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BERNHARDT  PERTHES. 


ISemhardt  Perthes , geb.  zu  Gotha  den  3.  Juli  1821,  I 
wur  der  älteste  und  nach  dem  Tode  eines  jüngeren  Bru- 
ders auch  bald  wieder  der  einzige  Sohn  von  Wilhelm 
Perthes,  dem  Sohne  des  ersten  Begründers  der  dessen 
Namen  tragenden  Handlung  „Jtutu*  Perthe *"  — von  müt- 
terlicher Seite  ein  Enkel  von  Friedrich  Perthe » und  ein 
Grossenkel  von  Matthias  Claudia ».  Kr  durfte  wohl  stolz 
auf  solche  Ahnen  sein  und  er  war  ihrer  nicht  unwürdig. 
Ihm  war  aber  nicht  wie  diesen  Männern  vergönnt,  seine 
Entwickelung  auszuleben,  sich  gleich  ihnen  nach  innen 
und  aussen  lwrmonisch  zu  entfalten,  aus  dem  Durchein- 
ander seiner  Strebungen  und  Erfahrungen  wieder  in  sich 
einzukehren,  die  ltechnung  ubzuschlicsseu  und,  liienicdcn 
fertig,  sich  nuch  dem  Rufe  zur  Kühe  zu  sehnen.  In  der 
Bliitho  seiner  Jahre  uud  seiner  Kraft,  mitten  aus  dem 
vollsten  Schaffen  und  Wirken  ward  er  hinweggenommen. 

Bernhardt  Perthes  hatte,  nachdem  er  in  seiner  Kind- 
heit mancherlei  Leiden  überwunden,  einen  festen,  gesun- 
den Körper,  dem  er  jede  Anstrengung  zumuthen  durfte 
und  zumuthete.  Zu  Ende  des  Sommers  von  einem  länge- 
ren Aufenthalte  in  den  Bergen  des  Thüringer  Waldes  > 
heimgekehrt , begunn  er  von  Neuem  seine  kaum  unter- 
brochene rastlose  Thütigkeit.  Bold  fühlte  er  sich  zwar 
unwohl  uud  musste  auch  das  Bett  hüten,  aber  ihn  uhnto 
nichts  von  der  schweren  Krankheit,  die  sieh  entwickelte. 
Sein  Sorgen  und  Fürchten,  sein  Hoffen  und  Beten  galt 
vor  Allem  dem  Befinden  seines  ältesten  Kindes,  das,  von 
einem  schleichenden  Nervenfieber  befallen,  ihm  zur  Seite 
lag.  Von  du  an  nahm  die  eigene  Krunkheit  eine  ernste 
Wendung.  Er  selbst  schien  für  sich  bedenklich  zu  wer- 
den uud  machte  wohl  auf  schlimme  Symptome  aufmerk- 
sam, — al>er  den  Tod  sah  er  nicht  vor  sieh,  sein  Lebens- 
rnuth  entschwand  ihm  nicht , bis  die  Krankheit  ihren 
Schleier  über  seinen  Geist  warf,  durch  den  das  Bewusst- 
sein uur  seltene  Mule,  wenn  er  die  Hände  betend  faltete 
oder  mit  den  Augen  nnch  Fruu  uud  Mutter  suchte,  durcli- 
blioken  konnte.  Der  Typhus  hatte  sieh  vollständig  aus- 
gebildet.  Das  Leben  rang  gewaltsam  mit  dem  Tode,  die 
ungebrochene  Jugcudkraft  verzehrte  sich  nur  durch  lnngcn, 
schwankenden  Kampf  uud  erlüg  erst,  nachdem  die  Krank- 
heit vielfache  Phasen  durchschritten  lintte.  Einige  Stun- 
den vor  dem  Tode  trat  Kühe  ein,  aber  das  Bewusstsein 


bliob  umhüllt;  sanft  ging  er  hinüber,  am  späten  Abend 
des  27.  Oktober  1857. 

Bernhardt  Perthes  war  keine  nach  innen  gekehrte,  re- 
lloctireude  Natur.  Seine  Seele  war  auf  rastloses  Wirken 
und  Schaffen  noch  aussen  gerichtet.  Alle  seine  Anlagen, 
seine  ganze  Entwickcluug,  unterstützten  diese  Richtung 
seines  Geistes.  Den  regelrechten  Gang  der  Schule  hatte 
er,  zuerst  durch  ein  linlsleidcn , dann  durch  eine  Augen- 
kraukheit  behindert,  nicht  durchgomncht.  Ihm  entgingen 
dadurch  die  eigentlichen  Schulkenntnisse  und  die  intellcc- 
tuellc  Schulung  des  Geistes,  aber  dafür  war  ihm , was 
durch  diese  bei  uns  Deutschen  so  leicht  verhindert  wird, 
die  naturwüchsige  Entwickelung  des  Charakters  unbeengt, 
ungebrochen  geblieben.  Auch  spater  hatte  er  nicht  die 
drückenden  Fusseln  einer  strengen  Lelir-  uud  Dienstzeit 
zu  tragen  und  namentlich  während  seiner  Stellung  in  der 
Handlung  seines  nachhcrigun  Schwiegervaters  Mauke  zu 
Hamburg  und  unter  dessen  Führung  weniger  eigentlich 
dienen  als  arbeitou,  aber  stetig  und  überaus  angestrengt 
arbeiten  gelernt.  Nach  Reisen  im  Auslunde  trat  er  — ein 
erst  23jährigor  Mensch  — als  Mitverwalter  in  seines  Va- 
ters grosses  Geschäft  ein.  Dieser  lohnte  die  kindlicch 
Vorehrung  und  Liebe,  mit  dc.r  ihm  der  Sohn  entgegenkam, 
durch  dio  Gewährung  einer  gleichhoitlichen  und  möglichst 
freien  Stellung  an  den  jugendlichen  Comi>aguon  und  war 
weit  entfernt,  diesem  seine  Anschauungen  und  Gesichts- 
punkte aufprägon  zu  wollou,  sondern  faud  — ein  gewiss 
seltener  Fall  — in  der  Bestrebung  uud  Kichtuug  des  Sohnes 
die  eigene  verjüngt  wieder.  So  war  denn  Bernhardt  Per- 
thes Zeit  seines  Lebens  stets  zum  freien  Handeln  uud 
Selbstbestimmen  angeregt,  nur  uuf  seine  eigene  Verant- 
wortlichkeit hingewiesen,  seine  Anschauung  früh  von  dem 
Kleinlichen  und  Nebensächlichen  uhgelcnkt,  sein  Blick  stets 
uuf  das  Grosse  und  Ganze  gerichtet,  schon  der  Jüngling 
— möchte  man  sagen  — zum  Herrschen  erzogen. 

Wer  sieht  nicht,  dass  diess  ein  gefährlicher  Weg  ge- 
wesen? Aber  die  äussere  Sicherheit  ist  es  auch  nicht,  das 
den  Gang  des  bedeutenden  Menschen  kennzeichnet.  Wie 
diesem  die  Sicherheit  gewährt,  ist  etwas  Anderes,  als  ängst- 
liche Umhegung  des  Weges.  Und  dieses  Andere  war  Per- 
thes’ schönstes  Erbtheil  seiner  Väter.  Er  war  in  einem 
Hause  aufgewachson , in  welchem  der  Geist  wahrer  Liebe 
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Bernhardt  Perthes. 


und  frommen  (Glaubens  wehte.  So  wenig  sich  der  früh 
in  die  Welt  hinausgcstellte , noch  unreife  Jüngling  dessen 
bewusst  war,  dieser  Geist  hatte  ihn  begleitet,  war  in  ller- 
lin,  wohin  Perthes  zuerst  kam,  durch  einen  treuen  Freund 
neu  belebt . und  gestärkt  worden  und  hnt  ihn  hier  wie 
dann  in  Hamburg  in  dem  ersten  Aufbrausen  jugendlicher 
Lust  vor  manchen  Gefahren  geschützt,  aus  manchen  Ver- 
irrungen zurückgefiihrt , in  ihm  die  Liebe  zu  seinen  El- 
tern, die  ihn  nimmermehr  hätte  sinken  lassen,  wnch  er- 
halten und  in  ihm  noch  dem  ersten  Kausche  der  Unge- 
bundenheit sehr  buld  die  Sehnsucht  nach  häuslichem  Glücke 
erweckt,  das  ihm  nicht  lange  nachher  im  reichsten  Hasse 
beschert  wurde  und  in  welchem  er  von  da  an  seine  ein- 
zige Erholung  und  seine  volle  Genüge  gefunden  hat.  Er 
hatte  erfahren,  was  ein  christliches  Haus  bedeutet,  und 
mehr  und  mehr  war  er  bemüht,  auch  dom  von  ihm  be- 
gründeten eine  Ordnung  zu  geben,  die  ihn  täglich  er- 
innerte un  seinen  Herrn  und  Meister,  zu  dem  er  sich  du, 
wo  es  galt  (auch  noch  in  der  letzten  Krankheit),  ollen 
und  freudig  bekannte.  So  stählte  er  sich  sein  Gottver- 
trauen, das  ihn  nicht  wanken  lies»,  als  später  der  Tod  in 
kurzer  Zeit  drei  Kinder  von  seiner  Seite  riss : so  liewahrte 
er  sich  den  reichen  Schatz  von  Treue  und  Liebe,  die  nah 
und  fern  iu  Rath  und  Tliat  jedem  Bedürftigen  mittheilte, 
ja  verschwenderisch  mitthcilte;  so  schärfte  er  sich  Bein 
Gefühl  für  die  ungeheure  Ycrantwortliclikcit,  die  ihm  sein 
Besitz  und  seine  Stellung  auferlegte:  so  milderte  er  die 
Hitze  und  Heftigkeit , mit  der  er  wohl  femor  Stehende 
verletzen,  konnte.  Dieser  mein-  und  mehr  in  ihm  Kaum 
gewinnende  Geist  läuterte  und  verklärte,  brach  aber  nicht 
seine  frische,  ursprüngliche  Natürlichkeit,  die  sich  in  sei- 
ner nie  getrübten  Heiterkeit  und  Ixdieuslust  und  in  sei- 
nem derben  Humor  und  gesunden  Mutterwitz  immer  wie- 
der aussprach.  I)a  war  nichts  Gemachtes  uud  Gesuchtes, 
du  war  Alles  volle  und  reine  Wahrheit.  Nichts  hasste  er 
so  sehr,  als  Schwäche  und  Halbheit,  als  frömmelnden 
Wortschwall  oder  hohlen  Gcistcsdüiikcl.  Er  seihst  war 
sich  seiner  Bedeutung  wohl  bewusst,  aber  er  kannte  die 
Schwächen  seines  Willens. uud  Wissens  und  bewahrte  sich 
stets  eine  echte  und  ungesuchte  Bescheidenheit , ja  Dc- 
muth.  Der  tiefste  Zug  seines  gauzen  Wesens  war  und  blieb 
aber  eine  unerschöpfliche  Liebe,  die  er  über  all’  die  Sei- 
nigen'  im  reichsten  Masse  ausströmte,  die  ihn,  den  noch 
so  jugendlichen  Monn,  buld  zum  Mittelpunkte  eines  gros- 
sen Familien-  und  Freundeskreises  machte,  uud  die  der 
letzte  Grund  des  Zaubers  seiner  Persönlichkeit  war,  die 
bald  durch  Zartheit  und  Köcksichtnahme,  bald  durch  Opfer- 
fähigkeit und  Dienst  Willigkeit,  bald  durch  eingehendes 
Verständnis«  und  Theilnahme,  bald  durch  selbstlose  Strenge 
uud  Ernst  alle  Würdigen  gewann , die  sieh  ihm  nahten,  i 


Wohl  waren  alle  diese  Züge  noeh  in  der  Entwickelung 
begriffen , wohl  waren  sie  noch  nicht  überall  zu  einem 
völligen  Einklang  durchgebildet,  wohl  lief  Perthes  noeh 
manche  schwere  Gefahren,  über  der  Weg,  den  er  einge- 
schlagen,  war  gewiss  ein  guter  Weg. 

Eine  solche  Natur,  eine  solche  Entwickelung  war  wohl 
dazu  angelegt,  auch  in  dem  beschränkten  Wirkungskreise 
des  Privatmannes  Grosses  zu  schaffen,  und  wiederum  kön- 
nen wir  sie  am  besten  in  diesem  ihrem  Selmffeu  und 
Walton  beobachten. 

Vor  Perthes’  Seele  stand  der  Gedanke,  in  seinem  In- 
stitut eiucn  neuen  Mittel-  und  Kinigungspunkt  für  die  ge- 
sammte  Erdkunde  in  allen  ihren  Zwcigcu  zu  schaffen 
Diese  hob  sich  gerade  jetzt  durch  die  ganze  Lichtung 
unserer  Zeit,  durch  die  immer  fortschreitende  (’onimuni- 
cation  mit  allen  Thcilen  der  Erde,  durch  das  bewunderns- 
würdige Aufblühen  aller  exacten  und  erfnhningsmnssigcn 
Wissenschaften  zu  einer  bis  duhiu  kaum  geahnten  Höhe. 
Wie:  wenn  die  in  allen  Theilcn  der  Erde  erfolgenden 
Forschungen  eine  Stelle  fanden,  nach  der  sie  mittelbar 
oder  unmittellmr  Zusammenflüssen  konnten,  hier  zusammen- 
gefasst, verglichen , geeint  wurden  und  von  hier  aus  als 
ein  Ganzes  durch  die  Mittel  der  Schrift  oder  der  Karte 
wieder  zurückst  rahlun  und  nicht  bloss  die  Gebildeten  stets 
mit  den  Fortschritten  der  geographischen  und  statistischen 
Wissenschaften  bekannt  erhalten,  die  lernenden  stets 
gleich  auf  den  neuesten  Stand  derselben  erheben,  sondern 
auch  und  vor  Allem  ihrerseits  in  ihrem  ganzen  Umkreise 
zu  neuen  Forschungen  und  Entdeckungen  berichtigend  und 
belebend  mit  wirken  konnten:  Es  war  das  ein  Ziel  fast 
zu  kühn  für  einen  Einzelnen,  fast  zu  gross  für  eiu  Pri- 
vatunternehmern Aber  vor  der  Grösse  eines  Planes  schrak 
Perthes  nicht  zurück.  Ob  er  ihn  je  durchgeführt,  wer  wollte 
es  sagen:  Vielleicht  mochte  er  selbst  sich  die  Hoffnung 

kaum  gestehen.  Aber  keinenfalls  schritt  er  zaghaft  zu 
der  bereits  bei  Lebzeiten  seines  Vaters  vorbereiteten  Aus- 
führung, nachdem  er  durcli  den  Tod  desselben  im  Herbst 
1 853  alleiniger  Besitzer  des  Geschäfts  geworden  war. 

Mit  seinem  wunderbaren  Blick  für  Dinge  und  Men- 
schen gewann  er  für  sein  Unternehmen  einen  Mann,  der 
zur  allgemeinsten  Verbreitung  geographischer  Kenntnisse 
das  Quellen- Studium  der  gesammten  geographischen  Wis- 
scnseliuft  in  Verbindung  mit  der  Technik  der  Kartographie 
in  allen  ihren  Branchen  zu  seiner  Lebensaufgabe  gemacht 
hatte.  Nicht  minder  lag  es  Perthes  am  Herzen,  auch  eine 
Kraft  näher  an  sich  zu  ziehen,  deren  Beruf  es  gewesen,  die 
geographische  Wissenschaft  auf  das  pädagogische  Feld  über- 
2Utragen,  und  bald  war  es  ihm  gelungen  iu  einem  alten 
Freunde  der  Anstalt  eine  Persönlichkeit  nach  Gotha  zu 
ziehen,  deren  bezügliche  Leistungen  bereits  in  weitem 
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Kreise  gebührende  Anerkennung  gefunden  hatte.  Beide 
Männer  gingen  im  Verein  mit  einem  Dritten,  der  schon  lange 
nicht  bloss  der  Anstalt  angehörig  gewosen,  sondern  sehr 
bald  in  Wissenschaft  und  Technik  durch  sein  Genie 
Perthes’  rechte  Hand  geworden  wur,  auf  dessen  Idee 
willig  und  freudig  ein.  Um  diese  Männer  standen  theils 
die  ehrwürdigen  Veteranen  des  früheren  Geschäfts,  theils 
die  neu  hcrlieigczogenen  jüngeren  Männer,  ja  es  wur  auch 
für  die  Zukunft  gesorgt,  indem  allen  diesen  Arbeitern 
Schüler  beigegeben  waren,  die,  frühzeitig  zu  gleichem  Sinn 
und  gleichem  Streben  herangebildet , mit  dem  Institut 
gleichsam  verwachseu  sollten.  Ausserhalb  dieses  Kreises, 
aber  dennoch  in  liestäudiger  Wechselbeziehung  zu  dem- 
selben standen  die  Kedactoren  der  berühmten  genealogi- 
schen, statistischen  Almanachc  und  Jahrbücher,  fortwährend 
aus  jenem  Kreise  Material,  Belebung  und  Förderung  zie- 
hend und  wiederum  mittheilend. 

Mit  solchen  Kräften  umgobon , bald  vou  allen  Seiten, 
aus  allen  Welttheilen  mit  den  Besultatcn  neuer  Ent- 
deckungen und  Erforschungen  überströmt,  in  beständigem 
Wechsel  verkehr  mit  den  Heroen  der  einschlägigen  Wissen- 
schaften, — in  einer  an  sich  schon  so  reichen  und  gei- 
stigen Atmosphäre  noch  durch  täglich  vorsprechende  Rei- 
sende, Gelehrte,  Künstler,  Techniker  angeregt,  durch  häu- 
tige Reisen  in  alle  Centrulpunkte  deutscher  Wissenschaft 
und  Kunst  erfrischt,  ging  l’urthes  an’s  Werk.  Kur  der 
kleinere  Theil  seiner  Unternehmungen  ist  liereits  an’s 
Licht  getreten,  der  grössere  und  nicht  minder  werthvolle 
noch  in  der  Vorbereitung,  wenn  auch  dor  Vollendung 
nahe.  Um  die  mannigfache  Thätigkeit  und  wissenschaft- 
liche Richtung,  die  in  diesem  geistig  angeregten  Kreise 
herrschte,  zu  kennzeichnen,  genügt  cs  indessen,  wenn  wir 
darauf  hinweisen,  wie  nicht  nur  die  berühmten  Sticlcr’schen, 
Bcrgliaus’ scheu,  v.  Spruner'schen,  v.  Sydow’schcn  Karten- 
werke, im  Einklang  mit  den  reissenden  Fortschritten  der 
Wissenschaften  gehalten,  zu  neuen,  den  verschiedenen  Be- 
dürfnissen, ja  verschiedenen  Sprachen  . und  Völkern  dienen- 
den Gestaltungen  verarbeitet  wurden,  sondern  auch  Werke 
wie  die  Jahrgänge  von  „Petcrinann’s  Geographischen  Mit* 
theilungen”,  der  zeichnenden  Methode  speciell  dienende  „At- 
lanten von  „v.  Sydow”,  „Bach’s  gcognostische  übersichts-  | 
karte  von  Deutschland”,  „von  Stülpnagel’s  Schulwandkar- 
ten”, Barth’s  weltberühmtes  Rcisewerk  u.  s.  w.  in  rascher 
Folge  zu  Tage  traten. 

Aber  das  war  doch  nur  die  eine  Seite  von  Perthes’ 
Thätigkeit.  Es  galt  zugleich,  die  Mechanik  der  Darstel-  j 
lungsraittel  zu  heben  und  zu  vervollkommnen.  Mit  glei- 
chem Geschick  und  Eifer,  ja  mit  einer  gewissen  Vorliebe 
widmete  sich  Perthes  dieser  Aufgabe.  Wiewohl  durch  diu 
rastlose  Thätigkeit  eines  der  treuesten  Veteranen  des  Ge-  i 


schüft»  hierin  unterstützt,  war  es  doch  ganz  eigentlich 
Perthes’  Werk,  dass  die  Galvanoplastik  auf  dio  dem  Karten- 
druck dienenden  Kupferplattcn  mit  einem  diesen  Druck 
so  wesentlich  erleichternden  Erfolg  ungewendet  und  zu 
einer  solchen  Vollkommenheit  und  Sicherheit  gefördert 
wurde,  dass  man  vou  allen  Seiten  nur  ihm  die  Verviel- 
fältigung kost  barer  Kupferstiche  anvertrauen  wollte.  Die 
Stiche  fast  aller  berühmten  Bilder  sind  durch  seinen  Ap- 
parat gegangen.  Dur  Kupferdruck  genügte  indessen  Dicht 
mehr  allein.  Immer  weiter  wurde  unter  Perthes’  bestän- 
diger Fürsorge  und  fast  täglicher  Beobachtung  und  Nach- 
besserung der  lithographische  Buntdruck  vervollkommnet,  auf 
immer  mannigfaltigeres  Colorit  angewendet,  immer  aecu- 
rntcr  und  reinlicher  uusgcfiihrt.  Sein  Lieblingsgegenstand 
war  aber  die  Chemitypie,  die  von  ihm  zuerst  für  Kar- 
tenwerke in  so  ausgedehnter  und  betimmter  Weise  benutzt 
wurde,  namentlich  in  den  letzten  Jahren  seinen  erfinderi- 
schen Geist  stets  beschäftigte,  und  von  der  er  sich  noch 
Grosses  versprach.  Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  wir 
aufzählcn  wollten,  wie  er  auch  für  die  äussere  Ausstattung 
und  Eleganz  und  für  die  wohlfeilere  Herstellung  auf  Alles 
sein  Augenmerk  richtete,  und  wie  auch  die  Ausscnseite 
der  bei  ihm  erschienenen  Sachen  seinem  Geschmnckc  und 
Schönheitssinn  dns  Wesentlichste  verdankt. 

Aber  auch  für  den  commereiellen  Zweig  des  Geschäfts 
war  Perthes  die  Seele  des  Ganzen.  Und  hier  galt  es  mich 
der  Universalität  und  Eigcnthiimlichkcit  des  Instituts  nicht 
einen  gewöhnlichen  buchhändlcrischen  Vertrieb . sondern 
eine  Ausbreitung  fast  in  ulle  Länder  Europa’«,  ja  vielfach 
weit  darüber  hinaus.  Nicht  bloss  ein  Verkehr  mit  Buch- 
händlern reichte  hin,  auch  ein  Verkehr  mit  den  obersten 
Behörden  verschiedener  Länder,  mit  Gesandtschaften  und 
Consulaten,  mit  geographischen  Gesellschaften  nnd  Akade- 
mien war  unerlässlich.  Bo  weit  derselbe  durch  (örro- 
spondcuz  erfolgte,  nahm  Perthes  wenigstens  die  Leitung 
in  dio  Hand;  den  persönlichen  Verkehr  besorgte  er  allein 
und  kam  auf  diese  Art  mit  den  höchsten  Behörden  vieler 
Länder  selbst  in  Berührung.  Mit  welchem  Erfolg  er  sich 
auch  dieser  Beite  seiner  .Stellung  gewidmet,  dafür  giebt 
Zeugniss,  dass  seine  Kartenwerke  nicht  bloss  über  Deutsch- 
land, soudern  in  den  verschiedenen  Sprachen  über  ganz 
Österreich , über  England,  Schweden , Russland , Italien 
Verbreitung  schon  gefunden  haben  oder  jetzt  eben  finden 
werden. 

Das  Alles  war  auf  der  soliden  Grundlage,  die  Wilhelm 
Perthes  gelegt , das  Werk  von  vier  Jahren.  Nach  dem 
Gesagten  wird  sich  ermessen  lassen,  wie  weit  es  Bern- 
hardt Perthes’  Werk  war.  So  viel  aber  ist  gewiss,  dass 
dasselbe,  wie  es  schon  bei  Lebzeiten  ihm  munnigfachc 
Zeichen  ehrender  Anerkennung  von  Regierungen  und  wis- 
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scnschuftlicheu  Instituten  in  der  Nähe  und  Ferne  einge- 
tragen hat,  so  namentlich  jetüt,  wo  sein  Wirken  im  Gan- 
zen zu  überschauen  ist,  ein  glänzendes  Zeugnis»  für  ihn 
ablegt,  für  ihn,  der  cs  verstand,  die  Seele  eines  so  gross- 
artigen Instituts  zu  sein , der  seine  ganze  Persönlichkeit 
in  das  Streben  nach  einem  klar  begriffenen  und  unbeirrt 
festgehaltenen  Ziele  legte,  der,  nur  durch  deu  Rath  eines 
gleichgesinnten,  über  Alles  zuvor  befragten  Freundes  und 
Arbeitsgenossen  unterstützt,  in  allen  wichtigen  nicht  rein 
wissenschaftlichen  Fragen  in  letzter  Instanz  stets  selbst 
entschied  und  doch  in  den  engeren  Kreisen  selbstständiges 
Leben  walten  Hess,  der  mit  scharfem  Blicke  den  rechten 
Manu  für  den  rechten  Platz  fand,  der  scinon  reichen  Be- 
sitz als  solchen  nicht  achtete,  sondern  hinwarf,  wo  er 
höherem  Zwecke  dienen  konnte,  der  muthig,  ja  keck  vor- 
wärts schritt,  aber  treu  und  redlich  nicht  das  Seinige 
suchte,  sondern  sich  in  erster  Linie  dem  Dienste  der  Wis- 
senschaft und  dem  hohem  geistigen  Interesse  hiugub. 

Aber  nocli  ein  anderes,  minder  universelles,  aber  nicht 
minder  gemeinnütziges  Interesse  hielt  er  unverriiekt  im 
Auge,  und  dies»  war  es,  was  vor  Allem  seinem  Streben 
eine  sittliche  Weihe  gab.  Wie  er  im  Sinne  seine»  Vaters 
sein  Institut  nicht  als  ein  todtes  Räderwerk  einrichtete, 
um  dasselbe  mcchuuich  leichter  zu  handhaben,  sondern 
Alle»  in  kleinere,  aber  selbstständige  und  lebensvolle  Kreise 
abtheilte  und  organisch  verbünd , so  wollte  er  auch  die 
üchülfen  und  Theilnehmer  seiner  Arbeit  in  Comptoir  und 
Werkstatt  nicht  bloss  wie  Maschinen  ausnutzon,  um  selbst 
einen  reichlichen  Gewinn  zu  ziehen.  Nicht  in  grossen 
Fubrikhöfcn  und  Fuhriksälcn  war  das  Arbeitspersouul  unter 
Factoren  und  Werkführeru  versammelt,  sondern  die  Ar- 
beit nach  ihren  verschiedenen  Zweigen  an  eine  Menge 
selbstständiger  Unternehmer  vertheilt,  die  zwar  immer  un- 
ter Iieitung  und  mit  Unterstützung  des  Gesehäftsherru, 
aber  zunächst  doch  nach  eigenem  Ermessen,  auf  eigene 
Verantwortung  und  für  ihr  eigenes  Interesse  arbeiteten 
und  arbeiten  Hessen,  über  die  ganze  Stadt  waren  diese 
Werk-  und  Arbeitsstätten  der  Kupferstecher,  Lithographen, 
Drucker,  Buchbinder  etc.  verbreitet,  und  auch  auf  dem 
Lande  waren  jüngst  noch  mehrere  solcher  Anstalten  er- 
richtet worden.  So  umgab  den  Mittelpunkt  des  Instituts, 
dem  seit  vorigem  Jubr  in  einem  eigens  dazu  erbauten  ge- 


räumigen Locale  ein  neuer  bequemer  Sitz  geschaffen  wor- 
den war,  gewissermassen  eine  grosse,  mit  der  mechanischen 
Herstellung  oder  mit  dem  Vertriebe  beschäftigte  Arbeiter- 
Familie,  in  der  die,  so  weit  möglich,  der  Selbstständig- 
keit und  freien  Bewegung  Raum  lassende  Gemeinschaft  — 
ganz  anders  als  die  Gemeinschaft  des  Fobriklcbens  — die 
sittliche  Kraft  der  Einzelnen  hob  und  förderte.  Ein  be- 
deutsameres Zeichen  für  den  ethischen  Werth  dieser  Or- 
ganisation kann  es  kaum  geben,  als  dass  Rechtschaffenheit 
und  Biedersinn  der  fast  ausnahmslose  Grundzug  dieser 
grossen  Familie  war  und  blieb.  Als  Haupt  dieser  Familio 
im  vollsten  Sinn  und  damit  vor  Allem  als  ihr  Versorger, 
Vertreter,  Berather  sah  sich  Perthes  an.  Obwohl  mit  we- 
niger Mitteln  als  sein  gleichgesinnter  Vater  ausgerüstet, 
theilte  er  »einen  Gewinn  in  freigebigem  Masse;  der  reiche 
Ertrag  seine»  Geschäfts  floss  durch  Stadt  und  I.and  und 
gewährte  je  nnch  der  Arbeit  wenigstens  30  Familien  und 
etwa  400  einzelnen  Leuten  ein  zum  Thcil  »ehr  reich- 
liches Auskommen.  Mouche  unter  ihnen  verdankten  Per- 
I thes  ihre  ganze  sittliche  und  physische  Existenz,  Viele 
wenigstens  ihre  gesicherte  und  sorgenfreie  Lebensstellung, 
Alle  haben  in  ihm  einen  wohlmeinenden,  treuen  Freund 
finden  können,  und  kaum  Einer  hat  ihm  mit  Undank  ge- 
lohnt. Diese  Stellung  war  Perthes’  Freude  und  Stolz, 
aber  auch  seine  ernsteste  Sorge.  Er  war  sich  bewusst 
und  hat  es  öfter  ausgesprochen,  dass,  wenn  er  irgendwann 
dieser  Stellung  nicht  mehr  nuch  allen  Seiten  genügen 
könne,  »eine  schönste  Freude  leicht  in  tiefes  Leid,  der 
Dank  so  Vieler  leicht  in  einen  F'luch  für  ihn  verkehrt 
werden  könne.  Nur  die  Lost  dieser  täglich  wachsenden, 
schweren  Verantwortung  trübte  ihm  bisweilen  die  Freude 
daran,  dass  der  Geist,  den  er  seiner  Schöpfung  eingehaucht, 
dieser  ein  selbstständiges  Loben  gegeben  hatte  und  das 
Geschäft  sich  durch  eigene  Schwerkraft  in  immer  weiteren 
Dimensionen  fortbewegte. 

Aber  hierin  liegt  nun,  nachdem  Perthes  von  seinem 
irdischen  Tagewerke  geschieden,  gerade  die  Gewähr  da- 
für, dass  seine  Schöpfung  mit  Gottes  Hülfe  auch  ohne  Um 
fortleben  wird.  Gewiss!  Sein  Andenken  wird  hei  Allen 
in  Segen  bleiben! 

Gotha,  1.  Dezember  1357. 

Ihr.  Alfred  Agrieola. 


DER  KARTOGRAPHISCHE  STANDPUNKT  EÜROPA’S  AM  SCHLÜSSE  DES  JAMES  1856 

MIT  BESONDERER  RÜCKSICHT  AUF  DEN  FORTSCHRITT  DER  TOPOGR.  SPEZIALARBEITEN. 

Von  Emil  eon  Sydotc.  ' 


Die  hü  höre  Ausbildung  dur  geographischen  Karte,  welche 
»ie  an  den  Fortschritten  der  geographischen  Wissenschaft 
unmittelbar  Theil  nehmen  lässt,  ist  von  dem  Stande  der 
speziellen  Landos-Aufnahmen  und  topographischen  Detail- 
Karten  abhängig.  Seitdem  im  Interesse  der  Kriegführung 
und  Steuer- Erhebung  fast  in  allen  civilisirten  Staaten 
eigene  Bureaux  eingerichtet  sind , deren  wesentliche  Auf- 
gabe auf  die  Erzeugung  spezieller  Landesbilder  nbzielt, 
seitdem  bei  den  Wasser-  und  Wegebau  - Behörden  reiche 
Materialien  zur  näheren  Kenntnis»  der  speziellen  Landes- 
Besehaffenheiten  gesammelt  und  die  Schranken  der  Ge- 
heimnisskrämerei  in  den  betreffenden  Archiven  gefallen 
sind,  steht  es  der  geographischen  Kurte  frei,  ihrem  Zwecke 
gemässcu  Gebrauch  von  diesem  schützbaren  Detail-Muteriul 
zu  machen,  ltcchnen  wir  hinzu , dass  die  astronomischen 
Arbeiten  der  Gnidmessungen  und  Ortsbestimmungen  ihren 
thätigen  Fortgang  nehmen , duss  die  Interessen  unseres 
Zeitalters  eine  Menge  von  wissenschaftlichen  und  techni- 
schen Arbeiten  hervorrufen,  welche  die  einzelnen  Elemente 
zur  näheren  Kenntnis*  unserer  Erde  von  allen  Seiten 
horbeitragen,  dass  alle  die  Einzel  - Interessen  neben  einer 
ausserordentlich  reichen  Literatur  auch  ihre  besonderen 
bildlichen  Vertreter  haben  und  wir  der  hypsometrischen, 
hydrographischen  und  orographischen,  geologischen,  botani- 
schen, zoologischen , statistischen,  See-,  Post-,  Eisenbahn-, 
Industrie-,  ja  sogar  Sanitäts-  und  wer  weiss  was  noch  für 
verschiedene  Karten  mit  jedem  Tage  mehr  entstehen  sehen, 
und  dass  endlich  die  dem  verfeinerten  Geschmack  des 
grossen  Publikums  entgegenkommende  erhühete  Leistungs- 
Fähigkeit  der  Technik  auch  zu  einer  äusscrlich  vcrvoll- 
kommneten  Ausstattung  herausfordert  — so  ist  es  nicht 
zu  leugnen,  dass  die  geographische  Karte  in  ein  ganz  neues 
Stadium  ihres  eigentlichen  Wesens  getreten  ist.  Wenn 
sie  früher  mir  als  ein  lliilfsmittel  beim  geographischen 
Studium  dastand  und  des  ergänzenden  Wortes  nicht  ent- 
behren konnte,  um  dem  Beschauer  das  Bild  des  dargestell- 
ten Erdmumos  lebendig  zu  vergegenwärtigen,  so  soll  jetzt 
die  geographische  Kurte  allein  durch  die  Macht  ihrer 
l’etcrmann'«  (iengr.  Mitthcitungcn.  1807,  Urft  1. 


Zeichen  wirken  und  oft  umgekehrt  dem  scliildcrndeu  Worte 
eine  Grundlage  sein,  von  welcher  nicht  bloss  der  Charak- 
ter formeller,  äusserlicher  Anordnung  entnommen  werden, 
sondern  von  welcher  auch  der  wissenschaftliche  Gcdunkcugung 
seinen  belebenden  Hauch  entlehnen  kann.  So  ist  denn 
im  Allgemeinen  der  Stoff  für  den  Kartographen  bereits  zu 
einer  solchen  Hohe  ungeschwollen  und  hat  eine  solche 
Natur  angenommen,  dass  wissenschaftliche  Einsicht  zu  sei- 
ner Bewältigung  und  Auswahl  in  erhühetem  Maasse  erfor- 
derlich ist,  soll  das  Produkt  seiner  Arbeit  den  Anforde- 
rungen entsprechen,  welche  die  Mittel  unserer  Zeit  zu 
stellen  berechtigt  sind. 

Aber  nicht  über  alle  civilisirten  Theile  unserer  Erde 
sind  diese  unterstützenden  Mittel  in  gloiclunässigcr  Voll- 
kommenheit vorhanden,  und  cs  befinden  sich  namentlich 
die  amtlichen  oder  ihre  Stelle  vertretenden  topographi- 
schen Spezial  - Arbeiten  noch  in  einem  so  verschiedenen 
Grude  der  Vollständigkeit  und  dos  wissenschaftlichen  Wcr- 
thes,  dass  es  nicht  ohne  Interesse  sein  milchte,  eine  be- 
zügliche Kundscliau  zu  halten  und  sie)i  über  die  Grund- 
lagen des  geographischen  Kartenwesens  der  Gegenwart 
zu  orientiren. 

Wir  beschränken  uns  nachstehend»  nur  auf  Europa, 
die  Berücksichtigung  ausscrcuropäischer  Erdräume  einer 
allgemeinen  Beleuchtung  des  wissenschaftlichen  Standpunk- 
tes der  Geographie  überlassend,  und  hnltcn  uns  an  die 
bezeichnenden  und  hervorragenden  kartographischen  Er- 
scheinungen , welche  in  neucror  Zeit  bis  gegen  das  Ende 
•des  Jahres  1856  der  Öffentlichkeit  übergeben  sind,  ohne 
auf  eine  Geschichte  des  Kartenwesens  anders  als  wie  gele- 
gentlich cinzugehen. 

I.  EUROPÄISCHES  RUSSLAND. 

Mit  der  ausgedehnten  Räumlichkeit  des  Russischen 
Reichs,  mit  den  natürlichen  Hindernissen,  welche  viele 
Lokalitäten  der  längeren  Ausdauer  wissenschaftlicher  Fehl- 
Arbeiten  entgegensetzen,  und  mit  der  verhält nissmiissigen 
Jugend  wissenschaftlichen  Kultur-Lebens  hängt  cs  zusatu- 
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men,  dass  die  eigentliche  Begründung  des  topographischen  | 
Kartenwesen»  nach  den  Anforderungen  der  Gegenwart  von 
ziemlich  jungem  Dutum  ist  und  mit  der  Neugestaltung  der 
topographischen  Abtheilung  de»  kaiserlichen  OencralstabcB 
durch  dessen  Chef  — den  General  - Lieutenant  von  Schu- 
bert — im  Jahre  1828  zusammenfällt.  Obwohl  durch  die 
Gradmessungs  - und  Triangulation»  - Arbeiten  Seitens  der 
Generale  von  Schubert  und  von  Tonnor,  wie  de*  Staats- 
ratlies  von  Struvo  — welche  drei  Männer  sich  für  die  Be- 
gründung der  Kartographie  ltusslands  ein  bleibendes  Ver- 
dienst erworben  liaben  — schon  früher  für  die  Herstel- 
lung einer  Gesummt  - Kurte  des  Europäischen  ltusslands 
vorbereitet  und  die  trigonometrische  wie  topographische 
Detail-Aufnahme  mehrerer  Gouvernements  tlicil»  soweit  voll- 
endet oder  vorgeschritten  war,  das«  unter  von  .Schubert'» 
Leitung  schon  im  Jahre  1826  die  Bearbeitung  oiner  grossen 
Spezial-Karte  beginnen  konnte : so  waren  es  doch  die  Ein- 
richtungen des  Jahres  1828,  welche  das  Fortschrciten  des 
riesigen  Werkes  vorbürgten.  Auf  Grundlage  von  272 
astronomischen  Ortsbestimmungen  utid  mit  Hülfe  allmälig 
sieh  ausdehnender  Triangulationen,  instrumentaler  topogra- 
phischer Detail- Aufnahmen  und  ltekognoszirungon  ist  denn 
nuu  in  dem  Zeiträume  von  1826  bis  18-10  die  grosse  von 
Schubert'schc  Spezial-Karte  des  westlichen  Theil»  des  ltus- 
sischen  Reich»  entstanden,  welche  als  die  Haupt -Quelle 
aller  betreffenden  geographischen  Arbeiten  betrachtet  wer- 
den muss,  und  du  von  ihr  im  laufenden  Jahre  eine  zweite 
Ausgabe  bcondot  ist,  auch  in  dem  Bericht  über  den  karto- 
graphischen .Standpunkt  der  Gegenwart  näher  in’s  Auge 
gefasst  zu  werden  vordient.  Die  Kurte  ')  ist  in  der  Bonnc’- 
schen  Projektion  und  im  ltcduktionsmaassc  von  jvftOffTf 
(also  10  Werst  auf  einen  Engl,  oder  Rum.  Zoll)  in  Kupfer 
gestochen , erstreckt  sich  vom  44  bi»  64°  N.  Br.  und  35 
bis  68ü  Östl.  Länge  von  Ferro  über  einen  Raum  von  circa 
73,000  Geographischen  Deutschen  Quudrat-Mcilen,  ist  in  59 
grosse  Blätter  gegliedert  und  durchweg  in  Russischer  Sprache 
gehalten.  Gewässer,  Kanäle,  Moräste,  verschieden  klassili- 
zirtc  Strassen  und  Ortschaften  sind  in  sehr  erschöpfender  j 
Reichhaltigkeit  aufgenommen,  aber  die  Bezeichnung  des 
Waldes  fehlt  und  die  Unebenheiten  des  Bodens  sind  mit 
Ausnahme  dor  speziellen  Orogmphie  der  Krvm  nur  andeu- 
tungsweise berücksichtigt  worden.  Wenn  hiernach  dio 
Karto  für  den  sozial-geographischen  Zweck  nur  nach  ein- 
zelnen Richtungen  hin  ausreicht,  wenn  sie  an  dem  nicht 

[Alle  nachfolgend  citirtcu  Karten  sind  jederzeit  durch  die  Simon 

Schrupp* sehe  Landkarten  - Handlung  zu  Berlin  (JHgcr-  j 
Strasse  24)  zu  beziehen.] 

’)  v.  Schubert : Spezial-Knrte  des  westlichen  Thoils  det  Russischen 
Reichs,  zusainmengr stellt  in  der  Grosse  von  ete.  59  Bl.  und 

1 Übersichts-Tableau.  ln  Russischer  Spreche.  Neue  bis  1866  rctidirtc 
Ausgabe.  110  Thlr. 


zu  vermeidenden  Übclstande  leidet , dass  die  Berichti- 
gungen und  Nachträge  verschiedenen  Zeitpunkten  angebo- 
ren, wie  denn  auch  dio  Revision  der  eben  geschlossenen 
Ausgabe  von  1844  bis  1856  datirt,  und  wenn  -sic  durch 
gegenwärtige  und  spätere  topographische  Arbeiten  scltr 
viel  Verbesserungen  und  Vervollständigungen  erfahren  wird  : 
so  muss  man  doch  in  Rücksicht  auf  ihre  grosse  Attsdeh- 
j nung  uud  dio  sehr  verschiedenen , theil»  unvollkommenen 
Mittel , mit  denen  sie  erzielt  worden  ist , die  Energie 
und  Ausdauer  bewundern , welche  sic  soweit  geführt  hat. 
Immerhin  bleibt  dio  von  .Schubert'sche  Karte  für  «len  Geo- 
tutd  Kartographen  eine  nicht  zu  entbehrende  Grundlage. 
Dass  sic  über  bei  den  meisten , selbst  ucucston  und  viel 
angepriesenen  Karten  nicht  genugsam  oder  gar  nicht  ge- 
würdigt wird , das  iung  vorzugsweise  iu  der  l'nkcnntniss 
der  Russischen  Sprache,  in  der  oft  minutiösen  Ausführung, 
welche  die  Benutzung  zu  eiucr  anstrengenden  Arbeit  macht, 
uud  in  dem  hohen  Preise  begründet  sein. 

Bequemer,  wenn  auch  einige  Russische  Sprachkcnntnissc 
voraussetzeud , weil  ebenfalls  mit  Russischer  Nomenklatur 
versehen,  ist  freilich  die  Benutzung  der  im  Jahre  1855  revi- 
dirten,  sehr  guten  Post-Karte1 *)  im  Maassstabe  von  j Jo64 
oder  dor  in  demselben  Jahn-  erschienenen  grossen  Wascht- 
schinin'schen  General-Karte3)  im  Maassstabe  von  pyu osoö'; 
aber  beide  Karten  reichen  in  keiner  Weise  uns.  Die  eine  be- 
rücksichtigt natürlich  absonderlich  das  postalische  Element 
und  ist  allerdings  für  den  Verfolg  der  Wegbnrkeit  sehr 
wichtig;  die  ahdere  enthält  »ehr  -viel  Schätzbares,  ist  sehr 
deutlich  und  klur  gelullten,  scheint  aber  nicht  durchweg 
neuestes  Material  verarbeitet  zu  haben,  bietet  die  Urogra- 
phie ebenfalls  nur  skizzenhaft  dar  und  macht  als  General- 
Karte  nicht  den  Anspruch,  durch  Reichhaltigkeit  des  Stof- 
fes als  Spezial  - Quelle  zu  dienen.  Wer  der  Russischen 
Spruchzeicheu  nicht  mächtig  ist,  der  findet.  Ersatz  in  der 
noch  im  Erscheinen  begriffenen  Französischen  Kopie  der 
v.  Scbuhert’schon  Karte  *)  Seitens  des  Dejmt  de  la  guorrc 
und  kann  nach  bis  jetzt  Veröffentlichtem  15  südlichste, 
8 nordwestliche  und  4 mittlere  Sektionen  sogar  für  billi- 
geren Preis  erhalten,  ob  aber  unter  Verbürg  der  richtigen 
Wicdorgubc  nationaler  Orthographie,  das  steht  sehr  zu  be- 
zweifeln. Wie  diese  kartographische  Erscheinung  durch 


’)  l’osl-Korto  <lo*  Kuropäisclu-n  Theil»  de»  Russischen  Kaiserreichs 

und  der  Kaukasischen  Länder,  auf  allerhöchsten  Befehl  bcrausKi-gcben 
vom  Post-Departement  etc.  Maassstnb  Ij-Joooö'  9 Bl-  ln  Russischer 
Sprache.  Neue  1856  revidirte  Ausgabe.  10  Thlr. 

3)  Woschtschünu:  General- Karte  des  Europäischen  Russlands  und 
Transkaukasischen  Gebietes,  wie.  auch  der  angrenrenden  I.ändcrtheilc 
in  Europa  und  Asien.  Mst.  rzzisns-  1S  Bl-  1 ühersichts-Tablcan 
und  westliche«  Ansclilussblalt.  ln  Russischer  Sprache.  1856. 

*)  WpJI  de  la  guerre;  Carte  de  la  Rusaic.  Mst.  mVss-  Er- 
schienen von  1855—56  die  Sektionen  6.  7.  8.  11.  12.  13.  16.  17.  19. 
24.  30.  36.  45  bis  59.  Preis  4 Blatt  4 Thlr. 
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den  letzten  orientalischen  Krieg  hervorgerufen  worden,  so 
auch  die  Englischen  Karten  der  Krym,  welche,  gleich  all’ 
ihren  mehr  oder  minder  glücklichen  Nachahmungen  und 
einem  unabsehbaren  Heere  grosser  und  kleiner  Krym- 
Karton,  auf  dun  vortrefflichen  Russischen  Original  - Karten 
von  Muchin  J)  und  Ssemok  °)  Rissen.  Da  über  das  Erschei- 
nen der  grossen  Oenerulstabs-Karte  von  Polen  im  Maassstabe 
von  f jvViiTi  nichts  weiter  bekannt  geworden  ist,  wie  ein 
5‘J  Blätter  naeliweiscndes  (»eneral-Tableau , und  das  blosse 
Gerücht  von  der  vortrefflichen  Ausführung  der  Karte  den 
Geographen  nicht  befriedigen  kann,  so  müssen  wir  darauf 
aufmerksam  machen , dass  für  die  Kcnntniss  Polens  von 
anderer  Seite  her  gesorgt  worden  ist  durch  die  östliche 
Ausdehnung  der  Keymnnn’schen  Karte  von  Deutschland  T). 
Obgleich  uns  manche  der  circa  70  Sektionen,  aus  denen 
man  Polen  und  die  nnstossenden  Galizischen  Thuile  zu- 
sammensetzen kann , wegen  ihrer  dem  Maassstabe  von 
5fi  keineswegs  entsprechenden  Detailhaitung  den  Ein- 
druck machen  (ohne  «lariilicr  bestimmt  abwrtheilen  zu  wol- 
len), als  seien  »ie  das  Produkt  der  sehr  gewogten  Vergrös- 
serung  älterer  Karten  und  namentlich  auch  der  Engclhardf- 
schen  ®)  oder  die  Zusammenarbeit  uug  Prcussischcr  und 
Österreichischer  0 — ,3)  Kartenwerke,  welche  von  dem  heuti- 
gen Standpunkte  der  Kartographie  ziemlich  weit  entfernt 
sind,  so  verdient  doch  die  schnelle  Förderung  der  bereg- 
ten  Herausgabe  Anerkennung  und  die  Kurte  selbst  immer- 
hin eine  nicht  zu  übersehend«!  Beachtung.  Ge«lenkcn  wir 


J)  Muchin,  General":  ajor  Militär  - topographische  Kurte  '1er  llslb- 
iiuul  Krytn ; auf  Befehl  Jeu  Fürsten  Wolkonsky  aufgenommen  unter 
Leitung  'lea  — — . Mat.  y » sle  „ o ■ 10  Bi.  181 7.  15  Th  Ir. 

»)  Ssemok:  Topographische  Karte  Jer Halbinsel  Kryni.  Mst. 

H Bl.  18t«. 

’)  ltcyniann,  König!.  Prcun.  llauptmann  um!  riaukanimcr-lnspektor 
Topographische  Spezial  - Karte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
Staaten.  Mat.  i,:.:’»*,:-  Neue  Ausgabe.  Vertag  0.  Flemming  in  Glo- 
gau.  Bis  7.  DVzbr.  185G  erschienen  285  Bl.,  n Bl.  } Thlr.,  hoi  Sub- 
skription oder  Abnahme  von  30  Bl.  k $ Thlr.  Näheres  siehe  später 
hei  Deutschland. 

")  Kngclhardt:  Karte  vom  Preuss.  Staate  und  den  angrenzenden 
Ländern  ästlieh  von  Berlin  (hi*  zum  42.  Merid.  von  Ferro).  Mst. 
sts’zsa-  23 3  Bl.  Berlin.  Simon  Schrupp  & Comp.  1849.  30  Thlr. 

v)  König).  Preuss.  Gcncralstub . Karte  eines  Theiles  des  Königreichs 
Polen  (da*  ehemalige  Sttd-Prcusscn  zwischen  51}  und  52} 0 X.  Br., 
37}  und  39"  L.  von  F'errg).  Mst.  32  Bl.  (Bekannt  als  die 

Brodowski'sehe  Aufnahme  von  179«  — 1805.)  Metallograph.  1831. 
Nicht  im  liaiplcl. 

'“)  Sotzmann:  Topograph.  Militär- Karte  vom  vormaligen  Xeu-Oat- 
Preusseti  (jetzig«*»  Polen  nördl.  von  Weichsel  u.  Bug).  Mst.  tsz'coO' 
15  Bl.  Berlin,  1808.  24  Thlr. 

* •)  Gilly : Spezial-Kurte  von  SÜd-Preussen  (jetziges  Polen  zwischen 
den  linken  Ufern  von  Weichsel  u.  Pilica,  nächst  Posen).  Mst.  r s <*e c 8 • 
13  Bl.  Berlin,  180}.  30  Thlr.  ' 

’*)  K K.  Osterr.  Gen. -Quart  ierm.-Stah : Karte  von  West  - Galizien 
(jetziges  Polen  südl.  und  stldöstl.  der  Linie:  Constantiuow,  Warschau, 
Pilica,  Krakau).  Mst.  riVsa»-  12  Bl.  Wien,  1808.  10  Thlr. 

u)  K.  K.  Osterr.  Gen.-Quartierm.-SUb : General-K.  von  West-Gali- 
zien  (jetziges  Polen  zwischen  Bug.  Weichsel  und  Pilica.  von  Warschau 
bi«  Krakau  und  Zamosc).  Mst.  5 4 ^ . 6 Bl.  5 Tlilr. 


schliesslich  der  Kiisten-Kartcn  des  Weissen  •*),  Baltischen  ,5) 
und  Schwarzen  Meere«  ll>)  — verdienstvolle  Schöpfun- 
gen von  Reinecke,  Manganari  und  W rangell  — , der  ethno- 
grapliischcn  Karte  von  Koppen  ,r),  der  vortrefflichen  topo- 
graphischen Sitezial-Karten  von  den  Gouvernements  Peters- 
burg ,s)  und  Moskau  ,s),  der  auf  Veranlassung  der  Geogra- 
phischen Gesellschaft  unter  Leitung  des  Generals  Mendt 
bearbeiteten,  vortrefflichen  Karte  des  Gouvernements  Twer, 
der  Hühenschichten  - Karte  Finnlands  von  Gylden  ao),  der 
Karte  Finnlands  von  Eklund21),  ferner  der  verschiedenen 
Karten  der  Ostsee-Provinzen  22—24),  ja  sogar  der  Ratlilef’- 
schen  .Skizze  über  dieselben27),  wie  auch  der  nach  der 
Postkarte  vom  Jahre  1852  berichtigten  v.  Sohubert’schen 
Kriegsst rossen  -Karte  as),  der  Karte  vom  Ural  - Gebirge  2n), 
welche  zur  Erläuterung  der  HoÜnann’sehen  Expedition 
dient,  der  Supplemente  zu  Stieler’s  Hand- Atlas  über  dir 
Europäisch-Russischen  Grenz-Länder  von  v.  Stülpnagcl  30), 


,4)  Atlas  de*  Weisaen  Meeres  in  14  Bl.  1834.  (Russisch.) 

’*)  Mehrere  Karlen  dr*  Hydrographischen  Departements,  al»  Gcneral- 
K.  de«  Finnischen  Mecrb.,  die  Finni*ehen  Skären  auf  IG  Bl.,  einzelne 
Küatenstrceken.  Häfen  etc.  (llu**I*ch.) 

**)  Manganari  Atlas  de»  Schwarzen  Meere«  in  28  Bl.  Nikolajew, 
1841.  (Russisch.) 

1T)  Kappen.  Ethnographische  Karte  de»  Kurop.  Ruaaland».  Mat. 
Traia«a*  4 Bl.  llcniuagegeben  von  der  K.  R.  Geographischen  Ge- 
sellschaft. 1851.  (Ruaaiach.) 

"*)  General-Lient.  t.  Schubert:  Topograph.  K.  dca  St.  Peteraburger 
Gouvernement«.  Mat.  5ll<äca.  8 Bl.  1834.  und  deagl.  der  Umgab, 
von  St.  Petersburg.  Mat.  gj}»».  8 Bl.  1855.  (Russisch.) 

**)  Topograph.  K.  der  Umgebung  von  Moskau.  Mat.  zrlao'  ® Bl. 
1852.  (Russisch.) 

lc)  C.  W.  Gyldän:  Höhen-K.  Uber  Finnland.,  entworfen  mit  Hülfe 
angestclltcr  Nivellementa  und  Höhenme««ungen  etc.  etc.  (kolor.  Höhen- 
schichten).  Mst.  1 1 1 eöo 8-  ® Bl.  1850.  (Finnisch.) 

**)  Kklund  General-K.  de»  Orfrsth,  Finnland.  Mst.  , 1 Z iojv  2 Bl. 
Topogr.  Kriegadipftt.  1847.  (Ruaaiach.) 

J1)  Schmidt : General-K.  Ton  £«thland.  Mat.  gj  »‘aoa-  2 Bl.  1847. 
7 Tlilr.  (Deutach.) 

u)  Rücker:  S|iezi*l-K.  von  Livland.  Mst.  t 6 Bl.  1839. 
10  Thlr.  (Deutsch.) 

,l)  Neumann:  Karte  von  Kurland.  Mst.  gnaVsa-  6 Bl.  Mitau,  1833. 
4}  Thlr.  i Deutsch.) 

,J)  llühler:  Karte  von  Kurland.  Mat.  »raVoe-  1 Bl.  Berlin,  1848. 
1}  Thlr.  (Deutsch-) 

**)  Rücker:  Oeneral-K.  der  Russischen  Oataee - Provinzen  Livland, 
Eathlaml  und  Kurland.  Mat.  c o sV  ö e • 4 Ul.  Ueral,  I84G.  4 Thlr. 

(Deutach.) 

,J)  K.  Rathlef:  Skizze  der  orographiachen  und  hydrographischen  Ver- 
hältniaae  von  Liv-,  Kath-  und  Kurland.  Heval,  1852.  Buch  und  5 K. 

3 Thlr.  (Deutsch.) 

**)  General-Lieut. v.  Schubert:  Kricgs-Strassen-K.  eine»  Theile«  von 
Russland  (de*  Kuropäiaehen).  Mat.  J * R ,( -s  C e • 8 Bl.  1829.  12  Thlr. 

(Ruaaieeh.)  Hiervon  auch  eine  Vergrösscrung  (!)  auf  Tra}atg  vom 
Österr.  Gen.-Quartierm.-Stab  in  IG  Bl.  1837.  (Deutsch  mit  Aua- 
aprachen-  Rücksicht.) 

**)  K.  des  nördl.  Ural  und  de«  Küstengehirges  Pae-Chol  (von  CO} 
bi«  70°  N.  Br.),  entworfen  nach  Aufnahmen  und  astronomischen  Orts- 
bestimmungen, nusgeführt  auf  der  durch  die  K.  R.  Geographische  Ge- 
sellschaft ausgerüsteten  Ural  - Expedition  in  den  Jahren  1847,  1848  u. 
1850.  M*t.  |» säsrri-  2 Bl. 

4*)  Ergänaungrn  zu  Stieler'a  Hand -Atlas:  Die  Europäisch  - Russi- 

schen Grenzländer  von  F\  r.  Stülpnagcl.  Mst.  iivicoo-  10  Bl.  Gotha. 
Juatn*  Perthea.  1855  u.  185G.  2}  Tlilr.  (1.  Lappland  u.  Wciwc« 

Meer,  2.  Finnland.  3.  Ksthland  und  lngermanland.  4.  Gouvernements 

l* 
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der  geologischen  Karte  von  Murchison,  Vcrncuil  und  Key- 
serling 3 '),  der  zahlreichen,  sehr  schön  ausgofuhrten  Stadt- 
plänc  und  einer  Menge  verstreuter  Karten  über  kleinere 
Räume  oder  einzelne  Beziehungen:  so  dürfen  wir  den  un- 
mittelbaren kartographischen  Quellen-Keiclithum  doch  nicht 
so  gering  anschlagen , wie  es  die  magere  Beschaffenheit 
der  meisten  Karten  über  ltusslnnd  glauben  lassen  möchte. 
Freilich  gehört  zu  einer  vielfältigeren  Ausstattung  das  Stu- 
dium einer  beträchtlichen  Literatur;  es  bedarf  des  For- 
schcns  in  den  inilitiir-topographischeu  Dcnkbiickcra,  in  den 
Bulletins  der  Akademie  der  Wissenschaften  und  Gcogra- 
phi sehen  Gesellschaft , es  wollen  die  Archive  von  Erman, 
die  Beiträge  von  v.  Bär  und  v.  Hclmersen , die  hydrogra- 
phischen Werke  von  Stuckenberg  und  Wittcnhcim  durch- 
studirt,  mit  kritischer  Schärfe  ältere  und  neuere  Schriften  — 
wie  Gmclin , Goldenstedt , Oeorgi , Pallas , Storch , Eich- 
waldt,  Oldekop,  Blasius  etc.  etc.  — untereinander  vergli- 
chen werden , um  eine  Stenge  Zweifel  über  wichtige 
Spezialitäten  bestmöglichst  zu  lösen  und  zu  solch  wissen- 
schaftlich reifer  Ansicht  zu  gelangen , dass  sie  der  zeich- 
nenden Fixirung  unterzogen  werden  kann ; doch  so  schwie- 
rig stellen  sich  unsere  Kartenzeichner  ihre  Aufgabe  selbst 
nicht,  wenn  sic  dos  Zeichnen  eben  als  Hauptsache  betrach- 
ten und  sich  nicht  der  studirendu  Forscher  mit  ihnen  ver- 
eint. ' Bei  dem  bezeichnten  kartographischen  Zustande 
Itusslands  ist  aber  der  Zeichner  noch  nicht  vom  wissen- 
schaftlichen Forscher  zu  trennen , wenn  das  Produkt  sei- 
ner Arbeit  befriedigen  soll.  Noch  kennen  wir  keine  Karte 
über  Russland,  welche  selbst  in  kleinem  Maassstabe  und 
in  der  bescheidenen  Form  einer  General-Skizze  dergleichen 
tieferes  Studium  verriothe;  denn  ganz  neuerliche  Erschei- 
nungen, von  denen  man  mit  Recht  etwas  Gediegenes  hof- 
fen musste,  hnben  die  Erwartung  gänzlich  getauscht. 
Hiernach  bietet  Russland  für  die  Kartographie  noch  ein 
grosses  Feld  der  Thäligkcit  dar : vielleicht , dass  es  leich- 
ter zu  bebauen  ist,  wenn  wir  erst  im  Besitze  der  grossen 
militär- topographischen  Karte  sind,  auf  welche  uns  die 
No.  147  des  „Russischen  Invaliden”  bereits  im  Jahre  1 847 
lüstern  gemacht  hat,  deun  nach  ihr  sollte  der  Maassstab 

1 zu  126,000  sein  und  wir  sollten  das  Europäische  Russ- 
land auf  circa  1300  Blättern  in  einer  Weise  dargestellt 
sehen,  wie  sie  bereits  die  besten  Karten  anderer  Länder 

Livland.  Kurland  u.  Koirno,  5.  Polen,  6.  Wolhynien  und  Podolien, 
7 . Moldau  und  Bessarabien  , 8.  Gouvernement  Cherssdn  , 9.  Krim, 

10.  Ajtnw’sches  Meer.) 

Jl)  The  Geology  of  Russia  in  Europa  and  the  Ural  Mountains.  Bjr 
lt.  Murehison,  E.  de  Verneuil  and  Count  A.  r.  Keyserling.  8 Vol*. 

2 fnlding  map«  and  69  plalvs.  London  , 1846.  (Auch  eine  Deutsche 
Bearbeitung  unter  dem  Titel  : Geologie  das  Europäischen  Russlands  u. 
des  Ural»  von  R.  Murehison , E.  v.  Vcrneuil  und  A.  v.  Keyserling, 
b '•arbeitet  von  Gustav  Leonhard.  Mit  Stahlstich  u.  Karte.  Stuttgart. 
Sehweiaerhart'sche  Verlagsliandlnng.  1848.) 


auszcichnctc.  Noch  ist  uns  nichts  von  dem  öffentlichen 
Erscheinen  einer  solchen  Karte  bekannt  geworden;  aber 
von  dem  Eifer,  mit  welchem  schon  seit  geraunter  Zeit  dio 
topographischen  Arbeiten  in  ltusslnnd  betrieben  werden, 
von  den  vortrefflichen  Leistungen  des  überaus  lliätigcn 
topographischen  Kriegs  - Depots , von  der  grossen  wissen- 
schaftlichen Rührigkeit  in  dem  weiten  Reiche  uud  von 
den  Resultaten  der  technischen  Arbeiten , welche  in  riesi- 
gem Maassstahc  ihr  Netz  über  Russischen  Boden  zu  span- 
nen bestimmt  sind,  lässt  sich  erwarten , dass  der  Karto- 
graphie in  Bälde  reichliche  Quellen  zufliessen  werden, 
welche  zu  verarlieiten  um  so  verdienstvoller  sein  müssen, 
als  es  sich  dabei  um  die  nähere  geographisch -wissenschaft- 
liche Aufklärung  ludb  Europa’*  handelt. 

II.  SCHWEDEN. 

Eingedenk  dessen,  dass  auf  .Schwedischem  Buden 
in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  zwischen  Torneil 
und  dem  Berge  Kittis  eine  jener  grossen  Oradmess tra- 
gen Statt  gefunden , welche  über  die  sphäroidisehe  Ge- 
stalt des  Erdkörpers  näheren  Aufschluss  gegeben,  . hat 
• man  sieh  in  Schweden  schon  seit  jener  Epoche  vielfach 
mit  denjenigen  astronomischen  und  trigonometrischen  Vor- 
arbeiten beschäftigt,  auf  welchen  allein  eine  gute  Karte 
zu  hasiren  hat.  Dieselben  hatten  nicht  allein  mit  der 
Ungunst  der  Landes  - Natur  und  dem  öfteren  Stocken  der 
vcrbältuissmässig  nur  mit  schwachem  Personal  besetzten 
| Arbeiten  zu  kämpfen , sondern  auch  mit  den  Cbelstiinden, 
an  welchen  alle  cinschläglichen  Operationen  in  Folge  der 
allmäligcn  Vervollkommnung  dor  Instrumente,  der  nach 
und  nach  schärfer  ausgebildeten  Rechnungs-Methoden  und 
der  sich  oft  wiederholenden  neuen  Berechnungen  der  Krd- 
abplattuug  zu  leiden  hatten  — und  wohl  auch  noch  län- 
ger zu  leiden  haben  werden.  So  sind  denn  die  prakti- 
schen Vorarbeiten  erst  im  Jahre  1852  zum  Abschluss 
gebracht  worden  mit  der  bereits  ein  Jahr  zuvor  wieder- 
holten Messung  der  lappländischen  Basis  und  deren  Ver- 
bindung mit  dem  ganzen  trigonometrischen  Netze  und  mit 
Beendigung  der  Höhenmessungen  zwischen  beiden  Meeren, 
wornach  nur  noch  die  Berechnung  zu  vollenden  bleibt. 
Nichtsdestoweniger  besitzen  wir,  je  nach  der  abschnitt- 
weisen  Vorbereitung  dazu,  von  verschiedenen  »Seiten  her 
bereits  ein  sehr  werthvolles  Material,  und  obenan  steht  un- 
ter demselben  immer  noch  die  grosse  ForselTsehc  Karte  von 
Schweden  und  Norwegen  südlich  des  64.  Breitengrades33). 
Obgleich  ihre  Ausgabe  von  1815  bis  1826  datirt , so  ist 
doch  ihr  Maassstab  von  xo  o’o  o o «»d  ihre  klare,  kräftige 

5I)  C.  af  Forsfll : Karta  ofver  Sontra  Dclcn  af  Sverige  och  Norrigc 
(nördl.  bi«  sum  64*  Br.).  Mst.  8 hi.  Stockholm.  1815-  26. 
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Haltung  um  so  mehr  Veranlassung,  sie  als  vorzüglichste 
geographische  Karten  - Quelle  zu  bezeichnen , als  ihr  Stoff 
dem  Raume  nach  nur  sehr  theil  - und  stückweise  durch 
Neueres  ersetzt  wird.  Wenn  solche  Werke  mit  der  Zeit 
auch  nur  antiquarischen  Werth  annehmen,,  so  kann  des- 
halb die  hohe  Achtung  vor  ihrer  Schöpfung  doch  nie 
schwinden.  Weniger  wegen  einer  schönen  technischen  Aus- 
führung, wohl  aber  wegen  der  durchschnittlichen  Richtig- 
keit ihrer  geographischen  Grundlage  und  besonders  des  in 
Skandinavien  nicht  so  leicht  aufzulösenden  hydrographi- 
schen Klementcs  ist  die  Ilahr’schc  Karte  von  Schweden 
und  Norwegen  vom  Jahre  1818  33}  anerkennend  zu  nennen.. 
Ihr  Maussstab  ist  zwur  nur  tfs Juso  ' “her  bei  dem  selten 
darüber  hinausgehenden  liediirfnis.se  unserer  Hand -Karten 
hätte  sie  für  die  meisten  Karten  - Zeichner  der  Gegenwart 
viel  mehr  Beachtung  verdient , als  die  durch  ihr  neue- 
res Datum  bestechende  Bult’schu  Karte3*).  Eine  neue, 
grössere  Karte  von  Hahr  iibee  das  mittlere  und  südliche 
Schweden35)  in  dem  Maassstabc  von  5 l>Tf6 „ ö erweckt  be- 
sonderes Vertrauen , aber  leider  sind  erst  4 Blatt  davon 
erschienen.  Je  mehr  wir  uns  der  Aufsuchung  kartogra- 
phischer Detail  - Quellen  zuwenden,  um  desto  mehr  finden 
wir  deren  Gcburtsstiittou  zersplittert , und  wenn  wirs  von 
dem  geographischen  Standpunkte  aus  schon  beklagen  müs- 
sen, dass  die  sieh  zu  einem  Naturganzen  ersetzenden  Staa- 
ten Schweden  und  Norwegen  in  ihren  betreffenden  Arbei- 
ten nicht  von  einem  gemeinsamen  Ausgangspunkte  uud 
nach  einheitlichem  Plane  fortschreiten,  so  müssen  wir  auch 
in  jedem  der  Staaten  wieder  verschiedene  Sonder-Interes-, 
sen  verfolgen , um  Nahrung  für  unsere  Wissbegierde  zu 
erhalten. 

Seit  dem  Jahre  1841  besitzen  wir  einzelne  Liins- Karten 
im  Maassstabe  von  joVoütf»  welche  unter  Begleit  erläu- 
ternder Hefte  (mit  reichen  topographischen  und  statistischen 
Nachweisungen)  vom  Topographischen  Corps  ausgegangen 
sind  und  von  denen,  bei  ihrer  Vortrelflichkeit,  nur  zu  be- 
klagen ist,  «biss  bis  zum  J all  re  1850  nur  sccbs  Lüne30) 


il)  Aug.  Hahr:  Ueoprafi-k  och  Militair  »tnlistisk  Kart»  SfverSverigc 
och  Xorrige  »amt  iJumnark  med  Schleswig  och  Holstein.  Mst.  jysA**». 
8 «1.  Stockholm,  1848.  3 Thtr. 

■>*)  A.  Bull:  De  SkandinavUko  Higer  Danmark,  Sverigr , Norge. 
Mat.  iTslcaä-  ■*  UI.  Kopenhagen.  1855.  (Die  stldl.  Blätter  bearh<4- 
tet  iu  de»  »erstorbenen  Knpit.  ljenckel,  die  nörill.  in  A.  Bull'a  litho- 
graph.  Etablissement.) 

«)  Aug.  Ilahr:  Karte  Uber  das  mittlere  und  südliche  Schweden  mit 
der  kirchlichen,  administrativen  und  juridischen  Kintbritung  des  I.un- 
dee  ctc.  Mst.  sofft*-  s (10  t)  Bi.  Bis  jetat  erschienen  4 Dl.,  da» 
mittlere  Schweden  umfassend : auch  Strassen,  Höheuxahlcn  Ctc.  cuthal- 
tend. Beigabe  von  statistischen  Tabellen,  u 111.  Q Thlr. 

*•)  Topographisches  Corps:  Wcsteris- I.än;  Mst.  ft/fftf-  1 Bl. 

1841.  4 Thtr.  Dcsgl.  Orebro-Lnn;  Mst.  ,**',>**.  2 Ul.  1844.  5{  Thtr. 
Ilesgi.  Skaraborgs-I.än : Mst.  2 Bl.  1815.  5J  Thtr.  Desgl. 

tlatmstads-  (llallands-)  l,än  ; Mst.  1 s « s-  1 Bl.  1847.  Dcsgl.  Carls- 
krona-  (Blekinge-)  bän;  Mst.  ,*J**f.  1 BI.  1848.  3 Thlr.  Dcsgl. 


erschienen  sind.  Hieran  reihen  sich  von  Seiten  des  General- 
Landmcsser-G'omtoirs  einige  Provinzial-Karlcn,  freilich  aber 
in  ungleichem  Maassstabe,  denn  HclsinglKnd-Län  von  Wid- 
mark31)  hat  die  Reduktion  von  a jföVs o o ,in,l  Westrell’s 
Jemtlnnd3*)  die  von  j-go'eoü-  Mit  Ausnahme  der  vielleicht 
nicht  ganz  verbiirglichen  Höhen  - Darstellung  bilden  auch 
diese  von  Geometern  besorgten  Karten  eine  werthvolle 
Grundlage,  und  wir  freuen  uus  zu  vernehmen,  dass  gegen- 
wärtig auch  von  Dalckarlicn  eine  ähnliche  Karte  durch 
Anderson  ausgearbeitet  wird.  Vom  Comite  „der  Untersu- 
chung der  Grundflächen  zum  Bchufc  der  Einschätzung  der 
Städte”  wird  die  Vermessung  aller  Städte  mit  zubchörigen 
Grundstücken  und  Verzeichnung  im  Maassstabc  von  joiso 
besorgt  und  aus  diesen  Aufnahmen  ein  recht  instruktiver 
und  sauber  nusgeführtcr  Schwedischer  Städte  - Atlas  39)  ge- 
bildet. Mit  der  Natur  der  Verfassung  des  Schwedischen 
Wehr-Systems  hängt  es  zusammen,  dass  eine  Übersicht 
desselben  ohne  kartographische  Grundlage  kaum  zu  den- 
ken ist;  wir  müssen  daher  auch  auf  die  GriU’schc  Karte  über 
die  Eiuthcilung  und  Verlegung  der  Schwedischen  Armee  ,0), 
welche  im  Jahr«»  1851  auf  Befehl  des  Commnndo’s  des  To- 
pographischen Corps  ausgegeben  wurde,  als  auf  ein  sehr 
werthvolles  spezial  - geographisches  Element  aufmerksam 
machen.  Die  unter  Leitung  des  Kronprinzen  von  Schwe- 
den bearbeitete  Hühcn-Kurte,  die  mineralogische  und  indu- 
strielle, ingleielien  auch  die  Wald-Karte  von  Schweden  * '), 
welche  im  Jahre  1855  auf  der  Pariser  Ausstellung  tlgu- 
rirten , scheinen  nur  Privat  - Charakter  zu  tragen  und  den 
Schluss  der  bis  jetzt  vollendeten  werthvolleren  und  neue- 
ren Karten  über  «las  ganze  laitul  oder  abgeschlossene  Theile 
desselben  zu  bilden. 

Je  weniger  die  gegebene  Übersieht  bei  ihrem  Mangel 
an  Totalität  den  S|>ezial-Forsclier  bofriedigen  mag,  um  so 
mehr  sind  wir  es  der  fortwährenden  rüstigen  Thätigkeit 
für  die  Wissenschaft  in  Schweden  schuldig,  derjenigen 
Werke  zu  gedenken , welche  im  Entstehen  sind.  Hierhin 
gehört  vor  Allein  die  grosse  topographische  Karte  des  Kö- 
nigreichs Schweden  im  Maassstabe  von  nj«iV(r*  > von  wel- 
cher zu  Aufung  des  Jahres  1850  31  Blatt  fertig  gestochen, 


Upsala  • Län:  M»t.  j44'oao.  t Bl.  1850.  3 Thlr.  Sämmtlich  mit 
Begleitheften. 

JI)  1>.  11.  Widmark:  Kurte  von  Helsingland  - Län.  Mst.  ji.u'oas- 

1 Bl.  185t.  3 Thlr.  (?) 

**)  I..  F.  Westrett:  Karte  von  Jcmtl«nd>~I.än.  Mst.  *!****■  I Bl. 
1852.  2 Thlr. 

>»)  1(.  Ljunggren:  Atta»  Schwedischer  Städte.  M*t.  Bis 

jetzt  36  Bl.  Stockholm,  1853—1856.  i Bl.  j Thlr. 

**)  C.  Grill:  Karte  über  die  ICintheilung  und  Verlegung  der  Schwe- 
dischen Armee  auf  dem  Friedensfussc,  auf  Befehl  des  Comumndn'»  de» 
Topographischen  Corp»  1851  herausgegehen.  4 Bl.  Der  sttdl.  Theil  in 

2 Bl.  im  M»t.  von  .5^u05,  dor  niirdl.  o 2 Bl.  im  Ms*,  von 

"')  Siche . Matte  Bruu'a  ,,!e»  Cartes  Oeogrnplslnues  s l’expoBitio» 
universelle  de  1855",  pag,  74. 
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1 3 fertig  gezeichnet,  1 8 nochmals  zu  revidiren,  59  in  Auf- 
nahme zu  vollenden  und  1 1 1 Itlatt  noch  ganz  neu  nufzu- 
nchmen  waren.  Zu  selbiger  Zeit  war  von  der  Karte  der 
Umgebung  von  Stockholm  im  Maassstab  von  J nur  uoch 
das  letzte  der  9 Watt  zu  vollenden,  und  von  der  grossen 
v.  Forsell’sciien  geogüostischen  Karte  von  Schweden  (süd- 
lich des  6-1.  Breitengrades)  im  Maassstabe  von  auVotra» 
auf  welcher  uueh  Provinz-Grenzen , Strassen,  Wasserziige 
und  Städte  vollständig,  die  Höhen  dagegen  nur  leicht  an- 
gedeutet  sind,  waren  9 Blatt  bereits  fertig  und  andere  9 
noch  in  Arbeit.  Was  schliesslich  die  Schwedischen  See- 
Karten  anbelangt,  so  ist  die  Gediegenheit  des  betreffenden 
Materials  zur  Genüge  bekannt  und  auch  dem  grossen  l’u- 
hlikum  in  verschiedenen  neueren  Bearbeitungen  zugäng- 
lich gemacht  worden  41 — 4S). 

III.  NORWEGEN. 

Wie  ein  schönes,  effektvolles  Kartenbild  fast  immer 
zusammenhängt  mit  der  mühevollen  und  iiusserst  schwie- 
rigen Ausführung  seiner  speziellen  topographischen  Grund- 
lagen, dafür  bietet  Norwegen  ein  schlagendes  Beispiel. 
Es  darf  daher  auch  nicht  auffallen,  wenn  wir  die  tojwgra- 
phischen  Arbeiten  hier  weniger  schnell  vorwärts  schrei- 
ten sehen , wie  in  anderen  begünstigten  Ländern , wo  es 
noch  obendrein  in  näherem  Interesse  lag , grössere  Sum- 
men auf  dergleichen  zu  verwenden  und  sich  bei  Zeiten 
eine  technische  Unabhängigkeit  vom  Auslände  zu  begrün- 
den. Dennoch  hat  wissenschaftlicher  Siun  in  Norwegen 
schon  früh  begonnen,  sein  Netz  über  die  Schncefiächen  und 
Fjorde  des  weit  ausgestreckten  Landes  auszuspaunen.  Be- 
reits seit  dem  Jahre  1780  bestellt  eiu  Bureau  der  Landes- 
vermessung, welches  alljährlich  seine  Trigonometcr  und 
Detailleurs  nussendet  , um,  ausgehend  vom  Meridian  von 
Kongsvingcr,  das  Dreiecksnetz  zu  rektitiziren  und  zu  er- 
weitern und  die  Spezial- Aufnahmen  und  deren  Kcinzcich- 
nuugcn  in  der  Weise  nuszuliihren , dass  für  die  stark  an- 
gebauten Gegenden  der  Maassstab  von  für  die  mitt- 

**)  Karte  vom  mittolaten  Theile  der  Ostsee,  nach  den  neuesten  l’reua- 
»Uchcn  und  Schwedischen  Seekarten.  1843.  Wie  alle  nachstehenden 
Seekarten  nach  dem  Verxeichniss  von  Karl  B.  Lorck  in  Leipzig  auf- 
genommeu.  2 Thlr.  ZI  Gr. 

4J)  Wachsende  Karte  vom  östlichen  Theile  der  Ostsee  mit  dem  Alands- 
Meere  und  Finnischen  Meerhusen  und  vielen  Spezial-  Karten.  1849. 
4 Thlr.  24  Gr. 

*•)  Karte  von  dem  nördlichen  Theile  der  Ostsee  und  dem  Alands- 
Meere.  Nach  den  Karten  des  Admirals  uud  Kitters  G.  v,  Klint  in 
Stockholm  korrigirt  nnd  verbessert.  1850.  1 Thlr.  21  Gr. 

44)  Karte  von  Skater  link  mit  der  Norwegischen  Küste  von  I.indes- 
iw*  an  und  der  Schwedischen  bis  Warberg.  1852.  1 Thlr.  24  ßr. 

*•)  Karte  von  der  Ostsee,  nördlicher  Tlieü.  1853.  t Thlr.  24  Gr. 

**)  Karte  vom  nördlichen  Theile  der  Ostsee  mit  ltiga-Kucht.  1853. 
1 Thlr.  21  Gr. 

**)  Wachsende  Karte  vom  Bothnischen  Meerhusen  etc.  1853.  2 Thlr. 
12  Gr. 


j leren  der  von  s $ Jg5  und  für  die  meisten»  unkultivirten 
Gebirgs  - Gegenden  über  der  Vegetation»  - Grenze  der  von 
i^sws  gewählt  wird.  Schon  im  vorigen  Jahrhundert 
ward  Behufs  der  zu  konstruircudon  Nec-Karte  eine  Trian- 
gulation ausgcfiihrt  von  Christiania  nach  Drontheim,  sowohl 
entlang  der  Kiistc,  wie  quer  über  Land.  In  den  letzten 
drefssig  Jahren  ist  die  letztere  Arbeit  nicht  nur  mit  bes- 
seren Instrumenten  erneuert,  sondern  auch  die  Erweiterung 
des  Dreiecksnetzes  an  der  Küste  bis  zur  Russischen  Grenze 
nusgefiihrt  worden.  Somit  sind  bis  jetzt  vermessen  und 
in  Original-Karten  verzeichnet:  Christiania-  und  Christian- 
sand-Stift ganz,  von  Bergen-  und  Drontheim-Stift  die  süd- 
lichen Theile  und  dio  Küsten  von  Nordlnml  und  Finmarken. 
Veröffentlicht  sind  bis  jetzt  die  Amts  - Karten  von  Chri- 
stiania-Stift  nnd,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theitcs  vom 
Bnidsbergs-Anit,  ungefähr  die  östliche  Hälfte  von  Christian- 
sand-Stift — alle  in  dem  Maassstahe  von  5 g 0 fl  und  in 
einer  dem  grossartigen  und  malerisch  - schönen  Natur- Ein- 
druck entsprechenden  genutien  und  vortrefflichen  Ausfüh- 
rung. Obgleich  die  von  1826  bis  1832  erschienenen  Kur- 
ten 49)  nur  uus  den  amtlichen  Quellen  geschöpft  waren, 
so  waren  sie  doch  das  Produkt  des  Privat  - Unternehmens 
der  Kapitäne  Munthe  und  Itamm;  die  in  Paris  gravirten 
Platten  kamen  über  so  theuer  zu  stehen,  dass  eine  Fort- 
führung des  Unternehmens  gefährdet  erschien,  hätte  sieh 
nicht  die  Regierung  in’s  Mittel  geschlagen  und  die  Fort- 
setzung ülH'rnommcn  und  zunächst  dem  Kapitän  Gjessing 
nnvcrtrmit.  Derselbe  hat  bereits  sechs  ganz  vorzügliche 
' Platten  ,'u)  geliefert  und  mehrere  weitere  zum  Stich  vorbe- 
reitet. Während  wir  nach  dem  Gemeldeten  das  allraälige 
Heranwachsen  einer  topographischen  Spezial -Quelle  für  das 
| Binnenland  begriissen  können,  so  bleibt  die  Verzeichnung 
der  Küste  keineswegs  zurück:  es  ist  vielmehr  das  unter 
der  Direktion  des  Professors  Hansteen  stehende  Vermes- 
sungs-Bureau bereits  seit  dem  Jahre  1833  befleissigt,  unter 
spezieller  Leitung  des  Majors  Vibp  eine  Reihe  von  See- 
und  Küsten  - Karten  herauszngeben,  welche  tlieilweisc  die 
nachgerade  veralteten  nautischen  Karten  des  Dänischen 
See  - Archivs  zu  ersetzen  bestimmt  sind , thcils  die  amtli- 
chen Arbeiten  über  weitere  Gebiete  in  ganz  neuen  Resul- 
taten zur  Kunde  bringen.  Schon  liegen  uns  die  Küsten 
von  Tromsö  bis  zur  Russischen  Grenze  hin®1)  und  die 


4!l)  Kamm  a.  Man  t he:  Vier  Ämter  im  M*t.  von  50[)'orf,.  s)  Karte  von 
Smalonenea-Amt,  1 Bl.,  1826:  b)  Karte  v.Aekorshuus-Amt,  1 Bl.,  1827; 
e)  Karte  von  Uedemarkcns-Amt,  3 Bl.,  1829;  d)  Karte  von  Jarisbeig- 
Laurwigs-  (Grevakabcrne»-)  Amt,  I Bl„  1832. 

*“)  Gjewing ; (deagl.  im  Mst.  von  jjAira)-  »)  Karte  Ton  Chri- 
stians-Amt, 3 Bl.,  1845 — 51  ; h)  Kart«  von  Buakemda-Amt,  2 Bl., 
1854,  nnd  t)  Kart«  von  Bradaberga-Amt,  nö'rdl.  Theil,  1 Bl.,  1855. 

Sl)  Karte  von  der  Norwegischen  KÜat«  von  Tromaö  bl*  zur  Grena« 
gegen  KnssUnd  ct«.  1849.  2 Thlr.  12  Gr. 
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des  Christiania-Fjord  52 — 5<)  in  solcher  Weise  vor,  und  die 
Arbeit  schreitet  rasch  vorwärts.  Hiumucli  hioten  sich  dom 
gewissenhaften  Korten-Zeichner  sclion  recht  namhafte  An- 
haltspunkte dar,  um  nicht  in  die  Fehler  unnatürlicher  Ver- 
zerrungen und  falscher  Darstellungen  zu  verfallen,  welche 
man  noch  gnr  häufig  auf  Karten  neuesten  Dutums  antrifft; 
aber  freilich  sind  es  nur  einzelne  Stücke,  und  wir  möch- 
ten doch  gern  auf  etwas  Neues  verweisen , was  von  dem 
ganzen  Norwegischen  Lande  für  den  Studirenden , Reisen- 
den  uud  Zeichner  eine  möglichst  richtige  Ansicht  darbietet. 
Und  «bi  begegnen  wir  denn  den  ausgezeichneten  Arbeiten 
des  Professors  Munch,  welcher,  mit  seltener  Speziol-Kennt- 
uiss  ausgestattet,  diese  Lücke  auf  ausgezeichnete  Weise 
durch  seine  ebenso  reichhaltigen , wie  schön  ausgeitihrten 
zwei  südlichen  und  zwei  nördlichen  Blätter  von  Norwe- 
gen im  Maussstnbo  von  uusgcfüllt  hat.  Auch  die 

Übersichts-Karte  von  Munch  im  Maussstab  von  fgsJaoo  ,0)> 
von  welcher  jüngst  eine  zweite  Aufiugc  erschienen,  reicht, 
für  viele  Zwecke  aus,  und  legen  wir  hierzu  die  dritte 
Ausgabe  der  Iteise- Karte  vom  Oberst  Wergoluud  und  Kapi- 
tän Wuligorski ir),  so  durch  viele  Nachträge,  unter  Ande- 
rem äquidistante  Kurven  von  500  zu  500  Fuss,  bereichert 
ist,  und  werfen  gelegentlich  noch  einen  Blick  auf  Keillmu's 
googuostischc  Karte  ''’),  so  müssen  wir  in  der  Tlutt  geste- 
hen, dass  uns  die  geographischen  Korten-Quellen  über  Nor- 
wegen in  reichlicherem  Maasse  tlicssen,  wie  über  manches 
Land , wo  Kunst  und  Wisseuscluil't  schon  lange  eine  blei- 
bende Stätte  gefunden.  Noch  sei  erwähnt,  dass  wir  einer 
grösseren  tieuerul  - Karte  Munchs  cntgcgcnsehcn , auf  wel- 
cher im  Mnassstubo  von  baa'oo«  ungebautes  Land  und  Wal- 
dung durch  Farlntudruck  unterschieden  sind;  über  kritisch 
durchgearbeitete  und  sorgfältig  uusgetülirte  Karten  lassen 

»»)  Kart«  von  <lom  Christiania-Fjord  etc.,  berichtigt  1864.  1 TUlr. 
21  (ir. 

H)  C.  M.  Johannen  und  A.  Vibo:  Kart«  der  Norwegischen  Küste 

von  Christiania  bis  Töaaborg.  1862.  (Mit  Beschreib.)  *1  Thlr.  *5  (ir. 

M)  A.  Vibe:  Karte  von  der  NorwegUehen  Küste  von  Ilanö  bis  ldo- 
fjorden  mit  der  aiigrenaendcn  Schwedischen  Küste  bis  68u  4u'  X.  lir., 
nach  trigonometrischen  Vermessungen  von  1840 — 60  von  C.  M.  Jansen 
(mit  Beschreib.).  1852.  1 Tldr.  21  Or. 

M)  P.  A.  Munch.  Prof.:  Kart  over  det  »rdlige  Norge,  etter  de 

bedste  forhaandtnvaerende  Kilder,  fornemmetig  de  ved  Norgcs  topogra- 
phiske  og  hydrngruphixkc  Opmaaling  anstiilede  astronomiske  og  geo- 
dactiske  logttageleer,  udarheitet;  Maalostokk«!  1 : 700,000  af  den  sende 
Laengde.  2 Bl.  Christiania , Cappelen  ,1845.  4 Thlr,  24  Or.  Des- 
gleich«!  das  nördliche  Norwegen  (Tromsö-Stift),  im  Mst.  von 
2 BI.  1862.  2 Thlr. 

**)  P.  A.  Munch,  Prof.:  Kurt  over  Kongorigct  Norge.  Mst.  für 
die  4 sfldl. Stifte  und  einen  Tlioil  von  Tromsö-Stift  . usAbc«.  für  das 
Übrige  von  Tromsö-Stift:  f-elaea*  * Bl.  Cliristiania,  1866. 

at)  J.Waligorski  og  N.  Wergeland:  Veikart,ovcr  Nnrgc,  udarbeitet 
öfter  de  bedste  Kilder.  Mst.  2 Bl.  1840.  S Thlr.  6 Gr. 

(Nach  Mittheilung  des  Prof.  Munch  in  der  bezeichnet«!  dritten  Auf- 
lage erschienen.) 

15.  M.  Keilheu:  Kr»ter  Versuch  einer  KcoRno«ti»chcn  Karte  ton 
Norwegen.  Mst.  mijnr«.  2 Bl.  1849.  (Mit  geognostischem  Kolorit 
und  Hähen-Kurven.j  4 Thlr. 


sich  nicht  so  schnell  aus  dem  Ärmel  schütteln,  wie  man- 
cher Unbefangene  vermeint  — - wir  müssen  daher  schon 
gern  Geduld  übon,  wollen  wir  etwa«  Gutes  erwarten. 

IV.  DÄNEMARK. 

Durch  die  besondere  Sorgfult  uud  Aufmerksamkeit,  welche 
die  Akademie  der  Wisseuscluiften  sclion  im  vorigen  Jahr- 
hundert dar  Mappirung  der  Dänischen  Lande  gewidmet 
hat,  sehen  wir  die  Kartographie  Dänemarks  in  einem  be- 
friedigenden und  seiner  Zeit  sogar  den  meisten  Staaten 
den  Rang  ahlaufenden  Zustande.  Der  erste  Atlas  Däne- 
marks, welcher  auf  einer  geodätisch-wissenschaftlichen  Ba- 
sis ruht,  wurde  schon  im  Juhrc  1766  unter  Leitung  der 
Kopenliagener  Akademie  begonnen  5D),  und  wenn  auch  das 
achtzehnte-  Blatt  erst  im  Jahre  1 605  erschien  und  im  Jahre 
1825  das  Blatt  Fernern  als  ein  neunzehntes  nuchfolgte, 
und  wenn  auch  verschiedene  Munssstäbc  — wie  die  von 
ssva«’  i 2 i'e o o > ijs'öofi  und  rsisifi nr  — angewendet  wur- 
den, also  nach  Zeit  und  Ausführungsweise  ein  einheitlicher 
Charakter  in  dem'  Werke  vermisst  wird,  so  hat  sieh  doch 
die  Gründlichkeit  desselben  selbst  noch  in  neuester  Zeit 
praktischer  Verwendung  in  einem  den  Umständen  nur  ir- 
gend ungepussteu  Maasse  bewährt.  Schon  mehr  Einheit 
erfuhr  die  Verarbeitung  dieser  ersten  wichtigen  Grundlage 
zu  dem  Abrahamsou’sehcu  Ämtcr-Atlas  iu  den  Jahren  von 
1824  — 29  ®°),  uud  iu  der  Spezial  - Karte  von  Dänemark 
(d.  i.  Jütland  uud  die  Dänischen  Inseln)  des  Oberst- Lieu- 
tenants J.  v.  Mansa01),  welche  im  Maassstabe  von  xoo’ooo 
von  1837 — 47  herauegegeben  wurde,  blieb  dem  Geogra- 
phen wenig  mehr  zu  wünschen  übrig,  es  müsste  denn  sein, 
dass  in  der  Terrain-Darstellung  noch  grössere  Sorgfalt  will- 
kommen gewesen  wäre.  Im  Maassstabe  zwar  kleiner,  weil 
nur  in  Reduktion  von  *gn V#»  > eher  lür  die  allgemeineren 
Zwecke  völlig  ausreichend  erscheint  die  im  Jahre  1846 
vom  Genoralstabe  ausgegehenc  Olsen’sche  Karte  des  König- 
reichs Dänemark  •*).  Sie  zeichnet  sich  durch  Sclüirfe  und 
Klarheit  besonders  aus,  und  wir  ziehen  sie  der  später  auf 
ganz  gleicher  Grundlage  erschienenen  Bull’schen  Karto 03) 
vor,  wenn  sic  auch  nicht  so  viele  Namen  .wie  diese  ent- 
hält;  denn  gerade  dos  Verzeichnen  aller  Wohnplätze,  aber 
nur  dus  Benennen  der  wichtigeren  bekundet  in  der  Olsen’- 

6Ö)  Karte  über  Dänemark,  hcrauxgcgcbcn  von  der  Gesellschaft  «lur 
Wissenschaften , in  verschiedenen  Msavatübrni.  19  Bl.  1700—  1825. 
it  Bl.  I Thlr. 

•*)  r.  Abrahamson:  Ämtcr-Atla»  von  Dänemark  (ges.  von  Th.  Glie- 
mann).  Mst.  nvW  31  Bl.  Kopcnh.  1824—29.  k Bl.  } Thlr. 

**)  J.  v.  Mansa : Spczial-Ktrtc  Uber  das  Kttnigr.  Dänemark.  Mst. 

T«A«e-  18  Bl.  1887—47.  16}  Thlr. 

’>>)  O.  N.  Olsen:  Das  Königreich  Dänemark  mit  dem  llcrzogthumc 

Schleswig,  herausgegebon  vom  Gcneralstab.  Mst.  2 Bl.  1840. 

2}  Thlr. 

,3)  Ad.  Ball:  Das  Könige.  Dänemark  mit  den  Hcrzogth.  Schleswig, 
HoDtein  und  Laucnbnrg.  Mst.  js  Ass-  * Bl.  1861.  4}  Thlr. 
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sehen  Karte  den  richtigen  Takt,  welcher  einer  General- 
Karte  gewidmet  werden  muss.  Leider  schliessen  die  ge- 
nannten Karten  die  Herzogthiimer  Schleswig,  Holstein  und 
Lauenburg  ganz  oder  theilweise  ans;  wir  finden  dieselben 
aber  zu  voller  Genüge  dargcstclll , wenn  auch  zum  Theil 
etwas  veraltet  und  namentlich  der  Nachträge  für  die  Kom- 
munikationen bedürftig,  auf  der  Olson’sohcn  Karte  von  Schles- 
wig im  Maassstabe  von  jiVysos  ß4)>  ^cr  Gcerz’schen  Karte 
von  Holstein  und  Lauenburg  im  Mnassstabo  von  sr«’*«»05)» 
der  Schumachcr’schen  Karte  von  Holstein  und  Laueuburg 
im  Maassstabe  von  ajoVss  *4)  und  in  einer  staimenswerth 
detaillirten  Ausführung  auf  der  Olscn’schon  Karte  von 
Lauenburg  im  Maassstabe  von  g-4  J oS  **) , welche  als  eine 
vortreffliche  Spezial- Karte  ausgezeichnet  ist.  Die  Gebiete 
der  freien  Städte  Lübeck  und  Hamburg  finden  auf  diesen 
Karten  ihre  gebührende,  gleiche  Berücksichtigung. 

Noch  müssen  wir  eines  abgesonderten  Gliedes  der  Dä- 
nischen Kroniiindcr  erwähnen , von  dem  diu  Kurtograpldc 
kaum  Genügendes  erwarten  konnto,  zieht  man  seine  den 
nördlichen  Polar- Kreis  berührende  Lage  in  Erwägung  — 
cs  ist  Island.  Und  dennoch  besitzen  wir  von  wenig  Lun- 
destheilen  ein  so  anschauliches,  sauber  nusgeführtes  Karton- 
Bild,  wio  die  Olson'sche  Karle  von  Island  im  Maassstabe 
von  os)>  welche  in  physikalisch-geographischer  Illu- 

mination eher  einem  Natur-Gemälde,  wie  einer  geographi- 
schen Karte  gleicht.  Den  meisten  Bedürfnissen  wird  auch 
schon  die  Deduktion  dieser  Karte  auf  das  Manss  von 
09)  entgegenkommen , da  an  Sauberkeit  und  ge- 
schmackvoller Ausführung  das  grössere  Vorbild  zum  Muster 
gedient  hat. 

Das*  bei  einem  Staate  wie  Dänemark,  dessen  Gebiet 
so  vielfach  mit  der  See  in  Berührung  steht,  auch  die  zeich- 
nende Darstellung  dieser  gleichzeitige  Würdigung  gefunden, 
bedarf  kaum  der  Erwähnung:  cs  sei  jedoch  noch  speziell 
hervorgehoben,  dass  die  Blätter  des  Seekarten- Archivs  in 


••)  0.  N.  Olsen ; Karte  von  dem  Herzogthum  Schleswig,  atugeflilirt 
nach  don  trigonometrischen  nnd  geographischen  Aufnahmen  der  Kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften.  M»t.  1 Bl.  1836.  2 Thlr. 

♦*j  Fr.  Geer*:  Die  Herzogthümer  Holstein  u.  Lauenburg,  das  Für- 
•tentliuin  Lübeck  und  die  freien  Hansestädte  Hamburg  und  Lübeck. 

1 W-  W|l-  n Thlr. 

••)  Schumlcher:  Die  Hrrxogthtimcr  Holstein  und  Lauuuburg  mit 

dem  FUrstenthumr  LBbtck  und  dem  Gebiete  der  freien  Städte  Lübeck 
und  Hamburg.  Mit.  37dl6rt0.  1 Dl.  1848.  Kopenhagen , Kffnigl. 

Seekarten- Archiv.  3 Thlr. 

ftf)  O.  X.  01*en;  Karte  vom  Ilenagthune  I.auenhurg  etc.  Mat. 
Sita».  1 BL  Kopcnh.  1844.  S)  Thlr. 

**)  0.  X.  Olaan:  Uppdr&ttr  Inlands  a fjorum  hliklum.  (Carte  d*ls- 
lando  en  4 feuilk-s.  ei^eutee  nou*  la  direction  de  Mr.  0.  X.  Oinen , pu- 
blice par  lu  soetöti  Utterairc  d'lftlandr.)  Mat.  1845.  Je  nach 

der  Illumination  phjaiecb  - geographisch , administrativ  oder  hydrogra- 
phisch : 9,  8 } oder  7 Thlr. 

sv)  0.  X.  ODen : lippdrältr  Islands  i cinn  hlndi  (Genormt- Ktort#  von 
Island  in  einem  Dl atte,  nach  der  adminiidratiten  Eintheilung  illuminirt). 
Mit.  1849.  3 Thlr. 


j dem  ausreichenden  Muassstubc  von  dem  Publikum 

in  verhält nissmüssig  neuen  Ausgaben  zur  Benutzung  vor- 
liegen ,0).  Nachdem  wir  durch  vorstehende  Anführungen 
allerdings  die  Überzeugung  von  einem  gewissen  kartogra- 
phischen Quellen  - Iteichthum  gewonnen  und  auch  gesehen 
haben,  dass  sich  der  Gcncralstab  an  dessen  Erzeugung  hier 
und  da  bcthciligt , so  lässt  sich  doch  nicht  leugnen,  dass 
die  Grundlagen  mehr  oder  minder  veraltet  sind  und  un- 
% willkürlich  auch  die  Manier  der  Ausführung  nicht  über- 
all den  heutigen  Anforderungen  der  Wissenschaft  und  Tech- 
nik entspricht.  Von  dieser  Einsicht  durchdrungen,  ist 
man  denn  auch  in  Dänemark  neuester  Zeit  Seitens  des 
Ucncrnistnlies  an  dio  ganz  neue  Herstellung  einer  speziel- 
len topographischen  Karte  geschritten,  welche  im  Maass- 
stabo  von  jao®-®  veröffentlicht  wird  und  von  welcher  bis 
zum  Jahre  1853  sieben  Blatt  erschienen  sind  * ').  Je  mehr 
cs  zu  hcdaucru  ist,  dass  die  Publikation  dieser  Karte  ro 
langsam  vorschreitet,  dass  in  den  letzten  drei  Jahren  nichts 
Neues  ausgegeben  worden  ist,  und  man  es  auch  verschmäht 
hat,  die  Herzogtümer  Holstein  und  Lnucnhurg  mit  in  die 
I Darstellung  zu  ziehen , um  desto  mehr  verdient  doch  die 
Anlage  der  ganzen  Karte  eine  lobende  Anerkennung. 
Nach  vollständiger  Erschöpfung  der  astronomischen  und 
sehr  detaillirten  Triangulation» -Vorarbeiten  und  der  An- 
nahme der  Erdabplattung  zu  geschieht  die  Detail- 
Vermessung  im  Maassstabe  von  unter  Benutzung 

der  Kataster -Karten  ä yfaf  der  natürlichen  Länge.  Jo 
nach  der  Beschaffenheit  de»  Terrains  werden  auf  jeder 
Quadrat  - Meile  et  was  mehr  oder  weniger  wie  100  Höhen- 
Punkto  durch  trigonometrische  Nivellements  bestimmt  und 
der  Detailleur  ergänzt  dieselben  durch  eine  so  hinreichende 
Zahl  anderer  Punkte,  dass  er  im  Stande  ist,  unmittelbar 
auf  dem  Felde  horizontale  5 Fuss  äquidistante  Kurven 
niederzulegeu.  Die  Durcliftihrung  einer  solchen  Genauig- 
keit ist  nur  in  einem  Lande  von  geringen  absoluten  Höhon- 
A orliältnisscn  denkbar;  in  einem  Gebirgs-Lande  von  gross- 
artigem Höhen- Wechsel  würde  sie,  wenn  auch  möglich,  so 
. doch  unnüthig  und  für  die  Vollendung  eines  nur  einiger- 
mossen  grossen  Raumes  hinderlich  sein.  Die  Höhe  aller 

,0)  He*  Seekarten  - Archiv*  Karten  im  Maassstabe  von  : a) 

vom  Grossen  Bott.  2 Bi.,  1848  n.  1850  (8J  Thlr.)-,  b)  vom  Kleinen 
Belt  (»„Jo.)). *  1 Bl.,  1850  (Q  Thlr.):  e)  vom  Sunde  und  den  Belten, 
1 BL,  1852  (1J  Thlr.);  d)  vom  Kattegat,  1 BL,  1852  flj  Thlr.); 
e)  vom  l.iim-Fjord,  1 Bl.,  1852  (lt  Thlr.);  f)  vom  Sunde,  1 Bl., 
1854  (1*  Thlr.). 

*')  Topographmk  Kaart  over  Kongeriget  Hanmark  med  Hcrtgd. 
Sle*vig,  udarbejdcd  og  udgivet  af  GeneralsUbeu ; Maalestoksforhold 
valae*  Beliefet  med  horizontale  equidivtnnt  Kurver.  81  Bl.  Kopen- 
hagen, 1852 — 53.  a Bl.  j[  oder  1 Thlr.  («rhwavz  oder  kolorirtl.  Bi« 
jetzt  erzehicuen:  No.  4.  Store  Hcdingc  (SUdost  von  Seeland),  5.  L:fi- 
liale  (auf  MSen),  6.  Möen.  12.  Xykjöbiug.  13.  Xv.tcd,  2t.  llödbye 
(beide  im  Süden  von  Laaland, , 16.  Oddi-n  (Xordüest  von  Seeland), 

Titel  und  flbcrsichU-Tableau. 
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trigonometrischen  und  sonst  ausgezeichneten  Punkte  wird 
in  Dänischem  Fussmaass  vermerkt,  Besonders  lolienswcrth 
hervorzuheben,  und  vor  den  meisten  ähnlichen  Werken  da- 
durch sieh  auszeiehuend , ist  es,  dass  die  Darstellung  des 
Boden-Reliefs  nicht  mit  der  Küsten-Linie  abschneidet,  son- 
dern dass  der  Meeresgrund  nach  den  Original  -Scevenncs- 
sungen  längs  der  Kiiste  durch  4 horizontale  Kurven  von 
6 Kuss  Äquidistante  bezeichnet  wird  und  grössere  Tiefen 
noch  besonders  im  Fadenmaasse  eingetragen  werden.  Die 
Original- Vermessungen  werden  mit  Hülfe  des  Pantographen 
auf  das  Manss  von  g * ü * n verkleinert;  die  Karten  werden 
in  Kupfer  gestochen  und  sind,  nach  Beurtheilung  der  bis 
jetzt  erschienenen  Blätter,  im  Belang  ihrer  Genauigkeit, 
ihres  nntnr  - cluirakteristischen  Worth  es  und  ihrer  vortreff- 
lichen technischen  Ausführung  jedenfalls  in  diu  erste  Reihe 
aller  neueren  topographischen  Spezial- Werke  zu  stellen. 

V.  NIEDERLANDE. 

Es  giebt  wenig  Länder  der  Erde,  in  denen  die  Art 
der  Landes-Kultur  so  dazu  uuffordert , jeden  Quadrat-Fugs 
des  Bodens  nach  horizontaler  und  vertikaler  Dimension 
auszumessun,  wie  die  Niederlande,  also  auch  wenig  Län- 
der, von  denen  eine  solche  Anzahl  speziellster  Vermes- 
sungs-Pläne vorhanden  sein  muss,  will  sonst  die  Wissen- 
schaft und  Kunst  siegreich  bleiben  in  dem  ewigen  Kampfe 
des  flüssigen  und  festen  Elementes.  An  Stoff  zur  Zusam- 
mensetzung gnnzer  Karten -Bilder  fehlt  cs  also  sicherlich 
nicht;  um  dieselben  aber  klar  und  deutlich  sprechen  zu 
lassen,  bedarf  es  einer  Genauigkeit,"  charakteristischen  Un- 
terscheidu ngsgabc  und  technischen  Fertigkeit,  wie  sic  erst 
durch  die  neuere  Epoche  der  karto-to|>ogmphi»chen  Wissen- 
schaft begründet  ist.  Rechnen  wir  hinzu,  dass  Natur  und 
Kunst  in  den  Niederlanden  viele  der  Karton-Elemente  sehr 
veränderlich  machen,  so  sieht  sich  die  geographische  Wis- 
senschaft. hier  mehr  wie  anderswo  geuöthigt,  ein  besonde- 
res Gewicht  auf  das  neuere  Datum  der  Karten  - Quellen 
zu  legen.  So  ist  es  denn  auch  gekommen,  dass  die  bis- 
jetzige Grundlage  aller  neueren  Karten  des  Landes , d.  i. 
die  K rayen  hoff  sehe  Karte  **)  im  Maassstabe  von  j isVas’ 
trotzdem  sie  erst  von  1829  datirt,  doch  nicht  mehr  in 
Allem  genügt,  obwohl  sic  ihres  Details  und  ihrer  Klarheit 
lialber  immer  sehr  beachtenswcrth  bleiben  muss.  Gleiches 
muss  über  den  Destcrbccq’schcn  Atlas  ’*)  im  Maassstaltc  von 

'*)  Krsjreahoft,  I.uitenantgeneral,  Baron : Choro-topographMchc  Kssrt 
der  Xordelyke  Provinrirn  r«n  hrt  Koningryk  der  Xederlandcn,  uitge- 
vnerd  vtn  het  Topognphiwhe  Bureau  van  dcjtrn  Staat,  volgea»  hrt 
ontwerp  de  Ge»dc»i«be  en  Astronomi*clie  wuruemingen  ete.  Vertre- 
te ret  en  venneordert  inet  de  nieuwe  Kanälen  eil  Sleenwegeu.  M»t. 
ttVf«.  9 Bl.  1829.  50  Thlr. 

'■*1  llcterbrcq : Nouvcl  atla«  du  rovaume  de»  Pay»-baa  et  de»  po»- 
»eaaion»  d’nutr«  mer,  diviae  en  «rfondiaaements  et  eantou*  judicaire» 
«tc.  Mat.  14  Bl.  1840—42.  KUbl.  gAogr.  1»  Hayc.  12  Thlr. 

Pctnrmann'*  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  I. 


i jffo'nair  worden.  wenn  auch  das  Ausgabojahr  1842 

nicht  sehr  weit  zurückgreift  und  wir  denselben  als  ein 
abgeschlossenes  Ganzes  den  besten  Materialien  über  Nie- 
derländische Kartographie  an  die  .Spitze  stellen  müssen. 
Eine  sehr  wichtige  Bereicherung  der  Landeskunde  ist  im 
Jahre  1848  durch  eine  neue  Etappen  karte ,4)  im  Mnass- 
stabc  von  Seitens  des  Topographischen  Bureau’a 

des  Kriegs  - Departements  geliefert  worden.  Wir  Anden 
hier  olles  die  Wohn-  und  Wegbarkeit  Betreffende  so  genau 
und  scharf  niedergelegt , wie  es  nur  irgend  zu  wünschen 
ist,  und  miisscn’s  wahrhaft  bedauern,  in  mehreren  neuen  Kar- 
ten von  den  Niederlanden  eine  so  schätzenswerthe  Quelle 
vernachlässigt  zu  sehen.  Es  finden  sicli  auf  solchen  Kar- 
ten die  Zeugnisse  in  Menge  vor,  dass  es  nicht  leicht  ist, 
sich  in  dem  Gewebe  der  natürlichen  und  künstlichen 
Wasserl'äden , der  Wege  und  Deiche  zu  orientiren,  dass 
es  aber  auch  oft  verschmäht  wird,  tiefer  in  das  Studium 
der  Landes  - Topographie  einzudringen.  Selbst  die  sehr 
saubere  und  klare  General  - Karte  von  van  Baarsel  und 
Tuyu  ,4)  hätte  trotz  'ihres  Manssstabes  von  'nur  j rsVtrtr 
zur  Vermeidung  häutig  vorkommender  Fehler  geführt,  und 
auch  dar  Brugsma’sche  Atlas  I0)  giebt  in  Zusammcnhaltung 
mit  seinem  Texte  manchen  werthvollen  Anhaltspunkt,  wenn 
freilich  auch  die  Anforderungen  der  modernen  wissenschaft- 
lichen Kartographie  nur  schwach  darin  vertreten  sind. 

Unter  solchen  Umständen  gewährt  cs  ein  besonderes 
Vergnügen,  berichten  zu  können,  dass  all’  den  Unsicherhei- 
ten und  Zweifeln,  welche  unsere  meisten  Karten  der  Nie- 
derlande noch  nufzuweisen  haben,  durch  ein  grosses  topo- 
graphisches Karten -Werk  begegnet  wird.  Es  erscheint 
nämlich  seit  dem  Jahre  1850  eine  topographische  und 
militärische  Karte  des  Königreichs  der  Niederlande  in  dem 
Maassstabe  von  jrs  oti  ’*)»  welche  — von  den  Offizieren 
des  Gcneralstnbcs  angefertigt  — in  ihrer  Ausführlichkeit, 
Deutlichkeit,  Korrektheit  und  geschmackvollen  Einrichtung 
mit  allen  neuesten  Werken  gleicher  Tendenz  zu  wetteifern 


")  Topographisch  Bureau  van  hrt  Departement  van  Oorlog : Nieuwe 
Klappe-Kaart  van  hot  Koningrijk  <ler  Niederlanden , op  de  Schul  van 
6 Bl.  1848.  5}  Thlr.  (Aufgcangen.) 

:v!  Van  llaarael  et  Tuyn.  Het  Koningrijk  der  Xederlanden,  rer- 
deeld  ln  Provincien,  Arrondhwiemehten  en  Kanton»;  uit  de  nieuwsto 
bronnea  zamengcsteld  en  gegrarnerd.  M«t-  »»»Veo-  1 Bl.  Anntord., 

bij  Kran»  BulTa  ct  Zonen.  1851.  3 Thlr. 

’*)  F.  C.  BrugMua:  Atla*  van  hei  Koningrijk  der  Nederlandrn, 

aijne  nveracesehe  Bcaitlingen  en  het  Groothertogdom  Luxemburg.  Med 
»tatistisehe,  Aardrijks-  en  Go*e.hiedkundtge  Orensigten.  Groningen,  bij 
J.  B.  Wolter».  1858.  1}  Thlr. 

!I)  Topographische  en  militnire  Kaart  van  het  Koningrijk  der  N'r- 
drrianden.  Venraardlgd  door  de  oftieieren  van  den  lieneralen-tvtuf  ,'H 
gegraveerd  op  hol  Topographisch  Bureau  vau  het  Ministern  van  «Jorlog. 
op  de  Sehaal  van  1 : 50000.  02  Bl.,  «eit  1850.  i Bl.  2}  fl.  Krwhie- 

nen  die  Sekt.  24.  25.  28.  30.  31.  32.  33.  39.  40.  41.  14.  45.  50.  51. 
52  (betreffend  da»  Rhein-  und  Mau-Delta,  also  die  Mitte  de«  bände«, 
am  meisten  noch  fehlend  Allo»  int  Korden  de»  Amsterdamer  Parallel«). 
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sucht , und  deren  Kenntnissuahmc  unentbehrlich  ist  zur 
Aufklärung:  der  Landes -Natur  und  seiner  durch  Energie 
und  Flciss  der  Bewohner  künstlich  erzeugten  Umgestal- 
tung. Da  von  den  62  Blättern  bis  jetzt  15  erschienen 
sind,  so  würden  allerdings  noch  an  20  Julire  bis  zu  ihrer 
gänzlichen  Vollendung  verstreichen ; doch  wenn  dio  im 
Budget  pro  1857  vom  Kriegs-Ministerium  geforderten  1(1,000 
Gulden  zur  Beschleunigung  der  topographischen  Arbeiten 
bewilligt  werden,  so  können  wir  schon  nach  sechs  Jahren 
auf  Vollendung  des  Werkes  rechnen.  Das  Einzige,  was 
wir  der  Karte  gewünscht  hätten,  wäre  die  Ausführung  in 
Kupferstich  und  nicht  in  Lithographie,  denn  letztere  oig- 
net  sich  für  so  grossortigo  Werke,  welche  eine  lange  Zeit 
durch  Korrekturen  und  Nachträge  au  courant  gehalten  wer- 
den müssen,  durchaus  nicht,  und  schon  in  manchem  Staate 
hat  man  Gelegenheit  gehabt,  dieses  falsche  Spar -System 
zu  bereuen. 

VI.  BELGIEN. 

Wir  kennen  keinen  Staat  Europa’»,  welcher  in  karto- 
graphischer Darstellung  so  mannichfuch  uud  reichhaltig 
vertreten  wäre,  wie  Belgien;  aber  cs  würde  dem  Zwecke 
unserer  Besprechung  widersprechen , wollten  wir  den  Ka- 
talog des  „van  der  Maelen’schcn  Geographischen  Etablisse- 
ments iu  Brüssel”,  dem  wir  diese  reiche  Ernte  verdanken, 
vollständig  ausbeuten  und  uns  nicht  bloss  auf  die  hervor- 
ragendsten Werke  beschränken.  Wenn  wir  hier  der  ersten 
bedeutungsvollen  und  seiner  Zeit  berühmten  Karte  geden- 
ken, welche  im  Anschluss  au  die  Cassini’sche  Karte  von 
Frankreich  Seitens  Österreichs  durch  den  Grafen  Ferraris 
geschaffen  und  im  Maassstube  von  'nl  ^ reliro  1777 

ausgegetK.n  wurde  ,s) , so  ist.  das  mehr  die  Pietät  für  ein 
in  keiner  Plankammer  fehlen  dürfendes,  schätzbares  karto- 
graphisches Aktenstück,  wie  die  Anempfehlung  für  gegen- 
wärtige Ausbeutung;  denn,  abgesehen  von  allem  Anderen, 
liut  Belgien  durch  seine  industriellen  und  nach  allen  Dich- 
tungen hin  arbeitenden  Civilisations-Kräfte  seine  Physiogno- 
mie in  den  letzten  Jahrzehnten  so  wesentlich  verändert, 
dass  eine  Karte  aus  dem  vorigen  Jahrhundert  dem  gegen- 
wärtigen Bedürfnis»  nicht  mehr  entsprechen  kann.  Die 
Begründung  des  Geographischen  Etablissements  zu  Brüssel 
steht  zwar  als  ein  Privat  - Unternehmen  des  Hm.  van  der 
* Maden  da ; dass  demselben  aber  alle  offiziellen  Quellen  zu 
Geboto  stehen,  zeigt  nicht  Allein  ein  Blick  in  den  Katalog,  wo 
wir  z.  B.  „Plans  cadastraux  im  Maossstab  von  auch 

einem  „Atlas  ead astral  iro  Maassstab  von  yjVff”  begegnen, 
sondern  es  leuchtet  auch  selbstredend  die  Unmöglichkeit 
ein,  ohne  amtliehe  Quellen  und  Unterstützungen  Karten 

**)  LieuL-GAn.  Corate  de  Ferraris : Chart«  chorographique  des 

Psys-Bs»  Autrichien*  »tr.  Mst.  25  Bl.  1777.  45  Thlr. 


von  so  grossem  Muassstabe  zu  nur  einiger  Genüge  hcruus- 
geben  zu  können.  Obenan  steht  unter  den  vielen  Karten 
des  Brüsseler  Etablissements  die  grosse  topographische  Karte 
Belgiens  im  Maassstabo  von  jVbtf#  ,9) ! denn  von  keinem 
einzigen  Staate  kennen  wir  eine  Gesummt  - Karte  in  so 
grossem  Maassstabo  und  keine  ist  wider  alles  Erwarten  so 
schuoll  gefordert  worden,  dass  im  Jahre  1854  alle  250 
Blätter  vollendet  waren,  nachdem  Anzeigen  aus  dem  Jahre 
1849  erst  vier  Blätter  unter  dem  Bedauern  langsamen  Er- 
scheinens angekündigt  hatten.  Je  weniger  der  Vorwurf 
einer  unsystematischen  Terrain-Darstellung  bei  dieser  gros- 
% sen  Karte  ganz  zuriiekgewieson  worden  kann,  um  so  mehr 
ist  es  Pflicht,  die  konsequent  vortreffliche  Ausführung  der 
Gerard-  und  van  der  Maden’ scheu  topographischen  Karte 
im  Muassstabe  von  ^ n o « o in  25  Blättern  so)  hervorzuheben. 
Der  Maassstab  dieser  ebenfalls  vollendeten  Karte  bietet 
dio  Annehmlichkeit  des  unmittelbaren  Anschlusses  an  die 
Nachbar-Karten  der  Preussisehen  Uheiu-Provinz  und  Frank- 
reichs und  reicht  vollständig  aus,  um  als  s|x>zial-geograplii- 
sche  Quelle  dienen  zu  können.  Dennoch  wird  das  wich- 
tige Element  der  genaueren  Höhen  - Bezeichnung  durch 
horizontale  Kurven  oder  Zahlen- Angaben  bei  dieser  Karte 
vermisst,  und  um  sich  hiervon  zu  instruiren,  muss  man  zu 
der  ministeriellen  Nivellement«  - Karte  im  Maassstabo  von 
Ufiofi«  Hl)  °der  zu  den  einzelnen  im  Erscheinen  licgriffe- 
nen  Provinz-Karten'*2)  im  Manssstabe  von  ( 4 n's „ „ greifen, 
ln  Übergehung  der  verschiedenen  Atlanten  und  Karten  von 
Belgien,  welche  du«  Geschick  de«  Hm.  van  der  Maelen 
durch  Reduktionen  oder  Homushobon  einzelner  Beziehun- 
gen zu  formiren  verstunden  hat,  müssen  wir  noch  der 
grossen  geognostischen  Karte  von  Dumont  w)  gedenken 
und  dieselbe  bei  ihrem  grossen  Manssstabe  von  vetiVvff 
und  dem  Vorzüge  eines  vollständigen  geographischen  Grund- 
risses als  ein  Meisterstück  ihrer  Art  bezeichnen.  Würdig 
desselben  — und  in  der  meisterhaften  Ausführung  hervor- 
stechend, wie  durch  das  weite  Übergreifen  über  die  poli- 

•u)  Ph.  van  der  Maelen:  Grande  Carte  topographique  de  la  Bel- 
gique.  Mat.  felse-  *50  Bl.  1854. . Brüssel.  i 111,  2j  frw. 

**)  P.  (iArurd,  luapecteur  du  Cadaalre,  «t  Ph.  van  der  Maelen : Carl« 
topngrapliiquc  de  la  Belgiqur.  Mit.  ,oJ00.  25  Bl.  1834.  Brüssel, 

ä Bl.*  7 frc*. 

*')  Belgique.  MinlatAre  des  trnaux  publica.  Nivellement  general 
du  Koyaunie.  Mst.  , a c-V . , k - 2 Bl.  1848.  lirllitel.  12  Tblr.  (?) 

**)  l’h.  van  der  Maelen:  Carte  hydrogruphique , mutiere  et  admi- 

nistrative du  Brabantc,  de  la  provjnce  de  Namur  et  de  l.iige,  Mat. 
len'osa-  Jede  Provinx  1 Blatt.  1855.  Brüssel.  k 3 frc*.  Com- 
prenant:  tnute«  le*  route*  avec  leur»  lougueur»,  Io»  rheinin*  de  grämte 
Communications,  tea  chetnin*  de  fer,  les  caiiaua.  un  grund  nomhrc  do 
pnint«  de  nit ellement,  le  nivetlcment  gcnArul  de»  ritieros,  de*  roura 
d'cau  et  de  tonte«  In*  uaine«  qu'il*  aliinentent.  (.Schnelle  Folge  der 
anderen  Provinzen  in  Aussicht.) 

,J)  AndrA  Dumont:  Carte  gAologique  de  la  Üolgique,  oxAcutee  par 
ordre  du  gourernement,  *ou»  lo*  au»picea  de  l'Acadrmie  Uoyale  de» 
Science*,  de*  Lettre*  et  de  Beaux-Arta.  Mat.  9 Bl.  1852. 

Britwel.  26  Thlr. 
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tischen  Grenzen  hinaus  besonders  instruktiv  — steht  end- 
lich die  gcoguostisclic  Übersichts-Karte  Rtimonl's  im  Mouss- 
stabe  von  nitro 6 <r kl)  d“!  "ie  bildet  für  da»  Jahr  1856 
einen  brillanten  Abschluss  der  zaldreichen  kartographischen 
Materialien  über  Belgien. 

vu.  fkankkeujil 

Dass  die  Kartographie  von  dom  Ccutralisutions-Systeme 
dejr  Administration,  welches  Frankreich  stets  beherrscht 
hat,  c»  mochte  die  Regierungs-Form  sein,  welche  sie  wollte, 
schon  sehr  frühe  don  grössten  Vortheil  gezogen,  indem 
ihr  das  Ausbeuten  vereinigter  und  nuch  einheitlichem  Plane 
zusammengebrachter  Quollen  wesentlich  erleichtert  wurde, 
das  beweisen  die  Menge  von  Karteu,  welche  in  Frankreich 
die  Darstellung  dos  Gesummt  - Staates  seit  der  Mitte  des 
vorigen  Juhrhundcrts  zuiu  Gegenstände  hatten  und  jetzt 
noch  haben.  In  der  grossen  Schaar  Französischer  Karten 
befinden  sich  aber  nuch  sehr  viele,  welche  der  geographi- 
schen Wisscnscliaft  des  gegenwärtigen  Standpunktes  nur 
sehr  wenig  nützen  können  und  höchstens  in  historischem 
Interesse  der  Beachtung  wert!»  sind.  Wir  fühlen  uns  da- 
her ganz  besonders  veranlasst,  für  das  Studium  Frankreichs 
und  die  Beurthcilung  seines  kartographischen  Standpunktes 
eine  recht  enge  Auswahl  zu  treffen,  und  können  das  um  so 
eher,  als  für  eine  speziellere  und  sehr  umfassende  Einsicht 
in  den  Reichthum  Französischer  Karten  bereite  eine  vor- 
treffliche Quelle  in  dem  „Repertoire  de  Carte«”  “*)  dos 
Niederländischen  Ingenieur-Institute«  vorliegt.  Frankreichs 
wissenschaftlich  begründete  Kartograptiie  und  zeichnende 
Topographie  hat  hi*  jetzt  zwei  Epochen  erlebt,  die  erste: 
die  Cassini’sche,  von  1750  bis  1818,  die  zweite:  die  des 
Etnt-Major,  bis  jetzt.  Nachdem  Picard  schon  im  Jahre  1660 
einen  Meridian-Bogen  zwischen  Paris  und  Amiens  gemes- 
sen und  Cussini  diese  Messung  bL»  Dünkirchen  und  Cal- 
lioure  erweitert  hatte,  ging  im  Jahre  1783  die  Akademie 
I der  Wissenschaften  auf  den  Vorschlag  Cussini’s  und  Mal- 

iers ein:  eine  grosse  Kart«  von  Frankreich,  gestützt  auf 
astronomische  Beobachtungen  und  eine  sich  anschliessende 
geodätische  Triangulation , anfertigen  zu  lassen.  Alsbald 
begann  die  Bearbeitung  unter  unmittelbarer  Leitung  des 
Grafen  Cassini  de  Thury,  seines  Hohnes  und  Marahli's,  un- 
ter dem  Schutze  der  Akademie,  auf  Kosten  des  Gouverne- 
ments und  vom  Könige  Louis  XV.,  einem  grossen  Liebha- 
ber von  Geographie  und  Karten,  besonders  protc-girt.  Im 

"*)  Andre1  Uumont.  Carte  g6ologique  de  la  Btlgique  et  de«  Con- 
tree*  roUines  etc.  Mst.  - s Jö « * • 1 BL  1858.  Urliovd.  5}  Thlr. 

*J)  Repertoire  de  Carte*.  puhlir  |>ur  l'lnstitut  Royal  de*  Ingenieur» 
Köerlandai,.  1* — 3*  iivruiwn.  Monarchie  autrichuun* ; 4» — 8»  tri».: 
l'Kmpire  frunrui.*.  La  Haye,  ehe«  >au  Lungen  hur, fröre»  et  M art  i - 
um  NijholT.  1846.  Chaque  Iivruiwn  »e  vend  «paretnent  nu  prix 
de  ) tlru. 


Jaliru  1750  orschieuen  dio  ersten  Blätter;  aber  schon  fünf 
Jahre  später  zog  dus  Gouvernement  seine  finanzielle  Un- 
terstützung zurück,  und  dio  geographische  Wissenschaft 
wäre  vielleicht  um  einen  Schatz  ärmer  und  in  ihrer  schnel- 
leren Entwickelung  nicht  unwesentlich  aufgchultcn  worden, 
hätte  sich  nicht  die  einflussreiche  Marquise  von  Pompa- 
dour mit  an  die  Spitze  einer  Aktion-Gesellschaft  gestellt, 
welche  sich  zur  Unterstützung  der  Vollendung  des  Werkes 
verpflichtete.  Die  Gesellschaft  that  redlich  das  Ihre ; beim 
Ausbruch  der  Revolution  warcu  alle  184  Blätter,  bis  auf 
acht,  gravirt  und  veröffentlicht,  Louis  Capituine  schritt  be- 
reits an  oine  vierfache  Reduktion,  und  im  Jahre  1793  ward 
unter  Entschädigung  der  Aktionäre  das  vollendete  Karten- 
werk als  National  - Eigenthum  erklärt.  Diese  berühmte 
Cassini’sche  Karte  von  Frankreich80)  erfüllt  nun  zwar 
nicht  die  Anforderungen,  welche  wir  heutige»  Tages  an 
eine  Spezial-Karte  im  Moussstabc  von  stellen,  aber 

dennoch  ist  sie  fiir  den  Fortschritt  der  Kartographie  epoche- 
machend und  nicht  allein  für  Frankreich  die  Basis  aller 
Karten  bis  auf  die  jüngste  Zeit , sondern  auch  für  alle 
andern  I.änder  als  ein  klassisches  Vorbild  anregend  und 
maassgebend  gewesen.  Unter  den  unendlich  vielen  Re- 
duktionen und  Bearbeitungen  der  Oassini’schen  Karte  he- 
ben wir  als  Spezial-Quellen  dio  Dojmet’sche  und  Capitainc’- 
8chc  hervor,  welche  beide  in  ihrer  der  Zeit  des  erston 
Erscheinens  entsprechenden  Vorzüglichkeit  miteinander 
wetteifern.  Donnct , Ingenieur-Geograph  des  Kataster-Bu- 
reau’« und  Schüler  von  Baclcr  d’Albe,  hat  seiner  im  Jahre 
1817  das  erste  Mal  herausgogoheneu  Karte81)  den  Mauss- 
stab von  s b 8*6 ö ß gegeben,  die  Unebenheiten  des  Bodens 
gefälliger  und  natürlicher  dargestellt,  wie  Cassini,  und  die 
Quellen  des  Katasters  zu  allen  nüthigeu  Berichtigungen 
benutzt.  Obgleich  eine  Menge  Bemerkungen  und  Bezeich- 
nungen auf  der  Karte  jetzt  nur  historischen  Werth  haben 
und  Strassen,  Kanäle  etc.  selbst  auf  der  Ausgabe  von  1816 
nicht  dem  Tagesstande  entsprechen  können,  so  empfiehlt 
sich  doch  die  Donnet’sche  Karte  noch  als  eine  sehr  beach- 
tenswerthe  Quelle  für  alle  diejenigen  Gegenden,  welche 
die  neue  Generalstabs  - Karte  noch  nicht  berührt  — und 
wir  geben  jedenfalls  den  älteren  Ausgaben  der  Karte  den 
Vorzug  vor  einer  neuesten  fünften  Ausgabe,  welche  im 
Jahre  1855  erschienen  ist  und  in  dem  Überdrucken  und 
Zusummenstosscn  zu  grösseren  Blättern  ein  so  misslungc- 


*‘fi)  Cassini : Carte  geometrique  dt  la  Krane«  — dite  dei’Aoadtmie, 

Ioväc  ct  drc*»ee  »oo*  la  direetinn  de* — . M»t.  »»Km.  184  ftl*. 

1750—1793.  Paris,  dio«  Longnct.  L'ouvrago  vomplct  800  fr.,  chaque 
fcaiit«  »epanle  5 fr.,  chaque  demi-feuille  2)  fr. 

*’)  A.  Donm  t:  Carte  topographique,  minAralogique  «t  «tatistique 

de  la  France,  redoite  de  edle  de  Cassini  par  Met.  n^ti. 

24  feuille*.  Pari».  Public«  par  liyacinthe  Langlni».  1«  Edition.  1817. 
5«  edit.  1855.  60  fres.,  chaqoe  feuilie  *<par5«  4 fr«. 

2» 


M. 


iftgö  by  Google 


12 


Die  Kartographie  Europa’s  bis  zum  Jahre  1S57. 


ncs  und  abgenutztes  Hild  liefert , dass  die»  Donnet’sche  i 
Meisterwerk  nicht  mehr  zu  erkennen  ist.  Von  ganz  iihn-  j 
lichem  Werthc  ist  die  Karte  von  L.  Capitaine  **),  welcher 
uls  Theilnchmer  und  erster  Ingenieur  der  Cussini'sohen 
Karte  im  Juiure  1790  deren  lteduktiou  auf  den  Maussstab 

i 

von  3 1 sVo  c in  24  Blättern  horausgab.  Durch  Bclleyme 
nachgut  ragen  und  verbessert  (von  1810  — 1821)  und  vom 
Depot  de  la  guerre  im  Jahre  1822  wiederum  herausgege-  t 
ben,  gehört  diese  Karte  — abgesehen  von  den  im  Alter 
ihrer  Ausgabe  begründeten  Unvollständigkeiten  — eben- 
falls zu  den  genauesten  und  besten  von  Frankreich.  Fine 
grössere  Reduktion  der  C'assini’schen  Karte , welche  von 
Achin  im  Depot  des  fortiticatious  imMunssstabe  von  8 0 a 
bearbeitet  ist  *'!‘) , verdient  um  ihrer  moderneren  Uebirgs- 
Darstelluug  und  ihrer  genauen  Berücksichtigung  besonders 
für  Militärs  interessanter  Elemente  willen  eine  sehr  aner- 
kennende Erwähnung ; doch  bleibt  es  zu  bedauern , dass 
die  dritte  Ausgabe  vom  Jahre-  1853  bereits  bedeutende 
Abnutzung  der  Platten  bekundet.  Da  das  veränderliche 
Element  der  Wegbarkeit  sowohl  jede,  wie  also  auch  die 
angeführten  Karten  mit  der  Zeit  veralten  macht,  so  muss 
es  von  besonderem  Interesse  sein , eine  gute  und  authen- 
tische Quelle  zur  Hand  zu  haben,  nach  welcher  man  stets  im 
Stande  ist  seine  Karten  au  courant  zu  erhalten  — und 
hierfür  bietet  Frankreich  ebenfalls  die  reichste  Auswahl. 
Die  beste  und  schönste  bezügliche  Quelle  dürfte  wohl 
die  Vallot’sche  Karte  im  Maassstabe  von  sssViff ,0)  sein. 

Sie  entbehrt  zwar  der  üebirgs-Zeichnung,  liefert  aber  da- 
für eine  so  klare  Übersicht  des  hydrographischen  Elemen- 
tes und  alles  dessen,  was  sich  auf  Strassen  - Benutzung 
und  Schifffahrt  bezieht,  dass  sic  die  ähnlichen  Dubrena’- 
scheu  Karten  vollständig  ersetzt  und  bloss  eine  öftere  Re- 
vision wünschenswert}!  erscheinen  lässt,  um  auch  wirklich 
dem  bczcichncton  Zwecke  dienen  zu  können.  Zur  über- 
sichtlichen Anschauung  des  Bestandes  der  Strassen  - , Ei- 
senbahn - und  Kanal  - Bauten  reicht  übrigens  die  Dumont'- 
schc  Karte  in  dem  Maussstabc  von  { ss JiSfib 9I)  j als  ein 
sehr  gut  ausgefiihrtes  und  zweckmässig  eingerichtetes  Blatt, 


**)  L.  L'apitainc Carte  do  la  France.  Mat.  ajj'aeo-  -*  feuille». 

Drc**Ac  en  1790  pur  , reruu  et  augmentee  par  liclloymo , 18t6 

bis  1821,  publice  ä Paris  nu  DApOt  de  la  guerre  1822.  Prix  chex  Lon- 
ga et:  100  fr.,  ebaque  (11.  5 fr. 

"*)  Achin:  Carte  de  France  pour  lc  Service  du  gcnic  militaire. 

MM  1 1 n Q . en  4 feuille» : dre»*Ac  uu  Depot  des  fortification»  par  - 
1*  edition  1825,  .1«  edit.  1858,  l’aria.  9 Tblr. 

m)  M.  S.  Vallot:  Carte  generale  de»  principale»  voie»  de  cummu- 
nicatios  du  rovaume  de  France.  MM.  8 feuille*.  Dre**Ao 

au  DepAt  de*  Carte*  et  Plan»  du  Minirtere  des  travaux  public*  «iu» 

la  direction  de  . 1*  edit.  1846,  2e  edit.  1849.  Pari*,  chex 

Andrivrau-Gnujon.  36  fr. 

•')  A.  Dumnnt:  Carte  de*  traraux  public*  en  F'rance,  romprenant 

le  resexu  romplet  dt»  rhemins  de  fer  et  Irnj-emMc  ile»  voie*  nariga- 
Me*.  Mst.  rxxiae«.  1 fit.  2C  edit.  1855.  Paris,  chex  Andrirruu- 
üonjon,  5 fr. 


vollkommen  aus.  Wem  cs  überhaupt  mehr  um  eine  schnell 
zu  gewinnende  Total-Einsicht  oder  nur  um  die  flüchtigere 
Orieutinmg  uuf  einzelnen  Territorien  zu  thun  ist,  dem 
bietet  der  Französische  Kartenmarkt  — wenn  wir  so  sagen 
dürfen  — eine  beinahe  in  Verlegenheit  setzende  grosse 
Auswahl  dar,  und  wir  glauben  nicht  unrichtig  zu  vcrfnhrcn, 
wenn  wir  unrnthen,  sich  vorzugsweise  an  die  Werke  von 
A.  H.  Dufour  uud  A.  H.  Bruc  zu  halten ; denn  sowohl 
Dufour's  Karte  im  Maassstuhc  von  rgsfiso«  ua)  un*l  Brue’s 
Karte  im  Maassstabe  von  ifj  o'aö  o 03),  <ds  auch  die  89  Blät- 
ter des  Dufour  - Duvotenay 'sehen  Departements  - Atlasses  'J*) 
geben  Zeugnis*  von  einer  ebenso  iieissigou  Bearbeitung, 
wie  eleganten  und  klaren  Ausführung.  Wenn  auch  nicht 
von  Frankreich  ausgehend , so  müssen  wir  hier  doch  die 
von  Stiilpnagel’schc  Karte  im  Maassstabe  von  4 os) 

mit  citireu , weil  sie  uns  Gelegenheit  darbietet  zu  einem 
Vergleich  der  verschiedenen  Ocbirg»  - Darstellung.  Mag 
auch  die  Stülpnagel’sche  Auffassung  und  demgemässe  Zeich- 
nung des  Boden-Reliefs  von  Frankreich  noch  hier  und  da, 
tyid  namentlich  in  den  von  der  neuen  Generalstabs  - Karte 
noch  nicht  behandelten  Gegenden,  der  Berichtigung  bedür- 
fen, so  verräth  sie  doch  ein  reifliches  Studium  der  Höhen- 
Verhältnissc  und  strebt  darnach , ein  naturgetreues  Bild 
nach  dem  modernen  Systeme  der  Bcrgzcichuuug  unter  An- 
nahme senkrecht  einfallender  Lichtstrahlen  zu  liefern.  Nicht 
so  ist  es  mit  den  meisten  Französischen  Karten;  für  sie 
scheint  das  Vorbild  der  Französischen  Generalstabs  - Karte 
und  die  Anwendung  der  dort  befolgten  Schule  gar  nicht 
zu  existiren,  denn  entweder  befolgt  die  Gebirgs-Zoichnung 
noch  immer  das  alte  System  der  schiefen  Beleuchtungs- 
Annahme  und  gerüth  dabei,  ohne  Hülle  herichtigcmlcr 
äquidistanter  Höhen  - Kurven , in  die  Erzeugung  falscher 
Boden-Bilder,  oder  es  artet  das  veraltete  System  in  eine 
leicht  hingeworfenc  Skizzirung  aus,  welche  gar  kein  Sy- 
stem mehr  repräsentirt.  Höchstens  sieht  man  noch  die 
'veraltete  Ansicht  durchschcinen , dass  jede  Wasserscheide 
auch  mit  einer  ausgeprägten  Boden  - Erhebung  verbunden 
sei  — eine  Ansicht,  welche  zu  den  phantastischsten  Bil- 
dern verführt  uud  der  Natur  sehr  oft  völlig  widerspricht. 
Klassische  Belege  fiir  solche  phautusirtc  Gebirgs-Ziige  und 
für  sic  ohne  Scheu  erfundene  Namen  liefert  unter  Ande- 

M)  A.  IC,  Dufour:  Carle  administrative,  pbysique  et  routii-re  de  la 
France.  Mst.  rrsiößo-  2 fll.  Pari»,  eher  Andriveau-Unujon.  12  fr. 

A.  II.  11  nie  Carte  physique,  administrative  ct  mutiere  de  la 
Prance , indicant  aussj  la  navigation  Interieure  du  royaume.  MM. 
Via’eoo-  * Bl».  Dern.  Ad.  1855.  Paris,  chex  Andriveau-tiaujon.  15  fr. 

M)  A.  II.  Dufour  et  Th.  Durotenay:  La  France.  Atlas  de*  86 

dApartement»  et  de»  eulonies  fran<;at*e*,  divisA*  en  arrondissements  et 
canton*.  M*t.  ite'kco  •>**  eso'»*»-  81*  fll».  Pari».  1841  — 43,  chex 

Andriveau-fioujon.  40  fr.,  chuque  fll.  j fr. 

**)  F.  v.  Stülpnagel.  Karte  von  Frankreich.  Mst.  fixieee-  1 Bl. 

Gotha,  bei  Ju*tu»  Penbe*.  1 Thlr. 
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rem  der  Buzin-Codct’sche  Atlas  °°),  welcher  l'tir  die  Militär- 
Schule  von  St.  Cyr  vorberciteu  soll  und  in  seiner  (freilich 
zu  weit  gehenden)  methodischen  Zerlegung  des  Stoffs  sein 
relatives  Verdienst  haben  mag.  Solche  Zeugnisse  sprechen 
dafür,  dass  man  im  Allgemeinen  in  Frankreich  weit  hinter 
den  Fortschritten  zurückgeblieben  ist,  welche  die  Karto- 
graphie underwärts  bereits  in  Folge  des  Aufschwunges  der 
geographischen  Wissenschaft  erfahren  hat,  und  dass  es  den 
so  reichlich  produzirenden  Französischen  Kartcn-Zeichnern 
dringend  Noth  thut,  die  Cassini’sche  Schule  zu  verlassen 
und  tiefer  in  das  Wesen  des  topographischen  Scliatzcs  ein- 
zuhlicken,  welchen  ihnen  der  Genendstab  durbietet. 

bereits  im  Jahro  1808  hatte  Napoleon  I.  die  Anferti- 
gung einer  vorn  Grunde  aus  neu  zu  schaffenden  topogra- 
phischen Karte  von  Frankreich  dekretirt,  doch  die  politi- 
schen und  kriegerischen  Ereignisse  der  nächstfolgenden  ! 
Jahre  Hessen  erst  im  Jahre  1817  eine  kdnigl.  Ordre  die-  4 
acn  Beschluss  erneuern  und  im  Jahre  1818  den  Anfang 
mit  der  Ausführung  machen.  Der  trigonometrischen  Trian- 
gulation diente  zur  Grundlage  die  Pariser  Meridian  - Mes- 
sung von  Mcchaiu  und  Delambre  und  die  neue  Messung 
der  lieiden  Perpendikulären  von  Brest  nach  Strasburg  und 
vom  Tour  de  Oordouan  (Gironde -Mündung)  bis  zu  den 
Alpen.  Die  von  dun  Offizieren  des  Gencralstabes  aus- 
geführten Detail-Aufnahmen  geschehen  im  Muassstabe  von 
die  Zusammenstellungen  und  Vervollständigungen 
der  Kutnstor-Aufnuhmen  — dieser  wichtigen  Französischen 
Schöpfung  — im  Moassstake  von  4 o J <,<>  > und  die  Reduk- 
tionen erhalten  den  Maassstab  von  , in  welcher 

Grösse  das  Depot  de  la  guerre  die  der  Veröffentlichung  zu 
übergebenden  Blätter  in  Kupfer  stechen  lässt.  Abgesehen 
von  allen  Verbesserungen,  welche  die  Fortschritte  der  ma- 
thematischen Wissenschuften  und  Vervollkommnung  der 
Instrumente  darboten,  um  mehr  leisten  zu  können,  wie 
zur  Zeit  Cassini’s , so  war  cs  besonders  wichtig,  durch  eine 
zusummeuberufunu  Kommission  im  Jahre  1 828  für  die  Dar- 
stellung der  Boden -Unebenheiten  im  Wesentlichen  das 
Deutsche  (Lclunann’sche)  System  adoptirt  zu  sehen , also 
Annahme  senkrechter  Beleuchtung  und  Aufmdimu  des  Ter- 
mins mit  äquidistanten  Horizontalen.  Wenn  nun  uueh 
leider  diese  letzteren  Kurven  auf  dun  gestochenen  Blättern 
wieder  verschwunden  sind  (denn  nur  auf  einigen  sind  sic 
noch  zu  erkennen),  so  findet  sich  doch  als  ltosultut  der 
uncrmiidUchen  Messungen  eine  reichere  Menge  von  Höhon- 
kotou  niedcrgelegt , wie  auf  irgend  einer  anderen  topogra- 
phischen Karte,  für  die  geographische  Wissenschaft  also 
ein  unschätzbares  Material.  Die  ersten  Blätter  dieser  gross- 

V.  Butin  et  V.  Cadet:  Atlas  speeial  du  ia  geographie  phy- 
»iijuc,  politiquc  et  historique  de  la  France.  30  Hl*.  1054  et  1855. 
Paris,  cbei  Jules  lM&lain.  10  fr. 


artigen  und  auf  258  Sektionen  berechneten  topographischen 
Karte07)  wurden  im  Jahre  1833  veröffentlicht,  als  General 
l’elet  Direktor  des  Depot  de  la  guerre  war  und  die  Ober- 
sten I’uissant , Corabocuf  und  Lapie  mit  der  besonderen 
Fürsorge  der  Karte  betraut  wurden.  Die  Bearbeitung  und 
Publikation  ist  rüstig  betrieben  und  auch  unter  späterer 
Leitung  der  Obersten  Blondei  und  Michel  und  des  Oberst- 
Licuteuants  Lcvrct  mit  solch  rühmlichem  Eifer  verfolgt 
worden,  dass  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1856  bereits 
181  Blätter  veröffentlicht  sind,  und  zwar  mit  Ausnahme 
weniger  Blätter:  ganz  Frankreich  nördlich  des  Parallcls 
von  Grenoble  und  einige  südwestliche  Sektionen.  Es  sind 
nur  so  wenige  Blätter,  welche  in  der  vorzüglich  dureh- 
gcarboiteten  und  meisterhaften  Ausführung  der  ganzen 
Karte  in  etwas  zurückgcbUebcn  sind,  dass  wir  gewiss 
nicht  zu  viel  sagen,  wenn  wir  ein  Urtheil  dahin  resurni- 
ren,  dass  Frankreich  ein  Hecht  lu»t,  auf  dieses  Werk  stolz 
zu  sein.  Die  geodätischen  Arbeiten  sind  beendet,  die  topo- 
graphischen Aufnahmen  dem  Abschlüsse  nahe,  wir  kön- 
nen also  auf  Vollendung  des  ganzen  Werkes  innerhalb 
zehn  Jahren  rechnen;  wir  würden  aber  noch  nicht  so  weit- 
sein,  hätte  man  an  Arbeit«-  und  Geldkräften  gespart  und 
wäre  z.  B.  davor  zuriickgcschreckt , dass  die  einzige  Sek- 
tion Grenoble  für  topographische  Aufnahme  und  Stich 
18,000  Frcs.  gekostet  hat.  Ein  besonderes  Verdienst  er- 
wirbt sich  das  Depot  de  la  guerre  durch  Beigabe  eines 
Bcgleit-lleftes  für  jede  aus  mehreren  Karten  bestehende  Lie- 
ferung, welche»  die  Positionen  und  Höhen  aller  trigono- 
metrischen Punkte  imcliweiset.  Die  unmittelbare  Übertra- 
gung der  Kurten  - Blätter  auf  Stein  ist  wieder  aufgegeben 
worden  und  wird  gegenwärtig  nur  noch  ansgeführt  für 
Auszüge  der  grossen  Karte,  aus  denen  man  Departements- 
Karten  formirt  oder  sie  zur  Grundlage  geologischer  Kar- 
ten etc.  benutzt. 

Angesicht«  der  Kostbarkeit  und  des  bedeutenden  Um- 
fanges der  grossen  topographischen  Karte  war  es  ein  sehr 
glücklicher  Gedanke,  eiuc  Reduktion  durseihen  auf  den 
Maassstab  von  3 $ 0'(p  a jj  vorzunehmen.  Bereits  war  man  mit 
dieser  Arbeit  zicmUch  weit  vorgeschritten  und  selbst  der 
Stich  hatte  sich  schon  vieler  Sektionen  bemächtigt,  als  man 
— es  war  im  Jahre  1850.  — erkannte,  dass  die  Ausfüh- 
rung zu  minutiös  und  dem  Zwecke  des  Gcncralisirens 
zuwider  sei.  Auch  in  diesem  Falle  suchte  man  den  Feh- 
ler nicht  durch  halbe  Muassrcgeln  zu  beseitigen,  sondern 
man  verwarf  das  Bisherige  und  schritt  mit  solcher  Energie 


*!)  Carl«  topograptaqu«  de  ls  France  — dite  de  I'ctat-major.  Met. 
nies.  258  fll».  Publice  aus  frais  de  1' L tat  au  DepAt  de  la  guerre 
ii  Paris;  comiucneee  en  1833;  ehe«  Leugnet.  7 fr.  la  feuille  pleine  et 
4 fr.  la  dem!  - feuille  (43  feuille*  sc  vendent  i 4 fr.),  aiasi  iourrage 
cemplct.  1577  fr.  , 
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un  eine  neue  Bearbeitung,  dass  bereits  im  Jahre  1852  die 
ersten  Blätter  veröffentlicht  werden  konnten.  Diese  neue 
Karte  im  Maassstabe  Von  yisnofi  08)  ist  auf  82  Blätter 
berechnet,  wovon  bereits  15  erschienen  sind;  sie  macht 
in  ihrer  vereinfachten,  klaren  und  taktvollen  Haltung  ei- 
nen ganz  vortrefflichen  Eindruck  und  wird  für  viele  Zwecke 
eine  ausreichende,  unersetzliche  Quelle  sein.  Tn  Überge- 
hung der  vielen  Karten  einzelner  Theile  Frankreichs,  für 
welche  übrigens  das  erwähnte  Repertoire  des  Niederländi- 
schen Ingenieur-Institutes  einen  sehr  vollständigen  Nach- 
weis liefert,  halten  wir  es  um  so  mehr  für  Pflicht,  auch 
auf  die  geologischen  Karten  aufmerksam  zu  machen , als 
es  gerade  beim  Studium  Frankreichs  recht  evident  herans- 
tritt, dass  die  Anordnung  des  orographischcn  Bildes  seine 
nnturgemüsse  Aufklärung  erst  durch  die  Berücksichtigung 
der  geologischen  Verhältnisse  erhält.  Auch  nach  -dieser 
Seite  hin  besitzt  Frankreich  einen  Schatz,  um  den  es  zu 
beneiden  ist ; es  ist  die  geologische  Karte  Frankreichs  von 
DufWnoy  und  £lie  de  Beaumont  99).  Im  Maassstabe  von 
S o o*o  i tf  beruht  die  geographische  Grundlage  der  Karte  auf 
der  Dubrena’ sehen  hydrographischen  Knrte,  während  die 
auf  derselben  zusammengostellten  geologischen  Elemente 
nicdergclegt  wurden  auf  den  Departements  - Karten  des 
Chaulairo’schcn  Atlas  national  de  France  im  Muassstabc 
von  Das  mit  Hand- Kolorit  vortrefflich  ausgeführte 

klassische  Werk  ward  im  Jahre  18-10  beendet  und  erschien 
im  Jahre  1855  in  einer  vervollständigten  und  revidirten 
Ausgabe ; es  wird  begleitet  von  zwei  Quart -Bänden  erläu- 
ternden Textes  und  einer  kleineren  Übersichts-Karte.  Die- 
selbe ,0°)  hat  zwar  nur  den  Maassstab  von  j ?n,  i'  o i>  n > ober 
ihre  detaillirte  und  vorzügliche  Ausführung  setzt  völlig  in 
den  Stand,  sich  in  den  Haupt  - Elementen  durch  einen 
schnellen  Blick  zu  orientiren.  Ihrem  wissenschaftlichen 
Worthc  gesellt  sieh  auch  der  technische  hinzu,  dass  die 
neue  Ausgabe  durch  die  Presse  illuminirt  ist  und  dadurch 
nicht  allein  brillanter  und  genauer  ausgeführt  werden  kounte 
wie  die  erste  Ausgabe , sondern  auch  um  ein  Sechstheil 
wohlfeiler  wie  dieselbe.  Hätte  das  Studium  der  Geologie 
Frankreichs  eine  tiefere  wissenschaftliche  Beherzigung  Sei- 
tens der  Knrten-Zeichuer  gefunden,  so  würde  cs  unmöglich 
gewesen  sein,  die  Orographie  so  zu  vernachlässigen,  wie 

*")  Carte  du  U France  h l’öeJiello  de  nreSos*  d'aprc«  1*  carte  to- 
pographique  au  le»ö«  par  le*  offieicr»  du  corp»  dVtat  - mnjor, 

32  feuilic« ; cummenre«  cn  1852;  clu-x  I-onguit  le  prix  de«  feuilles  va- 
rie  de  1 a 7 frea.  (Bis  jetat  erschienen  . tO  nördliche  Blätter,  2 mitt- 
ten-  — Paris  und  Bourgea  — , 2 östliche  — Strasbourg  und  Altkirch 
— und  Tableau  d'asscniblago.) 

♦*)  Dufrt’nny  ct  Klio  de  Beaumont : Carte  göologiquc  et  miniralo- 

gique  de  U France.  Mat.  (0aiea-  8 fl!».  2*  öd.  1856;  avec  loa  deux 
Tolume»  de  texte : 200  frea. 

lw>) : Tabicau  d'aasemMagc  des  aix  feuilles  de  la  carte  geo- 

logiquo  de  la  France,  hist.  40000110-  1 01.  3|  fr. 


wir  nicht  umhin  konnten  zu  bemerken.  Besser  steht  es 
selbst  bei  den  weniger  ausgezeichneten  Karten  Frankreichs 
mit  Behandlung  der  Küsten,  sei  es  nun,  dass  ein  richti- 
ge« Gefühl  darauf  aufmerksam  macht , die  verschiedene 
Natur- Beschaffenheit  der  Küsten  zeichnend  zu  berücksich- 
tigen und.  nicht,  wie  cs  in  Deutschland  fast  ohne  Ausnahme 
geschieht,  sic  als  eine  einfache  Linie  hinzustellen,  bei  der 
man  weder  von  Steil-  oder  Flaeh- Ufern,  noch  von  Sand- 
bänken oder  Kiffen  und  Klippen  etc.  etwas  sieht  — oder 
dass  der  Besitz  vortrefflicher  Quellen  unwillkürlich  dazu 
auffordert 

Das  Marine-Depot  hat  nämlich  seit  dem  Beginn  unseres 
Jahrhunderts  in  rühmlichem  Wetteifer  mit  der  Englischen 
Admiralität  für  die  Hydrographie  Frankreichs  ganz  Ausser- 
ordentliches geleistet  und  neben  vielen  einzelnen  Karten 
über  einheimische  und  überseeische  Gebiete  unter  Anderem 
den  vollständig  au  falt  setzenden  „Pilote  Fnim.aie"  10  ■)  her- 
ausgegelion.  Derselbe  liefert  in  einem  Atlas  von  sechs 
dicken  Bänden  grössten  Formates  die  vollständigen  See- 
uud  Küsten-Aufnahmen  der  Ingenieure  und  Marine-Offiziere, 
vorzüglich  in  Kupfer  gestochen  und  in  seinem  Wertlie  ver- 
bürgt durch  die  Redaktion  von  C.  F.  Beautcmps-Beeuprd,  dem 
,, Vater  der  Französischen  Hydrographie”,  welcher  vom  Jahre 
1810  bis  1854  seinen  Flciss  und  sein  Talent  ausschliess- 
lich der  Leitung  und  Herstellung  der  hydrographischen  Kar- 
ten gewidmet  lmt. 

Blicken  wir  zurück  auf  das  Gesagte,  so  erhellt  selbst 
ans  den  wenigen  Andeutungen,  dass  in  Frankreich  für  die 
Kartographie  und  Topographie'  schon  zu  einer  Zeit  Grosses 
geleistet  ‘ worden  ist,  wo  andere  Staaten  noch  weit  zuriiek- 
standon  und  sich  von  liier  erst  ihre  anspornenden  Muster 
zu  holen  hatten ; dass  zwar  die  Kartographen  selbstgefällig 
ihren  Weg  so  lange  weiter  gewandelt  sind,  bis  sie  in 
Gründlichkeit  und  systematischer  Behandlung  dos  Stoffs 
von  eiuem  grossen  Theile  dc-s  Auslandes  iilierholt  worden 
sind , dass  cs  alter  im  eigenen  Lande  nicht  au  einem  gros- 
sen Roiclithume  neuer  vorzüglicher  Schöpfungen  und  Lei- 
stungen fehlt,  welche  das  Heer  von  Zeichnern  für  dos 
grosse  Publikum  zur  Umkehr  mahnen.  Das  geodätische, 
geologische  und  hydrographische  Element  ist  — soweit 
sich  das  überhaupt  sagen  lässt,  ohne  den  immer  fortdauern- 
den Fortschritt  nuszuschliesscn  — vollständig  verarbeitet 
und  die  Spezial-Topographie  hat  verhältnissmässig  nur  noch 
kloinc  Lücken  auszufülien,  um  schon  nach  wenigen  Jah- 
ren einen  C'yklus  kartographischer  Quellen  abzuschlicssen, 
wie  er  in  gleicher  Gediegenheit,  einheitlicher  Dnrchdrun- 

W1)  I.e  Pitote  fr-jnraiv  Kart«'  de«  cöte«  de  Franco,  loröes  par  !••* 
Ingenieur«  hjrdrngraphe#  ct  Im  oflieiers  de  la  marine  frxnraise  »na»  la 
direction  de  C.  F.  Beautempn-Bcauprö.  6 grn*  volumr*.  formal  grasd- 
aigle  et  Io»  pia»  griindcs  feuilles  n«  cofitaut  que  2 fr. 
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geuheit  und  splendider  Ausstattung  schwerlich  von  einem 
Staate  ähnlicher  Gross«  Ubortroffcn  werden  wird. 

V1IL  SPANIEN  UND  PORTUGAL 

Wie  sich  Spanien  und  Portugal  in  ihren  natürlichen 
und  historischen  Verhältnissen  gegenseitig  ergänzen,  so  auch 
in  der  kartograpliischen  Darstellung,  will  man  das  Bild 
eines  selbstständigen  Naturganzen  in  seinem  vollständigen 
Abschluss  vor  Augen  haben.  Es  giebt  wenig  Länder,  welche 
nach  ihrem  Xaturtypus  so  günstig  für  ein  schönes,  anspre- 
chendes Kartenbild  sind,  wie  die  Pyronäische  Halbinsel, 
aber  eben  desshalb  auch  namentlich  in  vertikaler  Bezie- 
hung recht  reichhaltig  erforscht  und  nach  neueren,  richti- 
gen Grundsätzen  gut  dargestellt  sein'  müssen,  um  im  Bilde 
einen  möglichst  nnturwuhren  Eindruck  zu  gewähren.  Wo 
weder  das  Eine  geschehen,  noch  zu  dem  Anderen  die  Mit- 
tel vorhanden  sind,  da  kann  das  Resultat  nur  mangelhaft 
sein  — and  so  war  es  denn  in  Spanien  und  Portugal  in 
erhühetem  Hausse  zur  Zeit  der  ersten  nennenswerthon  Ver- 
suche kartographischer  Tliätigkeit  und  ist  cs  in  gewissem 
Grade  auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  geblieben.  Obwohl 
kriegerische  Zwecke  vorzugsweise  dazu  beigetragen  haben, 
die  topographische  Spezial-Karte  aaf  ihren  gegenwärtigen 
Höhepunkt  wissenschaftlicher  Ausbildung  zu  versetzen,  so 
ist  cs  doch  nicht  die  Zeit  des  Krieges  selbst,  welche  hierzu 
gründliche  Gelegenheit  bietet,  sondern  die  Muse  des  Frie- 
dens. Ihrer  hat  sich  die  Halbinsel  in  unserem  Jahrhun- 
dert nur  sehr  gestört  und  wenig  andauernd  zu  erfreuen  ge- 
habt, daher  auch  im  Vergleich  mit  anderen  europäischen 
Landen  ein  kümmerliches  Godcihen  ihrer  Wissenschaft  liehen 
Früchte.  Da  ein  Befehl  des  Spanischen  Gouvernement» 
im  J.  1755  zur  Aufnahme  einer  Karte  des  Königreichs  un- 
ter Leitung  der  Madrider  Akademie  nicht  zur  Ausführung 
gebracht  ward,  so  blieb  es  Thomas  Lopez  Vorbehalten,  in 
den  Jahren  von  1765  bis  1798  das  erste  grosse  kartogra- 
phische Werk  über  die  ganze  Halbinsel  zu  schaffen,  wel- 
ches als  Grundlage  aller  späteren  Karten  ungesehen  wer- 
den muss.  Der  Lopez’sche  Atlas  ,02)  gohört  zwar  mit  sei- 
nen 102  Blättern  verschiedener  Grösse  und  verschiedenen 
Mnassstabc»  (TSo'6oö  bi*  «ttosn)  sowohl  nach  Art  der  gänz- 
lich veralteten  Ausführung,  wie  mich  Ungleichheit  und  Un- 
voUstäudigkeit  des  zusammengetragenen  Materials  zu  den- 
jenigen Kartenwerken , welche  in  den  Bibliotheken  viol 
eher  wegen  der  Priorität  ihres  Erscheinens  uls  wogen  des 
geographischen  Quellenwerthcs  figuriren  müssen;  indessen  cs 
war  mit  ihm  ein  bestimmter  Anhaltspunkt  zu  späteren  Ar- 
beiten geboten  und  darum  sei  das  Verdienst  seiner  Heraus- 


i®>)  Thomas  Lop«:  All»  von  Spanien  u.  Portugal.  Mst. 
ni<  «Ass-  102  1,!-  Madrid,  1802.  «OTLlr. 


gäbe  auch  keineswegs  verkannt  Trotzdem,  dass  gleich  im  An- 
fänge unseres  Jahrhunderts  sich  Spanische  Ingenieurs  nach 
dem  Vorbilde  Frankreichs  mit  der  Topographie  Spanien» 
beschäftigten  und  A.  v.  Humboldfs  Scharfblick  einen  hellen 
Lichtstreif  über  den  plastischen  Grundbau  der  ganzen  Halb- 
insel warf,  so  entfernten  doch  die  blutigen  Kriege  gar  bald 
die  eigenen  Kräfte  von  der  Wcitemusbildung  des  Begon- 
nenen und  lieferten  die  kartographischen  Darstellungen  der 
Hulbinscl  Lu  fremde  Hände.  So  sehen  wir  von  England 
ausgehen  als  eine  der  besten  Karten  im  Jahre  1810  die 
Nuntiat’schc  ,#*)  im  Maassstabe  von  ggVtfeo.  hei  zwar  ver- 
alteter Gcbirgszcichnung  doch  viel  Klarheit  und  Vollstän- 
digkeit zeigend,  imd  im  J.  1820  die  Fadon’sche  ,0f)  im 
Maassstabe  von  welche  im  orographisohen  Theile 

viele  merkwürdige  Phantasie-Bilder  liefert,  aber  dennoch  in 
Deutschland  getreuen  Nachstich  erfuhr ,us)  und  auch  von 
Vivien  ,0°)  einer  eleganten  und  für  die  Französischen  Ope- 
rationen im  J.  1828  bestimmten  Karte  zu  Grunde  gelegt 
ward.  Als  die  beste  Karte  ihrer  Zeit  (1823)  glauben  wir 
die  Donnot’scho  l0!)  im  Maassstabe  von  rstfV#e  betrachten 
zu  können;  denn  hat  man  sich  einmal  an  das  so  gut  wie 
mögliche  Verständniss  des  immerhin  sehr  anschaulichen 
älteren  Französischen  Systems  der  Gcbirgszcichnung  ge- 
wöhnt, so  gewährt  die  Karte  eine  recht  vollständige  und 
gewiss  dem  Material  nur  irgend  entsprechende  Instruktion 
und  verdient  wohl  jedenfalls  den  Vorzug  vor  der  Wiener 
Karte  von  Davidos  ,<l(9 , welcher  bei  dem  Maassstabe  von 
e*nt;  gleichuiässigorc  und  genauere  Durcharbeitung 
zu  wünschen  gewesen  wäre.  Dor  Oberst  Bory  de  Saint- 
V in cent  sucht  zwar  in  seinem  genialen  und  wolil  nicht 
mit  vollem  Rechte  mehrfach  an^efeindetcu  „Gemälde  der 
Iberischen  Halbinsel”  ,on)  schon  im  J.  1823  gegen  die  durch 
Lopez  eingebürgerten  falschen  Anschauungen  der  natürli- 
chen Gestaltungsverhältnisse  der  Halbinsel  auf  dus  Bestimm- 
teste anzukämpfen  und  auch  durch  eine  seinem  'Werke 
beigegebene  Kartcu-Skizze  das  Signal  zu  einer  neuen  Auf- 
fassung zu  gelten ; nichtsdestoweniger  können  sich  die 
späteren  Werke  nicht  frei  von  dem  einmal  Hergebrachten 


1W)  Nantiat:  A new  map  <>f  Sp*in  and  Portugal  et«.  Mst.  »«Vs«. 
4 Bl.  London,  1810.  IO  Thlr. 

'"*)  Faden:  Mup  of  the  Kingdoms  of  Spain  and  Portugal.  Mat. 
rsaVeo-  * Bl.  London,  1820.  28  Thlr. 

’"5)  In  Weimar  im  Jalire  1824  ein  lithographirtcr  Nnchrtich  in 
fi  BL  2 j Thlr. 

L.  Vivien:  Carte  de«  Uoynumcs  d'Bapagno  et  de  Portugal  etc. 
Mat.  laaJaoo  12  Bl.  (mit  zahlreichen  kricgageacbichtlichcn  Bemerkun- 
gen pro  182:!}.  Pari»,  1824. 

,oi)  Donnet:  Mapa  civil  y militar  de  Bspafm  y Portugal  etc.  Mat. 
tW»«»'  6 Bl.  Pari»,  1823.  18  Thlr. 

''*)  Davide» : Spanien  und  Portugal  nach  den  neuoaten  aatronoini- 
aclten  Ortsbeatinimungen,  nach  dem  Atiaa  vou  Th.  Lopez  etc.  Mat. 
• 9 Bl-  Wie».  1820.  i Thlr. 

Bory  de  St.  Vinc/-ut : üuidc  du  voyagour  enüapagac.  Paria,  1823. 
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machen.  Wir  sehen  das  deutlich  an  der  Dufour’sehen  | 

Karte  1 lü)  im  Maassstubc  vi^n  n-s-gVbä  UU<1  an  desselben 
Verfassers  Atlas  nacional  de  Espada  m)  im  .Mnassstabc  von 
Sfl  Jüoo  > welcher  neben  vielen  Vorzügen  doch  im  orogra- 
phisehen  Theile  viel  Irrthiimliches  enthält.  Alle  bisher  j 
angeführten  Kartenwerke  können  — abgesehen  von  der 
falschen  Basis  ihrer  Terrain-Darstellungen  — doch  da»  im 
Studium  anderer  Länderkarten  verwöhnte  Auge  nicht  be- 
friedigen um  ihre»  bedeutenden  Ileduktions- Maasses  willen, 
und  schon  in  dieser  einen  Rücksicht  gewährt  es  Genug- 
thuung,  in  Beauvoisin's  „Mapo  general  de  Espana  y Por- 
tugal” 1 ,a)  ein  Werk  nennen  zu  können,  welche»  in  dem 
Maassstabe  von  sjAbtf  dem  Detail-Studium  eher  einen 
ausreichenden  Stoff  vorlegt.  Da  der  Verfasser  7|  Jahre 
lang  Direktor  des  Topographischen  Depots  der  Französischen 
Invasions- Armee  gewesen,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
er  »ich  in  den  Besitz  des  vollständigsten , nur  irgend  zu 
erlangenden  Materials  gesetzt  hat , welches  denn  auch  zur 
Folge-  gehabt , dass  trotz  der  Gcbirgsdarstellung  nach  älte- 
rer Französischer  Manier  seine  Karte  in  allen  Theilcn  der 
Darstellung  als  genaueste  und  beste  gelobt  wird.  Wenn 
wir  dieses  l’rthcil  dem  „Karton-Wegweiser  durch  Europa”  1 '*) 
noch  schreiben , so  fügen  wir  doch  hinzu,  dass  Bcuuvoisin 
für  einen  grossen  Thoil  des  Publikums  einen  bedeutenden 
Fehler  in  sich  trügt — nämlich  den  de«  Preises  von  168  Thlr. 
Dcsslialb  »ei  es  erlaubt,  in  das  Extrem  zu  verfallen  und  für 
den  Zweck  einer  ersten  ganz  allgemeinen  übersieht  auf 
zwei  Karten  aufmerksam  zu  machen , welche  sich  durch 
Vereinigung  wissenschaftlicher  Grundlage  mit  taktvoller 
Generalisirung  zweckmässigst  empfehlen.  Wir  meinen  die 
Bcrglmus’sche  Karte  "*)  im  Maassstube  von  tssJoOi»  und 
die  Stülpnngel'sche  "*)  im  Maassstabe  von  (ssioo*-  Die 
erster«  enthält  zwar  keine  Darstellung  der  Unebenheiten, 
zeichnet  sich  aber  durch  richtige  Orientiruug,  Schärfe  und 
Reichthum  aller  übrigen  Elemente  besonders  ans  und  sucht 
auch  der  Orographic  durch  Namen  und  Höhenangaben 
dienstbar  zu  sein;  die  letztere  sucht  ältere  und  neuere 
Anschauungen  der  Termin-Gestaltung  gescltickt  mit  einander 

,,n)  A.  II.  Uufour : Carte  administrative . phyaique  ot  mutiere  ite 
1’ Kspngnc  et  du  Portugal.  Mat.  t Bl.  Pari»,  1847.  5 Thtr. 

»*»)  A.  II.  Uufour:  Atlas  national  de  Espana  ctc.  Met. 

43  Öl.  Poris,  1835—1849.  n Bl.  lj  Thlr. 

,,s)  Beauvoiam:  Mapa  gcnerol  de  Ktpafia  y Portugal.  Mst.  tJs'oo«- 
68  lit.  Paris,  seit  1891.  168  Thlr.  t 

m)  Karten- Wegweiser  durtli  Europa  ete.  (von  r.  Decker).  Berlin, 

1894  , bei  Simon  Schropp  & Comp.  4 lieft«.  Spicicn  und  Portugal, 
Frankreich,  Italien,  Österreich. 

"•)  11.  Berghau» : K.  vom  Iberischen  Ilalbinselland«.  M«t.  , j <•  J o o o - 
1 BI.  München,  1834.  2J  Thlr. 

”>)  F.  r.  Stülpnagel:  Karte  von  Spanien  u.  Portugal.  Mat. 

4 Bl.  Au»  Stieler's  Hand-  Atlas  «um  /.uuromeovtowon.  (iotha,  revid. 
1855.  I Thtr. 


zu  vereinigen  und  gehört  zu  den  praktisch  brauchbarsten 
t bersichts-Karten. 

Bevor  wir  auf  die  topographische  Thütigkcit  der  Ge- 
genwart in  den  beiden  Staaten  der  Halbinsel  zu  reden 
kommen,  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Auffassung  deren  na- 
türlicher Gestaltung  eine  wesentliche  Stütze  erhalten  liut 
durch  des  Gencral-Berginspcktors  Don  Jotupiin  Ezijucrra  del 
llayo  geognosti8che  übersichts-Kartc  von  Spanien  1 ,e)  und 
die  Boden-  und  Vegetations-Kurte  der  Iberischen  Halbinsel, 
welche  Dr.  Willkomm  seinem  „Strand-  und  Steppengebiete 
der  Iberischen  Halbinsel”  1 ”)  beigegeben  hat,  wie  dieses 
gründlichen  Gelehrten  und  Kenners  mehrere  Werke  1 ls)  über 
die  Iberische  Halbinsel  überhaupt  geeignet  sind,  viele  Irr- 
thiimer  von  den  Karten  zu  entfernen,  welche  ohne  reifli- 
ches Studium  nicht  zu  entwirren  sind.  Während  im  Ver- 
laufe der  Besprechung  kein  einziges  grossartiges  Karten- 
werk genannt  wurde,  welche»  dem  Spezial-Geographen  volle 
Befriedigung  für  das  Studium  des  Binnenlnndc»  darbieten 
könnte,  so  hat  das  vorzügliche  Talent  und  der  rastlose 
Eifer  des  Ingenieurs  Tofino  schon  am  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  dafür  gesorgt,  durch  einen  meisterhaft  ausge- 
führten See-Atlas119)  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  den 
Küsten  zu  verschaffen,  und  das  Hydrographische  Di-pöt  zu 
Madrid  hat  nicht  ermangelt,  noch  in  den  Jahren  18*47  und 
18-19  revidirte  und  berichtigte  Ausgaben  desselben  zu  ver- 
anstalten. Durch  eine  reduzirte  und  mit  Anmerkungen  ver- 
sehene Englische  Ausgabe  II0)  ist  dieser  Tofino’sche  Atlas- 
allgemeiner  zugänglich  gemacht  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
in  gerechter  Anerkennung  seines  Werthcs  erhalten  worden. 

Wie  schon  Don  Vicente  Tofino  de  San  Miguel  seine 
grossnrtige  Arbeit  meist  durch  persönliche  Energie  geschaf- 
fen hat , so  scheint  cs  auch  später  besonders  dem  Privat- 
Eifer  einzelner  Strebsamer  überlassen  zu  sein,  für  die  geo- 
und  topographische  Kenntniss  Spaniens  werthvolle  Bciträgo 
zur  Öffentlichkeit  zu  bringen.  Wir  erinnern  in  dieser  Be- 
ziehung an  einzelne  Arbeiten,  welche  im  grossen  Publikum 
weniger  bekannt  geworden  sind.  Don  Domingo  Fontan, 
Direktor  des  königlichen  Observatoriums  zu  Madrid,  bear- 
beitete eine  im  J.  1815  durch  den  Stoinstich  Botiffürd’s 


"*)  Kxquerra:  Geogno»ti»ebc  Cbendchta- Karte  von  Spanien.  Ma- 
drid, 1850  (in  J.  1852  anrh  in  Deutscher  Ausgabe  in  Stuttgart  er-  , 
tcii(enro). 

,,,>  Dr.  Moritz  Willkomm:  Die  Strand-  und  Steppen -Gebiete  der 
Iberiacken  Halbinsel  u.  deren  Vegetation.  Leipzig,  Kr.  Fl  vice  her.  1852. 

"*)  Dr.  Moritz  Willkomm:  I.  Zwei  Jahre  in  Spanien  u.  Portugal. 
Reiac-Krinncningcn.  Dresden  und  Leipzig,  1847.  8 Bde.  2.  Derselbe: 
Wanderungen  durrh  die  nordHetlichen  aml  eentralen  Provinzen  Spanien». 
Leipxig.  1852.  2 Bde.  3.  Derselbe  : Die  Halbinsel  der  Pyrenäen,  eine 
geographiacli-statiatisehe  Monographie.  Leipzig.  1855. 

"*)  1).  Vicente  Tofifio . Atia»  maritimo  de  Espana.  45  Bl.  verachie- 
dtner  Mat.  Madrid.  1789.  120  Thlr.  (3.  Ausgabe,  1847.  1849.) 

”')  J.  Dougall:  Espana  maritima,  orSpaniah  rontting  Pilot,  tjuart- 
b»nd  von  296  8.  und  28  Pläne.  London.  1812.  20  Thlr. 


von  xfiöVifi®  >n  *-  Blatt.  Obgleich  die  Terrain-Darstellung 
in  ihrem  offenen  Charakter  die  eigentliche  Landes-Xatur 
nur  sehr  unvollkommen  wiedergiebt,  so  erhält  die  Karte 
doch  durch  ihre  Basirung  auf  gewissenhafter  Triangulation, 
durch  zahlreiche  Höhemmgaben  und  ein  fleissig  ausgoführ- 
tes  Detail  einen  bedeutenden  Werth  und  lässt  es  lebhaft 
bedauern , dass  sieh  das  Satanische  Gouvernement , trotz- 
dem es  die  Kosten  des  Stichs  getragen  und  die  Publikation 
übernommen,  bewogen  gefühlt  hat,  sie  wieder  cinzuziehen. 
Wie  cs  nun  mit  der  vom  Autor  vorgenommenen  reduzirten 
neuen  Bearbeitung  steht,  ist  uns  nicht  bekannt  geworden. 
Eine  andere  Karte  von  Don  Vietores  de  la  Fuente,  ,,die 
Proviuz  Utirgos",  in  acht  Blatt  und  im  Mnassstabe  von 
Ts  o'o  «ff  beruht  zwar  nur  auf  unvollkommenen  Positions- 
Bestimmungen  und  stellt  die  Gebirge  in  alter  Perspektive- 
Manier  dar,  sic  ist  aber  doch  als  das  Resultat  sehr  fleissi- 
ger  persönlicher  Arbeiten  auf  dem  Felde  und  als  ein  Er- 
satz der  gerade  hier  sehr  übel  ausgefallenen  Lopez’schcn 
Karte  immer  von  gewissem  Wertho.  Von  den  Karten  der 
Provinz  Viscaya  von  Loyzoaga  {Mnnssstab  x 5 ö o J- 
18T6),  der  Proviuz  Alava  von  Don  Martin  de  Saracibar 
(Maassstab  ^ -j 5 ü im  J.  18-18)  und  der  Provinz  Guipus- 
coa  von  Puleneios  und  Olazabal  (Miuissstub  , n (V ö im  J. 
1835)  ist  die  letztere  dem  inneren  Wcrthc  nach  wohl 
noch  am  beachtungswcrthcsten ; aber  alle  haben  mehr  oder 
minder  eine  sehr  mangelhafte  technische  Ausführung  er- 
halten. V ortheilhafter  zeichnet  sich  in  dieser  Hinsicht  aus 
die  im  J.  1855  erschienene  Karte  der  Provinz  Oviedo  von 
D.  Guillcnuo  Schulz  12 ’)  (Maassstab  Tj^gea),  da  sic  trotz 
der  skizzirten  Manier  der  Gcbirgsdarstellung  doeli  ein  recht 
klares,  mit  vielem  Detail  versehenes  Laudcsbild  liefert. 
Es  besteht  zwar  seit  dem  Jahre  1818  auf  königlichen  Be- 
fehl eine  Kommission  zur  Untersuchung  der  Xatur- Verhält- 
nisse Spaniens,  deren  erster  Sektion  wir  unter  Anderem 
eine  genauere  Keuutniss  des  Guadarrama-Gcbirges  l2S)  ver- 
danken, und  die  Topographische  Brigade  des  ausgezeichne- 
ten Spanischen  Ingenieur-Regimentes  ist  mit  einsclilägli- 
chen  Arbeiten  vielfach  beschäftigt,  wovon  das  von  D.  Ma- 
nuel Rceaeho  veröffentlichte  topographisch-statistische  Spe- 
zialwerk über  die  Buskischen  Provinzen  und  das  uustossende 
Navarra  l2J)  glänzendes  Zeugnis«  giebt;  aber  die  Ausfiih- 

'»•)  1>.  Guillermo  Schulz,  lnspeetor  general  de  Mi  na* : Map»  lopo- 
grifleo  de  in  l’rovincia  de  Oviedo  formado  de  Orden  de  S.  M.  la  lteina. 
Mst.  nAae  3 Bl-  ,s55- 

,!1)  Cuadro  orografico  formado  por  lu  Seccion  gcogrSlica  meteornlo- 
gica  (de  la  comieion  det  Mapa  gcdlogico)  i eargo  de  D.  Josd  Suborcas«. 
l>ein  Berichte  der  pp.  Commission  im  J.  1852  heigegelien. 

«>)  i).  Manuel  Reearho:  Memoria  sobre  las  nivelaciones  barometri- 
cat  ete.  Madrid , 1853.  Siehe  Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde, 
5.  ltd.  Berlin,  1855. 

Pctcrroaun’s  Grogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  1. 
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ruug  einer  zusammenhängenden  staatlichen  Landesaufnahme 
nach  dem  Vorgänge  anderer  Länder  scheint  sich  etwas  in 
die  Länge  zu  ziehen.  Den  wiederholten  Berichten  von  ei- 
ner im  J;  1851  beschlossenen  Landesvermessung  und  Her- 
stellung einer  geographischen  Karte  von  Spanien  durch  Of- 
fiziere des  Generalstabs,  der  Artillerie  und  des  Ingenieur- 
Regiments  unter  Leitung  des  Oberst  Ybanez  sind  bis  jetzt 
nur  die  Angaben  von  den  astronomischen  und  trigonome- 
trischen Vorbercitungsarbciten  gefolgt  ^ es  dürfte  aber  an 
der  Fortführung  des  Begonnenen  nicht  mehr  zu  zweifeln 
sein,  da  sich  ein  in  der  „Gaceta"  vom  1.  Januar  1857 
veröffentlichtes  Gesetz-  vom  30.  Dezember  1856  definitiv 
dahin  ausspricht,  dass  topographische  Pläne,  Höheumessun- 
gen  und  Katastriruugen  (deren  bekanntlich  bis  jetzt  in 
Spanien  fast  gänzlich  fehlten)  im  Gesammt-Königreichc  be- 
gonnen und  durchgeführt  werden  sollen.  Das  Gesetz  be- 
stimmt zugleich,  nicht  allein  die  allgemeinen  Orts-  und 
Gemeindegrenzen,  sondern  auch,  und  mit  besonderer  Gründ- 
lichkeit, die  einzelnen  kultivirteu  Ländereien  und  die  Was- 
serverthcilungen,  unter  Erörterung  der  früheren  Verhält- 
nisse bis  auf  das  17.  Jahrhundert  zurück,  festzustellen. 
Auch  das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  wird  gleich- 
zeitig vergehen  und  geologische  und  Waldkarten  unferti- 
gen lassen  — alles  das  in  Folge  des  Ausspruchs  einer 
Kommission,  welche  behufs  Zusammenstellung  statistischer 
Verhältnisse  niedergesetzt  wurde  und  die  Xothwendigkeit 
erkannte,  vorher  durch  genune  Kenntniss  von  Xatur  und 
Form  des  Lundes  dazu  befähigt  zu  sein.  Wenn  wir  uns 
hiernach  wohl  der  Aussicht  auf  eine  topographische  Spe- 
zialkarte  Spaniens  freuen  können,  so  nüisscu  wir  doch  im- 
mer den  augenblicklichen  Xichtbesitz  beklagen. 

Es  scheint  diese  Lücke  vorläufig  nusgefüllt  werden  zu 
sollcu  durch  des  D.  Francisco  Oocllo  (Oberst-Lieutenant  im 
Gencralstabc)  Atlas  von  Spanien  und  seiner  überseeischen 
Besitzungen  l21).  Die  Anlage  dieses  neuesten  und  bis  jetzt 
grossurtigstcu  kartographischen  Werkes  über  Spanien  vor- 
räth  allerdings  die  Zugrundelegung  amtlicher  Aufnahmen 
und  sehr  spezieller  Vermessungen  in  grossem  Maassstnbc; 
seine  Ausführung  lässt  aber  noch  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig.  Der  für  die  Provinz  - Karten  gewählte  Maassstab 
von  j#oVt>o  möchte  dem  geographischen  Interesse  voll- 
kommen entsprechen,  auch  ist  das  Zerreissen  des  Gesaramt- 
bildes  in  einzelne  Provinzen  wahrscheinlich  von  dom  nll- 
mäligen  Ansammeln  des  Materials  abhängig;  aber  die  Bc- 


,M)  1).  Francisco  Coello:  Atlas  de  Espafi«  y «us  Poscsiones  de  Ul- 
tramar. Oie  Europäischen  Provinzen  im  Mst.  von  7 n s'fi  s rt . circa  60  Bl. 
Madrid  seit  1848,  n III.  2J  Tlilr.  Ausser  den  Kolouial-BlKItcm  sind  bis 
jetzt  erschienen:  Alava,  Batcares,  Castellen  de  la  Plana,  Gcrona,  Gui- 
puzcoa,  Logrufio,  Valencia,  Segovia.  Valladolid,  1 Bl.  von  Zaragoza 
und  4 Bl.  mit  Stadtepläncn. 
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vollendete  „Karte  des  Königreichs  Galicien”  im  Maassstube  i 
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Zeichnung  der  Boden-Unebenheiten  durch  abgerissene  Hori- 
zontalen, welche  keineswegs  die  Höhen- Verhältnisse  able- 
sen lassen,  das  bis  zur  vollen  Unkenntlichkeit  vieler  Stellen 
vorkommende  Incinanderlaufen  von  Schrift  und  Situation 
und  der  vielfältig  geschehene  matte  Druck  oder  unsichere 
Kupferstich  drückt  den  "Werth  einer  Arbeit  um  Vieles 
herab,  aus  welcher  gewiss  mit  denselben  oder  noch  gerin- 
geren Kosten  Besseres  zu  machen  gewesen  wäre.  Eine  we- 
sentliche Ersparnis«  hätte  der  Atlas  erfahren,  wenn  die 
umfangreichen  statistischen  und  anderen  Notizen  des  Ver- 
fassers des  berühmten  geographisch-historisch-statistischen 
"Wörterbuchs  von  Spanien  ,25)  — des  1).  I’oscual  Madoz  — 
anstatt  den  Atlas  - Blättern  einem  besonderen  gedruckten 
Kommentare  überwiesen  worden  wären.  Die  Menge  von 
beigegebenen  Städteplänen , worunter  der  von  Madrid  im 
Maassstabe  von  jbVö  durchlaufende  äquidistante  Horizon- 
talen zeigt,  haben  für  die  Speziul-Topogrnphie  gewiss  ln-  j 
tercssej  der  Accent,  welcher  auf  sie  gelegt  ist,  will  aber 
mit  dem  allgemeinen  Charakter  der  Provinz-Karten  nicht 
recht  im  Verhältniss  stehen,  und  es  möchte  praktischer 
gewesen  sein,  einen  besonderen  Städte-Atlas  aus  ihnen  zu 
bilden.  Wenn  aus  den  wenigen  Andeutungen  erhellt,  dass 
dem  Attas  eine  praktischere  Anlage  und  eine  bestimmtere, 
deutlichere  Ausführungs-Manier  zu  wünschen  wäre,  so  kann 
dem  Verfasser,  welcher  zweifelsohne  mit  vielen  Schwie- 
rigkeiten zu  kämpfen  hat,  um  so  weniger  sein  relatives 
Verdienst  abgesprochen  werden,  als  wir  überzeugt  sind, 
dass  sein  Atlas  in  der  Kartographie  Sjxiniens  das  Signal 
zu  einer  neuen  Epoche  giebt.  Die  Sache  nimmt  hier  den- 
selben Gang  wie  in  anderen  Staaten ; man  schant  dem 
löblichen  Streben  der  Frivat-Kräfto  eine  Zeit  lang  zu,  über- 
zeugt sich  von  dem  Anklang  und  Nutzen  ihrer  Schöpfun- 
gen, nimmt  die  Unzulänglichkeit  für  grosse  Leistungen 
wahr  und  muss  sich  schliesslich  doch  dahin  entscheiden, 
dieselbe  von  Staatswegen  in  die  Hand  zu  nehmen;  denn 
der.  Staatsverwaltung  ist  es  würdig , mit  geregelten  und 
ausreichenden  Kräften  für  die  wissenschaftliche  Aufklärung 
der  Landcs-Nutur  Sorge  zu  tragen. 

Das  mag  in  Portugal  schon  sehr  frühe  der  ltcgicrung 
vorgeschwebt  haben,  denn  die  dortigen  Archive  bewahren 
Kataster-Aufnahmen , wenn  man  sic  wegen  ihrer  Bestim- 
mung so  nennen  kann,  welche  aus  dem  zwölften  (!)  Jahr- 
hundert datiren  und  bis  ins  sechzehnte  Jnlirhundert  hin- 
oinreichen.  Nachdem  Dr.  C’icrn  um  das  Jahr  1788  auf 
Befehl  der  ltcgicrung  wissenschaftliche  und  nicht  bloss 
auf  das  Interesse  der  Besteuerung  zielende  katastrische 
Vermessungs-Arbeiten  begonnen,  erschien  im  J.  180!  ein 

m)  D.  Pascual  Madoi:  Diccinnarlo  gcogrißco- hintdrico-cstadlstico 
de  las  jirorinciat  de  Kapafta  v aus  poscsinne*  de  Ultramar,  lö  Bde. 
Madrid,  1846  — 1850. 


Dekret,  welches  die  Zusammenstellung  der  unzufertigeuden 
Spezinl  - Karten  aller  einzelnen  Bezirke  zu  einer  grossen 
geographischen  Karte  verfügte.  Die  Zeit  bis  zum  Jahre 
1833  war  der  Ausführung  dieses  im  Jahre  1811  wieder- 
holten Erlasses  nicht  günstig,  und  wir  sehen  die  kartogra- 
phischen Leistungen  fast  ausschliesslich  beschränkt  auf  die 
vortreffliche  Franzini’sche  Kiistcn-Karte  und  auf  die  viel- 
seitig gerichtete  praktische  Thätigkeit  des  Herrn  Charles 
Bonnct,  welcher  eine  Menge  barometrischer  Höhen-Messun- 
gen  in  Algarve  und  Alemtejo,  wie  die  Roktiflzirung  von 
115  älteren  Drcieckspuukten  unternahm,  der  Akademie  der 
Wissenschaften  ein  sehr  reiches  Material  übergab  und  eine 
Karte  von  Algarve  und  Alemtejo  im  Maassstube  von  ä 0 A ,, n 
herausgab.  Erst  im  Jahre  1835  begannen  wieder  regel- 
mässige Triangulation«-  und  Vermessung«- Arbeiten  unter 
der  Leitung  des  Generals  Folque  und  seines  Sohnes  (jetzt 
ebenfalls  General),  und  obgleich  sie  mit  vielen  Widerwär- 
tigkeiten, namentlich  auch  finanziellen  Nöthen  zu  kämpfen 
hatten,  so  gelang  es  doch,  bi«  zum  Jahre  1847  bereits 
280  Quadrat-Meilen  trigonometrisch  zu  vermessen  und  die 
Detail-Aufnahme  bis  jetzt  unter  dem  günstigeren  Etat  von 
27,000  Thnlcru  (im  Budget  von  1854 — 1856)  soweit  zu 
führen,  dass  wir  jeden  Augenblick  dem  Beginne  der  Ver- 
öffentlichung einer  Portugiesischen  topographischen  Spezial- 
Kurte  entgegensehen  können. 

IX.  ITALIEN. 

Obgleich  die  wissenschaftlichen  und  technischen  Ele- 
mente, von  denen  die  Ausbildung  der  Topographie  und 
Kartographie  abhängig  ist,  in  Italien  schon  »ehr  frühe  ge- 
pflegt worden  sind  und  namentlich  Mathematik , Astrono- 
mie, Zeichnen-  und  Kupferstich-Kunst  hier  zu  einer  Zeit 
glänzten,  als  in  anderen  Ländern  die  Verbreitung  der  Wis- 
senschaft noch  beschränkter  war  und  die  Kunst  ihre  Vor- 
bilder fast  einzig  aus  Italien  schöpfte,  so  mögen  doch  staat- 
liche Zersplitterungen  und  politisch  bunt  bewegte  Schick- 
sale dazu  beigetragcu  luibon , die  Anwendung  der  disponi- 
beleu  Mittel  auf  Topographie  und  Kartographie  im  Interesse 
geographischer  Wissenschaft  verliältnissmässig  liuige  zurück- 
gehalten zu  haben.  Diejenigen  Leistungen,  welche  die  ge- 
genwärtigen Ansprüche  befriedigen  können , sind  fast  ein- 
zig und  allein  von  Sardinien  und  Österreich  ausgegangen; 
jenes  unterstützt  durch  eine  fortgeerbte  fast  leidenschaft- 
liche Vorliebe  seiner  Regenten  Sir  die  topographische.  Wis- 
senschaft; dieses  begünstigt  durch  die  heimnthliche  Pflege 
dur  Topographie,  die  Französische  Schöpfung  eines  Geogra- 
phischen Institutes  zu  Mailand  und  die  diplomatische  Rich- 
tung seines  Einflusses  auf  Mittol-Itulien.  Ein  vollständi- 
ges Repertoire  der  Kartun  über  Italien  ist  zwar  sehr  um- 
fassend, darunter  sind  aber  sehr  wenige  Italienische  Scliö- 
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pfungcn,  und  du  cs  überhaupt  nur  unser  Ziel  ist,  den  ge- 
genwärtigen kartographischen  Zustand  im  Interesse  geo- 
graphischen Quellen  - Studiums  in  den  Hauptpunkten  zu 
bezeichnen,  so  halten  wir  uns  nachstehend»  nur  an  die 
hervorragendsten  Original  - Erscheinungen  unter  Vorbehalt 
ganz  gelegentlicher  Seitenblicke.  Einen  ungefähren  Mnass- 
stab  für  den  Zustand  der  Italienischen  Kartographie  um 
beginn  unseres  Jahrhunderts  liefert  uns  die  „Carte  gend- 
rale  du  thdiitre  de  la  guerre  en  Italic  etc.  von  Bacler 
Dalbe”  denn  der  Verfasser  liatte  als  Chef  des  Topo- 
graphischen Bureau’s  bei  der  Armee  von  Bonaparte  während 
der  Italienischen  Feldzüge  gewiss  die  beste  Gelegenheit, 
sieh  in  Besitz  der  entsprechenden  Quellen  zu  setzen.  Bei 
der  Unzulänglichkeit  des  Mntcrinls  einem  Maassstabe  von 
TSTtVfttt  m genügen,  muss  die  kräftige  Terrain-Zeichnung 
vielfach  als  ein  kühnes  Wagestück  erscheinen.  Klare  Si- 
tuation und  Schrift  zeichnen  die  Karte  im  Allgemeinen 
aus,  für  das  Studium  der  Kriegsgeschichte  ist  sie  durch 
eingetragene  Truppcnstcllungeu  und  andere  eiuschlngliche 
Notizen  besonders  werthvoll;  aber  die  Geographie  würde 
nur  mit  grosser  Vorsicht  aus  ihr  schöpfen  können.  Gleich- 
zeitig mit  der  zweiten  Lieferung  der  Bacler  Dalbo'schcn 
Karte  sehen  wir  eine  seiner  Zeit  vortreffliche  Übersichts- 
Karte  ganz  Italiens  von  ltizzi  Zannoui  ,2T)  — einem  der 
ersten  Führer  Italienischer  Kartographie  — im  Maassstube 
von  erscheinen,  und  vierzehn  Jahre  später  lie- 

fert Orgiazzi  ,2S)  eine  nicht  minder  werthvolle  Karte  im 
Maassstahe  von  xttIts#'  a^8  höchst  sauber  und  minutiös 
ausgefiihrtc  Hcduktion  von  Bacler  Halbe.  Des  Letzteren 
Schöpfung  scheint  überhaupt  Tou-angebend  gewesen  zu  sein 
und  klingt  in  allen  Karlen  durch , welche  bis  zum  Ende 
der  dreissiger  Jahre  erscheinen.  Eine  neue  Bahn  bricht 
Graf  Orlandini  mit  seiner  „Corogrnfia  fisica,  storica  e stu- 
tistica  dell’  Itatia  e dclic  sue  Isole",  welche  von  1835 — 18-15 
zu  Florenz  erschienen  ist.  Diesem  tiir  die  Wissenschaft 
höchst  bedeutungsvollen,  aber  seines  hohen  Preises  wegen 
wenig  verbreiteten  Werke,  welches  durch  eine  Gesellschaft 
Italienischer  Gelehrter  und  Geldmänner,  an  deren  Spitze 
Graf  Orlandini  stand,  ins  Leben  gerufen  wurde,  ist  auch 
ein  sehr  umfangreicher  -Atlas  ,3!>)  beigegeben.  Der  erste 
Baud  desselben  liefert  neben  52  Staats-  und  chorographi- 


***)  linder  Dalbe:  Carte  generale  du  lUttre  de  la  guerre  en  Italic 
et  de  los  Alpes;  Met.  7 6 ; ernte  Abtheilung  (von  Süd-Deutschland 
bis  Boro)  30  Bl.  Mailand,  1793,  45  Ttilr.;  «weite  Abtheilung  (Süd- 
lUlien)  24  Bl.  l’arie,  isoj.  40  Thlr. 

,s!)  Risxi  Zannoni:  Xuova  Cnrta  dell'  Itolia.  Mst.  tisliegs-  2 Bl. 
Neapel,  1803.  8 Thlr. 

,M)  Orgiaszi : Carte  »tatistiquo  , politique  et  mint-ralogiquc  de  l'Ita- 
lie.  Mat.  iirfsas-  * Bl.  Paria,  1819.  7 Thlr. 

,l()  Attilio  Zucagni  Orlandini:  Atlanto  goografico  degli  atati  Ita- 
liani,  delincato  sopra  le  megliori  e piu  moderne-  mappo,  per  aerrire  e 
corTedo  alla  corograöa  tiaica,  atvrira  e atatiatica  dell'Italia.  fireme,  1845. 


sehen  Provinz  - Karten  des  nördlichen  Italiens  eine  allge- 
meine Karte  von  ganz  Italien  im  Maassstabe  von  gjg'jgj- 
in  15  Sektionen;  der  zweite  Band  bietet  dar  von  dem  Kö- 
nigreiche Beider  Sicilicn : 1 5 Provinz  - Karten  für  den 
Theil  diesseits  des  Faro  im  Maassstahe  von  j j-rVfflD  3 Ge- 
neral-Karten physikalischen,  historischen  und  politischen 
Inhalte»  im  Maassstabe  von  oitVöü-  von  der  Insel  Sizilien 
eine  historische  und  eine  modern-gcogmpliische  Karte,  letz- 
tere im  Maassstabe  von  q jqVos  > von  Malta  eine  Spezial- 
Karte  im  Maassstahe  von  ttu\hw>  Einschluss  verschie- 
dener Spezial-  und  Nebcn-Knrten  77  Karten.  So  überaus 
sehätzenswerth  nun  auch  die  spezielle  und  genaue  Aus- 
führung dieses  grossartigen  Werkes  ist,  so  dürfte  doch 
der  weniger  charakteristischen  Haltung  der  ganzen  Termin- 
Zeichnung  anzuseheu  sein , dass  es  hei  seiner  Abfassung 
noch  vielfältig  an  guten  Spezial- Aufnahmen  gefehlt  hat. 
Immerhin  ist  aber  Orlandini  für  die  Geographie  Italiens 
Epoche  - machend.  Auf  dieser  neuen  Schule , aber  eben 
desshalb  auch  in  der  Terrain-Darstellung  einförmig,  fusst 
dqnu  auch  die  Civolli’sche  Karte  ,M)  im  Maassstabe  von 
TXi'svsi  während  Stucchi’s  schöne  Übersichts-Karte  l3!)  boi 
dem  Maassstahe  von  q-j  j |-prf  wenig  ins  Detail  zu  gehen 
vermag , dagegen  C'erri  eine  Karte  ,J2)  im  Maassstahe  von 
WürWir  liefert , welche  neben  korrekter  und  scharfer  Hal- 
tung in  Situation  und  Schrift  auch  eine  charakteristische 
Auffassung  des  Terrains  in  einem  solchen  Maasse  .bekun- 
det, dass  wir  nicht  nnstehen,  dieselbe  als  die  beste  Gene- 
ral-Karte Italiens  zu  bezeichnen.  Wenden  wir  uns  naoh- 
stehends  zu  den  Detail-Quellen  und  den  kartographischen 
Werken,  welche  uns  die  einzelnen  Gebiete  liefern,  so  be- 
ginnen wir  mit 

1.  Sardinien.  — Während  die  Archive  zu  Turin  merk- 
würdige kartographische  Schätze  aus  alter  Zeit  als  Beleg 
zu  der  der  Topographie  gewidmeten  fürstlichen  Sorgfalt  be- 
• wahren,  wie  unter  Anderem  Borgonio’s  Karte  aus  demJ.  1683 
(in  25  Bl.  uud  im  Maassstabe  von  yj^Vos)'  so  datirtder  Be- 
ginn der  topographischen  Arbeiten  der  Neuzeit  aus  dom 
Jahre  1821.  Im  Verein  mit  einer  Kommissiou  Österrei- 
chischer Offiziere  und  den  Astronomen  Zlann  und  Cnrlini 
knüpfte  der  Sardinische  Generalstab  das  Dreiecknetz  erster 
Ordnung  auf  der  Face  Granicr-Colombier  an  die  Französi- 
sche Vermessung  au  und  legte  unter  fast  gleichzeitiger 
Einreihung  der  Triangulation  zweiter  Ordnung  in  kürze- 
ster Frist  ein  vollständiges  Netz  auf  der  Tcrrafcrma  nic- 


***)  Cirolli:  Gran  Carta  d'ltalia.  Mst.  „fr?,.  28  Bl.  Mailand. 
1843—1845.  16  Thlr. 

m)  Stutchi:  Carta  fisica  c postale  dell’  Italia.  Mst.  xntuT  4 Bl. 
Mailand,  1845.  Q Thlr. 

•**)  Cord : Carta  Mradalr  « postalo  dc-U'  Italia.  Alst.  „fr,,.  8 BI. 
Mailand,  1819.  8 Thlr. 


S 


I 


Die  Kartographie  Europa’»  bis  zum  Jahre  1857. 


20 

«ler.  Nachdem  man  eine  Triangtilirung  dritter  Ordnung  je 
nach  Erfordernis»  in  denjenigen  Gegenden  besorgt,  welche 
bisher  weniger  durch  Pläne  und  Spezial -Karten  bedacht 
waren,  namentlich  auch  das  Herzogthum  Genua  und  die 
Grafschaft  Nizza  durch  Detail  - Aufnahmen  im  Maassstabe 
von  iaoTxs  und  aufgeklärt  und  der  Geucralstab 

sich  mit  nistlosem  Eifer  allen  Spezial-Arbeiten  unterzogen 
hatte,  konnte  bereits  im  J.  1831  in  seinen  Archiven  eine 
Karte  der  ganzen  Torraferma  der  königl.  Hanlinischen 
Staaten  in  113  Blättern  und  im  Maassstabe  von  s 9 J ö # 
deponirt  werden.  Diese  mit  ebensoviel  wissenscluiftlicher 
Kritik  wie  künstlerischer  Schönheit  ausgefiihrto  Karte  ist 
nicht  verötfentlicht  worden;  sie  diente  aber  — nachdem 
man  die  bereits  begonnene  Deduktion  auf  den  Maassstab 
von  TsVooa  wieder  aufgegeben  — «1er  im  J.  1841  publi- 
zirten  Karte  ,33)  als  Grundlage,  welche  in  dem  Maassstahe 
von  ä^4Voif  und  in  Kupfer  gestochen  mit  vollem  Rechte  als 
ein  Meisterwerk  kartographischer  Kunst  gerühmt  werden 
muss.  Nachdem  man  im  J.  1846  eine  fernere  R«*duktion  «1er 
Terraferma  '**)  im  Maassstabe  von  5 0'#  „ 6 — ebenfalls  eine 
ganz  vorzügliche  Leistung  - veröffentlicht  hatte,  wandte  man 
sieh  in  Folge  der  Kriegsjahre  1848  und  1849  und  der  gross- 
artigen öffentlichen  Bauten , namentlich  Eisenbahn  - Unter- 
nehmungen, wieder  dem  grösseren  Maassstabc  zu  und 
suchte  «las . Bedürfnis»  durch  Herausgabe  der  Karte  im 
Moassstabe  von  5|>J  0 zu  befriedigen.  Leider  scheinen  Eile 
und  Sparsamkeit  veranlasst  zu  haben,  dass  diese  noch  im 
Erscheinen  begriffene  Karte  ,M)  einer  etwas  rohen  Litho- 
graphie übergehen  ward,  obwohl  ihre  praktische  Brauch- 
barkeit immer  noch  durch  einen  deutlichen  Charakter  auf- 
recht erhalten  wird.  Das  im  eigenen  Lande  borcits  ver- 
wöhnte Auge  geht  bereits  mit  dem  Gedanken  um,  diese 
minder  schöne  Karle  alsbald  zu  ersetzen  durch  eine  an- 
dere im  Maassstabc  von  Yütiiren-  Cu  nun  auch  eine  ,,Carte 
de  hi  fronti£re  entre  ln  France  et  les  Etats  de  S.  M.  R. 
de  Sardaignc  im  Maassstabc  von  s*V®  zu  55  Blättern  exi- 
stirt  und  uns  berichtet  wird,  dass  von  der  Insel  Sardinien 
ebenfalls  eine  Karte  im  Maassstahe  von  uuf  zwei 

Blatt,  analog  der  Karte  der  Terraferma  von  1841,  erscliicnen 
ist,  so  glauben  wir  keinen  Staut  Europa’s  anzutreffen,  wel- 
cher im  Verhältnis.»  zu  seiner  Grösse  und  seinem  Finanz- 
Etat  so  Vieles  und  so  Vorzügliches  für  Topographie  und 
kartographische  Detail-Arbeiten  geleistet  hat'  wie  Sardinien. 

,M)  Oeneralstab:  Carta  degli  SUti  di  Sou  Maesta  Sarda  m terra- 
fermn.  Mit  gaaVa«-  ® Bl.  Turin,  184t  (früher  36  Tlilr.,  später  viel 
wenig«»). 

•*')  Oeneralstab : Carl«  degli  Stnti  di  Sua  Maestü  Sarda  in  tem- 
ferma,  ridotta  al  nell'  Uftiaio  Tupograflco  etc.  1 UI.  Turin, 

1846  (früher  4 Thlr.). 

'**)  GcneraUtab:  Carta  degli  SUti  de  Sua  Haestü  Sarda  in  terra- 
ferroa  nlla  Scala  91  Bl.  (wovon  erschienen  48  Bl.,  meist  Sittich 

d' » Turiner  Meridian*).  Turin,  seit  1850.  ii  Bl.  lj  Thlr. 


2.  Lomharditch-  Venetianitche»  Königreich  und  Mittel- Ita- 
lien, aho  auch  Parma.  Modena.  Toniana  und  Kirchenetaat.  — 
Wir  fassen  die  genannten  Gebiete  zusammen,  weil  sie  uns 
kartographisch  in  einem  und  demselben  Manssstabe,  in  glei- 
cher Ausführung  und  alle  von  Österreich  ausgehend  darge- 
boten sind.  Nachdem  Vieltes  von  den  vereinzelten  astronomi- 
schen Arbeiten  und  trigonometrischen  Vermessungen  im 
Norden  der  Apcnnincn,  von  den  Meri«lian-Messungen  eines 
Boscovieh  und  Maire  im  Kirchenstaate  (1752)  bis  auf  die 
Französischen  Arbeiten  zur  Zeit  der  Italienischen  Republik 
im  Militärisch  - Geographischen  Institute  zu  Mailand  verei- 
nigt worden  und  sieh  eine  Kopie  beinahe  sämmtlicher  Ka- 
tasterpläne des  ganzen  Landes  zwischen  Alpen  und  AjHai- 
liineu  in  demselben  angesammelt  hatte,  war  es  den  Öster- 
reichern vorbelmlten,  die  Übernahme  dieser  kostbaren  Erb- 
schaft mit  geregelten  Kräften  weiter  zu  verfolgen.  Ihre 
Droiecknctzc  überspannten  nach  nnd  nach  das  ganze  Ter- 
rain und  fanden  einen  vorläufigen  Abschluss  durch  dio 
Vermessung  des  Kirchenstaates  in  den  Jahren  von  1841 
bis  1843.  Mit  Hinzuziehung  reduzirter  Kataster-Pläne  und 
origineller  Detail- Aufnahmen,  gewöhnlich  im  Muassstabo 
j von  it&öQ,  wurden  topographische  Spezial-Karten  in  dein 
Maassstabe  von  $64*#  zusnmmengcstellt , welche  bis  zum 
Jahre  1840  in  dem  Mailändischen  Institute,  später  aber, 
als  dasselbe  mit  dor  Wiener  Topographischen  Anstalt  zu 
einem  «lortigen  grossartigen  Militär-Gcogrupliischcn  Institute 
verschmolzen  ward,  in  diesem  letzteren  eine  den  Vorarbei- 
ten entsprechende  künstlerische  Vollendung  erhielten.  Dio 
Abweichung  des  Miutssstaltes  von  dem  der  ausser-Italicni- 
selicn  Karten  Österreichs  mag  seinen  Grund  eben  darin 
luiben , dass  die  ersten  Arbeiten  in  Mailand  ausgeführt 
wurden  und  daselbst  der  Manssstab  der  Cassini'sehen  Karte 
einmal  fiir  die  Spezial-Topographie  angenommen  war.  In 
chronologischer  Folge  reihen  sich  die  Karten  folgender- 
maassen  an  einander:  1.  Parma,  Piacenza  e Guastnllu  nach 
Aufnahmen  von  1821 — 1822,  im  J.  1828  '**);  2.  Lombar- 
disch - Vcnetianisches  Königreich  13  *)  im  J.  1833 — 1838; 

3.  Modena  ,,t),  1842,  und  4.  Mittel  - Italien  oder  Kirchen- 
staat und  Toskana139)  nach  Aufnahmen  von  1841  — 1843, 

,,c)  K.  K.  General  •<Liarticrmei»tcr-Stab : Carta  topograiica  (lei  I)u- 
cati  di  Burma,  i’iactri/-*  e Gtiastalla,  levatn  dictro  misnre  trigonometri- 
elic  acgli  anni  1821  — 1822  etc.  Mat.  9 Bt.  Mailand.  1828. 

12  Thlr. 

13 K.  K.  Gnrlquart.  - M,-  St. : Topographische  Karte  des  Lombar- 
disch-Vcnetiauischen  Königreich» , nach  astronomisch-trigonometrischen 
Vermessungen  etc.  Mat.  s,  Jä5.  42  Bl.  Mailand,  1883 — 1838.  80  Thlr. 
i Bl.  2 31  Thlr. 

,3*)  K.  K.  Millt.-Geogrsph.  Institut:  Carta  topograflea  dcl  liucato 
di  Modena,  levatu  dictro  misure  trigonomctrichc  «Ha  acala  di  ' 

etc.  Mst.  gaEia.  8 Bl.  Wien,  1842.  10  Thlr. 

***)  K.  K.  Milit. -Geograph.  Inalilnt:  Topographische  Karte  de» 
Kirchenstaate*  nnd  de»  Grossherzogthum»  Toscana  nach  aatron.-trigon. 
Vermessungen  etc.  Mst.  ^r.jjS.  52  Bl.  Wien.  1851 — 1856,  « Bl. 

3{  fl,,  1 H.  50  kr.  oder  I fl.,  je  nach  Kaumauaftillung. 
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im  J.  1851—1856.  Für  <lie  Kartographie  ist  hiermit  ein 
grosser  Thcil  der  so  oft  beklagten  staatlichen  Zersplitte- 
rung Italiens  verschwunden;  circa  2200  Quadrat-Meilen 
Landes  — von  den  schneebedeckten  Alpen  - Hörnern  bis 
zu  den  Lagunen  Venedigs  und  den  Muremmen  Toskanu’s 
und  wieder  zu  den  kahlen  Felsgipfeln  des  Apennin  — sind 
nach  eiuem  einheitlichen  Plane,  in  musterhafter  Schärfe, 
Deutlichkeit  und  Genauigkeit  und  in  einer  so  charakteri- 
stischen Auffassung  des  Boden-Reliefs  bildlich  niedergelegt, 
dass  cs  einen  wahren  Genuss  gewährt,  sich  in  die  Betrach- 
tung dieser  vortrefflichen  Arbeiten  zu  vertiefen.  Daneben 
sind  alle  geeigneten  Räumlichkeiten  benutzt  worden  zu 
statistischen , hydrotechnischen , hypsometrischen , astrono- 
mischen und  anderen  N ach  Weisungen , und  die  künstleri- 
sche Ausführung  hat  es  so  wohl  verstanden,  in  markigen, 
wahrsprechenden  Zügen  ein  Landschnftsbild  in  die  gefäl- 
lige Form  einer  schönen  Karte  zu  kleiden,  dass  Österreich 
mit  Stolz  auf  diese  »eine  Leistung  blicken  .und  dos  Dan- 
kes der  geographischen  Wissenschaft  für  alle  Zeiten  gewiss 
sein  kann.  Für  eine  Reduktion  eines  Theilcs  des  bespro- 
chenen Raumes  hat  der  kaiserliche  Generul-Quarticrmeister- 
Stab  bereits  iin  J.  1838  durch  Herausgabe  der  Karte  des 
Lonibardisch-Venctinnischen  Königreichs  ,4°)  im  Maassstabe  j 
von  jgsVstj  gesorgt;  »ie  entspricht  ganz  dom  vortrefflichen 
Charakter  ihres  grossen  Vorbildes  und  bietet  im  Maossstabc  j 
den  bequemen  Anschluss  an  die  Reduktionen  der  übrigen 
Kronläudcr  dar.  Eine  noch  bedeutendere  Verkleinerung 
hat  der  Österreichische  Antheil  Italiens  neuerlichst,  erhal- 
ten durch  die  beiden  Nummern  XI  - und  XII  der  Schcda’- 
schen  Kurte  der  Österreichischen  Monarchie  l* *');  aber  die 
wahrhafte  Meisterschaft,  mit  welcher  wir  liier  den  nur  ir- 
gend mögliclien  Ausdruck  dos  Details  mit  der  charakteri- 
stischen Geiieralisirung  vereint  sehen , lässt  auch  selbst 
diese  Karte  als  ein  geographisches  Quellenwerk  uuftreten. 
Undankbar  würde  es  sein,  wollten  wir  über  die  genannten 
österreichischen  Leistungen  die  Karte  von  Toskana  von 
Giovanni  Inghirami  ***)  im  Maassstnbe  von  5 « oViic  verges- 
sen, um  so  mehr,  als  der  um  die  Vermessungen  höchst 
verdienstvolle  Autor  seine  Karte  schon  im  J.  1830  ver- 
öffentlicht und  ihr  doch  eine  so  richtige  Grundlage  gege- 
ben , dass  die  Österreichischen  Aufnahmen  nur  unwesent- 
lichere Abweichungen  erkennen  lassen.  Hätten  wir  die 
Österreichische  Karte  nicht  vor  Augen  gehabt,  wir  würden 


"")  K.  K.  (ion. -Quart. -M .-St. : Goiiinü-Karte  des  I-ombardisih-Ve- 
netinnbchcn  Königreichs,  reduzirt  nach  der  topographischen  Karte  etc. 
Mit.  4 111  • Mnihuuh  lass,  tu  Thlr. 

<•')  Ji>«|di  Scheda.  K.  K.  lUuplm.  im  lngcnicur-tieographen-Cori» 

*t«.:  General- Karte  des  Österreichischen  Kaisers Untes.  Mst.  sn'oof 

20  Bl.  (bis  jetzt  Nr.  tl  und  12  erschienen).  Wien,  1866.  ä Jll.  1}  fl. 

'**>  Giov.  Inghirami:  Carta  georactriea  dclla  Toscana.  Mst. 
i Bl.  Floren*.  1830.  20  Thlr. 


selbst  über  die  Hinneigung  der  Inghimmi'schcn  Gebirgs- 
Darstellung  zur  älteren  Französischen  Mtuiier  hinwegsehen 
und  diese  Karte  ihrer  übrigen  Vorzüge  halber  in  die  erste 
Reihe  guter  Spezial-Karten  stellen. 

J.  Süd- Italien  oder  da*  Königreich  Heider  Sicilien.  — 
Eine  der  wenigen  Schöpfungen  von  nachhaltiger  Dauer  des 
kurzen  Französischen  Regimentes  in  Neapel  war  die  Grün- 
dung des  Depot  Topographiquc  im  J.  1808.  Obwohl  Gene- 
ral Dumas  die  oberste  Leitung  führte,  so  war  doch  die  ei- 
gentliche .Seele  der  vorzunchmcndeu  Arbeiten  Rizzi  Zan- 
noni.  Eine  bestimmte  Richtung  scheint  das  Topographi- 
sche Bureau  erst  seit  seiner  Bcorganisation  im  J.  1815  und 
seit  der  I-oitung  des  Oberst  Visconti  genommen  zu  haben ; 
denn  der  Beschluss  einer  Landcs-Aufnuhmu  im  Maassstab 
von  jo  Jirs  und  Bearbeitung,  resp.  Publikation  einer  Karte 
des  Königreichs  im  Maassstab  von  jsi&tf  bezeichnet  zu- 
nächst. die  Wirksamkeit  des  talentvollen  Direktors.  Leider 
ist  der  ruhige  Fortgang  der  geodätischen  und  astronomi- 
schen Vorarbeiten  sehr  vielfach  gestört  worden,  nicht  al- 
lein durch  politische  Ereignisse,  welche  in  Summa  die  Ar- 
beitszeit bis  jetzt  um  dreizehn  Jahre  geschmälert  haben 
dürften,  sondern  auch  durch  den  Tod  mehrerer  besonders 
thiitiger  Vermesser  und  manche  Widerwärtigkeiten  in  dem 
mathematischen  Theile  der  Operationen  selbst.  Nachdem 
die  Triangulation  an  den  Nord -Grenzen,  an  den  Küsten 
des  Adrintischen  Meeres  — im  Verein  mit  Österreichischen 
Ingenieurs  wegen  deren  Interesses  an  der  Vollendung  des 
See-Atlasses  — und  in  den  Provinzen  Terra  di  Lavoro 
und  Neapel  bereits  vorgeschritten  war,  rief  im  .1.  1831  das 
Erscheinen  eines  neuen  Vulkans  im  Süden  Sieiliens,  unweit 
der  Stadt  Sciacca  (wohl  jedenfalls  die  bald  wieder  ver- 
schwundene Insel  Ferdinanden),  alle  Mess  - Apparate  nach 
Sicilien.  Beinahe  drei  Jahre  hindurch  im  westlichen  Theile 
der  Insel  triangulirt,  kehrte  man  zur  Terra  di  Lavoro  und 
zu  den  Abruzzen  zurück,  vereinigte  im  Verlauf  der  Zeit 
(bis  Netz  mit  dem  Österreichischen  im  Kirchenstaate,  muss 
Meridian-  und  Parallcl-Bogen , durchschritt  C'nlubrien  und 
ging  mit  den  Operationen  wieder  jenseit  des  Faro  nach 
Sicilien.  Hier  erlitt  die  gcsanimtc  astronomische  und  tri- 
gonometrische Vermessung  im  Jahre  1845  einen  empfind- 
lichen Verlust,  indetu  eine  ihrer  thätigsten  und  unermüd- 
lichsten Stützen,  „der  Kapitän  Fergola”,  auf  seiner  Station 
des  Berges  von  Antennamare  vom  Blitze  erschlagen  wurde. 
Dus  Jahr  1848  brachte  wiederholte  Störungen  in  die  Netz- 
legung, man  schritt  jedoch  im  J.  1846  wieder  rüstig  an 
die  Vermessung  der  Provinz  Palermo,  beschäftigte  sich 
später  vielfach  mit  nöthig  gewordenen  Rektifikationen  und 
mag  wohl  in  diesem  Augenblicke  mit  der  Haupt-Triangu- 
lation über  das  ganze  Land  zu  Stande  sein.  Unter  gele- 
gentlicher Eiuschiebung  von  Dreiecken  zweiter  und  dritter 
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Ordnung  hatte  die  Detail  - Aufnahme , im  Mnussstabe  von 
Sri««  un(l  hei  Legung  von  äquidistanten  Horizontalen  von 
10  zu  10  pas,  d.  i.  von  57  zu  57  Pariser  oder  52  zu  52 
Preussiselieu  Fürs,  au  verschiedenen  Stellen  gute  Fortschritte 
gemacht,  und  das  Topographische  llurcau  hatte  nicht  unter- 
lassen, die  vorhandenen  Materialien  zu  Übersicht*- Karton 
zusammenzustellen.  Nach  einem  im  Bulletin  de  la  Societe 
de  Geographie  pro  1851  gegebenen  Berichte  waren  unter 
Anderem  bereits  durch-  da*  Bureau  uusgeführt : die  Auf- 
nahmen der  Provinzen  Neapel  und  Terra  di  Isjvoro , die  i 
nördlichen  Gronzstriche , die  See-  und  Küsten-Kartcn  des 
Adriatischen  Moores  etc.,  und  schon  damals  sind  als  ver- 
öffentlicht bezeichnet:  die  Umgebung  von  Neapel  (JS?,(nr 
u.  15  Bl.),  die  Küsten  des  Adriatischcn  Meeres  (xräWff 
und  18  Bl.),  General-Karte  von  Sicilieu  (jsjyVrtfl  u-  4 bl.), 
das . Mittelländische  und  Schwarze  Meer  (jsseri<ra  un(l 
3 grosse  Blätter,  1845),  viele  Spezial-Pläne,  sogar  die  er-  ; 
sten  Blätter  der  grossen  Karte  im  Manssstabc  von  * ri  J5-5  j 
und  tiir  die  nächste  Zukunft  eine  Karte  des  Königreichs 
im  Maassstabe  von  « 1 «V.  a a »»  * Blatt.  Von  allem  dieseu 
ist  uns  nur  die  Karte  der  Umgebung  von  Neapel  als  ein 
kartographisches  Meisterwerk  bekannt  geworden,  wir  lüh- 
len  daher  mit  Bedauern  eine  empfindliche  Lücke  in  unserer 
Kartenkenntniss  und  mögen  (neben  Hinweisung  auf  Cerri 
und  Orlandini)  auf  einem  etwas  veralteten  Standpunkte 
stehen,  wenn  wir  noch  auf  die  Karten  ltizzi  Zannöni's 
zurückgehen : ignoriren  dürfen  wir  aber  die  Werke  des 
alten  Meisters  doch  so  wie  so  nicht  und  erwähnen  sie  da- 
her kurz.  Seine  grosse  Karte  ,43)  im  Muassstabe  von  circa 
TTS*6iT5  un,i  ebenso  seine  kleinere  11 4)  im  Maassstabe  von 
■j'tViTl  enthält  des  Details  je  nach  dem  Maassstabe  so- 
viel und  mit  solcher  Genauigkeit,  auf  der  grösseren  Karte 
hat  auch  die  Gebirgszeichnuug  eine  solch  eigenthümliche, 
ansprechende  Darstellung  erhalten,  dass  beide  Werke  un- 
geachtet der  vielen  Mäugel  iu  der  Ausführung  immer  noch 
einen  gewissen  Quellen werth  behaupten  und  trotz  des  Or- 
landini’sclien  Atlasses  der  Beachtung  verdienen.  Vor  ei- 
ner Zannoni'sclieu  Karte  Neapels  diesseits  des  Faro  ,4S)  in 
vier  Blatt  und  im  Mnassstabo  von  xTs'strs  m ächte  aber  zu 
warnen  sein,  da  sie  aus  diplomatisch-strategischen  Rück- 
sichten. namentlich  in  den  nördlichen  Grenzgegenden , ab- 
sichtlich falsch  entworfen  sein  soll,  wie  der  „Karten- Weg- 
weiser durch  Kuropa,  Heft  Italien”,  ausführlich  berichtet. 

Ehe  wir  Italien  verlassen,  müssen  wir  noch  einen  Blick 


,,a)  Kizzi  Zannoui:  Atlant«  goografico  <tcl  Regno  di  Xapoli  «tc. 
Mat.  ua'acn-  ■*-  Bl-  Neapel,  1808.  60  Tlilr. 

'••)  Kiizi  Zannoni : Atlant«  del  Kegno  di  Xapoli.  Mst. 

6 Bl.  Neapel,  1808.  20  Thlr. 

'**)  Rüxi  Zannoni  -.  Carto  geografica  della  Sicitia  prima  ossio  regno 
di  Xapoli.  Mst.  ,rAsa-  P«n»,  1760  “•  l771-  Ä0  Tlllr. 


auf  «eine  Ost-Kiisten  werfen  und  des  „Atlas  des  Adriati- 
schen Meeres”  lt0)  erwähnen,  zu  welchem  Beautemps-Beeu- 
pre  den  ersten  Grund  gelegt  und  den  Österreich  mit  Hülfe 
der  Englischen  und  Neapolitanischen  Murine  zu  einem  der 
werthvollsten  und  vortrefflichsten  Werke  seiner  Art  voll- 
endet hat.  Es  werden  überhaupt  die  reichen  Schätze  der 
Britischen  Admiralität*- Kurtcnsnmmlung  und  des  Französi- 
schen Marine-Depots  vollständig  in  den  Stand  setzen,  sich 
an  den  Küsten  der  Länder  des  Mittelländischen  Meeres  zu 
orientirdn,  und  es  ist  im  Interesse  des  allgemeinsten  Ge- 
brauchs höchst  verdienstlich,  dass  die  Blätter  dieser  nll- 
nüilig  über  die  ganze  Erde  sich  uusdelmcndcn  See  - Atlan- 
ten zu  ausserordentlich  niedrigem  Preise  dem  Publikum 
zugänglich  sind;  als  werthvolle  Quellen  für  die  Gesammt- 
Übersicht  des  Mittelländischen  Meeres  verdienen  aber  eine 
namhafte  Hervorhebung  noch:  Gauttier’s  Carte  reduitc  de 
lu  mer  Meditcrronee  et  de  la  mer  Noire  (Paris,  1828),  Ro- 
biquet’s  Carte  generale  de  la  mer  Meditorranee  (Paris,  1850) 
und  das  klassische  Werk  des  Admirals  Smytli : The  Medi- 
terranean , a memoir  physical,  historical  and  nantien!  (Lon- 
don, 1854). 

X.  TÜRKEI  UND  GRIECHENLAND. 

Was  auf  den  Karten  von  der  Landes-Natur  der  Türkei 
oder  Griechenlands  niedergelegt  ist,  das  sind  nur  die  Re- 
sultate militärischer  Okkupationen  und  Rekognoszirungen 
oder  wissenschaftlicher  Reisen  von  Fremden , und  es  liegt 
demnach  in  der  Natur  der  Sache,  dass  die  Kartographie 
der  Südöstlichsten  Halbinsel  Europn’s  noch  ausserordent- 
lich lückenhaft  ist  und  den  ferneren  seientiven  Eroberun- 
gen ein  sehr  grosses  Feld  darbietet.  Am  vollständigsten 
vertreten  ist  noch  Griechenland  in  Folge  der  Französischen 
Okkupation  im  J.  1828  und  dos  bekannten  Talentes  der 
Franzosen,  der  Herrschaft  ihrer  Waffen  auch  sofort  prakti- 
sche Administrations-Maassregeln  und  wissenschuftliehe  Un- 
tersuchungen folgen  zu  lassen.  Kaum  auf  Moren  gelandet, 
sehen  wir  sie  denn  auch  «ogieich  zu  einer  vollständigen  Mnp- 
pirung  der  Halbinsel  schreiten , eine  Basis  von  3500  Me- 
tres  in  der  Ebene  von  Argos  ausmessen,  durch  eine  Trian- 
gulintng  über  tausend  Punkte  bestimmen  und  die  Dctail- 
lours  zur  vollständigen  Aufnahme  übergehen.  In  kaum 
drei  Jahren  vollendeten  die  Franzosen  die  Karte  von  Mo- 
re«, und  schon  im  J.  1832  wurde  eine  Reduktion  im  Maas*- 


,u)  K.  K.  Mitit. -Geograph.  Institut.  Atlas  des  Adrintischcn  Mee- 
re«. 29  Bt.  1821 — 1822.  Mailand  u.  Wien.  Das  ganze  Werk  an  Ort 
und  Stelle  4«  tt.  Die  einzelnen  Ahthcilungen : 1.  Speziul-SchifTFahrts- 
Kart«,  Mst.  **  W-  *5  «•:  *■  Ansichten  der  Seehäfen,  7 Bl., 

10  tt. ; 3.  Hydrographische  Übersichts-Karte.  Mst.  2 Bl.,  9 II. ; 

4.  I’ortolauo  Uber  die  SebilTTahrt,  ein  Hand,  in  Italienischer  Sprache 
gedruckt,  6 tt. 
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stabe  von  jTjsVffS  veröffentlicht  m) , welche  in  ihrer  cha- 
raktervollen Haltung,  unter  Darbietung  einer  reichluiltigen 
Hühensnmmlung.  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag  als  beste 
Quelle  der  betreffenden  Landeskunde  in  gerechter  Geltung 
steht.  Schon  im  J.  1826  waren  von  Lapic , einem  der 
ersten  und  gewandtesten  Offiziere  des  Französischen  In- 
genieur - Geographen  - Corps , die  hydrographischen  Arbeiten 
von  Gauttier  und  Siuyth,  wie  die  Rekognoszirtingcn  und 
gesammelten  Materialien  der  Generale  Guilleminot,  Trome- 
lin  und  Dumas,  zur  Herstellung  einer  änsserst  werthvollen 
und  schön  ausgefuhrten  Carte  de  la  Gröce  '**)  im  Maass- 
stabe von  rso'tMtc  '«'nutzt  worden  und  damit  die  Möglich- 
keit geboten,  dass  im  J.  1 838  eine  älmliche  Karte  uo)  von 
Aldenhoven  erscheinen  konnte,  welche  allen  späteren  Kar- 
ten so  lange  eine  willkommene  Grundlage  geworden  ist, 
bis  die  Franzosen  dos  Resultat  ihrer  ausgedehnteren  geo- 
dätischen Arbeiten  in  einer  Oosammt- Karte  von  Griechen- 
land ,-10)  im  J.  1852  veröffentlichten  und  dadurch  ihrem 
Verdienst  um  die  Topographie  Griechenlands  die  Krone 
nnfsetzten.  Schwieriger  stellte  sich  eine  ähnliche  Aufgabe 
fiir  Lapie  in  Betreff  der  Türkei ; er  löste  sie  indessen 
durch  seine  grosse  „Carte  de  la  Turquie  d’Europe”  13 ')  im 
Maassstabe  von  8Si lotr#  «chon  im  Jahre  1822  so  talent- 
voll, wie  es  damals  nur  irgend  möglich  war.  Es  standen 
Lapic  zwar  mancherlei  Materialien  zu  Gebote,  so  nament- 
lich sehr  fleissige  ßckognoszirungs-Berichte  Französischer 
Offiziere,  welche  General  Guilleminot  mit  rühmlichem  Kifcr 
gesammelt  und  vermehrt  hatte,  topographische  Arbeiten 
der  Österreicher  und  Bussen,  welche  sich  zum  grossen 
Thoile  niedorgclfcgt  fanden  in  den  Österreichischen  Karten 
der  Walachei  vom  Jahre  1812,  den  Russischen  Karten  der 
Moldau  und  Walachei  von  1817 — 1820-,  in  Kiedl’s  Karte 
von  Serbien  und  Bosnien  von  1810  u.  s.  w.;  dennoch  war 
der  Kombination  am  Zeichnentische  noch  ein  sehr  grosses 
Feld  belassen , und  es  konnte  nicht  ausblciben , dass  dem 


nt)  Carte  de  U Mortfe,  redigee  et  grave«  au  depit  gindfld  de  la 
guerrv,  d'aprfs  I»  triangulation  et  1p»  Iev4*  exeeutJ-s  en  1820,  1830  et 
18SV  par  lc>  officier*  d’Ktat-Major  itticUa  au  Cnrp*  «i'ixcupation,  par 
nnire  de  XI.  le  Xlarrehal  Duc  de  Dalmatie,  Ministre  de  la  guerre,  »ou» 
la  dirrrtion  de  XI.  Li*utenant-G#neral  Pelet.  Mat.  •jssSj«-  6 Bl.  Pa- 
ri», 1832.  11  Thtr. 

••»)  Le  Cheealier  Lapie : Carte  physiqne,  hi«torique  «t  routii’re  de 
la  Grtce.  Xl«t.  * 111  • I’aris,  1828.  14  Thlr. 

*•*)  F.  Aldenhoven  Carte  du  Royaumc  de  la  Grit«,  dresafc  au 
aa'asa  d’apre»  le»  triangulatiou*  et  le»  leves  de  XI»».  le*  oftieier» 
3'etat-mnjor  de  Farmer  fran^ai-p  et  le»  renseignements  communiqui» 
par  le  Gouvernement  Gree,  et  l'Epir»  et  Thcssalie  etc.  d’apre*  la  (,’arle 
de  Mr.  le  Colonel  Cheealier  Lapie  etc.  8 Bl.  Athen,  1638  (in  neu-Grie- 
chiwher  u.  Franari»i«her  Sprache).  8 Thlr. 

IM)  Carte  de  la  Grice  rddigee  et  gmvee  an  Dipät  de  la  guerre 
d'apri»  la  triangnlation  et  le»  let  es  erceuti*  par  1p«  oflirien  du  Cot]» 
d'ctat-major.  Xlst.  20  111.  Pari».  1852.  12  Thlr. 

ist)  Chevalier  Lapie : Carte  de  la  Turqnie  d'Europe.  Mst.  s,z)foju. 
15  Bl.  Pari«.  1822.  2t  Thlr. 


an  und  für  sich  hoch  zu  achtenden  Werke  noch  Vieles 
abging,  was  man  von  einer  guten  Spezial-Karte  zu  fortlern 
hat.  Nichtsdestoweniger  hielten  sich  die  Karte  der  Cotta’- 
schcn  Anstalt132)  vom  Jahre  1828  im  Munssstabe  von 
rcäö«55  und  die  Weiss’schc  Karte133)  vom  Jahre  1829 
I im  Maassstabe  von  sTtnnru  6,1'cng  an  das  Lapie'selie  Vor- 
bild, denn  sie  wussten  eben  nichts  Neues  hinzuzufügen. 
In  ein  neues  Stadium  trat  die  Kartographie  der  Türkei 
'durch  den  Russisch- Türkischen  Krieg'  1828  und  1829; 
denn  nicht  allein,  (hiss  zur  Renutzuug  im  Kriege  Khatoffs 
Karte  von  der  Walachei,  Bulgarien  und  Rura-Ili  im  Maass- 
stabe von  sibVb«  (bi  Hussischer  Spruche,  Petersburg,  1828) 
hervorgerufen  wurde,  sondern  es  wurden  auch  von  don 
Russen  im  Rücken  der  Armee  eine  Menge  Positionen  durch 
astronomische  Bcoliachtungcn  fi.xirt , welche  vortrefflichen 
Stoff  zu  einer  richtigeren  Oricutirung  darbotcu,  wie  mich 
spätere  Werke,  welche  die  Beschreibung  dieser  Feldzüge 
zum  Gegenstand  hatten,  so  namentlich  das  Russische  von 
Lukjanowitsch  (Petersburg;  1844)  und  das  von  Moltke’- 
i sehe  (Berlin,  1845),  viel  dazu  beitrugen,  durch  Wort  und 
Bild,  d.  h.  Karte  oder  Plan,  Aufschlüsse  zu  liefern.  Nicht 
minder  wcrthvoll  waren  die  friedlichen  Eroberungen  der 
Wissenschaft : Seitens  Boue's  mittelbar,  denn  sein  klassi- 
sches Werk  über  die  Türkei  ,SI)  ist  nur  von  einer  skiz- 
zirten  Übersieht«- Karte  begleitet;  Seitens  seines  Begleiters 
Viquesnel  aber  auch  unmittelbar,  denn  er  sammelte  ein 
so  reiches  topographisches  Material,  dass  er  sein  „Journal 
d’un  voyagc  dans  la  Turquie  d'Europe”  mit  zwei  ganz  vor- 
züglichen, von  Lapie  bearbeiteten  Karten  von  Albanien 
und  Maeedomen  ,M)  im  Muassstnbe  von  K8flVflö  ausstatten 
\ und  für  dio  Aufklärung  des  Terrains  einen  nicht  genug 
zu  schätzenden  Beitrag  liefern  konnte.  Fügen  wir  den 
genannten  Materialien  hinzu  das  Erscheinen  einer  Karte 
von  Serbien  vom  fürstlichen  Ingenieur  Bugarskij  im  Muass- 
stnbe von  (Belgrad , 1845),  wohl  der  ersten  nen- 

nenswerthon Karte,  die  aus  der  Türkei  selbst  hervorging, 
ferner  die  Bearbeitung  der  liest  vorhandenen  Karte  von 


,M)  Da»  Osmamsrhe  Reith  in  Europa,  mit  einem  Thcile  desselben 
in  Asien,  nebst  den  angnnaenden  «Merreichisthen  und  Russischen 
Gebieten,  in  dem  Stande  vom  Jahre  1828.  Xlst.  vasl»»»'  ® Bi.  Cot- 
tn'sche  Geographische  Anstalt  in  München.  1828.  2 j Thlr. 

,M)  P.  V.  XVei»*,  K.  K.  Oberst-Lieutenant:  Knrte  der  Europäischen 
Türkei,  nebst  einem  Theilo  von  Klein- Asien.  Mst.  jss'röU-  21  Bi. 
Wien,  1828.  24  fl. 

,M)  Ami  Boufi;  La  Turquie  d'Europe.  4 Bde.  Paris,  1840. 

,M)  In  den,,  Xlemoire*  de  la  Soeiete  geologiquc  de  France’*,  86r.l, 
tome  5 : Carte  d’une  partie  de  la  Serrie  et  de  l'Albanie,  dressre  par  1c 
Colonel  Lapie,  Geograph®,  d’apre»  le»  renseignements  reencillis  en  1836 
et  1838  par  XI.  Viquesnel;  erhelle:  .„»‘on,,,  Pari*.  1842.  und  in  Sir.  II. 
tome  1 : Carte  de  la  Macidonir,  d’une  partie  d’Albanic,  de  l’Kpire  et 
de  la  Thcualie,  dressee  par  le  Colonel  Lapic  il’aprö»  le*  renseigne- 
ment»  recueilli»  en  1838  par  XL  Viquesnel:  erhelle:  , ,},i 0 c , Pari», 
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Montenegro  ,3°)  durch  den  K.  K.  Oberst  Graf-  Kuracsajr 
und  die  Veröffentlichung  mehrerer  gediegener  Reise  werke, 
wie  von  Lenke,  Griesebach,  J.  Müller  und  Hohn , so  kön- 
nen wir  es  nur  als  ein  sehr  zeitgemässcs  Unternehmen 
bezeichnen,  wenn  im  Jahre  1853  Dr.  Kiepert  mit  einer 
ucuuii  Kurte  von  dorTürkci  ,SI)  im  Maassstahe  von  -roTti  ö«o 
hervortrat.  Die  den  Stoff  völlig  beherrschende  Kenntnis« 
des  Autors  hat  Alles  benutzt,  was  zur  Herstellung  eines 
neuen  Karten-Bildes  disponibel  war;  dasselbe  hat  die  Lapie- 
8chc  Karte  und  alle  dieser  nachgemachten  natürlich  ent- 
behrlich gemacht  und  steckt  in  der  Geschichte  der  Kartogra- 
phie der  Türkei  einen  neuen  Abschnitt  ab.  Ob  die  Kiepert’- 
sche  Karte  ebenso  hinge  roaassgebend  sein  wird,  wie  die  La- 
pic’sche,  steht  zu  bezweifeln;  denn  schon  liat  Tiqucsnel’* 
Carte  de  laThracc  ,5“)  im  Maassstabe  von  soo'fto#  e*ac  nene 

,M)  Kurt»  Zrncgoro.  Carlo  du  pays  do  Montcncgrn,  itrcufc  d'oprts 
de»  Operation»  g^odetiquo*  »ur  tc»  lieux  «t  redicrchet  le»  plu»  »oignen- 
«e»,  par  M.  Io  Comte  F#dor  de  Knraouir.  Mat.  circa  j-oVooa-  * Bl. 
Wien.  (?) 

II.  Kiepert:  General-Karte  von  der  Europiüchen  Türkei,  nach 
allen  vorhandenen  Original-Karten  und  itinerarivclien  HUlfamitteln  bear- 
beitet und  gezeichnet  von  . Mat.  ictlssa-  3 Bl.  Herl.,  1853. 

•**)  A.  Viqucfmi : Carte  de  la  Tbracc  et  d’unc  partie  de  la  Xla- 

cidome.  Mat.  »*>aV*»o*  t Bl.  Pari»,  1854. 


Berichtigung  nöütig  gt:macht,  die  Franzosen  haben  als 
Denkblatt  ihres  Aufenthalts  in  der  Türkei  ein  recht  an- 
schauliches Karten- Bild  der  Halbinsel  Gallipoli  in  Hori- 
zontalen -Manier  m)  geliefert,  die  Österreicher  haben  die 
Triangulation  der  Walachei  soeben  beendet,  die  Eisenbahn- 
Bauten  in  der  Türkei  nehmen  ihren  Anfang  und  die  rasch 
fortschreitende  Civilisation  wird  ihre  messenden  und  zeich- 
neuden  Fühlhörner  nlsbald  energisch  in  die  Türkisehen 
Landschaften  hineinstrecken.  Unter  selchen  Umständen 
ist  nichts  wiinsehens werütcr , als  dass  Hr.  Kiepert  selbst 
bald  Gelegenheit  halten  möge,  für  die  Kartographie  der 
Türkei  Weiteres  zu  schaffen  und  sie  der  Vervollkommnung 
insoweit  zuzuführen,  wie  dies*  ohne  eine  geregelte  und 
planmässige  Landes  - Vermessung  überhaupt  möglich  ist; 
denn  Karten  - Entwürfe  in  dem  bedeutenden  Reduktions- 
Muasse  von  148äff4iJ  oder  S7[s'o«tf  können  wir  — wären 
sie  auch  noch  so  minutiös  ausgeföhrt  — doch  unmöglich 
als  Spezial-Quellen  tiefer  eingreifender  Studien  und  Arbei- 
ten bezeichnen. 

(Schlau  (Ccalr»t-Kan>p«  und  Groubrttaunkn  eoth.)  Im  alchtttn  tl.Ju.j 

■»»)  Carte  ü«  la  Prvsqu'ik  de  Gallipuli,  l txte  par  le»  Offivior*  d'KUt- 
major  de  t'Arm^c  d'Oricnt , puhliiic  au  depö!  do  la  gucriv  cn  1S54. 
i Ktunt  Uimtcur:  Io  Colonel  lilondd.  Met.  »aits-  Z 111.  Pari»,  1854. 


FORSCHUNGEN  ZUR  NÄHERN  KUNDE  VON  JERUSALEM  UND  SEINER  UMGERUNG. 

Von  Dr.  Titu*  Tobt er. 


1.  Die  Gräber  der  Könige.  — leb  kann  nicht  umhin, 
zu  meiner  Topographie  von  Jerusalem  (p.  2,  277)  nachzu- 
t ragen , dass  ein  ltoUstciu  (Mühlstein)  zu  Verscliliossung 
der  Kiugangsöffuuiig  von  B (s.  meinen  l’lan  der  Gräber 
um  Bande  meines  Grundrisses  von  Jerusalem)  auf  roeiue 
Verwendung  auch  von  einem  freundlichen  Manne  in  Jeru- 
salem, dem  ich  die  Mittheilung  verdanke,  nach  einer  Zu- 
schrift vom  28.  Januar  1856  wirklich  gefunden  wurde;  es 
handelt  sich  nicht  um  Rechthaberei,  sondern  um  Kocht, 
welches  diessmal  dem  Franzosen  de  Saulcy  gesprochen 
werden  muss,  Cbrigcns  ist  der  Mangel  an  Bcküinmerung 
um  die  Leistungen  seiner  Vorgänger,  seine  dicssfallsigc  Un- 
wissenheit und  seine  Leichtfertigkeit  im  Allgemeinen  selber 
Schuld , dass  icli  ihm  so  weuig  traute.  Hätte  er  nur  mit 
einer  Silbe  erwähnt,  dass  auf  deu  Besuch  anderer  Beisen- 
den Schutt  weggeräumt  und  dadurch  die  merkwürdige  Art 
der  Verscliliossung  zu  Tage  gefördert  wurde,  so  würde  er 
in  mir  einen  Gläubigen  gefunden  haben.  Schutt  hinderte 
mich  nun  einmal  durchaus , mehr  zu  sehen , als  was  ich 
beschrieb.  Zudem  ist  die  Beschreibung  Satiley’s  nicht  sehr 
deutlich,  sein  Plan  auch  gar  nicht,  und  sein  Reisegefährte 


Michon,  deutlicher  zwar,  lehnt  sich  zu  sehr  an  den  Meister, 
der  es  doch  nicht  war.  Die  Beschreibung  dieser  beiden 
Franzosen  und  die  folgende  des  Deutschen  mag  man  njm 
gegen  einander  halten. 

ln  der  Vorhalle  (B)  findet  sieh  eine  trichterförmige, 
ziehbrunnenartige  Vertiefung  (D),  die  oben , wo  der  Um- 
fang beträchtlicher,  einen  Durchmesser  von  8'  hat.  Sie  ist 
grösstcntheils  mit  Schutt  gefüllt,  und  die  Tiefe  konnte  nur 
auf  3 bis  4'  ermittelt  werden.  Von  diesem  Folsentriehtcr 
an  richtet  sich  südwärts  eine  Stiege  (E)  mit  zwei  Stufen  hin- 
ab, wovon  die  obere  zerbrochen  ist.  Von  da  giebt  cs  nicht 
nur  eiucn  Gang  (G)  gerade  aus  bis  zum  Schlupfluche  (K) 
zwischen  B und  C,  sondern  auch,  ungefähr  in  der  Mitte 
zwischen  der  Cisterne  und  der  Rollscheibe,  an  der  Ostseitc 
einen  etwa  1 ’/2'  breiten  und  etwa  2 '/2'  hohen,  oben  gewölb- 
ten Gong(F),  der  in  einer  Länge  von  etwa  4'  nach  links  (Ost) 
zieht,  dann  beinahe  rechtwinklig  nach  Süd  umbiegt  und  in 
dieser  Richtung,  nach  einer  kurzen  Strecke  von  etwa  1 '/j', 
in  einen  etwas  weitern,  ostwestwärts  laufenden  Gang  für 
die  Kollscheihe  (H)  führt.  letzterer  Gang  ist  etwa  4'  hoch, 
8 ’/2'  lang , und  bildet  noch  au  der  Westwand  vor  der 
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Eingungsöffnung  (K)  in  C einen  seichten,  bogenförmigen  Aus- 
schnitt. üben  und  unten  gestaltet  er  sich  zu  einer  einige 
Zoll  eingelassenen  Nuth,  und  in  dieser  steht  nun  die  Scheibe, 
die  als  Thiirc  so  diente,  dass  sie  von  links  nach  rechts  (Ost  — 
West)  gerollt  werden  konnte,  um  jene  Öffnung  vollständig  zu 
vdrschlicsscu.  Das  Vorschiebeu  der  Scheibe  gesehuh,  abge- 
sehen davon,  dass  man  durch  den  seitlichen  Kniegang  zu 
ihr  gelnugcn  konnte,  um  so  leichter,  als  die  Nuth  links- 
hin etwas  aufwärts  lief.  Wollte  man  öffnen,  so  musste 
man  den  Stein  ostwärts  zurückschic-bcn  und  „unterschlagen”. 
Der  harte,  weisslicho  Stein  (Scheibe,  H),  wie  es  im  Lande 
viele  giebt,  misst  3'  8"  ira  Durchmesser  bei  1'  8"  Dicke, 
er  ist  aber  nicht  mehr  ganz  rund,  du  ein  Sehuenabschnitt 
gerade  an  der  Stelle  airgeschlagen  ist,  wo  er  vor  den  Ein- 
gang gerathen  war.  Er  stuk  gnuz  im  Schutt;  allein  mein 
Gewährsmann  grub  auf,  um  Alles  deutlich  sehen  und  richtig 
messen  zu  können.  Offenbar  sei  der  Stein  oben,  wo  der 
(Jang  für  iiin  in  einer  Länge  von  etwa  5'  offen  stehe, 
hinabgelassen  worden.  Nicht  mehr  vorhanden  ist  ein  Deckel 
von  einer  Steinplatte  (I),  wohl  alrcr  oben  an  der  südlichen 
Felswandung,  sowie  am  nördlichen  und  östlichen  (west- 
lichen?) Hände  des  Einganges  ein  Falz,  in  welchen  jener, 
und  zwar  ein  grosser,  gefasst  halten  muss.  Von  einer  Holl- 
scheibe haben  wir  aus  dem  sechzehnten  und  siebzehn- 
ten Jahrhunderte  verschiedene  Nachrichten,  keine  einzige 
Pftcmiaun'i  Ocogr.  Mitthcilungcn.  1857,  lieft  i. 
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deutliche  aber  von  einem  ins  Knie  gebrochenen  Ncben- 
gungo,  der  zum  Schcibcngongo  führe.  Wenn  auch  in  unseren 
Tagen  ein  mit  älteren  Hesclireihungen  übereinstimmender 
Läufer  nufgefunden  worden  ist,  so  unterliegt  cs  gleichwohl 
keinem  Zweifel,  dass  die  heutigen  Grälrer  der  Könige  mit 
denjenigen,  die  vom,  freilich  etwas  unzuverlässigen,  Ber- 
nardino Amico,  mehr  oder  minder  im  Einklänge  mit  andern 
Autoren  (etwa  -10  Grnbkäuimerlcin,  wovon  die  einen  je 
drei  Gräber  enthalten,  werden  nngegeben)  geschildert,  und 
im  Grunde  gerissen  sind,  kcincnfalls  idcntillzirt  werden 
dürfen.  Nachgrabungen  müssen  Schöneres  und  Grösseres, 
als  die  heute  gezeigten  Gräber  der  Könige  darbieten,  erst 
wieder  aufdecken. 

2.  Die  St.  Anna-Kirehe  in  Jerutalcm.  — Es  verbreitet 
sich  die  erfreuliche  Kunde,  dass  der  l’udischah  in  Kon- 
stoutinopel  dem  nunmehrigen  Kniser  der  Franzosen  die 
St-  Anna-Kirche  in  Jerusalem  zum  Geschenke  mochte.  Schon 
längst  sehnten  sich  die  Christen,  insbesondere  die  Lateini- 
schen nach  dem  Wiuderbesitze  dieser  Kirche.  So  haben  sic 
namentlich  im  Jahre  1698  zu  dem  Ent^p  Schritte  getlmn. 
Auch  che  die  Anglikaner  vor  anderthalb  Jahrzchudcn  den 
Buu  ihrer  Christus-Kirche  begannen,  bestrebten  sie  sich, 
die  Anna-Kirche  sich  nnzueignen  und  dem  Christlichen  Kult 
wieder  zu  eröffnen ; allein  die  Mohammedaner  wollten  dazu 
nicht  einwilligen.  Die  Lage  des  Anna-Tempels  gerade  nörd- 
lich ziemlich  nahe  gegenüber  der  grossen  Moschee  (Kubbet 
es-  Sach  ruh),  gar  günstig  zum  Bclauschou  des  Moslemischen 
Heiligthums,  mochte  liauptsüchlich  die  Türkischen  Gewalt- 
haber in  ihrem  Bescheide  leiten. 

Die  Gcscliichtc  der  Anuu-Kirclie  reicht  über  ein  Jahr- 
tausend zurück.  Genauere  Nachrichten  wurden  aber  erst  zur 
Zeit  der  Kreuzfahrer  überliefert.  Nach  der  Tradition  wohnte 
liier,  wo  sich  der  Tempel  erhob,  mit  ihrem  Manne  die  heil. 
Anna  und  gebar  Maria,  die  Mutter  unseres  Heilandes.  In 
der  grossen  Kirche  war  ein  Stück  Legende  durch  Gemälde 
vcrauschuulicht.  Daneben  lebten  nach  der  Hegel  des  heil. 
Benedikt  Frauen  in  einem  Kloster,  das  immer  mehr  in 
Aufnahme  kam,  nachdem  der  König  Balduin  1.  seine  Üc- 
moldin  in  dasselbe  geschickt  und  unter  den  Schleier  ge- 
zwungen hatte.  Vor  dem  siegreichen  Schwerte  Sulüh  cd- 
Din’s  mussten  dann  im  Jahre  1187  die  Nonnen  weichen, 
und  von  du  an  liiess  dos  St.  Anna-Kloster  bei  den  Arabern 
nach  dem  Bezwinger  Jerusalems  Sahüdch ; cs  wurde  im 
Jahre  1192  in  eine  Schule  dieses  Namens  für  Fakire  aus 
der  Sekte  der  Schallten  und  die  Kirche  in  eine  Moschee 
verwandelt.  Beide  liattcn  jedoch  nicht  sehr  lange  Bestand. 
Es  lässt  sich  übrigens  nicht  ermitteln , ob  die  Abtei  im 
fünfzehnten  Jahrhunderte  gesellsclialts weise  noch  bewohnt 
war;  sicher  dagegen  ist,  dass  die  Moschee  als  solche  nur 
bis  zum  achtzehnten  Jahrhunderte  diente. 
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Der  Christ,  welcher  den  Schicksalen  der  Kreuzfahrer 
Aufmerksamkeit  schenkt , wird , wenn  er  durch  das  Josa- 
phats- oder  das  Stephans-Thor  in  die  Stadt  Jerusalem  tritt, 
sein  Augenmerk  einem  einsamen,  auf  der  Ostseite  an  Schutt 
hoch  hinan  gelehnten  Gebäude  zuwenden.  Es  ist  St.  Anna, 
von  dem  heute  noch  genug  Vorhanden  ist,  um  einen  blei- 
benden Eindruck  zu  machen.  Allein  das  Kloster  selbst, 
südlich  neben  der  Kirche,  das  bis  nahe  an  den  sogenann- 
ten Bcthcsda-Tcich  sieh  erstreckte,  suche  man  nicht  mehr. 
Du  grollt  uur  ein  Wirrsul  von  Trümmern,  unter  denen 
man  noch  Zellen  aufdecken  wird,  und  in  der  Mitte  des 
Klosterhofes  eine  Zisterne,  wenn  auch  nicht  den  berühm- 
ten Brunnen , welchen  zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  die  Pil- 
grime besuchten,  eher  noch  in  nordwestlicher  Nähe  den 
von  jenen  entdeckten  Teich  (piscina).  Dafür  steht  doch 
noch  der  Tempel  der  Wallbrüder  da,  aber  freilich  nicht 
mehr  in  seiner  Unversehrtheit,  nicht  mehr  mit  Kreuz  und 
Glocke,  hingegen  mit  der  fremden  Zugabe  von  Minurct- 
Stümpfen.  Der  Tempel  hat  eine  Basilika-Form,  sein  Dach 
zieht  sich,  ehe  cs^  in  die  Kuppel  endet,  der  ganzen  läingc 
nach  von  Ost  nach  West  in  zwei  Absätze  zusammen.  Die 
dreischiffigo  Anlage  des  Innern  sieht  man , wie  hei  allen 
mustergültigen  Domen  des  Mittelalters,  auch  aussen  au  der 
Vorder-  oder  Westseite  klar  und  organisch  ausgesprochen 
durch  vier  Strebepfeiler,  welche  ihre  Fläche  in  drei  Particcn 
mit  den  drei  spitzbogigen  Portalen  ordnen.  Leider  ver- 
sagte mir  das  Schicksal,  das  Innere  zu  betreten,  und  da 
ich  doch  genauere  Kenntniss  von  dem  heutigen  Befunde 
Wünschte,  so  nahm  sich,  auf  mein  Ansuchen,  erst  in  diesem 
Jahre  (1856)  ein  freundlicher  Mann  in  Jerusalem  die 
Mühe,  Kirche  und  Gruft  zu  besuchen,  zu  beschreiben 
und  die  Beschreibung  mit  einem  Plane  zu  begleiten,  den 
ich  als  einen  vorläufigen  bezeichne,  auch  wie  er  hier  wie- 
dergegehen  ist.  Man  wird  an  dieser  Darstellung,  die,  aas 


ich  bedaure,  mit  älteren  Schilderungen  nicht  vollkommen 
harmonirt,  leicht  bemerken,  duss  die  Mohammedaner  auch 
in  unserer  Zeit  nicht  überall  die  Müsse  gönnen , um  dio 


I Wissbegierde  völlig  zu  befriedigen.  Die  Kirche,  aus  mür- 
telfreicn,  gerne  1'  messenden  Quadersteinen  erbaut,  bat 
von  Wust  nach  Ost  eine  liinge  von  -10  Schritten  bis  zu 
den  drei  Altar-Nischen  und  eine  Breite  von  ‘27  Schritten, 
den  Schritt  zu  etwa  stark  2'  gerechnet.  Zwei  Kcihcn  von 
je  vier  Pfeilern , darunter  zwei  Halbpfeiler  rechts  und 
links  an  der  Hochaltor-Xischc  (A),  stützen  die  Dachung  und 
thcilcn  den  ltuum  in  drei  Schiffe,  wovon  die  Seitenschiffe 
vom  ersten  im  Osten  frei  stehenden  Pfeilerpaaro  an  bi» 
zur  westlichen  Wandung  niedriger  sind,  während  das  Mittel- 
| schiff  an  Höhe  dem  in  seiner  ganzen  Breite  von  Süd  nach 
Nord  gleich  hohen  Chore  (B),  ohne  seine  höhere  Kuppel, 
gleichkommt.  Alles  ist  gewölbt  und  der  Boden  einfach 
mit  viereckigen  Steinplatten  besetzt.  Licht  empfängt  das 
Chor  von  Fenstern  der  Laterne  (C)  und  das  Schiff  von 
Fenstern  der  Süd-  und  Nordseite  des  schmälern  und  hiihcru 
Mittelbau’»,  sowie  von  Fenstern  über  den  drei  Portalen 
oder  dem  nunmehr  verschlossenen  Huuptcingungc  (D) ; denn 
ein  kleinerer,  aber  der  gewöhnliche  Eingang  findet  sich  auf 
der  Südseite  (E).  Das  Chor  trennt  von  der  mittlcrn  oder 
grossen  Altar-Nische  (A)  eine  mehr  als  mannshohe  .Mauer- 
wand mit  einer  Thurc  in  der  Mitte.  Am  südlichen  Hnlb- 
pfciler  und  zwar  über  der  Höhe  der  Scheidewand  sieht 
man  noch  Spuren  von  Fresken  und  erkennt  ganz  deut- 
lich wenigstens  noch  den  Umriss  von  zwei  Mensehcn- 
köpfen  und  den  Heiligenschein,  und  gegenüber  am  nörd- 
lichen Halbpfeiler  gewahrt  man  ebenfalls,  aber  undeut- 
licher, Spuren  von  Fresko-Gemälden.  Die  Pfeiler  sind  übri- 
gens nur  paarweise  von  gleicher  Grösse  und  Gestalt,  dio 
meisten  eine  rohe  Arbeit,  das  mittlere  frei  aufragende  Paar 
technisch  am  vollendetsten.  Da , wo  der  Bogen  beginnt, 
zeigt  sich  jedesmal  am  äusserston  Talus  eine  Art  Kapitaler, 
es  sind  al»er  nicht  zwei  einander  gleich.  Einige  haben 
Blätter,  andere  Schnörkel,  noch  andere  nur  Striche  oder 
Punkte.  Am  südliehen  Hnlbpfcilcr  sieht  man  über  der 
Figur  stutt  de*  Kapitale»  einen  stark  lierausragenden, 
deutlich  erkennbaren  Ochsenkopf,  am  andern  Hnlbpfcilcr 
gegenüber  einen  Adler.  Al*  Moslemische  Zugabe  aus 
späterer  Zerit  bezeichnet  man  mitten  in  der  Südwand  der 
Kirche  die  von  zwei  niedrigen  Säulen  tlnnkirtc  Gebets- 
Nische  (F)  mit  einer  wohl  längst  erloschenen  1 jinijK1  und 
in  der  Südwest-Eekc  ein  Minuret  mit  einer  Wendeltreppe 
(G),  die  auf  da»  Dach  führt.  An  der  Nordwand  de*  Chors 
erblickt  mau  den  nackten  röthlichcn  Felsen  als  Unterlage 
der  Mauer  und  westlich  daneben  ein  tiefes  Loch,  etwa  eine 
Zisterne  oder  eine  Lichtöffnung  für  die  unterirdische  Ab- 
theilung  der  Kirche  oder  für  die  Krvpte.  Der  Eingang  (H) 
in  diese  findet  sich  etwa  in  der  Mitte  West-Ost,'  etwa  fünf 
Schritte  von  der  südlichen  Kirchenwand.  Nördlich  dane- 
ben ist  ein  Fenster,  sowie  an  jener  ein  schiefes  Loch  (I), 
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durch  welches  ich  von  uusscu  in  ein  Gewölbe  hinab- 
schauen konnte,  zur  Erhellung  des  unterirdischen  Haus 
angebracht,  der  auf  unscriu  Flau  in  ungefährer  Weise  mit 
punktirten  Linien  angedeutet  ist  (K),  der  jedoch  möglicher 
Weise  unter  die  Altar- Nischen  sich  hindehnt.  Die  Höhle 
besteht  aus  rüthlichcm  Kalkfelsen,  wo  aber  die  punktirtc 
Linie  doppelt  ist,  aus  Mauerwerk,  und  bildet  gleichsam 
zwei  Kämmerlein.  Weiter  gegen  Osten  ist  dieselbe  dunkel, 
ganz  roh  ausgehauen,  ohne  geebneto  Wandungen.  Unten 
bei  der  Treppe,  auf  der  man  hinabsteigt,  bemerkt  man  an 
der  Wand  eine  kleine  Nische  und  eine  ähnliche  in  der 


Kirche  neben  der  Eiugangsthiirc  der  Krvptc.  An  einer 
Stelle  gegen  Mitternacht,  wo  der  Fels  oder  die  Mauor 
iibertiincht  erscheint,  schaut  eine  menschliche  Figur  noch 
freundlich  herunter,  und  die  Wand  daneben,  sowie 
die  Deckt;  sind  mit  röthlichen  grossem  Sternen  ge- 
schmückt. ' 

Man  mag  nur  wünschen,  dass  die  angeblich  wieder  in 
den  Besitz  der  Christen  übergegungene  und  eben  jetzt  be- 
sonders unser  Interesse  in  Anspruch  nehmende  Kirche  mit 
Schonung  und  Einsicht,  indem  man  in  die  Idee  des  alten 
Baumeisters  gründlich  eiiigeht,  restaurirt  werde. 


DER  GROSSE  OCEAN, 

EINE  PHYSIKALISCH- -GEOGRAPHISCHE  SKIZZE 

Von  A.  Petermann. 

(Mit  «iner  Karte,  siehe  Tafel  1.) 


Ztuiand  der  geographüehen  Kennt  ui **  de*  (j  rotten  Ocean* 
und  »einer  Intel  - Gruppen  im  Jahre  1607.  — Der  Grosse 
Ocean,  herkömmlicher,  aber  unberechtigter  Weise  auch  „Stil- 
les Meer”  genannt,  drängt  sich  als  Schauplatz  grossartiger, 
gewaltiger  Ereignisse  mehr  und  mehr  in  den  Vordergrund 
unserer  Zeit.  Der  Grosse  Ocean  mit  seinem  Litoral  wird 
dereinst  allem  Anscheine  nach  der  Haupt-Tummelplatz  siele 
einander  berührender  Thätigkcit  und  Interessen  der  herr- 
schenden Völker  unseres  I’laueten  werden.  Engländer  und 
Amerikaner  . Franzosen  und  Hussen , Chinesen  und  Japa- 
nesen stehen  , wie  die  Haupt  - Figuren  auf  einem  grossen 
Schachbrct,  neben  einander  oder  gegenüber,  tun  — eine  jede 
die  ihrer  Eigenschaft  und  Machtstellung  entsprechenden  — 
Züge  zu  tliuu.  Die  Thutkraft  und  Industrie  unseres  Jahr- 
hunderts bietet  in  der  Dampf-Schifffahrt  das  Haupt-Mittel, 
um  von  einem  Punkte  zum  andern  zu  rücken,  und  der 
elektrische  Faden,  von  Europa  östlich  und  westlich  cntluug 
gleitend,  wird  buhl  das  Litoral  dieses  Beckens  doppelt  um- 
schlicssen,  um  der  übrigen  Welt  von  den  noch  bevorstehen- 
den Ereignissen  augenblickliche  Kunde  zu  geben. 

Eine  kartographische  Darstellung  des  Grossen  Oceans 
wird  desshalb  in  unserem  Journal  zeit gemuss  und  unseren 
geehrten  Lesern  nicht  unwillkommen  sein.  Wir  haben  sic 
(Tafel  1)  in  der  Projektion  eines  Planigloben  gezeichnet, 
die  eine  viel  richtigere  Vorstellung  von  Form  und  Aus- 
dehnung giebt,  als  eine  MerentorV Karte,  welche  z.  B.  die 
Entfernung  zwischen  dem  Kap  Horn  und  Australien  bei- 
nahe noch  einmal  so  gross  angiebt,  als  sie  in  W irklichkeit 
ist.  Unsere  Karte  ist  eine  genaue  lteduktion  der  theilwcisc 


noch  unpublizirtcn  grossen,  von  der  Englischen  Admirali- 
tät herausgegebenen  Karte  dieses  Meeres  in  zwölf  Blät- 
tern Adler- Format  und  in  einem  6 bis  15  mal  grossem 
Maassstabc  als  die  unsrige.  Die  Englische,  auf  Veranlas- 
sung und  unter  der  Leitung  des  Kapitäns  ,1.  Washington, 
I des  jetzigen  Chefs  des  Hydrographischen  Departements  der 
Britischen  Admiralität  in  London,  ausgeführte  Karte,  ist 
eine  der  verdienstvollsten  und  für  die  allgemeine  Geogra- 
phie des  Erdballs  wichtigsten  kartographischen  Leistungen, 
die  aus  dieser  ungemein  thätigen  Oftizin  hervorgegangen 
sind.  Im  Westen  bis  110°  Üstl.  Länge  von  Greenwich 
oder  zu  den  westlichen  Gestaden  Bomeo’s,  im  Ostcu  bis 
58°  Westl.  Länge  oder  bis  zu  den  Falkland  - Inseln  und 
New-Foundland , im  Norden  bis  66 Nürdl.  Br.  oder  über 
die  Behring  - Strasse  hinaus,  im  Süden  bis  65°  Südl.  Br. 
oder  bis  an  die  Wilkes’schon  Eisränder  reichend,  um- 
fasst diese  Karte  beinahe  die  Hälfte  der  Erde  und  stellt 
das  Litoral  und  die  ganze  Inselwelt  dieses  Baumes  dar, 
wie  sic  im  Lichte  der  Gegenwart  und  nach  den  zuver- 
| lässigsten  — wir  möchten  sagen  — offiziellen  Angaben 
bekannt  sind.  Denn  bei  weitem  der  grösste  Theil  dieses 
Karten- Werkes  stützt  sich  auf  Englische  Aufnahmen,  die 
vom  Hydrographischen  Amt  dirigirt  wurden  und  die  immer 
noch  im  Gange  sind,  während  die  von  fremden  Aufnahmen 
ontnonunenen  Data  in  demselben  Amt,  welches  zugleich 
die  reichste  Seekarten-Kammlung  der  Welt  besitzt,  am  zu- 
verlässigsten mit  den  eigenen  Arbeiten  in  Verbindung  ge- 
bracht werden  konnten. 

Wenn  jedoch  diese  Karte  zahlreiche  Irrtliiimer  und 
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Mängel,  wie  sie  auf  allen  bisherigen  Karten  dieses  T heiles  ; 
der  Erde  enthalten  sind,  nicht  trägt,  so  ist  sie  demuner- 
achtet  nicht  frei  davon.  Denn  so  oft  auch  das  Grosse 
Meer  befahren  und  durchforscht  worden  ist,  so  folilt  noch 
viel,  um  eine  ähnliche  genaue  und  umfassende  Kenntniss 
von  demselben  und  seinen  Insel-Gruppen  zu  besitzen,  als 
vom  Atlantischen  Oceau.  Fast  alle  Schiffe  steuern  einen 
und  denselben  Haupt  - Kurs , wie  ihre  Vorgänger,  und  be- 
rühren desshalb  Punkte,  die  schon  längst  genau  beknnnt 
sind , während  die  weniger  bekannten  selten  besucht  wer- 
den. Kx]>editioncn  über,  die,  wie  jene  von  Cook  und  in 
neuerer  Zeit  die  von  Wilkes,  nicht  bloss  von  einem  Ende 
zum  andern  durchsegeln,  sondern  Monate  und  Jahre  hin- 
durch die  weniger  oder  gur  nicht  besuchten  Theilc  nach 
allen  Richtungen  hin  durchkrouzcn , kommen  nur  selten 
vor.  Zwar  hnben  die  zahlreichen  Amerikanischen  Walfisch- 
fängcr  in  den  letzten  Jahrzchmlen  wohl  kaum  einen  Be- 
zirk unberührt  gelassen  und  viele  hundert  Kurse  ihrer 
und  anderer  Amerikanischen  Schiffe  sind  durch  die  energi- 
sche Thätigkcit  des  Amerikanischen  Hydrographen  Lieute- 
nant Maury  niedcrgelegt , at>er  trotz  alledem  siud  zahl- 
reiche Inseln  de»  Grossen  Meeres  noch  zweifelliaft  oder 
ihre  Position  nicht  genau  bestimmt. 

Wir  finden  auf  der  besagten  Englischen  Karte  inmitten 
des  Grossen  Occans  — die  Insel-Gruppen  längs  des  Fest- 
landes ganz  ausgeschlossen  — nicht  weniger  als  104  In- 
seln, Riffe  oder  Bänke  nls  zweifelhaft  mit  einem  ? ange- 
geben, während  von  20  die  Position  als  zweifelhaft  be- 
zeichnet steht.  Wir  linben  jene  Punkte  auf  unserer  Karte 
mit  feiner  Schrift,  diese  mit  einem  ? unterschieden. 

Es  giebt  also  in  unserm  Weltmeere  für  nautische  Ex- 
peditionen wie  die  bevorstehende  Österreichische  in  der 
„Nbvnra”  selbst  noch  zahlreiche  positive  Entdeckungen  zu 
machen  oder  Positionen  fcstzustcllcn , ehe  man  seine  Zu- 
flucht zu  Beobachtungen  untergeordneter  Art  zu  nehmen 
braucht. 

Auch  Winde,  Strömungen  und  andere  physikalisch- 
geogruphische  Phänomonc  sind  viel  unvollkommener  im  Gros- 
sen Ocean  bekannt  nls  im  Atlantischen  Meere.  Tiefcn- 
Mcssungen  zumal  sind,  ausser  in  den  Binnen-Meorcn  und 
in  der  Nähe  des  Festlandes,  fast  noch  gar  nicht  vorgenom- 
men worden.  Der  erste  uns  bekannte  Versuch  einer  be- 
trächtlichem Tiefen  - Messung  im  Äquatorialen  Theilc  dos 
Grossen  Oceans  ist  der  des  Englischen  Kapitäns  Den- 
hnm  mit  1120  Faden,  wie  im  Folgenden  näher  angege- 
ben ist. 

NEUERE  FORSCHUNGEN  IM  GROSSEN  OCEAN. 

Denham’t  Aufnahmen  im  tüdicetl liehen  Grotten  Ocean. 
1853  — 1856.  — Im  südwestlichen  Theil  des  Grossen 


OccnuB  ist  Kapitän  Dcnham , Kommandant  des  „Hernld”, 
seit  1853  thätig,  die  bisher  ungenau  bekannten  Inseln, 
Riffe,  Bänke  u.  s.  w.  sorgfältig  aufzunehmen,  die  Tiefe 
des  Meeres  an  wichtigen  Punkten  zu  messen,  die  Fluth- 
zcitcu  und  die  magnetische  Variation  zu  bestimmen  '). 

Im  Jahre  1853  untersuchte  er  die  zwischen  der  Ost- 
Küste  Australiens  und  der  Norfolk  - Insel  bol  ege  ne  Lord 
Howe -Insel  mit  der  Balls  - Pyramide , das  Middleton  - Riff, 
die  bei  Neu-Caledonien  gelegenen  Island  of  Pines  (Fiehten- 
Insel)  und  Barrier  - Riff,  mehrere  Inseln  der  Neuen  Hebri- 
den, wie  Futuna  (Erronan),  Annatom,  Matthew,  Hunter 
und  die  Mari -Insel  in  der  Gruppe  der  Loyalty- Inseln. 
Mehrere  Inseln  und  Bänke,  welche  auf  den  Karten  ange- 
geben Bind,  konnten  trotz  dor  sorgfältigsten  Nachforschung 
nicht  nufgefunden  werden  und  existiren  daher  sicher  nicht 
So  eine  Insel  unter  26°  11'  Südl.  Br.  und  160°  52'  38" 
Östl.  L.  von  Pari»,  ein  Riff  unter  23°  49'  S.  Br.  und  161° 
51'  38"  Östl.  L.  und  die  sogenannte  La  Brilliante  - Bank 
unter  23°  14'  8.  Br.  und  168°  34'  38"  Östl.  L. 

Im.  folgenden  Jahre  begab  er  sich  nach  der  Kcrmadeo- 
Gruppe.  Auf  dem  Wege  dahin  überzeugte  er  sich,  (lass 
zwei  Riffe,  die  auf  bisherigen  Karten  unter  31°  27'  S. 
Br.  und  175°  40'  Östl.  L.  von  Paris  und  unter  30°  25' 
S.  Br.  und  176°  48'  Östl.  L.  angegeben  sind,  nicht  exi- 
stiren ; an  dem  erstem  Orte  fand  er  bei  852  Faden , an 
dem  letztem  bei  930  Faden  keinen  Grund.  Von  den  Ker- 
madec-  Inseln  wurde  die  nördlichste,  Sunday-  oder  Raoul- 
ln.n  l , astronomisch  bestimmt.  Zwei  Inseln,  die  in  28° 
30'  S.  Br.  und  179°  10'  22"  Westl.  L.  von  Paris  und  in 
28°  14'  8.  Br.  und  179°  26'  38"  Östl.  L.  von  Paris  lie- 
gen sollen,  existiren  nicht,  ebensowenig  die  Vasquez-Insel 
im  Nordosten  der  Kermadec-Gruppe.  Auch  ein  in  26°  2' 
8.  Br.  und  179°  20'  22"  Westl.  L.  von  Paris  angegebe- 
nes Riff  konnte  nicht  aufgefunden  werden ; bei  400  Faden 
erreichte  an  dieser  Stelle  das  Senkblei  den  Gnind  nicht. 
Das  Minerva  - Riff,  welches  auf  früheren  Knrtcn  als  eine 
Gruppe  zahlreicher  Riffe  zwischen  23°  30'  und  24°  S.  Br. 
und  179°  40'  und  177°  40'  Westl.  L.  von  Paris  darge- 
stcllt  wurde,  reduzirto  sich  durch  Dcnham’s  Beobachtungen 
auf  zwei  Riffe,  zwischen  denen  die  Meerestiefe  967  Faden 
beträgt.  Beide  Riffe  gelieren  zu  den  sogemuinten  Atolls. 
Das  nördliche  ist  3 '/*  Engl.  Meilen  lang  und  3 Engl.  Mei- 
len breif,  das  siidlicho  2 Meilen  lang,  1 '/2  Meile  breit. 

Von  der  Umgebung  der  Kermadcc-Gmppe  ging  Dcnham 
nach  den  Fidschi  - Inseln  über  und  bestimmte  hier  eben- 
falls mehrere  Inseln  und  Riffe.  Zwischen  der  Insel  An- 


’)  !>*•  Folgende  entnehmen  wir  hauptsächlich  zweien  an  Kapitän 
Washington  gerichteten  und  von  diesem  veröffentlichten  Schroibcn  Dcn- 
ham'» vom  14.  Mai  und  16.  Juni  1856. 
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gau  (Gau)  und  dem  Mumholithc  - Kiff  fand  er  die  Tiefe 
von  753  Faden. 

Von  den  Fidschi  - Inseln  segelte  er  bei  Tanna  vorbei 
nneli  den  Solomon  - Inseln  , wo  längs  den  Küsten  von  San 
Christoval  und  üuudulcunnr  Aufnahmen  gemacht  wurden. 
Auf  dem  Wege  von  hier  nach  Sydney  berichtigte  er  die 
Luge  des  Indispensable  - Iliffs  in  12°  12'  Nürdl.  Kr.  und 
bestätigte  das  Vorhandensein  eines  Riffes  (Foirway)  in  21° 
0'  15"  S.  Br.  und  159°  24'  47"  Östl.  L.  von  Paris,  das 
auf  manchen  Karten  fehlt. 

Im  Juni  1855  bestimmte  Dunluim  die  Lage  der  Nor- 
folk-Insel  und  setzte  dann  seine  Aufnahmen  in  der  Fidschi- 
Gruppe  fort.  Er  besuchte  zunächst  wieder  Anguu,  die  von 
einem  38  Engl.  Meilen  im  Umfange  haltenden  Kiff  umge- 
ben ist.  Sie  hat  3173  Einwohner,  die  durch  die  Wcsloyani- 
schc  Mission  sämmtlich  zum  Christenthum  bekehrt  sind. 
Zwischen  Angau  und  der  Insel  Nuirui  erreichte  das  Senk- 
blei bei  800  Faden  den  Meeresgrund.  Auch  die  Bewohner 
dieser  Insel,  1162  an  der  Zahl,  sind  alle  getauft. 

Das  Hufeisen  - Kiff  (Thueku  - momo  mit  dem  Fidschi- 
Namen),  ein  Atoll,  1 1 Engl.  Meilen  nordwestlich  von  Nai- 
rai,  wurde  seiner  Lage  nach  bestimmt.  Es  hat  eine  Eng- 
lische Meile  im  Durchmesser,  sein  Bassin  ist  12  Faden 
tief,  während  an  der  Aussenseitc  die  Tiefe  des  Meeres  in 
der  Entfernung  einer  Englischen  Meile  410  Faden  beträgt. 

Zwischen  dem  Mumbolithe-Kiff,  4 '/a  Englische  Meilen 
von  Angau,  und  dieser  letzteren  Insel  fand  man  die  Meeres- 
tiefe zu  750  Faden. 

Die  beiden  südlichsten  der  Fidschi-Inseln,  Matuku  und 
Totoin,  sind  ebenso  wie  die  übrigen  mit  einem  ringförmi- 
gen Korulluu-Kiff  umgeben.  Ihre  Einwohner -Zahl  beläuft 
sich  auf  600  und  400  Seelen.  In  einer  Entfernung  von 
23  Englischen  Meilen  nach  Nordost  von  Totoia  liegt  das 
Korallen- Kiff  Tova  oder  Na-vatu,  dessen  Bassin  16  Fa- 
den tief  ist,  während  '/«  Englische  Meile  davon  entfernt 
die  Meerestiofc  300  Faden  beträgt. 

Auf  der  Fahrt  nach  den  Loyalty-Inscln,  im  Dezember, 
suchte  Donhnm  vergebens  das  unter  20°  20'  S.  Br.  und 
174°  39'  38"  Östl.  L.  von  Paris  angegebene  Underwood- 
Kiff;  das  Senkblei  erreichte  liier  bei  450  Faden  den 
Grund  nicht. 

Im  Junuar  1856  bestätigte  er  die  früher  bestimmte 
Lage  des  Bcthune’s  Conwav  - Riffes  und  stellte  daun  eine 
Reihe  von  Beobachtungen  auf  der  Hunter-Insel  (Neue  He- 
briden) an.  Sie  besteht  aus  einem  kegelförmigen  vulka- 
nischen Felsen  von  974  Fuss  Höhe,  der  au  der  Basis  nur 
Vi  Englische  Meile  lang  und  ’/j  Englische  Meile  breit  ist. 
Seine  steilen  Abhänge  sind  bewaldet.  Obwohl  Schwefel- 
Dämpfe  von  ihm  aufsteigen,  ist  or  doch  in  anderer  Hin- 
sicht kein  thätiger  Vulkan.  Eine  Englische  Meile  von  ihm 
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entfernt  fand  inan  den  Meeresboden  in  500  Faden  Tiefe, 
ln  der  Mitte  zwischen  Hunter-  und  Matthew  - Insel , de- 
ren Lage  ebenfalls  bestätigt  wurde,  ergab  die  Sondirung 
530  Faden. 

Von  der  Lovalty-Gruppo  nahm  Denham  die  Insel  Wal- 
pole uuf.  Sic  bildet  ein  kleines  Plateau  von  Korallen- 
Struktur,  dns  sich  229  Fuss  über  das  Meer  erhebt  und 
mit  Kniut-Ptlunzen  bedeckt  ist.  42  Englische  Meilen  nach 
Nordwest  bei  Nord  davon  entfernt  liegt  das  Durand -Kiff; 
dagegen  konnte  Barrow  - Insel  nicht  gefunden  werden , sie 
ist  wahrscheinlich  identisch  mit  Mari. 

Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  zu  Sydney  suchte  er 
vergebens  die  Lady  Nelson  - Bank , die  unter  30°  1 8'  S. 
Br.  und  159°  45'  38"  Westl.  L.  liegen  soll.  Der  Grund 
konnte  in  240  Faden  Tiefe  nicht  erreicht  werden  und 
Denham  ist  daher  der  Überzeugung,  dass  auch  diese  Bank 
nicht  existirt  ’)•  Darauf  führte  er  eine  Reihe  von  Sondi- 
rungen  zwischen  Lord  Howe-  und  Norfolk  - Insel  aus.  In 
30«  26'  8.  Br.  und  159°  37'  38"  Westl.  L.  fand  man 
den  Meeresboden  in  919  Faden,  während  weiter  nach  der 
Norfolk-Inscl  zu,  und  nur  etwa  50  Nautische  Meilen  süd- 
westlich davon,  bei  1120  Fuden  der  Grund  nicht  er- 
reicht wurde. 

Auf  dor  Norfolk-Inscl  wurden  sofort  bei  seiner  Ankunft 
die  erforderlichen  Vorbereitungen  zu  einer  vollständigen 
Vermessung  der  Insel  getroffen,  die  wegen  der  Übersiede- 
lung der  l’itcairn -Insulaner  nothwendig  erschien.  Diese 
langten  am  8.  Juni  wohlbehalten  an  und  bildeten  damals 
eine  Gemeinde  von  193  Personen , nämlich  40  Männern, 
47  Frauen,  54  Knaben  und  52  Mädchen.  Ihr  Viehstand 
belief  sich  auf  1300  Schaafe,  430  Kinder,  22  Pferde, 
10  Schweine  und  16  Huusvögcl. 

Die  Norfolk-Inscl  unterscheidet  sich  dadurch  von  den  be- 
nachbarten Inseln  Polynesiens,  dass  sie  nicht  von  einem 
Gürtel-Riff  umgeben  ist.  Dagegen  zieht  sich  ringsherum  eine 
Bank,  deren  1 00  Faden  tiefer  Rand  im  Norden  1 7 ’/j  Eng- 
lische Meilen , im  Osten  8 Englische  Muilcn , im  Süden 
28  Englische  Meilen  und  im  Westen  7 Englische  Meilen 
von  der  Insel  entfernt  ist. 


■)  Die  Lage  «los  nordwestlich  ton  diesem  Punkte  gelegenen  Elisa- 
beth- Kilts  hat  Leweil  im  Jahre  185t  genau  bestimmt.  Er  fand,  ab- 
weichend von  früheren  Angaben: 

Xordl.  Theit  des  Riffs  89°  50'  0"  8.  Br.  156°  39-  *3"  Öitl.L.v.Par. 
Öati.  Ende  desselben  39  53  45  „ 156  44  33  ,,  „ 

Wrack  d.  „Ros.  Joseph"  39  52  SO  „ 156  34  38  „ 

Wrack  des  „Tyrian"  29  53  30  „ 156  43  8 „ 

(Nautical  Magazine.) 
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GEOGRAPHISCHE  POSITIONEN  ETC.  IM  GROSSEN  OCEAN,  BESTIMMT  DURCH  DIE  ENGE.  VERMESSUNGS-EXPEDITION  DES 
SCHIFFES  „HERALD*  UNTER  KAPITÄN  II.  M.  DENHAM,  1853  1856. 
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Höhe 
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116h«. 

In  Engl.  Fumn. 

Im  füdwestl.  Tbeile  des  Grossen  Oceana : 
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Nördl.  Minerva- Hilf,  Xordoat-Winkel 
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Bei  halber  Fluthhöhe 
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Fidschi-  (Fiji-)  Gruppe: 
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Höchster  Punkt 
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17 

47 

54 

179 

22 

4 

9t 

177 

1 

42 

»9 

8 

46 

5 

53 

* 

3 

< 

3 
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(Nadel-SpiUc  .... 

17 

47 

33 

179 

24 

8 

99 

177 

3 

41 

99 

— 

. " 

1078 

„ , , , \Schul-Gebiiudo,  Levuka 

Ovalau  - Insel  ■ 

(l)ubonga-üipfcl  . . . 

17 

40 

45 

178 

49 

45 

99 

176 

29 

23 

99 

10 

17 

6 

•5 

0 

0 

Höchster  Punkt 

2089 

17 

39 

51 

178 

48 

8 

176 

27 

43 

>9 

— 

— j — 

— 

IIufeiaen-'RiJr,  Centrum 

17 

38 

37 

1.9 

15 

13 

176 

66 

*1 

- 

B.  halb.  Fluthli.  unt.  W. 

Xangasautambu- Insel,  Bau-Wasser  . . 

17 

50 

6 

178 

44 

42 

99 

176 

24 

20 

99 

— . 

_ 

8 

Yewa-Insel,  Bau-Wasser,  Steinhaus  . . 

17 

56 

63 

178 

36 

16 

99 

176 

15 

64 

99 

6 

46 

5 

3 

0 

8 

— 

Naingani-Inaol,  Sildost-Bai  .... 

17 

34 

57 

178 

40 

11 

99 

176 

19 

55 

99 

600 

Neue  Hebriden: 

Tanna-Insel,  ltcsolntion-SpiUc  . . . 

19 

31 

17 

169 

S8 

10 

167 

7 

48 

10 

0 

— 

— 

Krronan-<Futuna-, Insel . Nordwest  - Spitse 

19 

31 

20 

170 

ll 

13 

167 

50 

51 

9 

45 

7 

24 

4 

0 

Tafel-Berg 
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Annstom- Insel , Obserrat.-l.,  Port  lnyang. 

*0 

15 

17 

169 

4 1 

44 

107 

24 

22 

10 

8 

6 

36 

4 

0 
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Matthew-Insel.  Gipfel 

22 

10 

12 

171 

20 

SO 

169 

O 

8 

10 

4 

— 

Spitie 

465 

Fearn-i  Hunte  r-jltucl » Gipfel  .... 

22 

24 

2 

172 

5 

16 

160 

44 

53 

91 

9 

56 

— 

Spitse 

974 

Loyalty-  Ketto : 

„ . . . iNövdl.  Theil  (Westseite) 

Xlari  - Insel  )sad„|litM  . 

31 

36 

49 

167 

50 

40 

105 

30 

18 

10 

8 

— 

21 

42 

0 

168 

> 

0 

9» 

165 

41 

38 

99 

— 

— 

Duraud-Hiff,  (Vntruro 

32 

2 

24 

168 

39 

34 

•9 

166 

19 

12 

9« 

— 

6 — 9 F.  hoch  m.  W.  bed. 

Walpole-Inscl,  Südapitae 

23 

38 

7 

168 

66 

45 

fl 

1G6 

36 

23 

99 

10 

40 

— 

Tafel-Pliehe 

229 

Neu  - Caltdonla : 

Fairwav-Uilf,  Ocntram 

21 

0 

16 

161 

45 

» 

99 

159 

24 

47 

9* 

10 

7 

9 

0 

3 

0 

B.  halb.  Flutlih.  unt.  W. 

Birrier-Blff,  Südoot-Bcke 

23 

1 

0 

167 

2 

41 

164 

42 

19 

— 

— 

Fichten-Insel,  Südseite  ...... 

22 

43 

30 

167 

28 

35 

99 

165 

8 

13 

99 

11 

0 

8 

6 

4 

0 

Gipfel 

880 

Solomon  • Gruppe : 

San  Christoval-Insel,  Kap  Philip  . . . 

10 

31 

23 

161 

26 

35 

»» 

159 

G 

13 

99 

— 
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4100 

Südwe«t-8eite,  Makira- Hafen  .... 

10 

35 

23 

161 

26 

39 

159 

6 

17 

8 

40 

— 

i Wanderer*  Da  i . . . 

Guadalcanar-lns.  Kap  liemdow  . . . 

1 Kap  Hunter  .... 

9 

9 

6 

41 

58 

49 

47 

42 

13 

159 

160 
169 

39 

84 

47 

84 

55 

17 

»9 

»» 

99 

157 

168 

157 

19 
14 
2 t; 

18 

33 

55 

99 

99 

99 

1 1 1 

6 

42 

2 

2 

” 

Höchster  Punkt,  I.uma- 
Berg 

8005 

Ändert  neuere  Aufnahmen  der  Amerikaner.  Fransoien  und 
Kneten.  — Von  Buhtden  oder  Ncu-Caledonicn,  du»  in  den  Jah- 
ren 1819  u.  1850  vom  Kapitän  John  Elphinatone  Krskine  ') 


zum  Theil  aufgenominen , im  Jahro  1853  von  Frankreich 
okkupirt  und  kürzlich  zum  Deportations-Ort  bestimmt  wor- 
den ist,  haben  wir  neuerdings  mehrfache,  zum  Theil  aus- 


>)  J.  Klphlnstone  Krskine,  Journal  of  a Cruisc  arnnng  the  Islands 
of  the  Western  Pacific , including  the  Peejee»  and  others  inbabited 


hy  the  Polynesien  Negro  Kaces , in  Her  Majcsty"*  Shlp  Havannah. 
London,  1858.  s 
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fiihrlielie  Beschreibungen  erhalten , unter  Andern»  vom  Ka- 
pitäti  Turdy  de  Montravel,  Kommandanten  des  Schifte»  „Kon- 
stantine" *),  welcher  1854  eine  passende  Lokalität  für  die 
beabsichtigte  Ansiedelung  ausfindig  zu  machen  licmüht 
war.  Du»  Haupt-Resultat  seiner  Forschungen  war  die  Ent- 
deckung eines  ausgezeichneten  Hafens  und  reicher  Kohlon- 
Minen  in  der  Numea-Bni  (von  ilim  Port  de  France  ge- 
nannt) an  der  SUdwcst - Küste , was  um  ho  wichtiger  ist, 
da  die  ganze  Ost -Küste  keinen  geschützten  Ankerplatz 
bietet.  Die  West-Küste  nördlich  von  Port  St.  Vincent  ist 
dagegen  noch  immer  fast  unbekannt.  Über  die  Inseln  »tnd 
Riffe  im  Korden  von  Neu-Koledonicn  hat  man  durch  die 
Untersuchungen  auf  dem  Englischen  llampfur  „Torch”  nä- 
here Auskunft  erhalten  *). 

Im  nordwestlichen  Thcilc  des  Grossen  Oceons  haben 
während  der  letzten  Jahre  die  Amerikaner  unter  Com- 
modore  Pcrry  wichtige  und  umfangreiche  Aufnahmen  aus- 
gcfiihrt.  Ausser  wiederholten  astronomischen  Beobachtun- 
gen zu  Hongkong  und  auf  den  Lutschu  - Inseln  haben  sie 
namentlich  die  Bonin- Inseln,  die  ganze  Insel -Kette  zwi- 
schen den  Lutschu  und  Japan , die  Süd-Küste  von  Kiu- 
siu , mehrere  Baien  und  Häfen  Japans  und  einen  Thoil 
von  Formosa  vermessen  und  ihrer  Lage  nach  bestimmt. 
Die  wissenschaftlichen  Berichte  über  diese  Arbeiten  sind 
zwar  bis  jetzt  noch  nicht  veröffentlicht  worden,  doch  sind 
die  Resultate,  durch  den  Narrative  von  Hawks  bekannt  ge- 
macht, bei  unserer  Karte  (Tafel  1)  benutzt  worden. 

Die  Ost- Küste  der  Halbinsel  Korea  ist  durch  die  Rus- 
sische Fregatte  Pallas  im  Jahre  1854  aufgenommen  worden. 
Ein  Offizier  des  Schiffes  spricht  sich  darüber  in  folgender 
Weise  aus* * 3):  „Die  Küsten  von  Korea  sind  nur  von  we- 

nigen Seefahrern  und  auch  von  diesen  nur  oberflächlich 
untersucht  worden.  Nach  ihren  Aufnahmen  und  den  von 
den  Missionären  erhaltenen  Koreanischen  Karten  ist  dieses 
Land  in  allen  unseren  geographischen  Atlanten  gezeichnet. 
Nachdem  wir  Nagasaki  zum  dritten  Mal  verlassen  und  da 
wir  freie  Zeit  übrig  hatten,  fuhren  wir  mit  der  Fregatte 
die  ganze  Ost- Küste  von  Korea  entlang,  von  den  Inseln 
im  Süden  derselben  bis  zum  wenig  bekannten  Flusse  Tju- 
inanglmng,  der  die  Nord -Grenze  des  Königreichs  bildet. 
Während  der  Fahrt  gingen  wir  achtmul  vor  Anker  und 
überzeugten  uns,  dass  die  bisherigen  Karten  viel  Unrichti- 
ges enthalten ; die  ganze  Küste  liegt  östlicher,  stellenweise 
um  einen  vollen  Grad,  und  in  39°  19'  der  Breite  befindet 
»ich  ein  vortrefflicher  Hafen,  den  wir  „Port  Lnsarcw” 
nannten.  Längs  dieser  ganzen  Küste  ziehen  sich  dürre 


')  ln  den  „Anualcs  llaritimo«  ct  Coloniale»”. 

*)  Nautical  Magazine,  1858. 

3)  A.  Krman'*  Archiv  für  wiucnzchaftliche  Kunde  von  Kuziland, 
1850,  8.  587. 


Kandlüigel  in  zwei,  drei  und  selbst  vier  Reihen  Irin,  wie 
die  Düuon  in  Holland  durch  das  Meer  und  don  Wind 
aufgeworfen.  Im  Hintergrund  erhebt  sich  eine  Bergkette 
von  ermüdender  Einförmigkeit,  die  nur  an  wenigen  Stellen 
die  Höhe  von  etwa  8000  F.  erreicht.  Die  Sandhügel,  welche 
den  Zwischenraum  vor  den  Seewinden  schützen,  begünsti- 
gen die  Vegetation , die  von  den  arbeitsamen  Koreanern 
mich  Kräften  benutzt  wird.  Jenseits  der  ersten  Hügel  trifft 
man  meistens  eine  wellenförmige  Landschaft , so  weit  das 
Auge  sehen  kann,  in  viereckige  Felder  abgctheilt,  zwischen 
welchen  sich  kleine  Cedem-  und  Liirchen-Hainc  befinden.’ 
Ausserdem  hat  die  Russische  Fregatte  „Diana”  im  J.  1854 
einen  Thcil  der  Süd  - Küste . von  Nipou,  hauptsächlich  die 
Baien  von  Oasaka  und  Jeddo,  aufgenommen.  Die  Resultate 
dieser  Aufnahmen  von  Korea  und  Nipou  «ind  bei  unserer 
Zeichnung  benutzt  worden. 

Später,  in»  Sommer  1856,  hat  eine  Französische  Fre- 
gatte, „La  Virginie”  unter  Contro-Admiral  Gucrin,  die  Kü- 
sten von  Korea  abermals  näher  untersucht,  doch  sind  dar- 
über bis  jetzt  nur  kurze  Andeutungen  veröffentlicht  wor- 
den ').  Sic  nahm  zunächst  den  Golf  von  Broughton  auf 
und  fand  in  seinen  drei  liefen  Baien  günstige  Ankerplätze. 
Im  Grund  einer  der  Baien  crgicsst  sich  ein  schöner.  Fluss, 
der  bis  zu  einer  bedeutenden  Entfernung  von  der  Mündung 
befahren  und  für  Schiffe  von  6-  bis  600  Tonnen  überall 
praktikabel  gefunden  wurde.  Von  hier  segelte  die  Fregatte 
längs  der  Ost- Küste  nach  Süden  und  um  die  Halbinsel 
herum  an  der  West-Küste  bis  nördlich  von  der  Basil-Bai, 
deren  Eingang  von  zulilloson  Inseln  verschlossen  wird, 
und  suchte  die  Mündung  des  Flusses  zu  bestimmen , der 
auf  den  neuesten  Karten  Han  genannt  wird  und  nach 
ihnen  an  der  llauptstndt  Seoul  oder  Kinn  - ki  - tao  vorbot- 
flicsscn  soll.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  eine  grosse  Menge 
Buchten  untersucht , die  meistens  schwer  zugänglich  sind 
und  tief  in  das  Land  umgreifen.  Eine  der  grössten,  wel- 
cher Admiral  Gudrin  den  Namen  Prince- Jerome  gegeben 
hat,  schien  die  Mündung  des  Han  zu  sein,  jedoch  konuto 
mau  sieh  keine  Gewissheit  darüber  vcrscliaffen.  Die  West- 
Küste  zeigt  zwar  ebenfalls  ein  hügeliges  Terrain  und  selbst 
hohe  Berge , ihr  fehlt  ober  das  fruchtbare , heitere  Aus- 
sehen , welches  für  die  andere  Küste  charakteristisch  ist. 
Die  Schillfahrt  un  der  West -Küste  von  Korea  ist  schwie- 
rig und  gefährlich , Admiral  Gucrin  hält  sic  tust  für  un- 
möglich für  Handels  - Schiffe.  Die  Fluth  steigt  wenigstens 
30  bis  40  Fuss  und  die  Ebbe  lässt  einen  sandigen  Strand 
zurück,  der  an  manchen  Stellen  eine  Breite  von  mehreren 
Meilen  hut. 

Di*  Englisch*  Admiralität«- Earl*  vom  Grossen  Getan.  — 


>)  MoiüUur  universal  vom  SO.  Januar  1857. 
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Zu  den  vorangehenden  Andeutungen  über  einige  der  wich- 
tigsten neueren  Vcrmossunga  - Expeditionen  verschiedener 
Nationen  im  Grossen  Ocean  dürfte  es  nicht  unangemessen 
sein,  die  besagte  Englische  Karte  als  Gcsuuuut-Bild  unse- 
rer gegenwärtigen  Vorstellung  jener  Erdhälfle  mit  den 
besten  und  neuesten  Atlas-Blättern  und  Weltkarten  anderer 
Autoren  zusammenzuhalten  und  uuf  die  hauptsächlichsten 
neuen  oder  berichtigten  Angaben  aufmerksam  zu  machen. 

Das  Litoral  des  Festlandes  zuerst  ins  Auge  lassend 
und  unsere  Umschau  beim  nördlichsten  Punkte  des  Gros- 
sen Oceans,  der  Behring  - Strasse,  beginnend,  linden  wir 
liier  die  Aufnahmen  und  Beobachtungen  benutzt , die  in 
den  letzten  acht  Jahren  von  den  zahlreichen  Expeditionen 
zur  Aufsuchung  Frauklin's  angcstcllt  wurden.  Viele  der 
dortigen  l'fer-Strecken  oder  Inseln  haben  eine  andere  Ge- 
stalt oder  Lago  bekommen;  so  dicht  westlich  beim  Kap 
Tschukotschki  ist  Port  Providcuce  (Vorsehung)  und  Emma 
Harhour,  in  dem  Kapitän  Moore  im  Jahre  1849  überwin- 
terte, auf  andern  Karten  mangelhaft  bezeichnet.  Die  ganze 
Halbinsel  Kamtsclmtkn  erscheint  in  einer  von  der  schönen 
Erman' sehen  Darstellung  wesentlich  verschiedenen  Form  und 
Lage,  dicker  in  der  Mitte  und  dünner  an  ihren  beiden 
Enden.  Das  Ochotskischc  Meer  ist  meist  nach  Russischen 
Karten  vom  Jahre  18*19  und  1851,  die  auch  wohl  schon 
auf  neueren  Deutschen  Kurten  benutzt  sind ; nach  neueren 
Englischen  Aufnahmen  sind  jedoch  gewisse  Thcite,  wie  die 
Küste  beim  Port  Ajun,  der  Amur -Golf  und  der  nördliche 
Theil  der  Insel  Sachalin,  während  der  übrige  Theil  dieser 
Insel,  sowie  Jeso  und  die  Kurilen  noch  nach  den 
Kltorn  Aufnahmen  und  Angaben  von  Krusenstern , Siebold 
und  Brougthon  nicdcrgelegt  erscheinen.  Im  Japanischen 
Meere  über  und  in  seiner  nördlichen  Verengung,  dom  Ta- 
tarischen Golf,  sind  bedeutende  und  ausgedehnte  Berichti- 
gungen und  Entdeckungen  wahrnehmbar.  Auf  allen,  selbst 
den  neuesten  Karten  sieht  man  die  Küste  der  Mand- 
schurei noch  nach  den  Aufnahmen  von  Lu  Perouse  im  Jahre 
1 787  und  andern  veralteten  Quellen  angegeben , während 
sie  in  der  Englischen  Karte  zum  ersten  Male  noch  den  in 
den  Jahren  1855  und  1856  vorgenommenen  Aufnahmen  von 
II.  Hill  und  S.  W.  K.  Freeman  niedergelegt  ist.  Sie  fan- 
den längs  der  ganzen  Mandschurei  eine  hohe  bewaldete 
Steil-Küstc,  und  die  hauptsächlichsten  von  ihnen  entdeck- 
ten Häfen  und  Baien  tragen  die  Namen : Barracouta-,  Michael 
Seymour-  und  Hörnet- Bai.  Der  südlichste  Theil  der  Mand- 
schurischen Küste  bildet  einen  viel  tiefern  Einschnitt,  als 
bisher  geahnet  wurde,  so  dass  die  Entfernung  zwischen 
ihr  und  dem  nördlich  davon  im  Innern  belegencn  See 
Hinka  nur  etwa  20  anstatt  wie  bisher  25  Deutsche  Meilen 
beträgt.  Diese  tief  ins  Land  sieh  erstreckende,  von  H.  Hill 
nufgenommeue  Bai  ist  Viktoria  benannt  und  bildet  zwei 


Abtheilungen,  die  Guerin-Golf  und  Napoleon-Golf  heissen. 
Gleich  südlich  davon,  auf  Koreanischem  Gebiet,  erscheint 
ein  ähnlicher  tiefer  Einschnitt  unter  dem  Namen  D'Anville- 
Golf,  der  wahrscheinlich  mit  der  Mündung  des  zu  Korea 
gehörigen  Turnen  - Flusses  identisch  ist.  Die  Koreanisclie 
Küste  von  hier  an  bis  zum  Kap  Ducos  im  88°  XürdL  Br. 
ist  uuf  der  Englisohcu  Karte  nach  den  Messungen  des 
Franzosen  Mouchcz  im  Jahre  1852  niedergolcgt ; wir  haben 
ausserdem  die  Russische  der  Fregatte  Pallas  benutzt,’  die 
im  Wesentlichen  damit  übereinstimmt,  aber  eine  richtigere 
Darstellung  des  von  letzterer  näher  erforschten  „Port  Lass- 
rew”  (identisch  mit  der  Juughing-Bai  von  Mouchcz)  giebt. 
Büdlich  vom  Kap  Ducos  erscheint  auf  der  Englischen  Kurte 
noch  die  nach  sehr  alten  Angaben  gezeichnete  Bai  Fing- 
hai,  welche  nach  der  Russischen  schon  erwähnten  Auf- 
nahme nicht  existiren  dürfte. 

Die  ganze  Nordwestseite  der  Insel  Nipon  hat  durch 
j die  Bestimmung  der  Stresse  von  Tsugar  (gewöhnlich  Ban- 
gar),  der  Insel  Bado  (4000  bis  4500  Fuss  hoch),  des  Kaps 
Noto,  der  Oki-Inscln  und  der  Inseln  an  der  Ostseite  der 
Korea-Strasse  Bereicherungen  erfahren.  Diese  Tunkte,  wie 
sic  durch  Richards  im  Jahre  1855  aufgenommen  wurden, 
stimmen  im  Ganzen  viel  besser  mit  der  Sicbold’sclicn 
Karte,  als  mit  derjenigen  von  Krusenstern.  Die  Lutschu- 
Inseln,  Formosa  und  die  Küste  von  Chiuu  zeigen  viele 
Differenzen  gegen  andere  neuere  Karten,  wie  auch  in  den 
Philippinen,  den  Bunds  - Inseln , Neu- Guinea  und  endlich 
Australien  zahlreiche,  obgleich  weniger  wesentliche,  neue 
Berichtigungen  stuttgcfuuden  Indien. 

Was  das  gegenüberliegende , östliche,  Litoral  des  Gros- 
sen Oceans  betrifft,  so  können  wir  nicht  über  so  zahlreiche 
Aufnahmen  berichten,  die  in  der  vorliegenden  Karte  nieder- 
gelegt  und  unseres  Wissens  noch  in  keine  nuderen  Karten 
übergegangen  sind.  Von  Norden  aus  tritt  uns  zunächst 
j Königin  Charlotte- Insel  in  ihrer  neuen  Gestaltung  ent- 
gegen , die  sie  in  Folge  verschiedener  Beobachtungen  seit 
1852  durch  G.  H.  Inskip,  0.  Moore,  H.  N.  Knox.  T.  Sin- 
clair u.  A.  erhalten  hat.  Sie  bildet  darnach  nicht  eine 
Insel,  wie  mau  bisher  gcgluubt,  sondern  zwei  ziemlich 
gleich  grosse,  Graham  und  Moresby  genannt  und  durch 
den  Skidegate  Channel  getrennt,  nebst  einer  dritten  klei- 
nern, die  Südspitze  bildend  und  den  Namen  Prevost-Insel 
tragend.  Die  Halbinsel  Alt-  oder  Nieder-Kaliforuien  nimmt 
nach  den  Aufnahmen  der  Vermessung«  - Expedition  des 
Schiffes  „Herald”  unter  Kapitän  I -allen  eine  ziemlich  vor- 
j schiedene  Form  als  auf  bisherigen  Karten. 

Die  Inselwelt  innerhalb  des  Grossen  Oceans,  Polyne- 
sien, hat  so  viele  Bereicherungen  und  Berichtigungen  durch 
diese  Karte  erhalten,  dass  es  zu  weit  fuhren  würde,  sie 
I alle  namentlich  aufzuzählen;  dcsshalb  haben  wir  uns  be- 
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müht,  sie  in  möglichst  erschöpfender  Weise  in  unserer  Re- 
duktion graphisch  durzulcgcn. ' Bezüglich  der  Nomenklatur 
sind  wir  bis  anf  sehr  wenige  vereinzelte  Fülle  der  Engl. 
Admiralitäts-Karte  durchweg  gefolgt.  Wo  eine  Insel  zwei 
Namen  trägt,  einen  einheimischen  und  einen  fremden, 
d.  h.  einen  von  Europäischen  oder  Amerikanischen  Sehiff- 
fulireru  ihr  heigelegten,  haben  wir  den  einheimischen 
voran,  den  fremden  in  Parenthese  gestellt. 

ZUR  PHYSIKALISCHEN  GEOGRAPHIE  DES  GROSSEN 
OCEANS. 

1.  Relief  de*  (rrotaen  Ottam,  Holten  und  Tiefen.  — Die 
Andeutungen  iiher  die  physikalische  Geographie  des  Gros- 
sen Oceans,  die  hier  folgen,  sind  entweder  ganz  neue 
oder  solche,  die  allgemeiner  als  bisher  bekannt  zu  werden 
verdienen. 

Von»  Relief  des  Grossen  Oceans  ist  zur  Zeit  noch  sehr 
wenig  zu  sagen,  weder  vom  über-  noch  vom  unterseeischen. 

Die  meisten  Höhonmcssuugen  sind  bei  den  umfangreichen 
Englischen  Aufnahmen  der  West-Küsten  beider  Amerika’s 
angestellt  worden,  obgleich  fiir  Hauptpunkte,  wie  der 
Aconcagua,  noch  kein  übereinstimmendes  Resultat  gewon- 
nen zu  sein  scheint.  Die  Fitzroy’sohe  Expedition  ergab 
fiir  diesen  Gipfel  23,200  Engl.  Fass  ’)»  die  neuere  Kellott’- 
seho  nur  23,004  F.  a)  — ein  sehr  geringer  Unterschied  im 
Vergleich  zu  der  Höhe  des  höchsten  Berges  Nord- Amerika’s, 
des  8t.  Elias,  der  bisher  zu  17,860  F.  uugegelum  ward, 
auf  der  Admiralitüta  - Karto  des  Grossen  Oceans  ober  mit 
nur  14,970  F.  sich  verzeichnet  findet  Noch  weniger  be- 
kannt sind  die  Höhen  der  Polynesischen  Inseln,  und  selbst 
von  der  grossen  Wilkes’schen  Expedition  ist  wenig  ge- 
schehen, uft»  diese  Lücke  auszufüllen,  so  dass  die  Höhen  der 
beiden  Haupt-  Inseln  der  Fidschi  - Gruppe  noch  unbekannt 
sind.  Die  Samoa- Inseln  sollen,  nach  Kotzcbue,  Berge  so 
hoch  wie  der  Pie  von  Tenorifla  besitzen,  aber  Näheres 
wissen  wir  über  diese  und  viele  andere  Gruppen  bis  jetzt 
nicht.  Da  wir  schon  alle  auf  der  Englischen  Karte  ent- 
haltenen Höhen  auf  die  unsrige  übertragen  haben,  so  wol- 
len wir  in  folgender  Tabelle  bloss  die  Kulminations-Punkte 
der  Insel  - Gruppen  und  andere  Hauptpunkte  nach  ihrer 
Höho  zusammcnstcllen. 


Die  Meer  et- llölte  der  Kulminationepnnkle  Pohjneeien *. 


Engl.  Fun*. 

Per.  Fm». 

Vulkan  Mauna  Kea  (Hawaii-Inseln)  .... 

1395a 

13093 

ltg.  Owen  Stanley  (Ncu-Guineu) 

13805 

12390 

Bg.  Cook  (Süd-lnscl  Neu-Seelnnds)  .... 

13200 

12385 

Bg.  Kuikora  „ .... 

9700 

9100 

Hg.  Knaprha  (Nord-Insel  Nen-Seelands)  . . 

9195 

8028 

')  Voyage»  of  tbe  Adventure  and  Bcagel.  appendit.  p.  301. 
’)  Seemann'*  Voyage  of  Ute  Her  »Id,  U,  p.  294. 

Petermann's  Oeogr.  Mittheilungen.  1857.  Heft  1. 
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Kogl.  Kn*«. 

P«r.  F«#*. 

V.  Egruont  (Nord-Insel  Xr-u. Seeland»)  . 

8275 

7764 

B.  La  tu  man  oder  Lama  (Solnmon-lus.)  . . 

8005» 

7511 

Insel  Tahiti  (Tahiti-Ina.) 

8000 

7500 

lUlndcn  oder  Xeu-Caledonicn 

8000«) 

7500 

Jna.  Albemarle,  SUdwcxt-Spitxo  (Oa!apago»-lns.) 

1700 

4410 

ln»,  liiwuon  (Marquc*a*-In9.) 

4100 

3850 

Ins.  Aignan  (Louisiade)  

3300 

,3|00 

H.  Kapogo  (Sunta-Cruz-lna.) 

3031 

2444 

Insel  Juan  Fernande! 

2800 

,,  Rarntonga  (Cook-Inn.) 

2920») 

2740 

„ Puinipet  oder  Bornabi  (Carolinen)  . . 

2860 

2680 

„ Lord  llowr,  höchster  Punkt  .... 

2834* 

2669 

„ Annatom  (Neue  Hebriden)  .... 

2788* 

2616 

,.  Kao  (PriemUy-Ini.) 

2700 

2500 

,,  Anguu  (Pidsrhi-Ins.) 

2845* 

2200 

„ Asuncion  (Marianen)  

2020 

190! 

,.  Tombra  oder  Neu-lreland 

20001) 

2000 

„ Soeorro  (Kevillagigodo)  

2(KM> 

2000 

,,  Sunday  (Kermadoc-Ina.) 

1027* 

1527 

„ Kumt  u»  (Tubuai-lna.) 

1300 

1200 

,,  Pitcairn  (Niedrige  Ina.) 

1109’) 

1011 

„ Norfolk 

1039* 

975 

Was  das  untersecischo  Relief  des  Grossen  Oceans  be- 
trifft, so  ist  dasselho,  mit  Ausnahme  eines  Theiles  der 
Binnen-Meero,  der  dem  Festlande  uiichstgelegenen  Strecken 
und  einiger  vereinzelten  Sondirungcn  im  südwestlichen 
Tlieilo , noch  gänzlich  unerforscht.  Ausser  denen  von 
Ross  und  Dcnknm  kennen  wir  keine  tiefen  Sondirungcn 
auf  der  hohen  See.  Während  der  grossen  Fitzroy’schon 
Expedition  z.  B.  wurde  unseres  Wissens  das  Loth  nicht 
tiefer  hinuntcrgclassen  als  200  Faden ; zwischen  den  Nie- 
drigen Inseln  wurde  mit  144  Faden  gelothet,  aber  kein 
Grund  erreicht. 

Die  Sondirungen,  die  im  vergangenen  Jahr  durch  Ka- 
pitän H.  Al.  Denliam,  von  dessen  werthvollen  Arbeiten 
bereits  die  Rede  gewesen  ist,  begonnen  worden , befin- 
den sich  zwischen  Australien  und  der  Norfolk -Insel.  Er 
fand  in  30°  25'  S.  Br.  und  161°  58'  Östl.  L.  von  Green- 
wich Grund  mit  919  Faden,  den  Meeresboden  aus  feinem 
blassen  Sande  bestehend.  Weiter  östlich  jedoch,  unweit 
der  Norfolk  - Insel , nämlich  in  29°  40'  8.  Br.  und  167° 
20'  Östl.  L.  von  Greenw.,  erreichte  das  Scnkloth  bei  1 1 20 
Faden  keinen  Grund.  Das  ist  die  grösste  von  Dcuham 
gelothete  Tiefe.  Etwa  vier  Grade  genau  südlich  davon 
erreichte  Sir  James  Clark  Ross  im  Jahre  1841  den  Meeres- 
Bodcn  mit  nur  400  Faden  °).  Das  ausgeworfene  Bagger- 
Netz  brachte  Sand,  kleine  schwarze  Steine,  einige  präch- 
tige Exemplare  von  Korallen,  Flustrae  und  ein  paar  Kru- 


*)  Die  so  beicichnctcn  Höhen  »iml  nach  Detiham'«  Messungen, 
».  oben  S.  30. 

■)  Nicht  genau  bestimmt.  • 

*)  Noch  Vitaroy. 

*)  Nach  Bergbau*'  Karle  von  Ost-Polynesien  (Stieler's  Hand-  Atlas, 
No.  52). 

4)  Unbestimmt. 

*)  Nach  Beechey. 

♦)  Voyage  to  tho  Southern  Seas,  H,  p.  64. 
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stacce’n  herauf.  „Die  Entdeckung  einer  Kurallen-Bank",  sagt 
der  Autor,  „die  aus  einer  so  grossen  Tiefe  zur  Oberfläche 
des  Meeres  heruufwärhst  und  wahrscheinlich  in  künftigen 
Zeiten  einmal  eine  Insel  zwischen  Neu  - Seeland  und  Au- 
stralien bilden  wird,  ist  von  so  grossem  Interesse,  dass 
eine  genaue  Bestimmung  ihrer  Ausdehnung  und  ihres 
Kulminations-Punktes,  vermöge  dessen  man  im  Staude  ge- 
wesen wäre,  ihr  späteres  'Wachsen  zu  erfahren,  höchst  wün- 
schenswert]! gewesen  sein  würde,  hätten  wir  dazu  die  Zeit 
erübrigen  können,  die  zu  einer  solchen  Aufgabe  nöthig  war.” 
Auf  derselben  Expedition  wurden  in  den  J.  1839 — 1843 
verschiedene  andere  interessante  Sondirungen  ausgeführt 
von  denen  wir  alle  diejenigen,  die  innerhalb  unserer  Karte 
füllen,  auf  selbiger  verzeichnet  haben.  Die  meisten  dieser 
Sondirungen  wurden  behufs  Beobachtung  unterseeischer 
Temperatur  angestellt  und  erstreckten  sich  auf  eine  Tiefe 
von  nur  600  Faden.  Wir  müssen  uns  beschränken , die 
genaue  Position  der  interessantesten  Tiefen  hier  folgen 
zu  lassen : 


400  Faden  Tiefe 

33” 

32' 

8.  Br. 

167° 

40' 

Östl.  L 

v.  Gr. 

' nee1) 

»» 

99 

4» 

17 

»» 

172 

28 

Weatl. 

L. 

1440 

» 

99 

52 

10 

»» 

136 

56 

Ö«tl.  I, 

‘udo 

»* 

*» 

56 

20 

»» 

148 

8 

Weetl. 

L. 

1700 

99 

»I 

63 

47 

»» 

161 

34 

»t 

*1016 

99 

ft 

66 

3« 

»* 

156 

22 

ft 

Im  Antarktischen  Meere 3)  jenseits  des  70.  Parallel« 
südlicher  Breite  und  längs  des  von  Koss  entdeckten  Arkti- 
schen Landes  wurden  40  bis  45  nautische  Meilen  vom 
Lande  Tiefen  von  320  und  360  Faden  und  dicht  bei  der 
grossen  südlichen  Eiswand,  in  77°  45'  8.  Br.  und  176° 
35'  Östl.L.  von  Greenw.,  410  Faden  sondirt.  Die  grösste 
im  Grossen  Ocean  bishur  sondirte  Tiefe  ist  daher  unseres 
Wissens  die  zwischen  63°  und  64°  8.  Br.  und  im  Meri- 
dian der  Tahiti-Inseln  gefundene  von  1700  Faden  = 10,200 
Eugl.  F.  = 9570  Par.  F. , während  bekanntlich  iui  At- 
lantischen Meere  mindestens  viermal  grössere  Tiefen  exi- 
stiren  und  sondirt  wurden. 

2.  Meere«- Strömungen.  — Die  Strömungen  des  Grossen 
Oceans  sind  bei  weitem  noch  nicht  so  genau  bekannt,  als 
die  des  Atlantischen,  dennoch  muss  man  die  Fortschritte 
der  Erdkunde  auch  in  ilieser  Hinsicht  bewundern,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  wissenschaftlichen  Untersuchungen 
jener  Strömungen  erst  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  näm- 

')  Sic  sind  durch  das  zwei  Bände  starke  schon  citirte  Werk  Herstreut. 

rJ  Ein  Punkt  aber  der  Zahl  bedeutet,  das*  bei  der  angegebenen 
Tiefe  der  Grund  nicht  erreicht  wurde. 

■*)  Man  nimmt  die  imaginäre  Grenae  zwischen  dem  Grossen  und  Ant- 
arktischen Meere  gewöhnlich  in  dem  südlichen  Polar  - Kreise  an , von 
einem  iihysikalisch- geographischen  Standpunkte  aus  indes*  würde  der  GO. 
Parallel-Kreis  eine  naturgemäßere  Grenze  sein,  indem  diese  Linie  alle 
Antarktischen  Landstriche,  Inseln  und  Kisrnnder  einschliesst.  Im  Nor- 
den rechnet  man  den  Grossen  Ocean  bis  zur  Behring-Strasse,  im  Osten 
bis  zum  Meridian  des  Knp  II om  und  im  Westen  bis  zur  Malocca-Btrnsse 
bei  Singapore,  einschliesslich  der  Ostindischen  Binnen-Moere:  Arafura- 
See,  Floria-  und  Sunda-8ee. 


lieh  mit  der  Ankunft  Alexander  von  Humboldt’»  uii  den 
Küsten  des  Grossen  Occans,  begonnen  haben.  Es  ist  hier 
nicht  der  Platz , eine  detuillirtc  Beschreibung  der  Strümun- 
gou  des  Grossen  Oceans  und  eine  Geschichte  ihrer  Unter- 
suchungen zu  geben,  wir  müssen  uns  vielmehr  auf  die  An- 
deutung dessen  beschränken,  was  durch  die  neuesten  For- 
schungen in  dieser  Beziehung  uufgeklärt  und  fcstgostcllt 
worden  ist.  Nehmen  wir  als  Ausgangspunkt,  als  Anfang 
der  neuesten  Periode  in  der  Geschichte  der  Erkenntnis» 
der  l’ncifischen  Meeres -Strömungen,  Bergbaus’  Darstellung 
in  dessen  Länder  - und  Völker  - Kunde  und  Physikalischem 
Atlas  und  stellen  ihr  die  Untersuchungen  von  Findlay  *), 
Maurv  *)  u.  s.  w.  gegenüber , so  wird  die  Aufmerksamkeit 
luiuptsüchlich  auf  zwei  grosse  Strömungen  gelenkt,  die  bei 
Berghaus  nur  angcdcutet,  jetzt  dagegen  in  ihren  wesentlich- 
sten Momenten  und  ihrem  Zusammenhang  mit  dem  mäch- 
tigen Kreislauf  der  Gewässer  jener  grossen  Meeresfläche 
erkannt  sind. 

Die  erste  ist  der  sogenannte  Äquatoriale  Gegenstrom, 
dessen  Existenz  Bcrghnus  nur  in  seinem  östlichen  Theile, 
aus  den  Beobachtungen  der  Prcussischen  Schiffe  „Mentor” 
und  „Prinzess  Louise”,  nachgcwicscn  hat.  Dieser  Strom 
erstreckt  sich  noch  Findluy  quer  iilKir  die  ganze  Ausdeh- 
nung des  Grossen  Oceans,  von  den  Pclcw- Inseln  in  152u 
Östl.  L.  von  Paris  bis  zur  Bai  vou  Panama,  in  der  Breite 
von  4U  oder  5°  bis  10°  N.  Br.  Seine  Schnelligkeit  ist 
sehr  verschieden,  beträgt  über  häutig  20  Franz.  Seemeilen 
(20  = 1 Grad  des  Äquators)  in  24  Stunden.  In  seinem 
westlichen  Theile  ist  er  nach  den  Beobachtungen  von  Kru- 
8cnstern,  Duperry,  Liitkc  u.  A.  etwas  südlicher,  bis  2°  S. 
Br.,  gelegen,  als  an  seinem  östlichen  Ausgang,  wo  zugleich 
mit  ihm  noch  zwei  andere  Ströme  in  den  Busen  von  Pa- 
nama eintreton , der  längs  der  West-Küste  von  Mexiko  in 
südöstlicher  Kichtung  verlaufende  und  ein  Thcil  des  l’eru- 
viunischcn  Küsten  - Stroms,  wolchcr  nicht,  wie  man  früher 
glaubtu,  seine  ganze  Wassermasse  von  Cnbo  Blanco  west- 
wärts dem  südlichen  Äquatorialen  Strom  zuführt  , sondern 
zum  Thcil  nördlich  über  dieses  Vorgebirge  hinausgeht  und 
sich  bis  an  die  Ost-Küste  der  Isla  dcl  Hey  im  Busen  von 
Panama  verfolgen  lässt.  Doch  ist  dieser  letztere  Zweig 
nicht  immer  merklich,  da  ihn  starke  Nordwinde  bisweilen 
zuriickhaltcn. 

Der  zweite  neuerdings  genauer  erforschte  Strom  ist  der 
an  der  Japanischen  Ost -Küste  nach  Norden  aufsteigondc, 
den  Japanesen  seit  alten  Zeiten  unter  dem  Namen  Kuro 


’)  A.  G.  Findlay,  Oceanic  t'umou,  and  thoir  Connection  with  tho 
propozed  Central  • America  Canals.  In  dem  Journal  of  the  ltoyal  Geo- 
graphica! Society  of  London,  Vol.  XXIII.  London,  1853. 

M.  F.  Maurv.  Explanation*  and  Safling  llirectionx  to  nccompany 
tlie  Wind  and  Current  Charte.  7.  Autg.  Philadelphia,  1855. 
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Siwo  bekannte.  Findlay  beschreibt  ihn  in  folgender  Weise: 
„Der  Japanische  Strom  bildet,  wie  der  Golf- Strom,  eine 
Fortsetzung  der  Äquatorialen  Strömung.  Die  Philippinen, 
mit  den  West- Indischen- Inseln  in  gleichen  Itreiten  gelegen, 
setzen,  hierin  von  jenen  abweichend,  der  Haupt-Masse  der 
westlichen  Strömung  ein  uniibersteigliches  Hinderniss  ent- 
gegen. Wäre  dies«  nicht  der  Fall,  so  wurde  man  an  den 
Küsten  von  Cocbin- China  und  China  dieselben  Vorgänge 
finden,  wie  an  den  südlichen  und  westlichen  Küsten  der 
Vereinigten  Stauten,  ein  starker  Strom  würde  zwischen 
Formosa  und  dem  Festlandc  hervorkommen.  Aber  da  diu 
Gewässer  nach  Norden  abgelenkt  werden , so  strömen  sic 
mit  grosser  Heftigkeit  bei  den  Babuy  an -Inseln  vorbei  nach 
der  Küste  von  Japan.  Natürlich  üben  die  wecltselnden 
Monsune  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Lauf  der 
Strömungen  jener  Gegenden  in  verschiedenen  Jahreszeiten 
aus,  über  die  Haupt  - Richtung  scheint  aber  kein  Zweifel 
mehr  vorhanden  zu  sein.  Als  ersten  lieweis  wollen  wir 
die  Japanischen  Karten  selbst  anfiihrcn.  Auf  allen  die- 
sen ist,  wie  v.  Siebold  und  Kruscnstcrn  gezeigt  haben, 
zwischen  Fataisiu  und  dem  südlichen  Thcilc  von  Nipon, 
südlich  der  Hauptstadt  Jeddo,  ein  östlicher  Strom,  ge- 
nannt Karo  Siwo  oder  nach  Kruscnstern  Kourosegawa 
(Strom  des  Schwarzen  Golfs),  verzeichnet.  Obwohl  seine 
Breite  hier  gering  ist  — nicht  mehr  als  15  Engl.  Meilen 
— so  wird  doch  angegeben,  dass  er  „im  Winter  und  Früh- 
jahr schwierig  zu  befahren,  dagegen  im  Sommer  und  Herbst 
leicht  zu  passiren  sei”.  Im  Osten  der  Japanischen  Inseln 
ist  seine  Stärke  bedeutend.  Kapitän  King,  ein  Begleiter 
Cook’s,  giebt  an,  dass  die  „Resolution”  unter  141°  ÖstL 
L.  von  Groenw.  und  35°  43'  N.  Br.  wenigstens  4 Engl. 
Meilen  in  der  Stunde  noch  Nordost  bei  Ost  getriolien 
wurde,  und  nach  seinen  Beobachtungen  war  dor  Strom  liier 
250  Engl.  Meilen  breit.  Admiral  Knisenstem  wurde  70 
Franz.  Meilen  von  der  Küste,  unter  36°  und  35-J-0  N.  Br., 
ebenfalls  2 Englische  Meilen  in  der  Stunde  nach  Ostnord- 
ost getrieben.  Als  die  „Nadicjeda”  die  Japanische  Küste 
in  31°  N.  Br.  und  besonders  den  südlichen  Thoil  der  In- 
sel Sikokf  entdeckte,  betrug  die  Schnelligkeit  des  Stromes 
3-J-  Engl.  Meilen  in  dor  Stunde  nach  Nordost.  Ein  Kor- 
respondent des  „Chinese  Repository”  (Vol.  XII)  giebt  an, 
dass  er  bei  Jeddo  den  Strom  nordnordöstlich  79  Engl.  Mei- 
len in  24  Stunden  lliessend  fand.  Kapitän  Broughton  be- 
fand sich  an  der  Ost -Küste  von  Japan  während  der  Mo- 
nate November  und  Juli  beständig  in  einem  Strom,  der  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  2 Engl.  Meilen  auf  die  Stunde 
noch  Nordost  sich  bewegte.  Diese  Autoritäten  werden  ge- 
nügen , um  zu  zeigen , dass  der  Strom  dort  fast  konstant 
und  in  seiner  Schnelligkeit  dem  Goll’-Strom  zu  vergleichen 
ist.  Unter  dem  Parallel  von  40°  N.  Br.  luiben  wir  einen 


auffallenden  Beweis  seiner  Existenz.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Bänke  von  Neu -Fundland  wegon  ihrer  dichten  Nebel 
sprichwörtlich  geworden  sind.  Diese  luiben  ihre  Ursache 
nicht  in  der  Seichtheit  dos  Wassers  *),  sondern  darin, 
dass  der  Golf-  Strom  iu  ihror  Nähe  tropischo  Wärme  in 
ein  kaltes  Klima  bringt.  Der  Japanische  Strom  thut  diess 
ebenfalls.  Der  ganze  Küstenstrich  von  Jeso , der  Kurilen 
und  Knmtscluttku’s  ist  dichten  Nebeln  ausgesetzt.  Kapitän 
Beecboy  kam  auf  seiner  Fahrt  nach  der  Behring-Strasse  im 
Juni  1826  unter  39°  N.  Br.  und  163°  Östl.  L.  von  Gr. 
in  diese  Nebel  und  fand  auch  im  Juni  1827  ihren  Süd- 
raud  unter  39°  N.  Br.  und  155u()stl.  L.  Ein  warmer  Strom 
erreicht  die  Küsten  von  Kamtschatka.  De  Tesaan  weist 
darauf  liin  und  schreibt  die  Milde  des  Klima’s  im  süd- 
östlichen Theil  der  Halbinsel  und  die  vcrhältnissmässigc 
Abwesenheit  von  Eis  in  ihren  Buchten  und  Baien  dem 
warmen  Strom  zu,  dem  er  in  „La  Venus”  begegnete.  Ebenso 
bewirkt  er  den  auffallenden  Kontrast  zwischen  dem  rauhen 
Klima  der  West-Küste  Japans  und  dem  viel  milderen  derOst- 
seite.  Auch  kann  man  als  Beweis  anführen,  dass  im  Jahre 
1726  das  Wruck  einer  Jupuncsischen  Junkc  an  die  Süd- 
spitze von  Kamtschatka  getrieben  wurde.  Solche  Wracks 
Japauesischcr  J unken  wurden  uueb  am  Siidondc  von  Ko- 
diack  erkannt:  ein  solches  Schiff  erreichte  ferner  Oaliu  auf 
den  Sandwich -Inseln  im  Dezember  1852,  wohin  es,  ein 
Spiel  der  Winde  und  Strömungen,  getrieben  worden  war; 
ein  anderes  erlitt  1833  bei  Kap  Flattery  in  Oregon  Schiff- 
bruch,  wie  von  Washington  Irving  erzählt  wird. 

Kapitän  Du  Petit  Tliouars  fand  im  Oktober  1837  zwi- 
schen 42°  und  45°  N.  Br.,  unter  156°  und  164°  Wcstl. 
L.  von  Groenw.,  innerlialb  drei  bis  vier  Tage  einen  Tem- 
peratur-Unterschied des  Wassers  von  13°  F.  Unter  164° 
Östl.  L.  fand  er  diesen  plötzlichen  Wechsel  in  40u  oder 
41°  N.  Br.  Seino  Beobachtungen  sind  positive  Beweise, 
dass  tropische  Gewässer  diese  Breite  erreichen,  und  zwar 
ist  ihre  Wanne  anscheinend  grösser  als  die  des  Atlanti- 


’)  Dass  di«  Seichtheit  de*  Warner«  nicht  zur  Erzeugung  der  Ne- 
bel beitrage,  mochte  doch  zu  bezweifeln  sein.  A.  v.  Humboldt  sagt 
darüber  (Kosmos,  1,  8.320):  „Sandbänke  und  ITntiefen,  ausserhalb  der 
Strömungen  golegen,  sind  mebrcntbcila  durch  dio  Kalte  der  Was*er  er- 
kennbar, welche  auf  denselben  ruhen.  Diese  Erniedrigung  der  Tempe- 
ratur scheint  mir  in  dem  Umstande  gegründet,  du«  durch  Fortpflan- 
zung der  llcwegung  de»  Meeres  tiefe  Wasser  an  den  Kündern  der  Bänke 
aufsteigen  und  sich  mit  den  oberen  römischen  (auch  Maury  theilt  diese 
Ansicht).  Mein  verewigter  Freund  Sir  llumphrey  Darr  dagegen  schrieb 
die  Erscheinung,  von  der  die  Seefahrer  oft  für  die  Sicherheit  der 
Schifffahrt  praktischen  Nutzen  ziehen  könnten  , dem  Uerabsinkeii  der 
an  der  Oberfläche  nächtlich  erkalteten  Wasserthoilehen  zu.  Diese  blei- 
ben der  Oberfläche  näher,  weil  die  Sandbank  sie  hindert,  in  grössere 
Tiefe  hcrabzusinken.  Auf  den  Untiefen  entstehen  häufig  Nebel,  da  ihre 
kälteren  Wasser  den  Dunst  aus  der  Seeluft  niedersehlagen.  Solche  Ne- 
bel habe  ich,  im  Süden  von  Jamaica  und  auch  in  derSüdaec,  den  Um- 
riss von  Buuken  scharf  und  fern  erkennbar  beaeirhnen  gesehen.  Sio 
stellen  sich  dem  Auge  wie  Luftbilder  dar,  in  welchen  sich  die  Gestal- 
tungen des  unterseeischen  Bodens  abspicgcln.”  A.  P. 
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sehen  Golf-Stromes  unter  demselben  Parallel.  Diu  Vorfälle 
mit  den  Japancsischcn  Juuken  bilden  Glieder  in  der  Kette, 
wo  direkte  Beweise  fehlen,  denn  dieser  Theil  des  Grossen 
Ooeans  ist  fust  ein  mitre  ineognitum.  nur  Wenige  haben 
ihn  befahren  oder  doch  ihre  Beobachtungen  mitgetheilt. 

Es  ist  nicht  schwer,  diesen  Strom  mit  der  grossen  Cir- 
kulation  im  nördlichen  Stillen  Ocean  in  Zusammenhang 
zu  bringen.  Die  Amerikanische  Forschung*  - Expedition 
fand  die  Strömung  stark  nucli  Xordoston  und  Süden  im 
Parallel  des  Columbia-Flusses  und  westlich  bis  143uWesÜ. 
L.  von  Grecnw.  Weiter  südlich  wurde  sie  von  30°  bis 
35°  X.  Br.  und  bis  128°  Westl.  L.  beobachtet.  Die  Hol- 
ländische Kriegsbrigg  „Koerier”  traf  diese  südsüdöstlichen 
Strömungen  im  Oktober  1839  unter  37°  N.  Br.  und  132° 
Westl.  L.  und  verfolgte  sie  bi»  zum  Wendekreis.  Die 
Beobachtungen  von  De  Tessan  setzen  die  östliche  Grenze 
des  wurmen  Wussers  in  etwa  127°  Westl.  L.,  in  der  Breite 
von  San  Francisco. 

Verbindet  man  damit  die  Thatsache,  dass  Treib -Holz 
von  der  Amerikanischen  Küste  nach  den  Sandwich  - Inseln 
Huthct,  so  ist  der  Kreislauf  des  Grossen  Ocean»  vollstän- 
dig nachgewiesen ; und  uuf  dem  Parallel  von  30°  X.  Br., 
der  Drehung»- Axc,  finden  wir  den  Lieblings-Platz  der  Wal- 
fischfänger. Wilkes  giebt  an,  dass  grosse  Mengen  von 
Jauthino,  einem  Mollusk , welches  dem  Walfisch  zur  Xah- 
rung  dient,  am  Bande  der  Zone  des  Passatwindes,  in  26° 
N.  Br.  und  1(58°  Westl.  L.  von  Groenw. , gefunden  wur- 
den , sowie  auch  ungeheuere  Massen  von  Anulifa , einem 
andern  Mollusk , unter  30°  X.  Br.  und  1 80°  Westl.  L., 
auf  einer  Linie,  die  von  Westsüdwest  nach  Ostsüdost 
sich  erstreckte.  Wir  finden  keine  Angabe  über  ein  dem 
Fucus  natans  gleichendes  Produkt,  offenbar  vertreten  die 
Mollusken  seine  Stelle.” 

Maury’s  Angabeu  weichen  in  einigen  Punkten  von  de- 
nen Fiudlay’s  ab.  Noch  ihm  ist  der  Ursprung  des  Kuro 
Siwo  im  Indischen  Ocean  zu  suchen.  „Er  verlässt  dieses 
Meer  durch  die  Strasse  von  Malacca  und  flicsst,  durch  an- 
dere wurme  Ströme  aus  dem  Chinesischen  und  Japanischen 
Meer  verstärkt,  wie  ein  zweiter  Golf-Strom  zwischen  den 
Philippinen  und  dem  Festland  von  Asien  hinaus  in  den 
Grossen  Ocean.  Dieser  Strom  und  der  Atlantische  Golf- 
Strom  sind  in  mehreren  Punkten  einander  ähnlich.  Su- 
matra und  Malacca  entsprechen  Florida  und  Cuba,  Borneo 
den  Bulmmu’s,  die  Küsten  China’»  denen  der  Vereinigten 
Staaten,  die  Philippinen  den  Bermuda’»,  die  Japanischen 
Inseln  Xcu-Fundlund.  Wio  beim  Golf-Strom  ist  auch  hier 
bei  dem  Chinesischen  Strom  ein  kalter  Gegenstrom  zwi- 
schen ihm  und  der  Küste  vorhanden.  Das  Klima  der 
Asiatischen  Küste  entspricht  dem  der  Atlantischen  Seite 
Xord-Amerika’s,  die  Klimute  von  Oregon , Washington  und 


Vaneouver  sind  gleichsam  Wiederholungen  derer  von  West- 
Euroita  und  der  Britischen  Inseln;  das  Klima  vom  Stuate 
Kalifornien  gleicht  dom  von  Spanien ; die  Sand  - Ebenen 
und  regenlosen  Regionen  von  Unter  - Kalifornien  erinnern 
an  Afrika  mit  seinen  Wüsten  zwischen  denselben  Parallel- 
Kreisen  u.  s.  w. 

Eine  oberflächliche  Strömung  fliesst  nördlich  durch  die 
I Behring-Strasse  in  das  Polar- Meer;  im  Atlantisehen  Ocean 
kommt  dagegen  dio  Strömung  au»  dem  Polar-Mecr  hervor: 
sie  fliesst  nach  Süden  an  der  Oberfläche,  nach  Xordcn  in 
der  Tiefe ; die  Behring-Strasse  ist  aber  zu  seicht,  um  einen 
bedeutenden  Gegenstrom  in  der  Tiefe  zuzulassen  oder  den 
Durchgang  irgend  beträchtlicher  Eisberge  aus  dem  Polor- 
Mcer  in  den  Grossen  Ocean  zu  gestatten. 

Die  Behring -Strasse  korrespondirt  in  ihrer  geographi- 
schen Lage  mit  der  Davis- Strasse  im  Atlantischen  Meere 
und  Alaska  mit  der  Insel-Kette  der  Aleuten  mit  Grönland, 
i Aber  anstatt  dass  östlich  von  Alaska,  wie  im  Osten  von 
Grönland,  für  diese  wurmen  Gewässer  ein  Ausweg  in  da« 
Polar-Mecr  vorhanden  ist,  stellt  »ich  ihnen  die  Küste  Ame- 
j rika's  entgegen  und  lenkt  sie  südöstlich  nach  Mexiko  ab. 
Diese  Küsten -Gestaltung  ist  der  Grund,  warum  im  nörd- 
lichen Grossen  Ocean  ein  Golf- Strom  gleich  dem  Atlanti- 
schen nicht  vorhanden  sein  kann.” 

Die  jüngsten  Untersuchungen  über  den  Kuro  Siwo  sind 
die  von  den  Offizieren  der  Xord-Ameriknnisehcn  Expedition 
nach  Japan  unter  Commodore  Perry,  1852 — 1855,  angc- 
stcllten.  Lieut.'Bent  sagt  in  seinem  Berichte ’)  darüber: 
„Dieser  Strom  beginnt  am  Süd-Ende  der  Insel  Formosa  und 
ist  unzweifelhaft  ein  Theil  de»  grossen  Äquatorial  - Stroms 
des  Stillen  Ocean».  Der  grösste  Theil  dieser  Strömung 
geht,  wenn  er  die  Insel  Formosa  erreicht  hat,  in  das  Chi- 
nesische Meer  über,  während  ein  anderer  Theil  nach  Xor- 
dcn abgelenkt  wird  und  längs  der  Ost-Küste  von  Formosa 
hinfliesst,  sich  östlich  bisweilen  bis  zu  den  Lutschu-Inseln 
erstreckend,  wo  die  erhöhte  Temperatur  des  Wassers  die 
Gogcuwart  eines  warmen  Stroms  beweis’!.  Seinen  Lauf 
nach  Korden  setzt  er  bis  zum  26°  X.  Br.  fort,  daun  wen- 
det er  sich  nach  Nordosten  und  bespült,  die  ganze  Siidost- 
Küstc  Japan»  bis  hinauf  zur  Sangar-  (oder  Tsugor-)  Strasse, 
allmälig  an  Stärke  zunehmend.  Bei  der  Insel -Kette  süd- 
lich vom  Golf  von  Jcddo,  etwa  in  1*10"  östL  L.  von  Gr., 
war  seine  grösste  Schnelligkeit  un  drei  auf  einander  fol- 
genden Tagen  72,  74  und  80  Engl.  Meilen  auf  den  Tug. 
In  seinem  Laufe  vom  Süd-Ende  der  Insel  Formosa  bis  zur 
- Sangar -Strasse  fanden  unsere  Schiffe  seine  durchschnitt- 
liche Schnelligkeit  zu  allen  Jahreszeiten  zu  35  bis  40  Engl. 

’)  lfawks,  Narrative  cf  the  Expedition  of  an  American  Squadron 
to  the  China  Sit«  and  Japan  undir  the  command  of  Commocifire  IVrrv. 
Ne*  York.  ISA«. 
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Meilen  auf  den  Tag.  Heine  Breite  südlich  vom  Golf  von 
Jeddo  wurde  nicht  genügend  footge stellt,  jedocli  gewann 
man  die  Gewissheit,  dass  er  südlich  über  Fatsisiu  hinaus- 
reicht, und  vielleicht  erstreckt  er  sich  sogar  bis  zu  den 
Bouin-Inseln  in  26°  N#  Br. 

Unter  40°  N.  Br.  und  östlich  vom  Meridian  von  148" 
öetl.  L.  wendet  sieh  der  Strom  nach  Osten  und  gestattet 
so  einem  kalten  Gegenstrom,  sich  zwischen  ihn  und  die 
Süd- Küste  von  Jeso  einzudrängen,  während  südlich  von 
der  Sangar-Strusso  kein  Gegenstrom  an  der  Küste  vorluin- 
den  ist.  Der  Temperatur -Unterschied  beider  Ströme  be- 
tragt 16  bis  20°  F.  Unsere  Hydrographen  glaui>cn,  dnss 
dieser  Polar-Strom  westlich  durch  die  Sangur  - Strasse  und 
hinab  durch  das  Japanische  Meer,  zwischen  Korea  und 
Japan  und  durch  den  Kanal  von  Formosa  in  das  Chinesi- 
sche Meer  gehe.  Ihre  Beobachtungen  in  Verbindung  mit 
der  Tlintsachc , dass  ein  starker,  nach  Süden  gerichteter 
Strom  zwischen  Formosa  und  der  Küste  von  China  vor- 
herrscht, namentlich  während  des  Nordost- Monsuns,  wäh- 
rend dessen  die  nördlichu  Strömung  an  der  Ost-Küste  von 
Formosa  ungehindert  fortgeht,  geben  dieser  Konjektur  eine 
grosso  Wahrscheinlichkeit.  Der  Südwest  - Monsun  kann 
möglicherweise  diesen  Gegonstrom  affiziren  und  zwingen, 
seine  Gewässer  mit  denen  des  Kuro  Siwo  zwischen  F’or- 
mosa  und  Japan  zu , vermischen.  Die  Handels  - Schiffe  an 
der  ■Chinesischen  Küste  kennen  den  Gegenstrom  so  wohl, 
dass  sie  t>ci  ungünstigen  Winden  selten  versuchen,  nörd- 
lich durch  den  Kanal  von  Formosa  zu  segeln,  sondern  ge- 
wöhnlich den  Umweg  östlich  um  Formosa  nehmen,  obwohl 
hier  jene  Winde  stärker  sein  mögen,  als  im  Kanal  selbst. 

Die  Ähnlichkeit  mit  dem  Golf- Strom  zeigt  sich  auch 
darin,  dass  wie  bei  jenem  abwechselnde  LäugH  - Streifen 
kalten  und  wannen  Wassers,  wenn  auch  von  geringerem 
Temperatur-  Unterschied  , von  der  Japanischen  Expedition 
beobachtet  wurden.  Bei  Vergleichung  der  Temperaturen  j 
beider  Strömungen  (der  Atlantischen  und  Paciflschon)  fand 
man  ebenfalls  eine  auffallende  Übereinstimmung.  Das  Ma- 
ximum der  Temperatur  war  86°  P\  und  die  Differenz  zwi- 
schen seiner  Temperatur  und  der  des  Oceans  in  dieser 
Breite  etwa  12"  F. 

Auch  fuhrt  der  Kuro  Siwo  einen  See -Tang,  der  dem 
F'ucus  natons  im  Golf- Strom  ähnlich  sieht.  Fis  wurden 
Proben  davon  gesammelt,  aber  unglücklicherweise  gingen 
sie  verloren , ehe  sie  in  die  Hände  wissenschaftlicher  Bo- 
taniker kamen.  Wir  können  daher  nicht  behaupten,  dnss 
es  dieselbe  l’tlunze  ist,  über  für  das  Auge  eines  Scemunucs 
bot  sic  keine  Verschiedenheit  von  dem  See-Tang  des  Golf- 
Stroms  dar.  Lieut.  Muury  ist  der  Meinung,  dass  dieser 
Strom  des  Grossen  Oeeans  seinen  Ursprung  im  Indischen 
Getan  habe,  wo  die  Temperatur  viel  höher  sei  als  im  Ca- 


raibischcn  Meer  und  wo  die  Gewässer,  im  Norden  von 
tropischen  Ländern  eingeengt,  irgendwo  einen  Strom  bil- 
den müssten , durch  den  sie  einen  Ausweg  fänden ; nl>er 
diese  Vcrmuthnug  scheint  uus  fraglich." 

So  ist  also  der  Japanische  Strom,  dieses  Gegenstück  des  At- 
lantischen Golf- Stroms,  zwar  in  einer  grossen  Strecke  und 
gerade  da,  wo  er  die  grösste  Geschwindigkeit  besitzt  und  folg- 
lich den  meisten  Einfluss  auf  die  Schifffahrt  hat,  erkunut  und 
ziemlich  bestimmt  umschrieben  worden,  aber  gar  manche 
Fragen  sind  dabei  noch  zu  beantworten , namentlich  hin- 
sichtlich seines  Ursprungs,  über  den  wir'drei  verschiedene 
Meinungen  angeführt  haben,  und  seines  Verhältnisses  zu 
der  Polaren  Gegenströmung,  sowie  auch  der  genaue  Nach- 
weis seiner  Fortsetzung  von  der  Amerikanischen  Küste 
nach  dem  nördlichen  Äquatorialen  Strom  noch  zu  führen 
bleibt. 

Am  wenigsten  kennt  mun  noch  immer  dio  kleineren 
und  zum  Tlieil  sehr  veränderlichen  Strömungen  zwischen 
don  Inseln  südlich  vom  Äquator,  die  ihren  Ursprung  wohl 
meist  den  Luft-Strömungen  zu  verdanken  liabcn.  Obwohl 
auch  über  sic  Findlay  eingehende  Untersuchungen  ange- 
stellt hat , so  hat  er  doch  nichts  wesentlich  Neues  und 
Sicheres  koustutiron  können.  Auch  in  der  Nähe  des  Äqua- 
tors hat  man  bisweilen  einzelne  kleinere  Strömungen , oft 
von  grosser  Geschwindigkeit,  beobachtet,  iibor  die  noch 
nichts  Näheres  bekannt  geworden  ist. 

. !f.  Mtfrte-  Temperatur.  — ln  dem  Versuch,  auf  unserer 
Karte  einige  Huupt-Momcntc  der  physikalischen  Geographie 
des  Grossen  Oeeans  graphisch  darzustcllcn,  hüben  wir  cs  für 
zweckmässig  erachtet,  die  Temperatur-Verhältnisse  den  Strö- 
mungen vorzuziehen.  Letztere  sind  in  ihren  allgemeinen  bis- 
her bekannten  Umrissen  durch  die  Berglums’sehen,  Findlay’- 
schen,  Bccher’schen,  Mau ry1  schon  Karten  und  ihre  zahllosen 
Kopiccn  genugsam  bekannt,  während  die  Mceres-Tcmporutur 
einer  Seits  viel  weniger  Gegenstand  der  Darstellung  ge- 
wesen ist,  und  anderer  Seits  durch  sie  gleichzeitig 
eine  Veranschaulichung  der  Huupt- Strömungen  gegeben 
wird,  wie  sich  auch  aus  ihr  Aufklärung  über  die  Verbrei- 
tung des  Thier-  und  Fflanzcn-Lebens,  ju  sogar  über  ethno- 
graphische, staatliche  und  politische  Verhältnisse  vielfach 
schöpfen  lässt. 

Ein  Blick  z.  B.  auf  unsere  Karte  wird  unverkennbar 
darthun , dass  es  einzig  die  grosse  kalte  Peruvianischu 
Strömung  sein  muss,  die  die  Tcmj>emtur-Kurvcn  längs  der 
West -Küste  Süd  - Amerika’*  tief  nach  dein  Äquator,  über 
die  Galujiogos  hinaus  zurückdrängt,  während  die  hoho  Tem- 
peratur an  der  Süd-Küste  von  Nipon  don  wannen  Strom 
bezeichnet,  der  in  den  Äquatorial-Breiten  seinen  Ursprung 
hat  und  sich  längs  den  Ost  - Asiatischen  Inseln  und  den 
Aleutcn  bis  an  die  Küsten  Nord  - Amerika’»  erstreckt 
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und  selbst  du  noch  »einen  Einfluss  auf  die  Mccres-Tein- 
* • 

peratur  ausiibt. 

Die  Grenzen  der  diminutiven  Korallen-Thiere,  die  wun- 
derbaren Schöpfer  der  meisten  der  Polynesisclicn  Inseln, 
und  die  Reviere  der  gigantischen  Walflscho  sind  durch 
Temperatur-Linien  vorgezeichnct. 

Die  Linien  der  Meeres  - Temi>cratur  gehen  mit  den 
Isothermen  ziemlich  parallel,  doch  haben  nur  in  unserer 
Karte  Linien  gezeichnet,  die  von  den  Jahres-  und  Mo- 
nats-Isothermen  Dove’s  oder  anderer  Autoren  bedeutend 
abweichen.  Unsere  Linien  bezeichnen  nämlich  die  Tem- 
peratur des  Meeres  - Wassers  an  der  Oberfläche  im  kälte- 
sten Monate  des  Jahres,  zu  dem  Zweck  aber  wurde  nicht 
die  Temperatur  desjenigen  Monat»,  der  in  der  nördlichun 
Hemisphäre  der  kälteste  ist,  durch  die  ganze  Karte  durch- 
gefiihrt,  sondern  in  der  südlichen  Hemispliäre  ebenfalls 
die  des  dortigen  kältesten  Monats  angenommen,  so  dass 
die  Linien  unserer  Karte,  indem  sie  die  Temperatur  des 
kältesten  Monates  darstellcn,  auf  zwei  gänzlich  verschiedene 
und  weit  auseinanderliegcnde  Monate  Bezug  haben. 

ln  unseren  Linien  und  Bemerkungen  folgen  wir  der 
Arbeit  des  ausgezeichneten  Amerikanischen  Gelehrten  Ja- 
mes D.  Dana  ’) , der  als  Geologe  der  grossen  Wilkes’schon 
Expedition  attachirt  war. 

Es  sind  diese  Linien,  die  wir,  mit  Dana,  am  besten  Iw 
krymen  *)  nennen , desshalh  gewählt , weil  sie  besser  als 
alle  übrigen  Temperatur  - Linien  — Isothermen,  Isothoren, 
Isochimcnen  oder  Monats-Isothermen  — die  Verbreitung  der 
See-Thierc  bestimmen. 

Auf  der  Kurte  wurden  die  Isokrymen  von  80“  Fuhr. 
(21“, 9 1L),  74“  F.  (18“,  IL),  68“  F.  (16“  K.),  62“  F. 
(13“*  R-),  56“ F.  (10“,  1L),  50«  F.  (8«  1L),  44“F.  (5“,a  U.) 
und  85“  F.  (l“,j  1L)  verzeichnet,  die  mit  Ausnahme  der 
letzten  um  6“  F.  von  einander  abweichcn.  Zur  Bevorzu- 
gung dieser  Linien  vor  irgeud  welchen  underen  hat  uns 
zunächst  die  Tliatsache  geführt,  dass  die  Isokryme  von 
68°  F.  die  Grenz  - Linie  der  Korallen  - Riffe  darstellt ; jen- 
seits derselben , auf  beiden  ‘Seiten  des  Äquators,  giebt  cs 
keine  Art  der  ächten  Madrcpora , Astraea,  Mcondrina  oder 
Porites;  innerhalb  derselben  sind  sie  in  Menge  vorhanden 
und  bilden  ausgedehnte  Riffe.  Diese  Linie  ist  daher  ein 
wichtiger  Ausgangs- Funkt  für  jede  Karte,  welche  die  Geo- 
graphie -der  Sec  - Thiero  darstellcn  soll.  Gehen  wir  über 
die  Region  der  Korallen  - Riffe  hinaus , so  Insscn  wir  eine 
grosse  Anzahl  von  Mollusken  und  Radiaten  hinter  uns  und 
die  Grenze  bezeichnet  so  einen  schroffen  Übergang  in  der 
zoologischen  Geographie. 

')  Kxpl.  Kxpcd.  Hcport  nn  CruiUrc».  p.  1451,  uml:  Sillimin» 
American  Journal.  September  1853,  p.  153  ff, 

!)  Von  t'ooi  (gleich)  und  xpvpot  (griiaste  Külte). 


Die  nächste  Linie  innerhalb  der  von  68“  F.  ist  die 
von  74“  F.  Die  Korallen  der  Hawaiischeu  Inseln  und 
ebenso  eine  grosse  Zahl  der  Mollusken  difieriren  ziemlich 
auffullend  von  denen  der  Fidschi -Inseln.  Die  Arten  der 
Astraea  und  Meandrina  sind  seltener,  die  der  l’orites  und 
l’ocillopora  dagegen  häufiger  oder  sie  bilden  wenigstens  bei 
weitem  den  grössten  Theil  der  Korallen-Riffc.  Diese  Ge- 
nera umfassen  die  weniger  zarten  Spezies . denn  man  be- 
merkt , dass  sie  in  den  äquatorialen  Gegenden  die  Diffe- 
renzen in  der  Reinheit  des  Wassers  am  besten  und  das 
Entblösstsein  von  Wasser  am  längsten  ertragen.  Ihr  Vor- 
herrschen bei  den  Hawaiischen  Inseln,  wie  bei  Ouhu,  ist 
daher  eine  Folge  ihrer  weniger  empfindlichen  Konstitution 
und  nicht  eine  blosse  lokale  Eigonthümlichkcit , die  von 
der  Temperatur  unabhängig  wäre.  Aus  diesem  Grunde  • 
wurde  eine  Linie  zwischen  den  Sandwich-  und  Fidschi- 
Inseln  gezogen,  und  da  die  Temperatur  bei  den  letzteren 
bisweilen  auf  74$ “ F.  sinkt,  wurde  74°  F.  als  Grenze  an- 
genommen. Das  Meer  bei  den  Fidschi  - Inseln  ist  ausser- 
ordentlich reich  an  den  verschiedensten  tropischen  Arten, 
die  Korallen  wachsen  daselbst  mit  grosser  Üppigkeit  und 
übertreffen  an  Ausdehnung  und  Schönheit  Alles,  was  der 
Verfasser  sonst  in  den  Tropen  gesehen  hut.  Der  Theil 
des  Ocean 8,  der  zwischen  den  Isokrymen  von  74“  im  Nor- 
den uud  Süden  des  Äquators  liegt,  ist  daher  die  eigent- 
liche tropische  oder  heisse  Zone  des  thierischen  Lebens. 

Die  Linie  von  80“  F.  ist  von  keiner  grossen  Bedeutung 
in  Bezug  auf  die  Verbreitung  der  Arten.  Der  Unterschied 
zwischen  den  wärmsten  Gewässern  des  Üeeans  (88°  F.) 
und  74“  F.  beträgt  nur  vierzehn  Grad  und  wahrscheinlich 
giebt  es  wenige  Arten  innerhalb  dieser  Region,  welche  eine 
geringere  Differenz  verlangen.  Doch  findet  man,  dass  die 
von  der  Isokryme  von  80“  eingcschlossonnn  warnten  Ge- 
wässer einige  besondere  Spezies  beherbergen.  So  scheint 
hei  den  Sydney-  und  Fokaafo-Insoln  innerhalb  dieser  Zone 
unter  den  Kornllen  die  Gattung  Maiioporn  vorherrschender 
zu  sein  als  gewöhnlich. 

Man  kann  die  so  begrenzten  Zonen  am  besten  in  drei 
grössere  zusammenfassen:  eine  heisse  oder  Korallen  - Zone, 
zwischon.den  Isokrymen  von  68“;  eine  gemässigte,  zwi- 
schen den  Isokrymeu  von  68“  uml  35“,  uud  eine  kalte, 
jenseits  der  Isokryme  von  35°  F.  Eine  vierte  oder  Polar- 
Zone  könnte  noch  unterschieden  werden,  wenn  mau  fände, 
dass  die  Verbreitung  dor  Sec-Thiere  in  diesen  kalten  Re- 
gionen es  erforderte.  Es  kommen  allerdings  auch  lebende 
Organismen  in  dem  Eis  und  Schnee  vor,  aber  diese  müs- 
sen den  Land-Thiuren  zugezählt  werden  und  ihre  Verbrei- 
tung hängt  von  den  kontinentulen  Isothermen  oder  Iso- 
krymen ab. 

Es  scheint  nothwendig.  hier  die  Autoritäten  für  einige 
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der  wichtigsten  Punkte  dieser  Linien  unzufiihreu,  und  wir  wol- 
len dcsshnlb  die  interessantesten  Beobachtungen  kurz  berühren. 

Xördlieher  Theil  dt*  Groutn  Ocean*.  — Im  Atlantischen 
Ocean  sinkt  die  Temperatur  während  der  kältesten  Jahres- 
zeit selbst  in  den  heissesten  (legenden  unter  80°,  iin  Golf 
von  Mexiko  selbst  bis  74"  und  72°,  aber  im  Grossen  Ocean 
giebt  es  eine  kleine  Zone,  innerhalb  deren  das  Wasser  nie 
bis  unter  80°  abgekühlt  wird.  Sie  erstreckt  sich  von  165° 
Östl.  L.  von  Gr.  (162°  40*  Östl.  Länge  von  Paris)  bis 
148"  Wcstl.  L.  von  Gr.  (150°  20'  Westl.  L.  von  Paris) 
und  von  7$"  N.  Br.  bis  11"  8.  Br.  Nach  Kapitän  Wilkes, 
welcher  im  August  von  den  Fidschi  - Inseln  aus  nordwärts 
zwischen  den  Meridianen  von  170°  W.  und  180"  segelte, 
stieg  die  Temperatur  des  Wassers  von  79°  auf  84"  F. ; 
diese  letztere  fand  er  unter  5°  S.  Br.  und  175"  W.  L. 
von  Gr.;  von  hier  an  weiter  nach  Nonien  nahm  sic  all- 
mälig  wieder  ab.  Das  Schiff  „Relief’  der  Wilkes’scliun 
Expedition  fand  im  Oktober  ziemlich  dieselbe  Temperatur 
(83-J")  in  derselben  Breite  und  in  177°  W.  L.  Aber  dor 
„Pcncock”  fand  im  Januar  und  Februar  (den  Sommer- Mo- 
naten) die  See -Temperatur  bei  Fakaafo,  10"  S.  Br.  und 
171"  W.  L.  von  Gr.,  zu  85"  bis  88°.  In  5°  8.  Br.  und 
derselben  Länge  war  am  16.  Januar  die  Temperatur  84°; 
in  3"  8.  Br.  am  10.  Januar  83°  j am  26.  März  in  5°  S. 

Br.  und  175"  Östl.  L.  86°;  am  10.  April  in  derselben 
Länge  und  unter  dem  Äquator,  bei  den  Gilbert -Inseln, 
83J";  am  2.  Mai  in  5»  N.  Br.  und  174"  Östl.  L.  83j";  | 

am  5.  Mui  in  10"  N.  Br.  und  169°  Östl.  L.  82°.  Die 
Thatsache,  dass  die  Region  der  grössten  Wärme  im  mitt- 
lem  Thcil  des  Grossen  Occans  südlich  vom  Äquator  liegt, 
ist  dadurch  bewiesen ; die  Grenzen  einer  umschriebenen 
Zone  heissen  Wassers  in  diesem  Thcil  des  Occans  wurden 
zuerst  von  Kapitän  Wilkes  gezogen. 

Isokryme  von  74"  F.  — Zu  8nn  Blas  an  der  Mexika- 
nischen Küste  fnnd  Beechoy  die  mittlere  Mceres-Tcmpera- 
tur  für  Dezember  1827  zu  74",gsF.;  für  Janunr  zu  73", 69 ; 
für  Februar  zu  72", 40.  Die  Linie  von  74°  F.  beginnt 
daher  einen  oder  zwei  Grad  südlich  von  San  Blas.  Im  Win- 
ter 1827,  vom  16.  bis  18.  Januar,  war  nach  Beechcv  die 
Temperatur  unter  16"  4'  bis  16"  15'  N.Br.  und  132"  40' 
bis  135"  W.  L.  v.  Gr.  74", s bis  74", 6 F.,  und  weiter  west- 
lich, in  derselben  Breite  und  141"  58'  W.  L. , war  die 
Temperatur  74", 83  F.  Westlich  von  den  8andwich-Inseln. 
nahe  dem  20. Grad  N.Br.,  steigt  die  Temperatur  von  165" 

W.  L.  bis  150"  Ö.  L.  um  5 Grad,  und  die  Isokryme  von 
74"  F.  biegt  daher  dort  etwas  nach  Norden  ab.  Zwischen 
den  Meridianen  von  130"  und  140“  Östl.  L.  ist  die  Tem- 
peratur ganz  gleichmässig,  ohne  eine  Flexion  nnch  Norden 
zu  zeigen;  westlich  von  130"  Östl.  L. , bei  China,  nimmt 
sic  dagegen  schnell  ab  und  drückt  so  die  Linie  weit  nach 


Süden  hinunter.  Yuiliant  von  der  „Bonito”  fand  die  Tem- 
peratur der  Cocliin-Cliincsischen  See,  unter  12"  16'  N.  Br. 
und  109"  28'  Östl.  L. , zu  74",  12  F.,  und  selbst  zu  Sin- 
gapore,  fast  unter  dem  Äquator,  war  die  Temperatur  vom 
17.  bis  21.  Februar  77", 54  bis  79", 34  F.  Die  Isokryme  von 
74"  F.  endet  daher  an  der  Siidost-Kiiste  von  Cochin-China. 

Isokryme  von  68"  F.  — An  der  Mündung  des  Golfes 
von  Kalifornien,  in  25°  N.  Br.  und  117"W.L.,  fand  Bec- 
chcy  im  Dezember  die  Temperatur  des  Meeres  zu  73",6sF. ; 
am  15.  Dezbr.  in  23"  28'  N.  Br.  (unter  welcher  das  8iid- 
Ende  der  Halbinsel  von  Kalifornien  liegt)  und  115"  W.  L., 
eine  Temperatur  von  69", 41  F.  Die  Linie  von  68"  beginnt 
datier  von  dem  Ende  dieser  Halbinsel , da  die  Temperatur 
der  gegenüberliegenden,  von  den  nördlicheren , kälteren 
Wassern  entfernten  Küste  viel  höher  ist.  Die  Temperatur 
von  69", 41  in  der  Mitte  des  Dezembers  ist  wahrscheinlich 
2J  Grad  höher  als  die  des  kältesten  MonatCH,  wenn  man 
nach  den  zu  San  Blas  beobachteten  Temperaturen  der  letz- 
ten Hälften  von  Dezember  und  Februar  schlicssen  darf. 
Die  Isokryme  wird  sich  daher,  Kalifornien  verlassend,  et- 
was nach  Süden  beugen,  bis  22^"  N.Br.,  unter  116"  W.L. 
In  23"  56'  N.  Br.  und  128"  33'  W.  L.  fand  Becchey  am 
11.  Janunr  67", 8»  F.  Ferner  geht  die  Linie  nördlich  an 
den  Sandwich -Inseln  vorbei,  da  die  mittlere  Mecres-Tcm- 
peratur  bei  Oaliu  im  F’ebruur  1827  69", 69  F\  betrug. 

Nach  China  zu  wird  diese  Isokryme  gegen  Süden  nbge- 
lcnkt.  Zu  Macao  fand  Vailluut  am  4.  Januar  59°  P\;  vom 
5.  bis  10.  Janunr  52", 7 bis  50"  F.;  am  11.  und  12.  Ja- 
nunr 49",87  bis  48", 74  F. , vom  13.  bis  16.  Januar  50",  9 
bis  52",iuF\ ; und  zu  Turanne  in  Cochin-Chinn  vom  6.  bis 
24.  Februar  war  die  Temperatur  des  Meeres  68"  bis  68  j"F. ; 
in  16"  22'  N.  Br.  und  108"  11'  Östl.  L.,  am  24.  Janunr, 
war  sie  67"  F.;  in  12"  16'  N.  Br.  und  109"  28'  Östl.  L. 
74",  F.  Die  uutTallcnd  niedrig«;  Temperatur  bei  Macao 
ist  die  der  Oberfläche  der  Bai  selbst , bedingt  durch  die 
Kälte  des  Landes  und  wahrscheinlich  nicht  die  der  offenen 
Sec,  wie  andere  Beobachtungen  zeigen. 

Bevor  sich  die  Linie  nnch  Süden  wendet,  biegt  sie 
nordwärts  nach  der  Siidost- Küste  von  Nipon  ab,  welche 
viel  wärmer  als  die  Siidost- Küste  von  Kiusiu  ist.  In  ei- 
nem Bericht  über  Morrison’s  Reise  nach  Juddo  (Chinese 
Rcpositorv,  1837)  wird  von  einem  Korallen-Boden  gespro- 
chen, den  man  im  Hafen  von  Jeddo  gefunden  liubc.  Nach 
Sicbold  (Crust.  F'aun.  Jnpon.  p.  IX)  ist  die  mittlere  Winter- 
Temperatur  der  Luft  zu  Jeddo  57"  F. , die  zu  Nagasaki 
dagegen  44"  F. 

Isokryme  von  62"  F.  — Am  8.  Januar  1827  fand  Bee- 
chey  in  29°  42'  N.  Br.  und  126"  37'  W.  L.  eine  Tem- 
peratur des  Meeres  von  62", "5  F.,  während  sie  um  vorher- 
gehenden Tage  in  32"  42'  N.  Br.  und  125"  43'  W.  L. 
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60", 5 F.  war.  Am  11.  Dezember  in  20"  X.  Br.  und  120° 

W.  I..  war  sie  wieder  62", 58  F. 

lsokrymc  von  56°  F.  — Zu  Montcroy  war  die  Mceres- 
Tcmperntar  vom  1.  bis  5.  Januar  nach  Beechey  50",  aber 
die  mittlere  Temperatur  vom  1.  bis  17.  November  war 
54",9I.  Im  Gelben, Meer  ist  die  Januar-Temperatur  50" bis 
56"  F.  und  die  Linie  von  56°  beginnt  südlich  von  Tschusan. 

Isokryme  von  50°  F.  — Bei  San  Francisco  fand  Bee- 
chey die  mittlere  Meeres -Temperatur  vom  18.  November 
bis  5.  Dezember  1820  zu  51", u F.,  und  in  der  Breite  von 
Monterey,  in  123°  W.  L. , war  die  Temperatur  50«  75  F. 
am  6.  Dezember.  Aber  im  Dezember  1 826  betrug  die 
mittlere  Meeres- Temperatur  bei  San  Francisco  5-1", 78  F.  [ 
und  im  November  60", j6  F.  Die  Linie  von  50°  F.  (als 
Mittel  der  dreissig  auf  einander  folgenden  kältesten  Tage) 
verlässt  die  Küste  wahrscheinlich  bei  Kap  Mcndocino. 

Isokrvmen  von  44°  und  35°  F.  — Kapitän  Wilkes  fand 
die  Temperatur  in  der  Breite  der  Columbiu-Mtiudung,  durch 
zehn  Längen-Grade , zu  48"  bis  49"  F.  während  der  letz- 
ten Tage  des  April  1841.  Die  lsokrymc  von  44"  erreicht 
die  Küste  wahrscheinlich  nicht  weit  nördlich  von  diesem 
Funkt.  Ara  21.  Oktober,  in  derselben  Breite,  aber  weiter 
nach  Westen  (147°  W.  L.),  war  die  Temperatur  52", 08  F. 

Am  16.  Oktober  in  50"  X.  Br.  und  109"  W.  L.  44°,9i  F.  ; 
Nach  Lieut.  Muury’s  Angaben  über  die  Meeres-Tempemtu- 
ren  am  nördlichen  Xipon  war  sie  im  März  unter  4 1 0 N. 

Br.  und  1 42}"  Östl.  L.  44°  F.,  was  den  Einfluss  des  kal- 
ten Polar-Stromcs  zeigt,  und  unter  42"  N.  Br.  und  149}" 
Östl.  L.  43"  F.  Die  Linie  von  44"  biegt  sieh  daher  an 
der  Japanischen  Küste  nach  Süden  bis  40"  N.  Br. 

Unter  43"  50'  N.  Br.  und  151"  Östl.  L.  war  ferner 
die  Mecres-Tomperatur  41°  F.;  unter  44°  50'  N.  Br.  und 
152"  10'  Östl.  L.  39"  F.;  unter  46"  20'  N.Br.  und  156" 
Östl.L.  33"  F.;  unter  49"  N.Br.  und  157"  Östl. L.  33" F.; 
und  zu  derselben  Zeit,  westlich  von  Kamtschatka,  unter 
55°  N.  Br.  und  1 53"  Östl.  L.  38"  F. ; unter  55°  50'  N.  Br.  und 
153°  W.L.  38"  F.  Die  Linie  von  35°  macht  daher  längs  den 
Kurilen,  nahe  dem  45.  Grude  N.  Br.,  eine  tiefe  Biegung  ’). 

Südlicher  Thcil  de*  Grossen  Ocenn*.  — Isokrvmen  von 
74",  68"  und  62"  F. — Die  Meeres-Tcmperatur  bei  Guaya- 
quil wurde  am  3.  August  von  Vnillunt  iu  dem  Flusse  zu 
70}"  bis  73-}"  F.  bestimmt  und  auf  der  Rhede  von  Puna, 

*)  So  »azt  Dana;  wir  können  jedoch  dien«  wenigen  angeführten 
Daten  für  da«  OchoUkisehc  Meer  nicht  als  niaawgobend  anaelien.  Auf 
der  Dovcschcn,  Im  Jahre  1853  publixirten  (später  dem  Juli-Heft  1856 
der  llerliner  Zeitschrift  für  Krdkundc  beigegebenen)  Karte  der  nördli- 
chen Hemisphäre  läyfl  die  Januar -Isotherme  von  52"  Fahr,  an  der 
südöstlichen  Seite  der  Kurilen  und  der  Insel  Jesso  entlang,  theilt  das 
Japanische  Meer  xiemlirh  in  der  Mitte  und  schneidet  denOolf  von  l’tt- 
schili  oh,  während  die  nordwestliehe  Ecke  des  Ochotakischen  Meeres 
eine  Temperatur  von  — IS®  Fahr,  oder  — 20°  II.  aeigt.  Wir  haben 
demnach  die  Kurve  von  35"  verändert.  A.  1’. 


vom  5.  bis  12.  August,  zu  74", 7 bis  75°,2  F.  Aber  weiter 
von  der  Küste  entfernt,  unter  2"  22'  S.  Br.  und  81"  42' 
W.  L.t  war  die  Temperatur  am  15.  August  69", g F. , am 
nächsten  Tage  unter  1"  25'  S.  Br.  und  84"  12'  W.  L. 
70"  F. : am  17.  August  unter  1"  S.  Br.  und  87"  42'  W. 
L.  71°, 28  F. ; und  am  14.  August,  näher  an  der  Küste  von 
Guayaquil,  unter  3"  18'  S.  Br.  und  80"  28' W.  J,.,  78"  F. 
Ferner  fand  Yaillant.  100  Engl.  Meilen  südlich  von  Guaya- 
quil, bei  Payta,  in  5°  S.  Br. , die  Meeres-Temperatur  vom 
26.  bis  31.  Juli  zu  60°, 8 bis  61}"  F.  Die  lsokrvme  von 
74"  F.  verlässt  daher  die  Küste  gerade  nördlich  von  der 
Bai  von  Guayaquil,  wiihrond  die  von  68°  und  62”  F.  zwi- 
schen Guayaquil  und  Payta  beginnen.  Payta  liegt  so  weit 
draussen  an  dem  westlichen  Vorsprung  von  Süd-Amerika, 
dass  es  von  dem  kalten  Süd-Strom  berührt  wird,  während 
Guayaquil  jenseits  Kap  Blaneo  gelegen  und  vor  der  süd- 
lichen Strömung  geschützt  ist.  Bei  den  Galapagos-Inscln 
fand  Fitzroy  am  29.  September  die  niedrige  Temperatur 
von  58}"  F.  und  als  Tagcs-Miltcl  62"  F.  Die  durchschnitt- 
liche Temperatur  für  September  war  djigegcu  nahe  66". 
Die  Galapagos  scheinen  daher  zwischen  den  Isokrvmen 
von  62"  und  68"  F.  zu  liegen.  Fitzroy  verlies*  auf  sei- 
ner Reise  von  Callno  nach  den  Galapagos,  zu  Anfang  Sep- 
tember, diac  Meeres-Temperatur  von  57"  F.  zu  Callao,  pus- 
sirte  eine  solche  von  62"  F.  unter  9"  58'  N.  Rr.  und 
79"  42'  W.  L.  und  fand  um  15.  auf  der  Höhe  der  Bar- 
rington-Inscl,  einer  der  Gala]>agos,  68}"  F. 

In  der  warmen  Jahreszeit  haben  die  kalten  Strömungen 
bei  den  Galapagos  - Inseln  nur  enge  Grenzen ; Beechey  fand 
am  30.  März  1827  unmittelbar  südlich  vom  Äquator,  unter 
1 00°  W . J,.,  eine  Meeres  - Temperatur  von  83", 38  F.  j abpr 
im  Oktober  fand  Fitzroy  an  demselben  Punkte  66"  F.  und 
in  einer  fast  geraden  Linie  von  diesem  Punkte  bis  1 0°  S. 
Br.  und  120"  W.  L.  nach  einander.  68°,  70",  7 0} ",  72}", 
73}",  74",  darüber  hinuus  75}",  76}",  77}"  F.,  die  letzte 
Temperatur  am  8.  November  unter  14"  24'  S.  Br.  und 
136"  51'  W.  L.  Nach  diesen  Beobachtungen  haben  die 
kalten  Gewässer  in  den  kälteren  Jahreszeiten  eine  weite 
Krümmung  und  die  Isokrvmen  von  74"  und  68"  F.  ver- 
laufen nach  ihnen  bis  weit  nach  Westen  von  den  Gola- 
pagos-Inscln.  Kapitän  Wilkes  fand  auf  seinem  Wege  von 
Callao  direkt  nach  Westen  unter  85°  W.  L.  68"  F.,  unter 
i 95"  W.L.  70°  F.  und  unter  102°  bis  108"  W.  L.  74«  F. 
Diese  und  undere  Beobachtungen  dienen  dazu,  die  Lage 
der  Isokrymcn  von  74°,  68°  und  62"  auf  der  Karte  fest- 
zustcllcn.  Die  Linie  von  74"  geht  dicht  bei  Tuliiti  und 
Tongatabu  vorliei , durchschneidet  Neu-Kuledonien  und  er- 
reicht Australien  unter  25"  S.  Br. 

Im  mittleren  Theil  des  Occans  haben  alle  südlichen 
Isokrvmen  eine  Biegung. 
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Isokrymun  von  56°  und  50"  F.  — Zu  Callao  beträgt 
die  Temperatur  im  Juli  durchschnittlich  58  bis  59°  F. 
Zu  [<|ui(|ue,  nahe  dem  20.  Grad  S.  lir.,  fand  Fitzrov  58° 
bis  60°  F.  am  14.  Juli  1835,  und  uuf  der  Höhe  von  Co- 
piapö  in  demselben  Monat  56  F.  Zu  Valparaiso  fand 
Kapitän  Wilkes  im  Mai  eine  Meeres- Temperatur  von  52j° 
F.  und  Fitzroy  im  September  einmal  48°  F.,  gewöhnlich 
' aber  52"  bis  53"  F.  Hei  Chiloc  fand  Fitzroy  im  Juli 
48"  bis  51  J"  F. 

Die  Temperatur  lies  Meeres  uu  der  Küste  von  Fcucr- 
laud  sinkt  fast,  wenn  nicht  ganz,  auf  35°,  und  die  Linie 
von  35°  F.  verläuft  daher  sehr  nahe  an  Kup  Horn  oder 
berührt  selbst  Feuerland.” 

4.  Luft- Strömungen.  — Die  neueren  Beobachtungen  über 
die  Luft-Strömungen  des  Grossen  Oceuns  haben  im  Allge- 
meinen die  früheren,  wie  sie  Bcrghnus  1837  in  seiner 
Länder-  und  Völkerkunde  zusammengestellt  hat,  bestätigt, 
ohne  etwas  Neues  von  besonderer  Wichtigkeit  liiuzuzu- 
fügen.  Um  die  verschiedenen  Abweichungen  zu  zeigen  und 
zugleich  eine  allgemeine  Übersicht  der  vorherrschenden 
Wind-Riehtungen  in  den  verschiedenen  Theilen  jenes  Mee- 
res nach  dem  heutigen  Standpunkte  der  physikalischen 
Geographie  zu  geben,  wollen  wir  eine  im  „Nautical  Maga- 
zine” enthaltene  ausführliche  Abhandlung  ')  im  Auszuge 
mittheilen. 

Um  unsere  Betrachtungen  zu  erleichtern,  werden  wir 
den  Grossen  Oeean  in  drei  Thcilc  scheiden,  den  äquato- 
rialen, welcher  der  wichtigste  ist  und  zwischen  den  Wende- 
Kreisen  liegt,  den  nördlichen,  zwischen  der  Behrings-Strasse 
und  dem  Wende  - Kreise  des  Krebses , und  den  südlichen, 
zwischen  dem  Wende-Kreise  des  Steinbocks  und  dum  süd- 
lichen Polar-Kreiso. 

Der  äquatoriale  Theil  des  Grossen  Oceans.  — Früher 
war  man  der  Ansicht,  dass  die  Passat-Winde  über  den 
ganzen  von  dem  Stillen  Oeean  eingenommenen  Raum  mit 
gleicher  oder  noch  grösserer  Regelmässigkeit  wehten , als 
im  Atlantischen  Oeean.  Aber  zahlreiche  neuere  Beobach- 
tungen haben  dargethan,  »lass  wahrscheinlich  nicht  einmal 
die  Hälfte  dieses  Meeres  dem  Einfluss  des  Passat-Windes 
ausgesetzt  ist,  und  wir  Italien  die  Überzeugung,  dass  der 
Siidost-Pussnt  nur  über  den  Theil  weht,  der  zwischen  dem 
Meridian  der  GulupugoU  (150  bis  200  See-Meilen  von  der 
Küste  Amerika’s)  und  dem  der  Marquesas-Inseln  oder  dem 
Archipel  von  Xuka-Hiwa  liegt,  und  dass  der  Kordost -Passat, 
der  etwa  100  See-Meilen  von  der  Küste  Amerika’s  beginnt, 
sich  bis  in  die  Nähe  der  Mariannen  erstreckt.  Dio  zahl- 
reichen Insel  - Gruppen  westlich  vom  Nukahiwa- Archipel 
und  in  der  Nähe  der  Australischen  Küste,  sowie  die  nörd- 

*)  The  Pacific  Oeean  eonsidored  witli  reference  to  the  want«  of  $«a- 
mco.  Nautical  Maguiinc,  1856,  88.  473  tf. 

' Petennann'a  Ucogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  1. 


I lieh  vom  Äquator  in  derselben  Breite  gelegenen,  scheinen 
eine  Modifikation  der  Passate  des  westlichen  Stillen  Oceans 
I zu  periodischen  Winden  oder  Monsunen  und  zu  veränder- 
lichen Winden  zu  bewirken.  So  finden  wir,  dass  in  dor 
nördlich  vom  Äquator  gelegenen  Zone  bei  jenen  Insel- 
Gruppen  der  Pussat  nur  von  Oktober  bis  Mai  herrscht,  in 
der  südlich  vom  Äquator  gelegenen  von  März  bis  Oktober, 
uud  ilnss  während  des  übrigen  Jahres  Westwinde,  Stürme 
und  Regen  Vorkommen. 

Die  Zone,  in  welcher  die  Passate  des  Stillen  Oceuns 
vorherrschen , wo  sie  regelmässig  wehen , wird  von  dem 
Äquator  und  den  Parallelen  von  30°  N.  und  S.  Br.  begrenzt. 
Indem  wir  die  Beobachtungon  zusammenstellten , welche 
auf  92  Schilfen  während  ihrer  Fahrt  über  diu  Linie  zwi- 
schen den  Meridianen  von  106°  und  147"  W.  L.  von  Gr. 
gemacht  wurden , konnten  wir  diu  folgende  Tabelle  kon- 
struiren , die , so  unvollständig  sic  auch  ist , doch  einige 
wichtige  Thutsuchun  veranschaulicht , obwohl  sie  nur  als 
annähernd  richtig  betrachtet  werden  müssen , du  sie  von 
vcrlüillnissmüssig  wenig  Beobachtungen  abgeleitet  wurden  '). 
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Aus  dieser  Tabelle  gellt  hervor,  dass  die  Polar-Grcuzua 
der  Passat- Winde  veränderlich  sind  und  dass  ihr  Vorrücken 
nach  Norden  oder  Süden  mit  der  nördlichen  oder  südlichen 
Deklination  der  Sonne  in  Zusammenhang  steht.  Ebenso 


')  Bergbaus  «teilt«  nach  Jen  im  Jahr«  1837  ihm  bekannt««  Iluob- 
arhtungcu  folgende  Tabelle  *u*ammen : 
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sieht  man,  dass  die  Äquatorinl-Urenzen  der  Passat-Winde  i 
nach  den  Jahreszeiten  verschieden  sind,  und  mau  gelangt 
zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Zone  der  veränderlichen  Winde, 
welche  diese  Grenzen  von  einander  trennt,  im  Winter  der( 
nördlichen  Hemisphäre  weniger  breit  ist,  als  im  Sommer. 
Diese  Zone  stimmt  sehr  mit  der  des  Atlantischen  Oceans 
überein.  Sie  ist  unter  den  Meridianen  von  90"  bis  100° 
breiter  als  weiter  nach  Westen  zu,  unter  120"  bis  180° 

W.  L.  Dort  findet  man  in  der  That  Windstillen  und 
leichte  Luft-Strömungen , zwischen  Nordwest  und  Süd  bei 
West  variirend,  und  häufig  stürmisches  Wetter.  Die  Nord- 
Grenze  dieser  Zone  bildet  etwa  der  l'arnllel-Kreis  von  8" 

N.  Ur.  Ihre  Süd-Grenze  liegt  unter  8"  X.  Br.  Bisweilen 
stossen  jedoch  Nordost-  und  Siidost  - Passat  zusammen  und 
Schiffe  kommen  aus  dem  einen  in  den  andern,  ohne  Wind- 
stille zu  bemerken. 

Die  Polnr-Orcnzo  dos  Südost-Passats  erreicht  nucli  obi- 
ger Tabelle  selten  den  Parallel  von  80°  8.  Br.  Seine 
Äquatorial-Grenze  geht  dagegen  oft  nördlich  über  den  Äqua- 
tor hinaus,  so  dass  seine  Zone  im  Allgemeinen  breiter  ist, 
als  die  des  Nordost- Passats.  Die  Südost  - Passate  siud  be- 
ständiger und  weniger  veränderlich  als  die  von  Nordost. 

In  ihrer  Zone  kommen  Windstillen  und  Stürme  viel  sel- 
tener vor ; auch  wollen  wir  bemerken , dass  in  ihr  die 
Temperatur  niedriger  gefunden  wurde,  als  in  der  des  Nord- 
ost-Passats,  eiue  Thatsache,  die  durch  Beobachtungen  wäh- 
rend neuerer  Reisen  bestätigt  worden  ist.  Zwischen  den 
Parallelen  von  30°  und  1°  S.  Br.,  150  bis  200  See-Meilen 
von  der  Amerikanischen  Küste , trifft  man  selten  schlech- 
tes Wetter.  Der  Passat , zwischen  Ost  und  Südost  wech- 
selnd, weht  beständig  in  der  Mitte  dieser  Zone.  Im  Som- 
mer variirt  die  Richtung  des  Windes  von  Ostsüdost  mich 
Südsüdost  und  setzt  nie  nach  Norden  um.  Wenn  die 
Sonne  über  der  nördlichen  Hemisphäre  stellt , wehen  die 
Passate  der  südlichen  direkt  von  Südsüdost,  und  umgekehrt 
wehen  sie  mehr  von  Osten  her,  wenn  die  Sonne  über  der 
südlichen  Hemisphäre  sich  befindet.  ; 

Dass  die  Polar-Grenze  des  Nordost- Passates  im  Stillen 
Ocean  nahezu  dieselbe  ist,  wie  im  Atlantischen,  wird  durch 
die  obigen  Daten  abermals  bestätigt,  wenigstens  ist  die 
Abweichung  sehr  gering.  Dieser  Passat  kömmt,  wenn  die 
Sonne  nördliche  Deklination  hat , mehr  direkt  von  Ost, 
variirt  aber  nach  Ostnordost  und'  bisweilen  mehr  südlich 
und  ist  dann  von  stürmischem  Wetter  liegleitet.  Befindet 
sieh  dagegen  die  Sonne  in  der  südlichen  Hemisphäre,  so 
nimmt  der  Passat  eine  mehr  nördliche  Richtung  an  und 
wechselt  von  Ostnordost  bis  selbst  Nordnordost.  In  die- 
sem Falle  nähert  sieh  die  Äquatorial-Grenze  dieser  Winde 
dem  Äquator  mehr  als  in  irgend  einer  andern  Jahreszeit, 
geht  aber  nie  bis  südlich  von  demselben. 


Dass  westlich  von  den  Mariannen  und  der  Nukohiwa- 
Gruppe  periodische  und  veränderliche  Winde  an  die  Stelle 
der  Passate  treten , geht  aus  folgenden  speziellen  Anga- 
ben hervor. 

Paumota-  und  Nukahiwa-Gruppen. — Im  Juli  1838  traf 
die  Korvette  „Astrolabe"  in  -der  Breite  der  Paumota-Gnippo 
den  Siidost  - Passat  in  19°  50'  S.  Br.  Vom  15.  Juli,  zu 
welcher  Zeit  sie  «ich  in  dieser  Breite  und  in  114°  W.  L. 
befand , bis  zum  28.  Juli  lieobaclitete  sie  weniger  regel- 
mässige Winde,  die  zwischen  Nordnördost  und  Südsüdost 
wechselten , meistens  schwach  und  von  starken  Nordwest- 
bis  Südwest-  bei  Süd  -Winden  unterbrochen  waren.  Vom 
28.  Juli  bis  5.  August,  Angesichts  der  Mangnrewa - Inseln, 
butte  sic  neun  Tage  lang  Nonl west -Wind,  nach  Südwest 
bei  West  variirend;  der  Nordwest  war  stark  und  brachte 
meist  gutes  Wetter,  obwohl  der  Himmel  bewölkt  war.  Bis 
zum  15.  August  herrschten  Winde  von  Nord  west  bis  Süd- 
südwest, bei  wolkigem  und  bisweilen  regnerischem  Wetter. 
Der  Westsüdwest- Wind  war  der  stärkste.  Diese  Winde 
wurden  von  schwachen  Winden  ans  Nordnordost  bis  Siidost 
bei  Ost  unterbrochen. 

Vom  15.  bis  20.  August,  als  die  „Astrolabe"  die  Insel 
Clermont  Tonnerrc  in  Sicht  hatte,  bemerkte  sie  dieselben 
veränderlichen  Winde,  wie  im  Archipel  von  Nukflhiwa. 
Zu  Ende  August  und  Anfang  September  variirten  die  Winde 
zwischen  Westnordwest  und  Südsüdwest  bei  West. 

Duperrov  hatte  im  April  in  derselben  Breite  Südwinde, 
die  zwischen  West  und  Westnordwest  bei  West  wechselten. 
Es  erhellt  aus  diesen  Beobachtungen,  dass  in  der  Nähe  der 
beiden  Archipele  der  Südost-Passat  nicht  der  gewöhnliche 
Wind  ist.  Auch  bestätigen  sic  die  Bemerkung  von  Cook, 
dass  in  der  Nachbarschaft  der  Inseln  der  Passat  kein  regel- 
mässiger Wind  ist  und  dass  er  sich  nicht  über  den  Parallel- 
K/cis  von  20°  S.  Br.  erstreckt,  (luss  weiter  südlich  in  die- 
sen Breiten  die  Winde  von  Westen  kommen  und  der  Passat 
in  einen  so  engen  Raum  eingeengt,  wird,  dass  er  mit  grös- 
serer Heftigkeit  weht.  Nahe  an  diesen  Grenzen  zeigt  sich  der 
Passat  viel  schwächer. 

Im  Archipel  von  Nukaliiwa  erwähnt  auch  Krusenstern 
ziemlich  beständige  Südwest-Winde. 

Tahiti  - Gruppe.  — In  der  Tahiti-Gruppe  wechseln  die 
Winde  während  eines  Theilcs  'Jftn  Jahr  von  Ostsüdost, 
Ostnordost  und  bisweilen  (zumal  im  Juli)  Ost  bis  Südsüd- 
ost. Der  Passat  weht  in  diesem  Archipel  stark ; das  Wet- 
ter ist  dann  trübe  und  bisweilen  fallt  Regen.  Im  Okto- 
ber, November,  Dezember  und  einem  Theil  des  Januar 
wehen  die  Winde  von  West  und  Südwest.  Sic  worden 
von  Windstillen  und  schwachen  Ost -Winden,  bisweilen 
auch  von  Stürmen  und  Regengüssen  unterbrochen.  Im 
Dezember  und  Januar , wenn  die  Sonne  in  diesen  Breiten 
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steht , sind  Wind  und  Wetter  sehr  veränderlich.  Dann 
wehen  massig  starke  Winde  fünf  oder  sechs  Tage  lang  von 
Westnordwest  bis  Nordwest.  Wenn  sio  nach  Norden  um- 
setzen,  lassen  sie  bedeutend  nach  und  es  treten  dann  West- 
südwest- oder  Südwest-Windo  ein.  Nehmen  sie  eine  mehr 
südliche  Richtung,  so  werden  sic  stark.  Die  Südwest- 
und  Westsüdwest-  Winde  sind  häutiger  als  die  von  Norden. 

Ein  zweiter,  aber  noch  wichtigerer  Umstand  ist  der, 
dass  dieser  Archii»el  sehr  nahe  an  den  Theil  des  Stillen 
Oceuns  grenzt,  in  wclchom  die  Passate  das  ganze  Jahr 
liindurch  regelmässig  wehen. 

Wir  konntcu  eine  ähnliche  Beobachtung  in  Bezug  auf 
die  Tonga-  oder  Freundschafts- Inseln  anfiihrcn.  Im  Sej>- 
teraher  finden  wir  dort  Südost-Winde,  auf  die  im  Oktober 
Süd  west-  und  Südsüdwest-,  sogar  Nordnord  wost- Winde  fol- 
gen. Dieselbe  Beobachtung  hat  man  bei  Neu  - Caledonien 
gemacht.  Im  Dezember  18:58  hatte  die  „Astrolubc”  bei 
den  Solomon- Inseln  Westsüdwest-  und  Südsüdwest-Wind, 
bisweilen  von  bedeutender  Stärke,  bei  trübem  und  regne- 
rischem Wetter. 

Splomon- Inseln.  — Bei  den  Solomon  - Inseln  beginnt 
der  Nordwest -Monsun  im  Dezember  und  Januar.  Im  Fe- 
bruar und  März  kann  man  auf  stärkeren  Wind  mit  hefti- 
gen Stürmen  und  Regengüssen  rechnen.  Der  April  ist 
gewöhnlich  ein  schöner  Monat ; die  Winde  sind  daun  ver- 
änderlich bis  Mai.  , 

Im  Juni  ist  der  Siidost-Monsun  sehr  stark,  mit  häufi- 
gen Regengüssen,  und  schlechtes  Wetter,  unterbrochen  von 
einer  Reihe  von  schönen  Tagen,  hält  bis  Ende  August  an. 
Im  September  lieginnt  der  Monsun  sich  zu  legen  und  von 
du  an  bis  zum  Wiedereintritt  des  Nordwest-Monsuns  herr- 
schen massige  Winde.  Östlich  von  diesen  Inseln  ist  der 
Nordwest-Monsun  weniger  beständig.  Er  tritt  später  ein, 
gegen  das  Eude  des  Januar,  und  weht  stark  während  1 f>  bis 
18  Tagen,  worauf  Ost- Wind  folgt,  der  ebenso  lauge  auhält. 
Dann  tritt  West-Wind  mit  etwas  schlechtem  Wetter  ein; 
er  bringt  in  der  Folge  Stürme  und  Regen  und  ist  immer 
heftig.  Diese  Ost-  und  West  - Winde  dauern  abwechselnd 
bis  Ende  März,  worauf  daun  dor  regelmässige  Südost- Wind 
beginnt.  Je  weiter  nach  Osten,  desto  unregelmässiger  ist 
der  Nordwest  - Monsun  und  jenseit  der  Nukaliiwa-  Gruppe 
findet  er  sich  gar  nicht. 

Neu-Britannien  und  Neu-Irland.  — Auf  Ncu-Britaunicn 
und  Neu-Irland  herrscht  der  Südost  - I’assut  nur  vou  März 
bis  Oktober.  Wenn  sich  die  Sonne  in  der  südlichen  De- 
klination befindet,  treten  West  - Winde,  von  Nord  west  bis 
Süd  west  variirend,  während  des  übrigen  Thcilcs  vom  Jahr 
an  seine  Stelle. 

Ncu-üuincn.  — Auf  Ncu-Guinca  findet  man  zwei  Mon- 
sune, welche  die  Fortsetzung  der  auf  dem  Chinesischen 


Meere  herrschenden  zu  sein  schoinen.  Der  eine  kommt 
vou  Nordwest,  der  andere  von  Siidost.  Der  Südost-Monsun 
herrscht  von  Mitte  Mai  oder  Juni  bis  Oktober,  der  von 
Nordwust  von  November  bis  Mai.  Im  Dezember  finden 
wir  den  Wind  gewöhnlich  zwischen  Nordnordwest  und 
Nordost  wechselnd.  Östlich  von  Neu  - Guinea  beobachtet 
man  während  der  Zeit,  dass  der  .Südwest-Monsun  nördlich 
vom  Äquator  weht,  Südost-Wind. 

Torres-Strusso.  — In  der  Torres-Strassc  tritt  der  Nord- 
west-Monsun gegen  Ende  Oktober  ein  und  hält  bis  Mitte 
März  an.  Der  Siidost  - Passat  weht  im  April  und  wächst 
bis  Juni;  in  diesem  Monnt,  wie  im  Juli,  ist  er  bisweilen 
sehr  stark;  dann  nimmt  or  allmälig  ab. 

Mariannen.  — Auf  den  Mariannen  finden  wir  einen 
West- Monsun,  der  Mitte  Juni  beginnt  und  bis  Mitte  Ok- 
tober währt.  Die  Regenzeit  fällt  auf  die  Monate  Juli  und 
August,  oft  erkennt  mau  sie  über  nur  an  einer  Reihe  hef- 
tiger Regengüsse.  Während  des  West -Monsuns  wechselt 
der  Wind  sohr  häufig  bis  zur  Konjunktion,  dann  weht  er 
heftig  von  allen  Punkten  des  Kompasses.  Die  Tcifuns 
und  Orkane,  welche  mau  in  dem  Chinesischen  Meere  an- 
trittt,  kommen  in  der  Breite  dieser  Inseln  zur  Zeit  des 
Wechsels  der  Monsuuc  vor.  Die  Ost-Grenze  dieser  Stürme 
befindet  sich  in  der  Nähe  ihres  Meridians.'  Vom  15.  Ok- 
tober bis  15.  Juni  ist  das  Wetter  schön  und  während  die- 
ser ganzen  Zeit  herrscht  der  Ost-Monsun  vor. 

Aus  diesen  Thatsuchen,  von  denen  wir  keine  grössere 
Anzahl  anfiihrcn  können,  ohne  unsere  allgemeinen  Bemer- 
kungen zu  überschreiten,  geht  hervor,  dass  die  Zone,  wo 
der  Siidost-Passat  beständig  herrscht,  im  Westen  durch  den 
Mcridiun  der  Nukaliiwa  - Gruppe  begrenzt  wird  und  dass 
die  Zone,  in  der  der  Nordost- Passat  ohne  Unterbrechung 
weht,  sich  westlich  nicht  über  die  Mariannen  hinaus  erstreckt. 

Orkane  des  südlichen  Stillen  Occons.  — Im  Stillen 
Ocean,  zwischen  dom  Purallol  vou  10°  S.  Br.  und  dem 
Wendekreis  des  Steiubocks,  kommen  Orkane  hauptsächlich 
von  November  bis  April  vor,  und  diess  ist  eine  andere 
Eigcnthiimlichkeit,  welche  dieses  Meer,  mit  dem  Indischen 
Ocean  gemein  hat.  Die  Orkane  sind  häufiger  in  den  Brei- 
ten der  Neuen  Hebriden  und  Neu  - Caledoniens  als  sonst 
wo.  Oft  trifft  mau  sie  in  der  Nähe  der  Fidschi-  und  Tonga- 
Inseln.  Im  Allgemeinen  trifft  man  Orkane  da,  wo  dar 
Südwest  - Monsun  weht,  oder  besser,  dor  Südwest- Monsun 
und  die  Orkane  finden  sich  innerhalb  derselben  Moridiane, 
ohne  Bezug  auf  ihre  Grenze  nach  Norden  und  Süden.  In 
der  Thal,  während  der  Süd wcst-Monsun  kaum  den  Parallel 
von  13°  S.  Br.  erreicht  und  selten  die  von  17°  oder  18u 
S.  Br.  überschreitet,  erstrecken  sich  die  Orkane  bis  an  don 
Wendekreis. 

Die  < )rkane  des  Stillen  Oceuns  sind  nicht  so  furchtbar, 
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■wie  die  des  Indischen  und  Atlantischen  Occans.  Sic  sind 
häufiger  und  heftiger  in  der  Nähe  der  Inseln  als  von  der 
Kiistc  entfernt.  Jedoch  sind  sie  im  südlichen  Stillen 
Ocean  selten  und  bisweilen  vergehen  mehrere  Jahre  ohne 
einen  Orkan. 

Die  Orkane  der  südlichen  Hemisphäre  haben  wie  jene 
des  Indischen  Occans  eine  kreisförmige , sowie  auch  eine 
allgemeine  fortschreitende  Bewegung  auf  einer  Linie , die 
einer  Parabolischen  Kurve  nnhe  kommt,  deren  Krümmung 
sich  etwa  unter  26°  S.  Br.  In-findet  und  auf  welche  eine 
von  Nord  nach  Süd  gezogene  Linie  eine  Tangente  sein 
würde.  Die  Kurve  ist  nach  Osten  zu  geoffhet;  da  wo  sie 
dem  Äquator  am  nächsten  kommt,  hat  sic  eine  südwestliche 
Richtung,  während  der  von  ihm  am  entferntesten  gelegene 
Tlieil  nach  Südost  gerichtet  ist. 

Bei  den  Tonga -Inseln  und  vielleicht  auch  in  ande- 
ren Theilen  der  Zone,  von  welcher  ich  spreche,  trifft  ,man 
bisweilen  sehr  heftige  Windstösse,  die  immer  von  dersel- 
ben Richtung  kommen.  Ihre  Wirkung  ist  fast,  ebenso 
verderblich  als  die  der  Orkane,  auch  sind  sie  der  südlichen 
Hemisphäre  eigeuthümlich. 

' Stürme  im  nördlichen  Stillen  Ocean.  — Die  Mariannen 
werden  bisweilen  von  Orkanen  verwüstet.  In  den  Mona- 
ten Juni,  Juli,  August,  Dezember  und  Januar  sind  sie  am  häu- 
figsten. Bisweilen  kommen  sie  auch  noch  weiter  östlich  vor; 
Kapitän  Hunter  erwähnt,  dass  er  1882  im  Schiffe  „Japan” 
unter  13°  N.  Br.  und  150°  W.  L.,  etwa  dem  Meridian  der 
Sandwich-Inseln,  einen  Sturm  erlebt  habe. 

In  der  Zone  des  südlichen  Stillen  Occans,  in  welcher 
die  Siidost-Passatc  beständig  sind , hat  man  bis  jetzt  noch 
keinen  einzigen  Orkan  beobachtet.  Aber  in  der  Zone  des 
Nordost  - Passates  hat  man  bisweilen  deren  getroffen , was 
wiederum  unsere  Bemerkung  bestätigt , dass  dieser  Passat 
weniger  regelmässig  und  sicher  ist,  als  der  von  Siidost. 

Östlich  von  den  Sandwich -Inseln,  in  der  Zone  des 
Nordost- Passats  und  nahe  seiner  Polar  - Grenze , hatte  der 
„Superb”  im  September  und  die  Brigg  „Oiffard"  im  Okto- 
ber 1854  heftige  Stürme  zu  bestehen. 

Zum  Schluss  unserer  Betrachtungen  über  die  Zone  der 
Passat -Winde  im  Stilleu  Ocean  scheint  es  nüthig,  noch 
einige  Bemerkungen  über  das  Klima  der  Sandwich  - Inseln 
lauzuzuiiigen,  namentlich  einen  Auszug  der  Beobachtungen, 
die  der  gelehrte  Dr.  Rooke  über  die  Winde  im  Jahre  1837 
und  zum  Theil  in  den  Jahren  1838  und  1839  zu  Hono- 
lulu ungcstellt  hat.  Dieser  Punkt  ist  sehr  wichtig  wegen 
seiner  isolirten  läge  in  der  Mitte  des  Stillen  Occans  und 
seiner  Nähe  an  der  I’olar-Orenze  des  Nordost- Passats. 

Das  Klima  dieser  Inseln  gleicht  sehr  dem  der  Antillen. 
Gewöhnlich  herrscht  dort  der  Nordost-Passat.  Im  Dezem- 
ber fällt  das  Thermometer  auf  1 7°,e  R. , im  August  und 


September  steigt  es  bis  24°,* ; die  mittlere  Temperatur 
des  Jahres  1838  war  20°.  Cook  sogt,  dass  im  Dezember 
die  Gipfel  der  Berge  mit.  Schnee  bedeckt  sind.  Gegen 
Ende  November  und  im  Dezember  wehen  einige  Tage  lung 
Land-Winde,  und  dann  fallt  Regen  in  grosser  Menge.  Im 
Jahre  1838  betrug  die  Regenmenge  0,52  Meter. 

Von  Dezember  bis  März  fällt  im  Innern  mehr  Regen 
als  auf  den  Antillen,  aber  un  der  Küste  ist  das  Wetter 
schön.  Der  Wind  weht  dann  beständig  zwischen  Ostsüd- 
ost und  Nord,  nur  auf  kurze  Zeit  etwas  nach  Worden  und 
Süden  abweichend.  Während  derselben  Monate  folgen 
Land-  und  See-Winde  ununterbrochen  Tag  und  Nacht. 

Diese  Inseln  liabcn  keinen  Winter  oder  keine  stürmi- 
sche Jahreszeit  mit  heftigen  Windstössen,  wie  die  Antillen. 

Die  folgende  Tabelle  ist  nach  Dr.  Rookc’s  Beobachtun- 
gen zusammengestellt : 


Ta««  dar  Taff*  der 

Tage 

Jahr- 

I'bma'i, 

Süd- 

winde. 

rrtktui. 

Winda 

T*~ 

vpfUnd 

Wetter*, 

{Unterkonten. 

1837 

295 

44 

26 

285 

43 

Im  Mürz  waren 
d.  Winde  am UT» 
ändcrlich*ten. 

1838 

Jnnuar  binJuni 

137 

24 

20 

Ditto. 

1839 

Januar  bisJnli 

159 

38 

* 15 

168 

20 

Im  Januar  waren 
d.  Winde  am  ver- 
ünderlirhatcn. 

Nördlicher  Grosser  Ocean.  — Die  Region  , welche  wir 
nördlichen  Stillen  Ocean  genannt  haben,  liegt,  wie  gesagt, 
zwischen  der  Behring-Strasse  und  dem  Wende -Kreis  des 
Krebses.  Zwei  Zonen  müssen  in  dieser  Region  unterschie- 
den werden,  die  gemässigte  und  die  kalte. 

Gemässigte  Zone.  — In  der  gemässigten  Zone  des  nörd- 
lichen Stillen  Occans,  die  sich  von  50°  bis  30°  N.  Br. 
erstreckt,  weht  der  Wind  in  jeder  Jahreszeit  von  allen 
Seiten  doch  hat  man  die  Bemerkung  gemacht,  dass  von 


*)  Die  „Gilathca ' fa.  St  rer.  ltille's  bericht  über  die  Heise  drr  Kor- 
vette „Gatathea“  um  die  Welt  in  den  Jahren  1845,  184C  und  184«. 
Hd.  11.  Kopenhagen,  1854)  hatte  auf  ihrer  Cberfahrt  von  Japan  nach 
den  Sandwich-  Inaaln , August  hi«  Oktober,  5 Tage  Nordwest-,  18 
Tage  Nordost-,  14  Tage  Sildoat-,  9 Tage  Südwest  - Wind  und  9 
Tage  Windstille.  Steen  Hille  bemerkt  dabei:  „Bergbaus  stellt  in  sei- 
nem Physikalischen  Atlas  eine  Wind-Zone  einea  südwestlichen  l'ussat« 
auf,  die  «wischen  dem  nördlichen  Wende-Kreise  und  dem  Polar-Zirkel 
liege.  Kr  nennt  sie  „das  Gebiet  der  südwestlichen  Luft  - Strömungen 
oder  de«  «urücklaufeiiden  Nordost  - Passats  in  siegreichem  Kampfe  mit 
den  Nord-Polar»trnmcn".  Meine  Erfahrung  bestätigte  weder  seine  Theo- 
rie, noch  seine  Benennung:  1846  war  der  Kampf  wenigstens  hartnäckig 
und  unentschieden , keineswegs  siegreich ; der  Wind  war  unstet , oft 
wehte  er  aus  der  östlichen  uud  südöstlichen  Gegend.  Die  gerade  Li- 
nie von  Jcddo  (35®  N.  Ilr.,  139®  Östl.  L.)  nach  den  Sandwich  • Inseln 
(Sl®  N.  Br.,  159°  W.  L.)  hinüber  beträgt  etwa  850  Meilen;  di»  nörd- 
liche 1 berfahrt,  um  den  Ost-Passat  «u  vermeiden,  verlängert  den  Weg 
um  ZOO  Meilen.  Demnach  würden  wir  die  Reise  , mit  einer  durch- 
schnittlichen Fahrt  von  30  Meilen  in  24  Stunden,  in  35  Tagen  «urück- 
geiegt  haben  müssen:  anstatt  dessen  gebrauchten  wir  dazu  47  Tage, 
nämlich  vom  20.  August  bi«  5.  Oktober.”  A.  P. 
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Mai  bis  Oktober,  also  während  der  Sommer- Monate,  West- 
und  Südwest- Winde  und  vom  November  bis  April  Wost- 
und Nord  wost- Winde  vorherrsclien.  So  sind  also  in  dieser 
Zone  das  putze  Jahr  hindurch  West- Winde,  die  zwischen 
Nordwest  und  Südwest  voriiren,  am  hantigsten. 

Einige  Seefahrer  versichern , dass  von  der  Asiatischen 
Küste  bis  zur  Mitte  der  Behring-Strosse  gewöhnlich  West- 
südwest-Winde wehen,  und  dass  sie  in  dem  östlichen  Thoil 
der  Strasse  zu  Westnordwest-  und  Nordwest- Winden  wer- 
den. Wie  dem  auch  sei,  wir  finden  einen  unzweideutigen 
Beweis  von  dem  Vorherrschen  der  West-Winde  in  dieser 
Zone  in  den  Reisen , wclohe  Spanische  Gidioncn  jährlich 
zu  derselben  Zeit  von  Manila  nach  Acapuloo  machten. 
Diese  Schiffe  verliessen  regelmässig  im  Juli  die  Philippi- 
nen und  nahmen  ihren  Lauf  zwischen  den  Parallelen  von 
34°  und  37wN.Br.,  wobei  sic  zur  Zurücklegung  der  Strecke 
von  '2400  Sec- Meilen  90  bis  100  Tuge  brauchten. 

Weiter  nördlich,  unter  40°  N.  Br.,  sind  heftige  Nord- 
ost-Wiudc  gewöhnlich.  Jedoch  sagte  Anson,  dass  zwischen 
diesem  Parallel  und  dem  von  50°  N.  Br.  wahrend  der 
Sommer-Monate  West-Winde  regelmässiger  wehen,  als  zwi- 
schen denen  von  30°  und  40°,  und  Gel  regelmässiger  als 
die  Pafcsntc  in  der  angrunzenden  Zone.  Die  Winde,  von 
denen  wir  hier  reden,  haben  nichts  von  dem  Charakter 
der  Monsune,  sondern  wehen  zu  jeder  Jahreszeit.  Die 
Kiidost- Winde  sind  auch  sehr  häufig  während  des  Win- 
ters. Bisweilen  herrschen  Nordwest-  Winde  während  des 
Sommers. 

In  dieser  Region  werden  zu  allen  Jahreszeiten  die  Süd- 
ost-Winde immer  von  schlechtem  Wetter,  Regen  oder  Ne- 
bel, begleitet.  Nordwest- Winde  bringen  im  Gegentheil 
schönes,  gewöhnlich  trockenes  und  kühles  Wetter.  Bei 
Westsüdwest  - Wind  ist  das  Wetter  im  Allgemeinen  trübe 
und  regnerisch.  Die  Winde  zwischen  Süd  und  Ost  sind 
meist  sehr  stark  und  der  Ost -Wind  an  der  Nordwest- 
Küstc  von  Amerika  zum  Beispiel  wächst  oft  zu  einem 
Sturm  an,  wahrend  dessen  er  nach  Ostsüdost  und  Siidost 
umsetzt  und  selbst  zu  West -Wind  wird,  begleitet  von 
schönem  Wetter. 

Kalte  Zone.  — Die  kalte  Zone  des  nördlichen  Stillen 
Ocean s ist  nicht  häufig  besucht  worden  und  es  liegen  da- 
her nur  wenige  Beobachtungen  darüber  vor.  Nördlich  vom 
60.  Breiten -Grade  nimmt  der  Ocean  schnell  an  Breite  ab 
und  endigt  in  ein  Bassin  von  geringer  Ausdehnung.  Nur 
während  der  guten  Jahreszeit  sind  diese  Breiten  erforscht 
worden.  In  der  Behring-Strasse  herrscht  gewöhnlich  Nord- 
oder Süd -Wind,  was  sich  leicht  aus  der  Küsten  - Bildung 
erklärt,  denn  in  allen  Strassen,  die  an  beiden  Seiten  von 
hohen  Efcrn  begrenzt  werden,  nehmen  die  Luft-Ströinun- 
gen  meist  die  Richtung  des  Kanals  an. 


Südlich  von  dieser  Strasse  sind  die  Winde  sehr  ver- 
änderlich und  am  meisten  hat  mau  Süd-Winde  augetroffen. 
Diese  Veränderungen  erklären  sich  leicht.  Das  Bassin  ist 
von  zwei  Kontinenten  cingeschlosscn,  deren  Gebirge  mit 
ewigem  Schnee  bedeckt  sind  und  daher  beständigem  Tem- 
['  peratur- Wechsel  unterworfen  sein  müssen,  was  nothwen- 
dig  von  Einfluss  auf  die  Luft- Strömungen  ist.  Dennoch 
beweisen  die  gemachten  Beobachtungen,  dass  bei  den  Aleu- 
ten  Süd-  und  Süd  wost -Winde  vorherrschen. 

Südlicher  Grosser  Ocean.  — Die  Rcgioii  des  südlichen 
Grossen  Occans  zwischen  dem  Wende- Kreis  des  Stcinhocks 
und  dem  südlichen  Polar -Kreis  wollen  wir  ebenfalls  in 
zwei  Zonen  theilon , eine  gemässigte , vom  Wende  - Kreis 
hi*  zum  Parallel  von  SO0  S.  Br.,  und  eine  kalte,  von  die- 
sem letztem  bis  zum  Polar- Kreis. 

Iu  der  gemässigten  Zone  des  südlichen  Stillen  Occans 
findet  man  zu  allen  Jahreszeiten  Winde  aus  den  verschie- 
densten Himmels -Gegenden.  Doch  herrschen  auch  hier, 
wie  in  der  entsprechenden  nördlichen  Zone,  West  - Winde 
vor,  die  zwischen  Nordwest  und  Südwest  wechseln.  Diese 
Winde  erstrecken  sich  bisweilen  bis  zum  Wende-Kreis  und 
reichen , namentlich  im  westlichen  Thoil  des  Occans , bis 
20°  S.  Br.  Die  Winde  zwischen  West  und  Nordwest 
herrschen  während  des  Sommers,  dio  zwischen  West  und 
Südwest  während  des  Winters.  Die  Nordwcst-Windc  sind 
gewöhnlich  frisch  und  bisweilen  sehr  stark,  die  Südwest- 
Winde  drehen  sich  plötzlich  nach  Süden  zu  und  wehen 
ebenso  stark,  auch  bringen  sie  Regen.  Bisweilen  finden 
wir  auch  hier  Ost -Winde,  die  bis  Südost  ahweichen  und 
namentlich  im  Juni  und  Juli  beständig  werden. 

Nordwest -Winde  werden,  selbst  wenn  sie  stark  sind, 
von  schönem  Wetter  begleitet.  Diese  Regel  ist  jedoch 
Ausnahmen  unterworfen , besonders  in  der  Nähe  der  In- 
seln in  dieser  Gegend.  In  ihrer  Nachbarschaft  findet  man 
Südwest-  und  Südost-Winde,  die  erstcren  heftig  und  von 
Regen  begleitet,  die  letzteren  gewöhnlich  massig  und  eben- 
falls Regen  briugend.  So  führen  sie  in  der  Nähe  von 
Neu-Seelnnd,  wo  Nordwcst-Windc  vorherrschen,  bisweilen 
Stürme  herbei,  zumal  im  Februar;  im  Marz  und  April  ist 
das  Weiter  sehr  regnerisch ; im  Mai  herrschen  West- Winde 
mit  Regen,  im  Oktober  starke  Süd-Winde  und  im  Novem- 
ber Nordwest -Winde  mit  Windstösscn. 

Von  der  kalten  Zone,  die  nur  im  Sommer  besucht 
werden  kann,  ist  es  nicht  leicht  zu  sagen,  welches  die 
vorherrschenden  Winde  sind.  Von  November  bis  März 
fand  Cook  zwischen  den  Parallelen  von  35°  und  67°  S. 
Br.  vorzugsweise  Nordwest-Winde.  Aller  er  verweilte  hei 
seiner  Erforschung  der  Autarktischen  Regionen  lange  in 
der  gemässigten  Zone,  wesslmlb  seine  Beobachtung  nicht 
sehlussfähig  ist.  Er  bemerkt , dass  er  im  November  und 
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Dezember  kein  stürmisches  Wetter,  noch  irgend  heftigen 
Wind  hatte. 

Auf  der  Heise  der  „Astrolnhe”  mich  dem  Süd -l’ol,  un- 
ter dem  Kommundo  des  Admirals  Dumont  d’Urville,  wech- 
selte der  Wind  während  der  Monate  Dezember  und  Ja- 
nuar, als  dus  Schiff  in  der  Nähe  des  60.  Breiten  - Grades 
wur,  in  folgender  Weise:  West-Winde,  zwischen  West- 

nordwest und  Südsüdwest,  12  Tage;  Ost-Winde,  zwischen 
Kordost  und  Südsüdost,  12  Tage;  Winde  zwischen  Süd 
und  Südsüdwest  2 Tage.  Die  Südost- Winde  bringen  stür- 
misches Wetter  und  sind  in  der  Regel  sehr  stark , die 
anderen  waren  massig,  ausgenommen  die  von  Xordost,  die 
ebenfalls  heftig  wehten. 

Nördlich  von  60"  S.  Br.  waren  in  der  Zeit , als  die 
„Astrolabe”  sich  in  diesen  Breiten  befand,  im  Januar,  Fe- 
bruar und  März  1838  und  im  Dezember  und  Jamrnr  1840, 
hauptsächlich  West- Winde  vorherrschend,  die  zwischen 
Nordwest  und  Südwest  wechselten.  Während  der  beiden 
Aufnahmen  dieser  Gegenden  durch  den  Amerikanischen 
Kapitän  Wilkes,  in  den  Jnliron  1839  und  1840,  wurde 
folgende  tabellarische  Zusammenstellung  der  Winde  ge- 
macht: Nord- Winde  7 Tage;  Süd -Winde  5 Tuge;  Ost- 

Winde,  zwischen  Nordost  und  Südost , 38  Tage;  West- 
Winde.  zwischen  Nordwest  uud  Südwest,  40  Tage.  Diese 
Beobachtungen  wurden  in  den  Monaten  Januar,  Februar, 
März  und  April  angestellt. 

Den  Beobachtungen  des  Admirals  Dumont  d’Urville  und 
des  Kapitän»  Wilkes  können  wir  noch  die  von  Sir  James 
Ross  hinzufügen,  der  in  der  kalten  Zone  des  Grossen  Oceans 
bis  77°  49'  S.  Br.  und  160"  15'  W.  L.  kam.  Seine  Beob- 
uchtungen umfassen  einen  Zeitraum  von  3 Monaten  und 
17  Tagen.  Dezember  1841  : Ost-Winde,  zwischen  Nord- 
nordost und  Südsüdost,  12  Tage;  West-Winde  2 Tage; 
Nord-Winde  2 Tage;  nur  schwache  oder  massige  Brisen. 
Jnnuar  ,1842 : Ost-Winde,  zwischen  Nordnordosl  und  Süd- 
südost, 15|  Tage:  West -Winde,  zwischen  Xordnordwcst 
und  Südsüdwest,  12j  Tage;  Süd-Winde  2 Tage;  Nord- 
Winde  1 Tag.  Heftige  AA'iudstössc  von  Nordwest  1 Tag; 
starke  Brisen  von  Süd  2 Tage,  die  übrigen  frisch  oder 
massig.  Februar:  Ost- Winde,  zwischen  Nordnordost  und 
Südsüdost,  14  Tage:  West-Winde,  zwischen  Nordnord  west 
und  Südsüdwest,  1 1 \ Tage;  Nord-AVinde  2 Tage;  Süd- 
Winde  .J  Tag.  Starke  Brisen  von  Nordnordost  j Tag; 
frische  Brisen  von  Südwest  1 Tag , die  anderen  frisch  oder 
massig.  Marz:  Ost-AVindc,  zwischen  Nordnordost  und  Süd- 
südost, 5 Tage ; West-Winde,  zwischen  Nordnordwest  und 
Südsüdwest,  20-J  Tage;  Nord-Winde  1 Tug;  Süd- Winde  4j 
Tage.  Starke  Brisen  von  Nordnordost  J Tag;  frische  Bri- 
sen von  Südwest  1 Tag;  die  uuderu  Winde  stark  und 
frisch,  bisweilen  massig. 


Diese  Beobachtungen  führen  zu  dem  Schlüsse,  dass  in 
der  kalten  Zone  de»  südlichen  Stillen  Oceans  während 
des  Sommers  Ost-  und  Wcst-AVindc  in  nahe  gleichem 
Verhältnis»  wehen,  wobei  jedoch  nicht  vergessen  werden 
durf,  dass  bis  jetzt  überhaupt  nur  sehr  wenige  Beobach- 
tungen vorliegen. 

<5.  Magnetische  Deklination.  — Die  Admiralität»  - Karte 
enthält  eine  sehr  werthvolle  Verzeichnung  der  Isogonen 
oder  Linien  gleicher  magnetischer  Deklination  oder  Ab- 
weichung von  Grad  zu  Grad  und  auf  das  Jahr  1 855  be- 
züglich, die  wir  in  unsere  Reduktion  aufgenommen  haben. 
Kapitän  Washington  schreibt  uns  unter  dem  5.  Jan.  d.J.,  dass 
dieselben  nach  den  neuesten  Daten  und  mit  der  skrupu- 
lösesten Sorgfalt  von  Frederick  J.  Evans,  R.  N.,  Direktor 
des  Königl.  Kompass  - Observatoriums  zu  Woolwich,  kon- 
struirt  und  ohne  Zweifel  die  genauesten  und  zuverlässig- 
sten aller  derartigen  bisherigen  Arbeiten  seien. 

Zur  A'crgleichung  des  Verlaufes  der  Isogonen  auf  un- 
serer Karte  mit  denen  früherer  Karten  ist  Colonel  Sa- 
bine’» *)  Arbeit  am  besten  geeignet.  Seine  Karten  der 
magnetischen  Linien  beziehen  sich  auf  dus  Jahr  1840  uud 
sind  mit  sorgfältiger  Benutzung  säromtlicher  bis  dahin  ge- 
machter Beobachtungen  konstruirt;  ihnen  gcgcnübcsgcstcllt 
sind  uuf  derselben  Tafel  die  von  llnnstecn  für  das  Jahr 
1787  gefundenen  Isogoneu  und  Isokliucn.  Zwischen  bei- 
den sind  natürlich  viel  bedeutendere  Unterschiede  als 
zwischen  den  Karten  von  1840  und  1855,  namentlich 
fällt  das  Fortrücken  des  schwächeren  Nord  - Pols  von  AA’e- 
sten  nach  Osten , des  schwächeren  Süd  - Pols  von  Osten 
nach  AA'estcn,  sowie  die  A’urändcrung  der  Grenz  - Linien 
zwischen  östlicher  und  westlicher  Deklination  iu  dio  Au- 
gen: immerhin  sind  aber  die  während  der  letzten  15  Jahre 
bis  1855  vorgegangenen  A'eränderungen  beträchtlich  genug, 
um  eine  Erwähnung  derselben  an  dieser  Stelle  zu  erfor- 
dern. AA'ie  viel  von  ihnen  der  sogenannten  sekulürcu  A’a- 
riation  und  wie  viel  den  Korrektionen , die  durch  viele 
hundert  in  dem  genannten  Zeitraum  angestellte  Beob- 
achtungen bewirkt  wurden,  zuzuschreiben  ist,  dürfte  schwer 
zu  entscheiden  sein,  zumal  da  Sabine  selbst  seine  Kurte 
nur  einen  „ersten  Schritt  zu  einer  vollkommeneren  Dar- 
stellung” nennt,  „der  durchaus  keinen  Anspruch  darauf 
mache,  die  wirklichen  A'erhältnisse  in  allen  Stücken  kor- 
rekt vor  Augen  zu  führen”. 

AA' östliche  Deklination  beobachtet  man  im  Gebiet  des 
Grossen  Oceans  nur  in  der  Nähe  der  Asiatischen  Küste, 
östlich  bis  150°  Östl.  L.  von  Greenw.;  die  Grenz -Linie 
(0")  verläuft  jetzt  nur  wenig  östlicher  als  im  Jahre  1840, 
während  sie  iui  Jahre  1787  die  Kchantar-lnseln,  die  Mand- 

')  TYrmtriul  Magnctium,  by  Colonel  Kdword  Sabine,  K.  A.,  0.  C. 
1...  V.  1’,  R.  s.  (mit  Karton-Blatt).  BlaciwooiU,  fidinb.  ,v  Lond.,  1866. 
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schurei,  den  nördlichsten  Thcil  von  Korea  und  China  durch- 
sehnitt.  also  den  Grossen  Ocean  bis  auf  die  westlichste 
liucht  des  Ochotsker  Meeres  und  die  Pctsclieli  - l$ai  ganz 
ausschloss.  Im  Süden  erreichte  diese  Linie  1840  noch 
nicht  die  Philippinen,  jetzt  geht  sie  bis  zum  Parallel  der 
Samar  - Insel  herab.  Die  Isogonc  von  5°  östlicher  Dekli- 
nation weicht  im  Allgemeinen  nur  wenig  ab,  wahrend  die- 
jenige von  10°  im  Jahre  1855,  wie  schon  1787,  durch 
eine  lliegung  nach  Osten  die  Gruppe  der  Neuen  Hebriden 
berührt  , wogegen  sie  auf  Sabine’s  Karte  unter  dem 
Parallel  dieser  Inseln  12  veile  Längen -Grade  westlicher 
verläuft. 

Im  Norden  ist  die  Linie  von  15°  beträchtlich  noch 
Westen  gerückt,  so  dass  sie  wieder  ziemlich  genau  die 
Lage  der  vom  Juhro  1787  ciuniramt;  die  Isogonen  von 
20°,  25°  und  30"  haben  dagegen  nur  wenig  Veränderun- 
gen erlitten : sie  beginnen  im  Norden  etwas  mehr  östlich 
und  treffen  die  Amerikanische  Küste  etwus  mehr  südlich. 

Im  südlichen  Theil  des  Grossen  Ooeans  zeigen  die  Li- 
nien von  15°,  20°  und  25°  ebenfalls  nur  geringe  Abwei- 
chungen, obwohl  die  letztere  etwa  3 Breiten-Grade  süd- 
licher verlegt  worden  ist 

Am  meisten  hat  sich  das  System  der  zum  Theil  in 
sich  zuriicklnufcndcn  Isogonen  von  1°  bis  10°  im  mittle- 
ren Theile  des  Occuns  verändert.  Die  Isogonc  von  6" 
bildet  nach  der  Admiralitäts-Karte  ein  Oval,  dessen  Längen- 
Achse  von  Nordost  nach  Südwest  gerichtet  ist  und  das 
sich  von  6°  S.  Br.  bis  zum  Wende-Kreis  des  Steinbocks 
und  von  120°  bis  142°  W.  L.  von  Gr.  erstreckt,  während 
die  von  5°  nach  Sabine  ein  viel  schmaleres  Oval  darstellt, 
dessen  Dingcn-Achso  sich  fast  genau  von  Nord  nach  Süd 
erstreckt  und  das  zwischen  den  Parallelen  von  4°  N.  Br. 
und  21°  8.  Br.  liegt.  Die  Linien  von  8°  und  10"  haben 
hauptsächlich  dadurch  eine  veränderte  Gestalt  bekommen, 
dass  ihre  südlichste  Krümmung  etwa  10  Breiten  - Grade 
weiter  nach  Norden  gerückt  ist,  eine  um  so  interessantere 
Erscheinung  , da  nach  Honsteen  im  Jahre  1787  die 
< erstere  um  18,  die  letztere  um  12  Breiten-Grade  südlicher 
lag,  als  selbst  im  Jahre  1840,  man  hier  also  ein  Fort- 
rücken der  Isogonen  nach  Norden  deutlich  erkennt. 

Es  braucht  hier  nicht  daran  erinnert,  zu  werden , wie 
wichtig  das  Element  Magnetischer  Deklination  fiir  die 
Schifffahrt  und  Ocean -Kunde  ist,  aber  es  giebt  uns  Ver- 
anlassung, die  Aufforderung  hier  zu  wiederholen,  die  Ka- 
pitän Washington,  dessen  Bemühungen  wir  diese  neue 
Darstellung  verdanken , auf  allen  Sektionen  der  besagten 
Karte  des  Grossen  Oceans  erlassen  hat.:  ,,dnss  alle  Schiff- 
fahrcr  und  Reisende  Gelegenheit  nehmen  möchten,  Beob- 
achtungen zur  Revision  und  Berichtigung  dieser  Linicu 
anzustcllcn,  und  die  Resultate  unter  Adresse  des  Sekretärs 


der  Britischen  Admiralität  an  dos  Hydrographische  Depur- 
i ternent  gelangen  zu  lassen.” 


Schl tu*  - Wort ; Politüche * u.  t.  w.  — Während  die  ver- 
gehenden Bogen  durch  die  Presse  gingen,  stellte  es  sich 
als  wünschenswert)!  heraus,  von  den  Üentral-Gruppon  Po- 
lynesiens ein  zweites  Korten-Blatt  (s.  Tafel  2)  im  grossem 
Maassstube  auszuführen,  um  das  Detail  dieses  Theilos  des 
Grossen  Oceans  in  erschöpfenderer  Weise  darstcllen  zu  kön- 
nen, als  es  in  dem  ersten  Blatt  in  Folge  seines  kleineren 
Maassstabes  zulässig  war,  — ein  Umstund , der  leider 
eine  Verspätung  in  der  Publikation  dieses  Heftes  veran- 
lasst hat. 

Ausser  den  in  den  vorgehenden  Kapiteln  näher  erör- 
terten Punkten  haben  wir  auf  unserer  Haupt -Karte  (Ta- 
fel 1).  verschiedene  Andeutungen  verzeichnet,  die  sich  nicht 
sowohl  auf  die  allgemeine  und.  physikalische  Geographie 
des  Grossen  Oceans  beziehen,  uls  auf  politische  Zustände, 
grossartige  Ereignisse  und  Projekte  im  Bereich  seines  Li- 
torals, Ereignisse,  diu  in  ihrer  Wechselwirkung  mit  der 
Geographie  innig  zusummunhungeu ; denn  zu  ciucin  richti- 
gen Vcrständniss  jener  ist  eine  geographische  Orientirung 
ebenso  nothwendig,  als  auf  der  undem  Seite  die  Ent- 
wickelung derselben  zu  einer  allmäligeu  Bereicherung  der 
geographischen  Wissenschaft  dient. 

In  Asien  findet  sich  innerhalb  der  Grenzen  des  eigent- 
lichen China  der  Hcerd  der  Revolution  bezeichnet,  d.  h. 
der  Bezirk,  der  bereits  unter  der  vollen  Botmässigkeit  der 
Thuiphings  oder  Insurgenten  steht.  Es  sind  diess  haupt- 
sächlich die  Provinzen  Hupe , Ngunhoci  und  Kiungsi  '), 
und  wenn  man  bedenkt,  dass  diess  den  betriebsamsten  und 
bevölkertsten  Theil  China’s,  den  besten  Theil  des  Bassins 
seines  „Grossen  Flusses”  (Jaug-tse-kiang),  kurzum  das 
Herz  des  Lundes  ciunimmt,  dessen  Bevölkerung  mindestens 
100  Millionen  zählt2);  wenn  mau  ferner  erwägt,  dass  dieso 
Wirren  Ost- Asiens  durch  permanente  Russische  Missionen 
in  Peking  und  durch  den  jüngsten  Zusammeustoss  mit  den 
Engländern  in  Kuntou  noch  verwickelter  werden , — so 
dürfte  mau  berechtigt  sein  nnzunchmcu,  dass  Ost- Asien 
am  Vorabende  kolossaler  Ereignisse  und  politischer  Um- 
wälzungen steht.  Kinur  der  merkwürdigsten  Umstände  in 
der  Geschichte  der  Revolution  ist  der  siegreiche  Mursch 
. der  Insurgenten  - Armee  von  Tsin  tscheu  im  südlichsten 


>)  fiengr.  Mittb.  185.',,  8.  464. 

*)  Die  Bcrfllkerung  der  drei  ge nannten  ProriniMi  allein  betrug  Dich 
dem  neuerten  Censn»: 

Hupe  . , , , s 37,870,000  Kinw. 

Nganhoei  . . = 34,170,000  „ 

Kiangii  . . . — 30,430,000  „ 

101.970,000  Kinw. 
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Thcile  China’«  hi«  nach  Tsingliai , nur  75  Englische  oder 
16  Deutsche  Meilen  von  Peking  entfernt,  — innerhalb  einer 
Periode  von  fiinf  Jahren.  Wir  haben  diese  Route  auf  der 
Karte  bezeichnet,  ebenso  wie  die  Russische  Kurier-Strasse 
zwischen  Kjaehta  und  Peking,  die  ausschliesslich  fiir  Depe- 
schen der  Regierung  bestimmt  ist. 

Eng  in  Verbindung  mit  diesen  Vorgängen  auf  dem  Ost- 
Asiatischen  Festlande  steht  die  Eröffnung  des  Japanischen 
Reiches  fiir  den  Handel  mit  den  seefahrenden  Nationen 
durch  die  Amerikaner  im  Jahre  1854.  Bekanntlich  waren 
die  Holländer,  seitdem  England  im  Jahre  1 628  seine  Fak- 
torei zu  Firando  freiwillig  aufgegeben  hatte  und  die  Por- 
tugiesen im  Jahre  1639  aus  dem  Lande  vertrieben  worden 
Waren,  über  200  Jiüirc  ausser  der  Chinesischen  die  ein- 
zige Nation,  welche  mit  Japan  in  Verbindung  stand  ; doch 
war  auch  ihren  SchifTen  nur  der  einzige  Hafen  von  Naga- 
saki geöffnet.  Ihre  Unterhändler  lebten  auf  der  kleinen 
Insel  Dczinm  in  diesem  Hafen  wie  Gefangene,  die  nur  mit 
besonderer  Erlaubnis«  des  Gouverneurs  und  unter  strenger 
Bewachung  die  nächste  Umgebung  des  Hafens  besuchen 
durften.  Nachdem  die  Engländer,  Russen  und  Amerikaner 
zu  wiederholten  Malen  vergeblich  versucht  hatten,  Handels- 
verbindungen mit  Japan  anzukuüpfou , rüstete  die  Regie- 
rung der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1852  ein  grösseres 
Geschwader  unter  dem  Befühl  des  Commodore  Pcrrv  aus, 
das  am  8.  Juli  1853  die  Bai  von  Jeddo  erreichte.  Am 
22.  August  desselben  Jahres  erschien  eine  Russische  Kriegs- 
Flotte  unter  Admiral  Putjatin  vor  Nagasaki,  segelte  zwar 
im  November  wieder  ab,  kam  über  Anfangs  1854  zurück, 
und  in  demselben  Jahre  ankerte  zu  Nagasaki  eine  Engli- 
sche Flotte  unter  Adinirul  Stirling  und  ein  Holländischer 
Dumpfer  unter  Commandeur  Fabius,  so  dass  sich  in  einem 
Jahre  den  erstaunten  Blicken  der  Japanesen  eine  grosso  An- 
zahl Schiffe  verschiedener  Nationen  zeigte.  Den  vereinten 
Anstrengungen  gelang  cs,  günstigere  Bedingungen  lür  den 
Handels- Verkehr  zu  erlangen;  namentlich  wurden  die  Hä- 
fen Nagasaki,  Simoda  undHakodadi  fremden  Schiffen  eröffnet. 

Auch  soll,  nach  dem  „Pays”,  der  König  von  Korea  un- 
längst freiwillig  die  Häfen  seiner  Staaten  dem  Handel  al- 
ler Nationen  geöffnet  haben,  — eine  Nachrieht,  die  jedoch 
noch  weiterer  Bestätigung  bedarf.  Dahingegen  haben  die 
Amerikaner  mit  dein  Königreich  der  Lutschu-Inseln  einen 
Vertrug  abgeschlossen,  zu  Folge  dessen  es  ihren  Schiffen 
gestattet  ist,  in  jedem  Hafen  Holz  und  Wasser  einzuneh- 
men und  Handel  zu  treiben. 

Auf  die  rasche  Ausbreitung  der  Russischen  Herrschaft 


in  der  Mandschurei  und  Sachalin  haben  wir  in  dieser  Zeit- 
schrift öfters  hinzuweisen  Gelegenheit  gelrnbt.  Ob  jedoch 
die  vor  kurzer  Zeit  veröffentlichte  Nachricht  eines  Vertra- 
ges zwischen  China  und  Russland,  zu  Folge  dessen  letzte- 
rem ein  Hafen  und  3000  Acker  Land  an  der  Südseite  der 
Insel  Tschusnu  von  China  für  immer  abgetreten  worden 
sein  sollen,  lieatätigt  ist,  haben  wir  noch  nicht  erfahren 
können.  Inmitten  dieser  wichtigen  Vorgänge  ist  der  Streit 
seefahrender  Nationen  um  die  Herrschaft  oder  den  über- 
wiegenden KinllusS  in  Hawaii  augenblicklich  sistirt , wäh- 
rend Frankreich  zu  dem  Besitz  der  Marqucsos-  und  Tahiti- 
Inseln  Baladca  oder  Neu-Culedonien  hinzugefügt  hat,  um 
dieselbe,  wie  neuere  Angaben  berichten,  als  Deportations- 
Ort  zu  benutzen. 

Friedsnmerc , obgleich  nicht  minder  gewultige  und  rie- 
senhafte Fortschritte  bezeichnen  die  Ausbreitung  der  Angel- 
sachsen auf  der  andern  Seite  des  Grossen  Oceans.  Mit 
der  Hebung  der  westlichsten  Stuatcn  der  Union  und  dem 
Fortschritt  Amerikanischer  Errungenschaften  im  Grossen 
Occan  wird  das  Bedürfnis»  eines  Schienen- Weges  oder  ei- 
ner guten  Fohr -Strosse  zwischen  dem  Atlantischen  und 
Pncifischen  Litoral  immer  drängender.  Auf  der  Karte  sind 
neben  dem  bereits  fertigen  Netz  der  Eisenbahnen  die  pro- 
jektirten  und  im  Bereich  der  Möglichkeit  liegenden  Eisen- 
bahn-Linien über  die  Rocky  Mountains  nachgewiesen *  *),  von 
welchen  letzteren , nach  den  neuesten  Nachrichten , im 
Washingtoner  Kongress  vom  14.  Februar  der  Senat  seine 
Zustimmung  zu  der  vom  Repräsentanten-Hause  bereits  ange- 
nommenen Bill  gegeben,  die  Linie  von  Fort  Kearney  durch 
den  Süd-Pass  des  Felsen-Gebirges  und  das  Thal  des  Grossen 
Salz-See’s  bis  Kalifornien  zur  Errichtung  einer  Fnhr-Strasse 
erwählt  und  die  ersten  300,000  Dollars  bewilligt  seien. 
Die  Engländer,  bei  ihrem  Wunsche,  eine  ähnliche  Strasse 
durch  ihre  eigenen  Besitzungen  zu  legen,  haben  schon  ver- 
schiedene' Projekte  uuf  das  tapis  gebracht;  das  neueste  ist 
das  von  Thomas  Banister,  der  in  der  Geographischen  Ge- 
sellschaft von  I-oudon  am  12.  Januar  eine  Linie  von  Fort 
York  nach  Puget  Sound  vorschlug a);  es  ist  dabei  nicht 
erwähnt,  ob  die  Tlmtsachc  erörtert  oder  ganz  ignorirt  wor- 
den ist,  dass  die  Hudson-Bai  im  Winter  mit  Eis  ungefüllt 
ist,  sich  also  nicht  besonders  zum  Terminus  einer  grossen 
Welt-Strasse  eignet. 


:)  Gcogr,  Mitth.  1856,  S.  77.  S.  Reports  nf  Exploration«*  aiul  Sur- 
reys  for  n railroial  route  frnm  tlie  Mississippi  - River  tu  the  l'aritie 
Ocenn,  Washington  1855. 

*)  LiUriry  Gazette,  17.  Januar  1857,  8.  69. 
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NOTIZEN  UND  LITERATÜB. 


GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Magister  Semenow's  Forschungen  in  Inner  - Asien.  — Magi- 
ster Scmonow,  der  in  Verbindung  mit  mehreren  Mitgliedern 
der  K.  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  in  Petersburg,  und  auf  Ver- 
anlassung der.  letzteren,  die  Übersetzung  (ins  Russische)  und 
Kotnmentirung  des  grossen  Ritter’sehen  Werkes  übernommen 
hat,  befindet  sich  zur  Zeit  bei  einer  wissenschaftlichen  Expe- 
dition, die  den  Zweck  hat,  Materialien  zur  Herausgabe  des 
zweiten  Bandes,  West  - Sibirien  betreffend , zu  sammeln.  Der 
erste  Band  dieses  Werkes , der  Russischen  vermehrten  Aus- 
gabe von  Karl  Rittcr’s  „Erdkunde  von  Asien”,  ist  unlängst 
durch  die  ungemein  thatige  Kaiser!.  Russische  Geographische 
Gesellschaft  publizirt  worden. 

li ergstrasser's  Forschungen  am  Kaspischen  Meere.  — Über 
die  Bildung  und  Entstehung  der  Arulo-Knspischcn  Salz-See’n, 
einen  Gegenstand  , über  den  immer  noch  sehr  verschiedene 
Ansichten  herrschen , hat  der  Kollegien  - Rath  und  Direktor 
der  Kaiser).  Russischen  Salzwerko , Herr  von  Bergstrasser  in 
Astrachan,  wahrend  einer  sechsjährigen  Verwaltung  vielfache 
Untersuchungen  angestellt  , und  gedenkt  die  Resultate  dersel- 
ben, mit  Beigabe  einer  Karle,  demnächst  zu  veröffentlichen. 


Dr.  lirandis'  Reisen  in  I linier  - Indien.  — Dr.  Brandis 
aus  Bonn,  der  unlängst  nach  Hinter  - Indien  abgereist  ist, 
um  in  Diensten  der  Englischen  Regierung  Forschungen  anzu- 
Btollen , über  die  wir  nächstens  Umständlicheres  berichten 
werden,  macht  folgende  interessante  Schilderung  des  unteren 
Irawaddi-Stromcs  während  der  Regenzeit. 

„Die  Beschiffung  des  Irawaddi  geschieht  uuf  grossen  fla- 
chen Booten , die  von  Dampfern  geschleppt  werden ; auf  ei- 
nem solchen  schifften  wir  uns  am  16.  August  1856  ein.  Der 
Abend  fand  uns  noch  auf  dem  Rangun-Flusse,  der  eigentlich 
Hlaine  genannt  werden  sollte,  indem  er  in  der  Thal  die 
Mundung  dieses  interessanten  Parallel  - Stroms  des  Irawaddi 
ist,  welcher  zur  Regenzeit  durch  viele  Creeks  mit  dem  letz- 
teren verbunden  ist.  Vor  Rangun  hat  er  die  Breite  des  Rheins 
bei  Bonn  oder  mehr,  wird  dann  zwar  rasch  enger,  hat  aber 
immer  viel  Wasser , indem  er  auch  wahrend  der  trockenen 
Jahreszeit  tiefe  untere  Verbindungen  mit  dem  Irawaddi  hat. 
In  solche  Fluss-Arme  lös’t  sich  eigentlich  das  ganze  Delta 
dieses  herrlichen  Stromes  auf,  der  mich  stets  mit  der  fast  unwi- 
derstehlichen Begierde  erfüllte,  bis  zu  seinen  Quellen  hinauf 
nach  China  vorzudringen.  Diese  Creeks  bieten  für  den  Ver- 
kehr herrliche  Wasser  - Strassen  dar  , indem  sic  den  flachen 
Theil  von  Burmah  nach  allen  Richtungen  hin  zerschneiden. 
Wir  befunden  uns  am  andern  Morgen  in  einem  dieser  Ver- 
bindungs  - Arme,  und  den  ganzen  Tag  ging  es  aus  einem  in 
den  anderen;  hier  und  da  ein  Dorf  und  immer  die  Häuser  auf 
Stelzen ; dennoch  reichte  das  Wasser  meist  bis  an  oder  über 
den  erhabenen  Fussboden.  In  den  dio  Häuser  umgebenden 
Banancn-Wäldchcn  fuhr  man  ebenfalls  mit  Kähnen , da  alle 
Pfade  zu  kleinen  Creeks  geworden  waren.  Die  Bewohner 
sind  Karcncn  stets  an  der  anständigeren  Kleidung  der  Frauen 
zu  erkennen ; ihre  Lebensweise  und  Art  des  Ackerbaues  ist 
dieselbe  wie  bei  den  Birmanen,  Charakter  aber,  Kleidung 
und  Sprache  sind  ganz  und  gar  verschieden.  Die  Wasser- 
Strasse,  auf  der  wir  uns  befanden,  ist  nur  zur  Zeit  des  Süd- 
west-Monsuns  für  Dampfschiffe  fahrbar;  in  der  trockenen 
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Jahreszeit,  wenn  die  aus  dem  Innern  des  Landes  kommenden 
NO-Winde  herrschen,  muss  man  den  Rangun  fast  bis  zu  soi- 
ncr  Mündung  hinabgehen,  um  auf  einem  grossen  Umwege  zum 
Irawaddi  zu  gelangen.  Die  Vegetation  bietet  nichts  Berner- 
kenswerthes  und  besteht  aus  den  gewöhnlichen  ßaum-Gnltuu- 
gen  Süd-Asiens.  Die  Einfahrt  in  den  Irawaddi  begrüssten 
wir  Alle  mit  grosser  Freude,  denn  wir  vertauschten  dio 
drückende  Atmosphäre  der  Creeks  mit  einem  kühlen  Luftstrom. 
Die  erste  Stadt  von  Bedeutung  ist  Donabiu,  wichtig,  weil  ihre 
Eroberung  eine  glorreiche  Waffenthat  des  ersten  Kriegs  bildet. 
Das  Dampfschiff  hält  an  diesem  Ort , um  Brennmaterial  und 
Lebensmittel  einzunehmen.  Die  nächste  Stadt  ist  Hensadab, 
weit  bedeutender  und  schöner  als  die  vorige ; sic  liegt  noch  in 
der  Ebene,  allein  die  Hügel  treten  schon  näher  an  den  Strom 
und  die  Gegend  wird  dem  Rhein  ähnlich.  Wir  fliegen  an 
verschiedenen  Orten  vorüber,  unter  andern  an  Minga,  und 
gelangen  dann  nach  Myanung,  einem  schönen,  fruchtbaren  Fleck  : 
leichter  Sandboden,  eine  Seltenheit  in  Burmah,  köstlich  üppige 
Vegetation.  Dann  nach  Promc ; dio  Hügel  treten  hier  hart 
an  den  Fluss,  bedeckt  mit  Pflanzungen  von  Anona  sijuamosa 
und  Tikh-Bäumcn.  Hier  war  cs,  wo  ich  im  April  mich  an 
den  Rhein  nach  Bingen  versetzt  glaubte.  Stets  zwischen  IIü- 
goln  ging  cs  nun  rasch  nach  Thayctmyu.  Das  ist  eine  Lago 
wie  gemacht  für  eine  Hauptstadt ! Der  Fluss  krümmt  sich  und 
von  der  Spitze  kann  man  weit  hinauf  nach  N.  und  noch  wei- 
ter hinab  nach  S.  sehen.  Wir  ankerten  Morgens  um  9 Uhr 
und  schon  am  Abend  vorher  um  4 Uhr  konnten  wir  die  Stadt 
erblicken.  Stets  frischer  Wind  von  N.  oder  S.  und  halb  soviel 
Regen  als  in  Rangun.  Es  beträgt  die  Regenmenge  in 
Thayetmvu  = 40  — 50  Engl.  Zoll, 

Rangun  « =»  70 — 80  » » 

Mulmein  =s  150  Engl.  Zoll”. 

Schliesslich  empfiehlt  der  Reisende  diesen  Platz  zur  An- 
legung einer  Station  für  Missionäre. 


Dr.  Bleck' s Reise  in  das  Sulu- Land.  — Wie  aus  den 
letzten  von  uns  veröffentlichten  Berichten  über  Dr.  Bleek’« 
Forschungen  in  Ost-Afrika')  hervorgeht,  Stund  der  Rciscndo 
im  Mai  vorigen  Jahres  im  Begriff,  das  Land  der  Sulu-Kaffern, 
nördlich  von  der  Kolonie  Natal,  zu  besuchen.  Diesen  Plan 
bat  er  ausgeführt.  Ohne  heiuerkonswerthc  Vorfälle  erreichte 
er  Mpnndu’s  Königs-Sitz,  wurde  von  ihm,  wie  von  der  Köni- 
gin und  den  hohen  Beamten  auf  da»  Freundlichste  aufgenom- 
men und  verfolgte  seine  Sprnch-Studien  ungestört  bis  Endo 
August.  Die  jüngsten  Berichte  , mit  denen  Herr  Dr.  Bleck 
uns  erfreut  hat,  reichen  vom  1 7.  August  bis  zum  4.  Oktober 
vergangenen  Jahres.  Er  befand  »ich  am  erstgenannten  Da- 
tum noch  in  Nodwcngu,  dem  Hauptkraul  Mpanda'x,  Königs  der 
Sulu-Kaflern,  seine  Sprach-Studien  über  die  verschiedenen  Kaf- 
fcm-Dialcktc  fortsetzend.  Ausser  andern  Rücksichten  bewog 
ihn  auch  das  Ausgehen  der  notliwendigun  Austausch-Artikel, 
seine  Rückreise  noch  der  Kolonie  Natal  anzutreten;  er  reiste 
daher  in  Begleitung  von  fünf  Kaffcra  um  23.  August  ub,  zu- 
nächst nach  Sixlepe  zum  Besuch  der  Königin-Muttor  Langa- 
zane.  Von  hier  brach  er  am  28.  August  auf,  indem  er  im 
Allgemeinen  denselben  Weg  verfolgte,  auf  dem  er  früher  ge- 
kommen war,  — meist  steiniges,  zerbröckeltes  Bergland,  seltener 
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mit  wellenförmigem  Weideland  abwechselnd.  Nachdem  die 
Flusse  Mfulc  mul  Mhlatuzi  passirt  waren  , gelangte  er  am 
SO.  August  nach  der  Missions-Station  des  Herrn  Scbrender, 
setzte  am  2.  September  seine  Reise  weiter  fort  und  überschritt 
am"  folgenden  Tage  die  Tugela,  den  Grenz-Strora  von  Natal. 
Das  rechte  Ufer  dieses  Flusses  ist  höher  als  das  linke  und 
bietet  auf  seinem  wellenförmigen  Terrain  eine  üppigere  Ve- 
getation und  dem  Reisenden  weniger  Beschwerden.  Dr.  Bleek 
erreichte  Verulam  , die  lluuptstadt  der  Division  Victoria,  am 
6.  September  und  nach  kurzem  Aufenthalte  das  etwa  eine 
halbe  Tagereise  entfernte  d'L'rban.  Auch  hier  verweilte  er 
nur  wenige  Tage  und  begab  sich  dann  über  Pinetown  nach 
Pieter-Mnritzburg  und  zu  der  nahe  gelegenen  Missions-Station 
Kkukanyeni , an  welchem  Orte  er  bis  zur  Zeit  der  Absen- 
dung seines  Briefs,  den  4.  Oktober  1356,  verweilte.  — Der 
unermüdliche  Reisende  beabsichtigt  nun,  Nutul  zu  verlassen 
und  entweder  zu  Land  durch  das  Faku  - Gebiet  oder  zur  See 
nach  Algoa-Bai  zu  gehen,  um  wo  möglich  den  Gouverneur 
Sir  George  Grey  dort  zu  treffen.  Kr  hofft  denselben  für 
seine  weitern  Pläne  zu  interessiren  und  zu  einer  thatigen 
Unterstützung  behufs  einer  Entdeckungs-Reise  nach  dein  Nor- 
den , nach  Mselekazi , zu  bewegen.  Wir  wollen  wünschen, 
dass  ihm  diess  gelingen  und  er  seiucs  hohen  Gönners  buhl 
habhaft  werden  möge,  was  bei  der  Unermüdlichkeit,  mit  wel- 
cher derselbe  die  seiner  Obhut  anvertrauten  Gebiete  bercis't, 
nicht  ohne  Schwierigkeit  sein  wird. 


JSrun-  Holtet' t Explorationen  um  Obern  Nit.  — Von  Brun- 
Rollet,  Sardinisrbcm  Vice -Konsul  in  Cbartum,  von  dessen 
Vorhaben  wir  früher  berichteten'),  hahen  wir  ausführ- 
liche Miltheilungcn  erhalten , die  über  seine  Forschungen 
vom  1.  Februar  bis  1.  Juni  1356  Kunde  geben  Kr  hnt  in 
dieser  Zeit  den  westlichen  grossen  Zu-  (oder  Quell-?)  Fluss 
des  Nils  befahren,  der  gewöhnlich  unter  dem  Namen  Misse- 
lad , Kcilak  oder  Bahr  el  Ghnsal  beschrieben  worden  ist  und 
mit  dem  Bahr  cl  Abiad  zwischen  dem  9°  und  10°  Nördl. 
Breite  durch  den  Sec  No  in  Verbindung  steht.  Brun-Rollet 
fuhr  am  1.  Februar,  zur  Zeit  des  niedrigen  Wnsscrslande», 
in  diesen,  wie  er  sagt,  von  den  Eingcbornen  Nam  Aitb  ge- 
nannten Strom  ein  und  verfolgte  denselben  aufwärts  drei  Tage 
lang  in  einer  westlichen  Richtung,  etwa  25  bis  30  Stunden 
oder  lieues  von  der  Konfluenz.  Hier  gelangte  er  zu  einer 
Gabelung  des  Flusses  in  zwei  Arme,  deren  westlicher  als 
ausgedehnter  See,  der  andere  und  Haupt -Arm  als  ein  von 
Süden  kommender  Strom  auftritt , und  welchen  Brun  - Rollet 
weiter  verfolgte.  Er  faud  die  Ufer  mit  Wäldern  bedeckt,  in 
denen  Büffel-  und  Antilopcn-Ileerdcn  weideten,  und  gelangte 
bis  zum  Dar  Benda,  einem  interessanten  Lande,  ausgezeich- 
net durch  seine  mnnnigfultige  Bevölkerung,  seinen  bedeutenden 
Elfenbein-Handel  und  seine  reichen  Kupferminen , Otlra  el 
Nabas  genannt , aus  denen  der  Sultan  von  Darfur  die  Aus- 
fuhr bei  Todes -Strafe  verboten  hat,  nus  Furcht,  den  Neid 
seiner  Nachbarn  zu  erregen. 

Es  geht  nus  den  Beschreibungen  des  Reisenden  hervor, 
dass  das  Land  westlich  und  südwestlich  vom  See  No  haupt- 
sächlich nus  ciuer  mit  Fluss-Armen,  Sce’n  und  Sumpfen  durch- 
kreuzten Niederung  besteht , die  in  der  Regenzeit  grossen 
Überschwemmungen  ausgesetzt  ist.  Der  Reisende  giebt  als 
einen  höchst  merkwürdigen  Umstand  an  , dass  diese  von  ihm 
durchforschte  Landschaft  bis  zum  Ende  Juni  einen  auffallen- 
den Wassermangel  zeigt,  wahrend  alle  andern  Nebenflüsse 
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des  Nils  angeschwollcn  sind.  Nähere  Angaben  über  diese  For- 
schungen und  Entwirrung  eines  reichen,  aber  komplizirtcn  De- 
tails müssen  einer  andern  Gelegenheit  Vorbehalten  bleiben. 


Die  Nil  - Quellen  - Expedition  unter  Escuyrue  de  Ixiuture.  — 
Seit  Menschengedenken  ist  kein  Reise-Unternehmen  oder  geo- 
graphisches Entdeckungs-Projekt  mit  einem  solchen  Lärm,  mit 
so  grossen  Vorhcissungun  der  Welt  verkündet  worden,  als  dieses 
Projekt,  welches  wir,  nach  Anguben  des  Herrn  Grafen  selbst, 
sowie  des  Herrn  Prof.  Nardi  in  Padua,  in  dieser  Zeitschrift 
dem  Publikum  anzuzeigeu  halfen  ').  Wenn  wir  aber  frühere 
bei  uns  eingelaufene  sehr  ungünstige  Berichte  über  dieses 
Unternehmen  unveröffentlicht  Hessen,  so  geschah  dieses  in  der 
Hoffnung,  dass  trotz  diesen  wenig  verheisseuden  Nachrichten 
die  Expedition  ihren  Fortgang  haben  möchte.  Es  ist  jcdorlt 
nunmehr  seit  der  ursprünglich  augesetzten  Zeit  der  Abreise 
(Oktober  1856)  eine  so  lange  Frist  vergangen,  und  cs  sind 
neuerdings  bereits  so  viele  Berichte  publizirt,  dass  wir,  Ange- 
sichts des  grossen  und  allgemeinen  Interesses,  welches  die  ganze 
wissenschaftliche  Welt  an  diesem  Unternehmen  genommen  hat, 
folgende  neueste  uns  zugogangeno  Nachrichten  , die , wie  wir 
anzunuhmen  Grund  hubcu,  den  wahren  Stand  der  Sache  dar- 
legen, nicht  glauben  zurüekhaltun  zu  dürfen. 

Die  erste  Notiz  ist  von  Professor  Nardi  in  Padua,  dessen 
Bericht  wir  in  unserer  früheren  Notiz  uufnnbmen , und  der 
uns’  als  Ergänzung  oder  Berichtigung  um  Veröffentlichung 
folgender  nachträglichen  Nachricht  ersucht  : 

„Die  berühmte  Escayrac’sche  Expedition  ist  vollkommen 
gescheitert.  Nach  einem  langen  Briefe  eines  Mitgliedes  der 
Expedition  aus  Kairo  vom  30.  Dezember  ist  der  Hergang 
der  Sache  wie  folgt : Der  Graf  kaufte  allerlei  unnützes 

Gcräth  in  Paris , wie  schon  in  der  „Allg.  Zeitung”  berich- 
tet wurde.  In  Kairo  war  er  besonders  mit  militärischen  Zu- 
rüstungen thätig  und  Hess  sich  Soldaten,  Wallen  und  selbst 
Kanonen  geben.  Seine  Kollegen  behandelte  er  mit  Gering- 
schätzung, Härte  und  Ilochmuth,  Hess  ihnen  keine  Sicherheit, 
keine  Autorität;  sic  sollten  nur  ihm  dienen.  Den  ll.Dczbr. 
schrieben  sie  alle  (nur  die  drei:  Clague,  Twvford  und  Pou- 
chet  nicht,  die  schon  im  November  nach  Chartum  abgereis’t 
waren)  eine  feierliche  Erklärung  an  Se.  Hoheit  den  Vice-König: 
„dass,  obwohl  sie  zu  dem  Unternehmen  bereit  seien,  sie  es  doch 
nie  und  nimmermehr  unter  dem  Grafen  ausfuhren  würden.” 
Lcsseps  (Ferdinand),  der  zufällig  in  Kairo  war,  suchte  die 
Mitglieder  zu  besänftigen  und  gab  ihnen  ein  Reglement, 
eine  Art  Verfassung,  nach  welchem  der  Graf  nur  ein  konstitutio- 
neller Monarch  war ; er  konnte  nichts  Wichtiges  ohne  Zu- 
stimmung seiner  Kollegen  ausfuhren.  Der  Vice -König  und 
Lcsseps  vcrlicsscn  den  Tag  darauf  Kairo,  und  siche ! kaum 
sind  sie  fort,  so  macht  der  Graf  einen  Staatsstreich,  wirft 
das  ganze  Reglement  uro  und  macht  sich  zum  alleinigen  Herr- 
scher. Seine  Kollegen  sollen  in  einer  Kaserne  in  Bulak  woh- 
nen, elend  essen  und  schlafen,  nicht  das  Mindeste  ohne  seine 
Erlaubniss  tliun , nicht  einmal  Pnpicre  oder  Briefe  aus  der 
Kaserne  hinausbringen.  — Der  Österreichische  Offizier  Bo- 
lcslawski,  aus  dem  Wiener  Topographischen  Institute,  will  ei- 
nen Brief  zur  Post  tragen  ; die  Schildwaeheu  des  Grafen  hin- 
dern ihn;  er  will  zum  Grafen  gehen,  andere  Scbildwaehen 
halten  ihn  zurück.  Er  greift  zum  Degen,  und  es  wäre  bald 
eine  traurige  Geschichte  entstanden,  die  aber  glücklicher  Weise 
von  seinen  Kollegen  verhindert  wird.  — Am  14.  neue  kriif- 
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tige,  definitive  Erklärung  nller  Mitglieder,  dass  sic  unter  dein 
Grafen  nie  abreison  würden.  In  einem  beaondern  Schreiben 
(Expos«!  des  griefs)  sagen  sie  die  Gründe,  wcsshalb  sie  nie 
darin  einwilligen  wurden,  und  schildern  mit  den  dunkelsten 
Farben  das  ganze  Benehmen  des  Grafen.  Alle  diese  Do- 
kumente wurden  mir  zugeschickt  und  stehen  zur  beliebigen 
Disposition.  Am  21.  Dezember  tritt  der  Grand  - Conseil 
von  Kairo,  der  in  Abwesenheit  des  Vice  - Königs  die  Vor* 
waltung  führt,  zusammen . hört  die  Beschwerden , findet  die 
Klagen  gegründet  : der  Graf  gehl  in  der  Debatte  so  weit,  die 
Mitglieder  seine  Beamten  (ses  ciuptoyds)  zu  nennen.  Der 
Grund-Conseil  hisst  den  Mitgliedern  Gerechtigkeit  widerfuh- 
ren und  nimmt  dem  Grafen  jede  Gewalt.  Alle  Konsuln  hat- 
ten sich  der  Sache  für  die  Mitglieder  ihrer  Lander  angenom- 
men null  sie  unterstützt.  Doch  setzt  es  der  Graf  durch,  dass 
man  an  den  Vice-  König  (der  jetzt  in  Sudan  ist  und  immer 
weiter  gegen  Süden  reist)  schreibe , unterdessen  Alles  beim 
Alten  bleibe  und  er  seine  Gage,  die  enorm  ist,  ziehe.  Man 
berechnet,  dass  es  drei  Monate  dauern  würde,  bevor  der  Vicc- 
König  den  Brief  empfangen,  und  sechs  Monate,  bevor  die  Ant- 
wort in  Kairo  zurück  sein  wurde.” 

Der  zweite  Bericht,  aus  einer  Quelle , die  wir  als  zuver- 
lässig und  wahrheitsgetreu  bezeichnen  dürfen , lautet  im  Aus- 
zuge wie  folgt : 

,, Abgesehen  von  einem  gewissen  inneren  Missbehagen,  wel- 
ches trotz  Aussicht  auf  „gloirc  et  honneur  pour  toute  la  vie" 
Platz  zu  greifen  begann  , wenn  sie  mit  ihrem  Chef  alltäglich 
zweimal  nach  Türkischer  Weise  am  Boden  sitzend  das  ge- 
meinschaftliche Mahl  zur  Übung  mit  den  Fingern  zu  Munde 
fuhren  und  das  Fleisch  mit  den  Nägeln  zerreissen  mussten, 
war  eine  Ursache  zur  Unzufriedenheit  nicht  gegeben.  Der 
Reiz  der  Neuheit  wirkte  auf  alle  diese  Herren  und  der  all- 
abendliche Divan  ging  regelmässig  vor  sich , von  wo  aus  Es- 
cayrac , mit  dem  Dampfe  seiner  Narghiln  sich  umhüllend, 
gleich  einem  Orakel  die  abenteuerlichsten  Geschichten  erzählte 
und  gelegentlich  die  Leistungen  der  Gelehrtenwelt  einer  Kri- 
tik unterzog,  welche,  ihn  eben  nicht  für  das  Kommando  einer 
wissenschaftlichen  Expedition  reif  halten  Hess. 

Nebenbei  fing  er  aber  auch  an , die  innere  Organisation 
der  Expedition  zu  bedenken  und  derselben  eine  Gestattung 
zu  gehen,  vermöge  welcher  seine  Stellung  eine  möglichst  er- 
hobene und  diktatorische,  die  der  Mitglieder  aber  eine  unter- 
geordnete und  abhängige  sein  wurde.  Zu  gleicher  Zeit  war 
der  Herr  Graf  auch  bedacht,  sich  möglichst  äusseren  Glanz 
zu  verleihen , und  begann  das  Ägyptische  Gouvernement  und 
in  specie  «len  Gouverneur  der  Stadt  Kairo  mit  Ansuchen  un<i 
Requisitionen  «1er  tollsten  Art  zu  belästigen.  So  verlangte  er 
z.  B .,  als  «ler  wissenschaftlichen  Expedition  unerlässlich,  zu  sei- 
nen 300  Mann  schwarzen  Soldaten  auch  eine  vollständige 
schwarze  Musikbande,  wahrscheinlich  um  sieh  damit  die  heis- 
sen Sommer  - Abende  auf  dein  Weissen  Fluss  zu  verkürzen, 
oder  vielleicht  tun  den  Neger -Stämmen  am  Äquator  einen 
Vorgeschmack  von  den  Freuden  der  sie  erwartenden  Civilisation 
und  Europäischer  Tonkunst  zu  gehen.  Ein  andere*  Mal  rc- 
quirirtc  er  aus  dem  hiesigen  Arsenale  tausend  Stück  Raketen 
zu  einem  Feuerwerk,  welches,  wie  er  sieh  ausdrückte,  sowohl  zur 
Ergötzung  der  Neger,  als  auch  um  ihnen  Furcht  zu  tünchen, 
dienlich  sein  sollte.  Ein  drittes  Mal,  viel  weniger  beiter  und 
friedlich  gestimmt,  verlangte  er  zu  zwei  Kanonen,  welche  er  schon 
bcsass , noch  vier  Stück  Haubitzen,  500  Slttek  Schrepnells. 
500  Kanonenkugeln  und  200  Hand  - Granaten ! — Naturlieh 
konnte  der  vernünftigere  Sinn  der  Türkischen  Behörden  die 
Nothwcndigkeit  aller  dieser  Forderungen  nicht  fassen  und 


refüsirtc  theilweis  die  Herausgabe  dieser  Sachen,  worauf  man 
denn  den  „Abu  memba  il  bnhher",  d.  i.  Vater  der  Nil-Quellen, 
wie  ihn  mir  die  Arabischen  Schechs  spottweis  nannten , mit 
einem  Kawnsscn  zu  Pferd  und  Schellenstah  in  der  Stadt  herum- 
fahren  sah  , um  seine  Sache  persönlich  zu  betreiben.  Dieses 
Treiben,  hei  welchem  stets  die  Abreise  der  Expedition  von 
14  zu  14  Tagen  hinausgeschobcn  wurde,  konnte  natürlich 
nicht  verfehlen , die  Aufmerksamkeit  des  Vice-König*  auf  sich 
zu  ziehen,  aus  dessen  Beutel  so  wacker  bezogen  wurde , und 
namentlieh  waren  diesem  die  kriegerischen  Requisitionen  ver- 
dächtig und  unangenehm.  In  Folge  dessen  beauftragte  er 
gegen  Ende  November  Herrn  Lesseps,  der  Sache  naehzu- 
schauen  und  vor  Allem  den  kriegerischen  Gelüsten  des  Herrn 
von  Escayrac  Schranken  zu  setzen.  Dieser  kam  nach  gepflo- 
gener Rücksprache  mit  den  sämmtlichcn  Mitgliedern  der  Ex- 
pedition dein  Befehl  in  der  Weise  nach , dass  er  unter  dem 
26.  Novemlier  1656  „Instruction*  gdnlntle*  pour  ('Expedition 
aux  sourees  du  Nil , donnäcs  aprös  les  ordres  de  S.  A.  Mo- 
hammed Said,  Vicc-Roi  d'Epypte,"  erlicss,  in  welchen  vor  Al- 
lem das  Vcrhültniss  der  Mitglieder  gegenüber  dem  Chef  feat- 
gestcllt  wurde,  und  es  heisst  in  denselben  ausdrücklich : „leur 
Position  inorale  dans  l'Exp&litioii  cst  natiirellemcnt  dgale  ä 
cellc  de  leur  chef".  Bezüglich  «les  Gebrauches  der  bewaffne- 
ten Gewalt , welche  die  Expedition  mit  sich  führen  sollte, 
wurde  bestimmt,  dass  der  Chef  von  ihr  nur  nach  vorgängig 
eingeholter  Ansicht  eines  an«  vier  Mitgliedern  bestehenden 
Conseils  Gebrauch  zu  machen  befugt  sei.  Zugleich  ward  als 
letzter  Termin  zur  Abreise  der  15.  Dezember  festgesetzt. 

Da  mit  Ende  November  Se.  Königl.  Hoheit  Kairo  verliest, 
um  eine  Reise  nuch  Chartum  anzutreten,  und  in  dieser  In- 
struktion der  letzte  Wille  des  Vicc-Konigs  ausgesprochen  war, 
so  schien  hierdurch  die  Abreise  der  Expedition  nach  fast 
dreimonatlichem  Hiersein  endlich  einmal  in  fester  Aussicht  zu 
stehen , und  Niemand  zweifelte , dass  die  seiner  Zeit  als  am 
15.  September  für  vollendet  angekündigten  Vorbereitungen 
am  15.  Dezember  wirklich  vollendet  sein  wurden.  Dass  aber 
nebst  dem  Termin  der  Abreise  auch  «lie  Gleichstellung  der 
wissenschaftlich  gebildeten  Mitglieder  mit  dem  Chef  deutlich 
ausgesprochen  war,  wurde  (obwohl  hei  einer  wissenschaftlichen 
Expedition  von  selbst  verständlich)  dennoch  als  ein  wichtiger 
Punkt  betrachtet,  da  man  durin  eine  gewisse  Garantie  gegen 
die  Uberhehnngen  des  Grafen  erblickte,  in  welchen  nach  al- 
len diesen  und  einer  Menge  hier  nicht  zu  erörternder  Vor- 
fälle alle*  Zutrauen  auf  eine  zweckmässige  Führung  ver- 
schwunden war.  In  «licser  Zeit  nun  hielt  es  Herr  v.  Escayrac 
für  räthlich,  eine  Vcrthciiung  der  von  jedem  Mitglicde  rorzu- 
nrhinciidcn  wissenschaftlichen  Arbeiten  aufzustellen,  in  welcher 
er  für  sieh  (Ordre  6)  bestimmt:  „Der  Koinmandnnt  en  cbof 
überwacht  die  verschiedenen  Arbeiten  und  nimmt  den  Theil, 
der  ihm  gut«lünkt ; er  bleibt  allein  bis  auf  Weiteres  mit 
gewissen  Arbeiten , nuf  «lie  Physik  de*  Erdball* , die  Philo- 
logie, «lie  Ethnographie,  die  Geschichte  und  politische  Öko- 
nomie bezüglichen  Nachforschungen  beschäftigt."  Zugleich 
trat  er  überdies*  mit  einem  Reglement  gdndral  ans  Licht, 
in  welchem  er  im  strikten  Gegensatz  zu  der  im  Auftrag  de» 
Vice-König»  gegebenen  Instruktion  sich  noch  anmosst,  die  Ar- 
beiten der  Übrigen  zu  liestimmcn , zu  prüfen  und  zu  leiten, 
und  sagt : „Le  commamlant  en  chef  fixe  les  travaux  scicn- 

tifiqne»  h entreprendre , il  les  dirige  et  les  examine.  — Le 
eointnandant  en  chef  re^oit  directement  toutes  les  demandc», 
plaintes  ou  röclamalions  de»  memhres  de  l'Expädition , il  juge 
les  contcstations  qui  peuvent  s'älever  entre  eux.  — Le»  pa- 
pier*  du  ddfnnt  »eront  l'objet  d'un  examen  special  et  tous 
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ceux  rclatifs  * l’Expädition  remis  au  commandant  en  chef 
qui  en  disposera.” 

Nachdem  die  Mitglieder  der  Expedition  von  diesem  Regle- 
ment Kenntnis«  genommen  und,  wie  natürlich,  darin  nicht«  An- 
deres erblickten,  als  einen  abermaligen  Versuch  Escayrac’s, 
sich  eine  den  wissenschaftlichen  Mitgliedern  übergeordnete  Stel- 
lung su  verschaffen,  und  da  ihnen  aus  mehnnonatlicher  Er- 
fahrung sehr  wohl  bekannt  war , wie  gefährlich  es  sei , die 
Autorität  eines  Mannes  wie  Kscayrac  über  sich  anzuerken- 
nen, am  meisten  in  Bezug  auf  wissenschaftliche  Arbeiten,  so 
konnte  eine  gerechte  Furcht  nicht  ermangeln.  Namentlich 
war  auch  der  letzte  der  aufgeführten  Artikel , welcher  die 
hinterlassenen  Papiere  des  Verstorbenen,  den  Verwandten  ent- 
ziehend , in  die  Disposition  des  Kommandanten  bringen  sollte, 
eine  Anforderung,  die  den  Mitgliedern  keineswegs  gefiel. 

Dieses  Misstrauen  der  Mitglieder  der  Expedition  konnte 
bei  der  Kotorictüt , welche  cs  schon  in  dem  gebildeteren 
Theile  des  hiesigen  Publikums  erlangt  hatte,  dem  Herrn  von 
Eseayrac  nicht  langer  entgehen.  Statt  dasselbe  durch  würde- 
volle Haltung , durch  ehrenhaftes  Benehmen  zu  widerlegen 
und  zu  schwächen,  wählte  er  ein  anderes  Mittel:  er  suchte 
gegen  die  Mitglieder  der  Expedition  gleichfalls  Misstrauen 
zu  erregen  und  dieselben  zu  verdächtigen.  Zu  diesem  Zwecke 
verfasste  er  einen  Brief  an  den  Französischen  Konsul,  in 
welchem  er  in  der  für  die  Mitglieder  insultirendstvn  Weise 
ausspricht . dass  er  gegründete  Vormuthung  auf  Entwendung 
von  der  Expedition  zugehörigen  Effekten  habe  und  in  Folge 
dessen  sich  genöthigt  sehe,  die  wissenschaftlichen  Mitglieder 
aufzufordern  „de  ne  rien  prendre  du  matdriel  de  l'Expö- 
dition”  ! 1 

Die  Indignation  über  den  Inhalt  dieses  Briefes  war  eine 
allgemeine. 

Wenn  nach  allen  diesen  Vorfällen  von  einer  Achtung  für  dio 
Person  des  Herrn  Grafen  Ismael  Bey  keine  Rede  mehr  sein 
konnte , so  gluubtcn  die  Mitglieder  der  Expedition  dennoch, 
der  Sache  und  dem  grossen  Unternehmen  zu  Liebe,  einen  offe- 
nen Bruch  mit  demselben  vermeiden  zu  müssen , nachdem 
er  einmal  als  Chef  der  Expedition  nach  aussen  hin  und  gegen- 
über den  Türkischen  Soldaten  bezeichnet  war.  Hingegen  be- 
schlossen dieselben  aus  gleichen  Gründen,  auf  Aufrechthaltung 
der  von  Said-Puscha  gegebenen  Instruktion  zu  dringen  und 
ihre  Unabhängigkeit  in  ihren  Arbeiten  Eseayrac  gegenüber 
zu  behaupten. 

Unter  diesen  Verhältnissen  ward  am  14.  Dezember  von 
Eseayrac  Versammlung  anberaumt,  in  welcher  er  ihnen  das 
vorbezcichnete  Reglement  zur  Anerkennung  und  Unterzeich- 
nung vorlcgte.  In  der  darüber  entstandenen  Diskussion  ver- 
langten die  Mitglieder  in  möglichster  Ruhe  und  Freundschaft 
die  Abänderung  der  hervorgehobenen  Punkte.  Der  unüber- 
legte Sinn  Escayrac's  beantwortete  ihre  gerechten  Forderun- 
gen voll  Anmassung  mit  der  Erklärung,  dass  er  nicht  ein 
Wort  von  seinem  Reglement  andern  werde , und  dass  jede 
Ordre  von  ihm  ohne  jede  weitere  Diskussion  angenommen 
werden  müsse.  Dieser  strikten  Erklärung  gegenüber  konnte 
das  fernere  Verhalten  der  Mitglieder  der  Expedition  nicht 
zweifelhaft  «ein.  Es  blieb  ihnen  nur  die  Wahl,  die  von  ih- 
nen auszufuhrrnden  wissenschaftlichen  Arbeiten  den  Händen 
Escayrac's  übergeben  zu  sehen  und  ausserdem  ihre  eigene  Per- 
son in  entfernten  Landern  der  Willkür  eines  Mannes  preiszu- 
geben, der  eine  bewaffnete  Macht  zu  seiner  Disposition  hatte, 
— oder  öffentliche  Schritte  zu  tliun,  um  seine  Entfernung 
von  der  Ober-Leitung  der  Expedition  zu  erreichen. 

Zu  diesem  Zweck  reichten  sic  am  15.  Dezember  eine  De- 


: klaration  an  den  den  Vice-König  vertretenden  Staatsrath  ein, 

welchu  ich  ihrer  Kurze  wegen  wörtlich  folgen  lasse. 

„Deklaration.  Les  soussignds  membres  scicntifiques  de 
1' Expedition  du  ficuve  blanc,  tout  en  dösirant  plus  que  jamais 
et  tres  ardemtnent  poursuivre  lit  glorieusc  entreprise  hautc- 
ment  patronöe  par  la  bicnveillancc  de  S.  A.  le  Vicc-Roi 
d'Egypte , ddclurcnt  qu'ils  par  motifs  graves  et  tendants  i 
faire  dispnraitre  ln  conliance  indispensable  qu’ils  avaient  pla- 
eds  en  la  peraonne  de  leur  chef,  le  Comle  Eseayrac,  ne  peuvent 
continuer  ä le  reeonnaitre  comtne  le  commandant  de  l’Expd- 
dition  et  refusent  de  partir  sous  scs  ordres.  Fait  ä Boulac 
le  14  ddc.  11*56.  Sigoe  : C.  Auharet,  A.  de  Bar,  G.  Bolis- 
lavsky,  E.  Maier,  Geng,  Tabouelli,  Dr.  Richart.” 

Diese  Erklärung  enthält  in  einem  weiteren  Anhänge 
eine  kurze  Auseinandersetzung  der  Gründe,  welche  diesen 
Schritt  veranlassen  mussten , und  ist  von  sämmtlichCn  hier 
nnwesendun  wissenschaftlichen  Mitgliedern  der  Expedition  un- 
terzeichnet. (Die  drei  übrigen  wissenschaftlichen  Mitglieder 
sind  bereits  Mitte  November  mit  drei  Schiffen  vorausgegangen 
und  gegenwärtig  in  Dongola : es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass 
diese  sich  der  Deklaration  anschliessen  werden.) 

Bei  der  am  26.  Dezember  vor  dem  Staatsrathe  Statt  ge- 
fundenen Verhandlung  der  Sache  erklärte  derselbe,  solche  nicht 
selbst  entscheiden  zu  wollen,  sondern  darüber  an  den  Vicc- 
König  berichten  zu  müssen,  lud  aber  die  anwesenden  Mitglie- 
der der  Expedition  aufs  Wärmste  ein,  die  Entscheidung  Sr. 
Hoheit  abzuwarten.  Natürlich  haben  dieselben  allen  Verkehr 
mit  Eseayrac  gänzlich  abgebrochen. 

Dies«  der  Stand  der  Dinge  der  Nil  - Expedition.  Der 
mittlerweile  abgesandte  Bote  wird  die  Entscheidung  voraus- 
sichtlich so  bald  noch  nicht  bringen.  Inzwischen  ist  natür- 
lich die  günstige  Jahreszeit  zu  einem  allfallsigcn  Vordringen 
von  Chartum  aus  gegen  Süden  verflossen,  da  für  die  dortigen 
Gegenden  der  Reisende  schon  im  Monat  Marz  Stand-Quartiere 
suchen  muss,  um  die  schlimme  Jahreszeit  zu  übcrstchcn,  mit 
anderen  Worten,  die  Möglichkeit  der  Nil  - Expedition  ist  um 
ein  Jahr  verschoben  , wenn  überhaupt  aus  derselben  je  noch 
etwas  werden  sollte,  was  bei  dem  Charakter  des  Vice-Köuigs 
zweifelhaft  erscheint. 

Bis  zum  25.  Januar  soll  dieselbe  gerade  die  runde  Summe 
von  200,000  Tulcri  = 1 Million  Franken  gekostet  haben.  So 
enorm  die  Summe  erscheint,  so  lässt  sich  doch  die  Richtigkeit 
derselben  kaum  bezweifeln,  da  sic  von  einer  hierin  wohl  ein- 
j geweihten  Person  (dem  Sekretär  des  Viee-Königs)  bestätigt  wird. 

Wie  Sie  hieraus  ersehen,  war  wohl  nie  eine  wissenschaft- 
liche Expedition  in  Afrika  mit  reicheren  Mitteln  ausgestatlct. 
Mit  künigl.  Munifizcnz  wnrd  Alles  zur  Verfügung  gestellt,  was 
von  irgend  einem  Nutzen  zur  Erreichung  der  vorgesteckten 
Aufgabe  hätte  sein  können.  Das  Vertrauen  Sr.  Hoheit  in 
den  Mann,  welchen  man  ihm  als  wissenschaftlich  gebildet  und 
geeignet  bezeichnet  hatte,  ging  so  weit,  dass  er  bis  heute  noch 
nicht  einmal  Rcchnungs-Ablnge  von  ihm  verlangt  hat.  Said- 
Pascha  scheute  kein  Opfer,  um  die  von  ihm  gewünschte 
Entdeckung  der  Nil  - Quellen , in  möglichste  Nähe  zu 
rücken.  IV  ie  er  durch  das  Benehmen  Je«  ernannten  Chefs  ge- 
täuscht worden  ist , welcher  die  zur  Reise  günstige  Zeit  ver- 
streichen liess,  mögen  Sie  am  deutlichsten  berechnen,  wenn 
Sie  die  kolossale  Summe  des  ausgegebenen  Geldes  und  das, 
was  bis  jetzt  geschehen  ist,  Zusammenhalten.  Was  die  wis- 
senschaftliche Welt  von  einem  Manne  zu  halten  hat , wel- 
cher in  so  marktschreierischer  Weise  in  ganz  Europa  die 
dcmnächstige  Entdeckung  der  Nil-Quellen  als  sein  Unterneh- 
men ankundigte , lässt  sich  nur  in  den  verächtlichsten  Wor- 
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ten  wiedergeben.  Nichtsdestoweniger  sucht  Escayroc  in  aller 
Weise  seine  Stellung  als  Chef  der  Expedition  für  das  künf- 
tige Jahr  zu  behaupten , falls  eine  solche  wirklich  gemacht 
werden  sollte.” 

♦ 

• • 

Mit  den  Torgehendcn  Berichten,  die  mit  andern  auf  ver- 
schiedenen Wegen  nach  Europa  gelangten  Nachrichten  übor- 
cinxtimmcn , steht  die  Mittheilung  des  Herrn  Grafen  selbst 
allerdings  nicht  in  Einklang,  wenn  er  noch  unter  dem  28.  No- 
vember 1856  *)  an  den  würdigen  Nestor  Französischer  Wis- 
senschaft, Mr.  «Jomard,  schreibt  : „Tout  va  bien  1”  Wie  dem 
nun  sei,  so  wollen  wir  aufrichtig  wünschen,  dass  es  dem  Herrn 
Grafen  noch  möglich  sei , durch  die  Tbftt  zu  beweisen , dass 
es  ihm  lediglich  um  die  Lösung  eines  geographischen  Problems 
und  Bereicherung  der  Wissenschaft  zu  thun  sei.  Denn  sicher- 
lich würde  er,  wenn  auch  die  Expedition  in  der  grossartigen 
projektirten  Weise  nicht  zur  Ausführung  käme,  im  Stande  sein, 
dem  Vorbild  eines  Barth,  Li  vingston  oder  Vogel  nachzu- 
eifern  und  seihst  allein , durch  wissenschaftlichen  Eifer  und 
persönlichen  Muth  beseelt,  am  Nil  hinauf  vorzudringen , in 
dem  Versuch,  dessen  Quelle  aufzullnden. 


*)  Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie,  Deoembrc  1856,  p.  400. 
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Rücksicht  auf  die  Beschaffenheit  der  I.ara- Ströme  und  deren  Einfluss 
auf  die  Terrain-Gestaltung  des  Vesuv-Gebirge«  (Oeogr.  Mitthcil.  1856), 
und  später  ein  grössere*  selbstständige»  Werk,  „die  Eruption  de»  Ve- 
suv im  Mni  1855  nebst  Beitrugen  zur  Topographie  de»  Vesuv,  der 
Phlegräischen  Krater,  ltorcainontina's  und  der  alten  Vulkane  im  Kirchen- 
staate**, welche»  ausser  der  Schilderung  der  Eruption  die  ausführlich« 
Darstellung  »einer  Beobachtungen  Über  die  Lava  und  die  mcteorologi- 
»chen  Phänomene  und  seiner  höchst  werthvoilen  topographischen  Ar- 
beiten, grosscntheil*  auf  eigene  Höhen-Mcßiingcn  banirt,  enthilt.  Der 
vorliegende  Atlos  bildet  den  Beschloss  und  zugleich  eine  der  wesent- 
lichsten Bereicherungen  der  Literatur  über  den  Vesuv.  Auf  den  sieben 


lithographirten  Tafeln  linden  »ich  folgende  Gegenstände  darg«  stellt : 
der  Vesuv  mit  der  Eruption» -Spalte  an  der  Xordaeite  am  20.  Mai 
1855,  von  der  Puna  Xasone  di  Somiua  aus  gesehen;  der  Somroa-Wall 
und  der  Vesuv-Kegel , westlich  vom  Observatorium  gesehen ; Erup- 
tions-Spalte vom  1.  Mai  1855,  vom  westlichen  Atrio  au»;  einzelne 
Eruptions-Kegel  derselben;  da»  Krater-Plateau  de«  Ycsur-Kegels  ini  Mai 
1855,  von  oben;  dasselbe  von  der  Nordscitc;  Somma  und  Vesuv,  west- 
lich von  Neapel  gesehen  im  Mai  1855;  dieselben,  südöstlich  vou  Pom- 
peji geseheu ; (Jmrisse  uud  Durchschnitte  de«  Vesuv-Gebirge»,  von  ver- 
schiedenen Seiten  gesehen;  die  Phlegrnischo  KU»te  von  Mont«  tiauro 
und  Cumaldoli  di  Napoli  aus;  die  beiden  Eruptions-Schlünde  vom  Fe- 
bruar 185U  im  «östlichen  Vcsuv-Kniter- Plateau ; die  Solfatars,  vom  Monte 
Cigliano  gesehen;  der  Krater  des  Monte  Nuovo ; Lava-Katarakt  iu  der 
Fossa  Vetrana,  den  1.  Mai  1855  Abend»;  Lavu- Ströme  in  der  Fo*»a 
Vetrana,  um  4.  und  5.  Mai;  Lnva-Katarnkt  in  der  Fo»aa  Pharaone,  am 
4.  Mai;  derselbe  am  9.  Mai;  die  Phlegriiische  KU*te,  von  Capo  di  Mi- 
»eno  gesehen;  da»  Central-ticbirgc  von  Koc<anionfina ; Protile  von  Rocca- 
monfina,  des  Albaner  Gebirge» , eines  Theiles  der  Fhlcgriüachcn  Krater, 
des  Monte  Nuovo,  de*  Krater-Gebirge»  Campiglionc,  der  Küste  bei  Po*- 
zuoli  und  eine«  Theilcs  der  Bajuniftchen  Kii»te.  Diese  Ansichten  und 
Profile  geben  ein  «ich  gegenseitig  ergänzende»,  vortreffliche»  Bild  der 
Eruptious-Ersoheinungeu  sowohl,  wie  der  topographischen  Verhältnis«« , 
und  sind  um  »o  werthvollcr,  du  *ic  auf  genau  auagefUhrteu  Höhen-  und 
Winkel  - Messungen  beruhen,  mau  sich  daher  auf  ihre  Richtigkeit  ver- 
lassen darf,  wa»  bei  den  biaher  vorhandenen  Werken  dieser  Art,  mit 
Ausnahme  derer  von  Abich,  nicht  der  Fall  war.  Die  Ausführung  der 
Lithographieeil  ist  nicht  so  vollkommen,  wie  wohl  zu  wünsch«  n gewesen 
wäre,  doch  thut  dies»  der  Klarheit  und  dem  Ver*tüudni*$ , du»  durch 
beigegeben«  Erklärungen  noch  erleichtert  wird,  keineswegs  Eintrag.  — 

Hier  mag  erwähnt  werden,  da»«  der  Vortrug  filier  den  Ätna  und 
«ein«  Au*brü«:he,  den  Sartorius  von  Willershausen  iu  der  vorjährigen 
Versammlung  der  Deutschen  Naturforscher  zu  Wien  gehalten  hat,  im 
Druck  erschienen  ist.  Der  Verfasser,  der  viele  Jahr«  der  Untersuchung 
dieses  Vulkan«  gewidmet  hat  und  dessen  Atlas  vom  Ätna  als  ein  Mu- 
»tcr  aller  derartiger  Werke  unerkannt  w ird,  «childort  in  schöner  Sprache 
und  allgemein  fasslicher  Weis«  dioSccneri«,  di«  geologische  Bildung  und 
den  grossen  Ausbruch  vom  Juhre  1069;  auch  nimmt  «r  Gelegenheit, 
in  beigegebenen  Anmerkungen  einige  wcrthvollc  Details  zur  Sprach« 
zu  bringen.  — 

Der  neueste  Band  der  Denkschriften  der  Kaiscrl.  Rum. Geogr. Gesell- 
schaft enthalt  folgende  geographische  Abhandlungen  : )lr2nior»cn,  grogno- 
stischc  Untersuchung  des  mittleren  Thcile»  von  Russland,  von  der  Dwina 
bi«  Woroucsch;  Pacht,  g«ognostisch«  Untersuchung  der  Gouvernements 
Woronesch,  Taxnbow,  Pensa  und  Simhirsk,  von  Woronwh  bis  Samara ; 
llaer,  das  Kaspische  Meer  und  seine  Umgehungen;  und  Nikolaus  Mar- 
kewitsch, die  Flliive  de«  Gouvernements  Pollawa.  Der  Arbeit  von 
Pacht  ist  eine  sauber  lithographirtc  geogno«ti«che  Karte  im  Maa«««tah 
von  30  Werst  auf  1 Engl.  Zoll  beigegeben,  auf  welcher  sechs  v«r- 
»chiedene  Formationen:  die  devonisch«,  Kuhlen-,  Permischc,  Juru-, 
Kreide-  und  eoceuo  Formation,  durch  Farben  unterschieden  und  außer- 
dem di«  Vorkommnis»«  der  errativeheu  Blink«  verzeichnet  »ind.  Von 
Murchixon'»  Karte  unterscheidet  «ie  »ich  hauptsächlich  dadurch,  dass 
auf  ihr  die  eocenc  Formation  westlich  nur  hi«  Pensa  geht  und  hi«'r 
die  Kreide  beginnt,  die  »ich  bis  zur  Grenz«  der  Kohlcn-Formation  bei 
RitiAclusk  fortsetzt,  »o  da««  die  eocen«  Formation  in  dieser  Gegend  viel 
eingcochränkter  ist,  als  auf MurchUon'*  Kurte  angegeben  wird.  Inden 
mei«tcn  übrigen  Theilen  »timmt  sie  dagegen  vollkommen  mit  jener  Karte 
Überein.  — Einig«  Abschnitte  der  schönen  Arbeit  von  Bacr  Uber  das 
Kaspische  Meer  sind  dem  grösseren  Publikum  durch  die  Übernutzungen 
zugänglich  geworden , welche  die  8t.  Petersburger  Zeitung  seit  einiger 
Zeit  liefert.  — 

Von  kleineren , in  periodischen  Blättern  zerstreuten  Beitragen  zur 
Geographie  Europa*»  aus  den  letzten  Worben  ist  namentlich  ein«  Mit- 
thcilung  Uber  die  Untersuchung  der  unteren  Donau  durch  di«  Euro- 
päisch!) Kommission  zu  erwähnen,  in  weicher  durch  detaillirte  Angaben 
bewiesen  wird,  dass  der  St.  Georg»- Floss  der  Schifffahrt  in  jeder  Be- 
ziehung günstiger  ist,  ah»  die  Suliua.  — Der  „WÜrttemb.  Stunts-Anzei- 
ger” bringt  nach  und  nach  di«  Ergebnis»«  de»  Ende  1856  ibgehultrncn 
Census  von  Württemberg.] 

ASIEN. 

BÜCHER. 

1.  Karl  Bitter:  Erdkunde  von  Asien.  In  Bustischer  Sprache 

von  I*.  Scmenoir.  1.  Theil.  St.  Petersburg,  1856. 
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2.  William  Kennet!  Lo/tut:  Travel*  and  Research**  in  Chaldaca 

and  tSuvinna , nith  an  aceount  of  excaratiun*  at  Warka , the  „Erech" 
of  Kimrotl,  and  Shtish  , „Shuihtm  the.  Palace"  of  Esther,  in  1849 
Li*  1852.  ander  the  Order*  of  Major  - General  Str  IV.  E.  William* 
of  Kar*,  und  also  of  thr  Astyrian  Ercatution  Kund  in  1853 — 1864. 
London,  James  Nisbet,  1857. 

3.  Dr.  C.  ßandrecüci:  Reist  nach  Mosul  und  durch  Kurdistan 

nach  l’rumio.  In  brieflichen  Mittheilungen.  1.  Theil:  Reise  ron 
Smyrna  bi*  Mostd.  2.  Theil:  Bilder  aas  Mo*ul  und  Reise  bi* 
Vrutnia.  Stuttgart,  J.  K.  Steinkopf,  1857. 

AVFftÄTZF. 

4.  India,  Persia,  and  Afghanistan  ( Edinb.  Revieic,  Jan.). 

5.  Busehir  (Oster r.  Militär- -Ztg.,  10.  Jan.). 

G.  Busehir  und  Karrack  ( Monit . univ.,  31.  Jan.). 

7.  A.  E.  Zhishman , die  XUeobarcn • Inseln  (Triestcr  Zeitung, 
Kr.  23-291. 

8.  l>r.  Kriedmann , Kursen  über  Niederländisch- Indien  (Au** 
land.  Kr.  1 — 3). 

9.  Fridolin:  /.es  Anglais  et  finde  (Rerue  des  Deux  Mondes , 
15.  Januar). 

-10.  Die  Insel  Chusan  ( Triestcr  Zig.,  20.  Jan.). 

KAUT  KN. 

11.  Karte  von  Chaldaca,  Susiana  etc.  (Zu  Sr.  2.) 

• (Obwohl  da»  erstgenannte,  auf  Kosten  der  Ku*M*ehen  Geographi- 
schen Gesellschaft  horausgegebene  Werk  nur  ein*-  (Ibmotsuf  ist,  %o 
mußten  wir  es  hier  doch  als  einen  erfreulichen  llcwel*  erwähnen,  wie 
die  hervorragendsten  Produkte  Deutscher  Forschung  mehr  und  mehr 
auch  im  Ausland  Anerkennung  finden.  — 

Loft us  berichtet  über  seinen  zweimaligen  Aufenthalt  in  Chaldaca 
und  Susiana,  die  er  zuerst  in  Verbindung  mit  der  TörkiscU-Pemisehen 
Grenz.« Kommission  unter  Sir  Williams  of  Kars  in  den  Jahren  1849  bi* 
1852  und  später  als  l.eiter  einer  Expedition,  die  von  dem  „Assyrian 
Kxravation  Fund"  gegen  das  Ende  de»  Jahre»  1853  au»ge«chickt 
wurde,  besuchte.  Die  tingestellten  Nachforschungen  und  Ausgrahungcn 
beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die  Huincn-Hügel  von  Warka,  de»  ulten 
„Frech"  Nimrod*«,  de»  „Ur"  der  Chaldäer,  das  spater  als  geheiligtrr 
Begräbnis»  «Platz  benutzt  zu  sein  scheint;  wenigstens  deuten  die  zahl- 
reichen aufgefundenen  Särge  darauf  hin.  Ferner  werden  die  in  Su*a 
gemachten  Entdeckungen  mitgctheilt , welche  die  Lage  des  ,, Palastes 
von  Su»a",  des  Schauplatzes  der  im  Buche  Esther  erzählten  Begeben- 
heiten, unzweifelhaft  feststellen  und  manche  schwierige  Frage  Ibsen  in 
Bezug  auf  die  Topographie  Busa's  und  die  Persischen  Feldzüge  Alexan- 
der» de»  Grossen  und  seiner  Nachfolger.  Auch  die  Ruinen  Babylons 
erfahren  eine  kurze  Beschreibung.  Du»  Work  ist  ausgestattet  mit  zahl- 
reichen archäologischen  Uluslntt tonen , zwei  topographischen  Skizzen 
von  Warka  und  Susa  und  einer  Karte  von  Chaldaea,  Susiana  etc.,  auf 
welcher  der  Verfasser  versucht  den  Lauf  de»  von  den  alten  Griechi- 
schen Geschichtschreibern  erwähnten  Stromes  Kulaeus  fcxtzustellcn.  — 

Sandreczki’»  Reise-  Beschreibung  bietet  vom  geographischen  Stand- 
punkte au»  nur  wenig  Interesse ; auch  macht  der  Verfasser , der  die 
Reise  im  Auftrag  einer  Englischen  Mission» - Gesellschaft,  zu  einem 
nicht  näher  bezoiehneton  Zwecke,  unternahm  , und  desseu  geistlicher 
Standpunkt  überall  horrorleuchtet , durchaus  keinen  Anspruch  auf  wi*- 
«cnirhnftlitho  Bedeutung  derselben.  Wa»  er  »ah  und  hörte,  hat  er 
indes»  getreu  und  unterhaltend  aufgezeichnct,  und  »ein  Bericht  hat  da- 
durch eine  augenehmc  Frisch©  und  Ursprünglichkeit  behalten,  dass  er 
dem  unterwegs  geführten  Tagebuch  unmittelbar  entnommen  ist.  Die 
Reise  beginnt  in  Smyrna,  geht  Uber  Konstantinopel  und  Bifiopo  nach 
Sitmsuin,  von  hier  über  Siwas  und  Dinrhckir  nach  Mosul.  wo  der  Ver- 
fasser sich  längere  Zeit  zufhiclt,  und  endlich  nach  l rumia  am  gleich- 
namigen oder  Schahi-See  in  der  Persischen  Provinz  Aderbidnchan.  Der 
dritte  und  letzte  Theil  ist  noch  nicht  erschienen.  — 

l)io  Literatur  der  periodischen  Blätter  beschäftigt  sich  jetzt  natürlich 
vorzugsweise  mit  dem  Englisch  - Per*i*chen  Kriegs  - Schauplatze.  So 
bringt  die  neuest«  Nummer  der  ,, Edinburgh  Review"  tiuknüpfeud 
an  die  Besprechung  von  Ferner*«  inhallrcichen  „Caravan  Journeys 
and  Wandoring»  in  Penia"  u.  s.  w. , eine  ziemlich  weitläufige  und 
klart?  Darstellung  der  politischen  Beziehungen  Englands  zu  Persien, 
Afghanistan  und  llerzt  bi»  auf  die  neueste  Zeit;  obwohl  der  Englische 
Standpunkt  hervortritt,  so  ist  sie  doch  nicht  geradezu  parteiisch  zu 
nennen.  --Die  Terrain-Verhältnisse  von  Süd-Persieu  mit  Bezug  auf  krie- 
gerische Operationen  werden  in  einem  Artikel  der  ,, Osten*.  Militär- 


I Zeitung"  besprochen.  — Der  ,, Moniteur  univcrsrl"  enthält  eine  Ab- 
handlung über  Busehir  und  die  Insel  Karrack  mit  interessanten  Anga- 
ben über  dio  Perlen-FUcherci  im  Persischen  Golf  und  insbesondere  bei 
der  letztgenannten  Insel.  — 

Eine  gute  Beschreibung  der  Nikobsrcn- Inseln  mit  einer  historischen 
Einleitung  und  einer  sehr  verdienstlichen  Zusammenstellung  der  Quellen- 
schriften gab  Prof.  A.  K.  Zhislnunn.  — Über  die  Boden  - Kultur  auf 
Java  hat  Dr.  Kriedmann  in  seinen  , .Notizen  über  Xiedcrländisrh-indicn* 

, eine  Meng©  interessanter  Angaben  zusammengcstellt;  er  erörtert  di© 
Kultur  des  Reis,  der  Kokos- Palme,  des  Kaffees,  des  Zuckerrohr»,  de« 
Thrt— Strauch»,  de»  Zimmto,  der  Cochenille,  de»  Tabaks,  der  Vanille; 
ferner  das  Budget  der  Ost-Indischen  Kolonie  und  die  jährliche  Abrech- 
nung mit  dem  Mutterland©.  Die  Zahlen  beziehen  »ich  auf  das  Jahr 
1853. — Fridolin  hrhundelt  in  einem  grossem  Aufsätze  den  Handel, 
die  Finunxcn  und  die  öffentlichen  Arbeiten  von  Engliscb-lndicn,  wobei 
er  Bemerkungen  Uber  die  Kultur  de»  Indigo*»,  des  Opiums  und  der 
Baumwolle,  über  Sitten  der  Einwohner,  über  den  Ackerbau  der  Hindu*© 
u.  b.  w.  einflechtet.  — Eine  Hinweisung  auf  die  Wichtigkeit  der  Insel 
Tschuton  in  der  „Tricster  Zeitung"  ist  gerade  jetzt  von  speziellem 
Interesse , da  nach  neuem  Nachrichten  dio  Russen  »ich  auf  ihr  fest- 
gesetzt haben.] 

AFRIKA. 

AUFSATZ  K. 

1.  Die  Kanatisirung  dt * Isthmus  ron  Suez  (Unsere  Zeit,  1.  Heß). 

2.  Malle- Brun,  Deklaration  <Ttm  Souah/li  { Nouvelle.s  Aunnlc*  de* 
Voyage*,  Januar). 

3.  Neue  Distrikte  in  Algerien  (Monit.  univ.,  13.  Jan.). 

(In  dom  ersten  MonaU-Hcfl©  des  neuen  Supplementär- Werkes  zum 
Brock  huuVsehen  Konversation»- Lexikon  findet  sich  eine  umfangreiche 
Abhandlung  Über  die  Kannlixirnng  des  Isthmus  von  Suez,  in  der  mit 
viel  Fleins  und  Sachkenntnis»  zunächst  der  Indische  Handel  vom  frühe- 
sten Alterihum  hi»  zur  gegenwärtigen  Entwickelung,  darauf  die  topo- 
graphischen und  geographischen  Verhältnisse  des  Nil-Delta’»,  de»  Isth- 
mus und  de«  Rotheu  Meere»  und  endlich  die  frllher  bestandenen  Kanäle 
und  jetzigen  Kanal- Projekte  eingehend  besprochen  werden.  — 

Malte -Brun  erörtert  die  im  »ergangenen  Jahre  von  dem  jetzt  in 
Mauritius  lebenden . berühmten  Afrikanischen  Reisenden  Dr.  Bcko  ge- 
machten *),  von  einem  Suaheli  eingezogmen  Angaben  über  den  See  von 
Utitmesi,  nach  welchen  derselbe  nicht  einen,  sondern  zwei  Sce'n  bil- 
den «oll,  unter  den  Namen:  Siwn  Inwanynssn  (Sec  de»  Stamme»  von 
Xyasaa)  und  Siwa  lawanyamwesi  (See  de»  Stammes  der  Xyamwosi, 
Krhardt*»  ruianicxi).  — 

Eiu*n  nicht  an  wichtigen  Beitrag  zur  Kenntnis»  von  Algerien  ent- 
halt ein  offizielle»  Dekret  im  ,,Moiiiteur  univer»el"  über  die  Bildung 
von  drei  neuen  Administration»- Distrikten  und  28  neuen  Muuizipal- 
Gemciudcn.  Es  werden  darin  diese  Distrikte  und  Gemeinden  mit 
Angabe  ihrer  Einwohner-Zahl,  ihrer  Haupt-Städte  und  Arrondissement» 
nufgc führt  und  ausserdem  alle  einzeln  beschrieben.  Mit  ihnen  wird 
Algerien  im  Ganzen  47  Gemeinden  mit  188  Ortschaften  umfassen,  iu 
denen  die  Europüi»chc  Bevölkerung  die  Zahl  150,000  übersteigt.] 

AtfBTRALlE  N. 

HOCH  KR. 

1.  The  Ri*c  and  Progress  of  Australia , Tasmauin,  and  New 
Zealnnd.  In  tehich  i rill  bc  fvutid  a Colonial  Directory ; increase  and 
habil * of  popula/ion : fable s of  rtrenur  and  expendihtrt:  commrrcial 
groteth  and  present  position  of  eaeh  dependency;  intdlcctual . social 
and  moral  condition  of  the  peoplt  etc.,  gathered  front  authentic  sour- 
ces,  ofßcial  doeumentt,  and  personal  observation  in  rach  of  the  colo- 
nies,  cities,  and  prox'ince*  enumeroltd.  By  an  Englishman.  London, 
Saundcrs  OUey,  1857. 

AU  PS X TZ K. 

2.  Mineral-  Reicht h Ürner  ron  Victoria  ( Monit.  miir.,  18.  Jan.  j. 
(Der  ungenannte  Verfasser  hat  sein  Buch  den  grossen  Handelsherren 
GroMbritanniens  gewidmet  und  hiermit  schon  auf  der  ersten  Seit«  die 
Tendenz  der  folgenden  deutlich  ausgesprochen : es  dient  den  Interessen 
de»  Handel»  und  der  Kolonisation.  Natürlich  können  wir  in  einem  sol- 
chen Buche  keine  wissenschaftlich*  Behandlung  der  Geographie  u.a.w. 
suchen,  allein  für  den  Kaufmann  und  den  Kolonisten  ist  die  Kenntnis* 

•)  Athenäum.  1*.  Jvli  18!4.  8.  »47. 
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der  Beschaffenheit  eine*  Landes , dem  er  sein  Kapital  an  Gold  oder 
Arbeitskraft  zürnenden  will,  nicht  minder  wichtig,  als  eine  genaue  Au»* 
kunft  über  das  Klima  und  die  Schatze,  die  er  dem  Boden  abgewinnen 
oder  aus  dein  Schoos»o  der  Erd©  hcTAufbeiordcm  kann.  Alle»  diese* 
findet  er  im  Detail  abgchandclt,  verbunden  luit  einer  wahrheitsgetreuen 
Schilderung  der  socialen  und  politischen  Zustande.  Auch  enthält  das 
Werk  viel  statistisches  Material  über  Ans-  und  Kinfahr,  Bewegung  der 
Bevölkerung  u.  a,  w.  Hs  scheint  die  Absicht  de»  \ erfasset»  zu  sein, 
durch  jährlich  erneute  Bearbeitungen  ciu  stet«  brauchbare»  Handbuch 
au  liefern,  in  dein  jede  erwünschte  Belehrung  über  die  Zustände  in 
den  Australischen  Koloniem  zu  finden  ist.  Zu  diesem  Zweck  bat  er 
auch  ein  Adress  - Buch  beigefUgt,  in  welchem  nicht  nur  die  Haupt- 
Finnen  und  kommerziellen  Institut«*  in  den  bedeutenden.*»  Orten  der 
Koloniecü  aufgezeichnet  sind,  sondern  auch  diejenigen  des  Mutterlandes, 
in  deren  Häudeu  sich  vorzugsweise  der  Handel  mit  jenen  befindet.  — 

Eine  Kommission,  welche  von  der  Regierung  von  Victoria  beauf- 
tragt war,  die  Mineral  - KeichthUmer  der  Kolonie  zu  untersuchen  und 
die  Mittel  anxugcbcti , wie  man  dieselben  am  besten  nutzbringend  ma- 
chen konnte , hat  vor  Kurzem  ihren  Bericht  erstattet . Damieb  um- 
fasst das  Gold-führende  Terrain  etwa  20,000  Kugl.  Quadrat-Meilen  und 
repräsentirt  einen  Wurth  von  26,785  Millionen  Pfund  Sterling.  Ob- 
wohl im  letzten  Jahre  von  100,000  Arbeitern  12$  Millionen  Pfund 
Sterling  gefordert  wurden,  so  könnte  doch  durch  geeignete  Mas»»  regeln 
der  'Ertrag  noch  bedeutend  gesteigert  werden.  Dazu  schlägt  die  Kom- 
mission die  Bildung  eines  „Cantral-Mining-Board”  vor,  welche«  wissen- 
schaftlich gebildete  Männer  zur  Leitung  und  Überwachung  der  Arbei- 
ten anstellen  und  gonnuc  geographische  und  geologische  Karten  und 
Plant*  unfertigen  lassen  sollte.] 
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1.  Smithsottian  Contribulions  to  Knowledge.  VoL  VIII.  Wa- 
shington , 1856. 

2.  Dr.  Karl  Scherser:  Wanderungen  durch  die  Mittel- Amerika* 

nitchen  Freistaaten  Nicaragua . Honduras  und  San  Salvador.  Mit 
Hinblick  auf  Deutsche  Emigration  und  Deutschen  Handel.  Mit  zxcei 
Karten,  ßrau nschweig,  George  Wettermann,  1657. 

3.  Däne  F.  Holton : New  Granada,  twen/g  months  m the  Andes. 
With  maps  and  illustrations.  New  York,  Harptr  rC*  Brothers,  1H57. 
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9.  A.  Laugel,  Les  Communications  intcroctaniqucs  dan*  C Amtriquc 
centrale  (Revue  des  Deux  Mondes.  lf>.  Jan.). 

10.  Keil  eg , Projet  (Tun  canal  maritime  entre  toc/an  Atlantique 
et  Codan  Padfique  ( Nouv.  Antu  des  Vogages.  Januar). 

11.  Noak  über  Surinam  (A.  AUg.  Ztg.). 

12.  Kommerzielle  Statistik  von  Paraguay  ( Pr.  Hand.- Archiv,  Nr.  lj. 

13.  Die  Natur  auf  dm  Falklaruls-  Inseln  (Ausland,  Nr.l — 4). 

KARTEN. 

14.  Karte  zu  Scherzers  und  Wagners  Reisen  in  Nicaragua.  Hon- 
duras mul  San  Salvador  im  Jahre  1854.  — Die  günstigsten  Durch- 
schnitts-Punkte , um  den  Atlantischen  Occan  mit  dem  Stillen  Welt- 
Meere  durch  einen  Kanal  zu  verbinden.  (Zu  Schoners  Werk,  Ar. 2.) 

15.  Holton:  New  Granada.  — Holton:  Cliruatc*  of  Nar  Granada. 
(Zu  Holtons  Werk,  Nr.  3.) 

(Der  achte  Bund  der  Kmithsonian  Contrihutions  to  Knowledge  ent- 
hält zwei  hier  zu  erwähnende  Abhandlungen.  Die  eine  ist  eine  Zu- 
sammenstellung aller  archäologischen  Forschungen  Über  die  Vereinigten 
Staaten  von  Samuel  P.  Ilaven.  Der  Verfasser  theiit  hier  nicht  die 
Resultate  eigener  Untersuchungen  mit,  sondern  girbt  uns  eine  Kompi- 
lation mit  kritischen  Schluss- Bemerkungen.  Mit  besonderer  Ausführ- 
lichkeit ist  der  Ursprung  der  Urbevölkerung  Nord-Amerika’»  abgehan- 
drlt  und  sind  die  verschiedensten  hierüber  zum  Vorschein  gekommenen 
Hypothesen  aufgefUhrt  und  besprochen.  Der  zweite  Aufvitz  bewegt 
sich  auf  dem  Felde  der  Meteorologie  und  enthält  Untersuchungen  Uber 
die  Auroru  horealis  von  Dcnison  OliUfttcd.  Dieselben  sind  hauptsäch- 
lich basirt  auf  das  häufige  Vorkommen  dieser  Natur- Erscheinung  zwi- 


schen den  Jahren  1827  und  1848,  beziehungsweise  185.*],  nachdem  seit 
Jahren  ein  in  die  Augen  springendes  Beispiel  eines  Nordlicht»  nur 
höchst  selten  beobachtet  worden  war;  die  letzte  Periode  nämlich,  ähn- 
lich der  eben  bczeichnctcn , in  welcher  das  Phänomen  häufig  gesehen 

I worden  war,  fiel  zwischen  diu  Jahre  1750 — 83.  Der  Verfasser  giebt 

zuerst  eine  Anzahl  einzelner  Daten  und  Beobachtungen,  bemüht  sich 
dann,  die  ähnlichen  in  besondere  Gruppen  zusammenzustellen  und  hier- 
aus die  Gesetze,  nach  denen  das  Phäuomcu  entsteht,  abzuleitcn  und 
zu  eiucr  allgemeinen  Theorie  zu>animenzufjs$en.  Namentlich  will  er 
eine  bestimmte  Periodizität  entdeckt  haben,  in  Folge  deren  die  Auroru 
borealU  nach  einem  Zeiträume  von  je  60  bis  65  Jahren  einer  verglci- 
chungsw eisen  Ruhe  für  eine  Reihe  von  20  bi«  25  Jahren  besonder* 
häufig  und  glauzcnd  erschiene.  Mr.  Oliusted  nennt  dieses  periodische 
Vorkommen  „the  «eenlir  period”  des  Phänomens.  — 

Die  Beschreibung  der  Wanderungen  durch  die  Stauten  Nicaragua, 
Honduras  und  Sau  Salvador  von  Dr.  K.  Schcrzer  ist  ein  neues  Glied 
au»  einer  Reihe  von  Werken,  in  denen  dieser  Gelehrte  und  »ein  Freund 
und  Reisegefährte  Dr.  M.  Waguer  dio  Resultate  ihrer  einzeln  oder 
gemeinsam  in  Central  - Amerika  gemachten  Reisen  und  Forschungen 
nicdrrxuirgcn  gedenken.  Wahrend  eine  ausführliche  Schilderung  der 
geologischen  und  geognostischen  Verhältnisse  Mittel-Amerika**,  dio  Ana- 
lysen verschiedener  KcU- Arten  und  Mineralen , ethnographische  und 
philologische  Aufzeichnungen , die  Zusammenstellung  der  meteorologi- 
schen Beobachtungen  und  hypsometrischen  Messungen,  sowie  endlich 
eine  Beschreibung  der  neuentdeckten  Thier-  und  Pflanzcn-Arlen  einem 
später  erscheinenden  grösseren,  von  Dr.  M.  Wagner  redigirkn  Werke 
Vorbehalten  bleiben,  bat  Dr.  Scherxer  den  mehr  beschreibenden  Titelt 
der  gemeinsamen  Reisen  unternommen,  denen  derselbe  durch  «eine  an« 
ziehende  Darstellung  einen  so  hohen  Grad  von  Interesse  zu  verleihen 
weis».  Da»  streng  Wissenschaftliche  aussclilieasciid , giebt  der  Verfas- 
ser ein  physisch-geographisches  (iemuldu  eine»  jeden  durchreisten  Staa- 
te» und  bemüht  sich,  in  Wahrheit  «getreuen  Zügen  die  Natur,  sowie 
die  Verhältnisse  der  Bewohner  zu  schildern  und  zugleich  auf  die  gros- 
sen Vortheile  hinzudeuten,  welche  sich  noch  in  diesen  herrlich eB  Lin- 
dem dem  Deutschen  Handel  und  der  Deutschen  Auswanderung  dar- 
bieten. Eine  interessante  Episode  bildet  die  Beschreibung  des  Unter- 
gang» der  Stadt  San  Salvador  durch  ein  Erdbeben  in  der  Oatern&cht 
1854,  welche»  furchtbar©  Ereigniss  Dr.  Wagner  als  Augenzeuge  schil- 
dert. K*  ist  zu  bedauern,  da»*  einem  so  werthvollcn  Werk,  wie  da» 
vorliegende,  kein©  bessere  Karte  beigegeben  ist,  ein  Cbelstand, 
den  wir  bereits  bei  dem  frühem  Bande  Über  Costarica  zu  rügen  für 
uöthig  fanden.  Di©  jetxige  Karte  ist  ein©  Kopie  der  höchst  mangel- 
haften und  fehlerhaften  vor  vier  Jahren  publizirtcn  Karte  von  Daily, 
die  längst  durch  neueren  und  boaaereo  Material,  von  Sanier  u.  A.,  ©r- 
«ctzt  worden  ist.  — Ein  folgender  Band,  dessen  Erscheinen  wir  mit 
spannender  Erwartung  entgegensehen . wird  die  Resultat©  des  Aufent- 
halt» der  beiden  Reisenden  in  dem  Hochland  von  Guatemala  bringen  *). — 
in  einem  starken  Oktav-Band  schildert  Prof.  Holtoii  «einen  Aufent- 
halt von  20  Monaten,  1852  — 1854,  in  Xvu-Granada.  Keine  der  .Süd- 
Amerikanischen  Republiken  ist  wohl  so  selten  besucht  und  in  Folg© 
dessen  so  spärlich  beschrieben,  al*  gerade  diese.  Um  dies©  Lücke  in 
der  Geographie  Süd- Amerika*»  auszufüllm,  unternahm  der  Verfasser 
di©  Rci*©,  indem  er  di©  Ausbeutung  der  botani-cheii  Schätze  dos  Lan- 
de« sich  zur  Rpcziollcra  Aufgabe  machte,  ln  dem  vorliegenden  Baude 
giebt  er  un»  nun  nicht  etwa  ©in  streng  wissenschaftlich  gehaltene* 
Werk  oder  ©in  in  chronologischer  Folge  geordnete»  Tagebuch,  sondern 
beschreibt  seinen  Aufenthalt  in  zwuugtosen  Kapiteln , j©  nachdem  ca 
da«  Interesse  der  Darstellung  ihm  zu  fordern  schien.  Der  Anhang 
enthält  nebst  einer  alphabetischen  Liste  aller  Ortschaften  Ncu-Uranada’a, 
Angabe  der  Post -Routen  u.  ».  w.  u.  *.  w.  ©in  vortreffliches,  erschö- 
pfendes analytische*  Inhalts  - Verzeichnis« , welche«  wir  in  ähnlichen 
geographischen  Werken  sehr  zur  Nachahmung  empfohlen  möchten. 
Auch  ist  das  Werk  durch  ein«*  politisch©  und  eine  physikalische  Karte, 
sowio  viel©  Holzschnitt©  illurtrirt.  Wenn  wir  auch  bei  der  Prätension,  mit 
welcher  der  Verfasser  früheren  Reisenden  und  sogar  dem  grössten  al- 
ler Reisenden  gegenüber  uuftritt,  - in  w iss©  uv  r ha  f ll  ich  -geographischer 
Beziehung  mehr  von  diesem  Werk©  erwarten  durften,  »o  ist  dasselbe 
dennoch  mehrfach  werthvoll  und,  obschon  etwas  weit«©hichtig  geschrie- 
ben, auch  für  weitere  Kreis©  lesenswerth.  — 

*)  Wir  haben  beten«  olnen  R*l*e- Bericht  Ober  öle  gcsaimr.tco  KcUcn  Scher* 
zer*»  ond  Wajrner'i  In  Central  - Amerika,  tobst  Karte,  In  dieser  Zeitselirfft  publl- 
zlrt  (Ocofir.  Mlttb.  165©.  88  241 — 2301.  welcher  eine  Oherskht  der  In  «len  beiden 
schon  vcrhffrnllichten  . »•■•wie  In  dem  noch  aneollendeieu  dritten  Hon.Ui  enthsl- 
‘ * tenen  Ocscbreibonrcn  srewtbrt. 
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Ordnen  wir  die  kleineren  Schriften  und  Notizen  Über  Amerika  au* 
der  jüngsten  Zeit  nach  der  geographischen  Lage  der  betreffenden  Ge- 
genden, *o  müssen  wir  zuerst  einer  kurzen  Beschreibung  Xcu-Fundlands 
von  einem  Augenzeugen  Erwähnung  thun,  die  dag  Wissen* würdigste 
tu*  der  Geschichte,  der  Natur  und  den  Produkten  des  Laude*  und  , 
eine  speziellere  Darstellung  des  Fisch*  und  Sochund-Fangc*  enthält.  — 

1) ix*  „Prettseisehe  Handels- Archiv”  reproduzirt  aus  einem  Nord- 
Amerikuni«*hcn  Blatte  den  Jahresbericht  de*  General  - Postmeister* 
der  Vereinigten  Staaten  für  da»  mit  dem  30.  Juni  1856  endende  Ver- 
waltung»- Jahr,  welcher  übermal»  einen  Beweis  von  dem  fabelhaft  ra- 
schen Aufschwung«  des  dortigen  Verkehr«  nhgieht.  Die  Länge  der 
gesummten  Post  - Routen  ist  danach  auf  239,642  Engl.  Meilen  anzu- 
nehmen, wovon  20,3*:»  Meilen  Eisenbahnen,  14,951  Dampfschiffs-Linien 
siud.  Verglichen  mit  dem  30.  Juni  1855,  hatte  sich  die  Länge  aller 
Post-Roatea  um  11,734  Meilen  vermehrt,  wovon  auf  die  Eisenbahn* 
Linicn  1900,  auf  die  Dampfschiffs-Linien  33*  Meilen  fallen.  Kino  be- 
sonder» rapide  Vermehrung  zeigten  die  Eisenbahn- Routen,  da  ihre  Ge- 
lammt-Lange  am  1.  Juli  1842  3191  Meilen,  1852  10ti46  Meilen, 
1856  dagegen  20,323  Meilen  betrug.  — 

Die  Regierung  der  Insel  Kuba  hat  eine  vollständigere  und  aus- 
führlichere Statistik  al«  die  bisherigen  veröffentlicht.  Danach  belauft 
sich  die  Bevölkerung  der  Insel  gegenwärtig  auf  1,443,461  Soden,  wo- 
von 564,698  Weise«,  216,176  freie  Schwarze  und  662,587  Sklaven. 
Ferner  zahlt  man  1442  Zucker  - Pflanzungen,  912  produziren  Tubak, 
1682  dienen  zur  Kaffee  baum-Pflanxuug , 993«»  zu  verschiedener  Kultur, 
namentlich  zu  Feld  und  Wiesen.  Die  jährlichen  Ernte  - Ertragnisse 
der  ln*cl  werden  auf  30t»  Millionen  geschätzt,  nämlich  Zucker  95  Mil- 
lionen, FrtlchJe  verschiedener  Art  73  Millionen,  Zuckerayrup  2 Mil- 
lionen, Tabak  35  Millionen,  Kaffee  30  Millionen  uml  der  liest  ver- 
schiedene Produkte.  — 

Chor  Central-Amerika  liegen,  ausser* einer  manches  Interessante  ent- 
haltenden Arbeit  über  die  Reihen- Vulkane  denselben,  mehrere  auf 
die  Kanal  • Projekte  bezügliche  Abhandlungen  vor.  Während  Maltv- 
Brun  und  Auguste  Laugel  alle  die  verschiedenen  Verbindung»  - Wege 
zwischen  dem  Atlantischen  und  Grossen  Ocean  besprechen,  der  Erster« 
mehr  die  geschichtliche  Entwickelung  der  betreffenden  Pläne,  der  Letz- 
tere mehr  den  gegenwärtigen  Stand  und  die  Bedeutung  ftlr  den  Welt- 
Handel  berücksichtigend  , giebt  Kcllejr  eine  ('bursicht  der  Aufnahmen, 
welche  in  den  letzten  Jahren  von  Troutwin«,  Porter,  Lanc  und  Ken- 
nish  zur  Anlage  eine»  Kanals  durch  das  .Ural»- Thal  ausgeftlhrt  wurden, 
und  hebt  die  Vortheile  dieses  Verbindung*- Wege.*  vor  denen  durch 
Central- Amerika  hervor.  — 

Nonk  nu>  dtra  Polnischen  Städtchen  Rostarzewo,  welcher  ein  Mit- 
glied der  Kommission  war,  die  vor  drei  Jahren  von  der  Holländischen 
Regierung  nach  Surinam  zur  Untersuchung  de*  dortigen  Terrain»  be- 
hufs der  Deutschen  Kolonisation  geschickt  wurde,  ist  im  vorigen  Jahre 
mit  zweien  seiner  Geführten  — der  vierte,  der  Geolog  l)r.  Voll,  hat 
leider  .»einen  Tod  gefunden  — zurückgekehrt  und  hat  im  Verein  mit 
jenen  eine  für  Deutsche  Auswanderer  wohl  zu  beachtende  Erklärung 
abgegeben.  — 

Das  „Preußische  Handel»  - Archiv”  bringt  einen  sehr  worthvollcn 
Artikel  über  Paraguay,  in  welchem  nach  einer  allgemeineren  Bespre- 
chung der  Ausdehnung,  Bevölkerung,  der  Kommunikations-Mittel,  de* 
Klima**  und  der  Bodenbeschotfeuheit  de*  Laude»  die  einzelnen  Pro- 
dukte — Yerba,  Hölzer,  Tabak,  Felle,  Zucker,  Baumwolle,  Indigo, 
Cochenille,  Farbe  - Pflanzen , Harze.  Hanf,  Reis  — nach  Art  der  Ge- 
winnung. Zubereitung  und  Quantität,  sowie  Au*-  und  Einfuhr  speziell 
abgrhandclt  werden.  — 

I)cr  durch  feine  Reisen  in  Araurnnia  bekannte,  leider  im  August 
vorigen  Jnlirc*  in  Süd -Amerika  verstorbene  Naturforscher  Willibald 
Lcchler  hat  eine  vortreffliche  Arbeit  über  die  Falklanda-Ioicln  hinter- 
laßen. Der  Verf.,  der  im  J.  1850  Gelegenheit  fand,  die  Inseln  zu  besu- 
chen, giebt  einige  Notizen  Uber  ihre  Entdeckung*-  und  Kolonist  iuns- 
Oeschichte  und  schildert  dünn  ausführlich  die  geologische  Beschaffen- 
heit, die  Fauna  und  namentlich  die  Flora,  auf  deren  Eigenthürniich- 
keiten  schon  Gaudichnud.  Dumont  dTrrillc  und  Jo*eph  Dalton  liooker 
aufmerksam  gemacht  haben.] 


ALLGEMEINES! 

BÜCHER, 

1.  W,  Engel  mann : Ribliotheca  geographica.  Vcrieichnist  der  seit 
der  Mitte  i ie*  vorigen  Jahrhunderts  bis  tu  Knde  des  Jahres  1656  in 
Deutschland  erschienenen  Werke  über  Geographie  und  Uelsen  mit  Ein- 
schluss  der  Landkarten  f Pläne  und  Ansichten.  Mit  einem  ausführ- 
lichen »Sach  - Register.  Erste  Hälfte.  Leipzig^  W.  Engel  mann , 1657. 

2.  G.  Fr.  Kolb:  Handbuch  der  vergleichenden  Statistik , der 
V olkerzustamls-  und  Staatenkunde.  Für  den  aib/emeinen  prakti- 
scheri Gebrauch.  Eit  rieh , Verlag  von  Meye.r  und  Zeller.  185  4. 

3.  K.  J.  Reimann:  Dos  Luftmeer.  Eine  physikalische  Dar- 
stellung für  gebildete  Laien.  Aus  dem  X tu  blasse  rtm  — - . Mit 

einem  Vorworte  von  E.  A.  Rossmässler.  Gothaf  Hugo  Scheube,  1857. 

(In  unserer  produktiven  Zeit  erscheinen  alljährlich  eine  solch«  Masse 
geographischer  Werke,  dass  da»  Beherrschen  der  Literatur  immer  schwie- 
riger wird.  D esshalb  war  ein  neuo«  systematisches  Verzeichnis*  der 
geographischen  Schriften  und  Karten  schon  lange  ein  dringende*  Be- 
dürfnis», zu  dessen  Ahhülfe  Kngclnunn*»  llibüothecu  geographica  einen 
schönen  Anfang  bildet.  Sic  zerfallt  in  einen  allgemeinen  und  speziellen 
Theil,  von  denen  der  erster«  die  auf  die  Geographie  im  Allgemeinen 
oder  die  ganze  Erde  und  die  auf  jeden  der  fünf  Krdthoile  im  Ganzen 
bezüglichen  Werke  enthalt,  der  letztere,  noch  nicht  vollendete,  die  ein- 
zelnen Lander,  Städte,  Gebirge  u.  a.  w.  mit  der  zugehörigen  Literatur 
alphabetisch  aufzählt.  Wir  können  das  Werk  deshalb  nur  aU  einen 
Anfang  oder  Theil  eine»  künftigen  größeren  betrachten,  weil  cs  nur 
die  in  Deutschland  seit  der  Mitte  vorigen  Jahrhunderts  erschienene  geo- 
graphische Literatur  umfaßt  und  wir  die  Hoffnung  haben,  es  möchte  auf 
dieser  werthvollen  Grundlage  bald  ein  ähnliche»,  die  gesammte  in-  und  aus- 
ländische Literatur  aller  Jahrhunderte  in  sich  begreifendes  Verzeichnis*  zu- 
sammengestellt  werden,  bei  welchem  dann  zu  leichterer  Benutzung  eine 
geringere  Zergliederung  im  allgemeinen  Theil  zu  wünschen  wäre.  — 

I)ic  Angaben  in  Kolb**  Vergleichender  Statistik  sind  alle  dem  neue- 
sten Standpunkt  entnommen . kurz  und  bündig  in  Zahlen  - Resultaten 
niedergclegt,  ohne  dabei  der  näheren  Erläuterungen  zu  entbehren,  und 
liefern  in  gedrängtester  Form  ein  »ehr  reichhaltige»  statistische»  Ma- 
terial. Nach  dem  richtigen  GrumNatz , da»*  eine  zu  gro*»o  Fülle  von 
Zahlcn-Tubcllrn  da*  Publikum  von  dem  Studium  der  statistischen  Werke 
abschreckt,  werden  nur  di«  wichtigsten  Verhältnisse  berührt,  wie  Bo- 
•landthcile,  Grosse  und  Bevölkerung  der  Staaten,  Wechsel  der  Ein- 
wohner-Zahl, Nationalitäten  und  Konfessionen,  Budget*  und  Schulden- 
lasten, Heer,  Festungen  uud  Marine,  Handel.  Rhederei,  Eisenbahnen 
u.  *.  w.  ln  einigen  Punkten  aber  hätte  der  Verfasser  weniger  zurück- 
haltend sein  sollen  uud  namentlich  in  den  Darlegungen  der  Boden-Kultur, 
deren  wichtige  Angaben  »ehr  spärlich  oder  gar  nicht  anxiiticffen  sind. 
Ganz  vortrefflirh  ist  dagegen  die  Hervorhebung  des  vergleichenden  Ele- 
mente» durch  Xebeneinanderstelhing  statistiMher  Belege  au*  verschie- 
denen Zeit-Abxhnitten  — erst  dadurch  gewinnt  die  Zahl  Leben  und 
Bedeutung.  Eine  periodische  Wiederkehr  de*  Buche»,  vielleicht  eine 
Umwandlung  in  ein  „Jahrbuch  der  vergleichenden  Statistik”,  würde 
»ich  gewiss  lohnen.  — 

Rrimunn'*  Luftmeer  i*t  ein  fleißig  auigc-arbcitctes,  klar  und  wirk- 
lich populär  geschriebene»  Buch,  das  Jedem  zu  empfehlen,  der  »ich 
mit  den  Grundzügen  der  Meteorologie  und  Klimatologio  vertraut  ma- 
chon  will,  ohne  Zeit  und  genügende  Vorkenntnisse  zum  Studium  grös- 
serer, streng  wissenschaftlich  gehaltener  Werke  zu  haben.  Sein  Inhalt 
ist  bei  weitem  reicher , als  der  Titel  vermuthen  lässt ; denn  der  Ver- 
fasser nimmt  nicht  nur  die  physikalischen  Erscheinungen  der  Atmo- 
sphäre zum  Gegenstände  seiner  Betrachtungen,  sondern  die  vielen  mnn- 
nichfaltigen  Ursachen  und  Wirkungen  der  Verschiedenheiten  de»  Klima'», 
wie  di«  Verthelluog  de*  Flüssigen  und  Starren,  die  Verbreitung  der 
Wärm»*,  die  Luft-  und  Meeresströmungen,  den  Einfluss  der  Höhe,  die 
Geographie  der  Thier«  und  Pflanzen,  das  Verhältnis.*  de»  Men»ehen  zu 
der  physikalischen  Beschaffenheit  seines  Wohn-Orte*  und  vieles  Andere, 
wobei  die  neuesten  Erfahrungen  sorgfältig  benutzt  sind.  Dieser  reich- 
haltig« Stoff  wird  der  Art  zu  einem  Ganzen  verwebt,  das»  kaum  irgend 
eine  der  einzelnen  Bemerkungen  al*  überflüssig  nnd  der  durchweg  logi- 
sche Zusammenhang  nirgend»  durch  da»  Detail  gestört  erscheint.} 


(»e«ctiloM*n  »m  14.  Mir*  1W7. 
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MIT  BESONDERER  RÜCKSICHT  AUF  DEN  FORTSCHRITT  DER  TOPOGR.  SPEZIALARBEITEN. 

Von  Emil  von  Sydour. 

Schluss  (Österreich,  Prcussen,  Deutschland,  Gross-Britannien). 


XI.  ÖSTERREICH. 

Durch  den  Besitz  einc.4  vielgestaltigen  Reiches  zur  An- 
schauung und  Erforschung  der  mannichfaltigstcn  Xatur- Ver- 
hältnisse uufgefordert  und  durch  eine  reiche,  nach  allen 
Richtungen  der  Windrose  hin  gerichtete  kriegerische  Thii- 
tigkeit  dazu  veranlasst,  hat  die  Spezial -Topographie  in 
Österreich  schon  sehr  frühe  Pflege  gefunden  und  einen 
hohen  Grad  der  Ausbildung  bekommen,  welcher  vielen  an- 
deren Ländern  zum  Muster  dienen  konnte.  Ohne  auf  die 
bis  zu  den  Peutinger’.schen  Tafeln  1 'nauf  reichende  Ge- 
schichte des  Österreichischen  Kartonwesens  cingehcn  zu 
wollen,  sei  nur  beiläufig  erwähnt,  dass  die  eigentliche  Be- 
gründung der  Österreichischen  Topographie  bereits  in  das  ' 
siebzehnte  Jahrhundert  fällt,  insofern  schon  damals  Privat- 
männer in  geodätischen  Arbeiten  und  deren  Veröffentli- 
chung von  der  Regierung  und  den  Ständen  namhaft  unter- 
stützt wurden,  wovon  unter  Anderem  die  beiden  Kurten 
von  Österreicli  unter  der  Enns  (in  16  Bl.,  1672)  von  0.  Vi- 
echer und  von  Rtcycrmark  (in  12  Bl.,  1678)  von  M.  Vi- 
echer Zeugnis«  geben.  Im  achtzehnten  Jahrhundert  ent- 
wickelte sich  eine  ausserordentlich  rege  topographische 
Thätigkeit,  im  Anfänge  noch  das  Werk'  Einzelner,  nllmälig 
fast  ausschliesslich  in  die  Hand  von  Offizieren  gelegt  und 
auf  besonderen  Antrieb  des  Feldmarsclialls  Grafen  Daun 
auf  den  Gonoralstab  übergehend,  da  der  siebenjährige  Krieg 
den  Mangel  guter  Karten  empfindlich  hatte  fühlen  lassen. 
Wir  troffen  da  Müller,  Wielund  und  Schubert  in  Böhmen, 
Mähren  und  Schlesien,  Müller  auch  in  Ungarn,  den  Oberst 
Graf  Fuhris  in  Siebenbürgen , Oberst-Lieutenant  Motzel  in 
der  Mnrmarosch , Oberst-Lieutenant  Elmpt  im  Banat«',  Ma- 
jor llrady  in  der  Militär- Grenze,  Major  Neu  in  Nieder- 
österreich, Anich  und  Höher  in  Tyrol,  Oberst-Lieutenant 
Soeger,  Abt  Liesganig  und  Major  Micg  in  Galizien  und 
der  Bukowina  — alle  mehr  oder  minder  gleichzeitig  bei 
trigonometrischen  und  praktischen  Muppirungs-Arbcitcn  an 
und  sehen  vorzugsweise  durch  Antrieb  Kaiser  Joseph’»  II. 
noch  vor  dem  Ende  des  achtzehnten  Jahrhunderts  den 
1‘elemiann‘a  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  11. 


ganzen  Kaiscrstaat  in  militärisch-ökonomischen  oder  flüch- 
tigen Aufnahmen  kartographisch  vollendet.  Wenn  auch 
diese  Aufnahmen  zu  einem  grossen  Theilo,  wie  wir  uns 
hoi  der  Einsicht  von  Originalen  mit  wahrem  Vcrgniigon 
davon  überzeugt  lmben,  ein  charakterisirendes  Verständnias 
des  Termins  bekunden  und  oft  nur  in  der  Anwendung  lin- 
derer Darstellungs-Manieren  sich  von  den  besten  einschläg- 
lichon  Arheiten  der  Neuzeit  unterscheiden , so  litten  sie 
doch  an  dem  grossen  übclstande,  nicht  von  einer  plan- 
mässigen,  in  einander  greifenden  Grundlage  ausgegangen  zu 
sein.  Der  Versuch,  die  einzelnen  Bilder  im  Jahre  1792 
zu  einem  harmonischen  Gesammt-  Bilde  des  Kaiserstaates 
zusammenzustcllen,  musste  demnach  auch  gänzlich  miss- 
glücken und  rief  durch  den  Befehl  Kaisers  Franz  II.  die 
neue  Epoche  in  der  Geschichte  des  Österreichischen  Kar- 
tenwesens  hervor,  welche  durch  eine  gänzlich  neue  Auf- 
nahme nach  einem  wissenschaftlich  zusammenhängenden 
Plane  zu  bezeichnen  ist.  Trotz  öfterer  kriegerischer  Un- 
terbrechungen entfaltete  sich  doch  nun  unter  der  Leitung 
von  ausgezeichneten  Männern , wie  Benedict) , Mayer  von 
Heldenfeld,  Rousseau,  Zach,  Hess,  Catinelli,  Geppert,  E'allon, 
Pasquich,  Augustin,  Petrieh  etc.,  eine  rege  Thätigkeit;  die 
neuen  Dreiecks-Netze  dehnten  sich  rasch  über  die  ganze  Mo- 
narchie und  bis  über  ihre  Grenzen  hin  aus,  die  Detail-Auf- 
nahmen folgten  nach  Kräften  und  erhielten  durch  Anwen- 
dung der  Grundsätze  über  Terrain-Lehre,  welche  namentlich 
von  dem  genialen  Meister  derselben  — dem  jetzigen  E’eld- 
marsehall-Lieutenant  v.  Hnuslub  — ausgingen,  einen  inne- 
ren Halt ; die  technischen  Kräfte  wurden  gepflegt  und  durch 
besondere  Bemühungen  des  Feldmurschall -Lieutenants  von 
Skribanek  in  dem  Militär-G<K>graphischcn  Institute  in  Wien 
zu  gemeinsamem  Wirken  in  wahrhaft  ausgezeichneter  Weise 
vereint  — und,  mit  Einen)  Worte,  nichts  unterlassen,  die 
Spezial -Topographie  in  ihren  Leistungen  auf  eine  Höhen- 
Stufe  der  Ausbildung  zu  bringen,  welche  Europäischen 
Ruf  erlangt  hat.  Dennoch  blieb  für  die  Regierung  des 
jetzt  regierenden  Kaisers  Franz  Joseph  I.  noch  geuug  übrig, 
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um  eine  neue  Epoche  abzustecken  durch  die  Konzentri- 
rnng  und  die  Forderung  dos  Zusummcnklnngcs  der  bis 
jetzt  teilweise  vereinzelt  wirkenden  Kräfte,  auf  dass  die 
Topographie  ebenso  gut  der  allgemeinen  und  allseitigeron 
Erkenntnis»  der  Lundos-Natur  diene , wie  diese  wiederum 
der  Vervollkommnung  der  topographischen  Wissenschaft  zu 
Oute  komme.  Es  ist  diese  Epoche  im  Speziellen  signa- 
lisirt  durch  die  Stiftung  einer  Geologischen  Reichs-Anstalt 
im  Jahre  1849,  durch  die  Gründung  eines  eigenen  Inge- 
nieur-ticographen-C.'orps  im  Jahre  1851,  wodurch  ein  Stamm 
erfahrener  Mappeurs  gesichert  bleibt,  und  dazwischen  fal- 
lend durch  die  Ernennung  einer  Geographischen  Kommission 
unter  Vorsitz  des  Feldzcugmeisters  Frhm.  von  Hess,  deren 
Zweck  eben  die  Erzielung  eines  planmüssigcn  Zusammen- 
wirkens in  der  Aufnahme  der  Gesummt  - Monarchie , Her- 
ausgabe der  Karten  etc.  war.  Es  ist  nicht  uninteressant, 
die  Zusammensetzung  dieser  Kommission  zu  verfolgen,  weil 
in  ihr  alle  Ministerien  vertreten  sind , in  deren  Bereich 
geographische  Arbeiten  gehören.  Feldmnrschall-Licuteuant 
von  Skribunek,  Direktor  des  Militär-Geographischen  Insti- 
tuts ; Oberst  von  Muricni  (in  gutem  Andenken  durch  die 
Triangulation  von  Mittel-Italien),  Triangulations- Direktor; 
Baron  Marenxi , Oberst  im  General  - Unart iermeisterstabe ; 
Sektions-Chef  im  Finanz-Ministerium  von  Sulzgcber,  General- 
Direktor -des  Katasters;  Oberst  von  llawliezek , Trianguli- 
rungs-  und  Vcrmcssungs - Direktor ; Sektions- lloth  Pasetti, 
General- Direktor  der  Strussen-  und  Wasser- Bauten ; Sek- 
tions-üath  Ghega,  General -Direktor  der  Kisenbahn-Bnutcn ; 
Rath  Steinlmuser,  Archivs-Direktor  im  Unterrichts-Ministe- 
rium; Kustos  l'urtsch  und  Berg-ltath  Haidinger  als  Ver- 
treter der  Geologischen  Bcichs-Anstalt.  Im  freien  Meinungs- 
Austausche  so  verschiedener  Interessen  zur  Erkenntniss 
der  einzelnen  Bedürfnisse  gekommen,  die  einzelnen  Mittel 
kennen  gelernt,  welche  zu  deren  Befriedigung  disponibel 
sind  oder  bcscliafft  werden  können,  und  sich  zu  gegensei- 
tiger Unterstützung  bereitwillig  die  Hand  gereicht  — da 
kann  cs  nicht  ausbleiben , dass  der  Zweck  einer  allseitig 
durchdringenden  Lundes- Kunde  möglichst  vollkommen  er- 
reicht und  die  Topographie  auf  den  eigentlichen  Höhe- 
Punkt  ihres  Werthes  gestellt  wird.  Jo  höher  sich  also 
in  der  jüngsten  Zeit  in  Österreich  die  Aufgabe  für  die 
kurto-topographischen  Leistungen  gestellt  luit,  um  desto  mehr 
musB  man  demnach  auch  erwarten,  duss  sie  nuch  der  Erfüllung 
derselben  streben  — und  in  der  Timt,  wenn  man  die  frü- 
heren Arbeiten  des  Generul-  Quarticrmeistorstabos  und  des 
Militär-Geographischen  Instituts  mit  denen  vergleicht,  wie 
sie  uns  in  der  vortrefflichen  Karte  von  Mittel-Italien  vor- 
licgcn,  so  dokumentirt  sich  der  Fortschritt  und  die  thä- 
tigste  Selbst-Entwickelung  der  Vervollkommnung  in  glän- 
zendem Resultate.  Um  so  mehr  muss  cs  auflallcn,  dass  ein 


.’s  bis  zum  Jahre  1857. 

solches  Beispiel  in  Österreich  auf  alle  übrigen  kartographi- 
schen Lvistifngen  mit  sehr  wenig  Ausnahmen  fast  ohne  allen 
Einfluss  geblieben  ist;  es  ist  wirklich,  als  hätten  die  vom 
Militär  ausgehenden  topographischen  Erzeugnisse  das  Mo- 
nopol gehabt,  allein  wahr,  charakteristisch  und  technisch 
gut  nusgestattet  aufzutreten,  und  man  habe  sich  im  weite- 
ren Kreise  davor  gescheut,  von  diesem  Vorbildo  inspirirt 
zu  werden.  Wir  wollen  uns  nicht  auf  eine  Untersuchung 
der  Gründe  dieser  Erscheinung  einlnsscn , müssen  sie  aber 
doch  als  eigentümlich  bezeichnen  und  können  wohl  von 
dem  gegenwärtigen  Geiste  eines  neuen  Lebens,  welches 
von  oben  herab  alle  Schichten  des  Staates  durchdringt, 
mit  vollem  Hechte  erwarten,  dass  diess  bald  anders  wird. 
Der  Geschmack  an  dem  Besseren  ist  bereits  cingetrcteu, 
das  Vcrständuiss  desselben  schon  vielfach  bethätigt,  so 
wird  denn  auch  der  Trieb  der  Mitarbeit  alsbald  in  den  Re- 
sultaten hervortreten. 

Während  die  Triangulation  des  Kaisers tautes  als  been- 
det betrachtet  werden  kann,  steht  die  Veröffentlichung 
der  Detail-Aufnahmen  in  Rücksicht  auf  die  weitumfassende 
Räumlichkeit  natürlich  noch  weit  zurück,  und  cs  mag 
hierin  begründet  sein,  wesshalb  wir  von  guten  und  voll- 
endeten Karten  des  Gesummt  - Staates  nicht  viel  berichten 
können.  Diu  Kindcrmunn’schcn  und  Liechtenstein’schen 
Korten  aus  den  Jahren  1802  und  1810  mögen  zu  ihrer 
* Zeit  ganz  verdienstvoll  (relativ)  gewesen  sein;  sie,  wie 
alle  anderen,  wurden  jedoch  verdrängt  im  Jahre  1822  durch 
die  Fallon’schc  Karte  des  Österreichischen  Kaiserstautes  ,co) 
im  Maassstabe  von  Trotzdem  dio  Gebirgs - Dar- 

stellung in  vielen  Theilcn  geradezu  unrichtig  ist  und  der 
heutigen  Einsicht  von  der  Terrain-Formation  nicht  genügt, 
so  fühlt  man  sich  doch  immer  wieder  durch  die  über- 
sichtliche, klare  Haltung,  die  durchaus  praktische  Anlage 
und  dio  elegante,  vorzügliche  Ausführung  zu  ihr  hingezo- 
gon,  und  diese  Vorzüge  mögen  auch  dazu  bestimmt  haben, 
sic  durch  revidirtc  Ausgaben  au  courant  zu  crlialtun.  In 
gleichem  Maassstabe  besteht  eine,  von  Zeit  zu  Zeit  berich- 
tigte , Gcncral-Strasscn-Korte  der  Östcrreieliischen  Monar- 
chie101) vom  K.  K.  General  - Uuarticrmoistcrstabe,  welche 
zwar  ohne  Termin-Zeichnung  ist,  ober  für  eine  klare  über- 
sieht des  Wusscrnctzes,  unter  Berücksichtigung  der  Schiff- 
barkeit, der  Wegbarkcit  und  der  administrativen  Eintei- 
lung, sehr  gute  Dienste  leistet,  und  sich  zur  Basis  anderer 
Darstellungen  von  besonders  spezieller  Beziehung  sehr 
zweckmässig  zeigt.  Daher  hat  denn  uueh  Berg-Rath  Hai- 


'**}  Ocarnl-Ou*rticnnri»t<'i>tab  (unter  Leitung  de»  Ober«!  Fallen) : 
ücneral-Karto  Tom  Kaisertlium  Österreich.  Mut.  9 B).  1.  Au«g. 

18X2.  Wien.  23  d. 

'•')  Gcneral-QuartienneUtentab ; Oeneral-Strauen-Karte  der  (5»t er- 
reich. Monarchie.  Mat.  mVesn-  9 BI-  *•  Auig.  1833.  Wien.  1 11. 
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dingcr  seine  vortreffliche  geognostisr.ho  Übersichts-Karte  ,0J) 
auf  dieser  Grundlage  niedergclegt'  und  das  Statistische  Bu- 
reau bedient  sich  ihrer  ebenfalls  zu  seiner  mit  jedem  Tuge 
zu  erwartenden  ethnographischen  Karte.  Wollen  wir  im 
Vorübergehen  auch  kleinerer  Karten  gedenken  und  unter 
Anderem  erwiihnon  die  Post-  und  Ktrassen-Karte  der  Ober- 
Hof- Postvcrwaltung  ,0J),  die  General-Post-  und  Strassen- 
Karte  von  Fried10*),  die  Sprachen  - Karten  vom  General- 
Uunrtiermeistorstabo  ,03)  und  von  Häufler  l4t) , so  haben 
wir  bereits  das  Hervorragendste  der  General  - Karton  der 
Gcsaramt  - Monarchie  erschöpft  und  müssen  uns  allerdings 
lebhaft  darnach  sehnen,  das  Meisterwerk  Schcdu’s,  welches 
wir  bei  Italien  schon  riihmlichst  nennen  mussten , rocht 
rüstig  fortschreiten  zu  sehen;  denn  die  bisherige  Auswahl 
steht  in  sehr  ungünstigem  Verhiiltniss  zu  dem,  was  sich 
für  die  einzelnen  Kronliindcr  darbietet.  Wenn  wir  beim 
nachstehenden  Verfolg  derselben  die  Karten  des  Ocncral- 
lluarticrmeisterstabcs  in  erste  Reihe  stellen,  so  sei  im  All- 
gemeinen bemerkt,  dass  sic  tbcils  das  Produkt  der  Detail- 
Aufnahmen  im  Maassstabe  von  33^37,  theils  das  Resultat 
der  Katastral- Vermessungen  im  Maassstabc  von  , 6’8  0 sind. 
Mit  Ausnahme  einiger  Spezial  - Pläne  ist  die  Reduktion 
von  n/stnt  d°r  grösste  Mnussstnb,  in  welchem  die  topo- 
graphischen Kurten  veröffentlicht  werden.  In  Vergleich 
damit,  dass  uns  viele  derartige  Karten  in  fast  dreimal 
grösserem  Muassstabe  (jjJ 5-5),  keine  neuere  Vermessungs- 
Karte  aber  in  so  kleinem  Hausse  geboten  wird , müs- 
sen wir  das  beduuern  und  könnten  uns,  wenn  auch  viel- 
leicht auf  Kosten  gesunder  Augen , nur  einigermassen 
entschädigt  fühlen  durch  eine  ins  kleinste  Detail  zu  drin- 
gen suchende  feine  und  zarte  Ansfiihrung.  Doch  dem  ist 
keineswegs  so,  vielmehr  ist  mehreren  und  zumnl  den  äl- 
teren Karten  eine  kräftig  gcneralisircndc  Haltung  eigen, 
welche  für  sehr  viele  Zwecke  nicht  genug  zu  loben  ist, 
dom  Bedürfnisse  wissenschaftlicher  Spezial  - Untersuchung 
aber  doch  viel  Interessantes  gänzlich  entzieht.  Das  in 
weicheren  Formen  wechselnde  Terrain  im  Hügel-  und 
Flach-Lande  leidet  bei  der  Generalisirung  weniger,  aber 
dos  Hoch-Gebirge  wird  dadurch  oft  in  steifen;,  schablonen- 
artige  Formen  gebracht,  welche  der  unendlichen  Mannieh- 
faltigkcit  seiner  Matur  sehr  widersprechen.  Rechnen  wir 

ll:)  \V.  Ilaidinger : Geognostische  Ober*irM»-Knrtc  der  Österreichi- 
seln-ii  Monarchie.  M»t.  ® Bl.  Wien.  1845.  15  fl. 

Ober-Hof-Post-Yerwaltung:  Post-  um!  Strassen-Karte  der  Oster- 
reichischen  Monarchie  nebst  allen  angrenzenden  Ländern.  Mst.  , j f, noö- 
4 Bl.  'Vien.  1844  etc.  2 H.  40  kr. 

'r-')  F.  Prtrd ; General-Poet-  u.  Stroasen-Karte  der  Österreichischen 
Monarchie,  mit  politischer  Kinthtdlunz  der  cinsolnrn  Provinzen.  Mst. 
Tsaiaen-  * Bl-  Wien,  1852.  Artarla  I fl. 

>«>)  GcnerxI.QuartiermeLteratnb ; Spraehcn-Karte  der Österreichischen 
Monorchie.  Mot.  I Bl.  Wien,  1848.  Artaria.  t fl. 

,M)  Häufler;  Sprachen-Kartc  der  Österreichischen  Monarchie.  1 Bl. 
Vesth,  1846.  1)  Thlr. 


hinzu,  dass  die  Höhen  - Angaben  etwas  sparsam  vertreten 
sind  und  oft  die  Neigung  hervortritt,  mehr  die  dominiren- 
den  Punkte  damit  zu  versehen  und  die  Tiefen  mehr  oder 
minder  unberücksichtigt  zu  lnsscn,  so  entspricht  das  dem 
Tages-Bcdürfnisse  dpr  wissenschaftlichen  und  technischen 
" Untersuchungen  ebenfalls  nicht  zu  voller  Genüge  und 
lasst  wiederholt  das  Verlangen  nach  grösserem  Maassstabe 
und  mehr  Detail  laut  werden.  Wir  sind  weit  davon  ent- 
fernt, dcsshnlb  den  p.  Karten  selbst  einen  Vorwurf  ninchcn 
zu  wollen , denn  wir  fühlen  recht  wohl , dass  der  erste 
Plan  für  die  ganze  Anlage  der  neuen  Aufnahme  auf  eiuen 
anderen  Zweck  berechnet  war,  als  wie  er  heutigen  Tages 
vorliegt,  um  ullseitigcrc  Interessen  zu  befriedigen;  aber 
wir  durften  in  der  Absicht  einer  unparteiischen  Verglei- 
chung mit  anderen  .Schöpfungen  ähnlicher  Tendenz  die 
gegebene  nähere  Bezeichnung  nicht  übergehen  — und 
können  sie  um  so  weniger  scheuen , als  wir  dem  gegen- 
wärtigen Streben  nach  dem  möglichst  Vollkommenen  nllo 
Anerkennung  widerfahren  Hessen,  und  machen  nochmals 
ausdrücklich  darauf  aufmerksam , dass  mit  dom  Datum  der 
Herausgabe  auch  fast  immer  diese  sichtbare  innere  und 
äussere  Vervollkommnung  gleichen  Schritt  hält.  Du  wir 
bei  der  Besprechung  Italiens  bereits  eines  Thciles  der  Öster- 
reichischen Monarchie  gedachten , so  knüpfen  wir  passend 
in  geographischer  Ordnung  an  und  verfolgen  zunächst  dio 
Deutschen  Kronländcr  von  Südwest  nach  Nordost.  1.  Tyrol 
(einschliesslich  des  Fürstcnthnms  Liechtenstein)  wurde  von 
den  Offizieren  des  General  - Quartiermeisterstabs  nach  den 
Original-Aufnahmen  auf  den  Muussstab  von  tjVdbti  redu- 
zirt  im  J.  182:1,  in  diesem  Maass-Vcrhältniss  veröffentlicht 
von  1825 — 1831  l41)  und  in  einer  Reduktions-Ausgabe  auf 
issV*«  publizirt  I0'‘)  im  Jahre  1831.  So  vollständig  wie 
die  ersten)  Karte  dem  spezielleren  Bedürfnisse  und  so  vor- 
trefflich wie  die  zweite  der  allgemeineren  Übersicht  auch 
genügt,  so  ist  doch  immer  noch  von  hohem  Werthe  die 
Karte  von  Tyrol  von  Anich  und  Hiibcr  ,0°)  aus  dem  Jahre 
1774  im  Maassstabc  von  tooVtro>  “1*  do*  Resultat  einer 
ersten  zu  ihrer  Zeit  ausgezeichneten  Original  - Arbeit , und 
die  nach  dieser  bearbeitete  Karte  des  Französischen  üc- 
ncmlstabs  1 ,0)  im  Maassstabc  von  nVoBfl  0,18  ^cra  ^a*lro 


,,!)  Genernl-QuartH-nncisteratab:  Kart«  der  gcf5rslctcn  Grafschaft 

Tyrol  nebst  Vorarlberg  und  dem  angrenzenden  sourerainon  Fllrstenthuro 
Liechtenstein.  Ms».  24  Bl.  Militär-Geographisches  Institut 

au  Wien,  1825— 18dl.  40  fl„  einzelne  Blätter  I fl.  40  kr. 

«*)  (Icscral-QuartirrmeistmUb:  General-Karte  der  gefllratetcn  Graf- 
schaft Tyrol  und  Vorarlberg  u.  de»  angrenx.  sour.  FBratenth.  Liechten- 
stein. Ms».  * III.  Wien.  Militär- Gengr.  Ina».,  18.11.  8 fl. 

,M)  F.  Anich  et  Bl.  HUber:  Tyrrolis  sub  felici  rrgiminc  Mnriae 

Thercsiae  etc.  Mst.  1 0 e'i 0 e - 22  BI.  II len,  1774.  4 fl.  od.  30  llilr,  ? 

,,n)  Ktat-major  frangnis:  Carte  du  Tyrol  »drifieo  et  corrigee  «ur 

lea  memoire*  de  llupuita  et  la  Luzerne  et  reduite  d'aprJ-s  cell«  d’Anieh 
et  llucber.  Mst.  r 6 Bl.  Pari»,  »800.  ln  Wien  9 fl.  (Zweite 
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1800  wogen  ihres  reichhaltigen  Materials  und  ihrer  cigcn- 
thümlichen  Terrain  - Auffassung.  Auf  die  Karten  von  Wörl 
und  von  Mayr  werden  wir  bei  „Deutschland”  zu  reden 
kommen.  2.  Illyricn  (d.  i.  die  Herzogtümer  Kiirnthen 
und  Krnin,  gefürstete  Grafschaft  Oörz  und  Gradiscu,  Murk- 
grofschaft  Istrien  und  Stadt  Triest  mit  Gebiet).  Die  bei- 
den Ausgaben  des  Gcnorul  - Quartiermeisterstabs  von  1 831 
und  1813  m-“m)  machen  die  vielen  Karten  über  einzelne 
Thoile  leicht  entbehrlich , es  müsste  denn  sein , dass  die 
buntfarbig  gedruckte  Karte  des  Herzogtums  Krnin  von 
Frey  er  ,r 3)  im  Maassstab«  von  rrs*  oo  nach  dieser  oder 
jener  ltiehtuug  hin  noch  besonders  Interessantes  durbütc 
und  in  gleicher  Hinsicht  uueh  die  Karte  des  Kreises  Kla- 
genfurth von  Kuzel,  Launsky  uijd  Salzmann  1 M)  in  dem- 
selben Muussstabe  eine  besondere  Hervorhebung  verdiente. 
3.  Steiermark  wird  ebenfalls  durch  die  beiden  Ausgaben 
des  Gencral-Quarticrmcistcrstabs  ,,s — M0)  kartographisch  auf 
so  vortrefflich«  IV eise  erledigt,  dass  die  anderen  Karten 
danel>eu  verschwinden  würden , finde  sich  unter  ihnen 
nicht  eine  im  Maassstabe  von  xtJitss  > au*  welcher  der 
Fehlmurscluill-  Lieutenant  von  Hauslab  das  ltelief  des  Bo- 
dens in  höchst  anschaulicher  Weise  eingetragen  hat ,TI). 
1.  .Salzburg.  Die  Aufnahme  des  Herzogthums  durch  den 
General  - Quarticrmeistorstub  dutirt  bereits  aus  "den  Jahren 
1800  und  1807  und  die  Veröffentlichung  im  Moassstabc 
von  j 4 6 1,  vom  Jahre  1810  l,s),  es  ist  also  leicht  begreif- 
lich, dass  diese  Karte  den  späteren  um  Einiges  nachsteht, 
wöhrond  ciuc  zweite  Ausgabe  vou  deren  Reduktion  •**)  auf 
das  Maass  vou  2 * H'0  B 0 die  etwaigen  Mängel  schon  gltick- 


Ausgabc  des  Depot  de  !a  guerro  vom  fahro  1808  in  9 Ul.,  bei  Longuet 
in  Paris  St  Kr.) 

,sl)  Genrral-<lu.irticrnici«tcr*tab ; Karte  de*  Königreichs  lllyrien 
und  des  Uerzogth.  Steycrmark  liebst  dem  kSnigl.  Ungarischen  LlUoralc. 
Mat,  i j i'o ■> fi ■ 97  hl.  (Xd.  97  l bersicht*  - Skelet).  Wien,  Militür- 
Geographiscbes  Institut,  1834  —1841.  CO  fl.,  einzelne  Bl.  1 fl.  40  kr. 
lllyrien  und  da*  Littoralo  wird  gebildet  durch  die  Km.  S,  10,  11,  12, 
IS,  IC,  20,  21.  24,  25,  2G,  28,  29,  SO,  31,  32,  33,  34,  35,  36. 

’”)  Genoral-Quartiermoirtcratab : General-Karte  de*  Könige,  lllyrien 
nebst  dem  kgl.  Vngar.  Li ttorale.  Mut.  4 111.  Wien,  Mü.-Oeogr. 

ln»t„  184».  6 fl.,  ä hl.  1 11.  30  kr. 

,5J)  II.  Pieren  Spezial-Karte  des  1 [erzogt  liums  Krnin.  Mst.  , 

16  Bl.  Wien,  Milttcr.  1844—1845.  8 II. 

,!*)  Kuzel.  Launsky  und  Salxmann:  Knete  vom  Kreise  Klagenfurth 
im  Herzogth.  Kiirnthen.  M«t.  , , „ „ . 1 hl.  1835.  40  kr. 

,:s)  Gencral-Quartierraeisterstab:  Von  der  Karte  de»  KSnigr.  lllyrien 
ete.  (sub  Ko.  171)  die  Sektionen:  1,  2,  3,  4,  6,  7,  8,  9,  13,  14,  17, 
18,  19,  22,  23,  27.  ü Hl.  1 fl.  40  kr. 

,!l!)  GeneraMluarticrmeisterstab : General- Karte  de*  llerxogthuiux 
Steycrmark.  Mat.  4 111.  Wien,  Milit.-Gcogr.  ln«t. , 1842. 

G fl„  ä hl.  1 11.  30  kr. 

1 ' ')  v.  Hausiah:  General-Karte  des  Herzogthum*  Steycrmark.  Mat. 
zaVenö*  Wien,  4831.  2 11. 

,1")  Gcneral-ftnartiomeiatcrstab:  Karte  des  Herzogthum»  Salzburg. 
Mst.  uz'.,,»-  15  III.  Wien , Militär- Geographinehe*  Institut,  1810. 

20  fl.,  a hl.  I fl.  20  kr. 

,:“)  Gcnerul-QunrtierraeUtcrxtab:  General-K.  des  Herzogth.  Salzburg. 
Mal.  jmVan-  1 Bl-  Wien,  Militär  - Geographische*  Institut,  1810 
(erste  Au*g.).  4 fl. 


lieh  beseitigt  hat.  Vom  Sulzkammergute  ist  uls  eine  der 
schönsten  Karten  noch  besonders  die  Souveut’sche  ,’*°)  im 
Muassstabc  von  r4J  fl9  hervorzuheben.  6.  Österreich  ob 
und  unter  der  Enns.  Auch  diu  topographischen  Kurten 
dieses  Kronlaudes  »*•—•«)  vorrathen  zwar  in  ihrer  Haltung 
«inigermasseu  das  ältere  Dutum  ilirer  ersten  l’ublikution, 
jedoch  sind  beide  Ausgaben  — die  im  Moussstabo  von 
TTjVdff»  wie  dief  von  jag* 1 * * * * *« uff  — im  Juhrc  1843  von 
Neuem  revidirt  und  verbessert  und  noch  von  keiner  ande- 
ren Karte  in  ihrem  Wertlto  übertrofTen  worden.  6.  Mähren 
und  Schlesien.  Erst  in  den  Jahren  1844,  resp.  1846  pu- 
blizirt , bekunden  die  beiden  Karten  des  Uenerul-Qwirtier- 
meisterstubes  183 — ***)  in  den  bekannten  Miutsssläbcn  den 
sichtbarsten  Fortschritt  der  Topographie ; ihre  vortreffliche 
Ausführung  lutt  wesentlich  dazu  beigetragen,  über  die  Kon- 
figuration eines  hinge  verkannten  Terrains  aufzuklären  und 
alle  älteren  Karten  entbehrlich  zu  machen.  7.  Böhmen. 
Da  die  Karte  des  General  - Quarticrnieistorstabcs  ,s5)  im 
Moassstabc  von  | j 4\,  9 erst  bis  zur  Hälfte  ihrer  38  Blatt 
veröffentlicht,  aber  günstiger  Weise  so  weit  erschienen  ist, 
dass  wir  im  Anschluss  an  die  betreffenden  Sektionen  der 
Karte  von  Bayern  wenigstens  in  den  Stand  gesetzt  sind, 
endlich  einmal  ein  natürliches  Bild  des  Böhmer  Waldes 
zusammcnzustellen , so  müssen  wir  leider  noch  auf  Karten 
verweisen , welche  entweder  veraltet  oder  unvollständig 
und  in  keine;  Weise  uusreichcnd  für  die  Landeskunde 
Böhmens  sind.  Die  Grundlage  aller  älteren  Karten  bildet 
MüUcr’s  Muppu  chorogruphica  etc.  ,8C)  im  Moassstabc  vou 
ITsWir,  aber  d“8  Datum  ihrer  Ausgabe  vom  Jaltru  1726 
lässt  bereits  den  historischen  Werth  höher  stehen,  wie  den 
' geographischen.  Einzelne  Thcile  Böhmens  sind  später  ver- 
schiedentlich nicht  übel  dargestellt  worden,  eine  Übersicht 
des  Gunzen  ist  jedoch  bis  auf  den  heutigen  Tag  noch  sehr 


,AV)  A.  Souvont:  I)a*  Salzkummergut  in  Ober  - Österreich.  M»t. 

UJ„*.  2 Bl.  Wien,  »840.  2 fl.  30  kr. 

'*")  General  - Öuartiermcisterstab : Karte  ilc«  Erxhcrxogth.  Öster- 

reich ob  und  unter  der  Emm.  M*t.  uVo»*-  31  BL  Wien,  Militär- 
Geograph.  ln»t.,  1813  und  1843  (2.  Ausg.).  47  ft.  40  kr.,  i Bl.  1 fl. 
40  kr.,  die  Km.  7,  13,  19,  25,  21!  u.  27  i 1 fl. 

IM)  General  - (luartiermeisterstub:  General-K.  dos  Krzherzogthum» 
Österreich  ob  und  unter  der  Enns.  Mst.  2 hl.  Wien,  1823 

und  4843  (2.  Au»g.).  8 fl. 

,M)  (ioncral-tluarticrmciitentah : Spezial-K.  der  Markgrafsehaft  Mäh- 
ren, mit  den  Anthcilcn  de*  Herzogth.  Schlesien.  Mst.  m'oao.  20  Bl. 
Wien,  MUitiir-Gcogropli.  ln*t.,  1844.  31  fl.  40  kr.,  & Bl.  I fl.  40  kr. 

,(t*)  General  -Qnartiermeistorstab:  General-K,  der  Markgrafsehalt 

Mähren,  mit  den  Antheilen  de»  llerzogth.  Schlesien.  Hst  4 hl. 

Wien,  Militär-Gcogr.  Inst.,  1846.  6 fl„  ä Bl.  1 fl.  30  kr. 

1,1 ) General -Quartiermeistorstab : SjH*zial-K.  de*  Knnigr.  Böhmen. 

Mst.  fTj'aec.  38  Bl.  Wien,  Militär-Geograph.  Inst.  Seit  1849.  a Bl. 

1 fl.  40  kr.,  einige  nur  50  kr.  (Bi*  jetzt  erschienen : Ko.  1 , 5,  6,  7, 

II,  17,  23,  24,  25,  28,  29,  30,  31,  32,  33,  34,  36,  37,  38,  d.  i.  vor- 

zugsweise im  Süden,  an  der  Südwest-  n.  Kordwest-Grenze.) 

IK6)  J.  C.  Müller : Mappa  chorographica  novissima  et  complctissima 

totius  regni  Bohcmiae  etc.  Mst.  26  Bl.  Nürnberg  (r),  1726. 

20  Thlr.  (?) 
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erschwert ; -denn  Krcybich’s  Kreis- Kurten  ,M)  im  Maassstabc 
v°n  iiJssc  können  trotz  aller  aufopfernden  Müho  dos 
Autors  doch  nicht  uls  eine  gleich  massig  durcligcarbcitcte 
Quelle  erscheinen  und  der  sonst  so  vortrefflich  ungelegten, 
so  reichhaltigen  und  gut  ausgeführten  Karte  von  Kummers- 
berg |l,s)  im  Maassstabc  von  fl'0  56  fehlt  die  Durstellunjf 
der  Boden -Unebenheiten  ganz.  Wir  können  wohl  hoffon, 
.dass  das  Militär  -Geographische  Institut  in  Wien  die  be- 
zeichnte Lücke  in  der  Kurtogruphic  Deutschlands  recht 
bald  ausfüllt  und  nicht  wieder  durch  Verwendung  seiner 
Kräfte  Bezugs  des  Auslandes  in  der  Berücksichtigung  des 
näher  Liegenden  gestört  werde.  Von  allen  genannten 
Deutschen  Kronlündern  hat  dcrOencral-Quarticrmeistcrstab 
Strasseu-Karten  im  Maassstabc  von  4 siV«  <f  ausgeben  lusscj), 
welche  zwar  keine  üebirgs  - Zeichnung  enthalten , aber  in 
ihrer  sonstigen  exakten  Ausführung  nicht  allein  ihrer  ei- 
gentlichen Bestimmung  zwcckmüssigsl  entsprochen,  son- 
dern auch  für  anderweitige  Verwendung  höchst  dienstbar 
sein  können.  Bevor  wir  die  Deutschen  Krön  Binder  ver- 
lassen, müssen  wir  noch  zweier  kleiner  Blätter  gedenken, 
welche  zwar  ihrer  bedeutenden  ltcduktion  auf  -j  iTSd  ütfi 
halber  nicht  unmittelbar  zu  eigentlichen  Quellen- Werken 
gehören,  welche  aber  die  beste  Zusammenfassung  des  neue- 
sten Materials  durbieten , der  wir  bis  jetzt  begegnet  sind. 
Wir  meinen  die  Nummern  23  und  25  aus  Stielcr's  Hand- 
Atlas  **®),  welche  das  östliche  und  südöstliche  Deutschland 
inclusive  des  Italienischen  Österreichs  durstellen.  Der 
Verfasser  dieser  Blätter  — Hr.  Hermann  Berghaus  — liat 
mit  einer  Genialität  und  meisterhaften  Beherrschung  des 
Stoffs  das  reiche  Material  zu  Bildern  verschmolzen,  welche 
einen  wahrhaft  plastischen  Kindnick  gewähren,  und  ihnen 
dennoch  eine  so  tlcissigc  Durcharbeitung  gewidmet , dass 
auch  dos  Detail-Studium  sichere  Anludts - Punkte  erhält. 

Die  ausserdeutschcn , östlichen  Kronlündcr  Österreichs 
können  wir  füglich  zusammcufasscn,  da  von  den  einzelnen 
Bcstundthoilcn  sehr  häufig  mehrere  auf  Kiucr  Karte  zu- 
sammengezogen und  leider  vollständig  ausgeführte  neue 
Karten  des  General  -Quartiermeisterstabes  in  ähnlichen 
abgeschlossenen  Ausgaben , wie  für  dio  Deutschen  Kron- 
lundc,  noch  nicht  erschienen  sind  für:  Galizien,  die  Buko- 
wina, Ungarn,  Siebenbürgen,  das  Banat,  die  Wojwodina, 
Slavonicn  und  Kroatien,  die  Militär-Grenze  und  Dalmatien. 
Die  ausgeführten  Spezial  - Karten  Galiziens  bnsiren  noch 


,,t)  F.  J.  U.  Kreybich:  Spezial-K.  von  den  16  Kreisen  des  KSnigr. 
nahmen.  Mit.  riAof *  1 ’’  bl.  (Nicht  zum  Zusammcnstoucn.)  l’rsg, 
1824 — 1834.  Oft  Thlr. 

>**)  K.  ltittcr  von  Kuraracraborg , K.  K.  llauptm. : Könige.  Böhmen 
etc.  M»t.  Ti.'.ej.  4 Bl.  Prag,  1844—51.  6 fl. 

>•*)  Ad.  Sticler:  Hand-Atlas  über  alle  Tlicile  der  Erde  und  über 
das  Welt-Gebäude.  83  ltolor.  Karten,  tiotba,  Juttas  Perthes,  1837. 
13  Tlilr.,  einzelne  Karten  1 Thlr. 


auf  Vermessungen  und  Aufnahmen  vom  Ende  des  vorigen 
und  Beginn  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  und  auch  ihre 
technische  Herstellung  reicht  in  eine  frühere  Periode  hin- 
ein;  natürlich  also,  dass  der  heutige  Maassstub  für  topo- 
graphische Spezial  - Karten  nicht  nn  sie  zu  legen  ist  und 
dass  wir  einer  neuen  Bearbeitung  entgegensehen  dürfen, 
obwohl  sio  nicht  so  drängt,  da  die  bisherigen  Karten  des 
Brauchbaren  und  Werth  vollen  noch  sehr  viel  enthalten 
und  sich  das  Auge  nur  an  etwas  veraltete  Formen  zu  ge- 
wöhnen hat.  Trotzdom,  dass  Liesgnnig’s  Karte  von  Galizien 
und  Lodomirien  l0°)  im  Maassstahe  von  gggVl«  vom  J.  1780 
datirt,  so  kanu  sie  doch  noch  in  vielen  Beziehungen  der 
möglichst  genauen  Angabe  dos  topographischen  Details  wett- 
eifern mit  der  General-Karte  von  West-Galizien  vom  Gcneral- 
Quurticnucisturstabc  18 ')  in  gleichem  Maassstahe,  nur  dass 
diese  besonders  durch  Nuchtriige  im  Strassen.-  Netze  dem 
Bedürfnisse  der  Gegenwart  mehr  genügt.  I)cn  Werth  der 
Liesgnnig’schen  Kurte  hat  übrigens  der  General  - Quartier- 
ineisterstub  deutlich  ausgesprochen  durch  eine  fast  ganz  ge- 
treue Wiedergabe  derselben  im  J.  1824  unter  dem  Titel  einer 
General-Karte  von  Galizien  und  Lodomirien  iar)  und  unter 
Hiuzufügung  der  durch  den  Verlauf  der  Zeit  bedingten 
Nachträge.  In  relativem  Wcrthe  stehen  ebenfalls  die  grös- 
seren Kurten  des  General  - Qunrticrmeiijterstabs  von  Ost- 
Galizien  und  Lodomirien  ,03)  im  Muasssiubo  von  j « A 5 B 
und  von  West- Galizien  l9*)  im  Maassstabe  von  fjVsTrS» 
insofern  der  Itcichthum  ihres  topographischen  Details  zum 
Thoil  Imcinträchtigt  ist  durch  veraltete  oder  oft  weniger 
gut  gelungene  Terrain  - Zeichnung.  Eine  neuere  Erschei- 
nung ersetzt  Vieles  von  dem,  was  an  den  genannten  Kar- 
ten vennisst  wird ; cs  ist  die  Administrativ-Kartc  von  den 
Königreichen  Galizien  und  Lodomirien  etc.  etc.  im  Muuss- 
stabe  von  , , von  Kummersborg  m).  Der  Cliaruktcr 

der  Karte  ist  guuz  derselbe , wie  derjeuige  der  Karte  von 
Böhmen  in  vier  Blatt,  es  ist  also  das  Relief  des  Bodens 


'w)  J.  Liosganig:  Rogna  Gnlliciac  ct  Lodomcriac  cte.,  nee  hob  Bu- 
cotina  gcomctrice  dimenaa.  Mat.  5 0 . 33  1)1.  Lemberg,  1780. 

Im  Militär-Geograph.  Inst.  zu  Wien.  15  II. 

v> ')  General  - Quartienneistrrstab:  lieneral-K.  Ton  West  - Galiziea. 

Mst.  6 Ui.  Wien,  1811.  Militär-Geograph.  Institut.  3 fl., 

h UI.  51)  kr. 

,M)  General-Quartienucisterstab : General-K.  von  Galizien  und  I.o- 
domirien.  Mst.  33  Bl.  Wien,  Militär -Gcogr.  Inst.,  1824. 

15  11.,  ii  1)1.  30  kr. 

IM)  General  - Quartiermcisterstab  : Topographische  Kart«  von  Oat- 

Galizien  und  Lodomirien.  Mit.  uieo«-  14  Bl.  Wien.  IS  11. 

,M)  General  - Quartiermeisterstab : Spczial-K.  Ton  West  - Galizien. 

Mst.  ,r Vas«.  12  Bl.  Wien,  1808.  Militär  - Geograph.  Inst.  10  fl., 

i Ul.  50  kr. 

1M)  Kart  Kümmerer  Bitter  ron  Kummersberg,  K.  K.  Hnupim. : Ad- 
miuistrativ-Karte  von  den  KOnigr.  Galizien  und  Lodnmerien,  mit  dom 
Grossbrrzogth.  Krakau  und  den  Herzogth.  Auschwitz, ■ Zator  u.  Uuko- 
wina.  Mst.  , , Ce  Ul.  Wien,  1855.  u Ul.  12J  Sgr.  (Bis  jetzt 

erschienen  25  1)1. . d.  i.  die  Gegend  westlich  des  Uerid.  von  Uukla, 
östl.  und  sädsiidöztl.  Ton  Lemberg  u.  einige  Grcnzblättcr.) 
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nicht  unmittelbar  durch  die  Zeichnung  ausgedrückt.  Da- 
gegen ist  alles  Übrige,  was  nur  auf  eine  gute  Spezial-Karte 
gehört,  mit  solcher  Präzision  und  Klarheit  ausgofuhrt  und 
der  Mangel  der  Gebirgs  - Zeichnung  wird  durch  so  viele 
Höhon-Anguben  ersetzt,  dass  sic  die  Kartographie  Galiziens 
auf  das  Allerwcrthvollsto  ergänzt  und  ihrem  raschen  Fort- 
schrcitcn  mit  Spannung  entgegengesehen  wird.  Galizien 
ist  übrigens  auch  vollständig  berücksichtigt  auf:  Lipszky’s 
Mappa  genernlis  regni  H Ungarin c l0.6)  im  Maassstabe  von 
Ti'iiit’  welche  alle  östlichen  ausserdeutschen  Kronliinder 
umfasst,  zur  Zeit  ihres  Erscheinens , im  Jahre  1806,  trotz 
ihrer  gänzlich  uncharakteristischen  Gebirgs-Zeichnung , als 
das  Produkt  eines  riesigon  Fleisscs  mit  Hecht  grosses  Auf- 
sehen machte  und  die  Quelle  für  alle  späteren  Karten 
wurde.  Dahin  gehört  namentlich  die : Vollständige  General- 
Post-  und  Strassen  - Karte  des  Königreichs  Ungarn  etc. 
von  L.  von  Schedius  und  8.  Tilaschnek  l#!).  Ausdehnung 
und  M miss« lab  gleichen  der  Lipszky’schcn  Karte ; aller  durch 
eine  naturgemässere  Gebirgs- Darstellung,  durch  lierichti- 
gnng  alles  topographischen  Details,  durch  Berücksichtigung 
der  Deutschen , nationalen  und  Lateinischen  Nomenklatur 
und  eine  vortreffliche  technische  Ausführung  liat  sic  nicht 
allein  ihr  Vorbild  verdrängt,  sondern  ist  auch  noch  bis 
auf  den  heutigen  Tag  als  die  beste  Karte  ihres  Schauplatzes 
zu  bezeichnen.  Durch  die  Schedius’sche  Karte  sind  eine 
Menge  Karten  über  einzelne  Bcstandtheile  der  östlichen 
Kronländcr  vollständig  ersetzt,  und  wir  hatten  nur  noch 
zu  erwähnen:  eine  Karte  der  Militär-Grenze  von  W.  Po- 
korny  ,0ft)  im  Maassstabe  von  ^-jnVatr»  als  hier  und  da 
vervollständigend,  und  die  Komitats-Karten  des  Königreichs 
Ungarn  vom  K.  K.-  Militär-Geographischen  Institute  ,0°)  im 
Maassstabe  von  mVinr-  Durch  diese  Karten  werden  die 
einzclnon  Komitate  in  einem  sehr  vollständigen  Netze  ge- 
liefert ; da  sic  aber  weder  Gebirgs-Zeichnung,  noch  Angaben 
der  Wald -Vegetation  dnrhictcn  und  auf  jedem  Blatte  ein 
Komitnt,  oder  zuweilen  auch  zwei  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden, selbstständig  ohne  ltiicksicht  auf  ein  Aneinander- 
stossen  erscheint,  so  stehen  diese  Karten  den  Knmmcrs- 
bcrg’schen  von  Böhmen  und  Galizien  weit  nach  und 
müssen  absonderlich  als  Vorläufer  einer  grösseren  topo- 

,6‘)  L.  r.  Lipsxkjr:  M«pp*  g.  lurnli«  rrgni  Itungsriuc  psrtiuimpte 
sdnoxarum  Crontis«,  Slaroiüsc  et  Coßftuoriutu  mititarium.  niagiii  prin- 
cipstux  Tranij-lrunittr  etc.  Mst.  j g V 1 1 7 - '-  hl-  IVsth  , I80ß,  mul 
Prag.  183».  44  ft. 

r' :)  b.  v.  Srticdius  unil  S.  BlftKchuck:  Vollständige  liriicml  - l'ost- 

und  8traswn-K*rto  den  Königr.  t’ngam.  tirossfiirstxnth.  Siebenbürgen 
etc.  >Ut.  n^rif.  9 Bl.  Prath.  1847  <4.  Aufl.).  49  fl. 

'**)  W.  Pnkorny:  l)ic  K.  K.  Militär-Grenze.  ilst.  injuc-  6 Bf 
Wien,  1847.  8 fl. 

“"O  K.  K.  kl ilitür-Geogrnph.  Institut:  KnmiUU-Kartrn  dra  Konigr. 
Ungarn.  Mst.  ßöt  1854,  bi»  jitrt  34  Karten,  feilten  Imcli  die 

Mannaroscli,  einige  Komitate  xwi.chen  der  Thciaa  und  Donau  u.  an  der 
DeuUclicn  Grenze.  Wien,  ü 1U.  } oder  J Tlilr. 


graphischen  Karte  und  als  einstweiliger  Ersatz  für  den 
Mangel  neuester  amtlicher  Publikationen  willkommen  sein. 
Da  bis  jetzt  32  Komitate  erschienen  sind  und  nur  noch 
einige  an  der  Deutschen  Grenze,  zwischen  der  Donau  und 
Thoiss  und  die  Munnarosch  fehlen,  so  ist  auf  baldige  Voll- 
endung und  demgemässe  Darbietung  einer  vortrefflichen 
Grundlage  zur  Konstruktion  einer  neuen  Karte  von  Ungarn 
mit  Bestimmtheit  zu  rcchnon.  Zur  Vervollständigung  sei 
noch  licrichtet , dass  der  General  - Quarticrmcisterstab  auch 
alle  ausserdeutschen  Kronländcr  mit  Strassen  - Karten  im 
Maassstabe  von  bedacht  und  deren  veröffentlicht 

hat* für:  Galizien,  Ungarn,  Siebenbürgen,  Banat,  Slavonicn, 
Kroatien , Dalmatien , Venedig  und  Lombardei.  Aus  dem 
^gedeuteten  haben  wir  gesehen,  dass  im  Österreichischen 
Kaiserreiche  für  die  Topographie  und  Kartographie  von 
Staatswegen  bereits  Vieles  und  Vortreffliches  geleistet  wor- 
den ist  und  dass  an  Erweiterung  und  Vervollkommnung 
der  bezüglichen  Teistungen  mit  jugendlicher  vereinter 
Kruft  in  der  Gegenwart  gearbeitet  wird?  wie  aber  die 
Wünsche  der  Wissenschaft  selten  zu  voller  Sättigung  kom- 
men , so  können  wir  auch  den  nicht  unterdrücken , dass 
das  Bestreben,  die  einzelnen  Elemente  zu  einem  Ocsammt- 
üsterreich  immer  inniger  zusammenzuschmelzen,  bei  gele- 
gener Zeit  auch  auf  die  Kartographie  Anwendung  finde. 
Frankreich,  durch  die  Verhältnisse  von  jeher  darin  begün- 
stigt, hat  gezeigt,  was  in  dieser  Beziehung  Grossartiges 
geleistet  werden  kann  — warum  sollte  Österreich  nicht 
die  Mittel  finden,  Ähnliches  zu  schaffen? 

XU.  PREUSSEN. 

Preussen  mag  in  der  Geschichte  seines  Wachsthums  zu 
einer  Europäischen  Grossmacht  und  der  aus  ihr  resultirten 
zersplitterten  Lage  seines  Gobiutes  mancherlei  Erschwer- 
nisse gefunden  haben,  schon  zu  einer  Zeit  an  die  Begrün- 
dung einer  uuf  einheitlichem , wissenschaftlichem  Plane 
ruhenden  Spezial-Topo-  und  Kartographie  zu  schreiten,  als 
man  sich  in  anderen  Staaten  bereits  ernstlich  mit  derglei- 
chen beschäftigte.  Man  will  Friedrich  II.  einen  Vorwurf 
damit  machen , dass  er  das  Karten woeon  durchaus  nicht 
begünstigt  habe  und  zumal  gegen  jede  Veröffentlichung 
von  Karten  seines  Landes  gewesen  sei;  indessen  die  Si- 
tuation des  grossen  Königs  wur  so  eigentümlicher  Art, 
die  Möglichkeit,  »eine  Provinzen  jeden  Augenblick  von 
feindlichen  Heeren  überzogen  zu  sehen , so  nahe  liegend 
und  er  sich  nur  zu  gut  bewusst,  selbst  das  Steuer  in  der 
Hnnd  behalten  zu  müssen , um  das  Staatsschiff  aus  gefahr- 
drohenden Stürmen  zu  retten,  dass  man  bei  aller  Vorliebe 
für  das  Karten -Wesen  doch  zugcstchcn  muss,  dass  jeno 
Zeit  nicht  geeignet  war,  mit  Karten  Prcussischer  T-ande 
in  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  und  es  dem  Könige  gerade 
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nicht  zu  verargen  war,  wenn  er  Beine  Plankammer  auf 
da»  Vorsichtigste  selbst  überwachte.  Dafür,  dass  topogra- 
phische Arbeiten  zur  Zeit  Friedrich'»  11.  keineswegs  geruht 
haben,  besitzt  die  Berliner  Plankammur  handgreifliche  Be- 
weise, denu  sie  hat  neben  mehreren  anderen  interessanten 
kartographischen  Manuskripten  z.  B.  eine  sogenannte  „Ka- 
binets  - Karte"  von  allen  damals  Prcussischen  Landen  öst- 
lich der  Weser  aufzuweisen , welche  im  Moassstubc  von 
sfrvss  >n  270  Sektionen  gezeichnet  ist  und  als  ein  „Ta- 
bleau aller  durch  den  königl.  Prcussischen  Übrist  Graf 
von  Schmcttau  von  1767 — 1787  aufgenommenen  und  zu- 
sammengetragenen Länder"  in  den  Listen  tigurirt.  Kinc 
vom  königl.  Preussischcn  Gcnoral-Fcldmarschall  Grafen  von 
.Schmcttau  (also  nicht  dem  üben  genannten)  in  der  letzten 
Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  unternommene  Grndmessung 
und  Triangulirung  von  Hessen  bis  zur  Xiodor-Lausitz  hin 
mag  sowohl  der  p.  Kabinets- Kurte  fixe  Anhalts  - Punkte 
geliefert  haben , als  auch  einer  sogenannten  Schulcnburg’- 
schen  Karte  im  Moassstubc  von  itbVsv  > einem  Atlas  der 
Kcumark-Brandcnburg  im  Maassstaln:  von  n vom  Hof- 
Rath  Üsfeld  aus  dem  Jahre  1782  und  einer  Güsseleld'- 
schen  Karte  der  Murk  Brandenburg luu)  aus  dem  Jahre  1773, 
welch’  letztere  das  erste  nennenswerthe  Karten-Wcrk  sein 
dürfte,  das  publizirt  worden  ist.  Unter  Friedrich  Wil- 
holm  II.  hatte  sich  die  Spezial  - Kartographie  einer  beson- 
deren Gunst  zu  erfreuen;  Sotzmann  und  Üsfcld  konnten 
ungehindert  ihre  messende  und  zeichnende  Tlmtigkcit  in 
der  Mark  Brandenburg  entfalten  und  Bau  - ltath  Gill y im 
Jahre  1789  eine  Karte  von  Pommern  in  sechs  Blatt  2ÜI)> 
veröffentlichen,  während  die  Zeit  der  Rhein  -Campagne 
von  1792  — 1794  zu  Aufnahmen  von  derselben  berührter 
Gegenden  benutzt  wurde  und  im  Osten  diejenigen  grösse- 
ren Mappirungs-Arbeiten  begannen,  welche  einen  Thcil  des 
heutigen  Polens  betreffen  (und  bei  der  Besprechung  Polens 
bereits  genannt  wurden)  und  welche  vorzugsweise  dem 
damaligen  Artillerie-Lieutenant  von  Tcxtor  Gelegenheit  ga- 
ben, sein  Triangulirungs  - Talent  zu  bekunden.  Friedrich 
Wilhelm  III.  förderte  diese  Arbeiten  gleich  nach  Antritt 
seiner  Regierung  auf  das  Sorgfältigste,  so  dass  die  Gilly’- 
sche  Kurte  von  Süd-Prcusseu  im  Jahre  1803  und'  die  Sotz- 
mnnn'sehe  von  Xeu-Ost-Preusaen  im  Jahre  1 808  erscheinen 
konnte;  aber  man  hatte  durch  sio  nur  in  sehr  beschränk- 
ter Umfassung  für  Landcsthcilc  gesorgt,  welche  noch  heu- 


***)  f.  I,.  Gumdcld:  Nouvclle  Carte  gengraphiquo  du  Marggrariat 
da  Brandt  hourg,  diruä  tu  int  provincci,  lavoir  1*  rioillo  Marche,  1* 
moyenne  Martin',  la  Marche  t'kersne,  ot  la  Prignita,  iju'on  appelle  tout 
enicmblc  la  Marche  clcetorale,  et  la  Kouvelle  Marche,  arte  lei  cerelea 

incorporr«,  drew.ee  aroc  toio  par  et  pnblire  pur  In  Heriticr» 

d’llomucn  ea  1773. 

,01)  0.  Gilly,  lieh.  Obcr-Baurath : Karte  de*  K.  Pr.  Horoogth.  Vor- 
und  liintor-Pommern  etc.  Met.  usoeS1  ® 91.  Berlin,  1789.  5 Thlr. 


tigen  Tages  Prcussisch  sind.  Anders  war  cs  mit  der  Her- 
stellung einor  grossen  Karte  von  Ost-  und  West-Prcussen. 
Sio  wurde  unter  Leitung  des  Staats-Ministers  von  Sehröt- 
ter  durch  den  im  Jahre  1854  als  Geheimer  Regierungs- 
Rath  verstorbenen  F.  B.  Engelhardt  in  den  Jnliren  von 
1796  bis  1802  topographisch  aufgenommen  und  im  Maass- 
stabe von  gffosg  auf  144  Blättern  vorzcichnot  und  gleich- 
zeitig, thoilwcisc  auch  später  (!)  vom  Licutcnunt  von  Tex- 
tor triongulirt.  Die  Reduktion  dieser  Schrütter’schen  — 
eigentlich  Eügelhnrdt’schcn  — Karte102)  geschult  uuf  das 
Moos»  von  -mhn , die  Veröffentlichung  konnte  erst  im 
Jahre  1810  beendet  werden;  ihre  gewissenhafte  Bearbei- 
tung und  zu  ihrer  Zeit  vorzügliche  Ausführung  hat  ihr 
aber  einen  noch  heute  in  Geltung  stehenden  Werth  ver- 
liehen. Während  auf  königl.  Befehl  in  den  Jahren  1810 — 

1812  von  Textor  und  Ösfcld  (dem  Solin  des  erwähnten 
Hof-ltaths)  in  der  Mark  Brandenburg  und  ihren  Xachltar- 
Laudschaften  sehr  fleissige  Triangulirungen  Statt  fanden, 
hatte  man  am  Rhein  schon  seit  1801  und  fortgesetzt  bis 

1813  durch  den  Oberst  Tranchot  von  Französischer  Seite 
für  ein  sehr  vorzügliches  Dreiecke  - Xotz  und  die  Begrün- 
dung des  Katasters  gesorgt  und  l’rcusscn  dadurch  sehr 
willkommen  in  dio  Hände  gearbeitet.  Mehr  oder  minder 
waren  alle  Vermessung»-  und  Mappirungs-Arbeiten  bis- 
her nur  zerstückelt  und  in  Folge  wenig  begünstigender 
Zeit-Ereignisse  ohne  zusammenhängenden  grossen  Plan  be- 
trieben worden. 

Eine  neue  Epoche  trat  mit  dem  Jahre  1816  ein.  Das 
VermcsBungs-  und  Aufnahme- Wesun  ging  vom  Statistischen 
Bureau  au  den  Generalstab  über,  ein  zusammenhängendes 
Dreiecks-Xctz  ward  an  die  Rheinische  Vermessung  unge- 
schlossen und  unter  Führung  tüchtiger  Männer  — wie 
v.  Miiffling,  Otxol,  Michaelis,  Baeyer,  v.  Ösfeld,  v.  Gelbkc, 
Berghaus  und  Assmann  — rüstig  bis  in  die  Mitte  Xord- 
Deutsehluuds  geführt,  um  unabhängig  von  den  älteren  Ar- 
beiten neue  Basen  zu  gewinnen.  Die  Detail  - Aufnahmen 
beschäftigten  alsbald  eine  Menge  Offiziere  und  wurden  so 
eifrig  betrieben , dass  man  mit  Ausgang  der  zwanziger 
Jahre  bereits  mit  A usnahrac  der  Provinzen  Ost-  und  West- 
Preusseu  damit  zu  Stande  war.  Leider  aber  blieb  diesen 
Aufnahmen,  welche  für  den  westlichen  Thcil  des  Staates 
im  Maassstabe  von  yg-Jgg,  für  den  östlichen  in  tisAst 
lithograpliirt  wurden,  sehr  viel  zu  wünschen  übrig,  sei  es, 
dass  man  in  der  Auswald  der  Arbeitskräfte  nicht  sehr 
ängstlich  war,  oder  eben  nur  darnach  strebte,  so  schnell 


,01)  ron  Sehr. iller,  K.  Prcuu.  Staatiminiitcr : Karte  von  AH-Prcus- 
ocr.  enthaltend  Oit-I’rriniaen  nebst  Pr.-Lithnu«n  und  Weit  - Prcussrn 
nclnt  dem  Nctac-lliitrikt,  auCgraomiurn  unUr  Leitung  de*  • in 

den  Jahn-n  Ton  1796  — 1802  (ron  P.  B.  Kngclhardt).  Mit.  isa'ggg. 
25  Bl.  Berlin,  1803 — 10.  43  Thlr.  (Späten  Umdrucke  billiggr.) 
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wie  möglich  ein  Croquis  des  Landes  zu  besitzen.  Für 
die  wissenschaftliche  Kritik  waren  diese  Aufnahmen  nicht 
bestimmt  und  desshalb  auch  nur  für  militärische  oder  aus- 
nahmsweise andere  Zwecke  nusgegeben,  aber  nicht  in  den 
Handel  gebracht.  Han  hat  in  dieser  Zurückhaltung  das 
System  der  Geheimnis« -Krämoroi  erkennen  wollen,  wir 
glauben  jedoch  eher  der  Einsicht  von  der  Unzulänglichkeit 
der  p.  Aufnahmen  den  Grund  zuschreibeu  zu  können;  denn 
als  man  sofort  an  eine  von  Grund  aus  neue  Aufnohmo 
schritt , erschienen  auch  die  Blätter  im  Handel.  Die  Re- 
sultate diesor  zweiten  noch  im  Gange  seienden  I’reussi- 
schcn  Vermessung  und  Spezial  - Aufnahme  sind  es  also, 
welche  in  Vergleich  mit  den  publizirten  topographischen 
Arbeiten  anderer  Staaten  treten.  In  der  trigonometrischen 
Abtheilung  des  Gcneralstubcs  herrscht  eine  ausserordent- 
liche Thätigkeit,  unmittelbar  und  mittelbar  durch  deren 
Dirigenten,  den  General  Baeycr,  auf  das  Ausgezeichnetste 
geleitet,  eine  Verbindung  mit  dem  Russischen  Dreiecks- 
Netze  bereits  erlangt  und  im  Jahre  1856  mit  der  Trian- 
gulation in  der  Altmark  beschäftigt.  Die  Ausführung  der 
Detail  - Aufnahmen  geschieht  unter  Leitung  von  General- 
stabs - Offizieren , welche  wechselsweise  als  Vermessungs- 
Dirigenten  fungiren,  fast  ausschliesslich  durch  Offiziere  der 
Armee,  welche  auf  drei  Jahre  zur  topographischen  Abthei- 
lung des  Gcncralstabes  konunundirt  werden.  Die  Aufnah- 
men selbst  finden  im  Maassstaho  von  mit  Legung 

von  äquidistanten  Horizontalen  Statt,  ihre  Reduktion  (für 
den  westlichen  Tlieil  des  Staates  auf  e3(löj  geschehen,  für 
den  östlichen  auf  firaVinr  bestimmt),  Vervollständigung 
durch  Bergstricho , deren  Gnulution  nur  durch  Zuhlon  in 
den  Höhen  - Schichten  angegoben , und  Gravinmg  auf  den 
Stein  wird  alsdann  in  dem  dem  Genernlstnbo  attachirten 
Lithographischen  Institute  vorgenommen.  Aus  der  auge- 
deuteten  Einrichtung,  welche  der  Armee  eine  sehr  grosse 
Anzahl  jm  Geschäft  der  Detail-Aufnahme  bewanderter  Of- 
fiziere sichert,  gebt  hervor,  dass  man  auch  bei  Beginn  der 
zweiten  Aufnahme  den  engeren  militärischen  Gesichts- 
Punkt  in  den  Vordergrund  gestellt  hat,  und  es  ist  dem- 
nach erklärlich,  dass  von  Hause  aus  nicht  ein  so  weit- 
greifender Plan  befolgt  wurde,  wie  er  zur  Herstellung  ei- 
ner solchen  topographischen  Spezial-Karte  unerlässlich  ist, 
welche  gleichzeitig  allen  auf  sie  sich  stützenden  Interessen 
zu  dienen  im  Stande  ist.  In  den  letzten  Jahren  hat  man 
mehrere  Verbesserungen  und  Vervollständigungen  in  den 
publizirten  Karten  cintrctcn  lassen,  wohin  wir  namentlich 
die  skizzirte  Berücksichtigung  des  Auslandes  und  die  Eintra- 
gung absoluter  Höhen  - Angaben  reclinen;  die  topographi- 
schen Karten  Preussens  haben  aber  unter  solchen  Umständen 
keinen  gleichmässigen  Charakter,  und  es  steht  ihneu  viel- 
leicht sehr  bald  bevor,  in  eine  dritte  Periode  ihres  wechsel- 


vollen  Daseins  geführt  zu  werden,  wenn  der  neue  Plan 
ausgeführt  wird,  welchen  General  Bacver  für  die  Schö- 
pfung einer  allen  Ansprüchen  der  Gegenwart  genügenden 
Karte  bereits  vorgelegt  Imt.  Wird  nach  das  Vorbild  Fran- 
zösischer und  Schweizerischer  topographischer  Karten  von 
den  Preussischen  nicht  erreicht,  so  lrnt  ihnen  doch  die 
geographische  Wissenschaft  eine  sehr  werthvolle  Aufklä- 
rung der  norddeutschen  Natur- Verhältnisse  zu  danken  und 
wird  mit  hohem  Interesse  dem  Fortschrciten  der  Aufnah- 
men folgen.  Bis  jetzt  liegt  nicht  allein  die  topographi- 
sche Karte  von  der  Provinz  Westphalon  und  der  Rhein- 
Provinz  20a)  im  Mnassstabe  von  s als  ein  zusammen- 
hängendes und  in  kräftigem  Cliaruktcr  gleichmassig  gehaltenes 
Landes- Bild  vollständig  in  einer  ersten  Ausgabe  vor,  son- 
dern eine  zweite,  durch  Rücksicht  auf  das  Ausland  und 
Strassen  - Berichtigung  vervollständigte  Ausgabe  ist  bereits 
bis  auf  10  «noch  fehlende  Blätter  erschienen.  Wie  will- 
kommen es  für  wissenschaftliche  und  gleichzeitig  prakti- 
sche Zwecke  sein  muss,  durch  gute  Spezial -Karten  unter- 
stützt zu  werden,  hat  sieh  denn  auch  bald  nach  der  Voll- 
endung beregter  Karte  bewährt,  indem  sie  einer  geologischen 
Karte  20i)  des  Bcrg-Hauptmanns  von  Dechen  zu  Grunde  ge-  < 

legt  worden  ist,  welche  in  ihrer  Ausführlichkeit  und  ihrem 
äusseren,  wie  innerem  Wcrthe  mit  den  besten  derartigen 
Erscheinungen  wetteifert.  Von  der  topographischen  Knrte 
des  östlichen  Tlieiles  der  Preussischen  Monarchie204)  ira 
Maussstabe  von  f a o’o  o cs  sind  bis  jetzt  H8  Sektionen  er- 
schienen, und  wenn  auch  die  Ausführung  der  älteren  (Pom- 
mern) gegen  die  der  neueren  (Sachsen)  mitunter  unvor- 
theilliaft  absticht  und  die  Anwendung  der  sogenannten  Miiff- 
ling’schon  Zeichnen- Manier  für  die  Formen  des  flacheren 
Terrains  nicht  immer  Anspruch  auf  Schönheit  und  allge- 
meine Verständlichkeit  macht,  weil  diese  Manier  in  Preus- 
sen  wohl  eigentlich  zu  einem  anderen  Zwecke  für  prak- 
tisch befunden ' wurde , wie  für  ein  Reduktion« -Bild  ira 
Maassstubc  von  VtrcVff®'  80  es  doch  sehr  zu  schätzen, 
dass  uns  die  ganze  Räumlichkeit  nicht  etwa  provinzweise 
zerrissen,  sondern  auf  wohl  geregeltem  Netze  in  ungestör- 
tem Zusammenhänge  aneinander  passender  Blätter  geboten 


K.  l*r.  Gennalttab:  Topographisch*  Kart«  ron  der  Provins 
Westphalon  und  der  Ithcinprovinx  mit  Bcnutxung  der  Kato&ter»teuer> 
Vermessungen.  Mst.  JM»  Berlin  , 2.  Ausgabe  seit  1852. 

u Bl.  ft  u.  J Thlr. 

,ü*)  II.  v.  Dechen,  Bcrg-Hnupttnsnn  : (ienlogische  Kurte  der  Khein- 
Provinz  und  der  Prorinx  Wcstphalen,  im  Aufträge  dos  K.  Ministers  fUr 
Handel  etc.  Hrn.  von  der  Heydt , mit  Benutzung  der  Beobachtungen 
der  Bsrghcamten  und  der  Prof.  Becks , (Jiranl  und  F.  Roemqr.  Mst. 

85  BL  Bis  ietxt  erschienen  9 Bl.  I BL  1 Thlr.,  Farben- 
Erklärung  J Thlr.,  f.  bersichts-Tableau  | Thlr.  Berlin  seit  1856, 

W4)  K.  Preusa.  Gencralstxb:  Topographische  Karte  vom  östlichen  * 

Tbcilc  der  Monarchie.  Mst.  T„ö*0„^.  Vorläufig  249  Bl.  unter  Vor- 
behalt der  Erweiterung ; bis  jetzt  erschienen  148  Bl.  Berlin,  ii  Blatt 
i und  ft  Thlr. 
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wird  und  dass  insofern  kartographisch  diejenige  Zersplitte- 
rung wegfdllt , welche  staatlich  noch  besteht,  als  dio  An- 
lialtinischcn , Schwarzburgischon , Rcussischen  und  Thürin- 
gisch-Sächsischen Lande  in  der  Preussischen  Aufnahme  und 
Karton-Ausgabe  inbegriffen  sind.  In  Betreff  der  landschaft- 
lichen Bczüglichkcitcn  bemerken  wir,  dass  die  Provinz 
Pommern  nns  56  erschienenen  Sektionen  vollständig  zusam- 
mengesetzt werden  kann , dass  von  der  aus  64  Sektionen 
zu  formirenden  Provinz  Brandenburg  nur  noch  drei  Sek- 
tionen (Kiistrin,  Krossen  und  Jüterbogk)  fehlen,  dass  fer- 
ner von  der  Provinz  Sachsen  erst  17  Sektionen  (meist  an 
der  Nordost-Grenze)  ausgegeben  sind  und  dass  endlich  die 
Provinz  Posen  durch  87  Sektionen  insoweit  bedacht  ist, 
dass  nur  noch  einige  Blätter  nördlich  des  53.  Parallele 
zu  ihrer  Krgänzung  fehlen.  So  weit  die  neuo  Aufnahme; 
für  die  Provinz  Posen  tritt  die  schon  erwähnte  Schrötter- 
Engelhardt’scho  Karte  im  Maassstnbe  von  xxrhev  e*n>  um 
auch  den  Posen’schcn  Theil  nördlich  des  53.  Parallcls  zu 
ergänzen , und  für  die  Provinz  Schlesien  gilt,  bei  Nicht- 
veröffentlichung der  älteren  Aufnahmen  und  Veraltung  des 
Wioland’scheu  Atlas  der  Schlesischen  l’ürstenthiimor  ao°) 
im  Maassstabe  von  ri  S ft  rt'tf  > die  Reymann’sche  Karte  von 
Deutschland  im  Maassstnbe  von  2 n c’f,  fl  s als  zuverlässigste 
Quelle.  Für  die  Orientirung  im  Inneren  der  Ilohcnzol- 
lern’schen  I.andc  (denn  an  den  Grenzen  haben  Buden  und 
Württemberg  das  Ihrige  gethan)  ist  Preussischerseits  noch 
keine  topographische  Spezial-Arbeit  publizirt  worden;  nmn 
muss  sich  daher  mit  der  im  Grundriss  ganz  guten,  in  der 
Detail-Ausführung  aber  mangelhaften  Karl’sehen  Karte  20 !) 
im  Maassstnbe  von  xr»Btrc  °d°r  n»it  der  sehr  sauber  ge- 
zeichneten Birck’sclicn  Karte20*)  im  Maassstube  von 
begnügen. 

Je  weniger  es  bis  jetzt  den  topographischen  Kräften 
möglich  gewesen  ist,  weiter  vorzuschreiten,  um  desto  rüh- 
riger haben  sich  Private,  Berufene  und  Unberufene,  dar- 
nach gedrängt,  der  Preussischen  Yaterlnndskunde  kartogra- 
phisch zu  dienen,  und  wir  möchten  das  einmal  der  wissen- 
schaftlichen Thätigkeit  und  Einsicht  im  Allgemeinen,  dann 
im  Speziellen  dem  Willen  zuschrciben,  die  längere  Zurück- 
haltung topographischer  Publikationen  zu  ersetzen,  wornach 
wir  denn  auch  eine  gute  Folge  des  als  ein  übel  Hingc- 
stclltun  wahrnehmen  könnten,  wenn  sonst  der  Zuliinglich- 
keit  der  Ersatz-Mittel  zu  trauen  ist.  Da  nun  in  Preusson 

»0«)  Homann'scher  Atlas  der  Schlesischen  filrstcnlhnmcr  im  Mst. 
von  lejVsit,  grftsstcntheils  bearbeitet  von  Wieland.  Einsetne  Ksrtcn 
Tom  J.  17315,  Cberaichts  - Blätter  von  1739  — 46,  Orsammt-Ausgnbo 
von  1750.  Interessant  amu  Verfolg  der  Kriegs-Geschichte. 

*"!)  H.  Karl : Die  Eliratenthiimcr  llohenaollern.  Mst.  rro'ooä-  * hl. 
Sigmaringen,  1842.  I Thlr. 

In,i  C.  Blrvk:  Die  fürstlichen  Länder  Hohcnzollern.  Mst.  güe'oog- 
t Bl.  Berlin,  1850.  4 Thlr. 

retcnuann's  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  II. 


die  zerstückelte  Topographie  schon  von  frühe  an  gepflegt 
worden  ist  und  eine  grosse  Menge  monographischer  Detail- 
Karton  hervorgerufen  hat,  überdies«  in  den  Archiven  der 
Wege  - und  Wasserbau-,  der  Steuer-,  Post-  und  Forst- 
Behörden  ete.  sich  ein  sehr  reiches  Matcriul  aufgespeichert 
hat  und  die  geistige  Bildungs-Stufe  reiferer  geographischer 
Anschauung  schon  seit  lange  günstig  gewesen  ist,  so  hat 
sich  dio  Privat  - Kartographie , wenn  wir  so  sagen  können, 
selbstständig  einen  ehrenvollen  Weg  gebahnt,  für  den  eino 
Menge  sehr  worthvoller  Resultate  sprechen.  Unserem 
Zwecke  gemäss  können  wir  mir  einige  der  hervorragend- 
sten Werke  anführen,  und  werden  bei  der  politischen  Lage 
des  Staatsgebietes  nicht  immer  im  Stande  sein,  streng  von 
den  Deutschen  Naehhar-Stuafen  zu  trennen.  An  der  Spitze 
steht  jedenfalls  die  Reymann’schc  Karte  von  Deutschland 
etc.  im  Maassstnbe  von  jbtsVüB*  deren  wir  bereits  beider 
Besprechung  Polens  gedachten  und  auf  welche  wir  bei 
Deutschland  wieder  zurückkommen.  Dio  Kurte  lmt  von 
jener  Zeit  her,  als  sie  im  Jahre  1806  mit  den  sechs  ersten 
Sektionen  (Wieck,  Arcona,  Stralsund,  Bergen,  Demmin  und 
Anclam)  eröffnet  worden,  mit  grossen  Schwierigkeiten  zu 
kämpfen  gehabt,  welche  nur  durch  die  Energie  und  Aus- 
dauer ihres  Schöpfers  und  die  Begünstigung  seiner  Stel- 
lung als  Inspektor  der  königl.  Plnnknmmer  auf  eino  so 
glänzende  Weise  besiegt  werden  konnten,  dass  sie  immer 
noch  in  einem  unübertroffenen  Werthu  dasteht.  Bei  einem 
so  umfangreichen  Karten -Werke,  welches  schon  Rcymann 
selbst  bis  weit  über  100  Sektionen  fortfiihrte,  später  v.  Ös- 
feld  tlüitigst  fortsetzte  und  der  gegenwärtige  Besitzer 
C.  Flomming  in  Glognu  am  Schlüsse  des  Jahres  1856  be- 
reits auf  ‘285  Sektionen  gebracht  hat,  sind  Unglciehmässig- 
keiten  des  inneren  Werthes  nicht  zu  vermeiden , jo  nach 
der  Abhängigkeit  vom  Material , nach  der  verschiedenen 
Zeit  der  Bearbeitung  und  nach  der  mehr  oder  minder  von 
einnnller  abweichenden  Auffassung  der  Bearbeiter;  äusser- 
lich  dagegen  konnte  eher  ein  glcichniässiger  Charakter  fest- 
gehalten  werden,  und  cs  ist  in  dieser  Beziehung  zu  be- 
dauern , duss  die  östlichen  und  westlichen  Erweiterungen 
über  die  Deutschen  Grenzen  hinaus  vom  Kupferstich  auf 
Lithographie  iihergegungen  sind.  Immerliin  ist  die  Grund- 
lage der  Keymann'schcn  Karte  eine  so  durchaus  gediegene, 
der  Maassstab  fiir  dio  rechte  Mitte  zwischen  topographi- 
scher Spezialität  und  allgemeiner  Übersicht  ein  so  glück- 
lich gewühlter  und  dio  auf  ihre  Instandhaltung  und  Fort- 
setzung verwendete  Sorgfalt  eine  so  anzuerkennende,  dass 
sie  für  viele  Bedürfnisse  den  Mangel  topographischer  Spe- 
zial-Karten ersetzt  und  der  Anempfehlung  völlig  würdig 
ist.  Aus  150  Sektionen  ist  das  Gebiet  des  Preussischen 
Staates  und  zwischenliogender  Länder  zusammeuzusetzen ; 
ihre  Beschaffung  wird  von  der  Verlags-Handlung  vielfach 
* 9 
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erleichtert.  Gleich  Roymann  hat  »ich  Engelhardt  um  die 
Kartographie  Preussens  verdient  gemacht.  Wir  haben  ihn 
schon  als  den  eigentlichen  Schöpfer  der  Schrötter'schen  Karte 
von  Ost-  und  West  - Preussen  riihmlichst  hervorheben 
müssen  und  sehen  ihn  damit  eine  lange  andauernde  Thä- 
tigkeit  beginnen , welche  in  jeder  Beziehung  den  Stempel 
der  Zuverlässigkeit  und  Genauigkeit  an  sicli  trägt.  Als 
die  Platten  der  Sohrntter’sclicn  Karte  im  Jahre-  1806  von 
den  Franzosen  nach  Pari»  entführt  waren,  schritt  Engel- 
hardt unverdrossen  an  eine  neue , aller  reduzirte  Herstel- 
lung der  Karte  von  Ost-  und  West-Preussen  in  neun  Blatt 
nnd  im  Unassstabe  von  333* *33*-  Noch  vor  der  Vollen- 
dung erweiterte  er  »einen  Plan  auf  eine  Karte;,  welche 
nächst  der  Provinz  Preussen  auch  Pommern,  den  östlichen 
Thcil  von  Brantlenburg , ganz  Schlesien , Posen  und  das 
Königreich  Polen  durzustellen  hatte,  und  »o  entstand  denn 
jene  Karte  in  23  Blatt,  welche  unter  dem  Titel  „Karte 
vom  Preussisclien  Staate  und  den  angrenzenden  Ländern 
östlich  von  Berlin”  erschienen  ist  209)  und  trotz  einiger 
Ökonomie  in  Rücksicht  auf  die  orographischen  Verhält- 
nisse der  niederen  Landschaften  nichts  zu  wünschen  übrig 
lässt.  Während  F.ngelhardt  für  einzelne  Thcilc  der  Mo- 
narchie rastlos  wirkte  und  unter  Anderem  die  vorzügliche 
Karte  des  Regierung» -Bezirks  Potsdam210)  im  Manssstahe 
von  jgäVoö  hernusgab,  »0  bekundete  seine  nicht  minder 
werth volle  General-Karte  von  dem  Prenssischen  Staate 21  *) 
(und  ganz  Nord  - Deutschland)  im  Maassstabe  von  * 33003 
und  selbst  seine  Übersicht»- Karte 212)  im  Maassstabe  von 
Ti  OS*  so  1 dass  er  ftuc'*  die  Kunst  zweckmässiger  Gcneni- 
lisirung  wohl  verstand.  Übergehen  wir  — als  dadurch 
zu  weit  geführt  — die  Menge  oft  »ehr  guter  Kurten  ein- 
zelner Landes th eile  und  lassen  die  Spezial  - Karten  des 
Gcncralstabes  von  der  Gegend  um  Berlin213),  Potsdam214), 
Köln,  Koblenz,  Münster,  Frankfurt  a.  d.0. 2I5)  etc.  und  die 
verschiedenen  Manöver  - Karten , die  Koppin’sclicn  Karton 
der  Oder-,  Warthe-  und  Weichsel  -Niederungen  210),  die 


*°4)  F.  B.  Engelhardt : Karte  vom  Prcussischcn  Staate  und  den  an- 
grenzenden Ländern  östlich  von  Berlin.  Me*.  jjV.iss-  *3  111.  Berlin, 
2.  Ausg.  1849.  Wird  öfter  nachgetragen.  30  Thir. 

F.  B.  Engelhardt : Karte  vom  Hegierangs  - Boxirk  Potsdam. 

Mat.  jatWil-  4 1B-  crlin,  letzte  Ausgabe  184».  Wird  öfter  noch- 
getrngon.  4 Thlr. 

,")  F.  B.  Engelhardt:  General-Karte  vom  Prcuwisehen  Staate  etc. 
Mat.  „niW  84  Bl.  Berlin,  letxto  Ausg.  X8AS.  6 Thlr. 

***)  F.  B.  Engelhardt:  General- K.  vom  Preuasischen  Staate  etc. 

Mat.  nt-läna-  2 Bl.  Berlin,  Ictxtc  Ausg.  1858.  2 Thlr. 

***)  K.  Pr.  Gcneralatab:  Topographische  K.  des  Landes  xunächat 
um  Berlin  etc.  »Ist.  S0JJ4.  60  Sekt.  Berlin,  1846.  Schwarz  fl  Bl. 
4,  kolorirt  6 Sgr. 

*u)  K.  l*r.  Gcneralatab : Plan  der  Gegend  von  Potsdam.  Mat.  71£05. 
4 Hl.  (Chrumolithograpli.)  Berlin,  1856.  6J  Thlr. 

3,i)  K.  Pr.  Gencralstab:  Topographische  Karten  der  l'mgegcnd  von 
Köln,  Koblenx,  Mtinater,  Frankfurt  a.  d.  Oder.  Mat.  ä 9 Bl. 

Berlin,  a 111.  4 bis  7 Sgr. 

,l6)  L.  Koppin,  Bau-Kommiuions-ltath:  Karte  vom  Thale  der  Oder 


i’s  bis  zum  Jahre  1857. 

Schneider’sche  Karte  von  Schlesien 21*),  die  Vogel  v.  Fal- 
kensteiu’schc  des  Riesen-Gebirgcs  2,s)  u. ».  w.  aus  dem  Be- 
reiche näherer  Bezeichnung,  »o  müssen  wir  doch,  noch 
einige  Karten  anführen,  welche  das  Bild  des  ganzen  Staa- 
tes oder  einzelne  Beziehungen  in  demselben  vertreten. 
Zunächst  deuten  wir  darauf  hin,  dass  die  Stieler’sche  Karte 
von  Deutschland  im  Maassstubo  von  -SljJo0  in  ihren  be- 
treffenden Blättern  2 ,s)  mit  einziger  Ausnahme  Ost-Prcus- 
.sens  ein  auf  den  liestcn  Quellen  boruhondes,  ganz  vorzüg- 
liche» Karten-Bild  Preussen*  und  gleichzeitig  Nord-Deutsch- 
lnnds  liefert,  nnd  dass  soeben  als  Ergänzung  zu  Sticlcr’s 
Hand-Atlns  ein  Atlas  des  Preuss.  Staates  ausgegeben  worden 
ist  220),  welcher  neben  einem  Übcrsiohts- Blatte  im  Maassstabe 
von  33-  jooo  (he  Provinzen  Ost-  tuul  West-Preussen,  Posen, 
Pommeni,  Brandenburg,  Sachsen  nnd  Schlesien  im  Maass- 
Stabe  von  pgg'aea!  Wcstphalcn  in  »5333-3  und  die  Rhein- 
Provinz  auf  zwei  Blatt  im  Maassstabe  von  533*333  dar- 
»tellt  nnd  in  »einer  gcdiegcucn  Bearbeitung  die  vortrefflichste 
Instruktion  gewährt.  Ras  Cours-Bureau  des  kiinigl.  General- 
Post-Aintcs  erhält  eine  »ehr  schön  ausgcstaltete  und  in 
ihrem  Bereiche  zuverlässigste  Post-Karte  de»  Preussisclien 
Staates  (und Deutschlands  bis  zum  Parallel  von  München)221) 
im  Maassstabe  von  533*333  in  steter  Richtigkeit;  das 
Handels-Ministerium  hat  in  den  Jahren  184t — 1844  einen 
ganz  vorzüglichen  „See-Atlas  Preussens" 222)  bearbeiten 
lassen;  im  Jahre  1828  erschien  in  erster  Ausgabe  ein 
administrativ- statistischer  Atlas  von  v.  Döring  223)  zu  20 
Blättern,  welcher  die  verschiedensten  hierher  gehörigen 


. . . von  Frankfurt  bi*  Schwedt  etc.  Alst,  tüä'osii-  8 Bl.  Berlin,  1829. 

3 Thlr.  : Spexial  - Karte  von  dem  Warthc-llruche  etc.  Mat. 

nvoVuo'  1 BL  Berlin,  1842.  2j  Thlr.  : Karte  von  der 

Weichsel-Niederung  etc.  'Ranziger.  Elbingcr  u.  Marienburger  Werder). 
Mat.  jjjVfiii-  1 Bl.  Berlin,  1840.  1}  Thlr. 

F.  4.  Schneider:  Spcxial-Kartc  der  K.  Pr.  Prov.  Schlesien  u. 
der  Grafseh.  Glatx  etc.  Mst.  4 Bl.  Breslau,  1845.  4 Thlr. 

,l8>  Vogel  von  Falkcnstcin:  Karte  de»  Kicscn-Gebirgc»  (Böhmische 
Seite  nur  skizxirt).  Mst.  , „Aätf-  1 Bl.  Gtogau,  1810.  $ Thlr. 

*,t)  Ad.  Stieler’a  Karte  von  Deutschland.  Bl.  3»,  4»,  5»,  7,  8,  9, 
10,  12,  13,  14,  15,  17.  Nähere»  bei  Deutschland. 

2Z")  Ad.  Stieler's  Hand  - Atlas.  Ergänzungen  xu  demselben : Der 

Preuss.  Staut  in  11  kolorirten  Karten;  Übcraichtsblntt,  M*t.  »avlts». 
gea.  v.  StSIpnagel.  I.  Prov.  Brandenburg,  entworf.  v.  L)r.  U. 

Berghau»,  gez.  v.  Tl>.  Schilling.  II.  Prov.  Pommern,  t,oeWo  • cnlw. 
v.  llr.  Berghaus,  gex.  v.  llrni.  Berghnn».  III.  Prov.  Sachsen,  tioa’oä»- 
v.  Stölpnagel  n.  Vogel.  IV.  Prov.  Schlesien,  3x^03,  Dr.  II.  Bergbaus  u. 
Vogel.  V.  Prov.  Wcstphalcn,  r s 0*0 ö s • Dr.  H.  Berghau*  u.  Th.  Schilling. 
VI. 0.  Vn.  llhcin-Provinx,  ejAoo,  Br. II. Bergbau«.  VIII.  Ost-Preusaen, 
IX.  Wost-Preusaen,  und  X.  Prov.  Posen,  Tf,„’004,  Dr.  II.  Berghaus  und 
Th.  Schilling.  Gothn,  Justus  Pcrthc».  18a%;.  2)  Thlr. 

***)  Cours-Bureau  de«  K.  Pr. Gen. -Post- Amts : I’ost-K.  des  Preußi- 
schen Staate«.  Mst.  sea’eee  (die  Gegend  hei  Düsseldorf,  Elberfeld  u. 
Barmen  etc.  5„,i'4e0).  9 Bl.  Berlin,  seit  1840.  Wird  stets  nachge- 
tragen.  6 Tlilr. 

1::)  K.  Pr.  Handels-Ministerium:  Preussens  See-Atlas.  1.  Segel- 
Karten  ira  Alst,  von  3,>  .,'söo  > 8 HI.  2.  Küsten -Karten  im  Alst,  von 
toe'ssat  80  Bl.  3.  Erläuternder  Text  und  Ansichten.  Berlin,  1841. 
15  J Thlr. 

,M)  v.  Döring:  Administrativ-statistischer  Atlas  vom  Preuss.  Staate 
in  20  BL  Berlin,  1845.  3U  Thlr. 
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Beziehungen  auf  eine  sehr  interessante  Weise  verbildlichte 
und  welcher  den  ebenso  genialen  wie  konntnissreiclien 
v.  Bcnnigscn-Fördcr  dazu  aufforderte,  auf  höchst  sinnreiche 
Weise  ein  Tableau 22  *)  ähnlicher  Tendenz  zusammcnzu- 
stcllen.  Auch  in  geologischer  Beziehung  ist  der  l’rcussi- 
sehe  Boden  durch  tüchtige  Hände  kartographisch  aufgeklärt, 
wenn  wir  bedenken,  dnss  vorzugsweise  Leopold  von  Buch 
und  Friedrich  Hotfmanu  das  Material  zur  Herstellung  der 
geognoatischen  Kurte  von  'Deutschland  in  '12  Blatt  223),  zur 
gvoguostisehen  Kart«  vom  nordwestlichen  Deutschland  in 
24  Blatt220)  und  zu  der  gcognostischeu  Karte  von  Sach- 
sen , Schlesien , einem  Theile  Böhmens  und  der  Rhein- 
Lande221)  in  50  Blutt  geliefert  haben,  während  v.  CarnaU's 
geognostische  Karte  von  Ober  - Schlesien  22h)  und  v.  Oeyn- 
hausens geoguostiseh-orogrnphische  Karte  der  Umgebung 
des  Lanchcr  Sees220)  einzelne  Theile  darstellt,  v. Decheu’s 
bereits  erwähnte  Karte  der  Uhcin  - Provinz  etc.  noeh  im 
Gange  ist  und  Girard's 2J0)  wie  Bcyrich’s  aai)  Arbeiten  ge- 
zeigt haben , dass  auch  in  den  Prenssischen  Ebenen  Üeo- 
gnosie  in  umfassenderer  Weise  zu  studiren  ist,  wie  man 
noch  vor  wenig  Jahrzehnten  vermeint  hat.  Wir  geben 
gern  zu,  dass’ in  den  dickleibigen  Katalogen,  welche  über 
Preussischc  oder,  wir  wollen  lieber  sagen,  Deutsche  Karto- 
graphie anzulegen  wären , auch  viel  Mittclmiissigus  und 
Schlechtes  unter  oft  vielsagenden  Titeln  flguriren  würde; 
aber  wir  glauben  auch  gerecht  zu  sein,  wenn  wir  den 
Standpunkt  der  Kartographie  im  Allgemeinen  als  einen 
solchen  bezeichnen , welcher  den  Fortschritten  der  geogra- 
phischen Wissenschaften  auf  das  Würdigste  entspricht  und 
von  ihnen  ebenso  willig  Nutzen  zieht,  wie  er  sie  zu  for- 
dern im  Stande  ist. 


3It)  K.  v.  Bennigsen -V8rcler:  Der  1‘reuaa.  Staut  nach  seinen  we- 
sentlichen Beziehungen.  (Kino  oro-hydrngnpbürho  llauptkartc  und  12 
Nebenkarten.)  Magdeburg,  1836.  ij  Tlilr. 

,,s)  Geognostische  Karto  von  Deutschland  und  umliegenden  Staaten 
in  42  Bl.  cte.  Berlin,  4.  Ausg.  1843.  40  Tltlr. 

,M)  Fr.  lloflmann  : Geognostische  Karte  vom  nordn  estl.  Deutsch- 

land in  24  Bl.  Berlin,  1829.  50  Thlr. 

Fr.  llnffmann  ; Geognostische  Karte  von  Sachsen,  Schlesien,  ei- 
nem Theile  Böhmens  und  der  Rheinland« , in  50  Bl.  Berlin,  1838. 
Eine  östl.  und  wrstl.  Erweiterung  von  Nr.  226  und  wie  die*«  auf  Grund- 
lage der  fieyinaim'sehen  Karte.  Einzelne  Bl.  lj  Thlr. 

***)  R.  v.  Carnall : Geognostiseho  Karte  von  Ober-Schlesien.  2 Bl. 
Berlin,  1844.  lj  Thlr. 

,,v)  C.  v.  Oeynhausen,  Ober-Bergrath:  Gtognostiseh-orugraphisehe 
Karte  der  Umgebung  des  I.nachcr  Sec's.  Mst.  1 v’e.  0 (1 . 8 111.  und  ein 
Quart-Band  Krläuleruugen  von  64  S.  Berlin,  184J.  12  Thlr. 

M0)  II.  Girard,  I’rof.  u.  Dr. : Die  norddeutsche  Eben«,  insbesonder« 
zwischen  Elbe  und  Weichsel,  geologisch  dargestellt;  nebst  geologischer 
Karte  der  Gegend  zwischen  Magdeburg  und  Frankfurt  im  Mst.  von 
saaW-  Berlin,  1856.  lj  Thlr. 

**<)  K.  Beyrich : Cber  den  Zusammenhang  der  norddeutschen  Ter- 
tiär-Bildungen zur  Erläuterung  einer  geologischen  Übersicht* -Karto. 
Berlin,  1856.  J Thlr. 


XIII.  DEUTSCHLAND. 

Wir  fassen  in  unserem  Berichte  alle  Deutschen  Staaten 
ausser  Österreich  und  Prcussen  der  einfacheren  Übersicht 
wegen  unter  dieser  Aufschrift  zusammen , worden  aber 
naturgemiiss  in  einem  Blicke  uuf  ganz  Deutschland  oder 
grössere  Theile  desselben  auch  die  betreffenden  Österrei- 
chischen und  Prcussischen  Antheile  cinschüessen  und  dem- 
gemäss für  jene  beiden  Staaten  ergänzen  oder  auf  dort  be- 
reits Besprochenes  Hinweisen. 

Man  hat  vielfach  ausgesprochen,  dass  die  staatliche  Zer- 
splitterung Deutschlunds  und  die  damit  verbundene,  in 
früheren  Zeiten  noch  viel  zahlreicher  vertretene  Existenz 
von  Residenzen  und  Hufimltuugeu  einen  wichtigen  Beitrag 
geliefert  habe  zu  der  vielseitigen  und  schnellen  Entfaltung 
wissenschaftlicher  und  künstlerischer  Kräfte,  und  hut  in  der 
Menge  kleiner  Central-Sonnen  für  das  geistige  Leben  eher 
einen  Vortheil,  wie  Nachtheil  erkannt-  Mag  sein;  die  Karto- 
graphie luit  dubei  doch  nur  sehr  tlieilweise  gewonnen.  Wir 
wollen  zngeben,  dass  das  Bestreben,  von  allen  Ecken  und 
Finden  etwas  für  die  Wissenschaft  herboizutrageu,  geringer 
wäre,  dass  auch  weniger  Anstalten  und  Institute  beständen, 
welche  die  Kartographie  mittel-  uud  unmittelbar  unter- 
stützen, wenn  Deutschland  ein  einziger  Staat  wäre;  aber 
wir  würden  in  den  kartographischen  Leistungen  uud  na- 
mentlich in  den  topographischen  Spezial -Arbeiten  doch 
vielleicht  einen  einheitlichen  Charakter,  ein  bestimmtes 
plunmässiges  Fortschreiten,  eine  harmonisch  durchklingcudo 
Schule  antroffen,  wenn  die  staatlichen  Sonder- Interessen  für 
die  Kartographie  in  ein  Ganzes  verschmolzen  wären.  Dem 
ist  nun  keineswegs  so  — nach  Zweck,  System  und  Aus- 
führungs-Manier, nach  Zeit  uud  Mitteln  finden  wir  in  den 
topographischen  Arbeiten  der  einzelnen  Stauten  fast  eben- 
soviel Abwechselung,  wie  sie  uns  die  staatlich  kolorirtc 
Kutte  Deutschlands  seihst  bietet,  und  wir  dürfen  die  Mühe 
nicht  scheuen,  die  einzelnen  Staaten  der  Reihe  nach  durch- 
zumustern, um  die  Schatze  der  Kartographie  kennen  zu 
lernen,  aus  denen  sich  ein  Ganzes  zusammenstellen  lässt, 
resp.  auch  die  Lücken  wahrzunehmen,  welche  der  Zukunft 
ihre  Ausfüllung  überlassen. 

1.  Königreich  Sachten.  — Welches  Land  könnte  wohl 
mehr  Aufforderung  gehabt  haben,  dio  Terrain-Kunde  in  ol- 
len ihren  Richtungen  auszubilden,  wie  dus  Vaterland  Wcr- 
ner's  und  Lehmann’»  ? Beide  Männer  waren  Zeitgenossen; 
der  Eine  ordnete  die  Schichten  in  der  Tiefe  und  entwickelte 
mit  geistreicher  Schärfe  die  Gesetze  ihrer  Ablagerung,  der 
Andere  studirtc  mit  durchdringendem  natürlichen  Verstände 
die  oberflächliche  Anordnung  der  Bodcnformen  und  entwarf 
eine  ideale  Theorie  für  ihre  zeichnende  Durstellung.  Beide 
Männer  haben  sieh  um  iunig  mit  einander  zusammenhän- 
gende Wissenschaften  unvergessliche  Verdienste  erworben  — 
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aber  bei  beiden  wurzelte  der  Grund  ihrer  Lehre  in  dem 
engeren  Ansrlumuugskrcise  ihres  Sächsischen  Vaterlandes  — 
der  Eine  hatte  es  verschmäht,  dio  Sitze  vulkanischer  Thä- 
tigkeit  zu  studiren,  der  Andere,  seine  Theorie  an  den  For- 
men der  Alpcn-Wclt  zu  prüfen,  und  so  ist  es  denn  gekom- 
men, dass  die  wissenschaftlichen  Fortschritte  mit  der  Zeit 
an  den  Theorieen  beider  gerüttelt  hüben.  Stärker  an  Wcr- 
ncr's  Neptunismus,  wie  an  Lchmann’s  senkrechter  Beleuch- 
tungs-Theorie. In  Sachsen  war  schon  vor  Lchmann’s  Ein- 
wirkung die  messendo  und  zeichnende  Kunst  mit  Vorliebe 
gcpUcgt  worden;  um  so  mehr  musste  seine ThKtigkeit  und 
sein  Beispiel  dazu  uutYordern,  Topo-  und  Kurtographic  auch 
nach  seinem  Tode  (im  J.  1811)  mit  Eifer  zu  betreiben 
und  zunächst  auf  das  engere  Vaterland  anzuwenden.  Der 
Bayerische  Erbfolge-Krieg  halte  die  näelistc  Veranlassung 
zu  einer  sehr  genauen  Vermessung  und  Detail-Aufnahme 
des  Böhmischen  Grenzstriches  gegeben.  Es  hatte  diese  Ar- 
beit bereits  im  J.  1780  unter  Leitung  des  Generals  Aster 
Seitens  des  Sächsischen  Ingenieur -Corps  begonnen;  der 
Ausfall  derselben  war  so  befriedigend , dass  eine  'Weiler- 
Ausdehnung  uuf  das  guuze  J-aud  beschlossen  und  bis  zum 
Jahre  1806  thätigst  betrieben  wurde,  und  der  grosse 
Maassstab  der  Detail -Aufnahme  von  o o o > "’io  das  an- 
sprechende Terrain  des  Elbsandstcin-  und  Erzgebirges  gaben 
hinreichende  Gelegenheit,  die  Prinzipien  der  sogenannten 
Sächsischen  Schule  uuf  das  Bestimmteste  auszubilden.  Nach 
kurzer  Unterbrechung  im  J.  1806  bedachte  man  in  den 
Juhreu  1808  und  1811  auch  die  Ober-Lausitz  und  Thü- 
ringen mit  einer  Campagne-Aufnahme,  zwar  nur  im  Manss- 
slube  von  joJ,,,),  doch  aber  unter  geodätischer  Verbindung 
mit  den  älteren  anstossenden  Dreiecken,  und  nachdem  in 
Folge  der  Ereignisse  von  1812  und  darauf  folgender  Jahre 
fast  eine  zehnjährige  Pause  Statt  gefunden,  genügte  die 
Zeit  von  1821  bis  1825,  die  Aufnahme  des  Königreichs 
Sachsen  innerhalb  der  heutigen  Grenzen  zu  vollenden. 
Nachdem  im  J.  1819  der  Befehl  ertheiit  war,  die  vorhan- 
dene Aufnahme  auf  das  Maass  von  xvbini  zu  reduziren 
und  in  Form  eines  „Toi>ographischeu  Atlas  des  Königreichs 
Sachsen” S3a)  zu  veröffentlichen , begann  der  Stich  der  er- 
sten Sektion  im  J.  1821,  und  cs  ist  die  Veröffentlichung 
gegenwärtig  so  weit  vorgeschritten,  dass  noch  sichen  Sek- 
tionen au  der  Nord-  und  Wcst-Grenzo  fehlen.  Einen  bril- 
loutevcn  Vertreter  seiner  Mauier  konnte  Lehmann  nicht 
finden,  wie  den  im  J.  1856  als  General  verstorbenen  Di- 
rektor der  Sächsischen  Plan -Kammer  J.  A.  II.  Oberrcit; 


Kfd-  Sächsische  Ptankammcr : Topographischer  Atta-  dir«  Kö- 
nigreichs Sachsen  etc.,  bearbeitet  bei  der  konigl.  Plaukanimer  voll 
dem  Dir.  General  OUerrcit.  Mst.  57JC5.  20  Bl.,  »eit  1837.  Leipzig. 
Bis  jetzt  in  3 Lieferungen.  13  Bl.  19  Thlr. : fehlt  noch  Bl.  Bautxen, 
Grosscnhayn,  Oschutz,  Löbnitz,  Kisterberg,  Plauen,  Schünberg. 


denn  seine  Bearbeitung  des  topographischen  Atlas  bietet 
nach  Zeichnung  und  Stich  wahre  Kunstblätter,  wie  wir  sie 
in  ähnlicher  Meisterschaft  bei  keiner  topographischen  Karte 
wieder  antreffen.  Dennoch  berührt  cs  uns  unangenehm, 
keine  Höhenkoten  eingetragen  mul  nur  ein  Verzeichnis« 
barometrischer  Höhen -Bestimmungen  nach  Wiomann  auf 
dem  Titelblatt  niedergclcgt  zu  finden,  weil  sich  dadurch 
ein  veraltetes  System  der  ganzen  Vermessungs-Operation 
ausspricht;  auch  können  wir  uns  nicht  mit  einzelnen  all- 
zu kräftigen  Signaturen,  z.  B.  einer  200  Ellen  breiten  Lau- 
des-Grenzc,  mit  dem  Aussparen  des  steilen  Terrains  für 
die  Schrift  und  besonders  nicht  mit  dem  dunkclcn  Tone 
der  Steil  - Abfälle  befreunden.  Mag  derselbe  in  den  For- 
men der  Sächsischen  Schweiz  u.  s.  w.  nach  der  Lelimann’- 
schcu  Theorie  gewiss  richtig  angebracht  sein,  so  liefert  er 
doch  gerade  den  Beweis,  dass  diese  Theorie  in  der  Aus- 
führung bedeutend  modifizirt  werden  muss,  um  allgemeine 
Anwendung  finden  zu  können.  Hätte  Dufour  auf  seiner 
Schweizer  Karte  die  Steilwände  des  Blume  • Thaies  nuch 
dem  Muster  der  Sächsischen  Karte  gezeichnet  — wir  wür- 
den nur  breite  schwarze  Bänder  als  dessen  Einfassung  er- 
blicken. Abgesehen  von  dieser  etwas  isolirtcu  Stellung, 
welche  die  Sächsische  Karte  unter  den  übrigen  guten 
topographischen  Karten  einnimmt , bleibt  sie  immerhin 
ein  Meisterwerk,  das  — mit  vorsichtiger  Kritik  betrach- 
tet — zu  sehr  instruktiven  Terrain  - Studien  veranlasst. 
Gleichzeitig  mit  dem  Topographischen  Atlas  hat  die  künigl. 
Sächsische  Knmerat- Vermessung  unter  Leitung  des  Frhrn. 
v.  Schliebcn  seit  dein  Jahre  1829  eine  Karte  von  dem  Kö- 
nigreich Sachsen  und  den  angrenzenden  Ländern 233)  im 
Munssstabc  von  tssVös  (ti  »Vsö  ■)  *n  solcher  Ausdehnung 
herausgegeben,  dass  wir  ihre  Nord-  und  Siid-Greuzen  durch 
Wittenberg  und  Eger,  die  Ost-  und  West-Grenzen  durch 
Güttingen  und  Schmiedeberg  abstecken  können.  Es  wird 
dieser  Karte  die  mitunter  falsche  Orientirung  und  unter 
Anderem  nicht  ganz  richtige  Benutzung  der  Lohrmuuu’- 
schcn  Tr ianguliru ngen  (von  1826 — 1828)  vorgeworfen  ; auch 
enthält  sic  in  der  Timt  nicht  diejenige  topographische  De- 
tail-Ausführung,  welche  der  Maassstab  beanspruchen  könnte; 
im  Allgemeinen  giebt  sie  aber  ein  recht  gutes  Landcsbild 
ab  und  hat  vorzugsweise  eine  vortreffliche  Verworthung 
gefunden  in  der  Zugrundelegung  für  dio  von  der  Freibcr- 
gcr  Berg-Akademie  herausgegebene  und  von  Naumann  und 
Cotta  bearbeitete  geoguostische  Karte  des  Königreichs  Sach- 
sen 23i)  u.  s.  w.,  welche  durch  den  Kuf  ihrer  Autoren  ei- 


U3)  v.  Schliebcn : Kurte  de®  Königreichs  Sachsen  und  der  angren- 
zenden Länder  - AblUcilungcn  , entworfen,  gezeichnet  und  lithographirt 

bei  der  K.  Karaoral- Vermessung  von Mat.  i j *Vo  e - -8  Bl., 

zeit  1829.  Dresden.  24  Thlr. 

“*)  Naumann  u.  Cotta : Gcognortischo  Karto  des  Königreichs  Sach- 
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non  klassischen  Werth  erhalten  hat.  Auf  die  vorher  ge- 
nannten Karten  basirt  rang  die  Andrce’scho  Spezial -Karte 
des  Königreichs  Sachsen  233)  im  Maassstabc  von  ^ 5 g t- 
sein.  Ihre  Terrain-Zeichnung  ist  zwar  nicht  immer  cha- 
rakteristisch, zumal  im  Niederlande  mit  Berg-Strichen  ver- 
schwenderisch; dennoch  gewährt,  sie  eine  recht  gute  Über- 
sicht und  ist  bei  sehr  ilcissiger  Bearbeitung  von  recht 
praktischem  Nutzen.  Eine  ebenso  zweckmässige  und  schöne 
Übersicht  in  gcognostischor  Beziehung  gewährt  dio  Nau- 
mann’schc  General-Karte  des  Königreichs  Sachsen  23°). 

2.  l>ie  Sachten- Krncet in iteken , Heuttixchen,  Schtcanburg’- 
tchcn  und  Anhalt initchen  Staaten  ( Groxxhrzgth.  Sachten-  Wei- 
mar- Kitenach . Jfrzgth.  S.-  Alienburg . Jfrzgth.  S.-AIeiningen- 
Jlildburghaiucn.  Jfrzgth.  S.  Koburg-Gotha ; JYitthmr.  Heut* 
ältere  und  jüngere  Linie;  Frstthmr.  Schwarzburg-  Itudalxtadt 
und  Sondern  hauten  ; llrzythmr.  Anhalt- Dexsau- Kot  hen  und 
Anhall-Jlernburg ) . — Obgleich  die  Archive  dieser  mittleren 
Deutschen  Stuntcn-Gruppc  viel  wcrthvolles  Detail  für  Spe- 
zial-Topographie verwahren,  namentlich  vortreffliche  Flur- 
und  Forst-Karten  u.  s.  w.,  und  . auch  verschiedentlich  sehr 
schätzbare  Anfänge  selbstständiger  Aufnahmen  gemacht  wor- 
den sind , so  ist  man  doch  sehr  wohl  berechneter  Weise  mit 
' Prouasen  diejenigen  Konventionen  eingegangen,  welche  dio 
Kosten  einer  eigenen  vollständigen  Mnppirung  ersparen ; der 
Fortschritt  der  Prcussisclicn  Aufnahme  wird  nlso  auch  diese 
Staaten  nllmiilig  in  das  Gcsnmmtbild  seiner  Topographischen 
Karte  des  östlichen  Thcilcs  der  Monarchie  uintreten  lassen. 
Für  diu  beiden  Haupt-Gebirge  dieser  Landschaft  besitzen 
wir  ganz  vortreffliche  Blätter  in  der  Berghaus'schen  Karte 
vom  Hurzo  '33,),  der  Fils'schen  Kurte  der  Schwarzburgisehcn 
Ober-Herrschaften  Itudolstndt  und  Arnstadt23’') , der  Wei- 
luud'schcn  Karte  vom  Thüringer  Wald-Gebirge  239)  und  der 
Barschen  Karte  des  Thüringer  Waldes 2,°),  und  iu  geo- 
gnostischer  Hinsicht  kann  keine  gediegenere  Aufklärung  ge- 
wünscht werden,  wie  sio  Credncr’s  Karte  des  Thüringer 

sen  und  der  angrenzenden  Länder,  herausgegeben  von  der  Berg-Aka- 
demie in  Freiberg.  Mst.  1 1 » ö . T-  1 X >'l *> — 1844  13  Sekt.  Dresden. 

0 Sek»,  lj  und  1 « Thlr.,  cintelno  Grcnz-Scktioncn  billiger. 

”•')  Amlrfc : Topogiaphisch-orographische  Spezial-Karto  de»  König- 
reich« Sachsen.  Ms».  ( s »fST*  9 BI.  Dresden,  1851.  4)  Thlr. 

m)  C.  F.  Naumann:  Ucogiiostisehc  General-Karte  de«  Königreichs 
Sachten  etc.  1 Bi.  Dresden,  1845.  2)  Thlr. 

Mt)  lleinr.  Bergbaus:  Karte  vom  Harz-Gebirge  (im  J.  1817  von 
• P.  Julias  entworfen,  auigeftihrt  1818 — 1821  von  H.  B.).  Mat.  njafif. 

1 Bl.  Braunschweig,  letzte  Ausg.  1850.  llluminirt  in  2 Au«g.  (topo- 
graphisch u.  gi-ognoslUeh).  J Thlr.  - Dcsgl.  von  demselben:  Karte  v. 
ltarx  zum  Gebrauch  Blr  Reisende.  Mat.  xedoaä-  Gotha.  16  Sgr. 

***)  Fils:  Spezial  - Karte  der  Schwarzburg Vhen  Ober- Herrschaften 
Rudolstadt  und  Arnstadt.  Mst.  15ä'i6D.  1 BI.  Berlin,  1848.  1 Thlr. 

Weiland:  Spezial  - Karte  vom  Thüringer  Wald-Gebirge.  Mst. 
«A«o-  1 Bl.  Weimar.  1850.  1 Thlr. 

C.  Bär:  Karte  de*  Thür.  Waldes,  nördl.  Theü.  Mst.  nAn*- 
1 Bl.  Gotha,  seit  1833  stets  berichtigt.  (Terrain-Zeichnung  zwar  nicht 
Tollständig  ausgeführt,  aber  streng  richtig  u.  zuverlässig.}  16  Sgr.  Der 
aildl.  Theil  von  ilrm.  Berghaus  in  demselben  Met.  Gotha.  16  Sgr. 


Waldes  nächst  Erläuterung 2* ')  und  B.  Cotta’s  Karte  von 
Thüringen s,a)  darhictet.  Den  instruktivsten  Zusnmmcnfass 
dieser  Mittel-Deutschen  Rtaatou-Gruppc  liefert,  wenn  auch 
iu  kleinem  Hahnien,  jedenfalls  das  Blatt  Nr.  13  der  Stio- 
ler’schen  Karte  von  Deutschland;  denn  der  Autor  hat  cb 
eich  nicht  allein  besonders  angelegen  sein  lassen,  die  all- 
gemeine geographische  Grundlage  dieser  Landschaften  auf 
die  speziellsten  Kekognosziruugcn  zu  stützen , sondern  es 
ist  ihm  auch  gelungen,  in  dem  buntfarbigen  Grenz-Tahleau 
eine  klare  übersieht  aufrecht  zu  crlialten  und  Fehler,  die  fast 
auf  allen  underen  Karlen  Vorkommen,  gänzlich  zu  vermeiden. 
Je  beschränkter  in  den  kleineren  Staaten  unserer  Gruppe 
der  ltaum  für  hcimutlilichc  Kartographie  ist,  um  so  bemer- 
kcnswcrtlicr  ist  cs  doch,  dass  gerade  von  ihnen  aus  die 
Kartographie  der'  gesummten  geographischen  Wissenschaft 
iu  Weimar  und  Gotha  bedeutungsvolle  Führer  crlinltcn  lint- 
-!j.  Mecklenburg- Schwerin  und  Slrclitz.  — Die  Mecklcn- 
burg'schcn  Lande  sind  vom  Autor  der  Prcussisclicn  „Ka- 
binets- Kurte” , dem  Grafen  von  Schmcttuu , am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  aufgenommen  und  auf  zwei  Kar- 
ten3,a — 3")  in  einem  so  grossen  Maassstabe  und  in  einer 
so  dctaillirtcn,  ganz  vortrefflichen  Weise  verzeichnet  worden, 
dass  das  Bedürfnis*  mit  ltecht  auf  geraume  Zeit  nls  befrie- 
digt angesehen  werden  konnte.  Und  das  um  so  mehr,  als 
von  sämmtliehen  Domunial-  und  rittcrschaftlichen  Gütern 
Kataster-Kurten  nngelegt,  von  den  meisten  Studtfcldmarkcn 
Spezial-Karten  angefertigt  und  mit  der  Zeit  die  Situations- 
und Nivellements-Pläne  deponirt  worden  sind  von  160  Min. 
geleinter  und  -10  Min.  projektirter  Clumsseen,  von  29|  Min. 
gebauter  und  1 1 Min.  projektirter  Eisenbahnen  und  von 
40  Min.  schiffbarer  Gewässer.  Nichtsdestoweniger  musste 
bei  den  topographischen  Fortschritten  der  Nachbarstaaten 
das  Veralten  der  Schmettau’schen  Karten  immer  greller 
hervortreten,  so  dass  nachgerade  für  die  glciclimässig  zu 
haltcndcu  Karten  Nord-Deutschlands  rücksichtlich  Mecklen- 
burgs eine  Verlegenheit  ciugetrctcn  ist,  welche  weder  dio 
neue  Bearbeitung  der  Kcymuuu’schen  Karte  von  Deutsch- 
land, noch  das  wohlgefällige  glatte  Äussere  der  Eugel’schen 
Kurte  von  Mecklenburg2'4 * * * * 9)  zu  lösen  im  Stande  ist.  In 

*")  IL  Credncr:  Geognostische  Körte  ilc»  Thüringer  Walde*.  Mut. 

SjAoij.  4 Bl.  u.  5j  Bogen  Text.  Gotha,  1855.  2J  Thlr. 

" 1)  B.  Cotta:  Geognostische  Karte  von  Thüringen.  Mst.  ttAiT*. 

4 Sekt.  Dresden,  18"/«.  6 Thlr. 

M3)  Graf  Von  Schm  et  tau:  Topographisch -ökonomische  u.  militäri- 

sche Kurte  des  Hcrxogthums  Mecklenburg-Schwerin  und  des  Ftlrsten- 

thuius  Ratzehurg.Mst.  »Ass-  »6  Bl.  Berün,  1788.  16  Thlr. 

'")  Graf  von  Scimicttau : Carte  chorographhjuc  ct  miiitaire  du 
duche  d«  Mocklenbuurg -StWäitz.  Ms».  9 Bl.  Berlin,  1780. 

9 Thlr. 

'")  Kngel : Karle  des  Grosshcrzugthuras  Mecklenburg-Schwerin  und 
Mccklcnbnrg-Strclitz.  Mst.  1 Bl.  Rostock,  1849.  Lithochrom. 

1.  Ausgabe  mit  Angabe  der  Domänen,  der  Kloster-,  Ritterschaft»-  und 
städtischen  Güter  1)  Thlr.,  2.  Ausg.  mit  Angabe  der  städtischen  Güter. 
1,‘,  Thlr.,  3.  Ausg.  3 Thlr. 
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dieser  Hinsicht  gereicht  es  uns  zu  besonderer  Freude,  nnch 
den  gütigen  Mittheilungen  der  Grossherzogi.  Mecklenbur- 
gischen Landes-' Vermessungs-Kommission  berichten  zu  kön- 
nen , dass  seit  dem  Jahre  1 853  eine  trigonometrische  Ver- 
messung in  vollem  Gange  ist  Obgleich  die  astronomische 
Oricntirung  durch  den  Anschluss  an  die  I’reussischeu,  Han- 
noverschen und  Dänischen  Triangulationen  gesichert,  ist,  so 
werden  doch  astronomische  Beobachtungen  angcslcllt  und 
der  bereits  im  J.  1848  vom  Minist eriol-Sckrctär  Paschen 
unternommenen  Chronometer-Heise  angereiht  werden,  welche 
den  Längen  - Unterschied  zwischen  Altona  und  Schwerin 
durch  vier  Doppelreisen  mit  neun  Chronometern  bestimmte. 
Die  Triangulirung,  welche  auch  Mecklenburg- St relitz  um- 
fasst, geschieht  unter  Anwendung  vorzüglichster  Instru- 
mente und  sorgfältigster  Methoden  mit  einer  solchen  Ge- 
nauigkeit und  Vervielfachung  des  Netzes,  demnächst  uucli 
die  Hühcn-Bestimmung  aller  Haupt-Drciecks-Puuktc  durch  ge- 
genseitige und  gleichzeitige  Nivellements  mit  solcher  Schärfe, 
dass  die  Vollendung  der  ganzen  Operation  nicht  vor  dem 
Jahre  1859  abzusehen  ist.  Möge  dio  Detail-Aufnahme  in 
gleich  würdiger  Vollständigkeit  alsbald  ausgefiihrt  werden — 
und  wir  haben  die  Aussicht  auf  eine  glänzende  Ausfüllung 
der  gegenwärtigen,  allerdings  nicht  zu  leugnenden  karto- 
graphischen Lücke. 

4.  Die  nordwestliche  Staaten  - Gruppe  {Hannover,  Olden- 
burg, liraunschtceig.  die  Lippe  sehen  Fiirslenl  Immer  und  Freien 
Städte  Lübeck,  Hamburg,  liremen).  — a.  Lübeck  und  Ham- 
burg sind  kartographisch,  wie  bereits  bei  der  Besprechung 
Dänemarks,  resp.  Holsteins,  bemerkt  worden,  von  den  Karten 
Holsteins  mit  nufgenommen  worden ; Lübeck  ist  auch  schon 
im  J.  1827  durch  Behrens’  Karte  im  Maassstabe  von  -grftni 
auf  eine  sehr  befriedigende  'Weise  dargestellt,  und  im  Übri- 
gen erstreckt  sich  die  Pupen’sche  Karte  über  grössere 
Theile  dieser  Gebiete. 

b.  Hannover,  liraunsehweig  und  liremen.  Hannover  hat 
sich  zwar  schon  in  den  Jahren  1704  — 1780  einer  Ver- 
messung und  Spezial- Aufnahme  in  dem  Maussstabe  von 
2T3T31  2U  ‘•'rireuen  gehabt  ; aber  weder  die  eine  war  wis- 
senschaftlich genau  genug  begründet,  noch  die  andere  zeit- 
gemäss  genug  ausgefiihrt,  um  verlässliches  Material  für  eine 
Spezial-Karte  liefern  zu  können.  Dieses  bot  sich  erst  dar, 
als  Hofrath  Gauss  die  Dänische  Gradmessung  des  Etats- 
Kathes  Schumacher  auf  Hannoverschem  Gebiete  fortgesetzt 
und  einer  Triangulirung  zu  Grunde  gelegt,  hatte,  welche 
in  den  Jahren  1820  bis  1831  über  2000  Punkte  fixirtc 
und  später  noch  erweitert,  resp.  vervollständigt  wurde. 
Der  Hannoversche  (damalige)  Ingenieur- Lieutenant  Papen 
nahm  von  Neuem,  nachdem  er  nämlich  schon  im  J.  1817 
die  älteren  Materialien  zur  Zusammenstellung  einer  im 
Stich  vollständig  misslungenen  Karte  benutzt  hatte,  die 


Bearbeitung  einer  Spozial-Kurto  vom  Königreich  Hannover 
und  Herzogthum  Braunschwcig  in  die  Hund.  Er  erhielt 
durch  dio  Grundlage  der  Arbeiten  des  berühmten  Gauss 
dio  sichersten  Bürgschaften  richtiger  Orientirung,  konnte 
für  die  neu  erworbenen  Lundcsthcile  (Hildesheim,  Eichs- 
feld, Osnabrück  u.  s.  w.)  schon  grösstenthcils  neue  Auf- 
nahmen im  Maassstabe  von  a .j  3 j benutzen  , hatte  freie 

Disposition  über  ein  reiches  Material  spezieller  Vermes- 
sungen, Forst-,  Fluss*  und  Wege-Kartcn,  welche  ihm  auch 
aus  Braunschweig  zugingen,  und  konnte  im  J.  1832  mit 
den  ersten  vier  Blättern  einer  topographischen  Karte  im 
Miuissstube  von  xvdvn*  hervortreten  3,c).  Mit  bewunderns- 
werthur Ausdauer  hat  der  Autor  seine  Aufgabe  bis  zum 
Jahre  1847  gelöst  und  eine  Karte  geliefert,  welche  einen 
grossen  Keichthum  topographischen  Details  mit  einer  cha- 
rakteristischen und  klaren  Haltung  auf  eine  Weise  verei- 
nigt, wie  es  nur  durch  meisterhafte  Zeichnung  und  vor- 
züglichen Kupferstich  zu  ermöglichen  gewesen  ist.  Durch 
Eintragung  wichtiger  Höhcnzuhlcn,  Unterscheidung  von 
I.aub-  und  Nadelholz,  Illumination  administrativer  Grenzen, 
eine  feine  und  geschmackvolle  Ausführung  aller  Signaturen 
und  scharfe  Schrift  zeichnet  sich  die  Papcn’schc  Karte  als 
eine  geographische  Quelle  auf  das  Vorthcilhaftestc  vor  meh-  ' 
reren  Werken  gleichen  Maassstabes  aus,  und  es  wäre  zu 
wünschen  gewesen,  dass  die  geschehene  Reduktion2*1)  auf 
das  Maass  von  5 *> <,V *T 0 nicht  durch  Überladung,  an  Signatu- 
ren und  Schrift  die  Vorzüge  ihrer  sonst  nicht  minder 
werthvollen  Behandlung  einigermussen  verloren  hätte.  Wenn 
die  Papen’sclic  Karte  auch  nicht  unmittelbar  durch  die  lte- 
. gierung  hervorgerufon  worden  ist  und  ihr  nur  die  thä- 
tigste  Unterstützung  zu  Theil  wurde,  so  ruhen  dieserhalb 
doch  die  topographischen  Arbeiten  in  Hannover  keines- 
wegs, sie  werden  vielmehr  mit  rühmlichem  Eifer  in  sehr 
praktischer  Weise  fortbetrioben.  Es  läuft  nämlich  seit 
dem  Jahre  1827  eine  Aufnahme  der  neu  erworbenen  Lan- 
dest heile  Seitens  des  Gcneral-Stnbcs , ihm  zukomnmndirtcr 
Offizicro  und  der  Offiziere  des  Ingenieur-  und  Artillerie- 
Corps  in  dem  Maassstabo  von  51-3-331  (d.  i.  eine  Meile 
von  2000  Ruthen  auf  18  Kalenbcrger  Zoll)  fort;  diese 
Aufnahmen  werden  im  Original  - Maassstabe  durch  Metallo- 
graphie  vervielfältigt 21  “),  sauber  illuminirt,  und  wenn  auch 

A.  Papen,  Kapitän  im  königl.  Hannoverschen  Ingenieur-Corps: 
Topographischer  Atlas  ilcs  Königreichs  ltannorcr  und  Herzogthum« 
Braunscliweig.  Mat.  •*<  Bl.  Hannover,  1832 — 1847.  ii  Bl. 

) Thlr. 

,45)  A.  Papen,  Ingenieur-Kapitän:  Genera!-  und  Post-Karte  des 
Königreichs  Hannover,  des  llnnogthum*  Ilrnunsrhwelg  nebst  den  an- 
grenzenden bändern,  hist,  j orJa i'ö - 1 Bf  Hannover,  letzte  Ausgabe 
185ß.  2J  Thlr. 

*•*)  Kgl.  Hannoverscher  OencraUtob : Topographische  Karten,  nach 
den  trigonometrischen  Vermessungen  des  Hofraths  Gans«  aufgenommen, 

. im  Muassstabe  von  der  wahren  Grösse  unter  Leitung  des——. 

Bis  jetzt  vollendet:  1.  btintenthura  Hildesheim,  53  Bl.  (aufgenommoa 
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nicht  in  den  Handel  gegeben,  so  doch  mit  anerkennens- 
werther  Freigebigkeit  an  ihrer  nur  irgend  bedürftige  Be- 
hörden und  Personen  vortheilt.  Die  Metallographie  dieser 
Aufnahmen  hält  zwar  eine  höhere  Kunst-Kritik  nicht  im- 
mer aus,  ober  die  treue  Wiedergabe  der  Terrain-Aufnahmen 
in  ihrem  grossen  Original  - Maassstabc  ist  nicht  genug  zu 
schätzen  und  verdiente  in  anderen  Staaten,  wo  die  Origi- 
nal-Aufnahmen dem  weiteren  Publikum  so  gut  wie  unzu- 
gänglich sind,  eine  Nachahmung.  Auch  in  dem  inneren 
Werthe  jener  Aufnahmen  ist  uns  etwas  sein-  Loltenswcrtlies 
aufgestosson , insofern  (mit  Ausnahme  des  Eichsfeldes)  seit 
dem  Jahre  1829  die  äquidistanten  Horizontalen  von  50  zu 
50  Fuss  (neben  der  Berg-Zeichnung  in  Strich-Manier)  aus- 
gezogen  sind.  Wir  ersehen  hieraus  — und  wir  haben  nie 
daran  gezweifclt  — dass  sich  sehr  wohl  eine  Signatur  für  j 
das  Ausziehen  und  demniiehstige  Stehenbleiben  der  Hori- 
zontalen ermitteln  lässt,  und  dass  es  dor  Hannoversche  Gene- 
ralstab nicht  gescheut  hat,  mitten  in  einer  Aufnuhmc  ein 
neues  Prinzip  in  Anwendung  zu  bringen.  Es  ist  jeden- 
falls die  dadurch  entstehende  Inkonsequenz  im  äusscrliehen 
Cliarakter  der  Blätter  besser,  als  wenn  man  boi  Bewusst- 
sein des  Besseren  das  Alte  fcsthält  und  die  Vervollständi- 
gung auf  eine  scheinbar  gelegenere  Zeit  verschiebt.  Wir  kön- 
nen uns  vielleicht  der  Hoffnung  hingeben,  dass  der  königl. 
Hannöversehc  Generalstab  sein'  schönes  Matdrial  mit  der 
Zeit  erweitert  und  auch  zum  Besten  des  grüssern  Publi- 
kums veröffentlicht.  Blicken  wir  zurück  auf  die  Papcn’- 
sche  Karte,  so  fallt  uns  die  Nicht-Berücksichtigung  cingc- 
schlossener  und  eng  benachbarter  fremdherrlicher  Gebiete 
höchst  unangenehm  auf.  Nur  das  Gebiet  von  Bremen  ist 
der  Karte  in  glcichmässiger  Ausführung  cinvcrlcibt  wor- 
den; aber  weder  die  Hessische  Grnfscltaft  Schaumburg, 
noch  die  Fürsteuthümer  Sclmumbnrg  - Lippe  und  Lippo 
(Detmold),  noch  das  Grosshrzgth.  Oldenburg  sind  in  der 
Zeichnung  berücksichtigt  und  dadurch  ein  sehr  zerrisse- 
nes, gestörtes  Bild  erzielt  worden. 

c.  Da  es  Papen  verschmäht  hat,  oder  es  vielleicht 
musste,  die  Lippt'tchen  Fiirstenthüraer  in  seiner  Karte  anf- 
zunchmen , so  müssen  wir  im  Interesse  eines  möglichst 
speziellen  Landesbildes  allerdings  nach  einer  Karte  von 
altem  Datum  greifen  und  die  Lecoq’sehe  von  dem  gröss- 
ten Theilc  Wcstphalcns  u.  s.  w.  J,°)  im  Maassstabc  von 


und  reviilirt  von  1827  — 1840);  2.  FUrstcnthum  Osnabrück,  62  Ml. 
(tobten.  und  revid.  1834 — 1852):  3.  das  Eichsfeld,  14  Ml.  (aufgen.  u. 
revid.  1829  — 1840);  4.  du  Amt  Uchte,  6 Ml.  (aufgen.  o.  revid.  von 
1832-  - 1846);  5.  das  Amt  HuDnesrtirk,  4 Ml.  (aufgen.  u.  rerid.  1833 — 
1841);  6.  Vogtei  Aaborg,  4 BI.  (aafgen.  u.  revid.  1832 — 1846),  und 
7.  von  den  Grafschaften  Montheim  and  l.ingcn , wie  dom  llcrzogthum 
Aremberg-Meppen  bis  jetzt  27  Ml.  (aufgenommen  1853 — 1856). 

i,v)  General-Major  von  l.ceoq  ; Topographische  Karte  in  22  Blättern, 
den  grössten  Theil  von  Westphalen  enthaltend,  «owie  auch  du  llrzgth. 
Westphalen  und  einen  Theil  der  Hannoverschen,  Braunschweigischen 


$8455  zur  Hand  nehmen.  Dennoch  wird  das  Vermissen 
, neuerer  Angaben  durch  den  in  jeder  Beziehung  vorzügli- 
chen Charakter  dieses  berühmten  Karten-Werkes  nach  Mög- 
lichkeit ersetzt,  und  wir  ziehen  sie  immer  noch  lieber  zu 
Itathc,  wie  die  weniger  charakteristische  Müller’sche  Spe- 
zial-Karte130) im  Maassstabe  von  •15o1aoA,  da  auch  sie  be- 
reits von  1824  datirt  und  somit  den  neuesten  Standpunkt 
nicht  befriedigt.  Im  Übrigen  geben  die  betreffenden  Blät- 
ter der  Keymann’schen  Karte  von  Deutschland  eine  recht 
genügende  Einsicht,  und  das  Schaumburg-Hessische  Gebiet 
wird  vou  der  kurfürstlichen  neuen  Aufnahme  auf  das  Aus- 
gezeichnetste berührt. 

d.  Oldenburg  hat  lange  eine  sehr  empfindliche  Lücke 
in  der  Kartographie  Nord-Deutsehlands  gebildet;  denn  die 
Muuz'sclic  Kurte  desselben  war  gänzlich  veraltet,  und  ob- 
gleich die  Luftlinien  des  Gnuss'schen  Dreiecks-Netzes  mehr- 
fach auf  Oldenburg’schem  Boden  stationircu  mussten,  so 
wartete  man  doch  lange  vergeblich  auf  eine  nähere  topo- 
graphische Benutzung  derselben.  Aber  sie  ist  nicht  aus- 
geblicbcn;  denn  in  den  Jahren  von  1835  bis  1850  hat 
unter  Leitung  des  Frhrn.  v.  Sclirenck  eine  allgemeine  Lan- 
des-Vermessung  Statt  gefunden,  deren  licsultntc  im  J.  1856 
an  das  Licht  getreten  sind , und  zwar  in  der  sonst  nicht 
üblichen  Weise,  dass  uns  zunächst  die  grösseren  Reduktio- 
nen geboten  werden.  Die  von  F.  Hennings  gezeichnete 
Karte  im  Maassstabc  vou  iooVöß  23 ')  u*t  nach  jeder  Rich- 
tung hin  ein  vortreffliches  Muster;  ihre  Klarheit,  Genauig- 
keit, charakteristische  Auffassung,  äusserst  zweckmässige 
Signatur-Auswahl  und  ihr  sehr  schöner  Stich  gewähren  eine 
glänzende  Entschädigung  für  lange  Entbehrung.  • Von  der 
Fluss-  und  Woge-Karte  151)  im  Maassstabe  von  tjAtü  ha- 
ben wir  noch  keino  Einsicht  nehmen  können ; dagegen 
versprechen  die  bereits  erseliiencncn  Sektionen  der  topo- 
grnpliischcn  von  Franckc  gezeichneten  Karte  233)  im  Maass- 
stnbc  von  y 6^1)6  eine  der  erst  genannten  Karte  würdige 
Vollendung.  Dus  nbgetrennte  Fürstenthum  Birkenfeld  ist 
mit  in  die  Prcussische  Aufnahme  der  Rheinprovinz  gezo- 
gen und  demnach  iu  dem  Maassstabe  von  gjj  J ö fl  zur  Pu- 
blikation gebracht  wordon. 

und  Deutschen  Länder , nach  astronomischen  und  trigonometrischen 
Ortsbestimmungen,  uuf  Befehl  Sr.  Majestät  Friedrich  Wilhelm  11t., 

Königs  von  Preusscn,  herausgegeben  von  — , im  J.  1805.  Mst. 

»sha-  Bl.  Merlin.  61  Thlr. 

W.  Müller,  königl.  Hannöv.  Ingen. -Major:  Spezial-Karte  des 
Fürstenthums  Lippe  und  der  Gegenden  um  Hameln,  Höxter,  Pyrmont, 
.Nieheim,  ltintcln,  Steinheim,  Vlothow  ctc.  Mst.  je^ooe-  1 >824. 

3 Thlr. 

***)  Frhr.  A.  P.  v.  Schrenck : Karte  von  dem  Herzogthum  Olden- 
burg etc.  Mst.  indisijs-  1 Bl.  Oldenburg,  1856.  2 — Thlr. 

JJ>)  Frhr.  A.  P.  v.  Sehrenck  : Fluss-  und  Wege-Karte  des  Ilcrzog- 
thums  Oldenburg.  Mst.  isa'oea-  3 Ml.  Oldenburg,  1856.  .Hj  Thlr. 

,M)  Frhr.  A.  P.  v.  Schneck : Topographische  Karte  des  Herzog- 
thums Oldenburg  ctc.  M*t.  5ii00.  16  Bl.  (Nr.  8 u.  9:  Westcrhedc  und 
Friesoythe  erschienen).  Oldenburg,  1856.  ä ML  2 j u.  illum.  2]  Thlr. 
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5.  Die  Hessischen  Lande,  Wold  eck.  Kassau  und  Frank- 
furt ( Kurfürstenthum  Ilcuen,  Grossherzogth um  Hessen  bei 
Jihcin , Landgrafschaft  Heuen- Homburg . Fürelenthum  Wal- 
deck , Herzogthum  Kauau , Freie  Stadt  Frankfurt ).  — 
a.  Kur -Heesen  ilnd  Waldeck.  Nachdem  die  Reusse’scho 
Strassen-,  Orts-  und  Fluss  - Karte  von  Kur- Hessen  *5*)  im 
Maassstahe  von  zwar  mit  Hinweglassung  der  Ter- 

rain-Zeichnung, aber  mit  sorgfältiger  Darlegung  der  im  Ti- 
tel bezcichneten  Interessen  im  J.  1839  und  fast  zehn 
Jahre  später  die  Humbert’sehc  Karte *55)  im  Mnn*sstubc 
von  Töft'o ,) (t  s<>  gut  — oder  besser  gesagt,  so  mittelmässig  — 
wie  es  möglich  war,  es  versucht  hatten,  einiges  Licht  in 
die  Kartographie  Kur-Hessens  zu  bringen , sind  wir  erst 
jetzt  im  Stande,  die  Frage  des  „kritischen  Wegweisers”  aus 
dem  Jahre  1830:  „wann  endlich  werden  wir  eine  topo- 
graphische Karte  von  Kur-Hessen  erhalten?”  beruhigend  da- 
mit zu  l>eantworton,  dass  wir  gegenwärtig  eine  solche  be- 
sitzen. Die  topographische  Landes-Anfnahme  begann  be- 
reits im  J.  1821,  konnte  aber  erst  seit  1840  fortlaufend 
betrieben  werden.  Im  Anschluss  an  die  Dänisch-Hanno- 
versche Grad-Messung  und  die  Gauss’sche  Trinngulirung 
ist  Kur-Hessen  mit  einem  Dreiecks-Netze  überzogen  worden, 
welches  die  Horizontal-Position  und  Mecres-Höhe  von  mehr 
denn  2000  Punkten  auf  das  Schärfste  bestimmt.  In  die- 
sem Netze  hat  die  Detail  - Aufnahme  im  Maassstabe  von 
ayJtRf  unt°r  Berücksichtigung  äquidistanter  Horizontalen 
von  50  zu  50  Fuss  und  mit  einer  so  vorzüglichen  Ge- 
nauigkeit und  Sicherheit  Statt  gefunden,  wie  sie  nur  ir- 
gend der  bereits  so  reichhaltigen  Vorlage  positiver  und  ne- 
gativer Lehren,  welche  andere  neuere  topographische  Ar- 
beiten dargeboten,  entsprechen  konnte.  Als  ein  Resultat 
dieser  im  J.  1856  beendeten,  in  jeder  Hinsicht  musterhaf- 
ten Landos-Aufuuhrac  ist  seit  dein  Jahre  1848  eine  topo- 
graphische Karte23®)  im  Maassstabe  von  veröffent- 

licht worden.  Wenn  auch  nicht  gunz  glcichmässig  in  der 
Lithographie  behandelt,  so  gehört  doch  diese  Karte  iu  Rück- 
sicht ihres  mit  gewissenhaftester  Bestimmtheit  nicdergelcg- 
ten  topographischen  Details,  ihrer  naturwahren,  charakteri- 
stischen Auffassung  und  ihrer  technischen  gleich  eleganten 
wie  zweckmässigen  Ausführung  zu  den  besten  topographi- 
schen Spezial- Werken  unserer  Zeit,  deren  Schöpfung  und 
Ausführung  allen  Betheiligten  zur  Ehre  gereicht.  Bis  auf 
die  Sektion  Kassel  und  die  abgctrcnntcu  Parzellen  Schmal- 

,J')  Keil 'is? : Strassen-,  Orts-  uml  Fluss-Karte  vor.  Kur-Hessen.  Mut. 
«(Lio-  12  Kl.  Kassel,  1839.  0 Tblr. 

***)  V.  Humbert:  Karte  Tom  Churfliratenthum  Hessen.  Mst. 

4 Bl.  Kassel,  leiste  Au*g.  1849.  1)  Tlilr. 

*M)  KurfUrstl.  Hessischer  Gcneralstab  : Topographische  Karte  von 
dem  Kurfdrstentlium  Hessen.  Mst.  SB1S*.  40  Bl.  Kusel,  1840 — 185C. 

Bis  jetot  33  Sekt.,  fehlen  noch:  Xr.  8 Kusel,  20  Schmalkalden  , 21 
Steinbach,  38  Rodenberg,  39  Rinteln,  40  Oldendorf  nebst  übersieht, 
i Bl.  lj  u.  2 Tlilr.,  je  nach  der  räumlichen  Ausfüllung. 
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kaldcn  und  Grafschaft  Schaumburg  ist  die  Karte  bereits 
ausgegeben,  und  cs  steht  zu  erwarten,  dass  nicht  allein 
mit  der  Schluss  - Lieferung  ein  Nachtrag  für  die  auf  den 
Sektionen  Knrlshnfen , Licbenau,  Hofgeismar  und  Marzhau- 
sen noch  fehlenden  Höhen-Augnben  gereicht  werde,  son- 
dern dass  das  schätzbare  Material  noch  in  vielseitiger  Weise 
zum  Nutzen  der  geographischen  Wissenschaft  weitere  Aus- 
beute Hilde.  Im  Allgemeinen  zwar  längst  bekannt , ist 
doch  in  den  Details  die  interessante  Termin-Ahwccliselung 
Hessens  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Boden-Beschaflcnheit 
durch  die  topographische  Karte  erst  recht  klar  zur  An- 
schauung gekommen,  und  es  gewährt  eine  sehr  zweckmäs- 
sige Belehrung,  bei  ihrem  Gebrauche  die  Schwarzenberg- 
Reusse’schc  geognostischn  Karte*51)  im  Maassstabe  von 
4 6 A ö 0 z,ir  Hand  zu  nehmen  . um  so  mehr,  als  dieselbe 
als  ein  auszüglichcs  Resultat  schon  lange  gepflogener  Spe- 
zial-Rekognoszirungen  von  berichtigendem  Werthc  für  äl- 
tere geognostische  Karten  sein  dürfte.  Dass  das  Fürsten- 
thum Waldeek  auch  hei  Gelegenheit  der  Hessischen  Auf- 
nahme leer  ausgegangen  ist,  nachdem  schon  früher  die 
Prcussischcn  Messtische  seine  nördlichen  und  westlichen 
Grenzen  zurückhaltend  respektirten , ist  für  die  kartogra- 
phische Aufklärung  sehr  heklagenswerth;  denn  so  sehr  wie 
auch  die  Mansard’sche  Karte 23’’)  einer  ganz  guten  Über- 
sichts-Karte entspricht,  so  genügt  ihr  Maassstab  von  xtdtov 
doch  keineswegs  zur  Spezial- Instruktion  über  cinon  recht 
wichtigen  Anthcil  des  N ord-Dcutschen  Rerg-I.andes. 

b.  Grossherzogth  um  Heuen,  N attau.  11 essen-  Ham  borg  und 
Frankfurt.  — Dem  grosslierzogl.  Oher-l'inanz  - Rath  Eck- 
hardt ist  das  grosse  Verdienst  zuzuschreiben,  die  astrono- 
misch-trigonometrische Orientirung  des  grosslierzogl.  Hes- 
sischen und  Nassauischen  Gebietes  im  Anfang  unseres 
Jahrhunderts  festgestellt  zu  haben.  .Seine  ersten  derartigen 
Arbeiten  (von  1804  bis  1808)  hatten  zwar  nur  den  Zweck, 
der  Situations-Karte  des  Oberst-Lieutenants  Haass  ein  tri- 
gonometrisches Netz  zu  liefern,  in  welches  die  einzelnen 
Aufnahmen  dieser  originellen  Arbeit  ohne  Gefahr  der  Ver- 
zerrung cingcrcilit  werden  könnten  ; als  jedoch  diese  Auf- 
gabe mit  sehr  einfachen  and  unvollkommenen  Mitteln  ge- 
lös’t  war,  wurde  Eckhardt  von  der  Grosslierzogl.  Regierung 
lieauftragt,  Behufs  Anlage  eines  Katasters  mit  besserer  in- 
strumentaler Ausrüstung  eine  Basis  zu  messen  und  ein 
vollständiges  Dreiecks-Netz  ansznftihren.  Kr  unterzog  sich 
mit  rühmlichem  Eifer  dieser  Aufgabe,  schloss  Bildlich  in 
der  lthein-Ebcue  und  nördlich  an  der  Lippe  an  die  Fran- 
zösischen , östlich  und  westlich  an  die  Baycrschen  Trian- 

,J:)  A.  Sch»ar«enbcrg  u.  H.  Reusse:  Geognoslische  Karle  von  Kur- 
II«»™  nebst  den  angrenzenden  I.ändern.  M»t.  j o ö'e 0 ö - 1 b!.  (mit  Kr- 
läuterungen).  Gotha.  1854.  2 Thlr. 

SM)  Mansard;  Topographische  Karte  des  Fürstenthum»  Waldcck. 
Mst.  i e o o • * bl.  Arolsen,  1840.  j Thlr. 
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gulationen  an  und  konnte  bereits  die  Resultate  seiner  . 
Operationen  im  J.  1828  durch  eine  Karte  vom  Grossher-  I 
zogthum  Hessen  und  Herzogthum  Kassau iyj)  im  Maassstabe 
von  a (j  ö*o  a ö veröffentlichen.  Diese  Karte  blieb  zwar  ohne 
Darstellung  der  Unebenheiten,  sie  enthält  aber  sonst  al- 
les dem  Muassstab  - entsprechende  topographische  Detail  in 
genügender  Schärte  und  hat  das  grosse  Verdienst,  die  erste 
wissenschaftlich  begründete  Orientirung  der  betreffenden 
Gegenden  in  ihrem  Zusammenhänge  mit  den  Kachbur-Land- 
schaften  geliefert  zu  haben.  Auf  Grundlage  der  Eekhardt’- 
schen  Trinngulirung  scliritt  dünn  der  Grosshcrzogl.  General- 
Stab  (später  „General-Uuartiermeistcr-Stab")  an  eine  spezielle 
Detail • Aufnahme  im  Maassstnbo  von  2SJ0U  und  sofort 
auch  an  eine  Reduktion  auf  das  Miuiss  von  . 0 J (t in  wel- 
chem Verhältnisse  vom  Jaiire  -1832  bis  1850  eine  topo- 
graphische Spezial  - Karte  -°°)  von  31  Blatt  veröffentlicht 
worden  ist.  Obgleich  es  für  die  geographische  Wissen- 
sclinft  zu  bedauern  ist,  dass  auf  dieser  Karte  der  Mangel 
eingetragener  Höhen-Angubcu  nur  sehr  unzureichend  ersetzt 
ist  durch  den  Vermerk  einiger  weniger  barometrischer  Höhen- 
Mcssungs- Resultate,  und  obgleich  die  künstlerische  Ausfüh- 
rung von  mehreren  ähnlichen  Werken  allerdings  übertrof- 
fon  wird,  so  linden  wir  doch  alles  topographische  Detuil 
mit  wenig  Ausnahmen  scharf  und  genau  niedergelegt,  na- 
mentlich uueh  in  den  »Signaturen  die  verschiedene  Kultur 
des  Rodens  charakteristisch  ausgedrückt  und  sind  dem 
rühmlichen  Fleisse  aller  Betheiligten  zu  grösstem  Danke 
verpflichtet.  Und  wir  sind  cs  in  erhühetem  Maassc,  inso- 
fern dadurch  dem  „Mittel-Rheinischen  Geologischen  Verein” 
Gelegenheit  geworden  ist,  die  Überdrucke  der  genannten 
Karte  einer  geologischen  Spezial  - Karte  des  Grossherzog- 
thums Hessen361)  zu  Grunde  zu  legen,  das  ist:  einem 
Werke,  welches  in  seiner  möglichst  weit  gehenden  Detail- 
Auslührung,  seiner  wissenschaftlichen  Auffassung  und  tech- 
nischen Hehiuullung  gerechten  Anspruch  auf  rühmliche  An- 
erkennung macht  und  durch  die  beiden  Sektionen  Fried- 
berg und  Giessen  in  den  letzten  beiden  Jahren  eröff- 
net ist. 

Während  das  Frankfurter  Gebiet  durch  zwei  Spezial- 
Karten  (im  Maassstabe  von  ftraWir  Hn‘l  von  Vug. 


***)  C.  L P.  Eckhardt,  Örhzgl. ltc*«. Ober-Finanzrath:  Karte  von  dem 
Groaaherzogthum  Hessen  und  dem  Hcrzogthum  Kassau;  trigonometrisch 
aufgenomraeu  und  lierausgegeben  von  Mat.  joo'ooO-  8 HI. 

DarmsUdt.  1828.  5 Thlr. 

Urosalicrsogl.  Hess.  General- Quartiermeister- Stab:  Karte  ton 
dom  (iroxhersogtlinm  Hessen , in  das  trigonometrische  Kots  der  all- 
gemeinen Landes  - Vormessung  aufgenommen  vom  . Mst.  joAso- 

31  Ul.  DarmsUdt,  1832—1850.  a Bl.  1 Thlr. 

jai)  Mittel  - Rheinischer  Geologischer  Verein:  Geologische  Spezial- 
Kart  o dos  Grosshoraogthums  Hessen  und  der  angronzendeu  I.ünder. 
Mst.  geioe-  Darmstadt,  1855,  1850.  l)i<  jetzt  Sekt.  Friedberg  u.  Sekt. 
Giessen.  u Bl.  2j  Thlr.  (inet.  Text), 
l’etermann’s  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  II. 


Ravenstein  303 — ’tM)  in  einer  Weise  kartographisch  darge- 
stellt ist,  dass  sie  gewiss  nur  wenig  zu  wünschen  übrig 
lasscu  kann,  hat  sieh  die  Hotnburg'schc  Landgrafschaft  in 
ihrem  nördlichen  Stamme  der  Grosshcrzogl.  Hessischen,  in 
der  südlichen  Herrschaft  Mcisonheim  der  l’roussischcn  Auf- 
nahme unvertraut,  ist  also  in  den  Maassstäben  von  . „öao 
oder  snJon  auf  dieser  oder  jener  Karte  zur  Genüge  ver- 
treten. Kicht  so  Kassau,  und  da  uns  bis  jetzt  nichts  von 
einer  eigenen  topographischen  Detail  - Aufnahme  bekannt 
geworden  ist,  so  suchen  wir  die  ausführlichste  Aufklärung 
des  Terrain-Bildes  noch  auf  der  freilich  nicht  veröffentlich- 
ten älteren  l’reussischeu  Aufnahme  der  Rhein  - Provinz 
(ira  Maassstabe  von  ir#)»  die  richtigste  Orientirung  uuf 
der  genannten  Ecklmrdt’schcn  Karte  und  ganz  befriedigende 
Übersicht  auf  der  Rcymanii’schen  Karte  von  Deutschland 
(im  Maassstabe  von  4 o o'o  g b)  > auf  der  Ravonstein’schen 
Karte  301)  im  Maassstabe  von  ä * (Anrn  oder  auf  der  Fischcri- 
sclien  Karte  30S)  im  Maassstabe  von  j ® 0V0  b > wenn  auch  letz- 
terer eine  gefälligere  Terrain-Zeichnung  zu  wünschen  wäre. 

6‘.  Ilayern.  — Da  dio  ältest©  Land  - Karte  von  Bayern 
aus  dem  Jahre  1523,  welche  durch  den  Geschichtschreiber 
Aventin  (Johannes  Thurmaier  von  Abensberg)  entstanden, 
um  seine  historischen  Forschungen  über  die  Ansiedelungen 
der  Bayerischen  Volksstümmo  und  die  Römischen  Stationen 
durch  einen  Grundriss  zu  versinnlichen,  mehr  historischen 
wie  geographischen  Werth  hat300),  so  ist  die  Appian’scho 
Karte  vom  Jahre  1566  als  erstes  geograpliisches , selbst 
topographisches,  Karton- Werk  zu  betrachten.  Schon  in  der 
Mitte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  hatte  Herzog  Albrecht 
eine  Landcs-Mappirung  nach  den  Vorschlägen  des  Philipp 
Apiun  (auch  Appian , eigentlich  Binewitz) , Professors  der 
Mathematik  und  Physik  auf  der  Hochschule  zu  Ingolstadt, 
verordnet,  und  im  Jahre  1566  erschienen  die  Resultate 
derselben  in  Ilolzslich  auf  24  Blättern  mit  der  Aufschrift 
„Geographia  Bavaria”  oder  „Bayerische  Landtafeln  etc.” 
Aus  den  Original  - Aufnahmen  im  Maassstabe  von  sobuo  > 
auf  40  grossen  Blättern,  geht  die  Zugrundelegung  astrono- 
mischer und  geometrischer  Arbeiten  hervor,  und  ilie  Re- 
duktion30*) auf  ungefähr  mVfftf  zeig!  schon  soviel  prak- 

,M)  Aug.  Ravenstein:  Topograpbisehc  Karte  des  Frankfurter  Ge- 
biete* nüt  der  Umgegend  bi»  Mainz,  Idstein,  Friedberg,  Asch&lTcnburg 
und  Darmstadt.  Mst.  r (ro'ovr.v ■ 1 Bl.  Frankfurt,  185!.  lj  Thlr. 

,M)  Aug.  Ravenstein:  Plan  - Karte  des  Frankfurter  Gebiete«,  nach 

den  neuesten  Aufnahmen  xuaammengratcllt  und  vermessen  von  . 

Mst.  »jja*.  1 Bl.  Frankfurt,  1853.  3 Thlr. 

*♦*)  Aug.  Ravenstein:  Karte  vom  Herzogthum  Kassau  etc.  Mst. 

IT»'«»'*.  * Bl.  Frankfurt,  1843.  IJ  Thlr. 

Fischer:  Karte  de*  Heraogthums  Kassau  etc.  Mst.  jooVeö' 
I Bt.  Giessen.  1849.  1$  Thlr. 

,44)  Aventin:  Obern  und  Kiedern  Baiern,  hejr  den  diten  im  Latoin 
und  Krieehisehen  Vindclieia  genannt.  Mst.  - ;. o’o  c n • 2 Folioblklter  in 

Holzstiel).  1523. 

J,;)  Appian' s Karte  von  Ober-  und  Nieder  - Bayern.  Mst. 

25  Bl.  1566.  München,  Topogr.  Bureau.  2}  Thlr. 
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tischen  Sinn  sowohl  für  die  zeichnende  Auffassung  des 
Natur- Hildes,  wio  für  die  Einrichtung  einer  Karte,  dass 
Appian  nicht  allein  als  Gründer  der  Bayer’ sehen  Topogra- 
phie, sondern  auch  als  erster  Topograph  des  Mittelalters 
angesehen  werden  muss.  An  200  Jahre  waren  dicAppian’- 
scheul-aud tafeln  die  Grundlage  aller  Land- Karten  von  Bayern, 
und  erst  die  Cassini’sehenGnulmessungen  riefen  eine  neue 
Epoche  im  Karten  - Wesen  hervor.  Mit  thüligor  Unterstü- 
tzung der  Münchener  Akademie  hatte  Cassini , zur  Kon- 
trole  seiner  durch  .Schwaben  über  Augsburg,  Donauwörth 
bis  rassau  und  Schärding  gelegten  Dreiecks -Kette,  eine 
Grundlinie  zwischen  München  und  Daeluiu  (7209  Toiscn 
lang)  gemessen,  und  es  ward  nun  beschlossen,  durch  Be- 
rufung des  Französischen  Ingenieurs  St.  Michel  die  Trian- 
gulirung  uuf  das  ganze  Land  auszudehnen.  Doch  die  Lei- 
stungen desselben  hatten  keinen  Gehalt  und  die  Topographie 
würde  vielleicht  wieder  eingcschlafcn  sein,  hätte  sie  nicht 
der  Direktor  der  Strassen-  und  Wasser-Bauten  und  spätere 
Oberst  im  Gcncralstabe  Adrian  von  lticdl  in  einiger  Tlüi- 
tigkeit  erhalten.  Derselbe  sammelte  alle  vorhandenen  Ma- 
terialien, ergänzte  die  Fines-  und  Strassen  - Züge  durch 
eigene  Messungen  und  formirte  aus  seinen  Arbeiten  im 
Jahre  1790  einen  „Reise  - Atlas"  ***)  im  Maassstabe  von 
TööViVff  und  im  Jahre  1800  einen  „Strom-Atlas” 2CV)  im 
Maassstabo  von  «bi  ein  auerkannt  gehaltvolles  hy- 

drographisches Werk.  Bei  der  Besetzung  Bayerns  durch 
die  Franzosen  im  Jahre  1800  war  es  eine  der  ersten  prak- 
tischen Anordnungen  des  Generals  Moreau,  die  Obersten 
Bonne  und  Henry  mit  einer  Abtheilung  Ingenieurs  nach 
München  abzusenden  und  durch  Vereinigung  mit  Bayer'- 
schcn  Geometern  unter  Oberst  Riedl  den  Grund  zu  einem 
Topographischen  Bureau  zu  legen,  dessen  sofortige  Aufgabe 
die  vollständige  Muppirung  des  Izmdcs  sein  sollte.  Dass 
die  Angelegenheit  etwas  hitzig  betrieben  wurde,  bekundet 
die  Instruktion,  dass  die  Geometer  in  ihren  I’artieen  pro- 
visorisch Grundlinien  zu  messen  hatten,  mit  der  Detail- 
Aufnahme  im  Maassstabe  von  sofort  beginnen  soll- 

ten und  man  ihre  Arbeiten  alsdann  nach  der  Proport ional- 
Methode  in  das  später  zu  legende  Dreiecks-Netz  zu  bringen 
gedachte.  Obgleich  nun  dieses  durch  Messung  einer  Basis 
zwischen  München  und  Erding  von  21653,8  Metrcs,  durch 
Henry’s  Bestimmung  der  Münchener  l’olhöhe  und  Bonne’s 
persönliche  Leitung  der  Triangulation,  wie  Entwurf  der 
Karten -Projektion  nicht  lange  auf  sich  warten  Hess,  so 
zeigte  sich  doch  bei  dem  Zusammensetzen  der  ersten  Auf- 

*<■*)  A.  v.  Itioill : Reise-Atlas  von  Baicrn  oder  topogr.-geometr.  Dar- 
stellung aller  Bairr'scben  llaupt-  und  Laudslrasscn  mit  den  daran  lie- 
genden Ortschaften  u.  Gegenden  cte.  München,  1796 — 1800.  ;ij  Thlr. 

«*)  A.  v.  Riedl:  Strom -Atlas  Ton  Baiern.  Mat.  , , J,  ö 3 . 20  Bl. 
München,  1800. 


nahmen  die  Übereilung  ihrer  Bearbeitung,  und  es  ward 
daher  unter  Vorsatz  gemesseneren  Vorschreiteus  und  stren- 
gerer Auswahl  der  Arbeitskräfte  zu  einer  neuen  Organi- 
sation geschritten,  auf  welcher  das  heutige  Topographische 
Bureau  eigentlich  noch  basirt.  Die  Herausgabe  eines  in 
Kupfer  gestochenen  Atlas  von  Bayern  wurde  beschlossen, 
Oberst  von  Riedl  zum  Direktor  des  im  Jahre  1808  dem 
Departement  des  Äusseren  zugcthciltcn  Topographischen 
Bureau’s  ernannt,  nachdem  Bonne  und  Denn-  Bayern  unter 
gerechter  Anerkennung  ihrer  Verdienste  verlassen,  der 
früher  als  Professor  und  Astronom  zu  Göttingen  stationirtc 
Hof-Rath  Seiflcr  mit  Fortsetzung  der  TrianguUrung  beauf- 
tragt und  eine  Anzahl  von  Kupferstechern  zum  Stich  des 
Atlas  augestellt.  Bereits  im  Jahre  1812  erschienen  die 
beiden  ersten  Blätter  (München  und  Wolfrathshnuscn)  des 
topographischen  Atlas 2,u)  von  Bayern  im  Maassstabe  von 
K'o'ssir  un(l  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1817  wurden 
fernere  neun  Sektionen  ausgegeben.  Während  dieser  Zeit 
waren  hei  der  Organisation  des  Topographischen  Burcnu’s 
verschiedene  mehr  oder  minder  auf  den  Atlas  intluirendc 
Veränderungen  eingetreton  und  zu  den  wichtigsten  Ein- 
richtungen für  die  ganze  topographische  Ausbildung  gehört 
jedenfalls  die  Annahme  der  Lchmann’schen  Zeichnen-Methode 
mit  der  Modifikation,  volle  Schwante  erst  bei  Gl)  Grad 
Böschung  cintrctcn  zu  lassen,  der  Übergang  des  Maasssta- 
bcs  der  Original-Aufnahme  von  2 s J 0 uuf  2SJdiT , das  in- 
nigere Zusammenwirken  mit  dem  Kataster-Bureau  und  die 
Heranziehung  zukommnndirtcr  Offiziere  aus  der  Armee. 
War  diese  letztere  Maassregel  besonders  für  das  Heer 
selbst  von  grossem  Nutzen , so  üusserten  sich  die  orsterea 
Anordnungen  besonders  vortheillmft  in  einer  grösseren  Ge- 
nauigkeit und  Sicherheit  bei  Niederlegung  des  topographi- 
schen Details  und  einer  gleiehmässigcren,  charakteristischen 
Haltung  des  ganzen  Karten  - Bildes.  Man  muss  die  Ge- 
schichte der  Baycr’schen  Topographie  und  die  Stadien  all- 
mäliger  Vervollkommnung,  welche  der  topographische  Atlas 
zu  durchlaufen  gehabt,  kennen  **'•),  um  nicht  hart  über 
den  allerdings  unglcichmässigen  C'liarnktcr  der  Atlas-Blätter 
nbzuurthcilcn.  In  Summa  sind  es  doch  nur  wenige,  wenn 
freilich  auch  gerade  einige  recht  wichtige  Blätter  der  Nord- 
ost-Grenze, welche  ungünstiger  ausgefallen  sind,  während 
das  ganze  Werk,  und  besonders  die  nach  dem  Jahre  1830 

,!0)  K.  Bayer.  Gencralstab:  Topographischer  Attas  vom  Königreich 
Bayern.  M st.  so,!**.  113  BI.  (inet.  1 Übersichts-Tableau).  Manchen, 

1812 — 18S6.  i Bl.  1 , , Thlr.  (Es  fehlen  noch  10  Blatt:  Kulmbach, 
Lichtcnfels,  Gerolzhofen  und  Orb  diesseits  des  Rheins,  und  jenseits: 
Lautcreckon,  Homburg,  Kaiserslautern,  Praukenthal,  Zwcibrilckcn  und 
Pirmasens.), 

,äl)  Sehr  sehntxcnswcrtbo  und  hier  getreulich  benutzte  Nachrichten 
in:  „Militairischc  Mittheilungen  von  Xylander  u.  Kretschmer.  11.  Kd. 
3.  lieft  1829",  verfasst  vom  Oberst-Lieutenant  J.  K.  AuliUcheck. 


Digilized  by  Google 


Die  Kartographie  Europas  bis  zum  Jahre  1857. 


75 


erschienene  Suite,  der  Intelligenz,  Sorgfalt  und  technischen 
Geschicklichkeit,  welche  iluu  gewidmet  worden,  ein  rühm- 
liches Zeugnis*  ausstollt.  Von  den  112  blättern,  welche 
der  ganze  Atlas  einschliesslich  der  Ffalz  bildet,  fehlen  uns 
nur  noch  zehn,  und  wie  mau  bereits  mit  Nachträgen  von 
Chausseen  und  Eisenbahnen  auf  einigen  blättern  begonnen, 
so  zweifeln  wir  auch  nicht,  dass  man  nicht  säumen  wird, 
verschiedene  veraltete  und  weniger  gelungene  Blätter  durch 
ganz  neue  zu  ersetzen.  Dass  die  Höhcn-Zahlen  wichtiger 
Terrain-Punkte  erst  auf  den  allerneuesten  blättern  einge- 
tragen sind,  ist  jedenfalls  zu  bedauern,  wenn  auch  von 
anderen  Seiten  her  fiir  die  hypsometrische  Kenntnis*  in 
ziemlicher  Vollständigkeit  gesorgt  ist.  Die  Einrichtung, 
den  Atlas-Blättern  erläuternde  Repertorien  beizugeben,  ist 
gewiss  sehr  löblich,  wenn  freilich  auch  ihr  zu  katalog- 
artiger  Charakter  den  eigentlichen  Zweck  nicht  ganz  erfül- 
len dürfte.  Am  weitesten  in  der  Ausgabo  zurück  ist  noch 
die  Pfalz;  der  Mangel  ihres  Abbildes  wird  aber  — soweit 
cs  dem  grösseren  Rcduktions- Verhältnis*  gelingen  kann  — 
ersetzt  durch  eine  Karte  des  Üonernl-Quartionucistcrstabs  s ,s) 
im  Moassstabe  von  rre'tfö  G-  Diese  Karte  ist  das  Ergobniss 
neuer  Aufnahmen  und  gewährt  in  ihrer  klaren,  sehönen 
Zeichnung  und  ihrer  richtigen  Mitte  zwischen  dem  Zuviel 
und  Zuwenig  eine  vortreffliche  Übersicht  der  betreffenden 
Landschaft.  Neben  der  Pflege  dieser  Spezial-Arbeiten  hat 
das  Topographische  Bureau  nicht  verfehlt,  auch  einzelne 
goo-  oder  topographische  Elemente  durch  Übersichts-Karten 
in  kleineren  Maassstäben  zur  Anschauung  zu  bringen.  Zu- 
nächst erwähnen  wir  eine  hydrographische  Karte  von 
Bayern  (ohne  Pfalz)  ’i!:l)  im  Maassstabe  von  ^ o G o • 

Karte  hat  das  grosse  Verdienst,  das  richtige  Verhältnis» 
der  Bewässerung  und  deren  Nomenklatur  bis  auf  den  nur 
etwas  erheblichen  Bach  herab  in  einer  schönen  Übersicht 
ins  Klare  gebracht  zu  haben , wenn  auch  die  Bezeichnung 
der  Floss-,  Kulm-  und  Schiffbarkeit  ungern  vermisst  wird 
und  das  Jahr  der  Herausgabe  (183-1)  das  Fehlen  des  Lud- 
wigs-Kanals und  die  Benutzung  mancher  höchst  unsicheren 
Quelle  für  das  Ausland  mit  sich  bringt  Eine  Ncu-Bcar- 
beitung  würde  um  so  willkommener  sein  müssen,  als  eine 
andere  Übersicht« - Kurte  in  gleiehom  Maassstabe,  nämlich 
eine  Strassen- Karte  vom  Königreich  Bayern  (einschliesslich 
der  Pfalz)  aM),  das  ausser  dem  Bereiche  der  grössten  Flüsse 
liegende  Wassernetz  so  zart  und  fein  behandelt,  dass  sein 
Verfolg  ein  recht  gutes  Auge  verlangt.  In  dieser  scharf 
gestochenen  und  sehr  sauber  ausgeführten  Karte  entspricht 

,n)  K.  Bayer.  Oi'nrral-<biartiomici*t<-r<tnb : Die  Bayerisch«  Pfalz. 
Mat.  isÄsil-  * bl-  Mönchen,  1845.  2}  Thlr. 

>’•»;  Topographisches  Bureau:  Hydrographische  Karte  von  Bayern 

(ge*,  von  v.  Kjazcisen).  Mst.  ysaVinj.  1 Bl.  München,  1831.  U Thlr. 

!•<)  Topograph.  Bureau : Strasscn-Kart«  vom  Königr.  Bayern.  Mal. 

1 Bl.  München,  1853.  lj  Thlr. 


die  dreifache  Klassiflzirung  der  Strassen  (ausser  den  Ei- 
senbahnen) gewiss  dem  Maassstabc;  alter  für  deu  Nicht- 
Bayer,  welcher  nicht  näher  mit  den  Gesetzen  über  die 
Unterhaltung  der  Wege  bekannt  ist  und  vielleicht  von  ei- 
nem zufällig  berührten  Landgerichts- Bezirke,  in  dem  fast 
jeder  Vicinalweg  ehaussirt  ist,  auf  ein  Gleiches  in  allen 
Gegenden  des  Königreiches  schliesst,  wäre  ein  näherer 
Vermerk  über  das  C'haussirungs-  Verhältniss  der  Strassen 
sehr  erwünscht.  Auch  hätte  vielleicht  dieso  Karle  dazu 
benutzt  werden  können , durch  fein  gehaltene  und  illumi- 
nirto  Marken  die  administrative  Eintheilung  des  Landes 
anzugeben ; denn  wir  finden  ihrer  auf  keiner  anderen  Kurte 
des  Topographischen  Btireau's  gedacht.  Es  ist  das  ein  Man- 
gel, welcher  nicht  allein  den  Bayerischen,  sondern  fast  al- 
len topographischen  Spezial  - Karten  vorzuwerfen  ist,  und 
doch  ist  cs  für  viele  — selbst  auch  militärische  — Inter- 
essen wünschenswert)! , innere  Administrativ -Grenzen  in 
möglichst  grossem  Moassstabe  niedergclegt  zu  finden.  Eino 
höchst,  interessante  Karte  des  Topographischen  bureau’s  ist 
endlich  die  „Übersichts-Karte  des  Königreichs  Bayern  dies- 
seits des  Rheins  in  15  Blättern a!S),  im  Moassstabe  von 
iiöVoV-  Hi®  Karte  tritt  in  zweierlei  Ausgaben  auf,  ein- 
mal als  „Orts-Karte”  ohne  Terrain,  mit  vierfach  klassillzir- 
ten  Wegen  und  einer  sehr  grossen  Fülle  aller  ebenfalls 
mehrfach  unterschiedenen  Ortschaften  und  Einzel  - Wohn- 
plätzc,  das  andere  Mal  als  „Terrain-Karte”  — und  aus  all- 
gemein geographischem  Gesichtspunkte  muss  diese  beson- 
ders unsere  Aufmerksamkeit  fesseln.  Dio  Absicht , das 
Haut -Relief  des  Bayerischen  Hodens  durch  die  Zeichnung 
anschaulich  zu  machen,  ist  allerdings  "durch  eine  äusserst 
elegante  und  im  Ganzen  richtig  nuancirtc  Ausführung  er- 
reicht worden ; aber  alle  anderen  Elemente  haben  um  des- 
willen so  zurückstehen  müssen,  dass  der  praktische  Ge- 
brauch der  Karte  sehr  gelitten  hat.  "Wenn  in  dem  be- 
schränken der  Nomenklatur  soweit  gegangen  worden  ist, 
dass  nicht  einmal  Abkürzungen  für  die  minder  wichtigen 
Orts-Namen  angebracht  werden  konnten,  sondern  dieselben 
mit  Mühe  aus  einem  besonderen  Kommentar,  der  jedem 
Blatte  der  Kurte  beigegeben  ist,  herausgesucht  werden 
müssen,  wenn  Gewässer  und  Berg-Namen  etc.  auf  ein  Mini- 
mum beschränkt  sind  und  die  Wahl-Signatur  so  leicht  ge- 
halten ist,  dass  man  nur  mit  Anstrengung  der  Augen  dio 
Wulcl-Stellcn  und  Wald -Blässen  darin  erkennen  kann  — 
kurz,  wenn  Alles  möglichst  entfernt  ist,  was  die  Zeichnung 
der  Unebenheit  des  Bodens  beeinträchtigen  kann,  dann  aller- 
dings muss  dieso  in  den  Vordergrund  treten  und  die  Frage 


***)  Topograph.  Bureau:  Übcr*irhU-K«rte  du*  Knnigr.  Bayern  dies- 
seits de«  Rheins.  Mat.  wjcaVsg*  Bl.  München»  1853.  Terrain- 
Karte  mit  einem  Orts-  und  .Strasseii-Yerzeichnisse  13  Thlr.;  Orts-Karte 
ohne  Terrain  10  J Thlr. 
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um  so  greller  hervorhi  ben,  ob  das  Terrain -Bild  ein  der 
Natur  enl sprechendes  ist.  Im  grossen  Ganzen  gewiss,  wie 
wir  bereits  ausgesprochen  haben ; betrachten  wir  aber  das 
Bild  näher  und  erinnern  uns  des  landschaftlichen  Kin- 
druckes, den  uns  Kreuz-  und  Qucr-Tourou  im  Baycr'schcn 
Lande  gemacht  lial)cn,  und  verbinden  damit  das  Ergebnis« 
einiger  Studien,  so  möchten  wir  die  Frage  der  Natur-Ahn- 
lichkcit  ebenso  beantworten,  wie  bei  Betrachtung  des  Por- 
traits  eines  menschlichen  Antlitzes,  dessen  Original  uns 
wohlbekannt  ist,  und  sagen,  dass  die  Ähnlichkeit  nicht 
zu  läugnen,  dass  aber  hier  und  da  der  charakteristische 
Ausdruck  fehlt  und  das  Ganze  etwas  geschmeichelt  er- 
scheint, vielleicht  um  dem  Maler  Gelegenheit  zu  geben, 
eine  ansprechende  Manier  in  volle  Anwendung  zu  bringen. 
Vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  betrachtet,  hät- 
ten wir  für  die  Terrain-Karte,  eher  wie  auf  jeder  anderen, 
Höhen- Angaben  in  Zahlen  oder  noch  besser  in  Form  äqui- 
distanter Niveau -Kurven  zu  wünschen  gehabt,  und  vom 
praktischen  Standpunkte  aus  wäre  uns  eine  Kurte  lieber 
gewesen , zu  deren  F.rgiinzung  wir  nicht  noch  eine  oder 
zwei  andere  niithig  hätten.  Nichtsdestoweniger  müssen 
wir  die  Thätigkeit  und  das  Bestreben  des  Topographischen 
Bnreau's,  „nach  allen  Seiten  hin  die  Landeskunde  zu  erschlies- 
sen",  im  hohen  Grade  anerkennen  und  sind  überzeugt,  dass 
wir  bei  dem  einmal  betretenen  Wege  noch  manche  schöne 
Gabe  zu  erwarten  haben.  Nicht  minder  rührig  in  karto- 
graphischer Darlegung  der  speziellen  Landes  - Verhältnisse 
ist  das  Königl.  Steuer-Kataster  — und  wie  sollte  es  auch 
anders  sein,  wenn  wir  bedenken,  dass  seine  Begründung  dem 
schaffenden  und  praktischen  Genie  des  Geheimcn-Kaths  Utz- 
schneider  (im  .Tahre  1807  und  definitiv  im  Jahre  1808) 
zu  verdanken  ist,  und  dass  Männer  wie  ltoichcnbocli  und 
Frauenhofer  die  mechanischen  liulfsmittel  auf  eine  Stufe 
der  Vervollkommnung  von  Europäischem  Hufe  erhoben, 
während  Scnncfeldcr  durch  die  Erfindung  der  Lithographie 
eine  willkommene  Stütze  bot  ? Die  Steuer- Vermessungs- 
Kommission  hat  für  ihre  Aufnahmen  im  Allgemeinen  den 
Maassstab  von  s tM>ö>  f*'r  coupirte  Theile , als  wie  Städte, 
grössere  Ortschaften  etc.,  den  von  4 bestimmt,  und  ob- 
gleich in  die  sonst  sehr  genauen  und  vollständigen  Karten 
in  neuerer  Zeit  ökonomische  Rücksichten  einige  zu  be- 
dauernde Vereinfachungen  gebracht  haben,  so  sind  sie  doch 
der  grossen  topographischen  Landes -Aufnahme  von  hohem 
Wcrlltc.  Die  „Engelinann’sche  Bibiiotheeu  geographica"  27C) 
weis’t  bereits  128  Blätter  von  den  Übersichts-Karten  der 
Lsind-  und  Herrschafts-Gerichte  etc.,  eingetheilt  in  Stcucr- 

1U)  Wilhelm  Engel  mann:  Bibllothcca  geographica,  Verzeichnis*  der 
«eit  der  Mitte  de»  vorigen  Jahrhunderts  bis  zu  Ende  de»  Jahre*  1866 
in  DouUehlond  erschienenen  Werke  über  Geographie  und  Reisen  mit 
Einschluss  der  Landkarten,  Pläne  u.  Ansichten.  Leipzig,  1867.  3J  Thlr. 


Distrikte  für  das  Grundsteuer-Kataster  2 1 ’) , im  Maassstabe 
von  inVooö  und  179  Orts- Plane 2’8)  im  Maassstabc  von 
?«Yo  »ach,  liefert  also  den  Beweis  einer  sehr  schätzbaren 
spezial-topographischen  Thätigkeit  des  gedachten  Institutes. 
Ein  ciuigermassen  vollständiger  Katalog  thut  überhaupt 
dar,  dass  in  Bayern  sehr  viel  für  das  eigene  Lind  in  kar- 
tographischer Hinsicht  geleistet  worden  ist,  und  wollen 
wir  nicht  auf  ältere  Werke  eingchcn,  ulso  auch  die  seiner 
Zeit  vortreffliche  und  im  Ganzen  sehr  schön  gehaltene  von 
Coulon’sche  Militär- Karte  von  Süd  - Deutschland 2,#)  im 
Maassstab  von  j a o » o o nicht  näher  untersuchen,  weil  viele 
Theile  derselben  doch  recht  unnatürliche  Darstellungen 
enthalten  und  theils  das  Produkt  übereilter  Arbeit,  theils 
das  Ergebniss  etwas  veralteter  Auffassung  sind : so  kön- 
nen wir  doch  zu  allgemeiner  Orientirung  eine  ziemlich 
reiche  Auswahl  mehr  oder  minder  werthvollcr,  im  Ganzen 
aber  den  neueren  Anforderungen  entsprechender  Karten 
auftiihren  durch  Angela-  von  Hammer'» Kurten  von  Bayern**0) 
im  Maassstabc  von  -4 „ 0'o „ , von  Khistler’s  Kreis-Karten2*1) 
in  demselben  Maassstabe,  von  Volkert’s  statistischer  Karte 
in  vier  Blatt2*2),  von  der  Piloty-  und  Löhlc'schen  Karte 
der  Verkehrs-Anstalten  von  Bayern,  Württemberg  und  Ba- 
den282) im  Maassstabe  von  5 ,,  a’0  0 8 n.  a.  ra. 

7.  Württemberg  und  Baden.  — Die  beiden  genannten 
Staaten  und  die  von  ihnen  umklammerten  Hohenzollern'- 
schen  Linde  siud  von  Natur  so  zusammengewuchsen,  dass 
sich  kartographische  Darstellungen  sehr  oft  bewogen  fühl- 
ten, dieser  Verbindung  zu  folgen,  und  wir  uns  demgemäss 
auch  den  Zusammenfass  unter  Einer  Nummer  erlauben. 
Sehen  wir  ab  von  der  Französischen  Karte  von  Schwaben 


,,r)  Übersicht*- Karten  der  Land-  und  Herrschafts-Gericht«  u.  J.and- 
Kommiwariatc  dos  Könige.  Bayern,  eingetheilt  in  Steuer-Distrikte  für 
das  Grundsteuer- Kataster.  Mst.  10*Vö6-  *-8  HL  München,  1810 — 1848. 

2, *j  Orts  • Plane  des  Königreichs  Bayern.  Vom  K.  Steuer- Kataster. 
Mst.  , j1,, ö . München,  18U9  -ls.lt».  Bereits  178  Nummern, 

3, y  v.Coulon,  Ingcnicur-llanptmann : Militär-Karte  von  Süd-Deutsch- 
land in  20  Sektionen,  nach  den  besten  astronomisehen  und  trigonome- 
trischen Ortsbestimmungen  und  llülfsquellen  auf  Befehl  Sr.  König).  Ho. 
heit  Ludwig  August  Kronprinzen  von  Bayern  unter  der  Leitung  des 
Königl.  Bayer,  lim.  General-Lieutenant  v.  Kaglovieh  auf  dem  lugenicur- 

Bureau  der  Itcserve-  Armee  entworfen  und  herausgegeben  von . 

Mst.  za»1;,,,,.  Nürnberg,  ISIS.  I8j  Thlr. 

**")  C.  K.  Hammer:  Das  Königreich  Bayern  ete.  Mst.  ir.it tan-  2 III. 
Nürnberg,  1831.  I } Thlr.  — Derselbe : Karte  von  Bayern  die*-  und 
jenseits  des  Rhein.  2 Bl.  München,  neue  Aull.  1J  Thlr.  — Der- 
selbe: Acht  Krcis-Kirten  von  Bayern.  Mst.  jvoass-  Neueste  revid. 
Ausgabe.  Nürnberg,  1857.  a { Thlr. 

')  P.  v.  Khistler:  Kreis-Karten  vom  Königreich  Bayern  ote.  Mst. 
zoa'eea-  *■ — 6.  BL  (Ober-Bayern,  Nieder- Bayern,  Mittel -Kranken, 
Schwaben  und  Neuburg,  Ober-l’fal*  und  Rrgcnsburg).  München,  1839 
bis  1816.  it  1 Thlr. 

ä,!)  A.Voikert:  Statistische  Karte  vom  Königreich  Bayern,  zugleich 
Übersicht*-  und  l’ost- Karte  von  Südwest -Deutschland.  '4  Bi.  Mün- 
chen. 1847.  Ij  Thlr. 

3I'*}  Amtliche  Karte  der  Verkehrs  - Anstalten  von  Bayern,  Württem- 
berg und  Baden.  Unter  Leitung  der  General-Direkt,  der  K.  Wfirttemb. 
und  Grhxg).  llad.  Verwaltungsstellen  der  Posten  und  Eisenbahnen  bear- 
beitet. Mst.  aaeV»«-  4 Bl.  München,  1864.  3 Thlr. 
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jm  Mnassstnbc  von  t 5 6**71  ff  > welche  unter  Ludwig  XVIII. 
vom  Dtipot  de  la  guerre  als  ein  Theil  jener  grossen 
Karte  von  Deutschland  herausgegeben  wurde,  die  Nnpo- 
lron  zusainmenst eilen  licss  , und  gehen  auch  nicht 
näher  ein  auf  die  von  Michaelis  fortgesetzte  Amman- 
Bohncnbergcrschc  Karte  von  Schwaben  im  MaaBsstnbc  von 
ff* Jöff*  weil  wir  in  der  Neuzeit  vollständigen  Krsatz  für 
jene  mehr  oder  minder  veralteten  Werke  erhalten  hüben, 
so  begegnen  wir  in  den  Wörl’schen  Arbeiten  über  Südwest- 
Deutschland  Karten,  welche  einen  sehr  nehtenswerthen 
Übergang  zur  gegenwärtigen  Periode  der  Kartographie  bil- 
den und  aus  denen  sich  Atlanten  der  verschiedenen  be- 
treffenden Stauten  zusammensetzen  lassen 2M)  — deren 
wir  aber  spezieller  erst  später  gedenken  werden.  Zu  den 
neuesten,  sehr  werthvollen  Knrten  gehören  diejenigen  des 
Ingenieur  - Topographen , Hauptmanns  H.  Bach.  Nachdem 
uns  derselbe  bereits  im  Jahre  1 845  eine  höchst  instruktive 
geognostischc  Karte  von  Württemberg,  Baden  und  Hohcn- 
zollern 2*3)  im  Manssstubc  von  m'ffffff  geliefert,  im  Jahre 
t 1853  seine  „Theorie  der  Berg- Zeichnung  in  Verbindung 
mit  Geognosie"  durch  meisterhaft  ausgefiikrte  Pliine  und 
Kurten  aus  den  Wlirttembergi sehen  Landschaften  geziert 
hat  und  im  Jahre  1855  seine  grosse  geognostischc  Knrtc 
von  Deutschland  erschienen  ist,  verdanken  wir  ihm  im 
Jahre  1856  eino  Karte  von  Württemberg,  Baden  und 
Hohcnzollern 2,e)  im  Maassstabe  von  j s tY*ff  neuen 
Beweis  eines  tiefer  greifenden  Studiums.  Die  technische 
Ausführung  in  Bunt  - Lithographie  mag  dieser  Karte  etwas 
Unruhiges  und  hier  und  da  überladenes  verliehen  huhon ; 
die  cliaraktcristisclie  Auffassung  des  Terrains,  die  reich- 
lichen Höhen  - Angaben  und  die  vollständige  Durcharbei- 
tung des  Ganzen  lässt  uns  aber  keine  bessere  Übersicht 
wünschen , um  von  ihrem  Eindrücke  aus  auf  die  Einzel- 
Karten  der  Stauten  iil>crgchcn  zu  können,  ohne  Gefahr  zu 
laufen,  den  durch  die  politischen  Grenzen  zerrissenen  Zu- 
sammenhang der  Natur- Verhältnisse  uus  den  Augen  zu 
verlieren. 

n.  Württemberg.  — Wir  finden  für  Württemberg  eine 
bereits  vollendete  topographische  Karte  2SI)  im  Maussstube 
von  ssiso  a's  Bes  ultat  einer  neuen  selbstständigen  Lan- 


7At)  l.  E.  Wort:  Da«  Königreich  Württemberg,  Ja»  ü ruMheraugtk. 
Hallen  und  di«  Fümtcnthümcr  llohcnxollcm.  M«t.  ? (.  ulo  a 4 ■ 13  Bl. 

(Au»  dem  Atla*  von  Südwert  • Deutschland.)  Freiburg  iiu  Brciagau, 
184».  9 Thlr. 

•**)  H.  Bach : Gcognnrtische  Karte  v.  Württemberg,  Baden  u.  Hohen- 
zollern  et«.  Met.  nnfcee-  • Bl.  Stuttgart,  1815.  H Tblr. 

»*)  H.  Bach,  lng«nicur-To|,ogra|ih,  llauptin.:  Karte  von  Württem- 
berg, Baden  und  IluhenzuUem  etc.  Uat.  4 , ti’o öS-  Stuttgart,  1857. 

1 < Thlr.  (Ausgabe  mit  und  olme  Illumination  der  Grenzen.) 

J":)  K.  Stati*li«eh-Topographi»ches  Bureau:  Karte  vom  Königreich 
Württemberg.  Mat.  t5iBa.  67  Bl.  Stuttgart  u.  Tübingen,  seit  18S9. 
U Bl.  J Thlr. 


des- Vermessung  vor, . doren  erstes  Motiv  die  Schöpfung  ei- 
nes Kutusters  gewesen.  Nachdem  Professor  von  Bohnen- 
berger unter  Gültigster  Mitwirkung  des  Vermessungs-Kom- 
missärs von  Gasser  im  Jahre  1820  zwischen  der  Holitude 
und  Ludwigsbnrg  eine  Basis  von  mehr  denn  40,000  Fuss 
Länge,  unter  Anwendung  aller  nur  möglichen  mathemati- 
schen Schärfe,  gomessen,  geschah  die  Triangulirung  mit 
einer  solchen  Genauigkeit , dass  über  80  fixirtc  Punkte 
auf  eine  Messt ischplutte  fielen.  Auf  solchen  Grundlagen 
konnten  sowohl  die  Kataster-Aufnahmen  in  dem  Maassstabe 
von  g-gVff  od«r  ^ j'0  5 , jo  nach  Zersplitterung  der  Grund- 
stücke, als  auch  die  topographischen  Detail-Aufnahmen  im 
Moassstabe  von  mit  der  grössten  Sorgfalt  geschehen, 

und  wir  können  daher  die  Reduktion  der  letzteren  in  oben 
genannter  topographischen  Karte  mit  besonderem  Vertrauen 
zur  Hnnd  nehmen.  Es  sind  zwar  in  dieser  Karte  nur  theil- 
woise  einige  Höhen  - Zahlen  eingetragen , auch  möchte  es 
leicht  thunlieh  gewesen  sein,  dem  Moossstnbc  angemessen  die 
genuuere  Orientirung  durch  eine  etwas  vollständigere  Nomen- 
klatur zu  unterstützen ; aber  dennoch  gehört  sie  zu  den  aus-  - 
gezeichnetsten  Werken  ihrer  Art  und  man  sicht  es  der  all- 
mäligen  Aufeinanderfolge  der  Blätter  deutlich  an,  wie  sich 
Aufnehmer  und  Zeichner  immer  mehr  in  ihre  Aufgabe  ein- 
gelebt hüben , eines  der  instruktivsten  Terrains  des  Deut- 
schen Bodens  zu  klarster  Anschauung  zu  bringen.  Nächst 
dem  Nutzen  fiir  das  Land , welcher  aus  dem  Besitze  ge- 
nauer Flur -Karten  und  aus  ihnen  formirter  Ober- Amts- 
Karten  entsprungen,  ist  auch  für  die  Wissenschaft  eine 
erfreuliche  Folge  aus  der  Existenz  der  grossen  topographi- 
schen Karte  dadurch  erwachsen , dass  sie  den  Dirigenten 
der  Landes  - Vermessung , Ober  - Finanzrath  von  Mittnacht, 
veranlasst  hat,  eine  General  - Karte  vom  Königreich  Würt- 
temberg 2N<‘)  im  Mnassstabe  von  ffoYno  zu  1 »carbeiten. 
Die  Terrain-Zeichnung  dieser  Karte  ist  so  vortrefflich  ge- 
halten, dass  man  mit  einem  einzigen  Blicke  die  geognosli- 
sche  Verschiedenheit  iibcrscliaut  und  durch  diese  clinrak- 
tcristische  Auffassung  vollkommen  entschädigt  wird  für 
den  Wegfall  ausgezogener  Gradlinien,  eine  unschöne  Sig- 
natur für  die  Landes-Grenze  oder  andere  unwesentliche«) 
Ausstellungen,  welche  mehr  oder  minder  an  fast  allen 
Kutten  aufzuflndcn  sind.  Noch  Ix: sonders  müssen  wir  an 
der  Mittnacht’schcn  Karte  rühmen,  dass  sie  mit  ihrer  Zeich- 
nung weit  in  ilns  Nachburlnnd  eingreift  und  in  kleinen 
Curtons  durch  die  Höhcn-Angnbedertrigonomctrischcn  Haupt- 
punkte wichtige  Anhalt-Punkte  für  die  hypsometrische  Be- 
kanntschaft darbietet,  wenn  freilich  auch  die  ganze  Sektion  3 
in  dieser  Hinsicht  leer  ausgeht,  während  sich  auf  Sektion  4 

ISK)  r.  Mittnacht,  Ober-Kinanirath : Königreich  Württemberg  ete. 

Mst.  fr, ns c. ü • 4 Bl.  Stuttgart  (herauvgegeben  v.  Stat.-Topegr.  Bureau), 

1842,  1853.  5}  'Tblr. 
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noch  ein  Plätzchen  für  ihre  Erläuterung  gefunden  hätte. 
Eine  noch  allgemeinere  Übersicht  wird  uns  geboten  durch 
die  Winckelmann’scho  Karte  des  Königreichs  Württem- 
berg 2S9)  im  Munssstabe  von  ^nroVtnv-  Sie  ist  innerhalb 
der  Landes  - Grenzen  mit  grosser  Sachkenntnis»  und  Sau- 
berkeit ausgeführt  und  ganz  gemäss  ihrer  bedeutenden  Re- 
duktion auch  mit  einer  übersichtlicheren  Terrain-Zeichnung 
versehen:  dass  diese  aber  fast  überall  mit  der  Grenze  ub- 
schneidot  (wenigstens  in  unserem  Exemplare  vom  Jahre 
1813) , ist  nicht  zu  entschuldigen.  Grosse  topographische 
Karten  sind  leider  oft  durch  den  Mangel  entsprechenden 
Mntcrials  zu  solchen  widernatürlichen  Abreissungen  ihres 
Karten-Rildes  genüthigt ; wenn  aber  eine  Karte  vom  Maass- 
stabe zu  *8  A<r»  2-  !*•  die  rechte  Thalwand  der  Murg  ver- 
zeichnet und  die  linke  Thalseitc,  wie  die  ganze  Erhebung 
des  Schwarz- Waldes  bis  zur  Rhein-Ebene  hin  weglässt,  so  hal- 
ten wir  das  auf  Kosten  einer  natürlichen  Anschauung  für 
eine  nicht  zu  rechtfertigende  Zcrreissung  oder  falsche  Öko- 
nomie. Vielleicht  liat  eine  spätere  Auflage  den  Fehler 
beseitigt  und  dadurch  der  Karte  ihren  vollen  Werth  erthcilt. 

b.  Bad«».  — Unabhängig  von  allen  früheren  geodäti- 
schen Operationen  crötfticte  man  in  Baden  eino  von  Grand 
aus  neue  Landes-Vermcssung  im  Jahre  1819  mit  der  Mes- 
sung einer  Basis  zwischen  Speier  und  Oggersheim.  Nach- 
dem das  Primär-Notz  der  Triangulirung  unter  Beobachtung 
merkwürdig  weit  gehender  Genauigkeit  im  Jahre  1827  voll- 
endet war,  erfolgte  die  sekundäre  Triangulirung  ziemlich 
gleichlaufend  mit  der  Detail- Aufnahme.  Letztere  hatte 
zwar  schon,  jedoch  mit  geringen  Mitteln,  im  Jahre  1823 
begonnen,  aber  erst  seit  dem  Jahre  1835  konnte  sie  thä- 
tiger  und  in  einer  'Weise  fortgesetzt  werden , dass  sic  an- 
deren einsehläglichon  Arbeiten  ein  MuRter  sein  kann ; denn 
in  die  gewissenhafte  Niederlcgung  aller  horizontalen  Di- 
mensionen im  Maassstabo  von  -jvJsti  RÖflf  ein  im  Jahre 
1 833  begonnenes  geometrisches  Nivellement  so  günstig  ein, 
dass  mau  zur  Koustruirung  äquidistanter  Horizontalen  von 
20  zu  20  Fuss  befähigt  wurde  uud  dadurch  eine  das  llaut- 
Itelicf  des  Bodens  vollständig  aufkliirende  Sammlung  von 
Höhenkoten  mit  einer  Genauigkeit  bis  auf  einen  oder  zwei 
Fuss  erhielt.  In  der  topographischen  Karte  des  Gross- 
herzogtlmms  Baden290)  im  Maassstabe  von  welche 

gegenwärtig  vollendet  als  eine  Reduktion  jener  S|>ozinl-Auf- 
nalimc  uns  vorlicgt,  sind  die  Höhen -Kurven  zwar  wieder 
verschwunden,  dagegen  sieht  mau  es  der  naturwahren  und 
schönen  Terrain -Zeichnung  deutlich  an,  dass  sic  auf  einer 

*•*)  K,  Wuickolmann:  Karte  de»  Künigroiehs  Württemberg  und  der 
IloIieniolieniVhen  Fürstonthümer  etc.  Mst.  joaVoo-  l Bl.  Stuttgart, 
1843.  J Thlr.  0 bücht'  Kart«  ron  l’aula».  Stuttgart,  1850.  £ Tblr. 

**°)  <iros»hmoel.  Mü.-Topogr.  Bureau:  Topographische  Kart«  über 
da»  Qrosshrrzogthum  Baden,  bist.  56  Bl.  Karlsruhe,  «eit 

1838.  ä Bl.  i u.  1 Thlr. 


ganz  dctnillirtcn  Kenntnis.»  der  Bodenform  fusst,  und  über- 
dies» finden  sich  eine  solche  Menge  eingetragener  Höhen- 
Zahlcn  vor,  das»  dem  wissenschaftlichen  Bedürfnisse  volle 
Genüge  geschehen  ist.  Du  nun  uueh  die  übrige  Aus- 
stattung dieser  vielfach  in  die  Nachbar-Länder  eingreifen- 
den vortrefflichen  Spcziul  - Karte  ganz  würdig  ist  der  auf 
ihre  Herstellung  verwendeten  Sorgfalt  und  wissenschaft- 
lichen Einsicht,  so  lässt  sich  ohne  Bedenken  der  Aussprach 
der  „bourtheilendcn  übersieht  etc.  des  Königl.  Prettss.  Ge- 
neralstahes’’29 ')  wiederholen,  dass  sie  zu  den  besten  neue- 
ren Karten  gehöre.  Ein  nicht  minder  schönes  Produkt 
des  Topographischen  Bureau’s  ist  eine  Übersichts-Karte  292) 
im  Maussstabc  von  Sie  zeichnet  sich  durch  Ter- 

rain-Darstellung, Schärfe  und  Klarheit  und  richtigen  Takt 
der  Generalisirung  in  ihren  besseren  Abzügen  auf  das 
Vortheilhaftesto  aus;  aber  der  Sprung  der  Reduktion  ist 
etwas  zu  gross,  und  davon  selbst  überzeugt,  ist  denn  auch 
gegenwärtig  die  Bearbeitung  einer  Karte  von  Baden  im 
Maassstabo  von  2M)  *m  Gauge , welche  sieh  jeden- 

falls des  ungetlieilten  Beifalls  erfreuen  kann.  Ein  von  den 
genannten  topographischen  Karten  zu  trennendes  Werk  ist 
diu  topographische  Karte  des  Rheinstroms  und  seiner  bei- 
derseitigen Ufer  von  Höningen  bis  Lauterburg  29‘)  im 
Maassstabo  von  56  Sie  ist  eine  Redaktion  der  Auf- 
nahmen der  Badenisch  - Französischen  Grcnzberichtigungs- 
Kommission,  welche  der  im  Jahre  1 802  von  Oberst  Henry 
geleiteten  Basis  - Messung  bei  Ensisheim  im  oberen  Eisass 
und  der  darauf  gestützten  Triangulation  folgte,  und  gehört 
nach  jeder  Seite  hin  zn  den  ausgezeichnetsten  Karten- 
werken dieser  Art;  denn  die  meisterhafte  Ausführung 
möchte  mit  dem  nicht  minder  berühmten  hydro  - topogra- 
phischen Karten  - Werke  Wicbeking’s  vom  Holländisch- 
DeutRchen  Nicder-Ehein  dreist  wetteifern  können. 

Da  wir  der  Jlohenzollern’selien  Lande  bei  der  Karto- 
graphie Prousscns  erwähnten  und  das  Fiirstcnthum  Liech- 
tenstein mit  in  die  Österreichische  Aufnahme  Tyrols  und 
Vorarlbergs  hineingezogen  ist,  so  glauben  wir  — soweit 
cs  unser  Zweck  erfordert  — die  wichtigsten  neueren  karto- 
graphischen Erscheinungen  über  alle  Deutschen  Staaten  be- 


Topographische  Abthcilung  des  König!.  Pxeu**.  Gencralstabes: 
BeurUteUendo  Cbrrsicht  derjenigen  durch  den  Druck  verriet flütigten 
Karten,  Situation*-  und  Fcatunga-PUne  von  Europa,  welche  für  Deut- 
sche Miliuira  von  prakt.  Interesse  sind.  I.  Th!. : Ccntral-Europa,  1849. 

v,r)  Karten-Bureau  de*  Gro»»henogl.  Generat-Qnartienncisteritab*: 
Karte  von  dem  Grouhenogth.  Baden.  Mat.  1 Bl.  Karlsruhe, 

1843.  1849.  S Thir. 

,M)  Kart«  vom  Groasberzogthum  Baden.  Mst.  C Blatt. 

(Im  Erscheinen.) 

,01)  Topographische  Karte  des  Bhcinstroms  nnd  seiner  beiderseiti- 
gen Ufer  von  Hüningcn  hi*  I.autcrburg  oder  längs  der  Pranzösiseh- 
Badischeu  Grenze  etc.  et«.,  im  Bureau  der  Gro**herzogl.  Bad.  ltheingTcnz- 
Berichtigungs-Koramission  gezeichnet.  Mst.  7eJ0lJ.  19  Bl.  Herder’seho 
Kunst-Anstalt  zu  Frefburg  im  Brcisgan.  1838.  30  Thlr. 
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rührt  zu  haben,  und  cs  bleibt  uns  nur  noch  übrig,  einen 
flüchtigen  Blick  auf  die  Versuche  zu  werfen , welche  ge- 
macht worden  sind,  um  das  so  verschiedenartige  Material 
in  Karten  vou  grösseren  I^inder-Gruppcn  oder  ganz  Deutsch- 
land zusuuimcuzuschmclzen. 

8.  Grauere  Theile  con  DruUcUand  und  Monographteen.  — - 
Bei  der  Lage  des  l’reussischcn  Staates  ist  es  sehr  natür- 
lich, dass  Karten  über  denselben  auf  natürlichstem  Wege 
zu  Karten  von-  Nord  - Deutschland  an  wachsen , soll  nicht 
der  Zusammenhang  der  geographischen  Grundlage  auf  wahr- 
haft ängstliche  und  künstliche  Weise  zerrissen  werden, 
und  wir  verweisen  daher  auf  jene  schönen  und  zuverläs- 
sigen Werke  Engelhurdt's  und  des  C'ours-Burcau’s  des  Prcus- 
sischen  General  - Post  - Amtes , welche  wir  bei  der  Muste- 
rung Prcusseus  bereits  erwähnten.  Inglcichcn  gelten  auch 
die  1 «.'treffenden  »Sektionen  der  Engulhurdt’schen  Kurte 
„Preusscns  östlich  des  Berliner  Meridians”  für  eine  vor- 
zügliche Karte  des  nordöstlichen  Deutschlands,  während 
cs  deu  Karten  des  Österreichischen  Staates  überlassen  ist, 
dos  südöstliche  Deutschland  ilarzustcllen,  und  in  dieser  Be- 
ziehung wird  die  Kcheda’schc  Karte  von  Österreich  mit 
der  Zeit  ein  gunz  vortreffliches  Bild  liefern.  Eür  das  west- 
liche Deutschland  besitzen  wir  eine  sehr  glückliche  Zu- 
sammenstellung in  der  „von  Witzlebeu’schen  Karte  von 
West -Deutschland,  Nordost- Frankreich,  Süd  - Holland  und 
Belgien J9J)  im  Maassstabc  von  vooWe”.  öic  Porollcl- 
K reise  vou  Hannover  und  Zürich  und  diu  Meridiane  von 
OrhSnns  und  Meiningen  stecken  ungefähr  die  Grenzen  ab 
und  bezeichnen  den  Zusammenfass  eines  ansehnlichen 
Lander-Komplexes.  Die  Kurte  macht  zwar  in  ihrer  etwas 
ungleichmiissigcn  lithographischen  Ausführung  nicht  den 
Anspruch  auf  Schönheit  und  Zierlichkeit , sie  konnte  das 
aber  auch  bei  ihrer  ersten  Anlage  gar  nicht  erzielen  wol- 
len; denn  es  war  dem  Autor  vorzugsweise  durum  zu  thun, 
in  violleichtiger  Aussicht  kriegerischer  Thätigkeit  so  schnell 
wie  möglich  ein  zusammenhängendes  Cbersichts-Bild  etwai- 
ger Campagne -Felder  zu  liefern.  Mit  bewundernswerther 
Schnelligkeit,  unter  Zugrundelegung  damals  bester  Mate- 
rialien und  bei  Anwendung  eines  sehr  praktischen  Gone- 
ralisiruugs  - Talentes  liat  der  Verfasser  seine  Aufgabe  sehr 
glücklich  golös’t;  er  zeichnete  weder  zur  Unterstützung 
wissenschaftlicher  Untersuchungen,  noch  für  den  Zweck 
künstlerischer  Leistungen,  sondern  für  den  unmittelbaren 
Gebrauch,  was  allerdings  zu  wissen  nöthig  ist,  um  die 
Kritik  richtig  zu  leiten.  In  friedlicheren  Absichten  und 
desshulb  auch  mit  mehr  Müsse  hat  Professor  Wörl  seinen 

MJ)  j-\  A.  Frhr.  von  Witzlebon:  Karte  von  West  - Deutschland, 
Jfordost-Franlireiob,  8Ud- Holland  und  Belgien.  Ult.  iteVotf'  16  Bl- 
Berlin,  1833,  rcrid.  und  ergänzt  1818.  CJ  Thlr. 


Atlas  von  Südwest  - Deutschland J9t)  im  Maassstabc  von 
IWSil«  bearbeitet.  Der  Atlas  enthält  innerhalb  der  ürnd- 
linicn  von  Fulda,  Mailand,  Genf  und  I’ussnu  48  Blätter, 
deren  erste  im  Jahre  1831  und  letzte  im  Jahre  1842  er- 
schienen. Obgleich  wir  im  Interesse  der  Korrektheit  bei 
so  grossem  Maassstabc  gänzlich  gegen  den  ungewendeten 
Eindruck  rother  Orts  - Zeichen  und  Strassen  sind,  und  die 
Abhängigkeit  vou  unvollkommenen  Materialien  aus  vielen 
Thcilen  der  Kurte  spricht , auch  ein  bestimmtes  System 
der  Terrain  - Zeichnung  nicht  konsequent  angewendet  wor- 
den sein  dürfte,  so  ist  doch  die  Karte  mit  einem  grossen 
Flcissc  und  einer  richtig  flihrcndcu  Umsicht  bearbeitet, 
kräftig  und  schön  lithographirt  und  gerade  in  den  kom- 
plizirtcsten  Thcilen  des  Alpen  -Landes  trotz  einer  Hinnei- 
gung zur  älteren  Französischen  Üebirgs-Durslcllung  so  klar 
und  anschaulich  gehalten , dass  sie  die  Probe  der  prakti- 
schen Orient! rang  an  Ort  und  Stelle  mit  Ehren  bestanden 
hat.  Mag  die  WÖrl’sche  Karle  im  Verlaufe  der  Zeit  durch 
neuere  tlieils  schon  ersetzt  sein  oder  es  noch  werden, 
immerhin  bleibt  sie  ein  sehr  wcrthvollcs  Zcugniss  für  Flciss 
und  Geschick  der  Deutschen  Kartographie  und  bezeich- 
nend für  den  Übergang  aus  eiuer  älteren,  einseitigeren 
Schule  in  die  gegenwärtige,  vou  wissenschaftlicher  Kritik 
gcltilirto.  Als  eine  sehr  gute  Post  - Karte  über  das  süd- 
westliche Deutschland  muss  jedenfalls  die  Löhlc’schc 20 ’) 
im  Maassstabc  von  joVood  genannt  werden,  wenn  freilich 
auch  iui  vielen  Stellen  die  zu  grosse  Namenfiillo  ihren  Ge- 
brauch erschwert.  Erinuern  wir  nochmals  an  dio  von 
Schliobcn’schc  Kamcral-Vcrmessungs-Karte  von  Sachsen  und 
angrenzenden  Ländern,  um  auch  für  die  Mitte  Deutschlands 
eine  solche  Uruppiruugs  - Kurte  angeführt  zu  haben,  so 
möchten  wir  diese  Klasse  kartographischer  Erscheinungen 
der  Neuzeit  erschöpft  und  allerdings  nachgewicsen  haben, 
dass  kartographische  Stoaten-Biindnissc  nicht  sehr  zahlreich 
vertreten  sind. 

Ganz  anders  ist  es  beim  Hinblick  auf  das  Partielle, 
bei  einer  Kartenschau  über  einzelne  Landschafts-,  Stadt- 
oder Fluss  - Gebiete.  Du  sehen  wir  die  Wissenschaft  mit 
der  Industrie  vereinigt,  sehr  häufig  auch  die  letztere  ohne 
Hülfe  der  ersteren,  in  rastloser  Thätigkeit  darnach  streben, 
Alles  kartographisch  zu  illustriron,  was  nur  irgend  dazu 
auffordert.  Da  ist  kein  Tummelplatz  militärischer  Übun- 
gen, keine  Landscliaft  von  nur  irgend  einem  zum  Heise- 


,M)  Prof.  i.  E.  Wörl;  Atlas  Ton  Südwest  - Deutschland  und  dem 
Alponlande.  Mut.  jas'oos-  48  Bl.  Freiburg,  Herder,  4843  (auch  neuere 
Ausgabe?).  3C  Thlr.,  ä Bl.  j Thlr. 

J>!)  F.  Lühhs;  Spezial  - Karte  von  Südwert  - Deutschland  (Bayern, 
Württemberg,  Baden)  nebst  beträchtlichen  Thcilen  der  angrenzenden 
Staaten;  unter  Leitung  der  Kön.  Barer,  und  Fürst!.  Thum-  u.  Taxia- 
achen Cen tral-Poatatellcn  bearbeitet  u.  hcrauagegebtu  etc.  Hst.  x(oo<5«- 
1 Bl.  MUnchen,  1838.  4}  Thlr. 


80 


Die  Kartographie  Europa’»  bi»  zum  .Jahre  1S57. 


ziele  verführenden  Reize,  kein  Fluss-Tlial  von  romantischer 
Schönheit,  keine  Eisenbaiin  - Strecke , keine  Stadt  von  nur 
irgend  einer  Bedeutung , welche  nicht  kartographisch  ver- 
treten wäre.  Es  liegt  nicht  in  unserer  Aufgabe,  uns  näher 
untersuchend  in  diese  Fluth  von  Einzel  - Karten  zu  stür- 
zen; dass  aber  eben  eine  solche  existirt,  halten  wir  für 
Deutschland  bezeichnend;  auch  ist  es  nicht  zu  lüugncn, 
dass  wir  neben  sehr  vielen  unerquicklichen  Produkten 
doch  auch  vielen  schönen  und  werthvollen  Erscheinungen 
begegnen.  Neunen  wir  nur  beispielweise  die  als  karto- 
graphische Kunstwerke  zu  betrachtenden  Pliinc  der  Um- 
gebung von  "Wien 140 — den  Plun  der  Umgebung  von 
Brünn  ao°) , desgleichen  von  Potsdam , wie  den  neuesten 
Sincck'schen  Stadt-Plan  von  Berlin  30 ') , so  sehen  wir  die 
speziellsten  Richtungen  dor  Topographie  auf  das  Elegan- 
teste oder  Genaueste  repräsentirt.  Bringen  wir  dem  Rei- 
senden die  Fulkcnstcin’ sehen  Karten  des  Riesengebirges 
und  der  Umgebung  von  Salzbrnnn  303)  oder  die  ebenfalls 
von  Brose  gestochene  und  vom  König!.  Lithographischen 
Institut  zu  Berlin  geognostisch  kolorirte  meisterhafte  Karte 
des  Siebengobirges  303)  in  Erinnerung,  so  wird  er  sich  mit 
Freuden  ihres  gleich  künstlerischen  wie  topographischen 
Verthes  bewusst  sein,  oder  leiten  wir  ihn  an  der  Hand 
der  Mayr’schen  Karte  von  Tyrol  3o1)  iu  die  Alpen- Welt, 
so  wird  er  die  Sicherheit  und  den  richtigen  Takt  schätzen 
lernen,  womit  ihn  sein  kartographischer  Führer  in  den 
wild  zerklüftetsten  Gebirgs-Gegcnden  leicht  orientirt.  Be- 
rühren wir  schliesslich  noch  beispiolweiso  neben  der  schon 
hervorgehobenen  Badisch  - Französischen  Rhein  - Karte  dus 
hydro  - topographische  Werk  über  den  Nieder- Rhein  von 
Wiebeking303),  die  Karte  des  Rhein-Stromes  im  Regierung»- 


3W)  K.  K.  Ostorr.  General  - Quartiormeistcrstab:  Umgebungen  von 

Wien  (Farbendruck).  Mut.  yrl««-  US  Bl.  Wien,  1830.  14  il. 

K.  K.  Militär-Googr.  Institut:  Umgebungen  von  Wien.  M*t. 
jllie  3 »t  Wien,  1843.  C fl. 

3<K)  K.  K.  Österr.  üeneral-duartiermeieterstab : Spezielle  topograph. 
Kurte  der  Umgebungen  von  Ultimi  und  Th  uns.  Mut.  trist-  il  lil. 
Wien,  1835.  11  11.  (Umgeb.  von  Potsdam  ».  l’reuwcn.) 

*•')  Sineek,  K.  Freu**.  Hauptmann  etc.:  Situations-Plan  der  Haupt- 
und  Residenzstadt  Berlin  mit  nächster  Umgebung.  Mat.  (j  0.  9 1)1. 

und  1 Cbeniiehtsblatt.  Uerlin,  1856.  T Thlr. 

,0T)  Vogel  r.  Falkenstein  u.  K.  v.  Hartwich : Umgegend  von  Salx- 
brttnu  in  Schlesien,  Mat.  50$40.  1 Ul.  Uerlin,  1838.  1 Thlr.  {K. 

vom  Itfcaengebirge  a.  Freu  wen.) 

303)  Da*  Siebengebirge  nach  den  Aufnahmen  de*  König).  Pr.  Gene- 
ralstabcs  Mst.  tvioo-  Verschiedene  Ausgaben,  einmal  in  Stein  gra- 
virt  von  Hosse  1850,  dann  in  Kupfer  gestochen  von  11.  Urose  u.  Klio* 
wer  und  geognostisch  kolorirt  im  König!.  Lithogr.  Institut  zu  Uerlin. 
Berlin,  1851.  1.  Ausg.  1 Thlr.,  2.  Ausg.  1 j Thlr. 

5<M)  G.  Mayr:  Spezielle  Reise-  und  Gebirgs-Kart*  vom  Lande  Tyrol 
mit  den  angrenzenden  Tlicilen  von  Süd-Bayern,  Salzburg,  dor  Schweiz 
und  Ober-Italien.  M*t.  taa'utt-  - Bf  München,  1853.  Auf  Lcinw. 
iu  Etui  2 J Thlr. 

301)  v.  Wiebeking:  Hydro- topographischer  Atlas  dos  llolländiseh- 
Dentachen  Nieder- Rhein*.  33  Karten  verschiedenen  Maassstabs.  Mün- 
chen. 1832.  24  Thlr.  (Genauen  Nacliwois siehe  in:  Kritischer  Wegweiser 
im  Gebiete  der  Landkarten-Kunde  etc.  (von  Hcinr.  Bergham),  4.  Bd. 
Uerlin,  Simon  Schrapp  & Comp.,  1832,  1833,  welche*  Werk  sehr  oft 


Bezirk  Köln  30B)  und  die  Schuback’selieu  Karten  der  Unter- 
Elbe30*),  denen  sich  gewiss  die  neueste  Strom-Karte  der 
Sächsischen  Elbe  im  Muassstube  von  ,2öco  würdig  zur 
Seite  stellt,  so  haben  wir  einigermossen  angedeutet,  dass 
Dcutsehlands  Kartographie  auch  in  künstlerischer  und  ele- 
ganter oder  genau  untersuchender  Hinsicht  mit  dem  Aus- 
lände zu  wetteifern  strebt,  während  ihr  die  grösste  quan- 
titative Produktions  - Kraft  kaum  streitig  gemacht  wer- 
den könnte. 

!>.  Hans  Deutschland.  — Schon  im  Eingänge  unserer 
Rekognoszirung  Deutschlands  haben  wir  des  verschiedenen 
Charakters  und  Standpunktes  des  zersplitterten  Einzel- 
Materials  gedacht;  im  Verlaufe  der  näheren  Untersuchung 
liat  sich  hierfür  eine  genügend  bestätigende  Überzeugung 
uufdrängon  und  die  Schwierigkeit  derf  Entwurfs  einer  Karte 
von  ganz  Deutschland  in  einheitlichem  inneren  und  äus- 
seren Charakter  klur  hcniusstcllcn  müssen.  Selbst  bei 
Vollendung  ullor  topographischen  Spezial  - Karten  der  ein- 
zelnen Staaten  wird  cs  immer  noch  umfassender  wissen- 
schaftlichen Neben -Studien  bedürfen,  um  bei  einer  Zu- 
sammenstellung zu  einem  Gesammt-Bilde  Deutschlands  die 
Abhängigkeit  von  den  verschiedenen  Quellen  gänzlich  ver- 
schwinden zn  lassen  — um  wie  viel  schwieriger  musste 
sich  also  diese  bezügliche  Aufgabe  gestalten  zu  einer  Zeit, 
wo  diese  Quellen  noch  gar  nicht  erschlossen  oder  erst  in 
einzelnen  Anfängen  vorhanden  waren!  Wollen  wir  uns 
aber  nicht  täuschen,  so  müssen  wir  erwägen,  duss  erst 
durch  den  höheren  Standpunkt  der  gegenwärtig  noch  wir- 
kenden Spezial  - TojHjgraphie  die  Anforderung  an  die  geo- 
graphische Karte  sich  in  einem  Mousse  gesteigert  hat,  wie 
es  vor  dieser  Periode  nicht  der  Fall  war,  dass  demnach 
früher  auch  die  Aufgabe  für  eine  Gesummt-Knrte  Deutsch- 
lands leichter  gestellt  und  sie  erst  auf  ihren  kitzlichsten 
Punkt  gebracht  ward , als  man  durch  die  theil weise  Ver- 
öffentlichung topographischer  Arbeiten  das  zu  erreichende 
Ziel  erkannte  und  desshulh  die  noch  bleibenden  Lücken 
um  so  greller  fühlte.  Für  die  Kritik  der  Gosammt-Karten 
von  Deutschland  erscheint  es  demgemäss  gewiss  nicht-  un- 
interessant, wenn  wir  nachstehend»  daran  erinnern,  zu  wel- 
chen Zeitpunkten  die  einzelnen  .Staaten  oder  Stuatsthcilo 
Deutschlands  mit  den  Resultaten  ihrer  topographischen 
Spezial  - Arbeiten  in  die  Öffentlichkeit  traten.  Salzburg 

IU  Ruth«  gezogen  in  werden  vardient,  »her  leider  mit  dem  7.  Hand«. 
1835,  geschlossen  ist.) 

M)  Hydrographische  Kart«  des  Rheim  nebst  den  topogr.  Gegen- 
ständen der  anliegenden  Ufer  irn  UegicnmgvUesirk  Köln.  Mst  , JL, , 
15  Bl.  Koblem,  184».  11$  Thlr. 

3<”)  F.  E.  Schubaek:  Charte  der  Unter-Klbo  ctc.,  ans  Mittbeilungen 
de*  llrn.  Schumacher  und  lirn.  Niemeyer  xusammengetrugen.  HitisA  * 

1 Ul.  Hamburg,  1837.  1$  Thlr.  — Desgleichen:  Charte  von  den 

Mündungen  der  Elbe  und  Weser,  nebst  einem  Thollo  der  Nordsee. 
Mst.  rsa'see-  1 Ul.  Hamburg,  1831. 
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1810,  Bayern  1812  (noch  unvollendet),  Erzherzogthum 
Österreich  ob  und  unter  der  Enns  1813,  Tvrol  1825 — 1831, 
'Württemberg  1829  — 1850,  Hannover  und  Braunschweig 
1832 — 1847,  Grossherzogthum  Hessen  1 832  bis  circa  1 850, 
Steyermark  und  Illyrien  1834 — 1841,  Königreich  Sachsen 
1837  (unvollendet),  Baden  1838  bis  circa  1850,  Preussens 
östlicher  Thcil  der  Monarchie  1840  (circa  und  unvollendet), 
Wcstpludcn  und  Rhein-Provinz  1843 — 1856,  Mähren  und 
Östcrr.-Schlcsien  1844,  Böhmen  1848  (unvollendet),  Kur- 
fiiratcnthum  Hessen  1848  (unvollendet),  Oldenburg  1856 
(unvollendet).  Noch  gar  nicht  durch  Veröffentlichung  neue- 
rer topographischer  Spezial  - Arbeiten  vertreten  sind  dem- 
nach die  Mecklonburg’schen  und  Lippe’sehen  Lunde , Wal- 
deck und  Kassau.  Die  gegebene  Übersicht  verweis’t  unser 
Vorhaben  einer  Bezeichnung  des  gegenwärtigen  Standpunk- 
tes Deutscher  Kartographie  darauf,  nicht  sehr  weit  zuriiek- 
eugreifen  und  eine  Monge  von  Korten  über  Deutschlund 
unberücksichtigt  zu  lussen,  welche  nicht  übergangen  wer- 
den dürften , wollten  wir  eine  Geschichte  der  Deutschen 
Kartographie  liefern.  In  diesem  Falle  hätten  wir  minde- 
stens bis  zu  Honuinn,  als  dem  eigentlichen  Gründer  dos 
Deutschen  Kurtenwesens  und  besonders  des  Landkartcn- 
Handcls  im  Anfänge  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  zurück- 
gehen, der  vielfachen  Leistungen  Güssefeld’s  und  Sotzmann’s 
speziell  gedenken  und  einer  besonderen  Revision  unter- 
werfen müssen : den  Jäger’sphcn  Atlas  von  Deutschland  im 
Maassstabe  von  j j x’o  d n ■ die  topographisch-militärische  Karte 
von  Deutschlund  des  Weiiuar'schen  Industrie-Comptoirs  in 
254  Sektionen  von  1807—1815,  die  v.  Coulon’scho  Karte 
von  Deutschland  (Maassstab  -4  a-^a  4(f) , welcher  im  Jahre 
1823  ab  eine  Fortsetzung  der  Militär- Karte  von  Süd- 
Deutschland  entstand  und  dergleichen  mehr.  Versuche, 
solche  Werke  durch  einige  Nachträge  von  Strassen,  Eisen- 
bahnen etc.  wieder  zeitgemnss  zu  machen  — wie  es  mit 
der  Weimar’ sehen  Karte  geschehen  — können  uns  nicht 
verführen,  sie  den  wirklich  neueren  Karten  beizugesellen; 
denn  so  achtbar  wie  ihr  erstes  Auftreten  auch  sein  mochte, 
so  ist  ihr  geographischer  Grundbau  doch  vor  der  gegen- 
wärtig -topographischen  Epoche  aufgeführt  worden  und  wir 
lialtcn  sie,  wenn  auch  geschichtlich  werthvoll,  so  doch  für 
das  Entgegenkommen  des  heutigen  Bedürfnisses  ungeeignet. 
In  dieser  Rücksicht  vermeiden  wir  sogar  die  nähere  Be- 
sprechung zweier  anderer  Kurten,  welche  zwar  später  er- 
schienen sind,  aber  in  ihrer  Bearbeitung  doch  noch  in  eine 
Periode  fallen , welche  nur  eine  sehr  beschränkte  Benu- 
tzung der  neuesten  Spezial-Quellen  gewähren  konnte.  Wir 
meinen  die  Klein’sche  Militär  - Karte  von  Deutschland  iu 
25  Blatt  (München,  1822  — 1846)  und  Würl’s  Atlas  von 
Central- Europa  in  60  Blatt  (Freiburg,  1830 — 38).  In  dem 
l’i'Urmmm'»  Geogr.  Uittheüungen.  1857,  Heft  U. 


Maassstabe  beider  Karten  — zu  j ja’ontf  — liegt  bereits 
die  Herausforderung  zu  einer  spezielleren  Chamktcrisirung 
des  Terrain  - Bildes ; aber  dio  Materialien  reichten  dazu 
keineswegs  aus,  und  so  sehen  wir  denn  entweder  eine 
sehr  unglcichmässige  oder  eine  einförmige,  nnbezeichnende 
Haltung  als  einfache  Folge  des  Zeitpunktes  der  Bearbei- 
tung hervortreten,  trotzdem  die  Autoren  für  ihre  Zeit  Ver- 
dienstliches leisteten  und  gezeigt  haben , dass  sie  mit  den 
gegenwärtigen  Mitteln  Besseres  würden  liefern  können. 
Von  einer  Karte  über  ganz  Deutschland , welche  ihr  Er- 
scheinen noch  vor  Publikation  der  topographischen  Spezial- 
Karten  öder  doch  wenigstens  von  einer  Zeit  datirt,  wo 
deren  noch  sehr  wenig  bekannt  waren , können  wir  unter 
solchen  Umständen  nur  eine  den  Anforderungen  der  Ge- 
genwart entsprechende  Notiz  nehmen,  wenn  sie  entweder 
ihres  kleineren  Moassstuhcs  wegen  in  einem  geringeren 
Grude  abhängig  von  den  Spezial  - Materialien  ist  und  ihre 
ganze  Anhigo  doch  dem  modernen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft entspricht,  oder  wenn  sie  ihres  grossen  Maass- 
stabes halber  so  viclblütlcrig  ist,  dass  dazu  disponibclc 
Kräfte  veraltete  Sektionen  kussiren  und  von  Grund  aus 
erneuern  können,  während  die  neuen  Sektionen  schon  nach 
neuestem  Material  bearbeitet  werden.  In  letzterem  Fallo 
befindet  sich  die  Reymnnn’scho , im  erstoren  die  Sticlcr'- 
schc  Karte  von  Deutschland.  Dio  Rcymaun’schc  Karte  ha- 
ben wir  schon  zum  Öfteren  und  am  ausführlichsten , auch 
in  Rücksicht  auf  ihre  Entstehung , bei  Prcussen  bespro- 
chen, wir  hätten  daher  nur  noch  eine  Notiz  über  ihre  ge- 
genwärtige räumliche  Verbreitung  hinzuzuiiigen.  Wenn  schon 
früher  durch  das  Einverleiben  von  den  Niederlanden,  Bel- 
gien, Frankreich  östlich  des  Par.  Meridians  und  der  Schweiz 
die  Grenzon  Deutschlands  weit  überschritten  waren  und 
schon  Reymann  17  Blätter  im  Nordosten  für  die  Vervoll- 
ständigung Preussens  projoktirt  hatte,  so  dass  der  Entwurf 
auf  359  Sektionen  angewachsen  war,  so  nahm  der  jetzige 
Besitzer  der  Karte  Veranlassung  zu  ciuom  Tölen  betreffen- 
den Ausbau  und  stellte  den  ganzen  Kartenplan  auf  405 
Blatt,  denen  allerdings  der  Name  „Mittel-Europa”  eher  ent- 
spricht wie  „Deutschland”.  Die  Bearbeitungen  der  neue- 
ren Zeit  erstrecken  sich  zumeist  auf  West-  und  Ost-Preus- 
sen,  Polen,  Frankreich  und  Belgien,  so  dass  das  eigentliche 
Deutschland  sehr  langsam  anwäclist,  aber  von  nun  ab  dio 
Aussicht  auf  schnellere  Förderung  hat,  da  die  östlichen 
und  westlichen  Nebenlande  fast  ganz  erledigt  sind.  Ver- 
suchen wir’s,  ungefähr  zu  bezeichnen,  was  uns  die  Rey- 
maun'schc  Karte  in  ihren  285  Blatt  bis  jetzt  bietet,  und 
nehmen  den  50.  Parallel  - Kreis  als  Theiler  zwischen  Nord 
und  Süd,  den  29.  Meridian  (Ferro)  als  dcu  zwischen  Ost 
und  West  an.  Im  Norden  des  50.  Parallele  fehlen  nur 
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noch  1 1 Sektionen  (Boclinia , Königgrätz , Kgcr,  Hof,  Ko- 
burg,  Schwcinfurt  und  acht  in  den  Niederlanden)  au  Ver- 
vollständigung des  ganzen  Komplexes  von  255  Sektionen; 
im  Süden  des  50.  Parallel»  sind  ostwärts  des  29.  Meri- 
dians nur  drei  Sektionen  (Teschcn , Neustadt  n.  d.  Naab 
und  Arnberg)  und  westwärts  desselben  41  Sektionen  er- 
schienen, welche  fast  den  ganzen  Raum  bis  zum  Parollcl- 
Kreis  von  Augsburg  ausfiillen  und  nur  zur  Hälfte  Deutsch- 
land betreffen;  cs  fehlen  im  Süden  also  noch  106,  im 
Ganzen  noch  120  Sektionen  an  Komplet  innig  der  ganzen 
Karte.  Von  den  285  erschienenen  Blättern  sind  uns  22 
bezeichnet  als  in  Umarbeit  begriffen  und  sieben  als  nicht 
in  das  Netz  passend,  und  wir  hoffen,  dass  diese  ebenfalls 
neu  bearbeitet  werden,  damit  sich  nicht  etwa  das  karto- 
graphische Ungemach  der  Braunschweigis  clion  Stadt  Cal- 
vördo  irgendwo  wiederhole , welche  fast  20  Jahre  ganz 
und  gar  auf  der  Roymonn’schen  Karte  'gefehlt  hat  und 
allerdings  fehlen  musste,  seitdem  die  Sektion  Magdeburg 
(1835)  in  neuer  Auflage  erschien  und  wegen  neuer  Längen- 
Bcstimmung  Calvörde  auf  die  westliche  Nachbar- Sektion 
(Brnunschweig)  verwies,  diese  Sektion  aber  erst  17  Jahre 
später  umgezeichnet  wurde  und  Gelegenheit  fand,  die  ver- 
lorene Stadt  aufzunehmen.  Was  nun  den  Charakter  der 
Neuarbeiten  betrifft,  so  vermissen  wir  zwar  die  Namen 
mancher  tüchtigen  Zeichner,  wie  Berghans,  Fils,  Poyda, 
Haupt  etc.,  und  haben  schon  früher  Gelegenheit  genommen, 
den  Umtausch  des  Kupferstichs  mit  der  Lithographie  für 
die  meisten  Blätter  zu  bedauern , wir  können  uns  auch 
nicht  ganz  mit  der  Art  und  Weise  der  Reduktion  der  so 
zerstreut  und  dicht  licbauton  westlichen  Gegenden  befreun- 
den , weil  in  dem  Zuviel  des  Aufgcnommcncn  die  Klar- 
heit oft  verloren  geht;  indessen  müssen  wir  das  Talent 
des  Hm.  Handtkc  in  vielen  sehr  gelungenen  Zeichnungen 
anerkennen  und  auch  namentlich  seino  Produktivität  der 
Menge  nach  anstnunen.  Noch  müssen  wir  hervorhebeu, 
dass  zwei  bereits  erschienene  Alpcn-Bliittcr  (Innsbruck  und 
Ützthalcr  Ferner)  — von  llartwich  gezeichnet  und  von 
Broso  und  Kliewer  gestochen  — sich  als  ganz  vortreffliche 
Leistungen  des  hier  wieder  gewählten  Kupferstichs  aus- 
zcichncn;  möchten  sic  uns  das  Signal  für  eine  gleiche 
Fortsetzung  sein;  wir  würden  diese  Art  von  Inkonsequenz, 
wenn  sio  zum  Besseren  ülicrgeht , jederzeit  freudig  be- 
griissen.  Eine  stets  vollständige  Glcichmässigkeit  bei  so 
einer  ausgedehnten  Karte  ist  fust  nie  zu  erwarten,  ein 
entsprechend  hoher  Aufwand  von  Geldmitteln  und  Arbeits- 
kräften kann  indes»  viel  leisten,  und  wir  wollen  wünschen, 
dass  ihr  beides  nie  fehle,  damit  dieses  grossurtige  Werk 
Deutschland  in  dem  Wert  he  und  Nutzen  orhalten  bleibe, 
welchen  sein  genialer  Schöpfer  vor  einem  luilbcn  Jahr- 
hundert beabsichtigte. 


Die  Stieler’sche  Karto  von  Deutschland 30  *)  im  Moass- 
stabc  von  njtlVö  <i , das  letzte  Werk  des  um  den  nach  ihm 
benannten  Hand -Atlas  so  verdienten  Herzogi.  Goth.  Geh. 
Regierungs-Ruth  Adolf  Stieler,  wurde  in  dem  Zeiträume  von 
1826 — 1836  bearbeitet,  es  konnten  also  selbstredend  noch 
viele  der  neueren  Spezial  - Karten  nicht  benutzt  werden. 
Dennoch  finden  wir  bei  der  Gewissenhaftigkeit  des  Autors, 
welche  dem  Kupferstecher  zur  Pein  bis  zum  letzten  Augen- 
blick vor  dem  Abdruck  noch  Verbesserungen  anzubringen 
hatte,  bei  der  durch  und  durch  greifenden  geographischen 
Bildung  desselben,  ferner  in  der  bewährten  Zcichncu-Hiilfc 
v.  Stülpnagel’s  und  Bär’s  und  der  keine  Opfer  scheuenden 
Unterstützung  des  Verlegers  eine  Vereinigung  von  würdi- 
gen Kräften , welche  diesen  Mangel  nur  sehr  beschränkt 
fühlen  hissen  , und  das  um  so  weniger , als  der  Maassstab 
zu  einer  generelleren  Haltung  nöthigte.  Unglcichmässigkei- 
ten  sind  freilich  nicht  ganz  zu  vermeiden  gewesen,  wie  das 
beispielsweise  aus  einem  Vergleiche  des  vorzüglichen  Alpen- 
Blattes  Tyrol  etc.  mit  den  westlichen  Rand  - Blättern  über 
Frankreich  hervorgeht;  aller  sie  betreffen  im  geringsten 
Grade  das  engere  Deutschland  und  lassen  sich  leichter 
verschmerzen  durch  die  Vorzüge  der  Karto,  welche  sio  in 
der  vortrefflichen  Durcharbeitung  der  ganzen  Grundlage, 
in  der  glücklich  befolgten  Mitte  zwischen  Überladung  und 
Annutk  von  Stoff  und  Schrift , in  der  Zuverlässigkeit  des 
Gebotenen,  der  scharfen,  oft  künstlerisch- schönen  Ausfüh- 
rung und  dein  billigen  Preise  besitzt.  Deutschland  hat 
keino  andere  Karte  aufzuweisen , welche  das  buntfarbige 
Staaten-ßild  mit  gleicher  Sicherheit  und  gleich  geschmack- 
vollem Kolorit  nufklärt,  keine,  auf  welcher  die  »landes- 
herrlichen Besitzungen  der  medintisirten  Fürsten  und  Gra- 
fen in  solcher  Deutlichkeit  hervortreten,  oline  die  Staaten- 
Bilder  zu  beeinträchtigen,  und  keino,  welche  durch  immer 
fortlaufende  Nachträge  so  sorgfältig  darnach  strebt,  den 
Veränderungen  im  Strassen-  und  Eisenbahn  - Netze  etc. 
Rechnung  zu  tragen,  mit  Einem  Worte  keine,  welche  eine 
gleiche  Vereinigung  wissenschaftlicher  Grundlage  mit  prak- 
tischem Worthe  dnrbietct.  Und  dennoch,  könnte  Stieler 
heute  seine  Karte  noch  cinrnnl  neu  entwerfen,  er  würde 
Manches  anders  einrichten  und  wahrscheinlich  auch  ei- 
nen etwas  grösseren  Maassstah  wählen.  Dergleichen  hat 
man  wohl  hier  und  da  gefühlt  und  es  versucht,  neue 
grössere  Karton  ins  Leben  zu  rufen ; aber  • die  Versuche 
sind  bis  jetzt  uocli  nicht  weit  vorgeschritten.  Der  Preus- 
sische  Generalstab  hat  schon  vor  beinahe  30  Jahren  eine 
Gcbirgs-,  Gewässer-  und  Strassen-Karte  von  Central -Europa300) 


30*)  Ad.  Stieler : Atlas  tob  Deutschland,  dem  Königreich  dor  Nie- 
derlande, Königreich  lielgien  und  der  Sehwei«.  Met.  25  111. 

Gotha,  neueste  Ausgabe.  1855.  I j Thlr. 

3<*)  K.  Preuss.  Gencralstab : Gcbirgs-,  Gewässer-  u.  Strassen- Karte 
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im  Muussstabc  von  xtifsBi  in  Angriff  genommen;  es 
mag  jedoch  dieser  Zeitpunkt,  nach  welchem  erst  dio 
allmiiligc  Veröffentlichung  der  topographischen  Spezial- 
Karten  eintr.it , ungünstig  auf  die  Arbeit  eingewirkt  und 
die  orsten  Sektionen  veralten  gemacht  haben,  während  ’ 
spätere  noch  in  Arbeit  waren,  so  dass  das  ganze  Unter- 
nehmen ins  Stocken  gerathen  zu  sein  scheint  und  viel- 
leicht am  einfachsten  durch  eine  vollständig  neuo  Auflas- 
sung zu  lösen  ist.  Kinc  neuere  Sektion  (Wien),  welche 
uns  von  dieser  Karte  zu  Gesicht  gekommen,  war  tech- 
nisch ganz  vorzüglich  ausgeführt,  aber  mau  schien  zu  viel 
Werth  auf  ein  schönes  Bild  gelegt  und  nicht  diejenige 
Menge  für  Belehrung  und  Studium  nothwendigeu  Stoff  auf- 
genommen zu  haben,  welche  der  grosse  Maassstab  erfordert. 
Überladung  durch  Zeichen  und  Schrift  schadet  jeder  Karte, 
aber  das  Gcgcuthcil  macht  sie  wiedor  unpraktisch  und 
kann  wohl  in  ganz  kleinen  Maassstäben  oder  für  den  ersten 
Zweck  eines  Bildeinsuugcns  instruktiv,  nicht  aber  anwend- 
bar sein  für  den  Muassstab  von  trAtTg-  Eine  andere 
Karte  von  Deutschland  oder  eigentlich  „Mittel-Europa”  ist 
die  Kägelmann’sche,  von  A.  Platt  augefiuigcnc  5 ,0)  im  Moass- 
etabc  von  siniVrff*  Eire  Anlage  ist  uuf  100  Sektionen 
berechnet,  aber  seit  18-16  sind  orst  sechs  oder  sieben 
Blätter  publizirt  worden  und  deren  Haltung  ist  ganz  gegen 
die  Gewohnheit  vieler  recht  kräftiger  und  guter  Platt’scher 
Karten  Behr  einförmig  und  wenig  charakteristisch,  bo  dass 
sich  im  Ganzen  noch  kein  Urtheil  über  das  Unternehmen 
feststellen  lässt.  Endlich  erwähnen  wir  einer  Karte  von 
Deutschland , welche  aus  dem  llollc’schcu  Lithographischen 
Institute  in  Wolfenbüttel  hervorgegangen  ist3").  Ihr 
Moassstub  ist  -jna'öSfi  > der  Prospekt,  welcher  im  Juhre  1851 
mit  der  orsten  Lieferung  ausgegeben  wurde,  verhiess  circa 
70  Karten,  und  die  ersten  neun  Sektionen  über  das  nord- 
westliche Deutschland  zeigten  in  einzelnen  Thcilen  einen 
recht  übersichtlichen,  gut  ausgeführten,  in  anderen  aber 
einen  so  überladenen,  bis  zur  Ungeniessbarkeit  gesteigerten 
Charakter,  dass  schon  bei  dieser  ersten  Abtheilung  der 
Mangel  einer  einheitlichen,  den  Stoff  beherrschenden  Re- 
daktion hervortrat.  Seit  sechs  Jahren  haben  wir  nichts 
von  einer  Fortsetzung  der  Karte  wahrgenommen,  und  dn 


von  Central  - Kuropa,  Gearbeitet  ini  Topogr.  Bureau  des  . Mat. 

soaV«!-  30  111.  Berlin,  1819.  u Bl.  J Tlilr.  [Ersehienen:  Sektion 
Knuten,  Hamburg , Amsterdam , Münster,  Hannover,  Berlin,  Stutt- 
gart, Wien.) 

3I”)  Kägclmanu'selie  Karte  von  Deutschland  oder  A.  Plott'a  Karte 
von  Mittel  - Europa.  Mst.  100  Sektionen.  Magdeburg , «eil 

1816.  a Sekt.  \ Thlr.  (Ersehienen:  Sektion  Braunschweig,  Berlin, 

Magdeburg,  Dresden,  Hannover,  Kassel,  Frankfurt  a.  M.] 

II*)  Holle'schc  Speaial-Karte  von  lteuUehland,  deu  Niederlanden  und 
Belgien.  Met.  Circa  70—  80  Sektionen.  Wolfcnbattcl,  »eit  18.11. 

h Sekt,  für  Subskribenten  1 , Ladenpreis  $ Thlr.  [Kr«chienen  9 Sek- 
tionen für  Hannover,  Oldenburg,  Braunschweig , Lippe,  Hamburg,  Lü- 
beck, Bremen  a.  s.  w.) 


der  Prospekt  mehr  vou  der  kaufmännischen  Seite  abge- 
fasst war,  wie  von  einer  wissenschaftlich  nachweisenden, 
so  sind  wir  über  das  fernere  Schicksal  derselben  völlig 
im  Unklarem,  abgerechnet  die  Meinuug,  dass  eiu  anderer 
Weg  einzuBchlagcn  sei,  um  für  die  Wissenschaft  wirklich 
dienstbar  zu  sein ; denn  schon  dio  Lithographie  an  sich 
halten  wir  für  ein  umfassenderes  und  auf  längere  Aus- 
dauer berechnetes  Kartenwerk  für  ungeeignet  und  müssen 
es  bednuern , dass  man  sie  überhaupt  in  Deutschland  oft 
an  die  Stelle  des  Kupfer-  oder  Stahlstichs  setzt,  wo  dieser 
ganz  an  seinem  Platze  wäre.  Aus  der  unabsehbaren  Zahl 
von  Knrtcn,  welche  eino  allgemeinere  Übersieht  bezwecken, 
heben  wir  uur  zwei  heraus:  einmal  die  Wciland'schc 312) 
im  Maossstubc  von  T5S&ÜB8  » weil  sie  ein  sclir  reiebes 
Material  mit  zweckmässiger  Übersicht  verbindet  und  unter 
Revision  und  Verbesserung  des  Hrn.  Dr.  Kiepert  alle 
Wciland’schen  Karten  möglichst  zeitgemäss  gehalten  wor- 
dcu  sind,  wenn  er  nicht  vorzog,  sic  durch  ganz  neue  Ent- 
würfe zu  ersetzen;  das  andere  Mal  die  Sydow-Bcrglmus’- 
sehc313)  im  Maassstabc  von  jäBBBBO  . "'eil  sie  trotz  des 
kleineren  Maassstnbcs  darnach  strebt,  durch  braunen  Druck 
der  Gebirgs-Zcichnuug  und  verschieden  abgestuftes  grünes 
Kolorit  des  Tieflandes  cinu  möglichst  treue  Anseluiuung 
der  Deutschen  Boden  - Plastik  zu  unterstützen.  Da  diese 
von  anderer  .Seite  her  wieder  ihre  tiefere  Begründung  fin- 
det, so  müssen  wir  auch  zweitfr  gcognostischcr  Kurten  ge- 
denken. Die  ältere  ist  die  vou  Deeheu’sehp 3I4),  zwar 
auch  Frankreich,  England  und  sonnt  ganz  Contral-Europa 
umfassend,  in  kleinerem  Maassstabe  (vou  yyoi»»»)  un(i 
desslmlb  auch  nicht  sehr  ins  Detail  gehend,  aber  ihrem 
kenntuissreicheu  Verfasser  zum  Ruhme  gereichend;  dio 
neuere  ist  die  Baoh'scho 3li).  Diese  wird  bei  dom  Maass- 
stabe von  rffjjiosff  in  ihrer  Räumlichkeit  ungefähr  be- 
schränkt im  Kordon  durch  den  Purallel-Krcis  von  Berlin, 
südlich  durch  den  vou  Vcrcclli  uud  Fiume,  im  Ostcu  durch 
den  Meridian  von  Pestli,  westlich  durch  deu  von  Brüssel; 
ihre  geographische  Grundlage  konnte  demgemäss  detaillir- 
ter,  ihre  wissenschaftliche  Bearbeitung  näher  eingehend 
sein  und  in  ihrer  technischen  Ausführung  stellt  sic  ein 
wahrhaft  brillantes  Bild  dar,  dessen  Erzielung  durch  Bunt- 
Lithographie  der  Deutschen  Kunst  nicht  mindere  Ehre 
macht,  wie  die  Dumont'sche  und  Elie  de  Bcnumont’scho 

»>»)  Weiland:  General  - Karte  van  Deutschland , Bremsen  und  der 
Sehwei*  u.  a.  w.  Mat.  vösts**-  5 Bl.  Weimar,  1855.  2)  Tlilr. 

»>»)  K.  r.  Sydow  und  lirm.  Bergham:  Deutscliland.  M»t.  JIa},.r,0. 
1 BI.  (In  drei  Karben  gedruckt.)  Gotha,  neueste  Ausg.  1857.  1 Tblr. 

»t«)  von  Dechen  : Geognoatiacha  übersieht». Karte  von  Deutschland, 

Krankreieh , England  u.  *.  w.  Mst.  yveless-  1 Hl.  (29  Karben.j 
Berlin,  1839.  (Früher  8,  später  6 Thlr.) 

*'»)  U.  Bach;  Gcognastm-he  ühersichts - Karte  von  Deutschland, 
der  Schwei*  u.  den  angrenienden  Lündertheilen  u.  s.  w.  Mst.  -nraiuaa. 
9 Bl.  (32  Farben.)  Gotha,  1856.  8 Thlr. 

11* 
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Karte  der  kuiserl.  Druckerei  zu  Paris.  Wenn  uns  in  geo- 
gnosti  scher  Hinsicht  dio  Auswahl  würdig  repräsentirendor 
Karten  aus  dem  einfachen  («runde  leicht  werden  kann, 
weil  es  deren  wenige  giebt,  so  fallt  sie  um  so  schwerer, 
wenn  wir  in  das  Gebiet  der  Post-  und  Eisenbahn  - Karten 
treten,  denn  an  ihnen  hat  sieh  die  Vielzeichnerei  Deutsch- 
lands in  hohem  Maaaso  bewahrt.  Mit  der  allmiiligcn  Um- 
gestaltung dur  Verkehrs-Verhältnisse  und  der  Gewöhnung 
des  Eingreifens  der  Eiscnbidinen  in  die  anderen  Kommu- 
nikationen ist  das  Verlangen  nach  getrennten  Poststrassen- 
und  Eisenbahn  - Karten  immer  geringer  geworden  und  we- 
nigstens die  Forderung,  dass  die  ersteren  auch  die  letzte- 
ren in  sich  aufuulunou,  gerechtfertigt,  wenn  auch  Karten, 
welche  ihr  Haupt  - Gewicht  auf  die  Eisenbahnen  legen,  im- 
mer noch  für  viele  Zwecke  von  besonderem  Interesse  sind. 
Wir  glauben  nicht  unrichtig  zu  verfahren,  wenn  wir  wie- 
derum zwei  Karten  dieser  Klasse  den  anderen  an  die  Spitze 
stellen.  Zunächst  die  Diez'schc  Karte  von  Deutschland 
und  Angrenzungen 3 ,0)  im  Muussstabe  von  xssffsoir»  welche 
ihre  geographische  Grundlage  auf  die  Stieler’sche  Karte 
von  Deutschland  stützt  und  durch  Einverleibung  einer  recht 
guten,  übersichtlichen  Gebirgs- Darstellung  sieh  im  ganzen 
geographischen  Charakter  vor  vielen  reinen  Stnisscn-Karten 
auszeichnet,  welche  ferner  den  alten  Ruf  ihrer  Zuverläs- 
sigkeit beim  Iteise-Gebruuch  durch  fortlaufende  Nachträge 
zu  erhalten  sucht  und  dem*  Käufer  die  Annehmlichkeit  der 
Gratis -Zugube  des  sauWcn  und  korrekten  v.  Stülpnagel - 
sehen  Eisenbahn-  Atlas  in  1“  Karten  3I>)  gewährt.  Die  an- 
dere Karte  ist  die  „Post-  und  Reiso-Karte  von  Mittel-Europa, 
herausgegeben  von  L.  Friedrich,  Königl.  Prcuss.  Geheimen 
Post -Ruth  und  Direktor  des  Cours  - Bureau’»  im  Gcnerul- 
Post-Amte” s ■*),  im  Maassstahe  von  ysoößio  und  in  einer 
Ausdehnung,  welche  wir  ungefähr  abstecken  können  durch 
die  Lage  von  Newcastle,  London,  Harre,  Poitiers,  Toulouse, 
Barcelona,  Neapel,  Brindisi,  Cattaro,  Krusclievatz,  Przemysl, 
Kowno,  Polangen,  Helsingör  und  Aarhuus.  In  dieser  vor- 
züglich gestochenen  Kurte  tritt  das  rein  postalischo  Ele- 
ment in  den  Vordergrund  und  die  amtliche  .Stellung  dos 
verdienten  Autors  verleiht  ihr  einen  Werth  der  Zuverläs- 
sigkeit, welchen  hcrzustcllen  Privat-Personen  sehr  schwer 

3 w)  F.  M.  Dies  (v.  StBlpnsgol  u.  Bür):  Deutschland,  KSnigr.  der 
NicdnrUnds,  Königr.  Belgien  und  die  Schweix  u.  *.  w.,  xura  Rciscgebrauch 
eingerichtet  u. «.  w.  Mat.  ,jo!Uec-  ■*  Bi.  Uratia-Zugabe:  Eisenbahn- 
Atlas  in  16  Karten,  fiotba,  1857.  Thlr. , auf  I. cinwxr.il  und  knr- 
tonnirt  3 Thlr. 

*l!)  Frii'dr.  Ton  .StUIpnagcl  (und  J.  C.  Bär):  Eisenbahn  - Atlas  von 
Deutschland  und  Belgien  n.  s.  w.  Ms«.  16  Spezial-Karten 

auf  13  Blattern  und  1 ßbenichts  - Karte.  (Kupferstich.)  Ootba, 

1857.  1 Thlr. 

L.  Friedrich,  (ieheimer  Poat-HatH:  Post-  und  Reise-Karte  von 
Mittel-Europa.  Mst.  T(>sfr*v *.  4 Bl.  tiotha.  1857.  2J  Thlr.,  auf 

Leinwand  und  kartouuirl  3 Thlr.,  nüt  Kotten  3J  Thlr. 


sein  dürfte.  Durch  eine  sehr  praktische  Einrichtung  der 
Karte  werden  vermittelst  kleiner  Rand-Kartons  auch  einige 
Haupt-ltouten  bis  Odessa,  Moskau,  Petersburg,  Stockholm, 
Christiania , Madrid , Lissabon , Cadiz , Palermo  und  Kon- 
stantinopel fortgesetzt,  so  dass  die  Brauchbarkeit  bei  fort- 
laufenden Nachträgen  dadurch  noch  erhöht  wird.  , 

Obgleich  cs  zu  einer  vollständigen  Bezeichnung  der 
Deutschen  Kartographie  gehören  würde,  ganz  besonders 
nachzu weisen , dass  in  Deutschland  ihre  Anwendung  auf 
Herstellung  von  Atlanten  aller  Gattungen  zur  Unterstü- 
tzung des  wissenschaftlichen  Studiums,  des  praktischen  Ge- 
brauchs und  des  Schul  - Bedürfnisses  viel  zahlreicher  und 
der  neueren  geographischen  Sehulc  entsprechender  ist,  wie 
in  allen  anderen  Ländern:  so  müssen  wir  doch  von  einer 
solchen  Erörterung  ubstchcn , weil  sie  uns  in  ein  Gebiet 
hinüberführen  würde,  welches  einer  selbstständigen,  sehr 
umfassenden  kritischen  Betrachtung  werth  ist  und  zum 
grossen  Thoile  über  die  uns  gesteckten  Grenzen  hinnusgeht. 

XV.  SCHWEIZ. 

Wenig  Länder  der  Erde  haben  die  Situations-Zeichnen* 
kunst  auf  härtere  Proben  gestellt,  wie  die  Schweiz,  daher 
nichts  natürlicher,  als  dass  eine  lange  Zeit  der  Landschafts- 
Maler  und  Modelleur  mit  weit  mehr  Glück  ein  Bild  jener 
erhabenen  Natur -Formen  liefern  konnte,  wie  der  Knrten- 
Zeichncr.  Erst  in  Folge  genauer  Triangulirungen  zu  ei- 
nem Netze  des  horizontalen  Grundrisses,  in  Folge  zahl- 
reicher Höhen  - Messungen  zur  Kenntniss  der  vertikalen 
Dimensionen  gelangt  und  vertraut  mit  der  feinsten  Aus- 
bildung der  Zeichnen-Theorie,  war  es  möglich,  au  eine  den 
gegenwärtigen  Anforderungen  entsprechende  Mappirutig  der 
Schweiz  zu  schreiten;  die  Arbeit  musste  also  erst  der 
neueren  Zeit  angeboren  und  alle  älteren  Karten  sind  mehr 
oder  minder  nur  kartograplüsclie  Versuche  oder  in  sehr 
beschränkter  Räumlichkeit  noch  heute  Werth  habende  Par- 
tinl- Werke.  Um  so  mehr  verdient  die  Kiiluaheit  des  Ma- 
thematikers, Ingenieurs  und  Glasmalers  Konrad  Gygcr  aus 
Zürich  Anerkennung,  schon  im  Jahre  1657  mit.  einer  ersten 
besonderen  Karte  der  Schweiz  hervorzutreten,  während  im 
18.  Jahrhundert  sich  dio  Karten  des  Professors  Scheuehzer 
aus  Zürich  im  Jahre  1712  und  des  Pfarrers  Walser  aus 
dem  Kanton  Appenzell  im  Jahre  1769  Haupt- Geltung  zu 
verschaffen  wissen,  obgleich  sie  alle  einen  noch  sehr 
befangenen  Standpunkt  der  Situation« -Zeichnenkunst  ver- 
rathen  und  ohne  die  gewöhnlich  erläuternden  Malereien 
und  Beschreibungen  in  vielen  Thcilcn  kaum  verständlich 
sind.  Dio  erste  Karte  von  wissenschaftlichem  Anstriche, 
weil  theilweiso  auf  Messungen  und  viele  Spezial-Rekognos- 
zirungcu  gegründet,  ist  der  von  1786—  1802  entstandene 
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„Alias  thiissc”  von  J.  H.  Weiss** 1®)  im  Maussstabe  von 
{ 1 S*2  <i  ft  • dessen  Herausgabe  dem  gemeinnützigen  Sinne 
des  Senators  Meyer  zu  Aarau  zu  verdanken  ist.  Soviel 
man  auch  jetzt  nach  besserer  Einsicht  an  diesem  Atlas 
auszusetzen  Huden  mag  in  Hinsicht  auf  fehlerhaften  und 
lückenhaften  Grundriss,  übertriebene  Anwendung  der  Ge- 
birgs-Darstellung  nach  der  Theorie  einseitiger  Beleuchtung 
und  verhältnissmässige  Armuth  an  topographischem  Detail, 
so  hat  er  docli  das  grosse  Verdienst,  eine  neue  Bahn  in  der 
Schweizer  Kartographie  gebrochen  und  einer  Menge  von 
Karten  eine  Basis  und  Anlehnung  gegeben  zu  haben,  welche 
noch  heutigen  Tages  von  Geltung  sind.  Seitdem  Saussure’s 
und  Ebel's  vortreffliche  Werke  am  Ende  des  vorigen  und 
zu  Anfuug  des  -jetzigen  Jahrhunderts  nicht  wenig  dazu 
beitrugen,  einen  gewaltigen  Strom  naturforschender,  nulur- 
geniessonder  und  anderer  Reisenden  alljährlich  nach  der 
Schweiz  zu  locken , bildete  sich  eine  eigene  Klasse  von 
„Reise  - Karten”  aus , welche  durch  das  Bemühen  genauen 
Nachweises  der  Natur-Merkwürdigkeiten  und  -Schönheiten 
allmälig  manches  schutzenswerthe  to|>ographisehe  Detail 
beibruchten.  Der  ersten  solchen  Reise-Karte  von  W.  Haas 
in  Basel  (1785)  folgte  im  Jahre  1813  eine  andere  von 
H.  Keller  in  Zürich,  und  sein  rastloser  Eifer  für  die  Ver- 
vollständigung derselben,  wie  sieh  das  auch  durch  eine 
etwas  grössere  zweite  Ausgabe  — die  sogenannte  zweite 
Reise-Karte  320)  im  Maass stabe  von  4 n s ö im  Jahre  18.33 

bokuudetu  — hat  ihm  eine  lange  Zeit  ein  wahres  Mono- 
pol gesichert,  das  erst,  im  Jahre  1830  durch  die  Bollmaun’- 
sehc  und  neuerdings  durch  mehrere  andere  angegriffen  wor- 
den ist.  Wenn  die  Keller’sche  Reise -Karte  auch  in  un- 
charakteristischer Haltung  der  Gebirgs  - Zeichnung  kein 
naturgemäßes  orographisches  Bild  darbietet  , so  hat  ihre 
rühmliche  Klarheit  und  das  schnelle  Erkennen  der  sehr 
reichhaltig  niedergelegten  topographischen  Details  und  Na- 
men dudurch  nur  gewonnen  und  sie  ihrem  eigentlichen 
Zwecke  entsprechender  gemacht ; sic  ist  jedenfalls  ein  vor- 
zügliches Muster  für  alle  Karten  ähnlicher  Bestimmung  und 
noch  heute  von  unverkennbar  praktischem  Wcrthc.  Den- 
selben Werth  hat  jedoch  neuerlichst  die  Leuthold’schc, 
eigentlich  Müllhaupt 'sehe , Karte32’)  im  Maassstabe  von 
*o össis  vereinigt  mit  einer  vortrefflich  gestochenen  und 
sehr  ansprechenden  Gebirgs  - Zeichnung , so  dass  wir  uns 
geneigt  fühlen  .möchten,  sic  als  die  beste  Übersicht*-  und 


*'“)  4.  II.  Weis«  : Atlas  Suisse  etc.  Mst.  1«  Bl.  Aarau, 

1786  -1802.  20  Thlr. 

35°)  lt.  Keller:  Zweite  Reise -Karte  der  Schweiz.  Mst.  Tja’ecc' 

1 Bl.  mit  14  Plänen  und  3 Bl.  Erklärungen.  Zürich  , 1833,  1832. 
Auf  Lcinwsnd  in  pnlteral  2ij  Thlr. 

SJI)  I.euthold'a  (Müllhaupt's)  Post-,  Eisenbahn-  und  DampfschiiT- 
Kartc  der  Schweix  u.  s.  w.  M*t.  , f,„ln a a-  1 Bl.  mit  5 Stadt-Plänen. 
Zürich,  1836.  Auf  Leinw.  in  Futteral  3 Thlr. 


Reise- Karto  in  so  bedeutender  Reduktion  zu  bezeichnen. 
Übergehen  wir  die  vielen  anderen,  fast  alle  auf  Keller  mehr 
oder  minder  unmittelbar  gestützten  Reise-Karten,  so  sehen 
wir  die  Zwischenzeit  von  dem  Weiss’schen  Atlas  bis  zu 
den  neuesten  topographischen  Karlen,  deren  Material  Zieg- 
ler zuerst  in  einem  alsbald  zu  erwähnenden  Bilde  verei- 
nigt hat,  ausgofiillt  durch  den  bereits  bekannten  Wörl'- 
schen  Atlas  von  Südwest  - Deutschland , Schweiz,  Tyrol  u. 
s.  w.  im  Mnnssstabe  von  jooVarr  Von  den  neueren  geo- 
dätischen Arbeiten  konnte  Wörl  nicht  viel  zu  Gebote  ste- 
hen, den  Weiss’schen  Atlas  wollte  er  bei  besserer  Einsicht 
nicht  wiederholen,  und  so  sah  er  sich  trotz  vieler  sehr 
schätzenswerther  Einzel-Berichtigungen  und  Vervollständi- 
gungen zu  einer  Arbeit  genäthigt,  welche  keinen  so  festen 
Fnss  fassen  konnte,  dass  sic  noch  gegenwärtig  als  eine 
^Quelle  angesehen  werden  könnte;  wir  betrachten  sie  viel- 
mehr als  ein  Zeugniss  des  Überganges  vom  Alten  zum 
Neuen,  das  dem  Heiss  und  Talent  des  Autors  zu  aller  Ehre 
gereicht , aber  durch  Neueres  vollständig  entbehrlich  ge- 
macht wird.  Diese  neue  Epoche  in  der  Schweizerischen 
Kartographie  konnte  denn  nur  durch  genaue  horizontale 
und  vertikale  Messungen  hervorgerufen  werden.  Nachdem 
trigonometrische  Höhen  - Messungen  schon  vor  den  Weis»'* 
sehen  durch  J.  B.  Micheli  aus  Genf  in  der  Mitte  des  vori- 
r gen  Jahrhundert»  versucht  worden  waren,  Imgegncn  wir 
am  Schlüsse  desselben  mehreren  derartigen  Operationen, 
welche  von  nachhaltigerem  Wertho  sind  und  aufmunternd 
zur  Nachahmung  für  Privat-Kräftc  und  Kantonal- Regierun- 
gen wirken.  Es  waren  namentlich  die  Messungen  von  Trol- 
les und  Kehr,  welche  erfreulichen  Anstoss  gaben  zur  Nach- 
folge von  Triangulirungen  Treschel’s  im  Knutun  Bern 
(1811 — >818),  lluber's  im  Kautou  Basel  (1815),  Oster- 
wald’« im  Kanton  Neuenburg  (1801  — 1806),  Buchwalderis, 
Peyoris,  Walkeris,  Michaelis’  u.  s.  w.  in  verschieden«! 
anderen  Gegenden , so  dass  nach  und  nach  das  Material 
, beschafft  ward  zur  Herausgabe  mehrerer  wcrthvollcr  Kan- 
tonal-Karten.  Diese  Einzel- Erscheinungen  drängten  immer 
mehr  auf  die  Noth Wendigkeit  einer  planmäßigen  Oesammt- 
Mappirung  bin;  lange  schwankte  diese  Angelegenheit  liin 
und  her,  bis  endlich  die  eidgenössische  Tagsatzung  im  An- 
fang der  1830er  Jahre  die  Ausführung  einer  auf  trigono- 
metrische Messungen  gegründeten  topographischen  Spezial- 
Karte  der  ganzen  Schweiz  der  Militär- Aufsichtsbehörde 
übertrug  und  den  damaligen  Oberst  G.  H.  Dufour  als 
General  - Uuurtiermeister  mit  der  oberen  Leitung  betraute. 
In  bessere  Hände  konnte  dieselbe  kaum  kommen;  vom  22. 
Scptbr.  bis  zum  10.  Novbr.  des  Jahres  183-1  wurde  bei 
Aarberg  (speziell  bei  Walpcrswyl)  eine  Basis  von  40,189 
Fuss  gemessen,  bis  zum  Jahre  1838  hatte  man  das  Dreiecks- 
Netz  erster  Ordnung  ausgefiihrt  und  sekundäre  Triungula- 
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tiunen  wie  Detail- Aufnahmen  (grösstentheils  im  Mnassstnbe 
von  5 j JiD)  wurden  von  den  Ingenieuren  mit  solchem  Ei- 
fer betrieben,  dass  bereits  seit  dem  Jahre  1842  die  redu- 
zirte  „Topographische  Karte  der  Schweiz" 33J)  im  Maass- 
stabo  von  TffiVo'O'  erscheinen  konnte  und  bis  jetzt  nur 
noch  ein  Drittel  der  ganzen  Karte  im  ltiickstandc  ist. 
Die  Geldmittel  zur  Ausführung  dieser  grossartigen  Arboit 
können  zwar  nicht  sehr  bedeutend  sein,  wenn  man  z.  B. 
den  Etat  pro  1849  mit  0000  Thlr.  für  die  trigonometri- 
sche Vermessung  und  nur  2300  Tlilr.  für  den  Kartenstich 
als  Mnnssstab  ansetzt;  aber  das  Unternehmen  wird  noch 
von  verschiedenen  Seiten  her  eifrig  unterstützt,  indem 
viele  Kantons-Regierungen  auf  Grund  des  gelieferten  Vor- 
bereitungs-Materials Detail-Messungen  und  -Aufnahmen  vor- 
nehmen lassen , welche  sie  wiederum  fiir  die  allgemeine 
Karte  zur  Verfügung  stellen.  Die  bis  jetzt  erschienenen* 
17  Sektionen  der  Karte  hissen  bereits  ein  volles  Urtheil 
über  ihren  Werth  zu  und  stellen  sie  ohne  Zweifel  mit 
an  die  Spitze  der  neueren  topographischen  Leistungen. 
Das  Natur  - Original  ist  zwnr  für  dio  Erzeugung  eines  be- 
stechenden, brillanten  Kartcn-Bildes  änsserst  dankbar,  das- 
selbe aber  wahrheitsgetreu  mit  den  einfachen  Signaturen 
auf  ebener  Papier-Fläche  wiederzugeben  auch  um  so  schwie- 
riger. Für  die  milderen  Terrain -Formen  des  Flach-  und 
Hügel-Landes  mochte  dio  Anwendung  der  reinen  Lehmann- 
schcn  Theorie  nusreichen;  im  Hoch-Gebirge  wäre  man  nicht 
weit  damit  gekommen  — wir  schon  sie  daher  auch  ge- 
mischt mit  der  älteren  Zeichnen  - Manier  unter  Annahme 
schrägen  Einfalls  der  Lichtstrahlen,  sehen  gleichsam  Situa- 
tion#- und  Landschafts  - Zeichner  Hund  in  Hund  gehen  — 
und  werden  durch  den  Erfolg  reichlich  belohnt.  Die  rie- 
sigen Fels-Prismen,  die  scharfkantigen  Felsgmte,  die  jähen 
Abstürze  — Alles  tritt  in  plastischem  Effekt  deutlich  her- 
vor, .und  um  diu  absoluten  Verhältnisse  dennoch  nicht  falsch 
aufzufassen,  gewährt  die  Eintragung  vieler  Höhen -Zahlen 
genügende  Kontrole.  Das  topographische  Detail  ist  dem 
Moassstabc  angemessen  und  durch  charakteristische  Signa- 
turen deutlich  und  klar  hervorgehoben;  selbst  in  den  dun- 
kelsten Berg-Schraffirungen  sind  noch  die  zerstreuten  Hauser- 
Gruppen,  die  Fuss- Pfade  und  eingetragenen  Namen  ohne 
Mühe  zu  erkennen;  wir  haben  in  jeder  Beziehung  ein 
Natur  - Gemälde  vor  uns,  das  weder  Panoramen  noch  Re- 
liefs — und  seien  es  Pfyffer’sche  oder  Müllcr’sche  — er- 
setzen können  und  das  wir  nur  der  meisterhaften  tech- 


***)  Topographische  Karte  der  Schweix,  »ermessen  und  herausgege- 
ben auf  Befehl  der  uidgenHssischrn  Behörden  (unter  Aufsicht  des  Ge- 
nerals G.  H.  Dufour).  Mtt.  2 5 Bl.  Seit  1842.  Bi*  jetat 

erschienen  17  Bl.;  fehlt  vorzugsweise  noch  das  Gebiet  der  Aar  ober- 
halb Aarberg,  unterhalb  desselben  das  Gebiet  ihres  rechten  Ufers,  fer- 
ner das  Rhein -Gebiet  oberhalb  Chur,  das  Gebiet  des  Ticino  und  der 
südlichste  Thoil  von  Wallis. 
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nisclien  Ausführung  und  der  einsichtsvollen  Leitung  des 
Ganzen  zu  danken  haben.  Man  sollte  glauben,  dass  es 
nach  solchen  Vorlagen  leicht  fallen  müsste,  kleineren  Über- 
sichts-Karten einen  entsprechend  ähnlichen  Charakter  zu  ver- 
leihen ; doch  dnss  dem  nicht  so  ist,  dass  cs  violmchr  eine 
sehr  schwere  Aufgubc  ist,  dabei  in  bezeichnender  Haltung 
und'  Auswahl  dos  Stoffes  ciue  richtige  Mitte  zu  halten, 
das  sehen  wir  beispielsweise  an  Osterwald’s  Karte  der 
Schweiz 323)  im  Maossstubc  von  ximViiif-  Obwohl  der  Au- 
tor im  Besitze  kenntnissreicher  Einsicht  in  die  Schweizer 
Natur  und  sehr  vieler  vorzüglicher  neuester  Materialien 
gewesen  und  seine  Karte  einen  kunstvollen  Stich  erfahren 
hat,  so  halten  wir  sie  doch  für  thoilweise  verunglückt  — 
überladen  in  dor  Gebirgs  - Darstellung , so  dass  man  den 
Eindruck  einer  unendlich  vielfach  krystnllisirtcn  Fläche 
vor  sich  lmt,  in  der  man  vergebens  nach  den  orientiren- 
den  Haupt-Zügen  sucht,  zu  fein  in  Schrift  und  topographi- 
schen Charakteren  gelullten,  so  dnss  die  Deutlichkeit  sehr 
häufig  verlpren  geht.  Fiir  dio  Mühe  wissenschaftlicher  Un- 
tersuchung mag  sieh  die  Osterwald'scho  Karte  hinlänglich 
verwerthen , auch  dem  geübten  Alpen-Kartculeser  mag  sie 
weniger  Anstoss  verursachen , aller  eine  schnelle  und  deut- 
liche Übersicht  vermag  sie  nicht  zu  gewähren.  In  diesei 
Rücksicht  ist  cs  erfreulich,  die  Schweizer-Karte  von  Zieg- 
ler 334)  im  Maassstabe  von  jej’ö  ga  als  eine  solche  und 
unstreitig  als  beste  General-Karte  nennen  zu  können.  Sie 
basirt  auf  den  ucucstcu  und  besten  spczial-topogrupliisehcn 
Materialien,  ihre  ganze  Anordnung  ist  eine  ebenso  wissen- 
schaftlich durchdachte,  wie  fiir  den  praktischen  Gebrauch 
berechnete,  daher  im  topographischen  Detail  nichts  ver- 
misst wird,  was  unbeschadet  der  Deutlichkeit  der  Mnass- 
stab aufzunelimen  gestattet;  ihre  Gebirgs  - Zeichnung  ist 
mit  Kühnheit  und  charakteristischer  Wahrheit  entworfen 
und  vorrätli  eine  geniale  Beherrschung  des  Stoffs;  sic  ist 
nicht  pedantisch  in  minutiöser  Ausführung  zu  Werke  ge- 
gangen, hat  auch  in  der  Wühl  der  Lithographie  nicht 
darnach  gestrebt,  ciu  künstlerisches  Muster-Blatt  zu  liefern, 
aber  sie  hat  dadurch  wahrscheinlich  ihr  Ziel  viel  eher 
erreicht,  als  wenn  man  mit  Aufwand  aller  nur  möglichen 
Kunst  und  Mühe  der  äusseren  Richtung  mehr  nnchgcgon- 
gen  wäre,  wio  dem  inneren  Wert  he.  Ein  schöner  Lohn 
ist  dem  Autor  dadurch  geworden,  dnss  seine  Karte  die 
geographische  Grundlage  abgegeben  hat  für  dio  „gcologi- 

JM)  J,  K.  d'Osterwald ; Carte  topngraphique  et  routitoe  de  1«  Suwso 
ot  de*  contr4e8  limitrophes , drossle  et  dexsiuce  pur  —— — . — , gravie  A 
Paris  par  Delxol.  Mxt.  jee’ees.  I Bl.  [Angabe  tob  Verlags-Ort  ond 
Jahre-»  - Zahl  fehlt  auf  der  Karte,  dagegen  lesen  wir  „Depot  » Paris 
ehe*  Delsot  ete."  und  nrmuthon  die  Publikation  auf  da»  Jahr  1851 
oder  1852.] 

**•)  J.  M.  Ziegler:  Karte  der  Schweis.  XIxt.  4 Bl.  Mit 

Erläuterungen  und  einem  Register.  St.  Gallen  und  Berlin , 2.  Aufl. 
1852.  2j  Thlr.,  auf  Leinw.  in  Kutter«!  3}  Thlr. 
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sehe  Karte  der  Schweiz  von  Studcr  und  Eschor  von  der 
Linth” 33S)  — einem  Meisterwerke , das  lange  mit  Sehn- 
sucht erwartet  war  und  nun  ein  helles  Licht  in  die  Werk- 
statt der  Alpen  - Bildung  wirft.  Der  Werth  dor  Zicgler’- 
schcn  Karte  wird  noch  bedeutend  erhöht  durch  eine  ausser- 
ordentlich reichlialtigc  „Sammlung  absoluter  Höhen  der 
Schweiz”  326),  so  dass  wir  im  Anschluss  an  die  bezüglichen 
Werke  von  Osterwald  3ir)  und  Durheim  32H)  fiir  dio  Hypso- 
metrie der  Schweiz  oin  sehr  reiches  Material  besitzen. 
Wir  haben  schon  im  Vorübergehen  *dcr  Einzel-Karten  ver- 
schiedener Kantone  gedacht ; kommen  wir  nochmals  auf  sio 
zurück,,  berühren  aber  nur  diejenigen,  welche  entweder 
Ersutz  für  dio  noch  nicht  publizirtcn  Blätter  der  grossen 
Schweizer  - Karte  bieten,  oder  einen  s]>cziellereu  Quellen- 
Werth  haben,  öraubiindten  ist  in  seiner  Ost -Hälfte  auf 
der  grossen  Schweizer  - Karte  würdigst  vertreten , fiir  die 
West-Hälfte  ergänzt  Ziegler’ s Karte.  Dieselbe  ziehen  wir 
auch  für  Tessin  heran , da  die  grosso  Spezial  - Karte  den 
Kanton  bis  jetzt  nur  zu  kleinem  südlichen  und  westlichen 
Thoile  betrifft  und  Michaelis’  Karte  des  Kantons  Tessin  ,2V) 
zwar  sehr  viel  Dctuil,  fiir  den  Muossstab  aber  eben  zu  viel 
enthält.  Den  Kanton  Wallis  finden  wir  bis  jetzt  nur  im 
nördlichen  Theilo  uuf  der  grossen  Kurte,  dagegen  fast  ganz 
den  Kanton  Waadt  und  ganz  die  Kantone  Genf  und  Neu- 
chntel,  fiir  welch’  letztere  wir  auch  grössere  Spezial- Karten 
aufzuweisen  haben  in  der  meisterhaft,  ausgc  führten  „Carto 
topogrupliique  du  (Junten  de  Goneve" 330)  im  Maassstabc  von 
j,  und  in  der  freilich  etwas  veralteten  Osterwald’- 
schen  „Carte  de  ln  prineipaute  de  Neuchätel 33 ')  im  Maass- 
stabc  von  vvfors-  Fast  <lcr  P*nzc  Kanton  Freiburg  und 
der  mittlere  Haupt  - Körper  von  Born  fehlen  noch  auf  der 
topographischen  Spoziul  - Kart«- , wir  finden  aber  für  Bern, 
wenn  auch  keineswegs  in  Haltung  der  Orographic,  so  doch 
in  Bezug  auf  den  ltcichthum  topographischen  Details,  ei- 
nigen Ersatz  auf  dor  Weiss’schon  Karte  des  Kantons  Bern  33J) 


***)  B.  Studcr  et  A.  Kschcr  de  la  Linth:  Carte  geologique  de  !a 

Suis»c  et«. , dreazeo  »ur  la  carto  giographique  de  la  Sui»*c  de  M. 
Ziegler;  ave«  un  index  complet  de»  nein»  et  des  notice»  hiatorique«  et 
»tatistiquea.  Winterthur  (und  Berlin),  1853.  5$  Thlr. , auf  Leinwand 
in  Futteral  C Thlr. 

t«)  J,  M.  Ziegler:  Sammlung  absoluter  Hohen  der  Schweiz  u.  a.  w. 
(XIV  u.  403  8.  mit  1 Karte).  Zürich,  1853.  Thlr. 

»»')  J.  F.  Oaterwald : Keeueil  de  lluuteurs  de»  Paya  coinpri»  dan» 
le  eadre  de  la  Carto  generale  de  la  Suioa«.  Neuchütcl,  1844 — 1847. 

>*•)  C.  J.  Durheiin:  Sammlung  trigonoroctrweh  oder  barometrweli 

bestimmter  absoluter  Höhen  der  Schweiz  und  ihrer  näheren  Umgehung. 
Bern.  1850. 

. aie;  jj  jj  Michaelis:  Cnrta  della  republica  e Cantone  del  Ticino. 
Mat.  ,„W  1 Bl.  1847.  f Thlr. 

*“)  Carte  topographique  du  Canton  de  Goneve  leveo  par  ordro  du 
gouvememeut  dan»  le»  annec»  1837  — 1838  (unter  Dufour’a  Leitung). 
M«t.  ,sis».  4 111.  Genf.  4 Thlr. 

Oaterwald:  Carte  de  la  principante  de  Xeuchiitcl  levee  de  1801 
& 1806  et«.  Met.  n}n.  t Bl.'  Paria,  1806.  4 Thlr. 

*»)  Victor  Weis»;  Der  Kanton  Bern,  in  Amta-Bczirlte eingethellt; 
nach  den  vorzügliehaten  Materialien  und  den  neuesten  authentischsten, 


im  Maassstabc  von  jgg’ggg.  Dos  ganzo  Contrum  der 
Schweiz,  gcbildot  durch  dio  Kantone  Unterwalden,  Uri, 
Glarus,  Schwyz,  Zug  und  Luzern,  lässt  die  neue  topogra- 
phische Karte  bis  auf  kleine  nordöstliche  Thcile  noch  un- 
berührt, wir  finden  es  daltcr  am  genügendsten  vertreten 
auf  der  -Ziegler’schen  Kurte  und  konnten  nur  cinigo  neuere 
Ergänzungen  erhalten  durch  Kellor’s  Karte  vom  Kanton 
Luzern  (1850)  und  dio  von  Anselmicr  aufgenommene  to- 
pographische Karte  des  Kantons  Zug  im  Maassstabe  von 
7V&55-  Für  die  Kantone  Solothurn  und  Basel  (Stadt  und 
Land)  bietet  in  den  noch  nicht  von  dor  grossen  Knrto 
betroffenen  östlichen  Thcilon  einen  Ersatz  die  Wulkor’sche 
Karte  von  Solothurn  333)  im  Maassstabc  von  und 

die  Kiindig’sche  Karte  von  Basel331)  im  Maassstabc  von 
TB51T8-  Da  die  grosse  topographische  Karte  den  grösseren 
südlichen  Thoil  des  Kantons  Aturgnu  noch  nicht  darstellt, 
so  ist  cs  erfreulich,  in  dor  vortrefflichen  Michaelis'schcn 
Karte  333)  im  Maassstabc  von  einen  schönen  Ersatz 

zu  finden , während  zur  Ergänzung  des  südwestlichsten 
kleinen  Thcils  von  Zürich  die  Keller’sche  Karte  vom  Kan- 
ton Zürich  33°)  im  Maassstabe  von  nnAftüf  heranzuziehen 
ist.  Der  Nordosten  der  Schweiz  in  dem  Zusnmmoufuss  der 
Kantone  SclmfThausen,  Thurgnu,  St.  Gallen  und  Appenzell 
ist  bis  auf  die  sehr  kleine  Partie  südlich  des  47.  Pnrallol- 
Krcises  vollständig  in  der  grossen  Schweizer-Karte  darge- 
boten , so  dass  wir  in  der  Sulzbcrgcr’schen  Karte  von 
Thurgau 33T)  im  Maassstabe  von  yg-ggg  wenig  wichtig© 
Ergänzungen  nuffinden;  dngegen  erfreuen  wir  uns  einer 
vorzüglichen  Dctuil  - Einsicht  in  dio  Natur  von  St.  Gallen 
und  Appenzell  durch  die  betreffende  Karte 33s)  im  Mnass- 
stnbc  von  , welche  nach  Eschmonn’s  Aufnahmen  un- 

ter Zieglers  Leitung  bearbeitet  wird  und  wiederholt  aus- 
spricht, dass  Hr.  Ziegler  sich  fiir  die  Spczial-Geographio 
gleich  grosse  Verdienste  erwirbt , wie  ilim  solche  im  üo- 
biete  der  allgemeinen  Erdkunde  längst  zuerkannt  sind. 


bisher  noch  unbenutzten  Aufnahmen  bearbeitet.  Mat.  jj&Vsö-  4 Bl. 
Bern,  183».  2.  Auf).  1854.  1 Thlr. 

3SJ)  J.  Walker:  Karte  de»  Kanton»  Solothurn,  aufgenommen  v.  J. 

1828—1832  u.  s.  w.  Mit.  ffUf  1 »1.  Paris,  1832.  3 Thlr. 

**♦)  A.  Kündig:  Karte  vom  Kanton  Basel.  M«t.  ig{og.  1 Bl. 

Uaxcl , 1851.  U Thlr. 

***)  K.  11.  Miehaeli» : Topograph.  Karte  de»  eidgenössischen  Kantons 
Aargau,  im  Aufträge  der  Staat»  - Behörden  in  dem  M»t.  von  in 

den  Jahren  1833 — 1843  aufgenommen  and  18JJ  reduzirt  auf 
4 Bl.  Pari»,  1848.  6 Thlr. 

***)  II.  Keller:  Der  Kanton  Zürich  u.  a.  w.  Mst  108V»e-  1 Bl. 

Zürich,  1828.  1 Thlr. 

MI)  Sulzberger,  Iugon.-Hauptm. : Der  Kanton  Thurgau.  M»t.  ,0Ja8. 
1 111.  Zürich.  2J  Thlr. 

“*)  J.  M.  Ziemer:  Karte  der  Kantone  St,  Gallen  und  Appenzell 

nach  der  topograph.  Karte  im  Mal.  von  J5  J00  reduzirt  auf 
1 Bl.  St.  Gallen,  1853.  1$  Thlr.,  und: 

— Topogniphiache  Karte  der  Kantone  St.  Gallen  und  Appen- 
zell (unter  Leitung  von  J.  M.  Ziegler).  Mst.  jjJjj;.  16  Bl.  Winter- 
thur und  Berlin,  1852 — 1855.  25 Vj  Thlr. 
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Wenn  uns  die  skizzirto  Rundschau  auf  die  Schweizer 
Landschaften  die  Überzeugung  verschafft  hat,  dass  wir  den 
eigenen  Kräften  des  Lundes  schon  jetzt  sehr  viel  schöne 
und  wissenschaftlich  durchgearbeitete  Kurten  verdanken, 
so  sehen  wir  doch’ die  Spezial  - Topographie  noch  mitten 
in  der  Entfaltung  und  können  zuversichtlich  auf  wei- 
tere Resultate  gediegenster  Arbeit  für  die  nächste  Zukunft 
rechnen. 

XVI.  GROSSBRITANNIEN. 

Im  Verhältnis»  zu  dem  frühen  Beginn  allgemeiner  geo- 
dätischen Arbeiten  der  Engländer,  wie  sie  schon  durch 
Norwood's  Uradmcssung  im  Jahre  1635  rühmlichst  hervor- 
treten und  wie  sie  im  höchsten  Interesse  einer  seefahren- 
den Nation  liegen  mussten,  im  Verhältnis»  zu  der  gross- 
artigst  entwickelten  kartogruplüschcn  Thütigkeit  der  Admi- 
ralität und  den  genauen  Roden-Untersuchungen  des  heimath- 
lichcn  Insel  - Reiches , welche  das  reichhaltige  Netz  künst- 
licher Wasser-,  Land-  und  Eisen-Strassen  mit  sich  brachte, 
ist  die  Entfaltung  der  heimischen  „terrestrischen  Karto- 
graphie” ciuigermaasson  im  Rückstände  geblieben,  wenn 
wir  uns  dieser  Bezeichnung  bedienen  dürfen  im  Gegen- 
sätze zur  „oceanischcn  Kartographie”,  welche  wir  soeben 
in  ilirer  reichen  Produktivität  anerkannten.  Der  Beginn 
einer  offiziellen  Landes  - Vermessung  — Ordnanco  Survey 
— datirt  zwar  schon  aus  dem  vorigen  Jahrhundert,  aber 
er  betrifft  zunächst  nur  England  und  Wales,  während 
Schottland  und  Ircland  viel  spater  an  die  Reihe  kommen; 
auch  finden  wir  verschiedene  Systeme  in  diesen  dreierlei 
Aufnahmen  obwalten  und  den  Eiufluss  auf  die  Privut- 
Kartographie  bis  jetzt  noch  so  gering,  dass  dieselbe  theil- 
weise  ihre  Bahn  im  Gewände  etwas  veralteter  Formen  bis 
in  die  neuere  Zeit  verfolgt.  Überblicken  wir  zunächst 
den  Stand  der  offiziellen  Landes- Vermessung.  In  England 
und  Wales  nahm  die  Triangulation  erster  Ordnung  schon 
im  Jaliro  1784  ihren  Anfang,  die  engere  Netzlegung  und 
Detail  - Aufnahme  im  Jahre  1791.  Bis  zum  Jahre  1840 
hatte  man  den  Maassstab  von  «a  3TäTj'  (d.  i.  1 Zoll  auf  1 
Mile)  beobachtet,  seitdem  ging  man  zu  dem  sechsmal  gros- 
seren über,  so  dass  die  in  diesen  Manssstähen  publizirtc 
„Ordnnnce  Map  of  England  and  Wales”  339}  die  sechs 
nördlichsten  Counties  in  dem  geringeren  Reduktions -Ver- 
hältnis» von  T555J  darbietet-  Schon  im  Jahre  1847  wa- 
ren die  90  Sektionen  von  46  Grafschaften  von  England 
und  Wales  im  Maassstabc  von  publizirt,  von  den 

sechs  nördlichen  in  grösserem  Maassstabe  wird  gegenwärtig 


JJ")  Ordnancc  Map  ot  England  and  Walas.  Mst.  X 10  Sekt. 

London.  Sekt.  1 Ins  00  in  Sa.  B L.  17  a.  n Sekt.  2 s. 

Ordnanc«  County  Map.  Mtt.n)n:  a)  Lancashirc  in  119  Sekt.  24  L. 
b)  Vorkahire  in  301  Sekt.  4 5 a.  oder  2 a.  0 d. 


nur  wenig  fehlen  und  ihre  — vielleicht  schon  erfolgte  — 
Reduktion  wird  alsbald  "die  ganze  Karte  auf  1 1 0 Sektionen 
komplctiren.  Was  die  Ausführung  der  Ordnancc  Map 
betrifft , so  lässt  die  Genauigkeit  und  Schärfe  des  reich- 
haltig niedcrgclegtcu  topographischen  Details  und  auch  be- 
sonders die  auf  allen  Englischen  Karten  vortrefflich  gehal- 
tene Schrift  gewiss  wenig  zu  wünschen  übrig,  mit  der 
Manier  der  Darstellung  der  Unebenheiten  des  Rodens  kön- 
nen wir  uns  aber  weniger  befreunden , da  wir  öfters,  den 
dem  grösseren  Maassstabe  entsprechenden  bestimmten  Cha- 
rakter vermissen,  welcher  älter  das  Detail  der  Terrain- 
Form  keinen  Zweifel  aufkommen  lassen  soll,  wenn  allerdings 
auch  anerkannt  werden  muss,  dass  dio  neueren  Blätter 
den  älteren  weit  voranstehen.  Die  Detail  - Vermessung 
von  Ireland  ist  in  dem  Zeiträume  von  1825 — 1846  ge- 
schehen und  die  Publikation  der  betreffenden  Ordnancc 
Map  3,°)  in  dem  grossen  Maassstabc  von  j liefert  ein 
wahres  Muster  von  Genauigkeit  und  detaillirtcr  Wieder- 
gabe aller  topographischen  Gegenstände,  wie  sie  in  Europa 
vielleicht  nicht  zum  zweiten  Male  anzutreffen  ist;  jedoch 
muss  bedauert  werden,  dass  die  Einzeiehnuug  der  Terrain- 
Formen  unterlassen  worden  ist,  wahrscheinlich  um  die 
schnellere  Förderung  des  Unternehmens  nicht  zu  beschrän- 
ken. Die  Reduktion  der  Karte  31 ')  auf  den  Maassstah  von 
1T3ST1#  wird  bereits  zur  Herstellung  einer  geologischen 
Karte  benutzt.  In  Schottland  haben  zwar  die  ersten  Trian- 
gulations-Arbeiten schon  im  Jahre  1809  begonnen,  aber 
die  Dreiecke  zweiter  Ordnung  wurden  erst  seit  dem  Jahre 
1841  cingcfiigt  und  die  trigonometrische  Arbeit  fand  bis 
auf  kleine  Reste  im  Jahre  1850  ihren  Abschluss.  Die 
Detail-Vermessung  wird  ebenfalls  in  dem  Maassstabe  von 
nrssff  publizirt  und  dürfte  sich  in  jeder  Hinsicht  mit  der 
Karte  von  Ireland  messen  können.  Bis  jetzt  sind  erst 
veröffentlicht  worden  die  Counties  von  Wigtown,  Kirkcud- 
bright,  Edinburgh,  Haddington,  Fife,  Kinross  und  die  Insel 
Lewis3*2);  aber  die  bezüglichen  Bemerkungen  auf  den 
Index  Maps  reihen  dieselben  bereits  in  eine  Ücneml-Karte 
vou  Schottland  im  Maassstabc  von  ein  und  lassen 


iirf)  UrdnaneeMap  of  Ireland.  Mat.  1907.  Sekt.,  in  Summa 

393  L.  01  s.  4 Sekt.  5 oder  25  s.  County  Cork  , mit  153  Sekt, 
am  umfangreichsten,  kostet  allein  34  L.  5 s.,  Louth  - County  mit  25 
Sekt,  nur  4 I,.  13  und  so  die  einzelnen  Counties  sehr  verschieden. 
Die  theils  sorgfältig  ausgefQhrtcn  und  fUr  viele  Zwecke  ausreichenden 
Iudex  Maps  der  Counties  sind  J , J,  auch  1 kleiner  im  Maassstabc  und 
kosten  * Bl.  2)  s. 

J*')  Die  Karte  selbst  hat  uns  noch  nicht  zur  Einsieht  Vorgelegen; 
ihre  Existenz  entnehmen  wir  aber  aus  einem  Spezial-Berichte  Uber  den 
Fortschritt  der  geologischen  Aufnahme  von  Ireland. 

3,s)  Ordnancc  Map  of  Scotland.  Mst.  xnlm-  Bia  jetzt  erschienen: 
l)  County  Wigtown,  38  Sheets,  7 L.  h)  Kirkcudhright,  33  Sheets, 
11  L.  12j  s.  c)  Edinburgh,  25  Sheets,  4 L.  15  s.  d)  Haddington, 
22  Sheets,  4 L.  2j  *.  e)  Fife  and  Kinroas,  41  Sheets,  8 L.  ft  Is- 
land of  Lewis,  48  Sheets,  9 L.  10  s. 
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also  auf  eine  derartig  roduzirte  Bearbeitung  schliesscn, 
obwohl  uns  nähere  Kenntnis»  von  ihrer  Existenz  imin- 
gelt. Da  auch  fortlaufend  die  I’läne  der  wichtigeren  Städte 
in  dem  Maassstabe  von  #'Slj  veröffentlicht  werden , so 
sehen  wir,  dass  die  Englische  Board  of  Ordnonee  unter 
ihrem  jetzigen  Chef,  dem  Kapt.  II.  James,  eine  ausserordent- 
liche Thätigkcit  entwickelt  und  namentlich  in  Spezialität,  da- 
mit verbundenem  grossen  Maassstabe  und  technisch  vorzügli- 
cher Ausführung  bei  verlud tniasmässig  niedrigen  Preisen  vie- 
len anderen  topographischen  Leistungen  in  Europa  voransteht. 

Für  viele  Zwecke,  auch  für  manche  Kassen,  erschei- 
nen die  Ordnancc  Maps  zu  umfangreich , wir  können 
aber  zur  Befriedigung  etwas  generelleren  Bedürfnisses  auf 
einige  sehr  werthvolle  Karten  hinweisen , denen  das  zu- 
verlässigste Material  zu  Grunde  gelegt  worden  ist.  Es 
sind  für  England  und  Schottland  die  Lewis'schen  Kar- 
ten 3,3 — 34 ')  im  Maassstabe  von  j ( ,'t,  ira , die  eine  entwor- 
fen von  Creighton,  die  andere  von  den  beiden  Carrington’s, 
unter  dem  Kamen  des  Herausgebers  Lewis  aber  allgemein 
bekannt.  Beide  Karten  enthalten  ein  dem  Maassstabe 
entsprechendes  topographisches  Detail,  verzeichnen  also 
uucli  die  in  vielfacher  Hinsicht  bedeutungsvollen  l’nrks: 
beide  zeichnen  sich  aus  durch  vortrefflichen  Stiel»  und  eine 
gute  Zusammenstellung  der  Termin-Formen,  wenn  wir  auch 
geneigt  sein  möchten,  der  bestimmteren  und  charakteristi- 
scheren Haltung  der  Karte  von  Schottland  einigen  Vorzug 
zu  gehen.  Für  Ireland  besteht  eine  ähnliche  Karte 344) 
im  Maassstabe  von  75  iH'6  . welche  auf  Befehl  des  Gou- 
vernements fiir  den  speziellen  Gebrauch  der  Eisenbahn- 
Kommission  entworfen,  von  dieser  aber  in  Anbetracht  ih- 
rer allgemeineren  Nützlichkeit  veröffentlicht  und  auch  als- 
buld  .dem  geologischen  Kolorit  von  Griffith  zu  Grunde 
gelegt  worden  ist.  Der  Entwurf  der  Karte  beruht  auf 
dem  Material  der  Ordnnnce  Survey,  den  Admiralitäts- 
Karten  und  anderen  zuverlässigen  Quellen,  so  dass  ihr 
ausführlicher  und  spezieller  Grundriss  mit  vollem  Vertrauen 

,,J)  lt.  Creighton:  A Map  of  England  and  Wale*,  dividtd  into 

Countiea  etc.,  shewing  the  principal  ltoad»,  Huilways,  Hiver»  and  Ca- 
ual.  and  the  Scats  of  the  Xobiüty  and  Centn'  witli  the  ftistance  of 
eaeh  Town  from  the  Ocnerat-Cost-OftUv,  I.oudon.  Projeeted  from  the 
Triangulation  for  the  Survey  madc  linder  the  Dirrction  of  the  Ilono- 
rable  the  Board  of  Ordnance  on  a Scale  of  ftvo  Milea  to  an  Inch 
(staVa*)  and  corrncteui  to  the  present  time  (?);  ilrawn  by  lt.  Creigh- 
ton ; engraved  by  J.  Dover.  9 Sheets.  London»  pnbli*hed  by  S.  Lo- 
wi*  \*  Co. 

3M)  F.  A.  and  0.  W.  Carrington:  A Map  of  Scotland,  dividcd  into 
Countios,  shewing  the  principal  Itoad*.  Kailway«,  Kivcra,  Canals,  Lochs, 
Mountuins,  Islands  etc.  on  a Scale  t»f  fiv#  Miles  to  an  Inch  (3  (1**53)  i 
tlrawn  by  F.  A.  Carringtos,  the  Hills  by  O.  W.  Carrington,  eugraved 
by  J.  Dower.  6 Sheets.  London,  •pnblished  by  S.  l.ewis  & Co. 

3I>)  A General  Map  of  Ireland  to  aceompanv  tbo  ltcport  of  tho 
ltailway  Commissionora , «howing  the  principal  Fbyhical  Features  und 
Gcological  Structurc  of  the  Countrjr ; conatrncted  in  1836  and  eugraved 
in  1X37—38.  Scale:  1 M.  to  1 in.  (fg^Yjö)*  6 Sheets.  Dublin,  Uod- 
ge*  & Smith.  London.  J.  Gardner.  SO  s. 
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benutzt  worden  kann.  Nicht  so  ist  es  mit  der  Durstei- 
lung  der  Boden-Unebenheiten ; denn  selten  haben  wir  durch 
einseitige  Bclcuchtungs- Annahme  aus  Nordwesten  und  durch 
überfülle  zum  grossen  Theil  sehr  falsch  gelegter  Bcrg- 
strieho  eine  ähnliche,  aber  so  originelle  Verzerrung  des 
Natur -Bildes  wahrgenommon.  Dennoch  setzt  der  grosso 
Keichthum  eingetragener  Höhcn-Zahlcn  in  »len  Stand,  unter 
richtiger  Anwendung  der  Situations-Zeichnenkunst  aus  die- 
sem cigcnthiimlichon  und  falschen  Termin  - Bilde  ein  an- 
nähernd naturwahres  zu  gestalten,  und  wir  würden  hierzu 
auf  das  Beate  unterstützt  werden  durch  eine  ganz  vor- 
treffliche Höhenschichten  - Karte  340)  aus  dem  Jahre  1H-J5, 
woselbst  in  ansprechendem  Kolorit  alle  Erhebungen  des 
Bodens  unterschieden  sind  zwischen  0,  250,  500,  1000 
und  2000  Fuss. 

Neben  den  Ordnance  Maps  und  den  erwähnten  Ge- 
neral-Kurten linden  sich  über  England  und  Schottland  eine 
sehr  grosse  Menge  einzelner  Grafschafts-Karten  vor,  welche 
ihr  Entstehen  entweder  der  Anregung  reicher  Privat-Männer 
oder  buchliändlerisehem  Unternehmung»  - Geiste  ku  danken 
haben  und  welche  nur  sehr  theilweise,  je  nach  ihrem  Al- 
ter, von  der  offiziellen  Landes- Vermessung  Nutzen  ziehen 
konnten.  Eine  Revision  dieser  Kurten  bietet  ein  sehr 
buntes  Bild  dar:  einige,  und  namentlich  die  Greonwood’- 
schcn  Grafschafts-Karten  von  England , zeichnen  sich  »ehr 
vorthcilliafl  aus  durch  grossen  Maassstab  (meist  denselben 
der  Ordnance  Mup),  vortreffliche  Ausführung  sehr  reichen 
topographischen  Detail»  und  kräftige  charakteristische  Hal- 
tung der  Terrain-Zeichnung,  wenn  auch  unter  Anwendung 
der  in  England  sehr  beliebten  geflammten  oder  wellen- 
förmigen Borgstriche ; andere  wiederum , und  zwar  beson- 
ders die  bei  Thomson  in  Ediuburg  erschienenen  Graf- 
schafts-Kurten Schottlands,  befolgen  wohl  ebenfalls  genaue 
und  ziemlich  scharfe  Nicderlcgung  des  Grundrisses,  stehen 
aber  in  der  Manier  der  Terrain  - Darstellung  trotz  oft  gar 
nicht  weit  zurückgreifenden  Datums  der  Bearbeitung  auf 
einer  recht  veralteten  Stufe.  Wir  können  uns  unmöglich 
in  eine  spezielle  Aufführung  dieser  grösseren  Grafschafts- 
Karten  einlasscu ; es  »ei  daher  nur  im  Allgemeinen  gesugt, 
dass  derselben  sehr  vielfache  und  sehr  verschieden  einge- 
richtete bestehen , dass  sie  in  ihrer  sehr  mannichfoclien 
Auffassung  keineswegs  die  Existenz  eines  festen  karto- 
graphischen Prinzips  verruthen  und  sich  sehr  häutig  in  Be- 
zug der  Terrain -Darstellung  von  der  neuen  Schule,  wel- 
cher man  auf  dem  Europäischen  Kontinente  immer  über- 
wiegender huldigt,  ziemlich  weit  entfernen,  und  duss  sie 

a**)  Map  of  Ireland  to  arrnmpanr  the  Iteport  of  Ute  Land  Tenuro 
CommiMtonrr*,  1845;  bhewing  the  plocoa  virited  by  tho  Comraiarioncn, 
and  the  relative  Proportion  of  the  Sur  face  of  «ach  County  lyinjc  bet- 
we«n  certoin  liue*  of*  Altitude.  Srale:  D*  M.  to  l iu.  (gi j'naa)-  1 Sheet. 
Dublin,  Ilodgos  «Sc  Smith.  2}  s. 
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endlich  immer  mehr  entbehrlich  werden  durch  da«  Fort- 
schritten der  Ordnancc  Map.  Wollten  wir  noch  mehr  in’s 
Einzelne  gehen , so  würden  wir  in  unmittelbarem  Gefolge 
der  ökonomischen  Kulturen,  Wasser-  und  Wege -Bauten, 
industriellen  Unternehmungen  verschiedenster  Art,  mit  ei- 
nem Worte  im  Gefolge  des  tief  eingreifenden  Kultur- 
Lebens  auch  einer  ausserordentlichen  Zahl  von  kartogra- 
phischen Einzel  - Werken  begegnen,  welche  der  näheren 
Landeskunde  einen  grossen  Schatz  werthvoller  Materialien 
EUtragen  und  welche  «ich  überwiegend  durch  geschmack- 
volle Ausführung  und  praktische  Einrichtung  vorthcilhaft 
auszeichnen.  Sehen  wir  aber  ab  von  diesen  Details,  in 
dcucn  allerdings  ein  grosser  lteichthum  wissenschaftlicher 
Quellen  zusammenflicsst , und  gehen  über  zu  den  allge- 
meineren kartographischen  Erscheinungen,  so  treten  nns 
zunächst  die  Übersicht«- Karten  der  drei  Huupt-Theile  de« 
Vereinigten  Königreichs  in  verschiedenen  Muassstäbeu  ent- 
gegen. Wir  finden  sowohl  England  mit  Wales,  als  auch 
Schottland  und  Ireland  dargcstcllt  von  Beaufort  (Wyld)34’) 
im  Maussfftabc  von  xsvVstt  > von  0arys,t)  im  Manssstabe 
von  g $ o*« o o und  von  Arrowsmith  3,#)  im  Maussstabc  von 
Tt  o Ti-  Obgleich  es  nicht  ganz  angemessen  erscheint, 
diese  Werke  mit  einem  summarischen  Urtheile  zu  bezeich- 
nen, so  können  wir'«  doch  wagen,  sobald  es  nicht  auf  eine 
spezielle  Kritik,  sondern  auf  eine  Chnmktcrisirung  des 
kartographischen  Standpunktes  abgesehen  ist.  Und  in  die- 
ser Hinsicht  glauben  wir  nicht  zu  irren,  wenn  wir  aus- 
«prechen,  dass  sämmtlichc  genannte  Karten  — K.  John- 
ston's  National- Atlas  nicht  ausgenommen  — mit  mehr  oder 
mindorer  Abweichung  darnach  streben,  ein  sehr  reichlmlti- 
gos  Detail  in  exakter  und  sauberer  Ausführung  nieder- 
zulcgcn , das«  aber  im  Widerspruch  mit  dem  Miuissstahc 
dadurch  sehr  liäuiig  eine  Namen  - Überfüllung  entsteht, 
welche  deren  einzelne  Eleganz  nicht  im  Stande  ist  aufzu- 
heben, und  duss  die  Darstellung  der  Boden-Elastik  entwe- 
der mit  künstlerischer  Feinheit  den  Einzelheiten  nuchgcht, 
oder  in  skizzirter  Abgerissenheit  den  Zusammenhang  aus- 
ser Acht  lässt,  wodurch  nach  beiden  Richtungen  hin  ein 
charaktervolles  Übersichts-Bild  nicht  erzielt  werden  kann. 

Vielleicht  sind  wir  in  unserer  Ansicht  etwas  befangen 
durch  die  grössere  Vertrautheit  mit  der  neueren  Richtung 
der  Deutschen  Kartographie,  bei  welcher  der  wissenschaft- 
liche Zweck  dus  Hervortreten  der  geschlossenen  Resultate 

Sl5)  Beaufort  (Wyld):  N.u  Ml],  of  England  and  Wale,.  Scale  j jrbj«. 
2 Sht*.,  also  of  .Scotland  and  of  Inland.  London,  Wyld.  4 6 Tlilr. 

***)  Cary:  New  Mop  of  England  and  Wale«,  al«o  of  Scotland  and 
of  Ireland.  Scale  mufatf.  n t Sht.  London,  ä 3 Thlr. 

*")  Arrowamith : Map  of  England  and  Wale*.  Sei.  rsrihua-  1 Sht. 

London.  7 ».  (ca.  !)  Tlilr.)  : Map  of  SeoUand.  Sei.  r * e o 

1 Sht.  Lond.  7 *.  (ca.  Thlr.)  : Map  of  Inland.  Scale 

t«  n'a  n o - 1 Sht.  Lond.  7 ».  (ca.  2j  Thlr.)  : Grosse  Karte 

von  England  und  Wales  im  Mst.  von  Tva'oas-  * 18  Ul.  12  L.  12  a. 


in  anschaulichem  Bilde  gemeiniglich  höher  stellt,  wie  die 
selmrfe  und  schöne  Ausführung  des  Einzelnen ; aber  wenn 
wir  diu  Übersicht«  - Karten  des  Vereinigten  Königreichs  in 
noch  grösserer  Reduktion  betrachten , so  möchten  wir  un- 
seren Ausspruch  eher  bestätigt  linden,  wie  widerlegt. 
Übrigen»  finden  wir  vcrhältnissmüssig  die  generelle  Karto- 
graphie viel  schwächer  vertreten,  wie  die  spezielle,  was 
bei  der  angenommenen  Richtung  sehr  erklärlich  ist.  Es 
nuig  praktisch  sein,  auch  auf  Übersicht«  - Karten , wio  der 
zwar  etwas  veralteten  Smith' schon  3J0)  im  Miuissstahc  von 
« 3 a'ii  SB  »der  auf  der  Walkcr’schoii 31  •)  im  Maassstube  von 
BSiWb»  recht  viele  scluirf  gestochene  Kanäle,  Strassen, 
Eisenbahnen , Städte  und  deren  Namen  uiifhudcn  zu  kön- 
nen ; aber  es  wird  dadurch  die  Übersicht  des  Ganzen  ebenso 
erschwert,  wie  das  Verfolgen  der  einzelnen  Elemente.  Bei 
dem  Rcichthume  sich  auf  engem  Raume  viclfuch  durch- 
kreuzenden topographischen  Details  ist  dus  klare  Über- 
schauen eine»  bestimmten  Elementes  an  und  für  sich  kaum 
möglich,  und  wir  müssen  es  in  dieser  Hinsicht  mit  be- 
sonderem Danke  anerkennen,  das»  Dr.  A.  Fetcrmann  eines 
der  wichtigsten,  das  hydrographische,  zum  Gegenstände  be- 
sonderer Darstellung  gemocht  hat.  Seine  bezügliche  Kurte  35S) 
hat  zwar  nur  den  Maassstab  von  , aber  die  Ver- 

theilung  der  Binnen -Gewässer,  ihre  bis  iu’s  Kleinste  ans- 
geführte Benennung,  die  Hervorhebung  ihrer  .Schiffbarkeit, 
die  Verzeichnung  aller  Kanäle,  die  Eintragung,  vieler  Höhen- 
Zahlen,  der  Vermerk  der  Eisenbahn-Linien  und  aller  wich- 
tigsten Ortschaften  geben  einen  so  klaren  Einblick  in  die 
Wichtigkeit  des  hydrographischen  Elementes  für  die  Briti- 
schen Inseln  und  die  künstlerisch  vortreffliche  Ausführung 
verbirgt  den  ausserordentlichen  lteichthum  des  niedergeleg- 
ten  Details  in  so  täuschender  Form  eines  einfachen  .Über- 
sichts-Blattes, dass  wir  nicht  anstehen,  diese  vorzügliche 
Leistung  als  ein  Muster  hiuzustcllcn  für  alle  derartigen 
Werke.  Nicht  minder  anziehend  hat  uns  derselbe  Autor  auf 
einem  anderen  Blatte  353)  gleichen  Maassstabes  die  Volksdich- 
tigkeit  der  Britischen  Inseln  veranschaulicht  und  dadurch 
eine  Reihe  von  Betrachtungen  angeregt,  welche  hinführen 
bis  zur  Untersuchung  einer  der  wichtigsten  Grund-Ursachen 
der  verschiedenen  Schatlirung  jenes  Bildes,  das  ist:  bis 
zur  Untersuchung  der  geologischen  Verhältnisse.  Diesen 
hat  man  in  England  von  je  her  eine  grosse  Bedeutung  bei- 

3W)  Smith:  Map  of  the  British  Mo»  etc.  Sd.  «jj'tsj.  6 Shta. 

London,  Wra.  Sanndcr».  lj  L.  (10J  Thlr.) 

5M)  Walker.  Map  of  tho  British  Mo«  etc.  Sd.  ■«s’sns-  8 Sht*. 
London,  1.  and  ti.  Walker,  1854.  21  a.  (7}  Tlilr.) 

lkI)  A.  l’etermann  : llvdrograpliical  Map  of  the  British  Ule«,  cx- 

hibiting  the  geographica!  Distribution  of  tbe  Inland- W'atera.  Sd.  noJ***. 

1 Sht.  London,  1849.  Gotha,  Selbst-Verlag.  3J  Thlr. 

*M)  A.  IVtennann : Map  of  the  British  l*le«,  elucidating  the  Dia- 
tribution  of  the  Population,  based  ontheCenaus  of  1841.  Sd. 

1 Sht.  London,  1849.  Gotha,  Selbst-Verlag.  3}  Thlr. 
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gelegt  und  die  Zahl  der  ausgezeichnetsten  Führer  der  geo- 
logischen Wissenschaft  ist  eine  so  grosse,  dass  cs  nicht 
Wunder  nehmen  kann,  auch  die  geologischen  Karten  über 
das  Britische  Keich  gebührend  vertreten  zu  finden.  Ein 
näherer  Eingang  in  die  geologischen  Arbeiten  würde  nicht 
am  Platze  sein,  wir  müssen  es  also  auch  Anderen  über- 
lassen, von  den  Fortsehritten  dor  grossen  geologischen  Auf- 
nahme und  der  Benutzung  der  Ordnance  Maps  zur  Her- 
stellung geologischer  Karten  im  grössten  Maassstabo  zu 
berichten;  aber  wir  können  es  uns  doch  nicht  versagen, 
auf  die  Existenz  hinzuweisen  von  Phillips’  schöner  Über- 
sichts-Karte 3S*)  der  Britischen  Inseln,  desgleichen  Knipe's 
(»eological  Map 3ii)  und  vor  Allem  von  Greonough’s 3S®) 
vortrefflicher  geologischer  Karte  von  England  und  Wales,  j 
um  so  mehr,  als  sieh  auf  ihr  mit  dem  schön  ausgcfiihrton 
geologischen  Bilde  auch  ein  orographisches  verbindet,  wie 
wir  es  in  vielen  und  gerade  den  interessantesten  Theilen 
nirgends  wieder  antreffen.  Die  entfernter  liegenden  Briti- 
schen Besitzungen  in  Europa  sind  in  den  Karten  der  be- 
treffenden Länder  ausreichend  dargestellt  ; doch  erwähnen 
wir  für  Helgoland  noch  einer  sehr  speziellen  und  ge- 
schmackvoll ausgcfiihrton  Karte  von  Bodowicz  351)  in  dem 
Manssstahe  von 

Wenn  wir  in  den  gemachten  Andeutungen  einen  Über- 
blick von  dem  kartographischen  Zustande  Grossbritannicns 
zu  gewinnen  suehteu  und  der  Vorzüge  ebenso  gedachten, 
wie  wir  einige  Wünsche  in  dieser  oder  jener  Richtung 


JM)  John  Phillip»:  Ucologieai  Map  of  (ho  British  Isle*  etc.  Scale 

Ttsioü*-  1 S*‘t.  Pubiishcd  ander  the  Direction,  of  the  Committee 
of  general  Liturature  und  Kdueation,  appointed  by  the  Society  for  pro* 
moling  Uhristian  Knowledge. 

J.  A.  Knips:  Oeological  Map  of  the  British  I»lcs  etc.  Seite 

„(/„j,  4 Sht».  London.  TS  a.  («a.  24  Tiilr.) 

**•)  0.  B.  Grfcnotigh:  A phyaical  and  gcologieal  Mop  of  England 

and  Wale*.  Seal«  ca.  naVas-  •>  Skt».  Poblishod  by  the  Ucologieai 
Society;  first  Edit.  1819,  aecond  Edition  1839. 

3&I)  Rodowicz : Helgoland.  Mat.  l6*öö.  1 Bl.  Berlin,  S.  Sehropp 
je  Co.,  1850.  1 Thlr. 


nicltt  verhehlten , so  können  deren  keine  aufkommen  in 
Betracht  der  kartographischen  Thätigkeit  der  Britischen 
Admiralität.  Dieselbe  goht  Hand  in  Hand  mit  dem  Ruhme 
der  Britischen  Flagge,  ist  aber  auch  so  umfassend,  dass 
selbst  ihre  oberflächliche  Skizzirung  einer  selbstständigen 
Auffassung  würdig  ist ,ss) ; es  genüge  daher  nur  dio  allgemeine 
Bemerkung , dass  die  Britischen  Küsten  und  Meercstheile 
durch  vorzüglichste  See-Karten  vertreten  sind  und  dass  unab- 
lässig daran  gearbeitet  wird,  mangelhaftere,  veraltete  Blätter 
durch  neue  zu  ersetzen,  wie  das  erst  jüngst  auf  ausgezeich- 
nete Weise  die  Schottischen  West-Küsten  erfahren  haben. 

Beim  Schlüsse  ,der  vorliegenden  Skizze  fühlen  wir  zwar 
sehr  wohl,  dass  dieselbo  weder  auf  erschöpfende  Vollstän- 
digkeit und  Gleichmäsaigkeit,  noch  uuf  das  Freisein  von  ein- 
zelnen Irrtliümcrn  Anspruch  machen  kann  33!l) ; wir  würden 
uns  aber  auch  schon  hinlänglich  belohnt  finden,  wenn  un- 
sere nicht  ganz  mühelose  Arbeit  im  Interesse  dor  geogra- 
phischen Wissenschaft  zu  weiteren  Mittheilungen  über  die 
Entwickelung  und  den  Zustand  topogrnpluscher  und  karto- 
graphischer Arbeiten  in  den  verschiedenen  Ländern  Eu- 
ropa’s  anregte.  Die  bezüglichen  Untersuchungen  orschlie*- 
sen  unwillkürlich  einen  reichen  Schatz  von  Materialien, 
welcher  in  seiner  ganzen  Fülle  oft  länger  verborgen  bleibt, 
wie  es  der  Wissenschaft  erwünscht  sein  kann;  sic  geben 
aber  auch  Veranlassung,  den  Werth  der  einzelnen  Arbei- 
ten zur  Sprache  zu  bringen,  und  unterstützen  dadurch  dio 
kritische  Auswahl  der  unentbehrlichsten  Hiilfs-Mittol,  so 
dass  es  den  Spulten  dieser  Zeitschrift  stets  angenehme 
Pflicht  sein  wird,  sieh  ftir  dergleichen  historisch  und  kritisch 
untersuchende  kartographische  Nachriohtcn  offen  zu  halten. 

,s*)  S.  Dr.  Petermann’i  Aufsatz:  „Die  Hydrographischen  Arbeiten 
«lcrJirit.  Admiralität  hi*  zum  J.  1853”  (Oeogr.  Mitth.  1855,  8S.  71 — 85). 

JM)  Seit  Abdruck  dr«  ersten  Thcil*  haben  wir  bereit*  zu  berichti- 
gen die  Preis- Ansätze  von  Karte  32,  8.  4 auf  15  Thlr.,  TonK.  39,  $.  5 
auf  12  Thlr.,  von  K.  133,  S.  20  auf  10  Thlr.,  Ton  K.  134,  8.  20  auf 
2,1,  Thlr.,  von  K.  135,  *8.  20  auf  37  Thlr.  für  49  Blatt. 


D".  1).  LIVINGSTONE’S  HEISEN  IN  SÜD -AFRIKA,  1841  DIS  1856. 

(Mit  Karte,  Tafel  3.) 


Die  Reisen  und  Entdeckungen  des  Englischen  Missio- 
närs David  Livingstone  ■}  halten  in  der  jüngsten  Zeit  ver- 
dientermnssen  die  Aufmerksamkeit  der  wissenschaftlichen 
und  gebildeten  Welt  in  hervorragender  Weise  auf  sich  ge- 
zogen. Dass  ein  Europäer,  meist  ohne  alle  Europäische 

')  ln  den  Schriften  der  Geographischen  Gesellschaften  ist  I.iving- 
«ton  ohne  e geschrieben,  er  selbst  «ehreibt  sich,  wenigstens  gegenwärtig, 
mit  einem  e.  (S.  Athenäum,  21.  März  1857,  8.  375.) 


Begleitung,  16  Jahre  lang  im  Innern  Afriku’s  gelebt,  einen 
grossen  Thcil  dieser  Zeit  auf  Reisen  zugchracht,  den  Ge- 
fahren des  Klima's,  der  Eingeborenen  und  der  wilden  Na- 
tur ausgesetzt  gewesen , den  Kontinent  von  einer  Küste 
zur  andern  durchschnitten  hat  und  dennoch  mit  seinem 
Lehen  davon  gekommen,  ja  gesund  und  frisch  nach  Europa 
zurückgekehrt  ist  und  sogar  demnächst  nach  dem  Rchati- 
platz  seiner  Thätigkeit  zurückzukehren  gedenkt,  — ein 
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solche*  Faktum  ist  an  und  für  sich  ein  seltenes  Phänomen. 
Bei  den  Vorzügen  eines  aufmerksamen  und  intelligenten 
Reisenden  besitzt  Livingstone  ausserdem  die  Fähigkeit, 
astronomische  Beobachtungen  zu  machen,  welche  im  Innern 
eines  Kontinentes  wie  Afrika  einen  ganz  besondem  Werth 
haben,  weil  unserer  Kenutniss  desselben  bisher  nur  wenige 
solcher  Beobachtungen  zu  Grunde  gelegt  werden  konnten. 

Trotz  alledem  scheint  cs  uns,  als  ob  viele  von  Li- 
vingstone's  Freunden  und  ein  grosser  Thcil  des  leichtgläu- 
bigen Publikums  die  Wichtigkeit  dieser  Reisen  und  ihrer 
Erfolge  überschätze  und  verfrühten  Ansichten  und  Hoff- 
nungen Raum  gebe.  Was  die  Resultate  von  Livingstone's 
Reisen  in  einem  geographischen  und  wissenschaftlichen 
Sinne  anbelangt,  so  Werden  wir  in  den  nächsten  Wochen 
durch  das  von  J.  Murray  in  London  angekündigte  (und 
alsbald  nach  Ostern  zu  erscheinende)  Reisewerk  in  den 
Stand  gesetzt  worden , dieselben  besser  zu  übersehen,  als 
es  nach  dem  gegenwärtig  vorliegenden  Material  möglich 
ist.  Die  bisherigen  Berichte  Livingstone’s  sind  nicht  frei 
gewesen  von  erstaunlichen  Irrthiimern  und  Widersprüchen, 
wie  Veränderung  in  den  Positionen  von  beinahe  drei  vol- 
len Äquator  - Graden  *),  totale  Umdrehung  im  Flussnetz  3) 
u.  dcrgl.  Wie  dem  jedoch  sein  mag,  so  bleibt  immerhin 
die  Entdeckung  des  oberen  /Sambesi  eine  der  grössten  Er- 
rungenschaften , die  überhaupt  in  Afrika  gewonnen  sind; 
denn  von  Zumbo  an  wusste  man  früher  durchaus  nichts 
über  dessen  weiteren  Verlauf,  und  Livingstone  ist  der  erste 
Europäer,  der  ihn  von  da  an  bis  zur  Einmündung  des  Iäba 
(mit  Ausnahme  des  beträchtlichen  Theiles  zwischen  der 
Konfluenz  mit  dem  Kafuc  und  dem  grossen  Wasserfall) 
verfolgt  hat.  Was  er  über  seine  wahren  Quellen,  näm- 
lich die  Quellen  des  Liambey , — wie  der  Zambesi  im 
oberen  Laufe  heisst,  — erfahren  hat,  wird  sieh  aus  seinem 
Werke  ergeben,  ebenso,  was  er  überhaupt  über  die  Länder 
zu  erzählen  weiss,  die  owsserhalb  der  von  ihm  gereis’ten 
Linie  liegen:  über  die  Reiche  des  Muropuo  und  Kazembe, 
der  beiden  mächtigsten  Herrscher  in  Inner- Afrika  südlich 
vom  Äquator;  über  den  See  von  Uniamcsi , die  Flüsse 
Zaire , Cunene , Tsehobe , Limpopo  und  ihre  Gebiete.  Es 
ist  das  eines  der  hervorragendsten  Resultate  der  Forschun- 
gen und  Entdeckungen  I)r.  lkrth’s,  dass  er,  ein  grosses 
und  umfangreiches  Netz  von  Routen  eingeborener,  be- 
sonders gebildeter  Muhnmcdunischcr  Reisenden  an  seine 
eigenen  uuknüpfeml,  die  geographischen  Grundzüge  viel 
grösserer  Landstrecken,  als  derjenigen,  die  er  selbst  be- 
sucht hat,  — durzulcgon  im  Stande  ist. 

Wir  haben  die  Routen  dieser  beiden  Reisenden , Dr. 

')  S.  fieogr.  Mitth.  1855,  f>.  53. 

S.  ücogr.  Mitth.  1856,  S.  319  (und  Karte,  Tafel  17). 


■ Barth’s  und  Dr.  Livingstone’s,  auf  unseren  Karten  (Tafel  3) 
in  vergleichender  Weise  zusainmengcstollt , was  ein  klares 
Bild  der  linearen  Ausdehnung  der  von  beiden  zuriiek- 
gclegten  Strecken  gewährt. 

Ob  und  wfe  weit  durch  Livingstone’s  Forschungen  je- 
ner Thcil  des  Innern  Süd-Afrika’s  dem  Christenthum  und 
dem  Handel  geöffnet  werden  kann,  und  besonders  auch,  wie 
dieselben  von  Europäern  für  ihren  materiellen  Nutzen  aus- 
gebeutet werden  können , das  müssen  erst  weitere  Unter- 
! nchmuugcn  darthuu.  Dass  die  wichtigsten  Natur-Produkte 
in  jenen  Gegenden,  wie  überhaupt  in  der  ganzen  Aqua- 
torial-Zonc  Afrika'»,  mehr  oder  minder  gedeihen,  ist  wohl 
natürlich;  dass  aber  Knutlcutc  nur  ihre  Schiffe  hinzuschicken 
brauchten,  um  Schiffs-Ladungen  voll  Baumwolle  und  Zucker 
u.  s.  w.  zu  holen,  ist  eine  hitzige  Spekulation,  wenn  schon 
diese  Produkte  an  vielen  Stellen  wild  gefunden  wurden. 
In  einer  grossen  Versammlung,  die  in  der  Kapstadt  am 
12.  Xovbr.  1856  zu  Ehren  Livingstone's  gehalten  wurde, 
sprach  der  Künigl.  Astronom  Mr.  Maclear  in  seiner  Rede 
auch  über  die  Wichtigkeit  des  Handels  mit  diesen  neu 
i entdeckten  Ländern  und  bemerkte:  „Mau  kann  sich  von 
dem  Werth  des  Handels  einen  Begriff  machen,  Wenn  man 
j bedenkt,  dass  ein  Pfund  Thee  in  Tote  15  Schillinge  (etwa 
5 Thlr.)  kostete,  als  Livingstone  dort  war.”  Es  fragt  sich 
nur,  was  für  ein  Thee-Umsatz  in  Tete  überhaupt,  wo  nur 
1 1>  Portugiesen  leben,  die  selbst  alle  Handels-Leute  sind,  — 
je  Statt  finden  kann,  wenn  man  nicht  erst  dafür  sorgt,  das* 
Käufer  dort  sind.  „In  Angola  soll  der  Kaffee  - Baum  so 
verbreitet  sein,  dass  irgend  Jemand  durch  blosses  Umbauen 
desselben  in  Kurzem  sein  Glück  zu  machen  und  ein  Ver- 
mögen zu  erwerben  im  Stande  sein  würde.”  Derartige 
Angaben  sind  um  so  mehr  als  sanguinische  Ergicssungen  an- 
zusehen, als  Livingstone  selbst  sich  dagegen  öffentlich  ’)  ver- 
wahrt und  „vor  hastigen  und  übereilten  Spekulationen  warnt”. 

Die  Ausbreitung  des  Handels  bängt  hauptsächlich  von 
dem  Grade  der  Schiffbarkeit  des  Zambesi  ab,  und  diese  ist 
noch  nicht  näher  bekannt.  Livingstone,  in  seiner  neue- 
sten uns  vorliegenden  Mittheilung3),  schlägt  zu  einer  et- 
waigen  nautischen  Untersuchung  des  Flusses  die  flachsten 
. Fahrzeuge  vor.  Es  fragt  sich  also  zuerst  , oh  Handels- 
Fahrzeuge  durch  eine  der  vielen  flachen,  theilweise  ver- 
sandeten Mündungen  des  Zambesi  in  den  uugetheilten 
Strom  gelangen,  und  dann,  wie  weit  sic  aufwärts  Vordrin- 
gen können. 

Bei  dem  Interesse  an  diesen  wichtigen  Forschungen 
haben  wir  schon  jetzt,  vor  Erscheinen  des  Livingstono’- 
schen  Werkes,  viele  uns  zugegangene  gedruckte  und  un- 

*)  ln  einem  Ende  Dezember  18;>6  in  den  „Time*”  erschienene» 
längeren  Aufcutzo. 

3}  Athenäum,  21.  März  1867,  SS.  376  u.  377. 
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gedruckt«;  Mittheiluugeu  benutzt,  uiu  eine  Übersichts-Skizze 
Reiner  über  16  Jahre  sich  ausdehnenden  Reisen  zu  geben. 
Wie  im  Folgenden  ersichtlich  ist,  nahmen  die  eigentlichen 
Reisen  jedoch  erst  im  Jahre  1849  ihren  Anfang  und  er- 
forderten desshalb  etwa  sieben  Jahre  Zeit. 

Über  die  frühere  Lebens  - Geschichte  Livingstone’s  wis- 
seu  wir  nur  wenig.  Wie  es  scheint,  ist  er  vor  etwa  40 
Jahren  im  Dorfe  Biantj-re  bei  Glasgow  in  Schottland  ge- 
boren') , wo  seine  Eltern,  Neil  Livingstone  und  Agnes 
Hunter,  sich  vcrlieirathotcn  und  bis  vor  etwa  16  Jahren 
lebten.  Von  du  zog  seine  Familie  nach  Humilton  und 
hier  wohnen  noch  jetzt  seine  Mutter  und  seine  zwei 
Schwestern,  während  zwei  Mritdor  nach  Amerika  ausge- 
waudert  sind,  der  eine  als  Kaufmann  nach  Kanada,  der 
andere  als  Missionär  nach  den  Vereinigten  Staaten.  Als 
Knabu  arbeitete  David  Liviugstone,  der  Reisende,  in  den 
Baumwollen- Spinnereien  zu  Ulan  (vre , besuchte  aber  wäh- 
rend des  Winters  die  Schule  zu  Glasgow.  Er  studirte 
darauf  Theologie  und  nebenbei  Medizin,  welche  letztere 
Wissenschaft  zu  seinen  glücklichen  Erfolgen  unter  den 
Völkerstämmen  Inner- Afrika’#  wesentlich  beigetmgen  hat. 
Im  Jahre  1840  wurde  er  von  der  Londoner  Missions- 
Gescllschnft  nach  Afrika  geschickt,  tun  unter  den  Betsehua- 
nen  als  Missionär  zu  wirken.  Seine  erste  Station  war 
Kurumuu.  Hier  blieb  er  bis  zur  Rückkehr  seines  nach- 
maligen Schwiegervaters,  des  durch  seilte  Reisen  und  Schrif- 
ten berühmten  Missionärs  Robert  Moflät , der  sich  einige 
Jahre  in  England  aufgehalten  hatte,  und  benutzte  diese 
Zeit  besonders  auch  zur  Erlernung  der  Setschuuna- Sprache 
und  ihrer  verschiedenen  Dialekte.  1843  gründete  er  ge- 
meinschaftlich mit  Roger  Edwards  die  Mission» -Station 
Mabotsa  im  Lande  der  BakhuÜa,  wo  früher  der  berüchtigte 
Moselekatse  lebte.  Kaum  war  jedoch  die  Zukunft  dieser 
Station  genügend  gesichert,  als  er  abernnds  weiter  nach 
Korden  zog  und  1845  in  Tsehanuane,  der  damaligen  Re- 
sidenz Setschelc's,  des  Häuptlings  der  Bokwain,  sein 
Missions  - Werk  fort  setzte.  Der  Wasser-Mangel  an  diesem 
Orte  bewog  den  Häuptling  und  »ein  Volk,  sich  im  Jahre 
1847  an  dem  Fluss  Kolobeng  niederzulassen,  und  Living- 
stoue  folgte  ihm  dahin. 

Ernte  /(eite,  Es 4!).  — - Während  der  letzten  Zeit  seines 
Aufenthaltes  unter  den  Bakwain  fasste  Livingstone  den 
Plan,  seiner  Thätigkeit  im  Korden  ein  neues  Feld  zu  er- 
öffnen, die  Wüste  Kalahari,  die  bis  dahin  für  ein  unüber- 
tteigliches  Hinderniss  gehalten  worden  war,  zu  durchreisen, 
den  grossen  See  jenscit  derselben , von  dem  man  ihm  bc- 


')  Illu«trat(d  London  Xcw»,  1856,  Kr.  837.  (Mr.  Mnclear  giebt 
an,  das«  «r  nnf  den  Hebriden  geboren  und  dass  «eine  ganae  Familie 
Tor  einigen  Jahren  nach  Kanada  Ubergesiedclt  aei.  (S.  South  Central- 
Africa  and  ita  «plorer.  Cape  Towa,  185$.). 


richtet,  aufzusuchen  und  in  jenen  noch,  ganz  unbekannten 
Gegenden  eine  neue  Missions-Station  zu  gründen. 

Zwei  Reiner  Landsleute,  William  Cotton  Oswell  und 
Mungo  Murray,  denen  Livingstone  seinen  Plan  mitgcthcilt 
hatte,  kamen  von  England,  um  an  der  Entdeckungs-Reise 
nach  dem  grossen  See  Theil  zu  nehmen,  und  ehe  sie  noch 
nach  Kolobeug  gelangten,  trafen  sieben  Männer  vom  Stamme 
der  Batuaui  (Batuaua  oder  Butasana),  diu  nn  den  Ufern  des 
See's  wohnen,  daselbst  ein,  mit  der  dringenden  Bitte  ihres 
Häuptlings  au  Livingstone,  ihm  einen  Besuch  abzustatten. 

Am  l.Juni  vorliesscn  die  Reisenden  mit  einer  Anzahl 
Bakwain  auf  Ochsen -Wagen  die  Missions  - Station  und 
schlugen  den  Weg  nach  dem  Lande  der  Bumunguuto  im 
Korden  ein,  da  der  direkte  Weg  durch  die  Wüste,  wel- 
chen die  Batuana  genommen  hatten,  für  Wagen  nicht  zu 
pussircu  ist.  Bis  Serotli  (22°  45'  S.  Br.)  ging  die  Reise 
ziemlich  leicht  von  Statten,  von  hier  au  aber,  wo  sie  die 
Wüste  zuerst  betraten,  hatten  sie  viel  von  der  Unwegsam- 
keit und  dem  Wasser-Mangel  zu  leiden.  Die  Wüste  Ku- 
lalmri  ist  eine  weit  ausgedehnte  sandige  Ebene , die  mit 
einer  üppigen  Vegetation  von  Gras,  Gebüschen  und  Bäu- 
men bedeckt  ist  und  vielen  Menschen  und  Tliiercn  zum 
Aufenthalt  dient.  Die  ausserordentliche  Seltenheit  des 
Wassers  und  dns  kümmerliche  Leben  haben  den  enteren 
den  Stempel  dos  grössten  Elends  aufged rückt.  Um  sieh 
Wasser  zu  verschaffen,  müssen  sie  oft  zu  folgendem  Mit- 
tel greifen:  sie  graben  ein  Bohr,  um  dessen  Endo  ein 

Büschel  Gras  geselilungen  wird,  an  einer  feuchten  Stelle 
armtief  in  den  Boden,  das  in  dem  Gras  sielt  ansammelnde 
Wasser  saugen  sie  dünn  auf  und  lassen  es  aus  dem  Munde 
in  ihre  Gefässe,  gewöhnlich  Straussen-Eier,  Ricsscn.  Solche 
Stellen  werden  sorgfältig  vor  den  uustrocknendcn  Sonnen- 
strahlen und  wilden  Thioren  geschützt  und  selbst,  durch 
darüber  angezündetes  Feuer  vor  Anderen  verborgen.  An  man- 
chen Orten  ersetzt  eine  Pflanze  die  fehlenden  Quellen,  deren 
Wurzel-Knollen,  von  der  Grösse  eines  Kinderkopfes,  in  ihrem 
schwammigen  Zellgewebe  reines,  kaltes  Wasser  beherbergen. 

Da#  Elend  der  menschlichen  Wesen  kontrastirt  auffal- 
lend mit  der  Menge  und  dem  guten  Aussehen  der  wilden 
Thiero.  Fast  immer  sieht  man  Hcerden  von  Struusscn, 
deren  Eier  man  oft  rings  uuf  der  Ebene  ausgestreut  findet. 
Ausserdem  leiten  hier  grosse  Mengen  von  Eilands,  der 
grössten  Antilopen-Art,  die  monatelang  ohne  einen  Tropfen 
Wasser  existiren  können;  in  der  trockensten  Jahreszeit, 
wenn  alles  Grün  verdorrt  und  in  der  Hand  zu  Pulver  zer- 
fällt, werden  sie  ausserordentlich  fett  und  ihr  Magen  ent- 
hält stets  ziemlich  viel  Feuchtigkeit.  Ebenso  bedürfen  der 
Kukama  und  viele  kleine  Antilopen,  sowie  auch  der  schöne 
Springhock,  der  bisweilen  seine  öde  Hcimath  verlässt  und 
in  die  Kolonie  wandert,  durch  seine  Verheerung  der  Fel- 
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der  Schrecken  verbreitend,  nur  selten  des  Wassers,  beson- 
ders die,  welche  sieh  von  feuchten  Wurzeln  nähren.  Da- 
gegen können  Elcphanten , Hhinozerose , Giraffen  , Pallah- 
Büffel,  Löwen,  Hyänen  und  andere  nicht  ohne  Wasser 
leben,  und  man  ist  sicher,  in  der  Nähe  eines  Flusses  oder 
Teiches  zu  sein,  wenn  mau  ihrer  ansichtig  wird. 

Fast  einen  Monat  brauchte  die  Karawane,  um  die  Wüste 
zu  durchziehen ; oft  bestiegen  die  Heisenden  die  kleinen 
Anhöhen,  in  der  Hoffnung,  den  ersehnten  See  zu  erblicken ; 
einmal  glaubten  sic  auch,  seine  Ufer  erreicht  zu  haben,  aber 
zu  ihrer  bitteren  Enttäuschung  streckte  sich  nur  eine  weite 
Salz-Fläche  vor  ihnen  aus.  Endlich  am  4.  Juli  gelangten 
sie  zu  ihrer  Überraschung  und  Freude  an  einen  schönen 
Fluss,  den  Suga,  der  zwischen  schattigen,  mit  gigantischen 
Baobab , Palmen , Däninnen  und  anderen  Bäumen  besetzten 
Ufern  seinen  Lauf  nach  Südosten  nahm.  .Die  Breite  be- 
trug etwu  30  Yards  (90  Engl.  Fuss);  je  weiter  aufwärts 
sie  ihn  aber  verfolgten,  desto  tiefer  und  breiter  wurde  er. 

Das  Wasser  war  hell  wie  Krystall , weich  und . kalt  wie 
geschmolzener  Schnee.  Sein  Spiegel  lag  etwa  2000  Engl. 
Fuss  über  dem  Meere.  Er  zeigte  die  oigenthümlielie  Er- 
scheinung des  Anwachsens  während  der  trockenen  Jahres- 
zeit, von  Mai  bis  Oktober,  im  Juli  und  August  stieg  er 
drei  Fass.  Die  Eingeborenen  konnten  keine  Auskunft  dar- 
über geben,  behaupteten  aber,  dass  es  nicht  durch  liegen 
bewirkt  werde. 

Koch  einer  verhältnissmässig  leichten  Reise  längs  des 
Stromes,  von  dem  die  Eingeborenen  berichteten,  er  käme 
aus  dem  Ngami -See,  dem  ersehnten  Ziele  der  Wanderer, 
gelangten  sie  am  28.  Juli  an  dessen  West-Ende  und  er- 
freuten »ich  an  dem  Anblick  seiner  weiten , scheinbar  un- 
begrenzten Wasserfläche.  Von  Kolobeng  bis  an  den  See 
betrug  die  Länge  des  einen  unregelmässigen  Halb -Kreis 
bildenden  Weges  etwa  600  Engl.  Meilen. 

Die  Eingeborenen  nahmen  sie  freundlich  auf ; sie  bilden 
eine  von  den  Betschnana  gänzlich  verschiedene  Race  und 
nennen  sich  selbst  Bajeije  oder  Menschen,  während  die 
Betschuaua  ihnen  den  Kamen  Bukoba,  d.  li.  Sklaven,  ge- 
ben ’).  Ihre  Farbe  ist  dunkler  als  die  der  Bctschuanu  und 
ihre  Sprache  eine  ganz  andere.  Am  Nordost -Endo  des 
See’s  wohnt  dagegen  der  kleine  Bctscliuunon-  Stamm  der 
Batuani. 

Ein  Haupt -Zweck  von  Livingstone’s  erster  Reise  war, 
einen  grossen  Häuptling  Namens  Sebitoane,  der  etwn  200 
Engl.  Meilen  uordnordöstlich  vom  Sec  seine  Residenz  hnben 
sollte,  zu  besuchen.  Der  Häuptling  der  Bakwain,  Se- 
tschelc,  dem  Sebitoane  einst  bei  einem  Kriegszuge  gegen 

•)  Ausführliches  Qh«r  dieses  und  die  bmachbart-'n  VSlkcr , sowie 
über  den  See  Jigsmi  ued  die  zugehörigen  FiiUse  s.  Geogr.  Mitth.  1855, 

SS.  48 — 50,  uud  1856,  SS.  103  u.  104. 
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die  Bakwain  das  Leben  geschenkt,  hatte  Livingstone  ein 
Geschenk  für  ihn  mitgegel»cn.  Aber  obwohl  dieser  in  Er- 
fahrung brachte,  dass  man  leicht  zu  Wasser  bis  zu  ihm  ge- 
langen könne,  war  cs  ihm  doch  unmöglich,  seinen  Plan  nus- 
zuführen , weil  er  aus  Mangel  an  einem  Boot  nicht  über 
den  Snga  setzen  konnte.  Die  Reisenden  waren  daher  gc- 
nöthigt,  für  dicssmal  unverrichteter  Sache  zuriiekzukehren, 
fassten  aber  den  festen  Vorsatz,  den  Versuch,  weiter  nach 
Norden  vorzudringen,  nicht  aufzugeben,  und  Oswell  begab 
sich  desshalb  nnch  der  Kap-Stadt,  um  sich  mit  einem  Boote 
zu  versehen. 

Zweite  Reite,  1850.  — Im  folgenden  Jnhre  schlug  Li- 
vingstone, in  Begleitung  seiner  Familie  und  des  Häupt- 
lings Sctschele,  ziemlich  denselben  Weg  ein,  wie  hoi  der 
ersten  Reise.  Da  er  die  Wüste  schon  im  April  durchzog, 
als  die  von  der  Regenzeit  zurückgebliebenen  Wasser- An- 
sammlungen noch  nicht  vertrocknet  waren,  so  hatte  er 
diessmal  viel  weniger  von  Wusser-Mungel  zu  leiden,  auch 
hatte  er  mehr  Verkehr  mit  den  Buknlahnri , besonders 
mit  den  Bewohnern  eines  grossen  Dorfes,  das  otwa  -10 
Engl.  Meilen  nördlich  von  den  Bamangwnto  lag.  Am  Suga 
angekommen,  überschritten  die  Reisenden  den  Fluss  und 
setzten  ihren  Weg  am  nördlichen  Ulcr  stromaufwärts  fort, 
um  den  Fluss  Tamunnklc  zu  erreichen,  an  dem  Sebitoane 
wohnen  sollte.  Noch  che  sic  jedoch  an  den  Zusammen- 
fluss beider  Ströme  gelangt  waren , wurde  ihnen  von  den 
Bakoba’s  berichtet,  dass  die  Tsetse  - Fliege  (Glossina  morsi- 
tans)  um  Tamunukle  in  Menge  vorkäme  und  dass  ihre 
Ochsen  sicherlich  durch  dieselbe  zu  Grunde  gehen  würden. 
Livingstone  entschloss  sich  nun,  mit  Zurücklassung  der 
Wagen  allein  zu  Sebitoane  zu  gehen , vorher  aber  seine 
Familie  zu  den  befreundeten  Batuani  am  südlichen  Ufer 
des  Suga  zu  bringen.  Kaum  waren  »io  jedoch  am  See 
angekommen , als  ein  heftiges  Fieber  mehrere  von  ihnen 
ergriff  und  zu  schleuniger  Rückkehr  nöthigte.  Die  Ma- 
laria scheint  in  der  Nähe  des  Ngami- See’s  in  heftigerer 
Form  zu  herrschen,  als  im  übrigen  Süd-Afrika;  das  Sumpf- 
Miasma  entwickelt  sich  alljährlich,  sobald  das  Wasser  zu 
steigen  und  die  mit  vegetabilischen  Stoffcu  geschwängerten 
Ufer  zu  befeuchten  beginnt.  Ist  See  uud  Fluss  an  gefüllt, 
so  hört  das  Fieber  auf,  stellt  sich  aber  bei  Abnnhmo  dos 
Wassers,  wenn  die  feuchten  Ufer  den  Sonnen-Strohlon  bloss- 
gestellt sind,  wieder  ein. 

Ausser  mancherlei  Nachrichten  über  den  Fluss  Tiogo, 
der  sich  in  den  Ngnmi-Soo  ergiesst,  über  die  Völkerschaf- 
ten an  ihm  und  un  anderen  nördlich  gelegenen  Flüssen, 
über  einen  grossen  See  oder  Sumpf,  aus  dem  der  Ngami 
gespeist  werden  solle,  zog  Livingstono  auch  Erkundigun- 
gen über  den  Suga  ein  und  erfuhr,  dass  dieser  schüno 
Fluss  sich  allmälig  im  Sande  verliere  und  selten  weit  über 
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das  kleine  Reservoir  hinaus  Wasser  führe,  welches  er  bei 
den  Dörfern  der  Bnktirntse  gesehen  hatte  und  das  den  Na- 
men Kunmtao  führt.  Auch  der  Tioge  und  Tamunakle  sol- 
len während  eines  Theilcs  de$  Jahres  fnst  ganz  nustrock- 
nen,  so  dass  nur  einzelne  Tümpfel-  Zurückbleiben,  über- 
haupt scheint  jene  Gegend  ullmülig  immer  trockener  zu 
werden ; Ströme  und  Quellen,  von  dunen  sich  nucli  lebende 
Eingeborene  erinnern , dass  sie  ihre  Dörfer  mit  Wasser 
versorgt  hatten,  bilden  jetzt  nur  trockene  Flussbetten,  au 
doren  Ufern  mau  Kies-  und  Muschel  - Bänke  findet,  und 
wahrscheinlich  verdanken  die  mit  Sulz  überzogenen  Nie- 
derungen ihren  Ursprung  ähnlichen  Wusscr- Ansammlungen, 
wie  die  Kumatao  genannte,  zu  denen  aber  schon  lange 
kein  Wasser  mehr  gelangt. 

Auf  dieser  Heise  hatte  Livingstone  die  Gewissheit  er- 
langt, dass  das  Land  in  der  Umgegend  des  Seo’s  und  am 
Suga  sich  zur  Gründung  einer  gesunden  Missions  - Station 
nicht  eigne,  doch  gub  er  die  Hoffnung  nicht  auf,  weiter 
im  Norden  eine  passende  Stelle  zu  finden,  und  nahm  dess- 
halb  liei  seiner  nächsten  Heise  abermals  seine  Familie  mit. 
Auch  begleitete  ihn  dicssmul  wieder  Herr  Oswull,  der  sich 
unterdessen  aus  der  Kap-Stadt  ein  Boot  verschafft  hatte. 

Dritte  Reite,  1ÜÖI.  — l.ivingstone’s  nächstes  Ziel  war 
immer  noch  Sebitoane’s  Gebiet.  Dieser  F'ürst  war  unter 
der  Horde  der  Mantntics  gewesen,  welche  im  Jahre  18‘J-t 
einen  Feldzug  nach  Süden  unternahm  und  die  Kap-Kolonie 
bedrohte.  Von  den  Griquus  zurückgetrieben  ') , floh  er 
nordwärts  und  folgte  ziemlich  demselben  Wege  zum  Suga, 
den  Livingstone  gewählt  hatte.  Kr  plünderte  die  Bakoba 
und  Butloti,  die  an  diesem  Flusse  wohnen,  und  durchzog 
die  Wüste  zwischen  dem  Ngami-Sce  und  dem  Lande  der 
Dauuirns  nach  Westen  zu.  Mungcl  an  Wasser  und  die 
Tapferkeit  der  Dumunis  nöthigte  ihn  jedoch,  sich  zurück- 
zuziehen, und  indem  er  längs  des  Tamunakle  aufwärts  ging, 
unterwarf  er  sielt  die  schwarzen  Völkerschaften  um  Tschobe, 
Soschckc  u.  s.  w.  und  setzte  sich  endlich  uuf  einer  Insel 
fest,  die  Seunturu,  der  Häuptling  der  Barotse,  hatte  künst- 
lich aufwerfen  lassen.  Sein  Reich  erstreckte  sich  auf  ei- 
nen Umkreis  von  800  bis  1000  Engl.  Meilen  und  umfasste 
eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Vülkerstiimmc.  Da  er  von 
den  vergeblichen  Anstrengungen  Livingstone’»,  bis  zu  sei- 
nem Lande  vorzudringen,  gehört  hatte,  war  er  eifrig  be- 
müht, ihm  den  Weg  zu  öffnen;  er  schickte  Leute  bis  Ko- 
lobcng , ihn  einzuludcn , beschenkte  die  verschiedenen 
Häuptlinge  auf  dem  Wege,  liess  sic  bitten,  dem  Mis- 
sionär allen  möglichen  Beistand  zu  leisten,  und  verlegte 
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selbst,  seinen  Wohnsitz  300  Engl.  Meilen  weiter  südlich, 
nach  I.inyonti  am  Tschobe,  am  ihm  näher  zu  sein. 

Die  -Reisenden  verliesson  Kolobcng  im  Mai  und  ver- 
folgten denselben  Weg  wie  früher  bis  Ntschokotsa;  anstatt 
aber  sich  von  hier  nach  Westen  zu  wenden,  behielten  sio 
ihre  Richtung  nach  Nordnord  westen  hei,  überschritten  das 
trockene  Flussbett  des  Sugu  und  gelangten  jenseits  dessol- 
. bon  in  eine  Gegend,  die  eine  Menge  Salz-Lagunen  enthielt. 
Eine  derselben,  Namens  Ntwctwe,  war  wenigstens  15 
Engl.  Meilen  breit  und  vielleicht  100  Engl.  Meilen  lang. 
Meistens  zeigten  sie  nur  eine  dünne  Salzkruste,  doch  er- 
reichte sic  bei  der  einen  dio  Dicke  von  zwei  Zoll.  Jede 
Sulz-Lagune  hat  an  einem  der  Ufer  eine  Quelle  salzigen 
Wassers  und  immer  liegen  Massen  von  verschiedenen  Mu- 
scheln aus  der  Jetztzeit  auf  ihr  zorstrout  umher.  Da  am 
Rande  einer  jeden  Lagune  eine  Quelle  mit  salzigem  Was- 
ser gefunden  wurde,  so  dachte  Livingstone  durau,  der  Salz- 
Niederschlag  möchte  durch  das  Jahrhundortc  lang  fortge- 
setzte Verdunsten  dieses  Wassers  entstanden  sein,  aber  die 
Gegenwart  der  Muscheln  aus  der  Jetztzeit  machte  es  ihm 
klar,  dass  eine  frühere  grössere  Ausdehnung  des  Sugu  hior 
im  Spiele  sei.  Jenseits  der  Sidz-Loguneu  dehnt  sich  eine 
vollkommene  Ebene  mit  unterliegendem  weissen  Tuff  aus, 
von  Baobubs  und  dem  Mopauc  - Baum  bedeckt , auf  dessen 
Blättern  kleine,  den  Eingeborenen  zur  Nahrung  dienendo 
Insekten  in  ungeheueren  Mengen  leben.  Die  Eheno  hat 
viele  Quellen  guten  Wussers,  dio  „Matlomogunjana”  oder 
„Glieder”  (einer  Kette)  genannt  worden,  und  wird  von 
einem  zahlreichen  Stamm  der  Buschmänner  unter  dem 
Szepter  des  Sckluirai  bewohnt.  Sio  sind  von  ihren  südli- 
cheren Stammverwandten  sehr  verschieden , obwohl  sic  ei- 
nen Dialekt  derselben  Sprache  reden  und  denselben  Namen 
tragen;  ihre  Gestalt  ist  schön,  hoch  und  stark,  ihre  Farbe 
fast  so  dunkel  als  die  der  Kaffern , auch  sind  sic  die  mu- 
thigsten  unter  allen  Buschmännern. 

Die  Gegend  zwischen  den  Mutloinaganjana  und  dem 
Mnbabi  - Fluss  , der  mit  dem  Sugu  zusammnnhXngt , ist  dio 
ödeste,  welche  die  Reisenden  bisher  in  Afrika  gesehen 
hatten;  dio  Dürre  war  ausserordentlich,  kein  Vogel  odor 
Insekt  störte  die  Todtenstille , ringsherum  sah  man  nichts 
als  eine  Fläche  niedrigen  Gesträuches  von  Mohonono  - Bü- 
schen und  Mopanc-Bäumon,  und  der  tiofe  Sand  des  Bodens 
erschwerte  das  Fortkommen  in  hohem  Grade.  Den  Spu- 
ren von  Elephanten  und  Rhinozcroscu  folgend,  gelangten 
sio  endlich  an  den  Mnbabi.  An  seinen  Ufern  standen 
Dörfer  der  Bakoba  - Buschmänner  und  Bnnujoa,  deren 
Hütten  eiue  Art  zweiten  Stockwerks  enthalten , das  als 
Schlafraum  dient,  indem  ein  Feuer  darunter  angeziin- 
dot  wird,  um  die  Bewohner  durch  den  Rauch  von  ihren 
lästigen  Quälern,  den  Moskitos,  zu  befreien.  Tschombo, 
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der  Häuptling  des  Banajoa  - Dorfes , führte  die  Heisenden 
von  hier  zu  Sebitoane.  Der  Weg  ging  durch  einen  etwa 
10  Meilen  breiten,  mit  Kohr  bewachsenen  Sumpf,  oh  des- 
sen Hände  das  Dorf  liegt,  und  über  den  Sonta-Fluss,  einen 
Arm  de»  Tsehobe,  der  wegen  der  Tsctse-Fliego  des  Nachts 
überschritten  werden  musste.  Früh  um  Morgen  des  19. 
Juni  befanden  sie  sich  am  Ufer  des  Tsehobe  und  trafen 
hier  mit  Sebitoane  zusammen , der  sie  mit  der  grössten 
Freude  empfing  und  alsbald  auf  das  andere  Ufer  des  Flus- 
ses nach  Linyunti  bringen  wollte.  Da  jedoch  die  Wagen 
za  gross  waren,  um  sie  auf  den  Kähnen  der  Eingeborenen 
überzusetzen,  so  befahl  er  den  Bewohnern  der  Stadt,  hier- 
her zu  ziehen.  Wenige  Tage  darauf,  als  das  neue  Dorf 
noch  im  Entstehen  begriffen  war,  würfle  er  krank  und 
nach  14  Tagen  starb  er  zur  grossen  Betrübnis*  der  Hei- 
senden. Sein  Volk  nahm  ihre  Beileidsbezeigung  freund- 
lich auf  und  bat  sic,  bei  ihnen  zu  bleiben.  Seine  Tochter, 
Mainotschischane,  die  ihm  in  der  licgicrung  folgte,  war 
noch  in  der  Hauptstadt  der  Bnrotse,  zwölf  Tagereisen  oder 
etwa  200  M.  entfernt,  und  sandte  sogleich  einen  der  ange- 
sehensten Häuptlinge  mit  dem  Befehle  ab,  die  Reisenden 
so  freundlich  zu  behandeln,  als  wäre  ihr  Vater  noch  am 
Leben,  und  ihnen  vollkommene  Freiheit  in  ihren  'Wande- 
rungen zu  gestatten.  Sie  ritten  darauf  etwa  100  Engl. 
Meilen  nordöstlich  und  erreichten  den  grossen  Scseheke- 
Strom  unter  17°  28'  8.  Br.,  dessen  Anblick  einen  rcich- 
• liehen  Ersatz  für  die  nusgestandenen  Mühen  bot.  Living- 
stonc  und  Oawcll  waren  somit  die  ersten  Europäer,  die 
den  oberen  Zambesi  (denn  dieser  ist  identisch  mit  dem 
Sesclioke)  erblickt  hatten.  Das  Land  zwischen  dem  Tsehobe 
und  Seschoko  ist  eine  vollkommene  Ebene,  nirgends  zeigt 
sich  eine  Boden-Erlicbung,  die  höher  als  ein  Amoiscn-Hiigel 
wäre.  Zahlreiche  tiefe  Flüsse  durclischneiden  es  und  un- 
geheuere schilfige  Sümpfe  ziehen  sich  um  ihnen  nach  allen 
Richtungen  hin.  Die  Flüsse  führten  ein  bedeutendes  Vo- 
lumen Wasser,  selbst  am  Ende  der  ausserordentlich  trocke- 
nen Jahreszeit-  Die  gewöhnliche  Tiefe  des  Tsehobe  fand 
Livingstone  an  dem  einen  Ufer  zu  15,  am  andern  zu  zwölf 
Fuss.  Das  Lund  erhebt  sich  in  dieser  Gegend  nur  wenige 
Fuss  über  den  gewöhnlichen  Wasserstand  und  wird  all- 
jährlich überschwemmt.  Dann  bietet  e*  den  Anblick  eines 
grossen  See’*,  aus  dem  viele  zerstreute  Inseln  hervorragen. 

So  bestätigte  sich  du»  Gerücht  von  den  „Li-  noka  - nuku” 
(Flüssen  auf  Flüssen)  und  den  „grossen  Gewässern"  mit 
vielen  Inseln,  von  denen  die  Reisenden  früher  gehört 
hatten-  Der  Tsehobe  muss  10  Fuss  steigen,  ehe  er  die 
zum  Fischfang  angelegten  Gräben  erreicht,  die  etwa  eine 
Meile  von  seinen  Ufern  entfernt  sind,  und  der  Seschoko  muss 
16  bis  20  Fuss  steigen,  ehe  er  seine  Ufer  überfluthot,  und 
doch  sah  Livingstone  unzweideutige  Zeichen  solcher  Cber- 
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schwemmungon  bis  zu  einer  Entfernung  von  15  Engl. 
Meilen.  Die  Eingeborenen  durchfahlen  auf  ihren  Kähnen 
das  Lind  in  jeder  Richtung  und  besuchen  so  ihn;  Felder 
und  Gärten.  Der  Boden  war  dem  Anscheine  nach  frucht- 
bar und  ist  gewöhnlich  mit  üppigem,  grobem  Gras  bedeckt, 
doch  schmückten  auch  viele  grosse  und  schöne  Bäume  die 
I-andscluift.  Der  riesige  Baobab  streckt  seine  mächtigen 
Arme  hoch  über  seine  Nachbarn  empor,  Dattel-Palmen  und 
Palmvra’s  zeigen  sich  in  grosser  Anzahl.  Von  den  unbe- 
kannten Bäumen  trugen  einige  glänzend  immergrüne  Blät- 
ter und  essbare  Früchte,  und  parasitische  Pflanzen,  darun- 
ter auch  einige  Orchideen,  zierten  ihre  Stämme.  Die  Be- 
wohner ziehen  ausser  den  gewöhnlichen  Feldfrüchten  eine 
Bohne,  die  ihre  Schoten  unter  der  Erde  entwickelt  und 
„ Mottl  o hatsi  ” (Erdmann)  genannt  wird.  Sie  gedeihen 
gut  bei  Kuniman  , und  würden  wohl  auch  am  Kap  fort- 
kommen.  Weizen,  Mais,  Pfirsichen-  und  Aprikoscn-Kernc 
und  andere  Samen  wurden  den  Makololo,  wie  die  Unter- 
thnuen  des  Sebitoane  heissen , zuriickgclnssen . da  sie  sich 
freiwillig  erboten,  einen  Garten  für  den  Gebrauch  der  Rei- 
senden anzubauen. 

Die  gesunde  Jahreszeit  ist  der  Juni,  Juli  und  August; 
im  Juli  fror  cs  am  Tsehobe  und  zu  Anfang  August  stell- 
ten sich  am  Sescheko  die  Schwalben  ein,  so  dass  der  Win- 
ter nur  von  kurzer  Dauer  ist.  Während  des  übrigen  Jahres 
herrschen  in  den  wasserreichen  Gegenden  verheerende  Fieber. 

Zwei  Monate  verweilten  die  Reisenden  am  Tsehobe 
und  zogen  eine  Menge  Nachrichten  über  die  benachbarten 
Länder,  ihre  Bewohner,  Produkte  und  namentlich  iilier  die 
grossen  8tröme  ein,  wobei  sie  unter  Andern  die  wichtige 
Thatsacho  erfuhren , dass  der  Fescheke  mit  einem  anderen 
Flusse,  Baschukulumpo , vereint  den  an  der  Ost- Küste 
Afrika’»  mündenden  Zambesi  bildet.  Da  Livingstone  spä- 
ter diese  Gegenden  selbst  besuchte,  so  brauchen  wir  hier 
nicht  näher  auf  die  Nachrichten  der  Eingeborenen  einzu- 
gchen,  die  sich  der  Hauptsache  nach  vollkommen  bestätigten. 

Viele  wohl  erwogene  Gründe  bestimmten  die  Reisen- 
den zu  baldiger  Rückkehr;  so  folgten  sie  denn  südlich  dem 
Laufe  des  Mnbubi  und  Tamunakle,  setzten  über  den  Sugn 
und  schlugen  dnnn  denselben  Weg  nach  Kolobeng  ein, 
den  sic  auf  ihren  Reisen  nach  dem  Ngami  - Sec  genom- 
men hatten. 

Viert«  /Mir.  1X52 — 1X54.  — Obwohl  die  Entdeckung 
eines  grossen,  fruchtbaren,  von  schönen  Flüssen  durclizogo- 
nen  und  von  einer  dichten,  freundlich  gesinnten  Bevöl- 
kerung bewohnten  Reiches  im  Norden  des  Ngnini-See’s  die 
Erwartungen  Livingstone’s  bei  weitem  iibert  reffen  hatte, 
so  fand  er  doch  das  Klima  zu  ungesund,  als  dass  er  hätte 
wagen  können,  eine  Missions-Station  daselbst  zu  gründen. 
Dies»  war  aber,  wie  erwälmt,  der  eigentliche  Zweck  seiner 
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Forschungs-Reisen , er  wollte  «las  Christeuthum  in  Gegen- 
den tragen,  die  vor  ihm  noeh  kein  Missionar  betreten 
hatte.  Mit  misse rgcwiihn lieber  Energie  begabt,  beschloss 
er,  eine  ausgedehntere  Keise  zu  unternehmen,  um  endlich 
einen  günstigen  Punkt  aufzufinden.  Zwei  Umstünde  na- 
mentlich waren  es,  die  ihn  in  seinem  Vorhaben  bestärkten. 
Die  zum  Christunthum  bekehrten  Bakwain , welche  sich 
in  Kolobeng  um  ihn  versammelt  hatten,  wurden  von  Jahr 
zu  Juhr  mehr  durch  ihre  Nachbarn , die  lioers  der  Trans- 
V aal’ schon  Republik,  bedrängt  und  belästigt,  und  es  war  zu 
dem  Gedeihen  der  Gemeinde  unbedingt  nothwendig,  sie 
uus  dieser  gefährlichen  Nachbarschaft  an  einen  sicherem 
Ort  zu  bringen.  Ausserdem  hatte  er  anf  der  letzten  Boise 
in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Sprache  der  Betschuancn, 
Setschuana  genannt,  in  den  neu  entdeckten  Gegenden  weit 
verbreitet  ist  und  gleichsam  die  vornehmste  Sprache  bil- 
det, da  die  Betschuanen  die  zahlreichen  schwarzen  Viilkcr- 
stiimme,  wie  die  Barotse,  Kanyeti,  Butoka,  Baschukulumpo 
u.  s.  w.,  sich  unterthan  gemacht  hatten.  Giess  musste,  die 
Einführung  des  Christenthums  ungemein  erleichtern,  zumul 
durch  Moftut’s  Bemühungen  die  Bibel  in  die  Sctsehuana- 
Sprache  übersetzt  war,  und  Livingstone  zweifelte  nicht, 
(lass  seine  Entdeckungen  ein  unermessliches  Feld  für  das 
Christenthum  eröffnet  hätten,  welches  er  als  der  Erste-  an- 
zubauen  berufen  sei. 

Zu  Anfang  dos  Jahres  1852  begab  sich  Livingstone 
nach  der  Kap-Stadt , schickte  von  hier  seine  Familie  nach 
England,  erhielt  einen  zweijährigen  Urlaub  und  die  noth- 
wendigsten  Mittel  zur  Heise  von  der  Londoner  Missions- 
Gesellschaft  und  trat  hierauf  seinen  liückwog  nach  Kolo- 
beng an.  Während  seiner  Abwesenheit  hatten  dio  Trans- 
Vaal’sehen  Boors  die  Bakwain  überfallen,  weil  deren  Häupt- 
ling, Setscheie,  uicht  ihr  Vasall  wenden  und  Engl.  Handels- 
Leuten  den  Durchzug  durch  sein  Land  noch  Norden  ver- 
bieten und  dadurch  den  Boers  das  Monopol  des  Elfenliein- 
Handcls  sichern  wollte.  Da  sie  Setschclc's  festes  Beharren 
auf  seinem  Rechte  dem  Einflüsse  Livingstone'«  zuschrieben, 
so  beschlossen  sie,  an  diesem  ihre  Rache  zu  nehmen. 
Nachdem  sie  die  Station  der  Eingeborenen  zu  Kolobeng 
verwüstet  und  60  Bakwain  gotödtet  hatten , eilten  sie  zu 
dem  Mission« -Haus,  mit  dem  Vorsatz,  ihn  zu  ermorden, 
und  in  der  Wuth,  ihn  nicht  zu  finden,  raubten  oder  zer- 
störten sio  Alle»,  was  sic  fanden.  Glücklicher  Weise  war 
Livingstone  auf  seinem  Wege  von  der  Kap-Stadt  nach  Ku- 
rumun  durch  allerhand  Zwischon-Fällc  aufgehalten  worden, 
sonst  wäre  er  wahrscheinlich  den  Boers  zum  Opfer  ge- 
fallen. Das  Unglück  der  Bakwain  und  die  Zerstörung  sei- 
nes Eigenthums  berührten  ihn  schmerzlich,  aber  er  war  | 
nun  mehr  als  je  entschlossen,  für  seine  Gemeinde  eine 
neue  llciinath  zu  suchen. 
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Bis  Kamakama,  nördlich  vom  Suga,  nahm  er  denselben 
W cg  wie  früher,  von  du  aus  folgte  er  aber  einer  nordnord- 
wcstliohon  Richtung,  um  die  Tsetse-Flicge  zu  vermeiden, 
Anfangs  ging  die  Reise  schnell  von  Statten,  als  sie  aber 
zum  19.  Breite- Grud  gelangten,  wurden  Allo,  mit  Aus- 
nahme von  Livingstone  selbst  und  einem  jungen  Bakwain, 
vom  Fieber  befallen , so  dass  sie  sich  längere  Zeit  aufhal- 
ten  mussten,  bis  der  Zustand  der  Rekonvaleszenten  das 
Weiterreisen  erlaubte.  Der  neue  Weg  führte  in  eine  dicht 
bewaldete  Gegend , wo  das  Gras  eine  Höhe  von  acht  bis 
zehn  Kuss  erreichte.  Der  grössere  Blätter -Reichthum  der 
Bäume  deutete  auf  ein  feuchtes  Klima  und  die  Reisenden 
wurden  angenehm  überrascht  durch  den  Anblick  von  üppig 
wachsenden  Weinreben  mit  dunkel  - purpurrothen  Trauben, 
deren  ziemlich  grosse  Beeren  jedoch  ganz  von  den  Kernen 
ausgefüllt  waren.  Jetzt  wurde  auch  der  junge  Bakwain 
krank,  aber  mit  Hülfe  zweier  Buschmänner  war  es  doch 
möglich,  langsam  vorwärts  zu  kommen.  Unter  18°  28' 
S.  Br.,  am  14.  April  1853,  trafen  sie  einen  300  Fuss 
hohen  Hügel  an,  eine  merkwürdige  Erscheinung  in  einem 
so  vollkommen  flachen  Lande.  Kr  besteht  aus  Kalk -Tuff 
und  die  Buschmänner  gaben  ihm  den  Namen  einer  Rau|ie, 
Ngwa,  mit  deren  Eingeweiden  sie  ihre  Pfeile  vergiften. 
Von  ihm  uus  erstreckt  sich  nach  Nordost  ein  etwa  300 
Fuss  hoher  Höhen -Zug,  der  dio  Gewässer  des  Tschobo 
nach  den  Sescheke  nblcnkt.  Zwei  andere  kleinere  Hügel 
liegen  südwestlich  vom  Ngwa,  in  einer  Entfernung  von 
zehn  Meilen.  Alle  drei  sind  frei  von  der  Tratet*.  Die  hier 
ausgeführten  astronomischen  Orts-Bestimmungen  überzeug- 
ten Livingstone,  dass  seine  früheren  Positionen  gegen  drei 
Grad  zu  weit  östlich  angegeben  waren.  Als  sie  sich  dom 
Tschobe  näherten,  gewahrten  sie,  dass  die  ganze  anliegende 
Gegend  überschwemmt  war;  die  Thäler  waren  in  Flüsse 
verwandelt  und  namentlich  setzte  eines  derselben,  Namens 
Hansehurt  sch , das  sehr  tief  und  eine  hnlbe  Meile  breit 
war,  dem  weiteren  Vordringen  mit  Wagen  eine  uniiber- 
stcigliehe  Schranke.  Nachdem  sie  sich  vergebens  nach  ei- 
ner Furth  ungesehen,  bestieg  Livingstone  mit  dem  kräftig- 
sten der  Rekonvaleszenten  einen  mitgebrachten  Ponton, 
durchfuhr  auf  ihm  das  Hanschurtsch-Thal  und  wadotc  dann 
nordnorilwestlich  etwa  20  Meilen  weit  durch  das  über- 
schwemmte Land , bis  er  von  einem  Baume  aus  den 
Tschobe  erblickte.  Aber  eine  so  dichte  Vegetation  von  Rohr, 
Papyrus,  scharfkantigen  Binsen  und  Minden  bedeckte  die 
Ufer,  dass  es  erst  nach  dreitägiger  äusserster  Anstrengung 
gelang,  den  Fluss  zu  erreichen.  An  diesem  fanden  sie 
bald  ein  Makololo- Dorf,  wo  sie  freundlich  aufgenommen 
wurden  und  dessen  Bewohner  sofort  die  Wagen  mit  den 
übrigen  Reisenden  auf  zahlreichen  Kähnen  herbeischafften. 
In  Linvanti,  wohin  sie  nur  auf  einem  weiten  Umwege 
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gelnngen  konnten,  fanden  sie  Kekeletu,  Sebitoanc’s  Sohn, 
dem  seine  Schwester  die  Kodierung  freiwillig  abgetreten 
hatte.  Kr  bewillkommte  Livingstone  auf  das  Herzlichste 
und  nannte  ilui  seinen  zweiten  Vater. 

Auf  Sekcletu's  ltitten,  und  durch  erneuerte  Fieber- 
Anfälle  genöthigt,  blieben  die  Weisenden  bis  Ende  Jnli  in 
Linyuuti,  dann  brachen  sie  aber  nach  dem  Sescheko  oder 
I.iambey  auf  und  schifften  sieh  bei  Hekliosi's  Dorf,  25  Mei- 
len wcstlieh  von  der  Stadt  Sescheko,  auf  33  Booten  ein. 
Die  ganze  Gesellschaft  bestand  jetzt  aus  160  Mann.  Kasch 
fuhren  sie  den  prächtigen,  oft  über  eine  Englische  Meile 
breiten  Strom  hinauf,  den  zahlreiche  Inseln,  drei  bis  fünf 
Meilen  lang,  schmücken.  Die  Ufer  sind  mit  Wald  bedeckt  J 
und  die  meisten  Bäume  am  Rande  des  Wassers  schicken 
Luft- Wurzeln  vog  ihren  Zweigen  herab,  wie  der  Indische  i 
Feigenbaum.  Die  Inseln  gleichen  in  einiger  Entfernung 
rundlichen  Massen  verschieden  gefärbter  Wald- Vegetation, 
die  sieh  auf  die  Wasserfläche  hcrabsenkt.  Die  Schönheit 
der  Scene  wird  noch  bedeutend  erhöht  durch  die  Dattel- 
Palme  und  schlanke  Palmyra,  die  hoch  über  die  übrigen 
Bäume  emporragen  und  deren  fcdcrltirmige  Blätter  sieh  an 
dem  wolkenlosen  Himmel  abzeichnen.  Die  Ufer  sind  fel- 
sig und  wellenförmig,  auf  beiden  liegen  viele  Dörfer  der 
Kanyeti,  eines  armen,  aber  betriebsamen  Volkes,  das  aus- 
gedehnten Feldbau  treibt  und  in  der  Jagd  auf  Flusspferde 
und  andere  Thiere  wohl  erfahren  ist.  Der  Iamf  des  Liam- 
boy  ist  reissend,  etwu  vier  bis  fünf  Englische  Meilen  in 
der  Stuude.  Bei  der  Krümmung  von  Kutima  Molelo  wird 
dus  Flussbett  felsig  und  bedingt  eine  Reihe  von  Schnellen 
und  Katarakten , die  bei  niedrigem  Wasserstande  gefähr- 
lich werden  und  bis  zu  16°  S.  Br.  aufwärts  sich  finden. 
Die  Felsen  bestehen  aus  hartem  Sandstein  und  basaltischem 
Porphyr.  Die  Stromschnellen  sind  bei  hohem  Wasserstandc 
nicht  sichtbar,  aber  die  Katarakte  von  Kaie  Boiubwe, 
Nambwe  und  namentlich  die  von  üonjo  sind  immer  ge- 
fährlich. Diu  ersteren  haben  eine  Höhe  von  vier  bis  sechs 
Fuss,  bei  den  letzteren  fällt  der  Fluss  aber  40  Fus»  in 
einer  Länge  von  60  bis  70  Yards  (180  bis  210  Engl. 
Fuss).  Nirgends  sieht  mail  ein  Audeiiken  an  vergangene 
Zeiten,  kein  Grab,  kein  Denkstein,  keine  Inschrift  ist  zu 
finden,  da  die  Eingeborenen  der  Schrift-Sprache  unkundig 
sind ; sogar  die  Felsen  sind  stumm , denn  sie  enthalten 
keine  Versteinerungen.  Das  ganze  schöne  Thal  ist  mit 
Wahl  bedeckt  und  von  der  Tsctse  heimgesucht,  obwohl  cs 
in  anderer  Hinsicht  zu  einer  Niederlassung  gut  geeignet 
scheint.  Als  die  ltciscndcn  bis  zum  10.  Grad  S.  Br.  hin- 
aufkamen, verschwand  plötzlich  die  Tsctse  und  die  hohen 
Ufer  entfernten  sieh  von  dem  Flusse , zwei  Ketten  von 
300  Fuss  Höhe  bildend,  die  nach  Koninordost  und  Xord- 
nordwest  streichen  und  zwischen  sich  ein  20  bis  30  Mei- 


len breites  und  100  Deutsche  Meilen  langes  Thal,  das 
Barotse  - Thal , lassen.  Dieses  winl  alljährlich  von  dem 
Flusse,  wie  Unter-Ägypten  vom  Nil,  überschwemmt.  Biiumc 
cuthält  es  nicht,  ausser  einigen  wenigen,  die  der  frühere 
Häuptling  Sonturu  angepflnn/.t  hat , aber  es  ist  bedeckt  von 
grobem  saftigen  Gros,  das  während  eines  Theilcs  vom  Jahre 
mächtigen  Vieh-Heß rden  zur  Weide  dient 

Die  zahlreichen  Dörfer  und  Städte  liegen  auf  zum  Thoil 
künstlich  aufgeworfenen  Dämmen.  Allo  sind  klein , selbst 
Kariele,  die  Hauptstadt  des  Barotse -Landes,  zälilt  noch 
nicht  1000  Einwohner.  Wenn  dos  Wasser  zolin  Fuss  über 
den  niedrigsten  Staad  steigt , so  überflutlict  cs  das  ganze 
Thal,  und  sollte  es  noch  zwei  Fuss  höher  steigen,  so  würde 
cs  die  Städte  wegspülen.  Dicss  kommt  jedoch  nie  vor, 
obwohl  der  Fluss  zwischeu  den  Hügeln  im  unteren  Thalc 
um  60  Fuss  wächst  und  dann  bei  Sescheko  an  beiden 
Ufern  das  Lund  unter  Wasser  setzt.  Die  Hühenziigc  zu 
beiden  Seiten  des  Tlmlcs  bilden  nur  den  Abfall  eines  hö- 
her gelegenen,  den  Überschwemmungen  nicht  ausgesetzten 
Landes , auf  dem  man  Wälder  und  fruchtbare  Gärten  mit 
Zuckerrohr,  Bataten,  zwei  Arten  Maniok,  zwei  Arten  Ba- 
nanen , Hirse  u.  s.  w.  tindet.  Im  Tlialo  macht  man  sich 
die  Überschwemmungen  zum  Anbau  von  Mais  und  Kalforn- 
Koru  zu  Nutze,  das  eine  schöne  weisse  Farbe  und  grosse 
Körner  hat.  Wegen  dieses  Koichthums  an  FeldfHiehten 
und  Kindern  und  der  Masse  von  Fischen  in  dem  Flusse 
bezeichnen  die  Leute  dus  Barotse -Thal  stets  als  das  Land 
der  Fülle;  ober  kein  Thcil  dieses  Landes  ist  gesund,  eine 
hier  etwa  errichtete  Mission  wäre  dem  Fieber  uusgesotzt, 
das  selbst  uuter  den  Eingeborenen  Verheerungen  anrichtet. 
Livingstone  selbst  hafte  acht  Anfälle  und  das  letzte  Mal 
einen  sehr  heftigen.  Nach  sorgfältiger  Untersuchung  des 
ganzen  Thaies  kam  er  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Höhen 
östlich  von  Nariele  der  einzige  Thcil  des  Inndes  sind, 
auch  dem  eiue  Missions- Station  verlegt  werden  könnte. 
Hier  haben  seit  Kurzem  auch  Portugiesische  Sklaven- 
Händler,  die  erst  im  Jahre  1850  von  Bongncla  aus  ihren 
Weg  zum  Liumboy  fanden,  den  Posten  Katongo  gegründet. 

Die  flachen,  baumlosen  l'fer  ziehen  sieh  am  Flusse  bis 
14"  38*  S.  Br.  hinauf,  vou  da  an  tritt  der  Wald  wieder 
an  den  Baud  des  Wassers  und  mit  ihm  stellt  sieh  auch 
die  Tsctse  wieder  ein.  Die  Überschwemmungen  reichen 
aufwärts  bis  gegen  die  Mündung  des  Flusses  Locti  (14° 
18'  S.  Br.),  der  von  Westnordwest  kommt  und  sieh  durch 
sein  hell  gefärbtes  Wasser  auszcichuot.  Noch  etwas  wei- 
ter nördlich,  in  14°  11'  S.  llr.,  befindet  sieh  der  Zusam- 
menfluss des  Liambcy,  der  von  hier  an  plötzlich  eine  mehr 
östliche  Richtung  nimmt,  mit  dem  Li  ha  oder  Londa,  der 
von  Nordnordwest  hcrabkömmt.  Nachdem  Livingstone  so 
den  Lauf  des  Liambcy  von  Scschekc  bis  zur  Mündung  dus 
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Liba  verfolg  hatte,  kehrte  er  im  August  1853  wieder 
nach  Sekoletu’s  Residenz  zurück  und  blieb  hier,  mit  Un- 
terrichtung der  Eingeborenen  beschäftigt,  bis  zum  10.  No- 
vember. Sic  zeigten  sich  zwar  so  wohlwollend  und  zuvor- 
kommend als  nur  möglich,  aber  ihr  Geschrei,  ihre  Gesänge 
und  Tänze,  ihre  Gewohnheit,  Hanf  zu  rauchen,  ihre  »Strei- 
tigkeiten , plumpen  Anekdoten  und  Fliicho  machten  doch 
den  Aufenthalt  unter  ihnen  höchst  unangenehm. 

Auf  dieser  lleiso  traf  Liviugstone  mit  den  Arabern  zu- 
sammen , welche  von  Zanzibar  quer  durch  den  Afrikani- 
schen Kontinent  nach  Hcnguclu  gezogen  und  jetzt  auf  der 
Riickreisb  begriffen  waren. 

Das  neu  entdeckte  reiche,  von  einem  schönen  Strom 
durchflossene  Land  ist  so  abgeschlossen  von  aller  Verbin- 
dung mit  anderen  Gegenden , dass , wie  erwähnt , erst  in 
den  letzten  Jahren  einige  kühne  Sklaven  - Händler  bis  zu 
ihm  vordrangen  und  die  Eingeborenen  noch  kaurti  eine 
Ahnung  von  dem  Werthe  des  Elfenbeins  haben , obwohl 
cs  Eleplianten  in  Menge  hier  giebt.  Iavingstone  beschloss 
daher,  zunächst  einen  Handels- Weg  nach  der  West-Küste 
aufzusuchen  und  zu  dem  Zweck  nach  der  Portugiesischen 
Stadt  St.  Paul  de  J.oamla  zu  reisen.  Sckelctu,  der  die 
Wichtigkeit  dieser  Unternehmung  für  sein  Reich  begriff, 
versah  ihn  mit  Dienern,  Ochsen  und  Kähnen.  Seine  frü- 
heren Begleiter,  die  vom  Fieber  sehr  gelitten  hatten, 
schickte  er  nach  Kuruman  zurück. 

Die  Fahrt  auf  dem  T.iambey  und  Liba  ging  rasch  von 
Statten,  den  letzteren  mussten  sie  aber  schon  10  oder  50 
Meilen  oberhalb  seiner  Mündung  verlassen,  da  ein  Wasser- 
fall das  weitere  Vordringen  in  Kähnen  verhinderte.  Die 
Heise  wurde  nun  auf  den  Rücken  der  Ochsen  in  nord- 
nordwestlicher  Richtung  durch  einen  Thcil  des  Landes 
Lunda  oder  Londa  fortgesetzt,  dessen  oberster  Häuptling 
den  Portugiesen  unter  dem  Titel  Matiamvo  wohl  bekannt 
ist.  Die  Einwohner,  Balonda  gennnnt,  gehören  der  wahren 
Neger-Racc  mit  wolligem  Haar  an  und  unterscheiden  sich 
von  den  Bctschuanen  und  anderen  Stämmen  im  Süden 
sehr  wesentlich  durch  die  Behandlung  der  Frauen  und  den 
Götzendienst.  Sie  schwören  bei  ihren  Müttern  und  ver- 
lassen diese  nie,  sie  räumen  den  Frauen  Sitz  und  Stimme 
in  ihren  öffentlichen  Versammlungen  ein  und  erheben  sie 
häutig  zur  Häuptling*  - Würde.  Bei  jedem  Dorf  steht  ein 
Götze,  entweder  eine  aus  Gras  und  Thon  geformte  Figur, 
die  einen  Löwen  oder  Alligator  vorstcllen  soll,  oder  ein 
hölzerner  Klotz,  an  dessen  oberem  Endo  ein  menschliches 
Gesicht  roh  erngcschnittcn  ist.  In  Krankheits-Fällen,  oder 
wenn  die  Jagd  sehlecht  ausgefallen , werden  den  Götzen 
Geschenke  dargobraebt  oder  man  trommelt  ganze  Nächte 
hindurch  vor  ihnen.  Die  Bctschuanen  dagegen  schwören 
bei  ihren  Vätern  und  sind  stolz  auf  den  Ansatz  von  Bart, 


der  sie  vor  dem  verachteten  weiblichen  Gcschlechte  nus- 
zoichnot;  obgleich  sie  eine  Ahnung  von  dem  .künftigen 
Letten  Italien,  so  übt  sie  doch  nur  wenig  Einfluss  auf  ihren 
Wandel;  ihr  oberster  Gott  ist  eine  Kuh  und  niemals  bo- 
ten sie. 

Der  erste  Londa -Häuptling  von  Bedeutung,  den  die 
Reisenden  besuchten,  war  Scliinte  oder  Kaltompo.  Seine 
Stadt  liegt  unter  dom  13°  S.  Br.  Sie  wurden  mit  feier- 
lichen Cercmouieen  empfangen.  Der  alte  Häuptling  miss 
unter  einem  Gummi-Baum  auf  einem  erhöhten  Sitz,  hinter 
ihm  einige  hundert  Weiher,  auf  dos  Beste  mit  rothem 
wollenen  Zeug  herausgeputzt.  Einige  Trommeln  und  pri- 
mitive Instrumente  aus  Holz  machten  einen  ungeheueren 
Lärm  und  verschiedene  Trupps  von  Männern,  jeder  von 
etwa  50  bis  80  Personen,  mit  grossen  Bogen  und  Pfeilon, 
kurzen  Schwertern  und  Flinten  bewaffnet,  stürzten  von 
verschiedenen  Seiten  schreiend  gegen  die  Fremdlinge,  aber 
vor  dem  Häuptling  ongekommen , knieten  sio  nieder  und 
bezeigten  ihm  ihre  Ehrfurcht,  indem  sie  die  Ober-Arme  und 
Brust  mit  Staub  einrieben.  Als  mehrere  Hunderte  herbei- 
gekommen waren , wurden  Reden  gehalten , deren  Gegen- 
stand Livingstone's  Geschichte  bildete.  Gelegentlich  bru- 
chon  die  Woiber  in  einen  klagenden  Gesang  aus,  man 
konnte  aber  nicht  unterscheiden,  oh  zum  Preise  der  Red- 
ner oder  ihrer  selbst.  • Als  die  Sonne  höher  stieg,  wurde 
die  Scene  abgebrochen. 

Allo  Afrikaner  haben  einen  starken  Trieb  zum  Handel 
und  die  Balonda-Häuptlinge,  welche  Liviugstone  besuchte, 
billigten  seine  Reise  daher  in  hohem  Grade.  Jeder  sprach 
die  Hoffnung  aus , dass  der  aufzufindende  Handels  - Weg 
durch  seine  Stadt  führen  möchte.  So  war  auch  Sehinte 
den  Reisenden  znr  Weiterreise  bohiilflieh.  Unter  12°  8* 
S.  Br.  ufid  22°  55'  Östl.  L.  von  Greonw.  überschritten 
sio  den  Liba,  der  hier  ebenso  wie  der  Liambey  eine  ost- 
westliche  Richtung  angenommen  hatte.  Von  da  waren 
sie  gcuüthigt,  eine  fast  nördliche  Richtung  cinzusehlagen, 
da  das  Thal  im  Westen  iiberfluthet  und  unpassirbar  war. 
Aber  seihst  auf  diesem  Wege  hatten  sio  viel  von  Regen 
und  Überschwemmungen  zu  leiden : kein  Tag  verging  ohne 
heftige  Regengüsse,  alle  Fliisso  waren  zu  bedeutenden 
Strömen  angeschwollen,  auf  wo) ton  Ebenen  stand  das  Was- 
ser über  einen  Kuss  und  in  breiten  Thäiorn  oft  so  hoeh, 
dass  es  die  Sattol-Decken  der  Ochsen  berührte.  Auffallend 
war  dabei  die  Klarheit  des  Wassers,  die  man  sich  nur 
dadurch  erklären  kann,  dass  der  Regen  auf  eine  sehr  dicke 
Gras -Schicht  fällt  und  desshalb  den  Boden  nicht  abwa- 
sehen  kann.  Jeden  Tag  wurden  die  Reisenden  zwei-  oder 
dreimal  durchnässt , oft  mussten  sie  auf  dem  nassen  Bo- 
den schlafen  und  konnten  ihre  Kleider  nicht  einmal  trock- 
nen. Fieber- Anfälle  waren  die  unausbleiblichen  Folgen 
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und  in  kurzer  Zeit  fühlte  sich  Livingstone  so  schwach  und 
schwindlig,  dass  er  sich  kaum  auf  dem  ltiieken  seines 
Thiercs  erhalten  konnte. 

Nachdem  sie  zwei  grosse  Nebenflüsse  des  Liha , den 
Lokalojc  oder  Loknluejc  und  T.otembwn , mit  Hülfe  von 
Booten  überschritten  hatten,  kamen  sie  nach  der  Stadt  des 
Häuptlings  Katema  und  von  da  nach  dem  Pilolo-Sec.  Pie 
West-Seite  dieses  Scc’s,  welche  die  Reisenden  berührten, 
war  kaum  eine  halbe  Meile  breit,  aber  die  entgegen- 
gesetzte Seite  soll  breiter,  vielleicht  sechs  Meilen  breit, 
sein  und  die  grossen  Wellen  lassen  auf  eine  beträchtliche 
Tiefe  schliessen.  Er  beherbergt  • viele  Fische,  auch  zeigten 
sich  Spuren  von  Fluss-Pferden  an  seinen  Ufern.  Jenseits 
des  Pilolo  musste  wieder  eine  grosse  überschwemmte  Land- 
schaft gekreuzt  werden.  Pie  Flüsse,  welche  die  Reisenden 
von  nun  an  trafen,  hatten  eine  ganz  verschiedene  Rich- 
tung von  denen,  die  sie'  hinter  sich  gelassen.  Sie  sind 
Nebenflüsse  des  Cusai  oder  Lokc,  der  nach  Nordost  durch 
ein  tiefes,  schon  bewaldetes  und  herrlich  grünes  Thal 
strömt  und  in  11”  17'  S.  Br.  etwa  360  Fuss  breit  ist. 
Per  Ouungo,  welcher  die  Grenze  der  Portugiesischen  Be- 
sitzungen bildet , hat  dagegen  Tine  fast  ganz  nördliche 
Richtung  ’).  Alle  diese  Flüsse  zeigten  auflallend  hohe  und 
steile  Ufer,  während  die  der  Nebenflüsse  des  Liha  sieh 
nie  mehr  als  30  Fuss  über  den  Thal-Grund  erheben. 

Pas  Land  der  Balonda  ist  fruchtbar  und  uumutliig. 
Pichte  Wälder  wechseln  Iteständig  mit  offenen,  grasigen, 
schönen  Englischen  Wiesen  gleichenden  Thälern.  I)ie 
Oberfläche  ist  im  Allgemeinen  flach,  zeigt  dnboi  aber  wel- 
lenartige Erhebungen,  die  von  Nordnordost  nach  Südsüd- 
west streichen.  Die  Höhe  dieser  Erdwellen  bedecken  vier 
bis  fünf  Meilen  breite  Wald-Streifen,  während  das  zwischen- 
licgcndc  Thal  meist  von  einem  Flusse  durchströmt  wird 
oder  einen  Weiher  enthält,  an  dessen  Ufern  die  Woh- 
nungen und  Gärten  der  Eingeborenen  sich  Anden.  Hohe 
immergrüne  Bäume,  dicht  liei  einander  stehend  und  von 
einer  Menge  riesiger  Schling- Pflanzen  durchweht,  bilden 
den  W ald.  Die  Flechten  an  den  Bäumen,  die  Moose  und 
Furrn  - Kräuter  am  Hoden  deuten  auf  ein  viel  feuchteres 
Klima,  als  man  weiter  im  Süden  findet.  Pie  einzigen 
\\  ege  dureJi  diese  Pickichtc  sind  schmale  gewundene  Fuss- 
Pfade  und  oft  wurden  die  Reisenden  durch  die  quer- 


’)  10»  jetzt  ist  Bur  wlir  wenig  von  l>r.  I.iving»ton«‘s  ll-obuclituii- 
gi-n  über  diese  für  diu  Hydrographie  Afrika"*  sehr  wichtige  Gegend 
veröffentlicht  worden  und  diese*  Wenige  ist  »o  unklar  und  widersprechend, 
du-ss  man  sich  unmöglich  daraus  eine  richtige  Vorstellung  von  den  Fluss- 
Hafen  und  Wasserscheiden  zwischen  dem  Ölung»  und  I.iha  Hilden  kann, 
um  «o  mehr,  da  die  beiden  puldizirten  Karten  seiner  Keise-Koute  »om 
Barotse-1  ha)  nach  Luanda  in  dieser  und  mancher  anderen  Beziehung 
ganz  und  gar  remehieden  sind.  8.  (irogr.  Mittheil.  185«,  SS.  SU  ff. 
und  Tafel  17. 


’ über  hängenden  Schling-  Pflanzen  von  den  Ochsen  herab- 
* geworfen. 

Per  rusche  Lauf  der  Gewässer,  . das  Vorkommen  von 
Heidekraut  und  Rhododendren  und  der  Mangel  an  tliieri- 
scliem  Leben  Hess  Livingstone  vermuthen , dass  er  sieh 
auf  einem  hohen  Plateau  befu'nde.  Piess  war  auch  wirklich 
dor  Fall,  denn  etwa  10  Meilen  ostsüdiistlich  vom  Ouungo  ka- 
men die  Reisenden  an  einen  steilen  Abfall  von  etwa  2000 
Fuss  Höhe.  Neunzig  oder  100  Meilen  westlich  davon  zeigte 
sieh  eine  Berg-Kette , die  sieh  später  als  der  Rund  eines 
ähnlichen  Plateau’«  auswies.  Pas  zwischenliegende  Thal 
heisst  Cas sänge  und  wird  vom  Qtmngo  und  anderen  Flüs- 
sen durchströmt. 

I.omla  ist  im  Vergleich  zu  dem  südlieh  davon  gelege- 
nen Landstriche  gut  bevölkert,  die  Pörfer  liegen  mir  we- 
nige Meilen  von  einander  und  oft  trafen  die  Reisenden 
ihrer  zehn  an  Einem  Tuge.  Einige  waren  ausserordentlich 
nett , andere  aber  so  in  einer  Wildnis»  von  Unkräutern 
vergraben,  dass  man  mitten  im  Porte  vom  Sattel  ans  nur 
die  Gipfel  der  Häuser  sehen  konnte.  An  Nahrungs-Mitteln 
mangelt  es  nicht ; Maniok  oder  Tnpiokka,  deren  Kultur 
wenig  Arbeit  erfordert,  bildet  den  Haupt-Unterhalt.  Pie 
Balonda  waren  in  hohem  Grade  freundlich  und  brachten 
freudig  ihre  Lebensmittel  herbei.  Hätten  sic  dies»  nicht 
gethan,  so  wüten  die  Reisenden  sicherlich  Hungers  gestor- 
ben, denn  Wild  gab  cs  hier  nicht  und  die  vom  Kap  mit- 
gebraehten  Vorrat  he  waren  längst  aufgezehrt. 

Weiter  nach  den  Portugiesischen  Besitzungen  hin  zeig- 
ten dagegen  die  Eingeborenen  einen  viel  schlechteren  Cha- 
rakter ; die  Quihoque  oder  Tschiboqui  übten  solche  Erpres- 
sungen au  den  Reisenden  aus,  dass  diese  ihren  AVeg  naeh 
Norden  nahmen,  statt  nach  Nordwest,  um  ihnen  zu  ent- 
gehen. Aber  dies«  half  nicht  lange,  denn  als  sie  Cassange 
näher  kamen,  führte  der  Weg  durch  den  Stamm  der  M’ban- 
gala,  "die  noch  viel  unverschämtere  Forderungen  stellten 
i und  sie  mit  A\  alfcn-Gcwolt  durchzusetzen  drohten.  Häu- 
fig haben  die  Balonda  und  andere  Volker-Stämme  des  In- 
nern versucht,  einen  Handels- Verkehr  mit  den  Portugiesen 
zu  eröffnen,  aber  immer  wurde  er  durch  diese  Grenz- Völker 
, wieder  ubgesebnitfen.  Nachdem  sie  dc:i  Quango  über- 
seh ritien  hatten,  waren  die  Haupt  - Schwierigkeiten  über- 
wunden, die  Portugiesischen  Behörden  nahmen  sich  der 
Reisenden  auf  das  Zuvorkommendste  au  und  der  Rest  des 
Weges  wurde  ohne  weiteren  Zwischenfall  zurückgelegt. 

Dem  Fieber  und  einer  Dysenterie  fast  erliegend  kam 
Livingstone  um  31.  Mai  185  t iu  Loanda  au.  Edmund 
Gabriel,  der  Englische  Kommissär  zur  Unterdrückung  des 
Skluveu- Handels,  nahm  ihn  und  seine  27  Begleiter  in  sein 
Haus  auf  und  pflegte  ihn  während  seiner  langen  Krank- 
heit in  der  liebreichsten  Weise.  Die  Barotse  waren  aufs 
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Höchste  erstaunt  über  den  Anblick  der  Stadt,  des  Meeres, 
dos  ihnen  das  Ende  der  Welt  zu  sein  schien,  und  beson- 
ders über  den  eines  Englischen  Kriegs- Dampfers,  bisher 
hatten  sie  ihre  Kühne  uuf  dem  l.iamboy  für  die  schönsten 
Fahrzeuge  und  sich  Ihr  die  besten  Schifffahror  der  Welt 
gelutltcn,  aber  nun  kehrten  sie  mit  einer  viel  geringeren 
Meinung  von  sich  selbst  und  ihrer  Marine  in  ihre  Hei- 
mat h zufück.  Um  einige  der  prächtigen  und  wcrthvollen 
Gegenstände , die  sic  in  I.onndu  sahen , kaufen  und  mit 
zuriieknehmen  zu  können,  arbeiteten  sie  einen  Monat  lang 
für  Tagelohu  an  dem  Ausladen  eines  Kohlen  - Schifte»,  und 
so  lange  sie  leben , werden  sie  nicht  uufhöreu , sich  über 
die  unglaubliche  Menge  von  „Steinen , die  brennen”,  zu 
verwundern,  welche  dieses  eine  Schiff  enthielt. 

Obwohl  unser  Reisender  auf  seiner  Wanderung  vom 
Linmbey  nach  der  West -Küste  schwere  Leiden  erduldet 
hatte  und  jetzt  auf  dein  Kninkenbctte  lag,  obwohl  er  seit 
länger  als  zwei  Jahren  .von  seiner  Familie  getrennt  war 
und  ihm  die  Versuchung,  schnell  und  leicht  nach  England 
zu  gelangen,  nahe  gelegt  wurde,  so  war  er  doch  fest  ent- 
schlossen, nuch  Linyanti  zurückzukehren  und  von  du  neue 
Forschung»  - Reisen  nach  Osten  anzutreten.  Die  Gründe, 
welche  ihn  hierzu  bestimmten,  waren  hauptsächlich  folgende. 
Zuerst  hielt  er  es  für  seine  Pflicht,  seine  Begleiter,  die 
ihm  bis  Loandu  so  treu  gefolgt  waren,  nach  ihrer  Hei- 
math  zuriickziifiihrcn ; ausserdem  drang  sich  ihm  aber  die 
Überzeugung  auf,  dass  er  das  grosse  Ziel,  einen  Handels-  j 
Weg  nach  dem  Fluss  - Gebiete  des  Linmbey  zu  eröffnen,  f 
noch  nicht  erreicht,  habe.  Der  Weg,  der  ihn  nach  Loandu 
geführt,  war  mit  zu  viel  Schwierigkeiten  und  Gefüllten 
verknüpft  , als  dass  er  für  künftige  Handels-Unternehmun- 
gen geeignet  erschien..  Vielleicht  konnte  er  eine  beque- 
mere Strasse  nneb  der  Ost-Küste  auflliiden  und  diese  Mög- 
lichkeit war  ihm  ein  hinlänglicher  Grund,  um  von  Neuem 
durch  feindliche  Stämme  und  Fieber-Sümpfe  seine  Schritte 
zu  lenken. 

Die  Kauflente  von  Loanda  nahmen  das  grösste  Inter- 
esse an  seinen  Bemühungen,  eie,  wie  auch  der  Bischof  von 
Angola,  gaben  ihm  Geschenke  an  Sekeletu  mit.  Sein  Pkui 
war,  Matiamvo’e  Residenz  zu  besuchen,  ehe  er  sich  nuch  Sü- 
den wendete,  daun  eine  Zeitlang  in  Linyanti  zu  bleiben 
und  endlich  am  Zambcsi  entlang  nnch  Quilimane  zu  gehen. 

Fünfte  Reise,  / HÖ4 — ISiiti.  — Mit  dankbarem  Herzen 
für  die  vielen  Beweise  von  Thcilnnhme  und  Freundscliuft, 
die  er  in  Loanda  erfahren,  verlies»  Livingstonc  diese  Stadt 
am  20.  September  1854.  Soweit  die  Portugiesische  Herr- 
schaft sich  erstreckt,  lag  der  'Weg  offen,  doch  ging  die 
Reise  nur  langsam  und  mit  häutigen  Unterbrechungen  von 
Statten,  besonders  weil  Livingstonc  sich  mit  dom  Lande 
bekannt  lunchen  wollte  und  zu  dem  Zweck  viele  früher  nicht 


berührte  Orte  jetzt  aufsuchte.  So  bog  er  zweimal  von  der 
Haupt-Route  nach  Süden  ab,  um  au  den  Ufern  des  t'ouuza, 
bei  Massunguno  und  Pungo  Andongo,  Positions-Bestimmun- 
gen auszuführen,  und  hielt  sich  längere  Zeit  zu  Pnngo 
Andongo  und  später  zu  Cassange  auf,  tun  sich  mit  den 
\ erliältnissen  von  Angola,  seinen  Produkten,  seiner  Bodpn- 
Bcscltafteuhuii , seinem  Handel,  möglichst  vertraut  zu  ma- 
chen. Er  bestimmte  dabei  die  Ingo  der  wichtigsten 
Punkte  und  verbesserte  wesentlich  die  bisherigen  Karten 
des  Landes. 

Von  Cassange  aus  schrieb  er  unter  dem  13.  Februar 
1855  einen  Brief  an  Sir  Roderick  Murcliison  '),  in  wel- 
chem seine  Beobachtungen  über  Angola  kurz  zusammen- 
gestellt sind.  Seiner  Wichtigkeit  halber  wollen  wir  ihn 
hier  ausführlich  mittlicilcu. 

„Angola  ist  eine  sehr  fruchtbare  und  schöne  Provinz 
und  für  Ackerbau  wie  für  den  Handel  im  höchsten  Grade 
geeignet ; ich  liirchte  keinen  Widerspruch , wenn  ich  be- 
haupte, dass  sie  vom  ganzen  Westen  Afrika’»  dio  reich- 
sten Hülls-Quellen  besitzt. 

Da  ich  den  yortheil,  diese  Provinz  zweimal  zu  durch- 
reisen, gehabt  und  es  redlich  versucht  habe,  eine  genaue 
Kenntnis»  des  Landes  zu  erlangen,  so  wage  ich  es,  Ihnen 
meine  Eindrücke  wiederzugeben. 

Wenn  wir  von  der  Küste  nach  dem  Innern  gehen , so 
bietet  das  Land,  ausser  in  der  Nachbarschaft  der  Flüsse, 
einen  ziemlich  dürren  Anblick.  Hier  giebt  cs  wenig 
Bäume,  über  viel  hartes,  grpbes  Gras.  Die  niedrig  gelege- 
nen Wiesen  dagegen,  die  mehrere  Meilen  breit  sich  längs 
der  Flüsse  hinziehen,  sind  hinlänglich  fruchtbar  und  lie- 
fern jährlich  schöne  Ernten  au  Zuckerrohr,  verschiedenen 
Gemüsen  und  Maniok  (dem  Haupt-Nahrungsmittel  in  die- 
sem ganzen  Tlieil  von  Afrika},  auch  an  Orangen,  Bunancn 
und  Mangos  von  ausgezeielineter  Güte.  Weiter  nach  Osten 
betreten  wir  in  etwa  14°  Ostl.  L.  von  Grccnw.  ein  Land 
von  anderer  Beschaffenheit.  Es  ist  gebirgig,  von  unaus- 
gesetzt fliessenden  Strömen  reichlich  bewässert  und  durch 
Nebel  befeuchtet,  die  jeden  Tag  an  verschiedene  Orte  zu 
verschiedenen  Stunden  durch  die  West -Winde  hingcfiihrt 
werden.  Beim  Muria-Fluss  -)  betreten  wir  dichte  Wälder, 
deren  gigantische  Bäume,  bedeckt  von  rothen  und  anders- 
farbigen Blut hen,  umrankt  von  riesigen  Schling  - Pflanzen 
und  belebt  durch  die  sonderbaren  Isiutc  fremdartiger,  tro- 
pischer Vögel,  den  Eindruck  einer  ausserordentlichen  Üppig- 
keit machen  und  au  das  Gefühl  der  Wildnis»  erinnern, 
das  ein  Wanderer  in  der  ähnlichen  Wald-Szenerie  im  In- 
nern Brasiliens  empfindet.  Die  Pahne,  welche  das  in 
Handel  kommende  Öl  liefert,  wächst  überall.  Ananas,  Bu- 
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nancn  und  verschiedene  Arten  Süd-Amerikanischer  Frueht- 
Bäume,  die  zuerst-  von  den  Missionaren  hierher  gebracht 
wurden,  blühen  in  den  Wäldern , obgleich  augenscheinlich 
wild  und  ganz  ohne  Pflege.  Ausgezeichneter  Kaffee,  von 
wenigem  Samen  des  berühmten  Mokka  abstammend,  pflanzt 
sieh  von  selbst  in  den  Wäldern  fort , welche  die  Berg- 
Wände  bekleiden.  Baumwolle  ziemlich  geringer  Qualität 
gedeiht  so  vortrefflich  auf  diesem  Boden  und  in  diesem 
Klima,  dass  es  den  Anschein  hat,  als  wäre  sie  hier  ein- 
heimisch. Die  Nahrungs- Mittel  sind  reichlich  und  wohl- 
feil. Zehn  Pfund  des  Produkts  der  Maniok  - Pflanze , die 
unter  der  klassischen  Benennung  „Revnlenta  Arabien”  in 
England  mit  22  Schilling  bezahlt  werden , kann  man  in 
dem  erwähnten  Bezirk  für  einen  Penny  erstehen.  Auch 
Arbeits-Kräfte  sind  in  Überfluss  vorhanden  und  wohlfeil; 
zwei  Pence  den  Tag  werden  als  guter  Lohn  für  Zimmer- 
leuto,  Schmiede,  Töpfer  u.  s.  w. , wie  auch  fiir  gewöhn- 
liche Arbeiter  betrachtet.  Das  grösste  Hinderniss  für  die 
Entfaltung  der  Hülfs  - Quellen  des  Landes  ist  der  Mangel 
an  fahrbaren  Strassen  fiir  den  Transport  clor  Produkte  nach 
den  Märkten.  Der  Sklaven  - Handel  hat  zur  Vernachlässi- 
gung jeder  dauernden  Quelle  des  Keichthiuus  geführt. 
Allo  Waaren  des  Innern  wurden  auf  den  Schultern  und 
Köpfen  der  Sklaven  fortgeschnfft , die  ebenso  wie  die  Gü- 
ter zur  Ausfuhr  bestimmt  waren.  Und  selbst  seitdem  die- 
ser Handel  durch  die  Englischen  Kreuzer  wirksam  unter- 
drückt wird,  ist  nur  Menschen- Kraft  fiir  den  Transport 
anwendbar.  Es  ist  dies«  ein  sehr  kostspieliges  und  ver- 
derbliches System,  «In  Kaufleute  und  andere  Personen  mit 
geringen  Mitteln,  auf  deren  Industrie  der  leichte  Zugang 
zu  einem  geeigneten  Markte  einen  höchst  wohllhiitigcn 
Einfluss  haben  würde,  keine  Anregung  zur  weiteren  Aus- 
dehnung ihrer  Anpflanzungen  haben.  Zwar  wird  der 
Zcnzn-Fluas  bisweilen  zum  Transport  auf  Booten  benutzt 
und  ein  bedeutender  Handel  wird  zwischen  den  Distrikten 
am  Connza  und  Luanda  auf  dieselbe  Weise  Unterhalten, 
aber  die  Barren  an  den  Mündungen  beider  Flüsse  bilden 
beträchtliche  Hindernisse  für  die  rasche  Verbindung. 

Noch  weiter  nach  dem  Innern  wird  das  Land  nllmülig 
offener.  Ambae.a  hat  eine  wellenförmige  Oberfläche  und 
in  der  Entfernung  zu  beiden  Seiten  Berg-Ketten.  Es  be- 
sitzt eine  grosse  Zahl  schöner,  kleiner  Ströme,  die  mit 
grossem  Vortheil  zu  Bewässerungen  und  zur  Anlage  von 
Wasser-Mühlen  u.  dgl.  benutzt  werden  könnten.  Ainbaca 
wie  Pungo  Andongo  sind  reich  un  Vieh.  Das  letztere 
scheint  höher  zu  liegen,  denn  jenseits  des  Lotete,  der  die 
Grenze  zwischen  beiden  Distrikten  bildet,  ist  die  Vege- 
tation dieselbe,  welche  Lunda  rtiaraktcrisirt.  Weizen,  • 
Trauben  und  Europäische  Gemüse  wachsen  fast  un  den- 
selben Punkten  wie  Bananen  und  andere  tropische  Früchte. 


Wenn  geeignete  Lokalitäten  ausgesucht  würden,  könnten 
Baumwolle,  Zucker,  Kaffee  und  andere  Produkte  heisser 
Klimate  in  diesem  schönen  und  reichen  Lande  zu  einigem 
Betrage  gezogen  werden,  zusammen  mit  verschiedenen  Ge- 
treide- und  Frucht -Arten  kälterer  Regionen.  Bis  jetzt 
hat  man  keinen  Versuch  gemacht , seine  inneren  Schätze 
auszubeuten.  Erst  kürzlich  sind  Kaffee  - Plantagen  eine 
Quelle  des  Rcichthums  geworden.  Während  meiner  lteise 
sah  ich  mehrere,  über  die  wirkliche  Verbreitung  des  Kaffee- 
Baums  ist  noch  unbekannt : ich  sah  ihn  zu  Tala  Mungongo, 
fast  300  Meilen  von  der  Küste.  Verschiedene  Arten  Gummi 
kommen  häufig  vor,  wie  das  Elemi , Feder-Harz  u.  s.  w., 
und  von  Metallen  findet  sich  sehr  gutes  Eisen  im  ganzen 
Land.  Reiches  Kupfer-Krz  exisrirt  im  Innern  von  Ambriz 
und  dort  giebt  es  auch  Anzeichen  von  Kohlen. 

Cassange  ist.  gegenwärtig  die  fernste  Portugiesische 
Station  im  Innern.  Man  kann  sie  die  kommerzielle  Haupt- 
stadt des  Innern  nennen.  Handel  mit  Elfenbein  und  Wachs 
wird  mit  grosser  Energie  und  gutem  Erfolg  betrieben  und 
bedeutende  Mengen  Englischer  Baumwollen- Waaren  werden 
in  die  jenseits  desselben  liegenden  Gegenden  mittelst  Ein- 
geborener oder  Halb-Portugiesen  eingcfiihrt.  Die  Kaufleute 
sind  sehr  freigebig  gegen  ihre  Kunden.  Zur  Zeit,  wo  ich 
dieses  schreibe,  bereitet  Kapitän  Neves  Geschenke  an 
Kleidern,  Perlen,  Teppichen,  Geräthen  u.  s.  w. , mehr  als 
30  l’fd.  Sterling  im  Werth , fiir  den  Matiamvo,  den  mäch- 
tigsten Potentaten  östlich  von  diesem  Punkte,  vor.  Die- 
ser Häuptling  wohnt  etwa  unter  dem  24.  Längen -Grad 
und  hat  den  Handel  allein  in  Händen,  der  durch  ihn  bis 
zu  deu  Stämmen  Namens  Kanviku,  östlich  von  seinem  Lande, 
gehen  mag. 

Das  tiefe  Thal  von  Cassange  ist  ausgezeichnet  frucht- 
bar, aber  der  Gewinn  beim  Handel  hält  die  Kaufleute  ab, 
ihre  Aufmerksamkeit  dem  Ackerbau  zuzuwenden.  Der  Bo- 
den würde,  soviel  man  bis  jetzt  in  Erfahrung  gebracht 
hat,  Herrn  Mccbi's  Böhren  fiir  flüssigen  Dünger  überflüssig 
machen,  denn  er  erfordert  nichts  als  Bearbeitung;  je  mehr 
er  umgearbeitet  wird,  desto  fruchtbarer  wird  er. 

Ich  hatte  früher  die  Hoffnung,  eine  geologische  Karte 
des  Lindes  zwischen  dem  Orange  • Fluss  uud  dem  Nganii- 
See  konstruiren  zu  können,  und  brachte  eine  reiche  Samm- 
lung von  Gestein  - Proben  zu  diesem  Zwecke  zusammen. 
Bei  der  Zerstörung  von  Kolobeng  durch  die  Bocron  aber 
verlor  ich  Gesteine  und  Papiere.  Ich  muss  mich  daher  in 
Bezug  auf  die  geologische  Beschaffenheit  dieser  Gegend 
auf  folgende  Bemerkungen  beschränken. 

Im  Distrikt  Icollo  i Bcngo  bis  50  Melitta  von  der 
Küste  bestehen  die  Niederungen  an  den  Flüssen  haupt- 
sächlich aus  Kalk-Tuff  und  einem  mergeligen  Gestein , das 
aus  Kalk  und  bröckeligem  Thon  zusammengesetzt  ist  und 
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viele  Sec-Muscheln  enthält.  Östlich  vom  1 4.  Lnngea-Grado,  , 
in  den  Distrikten  Cazengo,  Golungo  Alto  und  Dembos,  tritt 
porphyrischer  Trapp  mit  eingesprengten  dunkelrotheu  Kry- 
stullcu,  hierauf  ein  blassrother  Sandstein  und  weiterhin 
bis  zum  15.  Längen-Grade  geschichteter  Glimmer -Schiefer  j 
auf,  der  augenscheinlich  durch  deu  Trapp  verworfen  ist.  [ 
ln  den  Distrikten  Cazfengo  und  Golungo  Alto  givbt  es 
zwischen  dem  Saudsteiu  und  dem  Glimmer -Schiefer  eine 
Menge  ausgezeichneten  liiscn-Erzcs,  das  an  manchen  Stel- 
len stark  magnetisch  ist.  Beim  Flusse  Dande  soll  Stein- 
Öl  Vorkommen,  ebenso  südlich  vom  Ambaca- Distrikt,  hei 
Camliembc  am  Coanza,  unter  dem  dunkelrothcn  Sandstein, 
aus  dem  dort  die  Oberfläche  gebildet  ist.  Kupfer -Adern 
_ giebt  es  in  demselben  Distrikt  an  den  Ufern  des  Coanza, 
alter  ich  habe  sie  nicht  gesehen. 

Im  Ambacu  - Distrikt  folgen  Thon  - Schiefer  und  Sand- 
stein, ferner  Gneiss  unter  grobem  Sandstein -Kies  und  hie 
und  da  brauner  Hämatit.  Lu  Distrikt  l’ungo  Audungo  ; 
sieht  man  grosse  Massen  schiefriger  Konglomerate,  die  etwa 
300  bis  400  Fuss  über  die  umgebende  Oberfläche  sich  er- 
heben. Sie  stehen  in  parallelen  Reihen,  die  sich  von  Nord 
nach  Süd  über  eine  Meile  hinziehen.  Das  Konglomerat 
ruht  auf  horizontal  geschichtetem  dunkelrothcn  Sandstein 
und  dieser  bildet  seine  Matrix.  Darin  sieht  man  Granit,  j 
Gneiss,  Porphyr,  Glimmer,  Thon,  Sandstein,  Trapp,  Syenit, 
Grünstein,  tluarz  u.  8.  w. , alle  abgerundet  und  durch 
Wasser  umgcstnltet.  An  der  Spitze  einiger  dieser  Felsen 
bemerkt  num  eine  Art  weichen  Kalkstein»  mit  Sec  - Mu- 
scheln. In  demselben  Distrikt,  jenseits  de»  16.  Iäingcn- 
Grades  folgt  grober,  dunkelrother  Sandstein  mit  Bruch- 
stücken von  Grauwacke,  Granit,  Thon,  Glimmer  u.  8.  w., 
welche  besondere  Lager  bilden,  während  der  Sandstein 
selbst  in  dicken  horizontalen  Schichten  vorkömmt.  Gegen  ' 
deu  17.  Längen -Grad  tritt  an  die  Stelle  der  Bruchstücke 
in  dem  Sandstein  viel  gelber  Glimmer.  An  dem  etwa  2000 
Fuss  hohen  Tain  Mungongo  steht  weicher,  hellrother  Thon  I 
zu  Tage,  welcher  ulünnlig  härter  wird,  wenn  mau  nach  der 
Thal-Sohle  hiuabsteigt.  Ein  Berg  Kamen»  Kusala  bei  dem 
Dorf  Cossungc  hat  dieselbe  Struktur  wie  jener  Abhang. 

Ton  hier  an  tritt  nirgends  nacktes  Gestein  au  die  Ober- 
fläche, bis  man  sich  dem  Znmbcsi  nähert,  wo  man  beim 
Aufsteigen  nach  der  Wasserscheide  demselben  rothen  Thon 
begegnet,  wie  um  Tnla  Mungongo. 

Die  Regierung  des  Landes  kann  eine  militärische  ge- 
nannt worden  und  gleicht  sehr  der,  welche  Sir  Harn- 
Smith  vergebens  unter  den  Kaffem  einzuführen  versuchte,  j 
Die  Auflagen  sind  ausserordentlich  gering,  »ie  bestehen  in 
einer  Steuer  von  acht  Pence  auf  jeden  Herd  und  sechs 
Pence  auf  jede*  Stück  Vieh.  Etwas  wird  auch  auf  Gärten 
in  der  Nähe  der  Küste  und  von  Wehem  und  Schmieden 
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erholten.  Die  Bevölkerung'  ist  giess ; zwischen  500,000 
und  600,000  Seelen  stehen  unter  Portugiesischer  Herr- 
schaft und  von  dieser  grossen  Zahl  sind  die  meisten  Frei- 
geborene. In  diesen  Distrikten  machten  die  Sklaven  nach 
den  statistischen  Zusammenstellungen,  die  ich  cinsehcn 
konnte,  nicht  fünf  Prozent  der  ganzen  Bevölkerung  aus 
und  ein  grosser  Thcil  lebte  nur  von  Ackerbau.  Weisse 
giobt  es  verhältnissmässig  »ehr  wenige  und  aus  der  höf- 
lichen Weise,  in  welcher  nmn  mit  Farbigen  umgeht  und 
sie  an  die  Tafeln  der  Reicheren  zugezogen  werden , geht 
hervor,  dass  hier  das  Vorurtheil  gegen  die  Farbe  so  gering 
ist,  nls  es  in  irgend  einem  Lande  der  Welt  sein  kann. 
Nichts  fiel  mir  mehr  auf  als  die  Veränderung,  welche  mit 
deu  Dcportirtcn  bei  ihrem  Aufenthalt  in  dieser  Kolonie 
vor  sich  geht.  Sobald  sie  anlnngen,  werden  sie  in  das 
erste  Linien-Regimcnt  eingeschrieben  und  verrichten  ähn- 
liche Dienste  wie  unsere  Londoner  Garde  zu  Fuss.  * Die 
1 1 ,000  Einwohner  von  lammla  gehen  jede  Nacht  sorglos 
zu  Bett,  obwohl  sie  wissen,  dass  Citadelle  und  Waffen  von 
Loanda  in  den  Händen  von  Verbrechern  sind,  von  denen 
viele  auf  Lebenszeit  deportirt  sind.  Von  den  Offizieren 
glaubt  inan,  dass  sic  sich  keine  Übertretung  der  Iandes- 
Gesetze  haben  zu  Schulden  kommen  lassen,  und  wahr- 
scheinlich üben  sie  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die 
Miuuisehaft  aus;  aber  selbst  sic  bezeugen,  dass  die  Leute 
ihre  Pflicht  erfüllen  und  ausgezeichnete  Soldaten  sind. 
Manche  suchen  die  Ursache  dieser  merkwürdigen  Verän- 
derung darin,  dass  jede  Aussicht  auf»  Entkommen  abge- 
schnitten , Entdeckung  und  Bestrafung  jedes  Verbrechens 
gewiss  ist,  und  in  der  Furcht,  uueh  dem  tüdtlichen  Distrikt 
St.  Jose  de  Kncoge  (ähnlich  unserer  Norfolk -Insel,  ober 
nicht  so  schlimm)  geschickt  zu  werden;  aber  wie  man 
sic  auch  erklären  mug,  die  wolilthätigc  Veränderung  der 
Leute  steht  ausser  Frage. 

Ein  anderer  angenehmer  Zug  der  Bevölkerung  ist,  dass 
Viele  lesen  und  schreiben  können,  ln  Ambaca  gilt  es  als 
eine  Schande  für  einen  Freien  jeder  Farbe,  des  Schreibens 
unkundig  zu  sein.  Diese  allgemeine  Verbreitung  der  Er- 
ziehung ist  das  Resultat  der  Wirksamkeit  der  Jesuiten- 
Missionäre,  welche  durch  den  Marquis  von  Ponibal  aus 
dem  lande  vertrieben  wurden.  Wenn  die  Frucht  ihrer 
Lehrern  sich  auf  so  lange  Zeit  geltend  macht,  ohne  Unter- 
stützung von  geeigneten  Büchern,  so  kann  man  wohl  hof- 
fen, dass  die  Arbeiten  der  Protestanten  aller  Sekten,  welche 
sich  bemühen,  Gottes  Wort  zurückzulasscu , nicht  weniger 
bleibond  sein  werden. 

Der  Handel  von  Angola  ist  von  den  Engländern  sehr 
vernachlässigt  worden ; denn  obgleich  die  Stadt  Iaanda 
11,000  Einwohner  zählt,  die  hauptsächlich  in  das  Produkt 
Englischer  Webstühle  »ich  kleiden,  und  obgleich  in  vielen 
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Theileu  de»  Innern  Glasgow-  und  Manchester- Waaren  das 
cirkulirende  Verkehrs-Mittel  bilden,  so  ist  doch  nicht  ein 
einziges  Englisches  Haus  in  der  Hauptstadt  etablirt.  Die- 
sen auffallenden  Umstand  schreibt  man  verschiedenen 
Gründen  zu : der  treffendste  von  ihnen  scheint  der  zu  sein, 
dass  die,  welche  zuerst  versuchten,  einen  Handel  anzu- 
fangen, unglücklicher  Weise  Anweisungen  auf  Rio  Janeiro 
als  einen  Theil  der  Zahlung  erhielten  zu  einer  Zeit , wo 
die  vermehrte  Zahl  und  Wachsamkeit  unserer  ‘Kreuzer  den 
Bankerott  vieler  Häuser  zu  Rio  und  Lonndn  zur  Folge 
hatten.  Schwere  Verluste  und  ein  übler  Ruf  Angola’»  in 
der  Handel»  - Welt  waren  die  Folgen.  Seitdem  ist  kein 
Versuch  wieder  gemacht  worden.  Doch  unterhalten  dio 
Amerikaner  unter  denselben  Schwierigkeiten  und  Losten, 
welchen  die  Engländer  begegneten , einen  blühenden  Han- 
del mit  Loandh.  Ein  »ein-  grosser  Theil  der  auf  fremden 
Schilfen  importirten  Waaren  sind  Englische  Manufakturen, 
welche  gegen  Kolonial  - Produkte  eingetnuseht  werden  und 
auf  dem  kostspieligen  und  umständlichen  Wege  über  Lis- 
sabon gehen.  Auf  diesen  Produkten  lasten  Hafen- Steuer, 
Fracht,  Kommissions-Abgaben  u.  s.  w.  für  die  Strecke  von 
Luanda  nach  Lissabon  und  ebenso  von  dort  nach  London, 
und  da  der  Transport  der  Englischen  Manufaktur  - Gegen- 
stände mit  «lonselben  Kosten  verknüpft  ist,  so  würde  ein 
Britischer  Kaufmann,  der  direkt  von  England  und  zurück 
Waaren  versendete  und  sie  in  Loandu  in  freigebiger  Weise 
absetzte,  fast  gewiss  einen  gewinnreichen  Handel  eröffnen. 

Im  Zusammenhang  mit  diesem  Gegenstand  sei  es  mir 
erlaubt,  Ihre  Aufmerksamkeit  auf  die  Flüsse  Casai  und 
Quango  zu  lenken.  Intelligente  Eingeborene,  welche  Kennt- 
nis» de»  Landes  zn  halten  Itehaupten  und  denen  die  Portu- 
giesischen Handels-Iznite  Glauben  schenken,  berichten,  dass 
sich  diese  Flüsse  irgendwo  im  Norden  von  (Jassange  ver- 
einigen und  den  G'ongo  oder  Zaire  des  Kapitäns  Tuckcy 
bilden.  Die  Richtungen,  nach  welchen  ich  sie  fliesson  sah, 
scheinen  diese  Vorstellung  zu  begünstigen.  Der  Casai 
fliesst  nach  dem  Bericht  von  Mntiumvo’s  Leuten,  dio  wir 
trafen,  ostnordöstlich  noch  über  die  Residenz  ihres  Häuptlings 
hinaus,  und  da  diese  einen  Monat  oder  .100  Meilen  von 
der  Furth  entfernt  ist,  wenn  er  wirklich  unterhalb  dersel- 
ben einen  grossen  Bogen  nach  Nordwesten  beschreibt,  so 
können  wir  uns  eino  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  der 
Versuche  des  Kapitän-Licutcnnnts  Bedinglield  und  Anderer 
machen,  einen  Handel  auf  dem  Cougo  zu  eröffnen.  15s  ist 
kaum  möglich,  dos  Schluss-Resultat  zu  berechnen,  du»  ein 
Erfolg  dieser  höchst  lobeuswerthen  Anstrengungen  licrvor- 
bringeu  würde.  Diese  Flüsse  durchstrümcn  ein  so  weites, 
bevölkertes  und  Sklaven  lieferndes  Gebiet,  dass  sie  Gegen- 
stände eines  besonderen  Interesses  werden. 

Der  Einfluss  des  Englischen  Geschwader»  au  der  Küste 


macht  sich  durch  du»  ganze  Land  mächtig  geltend;  davon 
liube  ich  schlagende  Beispiele  gesehen.  Auch  ist  es  nicht 
zu  verwundern,  dass  es  der  Fall  ist,  denn  es  erfüllte  mich 
mit  Stolz  auf  meine  Landsleute , Zeuge  von  dem  Eifer  und 
der  Energie  zu  sein,  mit  welchen  dio  Offiziere  unserer 
Kreuzer  sich  der  Unterdrückung  des  Sklaven  - Handels 
widmen”  '). 

Am  16.  Februar  verlies»  der  Reisende  Cassange,  wurde 
aber  durch  Krankheit  unter  seinen  Begleitern  vielfach 
nufgelialten.  Oft  war  der  Boden  auf  weite  Strecken  hin 
so  mit  Wasser  bedeckt,  das»  sie  Gräben  um  den  Platz  zie- 
hen mussten,  auf  dem  sie  übernachten  wollten.  Auch  Li- 
vingstone's  Gesundheit  litt  unter  diesen  Umständen  sehr. 
Vom  Quango  aus,  der  am  18.  Mai  zwischen  9°  48'  und 
9°  52'  8.  Br.  überschritten  wurde,  richtete  er  seinen  Weg 
mehr  nach  Osten  als  auf  der  letzten  Reise,  uu»  die  Stadt 
des  Mntiamvo  zu  erreichen , mit  dem  er  in  freundschaft- 
lichen Verkehr  zu  trotou  wünschte.  Als  er  jedoch  bis 
Cabnngo,  einem  grossem  Handels-Platz  (9°  31'  S.  Br.  und 
20°  31'  Ost!.  L.  von  Greenw.),  gelangt  war,  sehnten  »ich 
seine  Begleiter,  nach  Hause  zurückzukehren,  und  Living- 
stonc  konnte  ihnen  ihre  gerechte  Bitte  um  so  weniger  ub- 
schlagcn,  da  er  einen  Haupt-Zweck  seiner  Reise  zum  Mu- 
tiamvo  schon  erreicht  luitte,  nämlich  die  Gewissheit,  dass 
der  Casai  in  dessen  Lande  schiffbar  sei.  Er  wandte  sich 


•)  Id  der  Sitzung  der  London  Mis-ionary  Society  vom  18.  Januar 
184?  macht»  Dr.  Livingstone,  nach  dem  „Anti-Sluvory’-Roportcr",  fol- 
gende Bemerkungen  über  diene»  vielbesprochene  Thema:  ,,!)ir  Engli- 

sche Regierung  hat  »eit  einer  Reihe  von  Jahren  grosse  Geld-Summen 
zur  Unterdrückung  de»  Sklaven  • Handel«  verausgabt.  Die  Sklaven- 
Händler  benutzten  nun  dieaen  Umstand,  um  da«  falsche  (ierücht  zu 
verbreiten,  die  Anstrengungen  unserer  Kreuzer  erschwerten  nur  die 
Gräuel  de»  Sklaven  -Handel»,  indem  »ie  die  Leiden  der  X ege  r im 
I Mitteldeck  vergrösserten.  Hin  Professor  in  den  Vereinigten  Staaten 
behauptet,  es  wilro  weit  besser,  wenn  die  Englische  Legierung  »um 
Transport  der  Neger  mit  allen  Bequemlichkeiten  versehene  Schiffe  aus- 
rastete, als  da»»  »io  die  Sklaven  - Besitzer  dazu  triebe,  die  Neger  in 
den  gegenwärtigen  Sklavenschiffen  au  trunsporliren.  Diese  Behauptung 
ist  indes»  eine  grundlose.  Ich  habe  in  Angola  gesehen,  dass.  Dank  der 
Anwesenheit  der  Kreuzer,  der  SkUven-liandcl  wirksam  unterdrückt  i»t, 
indem  die  Ausfuhr  >on  Sklaven  für  die  Kapitalisten  weit  gefährlicher 
gemacht  ist,  als  das  Spielen  um  Gold.  Ich  habe:  Sklaven  gesehen,  die 
man  10O  Meilen  von  der  Küste  um  12  Schilling  jeden  verkauft  hatte 
und  für  welche  man  mit  leichter  Mühe  20  Pfund  Sterling  hätte  erlan- 
gen können , wenn  auswärts  Nachfrage  und  man  in  der  Lage  gewesen 
wäre,  «in  gefahrlos  nach  Cuba  au  schicke».  Statt  ausserhalb  de»  Lan- 
de» gesendet  au  werden,  wurden  diese  «klaren  ins  Innere  getrieben 
und  dort  um  Elfenbein  vertauscht.  Ich  reiste  mit  einem  einheimischen 
Portugiesen,  der  sich  mit  acht  in  Kesseln  geschmiedeten  Weibern  xuiu 
Matiamvo  begab.  Früher  war  in  Angola  durefi  den  Sklaven  - Handel 
viel  Geld  in  Umlauf  gebracht  worden,  jetzt  aber  befinden  sieh  daselbst 
nur  drei  Männer,  welche  von  dem  Reiehthum , den  »ie  im  Sklaven- 
Handel  xuaammongerafft , noch  einigeraiasson  etwas  besitzen.  Die  Je- 
suiten legten  in  Angola  Kaffee-Pflanzungen  an,  die  sieh  durch  die  Vo- 
gel im  ganzen  Lande  verbreiteten.  Die  Kanfleuto  lenkten  ihre  Auf- 
merksamkeit nun  auf  den  Kaffe*  und  es  schien,  als  ob  Gott  selbst  den 
Weg  xur  Vertilgung  de»  Sklaven- Handels  bereitet  habe,  indem  er  für 
einen  Ersatz  sorgte  und  den  Eingeborenen  dos  Mittel  eine«  redlichen 
Industrie  - Zweiges  »n  die  lland  gab.  Da»  beste  Mittel  zur  gänzlichen 
Unterdrückung  de«  Sklaven- Handels  besteht  in  der  Entwickelung  der 
HUlfs-tfaellon  des  Innern.”  (Ausland.) 
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daher  nach  Süden.  Nach  Überwindung  zahlreicher  Ge- 
fahren und  Hindernisse,  namentlich  während  des  Durchzugs 
durch  die  feindlichen  Stamme  von  Balonda  und  beim  über- 
setzen über  den  Casai,  kam  er  Anfangs  August  glücklich 
nach  Nariclo  im  Barotse  - Lande , wo  er  enthusiastisch  em- 
pfangen wurde  und  sich  wie  zu  Hause  fühlte,  schiffte  sich 
hier  am  13.  August  auf  Booten  ein  und  gelangte  so  in 
etwa  20  Tagen  nach  Linyanti. 

Begierig,  seine  Reise  nach  Osten  fortzusetzen,  beschloss 
Livingstonc,  nicht  länger  bei  Sekeletu  zu  verweilen,  als 
die  Vorbereitungen  durchaus  erforderten;  dennoch  vergingen 
fast  zwei  Monate,  ehe  er  Linynhti  verlassen  konnte.  Viele 
boten  sich  ihm  zu  Begleitern  an  und  nicht  weniger  als 
114  Makololo  nahm  er  wirklich  mit.  Am  18.  November 
fuhr  er  mit  ihucn  in  Booten  von  Scschekc  ub.  Etwa  10 
Engl.  Meilen  unterhalb  der  Mündung  des  Tschohe  (oder 
25  bis  30  Meilen  unterhalb  Scscheke)  kamen  sie  zu  Strom- 
schnellen  , welche  sie  nüthigten , die  Boote  zu  verlassen 
und  zu  Lande,  längs  des  Ufers,  weiter  zu  gehen.  So  ka- 
men sie  nach  der  Xnsel  Kalai  oder  Sekote,  20  Meilen  un- 
terhalb des  Anfangs  der  Katarakten  (17°  52'  S.Br.  und  25° 
51'  östl.  L.).  Hier  fand  Livingstonc  die  Bücher,  Briefe 
u.  s.  w.,  die  Moffat  im  Jahre  1854  dem  Häuptling  Mose- 
lekatse  zur  Beförderung  an  Livingstone  anvertraut  hatte, 
unversehrt  vor.  Weiter  abwärts  ist  das  gebirgige  Uferland 
des  Zambesi  schwer  zu  possiren  und  ausserdem  wegen  der 
daselbst  hausenden  Tsctse  - Fliege  gefährlich,  so  dass  be- 
schlossen wurde,  in  nordöstlicher  Bichtuug  die  Reise  fort- 
zusetzen und  den  Fluss  erst  weiter  unten  wieder  zu  be- 
rühren. Um  aber  den  grossen  Wasserfall  Mosiwatunja, 
den  der  Zambesi  sieben  bis  acht  Engl.  Meilen  unterhalb 
Kalai  bildet  , zu  sehen , nahm  Livingstonc  hier  ein  Boot 
und  Hess  sich  auf  eine  kleine,  dicht  am  Rande  des  Falles 
gelegene  Insel  bringen,  was  nur  bei  niedrigem  Wasser- 
stande möglich  ist.  Schon  in  einer  Entfernung  von  sechs 
Engl.  Meilen  sah  er  fünf  oder  sechs  Dampf-Säulen  auf- 
steigen, ähnlich  denen  bei  grossen  Bränden  in  den  Gras- 
Ebenen  Afrika’s.  Der  Fluss  war  ausserordentlich  breit, 
wahrscheinlich  tausend  Yards  (3000  Engl.  Fuss),  und  um- 
fasste viele  Inseln,  die  mit  prachtvollen  Massen  tropischen 
Waldes  bedeckt  waren.  Auf  der  Insel  angekommen,  sah 
er  in  den  tiefen  Schlund  hinab,  aus  dem  ungeheuere 
Dampf- Wolken  sich  erhoben,  um  aus  einer  Höhe  von  400 
Fuss  als  feiner,  durchnässender  Regen  wieder  hembzufallen. 
Der  Fluss  stürzt  sich  in  eine  wenigstens  hundert  Fuss 
tiefe,  in  harten  Basalt  cingerissene  Spalte,  deren  Wände 
das  FluHsbutt  quer  durchsetzen  und  nur  G0  bis  80  Fuss 
von  einander  abstehen , so  dass  die  ganze  Wassermasse  in 
diesen  engen  Raum  zusammengedrängt  wird.  Aus  ihm 
entkommt  der  Fluss  durch  eine  Biegung  am  uördlichen 
lVtcrmann'«  tieogr.  MittbeiluDgCD.  1857,  Heft  XI. 


Ufer  und  eilt  nun  kochend  und  brüllend  durch  bewaldetes 
Bergland  weiter.  30  bis  40  Engl.  Meilen  unterhalb  dos 
Kataraktes  wird  er  wieder  breit  und  ruhig  und  wendet 
sich  nach  Nordnordosten  oder  Nordosten,  bis  15°  37 * S.Br. 

Die  Fälle  wurden  früher  von  drei  benachbarten  Häupt- 
lingen, die  Sebitoane  vertrieben  hatte,  als  heiliger  Ort  für 
ihre  religiösen  Ceremonien  benutzt,  da  das  beständige  To- 
sen und  Brüllen  sie  mit  Ehrfurcht  erfüllt  hatte.  Bei  ho- 
hem Wusserstande  soll  man  es  zehn  Meilen  weit  wie  fer- 
1 nen  Donner  hören.  Der  Handel  scheint  nicht  bis  hierher 
gedrungen  zu  sein,  denn  man  sieht  noch  jetzt  zu  Kalai 
eins  der  Gräber  dieser  Häuptlinge,  das  mit  einem  Kranz 
von  70  grossen,  im  Handel  sehr  werthvollen  Elephanten- 
Zähncn  geschmückt  ist,  und  droissig  andere  befinden  sich 
auf  den  Ruhestätten  ihrer  Verwandten.  Im  ganzen  Batoka- 
Land  gebraucht  man  das  Elfenbein  nur  zu  Armbändern 
und  Grabsteinen,  die  bald  von  Sonne  und  Regen  ver- 
dorben werden.  Die  Häuptlinge  schmückten  ihre  Städte 
ausserdem  gern  mit  Menschen  - Schädeln ; in  einem  Dorfe 
zählte  Livingstone  deren  50  bis  60,  die  auf  Stangen  ge- 
steckt waren. 

Von  Kalai  aus  hatten  die  Reisenden  eine  nordöstliche 
Richtung  cingeschlagen ; diese  liiolten  sie  ein,  bis  sie  zu 
einem  Höheuzuge  kamen , durch  den  der  Baschukulompo, 
hier  Kahowe  und  weiter  unten  Knfue  und  Kafurwe  ge- 
nannt , sieh  durchwindet , ehe  er  den  Zambesi  erreicht. 
Von  hier  au  verfolgten  sie  dessen  linkes  Ufer,  verloren 
dabei  aber  durch  die  Tsctse  fast  alle  Och*cn  und  mussten 
sich  aus  Mangel  an  Kähnen  durch  dichtes  dorniges  Ge- 
strüpp ihren  mühsamen  Weg' suchen.  In  15°  50'  8.  Br. 
und  ungefähr  28°  35'  Östl.  L.  trafen  sie  auf  die  Miiudung 
des  Kafue  in  den  Zambesi.  Etwa  zwei  Grad  unterhalb 
derselben  erreichten  sie  die  des  Loanguu  oder  I.onngoa 
(15°  37'  8.  Br.  und  30°  32'  Östl.  L.),  der  mit  jenem  ira 
Nordwesten  nur  Einen  Fluss  bilden  soll.  Der  Kufuo  ist 
etwa  300  Yards,  der  Loangua  doppelt  so  breit,  und  an  der 
Stelle,  wo  ihn  die  Reisenden  überschritten,  betrug  seine 
Breite  wenigstens  eine  halbo  Engl.  Meile,  da  hoher  Wasser- 
stand eingetreten  war.  Bei  seiner  Vereinigung  mit  dem 
Zambesi  waren  noch  Ruinen  einer  Kirche  und  anderer  Ge- 
bäude und  auf  einem  Hügel  am  gegenüberliegenden  Ufer 
die  eines  Forts  zn  sehen,  die  der  ehemaligen  Portugiesi- 
schen  Stutiou  Zumbo  angehört  hatten.  Livingstonc  schil- 
dert diesen  Platz  uls  vorzüglich  geeignet  für  eine  Handels- 
Station,  da  sich  Wasserwege  nach  drei  verschiedenen  Rich- 
tungen hin  eröffnen.  Im  Hintergrund  erhebt  sich  ein 
schöner  bewaldeter  Hügel  Namens  Mazanza  und  nach  vorn 
geniesst  mun  die  Aussicht  auf  den  breiten  Zambesi  und 
den  in  denselben  mündenden  Loangim.  Ein  Mangle-Baum 
von  15  Fuss  Umfang  und  einige  Tamarinden  waren  die 
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einzigen  lobenden  Überreste  der  Ansiedelung,  deren  Be- 
wohner durch  die  allsgebrochenen  Kriege  mit  den  Koffern 
genöthigt  wurden,  sich  nach  Tete  zuriiekzuziehen. 

Die  Gegend  zwischen  Kalai  und  Zttmho  ist  wald-  und 
sumpflos,  mit  wellenförmigem,  von  kurzem  Gras  beflecktem 
Boden.  Fieber  sind  hier  fast  nnbekannt,  Ackerbau  kann 
in  grösster  Ausdehnung  und  mit  Yorthcil  betrieben  wer- 
den, denn  AVaizen,  Mais  und  andere  Getreide  gedeihen 
vortrefflich.  Wild  giebt  es  in  Überfluss,  Büffel,  Giraffen, 
Zebra’« , Antilopen , Schweine , besonders  aber  Klephanten 
und  Springböcke  zeigten  sich  oft  in  unabsehbaren  Heerden. 
Der  Fluss  ist  an  den  meiston  Stellen  von  einer  kräftigen, 
Ackerbau  treibenden  Neger -Hure  dicht  bevölkert,  unter 
denen  auch  einzelne  Ruin  Kafir-Stämme  leben.  Diese  Ein- 
geborenen sind  eifrige  Götzendiener  uud  ausserordentlich 
abergläubisch , aber  sio  zeichnen  sich  vor  anderen  Afrika- 
nischen Yölkcrstämmcn  dadurch  vortheillmft  aus,  dass  die 
Frauen  eine  dem  Manne  ebenbürtige  Stellung  cinnchmcn. 
überall  zeigten  sie  sich  freundlich  und  zuvorkommend, 
brachten  Alles  herbei,  was  ihre  Küche  bot,  und  bedauerten, 
wegen  der  Kürze  der  Keil  nicht  mehr  bereitet  zu  haben. 
In  der  Nahe  von  Tete  mussten  sich  dagegen  die  Heisenden 
mit  grosser  Vorsicht  durch  die  feindlichen  Knfir  - Stämme 
schleichen.  Die  ganze  Strecke  von  Zumbo  bis  Tete  musst© 
zu  Fuss  zurückgelegt  werden,  da  die  Ochsen  umgekommen 
waren  und  . die  Heisenden  keine  Kähne  hatten,  die  über- 
dies« bei  den  Stromschncllen  im  Zambesi  nicht  überall  zu 
benntzeu  gewesen  wären.  In  äusserstcr  Erschöpfung  er- 
reichten sie  am  2.  März  1850  das  Portugiesische  Fort.  Der  Gou- 
verneur empfing  sic  auf  das  Herzlichste  und  bewirthote  sie 
bis  gegen  Ende  de»  Monats,  da  Liviugstone  nicht  wagen 
konnte,  während  der  damals  herrschenden  ungesunden  Jah- 
reszeit das  tödt liehe  Delta  de»  Zambesi  zu  durchwandern. 

Von  Tete  aus  schrieb  Liviugstone  einen  längeren  Brief 
au  Maclear,  in  dem  er  unter  Anderem  seine  Forschungen 
über  die  Boden-Gestaltung  Rüd-Afrika’s  mittheilt,  die,  wie 
er  sagt,  Sir  B.  Murchisou’s  schon  im  Jahre  1852  ausge- 
sprochene Ansichten  im  Wesentlichen  bestätigen.  Da* 
Centnim  von  Süd  - Afrika  «oll  danach  eine  Einsenkuug  ') 
bilden , die  östlich  und  westlich  von  breiten , nord südlich 
verlaufenden  Hoch- Ebenen  begrenzt  wird.  Die  eine  der- 
selben beginnt  etwa  300  Engl.  Meilen  von  der  Westküste 
und  ist  wenigstens  20  Breiten-Grade  lang.  Von  ihr  ent- 
springen der  Coanza  und  Uuango  im  Ntfrdwesten,  der  Loeti 
iin  Süden , die  vielen  den  Tschohe  bildenden  Flüsse  im 
Südwesten  und  der  Casai  nebst  seinen  Nebenflüssen  im 
Osten.  Das  Koch-Thermometer  ergab: 

’)  Die  Hüben- Angaben  sind  besonder*  schützbar,  am  Eivingstone’s 
Vorstellung  der  Konfiguration  Sad- Afrika-«  besser  zu  verstehen.  Der 
Begriff  einer  Einsenkung  ist  nur  rcUtir  zu  nehmen  und  bezieht  sich 


Kelsen-Gipfel  von  Pungo  Andongo ') 
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Gipfel  desselben 

Dilolo-Sec 

Vereinigung  de*  Liba  und  Liambey  . . 

I.inyanti  (Mittel  aus  vielen  Beobachtungen) 
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Die  östliche  Hoch-Ebene  wird  vom  Zambesi  da  durch- 
brochen , wo  er  die  Stromschncllen  und  den  Mosiwutunja- 
FaU  bildet.  Kalai  verlassend,  kamen  die  Heisenden  nörd- 
lich an  den  Lckonc,  einen  kleinen  Fluss,  der  wenige  Mei- 
len oberhalb  Kalai  in  den  Liambey  mündet.  Sein  Bett 
scheint  das  alte  Strombett  des  Liambey  gewesen  zu  sein, 
ehe  der  Durchbruch  bei  Mosiwutunju  sich  bildete.  Er 
flicsst  von  Osten  nach  Westen,  also  der  Kichtnng  des  Liam- 
bey entgegengesetzt.  Ebenso  verläuft  auch  der  Unguesi, 
der  diesen  letztem  Fluss  oberhalb  der  Slromschnellen  er- 
reicht. Der  Kulomo  lliesst  nach  Süden  auf  der  Höhe  des 
Plateau’»,  der  Mosuuiu,  der  erste  kleine  Fluss  auf  dem  Ost- 
Abhang,  nach  Osteu,  and  die  später  augetroffenen  in  den 
Kafue.  Die  gemessenen  Höhen  waren  folgende: 


Kochpankt. 

1 

Aboolut*  Höhe. 

Hm:!.  Pur. 

Fum.  | Fum. 

Bell  dm  Lckonc,  nahe  dem  Fall  . . . 

2041“  F. 

o.sl" 

3630 

Marimba,  nördlich  vom  Lekoue  . . . 
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l'fer  deu  Zambesi  bei  der  MO  ad.  des  Kafue 
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1580 

1435 

L'fer  des  Zambesi  bei  der  MQnd.  dm  Louxigua 

209} 

1 i 10 

1320 

Aus  diesen  Niveau-Verhältnissen  sehliesst  Liviugstone, 
dass  vor  Bildung  des  Durchbruchs  durch  dcu  Höhenzug 
die  Gewässer  des  Liambey,  Tschobe  u.  s.  w.  einen  grossen 
See  gebildet  halten  müssen.  Dies.»  wird  auch  hinlänglich  da- 
durch bewiesen,  dass  das  ganze  Gebiet  dieser  Flüsse  und 
des  Xgnmi-See’s  mit  einer  dicken  Schiebt  weichen  Kalk- 
tuffs  bedeckt  ist ; noch  weit  im  Südwesten  des  Ngami-Sco’s 
sind  die  fossilen  Muscheln  identisch  mit  den  noch  jetzt 


lediglich  auf  <tio  von  ihm  überschrittenen  Kammhöhen  oder  Bergketten. 
Khc  J.ivingstone  weitere  Data  zur  Bekräftigung  seiner  Theorie  beibringt, 
scheint  uns  jene  Terrain-Formation  am  besten  durch  ein  grosses  Hoch- 
laiul  ausgedrückt  zu  sein,  welche«  Sad- Afrika  zwischen  den  Breiten 
voll  9”  hi«  25°  erfüllt  und  eine  durchschnittliche  IlÄhe  von  3000  hi* 
5000  Engl.  Fass  besitzt.  Der  Sec  Diloto  bildet  die  niedrigste  Kegion 
de»  Central-liochlandcs  von  hnbale  und  hat  dennoch  4660  Engl.  Pu*» 
Höhe,  während  der  Ngnmi-Sce  (ausser  den  tief  eingeschnittenen  ltinnea 
der  Zambesi-  und  Congo- Ströme  und  ihrer  Zuflüsse)  mit  etwa  3000. 
Engl.  Pu«  die  Miuitnum-Hühe  de»  Hochlandes  bezeichnet.  A.  P. 

')  Siehe  die  Karten:  Tafel  2),  OeogT.  Mitth.  1855,  und  Tafel  17, 
Geogr.  Mitthcil.  1856. 
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im  Sambesi  und  Sugu  lebenden.  Nicht  nur  der  Zambcsi 
bildet  einen  solchen  Durchbruch,  auch  der  Kabompu  jenseit 
Masiko’s  Stadt  und  der  liaschukulompo. 

Die  beiden  von  Nord  nneli  Süd  gestreckteu  Hoch-Ebc- 
nen  sind  besonders  auch  desshalb  von  grosser  Bedeutung, 
weil  sie  im  Gegensatz  zu  den  Thälem  und  Küstenstrichen 
einen  entschieden  gesunden  Aufenthalt  gewähren.  So  sind 
die  schwarzen  Felsen  von  Pungo  Andongo  unerkannt  dur 
gesundeste  Ort  in  Angola;  ISilie , noch  weiter  im  Innern, 
soll  der  Gesundheit  noch  zutriiglichur  sein.  Auf  dem  öst- 
lichen Plateau  sah  Lieingstonc  weder  Sümpfe  noch  Fieber. 

Die  Gegend  bei  Tete  ist  ausseronleutlich  fruchtbar;  vor 
dem  Ausbruch  der  Kriege  mit  den  Kaffern  wurden  von 
da  Kaffee,  Woizcn,  Zucker  und  Indigo  nusgefiihrt,  an  vie- 
len Orten  überziehen  wilde  Heben  grosse  Flächen,  Waizon 
namentlich  gedeiht  vortrefflich  auf  den  ausgedehnten  Land- 
strichen, die  jährlich  vom  Zambesi  überschwemmt  werden. 
Ausser  dom  Iieichtlmm  an  Eisen -Erzen  zogen  mehrere 
Kolden-Lagor  T.ivingstone’s  Auftuerksamkcit  auf  sich.  Dire 
Ränder  erreichten  die  Obcrtiächo  am  Revubue,  einem  60 
bis  80  Yards  breiten  Flusse,  der  etwa  zwei  Engl.  Meilen 
unterhalb  Tete  von  Norden  her  in  den  Zambesi  fallt.  Sie 
hielten  58  Zoll  im  Durchmesser.  Andere  Lager  kamen 
an  einzelnen  Zuflüssen  des  Revubue  zum  Vorschein.  Ein 
goldhaltiger  Distrikt  umgiebt  die  Kohlen-Felder,  der  früher 
130  Pfund  Sterling  jährliche  Ausbeute  lieferte.  I nter  den 
wildwachsenden  Pflanzen  sind  besonders  die  Scnna  und 
eine  Art  Baumwolle  zu  erwähnen. 

Sobald  die  Jahreszeit  es  erlaubte,  setzte  Livingstonc 
seine  Reise  nach  der  Küste  fort,  seine  Mnkololo  - Begleiter 
Lioss  er  aber  in  Tete  zurück,  indem  er  ihnen  versprach, 
sie  im  folgenden  Jahre  wieder  zuriiekzuführen.  über  Sena 
gelangte  er  am  26.  Mai  nach  Quilimane,  das  nicht,  wie 
man  im  Allgemeinen  glaubt,  am 'Zambesi,  sondern  an  einem 
kleinen,  von  jenem  getrennten  Flusse  liegt  ■).  Der  „Fro- 

*)  Kapitän  Nollotli  vorn  ,,Proliofl  jeiebt  an,  da»  sich  bisweilen  zur 
ßcgcnjcit  eine  Kommunikation  zwischen  dem  (taitimaoe  und  Zambesi 
hcratelir,  dass  di«*  jedoch  oft  mehrere  Jahre  hinter  einander  nicht 
geschehe.  Nach  demselben  werden  die  Keinen  zwischen  Quilimane  und 
Tete  auf  folgende  Weine  bewerkstelligt: 

1)  Von  Quilimane  noch  Tete  zur  Regenzeit.  — Von  Quilimane  nach 
Mogurrumba,  drei  Huth/eisen;  von  Mogurrumba  nach  Mazoro  auf  Al- 
madian, zwei  Tage;  voll  Mazoro  uaeh  Sena  auf  Lauclm*.  Knealereu,  Co- 
ehen  oder  Almadian  (rcmchiedcnc  Arten  ron  Ktunn-Kahrzeugen),  8 Tage; 
von  Sena  nach  Tet«,  30  Tage. 

2)  Von  Quilimane  nach  Tete  in  der  trockenen  Jahreszeit.  — Von 
Quilimane  nach  Mogurrumba  wie  in  der  Regenzeit;  von  Mogurrumba 
nach  Mazoro  in  von  Negern  getragenen  Marbillaa,  2 Tage  xu  I.and ; 
von  Mazoro  nach  Scua  in  Booten,  4 Tage;  von  Sena  nach  Tete.  10 Tage. 

3)  Von  Tete  nach  Quilimane,  wenn  eine  Verbindung  zwischen  dem 
Quilimane  und  dem  Zambezi  besteht.  — Von  Tete  nach  Sena  in  Boo- 
ten, Ij  Tage;  von  Sena  nach  Quilimane,  ebenfalls  in  Booten,  2{  Tage. 
Des  Nacht*  wird  dabei  die  Fahrt  nicht  fortgesetzt. 

4)  Von  Tete  nnch  Quilimane  bei  geringerem  Wasserstand.  — Von 
Tete  nach  Sena,  in  Booten.  I Tage;  von  Sena  nach  Mazoro,  in  den- 
selben Booten,*  2 Tage;  von  Mazoro  nach  Mogurrumba,  in  Machillas  zu 


lie”  brachte  ihn  nach  Mauritius  und  von  da  kam  er  nach 
einem  fast  1 6jährigen  Aufenthalte  in  Afrika  über  Ägypten, 
Tunis  uud  Marseille  am  II.  Dezbr.  nach  England  zurück. 

Was  die  erläuternde  Karte  vom  Zambesi-Strow  (Tafel  3) 
aubelangt , so  ist  dieselbe  hauptsächlich  auf  die  Angaben 

foiudc,  2 Tage;  von  Mogamwtb*  uaeh  Qnilimane,  in  Booten,  8 Kbbe- 
Zeiten.  (Nnutical  Maguziue,  Januar  1857.) 

Chor  den  Quiliraum-Vlu*«,  «einen  Zusammenhang  mit  dem  Zambesi 
und  dief  it  letzteren  findet  »ich  Xuhcrefi  in  Kapitän  Th.  Botelur'a  Xurra* 
tif  t oj  (i  Vuyatjr  ot  lXmrtry  to  Africa  mul  A rnbia  (London,  1835). 
Einige  Offiziere  »einer  Expedition  fuhren  am  23.  Juli  1823  in  zwei 
Hooten  von  acht  oder  xehn  Tonnen  von  Quilimaue  ah,  pavairten  am 
folgenden  Tage  dm  Mosavc , der  von  Norden  her  in  den  Flu*»  fällt, 
duz  Dorf  Mamngane  am  Sild-Cfcr  uud  mehrere  Insrin.  Am  25.  kamen  «io 
an  zwvi  kleinen  Inseln  Namen«  Copsuu  uud  Corel  lo  vorboi,  oberhalb  deren 
der  Flus»  xo  einer  Breite  von  etwa  3«M)  Faden  und  weiterhin  noch  be- 
deutend mehr  »ich  verschmälert«.  Beim*Dorfe  Muna  mussten  »io  einige 
Zeit  warten,  da  die  Kbbe,  verbunden  mit  der  starken  Strömung  de». 
Flti*>cft,  da»  Stroma  ufwärtaf.iUreu  unmöglich  machto.  Bald  war  da» 
Fahrwasser  nur  20  Yard*  breit  und  acht  Fqm  tief.  Ehe  sie  am  28. 
Boca  de  Hio  erreichten,  kamen  «io  durch  einen  vollkommenen  Archipel 
von  Insclchcn,  zwischen  denen  die  Kanäle  ko  »eicht  waren,  da*«  »ulbst 
die  mitgenommenen  kleinen  Kähne  nicht  weiter  kommen  konnten.  An 
diesem  Punkto  hatte  drr  Flu«  nur  noch  eine  Breite  von  20  oder  30 
Yards,  aber  in  drr  Regenzeit  muss  er  bedeutend  breiter  »ein,  wie  inan 
an  den  Ufern  wahmchmcn  konnte.  Boca  de  Rio  Dt  ein  kleine»  Dorf, 
etwa  32  Engl.  Meilen  oberhalb  Quilimane  in  gerader  Linie,  aber  auf 
dem  Flu»»»?  wohl  47  Meilen.  Von  hier  gingen  die  Rciwudeu  zu  Lnmlo 
nach  dem  Zambesi , du  in  dieser  Jahrcaxoit  der  Flu»»  nicht  htthor  hin- 
auf befahren  werden  kauu;  bisweilen  kamcu  oic  auf  dem  Wege  au  »eine 
Ufer  und  fanden,  da«  <*r  au  manchen  Stellen  nur  IC  Fuss  breit  war. 
Da«  zwischcnlicgendn  I.and  ist  flach,  aber  trocken,  gut  kultivirt,  und 
trügt  eine  Menge  Dürfer.  l)cn  Zambezi  erreichten  *ie  gerudo  au  der 
Stelle,  wo  er  »ich  theilt,  um  den  «chonen  Lnabo  und  den  Kanal  zu 
bilden,  welcher  in  der  Regenxeit  (November  bi«  MJirzi  mit  dem  Quili- 
mane kommunixirt.  Der  Luabo  glcbt  ebenfall«  mehrere  Arme  ob,  von 
denen  einer  den  Landstrich  durchxicht,  der  zwischen  ihm  und  dem 
Quilimane  liegt,  und  bei  Mclambev  in  da»  Meer  fällt.  Er  selbst  ist 
auf  wlnem  Lauft  nach  dem  Mcern  von  Sandbänken  verstopft  und  sogar 
im  Zamhr»i  «ieht  inan  «olche  bei  Maruro  nach  allen  Richtungen  hin. 
Trotz  der  grossen  Breite  de»  letzteren  ist  doch  da»  Ffthmncr  in  ihm 
bD  Chupanga  »ehr  eng  und  gewunden  wegen  der  ausgedehnten  Suud- 
A bl  «gerungen,  und  in  diesen  Kanülen  hat  der  Strom  eine  solche  Schnel- 
ligkeit, das«  Boote  nur  bei  Ebbe  gegen  ihn  fahren  können.  Di«  Sand- 
bänke sind  fast  20  Fuw  hoch , scheinen  aber  doch  in  der  Regenzeit 
Überschwemmt  xü  werden.  Die  Tiefe  de«  Wasser*  variirt  ausserordent- 
lich, an  manchen  Stellen  überstieg  »io  zwei  Faden,  an  anderen  betrug 
«ic  kaum  zwei  Fus».  über  Chupanga  ist  der  Flut»  beinahe  eine  Engl. 
Meile  breit,  aber  durch  Sand  fast  verstopft ; die  Ufer,  bisweilen  felsig, 
»teigen  senkrecht  20  Pu»»  über  da*  Niveau;  dennoch  zeigen  die  An- 
häufungen von  Rohr  und  Treibholz  auf  ihnen,  da»«  sie  in  der  Regen- 
zeit unter  Wasser  stehen.  Drei  Tage,  ehe  die  Reisenden  Sena  er- 
reichten, p&asirten  sie  die  Milndung  eine»  Flusse»  Namens  Schiny,  der 
zwar  eng,  aber  ausserordentlich  tief  int  uud  den  man  nach  dcu  Aut* 
sagen  des  Kommandanten  von  Sena  20  bi»  30  Tuge  aufwärts  mit  Käh- 
nen befahren  kann.  Der  Zambesi  »oll  300  Meilen  aufwärts  für  Kähne 
und  Boote  fahrbar  »ein.  aber  dies«  Angabe  scheint  übertrieben.  Auf 
dieser  Strecke,  sagt  man,  giebt  ea  nur  zwei  Stellen,  die  zu  keiner  Zeit 
xu  pnsxiren  sind : die  eine  befindet  »ich  bei  der  Vereinigung  de«  Quili- 
man«  mit  dem  Olinda,  aber  diese  ist  wahrend  einer  Hälfte  de»  Jahre« 
offen,  die  zweite  liegt  zwischen  Tete  und  Tschicora  jenseits  der  Gren- 
zen der  Portugiesischen  Kolonie.  Ein  Kanal  ron  der  Lange  einer  hal- 
ben Meile  würde  dos  entere  Hindernis»  beseitigen.  Von  Sena  nach 
Toto  ist  die  Fahrt  wegen  der  beständig  starken  Strömung  immer  schwie- 
rig, «ic  erfordert  wenigsten»  sechs  Wochen. 

Dr.  Peter»  (».  dessen  Briefe  in  „Berliner  MonaU-Bcrichte,  7.  Jahrg. 
1846**)  reiste  im  November  1844  von  Quilimane  nach  Tete.  Auch  er 
musste  vom  Quilimane- Fluss  nach  dein  Zambesi  auf  Machilla»,  einer 
Art  Hängematten,  getragen  werden.  Sena  ist  nach  ihm  ein  elendes 
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gestützt , die  in  einer  von  dem  König!.  Astronomen  Th. 
Mnclear  in  der  Kap-Stadt  horausgcgcbcncn  Sehrift:  „South 
Central  Africa  and  its  exploret”,  enthalten  sind.  Auf  den 

Xest  von  nur  zchl  mit  Ziegeln  bedeckten  Häusern,  ausserdem  ein  paar 
»truhbedachten  und  einigen  Xeger-HUtten.  ,.V<»n  den  vier  Kirchen'  , sagt 
er,  „die  hier  früher  befindlich  waren,  ist  nichts  mehr  vorhanden,  dio 
jetzige  ist  ein  stallartiges  tjebäudr.  Die  Festung  ist  ohne  Rüstigkeit: 
eine  blosse  Mauer  von  geringer  Hohe,  aus  gebrannten  Steinen  und  Lehm 
aufgeführt.  Die  Ufer  des  Zambesi  sind  Senn  gegenüber  durch  das 
Mngnnje  - (iebirgo  beschränkt , dehnen  sieh  aber  um  so  mehr  Uber  das 
diesseitige  Ufer  aus.  In  beständigen  Krümmungen  und  grossen  Insel- 
Formationen,  welche  mitunter  so  gross  sind,  dass  sic  Klcphantcn  oder 
Antilopen  aum  Aufenthalt  dienen,' windet  sich  der  Zambesi  bis  zum 
Lupatz-Gcbirgo  in  nordwestlicher  Richtung.  Letzteres  erreichten  wir 
am  zehnten  Tage  unserer  Abfahrt  von  Sena . und  ich  muss  gestehen, 
dass  racino  Knrartungeu  hinsichtiich  dieses  famosen  Weltrückena  sehr 
getäuscht  wurden.  Kr  ist  keineswegs  von  bedeutender  Höhe,  obwohl 
an  vielen  Stellen  die  Felswände  steil  in  senkrechter  Richtung  sieh  er- 
heben und  an  manchen  Stellen^  einen  sehr  schönen  Anblick  gewähren. 
Der  Zambesi  krümmt  sich  durch  ein  Gebirge,  welches  aus  vcrachlede- 
• nen  Zügen  und  Bergen  zusammengesetzt  ist , welche  alle  ihre  beson- 
deren einheimischen  Kamen  tragen;  der  Karne  I.n  jiala  soll  indcrKeger- 
Sprache  nur  einen  Weg  bezeichnen , wo  aich  der  Fluss  durch  ein  Ge- 
birge durchdrängt,  und  so  soll  es  im  Innern  de»  Lundes  noch  andere  Lu- 
patn's  gehen.  Chrisens  behält  der  Fluss  immer  eine  Breite  von  3- bis  400 
Kuss;  an  seinem  Austritt  au»  dem  Gebirge  befindet  sich  dio  kleine 
felsige  ln»cl  Mozambique.  — Tete  ist  natürlich  nur  ein  kleiner  Ort, 
auf  steinigem  Boden  am  rechten  Ufer  des  Zurohcsi  gelegen , mit  der 
Aussieht  auf  Gebirge  nach  allen  Seiten , wo  es  viele  (jnellen  (auch 
»cliwcfel-  und  eisenhaltige)  geben  soll.  — Man  hatte  mir  inQuilimano 
viel  von  einem  grossen  See  erzählt,  der  im  Innern  de»  Distrikt»  von 
Chupanga  (Chapooga)  lirgtm  sollte,  so  gross  nnd  tief,  dass  ein  Linien- 
schiff darauf  mgclu  könne;  dieser  Bericht  war  mir  von  Personen  gege- 
ben, welche  »mb»t  dort  gewesen,  und  wir  machten  daher  eine  Exkur- 
sion dahin.  Es  liegt  allerdings  ein  See  ungefähr  fünf  Legoas  vom 
Zainbcsi  in  südlicher  Richtung,  der  aber  von  Kordost  nach  Südwest 
nur  ungefähr  eine  Länge  von  acht  Eugl.  Meilen  und  1 — 1 ) Engl.  Mei- 


in  London  bisher  publizirten  Karten  (von  Stanford  anid 
I Uoutledge)  hängt  der  Knfuc  - Fluss  mit  dem  Linmbey  bei 
Scschcke,  der  Lotuiguit  ebenfalls  mit  dem  Linmbey  östlich 
von  Masiko  zusammen,  eine  Zeichnung,  die  möglicher  Weise 
von  Livingstono  herrührt , da  es  derselbe  liebt,  Flüsse  in 
dieser  Weise  zu  verzweigen.  Wir  glauben  aber  nicht  an 
einen  solchen  Zusammenhang,  der  im  günstigsten  Falle  nur 
I auf  den  Aussagen  der  Eingeborenen  beruht.  Die  Höhen, 
die  sieh  nordöstlich  von  Sescheke  iu.  5190  Fuss  über  dem 
Meere  oder  gegen  2000  Fuss  über  Sescheke  erhoben  (Lin- 
vanti  ist  3130  Fuss),  erstrecken  sieh  sicherlich  nordwärts 
und  verhindern  diese  Verzweigung. 

len  Breite  hat.  Ich  ging  mit  einem  kleinen  Kanoe  in  die  Mitte  des- 
j »eiben  und  fand  mit  dem  Senkblei  an  verschiedenen  Stellen  nicht  mehr 
als  circa  sieben  Fuss  Tiefe." 

Die  Schifffahrt  auf  dem  unteren  Laufe  des  Quitimane-Flusses  von 
dem  Meere  bis  zur  Stadt  ist  nach  den  gemeinschaftlichen  Aussagen 
mehrerer  Seefahrer  höchst  schwierig.  Ausserdem,  das»  eine  gefährliche 
Barre  vor  der  Mündung  sieh  hinzieht,  auf  der  u.  A.  im  April  1856 
| ein  Boot  des  Englischen  Schitrc»  „Hart"  strandete  ( Kapitän  Xolloth  a. 
a.  0.),  befindet  sich  auch  halbwegs  nach  der  Stadt  eine  zweite  kleinere 
Barre,  über  welche  man  nur  hei  eingetretener  Fluth  hinweg  kommen 
kann,  und  die  seichten  Stellen  verändern  sich  längs  der  ganzen  Strecke 
; oft  und  schnell  (Leigh,  A Visit  to  the  River  Zambesi.  Journal  of  the 
lt.  G.  S.  of  London,  1849).  Das  grösste  Hindernis»  aber,  diesen  Fluss 
zu  einem  Weg  für  Europäischen  Handel  zu  benutzen . liegt  in  dem 
tödtlichen  Klima  des  Zambesi  - Delta'» , dem  auch  dio  oben  erwähnten 
, Offiziere  von  Kapitän  Botcler's  Expedition  erlagen.  Zu  Quilimue  ist 
die  Sterblichkeit  zu  gewissen  Perioden,  usmrntlirU  zur  Regenzeit,  ent- 
setzlich, aber  selbst  in  der  trockenen  Jahreszeit  fallen  viele  Europäer 
dem  Klima  zum  Opfer  und  eingefülirte  Rinder  und  Pferd»  sterben  nach 
kurzer  Zeit,  wenn  man  sie  nicht  sofort  nach  den  höher  gelegenen  Di- 
strikten von  Sena  und  Tcto  sendet.  A.  P. 


BEMERKUNGEN  ZU  DER  KARTE  VON  CENTRAL-EUROPA 

zur  Übersicht  des  Standpunktes  der  grössern  Landes -Aufnahmen  bis  isst,  (tafkl  4.) 


T 0«  A. 

Der  Leser  des  in  diesem  und  dem  vorigen  Hefte  die- 
ser Zeitschrift  enthaltenen  Aufsatzes  des  Herrn  von  Sydow 
würde  eine  klare  Vorstellung  und  schnelle  Übersicht  der 
darin  enthaltenen  Angaben  — die  sich  stets  auf  Uttum- 
Verhältnisse  und  Örtlichkeiten  beziehen  — wohl  schwer- 
lich besitzen,  wenn  er  nicht  ein  Kartenbild  selbst  vor  sich 
hätte.  Wie  weit  die  verschiedenen  Landcs-Aufnahmen  rei- 
chen, welche  Strecken  dio  bereits  publizirten  Karten- 
Sektioncn  bedecken,  wie  viel  Haum  die  noch  unpublizirten 
als  eine  Art  von  terra  ineognita  lassen,  welche  Thoilc  Eu- 
ropu’s  in  grössern,  welche  in  kleinen  Maassstäben  vermes- 
sen sind,  — das  sind  einige  von  den  vielen  Fragen,  zu 
deren  schneller  Beantwortung  kartographische  Hiilfsmittel 
nöthig  sind,  und  ein  solches  haben  wir  versucht  auf  Tafel  -1 
zu  geben. 

Unsen:  Karte  umfasst  die  C'cntral-Thcile  F-uropa's  oder  1 


Peterwann. 

I diejenigen  Staaten- Komplexe,  die  in  ihren  Aufnahmen  un- 
ter allen  Europäischen  Ländern  den  ersten  Bang  cinnch- 
men;  denn  über  die  Grenzen,  dieser  Karte  hinaus  sind, 
ausser  von  Irland  (von  dem  nur  ein  kleiner  Thoil  noch 
hinein  fällt),  nur  wenige  isolirte  und  kleine  I-audstreekcn 
in  einem  den  grössern  Europäischen  Staats- Aufnahmen  eben- 
bürtigen Maassc  kartographisch  fixirt.  Da  eine  Karte  im 
Maassstub  von  weniger  als  etwa  fTni'sin»  kaum  allen  An- 
forderungen einer  guten  und  ausreichenden  topographischen 
Spezial  - Karte  entsprechen  kann,  so  haben  wir  diesen 
Maassstub  als  Minimum  der  in  den  Bereich  unserer  Dar- 
stellung fallenden  Karten  angenommen,  und  dcssliulb  sind 
alle  Länder,  die  bisher  in  einem  nicht  so  grossen  Muass- 
stab  kartographirt  wurden,  weiss  gelassen. 

Nach  der  Grosse  des  Moassstubes  ihrer  Lundes- Aufnah- 
men folgen  die  verschiedenen  Staaten  so  aufeinander: 
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I.  IrUml,  N'iinl- England,  Schottland  (Thoil  von)  . . . 10,560 

i.  Belgien 20,00» 

II.  Mecklenburg  -Strelitx 311,900 

4 . Niederlande,  die  llesciselien  Lande,  Bayern.  Württemberg, 

Baden , Sardinien , Oldenburg  , Mecklenburg-Schwerin  50, (Km 

5.  Königreich  Sachern 57,600 

6.  Kngland,  Schottland  und  Irland 63,360 

7.  Frankreich,  westliches  Prcuwen,  Dänemark  ....  80,000 

8.  I.ombardiach-Ycnetiauiftchcft  Königreich,  Parma,  Modena, 

Toskana  und  Kirchcn-Staat 86,400 

9.  (tätliches  Preußen,  Hannover  u.  Ilraunachwcig,  Schweiz  100, (HM* 

10.  Galizien  115,200 

11.  Trrol,  liierten  und  Steyermark,  Salzburg,  Österreich  ob 

und  unter  der  Enns,  Mähren  lind  Schlesien,  Böhmen  144,000 

12.  Alt-I’reussen  150,000 


Iii  den  vorstehenden  zwölf  verschiedenen  Muassstiibcn 
sind  31}  in  sieh  abgeschlossene , selbstständige  Karten  be- 
griffen, von  denen  unser  zerrissenes  Deutschland  die  grös- 
sere Zahl  in  Anspruch  nimmt,  und  dabei  sind  allzu  win- 
zige , bei  einer  solchen  General  - Übersieht  zu  wenig  ins 
Gewicht  fallende  und  nur  verwirrende  Karten,  wie  die 
von  llohenzollcrn  u.  s.  w. , uns|>ezitizirt  geblieben.  Ta- 
fel 4 bezeichnet  diese  33  Kurten  nach  ihren  Grenzen, 
Namen  und  Maassstäben  und  giebt  ferner  durch  einen 
Ton  die  publizirtcn  •Sektionen  au,  während  die  lläume  der 
unpublizirten  woiss  gelassen  sind.  Die  grössten  weissen 
lläume  erscheinen  in  Frankreich , Mittel  - Deutschland  und 
Österreich ; es  ist  dabei  jedoch  wohl  zu  beachten , dass 
diese  Leere  relativ  zu  nehmen  ist  und  duss  sic  nicht 
eiucu  absoluten  Mangel  an  grossen  Aufnahmen,  sondern 
nur  den  Standpunkt  der  neuesten  oder  itu  Erscheinen  be- 
griffenen, überhaupt  endgültigen  Karten  ausdriiekt.  Von 
dem  weiss  gebliebenen  Süd  - Frankreich  z.  B.  existirt  die 
ältere  grosse  berühmte  Karte  von  Cassini  im  Miuissstuhe 
von  j- , von  Schlesien  ältere  Aufnahmen  iu  -fiiVoö* 
von  der  Buyer’sehen  Pfalz  eine  vollständige  Karte  in  -jy<iVnB> 
während  von  der  neueren  und  grösseren  in  zaaac  nur 
der  kleinere  Thcil  erschienen  ist.  Unter  dun  grösseren 
Staaten  - Komplexen  ist  vielleicht  die  Österreichische  Mo- 
narchie dem  Baume  nach  am  weitesten  zurück,  denn  fast 
alle,  seiner  kartographirten  Theilc  sind  in  dem  verhältniss- 
mässig  kleinen  Maassstabc  von  f41Vi5«,  während  Ungarn, 
Siebenbürgen  u.  s.  w.  in  einem  noch  viel  kleineren  Maass- 
stube erst  begonnen  sind..  Auf  der  andern  Seite  steht  wohl 
Frankreich  auf  der  höchsten  Stufe,  — seine  Karte,  die 
naelt  Zeitung*  - Nachrichten  der  letzten  Wochen  noch  in 
diesem  Jahre  vollendet  werden  soll  (wohl  in  Zeichnung?), 
wird  des  Baldigen  als  Kartenwerk  ein  grosses  Ganze  bilden, 
welches  iu  räumlicher  Ausdehnung,  Zweckmässigkeit  des 
Munssstabes,  konsequenter  Anlage  ')  und  vortrefflicher  Aus- 

<)  Die  Preußisch»'  Monxrchic  z.  B.  ist  bisher  in  dreierlei  Maats- 
stäken  und  eben*«  ungleicher  Ausführung.  Großbritannien  in  ebenso  ver- 
schiedenartiger Anlage,  Irland  «*gar  ohne  alles  Temfln. 


fiihrung  in  jeder  Beziehung  alle  anderen  Länder  über- 
j treffen  dürfte. 

Wir  haben  es  auf  unserem  Blatte  versucht,  die  Sck- 
tions-Kinihciluug  der  verschiedenen  Karten  auzugeben,  was 
bei  dem  kleinen  Maassstab  und  der  Komplizirthcit  der 
Deutschen  Kurten  nicht  ohne  Schwierigkeit  und  Vermei- 
dung kleiner  Mängel  geschehen  konnte;  so  blieben  beispiels- 
weise die  250  Sektionen  von  Belgien  unverzeichnct,  ebenso 
wie  viele  der  an  den  Seiten  und  Ecken  nur  kleine  Theile 
uuifussenden  Sektionen  n.  s.  w.  Trotzdem  dürfte  das  Blatt 
eine  nicht  unerspriesslichc  und  zu  verschiedenen  Betnich- 
tungeu  anregeude  Übersicht  gewähren,  besser  als  die  bis- 
her erschienenen  einzelnen  und  partiellen,  meist,  nachläs- 
sig ausgeführten,  wenig  anziehenden  Darstellungen.  Die- 
jenigen Karten,  deren  Sektionen  durch  Orts-Namen  oder 
Buchstaben  und  Zahlen  bezeichnet  sind,  wurden  auf  unserer 
Tafel  durch  einfache  Zahlen  folgendermiuissen  umschrieben : 
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Notizen. 


NOTIZEN  UND  LITERATUR. 


GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Eine  neue  Karte  des  Weisem  Xils  von  d'Armmd.  — Mr. 
d'Aruaud  ist  von  »einen  früheren  Reisen  am  Weissen  Flusa 
noch  im  Besitz  einer  Menge  von  Daten  und  Kenntnissen, 
welche , in  geographischer  und  ethnographischer  Hinsicht  in- 
teressant, bis  heute  noch  nicht  zur  allgemeinen  Kenntnis.«  und 
Veröffentlichung  gelangt  sind,  weil  Mehemet  Ali  eine  solche 
nicht  wünschte  und  Abba»  Pascha  die  dazu  verlangten  Fonds 
nicht  bewilligte.  Unter  diesen  Materialien  ist  vor  Allem  eine 
von  ihm  seihst  im  Manssstabe  von  fanOntt  ganz  neu  ausge- 
führte Karte  de*  Flusses  von  15°  bis  4“  N.  Br.  hervorzu- 
heben, welche,  auf  astronomischen  Beobachtungen  basirt,  eine 
Menge  von  Konfusionen  und  Zweifeln  zu  heben  im  Stande 
sein  mochte , die  in  letzterer  Zeit  in  diesen  Breiten  wieder 
nngestiftut  worden  sind.  Der  Verfasser  beabsichtigt  nun, 
diese  Karte  zu  gleicher  Zeit  in  Frankreich  und  Deutschland 
herauszugeben  und  sie  in  Ermangelung  anderen  Textes  mit 
Randglossen  zu  versehen. 

KarUrgraphitthe  Arbeiten  in  Süd-  Amerika.  — Die  Karten 
des  La  Plata-Gebietcs  waren  bisher  so  mangelhaft  und  unge- 
nügend , «lass  wir  jede  Aussicht  auf  Verbesserung  derselben 
mit  Freude  begrüssen  müssen,  um  so  mehr,  da  jetzt  die  Auf- 
merksamkeit viel  mehr  als  sonst  auf  jene  Lander  gerichtet 
ist.  Die  neueste  grossere  Karte  war  die  von  Coffmiirc  im 
Jahre  1853  herausgegebene,  kürzlich  aber  sind,  wie  uns  Herr 
Dr.  Stur*  gütigst  benachrichtigt,  zwei  Karten  über  die  Grenz- 
länder  von  Uruguay,  Paraguay,  dem  Argentinischen  Gebiet 
und  Brasilien  veröffentlicht  worden , die  eine  von  Brasiliani- 
scher, die  andere  von  Uruguayischer  Seite.  Diese  Arbeiten 
sollen  viel  Geld  und  Zeit  gekostet  haben  und  es  steht  zu 
erwarten , dass  sie  grösseren  Flciss  bezeugen , als  frühere 
Merke,  namentlich  Brasilianischer  Ingenieure.  Auch  der  In- 
genieur der  Rosario  - Cordova-  Eisenbahn , Me  Allen  , ist  im 
Begriff,  eine  neue,  nach  eigenen  Aufnahmen  konstruirte  Karte 
der  Argentinischen  Staaten  zu  veröffentlichen.  Oberst  Ueyes, 
der  Verfasser  der  besten  bisher  bekannt  gewordenen  Karte 
der  La  Plata  - Lander , ist  im  Anfang  des  Monats  Dezember 
vorigen  Jahres  von  Neuem  nach  der  Brasilianischen  Grenze 
abgegangen , um  die  genaue  astronomische  Bestimmung  meh- 
rerer für  die  Grenz-Bestimmung  zwischen  Uruguay  und  Bra- 
silien wichtiger  Punkte  auszuführen.  Dieser  Kommission  wurde 
der  kaum  vier  Wochen  vorher  in  Montevideo  angekommene 
Hauptmann  J.  Gasser  aus  Stuttgart  mit  dum  ihn  begleitenden 
Ingenieur- Eleven  J.  Sturz  aus  Freiberg  beigegehen.  Herr 
Gasser  hatte  dort  gleich  nach  seiner  Ankunft  ein  topographi- 
sches Bureau  zur  Sammlung  von  Spezial  - Karten  der  ver- 
schiedenen Departements  und  von  einzelnen  grossen  Landbe- 
sitzen errichtet  und  bereits  in  der  kurzen  Zeit  von  einem 
Monat  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  derselben  zusammen- 
gebracht,  deren  Verificirung  er  6ich  zu  widmen  gedenkt. 

Ferner  erfahren  wir  aus  Montevideo,  dass  ein  junger  Deut- 
scher Kaufmann  in  Buenos  Aires,  welcher  hauptsächlich  itn 
Export  der  bekannten,  in  Oberstem  verarbeiteten  Süd-Ameri- 
kanischen Halb  - Edelsteine  arbeitet,  dadurch  mannigfaltige 
Gelegenheit  hat,  die  Länder  am  Uruguay  in  geognostischer  und 
mineralogischer  Hinsicht  kennen  zu  lernen,  und  auch  von 
Haus  au»  ganz  gute  mineralogische  Kenntnisse  haben  soll, 
nach  Salto  und  Uruguayana  gereist  ist,  um  während  eine« 


längeren  Aufenthaltes  daselbst  eine  geologische  Skizze  jener 
Länder  auszuarbeiten. 


Die  neue  Dampfhoot-Ezpedition  nach  Central- Afrika.  — Wäh- 
rend in  den  letzten  sechs  Monaten  die  Livingstone'schen  Rei- 
sen in  Süd-Afrika  und  die  Escayrae'sehe  Nil-Expedition  der- 
massen an  die  grosse  Glocke  gehängt  wurden , dass  fast  von 
keiner  anderen  Afrikanischen  Frage  di«  Rede  war,  ist  in  der- 
selben Zeit  ein  Unternehmen  ganz  im  Stillen  zur  Reife 
gelangt,  welches  trotz  seiner  Geräuschlosigkeit  alle  ande- 
ren derzeit  im  Gang«  befindlichen  oder  projektirten  Unter- 
nehmungen an  Wichtigkeit  iihcrtrifft.  Wir  berichteten  schon 
früher  in  beiläufiger  Weise  (Geogr.  Mittheil.  185G,  S.  485),  - 
das*  bereits  im  November  vorigen  Jahres  die  Englische  Re- 
gierung beschlossen  habe,  die  unter  Baikie  im  Jahre  1854 
begonnenen  Niger  - Ex|>editionen  in  umfangreicherem  Maassc 
fortzusetzen.  Was  wir  vor  zwei  Jahren  über  die  Wichtigkeit 
der  Resultate  dieser  Expedition  sagten  (Geogr.  Milth.  1855, 
SS.  205 — 209),  findet  sich  durch  die  jetzt  beschlossene  Fort- 
setzung derselben  bekräftigt.  Der  um  Afrika  so  verdienst- 
volle Rheder  Macgregor  Laird,  dom  die  Ausrüstung  jener 
Expedition  beinahe  100,000  Tblr.  kostete,  hat  es  diessmal 
dahin  gebracht,  dass  die  Englische  Regierung  einen  Vertrag 
mit  ihm  abgeschlossen  hat,  zufolge  dessen  zwei  Schifte  all- 
jährlich zur  weiteren  Beschiffung  und  Erforschung  des  Niger 
(Kwora  und  Bintie)  und  deren  Zuflüsse  bestimmt  sind.  Diese 
Expeditionen  sollen  vorläufig  fünf  Jahre  dauern  und  unter  der 
Leitung  des  erprobten , ebenso  wissenschaftlich  gebildeten  als 
praktisch  befähigten  Dr.  IV.  B.  Baikie  stehen : ihm  attachirt 
sind  Lieutenant  Glover,  R.  N. , der  bereits  bei  der  Binue- 
Expedition  betheiligt  gewesene  D.  J.  Muv,  R.  N.,  Marine- 
Arzt  Davis  und  der  Botaniker  Barter,  einer  der  tüchtigsten 
Beamten  des  Botanischen  Gartens  in  Regent’»  Park,  London. 
Auch  der  berühmte  und  wackcro  schwarze  Schiffs  - Kaplan 
ltev.  Samuel  Crowther,  Missionar  der  Cliurch  Missionary  So- 
ciety of  London,  geht  wieder  mit.  Dr.  Baikie  ist  bereits  am 
26.  März  mit  dem  gewöhnlichen  Post -Schiff  nach  Fernando 
Po  abgegangen,  während  seine  Begleiter  auf  dem  Explorations- 
Dampfboot  selbst  am  24.  April  nnchfolgen  sollen.  Die  erste 
Fahrt  soll  den  Kworn  hinauf  bis  Rabba  gehen  und  von  da 
aus  will  Baikie  zu  Lande  bis  Sokoto  Vordringen,  um  den  da- 
seihst residirenden  Horrseher  des  Fellata- Reiches  mit  diesem 
Unternehmen  bekannt  zu  machen  mul  seine  Protektion  inner- 
halb der  nusgedelmtcn  Fellata-Territorien  zu  gewinnen. 

Wenn  keine  ungewöhnlichen  Hindernisse  cintrctcn,  können 
wir  darauf  rechnen , noch  vor  Ablauf  des  laufenden  Jahre» 
über  diese  interessante  Reise  Bericht  und  an*  Sokoto  „die 
neuesten  Nachrichten"  zu  erhalten. 
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mehrte Auflage.  Ollcnburg  (in  Holstein ),  C.  Fr  Huck  d,  1855 — 1856. 
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nwreieht  Dänemark.  1.  Heft,  .[us  dem  Dänischen  von  Chr.  Sarautr, 
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über  grosse  gtiflogisehe  Karten  überhaupt.  (Sitzung*  - Berichte  der 
K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Illen,  math. -natune.  Klagst. 
Xorember  1 856.J 

7.  Dr.  Ad.  Sehmidi:  I)ic  Unrudla  • Halde  hei  Aggtclrk  und  die 
Lednica- Eishöhle  bd  Szilitxe  im  Uomiircr  Komi  täte  f'ngums.  ( Sitzung*' 
Berichte  der  K.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Ulen,  math. -natune. 
Klasse.  JS'accmber  1HÖ6.J 

8.  Prof.  Dr.  Kogge rath:  Das  Erdbeben  im  Siebengebirge  am  G. 
Dezbr.  18%.  (Köln.  Ztg.  IG.  Fcbr.) 

9.  Die  Pschaircn  und  Chcwsurier  im  Kaukasus.  { Berliner  Zeit- 
schrift f.  AUg.  Erdk.  1857»  1.) 

10.  San  Marino  im  Jahre  1856  (A-  AUg.  Ztg.  1.  Ffhr.) 

11.  l ’bcrsicht  iler  Bevölkerung  der  Deutschen  Zollvereins-Staaten. 
(Pr.  Hand.- Archiv , Kr.  8.J 

12.  Die  Kirchen  in  England,  f Magazin  für  die  Lit.  des  And. 
Kr.  18  und  19 J 
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13.  Karte  der  Kirchspiele  Keuende  und  Jlcpjtens.  Auf  Grund 
der  Kataster- Flurkarten  angrfertigt.  1856.  Maassstah  1 J(, 

14.  Tojmgraphischrr  Atlas  von  Bagern.  München , seit  1812. 
Sekt.  19  tierolzhofen  mul  Sekt.  105  Homburg.  Maas«*tub  1 

15.  Farsimilr  of  thr  Turn  Annexes  io  ihr.  Protncol  of  Paris  of 
Januar y G th  1857  shotchtg  the  future  boundary  of  Kustia,  fhc  Prin- 
cipalities  and  Turkey.  London,  Williams  «i*  Xorgalt , 1857. 

[ lu  dem  4.  Rande  der  höchst  werthvollrn  und  umfangreiche»  Jahr- 
bücher der  ftaterT.  (Viitful-Anstalt  filr  Meteorologie  und  Erd-Magneti*- 
niUK  werden  die  an  52  Stationen  der  (NterTeichischou  Monarchie  im 
Jnlire  1852  ungc*tclUcn  Beobachtungen  ver»5ffcntlirht.  Sie  beziehen 
«ich  auf  Luftdruck»  Temperatur,  Dunst  druck.  Feuchtigkeit.  Bewölkung, 
Niederschlag,  Windrichtung . Windstärke,  Storungen  des  Luftdruckes 
und  Krd-  Magnet i-mu».  Außerdem  enthält  dieser  Bund  noch  nohrcrc 
Reihen,  zum  Theil  vieljährigcr , Beobacht ungeu  au»*  Si»tran»,  Willen, 
Kmn»mün*tcr,  t’dine  und  Mailand.  Den  Beschlus*  bildet  Fritsch'* 
interessante  Zusammenstellung  theil»  eigener,  theil*  fremder  Beobach- 
tungen Übor  periodische  Erscheinungen  »in  Pflanzen - und  Thier-  Reich 
während  des  Jahres  1852.  Wir  empfehlen  die  Beigab«*  von  graphi- 
schen Darstellungen,  die  zur  Übersicht  dienen  und  das  Interesse  erhö- 
hen würde».  — 

Sehon  die  erst»*  Ausgabe  von  Schröder'»  Topographie  von  Holstein 
hatte  sich  allgemeine  Anerkennung  erworben,  die  im  Jahre  1858  Voll- 
endete neue  Bearbeitung  aber  nimmt  unter  den  vorzüglichsten  Werken 
dieser  Art  einr  der  ersten  Stellen  ein.  Mil  unermüdlichem  Heisse  und 
gründlicher  Sachkenntnis*  sind  die  reichen  Materialien  xusanwicngetrH- 
gen  und  nach  einem  durehgeführteii  Flaue  mit  taktvoller  Auswahl 
georduet  worden.  Der  allgemeine  The»!  enthält  auf  150  Seiten  eine 
historische,  geographische  und  statistische  Übersicht  der  behandelten 
Länder , au*  der  die  Abschnitte  Uber  topographische  Geschichte  und 
I^ndwirth schaft  als  besonder*  gelungen  erscheinen  und  ausführlicher 
behandelt  sind,  während  andere  Vitliültnisv,  wie  Terrain,  Gewässer. 
Klima  u.  m.  w.,  nur  angedeutet  wurden,  da  man  «io  zum  Theil  in  dem 
apcziellen,  alphabetisch  geordneten  Repertorium  unter  den  betreffenden 
Abschnitten  findet.  Für  manche  derselben  liegen  bis  jetzt  überhaupt 
noch  keine  zuverlässig*  n Daten  vor;  so  ist  der  Fliichcn-Gehalt  de»  11er- 
zogthum*  Holstein  noeh  immer  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt . weil  es 
an  vollständigen  Vernietungen  fehlt,  zuverlässige  Hdhcn-Mexsungcn  sind 
nur  sehr  wenige  gemacht  worden , ja  man  könnt»*  bi*  auf  die  neueste 
Zeit  nicht  einmal  da*  Höhen  • Verhältnis*  zwischen  dem  0»t«et-Spirgc! 
und  dem  Fluth-Spiegel  der  Klbo  bei  Hamburg,  der  nach  dem  Nivelle- 
ment. da*  auf  Anregung  de*  Hauptmanns  Geerz,  de*  Verfassers  der  be- 
kannten Karte  Ton  liohttoiif,  ausgeführt  wurde,  5 Fus*  3 Zoll  Hamb, 
beträgt.  Da*  Klima  Holstein*  wird  erst  dann  eine  wissenschaftliche 
Darstellung  finden  können,  wenn  die,  dem  Vernehmen  nach,  von  dem 
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Frofessor  Karsten  in  Kiel  beabsichtigten  meteorologischen  Stationen 
eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  in  Tliätigkeit  gewesen  sind,  im  .spe- 
ziellen Theil  werden  «ämmtlictie  Städte,  Flecken , Hofe,  Ortschaften, 
Inseln,  Köge.  Gewässer  u.  *.  w.  nach  allen  topographischen  Verhält- 
nissen beschrieben  und  ein  angchängte*  Register  weist  auf  die  Slrllcn 
in  demselben  hin,  wo  die  Ortschaften  abgehaudell  wurden,  denen  kein 
eigener  Artikel  gewidmet  ist,  *o  du**  rtick»ichtlieh  der  Vollständigkeit 
und  Leichtigkeit  der  Benutzung  nichts  zu  wünschen  übrig  bleibt.  Die 
Bevölkerung  ist  meist  nach  dem  Cciimis  von  1845,  bei  vielen  Orten  aber 
auch  nach  dem  von  1855  angegeben.  — * 

Soviel  man  aus  dem  ersten  Hefte  von  Trnp’*  statistisch -topogra- 
phuchcr  Beschreibung  des  Königreichs  Dänemark  ersehen  kann,  hat  *io 
nicht  nur  den  \orzug  vor  den  ähnlichen  Werken  von  Fauly  und  v.  Bagge- 
ren. da**  sie  die  politische  Kinthcilung  und  die  Statistik  de*  Staat«** 
in  ihrer  neuesten  Gestaltung  vorführt,  sondern  *io  zeichnet  sieh  auch 
durch  die  grössere  Menge  de*  aufgennmmenen  und  verarbeiteten  Stoffe« 
und  die  dem  heutigen  Standpunkt  der  geographischen  Wissenschaft  ent- 
sprechende Behandlung  vortheilhuft  au*.  Die  bi*  jetzt  erschienene  erste 
Lieferung,  di  r noch  fünf  folgen  sollen,  enthält  zunächst  eine  allgemeine 
Beschreibung  de»  Königreich»,  »einer  Ausdehnung,  physikalischen  und 
politischen  Begrenzung , seiner  grognostiwhcn  Formationen , seines 
Klima’*,  »einer  Produkte  und  Bevölkerung  nach  den  Zählungen  von 
1 7 dt),  1*M>3,  1845  und  1855.  sodann  als  Anfang  de*  speziellen  Theil* 
die  Schilderung  der  Seeland Uchcn  L&#cl -Gruppe , und  zwar  der  Stadt 
Kopenhagen,  de*  Amte»  Frederik*borg  und  de»  Amte«  Kopenhagen. 
Ausser  d«  r To|mg rapide  und  Statistik  ist  dabei  der  Handel,  die  Indu- 
strie und  die  Geschichte  jede»  einzelnen  Funkte*  in  eiuer  Ausführlich- 
keit behandelt,  wie  noch  in  keinem  Werke  über  Dänemark;  der  Ab- 
schnitt Über  die  Stadt  Kopenhagen  allein  füllt  C2  cnggedrucktc  Seiten. 
Die  Übertragung  in  die  DeuUcbc  Sprache  wird  wesentlich  dazu  bei- 
tragen, diese  wichtige  Quelle  einer  allgemeineren  Benutzung  zugänglich 
xu  muchen.  — 

F.  Chaiv  hat,  angelegt  durch  die  Überschwemmungen  der  Rhone, 
Beobachtung«»!  über  da>  Volumen  , die  Schwankungen  de*  Wasserstan- 
de*.  da*  Gefalle  der  Arve  und  ihrer  Nebenflüsse,  »»»wie  der  Rhone  bei 
Genf  angcstellt  und  dieselben  vom  Juli  1855  au  durch  JO  Monat«*  fort- 
gesetzt. Die  Resultate,  welche  nnmentlirb  für  die  beabsichtigte  Uegu- 
liruug  dieser  Flö»»e  ciuen  großen  Werth  lmben,  »iud  in  seinem  Schrift- 
chen  ausführlich  niodergelegl  und  durch  Protil-Ansichtcn  erläutert.  ■»— 

Da»  neue»tc  lieft  der  Zeitschrift  der  D».*ut»chen  Geologischen  Ge- 
sellschaft enthüll  drei  grössere  Aufsätze,  von  denen  der  lwdcutcndstc 
Ad.  Achenbach'*  gengno-disehe  Beschreibung  der  Hohenxollern’scheü 
Lande  mt.  Nach  kurzen  Erörterungen  Über  Lago,  Grösse  und  Gestalt 
der  beiden  Fiirsteiithümer  um!  einigen  Bemerkungen  über  die  Einthci- 
lung  »le*  südwestlichen  D».*ut*chland  in  da*  Schwäbische  Stufenluud, 
die  Schwäbische  Alp  und  du*  Süddeutsche  ilochlund,  die  auch  für  die 
HohcnxolhTn'M’hcn  Lunde  in  der  Stufenfolge  der  Tritt*,  de*  Jura  und 
der  Molusy.*  sichtbar  i»t , geht  der  Verfasser  zu  einer  ausführlichen 
Darstellung  dieser  drei  Formationen  mit  ihren  zahlreichen  t*ntcr-.\b- 
theilungen  ein.  ln  einem  besonderen  Abschnitt  werden  &odanu  die 
nutzbaren  Mineralien  besprochen:  da»  Steinsalz,  die  Hatlcrdc  und  der 
(»yp*.  die  Ki*en-,  Galmei-  und  Blci-Krze,  die  Stein-,  Fech-  und  Braun- 
Kohle.  die  ausgedehnten  Torf-I.av-er,  fenter  das  thic rische  Öl.  der  Fo- 
sidotiicn-Sehiefer , die  lithogniphischcn  Steine,  der  Marmor,  die  llati- 
M:»terinli**n  und  die  Mineral • Quellen , von  denen  die  im  Eyach -Thule 
befindlich«-»  Eisensäuerlinge  und  die  Schwefel-Gucllv  bei  Glatt  aus  der 
Anhydrit  - Gruppe  , die  Schwefel -Quellen  von  Hecbingen  aber  au»  dem 
oberen  Lias  ihren  Ürapnmg  nehmen.  Audi  die  klimatischen  Verhält- 
nisse, insoweit  *i»*  von  gc«ignosti»ch-oro graphischen  Bedingungen  abhan- 
gen, und  die  Bodenhrschnfl'enheit  nach  chemischer  Zusammensetzung 
und  Einfluss  auf  die  Vegetation  werden  erörtert  und  schliesslich  macht 
der  Verfasser  unter  der  Überschrift  ,. Einfluss  de»  geoguo&tiach-orugra- 
phifchcn  Verhalten*  auf  den  Menschen"  auf  den  öfters  ausgesprochenen 
Zusammenhang  der  Richtung  und  Entwickelung  de*  menschlichen  Gei- 
nte* mit  der  Boden- Forumtion  aufmerksam  , der  sich  auch  hier  wieder 
deutlich  manifestire,  da  „da*  an  Ürnfang  zwar  kleine,  über  geognostiuch 
mannigfaltig  zusammengesetzte  und  viclaeitig  anregende  »Üdwestlicho 
Deutschland  nicht  nur  eine  iinverhältm*smüs*ig  grosse  Anzahl  ausge- 
zeichneter Männer  in  allen  Zweigen  de*  menschlichen  Wissen*  und 
Können*.  Dichter,  Fhilo*ophcn  u.  w.,  aufzuweis»m  hat,  sondern  aueh 
die  M'icgo.  zweier  der  cdel*tcu  und  gros&ton  König*- Geschlechter  ist, 
der  Hcdienstaufen  und  IGdienzollcru".  Eine  zu  dein  Aufsatz  gehörige 
Karte  *oll  im  folgenden  Hefte  nachgclicfcrt  werden.  *—  Die  zweite  Ab- 
handlung bildet  ein  Abdruck  des  Vortrags  Uber  das  Alter  de*  Flammen- 
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Mergels  im  nordwestlichen  Deutschland,  den  v.  Strombeck  in  der  vor- 
jährigen Verrammlung  Deutscher  Naturforscher  xu  Wien  hielt.  Die 
Versteinerungen  sowohl  wie  die  Lagerung  beweisen,  «las»  der  Flammen- 
Mergel  zum  <inult  gehört,  und  zwar  die  jüngste  Schicht  desselben  dar- 
stcllt.  — Endlich  berichtet  J.  F.  J.  Schmidt  über  das  abermalige  Auf- 
steigen  einer  Torf-lusel  im  See  ton  Clevuetz  oder  llccl  in  Holstein. 
In  diesem  Jahrhundert  ist  sie  bereits  viermal , und  xwar  immer  an 
demelbcn  Stelle,  Uber  der  Oberfläche  erschienen , in  den  Jahren  1803, 
1816,  1852  und  1853.  1)aa  letzte  Mal  war  aie  I I bis  16  Tage  sicht- 
bar um!  drei  Jahre  später  fand  Schmidt  tut  ihrer  Stelle  eine  Tiefe  von 
10*/*  Pariser  Push.  Man  hat  nach  ihm  die  Phänomene  im  Beeler  See 
nicht  etwa  nU  vhwimmende  Torf-limdü  anxusehen,  der  Torf  w ird  viel- 
mehr im  aufgeblähten  Zustande,  in  Backofen  • Gestalt  von  bedeutender 
Dimension,  uu*  der  Tiefe  des  See'»  gehoben,  platzt  oben  in  der  Mitte, 
no  dass  die  ringsum  aufstrebenden  Stücke  einen  Kegelmantel  bilden, 
der  sich  nach  und  nach  wieder  senkt,  indem  die  über  Wasser  liegen- 
den Ecken  vom  Wellenschlag  abgerissen  werden,  und  der  liest  tritt 
nach  einiger  Zeit  wieder  nahezu  in  das  ehemalige  Niveau  des  Sec- 
bodeiis  zurück.  Au  vulkanische  Hergänge  ist  hierbei  nicht  xu  denken, 
ln  der  Nähe  von  Uecl  zeigen  sich  im  Torfmoore  xuweilen  die  Gruben, 
welche  mau  Abends  ausgestochen  hatte,  am  anderen  Tage  wieder  von 
untcu  her  durch  neue  Torfma»*»en  ausgeflillt.  — 

A.  Bou*  lässt  in  einer  hjichst  einsichtsvollen,  der  Akademie  der 
Wiw»emtrhiiftcn  xu  Wien  vorgolcgtcn  .Schrift  die  geologischen  Karten 
von  Europa  die  ltevue  passiven,  wobei  er  speziell  auf  die  Mängel  der 
nach  J.  Murchioon's  und  J.  Nicol’»  Angaben  durch  Kcith  Johnston  «an- 
geführten Kart**  aufmerksam  macht,  und  spricht  sodann  über  die  zu 
wünschenden  Verbesserungen  der  geologischen  Karten  überhaupt.  Na- 
mentlich »ei  es  nothwendig , dass  sie  in  einem  viel  grosseren  Maas*- 
stube,  wenigstens  doppelt  oder  dreifach  so  gross  wie  gewöhnlich,  an- 
geführt »würden . damit  die  Geologie  fortachreiten  und  ihren  ganzen 
praktischen  Nutzen  erreichen  könne.  So  x.  Jl.  brauche  der  Lnndwirth 
»ehr  grosse  detuillirte  Karten,  auf  deucn  die  Krdlläche  uicht  nur  pc- 
trogruphisch , sondern  auch  der  Erdboden  narb  landwirtschaftlicher 
Weise,  was  die  Erd -Art  und  die  Kultur  betrifft,  unterschieden  wird. 
Dazu  müsse  auch  die  Kcnntnins  desjenigen  kommen  , was  gerade  unter 
dem  bepflanzten  Boden  liegt.  Ist  die  Gegend  alluvial  und  tertiär,  so 
müsse  man  Mittel  linden,  die  bedeutendsten  und  nutzbarsten  Schichten 
dieser  Formationen,,  sowie  die  ungefähre  Tiefe  ihrer  Lage  auf  der  Kurte 
anzudeuten.  Besteht  aber  das  Land  aus  Alteren» , durch  Neueres  be- 
deckt, so  müsse  gleicher  Weise  diese»  leicht  fusslich  gemacht  und  be- 
sonder* auf  dus  Material  gesehen  werden,  du*  zu  Acker-  oder  Häuser* 
buu  sich  eignet.  Dazu  mochten  sieb  solche  Karten  atu  besten  eignen, 
welche,  wie  die  des  Hm.  Gemellaro  über  die  verschiedenen  geologi- 
schen Perioden  in  Sicilien  (1834),  ou*  mehreren  übereinander  gelegten 
und  auf  einander  pulenden  bestehen.  Ebenso  würden  derartige  detail- 
lirte  Karten  von  den»  grössten  Nutzen  für  die  Industrie,  die  Tracirung 
und  den  Bau  von  Eisenbahnen,  die  Verfolgung  der  Spalten-  und  Srhiehten- 
atellungs-Verschirdenheiten,  der  Dolomite,  Gyj*ae,  Plutonischen  Gebilde 
und  zu  gleicher  Zeit  der  Minerul-Wüsucr  u.  dgl.  mehr  sein.  Die  Ko- 
sten wären  gewiss  bedeutend,  der  Nutxen  aber  unendlich  gross  ').  — 

I>r.  Schmidl  giebt  nach  eigenen  Fntersuchungen  eine  sehr  gründ- 
liche Beschreibung  zweier  Höhlen  in  Ungarn.  Die  Bur.idla  ist  die 
grösste  Höhle  in  Europa , die  Liiuge  ihrer  Haupt-Glinge  beträgt  5067 
Klafter  oder  fast  V*  <>»tcrr.  Meilen,  während  x.  B.  die  der  Adelsberger 
Grotte  1243  Klafter,  der  Baumann»  - Höhle  nur  126  Klafter  misst. 
Obertroffoa  wird  »ie  nur  von  der  Mammuth-Höhlc  in  Kentucky,  welche 
9 Engl,  oder  1,|}  Östorr.  Meilen  lang  ist.  lim.  Schmidt  ist  es  zuerst 
gelungen  , auch  in  dieser  Höhle  Bruchstücke  vom  Skelet  des  Höhlen- 
Bären,  Ursus  spelsem,  aufzufinden.  Ausserdem  hat  er  genaue  Ver- 
messungen und  Temperatur  - Beobachtungen  in  derselben  aiisgeführt. 
Interessant  sind  auch  seine  Bemerkungen  Uber  die  Fauna  der  Höhle, 
die  sich  durch  einen  grossen  Ucichthum  an  Fledermäusen  und  Insekten 
autzeirlmcl.  Der  merkwürdige , in  den  Karat*  Höhlen  lebende  Pro- 
teus, Hypochthon  unguineus,  konnte  in  der  liarudln  nicht  uufgcfumlcn 
werden.  — * 

Prof.  Dr.  Nöggerath  veröffentlicht  in  der  Köln.  Ztg.  die  von  ihm 
gesammelten  Nachrichten  Über  das  schwache  Erdbeben  im  Siebengebirge 
•m  6.  Drxbr.  1856.  dessen  Erschütterung*  - Kreis  wesentlich  nur  auf 
die  Bergmnssc  de»  Siebengebirge»  und  auf  die  südlich  davon  ahloufen- 

>)  Ws*  A.  llou£  hier  vorsehlXjct . dürfte  »m  he»trn  und  leichtesten  dadurch 
erreicht  werden,  *!»•*,  wie  e*  WI»i>M»wHm>  ln  Gross  llrltnnnkn  geschieht.  «Ile  be- 
reit* naspefQhrten  Karten  der  gfOWCa  lindes  VcrmcMung  benutzt  werden,  um  da* 
geologiKhe  Kolorit  auf  ibasn  elnautrstren.  A.  P. 


den  Basalt-Berge  beschränkt  war.  Er  erwähnt  auch  die  früher  beob- 
achteten Erdbeben  in  den  vulkanischen  Theilen  der  Rhein-Provinz,  na- 
mentlich am  Lanchcr  Sec,  und  knüpft  daran  die  Bemerkung,  du»»  diese 
von  Zeit  zu  Zeit  erfolgenden  schwachen  Brderschfitterongen  noch  rin 
später  Nachhall  der  vormaligen  grösseren  vulkanischen  Th  ütigk  eiten  die- 
ser Gegenden  sein  möchten.  — - 

Die  Pscbawen  und  Chewaurier , zwei  der  am  wenigsten  bekannten 
Völkerschaften  des  Kaukasus , sind  dessbalb  ethnographisch  von  Wich- 
tigkeit, weil  sie,  obwohl  unter  Russischer  Herrschaft  stehend,  ihre 
nationalen  Sitten  und  Gebrauche  in  ursprünglicher  Frische  bewahrt 
haben.  Fürst  Eli stow  hat  «ie  in  den  Memoiren  des  Kaukasischen  Fi- 
11  als  der  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  (3.  Heft.  Tiflis  1855) 
ausführlich  geschildert  und  einen  Auszug  davon  bringt  die  Berliner 
Zeitschrift  für  Allg  Erdkunde.  — 

Cher  den  jetxigen  Zustand  der  kleinen  ltepublik  San  Marino  mit 
ihren  7800  Einwohnern,  ihre  Milix,  Religion»-  und  Srhul-Verhiltnisso 
giebt  die  A.  Allg.  Ztg.  Auskunft.  — 

Im  Preuss.  Handels  - Archiv  finden  »ich  die  Ergebnisse  der  Volks- 
Zahlungen  in  den  xum  Deutschen  Zoll-  und  Handels- Verein  grhörnulen 
Staaten  vom  Dezember  1855,  nach  Alter.  Geschlecht,  Givil-  und  Militär- 
Stand  tubcl:.uri*<  h xu*ammcuge*tcllt.  Die  Gc*aimut  - Bevölkerung  des 
Deutschen  Zoll  - Verein»  beträgt  darnach,  inclusive  des  Militär», 
32,721,094  Seelen.  — 

Da»  Magaxin  für  die  Literatur  de»  Auslandes  bringt  Ausxüi;«'  aus 
dem  1854  erschienenen  Bericht  von  Mann  Uber  die  Kirchen  - Zählung 
in  England.  Die  »tutistisrhen  Angaben  , betreffend  die  Anzahl  der 
Kirchen.  Geistlichen  und  Kirchengänger  »ämmtlicher  Konfes»ionen  und 
Sekten,  werden  dariu  durch  viele  iutvrr««ante  Notizen  erläutert  und 
schmackhaft  gemacht.  - 

Bei  den»  grossen  Mua»*»tabc  vou  ’/ioaos  der  natürlichen  Länge  ent- 
hält die  Karte  der  Kirchspiele  Xcuendc  und  Heppen»  die  Boden  -Flin- 
theilung in  Fluren  und  Partelira  und  ist  wichtig  durch  genau  nbge- 
grvnxte  Angabe  des  Preußischen  Krieg*hufen-Gehicts  an  der  Jade,  sowie 
der  zu  demselben  führenden  neuen  Kunststra»»e.  — 

Duell  da»  Erscheinen  der  beiden  Sektionen  19  und  105  de«  Topo- 
graphischen Atlas  von  Bayer«,  welche  in  Haltung  und  Ausführung  sich 
der  klaren  Darstellung»- Manier  der  neueren  Sektionen  diese*  grossen, 
langsam  fortschreitenden  Werke»  vollkommen  anHchliessen , ist  dasselbe 
wiederum  um  einen  Schritt  seiner  Vollendung  näher  geführt , xu  der 
diesseits  de»  Kheins  noch  die  drei  Blätter  Orb,  Lichtenfei»  und  Kulm- 
btch,  jenseits  des  ltheln»  dagegen  noch  fünf  Sektionen  mangeln,  wenn 
nicht  im  Interesse  der  Übereinstimmung  de»  Ganxcn  die  ältesten , den 
Baier-Wuld  uinfass'-ndcu  Tlieile  eine  Neuxeiehnung  erheischten.  Die 
beiden  neuesten  Sektionen  stellen  xwei  interessante  und  analoge  Termin- 
Abschnitt«  <lar,  und  xwar  di«  erster«  den  West- Abhang  des  Steiger- 
Walde*  g»-gen  da*  von  der  Westbahn  durchzogene  Main-Thal  und  das 
abnorme  Muschelkalk-Gebiet  von  Gorollhofen  , die  zw  eite  den  ziemlich 
plötzlichen  West -Abfall  de»  hier  Westrich  genannten  Hardt  - Gebirges 
gegen  da*  von  der  Pfälzischen  Bahn  und  der  alten  Kaiser-Strasse  durch- 
zogene Rcich*wald-Moor,  in  welche»  da»  ulte  Rcrg*chl<>&*  Homburg  auf 

! steiler  Höbe  als  kühner  Vorposten  vordringt.  — - 

Die  Anneve  zum  Pariser  Protokoll  vom  6.  Januar  d.  J.  theilcn  wir 
im  nächsten  Hefte  in  der  Reduktion  mit,  bei  welcher  Gelegenheit  wir 
nähere  Bemerkungen  geben  werden.) 

A S l K N. 
lll'CIIKK. 

1.  Prof.  Dr.  Eduard  Robinson:  Xcucrc  biblisch e Forschungen 

in  Palästina  und  in  den  angrenzenden  Ländern,  Tagebuch  einer 
Reise  im  Jahre  1852.  len  K.  Robinson , E.  Smith  und  .1  wirren. 
Xneh  den  Original* Raineren  mit  historischen  Erläuterungen  heraus* 

gegeben  von  — . ( Mit  einer  Karte.)  Rerlin,  Georg  Reimer,  1857. 

2.  Sir  George  Rarrvtr:  Ceylon:  post  and  present.  ( 117/A  a Map.) 
London , John  Murrag , 1857. 

3.  Prof.  A.  E.  Z hi  «hm  an  Die  Xihobarcn  • Inseln.  Historisch* 
geographische  Skizze.  (Aus  der  ,,  'Priester  Zeitung”.)  Triest. 
IJogd , 1857. 

AUFSÄTZE. 

4.  Dr.  Georg  Rosen : Über  die  Lage  des  alten  Debtr  im  Stamme 

Juda.  (Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenland. . Gr  st  Usch.  Rd.  XI. 
Heft  1 . * 

%).  Geh.  Medizinal  • Rath  I Votier;  l’ber  Rrussa  und  seine  Einge- 
bung. ( Köln . Ztg.  14.  Febr.) 
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f>.  Dr.  />.  Bronn* : Sloop*.  Xach  BerAaehtungm  trährctul  find 
r iemumatl I chen  Aufenthalt*  dnraesteUt.  (Zeitschrift  für  Albj.  Frdk. 

1867,  S.  21.)  * ' 

i,  P.  Sc  tue  not} : t her  vulkanische  F.rscU rinn ngen  in  CetUral- 

Asien.  .IfM  ilfm  IluA ».  ton  Dr.  K.  .Vfuninnti,  / Fbenda*.  S.  Ül.j 

8.  Der  Krieg  :»cUcfitn  Orosshritannien  mol  Partien.  ( Ausl.  Xr.  1.) 

B.  Die  Heer  st  rauen  nach  Imlien.  ( Ausland  Xr.  $.i 

10.  llmtarkt  on  the  Coast  of  Candndia.  (Xaut.  .1  lag.,  Fcbr.) 

11.  Jul.  K offt'l : Itriir  ron  Amboiua  nach  Baljan  au/  Malatfi- 
sehen  Fahrzeugen.  (Au  An  ml  Xr.  7 tt.  8.J 

KART  KN. 

12.  //.  Kiepert:  Übersicht*- Karte  von  Palästina  mul  Phottizicn, 

vorzüglich  nach  den  Messungen  mul  Beobachtungen  ron  Fd.  Robinson 
und  Fit/  Smith  und  mit  Benutzung  aller  hi*  jetzt  erschienenen  Frise- 
Werke  neu  konstruirt.  Mnassttah  *.*<•<.<**•  (%n  Fd.  Robinson  * Werk, 
rieh?  Xr.  \.) 

Kl.  John  Armtetmifh:  Ceylon.  (Zu  11  ft r rote  * Werk . *.  Xr.  2-  ) 

14.  Geologische  Karte  der  Halbinsel  Sinojtc.  (Zu  Dr.  llraun*' 
Aufsatz f *.  Xr.  H. } 

(Robinson**  Neue  biblisch#  Forschungen  in  Palast iiu  sind  gewisscr- 
maawen  eine  Krg-fnzung  zu  seinen  „Bibliral  Rcsearchc»'.’,  die  unter 
dem  Titel  „Palästina“  1841  in  Deutscher  Übersetzung  erschienen  und 
gleichsam  das  Fundament  aller  neueren  Werke  über  dos  Heilige  Land 
bildeten.  Der  gelehrt«  Forscher  besuchte  im  Jahre  1852  noch  einmal 
das  Feld  seiner  TMitigkeit  inf  Jahre  1838  und  hatte  wiederum  wäh- 
rend eines  Theil*  der  Reis«  den  Dr.  F.ly  Smith  zum  Begleiter.  Aber- 
mals durehxog  * r das  f.nnd  nach  den  verschiedensten  Richtungen,  aber  nur 
selten  Helen  die  Reise- Rout*-ü  der  verschiedenen  Jahre  zusammen,  so 
dlM  er  nicht  nur  frühere  Beobachtungen  bestätigen  oder  berichtigen, 
sondern  auch  eine  große  Mengt*  neuer  sammeln  konnte , die  er  nun 
der  Gelehrten  Welt  und  dem  Publikum  Yorlcgt.  Der  Reichthum  des 
Materials  und  die  Gelehrsamkeit  und  Gründlichkeit,  mit  der  ca  ver- 
arbeitet ist , macht  das  Werk  xu  einem  der  wichtigsten  Beitrage  xur 
Kenntnis*  des  Heiligen  lindes.  Beider  beschränken  »ich  diese  wich- 
tigen Forschungen  fast  nur  auf  «las  Weat-Jofdan-Land  und  lassen  da* 
(Kt-Jordun-Earid,  wie  bisher,  eine  ziemlich  unbekannte  Region.  Möge 
in  dem  jetzt  im  Aufträge  des  Königs  von  Bnicrn  dahin  abgegangenen 
Dr.  J B.  Roth  ein  «weiter  Burckhurdt  erstehen!  Eine  übersieht*- Karte 
von  Palästina  und  Phonizien  von  H.  Kiepert  — der  die  Resultate  der 
frühem  Forschungen  Robinson'*  in  der  bekannten  treulichen  Weise 
kartographisch  xu  Papier  gebracht  - begleitet  dieses  Werk.  Sie  ist 
im  Maassstab«  von  V-ooonn  und  nach  den  jetzigen  Türkischen  Pascha- 
lyk*  kolorirt.  Die  beinahe  fertige,  im  Verlag  von  Justus  Perthes  er- 
scheinende Karte  Van  de  Velde*»  ist  im  Maasnstabe  von  */> i*w».  — 

Die  erste  vollständigere  Beschreibung  von  Ceylon  ist  die  von  Ro- 
bert Kuox,  der  fast  zwanzig  Jahr»*  lang  (I8.VJ — 1870)  als  Gefangener 
auf  der  Insel  lebte  und  kurz  nach  «einer  Rückkehr  nach  England  »m 
Jahre  1880  seine  merk  würdiget)  Erlebnisse  in  einfacher,  aber  höchst 
anziehender  Weise  und  seine  vielfachen  Beobachtungen  Uber  das  da- 
mals fast  unbekannte  Baud  wahrheitsgetreu  niedcrachricb.  Da*  selten 
gewordene  Werk  wurde  im  Jahre  1817  von  Rissctl  • Philatetlies)  zu- 
gleich mit  dessen  Geschichte  von  Ceylon  zum  «weiten  Mal  herausgege- 
ben und  dadurch  der  Nachwelt  erhalten.  Sir  George  Bsitow  bat  nun 
die  Augabm  von  Knox,  die  sich  durch  spätere  Forschungen  durchweg 
als  getreu  erwiesen  haben,  benutzt,  um  ein  Bild  von  Ceylon,  wie  cs 
vor  200  Jahren  war,  mit  dem  jetzigen  Eustaud  zusainnienxuhaltcn.  Er 
glebt  zuerst  eine  kurxc  Bebcnsgcscliichtc  de*  unglücklichen  Seemannes 
von  seiner  Ankunft  in  Indien  an  bis  zu  seiner  endlichen,  mit  unsäg- 
lichen Mühen  und  Abenteuern  verknüpften  Befreiung,  stellt  sodann  ein- 
zelne Abschnitte  seines  Werkes  den  Beschreibungen  neuerer  Beobachter 
gegenüber,  besonders  in  Bezug  auf  die  Flüsse  und  Gebirge  des  Ban- 
des, das  Klima,  die  Boden-Kultur,  die  gTossartigen  Wasser-Bauten,  die 
Produkt#  des  Bandes,  die  verschiedenen  Stämme  der  Eingeborenen  und 
deren  Sitten,  und  geht  endlich  auf  die  Schilderung  der  gegenwärtigen 
Lag#  t’eylnn*  über,  nachdem  er  seine  Geschichte  und  namentlich  seine 
Entwickelung  unter  Englischer  Herrschaft  in  kurzen  Umrissen  darge- 
stellt  hat.  Man  darf  in  diesem  Buche  nicht  dio  Resultate  wichtiger 
neuer  Forschungen,  noch  seihst  eine  systematisch  ausgearbeitete,  auf 
Vollständigkeit  Anspruch  machende  Geschichte  und  Geographie,  von 
Ceylon  suchen,  sondern  es  besteht  lediglich  aut  einzelnen  skizzenhaften 
Schilderungen  und  Betrachtungen,  die  aber  mit  Ücnutxumr  der  neueren 
Literatur  und  in  einer  lebhaften,  unterhaltenden  Weise  abgefasst  sind. 
Eine  Kart«-  von  Arrowamith,  leider  mit  dürftiger  Bergieicbnung,  bildet 
eine  werth volle  Zugabe,  — 

Petcrmanu'a  Gcogr.  Mittheilungcn.  1857,  Heft  11. 


Zhsshmnn’»  ursprünglich  in  der  „Tricster  Zeitung*’  erschienener 
Aufsatz  Über  dir  Nikobaren,  bereit*  im  letzten  Ilefte  der  „Geograph. 
M itt hei lu Ilgen"  besprochen,  i&t  seitdem  in  einem  besonderen  Pamphlet 
erschienen.  — 

Ro*w-n  benutzte  einen  m<hr  wöchentlichen  Aufenthalt  bei  Hebron  im 
September  1856  *u  Nachforschungen  nach  dem  alten  Debir , einer  der 
Kanaani tischen  Königs-Städte  auf  dem  Gebirge  Juda,  deren  Einnahme 
durch  JoNua  im  Alten  Testamente  erwähnt  wird.  Fis  ist  nach  ihm 
sehr  wahrscheinlich,  da*.»  die  heutxutuge  Dewirbjn  genunutc,  */4  Stun- 
den von  Hebron  gelegene  Bergkuppe  den  Ort  bezeichnet,  wo  Debir 
gestanden  hat,  und  dass  die  in  der  Bibel  erwähnte  Quelle  di«  Nunkur- 
Quelle  ist.  — 

In  der  Sitzung  der  Xiedor- Rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und 
Heilkunde  zu  Bonn  am  4.  Fahr,  theilte  Wutxer  eine  kurze  Übersicht 
naturwissenschaftlicher  Beobachtungen  mit,  die  er  im  Oktober  1856 
aut*  einer  Reise  durch  einen  Theil  des  westlichen  Klein-Awiena,  in  dem 
Thal#  von  Brussa,  sowie  auf  dem  HithymVhen  Olymp  gesammelt  hat. 
Daraus  sind  namentlich  die  Andeutungen  über  die  Vegetations-Zonen 
dieses  ltergew  hervorzoheben.  — 

Braun*  schildert  die  Halbinsel  Stnopo,  besonders  ihre  geologi- 
schen \ erhÜltnisse , die  auch  durch  eine  Karten  - Skizxe  graphisch  er- 
läutert worden.  — 

Seruenotf  erörtert  die  Chinesischen  Bericht#  Über  frühere  vulkani- 
sche Ausbrüche  im  Thitn  Schan,  auf  der  Insel  Aral-Tjubo  im  Alak- 
Kul , die  nach  Alexander  Schrank'*  Untersuchungen  im  Jahre  1841 
durchaus  keinen  vulkanischen  Charakter  bat,  und  in  der  Mandschurei, 
wo  der  Berg  Ujun-Holdongi,  25  Werst  südwestlich  von  der  Stadt  Mar- 
gen am  Flusse  Nont,  eine»  Nebenflüsse*  des  Sungari,  in  den  Jahren 
1721  und  1722  alle  Erscheinungen  eines  thätigen  Vulkans  dargeboten 
zu  haben  scheint,  was  insofern  höchst  merkwürdig  wäre,  weil  er  etwa 
1000  Werst  vom  Meere  entfernt  liegt.  — 

Im  ..Ausland"  findet  sich  ein  Aufsntx  ühcr  die  Entwickelung  der 
letzten  Händel  «wischen  Persien  und  Großbritannien  und  die  Stellung 
Indiens  und  Persiens  Russland  gegenüber,  ln  einem  anderen  Aufsatz 
desselben  Blattes  sucht  der  ungenannte  Verfasser  die  Unmöglichkeit 
einer  Russischen  Invasion  nach  Indien  vom  Kaspischen  Meere  aus  xu 
beweisen  und  nimmt  dabei  Gelegenheit , viel«  Detail*  über  die  Heer- 
Strossen  Ub«r  Berat,  Kabul  und  Kandahar  nach  dem  Indus  und  die 
FeUcnpässe  am  Ostrande  von  Iran  xusammcnzustcltcn.  — - 

Das  „Nautical  Magazine"  enthält  eine  genaue,  ins  Einzelne  au*- 
geführte  Beschreibung  der  Küste  CumbodjVs  von  Kainpot  bis  Tschen- 
tttbnn,  zunächst  für  Seefahrer  bestimmt.) 

A F R I K A. 

Bl'CKKR. 

1.  Ferdinand  de  Ve  ree  me  nt  de  f Ist  laue  de.  Suez.  Foj- 

pitrt  r‘  prujrt  de  La  Commission  internationale , 3m#  »cViV.  Pari*. 

II.  Pkmf  1860. 

ArrsÄTXK. 

2.  Dr.  l.iviufptone:  Cher  die  ytsclUehaf fliehen  und  politischen  Ver- 
hältnisse der  Afrikanischen  VälkerstäfUfue.  i Ausland  Xr.  8j 

3.  Fr  trat' (*  front  tlte.  Journal  of  Capt.  .1  f.  S.  Xolloth  , ff.  M.  S. 

,, Frotie **.  ( Xaut.  Mag.,  Januar  u.  Februar.) 

4.  Handelt-  Verhältnisse  ran  Amhriz  an  der  Westküste  ron  Afrika. 
(Pr.  Haud.-Arehir  Xr.  8.J 

5.  Beschreibung  der  Provinz  Xdinmbur  in  Scnegambicn.  (Man. 
untrer*.,  8.  Febr.) 

• 6.  A.  Cherinmneau:  Constantine  et  tet  AnfigttitJ*.  (XoureUe* 

Amtale*  de*  Vtyoges,  Februar.) 

7.  P.  Man  des  Aeoitcher*:  Xotice  glographifpte.  et  historu/ue  nur 
le*  'des  Stehe  lies.  (Xourrl/es  An  nah*  ilet  Vngages,  Februar.) 

(Der  dritte  Ban«l  der  von  P.  de  Beßeps  herausgegebenen  Schriften 
Über  den  Snes-Kanul  wird  ganz  von  den  Berichten  der  internationalen 
Kommission  ausgcfüllt,  in  denen  sie  die  Rehultat«  ihrer  Untersuchun- 
gen nieder  gelegt  hat , die  der  Hauptsache  nach  schon  früher  bekannt 
1 geworden  sind.  Nach  einer  allgemeineren  physikalischen  Beschreibung 
Ägyptens  und  des  Isthmus  werden  di#  einzelnen  projektirten  Tracer, 

, das  Niveau  der  beiden  Meere,  dio  Geologie  des  Kanals,  die  Tiefe  und 
Breit#  demselben « die  Mündungen  im  Rothen  und  Mittelländischen 
Meere,  der  Binneu-Hnfen  von  Timaah,  die  Kosten- Frage  und  mehrere 
andere,  zum  Theil  rein  technische  Punkte  besprochen.  Die  Kosten 
i sind  auf  182  Millionen  Franc.*  angeschlagen,  auf  keinen  Fall  würden 
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mp  2f>(i  Millionen  Bbtnteigon.  Da»  ixt  beiläufig  um  ein  Drittel  wem. 
ger,  alt»  die  Konten  der  Eisenbahn  von  London  Ruch  Vork  oder  der 
Ton  Pari»  nach  Lyon,  und  genau  *o  viel  als  die  Summe,  welch 0 der 
letzte  Krieg  mit  Russland  den  Alliirtcn  monatlich  kostete.  Mehrere 
Annexe,  ein  ausführlicher  Kosten-Anschlag , eine  Abhandlung  über  den 
Wa*«cr*tand  und  die  Strömungen  in  dem  projektirten  Kannl , die 
Sitzung*-  Rendite  der  Kommission,  dienen  zur  Vervollständigung  de* 
allgemeinen  Berichtes.  — * 

In  dem  Aufsätze  Livingatone'a,  der  vor  einiger  Zeit  in  der  „Time*” 
erschien  und  jetzt  in  diu  „Ausland’*  übergegaugen  ist,  verbreitet  sieh 
der  berühmte  Reisende  Uber  die  Regierung*  - Formen  unter  den  ver- 
achiedencn  Stämmen  Süd-Afrika'»  und  knflpfl  daran  einige  Bemerkun- 
gen in  Bezug  auf  die  Produkte  einzelner  liegenden  und  besonder»  du» 
von  ihm  aufgvfuüdcne  Kohlcn-Lager  in  der  Nahe  von  Tete.  Kr  warnt 
aber  vor  übereilten  Handel»  - Spekulationen  und  fordert  zu  weiteren 
vorläufigen  rntorsuchungcn  auf.  — 

I)a»  Schiff»- Journal  de»  Kapitän»  Nolloth  vom  „Prolic”,  der  1865 
und  1856  an  die  Südost  • Küste  von  Afrika  beordert  war.  uni  I.iving- 
atonc  aufzunehmen,  enthält  manches  Wcrthvollc  über  die  St.  Augustin- 
Bai  auf  Madagaskar,  die  Küste  von  Mozambique,  Quilimane  und  den 
Fluss  gleichen  Namen»,  wobei  ltinrrarien  von  der  Stadt  aufwärts  bis 
Tete  angegeben  werden,  ferner  Über  die  Komoren  und  Zanzibar.  — 

Da«  „Preuss.  Handel*- Archiv"  giobt  einige  Andeutungen  Uber  den 
Handel  de»  nördlich  von  Luanda  gelegenen  wichtigen  Hafen«  von  Am- 
bril» von  dem  die  Portugiesen  am  Id.  Mai  1865  Besitz  ergriffen  haben. 
Es  bestehen  daselbst  schon  jetzt  zwei  Englische,  zwei  Amerikanische, 
oinc  Französische  und  elf  Portugiesische  Faktoreien,  durch  deren  Ver- 
mittelung ein  schnell  uufblühender  Handel  mit  Elfenbein , Gummi- 
Kopal  und  hauptsächlich  mit  Kupfer  getrieben  wird.  — 

Der  „Moniteur  universal' ' entnimmt  dem  „Moniteur  du  Senegal” 
eine  kurxc  Beschreibung  der  zwischen  Kalo , dein  Cavor  und  dem 
Djolof  gelegenen  Provinz  Xdiambur»  in  Seoeginbicn,  die  etwa  100  Dör- 
fer mit  50,000  Seelen  zählt  und  ihre  Produkte,  Hirse,  Anteil»,  nach 
Saint  - I.ouis  liefert.  — 

Din  „Nouv.  Annales  de«  V oyagos**  reproduzieren  aus  «len  „Annales  do 
lu  Propagation  de  la  Foi”  eine  kurz  gefaaate  Geschichte  der  Seychellen 
nebst  einige»  Bemerkungen  über  ihre  physikalische  Besclmtfenhcit.] 

AÜ8TRAH  K N. 
nt*C!!EB. 

1.  Furifier  Paper*  relative  to  C roten  /.amt*  in  the  Australian 
Oolonies.  ( Nebst  2 Karten.)  I A*udun , 1850. 

2.  Statistics  of  the  Colony  of  Victoria  for  the  year  1853. 
Melbourne. 

3.  CenMUS  of  Victoria  1854.  Population  Toltle*  /.  Melbmirne. 

4.  Xationat  Ednealion.  Sccond  Report  of  the  Commissionen  of 
national  edueation  for  the  Colony  of  Victoria.  Melbourne. 

5.  Victoria.  Grazing  «S ’tatUtie«.  Melbourne. 

(5.  Statement  of  ihr.  Revenue  arul  Erpcnditnre  of  Victoria  for 
the  year  1854.  Melbourne. 

AÜF9ÄTZK. 

7.  Julia*  Kugel:  Trlpang - und  Perlen  fisch  erd  im  Xiedcrlflndi - 

sehen  Australien.  (Ausland,  Sr.  0.) 

KARTEN. 

8.  Plan  of  the  Toten  of  Gladstone,  Port  Curtis.  1854.  (Zu  Sr.  1.; 

9.  Sorth  Western  Portion  of  Tasutania,  nCtcly  openetL  (Zn  Sr.  1.) 

[Die  vorliegenden  offiziellen  Aktenstücke  über  die  Kroulümler  der 

Australischen  Kolon  inen  sind  etwa*  tnagor  an  geographischem  Material.' 
Ausser  einzelnen  in  dein  Sehriften-Wechsel  zer»treutenatopogr«phischcn 
Detail«  um!  verschiedenen  Zahlen  - Angaben  Über  die  Ausdehnung  und 
den  Ertrag  vori  verkauften  Ländereien  enthalten  »ic  eine  längere  Aus- 
einandersetzung Uber  die  Lande«- Vermessungen  in  Neu-Süd- Wales  nebst 
den  damus  hervorgegangenen  Karten  und  einige  kurze  Berichte  Über 
Forschung«- Expeditionen,  die  aber  anderweit  xchon  bekannt  geworden 
sind,  wie  die  von  Austin  in  das  Innere  von  West* Australien  (•-  Pro- 
cccding»  der  Oeogruph.  Gosollschaft  in  London,  Nr.  11)  und  die  zur 
Anlage  von  Strassen  nach  den  westlich  vom  Flusse  Dorwent  gelegenen 
Distrikten  Tasmanien«  (».  Geogr.  Mittheil.  1858,  S.  442).  Noch  nicht 
vcrölfentlicbt  war  dagegen  unsere«  Wissens  der  Bericht  von  H.  E.  F. 
Young  Über  «eine  im  Jahre  1854  unternommene  Krise  nach  Port  Au- 
gu*ta  an  der  Spitze  von  Spencer’»  Gnlf  in  Süd-  Australien , einer  Lo- 
kalität, die  für  diu  Zukunft  einen  passenden  Hafenplatz  für  die  aus- 


gedehnten Luudstn<hc  nördlich  vom  Mount  Keniarkabie  ahgeheu  wird. 
Der  W cwt-Abhing  von  PltndcrV  Kette,  deren  höchster  Punkt  sich  3178 
Engl.  Fu-w  über  da»  Meeres-Nivcau  erhebt,  ist  etwa  17  Engl.  Ml.  von  Port 
August«  entfernt.  Die  xwischenliegende  Ebene  wird  gegenwärtig  als 
W eidegrund  benutzt,  ihr  dem  Golf  zuuiichst  gelegener  Theil  eignet 
sich  aber  vollkommen  zum  Ackerbau , da  viele  von  dem  Höhenzug 
herabkouiinende  Gewässer  sie  durchziehen.  Da»  Einlaufen  in  den  Ha- 
fen bietet  durchaus  keine  Schwierigkeiten  und  dieser  hat  einen  drei 
bis  vier  Meilen  langen  guten  Aukcrgruud  von  fünf  bis  sechs  Faden 
Tiefe  bei  Ebbe.  Ein  Plan  von  U ladston«  in  Neu -Süd- Wales  und  eine 
Kurte  der  in  den  letzten  Jahren  vermessene!!  und  abgegebenen  Kroii- 
Ländtreien  im  nordwestlichen  Theil  von  Tasmanien  sind  den  Akten- 
stücken beigegeben.  — 

Unter  den  «tatistischcn  Berichten  Uber  die  Kolonie  Victoria  enthält 
der  erstgenannte  die  Nachweise  aus  dem  Jahre  1853,  nämlich  Bevöl- 
kerung (198,496  Seelen  ausser  den  Eingeborenen,  deren  Zahl  etwa  26U0 
betrug*,  Einwanderung,  'Schul-,  Irren-,  Kirchen-,  Postwegen,  Ertrag  des 
Feld-  und  Weinbau'».  Vichstuml,  Aus-  und  Einfuhr  (Gold  wurde  im 
Werth  von  8,644,529  Pfd.  Sterling  ausgrführt , Wolle  im  Werth  von 
1,651,871  Pfd.  Sterl.  10  Schilling),  Schiffs- Verkehr,  Kriminal-Statistik, 
Anzahl  der  Mühlen  und  Fabriken,  Einnahmen  und  Ausgaben.  Diu 
Übrigen  beziehen  «ich  auf  da*  Jahr  1854.  Die  Bevölkerung« -Tabellen 
sind  nach  dem  Ccnsu«  vom  2*5.  April  des  genannten  Jahres  zusummen- 
geatellt  und  geben  ausführliche  Auskunft  über  die  Zahl  der  Einwohner 
noch  Grafschaften,  Distrikten,  Städten  and  Dörfern,  sowie  nuch  Alter 
und  Geschlecht.  Die  Gesummt  - Zahl  der  Einwohner  belief  sich  auf 
236.798,  Melbourne  zählte  53,235,  Gcclong  20.1 15,  Collingwood  17,910 
Seelen.  Nach  dem  Bericht  Uber  das  Schulwesen  bestanden  im  Jahre 
1854  39  Nutional-Sehub-n  mit  2<K>&  Zöglingen,  von  denen  aber  durch« 
sehnittlich  nur  etwa  1200  die  Schulen  wirklich  besuchten,  so  dass  also 
j die  Jugend-Bildung  noch  ziemlich  im  Argen  liegt.  Die  Gruzing  Sta- 
tist ics  enthalten  Zusammenstellungen  Uber  die  Anzahl  der  Pferde.  Rin- 
] der  und  Schaafe  in  den  eiuzeineu  Distrikten,  die  Ausdehnung  des  Weide- 
landes in  denselben  und  die  Zahl  der  genannten  Thier»,  welche  diese* 

J Weideland  möglicher  Weise  würde  ernähren  können.  Nach  dem  zuletzt 
angeführten  Dokument  betrugen  die  Einnahmen  und  Ausgaben  der  Ko- 
| luiue.  1854  je  4,394,695  Pfd.  St.  13  Schill.  *>.  — 

J.  Kögel,  dem  wir  so  mancho  interessante  Beschreibung  aus  Niedcr- 
ländisrh-lndicn  verdanken,  giebt  einige  Notizen  über  die  zwischen  dem 
Festland  von  Australien  und  Ncu-Guinen  gelegenen  Aru- Inseln  und  Hie 
daselbst  betriebene  Tripang-  (essbare  llolothurien)  und  Perlen-Fiacherei.] 
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1.  Bermuda:  A colony . a fort  re *$  and  a prison  i or  cightcen 
monthi  in  the  Konter*  Jeland*.  With  map  and  Illustration*.  Ry  a 
FieUU  Off  re  r.  I.ondon,  Longman  <jf:  Co.,  1857. 

2.  kbcnczcr  Emmern* : Oeological  Report  of  the  Midland  Countic* 
of  Sorth- Carolina . Seit  York,  Putnam , 18c>6. 

3.  Er.  J.ate  t timst rd : .4  Journey  throuyh  Texas : or  fit  teinter  of 
• addle  and  •camp  tife  on  the  border  couutry  of  the  United  Staates 
and  Mexico.  London.  $amp*vn  Lote  #f-  Co.,  1857. 

4.  W.  W.  }{.  Pari* : El  Grinyo , or  Setr  Mexico  and  her  jxople. 
Sete  York.  IJanrer  <f*  Brothers , 1857. 

5.  Charle*  Reybaud:  Brasilien.  Aw  dem  Französischen  mit 
Anmerkungen  mul  Zusätzen  Hamburg,  Solle  <f-  Köhler.  1857. 

f>.  //.  Karsten:  t'ber  die  Vulkane  der  Anden.  Vortrag , gehalten 

int  Verein  für  tristcrtschaflliehc . Vorträge  am  14.  Februar  1857. 
Berlin , 1857.  . 

AUFSÄTZE. 

7.  Ein  neuer  submariner  Vulkan.  (Zeitschrift  für  AUg.  Erd- 
kunde, 1857.  S.  85.; 

8.  Der  Handel  der  Vereinigten  Staaten  Xorä  • Amerika**  1856. 
( Brem . HandeUbl,  14.  Fcbr.) 

0.  Da*  nördliche  Michigan.  — Kamcrlr  in  Texas.  — Ban  des 
Chi tw* itehen  Zuckerrohrs  in  den  V/ reinigten  Staaten . — Pelzhandel 
in  Minnesota.  — Klima  in  Kalifornien.  — .4 Tierische  Brunnen  in 
Texas.  — Luftströmungen  in  Texas.  (Seite  Zeit , Sr.  40 — 44. J 

10.  Sou  vale*  decourertts  d'Antiguitis  monumentales  dan*  rime- 
rvpte  centrale.  (Sourelles  Annales  des  Voyages , Fcbr.) 


•>  Vergleiche  Geogr.  Mlllbcil.  IMö,  »3.  182— WT.  and  IM«,  88.  489-143. 
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11.  Dr.  K.  Keitmann:  Über  die.  Provinz  Coquimho  m Chile. 

Koch  einem  amtlichen  Berichte.  (Zeitschrift  für  Jägern,  ICrtlhntdc, 
1857 , & 52.j 

' KASTEN. 

12.  Karte  der  Bermuda-  Inseln.  (Zn  Werk  AV.  },J 

13.  Qcoloqucfie  Karten  und  Profite,  (Zu  Kbenezer  Knimone 
Werk , Kr.  2j 

l'l.  7>r.  K.  Keumann:  Die  Provinz  Cocptimbo  in  Chile.  (Zu  Auf - 
tat:  Kr.  11 ) 

[Hin  Englischer  Stabsoffizier  hat  die  reichliche  Musxe  wahrend  ei- 
ne* anderthalbjährigen  dienstlichen  Aufenthalte*  auf  den  Rt-rmuda- Inseln 
xu  einer  weitläufigen  Besprechung  der  dortigen  Verhältnis««  benutzt. 
Kr  betrachtet  die  Intel -Gruppe  von  einem  dreifachen  Gesichts-Punkt, 
als  militärisch  wichtigen  Posten,  als  Deportations-Ort  für  schwere  Ver- 
brecher und  alt  Kolonie.  Der  Verfasser  giebt  uns  in  dieser  letzten 
Beziehung  die  früheste  Geschichte,  die  innere  Entwickelung  und  den 
gegenwärtigen  Zustand  der  Insel  und  ihrer  Bewohner;  die  Mittheilun- 
gen Uber  diu  physikalische  Beschaffenheit  derselben  sind  dagegen  ziem- 
lich karg  Man  soll  bi«  auf  1166  Inseln  und  isolirte  Kelsen  zählen 
können,  bewohnt  sind  jedoch  nnr  sechs:  St.  George,  Hamilton,  Sonier- 
»et,  Watford,  Boas  und  Ireland.  Die  ursprüngliche  Vegetation  ist  sehr 
einförmig  und  besteht  vorzugsweise  au»  nicht  «ehr  hohen  Oden»,  da- 
neben kommen  namentlich  verschieden  gefärbte  Oleander  und  die  jetzt 
immer  seltener  werdende  Pnliuetto  und  Dattel-Palme  vor.  Gebaut  wer- 
den Mais,  die  Europäischen  Getreide- Arten  und  Garten  - Gewächse,  in 
größerer  Menge  und  zum  Export  nur  Arrowroot,  Kartoffeln,  Zwiebeln 
und  Tonutoes.  Die  Fauna  ist  sehr  spärlich,  einheimische  Säugethier« 
giebt  es  gar  nicht,  auch  wenig  Vögel,  deren  ständiger  Wohnort  die 
insein  sind,  dagegen  viele  Fische.  Das  Klima  wird  als  ein  höchst  an- 
genehm»1* geschildert : bemcrkenswrrth  ist  die  grosse  Feuchtigkeit  der 
Atmosphäre,  namentlich  iin  Winter.  Dem  Werke  sind  eine  ausführ- 
lichem Karte  der  Insel-Gruppe  und  eine  Reihe  lithographirt«  ,*  Illustra- 
tionen baigageben,  nebst  mehreren  statistischen  Übersichten  in»  Anhang. — ^ 

Die  geologische  Aufnahme  der  mittleren  Grafschaften  von  Nord- 
Carolina  wurde  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Entwickelung  der 
natürlichen  llülfs-  Quellen  des  Landes  gemacht.  Der  Bericht  enthalt 
de  ««halb  eine  Darstellung  «1er  Wasserkraft,  der  Lager-Stätten  verschie- 
dener Erze,  der  aus  dem  Mineral-Reich  zu  entnehmenden  Bau-Mntoria- 
liet»  und  derjenigen,  die  fUr  Kunst  und  Industrie  im  Allgemeinen  von 
Wichtigkeit  sind.  Das  Gnnxc  ist  jedoch  in  streng  wissenschaftlicher 
Bearbeitung  gegeben,  indem  die  einzelnen  Fakta  nicht  isolirt  und  nackt 
hingestellt , sondern  stets  auf  allgemein  wiaaenaehafUiche  Prinzipien 
zurlickgefUhrt  werden.  Der  Yerfawor  betrachtet  nicht  sowohl  das  Wo 
als  vielmehr  dus  Wie  des  Vorkommen»  und  giebt  dadurch  seinem  Werke 
mehr  Interesse  für  den  Geologen  von  Fach , al<  für  den  Geographen. 
Die  Formationen,  welche  den  grössten  Theil  der  Oberfläche  der  inneren 
Grafschaften  einnehmen , sind  Schiefer  (Thon-,  Chlorit-,  Talk-Sehiofcr) 
nnd  Kiesel -Gestein : ausserdem  lassen  sich  zwei  breite  Gürtel  Granit 
unterscheiden,  die  von  Xonlostcn  nach  Süd  Werten  ziehen ; Ituleigh  kann 
als  Mittelpunkt  des  östlichen,  Salisbury  und  Greveaborough  ols  Mittel- 
punkt de«  westlichen  angesehen  werden.  Die  Erz  - Lager  sind  durch 
Zeichnungen  illnstrirt  worden,  sowie  uurh  da»  Kohlen  - Lager , welche» 
in  den  Grafschaften  Chatbam  und  Moore  parallel  mit  dem  Deep  River 
sich  hinzieht,  auf  einer  besonderen  Tafel  dargestellt  ist.  Für  den  Geo- 
graphen von  grosserer  Wichtigkeit  sind  die  Auseinandersetzungen  über 
das  Gefrillc  der  Flüsse,  die  zu  speziellen  Schilderungen  des  Terrains 
Veranlagung  gaben.  Ausser  den  verschiedenen  Karten  enthält  das 
Werk  gute  Abbildungen  von  Fossilien  und  eine  Reihe  von  Profilen  zur 
KHinterang  der  geognostischen  Verhältnisse.  — 

Oimrted’ft  Reise  durch  Texas  gleicht  zwar  der-  grossen  Mehrzahl 
der  neuem»  Reise -Berichte  darin,  da>«  sie  geographisch  kaum  etwas 
Neues  enthält,  mit  ziemlicher  Vernachlässigung  der  vorhandenen  Lite- 
ratur abgefasst  ist  und  zur  Befriedigung  etwaiger  höherer  Ansprüche 
mit  einzelnen  statistischen  Tabellen  und  dergleichen  wissenschaftlichem 
Schmuck  versehen  wurde,  aber  sie  hat  den  Vortheil.  da*»  der  Verfasser 
ein»*  bestimmte  Tendenz  verfolgt  und  «ich  für  eine  spezielle  Sache  lrb- 
huft  interessirt^  Sowohl  in  der  Einleitung,  welch»*  die  Form  eines 
Briefe»  erhalten  hat,  als  an  vielen  Stellen  im  Verlaufe  der  Reise- Be- 
schreibung sucht  er  zu  beweisen,  dass  die  Bewirtschaftung  des  Bodens 
ohne  Sklaven  auch  in  den  südlichen  Staaten  nnd  mit  Bezug  auf  die 
südlichen  Produkte  , wie  Baumwolle  und  Zucker , nicht  nur  möglich, 
sondern  sogur  vortheilhuftcr  sei , ul«  die  mittelst  der  Sklaven.  Diese 
Ansicht  ist  nicht  neu,  sie  erhält  aber  durch  Olmsted's  Studien  in 


Texas , wo  viel  Baumwolle  durch  freie  Arbeit  gewonnen  wird  , eine 
wesentliche  Stütze,  wenngleich  die  rusche  Zunahme  der  Sklavenzahl 
in  diesen»  Staate,  die  in  den  Jahren  1860  bis  1856  von  58t101  auf 
105,971  gestiegen  war,  zu  zeigen  scheint,  da»  sie  noch  keinen  allge- 
meineren Eingang  gefunden  hat.  Ein  spezielle«  Interesse  legt  der  Ver- 
fasser für  die  Laudwirthscbuft  überhaupt  an  d«*n  Tag,  und  in  dieser 
Beziehung  enthält  da»  Bnch  viele  «chätzcnfiwerthc  Angaben,  wie  auch 
in  einem  eigenen  Abschnitt  ein»1  Schilderung  der*  verschiedenen  Theile 
de»  Staate«  nach  Bodcnbc»chatfcuhrit  und  Produkten.  Eine  hervor- 
ragende Rolle  «pielcn  die  Deutschen  in  dem  Werke,  deren  Charakter, 
Sitten  und  selbst  politische  Stellung  hier  in  einem  viel  günstigeren 
Lichte  dnrgcstellt  werden,  al»  die»»  meist  von  Amerikanischer  Seite  zu 
geschehen  pflegt ; auch  wird  die  Geschichte  ihrer  Ansiedelungen  ziem- 
lich ausführlich  behandelt.  So  dürfte  diese»  Buch  namentlich  für  das 
Deutsche  Publikum  einen  grösseren  Werth  haben,  al«  die  meisten  sei- 
ner Vorgänger.  Ausser  einer  übersieht» - Karte  ohne  Werth  ist  noch 
die  Zugabe  einer  Höhen -Tafel,  mehrerer  meteorologischer  Tabellen  und 
einer  Anzahl  von  Zeitung«- Annoncen  au9  Texaa’schcu  Blättern  zu  er- 
wähnen. di»?  über  manche  «oxialc  Verhältnisse  besseren  Aufschluss  ge- 
ben, als  weitläufige  Abhandlungen.  — 

Davis  beschreibt  seine  Reise  und  «einen  2 '/Jährigen  Aufenthalt  in 
Ken-Mexiko,  wohin  er  »ich  in  Amt*- Geschäften  begeben  hatte.  Sein 
Haupt- Zweck  bei  Abfassung  diese«  Buches  scheint  gewesen  xu  sein, 
die  Bewohner  der  älteren  Staaten  der  l'nion  mit  den  Zuständen  und 
der  Geschichte  ihrer  neuen  Mitbürger  bekannt  xu  machen.  Daher  be- 
schäftigt er  sich  bei  der  Schilderung  de«  Territorium«  fast  nur  mit  den 
Bewohnern , ihren  snsialcn  nnd  staatlichen  Verhältnissen  und  erzählt 
sehr  wenig  von  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Lande».  An»  in- 
teressantesten für  den  wissenschaftlich  gebildeten  Leser  sind  die  Beob- 
achtungen und  Skizzen  in  Beziehung  auf  die  Pueblo -Indianer  und  die 
Nnbajos.  Die  enteren  sind  die  Nachkommen  derjenigen  Indianer, 
welche  die  Spanier  al»  Bewohner  und  Beherrscher  Lunde»  vorfan- 
den, und  haben. im  Thilo  dr«  Rio  del  Xortc  und  weiter  im  Westen  in 
der  Nähe  des  Colorado  feste  Wohnsitze , etwa  20  Dörfer  (Pueblos, 
woher  der  Name).  Sie  treiben  Ackerbau  , haben  ein»;  Art  Civili»ation 
und  die  christliche  Religion  angenommen  und  ihre  Häuser  zeigen  eine 
eigentümliche  Architektur.  Die  Xabajos,  ein  Reiter- Volk , bewohnen 
im  mittleren  Theil  de»  Territorium*  einen  Landstrich,  in  dessen  Cen- 
trum ungefähr  Fort  Dcfiance  gelegen  ist.  Auch  «ie  xeichnen  »ich  Tor 
allen  anderen  Indianern  durch  mnnchc  bemerkenswert!»».*  Eigcnthümlich- 
keiten  au*.  Ihr  Gesicht  zeigt  nicht  die  hervortreicudcn  Backenknochen, 
sic  sind  friedlich  umi  treiben  Viehzucht  und  Ackerbau  (man  schätzte 
im  Jahre  1855  da*  von  ihnen  bebaute  Land  auf  5000  Acre#),  auch 
füllt  ihre  Intelligenz  und  Geschicklichkeit  in  mauclun  Handwerken 
auf.  Ihrer  Tradition  nach  sind  sie  au*  dem  grossen  Wasser  im  Nor- 
den lu*n orgestiegen , wohin  sie  auch  nach  ihrem  Tode  luriickkrhren 
werden;  »i«  haben  Propheten,  die  Offenbarungen  vou  dem  hSchfton 
Wesen  empfangen;  sie  verabscheuen  du*  Sehwein  und  gemessen  nie 
deoaen  Fleisch.  Die  Frauen  werden  geachtet  und  stehen  auf  gleicher 
Stufe  mit  dem  Manne.  Gestützt  auf  lokale  Untersuchungen  und  Spa- 
nische Urkunden,  hält  Davis  dienen  merkwürdigen  Indianer- Stamm  Ihr 
einen  Zweig  der  Axachen.  — , 

Das  im  vorigen  Jahre  bei  Guillaumin  in  Pari*  entchienetie  W erh- 
eben ,,Le  Bresil*’  von  Charles  Reybaud  hat  auch  io  Deutschland  eine 
günstige  Aufnahme  gefunden , so  das*  eine  Übertragung  in  diu  Deut- 
sche Sprache  wohl  gerechtfertigt  erscheint.  K»  führt  in  gedrängter 
C beiwicht  die  Geschichte,  die  Verfassung,  die  statistischen,  kommer- 
ziellen , politischen  Verhältnisse , die  Verkehr*  - Mittel . die  Stellung 
gegenüber  den  auswärtigen  Stauten  und  die  Kolonisation*  - Frage  dem 
Leser  vor  Angen  und  bringt  dabei  mehrere  interessante  Aktenstücke, 
Verhandlungen  und  dergleichen,  zu  allgemeinerer  Kenntnis;  nur  wird 
unsere»  Bedünkcn*  Alle»  in  zu  rosigen  Farben  geschildert , nanu'ntlich 
bildet  der  Abschnitt  über  Kolonisation  einen  direkten  Gegensatz  gegen 
andere  Schriften  Über  diesen  Gogen*tand,  man  vergleiche  nur  Dr.Wicde- 
muuu’s  „Deutsche  Kolonie  lMropoli»".  Der  Übersetzer  hat  aicli  meist 
»treng  nn  dos  Original  gehalten,  manche*  ausschliesslich  mit  Beziehung 
auf  Frankreich  Gesagte  jedoch  weggcl«*.«en  und  dafür  ausser  verschie- 
denen Anmerkungen  einige  werthvolle  Erweiterungen  und  Zusatze  ein- 
geschaltet , «o  z.  B.  über  die  Tranx-AtiantUchc  Duiupf  - Schifffahrt, 
die  Bank,  die  Münzen  nnd  Man«*e,  statistische  Zusammenstellungen 
Über  Ein  - und  Ausfuhr  und  den  Verkehr  Brasilien»  mit  Hamburg  im 
Jahre  1855.  — 

Karsten  giebt  in  «einem  Vorträge  iiln-r  die  Vulkane  der  Anden, 
denen  er  auf  seinen  Reisen  in  Süd- Amerika  «eine  besondere  Aufmerk- 
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»auikeil  geschenkt  hat,  ein  für  «in  größere*  Publikum  bestimmtes  an- 
schauliche« Ililfl  der  raaebtigen  Vulkan  - Kette,  die  sich  vom  Unix  und 
Tolitua  südlich  bin  zum  Sangay  hinxicht.  Nachdem  er  den  Coterschied 
dieser  wahren  Vulkane  von  den  Schlamm- Vulkanen  ton  Turbaeo  hervor- 
gehoben  hat.  erläutert  er  ihre  \ crschiedcnhoiton  unter  »ich  an  einzel- 
nen Beilstielen  und  beschreibt  so  nach  einander  den  öden  Aachcnlegcl 
de»  Puracc,  den  Azufrsl  mit  »einem  jetzt  in  rinen  smaragdgrünen  See 
verwandelten  Krater,  den  mit  einem  glanzenden  Ki-maritel  bedeckten 
Lumbal  und  den  Cotopaxi . dessen  gewaltige  Thatigkcit  im  September 
1854  er  in  der  Nähe  zu  hcobiuhtcn  Gelegenheit  hatte.  Betrachtungen 
Über  die  Ursachen  der  ruikaninchen  Erscheinungen,  der  Gas-Entwicke- 
lungen,  der  Lieht  - Phänomene  , der  Gcbirgs- Hebungen  wechseln  in  an- 
genehmer Weise  mit  den  beschreibenden  Thailen  ab.  — 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde**  thvilt  nach  dein  „San 
Francisco  Herald"  die  Schilderung  eines  furchtbaren  unterseeischen 
Vulkan  - Ausbruchs  mit,  der  sich  am  25.  Juli  1856  bei  der  Insel  L‘ni- 
mak  (Aleuten)  unter  54°  36'  N.  Br.  und  165°  W,  I,.  von  Gr.  ereignet 
und  welchen  mehrere  Wulfischfcinger  in  grosser  Nähe  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatten.  — 

Die  in  New  York  allwöchentlich  erscheinende  „Neue  Zeit**  enthält 
u.  A.  ejne  Notiz  über  die  Versuche  dos  Kapitäns  Pope,  Artesische  Brun- 
nen auf  dem  Llano  o»tacado  von  Texas,  15  Kugl.  Meilen  östlich  von 
dem  Punkte,  wo  der  32.  Breiten -Grad  den  Pccos- Flu»»  schneidet,  zu 
erfahren.  Durch  abwechselnde  Lager  von  Kreide  und  Thon  kam  man 
zu  einer  Tiefe  von  860  Fux*  und  hier  auf  einen  Wasserstrahl,  4*r  «50 
Fux»  stieg,  also  die  Oberfläche  noch  nicht  erreichte.  — 

Squier  veröffentlicht  au  den  „Nouvelles  Annale*  d«  Voyagew”  ein 
Schreifan  von  Jose  Antonio  Piratin  Hbor  dessen  Entdeckung  interes- 
santer AlfcrthUmer  in  dem  Distrikt  Jutiapa  in  Guatemala  und  beglei- 
tet dasselbe  mit  erläuternden  Bemerkungen.  — 

Dr,  K.  Neumann  theilt  eine  Denkschrift  des  (*hcfs  der  Chilenischen 
Provinz  Coquifufai  für  da»  Jahr  1851  iui  Auszug  mit,  die  bei  ihrer 
ausführlichen  Behandlung  der  wichtigsten  Interessen  innere  Politik, 
Abgrenzung,  Bevölkerung,  Ackerbau,  Bergwerks-Industrie,  Kommunika- 
tions-Mittel, Handels-Verkehr,  kirchliche  und  L*iiterricht»-YerhÖHui»»e, 
Topographie  — eine  ziemlich  vollständige  Monographie  der  Provinz  bildet. 
Die  zu  dem  Aufsntz  gehörige  kleine  Karte  der  Provinz  Loquitubo  ini 
Maussstaho  von  stützt  sich  im  Wesentlichen  auf  die  Karte 

des  im  Jahre  1855  puhlizirtcn,  von  Gilli*s  rcdjgirten  Werke»  „The  V, 
S.  astronomreal  Expedition  to  the  Southern  Hcmisphere'*.} 
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G.  Dr.  Pete h et:  Kitte,  alte  Welt- Karte  mit  der  Jahreszahl  1489. 

( Ausland,  Xr.  l.J  , 

[A.  Maury  berichtet  in  lebendiger,  angenehmer  Weise  über  die  Ar- 
beiten der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Paris  und  die  Fortschritte 
der  geographischen  Wissenschaft  irn  Jahre  1856  überhaupt.  Bei  dein 
Zwecke,  den  er  zunächst  vor  Augen  hatte,  ist  es  nicht  zu  verwundern, 
dos»,  die  enteren  einen  onrcrhältnisimissig  grossen  Raum  cinnchmcn  und 
von  den  letzteren  nur  die  hervorragendsten  Erwähnung  finden.  — 

Dovr  schildert  durch  zahlreiche  Beispiele  die  Kegen- Erscheinungen 
der  heissen  Zone  und  entwickelt  ihre  Gesetze  in  seiner  bekannten  wis- 
senschaftlichen und  scharfsinnigen  Weise.  — 

A.  Bou«'  sucht  in  einer  längeren  , «ehr  lehrreichen  Abhandlung  die 


Einheit  der  Ursachen  von  Erdbeben , Nordlichtern  und  magnetischen 
Erscheinungen,  als  welche  er  den  Krd-Magnet Ismus  ansieht,  physikalisch 
zu  beweisen.  — * 

In  der  „Zeitschrift  filr  AUg.  Erdkunde"  werden  Newbotd’»  For- 
schungen über  die  Zigeuner- Stämme  in  Ägypten,  Syrien  und  Persien 
und  II.  Kawlinson’*  Darstellung  ihrer  Wanderung  von  Indien  nach 
Europa  im  Auszug  rnitgethe :1t.  Nöggerath  schildert  dagegen  ihre  Stani- 
ruesgenossen  in  Ungarn,  Galizien  und  Polen,  die  er  persönlich  kennen 
I zu  lernen  Gelegenheit  batte.  — 

Der  Herausgeber  des  ,,  Ausland  *’  giebt  in  seinem  Blatte  eine  ge- 
lehrte Auseinandcroctxung  übrr  die  interessante  Welt-Kurte  vom  Jahre 
148I>.  welche  Dr.  Kohl  auf  dem  Britischen  Museum  aufgefunden  hat 
und  von  der  eine  Kopie  in  der  November  - Nummer  (1856)  der  „Zeit- 
schrift ftir  AUg.  Erdkunde"  veröffentlicht  wurde.] 
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1.  Stirler*  Hand- Adas.  Xeue  Bearbeitungen  au*  dem  Jahre  186G. 
Von  F.  von  StiUpnayet  und  Herrn.  Berghan*  jun.  — Kauf  kolorirte 
Karlen  in  Kupferstich.  Preis  £ Th  Ir. 

[Inhalt:  Nr.  38**.  Die  Europäische  Türkei. 
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Nr.  4 lh.  Y order-lndien  und  da»  Indo-Britische  Itcich. 

Nr.  44c.  Die  Ost- Indischen  Inseln. 

Nr.  50b.  Festland  von  Australien  und  benachbarte  Inseln. 

Diese  neubearheitelen  Karlen  werden  den  Besitzern  früherer  Aus- 
gaben des  Hand  • Atlas  zum  Ersatz  veralteter  Blätter  geboten.  Aber 
auch  einzelnstehend  empfiehlt  »ich  diese»  Karten- Heft  zur  Orientirung 
0»t- Asiatischer  und  Indischer  Vorgänge  für  Jedermann  al«  xcitgemaa*. 
Bei  Imii«  . ist  eine  ausführliche  ( bemichl  der  allnüligen  Gebiets- Kr- 
^ Werbungen  Seitens  Englands  gegeben.)  - 

2.  Ergänzungen  zu  Stifter* * Hand-  Atla*.  Der  Prcussischc  Staat 
in  11  kolorirfen  Karten  in  Kupferstich.  3.  (Schluss - ) Lieferung. 
Von  Dr.  H.  Berghau*.  F.  r.  Stülpungrl  und  C.  Vogel.  J/rei  kolo- 
rirtc  Blüticr.  Preis  j Thlr. 

[Inhalt:  Nr.  3.  Provinz  Sachsen,  M»t.  , - 6*ö 0 d . 

Nr.  4.  Provinz  Schlesien.  Mat.  *444**- 
Der  Preußische  Staat  (Cher»icht»blatt),  Mal. 

Nr.  3 enthalt  auch  die  Anhaitischen  Herxogthüraer  Dessau-Köthen 
und  Bembtirg,  den  grössern  TheU  Thüringen»  und  Cartons  von  Magde- 
burg. Erfurt,  Halle  und  Dessau  nebst  Umgegend  in  den  Maa«.v»täben 
von  ta.v’jao  und  Nr.  I Bre-Uu  und  sein  Weichbild,  sowio 

eine  vergleichende  übersieht  de*  Schlesischen  Gebirge*. 

Mit  diesen  Blättern,  die  auch  einzeln  abgegeben  werden  (aTiSgr.), 
ist  der  Atlas  des  Preußischen  Staate*  vollendet.) 

3.  Ergilnzvnytn  zu  Stifters  Hand • Atlas.  Die  Europäisch  ■ Rim- 
tischen  Grenzlander  in  10  kolorirfen  Karten  in  Kupferstich.  2. 
(Schinne-)  Lieferung.  Ion  F.  r.  Stiilßnai'/cl.  Fünf  kolorir/e  Bh’ltter 
itn  Maastttahe  ron  , f Preis  1 } Thlr. 

[Inhult : Titel  und  Vorbemerkungen. 

Lappland  und  da*  Weisse  Meer,  Mat.  ^ u> 

Finnland,  Mat.  ^s^ioaa- 

Gouvernement  Livland,  Kurland  und  Kowno,  Mat.  , 7 - 

Gouvernement  Cherson,  Mst.  1 7^^004- 

Die  Küsten  de»  A*ow*»chen  Meeres,  Mst.  nv&osa* 

Diese  sehr  deutlich  gestochenen  und  kolorirten  Karten  dürften  bei 
dem  Mangel  au  Karten  ühcr  jene  Gebiete  in  ähnlichem  Maussstahe  und 
in  anderer  als  Kussischer  Sprache  eine  Lücke  auszufüllcn  um  so  mehr 
im  Stunde  sein,  als  *ie  auf  sorgfältiger  Zeichnung  der  besten  vorhan- 
denen Quellen  beruhen. 

Die  Uu**isch-TUrU»chc  Grenze  nach  dem  Pari-er  Schluss-Protokoll 
vom  6.  Jonuar  1857  ist  durch  einen  besonderen  Garton  nach  offiziellen 
Dokumenten  näher  bezeichnet.) 

4.  F.  von  Sgdoir:  Wand- Atta*  (in  Russischer  Sprache 1 . Asien. 
In  9 Sektionen.  Preis  2J  Thlr.,  anfge’ogen  in  Moppe  3$  Thlr. 
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DER  ULÜSS  (DISTRIKT)  SHIGANSK  AM  NÖRDLICHEN  EISMEERE. 


Von  drm  Erzpriteter  Chitrov,  Mitglied  der  Sibirischen  Abtheilung 

(Xelwt  Karte  *), 

Der  Uluss  Shigunsk.  bildet  einen  Tlieil  de»  Distriktes 
Werehojunsk.  Er  liegt  auf  beiden  .Seiten  der  Lena  und 
nimmt  den  Kaum  zwischen  dem  65°  und  73°  X.  Jir.  und 
dem  127°  und  148°  Östl.  I..  ein.  Seine  Grenzen  bilden: 
gegen  Norden  das  Eismeer,  gegen  Osten  die  Ulusse  Wer- 
uhojunsk  und  üsfjansk,  gegen  Süden  die  Distrikte  Jakutsk 
und  Vilui,  gegen  Westen  der  Distrikt  Turuchnnsk. 

Es  ist  schwer,  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen,  wie  viel 
Flächen  - Inhalt  dieser  Uluss  hat,  du  die  weitert  Tundren 
und  die  undurchdringlichen  Wälder  dieses  Landes  zur  Zeit 
noch  nicht  genau  vermessen  sind 3). 

Die  Boden-Oberfläche  ist  grösstentheils  bergig,  nament- 
lich auf  dem  Raume  zwischen  den  Flüssen  Lena  und 
Olenek.  Westlich  von  dem  Flusse  Olenek  bis  zu  dem 
Flusse  Anabara  erstrecken  sieh  Ebenen,  die  zum  grössten 
Thcil  mit  Sec’n  und  Sümpfen  bedeckt  sind.  Dies»  gilt 
namentlich  von  den  der  Tundra  benachbarten  Gegenden,  j 

Von  der  Mündung  des  Flusses  Aldan  beginnen  hohe,  ] 
kahle  (um  die  Mitte  August)  sclmeebedeekte  Berge,  welche 
sich  in  einem  unendlichen  Zuge  gegen  Osten  über  die 
Quell -Gebiete  der  .Tana,  der  Indigirka  und  der  Oimakun 
erstrecken,  die  Leim.  Zweige  dieses  Gebirgszuges  sind  in 
Siktach  und  lhilun  erkennbar.  Im  Nordosten  von  Siktach 
erscheinen , gleich  Wolken , kolossale  Pyramiden  kahler 
Berge.  Je  näher  man  Bulun  kommt,  desto  deutlicher  wer- 
den sie  und  von  Bulun  selbst  zeigen  sie  sich  dem  Blicke 
so  klar,  dass  man  die  Hcorden  wilder  Kennthierc  auf  ih- 
nen erkennt.  W enn  man  keine  physikalischen  Instrumente 
zur  Höhen-Messung  hat,  ist  cs  schwer,  diese  mit  Genauig- 
keit zu  bestimmen,  jedenfalls  gehören  sie  aber  zu  den 
Hoch-Gcbirgeu.  da  cinestheils  Pflanzen  nur  an  ihrem  Fusse 


')  Atu*  den  Notizen  der  Sibirischen  Abtlu-ilung  der  Kai*.  Ilustt. 
üco>rr«»|»ht*cheri  OiHiclUchafl,  Bd.  1,  1850.  (ln  UuMweher  Sprache.) 

*)  Unsere  Kart«  i*t  oine  Kopie  des  Uusttschcn  Original«,  in  welchem 
der  Lauf  der  Lena  und  »eine  Mündung  glinxlich  verschieden  von  der 
\Vran£cl‘*chen  Darstellung  i*t  (*.  Ö.  Kngclhurdt,  Kei*o  dt»  K.  Kuss. 
Flotten-Lieut.  F.  v.  W ränge! , Berlin  I8HÖ),  die  allen  neuern  Karten  xu 
Grunde  liegt:  besonders' sind  die  der  MUndung  vorliegenden  grossen  lo- 
»ein  in  der  Karte  von  Uhitror  auf  winxigr  Kilnndc  xusammonKcschrumpft. 
Leider  fehlen  in  dem  Russischen  Journal  alle  Angaben  Uber  die  Grundlage 
dieser  Darstellung,  die,  der  Mossrn  Zeichnung  nuch,  jctleufull*  weniger 
saeh verständig  nuv»ieht , als  die  Wrangel'achc  Kurte.  Wir  müssen  uns 
vorlituhg  damit  begnügen  , die  Angaben  des  Organs  der  Petersburger 
Geographischen  Gesellschaft  xu  reproduxiren.  A.  I*. 

3)  Noch  unserer  Berechnung  auf  Grund  der  Cliitrov'achen  Karte  be- 
tragt derselbe  etwa  8ööO  Geogr.  <luadrut-M**ilen.  A.  1*. 

Pctcrmann’a  Gcogr.  Mittheilungen.  18f>7,  Heft  III. 


der  A aixt'rlivh  Russischen  (rrographtW/tm  CictelUchaft  *). 
afcl  r>.) 

gedeiheu , underntheils  der  grösste  Theil  der  Höhen  mit  n 
ewigem  .Schnee  bedeckt  ist.  200  Werst  östlich  von  Bulun 
werden  die  Berge  die  C'lmraulnchskischen  genannt , von 
dem  Flusse  Cliaraulach  (Schwarzwasser).  Die  Gelehrten 
versicherten,  dass  sie  über  «1er  Oberfläche  des  Meeres  eine 
senkrechte  Höhe  von  200  Sashen  (etwa  1300  Par.  Fuss) 
haben.  Diese  Berg-Gruppe  bildet  einen  Zweig  des  Gebirgs- 
Zuges  von  Werehojunsk,  der  das  Fluss  - System  «ler  Lena 
(der  Aldanischen  Zuflüsse)  von  dem  der  Jana  trennt.  Sie 
erstrecken  sicli  gegen  Südosten;  der  Grund,  der  die  Ober- 
fläche der  Berge  bedeckt,  besteht  vorzugsweise  aus  Gerölle, 
Thon  und  Schiefer.  Auf  der  westlichen  Seite  der  Lena 
sind  die  Berge  nicht  so  hoch.  Sie  sind  beinahe  überall 
mit  Wald  bedeckt  und  reich  an  Eisenstein.  Quarz,  Stein- 
kohle und  Gyps. 

Vou  Shigunsk  bis  Siktach  besteht  das  westliche  Ufer 
der  Lena  grösstentheils  aus  Ebenen,  die  mit  Wald  und 
Sümpfen  bedeckt  sind,  und  zwischen  dem  Olenek  und  der 
Anabara  ist  die  Gegend  flach,  mit  Sümpfen  und  See’n  be- 
säet. Die  Oberfläche  ist  beinahe  überall  mit  Moos  über- 
zogen, unter  dem  Steine  und  ewiger  Schnee  liegen.  Die 
Ebenen  sind  au  den  mit  Wald  bedeckten  Stellen  gleich- 
falls mit  Moos  bekleidet,  unter  dem  sich  eine  Schicht 
schlammigen  Thons  und  hier  und  «1a  schwarzer  Erde  zeigt. 

In  den  dem  Meer*'  nahen  Gegenden  ist  unter  der  Erd- 
schicht last  immer  eine  dicke  Schicht  Eis  sichtbar. 

Der  nördliche  Theil  des  Uluss  Shigunsk  wird  von  den 
Gewässern  de»  Eismeeres  umspült.  Von  der  Gegend  Do- 
rocli,  an  der  Anabara,  ging  ich  bis  zu  dem  Flusse  Olenek 
im  Walde,  und  nicht  auf  der  Tundra,  «ind  kann  desshalb 
nicht  bestimmen,  welche  Richtung  das  Ufer  zwischeu  die- 
sen Flüssen  hat.  Das  östliche  Ufer  des  Olenek  bildet  bei 
der  Mündung  «lesselbcn  iu  das  Meer  ein  langes,  schmales 
Vorgebirge,  dessen  Isthmus  50  Werst  oberhalb  der  Mün- 
dung nicht  breiter  als  10  WersJ  ist.  Folglich  geht  das 
östliche  Ufer  des  Festlandes  von  der  Mündung  des  Olenek 
50  Werst  fast  gerade  nach  Süden,  «lanu  bis  zum  Kap 
Krestow  nach  Osten,  von  dem  Kap  Krestow  bis  zur  Lena- 
Mündung  nach  Südosten,  von  der  Lena-Mündung  bis  zum 
Kap  Bykow  nach  Nordosten.  Die  Meeres -Ufer  zwischen 
den  bezeiohucteu  Punkten  sind  im  Allgemeinen  bergig 
und  bei  dem  Kap  Krestow  erstreckt  sich  eine  lauge  Reihe 
Granit -Felsen  gegen  Südosten.  Bei  dem  Kap  Bykow  ist 
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(las  Ufer  ganz  flach  und  erhebt  sich  kaum  über  die  Mee- 
res-Fläche;  aber  in  nicht  grosser  Entfernung  von  demsel- 
ben steigen  hohe  Berge  mitten  aus  der  Niederung  auf. 

Wogen  des  immerwährend  hier  schwimmenden  Eises 
hatten  die  Versuche  der  Schifffahrt  unglückliche  Resultate,  * 
obgleich  es  für  Landung»-  I’lätze  und  Rheden  recht  pas- 
sende Lokalitäten  giebt.  Der  Meeres- Grund  ist  grüner 
Schlamm.  Seine  Tiefe  in  einer  Entfernung  von  '20  Werst 
von  dem  Fcstlnndo  wächst  von  4 bis  12  Saslicn.  Den- 
noch sind  in  dem  Li  man  der  Lena  viele  Untiefen.  Ende 
Dezember  kommt  von  dem  Meere  ein  starker  Wasser- 
schwall. so  dass  das  Ei*  in  demselben  und  in  den  Fluss- 

I 

Mündungen  drei  Fnss  hoch  mit  Wasser  bedeckt  wird.  Die  , 
Einwohner  schreiben  diese  Erscheinung  der  Einwirkung 
der  Winde  zu,  die  um  diese  Zeit  acht  Tage  bi»  vier  Wo-  i 
chen  hindurch  mit  unglaublicher  Stärke  von  Xordwest  her 
weben.  Die  bedeutendsten  Vorgebirge  sind:  die*  Kap  Kre- 
stow  und  das  Kap  Bvkow.  Zwischen  ihnen,  in  der  weiten  < 
Mündung  der  Lena,  liegen  eine  Menge  Inseln,  wie  Belkoi. 
Jonnach,  Bttlitn , llyssagis , Bortsebn , Tsehalbogoi,  Zimovia, 
Tara-dschangi  u.  a.  100  bi*  150  Werst  von  dem  Meeres* 
Ufer  liegen  die  unfruchtbaren  und  kahlen  Tundren , mit 
See’n  und  hoben,  einzeln  stehenden  Hügeln  besäet.  An 
vielen  Stellen  sind  durch  den  schnellen  Strom  der  Schnee- 
und  liegen- Wasser  tiefe  Gräben  und  Erdklüfte  eingefureht. 
Diese  unbegrenzten  Tundren  sind  mit  Moos  und  Riedgras 
bedeckt , stellenweise  trifft  man  einige  Arten  von  1‘impi- 
nclln  und  Quecken , sogar  Thymian ; wo  sie  an  den  Wald 
grenzen,  wächst  niedriges  Birken-Gebüsch,  wilder  Rosmarin 
und  Pfennigkraut.  Das  Moos,  welches  die  iinfhiclit baren 
Tundren  bedeckt , bildet  die  einzige  Nahrung  für  die  zah- 
men und  wilden  ltennthiere.  Für  die  Bewohner  vertritt 
es  in  der  Sommerzeit  das  Brennholz.  Die  Flüsse,  welche 
sich  in  das  Eismeer  ergiessen.  sind : die  Lena,  der  Olenek 
und  die  Anabara.  Alle  nehmen  eine  zahllose  Menge  Xebcn- 
Fliissc  auf.  Die  Lena  hat  einen  Lauf  von  4500  Werst, 
der  Olenek  von  ungefähr  2000.  die  Anabara  von  mehr  als 
1000.  Die  Breite  und  Tiefe  «1er  Flüsse  ist  nicht  überall 
gleich.  Gegenüber  von  Shigansk  bat  die  Lena  eine  Breite 
von  10  Werst , eine  Tiefe  von  8 bis  10  Sashen,  gegen- 
über von  Siktach  eine  Breite  von  nicht  mehr  als  4 Werst, 
eine  Tiefe  von  7 bis  8 Sashen , gegenüber  von  Balun  eine 
Breite  von  nicht  mehr  als  2,J  Werst,  eine  Tiefe  von  7 bis 
H Sashen,  gegenüber  von  Kumach  - Sur  einer  Breite  von  1 I 
Werst , eine  Tiefe  von  8 bis  1 (l  Sashen . gegenüber  der 
Mündung  selbst  (Turach - tach)  10  Werst  Breite,  während 
die  Tiefe  kaum  0 bis  5 Sashen  erreicht.  Diese  Angaben 
beziehen  »ich  nicht  auf  die  Zeit  des  Hochwassers,  sondern  ! 
auf  die  gewöhnliche  Zeit.  Gegen  den  10.  Juni  (allen  ! 
Styls)  verlassen  die  Handeltreibenden  in  dem  Uluss  Shi-  j 


gansk  in  ihren  Kujukcn  (grossen  Kähnen),  die  mit  Mutn- 
muth-Knochcn  beladen  sind,  Bulun  und  erreichen  zwischen 
dem  18.  und  20.  Juli  (alten  Styls)  Jukutsk.  Der  ganze 
Weg  wird  am  Seile  und  nur  bei  günstigem  Winde  unter 
Segeln  zurückgelegt.  Auf  der  Fuhrt  stromabwärts  werden 
zwei  Arten  von  Schiffen  gebraucht,  solche  mit  scharfem 
Boden,  Kajukeu  genannt,  und  solche  mit  flachem  Boden, 
l’avosken , stromaufwärts  aber  nur  die  ersteren.  Beide  kön- 
nen etwa  1200  Pud  Ladung  fassen.  Von  Jakutsk  nach 
Bulun  fahren  jährlich  im  August  drei  Kajuken  und  drei 
Pavoskcn  mit  Getreide.  Thce,  Pferdehaaren,  llauf  und  Fa- 
brikaten , wie  Tuch.  Lei", wand,  Kattun  und  Zitz.  Die  Ka- 
jukeu kehren  im  folgenden  Sommer  nach  Jukutsk  zurück, 
die  Pavoskcn  werden  auseinandergenommen.  Diese  Ka- 
jukeu gehören  einigen  Kuufleuten  aus  Jakutsk  und  gehen 
alle  den  21.  ijder  2*2.  August  von  hier  ab;  zwischen  dem 
14.  und  18.  September  erreichen  sie  Bulun.  Es  muss 
hierzu  bemerkt  werden  , dass  sie  nur  am  Tage  fahren , in 
der  Nacht  wegen  der  zahlreichen  Untiefen  und  Klippen  am 
Ufer  anlegen.  Oft  werden  sie  anch  acht  bis  nenn  Tage 
durch  widrige  Winde  zuriickgehalten , bei  gewöhnlichem 
Wetter  fahren  sie  7 bis  10  Werst  in  der  Stunde  und 
zwischen  Siktach  und  Bulun  4 bis  5 Werst.  Von  Shi- 
gansk bis  zur  Mündung  bestehen  die  Ufer  der  Lena  aus 
steilen  'Stein-  oder  Sand  - Wänden.  Auf  beiden  Seiten  der 
Ufer  sieht  man  an  vielen  Stellen  grosse  Schichten  Stein- 
kohle, eine  Menge  Eisenkies  und  Eisenerz.  An  diesen 
Uferstellen  werden  zugleich  mit  dem  Thou  und  Sand  zwei- 
schalige  Muscheln  ausgeworfen,  es  kommen  Stücke  kalk- 
haltigen Späths  und  eine  Menge  versteinertes  Holz,  Berg- 
krystall,  Amethyst,  Achat  von  verschiedenen  Arten,  Feuer- 
steine, Holz-Opale,  Karneole  und  Jaspis  vor.  Im  Jahre  7176 
1668),  heisst  es  in  dem  Berichte  des  Jakutskisehen  Wo- 
jowodcu , Fürsten  Bariatinski , sei  auf  Kaiserlichen  Befehl 
ein  Beamter  ans  Kasan  au  den  Fluss  Ochota  gekommen, 
um  die  Erze  und  andere  Kostbarkeiten  zu  prüfen,  welche 
die  Erde  entlmlten  solle.  Er  habe  berichtet,  dass  er  ohne 
einen  Bergverständigen  die  Silbererze  nicht  finden  könne, 
aber  in  den  Flössen  und  Buchten  gebe  es  Perlen  und 
Muscheln.  Es  geschieht  hierbei  unter  Anderem  der  Edel- 
steine und  Perlen  Erwähnung,  von  denen  ein  gewisser  On- 
kudinow  neun  Solotniks  nach  Jakutsk  gebracht  Indien  soll. 
Die  Original- Akte  befindet  sieh  in  der  Jakutskisehen  Be- 
zirks - Verwaltung. 

Der  Olenek  fliesst  beinahe  parallel  mit  der  Lena.  Über 
sein  Bassin  bat  man  keine  genauem  Nachrichten.  Wie 
die  an  dem  See  Shessoi  und  längs  des  Olenek  nomudisi- 
rendeu  Tuugusen  glauben,  nähert  sich  dieser  Fluss  in  sei- 
nem oben»  Theil  den  Quell  - Gebieten  des  Vilui  und  der 
f'hotun,  die  in  die  (,'batynga  fliesst.  Seine  Breite  bleibt 
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sieh  ziemlich  gleich  uml  übersteigt,  wie  es  scheint,  nirgends 
1 Werst.  Die  Tiefe  ist  gleichfalls  unbedeutend,  wenig- 
stens übersteigt  sie,  wie  mir  bekannt  ist,  gegenüber  dem 
Dorfe  Ust  - üleusk  (Oleuek  - Mündung"  nicht  -1  Saslien. 
Die  Ufer  sind  überall  steinig  und  steil.  Sie  bestehen  aus 
festem  Sandstein  von  verschiedener  Dichtigkeit  und  grauem 
und  gelbem  Thon ; an  einigen  Stellen  kommen  Gyps,  Stein- 
Flachs  , lierg  - Harz  und  in  der  Xähc  der  Mündung  zahl- 
reiche Ammoniten  und  zweischalige  Muscheln  vor.  Nur 
in  der  Nahe  der  Mündung  sind  die  Ufer  bewohnt , am 
ehern  Lauf  des  Flusses  giebt  es  gar  keine  ansässigen  Be- 
wohner und  Schifffahrt  existirt  desshalb  auf  ihm  nicht. 

Die  Xordwcst-Grenze  des  Jakutskischen  Bezirks  bildet 
die  Anabnra.  ln  ihrem  ehern  Lauf  verzweigt  sie  sieh  in 
zwei  Arme,  von  denen  der  westliche  eigentlich  Anaba ra 
genannt  wird  und  si<Ji  mit  seinem  Bassin  den  Nebenflüssen 
der  Chatyuga  nähert,  — der  östliche  Konomka,  der  aus 
demselben  Quell-  Gebiet  wie  die  westlichen  Xebentliisse 
des  Olenek  entspringt.  Diese  beiden  Arme  vereinigen  sich 
zu  einem  Flusse  drei  Tagereisen  oberhalb  der  Einmündung 
des  Flusses  Undslia  oder  500  Werst  oberhalb  der  Mün- 
dung der  Anabnra.  Dieser  Fluss  kann  an  Breite  und  au 
Ausdehnung  seines  I/nifes  bei  weitem  nicht  mit  dem  Ole- 
nek verglichen  werden.  Sein  Lauf  wird  auf  1000  Werst 
angenommen , seine  Breite  übersteigt  Eine  nicht.  Seme 
Ufer  sind  steil  und  die  Breite  des  Flusses  wächst  desshalb 
auch  zur  Zeit  des  Hochwassers  nicht.  Der  Boden  der  Ufer 
besteht  grösstenthcils  aus  Schwarz  - Erde  und  einem  an 
Baum-  und  Gras-Wurzeln  reichen  Torf.  Die  Schnelligkeit 
des  Isiufes  dieser  Gewässer  kann  ich  nicht  angebeu,  weil 
ich  liier  im  Winter  miste.  Inseln  und  Stromsehnelien 
sind  in  dem  Flusse  nicht  zu  bemerken.  Zur  Sommerzeit 
kommen  zuweilen  Überschwemmungen  vor.  wenn  entweder 
starke  Nordwinde  den  natürlichen  Lauf  der  Gewässer  hem- 
men, oder  wenn  starke  Sdmeifällo  oder  liegen  in  dem 
Quell  - Gebiet  dos  Flusses  vorgekommen  sind.  Ein  zu  be- 
deutendes Wachsen  bringt  den  Einwohnern  in  keinem  Falle 
Xutzcu. 

Der  Olenek  und  die  Anaburu  gefrieren  an  der  Mün- 
dung ungefähr  um  dieselbe  Zeit  zu:  vom  5.  bis  1 4.  Sep- 
tember (alten  Styl»),  und  werden  den  1.J uni  oder  Ende  Mai 
vom  Eise  frei.  Der  Baumwuchs  hört  an  der  Anabaru  bei 
der  Gegend  Doroch  auf.  Bei  der  Mündung  seihst  giebt  cs 
eine  Salz  - Quelle. 

Die  weiten  Tundren  und  die  mit  ihnen  zusammen- 
hängenden Wald  - Gegenden  sind  mit  einer  zahllosen 
Menge  See’n  und  Sümpfe  besäet.  Das  Wasser  in  ih- 
nen ist  süss  und  klar,  aber  schmeckt  faulig.  Die  Ufer 
der  See’n  sind  grösstentheils  flach.  Die  Einwohner  treiben 
im  Oktober  und  Xovembcr  Fischfang  auf  verschiedene  Ar- 


ten; diese  Xicderungcn  sind  auch  das  wuhre  ltcich  der 
Wasservöget ; im  Juli,  wenn  sich  die  Vögel  mausern,  werden 
die  Gänse  und  Enten  zu  Tausenden  erschlagen  und  man  ver- 
j sorgt  sich  damit  für  dun  ganzen  Winter.  Die  Tundra 
nnd  die  angrenzenden  Gegenden  bestehen  aus  Sümpfen, 
welche  unter  sich  ewiges  Eis  bergen  und  desshalb  und 
wegen  der  Kürze  des  Sommers  nie  austroekneu.  Die  Wäl- 
der, welche  in  «lern  Uluss  Shigansk  undurchdringliche  Di- 
ckichte bilden,  bestellen  aus  folgenden  Baum-Arten : Lärchcn- 
Bnum,  Fichte,  Pappel,  Birke,  Weide,  Espe,  Erle.  Auf 
der  Tundra  hört  der  Baumwuchs  ganz  auf.  An  den  Ufern 
des  Eismeeres  und  auf  den  Inseln,  die  im  I.iman  der  Lena 
liegen,  giebt  es  verschiedene  wilde  Thiere:  der  weisse 
J Bär,  das  Kcnnthier,  der  weisse  und  der  blaue  Eisfuchs. 

der  Violfrass,  der  Wolf,  der  F'uehs;  auf  der  Tundra  und 
i im  Walde:  der  Wolf,  das  ltenuthier,  der  Steinfuchs,  der 
dunkelbraune  Bär,  verschiedene  Arten  des  Fuchses,  das 

! Hermelin , der  weisse  Hase , der  Zobel , das  Eichhörnchen 
und  der  Maulwurf.  Von  den  Vögeln  überwintern:  die 
Krähe,  der  Falke,  das  ltcbliuhu,  der  Uhu,  der  Bussaar, 
der  Auerhahn , das  Birkhuhn  und  hier  und  da  «las  Hasel- 
huhn, der  schwarze  und  bunte  Specht,  der  Fluchsfink  und 
eine  Art  Drosseln.  Von  den  übersommeruden  sind  bekannt: 
der  Schwan , die  Gans , die  Ente , die  Haus  - und  Ufer- 
Schwalbe.  Schnepfen  verschiedener  Art,  Lerche,  Gimpel, 
weisser  Storch,  Kranich,  Geier,  Eisehaar,  Adler  und  ver- 
schiedene Arten  des  Wiedehopfs.  Die  Einwohner  versi- 
chern , dass  einige  Gänse-  und  Entcn-Arten  nicht  aus  den 
südlichen  Gegenden,  sondern  von  Xorden  aus  dem  offenen 
Oeeau  zu  ihnen  kommen.  Als  Beweis  dafür  fuhren  sie 
J au,  dass  diese  von  ihnen  bemerkten  Vögel  - Gattungen  sich 
früher  als  die  übrigen  zeigen  und  an  weit  vom  Meere  ge- 
legenen Orten  unbekannt  sind. 

Das  Klima  im  Uluss  Shigansk  ist  sehr  kult,  doch  wird 
es  in  der  Xähc  des  Meeres  durch  die  Feuchtigkeit  der 
Nordwinde  gemässigt.  Auf  die  Gesundheit  der  Einwohner 
‘ zeigt  es  keinen  schädlichen  Einfluss. 

Der  Anfang  des  Frühlings  und  des  Herbstes  wird  ge- 
wöhnlich nach  der  Vegetation  bestimmt , aber  in  diesen, 
mit  Ausnahme  einiger  Gräser,  fast  von  jedem  Ptianzcn-Lebon 
entblössten  Tundren  kann  mau  den  Anfang  der  Jahres- 
zeiten nicht  auf  diese  Weise  bestimmen , dafür  eignet  sich 
besser  der  erste  Tag  des  Verschwindens  der  Sonne  hinter 
dem  Horizont  und  der  erste  ihres  Wiedcrhervorkommons 
oder  das  Zufrieren  und  Auftliauen  der  Flüsse.  Hierüber 
liabo  ich  von  den  Einwohnern  folgende  Nachrichten:  In 
Doroch,  an  der  Mündung  des  Olenek  und  auf  Bvkow  geht 
die  Sonne  gegen  den  10.  November  (alten  Styls)  unter 

Iden  Horizont  und  erscheint  zum  crsteumal  wieder  gegen 
den  15.  Januar.  In  Siktoch  sieht  man  zum  erstenmal  den 
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Kami  der  Sonne  am  5.  und  in  Kulun  am  10.  Januar.  Am 
letztem  Orte  könnte  sie  früher  sichtbar  sein,  wenn  es  die 
hohen  Berge  im  Osten  nicht  hinderten.  Von  dem  Zugehen 
der  Flüsse  haben  wir  schon  oben  gesprochen.  Donner, 
Blitz  und  Kegen  sind  sehr  häufig,  namentlich  in  den  Ber- 
gen. Oftmals  ereignet  es  sich,  dass  in  Bulun  die  Sonne 
in  der  ganzen  Schönheit  eines  Sommrrtages  scheint  und 
zehn  Werst  östlicher,  jenseits  der  I.eun,  der  Schnee  in 
Flocken  fallt  und  mit  seiner  Weisse  die  laugen  Züge  der 
kahlen  Berge  bedeckt.  Im  Sommer  breitet  sieh  durch  die 
grosse  Hitze  auf  der  ganzen  Tundra  und  sogar  in  den 
Wäldern  dicker  Nebel  aus,  der  das  Athtuen  erschwert  und 
die  Luft  erstickend  macht.  Eine  ähnliche  Erscheinung 
kommt  auch  bei  den  stärksten  Frösten  vor:  die  Luft  ver- 
dichtet sich  und  verwandelt  sich  in  Nebel.  Für  die  An- 
kömmlinge aus  gemässigteren  Klimaten  ist  diese  Erschei- 
nung sehr  lästig,  aber  für  die  Einwohner  kaum  fühlbar. 

Sie  können  im  Winter  ‘JO  bis  30  Werst  ohne  besondere 
Müdigkeit  zu  Fass  gehen,  während  der  Ankömmling,  der  i 
30  bis  -40  Sashen  rasch  gegangen  ist , last  erstickt  und 
zur  Erde  fällt.  Das  Athmcu  wird  ihm  so  schwer,  dass  er 
mit  jedem  Zuge  im  Wasser  zu  ersticken  glaubt.  Epi- 
demische Krankheiten  sind  hier  selten , aber  sehr  verhee- 
rend. Die  Mosern,  die  in  den  Jahren  1851  und  1852  hier 
herrschten,  haben  viele  Häuser  ganz  verödet,  in  anderen 
kaum  ein  Drittel  der  Familie  gelassen.  Übrigens  waren 
ihre  verderblichen  Wirkungen  nicht  überall  gleich  stark. 
Am  grössten  war  die  Sterblichkeit  in  den  am  Meer  gele- 
genen Gegenden,  wo  weder  Wald-  noch  ein  anderer  Schutz 
ist,  aber  unter  den  in  den  Wäldern  Lebenden  genasen 
Viele  wieder.  Zwischen  den  Bergen  und  auf  den  weiten 
Tundren  herrschen  fast  immer  starke  Winde.  Sie  dauern  1 
acht  Tage  bis  drei  Wochen,  ohue  auszusetzeu.  In  den  am 
Meere  gelegenen  (fegenden  sind  die  stärksten  Winde  im 
Winter,  in  den  schwarzen  Monaten,  während  deren  die 
Sonne  unter  dem  Horizont  ist.  Für  Schädlicher  und  em- 
pfindlicher halten  die  Einwohner  die  Südwinde,  welche  so 
stark  sind,  dass  sie  den  Selinec , Sand  und  Steine  in  die 
Luft  führen,  den  Menschen  des  Lichts  berauben  und  für 
den  Wanderer,  den  sie  in  den  grenzenlosen  Wüsten  des 
kalten  Nordens  überfallen,  nicht  erfreulicher  sind,  als  ein 
Afrikanischer  Orkan.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  Je- 
mand einige  Mul  um  seine  Wohnung  herunifdhrt,  aber  in 
der  wirbelnden  Eishölle  keinen  Gegenstand  unterscheiden 
kann  und  endlich  vor  Hunger  und  Kälte  hei  der  Thür 
seiner  Hütte  stirbt.  In  ähnlichen  Fällen  rettet  die  Spiir- 
kraft  des  Leithundes  den  Herrn  oft  vom  unvermeidlichen 
Tode  und  dcsshalb  stehen  diese  Hunde  hei  den  Einheimi- 
schen im  Preise  von  10  bis  GO  S.. ltubel.  Die  wohlthätig- 
sten  Winde  im  Sommer  sind  die  nordnordwestlichen.  Von 


der  Dauer  dieser  Winde  hängt  der  Wohlstand  der  einhei- 
mischen Bevölkerung  ab.  Es  ist  bekannt,  dass  der  Fisch 
in  einer  gewissen  Zeit  des  Jahres  zum  Laichen  von  dem 
Meere  in  die  Flüsse  steigt.  Wenn  seine  Wanderung  von 
massigem  und  anhaltendem  Nordnord  west  - Wind  begleitet 
wird,  so  ist  der  Fischfang  reichlich  und  die  Ein  woluter 
halten  sich  in  solchen  Jahren  für  reich  und  glücklich. 
Dem  entgegengesetzte  Winde  sind  für  die  Einwohner  schlim- 
mer als  eine  Epidemie;  indessen  würde  cs  auch  bei  einem 
schlechten  Fange  immer  noch  genug  Fische  geben,  wenn 
die  Einwohner  statt  der  Hunde  Kennthicrc  hielten.  An 
den  dem  Meere  nahe  gelegenen  Orten  sind  Sommerregen 
sehr  häufig.  In  den  Schluchten  der  Berg • Gegenden  brin- 
gen sie  starke  Überschwemmungen  der  Flüsschen  und  Bäche 
zuwege,  durch  welche  Heerdeu  von  wilden  Thiereu,  jun- 
gen Kebhühnern  und  Mäusen  zu  (»runde  gehen.  Die  letz- 
teren sind  hier  werthvoll,  weil  von  ihrer  Jagd  die  Stcin- 
tuchse  und  Füchse  leben.  Hagel  ist  selten  und  unschäd- 
lich. In  der  Nähe  des  Meeres  ist  der  Sdince  nicht  tief, 
während  er  näher  an  Shigansk  auf  beiden  Seiten  der 
Ix'iia  1 bis  Arschinen  hoch  liegt,  was  von  den  Bergen 
herrührt,  die  diese  Orte  vor  den  starken  Winden  schützen. 
Von  Erdbeben  weiss  man  nichts,  auch  sind  Wirkungen  der- 
selben nicht  bemerkbar. 

Den  Ulnss  Shigansk  bilden  acht  Naslogen  ')  der  Jaku- 
ten und  zwei  Naslegon  der  Tungusen. 

Die  Jakutischen  heissen:  der  erste  und  zweite  Batu- 
linskischi,  der  erste,  zweite,  dritte  und  vierte  Chatyginski- 
sehc,  der  Kangalasskisehe  und  Tumatskisehe  mit  zusammen 
1084  Einwohnern  männlichen  und  1100  weiblichen  Ge- 
schlechts; die  Tungusischen ; der  Kubskische  und  Elgets- 
kiselie  mit  22G  Einwohnern  männlichen  und  220  weibli- 
chen Geschlechts ; ausserdem  wohnen  in  dem  Fluss  Küssen, 
deren  Zahl  200  beiderlei  Geschlechts  nicht  übersteigt. 

Nach  den  Registern  der  Kirche  von  Shigansk  wurden 
in  den  neun  Jahren  von  1842  bis  1850  durchschnittlich 
jede»  Jahr  90  Kinder  getauft,  65  Personen  begraben,  34 
Ehen  geschlossen  Der  Nation  nneli  sind  die  Bewohner 
des  Ulnss  Shigansk  Küssen,  Tungusen  und  Jakuten;  die 
beiden  Erstcrcn  haben  sich  den  Letzteren  in  Physiognomie, 
Sitten , Sprache  und  Lebensweise  vollkommen  assimilirt. 
| Von  allen  Thcilcn  des  Bezirks  Jakutsk  zeichnet  sich  die- 
ses Lind  durch  Einfachheit  der  Sitten,  Reinlichkeit,  Ehr- 
lichkeit und  |«uriareludisehcs  Leben  der  Einwohner  aus. 
Im  Sommer  nomadisiren  alle  die  oben  genannten  Stämme, 
immer  einige  Familien  zusammen , mit  ihren  Heerdcn  in 
den  sumpfigen  und  kahlen  Tundren  an  den  Ufern  des  F.is- 

')  Xaaleg , kein  linubchrs  Wort , scheint  ein  admümtrnUvcr  Be- 
griff au  sein  und  wird  an  einer  andern  Stelle  durch  „Verwaltung  eine» 
Geschlecht*  «der  einer  Familie"  pnnphrnairt. 
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meeros  und  ernähren  sich  dort  von  der  Jagd  der  wilden 
Kennthiere.  Zwei  oder  drei  geschickte  Schützen  werden 
zu  diesem  Zweck  mit  Flinten  oder  liogen  versehen  aus-  . 
geschickt  und  erlegen  einige  Thiere,  welche  dann  nach  dem 
Lager  geholt  und  vertheilt  'werden.  Das  Fell  erhält  der 
lteihc  nach  immer  Einer,  nie  der  Schütze  seihst.  Wenn 
die  Heerdcu  Jemandes  von  Wölfen  oder  durch  Seuchen 
heimgesucht  werden,  so  helfen  ihm  die  Stammgeno.ssen. 

Sie  sind  artig  und  suchen  den  Gastfreund  ausser  der  Be- 
wirthung  auch  mit  Geschenken  zu  erfreuen.  Die  Männer 
beschäftigen  sich  nur  mit  Jagd  und  Fischfang,  die  Wei- 
ber und  Mädchen  mit  den  schweren  Arbeiten,  der  Verfer- 
tigung der  Jurten,  dem  Fällen  und  Kleinmucken  des 
Holzes.  Ihre  Körper  sind  kräftig,  ihr  Temperament  phleg- 
matisch. Ihre  Nahrung  besteht  meist  aus  Kennthier-Fleiscb, 
Gänsen,  Katen  und  Fisch,  den  sie  auf  verschiedene  Weise 
zubereiten.  Von  Shigansk  die  Lena  abwärts  gilt  fauler 
l’isch,  den  sie  Argys  nennen  und  wozu  sie  die  besten  Fi- 
sche einsäuern,  als  Leckerbissen.  Der  Gestank  davon  ist 
so  arg,  dass  er  Jedem,  der  nicht  daran  gewöhnt  ist,  Kopf- 
schmerzen verursacht.  Berauschende  einheimische  Getränke 
haben  sie  nicht.  .Statt  des  Thee’s  gebrauchen  sic  ein  ge- 
wisses Kraut , das  sie  an  den  Utcru  der  See’n  sammeln. 
Ihre  Wohnungen  sind  nach  der  Jahreszeit  verschieden,  im 
Sommer  U rossen  von  Rennthier -Fellen,  im  Winter  Jaku- 
tische Jurten,  an  den  Ufern  und  auf  den  Inseln  des  Eis- 
meeres gezimmerte  Häuser  mit  mehreren  Vorrat  hs- Kammern, 
lu  den  nichtbewohnten  Gegenden  sind  überall  für  das  No- 
madisiren  sogenannte  Iugcr  errichtet. 

Die  bedeutendsten  Niederlassungen  sind  folgende: 

1)  Shigansk,  früher  Sitz  eines  Kommissars,  jetzt  ein 
einfaches  Dorf.  Es  hat  eine  Kirche,  zu  der  drei  Familien 
des  Geistlichen  und  der  Kirchendiener  gehören;  ausser  die- 
sen leben  in  dem  Dorfe  noch  ein  ehemaliger  Beamter  und 
die  Witwe  eines  Kleinbürgers.  In  dem  Dorfe  stehen  ei- 
nige leere  Häuser. 

2)  Krasnojc , 1 20  Werst  unterhalb  Shigansk,  am  West- 
Ufer  der  Lena,  wo  vier  Jakutische  Familien  leben. 

3)  Siktnch , 400  Werst  unterhalb  Krasnojc.  Zehn  Fa- 
milien; eine  Kapelle. 

4)  Bulun,  180  Werst  weiter  unterhalb,  an  der  Einmün- 
dung des  gleichnamigen  Flusses.  Eine  Kapelle  und  1 5 Häuser. 

Dies»  sind  die  einzigen  Niederlassungen,  deren  Einwoh- 
ner sie  das  ganze  Jahr  bewohnen.  Ausserdem  werden  noch 
33  Gegenden  bezeichnet,  die  zu  gewissen  Zeiten  des  Jah- 
res bewohnt  sind.  Der  Verfasser  beschreibt  zwei  Reise- 
Routen,  die  eine  von  dem  oben  genannten  Bulnn  weiter 
abwärts  bis  ans  Eismeer,  die  andere  von  Bulun  bis  zur 
Anahara.  Beide  Reisen  wurden  zu  Schlitten,  die  erste  mit 
Hunden,  die  zweite  mit  Kennthieren,  gemacht. 


I.  Ajakit-Tördö,  Jukuten-Dorf,  25  Werst  unterhalb  Bu- 
lnn. Bis  Stanuuch  5 Werst , von  da  bis  Kumach  - Sur  60 
Werst , von  da  bis  Tass  - Ary  60  Wetst , von  du  bis  zum 
Kap  Bykow  (Entfernung  nicht  angegeben).  Von  Rykow 
70  Werst  westlich  Insel  Tschalbogoi,  von  da  100  Werst 
westlich  Insel  Bartscha,  von  da  120  Werst  westlich  die 
Inseln  Bulun  und  Ityssagis,  von  da  100  Werst  westlich 
die  Insel  Jounnch , von  du  60  Werst  westlich  die  Insel 
Bclkoi  und  40  Werst  weiter  westlich  Kap  Krestow. 

II.  Von  Bulun  nach  Ajakit  (wie  oben).  Von  Ajakit 
westlich  über  einen  Gebirgszug  bis  Birduehtuch  40  Werst, 
über  Berge  bis  zum  obern  Ajakit  70  Werst,  bis  Bulunk- 
an  40  Werst,  bis  zur  Tolobka,  einem  Nebenfluss  des  Ole- 
nek,  50  Werst,  bis  Noe  100  Werst,  bis  Kogalan  25  Werst, 
bis  Nuuduukiri  50  Werst,  bis  Kuladi  40  Werst,  bis  Aryny- 
Ogorbut  40  Werst,  bis  Elganiu  60  Werst,  bis  Dshessei 
50  Werst,  bis  Loidy  50  Werst,  bis  Undschn  50  Werst, 
bis  Bilir  60  Werst , bis  Tschimnra  30  Werst,  bis  Mns-Ela 
30  Werst,  bis  Ttignch  80  Werst,  bis  Gavrign  an  der  Ana- 
bara  40  Werst. 

Die  Kleidung  aller  Einheimischen  besteht  aus  Kenn-1 
tliier-Fdlen  in  verschiedener  Form.  Männer  und  Frauen, 
Alt  und  Jung  trägt  im  Sommer  einen  kurzen  Kaftan  von 
Rennthier-Fcll,  ähnlich  einem  Überrock,  und  statt  des  Hem- 
des einen  Schurz,  der  am  Halse  wie  ein  Brustlatz  beginnt 
und  bis  auf  die  Kniee  herabfällt.  Die  Winter-Kleidung  be- 
steht gleichfalls  aus  Keunthicr- Fellen,  doch  wird  von  den 
unteren  die  haarige  Seite  nach  innen  gewendet,  bei  den 
oberen  bleibt  das  Haar  immer  nach  aussen.  Die  Cercmonicen 
bei  Taufen  u.  s.  w.  sind  nicht  bemerkenswert)).  Die  Entfer- 
nungen messen  sie  nach  Tagereisen.  Von  den  Sternen 
kennen  sic  nur  den  Bären,  die  Plejaden  und  einige  andere, 
doch  wissen  sie  sich  mit  ihrer  Hülfe  uuf  dem  Meere  sehr 
gut  zu  orientiren.  Das  Jahr  beginnen  sie  mit  dem  März 
und  die  Zeit  berechnen  sie  nach  dem  Mondwechsel. 

Der  oberste  Beamte  des  Uhu»  Shigansk  ist  der  Kreis- 
Huuptmanu  (Ispravnik)  von  Werchogansk , zu  dessen  Ver- 
waltung noch  drei  Ulusse  gehören.  Die  Spezial  - Behörde 
fiir  den  Uluss  ist  das  Fremden -Amt  (inororodnaja  uprava- 
inorodnye:  wörtlich,  die  Fremden  werden  in  Sibirien  die 
den  Jasak  zahlenden  unterworfenen  Volks-Stämme  genannt. 
Amu.  d.  Übers.),  dessen  Mitglieder  der  Golova,  zwei  Depu- 
tate und  der  Schriftführer  sind.  Diesen  sind  die  Nuslegen 
untergeordnet,  deren  Vertreter  der  Ober- Älteste  und  zwei 
Älteste  sind.  Diese  Letzteren  schlichten  die  geringeren 
Streitigkeiten.  Wenn  die  Parteien  mit  der  Entscheidung 
nicht  zufrieden  sind,  gehen  sie  an  das  Fremden -Amt  und 
von  diesem  an  die  Bezirks- Verwaltung. 

Der  Jasak  wird  in  Steinfuchs  - Fellen  festgestellt,  doch 
entrichten  sic  die  Einheimischen  lieber  in  Geld.  Nach 
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ihren  Angaben  werden  von  dem  Steuer-Einnehmer  jährlich 
2 Rubel  30  Kop.  8.  liir  jede  Seele  erhoben. 

Die  Haupt-Gegcnständo  fiir  die  Erwerbs-Thätigkoit  der 
Kiuheimisehen  sind:  die  Mammut  h - Zähne , die  Felle  der 
Steinfiicliso  und  Füchse , der  Fisch  - und  Vogel  - Fang  und 
die  Jagd  der  wilden  Rennthiere.  Die  Inseln,  wo  sich  die 
meisten  Mammuth-Zähnc  finden,  sind:  Faddejevski  (Thad- 
däus-I.),  Kotetnaja  (Kessel-I.),  Xovaju-Sibiry  (Xcu-Sibirien), 
Kovrischka , Malvi , Stolbovyi.  In  guten  Jahren  kann  ein 
Sucher  30  bis  60  Pud  Knochen  finden,  doch  haben  die 
Eingeborenen  fast  gar  keinen  Nutzen  von  diesen  schwie- 
rigen und  gefährlichen  Unternehmungen,  da  sie  von  den 
Kautlcuten,  welche  die  Expeditionen  nusrüsten,  nusgebeu- 
tet  werden.  Der  Fang  der  Steinfüchse  und  Füchse  würde 
sehr  reichlich  sein , wenn  nicht  die  Mehrzahl  der  in  den 
Fallen  gefangenen  Tliiere  von  den  Wölfen  gefressen  würde, 


ehe  sie  die  Fallensteller  weguehmen  können.  Landwirt- 
schaft giebt  es  natürlich  gar  nicht,  Renntliiere  und  Hunde 
sind  die  einzigen  Hausthiere.  In  Shigansk  worden  im 
Sommer  etwa  zehn  Kühe  geltalten , die  im  Frühjahr  aus 
dem  Jakutskischen  dahin  gebracht  worden  sind;  im  Herbst 
werden  sie  geschlachtet,  da  sie  nicht  überwintern  können. 

Von  dem  Handel  haben  die  Einheimischen  wenig  Vor- 
theil. da  die  Kaufleute  für  ihre  AVaaren  ebenso  hohe  als 
fiir  die  Tausch-Artikel  niedrige  Preise  stellen.  Sic  reisen 
in  den  Niederlassungen  und  Weideplätzen  umher  und  setzen 
so  ihre  Wstarcn  ab.  Die'  Bevölkerung  des  Uluss  Shigansk, 
früher  heidnisch,  bekennt  sich  seit  1800  zum  Christen- 
tum und  hat  gegenwärtig  zwei  Geistliche,  die  einmal 
jährlich  den  Uluss  durchreisen.  Die  Bevölkerung  ehrt  sie 
sehr  und  von  dem  früheren  Schamancnthum  sind  nur  ge- 
ring«“ Ulierreste  vorhanden. 
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(Nebst  Karte, 

/ 

In  keinem  Theile  der  weiten  Regionen  des  Asiatischen 
Russlands  sind  die  Kommunikations-Mittel  gegenwärtig  von 
grösserer  Bedeutung  als  in  dem  Gebiet  südlich  vom  Baikal- 
See.  Das  grosse  Kntrepot  der  Russisch-Chinesischen  Han- 
dels-Beziehungen befindet  sieh  bekanntlich  seit  langer  Zeit 
in  den  daselbst  liegenden  Grenz -Orten  Kjachta  und  Mai- 
matschin; hierher  werden  Thee  und  andere  Chinesische 
Produkte  gebracht,  um  gegen  Russische  Waaron  eingetauscht 
und  von  du  nach  Russland  befördert  zu  werden.  Aber 
ausserdem  fuhrt  durch  diesen  Bezirk  die  grosse  Strasse 
nach  dem  Amur-Rande,  der  jüngst  ac«iuirirten  Perle  Russ- 
lands in  Asien,  dem  Hebel  ihrer  Macht  am  Grossen  Ocean. 
Ein  in  «lern  unlängst  erschienenen  zweiten  Randu  der  Be- 
richte der  Kais.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  zu 
Petersburg  (Sibirische  Abtheilung)  enthaltener  Aufsatz  über 
den  Zustand  der  Laiidstmsscn  um  den  Baikal,  von  Mord- 
winotf,  ist  desshalb  nicht  ohne  Interesse,  besonders  da  er 
von  einer  Karte  begleitet  ist  , die  viele  neue  Details  über 
diese  so  wenig  bekannte  Gegend  enthält.  Wir  reproduzi- 
reu  diese  Karte  (s.  Tafel  6)  unter  Zugrundelegung  der  von 
L.  Schwarz  in  den  Jahren  1849  bis  1833  astronomisch 
bestimmten  Positionen  am  Baikal -See  (g.  Berliner  Zeitschrift 
für  Erdkunde,  Dezember  1856,  S.  556). 

Ehe  wir  den  MordwinofTschen  Aufsatz  näher  ins  Auge 
fassen,  lassen  wir  zur  allgemeinen  Orientirung  einige  An- 


»ich«  Tafel  6.) 

! gaben  über  «bis  Trans-Baikalische  Gebiet  überhaupt  folgen, 
die  wir  einem  ursprünglich  im  Russischen-  Journal  des 
| Ministeriums  des  Innern  erschienenen  ’)  Aufsatz  von  N.  S. 
Schtsehukin  entnehmen. 

Durch  allerhöchsten  Befehl  vom  11.  Juni  1851  wurde 
der  südliche  Theil  des  Gouvernements  Irkutsk , welcher 
zwischen  «lern  Baikal  - See  und  der  Chinesischen  Grenze 
liegt , von  ersterem  getrennt  und  erhielt  die  Benennung 
„Trans-Baikalische*  Gebiet”.  Es  lassen  sich  die  Grenzen 
desselben  noch  nicht  genau  angebcii,  nicht  einmnl  «lio 
Kintheilung  in  Kreise  und  Distrikte.  Soviel  ist  gewiss, 
«lass  dasselbe  etwa  100  Werst  breit  und  10,000  Werst 
lang  ist. 

Der  Boden  liegt  im  Allgemeinen  hoch  und  ist  bergig. 
An  der  Chinesischen  Grenze  giebt  es  mit  ewigem  Schnee 
bedeckte  Gebirge,  wie  z.  B.  den  Tsohokondo  und  andere. 
Das  Jablonnyi-Gebirge  ist  der  am  höchsten  gelegene  Theil 
der  Landschaft.  An  der  Stelle,  wo  die  Strass©  über  das- 
selbe hintiihrt,  giebt  es  jedoch  keine  hohen  Berge;  in  der 
Breite  erstreckt  es  sich  gegen  100  Wem.  Mnn  kann  sa- 
gen , dass  das  ganze  Gebiet  von  Bergketten  , die  in  ver- 
schiedenen Richtungen  hinlaufcn,  wie  durchfurcht  ist.  Die 
Berge  sind  zura  grossen  Theil  mit  Waldungen  bedeckt, 

*)  Meyer*.-»  Magazin  fiir  die  Kund«  ron  ttus«land,  18fi4t  8.  342  ff. 
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doch  siebt  es  auch  solche,  die  ganz  felsiger  Natur  sind. 
Die  Tfaälor  liegen  in  den  Flussbetten  der  grösseren  und 
kleineren  Ströme  und  sind  immer  von  Bergen , die  man 
selten  aus  den  Augen  verliert,  ciugeschlossen.  Von  der 
Stadt  Worchne  Udinsk  nach  Süden  zu  erstreckt  sich  die 
Sclenga,  ein  breites  Thal,  in  welchem  die  Burjaten  oder 
Mongolen , bekannt  unter  dem  Namen  der  „Selengischen” 
zu  nomadisiren  pflegen.  Der  Fluss  selbst  lmt  zwar  eine 
heftige  Strömung,  ist  jedoch  in  seiner  ganzen  Ausdehnung 
schiffbar,  wiewohl  nur  Kjuehta  seine  mit  Thee  beladenen 
Fahrzeuge  auf  ihm  hiuabflösst,  und  das  nur  einmal  im 
Jahre;  später  werden  die  Fluthen  einzig  von  Fährflössen 
an  den  Überfahrten  und  von  Fischer-Kähnen  durchschnitten. 

Das  Erdreich  ist  mehr  kiesig  und  sandig;  schwarze 
Ackerkrume  ist  im  Ganzen,  besonder»  in  den  Flussbetten 
der  Sclenga  und  der  in  dieselbe  sich  ergiessenden  Ströme, 
sparsam  vorhanden.  Durchaus  sandige  Gegenden  giebt  es 
nur  wenige.  Der  Sand  ist  mehr  oder  weniger  mit  schwar- 
zer Auferde  gedeckt.  Bedeutende  Sümpfe,  sowie  grössere 
von  Gerollen  bedeckte  Strecken  sind  nicht  vorhanden. 
In  den  ebenen  Gegenden  ist  der  Boden  fruehtbar,  und  zwar 
in  solchem  Grade,  dass  die  Felder  nie  gedüngt  zu  werden 
brauchen.  Von  Feldfrüchten  werden  gelmut:  Koggen, 

Sommer- Weizen,  Gerste,  Hafer,  Buchweizen.  In  den  Ge- 
müse-Garten pflanzt  man:  Kartoffeln,  Kohl,  Erbsen,  Rüben, 
Möhren,  Beten,  Kettig,  Tabak.  Flachs  und  Hanf  sind  selten. 
Die  einheimische  Vegetation  ist  reich  und  mannigfaltig. 
Die  vortrefflichen  Wiesen  gestatten  eine  so  ausgedehnte 
Viehzucht,  dass  das  Trans -Baikalische  Gebiet  darin  nur 
von  Neu-Kussland  übertroffen  wird.  Mit  der  Jagd  beschäf- 
tigen sich  im  ganzen  Lande  Russen,  Burjaten  und  Tungu- 
sen;  Fische  liefert  namentlich  der  Baikal -See  in  grosser 
Menge,  so  dass  er  das  ganze  Irkutskische  Gouvernement 
dnmit  versorgt.  Ausser  ihm  ist  der  grösste  Sec  im  west- 
lichen Thcile  des  Gebietes  der  Gänse -See  westlich  von 
Selenginsk,  inmitten  der  Weide-Plätze  der  Burjaten  und  in 
der  Nähe  ihres  Haupt-Tempels,  wo  ihre  oberste  Geistlich- 
keit in  der  Person  des  Chamba-Lamu  residirt. 

Dieser  See  entstand  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhun- 
derts. Der  Fluss  Tcnrnik,  der  sich  früher  in  die  Selenga 
ergoss,  füllte  sich  durch  andauernde  Regengüsse  übermässig, 
ergoss  sich  seitwärts  und  erfüllte  eine  kesselförmige  Ver- 
tiefung zwischen  den  Bergen.  In  Folge  dessen  bildete 
sieh  ein  Sec,  aus  welchem  sich  ein  Abfluss  in  die  Sclenga 
ergoss.  Nach  zehn  Jahren  fanden  sich  in  demselben  Fische 
ein.  Jetzt  wird  er  mit  jedem  Jahre  kleiner  und  die  Menge 
dor  Fische  nimmt  ab. 

Es  möchte  schwer  sein,  malerischeren  Landschaften,  als 
man  sie  im  Trans-Bai kalischen  Gebiete  findet,  zu  begegnen. 
Berge,  Tlüiler,  Flüsse  verleihen  der  Natur  eine  bewunderns- 


j würdige  Mannigfaltigkeit.  Dazu  kommt  eine  ausgezeichnete 
Vegetation,  die  mit  dein  schönsten  Blumen-Flor  geschmückt 
ist.  Tabuuen  und  Jurten  liegen  in  bezaubernder  Unregel- 
mässigkeit zerstreut.  Hier  weiden  Scliafe,  dort  zieht  eine 
Heerde  Kameele,  eines  hinter  dem  imdern,  zur  Tränke  am 
Flusse,  dort  reitet  eine  Schaar  Burjaten,  mit  seidenen  Klei- 
dern angetlian,  irgend  wohin  zu  einer  Festlichkeit ; in  der 
Luft  wiegen  sich  Lerchen  und  über  ihnen  schwebt  der 
grosse  weisse  Adler. 

Das  Trans  - Baikalisehe  Gebiet  batte  nach  der  letzten 
Volks  - Zählung  im  Jahre  1851  327,91)8  Einwohner,  von 

denen  nicht  weniger  als  100,839,  oder  etwa  ein  Drittel, 
zu  den  daselbst  stehenden  drei  Kavallerie-  und  drei  Infan- 
terie-Brigaden gehören  '). 

Wir  lassen  die  Mord wiuoff sehen  Angaben  auszugsweise 
hier  folgen: 

Der  Gedanke,  einen  stets  für  Wugcn  gangbaren  Weg 
um  den  Baikal  zu  bauen , beschäftigte  die  Russische  Re- 
gierung schon  seit  dem  Jahre  1781.  Damals  bestand  ein 
Reitweg  über  Tttnka,  der  bis  zu  dem  Wachtposten  Klu- 
tschcvsk  auf  grösstentheils  bergigem,  steinigem  und  sumpfi- 
gem Boden  nur  ein  Paar  kleine  Brücken  und  118  Fürthen 
hatte.  Die  Überfahrt  über  den  Baikal  war  sowohl  wegen 
des  mangelhaften  Zustandes  dor  Schifffahrt  sehr  beschwer- 
lich, als  namentlich  im  Herbst  oft  zwei  Monate  ganz  unter- 
! broehen,  so  dass  das  Trans  - Baikalische  Gebiet  und  der 
Kjachtacr  Handel  sehr  litten.  Sobald  einmal  die  Anregung 
gegeben  war,  folgte  ein  Projekt  dem  andern,  bis  im  Jahre 
1796  dos  eines  gewissen  ltodiouoff  von  der  Kaiserin  Ka- 
tharina genehmigt  wurde  und  der  Bau  im  Jalire  1797  be- 
gann. Die  Strasse  ging  über  Cliamar-  Daban  und  wurde 
in  acht  Jahren  vollendet.  Bald  nach  dem  Beginn  des  Baues 
dachte  der  Gouverneur  von  Irkutsk,  General  Lczzano,  da- 
ran, längs  der  Strasse  Koloniccn  zu  gründen,  was  aber 
jahrelange  Korrespondenzen  veranlasste,  und  als  endlich  die 
nüthigen  Gelder  angewiesen  waren , wurden  eine  Anzahl 
Dörfer  gegründet,  von  denen  die  meisten  über  l>oi  der  spä- 
teren Anlage  eines  anderen  Weges  wieder  eingingen.  Dieser 
(erste)  Weg  ging  von  Irkutsk  über  Weden,  Moti,  Bolschaja 
Gluvokaju  bis  Kultuk,  99  Werst  weit.  Soweit  war  frü- 
her schon  eine  ziemlich  beschwerliche  Fuhrstrasse  und  ist 
es  auch  jetzt  noch.  Von  Kultuk  über  die  Stationen  Slu- 
densk,  Schubutui,  Schibetsk,  Sneschnaja,  Ogloksk,  Tera- 
niksk  und  Alasnksk  bis  zur  Höhe  von  Toren  sind  189 
Werst.  Hier  beginnen  ununterbrochene  Berg  - Ketten  und 
zwischen  ihnen  die  hohen  Kiimme  und  Eis- Berge2)  Ohnmnr- 
Daban,  Bolschoi  (der  grosse),  Sneschnyi  (der  schneeige) 
und  zahlreiche  Fürthen  über  rasche  Flüsse,  die  liei  jedem 

")  Iitogr.  Mittli.  1855,  8.  19. 

3)  Diu  Uii'Mtche  Wort  ist  gotrl»,  Eisberg  odrr  (ilcischer. 
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holten  Wassers  tundc  den  Weg  sperren.  Der  sumpfige  und 
steinige  Bodon  stellte  der  Anluge  die  grössten  Hindernisse 
entgegen.  Von  Torca  führte  die  Strasse  über  die  Sta- 
tionen Xorinsk,  Itsclictu,  Eubhora,  Machajcrsk  undLinovsk 
133  Werst  bis  Troizkosawsk , so  dass  die  Gesammt-Länge 
421  Werst  betragen  sollte,  wahrscheinlich  aber  anderthalb- 
mal  so  lang  war,  da  die  Werst  nach  der  älteren  Berech- 
nung angesetzt  waren.  139  Werst  von  Kultuk  uus  bestand 
selbst  der  Reitweg  nur  im  Sommer,  das  heisst  von  der 
Mitte  des  Juni  bis  Ende  Dezember,  während  im  Anfang 
des  Winters  nur  leichte  Kaufmanns  - Güter  auf  den  Eis- 
decken der  Flüsse  und  Quellen  passirten.  Im  Mai  und  bis 
zur  Mitte  Juni  (Alles  nach  altem  Styl)  fiel  so  tiefer  Schnee, 
dass  der  Verkehr  ganz  aufhörte  und  die  Post-Strasse  dann 
wieder  über  Tunku  ging,  obgleich  auf  diesem  Wege  die 
Entfernung  nach  Kjnchta  650  Werst  betrug  und  er  alle 
sonstigen  in  der  Natur  des  Bodens  liegenden  übclständo 
gleichfalls  hatte.  Im  Jahre  1824  begannen  wieder  neue 
Projekte  aufzutauchen,  von  denen  namentlich  eines  bis  zum 
Jahre  1846  nicht  zur  Ruhe  kam,  keines  aber  ausgeführt 
wurde.  Epoche  machten  nur  die  Untersuchungen  des  Mu- 
jors  Mcdwcdieff  vom  Genie,  der  im  Jahre  1827  alle  Stras- 
sen um  den  Baikal  untersuchte  uud  1830  einen  vollstän- 
digen neuen  Plan  vorlegte.  Die  Strasse  sollte  hiernach 
von  Irkutsk  bis  iKultuk.  96}  Werst,  die  alte  bleiben,  von 
Kultuk  am  Ufer  des  Baikal  bis  zur  Mündung  der  Wydrinka 
führen,  84  Werst  auf  ziemlich  ebenem  Terrain,  dann  bis 
zur  Höbe  der  Wydrinka,  96  Werst,  wo  nur  der  Eisberg 
Wydriusk  ein  erhebliches  Hindernd ss  ist,  endlich  über  die 
Flüsse  Dschida  und  Sclengu  durch  die  Steppen  bis  Troiz- 
kosawsk, 90  Werst.  Die  Winter-Strasse  sollte  wie  früher 
von  Irkutsk  über  Paschkovsk  bis  zur  Station  Listwinitsch- 
naja  gehen,  61  Werst,  von  dort  über  den  Baikal  bis  zur 
Mündung  der  Wydrinka.  35  Werst,  und  von  dort  auf  dem 
neu  projektirten  Wege  bis  Troizkosawsk,  186  Werst.  Hier- 
mit hätte  sich  eine  Abkürzung  des  Weges  von  Irkutsk 
nach  Selenginsk  verbinden  lassen.  Auf  dem  projektirten 
Wege  bätton  über  die  Flüsse  Besimennaja  (namenlose)  Utu- 
lik,  Murin,  Sneschnaja,  Osinovka,  Snesehinskaja  und  Tem- 
nik  Trajekte  durcli  Karbossen  (kleine  Boote)  hcrgestcllt 
werden,  die  Trajekte  über  die  Dschida  und  Sclengu  verlegt 
und  von  Kultuk  bis  zum  Eisberge  Wydriusk  43  Brücken 
in  der  Lauge  von  10  bis  30  Klaftern  über  die  Flüsse 
Kultukskuju,  Talaja,  Pochalichn,  Sludenka,  Kurkavotsehnaja, 
Babka,  Sokstm,  Osinovka,  Jumnnju,  Scbarandaicha,  Pankova, 
Tada,  Bobrovin,  Storitsa,  Otpriadym-MamaVskaja,  Mamai  Ver- 
donosin,  Rossochu,  Khctscb  u.  a.,  von  Wydriusk  bis  Troizko- 
sawsk noch  1 6 Brücken  gebaut  werden  müssen.  Der  Plan 
hatte  grosse  Vortheile  und  wurde  auch  von  der  Regierung  ge- 
billigt, fand  aber  den  lebhaftesten  Widerstand  bei  der  Kauf- 


mannschaft von  Kjachta,  die  dagegen  grosses  Misstrauen  hegte 
und  eifrig  ein  Projekt  des  Kaufmanns  Igumiuoff  protegirte, 
wonach  der  Weg  von  Irkutsk  bis  zur  Mündung  des  C'hara- 
Murin  mit  dem  vorigen  zusammenfiel,  dann  über  an  dem 
Flusse  Lnngatui  aufwärts  bis  zu  dem  Eisberge  Langatuisk 
über  Berg -Höhen  uud  namentlich  über  den  Barskischen 
Kamm  bis  zur  Sneschnaja  ging  und  sich  bei  der  Stntion 
Ogloksk  mit  dem  alten  Cluimar  - Dabanskisehen  Wege  ver- 
einigte. Der  Kaiser  befahl  endlich  im  Jahre  1835,  es  soll- 
ten auf  dem  Iguminofl'schen  Wege  zuerst  Versuchsreisen 
zur  Winterzeit  gemacht  und  dann  die  beiden  Strassen 
durch  eine  Kommission  nochmals  geprüft  werden.  Die 
Kjachtaer  Kaufmannschaft  ernannte  aber  keine  Bevollmäch- 
tigten und  wandte  sich  an  den  Gouverneur  mit  dem  An- 
suchen, den  IguminofTschon  Weg  zu  bauen.  Im  Jahre  1836 
kam  der  Oberst  Bogdanoff  vom  Genie  in  Irkutsk  au  und 
sollte  die  "Sache  endlich  erledigen.  Durch  Schneefall  und 
hohen  Wasserstand  wurde  derselbe  jedoch  abgehalten,  eine 
genaue  Untersuchung  vorzuuehmen,  und  ging,  um  ohne 
Zeitverlust  einen  geeigneten  Weg  um  den  Baikal  zu  fin- 
den, vom  Kloster  l’osolsk  am  Ufer  des  Sce’s  bis  zur  Mün- 
dung des  Flusses  Miseliich,  diesen  und  seinen  Nebenfluss, 
die  Mischichinskisclic  Rossochu  aufwärts,  dann  allraäiig 
aufsteigend  bis  zu  dom  Berg  - Kamm , der  an  dem  linken 
Ufer  des  Tenmik  hinläuft , überschritt  diesen  Fluss  und 
gelangte  durch  die  Borgoiskisehe  Steppe  nach  Ust-Kjacbta. 
Auf  diesem  Wege  waren  39mal  Flüsse  von  verschiedener 
Breite  zu  übersetzen , sumpfiges  Terrain  war  auf  4 Werst 
530  Sashcu  zu  durchschneiden . der  grösste  Berg-Rücken, 
Kon , hatte  5 Werst  Breite  in  Ansteignng  und  Abhang. 
Bei  der  fortdauernden  Weigerung  der  Kjachtaer  Kaufmann- 
schaft blieb  die  Angelegenheit  wieder  unerledigt,  bis  Ende 
1837  der  neue  General-Gouverneur  von  Ost-Sibirien,  General- 
Lieutenant  Rupert,  durch  eine  Kommission  unter  dem  Ma- 
jor Latrnvers  alle  drei  vorgeschlagenen  Wege  prüfen  und 
die  nöthigen  Nivellirungen  vornehmen  Hess.  Es  ergab 
sich  daraus , dass  auf  dem  Iguminofl’schen  Wege  1 2 , auf 
dem  MedwediefT sehen  1 0 und  auf  dem  BogdanofPschcu  6 
Werst  auf  starke  Ansteigungen  und  Abhänge  in  den  Ber- 
gen kamen.  Latravors  selbst  schlug  einen  anderen  Weg 
vor.  Der  Zweig  der  Baikalischen  Gebirge,  welcher  sich 
von  Kultuk  oder  dem  Süd -Ende  des  Baikal -Sce’s  nach 
Nordosten  erstreckt,  wird  von  Süden  durch  ein  tiefes 
Längen-Thal  durchschnitten,  in  welchem  der  Temnik  flicsst. 
Dieses  Thal  geht  100  Werst  parallel  mit  dem  Baikal, 
wendet  sich  dnnn  plötzlich  südöstlich  und  endet  in  der 
Taintschinskisehen  Steppe,  welche  an  die  Selengn  stöss», 
während  auch  die  Berg-Kette,  je  mehr  sie  sich  der  Steppe 
nähert,  niedriger  wird  und  an  der  Munga  ganz  aufhört. 
Der  Weg,  welchen  Latravors  vorschlug,  sollte  nun  folgende 
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welches  nur  durch  unbedeutende  Höhen  der  zwischen  der 
•Selengn  und  dem  Tikoi  liegenden  Berg-Kette  durchschnit- 
ten wird,  bis  zur  Tamtschinskischen  Step]*,  um  den  Gu- 
sinoje-  (Gänse-)  See  herum , dann,  in  einem  troekenen  Eng- 
Puss  den  libyr-Murtc,  einen  Theil  der  Temnikskisehcn 
Berge,  und  in  einem  Fluss  - Thale  den  Are  - Hurte  über- 
schreitend, in  das  weite  Thal  der  Uluugu.  In  dem  Tlrnle 
des  Flusses  Chatsortui,  der  von  der  linken  Seite  in  die 
Ulungu  fällt,  weiter  gehend,  erreicht  der  Weg  den  Kumm 
der  letzten  Berg-Höhen,  die  den  Baikal  umgeben,  und  steigt 
nicht  weit  von  der  Mündung  der  Ivanofka  zum  See  herab. 
Dieses  Projekt  und  ein  anderes  des  Stuutsruths  Piutnitski 
blieben  gleichfalls  unausgeführt.  Dn  mau  erfahren  hatte, 
dass  im  Winter  1838  bis  1839  auf  der  Kaufmanns-Strasse 
der  Waaren -Transport  sehr  billig  gewesen  war  (die  Durcli- 
schnitts-Summe  des  Transports  betrug  jährlich  -100,000  Pud 
a -10  Kuss.  Pfund),  so  befahl  der  Kaiser  im  Frühjahr  1840, 
dass  die  Kaufmannschaft  den  von  ihr  begonnenen  Weg  um 
den  Baikal-See  binnen  zwei  Jahren  auf  ihre  Kosten  voll- 
enden solle.  Nach  Ablauf  der  Zeit  wurde  dieser  Weg 
(von  Kultuk  bis  zum  Murin  um  Baikal-See  54  Werst,  von 
dem  Murin  bis  zur  Sncschnaja  04  Werst,  von  der  Suo- 
schnaja  bis  Torea  66  Werst  — von  diesem  letzteren 
Punkt  ging  der  Weg  auf  der  bisherigen  Post-Strasse)  durch 
eine  besondere  Kommission  untersucht  und  grüsstentheils 
unbrauchbar  oder  sehr  beschwerlich  gefunden  und  tuun  kam 
wieder  auf  den  Plan  des  Major  Latravers  vom  Jahre  1838 
zurück,  aber  die  Kosten  schreckten  davon  ab  und  man  be- 
schloss endlich,  den  nördlichen  Theil  der  von  Iguminoif 
ausgefiihrten  Strasse  mit  dem  südlichen  Theile  der  Post- 
Strasse  von  Chamar-Dabansk  zu  verbinden , was  im  Jahre 
1850  geschah;  doch  ist.  die  Verbindung  auf  diesem  Wege 
nicht  lur  Wagen  gangbar  und  grosse  Strecken  sind  so 
sumpfig,  andere  so  steil,  dnss  das  Reisen  ungemein  schwie- 
rig ist;  die  meisten  der  erst  im  Jahre  1849  gebauten 
grösseren  Brücken  sind  schon  im  Jahre  1851  bei  dem 
hohen  Wusserstande  weggerissen  oder  sehr  beschädigt  wor- 
den; endlich  führt  die  Strasse  20  Werst  weit  durch  die 
Sümpfe  von  Kimnik,  eine  Fläche,  etwa  3000  Fuss  über 
dem  Baikal,  die  nur  mit  einer  dünnen,  drei  Fuss  starken 
Schicht  von  Moos  auf  steinigem  Grunde  bedeckt  ist,  durch 
die  das  aus  der  Erde  hervordringende  Wasser  durchsickert, 
und  die  gar  nicht  auszutrocknen  ist.  Aber  nicht  nur 
dieser,  sondern  auch  alle  übrigen  bisher  um  den  Baikal 
projektirten  Wege  können  ihren  Zweck  nicht  erfüllen,  das 
ganze  Jahr  hindurch  eine  brauchbare  Kommunikation  zu 
gewähren.  Der  Baikal  ist  ein  grosser  Kessel,  von  allen 


Beiten  von  mehr  oder  weniger  hohen  Bergen  zusummon- 
gedräugt.  Die  geognostische  Bildung  der  Berge  an  sei- 
nem südlichen  Theil  und  namentlich  das  häufige  Vorkom- 
men von  Traehvt  legen  von  der  vulkanischen  Bildung  der 
Gebirge  Zeugniss  ab  '),  mit  der  auch  die  Bildung  des  Scc’s 
in  Verbindung  steht , der  sich  gleichsam  als  der  Schlund 
eines  erloschenen  Vulkans  durstellt.  Ein  Jeder,  der  an  den 
Ufern  des  Baikal  war,  begreift  deutlich,  dass  der  See  das 
Centrum  einer  Umwälzung  bildet,  dass  die  Katastrophe  un 
demselben  am  stärkston  war  und  die  Wirksamkeit  der 
unterirdischen  Kräfte  mit  der  Entfernung  von  demselben 
schwächer  geworden  ist.  Desslialb  haben  bei  der  Mündung 
der  Flüsse  die  Berge,  die  seine  Ufer  urasäumen,  phantasti- 
schere Formen,  die  Abhänge  sind  steiler,  die  Flüsse,  auf  den 
Terrassen  hornbspringend,  führen  mit  grosser  Schnelligkeit 
ihre  Gewässer  in  das  gemeinsame  Behält niss.  Da  sie  in 
ihrem  unteren  Lauf  eine  Menge  von  Zuflüssen  hüben,  so 
ist  bei  dem  Frühjahrs  - Hochwasser  das  Übersetzen  unmög- 
lich. Im  Winter  drängt  sich  das  unterirdische  Quell- 
Wasser  in  das  Bett  der  gefrorenen  Flüsse,  hebt  daß  Eis 
iu  die  Höhe  und  fliesst  darüber  weg,  und  da  sich  diese 
den  ganzen  Winter  wiederholt,  so  entstehen  grosse  Eis- 
Flächen,  die  vor  Jütte  Juni  (alter  Styl)  nicht  aufthauen. 
Bei  allen  bisherigen  Wegen  war  die  Kürze  der  Entfer- 
nung als  das  Wichtigste  angesehen  worden  und  man  hatte 
nicht  berücksichtigt,  dass  sie  durch  die  Hindernisse  des 
Weges  ganz  illusorisch  gemacht  wird.  Erst  unter  dem 
jetzigen  General-Gouverneur  Murawieff  wurden  in  den  Jah- 
ren 1853  und  1854  neue  topographische  Untersuchungen 
vorgenommen  und  zwei  Wege  erforscht:  einer  von  der 
Tunkinskischeu  Stcppen-Duma  (Duma,  das  Rathhaus  in  den 
Städten : hier  ist  eine  Behörde  für  die  in  der  Bteppc  no- 
madisirenden  Buriuten  so  bezeicluiet)  bis  zu  dem  Wacht- 
posten Zakirsk;  der  andere  von  dem  Dorfe  Tibilteisk  biß 
zu  dem  Wacht-Posten  Zeshinsk,  und  ausserdem  ein  Weg 
von  der  Tunkinsldschen  Steppen -Duma  über  da«  Dorf 
jraximovskoje  nach  Irkutsk.  Diese  Wege  sind  nun  aller- 
dings länger,  über  sie  vermeiden  dafür  alle  L Beistände  der 
früheren,  die  Überbrückung  der  Flüsse  ist  nicht  so  schwie- 
rig, die  Berge  nicht  so  steil,  der  Schnee  nicht  so  tief  (auf 
den  anderen  liegt  er  in  einigen  Gegenden  im  Winter  drei  bis 
fünf  Ellen  hoch),  es  komrneu  keine  Lawinen  im  Winter  vor, 
cs  giobt  keine  bedeutenden  Sümpfe  und  beinnhc  die  Hälfte 
des  Weges  ist  bewohnt.  Bis  jetzt  ist  jedoch  dio  Wald 
zwischen  diesen  Wegen  noch  nicht  getroffen  und  zur  Aus- 
führung noch  nichts  geschehen. 

')  S.  weiter  unten,  ilcn  Aufsatz  von  MeglitxVy. 


Petermann’»  Gengr.  Mitthelluugen.  1857,  Heft  IU. 
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DAS  LAND  MILUA  UND  SEIN  GROSSER  FLUSS. 

Ion  William  Dttborough  < ’oolty , E* *q.  ‘ 


Kürzlich  kam  mir  der  Gedanke,  dass,  wenn  meine  An- 
sichten hinsichtlich  der  grossen  Flüsse  von  Muropuo’s  Reich 
in  Inner- Afrika  '),  die,  wie  ich  vermuthe,  von  Lobale  nach 
dem  Zaire  fliessen , richtig  wären , sie  höchst  wahrschein- 
lich durch  einige  der  zahlreichen  einzelnen,  von  Eingebo- 
renen cingczogenen  Nachrichten  bestätigt  werden  müssten, 
die  in  S.  W.  Kölle’ s werthvollem  Werke  „l’olyglotta  Afri- 
caua”  gesammelt  sind.  Ich  schritt  daher  zur  Prüfung  sol- 
cher Angaben  darin,  welche  auf  die  fragliche  Gegend  hin- 
zuweisen schienen , und  dass  meine  Nachforschung  nicht 
erfolglos  war,  werden,  wie  ich  hoffe,  die  folgenden  Para- 
graphen zeigen. 

Der  Name  Knnyika  -)  brachte  mich  in  die  Nachbarschaft 
der  grossen  Ströme.  Auf  der  Ost-Küste  AfHka’s  wird  das 
Wort  Nyika  oder  l'nvika  in  allgemeinem  Sinne  gebraucht, 
um  eine  Wildniss  zu  bezeichnen.  Aber  während  es  in 
dieser  Weise  früher  auf  (bis  der  Pemba-  Insel  gegenüber- 
liegende Festland  um  Mombäsa  angewendet  wurde,  bezeich- 
net cs  jetzt  in  speziellem  Sinne  einen  Landstrich,  welcher 
wenigstens  in  der  Nähe  des  Meeres  viele  kultivirte  Stre- 
cken einschliesst,  und  die  verschiedenen  Stämme  bei  Mom- 
bäsa , die  Wadego , Wasekio , Waaambara  u.  s.  w.,  werden 
gemeinschaftlich  Wanyika  genannt. 

Dasselbe  Wort  scheint  in  ähnlicher  Rcdeutuug  auch 
im  Westen  von  Inner -Afrika  gebraucht  zu  werden.  In 
Grn<,-a's  Reise  - Bericht  kommt  es  häutig  vor.  Auf  dem 
Höhenzug;  welcher  das  Bassin  des  Uuanza  von  dem  des 
Lnena  oder  (’assaby  trennt  , befindet  sich  ein  breiter  Strich 
wilden  Waldes,  und  hier  hut  der  Häuptling  den  territoria- 
len Titel  Canhica  (Kanyika)  Caterabo.  Wir  finden  ferner 
Canhicn  unter  den  rebellischen  Provinzen  von  Muatu  ya 
Nvo’s  Reich  genuunt  und  werden  berichtet,  dass  der  Muatn 
Quianczi,  der  Vorgänger  des  jetzigen  Königs,  in  den  Krie- 
gen mit  Canhicn  seinen  Tod  fand.  Dieses  aufrührerische 
Canhica  muss  an  den  Grenzen  von  Muatu  ya  Nvo’s  Reich 
gesucht  werden,  und  natürlich  an  der  Grenze,  längs  deren 
der  Handel  des  Innern  seinen  Weg  nimmt ; denn  die  Kriege 
der  Könige  von  Inner- Afrika  werden  hauptsächlich  im  In- 
teresse des  Handels  und  zur  Wahrung  der  llerrscluift  über 
die  Kommunikations-Wege  geführt.  Nun  wissen  wir,  dass 
Muata  ya  Nvo’s  Reich  von  Lunlaba,  wo  I/obale  und  viel- 
leicht die  Herrschaft  des  Cazombc  beginnt  , durch  einen 


')  S.  Giogr.  Mittk.it.  1850.  SS.  309—320. 

*)  Dio  Schreibart  der  Kamen  im  Englischen  Original  ist  durchweg 
ticibchsitcn  worden.  *—  Zur  Oricntirung  a.  Tnfel  21.  Oeogr.  Mitthtü). 
1855,  und  Tafel  17.  Gcogr.  Miltli.  il.  1856.  A.  1*. 


I Wüstenstrich  getrennt  wird,  zu  dessen  Durchreisung,  wie 
allgemein  angegeben  wird,  ein  Monat  erforderlich  ist. 
Das  Salz  und  Kupfer,  die  Haupt  - Handels- Artikel  des 
Innern,  werden  innerhalb  oder  an  den  Grenzen  dieser 
Wildniss  gewonnen.  Hier  big  also  Canhica  (Kanyika),  für 
dessen  Wiodorcroberung  oder  Unterjochung  der  Munta  ya 
I Nvo  sein  Leben  opferte. 

Diese  Vermuthungen  werden  von  KüUe’s  Kanyika -Ge- 
währsmann vollkommen  bestätigt,  der  angiebt,  dass  sein 
Geburts-Dorf  Mamunyi-Kayiut  (das  heisst  Dorf  des  Mucne 
Kayinda  genannten  Häuptlings)  fünf  Tagereisen  von  dem 
Flusse  Lualap  (Lualtil>a)  entfernt  sei ; und  von  dem  Linde 
oder  Kanyika  sagt  er  aus,  dass  es  einen  Monat  von  Kn- 
sunds  (Cassange)  und  einen  Tag  von  Munyimukant  liege, 
durch  welchen  letzteren  Ausdruck  uns  zu  verstehen  gege- 
ben wird,  duss,  wenn  wir  das  Dorf  des  Mucne  Mucnnda 
an  den  Ufern  des  Ropoege  verbissen  und  südlich  oder 
siidsüdostlich  nach  dem  Lualaba  hin  gehen,  wir  in  wenigen 
Stunden  zu  der  Kanyika  genannten  Wildniss  gclaugcn. 
Vier  Tagereisen  von  hier,  fügt  er  hinzu,  liegt  Komusen, 
welcher  Name,  wie  ich  anzunchmen  wage,  möglicher  Weise 
unrichtig  geschrieben  ist  und  Komuset  heissen  soll , ein 
Wald  (in  Kölle’s  Runda -Vokabulär),  oder  eher  noch  Ko- 
rausctii,  da  die  Purtikcl  ne  oder  ni  (in  oder  hei)  in  diesen 
Sprachen  häufig  angchängt  wird,  um  Orts-Namen  zu  bilden, 
und  die  End- Vokale  in  den  Kanyika  - Namen  alle  wegge- 
lassen  werden,  wie  in  Lualap,  Mukant  etc.  etc.  Dieser 
Gewährsmann  wurde  wegen  schlechten  Betragens  nach 
Kimbunda  (Quimlmntki  ist  ein  allgemeiner  Name  für  Ost- 
Bcnguela)  verkauft  und  von  da  nach  Baga  (Embaca  in 
Angola)  gebracht.  Aus  dem  Vorhergehenden  können  wir 
scbliessen , dass  Kanyika  südlich  oder  siidsüdostlich  von 
der  Hauptstadt  des  Muata  ya  Nvo  liegt.  Unser  nächster 
Gewährsmann  scheint  westlich  oder  westnordwestlich  von 
demselben  Punkte  gewohnt  zu  haben. 

Von  den  Ruundu  (Hier  Runda  wird  gesagt,  dass  sie 
von  den  Käsas  auch  Mulua  oder  I.uonda  und  von  den 
Songos  und  Ngolas  Kambuudu  genannt  werden.  Aber  hier 
muss  vorerst  liemerkt  werden,  dass  die  Nomen  Runda,  Mu- 
lua  und  Luonda  alle  die  Singular-Form  zeigen.  Den  Plu- 
ral Aluuda  findet  man  zwar  häufig,  aber  hauptsächlich  in 
Bezug  auf  dio  Untcrthanen  des  C'azembe,  und  der  Plural 
von  Mulua  ist,  wenn  wir  den  Portugiesischen  Missionären 
in  Angola  glauben  dürfen,  Milua;  doch  scheint  diess  in 
vieler  Hinsicht  fraglich.  Diess  sind  die  Namen,  welche 
die  Käsas  (Cassange) , welche  unsern  Gewährsmann  fingen 
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und  verkauften,  dessen  Landsleuten  beilegen,  aber  von  den 
Songos  (weisse  Leute)  und  den  Angolanern  wird  dasselbe 
Volk  Kirabundu  genannt,  das  heisst,  wenn  sie  von  llihe  oder 
einem  andern  Sklaven-Markte  in  Quimbundu  nach  der  Küste 
gebracht  werden,  l>ezeicluiun  sic  dieselben  auf  diese  Weise. 

Das  (ieburts-Dorf  des  Kuunda-Sklaven  war  Moakarfub, 
wahrscheinlich  Moakävu  mit  der  angehängten  Partikel  be 
(auch,  ebenso).  Moakävu  lag  an  dem  Ynmbc«,  einem 
Nebenfluss  des  lioni,  der  mit  Kähnen  befahren  wird.  Dar- 
aus kann  man  schliessen , dass  es  auf  dem  Yämhcs  keine 
Kähne  giebt.  ln  diesem  Fluss  Ya  Mbese  oder  Mbcshe 
(des  Fisches  oder  Fisch -Fluss)  ist  es  nicht  schwierig  den 
Luliia  zu  erkennen , der  nicht  schiffbar  und  bei  seinem 
salzigen  Wasser  reich  an  den  besten  Fischen  ist  •). 

Der  Fluss  Koni,  welcher  den  Fisch-Fluss  aufnimmt,  ist 
olfenbar  derselbe , der  weiter  oben  nach  einander  die  Na- 
men Lucria,  Liniijuc,  (’assaby  oder  Casai  und  C'uceze  erhält, 
'den  letzteren  widirscheinlicli  da,  wo  er  durch  das  gleich- 
namige Land  flieset.  Und  dieser  schiffbare  Fluss  crgicsst 
sich  wiederum  in  eineu  See  oder  Fluss  Namens  Ivis,  der 
sehr  tief  sein  soll.  Noch  diesem  Hericht  scheint  der  Strom 
durch  neue  Zuflüsse  und  durch  die  Verlangsamung  seines 
Laufes  in  den  Ebenen  bedeutend  an  Grosse  zuzunchmen. 
Der  Name  Ivis  (oder  vielmehr  Ivise,  denn  die  Uunda- 
Nomen  sind  alle  verstümmelt)  kann  möglicher  Weise  mit 
dem  des  Luisa  in  Zusumtncnhung  gebracht  werden , der 
nahe  bei  der  Stadt  des  Muata  yu  Nvo  vorbeifliesst  und 
den  I.uige,  sowie  weiter  unten  zahlreiche  andere  Flüsse 
aufnimmt.  Der  Luisa  wird  un  der  Küste  bei  Loango  auch 
Lovisa  geschrieben.  Aber  Ivis  ist  eine  Plural-Form,  nach 
der  Analogie  der  uns  grammatikalisch  bekannten  (haupt- 
sächlich See-)  Dialekte  nicht  von  Lovisa,  sondern  von 
Kivisn  abzuleiten.  Doch  so  schwankend  sind  diese  Prätixa 
und  so  muuuigfaltig  die  Fonneu . welche  ein  einziges 
Wort  in  verschiedenen  Beziehungen  nnncluucn  kann , dass 
die  oben  aufgestclltc  Konjektur  auf  vollkommen  hnltbarcm 
Grunde  steht. 

Kuundu,  heisst  es,  liegt  westlich  von  Kumulnmp,  wo 
mau  liartcs,  schwarzes  Salz  gewinnt,  und  östlich  von  Kongo 
Nainnlns  (s  für  sh).  Auch  ist  es  in  der  Nähe  von  Mu- 
nikuuyik,  Kayemukor,  Munikancdsin  und  Mutömukor.  Dio 
hier  gegebenen  Lage- Verhältnisse  dürfen  nicht  genau  ge- 


<)  UouviUe . iler  wine  Nachrichten  von  Sklaven  - Händlern  in  der 
Uunda-  oder  Angola-Sprache  erhielt,  nannte  den  Luliut  oder  It-HUat 
Hia-nibigr  und  erfuhr  gznz  richtig,  da»»  er  dor  entfernteste  der  gros- 
sen Kllisse  sei  auf  dein  Wege  r.u  dem  Muata  ya  Nvo.  Seinen  eriinde- 
riacheli  Oeiat  zeigte  er  dadurch,  da*s  er  die  Ströme  weiter  nach  Osten 
hin  fliemen  lims.  Zwischen  den  Casai  (Cassabr)  und  Ria-inhige  setzte 
er  den  Buncora,  unter  dem  er  den  llaneari  der  Missionäre  meinte,  aber 
ein  wenig  Studium  wttrdv  ihn  gelehrt  haben,  dass  der  Bancari,  ein 
verhältnissmissig  kleiner  Fluss  von  Süden  in  den  Zaire  fällt,  nur  sechs 
Italienische  Meilen  oberhalb  Sundi. 


‘ Mummen  werden.  Unter  Kunmtanip  haben  wir  wahrschein- 
lich das  Land  des  Matembo  oder  Matombo  Mucullo  (des 
grossen  Matembot  zu  verstehen,  der  in  Ura^a’s  Liste  dor 
rebellischen  Vasallen  aufgeführt  wird.  Er  hat  seinen  Sitz 
wahrscheinlich  östlich  von  Canhica,  mit  dessen  Herrscher 
(hier  Munikanyik  genannt)  er  bei  dem  Aufstand  verbun- 
den war,  und  bei  den  Quellen  des  Lulüu  (vom  Kopoego 
bis  zum  Lububuri),  von  dem  man  annchmun  kann,  dass 
er  seinen  ausserordentlichen  Salz- Gehalt  den  Salz -Lagern 
• verdankt , die  den  Keichthiim  des  Häuptlings  uusmaehen. 
Vielleicht  zeigt  es  sich,  dass  der  Lulua,  auch  Kuzu  ge- 
nannt, den  ersteren  Namen  wegen  seines  starken  und  un- 
angenehm salzigen  Geschmackes  erhalten  hat ; denn  in  dor 
Buuda  - Sprache  bedeutet  lulü , offenbar  ein  abgekürztes 
Wort,  Bitterkeit.  Ferner  wird  gesagt,  .ltuunda  sei  bei 
Munikancdsin.  In  diesem  Namen  steht  das  * für  •/>  nach 
Kölle’s  System  der  Orthographie,  und  das  « am  Ende  ist 
der  konsonantische  Thcil  der  Partikel,  die  den  Namen  oder 
das  Nomen , welchem  sic  nngclüingi  wird,  in  einen  Orts- 
Namen  verwandelt.  Ich  kann  daher  die  Vcmiuthung  nicht 
unterdrücken,  obwohl  sie  bei  dem  armen  Sklaven,  von 
dem  wir  unsere  Nachrichten  haben,  einige  [wli tische  Un- 
! wissenheit  voruuszusetzen  scheint , dass  der  hier  Mimik»- 
nedsi  genannte  Häuptling  (Muene)  kein  Anderer  war.  als 
der  Muata  yn  Nvo  selbst,  der  Uuinnezi  oder  Quiunegl,  der 
in  den  Kriegen  mit  Knnyika  fiel. 

An  die  Namen  Kavemukor  und  Mutömukor  gehe  ich 
mit  Misstrauen.  Der  letztere  würde  auf  der  östlichen 
Seite  des  Kontinents  ohne  Zweifel  „der  grosse  Fluss”  be- 
deuten, aber  das  Wort  „Fluss”  ist  unglücklicher  Weise  in 
Kölle’s  Vokabular  ausgelassen  und  wir  wissen  daher  nicht, 
wie  es  in  der  Kuundu-Spraohe  ausgedrückt  wird.  Kuycmu- 
kor  möchte  vielleicht  „der  grosse  Palm -Hain”  bedeuten, 
aber  auch  dicss  ist  nur  eine  wahrscheinliche  Muthmassung. 

Wenn  nun  noch  Zweifel  in  Bezug  auf  dus  hier  unter 
I dem  Namen  Kuunda  beschriebene  Volk  obwaltet,  so  wird 
er  vollständig  durch  die  Bemerkung  beseitigt,  dass  „diese 
Nution  auch  Mantiaf,  d.  h.  Könige,  genannt  werde",  wobei 
die  Meinung  des  Gewährsmannes  trotz  des  Missverständ- 
nisses des  llefercnten  nicht  schwer  zti  entdecken  ist.  Der 
ltuunda- Sklave  wollte  sagen,  dass  die  Könige  seiner  Na- 
tion den  Titel  Muata  ya  Nvo  oder,  wie  wir  ihn  in  Portu- 
j giesischen  Berichten  ubgekörzt  finden,  Matiauf  tragen.  Ich 
hoffe,  inan  wird  nicht  glanhen,  dass  es  dor  Würde  dieses 
berühmten  Potentaten  Eintrag  time,  wenn  ich  darauf  auf- 
merksam mache,  dass  das  Wort  Nvö,  welches  dun  uus- 
zcichnuudeu  Thcil  seines  Titels  auszumuchon  scheint,  eino 
sehr  verdächtige  Ähnlichkeit  mit  dem  Congoesischcn  mfu 
hat,  das  der  eigentliche  Ausdruck  für  Fisch  ist,  wogegen 
Mbizi  oder  Mbishe,  obwohl  gewöhnlich  auf  Fisch  ouge- 
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■wendet,  doch  uuimalische  Nahrung  im  Allgemeinen  bedeu- 
tet. Fische,  Salz  und  Kupfer  sind  aber  die  Haupt-Ilnndels- 
Artikel,  welche  das  Gebiet  des  Muata  ya  Nvo  pussiren  und  von 
diesen  dreien  sind  nur  die  ersten  eiu  einheimisches  Produkt. 

Der  wichtigste  Thcil  in  dieser  Frage  bleibt  noch  zu 
erörtern.  Die  Euunda  (Arunda),  Muloa  (Milua?)  oder  Un- 
terthanen  des  Muata  ya  Nvo  wohnen  in«  Osten  des  grossen 
und  tiefen  Flusses  Ivis  und  ilineu  gegenüber,  an  dessen 
westlichen  Ufern,  befinden  sieh  die  Kongo  Nomulas,  welche 
ihre  Nasen  ganz  durchbohren  und  in  Kriegszeiten  Mon- 
schenüeisch  essen.  Sind  nun  nicht  diese  Kongo  Naraalas 
dieselben  Kannibalen,  welchen  die  katholischen  Missionäre 
in  Congo  und  Angola  den,  Namen  Congo  ria  - muhizzu  gil- 
ben und  von  denen  es  heisst,  dass  sie  d«irch  den  Zaire 
oder  Quango  von  Congo  getrennt  sind?  Zieht  man  KiiUe’s 
Orthographie  in  Betrachtung  mit  den  der  Kuunda- Sprache 
eigenthümlichen  Abkürzungen  um  Ende  und  dem  scharfen 
Laut  des  Italienischen  zz , so  sicht  man , dass  na  - malas 
von  ria-muluzza  nur  wenig  abweicht,  ausgenommen  die 
Verbindung« -Partikel,  welche  gewöhnlich  den  Unterschied 
zwischen  diesen  verwandten  Sprachen  bildet. 

Cavazzi  erzählt  da,  wo  er  von  dem  Innern  östlich  von 
Congo  spricht,  dass  in  jener  Gegend  viele  Stämme  wohnen, 
welche  Menschenfleisch  verzehren,  „wie  die  Congo  ria  - 
mulazza  jenseits  des  Zaire”.  Labat,  der  diesen  Fluss  von 
Ost  nach  West  flies sen  lässt,  versetzt  sie  natürlich  an  sein 
nördliches  Ufer;  über  ursprünglich  wurde  von  den  Congo 
ria -mulazza  ausgesagt,  sie  seien  ßatta  unterworfen  und 
erstreckten  sich  ostwärts  von  diesem  Lande,  welches  in 
einiger  Entfernung  südlich  vom  Zaire  lag.  In  Wahrheit 
wussten  die  Missionäre  nichts  von  dem  oberen  Laufe  die- 
ses Flusses,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  der  Name  Zaire 
(eine  Plural  - Form)  eigentlich  nur  auf  die  Strecke  seines 
Laufes  unterhalb  der  Fälle  angewendet  wird.  Heutzutage 
ist  der  einzige  den  Eingeborenen  beknnute  allgemeine 
Name  des  Flusses  Muila  ukuango.  Jedenfalls  wusste  man 
zu  Ende  des  17.  Jahrhunderts  sehr  wohl,  «lass  der  Fluss, 
welcher  östlich  von  Batta  verläuft  und  die  Kannibalen  von 
Congo  scheidet,  der  Quango  war.  Die  Nachrichten,  welche 
von  Händlern  in  Congo  gesammelt  und  von  Barbot  ver- 
öffentlicht wurden,  waren  allerdings  uusserordentlich  vag, 
aber  keineswegs  unrichtig.  Sie  lehrten,  dass  das  Innere 
Pombo  heisse ; Einige  behaupteten  aber,  Pombo  zerfalle  in 
mehrere  Kciclie,  die  sich  bis  z«i  den  Küsten  des  grossen 
See’«  erstreckten.  Die  Pombeiros  oder  nach  Pombo  Bei- 
senden waren  oft  über  ein  Jalir  abwesend,  und  unter  den 
Schwierigkeiten , die  sie  zu  überwinden  hatten , werden 
ausdrücklich  mehrere  grosse  Flüsse  erwähnt,  welche  über- 
schritten werden  mussten 


Die  voll  alten  Schriftstellern  dun  Kannibalen  in  der 
Nachbarschaft  von  Congo  gegebenen  Namen  waren  Anzico 
und  Metica,  aber  der  entere  derselben  ist  in  Wirklichkeit 
kein  Eigenname.  In  Congo  nennt  man  einen  Fremden  oder 
aus  dem  Innern  Kommenden  Butu  a nzico,  welches  Wort 
aus  nzi,  das  Land  (in  seiner  ursprünglichen  Bedeutung, 
j ( Boden),  und  der  negativen  Partikel  eo  zusammengesetzt 
ist.  Die  Metica  sollten  sich  südlich  längs  des  Quango  er- 
strecken, bis  sie  den  Jngus  (in  Casange)  erreichten,  und 
vielleicht  kann  man  ihren  Namen  in  dem  eines  Volkes 
wiedererkennen,  welches  die  Portugiesen  jetzt  Chingu  nen- 
nen. Der  Name  Congo  ria  - mulazza  kommt  nicht  oft  vor 
und  «las  seine  letzte  Hälfte  bildende  Epitheton  lässt  sich 
weder  aus  den  Buudu-  noch  aus  den  Congo  - Sprachen  er- 
klären. Aber  Kölle’s  Vokabular  der  Bunnda  - Spruche  ent- 
hüllt seine  Bedeutung  in  überraschender  und  fast  zweifel- 
loser Weise.  Wir  erwarteten  allerdings  nicht,  zu  fiuden, 
dass  jene  Kunnibaien  von  ihren  Nachbarn  mit  schmuichcl- 
Imften  Ausdrücken  bezeichnet  würden , aber  doch  waren 
wir  nicht  auf  eine  solche  Härte  des  Epithetons  vorbereitet, 
wie  es  hier  auf  sie  angewandt  wird ; denn  in  dem  erwähn- 
ten Vokabular  werden  die  Wörter  Hölle  und  Teufel  beide 
wiedergegeben  durch  Mülas,  so  dass  die  Congo  ria-mulnzza 
oder  (in  der  Hutindu  - Form)  na -malas  beschrieben  werden 
als  feindliche  Wilde,  so  schlecht,  als  Menschen  irgend  sein 
können.  Aber  wie  sollte  sich  ein  äusserstcr  Barbarismus 
in  jenem  Landstriche  erhalten  können,  wenn  sich  nicht 
natürliche  Hindernisse  der  Vervollkommnung  hier  entgegen- 
stellten?  Ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  Landstrich 
zwischen  den  beiden  grossen  Flüssen  gerado  oberlialb  ih- 
rer Vereinigung  eine  Wildniss  von  tiefen  Sümpfen  und 
üppigen  Dickichten  bildet,  «lie,  oft  iiberüuthet,  ungesund 
und  schwor  zugänglich  ist,  und  dass  Armuth,  grosse  Sterb- 
lichkeit, welche  Sittenlnsigkcit  erzeugt,  und  Mangel  an  häu- 
figem und  freundschaftlichem  Verkehr  die  dünne  Bevölke- 
rung in  den  elendesten  Verhältnissen  erhält? 

Nachdem  wir  so  gefunden  haben,  dass  die  Arunda  oder 
Milua,  die  Untortlianen  des  Muata  ya  Nvo,  am  östlichen 
Ufer  des  grossen  Flusses  Ivis  wohnen,  während  ihnen 
gegenüber,  am  westlichen  Ufer  dieses  Flusses,  die  Congo 
ria-mulnzza  zu  finden  sind,  deren  Land  durch  den  Quango 
von  Ocongo  udor  Ost-Congo  getrennt  wird,  so  können  wir 
in  Bezug  auf  den  Ivis  genannten  Fluss  nicht  länger  in 
Zweifel  sein.  Er  stimmt  seiner  Lage  und  den  «ihrigen  Ver- 
hältnissen nach  vollkommen  mit  dem  Vambre  der  Missio- 
näre überein,  und  olino  Zweifel  sind  die  Berichte  der  Ein- 
geborenen , dass  er  mit  dem  Quango  vereinigt  den  Zaire 
bilde,  ganz  korrekt. 
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DIE  RUSSISCH-TÜRKISCHE  GRENZE  AN  DEN  DONAU-MÜNDUNGEN, 

NACH  DEN  BESTIMMUNGEN  DES  PARISER  SCHLUSS  - PROTOKOLLS  VOM  (i.  JANUAR  1857. 

Von  A.  PtUrmann. 


Über  die  Russisch  - Türkische 
Grenze  im  untcrou  Donau  - Lunde, 
wie  sie  durch  den  Pariser  Frieden 
vom  30.  Mürz  1856  fustgostcllt 
wurde,  brachte  diese  Zeitschrift  Nä- 
heres in  einem  Aufsatz  nebst  Kurte '). 
bekanntlich  wurden  seitdem  von  Sei- 
ten Russlands  .Streitigkeiten  erho- 
ben in  Bozug  auf  einige  diese  Grenz- 
Linie  betreffende  Punkte,  besonders 
Boigrad  und  die  Schlangen  - Insel, 
denen  zu  Folge  im  Januar  1857 
zu  Paris  eine  neue  Konferenz  von 
Bevollmächtigten  der  betheiligten 
Mächte  Statt  fund,  um  zu  einer 
endgültigen  Bestimmung  in  Bezug 
auf  die  zweifelhaften  Punkte  zu  ge- 
lungen. Die  Grenz  - Linie  wurde 
fast  durchweg  verändert , doch  so, 
dass  in  Bezug  nuf  blossen  Flächcn- 
Knum  das  Yerhältniss  der  früheren 
Bestimmung  ziemlich  genau  inno 
gclmltcn  wurde,  wonach  das  Arcul 
des  von  Russland  abgetretenen  Ge- 
bietes etwa  205  Geographische  Quu- 
drat-Moilen  betrug*).  Andern  blos- 
sen Areal -Werth  dieses  Gebietes 
konnte  einem  Reiche  überhaupt  wolil 
wenig  liegen,  dessen  Besitzungen 
gegen  150,000  Quadrat-Meilen  be- 
tragen und  welches  in  den  letzten 
10  bis  20  Jahren  in  Ost-  und  West- 
Asien  allein  (am  Amur  und  in  den 
Turonischen  Ebenen)  mindestens  30,000  Quadrat  - Meilen 
erworben  hat.  Die  .Streitigkeiten  um  llolgrad  und  auch, 
obwohl  weniger , die  Schlangen  - Insel  hingen  vielmehr 
lediglich  mit  deren  Loge  zum  Donau  - Delta  zusummeu. 
Da  aber  die  Gebiets-Abtretung  Russlands  nach  dem  Pariser 
Friedens  - Kongress  vom  30.  Miirz  1856  zum  Zweck  hatte, 
jene  Macht  aus  dem  Bereich  der  Donau  - Mündung,  diesem 
Schlüssel  zu  dem  Haupt-Strom  Ccntral-Europa’s,  — dessen 
Adern  bis  zum  Herzen  der  Deutschen  Gauen  sich  erstre- 

')  ücogr.  Mittb.  1856.  SS.  149— 156  nobat  Tafel  9. 

••)  (itogr.  Mittli.  1856.  8.  130. 


cken  — ganz  znrückzudrängen,  so  wäre  dieser  Zweck  ein 
verfehlter  oder  nur  Italb  erreichter  gewesen,  hätte  man 
Russland  im  Besitz  von  Bolgrud  und  der  Schlangen  - Insel 
gelassen.  In  dieser  Beziehung  aber  traten  die  Westmächte 
mit  einer  Entschiedenheit  und  Festigkeit  auf,  in  Folge 
deren  diu  Grenz-Linic  noch  weiter  von  der  Donau  zuriiek- 
gelcgt  wurde  und  Russlund  dadurch  einen  noch  grossem 
Kachtlicil  erlitt.  Denn  während  die  Grenze  noch  der  ersten 
Bestimmung,  längs  des  Trajan’s  - Walles ')  entlang  laufend, 

’)  Cbcr  dieica  merkwürdige  Bollwerk  thcilt  ein  FranxStiecher,  bei 
den  Aufnalunen  in  den  Donau  - FilntenthUmern  beschäftigter  Offizier 
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die  nördlichen  Enden  der  mit  der  Donau  in  Verbindung 
stehenden  drei  Sec’n : Kitni , Kutinbug  und  Jal|>uch,  noch 
berührte,  ist  sie  gerade  liier  nach  der  neueren  liestiuunung 
J bis  zwei  Deutsche  Meilen  nach  Norden  verlegt.  Ebenso 
wurde  die  Schlangen- Insel,  ein  wichtiger,  die  Donau- Mün- 
dungen beherrschender  Punkt,  zur  Pforte  geschlagen. 

folgende  interessant«--  Details  im  Moniteur  de  farmte  mit:  „ln  Folge 
der  »er  Kurzem  amgufilhrtcn  sorgfältigen  Nachgrabungen  kann  mau  sieb 
nunmehr  eine  genaue  Vorstellung  der  Rom.  Befestigung  machen,  deren 
Spuren  man  noch  findet  und  die  unter  dem  Namen  Trajan's-Wnll  be- 
kannt ist.  Die  Ruinen  diese»  ltiesen-Wallc«  bilden  zwei  fast  parallel 
laufende  I.inicn.  Die  erste,  der  Donau  näher  gelegene,  geht  vom 
Dniestr- Limen  — «wischen  Akerman  und  dem  Schwarzen  Meere  — 
aus,  berührt  bei  Tatar-Bunar  das  Ende  des  Sasic-See's,  überschreitet 
den  Jalpuch  - Floss  oberhalb  Tabak  und  endet  am  linken  l'nith-l'fcr. 
Ihre  Länge  beträgt  etwa  15»  Kilometer.  Die  zweitu  Linie  geht  vom 
Pruth,  nahe  an  der  Stadt  Lcowa,  etwa  75  Kilometer  von  dem  Funkt« 
aus,  wo  die  erste  Linie  endet.  Sie  überschreitet  die  zwei  Arme  des 
Jalpuch,  den  Kogilnic  - Fluss  und  endet  am  Dniestr,  etwas  unterhalb 
Bender  und  TirASpol.  Ihre  Länge  ist  nur  ungefähr  1»0  Kilometer. 
Dieses  Vertheidigungs-Werk,  von  dein  berühmten  Kaiser,  dessen  Namen 
es  führt,  erbaut,  bildete  die  beiden  Seiten  des  dasuischen  liegenden 
weiten  Oebietstheilcs , während  der  Frutti  und  der  Dniestr  die  beiden 
anderen  tlrenxeu  zogen.  Die  Römischen  Kolonieen  der  Provinzen,  welche 
aus  Soldaten  und  ihren  Familien  bestanden,  fanden  durch  dieses  Boll- 
werk Schutz  gegen  die  Einfälle  der  Barbaren,  welche  sengend  und  bren- 
nend aus  den  Ebenen  der  oberen  Donau  herabstiegen.  An  vielen  Stellen 
sioht  man  noch  Cberreste  verschanzter  Lager,  in  welchen  die  Reserven 
der  Legionen  lagen.  Der  TrnjanVWnli  war  fest  gebaut,  etwa  drei  Me- 
ter dick  uud  zwei  Meter  hoch,  mit  einem  breiten  Aussen-dmbcn ; 
diese  Mauer  folgte  all  den  unendlichen  Biegungen  des  Terrains,  Hohen  er- 
klimmend, in  Thälcr  hinabsteigend,  während  die  Spitzen  der  Hügel  durch 
dahinter  stehende  Forts  gekrönt  woren.  Aus  einer  von  den  Russen  vor 
nicht  langer  /eit  aufgefundenen , zu  Xarmigcthusa  geprägten  Münze 
geht  hervor,  da»  die  Rüm.  Truppen  diese  Kiesen- Arbeit  in  zehn  Jah- 
ren vollendeten;  sie  wurde  im  Jahre  105  begonnen  und  115  beendigt. " 


Die  beigigebene , den  speziellen  Verlauf  der  neuen 
Grenz-Linie  verzeichnende  Korten  - Skizze  ist  eine  genaue 
Reduktion  der  Englischen  in  der  Topographisch  - Statisti- 
schen Abtheilung  des  Kriegs-Ministeriums  unter  Lieut. -Co- 
lonel T.  B.  Jervis  ausgeführten  Karte:  FattimiU  of  (he 

I Ttco  Annexe»  to  Ihr  Prnlocol  of  Pari»  of  Januar y (Ith  1X37 
»hoiring  the  future  boundary  of  ]{u**ia , (he  Principalitir» 
and  Turkey,  Annex  JVr.  1,  im  Muossstabc  von  j t 3*8  o 6 • 
Unsere  Skizze  ist  in  dom  Manssstnl»e  der  grösseren,  im 
vorigen  Jahrgang  dieser  Zeitschrift  ')  publizirten  Karte, 
nämlich  TJsi'trüB'  UI><1  dient  dcsshalb  zur  leichten  und 
augenblicklichen  Vergleichung.  Leider  fehlen  der  Englischen 
Karte  alle  Grad -Linien  und  sogar  die  Bezeichnung  irgend 
eines  festen  Punktes,  ein  Mangel,  welcher  der  Jervis’schen 
Ottizin  nicht  zum  besonderen  Ruhme  gereicht  und  der  cts 
uns,  bei  der  mangelhaften  Kenntnis«  jener  Region,  unmög- 
lich gcmucht  hat,  die  auf  der  Skizze  gezogenen  Grad- 
i Linien  anders  als  aufs  Gernthewohl  zu  ziehen,  übrigens 
trägt  die  Englische  Kurte  alle  Anzeichen , als  ob  sic  auf 
neueren  noch  unpublizirten  Aufnahmen  beruhe,  da  sie 
keiner  der  bisher  über  diese  Lundstroeken  veröffentlich- 
ten Karten  entlehnt  scheint.  Sömmtlichc  in  der  Nähe 
der  Grenz-Linie  im  Original  angegebenen  Orte  sind  auch 
auf  unserer  Reduktion  enthalten. 
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DK.  EDUARD  VOGEL’S  REISE  NACH  CENTR AL-AFRI KA. 

DRITTER  ABSCHNITT : REISE  NACH  MUSGO ')  UND  TUBORI,  MÄRZ  BIS  JUNI  1854. 


Xarh  Original ' - Briefen  de»  Beitenden  ron  A.  Petermann. 
(Mil  Karten -Skizze,  Tafel  i.) 


Bei  dum  holicu  Interesse,  welches  die  Forschungcn-dic- 
ses  jugendlichen  verdienten  Reisenden  bisher  erregt  haben, 
und  weicht«  in  jüngster  Zeit  schmerzlich  berührt  worden 
ist  durch  Nachrichten  über  dessen  angeblichen  Tod  in 
Wadai,  wird  die  Publikation  dieses  Rcriebtcs  unseren  Le- 
sern um  so  willkommener  sein,  als  er  Andeutungen  ent- 
hält, die  zu  der  Hoffnung  berechtigt,  dass  sich  dus  Ge- 
rücht seines  Todes  nicht  bestätigen  werde.  In  einem 
der  uns  vorliegenden  Original  - Briefe,  die  diesem  Berichte 
zu  Grunde  liegen,  heisst  es  nämlich,  de  duto  3.  Juli 
1854:  ....  „Auf  eine  Anfrage,  die  der  Königlich  Bri- 

')  Vogel  schreibt  Mutgu,  Barth  Musgn,  Musgu  und  Mussgu.  (Her- 
weg Muago  ; Denham  schrieb  Musgow. 


tische  Vice-Konsul  in  Mursuk,  Mr.  Gugliuüi,  uuf  I)r.  Vogels 
Bitte  au  den  Sultan  von  Wadai  gerichtet,  habe  dieser  in 
den  allerfreundlichsten  Ausdrücken  geantwortet , dass  der 
Reisende  ihm  höchst  willkommen  sein  würde  und  in  sei- 
nem Lunde  so  ruhig  wie  in  Mursuk  würde  leben  können.” 
Es  liegt  zwischen  diesem  Datum  uud  der  Zeit  seiner  an- 
geblichen Ermordung  zwar  ein  beträchtlicher  Raum,  iudess 
sind  die  Persönlichkeiten  dieselben  geblieben,  uud  es  ist 
kaum  unzuueliracn , das»  der  Sultan  von  Wadai , wegen 
ärgerlicher  Vorkommnisse  in  seinen  Handels -Beziehungen 
mit  Bengasi , einen  unschuldigen  Europäischen  Reisenden 
tödten  lassen  würde,  dem  er  vorher  die  freundlichste  Auf- 
nahme versprochen  hatte. 
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In  unserem  letzten  Bericht  über  I)r.  Vogel'»  lteise,  in 
welchem  wir  dessen  Beobachtungen  über  die  Umgegend 
des  Tsad-Soe's  und  Kukn  zusummcnstclltcn  ■),  wurde  bereits 
erwähnt,  dass  er  nacli  überstandener  schwerer  Krankheit 
gegen  Kndc  März  185-1  so  weit  helgestellt  war,  um  den 
Sultan  von  Bornu  auf  einem  Kriegszug  mich  Musgo  be- 
gleiten zu  können.  „Jch  glaubte",  schreibt  Vogel  an  Ritter 
ßunsen  unter  dem  3.  Juli  1854,  „eine  solche  Gelegenheit, 
das  Land  zu  scheu  und  mich  vielleicht  beim  Sultan  in 
bessern  Kredit  zu  sotzen,  nicht  vorübergehen  lassen  zu 
dürfen,  und  bat  desshalb  sogleich  um  Erlaubnis»,  ihn  zu 
begleiten.  Diese  wurde  mir  mit  Freuden  zugestanden  und 
so  brach  ich  denn  am  27.  März  nach  Musgo  auf." 

Der  grnw  Kritgnug  und  die  Richtung  seine*  Marsche*. 
— Schon  seit  vielen  Jahren  pflegen  die  Beherrscher  von 
Bornu  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Raubzug  nach  Musgo  anzu- 
stellen , um  das  Land  auszuplündern  und  seine  Bewohner 
als  Sklaven  wegzufiihren.  So  berichtet  Denharn,  dass  zu 
seiner  Zeit  bei  der  Vcrheirathung  des  Scheichs  von  Bornu 
mit  der  Tochter  des  Sultans  von  Mandant  ein  gemein- 
schaftlicher erfolgreicher  Zug  nach  Musgo  unternommen 
wurde,  bei  welchem  3000  unglückliche  Personen  geraubt 
und  als  Sklaven  verkauft  wurden J).  Auch  Dr.  Barth  und 
Dr.  Overweg  waren-  bei  einer  solchen  Gelegenheit,  im  No- 
vember und  Dezember  1852,  bis  nach  Musgo  vorgedrungeu, 
Dr.  Vogel  gelangte  aber  einige  dreissig  Engl.  Meilen  wei- 
ter südlich  uls  jene,  nämlich  bis  9°  30'  N.  Br.  „Die  Ar- 
mee”, schreibt  er,  „aus  etwa  22,000  Reitern  und  15,000 
Kameel-  und  Ochsen -Treibern  mit  3000  Kameulcn  und 
5000  Ochsen  bestehend,  war  die  grösste,  die  seit  des  Sclieich- 
el-Kanemi  Zeit  Kuka  verlassen  hatte.  Unser  Lager  war 
datier  eine  förmliche  Stadt,  ausserhalb  deren  die  Zelte  des 
Sultans  und  der  Grossen  des  Lundes  einzelne  Dörfer  bil- 
deten, abgesondert  von  den  übrigen  wegen  der  Weiber, 
die  in  grosser  Anzahl  den  Zug  begleiteten.  Der  Sultan  hatte 
deren  zwölf  mit  etwa  30  Sklavinnen  bei  sich  und  jeder 
Vornehme  etwa  sechs  bis  acht.”  Die  eingeschlogenc  Route 
war  im  Ganzen  ziemlich  dieselbe,  welcher  auch  Barth  und 
Overweg  gefolgt  waren:  sie  ging  von  Kukn  aus  südöstlich 
über  Dikoa , Dolh«?  oder  Dehiv  *) , Wasa , Adischcn  oder 
Adischam  durch  dos  Land  der  Musgo  bis  zum  10°  X.  Br. 

„Bis  dahin  zog  dio  Rhnsia,  einen  ungeheueren  Zug 
bildend,  langsam  durch  das  Land,  die  Musgo  waren  alle 
südwärts  geflohen,  und  man  fand  in  den  verlassenen  Dör- 
fern nichts  als  Gafuli  und  Tabak.  Gelochten  wurde  nicht 


I)  fleogr.  Mitth.  1856.  SS.  165  — 170. 

*)  Dcnham  »nrt  CUppttton'z  Trarel»,  p.  116. 

>)  Bi«  Delhi  ging  auch  Dcnhzra  (bei  ihm  Dclahay)  auf  «einer  Kx- 
kureinn  nacli  Mandara.  hei  dem  die  Distanz  ziemlich  richtig  angegeben 
Ul,  weniger  die  tlirhtung.  A.  P. 


viel,  da  die  Musgo  kein  gcmcinsclioftlichcs  Oberhaupt  ha- 
ben und  sich  demnach  nirgends  in  entsprechender  Anzahl 
der  ungeheueren  Übermacht  des  Scheichs  cutgcgcnst eilten; 
sie  lauerten  aber  in  allen  Büschen  den  Nachzüglern  auf, 
von  denen  sie  auch  500  bis  600  erschlugen.  Erst  am 
Nord-Rande  des  Seo’s  von  Tubori  stiesseu  wir  auf  Musgo 
mit  zahlreichen  Vieh  - Hcerden , dio  Bich  hinter  dem  See 
und  Moraste  ganz  sicher  glaubten,  bis  zu  ihrem  Entsetzen 
die  Reiter  den  See  un  einer  schmalen  Stelle  überschritten, 
obwohl  nicht  ohne  grossen  Verlust  un  Pferden  und  Men- 
schen, da  das  Wasser  J Meilen  breit  und  wenigstens  sechs 
Fuss  tief  war.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  gegen  1 600 
.Sklaven.  Weiber  und  Kinder  unter  zwölf  Jahren,  und  etwa 
2000  Stück  Vieh  erbeutet. 

„Nach  diesem  glücklichen  Fang  zogen  wir  den  Fluss 
Schon  •)  entlang.  Die  Kancmbu  steckten  jede  Hütte,  de- 
ren sie  unsichtig  wurden , in  Brand  und  verwüsteten  das 
Land  auf  eine  furchtbare  Weise.  Nach  einem  zweitägigen 
Marsche  fanden  sie  eine  Stelle,  an  welcher  der  Schorf  über- 
schritten werden  konnte,  und  die  lutlbe  Armee  sotzte  über, 
wobei  die  Leute  einen  Theil  des  Weges  schwimmen  muss- 
ten und  eine  grosse  Anzahl  Pferde  ertrank.  Hier  war  der 
Erfolg  noch  ltessor.  Wenigstens 2500  Sklaven  und  über  4000 
Ochsen  wurden  nach  wenigen  Stunden  ins  I-ager  gebracht." 

Da  zu  Anfang  Mai  die  Regenzeit  eingetreten  war  und 
Krankheiten  im  Lager  ausbrnchen,  so  ritt  Dr.  Vogel,  so- 
bald die  Armee  aus  Feindes- Land  heraus  war,  allein  nach 
Kuka  voraus,  wo  erst  zehn  Tage  später  die  Rhosia  cintraf. 

firaiuame  Rehand/ung  der  Gefangenen.  — Empörend  war 
die  Behandlung,  welche  die  unglücklichen  Musgo  und  Tu- 
bori erduldeten , wenn  sie  in  die  Hände  ihrer  Feinde  ge- 
fallen waren.  „Die  Männer  wurden  sämmtlich  niederge- 
macht,  und  wenn  einer  oder  der  andere  gelangen  ins  Lager 
gebracht  wurde,  so  geschalt  cs  nur,  um  ihn  auf  eine  desto 
grausamere  Art  umzubringen.  So  hatte  man  einmal  36 
Männer  eingebracht  und  dieselben  einem  Catechclla  iilter- 
geben,  dessen  Zelt  dicht  neben  dem  meinigon  stand.  Am 
Abend  hörte  ich  einen  ungewöhnlichen  Lärm,  und  als  ich 
hinausging  , sah  ich  zu  meinem  Entsetzen,  dass  man  einem 
jeden  der  Gefangenen  mit  den  schlechten  Bornu  - Messern 
das  linke  Bein  am  Knie  und  den  rechten  Arm  am  Ellen- 
bogen abgeschnitten  hatte  und  die  unglücklichen  Opfer  ver- 
bluten liess.  Dreien  hotte  man  nur  die  rechte  Hand  ab- 
gehackt , damit  sie  liingchcn  und  ihren  Landsleuten  sagen 
könnten,  wus  aus  ihren  Gelahrten  geworden.  Von  diesen 
starben  zwei  iilier  Nacht,  don  dritten  aber  fanden  wir  am 
andern  Morgen  mitten  unter  den  Leichen  an  einem  kleinen 
Feuer  sitzen. 

*>  Nämlich  den  westlichen  Arm  desselben,  Flu«  von  I.ogonc,  Serbc- 
nel  oder  Arre  genannt;  «.  weiter  unten.  A.  P. 
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„Doch  diese  Episode  ist  noch  nicht  das  Schrecklichste. 
Die  Musgo  gehen  vollkommen  nackt,  haben  aber  sehr 
gute , wasserdichte  Häuser  und  sind  sehr  empfindlich 
gegen  Kegen  und  kiililes  Wetter.  Nun  hatten  wir  je- 
den Abend-  ein  Gewitter,  wie  ich  es  früher  nie  gesehen, 
eingeleitet  durch  einen  Wirbelwind,  der  alle  Zelte  nieder- 
wnrf  und  auf  den  unmittelbar  eine  wahre  Sündfiuth  von 
Regen  folgte.  So  ging  cs  etwa  drei  Wochen  lang,  während 
welcher  Zeit  ich  keinen  trockenen  Faden  auf  dem  Leibe 
lütte.  Ich  litt  in  Folge  des  Wotters  und  der  schlechten 
Nahrung  — fast  nur  in  Waaser  gekochtes  Getreide  — sehr 
an  Diarrhoe.  Das  Lager  glich  gewöhnlich  einem  unend- 
lichen Morast , in  welchem  mau  zu  Fass  durchaus  nicht 
fortkommen  konnte,  und  nun  mussten  die  unglücklichen 
Gefangenen  in  zwei  bis  drei  Zoll  tiefem  Wasser  liegen,  { 
aller  sonstigen  Unbill  des  Wetters  gleichfalls  preisgegeben, 
ohne  dass  man  ihnen  einen  Lappen  gegeben  hätte,  um  die 
vor  Kälte  zitternden  Glieder  zu  bedecken.  Einem  Weibe, 
das  unterwegs  uiedergekommen,  gab  ich  ein  Hemd,  um  das 
arme  Kind  darin  einzuwickeln;  kaum  hatte  ich  den  Kücken  | 
gewendet,  so  erklärte  ihr  Besitzer  dasselbe  für  sein  Kigen- 
thum.  ln  Folge  davon  brachen  Ruhr  und  Blattern  unter 
den  Sklaven  aus,  und  zwar  so  fürchterlich,  dass  von  den 
4000  Gefangenen  nicht  gnnz  500  nach  Kuka  kamen , alle 
übrigen  waren  der  schlechten  Beliandlung  als  Opfer  ge- 
fallen. Fast  alle  Kinder  waren  unter  zwölf  Jahren,  und 
man  konnte  einen  sieben-  bis  achtjährigen  Knaben  im  La- 
gor  für  20  Sgr.  kaufen.” 

Physikalische  Konfiguration  der  Länder  südlich  com 
Tsad.  — Eino  der  wichtigsten  Thatsachon , welche  durch 
diese  Reise  fcstgestcllt  wurde , ist  die  ausserordentlich  ge- 
ringe Mceres-Höhe  der  ganzen  von  Dr.  Vogel  durchreisten 
Gegend,  die  sioh  über  .r>0  Deutsche  Meilen  südsüdöstlich 
von  Kukn  erstreckt.  Barth  und  Overweg  hatten  zwar 
schon  früher  in  unzweideutigen  Ausdrücken  den  Landstrich 
als  eine  grosse  horizontale  Ebene  beschrieben,  aber  cs  fehl- 
ten noch  absolute  Messungen  seiner  Höhe  über  dem  Meere. 
„Das  ganze  Land”,  sagt  Vogel,  „welches  wir  durchzogen, 
ist  mit  Ausnahme  einiger  isolirter  Anhöhen  eine  weite 
wohlbewuldcte  Alluvial  - Ebene  mit  Thon -Boden,  die  bis 
zum  9°  30'  N.  Br.  nirgends  höher  als  950  Fuss  über  das 
Meer  sich  erhebt-  Dass  dieses  ganze  Bassin  einst  vom 
Tsad -See  erfüllt  gewesen,  bezweifle  ich  nicht;  findet  sich 
doch,  wie  ich  beim  Brunnen  - Gruben  wuhrzunchmcn  Gele- 
genheit hatte,  120  Engl.  Meilen  südlich  von  Kuka  etwa  | 
20  Fuss  unter  der  Oberfläche  jene  aus  halb  zersetzten 
Süsswnsser-Muscheln  bestehende  Kalk-Schicht,  auf  die  man 
in  der  Haupt-Stadt  Bornu’s  schon  in  sechs  Fuss  Ticfo  stüsst. 

„Etwa  60  Nautische  Meilen  südlich  vom  Tsad -See,  in 
11°  23'  N.  Br.,  liegt  eine  Gruppe  von  Granit  - Felsen  von 


ausserordentlich  regelmässiger  Glocken-rorm,  Namens  Wasa, 
deren  Höhe  über  der  Ebene  400  Fuss *  *)  betragt  und  die 
etwa  eine  Quadrat  - Meile  bedecken.  Sie  steigen  so  senk- 
recht aus  dem  vollkommen  ebenen  Boden  auf,  dass  alle 
heruntergcrolltcn  Stücke  innerhalb  20  Fuss  von  der  Basis 
liegen  geblieben  sind.  Hier  findet  man  die  ersten  Steine 
wieder,  nachdem  man  Agadcm  *)  verlassen , wo  die  letzten 
Felsen  aus  sehr  weichem  Sandstein  bestehen.  Die  Ent- 
fernung zwischen  beiden  Punkten  beträgt  etwa  350  Nauti- 
sche Meilen , was  also  die  Dimension  dieser  grossen  Allu- 
vial-Ebene im  Herzen  Afrika’*  bezeichnet. 

„Die  Kette  der  Fellatah  - Berge  (11°  N.  Br.)  bestellt 
ebenfalls  aus  Granit  und  zieht  sich,  nirgends  über  400 
Fuss  hoch,  in  wcstsüdwestlicher  Richtung3)  nach  Mandara 
hin.  Auf  dem  Gipfel  des  östlichsten  Hügels  lagen  zahl- 
reiche Stücke  von  einem  Kalkspath  (?)  herum.  Von  allen 
diesen  Punkten  habe  ich  Stein  - Proben  an  Sir  Roderick 
Murchison  eingescbickt.” 

Dr.  Voger»  Tubori  - See  kritisch  beleuchtet.  — Unter 
dem  10°  Nördl.  Breite  sah  Dr.  Vogel  einen  grossen,  mäch- 
tigen Land-See  vor  sich  ausgebreitet , der  nach  Südefi  sich 
erstreckte,  viel  weiter,  als  das  Auge  reichen  konnte.  Er 
berichtet  über  diese  Entdeckung  in  einem  an  Ritter  Bun- 
sen  gerichteten  Briefe,  datirt:  Kuka.  3.  Juli  1854,  wört- 
lich folgendormnosscn : 

„Ein  grosser  Thoil  des  Landes , das  wir  durchzogen, 
war  schon  von  Barth  bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  be- 
sucht worden , wir  gingen  iudess  weiter , als  irgend  eine 
Rhasia , die  nach  dem  Süden  hin  ausgezogen , und  ich 
liatte  das  Vergnügen , einen  grossen  Land  - See  mit  vielen 
von  Heiden  hcwolintcn  Inseln  zu  entdecken,  der  an  scinur 
West-Seite  von  einer  Kette  schön  bewaldeter  Granit-Berge 
begrenzt  war,  die  sich  nicht  sowohl  als  fortlaufender  Höhen- 
zug,  sondern  vielmehr  als  eine  Reihe  von  Kuppen  nach 
Süden  hin  erstreckten.  Der  See  und  die  Borge  werden 
nach  dem  sic  bewohnenden  wilden  Volks-Stamm  „Tubori” 
genannt.  Die  Ufer  wie  die  Inseln  sind  dicht  bevölkert. 
Unter  91’  30'  N.  Br.  oder  25  Engl.  Meilen  von  seiner 
Nord-Spitze  war  der  See  etwa  vier  Meilen  breit,  mit  lang- 
gestreckten Inseln.  Er  dehnte  sieh  mich  Süden  weiter  aus, 
uIb  das  Auge  reichte,  und  verschiedenen  Berichten  zu  Folge 
beträgt  seine  Länge  mindestens  60  bis  80  Nautische  Meilen. 
Nahe  am  Nord-Ende,  an  das  sieh  ein  langer  Morast  au- 

’)  ln  den  später  mitgcthcilten  astronomischen  Positionen  giebt  Vo- 
gel <lie  absolute  Höhe  der  Wann  - Berge  au  1300  bi»  ICoo  Kuss  an, 
was  etwa  400  bi*  SOO  Fua»  über  der  .Ebene  betröge.  A.  P. 

*)  Agadcm,  der  Brunnen  (nicht  au  rerwecliseln  mit  der  grossen  Stadl 
Agades),  liegt  in  der  grossen  Wüste,  SSO  Nautische  Meilen  nördlich  ton 
Kuka,  in  10”  52'  10"  N.  Br.  <*.  Geogr.  Mitth.  1855.  S.  25J).  A.  P. 

s)  Wahrscheinlich  ist  dies«  Richtung  richtiger,  als  in  der  uns  ron 
Vogel  mitgothrilten  Karton-Skizze  (s.  Tafel  7),  in  welchrr  dieso  Hügel 
eine  Richtung  nach  WNW.  haben.  A.  P. 
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schlicssl,  ist  das  Wasser  nur  etwa  l'iini'  bis  sechs  Fass  tief, 
die  Tiefe  nimmt  aber  in  der  Folge  bedeutend  zu  und  be- 
trägt dem  nördlichsten  Berge  gegenüber  1 8 bis  20  Fass.” 

Noch  enthusiastischer  lautete  Vogel’»  Bericht  an  seine 
Familie  (Kuka.  14.  Juli  1854):  „Der  Feldzug  mich  Musgu, 
den  ich  mitgemneht , war  recht  interessant,  da  wir  weiter 
südlich  gingen  (9°  30'),  als  irgend  ein  Europäer  in  dieser 
Richtung  vor  mir  gegangen , und  ich  dabei  einen  grossen 
prachtvollen  Land-See  von  wenigstens  200  ■)  Engl.  Meilen 
Iäinge  und  eine  längs  desselben  von  Norden  nach  Süden 
streichende  Granit-Bergkette  entdeckte”. 

Die  Entdeckung  eines  „grossen  prachtvollen”  See’s  im 
Herzen  Afrika’»,  mindesten»  doppelt  so  gross  als  der  von 
Livingstone , Oswell  und  Murray  entdeckte  Xgami-See  in 
Süd-Alrika , musste  auf  den  ersten  Augenblick  um  so  in- 
teressanter und  wichtiger  erscheinen,  als  man  zuvor  keine 
Ahnung  davon  gehabt  hatte,  und  als  sogar  Barth  und  Over- 
weg bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  ganz  in  die  Nähe 
seiner  angeblichen  Position  gelangt  waren,  ohne  von  seiner 
Existenz  etwas  zu  erfahren.  Allen  nur  im  Geringsten  em- 
pfänglichen, dabei  aber  gedankenlosen  Leuten  musste  dicss 
in  dcrThat  als  eine  grandiose  Entdeckung  erscheinen,  und 
wenn  »ie  in  der  enthusiastischen  Sprache  des  Entdeckers 
dieselbe  betrachteten  und  besprachen , mussten  sie  zu  der 
Überzeugung  gelangen,  dass  cs  sieh  um  einen  grossen  per- 
manenten See  handle,  der  an  Ausdehnuug  dem  Tsad  we- 
nig nuchstiindc , — besonders  wenn  sie  es  vorzogen , die 
Zahl  200  anstatt  60  Meilen  für  seine  Längcn-Ausdchnung 
zu  nehmen.  Es  ist  für  die  geographische  Wissenschaft  und 
auch  für  den  Huf  des  Heisenden  nichts  schädlicher,  als  wenn 
dessen  vorläufige  und  nicht  endgültige  Berichte . ja  sogar 
seine  blossen  Konjekturen  uls  mathematisch-feste  Thntsachen 
angenommen  werden  und  auf  ihnen  weiter  gebaut  wird, 
oder  wenn  seine  Angaben  missverstanden  werden.  So  wurde 
der  Ngatni-See  mit  dem  ihm  entströmenden  Suga-Fluss  von 
Livingstone  und  »einen  Freunden  anfangs  durch  ein  Ver- 
grüsserungs-Glas  gesehen,  der  Bee  von  Uniamoei  von  Erluirdt 
in  übertriebener  Grösse  dargestellt  und  jetzt  die  Wichtigkeit 
des  von  Livingstone  gefundenen  Zambesi  als  Eröffnungs-Mit- 
tels Inner-Afrika’s  in  maassloser  Weise  ausgeschrieen  ; ja,  da- 
mit begnügt  mau  sich  nicht  einmal,  sondern  behauptet  schon 
im  Voraus,  welcher  Art  und  wie  wichtig  die  Entdeckungen 
tmd  Resultate  projektirter  Expeditionen  sein  worden,  wie  die 
unter  Kscayrac  de  Lauturc  und  diejenige  in  Nord- Australien  *). 

■)  Diese  i*t  wahrscheinlich  ein  .Schreibfehler,  obgleich  es,  in  einem 
an  mich  adrewirten  Briefe,  in  etwa«  unbestimmtem  Ausdrucke,  heiwt: 
„Der  Sec  i»t  »ehr  bedeutend , und  entreekt  sieh  wenigstens  noch  HK) 
Meilen  weiter  südlich".  A.  P. 

i)  in  einem  Bericht  de*  Sekretärs  der  K.  Gcogr.  Gesellschaft  *u 
I.ondon  heisst  es  Uber  diese  Expedition,  dass  ihre  Arbeiten  nieht  bloss 
für  Australien,  sondern  fiirdie  geeammte  eirilitir-'e  I Veit  run  unye- 
heuertr  Wichtigkeit  werden  dürfte:  „The  laltoun  of  3 fr.  Gregory 

Pctermann’s  GeogT.  Mittheilungen.  1857,  Heft  XII. 


Was  Vogel’»  Tubori-Sce  anbclangt , so  haben  wir  den- 
selben von  Anfang  an  nicht  für  einen  wirklichen  pormaucn- 
ten  See  gelullten,  sondern  für  eine  periodische  Überschwem- 
mung, ähnlich  wie  die  unserer  Wiescn-Oründc,  nur  dass  jene 
nach  dem  Maassstabe  der  Äquatorial -Zone  und  der  tropi- 
schen Natur  eine  sehr  grossartige  ist.  Wir  glauben  diese 
Ansicht  hier  wiederholen  und  dieselbe  ausführlicher  moti- 
viren  zu  müssen,  weil  man  mit  Vogel’»  Tubori-Bec,  trotz 
de.»  vorsichtigen  Kommentar»,  den  wir  bei  früherer  Be- 
kanntmachung der  Entdeckung  gegeben  hatten  •) , bereits 
verschiedenes  Unheil  ungerichtet  hat:  nicht  allein  das» 
derselbe  in  Schulbüchern  unter  den  hervorragendsten  Afrika- 
nischen Binnen -See’n  aufgeführt  ist  in  einer  Weise,  als 
ob  er  so  gut  bekannt  wäre,  wie  der  Boden-See*),  sondern 
es  nimmt  derselbe  auch  in  ganz  neuen,  auf  Kritik  und 
Quellen-Studien  Anspruch  machenden,  verdienstlichen  wis- 
senschaftlichen Werken  eine  Stelle  ein,  die  auf  eine  un- 
richtige Auffassiutg  schliesseu  lässt.  So  giebt  Kiöden 3), 
der  kurzsichtigen  Kritik  Gumprecht’s  *:  folgend , den  ge- 
waltigen Sehari-Strom,  den  Dr.  Barth  an  drei  verschiedenen 
Stellen  besuchte  und  au  zweien  überschritt,  gänzlich  falsch 
an  und  lässt  sogar  den  östlichen  oder  Haupt -Arm  ganz 
fort,  während  er  den  apokryphischen  Tubori-Soe  und  Aisu- 
Fluss  sehr  prominent  verzeichnet. 

Man  lege  unsere  Ansicht  nicht  für  Skeptizismus  uus, 
denn  wir  würden  die  Letzten  sein,  an  der  Glaubwürdigkeit 
der  Angaben  des  uns  sehr  nahe  befreundeten  und  innigst 
verehrten  Heisenden  Dr.  E.  Vogel  zu  zweifeln ; aber  wir 
glauben  den  Beweis  führen  zu  können,  dass  seine  Angaben 
sich  auf  eine  befriedigende  Weise  vereinigen  lassen  mit 
denen  seiner  Vorgänger,  Dr.  Barth’s  und  Dr.  Overwog’s,  die 
von  einem  See  nichts  berichten.  Die  Sache  ist  die,  dass 
Dr.  Vogel  jene  südlichen  Breite  :i  in  der  Hegenzeit,  die  sich 
Aufungs  Mai  einstellte,  besuchte,  während  Barth  und  Over- 
weg dieselben  Gegenden  Anfangs  Januar,  also  mitten  in  der 
trockenen  Jahreszeit,  vielleicht  in  einer  Zeit,  wo  der  Was- 
serstnnd  am  niedrigsten  war,  erforschten.  Vogel  erzählt 
in  seinem  Briefe  an  seine  Eltern,  das»  drei  Wochen  lang 
jeden  Abend  ein  Gewitter  kam,  auf  welches  unmittelbar 
eine  wahre  fiiindfluth  run  liegen  folgte , so  dass  sogar  das 
Lager,  von  welchem  mnn  annehmen  knnn,  das»  e»  auf  den 
höchsten  Stellen  des  Landes  aufgcschlagcn  wurde,  meist 

ii ml  hie  cont/mniunt  nre  likeJy  tu  be  of  raet  importante , » ot  only  tu 
the  Auetrulian  c<dunieet  btU  to  the  trhulc  cirilUetl  trorUl."  (Athcnaeum, 
Nr.  1464.  8.1341.)  Wie  wenig  sind  diese  Prahlereien  durch  das  End* 
ltesultat  der  Expedition  erfüllt ! 

')  Athcnarum,  13.  Januar  1855  und  Lithogr.  Mittheilungen,  datirt 
Gotha,  15.  Januar  185». 

J)  Dr.  Alexander  Steinhaus : Jahrbuch  der  Oeogrophic.  Leipzig, 

1855.  S.  158. 

3)  G.  A.  von  K loden : Da*  Strom  - System  de*  oberen  Nil.  185$. 

S.  176  und  Tafel  Nr.  1. 

*)  Berliner  Zeitschrift  für  Erdkunde,  Bd.  4.  SS.  149—182. 
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vollkommen  überschwemmt  war  und  einem  grossen  Morast 
glich , in  dem  mau  zu  Kuss  durchaus  nicht  fortk'ommen 
konnte.  Die  Niederungen  des  1 sind  es  mussten  uul'  diese 
Weise  in  Wasserflächen  verwandelt  werden.  Nun  kommt 
dazu,  dass  Vogel  erst  kurz  vorher  die  lauge,  beschwerliche 
Reise  durch  die  Wüste,  wo  mau  nicht  oft  — ausser  in 
den  mitgenommeueu  .Schläuchen  — auch  nur  eine  Spur 
von  Wasser  zu  sehen  bekommt,  zurückgelegt  liatte , und  es 
liegt  wohl  auf  der  Hand,  dass,  als  er  auf  dieser  seiner  er- 
sten von  Kuka  aus  unternommenen  Exkursion  die  grossen 
Wasser-Ansammlungen  in  den  Alluvial-Ebenen  südlich  von 
Musgu  mit  ciucm  Male  vor  sich  sah . diess  einen  gewalti- 
gen Eindruck  auf  ihn  machen  musste  und,  unbekannt,  wie 
er  war,  mit  den  gewaltigen  Überschwemmungen  jener  Ge- 
genden, die  Wasserflächen  in  Tubori  für  finen  pcrmaucn- 
ten  See  hielt.  Schon  das  Steigen  de*  Tsad-See’s  und  die 
Überschwemmungen  in  Xgomu  waren  ihm  als  etwas  Auf- 
fallendes und  Unerklärliches  erschienen  ’}.  Allerdings  scheint 
in  jenem  Frühjahr  der  Itegenfall  ungewöhnlich  gross  gewe- 
sen zu  sein , denn  schon  Mitte  Februar  war  das  Was- 
ser des  Tsad  bei  ftgornu  in  drei  Tagen  gegen  2»  Fuss 
hoch  gestiegen3)!  Und  dieses  Steigen  war  lediglich  ver- 
ursacht durch  K egenfälle  in  südlicheren  Breiten , von  wo 
aus  der  Tsad  ges]»eis't  wird,  und  in  welcher  Richtung  hin 
Dr.  Vogel  einige  Monate  darauf  seine  hydrographischen 
Entdeckungen  muchtc.  Die  grösste  Tiefe  des  Tnbori-See's, 
zu  18  bis  20  Fuss,  darf  daher  nicht  Wunder  nehmen  oder 
denselben  desshalb  als  einen  wirklichen  See  hinstellen. 
Steigt  doch  der  Bcnue,  zu  dessen  Bassin  diese  Region  ge- 
hört, nicht  weniger  als  50  Fuss  hoch  und  überschwemmt 
zur  Regenzeit  das  T,and  weit  und  breit;  seine  Fluthen  er- 
strecken sich  dann  bis  Jola,  welches  gegen  20  Nautische 
Meilen  vom  Fluss  entfernt  liegt  und  bilden  einen  unab- 
sehbaren See.  Bei  Bnikic's  Beschiffung  dieses  Flusses  in 
demselben  Jahre,  in  welchem  Vogel  nach  Tubori  reiste, 
waren  die  t bcrschwemmungen  an  einer  Stelle  des  Thaies 
so  ausgedehnt  , dass  derselbe  über  20  Nautische  Meilen 
überflutheten  I -an des  liiligofuhrcn  war , ohne  es  zu  wis- 
sen und  ohne  den  Flusslauf  innc  halten  oder  aufKnden  zu 
können  *).  In  allen  tropischen  I .ändern  finden  diese  enor- 
men Überschwemmungen  mehr  oder  weniger  Statt  *) , und 


in  keinem  der  von  Barth  und  Overweg  besuchten  Theile 
Nord-  und  Ccutrul-Afrika's  scheint,  nach  ihren  Aussagen  '), 
das  Terrain  für  diese  Überschwemmungen  günstiger  zu  sein, 
als  gcrudu  in  den  in  Rede  stehenden  Eirenen,  die  so  wngc- 
recht  sind,  dass  es  schwer  hält,  von  den  unzähligen  seich- 
ten, sic  durchkreuzenden  Flussläufen  zu  sagen,  nach  wel- 
cher Richtung  sie  luufen,  während  sie  ausser  der  grossen 
Regenmenge,  die  unmittelbar  daselbst  niederfällt,  das  Sur- 
plus der  weiten  Regionen  des  Südens  durch  so  viele  mäch- 
tige Ströme  zugeführt  erhalten. 

Wollen  wir  die  Vogel’scheu  Angubeu  mit  denen  von 
Barth  und  Overwog  vergleichen  und  scheu,  wie  sie  in  Ein- 
klang zu  bringen  sind,  so  müssen  wir  zuerst  die  vollstän- 
digen Routen  beider  ins  Auge  fassen , um  uns  über  die 
Lokalitäten  verwirklichen  zu  können.  Zu  diesem  Zweck 
linben  wir  auf  Tufcl  7 dieselben  in  einem  und  demselben 
Maassstabe  zum  Vergleich  neben  einander  gestellt.  Die 
Skizze  zu  Dr.  Vogel’»  Reise  lieruht  auf  einer  uns  mitge- 
theiltcu  Originul-Zeichmiug  desselben,  mit  Angabe  der  spä- 
ter eingelaufenen  astronomischen  Positionen  -) , diu  durch 
Kreuzchen  und  feine  Schrift  iiutcrscliicdeu  sind.  Die  Barth’- 
sche  Route  ist  nach  der  von  uns  tiir  sein  Reisewerk  kon- 
struirten  Zeichnung,  der  die  Overwcg’schon  Breitcn-Bestim- 
mungcu  zu  Grunde  liegen,  angegeben.  Beide  Routen  passen 
zwischen  Kuku  und  dem  1 1 u N.  Br.  ziemlich  gut,  von  da 
an  aber  geht  diejenige  Vogel'*  fast  genau  südlich,  während 
die  seiner  Vorgänger  stark  nach  Osteu  geneigt  ist-  Das 
Kriegs-Heer,  welche*  Barth  und  Overweg  begleiteten,  schlug 
in  Demmo,  dem  ersten  Dorfe  von  Wuliu,  welches  sie  er- 
reichten (in  10u  9*  0"  N.  Br.  nach  Overweg’ s astronomi- 
scher Bestimmung)  sein  Lager  nuf,  um  von  liier  uus  das 
Land  rings  herum  nuszuplündern  und  zu  verwüsten;  bei 
zwei  dieser  ltuubzüge,  in  nord-nord-östlicher  und  ost-süd- 
östlichcr  Richtung,  hatten  die  Reisenden  Gelegenheit,  den 
Serbcnel-Strom  zu  besuchen  und  mit  dem  Cluirakter  dieser 
Region  persönlich  bekannt  zu  werden.  Sie  fanden  nuf 
dieser  Tour  eine  Nautische  Meile  süd- östlich  von  Demmo 
einen  grossen  Regcnwas*er  - Pfuhl  (Nguldjam) , der  in  der 
trockenen  Jahreszeit  eine  sumpfige  Weide-  oder  Wiesen- 
Flächc  bildet,  in  der  Regenzeit  aber,  nach  den  Aussagen 
der  Eingeborenen,  zu  einer-  Wasser  - Flüche  auwäeJist , die 


*)  ticogr.  MitthcU.  1856.  8.  168 
>)  Ebendaselbst. 

J)  Gt'ogr.  Mitthcil.  1855.  8.  *16. 

•)  Eine  der  grussartigsten  Überschwemmungen,  die  neuerdings  vor- 
gekommen  sind,  int  die  in  llindustan  im  vergangenen  Herbst  (1856). 
Die  game  Thal-Kbcnc  de»  Gange»,  vom  Xebcn-Huas  Uuudurk  im  We- 
sten bis  Silhet  im  Osten,  von  den  Bergen  van  llehsr  im  Sildt-n  bis  an 
den  fus«  des  Ilimalaya  im  Xorden,  war  eine  immense  Wasser-Hache, 
ein  unabsehbarer  See  von  mindestens  4**0  Nautischen  Meilen  hänge  mul 
durchschnittlich  H><*  Nautischen  Meilen  Breite,  Entfernungen,  die  mit 
Hamburg  — Bern,  Mannheim  — Nürnberg  korrcs|*andiren. 


')  l’ctcrmanu:  Account  of  the  Expedition  tu  Afriat,  p.  8. 
‘)  Dies*'  bisher  unpublixirtun  Positionen  sind  folgende: 
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wenigstens  (50  Nautische  Meilen  lang  lind  acht  bis  zehn 
Nautische  Meilen  breit  sei  und  ganz  wie  ein  ungeheuerer 
Land-See  aussche.  l)r.  Harth  überschritt  diese  Sumpf-Fläche 
am  5.  Januar  1H52  zweimal,  in  einer  geraden  und  in  einer 
schrägen  Richtung,  und  fand  sie  in  ersterer  drei,  in  letzte- 
rer beinahe  sieben  Nautische  Meilen  breit.  Zwei  »eichte 
Wasserläufe  oder  l’fiitzeu  und  ein  drittes  ziemlich  tiefes 
und  schwierig  zu  passirendes  Wasser  mussten  durchwatet 
werden.  Dos  Erste,  was  Dr.  Barth  ülier  diese  Sumpf-Fläche 
von  Wnlia  erfuhr,  war,  dass  sie  sich  von  Siidwesten  nach 
Nordosten  erstrecke  und  in  den  Serbenei  mii&de.  Später 
aber  kam  er,  nach  den  Aussagen  des  Mallem  Djimma,  der 
das  Land  genau  kannte,  und  nachdem  er  selbst  die  beiden 
Exkursionen  bis  zum  Serbenei  ausgeführt  hatte,  — zu  der 
Überzeugung,  dass  dieselbe  nicht  mit  dem  Serbenei,  son- 
dern mit  dem  Majo  oder  Fluss  Kebbi , der  in  den  Henue 
läuft,  in  Verbindung  stehe.  Dafür  sprechen  auch  schon 
zwei  andere  Umstände:  1)  die  Ausdehnung  des  Xgaldjam 
von  Wulia  in  der  Regenzeit,  nämlich  fiO  Meilen  Länge. 
Erstreckte  sich  dnsselbe  auch  von  Demmo  bis  in  den  Ser- 
bcnel,  so  würde  es  doch  nur  etwa  zehn  Meilen  lang  sein, 
also  muss  diese  Ausdehnung  nothwendiger  Weise  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  zum  Kebbi  Statt  finden;  2)  fand 
Dr.  Harth  das  Xgaldjam  in  der  schrägen  nord -östlichen, 
dem  Serbenei  näheren  Richtung  seichter  und  leichter  pas- 
sirbar  als  in  der  geraden  Richtung,  was  darauf  hindeutet, 
dass  sich  dasselbe  von  Nordosten  nach  Südwesten  neigt. 

Harth  erfuhr  ferner,  dass  die  Tiiburi  oder  Tiifuri  einen 
halben  Tagesmarsch  weit  südwestlich  von  Demmo  entfernt 
seien,  und  der  schon  erwähnte  Mallem  Djimma  theilte  ihm 
ein  Dincrar  mit,  welches  von  Demmo  in  südlicher  Rich- 
tung nach  L&ga  geht  '),  und  auf  welchem  man  am  ersten 
Tage  nach  Diiwu  gelangt,  „einem  Bezirk  mit  zwei  felsigen 
Anhöhen,  bewohnt  von  den  Tiifuri  oder  Tüburi,  einem 
Stamm  der  Fall,  an  einem  grossen  seichten  Fluss,  der  die 
Quelle  des  Majo  Kebbi  bildet  und  der  die  Gewässer  des 
Ngaldjam  von  Demmo  aufnimmt”. 

Es  unterliegt,  nach  unserer  Ansicht,  keinem  Zweifel, 
dass  Vogel’»  Tubori-Orte,  mit  den  „schön  bewaldeten  Gra- 
nit-Bergen” und  dem  „grossen  prachtvollen  Land-See  von 
Tubori”,  identisch  sind  mit  Barth’s  „Dawa , den  felsigen 
Anhöhen  und  dem  grossen  »eichten  Fluss”.  Eine  weitere 
Stütze  erhält  diese  Ansicht  durch  die  Angabe  Vogel’»,  dass 
sich  seinem  Tuhori-Sec  „am  Nord-Ende  ein  langer  Morast 
anscliliesst”.  Dicss  ist  eben  das  von  seinen  Vorgängern 
näher  untersuchte  Ngaldjam  von  Wulia  oder  Demmo.  Auch 
stimmt  die  Breite  vortrefflich  zu  diesen  Angaben,  denn  dn» 
Nord -Ende  des  Tubori  - See'»  setzt  Vogel  astronomiseh  in 

')  Siehe  die  gro*»e  Kurte  ron  Central-Afrika  in  Petenuann:  Ac- 
count etc. 


10°  3'  N.  Br.,  während  Demmo  noch  Overweg  in  10u  9'  N. 
Br.  liegt.  Die  geogr.  Länge  beider  Funkte  ist  dus  Einzige, 
was  nicht  gut  in  Einklang  zu  bringen  ist,  denn  zwischen 
ihnen  ist  ein  Unterschied  von  etwa  einem  halben  Grade. 

* Wenn  nun  auch  Barth  und  Overweg  die  Länge  von  Demmo 
nicht  astronomisch  bestimmt  haben,  so  stimmen  doch  die 
Itinerare  beider  Reisenden  so  nahe  überein , und  beson- 
ders hat  Dr.  Barth  das  seiuige  so  gewissenhaft  und  spe- 
ziell angegeben , dass  wir  das  Resultat  desselben  für  zu- 
verlässiger halteu,  als  die  vorläufigen  Angaben  Dr.  Vogel’s, 
von  denen  anzunehmeu  ist,  dass  sie  oft  nur  flüchtige  An- 
deutungen sein  sollen.  Dies«  sieht  man  deutlich  bei  ei- 
nem Vergleich  seiner  Karton-Skizze  mit  seinen  später  ein- 
geschickten astronomischen  Positionen : bei  Was«  differiren 
dieselben  um  etwa  13  Minuten  der  Länge:  ebenso  ist  die 
gänzliche  Veränderung  der  Rout«'  von  SO.  nach  S. , im 
cilften  Breiten  - Grade , auffallend  und  bedarf  weiterer  Be- 
stätigung: vielleicht  hat  sich  von  hier  aus  ein  Fehler 
irgend  einer  Art  eingcschliohen.  Dass  aber  das  Nord-Ende 
von  Vogel’s  Tubori-See  nicht  weiter  als  fünf  bis  zehn  Nau- 
tische Meilen  süd-westlich  von  Demmo  liegen  kann,  geht 
wiederum  uus  «1er  Entfernung  seines  Punktes  vom  Serbe- 
nei oder  Arrc  hervor,  die  bei  ihm  höchstens  15  bis  20 
Nautische  Meilen  beträgt  ’).  während  Demmo,  nach  Barth, 
etwa  zwölf  Nautische  Meilen  vom  nächsten  Bogen  dieses 
Flusses  entfernt  liegt. 

Das  Resultat  unserer  Untersuchung  über  den  wahr- 
scheinlichen Charakter,  die  Lage  und  Aus«lchnung  von  Vo- 
gel’s  Tubori  - See  findet  sich  im  Kärtchen  rechts  (Tafel  7) 
verzeichnet;  hiernach  erstreckt  sich  nord-östlich  von  Demmo 
und  nahe  bis  zum  Scrbenel  oder  Arre  eine  ausgedehnte, 
den  alljährlichen  Überschwemmungen  nusgesetzte  Niederung, 
in  «ler  sich  mehrere  tiefere  Rinnen  befinden,  die  als  per- 
manente Fluss- Läufe  von  kaum  bemerkbarem  Falle  anzu- 
sehen sind  und  «lie  Quelle  des  Kebbi , eines  Zuflusses  des 
Benuc,  bilden.  Bei  Demmo  hat  diese  Sumpf  - Fläche  eine 
Richtung  von  NO.  nach  SW.,  im  weitern  Verlauf  aber 
und  bis  zum  9°  30'  N.  Br.  eine  nord-südliche,  wie  wir  nach 
Vogel  unbedingt  annehmen  müssen.  Was  die  Gestaltung  und 
Ausdehnung  der  Sumpf-Region  von  Wulia  und  Tubori  süd- 
lich von  Vogel’s  fernstem  Punkt  anlangt,  so  ist  es  einerseits 
ebenso  wahrscheinlich,  dass  sie  sich  bis  gegen  den  9°  N.  Br. 
erstreckt,  andererseits,  dass  der  Kebbi  in  den  nämlichen  Brei- 
ten aus  ihr  heraustritt  und  sich  westlich  zum  Benue  wendet, 
wie  das  aus  Barth’s  Untersuchungen  über  diesen  Fluss  her- 
vorzugehen scheint  2).  Nicht  unmöglich  ist  ferner,  dass  der 
Ledde,  ein  von  Barth  erkundeter  Zufluss  des  Kebbi,  in  die- 

*)  Nach  Vogel'»  Kartea-Skizie  15,  nach  »einen  Bemerkungen  beim 
t'luim  Schar!  (».  weiter  unten),  eognr  nur  10  Meilen. 

*)  Siehe  «lie  besagte  Karte  in  Prtomiann’a  „Account"  etc. 
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scr  (»egend,  von  Süden  herkommend,  »ich  mit  dem  letztem 
vereinigt,  und  du«»  sein  Bett  eben  da«  Siid-Knde  der  Sumpf- 
Niederung  gelbst  bildet.  l)ie  Breite  de»  See’»  unter  dem  9° 
X.  Br.  scheint  in  Vogel'»  Karten-Skizze  eine  blosse  Konjektur 
zu  sein,  auch  ist  er  schon  in  9°  30'  viel  zu  breit  gezeich- 
net, denn  anstatt  10  Meilen  hat  er  dort,  nach  dem  verläss- 
lichem Text,  bloss  4 Meilen  Breite. 

Da»  Gefällt  de»  Henne  und  Xambeei  etc.  — Es  drängen 
sieh  bei  diesen  Betrachtungen  immer  wieder  die  seltsamen 
Höhen- Verhältnisse  jener  Hegionen  auf,  die  Kusserst  ge- 
ringe Meeres-Höhe,  gerade  da,  wo  mau  früher  — vor  den 
Forschungen  der  Deutschen  in  Central-Afnka  — ein  mäch- 
tiges Hochland  und  gewaltige  Berg -Systeme  verrauthete. 
Vom  Tsad-See,  »1er  nur  830  Engl.  Kuss  (780  l’ur.  Fus») 
über  dem  Meere  liegt , bis  zu  9"  30'  X.  Br.  steigt  das 
Land  bloss  um  etwa  130  Fuss  an.  Diese  Verhältnisse 
sind  von  äusserster  Wichtigkeit  für  die  Zukunft  dieser 
Kcgioncu  und  zunächst  für  weitere  und  gegenwärtig  bereits 
im  (hinge  befindliche  Expeditionen  ]>er  Dampfschiff.  Im 
nächsten  Jahre  wird  wahrscheinlich  ein  Englischer  Dam- 
pfer den  Benue  so  weit,  als  er  schiffbar  ist,  aufwärts  gehen, 
wie  hierzu  schon  im  Jahre  1854  unter  Dr.  Baikie  der 
Anfang  gemacht  worden  ist.  Das  Resultat  dieser  ersten 
Fahrt  berechtigt  zu  den  schönsten  Hoffnungen , denn  der 
Benue,  wie  schon  vorher  vermuthet,  hat  einen  so  geringen 
Fall,  dass  er  mit  der  grössten  Leichtigkeit  zu  befuhren  ist. 
Dr.  Baikic’s  Höhcn-Messungeu  sind  nur  wenige,  aber  diese 
wenigen  sind  von  hohem  Interesse.  Er  giebt  für  die 
Höhe  der  Konfluenz  des  Benue  und  Kwoni  119,  für  den 
Benue  zu  Odschogo  268  Engl.  Fus»  au1)  oder  149  Fuss 
Gefälle  auf  105  Nautische  Meilen.  Oberhalb  Odschogo,  bis 
zum  fernsten  von  Baikie  erreichten  Punkte,  scheint  der 
Strom  in  einem  ähnlichen , ziemlich  geringen  und  gleich- 
massigen,  von  keinem  Wasserfall  oder  Katarakt  unterbro- 
chenen, Gefälle  zu  verharren;  bis  zu  diesem  Punkte  be- 
trägt die  gesummte  Strom -Länge,  von  der  Nun -Mündung 
aus,  586  Nautische  Meilen2)  und  bis  zu  dem  Punkte,  wo 
Barth  den  Fluss  überschritt,  etwa  75  Meilen  mehr,  ulso 
im  Ganzen  660  Nautische  Meilen.  I-cgt  man  jene  beiden 
Höhen -Quoten  einer  Berechnung  des  Fluss  - Gefälles  von 
Odschogo  bi»  zum  Zusammenfluss  des  Faro  mit  dem  Benue 
zu  Grunde,  so  ergiebt  sich  eine  Meeres -Höhe  für  diesen 
letztem  Punkt  von  etwa  70«  Fuss.  Berechnet  man  von  hier 
aus  da»  Gefälle  des  Benue  und  Kebhi  bis  zum  Tubori-Innde 
in  derselben  ltation,  so  ergiebt  sieh  sehr  nahe  dieselbe  Höhe, 
die  Vogel  daselbst  gemessen  hat,  nämlich  950  Engl.  Fuss. 

Während  der  Benue  beim  Zusammenfluss  mit  dem  Faro, 
in  einer  Entfernung  vom  Meere  (der  Strom-Länge  nach)  von 

")  lieikic:  Ksrratiic  of  an  Explorinft  Voyagc,  p.  450. 

*)  Gcogr.  Mitth.  1855.  S.  20«. 


I etwa  660  Nautischen  Meilen,  eine  Meeres-Höhe  von  nur 

1 700  bis  800  Engl.  Fuss  hat  — denn  dies»  lässt  sich  nach 

dem  Vorhergehenden  mit  ziemlicher  Sicherheit  unnchmcn  — , 
hat  der  Znmbesi  bereits  bei  Zumbo , das  der  Strom-Länge 
nacli  nur  etwa  450  bis  500  Xuut.  Meilen  vom  Meere  ist, 
nnch  Livingstone,  eine  Höhe  von  1 400  Fuss,  also  ein  Ge- 
fälle , das  zwei-  bis  dreimal  grösser  ist,  als  du»  des  Benue. 
Bo  viel  Gefälle  lwt  nicht  einmal  der  Khciu  vom  Boden-See 
bi»  zu  seiner  Mündung,  denn  der  Boden -See  ist  nur  398 
Meter  oder  1306  Engl.  Fuss  über  dem  Meeres -Niveau, 
und  der  Lauf  des  Rheins  vom  Boden -See  bis  zu  seiner 
Mündung  beträgt  gerade  500  Xuut.  Meilen  ').  Bei  Scscheke 
besitzt  der  Zambcsi  schon  eine  Höhe  von  über  3000  Fuss. 

Zu  den  im  Vorhergehenden  besprochenen  hydrograpliischen 
Verhältnissen  gehört  die  so  eigenthiimliche  Wasserscheide 
zwischen  den  Fluss-Gebieten  des  Niger- Stroms  und  desTsad- 
See’s.  Die  »Sage,  dass  dieser  See  durch  irgend  einen  Fluss 
sich  in  den  Kworn  ergösse,  war  von  Anfang  an  zu  absurd, 
um  hier  weiter  berührt  zu  werden,  und  war  auch  ganz 
gegen  die  positiven  Angaben  Denluim’s  und  Clapperton’s. 
Nach  den  zu  seiner  Zeit  an  uns  gelangten  brieflichen 
Nachrichten  Barth’»  und  O vorweg’»  über  ihre  Heise  nach 
Musgu,  wenn  dieselben  auch  kurz  und  fragmentarisch  wa- 
ren, schien  uns  eine  andere  Art  von  Zusammenhang  zwischen 
beiden  Fluss  - Gebieten  im  Bereich  der  Wahrscheinlichkeit 
zu  liegen,  und  wir  sprachen  dies»  schon  im  Jahre  1854  2) 
aus.  Wir  schlossen,  dass  die  Wasserscheide  zwischen  bei- 
den Gebieten  im  Distrikt  von  Wulia  sein  müsse,  wo  auf 
der  Ost-Beity  der  Serbenei  nordwärts  in  den  Tsad,  auf  der 
West-Seite  der  Kebbi  westwärts  in  den  Benue  fliesst-1),  und 
dass  bei  der  horizontalen  Gestaltung  jener  Ebenen,  deren 
unvollkommener  Ent  Wässerung  und  den  grossen  Regengüssen 
und  Fluthen,  denen  sie  ausgesetzt  sind,  in  der  Regen- 
zeit eine  ununterbrochene  Wasser-Kommunikation  zwischen 
beiden  Flüssen  leicht  hergostellt , und  es  dcsshalb  gar 
nicht  unmöglich  sein  dürfte,  zeitweise  in  Booten  vom 
: Benue  in  den  Serbenei  und  auf  diese  Weise  auch  in  den 

Tsad-See  zu  gelangen.  'Es  ist  interessant,  zu  sehen,  dass 
Denhain,  der  erste  Europäische  Reisende  in  diesen  Regio- 
nen4), etwa  da,  wo  wir  den  oberen  Kebbi  und  Kgnldjnm 
vou  Wulia  augegebcu  haben , eine  Verbindung  des  Kworn 
mit  dem  Hchari  andeutet. 

Nach  dieser  langen  Abschweifung  kehren  wir  zu  dem 
Bericht  Dr.  Vogel’s  zurück. 

Der  Serbenei  oder  Arre.  — „Ein  zweites  Ergebnis« 

')  S.  1.  M.  Ziegler'«  Hypsometrie  <1  er  Schwei» ; H.  Meidingor  der 
Itluiu  u.  s.  w.  Leipzig,  1853. 

*)  Account  of  tho  Afriran  Expedition , p.  9. 

S)  Die  oft  citlrte  liurth'sehe  ira  ..Acronnl"  publixirtc  Karle  xeigte 
zurrst  da«  FIuss-Grhiet  de«  Serbenei  und  Kebbi  im  rollen  Licht«. 

*)  S.  dosten  Karte,  publisirt  im  Februar  1826. 
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meiner  l(cii<c  ist,  dass  mich  der  Augenschein  gelehrt, 
dass  au  eine  Verbindung  zwischen  den»  sogenannten  Tsudda 
und  dem  Sehari  nicht  zu  denken  ist.  Ks  fliesst  näm- 
lich der  Sehari1),  von  Südost  kommend,  in  9U  50'  Xördl. 
llr.  etwa  zehn  Meilen  östlich  von  der  Nord-Spitze  des  See’s 
von  Tubori  vorbei,  und  selbst  an  eine  Verbindung  mit  die- 
sen» Wasser  und  dem  Niger -System  ist  der  erwähnten 
Berg-Kette  wegen  nicht  zu  denken 2).  Ausserdem  ist  dus 
Land  am  Fuss  der  Berge  nicht  mehr  als  940  bis  980  Fuss 
über  dem  Meere,  wie  ich  durch  Beobachtungen  gefunden 
habe.  Der  Fluss  ist  übrigens  der  bedeutendste,  den  ich 
gesehen,  und  wälzt  nach  meinen  Messungen  während  der 
Regenzeit  nicht  weniger  als  110,000  Kubik-Fuss  Wasser 
in  jeder  Sekunde  in  den  Tsad-Sce,  steht  also  den»  Nil  an 
Grösse  wenig  nach.  Nördlich  vom  zehnten  Breiten-Grade 
fallen  drei  kleine  Flüsse  in  den  Sehari,  die  sämmtlich  von 
den  M andra-  und  Felatah- Bergen  kommen.  Sie  waren  fast 
ganz  ausgetrocknet , als  ich  sie  passirte.  Ferner  bin  ich 
an  der  Stelle  gewesen,  an  welcher  ein  von  Osten  kommen- 
der Fluss  in  den  Sehari  fällt.  Derselbe  ist  keineswegs 
der  Haupt-Strom,  wie,  ich  weiss  nicht,  auf  welche  Autori- 
tät hin,  fälschlich  angegeben  wird.  Der  Sehari  ist  wenig- 
stens noch  einmal  so  breit  und  muss  während  der  Regen- 
zeit einer  der  prachtvollsten  und  mächtigsten  Ströme  sein. 

Als  ich  ihn  sab,  gerade  um  Anfaug  der  nassen  Jahreszeit, 
in  etwa  10°  N.  Br.,  füllte  er  sein  ganzes,  etwa  2000  Fuss 
breites  Fluss  - Bett  aus  und  war  durchschnittlich  1 5 Fuss 
tief3).  Nur  an  wenigen  Stellen  zogen  sich  Sand -Bänke 
quer  durch  und  verminderten  die  Tiefe  bis  auf  sechs  oder 
acht  Fuss.  Der  Strom  Boss  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
ungefähr  vier  Meilen  die  Stunde.  Noch  den  Spuren,  die  ich 
an  den  steilen  Ufern  sah,  muss  er  in  der  besten  Jahreszeit 
eine  Tiefe  vou  durchschnittlich  mindestens  30  Fuss  haben. 

„Ich  erwähne  hier  beiläufig,  dass  weder  der  Name 
„Sehari”,  den  Dcnhum  dem  Flusse  beigelegt,  noch  „Tsaddu" 
den  Eingeborenen  bekannt  ist.  Beide  sind  durch  Miss- 
verständnisse der  Europäischen  Besucher  entstanden,  indem 
die  Tarnte  hier  alle  Flüsse  „Tsad"  nennen,  gerade-  wie  die 
Araber  „Nil”.  Der  Sehari  ist  unter  den  Kanuri  bei  dem 
Namen  „Fluss  von  Logunc”  bekannt  (nach  der  daran  ge- 
legenen grossen  Stadt , gerade  wie  der  Yeau  nach  der 
daran  gelegenen  Stadt),  der  Tsadda  hat  gar  keinen  hier 

•)  Vogel  i»t  hier  in  denselben  Irrthum  verfallen  als  Donhain,  indem 
er  den  Serhencl  oder  Arre.  in  »einem  unteren  I.uuf  Hlu»»  von  Ldgono 
Benannt,  für  den  Sehari  hält : dieser  fliesat  woitcr  östlich,  hei  Hugo- 
man,  Asu  und  Meie  vorbei.  A.  F. 

7)  S.  die  vorhergehenden  Bemerkungen.  A.  P. 

*)  Am  2.  Januar  1852,  als  Harth  ihn  sah,  war  derselbe  nur  400 
Yards  oder  1200  Kngl.  Fuss  breit;  am  5.  Januar,  un  einer  anderen 
Stelle,  bildete  derselbe  awei  Arme,  von  denen  der  westliche  200  Yards 
breit  und  nur  I)  Fuss  tief,  der  it»tlichc  »00  Yards  breit  war,  aber 
eine  beträchtliche  Tiefe  besam  und  unpassirbar  war.  « A.  P. 
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bekannten  Nomen.  Die  um  F’lussc  wohnenden  Musgu  nen- 
nen den  Selutri  „Arro”  ’)  mit  dem  Accent  auf  dem  A und 
dieser  Name  fände  wohl  um  besten  auf  ungern  Karten  Platz.” 

Vegetation.  •— • „Das  ganze  Land , welches  ich  durch- 
zogen, ist  eine  weite  wohlbcwaldete  Alluvial-Ebene. 

„Die  Felder  in  Musgu  sind  der  ganz  ungemein  zahl- 
reichen Elepluinten  wegen  entweder  mit  einem  hohen  Dor- 
uen-Wall  oder  mit  sehr  gut  gepflanzten  künstlichen  He- 
cken von  einer  Euphorbiu  und  einem  Ceretis  umgeben. 
Leider  fand  ich  beide  ohne  Blüthen  und  Früchte;  der  Ce- 
reus  bildete  Büsche  von  20  bis  30  Fuss  Umfang  und  25 
Fuss  Höhe. 

„Ein  prachtvoller  Baum,  der  um  See  von  Tubori  unge- 
heuere Wälder  bildet , ist  die  Deleb  - Palme  2) , wie  sie  in 
Nubien  genannt  wird.  Das  Laub  ist  fächerförmig,  sehr 
ähnlich  dem  der  Dum-Pnlnic,  nur  grösser  und  von  lebhaf- 
terem Griin.  Der  Stamm  ist  glatt  und  spaltet  sich 
nie,  die  Früchte  wiegen  etwa  vier  bis  fünf  Pfund,  sind 
acht  bis  neun  /oll  laug  und  sechs  bis  sieben  Zoll  dick, 
oval,  dunkelgelb,  und  bestehen  aus  einem  üusserst  dichten 
faserigen  Gewebe,  in  welches  drei  Kerne  eingehüllt  sind. 
(Es  linden  sieh  solche  in  der  Kiste  mit  I’fluuzen  und  Stei- 
nen, die  mit  derselben  Gelegenheit,  welche  Ihren  Brief  be- 
fördert, von  Kuka  ubgehen  wird,  für  Sir  W.  J.  Hooker.) 
In  diesem  Gewebe  ist  ein  etwas  bitterlich,  aber  sonst 
höchst  uugcnchm  schmeckender  dicker  Saft,  der  i»i  Ge- 
schmack und  Geruch  stark  an  Ananas  erinnert.  Diese 
Früchte  sind  das  einzige  leidliche  übst , das  ich  bisher  in 
Central  - Afriku  angetroffen.  Die  Bäume  sind  gewöhnlich 
nicht  höher  als  -10  Fuss,  mit  einer  überaus  dichten  und 
schönen  Ülüttcr-Kronc. 

„Die  Wälder  südlich  vou  Born»»  erhalten  einen  höchst 
cigenthümlichcn  Charakter  durch  die  zahlreich  vorkommen- 
den ungeheueren  Ficus  • Arten , die  oft  Stämme  von  acht 
Fuss  und  Kronen  von  90  bis  100  Fuss  Durchmesser  bilden. 
Alle  haben  lauge,  herunterhängende  Luft-Wurzelu,  die  oft 
bis  auf  den  Boden  herabgehen  und  so  neue  Stämme  bilden. 
Häufig  wachsen  sic  auf  oder  an  anderen  Bäumen,  sic  nach 
und  nach  ganz  aussaugend. 

„Die  Aduusoniu  digituta  (Baobab)  kömmt  liier  nirgends 
mehr  vor,  sie  scheint  nicht  weiter  als  12°  30*  Ostl.  L. 
von  Grecnw.  zu  gehen. 

„Während  dor  Expedition  wur  das  Sammeln  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verknüpft;  ohne  Bedeckung  konnte  man 
sich  meist  nicht  weit  vom  Lugur  entfernen,  du  die  Musgu 

’)  l)cr  Haupt-Name  Jb  Flu»»«»  ist  nach  llartli  Serbenei  oder  Ser- 
btvrel,  «r  führt  aber  auch  an,  das»  ihn  di«  Xlu»go  Arre  ndrr  Kr«  nennen. 

A.  P. 

*)  Dr.  Barth  fand  dir  nördliche  (irrnze  der  Deich  - Palm«  unweit 
Barria  in  10*  48'  N.  Br.,  auf  seiner  Knute  »weh  Adanmua  in  10°  15’ 
N.  Br.  — Cbcr  diese  Palme  s.  Bonplandia,  1.  Mär»  1857.  A.  P. 
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hinter  jedem  Busche  lauerten,  und  mit  Hegleitung  war  man 
nicht  viel  sicherer.  So  zog  ich  z.  H.  eiunuil  mit  30  Rei- 
tern au«,  ala  mein  Diener  plötzlich  fünf  Mungo  hinter  den 
Bäumen  erblickte.  Mein  Schwarzer  rief  den  Leuten  zu, 
auf  dieselben  einzurcitcu.  Geht  nur  voran,  erwiderte  man 
uns,  ihr  habt  Flinten.  Und  in  dem  Augenblick,  als  wir  , 
wirklich  voran  gingen,  ergriff  mein  Gefolge  eiligst  die 
Flucht  und  ich  war  mit  einem  einzigen  Begleiter  den 
Feinden  allein  gegenüber.  Kin  Flintenschuss  reichte  indes« 
hin,  dieselben  zu  zerstreuen. 

„Unter  den  Produkten,  die  man  in  Musgu  tindet,  muss 
ich  noch  die  Seide  erwähnen , von  der  ich  Proben  ein- 
schicken werde,  sobald  ich  mir  nur  bessere  Cocons  ver- 
schafft haben  werde,  als  die  halb  von  Regen  und  Insekten 
zerstörten,  die  ich  im  Vorbeireiten  von  den  Dornen-Sträu- 
cheru  abreisscu  konnte. 

„Der  Tabak,  der  übrigens  in  Bornu  sehr  wenig  im  Ge- 
brauch ist,  da  die  Leute,  als  gute  Moslem,  Rauchen  und 
Kauen  auf  die  nämliche  Stufe  mit  dem  Branntweintrinken 
setzen,  muss  hier  sowohl  als  in  Musgu  von  Ambern  ein- 
geführt wordou  sein,  da  im  Kanuri  wie  im  Mnsgüwi  kein 
Name  für  ihn  existirt  und  in  beiden  Sprachen  das  Vulgär- 
Arabische  „Tabu”  gebraucht  wird.” 

IHt  iincohner  von  Mutgu  und  Tubori , ihre  Sitten  und 
Gebräuche.  — „Das  Kostüm  der  Tubori -Ludie*  erinnert  leb- 
haft an  da«  unserer  Stumm-Mutter  Eva.  Es  besteht  näm- 
lich aus  einem  dünnen  Kiemen,  der  um  den  Leib  geschnallt 
wird  und  zur  Befestigung  eines  «licht  belaubten  Zweiges 
dient,  der  spasshafter  Weise  nicht  die  „Front”,  sondern 
da«  Hintertheil  den  Blicken  der  Beobachter  entzieht.  Ei- 
nes TageB  ward  ein  Weib  gelungen  cingcbrncht,  die  in 
der  Hitze  des  Gefechtes  ihren  „Frack”  verloren  hatte.  So- 
wie sie  in  das  Lager  und  unter  Leute  kam,  setzte  sie  sich 
augenblicklich  auf  die  Erde  und  war  nicht  zu  bewegen, 
aufzustehen  und  ihren  „*ten i”  den  profanen  Blicken  der 
Kancmbu  preiszugeben,  trotzdem,  dass  man  sic  an  den 
Beinen  hin  und  her  zerrte.  Ich  trat  endlich  dazwischen 
und  überreichte  ihr  einen  Falmen-Zweig,  den  sie  mit  leb- 
hafter Freude  empfing,  sogleich  befestigte  und  sodann  im 
Bewusstsein  des  Fächer«,  der  ihre  Blosse  bedeckte,  ohne 
Widerstand  aufstand  und  mit  ihrem  Herrn  fortging. 

„Die  Musgu  gehen  meist  ganz  nuckt,  das  schöne  Ge- 
schlecht durchbohrt  Ober-  oder  Unter-Lippe  oder  beide  und  f 
steckt  ein  Stück  Holz  in  die  Öffnung,  welches  nach  und 
nach  vergrüssert  wird,  bi«  es  12  bis  15  Linien  im  Durch- 
messer hat , ein  Sclunuck,  der  das  Profil  auf  das  Entsetz- 
lichste entstellt.  Daher  sind  «ie  auch  sehr  wenig  gescliätzt 
und  werden  nur  zum  Wassertragen  und  Holzholcn  ver- 
wendet. Man  kann  ein  Musgu-Wcib  für  3 Tlialer  erste- 
hen, die  Kinder  kosteten  je  noch  dem  Alter  20  Silbcr- 


groschcn  bi«  2 Thaler  das  Stück.  Die  Männer  tragen  bis- 
weilen, gleich  den  oben  erwähnten  Damen,  ein  kleines  Fell 
nach  Bergmanns-Art.  Von  Waffen  haben  diese  Leute  hin 
und  wieder  eine  Lanze  mit  äusserst  roh  gearbeiteter  eiser- 
ner Spitze,  gewöhnlich  aber  nur  einen  zugespitzten  Stock 
und  einen  Knüppel.  Bisweilen  besitzen  sie  kleine  Pferde, 
die  «ie  ohne  Sättel  reiten ; gehen  sic  zum  Kampf,  so  pfle- 
gen sic  sich  die  Beine  aufzuritzen,  damit  ihr  Blut  «ie  desto 
fester  auf  dem  Rücken  des  Pferdes  halte. 

„Die  Haupt-Nahrung  sind  Gnfuhli  und  Fische,“ von  ih- 
rem Vieh  essen  sie  nur  das  Gefallene.  Mäuse  und  Frö- 
sche sind  ein  Leckerbissen ; die  Gefangenen  fingen  unter- 
wegs jede  Amphibio,  deren  sie  ansichtig  wurden,  und  brie- 
ten sie  an  einem  kleinen  hölzernen  Spiess  mit  Haut  und 
Haaren.  Auch  isst  man  in  Tubori  ,. roatl  dog ” ').  Du  ich 
einmal  von  Wildprct  rede , so  muss  ich  erwähnen , dass 
ich  zu  meiner  Verwunderung  unter  dem  zehnten  Grade 
N.  Br.  unsern  Igel  antraf. 

„Die  Leute  sind  starke  Trinker;  wir  fanden  oft  in  ei-  , 
ner  Hütte  zehn  ungeheuere  Thon-Gefässc,  jedes  wenigstens 
fünf  Oallons  haltend,  gefüllt  mit  Gossub-Bier  (Busa).  Ausser 
Getreide  bauen  sie  viel  Tabak  und  man  sicht  besonders 
die  Frauen  nie  ohne  eine  kurze  Pfeife,  die,  aus  Stroh  ge- 
fertigt, mit  einem  gut  gearbeiteten  thünernen  Kopfe,  wenig- 
stens bedeutend  besser  ist,  als  der  Knochen,  aus  dem  dio 
Bomawi  rauchen.  Fünfzig  bis  60  Pfund  Tabak  in  einer 
Hütte  war  ein  gewöhnlicher  Fund. 

„Die  Häuser  sind  rund , mit  einer  Mauer  von  Lehm, 
etwa  fünf  Fürs  hoch,  und  einem  kegelförmigen,  äusserst 
dicht  und  glatt  geflochtenen  Stroh -Dache.  Meist  stehen 
vier  bis  fünf  zusammen , umgeben  von  einer  Art  Gehöfte 
aus  Matten  und  Dornen,  innerhalb  dessen  die  Gras-,  Holz-, 
Stroh-  und  Korn-Vorriithe  sehr  ordentlich  aufgehäuft  sind. 
Jeder  Manu  hat  vier  bi«  fünf  Weiber  mit  der  entspre- 
chenden Kinder -Zahl , von  denen  er  die  Knaben  verkauft, 
sobald  die  Lebens-Mittel  knapp  werden”. 

Pläne  für  die  Zukunft.  — „Mein  Verhältnis«  zum 
Scheich  Abdelachmän  war  anfangs  höchst  sonderbar.  Von 
Natur  sehr  misstrauisch,  legte  er  meiner  Reise,  Gott  weis« 
wo«  für  Pläne  unter,  besonders  da  es  verlautet  hatte,  dass 
meine  beiden  Begleiter  Soldaten  seien.  Als  ich  ihn  dess- 
halb,  etwa  drei  Wochen  nach  meiner  Ankunft  in  Kuka,  um 
die  Erlaubnis«  bat,  Loguni  oder  Mandra  besuchen  zu 
dürfen,  schlug  er  mir  nicht  nur  das  ab,  sondern  sagte 
mir  zugleich , dass  er  mir  seiner  Zeit  schon  mitthcilcn 
wolle,  wann  ich  Kuka  für  irgend  einen  weitern  Ausflug 
verlassen  dürfte”. 

„Auf  unserer  Reise  nun  fand  ich  häufig  Gelegenheit,  zum 

')  llunitc-  Braten.  A.  P. 
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Sultan  zu  gehen  und  mich  mit  ihm  Arabisch  zu  untcrhultcu. 
Dabei  überzeugte  er  sich  denn,  dass  meine  Absichten  höchst 
unschuldig  seien  und  ich  uur  hierher  gekommen  sei,  um 
das  taud  anzusehen  und  Ptianzeu  zu  sammeln.  Sowie  er 
in  Kuka  angekommen,  schickte  er  nach  mir  und  tlicilte 
mir  zu  meiner  Freude  mit,  dass  ich  hingehen  könnte,  wo- 
hin ich  nur  wolle,  er  werde  Alles  thun,  was  in  seiner 
Macht  stehe,  um  mich  zu  unterstützen.  Er  hat  mich  nun  so 
eben  mit  vortrefflichen  Empfehlungen  für  Jakob»  versehen. 

„Von  meinen  Plänen  für  die  Zukunft  nur  noch  Fol- 
gendes. F.h  ist  vollkommen  unmöglich,  von  hier  süd-östlich 
zu  gehen,  du  der  Weg  durch  Musgu  und  Tubori  führen 
wurde,  die  Bewohner  beider  I-nuder  aber  der  ewigen  Ein- 
fälle  wegen  höchst  feindselig  gegen  liornu  gesinnt  sind. 
Dagegen  scheint  von  Wadai  an  der  Weg  nach  Süden  freier 
zu  soin , du  die  Wadai  muhr  nach  Klephanton  als  nach 
Sklaven  jagen.  Dank  dem  guten  Einverständniss,  in  wel- 
chem der  Scheich  Abdeluchman  mit  allen  seinen  Nachbarn 
steht,  ist  mir  der  Weg  nach  diesem  noch  unerforschten 
und  doch  so  interessanten  Lande  offen,  und  cs  hat  der  Sul- 
tan von  Wadai  auf  eine  Anfrage,  die  Hr.  Gagliuffi,  Engl. 
Vice  • Konsul  in  Mursuk , auf  tueiue  Bitte  au  ihn  richtete, 
in  den  allerfreundlichsten  Ausdrücken  geantwortet,  dass  ich 
ihm  höchst  willkommen  sein  würde  und  in  seinem  Lande 
so  ruhig  wie  in  Mursuk  leben  könnte.  Demnach  werde 
ich,  sobald  die  Geld-Mittel  für  das  nächste  Jahr  hier  ein- 
getroffeu  sein  werden,  spätestens  im  Anfang  Januar,  nach 
AVara  aufbrechen.  ln  der  Zwischenzeit  hoffe  ich  noch 
einige  Tlioile  Bornu’s  besuchen  zu  können,  in  dem  im  De- 
zember schon  Alles  verbrennt  und  vordorrt. 


„In  wenigen  Tagun  breche  ich  auf,  und  zwar  geht  mein 
Weg  von  Kuka  nach  Jakobu  und  von  du  nach  dem  Tsudda, 
den  ich  so  lange  zu  verfolgen  gedenke,  bis  ich  mit  dem 
Dampfschiff,  zusaromentreffe.  Meinen  Rückweg  werde  ich 
durch  Handra  nehmen  und  gedenke  dabei  bis  an  diu  Uuol- 
leu  des  Benue  zu  gehen.  Der  Sultan,  der  mit  allen  sei- 
nen Nachbarn  im  besten  Einvernehmen  steht  (im  Gegen- 
sätze zu  Hadsch  Beschir,  der  mit  allen  in  ewigem  Streite 
log)  , hat  mich  mit  eigenhändigen  Empfehlung«  - Schreiben 
versehen.  Als  Eskorte  nehme  ich  nur  einen  einzigen  Hei- 
ter mit,  der  mir  an  den  Orten,  in  denen  ich  übernachte, 
Quartier  uusmuclien  und  Lebens  - Mittel  und  Futter  für 
mich,  meine  Leute  und  Thiere  requiriren  muss.  Ausser 
diesem  höchst  nützlichen  Heise  - Gefährten  besteht  meine 
ganze  Begleitung  nur  aus  vier  Mann,  einem  Araber,  einem 
Fclatah,  einem  Sudaner  und  einem  Fezzaner.  Meine  bei- 
den Sappers  lasse  ich  hier  zurück,  theils  um  Haus  und 
A'orräthe  zu  bewachen,  theils  weil  ich  nicht  genug  Pferde 
auftreiben  kann,  um  sie  auf  den  fürchterlich  schlechten 
AVegen  fortzuschaffen.  Alles,  was  ich  von  Jakoba  gehört 
habe,  hot  meine  Neugier  höchst  rege  gemacht,  diesen 
grössten  Ort  der  Felutah  kennen  zu  lernen.  Man  spricht 
von  grossen  Gold-  und  Silber -Minen  daselbst,  von  ausser- 
ordentlich hohen  Bergen,  einem  grossen  Flusse,  der  daran 
vorbeifliessen  soll,  von  heidnischen  A’ölk erschaffen , die  in 
dem  Hufe  stehen,  Kannibalen  zu  sein,  u.  s.  w.  Der  Sultan 
dos  Orte«  gilt  fTir  einen  grossen  Heiligen  und  ist  unge- 
mein streng  gegen  seine  Izmte ; da«  kleinste  Afergehen 
an  fremdem  Eigenthum  wird  mit  dem  Tode  bestraft.  Mein 
Brief  wird  mir  die  beste  Aufnahme  810110™." 


DIE  RINGFÖRMIGE  BAHN  DEK  ERDBEBEN. 

Von  Dr.  K.  J.  Clement  mm  Intel  Drittland '). 

Nebst  erläuternden  Ksrten-Skizten  («.  Tafel  8). 


Bei  einer  sorgfältigen  Beachtung  der  einzelnen  wäh- 
rend eines  Statt  findenden  Erdbebens  lieimgesucliten  Orte, 
der  Richtung,  in  welcher  dieselben  getroffen  wurden , und 
der  Zeit,  um  welche  sich  die  Erschütterung  ereignete,  wird 
einem  jeden  aufmerksamen  Beobachter  sich  die  Überzeu- 
gung aufdrängen , dass  die  Fortpflanzung  der  Erdbeben  in 
einer  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochenen  Kreis- 
Bahn  sich  als  ein  konstantes  Gesetz  herausstellt.  Zum 
Belege  dieser  Theorie,  die  sich  auf  unumstössliche  That- 
sachen  gründet  , folgt  hier  die  Btsschrcibung  einer  Reihe 

!)  Au«  einer  grüsiicren  noch  unpublmrton  Arbeit  ilcwlbmi  Ver- 
f*>«er».  • 


von  Erdbeben,  in  denen  jenes  Gesetz  unverkennbar  her- 
| vortritt. 

Das  Erdbeben  um  und  im  Englischen  Kanal  in  der 
Nacht  des  1.  April  1853  (in  England  an  der  Hunts-  und 
Dorset- Küste,  in  Frankreich  in  der  Normandie)  ward  in 
England  eher  als  in  Frankreich  gespürt.  Es  kam  also  von 
England.  In  England  trat  es  um  10  Uhr  35  Minuten,  auf 
der  Insel  Jersey  um  10  Uhr  45  Minuten  und  zu  Caen  in 
der  Normandio  um  10  Uhr  56  Minuten  ein.  Nach  Eng- 
lischen Blättern  berührte  es  die  Küste  von  Portsmouth  bis 
AYcymouth  und  ward  im  Kanal  sowohl  in  Guornsey  und 
Jersey,  als  auch  von  Kcliiffen  sehr  merklich  gefühlt.  Auf 
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den  Normannischen  Inseln  kam  die  Bewegung  von  NO. 
und  zu  Cuon  aus  NW.  Die  von  diesem  Erdbeben  berühr- 
ten namhaft  gemachten  Orte  waren : Portsmouth  , Wcy- 

mouth , Ouernsey,  Jersey,  Ooutances , Caen , Lisicux  und 
Havre.  Es  ist  unmöglich,  zu  bestimmen,  ob  die  Erdbeben- 
Bahn  oder  der  Vortex  des  Erdbebens  gerade  unter  die  ge- 
nannten Orte  gegangen,  aber  jedenfalls  in  der  Nähe.  Die 
Ringform  ist  hier  nicht  zu  verkennen. 

Dos  Erdbeben  in  der  Nacht  des  27.  März  1853  um 
halb  12  Uhr  in  Süd -Wales  durchrollte  auf  seiner  Bahn 
durch  Breeknock  und  Hereford  das  Usk-Thal  von  einem 
Ende  zum  andern,  längs  dem  Nord-Rand  de»  Siid-Wäl»chen 
Mineral  - Becken»,  und  bog  von  der  (legend  Aberguvcnnv’s 
auf  der  Nord- Seite  der  Landschaft  Monmoutli  in  nordöst- 
licher und  nördlicher  Richtung  das  Wye-Thal  hinauf.  Seine 
Bahn  war  demnach  eine  kreisende. 

Die  Kreis-Bahn  des  Erdbebens  in  I.cinstcr  und  West- 
England  am  9.  November  1852  ging  durch  das  Irische 
Meer,  um  die  Dubliner  Bucht,  durch  da»  gebirgige  Wick- 
low , durch  das  Bergland  Nord  - Wales  und  um  die  Dee- 
und  Mersey  - Bucht. 

Über  das  Erdbeben  im  süd-westlichen  Frankreich  in  der 
Nacht  des  6.  Dezember  1855  sind  mir  nur  Bruchstücke 
im  Journal  des  Dcbats  zugekommen.  Als  berührte  Punkte 
werden  genannt : Bordeaux  , Pörigueux , Lavaur,  Toulouse, 
Saint-Martory,  Saint-Gaudens,  Bagneros  de  Luchon,  Tarbes. 
Sie  sind  zur  Erkenntnis.»  der  Kreisbahn  hinreichend. 

Es  können  hier  noch  als  Erdbeben  mit  ringförmiger 
oder  bogenförmiger  Bahn  erwähnt  werden  das  Erdbeben 
vom  28.  Juni  1855  in  den  Vereinigten  Staaten  (York 
in  Pcnnsylvanien , Baltimore , Georgetown  und  Wilining- 
ton  in  Delaware)  und  das  am  23.  Januar  in  Konstuntino- 
pel,  Galacz  und  Kronstadt  verspürte. 

In  der  Nähe  des  Meeres  beschränkt  sich  das  Erdbe- 
ben häufig  auf  einen  Halbkreis.  Dies»  war  unter  andern 
bei  dem  am  29.  Dezember  1854  der  Full,  dessen  Peripherie 
Marseiile,  Turin  und  Genua  berührte. 

Das  in  grosser  Ausdehnung  und  mit  weitem  Bahn- 
Durchmesser  das  Berg  - Terrain  Ost -Frankreich»,  Siidwcst- 
Dcutschlnnds  und  Nordwest  - Italiens  durchdonnerndc  Erd- 
beben vom  25.  Juli  1855  hätte  viel  genauer  beobachtet 
und  wissenschaftlich  benutzt  werden  sollen.  Was  darüber 
von  allen  Seiten  mitgethcilt  .ward , bestand  grossenthcila 
aus  wenig  zusammenhängenden , oft  ungenauen  Notizen, 
wobei  die  Hauptsachen  vermisst  wurden.  Und  welch’  ein 
interessantes  Stück  auf  der  Schaubühne  der  Natur  war  die- 
ser grosse  Erdbeben- King  zwischen  den  Meridianen  von 
2°  bis  8°  (östl.  Länge  von  Paris)  und  den  Nordbroiten- 
Orudcn  44  und  50 , welcher  die  ganze  Ost  - Seite  Frank- 
reichs, die  West-Hälfte  Ober- Italiens,  den  grössten  Theil 


der  Schweiz,  Schwaben,  besonder»  den  Seliwarzwald  - Kreis 
durchschnitt ! 

Das  Erdbeben  in  der  Pyrenäen  - Halb -Insel  um  1.  No- 
vember 1755  scheint,  nachdem  es  in  seinem  Ringgang 
Oporto , Coimbra . Lissubon , St-  Ubes,  Lago»,  Silves,  Furo, 
Tavira,  Ayainonte  und  Cadix  heimgesucht,  in  der  Richtung 
des  Guadalquivir  hinaufgebogen  zu  sein.  Dieses  Erdbeben 
erschütterte  die  drei  grossen  Städte  Lissabon,  Cadix  und 
Sevilla  am  stärksten,  denn  sie  lagen  im  Vortex  der  Balin, 
Oporto  und  Coimbra  aber,  die  nur  von  ihren  Rändern 
berührt  wurden,  weit  weniger;  in  noch  geringerem  Grade 
Madrid,  dessen  Abstand  von  derselben  noch  grösser  gewe- 
sen »ein  muss.  Schon  aus  den  angeführten  Namen  erhellt 
der  ringförmige  Lief,  »o  mager  und  mangelhaft  nueh 
die  uns  über  da»  sogenannte  Erdbeben  von  Lissabon  über- 
lieferte wissenschaftlich  wichtige  Kunde  sein  mag  und  so 
viele  Orte,  die  in  schwächerem  Grade  die  Erschütterung 
fühlten,  auch  ungenannt  geblieben  sind.  Der  Erdbeben- 
Bogen  an  der  Atlantischen  Seite  der  Pyrenäen  - Halbinsel 
weis't  eine  Differenz  der  Zeit  von  23  Minuten  auf.  Zn 
Oporto  trat  das  Erdbeben  um  9 Uhr  30  Minuten,  zu  Lis- 
sabon um  9 Uhr  40  Minuten  und  zu  Cadix  um  9 Uhr 
53  Minuten  ein.  Die  Distanz  war  90  Geographische  Meilen. 

Es  könnte  die  Aufzählung  der  ErdbeWn  mit  scharf 
ausgeprägter  Kreis  - Bahn  leicht  noch  um  einige  Beispiele 
vennehrt  werden,  doch  ziehe  ich  es  vor,  jetzt  zur  genauem 
Bcsclireibung  der  drei  Erdbeben  - Ringe  in  der  Nacht  zum 
12.  Oktober  1850  überzugehen.  Zum  bessern  Verständ- 
nis» schicke  ich  aus  den  leider  meist  sehr  unwisscnscliaft- 
lichen  Angaben,  die  über  diese»  Erdbeben  bekannt  gewor- 
den sind,  einige  Notizen  voraus1). 

Auf  Malta  trat  das  Erdbeben  genau  1 1 Minuten  vor 
2 Uhr  ein.  Die  Schwingungen  des  Erdbodens  waren  nicht 
gleichförmig;  erst  hob  sich  derselbe  senkrecht  und  rollte 
dann  von  einer  Seite  zur  andern,  anscheinend  in  der  Rich- 
tung von  Südost  nach  Nordwest.  Ein  anderer  Bericht  dif- 
ferirt  in  der  Zeit- Angabe  um  1 Minute  (12  Minuten  vor 
2 Uhr)  und  giebt  die  Dauer  des  Beben»  auf  22  Sekunden 
mit  einer  3 Sekunden  langen  Unterbrechung  an2). 

In  Pulcrmo  erfolgte  die  Erschütterung  nach  dein  Be- 
richt des  Prof,  ltagona.  Direktor»  dos  Königl.  Observato- 
rium», Morgens  um  lh  59'  25"  (wahre  Zeit).  Die  zwei 
gefühlten  Stösse  waren  stark,  undulntorisch , langdauernd 

•)  Ita  Allgemeinen  müssen  auch  wir  bemerken , dos*  die  bi*  jetit 
über  da»  Erdbeben  in  der  Nacht  auf  den  12.  Oktober  1856,  dt*  die 
gritwto  «»»liehe  Hälfte  de»  Mittelländischen  Meere»  heimauihte,  bekannt 
gewordenen  Angaben  sohr  viel  in  wünschen  übrig  l»««rn;  *ie  sind  oft 
widersprechend  und  ungenau  und  »rheinen  nicht  immer  von  kompeten- 
ten Berichterstattern  herzurüliren.  A.  1’ 

*)  Andere  Berichte  geben  an , dass  der  erste  leichte  Stoss  um  11} 
Uhr  erfolgt  sei.  Nummer  2Ü6  de»  Moniteur  spricht  von  2 Uhr  1 1 
Minuten.  p 
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uiitl  merkwürdig  wegen  des  grossen  Umfangs  der  Uscillu- 
tioncn.  Der  erste  Stoss  dauerte  fast  8"  und  der  zweite, 
mit  einer  Zwischenzeit  von  2"  bis  3",  9"  bis  10".  Die 
prädominirendu  Dichtung  der  Stösse  war  von  Ost  noch 
West  mit  Oscillationen  von  Nordost  nach  Südwest  in  ge- 
ringerer Intensität.  Der  Sismograph  wies  eine  sehr  schwa- 
che Irrudiatiou  oder  Divergenz  in  den  Oscillationen  von 
Süden  nach  Südosten.  Die  Pendel  des  Kiinigl.  Observa- 
toriums, die  ungefähr  in  einem  rechten  Winkel  mit  der 
prädontinircndcu  Dichtung  der  Stösse  oscillirteu,  blieben 
stehen,  während  diejenigen,  die  in  fast  derselben  Dichtung 
wie  die  Stösse  oscillirten,  nicht  davon  affizirt  wurden  '). 

Zu  Neapel  und  Sorrcnto  war  das  Erdbeben  1 1 ' später, 
um  2 Uhr 2).  Es  scheinen  zwei  Stösse  bemerkt  worden 
zu  sein,  die  von  Einigen  als  sehr  heftig  bezeichnet  werden. 
Aus  Sorrcnto  berichtet  ein  Engländer:  „Die  Schwingungen 
dauerten  in  rhythmischen  Pausen  von  3"  fort,  bis  ich  4 
gezählt.  Nachdem  ein  Stillstand  von  etwa  3'  eingetreten 
war,  gerieth  das  Haus  in  ein  verworrenes  Wanken  und 
ging  dann  in  eine  abermalige  Folge  von  pendelglcichen 
Schwingungen  über,  bei  einer  Dichtung  von  Ost  nach  West, 
die  länger  dauerten,  als  die  früheren”  u.  s.  w.  *) 

Die  Berichte  von  den  Türkischen  und  Griechischen 
Inseln  beschäftigen  sich  vorzugsweise  mit  der  Schilderung 
der  entsetzlichen  Verwüstungen , welche  die  heftigen  ver- 
tikalen Stösse  dort  anrichtctcu.  ln  den  Angaben  über 
Dichtung  der  Krd-licwegung  und  namentlich  über  die  Zeit 
des  ersten  Auftretens  derselben  herrscht  grosse  Ungenauig- 
keit. Für  Kundin  und.  Dliodus  orgiebt  sich  wenig  Unter- 
schied in  der  Zeit,  doch  mag  dieselbe  auf  der  crstcrcu  In- 
sel etwas  früher  begonnen  haben4),  ln  Kanon  soll  die 

’)  Der  westliche  Theil  Sicilieu»  wurde  jedoch  nicht  »Hein  crschüt- 
tert;  in  Syrnkua  verspürte  man  clxinfall»  einen  Stoa«.  der,  ohne  Scha- 
den anzurichten.  vnrUhcrging.  Der  Etna,  der  seit  zwei  Monaten  ruhig 
gewesen  war,  ntieas  am  Tage  des  Erdbebens  dicke  Ruueh- Wolken  ans. 

A.  P. 

*)  Die  Zeit-Angaben  in  Beziehung  des  Eintretens  der  Erschütterung 
in  Neapel  sind  ungenau;  die  meisten  Berichte  sprechen  ton  „etwa  um 
2 Uhr”.  A.  P. 

*)  Ein  Bericht  itn  Athenaeuin,  Nr.  131.2,  datirt:  Neapel,  Oktober  16, 
bestätigt  die  hier  angegebene  Richtung.  „DieStSs»«",  heisst  es,  „wa- 
ren wellenförmig,  der  erste  dauerte  13"  und  kam  in  der  Richtung  von 
Nonien  nach  Süden , der  «weit»  nicht  länger  ata  10"  und  schien  von 
Osten  nach  Westen  zu  gelten".  Nach  demselben  Bericht  schien  das  Erd- 
beben Über  ganz  l’nter-Italien  verbreitet  zu  »ein ; es  wurde  sehr  heftig 
empfunden  in  ganz  Kalabrien , den  Abruzzen  und  vielen  Neapel  und 
dem  Vesuv  näher  gelegenen  Orten.  Andere  Berichterstatter  Ia-vien  e» 
auch  in  Brindisi  mit  Heftigkeit  anftrvten.  Men  will  beobachtet  hoben, 
dass  der  Veanv  zwei  bis  drei  Nächte  vor  dem  Erdbeben  thätiger  wurde ; 
helle  Klammen  erhoben  sich  etwas  über  seinen  Krater:  im  Augenblick 
dca  Blosse»  selbst  aber  vernahm  man  in  demselben,  wie  Prof.  Palmirri 
angiebt,  ein  furchtbares  Getöse.  Uenaue  Beobacbtnng  über  dir  Kieh- 
tung  der  Stösse  kounte  dieser  Gelehrte  leider  nicht  anstellen  , da  dor 
ihm  in  Gebote  stehende  Sismomcter  schadhaft  war.  Am  Morgen  nach 
dem  Erdbeben  war  die  Thiitigkoit  dea  Berges  augenscheinlich  , Asche 
und  Steine  wurden  in  grosser  Menge  emporgeschlcudcrt. 

*)  Auch  die  uns  vorliegenden  Nachrichten  gehen  da«  Eintreten  der 
Bewegung  für  beide  Inseln  auf  2»  40’  an.  A.  P. 

Petemann’s  Geogr.  Mitthsiiungen.  1857,  Heft  Itl. 


Dichtung  der  Bewegung  von  Norden  nach  Süden  erkenn- 
bar gewesen  »ein;  für  lthodu»  fehlen  dergleichen  Angaben. 
Tn  Smyrna  spürte  mau  um  2h  45'  heftige  undulatorisehc 
Bewegungen,  von  Süden  nach  Norden  gehend.  — Dio  öst- 
lichsten Ausläufer  dor  Erschütterung  reichten  nach  Ägyp- 
ten und  Syrien;  Alexandria,  Kairo,  JcruBulem,  Beirut  wor- 
den als  dio  berührten  Punkte  geuaunt.  In  Alexandria 
erfolgte  die  Erschütterung  etwa  um  3 Uhr  in  der  Dich- 
tung von  Nordwest  nach  Südost  ')• 

Im  Allgemeinen  wurde  das  Erdbeben  nirgends  von  be- 
sonders auffallenden  Phänomenen  begleitet.  Dus  unterirdi- 
sche Getöse  ward  überall  vernommen , das  Benehmen  der 
Haus-Thiore  und  andere  dergleichen  Erscheinungen  waren 
die  gewöhnlichen;  der  Zustand  der  Atmosphäre  war 
meist  ruhig  und  hot  nichts  Ungewöhnliches  dar,  aus- 
ser in  Neapel  und  Palermo,  an  ^welchen  Orten  man  am 
Abeud  vor  dem  Erdbeben  einen  auffallend  dichten  Nebel 
beobachtete.  • 

Das  im  Vorstellenden  in  seinen  Haupt-Zügen  geschil- 
derte Erdbeben  lässt  sich  in  drei  einzelne  Erdbeben-Ringe 
zusamraenfassen  (s.  Tafol  8).  Dieselben  würden  sich  fol- 
gendernutassen  gestalten: 

Dreimal  seine  Peripherie  wechselnd,  machte  das  Feuer- 
Element  seine  Runde,  einmal  durch  Neapel  und  zweimal 
durch  Türkische  Küsten  - Lande  und  Inseln.  Von  seiner 
Quelle  unter  den  Feuer-Bergen  Sicilicus  und  Neapels  aus- 
gegangen, kreiste  es  in  reichlich  einer  Stunde  bis  zu  don 
Pyramiden  Ägyptens. 

Zuerst  um  drei  Vulkane  (Etna,  Stromboli,  Vesuv)  herum, 
die  Insel  Malta, ' die  West-Hälfte  Siciliens,  Terra  di  Lavoro 
und  Capitanata  heimsuchend  und  im  King-Gang  die  Distrikte 
Bari  und  Otranto  einerseits  und  die  beiden  Ionischen  In- 
seln Korfu  und  Santa  Mauru  nebst  Prevesa  und  Valona 
in  Albanien  andererseits  stark  berührend. 

Dann  den  zweiten  Ding  bildend,  während  die  ganze 
Nord-Hälfte  Knndia's  mit  den  Inseln  Kasos  und  Scarpanto 
in  den  Vortex  geräth , Rhodus  nur  kaum,  zum  Theil  aber 
sehr  stark  berührt  wird  und  das  Erd -Feuer  um  den 
Arcbipelagns  zwischen  36°  und  38°  Nördlicher  Breite  die 
Runde  macht. 

Und  endlich  den  dritten,  grössten  Theils  unterseeischen, 
da  bloss  das  Nord  - Ende  Ägyptens  unter  die  Erdbeben- 
Peripherie  fällt,  die  von  Nordwest  her  über  Alexan- 
dria und  Kairo  geht,  während  in  der  Richtung  nordwärts 


')  Wir  verweisen  hier  auf  den  in  den  Geogr.  Mitth.  1836.  S.  488 
enthaltenen  Bericht  aus  Kairo  Uber  dasselbe  Krdbobcn,  in  welchem  dio 
Zeit  de«  Eintritt»  der  Bewegung  auf  3»  13’,  dio  Richtung  derselben 
als  eine  östliche  festgestellt  wird.  — Der  nördlichste  Punkt,  an  wel- 
chem am  12.  Oktober  die  Erschütterungen  verspürt  wurden,  war  Tirol; 
in  Zirl  und  an  den  nördlichen  Inn  - ('fern  empfand  man  einen  starken 
Stoa»  Abends  9»  53’.  A.  P. 
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Sues,  sowie  Jerusalem  und  Beirut,  nur  ganz  schwach  be- 
rührt werden. 

Der  am  12.  Oktober,  dem  Tage  noch  der  Erdbeben- 
Nacht,  von  Syrien  in  Rhodus  ankommendc  Dnmpfer  spürte 
die  Hahn  des  dritten  Ringes  70  Meilen  SO.  von  Rhodos. 

Das  erste  Erdbeben  jener  Nacht  war  vor  und  um  2 
Uhr,  das  zweite  vor  3 Ulir  und  das  dritte  um  und  nach 
3 Uhr. 

Die  Uhr-Zeit  der  Erdbeben  in  der  Nacht  zum  12.  Ok- 
tober 1856  war  folgende: 


Aut  Matts  «in  1 Uhr  49  Min.  --  S«k. 

Xu  Palermo  „ 1 „ 59  „ 25  „ 

Zu  Neapel  „ 2 „ — » — „ 

Zu  Sorrent»  etwas  nneh  2 Uhr. 

Zu  Preveea  um  2 Uhr. 

2.  Krilhebru-lting:  Zu  Kandis  frühesten*  2 l'lir  50  Min. 

Auf  Rhoda*  Um  2 „ 40  „ 

Zu  Smyrna  „ 2 „ 45  ,, 

3.  Erdbeben-Ring:  Zu  Alexandria  um  3 Uhr  0 Min. 

Zu  Kairo  „ » „ 15  „ '). 

’)  Zur  Bestätigung  der  Richtigkeit  von  l)r.  Clement’*  interessanter 
Theorie  sind  noch  viel  umfangreichere  und  genauere  Beobachtungen  nö- 
thig.  als  diejenigen,  dio  rr  au  sammeln  im  Stande  war.  A.  P. 


1.  Erdbeben-Ring: 

Nach  Andern: 

l 


GEOLOGISCHE  UND  GEOGRAPHISCHE  UNTERSUCHUNGEN  AM  BAIKAL -SEE. 


Von  N.  MrglHihj,  Stab»’ Kapitän  de»  licry  - Imjenitur  - t'orp». 
(Zur  Erläuterung  *.  Tafel  0.) 


Der  vorhergehende  liegen  mit  dem  Aufsatz  über  die 
Strassen  im  Baikal  - Gebiet  war  bereits  abgeschlossen,  als 
uns  eine  sehr  worthvolle  geoguostisehe  Arbeit  über  den 
Baikal  und  seine  Umgebungen  znging,  die  den  Stabs -Ka- 
pitän des  Berg-Ingcnicur-Corp»  N.  Meglitzky  zum  Verfas- 
ser hat  und  in  den  Verhandlungen  der  ltussischon  Kaieerl. 
Mineralogischen  Gesellschaft  zu  8t.  Petersburg,  Jalirgung 
1855 — 1856,  veröffentlicht  worden  ist.  Meglitzky  hat  Ost- 
Sibirien  bis  an  die  Gestade  des  Ochotskischcn  Meeres 
durchrcis’t  und  giebt  im  Eingang  seiner  Arbeit  eine  an- 
schauliche Schilderung  der  orographisehen  Verhältnisse  je- 
nes mächtigen  Gebietes,  das  in  drei  deutlich  geschiedene 
Abtheilungen  zorfrillt,  in  Niederungen,  Hoch-Plateaux  und 
Alpen -Gegenden.  Seine  spezielleren  geoguostischen  Stu- 
dien beschränken  sich  dugegen  auf  die  nächsten  Umgebun- 
gen des  Baikal,  sein  nordwestliches  Ufer  nördlich  bis  jen- 
scit  der  Olchon  - Insel , »ein  südöstliches  Ufer  bis  zur  Sc- 
lenga-Mündung,  das  Irkut-Tlml  und  den  Gebirgs-Stock  des 
Chamar-Daban.  Die  Schwierigkeiten,  welche  einer  geogno- 
stischen  Untersuchung  dieser  Gegenden  entgegenstehen, 
sind  ausserordentlich,  und  da  Meglitzky  nur  zwei  Monate 
auf  dieselbe  verwenden  konnte,  so  musste  er  sich  damit 
begnügen,  nur  die  wichtigsten  Verhältnisse  aufzuklären 
und  eine  erschöpfende  geologische  Aufnahme  späteren  Rei- 
senden zu  überlassen.  Doch  hat  er  in  der  kurzen  Zeit 
eine  grosso  Menge  Thntsachen  fcstgcstellt,  wie  schon  aus 
seiner  „Geoguostischen  Karte  eines  Thailes  des  Baikal- 
Ufers'*  und  don  geoguostischen  Profilen  desselben,  die  der 
Arbeit  lieigcgcbcn  sind,  hervorgeht,  und  namentlich  auch 
die  wichtige  Frage  über  die  Entstehung  des  Baikal  in  ein 
neues  Stadium  geführt. 

Da  der  Raum  nicht  gestaltet,  die  ziemlich  umfangreiche 


Abhandlung  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  hier  zu  reprodu- 
ziren , so  wollen  wir  im  Folgenden  nur  diejenigen  Ab- 
schnitte im  Auszüge  mittheilen,  die  von  allgemeinerem  In- 
teresse sind  und  sich  namentlich  auf  das  Gebiet  beziehen, 
das  innerhalb  der  Grenzen  unserer  Karte  (Tafel  6)  liegt. 

Der  ganze  Baikal  liegt  noch  im  eigentlichen  gebirgigen 
Theile  Sibiriens,  die  Begrenzungs-Linie  der  Plateau-Anhöhen  _ 
mit  dem  Gebirgs-Lande  biegt  im  Meridian  des  Bailuil-Nord- 
Endes  plötzlich  nach  Südwesten  um  und  zieht  sich  am 
westlichen  Baikal -Ufer  bis  an  den  Unterlauf  des  Irkut- 
Stromes  hin.  Von  hier  wendet  sie  sich  nahe  am  Tun- 
kinskischon Alpon-Zuge  nordwestlich  vorüber,  verfolgt  das 
Angara-Thal  und  vereinigt  sich  mit  dem  Jenissei -Gebiete. 
Die  südlich  von  dieser  Linie  gelegenen  Gobirgs-Ziigo  kön- 
nen unter  zwei  Haupt-Charaktere  zusammengefasst  werden, 
von  welchen  der  eine  sich  durch  hohe , schroffe , zackige, 
mit  Fclsmassen  und  Trümmern  überladene  Gipfel  auszeich- 
net, welche  in  ihren  Kessel- Vertiefungen  die  Quollen  von 
reissenden  Wildbäeheu  einsehlicssen,  von  aller  Baum- Vege- 
tation entblösst  sind  und  dafür  eine  Alpinische  Flora  zei- 
gen, die  im  Clinmnr  - Dublin  durch  Rhododendron  chrysan- 
thtim. Raurieum,  Nordostium,  Gentiana  alpinu,  ira  Stanowoi- 
Gobirgo  besonders  durch  Saxifragen  und  Pinus  Cembra, 
pumila,  Pallas  repräsentirt  wird. 

Ihre  Höhe  reicht  nicht  über  die  Grenze  des  ewigen 
Schnee’»  hinaus,  obgleich  einige  dem  Norden  zugewnndte 
Schluchten  oft  den  ganzen  Sommer  hindurch  Schnee-Massen 
beherbergen,  wie  z.  B.  der  Munka-Snrdyk,  die  Tunkinski- 
schen  Alpen,  der  Chamar-  Dnhan  am  Baikal  und  einige 
Gipfel  des  Baikal-Zuges  nördlich  von  den  Lcna-Qucllcn. 

Im  Gegensatz  zu  den  schroffen,  zackigen  Zinnen  des 
Hoch-Gebirges,  seinen  scharfen,  dachförmigen  Wasserschci- 


Digitized  by  Google 


143 


Geologische  uud  geographische  Untersuchungen  am  Baikal-See. 


den,  linden  wir  iu  demselben  Gebirge  weit  uusgebrcitctc 
abgerundete  Gebirgs-Formen,  deren  Umriese  mit  den  erste- 
reu im  grellsten  Kuutrustc  stehen.  Ihre  runden  Kuppen 
sind  meist  mit  Wählern  bedeckt  und  erreichen  nie  die 
Höhe  der  ersteren.  Sic  sind  um  meisten  im  Trans-Boikä- 
lischen  Gebiet  entwickelt. 

ln  einem  der  äussorsten  Lüngs-Thälcr  der  Unikal  - Um- 
gebungen, dem  Irkut -Thule,  bildet  sich  an  dessen  Nord- 
Seite  eine  pittoreske  GebirgS-Kette,  deren  zerrissene,  aben- 
teuerlich geformte,  oft  uncrsteigliche  Gipfel  beinahe  an  die 
Schnee  - Linie  hinanrriehen.  .Mächtige  Schutt  müssen  iitier- 
lagcrn  die  steilen  Gehänge,  iu  denen  sich  Wild-BKche  durch 
alle  Spalten  des  Granit-Massivs  den  Weg  gebahnt  haben. 
Eine  untergeordnete  Reihe  von  llergen  begleitet  die  male- 
rische Gebirgs  - Kette  un  ihrer  Süd  - Seite , aber  ein  ganz 
verschiedener  Charakter  der  Umrisse  deutet  auf  eine  andere 
Zusammensetzung  hin.  Und  wirklich  sind  es  Schiefer- 
Massen,  die  besonders  Glimmer-,  Talk-  und  Chlorit-Schiefer, 
krystulliuiseheu  Kalk  - und  Thon-Schiefer  zu  Kepräseutun- 
ten  haben,  deren  mächtige  aufgerichtete  Schichten  steil  in 
den  Thal-Grund  einschicsscn.  Sie  reichen  selten  über  die 
Grenzen  der  Baum- Vegetation  hinaus  und  sind  üppig  von 
Waldungen  bewachsen. 

An  der  Siid  - Seite  des  Tluiles  zieht  sich  der  Haupt- 
Stamm  des  Sujanisehen  Gebirges  als  ein  ausgedehntes  gro- 
nitischcs  Tafel  - Land  hin.  Hohe  Zinnen  bilden  sich  dn 
nur  selten  und  die  Ausdehnung  dieser  Granit-Masse  ullein, 
die  im  nördlichen  Ahliangc  ebenfalls  von  mannigfaltig  ge- 
brochenen und  gchobenon  Schiefern  begleitet  wird,  erlaubt 
es  liier,  einen  mächtig  ausgebildeten  Gebirgs  - Stumm  zu 
erkennen,  (1er  zugleich  die  Wasserscheide  und  Grenz- 
Linie  bildet. 

Am  Zusammenfluss  beider  Irkut-Quellen  bilden  wir  die 
Gebirgs- Knoten  Munkn-Surdyk  und  Munku-Daban,  bei  wel- 
chen die  oben  erwähnten  malerischen  Ttinka  - Gebirge  au- 
stossen,  während  im  Süden  der  liochgobirgs  - See  Kossogol 
sich  unmittelbar  an  der  Ost- Seite  einer  dritten  nördlich 
streichenden  Alpen-Kettc  auf  dem  grnnitischcn  Tafel-Lande 
seihst  ausbreitet. 

Die  Hand-Kette  des  grauitischcu  l’lateuu’s,  welcher  die 
südlichen  Zuflüsse  des  Irkut  - Stromes  entspringen,  zieht 
sich  ununterbrochen  bis  zu  den  Bystraja-Quellen  fort.  J)or 
Kulminations  - Funkt  Charuar-  Daban  bildet  hier  ebenfalls 
einen  Knoten,  von  welchem  aus  eine  Verzweigung  als 
Wasserscheide  des  Angara  - Systems  und  Baikals  au  dessen 
nordwestlichem  Ufer  fortstreicht,  während  der  Haupt-Stamm, 
den  Namen  des  höchsten  Punktes  bcibeluilteud , sein  süd- 
östliches Gestade  verfolgt. 

Geht  man  im  Irkut-Tluile  stromaufwärts,  so  zeigen  sieh 
in  dun  Steil -Ufern  des  Stromes  anfänglich  Sandsteine, 


Scliiefer-Thone  und  unbedeutende  Kohlen-Sehichten,  die  in 
der  Nähe  der  Station  Moti  von  mächtigen  Ablagerungen 
devonischer  Sundstcine  vertreten  werden.  Kuum  hat  man 
die  südliche  Grenze  der  devonischen  Formation  überschrit- 
ten, die  sich  im  nordwestlichen  Abluuige  des  Baikali  schon 
Ufer- Gebirges  unmittelbar  an  steil  mifgcrichtetc  Schichten 
von  Grauwacke  und  Thon- Schiefer  auluhnt,  so  tritt  man 
in  ein  schönes,  flurenreiches  Thal,  das  sicherlich  zu  den 
schönsten  Landschaften  Ost-Sibiriens  gehört. 

Bei  der  Station  Kimilti  treten  schon  die  charakteristi- 
schen Formen  des  Tun ka -Gebirges  auf,  dessen  Abhänge 
beinahe  bis  zu  dem  Quell-Gebiete  des  Irkut  aus  krystnlli- 
nischcn  Schiefem  bestehen.  Eine  Ebene,  die  oft  15  bis 
20  Werst  Breite  hat,  zieht  sich  hier  längs  des  Flusses 
hin,  wird  über  in  den  Umgebungen  von  Tunku  durch  vul- 
kanische Hügel -Zöge  unterbrochen.  Beim  Dorfe  Talaja 
nämlich  findet  man  zwei  unansehnliche  Hügel-Ketten,  die 
in  der  Dichtung  von  SO.  auch  NW.  streichen.  Die  grös- 
sere besteht  aus  vier  Gipfeln,  die  nach  Nordwesten  all- 
mälig  unter  den  Ablagerungen  des  TIuiIch  verschwinden. 
Die  zweite  bestellt  nur  aus  zwei  Gipfeln. 

Sie  sind  sämmtlich  abgerundet  und  mit  Damm  - uud 
Basen -Erde  bedeckt.  Am  südöstlichen  Abhange  der  grös- 
seren Kette,  im  grössten  der  vier  Kege),  befindet  sich  in 
der  Mitte  eines  Ackerfeldes  ein  Krater  von  3J  Faden  im 
Durchmesser  uud  1 Faden  Tiefe  bei  30u  Böschungs- Winkel. 
Nach  den  Angaben  der  Anwohner  »oll  die  Tiefe  der  Öff- 
nung früher  unergründlich  gewesen  sein,  jetzt  aber  ist 
sic  verschüttet  und  mit  Basen  bedeckt.  Die  Mündung  des 
Kraters  besteht  aus  einer  fein  porösen , sehr  eisenhaltigen 
Lava  von  graublauer  Farbe  und  bedeutender  Festigkeit. 
Der  Krater  nimmt  nicht  den  höchsten  Punkt  ein,  sondern 
befindet  sich  am  Abhänge.  Der  Fuss  des  Kegels  ist  von 
Alluvial  - Schichten  bedeckt , auf  denen  verschiedenartige, 
meist  zicgelrothc  Lava-Stücke  herumliegen.  Etwa  3 Werst 
nordwestlich  davon  ist  eine  schon  früher  bekannte  Mineral- 
Quelle  am  Fusse  eines  kleinen  vulkanischen  Hügels,  der 
I ganz  aus  rothen  Iziven  besteht.  Die  Quellu  setzt  Schwe- 
fel ab  und  hat  eine  Temperatur  von  4°  R.  Anderweitige 
Zeichen  vulkanischer  Thätigkeit  im  Gebiete  des  Irkut  fin- 
den sich^uur  noch  in  den  basaltischen  Iziven  am  Munka- 
Sardyk  , in  den  zahlreichen  I<ava  • Bruchstücken  im  Bette 
eines  Wildbaches  bei  C'hunginsk  am  Irkut  und  in  den  Mi- 
neral-Quellen von  Turansk  im  Ikuhun  - Thalc , die  einen 
schwachen  Geruch  nach  Schweful-Wasserstoffgas  entwickeln 
: und  eine  unveränderliche  Temperatur  von  32°  R.  haben, 

in  deren  Umgebung  jedoch  keine  Spur  von  vulkanischen 
| Fels-Arten  zu  entdecken  ist. 

Verfolgt  man  da»  Irkut-Tlml  weiter  aufwärts,  so  treten 
die  Gebirge  ullmülig  immer  näher  an  die  Ufer  heran;  bei 
. 19* 
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dem  einsamen  Vorposten  Clmngiusk  ist  die  Breite  des  Thu- 
les schon  auf  einige  hundert  Faden  zusammengeschmolzen, 
und  weiter  stromaufwärts  gcriith  man  in  eine  förmliche 
Gebirgs-Schluchl,  die  bei  dem  Zusammenflüsse  des  Schwar- 
zen und  Wcissen  Irkut,  der  beiden  Irkut-Quellon,  von  den 
drei  höchsten  Funkten  des  Terrains  beherrscht  wird:  am 
rechten  Ufer  von  dem  Massiv  des  Munka  - Sardvk,  der  bis 
auf  seinen  oft  von  Wolken  überdeckten  Gipfel  aus  krystul- 
linisrhcn,  durch  loknle  vulkanische  Durchbrüche  gestörten 
Schiefern  bestellt;  am  linken  Ufer  von  den  Tunka- Alpen, 
die  genau  dieselben  Schiefer  - Schichten  zeigen,  wie  der 
Munkn-Sardyk,  und  vom  Muuka-Daban , dessen  Masse,  aus 
Granit  und  krystallinischen  Schiefem  gebildet,  sich  zwi- 
schen beiden  Quell-Flüssen  erhebt. 

Auch  der  Baikal-Kee  ist,  wie  gesagt,  von  zwei  Üebirgs-  i 
Zügen  eingefasst,  von  denen  der  westliche  sich  in  der 
Parallele  des  südwestlichen  Endes  der  Olchon  «Insel  ver- 
zweigt. Diese  Verzweigung  dritter  Ordnung  zieht  sieh 
knapp  am  Ost -Ufer  der  Insel  hin,  verschwindet  endlich 
unter  dem  Wasserspiegel  und  wird  sich  wahrscheinlich  in 
der  Halb -Insel  Bwjutoi' - Noss  wiederfinden,  um  auf  dem 
Festlande  die  Wasserscheide  des  Bargusin  - Thaies  und  der 
kleineren  Baikal-Zuflüsse  zu  bilden.  Auf  diese  Weise  thoilt. 
sich  dns  grosse  Tlml  des  Baikal  in  zwei  kleinere  Längs- 
Tlüilcr,  deren  Dimensionen  und  Richtung  mit  dem  Irkut- 
Thale  schon  mehr  im  Einklunge  stehen. 

Die  östlichen  Gehänge  des  grossen  Chamar-Daban-Zugcs 
verschwinden  unter  den  Alluvial-Bilduugcn  zweier  grosser 
Längs-Thälcr,  von  denen  das  südliche  den  Strom-Lauf  der 
Soleuga , , das  nördliche  den  Uda- Fluss  einschlicsst.  Aus 
der  Breite  und  Richtung  der  Tlülor  und  den  Haupt-Kontu- 
ren ihrer  gcognostischen  Struktur  kann  man  den  Schluss 
ziehen,  «lass  man  es  hier,  wie  bei  dom  Irkut-Thale,  mit 
Erhebungs-Thälorn  zu  thun  habe,  die  jetzt  trocken  gelegt 
sind,  früher  aber  einen  dem  Baikal  in  vielen  Hinsichten 
ähnlichen  Gebirgs-  See  cinsehlossen , bis  durch  ullmälige 
Hebungen  oder  andere  Umstände  ein  Abfluss,  die  Selcnga- 
Mündung,  in  den  bedeutend  niedriger  gelegenen  Baikal- 
Grund  bewerkstelligt  wurde. 

Schon  unweit  von  Werchne-Udinsk  stellen  sich  dem 
lteiscnden  ausgedehnte  Ebenen  dar,  wo  nur  entfernte  Ge- 
birgs-Züge  die  Einförmigkeit  eines  Steppcn-I.andc»  unter- 
brechen. Diluvial-Schichten  von  Mergel,  Thon  und  Lehm 
sind  von  einer  Sandschicht  bedeckt , auf  welcher  und  in 
welcher  Koll-Blückc  und  abgerissene  Fels -Stücke  der  sich 
am  Horizonte  erhebenden  Gesteine  finden.  Nach  der  Aus- 
dehnung dieses  Steppen  - Grundes  (Bmtskaja  Step),  dor  zu 
den  Uda-Quollen  sich  nllmälig  verliert,  kann  man  schlics- 
sen , dass  die  Ansammlung  der  Gewässer , welche  diese 
Schichten  absetzten,  entweder  einen  ununterbrochenen  See, 


oder  eine  Reihe  von  kleinen  Wasser  - Behältern  ausfiillte, 
die  mit  ihrem  Abflüsse  durch  die  Selenga -Mündung  den 
Boden  trocken  legten. 

Die  beiden  die  Ufer  des  Baikal  einsehliesscnden  Ge- 
birgs-Zügc  bestehen,  wie  die  das  Irkut-Tlutl  begrenzenden, 
aus  Massen-Gestoinen  und  krystallinischen  Schiefem.  Botho 
Sandsteine  fehlen  dem  südwestlichen  Theilc  des  Baikals 
gänzlich,  und  die  wenigen  Angul>cu , welche  wir  über  die 
Zusammensetzung  des  nördlichen  Theiles,  «1er  Angara-, 
Witim-  und  Bargusin-Qucllen,  besitzen,  scheinen  alle  darin 
übereinzustimmen,  dass  diese  Gegenden  einzig  aus  Grani- 
ten und  Schiefem  bestehen,  welchen  die  devonischen  Sand- 
steine des  Lena-Beckens  fehlen.  Der  Kohlen-Sandstein  des 
Angara-Thaies  tritt  im  Buiknl-Tliale  nur  in  Form  von  Ab- 
lagerungen kleiner  Binnen-See’n  auf. 

Einerlei  Richtung.,  nahezu  gleiche  Dimensionen,  wenn 
inan  die  Verzweigung  an  der  Olchon  - Insel  berücksichtigt, 
endlich  vollkommene  Ähnlichkeit  der  Fels-Arten  und  ihrer 
Arertheilung , ja  sogar  der  Umstand,  «lass  sich  die  Kohlcn- 
Sandstcinc  nahe  an  «lern  Baikal  - Rand  (1 5 Werst)  eingela- 
gert haben,  wie  die  rothen  Sandsteine  im  Irkut-Thale,  — 
Alles  weis’t  auf  entschiedene  Ähnlichkeit  hin , in  welcher 
eine  einzige  Ausnahme  hier  einen  See  bildete,'  während 
dort  ein  400  Werst  lungcr  Strom  sieh  zwischen  Wiesen 
und  Wühlern  durchsehlängelt. 

Im  Irkut-Thale  nämlich  hat  keine  Verkettung  von  Ge- 
birgs- Ausläufern  den  Gewässern  ein  Hinderniss  gestellt; 
sie  benutzten  liier  jede  Spalte  des  leicht  zerstörbaren  Sand- 
steins als  Abzugs  - Rinne , die  sich  in  Folge  bedeutender 
Erosions  - Fälligkeit  schnell  erweiterte.  Die  Quellen  der 
oberen  Angara  hingegen  sind  von  Massen-  und  Schiefer- 
Gesteinen  cingcsohlossen , die  einerseits  mit  dem  Gebirge 
«les  östlichen  Ufers,  andererseits  mit  dem  Baikal- Gebirge 
Zusammenhängen,  «las  besonders  am  nordöstlichen  Ende  des 
See’s  eine  beträchtliche  Höhe  erreicht. 

Bei  solchen  Umständen  brauchte  es  nur  Eine  Bedin- 
gung, um  einoh  Beo  zu  bilden,  nämlich,  duss  die  Grösse 
des  Zuflusses  das  Verdunstung»- Vermögen  der  Wasser-Fläche 
übersteige.  Ein  Überblick  des  Flächen-Raumes,  dessen  Ge- 
wässer dem  Baikni  Zuströmen,  lehrt  uns  aber,  dass  ein  Areal 
von  mehr  als  150,000  Quadrat- Werst  dem  See  eine  grosse 
Anzahl  Wildbächo  und  Flüsse  zuführt;  dass  der  einzige 
Abfluss,  die  untere  Angara,  bei  ihrem  Austritt  einen  Damm 
iilierströmt,  der  eine  sehr  unbedeutende  Tiefe  hat,  so  dass 
an  dieser  Stelle  Fahrzeuge  mit  flachem  Bo<lcn  einem  be- 
stimmten Fahrwasser  folgen  müssen ; dass  jotzt  noch , wo 
dio  Bildung  dieses  Abflusses  zusammen  mit  der  Ausdun- 
stung «1cm  Zuflüsse  dns  Gleichgewicht  halten  sollte,  «las 
Baikal  - Niveau  im  Frühling«  und  Herbst  um  drei  bis  vier 
Fass  ansleigt.  Auch  beweisen  die  geologischen  Thafsachcn, 
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dass  clas  ehemalige  iiaikal  - Niveau  nur  um  einige  Faden 
höher  gestanden  hat  und  erst  nach  der  Bildung  des  Ab- 
flusses gesunken  ist. 

Alle  angerührten  Tha Uneben  scheinen  hinliinglich  zu 
sein,  um  es  ausser  Zweifel  zu  stellen,  dass  der  Unikal  ein 
Gebirgs  - See  sei,  der  sich  zwischen  den  Ausläufern  des 
Sajonischon  Gebirges  befindet. 

Der  heutige  Zustund  des  Angara-Ausflusses,  der  ehema- 
lige Horizont  des  Unikats  drängen  uns  die  Frage  auf,  ob 
der  Angara-Strom  immer  den  Haupt-Strom  gebildet  habe, 
also  immer  den  Irkut  als  Zufluss  aufnahm,  oder  ob  die 
ältesten  Quellen  dieses  Fluss-Systems  sich  im  Hoch-Gebirge 
am  Fasse  des  Munka- Daban  befinden  und  daher  die  Ver- 
bindung mit  dem  Baikal  ein  späteres  Ereignis*  war:  Wir 
wollen  daher  die  Aussen -Seite  des  Angara  - Thaies  und 
der  Thal  - Wandungen  etwas  näher  untersuchet!  und  daun 
einig«?  barometrische  Höhen  - Messungen  zu  Hülfe  nehmen, 
deren  Zahlen* Werthe  uns  den  Schlüssel  zu  den  bevorste- 
henden Erörterungen  liefern  werden. 

Eingeengt  zwischen  krystnllinische»  Schiefer -Massen, 
windet  sieh  die  Angara  bei  ihrem  Austlusse  durch  eine 
enge  Tlialung  und  erst  15  Werst  vom  Ansflusse  treten 
zum  ersten  Male  Konglomerate  auf.  deren  Gcrölle  alle  Schie- 
fer-Arten der  anstehenden  Gebirge  aufweisen.  Weiter  ab- 
wärts tritt  der  Strom  in  eine  Sandstein- Bildung,  die  in 
den  Umgebungen  von  Irkutsk  schon  längst  untersucht  und 
nach  ihren  Uflanzcn-Itesten  für  Kohlen  - Sandstein  erkannt 
worden  ist.  Diese  Formation  grenzt  nördlich  in  den  Um- 
gebungen der  Station  Osonoffskaja  an  Grauwacken-Kalk  und 
Grauwacken  - Thonschiefer : südlich  lugcrl  sie  unmittelbar 
auf  den  rothen  Sandsteinen  bei  Moti  und  Östlich  tritt  sie 
bis  auf  15  Werst  dem  Baikal-Ufer  nahe,  wo  sie  sieh  an  die 
Schiefer-Massen  des  Baikal-Zuges  anschlicsst. 

Auf  der  Karte,  die  Hr.  Prof.  Erman  seiner  goognosti- 
schcn  Skizze  von  Kord -Asien  beigefügt  hat  (Archiv  für 
Wissenschaft!  Kunde  von  Russland,  1842.  SS.  154  — 155), 
sieht  mau,  dass  die  Kohlen-Formation  des  Irkutskischcn  Bas- 
sins sieh  bisnn  das  Baikal-Ufer  fortsetzt,  hier  nördlich  und 
südlich  sich  ausbreitet  und  dass  dieselbe  Formation  auf 
dem  östlichen  Ufer  des  Sec’s,  gleichsam  als  Fortsetzung 
dieses  Beckens,  auftritt.  Es  mussten  diese  Angaben  noih- 
wendiger  Weise  die  Voraussetzung  hervorrufen,  dass  das 
Baikal-Thal  sich  in  Folge  einer  Spaltung  «les  Kohlen-Sand- 
steius  gebildet  liabc. 

Meine  eigenen  Untersuchungen,  die  speziell  dem  Baikal- 
Ufer  gewidmet  waren,  überzeugten  mich  von  der  Gegen- 
wart einer  nahe  an  15  Werst  breiten  Zone  metamorphi- 
scher  und  zum  Thcil  plutonischer  Bildungen,  welche  das 
Baikal-Ufer  von  dem  Irkutskischcn  Kohlen-Sandstcin  trennt. 

Barometrische  Höhen-Messungen  zeigen,  dass  die  Kohlen- 


Sandstcinc  muldenförmig  in  den  älteren  Bildungen  eilige- 
lagert  sind,  obgleich  die  Neigung  der  Schichten  keine  be- 
deutende sein  kann.  Die  nördlichen  Partieeu  des  Kohlen- 
Sandsteins  erheben  sich  z.  B.  zu  einer  Höhe  von  670  Fuss 
über  den  Baikal,  während  er  in  den  nächsten  Umgebungen 
von  Irkutsk  nirgends  die  Höhe  von  365  Fuss  übersteigt. 
Demnach  nimmt  «las  Angara -Thal  gerade  die  niedrigsten 
Punkte  ein. 

Die  ungestörte  Lagerung  der  Sandstein  - Schichten  an 
der  Südseite  des  Plateau’*,  welches  den  Angara-Strom  von 
der  Lena  trennt,  die  horizontale  latgcrung  «les  alten  rothen 
Sandsteines  in  den  Ufern  des  letzteren  Flusses,  ebenso  wie 
die  Lagerung  derselben  .Sandsteine  bei  Moti , wo  sie  un- 
mittelbar mit  der  Grauwacke  zusammenstossen , erlauben 
uns  nicht,  das  Angara-Thal  fttr  ein  Erhebungs-Thal  zu  er- 
klären, und  wir  müssen  bei  der  Voraussetzung  bleiben, 
dass  die  erosive  Thätigkeit  der  Gewässer,  die  in  ausge- 
dehnter Weise  namentlich  bei  Irkutsk  sich  zeigt,  in  den 
tiefer  gelegenen  Punkten  sieh  eine  Aushöhlung  gebildet 
habe,  wol»ei  die  geringe  Widerstands-Fähigkeit  des  Kohlcn- 
Sandstcins  nicht  wenig  zu  Statten  kam. 

Die  relative  Erhöhung  des  Baikal-Niveau’.*  über  der  An- 
gara liei  Irkutsk  ist  durch  mehrfache  gleichzeitige  Beob- 
achtungen ausgemittelt  worden,  die  Höhen  -Unterschiede 
im  Bereiche  des  Irkut  -Thules  ergaben  sich  aus  einem  gleich- 
zeitigen barometrischen  Stationen -Nivellement,  das  im  Ni- 
veau des  Baikals  an  seinem  Südwest-Ende  anfing  und  all- 
rnälig  das  Quellen-Gebiet  des  Trkut  erreichte.  Auf  dieselbe 
Weise  wurden  die  Höhen  - Unterschiede  des  Baikals,  der 
Lena  - Quellen , dreier  Punkte  an  diesem  Flusse  und  alle 
Post-Stationen  von  Katschuga  nach  Irkutsk  bestimmt.  Die 
Höhen  im  Chamnr-Daban  sind  Ergebnisse  der  gleichzeitigen 
Beobachtungen  im  Baikal-Niveau  und  auf  den  Gipfeln.  Die 
Erhöhung  von  Irkutsk  über  dem  Meeres  - Niveau  ist  die 
von  Hm.  Kuppfer  aus  mehrjährigen  Beobachtungen  berech- 
nete, nämlich  1270  Engl.  Fuss,  und  dieso  Grösse  den  rela- 
tiven Höhen  über  Irkutsk  zugegeben,  um  die  Erhöhung 
über  dem  Meeres-Horizont  zu  bekommen. 

Die  erhaltenen  Zahlen- Werthe  sind  folgende: 


Hfth«  Ober  «Km  Meere 
Engl.  Fuiwi.  Par.  Foi«. 

Irkutsk 

I27Ö 

1192 

llaikat-Sc« 

1363,» 

1280 

Tunk« ‘ 

. 8*64 

2115 

TurAQMk 

2568 

2410 

Miners! -Quollen  <l»sel!iat 

2629 

2467 

Changiiwk 

4061 

3810 

Borg  bei  fiolougtuaj* 

2168 

2034 

Scheider  am  Ongurcn 

3091 

2900 

Dorf  heuskij  Dcssjatok 

1996 

1873 

Dorf  Hirjulki  (un  der  Lena)  .... 

1635 

1534 

Dorf  Katschuga  (an  der  I.ena)  . . . 

1650 

1454 

Dorf  ChorbatofTakaja 

1566 

1469 
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Hohe  Aber  «le«  Haart. 
Engl.  Fou  Par.  Fa*«. 

Station  Moloiuanaurakaja 

mi 

1718 

Station  C’hogotakaja 

1014 

1192 

Station  Bajrndajcffkkaja 

SOI« 

1886 

Station  Olaonotftkaja 

2032 

1007 

Station  I'st-Ordinakaja  ....... 

1510 

1425 

Station  JcniofTka 

1433 

1345 

Station  Chomutow» 

1317 

123« 

Herz  lg  Weist  vor  Irkutak,  auf  dem  Wege 
nach  Chomutow. 

1720 

1012 

Quellen  de»  Suckoi  Butachei  .... 

4718 

4427 

Sludjanka-Qu  eilen 

4303 

4122 

Grenz«  des  Baumwuch»«*n  am  Chamar-Dabnn 

5803 

544ft 

Beobafhtungs-Punkt  am  Chamar-Dabnn,  etwa 
200  Fuu  unter  dem  Gipfel  . . . 

«500 

6100 

Station  Sludjannkaja  (oder  Sludenak) 

4575 

4293 

Die  neuen,  mit  den  jetzigen  identischen  Ablagerungen 
des  Baikals  treffen  sicli  un  mehreren  Stellen  auf  einer  Höhe, 
die  das  heutige  Niveau  etwa  um  10  1»b  18  Fuss  über- 
steigt, woraus  erhellt,  dass,  da  keine  höher  gelegenen 
Strand  - Linien  oxistiren,  die  Bildung  des  Angara-Krosions- 
Tluiles  keineswegs  dem  Baikal  zugeachrieben  werden  knnn. 
da  sieh  westwärts  das  Irkut-Längsthal  befand,  dessen  Flu- 
then  lange  vor  dem  Absätze  dieser  Schichten  Überreste 
vorweltlicher  Säugetiiiore  fortschwemmten  und  im  Sande 
und  Lehme  ihres  Unterlaufs  vergruben.  Setzt  man  vor- 
aus, dass  die  Angara-Kinne  von  dem  heutigen  Angara-Strome 
gebildet  sei,  so  ist  man  geniithigt,  die  ursprüngliche  Höhe 
des  Bodens  wenigstens  um  100  Fuss  höher  anzuschlagen, 
als  sie  jetzt  ist.  l)a  aber  geologische  Thatsaeheu  bewei- 
sen, dass  die  Höhen  - Differenzen  des  damaligen  und  jetzi- 
gen Sec’s  nicht  20  Fuss  übersteigen , so  ergiebt  sich  dar- 
aus, dass  kein  Gefälle  existiren  konnte  und  daher  auch 
keine  erosive  Thätigkeit  wirkte. 

Untersuchen  wir  dagegen  die  relativen  Höhen  einiger 
Punkte  des  Irkut-Thalee,  so  Anden  wir,  dass  das  ziemlich 
rasche  Ansteigen  des  Bodens  eine  relative  Erhöhung  von 
mehr  als  2000  Fuss  des  Quellen  - Gebietes  über  die  am 
höchsten  gelegenen  Sediment  - Bildungen  des  Angara-Thaies 
beträgt . dnss  die  Ablagerungen  des  Irkut  - Thaies  zu  den 
älteren  Siisswasser-Bildungen  gehören  und  dass  eine  Was- 
sernüsse , die  sich  von  einem  etwa  1000  Quadrat- Werst 
umfassenden  Flächon-Haum  nnsammclte,  bei  diesen  Niveau- 
Differenzen  einen  Andrang  ausiiben  musste,  mit  welchem 
die  Grösse  der  Erosion  des  A ngara-Thales  bedeutend-  mehr 
im  Einklänge  steht. 

Alle  oben  angeführten  Betrachtungen  erlauben  nun,  fol- 
gende Ansichten  aufzustellen : 

1)  dass  die  eigentliche,  ältere  Quelle  der  sogenannten 
Angara  sich  am  Fasse  des  Munka-Daban  befinde  und  der  j 
Irkut  sei; 

2)  dass  früher  ein  etwa  60  Werst  langer  Sciten-Fluss 
dem  westlichen  Abliange  des  Baikal-Gebirges  entsprang  und 


durch  einen  niedrigen  Gebirgs-Pass  von  den  lloikal-Fluthen 
oder  einem  kleinen,  demselben  zuströmenden  Wild- Bache 
getrennt  war; 

3)  dass  der  Zufluss  des  Baikals  mit  der  Grösse  des 
Verduustuugs- Vermögens  nicht  in  genauem  Verhältnisse  ge- 
standen habe  und  ein  ailmäliges  Ansteigen  der  Wasser- 
nüsse zur  Folge  hatte; 

4)  dass  die  rückschreitende  Einwirkung  der  raschen 
Quellen  des  westlichen  Abflusses  (heutige  Angara)  zusam- 
men mit  dem  Ansteigen  des  Wassers  im  See  eine  Verbin- 
dung hervorgcbrncht  habe,  welche  uothwendig  die  Wasser- 
mnsse  des  ersteren  um  ein  Bedeutendes  vergrüssem  musste; 

5)  dass  die  dadurch  so  verstärkte  Erosion  der  Quellen, 
den  zerklüfteten  Damm  einreissend,  dem  Baikal  einen 
plötzlichen  Abfluss  gewährte , dessen  reissende  Schnellig- 
keit durch  den  Druck  einer  an  drei  Faden  mächtigen  Was- 
scrschicht  auf  dem  ganzen  Baikal-Flächen- Inhalt  lange  un- 
terhalten wurde  und  so  den  ehemaligen  Gebirgs  - Bach  zu 
eiuetn  Strome  an  wachsen  licss,  welchem  wir  die  beobuch- 
teten Erosionen  durchaus  nicht  absprechen  können.  Nach 
dem  Abflüsse  der  Wassermasse  und  der  Senkung  des  Niveau’? 
bis  zu  dem  heutigen  Stande  nahm  uueh  die  reissende 
Schnelligkeit  des  Stromes  ah,  obgleich  ihre  Spuren  noch 
deutlich  am  Ausflusse  zu  sehen  sind,  wo  der  Schnelligkeit 
halber  das  Wasser  den  ganzen  Winter  hindurch  eisfrei  bleibt. 

Der  Baikid  gehört  zu  den  malerischen  Gegenden  Ost- 
Sibiriens,  wo  an  6000  Fuss  hohe  Gipfel  einer  Wasser- 
Fläche  nahe  treten,  die  eine  Längen-  Erstreckung  von  etwa 
600  Werst  bei  einer  mittleren  Breite  von  30  Werst  be- 
sitzt, Umringt  von  Gebirgen,  deren  Steil- Wände  sich  in 
den  krystallhellen,  kalten  Fluthen  des  Sce’s  spiegeln,  ist 
der  Baikal  doch  den  vorherrschenden  Winden  von  NO.  und 
SW.  ausgesetzt , von  denen  der  erstere  am  heftigsten  aus 
dem  Bargusiu-Thale  hervorbricht,  während  der  letztere,  aus 
dem  Irkut-Thalc  kommend,  keine  Hemmung  in  dem  niedri- 
gen Gebirgs-Zugc  findet,  welcher  die  Chamar-Dabon-Kette 
mit  dem  Baikal-Ufer-Gchirge  verbindet.  Beide  Winde  lui- 
ben  von  den  Ufer  - Bewohnern  die  Namen  der  entspre- 
chenden Thälcr,  Bargusin  und  Kultuk,  erhalten , und  die 
durch  sie  horvorgebrachten  Herbst-Stürme  machten  die  Kom- 
munikation mit  dem  Trans  - Buikalischen  Territorium  unsi- 
cher und  gefährlich , bis  durch  Einrichtung  von  Dampf- 
Schilfen  dem  Übelstande  abgeholfen  wurde.  Die  Heftigkeit 
dieser  Winde  ist  von  vielen  Augenzeugen  bestätigt  worden, 
und  die  Unzahl  Fels -Blöcke,  die  an  jeder  Steil-Kiiste  ge- 
funden werden,  giebt  ein  Maass,  die  zerstörende  Einwir- 
kung der  Wassermasse  abzuschätzen.  Über  die  Tiefe  des 
Beckens  fehlen  zuverlässige  Angaben.  Sie  wird  aber  wahr- 
scheinlich zu  gross  angeschlagen , da  man  von  600  — 700 
Fuss,  öfters  auch  von  dem  Doppelten  sprechen  hört.  Mei- 
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ner  Ansicht  ‘nach  ist  die  Tiefe  des  Sec’s  wahrscheinlich 
am  geringsten  zwischen  der  Olchou  - Insel  und  der  Halb- 
insel Swjntoi-Xoss.  Die  grössten  Tiefen  gehören  dem  west- 
lichen Ufer  au. 

Von  der  geognostischen  Ucschutfcuhcit  der  Baikal-Ufer 
ist  schon  im  Allgemeinen  die  Bede  gewesen , doch  sollen 
hier  noeh  einige  nähere  Angaben  folgen,  aus  denen  eben- 
falls hervorgeht,  dass  vulkanische  Erscheinungen  wirklich 
«Ins  Wenigste  zur  Bildung  des  See’s  boigetragen  haben. 

Am  Sudwest-Ende  des  See’s,  in  den  Thäleru  des  Kul- 
tuk  und  der  Sludjunku  (oder  Sludcnsk),  besteht  der  Boden 
zumeist  aus  krystullinischon  Kalksteinen.  Auf  dem  Wege 
von  Kultuk  nach  dem  ('haniar- Daban  trifft  man  Trümmer 
einer  basaltischen  Lava,  die  im  Gneiss  hervortritt  und  mit 
den  unmittelbar  darauf  folgenden  Orunitcu  in  Berührung 
kommt.  Im  Sludjanka  - Thal  erscheint  der  krystalliuisrhc 
Kalkstein  in  beständiger  Abwechselung  mit  Gneis«  und 
Granit.;  hier  Bilden  sich  in  ihm  auch  unregelmässige  Xe- 
ster  von  Lasur-Stein  (Lapis  laizuli),  dessen  Ausbeute,  ob- 
wohl mit  Interesse  verbunden,  sieb  doch  keines  bedeuten- 
den Erfolges  erfreuen  kann,  da  der  Charakter  der  Fund- 
stellen durchaus  keine  Anhalts -Punkte  zum  Anlegen  von 
Versuchs  bauen  liefert. 

Am  südöstlichen  Ufer  des  Baikals  kommun  die  kristal- 
linischen Kalksteine  nur  noeh  in  den  nächsten  Umgebun- 
gen der  Sludjanka-Mündung  vor,  weiterhin  werden  sie  von 
mächtigen  Granit-  ■ imd  Gncissmassen  verdrängt , in  welchen 
Grünsteine  gangartig  und  zun»  Theil  massenhaft  uuftreten. 
Die  letzteren  sind  besonders  entwickelt  in  einer  steil  ab- 
stürzendcu  Fels-Wand,  welche  unter  dem  Xamen  Besim- 
janskic  Utüsv  bekannt  ist.  Beim  Flüsschen  Perejenmaju 
entfernt  sich  der  Gebirgs-Zug  wieder  vom  Gestade  und  die 
Fels- Arten  seiner  Gehänge  bilden  die  Unterlage  von  Kohlen- 
Sandstein-Schichton,  die  allmälig  unter  den  Diluvial  - Abla- 
gerungen des  Sclenga-Stromes  verschwinden. 

Auf  der  ganzen  Strecke  von  Kultnk  bis  zur  Mündung 
des  Flüsschen«  Moritui  findet  inan  Granite  und  Gncisse,  die 
sehr  oft  einerseits  in  Granit  übergehen,  andererseits  dunkel- 
farbige Glimmer-  und  Hornblende -Schiefer -Schichten  nus- 
scheiden. Von  der  Moritui -Mündung  bis  zum  Flüsschen 
Polovinnajti  verfolgt  mau  eine  Granit  müsse , ein  gleichför- 
miges Gemenge  von  Felds path,  Quarz  und  lokalen  Glimmer- 
Ausscheidungen.  Von  hier  bis  zum  Angara- Ausflusse  beob- 
achtet mun  eine  beständige  Wechselfolge  von  Graniten  und 
Kalksteinen,  wogegen  «las  nördliche  Ufer  desselben  aus  ab- 
wechselnden Massen  von  Granit,  Syenit  und  Gneiss  besteht. 
Bei  Simcovjc  tritt  zwischendurch  Thon  - Schiefer  auf  und 
weiterhin  folgen  abwechselnde  Schichten  von  Thon-Schiefer, 
Quarzit  und  Stinkkalk,  welche  unmittelbar  die  Unterlage 
des  Kohlen-Snndstcins  des  Möven-Felscns  bilden. 


Ein  paar  Werst  von  der  Station  Goloustnnja  findet  man 
einen  jähen  Absturz  von  zwei  bi»  drei  Faden  Höhe.  Seine 
Bestandt heile,  Saud  und  Thon  mit  Bmchstiickon  von  Fels- 
Arten  der  nächsten  Umgehungen,  zeigen  oinc  nicht  zu  ver- 
kennende Identität  mit  den  heutigen  Bildungen  des  Buikul- 
Grnndes.  Diese  Alluvial  - Bildungen  werden  an  der  Mün- 
dung des  Flüsschens  Goloustnuju  von  den  hentigen  An- 
schwemmungen desselben  überlagert. 

Die  beständige  Abwechselung  von  Graniten,  Gneiss, 
Glimmer-Schiefer,  Kalkstein  und  Thou-Schiefer,  mit  der  man 
es  von  der  Augura  an  zu  thun  hatte,  setzt  sich  noch  bis 
jenseits  des  Bolschije  Chomuty  (Grossen  Chomuty)  fort.  Eine 
beinahe  ebenso  grosse  Strecke  des  Ufers,  der  Sclcngu-Mündung 
gerade  gegenüber,  ist  von  «len  Fels-Arten  des  eigentlichen 
Gebirgs  - Kernes  eingenommen.  Zu  den  malerischsten  Ge- 
genden des  Ufers  gehört  hier  der  sogenannte  Sec-Raben- 
Fels  mit  seinen  nächsten  Umgebungen.  Mit  steilen,  ent- 
blössten  Gehängen  steigt  der  Fels  zu  einer  Höhe  von  etwa 
300  Fuss  aus  dem  See  hervor,  umgeben  von  einer  omphi- 
theatmlischen  Bucht.  Tausende  von  Sce-Kaben  haben  ihn 
mit  ihren  aus  gTobon  Baum  - Ästen  gebauten  Xestcm  be- 
deckt, deren  Anhäufung  stellenweise  so  gross  ist,  dass  ein 
Theil  der  Jungen  von  den  Alten  todt  getreten  wird  oder 
auf  andere  Weise  zu  Grunde  geht.  Eine  Schicht  Unrath 
überdeckt  den  ganzen  Fels,  die  mit  den  faulenden  Kada- 
vern die  Luft  so  verpestet . dass  ein  längerer  Aufenthalt 
zur  Unmöglichkeit  wird. 

Von  der  Kleinen  Boguhlcichu  bis  zum  nahen  Zusammen- 
tritte des  südwestlichen  Endes  der  Olchon  - Insel  mit  dem 
Festlande  finden  sich  hauptsächlich  Scliiefer  - Gesteine,  un- 
terbrochen von  krystallinischein  Kalk , Gneiss  und  Granit. 

Der  Zwischenraum,  welcher  die  Olchon-Insel  von  dem 
Festlande  trennt,  wird  MalojeMoro  (Kleines  Meer)  genannt, 
im  Gegensatz  zum  eigentlichen  Baikal , der  sich  in  Folge 
einer  traditionellen  abergläubischen  Verehrung  gewöhnlich 
des  Xamens  More  (Meer),  ja  sogar  auch  Swjntoio  More 
(Heiliges  Meer)  zu  erfreuen  hat..  Das  Siidwest-Endo  der 
Insel  und  der  ihm  gcgcniibergelegcne . Theil  des  Festlan- 
des sind  tief  ('ingeschnitten  und  bestehen  aus  einer  Keihe 
weit  vorspringender  Landzungen  und  Buchten,  die  sich 
beiderseits  entsprechen  und  dadurch  einen  Beweis  des  inni- 
gen Zusammenluuig»  liefern,  der  durch  die  Identität  der 
Fels-Arten  uml  die  Beständigkeit  der  Streichung«  - Linien 
ebenfalls  bestätigt  wird.  Die  Meerenge  wird  von  «len  An- 
- wohncru  Worota  (Thor)  genannt.  Zu  den  Haupt-Fels-Artcn 
dieser  Lokalität  gehören  Granit,  Gneiss,  Glimmer  - Schiefer 
und  Kalkstein , die  sich  auch  genau  in  den  Fels- Wänden 
der  Insel  und  ihren  kahlen,'  unwirthbaren , nur  wenig  mit 
Gras  bewachsenen  Hügel-Reihen  wiederholen. 

Die  Bewohner  der  Olchon-Insel  (Burjaten)  und  des  Fest- 
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lande»  beschäftigen  sieh  vorzüglich  mit  Viehzucht , wobei 
die  Sc(iaf  - Wolle  ihren  Haupt  - Handelsartikel  ausmacht. 
Sie  fuhren  ein  halb  nomadisches,  halb  ansässiges  Leben, 
da  sie  gewöhnlich  zwei  Wohnplätze  haben , von  welchen 
der  eine  in  der  grusreichsten  Gegend  angelegt  wird,  um 
an  Ort  und  «Stelle  die  Hecrden  für  den  Winter  verprovinn- 
tiren  zu  können , während  die  Umgehungen  des  Sommer- 
Aufenthaltes  von  den  Heerden  selbst  abgeweidet  werden. 
Diese  Wohnplätze  werden  Uluss  genannt. 

Die  eruptiven  Fels-Arten  des  Gebirges  bilden  das  Ufer 
de»  Festlandes  ununterbrochen  bis  zu  den  nächsten  Umgebun- 
gen des  Vorgebirges  Zanut,  wo  eine  mächtige  Schiefer-Zone 
nuftritt,  die  ich  bi»  zum  Uluss  Onguren  verfolgte.  An  »ie 
gchliesst  sich  westlich  im  Gebiet  der  Lena  - Quellen  Grau- 
wacke an ; ob  aber  zwischen  beiden  die  eruptiven  Fels-Arten 
als  schmale  Zone  zu  Tage  kommen  oder  nicht,  konnte  ich 
nicht  entscheiden,  da  die  Wasserscheide  gänzlich  mit  Ve- 
getation überzogen  ist.  Das  weite  Vordringen  der  Grau- 
waeken-Schiohten  und  ihre  wellenförmige  Lagerung,  die  im 
Gegensatz  zu  deu  steil  aufgerichteten  Schiefer-Schichten  des 
Baikal  - Gestades  beinahe  ungestört  erscheint,  sprechen  zu 
OuiiHten  der  letzteren  Anmdimo,  die  um  desto  wahrschein- 
licher ist,  da  die  Grauwacke  sich  ununterbrochen  bis  an 
die  devonischen  Sandsteine  von  Katschugn  fortsetzt. 

Wenn  wir  es  nun  versuchen,  sämmtliche  Bildungen  der 
beschriebenen  Gegenden  in  ein  Schema  einzureihen  und 
die  ihnen  entsprechenden  Lokalitäten  der  Entwickelung 
anzugeben,  so  werden  wir  aus  dieser  allgemeinen  über- 
sieht diejenigen  Schluss  - Folgerungen  ziehen  können,  auf 
welche  sich  meine  Ansichten  über  die  Entstehnngsweise 
des  Sec’s  gründcu. 

I.  Weite  Bildungen:  a)  Al/urium  (Sand,  Thon,  Gerolle, 
Geschiebe , Damm  - Erde)  — : Angara  - Thal , überhaupt  ulle 
Fluss- Thäler,  Baikal -Ufer  bei  Goloustnnja,  Kultuk,  Lena- 
Insel-Dildung , Selcnga-Miindung. 

Weue  Bildungen:  b)  Diluvium  — : Irkut-Thal,  Konglo- 

merate von  ('lmiiginsk,  Seleilgu-Müuduug. 

II.  Kohlen  - Periode  (Kohlen  - Sandstein,  .Schieferthon, 
Konglomerate)  — : Umgebungen  von  Irkutsk,  Station  Olso- 
nofTskaja,  Angara-Ufer  15  Werst  vom  Ausfluss,  Station  Wo- 
denskaja,  Seemöven -Fels,  Fluss  Perejemnaja  am  östlichen 
Baikal  - Ufer. 


III.  Deconitch'e  Periode  (Itothe  Sandsteine*,  Konglorae- 

i rate,  Letten , Kulksteine)  — : Lena  - Thal  von  Birjulki  bis 

Kircnsk,  Station  Mnnsurskuju,  Dorf  Moti  um  Irkut. 

IV.  Grauwacken  - Periode  (Grauwacken  - Kalk  , Thon- 
schiefer, Grauwacke,  Sehielerthon , Letten)  — : Lcnu- 

Quellcn  bis  Hirulki,  von  der  Station  Munsursknja  bis  01- 
sonoffskuja,  im  westlichen  Oobirgs  - Abhang  von  Moti  und 

i Wedenskaja. 

V.  Krgttallinieche  Schiefer  (Gneiss,  Glimmerschiefer, 
Talk-,  Chlorit-,  Quarz-Schiefer,  Kalkstein,  Cipolino,  Thon- 
schiefer) — : Munka-Sardyk,  Süd-Abhang  der  Tunka-Kotte, 
Xord-Ahluing  der  Satanischen  Kette,  Sludjauka-Tlud,  Kultuk- 
Tlial,  Südost- Abhung  des  Baikal-Gebirges  bis  zum  Nord- 
Ende  der  Olchon  - Insel ; theilweis  das  nordwestliche  Ge- 
stade des  See’s.  Lena-  und  Baikal- Wasserscheide. 

VI.  Ma**cn-Gc*tcine  (Granit,  Syenit,  Diorit,  Diubas,  Griin- 
stein-I’orphyr  u.  s.  w.)— : Tunka-Kctte,  Baikal-Gebirge, 
Chainar  - Duban  - Kette,  Satanisches  Gebirge,  Ost -Ufer  der 
Olchon-Inscl. 

VII.  Vulkanitche  Bildungen  (Basaltische  Laven,  Laven, 

Miucrul-Qucllen,  Asphalt) — : Munka-Sardyk,  Changinsk, 

Umgehungen  von  Tunkinsk,  Gebirge  zwischen  der  «Slud- 

| jauka  und  Talaja. 

Man  ersieht  aus  diesem  Sehcnui: 

1)  dass  sedimentäre  Bildungen,  die  luiuptsäohlich  im 
Nordwesten  des  Baikals  ausgebildet  sind,  im  Irkut -Thale 
nicht  Vorkommen  und  im  Baikal  - Thule  nur  sclir  unter- 
geordnet erscheinen  (Kohlen-Sundsteine) ; 

2)  dass  der  ganze  übrige  Flächen  - Kaum  von  Masscn- 
und  Schiefer-Gesteinen  eingenommen  ist; 

3)  dass  das  Vorkommen  vulkanischer  Fels  - Arten  im 
Vergleich  mit  der  Entwickelung  anderer  Gesteine  aber  auch 
so  geringfügig  ist,  dass  kein  Grund  zurückbleibt,  die  Ent- 
stehungsweise des  Baikals  deu  vulkanischen  Einwirkungen 
zuzuschreiben.  Wenn  gerade  nicht  diese  Idee  ausgespro- 
chen war,  so  ist  der  Ausdruck  „Ccntrum  der  vulkanischen 
Thätigkcit”  doch  nicht  gerechtfertigt  und  cinigermaassen 
als  irre  leitend  zu  betrachten,  da  man  dabei  nothwendig 
den  Vulkanismus  mit  der  See- Bildung  verknüpft; 

4)  dass  endlich  keine  «Spaltung  des  Kohlen  - Sandsteins 
das  Längs  -Thal  gebildet  habe,  wie  es  die  Untersuchung 

! des  Baikal-Ufers  auch  gezeigt  hat. 


NOTIZEN  UND  LITEKATUK. 


GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Jltgenmenge  in  Rio  de  Janeiro.  — Herr  Dr.  Monoei  da 
Cunha  Galvos  hat  uns  eine  vollständige  Kcihe  von  Bcobuch- 
tungen  über  die  Regenmenge  r.ukommen  lassen , welche  auf 


dem  Observatorium  zu  Rio  de  «Janeiro  während  der  Jahre 
1851  bis  1 8/»4  angcstellt  worden  sind.  Indem  wir  uns  die 
ausführliche  Mittheilung  derselben  Vorbehalten,  wollen  wir  nur 
bemerken , dass  die  jährliche  Regenmenge  zwischen  900  und 
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1 300  Millimeter  betrug,  (Ihss  durchschnittlich  io  den  Monaten 
Februar,  Marz,  Mai,  August  uml  November  die  Niederschläge 
am  stärksten,  in  den  Monaten  Juni,  Juli  und  September  am 
geringsten , aber  dabei  so  wechselnd  waren,  dass  z.  B.  wäh- 
rend des  August  im  Jahre  1X53  332  Millimeter,  im  Jahre 
1834  gar  kein  Regen  fiel. 


Dit  Veränderungen  de*  VtMtv  teil  Iti.'i  1 . — Der  durch 
seine  schonen  Arbeiten  über  den  Vesuv  ruhmliebst  bekannte 
Astronom  J.  F,  J.  Schmidt  in  Olmütz  schreibt  uns  : „Ich 

habe  dieser  Tage  sehr  merkwürdige , höchst  werthvolle  alte 
Traktate  über  den  Vesuv  aus  Neapel  bekommen , die  mir 
gestatten,  auf  dein  Wege  einer  strengen  und  dubei  seltsamen 
Kritik  bis  auf  das  Jahr  1631  zurückzugehen , was  diu  gros- 
sen uml  denkwürdigen  Variationen  der  Gestalt  dieses  Feuer- 
Berges  betrifft.  Sie  wissen,  wie  sehr  man  sich  bemüht  hat, 
bestimmte  Daten  für  oder  gegen  die  Annahme  der  Iiohen- 
Vcründerung  des  Berges  zu  linden,  ohne  weiter  als  bis  1794 
zurückgehen  zu  können.  Ich  arbeite  jetzt  mit  allem  Kifer  an 
einem  Memoire  über  diesen  Gegenstand,  in  welchem  ich  über 
die  alte  Literatur  des  Berges  (seit  1630J  nachträglich  Einiges 
beibringe  und  sogar  ulte  Neapolitanische  Barometer-Beobach- 
tungen diskutirc”. 

Xackrichttn  über  Ladülnia  Magyar.  — Nachdem  dieser  Afri- 
kanische Reisende  zwei  Jahre  lang  verschollen  war  und  man 
ihn  für  todt  hielt,  sind  jetzt  einige  Briefe  an  seinen  Vater 
eingclaufen , aus  denen  hervorgeht  , dass  er  in  Ohila  einige 
Zeit  krank  gelegen,  sieh  aber  endlich  erholt  hat  und  glück- 
lich nach  Bihe  auf  seine  Besitzungen  zuriiekgekchrt  ist.  Die 
Portugiesische  Regierung  hat  ihm  einen  günstigen  Antrag  ge- 
macht, damit  er  seine  Reisen  in  Portugiesischer  Sprache 
ausarbeite  und  veröffentliche.  Er  wird  in  Portugiesische 
Dienste  treten  und  sieh  wahrscheinlich  in  Benguela  nieder- 
lassen. Auf  seiner  Reise  in  dus  Innere  hoffte  er  mit  I.iving- 
stone  in  Sekcletu  zusammenzutreffen,  bat  ihn  aber  nicht  mehr 
dort  gefunden.  Zugleich  erhielten  wir  diu  Beschreibung  sei- 
ner Reise  auf  dem  Flusse  Congo,  die  wir,  nebst  früheren  Berich- 
ten , im  nächsten  Ileftc  dieser  Zeitschrift  publiziren  werden. 

- Merkwürdige  botanische  Entdeckungen  in  Inner-Afitn.  — Der 
Handels-Gärtnerei  von  C.  II.  Wagner  in  Riga,  dem  grossartig- 
sten  Etablissement  der  Art  in  Russland,  welches  mit  den  fern- 
sten Punkten  des  Reichs  in  Handels-Verbindungen  steht,  sind 
za  Ende  des  verflossenen  Jahres  aus  Scmipolatinsk  mehrere 
von  Leopold  Schrenk  in  Turbagatai,  an  der  Grenze  der  Dzun- 
gurei , aufgofundene  Pflanzen  zugeschickt  worden.  Unter  ih- 
nen zeichnen  sich  besonders  zwei  Pappel-Arten  durch  ihre  eigen- 
thüinlichcn  Blattlbrmen  aus,  von  denen  uns  durch  die  Güte 
eines  Korrespondenten  Proben  übersendet  wurden.  Von  der 
einen  Art,  welche  Schrcnk  Popuht*  diversi/olia  nennt  und  die  Kir- 
gisisch Tornngii  heisst,  liegen  vier  verschieden  gestaltete  Blät- 
ter vor ; das  erste  ist  2.'  Zoll  lang  und  sehr  schmal,  nur  etwa 
2 bis  3 Linien  breit,  das  zweite  ist  bedeutend  kurzer,  dafür 
aber  mehr  als  noch  einmal  so  breit  und  lanzettförmig , das 
dritte  ist  ebenfalls  lanzettförmig,  aber  länger  uml  breiter  als 
das  zweite  und  zeigt  einen  Ansatz  zur  Bildung  von  Siigc- 
zähnen , während  die  vorher  genannten  Formen  ganzrandig 
waren.  Da»  vierte  Blatt  endlich  hat  lang»  des  ganzen  Ran- 
des nusgebildete,  unregelmässige  Sägezähne,  ist  etwa  ']  Zoll 
lang  und  1 Zoll  breit  und  seine  Gestalt  gleicht  im  Allgemei- 
nen der  der  Poptilu»  tremula.  Schrcnk  giebt  hierzu  folgende 
Aufschlüsse:  „Diese  vier  Reiser  sind  aus  verschiedener  Hohe 
PctennannV  (ieegr.  M ittlisilungen.  1837,  lieft  111. 


eines  Baumes  genommen.  Junge  Pflanzen  haben  nur  die 
schmalen,  weidenartigen  Blätter , je  weiter  das  Bäumchen  im 
Alter  und  Wachsthum  vorrückt,  desto  mehr  und  mehr  erlangt 
die  Beblätterung  die  charakteristische  Form  einer  Pappel,  auf 
1 bis  3 Faden  der  Hohe  des  Baumes  beginnen  erst  die  run- 
den Blätter  und  unter  diese  nur  mischen  sich  jährlich  die 
Kätzchen.  Dieser  Baum  hatte  die  Hohe  von  8 Faden.  Er 
kommt  vor  am  Dschalanaxoh  - Kul,  einem  100  Werst  westlich 
von  der  Chinesischen  Stadl  Tschugutscbnk  gelegenen  See,  am 
Flusse  Ilii  und  in  den  Strand-Steppen  am  Flusse  Tschui,  dem 
Grenzfluss  zwischen  Chokan  und  dem  Russischen  Stcppcn- 
Gebiet”.  Eine  andere  sonderbare  Pappel  - Art  ist  Pbpulus 
jtruinosa , Schrenk.  Ihre  Blätter  sind  dick  und  lederartig, 
nierenfortnig  und  weisslich-grün.  Sie  heisst  bei  den  Kirgisen 
Taserlük,  kommt  am  Ilii  vor  und  bildet  mit  Papulut  dirersi- 
folii i ziemlich  hohe  Wäldchen.  Zwei  andere , von  Schrenk 
eingesebickte  und  durch  Schönheit  ausgezeichnete  Gewächse 
sind  ferner  Spiraea  Schrenkiana , Fisch,  und  Mey.,  in  den  Step- 
pen am  Tschui  gesammelt,  um!  Cabgihea  Unrcni , Schrenk, 
aus  der  Songarei. 

Ifr.  BnrmeiftePe  Belsen  in  Süd-Amerika.  — Nach  einer  brief- 
lichen Mittheilung  Dr.  Burmcister's,  dutirt  Montevideo,  den  4. 
Januar  d.  J. , war  derselbe  von  seiner  ersten  ausgedehnteren 
Exkursion  in  das  Innere  der  Banda  oriental  dahin  zurückge- 
kehrt. Zum  Terrain  seiner  Untersuchungen  hatte  er  die  süd- 
liche Hälfte  dieser  Republik  gewählt,  welche  zwischen  den  Flüs- 
sen Rio  Negro  und  La  Plata  eingeschlossen  ist.  Er  giobt  in 
seinem  Berichte  ein  charakteristisches  Bild  der  physischen  Be- 
schaffenheit des  Landes,  in  welchem  er  die  gcognostischen  Ver- 
hältnisse besonders  hervorhebt.  Wir  werden  den  interessanten 
Brief  in  einem  der  nächsten  Hefte  in  extenso  mittheilen. 
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Gotha,  Justus  Perthes.  1857. 

[Der  Inhalt  von  Lowtxow**  Werk  über  die  Nordsee  ist  hinlänglich 
durch  den  Titel  angegeben.  Es  ist  ein  rein  für  den  seemännischen  Ge- 
brauch mit  grosser  Sorgfalt  ausgearbeitetcr  nautischer  Wegweiser  des 
vielhcfahrenen  und  §o  gefahrvollen  Gewässer«,  Unsere  Seliilter  waren 
bisher  genöthigt,  siel»  dergleichen  ausländischer  Werk«  xu  bedienen : «* 
ist  daher  sehr  erfreulich  , dass  nun  auch  ein  solche»  in  Deutscher 
Sprache  existirt,  dessen  allgemeine  Verständlichkeit  dadurch  sehr  erhöht 
wordeu  ist,  das»  alle  fremden  seemännischen  Ausdrucke  Deutsch  wieder- 
g «geben  sind. 

Di**  Gewinnung  und  Verarbeitung  von  Kiseu  und  Steinkohlen,  diesen 
Haupt-Bedingungen  der  Industrie  eine*  lindes,  haben  in  Deutschland 
seit  den  letzten  Jahren  einen  »o  raschen  Aufschwung  genommen,  das« 
eine  neue  Darstellung  derselben  in  einem  ganz  Deutschland  berücksich- 
tigendon  Werke  als  wünschenswert!)  sich  herau**tollte.  In  dieser  Über- 
zeugung hat  e»  Meidingcr  unternommen,  mit  Hülfe  der  Spezial- Werke 
und  zahlreicher  Privat  -Nachrichten  eine  übersieht  des  gegenwärtigen 
•Standrs  beider  Industrien  zu  gehen.  Mit  Übergehung  de»  rein  Tech- 


I machen  hat  er  hauptsächlich  auf  die  geographisch«  Verbreitung  und 
»Uti»ti»chcn  Verliältnissc  ltUcksirht  genommen , indem  er  zunächst  die 
Produktion  der  Deutschen  Linder  ira  Allgemeinen  und  dann  die  B«rg- 
und  Hutten  • Industrie  der  einzelnen  Distrikte  sehr  »pexicll  bespricht. 
Auf  der  in  Kupfer  gestochenen,  sehr  deutlichen  und  Qbertichtlichea 
Karte  sind  ausser  dem  Fluss-Netz  und  den  Eisenbahnen  nur  diejenigen 
Orte  angegeben,  bei  denen  sich  Ki*cngruben,  Eisenwerke  oder  Stein* 
kohlen  - Graben  befinden . sie  zeigt  so  durch  die  relative  Leere  oder 
Fülle  die  Verbreitung  derselben,  sowie  auch  durch  die  verschiedenen 
Zeichen  für  die  einzelnen  Arten  der  Gruben  und  Werke  die  speziellen 
Verhältnisse  der  Produktion  und  Industrie  sogleich  vor  Augen  treten.-  • 

Von  den  geographisch  - statistischen  Tabellen  des  Österreichischen 
Kuiserstautes , welche  nach  den  Angaben  des  Hauptmonns  (iavenda 
vom  Lieutenant  Jovitaich  nusgeführt  worden  sind  , sind  bis  jetzt  die 
vier  oben  näher  bezrichneten  erschienen.  Kurz  und  Gl»«r»ichtlich  ver- 
anschaulichen sic  di«  wichtigsten  Momente.  Lag«,  Grenzen,  Bevölke- 
rung, Klima  und  Produkte.  Industrie,  Handel.  Strafen  und  Eisenbah- 
nen, Telegraphen,  Pässe,  Ebeueu , Thalcr,  Urographie,  Hydrographie, 
neueste  politische  Kinthvüung  in  Kreise.  Bezirke  und  Gerichtsbarkei- 
ten, die  Städte,  die  wichtigsten  Marktflecken  und  Dörfer  mit  ihren 
Einwohner -Zahlen  und  die  Krgänzungs-liezirke  der  K.  K.  Armee.  In 
dieser  Weise  fortgesetzt,  werden  die  23  Tabellen,  au»  deucn  da»  ganze 
Werk  bestehen  soll , eine  vollständige , zuverlässige  und  sicher  die 
Übersichtlichste  Geographie  und  Statistik  des  Kaiserreich»  bilden,  und 
wir  hätten  bloss  gewünscht,  da»»  du»  gewählte  Format  etwa»  handlicher 
und  bequemer  gewesen  wäre.  — 

Di«  Seehöhe  de»  Barometer»  der  Sternwarte  zu  Prag,  auf  welche 
»ich  eine  gTo**e  Anzahl  Höhen  - Messungen  in  Böhmeu  stützen,  wurde 
bisher  nach  Kreil  zu  93,l4  Toisen  angenommen.  Der  Direktor  der 
Sternwarte,  Dr.  Böhm,  hat  dieselbe  neuerdings  wieder  zum  Gegenstand 
seiner  rntersuchung  gemacht  und  mittelst  aller  ihm  zu  Gebote  stehen- 
den Wege,  der  geometrischen,  trigonometrischen  und  barometrischen 
Nivellement»,  einen  beträchtlich  höheren  Werth,  nämlich  103,1«  Toisen 
oder  106*,,  Wiener  Klaftern  gefunden.  — 

* Mit  Unterstützung  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  hat 
der  »eitdem  verstorbene  Professor  Fron*  Pettcr  in  Spalato  ein  Werk 
Uber  Dalmatien  herausgegebeu  . jedenfalls  die  best«  und  vollständigste 
Geographie  dir*«*  Land«-*.  Im  ersten  The:!  hchandclt  der  Verfasser, 
der  Uber  30  Jahre  an  Ort  und  Stelle  gelebt  und  da»  Land  nach  ollen 
Richtungen  durchreist  hat,  dir  allgemeinen  Lage-  und  Boden- Verhält- 
nisse, die  Produkte,  Verkehrsmittel,  Handel,  Industrie,  Bewohner, 
unter  denen  zumul  die  Morlakeu  eine  sehr  ausführliche  und  eingehende 
Besprechung  erfahren,  und  die  staatlichen  Verhältnisse.  Im  zweiten 
Tlieil  werden  die  einzelnen  Kreise  und  Distrikte  topographisch  be*ehric- 
j hen,  alle  Städte,  Flecken,  Dörfer  u.  *.  w.  namhaft  gemacht,  die  ihrer 
Position  nach  genau  bestimmten  besonder»  aufgczühlt  und  sämmtlichc 
Höhen  über  2«mi  Wiener  Fusw  angegeben.  — 

Der  bi*  jetzt  erschienenen  ersten  Lieferung  nach  zu  urtheilcn,  wird 
da»  Haudbuch  d«r  alten  und  mittelalterlichen  Geographie  Italiens  von 
Fabi  in  »einer  lexikalischen  Form  «ine»  der  vollständigsten  und  brauch- 
barsten »einer  Art  werden.  Es  erscheint  in  Lieferungen  von  acht  Bo- 
gen zu  zwei  Francs.  Da  die  erst«  nur  bi»  zum  Namen  ,,ArtiacaM  geht, 
so  ist  zu  venmithrn,  dass  es  einen  ziemlich  bedeutenden  Umfang  er- 
halten wird.  — 

White'»  Madeira  war  in  der  ersten  Ausgabe  ein  praktisch  au»gc*r- 
beitetes  Handbuch  für  Kranke,  welche  ihrer  Gesundheit  wegen  die  In- 
sel besuchen.  Es  luudeltc  von  den  Transport-Mitteln  zwischen  ihr  und 
England,  von  den  häuslichen  Einrichtungen  in  Funrhal,  von  dem  Klima 
und  dessen  Einfluss  auf  verschiedene  Krankheiten  und  von  der  natür- 
lichen Beschaffenheit  der  Umgebungen  Funchals,  insofern  sie  für  «inen 
jeden  Gebildeten  von  Interesae  sind.  Durch  Johnson*«  Umarbeitung 
hat  dagegen  das  Werk  auch  für  die  Erdkunde  Bedeutung  gewonnen. 
Er  hat  zwar  di«  xunäch*t  für  di«  Benutzung  der  Kranken  in  Punchal 
berechneten  Kapitel  beibehalten,  aber  durch  da»  llinxufügcn  vieler  rein 
wissenschaftlicher  Abschnitt«  dem  Buche  eine  ganz  andere  Tendenz  ge- 
geben. So  sind  die  meisten  Angaben  über  die  Boden- Gestaltung,  wo- 
bei die  verschiedenen  Berechnungen  der  Höhe  des  Pico  Ruivn  und 
anziehende  Vergleichungen  mit  anderen  Bergen , sowie  di«  Hüh«n  - Ta- 
belle im  Anhang  henoraultcbcn,  der  grösste Thcil der  meteorologischen 
Tabellen,  die  Abschnitte  Uber  Acker-  und  Gartenbau.  Geologie.  Botanik 
und  Zoologie  ganz  neu.  Mit  Sachkenntnis»  un«J  Fleiaa  wurde  du*  Wich- 
tigste au»  diesen  Zweigen  xu*ammengetragen , oft  in  einer  Vollständig- 
keit, wie  man  kaum  in  einem  Molchen  Handbuch  vermuthen  sollt«,  wie 
' die  Aufzählungen  der  Vögel,  Insekten,  Pflanzen  u.  *.  w.  beweiaen.  ln 
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dem  hotauischen  Theil  namentlich  beschränkt  »ich  der  Verfasser  nicht 
auf  eine  Übersicht  der  Flora  mit  Bemerkungen  Ober  die  nützlichen  uud 
merkwürdigen  Arten,  sondern  er  geht  auch  auf  das  Gebiet  der  Pflanxcn- 
Geographie  über,  bespricht  die  Ähnlichkeiten  und  Verschiedenheiten 
der  Flora  Madeira*«  mit  der  der  benachbarten  Inxeln  und  Kontinent« 
und  weis’t  auf  diu  wichtige  I.age  desselben  an  der  Grenze  der  tropi- 
schen Vegetations-Zone  hin.  auf  die  freilich  wohl  jeder  Beobachter  hin« 
geführt  wird,  wenn  er  bemerkt,  wie  neben  dem  Üppigen  Gedeihen  man- 
cher Produkte  der  heissen  Zone,  der  Bananen,  des  Zuckerrohrs,  des 
Kaffee-Baum*  u.  der  Krodfrnchtbaum,  die  Kakao-Palme,  die  iairophu 
purgan«  nur  iu  verkrüppeltem  Zustand  oder  bei  sorgfältiger  Pflege  fort- 
komrarn.  Auch  die  Bevölkerung«-  und  Hundels-Statistik  haben  Berück- 
sichtigung gefunden,  und  eine  ziemlich  ausführliche  Topographie  der 
Insel  findet  sich  eingekleidet  in  die  anspruchslose  Beschreibung  belieb- 
ter Spaxi'-rgangc  und  Exkursion?!).  Die  Karte,  die  da»  Buch  begleitet, 
ist  Angesicht*  der  trefflichen  kartographischen  Quellen , die  über  die- 
ne» topographisch  höchst  interessante  Kihind  existiren  — wir  erinnern 
nur  an  die  vorzüglichen  Aufnahmen  der  Englischen  Admiralität  und  an 
die  klassische  Arbeit  von  J.  M.  Ziegler*)  — ein  charakterlose*  und 
mangelhaftes  Machwerk.  * — 

Die  Verhandlungen  des  Nuturbistorivclien  Vereins  der  Preußischen 
Rheinland?  und  Westphalen*  wurden  auch  für  das  Jahr  1856  zu  einem 
Bande,  als  dreizehnter  Jahrgang , von  dam  Sekretär  de«  Verein»,  Prof. 
Dr.  Budgc,  zusatnmenge fasst  und  zugleich  mit  einer  Reihe  grosserer 
Abhandlungen  naturwissenschaftlichen  Inhalt«,  welche  bei  weiternden 
bedeutenderen  Theil  des  ganzen  Buches  ausmachen , herausgegehen. 
Unter  ihnen  berühren  die  folgenden  die  Interessen  der  Geographie. 
Regierung»- Rath  Zciler  („über  die  Erosions-Erscheinungen  am  Rheine") 
veröffentlicht  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  Über  eine  eigenthüm- 
liche  Erscheinung  in  der  Bildung  des  Rheinischen  Gebirge*  zwischen 
Bingen  uud  Bonu  , von  dem  ein  Theil  au«  vollkommen  abgetchliffenen 
Tafeln  besteht.  Die.««  Fliehen  stehen  ohne  Zweifel  mit  den  darauf 
liegenden  und  an  ihren  Abhängen  aufgehäuften  Flu*»  - Geschieben  von 
einheimischen  und  fremden  Gesteinen  und  mit  den  Lösslagern  des 
Rheins  in  genauester  Verbindung  und  dürften  als  die  Abplattungen  der 
ungleichen  Ufer -Berge  tufsuf aasen  »ein,  welche  die  älteren,  einst  in 
höherem  Niveau  gehenden  Rhein-Strömungen  bewirkten.  — Eine  reiche 
Sammlung  von  „Höhen-Bc«timmungen  in  dem  Kreise  Wetzlar,  dem  Für- 
stenthum Hirkcnfcld  und  der  Herrschaft  Mrisscnhcim"  wird  vom  Lieu- 
tenant und  Ingenieur-Geographen  C.  R.Wolff  mitgctheilt ; sie  sind  den 
neuesten  Vermessungen  de»  K.  Freu»».  Generalstab«  entnommen  und 
den  demselben  mitgcthrilten  offiziellen  Nivellement«  einiger  projektirten 
Eisenbahn-Linien.  *—  Dr.  II.  v.  Dechen  („Nachträge  zu  der  Sammlung 
der  Höhen- Messungen  in  der  Rhein -Provinz")  lieferte  ebenfalls  eine 
bedeutende  Sammlung  von  fiöhen-Meaaungen  au«  den  Regi?rung*-Bezir- 
ken  Trier , Koblenz  und  Düsseldorf.  — Kiuen  Beitrag  zur  geognosti- 
sch en  Topographie  Wcstphalens  und  speziell  des  Regierung*  - Bezirk» 
Arnsberg  gab  der  Bergmeister  t.  Hoiningen  in  Siegen  durch  «eine  Ar- 
beit über  „die  Schwefelkies-  und  Schwerspatb  - Lager  bei  Meggen  nu 
der  Lenne".  Die  Darstellung  ist  vom  Wrgraiinnischcn  Standpunkte  au* 
bearbeitet  und  durch  zwei  Tafeln  erläutert,  welche  eine  graphische 
Skizze  der  l.'mgegend  von  Meggen  und  mehrere  Profil«  der  in  Rede 
stehenden  Lager  enthalten.  — Dr.  II.  v.  Drehen  liefert«  endlich  eine 
geognostische  Beschreibung  de«  Teutoburger  Waldes.  Die  Namen  der 
Gebirgszüge,  welche  zwischen  Rhein  und  Elb«  den  Abfall  nach  dem 
Nord-Dcut*chen  Flachland  bezeichnen,  sind  selten  scharf  abgegrenzt,  da 
sich  die  ünebenheiton  der  Oberfläche  mannigfach  in  einander  verlaufen. 
Dien»  ist  auch  boim  Teutoburger  Walde  der  Fall  uml  man  muss  daher 
die  Verbreitung  der  Gchirgs-Porniationcn  und  den  Zusammenhang  geo- 
logischer Erscheinungen  zu  Hülfe  nehmen.  Hiernach  wird  der  west- 
liche und  südwestliche  scharfe  Rand  des  Nord-Deutschen  HÜgel-Landet» 
von  der  Diemcl  bis  zur  Era»  unter  dem  Namen  de*  Teutoburger  Wal- 
de« zusammengefasst.  Nachdem  nun  die  Richtung  der  einzelnen  Theile 
desselben  genau  bezeichnet,  die  allgemeine  Form  des  Hügel-Zuge»,  die 
Lage  der  Wasserscheiden,  die  Erhebung  seiner  Gipfel  und  «eines  Kus- 
ses genau  angegeben  sind,  geht  der  Verfasser  auf  eine  detaillirte  Dar- 
legung der  geognostischrn  Verhältnisse  ein,  indem  er,  von  dem  nord- 
westlichen Ende  des  Gebirges  ausgehend,  die  verschiedenen  Abschnitt« 
einxeln  bespricht.  — Ausserdem  enthält  dieser  Band  die  Sitzungs- 
Bericht«  der  Nieder-Rheinischen  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heil-Kunde 
za  Bonn,  vom  15.  November  1856  bis  13.  August  1856.  — 

ln  den  Mittheilungen  der  Berner  Naturforschrndcn  Gesellschaft  vom 
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Jahre  1850  finden  sich  ebenfalls  mehrere  auf  Europa  bezügliche  geo- 
graphische Abhandlungen.  Der  berühmte  Alpen  - Forscher  G.  Studrr 
schildert  auf  höchst  anziehende  Weise  einen  von  ihm  im  August  1855 
unternommener.  „Ausflug  in  die  Grajisehcn  Alpen",  jenen  mächtigen 
Gebirgszug,  der  sich  vom  Mont  Cenis  bi«  zur  Montblanc-Kette  erstreckt 
und  Piemont  von  StToyen  scheidet.  Er  ging  von  Aosta  durch  das  we- 
nig bekannte  Savarancbe-Tha!  nach  dem  Col  di  Grand  Croix,  von  hier, 
den  mit  schönen  Alpen-Scc'n  bestreuten  Kessel  der  Alp  von  Senic  über- 
schreitend, auf  den  10,000  Fusa  hohen  Col  di  Galiria,  der  die  Gebirge- 
Kette  des  Kleinen  8t.  Bernhard  mit  dein  Mont  l*rran  und  der  LcTanna 
verbindet,  und  westlich  hinab  läng»  de»  Val  de  Tignes  bi»  St.  Fov  ira 
Isere-Thal.  — J.  Koch  veröffentlicht  »eine  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  Bern  vom  Dezember  1855  bi»  Mai  1856;  sie  beziehen  »ich 
auf  Luftdruck.  Temperatur,  Windrichtung,  Ozonreaktion  und  Nieder- 
schlag. — v.  Fi«chcr-Oo*tcr  giebt  eine  Übersicht  aller  bisher  bekannten 
Fund-Orte  fossiler  Pflanzen  au«  der  Molasse-Perioilu  im  Kanton  Bern.  — 

Der  erste  Theil  der  sehr  werthvollen  Beitrüge  zur  Gewerbe  - Gco- 
gTnphic  und  Gewerbe  - Statistik  de*  Königreich*  Sachsen,  in  Nr.  3 de» 
tätigen  Jahrganges  der  Zeitschrift  de»  K.  Sachs.  Statistischen  Bureau  », 
enthielt  Betrachtungen  über  die  Aufgabe  der  Gewerbe*. Statistik  und 
über  die  Kla**itikstinn  der  Industrie-Zweige,  sowie  spezielle  Nachweise 
Über  die*  Boden- Industrie  — I.andwirth-chafl  und  \ iehzucht , Forst- 
Wirtschaft.  Gärtnerei,  Jagd  und  Fischerei,  Gewinnung  fossiler  Brenn- 
stoffe, von  Mineralien  und  Erzen  — und  über  metallurgische  Industrie. 
Im  zweiten  Theil  wird  von  dem  l'mfang  der  Gewerbe  - Statistik , den 
früheren  Versuchen  einer  solchen  uml  der  Methode  derselben  im  Jahre 
1 856  gesprochen;  ferner  werden  die  Fabrik-  und  Fabrik vrring»-G  «schäfte 
de*  Königreich*  nach  ihrer  Steuer  - Wichtigkeit  und  nach  ihrem  jähr- 
lichen Geschäfts- Umsatz  und  die  industrielle  Bedeutung  der  einzelnen 
Gerichts-Ämter  in  tabellarischer.  Zusammenstellungen  angegeben,  woran 
»ich  endlich  Naehwei*«  Uber  die  Fortschritte  der  Industrie  »eit  1836 
bis  jetzt  knüpfen.  — 

Prof.  Pfatf  thcilt  diu  Ergebnisse  seiner  Studien  Über  den  Fränki- 
schen Jur*  mit,  die  er  während  zahlreicher,  besonder»  einen  Theil  de» 
West-Rande*  dieser  Formation  durchkreuzender  Exkursionen  machte. — 

Auster  dem  gewöhnlichen  Monats-Bericht  der  meteorologischen  Station 
zu  Halle  von  Weber  enthält  das  Dezember- lieft  der  Zeitschrift  für  die 
gelammten  Nat n r- W iucncchaftea  die  von  R.  Schmidt  zu  Gera  ungeteil- 
ten meteorologischen  Beobachtungen,  die  auf  Temperatur,  Charakter 
d**r  Himmelt- Ansicht,  Meteore  und  Luft-Strömungen  gerichtet  waren.  — 

Prof.  F.  Römer  in  Breslau  unternahm  im  Herbst  185G  eine  Reise 
nach  Schweden , um  hauptsächlich  die  dortigen  silurischcn  Gesteine 
kennen  zu  lernen  uml  sich  darüber  zu  belehren , inwieweit  die  Uber 
da»  Nord-Deutsch«  Tiefland  verbreiteten  silurischcn  Geschiebe  ihren 
Ursprung  von  der  Skandinavischen  Halb -Insel  ahleiton.  Kr  durch- 
forschte dun  Ort  hozeratiten  - Kalk  ülands,  besuchte  die  durch  ihren 
*tuunen«werthcn  Reiehthum  an  wohlcrhaltenen  organischen  Resten  der 
silurischcn  Epoche  ausgezeichnet«  ln*«]  Gottland,  machte  »ich  mit  den 
reichen  Sammlungen  in  Stockholm  uml  Upsala  bekannt  und  trat  darauf 
die  gewöhnliche  Kanal-Fahrt  nach  Gothcnhurg  an.  Während  derselben 
untersuchte  er  den  versteinerungsreichen  Orthoxeratiten-Kolk  bei  Hua- 
byfjöl  am  Boren  • See  und  die  berühmten  Wcst-Gothischcn  Berge  boi 
Wencrsborg,  ging  darauf  von  Gothcnhurg  nach  Lund,  um  Angelin’s 
Sammlung  zu  sehen,  und  durchreiste  mit  diesem  die  an  mannigfaltigen 
silurDehen  Gebilden  reiche  Provinz  Schonen,  in  welcher  wahrscheinlich 
der  Ursprung  jener  im  Diluvium  Nord-DcuUrhInnd«  so  häufig  vo^tom- 
m enden  ailunVbcn  Kalk-Gewliichc  zu  suchen  ist.  — 

Putzoldt  schildert  den  Acker-  und  Gartenbau  und  die  Forst-Wirth- 
whafl  der  Molotachnaer  Meunoniten-Kolonieen,  für  welche  in  der  letz- 
teren Zeit  namentlich  v.  Bucr's  Beschreibungen  ein  rege*  Interesse  er- 
weckt haben , «owic  deren  günstigen  Einfluss  auf  die  umwohnenden 
RuK«rn  und  Tarturen.  Für  diejeuigen  Leser,  denen  diu  Original-Schrif- 
ten der  K.  Rum.  Geographischen  Gesellschaft  nicht  zugänglich  sind, 
wollen  wir  hier  bemerken , das*  dasselbe  Heft  von  Krman's  Archiv 
Übersetzungen  von  mehreren  derselben  enthält,  so  die  Berichte  über 
die  Arbeiten  der  Gesellschaft  in  den  Jahren  1855  und  1856  und  Uber 
die  von  der  Sibirischen  Ahthrilnng  ausgerüstete  Expedition  nach  dem 
Wiljui  und  Arnur.  — 

Die  Sektion  Merseburg  der  Preus«.  Generalstaba-Karte  enthält,  Ho- 
ben der  Tonrain  - Zeichnung  in  der  Müffling’ftrhen  Manier , zahlreiche 
schstzenswertho  Iitthon-Angabon  und  zeigt  den  neuesten  Stand  der  Ei- 
senbahnen, wie  die  jüngst  angelegte  Verbindung»  - Bahn  zwischen  Kor- 
betha und  Leipzig.  In  der  technischen  Ausführung  lässt  da»  Blatt 
viel  zu  wünschen  Übrig:  da»  F1u»«-Netz,  da»  al*  IIaupt-B**i»  bei  einer 
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jeden  guten  Sposial-  oder  General -Karte  klar  und  deutlich  verzeichnet 
sein  tnuvt,  tritt  zu  sehr  zurück  und  sieht  tu  grau  und  flau  aus,  wah- 
rend die  Signaturen  so  ungleichförmig  gravirt  sind , das«  die  Wege 
ztreiter  Klasse  stellenweise  (wie  z.  li.  xwisehen  Schladebach  und  Pretsch) 
gegen  alle  Übrigen  Linien  in  der  Karte  hervorprallen,  selbst  gegen  die 
Eisenbahn-Linien.  — 

Auf  seiner  Kohlcu-Kartc  von  Deutschland,  die  ausserdem  deu  gröss- 
ten Theil  von  Dänemark , Polen , Ungarn  , die  Lombardei , Theilc  ton 
Frankreich  und  Belgien  und  gaii2  Holland  umfasst,  hat  W.  Hermann 
durch  verschiedene  SchrafKrungen  die  Stein  - und  Braunkohlen  - Lager 
verzeichnet.  Dergleichen  Darstellungen  sind  von  grossem  Nutzen  und 
verdienen  alle  Anerkennung,  und  bei  der  Schwierigkeit,  ja  Unmöglich- 
keit,  solche  Arbeiten  fehlerfrei  herzuatrilcn , wollen  wir  die»«  Karte 
damit  nicht  verwerfen,  wenn  wir  sagen,  dass  sic  von  Fehlem  und  Mängeln 
wimmelt.  8chadu  ist  es,  dass  dieselbe  mit  einer  unbegreiflichen  Un- 
maatc  dicker  und  gekräuselter  Flüoae  angefüllt  ist , welche  die  Signa- 
turen der  dargcsteilten  Gegenstände  gänzlich  unterdrücken.  — 

Die  Beihc  der  Reise-Karten  im  Verlage  von  Justus  Berthe*  erschien 
auch  in  diesem  Jahre  wiederum  in  neuer  vervollständigter  Auflage, 
übereinstimmend  vermehrt  durch  \crzcichnung  aller  seit  der  letzten 
Ausgabe  dem  Verkehr  übergehenen  oder  in  Bau  genommenen  Schienen- 
wege und  anderen  wichtigen  Kommunikations-Linien,  unter  denen  das 
Schweizerisch«:  Eisenbahn  • System  , die  neuen,  da*  südöstliche  Frank- 
reich mit  Sardinien  in  näheren  Vorkehr  setzenden  Linien  und  da*  be- 
trächtlich erweiterte  Eisenbahn-Netz  von  Belgien  , Rh e iu- Pre us.se n und 
Schlesien  hervorzuheben  sind,  so  das*  die  genannten  Reise- Führer,  von 
denen  der  praktisch  bewährte  Eisenbahn- Atlaa,  der  auch  Diez’»  grosse- 
rer Post-Karte  gratis  beigegeben  wird,  in  seiner  eilften  Auflage  ein 
neues,  zweckentsprechende*  Gewand  erhielt,  durch  fortgesetzte  Revisio- 
nen in  Verbindung  mit  korrektem  und  deutlichem  Stich  und  sauberem 
Kolorit,  als  vollkommen  auf  dem  Laufenden  erhalten  betrachtet  wer- 
den können.] 
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[Der  Englische  Bevollmächtigte  i\lr  China,  Sir  John  Bowring,  der 
im  Juhre  1855  in  offizieller  Eigenschaft  einen  Monut  lang  am  Hofe 
von  Siam  verweilte,  hat  Über  dieses  Land  ein  zweibändige*  Werk  ver- 
öffentlicht, iu  welchem  zwar  verhlltuissmlssig  wenig  eigene  Beobach- 
tungen niedcrgclcgt  sind,  da*  aber  wegen  der  Masse  und  gewissenhaf- 
ten Benutzung  des  bcigcxogcncn  anderweitigen  Materials  einen  reichen 
Schatz  von  Angaben  Uber  alle  Zweige  der  Geographie  dieses  wenig 
bekannten  Lundes  enthält.  Enter  Benutzung  von  Bischof  Pallegoix's 
,.Dcscription  du  Royaumc  Thoi  ou  Siam,  1854”,  Moore**  ,, Indian  Ar- 
chipeUgo"  uud  vieler  anderer  Quellen  bespricht  der  Verfasser  die  Be- 
völkerung»-Verhältnisse,  das  Klima,  die  Sitten  und  Gebräuche,  die  Ge- 
setzgebung, die  Natur- Produkte , wobei  jedoch  Flora  und  Fauna  nur 
oberflächlich  und  in  wenig  wissenschaftlicher  Weis«  behandelt  werden, 
die  Industrie,  den  Handel,  Spruche  und  Literatur,  Religion,  politische 
Verhältnisse  u.  s.  w.  Am  meisten  nach  eigenen  Anschauungen  darge- 
rtcllt  sind  die  Abschnitte  Uber  den  Handel,  die  politischen  Beziehun- 
gen, die  Schilderungen  der  Hauptstadt,  die  aber  wenig  Neues  enthalten, 
und  die  sehr  interessanten  Beschreibungen  der  Ccrcmonicen  and  Per- 
sönlichkeiten am  Hofe  zu  Bangkok:  für  den  Geographen  am  wcrili voll- 
sten erscheinen  dagegen  die  ethnographischen  Kapitel,  namentlich  Über 
die  Völkerschaften  von  Lao*  und  Camhodja.  Die  Illustrationen,  meist 
nach  Photographiccn , sind  gut  au»geftihrt  und  erhöhen  lebhaft  du» 
Interesse  de»  Buches : die  Karte  ist , ausacr  wenigen  unwesentlichen 
Veränderungen  und  Auslastungen,  ein  Nachstich  der  im  Jahre  1854  zu 
Paris  erschienenen  „Carte  du  Boy  au  me  de  Siam , dre*a«e  »ou»  la 
direct ion  de  Monseigneur  Pallegoix,  £vcque  de  .Siam,  d'apres  *c*  itine- 
raire»  et  divers  documeuts;  par  (’harlo,  Geograph«.' ’’  — 

Robinson  erörtert  die  verschiedenen  Arten  von  Grund -Steuern  in 
Indien,  hauptsächlich  nach  den  Verhandlungen  ein«  mit  der  Untersu- 
chung des  Sunde*  der  Britischen  Besitzungen  in  Indien  beauftragten 
Komite's  de*  Parlaments  in  den  Jahren  1852  und  1853 , und  be- 
spricht dabei  manche  interessante  Einrichtung  früherer  Zeiten.  — 

Der  dritte  Band  der  Memoiren  der  Kaukasischen  Geographischen 
Gesellschaft  (in  Russischer  Sprache)  enthält,  ausser  den  Annalen  der 
Gesellschaft  und  verschiedenen  kürzeren  Nachrichten  über  Ein-  und 
i Ausfuhr  von  Waarrn  ln  da*  Trans  - Kaukasische  Gebiet , über  di«  An- 
kunft und  den  Abgang  von  Schiffen  in  den  Häfen  des  Kaspisches  und 
Schwarzen  Meeres,  von  Karawanen  in  den  Grenz  - Distrikten  u.  dergl. 
mehr,  drei  grössere,  von  Karten  begleitete  Aufsätze.  P.  F.  Riss  spricht 
Über  di«  Talyschiner,  ihre  Lebensweise  und  Sprache,  einen  Persischen 
Volks-Stamm,  der  seinen  Sitz  im  Kreide  Lenkoran  hat.  Auf  der  Karte 
sind  außerdem  die  Wohnstätten  der  Türkischen  Stämme  in  den  Be- 
zirken Mugan  und  Arkrhan,  längs  de*  unteren  Kur  und  der  Küste  nörd- 
lich von  Lenkoran.  sowie  die  Russischen  Ansiedelungen  durch  verschie- 
den« Farben  unterschieden,  eine  willkommene  Ergänzung  zu  den  Ar- 
beiten von  Klaproth  und  Koch.  Fürst  Kristow  beschreibt  den  am 
SUd-Abhang  des  Kaukasus  gelegenen  Kreis  Tuschiiio-rtichawo-Chewaur 
unter  Beigabe  einer  Karte  im  ilamsUbe  von  , die  vieles  De- 

tail enthält,  und  Bartholomäi  eine  Reise  in  das  Freie  Swanetien,  gleich- 
falls von  einer  Karte  begleitet,  die  im  Maaasstabo  von  da» 

Thal  de*  Ingur  wesentlich  verschieden  von  bisherigen  Darstellungen 
angiebt.  Die*«  Karten , wie  fast  alle  Russischen  Arbeiten  dieser  Art, 
sind  zwar  in  technischer  Ausführung  etwas  primitiv  und  unbeholfen, 
nicht*  desto  weniger  aber  dem  Mann  der  Wiaaenaehafi  und  dem  kom- 
petenten Kartographen  von  grossem  Werth.  — 

In  den  Skizzen  au»  Klein- Asien  von  C.  L.  II.  beschreibt  der  Ver- 
fasser seine  Wanderung  durch  einen  Tlieil  von  Anadoli  im  Oktober  1856. 
Er  ging  von  Incboli  über  Kantamuni  in  da»  Thal  des  Dewerck,  von  da 
Über  Tscherkesch  nach  Safaranboü,  Wirts  Schchr,  Gerede,  Boli,  ITt- 
kub,  Sabandst'hu  und  Nikomcdia.  ln  lebendiger  Weise  schildert  er  die 
Boden-Gestaltung,  Vegetation,  Kultur.  Industrie  und  Sitten  de»  Lande», 
die  oft  bi»  iu  da»  graue  Alterthum  zurückweisenden  Denkmäler,  und 
geht  gelegentlich  auch  auf  die  Geschichte  der  einzelnen  Orte  ein.  — 
Pool«,  der  Klein  - Asien  und  die  Küste  des  Todtcn  Meere»  bereist 
hat,  «teilt  einige  Fragen  in  Bezug  auf  physikalische  Erscheinungen  die- 
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ses  Meeres  auf,  die  künftigen  Forschern  cur  Beachtung  zu  empfehlen 
sind,  erläutert  deren  Wichtigkeit  und  macht  schliesslich  auf  den  Nutzen 
des  AnoroYd-Barometor»  aufmerksam.  — 

Uuerin  beschreibt  dir  Uuiue»  ton  Askalon  in  Palästina,  die  er  im 
Jahre  1854  besucht  hat,  und  vergleicht  ihren  jetzigen  Zustand  mit  den 
Bebilderungen  von  Guillaunu*  de  Tyr  und  de  Forbin,  woraus  hervor- 
geht. dass  sie  in  raschem  Verfall  begriffen  sind.  — 

(iraf  Castelnau,  welcher  in  den  Jahren  1843  bis  1847  die  grosse 
Französische  Expedition  nach  Süd  - Amerika  leitete  und  gegenwärtig 
Franzo».  Konsul  am  Kap  der  Guten  Hoffnung  ist,  berichtet  über  eine 
im  Frühjahr  1850  unternommene  Heise  an  der  Arabischen  West- Küste 
von  Suez  bis  Hndcidah.  Der  eigentliche  Zweck,  Erkundigungen  über 
die  vielfach  diskutirten  geschwänzten  Menschen  in  Afrika  cinxuziohen, 
wurde  nicht  erreicht;  zwar  ist  die  Tradition  ihrer  Existenz  unter  den 
Negern  und  Arabern  allgemein  verbreitet.  Uber  den  eigentlichen  Grund 
derselben  Gewissheit  zu  erlangen,  war  ober  unmöglich.  — 

Im  „Auslaud"  wird  der  Persische  Meerbusen  nach  seiuen  wichtig- 
sten historischen , meteorologische!] . Uydro  - und  topographischen  Ver- 
hältnissen beschrieben.  — 

Nachdem  Fridolin  früher  die  Verwaltung,  das  Unterricht» -Weseli, 
den  Handel,  die  Finanzen  und  die  Armee  ludieus  besprochen,  giebt  er 
jetzt  eine  Beschreibung  »einer  Heise  auf  der  grossen  UemtrWM  von 
Kalkutta  Uber  Bcuare*.  Lucknow,  Agra,  Sirdanah,  Delhi  nach  llurdwar 
und  eine  sehr  detaillirte  Schilderung  dieser  Städte.  — 

l)ic  „lllustralcd  London  News"  enthalten,  nach  Mittheilungm  vom 
Colonel  Sykes,  Präsidenten  der  Ost  - Indischen  Kompagnie,  den  Grund- 
Plan  und  Abbildungen  der  Ruinen  von  Brahmunabul,  einer  alten,  einst 
volkreichen  und  l*fe»tigtcn  Stadl  in  Simlr,  die  wahrscheinlich  im  ach-  1 
ten  Jahrhundert  durch  ein  Erdbeben  zerstört  worden  bt,j- 

Unter  den  nnchgflat«cnsu  Papieren  E.  Buruouf*  haben  sich  meh- 
rere, zum  Theil  vollendete  Memoiren  über  die  Geschichte  der  Insel 
Ceylon  rorgcfuuden.  zu  denen  da*  ernte,  im  Journal  Asiath|ue  veröffent- 
licht« , als  Einleitung  dient.  Es  handelt  die**  von  den  ‘alten  Namen 
der  Insel  — Langkd,  Tämprapami  (Taprobane)  und  Simhala  — und 
in  Verbindung  damit  von  der  ältesten  Geschichte  in  sehr  umfassender 
und  gelehrter  Weise.  — 

Das  erste  Heft  des  diesjährigen  Jahrganges  von  Knuan’e  Archiv 
bringt  den  Schluss  einer  historischen  Skizze  von  China'*  Beziehungen 
zu  Tibet , die  rom  Pater  (>.  llariou  aus  glaubwürdigen  Chinesischen 
Quellen  gezogen  und  in  den  ,, Arbeiten  der  Mitglieder  der  geistlichen 
Mission  zu  Peking"  mitgethcili  worden  ist.  Sic  umfasst  die  ganze  j 
Zeit,  während  welcher  Tibet  überhaupt  mit  China  in  Beziehung  ge- 
standen hat.  nämlich  vom  siebenten  Jahrhundert  unserer  Zeitrechnung 
bis  auf  die  Gegenwart.  Man  nicht  daraus,  das»  t.'hina  Tibet,  sowie 
»ämmtlichc  ihn]  untergebene  Mongolcn-Stämmc.  nur  durch  Vermittelung 
der  Dalai-lama's,  der  geistlichen  Ober-Hirten,  in  Unterwürfigkeit  halten 
kann,  und  cs  steht  zu  erwarten,  da**,  sobald  in  diesen  Ländern  eiu 
Geist  der  Reformation,  wie  bei  den  Thaiping»,  aufwacht,  die  Macht 
des  Chinesischen  Kaisers  auch  hier  verschwinden  wird.  — 

Wallacc,  bekannt  durch  seine  Reisen  am  Amazoueu-  Strom,  berich- 
tet Über  seine  im  Jahre  1855  nu «geführte  Reise  im  nordwestlichen 
Borneo.  Kr  ging  den  Sadong  - Fluss  hinauf,  ao  dessen  Ufern  gegen- 
wärtig ein  Kohlcn-Lagcr  bearbeitet  wird,  und  von  ihm  weatlich  durch 
ein  von  den  Daiuk*  gut  angebautes  Land  nach  Sarawak,  ln  den  an- 
gchingten  allgemeinen  Bemerkungen  Uber  die  Geographie,  Geologie  und 
Ethnologie  jener  Gegenden  macht  er  namentlich  auf  einige  Irrthümer 
in  den  Karten  aufmerksam.  Da»  Englische  Gebiet  von  Sarawak  hat 
dunach  eine  grössere  Ausdehnung,  als  bisher  angegeben  worden,  denn 
die  Grenze  verläuft  südöstlich  vom  Berge  PcnrhUacn,  der  in  seiner 
Lage  genau  mit  dem  Sehahu  der  Karten  Ühcreimitimmt.  Die  Gebirge- 
Gruppe  an  den  Quell -Flüssen  de«  Sarawak  und  Sadong  ist  vom  Kaje- 
Dntu- Gebirge,  da*  mit  dem  Poey-Berg  in  1°  35'  N.  Br.  endet,  voll- 
ständig getrennt.  Südlich  davon  dehnt  sich  eine  Ebene  au«,  die  man 
vom  Scmmbo-Berg  bei  Sarawak  bis  zur  Küste  von  Samba«  Überblickt. 

Wo  auf  den  Karten  der  Berg  Raja  angegeben  wird  , existirt  gar  keine 
Boden-Erhebung.  Weiter  Östlich  wird  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Batauglupar  und  Pontianak  nur  durch  einen  niedrigen,  nicht  gebirgigen 
Höhenzug  gebildet.  — 

Lieutenant  de  Crwpiguy  theilto  der  Londoner  Geographischen  Ge- 
sellschaft seinen  Plan  mit,  Borneo  zu  durchforschen,  das  wegen  seiner 
mannigfaltigen  Produkte , seiner  Fruchtbarkeit  und  seiner  günstigen 
Lage  zwischen  Uhina  und  Australien  besser  als  bisher  bekannt  zu  «ein 
verdiene.  Unter  Anderem  wünsche  er  die  Ruinen  einer  grossen  Stadt 
aufzusuchen,  welche  in  Kati,  im  Osten  Borneo'*,  exütiren  sollen,  und 


sieh  von  der  Wahrheit  de«  GetüehU  zu  überzeugen,  dass  in  der  Gebirge- 
G egend  von  Kinihalu  ein  schöne«  Volk  mit  Monden  Haaren  und  blauen 
Augen  lebe.  J.  Crawfurd  wies  bei  dieser  Gelegenheit  auf  den  Rcich- 
thura  Borneo'*  au  Kohlen,  Eisen,  Gold,  Antimon,  Diamanten,  Kautschuk 
und  Gutta-Pervha  bin.  — - 

Oxlcy  beschreibt  diu  wilde  vulkanische  Seenerie  der  Banda  - Inseln 
und  insbesondere  die  Muskatennua»- Pflanzungen  auf  denselben,  deren 
man  .34  mit  etwa  320,000  Bäumen  zählt.  -* 

Durch  einen  uns  jüngst  xugegangonen  Bericht  über  dio  Sitzung  dcrK. 
Bus*.  Geogr.  Gesellschaft  vom  28.  Not.  1856  erhalten  wir  einige  Nach- 
richten Uber  Maak'»  Expedition  nach  dem  Amur  im  Jahre  1855.  Die 
von  der  Sibirischen  Zweig-Gesellschaft  ausgerüstete  Expedition  bestand 
au»  den  Mitgliedern:  Gcrstfcldt,  Kot«chctolT  und  Maak,  dem  Topogra- 
phen Xundhageu  und  dem  Ausstopfer  Fuhrmann.  Die  Arbeiten  waren 
in  folgender  Weise  vertheilt:  Gerstfcldt  übernahm  die  Botanik  uud 
Ethnographie , Kotschctoff  die  Geologie  und  Mineralogie , Maak  die 
Zoologie  und  Meteorologie,  Zondhagen  die  Topographie.  Auf  dor 

Rückreise  musste  jedoch  Maak,  der  Chef  der  Expedition,  der  mit  Zond- 
hagen und  (Fuhrmann  allein  zurückgeblieben  war,  seine  Forschungen 
auf  alle  Zweige  der  Wissenschaft  ausdehnen.  Durch  «eine  Bemühungen 
wurden  reiche  Materialien  gesammelt  und  Ms  jetzt  hat  auch  er  allein 
der  Gesellschaft  einen  Bericht  eingcrcicht,  welcher  die  allgemeinen  Re- 
sultate und  eine  kurze  Beschreibung  de*  Landes  in  Bezug  auf  physika- 
lisch« und  ethnographische  Verhältnisse  enthält.  Er  verfolgte  den  Amur 
abwärts  bi*  Mariiusk  und  machte  dabei  interessante  Beobachtungen  Uber 
die  Natur  der  Ufer  und  Inseln,  den  Wechsel  des  Klima’«,  dir  Ver- 
schiedenheit und  den  Reichthuui  der  Vegetation,  sowie  Über  die  Sitten 
und  Organisation  der  einheimischen  Yölker-Stimme.  Vom  Marien-Postcn 
zurürkkehrend , erreichte  die  Expedition  am  29.  September  die  Stadt 
AYgun , wo  sic  wegen  der  Unmöglichkeit , in  einer  so  vorgerückten 
Jahreszeit  den  Fluss  weiter  hinauf  zu  fahren,  und  aus  Mangel  an  Le- 
bensmitteln genöthigt  war,  anzuhalten.  Der  Aufenthalt  in  dieser  Stadt 
diente  dazu,  ihre  tage  zu  bestimmen  und  die  Chinesische  Bevölkerung 
zu  «tudiren.  Den  11.  November  brachen  sie  wieder  auf  und  gelangten 
nach  unglaublichen  Anstrengungen  und  häutigem  langen  Aufenthalt  un- 
ter den  Zelten  der  nomadisirenden  Manegrcr  endlich  am  31.  Dezember 
an  den  Posten  Ust-Slrelok.  Maak'»  Bericht  soll  in  einem  der  nächsten 
Bulletin*  oder  Memoiren  der  Sibirischen  Sektion  veröffentlicht  werden, 
ausserdem  ist  aber  Maak  gegenwärtig  beschäftigt,  eine  ausführliche 
Beschreibung  uuszuarbeiten.  Zu  gleicher  Zeit  traf  auch  der  von  dem 
Kaiser!.  Botanischen  Garten  zur  Erforschung  des  Amur  • Landes  abge- 
schickte C.  Maximowitich  wieder  in  St.  Petersburg  eiu.  Seine  Beob- 
achtungen wurden  in  den  jüngst  erschienenen  Nummern  de«  Bulletin 
der  physiko-raathematischen  Klasse  der  Kaiscrl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften von  dem  Akademiker  Ruprecht  veröffentlicht , der  »ich  auch 
der  Redaktion  der  botanischen  Sammlungen  Maak'»  unterzogen  hat.  — 

Die  „8t.  Petersburger  Ztg.”  vom  25.  Fcbr.  thellt  einen  Bericht  von 
Leopold  Schrenk  an  die  Petersburger  Akademie  Über  »eine  Bereisung 
der  Insel  Sachalin  in  den  ersten  Monaten  de»  Jahres  1856  mit.  Der 
Reisende  hatte  bekanntlich  schon  im  vorhergehenden  Winter  versucht. 
Sachalin  zu  durchforschen , war  aber  au*  Mangel  an  Futter  für  seine 
Hunde  genöthigt  gewesen,  »ehr  bald  wieder  nach  dem  Amur  zurückzu- 
kehren  (*.  Geogr.  Mitth.  1856.  S.  176).  Diessmal  ist  e*  ihm  gelungen, 
die  Insel  nach  mehreren  Richtungen  zu  durchreisen,  die  verschiede  neu 
Volker-Stämme  zu  besuchen  und  die  Haupt-ZUgc  der  Gebirge  und  Ge- 
wässer , die  Fauna  und  Flora  zu  erkunden.  Er  verfolgte  die  Wcst- 
Küste  vom  Dorfe  Poghobi  QberTyk  und  läng»  der  Bai  de  la  JunquiAr* 
südlich  bis  zum  Dorfe  Arkai,  gelaugte  von  da  Über  da*  Küaten-Gebirge 
in  da*  Tymy-Thal,  da«  nur  durch  einen  schmalen  Hfthen-Zug  von  dem 
Thale  de*  Ty.  dos  zwcitgrüssUu  Finite*  von  »Sachalin  , getrennt  i*t, 
ging  in  ihm  hinab  bis  zur  Ost  • Küste,  an  dieser  entlang  nach  dum  im 
Grunde  einer  Bui  gelegenen  Dorfe  Nyi  und  kehrte  von  du  wieder  durch 
das  Tymy-Thal  nach  der  Weat-KÜzts  zurück.  — 

Audrrieau-Göujou’*  Karte  hat  zwar  ein  gefall ige*  Au »so re  und  trägt 
auch  die  Jahre  «-Zahl  1857,  aber  wir  finden  darauf  weder  die  wichtigen 
neueren  Forschungen  von  Robinson  im  Jahre  1852,  noch  die  fünfjähri- 
gen Untersuchungen  uud  Aufnahmen  von  Porter  und  anderen  neueren 
Reisenden  benutzt.  Von  anderen  Mängeln  Ut  die  Karte  ebenso  wenig 
frei,  wie  beispielsweise  in  der  Terrain-Darstellung,  der  man  weder  an- 
sieht , da»*  da»  Jordan  - Thal  mit  dem  Todteu  Meere  eine  tief  unter 
defu  Meeres-Nircau  liegende  Depressions-Schlucht  bildet,  noch  da*»  C«i- 
lesyrien  eine  mittlere  Erhebung  von  3000  Par.  F.  besitzt , und  beide 
Landschaften  erscheinen  eher  im  umgekehrten  Verhältnis».  Die  Kurte 
i*t  deshalb  gänzlich  obsolet.] 
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[Dr.  Barth’*  Roisewcrk  i*l,  wie  bekannt,  der  vollmundige  und  aus- 
führliche Bericht  über  den  Verlauf  und  die  Ergebnisse  der  großen 
wissenschaftlichen,  mit  Unterstützung  der  Englischen  Regierung  ausge- 
führten  Expedition  nach  Ontrol-Afrika,  welche  Richarden , Barth  und 
Overweg  im  Jahre  1849  antraten  und  die  nach  dem  Tode  der  beiden 
elfteren  durch  Barth  allein  auf  das  Glinxendst«  fortgefilbrt  wurde. 
Das  ganxe  Werk,  reich  mit  Karten  und  Illustrationen  ausgeatnttet,  wird 
fünf  Bände  nmfawmn  ; in  dem  ersten  bi*  jetxt  erschienenen  sind  Barth’« 
Erlebnisse  und  Forschungen  auf  der  Reise  von  Tunis  nach  Trij>oli,  den 
Exkursionen  in  der  Umgegend  dieser  Stadt;  der  Weiterreise  über  die 
wasscrlnsc  Hochebene  der  Hannnada  und  durch  Fesan  nach  Mursuk, 
von  da  durch  das  Land  der  Tuareg  und  die  (.Yntral-Rcgion  der  grossen 
Wüate  nach  dem  interessanten  (»ebirgs-Lnnde  Air  oder  Ashen  und  aber- 
mals durch  die  WtDte  nach  dem  Dorfe  Taghelel . wo  sich  Barth  und 
Orcrwog  ron  Richarden  trennten.  Durch  unermüdlichen  Fleis*  ist  es 
dem  Reisenden  gelungen,  im  Verlauf  der  Expedition  eine  solche  Menge 
wcrthvoller  und  neuer  Materialien  au  sammeln  und  in  seinem  Berichte 
au  verarbeiten,  wie  nur  je  bei  einem  andern  ähnlichen  Unternehmen, 
und  in  welcher  ausgedehnten  Weite  namentlich  die  Geographie  dadurch 
bereichert  wird,  sind  am  besten  die  zahlreichen,  meist  irn  Mnassstabr 


von  T.Bffoteo  angeführten  Karten  xu  zeigen  im  Staude.  Hin  Fragment 
einer  der  Karten  enthält  Tafel  9,  die  oinc  ohnge  fahre  Vorstellung  der 
erlangten  Resultate  in  karto-geographUcher  Beziehung  giebt.  im  näch- 
sten Heft  werden  wir  ausführlicher  auf  du*  Werk  xarückkomracn.  — 

Das  geographische  Werk,  welches  den  berühmten  Ägyptischen  Geo- 
graphen Claudius  Ptolemaeus,  der  vor  etwa  17(K»  Jahren  in  Alexandrien 
lebte,  zum  Verfasser  hat,  ist  in  mancher  Beziehung  du*  wichtigste,  auf 
die  geographische  Wissenschaft  und  Erdkunde  bezügliche  Werk,  das 
jemals  produxirt  worden  ist.  Heut’  zu  Tage  ist  es  viel,  wenn  ein  Hand- 
buch oder  I .eit  fader.  der  Geographie  zehn  Jahre  lang  seinen  Werth  be- 
hauptet, ohne  dass  sein  Inhalt  durch  neuere  Forschungen  veraltet ; Pto- 
temaeus’  Geographie  bildete  Über  1300  Jahre  lang  das  llaupt-Buch  die- 
ser Wissenschaft.  die  Grundlage  alles  dessen,  was  über  unseren  Planeten 
in  Schulen  gelehrt,  von  Wissbegierigen  gelernt  wurde.  Selbst  gegen- 
wärtig noch  berücksichtigt  man  seine  Angaben  Über  Inner-Afrika  und 
unsere  heutige  Kcnutnls*  dieser  Regionen  reicht  noch  nicht  einmal  hin, 
um  alle  die  Angaben  de*  Alexandriner  Geographen  genügend  xu  iden- 
tiüxiren.  Sein  System  der  Geographie  nämlich  wird  zum  Theil  durch 
gewichtige  Kurdiual- Fehler  entstellt  und  unsicher  gemacht,  welche  zu 
deuten  und  zu  entruthseln  viele  berühmte  und  tüchtige  Gelehrte  zu 
verschiedenen  Zeiten  versucht  haben.  Die  Idee,  die  der  höchst  scharf- 
sinnigen und  wichtigen,  auf  M-hr  umfangreichen  und  gründlichen  Stu- 
dien basirten  Arbeit  Albreeht  Roscher’»  zu  Grunde  liegt , ist  ebenso 
neu,  als  logisch  und  überzeugend,  und  durch  eine  solche  Menge  von 
Thatsachen  gestützt,  da**  ihre  Richtigkeit  kaum  zu  bezweifeln  ist,  — 
ob  in  dem  Umfange,  als  der  Autor  e*  wünschen  dürfte,  kann  erst  durch 
weitere  Forschungen  in  Inner- Afrika  dargethon  werden.  Die  Schrift 
enthält  zwei  interessante  in  Kupfer  gestochene  und  kolnrirtc  Karten, 
und  in  da*  Bereich  der  darin  enthaltenen  Untersuchungen  gehören  die 
Ophir-Fahrten,  die  Gold-Länder  West- Afrika’«,  die  Laude  von  Timbuktu 
etc.,  welche  alle  der  Verfasser  mit  einer  Beherrschung  üct  ältesten 
und  neuesten  Quellen  trefflich  behandelt  fmt,  so  dass  die  Schrift  für 
einen  weit  grossem  Kreis  von  Lesern  Interesse  haben  möchte,  als  nur 
für  diejenigen,  die  sich  für  Claudius  Ptoleraaeu«  intero&sircn.  ■ - 

Professor  Dr.  Peters,  welcher  sich  ln  den  JAhren  1842  bis  1848 
in  den  Portugiesischen  Niederlassungen  von  Ost- Afrika  aufgehalten  lut, 
brachte  von  dort  auuer  den  naturhutnruchcn  Sammlungen  eine  Anzahl 
Vokabularien  der  einheimischen  Sprachen  zurück,  die  bei  weitem  voll- 
ständiger und  zuverlässiger  sind,  als  die  wenigen  Wörter-Sarorplungm, 
die.  man  bis  dahin  aus  jenen  Sprachen  xusamiucngestcllt  hatte,  ln  ih- 
nen ist  die  ganze  Küsten-Strecke  vor.  der  Delagoa-Bai  bis  Kap  Delgado 
und  Zanzibar  repräaentirt,  die  Sprachen  von  Lourenxo-Marquc*,  Inham- 
bane  , Sofala , Quüimanc  und  Kap  Delgado  namentlich  sind  in  umfas- 
senden Vokabularien  niedergeiegt,  und  BtUBrrdem  enthalten  sie  wichtige 
Sammlungen  aus  den  Dialekten  von  Senna,  Tette.  der  Marzvi,  Mudsau'* 
und  von  der  Insel  Anjuane.  Dr.  Bleek , der  seit  einigen  Jahren  mit 
dem  Studium  der  Kaffem -Sprachen  in  Natal  beschäftigt  ist.  hat  die«« 
Vokabularien  geordnet  und,  durch  anderweitiges  Material  vermehrt,  für 
das  Auswärtige  Ministerium  in  London  in  Englischer  Sprache  bearbei- 
tet. Den»  regen  Interesse  de*  in  diesem  Ministerium  Angestellten  Sprach- 
forschers Noni*  verdanken  wir  die  Publikation  dieses  werth  vollen  Do- 
kumentes. 1742  Engl.  Wörter  und  Redensarten,  nach  den  Rcdctheilen 
und  dem  Sinne  angeordnet,  werden  in  neun  verschiedenen  Sprachen  und 
Dialekten  wiedergegeben,  und  in  tler  Einleitung  hat  der  Herausgeber 
die  hauptsächlichsten  grammatikalischen  Eigentümlichkeiten  kur*  er- 
läutert. — 

Erst  seit  wenigen  Jahren  haben  die  Kolonisten  in  Natal  augefangen, 
die  Kultur  tropischer  Produkte  zu  versuchen,  wie  des  Indigo'*,  der  da- 
selbst als  Unkraut  auf  den  Feldern  wächst,  de»  Ingwer«,  Arrowroota, 
der  Baumwolle,  des  Zucker»  und  Kaffee’*.  Vorzüglich  sind  es  die  beiden 
letzteren,  denen  man  bi»  jetzt  nm  meisten  Aufmerksamkeit  geschenkt 
hat.  Nach  manchen  fehlgeochlageneu  Versuchen  ist  man  jetzt  zu  der 
Gewissheit  gelangt,  da**  ihr  Anbau  in  Natal  nicht  nur  möglich  ist, 
sondern  dav*  auch  die  erzielten  Produkt«*  in  Quantität  und  Qualität 
denen  anderer  tropischer  Gegenden,  wie  z.  B.  der  Insel  Mauritius,  gleich 
stehen.  Uber  diesen  für  da»  Aufblühen  der  Kolonie  so  wichtigen  Ge^ 
genstand  ist  zwar  bereit*  viel  verhandelt  und  geschrieben  worden,  aber 
die  bezüglichen  Angaben  und  Notizen  waren  bisher  in  einzelnen  Zei- 
tungen und  Schriften  zerstreut.  A.  Coqui,  der  Verfasser  der  „Prac- 
tical  Remark*",  eines  nur  als  Manu»kript  gedruckten  starken  Pamphlets, 
hat  nun  eine  grosse  Anzahl  derselben  systematisch  zusammcngcstellt 
und  durch  seine  eigenen,  während  eines  langjährigen  Aufenthalts  in 
Natal  gemachten  Beobachtungiw  und  Erfahrungen  erläutert,  so  dass  da» 
Ganze  einen  vollständigen  Einblick  in  den  Stand  der  Frage  gewahrt. 
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Zur  Kultur  de»  Kaffee'»  und  Zuckers  eignet  sich  nur  der  80  Kngl.  Mci-  | 
len  lange  und  im  Durchschnitt  12  Kngl.  Meilen  breite  Küsten- Strich 
zwischen  der  Tugela,  welche  die  Nord* Grenze  der  Kolonie  bildet,  und 
dem  Omcama»  - Flu»» ; südlich  von  diesem  kommen  tropische  Pflanzen 
nicht  mehr  fort.  Die  Kaffee  - Plantagen  haben  eine  Ausdehnung  von 
etwa  50  Acre*  und  zahlen  nahe  au  40,000  Bäume:  die  Zucker -Pflan- 
zungen bedeckten  im  vorigen  Jahre  172  Acre*,  aber  rasch  worden  »ie 
überall  erweitert,  und  an  fielen  passenden  Lokalitäten  entstehen  jetzt 
neue,  so  das*  schon  in  einigen  Jahren  eine  nicht  unbedeutende  Ausfuhr 
von  Zucker  zu  erwarten  »toht.  Hr.  C'oqui,  von  Goburt  ein  Deutscher, 
bestätigt  ganz  das  günstige  l'rtheil,  welches  Dr.  Bleck  über  die  Kolonie 
Natal  als  ein  •mpfchlenawerthea  Feld  Dir  Auswanderer  fallt  ').  Die 
Karte  des  KQsten-Striches  diese»  hoffnungsvollen  Laude»  in  dem  »ehr 
grossen  Maassstahe  von  ua^sff  ist  ebenfalls  uuf  Kosten  de»  Herrn 
Coqui  auageftlhrt  und  nur  zum  Privat-Gebrauch  bestimmt : sie  verzeich- 
net unter  Anderm  die  Zucker-Plantagm.  — 

In  der  Sitzung  der  Geogrzphuchen  Gesellschaft  zu  London  vom  24. 
Nor.  1856  wurde  eine  Abhandlung  von  Dr.  Vogel  Über  deu  Elfenbein- 
Handel  Central  - Afrika**  gelesen.  Das  Afrikanische  Elfenbein,  das  die 
Häfen  des  Mittelländischen  Meeres  erreicht , kommt  danach  hauptsäch- 
lich aus  Adntnuuu,  südlich  vom  Renuc.  N on  Bu-Mzuda  (soll  heissen 
Bu  - Manda)  und  &}>ubbnn  an  diesem  Flusse  geht  cs  nördlich  durch 
Jakoha  nach  Kano  und  ton  du  in  den  Händen  der  Ghadamfi-Kaufleute 
durch  die  NVÖate.  Die  jährlich  auf  diese  Weise  exportirte  Quantität 
beträgt  etwa  50  Tonnen.  Auch  Bornu  und  NVadai  liefen]  einen  kleinen 
Zuschuss.  In  Folge  von  Dr.  Baikie'.«  Expedition  auf  dem  Benue  ho  Il- 
ten die  Anwohner  dieses  Flusses  auf  die  Rückkehr  Englischer  Schiffe 
nnd  verweigerten  dr««hnlh,  ihren  Werth  an  Elfenbein  auf  dem  gewöhn- 
lichen Wege  xu  verkaufen.  Dr.  Vogel  empfiehlt  daher  dio  Errichtung 
kleiner  Handels-Stationen  zu  Bu-Mamlu  und  Sehubbun  und  ciue  regel- 
mäßige Schifffahrt  auf  dom  Benue  *).  — 

Guthnik  giebt  ein  übersichtliches  wissenschaftliche«  Bild  der  \ >ge- 
tations-N  crhaltnissc  Algeriens  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Kultur- 
land Nutx-Pflanzcn . die  einzeln  aufgeführt  und  nach  ihrer  Verbreitung 
und  Zucht  besprochen  werden.  — 

Don  Giovani  Beltrame  unternahm  auf  Veranlassung  de»  Don  Nicola 
Mazza  in  Verona,  der  aus  seinem  berühmten  Institut  schon  mehrere 
Missionäre  nach  dem  Innern  Afrika'*  abgeschickt  hat . eine  Reise  von 
Chartum  Uber  den  Blauen  Fluss  nach  Benitangol,  nahe  dem  10°  N.  Br. 

Er  verlies«  Chartum  am  4.  Dezember  1854.  reiste  Uber  Woad-Medineh,  | 
Sennaar,  Rosacrcs  an  den  Zusammenfluss  de»  Tumal  und  Abni,  besuchte 
die  dortigen  Goldwäschereien  und  giug  Über  Kasan  am  Tumat  nach 
Bcnisangot.  Das  gemeine  Volk  ist  hier  xwar  heidnisch,  die  Häupter 
aber  sind  Mohammedaner,  und  da  Beltrame  nur  unter  Heiden  ein  Mia- 
»iona-lnstitot  gründen  sollte , fand  er  auch  diesen  Ort  nicht  geeignet 
und  trat,  an  der  Weiter-Keise  gehindert , den  Rückweg  nach  Chartum 
an,  wo  er  nach  einer  viermonatlichen  Abwesenheit  wohlbehalten  an- 
langtc.  Die  Beschreibung  der  Reise  ist  reich  an  Sitten-Schilderungen. 

Die  von  Beltrame  besuchte  Gegend  am  Tumat  wurde  Weits  von  Ku»*- 
egger  erforscht  und  kartographirt.  — 

Die  nach  offiziellen  Dokumenten  von  C.  Dcurochc  im  Kriegs-Mini- 
sterium bearbeitete  Karte  von  Algerien  reicht  itn  Süden  bi»  zum  31° 

N.  Br.  und  fasst  ganz  vorzüglich  dio  administrativen  Verhältnisse  in'» 
Auge.  Sie  entbehrt  alles  Terrains,  bat  aber  ein  erschöpfen  de»  Kolorit 
nach  der  politisch  • administrativen  Kintheilung , spezielle  Bezeichnung 
der  Wälder,  und  zeichnet  sich  durch  Klarheit  und  Deutlichkeit  vor- 
teilhaft aus.] 

AUSTRALIEN  UND  POLYNESIEN. 

APK8ÄT15K. 

1.  E.  A.  Zuchold : l)r.  Ludtrlg  Reiehhardt , eine  biographische 

Skizze.  (Giebel  ntul  f/einlz:  Zeitschr,  für  die.  ges.  Naturtrisseusehnf- 
im,  Jahrgang  1856.  Auch  separat  publizirt , im  Selbst-  Verlage  des 
Jim.  Verfassen.) 

2.  Gregory : Report  of  ihr  Progress  of  the  North  Australiau  Ex- 
prditinn.  — Wilson : Ertract*  front  Notes  on  tbe  North  Australiau 
Expedition . ( Procctdings  of  the  R.  G.  S.  of  Lo»ulout  VI.) 

3.  Western  Australia.  ( läustr.  London  Neves,  14.,  2f>.  Vehr,  und 
14.  1 fürz.) 

4.  Rimatara.  (Caitrer  Missionsblatt , 15.  Mürz.) 

MHthetl.  IM4.  88.  470. 

Dtos  wlr<l  durch  «He  bfr*Us  fMtg*artzteo  Exp*lltkii«n  unter  Rslkk  eiTck- 
tolrt  werden.  A.  P. 
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5.  General  Map  of  Australia  and  Tntmaniu  or  Van  bierttrns 
I. and  shetring  the  RritisJt  Colonie*  as  dirided  into  OoutiHcs.  I traten 

from.  the  British  and  Prench  Government  Surreys  and  other  sourees, 
iei7A  tbe  nerr  elertorial  dirisiont  of  the  Colotty  of  Victoria.  Edin- 
burgh, A.  <i"  C.  Black,  1857. 

6.  Carte  de  ta  Nouvelle  CaUdonie,  des  lies  Ixjyaity  et  tTune  par- 
He  des  NouveUe*  ff/bridcs , (1  ajtri*  les  dncuTnent*  hydrographigue*  les 
plus  rf cents  vubliee  j>ar  ordre  de  t Empereur , *ou$  le  Ministere  de 
Mr.  r Amiral  Uatneliu . au  V4pbt  de*  Car/es  et  Plans  de  ln  Marine , 
en  1866.  Mst.  der  Läng*  , ,c.,\,w<.- 

[Der  Jahrgang  185d  der  Zeitschrift  für  die  gesammteu  Naturwissen- 
schaften hat  auch  einige  für  die  Geographie  werthvolle  Arbeiten  gebracht. 
So  teilte  C.  Prediger  die  Resultate  »einer  zahlreichen  barometrischen 
Messungen  im  Hurx  mit,  welche  im  Herbst  1855  im  Auftrag  des  K. 
Hannov.  Berg-  und  Forst-Amts  zu  dem  Zwecke  ausgeführt  wurden,  die 
bereits  im  Jahre  1840  begonnene  Karte  vom  Harz -Gebirge  mit  Hori- 
zontal - Kurven  weiter  fortxusctxen ; H.  Crcdner  gab  eine  allgemeine 
Übersicht  der  physikalischen  Beschaffenheit  Thüringen»,  wobei  er  die 
natürlichen  Grenzen  dieses  Landstriches  bestimmte,  die  Oberflachen- 
Gestaltung  schilderte  und  dann  auf  die  Bildung»  - Geschichte  und  die 
geognostischcn  Verhältnisse  überging;  Weber  stattete  allmonutlich  Be- 
richt über  die  an  der  meteorologischen  Station  in  Halle  angestellten 
Beobachtungen  ab.  Das  meiste  Interesse  vom  geographischen  Stund- 
j punkt**  aus  nimmt  aber  die  Zurhold'schc  Arbeit  Uber  den  berühmten 
Australischen  Reisenden  Leichhardt  in  Anspruch.  I.cichh&rdt's  Über- 
aus wuchtige  Reisen  und  Forschungen  sind  in  Deutschland,  seinem  Va- 
terlaodc , bei  weitem  nicht  so  bekannt  und  gewürdigt  worden  , als  sie 
e»  verdienen  , woran  zum  Theil  der  Umstand  Schuld  »ein  mag , das* 
die  meisten  Schriften  von  und  Uber  ihn  in  Englischer  Sprache  erschie- 
nen sind.  Zuchold  hat  »ich  das  Verdienst  erworben,  die»««  Hindernis» 
dadurch  xu  beseitigen,  das*  er  nicht  nur  das  Tagebuch  der  ersten  Reise 
in’s  Deutsche  übertrug,  sondern  auch  eine  sorgfältige,  au»  schwer  zu- 
gänglichen Quellen,  namentlich  einem  Berichte  von  Daniel  Buncc,  ge- 
schöpfte Beschreibung  der  zweiten  Reise  gab  und  das  Interesse  dafür 
durch  eine  vortreffliche  Biographit*  und  Charakter  - Schilderung  Leieh- 
hardt's  zu  erwecken  suchte.  Al«  eine  willkommene  Zugabe  betrachten 
wir  das  schön  ausgeftthrt«,  ausdrucksvolle  Portrait  de*  Reisenden. — 
Die  grosse  Expedition,  welche  unter  Gregory'»  Leitung  im  Jahre 
1855  mich  dem  Norden  de*  Australischen  Festlandes  uhgegungen  war, 
landete,  wie  bekannt,  am  21.  September  desselben  Jahres  an  der  Mün- 
dung des  N ictoria-Flusw».  Nach  mancherlei  Unfällen  wurde  am  unte- 
ren Lauf  desselben  ein  Lager  aufgeschlagen  und  von  hier  aus  machten 
die  Mitglieder  mehrere  Exkursionen  nach  dem  Innern.  Unter  18°  12' 
S.  Br.  und  130°  38'  Gatt  L.  von  Gr.  erreichten  sie  die  1300  Kngl. 
Fun  hohe  Wasserscheide  zwischen  dem  Victoria  und  den  nach  Süden 
fließenden  Gewässern;  unter  18°  31'  S.  Br.  und  ISO*  44'  0«tl.  L.  ver- 
hinderte eine  nach  Südeu  sich  erstreckende  Sand -Wüste  ohne  Wasser 
und  Gmawucbs  ein  weiteres  Vordringen.  Ihrem  Nord-Ronde  nach  NVc- 
»tcu  folgend,  gelangten  sie  bis  10®  IC'  S.  Br.  und  127ft  35*  Ö*tl.  L., 
wo  »ich  der  Bach,  an  dessen  Ufern  sic  hingezogen  waren,  in  Balz- 
Bee’n  verlor,  die  rings  von  wüsten,  waaaerloaen  Landstrichen  einge- 
schlossen wurden.  Auf  dem  Rückweg  fanden  sie  die  Wasserscheide 
zwischen  den  nach  Norden  und  Süden  strömenden  Gewissem  unter 
17°  42'  8.  Br.  und  119°  58'  Ö«IL  L.  zu  I960  Fuss  Uber  dem  Meere. 
Da»  ganze  Gebiet  de»  Victoria  - Flusse*  ist  ein  Sandstein  - Plateau , das 
von  der  Küste  steil  aufsteigt  , an  dem  Flusse  unter  17°  S.  Br.  eine 
Höhe  von  70«  Fun,  uuter  16u  S.  Br.  von  9**0  Fuss,  unter  18°  S.  Br. 
von  1800  F'uss  erreicht  und  dann  nach  Süden  zu  aUmUig  niedriger 
wird,  so  dos»  »eine  Höhe  unter  19°  S.  Br.  1300  Fuss,  unter  20°  S. 
Br.  nur  noch  1 100  Kuss  beträgt.  I)cr  Bandatein  bat  eine  Dicke  von 
etwa  300  Fusa  und  lagert  auf  weichem  verschiedenfarbigem  Alaun- 
Schiefer,  der  wiederum  einen  groben  hornntcinartigcn  Kalkstein  und 
Jaspi»  zur  Grundlage  hat.  Südlich  Ton  16°  3*'*  S.  Br.  zeigt  »ich  Trapp 
oder  Basalt  in  den  Thalern,  weicher  Ebenen  oder  platte  Hügel  bildet. 
Der  Sandstoin  giebt  einen  schlechten,  unfruchtbaren  Boden,  der  Kalk- 
stein, welcher  einen  grossen  Theil  der  Thäler  einnimmt,  ist  gewöhnlich 
J mit  einem  leichten  Lehm-Boden  bedeckt  und  trägt  üppige  Wiesen,  aber 
der  reichste  Humus  entsteht  durch  die  Zersetzung  der  Trapp-Gesteine, 
die  tun  oberen  Victoria  *o  entwickelt  sind,  da»*  man  ihre  Ausdehnung 
nach  einer  massigen  Schätzung  auf  eine  Million  Acker  veranschlagen 
kann.  Rechnet  man  dazu  die  guten  Landstriche  am  unteren  Laufe  de* 
Victoria,  am  Fitxmuuricc  und  einige  andere,  so  erhalt  man  drei  Mil- 
lionen Acker  nutzbare*  Weideland,  Ammer  BiMn-Bnn,  dio  häufig  vor- 
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koimuon,  sind  Minerzlien  »ölten,  nnr  wenige  Spuren  ton  Kupfer  uml  Koh- 
len wurden  entdeckt.  Von  der  Vegetation  lässt  »ich  nicht  viet  Gute« 
»agen  ■ da»  einzige  nutzbare  Produkt  au»  dem  Pflanzenreich  war  da» 
Graa,  selten  triirt  man  etwa»  Ziramer-llolz.  Am  21.  Juni  1856  trat  die 
Expedition  die  Land-ltcizc  uach  dem  Albert- Fl  uz*  an.  — 

Dio  „lllostr.  London  New»"  bringen  eine  Reihe  charakteristischer 
Abbildungen  West- Australischer  Landschaften,  begleitet  von  interessan- 
ten Bemerkungen  Aber  dio  Städte  und  Pannen  am  Swan  River,  den 
Hafen  von  Bunbury,  die  Produkte  und  Kingeborencn  de»  Landes.  — 

Im  „Calwer  Missionsbintt"  erzählt  ein  Missionär  seinen  Besuch  auf 
der  gegen  100  Deutsche  Meilen  südwestlich  von  Tahiti  gelegenen  klei- 
nen Insel  Kimatara.  d ron  250  Bewohner,  durch  eingeborene  Missionäre 
zum  Christenthum  bekehrt,  auf  oiner  vcrhältnissmässig  hohen  Stufe  der 
Bildnng  stehen  und  mittelst  selbstverfortigter  Schiffe  einen  regelmässi- 
gen Handel  mit  Tahiti  treiben.  — 

Die  von  A.  und  C.  Black  publiiirte  Karte  von  Australien  ist  weni- 
ger trefflich,  als  dio  Publikationen  dieses  unternehmenden  Verlags- 
Hauses  im  Allgemeinen  sind:  Zeiehnung  wie  Ausführung  sind  etwa» 
nachlässig,  wie  schon  aus  folgenden  Schreib-Fehlern  zu  ersehen  ist: 
Lincolm  anstatt  Lincoln. 

Schreck  „ Schneck, 

Arraral  ,,  Ararat, 

Varkoo  ,,  Harkoo  (Victoria  ltivcr), 

/ncalyptu»  „ Eucalyptus. 

Dio  Anlage  der  ganzen  Karte  ist  wie  zu  einer  Schul-Wundkartc  in  Hal- 
tung der  Küste  u.  s.  w.,  während  die  feine  Schrift  und  die  dctaillirte 
Zeichnung  der  übrigen  Elemente  nicht  dazu  passt  und  erscheinen  lässt, 
als  ob  die  Karte  mehr  zum  Hand-Gebrauch  dienou  solle.  Ausser  An- 
gabe der  Grenzen  neuer  Countics  (Grafschaften)  und  einiger  anderen 
ziemlich  unwesentlichen  Data  ist  die  Karte  eine  Kopie  früher  erschie- 
nener Karten,  besonders  der  von  Arrowsmith.  — 

Die  Französische  Admiralitäts-Karte  von  Neu-Caledonien,  den  Lovalty- 
Inscln  u.  z.  w.  ist,  wie  alle  Karten  dieser  Offizin,  höchst  sauber  und 
trefflich  ausgeführt  und  giebt  in  erschöpfendem  Maasestabe  alle  in  die- 
ser Gegend  gewonnenen  Aufnahmen  mit  tabellarischer  Verzeichnung  der 
verzehiedenen  Autoritäten.  So  weit  der  kleinere  Maatsatab  c«  erlaubt, 
stimmt  unsere  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  enthaltene  Karte 
(Tafel  2)  dieser  Insel-Gruppen  mit  der  Zeichnung  diese»  Blattes  überein.] 

AMERIKA. 

nt’CHRB. 

1.  M.  Th.  Mannequin : Lee  Prvriner s Argeuliiiet  et  Buenos- 

Ai/ree  depuis  leur  indcpondnuce  jusquh  not  jours.  Etüde  historique 
et  iemumique  ..u  point  de  rue  de  fetal  actuel  det  ehrtet  dam  cet 
eontries.  Pari*,  GuiUatimin,  1856. 

2.  La  Constitution  de  la  Confitliration  Argentiue  prMdie  iTuu 
examen  du  gourernement  quelle  itablit  ao  point  de  rue  des  aranta - 
get  gut  doieenl  attetulre  let  etrangers  de  la  narigation,  du  eommeree 
et  de  la  paijr.  Dunkerque,  1856. 

3.  M.  Ilalcarce : Buenos- Agres,  sa  Situation  presente,  ses  Uns  li- 

berales, so  Population  immigrante,  ses  progret  aommereiaux  et  itulu- 
ttriels.  Paris,  Blondrau,  1857. 

4.  Thomas  J.  Page:  Report  <»<  the  Exploration  and  Burreg  of 
(he  jlirer  „La  Pinta"  ai ul  Tributaries,  Io  the  Beeretary  of  the  .Vary, 
1856.  Washington,  C.  Wemlell,  1856. 

AUFSATZ);. 

5.  Per  Amerikanische  Walßsrhfany.  — Smith's  Expedition  durch 
Minnesota,  — Das  MUl-Creek-Tnal  in  Kansas.  — Die  neue  Btadt 
Bupierior  in  Wisconsin.  (Keue  Zeit,  Sr.  40,  45,  46,  47 .) 

6.  Blarery  in  Cuba.  (Church  Missionarg  Intelligenter,  Januar.) 

7.  J.  Bimy:  Besteigung  des  Chimborazo.  f Ausland,  Kr.  12.) 

8.  Lieut.  T.  J.  Page:  Exploration  and  Burreg  of  the  Rirer  La 
Plata  aiul  Tribulories.  (Kaut.  Magazine,  Mürz.) 

9.  Prof.  Dr.  Philipp::  Prognostische  Beschaffenheit  der  Intel  Ma- 
safuera.  (Kenet  Jahrb.  für  Mineralogie  «.  -*■  w.  1857,  1.) 

KARTEN. 

10.  Jose  Maria  Heyes:  Carla  lopograpdiica  (lo  Estadodo  Uruguay. 
1846.  Maassstab  uzffetl- 

11.  Cofßnibret:  Carte  ginirale  du  Bassin  de.  la  Plata,  dressie 

tCaprbs  des  documents  reeucilli * sur  Iss  lieux  et  les  meitleurs  plans 
partirls  de  eelte  eontrie.  Montceideo,  1850.  Prärie  au  Dipol  de  la 
Otter  re,  pmbliie  en  1853.  Mst.  der  löngc  V ■ 3 0 i S 0 3 ■ 


12.  Joaqitin  de  Boto  (Jarria  de  la  I ’ega:  Planta  corografira  de 

la  Prorincia  Oriental  tle  Montceideo  g ptarte  de  las  imedialas  de - 
marcando  bis  fronteras  con  el  Brasil.  Orgauizada  g esaetamente 
estraida  de  las  medidas  g oporares  de  Agrimensuria.  lerantadas  sa/trr 
btt  ptropnos  terrenos,  costas  tlel  Mar , eaminas,  rios,  tonnte*  y euehillas. 
Bin  tle  Janeiro , 1853.  Mst.  , 

13.  Carla  csferica  tlel  Rio  de  la  Plata  eil  la  America  tlel  Sur. 
Leeuntada  por  Don  Andres  Oyarride  y Corregulo  totlo  el  inlrrior 
de l Rio , destle  el  Meridinno  tle  Mnn/erideo  en  los  Anas  1823  . 24 
g 25  por  Don  Benito  Aizpimta . Piloto  de  Altura  g Practica  dleho 
Rio.  PibuJada  p>r.  J.  M.  Brotes  r Jrigoyen  en  1826  y reprroducida 
pr.  Cl  Valpitrt.  I-iP.  en  Montevideo,  1854. 

(Mannequin  entwickelt  iu  einem  überblick  der  Geschichte  der  Ar- 
gentinischen Staaten  seit  der  Zeit  ihrer  Befreiung  von  der  Spanischen 
Herrschaft  die  gegenwärtige  politische  und  soziale  Lage  derselben  auf 
eine  zwar  nicht  unparteiische , aber  geistreiche  und  belehrende  Weise, 
er  tadelt  hauptsächlich  die  Anmassung  der  Provinz  Buenos- Ayres,  die 
Suprematie  über  die  übrigen  Prot  inzeu  zu  behaupten  und  reep.  an  sich 
zu  reiseen,  die  Engherzigkeit  ihrer  Institutionen  gegenüber  der  frei- 
sinnigen Politik  des  Generals  Crquiza,  des  jetzigen  Präsidenten  der  Ar- 
gentinischen Conföderation,  und  weist  auf  die  Felder  hin , welche  die 
Europäischen  Mächte  sieh  in  ihrem  Verhalten  zu  den  Wirren  der  La- 
Plata-Staaten  haben  zu  Schulden  kommen  lassen.  Aus  der  Schreibart, 
wie  aus  den  Ansichten  des  Verfassers  glauben  wir  schlicssen  zu  dürfen, 
dass  der  Name  Mannequin  ein  fingirtcr  und  dass  der  Verfasser  derselbe 
ist,  desson  frühere,  in  denJuhreii  1851  und  1852  in  Spanischer  Sprache 
erschienenen  Schriften  die  Haupt -Grundlage  für  die  neue  Konstitution 
der  Argentinischen  Konföderation  bildeten.  — Diese  Verfassung  findet 
sieb  in  dem  zweiten  oben  angeführten  Werke  vollständig  abgedruckt 
und  mit  einer  Einleitung  versehen,  in  welcher  die  Vortheile  namentlich 
der  freien  Schifffahrt  auf  dem  I.a  l’lata  und  seinen  Nebenflüssen  er- 
läutert werden.  — 

Vom  entgcgcngeietztcn  Standpunkte  ausgehend,  sucht  Balcarcc  in 
einer  kleinen  Schrift  zu  beweisen,  das»  Buenos-Ayre»  gänzlich  frei  sei 
von  dem  ihm  zur  Last  gelegten  patriotischen  Egoismus  und  den  natio- 
nalen Vorurthrilen , dass  seine  neuesten  Institutionen  freie  Schifffahrt, 
freien  Handel  und  Industrie  bezwecken  und  dadurch  namentlich  für 
Einwanderer  die  \ rrhältnisae  in  jeder  Weise  günstig  stellen.  Ohne 
uns  auf  eine  Diskussion  dieser  Behauptungen  einzulassen,  wollen  wir 
nur  hervorhelien,  das»  der  Verfasser  zur  Stütze  derselben  viele  brauch- 
bare statistische  Nachweise  Uber  Bevölkerung,  Einwanderung  , Schiff- 
fahrt, Handel,  Industrie  u.  ».  v.  beibringt.  — 

Die  Aufnahme  des  La  Plata , Parana  und  Paruguav  durch  die  Of- 
fiziere des  Nord -Amerikanischen  Dampfers  „Water  Witch",  von  wel- 
cher der  Kommandant , Lieutenant  Page,  Bericht  erstattet,  hat  zu 
den  glänzendsten  Resultaten  geführt  und  wird  ohne  Zweifel  im  Laufe 
der  Zeit  einen  lebhaften  Verkehr  auf  den  grossen  Strömen  Süd  - Ame- 
rika's  zur  Folge  haben.  Die  „Water  Witch'’  ging  bis  zur  Brasili- 
anischen Grenz-Festung  Corumba  hinauf  und  fand  nirgends  bedeuten- 
dere Schwierigkeiten,  obwohl  er  acht  bis  neun  Fuss  Tiefgang  hatte. 
Dampfer  von  drei  oder  vier  Fuss  Tiefgang  können  nach  Page'»  Über- 
zeugung bis  nach  Cuyaba,  der  Haupt-Stadt  der  Provinz  Matto-Grosso. 
zu  allen  Jahreszeiten  hinauf  gelangen.  Der  Bericht  enthält  ausser  den 
hauptsächlichsten  Resultaten  der  Fluss-Aufnahme  die  darauf  bezüglichen 
offiziellen  Verhandlungen  und  Betrachtungen  über  die  Produktion»  * Fä- 
higkeit und  den  Handel  der  La  PlaU-Staatcn.  — Einen  , den  wichtig- 
sten Theil  des  Berichtes  vollständig  wiedergehenden  Auszug  bringt  das 
„Nauticnl  Magazine."  — 

Dio  „Neue  Zeit”  entlehnt  der  „New  ltedford  Shipping  List"  eine 
Ilcihe  statistischer  Angaben  über  die  Ausdehnung  , weiche  der  Ameri- 
kanische Walfischfang  gegenwärtig  gewonnen  hat.  Da  die  Amerikani- 
schen Fahrzeuge  in  letzterer  Zeit  die  Konkurrenz  der  Franzosen,  Hol- 
länder, Deutschen  und  Engländer  fast  gänzlich  aus  dem  Felde  geschlagen 
hahon,  so  geben  diese  Zusammenstellungen  einen  ziemlich  genauen  Über- 
blick über  den  jetzigen  Stand  des  Waltischfangs  Überhaupt.  Am  1.  Ja- 
nuar 1857  waren  655  Amerikanische  Fahrzeuge  von  204,209  Tonnen 
mit  dem  Waltischfang  beschäftigt,  von  denen  329,  also  über  die  Hälfte, 
dem  Hafen  von  New  Bedford  augehörten.  Der  Ertrag  belief  sich  im 
Jahre  1856  auf  80,941  Barrils  Spermazet , 197.890  Barrils  Walfisch- 
Thran  und  25,927  Zentner  F'isehbein.  Da  die  Pottwale  oder  Cacheiota 
immer  seltener  werden,  so  gehen  namentlich  die  Walfisch-Fahrer  von 
New  Bedford  die  Jagd  auf  dieselben  nach  und  nach  auf,  finden  dafür 
aber  im  nördlichen  Grossen  Ocean , im  Oohot»kisehen  und  nordwcstli- 
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ch«*n  Polar-Meer  ein  neues  Feld  für  ihren  Unternehmungs-Geist  in  der 
Jagd  auf  die  eigentlichen  Walfische.  — Dasselbe  Blatt  bringt  einen 
kurzen  Bericht  über  eine  Expedition  'unter  Colonel  C.  F.  Smith  im 
Sommer  1856  durch  das  nordwestliche  Minnesota,  von  Kort  Snclling 
bis  zum  Mini  Wakan  oder  DeviKs  Lake  und  ron  da  nach  Fciubina 
am  nördlichen  Red  River,  deren  Zweck  war,  das  noch  ziemlich  unbe- 
kannte Land  mit  Rücksicht  auf  die  Anlegung  von  Strafen  und  Militär- 
Stationen  zu  rckognoaxiren.  — Ein  Korrespondent  des  Blattes  beschreibt 
das  Thal  des  Mill- Creek,  eines  Nebenflusses  dos  Kansas.  Der  untere 
Theil  de»  Thaies  gehört  bis  jolxt  noch  den  Pnttowatomic»,  doch  wer- 
den sie  binnen  Kurzem  wahrscheinlich  diesen  Thcil  ihrer  Reserve  an 
die  Vereinigten  Staaten  verkaufen.  Westlich  von  dem  Pottowatomie- 
Distrikt  liegen  Deutsche  Ansiedelungen,  die  wegen  der  Fruchtbarkeit  und 
günstigen  Logo  der  (legem!  einen  rauchen  Aufschwung  versprechen. 

Ein  anderer  Korrespondent  berichtet  von  einer  am  West- Ende  des  Obe- 
ren Sec’*  unter  46°  38*  N.  Br.  und  02°  .T  WcatL  L.  «eit  1854  ange- 
legten Stadt,  die  nach  dem  See  den  Namen  Superior  erhalten  hat  und 
bereits  120H  Einwohner  zählt.  Das  Klima  wird  als  durchaus  günstig 
geschildert,  die  Anfänge  des  Ackerbau’«  zeigen,  dass  alle  Produkte  der 
nördlichen  Staaten  hier  vortrefflich  gedeihen;  Kurtoffeln  und  Höhen 
wurden  in  ungewöhnlicher  (lri>»e  und  Güte  gewonnen,  Weizen,  Koggen, 
Gerste  und  Hafer  kommen  so  gut  als  anderswo  fort,  und  wenn  auch 
der  Anbau  des  Mais  nicht  ho  lohiiend  ist,  als  weiter  im  Süden,  so  ist 
er  doch  möglich.  — 

ln  der  Januar-Nummer  des  Londoner  „Chureh  Missionary  Intelli- 
genter’* findet  wich  eine  fleissige  Arbeit  über  die  Sklaverei  auf  Kuba  mit 
vielen  historischen  und  statistischen  Notizen. 

Das  ,, Ausland"  entnimmt  dem  ,,Kchn  du  Pacithiuc"  vom  5.  Januar 
1857  einen  Bericht  des  llrn.  R«*my,  eine*  um  die  Flora  von  Chile  und 
Kalifornien  verdienten  Botanikers , Uber  seine  und  seines  Begleiters 
Breuchley  Besteigung  des  Chimborazo  am  3.  November  1856.  Nach 
den  angestelltcn  Beobachtungen  mit  dem  Koch -Thermometer  waren  sie 
bis  nahe  an  den  Gipfel  gelangt,  wurden  aber  dessen  wegen  eines  furcht- 
baren Unwetter»  jiicht  gewahr. 

Professor  Philippi  in  Santiago,  der  gegenwärtig  damit  beschäftigt 
i*t , seine  Reise  nach  der  Wüste  Atacama  zum  Drucke  fertig  zu  ma- 
chen, schickte  im  Oktober  1854  den  Konservator  des  N:\tinual-Muscurns 
von  Santiago,  Ilm.  Gennain,  nach  Juan  Pernandez  und  Mauafuera,  um 
dort  fUr  das  Museum  zu  sammeln,  Ungünstiger  Umstände  halber  konnte 
dieser  nur  kurze  Zeit  auf  den  Inseln  verweilen  und  brachte  dcsshalb 
nur  von  Masafucrn  eine  Reihe  Gestein»- Proben  zurück,  die  Philippi 
beschreibt  und  aus  denen  bervorgoht,  «las«  die  Insel  durchaus  vul- 
kanisch und  anscheinend  sehr  neuen  Ursprungs  int.  — 

Die  unter  Nr.  ln  bis  13  spezitizirten  Karten  der  La  Platt- Länder 
gehören  zwar  ihrer  Jahrzahl  nach  nicht  zur  „neuesten"  Literatur,  doch 
waren  sic  uns  selbst  früher  unbekannt,  bis  sic  uns  unlängst  durch  «lie 
Güte  eines  Korrrspoudcuten  in  Montevideo  und  des  lim.  General-Kon- 
suls Sturtz  in  Dresden  zugingen,  und  «In  sic,  wie  wir  glauben,  vielen 
unserer  Lener  neu  sein  möchten,  «o  linden  sie  an  dieser  Stelle  Erwäh- 
nung, besonders  «la  «lirsc  Regionen  ein  immer  wachsendes  Interesse  für 
uns  betitsea.  — Die  Karte  von  Uruguay,  von  Hevea,  in  beinah«-  dem- 
selben Maa*»«tubc  ul«  die  Slielersehe  25  Blatt- Karte  von  Deutschland, 
enthält  ganz  hnupUäehlirh  ein  «ehr  spezielles  Fluss- Netz,  wie  es  auf 
keiner  anderen  exutirenil*  u Karte  zu  linden  ist.  Das  Terrain  ist  lrei- 
llch  ohne  Charakter  gezeichnet.  Der  auffallende  Mangel  an  Ortschaften 
findet  eine  Erklärung  «larin , «lass  dieses  Land . im  Flichonraom  etwa 
•o  gross  als  die  Preußische  Monarchie,  nur  etwa  50,4)0(1  Einwohner 
zählt  ’).  Man  hat  neuerdings  viel  von  Uruguay  gesprochen  als  günsti- 
gem Feld  für  Deutsche  Auswanderung  ; »«»Ute  »ich  dies«  bestätigen,  Platz 
für  viele  Millionen  Auswanderer  ist  jedenfalls  vorhanden;  man  sieht 
die  Ausdehnung  uussereuropäiseher  Länder  immer  recht  deutlich,  wenu 
man  Karten  eine«  grösseren  Mzussstahcs.  als  General- Karten  oder  Atlas- 
Blätter  gcwöhulich  sind,  vor  sich  sieht.  — Die  CoflSmcrtVachc  Karte 
des  La  l'luta- Bassins  ist  lobenswert h »»«geführt  und  gieht  eine  spezielle 
Verzeichnung  der  Wälder,  doch  ist  auch  hier  «las  Termin  nuaaemt  ge- 
nrndl  und  im  Ganzen  enthüll  sie  nicht  viel  mehr  Detail,  als  die  Arrow- 
smithVhc  Karte  in  seinem  London-Atlas.  — Die  Karte  von  V«ga  ist 
zwar  sieben  Jahre  neuer  als  die  von  Heye»,  flö«»L  aber  durch  ihr«*  plumpe 
und  naturwidrige  Fluss-Zeichnung  kein  besondere*  Vertrauen  rin,  ent- 
hält auch  ausx-rdem  viel  weniger  Detail  als  «lie  Karte  von  Heye*.  — * 
Die  See-Karte  dar  Mündung  «les  Bio  de  U Plata  von  Aizpuruft,  in  mit- 
telalterlicher Darstellung  mit  kleinen  Schiffen  angefUllt,  «lilrfte  ziemlich 

•»  Geogr.  Mitih.  IftW.  8.  m 

Petermann’»  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  Ul. 


überflüssig  erscheinen,  nachdem  die  vorzüglich™  Kngliiieheu  Karten  er- 
schienen sind,  die  besonder«  auf  grotacn  Spezial-Aufnahmen  von  B.  J. 
Sulivan  im  Jahre  1844  basiren.] 

A L LQKMKINK  S. 

BÜCH  KU. 

1.  Altert  Kirchhof * Bücher  - Katahig.  Verzeichniss  der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  IR.  Jahrhundert«  im  licutschcn  Buchhanilel  er- 
*r  hie  ne  um  Bücher  utul  Landkarten.  Bd.  /,  1850— 1855.  Lciie.lq, 
Kirchhof  and  W ieyand,  1856. 

2.  William  Martin  l.eal.e : On  soms  dUpntcd  (jnesdou*  of  An- 

rirnt  Gcoyraphy.  London , J.  Murray , 1857. 

3.  Bericht  zu  »SV/r/rr’i  Hand -Atlas  nebst  trtufii hrUehen  Kr  lau  Ir- 
rungen einzrlucr  Karten.  7.  Auf.  Gotha,  Jur  tue  Perthes . 1857. 

AUPMÄTZK. 

4.  Uber  die  Temperatur  des  Xordliehen  Polar- Meeres  in  rerech ir- 
denen Tiefem.  (Moniteur  nnirrrscl , 19.  März.) 

5.  hart  Maller : PaläojJigtoh>gi*che  Bliebe,  (r.  Mahl  u.  r,  Schier  h 
feudal:  Botanische  Zig.  6.  März.) 

6.  Hauptmann  Friedrich  WreU» : Berichtigungen  zur  Pfaf sehen 
Beurthdlnng  der  „Grund-Gesetze  der  mechanischen  Geologie*.  (Xcurs 
Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  *.  tr.  1856.  1.) 

7.  Neue  wissenschaftliche  Konditionen  ran  den  Vereinigten  »Staa- 
ten aus  und  Berichte  ober  die  Expeditionen  der  letzten  Jahre. 
(Neue  Zeit,  Xr.  48.  J 

H.  Cyrus  IT.  Ficht:  The  .Ulan de  Telegraph.  ( Proceedings  of 
the  fl.  O.  S.  of  Lot u Ion,  VI.) 

9.  Missionary  Centrcs  (Chureh  Missionary  1 ntcllig eurer ^ , Feier.) 
KARTEN. 

10.  Lenke:  Africa.  Maassstab  ^a*rtöa4oo*  (&*  -^*r*  2J 

11.  J.  M.  Ziegler:  Hypsometrischer  Atlas.  Mit  Erläuterungen 

utul  Höhen • Verzeichnissen,  Winterthur,  Wurster  <£•  Co.,  1856. 

12.  K.  citn  Kydotr.:  Wand- Atlas  (in  Busxisehcr  Sprache ).  III. 

Afrika.  Maassstah  H.no|MI,0.  IV.  u.  V.  Xortl-  uwl  Sild- Amerika. 
Mst.  Gotha,  Justus  Perthes . 1857. 

[Der  Eintritt  in  die  zweite  Hälfte  unseres  Jahrhundert*  schien  Hm. 
Kirehhoff  der  geeignete  Zeitpunkt,  eine  Änderung  in  der  bisherigen 
Weise  unserer  bibliographischen  II ülfsmittel  xu  versuchen  und  ein  neues 
Unternehmen  xu  beginnen,  das,  dem  Buchhändler  — denn  uur  diesen  hat 
der  Verfasser  vor  Augen  — in  konipendiöser  Fassung  die  erforderlichen 
Nachweise  über  Titel«  Umfang,  Bezugs-Quellen  und  Preis  bietend,  sich 
lediglich  die  Befriedigung  des  geschäftlichen  Bedürfnisses  zur  Aufgnhc 
stellt.  Demgemäss  ist  dieser  Nactischlagc-  Katalog  alphabetisch  geord- 
( net,  mit  Ausnahme  der  in  einem  gesonderten  , systematisch  zusammen- 
gestcllten  Verzeichnis*  uufgefülirten  Landkarten,  uml  wird  regelmässig 
von  fünf  zu  fünf  Jahren  fortgesetzt. 

l.cakc  giebt  in  seiner  Schrift  meist  kurze,  bisweilen  aber  auch  ziem- 
lich umfangreiche  (z.  B.  über  llium)  Zusätze  und  Bemerkungen  zu  ei- 
ner Reihe  von  Artikeln  in  W.  Smith’*  „Dictionary  of  Grvek  and  Ko- 
rnau Geograph)'"  und  fügt  ihr  ciur  sehmi  früher  puhlizirtc  Abhandlung 
über  «lie  Stadien  als  Linear  -Maas*  hei.  ln  der  beigegebenon  kleinen 
Karte 4 von  Afrika  führt  uns  Lenke  seine  bereit»  im  Jahre  1852  puhli- 
zirtc Theorie  Über  «lie  Idcntifizirung  der  Ptolemnus’sehen  Kurte  von 
Afrika  mit  unserer  heutigen  Kenntnis»  vor,  eine  Theorie,  die,  wie  wir 
glauben  , durch  die  scharfsinnige  in  diesen  Tagen  erschienene  Ar- 
beit von  Alhrccht  Koscher  erschüttert  «»der  umgc*to*»ch  werden  dürfte.  — 
Der  Bericht  zu  Stieler’«  Hand-Atlas  hat  in  seiner  neuesten  Auflage, 
ebenso  wie  viele  Karten  «les  Atlas  Holhst,  eine  gänzliche  Umarbeitung 
erfahren.  Die  für  jedes  Blatt  benutzten  Quellen,  Schriften  sowohl  als 
Karten,  linden  sieh  darin  vollständig  aufgcfUhrt  uml  kritisch  erörtert, 
so  da»»  «ler  Bericht  ein  lür  den  Kartographen  höchst  werthvolles,  rei- 
ches Material  bietet.  Dieses  wurde  aber  noch  wesentlich  vermehrt 
«lurch  eine  gro**o  Reihe  gewissenhaft  bis  auf  die  neueste  Zeit  gesam- 
melter Höhen -Messungen,  sowie  durch  ein  tabellarische*  Verzeichnis« 
häufig  vorkommender,  allgemeiner  geographischer  Bezeichnungen  in  26 
verschiedenen  Sprachen,  verfasst  von  Hermann  Berghau«.  Wer  e«  er- 
fahren hat,  wie  häufig  auf  den  Karten  Irrthümer  und  Pleonasmen  durch 
die  Unkenntnis«  der  fremden  Sprachen  entstanden  sin«!,  wird  den  Werth 
eine*  solchen,  nur  mit  grosser  Mühe  herzustcllenden  Verzeichnisse«  zu 
schätzen  wissen,  welche«  in  ähnlicher  Vollständigkeit  in  keinem  andern 
Werk  zu  linden  sein  dürfte.  — 
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Der  berühmte  Amerikanische  Hydrograph  Maury  spricht  in  einem 
besonderen,  vom  3.  Nor.  1856  datirten  Bericht«  über  die  wi»*enschaft- 
!ich*n  Untersuchungen,  welche  Kapitän  Rodger»  1855  im  Arktischen 
Meere  angestellt  hat.  Dieser  fand  nördlich  von  der  Uehriug  - Strasse 
drei  deutlich  unterschiedene  Mccres-Schichtcn  über  einander,  von  denen 
die  obcrutc  warm  und  spezifisch  leicht,  die  mittlere  kalt  und  die  un- 
tere warm  und  spezifisch  schwer  war.  Maury  sicht  hierin  einen  neuen 
Beweis  für  die  Ansicht,  dass  eine  warme,  durch  Verdunstung  »alxrcichcro 
und  deashalh  schwerere  Strömung  in  der  Tiefe  des  Meeres  von  den  nie- 
deren nach  den  höheren  Breiten  hin  vorhanden  und  die  Ursache  von 
dem  vcrhallnU*mii*sig  eisfreien  Zustande  des  Pular-Bassiu»  sei.  — 

Karl  Müller  tritt  Oswald  Heer'»  Ansicht  entgegen , welcher  aus 
pflanzen  - geographisch un  (iründen  einen  früheren  Zusammenhang  Ame- 
rika'« mit  Madeira,  den  Azoren  und  den  Canarischcn  Inseln  annimmt, 
und  sucht  aus  ähnlichen  (iründen  zu  beweisen,  da»*  niemals  ein  konti- 
nentale« Band  zwischen  Kuropa  und  Amcriku  cxUtiren  konnte. 

liauptmann  Weis»  vertheidigt  »eine  bekannte  Theorie  ')  einer  me- 
chanischen Geologie  gegen  die  Angriffe  des  Professor«  Pfaff  (Neue*  Jahrb. 
für  Mineralogie  u.  s.  w.  1856.  S.  513).  — 

Aus  einer  Zusammenstellung  neuer,  von  den  Vereinigten  Staaten  aus- 
gehender Expeditionen  in  der  „Neuen  Zeit”  erfährt  nun  u.  A.,  da** 
dem  Repräsentanten- Hau*  eine  Bill  zur  \otirung  von  25,000  Dollar» 
für  die  Ausrüstung  eine»  kleinen  Kriegs  - Dampfer»  rorlicge,  der  die 
Entdeckungen  auf  dem  Niger  und  Uenue  weiter  verfolgen  und  wo  mög- 
lich Handels- Verbindungen  mit  den  grossen  Centreu  Inner- Afrika*»  an- 
knupfen  »oll,  — ein  noues  Unternehmen,  das  wir  den  Entdeckungen  Dr.  1 
Barth'»  zu  verdanken  haben.  Auch  die  »schon  begonnenen  Explorationen 
de»  Fluss- QdbieUs  de*  La  Fiats  sollen  durch  eine  xweite  Expedition  ! 
weiter  fortgesetzt  werden.  — 

Ficld  sprach  in  der  Sitzung  der  Londoner  Ueogr.  Gesellschaft  vom 
24.  Nor.  1856  über  die  Tiefen  - Messungen  im  AtUnti«chcn  Ocean  zur 
Anlage  des  submarinen  Telegraphen.  Kr  gal*  die  grösste  gemessene 
Tiefe  zu  2H70  Faden  an , wahrend  sic  auf  dem  in  dieser  Zeitschrift 
publizirtcn  Profile7)  2170  Faden  beträgt. 

Da»  Organ  «1er  Engl.  Missions-Gesellschaft  giebt  in  »einer  Februar- 
Nummer  einen  überblick  über  «len  Stand  ihrer  Uber  die  ganze  Welt 
verbreiteten  Missionen.  — 

Von  dem  richtigen  Grundsatxr  ausgehend,  dos»  ca  bei  dem  geogra- 
phischen Unterricht  «ehr  wesentlich  ist , dein  Anfänger  von  vorn  herein  . 
die  Vorstellung  der  plastischen  Form  de«  Lande*  cinzuprägen , hat  r» 
der  verdienstliche  und  stets  Gütige  Geograph  Ziegler  unternommen, 
auf  18  lithographirten  Karten  * Blättern  in  Schul- Atla»- Format  und  in 
kleinem  Maassstabc  durch  henortretende  Terrain  - Zeichnung  mul  mit 
Hülfe  von  vier  Farben -Tön  CB  für  die  verschiedenen  Meeres- Höhen  von 
500  zu  DKM) , 2«mmi  u.  a.  w.  PltM  anschauliche  Bilder  de»  Relief»  der 
Krd-Oberflkclie  zu  gehen,  indem  er  zugleich  die  Unebenheiten  des  Mceres- 
Bodeus  in  allgemeinen  Umrissen  darstellte.  Kür  aiuwrcuropäischu  Län- 
der war  au»  Mangel  an  einer  hinreichenden  Anzahl  von  Il*ihen-Mes»un- 
gen  nur  in  sehr  kleinem  Mau»*»tabe  annähernd  Richtige»  zu  geben 
möglich,  und  Afrika  uud  Australien  hat  der  Verfasser  selbst  nicht  in 
dieser  Weise  darxustrllen  gewagt.  Die  ersten  Blätter  enthalten  eine 
Übersicht  der  verschiedenen  Gobirgs- Formen  nebst  Zeichen- Erklärung 
und  eine  (ibersieht  drr  Grössen- Verhältnisse  der  Krdthcilc  und  einzel- 
ner Länder  mit  der  Haupt- Richtung  und  Länge  ihrer  Gcbirg*-Zügc. 
ln  den  beigegebenen  Erläuterungen  findet  sieb  ausser  allgemeinen  B«- 
nierktingcn  eine  ziemlich  reiche  Zusammenstellung  von  Hnhen-Angaben, 
so  geordnet,  da»»  die  Zahlen  für  dir  mittlere  Ma»scn-Krhehuug,  da»  Ge- 
fälle der  FlilfM  und  die  charakteristischen  Punkte  der  Gehirns-Gruppen 
neben  einander  zu  stehen  kommen.  Ähnliche  Arbeiten  zur  Darstellung 
de*  Terrains  mit  besonderer  Bezeichnung  der  Höhen  - Schichten  »in«! 
schon  früher  vielfach  zu  Tage  gefördert , aber  das  uu/cnrruchc  Ter- 
rain in  umfangreicher  Weise  — au  viel  wir  eben  davon  wissen  — für 
Elementar  • Zwecke  zu  gcncralisircn  , hat  Ziegler  in  diewera  Atla»  da» 
Verdienst  zuerst  versucht  zu  haben.  Seine  Manier,  dies»  zu  thun, 
scheint  un»  zwcckmä»»ig  und  gelungen : c»  ist  entlieh  Konst «juenz 
darin,  denn  er  hat  da»  unterseeische  Tcirain  gerade  so  behandelt  wie 
«las  Überseeische,  nämlich  di«!  gewöhnliche  Berg-Zeichnung  und  Schraf- 
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firung  ungewandt,  dabei  ist  aber  doch  Land  von  Meer  deutlich  unter- 
schieden; zweiten»  passt  diese  Darstellungs-Manier  besser  als  jede  an- 
dere zu  unserer  fragmentarischen  Kenntnis»  unterseeischer  Topographie. — 
Die  beiden  neuesten  Lieferungen  von  K.  von  Sydow’s  Wand  - Atla* 
in  Russischer  Sprache , Afrika  in  6 Sektionen  und  Nord  - und  Süd- 
Amerika  in  10  Sektionen , stellen , wie  die  früheren  (Europa  und 
Asien)  die  Grundzüge  der  physikalischen  Konfiguration  jener  Erdtheilc 
dar,  die  au»ser  durch  eine  charaktervolle , den  Zwecken  einer  Wand- 
Karte  entsprechenden  Terrain  • Darstellung  durch  die  Anwendung  ver- 
schiedener Farben-Tüne  für  Hochland  und  Niederungen  anschaulich  ge- 
macht sind.  Jeder  Lieferung  n unten  Erläuterungen  beigegeben , die 
namentlich  die  Erklärung  der  auf  den  Karten  gebrauchten  Abkürzun- 
gen enthalten.] 

NEUE  VERLA  G8WKRKE  AUS  JUSTUS  PERTHES’ 
GEOGRAPHISCHER  ANSTALT. 

Pr.  tfeinrieh  Harth : Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central- 
Afrika  in  den  Jahren  1849  hi»  1855.  Tagebuch  seiner  im  Auftrag 
der  Brittischen  Regierung  unternommenen  Reise.  Erster  Band. 
Mit  Karten,  Holzschnitten  und  Bildern,  gr.  8.  in  Callico  gebunden. 
Preis  6 Thlr. 

Pracht- Aufgabe  in  Lexikon  - Format  auf  starkem  Kupfer- 
Velinpapier,  mit  Bildern  auf  Chinesischem  Papier,  in  Callico.  geh. 
Preis  12  Thlr. 

Albrtrht  Hoteher;  Ptolcm&cu*  und  die  HandrlMtraxscn  in  Centrat- 
Afrika.  Km  Beitrag  xur  Erklärung  der  ältesten  un*  erhaltenen 
Weltkarte.  Mit  svd  Karten,  gr.  8.  geh.  Preis  1 Thlr. 
Heinrich  MtuUnger:  Deutschlands  Eisen*  und  StcinkoblcD-Produktion 
in  der  Neuzeit.  Eine  geographisch-statistische  Übersicht.  (Mit  ei- 
ner Steinkohlen  - und  Kiscukarte  von  Deutschland.)  gr.  8.  geh. 
Preis  H Thlr. 

/•Vom r Peiier:  Dalmatien  in  seinen  verschiedenen  Beziehungen  darge- 

stcllt.  2 Bdc.  gr.  8.  geh.  Preis  2$  Thlr. 

Ilcricftl  in  Mieter  4 Ifaiut-Atta * nebst  ausführlichen  Erläuterungen  ein- 
xclner  Karten.  7.  Aufl. , vermehrt  durch  ein  Verzeichnis*  häutig 
verkommender,  allgemeiner  geographischer  Bezeichnungen  in  26 
Sprachen.  Preis  20  Sgr. 

r.  Stnl/niw/rl  und  J . C.  Iliir:  Eisenbahn  - Atla*  von  Deutschland, 

Belgien,  Elsa»*  und  Nord-Italien.  16  Spezial-Karten  auf  13  Blät- 
tern, nebst  einer  Übersicht«  - Karte  in  Kupferstich.  II.  Auflage. 
1857.  geh.  1 Thlr. 

A.  Printrieh:  Post-,  Eisenbahn-  und  Reise-Karle  von  Mittel-Europa. 

Umfang:  Kopenhagen  bis  Neapel  Havre  bis  Przcmjrsl.  Beige- 
lügt sind  Reise-  Routen  narb  den  Hauptstädten  Europa'*.  Mau.»»- 
stnb  | I BL  Preis  2}  Thlr.,  auf  Leinwand  aufgez.  in  8. 

3 Thlr.  Für  Comptoir«*  aufgez.  und  zum  Aufhängen  eingerich- 
tet mit  Rollen  3j'  Thlr. 

Pt*h  ftmi  Fi *e  uh  ahn- Karte  rou  Pru/Mrhhtml.  den  Niederlanden,  Bel- 
gien und  der  Schweix,  hi*  Calais  und  Pari».  Rügen  und  Königsberg, 
Krakau  und  Prath  , Venedig  und  ftrrnoble.  Bearbeitet  nach  L. 
Friedrich'»  Post-,  Eisenbahn  * und  Reise-Karte  von  Mittel-Kuropa. 
1857.  Preis  kohirirt  15  Sgr. 

P\  JA  Diez:  Deutschland,  Königreich  der  Niederlande,  Königreich 
Belgien  , die  Schweix  nebst  Thailen  der  angrenzenden  Länder  bi* 
Oxford,  Portsmouth,  Havre,  Tours,  Lyon,  Genua,  Bologna,  Prath, 
Warschau,  Königsberg,  Odense  etc.  Zum  Reise-Gebrauch  eingerich- 
tet, und  mit  Bezeichnung  der  Kiscnhuhuen  . Chausseen,  Eilwagen- 
und  Extrapost- Routen,  gemeinschaftlich  gezeichnet  von  F.  v.  Stfilp- 
nagel  und  J.C.  Har.  Nebst  Übcmicht  der  Hauptverbindungsstnuuurn 
durch  ganz  Europa  zu  Lande  und  zu  Wasser  und  mit  Gratis-Zugahe 
de»  Eisenbahn  - Atla»  in  16  Spexial  • Karten.  Preis  *£\  Thlr.,  auf 
Lciuw.  aufgex.  in  8.  3 Thlr. 

F.  J/.  Pies;  Post-  und  Eisenbahn-Karte  von  Deutschland  und  den  an- 
liegenden Ländern.  Entworfen  und  gezeichnet  von  J.  C.  Bär.  Pret» 
lj  Thlr.,  auf  Leinw.  aufgez.  1)  Thlr. 

K.  r,  Sydotc:  Wand- Atla*  (in  Russischer  Sprache).  Afrika  in  6 Sek- 
tionen. Preis  l|  Thlr.,  aufgez.  in  Mappe  2|  Thlr. 

*:  Nord  - und  Süd  - Amerika  in  10  Sektionen.  Preis  2J  Thlr., 

aufgex.  in  Mappe  3|  Thlr. 


(Jnthl«i»*cn  »ui  14.  Mat  1857. 


DIE  FRANZÖSISCHE  EXPEDITION  NACH  DEN  CENTRAL -THEILEN  SÜD- AMERIKAS, 

UNTER  DER  LEITUNG  DES  GRAFEN  FRANCIS  DE  CASTELNAU  IN  DEN  JAHREN  1843-1847. 

(Xe bst  Karte,  s.  Tafel  10.) 


Süd-Amerika  (scheint  das  besondere  Steckenpferd  Fran- 
zösischer Entdeckung?-  und  Erforschung«- Reisender  zu  sein, 
wenigstens  hat  kein  anderer  Erdtheil  eine  verhältnissmüssig 
so  grosse  Anzahl  derselben  aufzuweisen.  Den  Reigen  zu 
Anfang  dieses  Jahrhunderts  erüffnete  Bonpland  als  Gefährte 
Alexander  von  Humboldt’fl  in  den  ewig  denkwürdigen  Rei- 
sen von  179!) — 1804.  Aleide  d’Orbigny  und  Farchappe 
führten  wahrend  der  Jahre  1825  bis  18.13  eine  grosse 
Reise  iu  den  La  Fluta  - Ländern,  in  Uruguay  und  Bolivia 
aus;  nach  ihnen  erwarben  sich  Claude  Gay  und  Pissis 
durch  ilire  Arbeiten  in  Bolivia  und  Chile  grosse  Verdienste 
um  die  Geographie  dieser  Länder. 

Dos  am  großartigsten  angelegte  Französische  Unterneh- 
men in  Süd  - Amerika  ist  jedoch  unstreitig  die  Expedition 
unter  Castelnau,  welche  hauptsächlich  die  Erforschung  der 
unbekannteren  Theilc  der  Äquinuklial-Gcgcndcn  dieses  Kon- 
tinentes zum  Zweck  hatte.  Der  Käme  Castelnau  und  seine 
Expedition  ist  ziemlich  geläufig  und  bekannt  geworden, 
weniger  lässt  sich  diess  von  den  ItcBultutcn  derselben  sa- 
gen, obgleich  »io  nun  bereits  10  bis  14  Jahre  zurück 
dutirt.  Vergebens  schlägt  man  iu  den  neuesten  Lehrbü- 
chern der  Geographie,  Oaxetteer» , Kompendien  von  Reise- 
Beschreibungen  nach,  oder  sucht  auf  den  neuesten  und 
besten  Karten  Süd-Amerika’?  die  Entdeckungen  dieser  gros- 
sen und  kostspieligen  Expeditionen  auf,  — in  keinem  uns 
bekannten  Werke  scheinen  dieselben  ansgebcutet  zu  sein  '). 
Man  mag  nun  von  den  geographischen  Resultaten  noch  so 
ungünstig  urtlieilcn,  immer  gehören  sie,  nach  unserer  An- 
sicht, zu  den  wichtigsten  auf  Süd -Amerika  bezüglichen 
Forschungen,  die  im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  errungen 
sind.  Der  Grund  dieser  allgemeinen  Ignorirung  oder  Nicht- 
Benutzung  der  Castelnnu’schcn  Arbeiten  liegt  ohne  Zweifel 
iu  der  — Frankreich  eigentümlichen  — kostspieligen  Art 
der  Publikation , die  es  nur  einem  Crösus  unter  den  Gco- 


>)  ln  dem  Journal  der  Londoner»  Geographischen  Gesellschaft , wel- 
che» alljährlich  eine  übersieht  de»  Fortschrittes  der  Geographie  givbt, 
ist  die  Caatclnao'sch«  Expedition  in  den  lotxton  13  Jabrcw-Bltndcn  gau» 
nur  stereotypen  Redensart  geworden  und  gewöhnlich  mit  den  blossen 
Worten  abgefertigt:  ,,M.  Franci*  de  Castelnau  setzt  dio  Publikation 
seiner  wichtigen  lleisc  iu  SOd-Amerika  fort."  (8.  Proccediugs,  Xo.  ü, 
p.  170),  ohne  dass  man  weiter  Ktwas  darüber  erfährt. 

Fetcnuann's  GcogT.  Mittheilungen.  1857,  lieft  IV.  u.  V. 


gtnphen  möglich  mucht , sich  das  Werk  anzuschaffen,  wel- 
ches gegenwärtig  schon,  che  dasselbe  noch  vollendet  ist, 
i Her  1000  Franken  kostet;  und  da  die  Französischen  Regie- 
rungs-Departements in  Bezug  auf  gratuite  Vorthcilung  der 
auf  Staatskosten  publizirtcn  Werke  weniger  liberal  sind, 
als  z.  B.  die  Englischen , so  würden  die  Castclnau’schcn 
Forschungen  fernerhin  ebenso  unbekannt  bleiben  als  bis- 
her, wenn  es  sieh  nicht  Jemand  die  Mühe,  Arbeit  und  das 
Geld  kosten  Hesse,  dieselben  für  das  Gross-Publikum  zu  ver- 
allgemeinern und  zugänglich  zu  machen. 

Eine  solche  Aufgabe  haben  wir  uhs  in  der  gegenwär- 
tigen Arbeit  gestellt,  die  dazu  bestimmt  ist,  durch  Karte 
und  Text  eine  Übersicht  der  rein-geographischen  Ergebnisse 
dieser  Expedition  zu  geben,  wie  dieselben  in  ddbi  Reise- 
Bericht  und  dem  besonders  publizirtcn  Atlas  niedergclegt 
sind.  Die  Reise-Bescbreibung  erschien  in  den  Jahren  1850 
und  1851  iu  sechs  Bänden  zu  48  Fr.  unter  dem  Titel: 

Expedition  dam  les  partie«  centrale»  de  F Amerique  du  Sud,  de 

/ 

Rio  de  Janeiro  ä Lima,  et  de  Lima  au  Para,  executee  par  ordre 
du  gouternemenl  Franqai»  pendant  le*  anndes  1843  h 1847, 
»Ohm  la  direct ion  de  Franci»  de  Castelnau.  llieloire  du  cogage. 
Pari»,  cfie%  P.  liertrand.  Sie  ist  im  Ganzen  gut  geschrie- 
ben und  unterhaltend,  enthält  auch  viele  wcrthvolle  geo- 
graphische Angaben,  aber  als  Bericht  einer  mit  so  bedeu- 
tenden Kräften  und  Mitteln  ausgestatteten  Expedition  ge- 
währt sie  dem  Leser,  der  nach  Belehrung  sucht,  nicht  dio 
gewünschte  Befriedigung,  und  die  auf  Geographie  und  ver- 
wandte Wissenschaften  bezüglichen  Angaben  müssen  erst 
mühsam  aus  der  grossen  Masse  des  Bekannten  und  Un- 
wichtigen heniusgesucht  werden. 

Die  aus  der  Expedition  hervorgegangenen  Karten  , dio 
besser  nls  der  Reisebericht  das  geographische  Resultat  der- 
selben veranschaulichen,  erschienen  erst  in  den  Jahren 
1858  bis  1855  iu  sechs  Lieferungen,  30  Kartenblätter  ent- 
haltend, die  nicht  weniger  als  210  Fr.  oder  56  Thlr.  ko- 
sten. 27  dieser  Blätter  sind  speziellere  Karten , in  ver- 
schiedenen Maassstäbeu , von  1:2.500.000  bis  1:500.000, 
während  drei  Blätter  im  Maassstab  von  1 : 6.000.000  die 
Übersichts  - Karte  bilden.  Der  Luxus  in  der  Anlage  dieses 
Atlasses  scheint  unpraktisch  und  unnöthig,  ja  sogur  ver- 
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wörtlich , wenn  man  den  Inhalt  desselben  zusamineniasst. 
Es  kommen  Regionen  vor,  wie  die  auf  Blatt  9 umschlos- 
senen, die  nicht  weniger  als  viermal  wiederholt  und  in 
vier  verschiedenen  Maossstäben  dargestellt  sind,  wobei  der 
Unterschied  zwischen  Kurten  gleicher  Ländcrtheilo,  aber 
verseliiodencr  Maassstäbe  gewöhnlich  nur  darin  besteht, 
dass  sic  mehr  oder  weniger  Kamen  enthalten.  Die  Über- 
sichts-Karte der  gesummten  Forschungen  (in  drei  Blättern), 
von  der  Castelnau  in  der  Introductio n p.  TX  sagt : „Cent 
le  ritume  de  tont  not  traraux ” , enthält  desshnlb  so  wenig 
Namen,  keine  Spur  von  Terrain,  und  ist  nebenbei  so  dürf- 
tig und  nachlässig  gearbeitet,  dass  sie  in  der  That  als  rd- 
tume  ein  schlechtes  Liebt  auf  die  „(out  not  traraux"  wirft. 
Als  blosse  Übersicht  der  Reiserouten  ist  diese  dreiblättrige 
Karte  zu  umfangreich  und  zur  kartographischen  Benutzung 
wieder  ganz  unbrauchbar.  Man  ist  desshnlb  genöthigt,  bei 
Benutzung  auf  die  Karten  des  grössten  Maassstabes  zurück- 
zugehen, und  es  ist  nicht  zu  verwundern,  wenn  wir  sagen, 
dass  unsere  Tafel  10,  ein  mässiges  Kartenblatt,  aus  nicht 
weniger  als  22  Blättern  Reul-Folio  des  Castclnau’sehen  At- 
lasses zusammengesetzt  ist  und  dubei  alles  geographische 
Detail  enthält,  das  jene  enthalten.  Ausser  diesen  30  Kar- 
ten sind  sogar  bereits  im  Jahre  1852  nicht  weniger  als 
76  Routen-  und  geologische  Karten  in  noch  grösserem 
Maassstabo  erschienen  (Preis  2ö3j  Fr.!1),  die  die  erste 
Basis  der  luxuriösen  30  bilden,  und  in  Betreff  deren  Ca- 
stelnau am  Schluss  seiner  Bentcrkungun  zu  dem  Atlas 
(p.  X)  sagt : ., Pour  bien  taitir  Fetuemble  det  traraux  geo- 
graphigue*  de  mon  Expedition,  il  /aut  joindre  au  present  Al- 
la*  celui  gue  fai  public  pre'cddemment  tout  le  titre  (F  Itine- 
rairet  et  eoupe  gdologigue  « traveri  le  continent  de  FAmdri- 
gue  du  Sud,  gui  forme  76  feuillet  du  mime  formal.  La 
gdologie  etl  aujourtThui  ti  dlroitement  lit'e  h la  gdagraphie. 
gu’il  devienl  guelguefoit  difßciU  de  teparer  nettement  ce  gui 
concerne  ehacune  de  cet  deux  tciencet.  — Cet  etuemble  de  106 
carte*  in  folio  forme  nolre  eontribution  h Fhitloir « phytiguc 
de  la  portion  tud  du  continent  ame'ricain .”  Es  wäre  in 
jeder  Beziehung  viel  besser  gewesen,  aus  diesen  106  Blät- 
tern etwa  zehn  desselben  Formates  zu  machon  und  sie 
mit  grösserer  Sorgfalt  zu  bearbeiten  und  auszuführen. 
Denn  diese  grandiose  Ausstattung  läuft  doch  nur  auf  üus- 
serlichcn  Prunk  und  Flitter  liinaus,  und  gerade  ihr  hat  le 
Comtc  de  Castelnau  es  lediglich  zu  danken,  dass  sein  Werk 
bisher  nicht  besser  bekannt  geworden  ist. 

Bei  unserer  Arbeit,  und  besonders  bei  der  Karte,  haben 

')  Ausser  dies«!]  drei  specifirirten  Abthcilungen  sind  noch  erschienen : 

Vuc*  et  seines,  60  Tafeln,  1853.  Preis  90  Fr. 

Antiquit^s  des  lneas  et  autres  peupies  aneiens,  60  Tafeln,  1854. 

Preis  90  Pr. 

Bütanique . bis  jetat  4 Lieferungen.  Preis  50  Fr. 

Zoologie,  bis  jetzt  18  Lieferungen.  Preis  870  Fr. 


wir  vornämlich  diejenigen  der  von  Castelnau  und  Weddell 
besuchten  Gegenden  ins  Auge  gefasst , die  bisher  verhält- 
nissmässig  am  wenigsten  bekannt  waren,  nämlich  die  inneren 
südwestlichen  Provinzen  Brasiliens  Goynz  und  Mutto-Grosso, 
sowie  die  östlichen  Theile  Brasiliens,  eine  Region,  welche  das 
interessante  Wasserscheide-Gebiet-  zwischen  dem  Amnzoncn- 
Strom  und  dem  Rio  de  la  Plata  umfasst.  Gerade  von  die- 
sem Theile  der  Reise  ist  auch  durch  einen  günstigen  Zu- 
fall eine  beträchtliche  Reihe  astronomischer  Orts-Bestim- 
mungen gerettet  worden,  wälirend  die  auf  andere  Theile 
der  Reise  bezüglichen  durch  die  Ermordung  des  Grafen 
d’Oserv , Castelnau’s  Gefährten , verloren  gegangen  sind. 
Au  das  so  dargcstellte  Gebiet  schliesseu  sieb  im  Osten  die 
Bestimmungen  von  Eschwege  und  einigen  Portugiesischen 
Astronomen,  im  Westen  die  von  Pentlnnd  an. 

Ausriittutig  der  Expedition.  — Nachdem  Castelnau  fünf 
Julire  lang  die  Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika,  Ca- 
nada  und  Mexiko  bereist  hatte  •),  wurde  ihm  von  der  Re- 
gierung der  erstereu  der  Posten  eines  Geschäftsträgers  in 
Lima  angetrngen.  Nicht  abgeneigt,  diesen  Posten  anzu- 
nehmen,  kelirte  er  erst  nach  Frankreich  zurück,  um  die 
Erlaubniss  seiner  Regierung  einzuholen ; diese  aber  über- 
gab ihm  die  Leitung  einer  besonders  durch  den  Herzog 
von  Orleans  angeregten  wissenschaftlichen  Ex(>odition  nach 
Süd-Amerika.  Der  Zweck  derselben  war,  das  grosse  Bassin 
des  Amnzonen-Stronies  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht 
zu  durchforschen.  Castelnau  beschloss  desshnlb , den  zwi- 
schen dem  Äquator  uud  dem  Wendekreis  des  Stcinbocks 
gelegenen  Theil  Siid-Amerikn's  zweimal  zu  durchreisen, 
einmal  von  Rio  Janeiro  längs  der  Wasserscheide  des  Ama- 
zonen- uud  Lu  Plutu-Stromes,  wobei  er  auf  die  Möglich- 
keit einer  herzustellenden  schiffbaren  Kommunikation  bei- 
der Flüsse  bedacht  wäre,  und  das  andere  Mal  von  Lima 
aus  den  ganzen  Lauf  des  Amazonen  - Stromes  hinunter 
bis  Para.  Die  Gegenden  nördlich  von  diesem  Flusse  waren 
durch  die  Arbeiten  von  La  Condamine,  Humboldt,  Spix 
und  Martins,  Schomburgk,  Boussingnult  und  mehreren  An- 
deren schon  weit  besser  bekannt  als  die  südlichen. 

Zu  seinen  Begleitern  wurden  auserlesen:  Graf  Eugene 
d’Osery,  Ingenieur  vom  Corps  des  mines,  der,  wie  erwähnt, 
auf  der  Reise  ermordet  wurde,  Dr.  Htigues  A.  Weddell, 
Mediziner  und  Botaniker,  der  sich  von  den  Übrigen  trennte, 
um  das  südliche  Bolivien  und  die  östlich  von  Cuzco  lie- 
gende Gegend  zu  besuchen,  uud  Emile  Deville,  der  als 
Präparator  Castelnau  auf  der  gunzuu  Reise  begleitete. 

Die  mitgeuommenen  Instrumente  waren : ein  Theodolit 
von  Gambev,  Bussolen  der  Deklination  und  Inklination, 

'}  Über  Nord- Amerika  hat  Czstelnzu,  ausser  einem  zoologischen  Werke, 
„Vaex  et  Souvenirs  Je  FAmi-rique  du  Nord"  und  „Essai  sur  le  Sy- 
steme Sibirien  de  l'Amcriquc  septentrionzie"  hersnsgegeben. 
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der  täglichen  Variationen  und  der  Intensität  von  Gambey, 
Sextanten  von  demselben,  drei  Barometer  von  Ernst,  zwan- 
zig Thermometer  von  Babinct,  ein  Windmesser,  mehrere 
Regenmesser , einige  Elektrizität«  - Instrumente,  ein  Engli- 
sches Fernrohr,  drei  Chronometer,  Hygrometer  von  Saus- 
sure  und  Auguste,  Nivollcn , künstliche  Horizonte,  Pris- 
men,  ein  Mikroskop,  oine  Galvanische  Säule,  ein  Dagucrreo- 
typ,  mehrere  kleine  Taschen-Bussolen , Längcuinesser , ein 
Schädclmesser  u.  s.  w. 

Allgemeiner  Verlauf  der  ganzen  Expedition.  — Dio  Expe- 
dition ging  den  30.  April  1813  von  Brest  aus  auf  der  Kriegs- 
brigg „Le  Dupetit-Thouars”  unter  Segel,  landete  den  13.  Mai 
zu  St.  Croix  auf  Teneriffa,  den  19.  desselben  Monat»  an  der 
Kolonie  Goree,  von  wo  aus  eine  Exkursion  auf  das  Festland 
von  Afrika  gemacht  wurde,  pussirte  dun  2.  Juni  die  Linie 
und  lief  den  17.  Juni  im  Hafen  von  Rio  Janeiro  ein. 
Während  des  Aufenthalts  daselbst  waren  Casteluau  V und 
d’Osery  beschäftigt,  meteorologische  und  magnetische  Beob- 
achtungen anzustellen,  Weddel]  durchforschte  die  Flora, 
Peville  die  Fauna  der  Umgegend.  Sie  wollten  noch  vor 
September  aufbrcchcn,  um  die  heftigen  Regengüsse  zu  ver- 
meiden, welche  in  diesem  Monat  in  den  Bergen  sehr  häufig 
sind,  wurden  über  durch  die  Vorbereitungen  zur  Reise 
und  durch  ein  heftiges  Fieber,  das  Castelnau  befiel,  bis 
zum  13.  Oktober  aufgehaltcn. 

Nachdem  sie  die  Zone  des  Urwaldes  durchwandert  hat- 
ten, welcher  die  Küsten  des  Atlantischen  Oceans  bedeckt, 
gelangten  sie  in  die  der  ungeheuren  C'ampos,  der  mit  ver- 
krüppelter Vegetation  bewachsenen  Ebenen , welche  fast 
das  ganze  Centrum  des  Kontinents  einnehmen.  In  Goyaz 
angekommen,  gingen  sic  das  last  noch  ganz  unbekannte 
Tlial  des  Araguay  hinunter  und  kehrten  längs  des  Tocan- 
tins  durch  die  ungeheuren  Wüsten  zurück,  welche  die 
kannibalischen  Völkorstämmc  der  Chuvautcs  und  Cnnociros 
bewohnen.  Ein  ausgedehnter  unbewohnter  Landstrich  trennte 
die  Reisenden  von  t'uyaba,  das  sie  nach  einem  miihseligon 
Marsch  von  zwei  Monaten  erreichten.  Diese  Hauptstadt 
von  Matto-Grosso  bot  ihnen  die  merkwürdige  Erscheinung 
einer  lobhnften,  Handel  treibenden  Stadt,  welche,  400  Licucs 
(25  Lieues  =»  1 Grad  des  Äquators)  von  jedem  Hafen  ent- 
fernt, mit  der  Küste  nur  durch  Karawanen  kommunizirt, 
die  fast  ein  Jahr  zu  ihrer  Hin-  und  Herreise  brauchen. 
Eine  Exkursion  uueh  dem  Norden  der  Provinz  Matto- 
Grosso  setzte  die  Reisenden  in  Stand,  die  I-age  der  Quel- 
len des  Paraguay  zu  bestimmen,  wie  nuch  die  des  Rio 
Tupajos,  und  sio  konnten  hier  mit  Einem  Blick  die  Arme 
der  zwei  grössten  Flüsse  dor  Welt,  die  Zuflüsse  de*  La 
Plata-  und  Amazonen- Stroms,  übersehen.  Hierher  hat  die 
Natur,  wie  um  diesen  merkwürdigen  Punkt  noch  interes- 
santer zu  machen  und  dio  Aufmerksamkeit  des  Menschen 


, auf  ilui  hinzulenken , die  Dinnmnten-Minen  verlegt , deren 
Werth  aber  klein  ist  im  Vergleich  mit  den  Vorthcilen, 
welche  der  Hnndel  einst  uu»  dieser  wunderbaren  Annä- 
herung der  grossen  Flüsse  ziehen  wird. 

Nach  Cuynbü  zurüekgekchrt,  ging  die  Expedition  längs 
der  Flüsse  Cuyaba,  San  Laurenco  und  Paraguay  bis  zur 
Republik  Paraguay  hinab.  F.xkuraiouun  nuch  Gran-Chaco, 
der  von  den  Spaniern  so  sehr  gefürchteten  Gegend,  erlaub- 
ten das  wilde  Reitervolk  zu  studiren,  das  sie  bewoluit. 
Den  Paraguay  wieder  hiuaufziehend,  überschritten  sie  die 
grossen  Sümpfe  von  Xarayes,  die  den  Europäern  bisher  wenig 
bekannt  waren,  sowie  sic  auch  die  Guatos  besuchten , eine 
Indianische  Race,  die  sowohl  wogen  ihres  physischen  Typus, 
als  wegen  ihrer  moralischen  Eigenschaften  das  höchste  In- 
teresse beansprucht.  Sie  passirten  darauf  die  verpestete 
Stadt  Matto-Grosso  und  betraten  das  Lind  der  Chiquitos, 
wo  sie  die  Überreste  der  grossartigen  Missionen  bewun- 
dern konnten,  welche  einst  die  Jesuiten  dort  errichtet 
hatten. 

Chuquisncn,  die  Silber-Stadt,  und  das  berühmte  Potosi 
boten  anziehende  Gegenstände  zur  Betrachtung.  Von  da 
folgten  sie  den  Platcaux  der  Anden,  der  Region  der  Kon- 
dore und  Peruanischen  Schafe,  und  erreichten  La  Paz,  dio 
damalige  Residenz  des  Präsidenten  von  Bolivia.  Die  Rui- 
nen der  alten  Stadt  Tiuhuunucu,  der  grosse  Titicaca-See,  die 
gcheimnissvolle  Wiege  des  Geschlechts  der  Peruanischen 
Kaiser,  die  Stadt  Puno  und  der  Vulkan  Arcquipa  waren 
die  Hauptpunkte  auf  der  ferneren  Reise  bis  Islay,  von 
wo  ein  Theil  der  Expedition  zur  See,  ein  anderer  durch 
die  Sandwüsten  der  Küste  des  Grossen  Oceans  nach  Lima 
ging. 

Die  Stadt  der  Könige  breitete  während  vier  Monate 
j vor  den  Augen  dor  Reisenden  den  ganzen  Luxus  ihrer 
üppigen  Verderbtheit  aus,  uud-  die  jüngsten  von  ihnen  ver- 
liesscn  nur  mit  Bedauern  die  brillanten  Salons  von  Lima 
und  die  graziösen  Frauen  dieses  modernen  C’apun,  um  von 
Neuem  die  mit  ewigem  Schnee  bedeckte  Kordillere  zu 
besteigen.  Über  den  Pass  La  Vinda  kamen  sie  nach  Cerro 
de  Paseo,  wo  der  Reichthum  der  Silber-Minen  Tausende 
von  Menschen  aus  allen  Himmelsgegenden  in  oiner  Gegend 
versammelt  hat,  in  der  das  Pflanzenreich  nur  durch  einige 
Moose  vertreten  ist  und  die  der  Kondor  selbst  kaum  be- 
sucht. Von  da  dem  grossen  Peruanischen  Plateau  folgend, 
nahmen  die  Reisenden  ihren  Weg  über  Tarma,  Huancavc- 
lica  und  Ayacucho,  Orte,  dio  aus  verschiedenen  Ursachen 
Berühmtheit  erlangt  haben,  der  erste  und  letzte  wegen 
zweier  Schlachten,  die  dort  geliefert  wurden,  der  zweito 
wegen  seiner  reichen  Quecksilber-  Minen.  Nachdem  sie 
ferner  dio  Linnen-Brücke  passirt  hatten , welche  die  Tncas 
I über  den  Apurimnc  gebaut  haben,  kamen  sie  zu  schönen 
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Ruinen , die  ihnen  einen  Vorgeschmack  von  denen  gaben,  | 
die  sic  bald  in  der  Kaiser-Stadt  Cuzco  sehen  sollten.  01- 
liantay-Tumbo  bot  ihnen  dann  neue  Wunder  derselben  Art 
und  bald  stiegen  sie  in  die  schönen  Thaler  auf  der  Ost- 
seitc  der  Kordillere  hinab,  welche  den  Coca  erzeugen,  eine 
Pflanze,  deren  merkwürdige  Eigenschaften  den  Indianern 
erlauben,  während  starker  Märsche  von  fünf  bis  sechs  Ta- 
gen jede  andere  Nahrung  zu  entbehren. 

Als  sich  die  Mitglieder  der  Expedition  auf  dem  Uru- 
hamba  umschifften , wurden  sie  mitten  in  der  Nacht  von 
allen  Führern,  Soldaten  und  sonstigen  Uemietheten  ver- 
lassen ; einsam  inmitten  der  gefährlichen  Wasserfälle  dieses 
reissendun  Flusses  und  ohne  Yorthcidigung  gegenüber  den 
feindlichen  Wilden,  die  seine  Ufer  bewohnen,  sah  Castclnau 
die  Nothwcndigkeit  ein,  einen  seiner  Reisegefährten  nach 
Lima  zurückzuschicken,  um  die  Papiere  und  Instrumente  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Seine  Wahl  fiel  auf  d’Osery,  in  den 
er  sein  ganzes  Vcrtruuen  setzte.  Der  unglückliche  junge 
(28jährige)  Mann  verliess  seine  Gefährten,  um  einige  Mo- 
nate später  (den  1.  Dozbr.  1 846)  unter  den  Streichen  sei- 
ner mörderischen  Führer  umzukommeu.  ln  Indianer-Kähnen 
die  Reise  fortsetzend,  kumen  Castclnau  und  Dcvillc  zu  den 
Missionen  von  Sarnyacu,  nachdem  sie  beim  Durclizug  durch 
die  Pani|>a  del  sacramento,  welche  das  Grab  von  ziebenzig 
Missionären  geworden  ist,  alle  Schrecken  dos  Hungers 
ausgestanden  hatten. 

. Die  Fahrt  den  Amazonen  - Strom  in  einer  Ausdehnung 
von  fast  800  Lieues  hinub  war  eine  Vergnügungsreise  im 
Vergleich  zu  den  früheren  Mühseligkeiten;  die  herrlichen 
Produkte  dieses  schönen  Flusses  boten  ihnen  ohne  Unter- 
lass Gegenstände  zum  Studium  dar,  und  die  Karnibcn- 
Stämmc,  die  seine  Ufer  bewohnen , gaben  ihren  Forschun- 
gen durch  ihre  cigcnthiimlichen  Sitten  ein  erhöhtes  Inter- 
esse. Von  Para  reiste  Castclnau  nach  Cayenne,  um  im 
Auftrag  der  Regierung  die  Verhältnisse  der  Arbeit  in  den 
freien  und  Sklaven  - Kolouieen  zu  studiren , besuchte  dann 
Surinam  und  Pcmcrori,  ferner  Barbados,  Saintc-Lucie,  Mar- 
tinique und  die  Reihe  der  Kleinen  Antillen  und  schiffte 
sich  von  Saint-Thomas  uus  auf  einem  Engl.  Dampfer  nach 
Europa  ein. 

Nachdem  wir  so  eine  Übersicht  des  allgemeinen  Ver- 
laufs der  Expedition  gegeben  halten,  wollen  wir  zur  spe-  I 
zivileren  Beschreibung  des  wichtigsten  Theiles  der  Reise, 
durch  die  Brasilianischen  Provinzen  Goyaz  und  Mutto-Grosso 
und  durch  die  östlichen  Tlieilo  Bolivia’s,  übergehen. 

/leiten  in  der  Provinz  Goyaz ; nackte,  ef>ärlich  beicohnte 
Landtchaflen ; Zigeuner- Kolonie.  — Am  22.  Februar  184-1 
überschritten  die  Reisenden  den  Rio  de  Pnranuhylta  und 
damit  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Minos  Geraes 
und  Goyaz  und  gelangten  bald  darauf  nach  Villa  de  Ca- 


talüo,  einem  Städtchen  von  etwa  2000  Einwohnern,  das 
nichts  Beroerkenswcrthes  darbietet.  Durch  die  Widerspen- 
stigkeit des  Maulthiertreibers , der  nicht  weiter  gehen 
wollte , wurden  sie  bis  zum  5.  März  daselbst  aufgcholten. 
Die  Campos  sind  hier  mehr  oder  weniger  wellenförmig, 
von  Vegetation  fast  cntblösst , nur  an  den  Ufern  der 
kleinen  Flüsse  wachsen  Bäume,  bedeckt  mit  iippigon  Lia- 
nen ; Palmen  sind  häufig , aber  sie  bilden  nur  kleine 
Stämme,  die  sich  unter  den  Kräutern  verlieren.  Über  ei- 
nige unbedeutende  Orte,  wie  Cigunos,  ein  elendes  Dorf, 
von  Auswanderern  uus  Böhmen  gegründet , die  aber  jetzt 
ihre  vaterländische  Sprache  verlernt  haben,  Palmital,  eine 
höchst  unsaubere  Hütte,  von  Scluibcn  und  Kropfigen  be- 
wohnt, Kstnlagc,  ein  einsames  Haus  mit  zwei  oder  drei 
Familien,  kamen  die  Reisenden  nach  Bomfim,  einer  klei- 
nen , auf  einer  Anhöhe  gelegenen  Stadt , die  sehr  alt  ist 
und  ihre  Existenz  den  Goldsuchern  vordunkt , welche  hier 
einst  grosse  Quantitäten  duvon  fanden.  Es  war  in  einer 
horizontalen,  ein  Meter  dicken  Schicht  grobkörnigen  Kie- 
ses enthalten,  über  den  eine  zwei  Meter  dicke  Lage  rotlicr 
vegetabilischer  Erde  und  unter  dem 'ein  kompaktes  Kon- 
glomerat von  Thon  und  Kies,  ebenfalls  zwei  Meter  mäch- 
tig, liegt.  Pas  letztore  ruht  auf  Thonschiefer  und  dieser 
auf  Gneiss.  Der  Gnciss  bildet  die  vorherrschende  Forma- 
tion des  ganzen  Landstriches  zwischen  Villa  dt-  Cntahio  und 
Bomfim , oft  wird  er  aber  von  Itakolumit  überlagert  und 
an  den  höchsten  Stellen  findet  sich  auf  diesem  die  Kanga- 
Fonnation,  ein  Konglomerat  von  eckigen  Eisenglanz-,  Eisen- 
glimmerschiefer-, Brauneisenstein-  und  Magncteisen-Frag- 
menten,  verkittet  durch  Roth-,  Braun-  oder  Gelb-  Eisenocker. 

In  Bomfim,  welches  etwa  800  Einwohner  zählt,  sieht 
man  zuerst  Fensterscheiben  aus  grossen  Talk-Plntteu.  Der 
Talk  ist  unter  dem  Namen  Mulucacliitu  im  Euide  bekannt 
und  wird  hnuptsäclilich  bei  Truhira  und  Sun  Jose  de  To- 
cuntins  (beide  etwa  20  Lieues  nördlich  von  Bomfim)  ge- 
funden. Jenscit  Bomfim  wird  die  Gegend  schön  bewaldet 
und  diese  Wälder  wimmeln  von  Tukans.  Die  Wasser- 
scheide zwischen  dem  Rio  das  Antas  und  dem  Rio  Capi- 
vari,  von  denen  der  erstere  dem  Rio  Grande  do  Sul,  der 
letztere  dem  Tocantins  angehört,  wird  nur  durch  einen 
niedrigen  Kamm  gebildet,  der  uus  Itakolumit  l>esteht. 

Den  19.  März  erreichte  die  Karawane  Meia  Ponte,  eine 
Stadt  von  1500  Einwohnern  um  Fusa  der  Pyrencos-Bcrge. 
Sie  hat  hübsche  weissc  Häuser,  vier  aus  Kalkstein  gebaute 
Kirchen,  Fenster  von  Talk  und  Trottoirs  von  Itakolumit, 
aus  dem  auch  die  Serra  dos  Pyrencos  zu  bestehen  scheint. 
Hinter  der  Stadt  beginnt  ein  fast  undurchdringlicher  Ur- 
wald und  erstreckt  sich  unter  dem  Namen  Matto-Grosso 
bis  nach  dem  kleinen  Arraial  de  Curmlinho,  das  wieder 
auf  den  Cumpos  liegt.  Auf  diesem  gunzen  Wege  trifft  man 
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nur  einzelne  Hütten  an.  Am  26.  kam  die  Karawane  nach 
Goyaz.  Castclnau  selbst  war  schon  einige  .Tage  früher 
hier  eingetroffen.  Er  hatte  unterwegs  die  Bäder  von 
Santa-Cruz  besucht,  die  im  Hufe  stehen,  die  Lepra  heilen 
zu  können.  Die  (42  C.  °)  warme  Quelle  befindet  sieh  bei 
Caldos  - Novas , zwölf  Lieucs  südwestlich  von  Santa-Cruz 
und  ist  koldensäurehaltig. 

Die  Stadt  Goyaz.  — Goyaz  ist  eine  der  hübschesten  Städte 
Brasiliens,  ober  sie  wird  nie  eine  grosse  Ausdehnung  gewin- 
nen, da  die  bewaldeto  Serra  Douroda  sie  von  allen  Seiten  eng 
cinschliesst.  Sie  hat  schöne  Kirchen,  grosse  Plätze,  gerade 
und  reinliche  Strassen,  gut  gebaute  einstöckige  Häuser. 
Die  Anzahl  der  letzteren  beträgt  etwa  500 , die  der  Ein- 
wohner 7-  bis  8000,  worunter  nur  wenig  Sklaven.  Der 
Rio  Vermclho,  welcher  die  Stadt  durchfliesst , wird  vier 
Licues  unterhalb  derselben  schiffbar  und  ist  t>o rühmt  we- 
gen seines  goldhaltigen  Sandes.  Merkwürdig  ist  das  Miss- 
verhältnis zwischen  der  viel  grösseren  Anzahl  der  Frauen 
und  der  der  Männer  in  Goyaz,  woher  es  auch  kommen 
mag,  dass  hier  sehr  leichte  Kitten  herrschen. 

Erforschung  des  nördlichen  Theil 's  von  Goyaz.  — Am 
3.  Mai  verlies*  die  Expedition , jetzt  aus  45  Personen 
bestehend,  die  Hauptstadt,  um  den  noch  unerforschten 
Norden  der  Provinz  zu  durchreisen.  Der  Boden  bestund 
anfangs  aus  Talkschiefer,  später  aus  Granulit  und  von 
der  Hütte  Agoa  Limpa  an  aus  Grunit;  er  war  abwech- 
selnd mit  Wald  und  Carnpos  bedeckt.  Nach  Carretüo  zu 
bietet  die  Gegend  einen  herrlichen  Anblick : Wälder  wech- 
seln mit  Wiesen , Muurilia  vinifern  und  armutu  erheben 
ihre  schlanken  Stämme  an  den  Ufern  der  Flüsse  und 
mannshohe  Eriocoulons  überziehen  den  Boden.  Manche 
Stellen,  die  kürzlich  angezündet  waren,  um  eine  üppigere 
Weide  zu  geben,  sind  ganz  mit  Mimosen  Itedeckt.  Das 
Dorf  Carretüo  hat  eine  malerische  Loge  an  dem  Flusse 
gleichen  Namens,  der  hier  mehrere  Wasserfälle  bildet,  und 
an  den  letzten  Ausläufern  der  Serra  do  Pilar.  Es  wird 
von  christlichen  Chuvuntes  bewohnt,  einem  grossen,  star- 
ken, aber  hässlichen  Volksstamme,  der  in  fünf  Trihus  zer- 
fällt: die  CherentcB,  Clmvuutes,  Ornjoumopres,  Noroconjes 
und  Craiukas.  Ihre  nicht  zum  Chrislenthum  bekehrten 
Staramcsgenossen  sind  Menschenfresser. 

Nachdem  man  die  ziemlich  hohen  Hügel  nördlich  von 
Carretao  überschritten  und  eine  ausgedehnte,  wegen  der 
hausenden  Jaguare  und  wilden  Indianer  verrufene  Ebene 
durchzogen  hat,  gelangt  man  nach  dem  Dorfe  Crixas,  das 
jetzt  nur  500  Einwohner  hat,  früher  aber  viel  bedeutender 
war.  Reine  Mecreshöhc  beträgt  nur  330  Meter,  die  ge- 
ringste, welche  die  Reisenden  seit  der  Serra  d(j  Mnntiqucira 
gemessen  Ratten.  Über  Crixas  hinaus  treten  düstere  Wäl- 
der an  die  Stelle  der  schönen  Carnpos;  bald  werden  sie 


zu  undurchdringlichem  Urwald,  in  dem  riesige  verschlungene 
Bambuse  den  Weg  versperren  und  Schluchten  und  Sümpfe 
das  Fortkommen  iiusserst  erschweren.  Die  Lichtungen  sind 
mit  hohem , Sape  genannten  Grase  bewachsen , das  Men- 
schen und  Pferde  vollständig  verbirgt , und  auf  den  Rüm- 
pfen entwickelt  sich  eine  üppige  Vegetation  von  Melasto- 
maccen,  Utricularien  und  Eriocoulons.  Hier  sahen  die 
Reisenden  einige  Aru’s,  darunter  auch  den  seltenen  Hya- 
cinth-Ara  von  dunkelblauer  Farbe.  Diese  Vögel  halten 
sich  nur  in  der  Zone  zwischen  dem  Äquator  und  dem 
17“n  Grade  Siidl.  Br.  auf;  längs  der  grossen  Flüsse  gehen 
sie  jedoch  bisweilen  etwas  weiter  nach  Rüden  und  Castclnau 
sah  sie  am  Paraguay  unter  17°  30'  Siidl.  Br.  Albu- 
querquo  scheint  dort  die  Rüdgreuze  ihrer  Verbreitung  zu 
sein,  denn  in  Coimbr.i  werden  sie  nicht  mehr  gefunden. 

Der  nächste  grössere  Ort  war  Salinas,  ein  Dorf  von 
25  bis  30  Hütten  und  mit  einer  Kaserne,  die  zugleich  als 
Kirche  dient.  Seine  Bewohner  sind  unvermischte  India- 
ner, christliche  Chavantes.  Nordwestlich  davon  befinden 
sich  die  Salzebenen,  welche  dem  Orte  den  Namen  gegeben 
haben.  Nach  der  Regenzeit,  im  August,  bedeckt  sich  da- 
selbst der  sandige,  röthliehc  Boden  mit  Salz,  das  aufge- 
löst und  abgesotten  wird ; in  der  Nähe  sind  mehrere  kleine 
Süsswasser-See’n , in  denen  im  August  zahlreiche  Perleu- 
fiihrcndc  Muscheln  (Anodontcn)  gefunden  werden  und  in 
denen  auch  Kaimans  und  Fischottern  Vorkommen.  Die 
Boden-Formation  besteht  von  Carretüo  bis  Kalinus  abwech- 
selnd aus  Granit  und  Kongu. 

Fahrt  auf  dem  Araguay ; Thierlehen.  — Bis  zum 
10.  Juni  währten  die  Vorbereitungen  für  die  Fahrt  auf 
dem  Araguay , da  die  nöthigen  fiiuf  Boote  erst  herge- 
richtet  werden  mussten.  An  diesem  Tage  schiffte  sich 
der  grösste  Theil  der  Karawane  zu  Coroinha  am  Rio 
Crixas  - Uossu  ein , während  die  Maulthiere  und  mehrere 
Soldaten  zu  Salinas  zurückgelasscn  wurden , um  zu  Lande 
nach  Porto-rmpcriul  zu  gehen.  Die  Ufer  des  Rio  Crixns- 
Uassu  sind  dicht  bewachsen,  zahlreiche  Wusse rvögel  be- 
decken sic  und  im  Flusse  selbst  lassen  sich  bisweilen  Kai- 
mans, Süsswasser-Delphinc  und  andere  grosse  Fische  sehen. 
Er  ist  so  gross  wie  die  Reino  bei  Paris  und  wenig  reis- 
send, der  Araguay  dagegen  misst  bei  dem  Zusammenflüsse 
wenigstens  500  Meter  in  der  Breite,  doch  ist  or  auch  von 
vielen  Inseln  bedeckt. 

Auf  der  grossen  Fluss- Insel  Banunul,  die  auf  vielen  Karten 
den  Namen  Kanta-Anna  trägt,  blieben  die  Reisenden  einen 
ganzen  Tag,  um  ihre  geographische  Position  zu  bestimmen. 
Delphine,  Möven,  See  - Ration,  Wasscrschncider  erinnerten 
au  die  Fauna  des  Meeresgcstudcs,  zahlreiche  andere  Vögel 
belebten  die  prächtigen  Wälder.  Die  beiden  Arme  des 
Araguay,  welche  die  Insel  umgeben,  heissen  „Furos”.  Der 
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linke  derselben  ist  SCO  Meter  breit  und  noch  ganz  unbe- 
kannt, du  der  an  seinen  Ufern  wohnende  Indianer-Stamm  der 
Carajos  sich  der  Schifffahrt  auf  ihm  widersetzt.  Der  rechte 
Furo  ist  der  kürzeste  und  wird  einst  bei  einer  regelmässi- 
gen Schifffahrt  auf  dem  Araguav  von  der  grössten  Bedeu- 
tung werden.  Seine  Ufer  bewohnen  die  gefürchteten  CJia- 
vantes  und  Chereutes;  doch  ist  er  so  breit  (276  Meter), 
dass  ein  Fahrzeug  in  der  Mitte  des  Stroms  vor  feindlichen 
Angriffen  hinlänglich  ■ gesichert  ist.  Die  Schnelligkeit  des 
Flusslaufes  betrügt  in  diesem  Arme  28$  Meter  in  der  Mi- 
nute , im  liuken  nur  20j  Meter.  Die  Insel  Banunitl  ist 
nicht  bewohnt  und  seheint  vollkommen  eben  zu  sein. 

Am  14.  Juni  pussirten  die  Kiilme  die  Mündung  eines 
Flusses,  der  nach  der  Aussage  der  Indianer  am  Scrtüo 
d'Amnro  Leite  entspringt.  Den  folgenden  Tag  sahen  die 
Beisenden  mehrere  Capyvara’s  (Cavia  Uapybara,  Finne),  eine 
Art  grosser  Nager,  welche  thcils  im  Wasser,  theils  auf 
dem  Lande  leben,  die  Gestalt  eines  Schweines  haben  und 
vortreffliches  weisses  Fleisch  besitzen.  Auch  trafen  sie 
einen  schwarzen  Jaguar,  das  grösste  und  gefiirvhtctstc  Haub- 
thicr  in  Brasilien.  Ohne  den  Kuguar  mitzurechueu,  giebt 
es  iin  Innern  Brasiliens  drei  besondere  Arten  Jaguare : den 
Schwarzen,  den  Grossfleekigen  und  denKangussu  oder  Klein- 
fleckigen.  Der  Kuguar  oder  Puma  bewohnt  ganz  Amerika 
von  Cannda  bis  zur  Mngel Inns-Strasse,  der  Jaguar  dagegen 
geht  nördlieh  nicht  über  26°  Grad  hinaus,  nur  äus- 
serst  selten  erscheint  er  in  Louisiana,  südlich  möchte  er 
nicht  jenseit  des  18°  Nürdl.  Ilr.  Vorkommen. 

Die  gefräßigen  I’irangas.  — Der  Boden  schien  Thonschie- 
fer zu  sein,  doch  erlaubte  die  dichte  Vegetation  keine  ge- 
nauere Untersuchung.  In  Masse  finden  sich  im  Flusse  Piran- 
gas  kleine  Fische  von  der  Familie  der  Snlmcn,  die  hei  den 
Chnvantcs  unter  dem  Namen  Coi-coa  bekannt  und  wegen  ihrer 
Gefrässigkoit  und  ihres  scharfen  Gebisses  gefürchteter  sind, 
als  Kaimans  und  Biescnschlnngcn.  Fast  alle  Wasservögcl, 
welche  die  Boisenden  erlegten , hatten  angefressene  Füsse. 
Jeder  ins  Wasser  geworfene  Gegenstand  wurde  von  ihnen  im 
Augenblick  verschlungen  und  einer  der  Leute  der  Expedition, 
welcher  sich  baden  wollte,  wurde  sofort  von  einer  ganzen 
•Schaar  angefallen  und  konnte  sich  nur  durch  schleimige 
Flucht  retten,  da  sein  Blut  schon  rings  das  Wasser  färbte. 
Mehrmals  bemerkten  sie  Kaimans , deren  Schwänze  zum 
Theil  von  diesen  Thiereu  abgefressen  waren.  Sic  haben 
ein  gutes  Fleisch  und  lassen  sich  wegen  ihrer  Gcfrässigkcit 
leicht  fangen.  Hält  man  ein  Stück  Fleisch  in  das  Was- 
ser, so  kann  man  im  nächsten  Augenblick  vier  oder  fünf 
Pirangas  daran  heraufziehen ; einer  der  Leute  fischte  auf 
diese  Weise  über  61»  Stück  in  wenig  Minuten.  Sie  selbst 
sind  über  das  Opfer  eines  grossem  Parasiten  aus  der  Klasse 
der  Crustaceen,  der  oft  den  zehnten  Theil  der  Länge  des 


Fisches  erreicht.  In  den  kleinen  See’n,  welche  am  Furo 
liegen , wimmelt  es  von  Schildkröten , Fischen  und  Wus- 
servögeln;  unter  den  letzteren  bemerkten  die  Beisenden 
den  mächtigen  Jitbirus,  Hunderte  von  Beihern,  Taucher, 
Eisvögel , den  Kamischi  und  den  seltenen  Savacou.  Auch 
findet  man  hier  elektrische  Aale,  von  denen  in  der  Provinz 
Goyaz  drei  Arten  Vorkommen  willen. 

Bald  erweiterte  sich  der  Flussarm  beträchtlich  und 
scliien  1000  Meter  breit  zu  sein,  die  Vegetation  wurde 
weniger  dicht,  die  Vögel  seltener.  Den  24.  trafen  sic  den 
ersten  Felsen  im  Flusse  an , der  Entaipnvas  genannt  wird 
und  aus  einem  dem  Knnga  ähnlichen  Konglomerat  besteht 
Auf  dem  rechten  Ufer  trat  jetzt  die  ('ampo- Vegetation  auf, 
hie  und  da  von  Baumgruppcu  unterbrochen,  auf  der  Insel 
dagegen  war  noch  dichter  Wuld. 

Strwnec/mellen  und  Fälle.  — Am  25.  gelangten  sie  an  die 
Nordspitzc  der  Insel  Butinmil,  wo  der  Zusammenfluss  der  bei- 
den Arme  des  Amguay  einen  ungeheueren,  von  dichten  Wäl- 
dern umgebenen,  einen  imposanten  Anblick  gewährenden 
Wasserspiegel  bildet  Der  rechte  Arm  ist  hier  230  Meter,  der 
vereinigte  Strom  678  Meter  breit,  die  Schnelligkeit  des  letz- 
tem beträgt  83^  Meter  in  der  Minute.  Während  der  folgen- 
den Tage  kamen  sie  an  vielen  sehr  lang  gestreckten  Inseln 
vorbei,  der  Fluss  wurde  ullniäHg  breiter  und  die  Strömung 
geringer,  im  Bett  desselben  traten  aber  bald  Felsen  von 
Diorit  und  l’bonolith  auf,  welche  bis  hinab  zur  Mi'indung 
in  den  Tocantins  eine  Beihe  zum  Theil  sehr  bedeutender 
und  gefährlicher  Stromsehnellen  und  Fälle  bedingen.  So 
hat  die  Caxooirn  Grande  (6°  20'  8.  Br.)  eine  Länge  von 
zwei  Lienes  und  bildet  an  einer  Stelle  einen  Fall  von  70  Cen- 
timetcr  Höhe.  Die  Ufer  sind  auf  dieser  ganzen  Strecke 
mit  reicher  Vegetation  bekleidet  und  auf  ihnen  stehen 
mehrere  ansehnliche  Dörfer  der  Chainbioas- Indianer,  die 
sieli  durch  ihre  friedlicheren  Sitten  vor  den  Chnvantes 
vortheilhaft  auszeichnen. 

Gleich  unterhalb  der  Vereinigung  de«  Amguay  mit  dem 
Tocantins  erhebt  sich  am  linken  Ufer  ein  hölzernes  Haus 
auf  dem  Gipfel  eines  38  Meter  hohen  Hügels,  das  Fort 
San  Joäo  das  duas  Barras.  Seine  Garnison  besteht  aus  ei- 
nem Kommandanten  und  dreissig  Manu  Soldaten  mit  einem 
Dutzend  Frauen  und  einer  Anzahl  Kinder,  deren  Haupt- 
Nahrung  Schildkröten  und  Oruugen  bilden,  liier  finden 
sich  zuerst  die  beliebten  Brasilianischen  Nüsse  (Bcrthol- 
letia),  die  nicht  siidHcher,  nördlich  aber  den  Tocantins 
hinab  bis  zum  Orinoco  verkommen.  Die  Formation  um 
San  Joäo  ist  talkigor  Thonschiefer,  die  Flora  bietet  nichts 
Beinorkcnswerthcs  dar,  ausser  einer  Anzahl  verschiedener 
Podostemmcen. 

Der  Toeant ine- Strom . — Die  Breito  des  Tocantins  beträgt 
liier,  trigonometrisch  gemessen,  1780  Meter,  die  Strömung 
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19  Meter  86  Conti  fncter  in  der  Minute.  l)u  ilas  Fort  60  Me- 
ter über  dem  Meere  liegt  und  die  Entfernung  bis  Para  etwa 

800.000  Meter  betragt,  so  fallt  der  Fluss  in  etwa  1600  Meter 
1 Fass,  liegelmiissig  befahren  Boote,  die  wie  schwimmende 
Hütten  aussehon,  20  Tonnen  imiten  und  mit  20  bis  30  Men- 
schen bcinnunt  sind,  die.  Strecke  von  Para  bis  Porto-Imperial, 
um  aus  Goyaz  Rindsiuiutc  zu  holen  und  dafür  allerhand  Stolle, 
Wein,  Liiptcur,  Steingut,  Hüte  u.  s.  w.  dahin  zu  bringen. 
Zur  Thulfahrt  brauchen  sie  25  bis  30  Tage,  zur  Bergfahrt 
aber  vier  bis  fünf  Monate,  was  eine  Vorstellung  von  den 
Hindernissen  giebt,  die  der  Schifffahrt  auf  diesem  Wege 
entgegenstehen.  So  scheiterte  auch  ein  von  Sau  Joüo  abge- 
schicktes Boot,  das  die  während  der  Reise  auf  dem  Araguay 
gemachten  Sammlungen  nach  Para  bringen  sollte,  im  To- 
cuntius  und  dadurch  gingen  67  Vogel-Arten,  viele  Häute 
von  Säugethieren , Reptilien,  Pflanzen,  die  ganze  geologi- 
sche Suite  des  Araguay  und  eine  schöne  Sammlung  von 
Indianischen  Waffen  und  Geräthen  zu  üruudc. 

San  Joiio  verlassend,  begannen  die  Reisonden  am  20.  Juli 
die  mühsame  und  gefährliche  Fahrt  den  Tocantins  aufwärts. 
Zahlreiche  Felsen,  Sandbänke  und  Stromschnellen  machen 
die  üusserste  Vorsicht,  die  gefährlichen  Gavioes  und  Cara- 
catis  - Indianer  am  rechten  Ufer  die  grösste  Wachsamkeit 
nöthig.  Die  Fälle  von  San  Antonio  (5°  40'  Siidl.  Br.) 
zwingen  die  grösseren  vou  Para  kommenden  Handels- Boote, 
ihre  Waaren  auszuladen  und  zu  Lande  weiter  zu  befördern. 
Jährlich  worden  du  etwa  2000  AJijueires  Salz  und  20-  bis 

30.000  Rindshäute  eiügeschifft.  Weiter  oben  werden  die 
Diorit  - Felsen  und  Stromschncllen  seltener,  Sandstein-For- 
mation tritt  auf  und  der  Strom  behält  bis  zur  Mission 
Boa- Vista  eine  Breite  von  400  Meter.  Diese  Mission  liegt 
auf  einem  Hügel  inmitten  eines  schönen  Palmcn-Wuldos 
und  zählt  etwa  1500  Einwohner.  Der  Geistliche,  ein  Ita- 
lienischer Mönch,  empliug  die  von  Hunger  und  Beschwer- 
den erschöpften  Reisenden  mit  der  grössten  Herzlichkeit, 
schickte  Lebensmittel  an  Bord  der  Boote  und  begab  sich 
selbst  dahin,  um  die  Mitglieder  der  Expedition  zu  umar- 
men. Leider  ward  ihm  dafür  ein  schlechter  Lohn;  als  er, 
am  Rande  seines  Bootes  stehend . den  I)r.  Weddell  utn- 
armte,  wichen  beide  Fahrzeuge  aus  einander  und  die 
Umschlungenen  verschwanden  in  den  Wellen.  Glücklicher 
Weise  konnte  Dr.  Weddell  schwimmen  und  rettete  auch 
den  Miiuch. 

. Oberhalb  Boa- Vista  wird  der  .Strom  schmaler,  die  Strö- 
mung stärker,  an  den  Ufern  zeigen  sich  ungeheuere  Fölsen 
vou  rothem  Sandstein,  doch  finden  sich  keine  bedeuten- 
deren Hindernisse  bis  zur  Serra  Lageado.  Hier  aber  wird 
der  Fluss  an  zwei  Stellen  durch  Sandstein-Fölsen  bis  auf 
50  oder  60  Meter  eingeengt  und  nicht  weit  davon  ist  der 
gefährlichste  und  grösste  der  Fälle  des  Tocantins,  die  Ca- 


xoeira  Lageado.  Die  einzige  christliche  Niederlassung  bis  hin- 
auf nach  Porto-Imperial  ist  die  kleine  Stadt  Carolina  (800  Ein- 
wohner). Hire  Bewohner  lagen,  von  ihren  nächtlichen  Or- 
gien erschöpft,  noch  am  Mittag  in  so  tiefem  Schlafe,  dass 
es  den  Reisenden  erst  nach  mehreren  Gewehr-Salven  ge- 
lang, einige  zu  orwcckcn. 

Abnahme  der  weinen  lievötkeruny  im  Jnnern  1 Iraeilirn *.  — 
Porto  - Imperial  hat  von  seiner  früheren  Bedeutung  viel 
verloren  und  zählt  nur  noch  400  Einwohner,  überall  im 
Innern  Brasiliens  nimmt  die  weisse  Bevölkerung  ah,  in 
den  Gold-Distrikten  wegen  des  Seltenerwerdeus  der  edlen 
Metalle,  im  Norden  der  Provinz  üoyaz  wegen  der  India- 
ner, die  das  Vieh  stehlen,  die  Äcker  verwüsten  und  morden 
und  brennen,  wo  sie  können.  So  ist  auch  das  DorfPcixe, 
bei  welchem  die  Expedition  am  18.  September  den  Tocan- 
tins verlies»,  um  zu  Lunde  nach  üoyaz  zurückzukuhren, 
den  beständigen  Angriffen  dor  wilden  Canociros  und  Clm- 
vuutos  ausgesetzt.  I)io  Erstereu  gehören  zum  Stumme  der 
Bororos  und  wurden  von  der  Regierung  hierher  gebracht, 
um  Ansiedelungen  zu  gründen.  Bald  nahmen  sie  jedoch 
ihre  wilden  Gewohnheiten  wieder  au,  und  obgleich  sie  kein 
Menschenileiach  essen,  sind  sie  doch  gefürchteter  als  selbst 
die  Cbavantes. 

Die  zwischen  dem  Tocantins  und  Araguay  gelegene 
Ebene  besteht  aus  Alluvial  - Gebilden  und  wird  von  einer 
schönen  Campo  - Vegetation  mit  Malpighiaceen , zahlreichen 
Compositen,  Amaranthaceen  u.  s.  w.  überzogen.  Auch 
viele  wilde  Früchte  wachsen  hier,  wie  das  Anacardium 
occidentale , Hancornia  spec-iosa , Caryoeur  Brasilieusc  und 
andere.  Die  sie  durchziehenden  Bergrücken , im  Norden 
die  Serra  Sau  Miguel,  südlich  von  dem  kleinen  Dorfe  Des- 
eoberto  an  die  Serra  Donna  Luiza,  sind  aus  Granit  und 

I 

Gneiss  gebildet  und  reich  an  Wild  aller  Art.  Bei  Amaro 
Leite,  einem  sehr  herabgekommenen  Dorfe,  lagert  auf  dem 
Gneiss  Kangn.  Weiter  südlich,  in  der  300  Meter  hohen 
Serra  do  Pilar,  tritt  Itakolurait  auf,  mit  Gnuiss-Adorn  durch- 
zogen. Die  Stadt  Pilar  bat  eine  reizende  Uige  in  der  Mitte 
schöner  Hügel  und  prachtvoller  Urwälder.  Früher  zählte 
sie  5000  freie  Einwohner  und  9000  Sklaven , jetzt  höch- 
stens noch  1500  im  Ganzen.  Die  Häuser  sind  zum  Thcil 
verfallen,  die  Goldwäschen  ganz  verlassen.  Durch  dichten 
Urwald  gelaugten  die  Reiscuden  am  11.  Oktober  nach  Car- 
retüo  und  von  hier  auf  dem  früheren  Wege  am  17.  nach 
Üoyaz. 

Geographie  und  StntMik  der  Provinz  Goyaz.  — Ca- 
stclnuu  hat  nach  den  in  der  Hauptstadt  Vorgefundenen 
offiziellen  Dokumenten  die  einzelnen  Bezirke  der  Pro- 
vinz, 15  an  der  Zahl  (Goyaz,  Meiapontc,  Santa  Cruz, 
Santa  Luzia,  Pilar,  Crixas,  San  Joäo  da  Palma,  Conceüpio, 
Natividade,  Porto- Imperial , Villa  de  Carolina,  Flores,  Ar- 
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raias,  San  Feliz,  Traliirns),  nach  ihren  Grenzen,  Borgen, 
Flüssen,  Produkten,  Orten  u.  s.  w.  beschrieben , aber  da 
die  meisten  dieser  Verhältnisse  besser  auf  der  Karte  nach- 
gesehen werden  können  und  die  Wiederholung  der  um- 
fangreichen Aufzählungen  einen  zu  bedeutenden  Baum  be- 
anspruchen würde,  so  begnügen  wir  uns  damit,  einige  all- 
gemeinere Bemerkungen  über  die  Provinz  auszuziehen. 

Die  einzige  vollständigere  Statistik  der  Bevölkerung 
der  Provinz  Goyusf  datirt  vom  Jahre  1824.  Damals  zählte 
sie  62,518  Einwohner,  wovon  10,535  Weissc,  35,005  Far- 
bige, 2980  Freigeborene,  623  bekehrte  Indianer  und 
13,375  Sklaven  ').  Die  Anzahl  der  Indianer  übersteigt 
jetzt  (1811)  wahrscheinlich  nicht  15- bis  20,000.  Die  Ein- 
fuhr betrug  im  Jahre  1823,  einschliesslich  der  Sklaven, 

6t  Contos  200,000  Reis  oder  etwu  210,000  Frauken,  die 
Ausfuhr  in  demselben  Jahre  etwa  96,000  Franken.  Die 
letztere  hat  wahrscheinlich  bedeutend  zugeuommeu , doch 
fehlen  zuverlässige  Angaben. 

Die  Provinz  grenzt  im  Norden  au  Para,  doch  weiss  man 
nicht,  oh  der  Rio  Pucnrnliy  oder  der  Rio  Tacanhnnas  die 
Grenze  bildet.  Von  der  Provinz  Marunhao  ist  sie  durch  die 
Flüsse  Manuel  Alvcs  Grande  und  Tocnntins  getrennt.  Die 
Sem»  Geral  scheidet  sie  von  Piauhy,  Pernambuco  und  Minas- 
Geraes.  Diese  Bergkette,  welche  in  Marunlmo  beginnt  und 
erst  im  Distrikt  von  Rio  das  Uferlos  endet,  hat  die  verschiede- 
nen Namen  Guoamagnns,  Figurns,  Mangabciras,  Duro,  Taba- 
tingu  u.  s.  w.  erhalten.  Nach  Minns-Genies  zu  bilden  die  Serra 
San  Domingo,  Santa  Maria,  Lourencjo , Castanho,  Arrcpcndi- 
dos,  Andrcquire  u.  s.  w.  die  Grenze,  ferner  der  kleine  Fluss 
Jacare  und  endlich  der  Rio  Parahyba  bis  zum  Rio  Grande, 
der  sie  von  San  Paulo  trennt.  Von  Matto-Grosso  scheidet 
sie  der  Rio  Pardo  von  seiner  Mündung  in  den  Rio  Grande 
bis  zum  Rio  Vermelho  bei  Campapuan,  dann  dieser  Fluss 
bis  zu  seiner  Quelle,  ferner  eine  Hügelkette,  die  sich  nach 
den  Quellen  des  Aruguuy  hin  erstreckt,  und  endlich  dieser 
seiner  ganzen  Ausdehnung  nach.  Ein  grosser  Thcil  dieser 
Grenzen  ist  fast  ganz  unbekannt  und  es  ist  daher  nicht 
möglich,  den  Flächon-Inlmlt  der  Provinz  auch  nur  annä- 
herungsweise richtig  anzugeben , doch  beträgt  er  sicher 
nicht  weniger  als  25,000  Qu.  - Legoas  (18=1  Grad  des 
Äquators),  wonach  etwa  2j  Einwohner  auf  die  Qu.-Legoa 
kommen.  Die  gewöhnlichen  Nahrungsmittel  bilden  Muis,  ; 
Bohnon  und  Reis,  au  manchen  Orten  werden  auch  Roggen, 
Gerste,  Hafer,  Weizen  und  Mauiok  gebaut;  die  übrigen 
Produkte  bestehen  hauptsächlich  in  Bauholz,  Baumwolle, 
Zucker,  Kutfee,  Tabak,  Indigo,  Ipecacuanha,  Süssholz, 

’)  Gegenwärtig  brlänft  »ich  die  Bevölkerung  der  Provinz,  nach  den 
Ermittelungen  de»  Priaidenten,  der  ah«r  eine  Sieherheit  in  der  Angabe 
nicht  garantiren  zu  können  ineint , auf  180,000  Seelen  (Moniteur  uni- 
vcrsel  1857,  No.  0). 


Chinu  de  Campo,  Ricinus,  Lein,  Citroncn,  Orangen,  Ananas, 
Quitten,  Wein,  Rindern  und  Pferden  und  aus  dom  Mineral- 
Reich  j»  Gold,  Diamanten,  Eisen  und  Salpeter. 

Nach  einem  elftägigen  Aufenthalt  in  Goyaz,  welcher 
nötliig  war,  um  die  Sammlungen  zu  ordnen  und  die  Vor- 
bereitungen zur  Weiterreise  nach  Cuyaba  zu  treffen,  ver- 
lies.-« die  E\|>edition , aus  1 5 Manu  und  30  Lastthiercn 
bestehend,  um  29.  Oktobur  1844  die  Stadt  unter  den 
herzlichen  Freundschaftsbczeugnngcn  der  Einwohner.  Der 
steinige  Weg  zeigte  eine  Formation  von  Granit  mit  Talk- 
schiefer-Adern und  führte  meist  durch  Wald.  Zuerst  wurden 
mehrere  in  den  Rio  Vermelho  do  Goyaz  lullende  Flüsse 
überschritten,  dann  der  40  Meter  breite,  Gold  führende 
Rio  dos  Piloes  und  bei  dem  kleinen  Dorfe  Claro  der  gleich- 
namige, 60  Meter  breite  Fluss,  der  wegen  der  Diamanten 
berühmt  ist,  die  mnu  in  seinem  »Sande  findet.  Sie  sind 
jetzt  seltener  als  früher  und  meist  sehr  klein,  der  grösste 
in  letzter  Zeit  gefundene  wog  14  Karat.  Jenseits  des  Rio 
Claro  tritt  die  Formation  des  Kanga  auf,  die  bis  an  den 
Rio  Grande  die  Haupt-Bodenart  bildet.  Von  Pflanzen  in 
der  Umgegend  fiel  eine  hübsche  Cactus-Art  auf,  welche  in 
Mnsseu  auf  den  Campos  wächst  und  an  den  Hügeln  der 
Termiten  emporkluttcrt. 

Reiten  in  der  Provinz  Matlo-  Orotto ; ausgedehnte  Pla- 
teaux.  — Nachdem  die  Karawane  am  17.  Nov.  auf  Booten  über 
den  Rio  Graudo  gesetzt  war  und  somit  die  Provinz  Matto- 
Grosso  lictreten  hatte,  gelangte  sie  über  eine  mit  feinem  Sund 
belegte  Alluvial  - Ebene  nuch  einigen  Tagen  an  den  Fuss 
der  Serra  de  Taquarn , die  als  der  Abhang  des  grossen 
Platenu’s  von  Matto-Grosso  zu  betrachten  ist.  Zu  beiden 
Seiten  des  Weges,  auf  dem  man  zur  Höhe  des  Pluteuu's 
hinaufsteigt , sieht  man  Sandstein-Ketten,  die  oben  abge- 
plattet, auf  den  Seiten  aber  auf  das  Merkwürdigste  aus- 
gezackt sind.  Ihre  Gipfel  scheinen  in  derselben  horizon^ 
taten  Ebene  zu  liegen , als  das  Plateau  selbst,  und  es  ist 
daher  wahrscheinlich,  dass  die  Serra  nicht  gehoben  wurde, 
sondern  das  Plutcuu  früher  existirtu  und  eine  Senkung  der 
soeben  von  den  Reisenden  verlassenen  Ebene  die  Seiten 
desselben  zerriss  und  zu  einer  Art  Sorru  umgestaltete.  Auf 
der  Höhe  der  letzteren  findet  man  quarzigen,  dem  Ita- 
kolumit  verwandten  Sandstein.  Gesellige  Gräser  bilden 
hier  weite  Prärien,  aus  denen  sich  nur  einzelne  Mauritia- 
Pnlmcn  erheben.  Jenseits  der  beiden  ltios  Passavinte, 
welche  sich  vereinigt  mit  dem  Rio  Fartura  in  den  Rio 
dos  Burreiros  ergiessen , beginnt  ein  dichter  Urwald  mit 
zahlreichen  Bambus  - Gebüschen ; über  den  dos  Barreiros 
hinaus  ist  jedoch  die  Gegend  wieder  fast  baumlos. 

Der  ganze  Landstrich  von  Govuz  an  bis  nach  Cuyaba 
ist  wegen  der  wilden  Caynpo-Indiuner  gefürchtet,  welche 
die  Reisenden  plündern  und  morden,  die  Häuser  anziindcu 
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und  die  Pflanzungen  verwüsten.  Die  ltegierung  hat  zwar 
an  einzelnen  Stellen  Militärposten  errichtet,  wie  an  beiden 
Ufern  des  Rio  (iraude  und  zu  Sungradouro,  diese  bestehen 
aber  meist  mir  aus  fünf  Mann  und  gewähren  durchaus  kei- 
nen genügenden  Schutz.  Alle  Reisenden  sind  desshnlb  stark 
bewatfnet,  selbst  die  Frauen,  und  ein  Karawanen-Zug  hat 
das  Ansehen  einer  militärischen  Expedition. 

Am  28.  November  erreichten  sie  das  Ende  des  Pla- 
tcau's,  das  Sorrn  d’Agoa  Rruuea  genunut  wird  und  nicht 
weit  vom  Rio  Sape  gelegen  ist.  Dieser  West-Abhang  ist 
bei  weitem  steiler  und  felsiger  als  der  östliche  und  zeigt 
von  oben  nach  unten  folgende  Schichten:  rothen  Thon, 
vermischt  mit  Sand,  6 bis  7 Meter  mächtig;  Kungu, 
30  bis  -10  Ccntimcter  mächtig ; sandigen  Mergel , weiss, 
gelb  und  roth,  bis  zum  Fuss  der  Abdachung:  darunter 
sehr  hartes  graues  Gestein.  Die  Serra  d’Agoa  Hranca  bil- 
det zugleich  die  Wusserschcide  zwischen  dem  Araguay 
und  dem  Paraguay,  da  alle  Flüsse,  welche  auf  dem  hier 
endenden  Pluteau  entspringen , in  den  ersteren,  alle  west- 
lich davon  herkommenden  in  den  Paraguay  llicsscu.  Die 
Ebene,  in  welche  die  Reisenden  jetzt  hinabstiegen,  bot  den 
herrlichsten  Anblick;  ein  ungeheuerer  Urwald  bedeckte  den 
Bollen,  soweit  das  Auge  reichte,  zahlreiche  kleine  Flüsse 
durchschnitten  ihn  und  bildeten  zwischen  niedrigen  Hügeln 
lachende  ThKler,  und  über  dem  Walde  zeichneten  sich  am 
Himmel  die  zierlichen  F'ormen  der  Muuritiu  - Palmen  ab. 
Im  Gegensatz  zu  der  schönen  Umgebung  befand  sich  die 
Karawane  in  einem  traurigen  Zustand , die  Thierc  waren 
durch  die  schlechten  Wego  und  den  Mangel  an  Futter  so 
schwach,  dass  sic  sich  kaum  selbst  fortschleppen  konnten, 
die  Mannschaft  war  zum  Theil  von  Fieber  ergriffen  und 
litt  gleichfalls  sehr  Hunger.  Duzu  kumen  noch  die  Qua- 
len, welche  Ameisen  und  Tauscndfüsse  verursachten.  Meh- 
rere Tage  zog  sie  durch  dichte  Urwälder,  ohne  eine  mensch- 
liche Wohnung  unzutretfen ; erst  bei  den  Quell  - Flüssen 
des  San  Louren<;o  wurde  die  Vegetation  lichter,  und  an  man- 
chen Stellen  war  die  Landschaft  sogar  von  jedem  Baum 
und  Strauch  entblösst.  Die  Wohnungen,  welche  sich  hier 
finden , waren  ausser  einigen  verlassenen  Hütten  ein  Mili- 
tärposten,  Estiva,  und  eine  Zucker-l’lantage,  Engenho  do 
Buriti  genannt. 

Der  Rund  der  grossen  Ebene,  welche  die  Reisenden 
während  der  letzten  Zeit  durchschritten  hatten , trägt  den 
Kamen  Serra  do  Manool  - Antonio  und  führt  in  das  tiefe 
Thal  des  Rio  Cuyaba.  Von  seiner  Höhe  überblickt  man 
die  weite  Niederung  bis  nach  der  Hauptstadt  hin,  hinter 
welcher  sich  eine  mächtige  Bergspitze  erhebt.  So  weit 
man  sehen  kann,  bedeckt  die  Campo- Vegetation  den  Boden, 
nur  Mauritia  - Palmen  durchziehen  sie  in  laugen  Reihen, 
den  Lauf  der  Flüsse  bezeichnend.  Die  Formationen  an 
Pctcrmann’»  Gtogr.  Mittkoilungcn.  1857,  lieft  IV.  u.  V. 


diesem  Abhang  waren  zu  oberst  Sandstein,  dünn  bis  nach 
der  Pflanzung  Santa  Anna  graue  und  violette  Thonschiefer, 
im  Thale  selbst  ein  eigenthiimlicher  Kungu.  In  diesen 
sind  zahlreiche  Gruben  gearbeitet,  in  denen  früher  viel 
Gold  gefunden  wurde.  Kr  besieht  aus  einer  röthlichcn 
Erde  mit  gelben  und  weisseu,  sehr  feinkörnigen  Adern  und 
ist  augenscheinlich  aus  dem  Detritus  von  Quarz  und  Glim- 
mer gebildet;  auch  zeigen  sich  darin  Spuren  eines  sehr 
eiscnhultigeu  Kieses.  Diese  eigenthiimliche  Formation  kommt 
auch  an  verschiedenen  Punkten  im  Kordon  der  Provinz 
Goyaz  vor. 

Dir  Hauptstadt  Cuyaba.  — Aufgehalten  durch  Überschwem- 
mungen und  sturk  angeschwollcne  Fiüssc,  erreichte  die  Expe- 
dition erst  am  18.  Dez.  Cuyaba,  die  Hauptstadt  der  Provinz. 
Sie  ist  viel  grösser  und  in  jeder  Beziehung  weiter  in  der 
Civilisutiou  vorgeschritten  als  Goyaz.  Die  Strassen  sind  ge- 
rade, breit,  gut  gepflastert  und  mit  Laternen  versehen,  die 
Häuser  sehen  ganz  Europäisch  aus,  sind  mit  Kalk  beworfen 
und  haben  eine  oder  zwei  Etagen,  an  manchen  sind  sogar 
eiserne  Balcons  angebracht.  Unter  den  Gebäuden  zeichnen 
sich  besonders  aus  dio  fünf  Kirchen,  die  Wohnung  des  Prä- 
sidenten der  Provinz,  die  des  Bischofs,  ein  ansehnliches 
Militär-Hospital,  ein  Kriegs-  und  ein  Marine-Arsenal.  Dio 
Bevölkerung  beträgt  6-  bis  7000  Seelen.  Der  die  Stadt  be- 
spülende Rio  Cuyaba  hat  die  Breite  der  Seine  bei  Rouen, 
seine  Strömung  ist  wegen  der  geringen  Höhe  dieses  Punktes 
über  dem  Muer  (63  Meter)  unbedeutend.  Die  Formation  der 
Umgegend  besteht  aus  Thonschiefer  und  Kanga,  die  röth- 
lichc  Ackerkrume  ist  sehr  goldreich,  Neger  und  Kinder  sind, 
namentlich  nach  starkem  Regen,  unaufhörlich  beschäftigt, 
sie  zu  waschen. 

Cuyubu  unterhält  einen  ziemlich  bedeutenden  Handel 
durch  Karawanen , welche  regelmässig  zwischen  Rio  Ja- 
neiro und  Cuyaba  hin-  und  herziehen  und  aus  50 bis  200  Thio- 
ren  bestehen.  Die  einzige  Schifffahrt,  welche  gegenwärtig 
in  der  Provinz  existirt,  ist  die  sehr  prekäre  auf  dem  Rio 
Arinos  oder  Tapajos,  welchen  die  Boote  bis  fast  un  die 
Quellen  in  der  Umgegend  von  Dinmuntino  hinuuigehen. 
Auf  diese  Weise  werden  von  l’nru  Wein,  Salz,  Pulver, 
Blei,  Öl  und  andere  Waarcn  nach  Diamantino  gebracht, 
wogegen  Rindslüiutc,  Felle  vom  Jaguar  und  Damhirsch, 
Goldstaub,  Diumantcn  und  Ipccucuanhu  die  hauptsächlich- 
sten Ausfuhr-Artikel  bilden.  Die  I-age  Cuyuba’s  un  einem 
schiffbaren  F'lusse,  der  mit  dem  Paraguay  und  La  Pluta 
zusammenhängt,  und  die  Nachbarschuft  eines  der  schönsten 
Nebenflüsse  des  Amazonen  - Stromes  werden  dieser  Studt 
eine  immer  grössere  Wichtigkeit  gelten. 

Am  20.  Dezember  verliessen  die  Reisenden  Cuyaba, 
um  Diauuuitino  und  die  Quellen  des  Paraguay  zu  besuchen. 
Auf  dem  Wege  nahe  bei  der  Stadt  sahen  sie  zum  ersten 
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Male  eine  der  Mauritia  verwandte,  C’umnda  (genannte  Palme 
(Copornicia  ccrifcra),  die  liier  ihre  Nord -Grenze  erreicht, 
dagegen  die  Hauptmasse  der  Wälder  am  untern  Paraguay 
und  in  Ornn-Chaco  bildet.  Der  Weg  fuhrt  meist  in  der 
Nähe  des  Kio  Cuyaba  hin  und  überschreitet  eine  Menge 
kleiner  ltächc  und  Flüsse,  die  sich  in  diesen  crgicsscn. 
Ziemlich  häutig  trifft  man  Wohnungen  an»  obgleich  die 
Gegend  höchst  ungesund  ist  und  die  Schlangen  den 
Hausthieren  grossen  Schaden  thun.  Der  Kio  C'iiyaha  hat 
da,  wo  ihn  der  Weg  kreuzt,  eine  Breite  von  150  bis 
160  Meter.  Auf  dum  rechten  Ufer  an  gelangt,  kommt  man 
bald  durch  schöne  Palmen- Wälder  an  den  Fuss  der  Sem» 
do  Tombador  und  ersteigt  sie  im  Thale  des  gleichnamigen 
Flusses,  der  hier,  von  herrlicher  tropischer  Vegetation  um- 
geben , einen  prachtvollen , 20  Meter  hohen  Fall  bildet. 
Bis  zum  Bio  dos  Nobres  bleibt  die  Formation  noch  Thon- 
schiefer,  von  hier  an  tritt  aber  Sandstein  an  dessen  Stelle, 
auf  dem  grosse  Massen  eines  geschichteten  sedimentären 
Kalksteins  zum  Vorschein  kommen.  Der  Bio  Tombador 
entspringt  auf  einem  Plateau,  das  nach  seinem  früheren 
Bcichthum  an  Damhirschen  (,'nmpo  dos  Vcudos  genannt 
wurde.  Ks  ist  die  durch  das  Tluil  des  C'iivaba  unterbro- 
chene Fortsetzung  des  Plntcau's  der  Sem»  Azul  und  hat 
dieselbe  geologische  Zusammensetzung,  lin  Wüsten  stösst 
es  an  die  etwas  höhere  Hochebene  des  Paraguay , auf  der 
der  Fluss  dieses  Namens  seine  Quelle  hat  und  die  nach 
Diamantino  hin  steil  abfällt. 

Der  Diamanten- Dietrikt.  — Die  Stadt  Diamantino  oder 
vielmehr  Villa  de  Nossa  Senhora  da  Coneei^o  do  Alto 
Paraguay  Diamantino  liegt  1^  Lienes  vom  Paraguay  in 
oinem  engen  Thale,  welches  der  Abhang  des  Plateau’s,  auf 
dem  der  Kio  Ariuos,  Santa  Anna  und  Amola  entspringen, 
und  ein  Höhenzug,  der  von  diesem  Plntonu  in  südwestli- 
cher Dichtung  sich  abzweigt  und  die  Stadt  vom  Thal  dos 
Paraguay  trennt,  einschliesscn.  Die  Strossen  sind  bergig 
und  schlecht  gepflastert,  die  Häuser, “an  Zahl  etwa  200, 
meist  gross  und  aus  Sandstein  gebaut , sic  haben  gewöhn- 
lich nur  Ein  Stockwerk  und  bilden  zwei  Strossen,  die  bei 
der  Kirche  zusummenstossen.  Die  Anzahl  der  Einwohner 
beläuft  sieh , eine  grosse  Anzahl  Sklaven  abgerechnet,  auf 
1000  bis  1200.  Ein  Bach,  Bibeirno  do  Ouro,  in  dem  zahl- 
reiche Felsen  eines  liartcu  rotheu  Sundsteins  liegen,  durch- 
flicsst  die  Stndt  und  ergicsst  sich  noch  innerhulb  derselben 
in  den  Bio  Diamantino. 

Die  Diamanten  - Distrikte,  wie  der  Handel  mit  diesen 
Steinen,  gehörten  früher  ausschliesslich  der  Krone,  nur 
sic  liess  durch  Sklaven  unter  militärischer  Aufsicht  den 
kostbaren  Sand  waschen,  und  ein  Einwohner,  der  einen 
gefundenen  Diamanten  nicht  an  die  Beamten  ablieferte, 
wurde  streng  bestruft.  Jetzt  ist  Beides  den  Privaten  über-  ! 


lassen  und  diese  beklagen  sich  nur  über  das  Verbot  des  ' 
Sklnvcn-Hundcl-s  welches  sie  hindert,  die  Beichthiimer  des 
Landes  auszubeuteu.  Erst  seit  1746  hat  man  Diamanten 
von  einigem  Werth  in  der  Provinz  Mnttu-Grosso  gefunden; 
sie  wie  das  Gold,  welche  in  dieser  wie  in  vieleu  andern 
Gegenden  immer  vereinigt  Vorkommen,  Anden  sich  in  den 
zahlreichen  Wasserbetten,  die  sie  durchfurchen.  Die  haupt- 
sächlichsten Flüsse,  welche  Diamanten  und  Gold  fuhren, 
sind  hier:  der  Ouro  von  seinen  beiden  Quellen  bis  zur 
Mündung,  der  Diamantino  ebenfalls  in  seinem  ganzen  Laufe, 
der  Santa  Anna,  der  Bio  das  Arcias,  San  Froucisco  de 
Paulo,  San  Froncisco-Xaviur,  Sau  Francisco  de  Chngros, 
sämmtlich  Nebenflüsse  des  Santa  Anna,  endlich  der  Pa- 
raguay von  der  Mündung  des  Diamantino  bis  zu  der  des 
Santa  Anna.  Doch  kommen  sie  auch  in  dem  zwischen 
den  Flüssen  gelegenen  Lunde  vor.  Nach  der  Regenzeit 
finden  die  Kinder  selbst  innerhalb  der  Stadt  in  der  Erde 
der  Strassen  Gold ; ein  Neger  fand  einen  Diamanten  an 
den  Wurzeln  einor  Gemiis-  Pflanze,  die  er  in  seinem  Garten 
aus  der  Erde  zog.  ein  Maulthier-Treibcr,  der  einen  Pfahl 
in  die  Krdo  schlug,  um  sein  Thier  daran  zu  binden,  fand 
einen  solchen  Stein  vou  9 Karat;  bisweilen  sollen  die 
Magen  der  Hühner  Diamanten  enthalten  haben. 

Die  Flüsse  Diamantino,  Ouro  und  Paraguay  scheinen 
schon  vollständig  erschöpft  zu  sein,  der  Bach  Buriti  liefert 
aber  noch  immer  viele  Steino  und  der  Santa  Annn  befin- 
det sich,  so  zu  sagen,  noch  in  der  besten  Blütho,  denn 
trotz  der  enormen  Menge  von  Diamanten,  welche  er  schon 
geliefert  hat,  scheint  sein  Bcichthum  noch  nicht  im  Min- 
desten ahgenommen  zu  hulien.  Der  grösste  in  ihm  gefun- 
dene Diamant  wog  52  Karat. 

Die  Diamanten  - führende  Formation  ist  überall  dieselbe. 

An  der  Oberfläche  liegt  eine  in  ihrer  Mächtigkeit  sehr 
vnriircndc  schwarze,  thunige,  vegetabilische  Erde,  darunter 
findet  man  eine  vollkommen  horizontalo  Schicht  aus  klei- 
nen, meist  durch  einen  gelben  odor  ruthen  Thon  von  der 
Natur  des  Kanga  verkitteten  Kieseln  von  Sandstein,  Quarz 
und  Feuerstein,  welche  die  Minciros  „Gorgalho”  nennen. 

Der  Gorgalho , einer  der  hauptsächlichsten  Tbcilo  der  Dia- 
mantcn-Formation , ist  offenbar  in  einer  sehr  neuen  geolo- 
gischen Epoche  durch  mächtige  Wasser- Ströme  hierher  ge- 
schwemmt .worden.  Unter  ihm  trifft  man  die  cbehfulls  • 
ganz  horizontale  Schicht  dos  Cnscalho  oder  Kieses,  der  die 
Diamanten  enthält.  Seine  Elemente  sind  die  nämlichen  wie 
die  des  Gorgalho,  nur  hat  er  kleinere  Kiesel  und  keine 
Binde- Substanz.  Unter  diesem  liegt  rothor  Thonschiefer, 
von  den  Mineiros  ,, Pissara”  genannt.  Er  wie  der  Gorgalho 
enthalten  niemals  Diamanten.  Die  Dicke  dieser  Schichten 
wechselt  sehr,  bisweilen  erreicht  der  Casculho  eine  Mäch- 
tigkeit von  1 \ Meter. 
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Die  Ausbeute  an  Diumuuteu  hat  hier  bedeutend  abge- 
nummen ; in  den  Jahren  1817,  1820  und  1825  betrug  sie 
600  Oituvus  (l)ruehmen,  l *=  1 7 j Karut),  1830  300  und 
184-1  nur  200  Oitavas.  Nach  Castelnau's  Erkundigungen 
beläuft  sieh  die  Gcsummtmasse  der  seit  der  Entdeckung 
der  Diamanten  in  Matto- Grosso  bis  zum  Jahre  1849  in 
dieser  Provinz  gefundenen  Edelsteine  auf  66,000  Oitavas, 
welche  einen  Werth  von  etwa  46,200,000  Franken  haben. 
Die  übrigen  Provinzen  buben  ergebeu : Miuus-Geracs  von 
1727  bis  1824  etwa  432,977  Oitavas  im  Werth  von 
300,700,000  Frauken;  Buhiu  von  1755  bis  1849:  51,800  0. 
im  Werth  von  38,750,000  Fr.;  Snn  Paulo  und  andere 
200  Oitavas  im  Werth  von  138,888  Fr.  Unglücklicher 
Weise  gehören  die  Diamantcn-Distrikte  zu  den  ungesunde- 
sten Brasiliens  und  die  Sucht  nach  diesen  Steinen  hat 
sicher  Brasilien  allein  mehr  als  1 00,000  Menschen  gekostet. 

Die  Quellen  de»  Paraguay  und  Arino».  — Von  Diaiuan- 
tino  aus  machten  die  lleiscnden  eine  Exkursion  nach  den 
Quellen  des  Paraguay , die  in  305  Meter  Meereshöhe  auf 
der  nach  ihnen  benannten  Hochebene  liegen.  Es  sind 
zwei  kleine,  runde,  von  Mauritiu-Pnlmcn  eingefasste  See'n, 
deren  Wasser  in  nordöstlicher  Richtung  abfliesst  und  in 
einem  kleinen  Walde  vereinigt  den  Fluss  bildet. 

Wichtiger  war  die  Erforschung  der  Quellen  des  Ari- 
nos,  welche  die  Reisenden  in  den  ersten  Togen  des  Jah- 
res 1845  unternahmen.  Sie  schlugen  eine  nordöstliche 
Richtung  ein,  wandten  sich  dann  von  Macu<,-o  aus  nuch 
Osten,  durchzogen  eino  schöne,  mit  Palmen- Wäldern  bedeckte 
Ebene,  in  der  die  Quellfliisse  des  Rio  Amola  ihren  Ver- 
lauf nchraon , und  gelangten  un  die  Quelle  des  Rio  Prcto, 
eines  Nebenflusses  des  Arinos.  In  ihrer  unmittelbaren 
Nähe  liegt  ein  hübscher  kleiner  Sec,  doch  entspringt  sio 
nicht  aus  ihm.  Am  folgenden  Tage  kamen  die  Reisenden 
durch  eine  feuchte  Pruiric  zu  der  Quelle  des  Arinos  in  der 
Nähe  des  kleinen  Hauses  F.stivado.  Dieses  Haus  liegt  an 
einem  der  interessantesten  Punkte  des  Kontinentes;  denn 
hier  Anden  sich  nur  wenige  Schritte  von  einunder  dio 
Quellen  zweier  Flüsse,  wovon  der  eine  dem  La  Plata,  der 
andere  dem  Amozouen-Strom  angehört.  Es  würde  leicht 
sein,  liier  die  Kommunikation  zwischen  beiden  hcrzustcl- 
lcn,  und  der  Herr  des  kleinen  Hauses  hatte  auch  die  Ab- 
sicht, die  Quellen  zusuumicnzuluituu,  um  seinen  Garten  zu 
bewässern.  Die  Quelle  des  Rio  Estivado,  des  eigentlichen 
Stammes  des  Arinos , findet  sich  in  einer  Krümmung  des 
Plateau’s,  dessen  Abhang  nach  Norden  gerichtet  ist;  etwa 
200  Meter  östlich  von  dem  Hause,  und  84  Meter  westlich 
von  diesem  liegt  die  Quelle  des  Tombudor,  welcher,  wie 
erwälint,  in  den  Cuyuba  mündet.  Noch  an  mehreren  Stellen 
dieses  Plateau’s  liegen  dio  Quellen  der  noch  Norden  und 
Süden  ttiesseuden  Ströme  sehr  nahe  an  einauder.  Im  Nor- 


den von  Mocu<;o  ist  die  Quelle  dos  Agoa  Fria,  eines  Zu- 
flusses des  Rio  Preto,  nur  ^ bis  -J  Lieuc  von  der  des 
Morro  Vermelho  entfernt , der  »ich  in  den  I’uraguay  er- 
gicsst.  Bei  Macu  ')  bemerkt  man  während  der  Regenzeit 
in  einem  Hohlwege  einen  Bach,  dessen  Gewässer,  an  einen 
gewissen  Punkt  angelangt,  sich  der  Art  theilen,  dass  die 
eino  Hälfte  dem  Cuynba,  dio  andere  dem  Arinos  zufliesst. 
Diu  Quelle  des  Kubo,  eines  Nebenflusses  des  Cuynba,  liegt 
am  Rande  des  grossen  Plntenu’s  nur  40  bis  50  Meter  von 
denen  des  Arinos  entfernt  und  etwa  10  Meter  tiefer  als 
jene.  Am  Fuss  der  Herrn  Azul  entspringt  der  Rio  Piuvos,- 
eincr  der  Quellfliisse  des  Partinutinga,  1 Lieue  von  der 
Quelle  des  Cuyaba. 

Die  grouen  Schlangen  Sud-  Amerika'».  — Nach  der 
Hauptstadt  zurückgekehrt,  trafen  die  Mitglieder  der  Expe- 
dition rasch  ihre  Vorbereitungen,  um  auf  Booten  den  Cuyaba^ 
Han  Lourvin.'o  und  Paraguay  hinabzufulircn.  In  der  Zwi- 
schenzeit durchstreiften  sie  die  Umgebungen  der  Htudt, 
doch  boten  diese  nur  wenig  naturhistorische  Gegenstände 
von  Interesse.  Costelnau  beobachtete  eino  Merops-Art, 
welche  von  dem  in  Minus -Geracs  häutigen  Mcrops  rufus 
verschieden  ist.  Sie  baut  ihr  Nest  in  die  Erde  und  theilt 
es  durch  eine  Zwischenwund  in  zwei  Kammern.  Auch  er- 
hielt er  die  Haut  einer  Boa  von  etwa  70  Centimetor  Länge. 
Nach  seinen  Erkundigungen  variirt  die  gewöhnliche  Länge 
der  Boa’s  zwischen  3 und  5 Meter,  selten  liat  man 
solche  von  7}  oder  8 Meter  Länge  gesehen,  aber  keine 
Mchlunga  im  südlichen  Amerika  erreicht  die  Länge  von 
9 Metern.  Die  Bewohner  des  Landes  bedienen  sich  der 
Haut  dieser  grossen  Schlangen,  um  Stiefel,  Säcke  und 
dergleichen  daraus  zu  verfertigen;  auch  isst  man  häuflg  ihr 
Fleisch,  das  keinen  unangenehmen  Geschmack  hat.  Im 
Allgemeinen  werden  sie  nicht  gefürchtet  und  man  hört 
von  keinem  Unglück,  dessen  Ursache  sie  gewesen  wären; 
im  Gcgentheil  stiften  sie  durch  die  Vertilgung  einer  gros- 
sen Anzahl  von  Rutten  nicht  geringen  Nutzen. 

Fahrt  auf  dem  Cuyaba:  Vegetation.  — Am  27.  Januar 
trat  difc  Expedition  ihre  neue  Reise  an.  Der  Cuyuba  hat 
unterhalb  der  Stadt  einen  sehr  geschlängelten  Lauf;  seine 
Ufer  waren  an  mehreren  Stellen  überschwemmt,  so  dass 
sich  bedeutende  Sümpfe.  Pnutunals,  gebildet  luitten.  Dio 
Boote  iMissirten  die  Mündungen  der  Flüsse  Cuxipo  - Mi- 
rim,  Arien  - l'assu , Arien  - Mirim , dio  Bai  Do  Frade  oder 
Agoa  Quente,  an  deren  Ufer  sich  eine  warme  Quelle  von 
35°  C.  befindet,  und  kamen  in  einen  herrlichen  Wald  hoher 
Bäume,  deren  Fuss  das  ausgetretene  Wasser  bespülte.  Hcul- 
Affeu  kletterten  an  den  mächtigen  Lianen,  welche  die 
Bäume  unter  einander  verketteten,  uud  unter  dem  un- 
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durchdringlichon  Geflecht  von  Zweigen  drängte  sieh  ein  ‘ 
zweiter  Wald  von  Wasser-Pflanzen,  von  denen  einige  gross- 
blättrige,  den  Bananen  ähnliche,  schöne  Ähren  oningerother 
Bliithon  trugen.  An  manchen  Stellen  verdrängte  eine  riesige 
Grammen,  Gynerium  saceharoides , jede  andere  Vegetation. 
Sie  heisst  hier  zu  Lande  Uva  und  die  Wilden  bedienen 
sieh  ihrer  Stengel  zu  zwei  Meter  lungeu  und  nusscrordcnt- 
lich  leichten  Pfeilen.  Diese  Gegend  ist  die  äussetste  Xord- 
Grenzc  der  l’arra  cha varia,  Linnö,  eines  seliwarzen  Vogels  von 
der  Grösse  des  Truthahns,  der  das  ganze  Bassin  des  La  l’luta 
bis  nach  Buenos-Aires  hin  bewohnt.  Weiter  abwärts  theilt 
sich  der  Cuyaba  in  mehrere  Arme,  den  Furo  Pirobim, 
Braqo  Aeurutulm  und  den  zwischen  beiden  befindlichen 
Haupt-Strom.  Die  Ufer  waren  hier  noch  mehr  unter  Wasser 
gesetzt,  so  dass  cs  schwer  hielt,  einen  Landungsplatz  zu 
finden. 

Die  Guatot- Indianer.  — Diese  unwirthlichen  Gegenden 
werden  von  Guntos- Indianern  bewohnt,  diu  fast  bestän- 
dig in  ihren  Kaiiocs  leben.  Sie  tragen  nur  eine  kleine 
Schürze  um  die  Lenden  und  bisweilen  einen  Strohhut, 
binden  die  Htuirc  auf  dem  Kopf  zusammen  und  durchboh- 
ren die  Unterlippe  mit  einem  kleinen  Stock,  während  dio 
Ohren  mit  Bouquets  farbiger  Federn  geschmückt  sind.  Das 
Gesicht  ist  meist  sehr  schön,  mit  einem  Lippenbart  und 
einem  ziemlich  langen  Bnckenlmrt  geziert,  die  Nase  ist 
gebogen,  und  obwohl  ebenso  dunkel  als  die  andern  India- 
ner, habeu  sie  doch  ein  ganz  Europäisches  Ansehen.  Jeder 
Mann  besitzt  zwei  bis  vier  Frauen,  mancher  sogar  zehn  bis 
zw'ölf.  Ihr  Charakter  ist  sanft  und  furchtsam,  obgleich  sie 
einen  kräftigen  Körperbau  haben. 

' Nachdem  sieh  der  Cuyaba  noch  öfter  in  mehrere  Arme 
gctheilt  hat,  verbindet  er  sich  mit  dem  San  Lourenc,-o.  Dio 
Breite  beider  Ströme  beträgt  vor  der  Vereinigung  1-40  und 
160  Meter,  noch  derselben  fast  200  Meter.  Bald  erblick- 
ten die  Beisendcn  in  der  Ferne  dio  bizarren  Spitzen  der 
Serra  Donrado,  welche  die  Grenze  zwischen  Bolivia  und 
Brasilien  bildet  und  längs  des  reehten  Ufers  des  l’uniguuy 
hinabzieht.  Am  4.  Februar  erreichten  sie  die  Mündung 
des  Sau  Ix>uren<;o , bei  welcher  beide  Flüsse  von  ziemlich 
gleicher  Breite  sind.  Nach  der  Vereinigung  bat  der  Pa- 
raguay eine  Breite  von  300 , bald  darauf  von  400  Meter. 

Plage  der  Mo»quito$.  — Während  der  guuzeu  Fuhrt 
auf  dem  Cuyaba  und  Sun  Louren«,o  machten  sieh  die  Moa- 
quitos  in  empfindlicher  Weise  bemerkbar.  Während  der 
ltcgenzeit  schwärmen  sie  in  solchen  Massen,  dass  dus  Rei- 
sen durch  diese  überschwemmten  Gegenden  fast  unmöglich 
gemacht  wird.  Nur  durch  das  Ersteigen  von  Bäumen  kann 
man  sich  auf  einige  Zeit  Ruhe  verschaffen,  da  die  lästigen 
Thiere  sich  nicht  mehr  als  fünf  bis  sechs  Meter  über  die 
Oberfläche  erheben. 


Fahrt  auf  dem  Rio  Paraguay:  »eine  Cbertehicemmun- 
gen.  — Der  Paraguay  steigt  bis  zum  März,  hält  sieh  dann 
in  dieser  Höhe  während  des  April  und  Mai  und  beginnt 
im  Juni  zu  sinken.  Der  l’antanal  bedeckt  sieh  mit  Mal- 
vaccon  und  Convolvulaceen ; auch  eine  Pontedcria  schwamm 
auf  dem  Wasser  und  man  sah  sogar  öfters  kleine,  aus  zahl- 
reichen Aggregationen  dieser  Pflanze  gebildete  Inseln  den 
Strom  hiimbsch  wimmen.  Interessante  Pflanzen  gab  es  je- 
doch in  dieser  Gegend  wenig,  nur  eine  Aristolochin  mit 
handtcllcrgrosscn , rosafarbigen  und  nach  Moschus  riechen- 
den Blüthen  war  bomerkenswerth.  Die  Serra  Dourudo  war 
fortwährend  im  Westen  zu  sehen  , doch  entfernte  sie  sich 
immer  mehr  vom  Flusse  und  schien  auch  niedriger  zu 
werden. 

Am  7.  Februar  kamen  die  Reisenden  zu  dem  kleinen 
Dorfe  Corumbu,  das  auf  einer  Anhöhe  liegt,  unter  welcher 
der  Paraguay  sich  zu  einer  Art  See  ausbreitet.  Dis  Dorf 
hat  etwa  J00  Einwohner,  Weise«,  Indianer  und  Neger, 
und  besteht  aus  elenden  Hütten,  die  so  unter  einander 
vereinigt  sind,  dass  sie  zwei  Häuser  auszumacheu  scheinen. 
Fenster  und  Thiiren  waren  mit  Rindshäuten  verhängt.  Die 
Formation  der  Umgegend  ist  Kalkstein,  der  eine  kompakte, 
weisse  Masse  mit  oingcschlosscnem  schwarzen,  bituminösen 
Kalkstein  durstellt.  Auf  diesem  Roden  entwickelt  sieh  eine 
reiche  Vegetation  von  Agaven  und  ('actus,  vermischt  mit 
buschigem  Gesträuch  uud  einzelnen  Cccropia-Palmcn.  Wäh- 
rend der  Regenzeit  bildet  jedoch  die  ganze  Gegend  einen 
ungeheueren  See;  im  Jahre  1833  standen  die  anliegenden 
Canipos  5 j Lieues  weit  unter  Wasser. 

Indianer-  Stamme  am  ober n Paraguay.  Zwei  Tage 
durauf  erreichte  die  Expedition  das  Fort  Albnqnerque,  das, 
von  Indianer-Dörfern  umgeben,  in  einer  herrlichen  Ebeno 
gelegen  ist.  Überull  breiten  sich  über  deu  Dächern  der 
Häuser  ■die  riesigen  Blätter  der  Bananen  und  die  eleganten 
Häupter  der  Palmen  aus.  Im  Hintergrund  erheben  sieh 
hohe,  mit  einer  dichten  Vegetation  bekleidete  Berge.  Die 
70  Häuser  bilden  eine  sehr  weite  Strasse,  an  deren  Ende 
eine  Kapelle  steht,.  Die  Einwohnerzahl  beläuft  sich  nur 
auf  76,  die  Garnison  von  40  Mann  mit  eingerechnet,  aber 
mehr  uls  2000  Indianer  aus  der  Umgegend  besuchen  re- 
gelmässig den  Ort  und  einige  haben  sogar  hier  ihre  Woh- 
nung aufgesehlagen.  Es  sind  meist  zum  Cliristenthum  be- 
kehrte Guaycnrus,  deren  heidnische  Stammesgenossen  be- 
ständig auf  den  weiten  Ebenen  von  Gran-Chaco  uttdierzie- 
hen.  Ausserdem  leben  hier  Cüdiehos,  die  durch  die  Tnimus 
aus  Gran-Chaco  vertrieben  wurden.  Sie  bemalen  sich  beide 
Seiten  des  Körpers  mit  verschiedenen  Farben , was  ihnen 
ein  wahrhaft  teuflisches  Aussehen  giebt.  Ferner  einige 
Cnyawas,  die  an  den  Quellen  des  Rio  Braneo  wohnen  und 
sich  durch  eine  sehr  helle  Farbe  auszciehnen,  und  Guanos 
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oder  Huanas,  fleissige  Ackerbauer,  deren  Hütten  mit  einem 
gewissen  Luxus  ausgestnttel  sind  und  welche  überhaupt 
am  meisten  die  Sitten  der  Wcissen  angenommen  haken. 
Albuqucrquc  ist  die  hauptsächlichste  Grenz-Fcstung  gegen 
Paraguay;  seinem  Kommandanten  sind  die  von  Coimbra 
und  Mirandu  untergeordnet. 

Da*  Loch  der  Hölle.  — Nova-Coimbra,  am  rechten  l'fcr 
des  Paraguay,  ist  ein  kleines  Fort  mit  zwei  oder  drei  Ka- 
nonen und  26  Mann  Besatzung.  Zwischen  ihm  und  den 
bewohnten  Gegcndeu  Bolivia’s  dehnt  sich  ein  mächtiger, 
äusserst  dichter  und  wasserloscr  Wald  aus,  den  selbst  die 
Indianer  nicht  durchwandern  können.  Eine  halbe  Liöuo 
nordöstlich  von  Coimbra,  nicht  weit  vom  Ufer  des  Para- 
guay, befindet  sich  eine  nicht  unbedeutende  Höhle,  lluraco 
do  Inferno  (Loch  der  Hölle)  genannt,  in  einem  duukel- 
rotheu , sehr  harten,  fötiden,  sedimentären  Knlkstein,  der 
Eisen-  und  Quarz -Spuren  einsehliesst.  Sic  hat  mehrere 
grosse  Hallen  und  viele  zum  Thcil  noch  nie  besuchte 
Gänge  und  Schluchten;  ein  ziemlich  grosser  und  tiefer 
Teich  in  ihrem  Innern  steigt  und  fallt  mit  dem  Niveau 
des  Paraguay,  scheint  also  mit  ihm  in  Verbindung  zu  ste- 
hen ; das  Auffallendste  sind  aber  die  herrlichen  Stalaktiten- 
Bildungcn,  welche  oft  die  wunderlichsten  Formen  annehmen 
und  im  Scheine  der  Fackeln  wie  helle  Krystalle  in  ullen 
Farben  erglänzen. 

Gran  - Ckaco  und  * eine  wilden  Horden.  — Unterhalb 
Coimbra  wird  der  Paraguay  viel  breiter;  die  bisher  in  der 
Feme  sichtbaren  Berge  der  Serra  Dourado  verschwinden 
gänzlich,  die  Ufer  sind  vollkommen  eiten  und  fast  ohne 
Bnumwuchs.  Doch  bald  kommt  man  in  ausgedehnte  Wäl- 
der von  t'aranda  - Palmen  (Copcraicia  eerifora)  und  damit 
in  die  weiten  Ebenen  von  Gran-C'haeo.  Die  wilden  Hor- 
den, welche  sie  oline  Unterlass  durchziehen,  halten  der 
Spanischen  Kace  einon  tödtlichen  Hass  geschworen  und 
ihr  Nume  wird  in  ganz  Süd-Amerika  nur  mit  Schaudern 
ausgesprochen.  Wie  die  Pampa  del  Sacramento  bietet  Gran- 
Cliaoo  ein  Bild  der  Verwüstung  und  blutiger  S eenen. 

Die  nördlichste  Grenzfette  Paraguay'*.  — Am  14.  Fe- 
bruar passirten  die  Boote  die  Mündung  des  nur  fünf  bis 
sechs  Meter  breiten,  aber  sehr  tiefen  Rio  Branco,  der  öf- 
ters mit  dem  Grenzfluss  zwischen  Brasilien  und  Paraguay 
verwechselt  wird.  Den  letzteren  nennen  allerdings  die 
Brasilianer  öfters  ltio  Branco,  er  heisst  aber  bei  den  Spa- 
niern Rio  Apjto  und  ist  viel  bedeutender  als  der  erstere. 
Nicht  Weit  unterhalb  der  Mündung  des  Rio  Branco  liegt 
das  Fort  Bourbon  oder  Olvmpo,  eine  Grenzfeste  der  Repu- 
blik Paraguay  mit  53  Mann  Besatzung  und  vier  Kanonen. 
Da  es  die  Absicht  der  Reisenden  war,  bis  zur  Hauptstadt 
Asuncion  hinabzugehen , so  Hessen  sie  durch  einen  von 
hier  abgeschickten  Boten  beim  Präsidenten  um  die  Er- 


laubnis* bitten,  weiter  ins  Innere  Vordringen  zu  dürfen. 
Sie  erhielten  aber  eine  abschliiglichc  Antwort  und  mussten 
sich  desshalb  zur  Umkehr  cntschliessen. 

Erforschung  de*  Jlio  Mondego  oder  Miranda ; Thierlehen  ; 
Kommunikationen:  Einwohner. — Der  Paraguay  ist  zwischen 
Bourbon  und  Coimbra  selten  weniger  als  1000  Meter  breit, 
nach  dem  letzteren  Orte  zu  engt,  er  sich  jetlocl)  auf  500  Me- 
ter ein.  Die  anstossendeu  Ebenen  bestehen  aus  einer  leich- 
ten vegetabilischen  Erde,  unter  welcher  sich  eine  Schicht 
gelben  Sandes  zeigt;  die  Hügel  sind  dagegen  aus  woissem 
Kalkstein  gebildet.  Xuehdcm  die  Reisenden  Coimbra  und 
Albuquerquc  abermals  passirt  hatten,  bogen  sic  in  den  Rio 
Mondego  oder,  wie  er  auch  nach  dem  daran  liegenden  Fort 
benannt  wird,  Rio  Miruuda  ein,  welcher  hier  150  Meter 
breit  und  sehr  reissend  ist.  Auch  an  den  Ufern  dieses 
Flusses  ziehen  sieh  dichte  und  schweigsame  Wälder  hin, 
die  siel»  aber  weder  durch  Schönheit,  noch  durch  Mannig- 
faltigkeit auszeichnen.  Die  Fahrt  war  äusserst  beschwer- 
lich  und  wegen  der  zahllosen  Krümmungen  des  Flusses 
langwierig.  Gegen  Miranda  hin  nahm  das  Thierlebcn  in 
auffallender  Weise  zu;  eine  Menge  Wald-  und  Wasser- 
Vögel  Hessen  ihre  verschiedenartigen  Stimmen  erschallen, 
Hecrden  von  Affen  bevölkerten  die  Bäume,  das  Summen 
von  zahllosen  Insekten  mischte  sich  in  den  Lärm  und  oft 
hörte  man  dus  entfernte  Brüllen  dos  Tigers  und  die  einer 
Musketen -Salve  ähnlichen  Laute,  welche  die  Krokodile 
hervorbringen,  indem  sie  sich  von  der  Höhe  des  Ufers  in 
das  ruhige  Bett  des  Flusses  stürzen.  Die  schönen,  stern- 
hellen Nächte  wurden  noch  mehr  erleuchtet  durch  das  Er- 
scheinen, von  Milliarden  phosphoreszironder  Insekten.  Dus 
Konzert  hielt  bis  zu  den  ersten  Morgen-Strahlen  an , die 
von  dem  widerhallcnden  Geschrei  der  Heui-Affcn  bogriisst 
wurden. 

Den  28.  März  erreichte  die  Expedition  Miranda,  einen 
Grcnz-Posten  mit  40  Mann  Besatzung  und  200  Civil-Ein- 
wohnern.  Von  hier  aus  strahlen  mehrere  Wege  aus,  die 
zu  I-nnde  die  unbekanntesten  Gegenden  Brasiliens  durch- 
kreuzen. Der  erste  ist  der  direkte  Weg  nach  C'nyaba ; er 
durchläuft  die  meisten  der  am  linken  Ufer  des  Paraguay 
gelegenen  Sümpfe,  giebt  einen  Seitenweg  nach  dem  Dorfe 
Piquiri  am  Rio  Piquiri,  einem  Nebenflüsse  des  San  Lou- 
renqo,  ab  und  vereinigt  sich  mit  der  Strasse  von  Goyaz 
nach  C’nyaba  etwas  vor  dem  Rio  Arien.  Er  ist  nur  wäh- 
rend der  trockenen  Jahreszeit  gut,  aber  auch  während  der 
nassen  gangbar,  und  wird  ohne  Lastthierc  in  12  bis  13  Ta- 
gen zuriickgelcgt.  Der  zweite  Weg  verbindet  Miranda  mit  der 
Fazenda  Camapuan,  dem  Landungsplatz  des  Wasserwegs 
von  C'uyaba  nach  San  Paulo.  Eine  Karawane  legt  diesen 
zur  Regenzeit  sehr  schlechten  Weg  in  10,  ein  einzelner 
Reiter  in  6 Tagen  zurück.  Die  dritte  Strasse  verbin- 
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(lct  dieselben  Punkte,  wie  die  vorige , ist  aber  viel  Länger, 
indem  sie  den  ltio  Aquida-Houana  bis  zu  den  Quellen 
verfolgt,  ehe  sic  sich  nördlich  dem  Plateau  von  Camapuan 
zuwendet.  Sie  luit  den  Tortheil,  dass  sie  (las  ganze  Jahr 
hindurch,  selbst  für  Wagen,  gangbar  ist.  Die  vierte  Strasse 
geht  von  Miruuda  nach  San  Paulo  zu;  sie  verläuft  in  süd- 
östlicher Richtung  auf  der  Höhe  eines  Plateau's  bis  nach 
dem  kleinen  Orte  Vacarius  und  wendet  sich  dann  nordöst- 
lich nach  dem  Dorfe  Santa  Anna,  dem  letzten  Orte  der 
Provinz  Matto-Grosso  nach  Minas-Gerncs  zu.  Von  da  geht 
sie  über  den  l’ardo,  durchschneidet  einen  kleinen  Theil 
von  Minus-Geraos  und  tritt  über  den  Parana  in  die  Pro- 
vinz San  Paulo  ein.  Der  fünfte. Weg  führt  von  Miranda 
nach  der  Grenze  von  Paraguay  und  von  da  nach  Asuncion. 
Auf  ihm  gelangt  man  in  fünf  Tagen  zum  ltio  Appo.  Der 
sechste  und  letzte  Weg  ist  der  zwischen  Miranda  und  Al- 
buquerque , welcher  zuerst  dem  linken  Ufer  des  Mondego 
folgt,  daun  diesen  Fluss  { Lieue  oberhalb  der  Mündung 
des  Aquida  - Huuann  überschreitet  und  sich  direkt  nach 
Albuquerque  wendet,  indem  er  die  Sümpfe  des  linken 
Ufers  dcB  Mondego  durchzieht. 

Die  Bewohner  von  Miranda  sind  meist  Mulatten,  die 
Hauptmasse  der  Bevölkerung  der  Umgegend  bilden  aber 
die  Indianer,  welche  zu  4-  bis  5000  hier  verbreitet  sind. 
Früher  scheinen  die  Ouacliis  der  stärkste  Stamm  am  Mon- 
dego gewesen  zu  sein , ihre  ltace  ist  aber  jetzt  fast  voll- 
ständig nusgestorben  und  Gunycurus  und  Guunus  haben 
ihre  Stelle  eingenommen.  Sic  sind  fleissig,  ziehen  Thicre 
auf,  namentlich  eine  grosse  Anzahl  Pferde,  bauen  Zuckcr- 
llohr,  Mais,  Maniok,  neuerdings  auch  Buumwolle,  und  die 
Frauen  verfertigen  sehr  schöne  Gewebe.  Beide  Völker- 
schaften stammen  aus  den  Ebenen  von  Gran-l'huco  und 
gehören  augenscheinlich  derselben  ltace  an , obwohl  sie 
verschiedene  Sprüchen  reden. 

Der  PanUmol  ( Sumpf ) Xaraye*  und  die  See’tt  Gayva 
und  Hiera  va.  — Am  12.  April  verliessen  die  Reisenden 
Miranda , in  fünf  Tagen  fuhren  siu  den  Mondego  hinab, 
hielten  sich  eine  Nacht  in  Albuquerque  auf  und  erreichten 
am  28.  die  Mündung  des  San  Lourcn^o.  Von  liier  aus 
verfolgten  sic  den  Lauf  des  Paraguay,  der  über  dem  Zu- 
sammenfluss plötzlich  uusscrordcntlich  breit  wird  und  von 
einer  Menge  Inseln  unterbrochen  ist,  deren  Bäume  nur 
mit  den  Gipfeln  uus  dem  Wasser  hervorragten.  Der  An- 
blick, den  die  ungeheuere,  ruhige  und  mit  grünen  Büschen 
besetzte  Wasserfläche  darbot , war  herrlich.  Hier  beginnt 
der  Pan  tonal  Xarayes,  durch  dessen  unabsehbare,  von  zahl- 
losen Buchten  und  Krümmungen  unterbrochene  Wasser- 
Massen  mau  nur  unter  Leitung  der  Guatos-Didiane.r  einen 
Weg  Anden  kann.  Unmittelbar  am  Fuss  der  hier  aus 
Talkschiefer  bestehenden  Scrra  Dourado  breitet  sich  der 


See  Gayva  uus,  eine  grosse  Bai  des  Paraguay,  mit  dem 
er  durch  zwei  Kanäle  in  Verbindung  steht.  Er  ist  etwa 
2j  Licues  lang  und  J Lieue  breit  Seine  Ufer  bedecken 
(lichte  Wälder,  in  denen  l'anuida-  und  Acuri-Palmen  nebst 
ungeheueren  Fackel-Disteln  von  bizarren  Formen  bemerkens- 
werth  waren.  Dahinter  erheben  sielt  schöne  bewaldete 
Berge  und  umgebun  den  See  in  Hufeisen-Form.  Durch  ei- 
nen von  don  Guatos  „Jique”  genannten  Arm  steht  der  See 
Gayva  mit  dem  viel  grösseren  See  Uberava  in  Verbindung. 
Dieser  See  ist  fast  ganz  unbekanut;  seine  Läugs-llichtung 
scheint  die  von  Osten  nach  Westen  zu  sein,  wenigstens 
bcliaupten  die  Guatos,  niemals  sein  West-Ende  gesehen  zu 
haben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  das  Bolivianische  Dorf 
Santo  Corazou  nicht  weit  von  diesem  westlichen  Ufer 
steht.  Ein  20  bis  30  Meter  breiter  Arm  stellt  die  Kom- 
munikation zwischen  dem  Uberava  und  dem  Paraguay  her. 
Er  ist  schr.huchtig  und  gekrümmt  und  an  manchen  Stel- 
len so  dicht  mit  Wasser- Pflanzen  (Pontedcria,  Polygonium, 
Oryzu  Poruguaycnsis,  Wcddcll)  bedeckt,  dass  man  mit  den 
Booten  kaum  hindurchkommen  kann.  Alle  diese  Gewäs- 
ser sind  mit  Pirangus  angefüllt,  denen  schon  öfters  India- 
ner zur  Beute  wurden. 

Als  die  Reisenden  wieder  in  den  Paraguay  einlcnkten, 
erstaunten  sie  über  die  geringe  Breite  desselben,  die  nicht 
mehr  als  60  bis  80  Meter  betrug.  An  beiden  Ufern  stan- 
den, so  weit  man  sehen  konnte,  die  Wälder  unter  Wasser 
und  die  Reisenden  waren  gonüthigt,  in  ihren  Booten  oder 
in  den  Zwoigcn  der  Bäume  die  Nacht  zuzubringen.  Grosso 
Hecrdcn  von  Heul-Aften  belebten  die  Wälder,  Trupps  von 
weissen  Reihern  sassen  auf  den  in  voller  Blüthe  beflndli- 
chcn  Magnolien,  Kaimans  umschwärmten  die  Boote  und  ein 
grosser  Reichthum  von  Fischen  aller  Art  zeigte  sieh  in 
dem  Flusse.  Nach  und  nach  wurde  dieser  wieder  500  bis 
600  Meter  breit,  die  überschwemmten  Stellen  wurden  ein- 
zelner und  an  den  Ufern  traten  kleiuc  Boden-Erhebungen 
auf,  namentlich  am  linken  eine  kleine  lliigolkutlo,  die 
sich  bis  Villa  Maria  hinzicht. 

Der  Iiio  Jauru  und  die  Greta- Pyramide  von  17 Ö0.  — 
Nicht  weit  unterhalb  der.  Mündung  des  Rio  Jauru  steht 
ein  interessantes  Monument,  welches  im  Jahre  1750  als 
Grenzstein  zwischen  dem  Portugiesischen  und  Spanischen 
Amerika  hier  an  das  rechte  Ufer  des  Paraguay  gesetzt 
wurde.  Es  besteht  uus  einem  schönen  weissen  Marmor- 
block in  F’orm  einer  Pyramide.  Keine  nach  Osten  gewen- 
dete Seite  trägt  das  Portugiesische  Wappen  und  die  In- 
schrift: „Sub  Joanne  V.  Lusitnnoium  rege  ftdclissimo”; 
die  entgegengesetzte  Seite  zeigt  das  Spanische  Wuppen 
und  die  Worte:  „Sub  Fcrdinuudo  VI.  rege  catholieo”.  Die 
beiden  andern  Seiten  sind  durch  eine  Vertikal-Linio  ge- 
theilt  und  tragen  ebenfalls  Inschriften,  die  dem  Flusse 
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zugewendet:  „Justiciu  et  jmx  osculatac  sunt”;  diu  andere: 
„Ex  puctis  finium  regendorum  convcntis  Madriti.  Idib. 
Januar.  MDCCL”.  Merkwürdig  ist , dass  weder  die  eine, 
noch  die  andere  der  interessirten  Mächte  jemals  diese 
Urcnze  anerkannt  hat. 

Oberhalb  der  Mündung  des  Jauru  beginnt  wieder  die 
Kegion  der  Campos.  Am  16.  Mai  übernachteten  die  Rei- 
senden zum  ersten  Male  wieder  in  einer  menschlichen  Woh- 
nung und  zwei  Tage  später  trafen  sic  in  Villa  Maria  ein. 

Villa  Maria.  — Villa  Maria  liegt  am  linken  Ufer 
des  Paraguay  auf  einer  Anhohe , welche  sich  zehn  Meter 
über  die  Oberfläche  des  Flusses  erhebt.  Es  hat  5-  bis 
600  Einwohner,  darunter  70  bis  80  Mann  Soldaten,  denn 
diese  Stadt  ist  der  Huupt  - Ureuz  - Ort  Brasiliens  gegen 
Bolivia  und  unter  dem  Kommando  des  Knpitäus  stehen 
die  Militär- Posten  von  Jauru  und  Om,ns,  von  denen  der 
ersterc  70,  der  underc  50  Mann  Besatzung  hat.  Der  ganze 
Kreis,  vön  dem  Villa  Maria  der  Mittelpunkt  ist,  zählt 
1800  Bewohner,  danmter  200  Sklaven  und  600  Indianer, 
die  von  den  Cliiquitos  in  Bolivia  abstammen  sollen.  Der 
hauptsächlichste  oder  vielmehr  einzige  Handel  der  Stadt 
ist  der  mit  Tpecacuanha,  welche  Pflanze  in  Masse  au  don 
Ufern  des  obern  Paraguay,  des  Rio  Vcrmelho,  Seputuba 
und  Caba^al  wächst.  Sie  liebt  dichte  und  feuchte  Wälder 
und  einen  sandigen , ebenen  Boden.  Tausende-  von  Arro- 
beu  (ä  25  Pf.)  Ipecacuanha  werden  jährlich  aus  dieser  Ge- 
gend exjmrtirt.  Die  Formation  um  Villa  Maria  ist  Knnga. 

I VeddelPs  Ausflug  über  die  Sumpf- Region  nach  Cuyaba ; 
Centruin  der  /Irasilianischen  Viehzucht.  — Hier  vcrlicss 
Dr.  Weddull  die  Expedition , um  dies  in  Cuyaba  zurück- 
gebliebene Gepäck  hcrbcizuschaffen.  Er  schlug  den  nörd- 
licheren Weg  über  die  Fazendas  Jacobina,  Olho  d'Agoa,  Coi- 
tinlia  und  Joeunda  ein,  besuchte  die  Goldwäschen  von  Cocoüs 
und  die  Minen  von  Venero  und  kam  um  4.  Juni  in  Cuyaba 
an.  Für  die  Rückreise  wählte  er  den  Weg  über  Pocone, 
der  nur  in  der  trockenen  Jahreszeit  leicht  zu  passiren  ist, 
wenn  die  Sonne  die  grossen  Pnntanals,  die  fast  den  gan- 
zen Raum  zwischen  Pocone  und  der  Fazenda  Jucobinn  ein- 
nehmen, ansgetrockuet  hat.  Pocone  ist  der  Sitz  der  reich- 
sten Viehzüchter  Brasiliens,  die  meisten  Einwohner  besitzen 
8-  bis  10,000  Stück  Vieh  und  ihre  Weidegründe  neh- 
men fast  die  ganze  Halb-Insel  zwischen  dem  Paraguay, 
Cuyaba  und  San  Lourenqo  ein.  Die  Stadt  ist  grösser  als 
Villa  Maria,  hat  etwa  1200  Einwohner  und  ist  ausserdem 
durch  einen  enormen  Konga-Fclsen  bemerkenswert!:,  dessen 
vollkommen  ebene  Oberfläche  das  natürliche  Pflaster  des 
grossen  Platzes  in  der  Mitte  des  Ortes  darstcllt.  Südlich 
von  Pocone  beginnt  der  grosse  Pantawd,  ein  wahrer  Oocan, 
dessen  Monotonie  nur  durch  einzelne  über  die  Oberfläche 
des  Wassers  hervorragende  Baum -Gruppen  unterbrochen  > 


wird.  Viele  breite  Kanäle  durchziehen  ihn  nach  verschie- 
denen Richtungen,  alle  verlieren  sieh  aber  in  der  Wasser- 
Masse  und  haben  keine  eigentliche  Mündung.  Neun  Licucs 
weit  zog  sich  der  Weg  an  dem  Rande  des  Puntanals  hin, 
ehe  er  bei  Jacobina  in  die  nördlichere  Strasse  einlenkte. 

Die  Wälder  des  Rio  Cabaeal  und  die  berühmte  Ipeea- 
euanha  - Wurzel.  — Später  besuchte  Weddcll  die  Wälder 
am  Rio  Cnlmqal,  welche  durch  das  häufige  Vorkommen  der 
Ipecacuanha  eine  besondere  Wichtigkeit  haben.  Sic  sind 
von  vielen  kleinen  Flüssen  durchzogen,  deren  Gewässer 
während  mehrerer  Monate  uustrctcu  und  eine  Menge  Süm- 
pfe bilden.  Die  Vegetation  ist  eigcnthiimlich  und  von  der 
weiter  unten  am  Cabacal  herrschenden  verschieden.  Vor- 
züglich fesseln  mehrere  Palmen- Arten  die  Aufmerksamkeit, 
wie  die  Palmito  ntolle  (eine  Euterpe- Art),  die  Ocnocarpus 
bacubu , Muuritiu  vinifem , Iriurtea  exonhozn.  Die  Ipceü- 
cuanlm  findet  sioh  am  Rande  der  Sümpfe  im  Schatten  der 
Bäume.  Sie  wird  hauptsächlich  in  der  Regenzeit  gesam- 
melt, weil  dünn  die  Wurzel  sich  leicht  aus  der  Erde  zie- 
hen lässt.  Ein  guter  Arbeiter  kann  bis  30  Pfund  täglich 
gewinnen,  über  die  gewöhnliche  Erndte  eines  Mannes  über- 
schreitet nicht  zehn  bis  zwölf  Pfund.  Trotzdem  dass  alle 
Pflanzen  schonungslos  nusgezogen  werden,  so  ist  doch  keine 
Ausrottung  zu  befürchten,  weil  aus  den  kleinsten  in  der 
Erde  zurückgebliebenen  Würzelehen  alsbald  wieder  neue 
Pflanzen  hervorwachsen  und  in  Zeit  von  drei  oder  vier 
Jahren  an  solchen  gänzlich  ausgeplünderten  Stellen  wieder 
eine  ebenso  grosse  Monge  zu  finden  ist. 

Die  Cabafaes- Indianer.  — Ohne  die  Rückkehr  Wcddell’s 
zu  erwarten,  traten  die  übrigen  Mitglieder  der  Expedition 
am  27.  Mai  ihre  Weiterreise  nach  Villa  Bella  an.  Der 
Weg  dahin  führt  Anfangs  über  ganz  ebenes  'Weideland  mit 
sandigem  Boden,  unter  dem  liie  uud  da  die  allgemeine 
Formation  des  Landes,  der  Kalkstein,  sichtbar  wird;  wei- 
terhin tritt  Knnga  auf  und  das  Terrain  wird  mehr  hügelig. 
Der  Militär  - Posten  um  Jauru  war  früher  von  einem  hüb- 
schen Städtchen  mit  600  Einwohnern  umgeben,  ist  aber 
durch  die  beständigen  Angriffe  der  Cabnijaes  herabgekom- 
men. Diese  Indianer  bewohnten  ehemals  die  Ufer  des  Ca- 
baqal  und  machten  die  Strasse  zwischen  Villa  Maria  und 
Villu  Bella  sehr  gefährlich,  aber  um  das  Jahr  18-10  wur- 
den sie  zum  Christenthum  bekehrt  und  wohnen  jetzt  in 
einem  Dorfe  am  linken  Ufer  des  Jauru,  der  bei  dem  Po- 
sten 150  Meter  breit  ist  und  schiffbar  zu  werden  beginnt. 

Die  Wasserscheide  zwischen  dem  Amazonen  - Strom  und 
dem  Rio  de  La  Plata.  — Westlich  vom  Jauru  besteht  der 
Boden  jaus  Talk-Schiefer,  ist  wellenförmig  und,  mit  dichtem 
Gebüsch,  bewachsen , das  hie  und  da  einem  Palmen- Wäld- 
chen , geschmückt  mit  zahlreichen  Parasiten , Platz  macht. 
An  dem  Flüsschen  das  Luginhas  zeigt  sich  feinkörniger, 
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rosenferbiger  Granit,  welcher  dem  Talk-Schiefer  zur  Grund- 
lage dient  und  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Guapore 
und  Jauru  bildet.  Der  westlichste  Zufluss  des  letzteren 
. heisst  Corrcgo  da  Estiva  und  der  östlichste  des  orsteren 
Rio  Cugado;  beide  kommen  einander  in  der  Nähe  eines 
verlassenen  Hauses  Namens  Estiva  Vclha  sehr  nahe,  so 
dass  dieser  Punkt  für  die  Hydrographie  Siid-Amerika’»  nicht 
weniger  interessant  ist,  als  die  in  der  Umgegend  von  Dia- 
mantino  befindlichen  Annäherungen  der  Quell -Flüsse  des 
Amazonen-  und  La  Pinta  - Stromes.  Auch  noch  an  zwei 
underen  Stellen  kommen  sich  die  Quellen  des  Guapore  und 
Jauru  sehr  nahe.  So  entspringt  18  Lieues  südlich  von 
Lavrinhus,  einem  aus  -15  elenden,  zerstreuten  Häusern  be- 
stehenden, einst  aber  wegen  des  Oold-lteichthums  der  be- 
nachbarten Gewässer  reichen  und  bevölkerten  Dorfe,  der 
Kio  Agoapehy,  ein  Neben-Flus»  des  Jauru,  und  eine  Lieue 
südwestlich  davon  die  Quelle  des  ltio  Allegro,  der  sich  in 
den  Guapore  ergiesst.  Die  Haupt -Quellen  beider  Flüsse, 
in  den  Campos  dos  Parecis,  20  lieues  ost-nordöstlich  von 
lavrinhus,  sind  nur  vier  Lieues  von  einander  entfernt. 

Von  Estiva  Vclha  bis  fast  nach  Villa  Hella  hin  erstreckt 
sieh  ein  herrlicher  l'rwuld , welcher  der  Provinz  den  Na- 
men gegeben  hat.  Mehrere  seltene  Palmen,  wie  die  Catisar- 
Palme,  deren  Stumm  zwei  Meter  über  der  Erde  sich  nach 
• unten  in  oiuc  grosse  Anzahl  Wurzeln  tlieilt,  so  dass  sie 
auf  Stützen  zu  ruhen  scheint , und  die  Palmito  molle, 
welche  diesen  Gegenden  eigentümlich  ist,  machen  ihn 
auch  für  dun  Ilotaniker  interessant.  Am  Guapore,  dem 
stärksten  Quell -Flusse  des  ltio  Madeira,  besteht  die  For- 
mation aus  Kanga,  oben  mit  weissem  Sande  bedeckt,  über 
ihn  führt  eine  40  Meter  lange  hölzerne,  um  linken  Ufer 
mit  vier  Kanonen  besetzte  Brücke.  Weiterhin  führt  der 
Weg  durch  eine  Schlucht,  die  eine  von  Siidost  nach  Nord- 
wesj  laufende,  hauptsächlich  au»  Granit  gebildete  Berg- 
Kette  diirchschneidet,  und  über  eine  von  Campos  und  zahl- 
reichen kleinen  See’n  bedeckte  Ebene  nach  Villa  Bella. 

Villa  Hella  de  Motto  - Grosso ; Goldwatchen.  — Villa 

Bella  de  Matte -Grosso  liegt  nahe  am  rechten  Ufer  des 

Guapore,  lint  ziemlich  gerade,  aber  ungepflasterte  Strassen, 

einstöckige  Häuser,  mehrere  Kirchen,  Kasernen,  ein  Palais 

des  Kommandanten,  ein  Pulver-Magazin  und  einige  andere 

öffentliche  Gebäude  und  800  bis  1000  Einwohner.  Diese 

Stadt  hat  viel  von  ihrer  früheren  Bedeutung  verloren. 

Da»  ungesunde  Klima  verminderte  ihre  Einwohner-Zahl,  der 

Präsident  der  Provinz  verlegte  1820  seine  Residenz  nach 

C'uyaba  und  der  Gold  - ltcichthum  ihrer  Umgegend  nahm 

rasch  ab.  Auch  die  Garnison,  welche  ehemals  800  Mann 
• , 
Soldaten  zählte,  beträgt  nur  noch  310  Mann.  Ausser  bei 

Villa  Bella  und  Lnvrinhas  finden  sich  in  dieser  Gegend 

Goldwäschen  bei  dem  Dorfe  San  Vicente,  15  Lieue»  nörd- 
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lieh,  uud  beim  Dorfe  Pilar,  1 1 Lieues  östlich  von  der  Stadt. 
Im  letzteren  gewinnt  man  höchstens  200  Oitavas  jährlich, 
bei  San  Vicente  dagegen  fest  1500  Oitavas.  Beide  Dörfer 
werden  beständig  von  den  Parecis  und  Cobichis  beunruhigt, 
welche  die  hohen,  nach  ihnen  benannten  Campos  bewohnen. 
Der  Handel  von  Villa  Bella  ist  ganz  unbedeutend,  fast 
alle  Bedürfnisse  werden  von  Cuyaba  bezogen,  nur  Salz, 
Speck,  Talg,  getrocknetes  Fleisch,  Weizen-Mehl  und  Zucker, 
sowie  einige  Züge  Ochsen  kommen  aus  den  Bolivischen 
Provinzen  Moxos  und  Cliiquitos.  Ausfuhr-Gegenstände  sind 
nur  Gold  und  Jaguar- Felle;  die  Produkte  des  fruchtbaren 
Landes  reichen  kaum  hin,  die  wenigen  Bewohner  zu  er- 
nähren. 

Caatelnau  hntte  die  Absicht,  von  hier  aus  den  Guapore 
bi»  zuiu  Fort  Beira  hinabzugehen  und  von  da  Cuzco  zu 
erreichen,  iudem  er  die  Provinz  Moxos  durchwandern  und 
seinen  Weg  über  San  Juan  del  Oro  und  Paucartamho  neh- 
men wollte,  alter  das  Gouvernement  gestatteto  für  die  Kom- 
munikation mit  Bolivia  nur  den  einen  Weg  über  Cazal- 
basco,  so  duss  er  genöthigt  war,  den  Weg  durch  Chiquitos 
einzuschlagen,  der  geographisch  von  geringerem  Interesse 
ist,  als  der . projektirte.  Nach  Cazalbasco  führen  zwei 
Strassen,  eine  zu  T.nnd  am  liuken  Ufer  des  Guapore  uud 
Allegro  hin  und  etwa  8 j bis  9 Lieues  lang,  die  andere 
zu  Wasser  auf  den  genannten  Flüssen.  Die  letztere  wählte 
die  Expedition. 

Die  Victoria  regia.  — Am  17.  Juni  schifften  »ich  die 
Reisenden  ein  und  kamen  bald  in  den  Rio  Allegro,  der 
eng  und  wegen  des  häutigen  Vorkommens  von  umgestürz- 
ten Bäumen  und  Ansammlungen  von  Wasser  - l’flauzen 
schwierig  zu  befahren  ist.  Oft  schlingen  sich  Lianen  von 
einem  Ufer  zum  anderen.  Im  Rio  Barbudos,  au  dem  Ga- 
zalbusco,  ein  Militär-Posten  mit  50  Mann  Besatzung,  liegt, 
fand  Weddell  die  Victoria  regia.  Von  der  geologischen 
Formation  war  nichts  zu  sehen.  Hier  scheint  der  rutlie 
Wolf,  C'anis  jubatus,  sehr  verbreitet  zu  sein;  er  bewohnt 
ganz  Brasilien,  ist  aber  nirgends  häufig. 

Den  Rio  Barbados  verlassend,  kam  die  Expedition  nach 
San  Luiz,  einem  kleinen,  auf  einem  bewachsenen  Knnga- 
Hiigel  gelegenen  Dorf,  und  am  21.  Juni  nnch  dem  letzten 
[ Brasilianischen  Orte,  Salinas.  Östlich  von  diesem  liegt  ein 
grosser  See,  der  nur  während  der  Zeit  der  Überschwem- 
mungen mit  dem  Barbados  im  Zusammenhang«  stellt.  Die 
Grenze  befindet  sich  zwei  Lieues  südlich  von  Salinas  uud 
früher  war  daselbst  ein  Spanischer  Militär- Posten,  wovon 
noch  jetzt  einige  Pallisaden  übrig  sind. 

Eintritt  der  Keimenden  in  das  Gebiet  ton  Bolivia;  ange- 
nehmer Kantraet  gegen  Brasilien.  — Der  erste  Ort  auf  Bo- 
livischem Gebiet,  den  die  Expedition  berülirte,  war  das 
dem  Staate  gehörige  Landgut  l’urubio.  Ein  dichter  Wald 
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umgiebt  dasselbe,  aber  während  der  Regenzeit  steht  er  so 
unter  Wasser,  dass  man  nur  in  Booten  reisen  kann,  wo- 
gegen in  der  trockenen  Zeit,  die  Karawanen  genöthigt  sind, 
das  Trink-Wasser  mit  sich  zu  fuhren.  Dieser  Theil  lioli- 
via's  ist  bei  weitem  bevölkerter,  als  die  angrenzenden  Ge- 
genden Brasiliens,  obwohl  fast  ausschliesslich  von  bekehr- 
ten Chiquitos-  Indianern;  auch  die  Wege  sind  demzufolge 
viel  besser,  wie  denn  überhaupt  eine  Reise  durch  Bolivia 
eine  Yergnügungs-Koise  gegen  eine  sulche  im  Innern  Bra- 
siliens zu  neunen  ist.  Anfangs  war  die  Formation  Kanga, 
bisweilen  mit  Sand  bedeckt,  der  Boden  des  Waldes  jedoch, 
der  sich  von  der  Niederlassung  Santa  Theresa  an  bis  fust 
nach  Santa  Anna  erstreckt,  besteht  aus  Granit  mit  Kaolin- 
Nestern. 

Die  Provinz  Chiquitos ; Jf'ohlstand ; Mission* -Millionen 
der  Jesuiten.  — Santa  Anna,  eine  der  zahlreichen  Missions- 
Stationen  , welche  die  Jesuiten  in  diesem  Lande  errichtet 
luiben,  ist  ein  schönes  Dorf,  das  sich  durch  grosse  Rein- 
lichkeit und  Regelmässigkeit  der  Bauart  auszeichnet 
Auf  einem  grossen  Platze  in  der  Mitte  des  Ortes  steht 
das  prächtige  Jesuiten  - Kollegium , geziert  mit  einer  schö- 
nen Kolonnado  und  von  Gärten  umgeben.  Der  Fleiss  und 
die  Wohlhabenheit  der  Einwohner  bildeten  einen  sonderba- 
ren Kontrast  mit  dem  Elend  und  Schmutz , an  deren  An- 
blick sich  diu  Reisenden  im  Innern  Brasiliens  gewöhnt 
hatten.  Ihre  Anzahl  beträgt  1800  bis  2000. 

Der  grösste  Ort  in  der  Provinz  Chiquitos  ist  San  Igna- 
cio,  das  die  Expedition  am  28.  Juni  erreichte.  Es  liegt 
auf  einem  kleinen  Plateau  zwischen  zwei  See’n,  hat  eine 
schöne  Kirche  mit  einem  Jesuiten-Kollegium  und  eine  Be- 
völkerung von  5-  bis  6000  Seelen.  Dem  nördlicheren  See 
entströmt  zur  Regenzeit  ein  kleiner  Bach,  der  den  Namen 
Rio  Paragau  trägt  und  daher  als  die  Haupt -Quelle  dieses 
Flusses  angesehen  zu  werden  scheint.  Der  Weg  nach  dem 
Dorfe  San  Miguel  führt  über  Granit,  der  an  höheren  Stel- 
len von  Kanga  überlugcrt  ist;  von  San  Miguel  aus  nach 
Coneepcion  zu  läuft  er  beständig  über  Granit  und  hügeli- 
ges Terrain,  Anfangs  abwechselnd  durch  Cnmpos  und  Unter- 
Holz,  weiterhin  durch  einen  schönen,  jedoch  oft  durch 
Cnmpos  unterbrochenen  Urwald. 

Coneepcion  liegt  auf  einer  Hoch-Ebene  au'  eiuor  Quelle 
des  Rio  Blaaco,  hat  eine  grosse  Kirche  und  ein  Jesuiten- 
Kollegium,  ist  aber  im  Ganzen  weniger  hübsch,  als  die 
vorher  Imrührten  Missionen.  Seine  Einwohnerschaft,  etwa 
2000  Seelen , bildet  ein  Agglomcrut  von  »ehr  verschiede- 
nen, von  den  Missionären  hier  vereinigten  Indianer-Stämmen, 
die  nicht  weniger  als  sieben  verschiedene  Sprachen  reden. 
Von  hier  fuhrt  dor  Weg  nach  San  Xavier  fust  immer  durch 
Urwald,  das  Terrain  ist  bergig,  die  Formation  rciucr  Gra- 
nit , nur  selten  sieht  man  auf  den  Höhen  Kanga.  Auch 
PetOTrattno'«  Gcogr.  MlttheUuagsn.  1857,  lieft  IV  u.  V. 


San  Xavier  ist  auf  einem  Granit -Hügel  erbaut.  Es  war 
eheiuuls  ein  blühender  Ort,  wurde  aber  um  das  Jalir  1827 
durch  eine  Blattern-Epidomic  verheert  und  zählt  nur  noch 
1500  Indianische  Einwohner,  ln  seiner  Umgegend,  nament- 
lich im  Fluss-Bett  des  Saratocns,  wird  Gold  gefunden. 

Die  grosse  fast  horizontale  Niederung  im  JTerzen  Süd- 
Amerika' 's : 00  Pass  hohe  Carlos.  — Über  eine  Prärie  mit 
einzelnen  Baum-Gruppen  und  durch  einen  kleinen  Pulrneu- 
Wald  gelangt  mau  au  den  Rio  San  Miguel.  Er  ist  hier 
etwa  35  Meter  breit  und  J Meter  tief,  seine  Ufer  bestehen 
aus  Granit,  mit  Porphyr  gemengt.  Drei  Lienes  südlich  da- 
von beginnt  ein  mächtiger  Urwald,  Monte  Grande,  der  sich 
bi»  an  den  Rio  Grande  erstreckt.  Nahe  an  sciucm  nörd- 
lichen Saume  führt  der  Weg  über  ein  breites,  von  Ost 
nach  West  laufendes  Gewässer,  Quita  Culzon  genannt, 
durch  das  sich  im  Juli  1845  der  Rio  Parnbiti  ergoss. 
Vierzehn  Juhre  früher  kreuzte  d'Orbigny  denselben  Fluss 
viel  weiter  südlich,  du  wo  die  Castelnuu’scho  Expedi- 
tion mehrere  tiefe  und  schwer  zu  passirende  Schluch- 
ten fand.  Diese  Veränderung  im  Fluss  - Laufe  erklärt 
»ich  durch  die  Ebenheit  des  Landes,  denn  Gran  Chaco 
liegt  in  der  Breite  von  Tanja  nur  160  Meter  über 
dem  Meere,  was  einen  Fall  von  etwu  10  Meter  auf  einen 
Grad  ergiebt.  Unter  solchen  Umständen  genügt  ein  um- 
gestürzter  Baumstamm,  um  einem  Flusse  eine  andere 
Richtung  zu  geben.  Während  der  Regenzeit,  Oktober  bis 
März,  sind  alle  Ebenen  zwischen  der  Mündung  des  Rio 
Mamorc  und  dem  Rio  Pilcomayo  überschwemmt  und  ge- 
währen den  Anblick  eines  mit  grünen  Inseln  besäeten 
Occnns.  In  der  trockenen  Zeit  dagegen  leiden  die  Rei- 
senden sehr  durch  Mangel  an  Wasser  und  Vichfutter.  Rie- 
sige Cactus  von  20  Meter  Höhe  geben  der  Vegetation  hier 
einen  cigenthümlichen  Charakter,  sowie  auch  eine  grosse 
Bombnccc,  deren  Stumm  einige  Meter  über  der  Erde  eine 
sonderbare  spindelförmige  Anschwellung  zeigt.  Die  Haupt- 
masse des  Waldes  bilden  jedoch  Myrtaceen.  Der  Rio  Grunde 
oder  Sara  war  an  der  Übergangsstelle  100  Meter  breit  und 
nur  1 Meter  tief,  während  der  Regenzeit  tritt  er  dagegen 
über  seine  10  Meter  hohen  Ufer  und  überschwemmt  da» 
ganze  umliegende  Land.  Die  sehr  veränderlichen  Sand- 
bänke und  Wasscrwirbcl  machen  den  Übergang  ziemlich 
gefährlich.  Von  ihm  bis  nach  Santa  Cruz  de  lu  Sierra 
erstreckt  sich  auf  vollkommen  ebenem  Terrain  eine  grosso 
Pampa. 

Die  Provinz  . Santa  Cruz  de  la  Sierra : Klima.  Produkte, 
Herge,  Flüsse,  Indianer- Stämme.  — Santa  Cruz  de  la  Sierra, 
die  Hauptstadt  der  gleichnamigen  Provinz , hat  unregel- 
mässige, uugepflnstertc,  mit  hohem  Sande  bedeckt«  Strassen 
und  unansehnliche  Häuser.  Diu  öffentlichen  Gebäude  sind 
die  Schule,  in  welcher  Latein,  Geschichte,  Philosophie, 
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Mathematik,  Astronomie  u.  s.  w.  gelehrt  werden,  das  kleine,  i 
aber  saubere  Hospital,  eine  verfallene  Kathedrale  und  eine 
kleinere  Kirche.  Die  Bevölkerung,  6900  Seelen,  ist  wegen 
der  auffallend  geringen  Anzahl  von  Männern  merkwürdig. 
Auf  der  Strasse  sieht  man  20  bis  30  Frauen , ehe  man 
einem  Mailne  begegnet;  die  Häuser  sind  selten,  in  denen 
ein  Familienvater  oder  Bruder  wohnt,  und  von  Ehemännern 
ist  kaum  die  ltede.  Daher  kommt  es  denn,  dass  hier  ziem- 
lich lockere  Sitten  herrschen  und  die  Vergnügungen,  die 
Toilette , die  kleinen  lutrigueu  die  Haupt  - Beschäftigung 
ausmachen,  während  Industrie  und  Handel  tust  ganz  fehlen. 

Das  Klima  der  Provinz  ist  warm  und  fuueht,  jedoch 
nicht  ungesund , nirgends  sind  Wechselfieber  endemisch. 
Die  herrschenden  Winde  sind  der  feuchte  und  warme  Nord- 
wind und  der  kalte  und  trockene  Südwind.  Die  Boden- 
Produkte  sind  sehr  muunigfaltig.  Zuckerrohr,  Indigo,  Ba- 
nanen, Mais  und  Maniok  werden  vorzüglich  in  der  Provinz 
Co  read  o gebaut;  in  dieser  und  in  Chiquitos  kullivirt  man 
mit  Erfolg  KafTee,  Kakao,  Tamarinden,  Baumwolle  und  lteis. 
Tabak  wächst  ohne  Kultur  in  Valle  Grande  und  bildot 
dort  den  Haupt-Handelsartikel.  Ebenfalls  ohne  Pflege  wach- 
sen überall  Orangen,  Citronen,  Feigen,  Papaya  - Früchte, 
Granaten,  Melonen,  Wasser- Melonen , Chirimoyas,  Ananas 
u.  s.  w.  Die  letzteren  trifft  man  in  den  Wäldern  von 
Chiquitos  in  Menge  wild  au.  In  ziemlich  grossen  Quan- 
titäten liefert  die  Provinz  ferner  Jalujm,  Chinarinde,  Sossa-  j 
parilla,  Vanille,  Orlean,  Copaiva,  Ipecacuauha,  Kautschuk, 
Kopul.  An  Metallen  finden  sich  in  Valle  Grande  und  la 
Cordillera  Eisen  und  Spuren  von  Quecksilber,  in  Cercado 
beim  Dorfe  San  Xavicr  Gold , in  den  Bergen  von  C'ho- 
chis  Silber. 

Die  Berg- Ketten  der  Provinz  sind  im  Allgemeinen  nie- 
drig und  von  geringer  Ausdehnung.  Ganz  Cercado  ist  eine 
bewaldete  Ebene,  nur  im  Nordwesten  der  Hauptstadt,  beim 
Dorfe  Bueua  Vista,  erhebt  sich  eiu  kleiner,  Anamboro  ge- 
nannter Hühcnzug,  der  reich  an  Gold  und  Silber  sein  soll. 

In  Chiquitos  unterscheidet  man  vier  verschiedene  Sierrns, 
die  von  Santo  Cornzon  oder  del  Sunsas,  die  von  San- 
tiago, auf  der  Grenze  gegen  Gran  Chaco,  mit  dem  Pic  de 
Choohis  als  höchstem  Punkt,  die  von  Santa  Lucia  am  lin- 
ken Ufer  des  Paraguay  und  die  von  San  Xavier.  Valle 
Grande  ist  nuch  allen  Richtungen  hin  von  einer  grossen 
Anzahl  Berge  und  Hügel  durchzogen,  darunter  sollen 
einige  auch  edle  Metalle  ontlinlten.  In  la  Cordillera  sieht 
man  ebenfalls  mehrere  kleine  Ketten,  deren  höchste  Gipfel 
der  Alto  de  Muruhnte,  Alto  de  Cuipependi  und  der  luca 
beim  Dorfe  Piray  sind. 

Unter  den  Flüssen  sind  nur  wenige  schiffbar , so  der 
Rio  Grande  oder  Sara  vom  Dorfe  Payla,  nordöstlich  von  v 
Santa  Cruz  de  la  Sierra,  an,  der  Piray  von  einem  Cuatro 


Ojos  genannten,  30  I.icues  von  der  Hauptstadt  des  Depar- 
tements entfernten  Orte  an,  und  für  kleine  Fahrzeuge  der 
Surutu,  der  sich  wie  der  vorige  in  den  Rio  Grande  ergiosst. 
Zwei  verlieren  sich  in  Sümpfen,  nämlich  der  Parabiti  oder 
Parapiti , der  in  der  Provinz  Azero  entspringt  und  den 
südlichen  Theil  von  la  Cordillera  durchströmt,  und  der  Tu- 
cubaca  oder  Otoquis.  von  deifi  man  lange  glaubte,  er  cr- 
gicssc  sich  in  den  Paraguay. 

Unter  den  stehenden  Gewässern  sind  besonders  mehrere 
grosse  Teiche  mit  warmem  W asscr  bemerkenswert]!,  die  Pc- 
sercs  genannt  werden.  Ein  solcher  befindet  sich  vior  I.icues 
südlich  von  Santiago,  der  einen  Umfang  von  einer  Lieue 
hat  und  trotz  seines  sehr  warmen  Wassers  reich  an  Fi- 
schen ist;  ein  zweiter  liegt  südlich  vom  Dorfe  Santo  Cornzon. 

Die  bekanntesten  wilden  Indianer-Stämme  sind  die  Si- 
riones  an  den  Ufern  des  Rio  Grando  und  Piray , die  Hi- 
chilos  in  den  Wäldern  nördlich  vom  Dorfe  San  Carlos, 
diu  Isoseüos  und  Penoquiquius  bei  der  Laguna  von  Con- 
ccpcion , die  Gunranocas  hoi  der  Saliua  de  Santiago  und 
die  Potororos  bei  dem  alten  Dorfe  Santiago  und  am  Ufer 
des  San  Rafael  und  Aguns  Cnlientes. 

Eintritt  in  die  Andre;  Spuren  der  Incat;  grosse  Anzahl 
Vögel.  — Am  3.  Septemlier  1845  verliessen  die  Reisenden 
Santa  Cruz  de  la  Sierra  auf  dom  Wege  nach  Chuquisoca. 
Eine  weite  sandige,  mit  verkrüppelter  Vegetation  verse- 
hene Ebene  zieht  sich  bis  an  die  Grenze  der  Provinz  la 
Cordillera;  in  diese  eingetreten,  begegnet  man  den  ersten 
Ausläufern  der  Berge  und  bald  kommt  man  in  einen  mäch- 
tigen Urwald,  der  sich  bis  zum  Dorfe  Sumuipatu  ausdehnt. 
Im  Thalo  des  Pirav  erstiegen  sie  die  ersten  Höhen  der 
Cordilloro,  au  deren  F'uss  geschichteter,  von  grauem  und 
rothom  Thonschiofor  überlagerter  Sandstein  zu  Tage  tritt. 
Am  Cuestn  de  l’atacas,  einem  der  ersten  Verberge,  läuft 
die  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Cercado  und  Valle 
Grunde  hin.  längs  des  Rio  Pioeiros,  der  vereint  mit  dem 
Rio  Samaiputa  den  Piray  bildet,  fülirt  der  Weg  in  die 
höheren  Berge  hinauf.  Der  Inca,  au  welchem  er  vorbei- 
geht, bezeichnet  durch  seinen  Namen  den  östlichsten  Punkt, 
den  die  Kaiser  von  Peru  auf  ihren  Eroberung* -Zügen  er- 
reicht haben.  Die  Sage  berichtet,  dass  sie  hier  beträcht- 
liche Streitkräfte  versammelt  hatten , um  in  das  schöne 
Thal  von  Santa  Cruz  einzufallcn , als  sie  die  Nachricht 
von  der  Ankunft  Fremder  au  ihren  Küsten  erhielten  und 
alle  Eroberungs-Pläne  aufgeben  mussten.  Beim  Dorfe  Sa- 
maipnta  finden  sich  auch  die  ersten  Überreste  von  Gebäu- 
den der  Incas. 

Hier  verlässt  man  den  grossen  Wald  und  tritt  auf  eine 
Ebene  hinaus,  die  mit  kümmerlicher  Vegetation  von  Mimo- 
sen und  Cactus  bekleidet  ist.  In  den  Dörfern  Pampa 
Grande,  Pulymna  und  Chilon  besteht  die  Bevölkerung  nur 
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aus  Indianern,  die  Kartoffeln,  Klee,  titanischen  Pfeffer  und 
Tabak  bauen.  Sie  sind  klein,  untersetzt,  hässlich  und  ha- 
ben fast  alle  Kröpfe.  Chilon  ist  der  letzte  zur  Provinz 
Santa  Cruz  de  la  Sierra  gehörige  Ort ; am  Berge  Alto  ltcal 
beginnt  die  Provinz  Cochabamba. 

Man  erstaunt,  in  diesen  hohen  Gebirgen  eine  Menge  Vö- 
gel zu  finden,  die  man  als  Bewohner  der  heissen  und  be- 
waldeten Gegenden  zu  betrachten  gewohnt  ist,  und  es 
scheint  sogar,  als  wenn  in  diesen  gemässigten  Theilen  der 
Andes  ejnc  viel  grössere  Anzahl  von  Arten  und  Indivi- 
duen vorkänie.  So  sieht  man  hier  viele  Papageien  und  die 
schönsten  Kolibri’s  in  3000  Meter  Meercshöhe.  Bei  dem 
grossen  und  schön  gelegenen  Dorfe  Aquilc  kommt  das 
Zuckerrohr  nicht  mehr  fort , dagegen  buut  mau  Weizen, 
Hafer,  Mais,  Kartoffeln  und  Spanischen  Pfeffer. 

( ’hwjuhaca  und  1‘ototi.  — Chuquisaca , die  Hauptstadt 
von  Bolivia,  liegt  mitten  in  den  Bergen  auf  einem  ziem- 
lich regelmässigen  Plateau,  lmt  gerade,  breite  und  reinliche 
Strassen,  einen  grossen,  mit  einer  Fontaine  gezierten  Platz, 
ein  Theater,  ein  Palais  des  Präsidenten,  mehrere  Klöster 
und  27  Kirchen,  worunter  die  Kathedrale  wegen  ihres 
Hcichthums  au  Reliquien,  Bildern,  goldenen  und  silbernen 
Ornamenten  die  bemerkenswerthesto  ist.  An  Bildungs- 
Anstalten  besitzt  die  Stadt  ein  Scminnr,  ein  Gymnasium, 
eine  Universität  und  die  Aeadcmin  practica,  eine  Art  prak- 
tischer Schule  fiir  ausstudirte  Juristen.  Die  Einwohner- 
zahl beträgt  11,000  bis  12,000.  Die  Umgegend  ist  im 
Allgemeinen  unfruchtbar,  nur  in  den  Thälern  gedeihen 
Klee,  Hafer  und  Kartoffeln:  alle  Bedürfnisse  müssen  cin- 
geführt  werden  und  eine  Ausfuhr  existirt  nicht.  Östlich 
von  der  Stadt  befindet  sich  die  Wasserscheide  des  Ama- 
zonen- und  La  Plata- Stromes:  zwei  Berge  geben  hier  auf 
der  einen  Seite  dem  Pilcomavo,  auf  der  andern  dom  Lujc 
und  Rio  Grande  den  Ursprung. 

Nachdem  d'Osory  und  Deville  von  hier  aus  die  warmen 
Quellen  von  Tolula,  die  unter  den  Namen  do  lu  Gloria,  ol 
Inferno  und  el  Purgntorio  bekannt  sind , besucht  hatten, 
verlies«  die  Expedition  am  23.  Oktober  Chuquisaoa,  über- 
schritt den  Pileomavo  in  7860  Engl.  Fuss  Höhe  und  ge- 
laugte am  26.  Oktober  mich  Potosi. 

WtdMFt  lltitt t midien rU.  Di«  Provinz  la  Cordillera.  — 
Weddell  hatte  sich , wie  erwähnt , in  Villa  Maria  von  der 
Expedition  getrennt,  um  das  Gepäck  von  Cuynbn  abzuholcn. 
Er  folgte  ihr  auf  demselben  Wego  über  Villa  Bella  und 
überschritt  am  29.  August  die  Grenze  von  Bolivia.  Kaum 
hatte  er  die  ersten  Wohnungen  und  die  merkwürdigen, 
durch  die  Schüler  Loyola's  gegründeten  Missionen  erreicht, 
als  er  sich  durch  den  verderb liehen  Einfluss  des  Klima’s 
auf  seine  Gesundheit  gezwungen  sah,  Chiquitos  so  schnell 
als  möglich  zu  verlassen.  Ara  14.  Oktober  kam  er  nach 


den  Ccntral-Theilen  Süd-Amerika’*. 

Santa  Cruz  de  la  Sierra  und  wurde  hier  einen  Monat  lang 
durch  Krankheit  zurückgclmltcn.  Kaum  genesen,  muhntc  ihn 
die  Annäherung  der  Regenzeit,  an  die  Abreise  zu  denken.  Er 
hatte  beschlossen,  die  Provinz  la  Cordillorn  zu  durchreisen, 
um  die  Wälder  zu  erforschen,  aus  denen  einige  Jahre  vorher 
bedeutende  Quantitäten  Chinarinde  bezogen  worden  wafon. 
und  so  weit  nach  Süden  vorzudringen,  um  mit  Gewissheit 
die  Siidgrcnze  der  China-Bäume  bestimmen  zu  können.  Zu- 
verlässige Nachrichten  liessen  ihn  ferner  vermuthen , dass 
das  Thal  von  Tanja  in  seinen  Alluvial-Gebildon  viel  merk- 
würdigere und  vollständigere  Fossilien  berge,  als  dio  bis 
jetzt  aus  demselben  erhaltenen.  Endlich  hoffte  er  die  wil- 
den Nationen  an  don  Ufern  des  Pilcomayo  und  in  den  be- 
nachbarten Theilen  von  Gran  Clinco  studiren  zu  können. 

Am  22.  November  trat  er  die  Reise  nach  Outierrez, 
der  Hauptstadt  der  Provinz  la  Cordillera,  an.  Der  Weg 
führt  Anfangs  über  eine  dürre  Ebene,  durchschneidet  meh- 
rere breite  Flüsse',  die  nach  Osten  zu  laufen,  um  sich  in 
grosse,  las  Mudros  genannte  Pantanals  zu  verlieren,  und 
tritt,  ztvei  Licues  von  .Santa  Cruz,  in  einen  Wald,  in  dem 
die  Grenze  der  Provinzen  Santa  Cruz  und  la  Cordillera 
durch  einen  kleinen  See,  Pw;o  dol  medio  monte,  verläuft. 
Dieser  Wald  besteht  fast  ganz  ans  einer  Myrten -Art  (Eu- 
genia cauliflora),  deren  grauröthlichcr  Stamm  mit  schwar- 
zon , kleinen  Pflaumen  ähnlichen  Früchten  bedeckt  ist 
Sie  findet  sich  in  Überfluss  in  fust  allen  Wäldern  der 
Provinz,  und  jeden  Morgen  werden  gunzc  Wagenladungen 
der  Guaipuru  genannten  Früchte  nach  der  Stadt  gebracht. 
Auch  in  einigen  Theilen  Brasiliens  ist  der  Baum  häufig, 
er  heisst  dort  Jabuticaboiro. 

über  die  von  Chiriguunos  - Indianern  und  Mestizen  be- 
wohnten Dörfer  Pirav,  Florida,  Cabezas  und  Abapo  gelangte 
Weddell  an  den  Rio  Grande,  der  seicht  genug  war,  um 
ihn  zu  durchwaten.  Jenseits  desselben  stieg  er  durch  ein 
dicht  bewaldetes  Thal  zwischen  hohen  Sandstein  - Wänden 
zu  der  Cucstn  de  I-imonzito  empor , von  deren  Gipfel  er  • 
eine  schöne  Aussicht  in  das  Thal  von  Limonzito  gonoss. 
Zu  beiden  Seiten  von  den  langgestreckten  Armen  der  Oor- 
dillcrc  begrenzt,  doren  schwarze  ausgezackte  Gipfel  sich 
von  einem  wolkenlosen  Himmel  abhoben,  endete  seine  griino 
Fläche  im  Süden  an  den  weissen  und  matten  Ufern  des 
geheimnissvollcu  See’s  Opabuzu,  dessen  Oberfläche  die  letz- 
ten Strahlen  der  Sonne  widerspiegelte.  An  den  Seiten 
des  anmuthigen  Tliale«  gruppiren  sich  die  Wohnungen  von 
Limonzito,  von  Bananen-Pttanzungcn  umgeben.  Am  Süd- 
Abhang  der  Cucsta  traf  Weddell  zum  ersten  Male  Chinn- 
ßäumc,  und  man  sagte  ihm,  dass  sich  einige  Meilen  weiter- 
hin grosse  Wälder  davon  befänden.  Der  Seo  Opabuzu, 
von  dem  die  Bewohner  des  Landes  allerlei  Geister-Geschich- 
ten  erzählen,  hat  eine  längliche  Form,  das  Wasser  ist  voll- 
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kommen  stagnirend,  mit  einer  kleinen  grünen  Alge  bedeckt 
und  schmeckt  wie  konzontrirtc#  Seifenwasser.  Tliiere  schei- 
nen ihn  ganz  zu  meiden. 

Der  Weg  bis  Gutierrez  führt  beständig  in  dem  offe- 
nen, von  niedrigen  Bergketten  ein  geschlossenen  Thale  hin ; 
den  Boden  bedecken  magere  Wiesen  und  hie  und  du  hüb- 
sche Gebüsche  von  Mimosen  und  Solan  een.  Diu  Studt  hut 
eine  Kirche  und  etwa  12  elende,  aus  Lehm  und  Stroh 
gebaute  Häuser  uud  liegt  auf  einer  grossen  sumpfigen 
Wiese  in  einer  feuchten,  ungesunden  Ebene.  Die  Wälder 
dieses  Theils  von  Bolivia  haben  bei  weitem  nicht  mehr 
den  tropischen  Charakter,  wie  die  Brasiliens,  zwar  sind 
die  Bäume  uicht  weniger  üppig  entwickelt,  aber  das  zauber- 
hafte Durcheinander  fehlt. 

Die  Bevölkerung  der  Provinz  la  Cordillera  beträgt 
heutzutage  nicht  mehr  als  900  Seelen,  während  früher 
jede  der  14  Mission*  - Stationen , welche  die  Jesuiten  liier 
errichtet  hatten,  500  bis  1000  Bewohner  zählte.  Seitdem 
diese  Missionen  aufgegeben  sind , findet  man  unter  den 
Chiriguanos  nichts  mehr,  was  an  die  christliche  Beligion 
erinnert.  Sie  glauben  nur  au  einen  grossen  zinnernen 
Knopf,  Tembeta,  den  sie  in  ein  Loch  zwischen  Unterlippe 
und  Kinn  stecken  und  flir  ein  Präservativ  gegen  idle  j 
Krankheiten  halten.  Ceremonieen  kennen  sie  nicht  und  ihre 
Heirathen  gehen  auf  die  einfachste  Weise  vor  sich.  Die 
Züge  dieser  Indianer  sind  durclutus  nicht  schön,  die  Augen 
klein  und  schief,  fast  ohno  Wimpern,  der  Ausdruck  liat 
etwas  Arglistigos.  Die  Frauen  macht  der  grosse  Mund 
und  diu  gar  zu  platte  Nase  selbst  für  Indianerinnen  häss- 
lich. Die  Haut  ist  schmutzig-kupferfarben , ähnlich  einem 
ulten  Sous- Stück.  Ihr  Kostüm  besteht  in  einem  Stück  i 
grauen  Zeuges,  das  von  den  Hüften  bis  zu  den  Schenkeln 
horubhängt,  ausserdem  tragen  die  Frauen  bisweilen  eine 
Art  Togn  auf  Einer  Schulter,  die  Männer  dagegen  einen 
kurzen  Poncho  oder  Mantel.  Die  Haare  schneiden  sie  über 
der  Stirn  kurz  ab,  auf  den  Seiten  und  liintcn  lassen  sic 
dieselben  aber  lang  herabhäugen.  Um  den  Kopf  ist  meist 
ein  kleines  rothes  Band  geschlungen. 

Sauce * und  Pomabamba.  — Von  Gutierrez  nimmt  dcY 
Weg  eine  mehr  westliche  Richtung,  berührt  mehrere  fast 
entvölkerte  Dörfer,  worunter  Aquio  und  Caraparirenda  noch 
die  bedeutendsten  sind,  und  führt  durch  die  tiefen  Schluchten 
und  über  die  steilen  Felsenwäude  der  Inguuasi-Ketto  nach 
Sauces.  Dieses  zeichnet  sich  durch  gut  gebaute  Häuser 
mit  Ziegeldächern  aus,  die  einen  gewissen  Grad  von  Wohl- 
habenheit auzeigeu.  Es  nimmt  einen  ziemlich  grossen 
Raunt  ein . obgleich  diu  Zahl  seiner  Einwohner  sich  nicht 
über  400  erhebt,  und  erstreckt  sich  längs  eines  kleinen 
Flusses,  der  es  von  einer  Kette  mit  frischen  Wiesen  be- 
deckter Hügel  trennt.  Die  Gärten,  welche  die  Häuser  um-  j 


geben,  die  hie  und  du  zerstreuten  Johunnishrod-Bäume  und 
einige  grosse  Weiden  auf  den  nahe  gelegenen  Wiesen  tra- 
gen dazu  bei,  dem  Dorfe  den  heiteren  Anstrich  zu  geben, 
der  es  charukterisirt  Die  Einwohner  sind  meist  Mestizen 
von  Spaniern  uud  Guichuus  - Indianern,  welche  die  südli- 
chen Distrikte  Bolivia’s  bewohnen.  Hier  hat  sich  ein  förm- 
licher Sklaven-Handel  mit  Chiriguanos-Indinnern  ausgebil- 
det, die  auf  zwcinutl  des  Jahres  unternommenen  Riutsias 
cingefuugcn  werden. 

Die  Cordillere  von  Illinchupa,  3 Lieues  nordöstlich  von 
Sauce#,  bietet  ein  besonderes  Interesse  uls  Wasserscheide 
zwischen  dem  Rio  Grande  uud  Purubiti.  Bis  zu  ihr  herab 
sollen  China-Räume  Vorkommen,  doch  konnte  Wcddell  keinen 
solchen  aullinden : wenn  es  sich  bestätigen  sollte,  so  würde 
die  Grönze  der  Region  der  Cinchonifercn  etwas  weiter  süd- 
lich gehen,  uls  sic  von  dem  Reisenden  auf  einer  Karte  zu 
seiner  „Histoire  naturelle  dos  Quinquinas”  angegeben  worden. 

Noch  einem  längeren  Aufenthalte  zu  Sauce#  verliess 
Weddell  am  24.  Dezember  diesen  ürt,  um  über  Poma- 
bambu  nuch  dem  Rio  Pilcomayo  zu  gelnngen.  Der  grösste 
Thcil  des  Weges  bot  ausserordentliche  Schwierigkeiten  we- 
gen der  schon  sehr  nngcschwollonen  Flüsse,  der  steilen 
Abhänge  und  Scliluchteu  und  der  fast  undurchdringlichen 
stnchlichcn  Myrten- W ä lder , so  dass  selbst  das  Übersteigen 
des  etwa  4000  Meter  hohen  Curi  - Gebirges,  dessen  Gipfel 
nur  noch  Alpen  - Pflanzen  trägt , wie  Berberis,  Yuccinium, 
Andromeda,  Oxalis,  Gaultheriu,  Luzula,  Alchcmilla,  verhält- 
uissmüssig  leicht  von  Statten  ging. 

Pomabamba  liegt  am  südlichen  Ufer  des  gleichnamigen 
Flusses,  der  höchst  wahrscheinlich  die  eigentliche  Quelle 
des  Parnbiti  ist.  Nachdem  er  den  Rio  Caravallo,  einen 
von  dem  Dorfe  Uli  - Uli  herkommendun  Strom,  aufgenora- 
men  hat,  erhält  er  den  Namen  Saucesitos  und  erst  nach 
der  Vereinigung  mit  dem  Rio  de.  las  Pampas,  jenseit  des 
Dorfes  Uucareta,  wird  er  Parabiti  genannt.  Die  Meeres- 
höhe von  Pomabamba  beträgt  etwa  2600  Meter.  Die  Eu- 
ropäischen Getreide-Arten  und  Kurtoffuln  bilden  die  Haupt- 
Nahrung  der  700  Einwohner  und  die  hier  bereiteten  Käse 
haben  sich  nuch  uusserhalb  Bolivia’s  Geltung  verschafft. 
In  den  umliegenden  Bergen  giebt  cs  mehrere  reiche  Ku- 
pfer- und  Blei -Minen,  doch  hat  man  sie  noch  nicht  in 
grösserem  Maassstabe  zu  bearbeiten  versucht 

l)cr  Pilcomayo- Strom  und  die  Alpen- llegion  von  Cinti. — 
Das  Bett  des  Rio  Pilcomayo  ist  an  der  Übergangs  - Stelle 
südwestlich  von  Pomabamba  nur  150  Meter  breit  und  war 
im  Januar  nicht  zum  vierten  Thcil  von  Wasser  angefüllt. 
Die  Vegetation  au  den  Ufern  besteht  fast  ausschliesslich 
aus  Leguminosen,  unter  denen  sich  namentlich  die  Acacia 
Angico  bemerklich  macht.  Von  hier  an  beginnt  *man  stufen- 
weise auf  die  hohe  Gebirgs-Rcgion  der  Provinz  Cinti  hinan- 
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zusteigen , zuerst  durch  einen  Gürtel  von  G’octccn , dünn 
durch  dichte  Widder,  und  diese  vcrlusscnd,  gelangt  man 
auf  schöne  Wiesen  mit  sehr  kurzem  Gras  und  Alpen- 
pflanzen. Der  einzige  Raum,  der  in  diesen  Höhen  vor- 
kommt, ist  der  Quenua,  Polylepis  vulgaris,  aber  auch  sein 
gewundunor  Stamm  erhebt  sich  nur  wenige  Meter  über 
die  Oberfläche.  Den  Schiefer-Gesteinen  ist  in  diesen  Hö- 
hen ein  weisser  Sandstein  uufgulagert,  der  an  vielen  Stel- 
len so  von  senkrechten  Spalten  durchzogen  und  zu  einzel- 
nen bizarrem  Pfeilern  zerrissen  ist,  dass  mau  notlnvendig 
zu  der  Vermuthung  geführt  wird,  eine  ungeheuere  Wasser- 
masso  habe  sich  hier  einen  Ausweg  nach  den  K!>encn  des 
Ostens  gebrochen.  Diese  hochgelegenen  Wiesenflächen,  die 
Heimath  der  Guanacos  und  Lamas,  tragen  allgemein  den 
Namen  l’unns.  Bei  den  hie  und  du  zerstreuten  Indianer- 
Dörfern  zieht  man  nur  etwas  Gerste  und  Alfulfa-Klee,  eine 
. Art  Luzern. 

Von  dem  Dorfe  Taquaquirn  an  folgte  Weddell  dem 
Laufe  des  Rio  Cinti.  An  seinen  Ufern  hatten  sich  über- 
all die  Cinteiios  niedergelassen,  die  sich  hauptsächlich  mit 
Obstbau  beschäftigen.  Alle  Europäischen  Frucht-Bäume  fan- 
den sich  in  dieser  lieblichen,  von  steilen  Sandstein-Felsen 
umgebenen  Oase  beisammen,  Äpfel-,  Bim-,  Pflaumen-  und 
Feigenbäume  beschatteten  Melonen , Erdbeeren  und  Wcin- 
. Stöcke,  die  vielteicht  den  besten  Wein  in  ganz  Amerika  liefern. 

Cinti  hat  seit  der  Unabhängigkeit*  - Erklärung  Bolivia’s 
den  Namen  Camnrgo  erhalten,  doch  ist  er  im  Munde  des 
Volkes  wenig  gebräuchlich.  Die  Stadt  liegt  in  einem  Kes- 
sel, vollständig  eingeschlossen  von  perpendikulären  rothen 
Sandstein-Massen.  Sie  zählt  nur  etwa  500,  aber  mit  den 
umliegenden  Haciendas  un  1100  Einwohner.  Diu  Bevöl- 
kerung der  ganzen  Provinz  beläuft  sich,  10,000  Indianer 
eingerechnet,  auf  etwas  weniger  als  40,000  Seelen. 

Dir  Stadt  Tarija  und  die  reichen  Fottilien- Lager  in  der 
Umgegend.  — Nur  ungern  verliess  der  Reisende  um  26. 
Januar  1B46  das  freundliche  Städtchen  und  setzte  seinen 
Weg  unch  Tnriju  fort.  Den  Rio  Cinti  verlassend,  der  un- 
ter dem  Namen  Chicomayo  in  den  Palca  Grande  mündet, 
einen  Nebenfluss  dos  San  Juan , der  sieh  wiederum  mit 
dem  Pilcomayo  vereinigt,  überschritt  er  längs  eines  zur 
Rechten  verlaufenden  Höhenzugs  eine  ausgedehnte  Pampa, 
berührte  die  Dörfer  Cuiuntaqui  und  San  Juan,  passirte  den 
gleichnamigen  Fluss  und  damit  die  Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Tarija  und  Chuquisaca,  und  gelangte,  sich  nach 
Osten  wendend,  über  hohe  Punas  nach  dem  Dorfe  Sau 
Lorenzo  und  Tags  darauf  nach  Turijn.  In  dieser  Stadt 
blieb  Weddell  etwa  vier  Monate,  um  die  Regenzeit  vor- 
übergehen zu  hissen.  Sie  zählt  nicht  über  4000  Seelen 
und  ist  einer  der  wenigen  Orte  Bolivia’s,  in  denen  die 
Spunischc  Bevölkerung  bei  weitem  das  Übergewicht  über 
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das  Indianische  Element  hat.  Da  sie  bis  zum  Jahre  1826 
zu  den  Argentinischen  Ländern  gehörte,  so  sieht  man  hier 
noch  die  dort  einheimischen  Sitten  und  Gebräuche.  Das 
merkwürdigste  Gebäude  ist  das  von  den  Jesuiten  im  Jahre 
1574  zugleich  mit  der  Stadt  gegründete  und  seit  de- 
ren Vertreibung  im  Jahre  1760  von  Franziskanern  be- 
wohnte Kloster,  das  eine  Bibliothek  von  nicht  weniger  als 
4000  Bänden,  meist  religiösen,  doch  auch  geographischen, 
historischen  und  gemischten  Inhalts,  enthält. 

Die  Höhe  des  Thaies  von  Tarija  ülicr  dem  Meere  be- 
trägt ungefähr  1770  Meter,  die  mittlere  Temperatur  des 
Jahres  etwa  13°  C.  Der  kälteste  Monat  in  diesem  Thcile 
Bolivia’s  ist  der  Juni,  während  dessen  das  Thermometer 
des  Nachts  fast,  immer  unter  den  Nullpunkt  kerubsinkt. 
Bewölkter  Himmel  ist  zwar  häufig,  aber  hat  die  trockene 
Jahreszeit  einmal  begonnen , so  fällt  während  sechs  bis 
acht  Monate  kein  Regen,  wogegen  in  Brasilien  zu  dieser 
Zeit  häufig  Gewitter  beobachtet  worden.  Diu  nächste  Um- 
gebung der  Stadt  ist  fust  ganz  von  Vegetation  entblösst, 
dafür  bietet,  sie  aber  dem  Naturforscher  in  den  zahlreichen 
Fossilien  reichlichen  Ersatz.  Mau  findet  dieselben  häufig 
unmittelbar  unter  der  Oberfläche,  meist  jedoch  in  grösserer 
Tiefe  in  einem  Lager  abgerundeter  Kiesel;  die  Knochen 
kommen  fast  immer  isolirt  vor,  höchst  selten  gelingt  es, 
vollständige  und  gut  erhaltene  Skelette  auszugnibeu.  Augen- 
scheinlich wurden  sie  aus  grösserer  Ferne  in  das  Thal  von 
Tarija  gebracht,  und  zwar  durch  heftige  Umwälzungen. 
Die  Hauptmasse  der  Knochen  gehört  den  vorweltlichen 
Mammifcren  und  besonders  dem  Mastodon  un ; nicht  weni- 
ger als  15  verschiedene  Arten,  darunter  Mustodon  Hum- 
boldtii,  Scelidotherium  leptocophulum , ein  Mcgathcrium, 
ein  Glyptodou,  konnte  Weddell  konstntiren.  Von  Wieder- 
käuern fand  er  ausser  einigen  grossen  Hirschen  die  merk- 
würdige Macrauchcnin  (Mitnchonicn,  Owen,  die  Darwin  zuerst 
am  Atlantischen  Ufer  des  Lu  Pinta  - Gebietes  entdeckt  hat. 
Die  Einhufer  waren  durch  eine  grosse  Pferde- Art  vertre- 
ten, die  Weddell  mit  dem  Namen  Equus  mucrognuthus  be- 
zeichnet. Unter  den  übrigen  Fragmenten  wurden  nament- 
lich die  Reste  eines  Bären  erkannt. 

Reite  nach  Gran  L'haeo;  Indianer-Stämme.  — Nachdem 
der  Reisende  die  ausgelassenen  Festlichkeiten  des  Oarnevals 
und  die  zu  Ehren  der  Anwesenheit  des  Präsidenten  der 
Republik  voranstuiteten  Stiergcfcchtc  mit  ungesehen , vor- 
licss  er  um  4.  Juni  dus  gastfreie  Tarija  und  wandte  sich 
nach  Osten.  Er  besuchte  die  Ruinen  von  I’olla,  dio  von 
einem  unteegegangenen , in  seiner  Civilisation  weit  über 
den  anderen  Indianer-Stämmen  stehenden  Geschlecht  zeu- 
gen, durchwunderle  das  lachende  Narvaez-Thal  und  gelangte, 
sich  fast  immer  auf  der  hohen,  oft  von  Schluchten  durch- 
furchten und  meist  mit  Wiesen  bedeckten'  Wasserscheide 
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zwischen  dem  Uio  Filoomayo  und  Bcrmejo  haltend,  nach 
dem  Dorfe  San  Luiz.  Hier  musste  er  mehrere  Wochen 
uuf  die  Ankunft  eines  Führers  warten,  welcher  der  von 
den  Indianern  am  Pilcomayo  gesprochenen  Quichuu-Sprnche 
mächtig  war,  und  benutzte  diesen  Aufenthalt  zur  Unter- 
suchung der  meist  aus  Leguminosen  zusammengesetzten 
Wälder  und  eines  benachbarten  Steinsalz  - Lagers,  über 
den  Zetere  und  Zuaruro,  die  südöstlichsten  Zuflüsse  des 
Pilcomayo,  und  bei  der  Grenz -Festung  Zapatera  vorbei 
führte  der  Weg,  östlich  von  dem  höchst  ungesunden  Dorfe 
Carujtari,  uuf  den  östlichsten  Ausläufer  der  Andes,  die  dicht 
bewaldete  Quebrada  Abarenda,  von  der  sich  die  Aussicht 
auf  die  ungeheuere  Ebene  von  Gran  Chaeo  eröffnet.  Den 
steilen  Abhang  herunterklimmend,  kam  Weddell  nach  dem 
Dorfe  Abarenda,  einer  Niederlassung  der  Chiriguanos  oder 
Abas,  von  deren  Grausamkeit  die  zahlreichen  Gräber  und 
unter  freiem  Himmel  bleichenden  Knochen  der  erschlage- 
nen Wcissen  längs  des  Weges  oft  genug  Zcugniss  guben. 
Ein  Theil  der  Ebene  von  Cai'za  trennt  das  Dorf  von  »lern 
letzten  Spanischen  Grenzorte  nach  Gran  Chaeo  hiu,  dem 
freundlichen  Städtchen  Villa  Kodrigo. 

Weddell  hntte  den  Entschluss  gefasst,  den  noch  wenig 
bekannten  Gran  G'haco  bis  zum  Paraguay  zu  durchreisen 
und  dndurch  vielleicht  eine  Kommunikation  der  südlichen 
Provinzen  Bolivia’s  mit  diesem  wichtigen  Strom  zu  eröffnen. 
Der  Präsident,  dem  er  in  Tanja  »einen  Plan  mitgetiiuilt 
hatte,  billigte  ihn  vollkommen  und  stellte  dem  Reisenden 
Unterstützungen  in  Aussicht,  ohne  welche  ein  solches  Un- 
ternehmen nicht  ausführbar  war.  Um  sich  nun  zunächst 
mit  einigen  Häuptlingen  der  wilden  Indianer-Stämme  des 
Gran  Chaeo  in  Verbindung  zu  setzen,  machte  Weddell  von 
Kodrigo  aus  eine  Exkursion  an  den  Pilcomayo,  wo  sich 
ein  den  Wcissen  befreundeter  Abos  - Häuptling  uufliielt. 
Über  eine  vollkommen  horizontale  Ebene,  die  an  manchen 
Stellen  ausgedehnte  Sulz  - Efflorcszenson  gleich  Schnee- 
Feldern  zeigte,  an  andern  von  einförmigen  Wiesen  oder 
Wäldern , meist  nur  von  Einer  Art  gebildet,  bedeckt  war, 
gelangte  er  an  das  Ufer  des  berühmten  und  guheimnissvol- 
len  Stroms,  dor  noch  niemals  seiner  ganzen  Länge  nach 
befahren  werden  konnte,  so  oft  man  auch  den  Versuch 
dazu  gemacht  hat. 

Der  Übergang  bot  keine  Schwierigkeiten;  am  anderen 
Ufer  befand  sich  der  Reisende  plötzlich  in  einem  Dorfe 
der  Tobas,  das  in  hohen  Gramineen  und  Cassien  versteckt 
log.  Diu  Hütten  dieser  nomadischen  Indianer  erinnern  in 
ihrer  Einfachheit  au  die  der  Carajas  am  Aruguuy  in  Bra- 
silien, aber  noch  kunstloser  als  jene,  bestehen  sie  nur  aus 
einem  Skelet  von  Zweigen  oder  acht  bis  zehn  Bambus- 
Stöcken  , die  im  Kreise  in  die  Erde  gesteckt,  in  der  Höhe 
von  zwei  Meter  an  einander  befestigt  und  nun  mit  Laub- 


werk bedeckt  werden.  Durch  die  Öffnung  kann  man  nur 
auf  Händen  und  Füssen  kriechen. 

Die  Tobas  sind  hoch  und  schön  gebaut,  ihre  Gesichts- 
züge haben  etwas  mehr  Offenes,  wenn  auch  nicht  so  Fei- 
nes, wie  die  der  Chiriguanos,  ihre  Hautfarbe  scheint  im 
Allgemeinen  dunkler  zu  sein.  Die  Armuth  nütliigt  sie, 
sich  noch  einfacher  als  jene  zu  kleiden.  Kinder  bis  zu 
14,  lö  Jahren  gehen  vollständig  nackt,  die  Erwachsenen 
tragen  ein  Stück  Zeug  um  die  Hüften,  einzelne  reichere  auch 
wohl  ein  ähnliches  um  die  Schultern.  Die  Männer  schnei- 
den die  Haare  so,  dass  ihre  Ränder  ein  Viereck  um  den 
Kopf  bilden , umgeben  sie  aber  nicht  mit  einem  rothen 
Bande , wie  die  Chiriguanos.  Die  Frauen  lassen  sic  frei 
auf  die  Schultern  herabhängen,  nur  die  älteren  rusiren  sie 
bisweilen  kahl  ab.  Die  Unterlippe  durchbohren  die  To- 
bas nicht,  dagegen  tragen  sic  in  den  Ohrläppchen  kleine 
Büschel  Mais-Stroh  oder  Holzscheiben , die  manchmal  acht 
Centimeter  Durchmesser  haben. 

In  der  Nähe  befanden  sich  noch  mehrere  andere  Tobas- 
Dörfer,  aber  alle  dicht  am  Ufer,  da  sie  zu  dieser  Jahres- 
zeit fast  nur  vom  Fischfang  leben,  und  bald  hatte  sic  der 
Reisende  aus  dem  Gesichte  verloren.  Seinen  Weg  nach 
Norden  fortsetzend,  kan»  er  durch  das  liebliche  Thal  des 
Tarnire  zu  einigen  Dörfern  dor  Chiriguanos,  die  durch  ih- 
ren Ackerbau , ihre  festen . gut  gebauten  Wohnsitze  einen 
grossen  Vorzug  vor  den  Tobas  und  den  meisten  anderen 
Nationen  des  Gran  Chaeo  liaben.  Einige  einflussreiche 
Häuptlinge,  welche  in  diesen  Dörfern  lebten,  versprachen 
ihm,  sciuor  Reise  durch  ihr  Gebiet  kein  Hinderniss  entgegen- 
zusetzen, und  so  trat  denn  Weddell , froh  über  den  Erfolg 
seiner  Exkursion,  den  Rückweg  an.  Ohne  uunöthigen 
Aufenthalt,  aber  mit  Fieber  behaftet,  ging  er  denselben 
Weg  bis  Cinti  zurück  und  von  da  direkt  nach  Chuquisaca 
(19.  August  1846).  Hier  musste  er  zu  seinem  Leidwesen 
erfuhren,  dass  cs  der  Regierung  nicht  möglich  sei,  die  nö- 
thigen  Geldmittel  für  sein  Unternehmen  zu  schaffen.  Es 
blieb  ihm  daher  nichts  übrig,  als  seinen  Plan  nufzugeben 
und  über  Cochabamba  und  Cuzco  nach  Lima  weiterzureisen, 
wo  er  sich  bald  darauf  nach  Europa  einschiffte. 

NOTIZ  ZUR  KAUTE  (TAFEL  10). 

Unser  Kartenblatt,  wie  schon  in  den  einleitenden  Be- 
merkungen ungedeutet  ist,  enthält  die  wesentlichsten  der  Be- 
reicherungen zur  Geographie  Süd-Amerika’«,  die  aus  der  Ca- 
stelnan’schen  Expedition  hervorgegangen  sind.  Sie  stützt 
siuh  zunächst  auf  die  von  der  Expedition  angcstclltcn  astro- 
nomischen Positionen  ’),  Aufnahmen  und  Rekoguoszirungen, 

')  Viele  (nicht  alle,  wie  cs  im  Journal  der  Geogr.  GaaelUch.  ron 
London,  vol.  25.  p.  CXXX,  irrthOmlicher  Weis«  heisst)  dieser  Positio- 
nen gingen  durch  den  Tod  des  Graten  d'Oserv  verloren;  diejenigen. 
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sodann  auf  zahlreiche  von  den  Einwohnern  gesammelte 
Itinerare  und  oudlicli  auf  viele  andere  theils  ältere, 
thcils  neuere  Aufnahmen  und  Untersuchungen,  welche  Ca- 
stcliuui  in  den  Landes- Archiven  Gelegenheit  hatte  einzuse- 
hen , oder  die  ihm  von  verschiedenen  Regierungen  oder 
Privat-Individucn  mitgcthcilt  wurden.  Von  den  letzteren 
sind  die  wichtigsten  fiir  das  Brasilianische  Gebiet: 

1.  Ui«  Aufnahmen  der  Portugiesischen  Expedition  im  Jahr«  1769, 
im  westlichen  Thsilo  der  Provinz  Matto  Grosso; 

2.  die  astronomischen  Bestimmungen  von  Larerda  auf  der  am  Knde 
des  vorigen  Jahrhunderts  unternommenen  Expedition  xur  Be- 
stimmung der  Ur«nxen  Brasiliens; 

( 3.  eine  Manuskript-Karte  der  Provinx  Minas-Gerat»,  angefertigt  im 


die  gerettet  wurden,  sind  in  folgender  Tabelle  enthalten ; sie  fallen  alle, 
bis  auf  die  drei  ersten,  innerhalb  unserer  Karte.  Diu  Breite  von 
Kr.  1 und  10  ist  unsicher;  die  Berechnung  aller  Punkte  rührt  von 
Daussy  her. 
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61 

68 

77 

30 

Coromba 

1* 
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60 

62 

30 
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33 
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77 

30 
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9 
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16 
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77 
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16 
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71 

7 

7 

60 

10 

30 
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70 

14 

11 

68 

»4 
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IS 

7? 

al 

38 

36 

46 
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17 

6» 

60 

60 

40 

46 

Mündung  de4  Jaoru 

16 

ai 

6» 

66 

20 
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16 

3 

30 

60 

64 

20 

16 

44 

8 

60 

48 

20 
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16 

M 

43 

61 

36 
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16 

8 

M 

62 

72 
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Casnlraaco 

16 

IV 

49 

«7 

26 

46 

Pueblo  Santa  Anna 

16 

34 

W 

63 

6 

0 

San  Ijmacic 

1« 

77 
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16 

Man  Mi*uel 

1* 

41 
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Jahre  1643  auf  Befehl  des  Präsidenten  der  Provinz,  Francisco 
Jose  de  Souxa  Jourcs  de  Andrea; 

4.  die  Arbeiten  von  l’issis; 

!>.  eine  Aufnahme  des  obern  Paraguay,  durch  den  Brasilianischen 
Schills-Kapitän  I.evt-rgiT  (zur  Zeit  der  Castclnau'schcn  Expedi- 
tion Präsident  der  Provinz  Matto  Grosso); 

6.  die  Itinerare  von  Cunhn  Mattos  und  von  Saint  Hilaire; 

7.  eine  handschriftliche  Beschreibung  des  Bio  Tnpajos , von  dem 
Obersten  Iticardo  Franco  d'Aimeida  Scrra,  1799; 

fiir  den  Bolivianischen  Autheil: 

8.  die  Itinerare  von  d’Orbigny; 

9.  verschiedene  ältere,  von  den  Jesuiten  herrührende  Spexial-Kurtcn. 
Das  Resultat , das  sieh  ans  der  Kombination  aller  die- 
ser Arbeiten  ergiebt  und  in  der  Castclnau’sehen  Karte  zu- 
sammengefasst ist,  weicht  in  jeder  Beziehung  sehr  bedeu- 
tend von  unserer  bisherigen  Vorstellung  jener  weiten 
Regionen  ab,  wie  sich  bei  Vergleichung  von  Tafel  10  mit 
den  besten  existirenden  Karlen  leicht  ersehen  lässt. 

Sehr  bedauern  müssen  wir  cs,  dass  zu  einer  erschöpfen- 
deren Darstellung  der  physikalischen  Konfiguration  des 
Lande«  Höhen  - Angaben  fehlen.  Wir  finden  aus  dem  Ca- 
stelnau’schcn  Werk  fiir  unsere  ganze  Kurte  nur  acht  Hiihen- 
Bestimmungcn  heraus,  und  von  diesen  bezieht  sich  keine 
einzige  auf  Kulminations  - Punkte  oder  Plateau-Höhen  des 
hypsognijihisch  bis  dato  gänzlich  unbekannten  Gcbirgslnn- 
des  Brasiliens.  Von  den  acht  immerhin  höchst  schätzons- 
werthen  Castelnau’sehen  Höhen- Angaben  beziehen  sieh  zwei 
auf  das  Flussgebiet  des  Toeantins,  drei  auf  das  des  Para- 
guay und  drei  auf  die  östlichen  Ausläufer  des  Peru-Bolivia- 
nischen Tafellandes,  nämlich : 

Crizo* im«  p«r.  Put*. 

Port  de  la  Corviuh»  654  „ „ 

Quelle  de«  Paraguay 95u  „ „ 

Flu«»  Cuyaba,  bei  d.  Stadt  gleichen  Kamen«  2*8*  „ „ 

Grau  Chaeo  u.  Wasserscheide  zwischen  dem 
Paraguay  und  dem  Madeira,  etwa  , 46t)  „ ,, 

Cucstn  de  Ouri.  bei  Pomabamba  . . 123W  „ „ 

Stadt  Pomabamba 80<H)  „ ,, 

Stadt  Tarija 545n  „ ,, 


DIE  REISEN  VON  LADISLAUS  MAGYAR  IN  SÜD -AFRIKA. 

Nach  Uruchsiücken  teilte»  Tagehuches,  ton  A.  PcUrmann. 


Vor  länger  als  einem  Jahre  •)  erhielten  wir  durch  die 
Güte  des  Hm.  Johann  llunfalvy  in  Pesth  Mittheilungen 
über  den  Ungarischen  Reisenden  Magyar  Laszlö  (d.  i.  La- 
dislaus Magyar)  und  dessen  abenteuerliche  Forschungen 
in  Süd-Afrika,  die  wir  schon  früher  unsem  Lesern  vorge- 
legt haben  würden , hätten  wir  nicht  weitere  Nachrichten 
erwartet,  von  denen  wir  hofften,  dass  sie  besser  als  jene 
uns  in  den  Stand  setzen  würden,  zu  beurtheilcu,  welchen 


')  S.  Geogr,  Mitthvil.  1856.  8.  36  u.  37. 


wissenschaftlichen  Charakter  und  welchen  Grad  der  Zuver- 
lässigkeit die  Berichte  und  Angaben  des  Ungarischen  Rei- 
senden beanspruchen  dürften. 

Neuere  Nachrichten  sind  nun,  wie  wir  schon  im  vori- 
gen Hcfle  dieser  Zeitschrift  meldeten , an  seinen  Vater  in 
Ungarn  nngelungt,  ohne  «lass  wir  unsere  Hoffnung  erfüllt 
sähen.  Wir  glauben  uns  desshalb  veranlasst,  diese  Berichte 
dem  Publikum  nicht  länger  vorzuenthalten , obgleich  sie, 
bei  all’  dem  Interesse,  welches  sie  besitzen,  gewisse  Zwei- 
fel erregen,  die  früher  oder  später  gelöst  werden  müssen, 
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ehe  man  die  geographischen  Angaben  des  Ungarischen  Hei- 
senden unbedingt  als  richtig  und  zuverlässig  annehmen 
kann.  Diese  unsere  Zweifel  beziehen  sich  hauptsächlich  ; 
auf  des  Heisenden  Orts-Bestimmungen,  die  durchaus  nicht 
mit  unserer  Kenntniss  Siid-Afrika’s  in  Kinklang  zu  bringen 
siud.  Auch  bei  dem  Längenmaass  seiner  Entfernungen 
sind  wir  ungewiss,  ob  er  durchweg  nur  Ein  Maass  ange- 
nommen hat,  und  ob  unter  seinen  Geographischen  Meilen 
stets  Nautische  Meilen  (60  auf  1°)  zu  verstehen  sind,  oder 
ob  er  mitunter  Deutsche  Geographische  Meilen,  zu  15  auf  I 
1 °,  meint.  Ebenso  sind  einige  geographisch  - physikalische 
und  naturhistorische  Angaben  von  I.adislaus  zweifelhaft, 
wie  z.  B.  die  angebliche  Existenz  von  Klapperschlangen 
und  Kolibri’»  in  Süd -Afrika,  du  von  beiden  Tliiorcn 
bisher  allgemein  geglaubt  wurde,  dass  sie  auf  den  Ame- 
rikanischen Kontinent,  beschränkt  seien  und  in  keinem 
anderen  Theile  der  Erde  vorkämen. 

Wie  dem  Allem  aber  sei,  soviel  scheint  fcstzustehen, 
dass  Ladislaus  Magyar,  nachdem  er  in  Europa  zu. einem 
See  - Offizier  hcrangebildet  war  und  in  Hio  Janeiro  als 
Flottcn-Lieutenant  gedient  hatte,  im  J.  1 8-17  nach  Süd-Afrika 
ging  und  daselbst  die  letzten  zehn  Jahre  gelebt  und  aus- 
gedehnte Wanderungen  im  Innern  ausgeführt  hat;  ferner 
dass  er  seit  mehreren  Jahren  mit  der  Portugiesischen  Re- 
gierung in  Verbindung  gestanden  hat  und  von  derselben  mit 
einer  Bcamtenwürde  bekleidet  und  autorisirt  worden  ist, 
das  Resultat  seiner  Forschungen  in  Portugiesischer  Sprache 
auf  Staatskosten  nuszuarbeiten  und  drucken  zu  lassen. 
Über  seine  persönlichen  Verhältnisse  schreibt  Ladislaus  an 
seinen  Vater  in  einem  Briefe,  datirt:  „Central-Ohiln,  16° 

8.  Br.  u.  15°  20'  Östl.  L.,  25.  Dezbr.  1853”,  wie  folgt: 

„Deinen  ersten  Brief  erhielt  ich  über  Bengueln  am  H. 
Oktober  laufenden  Jahres,  den  zweiten  zwei  Monute  später ; 
aber  eine  anhaltende  Augenkrankheit , welche  ich  auf  der 
Rückreise  durch  die  brennenden  Sandwüsten  bekam , hat 
mich  beinahe  zwei  Monate  lang  zu  meinem  grossen  Schmerz 
gehindert,  dieselben  zu  lesen.  Jetzt  kann  ich  Dir  schrei- 
ben, dass  mein  Plan  gelungen  ist.  Nachdem  ich  fünf 
ganze  Jahre  meinem  Projekt  gewidmet  hatte,  habe  ich  Süd- 
Afrika  vom  Atlantischen  bis  beinahe  zum  Indischen  Ocean 
oder  zwischen  dem  -1°  bis  22°  S.  Br.  und  dem  12°  bis  34° 
Östl.  L.  bereist.  Ich  werde  die  systematische  Beschreibung 
der  durchforschten  Regionen,  sowie  auch  die  Karte  bear- 
beiten, sobatd  es  meine  Gesundheit  erlaubt. 

„Du  staunst  darüber,  das»  ich  mich  nicht  nur  unter  den 
•wilden  Völkern  Afrika’»  niedergelassen,  sondern  auch  ver- 
heiruthet  habe;  aber  ohne  diesen  letzteren  Beitritt  hätte 
ich  mein  vorgestecktes  Ziel  nimmer  erreichen  können,  und 
jetzt,  nachdem  es  mir  gelungen  ist,  kann  ich  es  sagen:  es 
giebt  in  Europa  keiue  Macht  oder  Belohnung,  welche  allein  j 


hinreichend  wären,  auch  den  kühnsten  Reisenden  in  den 
Stand  zu  setzen,  diesen  wilden  und  wüsten  Welttheil  zu 
durchwandern.  Die  bewaffneten  Sklaven  meines  Weibes 
waren  fünf  Jahre  hindurch  meine  Begleiter  — folgsame 
Werkzeuge  in  der  Ausführung  meiner  Befehle,  kühn  vor- 
dringend überall,  wo  uns  der  Plan  der  Reise  hinführte  — , 
sic  sind  aber  grösstentheils  schon  gestorben,  theils  mit  den 
Watten  in  der  Hand,  theils  in  Folge  von  Krankheiten  und 
hingeratfl  von  den  Anstrengungen  der  Reise,  dem  Hunger, 
Durst,  wilden  Thiercn  u.  s.  w.  Ich  selbst  bin  von  den  in 
Afrika  herrschenden  Krankheiten  so  zu  Grunde  gerichtet, 
dnss  mein  Äusseres  das  eines  60jährigen  Greises  ist. 

„Auf  Deine  Fragen  über  meine  häuslichen  Verhältnisse 
bemerke  ich,  dass  von  meinen  fünf  Kindern,  die  ich  hatte, 
nur  noch  zwei  am  Leben  sind;  das  älteste  ist  3 j Jahre 
alt,  belindet  sich  jetzt  in  Yah  - Quilern  und  heisst.  Gonga. 
Diesen  Knaben  bestimmte  ich  dazu,  in  Europa  erzogen  zu 
werden,  damit  er  einst  als  Enkel  des  Fürsten  von  Bihe 
würdig  auftreten  könne.  Hier  ist  die  Vielweiberei  ge- 
bräuchlich, doch  nenne  ich  nur  eine  meine  Frau,  nämlich 
die  gutherzige  Tochter  des  gewesenen  Fürsten  von  Bihe, 
genannt  Ina  - Kullo- Ozoro.  Da  ich  schon  vor  drei  Jahren 
mein  Weib  und  die  Sklavinnen  von  meiner  Reise  zurück- 
geschickt habe,  so  habe  ich  wenig  Nachrichten  von  ihnen 
erhalten  und  konnte  auch  weder  mein  Weib  noch  mcino 
Kinder  in  irgend  etwas  unterrichten.  — In  meinem  Hause 
reden  wir  die  Bunda  - und  Kalobar  - Sprachen.  — Meine 
Sklaven  kleide  ich,  aber  für  ihre  Nahrung  und  Zahlung 
habe  ich  nicht  zu  sorgen,  sondern  sie  müssen  mich  durch 
Jagen  erhalten.  Die  Quelle  meines  geringen  Einkommens 
ist  das  Elfenbein,  welches  mich  Europa  und  Nord-Amerika 
exportirt  wird.  Während  meiner  langen  Reise  war  es  mir 
jedoch  nicht  möglich,  Handel  zu  treiben;  denn  da  es  liier 
keine  Art  der  Izisttliien:  giebt,  ausgenommen  einige  Maul- 
esel zum  Reiten,  so  war  ich  nicht  im  Stunde,  das  Elfenbein 
zu  transportiren,  und  dcsslialb  versah  ich  mich  auch  nur 
mit  so  viel  Europäischen  Waaren,  nls  ich  zur  Kleidung 
meiner  Sklaven  und  zur  Fortsetzung  meiner  Reise  brauchte. 
Die  Eingeborenen  reisen  immer  zu  Fuss  und  schaffen  das 
Reisegepäck  auf  ihrem  Rücken  fort : sie  sind  so  stark,  dass 
sie  auch  mit  einer  List  von  1 00  Pfund  täglich  zwölf  Geo- 
graphische Meilen  mehrere  Monate  lang  zurücklegen  können. 

„Das  von  mir  bereiste  Gebiet  habe  ich,  soweit  cs  meine 
Fähigkeiten  erblühten,  in  geographischer,  statistischer,  poli- 
tischer und  ethnographischer  Beziehung  beschrieben,  — 
aber  Gott  weise  es,  mit  welchen  Opfern.  Es  ist  möglich,  dass 
ich  mich  täusche;  aber  ich  glaube,  dass. bi*  jetzt  noch  kein 
Europäer  eine  grössere  Strecke  in  Afrika  bereist  hat.  uls  ich. 
Indem  ich  die  Süd-Afrikanischen  Sprachen  redete,  oder  doch 
verstand,  und  überall  von  meinen  eigenen  bewaffneten  Negern 
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begleitet  wurde,  bin  ich  auf  gute  oder  üble  Weise  durch- 
godrungen ; doch  musste  ich  viel  Nützliches  und  Kostbares 
zuriicklusscn,  vielleicht  die  interessanteste  Xnturalieu-Samm- 
lung,  die  ju  ein  Mensch  im  Innern  Afrika’s  zusammen- 
gebracht  hat.  Ich  rede  vier  Afrikanische  Stammsprachen, 
die  abunda,  kalobar,  moluvn,  munyaneka,  und  die  ver- 
wandten Dialekte  derselben. 

„Ich  könnte  hier  in  Bihe  mit  patriarchalischer  Bequem- 
lichkeit leben,  indem  ich  Kigenthiimcr  von  vielen  Kindern, 
Schafen  und  Xiegen  biu;  aber  nachdem  ich  mein  Ziel  er- 
reicht habe,  will  ich  nicht  in  ewiger  Verbannung  von  der 
gebildeten  Welt  sein;  desshulb  wünsche  ich,  wenn  es  ir- 
gend geht,  in  mein  Vaterland  zurückzukehren 

„Da  man  in  Europa  die  Wirkliclikeit  meiner  Existenz 
und  meines  Unternehmens  bezweifelt  hat,  so  schliesse  ich 
ein  Portugiesisches  Dokument  bei  und  füge  hinzu,  dass  die, 
welche  dennoch  an  meiner  Existenz  zweifeln , über  mich 
in  Lissubon  beim  Ministerium  des  Seewesens  noch  weitere 
Aufschlüsse  erhalten  können.  Ich  besitze  ausserdem  fünf 
amtliche  Schreiben  von  der  Portugiesischen  Regierung, 
eins  vom  Ober-Gouverneur,  drei  vom  Gouverneur  von  Ben- 
guela  und  eins  vom  Gouverneur  von  Mossamedes 

„Es  existiren  noch  viele  grosse  und  volkreiche  Länder 
unter  diesem  heissen  Himmelsstrich,  welche  die  Geographie 
bis  jetzt  auch  dem  Kamen  nach  noch  nicht  kennt;  audere 
sind  in  ihrer  Position  unrichtig  verzeichnet;  ausserdem 
war  die  Ethuographie  der  Bewohner  unbekannt.  Die  Hy- 
drographie dieses  weiten  Kontinents  ist  besonders  interes- 
sant, und  ich  habe  26  mächtige  Ströme  untersucht,  deren 
Quellen  und  Lauf  ich  grösstentheils  astronomisch  bestimmt 
und  verzeichnet  habe ; auf  diese  Weise  habe  ich  auch  die 
Position  der  I-iindcr,  welche  ich  auf  meiner  langen  Reise 
durchwanderte,  bestimmt.” 

ln  den  neuern,  kürzlich  in  Ungarn  eiugulaufeneu  Brie- 
fen von  Ladislaus,  datirt  vom  August  1856  aus  Bihe, 
schreibt  derselbe,  dass  er  von  der  Portugiesischen  Regie- 
rung aufgefordert  sei,  seine  Reisen  in  Portugiesischer  Spruche 
zu  veröffentlichen,  wofür  ihm  der  Rang  eines  Oberst-Lieu- 
tenants und  zwei  Drittel  des  Ertrags  versprochen  wurde. 

Diese  von  Ladislaus  direkt  herrührenden  Angaben  iibor 
seine  persönlichen  Verhältnisse  u.  s.  w.  Hilden  wir  in  der 
H.  Summer  (Juli  1856)  der  zu  Lissabon  erscheinenden 
offiziellen  Zeitschrift  „Boletim  e Annaes  do  Consclho  Ultra- 
mar" bestätigt.  Es  heisst  nämlich  daselbst  in  einem  Bericht 
des  Kolonial  - Raths  an  den  König- Regenten  von  Portugal 
vom  24.  Januar  1854,  dass  sich  L.  Magyar  (oder,  wie  er 
hier  mit  seinem  vollständigen  Xomeu  heisst , Ludislaus 
Amerigo  Magyar)  erboten  habe,  der  Portugiesischen  Regie- 
rung 1)  einen  ausführlichen  Bericht  über  zwei  von  ihm 
im  Innern  Afrika’s  gemachte  Reisen  einzureichen;  2)  eine 
Petcrmsun’»  Gcogr.  Mittheiluagen.  1857,  lieft  IV  u.  V.  , 
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neue  topographische  Karte  des  westlichen  Theiles  dieses 
Kontinents,  worin  die  in  früheren  Karten  enthaltenen  Feh- 
ler verbessert  sein  würden,  anzufertigen ; 3)  den  besten 
Weg  unzugeben,  den  Reisende  zu  Lande  von  den  Portu- 
giesischen Besitzungen  in  West-Afrika  nach  den  gegenüber- 
liegenden Ost-Afrikanischen  zu  verfolgen  hätten.  Als  Ent- 
schädigung für  seine  Dienste  verlangte  der  Antragsteller 
die  Ertheilung  eines  höheren  Beamtenpostens  mit  der  dazu 
gehörenden  Besoldung  auf  Lebenszeit,  den  Druck  und  dio 
Lithographirung  seiner  Werke  auf  Kosten  des  Portugiesi- 
schen Staats,  endlich  auch  den  Erlös  aus  dem  Verkaufe  des 
Werkes.  Der  Kolonial  - Rath  ging  wegen  der  Wichtigkeit 
solcher  Arbeiten  nicht  allein  für  den  Portugiesischen  Han- 
del, sondern  auch  für  die  Wissenschafton  im  Allgemeinen 
auf  die  Anerbietungen  ein.  In  seinem  Berichte  an  den 
König-Regenten  erachtete  er  es  nämlich  für  dringend  noth- 
wendig,  dass  eine  Karte  der  Provinz  Angola  und  der  zu- 
gehörigen Landschaften  ausgenommen  werde  und  die  Feh- 
ler der  älteren  darin  verbessert  würden;  ferner  dass  dio 
neue  Karte  gewisse  wichtige  Punkte  verzeichnete , die  auf 
keiner  der  vorhandenen  vorkämen.  Dieses  zu  erreichen, 
schlug  dus  Conseil  dem  König-Regenten  vor,  zu  genehmi- 
gen, dass  der  Antragsteller  kontraktlich  befehligt  werde, 
1)  eine  Karte  des  General-Gouvernements  Angola  und  der 
Gebiete  anzufertigen,  welehe  Portugal  in  seinem  Vertrage 
mit  Grossbritannien  vom  28.  Juli  1817  sich  Vorbehalten 
habe,  dann  auch  von  denjenigen  Vusullen-Ländem,  die  sich 
vom  Meere  an  bis  zum  Ufer  des  Guungo,  eines  noch  we- 
nig bekannten  Flusses  im  Innern  von  Angola,  erstreckten; 
2}  dass  die  Karte  die  Gebirge  und  deren  Richtungen,  den  Lauf 
der  Flüsse,  die  Völkerscluiftcn,  die  Begrenzungen  der  gegen- 
wärtigen Civil- 'und  Militär -Distrikte  der  Provinz,  sowie  die 
zum  Portugiesischen  Gebiete  zwar  gehörigen,  aber  nicht  von 
Portugiesischen  Beamten  verwalteten  I-andstriche,  und  was 
sich  sonst  auf  guten  Karten  zu  finden  pflegt,  enthalte;  3) 
dass  Lonnda  den  Ausgangspunkt  der  Arbeiten  abgebc;  4) 
dass  der  Antragsteller  vierteljährlich  einen  Bericht  über 
den  Fortgang  seiner  Arbeiten  au  den  General  - Gouverneur 
von  Angola  einsende,  wobei  ihm  besonders  empfohlen 
werde , die  mögliche  Seliiffbarkeit  in  den  verschiedenen 
Jahreszeiten,  die  Richtung  der  Flüsse  und  alle  den  Han-' 
del  etwa  erleichternden  Umstände  genau  anzugeben;  5) 
dass  der  Reisende  innerhalb  einer  gebührlichen  Zeit  dem 
Gouvernement  Bericht  über  seine  Arbeiten  cinscnde,  damit 
derselbe  auf  Kosten  des  Gouvernements  gedruckt  werden 
könnte;  6)  endlich,  duss  der  Reisende  die  Karte  der  Di- 
strikts-Hauptorte, der  Militär-Etablissements  (Presidios),  der 
Vereinigung»  - Quellen  der  grossen  Flüsse,  der  wichtigsten 
Gebirge  u.  s.  w.  astronomisch  bestimme.  Für  solche  Ar- 
; beiten  möge  ihm  dann  das  Gouvernement  die  Stellung  ei-  ' 
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lies  Majors  uml  einen  Gehalt  für  die  ganze  Zeit,  wo  er 
mit  seinen  Arbeiten  beschäftigt  wäre , nach  Miiussgubc 
seiner  letzten  Übereinkunft  mit  dem  General  - Gouverneur 
von  Angola  bewilligen ; nach  Beendigung  der  kartographi- 
schen Arbeiten  und  nach  Einreichung  der  schriftlichen 
Berichte,  die  vom  Conseil  zu  prüfen  wären,  möge  das  Gou- 
vernement dem  Verfasser  noch  den  Hong  eines  Oberst- 
Lieutenants  bewilligen.  Endlich  trug  das  Conseil  noch 
darauf  an,  dass  Magyur's  Arbeiten,  wie  die  lteise  des  Ma- 
jors Gamitto  von  Tete  nach  Lundu,  der  Hauptstadt  des 
Kazcmbe,  auf  Kosten  der  Regierung  in  der  Weise  herans- 
gegebeu  würden,  dass  dem  Gouvernement  ein  Drittel,  dem 
Verfasser  zwei  Drittel  der  Auflage  als  Eigenthum- verblieben. 
Vor  Abschluss  des  Kontrakts  dürfte  cs  jedoch  nach  der  Ansicht 
des  Conseils  passend  sein , dass  der  Gouverneur  von  Ben- 
guela,  Ige  Hodriges  do  Aninrat,  oder  der  von  Mossumedes, 
Carlos  Frederico  Dotelho  de  Vasconcollos , sich  überzeuge, 
ob  der  Antrugsteller  auch  im  Stande  sein  wurde,  geogra- 
phische Orts  - Bestimmungen  zu  messen.  Alle  diese  Vor- 
schläge genehmigte  der  König-Regent  am  20.  April  1854. 

Es  geht  aus  dem  Obigen  sicherlich  hervor,  dass  Ladis- 
laus Magyar  und  seine  Forschungen  der  Aufmerksamkeit 
der  geographisch-wissenschaftlichen  Welt  und  des  gebilde- 
ten Publikums  jedenfalls  würdig  sind,  wie  denn  auch  an- 
zunehmen ist,  dass  die  bisherigen  Nachrichten  darüber 
nicht  die  letzten  sind,  sondern  nur  vorläufige  Andeutun- 
gen über  ausgedehnte  Reisen  bilden,  die  in  dem  auf  Be- 
fehl der  Portugiesischen  Regierung  bearbeiteten  Werke  aus- 
führlich beschrieben  werden  sollen. 

Es  müssen  diese  Reisen  ein  um  so  grösseres  Interesse 
haben,  weil  sie  sieh  auf  die  Süd-Hälfte  Afrika’s  beziehen, 
auf  welche  in  jüngster  Zeit  .die  Aufmerksamkeit  in  so 
hohem  Grade  hingelenkt  worden  ist  durch  die  Reisen  Li- 
vingstone's  und  Anderer,  und  das  Interesse  muss  ferner 
gesteigert  werden,  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Ungarische 
Reisende  die  Route  des  Englischen  Missionärs  zwischen 
Scscheke  und  Loanda  an  mehreren  Punkten  gekreuzt  und 
überschritten  Iwt,  ja,  dass  er  sogar  in  der  Richtung  des 
Äquators  und  des  See’s  von  Uniamesi  ohne  Zweifel  viel 
weiter  in’a  Innere  vorgedrungen  ist,  als  Letzterer. 

Bei  alledem  muss  cs  sehr  befremden,  dass  Livingstone 
bisher  mit  keiner  Silbe  des  Ungarischen  Reisenden  erwähnt 
hat,  besonders  da  er  bei  seinem  langen  Aufenthalt  in  An- 
goln  und  bei  seiner  Berührung  mit  den  Portugiesischen 
Beamten  jedenfalls  von  ihm  gehört  haben  dürfte.  Mit 
Recht  dürfen  wir  dessltalb  erwarten,  dass  Livingstone  in 
dem  bei  Murray  in  London  erscheinenden  Roisowcrko  Nach- 
richten über  Ladislaus  Magyar  bringen  werde. 

Die  Bruchstücke  aus  dem  Tagebuch  von  Ladislaus,  die 
wir  bisher  «Thalien  haben  und  die  wir  im  Folgenden  un- 


sem  Jassern  vorlcgcn,  sind  von  Hm.  J.  Hunfolvy  aus  dem 
Ungarischen  des  Originuls  übersetzt  und  beziehen  sich  auf 
Reisen,  die  in  den  Jahren  1848  und  1852  ausgeführt  wur- 
den. Im  erstem  Jahre  besuchte  der  Rcisendo  den  Congo- 
Strom  in  seinem  untern  Lauf,  und,  wie  es  scheint,  war 
das  einer  seiner  ersten  Ausflüge.  Wir  können  demselben 
keine  Wichtigkeit  beilegen , da  der  untere  Congo  bereits 
besser  durch  die  grosse  Expedition  von  Tuckey  im  Jahre 
1816  bekannt  ist,  und  da  Magyar  Laszlö  nicht  einmal  soweit 
( hinauf  gekommen  ist,  als  Tuckcy.  Interessant  ist,  was 
Ladislaus  über  die  von  ihm  besuchten  Sklaven  - Faktoreien 
und  Sklaven  - Märkte  am  Congo  sagt , was  den  Beweis 
giebt,  «hiss  das  kostspielige  Englische  grosse  Blokade- Ge- 
schwader gegen  den  Sklaven  - Handel  nicht  im  Stande  ist, 
denselben  gunz  zu  unterdrücken.  Die  Reise  von  1852, 
nach  Kümha  und  über  den  Kuuenc  nach  Okonyanui,  ist 
schon  interessanter  uud  wichtiger.  Dass  Ladislaus  in  der 
langen  Zeit  zwischen  1848  und  1852  nicht  etwa  geruht 
hat,  beweist  ein  kurzer,  von  der  Londoner  Geographischen 
Gesellschaft  publizirter  '),  mit  einem  Kommentar  von  Coo- 
ley  begleiteter  Bericht  einer  im  Jahre  1850  ausgeführten 
Reise  von  Bihe  -über  den  Liamboy  oder  oberen  Zambcsi- 
Strom  nach  KaZembe,  auf  welche  wir  glciclifalls  weiter 
unten  näher  zurückkoramcn  werden. 

1.  MAOYAK  LASZLo’s  KKISK  AUF  »KM  CONOO-8TKOM  BIS  ZU  1>KN 
KAT ARA KT KN  VON  8AK0-8OK6O,  1848. 

Ion  Ambril  nach  der  Mündung  de«  Congo;  Jleiche«,  i cti- 
$(«t  Ufer.  — Die  in  das  Atlantische  Meer  sich  orgiessen- 
den Flüsse  Süd-Afrika' s sind  wenig  geeignet  zur  Schiff- 
fahrt. Südlich  von  dem  Äquator  erstrecken  sich  viele  Ge- 
birgszüge in  paralleler  Richtung  mit  dem  Ufer,  welche  die 
Becken  der  meistens  von  Osten  nach  Westen  strömenden 
Flüsse  durchkreuzen  und  in  denselben  eine  grössere  oder 
geringere  Zahl  von  Katarakten  bilden , welche  die  Schiff- 
fahrt erschweren  oder  gunz  verhindern. 

Nachdem  ich  mich  bei  den  Fuktoreicn  in  Amhriz  mit 
den  nötliigen  Vorräthcn  versehen  lmtte,  trat  ich  meine 
Reise  an.  Ambriz  liegt  unter  dem  6°  45'  0"  S.  Br.  und 
12°  0'  0"  ÜstL  I,.  von  Greenwich*),  nm  kahlen  und  wü- 
sten Ufer  «les  Meeres,  und  besteht  aus  den  Häusern  von 
etwa  80  (Sklaven- Händlern,  die  aus  Bambus  gebaut  sind  *). 
Der  Ort  ist  von  den  Eingeborenen  gänzlich  isolirt  und  die 

')  Journal  of  K.  tj.  S.  vol.  24.  pp.  271 — 275. 

*)  Nach  «tcr  Bngli»ehen  Admiralität»  ■ Karte  (Nr.  695)  in  7®  50'  8. 
Br.  und  13®  5*  Öatl.  I,.  von  Ür.  A.  P. 

*)  Im  Jahre  1855  hui  eine  Portugiesische  Krieg»- Expedition  von 
Loauda  au»  di«  Kiugchorcnen  nach  mehreren  Schlachter.  besiegt  und 
zur  Huldigung  gehracht,  ln  Folge  dc»»cn  wurde  hier  der  Sklaven- 
I Handel  ahgcechatTt  und  Amhriz  vrrgrSsscrt  »ich  täglich  al»  eine  civili- 
*>rt«  Stadt  unter  dem  Schutze  einer  neu  angelegten  Fettung.  Seine 
| IlandcUartikel  «ind:  Klfcnbcin,  Wachs  und  Kupfer  (Malequit  fnrla). 
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fremden  Händler  erhalten  von  denselben  nur  gegen  grosse 
Geschenke  diu  Erlaubnis*  zur  Ansiedelung;  aber  trotz  der 
Geschenke  machen  ihnen  die  Eingeborenen,  die  ein  lioch- 
miithiges,  listiges  und  räuberisches  Volk  und  die  Unter- 
thunen  dos  Königs  von  Oongo  sind,  viel  zu  schntt'en. 

Im  Innern  des  Landes  befinden  sich  reiche  Kupfergru- 
ben, welche  in  der  Zukunft  eiueu  wichtigen  Handelsartikel 
liefern  können  Das  Klima  ist  in  der  Kälte  der  Küsten 
sehr  ungesund  wegen  der  vielen  Sümpfe,  welche  durch 
die  Überschwemmungen  des  Flusses  Ambriz  entstehen. 

9.  Mai  1848.  Auf  einer  mit  sechs  Neger-Matrosen  aus 
Kabcndu  versehenen  Barke  verlies»  ich  Ambriz  und  setzte 
meinen  Weg  nach  Korden  der  Küste  entlang  fort.  Ein 
traurig-melancholisches  Gefühl  bemächtigt  sich  des  Reiseu- 
deu , wenn  er  diese  meistens  fluchen , wüsten  Ufer  sieht, 
wo  die  goringc  Vegetation  gänzlich  von  der  erstickenden 
Hitze  versengt  ist.  Die  langweilige  Einförmigkeit  wird 
nur  hie  und  da  von  einzelnen  Palmen  unterbrochen,  deren 
kümmerliches  Aussehen-  die  Unfruchtbarkeit  des  Buden» 
beweist.  Keine  menschliche  Spur  ist  zu  sehen,  die  Grabes- 
stille wird  nur  von  dem  unaufhörlichen  Brausen  des  Mee- 
res unterbrochen , dessen  Wogen  mit  fürchterlicher  Wuth 
an  den  Küsten  branden. 

10.  Mai.  Kachdem  ich  den  Berg  Mu-serra  hinter  mir 

gelassen  hatte,  welcher  in  der  Gestalt  einer  Pyramide  in 
einer  Entfernung  von  acht  Seemeilen  vom  Ufer  sich  erhebt 
und,  sich  nuch  Osten  erstreckertd,  zur  Ebene  verflucht  und 
welcher  in  seinem  Innern  Kupfergruben  haben  soll,  ge- 
langte ich  um  vier  Uhr  zu  dem  Fluss  Mutu  an-knpuku 
(Schlaugenhaupt) , der,  von  den  Gebirgen  Congo’s  herub- 
»tiirzcnd,  seinen  Lauf  von  Osten  nach  Westen  durch  eine 
öde  Sandfläche  nimmt  und 'mit  einem  schleichenden  Laufe 
das  Meer  erreicht.  Die  beiden  Ufer  des  Congo  sind  durch 
eine  lebhafte  grüne  Vegetation  bezeichnet,  aus  welcher  die 
dunkelgrünen  Mangle -Bäume  hervorragen:  hie  und  da 

sieht  man  auch  einige  Häuser  von  Europäischen  Fakto- 
reien. Wegen  der  grossen  Brandung  konnte  ich  hie»  nicht 
landen. 

11.  Mai.  Ich  passirtc  Mange  grande  und  Monge  pe- 
<|Uenn,  die  in  einer  Gegend  liegen , welche  ausser  einigen 
Europäischen  Faktoreien  nichts  Bemerkcnswerthes  darbietet. 
Nach  Norden  hin  ist  von  hier  au»,  soweit  das  Auge  sieht, 
die  flache  Gegend  mit  Wald  bedeckt  , welcher  je  näher 
zum  Flusse  desto  üppiger  wird. 

')  Wie  mir  berichtet  wird,  sind  in  der  Mitte  de*  Jahres  1856  Bus 
Lissabon  eesen  2<H>  Bendrate  nnsjekommen,  um  die  im  Innern  des  Lin- 
des befindlichen  roichen Knpfer-Adern  auszubeuten;  sic  wurden  von  ei- 
ner tiesellschoft  von  Kaufteuten  hierher  gesendet.  Ich  weis»  noch  nicht, 
welches  ihr  Erfolg  war,  aber  ich  befürchte,  das»  diese  nützliche  Spe- 
kulation zu  Wasser  werden  wird,  weil,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  die 
neu  uiigfkoromcnen  Europäer  wenigsten»  zur  Hälfte  im  ersten  Jahre  da*  | 
Opfer  dieses  manierischen  Kliina's  worden.  1 


Einfahrt  in  den  Conga.  — 12.  Mai.  Als  ich  die  l’onta 
de  Pudrao  (4°  35*  0"  S.  Br.  und  1 1°  5'  0"  Östl.  L.  von 
Gruenw.)  •),  welche  das  südliche  Ufer  der  Zaire -Mündung 
bildet,  umscliifft  halte,  breitete  eich  vor  meinen  Augen  ein 
herrliches  Panorama  aus:  der  mächtige  Strom  erscheint 

hier  in  all’  »einer  Schönheit.  Durch  »eine  sechs  Seemeilen 
breite  Mündung  ergiesst  er  sein  gelbes,  trübes  Wasser  mit 
solcher  Gewalt  in  das  Meer,  dass  er  seine  Farbe  und  seinen 
süssen  Geschmack  noelt  drei  Seemeilen  weit  im  Meere  be- 
hält. Die  beiden  Ufer  des  Hiesenstromes  bedecken  dichte, 
hohe  Waldungen,  und  auf  dem  nordwestlich  sieh  erhebenden 
hohen  Ufer  erblickt,  man  die  Neger-Dörfer  Kabcnda  und 
Manda  - miisin.  Die  •Schnelligkeit  des  Flusse»  beträgt  ge- 
wöhnlich sechs  bis  sieben  Seemeilen  auf  die  Stunde;  dess- 
hulb  kann  man  denselben  stromaufwärts  nur  bei  günstigem 
Winde  und  hoher  Sec  befnhren.  Die  Fluth  der  See  ist 
im  Flusse  noch  in  einer  Entfernung  von  160  Seemeilen 
bemerkbar.  Noch  an  diesem  Tage,  gegen.  Alicnd,  erreichte 
ich , mit  grosser  Anstrengung  den  Strom  hinauf  »ogelnd, 
don  Busen  der  Engländer  (Bahia  dos  Inglescs),  der  etwa 
drei  Seemeilen  von  der  Mündung  am  südlichen  Ufer  des 
Flusses  liegt.  Er  wird  von  einem  hier  gestrandeten  Eng- 
lischen Schiffe  so  benannt.  Hier  ankerte  ich,  um  einen 
günstigeren  Wind  zu  erwarten. 

13.  Mai.  Frühzeitig  setzte  ich  bei  hoher  See,  und  von 
einer  frischen  günstigen  Brise  getrieben , in  der  Nähe  der 
dicht  bewaldeten  Ufer  die  lleise  fort.  Ich  näherte  mich, 
um  die  schnelle  Strömung  des  Flusses  zu  vermeiden,  so 
sehr  dem  Ufer,  dass  die  Segel  meiner  Barke  oft  an  den 
Zweigen  der  uralten  Eichen  hängen  blieben.  Keine  mensch- 
liche Spur  zeigte  sich  iu  diesem  Urwalde,  überall  herrschte 
eine  Grabesstille  in  dieser  Wildnis».  Nur  dann  und  wann 
liess  sich  das  Gebrüll  der  Affen  und  das  Geschrei  der  Vö- 
gel vernehmen.  Diese  Einsamkeit  inmitten  der  grossarti- 
gen wilden  Natur -Scene  ruft  eine  ernste,  melancholische 
Stimmung  in  dem  Gemüthc  des  Reisenden  hervor. 

14.  Mai.  Von  günstigem  Winde  getrieben,  fuhr  ich 
Morgens  um  10  Uhr  vor  der  Mündung  des  Matampi  vorbei, 
eines  grossen  Nebenflusses  des  Zaire,  welcher,  von  Süd- 
osten durch  die  Mu-ssorongo-LKnder  fliessend,  sich  hier  mit 
dem  Zaire  vereinigt.  Die  Gegend  bleibt  überall  gleich, 
die  niedrigen  Ufer  bedecken  überall  dichte  Waldungen,  aus 
welchen  schon  hie  und  da  einzelne  Rauchsäulen  aufsteigen. 
Der  Congo  ist  hier  schon  bedeutend  schmäler,  etwa  2 bis 
2^  Seemeilen  breit.  Der  günstige  Wind  hörte  plötzlich 
auf;  dosshalb  legte  ich  mich  in  der  Mitte  dos  Stromes,  den 
ich  hier  sechs  Klaftern  tief  fnnd , vor  Anker  und  wartete 
die  Fluth  des  Meeres  ob. 

’)  Nach  der  oben  cilirten  Kart«  in  6°  T 8.  Br.  und  12°  12'  Ö»tl. 
L.  ton  Greenwich.  A.  P. 
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16.  Hai.  Wegen  der  sehwachen  Brise  konnte  ich  nur 
langsam  weiter  fuhren.  Hier  bemerkte  ich  schon  auf  dem 
Strome  viele  kleinere  und  grössere  Kühne,  mit  Mensehen 
gefüllt;  einige  umringten  meine  Barke  und  boten  mir  Le- 
bensmittel nn,  wie  Mandiokn-Mchl  und  Bananen.  Diese  Men- 
schen haben  liier  im  Allgemeinen  ein  kümmerliches  Aussehen, 
eine  niedrige  Statur;  beide  Geschlechter  rasiren  sich  das 
Haupthaar  ab.  Ihre  Kleidung  besteht  aus  einem  engen 
Stück  Europäischen  Bauwollenzeugs,  das  über  den  Hüften 
an  den  Leib  geschnürt  ist-  Ihre  Waffen  sind  gewöhnlich 
eine  lnngröhrigo  Flinte  und  die  8agu  (ein  sechs  Spannen 
langer  eiserner  Speer);  sie  nennen  sich  alle  Mu-ssorougo 
und  sind  dem  Könige  von  Congo  nnterthan,  aber,  wie  ich 
später  erfuhr,  nur  scheinbar,  denn  sie  bilden  in  der  Wirk- 
lichkeit eine  unabhängige  Demokratie,  indem  sie  unter 
mehreren  kleineren  und  grösseren  Häuptlingen  (Cuculu) 
stehen  und  in  dieser  Flussgegend  für  gefürchtete  Piraten 
gelten.  Ich  konnte  auch  kein  Zutrauen  zu  ihnen  fassen, 
gestattete  Keinem,  meine  Barke  zu  betreten,  und  war  froh, 
als  sich  endlich  ein  günstigerer  Wind  erhob  und  meine  Se- 
gel schwellte,  diese  beschwerlichen  Gäste  los  zu  werden. 
Zwischen  drei  und  vier  Uhr  Nachmittags  erreichte  ich  die 
am  nördlichen  Ufer  des  Flusses  gelegene  and  etwa  zwei 
Seemeilen  lange  Kokus-Insel  (Ilha  dos  Coqueiros),  bei  wel- 
cher die  schwerbelndenen  grossen  Seeschiffe,  die  den  Fluss 
hcruufkoniraen , von  dem  südlichen  Ufer  sich  dem  nördli- 
chen zuwenden , wegen  der  dort  häutigen  Sandbänke. 
' Spät  Abends  legte  ich  mich  an  der  nördlichen  Spitze  der 
Insel  vor  Anker. 

16.  Mai.  Die  Strömung  meidend  und  mich  dem  Ufer 
nähernd,  setzte  ich  durch  Rudern  meine  Reise  fort.  In  den 
dichten  Waldungen  am  Ufer  sah  ich  oft  »ehr  nett  gebaute 
Bambus-Hütten  in  grösseren  und  kleineren  Gruppen;  alle 
diese  Hütten  waren  wegen  der  Überschwemmung  des  Flus- 
ses auf  hölzernen  Gerüsten  erbaut  und  von  den  angebauten 
Feldern  der  Bewohner  umringt.  Mais,  Muudioka,  Tabak 
und  Mundubi  (Singuba)  gediehen  hier  vortrefflich.  Nach 
sechsstündigem  Rudern  gelangte  ich  zu  den  merkwürdigen 
Faktoreien  Punta  da  Len  ha. 

Punta  da  Lenha , die  Faktor »i  der  Sklaven- Händler.  — 
Ich  wurde  von  den  Faktoren  in  Folge  meiner  Empfehlungs- 
Schreiben  zwar  gastfreundlich  nufgenommen,  konnte  aber 
doch  ihren  Argwohn  gegen  meine  Person  und  den  Zweck 
meiner  Reise  nicht  boschwichtigen.  Ich,  ein  Ungar,  befand 
* mich  unter  den  aus  etwa  30  verscliiedenen  Nationen  be- 
stehenden seeräuberischen  Sklaven  - Händlern  in  einer  be- 
denklichen Lage.  „Was  will  hier  dieser  Österreichische 
Ungarische  Hund?”  so  fragten  sich  die  Roheren  unter  einan- 
der; Andere  schwuren  darauf,  ich  wäre  ein  Spion  eines 
Englischen  Kreuzers  und  hierher  gekommen , um  die 


Topographie  ihre»  Schlupfwinkel»  zu  studircu , die  Anzahl 
der  eingekauften  Sklaven,  die  Zeit  des  Kiuschiff'cns  zu  er- 
fahren, damit  die  Engländer  Gelegenheit  fanden,  die  ein- 
geschifften  Sklaven  uufzufiingen  und,  wenn  sie  dio  Fluss- 
schifffahrt kennten,  hier  ihr  Depot  zu  vernichten.  Doch 
fand  ich  nach  und  nach  Gelegenheit,  sie  zu  beschwichtigen, 
besonders  mit  Hülfe  eines  frühem  Bekannten,  mit  dem  ich 
auf  den  Gewässern  des  La  I’luta  bekannt  geworden  war 
und  den  ich  jetzt  hier  wieder  antraf. 

l’untn  da  Lenha  ist,  wie  gesagt,  ein  bedeutender  Platz 
für  den  Skluveu-Hnndel  in  Süd-Afrika.  Es  liegt  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Zaire,  etwa  70  Seemeilen  von  der  Mün- 
dung entfernt,  in  einer  niedrigen  , sumpfigen  und  beinahe 
fortwährend  überschwemmten  Gegend  inmitten  dichter 
Wulduugcn . und  zählt  etwa  40  stockhohe  Häuser  aus 
Bambus.  Das  Klima  ist  mörderisch  und  nur  die  Aussicht 
auf  grossen  Gewinn  kann  die  weissen  Sklaven  - Händler 
j veranlassen,  sich  hier  anzusiedelu.  Auch  die  kräftigste 
Natur  hält  es  hier  kaum  drei  Jahre  lang  aus.  Zu  den 
miasmatischen  Ausdünstungen  des  von  der  Sonne  gekoch- 
ten, feuchten,  sumpfigen  Bodens  und  des  dichten  Waldes 
kommt  auch  noch  die  Lebensweise  dieser  dcmornlisirtcn 
Menschen  hinzu,  die  nur  dem  Essen,  Trinken  und  Aus- 
schweifungen aller  Art  ergeben  sind.  Hier  ist  ein  un- 
glaublicher Reichthum  von  Wanren  nufgespeichert,  die  von 
Brasilien  und  den  Antillen  hergoiührt  werden,  um  sie  dann 
uueh  allen  Richtungen  hin  auf  dem  Flusse  und  seinen 
vielen  Nebenflüssen  auf  die  Sklaven-Mürktc  zu  verschicken. 
Ich  schütze  die  hiesigen  Waarcn-Vorrüthc  auf  zwei  Millio- 
nen Spanische  Thaler;  die  Anzahl  der  nach  den  verschie- 
denen Lindern  Amerika’»  nusgefiihrten  Sklaven  schätze  ich 
auf  20,000,  woraus  erhellt,  dass  die  Englischen  Kreuzer 
trotz  ihrer  Wachsamkeit  mit  wenig  Erfolg  diesen  schänd- 
lichen Handel  verhindern. 

Pflanzen-  und  ThierweU.  — ~ Ich  blieb  hier  16  Tage  und 
machte  einige  Ausflüge  in  die  Umgegend.  Das  niedrige 
j ■ Land  ist  mit  dichten  Waldungen  bedeckt  und  auf  allen 
Seiten  mit  tiefen  Wasser  - Adern  und  uupassirbaren  Süm- 
pfen durchschnitten , in  welchen  Krokodile  sehr  häufig 
sind,  wesshalb  der  Reisende  behutsam  sein  muss ; auch  die 
! giftigen  Stiche  der  Mosquitos  sind  sehr  beschwerlich. 

Der  Wald  besteht  grösstentheils  aus  Mnnglc-Bäuincn, 
aller  auch  die  Öl-Palme  (Dendce)  ist  häutig,  aus  deren,  der 
blauen  Pflaume  an  Farbe  und  Grösse  ähnlichen,  Frucht 
das  bekannte  Palmöl  gewonnen  wird.  Unter  den  Vögeln 
sind  besonders  die  Papagei-  und  Kolibri-Arten  sehr  häufig, 
noch  häufiger  aber  verschiedene  Wasser  - Vögel , wie  der 
scharlachfarbcne  Flamingo  (Phoenicopterus  ruber),  der  gross- 
kröpfige  Pelikan  und  viele  Wasser-Enten.  Auch  viele  Leo- 
parden, Panther,  Hyänen  werden  hier  gefunden,  aber  keine 
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Elcpiinntcn ; von  dun  Reptilien  sicht  man  oft  die  schreck- 
liche Klapper-Schlange  (Crotalus  horridus),  dann  die  Suru- 
cucu,  Farakka  (Vipcra  utrox),  die  Bou  Constrictor;  in  den 
Gewässern  findet  man  ausser  zahlreichen  Fisch-Arten,  wie 
Karpfen,  Karauschen,  Wels-Arten  und  Hechten,  auch  das 
Nilpferd  und  die  blutgierigsten  Krokodile,  die  ich  in  Afrika 
augetroffen  habe. 

Die  Eingeborene *.  ihre  Kultur  und  Religion.  — Die  in 
diesem  Fluss  - Delta  wohnenden  Eingeborenen  gehören  zu 
dem  Kubeudu-Stamm,  stehen  unter  mehreren  Häuptlingen 
(Mani-Mufnque)  und  bilden  eine  Art  aristokratischer  Repu- 
blik, in  welcher  die  privilegirte  Kaste  eine  weisse,  aus 
den  Wurzeln  eiuer  smilax-artigeu  Pfianze  verfertigte  sehr 
schöne  Mütze  als  Abzeichen  trägt.  Diese  Völkerschaften 
sind  entschiedene  Feinde  der  südlich  vom  Flusse  wohnen- 
den Mu-ssorongo.  Beide  Geschlechter  haben  uinuu  starken, 
grossen  und  schönen  Körperbau  und  verwenden  grosse 
Sorgfalt  auf  ihre  Kleider,  die  immer  aus  verschiedenfarbi- 
gem Europäischen  Baumwollenzeug  verfertigt  sind,  welches 
sie  von  den  Sklaven  - Händlern  cintauschen.  Die  Frauen 
schmücken  sich  auch  mit  lebhaft  gefärbten , verschieden 
gestalteten  Glasperlen  von  verschiedener  Grösse,  sowie  auch 
mit  Arm-  und  Fuss- Ringen  von  Messing.  Ihre  Sprache 
ist  ein  Dialekt  der  Congo  - Sprache , sie  besitzen  keine  Li- 
teratur, sind  aber  auffulleud  geschickter  als  die  andern  Süd- 
Afrikanischen  Stämme.  Besonders  sind  sie  gewandte  See- 
leute und  besitzen  viel  Geschicklichkeit  im  Schifishau,  und 
zwar  ohne  geeignete  Werkzeuge  zu  haben.  Schon  manche 
von  ihnen  gebaute  Schiffe  sind  mit  400  bis  500  Sklaven 
beladen  nach  Brasilien  und  den  Antillen  abgegangen.  Ihr 
Boden  bringt  viel  Mais,  Mandioka,  Muudubi,  Tabak,  Boh- 
nen und  andere  Gemüse  hervor,  auch  besitzen  sie  Schafe, 
Ziegen  und  -Schweine ; von  Geflügel  bemerkte  ich  bei  ihnen 
nur  Hühner;  das  Pferd  und  das  Rind  sind  liier  unbekannt. 

Ihre  Religion  ist  ein  sehr  beschränkter  Polytheismus; 
Priester  haben  sie  nicht,  aber  desto  mehr  Wahrsager,  die 
sie  für  die  Deutung  ihrer  abergläubischen  Gebräuche  sehr 
gut  bezahlen.  Ihre  Todten  begraben  sie  je  nach  dem 
Range  des  Gestorbenen  früher  oder  später,  einen  Häupt- 
ling (Mu  - fuque)  oft  erst  nach  Verlauf  eines  Jahres,  wäh- 
rend welcher  Zeit  sie  den  unter  freiem  Himmel  ausgesetz- 
ten Leichnam , der  in  Verwesung  übergeht,  fortwährend 
mit  neuen  Kleidungsstücken  bedecken,  bis  sie  ihn  endlich 
in  ein  weites  Grob  versenken;  Menschen  aber  opfern  sie 
nicht  auf  seinem  Grabe.  Nach  der  Beerdigung  erkundigen 
sich  die  Verwandten  des  Gestorbenen,  nach  der  allgemeinen 
Sitte  der  Süd  - Afrikanischen  Völker,  bei  den  Wahrsagern, 
wer  der  Urheber  des  Todes  sei.  — Die  Haupt  - Handels- 
artikel sind  Sklaven  und  Palmöl;  der  Handel  wird  immer 
durch  Tausch  vermittelt  und  das  Geld  ist  bei  ihnen  unbekannt 


Die  Tkeihtng  de t Hütte» ; Schlamm- Inseln.  — '2.  Juni. 
Nachdem  ich  einen  der  Flussfahrt  kundigen  Eingeboreneh 
angenommen  hatte , setzte  ich  meine  Reise  fort , begleitet 
von  mehreren  mit  Waaren  beladenen  Kähnen  der  Einge- 
borenen. Vier  Seemeilen  aufwärts  spultet  sich  der  Strom 
in  zwei  fast  gleiche  Arme,  deren  jeder  mehr  als  eine  See- 
meile breit  ist  und  welche  eine  20  Seemeilen  lange  schmale 
Insel  cinschliesscn , Palmen  - Insel  (Ilha  das  palmciras)  ge- 
nannt. Der  nördliche  Arm  heisst  Züire-krika,  der  südliche 
Zairc-barbcia  ').  Der  letztere  ist  bequemer  zur  Schifffahrt 
und  ich  setzte  auf  demselben  meinen  Weg  fort.  Nuchdem 
ieh  etwu  zwölf  Seemeilen  zurückgelegt  hatte,  wurde  die 
j Gegend  offener  und  freundlicher,  an  dem  südlichen  Ufer 
des  Flusses  zeigten  sich  viole  kleine,  mit  Schilf  bewach- 
sene Inseln;  es  macht  einen  besondem  Eindruck,  diese  uns 
Schlamm  uu  der  Oberfläche  des  Wassers  gebildeten  Inseln 
zur  Zeit  der  Meeres  - Ebbe,  und  wenn  sich  ein  stärkerer 
Ostwind  erhebt , der  die  Strömung  des  Flusses  vermehrt, 
von  dieser  oft  paarweise  mitgerissen  und  manchmal  mit 
mehreren  Krokodilen  bedeckt  zur  Mündung  und  durch  die- 
selbe bis  in’s  Meer  getrieben  zu  sehen,  ohne  (hiss  sic  aus- 
einanderfielen. Da  die  Schifffahrt  während  der  Nacht 
wegen  der  vielen  Sandbänke  nicht  sicher  ist,  so  landete 
ich  auf  der  Palmen-Insel  und  nahm  mein  Nachtquartier  in 
dem  Orte  Zäguc. 

3.  Juni.  Gegen  meine  Absicht  musste  ich  hier  ver- 
bleiben ; meine  Gesundheit  hatte  schon  in  Punta  da  I.enha 
gelitten , jetzt  wurde  ich  von  einem  hitzigen  Fieber  an’s 
Bett  gefesselt.  Doch  nuch  zwei  Togen  erholte  ich  mich 
mit  Hülfe  des  China  - Sulfats.  Ich  beschenkte  den  Häupt- 
ling des  Ortes,  der  über  meine  so  baldige  Abreise  sehr 
betrübt  zu  sein  schien , doch,  glaube  ich , weniger  meiner 
Person  als  vielmehr  des  Branntweins  lialber , dessen  Güte 
er  oft  aafseufzend  lobte. 

Flutt  - Scenerie ; Elut*it/erde  und  Krokodile.  — 5.  Juni. 
Wegen  der  vielen  Sandbänke  konnte  ich  nur  mit  Mühe 
weiter  kommen,  aber  die  Gegend  war  sehr  freundlich  und 
ich  konnte  mich  an  dem  Anblick  derselben  nicht  satt  sehen. 
Die  uufsteigenden  Süd-Ufer  werden  nicht  mehr  von  den  grell- 
grünen  Mangle- Bäumen  allein  bedeckt,  sondern  es  zeigen  sich 
verschiedenartige  Bäume,  die  in  grossem  und  kleinern  ge- 
trennten Wuldgrup|tcu  mit  den  gegenüberliegenden  hohen, 
schlanken  Palmen  der  Insel  einen  schönen  Kontrast  bilden. 
Es  waren  viele  hin-  und  herfahronde  Käline  zu  sehen,  die 
mit  ihren  .Segeln  von  feinem  Biusengeflcohte  mit  Pfeiles- 
schuelle  dahin  flogen.  Die  im  F’lusse  häutig  daherschwim- 
menden  Flusspferde  steckten  oft  ihre  Köpfe  hoch  aus  dem 

')  Narli  Tuckoy  «jultct  «ich  der  Via*»  etwa  30  Xauthehc  Meilen 
von  »einer  Mündung  in  drei  Arme,  Mattwrlf»  Kivor.  Maml.alla  River, 

I Soni»  Itiier  genannt.  A.  P. 
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Wasser,  sticsscn  in  der  Nähe  meines  Ktdinos  aus  ihrer  Nase 
mit  grosser  Gewalt  einen  Wasserstrahl  aus  und  senkten 
sich  dann,  beinahe  ohne  eine  Bewegung  zu  machen,  in  die 
Tiefe.  Am  sandigen  Ufer  de»  Flusses  sali  man  schlafende 
Krokodile  in  Haufen  liegen;  sie  sahen  von  Weitem  wie 
Eiehenstämme  aus . wenn  ich  aber  eine  Kugel  zwischen 
sie  feuerte,  stürzten  sie  sieh  aufgeschreckt  mit  grossem 
Geräusch  in  das  Wasser.  Allen  diesen  für  einen  Euro- 
päer sehr  interessanten  und  echt  Afrikanischen  Scenen 
machte  das  Dunkel  der  Nacht  ein  Ende.  Ich  legte  mich 
in  der  Mitte  des  Flusses  vor  Anker. 

6.  Juni.  Auf  die  kühle  und  feuchte  Nacht  folgten  bald 
die  glühenden  Strahlen  der  Äquatorial- Sonne,  doch  hatte 
ich  die  Sandbänke  glücklich  hinter  mir  und  ich  setzte, 
getrieben  von  einer  guten  Brise,  fröhlich  die  Keise  fort. 
Mehrere  Eingeborene  folgten  auf  ihren  schiunken  Kanots 
meinem  Boote  und  boten  mir  verschiedene  Früchte  an, 
wie  Bananen,  Ananas  u.  s.  w.  Ich  fand  sie  sehr  freund- 
lich , einige  von  ihnen  sprachen  auch  Portugiesisch , wor- 
über man  sich  nicht  wundern  darf,  da  viele  derselben  oft 
mehrere  Jahre  im  Dienste  der  Europäischen  Sklaven-Händ- 
ler  zubringen.  Hier  bedeckt  die  hohen,  aus  gelbem  Thon 
bestehenden  südlichen  Ufer  nur  ein  liehter  Wald  und  an 
den  freien  Plätzen  sieht  man  mehrere  kleine  Ortschaften. 
Um  zehn  Uhr  früh  verlies.«  ich  die  Spitze  der  Insel  und 
gelaugte  wieder  in  den  vereinigten  Strom , dessen  Schnel- 
ligkeit hier  viel  grösser  ist,  so  dass  ich  nur  spät  in  der 
Nacht  den  Ort  Boma  erreichte. 

Borna,  der  grosse  Sklarrn  - Markt.  — Borna  ■)  ist  einer 
der  grössten  Sklaven  - Märkte  in  Siid-Afrika  und  liegt  am 
nördlichen  Ufer  des  Zaire  auf  einer  sanft  aufsteigenden 
Hoch-Ebene,  besteht  etwa  ans  50  Sklaven-Händler-Häusern, 
bildet  abor  mit  den  Wohnungen  der  in  Dienst  aufgenom- 
menen freien  Neger  einen  ziemlich  ausgedehnten  Ort.  Die 
Häuser  sind  hier  nicht  mehr  aus  Bambus  gebaut , sondern 
aus  Holz-Stämmen,  die  in  die  Erde  eiuge senkt,  mit  Lehm 
angeworfen  und  mit  Stroh  gedeckt  sind.  Wegen  der  ge- 
ringen Sicherheit  vor  den  Eingeborenen  bleiben  die  Waa- 
ren  auf  den  Schiffen  und  cs  werden  täglich  nur  so  viele 
ausgeladcn,  als  man  für  die  vorkommenden  Einkäufe  braucht. 

Ich  hatte  an  die  hier  wohnenden  Sklaven  - Händler 
schon  gute  Empfehlungen,  wurde  also  von  ihnen  oluic  Arg- 
wohn empfangen.  Borna  ist  von  der  Mündung  dea  Flusses 
etwa  150  Seemeilen  entfernt  und  liegt  sehr  günstig  für 
den  Sklaven-Haudel. 

Der  für  einon  erwachsenen  Sklaven  bestimmte  Ballen 
Waaren  bestand  bei  meiner  Anwesenheit  aus  einem  20 

')  Vielleicht  identisch  mit  dem  Embmnnii  Tuckcy'.s;  dieses  liegt 
jedoch  kaum  70  Nautische  Meilen  vom  Meer« , während  ßnmn  mich 
L.  M.  150  Seemeilen  entfernt  liegt.  A.  P. 


Ellen  langen  Stück  schwarzen  Baumwollenzeugs  'Suarte) ; 
aus  zwei  Stücken  ebenso  langen  bunten  Baumwollenzeugs 
mit  weissen  Blumen  auf  blauem  Grunde  (l'untndo);  aus 
drei  Stücken,  jedes  zu  15  Ellen,  meistens  rotli  und  weiss 
gestreifter  Tücher  (lengos  de  chnruttes);  aus  sechs  Stü- 
cken sehr  lose  gewebten , weiss  und  blau  karrirten  Baum- 
wollenzeugs (Mabulln  oder  Fncendu  de  leij),  jedes  20  Ellen 
lang;  aus  sechs  Ellen  blauem  und  sechs  Ellen  rothern 
Tuch;  aus  einer  blauen  oder  rothen  Baumwollen  - Mütze; 
aus  einem  Schiessgewehr : aus  zehn  Pfund  Pulver  (Kugeln 
verfertigen  sie  sich  selbst,  und  zwar  aus  Eisen) ; aus  einem 
Messer  mit  weissem  Horustiel;  aus  vier  Flaschen  Brannt- 
wein (Cama) ; aus  mehreren  Hund-  und  Fuss-  Bingen  von 
Messing,  und  ans  einer  gewissen  Anzahl  verschiedenfarbiger 
Glasperlen.  Den  Preis  dieser  Waaren  schätze  ich  nach 
dem  hiesigen  Werth  auf  80  Gulden  KM. 

Umgegend  von  Boma : Sitten  der  Eingeborenen.  — Von 
hier  aus  machte  ich  mehrere  Ausflüge  in  die  Umgegend. 
Der  Boden  besteht  im  Allgemeinen  aus  einem  Gemisch  von 
Thon  und  Sand , zeigt  sanfte  Wellen  und  mit  Wald  be- 
wachsene niedrige  Hügel,  über  die  niedrigeren  Bäume  er- 
heben sich  die  riesenhaften  Imbundero-Bäume  (Pitneracien). 
Dieser  nützliche  Baum  ist  in  Süd- Afrika  sehr  verbreitet 
und  kann  auf  einer  bestimmten  Erhebung  des  Bodens  von 
den  Küsten  landeinwärts  für  eine  charakteristische  Er- 
scheinung betrachtet  werden,  überall  bis  zu  einer  bestimm- 
ten Breite,  denn  weiter  landeinwärts  und  auf  den  höheren 
Erhebungen  kommt  er  nicht  vor.  Doch  fand  ich  zwischen 
dem  18°  und  23°  Südl.  Breite,  wo  die  Erhebung  des  Afri- 
kanischen Kontinentes  viel  niedriger  ist,  auch  weiter  im 
Innern  Imbundero-Bäume,  z.  B.  im  Linde  Ou-kanyuma 
und  Ou-kanguri.  Dieser  Baum  ist  ein  wahrer  Segen  für 
die  Afrikanischen  Völker;  seine  Frucht,  die  zwei  Spannen 
lang  und  verhiiltnissmüssig  dick  ist,  eine  gelbgrünliche 
Farbe  und  unter  einer  sammetähnlichen  Decke  einen  in 
harte  Schalen  geschlossenen  schneewcissen  Kern  hat , der 
säuerlich-süss  schmeckt,  — giebt  unter  diesem  heissen  Him- 
melsstriche eine  sehr  wohlschmeckende  und  gesunde  Nah- 
rung. Der  Stamm  hat  oft  einen  Umfang  von  mehr  als 
j zehn  Klaftern,  der  Bast  unter  der  Kinde 'ist  fein-faserig, 
so  dass  man  daraus  Kleiderzeugo  weben  kann.  Aus  den 
Wurzeln  macht  man  starke  «Stricke.  Die  harte  Schale  der 
Frucht  wird  als  Hausgeriith  benutzt. 

In  den  mit  sanften  Hügeln  abwechselnden  Tliölcrn  giebt 
cs  häutig  Quellen,  die  Abhänge  sind  mit  verschiedenen 
Pflanzen  bebaut,  auf  den  entblössten  Gipfeln  der  Hügel 
sieht  man  im  Schatten  der  hohen  Imbundero-Bäume  die 
runden  Hütten  der  Ortsclmften.  Ich  fand  diese  offene  Land- 
schaft um  so  angenehmer,  als  bisher  die  dichten  Waldun- 
gen den  Gesichtskreis  sehr  beschränkt  luitten.  Auch  die 
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Temperatur  war  hier  viel  niedriger,  denn  das  Thermometer 
zeigte  nie  mehr  als  27"  bis  29°  II.,  wahrend  es  bei  Punta 
da  Lenlia  33°  bis  33°  11.  zeigt. 

Die'  Einwohner  gehören  zum  Congo-Stumm  und  stehen 
unter  einem  König  Muni-Boma,  der  dem  König  von  Congo 
jährlich  Tribut  zahlt,  sonst  über  unabhängig  ist.  Die  Ein- 
geborenen sind  im  Allgemeinen  von  kleiner  Statur,  aber 
wohlgebaut,  geschickt  und  freundlich  gegen  die  Fremden. 
Ihre  Gewohnheiten  und  Lebensart  stimmen  mit  denen  der 
Congo- Völker  überein , nur  in  Betreff  der  Heirath  luibe  ich 
einen  Unterscliied  gefunden.  Die  munnhareu  Mädchen  wer- 
den nämlich  an  einem  besonderen  Ort  unter  der  Aufsicht 
einiger  alten  Weiber  gehalten,  wo  sie  neben  einigen  nütz- 
lichen Dingen  auch  manches  Uunütze  lernen,  nackt  einher- 
geheu  und  ihren  Körjier  mit  Takula  roth  malen,  wesshulb 
auch  ihr  Aufenthaltsort  Kubatu  un  kujukn  (rothes  Haus) 
heisst.  Wer  nun  eine  Braut  heim  holen  will,  wählt  sich 
unter  Vermittelung  der  ulten  Weiber  gegen  eine  bestimmte 
Bezahlung  von  den  dort  befindlichen  Mädchen  eine  aus, 
jedoch  mit  ihrer  Zustimmung,  und  führt  sie  heim.  Nach 
zwei  Tagen,  wenn  sic  sich  wecliselsoitig  gefallen,  zahlt  er 
ihren  Anverwandten  je  nach  ihrer  Güte  und  Schönheit 
einen  höhern  oder  geriugeru  Preis ; daun  führt  er  sie  auch 
seinen  übrigen  Frauen  zu  und  sie  ist  von  nun  an  sein 
Eigenthum. 

Bis  Borna  liinuuf  ist  die  Schifffahrt  bekannt  und  die 
Boise  ist  unter  den  an  die  Gesellschaft  der  Europäer  ge- 
wöhnten Eingeborenen  eben  nicht  gefährlich.  Aber  weiter 
aufwärts  ist  die  Gegend  weniger  bekannt,  die  Einwohner 
sind  räuberischer  Natur  und  verdienen  kein  Zutrauen. 

Der  titrom  zwitchen  Henna  und  den  Katarakten : Em- 
pfang bei  den  Eingeborenen.  — Am  27.  Juni  verlies»  ich 
Borna  und  setzte  meine  lteise  un  dem  nördlichen  Ufer  des 
Flusses  fort.  Der  Fluss  ist  hier  zwischen  Felsen  eingeengt 
und  kaum  breiter  als  die  Donau;  alter  seine  •Schnellig- 
keit beträgt  sechs  Seemeilen  in  der  Stunde.  Auf  den  wel- 
lenförmigen und  mit  grüner  Vegetation  Itedcckten  Ufern 
sieht  man  viele  kleine  Ortschaften,  auch  zcigteu  die  vielen 
hin-  und  herfahrenden  Kunot-s.  dass  die  Gegend  gut  Itevöl- 
kert  ist.  Gegen  Mittag  ruderten  mir  in  der  Nähe  des 
Ortes  Somlto  drei  Kuiiots  mit  Itewafl'ueten  Männern  entge- 
gen und  forderten  mich  mit  lautem  Schreien  auf,  ich  sollte 
sie  erwarten.  Als  sie  näher  kamen,  fragte  mich  ein  etwa 
öOjähriger  feister  Neger,  der,  wie  ich  erfuhr,  der  Häuptling 
war,  was  mein  Name  und  der  Zweck  meiner  Reise  sei; 
dann  forderte  er  den  ihm  gebührenden- Tribut  Nach  vie- 
lem Handeln  begnügte  er  sich  mit  acht  Ellen  blauem  Zeug 
(Suurtc),  vier  Flaschen  Branntwein  und  zwei  Pfund  Pulver. 

Am  2».  Juni  musste  ich  einem  anderen  Häuptling  Tri- 
but zuhlen  und  konnte  wegen  Windstille  kaum  vorwärts 


kommun ; ich  stieg  also  aus.  Die  hohen  Hügel , welche 
hier  das  Ufer  hildon , erhoben  sich  in  der  Gestalt  eines 
Halbmondes  und  umschlossen  eine  über  den  Wasserspiegel 
sich  kaum  erhebende  Eliene,  die  mit  ihrer  grünon  Vegeta- 
tion einen  grossen  Kontrast  bildet«!  gegen  die  sie  umrin- 
genden kahlen  Erhöhungen  von  rothem  Thon.  Statt  der 
kolossalen  Imbundero-Bäumc  waren  hier  die  in  den  Ebenen 
Süd- Afrika’»  häutigen  Ineondcra-Bäume  (eine  l’latauen-Art), 
unter  deren  weit  uusgchrcitctem  und  dichtem  Laubdachc 
die  runden  Hütten  der  Eiugelairenen  standen,  umringt  von 
angehauten  Feldern,  auf  welchen  Mais,  Mandioku  und  Man- 
dubi  (eine  ölhaltige  Ptianze),  Bohnen  u.  s.  w.  üppig  wuch- 
sen. Auch  gedeiht  hier  ohne  alte  Sorgfalt  die  Baumwollen- 
Staude.  Mehrere  Bäche  bewässern  den  Boden  und  führen 
ihr  klares  Wasser  den  trüben  Flutheu  des  Zaire  zu.  Das 
Konzert  der  Vögel,  die  gemässigte  Luft-Tem]>eratur,  Alles 
vereinigte  sich,  um  diese  Gegend  zu  einem  Garten  zu  ge- 
stalten. Die  freundlichen  Einwolmer  umringten  mich  mit 
dem  Rufe : Evoe  kindele  • (siehe  den  Mann)  und  führten 
mich  zu  dem  Häuptling. 

In  einem  weiten  Hofraume,  im  Schütten  der  Incendera- 
Bäume,  fand  ich  den  Häuptling  auf  einer  ausgebreiteten 
Matte  rauchend,  umringt  von  mehreren  Menschen,  denen 
er,  wie  ich  sali , einen  Theil  meines  Tributs  auBtheiltc. 
Der  Häuptling.  Namens  Tsehimbnssi,  ist  ein  COjähriger 
fetter,  aber  lustiger  Greis ; er  winkte  mir  gleich  bei  meiner 
Ankunft  zu,  mich  auf  einer  neben  ihm  uusgehrcitcteu  Matte 
jiiederzulassen,  und  fragte  mich  mich  den  üblichen  Begriis- 
suugen  um  meinen  Namen  und  den  Zweck  meiner  Reise. 
Ich  fragte  ihn  meinerseits  über  den  Zaire,  er  konnte  mir 
aber  wenig  Auskunft  geben;  er  wusste  mir  nur  zu  sagen, 
das»  seine  Ortschaft  Empiuidn  heisse,  sein  Volk  dem  Mani- 
Songo  nnterthun  sei,  dem  cs  jährlich  Wachs  und  Sklaven 
steuere,  der  aber  wieder  «lern  König  von  Congo  Tribut 
zahle.  Die  Residenz  des  Mani-Songo  sei  zwei  Tagereisen 
von  hier  entfernt,  südöstlich  im  Orte  Bausa-Songo. 

Er  wies  mir  ein  gutes  Naclitluger  an , ich  konnte  aber 
wegen  des  Lärms,  den  die  versammelte  Menge  mit  ihrem 
Tanze  uud  ihrer  Musik  auf  einer  länglichcu  hölzernen 
Trommel  machte,  sehr  wenig  schlafen.  Beim  Tanzen  sprin- 
gen Mäuncr  und  Weiber  ohne  Ordnung  durcheinander, 
klatschen  fortwährend  in  die  Hände  und  begleiten  ihre 
Musik  mit  Schreien.  Bei  solcher  Gelegenheit  fehlt  es  nie 
an  Palmwein  (Malufo)  oder  au  Ov&loa,  welches  letztere  ein 
aus  Maudioka  und  Maismehl  gegohrenc»  Getränk  ist. 

Am  29.  Juni  fuhr  ich  weiter  und  umschiffte  ein  am 
südlichen  Ufer  in  den  Fluss  hiucinrngcudcs  Vorgebirge  ‘) 
an  einer  Stelle,  wo  der  Fluss  von  Osten  mich  Südwesten 


■)  Vielleicht  Sal»n  Koomiunllj  Kock  bei  Tuckry? 
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fliesst.  Die  Ufer  bestehen  aus  einer  Kalk-Formation,  wer-' 
den  immer  höhor,  sind  aber  mit  Unterholz  bedeckt  Von 
hier  sieht  man  die  von  Korden  nach  Süden  sich  erstre- 
ckenden Enganda-Congo-Gcbirgsketten  schon  sehr  deutlich. 
Die  Nacht  brachte  ich  in  dem  Ort  Schimbi  zu. 

Pit  Katarakten.  — 30.  Juni.  Ich  war  noch  mehrere 
Stunden  von  den  Katarakten  entfernt,  als  ich  schon  das 
dumpfe  Brausen  derselben  hörte,  liier  sind  die  Ufor  mei- 
stens schon  von  Oranitfelscn  gebildet  Der  Fluss  wird  bis 
zu  500  Schritt  eingeengt  und  da»  Bett  ist  voll  Klippen, 
zwischen  welchen  cs  wegen  der  schnellen  Strömung  des 
Flusses  unmöglich  ist,  weiter  zu  rudern.  Ich  landete  ulso 
bei  dom  am  nördlichen  Ufer  liegenden  Orte  Holö  und  nuhrn 
einige  Führer  an , die  mich  bis  zum  Katarakte  Upa  zu 
geleiten  versprachen. 

1.  Juli.  Vier  meiner  Matrosen  von  Kahcnda  liess  ich 
zur  Bewachung  des  Schiffe»  zurück,  mit  den  übrigen  zweien 
und  mit  mehreren  Eingeborenen  machte  ich  mich  auf  den 
Weg.  Die  Gegend  ist  sehr  steinig  und  bergig,  biotet  abor 
schöne  Aussichten.  Das  Toben  der  Katarakten  wurde  im- 
mer lüirbaror.  Ich  hatte  in  dieser  steinigen , Gegend  schon 
mehr  als  vier  Stunden  zurückgelegt,  ohne  eine  Hütte  zu 
finden.  Als  ich  mich  nach  der  Ursache  dioses  auffallenden 
Umstandes  erkundigte,  antworteten  mir  meine  Führer , dass 
in  der  Nähe  der  Katarakten  Niemand  wohne,  weil  dort  der 
Aufenthalt  der  Seelen  der  Verstorbenen  sei. 

Wir  setzten  nnsem  Weg  etwa  eine  halbe  Stunde  vom 
Ufer  des  Flusses  entfernt  — denn  das  Ufer  ist  hior  von 
tiefen  Schluchten  zerrissen  — zwischen  dichtem  Dornen- 
gcsträuch  fort , welches  mir  die  Aussicht  ganz  versperrte. 
Als  ich  in’s  Freie  gelangte,  breitete  sich  vor  meinen  Au- 
gen eines  der  herrlichsten  Natur  - Phänomene  aus.  Eine 
ungeheuere  Masse  Wasser  stürzt  hier  jählings  16  Fuss 
hinab,  die  Luit  erschütternd  und  in  ihrem  hoch  aufsteigen- 
den  Schaum -Nebel  die  Sonnenstrahlen  zu  dem  schönsten 
Regenbogen  brechend.  Ich  stand  lange  wie  betäubt  da, 
vertieft  in  das  grossartige  Schauspiel.  I)or  Wasserfall  ist, 
wie  gesagt,  16  Fuss  hoch;  in  der  Mitte  erhebt  sich  ein 
hoher  Fölsen , dor  die  gunzc  Wassermasse  in  zwei  Arme 
sjmltet ; der  nördliche  Wasserfall  ist  noch  einmal  so  mäch- 
tig, wie  der  südliche.  Der  Strom  fällt  schon  weiter  oben 
stufenweise,  hier  wird  er  von  den  Felsen  bis  zu  einer 
Breite  von  etwa  30  Klaftern  eingeengt  und  stürzt  sich 
dann  plötzlich  16  Fuss  hinab,  dann  rauscht  er  etwa  eine 
halbe  Stunde  weit  mit  wildem  Ungestüm  dahin , macht 
eine  Krümmung  und  wird  dann  nuf  einmal  siebenmal  brei- 
ter, wonach  er  dann  ruhig  weiter  fliesst.  Ich  bemerkte, 
dass  keiner  von  meinen  Begleitern  mir  gefolgt  sei,  und 
argwöhnte  schon  einen  Verrath,  musste  also  die  weitere 
Erforschung  des  .Stromes  aufgeben  und  zuriickcilon.  Doch  , 


traf  ich  bald  meine  Begleiter,  die  verwundert  über  meine 
Tollkühnheit  mir  entgegenriefen;  Kindele,  kindcle!  asai  va- 
koluu  (Weisser,  Wcisser,  du  bist  ein  gewaltiger  und  kühner 
Mann Sic  würden  sich  um  alle  Schätze  der  Welt  nicht 
bewegen  lassen,  in  die  Nähe  der  Katarakten  zu  gehen. 

Urtprung  und  Lauf  dt w Congo.  — Der  Zaire  oder  Congo 
entspringt,  wie  ich  mich -spater  überzeugt  habe,  im  Innern 
Afrika’»  auf  dem  Hoch-Platcau  von  Moluva,  unter  5°  und  6° 
Siidl.  Br.  und  25°  bis  26°  östL  L.  von  Greenw. , in  der 
Landschaft  Lu -bä,  in  einem  Sumpfe  lnha-nha.  Sich  mit 
den  vielen  Bächen  dieser  Gegend  vereinigend,  wird  er  bald 
in  einer  Entfernung  von  etwa  fünf  Tagereisen  zu  einem 
tiefen,  oltgleich  schmalen  Fluss,  der  in  einer  ebenen  und 
mit  dichten  Wäldern  bedeckten  Gegend,  deren  zahlreiche 
von  Norden  und  Süden  ihm  zutlicsscndc  Bäche  er  auf- 
nimmt, nach  Westen  fliesst,  dann  unter  dem  Namen  Kuango, 
etwas  nordwestlich  sich  abbiegend,  die  weiten  Länder  von 
Binde  von  dem  Lande  der  KnssAngysi  Schaga’s  trennt.  Wäh- 
rend er  durch  du»  Gebiet  der  wilden  Völker  von  Schinga 
und  Holö  - hö  fliesst , wo  er  den  von  Süden  kommenden 
mächtigen  Fluss  Koutilek-fouti  aufnimmt,  verlässt  er  wie- 
der seine  nordwestliche  Richtung  und  fliesst  westlich. 
Dann  strömt  er  durch  die  Länder  von  mehreren  noch  un- 
bekannten wilden  Völkern,  wo  er  sich  mit  dem  von  Nord- 
osten kommenden  Bü-kära-Fluss  vereinigt,  und  trennt,  noch 
immer  in  derselben  Richtung  flicssend,  das  Reich  der 
Mouscholo’s  von  dem  Gebiete  der  Congo’s,  wo  er  in  dem 
FÄro-songo-Zweigc  der  von  Norden  nach  Süden  sich  hin- 
gehenden En-ganda-Gcbirgc  unter  dem  4°  und  5°  fr.  Br. 
und  15°  und  16°  Östl.  L.  die  vielen  Wusserfallc  bildet. 
Von  hier  strömt  er  mit  grosser  .Schnelligkeit  durch  die 
felsigen  Ufer  und  breitet  sich  dann  in  der  Ebene  so  sehr 
aus,  dass  er  in  der  Regenzeit  eine  40  Seemeilen  breite 
und  70  Seemeilen  lange  Wassermasse  bildet,  bis  er  sich 
endlich  zwischen  den  Vorgebirgen  von  Punta  da  padrao  und 
Manda-mäsia  in’s  Meer  ergiesst- 

Dieser  Fluss  hat  im  Ganzen  eine  Länge  von  etwa  600 
Geographischen  Meilen , ist  abor  nur  eine  geringe  Strecke 
schiffbar;  grössere  Schiffe  können  nur  etwa  70  Seemeilen 
hinauf,  bis  Punta  da  J.enha,  fahren,  von  hier  bis  Borna  kön- 
nen selbst  kleinere  Schiffe  nur  mit  Mühe  gelangen,  von 
Borna  bis  zu  den  Katarakten  ist  die  Fahrt  noch  schwieri- 
ger. Für  die  eigentliche  Schifffahrt  kann  man  also  bloss 
20  Geographische  Meilen  von  der  Mündung  aufwärts  rechnen. 

Es  giebt  in  Süd-Afrika  drei  Flüsse,  die  einen  ähnlichen 
Namen  haben:  Kuango,  Kuündo  und  Kub&ngo.  Kuango 
ist  dor  oben  Imschriebene  Fluss.  Kuändo  ist  der  Fluss, 
den  der  Engländer  I.ivingstone  Tschobe  nennt ; er  entsteht 
unter  13°  und  14°  Siidl.  Br.  und  18°  und  19°  Östl.  L. 

| aus  den  Sümpfen  Kon  - ssila  und  fliesst  mit  vielen  Krüin- 
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mungi'ii  von  Wost  noeh  Ost,  nimmt  weiter  unten  den  von 
Norden  kommenden  tiefen  Fluss  Kuembo  u*|f,  breitet  sich 
in  den  ebenen  Ländern  Masse  bis  zu  fünf  Seemeilen  aus, 
bildet  hier  einen  von  unzähligen  Inseln  gebildeten  Archi- 
pel, tiicsst  weiter  nach  Osten,  nimmt  den  von  Süden  kom- 
menden Lülü-Fluss  auf  und  vereinigt  sich  endlich  mit  dem 
Fluss  Hiambesi.  — Der  Kubängo  entstellt  auf  dem  Hoch- 
Plateau  von  Gnlnnguci  im  Bezirke  Szäuibos  aus  mehreren 
Bächen,  bildet  daun  mehrere  schöne  Wasserfälle,  strömt 
südöstlich  durch  die  Länder  Ka-kingi,  l)al-anhossi,  Muszäku 
und  Gnnguello,  vereinigt  sich  ira  Linde  Oukongari  mit  dem 
sehr  tiefen  Cuudal  und  dem  von  Norden  kommenden  Cuitu 
und  bildet  weiter  abwärts  ausgedehnte  Sec’n ; über  seine 
Mündung  konnte  ich  aber  noch  nichts  erfahren.  Einige 
behaupten,  dass  er  sich  mit  dem  Kiamhesi  vereinigt.  An- 
dere, dass  ?r  sich  ins  Indische  Meer  ergiesst;  noch  Andere 
behaupten,  dass  er  in  den  Hiämhändi-I.ämlcrn  grosse  ?>ee*n 
bildet,  die  keiuen  Ausfluss  haben.  Ich  hoffe,  dass  Liviug- 
stone,  der  im  Jahre  1862  in  diesen  Lindern  gereist  ist, 
Gelegenheit  gehabt  haben  wird,  diese  Zweifel  zu  lösen. 

2.  HKIftF,  NACH  KAMBA  UND  DEM  MITTLEREN  Kl'XKXE,  1852.  *) 

....  Nachdem  ich  das  Land  Gambos  verlassen  hatte, 
erreichte  ich  endlich,  nach  einer  elf  Tage  langen  beschwer- 

*)  Über  die  in  der  Einleitung  angcdcutetc  Heise  Magyar  Lnsxld’H 
ira  Jahre  1850  berichtet  da»  Journal  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
(Hand  24)  wie  folgt:  Am  15.  Januar  1849  verlies*  er  Henguelu  und 

kuin  nach  einer  beschwerlichen  Heise  von  einigen  Tagen  durch  .ein 
trockenes  und  ödes  Land,  das  mit  Ausnahme  der  Ca*«»nera,  einer  Art 
Aloe,  fast  Ton  aller  N egetation  tntblöasl  ist,  nach  Kiszagin,  dein  ersten 
bewohnten  Orte  im  Königreich  Hamb«» , in  der  Nähe  des  Flusses  Ku- 
bnle  und  2800  Engl.  Fu*«  Uber  dem  Meere.  Nach  weiteren  sichen 
Tagereisen  erreichte  er  Kandula,  eine  grosse,  auf  einem  pyramidenför- 
migen Berg  erbaute  Stadt,  die  eine  schöne  Aussicht  auf  die  umliegende 
(iegend  gewährt.  Von  diesem  Orte  gelangte  er  in  fünf  Tagen  xu  den 
Bergen  von  Kindumho,  in  denen  sieh  Metallminen  und  Mineralquellen 
finden.  Er  bestieg  einen  der  b ochsten  dieser  Berge,  Namens  Lingt- 
I.ingi,  und  genoss  von  ihm  aas  eine  herrliche  Aussicht  über  die  mit 
vielen  Dörfern  und  Wäldern  übersäetc  Fibonc.  Durch  einige  dieser 
Dörfer  reisend,  kam  er  nach  Colon  go , der  xweiteii  Hauptstadt  des  Kö- 
nigreich» Haitibd.  Jn  diesem  Lande  entspringt  der  Fluss  lzesz«  (1 1*S.  Br.). 

Von  Cotongo  erreichte  er,  dos  Gebirge  Dsamba  und  die  Flüsse  Keve 
und  Kutalu  powirend,  Kiinbleuge,  das  erste  Dorf  irn  Königreich  Bihe. 
Dieses  Königreich  liegt  in  etwa  14°  8.  Br.  und  18°  22’  Oft].  L.  und 
4500  Engl.  Kuss  Über  dem  Meere.  Die  Temperatur  beträgt  iiu  Allge- 
meinen 14  bis  15°  R.  Die  Grenzen  de»  Lande»  sind:  im  Norden 
Railundo  und  Andul,  im  Süden  Kaking  und  Zarnbuila,  im*  Westen  die 
Berge  vonHaiubö.  im  Osten  der  grosse  Fluss  Koanzu.  Der  Boden  ist 
im  Ganzen  eben  und  ausserordentlich  fruchtbar,  er  besteht  aus  einer 
Mischung  von  Thon-  und  Kieselerde.  Die  Berge,  die  sich  zu  keiner 
bedeutenden  Höhe  erheben . sind  mit  schönen  Wühlern  bedeckt.  Die 
Einwohner,  Kirahuudu  genannt,  zeigen  mehr  Civilisation  als  andere 
Neger.  Beide  Geschlechter  sind  gross  und  gut  gebaut : sie  üben  Gast- 
freundschaft und  sind  in  diesen  Theilrn  Afrika*«  die  Einzigen  , welche 
Knuflcute  und  Reisende  beschützen.  8 chrauek Sachen  und  bunte  Klei- 
der lieben  eie  sehr;  ihre  Waffen  bestehen  in  sechs  Fass  langen  Spie- 
ren, kurzen  Türkischen  Messern  und  Einige  besitzen  sogar  Feuerwaffen. 
Sie  sind  Polytheisten  und  haben  auch  mehrere  Weiber.  Di«  Regiorungs- 
Form  ist  oligarchisch  zu  nennen,  da  der  König  genüthigt  ist,  seine 
Macht  mit  den  Häuptlingen  der  verschiedenen  Stamme  oder  Familien 
xu  theilrn.  Die  ganze  Bevölkerung  belauft  rieh  auf  etwa  öo.iHK)  See- 
len, von  denen  ein  Zehntel  Sklaven  sind. 

Poterroann**  Gcogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  IV.  u.  V. 


liehen  Heise  durch  die;  Sandwüste  Affe,  wo  trinkbares.  Was- 
ser sehr  selten  war,  um  2.  Juli  1852  das  Reich  Knmbu. 


Zu  Maszisikuitu  im  Königreich  Bihr  lio*  sich  der  Ungarisch«  Rei- 
sende nieder  und  heirathete  die  Tochter  eine»  Häuptlings.  „Ich  erhielt", 
schreibt  er  an  »einen  Vater,  „kein  Geld  mit  ihr,  aber  viele  kllhne 
Klephanten-  und  Tigerjäger."  % 

Am  20.  Februar  1850  verlies*  er  seine  neue  Heimat!»  mit  »einer 
Frau  und  285  bewaffneten  Männern.  Überschritt  den  Fluss  Kokema  und 
erreichte  in  Örtlicher  Lichtung  in  sichen  Tagen  den  Koanza.  An  des- 
sen Ufer  hinziehend,  fand  er,  dass  der  Flu»»  bei  dem  Dorfe  Kapeke, 
etwa  in  15°  0'  S.  Br.  und  20°  (Jrtl.  L.,  entspringe.  Vom  Koanza  bis 
etwa  300  Engl.  Gcogr.  Meilen  östlich  von  ihm  ist  der  Boden  meistens 
sandig  und  man  findet  hier  eine  grosse  Anzahl  Zebra*»,  Gazellen,  wilder 
Ochsen  , Pferde  und  Klephanten.  Nachdem  er  die  Flüsse  Yindiku, 
Kuiva,  Kariuui  und  Kambale  Überschritten  und  das  Königreich  Bund* 
im  Süden  gelassen  hatte,  gelangte  er  in  die  grossen  Wälder  von  Kibo- 
kue,  die  rieh  von  6°  S.  Br.  an  von  Westen  nach  Osten  erstrecken. 
Jen«ciU  Kariongo,  der  letzten  Stadt  an  der  Grenze  des  Königreichs 
Bunda,  kam  er  xu  einer  Erhebung  von  12  Engl.  Meilen  Umfang,  in 
10°  6*  S.  Br.  und  21°  19*  Örtt.  L.  und  5200  Engl.  Fu«  über  dem 
Meere.  „Dieses  Land",  *agt  der  Reisende,  „könnte  die  Mutter  der 
grössten  Ströme  Central-Afrika’*  genannt  werden."  Hier  entspringt  der 
Kaxzahi-Kandal,  der  an  manchen  Stellen  mehrere  Meilen  breit  ist,  viele 
Nebenflüsse  aufnimiut  und  nach  einem  Lauf  von  1500  Engl.  Gcogr. 
Meilen  in  den  Indischen  Ocean  mündet.  Die  Flüsse  Lunge  - Hungö, 
Luefu  und  Luracgi  durchNtrörncn  die  Königreiche  Lobar  und  Kalui  und 
verschwinden  in  unbekannter  Ferne.  Ausser  den  genannten  Strömen 
entspringen  hier  der  Vindika,  Kuiva,  Knrinra  und  Kambale. 

Nach  einer  Reise  von  33  Tagen,  die  durch  das  Königreich  Kibokuo 
und  über  den  Fluss  Lrnncgi  flihrte . gelangte  er  nach  Vah  - Quilom  in 
Kalunda.  Yah-Quilem  liegt  am  Ufer  dev  grossen  Flusse»  Koszabi,  in 
etwa  1°  4 J#  S.  Br.  und  2»°  43'  Ostl.  L. 


Tr+hr»  *Idm  Ctikklt»  in  4er  eUhriniitken  Spracht  lei  liiaigrmht  Rnnii, 
■li  ( kmctiaa*. 


Tnmt>4lsml<nilu  o peko  »1  a poxoka. 
Ikinfcni>ii*»i  niajmreba  mujcmbc. 

Zlugsvcju  ge  tnanpomb«. 

IHzonn  miihlA  botna. 

Dllltnbl  «nmbus  ja  vlhua. 

Maion  ilani  poraba. 

IHxulo  pur>  iuukonx>>. 

Mublla  gu«  kloüetc  kmabaoa. 


Trnnlialaniboti'iQ.  <U»  hQbsc.h*  Ma-khcn. 

Ihr«  schonen  Au^i'n  cllnicn  wie  d(« Sterne 
des  HlntnteU. 

Ihr  Haar  u.  Ihre  Augenbrauen  sind  schwarz 
wie  die  Mfthns  de»  Zebra 

Ihr  wollet  Busen  Ol  schön  wie  der  Zahn 
dsr  Ika. 

Ihr  Nabel  Bleicht  dein  Jungen  Schwamm. 

Ihr«  kleinen  Zahne  sind  «tiu  wi«  Papier. 

Ihr  Mund  Ist  klein  and  rand. 

Ihr«  Figur  Ist  gros«  und  »nmulhlg,  wie 
dis  des  woUst-n  Mannet- 


„Eines  Abends",  sagt  der  Reisende,  „ror  meiner  Abreise  sangen 
eiuige  Neger  folgende»  Lied: 

Klndelo  vendato  catala  pootu,  I>rr  welsseMann.  der  aas  so  weiter  Fern© 

zu  uns  kam. 

Tamboca  orlna  k*na*io»za  atyltl.  Map  er  glftckltch  lein  und  ohne  Borgen 

auf  seiner  Bel»«. 

Kisxala  culnue — Son-angä  van-angl!  Sein  Gcdlchtnl»*  Ist  In  un»erm  Hetzen. 

Gotte*  Bogen  sei  mit  uns  * 


Zu  dem  vorhergehenden  Reisebericht  giebt  W.  Desborough  Cooley 
einen  kurzen  Kommentar,  nach  welchem  dip  Route  in  folgender  Weise 
uufzufauon  wäre.  Von  Bengmda  ging  der  Reisende  südöstlich  nach 
dem  Hochlande  Namno  oder  N«no  und  von  da  nach  Uambü,  nordöstlich 
\on  dem  Portugiesischen  Fort  Caeonda.  Der  Fluss  Kubale  ist  ohne 
Zweifel  der  Catombela.  In  weiteren  zwölf  Tagon  erreichte  er  die  Berge 
von  Kindumbo  (Suva  Uandumbo),  örtlich  von  Nano , wo  der  Iscsxe, 
wahrscheinlich  der  Jluupt-Quellflus«  de«  Kunene , entspringt.  Von  Co- 
longo  (vielleicht  das  Galanguc  der  Portugiesen)  kreuzte  Ladislaus  die 
Borge  von  D*amba,  Samba  oder  Sambo*  der  Portugiesen  und  tmt  in 
da»  Land  Bihe  «in.  Auf  seiner  weiteren  Reise  kam  er  in  sieben  Ta- 
gen an  den  70  Engl.  Meilen  entfernten  Quanxa,  verfolgte  ihn  eine  Streck« 
weit  aufwärt’*  und  brachte  in  Erfahrung,  da**  seine  Quelle  etwa  90 
Englischo  Meilen  von  Bih£  liege , was  mit  dein  Bericht  des  Josö 
Botclho  de  Yosconccllos  Ubercinstimmt,  welcher  die  Quellen  de*  Quanxa 
an  di«  Grenzen  von  Gnlangu«  und  Bih6,  in  das  Gebiet  von  Samba  Ca- 
tenda  (Dsamba-Bergc)  verlegt.  Die  vier  Flüsse  Vindika,  Kuiva,  Kariraa 
und  Kambale  können  als  zum  Bastln  des  I.ulua  gehörig  betrachtet 
werden.  Di«  Wälder  zwischen  Kibokuc  (Quiboqac)  im  Norden  und 
Bunds  im  Süden  liegen  offenbar  auf  der  Wasserscheide  zwischen  dem 
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Kaum  ungclungt,  drängten  sich  von  allen  Seiten  haufen- 
weise die  Einwohner  heran,  mit  grossem  Schreien  ihre 
Freude  über  meinen  Besuch  verkündend,  und  begleiteten 
mich  in  eine  zum  Empfang  der  Gäste  bestimmte  grosso 
Ebene,  ausgezeichnet  durch  herrliehe  Bäume,  deren  kühler 
Schatten  in  diesem  heissen  Klima  ein  wahrer  Schatz 
für  den  ltciscndcu  ist.  Nachdem  ich  mich  dort  niederge- 
lassen hatte,  brachten  mir,  sich  abwechselnd  und  mit  ein- 
ander wetteifernd,  Weiber  und  Mädchen  allerlei  Geschenke, 
frische  Milch,  Hühner  und  Massambala-Mehl.  Die  Männer 
brachten  getrocknetes  Fleisch,  welches  dem  Elephunteu- 
nnd  Ilippopotamus-Fleisch  ähnlich  war,  und  Alle  suchten, 
mit  grossem  Lärm  mich  umringend,  meinen  Namen  und 
meine  Heimath  zu  erfahren.  Da  das  weibliche  Geschlecht 
natürlich  auch  hier  neugieriger  ist,  -so  betasteten  die  Wei- 
ber mein  Haar  und  mein  Geeicht  nnd  bebten  zuerst  vor 
meinem  von  dem  ihrigen  abweichenden  Aussera  zurück, 
aber  bald  wurden  sic  kühner  und  fragten  um  die  Ursache 
bald  dieser,  bald  jener  Verschiedenheit,  z.  11.  warum  meine 
Haut  so  weiss  sei  nnd  mein  Haar  so  lang,  und  da  meine 
Antworten  ihre  Neugierde  befriedigten,  wurden  wir  bald 
gute  Freunde. 

Ich  konnte  die  offenherzige  Freundlichkeit  nicht  genug 
bewundern,  welche  diese  wilden  Hirtenvölker  gegen  mich 
un  den  Tag  legten,  um  so  mehr,  da  man  in  diesem  Lande 
ausser  mir  noch  nie  einen  weissen  Menschen  gesehen  hatte ; 
besonders  das  weibliche  Geschlecht,  welches  liier  sehr 
schön  ist,  wurde  bald  so  vertraut  mit  uns,  dass  es  sich  f 
freiwillig  zu  unserem  Dienst  anbot.  Nach  diesem  herzli- 
chen Empfang  versprach  ich  meinem  Unternehmen,  über 
den  Fluss  Kuncne  in  das  Land  der  Ouknnyamn  zu  gelan- 
gen, einen  günstigen  Erfolg.  — 


Lnhw  uni!  Sescltokc.  Der  kaszabi-Kandat  ist  der  Gazumbc  oder  Ciuoaby, 
der  Langebongo  und  Luefla  gehören  beide  dem  Lutun  an,  und  der  Lu- 
tiK-gi  ist  der  ünmbcy  der  Betschuanen.  Diese  FlUsv-  dur<h>trömcn 
die  Königreiche  Lobar  und  Kalui,  da»  sind  Lohnte  und  Luy.  Nachdem 
Ladislaus  den  Luincgi  überschritten  hatte,  tag  seine  Knute  nnthwendig 
südlich  vom  Lualaba  und  sie  führte  ihn  nach  Kalunda,  d.  h.  dem  Lunde 
der  Alundn,  und  nach  Ynh-Quilein  am  Kaaxatii.  Dadurch  will  er  au»- 
drttcke.n,  dass  er  au  der  Kesidenx  oder  dem  Dorfe  des  dortigen  Häupt- 
lings , Libatu  yn  Quilerabe,  kam,  das  um  Lnaputa  oder,  wie  er  den 
Ptucs  nennt,  Knszabi  tag.  Man  hat  (>rond  zu  rermuthrn,  dass  der 
Qnilembe  der  Beamte  ist,  welcher  den  Zoll  oder  Tribut  erhebt,  und 
daher  kann  man  annehmeti , dass  das  Dorf  diene»  Beamten  (yn  Qui- 
lerabe)  dasselbe  ist,  das  nach  dem  Bericht«  der  I’orabeiro»  dem  Herrn 
des  Hafens  oder  der  Fähre  gehörte.  Dass  der  Kasxabi  in  den  Indi- 
schen Ocean  flieaa«,  hat  der  Keisehde  nur  au»  dem  Munde  der  Kiuge- 
borenen  wiederholt.  Die  angegebenen  geographischen  Positionen  sind 
gans  unzuverlässig  und  oft  widersprechend.  Vielleicht  sind  sie  von  dem 
Übersetzer  des  Berichtes,  von  dem  nur  ein  Auszug  vorliegt,  eingrsc ho- 
ben worden,  jedenfalls  hat  man  Grund  au  glauben,  dass  Ladislaus  we- 
der Karten  noch  Instrumente  bei  sich  führte.  liihe  muss  wenigstens 
einen  Grad  weiter  nördlich  und  zwei  Grad  weiter  westlich  gelegt  worden. 

Die  Lage  der  Quelle  de»  Quanta  muss  eine  dem  entsprechende  Ver-  j 
änderung  erfahren.  Die  Angaben  der  Kntfcrnung  sind  dagegen  ziem- 
lich korrekt.  A.  P. 


Gegen  Abend  kam  ein  Nümbolo  (Statthalter)  in  meine 
Lagerstätte,  um  mich  im  Namen  des  Landcsfiirstcn  zu  be- 
grüsson.  Er  timt  dies« , indem  er  sich  in  einer  bestimm- 
ten Entfernung  niederkauerte,  folgendemmssen : „Djcpei- 

djepei  inene  va  pinduka;  va  Kantba  kindele”  („wir  wün- 
schen dir  Gesundheit , 'lange  Gesundheit;  sei  willkommen 
bei  uns,  weisser  MannT).  Nachdem  ich  den  Grus«  erwie- 
dert  hatte,  gab  ich  ihm  zu  verstehen,  dass  ich  sehr 
wünschte,  mit  ihrem  Fürsten  bekannt  zu  werden  und  ihm 
Geschenke  darzureichen.  Er  wur  mit  meiner  Äusserung 
sehr  zufrieden  ‘ und  erwiederto , er  habe  seinerseits  schon 
den  Fürsten  von  meiner  Ankunft  benachrichtigt  und  ghiubc, 
dass  in  zwei  bis  drei  Tagen  auch  seine  Gesandten  bei  mir 
cintretfeu  würden.  Damit  hatte  unsere  Unterhaltung  ein 
Ende,  und  naehdom  ich  ihm  einige  Glasperlen  - Schnüre 
überreicht  hatte,  trennten  wir  uns.  — Das  Thermometer 
zeigte  an  diesem  Tage  im  Schatten  29°  R. 

Jitr  Kamba  • See  nnd  »ein*  l'mgrbung.  — Am  5.  Juli 
stand  ich  frühzeitig  auf,  denn  ich  konnte  wegen  des  gros- 
sen Lärms,  den  die  Eingeborenen  vor  meinem  Zelte  mach- 
ten, nicht  schlafen.  Man  drängte  sich  zu  mir  theils  aus 
Neugierde,  theils  um  mir  Lebensmittel  zu  verkaufen.  In 
Begleitung  von  mehreren  meiner  bewaffneten  Leute  und 
einigen  Eingeborenen,  und  versehen  mit  den  nöütigen  Le- 
bensmitteln , machte  ich  mich  au  diesem  Morgen  uuf , um 
den  See  aufzusuchen.  Mein  Weg  ging  in  südöstlicher 
Richtung.  Nach  einem  etwa  sechsstündigen  Marsch  durch 
bewohnte  Strecken  stiegen  wir  in  eilte  Thal-Ebene  Itinub, 
wo  sieb  die  Vegetation  immer  üppiger  und  namentlich 
auch  der  Wald  dichter  als  bisher  zeigte.  Die  Zweige  der 
grossen  Räume  bedeckte  ein  langes  FV/r>-Gras,  welches  die- 
sen Waldungen  einen  mehr  Süd  - Amerikanischen  als  Afri- 
kanischen Charakter  verlieh.  An  den  feuchteren  und  be- 
scluitteten  Stellen  standen  in  prächtiger  liliithen  - Pracht 
die  rothe  Lantana  hcliconia  und  Bntniclia.  Ich  wunderte 
etwa  zwei  Stunden  in  diesem  Wald , als  sich  eine  herr- 
liche Aussicht  vor  meinen  Augen  entfaltete : der  See 

Kämba,  umringt  von  Wäldern  und  in  den  Strahlen  der 
untergehenden  Sonne  vergoldet , bot  liier  dem  Auge 
ein  Panorama,  wie  nutn  cs  vielleicht  selten  auf  dein  wei- 
ten Erdenrund  findet.  Ich  konnte  mich  an  dem  Anblick 
dieses  See’s  nicht  sättigen , bis  endlich  die  dunkle  Nacht 
meinem  Genuss  ein  Ende  mochte  ■)• 

6.  Juli.  Auf  eine  sehr  feuchte  Nacht  folgte  ein  bren- 
nend-heisser  Tag,  der  alter  tlie  Schönheit  der  herrlichen 
Gegend  nicht  beeinträchtigte.  Die  Gesänge  der  in  der  Um- 
gegend des  See’s  wohnenden  Vögel  bilden  hier  ein  nnbe- 

•)  Der  Kauiba-See  und  andern  interessant«  Punkte  dieser  Heise  An- 
den sieh  »uf  Tafel  17  der  Geogr.  Mittheil.  UMS  annäherud  uieder- 
gelezt.  A.  P. 
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schreiblich  mannigfaltiges  Couoert,  dessen  reizendes  Zu- 
sammenwirken der  Mensch  kaum  begreifen  kann.  Man 
kennte  hier  haufenweise  herumfliegende  Bisam-Enten  (Anas 
inuschatu)  sehen,  ferner  herrliche  scharlachgefiederte  Flamin- 
go’» ( l’hoenicopterue  ruber)  und  Löffelreiher  (l’latalea 
Lcucorodia),  welche  mit  nllcr  Bequemlichkeit  an  den  l'fern 
des  See’s  cinherstolzirten ; auch  viele  Kolibri  - Arten  habe 
ich  hier  gesehen,  unter  welchen  um  meisten  auifiuleu  der 
blaugefiederte  und  rothschnäblige  Trocliilus  sapphirinus  und 
der  rothgefiederte  und.  gelbgekröntc  Trochilus  ornatus. 
Aber  was  meine  Aufmerksamkeit  am  meisten  uuf  siel»  zog, 
war  ein  mittelgrosser  Alle , den  man  wegen  seiner  völlig 
goldenen  Farbe  Kimin  aureata  nennen  könnte.  Alle  diese 
Thierc  hüpften  haufenweise  auf  den  Zweigen  der  grossen 
Baume  und  zeigten  über  unsere  Anwesenheit  gar  keine 
Furcht,  was  mich  besonders  von  den  Affen  überraschte. 
Ich  crinnorc  mich  nicht,  diese  Affcu-Art  in  andern  Theilcn 
Afrika’»  gesehen  zu  haben,  und  ich  hatte  grosse  T.ust,  auch 
schon  wegen  seiner  Zahmheit , mir  einen  zu  verschaffen ; 
aber  die  Führer  widersetzten  sich  der  Jagd  und  dem  Kchies- 
sen  und  erklärten  mir.  dass  ich  diese  Acquisitiou  nicht 
machen  dürfe,  weil  hier  das  Jagen  für  Jedermann  bei 
Todes- Strafe  verboten  sei,  da  in  dieser  liegend  das  Be- 
gräbnis» ihre»  verstorbenen  Fürsten  sich  befinde.  U nter 
den  riesenmassigen  Bäumen  zeichnen  sich  vor  allen  aus 
die  Kapukaia-  (Lecythis),  Barrigudo-  und  Takulla-  Arten. 
Dieser  letztere  Baum  liefert  eine  schöne  rothe  Farbe.  Die 
Ufer  des  Scc’s  fanden  wir  überall  mit  saftigem  Cypresscn- 
tira»  bewachsen , welches  sich  als  herrliche  Einfassung  ira 
Wasser  abspicgelte,  so  dass  man  sagen  konnte:  die  Natur 
hat  hier  nichts  gespart,  um  die  Umgebung  des  Kec’s  mit 
der  üppigsten  Vegetation  zu  bekleiden,  während  schon  in 
einer  geringen  Entfernung  eine  dürre  und  versengte  Ge- 
gend unserem  Auge  entgegenstarrte.  In  der  Nähe  dieses 
See’s  hatte  ich  mir  oinbilden  können , an  den  Ufern  eines 
Süd-Amerikanischen  Stromes  zu  stehen,  wenn  die  im  Was- 
ser schwimmcndeu  Flusspferde  es  nicht  bewiesen  hätten, 
dass  ich  mich  in  Afrika  befände.  Diese  und  Krokodile 
werden  in  grosser  Menge  im  See  gefunden.  Die  letzteren 
sind  hier  so  schrecklich,  dass  man  sich  nicht  ohne  Lebens- 
gefahr unbedacht  dem-  Ufer  nähern  kann,  denn  dieses  trü- 
gerische Amphibium  liegt  unter  dem  Wasser  verborgen  und 
lauert  auf  die  Beute,  die  cs,  sobald  es  sic  erreichen  kann,  ! 
mit  seinem  Schweif,  der  eine  mächtige  Waffe  ist,  mit  Blitzes- 
schnelligkeit nicdcrschmcttcrt  und  in  seine  Kluucn  bekommt. 

Ich  war  Zeuge  einer  Scene,  die  mir  Gelegenheit  gab, 
zwei  Krokodile  in  der  Niihe  zu  sehen.  Zwei  meiner  Hunde 
liefen,  durstig  von  der  Hitze  und  vom  Marsche,  dem  Was- 
ser zu , aber  dort  blieben  sic  mit  niedergeschlagenem  Schweif 
und  voll  Furcht  stehen  und  bellten  nur  gegen  das  Wasser, 


ohne  einen  Schritt  weiter  zu  wagen.  Neugierig,  die  Ur- 
sache des  Böllens  zu  sehen,  eilte  ich  dahin,  und  indem  ich 
mit  einer  langen  Stange  im  Wasser  plätscherte,  liatte  ich 
Gelegenheit,  die  zwei  Ungeheuer  fortschwimmen  zu  sehen. 

Der  See  hat  .eine  Ausdehnung  von  etwa  1 5 Geographi- 
schen Meilen  (es  werden  hier  Deutsche  Geographische 
Meilen  verstanden)  und  bildet  ein  regelmässiges  Parallelo- 
gramm. Er  hat  sein  Duscin  den  Überschwemmungen  des 
mächtigen  Kuncne-  Flusses  zu  verdanken,  mit  welchem  er 
durch  einen  ausgedehnten  Fluss-Arm  in  Verbindung  steht. 
Das  Becken  des  See’s  ist  niedriger  als  das  des  Flusses, 
daher  überschwemmt  ihn  derselbe  zur  ltegenzeit  ganz,  bei 
welcher  Gelegenheit  viele  Flusspferde  und  Krokodile  aus 
dem  Fluss  in  den  See  kommen , die  sich  dann  in  die- 
ser von  Menschen  wenig  besuchten  Einsamkeit  sehr  wohl 
befinden. 

7.  Juli.  Obgleich  ich  grosse  Lust  hatte,  noch  länger 
in  dieser  reizenden  Gegend  zu  verweilen  und  sie  näher 
zu  durchforschen,  so  hielt  ich  cs  doch  nicht  für  gemthen, 
die  Boten  dos  Fürsten,  dio  schon  nach  meiner  Wohnung 
unterwegs  waren,  länger  auf  mich  warten  zu  lassen ; daher 
brach  ich  frühzeitig  auf  und  kehrte  nach  unserem  Lager 
zurück.  Unterwegs  begegnete  ich  einer  aus  etwu  16  Stück 
bestehenden  Elcphnnten-Hcerde ; da  ich  aber  keine  Erlaub- 
nis» zum  Jngcn  hatte,  lies»  ich  sic  ruhig  vorbeiziehen, 
setzte  ungestört  meinen  Weg  fort  und  kam  gegen  Abend 
in  meinem  Lager  un.  Die  Hitze  war  hier  weit  empfind- 
licher, als  in  der  Nähe  des  Wassers;  sie  betrug  30°  U. 

Kikundetmu . der  König  von  Kämba.  — 8.  Juli.  Nach- 
dem mich  die  Boten  des  Häuptlings,  die  schon  auf  mich 
gewartet  hatten , im  Namen  ihres  Herrn  begrü&st  liatten, 
zeigten  sie  mir  seine  Zufriedenheit  über,  meinen  Besuch, 
sowie  seinen  Befehl  an , dass  ich  ihn  in  seiner  Wohnung 
besuchen  und  über  meine  Absicht  benachrichtigen  sollte. 
Ich  machte  mich  ulso  bald,  begleitet  von  einigen  meiner 
Leute,  auf  den  Weg.  Der  herzliche  Empfang  von  Seiten 
des  Statthalters  Hess  mich  hoffen,  der  Landesfiirst  werde 
mich  auch  nicht  schlechter  empfangen , die  Erfahrung  be- 
lehrte mich  aber  vom  Gegentheil. 

Die  Gegend,  durch  die  mich  mein  Weg  zum  Häuptling 
führte,  war  ziemlich  gut  bebaut  und  bevölkert.  Die  ein- 
zelnen Familien  bauen  ihre  Häuser  getrennt  von  einander 
und,  je  nach  dem  Bedürfnis»,  inmitten  grösserer  oder  klei- 
nerer, mit  Dornenhecken  umgebenen,  nngehnuten  Strecken 
Landes.  Die  Wohnungen  bestehen  aus  rundlichen,  sehr 
kleinen  Strohhütten,  deren  Höhe  nicht  mehr  als  sechs 
F’uss,  der  Durchmesser  etwa  neun  Fuss  beträgt;  ein  zwei 
Quudrut-Fuss  grosses  Loch  dient  als  Thür;  daher  kann  man 
nur  auf  dem  Bauche  kriechend  liinein  oder  hinaus.  Nach 
etwa  siobenstündigom  Marsch  gelangte  ich  unter  drücken- 
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der  Hitze  un  das  fiir  mich  bestimmte  Nachtlager.  Kihitu, 
der  Häuptling  dieser  Gegend,  empfing  mich  »dir  herzlieh; 
er  gab  fiir  mich  und  meine  Leute  einen  Ochsen  und  meh- 
rere grosse  Töpfe  voll  Heia  her.  Dieses  Heia  ist  ein  Getränk, 
welches  in  Hinsicht  seine»  Geschmackes  und  seiner  Farbe 
einigermassen  dem  Schillerwein  ähnlich  ist;  es  wird  aus 
den  Körnern  der  Pflanze  Mussambala  (eine  Art  Pisongum) 
bereitet.  Die  Körner  werden  in  grossen  hölzernen  Mör- 
sern gestossen , dann  gekocht  und  durch  Stroh  - Siebe  ge- 
seiht. Die  Flüssigkeit  fängt  in  den  Töpfen  bald  an  zu 
gnhren,  und  wenn  sie  abgekiihlt  ist,  wird  sie  genossen. 
Man  hält  diesen  Trank  liier  in  dem  heissen  Klima  fiir  sehr 
kühlend  und  gesund , aber  er  enthält  Spiritus  in  grosser 
Quantität.  In  Süd- Afrika  ist  dieses  Getränk  zwischen  dem 
14.  und  22.  Parallel  sehr  im  Gebrauch. 

Bei  meiner  Ankunft  gab  ein  Quimbanda  (Wahrsager) 
aus  den  in  den  Kingeweiden  des  geschlachteten  Ochsen 
gefundenen  Zeichen  dem  um  mich  versammelten  Volke  zu. 
wissen , dass  dieser  weisse  Mann  keine  Gefahr  mit  sich  1 
bringe,  dass  daher  Jedermann  ohne  Scheu  mit  ihm  ver- 
kehren könne.  Ich  hatte  nämlich,  die  hier  herrschende 
Sitte  kennend , nicht  versäumt , den  Quimbanda  für  mich 
zu  gewinnen , denn  -in  ihrer  Hand  liegt  hier  die  Macht. 
Aber  auch  davon  werde  ich  weiter  unten  mehr  erzählen. 

— Das  Thermometer  stand  an  diesem  Tage  auf  30°  H. 

9.  Juli.  Die  Morgenkühle  benutzend,  brach  ich  zeitig 
auf,  immer  durch  angebaute  Ländereien  wandernd,  und  von 
vielen  Neugierigen  begleitet,  erreichte  ich  endlich  zwischen 
ein  und  zwei  Uhr  Nachmittags  Kombülu,  die  ltesidcnz  des 
Landesfürsten.  Die  fürstliche  Wohnung,  inmitten  eines 
wilden  und  wüsten  Dornen- Waldes  gebaut,  unterscheidet 
sich  nur  durch  ihre  grössere  Ausdehnung  von  den  Häusern 
der  andern  Einwohner.  Ihren  Umfang  bezeichnet  ein  run- 
der, in  die  Erde  eingegraboncr  Holzzaun,  welcher  einen 
etwa  tausend  Quadrat -Klaftern  grossen  Raum  einschlicsst. 

Im  Innern  der  Umzäunung  sind  mit  Stroh  gedeckte  runde 
Hütten,  in  welchen  jetzt  der  Fürst  wohnt.  Man  sagte  mir 
jedoch,  er  wohne  hier  nur  provisorisch,  da  man  gegenwär- 
tig an  der  Stelle  der  abgebrannten  früheren  fürstlichen  * 
Wohnung  eine  neue  grossartigere  baue.  Nach  halbstün- 
digem Warten  führte  man  mich  in  einen  geräumigen 
Hof,  in  dessen  Mitte  ich  unter  einem  auf  Holzsäulen  ruhen- 
den Strohdach  Seine  Majestät  Kikundcssü,  Fürsten  von 
Kämba,  auf  einem  Löwenfcll  ausgestreckt  fand,  umringt 
von  seinen  zahlreichen  Frauen  und  Höflingen,  welche  starr 
ihrc^  Blicke  auf  mich  hefteten,  als  der  Häuptling,  auf  einen 
Platz  hinweisend,  mir  Erlaubnis»  zuni  Niodersetzcu  gab. 

Der  Fürst  ist  ein  lOjäh rigor , stark  gebauter  Mann, 
sechs  Fuss  hoch,  mit  rohen  Gesichtszügen;  nuffullcnd  wa- 
ren seine  beiden  kleinen  Augen,  bei  einem  Neger  untrüg- 


liche Zeichen  listiger  Tücke.  Diese  Knmbaischc  Majestät 
war  schon  bei  meiner  Ankunft  summt  ihrem  ganzen  Hof 
berauscht,  und  wie  ich  bemerkte , war  sic  auch  noch  nicht 
gesonnen , mit  dem  Trinken  an  diesem  Tage  aufzuhören, 
denn  die  mit  llcla  gefüllten  Gelasse  kreis’tcu  ohne  Unter- 
lass und  er  schenkte  diesen  eine  viel  grossere  Aufmerk- 
samkeit als  meiner  Person.  Daher  hat  ich  um  die  Erlaub- 
nis«, meine  Aufwartung  auf  den  künftigen  Tag  zu  ver- 
schieben, was  mir  auch  bewilligt  wurde.  Ich  ging  also 
fort,  schlug  drausseu  mein  Zelt  auf  und  wartete  das  Glück 
des  künftigen  Tages  ah. 

10.  Juli.  Die  Geschenke,  welche  ich  fiir  den  Häupt- 
ling mitgebracht  hatte,  bestanden  aus  mehreren  Kleinigkei- 
ten, nämlich  einem  Fässchen  Branntwein,  verschiedenfar- 
bigen Glasperlen , einem  krummen  Säbel  , drei  Ellen 
blauem  groben  Tuch  und  einigen  messingenen  Armbändern. 
Das  war  fiir  einen  so  wenig  mächtigen  Häuptling  ein  ge- 
nügend schönes  Geschenk,  aber  ich  war  durchaus  nicht  im 
Staude,  diesen  trunksüchtigen  Neger  für  mich  zu  gewin- 
nen, und  da  er  der  vollmächtige  Herr  der  Schifffahrt  über 
den  Fluss  Kunene  war,  den  ich  überschreiten  wollte,  so  war 
es  mciuc  Aufgulto.  ihn  um  jeden  Preis  günstig  zu  stimmen. 

Es  war  noch  dunkel,  als  die  Boten  des  Fürsten  in  mein 
Zelt  kamen,  um  die  Geschenke  abzuholen ; sie  suchten  es  so 
einzurichten,  dass  das  Volk  nichts  davon  erfuhr.  Ich 
folgte  ihnen,  und  wurde  in  ein  geräumigeres  Haus  geführt, 
wo  ich  den  Häuptling  mit  seinen  vier  Frauen  in  Gesell- 
schaft eines  Kallei  oder  Dolmetschers  fand;  bei  den  Afri- 
kanischen Fürsten  nämlich  ist  es  Sitte,  mit  den  Fremden, 
auch  wenn  sie  die  Landcs-Sprache verstehen,  mittelst  Dol- 
metscher zu  reden.  Nachdem  beiderseits  die  üblichen  Be- 
grüssungen  Statt  gefunden  hatten,  lies«  der  Fürst  folgende 
Fragen  au  mich  stellen: 

„Wcisscr  Mann,  was  ist  die  Ursache  Deiner  Reise  und 
womit  beschäftigst  Du  Dich  ? ” 

„„Dich  und  Dein  Volk  kennen  zu  lernen  — antwor- 
tete ich  — und  wenn  es  gestattet  ist,  Elcphanten  zu  jagen.”” 
„Auf  welche  Weise  tödtest  Du  die  Klephnntcn?” 

„„Mit  Feuergewehr."” 

„Bah!  Du  bist  also  ein  schlechter  Jäger;  wenn  Da  liier 
F.lephnnton  tödten  willst,  musst  Du  es  mit  dem  Tcmo  tliun” 
(weiter  unten  spreche  ich  weitläufiger  über  diese  Jagd  mit 
dom  Tctno),  „denn  die  Flinte  macht  grossen  Lärm  und  die 
Elepluintcn  flüchten  sich  weit  über  den  Fluss  hinüber.” 
„Aub  welchem  Lande  kömmst  Du  — fuhr  er  fort  — 
und  auf  welchem  Wege?” 

„„Aus  Gumbos,  durch  die  Sandwüstcu  von  Affe.”” 
„Giebt’s  noch  trinkbares  Wussor  in  der  Wüste?” 

„„Sehr  wenig,  und  jetzt  ist  dio  Reise  vor  der  Regenzeit 
nicht  mehr  sicher.”” 
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Dünn  stellte  er  noch  mehrere  Fragen  iilier  mein  Vater- 
land und  dio  Sitten  seiner  Völker,  worauf  ich  mich  be- 
strebte so  verständlich  als  möglich  zu  antworten.  Endlich, 
da  ich  beabsichtigte,  über  den  Kuncne- Fluss  in  das  Land 
der  Oukauytimu  zu  gelangen,  bat  ich  um  Erlaubnis«  zur 
Weiterreise , diese  schlug  er  mir  aber  rund  ab  mit  den 
Worten:  „Uber  diesen  Strom  ist  noch  kein  weisser  Mann 

gegangen;  wer  weiss,  wenn  Du  es  thätest,  welche  Gefahr 
mein  Reich  bedrohen  würde?” 

Darauf  konnte  ich  natürlich  nichts  antworten,  aber  ich 
wusste,  dass  die  Ursache  dieser  Verweigerung  die  in  mei- 
nem Besitz  noch  befindlichen  zwei  Fässchen  Branntwein 
waren,  die  ich  für  Ifaimbiri , König  der  Oukauyuma,  be- 
stimmt hatte  und  der  Hartnäckigkeit  dieses  Trunken- 
boldes nicht  uufopfern  wollte.  Nach  vielem  Bitten  erklärte 
ich  also  ganz  entschlossen,  dass  ich,  auf  welche  Weise  es 
auch  sei,  jedenfalls  über  den  Fluss  dringen  würde.  Über 
diese  Erklärung  wurde  der  von  Branntwein  trunkene  Häupt- 
ling so  wütheud , dass  er  seinen  .Speer  ergriff  und  mich 
gewiss  gespiesst  hätte,  wenn  ihn  nicht  die  anwesenden 
Frauen  abgehalteu  hätten,  mit  den  Worten: 

„Dieser  Mann  ist  der  Diener  des  weissen  Königs ; dämm 
darfst  Du  ihn  nicht  tödten,  denn  wir  würden  hart  büs- 
sen  für  seinen  Tod.  Wer  weiss,  welch’  mächtigen  Gangu 
(Talisman)  er  bei  sich  trägt?  Er  könnte  uns  durch  dessen 
Kraft  gänzlich  vernichten.” 

Darauf  brüllte  mich  die  wüthende  Majestät  au:  „Fi tu ! 
pita!  tuphri  ovo  kiudclc!”  („Fort,  fort!  Du  elender  weisser 
Schuft!”).  — Ich  verlies*  augenblicklich  diesen  Trunkenbold 
und  kehrte  mit  meinen  Leuten  iu  mein  Quartier  zurück, 
aber  traurigen  Herzens,  denn  ich  sah  alle  meine  Hoffnung, 
weiter  Vordringen  zu  können,  zu  Wasser  werden. 

Gtwkichte  Kikundettu’t ; trinr  Ermordung.  — l'm  den 
Fürsten  näher  zu  charukterisircn,  ist  es  nothwendig,  seine 
Geschichte  und  die  Sitte  des  Volkes  beim  Regierungs- 
wechsel zu  erwähnen* 

In  Süd-Afrika  geht  die  Erbfolge  nicht  auf  die  Söhne,  son- 
dern auf  die  Kinder  der  Schwester  über;  so  erben  diese  auch 
die  Ober-Gewalt,  welche  jedoch  bei  diesen  wilden  Völkern 
mit  wenigen  Ausnahmen  nur  durch  Gewalt  erworben  wird, 
sobald  nur  der  zukünftige  Succcssor  sich  stark  genug  fühlt, 
seinen  regierenden  Oheim  zu  erdrosseln. 

So  machten  es  auch  die  Brüder  Kikuudessü  und  Bitcpa;  j 
sic  kamen  nämlich  überein,  der  langen  Regierung  ihres 
Oheims  Kurihovu  ein  Ende  zu  machen,  um  dann  die  Re- 
gierung unter  sich  zu  thoilen;  du  sie  aber  bei  dem  Volke 
keine  hinreichende  Unterstützung  fanden,  so  wendete  sich 
der  jüngere  Bruder,  Bitcpa,  an  den  König  Haiinbiri,  um 
Hülfe  von  ihm  zu  erlialten.  Während  Bitcpa  mm  an  der 
Erlangung  seiner  Unterstützung  arbeitete,  brachte  der  li- 


stige Kikundcssti  mit  einem  Haufen  von  Getreuen  durch 
List  den  Karihova  in  seine  Gewalt  und  erdrosselte  ihn, 
! worauf  er  sich  daun  gleich  zum  Fürsten  von  Kambu  uus- 
rufen  liess. 

Als  Bitepa  dicss  hörte,  eilte  er  sogleich  zu  seinem 
Bruder  und  forderte  ihn  auf,  die  Regierung  mit  ihm  zu  thei- 
len;  dieser  wollte  aber  von  dem  lfcgehren  des  jungem  Bru- 
ders nichts  wissen,  sondern  trachtete  danach,  ihn  uls  einen 
furchtsamen  und  leichtsinnigen,  der  Regierung  unwürdigen 
Manu  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Aber  Bitcpa  merkte 
dies«  und  verlies«,  tödtliche  Ruche  schwörend,  seinen  Bru- 
der, um  sich  mit  einigen  treuen  Skluvcu  über  den  Fluss 
Kunuuc  in  das  Reich  der  Hunds  zu  flüchten.  Dort  hielt 
er  sich  etwu  acht  Jahre  lang  auf,  während  welcher 
Zeit  sich  ihm  nach  und  nach  immer  mehr  Aidiänger  un- 
i schlossen,  die  mit  dem  Regiment  des  grausamen  Kikuu- 
dessü  unzufrieden  waren.  Von  fremden  Bewaffneten  un- 
terstützt, kam  er  gerade  während  meines  hiesigen  Auf- 
enthalts über  den  Fluss,  grill  Kikuudessü  an  und  mochte 
ihn  mich  einem  wüthenden  Kumpf  summt  seinen  Anhän- 
gern nieder. 

Dieses  geschah  zwei  Tuge  nach  meiner  Audienz,  um  12. 
Juli,  und  machte  meinen  am  vorigen  Tage  gefassten  Ent- 
schluss, meinen  Weg  nach  dem  Lund  liumbi  cinzuschla- 
gen,  um  vun  da  aus  die  Reise  fortzusetzen,  rückgängig.  Der 
Hergang  dieses  Vorfalles  war  folgender:  Am  12.  Juli  früh 
zwischen  drei  und  vier  Uhr  weckte  mich  ein  furchtbarer 
Lärm,  meine  Leute  stürzten  ins  Zelt  und  riefen:  „Kuganu 
vita!  vita!”  („Herr,  der  Feind!  der  Feind!”).  Ich  grill' zu 
den  Waffen  und  ging  hinaus,  um  die  Ursache  des  Uululls 
und  Lärms  zu  erfuhren ; du  sah  ich  die  in  verschiedenen 
Richtungen  rennenden  Haufen,  das  Jammern  und  Hin-  und 


diesem  nicht  sehen,  was  für  ein  Feind  und  woher  er  drohte. 
Ich  rüstete  mich  auf  jedes  Ereigniss  und  ermuthigte  meine 
Leute  zum  Widerstand:  denn  ich  war  entschlossen,  mein  Le- 
ben theuer  zu  verkaufen,  was  mir  unsere  Schicssgcwehre  auch 
möglich  gemacht  hätten.  Aller  zum  Glüek  kam  es  nicht 
dazu,  obgleich  ich,  soweit  ich  den  räuberischen  und 
blutdürstigen  Charakter  dieser  Wilden  aus  ihreu  Schlach- 
ten kannte,  eher  Alles  erwarten  konnte,  als  dass  man 
mich  in  Ruhe  lassen  werde. 

Ui.  Juli,  ln  meiner  Umgebung  herrschte  den  ganzen 
Tag  eine  vollkommene  Ruhe  und,  ausgenommen  einige 
sich  seihst  überlassene  weidende  Kinder  - Heelden,  sali  ich 
kein  lebendes  Wesen,  bis  gegen  zehn  Uhr  Abends  ein  Mu- 
kuugisilu  (Wegweiser)  zu  mir  kum , wie  es  schien . ganz 
im  Geheimen,  um  mir  das,  was  geschehen  war,  zu  erzäh- 
len. Diess  lässt  sich  in  folgende  Worte  fassen: 

„Weisser  Mann,  was  geschehen  musste,  ist  bereits  ge- 
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seheheu ; darum  fürchte  Dich  nicht.  Dir  droht  keine  Gefahr. 
Bitepa  hat  den  Kikundossti  und  seine  Anhänger  getödtet, 
und  da  er  nun  vollständig  Herr  dos  Landes  ist,  erlaubt 
er  keine  weitere  Verwüstung.  Wahrscheinlich  lässt  er 
nach  einigen  Tagen  auch  Dich  zu  sich  bescheiden,  warte 
diess  ab  und  sei  gutes  Mutheg.” 

Ich  vernahm  die  Nachricht  mit  Befriedigung,  obgleich 
ich  befürchtete,  dass  ich  mich  wieder  von  oinem  Tboile  mei- 
ner Wauren  und  Geschenke  würde  trennen  müssen. 

1-t.  Juli.  Die  Flüchtlinge  kehrten  nach  und  nach  wie- 
der in  ihre  Häuser  zurück,  aber  in  mein  Lager  wagte  sieh 
noch  Niemand.  Das  Thermometer  zeigte  28u  K. 

Magyar  wird  vor  de»  neue»  König  geführt.  — 15.  Juli. 
Ohngefähr  um  neun  Uhr  Vormittags  traten  mehrere  mit 
Pfeilen  und  Speeren  bewaffnete  Leute  in  mein  Zelt;  sie 
wurvn  von  Bitepa  geschickt  und  hatten  den  Befehl,  mich 
in  sein  Lager  zu  begleiten.  Ich  machte  mich  ulso  auf  den 
Weg  und  gelangte  nach  etwa  fünfstündigem  Marsch  in  die 
Nähe  des  Lagers,  wo  man  mich  nöthigte,  mich  in  dem  Chat- 
ten eines  Baobab-Baumos  niederzulassen.  Zwei  meiner  Be- 
gleiter zeigten  dem  Häuptling  meine  Ankunft  an,  worauf 
er  mich  noch  eine  Stunde  warten  liess. 

Die  Gegend  um  das  Lager  war  sehr  freundlich,  aber 
ganz  unbewohnt;  dio  niederen  und  den  Überschwemmun- 
gen ausgesetzten  Ebenen  waren  dicht  mit  Munvangn-Bnumen 
bewachsen.  Der  Munynngu  - Baum , welcher  ausschliesslich 
in  niederen  uud  den  Überschwemmungen  ausgesetzten  Ebe- 
nen wächst,  liefert  eine  der  Mispel  ganz  ähnliche,  wohl- 
schmeckende Frucht;  er  ist  von  mittlerer  Grösse,  die  Blät- 
ter sind  dunkelgrün,  oval  und  von  sehr  dichtem  Gewebe, 
die  Kinde  ist  grob  und  dick,  die  Aste  bilden  schon  ganz 
unten  am  Stamme  mehrere  regelmässige  Abstufungen  und 
breiten  sich  in  horizontaler  Kichtung  aus.  Von  Weitem  ge- 
sellen, scheint  der  Baum  sich  ohne  Stamm  aus  der  Erde 
zu  erhoben.  In  Süd-Afrika  findet  ersieh  nur  zwischen  dem 
17.  und  20.  Parallel,  wo  er  häutig  vorkoinint. 

Als  ich  in  die  Nähe  des  Lagers  kam,  hörte  ich  ein 
dumpfes  Geräusch,  welches  wegen  des  dichten  Waldes  nicht 
unterschieden  werden  konnte;  uls  ich  aber  aus  dem  Di- 
ckicht hinaus  gelangte,  öffnete  sieh  meinen  Augen  ein  sehr 
interessantes  Schauspiel,  wofür  mancher  Europäer  einen 
hohen  Eintrittspreis  gezahlt  hätte.  Auf  der  von  riesen- 
mässigeu  Baobab  - Bäumen  beschatteten  Hochebene  hatten 
sich,  in  kleinere  uud  grössere  Haufen  gctheilt,  die  aus  ver- 
schiedenen Völkern  gesammelten  Krieger  des  Bitepa  zer- 
streut. Hier  fesselten  meine  Aufmerksamkeit  die  Muhnnda, 
dort  die  Haufen  der  Oukunyama.  Jene  linttcn  ihre  Waf- 
fen — eiserne  Specrc,  Pfeile  und  hölzerne  Keulen  — in 
mehrere  Haufen  gestellt.  Einige  rauchten,  Andere  brüteten 
Rindfleisch  und  verzehrten  es  lralb  roh,  während  noch  An- 


dere, ihren  schlanken  hohen  Wuchs  zeigend  und  ihr  Haupt 
mit  hellfarbigen  Federn  geschmückt,  in  Begleitung  der  Töne 
ihrer  beliebten  Marimba-Musik,  den  Minyengc,  Kriegetanz, 
tanzten,  einen  Tanz,  der  bei  diesen  Völkern  sehr  allgemein 
ist.  Die  Krieger  stehen  sich  in  Parallel-Uoihen  gegenüber 
und  mit  den  Waffen  in  der  Hand  stellen  sic  durch  ihre 
Bewegungen  die  Weise  ihres  Kampfes  dar.  Dabei  singen 
sie  ullerlei  wilde  Schlachtlieder,  z.  B. : „Wenn  Du  tapfer 
bist,  jetzt  ist’ 8 Zeit,  ziehe  auf  das  Schlachtfeld,  aber  sei 
ein  Mann ! Denn  noch  heute  werde  ich  Deine  Eingeweide 
der  Sonne  aussetzen.”  Ein  anderes  lautet : „Das  Gift  mei- 
nes Speeres  ist  so  wirksam,  dass  meinem  Feinde,  wenn 
ich  ihn  damit  treffe,  nicht  einmal  Zeit  bleibt,  von  seiner 
Geliebten  Abschied  zu  nehmen.”  ln  diesen  und  ähnlichen 
Liedern  zeigt  sich  der  blutdürstige  Charakter,  welcher  in 
den  Schlachten  dieser  wilden  Völker  herrscht. 

Inmitten  all’  dieser  Haufen,  umgeben  von  den  Kriegs- 
Häuptern  , fand  ich  Bitepa  abgesondert  im  Schatten  auf 
einem  Baumklotz  sitzend.  Neben  ihm  war  rechts  auf  ei- 
nem aufgepflanztcn  Saga  (Speer)  der  abgeschnittene  Kopf 
Kikundessii’s  zu  sehen. 

Sobald  mich  Bite]>a  bemerkte,  begrüsste  er  mich  freund- 
lich und  hicss  mich  niedersitzen.  Er  ist  ohngefähr  35 
Jahre  alt,  hat  eine  hohe  Statur  und  ist  feist.  Seine  an- 
genehmen Gesichtszüge  beleuchteten  gleichsam  seine  zwei 
grossen  runden  Augen,  in  welchen  sich  Sanftem th  spiegelte, 
und  wenn  seine  Züge  um  den  Mund  und  sein  stark  her- 
vortretendes , spitzes  Kinn  den  entschlossenen  und  ftsteu 
Willen  nicht  verkündet  hätten,  so  würde  ich  nicht  im  Stande 
gewesen  sein,  in  ihm  den  Vollzieher  einer  entschlossenen 
Tliut  zu  vermuthen.  Sein  Haupt  bedeckte  eine  aus  Strauss- 
fedem  gefertigte  uud  dem  Tschako  eines  Grenadiers  ähn- 
liche Kopfbedeckung,  an  welcher  die  schwarzen  und  weis- 
sen  Federn  des  Vogels  in  natürlicher  Anordnung  herab- 
liingen.  Ich  gestehe,  ich  konnte  mich  an  dem  Anblick 
dieses  stattlichen  Neger- Kriegers  nicht  satt  sehen. 

Wir  liessen  uns  in  ein  längeres  Gespräch  ein;  ich 
theilte  ihm  meinen  Keiscplan  mit  und  die  Absicht , den 
Strom  zu  passiren,  worein  er  nicht  nur  cinwilligte,  sondern 
auch  meinen  Plan  befördern  zu  wollen  erklärte,  da  er  der 
bereitwillige  Diener  Haimbiri’s  sei;  dcsslialb  beorderte  er 
auch  zwei  Wegweiser  für  mich,  aber  dafür  bat  er  sich 
das  eine  Fässchen  Branntwein  aus,  welches  er  in  meinem 
Besitz  wusste,  und  meinte,  ich  sollte  das  übrig  bleibende 
Fässchen  dem  Haimbiri  bringen,  welcher  mit  diesem  einen 
auch  zufrieden  sein  würde.  Natürlich 'musste  ich  seine 
Bitte  erfüllen;  darauf  befahl  er,  zufrieden  mit  meinem  Ge- 
schenke, mir  einen  Ochsen,  mehrere  Töpfe  Hein  und  von 
Massambäla-Mchl  bereitete  Brode  zu  geben.  Dann  verab- 
schiedete ich  mich  von  ihm. 
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16.  Juli.  Indem  ich  befürchtete,  dass  der  Köbig  auf 
Veranlassung  seiner  abergläubischen  Wahrsager  sein  Ver- 
sprechen zurücknehmen  könnte,  kehrte  ich  noch  an  dem- 
selben Tuge  mit  seiner  Krhiubuiss  nuch  meinem  Lager  zu- 
rück, zufrieden  mit  dem  Resultat  meines  Empfanges. 

betchreibuny  dt*  Reiches  Ktimba ; Sitten  und  Gebräuche 
der  Einwohner  u. «.  w.  — Das  Reich  Kumba,  das  Ziel  meiner 
Reise,  liegt  unter  dem  16°  und  17°  Siidl.  Br.  und  18°  bis 
19°  Östl.  L.  von  Green  w.  im  Norden  wird  es  begrenzt 
vom  Reiche  Molondo,  im  Osten  vom  Fluss  Kunene,  im  Sü- 
den vom  Lande  ilumhi,  im  Westen  endlich  von  der  Sand- 
wüste Affe.  Seine  Ausdehnung  betrügt  etwa  300  Uuudrat- 
Meilen  mit  beiläufig  12,000  Einwohnern,  die  nie  in  grös- 
seren Ortschaften,  sondern  in  einzelnen  zerstreuten  Nieder- 
lassungen, sogenannten  Meiereien,  leben.  In  ethnographi- 
scher Beziehung  gehören  sie  zu  dem  Neger- Stamme  der 
Mu-nyant'ka,  mit  welchem  sie  eine  gemeinschaftliche  Spra- 
che haben. 

Die  Mu-nyaneka  - Familie  bildet  zwischen  dem  14.  und 
18.  Parallel  und  von  Westen  nach  Osten  zwischen  den 
Sela-Gebirgsketten  und  dem  Kunenc-Fluss  mehrere  kleine, 
von  einander  unabhängige  Stauten , namentlich : Ohilu,  Dsau, 
Hahi,  Gämbos,  Kipungo,  Molondo,  Kämba  und  Humbi. 
Das  allgemeine  Kennzeichen  dieser  Neger -Stämme  ist  der 
Mangel  von  drei  Zähnen,  die  sie  vorn  aus  der  unteren  Kinn-  j 
lade  gewaltsam  ausbrechcn ; nur  die  fürstlichen  Familien- 
Glicder  beiden  Gescldcclits  beobachten  diese  Sitte  nicht. 
Die  Beschneidung  ist  nicht  allgemein,  nur  die  Häuptlinge 
sind  dazu  verpflichtet. 

Kumba  erscheint  mitten  in  den  Suudwüsteu  wie  eine 
wulire  Oase.  Es  hat  ein  sehr  warmes  Klima  und  verdankt 
seine  Fruchtbarkeit  nur  der  Nähe  des  Kunene,  der  es  zur 
Regenzeit  überschwemmt  und  so  zum  La ndbau  fähig  macht. 
Dieser  besteht  aber  nur  in  Pflanzungen  von  Mandiok  (la- 
tropha  Manihot),  Massango,  Massamlmla  (eine  Art  Pisonguin) 
und  etwas  Tabak.  Hier  sind  nur  zwei  Jahreszeiten  be- 
kannt, nämlich  die  trockene  uud  nasse;  die  letztere  dauert 
nur  drei  Monate,  Februar,  März  und  April.  In  diesen 
Monaten  ist  der  Regen  sehr  reichlich  und  anhaltend,  dann 
kleidet  sich  diese  Ebene  in  Folge  der  Überschwemmung 
schnell  mit  üppigem  Graswuehs,  welcher  das  ganze  Jahr 
hindurch  den  unzähligen  Ilinderheerden  hinreichende  Nah- 
rung liefert,  ln  den  andern  Monaten  ist  die  Luft  ganz 
trocken  und  rein , cs  herrscht  aber  eine  grosse  Hitze,  die 
sich  durch  die  vom  Sande  reflektirten  Sonnenstrahlen  bis 
zu  40°  R.  steigert. 

Die  Regierungs-Form  ist  eine  beschränkte  Monarchie. 
Die  Eingeborenen  stehen  auf  einer  sehr  niederen  Kultur- 
Stufe  und  zeigen  nur  einige  Geschicklichkeit  im  Verferti- 
gen der  Waffen.  Die  Kleidung  besteht  aus  sclbstzuberei- 


teten  Ochsen  - Eingeweiden.  Ihre  Waffe  ist  der  Saga  (ein 
sechs  Spannen  langer  eiserner  Speer),  an  dessen  Stiel  in 
der  Mitte  ein  Ochsenschweif  befestigt  ist.  Dicss  ist  eine 
so  furchtbare  Waffe,  dass  sie  damit  auf  25  bis  30  Schritt 
mit  grosser  Sicherheit  dcu  Feind  durchbohren  können. 
Ferner  hüben  sie  auch  Pfeile  und  eine  drei  Spannen  lange 
hölzerne  Keule.  Ihre  Haupt  - Beschäftigung  ist  der  Raub; 
dämm  stehen  sie  beinahe  fortwährend  im  Krieg  mit  ihren 
Nachbarn ; gegen  Fremde  aber  sind  sie  freundlich  und  gast- 
frei. Die  Polygamie  ist  allgemein;  die  Heirath  geht  ohne 
Ceremonien  vor  sich.  Die  Zeit  zählen  sie  von  einem  Mond 
zum  andern ; von  der  Wochen-Eintlieiluug  wissen  sie  nichts. 
Ihr  auswärtiger  Handel  besteht  in  Elfenbein,  welches  sie 
an  die  Bangela's  (Neger-Kaufleute,  die  von  den  Küsten  aus 
das  Innere  Afrika’s  bereisen)  für  Tausch- Waaren , nament- 
lich für  Glusperlen,  Branntwein  u.  s.  w.,  verkaufen. 

Ihre  Religion  ist  eine  Art  Monotheismus,  dessen  Haupt- 
Dogma  einen  guten  und  einen  bösen  Genius  auuimmt. 
Nach  ihrer  Meinung  aber  hat  das  Böse  eine  doppelt  grös- 
sere Gewalt  auf  Erden;  durum  opfern  sie  nur  dem  bösen 
Genius,  meistens  Rinder.  Priester  und  Gebethäuser  haben 
sie  nicht,  dufiir  aber  unzählige  Wahrsager  (Quimbunda). 

Von  den  Krankheiten  sind  hier  wenige  Itekuunt,  daher 
die  Beispiele  von  langem  Leben  zahlreich  sind.  Nach  der 
Meinung  der  Afrikanischen  Völker  stirbt  Niemand  eines 
natürlichen  Todes,  ohne  dass  es  ihm  irgend  ein  Feind 
durch  seinen  Zauber  zugezogen  hätte.  Sobald  also  Jemand 
stirbt,  vcrsummcln  sich  dessen  Verwandte  und  Bekannte 
im  Hause  des  Verstorbenen,  wo  sie  mit  entsetzlichem  Brül- 
len ihren  Schmerz  kund  geben , wiederholt  sehr  laut  den 
Todten  um  die  Ursache  seines  Todes  fragen  uud  ihm  ver- 
sprechen, Rache  dafür  zu  nehmen.  Bei  dieser  Gelegenheit 
sclihichten  sie  mehrere  Ochsen  und  bereiten  eine  grosse 
Menge  Ilcla  zum  Todtcnmahl,  welches  sic  raclirerc  Tuge 
und  Nächte  liindurch  mit  Tunz  und  manchen  Ausschwei- 
fungen feiern.  Nuch  Beendigung  desselben  hüllen  sie  den 
Leichnam  in  ein  frisches  Ochsenfell  und  begraben  ihn  ge- 
wöhnlich in  ein  neben  dem  Wege  gemachtes  Grab;  auf 
den  Grabhügel  legen  sie  viele  Ochsenknochen  und  Hör- 
ner. Nach  allem  diesem  gehen  die  nächsten  Verwandten 
zu  einem  Wahrsager,  um  den  Urheber  dus  Todes  zu  er- 
forschen. Der  Wahrsager  bezeichnet  dann  nach  allerlei 
zweideutigen  Oremonien  den  Urheber  des  Todesfalles, 
gewöhnlich  den,  welchem  er  oder  die  Verwandten  des  Ver- 
storbenen zürnen.  Dieser  wird  dünn  vor  den  Häuptling 
geladen  zuiu  sogenannten  Eidestrank  oder  Bulongo,  welche 
abergläubische  Ccremonie  auf  folgende  Weise  vor  sich  geht. 
Der  Kläger  und  der  Angeklagte  sitzen  sich  gegenüber,  umringt 
von  vielen  Neugierigen ; jeder  hält  in  der  Hand  ein  Triuk- 
horn , in  welches  der  Zauberer  Heia  giesst.  Dann  spricht 
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dieser  unter  allerlei  Sprangen,  and  eine  lederne  Tasche  in  j 
der  Rand  haltend,  folgende  Worte:  „Wer  schuldig  ist,  l>e- 
kennc  cs,  so  lange  es  noch  Zeit  ist,  denn  wenn  ich  von  mei- 
nem Pulver  nur  ein  Körnchen  in  seinen  Trank  schütte, 
so  stirbt  er  augenblicklich."  Nachdem  er  diess  dreimal 
wiederholt  hat,  schüttet  er  aus  seinem  Beutel  einun  Löf-  J 
fei  voll  weisses  Pulver  in  das  Trinkhoru  eines  jeden,  dann 
leeren  sie  es  aus  und  in  etwa  20  Minuten  kämpft  schon 
der  Eine  mit  den  Symptomen  der  Vergiftung,  während  der 
Andere  ruliig  die  Beglückwünschungen  seiner  Frounde  über 
den  glücklichen  Ausgang  empfängt. 

Ich  hatte  Gelegenheit  zu  erfahren,  dass  der  Beutel  der 
Zauberer  inwendig  in  zwei  Thoile  gethcilt  ist  und  in  ei- 
nem Thcil  Massambala- Mehl,  im  undern  über  ein  stark 
wirkendes  Gift  sich  befindet,  womit  der  Betreffende,  wenn 
er  nicht  zahlen  konnte,  in  die  andere  Welt  geschafft  wurde. 
Wer  da  zahlt,  wird  auch  noch  mit  dem  Tode  kämpfend 
durch  ein  Gegengift  gerettet,  es  gelang  mir  aber  noch  nicht, 
zu  erfahren,  wie  dasselbe  bereitet  wird. 

Bei  diesen  Yölkorn  wird  jedes  Verbrechen,  auch  Mord, 
durch  ein  Löscgeld  gesühnt,  und  im  Falle,  dnss  der  Schul- 
dige seine  Schuld  läugnet,  wird  er  durch  den  beschriebe- 
nen Bulongo  (Eidostmnk)  gerichtet,  dessen  guter  oder 
schlechter  Ausgang  aber  immer  von  der  Willkür  des  Zau- 
berers abhängt,  der  je  nach  der  Grösse  des  Geschenkes  ei- 
nen oder  den  andern  der  Stroitfiihreudcu  begünstigt. 

Von  den  Hausthieren  sind  liier  nur  wenige  bekannt 
und  uusscr  Hühnern  und  Hunden  gedeihen  hier  nur  zahl- 
reiche Rinderheerden.  Ich  hatte  Gelegenheit,  die  ilinder- 
heerden  des  gemordeten  Kikumlcssii  zu  sehen  und  schätzte 
sie  auf  20,000  Stück.  Doch  im  Lande  der  Oukanyama 
findet  man  noch  zahlreichere  Heerdon.  Die  wilden  Thiere 
sind  hier  sehr  zahlreich,  z.  B.  Elophauten,  Rhinozeros, 
Hippopotnmu»,  Giraffen,  Zcbru’s,  Strausse,  Enpukassa’s  (wilde 
Ochsen),  Löwen,  Panther  und  besonders  auch  Hyänen,  die 
hier  so  häufig  Vorkommen,  dass  sie  bei  Nacht  ohne  Unter- 
lass die  ganze  Gegend  mit  ihrem  Gebrüll  erfüllen;  dabei 
sind  sie  so  tollkühn,  dass  sie  des  Nachts  in  die  schlecht 
verschlossenen  Häuser  einbrecheu , wie  es  denn  auch  mir 
begegnete,  dass  sich  zwei  Hyänen  in  mein  Zelt  geschli- 
chen hatten ; zum  Glück  aber  waren  sie  sehr  feig  und 
liefen  beim  ersten  Geräusch  davon.  Auch  mehrere  Schlan- 
gen-Arten  giebt  'es  liier,  so  z.  B.  die  -Boa  t'onstrictor,  C’ro- 
tulus  horridus  u.  s.  w. 

Amflug  an  dm  Flm*  Kimme.  — 18.  Juli.  Ich  brach 
mit  meiner  Begleitung,  die  sich  durch  mehrere  hiesige  Jä- 
ger vermehrt  hatte  und  bis  auf  60  Mann  angewachsen  war, 
auf,  marschirte  tlicils  durch  bevölkerte  Gegenden , theils 
durch  wilde  Domen- Wälder  in  südlicher  Richtung  und  kam 
naoh  etwa  sieben  Stunden  in  die  sehr  ärmliche  Ortschaft 


Potji  - Icapaula , welche  uus  ohngefähr  30  Hütten  liestand. 
In  den  Brunnen  dieser  Ortschaft  fanden  wir  ziemlich  gu- 
tes Wasser.  Das  Thermometer  zeigte  30°  R. 

19.  Juli.  Wir  setzten  durch  eine  ganz  unbewohnte 
Gegend  unscru  Weg  fort  und  konnten  durch  die  dioht  mit 
Dornen -Gesträuchen  verwachsenen  Wälder  nur  sehr  lang- 
sam durchdringen,  so  dass  wir  Abends  nur  die  Bongolulu- 
kau  genannte  Meierei  erreichen  konnten , deren  Brunnen 
bereits  durch  die  Rinderheerden  gänzlich  erschöpft  waren, 
so  dass  wir  bis  nach  Mitternacht  auf  Liudurung  des  Dur- 
stes warten  mussten,  und  auch  dann  erhielten  wir  nur  ein 
mit  weissein  Schlamm  gemischtes  Wasser. 

20.  Juli.  Heute  zeigte  sich  die  Gegend  viel  belebter. 
Sic  war  mit  dichtem  Munyanga  - Baumwuchs  bedeckt,  wel- 
cher mit  der  immer  grösser  werdenden  Senkung  des  Bo- 
dens zugleich  alle  Zeichen  einer  üppigeren  Vegetation  auf- 
fällig zeigte,  woraus  ich  auf  die  Nähe  des  grossen  Stromes 
schloss.  Bevor  ich  jedoch  den  Fluss  erreichte,  kamen  wir 
in  eine  Ortschaft  Namens  Mussanda,  deren  Einwohner 
grösstentheils  Schiffer  und  Fischer  waren. 

Am  21.  Juli  machten  wir  uns  snmmt  der  zum  Über- 
gang nöthigen  Mannschaft  frühzeitig  auf  den  Weg  und  um 
etwa  zehn  Uhr  erreichte  ich  endlich  den  lunge  orsehnton 
Kunene  - Strom , dessen  Überschreitung  zu  ermöglichen  ich 
vor  Kikundcssii  mein  lieben  auf  das  Spiel  setzen  musste. 
Von  einem  unbegreiflichen  Gefühl  ergriffen,  betrachtete  ich 
lango  in  stummer  Anschauung  den  noch  so  wenig  bekann- 
ten majestätischen  Fluss,  welcher,  grösser  als  unsere  Theiss, 
seine  klaron  Wellen  ruhig  dahinwälzt.  Das  Becken  dieses 
Wassers  ist  sandig,  und  man  kann  darin  die  ruhig  dahin- 
schwimmenden Flusspferde  haufenweise  sehen;  die  Kro- 
kodile, jene  Plage  der  Afrikanischen  Flüsse,  sind  hier  un- 
gemein  zahlreich.  Übrigens  herrscht  hier  eine  so  tiefo 
Stille,  dass  jene  Thiere  keinen  bessern  Ort  für  ihren  Auf- 
enthalt finden  könnten ; man  hört  nur  das  Geschrei  der 
Vögel  und  Affen,  die  in  den  dichten,  an  den  Ufern  des 
Flusses  sich  hinziehenden  Waldungen  leben ; eine  mensch- 
liche Stimme  stört  selten  die  allgemeine  Ruhe. 

Quelle  und  Lauf  den  Kimme.  — Dieser  zur  Schifffahrt 
sich  eignende  Fluss  entspringt  unter  dem  11°  und  12° 
Südl.  Br.  uuf  dem  hohen  Plateau  von  Galangue , von  wel- 
chem hcrabstürzeud,  er  die  Wässor  der  Flüsse  Kalisse  und 
Kingolo  aufnimmt,  von  Norden  nach  Südwesten  fliesst  lind 
die  Mombuella-Länder  beinahe  in  zwei  gleiche  Thcile  theilt- 
\\  eiter  unten  trennt  er  die  Länder  Molondo,  Kundin,  Humbi, 
und  Hingu  vom  grossen  Königreich  Oukanyama,  und  nach- 
dem er  von  Osten  den  OvAl,  von  Wösten  den  trüben  Ka- 
kurubari  aufgenommen,  strömt  er  durch  die  Provinzen  der 
Mu-tschimba’s  (fälschlich  Amboba’s  genannt)  und  ergiosst  sich 
zwischen  dem  18u  und  19°  8.  Br.  in  den  Atlantischen  Occan. 
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Im  Juhr  IH53  hat  mich  der  Portugiesische  Gouverneur 
der  Afrikanischen  Koloniccn  in  Mossamedes  amtlich  aufge- 
fordert, diescu  Strom  zu  erforschen,  was  mir  auch  gelang, 
so  dass  die  betreffende  Regierung  nächstens  eine  Expedition 
aussenden  wird,  um  den  Strom  aufwärts  zu  beseliiffcn,  was 
fiir  die  Civilisation  dieser  unbekannten  Völker  wahrschein- 
lich von  gutem  Erfolg  sein  wird. 

Wir  passirten  den  Fluss  auf  zwei  roh  verfertigten  Käh- 
nen und  lagerten  am  jenseitigen  Ufer.  Die  Nacht  brach- 
ten wir  mit  Jagen  zu  und  mir  gelang  es,  eins  von  den 
am  Ufer  weidenden  Hippopotamus  zu  erlegen. 

Die  Jagd  geschieht  auf  folgende  Weise:  die  Jäger 

machen  spät  in  der  Nacht  ein  grosses  Feuer,  die  am  Ufer 
des  Flusse*  weidenden  Hippopotamus  versammeln  sich 
um  dasselbe  und  dienen  so  den  im  Dunkeln  luucmdon 
Jägern  zum  Zielpunkt.  Freilich  flüchten  sich  dann  die 
Thicre  in  wilder  Flacht,  aber  einige  Kraten  bleiben  si- 
cher auf  der  Stelle  liegen  und  die  Einwohner  wissen 
recht  gut  den  Nutzen  desselben  zu  würdigen , da  sie  das 
Fleisch  und  Fett  der  Hippopotamus  für  so  gut  halten,  '* 
als  wir  das  der  Schweine.  Ein  Hippopotamus  liefert  fünf 
bis  sechs  Eimer  Fett.  Das  Fell  wissen  sic  zu  nichts  zu 
verwenden. 

Die  Bindama  - .SW».  — 22.  Juli.  Auf  zwei  Tage  mit 
Trink wasser  versehen , machten  wir  uns  des  Morgens  in  ■ 
südöstlicher  Richtung  auf  den  Weg.  Nach  einigen  Stun- 
den verliessen  wir  den  durch  den  Fluss  fruchtbar  gemach- 
ten Landstrich  und  gelangten  in  eine  kahle  Gegend,  wo 
wir  statt  der  grossen  Wälder  nur  hie  und  da  niedere 
Pappel-Arten  (Onfato)  fanden,  in  deren  Schatten  sich  viele 
wilde  Thicre,  wie  Zebrn’s,  Strausse,  Giraffen,  Kn]Hika*scn 
(wilde  Ochsen)  u.  s.  w. , zeigten.  Nachmittags  zwischen 


drei  und  vier  Uhr  gelangten  wir  in  die  wüste,  wasscrloso 
Meierei  Tjilan,  wo  wir  übernachteten. 

23.  Juli.  Damit  wir  nicht  wieder  ohne  Wasser  die 
Nacht  zubringen  müssten,  machten  wir  uns  noch  früh  im 
Dunkeln  auf  den  Weg  und  inarsehirten  fortwährend  durch 
wüste  .Sandflächen , wo  wir  ausser  wilden  Thieren  kein 
lebendiges  Wesen  fanden.  Nach  achtstündigem  Marsch  er- 
reichten wir  die  Bindaina  genannten,  mit  hohem  Gras  be- 
deckten, kleinen  Seo’n,  mit  deren  warmem  und  salzigem 
Wasser  wir  unsern  Durst  löschten.  Die  um  die  See’n 
sichtbaren  unzähligen  Spuren  verriethen  Ans  die  Nähe 
von  Löwen;  dnrum  sammelten  wir  für  die  Nacht  hinrei- 
chendes Holz  und  brachten  unsere  Flinten  in  guten  Zustand. 
Diese  Vorsicht  war  sehr  nothwendig.  denn  wir  hörten  das 
Brüllen  der  zpir  Tränke  kommenden  Löwen  die  ganze  Nacht 
hindurch,  wurden  aber  von  ihnen  nicht  belästigt,  weil  das 
Feuer  die  ganze  Nucht  mit  hellen  Flammen  brannte. 

24.  Juli.  Fortwährend  in  südöstlicher  Richtung  rei- 
send, drangen  wir  durch  eine  ganz  mit  Sand  bedeckte 
wüste  Ebene,  wo  sich  in  der  erstickenden  Hitze  die  Fata 
morgnna  in  ihrer  ganzen  Pracht  zeigte.  Das  Thermometer 
stieg  auf  35°  bis  36°  R.  Wegen  der  unausstehlichen 
Hitze  schlugen  wir  gern  unser  Lager  bei  den  Janga  ge- 
nannten Hirten  - Brunnen  auf,  wo  wir  zum  Glück  genug 
Wasser  fanden.  Auch  hier  hörten  wir  die  ganze  Nacht 
hindurch  das  Brüllen  der  Löwen. 

25.  Juli.  Wie  wir  uns  auch  bemühten,  an  diesem  Tage 
trinkbares  Wasser  zu  bekommen,  so  musste  unser  Wunsch 
unerfüllt  bleiben.  Nicht  einmal  auf  der  Meierei  Khondo, 
wo  wir  die  Nacht  zubrachten,  fanden  wir  einen  Tropfen 
Wasser,  um  unser  gedörrtes  Fleisch  zu  kochen,'  und  wir 
mussten  mit  Moudioku-Mehl  ttnsern  Hunger  stillen. 


A.  C.  GREGORY’S  EXPEDITION  IN  NORD -AUSTRALIEN. 

Nach  dem  Bericht  von  J)r.  Fr.  Müller.  Botaniker  der  Expedition. 


Die  Nord-Australische  Expedition  unter  der  Leitung  von 
A.  C.  Gregory  ist  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  glücklich 
nach  New  South  Wales  zurückgekehrt,  ohne  jedoch  die 
hohen  Erwartungen  befriedigt  zu  haben , die  namentlich  in 
England  an  ihre  Erfolge  geknüpft  wurden.  Der  eigentliche 
Zweck  der  Sendung,  die  bis  jetzt  unbekannte  Nordhiilfte 
des  Kontinentes  zu  exploriren,  ist  grösstentheils  unerfüllt 
geblieben,  nur  über  die  Beschaffenheit  des  Landes  im  Quell- 
gebiete  des  Victoria-Flusse*  hat  sie  einige  Aufschlüsse  ge- 
bracht, weiter  östlich  aber  waren  die  Reisenden  aus  Man- 
gel an  Wasser  genöthigt,  sich  ganz  in  der  Nahe  der  Küste 
zu  halten,  und  die  Abweichungen  ihrer  Reiseroute  vou  der 
Linie,  welche  Leichhardt  vorgezoichnet  hat,  sind  zu  un- 
IMcrmann’»  Gcogr.  Mitttndlungen.  1857,  Heft  IV  u.  V. 


wesentlich,  um  unsere  Kenntnisse  über  die  Geographie 
Nord-Australiens  zu  bereichern.  Es  hat  sich  abermals  be- 
stätigt , dass  die  Litoral-Regionen  sich  noch  am  besten  zu 
Ansiedelungen  eignen,  während  das  Räthsel  der  Beschaffen- 
heit des  grossen  unbekannten  Innern  ungelöst  bleibt. 

Die  bis  jetzt  veröffentlichten  Berichte  geben  nur  in 
allgemeinen  Umrissen  den  Verlauf  der  Expedition  und  ei- 
nige vereinzelte  Daten  über  die  Natur  des  Nord  - Australi- 
schen Küstenlandes  an.  Soweit  sie  das  Bussin  des  Victoria- 
Flusses  betreffen,  haben  wir  dieselben  bereits  im  Auszuge 
mitgetlicilt  *) : indem  wir  hierauf  verweisen , wollen  wir 

» 
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• jetzt  diu  wolligen  Angaben  xusammenstollen , welche  sich 
auf  die  Heise  vom  Victoria -Fluss  nach  der  Moreton -Hai 
beziehen,  und  dann  den  interessanten  Hcricht  des  Botnni- 
kers  der  Expedition,  l)r.  Fr.  Müller,  über  die  auf  diesem 
Theil  der  Heise  beobachteten  Pflanzen  folgen  lassen,  wel- 
cher sich  in  einem  Briefe  an  Sir  W.  Hooker,  datirt  Mel- 
bourne dun  14.  Januar  1857.  findet ')  und  der  einzige  bis  { 
jetzt  bekannt  gewordene  ist,  der  etwas  Vollständiges  über 
die  wissenschaftlichen  Forschungen  der  Expedition  enthält. 

Den  Victoria-Fluss  am  21.  Juni  1856  verlassend,  wand- 
ten sich  die  •Reisenden  nach  Xordosten , um  auf  ihrem 
Wege  nach  dem  Albert-Fluss , ihrer  nächsten  Station,  den 
iiden  und  wüsteu  südlichen  Theil  von  Arnlicinfs  Lund  zu 
vermeiden.  Nördlich  von  1 5"  S.  Br.  hinziehend,  gelangten 
sie  an  einen  Arm  de»  Köper  - Flusses , der  sie  bis  in  die 
Nähe  des  Golfs  von  Carpentaria  geleitete.  Gregory  ver- 
suchte, so  weit  als  möglich  von  der  Küste  zu  bleiben,  ober 
er  konnte  die  kleinen  sich  in  den  Golf  crgicsscnden  Flüsse 
nicht  verlassen  und  entfernte  sich  daher  an  keinem  Punkte 
weiter  als  100  Engl.  Meilen  vom  Mccresiifcr.  Als  die 
Expedition  am  80.  August  am  Albert-Fluss  ankam,  wur 
der  Nchooner  „Tom  Tough",  der  vom  Victoria  nach  Timor 
gegangen  war,  um  später  die  Reisenden  am  Ufer  des  Golfs 
mit  neuen  Lebensmitteln  zu  versehen , noch  nicht  ange- 
langt,  der  „Torch"  aber,  der  ihnen  von  Sidnoy  aus  eben- 
dahin zu  Hülfe  geschickt  worden,  war  schou  Anfangs  Au- 
gust wieder  abgesegelt.  Ohne  Verzug  trat  daher  Gregory 
am  8.  September  die  I-andreise  nach  der  Moreton-Bni  an. 
Abermals  nüthigte  ihn  der  Mangel  an  Wasser  im  Innern 
des  Landes,  sich  weiter  nördlich  zu  halten,  als  er  gewünscht 
hatte.  Er  verfolgte  die  Küste  in  geringer  Entfernung  bis 
zu  einem  Flusse,  der  vielleicht  'mit  Leiehhordt’s  Gilbert 
identisch  ist,  gelangte  an  diesem  aufwärts  zu  der  Wasser-  ’ 
scheide  zwischen  dem  Lvnd  und  Burdckin,  erreichte  diesen 
am  16.  Oktober,  folgte  seinem  rechten  Ufer  bis  zur  Mün- 
dung des  Suttor  und  ging  diesen  und  seinen  Nebenfluss 
Belyundo  aufwärts  bis  22°  S.  Br.  Von  da  schlug  er  eine 
südöstliche  Richtung  ein,  erreichte  die  Vereinigung  des 
Cornet-  und  Mackenzie-Flusses,  wandte  sieh  nach  dem  I)a\v- 
sou  und  gelangte  iilicr  die  Station  der  Herren  C'onnor  und 
Pitt  Ende  November  nach  Brisbane  an  der  Moreton-Bui. 

l)r.  Mulla ■’s  botnuixche  HtobacMungen.  — In  den  fol- 
genden Zeilen  werde  ich  versuchen , Sie  mit  den  haupt- 
sächlichsten Pflanzen  bekannt  zu  machen,  die  ich  auf  un- 
serer Heise  vom  Viotoriu-Fluss  zum  Golf  von  Carpentaria 
und  von  du  zu  den  Ansiedelungen  sah.  Die  Gegend  am 
Victoria  - Fluss  aufwärts  lieferte  wenig  Neues  zu  meiner 
Sammlung,  da  ich  zum  dritten  Mal  den  Fluss  hinatifgiug; 

’)  Hookcr'*  Jnurmil  ofBotanyaml  Ko»  G«rti*nJIi»«llany.  18f>7.  Juni. 


uuuli  der  südliche  Theil  von  Arnlicinfs  Land , durch  den 
wir  unsern  Weg  nach  den  Flüssen  des  Golfs  nehmen  muss- 
ten, bot  wenig  Pflanzen . die  ich  nicht  schon  früher  gese- 
hen hätte,  doch  kann  ich  als  neu  erwähnen  einige  schöne 
Psoralias,  Ventilago  racemosa,  Cnthu  Cunninghami,  Stvlidium 
alsinoides,  Lotus  australis,  Alphitouiu  excelsa,  eine  Art 
Caniphorumyrtus,  Lobelia  dioica,  eine  stammlose  Isolepis, 
Lindorniu  subulata,  ein  Pittosporum  mit  kleinen  birntör- 
migvu  Früchten,  zwei  Arten  Bergia  (eine  dritte  wächst 
am  Sturt’s  Creek).  Am  interessantesten  war  mir  eine 
Art  Hydreleu,  die  uucli  am  Golf  von  Carpentaria  nicht  sel- 
ten ist  und  deren  Entdeckung  mich  um  so  mehr  freute, 
da  durch  sie  die  Zahl  der  natürlichen  Familien  in  der 
Australischen  Flora  vermehrt  wird.  Der  Faserrinden-Baum 
dieser  Gegend  weicht  von  den  südlichen  Specics  ab,  und 
obwohl  ein  Eucalyptus,  luit  er,  wie  die  Angophom,  oinen 
vierzähnigen  Kelch.  Fast  30  Spccies  dieser  Gattung  wur- 
den bemerkt,  alle  waren  Biiumc,  zwei  davon  sehr  schön 
mit  seharlachrothen  Blüthen  und  lamellarer  Rinde,  ein  drit- 
ter mit  einem  doppelten  Operoulum.  Erwähnen  will  ich 
noch  eine  Melaleucu.  einen  wirklich  schönen  kleinen  Raum 
mit  orangefarbenen  Blumenköpfen.  In  den  Flüssen  und 
Lagunen  am  Golf  von  C’aqientariu  wurden  beobachtet:  beide 
Vullisnerias , ein  Xelumhium,  das  bis  in  die  gemässigte 
Zone,  auf  dem  Condamiue-Fluss,  vorkommt,  zwei  Kymphoeos, 
zwei  Ouvirandra» , zu  denen  an  der  Ostkiiste  noch  eine 
dritte  Spccies  kam , eine  Utrieularia  mit  zerschnittenen 
Blättern , von  (lenen  die  obersten  Blattstiele  haben , die 
sieh  zu  einer  schwammigen  Masse  erweitern  und  so  das 
Schwimmen  der  Pflanze  erleichtern,  eine  unter  dem  Was- 
ser wachsende  Ottelia,  ein  neues  Potamogcton,  das  von  P. 
pusillus  durch  schwimmende  Blätter  sieh  unterscheidet. 

Nachdem  wir  an  einem  der  Hauptarme  des  Ropcr- 
FIusscs  nach  dem  Golf  hin  gekommen  waren,  wendete  sieh 
Herr  Gregor)-  wieder  mehr  nach  dem  Innern , um  die  in 
den  Golf  sieh  crgicsscnden  Flüsse  in  der  Nähe  ihrer  Quel- 
len zu  überschreiten,  wo  das  aus  Sandstein  gebildete  Hoch- 
land durch  tiefe  Schluchten  zerrissen  war,  reich  an  einer 
interessanten  Vegetation,  die  fast  gar  keine  Indischen  For- 
men zeigte.  Ein  neues  Genus  der  Verlienaceen,  ein  Coch- 
lospcrmum,  verschieden  von  der  Spccies  am  Victoria-Fluss, 
ein  arbovescirender  reizender  Culycothrix,  eine  Astnrtea, 
Phrllantlms,  Gompholobium , eine  neue  Gattung  der  Myr- 
taceen,  mit  Paryphanta  und  Tryptoineno  verwandt,  ein 
Trichinium,  Helieteres,  Seoparia  dulcis,  Mitrasacme,  einige 
schöne  iiibisci,  Mimulus  Uvednliae,  eine  schöne  hohe  Scs- 
hania,  von  den  Eingeborenen  zu  Enten  - Speeren  benutzt, 
eine  Blumen,  Caesia  latoriflora  und  viele  andere  Pflanzen 
waren  hier  die  Früchte  meines  Sammelns.  Am  Me  Arthur- 
Fluss  bemerkte  ich  die  erste  Crncifcre  während  der  Expe- 
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dition,  nämlich  Curdaminc  dcbilis;  auch  wurde  im  tropi- 
schen Australien  keine  andere  gefunden , his  zugleich  mit 
vielen  auderou  südlichen  Pflanzen  Nasturtium  terrestre, 
an  der  Ostkiiste,  erschien.  Khenso  fehlten  Plantagineen, 
Epacrideen,  Rosaceen,  Rununculaceen  , Trcmandreen  , Jnn- 
coen  und  Geruniaceen,  und  selten  waren  Coinpositen, 
Protcnccen  und  Umhclliferen,  so  dass  die  Leguminosen  ent- 
schieden ihr  früheres  Übergewicht  behaupteten.  Zum  Ge- 
nus Hemiearpus  kam  an  der  Ostkiiste  ein«;  dritte  Speeics 
(H.  glandulosus),  die  den  Gattungs-Charakter  gut  bestätigte, 
und  zu  seinem  mürbsten  Verwandten,  Didiscus,  eine  neue 
iiberhiingende  Speeics  (I).  procurabens).  Schöne  Braehy- 
c hi  ton  - Bäume,  mit  Platanen- ähnlichen  Blättern,  machten 
sich  hie  und  da  in  der  Landschaft  bemerklich : einige  kleine 
Flechten  an  Felsen  zeigten  sich  zum  ersten  Mal  mit  Früch- 
ten , auch  Centunculus  pcnlundrus , ein  Hydrocotylo , ein 
aufrechte»  Cynanchum,  Stvlidium  floribundum,  ein  neues 
Genus  der  Bucttneriaccen,  der  Thomasiu  verwandt,  Keran- 
drenia  unodonta , einige  stachelige  Solana , verschiedene 
Desmodia,  ein«;  kleine  Calundriuia  und  mehrere  Ix>ruuthi, 
von  «lenen  schon  I)r.  Leichhardt  L.  bractcatus  als  auffällig  we- 
gen seiner  sehr  grossen,  laubähnlichen  Deckblätter  erwähnt. 

Unglücklicher  Weise  fanden  wir  am  Albert-Fluss  nicht 
die  erwartete  Unterstützung,  sonst  würde  Herr  Gregory  ohne 
Zweifel  noch  eine  zweite  kühne  Exkursion  in  «las  Innere 
unternommen  halten,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die 
Entdeckung  neuer  Wüstcn-Pflanzcn  zur  Folge  gehabt  hätte; 
aber  so  getäuscht,  mussten  wir  jetzt  direkt  nach  der  Ost- 
kiistc  gehen.  Am  Albert-Fluss  war  Yitex  trifolia  sehr  ge- 
mein, V.  acuininnta  kam  ebenfalls  vor,  auch  ein  weiss  blü- 
hender Sphacranthus  und  eine  gelbe  Ipomoea ; Potamogeton 
erispus  und  Myriophyllum  verticillatum  wuchsen  üppig  in 
«lern  salzigen  Wasser.  Dieser  Fluss  entspringt  in  der  Nähe 
der  Küste  und  seine  oberen  Arme  halten  das  ganze  Jahr 
hindurch  Wasser,  während  alle  anderen  von  uns  unter- 
suchten Flüsse,  mit  Ausnahme  «les  Burdckin,  in  stagnirende 
laichen  oder  schöne  tiefe  Flnssstrccken  sich  auflöson  und 
andere  nur  weite  sandige,  trockene  Betten  bilden,  die  je- 
doch, wie  das  Treibholz  zeigt , in  gewissen  nassen  Jahren 
von  einem  luftigen  Strom  ungefüllt  sind.  Viele  Wiisten- 
Pflanzen  näherten  sich  den  „Plains  of  Promise”  und  warn- 
ten uns  vor  der  Dürre  des  Innern.  In  der  That  machte 
es  uns  jetzt,  in  der  trockenen  Jahreszeit,  viele  Schwierig- 
keit, Wasser  auf  unserem  Weg  nach  Osten  zu  finden.  Un- 
ser Versuch,  in  gerader  Linie  an  den  Burdckin  zu  gehen, 
misslang  aus  Mangel  an  Wassor,  wir  wurden  auf  die  Kap- 
York- Halbinsel  getrieben,  bis  wir  «bis  sandige  Bett  eines 
Flusses  erreichten , vielleicht  Dr.  Leichhardt's  Gilbert , der 
uns  bei  seinen  Quellen  zu  der  Wasserscheide  zwischen 
dem  Lynd  und  Burdckin  führte.  Mir  that  der  Umweg  nicht 


leid,  denn  ich  lernte  hier,  dass  die  Konda  des  Dr.  Leich- 
hardt ein  neuer  Baum  der  Chrysobalanacoen  ist,  und  kam 
in  den  Bereich  der  einzigen  Gnetaeee,  die  bis  jetzt  in  Au- 
stralien aufgefunden  wurde.  Der  Landstrich  an  der  Siidost- 
Scite  des  Golfs  von  (’arpentaria  ist  dicht  mit  dem  Gebüsch 
einer  Molaleuca  bedeckt , die  auf  besserem  Bodi;n  nllmälig 
in  Melaloucadendron  überzugehen  scheint. 

Beim  Übergang  über  die  Wasserscheide  zwischen  dem 
Fluss-System  des  Golfs  und  dem  der  Ostkiiste  während  der 
trockensten  Jahreszeit  trieb  uns  der  Mangel  an  Wasser  zur 
grössten  Kilo  an,  so  dass  ich  zu  meinem  grossen  Bedauern 
die  dortige  Vegetation  nicht  gründlich  stndiren  konnte; 
unzweifelhaft  wird  sich  aber  einst  in  diesen  Bergen  ein 
ergiebiges  Feld  für  «lie  Arbeiten  eines  Botanikers  eröffnen. 
Xauthorrhoca,  vielleicht  X.  nustralis , wurde  hier  zum  er- 
sten Male  bcobaclit«‘t ; eine  merkwürdige  Jacksonia,  eine 
prächtige  Pimclia  mit  langen  rothen  Ähren,  einige  Dodo- 
uaeas,  zwei  Bauhinias,  verschieden  von  den  nördlichen  und 
nordwestlichen  Arten , eine  Boronia  und  eine  Grovillea ; 
auch  sammelte  ich  noch  einige  andere  Pflanzen  da , wo 
Porphyr-  und  Granit-Gesteine  mit  der  Sandstein-Formation 
in  Berührung  kamen. 

Der  Burdekin  lieferte  eine  grosse,  blühende,  fiinfblättc- 
rige  Trichosanthes , eine  zweite  Speeics  von  Luffa,  zwei 
Bäume  aus  der  Familie  der  Meliacecn  mit  essbaren  Früch- 
ten, einen  arborcscircnden  Abrus  (?),  Haken  purpure«,  eine 
Gattung  der  Cncsulpinecn,  der  Cassia  nahestehend,  mit  hin- 
gen, siebentheiligen  Schoten , und  die  unteren  Staubfaden 
in  der  Mitte  zu  einer  dicken,  kugeligen  Drüse  erweitert. 
Aber  trotz  allem  Suchen  vermisste  ich  die  Lagennria,  die 
hier  von  dem  unsterblichen  Entdecker  dieses  wichtigen 
Flusses  erwähnt  wird,  obgleich  wir  die  Kalabassen  bei  den 
Eingeborenen  sahen.  Auch  war  ich  nicht  so  glücklich, 
hier  Osnvunda,  Sciadophyllum , oder  am  Golf  von  Carpen- 
taria  die  Eugenia  mit  grossen  Früchten  zn  finden,  die  mein 
armer  Landsmann  entdeckte.  Ein  schmaler  Bach  schlän- 
gelt sich  während  des  ganzen  Jahres  durch  das  breite  san- 
dige Bott  des  Burdekin -Flusses,  ein  entzückender  Anblick 
für  die  Wanderer  in  der  Wüste,  wo  sie  so  manchen  dur- 
stigen Tag  erlebt.  Die  Vegetation  zeigt  hier  zum  grossen 
Theil  nur  wenig  Abwechselung,  denn  das  Tand  längs  des 
Flusse»  ist  ein  wellenförmiger  Weidegrund;  aber  vom  un- 
teren Theil  des  Flusses  erstreckt  »ich  in  breiten  Streifen 
südwärts  jenes  Gewirr  von  Gebüschen  und  Dickichten,  das 
die  Ansiedler  „Brigalow  Scrub”  nennen.  So  schwierig 
dasselbe  fiir  unsere  Pack  pferde  zu  passiren  war,  so  erfreu- 
lich waren  diese  Stellen  für  mich  als  Botaniker. 

Brachychiton  Dclabechci . Br.  populnoum  und  die  Pla- 
tanen - ähnliche  Species  von  der  Nordküste  kamen  hier 
vor;  verschiedene  Arten  Acarias,  zwei  Geijenis,  Eremophilu 
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Mitcliclli,  einige  Dodonacns,  Pholidiu  polyehuin,  Myoporum, 
Cassias,  unter  ihnen  die  absonderliche  C.  circinata,  ein 
kleiner  Baum  aus  der  Familie  der  Codrelaccen , Burxaria, 
einige  Rubioccen  von  don  Guttungen  C'otfen,  Psychotria, 
('nnthium  und  Gurdenisi,  eine  Distemma , Santalum  lunceo- 
latum,  einige  Molaleucas,  Triphasia  glauca , Scaevola  spinc- 
scens,  Stenochilus  longifolius,  glabcr  und  maculatus;  ein 
merkwürdiger  Anthobulus,  verschieden  von  den  lieiden  be- 
schriebenen Spceies  (A.  leptomeroid«) , ein  Plcctranthus, 
genau  mit  demselben  Geruch  wie  der  PI.  caryophyllatus, 
Pittosporum  acacioidcs , verschiedene  Kpecies  von  Capparis, 
eine  neue  Verboua,  mehrere  Cissi  und  Asclepiodeon  bilden 
hauptsächlich  den  Brigalow  Scrub,  durch  den  Kucalypti  in 
mehreren  Arten  zerstreut  Vorkommen.  Ihr  E.  populilolius 
ist  einer  der  häufigsten  Waldbäume  in  diesem  Theile  des 
Landes. 

Nach  der  Pik  - Kette  zu  betraten  wir  die  fruchtbarsten 
basaltischen  Ebenen,  die  man  sich  denken  kann , aber  un- 
glücklicher Weise  sind  sie  mehrere  Monate  im  Jahre  was- 
scrlos.  Hier  sah  ich  zum  ersten  Mal  eine  reiche  Entwicke- 
- lung  von  Compositen,  die  gelben  Flecken  der  Brachycomc 
chrysoglossa  fielen  weithin  in  die  Augen.  Meisueria,  Py- 
enosorus,  Txiolaena,  Podolcpis,  Helipterum  punctatum,  Zy- 
gophylhim  apiculatum  und  viele  andere  südliche  Ptlunzcn 
scheinen  hier  ihre  nördliche  Orcnzlinie  zu  erreichen,  und 
ich  habe  genau  auf  die  Reihunfolge  geachtet,  in  welcher 
die  südlichen  Pflanzen  in  die  tropischen  und  subtropischen 
Breiten  sieh  erstrecken , indem  viele  bis  zum  1 8W  8.  Br. 
geben.  Polygonum  uviculnre.  Oxalis  micropbylla , Datura 
Stnimonium,  Sonchus  olcraccus  und  Teucrium  argutum  wa- 
ren die  ersten,  die  wir  trafen,  und  obwohl  wir  das  Land 
nur  auf  einer  Linie  durchreisten,  so  glaube  ich  doch  die 
Nordgrtnze  von  mehr  als  hundert  New  South  Wales-Species 
annähernd  bestimmen  zu  können.  - 

Aber  erst  am  Burnett  und  noch  mehr  am  Brisbane- 
Fluss  konnte  ich  mich  des  Anblicks  einer  dunkeln,  schat- 
tigen Waldvegetation  erfreuen,  welche  liier  an  vielen  Stel- 
len Hügel  und  Thal  bedeckt  : Araucaria  Bidwclli  und  Eu- 
tassu  Cunninghuini  strecken  ihre  hohen  Kronen  über  alle 
andern  Bäume  empor;  die  einförmigen  Eucalypti  machen 
dem  angenehmen  Schatten  der  Sapindaceen,  Mcliaeeen,  Ce- 
drolacccn,  Celostreen , Laurineen . Sapotaceen  und  Kuphor- 
hiaecen  Platz,  unter  die  sich  Acrnene,  Pittosporum,  Eupo- 
matia,  Castanospermum  und  andere  mischen:  zahlreiche 
Schlingpflanzen  verborgen  unter  sich  die  lieblichen  Anei- 
lcmas,  Farnkräuter,  Lobelins  und  viele  andere  zarte  Pflan- 
zen, eine  Vegetation,  die  ich  zu  schildern  nicht  versuchen 
will.  Ich  war  so  entzückt  von  dem,  was  ich  hier  gesehen 
hatte,  dass  ich  mich  unserer  Ankunft  au  der  Morcton-Bai 
mit  Herrn  Hill  zu  den  oberen.  Zuflüssen  des  Brisbane  und 
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Bruck  zuriiekkehrte  und  von  du  zu  den  humerkenswerthen 
isolirten  Berge«  ging,  welche  von  den  Ansiedlern  „Glas- 
häuser” genannt  werden.  An  dem  letzteren  Orte  fanden 
wir  luiuptsächlieh  Pflanzen,  die  am  Port  Jackson  Vorkom- 
men, sogar  die  Tctruthccu  unter  ihnen,  und  oiue  neue 
Westringin.  die  den  Namen  W.  grandifolia  erhielt;  aber 
längs  der  kleinen  fliessenden  Strömeheu  des  Brisbane-Flusses 
hatten  wir  eine  schöne  Ernte  edler  Pflanzen , von  denen 
viele  schon  früher  von  Herrn  Hill  bemerkt  waren , der 
sich  mit  einem  höchst  lobenswerthen  Eifer  dem  Studium 
der  herrlichen  Wnld- Vegetation  gewidmet  hat,  die  ihn  au 
der  Moreton-Bai  amgiekt.  Unter  den  von  ihm  gefundenen 
Pflanzen  verdienen  die  grösste  Bewunderung  Grevillen 
Banksii , Orites  excelsa , South wellia  ijuadrifida , welche 
schöne  rothe  Kapseln  mit  schwarzen  Samen  trägt , eine 
Spceies  Von  Hippocratea , Calamus  und  l’othos,  Ophioglos- 
sum  pcndulum  (ein  Parasit  auf  Plutyccrium  gründe)  und 
eine  kletternde  1‘eperoniiu. 

Während  der  letzten  Zeit  unserer  Reise  nahm  die  Zahl 
der  zu  sammelnden  Pflanzen  so  zu,  dass  ich  nicht  im 
Stande  war,  sie  nach  den  lebenden  Exemplaren  zu  be- 
schreiben; aber  während  des  ersten  Thcils  dieses  Abschnit- 
tes der  Ex]iedition  fand  ich,  nnuientlich  des  Sonntags,  Zeit, 
genaue  Beschreibungen  wenigstens  der  interessanteren  Pflan- 
zen nicdcrziischroiben , was  in  Bezug  auf  die  lebhaften 
Farben  des  Hibiscus,  die  zarten  Blüthcn  von  Stylidium 
oder  Mitrasacme.  oder  die  leicht  zu  vergessenden  habituel- 
len Charaktere  der  Eucalypti  von  Wichtigkeit  war.  Bis 
jetzt  habe  ich  über  .>00  botanische  Beschreibungen  beendigt. 

Teil  bedauere  hinzufügen  zu  müssen,  dass  viele  Exem- 
plare auf  dem  weiten  Transport  mittelst  unserer  Packpferde 
wesentlich  gelitten  haben,  namentlich  durch  Zerbrechen; 
viele  andere  verlor  oder  beschädigte  ich,  als  bei  unserer 
Annäherung  an  die  Küste  die  Regenzeit  eintrat,  lieim  Trock- 
nen, eine  Arbeit,  die  nach  unseren  langen  Tagemärscheu 
in  der  feuchten  Abeiulluft  nicht  leicht  auszuführen  war, 
besonders  du  wir  bei  unserem  Aufbruch  vom  Victoria-Fluss, 
in  einem  solchen  Klima,  unsere  armen  Packthicrc  nicht 
mit  grossen  schweren  Zelten  beladen  kennten.  Ausserdem 
hatten  wir  gehofft,  am  Albert-Flass  neue  Zufuhr  zu  erhal- 
ten, so  dass  ich  nicht  mehr  als  ein  halbes  Ries  leichtes 
Papier  zum  Unterbringen  der  Pflanzen  mitgenommen  hatte. 
Da  wir  den  Schoonor  nicht  um  Golfe  trafen,  wurde  ich  auf 
dem  letzten  Theile  der  Reise  aus  Mangel  an  Material  zum 
Trocknen  der  Pflanzen  in  meinen  Opcratiuneu  sehr  gehin- 
dert: doch  habe  ich  die  Freude,  sagen  zu  können,  dass  ich 
keine  Spornes  ganz  cinhüsste,.  und  den  weisen  Vorkehrun- 
gen Herrn  Gregor v’s  ist  es  zu  verdanken,  dass-  ich  meine 
Sammlungen  wohlerhulten  nach  Hause  brachte. 

Wegen  der  Feindseligkeiten  der  Eingeborenen,  die  uns 
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zwei  Mal  ungriffc»,  war  oh  nicht  thunlich,  weit  hinter  der 
■ Reisegesellschaft  zurückzublciben;  ich  habe  mir  daher  niclit 
au  viele  Arten  Samen  verschaffen  können,  als  ich  wohl 
gewünscht  hätte,  besonders  während  des  letzten  Theil»  der 
Expedition ; auch  ging  ein  Sack  voll  verloren , als  wir  an 
einem  sehr  regnerischen  Tage  ein  dichtes  Herggebiisch  durch- 
' brachen.  Aber  wenn  ich  sage , dass  ich  nie  eine  Miuute 
zum  Ausrollen  oder  zu  unnützer  Beschäftigung  verlor,  so 
glaube  ich,  Sie  werden  mit  der  kleinen  Menge,  die  ich 
bieten  kanu,  zufrieden  sein.  Meine  Zeit  war  in  der  Thal 
so  in  Anspruch  genommen  , dass  ich  selbst  mein  Journal 
nicht  bei  Tage  schreiben  konnte,  sondern  einen  Theil  mei- 
ner zweistündigen  Nachtwache  am  Bivouac-  Feuer  dazu 
benutzte. 

Vielleicht  interessirt  Sie  die  Schilderung  uuseres  täg- 
lichen Ixibens  während  der  Heise.  Genau  um  4 Uhr  Mor- 
gen» wurden  wir  von  der  letzten  Wache  geweckt,  beende- 
ten unser  einfaches  Frühstück  in  einer  Viertelstunde,  mach- 
ten uns  sogleich  auf,  unsere  Pferde  zu  suchen,  und  hatten 
sie  gewöhnlich  kurz  nach  Sonnenaufgang  eingefangen,  mich 
dem  Lager  getrieben,  gesattelt  und  gepackt.  Wir  marschir- 
ten  kaum  je  weniger  als  acht  Stunden,  ott  zehn,  mit  der 
Sclmclligkcit  von  etwa  drei  Engl.  Meilen  in  der  Stunde, 
aber  zuweilen , wenn  nicht  genügendes  Grus  oder  Wasser 
gefunden  wurde,  beträchtlich  länger.  Dos  Abpacken,  du» 
Besorgen  unserer  kleinen  häuslichen  Pflichten,  das  Aus- 
bessern von  Kleidern  und  Sattelzeug , die  Abwartung  un- 
serer edlen  Thiere,  ohne  die  wir  in  dieser  Wildnis»  hiilf- 
los  gewesen  wären,  das  Aufschlägen  unserer  Calico-Decken 
und  unsere  eigene  F.rfrischung  durch  ein  hastiges  Mahl 
erforderte  mehr  als  eine  Stunde;  der  Rest  des  Tages,  durch- 
schnittlich etwa  zwei  Stunden , war  den  Speziellen  Pflich- 
ten unserer  betreffenden  Departements  gewidmet.  Ich  be- 
schäftigte mich  mit  dem  Studium  der  unser  Lager  umge- 
benden Pflanzen,  mit  der  Sorge  für  die  auf  dem  Wege 
gesammelten  Exemplare  und  Samen  oder  mit  dem  Nieder- 
schreiben botanischer  Notizen.  Des  Nacht»  streckten  wir 
uns  auf  die  Decken,  gewöhnlich  in  votier  Kleidung,  um 
jede  Sekunde  zur  Vertheidiguug  bereit  zu  sein,  die  Flinte 
neben  uns,  den  Revolver  unter  unserrn  Kopf. 

Während  unserer  Heise  um  den  südlichen  Theil  des 
Golfs  von  Carpentaria  war  die  Jahreszeit  so  trocken , dass 
selbst  die  werthvolle  Gabe  der  sorgenden  Natur,  der  Por- 
tuluk , verdorrt  und  bitter  war.  Unsere  Kationen  wurden 
klein,  du»  gesalzene  Schweinefleisch  schmolz  durch  die 
Hitze  auf  dun  vierten  Theil  seines  ursprünglichen  Gcwich- 


I tes  ein,  wurde  ranzig  und  im  hüclistcn  Grude  unverdaulich. 
Wildprct  war  kaum  zu  haben.  Aber  als  wir  nach  dem 
östlichen  Theile  des  Kontinents  vordrnngen,  butten  Regen- 
schauer die  Vegetation  erfrischt,  und  wir  erfreuten  uns 
nicht  nur  des  Portulaks  wieder,  der  vor  allen  andern 
Nahrungsmitteln  den  Vorzug  hatte,  dass  wir  ihn  oline 
Zeitverlust  sammeln  konnten  und  er  in  seinem  frischen 
Zustund  sofort  zum  Gebrauch  fertig  war,  sondern  wir  Hessen 
uns  auch  gelegentlich  das  gekochte  Clienopodium  crosum 
schmecken,  da»  dem  Spinat  kaum  nachstcht,  aber  viel  Zeit 
zum  Kinsammeln  erfordert. 

I 

Ich  füge  noch  einige  weitere  botanische  Notizen  hinzu, 
obwohl  ich  gegenwärtig  meine  Bemerkungen  noch  nicht 
zu  einem  allgemeinen  Bericht  über  die  letzten  Resultate 
zusammenstelleu  kann.  C'asuarina  equisetifolia  sahen  wir 
nicht,  elic  wir  den  grossen  nördlichen  Golf  erreichten. 
Gräser  wurden  weniger  zahlreich  uls  um  Victoria-Fluss  und 
Sturt’s-Creok ; Moose  und  Flechten  vermeiden  mit  wenigen 
Ausnahmen  hartnäckig  den  nördlichen  Theil  Australiens; 
ebenso  selten  sind  Schwämme.  Clienopodium  auricomum 
umgicht  gewöhnlich  die  Wasserlachen  und  findet  sich  oft 
mit  Polygonum  Cunninglmmi  zusammen.  Da  wieder  einige 
Spccics  von  Crotalariu  und  Stylidium  zu  meiner  Sammlung 
gekommen  sind , so  worden  diese  Genera  in  meiner  Auf- 
zählung durch  eine  schöne  Reihe  Spccies  vertreten  sein. 
Auch  von  Cissus  habe  ich  viele  Arten.  Greevcsia  geht 
nördlich  bis  zum  Duwson  - Fluss.  Bniseuiu  wurde  nur  in 
Blättern  gesehen;  du  mir  Herr  Hill  mittheilt , dass  er  sie 
im  Capa-spe-Fluss  sah,  so  bereichert  sie  meine  Victoriu-Flora 
mit  der  Familie  der  Cabombcen.  Ich  kenne  jetzt  fünf 
Mcnisjieriuecn  von  Australien,  eine  ist  sicherlich  ein  Coc- 
eulus,  eine  andere  gehört  zu  Stephaniu.  Zu  den  Protea- 
ceeu  kam  als  neu  nur  eine  arborescireude  Grcvillcu  und 
eine  unbedeutende  Speeies  von  Stenocarpus,  vielleicht  auch 
eine  Haken.  Grcvillcu  gibbosa,  Gr.  striata,  Gr.  chrysodendron, 
Gr.  ceratophylla  und  Hakea  lorea  reichen  in  die  gemässigte 
Zone.  Interessant  war  mir  auch  eine  neue  Herpesti»  (H. 
peplidifoHa)  und  eine  neue  Touroefortia . Bryonin,  Porson- 
sia  und  Marsdcnia. 

Werfe  ich  einen  Rückblick  auf  meine  Arbeiten,  so  glaube 
ich  ohne  Übertreibung  angeben  zu  können,  dass  ich  in  der 
tropischen  Zone  von  Australien  1500  verschiedene  Speeies 
gesammelt  bube,  von  denen  500  wenigstens  noch  nicht  be- 
schrieben wurden,  wie  ich  unnchincn  zu  können  glaube, 
obwohl  einige  ohne  Zweifel  von  R.JIrown  und 'Allan  Gun- 
ninghum  gesehen  worden  sind. 
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GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

l)r.  r.  Sehen)? t und  Wilhelm?  f Reite  in  Australien.  — I)r. 
v.  Schenk,  <lor  mit  einem  Botaniker,  Herrn  Wilhelm!,  im  Auf- 
träge der  Regierung  »ich  nnf  einer  Erfor*cbung»-Rei*e  in  da* 
Innere  de»  südöstlichen  Theils  von  Australien  befindet,  schreibt 
von  „Mount  William,  Januar  1857":  — — Unsere  Reise 
bis  an  den  Kuss  der  Grampians  lief  glücklich  von  Statten 
und  die  kleinen  Abenteuer,  die  wir  wahrend  unserer  acht- 
tägigen Reise  erlebt,  sind  za  unbedeutend,  um  sie  Ihnen  hier 
vorzuerzählmi.  Ich  wünschte  Sie  hierher  an  meine  Seite,  hier 
mitten  in  diese  herrliche  Katur.  Was  nützt  es  auch , wenn 
ich  versuche,  Ihnen  in  trockenem  Uriefstvle  alles  dns  wieder- 
zugetien,  was  ich  gesehen,  gefühlt  und  erlebt!  Überall,  wo- 
hin Sie  das  trunkene  Auge  wenden , hat  die  Natur  ihren 
Brautschmuck  nusgebreitet ; die  Berge , in  ein  bezauberndes 
schwärzliches  Blau  gehüllt,  ziehen  sich,  in  dem  Auge  fast  un- 
erreichbarer Ferne,  von  West  nach  Ost  und  gewahren  von 
ihrem  Plateau  aus  nach  allen  vier  Weltgcgcnden  ein  I’auo- 
ratnu.  dns  an  Variation  wie  an  Reichthum  der  Scenerieen  oft 
die  kühnsten  Erwartungen  übcrtriflV.  Mount  Sturgenn  und 
Mount  Abrupt . an  deren  Russe  wir  fast  für  drei  volle  Wo- 
chen unser  Zelt  Hufgeschlagen  halten  und  die  wir  nach  allen 
Richtungen  hin  durchklettvrtun,  halten  wir  nun  verlassen  und 
durchstreiften  seit  Anfang  Januar  die  Berge  der  Victoria 
Range,  welche  an  Schönheit  und  Rcichthutn  die  Grampian»  fast 
noch  übertreften.  Der  üppige  Blumenflor,  die  tiefen  Schluch- 
ten , in  denen  durch  ein  chaotisches  Gemenge  von  Steinen 
und  wuchernden  Schlingpflanzen  die  klarsten  Quellen  fliessen, 
umschattet  von  Farn  - Baumen , 30  bis  40  Kuss  hoch,  die 
riesigen  Baume  belebt  von  bunten  Papageien  und  türmenden 
Kakadu’s;  die  kahlen  Felsen,  die  trotzig  und  kühn  ihr  Haupt 
zum  Himmel  erheben,  verbunden  mit  der  stillen  Einsamkeit  und 
dem  seltenen  Verkehr  mit  Menschen:  Alles  dns  muss  auf  Jeden, 
der  Sinn  für  Naturschönheiten  hat,  einen  tiefen,  bleibenden 
Eindruck  machen  ; Frieden  und  Frohsinn  zieht  in  dos  Herz  und 
ich  bclitide  mich  in  diesen  Bergen  unendlich  wohler  als  in 
Melbourne,  dieser  Stadt  der  Muskito’s  und  heissen  Winde. 

Victoria  Range  verliessen  wir  Mitte  Januar  und  gelang- 
ten, lang»  der  Kette  von  Bergen  hinreinend,  welche  die  Grara- 
piuus  bilden , vergangene  Woche  an  den  Fass  des  höchsten 
Punktes  derselben , de*  4500  Fus*  hohen  Mount  William. 
Herr  Murhcad,  in  dessen  Hans  ich  diese  Zeilen  schreibe, 
nahm  uns  mit  einer  Zuvorkommenheit  auf,  wie  ich  sie  mir 
nie  hätte  träumen  lassen.  Wir  hatten  hier  seit  sechs  Wochen 
zum  ersten  Male  wieder  Comfort  und  ein  besseres  Bett , als 
die  blosse  Knie ! Ausgerüstet  mit  Lebensmitteln  für  fünf 
Tuge,  welche  wir  auf  Mount  William  zubringen  wollten,  bau- 
ten wir  uns  etwa  12  Meilen  von  Murhcad’s  Station  eine 
Hütte  von  Baumzweigen,  mitten  im  Wahle  und  ungefähr  1 500 
Fuss  über  dem  Meere,  und  bestiegen  schon  um  folgenden 
Tage  die  höchste  Spitze  des  Berges , — unstreitig  der  in- 
teressanteste Punkt  der  Grampians  - Berge.  Das  Plntcau  des 
Mount  William  gewährt  eine  prachtvolle  Fernsicht ; man 
überblickt  hier  die  ganze  Kette  der  Victoria  Range,  die 
Grampians  und  in  weiter  blauer  Ferne  die  Pyrenccs , unab- 
sehbare Heiden,  hin  und  wieder  durchschnitten  von  mächtigen 
See’n,  und  ein  geübtes  Auge  erblickt  sogar  den  Rücken  des 
weit  von  hier  den  Plains  entsteigenden  Mount  Elephant. 
Dns  Plateau  des  Mount  William  mag  einen  Flüchengehall 
von  1 2 Meilen  Lange  und  Breite  haben ; Felsenmassen,  oft 


von  den  wunderlichsten  Formen , bedecken  den  Boden  und 
zwischen  ihnen  hindurch  blühen  die  buntesten  Blumen  in 
Gelb , Weist  und  Roth.  Der  Roichthum  an  klarem  frischen 
Wasser  auf  dieser  Höhe  überraschte  mich  auf  das  Angenehm- 
ste, und  besonders  schön  ist  die  Quelle  des  Wannon ; man 
glaubt , irgend  ein  geschickter  Baumeister  habe  sie  in  diese 
steinerne  Becken  gezwängt.  Der  Berg  selbst  ist  leicht  zu 
besteigen  und  bis  an  seinen  Gipfel  bewachsen.  Gestern  ka- 
men wir,  mit  einer  reichen  Ausbeute  versehen,  wieder  nach 
Murhead's  Station  zurück , gedenken , von  hier  aus  für  eine 
kurze  Zeit  die  Ufer  des  Wannon  zu  verfolgen,  dann  die  nörd- 
liche Seite  der  Grampians  und  der  Victoria  Range  auszuheu- 
ten , den  Mount  Zero  zu  besteigen  und  von  da  nach  den 
Pyrenees  uns  zu  wenden.  Unsere  Sammlungen  können  jetzt 
schon  reich  genannt  werden.  Wilhelmi  war  so  glücklich, 
verschiedene  neue  Pflanzen  aufznflnden , besonders  zwei  ver- 
schiedene Arten  Orchideen.  Samen  haben  wir  in  Masten 
gesammelt,  von  den  verschiedensten , in  Hinsicht  auf  Kolorit 
und  Aroma  prachtvollsten  Blumen.  Kupfer  und  krystallini- 
scheu  Quarz , diesen  in  wirklich  schönen  Krystallen , fanden 
wir  in  Victoria  Range,  Eisen-Oxyde,  reines  Silicium  am  Mount 
William  und  die  wunderlichsten  Formationen  von  Lara  am 
Mount  Kos , einem  ausgebrannten  Krater  mit  einer  romanti- 
schen, 80  Fuss  tiefen  Höhle.  Auch  diu  Insekten  - Sammlung 
ist  schon  ziemlich  angewachsen  und  Sie  werden  sich  freuen, 
sie  zu  sehen. 

Mit  Eingeborenen,  dio  hier  spärlich  sind,  kamen  wir  noch 
wenig  zusammou,  doch  haben  wir  bis  jetzt  zwei  gut  erhaltene 
Skelette  ausgegraben ; da»  eine  lag  in  einem  hohlen  Baume, 
das  andere  grub  Wilhelmi  etwa  drei  Fuss  tief  aus  der  Erde. 
Ich  werde  dieselben  bei  meiner  Zurüekknnft  lege  artit  zu- 
sammensetzen. — 

C.  IHagge's  Reite  in  dns  Gebiet  der  Guajajara  - Jndianer,  in 
der  Brasilianitehen  1‘rorin;  Maranhän ').  — Wie  ich  Dir  in 
meinem  letzten  Briefe  mittbcillo,  war  mir  und  Herrn  von  Ala- 
kazzi,  dem  später  Herr  von  Boltondorf  folgte,  von  der  Kais. 
Brasilianischen  Regierung  dor  Auftrag  geworden , uns  einer 
mit  der  Explorirung  eines  Theiles  des  von  den  Guajajnra- 
Indianern  bewohnten,  im  Innern  der  Provinz  MaraubAn  gele- 
genen Territoriums  beauftragten  Kommission  als  Ingenieure 
auzuschliessen.  Bei  unserer  Ankunft  in  Maranlmo  waren  die 
übrigen  Mitglieder  der  Kommission  bereits  abgereist,  diesel- 
ben erwarteten  jedoch  unsere  Ankunft  in  Barra  da  Corda, 
einer  kleinen  Kolonie  am  oberen  Mearin  3).  Wegen  Mangels 
an  Srhiflsgclegenhcitcn  verzögerte  sich  unsera  Abreise  dabin 
bis  zum  August  v.  J. 

Am  4.  jenes  Monats  wurden  endlich  die  Anker  gelichtet. 
Das  nächste  Ziel  der  Reise  war  Villa  Victoria , ein  kleines 
Städtchen,  circa  30  I.eguas  von  Marnnhfto  entfernt.  Die  Reise 
machteu  wir  auf  kleinen  Schnrnera,  die  zwischen  dem  Vorder- 
und  Hintermaste  eine  Art  Hütte  mit  Strohdach  haben,  welche 
zum  Aufenthalte  der  Passagiere  bestimmt  ist.  Ausser  uns 
und  einem  gewissen  Sr.  Ranios  von  Barra  da  Corda,  der  uns 
von  der  Regierung  als  Cicerone  beigegeben  war , befanden 
sich  noch  c*  15  Passagiere  an  Bord;  der  enge  Raum  der  Ka- 
jüte wurde  dadurch  auf  sehr  unangenehme  Weise  beschrankt 
und  nur  durch  L'bereinanderhängcn  der  Hängematten  (Keila  — 

')  Von  l>r.  Th.  Plagge  in  Worms  zotigst  mitgctheilt.  A.  P. 

*)  Anf  den  Karten:  Miraim.  A.  P. 
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die  hier  allgemein  üblichen  Betten)  gelang  cs  uns  endlich, 
ein  cinigcrmnsscn  gutes  Unterkommen  zu  linden.  Nach  zwölf- 
stündiger  Fahrt  erreichten  wir  die  gemeinschaftliche  Mündung 
des  l’indure  und  Meuriu  , die  mir  durch  ihre  grosse  Breite, 
trübes,  schlammiges  Wasser  und  niedrige  Ufer  lebhaft  das 
Bild  der  Mississippi  - Mündung  ins  Gedächtnis*  zuruckrief. 
Oberhalb  des  Zusammenflusses  mit  dem  l’indure  verengt  sich 
der  Rio  Mearin  zur  Breite  des  Rheins  bei  Worms.  Von  dort 
ging  die  Fahrt  langsnm  vorwärts , du  die  vielen  Flusskrum- 
mungen nur  selten  den  Gebrauch  der  Segel  gestatten  und 
wir  genöthigt  waren , bei  Eintreten  der  Ebbe  jedesmal  vor 
Anker  zu  gehen.  Dieser  Umstand  gab  uns  Gelegenheit,  mit- 
unter kleine  Jagdpartieen  auf  dem  Lande  zu  unternehmen. 
Die  Jagdbeute  war  ausser  kleinen  Vögeln  in  der  Regel  gering. 
Ausfurdem  war  die  Jagd  auf  die  zahlreichen  im  Ufersehlamme 
sich  sonnenden  Krokodile  unterhaltend.  Im  Cbrigen  war  das 
Lehen  an  Bord  höchst  uninteressant.  Durch  das  ewige  Lie- 
gen in  der  Ilängcniuttc  waren  meine  Glieder  ganz  zerschla- 
gen und  dabei  empfand  ich  oft  bitteren  Hunger.  Unser  Ci- 
cerone nämlich,  der  für  Alles  zu  sorgen  beauftragt  war,  hatte 
diese  Sorge  auf  zwei  gebratene  Hühner  und  einiges  Weissbrod 
beschrankt  und  so  mussten  wir  uns  schon  am  zweiten  Tage 
mit  der  Konnalkost  der  Passagiere,  Fisch  und  Farincha  (einer 
Art  Kartoffelmehl,  aus  der  Mundioka  dargestellt),  begnügen. 
Ich  war  desshalb  sehr  froh , als  wir  nach  sechstägiger  Fahrt 
Villa  Victoria  erreichten.  Hier  blieb  uns.  die  Wahl,  die 
Reise  zu  Pferde  oder  mit  einem  Knnoc  nach  dem  160  Lu- 
guas  entfernten  Burra  da  Cords  fortzusetzen.  Im  enteren 
Falle  konnten  wir  den  letztgenannten  Ort  in  ungefähr  12 
Tagen,  im  letzteren  in  ungefähr  30  bis  40  Tagen  erreichen. 
Wir  entschlossen  uns  zur  Landreise,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  auch  im  Augenblick  kein  passendes  Kanoe  zur  sofortigen 
Abfahrt  sich  vorfand. 

Wir  ritten  zunächst  nach  dem  einige  Meilen  flussabwärts 
gelegenen  Städtchen  Arari , wo  ein  I’iloto  sich  aufhielt , der 
uns  durch  die  Sümpfe  fuhren  sollte,  die  wir  zu  passiren  hat- 
ten, um  den  kürzlich  nach  Burra  da  Corda  erüflheten  Wald- 
weg zu  erreichen.  Obgleich  der  Piloto  (ein  alter  Mulatte) 
als  Vaqueiro  in  diesen  Sümpfen  (tcjucus)  aufgewachsen  war. 
so  hatte  er  doch  das  Unglück,  schon  nach  zweistündiger  Ent- 
fernung den  Weg  zu  verfehlen.  Einmal  vom  Wege  ab,  blieb 
uns  nichts  übrig  , als  die  Pfade  der  hier  im  halbwilden  Zu- 
stande lebenden  Vichhecrden  zu  verfolgen  und  uns  durch  die 
weit  über  unsere  Köpfe  ragenden  Sumpfgewächse  und  Schilf- 
dickichte einen  Weg  zu  bahnen,  So  gut  es  ging.  Je  weiter 
wir  vordrangen , um  so  bodenloser  wurde  der  Sumpf : bald 
sanken  unsere  Pferde  bis  zum  Buuchc  ein.  Kur  hie  und  da 
erreichten  wir  Stellen,  wo  der  Boden  fester  war  und  es  boten 
uns  diese  Gelegenheit,  unsuren  ermüdeten  Tbicren  einige  Mi- 
nuten zum  Ausschnaufen  gönnen  zu  können.  Schon  neigte 
sich  die  8onne  dem  Untergange  und  noch  wollte  sich  keine 
Änderung  zeigen.  Wir  befanden  uns  wieder  auf  einer  jener 
kleinen  Boden  - Erhebungen.  Der  Piloto,  mit  einem  sabel- 
artigen  Messer  voran,  suchte  einen  Weg  durch  das  undurch- 
dringliche Schilf  zu  bahnen.  Nirgends  wollte  sich  aber  eine 
für  die  Thierc  passirhare  Stelle  zeigen.  Der  Mann  wurde 
ganz  kopflos.  Beständig  im  Kreise  herumreitend , wusste  er 
nicht  mehr,  was  zu  tliun.  In  dieser  Rathlosigkeit  beschlossen 
wir , die  noch  am  besten  passirhare  Stolle  zu  durchreiten. 
Jeden  Augenblick  drohte  uns  die  Tiefe  des  Sumpfe»,  mitsnmmt 
den  Pferden  zu  verschlingen , — doch  endlich  arbeiteten  wir 
uns  glücklich  durch  an  den  Saum  eines  Waldes.  Der  vielun 
Dorugebüschc  wegen  war  es  jedoch  unmöglich,  in  das  Innere 


j 
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der  Wald  - Insel  einzudringen.  Meinem  Vorschläge  gemäss 
verfolgten  wir  daher  den  Waldsaum  so  lange,  bis  sich  eine 
zum  Übernachten  geeignete  Stelle  vorfände.  Das  Weitervor- 
dringen war  auch  hier  schwierig  und  jeden  Augenblick  hatten 
wir  das  Umsinken  unserer  todtinüden  Pferde  zu  befürchten ; 
doch  endlich,  als  eben  der  Mond  aufging,  hatten  wir  dus  un- 
verhoffte Gluck,  auf  einer  erhöhten  trockenen  Stelle  eine  Hütte 
zu  entdecken,  diu  von  Zoit  zu  Zeit  von  den  Varpieiros  als 
Zufluchtsort  benutzt  wird. 

Nachdem  wir,  dort  angelangt,  unseren  Durst  durch  mit 
Cognak  versetztes  Sumpfwasser  gestillt,  unsere  Hängematten 
aufgehängt  und  ein  grosses  Feuer  angezündet  hatten,  versan- 
ken wir,  unbekümmert  um  das  Gubriill  der  hier  hausenden 
Tiger,  in  eincu  tiefen  Schlaf.  Früh  am  Morgen  waren  wir 
wieder  im  Sattel.  Wir  hatten  von  Neuem  unabsehbare  Süm- 
pfe zu  passiren , doch  erreichten  wir  glücklich  gegen  Mittag 
ganz  festes  Land  uud  gegen  zwei  Uhr  eine  an  dem  nach 
Barra  da  Corda  führenden  Wege  gelegene  Fazenda.  liier 
trafen  wir  einen  nach  Barra  da  Corda  zurückkehreuden  Vu- 
ipteiro,  der  Vieh  nach  Maranhäo  gebracht  hatte.  Derselbe 
erbot  sich  uns  zum  Führer  und  Diener  und  wir  engugirten 
denselben  sofort.  Die  Nacht  brachten  wir  auf  einer  einem 
Pudrehina  zugehörenden  Fazenda  zu,  wo  wir  mit  vieler  Zu- 
vorkommenheit empfangen  und  hewirthet  wurden.  Atn  darauf 
folgenden  Tage  passirten  wir  die  ö bis  6 Leguas  grossen 
Campos  de  Pnmbinas.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  war  kein 
Tropfen  Wasser  unzutrefi'en ; jeder  Grashalm  war  durch  die 
Dürre  abgestorben , dio  ganz  spärlich  zerstreuten  Bäume  wa- 
ren blattlos,  und  hatte  uns  nicht  die  senkrecht  über  uns  ste- 
hende Sonne  die  Nahe  des  Äquators  nur  zu  fühlbar  gemacht, 
man  hätte  glauben  können,  eine  Sibirische  Landschaft  vor 
sich  zu  haben.  Fast  vor  Durst  verschmachtend,  erreichten 
wir  endlich  gegen  Abend  uinc  Negerhütte,  wo  wir  einen  Trunk 
Wasser  für  uus  und  unsere  müden  Tliiere  und  einen  Platz 
zum  Aufhängen  unserer  Hängematten  fanden. 

Folgenden  Tages  zeigte  die  Landschuft  den  Churaktor, 
wie  er  den  Landschaften  des  Brasilianischen  Binnenlandes 
eigen  ist.  Nur  wenige  Baumarten  hatten  nicht  ihr  Laub 

verloren,  die  Gegend  einförmig  und  uninteressant,  der  Weg 
durch  die  vielun  steil  abfallenden  Sandsteinhügol,  die  wir  zu 
übersteigen  hatten,  für  uns,  noch  mehr  aber  für  unsere  Thierc 
schwierig.  Um  meinem  Mxulthier  einige  Erleichterung  zu 

geben,  stieg  ich  häutig  ab  und  legte  eine  beträchtliche  Strecke 
des  Weges  zu  Fusse  zurück.  — Doch  oft  genöthigt,  unser 
Nacbtlnger  an  Orlen  aufzuscblagen , wo  wir  durch  Insekten 
aller  Art  sehr  belästigt  wurden,  hatte  ich  das  Unglück,  von 
diesen  an  meinen  Beinen  so  übel  zugerichtet  zu  werden,  dass 
mir  in  Folge  der  entstehenden  Entzündung  das  Gehen  un- 
möglich wurde  uud  ich  mich  mit  unsäglichem  Schmerz  nur 
mühsam  im  Sattel  erhnlten  konnte.  — Mit  Entbehrungen  je- 
der Art  kämpfend,  erreichten  wir  nach  1-ttügigem  Ritte  end- 
lich Barra  da  Corda.  Der  Inspector  general  mit  »einem  Se- 
kretär war  bereits  acht  Tage  vor  uns  dort  eingetroflen.  Die 
zur  Eröffnung  der  Arbeiten  nothwendigen  Instrumente  waren 
jedoch  noch  nicht  angelangt.  Am  10.  Oktober  trafen  sie 
endlich  ein.  Nach  40tägiger  Fahrt  halte  das  damit  belastete 
Kanoe  endlich  Cahezn  dos  Bois,  eine  circa  50  Leguas  unter- 
halb Barra  da  Corda  gelegene  Fazenda,  erreicht,  konnte  über 
von  hier  nicht  weiter  flussuufwärl»  wegen  niederen  Wasser- 
Standes,  und  cs  mussten  sich  dio  Angestellten  desshalh  in  kleine 
Knnoe's  cinsrhiflen. 

Meine  Reisegefährten  wurden  kurz  nach  der  Ankunft  in 
Barra  da  Corda  vom  biliösen  Fieber  befallen.  Gleiches  Schick- 
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sal  trat  fast  alle  übrigen  Mitglieder  der  Kommission,  so  dass 
von  den  drei  Ingenieuren  ich  der  einzige  war,  der  am  2.  Ok- 
tober die  Vorarbeiten  in  Angriff  nehmen  konnte.  Ich  reiste 
an  den  Ort  der  Exploration  in  einem  mit  drei  Indianern 
bemannten  Kanoc,  begleitet  von  einem  Sekretär,  mehreren 
Gehülfen  und  einem  Koch.  Ain  Abend  des  zweiten  Tages 
der  Heise  erreichten  wir  die  erste  Niederlassung  (Aldca)  der 
Guajajnra-Indianer.  Zwei  meiner  Bootsleute  waren  von  dort 
und  so  wurde  hier  übernachtet.  Die  Aldea  zählte  etwa  30 
aus  Baumzweigen  gebildete  Hütten.  Nur  die  Häuptlinge 
(Capitfio  und  Tonentc)  hatten  Hütten  mit  einem  aus  Pnlm- 
blüttern  gebildeten  Dache:  auch  machten  sich  diese  zwei 
Würdenträger  sogleich  durch  ihre  aus  einem  Hemd  und  einer 
Hose  bestehende  Kleidung  bemerklieb,  während  die  Kleidung 
der  Übrigen  sich  auf  einen  Schamgürtel  beschränkte.  Die 
Frauen  trugen  von  der  rechten  Schulter  zur  linken  Hüfte 
eine  breite  Binde,  aus  der  die  Kinder  wie  die  Vögel  aus  dom 
Neste  herausschauten.  Unter  den  Frauen  fanden  »ich  zwar 
einige  gut  gebaute  mit  regelmässigen  Ge*iehtszugeo , die  mei- 
sten waren  jedoch  abschreckend  hässlich.  Ihr  langes,  schwar- 
zes, straffe»  Haar  hangt  lose  über  die  Schultern,  vorn  ist  es 
in  gerader  Linie  mit  den  Augenbrauen  abgeschnitten.  Meh- 
rere der  Frauen  waren  bei  unserer  Ankunft  mit  der  Farincha- 
Bereitung  und  dem  Keinigen  roher  Baurowolto , aus  welcher 
die  Hängematten  und  Gürtel  gefertigt  werden,  beschäftigt. 
Wie  bei  allen  Indianer-Stämmen  fällt  auch  bei  den  Guajajaras 
die  ganze  Last  der  häuslichen  Arbeiten  auf  die  Frau;  der 
Mann  ist  nur  Jäger.  Zum  Thcil  haben  letztere  Flinten, 
grösstenthcils  bedienen  sie  sich  jedoch  noch  des  Bogens  und 
Pfeils,  die  sie  mit  grosser  Geschicklichkeit  handhaben.  Ihre 
Religion  anlangend , so  glauben  sic  an  einen  grossen  Geist, 
sie  verehren  ihn  durch  Anrufen  und  Gesänge,  mit  Tanz  be- 
gleitet ; von  den  Verschiedenen  glauben  sic,  dass  ihre  Geister 
sic  fortwährend  in  unsichtbarer  Gestalt  umschweben.  Ihre 
Begriffe  von  Recht  beschränken  »ich  hauptsächlich  darauf, 
dass  sie  alle  Handlungen  für  erlaubt  halten,  die  sie  unge- 
straft ausführen  zu  können  glauben.  Will  ein  Mann  »ich  vor- 
hcirntlien,  so  hat  er  zunächst  mit  dem  Vater  der  Ausorwuhl- 
ten  sich  zu  verständigen.  Er  macht  ihm  Geschenke  und  ent- 
schädigt ihn  für  den  Verlust  der  Tochter , indem  er  ihm  eine 
Schwester  für  einen  seiner  Söhne  oder  in  Ermangelung  die- 
ser seine  erstgeborene  Tochter  verspricht.  Hat  er  auf  diese 
Weise  sich  verständigt,  so  begiebt  er  sich  auf  die  Jagd,  legt 
die  Beute  der  Erkorenen  vor  die  Füssc  und  — die  ilcirath 
ist  vollzogen.  Erwartet  die  Frau  ihre  Niederkunft,  so  wird 
aic,  von  einer  erfahrenen  Frau  begleitet,  in  den  Wald  gebracht, 
wo  sic  bis  nach  erfolgter  Entbindung  verweilt.  Während  der 
Abwesenheit  hat  der  Mann  sich  jeden  Genusses  von  Fleisch 
zu  enthalten.  Wird  eine  Frau  von  ihrem  Gatten  schlecht 
behandelt  und  entläuft  ihm , so  haben  die  Eltern  derselben 
die  Verpflichtung,  sie  «lern  Manne  wieder  zuzuführen,  er  ver- 
liert jedoch  alles  Recht  auf  sie,  wenn  die  Frau  ihm  dreimal 
entlaufen  ist.  Die  nnverheirathoten  Männer  schlafen  Nachts 
ira  Freien  in  Hängematten  und  bewachen  die  Aldea  gegen 
die  Überfälle  feindlicher  Indianer-Stämme.  Nur  wenn  es  reg-  j 
net,  ziehen  sie  sich-  in  ihre  Hütten  zurück. 

Am  folgenden  Morgen  setzte  ich  die  Fahrt  zürn  Orte  dor 
Exploration  fort,  wo  ich  gegen  Mittag  eintraf.  Ein  mit  der 
Beaufsichtigung  der  als  Arbeiter  engagirten  Indianer  beauf- 
tragter Halb  - Indianer,  der  zugleich  als  Dolmetscher  diente, 
hatte  bereits  mehrere  Ranchos  (aus  Palmblättern  gebildete, 
von  Baumstämmen  getragene  Schutzdächer)  für  unsere  Auf- 
nahme errichtet.  Mit  Hülfe  der  Zcirhcnsprachc  brachte  ich  i 


cs  bald  dahin,  mich  mit  den  Indianern  zu  verständigen  ; die- 
selben zeigten  sich  gutwillig  und  thätig.  Tags  über  wurden 
nach  allen  Richtungen  hin  Exkursionen  gemacht.  Abends 
kehrten  wir  in  unser  Hauptquartier  zurück  oder  errichteten, 
so  oft  die  Umstände  es  erforderten , neue  Ranchos.  Gegen 
Ende  des  Monuts  trafen  auch  der  General-Inspektor  und  die 
übrigen  Angestellten , die  durch  Krankheit  zurürkgchnlten 
worden  waren,  ein.  Das  lieben  gewann  dadurch  an  Abwech- 
selung. — Anfangs  November  hatten  wir  mehrmals  heftige 
Regengüsse. 

Oft  bis  auf  die  Haut  durchnässt,  zog  ich  mir  ein  Wcchscl- 
fieber  zu,  das  sich  hei  Mangel  an  ärztlicher  Hülfe  in  biliö- 
ses Fieber  verwandelte.  Zehn  Tage  und  Nächte  lag  ich  phan- 
tasirend , überstand  dasselbe  jedoch  glücklich.  Nach  Barra 
da  Cnrda  zurückgebracht,  wo  ich  eine  geschlossene  Wohnung 
und  gute  Pflege  fand,  erholte  ich  mich  wieder  so  weit  , dass 
ich  Anfangs  Dezember  nach  Maranhto  ztirürkkehrcn  konnte. 
Die  Reise  wurde  in  Kanoe's  gemacht,  die  zum  Schutze  gegen 
Regen  und  Sonnenschein  mit  einer  Bedachung  von  Pnlmhlät- 
torn  versehen  waren.  Jedes  Kanoe  hatte  vier  Indianer  als 
Ruderer  und  einen  Steuermann.  Nachts  wurde  hcigelegt 
und  die  Hängematten  unter  die  Bäume  des  Waldes  aufge- 
hängt. Nach  2'ltägiger  Fahrt  erreichte  ich  am  20.  .Januar 
d.  J.  glücklich  MaranhAn.  Kaum  dort  angekommen,  wurde 
, ich  von  einem  Wcchsollieher  - Rückfall  befallen.  Dank  guter 
ärztlicher  Hülfe  habe  ich  mich  jedoch  bereits  fast  ganz  wir- 
! der  erholt. 

/ >r.  .-I.  I).  Morillmann’t  Fortciungtn  mul  Hrrichfr  Uhrr  dar 
Otmnnivhe  lleieh.  — Wir  freuen  uns,  unseren  Lesern  für  die 
Zukunft  wichtige  Mittheilungen  über  das  Osmanisehr  Reich 
versprechen  zu  können,  indem  wir  so  glücklich  gewesen  sind, 
in  der  Person  dos  Herrn  Dr  Mordtmann,  Geschäftsträgers  der 
Hansestädte  bei  der  Hohen  Pforte,  eines  eifrigen  Forschers 
auf  dem  Gebiete  der  Geographie  jener  Länder,  einen  zuver- 
lässigen Mitarbeiter  zu  gewinnen.  Derselbe  schreibt  uns  von 
Konstantinopel : ,,  — — Überhäufte  amtliche  Geschäfte  mach- 
ten es  mir  bisher  unmöglich,  für  Ihre  meinen  Lieblings-Wis- 
senschaften gewidmete  Zeitschrift  etwas  Gediegenes  zu  liefern  ; 
jetzt  aber,  wo  mein  Amt  mir  Müsse  lässt,  kann  ich  daran  den- 
ken, das  durch  amtliche  Mittbeilungeu  und  auf  zehn  Reisen 
in  Klein-Asicu  nngehäufte  Material  zu  sichten,  und  beginne 
ich  sofort  mit  der  Einscndun{'  einiger  statistischen  Tabellen, 
welche  diu«  Resultat  der  schon  seit  einigen  Jahren  begonnenen 
allgemeinen  Katnstrirnng  des  Türkischen  Reichs  enthalten ; 
nach  Maassgabe  des  Fortschrittes  dieser  Arbeiten  werde  ich 
in  meinen  Mittheilungen  fortfahren,  falls  sie  für  die  Zeitschrift 
geeignet  sind.  Ferner  gedenke  ich  im  Laufe  de»  nächsten 
Monats  eine  schon  vor  längerer  Zeit  begonnene  Arbeit  über 
das  nördliche  Klein-Asien,  zum  Fache  der  historischen  Geogra- 
phie gehörig , zu  beendigen  und  Ihnen  sofort  cinzusendcn ; 
ich  werde  dazu  eine  Karte  liefern,  welche  ilie  Kiopert’ache 
Karte  in  sechs  Blättern  an  verschiedenen  weissen  Steilen  ver- 
vollständigt, an  mehreren  anderen  berichtigt : Alles  nach  eige- 
nen Beobachtungen  an  Ort  und  Stelle  und  zum  Theil  nach 
Quellen,  welche  nicht  Jedermann  zugänglich  sind." 

Die  im  Obigen  erwähnte  Katastrirung  wurde  bereits  im 
Jahre  1850  begonnen,  uin  eine  gleichmäßige  Vertheilung  der 
Grundsteuer  zu  ermöglichen.  Der  Russische  Krieg  miig  stö- 
rend auf  den  raschen  Fortgang  dieser  nützlichen  Arbeit  ein- 
gewirkt haben : denn  die  uns  mitgothcilten  Tabellen  enthalten 
nur  die  Provinzen  Aidin  und  Auiid  und  die  General-Gouver- 
nement» Chuduvcndgiar  (llrussa)  und  Aleppo.  Die  einzelnen 
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Rubriken  geben  die  Kamen  der  Distrikte,  die  Zahl  ihrer  Ge- 
meinden, der  Mohammedanischen  Bevölkerung  und  derjenigen 
Einwohner,  welche  anderen  Religion« -Sekten  angeboren,  die 
Summe  der  cinlaufcndcn  Steuern  und  die  Haupt-Produkte  eine» 
jeden  Distrikte«.  Wir  werden  diese  ausführlichen  Tabellen 
mittheilen , sobald  uns  dieselben  wenigstens  für  einen  grösse- 
ren Landestheil  der  Europäischen  oder  Asiatischen  Türkei 
zugegangen  sein  werden. 

Arktisch»  Forschungen ; der  Humboldt-Gletscher.  — So  interes- 
sant und  wichtig  auch  die  geographischen  Resultate  der  vielen 
Franklin-Expeditionen  sind,  so  muss  doch  immer  das  im  Auge 
behalten  werden , dass  diese  gefahrvollen  und  beschwerlichen 
Reisen  sich  oft  nur  auf  einen  kurzen  Zeitraum  ausdehnten 
und  in  physikalisch  - geographischer  und  naturhistorischer  Be- 
ziehung unmöglich  das  leisten  konnten  , was  man  durch  fort- 
laufende Beobachtungen  in  festen  hundertjährigen  Europäi- 
schen Ansiedelungen,  wie  in  Grönland,  zu  erlangen  im  Stande 
ist.  Durch  solche  Forschungen  hat  sich  besonders  Dr.  H. 
Rink  verdient  gemacht , der  acht  Jahre  lang  — Anfangs  in 
naturwissenschaftlichem  Zwecke,  spater  im  Dienst  dor  Däni- 
schen Regierung  (als  Inspektor  vou  Sud  - Grönland)  — in 
Grönland  zugebracht  und  wahrend  dieser  Zeit  umfangreiche 
Arbeiten  über  die  Geographie  jener  Regionen  geliefert  hat. 
Diese  Arbeiten  , von  denen  wir  einige  Abschnitte  unsern  Le- 
sern bereits  vorgelegt1),  sind  nun  in  einem  Werke  von  zwei 
Bänden  zusammengestellt,  welches  soeben  die  Presse  verlassen 
hat  und  über  welches  wir  im  nächsten  Hefte  dieser  Zeitschrift 
näher  referiren  werden.  Seit  den  Zeiten  des  bekannten  O. 
Fabricius  hut  sich  nach  und  nach  ein  bedeutender  Schatz  von 
Grönländischen  Natur-Gegenständen,  meteorologischen  Obser- 
vationen u.  s.  w.  in  Kopenhagen  angesammelt , die  in  diesem 
Werke  zuerst  in  einer  systematischen  Darstellung  benutzt 
sind.  Das  Urthcil  eines  solchen  Arktischen  Forschers  über 
ähnliche  Untersuchungen,  besonders  wenn  sie  Grönland  be- 
treffen, muss  daher  von  grossem  Gewicht  sein , und  wir  füh- 
ren desshalb  nn , was  Dr.  Rink  über  einige  Resultate  der 
zweiten  Kanc'schcn  Expedition  sagt : 

„Zu  meinem  Erstaunen  sehe  ich,  dass  Kane  in  seinem  Ver- 
zeichnis« Grönländischer  Pflanzen  nicht  der  Untersuchungen 
unseres  Botanikers  Vahl  erwähnt,  obgleich  dieser  acht  bis  nenn 
Jahre  Grönland  allein  in  botanischem  Zwecke  bereist«  und 
die  Flora  desselben  ohne  Zweifel  so  gut  wie  vollständig  nus- 
gebeutet hat.  Der  sogenannte  Humboldt  - Gletscher  scheint 
auch  nichts  mehr  als  eine  der  ganz  gewöhnlichen  Verzweigun- 
gen des  Binnenland  - Eises  zu  sein , welche  man  bis  zur  süd- 
lichsten Spitze  beobachten  knno.  Kane  vergleicht  ihn  mit 
einem  Flusse , allein  dieses  Gleichniss  ist  nur  nuf  dio  Ver- 
zweigungen nnwendbar , die  in  starker  Bewegung  begriffen 
sind  und  viele  Kisborgo  prosluziren.” 

Die  Österreichische  Ei/itdilion  in  der  Novara.  — Dr.  Schcr- 
zer  schreibt  unter  Datum:  „Zwischen  Korfu  und  Messina,  4. 
Mai  1857":  — — Am  30.  April  — es  war  ein  herrlicher, 

feierlich  - stiller.  Morgen  — ist  endlich  die  Kais.  Österreichi- 
sche Fregatte  „Novara"  von  Triest  ausgelaufen , bugsirt  von 
dem  Dampfer  „Lucia”,  der  gleichzeitig  die  Korvette  „Karo- 
line”  in  Schlepptau  genommen  hatte,  welche  letztere  der  „No- 
vara” bis  Rio  de  Janeiro  t vielleicht  sogar  bis  nach  den  La 
Plata-Staaten  das  Geleite  geben  wird.  Alle  Personen,  welche 
dio  Fregatte  „Novaru"  zu  besichtigen  Gelegenheit  gehabt, 
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sprechen  sich  ungemein  lobend  und  bewundernd  über  dio 
vortreffliche  innere  Einrichtung  dieses  borrlichen  Kriegs- 
schiffes aus,  und  auch  aus  dem  Munde  mehrerer  auf  der  Fre- 
gatte „Novara”  cingcschitlten  Naturforscher  haben  wir  nur 
schmeichelhafte  Äusserungen  über  deren  Unterkunft  und  zu- 
vorkommende Behandlung  gehört.  Es  ist  diess  ein  günstiges 
Zeichen  für  die  von  der  Novara  - Expedition  erwarteten  Re- 
sultate, indem  ein  einiges,  herzliches  Zusammenwirken,  wie  im 
Leben,  so  auch  im  wissenschaftlichen  Streben  ungemein  för- 
derlich wirkt.  Die  Fregatte  hat  147  Fuss  Deckläugc,  42  Fuss 
Breite,  vorwärts  18,  rückwärts  19}  Fuss  Tiefgang  und  ihre 
Wände  ragen  überdies»  noch  18  Fuss  über  die  Wasserfläche ; 
die  Mastkühe  beträgt  178  Fuss.  Von  einer  Tragkraft  von 
1800  Tonnen  und  auf  44  Kanonen  gebohrt,  führt  die  „No- 
vara” gleichwohl  nur  30  Kanonen  (30-Pfünder)  mit  sich,  um 
den  übrigen  Raum  zu  naturwissenschaftlichen  Zwecken  ver- 
wenden zu  können.  Sie  hat  354  Mann  Bemannung,  nämlich 
1 Kommodore,  1 .Kommandanten,  1 Detail-Offizier,  7 Offiziere, 
1 Verwalter,  14  Kadetten,  84  Mann  Infanterie,  Handwerker 
und  Diener,  234  Matrosen,  4 Arzte,  1 Seelsorger,  5 Natur- 
forscher: Dr.  Ilochstcttcr  (für  Physik  und  Geologie),  Frauen- 
feld und  Zelebor  (für  Zoologie) , Dr.  Scherzcr  (für  Ethno- 
graphie und  National  - Ökonomie),  Knnstgärtncr  Jcllinek  und 
den  Maler  Selleuy.  Die  Fregatte,  von  der  „Lucia”  bis  Mes- 
sina bugsirt,  wird  in  diesem  Hafen,  sowie  in  Gibraltar  und 
Madeira  kurze  Zeit  anlegen  ; die  eigentliche  Thätigkeit  der 
wissenschaftlichen  Kommission  aber  wird  erst  in  Rio  Janeiro 
und  der  Kapstadt  beginnen , von  wo  aus  wir  unsern  Lesern 
Mittheilungen  über  die  erste  Österreichische  Erdumsegelung 
bieten  zu  können  holfen.” 


Tod  des  Schwedischen  Naturforschers  Johann  August  1 Vahl- 
berg. — Vor  einiger  Zeit  ging  die  traurige  Nachricht  durch 
die  Zeitungen,  dass  der  kühne  Jäger  und  Naturforscher  Pro- 
fessor Wahlbcrg  in  der  Nähe  des  Ngami-See’s  im  Innern 
Afrika’«  umgekommen  sei.  Es  sind  uns  seitdem  mehrere  Be- 
richte über  die  näheren  Umstände  seines  Todes  zugegangen. 
Dor  eine  rührt  von  dem  berühmten  Erforscher  de«  Ngami- 
See's,  J.  Andcrsson , her  und  findet  sich  in  dem  „Cape  Mo- 
nitor”, einer  in  der  Kapstadt  erscheinenden  Zeitung ; der  an- 
dere bildet  einen  Theil  von  dem  Tagebuch  des  Missionära 
Hahn  und  ist  uns  durch  diu  Güto  des  Herrn  Inspektors  Wall- 
matin in  Barmen  zugegangen.  Auch  hat  Gust.  v.  Düben  eine 
ziemlich  ausführliche  Biographie  Wahlberg's  gegeben,  die  sich 
im  vierten  diesjährigen  Hefte  der  Zeitschrift  fUr  Allgemeine 
Erdkunde  übersetzt  findet. 

J.  A.  Wahlbcrg  wurde  in  I.agWarebäck  bei  Gothenhurg 
am  9.  Oktober  1810  geboren.  Er  studirte  Naturwissenschaf- 
ten und  wurde  als  Lehrer  derselben  bei  dem  Forst  - lustitut 
zu  Stockholm  und  bald  darauf  als  Ingenieur  bei  dem  Schwe- 
dischen Landesvermessungs-Bureau  angestellt.  Angeregt  durch 
den  Schwedischen  Konsul  Lcttcrstedt  am  Knp  der  Guten  Hoff- 
nung, entschloss  er  sich  im  Jahre  1837  zu  einer  Forschungs- 
Reise  nach  Süd  - Afrika.  Die  Akademie  der  Wissenschaften 
gab  1600  Tlilr.  Beo.  zur  Ausrüstung,  den  Rest  der  bedeu- 
tenden Kosten  bestritt  aber  Wahlberg  aus  eigenen  Mitteln. 
Er  gelangte  im  Februar  1839  nach  der  Kapstadt  und  begab 
sieb  im  Sommer  dessellien  Jahres  nach  Port  Natal.  Von  hier 
aus  unternahm  er  drei  grössere  Reisen.  Im  Oktober  1841 
ging  er  über  die  Drachen-Berge  und  den  Vaal-Fluss  nach  den 
Magalies-Bergen  und  an  den  Krokodil-Fluss  *) ; kaum  nach 

*)  Zur  Orient: rang  s.  Geogr.  Mittb.  1855.  Tafel  20. 
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Port  Natal  zuriickgekchrt , brach  er  im  August  1842  nach 
dem  Amasulu-Lande  aal  und  jagte  längere  Zeit  im  Thalc 
de«  Univolosi ; im  folgenden  Jubru  endlich  drang  er  über  den 
Vaal- Fluss  zum  Limpopo  vor  und  verfolgte  ibn  abwärts  bis 
jenseits  der  Einmündung  des  Kotuani  oder  bis  gegen  den 
südlichen  Wendekreis.  Kr  kehrte  dnrnuf  nach  der  Kapstadt 
und  im  Sommer  184b  nach  Schweden  zurück,  wo  er  seine 
frühere  Stellung  wieder  cinnahm  und  nebenbei  mit  der  Ord- 
nung und  Beschreibung  seiner  zahlreichen  Sammlungen  be- 
schäftigt war.  Durch  diese  ersten  Reisen  Wahlberg's  ist 
namentlich  unsere  Kenntnis«  derFauuu  de«  südöstlichen  Afrika’« 
wesentlich  gefördert  worden.  Kr  brachte  nicht  weniger  als 
533  Skelette  oder  lläute  von  Siitigcthicren  mit , darunter  ein 
ungeheueres  an  den  Quellen  des  Limpopo  präparirtes  Ele- 
phnnten-Skclet , vier  Nashörner,  zwei  Löwen,  eine  Giraffe  u. 
s.  w. , 2627  Vögel,  480  Amphibien,  5000  Insekten,  ferner 
eine  nicht  unbedeutende  botanische  Sammlung  und  nach  ge- 
nauen Beobachtungen  konstruirte  Karten  von  allen  Gegenden, 
die  er  durchwandert  hatte.  Laider  scheint  die  Veröffentli- 
chung der  letzteren  bisher  unterblieben  zu  sein. 

Die  Nachrichten  über  die  Reise  Livingstone’s  in  den  Jah- 
ren 1849  — 1851  und  besonders  die  Entdeckung  des  Ngami- 
See’s  veranlassen  Wahlberg  zu  neueren,  gTOssnrtigcren  Reise- 
zurüstungen.  Das  vorläufige  Ziel  sollte  der  Ngami-See  sein; 
über  die  weiteren  I’läne  hat  er  nur  dunkle  Andeutungen  fal- 
len lassen,  aus  denen  hervorzugehen  scheint,  dass  er  diu  Be- 
reisung des  ganzen  Afrikanischen  Kontinents  in  der  Breite  des 
südlichen  Wendekreises  und  ein  Vordringen  bis  zum  Nvassa- 
Sec  im  Auge  hatte.  Im  April  1854  lahdete  er  in  der  Wal- 
fisch-Bai, machte  von  hier  aus  zunächst  eine  kleinere  Exkur- 
sion nach  Eitkams , der  Residenz  Jonker  Africancr’s , des 
mächtigsten  Namaqua- Häuptlings , und  Rehoboth  ')  und  traf 
sodann  in  Scheppmansdorf  die  Vorbereitungen  zu  der  Reise 
nach  dem  See. 

Über  diese  letzte  Reisu  erfahren  wir  durch  Andcrsson  Fol- 
gendes. „Wahrend  der  Professor  seine  Anstalten  traf , kam 
mein  Freund  Frcdcrick  Green,  wohlbekannt  als  unermüdli- 
cher Jäger  und  Reisender,  ebenfalls  in  der  Walfisch  - Bai  an 
mit  dem  Vorsatz,  eine  Jugd  - Expedition  nach  der  Umgegend 
des  Ngnmi-Scc’s  zu  unternehmen.  Die  Zwecke  der  beiden 
Abenteurer  waren  in  vieler  Hinsicht  ähnlich , so  dass  bald 
eine  innige  Freundschaft  zwischen  ihnen  entstand  und  be- 
schlossen wurde,  die  Reiso  zusammen  zu  machen.  Da  jedoch 
Iierr  Green  durch  Krankheit  und  andere  Ursachen  lange  an 
der  Küste  zurückgehalten  wurde,  brach  Wablberg  ohne  sei- 
nen neuen  Freund  auf,  der  ihn  aber  einige  Tagereisen  vor 
dem  See  einhulte.  (Sic  hatten  denselben  Weg  eingcschlagen 
wie  Andcrsson,  nämlich  über  Twnss,  Tunobi»  und  Glianse.) 
Hier  angclangt,  trennten  sic  sich  abermals.  Wahlberg,  nur 
von  einigen  Damaras  begleitet,  giug  zu  Fuss  den  Tioge- 
Fluss  aufwärts,  hauptsächlich  um  Eleplianten  zu  jagen.  Hierin 
war  er  sehr  glücklich  ; nach  einer  Abwesenheit  von  etwa  fünf 
Monaten,  und  nachdem  er  bis  nach  Libcbc,  einem  mehrere  hun- 
dert Engl.  Meilen  nördlich  vom  See  gelegenen  (nnch  Wahlberg 
unter  17“  40'  8.  Br.),  nie  vorher  von  Europäern  besuchten 
Orte , gekommen  war , kehrte  er  wohlbehalten  nach  seinem 
Lager  am  Ngami  zurück,  mit  Beute  beladen.  In  der  Zwi- 
schenzeit batten  Herr  Green  und  ein  Herr  Wilson,  welchen 
er  am  See  getroffen  batte,  ebenfalls  eine  Exkursion  längs  des 
Tioge  unternommen  und  hauptsächlich  zu  Wasser  ausgeführt. 
Aber  ich  will  meinen  Freund  mit  seinen  eigenen  Worten 

*)  S.  Gmgr.  Mittheil.  1856.  Tafel  6. 


sprechen  lassen.  In  einem  an  den  Schwedischen  Konsul  Ilrn. 
Lctterstcdt  gerichteten  Briefe  schreibt  er : 

„Nach  meiner  Rückkehr  von  Debabe  (Libebe)  war  es 
meine  Absicht,  nach  der  Waltisch-ßui  aufzubrechen  ; aber  die 
Umstände  verhinderten  die  Ausführung  meines  Planes,  und  da 
mein  Freund  die  Sommermonate  in  der  Wüste  nordöstlich 
vom  Ngami  zubringen  wollte,  um  Eleplianten  zu  jagen  und 
seine  Sammlungen  zu  vervollständigen,  dnbei  auch  meine  Be- 
gleitung wünschte , so  entschloss  ich  mich , zu  bleiben.  Wir 
verliessen  den  Sec  nui  22.  Novemlicr  (1855),  erreichten  aber 
das  Land  der  Eleplianten  erst  zu  Anfang  des  Februar.  Nach- 
dem wir  einige  Zeit  mit  wechselndem  Erfolg  der  Jagd  obgc- 
legen,  verlies«  Wnblbcrg  «tu  28.  Februar  das  Lager  mit  zwei 
Damaras,  von  denen  der  eine  (Koolcman)  sein  beständiger 
Begleiter  auf  den  Jagdparticcn  und  seinem  Herrn  sehr  erge- 
ben war,  der  ibn  wiederum  als  einen  troucn  Diener  und  ta- 
pferen Jäger  schätzte.  Auch  nahm  er  einen  Makalaka  und 
einen  Buschmann  mit  «ich.  Densellien  Morgen  ging  auch  ich 
auf  die  Elephantenjagd,  obwohl  nach  einer  anderen  Richtung ; 
denn  weil  ich  häutigen  Fieber  - Anfällen  unterworfen  war  und 
die  Expeditionen  Wahlberg’s  gewöbulich  lange  dauerten , so 
konnte  ich  ihn  nicht  begleiten,  sondern  musste  meine  Exkur- 
sionen auf  kleinere  Entfernungen  einschränken,  um  den  zwei- 
ten oder  dritten  Tag  nach  dem  Lager  zurückkehren  zu  können. 
Diessmul  hatte  Wahlbcrg  angcdcutct , dass  cs  seine  Absicht 
sei,  nicht  lange  nuszubleiben ; nun  blieb  er  zwar  doch  lauge 
weg , aber  da  seine  Jagd  • Exkursionen  hinsichtlich  der  Zeit 
so  unbestimmt  waren,  so  erwarteten  wir  seine  Rückkehr  nicht 
mit  der  Ängstlichkeit,  die  wir  gefühlt  haben  würden,  wäre  er 
pünktlicher  gewesen  , denn  wir  wussten , das*  ein  Monat  vor 
seinem  Wiedererscheinen  verstreichen  konnte,  wenn  er  einmal 
unter  dem  gesuchten  Wilde  war.  Als  ich  jedoch  zehn  Tage 
vergebens  gewartet  hatte , wurde  .ich  unruhig , um  so  mehr, 
da  ich  von  den  Eingeborenen  nicht  erfahren  konnte , wo  er 
sich  aufhielt.  Meine  Leute  sowohl  als  ich  litten  sehr  vom 
Fieber  und  ich  hatte  beschlossen , die  Wagen  nach  einer  ge- 
sunderen Gegend  zu  bringen , als  mir  am  Vorabend  meines 
beabsichtigten  Aufbruches  die  schreckliche  Nachricht,  dass 
mein  unglücklicher  Gefährte  von  einem  Eleplianten  gelödtet 
worden  sei,  durch  seinen  Diener  überbracht  wurde.  Die  Ge- 
fühle de«  Schmerzes  und  der  Bekümmernis«,  die  ein  so  furcht- 
bare« Ereignis«  bei  Allen , die  ihn  kannten , hervorrief,  kann 
man  sich  kaum  vorslcllen  und  worden  sicherlich  nie  aus  mei- 
nem Gcdächtniss  verschwinden. 

„Die  näheren  Umstände  von  Wahlberg's  Tod  wurden  mir 
von  den  ihn  begleitenden  Damaras  in  folgender  Weise  be- 
richtet. Wir  verliessen , sagten  die  Männer  aus , in  einer 
westlichen  Richtung  dns  Lager  und  am  Tage  unserer  Abreise 
stiessen  wir  auf  die  Spur  eines  jungen  Klephantcn-Männchcns. 
Wir  verfolgten  sie  bi«  zum  dritten  Tage,  als  wir  ihn  in  Ge- 
sellschaft mit  drei  anderen  trafen,  von  denen  der  Herr  einen 
schoss ; ein  anderer  wurde  von  Koolcman  getödtet.  Von  da 
folgten  wir  der  Spur  der  zwei  übrigen.  Einen  davon  trafen 
und  schossen  wir  am  folgenden  Tage  und  den  vierten  Morgen 
fanden  wir  die  Spur  des  jungen  Männchens,  die  wir  am  Tage 
unserer  Abreise  vom  Lager  entdeckt  hatten.  Da  wir  ihn 
nicht  vor  Einbruch  der  Nncht  erreichen  konnten,  so  schliefen 
wir  auf  der  Spur,  wie  wir  das  bei  früheren  Gelegenheiten 
ebenfalls  gethan  batten.  Den  nächsten  Tag  litten  wir  Hun- 
ger, und  nachdem  wir  ein  Zebra  erlegt,  lagerten  wir  für  dio 
Nacht.  Den  folgenden  Tag  erreichten  wir,  immer  die  Spur 
verfolgend,  eine  Lache,  an  der  wir  bivouakirten.  Den  andern 
Morgen  kamen  wir  durch  ein  Dorf,  du«  an  den  Ufern  eines 
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grossen,  Tamnlakan  oder  Tamanacle  genannten  Flusse«  lag. 
Die  Bewohner  waren  Bakoba,  von  denen  wir  einige  Kürbisse 
erhielten , da  unseres  Herrn  Vorräthe  nusgegangen  waren. 
Am  Abend  dieses  Tages  holten  wir  endlich  den  jungen  Ele- 
pbanten  ein  um)  fanden  ihn  mit  einem  undern  alten  htünn- 
chcn  in  einer  offenen  Ebene  an  einer  kleinen  Lache  stehend. 
Wir  näherten  uns  ihnen  mit  Schwierigkeit , unser  Herr  und 
Kooleman  schossen  dreimal  auf  den  grosseren  KIcphantcn, 
er  floh  nach  dem  Flusse  r.u , wo  wir  ihn  bald  fanden.  Herr 
Wahlberg  schickte  «ms  jetzt  uus , um  den  Elephantcn  nach 
einem  Punkte  hinzutreiben  , wo  er  selbst  seinen  Stand  nahm. 
Es  gelang  uns,  und  nachdem  wir  ihm  eine  Kugel  zugesandt, 
lief  er  wüthend  in  der  Richtung  nach  unserm  Herrn  zu,  aber 
ausserhalb  Schussweite.  Herr  Wahlberg  folgte  nun  seiner 
Spur  mit  einem  Buschmann  aus  dem  Dorfe,  durch  das  wir 
gekommen  waren.  Kurz  darauf  hörten  wir  den  Elephanten 
trompeten,  eilten  nach  der  Stelle  hin,  aber  waren  noch  nicht 
weit  vorgcdnmgen,  als  uns  der  Buschmann  athemlos  entgegen 
gelaufen  kam.  Wir  fragten  nach  Herrn  Wahlberg  und  wur- 
den berichtet , dass  der  Elephant  ihn  gepackt  hätte.  Nach 
dem  bcjceichneten  Platze  eilend,  fanden  wir  nur  die  verstüm- 
melten Überreste  unseres  armen  Herrn,  den  das  wüthende 
Thier  soeben  verlassen  hatte:  jede  Spur  von  Leben  war  ver- 
schwunden. Der  Körper  war  so  fürchterlich  entstellt,  dass 
man  ihn  kaum  wiedererkennen  konnte.  Wir  sammelten  und 
begruben  sorgfältig  die  Überreste. 

„Ich  bedauere  sehr”,  fährt  Hr.  Green  fort,  „dass  mich  mein 
schwacher  Gesundheits-Zustand  verhinderte,  nach  der  Unglücks- 
stclle  zu  gehen ; aber  selbst  wenn  ich  den  Ort  hätte  erreichen 
können,  so  mussten. wenigstens  zwölf  Tage  seit  der  Katastrophe 
verflossen  sein , da  die  Entfernung  von  unserem  Lager  be- 
trächtlich war. 

„Horr  Wahlberg  war  ein  höchst  entschlossener  und  glück- 
licher Elephnnten-iTäger,  aber  er  war  viel  zu  tollkühn  , seine 
Tapferkeit  während  dieser  gefährlichen  Jagd  brachte  ihn  oft 
in  die  grösste  Gefahr  und  führte  endlich  sein  schreckliches 
Ende  herbei.  Obgleich  seine  Karriere  als  Afrikanischer  Elc- 
phantcn-Jägcr  nur  kurz  war,  so  kann  ich  doch  wohl  behaup- 
ten, dass  seine  Kühnheit  und  Ausdauer  bei  dieser  Jagd  nie- 
mals übertroffeu  wurden.  So  tödtetc  er  einst  an  einem  Tage 
und  in  wenigen  Stunden  allein  nicht  weniger  als  vier  Kle- 
pliuntcn  und  verwundute  ausserdem  einen  fünften.  Herr  Os- 
well,  jedenfalls  der  beste  Elephantcn- Jäger,  der  je  den  Afri- 
kanischen Boden  betrat , führte  einst  etwas  Ähnliches  aus,  er 
tödtctc  fünf  Männchen  aus  einer  Truppe  in  einem  Vormittag, 
aber  man  muss  sich  erinnern,  dass  er  ausserordentlich  gut  beritten 
war,  wogegen  der  Schwede  zu  Fuss  war.  Die  Eingeborenen, 
welche  Math  und  Kühnheit  sehr  achten,  beteten  Herrn  Wahl- 
berg  fast  an.  In  ihrer  ausdrucksvollen  Sprache  sagten  sie, 
dass  der  grosse  Geist  Morcino  ihm  ein  grosses  Herz  gegeben 
haben  müsse,  oder  „obgleich  er  ein  kleiner  Mann  sei  (er  war 
von  ziemlich  kleiner  Figur),  so  wäre  sein  Herz  doch  grösser, 
als  «las  des  dicksten  Mannes"." 

Der  Bericht  des  Missionärs  Hahn  enthält  noch  manche 
interessante  Einzelheiten , namentlich  auch  in  Bezug  auf  die 
Gegend  um  den  Ngnmi-See.  Er  schreibt: 

„Dienstag,  den  12.  Aug.  (1856).  Die  Reisegefährten  des  ver- 
storbenen Prof.  Wahlberg,  die  Herren  Green  und  Castry,  kamen 
hier  an.  Sic  erzählten,  dass  Prof.  Wahlberg  lange  ein  Vor- 
gefühl von  der  Art  seines  Todes  gehabt  habe.  In  der  Ge- 
gend, wo  die  Elephantcn  hauptsächlich  erlegt  werden  , wurde 
er  sehr  bedenklich  krank , aber  er  erholte  sich  zuletzt.  Er 
trug  nach  seiner  Genesung  dem  Herrn  Castry  auf,  falls  er 


stürbe,  sein  Eigenthum  dem  Schwedischen  Konsul  am  Kap  zu 
übergeben.  Herr  Castry  fragte  ihn,  wie  er  auf  diese  Todes- 
gedanken käme , worauf  Wahlberg  erwiederte,  dass  er  glaube, 
ein  Elephant  würde  ihn  tödten.  Als  Herr  Castry  ihn  dann 
bat,  von  seiner  Verwegenheit  bei  der  Jagd  abzusteh'en  (er 
war  fast  tollkühn  nach  dem,  was  man  hört),  sagte  er  nur: 
„Ich  kann  nicht  anders”  (I  can  not  help  it).  Sie  batten  im 
Ganzen  eine  glückliche  Jagd  und  dachten  bereits  an  die 
Huimreise,  als  ihn  der  Tod  ereilte.  In  Begleitung  seines 
Herero  • Knechtes , eines  guten  Schützen,  und  von  ein  paar 
Buschmännern  machte  er  sich  auf  den  Weg.  Er  erlegte  meh- 
rere Elephantcn  und  folgte  dann  der  Spur  eines  verwundeten. 
In  einem  dichten  Gebüsch  hatte  sich  eins  dieser  Thiere  ver- 
steckt und,  wie  cs  schien,  Wahlberg  beobachtet,  der,  ohne  auf- 
zuschen,  der  Spur  ins  Dickicht  folgte.  In  einem  Augenblicke 
schmetterte  es  ihn  nieder  und  stampfte  darauf  den  armen 
Wahlberg  in  die  Erde  hinein.  So  lautet  der  Bericht  eines 
Buschmannes,  welcher  bei  dem  Unglücklichen  war.  Sein  vor- 
erwähnter Diener  wurde  nicht  lange  darauf  von  einem  Büffel 
getödtot.  Einer  der  Leute  dieser  Reisegesellschaft,  starb  am 
Fieber , ■ einer  verdurstete  und  ein  Europäer  Ing  noch  halb 
gelähmt  in  Folge  des  Fiebers.  — Der  verstorbene  Wahl- 
berg und  Herr  Green  waren  auf  ihrer  Reise  auch  bis  nach 
Libebe,  300  Engl.  Meilen  nordwestlich  vom  Ngami,  vorge- 
drungen. Dieses  schöne  hügelige  Land , von  den  Baviko  be- 
wohnt , liegt  am  oberen  Ende  des  Tioghe,  welcher  dort  an 
manchen  Stellen  an  3 Englische  Meilen  breit  sein  soll  und 
eine  starke  Strömung  (Herr  Green  meinte  4 Engl.  Meilen 
in  der  Stunde)  hat.  Viele  Inseln  sind  im  Flusse  und  die 
Vegetation  ist  herrlich.  Von  vielen  unbekannten  wilden  Obst- 
bäumen erzählte  Herr  Green.  Die  Baviko  stehen  mit  den 
westlichen  Völkern  in  Handels  - Verbindung.  Elfenbein  und 
Sklaven  werden  ausgefuhrt.  Sie  besitzen  einige  Fcucrgcwehre. 
Der  König  Libebe  liess  die  Reisenden  nicht  vor  sich  kom- 
men, sonst  fühlten  sie  sich  ganz  sicher.  Die  Bambari  und 
Mambnri  (Hr.  Green  hält  sie,  wenn  ich  nicht  irre,  für  identisch 
mit  den  Ovambo.  was  ich  nicht  glaube)  kommen  dorthin  und 
sagen,  dass  sie  von  ihrem  Lande,  dem  Flusse  (Tioghe?)  ent- 
lang, nach  Libebe  kommen.  Beide  Reisende  meinten,  in  wei- 
ter Entfernung  nach  Westen  eine  hohe  Bergkette  zu  sehen. 
Der  Tioghe  bildet  etwa  halbwegs  zwischen  dem  Ngami  und  Li- 
bebe  einen  Wasserfall  und  kann  desshalb  nicht  mit  Kähnen  den 
ganzen  Weg  entlang  befahren  werden.  Ehe  er  in  den  Ngami 
fällt,  trennt  sich  von  ihm  der  Tso,  welcher  nördlich  den  See 
umflieast  und  dann  in  den  Suga  fällt.  Der  König  Sckcleta 
war  kurz  vor  den  Reisenden  auf  Besuch  in  Libebe  gewesen. 
Von  Nordosten  her  möchten  mit  Kähnen  bcfnhrbarc  Ströme 
in  der  Nähe  Libebe’a  in  den  Tioghe  fallen ; denn  so  sagten 
die  Eingeborenen,  dass  befreundete  Völker  von  Nordoslcn  in 
Kähnen  zu  ihnen  kämen.  Sollte  eine  Verbindung  mit  dem 
Tschobc  unmöglich  sein?  Ich  glaube  es  nicht. 

Ltltulet&e , der  Biisehtiana  - Häuptling  am  Ngami -See.  — 
Missionär  llahn’s  Tagebuch  enthält  folgende  Nachrichten  über 
diese  interessante  Persönlichkeit:  — „Montag,  den  29. 

September.  Letsuletdbe , der  Häuptling  am  Ngami,  hat  kei- 
nen bedeutenden  Stamm  Betschuana  (Baköba , richtiger  wohl 
Batvakn)  unter  sich , wohl  aber  viele  Bayeyi  und  Busch- 
männer , welche  letztere  oft  grausam  behandelt  werden.  Bei 
einer  Gelegenheit  licss  er  3b0  niedermachen , weil  sie 
von  seinen  Rindern  gestohlen.  Während  der  sieben  Jahre, 
dass  der  Ngami  bekannt  ist,  ist  eine  grosse  Veränderung  mit 
jenem  Stamme  vorgegangen.  IyClsuleldbe  sucht,  so  viel  er 
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kann,  den  Europäern  nachzualimen.  Er  besitzt  jetzt  bereit« 
700  Gewehre  und  die  guten  Schützen  machten  ea  ihm  mög- 
lich , die  Mukololo,  welche  ein  Heer,  nach  Herrn  Green'« 
Aussage,  von  wenigsten«  10,000  Kriegern  haben,  zurückzu- 
schlagen. Von  ihrer  Ankunft  ward  er  zeitig  genug  in  Kennt- 
nis« gesetzt,  um  eine  feste  Stellung  einzunchmen,  wo  er  einen 
ganzen  Tag  den  wiederholten  Sturm  der  Feinde  zurückschlug. 
Er  ist  ein  grosser  Freund  von  Zucker,  Kaffee,  Reis  u.  s.  w. 
Sic  bauen  viel  Kaflcr-Korn  und  obige  Artikel  würden  höchst 
wahrscheinlich  da  sehr  gut  gedeihen.  Seife  hat  er  auch  ken- 
nen gelernt  und  ist  im  Gegensatz  zu  den  lietsuana  sehr 
reinlich.  Er  i*st  kein  Mahl , ohne  seine  Hunde  vorher  mit 
Seife  zu  waschen.  Jeder  Reisende  muss  ihn  damit  versehen, 
ebenso  auch  mit  Medikamenten.  Jedem  Fläschchen  hat  er 
sein  Zeichen  gegeben,  und  kommen  Weisse,  »o  muss  die  Apo- 
theke heraus  und  er  fragt  aufs  Neue  hinsichtlich  der  Wir- 
kungen ab , nicht  aber , weil  er  es  etwa  vergessen , sondern 
um  sich  zu  überzeugen . ob  ihm  die  Wahrheit  gesagt  sei. 
Letsuletöbe  erkennt  die  Oberhoheit  des  Sitscli  (Belächele?)  an. 
der  seit  «einem  Kampfe  init  den  Uoers,  in  welchem  über  40  der 
letzteren  mit  dem  Leben  büssten,  sehr  mächtig  geworden.  Herr 
Green  sagte,  dass  es  nicht  unwahrscheinlich  sei,  dass  Sitaeli 
dieses  Land  einnehmc.  Die  Betsuana  lebten  früher  bis  weit 
diesseits  des  Ngami,  wurden  aber  von  den  Herero  zuruck- 
gedrängt.  Letsulctdbe’s  Vater  ward  von  letzteren  iin  Kampfe 
erschlagen.  Die  Herero  erzählen  auch  davon,  dass  die  Ovu- 
kaona , d.  i.  Betsuana , bis  nach  Schmelcn's  - Hoffnung 
vorgedrungen,  aber  mit  grossem  Verluste  von  ihnen  zurück- 
geschlagen  seien.  — Wahrend  Herrn  Green's  Aufenthalt  am 
Ngami  kam  auch  ein  Gesandter  von  Lamberts  an  Letsuletebe, 
um  „vrede  te  maken",  Bündnis«  oder  Freundschaft  zu  schlies- 
scn.  Letsuletebe  berief  eine  Versammlung  und  stellte  der- 
selben den  Gesandten  mit  diesen  Worten  vor:  „Seht  da, 

dieser  Buschmann  will  mit  Letsuletebe  Frieden  machen ! ” 
Damit  war  die  Sache  abgemacht.  Was  werden  die  Orlatn 
dazu  sagen?  — Dies«  möcht'  ich  noch  bemurken,  dass  Sitseli 
Christ  ist  und  ein  sehr  tüchtiger  Mann.  Zeigt  der  Strom 
der  Civilisation  und  Kultur  nicht  den  Weg  an,  den  das  Evan- 
gelium gehen  muss?  — Herr  Green  hörte  von  einem  viel 
grösseren  See,  wie  der  Ngami,  im  Norden." 

Die  Scharnhorst' tche  Karten  - .Sammlung  in  Berlin.  — Zur 
Unterhaltung  und  weiteren  Entwickelung  des  durch  den  An- 
kauf der  von  Scharnhorst’schen  Karten  - Sammlung  gegründe- 
ten Kartographischen  Instituts  ist  vorläufig  die  Summe  von 
1800  Thlr.  jährlich  bewilligt,  woraus  der  für  dasselbe  anzu- 
nehmende  Konservator  (Dr.  G.  F.  H.  Müller)  eine  jährliche 
Remuneration  von  800  Thlr.  erhält. 


Dr.  von  Hruglin  > Fortchutigcn  in  den  Nil- Ländern . — Von 
Dr.  von  Hcuglin , über  dessen  frühere  Entdeckung«  - Reisen 
wir  vor  einiger  Zeit  berichteten  ')  und  dessen  Werk  ül>er 
seine  Abcssinische  Reise  in  wenigen  Wochen  ausgegeben  wer- 
den wird , ist  uns  ein  Bericht  seiner  Forschungen  in  der 
Steppe  Bajuda , nebst  Karte , zugegangen , in  welcher  beson- 
dere Rücksicht  genommen  ist  auf  die  direkte  Knrawanen- 
Strassc  zwischen  der  westlichen  Erke  der  grossen  Nil-Krüm- 
mung von  Süd  - Nubien  und  der  Hauptstadt  des  Türkischen 
8inhtn,  Chartum.  Diese  Mittheilung  erörtert  in  einem  lehr- 
reichen und  anziehenden  Bilde  die  allgemeine  und  phvsiknti- 
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sehe  Geographie,  dns  Thier-  und  Pffanzenlcbcn  einer  Gegend, 
die  bisher  nur  mangelhaft  bekannt  war. 

Dieser  unermüdliche  Forscher  und  Reisende  steht  eben 
im  Begriff,  eine  Reise  auf  dem  Kothen  Meere  über  8ucs  zu 
unternehmen  und  bis  Aden  zu  gehen,  von  da  aus  aber  noch 
im  Laufe  dieses  Jahres  über  Abessinien  nach  Chartum 
zurückzukehren. 

Goldreiehthum  der  Kolonie  Victoria.  — Im  Laufe  der  Sitzun- 
gen des  gegenwärtig  in  Melbourne  versammelten  Gesetzgeben- 
den Körpers  wurde  eine  Kommission  erwählt,  um  Untersu- 
chungen über  den  Goldreiehthum  der  Kolonie,  sowie  über  die 
Zeitdauer , denselben  auszubcuten , anzustellen.  Diese  Kom- 
mission , in  Verbindung  mit  Mr.  Brache,  der  in  solchen  Sa- 
chen in  Australien*  als  Autorität  gilt,  kam  laut  ihrem  Bericht 
zu  folgenden  Resultaten.  Die  Kolonie  Victoria  enthält  etwa 
20,000  (Engl.)  Quadrat-Meilen  goldhaltigen  Boden,  incl.  200 
Quadrat-Meilen  Quarzfelsen  (reefs).  Das  Alluvial  - Gold  hal- 
tende Land  wird  auf  20,444  Millionen  Kubik-Yards  geschätzt. 
Angenommen  nun,  dass  100,000  Diggers  jährlich  90  Millio- 
nen Kubik-Yards  goldhaltigen  Stoff-  auswaschen , so  würden 
2240  Jahre  erforderlich  sein,  um  den  Kcichthum  an  Alluvial- 
Gold  zu  erschöpfen.  Die  200  Quadrat-Meilen  Quarz  zu  20', 660 
Millionen  Tonnen  veranschlagt,  würde  es  bei  dem  jetzigen  Ge- 
winnungs-Verfahren 100,000  Diggers  erfordern,  um  dieselben 
in  300  Jahren  auszubeuten.  Den  Quarz  per  Tonne  durch- 
schnittlich zu  1 l’f.  St.  gerechnet,  würde  einen  Ertrag  von 

62.000. 000  Pf.  St.  für  jedes  dieser  300  Jahre  ergeben.  Die 
Kommission  schlägt  den  Totalwcrth  der  Kolonie  an  Gold  auf 

26.783.000. 000  -Pf.  St.  an.  Die  Zahl  der  Arbeiter  in  den 
Minen  im  Jahre  1856  war  auf  100,000  geschätzt,  die  Aus- 
beute auf  12,500,000  Pf.  St. 


U.  ZoUinger't  Rückkehr  nach  dem  Indischen  Archipel.  — II. 
Zolliuger,  dessen  Verdienste  um  die  Geographie  des  Indischen 
Archipels  genugsam  bekannt  sind,  indem  er  in  dem  Zeiträume 
von  1841  bis  1848,  als  Botaniker  im  Dienste  des  Niederlän- 
dischen Gouvernements,  grösstentheils  in  Java  sich  aufhielt  und 
viele  treffliche  Arbeiten  ')  lieferte,  ist,  nach  einem  längeren 
Aufenthalte  in  Zürich  als  Direktor  des  Lehrer  - Seminars  da- 
selbst, im  vergangenen  Jahre  wieder  nach  Java  zurückgekehrt, 
wo  er  in  der  Nahe  der  Strasse  von  Bali  eine  grossartige 
Kokos-Pflanzung  anlegt.  Wir  dürfen  demnächst  wieder  eben- 
so gediegen  - wissenschaftliche  als  allgemein  interessante  und 
anziehende  Belehrungen  aus  seiner  Feder  über  jene  Regio- 
nen erwnrten. 


GEOGRAPHISCHE  LITERATUR 

.Memoiren  der  Russischen  Geographischen  Gesellschaft 
(Sapisski  Russkago  Geugrapbitsclieskago  obschtschestwa).  I — 
X.  Thcil,  1849  — 1855. 

[Von  dieser  für  dio  geographischen  Wissenschaften  ungemein  wich- 
tigen Zeitschrift  liegen  bis  jetzt  zehn  Thcile  vor,  welche  seit  dem 
Jahr«  1849  in  ziemlich  unregelmässiger  Aufeinanderfolge  erechioncn 
aüid.  Dia  Russisch«  Geographische  Gesellschaft  wurde  bekanntlich 
durch  einen  Ckas  vom  6/18.  August  1845  genehmigt  und  begann  bald 
darauf  ihro  Thäligkcit.  behon  in  dem  provisorischen  Statut,  welche» 
flir  die  ersten  droi  Jahre  gelten  sollte,  wurde  neben  der  1'nterstUtiung 
wissenschaftlicher  Expeditionen  die  lierausgab«  von  Memoiren  als  eine 
der  wichtigsten  Aufgaben  der  Gesellschaft  angesehen  und  der  erste 

*)  Über  einige  seiner  Arbeiten  s.  Geogr.  Mittheil.  1855.  S.  147, 
und  1866.  8.  83. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


211 


Thcil  dmelbcn  scheint  nach  der,  der  uns  vorliegenden  zweiten  Auf- 
lage desselben  vom  Jahre  1849  vorgedruckten  Druckerlaubnis«  im 
Frühjahr  184K  erschienen  zu  «ein.  ln  dem  erwähnten  Statut  wurde 
die  Aufgabe  der  Gesellschaft  näher  dahin  drfinirt,  dass  sic  sieh  1)  mit 
allgemeiner  Geographie,  2)  mit  Russischer  Geographie,  3)  mit  Sta- 
tistik von  Russland  und  4)  mit  Ethuographiu  von  Russland  beschäftigen 
wolle.  Was  die  allgemeine  Geographie  betrifft , so  deutet  schon  der 
Admiral  Lütke  in  der  Eröffnungssitzung  am  7/19.  Oktober  darauf  hin, 
dass  die  für  Russland  wichtigsten  und  einer  genaueren  Erforschung 
würdigsten  Länder  seine  östlichen  Nachbarn,  die  Türkei,  Persien,  Chiwa 
und  die  Übrigen  Türkest  an  Uchen  Lander,  ferner  China,  Japan,  der 
Kordwesten  der  Vereinigten  Staaten  und  die  Besitzungen  der  Hud- 
aonsbai-Kompagiiir  sein  würden,  und  man  wird  bei  einem  Oberblick 
des  Inhalts  der  Memoiren  finden,  dass  namentlich  in  Beziehung  auf 
die  Geographie  Mittel- Vorder* Asiens  ein  reiche«  Material  darin  nieder- 
gelegt ist.  Zur  Hebung  der  nationalen  Bedeutung  des  Unternehmen» 
und  sciuer  Popularität  wurde  bochloiKB,  die  Memoiren  in  Russischer 
Sprache  hcrausxugeben  ’),  und  der  Gesellschaft  sollte  es  zustehen,  zu 
entscheiden , oh  und  was  sie  spater  allgemein  geographischen  Inter- 
esses wegen  in  eine  ändere  Sprache  übersetzen  lassen  wollte,  und  wenn 
auch  der  Gebrauch  der  Russischen  Sprache  vollkommen  gerechtfertigt 
erscheint,  so  erklärt  er  doch  zugleich,  warum  bisher  so  wenig  von 
dem  reichen  Inhalt  dieser  Memoiren  zur  allgemeinen  Kunde  unseres 
Publikums  gekommen  ist.  Kur  einige  Aufsätze  aus  den  ersten  Heften 
sind  in  das  Krman’sche  Archiv  Ubergegangen.  Was  da*  Äussere  be- 
trifft, ho  sind  die  Memoiren,  wie  alle  amtlichen  wissenschaftlichen  Edi- 
tionen in  Russland  (z.  B.  das  maritime  Journal,  dos  Journal  des  Mi- 
nisteriums des  inneren)  sehr  gut  ausgestattet ; nur  die  Karten  genügen 
meistentheils  den  Ansprüchen  nicht,  die  man  in  Bezug  auf  Schönheit 
der  Ausführung  erheben  könnte.  Folgendes  ist  der  Inhalt  der  einzelnen 
Thcile: 

I.  und  II.  Thcil,  1849.  (366  u.  69  SS.) 

Provisorisches  Statut.  — Die  Einrichtung  ist  grösatenthciD  be- 
kannt, anderen  Geographischen  Gesellschaften  entlehnt,  Einzelheiten  vou 
keinem  besonderen  Interesse. 

Gründung  (irr  Geographischen  Gesellschaft  und  Übersicht  ihrer 
Thütigkeit  vom  September  18*15  bU  Mai  1846.  — AD  erste  Gründer 
der  Gesellschaft  sind  genannt:  der  wirkl.  Staatsrath  Arscnicff,  der 
Akademiker  Bacr,  der  Contre-Admiral  Wränge!«  der  wirkl.  Staatsrath 
Wrontschenko,  Oberst  Uclmcrsen,  Staat  «rat  h Dahl,  Akademiker  Küppety, 
die  Admirale  Krusenstern  und  Ricord,  Vice-Admiral  Lütke,  Akademiker 
ßtruve , Gch.-Rnth  Muravieff.  Grossfürat  Konstantin  Übernahm  mit 
Erlaubnis«  des  Kaisers  dos  Amt  des  Vorsitzenden.  Man  beschloss  in 
einer  der  ersten  Sitzungen,  die  Zahl  der  wirklichen  Mitglieder  auf  150 
zu  beschranken.  Die  erste  Expedition,  welcho  diu  Gesellschaft  unter- 
stützt«:,  war  die  des  Akademikern  Schccgrcn  und  seine«  Bruders  nach 
Livland,  um  die  Beste  der  Liveu  zu  studiren.  Gleichzeitig  wurde  eine 
Kommission  beauftragt,  Vorschläge  Uber  eine  Ural-Expedition  zu  prüfen. 

Übersicht  der  geographischen  Arbeiten  in  Jituslaud.  — Von  dem 
Akademiker  Slruvc  am  12  24.  Dezember  184f>  in  Französischer  Sprache 
gelesen , ist  eine  Ergänzung  de»  früher  erschienenen  kurzen  Berichte« 
über  wissenschaftliche  Arbeiten  und  Reisen  von  K.  vou  Baer.  Wir 
heben  folgende  Data  hervor,  die  für  die  Geschichte  der  Geographie 
von  Interesno  sind.  Die  astronomischen  Reisen  begannen  in  Russland 
1727.  Koch  drei  und  dreDsig  Jahren,  d.  h.  17C0,  waren  erst  sieb- 
zehn Orte  genau  bestimmt,  zum  grössten  Theil  von  Krasailnikolf;  bin 
zum  Ende  des  Jahrhunderts  kamen  noch  vierzig  dazu;  alle  wurden 
von  dem  Akademiker  Rumovsky  alphabetisch  geordnet  und  erschienen 
in  den  Berliner  Ephemertden  flir  1790.  Die  Messungen  waren  für  die 
damalige  Zeit  ziemlich  genau,  indem  der  wahrscheinliche  Fehler  der 
Länge  32"  Zeit  oder  8 Bogenminuten  (ungefähr  acht  Werst  unter  dem 
55.  Parallelkrei»)  betrug;  der  Irrthum  in  der  Breitenbestimmung 
erreicht  noch  nicht  fünf  Sekunde».  Das  langsame  Anwachsen  de«  Ma- 
terial« erklärt  sich  groMcntheiD  au«  der  Schwierigkeit  der  Hand- 
habung der  damaligen  kolossalen  Instrumente,  ln  dem  , .Bulletin  de  la 
Clas.se  Physico-Mathfmatique  du  l'Acad.  Imp.  d.  sc/'  hat  Struvc  503 
geographische  Ortsbestimmungen  xusammengestcllt.  Davon  sind  75  goo- 
ditDcli  gefunden,  433  astronomisch.  Bei  10  ist  die  Richtigkeit  zweifel- 
haft, die  übrigen  417  bilden  die  Grundlago  der  Karten  von  Russland. 
Von  diesen  «ind  183  von  Wisebmonki,  35  von  dem  Vice- Admiral  Lütko, 
34  von  dem  Kapitän  Reinecke,  13  von  Hanstcin  und  5 von  Krman  in  Si- 

•)  l.ckJ»r  i»t  dadurch  <11*  NfiUllehVolt  dlcwr  Mtfmolrcn  ftr  die  wluenwhaft- 
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birien , 34  von  dem'  Kapitän  Manganari , 19  von  Fuaa  in  Sibirien, 
8 auf  der  chronometrischen  Reise  des  General  Schubert,  11  von  Si- 
monoff  in  Kanan  , 13  von  Fcdoroff,  3 von  Struro  und  38  von  ver- 
schiedenen Offizieren  ausgcfiihrt.  Wo«  die  Lage  der  bestimmten  Punkte 
betrifft,  so  Dt  sie,  von  Westen  nach  Osten  gehend,  folgende:  lm 
Königreich  Polen  Dt  nur  Ein  Punkt  astronomisch  bestimmt,  das  Ob- 
servatorium von  Warschau  (dieses  mit  der  üussersten  Genauigkeit), 
das  ganze  übrige  Land  Dt  trigonometrisch  vermessen,  ln  Finnland  sind 
nur  sechs  Punkte,  Abo,  Hclsingfor*.  llogland,  Kujani,  Torncä  und 
die  Insel  Aios,  astronomisch  genau  bestimmt,  ausserdem  noch  zwölf  an- 
dere Punkte,  hei  denen  die  Genauigkeit  nicht  nachgewiesen  war.  Da« 
Südufer  ist  geodätisch  durch  Oberst  Wrangel  aufgenommen.  Die  Mes- 
sung eine«  Meridianbogens  hatte  eine  Reihe  Dreiecke  von  der  Insel 
Hogland  bi«  Tomen  gegeben.  Im  Europäischen  Rußland  sind  die 
Meergrenzen  bestimmt , im  Wei&sen  Meer  durch  Reinecke,  im  Finni- 
schen Meerhusen  bis  zur  PreussDchen  Grenze  durch  Wrangel,  im 
Schwarzen  Meer  durch  Manganari.  Von  Westen  an  beginnend,  sind  21 
Gouvernement«.  Petersburg,  Nowgorod,  P.sthlaud,  Livland,  Kurland, 
Pskow,  Witcbsk,  Wilno,  Kowno,  Grodno,  Minsk,  Wolynicn,  Podolicn, 
Kiew,  Mohilcff,  Smolensk,  Moskau,  Twcr,  Tula,  Kaluga  und  Taurien, 
trigonometrisch  vorm  ©»cd.  Sie  umfassen  14,000  Guogr.  Q.-Meilen,  etwa 
den  vierten  Theil  des  Europäischen  Rustlands,  dessen  übrige  geometri- 
sche Geographie  sich  noch  auf  176  astronomische  Ortsbestimmungen  stütxt. 

Historisch  ‘Statistische  übersieht  de*  Geldwesens  rn  Russland,  von 
Arseniep,  gelesen  am  16/28.  Januar  1846.  — Geht  nur  bis  zum  Finde 
der  Regierung  Elisabeth*». 

Auszug  aus  dem  Reisebericht  des  Herrn  Frciraann , durch  dir 
Jieiiizuwjcn  der  Jluds*nu- Rai- Kompagnie , geh  von  Herrn  Saritsch  am 
6.18.  Fcbr.  1816.  — Auf  Eiuladung  des  Direktor»  der  Hu'dson-Bai-Kom- 
pagnic  hat  Herr  F'rcimnnn  1841  diese  Reise  gemacht  und  der  Rus- 
sisch-Nord-Amerikanischen  Gesellschaft  davon  einen  Bericht  abgestattet. 
Er  enthält  allgemeine  Bemerkungen  Uber  die  Geographie  des  Laude«, 
den  Handel,  die  Indianer. 

über  die  ethnographischen  Untersuchungen  im  Allgemeinen  und 
in  Jitusland  im  lSrsonderCH,  ron  dem  Akademiker  Jlacr . Deutsch 

geschrieben,  am  6/18.  März  1846  ins  RuxsDchu  übersetzt  vorgelescn.  — 
Kur  eine  allgemein  gchaltcno  Ausführung  des  Nutzen«  solcher  Unter- 
suchungen uud  Ermahnung,  dieselbe u besonders  zu  begünstigen. 

Jii ick  auf  den  gcgewcll rtigen  Zustand  der  geodätischen  und  to • 
pographischen  Arbeiten  ron  Solotop.  — Sehr  hübsch  geschriebener 
Aufsatz,  dessen  Interesse  jedoch,  wie  der  Titel  zeigt,  vorüberge- 
gangen Dt. 

Jahrcsltt rieht  der  Gesellschaft,  vom  6/18.  Aug.  1845  bi«  ebendahin 
1846.  — Die  Thätigkcit  derselben  ist  gmssentheil*  noch  der  inneren 
Einrichtung,  der  Anknüpfung  von  Verbindungen  u.  s.  w.  gewidmet 
gewesen. 

Über  die  Mittel  zur  Erreichung  des  Kord- Pols.  Van  dem  Contre- 
Admiral  F.  P,  Wrangel.  — Ziemlich  allgemein  bekannt  («.  Journal 
of  R.  G.  S.  London,  ToL  18,  pp.  19 — 24). 

Kurzer  Rcricht  Über  den  Zustand  der  inneren  Kirgisen- Horde  «m 
Jahre  18-41,  ron  Chanykojf.  (Nebst  einer  Karte.)  — Kurxe  allgemeine 
geographische  Übersicht  des  Landes.  Höhenhestimmungen,  Klima,  To- 
pographie, Kinthcilung  in  Stämme  und  Unterabthcilungcn  nach  Mit* 
theitungm  de»  Chan  Dschangir  vom  Jahre  1830,  Wohnhäuser,  Russi- 
sche Bevölkerung,  Strassen,  Geschichte  (von  1771 — 1812),  Statistik 
der  Bevölkerung  (neuere  Angaben  sind  schon  bekannt).  Viehstund,  Erd- 
boden, Handel. 

über  ethnographisches  Studium  der  Rtusischcn  Nationalität,  ron 
Nadeschdm.  — - Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  den  Werth  eth- 
nographischer Untersuchungen  giebt  der  Verfasser  Notizen  über  das 
Vorkommen  von  Slavcn,  die  er  im  Allgemeinen  als  Russen  bezeichnet, 
ausserhalb  Russlands,  namentlich  der  Ruthcnen  in  Ungarn,  Sieben- 
bürgen, Galizien.  Die  Arbeiten  Szuffariks  sind  viel  benutzt. 

Ein  Klick  auf  die  historische  Entwickelung  der  Statistik  in  Russ- 
land, ron  Sabtntskg-  J)es*ia tovskg.  — Widerlegt  allgemeine  Einwürfe 
* gegen  die  Statistik  Überhaupt.  Von  Ru**i»chcr  Statistik  ist  vor  An- 
fang dieses  Jahrhundert«  eigentlich  nur  wenig  die  Rede,  daun  hat  die 
Regierung  viel  dafür  gethtn. 

Auszug  aus  dem  Tagebuchs  des  Lieutenants  Sagosskiu  »rührend 
einer  Expedition  auf  dem  Festlande  des  nordwestlichen  Amerika" s, 
von  Sclf-nyi.  (Nebst  einer  Kart«.)  — Die  Reise  Dt  in  den  Jahren  1842, 
1843  und  1844  gemacht  worden,  und  ihre  Aufgabe  war,  die  Russi- 
schen Niederlassungen  zu  besuchen,  die  HandclsrcrhaltnDsc  kennen  zu 
lernen  und  namentlich  vor  Allem  die  Geographie  de«  Landes  zu  er- 
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forschen.  Er  ist  mit  sehr  wenig  Mitteln  ausgerüstet  gewesen  und 
machte  dio  Reise  mit  ftlnf  oder  sechs  Begleitern  grüsstentheils  iu  Puss, 
da  »ich  die  in  Kamtschatka  gebräuchlichen  Karten  wegen  der  gerin- 
geren Dichtigkeit  de*  Schnee'*  und  de«  unebenen  waldigen  Terrain« 
untauglich  erwiesen  und  auch  die  Hundegespanne  nicht  recht  «inge- 
fahren waren.  Sagosski  n reiste  rou  dem  Port  St.  Michael  (63°  30* 
N.  Br.)  au»  längs  des  Floate*  Junn-a*)  nordwart«  und  auch  da,  wo 
dieser  eine  Biegung  nach  Osten  macht,  weiter  nordwärts  bis  au  einem 
Orte  Chotylkaka»,  von  wo  er  eine  Verbindung  nach  dem  Kotxebue- Sund 
suchte,  aber  wieder  wegen  Mangel*  an  Führern  und  anderer  ungün- 
stiger l’rasUnde  umkehren  musste.  In  jenor  Richtung  sollte  auch  ein 
Russische«  Fort  angelegt  werden.  Spater  ging  Sagosskin  nach  dem 
SUdeu,  hielt  sich  längere  Zeit  in  der  Rcdoutc  Kolmakoff  auf  (am 
Flusse  Kuskowyra)  und  kchrto  nach  zweijähriger  Abwesenheit  glück- 
lich nach  St.  Michael  zurück.  Der  Aufsatz  ist  sehr  interessant  und 
verdiente  ausführlichere  Mitthrüung.  Einen  Anhang  bilden  astrono- 
mische Messungen  und  linguistische  Sprcimina. 

Über  die  Turkmenischen  Stämme  tlcr  Ja  müden  und  Gokln  nen, 
von  dem  Baron  K.  Bode.  — Interessante  Schilderung  zweier  schwei- 
fender, räuberischer  Volksstämme  in  der  Nachbarschaft  von  Astcrabad, 
geographisch,  ethnographisch,  historisch,  statistisch  und  politisch  be- 
handelt. Der  Verfasser,  ehemals  Russischer  Gesandtschafts-Sekretär  am 
Persischen  Höfe,  befand  sich  im  Jahre  1836  bei  der  Armee  dos  Seitab 
in  den  oberen  Thälcm  des  Flusses  Gurgun.  Die  Goklancn  werden  auf 
2500  Familien  geschätzt  und  xahlcn  6000  Tomans  Abgaben.  Sic  können 
im  Nothfalio  1000  gut  bewaffnete  Reiter  stellen.  Die  Jamudcn  geben 
keinen  Tribut,  nur  ein  Geschenk  an  Pferden.  Sie  können  6-  bis  7000 
Mann  irregulärer  Reiterei  stellen,  von  denen  jedoch  nur  1000  mit 
Feuergewehr  bewaffnet  sind. 

Uber  die  Mittel  zur  Bestimmung  des  Klima'*,  von  Poroxchin.  — 
Gleich  allen  allgemein  gehaltenen  Aufsätzen  stützt  sich  dieser  vor- 
zugsweise auf  Material  der  Gelehrsamkeit  und  Forschungen  des  Eu- 
ropäischen üccidcuts. 

Auszug  aus  dem  Berichte  des  Herrn  r.  Scheegren  über  seine  eth- 
»vxjraphische  Expedition  in  Licland  uiul  Kurland.  *—  Enthält  nur 
wenige  statistische,  sprachliche  und  kultur-historiseho  Notizen  Über  die 
dem  Erlöschen  nahen  Stämme  der  Krewingcr  und  Liren. 

Brise  nach  der  Iffdbinsel  Manggschlak,  1546,  von  Iranin.  (Mit 
zwei  kleinen  Karten.) 

Mittheilung  Uber  die  von  dem  O rossfürsten  Konstantin  gestiftete 
goldene  Medaille  als  Prämie  geographischer  Arbeiten, 

Übersieht  der  Bücher , Karten  und  Pläne,  irelqhe  der  Biblwiheh 
der  Bussuchen  Geographischen  Gesellschaft  gehören,  — Macht  den 
Schluss  des  zweiten  Theilcs  uud  umfasst  1035  Nummern.  Etwa  dio 
Hälfte  davon  betrillt  Asien.  Wir  führen  gleich  hier  Werke  an,  dio 
wahrsrhcinlieh  ausser  Russland  wenig  bekannt  siud.  Leider  ist  das 
Verzeichniss  nur  nach  den  Gebern  geordnet. 

Opissanijo  Kirgis-Kaissatzkich-ürd-i  stepcT. 

Beschreibung  der  Kirgis- Kai*akischeu  Horden  und  Steppen,  von 
A.  Levschin.  St.  P.  183t. 

Podrobnaju  karta  Rossiiskoi'  Imperii. 

Genaue  Karte  des  Russ.  Reichs  nebst  den  benachbarten  Reichen, 
auf  114  Blättern.  Ohne  Zeit-  und  Druckorts-Angaho. 

Maixrhrutnaja  karta  Supadnoi  Sihiri,  1843. 

Wegekart«  de»  westlichen  Sibirien«. 

Milit. -topographische  Karte  der  Krim,  1817.  (Russ.) 

Allgemeine  Bibliothek  Kurlands,  oder  Verzeichnis»  der  Bücher  zur 
Kenntnis»  unseres  Vaterlandes  (Russisch).  Moskau  1838  und  1845. 

Beschreibung  der  Gesandtschaft,  welche  im  Jahre  1659  der  Cxar 
Alexis  MichaTlovitsch  an  den  Gro«*hersog  von  Toskaua,  Ferdinand  II., 
schickte.  Moskau.  1810.  (Russisch.) 

Beschreibung  des  Krieges  de«  Gross  fürsten  Svutoslav  Igore  titsch 
gegen  die  Boigaren  und  Griechen,  von  Tschertkoff  (Russ).  Moskau,  1843. 

Tableau  sUtistique  de  l’Egjrpt*  en  1837,  par  le  G — I Duhamel. 
(Handschrift.) 

Vollständige  Karte  von  China,  nuf  8 Blättern. 

Istoriz  Tibeta  i Chuchutiora.  Geschichte  von  Tibet  und  Kokonoor, 
von  Hiasinth  Bitsehurin.  8t.  Petersburg,  1832.  2 Udo. 

Opissanie  Dsrhungarii  i vostotsctmago  Turkestana. 

Beschreibung  der  Dsungarei  und  de»  westlichen  Türkest  an,  von  H. 
BiUchuriu.  St.  Petersburg.  1829.  2 Bdc. 

')  Im  uatern  Laufe  Quichpak. 


Übersicht  der  Geschieht«  der  Oiraten  oder  Kalmycken  vom  15tcn 
Jahrhundert  bi»  zur  gegenwärtigen  Zeit,  von  demselben.  St.  Peters- 
burg, 1834.  (Russisch.) 

Opi.tsanic  Buchankago  Chaustwa,  von  Nicol.  Chnnykoff.  St.  Pe- 
tersburg, 1843,  (Beschreibung  de«  Chanats  von  Bachara.) 

Tabula  Kuaxiae.  Auet.  Hesseln  Gerardo,  1614. 

Description  geogr.  de  la  Gcorgie  , par  lc  Tsarcwitch  Wakhoucht, 
publice  par  M.  Brossct.  St.  Pötcrsbourg,  1842. 

Karta  Baikala.  1806.  (Karte  des  Ba!kal-Seu*s.) 

Project  ssucUoputnoi  expedizii  w Indiju. 

Entwurf  einer  Expedition  zu  Lando  nach  Indien.  Moskau.  1847. 

Kopija  as  gcneralnoY  landkarty  granizy,  lejaichtschel  mejdu  Ros- 
aiinkoi  Impcrijcü  i Kitai'atkim  gosoudantwom.  Sostarl.  1761  i.  1762. 

Kopio  der  General- Karte  der  Grenze  zwischen  Russland  und  China, 
vom  Jahre  1761  und  1762. 

über  die  Erforschung  des  obern  Laufs  des  Sir-  und  Amu-Darja  von 
Tschichattcheff.  St.  Petersburg,  1848.  (Russisch.) 

Kurzer  Abriss  der  Reise  der  Russischen  Gesandtschaft  nach  . Per- 
sien im  Jahre  181?,  von  Borosdin.  St.  Petersburg.  1821.  (Russisch.) 

Reise  de«  Grusinischen  Edelmann»  Dani  - Begogov  nach  Indien. 
Moskau,  1823.  (Russisch.) 

Reise  des  Chinesischen  Gesandten  an  den  Kalmyckcn-Chan  Ajuk. 
St.  Petersburg,  1823.  (Russisch.) 

in.  Theil,  1849.  (260  u.  16  SS.) 

Bechenschafts- Bericht  für  das  Jahr  1846 — 47. 

Uber  die  Erforschung  des  oberen  Laufs  des  Sir*  und  Amu* 
Dar  ja  und  das  Tafel  - Land  Pamir , ron  Tschichatschejf.  — Be- 
merkungen zu  dem  obigen  Aufsätze,  von,  J/iazinth  Jtitschurin.  (Nebst 
einer  Karte.)  — Wir  behandeln  dies«  beiden  Aufsätze,  von  denen  der 
letztere  am  Schlüsse  «lo«  Bande»  steht,  zusammen.  Es  gehört  dazu  eine 
nach  den  neuesten  Nachrichten  zu»amraenge»tellte  hypothetische  Karte 
der  erwähnten  Gegenden.  Der  erste  Aufsatz  ist  auf  die  Forschungen 
Bitter'«,  Humboldt*»,  die  bekannten  älteren  Reisen,  Wood*»  Journcy  to 
tho  Oxu«  u.  §.  w.  gegründet,  und  der  Verfasser  gesteht  selbst  ein,  dos» 
dio  Engländer  mehr  zur  Krnntnis»  jener  Gegenden  beigetragen  haben, 
als  di«  Rassen,  denen  sie  «o  nahe  liegen  und  für  die  sie  so  wichtig 
sind.  Die  Bemerkungen  de*  Sinologen  Bitschurin  betreffen  nur  einige 
in  sein  Fach  schlagend«  Punkte.  * * 

I ber  eine  I/awlscltrift  des  Astronomen  Dclisle,  i reiche  der  Fürst 
Uolgorukotf  der  Getejra ph Ischen  Gesellschaft  zum  Geschenk  gemacht 
hat , ron  »Strure.  — Dies«  Handschrift  bezieht  sich  auf  die  Reise  des 
Astronomen  nnch  Bcrezow  im  Jahre  1740,  enthält  theil»  Tagehüchcr, 
tbcils  Brief«  und  ergänzt  in  einigen  Punkten  die  in  Pari*  vorhandenen 
Manuskripte  Delislc’s.  Strure  giebt  über  den  Inhalt  genaue  Nachricht. 

Statistik  des  unbeweglichen  Eigenthums  in  St.  Petersburg , ron  Hy*. 
selotcski.  — Sehr  reiches  Material.  Zwanzig  statistische  Tafeln  Beilage. 
Die  Angaben  gehen  meivtentheiU  bi«  zu  den  Jahren  1843  u.  14. 

Erste  Xurrthrilnng  der  •Schukowski'  sehen  Prämie  für  Statistik. 
Herr  Niebolsiu  hat  dieselbe  für  »ein  Werk  ,,  Statistische  Übersicht 
de»  auswärtigen  Russischen  Handels”  erholten. 

I ber setznng  eines  Briefes  des  Ungarischen  Beisenden  Reguli 
an  den  Akademiker  Koppen,  d.  d.  21.  Januar  1847.  — Dieser  Brief 
ist  die  Erklärung  einer  Karte,  welche  der  Gesellschaft  Überreicht 
wurde,  von  der  aber  die  Memoiren  keine  Kopie  mittheilcn.  über  die 
Reise  des  Herrn  Reguli  »*t  in  Krman’s  Archiv  Einiges  mitgothcilt. 

Übersicht  des  Chanals  Kokond  in  seinem  jetzigen  Zustande. 
Anonym.  (Nebst  Karte.)  — Giebt  auf  etwa  vierzig  Seiten  rin«  sehr 
hübsche  geographisch  -»tutistisrhe  übersieht  des  ChanaU,  oueh  einig» 
historische  Mittheilungen  über  die  Herrscher-Familie.  Die  Städte  und 
Festungrn  sind  am  sorgfältigsten  aufgezahlt.  Die  Orthographie  der 
Karte  stimmt  mit  der  des  Aufsatzes  wenig  übtrein.  Da  der  Aufsatz 
aus  dem  Jahr«  1841  horrUhrt,  so  werden  das  mittlere  Gebiet  de»  Sir* 
Darja  und  di«  Festungen  Ak-Metsehet  und  Dseheny-Kurgan  an  dem- 
selben noch  zu  Kokund  gerechnet. 

Die  Verdienste  Peters  des  Grossen  um  die  Verbreitung  gtogra* 
phischer  Kenntnisse,  ron  K.  M.  Buer.  1.  Theil.  ln  der  Versamm- 
lung der  Geogr.  Gesellschaft  am  14/26.  Januar  1848  gelesen. 

Bestand  der  Busshchen  Geogr.  Gesellschaft  am  15/27.  Jun.  1849. 

IV.  Theil,  1850;  herausgegeböu  unter  der  Leitung  von  1F.  ir. 

G rigorieic . (3 1 0 SS. ) 

Journal  »rührend  einer  Expedition  zur  Untersuchung  der 
östlichen  Ufer  »le*  Kaspischen  Meeres  im  Jahre  1536.  ron  J.  /'.  Bla- 
ramberg.  — Da»  Ziel  der  Expedition,  die  au»  der  Sebout  Gabriel  und 
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dom  Streifwach -Schiff  Wassilji,  auf  denen  «ich  im  Ganzen  74  Mann 
befanden,  bestand,  war,  die  Üfcrgrenzcn  zwischen  Persien  und  den 
Turkmenen-Lün<)ern  möglichst  genau  zu  beatimmen,  da«  ganz«  Ost- Ufer 
de»  Kaspischen  Meere«  vou  dem  Ufer  von  Astcrabad  bis  za  dem  Kap 
Tuk-Koragan  zu  erforschen  und  Handelsverbindungen  mit  den  Turk- 
menen anzuknüpfen.  Herr  Kurdin  war  da«  Haupt  vder  Expedition. 
Man  segelte  von  Baku  nach  Südwest,  bei  den  Inseln  Oghurtachin  und 
Ttchelekin  vorüber  nach  der  kloincn  Insei  Aidak  (Dag-ada) , verkehrte 
mit  den  Turkmenen  und  ging  dann  nach  Süden,  bei  Hassan  Kuli  in 
den  Busen  von  Astcrabad.  liier  wurden  Expeditionen  in  das  Inner« 
unternommen,  im  Wösten  bis  zu  dem  paradiesisch  gelegenen  Kschref, 
einst  von  Abbas  dem  Gr.  gogrUndet,  jetzt  nur  aus  wenigen  Hausern 
bestehend.  Nach  sechswöchentlichem  Aufenthalt  wurde  die  Fahrt  nach 
Norden  fortgesetzt.  Man  war  durchweg  mit  den  Turkmenen  in  ziem- 
lich freundlichem  Verkehr.  Am  30.  Mai  von  Baku  ausgefahren,  kam 
man  atu  11.  November  wohlbehalten  in  Astrachan  an.  Das  Tagebuch 
ist  von  Interesse,  obgleich  es  meistens  di«  von  N.  N.  Murnwieff  fünf- 
zehn Jahr«  früher  bereisten  (»egenden  betrifft.  (Sio  besuchte  na- 
mentlich zuerst  Kiat-Buk,  der  im  Jahre  1813  vom  Sultan-Chan  an  den 
General  lUischtscheff  gesendet  worden  war,  um  die  Auflehnung  der 
Jumudischcn  Turkmenen  gegen  die  Perser,  mit  denen  die  Hussen  da- 
mal*  Krieg  führten,  ihm  anzuzeigen,  und  der  spätor  den  Oboist  Mu- 
rnwieff nach  Chiwa  begleitet  hatte.) 

Topographisch*  und  statistische  Vertreibung  de*  Ost - Ufers 
de*  Kaspischen  Meeres , n>n  dem  Busen  von  Astcrabad  bi*  zu  dem 
Kap  Tuk-  Karagan,  von  demselben.  Enthält  die  wissenschaftlichen 
Resultat«  der  oben  beschriebenen  Reine.  Erstens  eine  ziemlich  genaue 
Beschreibung  der  besuchten  Gegenden  nach  den  einzelnen  Abschnitten. 
Einzelne  Lücken  sind  durch  Aufnahme  von  Stellen  aus  MurawicfTa 
Reise,  der  Karte  Kolodkin's  u.  s.  w.  ergänzt.  Zweitens:  die  Entfer- 
nung«^ zwischen  den  Hauptpunkten  des  Ufers  nach  Wersten.  Drit- 
tens : neun  astronomische  Ortsbestimmungen.  Viertens : historische  Notiz 
über  die  Turkmenischen  Stamme,  welche  dieses  Ufer  bewohnen,  seit 
der  Zeit,  wo  sie  in  Beziehungen  zu  der  Russischen  Regierung  getreten 
sind.  Die  Materialien  dazu  sind  grösstcntheils  aus  den  Akten  des 
Tifliser  Archivs  genötnmen.  Fünftens:  ethnographischer  Abriss  der 
Tnrkraenen,  bettender»  des  Jaraudischen  Zweiges.  Sechstens:  Marsch- 
routen nach  Chiwa. 

Provinzialismen  de*  Bus  fischen  im  Gouvernement  Atehangd,  ton 
Sehrenk.  — Ks  gehen  einige  interessante  Bemerkungen  Über  den 
Werth  dieser  Studien  voran.  Im  Archongerschon  hat  man  sieben  Aus- 
drücke für  „Fels”.  Ein  interessantes  Beispiel  vom  Nutzen  der  Sprnch- 
kenntnisso  ist  das  folgende:  Der  Fluss  in  der  Tundra  BoUchcsemeU- 
kaja,  welcher  auf  den  Karten  als  Charapura,  Chal'pudara  u.  8.  w.  an- 
geführt wird,  heisst  Chuiodupydyrajaga,  eine  Samojvdische  Benennung, 
welche  bedeutet:  Fluss  des  heiligen  Waldes.  Der  Wald  geht  hier  in 
der  That  einen  Grod  weiter  nach  Norden  hinauf.  Folgt  ein  Verzeich- 
nis« von  374  Wörtern. 

Ethnographische  Notizen  über  die  Eimrohner  des  unteren  Nu- 
bien*. — Aus  einem  Briefe  Grigoriew’s.  Von  RafaloriUch.  Nebst 
einem  Wörter»' Verte ichnis*  des  Dialekts  der  Barabra. 

Über  die  Handeltstrassen  nach  China  utul  den  unter  seiner  Bot- 
in Hs*  i gleit  stehenden  Ländern , von  dem  Mönch  Kafarojf  (jetzt  Ar- 
chimandrit  und  Vorsteher  der  geistlichen  Mission  in  Peking).  — Inhalt): 
1.  Die  Strassen  in  China.  Transportmittel  zu  Lande:  Transportmittel 
zu  Wasser.  Chinesische  Schiffe  und  Kühne.  Vorurtheile  der  Chinesen 
hinsichtlich  der  Unglückxtagc.  Uaupthandcls  - Punkt«  und  Slrasscn- 
Systemc.  a.  Die  Kantons-Strasso  nach  Nankin.  b.  Dio  Kunson- Ufer- 
Strasse.  c.  Die  Fuzsan-Stias-c.  Chinesische*  Gewicht  und  Zöllo  in 
Bcisinguan.  Die  Strassen  von  Nanking  nach  Peking  zu  Wasser  und  zu 
Land.  Das  Strassen- System  von  Chuguan.  Die  Chuguanischc  Strosse 
aus  Sy-t*chuan,  au«  Yun-nun,  aus  Kuan  - si  nach  Peking,  nach  den 
nordwestlichen  Städten.  Die  Strasse  aus  8i-an-fu  nach  («un-Gchan-fu. 
Die  Strasse  aus  Sy-tschuan  nach  Si-au-fu.  Küsten-Schiff fahrt.  Fahrt 
auf  dem  Chinesischen  Meer.  Die  Chinesischen  Häfen.  Der  Chinesi- 
sche Sechandcl  mit  den  Inseln. 

11.  Strassm  in  dio  Nebcnländcr.  J)ic  Mandschnroi.  Dio  Mon- 
golei. l)aa  Westland  (l)sungaroi,  Tibet).  Die  Entfernungen  sind  überall 
nach  Wersten  angegeben , dio  Nachrichten  meistcntheil#  von  kaufmän- 
nischen WegfUhrcrn  entnommen.  An  einigen  Stellen  citirt  der  Ver- 
fasser einen  der  jüngsten  Chinesischen  Schriftsteller,  Wci-yuao. 

LU.  Abstande  zwischen  einigen  der  wichtigsten  Punkte  in  China 
und  seinen  Ncbcnl  ändern. 

Die  Arbeit  datirt  aus  dem  Oktober  1848. 


Verdienste  Peter  t des  Grossen  um  die  Ausbreitung  der  geogra- 
phischen Kenntnisse  »ym  Kussland  und  den  ihm  benachbarten  Ländern 
Asiens,  von  Jlaer.  Zweiter  Theil.  — Rechenschafts-Bericht  der  Ge- 
sellschaft für  das  Jahr  1848. 

V.  Theil,  1851;  herausgegeben  unter  der  Redaktion  des  Herrn 
Jtedkin.  (358  SS.) 

Der  Rcchcnscbafts-Bcricbt  verbreitet  sich,  wie  der  vorige,  grfoston- 
thcils  über  dio  Ural-Expedition. 

Beschreibung  de * Aral-Hce't,  ton  dem  Kapitän  2 r Kl.  beim  Oe- 
ncralstab  Makschejrß.  — Auf  allerhöchsten  Befehl  von  dem  Kricgt- 
minDtcrium  der  Gesellschaft  zum  Druck  übergeben.  Obgleich  nament- 
lich im  Scciuagazm  einige  neuere  Nachrichten  enthalten  sind,  ist 
dennoch  dieser  Aufsatz,  desf.cn  Inhaltsangabe  hier  folgt,  im  Ganzen 
vou  Interesse.  Hi* torische  Nachrichten  (nach  Letschiu**  Beschreibung 
der  Kirgi»-  KaUakischon  Horden  und  Steppen  und  Humboldt*«  Asio 
Centrale).  Quellen  der  neuesten  Kenntnisse  vom  Aral-Sc«.  [Muravin, 
1742.  Borg,  1825  und  182G.  Jcratschujnikoff,  1840.  Blaramberg, 
1841.  Danilevsky,  1842.  Schulz,  1848.  Im  Jahre  1847  Raim  ge- 
gründet und  die  Schiffo  Nicolai  und  Michail  befahren  den  Aral-Äec. 

. 1848  und  1849  Butakoff.]  Überblick  de»  Aral-See’s.  Tafel  der  astro- 

nomischen Punkte.  Topographische  Beschreibung  der  Ufer  und  Inseln 
de«  Aral-See’s  (sehr  ausführlich),  über  die  Flüsse,  dio  in  den  Aral- 
j See  fallen. 

Beschreibung  de*  Chanat*  Chitca, . — 1843  von  dem  Obcrst-Liout. 
Danilevsky  verfa*st,  der  in  diesem  Juhro  von  einer  Reise  nach  Chiwa, 
wohin  er  mit  einer  Russischen  Gesandtschaft  gegangen  war,  zurück- 
kchrte.  Der  Verfasser  entschuldigt  diu  Mängel  der  Arbeit  mit  dem 
Misstraucu  der  Chiw  a'schen  Behörden,  * dem  Mangel  an  Zeit,  an  HUlfs- 
mitteln.  Grenzen,  Klima  (Beobachtungen  rora  Sept.~  Dez.  1842),  Oro- 
graphic  (hier  wird  im  Aufsatze  angeführt,  da**  eine  oro-  und  hydrogra- 
phische Kart«  de*  Chanat*  beigclcgt  soi ; sie  fehlt),  sehr  dürftig.  Hydrogra- 
phie, neun  Arme  des  Amu-Darja.  Mcrwa.  Tendsciiend.  See'n.  Kanüle  (sehr 
zahlreich).  Trockne  Strombetten.  Allgemeiner  Charakter  des  bewohnten 
Thcils  des  westlichen  Thal*  des  Amu-Darja.  Zusammensetzung  und 
Zahl  der  Bevölkerung  (Sorten,  Usbeken,  Ander:  ansässige  Völker — Ka- 
rakalpaken, Kirgisen,  Turkmenen;  nomadisirendc  — Perser,  Jamvchi- 
den ; Gefangene,  ^klaren).  Städte:  Ambar,  Bagut,  Buldumbass,  Gurlen, 
Dschngatai,  lliali,  lg  lau,  Kasavut,  Kiptschak,  Kitai,  Klütsch-Niai-Bai; 
Kosch-Kupyr,  Kungrtd,  Kunia-l'rgondsch  (Alt-Urgendsch),  Kjat,  Man- 
gyn,  Neu  - Urgcndsch , Pitniak,  Porsu,  Taglau*«,  Chasar-Asp,  Chapki* 
Chiwa,  Chodscliuili,  Schack-Adat.  — Menen,  Iulasan,  Pefidschj,  Saraks: 
sämmtlich  Ccntralpunkt«  der  nomadisirrnden  Turkmenen.  Dio  Be- 
schreibung der  obigon  Städte  ist  theil«  »ehr  ausführlich,  überall 
da*  ethnographische  Element  berücksichtigt.  Verzeichnis«  von  sechzig 
Dörfern.  Überall  sind  die  Entfernungen  von  Chiwa  nach  der  geogra- 
phischen Lag«  angegeben.  Gcwcrbllcis*,  Ackerbau,  Handel,  Verwal- 
tung, Finanzen. 

Nachrichten  über  die  Troglodg tischen  *)  Kirgisen.  Eingesandt 
von  dm  General-Gouverneur  de*  westlichen  Sibirien*.  — * Eine  kurze 
Nachricht  über  die  Horde  der  Kara-  oder  Schwarzen  Kirgisen,  welche 
in  den  Karategin  und  Kasrhghar  benachbarten  Bergen  baust. 

Übersicht  der  trigonometrischen  Arbeiten  in  Busslaml , von  dem 
Kapitän  Maksimoß.  — Zerfällt  in  drei  Kapitel:  1.  Trigonometrisch« 
Aufnahmen  de»  Ucueralatabe».  2.  Geodätische  Arbeiten,  di«  von  dem 
Ministerium  der  > olknaufklürung  «usgehen.  3.  Geodätische  Arbeiten, 
von  den  Ministerien  des  Kriegs  und  der  Volksaufklärung  und  der 
Geographischen  Gesellschaft  unternommen.  — Der  Aufsatz  «chlicsst 
sich  an  die  im  ersten  Heft  abgedruektv  Obendclit  an. 

Im  Ganzen  sind  in  Russland  10,000  Punkt«  durch  astronomische 
und  trigonometrische  Operationen  bestimmt,  darunter  sind  6000  Orte, 
dio  übrigen  nur  Zeichen,  dio  zu  weiteren  Beobachtungen  dienen. 

Einige  klimatische  Data  für  die  Kfadt  Charko>cf  rom  Professor 
Lapschhu 

Ztceite  Zuertheilung  des  Sc hukotrski' sehen  Preises  für  statistische 
Werke , 24.  November  1849.  — Den  Preis  hat  da*  Werk  des  Herrn 
Armier  „Statistische  Skizzen  von  Rußland”  erhalten. 

Erläuternde  Notiz  zu  der  Karte  des  Aral- See' s und  de * Chanats 
Chitca  mit  sei  neu  Umgebungen . von  Chang  hoff;  gelesen  den  18/30. 
November  1850.  — Die  Knrto  fehlt;  dagegen  ist  im  zehnten  Rand« 
ein«  Kart«  des  ganzen  nordwestlichen  Asiens , von  Chanykoff  im 
Jahre  1854  gewidmet,  in  der  wohl  diu  Resultat«  dieser  ersten  Arbeit 
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aufgennmraen  sind,  enthalten.  Ein  höchst  gelehrter  Aufsatz,  grössten- 
theiU  historischen  Inhalts.  Übersieht  aller  Materialien  zur  Kenntnis» 
Chiwa's,  von  der  ältesten  bis  auf  die  neueste  Zeit.  Polemik  gegen 
Kichwald's  Hypothesen  über  den  Weg  des  Byzantinischen  Gesandten 
Zomarchus  im  6tcn  Jahrhündcrt.  Kritik  der  Zimmcrmann'achen  Ar- 
beiten. Im  Gnnaen  waren  51  astronomisch«  Ortsbestimmungen  vor- 
handen, leider  fehlt  aber  der  ganze  Gürtel  zwischen  39  V,0  und  4.3  V20 
Breite,  für  den  es  nicht  Eine  astronomische  Ortsbestimmung  giebt. 

Um  die  Kenntnis»  Chiwa’s  hat  sich  vielfach  verdient  gemacht  der 
General  G.  P.  Gen»,  Vorsitzender  der  Orenburgischcn  Grenz- Kommission. 
Nach  mehreren  Reisen  in  die  Steppe  u.  ».  w.  wurde  er  1818  dazu 
verwendet,  das  Archiv  der  genannten  Kommission  zu  ordnen.  Dadurch 
erlangte  er  viele  Kenntnisse  der  früheren  Daten,  und  ln  den  zwanzig 
Jahren  seiner  Amtsthiitigkcit  sammelte  er  fortwährend  Nachrichten  von 
deu  Asiaten  , die  dort  ankuraen.  Sie  sind  theils  von  llacr,  Hclmcrsen 
und  Dahl  herausgegeben,  theils  existiren  sie  in  Manuskript.  Die  wich- 
tigsten Aufsätze  sind,  nach  den  Jahren  gcordnoC,  folgende: 

1818.  Angaben  des  Kaufmann»  Gogulin  über  Buchara. 

1810.  Angaben  de»  Orenburgischcn  Kleinbürgers  J.  Petror,  der 
»ich  von  1776- -1810  in  der  Gefangenschaft  in  Chiwa  befand. 

1821.  Angaben  des  Soldatcnsohnc*  Larion  Ka»ehlieff  aus  der  Festung 
Jelesinskaja,  der  »ich  von  1775  — 1821  in  der  Gefangenschaft  in  Bu- 
chara befand. 

1822.  Angaben  de»  Hebräers  Deserzov  Über  Buchara. 

„ des  Bucharvn  Ataritf-GalliefT  über  Buchara. 

„ Marschrouten  nach  den  Erzählungen  des  Tataren  Varkieff. 

1824.  Nachrichten  über  Buchara,  Kokand  u.  *,  w.  von  dem  Kau- 
kasischen Tataren  Mustava  FcUaliu,  der  diese  Gegenden  mehrfach  besucht. 

1825.  Angaben  über  da»  Uhanat  Chiwa,  von  dem  aus  der  Gefan- 
genschaft zurück  gekehrten  Aatrachan’sehcn  Kleinbürger  Oovyrin. 

1826.  Angaben  über  Schersareas,  Badakschnn  und  Buchara  aus  dem 
Ende  de»  18teu  Jahrhunderts,  von  dem  Dolmetscher  Bak*chieff. 

1828.  Angaben  de»  aus  der  Gefangenschaft  zurtickgck ehrten  Klein- 
bürgers Boidyreff. 

1820.  Angaben  des  au»  der  Gefangenschaft  xurückgekehrten  Klein- 
bürger» Gruschin. 

1820.  Angaben  des  Afghanen  Mir-Gulam-Naksehband. 

M „ de»  Maksutn  Chodscha  Über  Kokand. 

1830.  ,,  do»  Buchuren  Teleubui-Murkarajeff. 

1834.  „ des  Kirgisen  Baba*  IshasarntT  über  Chiwa. 

1835.  Nachrichten  über  dio  Bucharischo  Geschichte  und  den  jetzigen 
Zustand  von  Kokand  und  Buchara,  von  dem  Bucharen-Chnn  Abdul- 


Chcriro. 


Tim. 

Noch  vier  verschiedene  Angaben  au»  den  Jahren  1835 — 1840. 


1741. 

•~o~  

Muravin  . . 

40° 

35’ 

N. 

Br. 

78» 

40*  Ö»U. 

L. 

von 

Ferro. 

1741. 

Thomson 

38 

87 

»» 

99 

80 

41  „ 

99 

19 

11 

1816. 

r.n.in  r . . 

40 

10 

99 

77 

28  „ 

99 

99 

19 

181». 

Arrowsraith 

41 

10 

•9 

99 

75 

40  „ 

99 

19 

99 

18*5. 

l’a.niakotT  . 

40 

10 

»» 

99 

77 

*9  „ 

99 

99 

99 

18*6. 

Meiendorf?  . 

41 

36 

11 

19 

78 

40  „ 

19 

99 

99 

1831. 

Lorsch in 

41 

42 

11 

11 

78 

5 „ 

19 

99 

99 

1834. 

Kichwild  . 

40 

30 

99 

99 

77 

40  „ 

99 

99 

91 

1834. 

Ultra*  . . 

41 

87 

99 

19 

76 

58  „ 

99 

91 

11 

1839. 

Wild  . . . 

41 

24 

99 

99 

77 

11  » 

9t 

9» 

99 

1843. 

Abbot  . . 

41 

•10 

99 

99 

77 

40  „ 

99 

91 

99 

1843. 

Humboldt  . 

41 

40 

99 

99 

77 

H 

91 

99 

19 

1844. 

Zimmerin  onn 

41 

15 

19 

»9 

77 

50  „ 

»9 

99  ‘ 

99 

1815. 

Mitreh  ison 

41 

14 

91 

11 

77 

55  „ 

99 

99 

99 

1848. 

Barmer  . ". 

41 

3 

99 

99 

77 

55  „ 

99 

99 

9» 

VL  Thüil,  1862:  hernusgegeben  unter  der  Redaktion  von  Popo  ff. 
(SB.  Über  380.) 


Über  die  geographischen  Kenntnisse  im  tüten  Hnssland,  von  Jic~ 
lajeff.  — 261  Seiten.  Geht  bi»  2um  Ende  de»  XV.  Jahrhundert*.  Für 
die  ältere  Geschieht«  Russland»  wichtig. 

Topographische  Beschreibung  des  nördlichen  Ural  und  der  Flüsse 
auf  seinen  beiden  Abhängen,  von  dem  Fühndrich  Jurjev . 

1.  Topographische  Beschreibung  de*  im  Jahre  1847  untersuchten 
Theils:  2.  topographische  Beschreibung  de»  im  Jahre  1848  unter- 
suchten Theil* ; 3.  Tagebuch  der  südlichen  Abtheilung  der  Expedition 
auf  dieser  letzten  Heise. 

Diese  Aufsätze  sind  in  jeder  Hinsicht  von  grossem  Interesse.  Die 
Uralischc  Expedition  t heilte  sich  in  beiden  Jahren  in  zwei  Abteilun- 


gen, von  denen  die  nördliche,  von  dem  Obersten  Hofmann  geführt,  die 
erfolgreichere  war  (die  Berichte  darüber  »ind  anderweitig  publirirt 
worden),  dio  südliche,  unter  Major  Stmjeweki,  im  zweiten  Jahr  da» 
Unglück  hatte,  durch  den  Ausbruch  der  Sibirischen  Hennthier-Seuche  an 
der  Ausführung  ihrer  Aufträge  gehindert  zu  werden,  und  ohne  Renn- 
thicre,  ohne  Führer  zwoinndzwanzig  Tage  lang  vom  Ural  bis  zum  Ob 
im  Spätherbst  wandert«,  ehe  sie  nur  da?.  nackte  Leben  in  Sicherheit 
hatte.  Die»«  Wanderung  schildert  der  dritte  Theil , da»  Tagebuch , in 
einer  höchst  anziehenden  Weise,  aber  auch  die  beiden  vorhergehenden 
Tbeilo  sind  reich  an  Mittheilungen. 

Statistische  Beschreibung  des  WabUandes  zwischen  den  Flüssen 
Ural  und  östlich  Ik,  von  Hechenberg,  aus  dem  Jahre  1838. 

Über  120  SS.  W’ir  lassen  hier  die  einzelnen  Abtheilungen  folgen: 

i.  Orographischo  Beschreibung  de»  südöstlichen  Theil»  des  Gouver- 
nement» Onmburg;  2.  kurzer  goognostischcr  überblick  de*  1/andr« 
zwischen  den  Flüssen  lk  und  Sakmara;  3.  orogrsphische  Beschreibung 
des  Landos  zwischen  Ural  und  Sakmara;  4.  Beschreibung  der  Flüsse 
im  südöstlichen  Theil  des  Gouvernement»  Ormburg;  5.  Beschreibung 
der  Niederlassungen  zwischen  lk,  Sakmara  und  Ural:  6.  Beschreibung 
der  nicht  Baschkirischen  Niederlassungen  zwischen  lk  und  Sakmara; 
7.  Beschreibung  der  Wälder  im  südöstlichen  Theil  des  Gouvernement» 
Orenburg. 

(Höchst  detaillirtc  Nachrichten.) 

VII.  Theil,  1863;  berftXUgtgebea  unter  Redaktiou  von  A.  W. 
Nikiton  ko.  (88.  154»  143  u.  358.) 

Tagebuch  des  Herrn  Wassili  Xicola jetri/sch  Lutkin  während 
seiner  Heise  nach  der  Pctschora  in  den  Jahren  1840  und  1843. 
Erster  Theil,  154  SS.;  zweiter  Theil,  143  SS. — Der  Reisende  hat  dio 
beiden  Expeditionen  unternommen,  um  die  Möglichkeit  einer  Ausbeu- 
tung der  reichen  Schätze  dieses  weiten  Lande»  durch  eine  Aktien-Gc- 
•ellschaft  zu  prüfen.  Die  erste  Reise  von  Perm  aus  xur  PctxclnriÜ  und 
die*«  entlang  war  nur  von  kurzer  Dauer.  Die  zweite  wurdo  drei  Jahre 
später  von  Petersburg  aus  unternommen.  Das  W'erk  hat  die  Form 
eines  Tagebuches,  oder  es  ist  vielmehr  das  Tagebuch  selbst,  ununter- 
brochen jeden  Tag  geführt  und  sehr  schön  geschrieben.  Der  Verfasser 
reiste  am  13  26.  Juni  aus  Petersburg  ab,  über  Ustjug-Weliki,  Solwyt- 
»chegodsk,  Jarensk  nach  Ust-Sysolsk,  wo  die  Landstrasso  aufhört.  Von 
dort  aus  überschritt  er  den  Yolok  der  Pctschora,  die  er  am  27.  Juli 
erreichte.  Kr  schifft  die  Pctschora  hinab  nach  U*t-U*in«k,  Kolwinsk, 
wo  er  mit  Professor  Castrta  Zusammentritt! , der  hier  seinem  Sprach- 
studium obliegt,  und  schifft  dann  die  Usa  ungefähr  40<i  Werst  aufwärts, 
bis  in  die  Nähe  de»  Ural,  zur  Kiumündung  des  Elz.  (Hier  fiudet  er 
Ijemxen  mit  Fischfang  beschäftigt,  die  von  dem  Ufer  der  Ijroa  bi»  dort- 
hin ungefähr  300  Werst  xurückgelcgt  hoben  müssen.)  Dann  unter- 
suchte er  den  Elz,  zog  Erkundigungen  Über  den  Sob  ein,  durch  den 
nach  »einer  Ansicht  »ich  am  besten  eine  Wasservcrbindung  mit  dem 
Ob  (d.  h.  Sibirien»  mit  dem  Europäischen  Russland)  herstcllcn  liesso. 
(Man  hat  den  Plan  gehabt,  eine  solche  durch  dio  Tschusowaja  und 
Issct  zu  bewerkstelligen.)  Glücklich  schiffte  man  dann  die  Uaa  wieder 
hinab  und  am  13.  August  traf  der  Reisende  wohlbehalten  in  Kolwinsk 
ein.  Damit  i*t  der  erste  Theil  »einer  Reise  beendet.  Der  zweite  gilt 
der  unteren  Pctschora.  Die  Fahrt  auf  dem  nur  von  Fi*ohcr-F«hrzcugcn 
belebtem  Flut-**  ging  bis  Pustoscrsk  sehr  glücklich  von  Statten.  Die 
Mündungen  der  Pctschora  besuchte  der  Reisende  nicht,  giebt  aber  über 
Pu«to»cr»k  interessante  Nachrichten  und  knüpft  dnran  wieder  »eine 
Pläne  über  eine  Wasaerverbmdnng  zwischen  Kuropa  und  Asien,  indem 
er  vorschliigt,  an  der  Mündung  der  Pctschora  einen  Hafen  zu  gründen. 
Dio  Rückfahrt  ging  die  Pctschora,  die  Ischraa  und  dio  Uchta  auf- 
wärts, dann  Über  den  Landrücken  nach  der  Wytscbigda  and  diese  ab- 
wärts nach  Ust-Sysolsk,  wo  wir  dm  Reisenden  schon  getroffen  haben. 
Recht  genaue  geographische  Bestimmungen  enthält  der  Bericht  nicht. 
Viele»  ist  vom  Hörensagen.  Die  Kolonisations-Pläne  sind,  trotz  de» 
natürlichen  Hcichthums  de*  Lande»,  bei  einer  Bevölkerung  von  18,000 
Menschen  auf  6000  Q.-Moilm  etwa*  sanguinisch,  und  auch  der  Wasser- 
verbindung mit  Asien  dürfte  der  Ural  ein  entschiedene»  Hindernis»  in 
den  Weg  legen.  .. 

Statistische  1/  hersieht  ron  Persien,  ron  dem  Oberst  • Lieutenant 
Blarambrrg.  1841.  358  88.  — Der  Verfasser  war  von  1837 — 1810 

in  Persien,  sah  selbst  verschiedene  Theilo  diese»  Landes  und  sammelte 
zahlreiche  Nachrichten  Über  den  Handel. 

Einer  allgemeinen  Übersicht  der  physikalischen  Geographie,  der 
Ethnographie  und  Kultur-Statistik  des  Lande»  folgt  eine  Beschreibung 
der  einzelnen  Provinzen  und  dieser  ein»  Anzahl  Ton  Reiserouten.  Fol- 
gendes sind  die  wichtigsten  dieser  Reiserouten:  % 
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1.  Pilgerweg  von  Teheran  nach  Meschcd  zum  Grabe  des  Itnam-Ali- 
Rua  (dir  Reiseroute  seihst  ist  theil*  nach  der  Beschreibung  des  Huk* 
«i*chcn  Konsul*  Chmlisco,  theil*  nach  der  de*  Verfasser*  de«  ganzen 
Aufsätze»),  2.  Weg  von  Xt*chapur  längs  der  südlichen  Grenzen  de* 
Chorsnun' sehen  Kurdistans  nach  Scharud,  von  Chodisoo  1834  gemacht. 
Der  Verfaulter  bemerkt,  dass  CH.  der  einzige  Europäer  gewesen,  der 
diesen  Weg  gemacht.  Kr  führt  von  Nischapur  nach  Meaden  (Türkia- 
Gruben),  Berncu,  Hum,  Mcan&bad,  Tut,  KurMcha,  DHchadschcrm . Xerdin, 
Tilljabad,  Megi.  3.  Murxchroute  der  Persischen  Armee  auf  dem  Cho- 
rosan’schen  Bergwege  zu  dom  l'fer  des  Jürgen  in  Tnrkmenien  und 
surilck  nach  Schani d ira  Jahre  1836.  1.  Marschroute  der  Persischen 

Armee  im  Jahre  1838  von  llerat  nach  Meschtfd. 

Statistisches  Gemälde  von  Chomsan  (1836).  Lauf  der  Flüsse 

Gurgan  und  Atrek.  (Nach  dem  Verfasser  und  Baron  Bode.)  Abriss 
de»  Grenzbezirks  von  Chorasan.  Kurier  Überblick  Turkmcnicu*. 
(Kinige  Nachrichten,  die  sieh  auf  die  an  Chorusau  grenzenden  Turk- 
menen-Süinmc  beziehen,  von  dem  Verfasser  1837  — 1840  gesammelt.) 
Marschroute  des  Lieutenants  Vitkevitch  von  Nischapur  nach  der  Fe- 
stung Liasch.  Marschroute  von  Liasch  luch  Kandahar.  Marschroute 
Ton  Ilcrat  nach  Kandahar.  Marsrhronte  von  Kandahar  nach  Kabul. 
(Alles  nur  ganz  kurze  Angaben  der  Ortschaften  und  der  Beschaffenheit 
des  Weges.)  Marschroute  des  Rückweg*  von  Lia»ch  durch  die  Salx- 
wüste.  Marschroute  von  den  l.*fern  de*  Anxei  über  Tavris,  Kasbin, 
Teheran , Kom  und  Ka*ehan  nach  lspnhnn.  Kinige  meteorologische 
Beobachtungen  in  Teheran  und  Ispahan,  1839  und  1840  gemacht. 

VIII.  Thifil,  1853;  unter  Redaktion  von  Ncvolin.  (88.  23G  u.  415.) 

Dieser  Thoil  enthält  nicht*  als  die  folgende  archäologische  Arbeit: 

Über  die  Patinen  und  Pogoaten  (verschiedene  Distrikte)  von  Now- 
gorod im  ICten  Jahrhundert,  von  Nevoliu.  (Mit  Karte.) 

IX.  Theil,  1853;  unter  Redaktion  von  Miliutin.  (520  88.) 

Da*  Klima  de*  Gouvemementt  lf ibxfda , ran  X.  J.  DanUectki. 
Mit  Karte  «ud  sieben  Zeichnungen  von  Wind-,  Thermometer-  und  Ba- 
rometer-Rosen und  einer  Jahres-lsotherme.  — Für  da»  7000  Q.-Meilen 
grosse  Gouvernement  hat  der  Verfasser  nur  sieben  Beobaehtuogspunkte, 
Wologda,  Gnuowotz,  Totma,  Uetjng»  Solwytscliegodvk,  l’*t«y*ol*k  and 
Jtrensk,  und  mit  Ausnahme  der  Beobachtungen  in  Wologda  beschränken 
sich  die  Beobachtungen  theil«  auf  eine  sehr  geringe  Anzahl  von  Jahren, 
theil«  sind  sie  oft  unterbrochen  und  nicht  immer  zuverlässig.  Den- 
noch ist  die  mühevolle  Arbeit  »ehr  «cliät*en*werth.  Kinige  Ergänzun- 
gen liefert  Herr  WVsselovski  in  einem  kritischen  Nachtrag. 

ifefanrtdotfheJi e Beohnehtungcn  in  8eba*topot>  von  1840 — 1851  von 
dem  Centre- Aduiirai  Arkat gemacht.  — Kinc  recht  vollständige  Tabelle. 

Die  Beziehungen  Rutdnnd*  unirr  Peter  dem  Grotten  zu  Chiwa 
und  Buchara,  rot»  A.  X.  Popof.  — ist  lediglich  die  Beschreibung 
der  Expeditionen  von  Buchholz  und  Bekowitsch-Tscherkaaaki  und  dio 
der  Gesandtschaft  Boneveni’a  nach  Chiwa  und  Buchara.  Letzterer  wind  die 
noch  nicht  edirten  Originalherichte  und  «las  Journal  B.’s  beigegrben. 

X.  Theil,  1855 ; unter  Redaktion  de«  Ilrn.  Arspetov.  (442  88.) 

Abritt  ile*  Bu**U>:he$t  Handelt  mit  tlem  mittleren  Arien . Von 
Xrbobtin.  — Die  Einleitung  giebt  zuerst  eine  Darstellung  der  Verfas- 
sung und  des  bürgerlichen  Lebens  in  Chiwa  und  Buchura , dann  de# 
Handel*  zwischen  dem  letzteren  Lunde  und  Russland.  Rassischer  Seite, 
wird  der  Handel  theil#  von  Russen  und  Mohammedanern»  dio  eigene 
kaufmännische  Gerechtsame  besitzen,  thcils  von  Kirgisen  und  thoils 
von  Kleinbürgern  und  Bauern  betrieben,  die  mit  eigenem  Kapitale, 
aber  auf  die  HandcUgervehWame  Anderer  Handel  treiben.  Die  Kauf- 
lcute  der  ersten  Klasse  erscheinen  selten  auf  den  Märkten  Inner-Asien«, 
sondern  lassen  sich  dort  durch  ihre  Faktoren  (PrikaachUchik#)  ver- 
treten, denen  sic  ein  gewisse*  Gehalt  bezahlen.  Das«  dio  eigentlichen 
Russen  selten  nach  Mittel-Asien  gehen,  liegt  theil«  an  den  grossen  Be- 
schwerden und  Gefahren  der  Heise,  theil#  an  den  mancherlei  Demüti- 
gungen, denen  sie  als  Christen  ansgesetxt  sind.  Auch  die  Faktoren 
gehen  nicht  über  Kokand,  Buchara  und  Chiwa  hinaus,  weil  hier  alle 
Geschäfte  des  Großhandel«  erledigt  werden  und  ihnen  für  die  Bedürf- 
nisse im  Inner»  jeder  MaiMftab  fehlt.  Rußland  liefert  nach  Mittel- 
Asien  Metalle,  Kisenfabrikate , Haute,  Farben,  Zucker,  Tuche,  Zitze, 
Baumwollen-  und  Seidenfabrikate:  cs  erhalt  hauptsächlich  Baumwolle, 
Färberrötho,  getrocknet«  Früchte,  etwa*  ordinären  Tliee.  Im  Ganzen 
wird  der  Handel  als  weit  wichtiger  für  Buchara  aU  für  Russland  dnrge- 
stellt,  da  diese#  dio  unentbehrlichsten  Bedürfnisse  für  ganz  Turan  liefere. 

Petermann’«  Googr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  I\  u.  \. 


Karawanen^  Bauten  von  Buchura  nach  Orenburg  und  Troitzk.  — 
Die  Kumeclc  in  beiden  Orten  gehdren  theil«  den  Kauflcuten  selbst, 
theil«  werden  sie  gemiethot.  Zur  Führung  der  Karawanen  werden  Kir- 
gisische Führer  gemiothet , die  von  jedem  Kamccl  eine  gewisse  Geld- 
summe erhalten.  Die  Führer  aus  Orenburg  lassen  ihre  Familien  in 
der  Steppe  zurück,  die  aus  Troitzk  nehmen  sie  und  ihre  Hcerden  mit 
bi*  zum  Sir,  von  wo  sic  allein  mit  den  Karawanen  weiterziehen.  Da« 
Land  «ildlich  von  Troitzk  bis  zum  Sir  ist  nämlich  weit  fruchtbarer. 
Dor  Wog  von  Orenburg  nach  Buchara  beträgt  etwa  1700  Werst,  der 
von  Troitzk  etwa#  weniger.  Die  Micthc  für  ein  Karneol  (welche#  16 
Pud  W waren  trägt)  schwankt  zwischen  4 Rubel  SO  Kop.  und  15  Hub. 
Silber.  Früher  hot  dieselbe  oft  bi*  28  Hub.  betragen,  sie  wird  aber  von 
Juhr  zu  Jahr  billiger.  Noch  Orenburg  kommen  jährlirh  zwei  Karawa- 
nen; die  erste  geht  am  lo.  Februar  (alten  Styl»)  au*  Buchara  ab  und 
kommt  in  der  zweiten  Hälfte  de«  Mai  bi*  Mitte  Juni  (alten  Styl*)  in 
Orenburg  an.  Am  linken  l'fer  des  Sir,  bei  dem  Cbergungspunkt 
\uu  Mailibasch,  erwarteten  sie  in  früheren  Zeiten,  ehe  der  Sir  Rus- 
sisch geworden  war,  die  Steuereinnehmer.  Kinc  Karawane  zahlt  150  bia 
200  Rubel,  die  (au*  Kutuland  nach  Buchara  gehenden,  wenn  die  Ei- 
genthümer  Muselmänner  sind,  Prozent,  sonst  5 Prozent.  Am  Sir 
sammeln  «ich  die  Karawanen.  Können  sie  nicht  mehr  über  da«  Ei«,  *o 
müssen  sie  warten,  bis  der  Flu««  frei  ist.  Früher  besorgten  dio  Kir- 
gisen, dann  die  Chiwucr  da*  Übersetzen  und  erhoben  dafür  eineu  Zoll. 
Seit  der  Zerstörung  von  Dnchan-Kala  und  der  Erbauung  von  Antik  i«t 
es  in  den  Händen  der  ltusacn,  welche  cs  durch  dir  Kosaken  von  Aralsk 
versehen  lassen,  und  der  Bus«.  Regierung  wird  dafür  bezahlt.  Außer 
bei  Mnilibasrh,  wohin  dio  Russische  Behörde  die  nöthigen  Kähne  aus 
Aralsk  schickt , wird  auch  bei  Schirin  und  Ak  Dschar  auf  Schlauch- 
Flössen  Ubergesetzt.  Bei  Uttth-Urg  soll  aber  eine  Brücke  gebaut  wer- 
den, dir  dann  der  einzige  Übergangspunkt  werden  soll,  ln  der  Rus- 
sischen Stoppe  theilcn  sich  dann  die  Karawanen,  uiu  besser  da*  Fut- 
ter für  die  Karneole  zu  finden,  und  vereinigen  «ich  erst  gegen  Orenburg 
wieder.  Die  zweite  Karawane  geht  um  die  Mitte  Mai  (ulten  Styl«) 
au«  Buchara  ab  und  kommt  Mitte  Juli  in  Orenburg  an. 

Die  Karawanen  au*  Buchara  nach  Troitzk,  deren  jährlich  zwei  bis 
drei  abgehen,  eine  im  Winter  und  eine  oder  zwei  im  Sommer,  paaal- 
ren  Kokand,  wo  der  Ausgangszoll  mit  grösserer  Strenge  ringe  fordert  wird. 

Die  Karawanen  uu*  Rußland  nach  Buchara  gehen  im  Herbst  ab 
und  richten  «ich  hauptsächlich  nach  der  Beendigung  de*  Nischegoroder 
Jahrmarkts.  Sie  gehen  von  Orenburg  durch  die  Steppe  zwischen  dem 
linken  l?frr  de*  Ural  und  dem  rechten  de*  lick  bi*  Kuralinsk,  dünn 
am  lick  hinauf  und  bei  BUch-Taruak  wenden  *io  «ich  nach  der  Mün- 
dung de*  Tächit-lrgU  in  den  Irgi*.  Bei  Mana-Aulie  trifft  die  Strosse 
au*  Orenburg  mit  der  ou»  Orwk  zusammen.  Von  hier  aus  geht  es 
rechts  von  der  Sand  wüste  Irgiskum  bis  zu  der  von  Karo  - Kum,  dann 
bei  Mailib&sch  Uber  den  Sir.  den  Kuwan-Darja,  die  Sandsteppe  von 
Ki»il-Kum,  die  Berge  von  Buka,  die  Höben  von  Kakpapii»  und  nach  Sü- 
den zu  den  Burharischen  Niederlassungen.  Die  Karawanen  von  Troitzk 
gehen  über  Ncu-RoYon  nach  Michaslnw**k  und  Nicolajewsk  auf  der  neuen 
Linie,  Über  die  fclQsae  Ajat  uud  Tobol  nach  der  Festung  Oreuhurgsk, 
durch  die  SamUteppe  Ars-Kum.  am  See  Telekul  und  Akmetschit  vorbei, 
nachdem  Kokand'schcn  Fort  Dschun - Kurgun , bei  Ju«ch-Kaik  über  den 
Sir,  dann  nach  Südwest  auf  awei  Wegen  nach  den  Höhen  von  Kakpa- 
ta*.  wo  »ich  die  verschiedenen  Karawancn-Strassen  treffen. 

Die  Karawanen  von  Tatehkend  und  Chiwa,  — Der  Handel  nach 
Tnschkeud  ist  schon  jetzt  von  grosser  Wichtigkeit  und  verspricht  ca  in 
noch  höherem  Grade  zu  werden,  w eil  auf  der  Strecke  von  Petroptulowak 
auf  der  Sibirischen  Linie,  vou  wo  uu»  er  vorzugsweise  betrieben  wird, 
die  Steppe  ganz  sicher  ist  und  weil  vou  Kaim  bis  Kokand,  ja  hi* 
r*rha  der  Sir  ohnn  sonderliche  Hindernisse  schiffbar  ist,  ferner 
wegen  der  Nachbarschaft  mit  Badaksehan , Ktacbgar  und  den  west- 
lichen Grenzen  von  China.  Von  Petropaulowak  gehen  jährlich  drei  Ka- 
rawanen nach  Taschkent,  nach  dem  irbiUchen  Jahrmarkt,  im  August 
und  nach  dem  Makarieff-Jnhrmnrkt  (Nischni),  von  Taschkmd  nach  Pe- 
trapanlowvk  zwei.  Vou  Troitzk  nach  Taachkcnd  gehen  jähriirh  zwei  Ka- 
rawanen. Die  Knrawauru  von  Chiwa  gehen  zum  grössere  Theil  nach 
Orenburg,  zum  kleinem  über  Mongyschiak  nach  Astrachan.  Viele«  von 
dem  Über  den  Handel  zwischen  Buchara  und  Orenburg  Gesagten  trifft 
auch  hier  zu,  doch  w erden  die  Russischen  Karawanen  weder  von  Chiwa 
noch  von  Kokand  mit  Steuern  belastet. 

Martch- Mauim.  — 1.  Von  Buchara  nach  Orenburg. 

(Sehr  genau  auf  1 1 Seiten.  Die  Entfernung,  wie  auch  bei  den  fol- 
genden, auf  Werste  und  Sa«chrn  xwisehen  jeder  einzelnen  Station  be- 
rechnet. in  Summa  174  4 Werst,  und  phyaikalische  Bemerkungen.) 

29 


216 


Literatur. 


8.  Von  Orrabug  ,«h  Brirn,  J ntch  0en>.  >otiscn. 

3.  \ on  Orak  nach  Buchara,  ) 

4.  Von  Orak  nach  Buchara  (nach  einer  alten  llandechrift). 

5.  Von  Buchara  nach  Troitak. 

6.  Von  Orenburg  nach  Chiara. 

7.  Von  TroiUk  nach  Taachkeml. 

8.  Von  Petropaulowak  Über  Aarct  nach  Taachkcnd  und  Kokand. 

9.  Von  Omsk  nach  Tschugutschak,  f 

10.  Von  Omsk  nach  Kuldschak,  ■ unbedeutend. 

11.  Von  TroiUk  nach  Twhugutzchak,  \ 

12.  Entfernung  einiger  Punkte  der  Sibirischen  Steppe  von  Omsk 
und  Petropaulowak. 

Die  Zollentrichtung . 

Die  Handelsverbindungen  der  Mittel  - Asiatischen  Staaten  unter 
sich  und  die  Karatcanctt- Strasse  z irischen  Urnen.  — Buchara  ist  der 
CentraMiandclspuukt  von  gana  Turan,  wo  sich  Russische,  einheimische, 
Englische,  Indische  Erzeugnisse  finden.  Von  den  Kirgisen  , selbst  von 
denen,  die  in  der  N’ähe  der  Russischen  Linie  weiden,  wird  ein  bedeu- 
tender Handel  mit  Buchara  getrieben , namentlich  mit  Hammeln.  Der 
Hauptmarkt  dafür  ist  GitUchuwau.  Chiwa  treibt  Handel  mit  Persien,  fast 
ausschliesslich  mit  Mrschcd  und  Buchara.  Persien  siebt  Zitze,  Baum- 
wollenzeug, Tuch,  Sklaven  (hauptsächlich  Perser  aus  Mara  und  Mrschcd) 
und  erhält  dafür  baares  Geld.  Nach  Buchara  liefert  Chiwa  hauptsäch- 
lich Russische  Waaren  und  erhält  dafUr  Tabak,  Baumwolle,  Indigo, 
grünen  Thce.  Buchara  setzt  nach  Persien  hauptsächlich  Lämmerfelle 
ab.  Seit  nämlich  (1844)  der  Emir  von  Buchara,  um  die  Ausfuhr  des 
haaren  Geldes  zu  verhindern,  den  Handel  dagegen  verboten,  bringen 
die  Engländer  ihre  Waaren  nach  Persien  und  tauschen  sie  dort  gegen 
Läramcrfclle  um,  die  sie  aus  Buchara  beziehen,  ln  den  letzten  vier 
Jahren  (1847 — 1851)  — so  bemerkt  der  Russische  Bericht  — gab  es, 
so  viel  man  hftrtc,  weder  in  Buchara,  Chiwa,  noch  Taschkcnd  Englische 
Kaufleuto  oder  Kommissionäre.  Buchara  hundclt  mit  Afghanistan  haupt- 
sächlich mit  Landeserzeugnisscn ; ton  Rassischen  Waaren  kommt  wenig 
dahin:  lliiutc  nicht,  weil  sie  seihst  die  Ziegrnfcllc  bearbeiten,  Zocker 
nicht,  weil  sie  ihn  aus  Peschawar  erhalten , Zitze  nicht,  weil  sie  Engli- 
sche Baumwolle nstoftV  benutzen.  Zum  Tausch  erhält  Buchara  aus  Ka- 
bul und  Ilcrat  Englische  Zitze,  Kaschrnirshawls,  etwas  Indische  Gold- 
stotfc  u.  s.  w.  Der  Handel  zwischen  Buchara  und  Kundus  ist  ganz 
unbedeutend.  Der  Handel  zwischen  Buchara  und  ßadakschan  beschränkt 
sich  auf  Export  von  Lasurstein  und  Sklaven  au* *  dem  letztem  Lande. 
Kokand  ist  arm  an  eigenen  Erzeugnissen,  es  handelt  mit  denen  Russ- 
lands. Buchara'»  und  des  Chinesischen  Turkestans  und  seine  Verbindun- 
gen mit  Kuldsclia,  Tschugudschak  und  Kax-hkar  sind  sehr  alt.  Zwi- 
schen Buchara  und  Kokand  sollen  zuweilen  Wogen  gebraucht  werden, 
sonst  nur  Lastthfcrc.  Schilfe  gehen  auf  dem  Amu-Dorja  nach  Einigen 
bis  Tschard*chui,  nuch  Andern  bi*  Terme*  aufwärts. 

[Als  richtige  Aussprache  für  einige  Orte  giebt  hier  der  Verfasser  au: 
Ta*cha-u*  (nicht  Tnsch-haus),  Mora  (nicht  Mcar).  Masrhad  (nicht  Mesch- 
cd),  Pescha-ur  (nicht  Peschawar),  Kalenou  (nicht  Kolcinow),  Kaxchkar 
(nicht  — g— ),  Chyvd  (statt  Chiwa).] 

Von  Buchara  nach  Kabul  werden  nur  Packpfcrdc  Ton  8 Pud  Last 
gebraucht.  Der  Transport  dauert  22  — 25  Tage  und  kostet  flir  ein 
Pferd  12  Ruh.  S. 

Von  Kabul  nach  Peschawar  gehen  Karawanen  in  18 , 20  und  25  Ta- 
gen Über  Balabag,  Dschelalabad  und  Djamrud.  15 — 20  Rupien  für  rin 
Kamrel. 

(Koch  Gen«  sind  von  Kabul  nach  Peschawar  8.7  Afghanische  Kos* 
« 2$  Werst,  von  Peschawar  narh  Kaschmir  140-—150  Kovt.j 

Von  Peschawar  noch  Attok  5 Tage  (Transport  2 Rupien). 

Von  Attok  nach  Multan  12 — 15  Tage  (4  und  5 Rupien). 

Von  Multan  nach  Labore  15  Tage  (1  bis  2 Rupien). 

Zwischen  Multan  und  Dcraghasischan  18  Tilge. 

Zwischen  I)rroghosi*e.han  und  Kandahar  20—30  Tage. 

Zwischen  Kandahar  und  licrat  15 — 20  Tage. 

Zwischen  Mrschcd  und  Buchara  22  Tage. 

Zwischen  Buchara  und  Kokand  20 — 22  Tage. 

Von  KoVnnd  nach  Badukschftn  14  Tage, 
i«  ,|  |,  Kuschkur  14  Tage. 

Marsch- Routen  in  Mittel-  Asien.  (Alles  nur  kurze  Orts-  und  Knt- 
femnngs-Augabin.) 

Von  Chiwa  nach  Burhnra. 

Von  Buchara  nach  Mara. 

Von  Buchara  nach  Chiwa. 

Von  Buchara  nach  Samarknnd.  * 


Von  Buchara  nach  Chodschend. 

Von  Chodschcnd  nach  Anchoi. 

Von  Buchara  nach  Kabul. 

Von  Buchara  nach  Hi**ar. 

Von  Buchara  nach  Taschkend. 

Von  Buchara  nach  Kokand. 

Von  Buchara  nach  Herat. 

[Folgt  auf  150  Seiten  eine  übersieht  der  einzelnen  Ein  - und 
Ausfuhr-Artikel.] 

Beilagen.  1.  Strasse  von  Scvnipolatimk  nach  Kaschkar,  Kokand  und 
Taschkcnd,  von  Hm.  Geus  nach  den  Erzählungen  des  Tataren  Murtasa- 
Fcisan-lMdin-Marsian  zusammengestcllt.  (Aus  dem  Jahre  1807.) 

2.  Strosse  von  Ambersner  noch  Kaschmir,  Koschghnr,  Kokand  und 
Kabul.  (Erzählung  des  Mulla  Abdrachman-lschan  1833.) 

3.  Beschreibung , zusomiueDgestellt  aus  den  Erzählungen  des  Tata- 
ren Gabaidulla  Amiruv,  der  mehr  als  30  Jahre  in  Asien  lebte  (bis  1805). 

4.  Trakt  aus  Russland  Uber  Buchara  nach  Kalkutta. 

Liste  der  astronomischen  Orts-  Bestimmungen  in  Mittel-  Asien,  zu- 
sammeugestelü  von  t'hanykojf  und  Tolstoi  *). 
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6.  William  Sj>ottisteoode : A Turantasse  Joumey  thrmigh  Eastem 
Russin  in  fhe  autxnun  of  1856.  London , I.mtgman  cf*  Co.,  1857. 
Mit  Karte. 

1.  Bulletin  de  la  Soriiti  ImpfnaU  des  Saturalistes  de  Moscou, 
puhlij  sous  la  Bedaction  du  Docteur  Rcnard.  1856.  ÄV.  4.  MOOOOU,  1856. 

AUFSATZ  EL 

8.  Übersicht  der  Ergebnisse  der  im  Preußischen  Staate  im  De- 
zember 1866  Statt  gefundenen  amtlichen  Volkszählung.  (Mitthrilnngcn 
de * Slot  ist.  Bureaus  in  Berlin.  Kr.  6,  7 u.  8.) 


')  Wp  die  In  «Jen  zehn  Thcilca  enthaltenen  Karlen  anlaoftt,  »o  sind  dieselben 
in  Folgendem  öberslehtlkh  sasammeagettellf.  K*  Ut  sehr  zu  beklagen,  da»«  dleac 
wkhtlpcn  Memoiren  so  oofemeln  dOrftlg  an  Karten  »Ind,  zumal  dm  «t  weder  an 
Stoff  noch  an  Mitteln  fehlt,  denn  dkPetersb  Geojrr.  Ge*.  Irt  die  reichste  dee  (ranzen 
Welt  (•.  Oeocr  Mltth.  1844.  p.  IIS),  und  der  erste  Band  der  Memoiren  zeigt  durch 
die  Reichhaltigkeit  durchweg  höchst  werthvoller  und  voczOjrUcher  Karten,  wie 
sehr  die  Seite  der  Metuolrcu  an  Werth  gewonnen  halten  wurde,  wenn  man  ao 
fortcefahren  wir«  . ähnliche  Karten- Betlagen  zu  poben.  Möchten  alch  doch  die 
einsichtsvollen  Leiter  der  Gesellschaft  bewogen  fnblen.  Ihre  Intcrcsaanten  Schriften 
wieder  reichhaltig«  r mit  Karten  aumtvtUttcn! 

1 u.  II  I.  Karte  d w Inneren  Kirgkenhnrde.  Maassstab:  tö  Werst  = 1 Engl.  Zoll, 
reicht  vom  24.  Br.  und  «4*  — *>•/♦  OcetL  L von  Ferro.  Hin  werth- 

volle«, viel  Detail  enthaltendes  Blatt. 

9.  Thell  des  noxd  west  lieben  Amerikas,  vom  G0'~46'yN.  Br.  und  lMn-  IW*  W. 
L.  von  Greenwich,  von  Sagotskfo  Eine  werthvolle.  hauptsächlich  das  ontere 
Gebiet  de«  Qnlchpack-FlukSiw  ent  halten«!?  Karle. 

* u.  4.  Die  Halbinsel  Msnpytchlak . am  Ostufre  dea  Kaspischen  Meeres.  Dl« 
eine  dieser  kleinen  Kärtchen  hat  bereits  Etats»  In  seinem  Archiv  (Band  11, 
8.  6$2»  mltgethcllt. 

111  — 6.  Hypothetische  Karte  von  Pamir  und  den  Qwelleti  des  8lr-  und  Amu- 
Daria.  Von  P.  von  Tochlhatacheff.  — Diese  Karte  lat  bereit*  ln  den  Monats- 
berichten der  Berliner  Ottfr.  GricUschaft  (N.  F.  Baud  V.  1848)  pehlizirt 
4.  Da«  t'hanat  Kokand,  eine  von  dem  Gcneralstab  des  Hlblrlsehcn  Corps  au  ge- 
arbeitete. in  Omsk  1H41  erschienene  Karte,  (m  MaasMlsb  »c,n  40  Werst  ua 
1 Engl.  Zoll,  ohne  Gradnetz 

VW.  — 7.  Kart«  a«r  F.riauti-rung  der  Geschichte  «1er  Pitinen  und  Pogoetrn  von 
Novogonxl,  len  löten  Jahrhundert.  Hat  hloa«  Inlercsoe  als  Geschtchtakarte. 

IX.  — 8 Kllmatokvleebc  Karte  des  Gonverncments  Woktgda,  mit  iMtherxnen. 
Isotherm  und  I *<>ch I menen.  A.  P. 
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9.  Dieter  Id : Über  den  Verbrauch  der  inchliytten  autlAndiedien 

Vcrzehrung*-GtgenAtttnde  im  Prcussischen  Staate  und  im  Deutschen 
Zollverein.  (Ebenda,  Sr.  8,  9.; 

10.  Meteorologische  Beobachtungen  in  Preussett  wahrend  der  Mo- 
nale  Januar  und  Februar  1857.  ( Ebenda , Sr.  9.) 

11.  Sach tceisu ng  der  in  den  Häfen  des  P re uss  ischen  Staates  int 
Jahre  1850  ein-  und  ausgegangenen  Seeschiffe  einschliesslich  der 
Dampfschifffahrt,  jedoch  mit  Ausnahme  der  sunt  Kdstcnrerkehr  r er- 
wendeten  Fahrzeuge , nebst  einer  Vergleichung  mit  den  Vorjahren, 
insbesondere  dem  Jahre  1855.  ( Preust . Handels-  Archiv,  Sr.  17.) 

12.  Beitrugt  zur  Gewerbe  • Geographie  und  Gewerbe  - Statistik  des 
Königreichs  Sachsen.  Itl.  ( Zeitschrift  de*  K.  Sucht.  Statistischen 
Bureau' s , 20.  April.) 

13.  Höhen • Angaben  de*  Baunucuchse*  auf  dem  Böhmer-  Walde. 
(Bonvlandia,  1.  AvriL) 

14.  Der  Hatv.Ul  ron  Amsterdam  im  Jahre  1850.  Sach  dem 
Jahresbericht  des  Frenetischen  Konsulat*  zu  Amsterdam.  (Prtuts. 
Handels  Archir,  Sr.  14.; 

15.  L4once  de  Ltivcrgne:  L'Agriculture  et  la  Population  en  France. 
(Bettle  des  deute  Mondes,  1.  April.) 

16.  Der  letzte  Oensus  Frankreichs.  (, Ausland,  A>.  14.; 

17.  Buillcux  de  Marizg:  L'Rspagne , tts  ßnances  et  tts  che  min* 
de  f er.  (Revue  des  detuc  Mondes,  15.  April.) 

18.  Zur  Meteorologie  Griechenlands*  ( Ztitsehr . für  AUgem.  Erd- 
kunde, Februar.) 

19.  Ein  Bestwh  auf  der  Intel  Antiftaro*.  (Ausland,  Sr.  17.; 

20.  Ein  Ausflug  nach  dem  Königreich  Polen . ( Ausland,  Sr.  13, 
15  «.  io.; 

KAUTEN. 

21.  Distributia  Asjdenii  specieru in  Europacarum  supra  orbem  ter- 
rarum.  (Zu  Sr.  1.) 

22.  E.  A.  Bi  dz : Übersicht*-  Kart«  des  ( l rvssf iirstenthums  Sieben- 
bürgen nach  der  n cuen  politisch  ^gerichtlichen  Eiutheilung,  mit  Angabe 
aller  bedcutemlen  uiul  fremerkenneerthen  Ortschaften  dieses  Landes. 
Hermannstatli , 1854.  Maassstab  1 : 804.000.  (Zu  Ar.  2.J 

23.  John  Arrotesmith : Part  of  Russin , to  illustrate.  the  Travels 
of  ?lr.  Spottiswoode,  Eta.  Mst.  1 : 8.492.000.  (Zu  Sr.  6.) 

24.  August  Hahr:  harta  Öfver  föreslagnc  Jcrnvilgs- Kommunika- 
tioner  innnt  Stockholm*  , Upsala,  Xyköpinyt , Westeras . Urebro  och 
Carhtails-Lün  » 2"«  Blad.  Stockholm , 1850.  Mst.  1 : 500.000. 

25.  Adolph  Bull:  Atlas  orer  Danmark.  Kjölenhavn , Ohr,  Stern 
ci*  San , 1866.  I.  Fgen  og  Langeland  med  omliggend « Oer. 
Maassstab  1 : 96.000. 

[L.  Ritter  ron  Ileuttur's  Monographie  der  Europäischen  Milxftrnc 
i«t  insofern  ron  geographischem  lutere»»«,  al«  darin  alle  auf  die  hori- 
zontale und  vertikale  Verbreitung  domclbrh  und  deren  Beziehung  zu  den 
klimatischen  Verhältnissen  bezüglichen  Daten  mit  dem  grössten  FleLs* 
zuaamraengetragen  und  durch  tabellarische . wie  kartographische  Hülfs- 
mittel  veranschaulicht  sind.  — 

Beit  Benigni  v.  Mildenberg«,  bereits  vor  zwanzig  Jahren  erschiene- 
nem. Handbuche  der  Statistik  und  Geographie  Siebenbürgens  ist  das 
Werk  von  Biel*  die  erste  zusammenhängende  und  erschöpfende  Be- 
schreibung des  GrosafUrfcnthum»  nach  allen  seinen  geographischen, 
statistischen  und  politischen  Bezichungeu.  Nach  einem  kurzen  histori- 
schen überblick,  in  dessen  zweitem  Theilo  die  Verwaltung  des  Landes 
erörtert  wird,  wie  sie  vor  der  Neugestaltung  im  Jahre  1849  bestand, 
behandelt  der  Verfasser  im  ersten  Abschnitte  die  physikalische  Landes- 
kunde: geographische  Lago,  Grenzen,  F!ächen-Au*dehnung,  allgemeine 
Bode n bMchaffenhsft,  Erhebung  de*  Roden»  mit  Aufzählung  vieler  Höhen- 
laessungeu  von  der  tiefsten  Senkung  im  Maro*h-Thal  (550  Wiener  Fuss) 
bis  zu  dem  höchsten  Gipfel,  dem  8046  Fuss  hohen  Xcgoi,  die  Gewäa- 
*cr,  das  Klima,  die  durch  den  grossen  Rcichthum  an  Mine.ralprodukten 
interessante  geognostischc  Beschaffenheit , wobei  namentlich  dio  zahl- 
reichen Analysen  der  Quellen  hervorzuheben  sind,  und  in  Überraschen- 
der Vollständigkeit  die  Flora  und  Fauna.  Bezüglich  des  Klima’*  wer- 
den sechs  verschiedene  Abstufungen  unterschieden.  Die  erste  ist  dio 
Region  des  Weinstocks,  der  im  Marosch-Thal  bis  Maros-Visärhely,  im 
Bsmosoh-Thml  bis  ßiitritz  einerseits  und  Klausenburg  andererseits  und 
in  der  zwischen  beiden  Thalgobicten  gelegenen  Mezoslg  nicht  nur  ge- 
deiht, sondern  an  manchen  Lokalitäten  ein  ausgezeichnetes  Produkt 
liefert.  In  der  zweiten  Stufe  gedeiht  noch  vollkommen  der  Mais  und 
Weizen,  was  in  ollen  Theilon  des  I^nde»  bis  xu  2500  Fuss  absoluter 
Höbe  Statt  findet.  Die  dritto  Stufe  begreift  diejenigen  Landesthciio, 
wo  der  Mais  und  Weizen  nicht  mehr  fortkommeu,  bis  zum  Ende  des 


Anbaues  der  Corealien  Überhaupt,  das  mit  der  oberen  Grenze  der  Ei- 
chen- und  Hoinhuchcn-Kcgion  bei  3500  Fuss  zu&ammcnfällt.  Die  vierte 
Stufe  reicht  bis  zur  oberen  Grenze  der  Laubhölzer  (Rothbuchen)  in 
4000  bi*  4500  Fum  , dio  fünfte  bi*  zur  Baumgrenze  (Pimu  Mughu», 
Scop.)  bei  6000  bis  6800  Fuss;  die  sechste  endlich  begreift  die  Zone 
der  Alpcnkrsuter , da  selbst  die  höchsten  Gipfel  der  Gebirge  Sieben- 
bürgens die  Schneelinie  nicht  erreichen.  — Der  zweite,  statistische 
Th  eil  enthält  die  Bevölkerung*  - Verhältnisse  nach  den  nationalen  und 
Rcligions- Verschiedenheiten,  dom  effektiven  Bestand  im  Jahre  1850  und 
der  Bewegung,  der  geistigen  und  moralischen  Kultur,  ferner  die  Pro- 
duktion, den  Handel  uud  die  Industrie,  endlich  die  gegenwärtige  Ver- 
waltung in  ihren  verschiedenen  Branchen.  Kaum  in  einem  anderen 
Lande  von  gleich  beschränkter  Ausdehnung  finden  sich  so  viele  Natio- 
nalitäten und  Religionen  vereinigt , als  in  Siebenbürgen.  Walachen, 
Szckler,  Deutsche,  Zigeuner,  Juden,  Armenier  undSlaren  setzen  haupt- 
sächlich das  bunte  Völkergemisch  zusammen  und  ihre  Eigentümlich- 
keiten spiegeln  sich  namentlich  in  den  Zahleuwerthen  für  die  Bewegung 
der  Bevölkerung  wieder,  während  die  Religion  den  entschiedensten  Ein- 
fluss auf  die  moralische  und  intcllcktucllo  Kultur  zeigt.  — In  dem 
dritten  Theile,  der  topographischen  Landeskunde,  werden  dio  10  Kreise 
und  79  Bezirke,  in  welche  das  Land  »eit  dem  Jahre  1854  zerfällt, 
einzeln  beschrieben  und  dabei  sämmtlich?  Ortschaften  mit  Angabe  ihrer 
Einwohnerzahl  aufgeführt.  Den  Schluss  bildet  ein  vollständiges  alpha- 
betisches Ortschafts  - Verzeichnis«,  nach  den  drei  Landessprachen,  der 
Deutschen,  Ungarischen  und  Romanischen,  geordnet  und  mit  Hinweisung 
auf  dio  betreffenden  Kreise  und  Bezirke.  — Die  Kaxto  gewährt  bei 
ihrer  mangelhaften  Ausführung,  besonder*  des  Terrains,  immerhin  eine 
gute  Übersicht  der  politischen  Rinthcilung  und  lasst  durch  Anwendung 
verschiedener  Zeichen  eine  Menge  Verhältnisse  unterscheiden,  wie  Rang 
der  Ortschaften  (Städte,  Schlösser,  Dörfer,  Weiler  u.  *.  w.),  Gcrichta- 
sitxc,  PoetsUtioncn,  Vorkommen  verschiedener  Mineral-Produkte,  Bäder, 
Mineralquellen,  Schiff-  und  «Flossbarkeit  der  Flüsso,  verschiedene  Arten 
der  Strassen  und  Gremen  u.  a.  w.  — 

Das  von  der  K.  K.  Geologischen  Koich*an*talt  in  Wien  in  viertel- 
jährlichon  Heften  herausgegebene  Jahrbuch  wird  zum  grossen  Theil  von 
den  Berichten  über  die  im  Auftrag  der  Anstalt  ausgeführten  geogaosti- 
schen  Aufnahmen  der  Monarchie  ausgcfüllt.  Auch  das  neueste  Heft 
bringt  eine  Reihe  solcher  Berichte,  dio  früheren  ähnlichen  in  würdiger 
Weise  sich  anreihen.  Dionys  Stur,  dessen  trcfflicho  Arbeiten  wir  in 
dieser  Zeitschrift  schon  früher  au  erwähnen  Gelegenheit  fanden  ’),  war 
in  den  Jahren  1854  und  1855  beschäftigt,  dio  Umgegend  von  Lienz  in 
Tirol,  das  Thal  der  Drau  von  Sillion  bi*  Greiferfburg,  das  Isel-,  Teffe- 
reckcn-  und  Kaiser- Thal,  da*  der  Möll  ron  Döllach  bis  Ober-Vellach, 
dn*  Gail-Thal  obwärt»  bis  Grafendorf , ferner  im  Norden  des  Vcnetia- 
nischen  Königreich*  das  oberste  Quellgebiet  des  Piave  und  da*  soge- 
nannt« Kurnthal,  Carnia  der  Italiäner,  mit  der  Hauptstadt  Tolmeito, 
t zu  untersuchen.  Kr  schildert  die  einzelnen  Formationen  und  ihre  La- 
gerung* -Verhältnis**,  erläutert  *ie  durch  zahlreiche  Profile  und  giebt 
Andeutungen  Uber  ihre  Entstehungsgeschichte.  Zugleich  veröffentlicht 
er  eine  grosse  Menge  von  Höhenmessungen,  die  er  zusammen  mit  F. 
Keil,  an  der  Meteorologischen  Station  zu  Lions,  in  diesem  Torrain  aus- 
geführt hat  und  Rio  sich  auf  254  Punkte  beziehen.  Leider  sind  dabei 
die  Pflanzcngronxcn  nicht  mit  in  Berücksichtigung  gezogen  worden,  wie 
dies*  t.  B.  Dr.  Hochstctter  in  seiner  ausgezeichneten  Arbeit  Uber  den 
Böhmer-Wald  gothan  hat.  — Johann  Joklly  erforschte  die  geologische 
Beschaffenheit  des  Egerer  Kreises  in  Böhmen,  östlich  bis  in  die  Gegend 
von  Königswart,  Falkcnau,  Ncudek  nnd  Joachimsthal,  also  den  orogra- 
phiseh  *o  wichtigen  westlichsten  Thoil  Böhmens,  in  welchem  die  Aus- 
läufer des  Böhmer- Waldes,  der  Ksiserwsld,  das  Erzgebirge  und  Fichtel- 
gebirge sich  vereinigen,  zwischen  denen  die  Einsenkung  des  Eger-I.andcs 
und  des  Falkenau-Elbogeurr  Bocken»  von  einem  Schichten- Komplex  der 
mannigfachsten  tertiären  SiUswassergebilde  ausgcfüllt  wird.  — Dr.  Fried- 
rich Rolle  setato  seine  umfangreiche  Arbeit  Über  die  Gegend  zwischen 
Grat*,  Küfiach,  Schwanberg  und  Ehrcnhausen  in  Steiermark  fort  und 
beschreibt  diessmal  die  tertiären  und  diluvialen  Ablagerungen  daselbst. 
— Im  Auftrag  des  Grafen  v.  Lazanxky  untersuchte  Dr.  Ferdinand  Hoch- 
fetter,  derselbe,  welcher  gegenwärtig  dio  Novara-Expedition  begleitet, 
dio  Dachschiofcriager  dos  Ziegenrück-Berge*  bei  Ribcnstein  im  Egerer 
Kreise  in  Böhmen,  dio  qualitativ  und  quantitativ  bedeutendsten  Lager 
dieser  Art  in  der  ganzen  Österreichischen  Monarchie.  — 

Freiherr  von  Wolzogen's  Roi»e  nach  Spanien  gehört  mehr  der  bel- 
letristischen als  der  geographischen  Literatur  an;  denn  eincatheila  bc- 
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rührte  der  Reisende  nur  bekannte  und  oft  betretene  Orte  und  Gegen- 
den,  San  Sebastian,  Durgoa,  Madrid,  Sevilla,  Cadiz,  Gibraltar,  Granada, 
Malaga,  Valencia,  Darcetoua,  andernthcil»  enthält  »ein  Tagebuch  nicht« 
irgend  wesentlich  Neue*  in  geographischer  Beziehung,  sondern  verbrei- 
tet «ich  meist  nur  de*  Weitläufigsten  über  die  persönlichen  Begeben- 
heiten, die  opulenten  Diner«  mit  Champagner  and  Austern,  die  chif- 
•fonnirte  Toilette  u.  a.  w.,  und  zwar  in  einer  durch  unzählige  Fremd- 
wörter verunzierten  Sprache , so  das*  das  Buch  «eine  in  der  Vorrede 
bezeichnet?  Bestimmung,  einen  Beitrag  zur  Kenntnis*  von  Spanien  zu  lie-  | 
fern,  schwerlich  erfüllen  dürfte.  — 

Professor  W.  Viecher  in  Baatt  bereiste  im  Jahre  1853  den  gröss- 
ten Thcil  Griechenland*.  Kr  ging  von  Rom  über  Aakoua  und  Korfu 
nach  Athen,  machte  von  hier  aus  eine  Exkursion  durch  Attika,  eine 
größere  Ruudreisc  durch  den  Peloponnes  und  eine  dergleichen  durch 
Böotien,  Phokis,  das  östliche  Lokris  uud  das  nördliche  Kuböa.  Ais  Phi- 
lologen lagen  ihm  die  archäologischen  Forschungen  am  nächsten  und  diese 
füllen  den  hei  weitem  größten  Thoil  des  starken  Oktav-Bandes  aus;  doch 
hat  er  in  seiner  lebendigen  Darstellung  hei  aller  Gründlichkeit  den 
Schein  der  strengen  Gelehrsamkeit  so  glücklich  zu  vermeiden  gewusst, 
da**  jeder  Gebildet« , der  nur  irgend  für  die  Schönheiten  des  klassi- 
schen Alterthums  empfänglich  ist,  du*  Buch  mit  wahrer  Befriediguug 
lesen  wird.  Einen  besonderen  Reiz  erhält  dasselbe  dadurch  , dam  der 
Verfasser  überall  den  einstigen  Zustand  de*  Landes  dem  jetzigen  gegrn- 
Uhcrstellt,  da**  er  die  malerischen  Landschaften  Griechenlands,  wie  »i© 
sich  heute  dem  Reisenden  duntcllun,  durch  die  erhabenen  Gestulten  de* 
AlWrthnm*  belebt.  - 

Die  örtlichen  Theile  de*  Europäischen  Russlnnd*  werden  in  Ver- 
gleich zu  anderen  Europäischen  Ländern  «o  wenig  besucht  und  sind 
demzufolge  noch  so  wenig  bekannt,  dass  die  wahrheitsgetreue  Beschrei- 
bung einer  Reis«  durch  dieselben,  auch  wenn  sie  nicht  auf  eigentlich 
wissenschaftlichen  Werth  Anspruch  macht,  immer  eine  gewisse  Bedeu- 
tung hat,  sobald  der  Reisende  hinlängliche  Bildung  besitzt  und  ein  gu- 
ter Beobachter  ist.  Auch  Spottiswoodo  giebt  meist  nur  kurze.  fUr  das 
grössere  Publikum  bestimmte  Schilderungen  des  auf  seiner  Reise  Er- 
lebten uud  Gesehenen,  ist  aber  daneben  bemüht  gewesen,  seinem  Buche 
einen  höheren  Werth  dadurch  zu  verleihen,  das*  er  gelegentlich  über 
einzelne  iutcn-«*antc  Gegenstand© , wie  die  ©thnographUchen  Verhält- 
nisse des  Russischen  Reiches,  den  Handel  Russlands  mit  den  Asiati- 
schen Staaten,  unter  'Benutzung  der  vorhandenen  Literatur  zusammen- 
hängende Abhandlungen  einflocht.  Kr  reiste  von  Warschau  über  St. 
Petersburg  nach  Moskau  und  Nishnij-Xowgorod,  von  hier  auf  der  Sibi- 
rischen Route  nach  Kasan,  Perm,  Uber  den  Ural  „nach  Jekalerinburg 
und,  »ich  von  da  südlich  wendend,  über  l'fa,  Samara,  Saratow  längs 
der  Wolga  nach  Astrachan.  Den  Rückweg  nahm  er  Über  Sarepta,  Tam- 
bow,  M»»kuu  und  St.  Petersburg.  Er  hat  so  einen  grossen  Thcil  de* 
Europäischen  Kurland»  gesehen  uud  mauclie  nicht  Russisch©  Völker- 
schaften, wie  Kirgisen,  Kalmücken,  Tsc  herein  is*ett  u.s.  w.,  kennen  zu 
lernen  Gelegenheit  gehabt.  Das  Buch  ist  mit  Holzschnitten,  Lithogru- 
phiccu  und  einer  kleinen  Karte  von  J.  Arrowsmitli  versehen,  auf  welcher 
Spottiswoode’s  Rei*c- Route  verzeichnet  i»t.  — 

ln  dem  neuesten  Bulletin  der  Naturforscher-Gesellschaft  xu  Moskau 
nehmen  besonder*  II.J  Holmhcrg*«  ,, Bemerkungen  auf  einer  geognonti-  i 
sehen  Reise  nach  Ost- Finnland"  unter©  Aufmerksamkeit  iu  Anspruch, 

Kr  begab  sich  im  Sommer  1855  von  Holsingfor»  über  Wilimanstrand 
nach  Wiborg,  von  hier  auf  dem  Saima-Kunat  nach  der  F«l*cn«tadt  Ny- 
slott  im  Sunde  zwischen  den  8cc‘n  Huukiwesi  und  Pihlajawesi,  unter- 
suchte die  Inseln  und  Ufer  des  Puruvtai,  wandt©  sich  darauf  von  dem 
Granithoden  dieser  Gegenden  nach  den  SchiefergMeincn  um  Ituskiala, 
besichtigte  die  Kupfer-  und  Zinn-Gruben  von  Pitkärantn  und  di©  nörd-  ! 
liehen  Ufer  des  Ladoga-See’s,  wo  er  n.  A.  «in  Eisenerzlager  entdeckte, 
durchforscht©  die  Umgebungen  dos  Janisjiirvi  und  Tohraajärvi,  ging 
über  Joenauu  nach  Libelit«,  wo  besonders  ein  grosses,  viclo  gut  erhal- 
tene Baumstämme  ein*chlieasendes  Torflager  zwischen  dein  Sc©  Pvhä- 
sclkn  uud  dem  64LKu*a  höheren  Hnytiäincn  bemerkenswert!!  ist,  unter- 
suchte di«  Kupfererze  in  den  Kirchspielen  Ilomnnts,  Pielis  und  Libolits 
und  kehrte  von  Komis  über  Kuopio  auf  dem  Wasserweg©  nach  Wiborg 
zurück.  Den  speziellen  geognostischen  Beschreibungen  der  einzelnen 
Lokalitäten  flicht  Holmberg  in  »einem  Bericht©  allgemeiner«  Bemerkun- 
gen Uber  di«  Bildung  diese*  Theile*  von  Finnland  und  «ein«  frilhesto 
Geschieht«  ein.  — Ausserdem  enthält  dos  Heft  von  geographisch  be- 
mcrk«n*werth<  c Abhandlungen  noch  die  Fortsetzung  von  Ohr.  v.  Steven*» 
„Verzeichnis»  der  auf  der  Tatirisehen  Halbinsel  wildwachsenden  Pflan- 
ien",  die  Fortsetzung  von  Dr.  Ed.  Eichwald*»  ..Beitrag  zur  geographi- 
schen Verbreitung  der  fossilen  Thier©  Russland»"  (Accphalcn),  ein©  No- 


tiz Uber  das  am  11.  April  1856  in  Selenginsk  und  auf  dem  Baikal  ver- 
spürt« Erdbeben  und  ©iue  Tabelle  der  xu  Moskau  im  Juli  1856  ango- 
stellten  meteorologischen  Beobachtungen.  — 

Di©  Fipgcbni»*«  de*  zu  End«  des  Jahre*  185ö  in  Pressten  abge- 
lialteiicn  Ccnsus  sind  zwar  den  Haupt -Summen  nach  schon  früher  be- 
kaum  geworden,  die  erat©  authentische  und  vollständigere  Publikation 
derselben  geschieht  aber  erat  jetzt  in  Dicterici’s  ..Mittheilungen  des 
Statistischen  Bureau*»  in  Berlin”.  Es  werden  darin  die  Einwohner- 
zahlen für  die  Provinzen , Regierungsbezirke  und  grösseren  Städte  auf- 
gefUhrt,  sowie  sehr  speziell  die  konfessionelle  Statistik.  — 

ln  derselben  Zeitschrift  wird  der  Fortschritt  de*  materiellen  Wohl- 
standes des  Deutschen  Zollverein*  durch  die  statistischen  Beleg©  über 
die  Zunahme  des  Verbrauch*  von  Karte«,  Zucker,  Kakao,  Südfrüchten, 
Reis,  The©,  Gewürzen,  Muschel*  und  Schalthiorcn  aus  der  See,  fremden 
W einen  u.  s.  w.  in  einem  interessanten  Aufsätze  naehge wiesen.  — 
Daselbst  sind  auch  die  Resultate  der  au  66  Meteorologischen  Sta- 
tionen im  PrcustiUchen  Staate  während  der  Monat«  Januar  und  Februar 
d.  J.  ungeteilten  Beobachtungen  tabellarisch  zusammcngcstcllt.  — 

Da*  „Prcuss.  Handel»- Archiv*’  enthält  detaillirU*  tabellarische  Zusam- 
menstellungen über  den  Schiffsverkehr  der  Preußischen  Häfen  im  Jahre 
1856.  Die  Gesummt- Summe  der  ©ingelaufenen  Schiffe  wur  7582  mit 
668.874  Lasten,  107  Schiff©  mehr  als  im  Jahre  1855;  dir  der  ausge- 
laufenen war  7684  mit  087,208)  Lasten,  231’  mehr  als  im  J.  1855.— 
Der  dritte  Thcil  des  umfangreichen  Aufsatzes  Über  die  üewerbe- 
Gcographie  und  Gewerbe -Statistik  des  Königreich*  Sachsen,  dessen 
frühere  Abschnitt©  wir  im  vorigen  Hefte  der  „Geogr.  Mittheilungcn" 
besprochen  hohen,  behandelt  die  Gross-Industrie  ausserhalb  der  Fabrik- 
und  Fabrik- VcrUgsgcschlffo,  und  zwur  den  Bergbau,  die  metallurgische 
Industrie,  das  Mühlcngewerbe,  die  Brodfabrikation,  die  gemeinnützigen 
Speise-Anstalten , die  Bierbrauerei , die  Branntweinbrennerei , die  Apo- 
theken, die  Baugewerbe,  die  typographischen  Gewerbe  und  in  einem 
Anhang  die  Zeitungs-Industrie  im  Jahre  1855.  — 

Di«  ,.Bonplandia"  enthält  oino  kurze  Notiz  Übor  die  obero  Grenz© 
verschiedener  Bäume  auf  dem  Böhincr-Wald.  Ara  SUdabhang  des  4294 
FtUs  hohen  Kubany-Bcrges  tludct  sich  nach  Forstmeister  John  das  Ende 
der  Buchen-Uegiou  in  einer  Mccre*höhe  von  3645  Wiener  Fuss,  jenes 
des  Ahorns  in  3857  und  das  der  Tanne  in  3873  Fuß  Scchöhe.  Höher 
hinauf  geht  die  Fichte,  in  vollkommenem  Wuchs©  bis  4000  Fus»,  ver- 
kümmert und  endlich  verkrüppelt  hi#  auf  die  höchsten  Böhmur-Wald- 
Spitzcn.  Am  nordwestlichen  Abhang  d«  3936  Kuss  hohen  Sehreioer- 
Bcrgca  fand  John  das  Ende  dar  Buchen- Region  in  3646  und  das  der 
Tannen-Rcgion  in  3746  Fuss  Scchöhe.  — 

Leone©  de  Lavergno  untersucht  vom  staats-ökonomischen  Staudpunktc 
au»  di©  Ursachen  des  unbefriedigenden  Resultates  der  letzten  Volks- 
zählung in  Frankreich,  nach  welcher  die  gesummt©  Bevölkerung  von 
1851  bi»  1856  bekanntlich  nur  um  256,000  Seelen  zugcoomincD  hat. 
Die  anderwärt*  mehrfach  ausgesprochene  Ansicht,  da*»  IrrthÜmer  bei 
der  Zählung  die  Hauptschuld  trügen,  weist  er  entschieden  zurück.  — • 
Eiüen  ähnlichen,  aber  viel  kürxeren  Aufsatz,  mit  allgemeinen  Be- 
merkungen Uber  die  mittlere  Dauer  de*  menschlichen  Leben»  und  andere 
Element«  der  Population»-Stati*tik,  bringt  da»  ,, Ausland".  — 

Bnillcux  d«  MarixyV  Abhandlung  über  die  Finanzen  uud  Eisenbah- 
nen in  Spanien  enthält  u.  A.  einzeln«  interessant©  Nachweise  und  Be- 
merkungen Über  die  natürlichen  und  industriellen  Hülfsqncllen  und  den 
Handel  Spaniens,  sowie  ülwr  den  Einfluss,  den  das  grösstentheila  erst 
projektirt©  Eisenbahnnetz  auf  dieselben  ausüben  wird.  — 

Di«  ,. Zeitschrift  für  Allgemeine  FIrdkuhdc”  giebt  ©ine  kurz©  allge- 
mein© Übersieht  Über  di©  meteorologischen  Verhältnis«©  Griechenland» 
nach  den  Beobachtungen  des  Professor  Länderer  in  Athen.  — 

Die  ln*©l  Antiparos,  eine  der  Cykladen  im  Griechischen  Archipel, 
da*  Vaterland  de*  Praxiteles  und  Phidias,  i*t  wegen  ihrer  grossen 
Stalaktiten  - Höhle  berühmt , die  den  Gegenstand  ©ine*  Aufsatzes  im 
„Ausland"  bildet.  — 

Die  Beschreibung  eine»  Ausfluges  nach  dem  Königreich  Polen  in 
demselben  Blatte  wird  von  Bemerkungen  Über  die  Eigentümlichkeiten 
der  Bevölkerung,  den  Ackerbau,  den  Handel  und  die  Gewerbe  begleitet, 
ist  ab«  r sehr  allgemein  gehalten.  — 

Di©  Hahr'sche  Karte  umfasst  den  zwischen  58}°  und  ßü}u  Xördl. 
Breite  belegen©«  Thcil  Schweden*  und  stellt  all©  fertigen,  im  Bau  be- 
griffenen oder  rorgcuhlagcncn  Eisenbahn  - Linien  dar;  sie  enthalt  ©in 
dem  Maassstabo  entsprechende»  Detail,  welehes  aber  bei  einem  mangel- 
haften lithographischen  Drucke  nicht  immer  deutlich  ist.  — 

Ein  für  di©  Kartographie  Dänemark»  wichtiges  Unternehmen  ist 
der  Atlas  von  Adolph  Bull,  von  dem  un*  di©  beiden  ersten  Blätter  vor- 
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liegen.  Dieser  All**  soll  au«  23  Blättern  bestehen,  diu  nicht  in  an* 
schlicwnder  Reihenfolge  arrnngirt.  sondern  so  eingerichtet  sind,  dass 
sie  fünf  in  sich  abgeschlossene  Karten  bilden,  nämlich  Nord  - Jütland, 
bestehend  au»  15  Blättern  , Seeland  und  Mücn  4 Blätter,  Fünen  und 
Langeland  2 Blatter,  Laaland  und  Falster  1 Blatt,  Bornholm  1 Blatt. 
Der  MiuVüKttab  des  Atlas  ist  1 : 90.000,  also  beinahe  so  gross  als  der- 
jenige der  neuen  (ieucrahdabs-Karte  (1:80.000)  in  81  Blättern,  deren 
Publikation  im  Jahre  1852  begann,  aber  so  langsam,  da**  erst  sieben 
Blätter  erschienen  sind  ’).  Während  wir  einerseits  nicht  verhehlen  kön- 
nen , dass  eine  schnellere  Herausgabe  und  baldige  Beendigung  dieser 
offiziellen  Karte  ton  Dänemark  uni  wmi*chcnswrrthc*trn  sein  und  alle 
andern  kartographischen  HülLiuittcl  des  Lande»  entbehrlich  machen 
wilriie,  müssen  wir  auf  der  anderen  Seite  da»  Verdienst  eines,  wie  es 
scheint,  reiueu  Privut-Unteruchmen»  um  so  mehr  anerkennen  und  wür- 
digen, welches  eine  Karte  von  Dänemark  in  dem  Maassstabc  von  1 : 96.000 
in  etwa  sechs  bi»  neun  Jahren  herz  US  teilen  verspricht , während  die 
Ucnerabtabs-  Karte  nach  ihrem  bisherigen  Fortgang  gerade  50  Jahre 
zur  Beendigung  in  Anspruch  nehmen  würde.  Die  beiden  vorliegenden 
Blätter  von  Bull**  Karte  enthalten  Fünen  und  Langeland  und  machen 
im  Ganzen  einen  guten  Eindruck;  die  Basis  der  Karte  stützt  sich  auf 
die  Kataster- \ erme»»uugen  , das  Terrain  uuf  Okulür-Groqui»  des  Herrn 
L.  Both,  was  freilich  der  gerade  in  orogTuphischcr  Beziehung  höchst  spe- 
ziellen und  genauen  (uneraUtaWkartc  sehr  nuchstchen  muss,  für  viele 
Zwecke  jedoch  vollkommen  ausreichen  dürlte.  Andeutungen  über  das 
unterseeische  Terrain  sind  durch  Linien  von  6,  24  und  90  Faden  Tiefe 
gegeben.  Die  beiden  Blätter  sind  von  Bu-rentz«n  Ac  Co.  sauber  lilho- 
graphirt  und  gedruckt  und  haben  ein  sehr  spezielles  gutes  Kolorit.] 
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12.  Kaph  W.  F.  W.  Oiem:  The  Coast  of  Arabia  Felix.  (Kaut. 
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Allg.  Erdk.,  Januar,  Februar  t/tul  März.) 

16.  Dr.  Georg  »\  Licbig:  tteutbriefe  aus  Indien.  ( Ausland,  Kr. 11.) 

17.  B.  H.  Hodgtou:  Der  llintnlaya  als  Kolonisation s-  Ttrrain. 

(Zeit sehr  für  Allg.  Erdkunde,  Mürz.) 
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19.  Sir  John  Botering:  The  Population  of  China.  (Journal  of 

the  Statist . Soc.  of  J.<»ubrn,  Mürz) 

20.  Dr.  JSicmatski:  H\  11.  Mcdhursfs  Heise  ron  Shanghai  nach 
dem  Tictt-muh  - Gebirge.  (Zeit sehr,  für  Allg.  Krdk.,  Mürz) 

21.  The  Peiho.  (Kaut.  Magazine,  April)  • 

22.  The  Opium  Question.  (Chureh  Miss.  Intellig.,  April) 

23.  Die  Stadt  l/akutladi  in  Japan.  Bericht  eines  Amerikaners. 
( Ausland , Kr.  17) 

24.  P.  M.  Ketsehes : Geographie,  rt  Cartographie  des  Indes  K ler- 
laudaises.  (Kourclles  A anales  des  Voyage»,  Mürz.) 

26.  Cool  Pichls  of  the  East  Indian  ArchipdagO.  (Atneric.  Jour- 
nal of  Science  and  Arts,  Märt) 

26.  Semen oj':  Heise  an  den  Tschui  und  fssi-kvl.  (Sitzungsbericht 
der  K.  Kuss.  Geogr.  Gesellschaft  vom  28.  Januar.) 

27.  Erste  tcisscnSchaJ (liehe  Erforschung  des  Issikul-Stes.  (Aus- 
land, Kr.  15.) 

28.  Die  Stadt  Omsk.  Zeitsehr.  für  Allg.  Erdkunde,  Mürz.) 

[Van  de  Velde,  früher  See- Offizier  in  Niederländischen  Diensten, 

durchreiste  in  den  Jahren  1851  und  1852  Syrien  und  Palästina  zudem 
Zwecke,  eine  Karte  des  Heiligen  Laude»  auf  Grund  eigener  Vermes- 
sungen auzufertigen.  Diese  Karte,  welche  das  beste  Zeugnis*  von  den 
ausgedehnten  und  gründliche»  Forschungen  des  Verfassers  ablcgt,  ist, 
obwohl  der  Vollendung  nahe  (sic  wird  in  Justus  Perthes'  Geogr.  An- 
stalt zu  Gotha  hergestcllt),  noch  nicht  erschienen.  Mit  Ausnahme  der 
tieferen  topographischen  Studien  sind  dagegen  die  Resultats  seiner  Rei- 
sen dem  Publikum  bereits  durch  eine  in  Holländischer,  Englischer  und 
Deutscher  Sprache  erschienene  um!  in  Briefform  gehaltene  Iteiscbcschrci- 
huiig  *)  bekannt  geworden.  So  lebendig  nun  auch  diese  die  Seeiicricn 
des  Heiligen  Lande»  dem  Leser  vorführt,  so  wird  sie  doch  auf  das 
Angenehmste  und  Vollständigste  ergänzt  und  gehoben  durch  das  oben 
angczcigtc  Bilderwerk.  Die  vorliegenden  fünf  Lieferungen  führen  uns 
an  der  Hand  des  zeichnenden  Künstlers  von  Beirut  Uber  Sidon  und 
den  Leontes  an  den  Fus»  des  Henuon,  im  Thal  des  Jnrdun  aufwärts 
bis  an  dessen  Quelle  und  im  Thal  des  L«nntc*  abwärts  nach  Tyrue. 
Die  dargestclltcn  Orte  und  Landschaften  sind : Beirut  von  der  Land- 

seite. die*  Dörfer  Abeyh  und  Kn-Nebi- Y unas.  Sidon  von  zwei  verschie- 
denen Punkten  aus,  das  Schloss  Saint  Louis  daselbst,  die  Thalcr  des 
Auwlv  und  Sunik  bei  Sidon,  dos  Dorf  Hasbeiya  am  westlichen  Kuss 
des  Hermon,  ebenfalls  von  zwei  Seiten  , der  von  winterlichem  Schnee 
bedeckte  Hermon  von  Hasbeiya  und  von  Thclthntha  au*  , diu  lluincn 
von  Schubeiya,  eine*  Tempel*  zu  Hihnriych  und  das  Kefr  Hnmam  bei 
Hasbeiya,  die  Ruine  Kalat  Ai**afa  bei  Kefr  Hamam,  der  See  Kl-Huteb, 
der  Jordan  an  der  Quelle  und  weiter  südlich  , Burghuz  am  Lenntc*, 
die  Schlucht  des  Leontes  bei  Bslat  und  Tvrus.  Außerdem  ist  auf  dem 
Titelblatt  das  wild-romantische  Wady  Fasall  dargestellt.  Die  Ansich- 
ten, in  grossem  Format  mittelst  Tondrurk  trefflich  ausgeführt,  erinnern 
an  das  bekannte  Werk  Afrikanischer  Landschaften  des  Malers  llcrnutz 
in  München  und  werden  von  dem  begleitenden  Text  erläutert,  der  zu- 
gleich eine  fortlaufende  Keisebeschreibung  bildet.  Das  ganx<  Werk 
soll  100  Tafeln  umfassen  und  in  20  Lieferungen,  jede  zu  15  Franca, 
innerhalb  zwei  Jahre  erscheinen.  — 

Ii\  der  Abhandlung  des  om  3.  Oktober  v.  J.  verstorbenen  Akademi- 
kers und  Kustos  de»  Hof-Mineralier.-Kabimta  in  Wien,  Paul  Partseh, 
über  den  an  der  Nnrdost-JBcke  der  Kaaba  cingemaucrtcn  Schwarzvu  Stein 
werden  viele  auf  dieses  grösste  Hciligthutn  der  Moslonitcn  bezügliche 
Sagen  und  authentische  Berichte  zusamracugcstellt.  Der  Stein  ist  nach 
den  Untersuchungen  von  v.  Luurin  und  Lyon»  ein  Meteorstein , der 
schon  lango  vor  Mohammed*»  Auftreten  von  den  heidnischen  Bewohnern 
Arabien'»  verehrt  wurde.  lrn  Jahre  03  nach  der  Hedschra  durch 
eine  Feuersbrunst  zersprengt,  später  durch  die  ketzerische  Sekte  der 
Karmatcn  hiawaggofthrt  und  im  Jahre  1022  auf  Befehl  de*  Ägyptischen 

')  Heb  <l«ior  8yris  *n  P*l«*tina.  . K.  mlnk  , 185*.  — Nnrrsiivo  of  a 

journcy  UkoukL  Syrin  antl  K«linLoi|eh.  — HcIm*  uurch  Sy- 
rien und  PslAaUn*.  IxJjaig,  1H50. 
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König»  llakem  b’amr  lll&h  mit  einer  Kisonkeule  zertrümmert,  wurden 
seine  Bruchstück«  doch  sorgfältig  wieder  xusammongcfligt  und  bilden 
jetzt  ein  Konvolut  von  Fun  Länge  und  1$  Fun  Breite.  Durch 
Vergleichung  der  Rinder  de«  Stein«,  welche  ton  Silber-  .Einfassungen 
bedeckt  sind,  mit  dem  unbedeckten  Thoiic  zeigt  «ich,  das«  der  letztere 
durch  die  fortwährenden  Küsse  und  Berührungen  der  Gläubigen  im  Laufe 
der  Zeit  beinahe  12  Linien  von  seiner  Dicke  verloren  hat.  — 

Durch  die  Veröffentlichung  des  zweiten  Bandes  hat  P.  J.  Veth  seine 
treffliche  Monographie  der  WcstklUto  Borneo’»  in  Holländischer 
Sprache  nunmehr  vollendet  und  die  Literatur  seines  Vaterlandes  Über 
dessen  so  wcrthvolln  Indisch«  Besitzungen  um  ein  derselben  würdiges 
Werk  bereichert.  Die  grosse  Ausführlichkeit  der  Arbeit  erhellt  schon 
aus  ihrem  Sutten  Umfang,  indem  sie  zwei  starke  Bände  in  Gross-Oktav 
umfasst.  Al*  Einleitung  dient  eine  geographische  und  historische  all- 
gemeine Schilderung  der  gauzen  Insel,  die  in  einer  geschickten  Weit« 
das  Interesse  de«  Lesers  für  da»  Folgende  erweckt.  Die  Topograpliio 
und  Statistik  der  Westküste  wird  dann  zuerst  besprochen.  Behufs 
grösserer  Anschaulichkeit  legt  er  die  natürliche  Eintheilung  der  West- 
küste durch  die  drei  Flussgebiet«  der  Hauptströme  , de«  Sarnbas  im 
Korden,  des  Kapuaa  in  der  Mitte  und  do«  Pawzn  im  Süden  de«  Lan- 
des, «einer  Darstellung  zum  Grunde  und  beschreibt  dann  jeden  einzel- 
neu  dieser  drei  Landstrich«  von  der  physisch-geographischen  Beschaffen- 
heit im  Allgemeinen  bis  zu  den  topographischen  Spezialitäten  der  vor- 
züglichsten Ortschaften  und  Niederlassungen.  Dio  statistischen  Angaben 
beziehen  sich  auf  Bevölkerung,  Handel,  die  Produkte  der  Minen  u.  dgl. 
Nur  der  Gold  Produktion  wird  au  einem  anderen  Ort«  gedacht.  Da« 
zweit«  Buch  enthält  dio  Geschichte  Borneo'»  bi»  zum  Jahre  1791  (der 
Zeit,  als  dio  Ost-Indisch«  Kompagnie  ihro  Niederlassungen  daselbst  auf- 
gab), und  das  dritte,  das  letzt«  des  ersten  Bande«,  handelt  hauptsäch- 
lich von  einem  höchst  wichtigen , wenn  auch  nicht  ursprünglichen, 
Thrilc  der  Bevölkerung , nämlich  der  durch  ihren  Assoziationsgeist 
starken,  selbst  der  Niederländischen  Regierung  als  eine  uicht  unge- 
fährliche Macht  gegenüberstehenden  Chinesischen  Immigration,  ln  ihren 
Händen  bclindet  sieh  fast  ausschliesslich  der  Bergbau  der  Uolddistrikte, 
und  cs  werden  daher  an  dieser  Stolle  die  Angaben  über  dieselben  nach- 
geholt. Der  zwoito  Band  beginnt  mit  der  Wiederherstellung  und  Or- 
ganisation der  Niederländischen  Herrschaft  in  Borneo  im  Jahro  18 18 
und  erzählt  und  bespricht  die  Zeit  der  Verwahrlosung  der  Kolonie  von 
1827  — 1.846 , bi*  in  dein  letztere.«  Jahro  energische  Schritto  zu  einer 
Reorganisation  gethan  wurden,  im  fünften  Buche  de*  zweiten  Bandes 
ist  die  Kthnographio  der  Dajaks  in  ausführlicher  Weise  abgohandelt. 
Schliesslich  erwähnen  wir  noch  der  eleganten  typographischen  Ausstat- 
tung des  Buchs,  welches  eine  Anzahl  wohlgeiungener  Lithographieen 
ziert.  — 

Aus  dem  Schriftchcn  von  Palmer  erfahren  wir,  dass  dio  grosse 
Nord -Amerikamacho  Expedition  nach  Japan  unter  Commodore  Pcrrjr 
hauptsächlich  auf  Anregung  des  Verfassers  unternommen  worden  ist. 
Ha  werden  darin  »eine  der  Regierung  vorgelegten  Projekt«  und  die 
übrigen  bezüglichen  Aktenstück«  veröffentlicht , sowie  auch  eine  Liste 
der  zahlreichen  Schriften  Palmer'*  über  die  Geographie  und  kommer- 
ziellen Verhältnis»»?  der  Asiatischen  KUstonliindrr.  — 

Die  ursprünglich  in  Dänischer  Sprache  veröffentlicht«  Schrift  von 
Prof.  Uanstecn  in  Christiania  Uber  »eine  in  den  Jahren  1828 — 1830 
nach  Sibirien  Behuf»  Anstellung  magnetischer  Beobachtungen  unternom- 
mene Reise , dio  bereit«  1854  in  DcuUchor  Übersetzung  erschien  *), 
hat  nun  auch  eine  Übertragung  in  das  Französische  erfahren.  Der  In- 
halt beider  Obersetzungen  ist  derselbe,  eine  Beschreibung  des  Erleb- 
ten ohne  Mittheilung  der  gewonnenen  wissenschaftlichen  Resultate. 
Die  Französische  Ausgabe  unterscheidet  »ich  nur  durch  eine  Vorrede 
aus  llanstecn's  Feder,  oine  kurze  Skizze  Uber  dessen  Leben  und  Wir- 
ken von  Roquctt«  und  dadurch  , da*»  sie  ein  Kapitel , die  Reise  von 
St.  Petersburg  nach  Tobolsk,  mehr  enthält,  nebst  einer  Karte  mit  An- 
gabe der  Reiseroute.  Letztere  verdient  jedoch  nur  den  Namen  einer 
Skizze  und  das  hfnzugefügte  Kapitel  erzählt  ebenfalls  nichts  Neues. — 

Der  erst«  Band  von  BulyUchew'».  Werk  enthält  «eine  Reisen  in  den 
Distrikten  von  Jnkutsk  und  Ochotsk  und  im  Eingang  eine  ausführliche 
Übersicht  der  politischen  Eintheilung  Sibiriens  nach  dm  verschiedenen 
Bestimmungen  in  den  Jahren  1764,  1783,  1796,  1805  und  1822,  mit 
Angabe  der  jedesmaligen  Einwohnerzahl  der  einzelnen  Bezirke.  Er  ist 
begleitet  Ton  einem  Bilderwerk  in  21  Lieferungen  und  63  lithographir- 
ten  Tafeln  in  Folio  (Preis  94  Thlr.),  meist  landschaftliche  und  ctlino- 

i)  Prof  Christoph  Hsn*t««n:  Reit»  - Erinnerungen  las  Sibirien  Deotsch  von 
Dr.  II.  tfcb*M-  Leipzig,  C.  B.  Lorck . ISO«.  Bildet  den  zweiten  B*n«J  der  „Haus- 
bibllothek  für  Land«,  and  Völkerkunde*. 


graphische  Darstellungen  enthaltend.  Die  oraleren  beginnen  mit  Irkutsk 
und  Kultuk  in  der  Nahe  dos  Baikal  und  führen  uns  dann  die  haupt- 
sächlichsten Orte  und  schönsten  Ufcrpunkt«  läng*  der  Lena  vor , von 
dem  Dorfe  Katschuga  an  bi*  hinab  über  Kironsk  und  Olekminsk  nach 
JakuUk.  Vorzüglich  sind  cs  dio  grossartigen  Pelsgebilde.  deren  An- 
blick uns  hier  fesselt;  manche  derselben,  wie  die  an  der  Mündung  des 
Baches  Stolbovka,  erinnern  lebhaft  an  die  säulenförmigen  Gebilde  de« 
Plaue*  »chcn  Grundes  in  der  Sächsischen  Schweiz.  Auf  der  Rout«  von 
JakuUk  nach  Ochotsk  sehen  wir  eino  Winter-  und  eine  Sommerstation 
der  Eingeborenen,  eine  ausgedehnte  Bergkette,  einen  Gletscher  und  die 
Ufer  des  Fltuocs  Amgua.  Von  Ochotsk  ist  der  Hafen,  die  Fischmaga- 
zine, ein  Thoil  der  bergigen  Umgegend  und  der  benachbarte  Berg  Mo- 
rekan  dargestellt.  Weiter  zeigt  «ich  uns  die  wintcrlicho  Scenerie  der 
Ufer  dm  Ochotskischcn  Meeres,  ein  Halteplatz  am  Flusso  Tau,  und  nun 
betreten  wir  Kamtschatka.  Wir  erblicken  Pcter-PaulVHafen  und  seine 
Umgebungen,  die  Awatscha  - Bai,  die  warmen  Quellen  von  Paratunka, 
den  Vulkan  KluUchcrskaja , einen  Wald  im  Norden  der  Halbinsel,  ei- 
nen Karawanonzug  daselbst  und  cino  Gruppe  KamUchatkischer  Hunde. 
Einige  dimer  Landsehaftsbilder  sind  in  Farbendruck  ausgeführt , aber 
sie  bekunden  nicht  eine  solche  Meisterschaft  in  der  Zeichnung  und  Li- 
thographie, wie  manche  ähnliche  Werke  der  neueren  Zeit;  sie  geben 
jedoch  eine  lebendige  Vorstellung  von  den  Sibirischen  Gegenden  und 
sind  bei  der  Seltenheit  solcher  Darstellungen  aus  dom  eisigen  Nord- 
Osten  Asiens  vou  grossem  Werth.  Besser  ausgeführt  sind  die  ethno- 
graphischen Tafeln.  Neben  den  Portrait«  von  Korjaken,  Burjaten,  Ja- 
kuten , Tungusen , Tschuktachcn  und  Kamtschadalen  in  ihren  oft  male- 
rischen, reich  verzierten  Trachten  finden  wir  ihro  Wohnungen,  Kleider, 
Schlitten  und  andere  Gcräthschaften  dargestellt,  welche  ti«  mit  auffal- 
lender Geschicklichkeit  anzufertigen  verstehen.  Auf  der  ersten  Tafel 
ist  ausserdem  Jermak,  der  Eroberer  von  Sibirien,  in  ganzer  Figur  und 
in  seiner  kriegerischer.  Rüstung  abgcbildct  und  auf  dem  Titelblatt©  dz* 
ihm  zu  Tobolsk  errichtete  Monument.  — 

Den  Britischen  Aimanach  erwähnen  wir  hier  nur  dmshalb  , weil  in 
seinem  zweiten,  den  besonderen  Titel:  „Companion  to  the  Almauac, 

or  Ycar-Book  of  General  Information  for  1857"  führenden  Thcil  ein 
Aufsatz  Über  dio  materiellen  Fortschritte  von  Britisch-Indien  enthalten 
ist,  dem  hauptsächlich  der  höchst  wichtige  Bericht  des  Marquis  of  Dal- 
housie,  früheren  Gouverneurs  von  Indien,  zu  Grande  liegt.  Dieser 
Bericht,  auf  Befehl  des  House  qf  Commons  am  30.  Mai  1856  veröf- 
fentlicht, giebt  cino  vortrefflich«  Übersicht  der  Überraschenden  Fort- 
schritte, wolcho  namentlich  der  Ackerbau  und  die  öffentlichen  Bauten, 
wie  Eisenbahnen,  Telegraphenlinien  und  Kanäle,  seit  dem  Jahre  1848 
in  Indien  gemacht  haben.  — 

Der  Botaniker  Kotschy,  der  sich  im  vorigen  Jahr«  längere  Zeit  am 
südlichen  Abhang  des  Bulghar-Dagh  in  Klein-Asien  aufhielt,  beschreibt 
seine  Exkursion  von  Gülek  aus  nach  der  Quelle  dm  Tersus , des  be- 
rühmten Cydnus  der  Alten,  die  bisher  von  keiuem  Europäer  besucht 
wurde  und  unter  dem  Namen  Goos  lrmak  tief  im  Hochgebirge  au* 
mächtigen  KalkfcUcn  durch  eine  zwei  Zoll  starke  und  acht  Klafter 
breite  Spalte  aus  einer  Höhe  von  zehn  Klaftern  horrorstrohU.  — 

A.  Ameuny  aus  Beirut  theilte  in  der  Sitzung  der  Ethnologischen 
Gesellschaft  zu  London,  15.  April,  seine  Beobachtungen  über  dio  Dru- 
sen dos  Libanon  mit,  mit  denen  er  viele  Jahro  hindurch  in  enger  Ver- 
bindung gestanden  hat.  Die  Zahl  der  Drusen  beträgt  etwa  100,000 
Seelen  und  sie  bewohnen  hauptsächlich  den  Libanon  und  Anti-Libanon. 
Sie  zerfallen  in  zwei  Klassen,  Atscheis  oder  Uneingeweiht«  und  Djuhcls 
oder  Eingeweihte,  die  letzteren  etwa  5000  an  der  Zahl.  Die  heiligsten 
Geheimnisse  ihrer  Religion  sind  selbst  in  ihren  Schriften  nicht  enthal- 
ten, die  »ich  Ameuny  zu  verschaffen  wusste,  er  fand  jedoch,  dass  sie 
hauptsächlich  in  einer  excentrischen  Lehre  von  der  Prädestination  be- 
stehen. Sie  glauben,  das»  die  Erde  nach  einander  von  »icbcn  verschie- 
denen Geschlechtern,  Engeln,  Teufeln,  Genien  u.  s.  w. , zuletzt  von 
den  Menschen,  bewohnt  gewogen  und  dass  Gott  zu  verschiedenen  Zei- 
ton  in  Meu*cheüge»talt  auf  Erden  erschienen  sei , als  Adam , Noah, 
Moses,  Christus,  Mohammed  und  zuletzt  als  Hakeni,  den  dir  Drusen 
als  Haupt  ihrer  Sekte  betrachten.  — 

Das  „Ausland"  enthält  ejno  Berechnung  über  die  Abkürzung  des 
Weges  nach  Indien,  welche  dio  Euphrat -Bahn  bewirken  wird.  Die 
Reise  von  Bombay  nach  Malta  mit  Benutzung  dieser  Buhn  wird  sieben 
Tage  kürzer  sein,  al«  die  Uber  Sue*.  Die  vollständige  Linie  von  Boa- 
sora  bis  an  das  Mittelmocr  betrugt  1019  Engl.  Meilen  und  man  hofft, 
sie  mit  einem  Aufwand  von  300  Mill.  Frcs.  herstellcn  zu  können.  — 

* Da*  „Nuutical  Magazine"  entlehnt  dem  im  Jahre  1834  geschriebe- 
nen Reiscjounml  des  Kapitäns  Owen  eine  Beschreibung  der  Küste  von 
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Maskat  in  Arabien,  ihrer  Landmarken,  Ankerplätze  und  Mooretatrumun* 
gen,  mit  kurzen  Notizen  über  den  Handel  und  die  Produkt©  de«  I«andc*. 
Auch  ist  darin  ein  alter  Arabischer  Schifffahrt»  - Wegweiser  für  die 
Arabische  Küste  mit  vielen  Positions-Angaben  veröffentlicht,  den  Owen 
au  Maskat  fand  und  für  eine  Portugiesische  Arbeit  aus  dum  sechzehn- 
ten Jahrhundert  hält.  — 

Las  ,, Ausland"  enthält  Auszüge  aus  J.  P.  Fenier’»  „Caravan  Jour- 
neys  and  Wandcring*  in  Pcrsia,  Afghanistan,  Turkistan,  and  Beloochi- 
»tan”,  einem  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessanten  Werke,  dos  im 
vorigen  Jahre  aus  dum  Französischen  Manuskript  von  Kapitän  Je»«:  ins 
Englische  übertragen  und  von  11.  I).  Scymour  hcrausgcgchcn  wurde. — 
Die  Nachrichten  Uber  die  Reisen  der  Gebrüder  Schlagintweit  in 
Indien,  wie  sie  iu  den  Procuedings  der  Geographischen  Gesellschaft  za 
London  und  in  den  noncsten  Heften  der  „Zeitschrift  für  Allg.  Erd- 
kunde" enthalten  sind , »clilicsscn  sich  unmittelbar  an  dio  in  den 
„Geogr.  Mittheilungen”  *)  gegebenen  Berichte  an.  Hermann  und  Robert 
Schlagintweit  rerliessen  Leb,  diu  Uauptatudt  von  I^idiik  , di©  sie  im 
Juni  1856  erreicht  hatten,  am  24.  Juli  und  gingen  über  den  Laotschc- 
Pass  (17,600  Kngl.  Pu»»)  in  daaThal  de«  Shayok  und  tlber  den  Saaaar- 
Pass  (17,600  Engl.  Fusa)  und  Karakorum  - Pass  (18,800  Engl.  Fuss) 
nach  Turkcstan.  Jenseits  des  Karakorum -Passes  gelangten  sic  in  stid- 
südöstlicher  Richtung  über  ein©  16,000  bis  17,000  Kngl.  Fuss  Uber 
dem  Meer©  gelegene  Hochcbeuo  nach  einem  See.  Namens  Kiuk-kiul.  in 
dessen  Umgebung  sie  eine  Gruppe  von  mehr  als  60  heissen  Quellen 
antrafen.  Von  hier  dem  Karakavh-Thal  folgend,  kamen  sie  am  26.  Au- 
gust nach  Buschia  (0200  Kngl.  Fuss)  und  kehrten  UbcrSugct  und  den 
Karakasch  - Pass  am  12.  Septbr.  nach  Leb  zurUck.  Während  dessen 
durchwanderte  Adolph  West-Tibet  oder  Balti,  verfolgte  die  QucllltUa*« 
des  Shayok  und  Indus  bis  in  das  Hochgebirge  des  Kucnlucn,  erreichte 
hier  an  dem  schneebedeckten  Abhang  eines  isolirton  Chorkonda-Gipfels 
cino  Höhe  von  18,296  Par.  Fuss.  drang  bis  zum  Mustak-Pass  (17,639 
Par.  Fuss)  vor  und  traf  Mitte  Oktober  mit  seinen  Brüdern  iu  Kaschmir 
zusammen.  Im  November  erreichten  sie  Rauul  Pindi,  östlich  von  At- 
tok  im  Pnndschah,  Ton  wo  Hermann  über  Lahor©  und  Agra  nach  Patna 
und  Kalkutta,  Adolph  nach  Poschawar  und  dann  gegen  Süden  längs  des 
Indus  durch  Sind  nach  Karratschi  und  dann  nach  Bombay,  Robert  über 
Multan,  durch  Sind  und  Gudjcrat  ebenfalls  nach  Bombay  gehen  woll- 
ten. Die  Nachrichten  sind  einem  Briefe  Robert  Schlagintweit'»,  datirt 
Srinagar,  Hauptstadt  rou  Kaschmir,  2.  Novbr.  1856,  entnommen,  ferner 
einem  Berichte  Adolph  Schlagintweit'»  an  den  König  von  Preuosen,  da- 
tirt Rawul  Pindi,  den  6.  Dozbr.  185$,  und  dio  wissenschaftlichen  Er- 
gebnisse der  Reise  des  letzteren  in  West-Tibet  seinem  „Report  No.  IX 
on  the  progress  of  thu  Mugnetic  Survey  of  India  and  »f  thu  re&tarches 
connected  with  it  in  the  Himalaja  Mountains  and  in  Western  Tibet 
from  May  to  November  1866”.  — ■ 

Dr.  Georg  von  Liebig  beschreibt  in  dem  ersten  Abschnitt  seiner 
Rciscbricfu  aus  Indien  diu  grosse  Ebenu  von  Baroda  in  Gudjerat  und 
di©  interessanten  Mohammedanischen  Ruinen  bei  Tschnmpanier.  — 

Der  bekannte  Britische  Resident  llodgson  in  Dardjicling  bezeichnet 
in  oiner  Denkschrift  an  das  Englische  Gouvernement,  von  der  in  der 
„Zeitschrift  für  Allg.  Erdkunde”  ein  kurzer  Auszug  mitgetheilt  wird, 
den  Himalayn  für  sehr  geeignet  zu  Europäischen  Ansiedelungen.  Da« 
Klima  ist  in  der  Höbe  von  4000  bis  8000  F uw  sehr  gesund,  der  Bo- 
den ist  fruchtbar:  Weizen,  Gcnftc,  Roggen,  Hafer,  Kartoffeln  gedeihen 
vortrefflich,  und  die  Auswanderer  würden  nicht  nuf  den  Ackerbau  und 
die  Schafzucht  allein  beschränkt  sein,  da  der  Handel  mit  Holz,  8p©- 
screien,  Färbekräotern , Häuten , Horn . Butter  von  Büffelkühen  , Seide 
u.  a.  w.  viel©  Quellen  zum  Wohlstände  eröffnen  würde,  llodgson  hofft, 
dass  die  Schotten,  Irländer,  Deutschen  u.  ».  w. , die  gesonnen  sind, 
»ich  im  Himalaya  nioderzulassen,  jede  Art  von  Unterstützung  von  Sei- 
ten der  Regierung  finden  werden.  — 

Kapitän  Yulo,  von  den  Bengal-Ingenieuren,  begleitete  im  Jahre  1855 
den  Major  Arthur  Phayre  auf  einer  Mission  an  den  Hof  von  Birma 
und  hat  darüber  in  Gemeinschaft  mit  Oldham,  welcher  bekanntlich  di© 
geologischen  Aufnahmen  in  Indien  teilet , einen  Bericht  ausgoarboitet, 
der  zwar  gedruckt,  aber  nicht  veröffentlicht  worden  ist  und  der  nach  dem 
Urtheil  von  Str  Roderick  Murchison  und  J.  Crawfurd  »ehr  werthrolle 
Beitrüg©  zur  Geographie  des  Landes  enthalten  soll.  Zugleich  hat  er 
eine  neu©  Kart©  von  Bimiu  entworfen  , auf  welcher  die  neuesten  Auf- 
nahmen und  Forschungen  benutzt  sind , wie  die  Vermessung  von  P©gu 
durch  Lieut.  Williams,  der  Provinz  Maria  bin  durch  Hobdav,  die  Auf- 
nahme des  Irawady  bis  Ava  durch  Kapitän  Rennie  und  Lieut.  Hcath- 
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cote,  seine  eigenen  Erkundigungen  über  das  Aracan-Yoma-Gubirg© , die 
Itincntrien  von  Dr.  Richarden  und  Kapitän  Macleod  au  der  Chincai- 
schen  Grenze  und  in  Laos.  Zur  Erläuterung  dieser  Karte  hat  Kapitän 
Yul©  in  der  Sitzung  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  London  vom  26.  Ja- 
nuar einen  Vortrag  gehalten,  von  dem  ein  kurzer  Auszug  in  den  Pro- 
cecdings  dieser  Gesellschaft  enthalten  ist.  — 

Sir  John  Bowring  hat  die  Resultat©  der  verschiedenen  Volkszählun- 
gen in  China,  deren  letzte  im  Jahre  1812  Statt  fand,  in  zwei  Tabellen 
zusanuuengestellt,  von  denen  die  erste  den  Zuwachs  der  Gesummt -Be- 
völkerung seit  1393,  die  zweite  di©  Bevölkerung  der  einzelnen  Provin- 
zen nebst  ihrem  Verhältnis*  zum  Fliichcn-üchalt  darstellt.  Im  Jahre 
1792  zahlte  China  333  Millionen,  im  Jahre  1812:  362,447,183  Ein- 
wohner und  trotz  allen  ungünstigen  Verhältnissen,  Kindermord , Aus- 
wanderung, Hungersnot)!,  Bürgerkrieg,  ist  di©  Einwohnerzahl  iu  steter 
Zunahme  begriffen,  so  da*.*  sic  jetzt  gegen  41M»  Millionen  betragen  mag. 
An  dies©  Zahlen  - Angaben  knüpft  der  Verfasser  sehr  interessant©  Be- 
merkungen über  die  Subsistenzmittel  und  die  Sitten  der  Chinesen. 
Dies©  Abhandlung  findet  sich  fast  vollständig  bereit»  in  den  „Geogr. 
Mittheilungen”  1855.  SS.  318 — 322.  — 

Der  Missionär  Medhurst  unternahm  im  November  und  Dezember 
1854  eine  Exkursion  von  Shanghai  Uber  die  wasserreichen  Ebenen  um 
Songkiang  und  Hutscheu  nach  dam  berühmten  Ticn-muh-Gcbirgc,  wel- 
ches sich  zwischen  den  Provinzen  Tschokiang  und  Nganhoei  in  einer 
Höhe  von  etwa  5000  Engl.  Futs  hinzieht.  Sein  Reisebericht,  zuerst 
im  „Shanghai  Ahuanac  for  1855”  gedruckt,  enthält  hübsche  Schilde- 
rungen des  Landes  und  der  Bewohner.  — 

Der  klein©  Kluse  IViho  im  nördlichen  China  ist  iu  seiner  Bedeutung 
für  die  Schifffahrt  sehr  Überschätzt  worden , wahrscheinlich  wegen  der 
Nähe  von  Peking,  das  etwa  100  Kngl.  Meilen  nordwestlich  von  seiner 
Mündung  liegt.  Lord  Macurtney  befuhr  ihn  nuf  seiner  Gesandtschaft»- 
reise  im  Jahre  1793  mit  kleinen  Booten,  bezeichnet  ihn  aber  al»  einen 
sehr  seichten,  trügen  Fluss  , der  nur  im  Frühjahr  und  Sommer,  wenn 
der  Schuee  auf  den  Tariarischcn  Bergen  schmilzt , für  klein©  Fahr- 
zeuge zu  benutzen  sei,  im  Herbst  dagegen  selbst  für  dieso  zu  seicht 
würde.  — 

Im  „Chunch  Miss.  Intel).' ’ wird  der  naehtheillgc  Einfluss  des  Opium- 
Rauchens  auf  diu  Chinesisch©  Bevölkerung  ausführlieh  und  mit  llci- 
ziuhung  vieler  Zeugnisse,  namentlich  von  Missionären,  besprochen.  Auch 
die  Kultur  des  Opiums  in  Indien  und  die  Arien  des  Gebrauchs  in 
China  werden  nach  authenflschen  Quellen  beschrieben.  — 

Nr.  23  ist  ©me  ganz  kurze  Beschreibung  von  liakodadi  und  enthält 
nur  Bekannt©«.  — 

Schon  ira  vorigen  Jahrgänge  brachten  die  „Nnuvcllus  Annale»  de» 
Voyages”  einen  Artikel  des  Holländischen  Offizier«  NeUchcr  Uber  die 
kartographischen  Arbeiten  von  Java,  in  dem  namentlich  dio  Atlanten 
von  Pyuappd  uud  Melvill  de  Carnbu©  besprochen  wurden.  In  dem 
zweiten  Aufsatz  behandelt  der  Verfasser  diu  spateren  Lieferungen  do» 
letzteren,  die  Junghuhn'ache  Kart©,  die  Arbeiten  des  Kupitäns  Scyff  und 
einiger  Anderer,  und  giobt  Nachricht  Uber  den  Stand  der  Landesver- 
messung von  Java  und  Sumatra.  — 

Steinkohlenlager  finden  «ich  nach  neueren  Untersuchungen  in  gros- 
ser Menge  Über  das  ganze  Areal  zerstreut , da»  sich  südöstlich  vom 
Asiatischen  Festland  bis  südlich  von  Celebes  erstreckt.  Namentlich 
scheint  aber  dio  Insel  Borneo  ein  grosses  Kohlenlager  zu  sein  , denn 
an  jedem  bedeutenderen  Fluss©  siebt  mau  dies©»  Mineral  zu  Tag©  liegen. 
In  ausgedehnterer  Weise  bearbeitet  werden  gegenwärtig  dl©  Kohlen- 
nitucn  zu  Labuau,  Bruni  und  Sarawak  an  der  Nordwcat-Kttste  und  zu 
Bandjar  - Mossiu  und  am  Koti  an  der  Südküst©  der  Insel.  Ausserdem 
werden  aber  in  der  Abhandlung  Nr.  25  ein©  Meng©  Anderer  Fundorte 
aufgeführt.  — 

ln  der  Sitzung  dor  K.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  vom 
23.  Januar  wurdo  eiu  Briof  SemenofT»  verlesen  , in  welchem  derselbe 
seine  zweite  Rebe  an  .dun  Tsclmi  und  Issikul  beschreibt.  Kr  ist  der 
erste  Europäer,  der  den  Issikul  gesehen  und  näher  erforscht  hat.  Der 
See  liegt  nach  ihm  Uhcr  3600  Fas*  über  dum  Meere , während  Wer- 
noju,  der  östlichste  Russische  Grenzposten  am  westlichen  Abhang  des 
Kunghi-Alatuu,  höchstens  1900  Fuss  Meercahöhc  hot.  Der  Ttcbai  ent- 
springt nicht  nu*  dem  Sec , wie  bisher  angenommen  wurde , sondern 
kömmt  von  den  Scbnocbergon  de»  MiwtagU,  der  Fortsetzung  de»  Thian- 
•chan,  und  llicnst  5 Werst  vom  westlichen  Ufer  de»  Issikul  vorbei. 
Er  nimmt  nuf  der  rechten  8«ite  den  bedeutenden  Nebenfluss  Kchin 
auf,  dessen  Thal  das  Gebirge  de»  Kunghi-Alatau  in  zwei  parallel©  Züge 
trennt.  Dor  Bericht  Über  die  ersto  Reise  ScuicnofT»  an  den  Issikul 
wird  im  „Ausland”  besprochen.  — 
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13.  Capt.  M.  Guillain : Voyayr  h la  rote  orientale  (TA/rique  rxA- 
cute  jyendant  les  annces  1846,  18*17  et  1848  par  le  brich  tJr  Du- 
couedic".  Album.  lithographiA  par  MM.  Bagot,  E.  Cieerir  J.  Ja  rot- 
tet  Sabotier  et  Vogt  d'aprh  les  Apreurc*  daguerriennes  et  let  des- 
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[lla*  Hc*iTt4>en  der  Franzo^n,  auf  der  0*tkiutc  Afriku’.*»  und  in 
dt*n  benachbarten  Meeren  festen  Fusa  au  fa*vn  und  so  auf  der  Östli- 
chen Hemisphäre  einen  Krsntx  für  dio  Koionieen  au  erlangen,  die  aie 
in  den*  großen  SchilFbruth  dea  Jahres  1815  in  der  westlichen  aufgeben 
mussten,  scheint  für  die  geogrophiachc  Literatur  ein  fruchtbringendes 
werden  zu  wollen.  Unter  einer  gr»Hs*re n Reihe  dahin  zielender  Schrif- 
ten aus  Frünzori sehen  Federn  nimmt  das  utucrdingi  crschicueuo  Werk 
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des  Schiflskapitän»  M.  Guillain  einen  hervorragenden  Plata  ein.  Nach 
(len  misslungenen  Versuchen , auf  Madagaskar  dauernde  Kolonieen  au 
gründen,  richtete  Frankreich  sein«  Aufmerksamkeit  namentlich  auf  die 
Insel  Mayotto.  Ks  pflanite  hier  im  Jahre  IHta  »eiae  Flagge  auf  und 
es  galt  nun,  alle  die  Verhältnisse  genau  zu  untersuchen,  »elehe  fttr  ei- 
nen dort  zu  errichtenden  Militär-  und  Huiidelspostcii , zu  welchem  die 
Lage  und  Beschaffenheit  der  Insel  »ich  *o  »ehr  zu  eignen  schienen, 
tun  Wichtigkeit  sein  machten  Mit  dieser  Mission  wurde  Kapit.  Guil- 
lain von  der  Brigg  „lJucouifdic"  betraut,  welcher  dieselbe  in  den  Jah- 
ren 1846  — 1848  untführt«  und  1849  nach  Frankreich  zurückkehrte. 
Sogleich  nach  »einer  Rückkehr  veröffentlichte  er  eine  Denkschrift  über 
diu  Ost-Afrikanischen  Handeiaverhiitniaae  mit  Bezug  auf  den  in  Mayotta 
zu  errichtenden  Centralpunkt;  die  Hauptaurarar  des  gesammelten  Ma- 
terials aber  bearbeitete  er  im  Aufträge  de«  Marine-Ministerium»'  zu  ei- 
nem grosseren  Work,  in  welchem  mit  gleicher  Ausführlichkeit  dio  Ver- 
gangenheit wie  die  Gegenwart  geschildert  werden  sollte.  Diu  müh, »men 
Untersuchungen  über  dio  Gesehichle  und  den  Handel  Ost-Afrika . von 
den  ältesten  bis  auf  die  neuesten  Zeiten,  welche  den  Inhalt  «los  ersten 
Theiles  dieser  Arbeit  bilden  , die  dazu  erforderliche  Durchforschung 
aller  erreichbaren  älteren  historischen  Dokumente  in  den  verschieden- 
sten Sprachen  des  Oriente,  haben  die  Abfassung  desselben  so  verspätet, 
das»  der  erste  Band  erat  im  vergangenen  Jahre  erscheinen  konnte.  Ihm 
ist  der  zweit«  vor  Kurzem  naehgefolgt  und  zugleich  mit  demselben 
wurde  der  grosse  dazu  gehörige  Atlas  ausgegeben  , so  dass  nur  noch 
der  dritte  Band  rückständig  ist.  Was  nun  den  Inhalt  des  ersten  Ban- 
de« aubetrifft , so  xcrfüllt  derselbe  in  fünf  Bücher , deren  erstes  die 
vorhistorische  Zeit  oder  die  allerfrdliestcn  geographischen  Vorstellungen 
und  Handelsbeziehungen  der  Phönizier,  Hebräer  und  Araber  behandelt, 
bis  zur  Klablirung  der  Griechischen  Herrsehufl  Uber  Ägypten  in  der 
Person  des  Ptolcmäus  Soter.  Ala  die  Resultate  »einer  Forschungen 
über  diese  in  historisches  Dunkel  gehüllte  Periode  giebt  der  \ erfasscr 
an,  dass  das  Erythräisehe  Meer,  d.  h.  der  Indische  Oeean  zwischen 
Afrika,  Arabien  und  Indien,  bi»  in  (las  früheste  Alterthum  der  Schau- 
platz eines  belebten  Handels,  hauptsächlich  in  den  Händen  der  Ara- . 
her,  gewesen  wäre;  dass  die  anderen  Völker,  Phönizier,  Hebräer,  Xgrp- 
ticr,  daran  nur  in  zweiter  Linie  und  zeitweise  Tbeit  genommen,  immer 
aber  sich  vorzugsweise  der  Araber  dazu  bedient  hätten  (Salomol;  dass 
die  Ansicht  derer,  welche  da»  Land  Ophir  de»  König»  der  Juden  an 
die  Ostküste  Afrika*» , und  zwar  in  die  Gegend  de»  heutigen  Sofala, 
versetzten,  vollständig  zu  billigen  wäre;  endlich,  das»  eine  Einschif- 
fung Afrika's  in  der  damaligen  Zeit  und  besonders  diejenige,  von  der 
lierudot  erzählt , anzunehmen  »ei.  Im  zweiten  Buch  finden  wir  die 
Fortschritte,  welche  Schifffahrt  und  Handel  im  Indischen  Moc*e  unter 
der  Griechisch- Komischen  Herrschaft  machten,  und  die  Kenntnisse,  die 
in  der  Geographie  seines  Litorals  iu  dem  Zeitraum  gemacht  wurden, 
in  welchem  in  Ägypten  erst  die  Ptolemäer , dann  die  Römer  herrsch- 
ten, bis  zur  Ausbreitung  der  Mohammedanischen  Herrschaft  nach  der 
Flucht  des  Propheten.  Die  dritte  Periode , welche  der  Verfasser  die 
Muselmännische  nennt,  beschäftigt  sieh  mit  dem  Ursprung  und  der  Ent- 
wickelung jener  durch  die  Muselmännischen  Amber  auf  der  Ostiüste 
Afrika's  angelegten  Kolonieen,  ans  welchen  die  kleinen  Königreiche 
und  Staaten  hervorgingen , deren  Namen  bi»  auf  unsere  Tage  reichen 
und  vermittelst  deren  die  Araber  ihre  Herrschaft  auf  die  ganze  Ost- 
küste ausbreiteten.  Diese  Periode  endigt  mit  der  Ankunft  der  Portu- 
giesen in  dem  Indischen  Meere.  Dio  Erzählung  der  Begebenheiten, 
welche  dieser  folgten,  enthalt  das  vierte  Buch  (Portugiesische  Periode), 
welches  bis  zu  der  Zeit  reicht,  als  dio  Herrschaft  der  neuen  Eroberer 
den  vereinten  Angriffen  der  Holländer,  Engländer  und  der  eingeborenen 
Nationen  erlag  und  die  Araber  von  Maskat  auf  der  Bühne  erschienen 
und  endlich  alle  Punkte  nördlich  vom  Kap  Delgado  sieh  unterwarfen. 
Mit  der  Schilderung  der  unter  der  Herrschaft  der  Imams  von  OniAn 
oder  Maskat  geschehenen  Veränderungen  (Periode  Omnnienne)  schliesst 
dieser  erste  Baud,  den  Kapit.  Guillain  jedoch  weniger  als  eine  erschö- 
pfende Geschichte  der  Geographie  Ost- Afrika's,  al»  vielmehr  für  eine  Samm- 
lung und  kritische  Besprechung  dahin  einsehlageuder  Dokumente  ange- 
sehen wissen  will.  — Mit  dem  zweiten  Bande  beginnt  der  Bericht 
über  die  eigene  Expedition,  die  nach  der  Instruktion  nusser  einigen 
Küstenpunkten  Madagaskars  das  ganze  Litoral  von  Ost-Afrika  zwischen 
Kap  Guardzfui  untl  Kap  Corrienlrs  in  drn  Bereich  ihrer  Forschungen 
ziehen  sollt«,  sich  in  Wirklichkeit  aber  auf  einen  weit  kleineren  Raum, 
nämlich  dio  Gegend  zwischen  Kap  Djard  Hafun  und  der  Insel  Maffia 
mler  Montiz,  beschränkte.  Im  September  I84C  kam  der  „Ducourdic” 
in  Zanzibar  an,  blieb  hier  bis  zum  folgenden  Monat,  segelte  sodann 
nach  Indien  , wo  er  bei  Diu , Surat , Bombay  und  Goa  anlegte , bc- 
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rührte  auf  seiner  Rückreise  nach  Afrika  im  Januar  du«  folgenden  Jah- 
ren die  Insulu  Socotra  und  Abd-cl-Kuri  und  verfolgt«  von  da  die  Afri- 
kanische Küste  von  der  Halbinsel  Hhafun  an  bis  nach  Mogcdschu,  mit 
dessen  Beschreibung  der  zweite  Band  schliosst.  Von  einer  solchen 
Küstenfahrt,  die  in  wenigen  Monaten  grosse  Strecken  durchmixt,  eine 
gründliche,  auf  eigenen  Arbeiten  beruhende  Erforschung  der  betreffen- 
den Landstriche  zu  erwarten,  wäre  an  und  für  sich  ungerecht  und  hier 
um  so  mehr,  als  der  Hauptzweck  der  Expedition  die  Untersuchung  der 
Handels- Verhältnisse  war.  Eine  wesentliche  Bereicherung  der  Topo- 
graphie konnte  sie  daher,  abgesehen  von  den  Spcxiol-Aufnahmen  einiger 
Hafen  und  Küstenpunktc,  nicht  zur  Folge  haben.  Dagegen  enthält  da« 
Werk  in  geschichtlicher  und  namentlich  ethnographischer  Beziehung 
eine  solche  Fülle  von  Material,  da»  es  für  dies«  Branchen  auf  lauge 
Zeit  einen  hohen  Werth  behaupten  wird , wenn  auch  Manches  anderen 
Quellen  entlehnt  ist  and  die  Benutzung  durch  die  grosse  Weitschwei- 
figkeit etwas  erschwert  wird.  Dio  höchst  interessanten  Schilderungen 
der  Suaheli  wie  der  Somali  in  ihren  verschiedenen  Zweigen,  den  Med- 
jertin,  Uanmuguli,  Lulbahante,  Merrihhan  u.  x.  w.,  die  einen  grossen 
Theil  des  umfangreichen  zweiten  Bande»  füllen,  werden  noch  besonders 
gehoben  durch  zahlreiche,  auf  photographischem  Wege  erhaltene  Por- 
trait» männlicher  und  weiblicher  Repräsentanten  dieser  Volksatämme  aus 
den  verschiedensten  Schichten  der  Gesellschaft.  Auch  charakteristische 
Typen  anderer  Nationalitäten,  die  Guillain  in  Zanzibar  zu  sehen  Gele- 
genheit hatte,  wurden  mit  aufgonomracn,  so  dass  das  Album  oine  reiche 
YÖlkortaful  Ost  - Afrika*«,  von  Ahyssinico  bis  Mosaiubique  und  von  der 
Küste  bis  tief  in  das  Innere  noch  dem  See  von  Uniamc«i  hin,  enthält. 
So  zeigen  sieh  uns  in  ihrer  eigentümlichen  Tracht,  bei  verschiedenen 
Verrichtungen,  oft  sowohl  ira  Profil  als  cn  fnco,  Arabor  von  Zanxibar; 
Suaheli  von  Zanzibar,  Lamu,  Mombas,  Pntta;  Arabische  Soldaten  des 
Sultans  aus  dem  Stamme  der  Beni-m’-hhaven ; Somali-Medjertin ; Uar- 
« sangeli;  der  Gouverneur  Ton  Zanzibar,  Syed  Seiitnan  ben  Ahmed,  und 
seine  kleine  Nichte;  Abyssinischo  Frauen  aus  Amhart  und  Guragc; 
mehrere  M’nyassa  vom  gleichnamigen  See;  ein  Mukomanga;  eine  Ma- 
kua-Frau  von  der  Mosambique-Kthte;  Repräsentanten  des  wilden  No- 
raaden-Stammes  der  Wakuah  westlich  vom  Kiliiuuifdscharo  in  3 bis  4 
Urod  8.  Br.,  de*  M'Bongu  - Stammes  am  Pangani  - Fluss , der  M’Uima 
und  Nyamuosi  an  der  Küste  de»  Sc««  von  UnUmesi;  Bewohner  von 
Mogcdschu,  Geledi,  Merka  und  Mombas;  Frauen  der  Djaga  am  Kili- 
mandscharo , der  Kam  ha  westlich  von  Mombas.  Wir  sehen  hier  auch 
dio  Portrait»  zweier  Afrikanischen  Geographen : Khamis  ben  Osnian  und 
Mohammed  ben  Nossur,  die  bekanntlich  die  Haupt-Gewährsmänner  W. 
D.  Coolev'a  für  die  Geographie  de»  Nya&st-Sce’s  u.  s.  tr.  gewesen  sind; 
da«  Crtheil  Krhur.lt ’s,  der  diese  Ost  - Afrikanischen  Cicerone  auch  ken- 
nen lernte  (s.  Ucogr.  Mattheit.  18Ö6.  S.  484),  scheint  in  deiu  Gesichte- 
ausdruck  derselben  Bestätigung  zu  linden,  denn  cs  lasst  sich  daraus, 
besonders  bei  Khamis,  eine  ausgeprägt«  Verschmitztheit  erkennen.  Auf 
mehreren  Tafeln  sind  ferner  allerlei  Utensilien  und  Wallen  dieser  ver- 
schiedenen Völkcrstammo  und  Fahrzeuge  von  mehreren  Punkten  der 
Küste  dargcetcUt.  Zwischen  diesen  ethnographischen  Tafeln  findet  sieh 
eiue  grosse  Reibe  landschaftlicher  Bilder:  Ansichten  von  Dzaudai,  einer 
kleinen  Insel  bei  Mayotte,  von  der  Stadt  Zanzibar , von  M’Pony , dem 
Landsitz  des  Sultans,  von  l)iou  und  Pangim  in  Indien  , von  der  Insel 
Abd-cl-Kuri,  von  Mogedschu,  G61«bi  am  I)enok  • Fluss , Djeilcb,  Djczi- 
rct,  Gonderscheik , Mutsaraudu  auf  der  Insel  Anjuan,  vom  Hafen  von 
Uarteheik,  von  Merka,  Braua,  Mombas  und  Rabayc.  Endlich  sind  auch 
elf,  oben  spezihzirte,  Korten  und  Pläne  beigegeben , die,  im  DcpM  de 
la  Marine  in  dnr  gewöhnlichen  vortrefflichen  Manier  der  Französischen 
Admiralität*-  Karten  ausgofllhrt,  in  »ehr  grossem  Maassstabe  spezielle 
Theile  der  Küste  darstellen.  Grössere  Strecken  de»  Inneren  umfasst 
ausser  der  General  - Karte  nur  die  der  Umgebungen  Ton  Mombas,  auf 
welcher  ein  Itincrnr  von  Mombas  nach  dem  Gebiete  der  Djaga  angege- 
ben ist  und  namentlich  da»  Fluss-System  des  Pangani  mit  dem  See  Gipe 
oder  lbe  eine  von  der  Erhardt’schen  Karte  *)  etwas  abweichende  Dar- 
stellung erfahren  hat.  Der  Pangani  entströmt  danach  dem  Ost  - Ende 
des  Sec's  und  nimmt  einen  Fluss  Namens  lluvu  auf,  der  weiter  west- 
lich ebenfalls  aus  dom  Sec  kämmt  und  zwischoo  sich  und  dem  Pangani 
das  Land  Pare  einschliesst,  dessen  Gebirgszug  eine  nordsüdliche  Rich- 
tung zeigt  statt  der  ostwestlichen  auf  Erhardt'»  Karte.  Auf  welche  Autori- 
täten diese  Angaben  sich  stützen,  ist  bi»  jetzt  nicht  zu  ersehen,  da  in 
den  ersten  beiden  Bänden  des  Werkes  von  dem  Inneren  des  Kontinen- 
tes überhaupt  nicht  die  Rede  ist.  Die  General  - Karte  geht  vom  30° 
Nördl.  Br.  bis  26°  Sfidl.  Br.  and  ron  30°  bis  60°  o»ti.  L.  von  Paria, 
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umfasst  demnach  einen  grossen  Theil  von  Arabien,  den  östlichen  Thcil 
von  Afrika  südlich  bis  Kap  Corricntes,  fast  ganz  Madagaskar,  die 
Amiruiiti.il,  .Seychellen,  Mauritius  u.  s.  w.  Der  Theil  der  Karte  zwi- 
schen Kap  Guardafui  und  Zanzibar  ist  das  Resultat  der  während  der 
Expedition  angestclltcn  Explorationen,  die  Punkte  im  Innern  von  Omän 
sind  nach  Licut.  Wellst,  d’*  Karte  niedergelegt.  — Einen  der  interes- 
santesten Abschnitte  aus  dem  zweiten  Bande  rou  Guillain’»  Werk,  der 
von  den  Bewohnern  von  Zanzibar  haudelt,  und  den  Plan  von  Zanzibar 
aus  dem  Atlas  desselben  enthält  die  Mörz -Nummer  der  „Nouvellen 
Annnle*  dos  Voyogen'*.  — 

Dio  Maaai  sind  ein  Hirtenvolk,  dos  im  Innern  von  Ost-Afrika,  zwi- 
schen der  Küste  bei  Mombas  und  dem  See  von  Uniamesi,  ümhcrzinht 
uud  wegen  »eine»  wilden,  kriegerischen  Charakters  der  Schrecken  der 
umwohnenden  Stamme  ist.  Der  Missionär  Erhard! , der  sich  während 
seines  Aufenthaltes  zu  ltabbai  Mpia  bei  Mombas  zugleich  mit  Kebmann 
so  verdient  um  die  Kunde  de»  grosson  Afrikanischen  Binnen-Sce's  und 
der  Gegenden  zwischen  ihm  und  dem  Indischen  Ocean  gemacht  hat  *), 
benutzte  »einen  Verkehr  mit  Suaheli  - Kaufleuten , die  mit  dom  In- 
nern dos  Masai-Landes  in  Verbindung  stunden , um  rin  Vokabular  der 
Mosai- Sprache  zusammenzustollcn.  Schon  früher  hatte  der  bekannte 
Missionär  Dt.  L.  Krapf,  der  die  Krhardtsche  Schrift  mit  einer  Vor- 
rede begleit«’!  hat,  ein  Wörter- Verzeichnis»  derselben  Sprache,  wie  aie 
dio  Wnkuofi,  die  Stammverwandten  nnd  Nachbarn  der  Masai  sprechen, 
angefertigt,  und  so  bildet  dos  Krhnrdt’sch«  Vokabular  eine  willkommene 
Ergänzung  zu  jenem.  Es  zerfällt  in  zwei  Theile,  einen  Masai- Engli- 
schen und  einen  Knglisch-Masaischen,  und  erhält  ein  anderweitige«  ho- 
hes Interesse  durch  viele  gelegentlich  eingestreutc  Bemerkungen  über 
Ansichton  und  Gebräuche  der  Ma»ai.  — 

Das  kleino,  359  SS.  haltende  Buch  des  Amerikanischen  Missionära 
T.  J.  Bowen  scheint  durch  »einen  Titel  absichtlich  das  Publikum  irre 
führen  zu  sollen  ; derselbe  lautet  so,  dass,  wenn  des  Autors  Name  dar- 
auf fehlte,  man  das  Buch  und  die  darin  beschriebenen  Thatcn  nur 
auf  Liringatone  beziehen  könnte ; denn  wir  fragen  , wem  anders  man 
, »Abenteuer  uml  Missionar- Forschungen  in  Inntr-A jfrikaT  während  der 
Jahre  1849  bis  1850  zuschroibcn  könne,  als  Li  vingstone?  Uiu  diese 
Täuschung  noch  vollständiger  zu  machen,  stuht  als  Überschrift  des  Ti- 
tels zu  dem  Boweu’schen  Buche : „Centrai-Africa**.  — So  verschieden 
nun  aber  auch  die  Begriffe  über  diu  Ausdehnung  von  Central  • Afrika 
»ein  mögen,  so  viel  ist  klar,  dass  die  von  Bowen  besuchten  Theile  nicht 
zu  Ccntrol-Afrika  gehören,  der  fernste  inncr»tc  von  ihm  erreichte  Punkt 
ist  Ilorin  im  Reiche  Joruba,  nur  etwa  30  Deutsche  Meilen  von  der 
Küste  entfernt.  Von  Amerika  kommend,  landeto  er  im  Jahre  1849  zu 
Monrovia,  bliob  hier  bis  zur  nächsten  trockenen  Jahreszeit,  besuchte 
während  dessen  mehrere  Golah-Orte  im  Innern  von  Liberia  uud  ging 
Über  Elmina,  Cape  Coast  Castle  und  Popo  nach  Badagry.  Bein  Ziel 
war  Igboho  in  Joruba,  wo  er  eine  Musion  gründen  wollte  , das  or  jo* 
doch  nicht  erreichte.  Er  musste  in  Abookuta  18  Monato  verweilen, 
besuchte  ron  da  aus  Ikotu,  Biolönmpellu.  Awaye.  Oke  Efo  und  ldjayo, 
kehrte  dann  im  Jahre  1853  auf  kurze  Zeit  nach  Amerika  zurück  und 
war  erst  bei  seiuem  zweiten  Versuche  im  Stande,  bis  Oghomoschaw  vor- 
zudringen, wo  er  eine  Mission  gründet«  und  von  da  aus  die  grosse 
Stadt  Ilorin  besuchte.  Im  Frühling  des  J.  1856  trat  er  seine  Rückreise 
über  Sierra  Leone  an.  Es  liegt  im  Interesse  des  Missionärs,  den  Cha- 
rakter du»  Volk  »»tarn  me* , zu  dum  er  seine  Religion  verpflanzen  will, 
gründlich  zu  «tudiren,  er  i»t  hierzu  auch  durch  »einen  längeren  Auf- 
enthalt an  «in  und  demselben  Ort«,  sowio  durch  die  Kcnntniss  der 
einheimischen  Sprache,  welche  er  sich  nothwondig  verschaffen  muss, 
in  der  Uegcl  besser  befähigt,  als  andere  Reisende.  So  liegt  auch  der 
grösste  Werth  diese»  Buches  in  den  ethnographischen  Schilderungen, 
dio  vcrschicdono  Volksstämme  betreffen.  Doch  liefert  «s  auch  in  hi- 
storischer und  physikalischer  Beziehung  einige  nicht  unwiebtigo  Bei- 
träge zur  Geographie  der  westlich  vom  untoren  Kwora  liegondon  Lin- 
der, von  denen  wir  seil  Lander*»  Zeiten  fast  ausschliesslich  durch  Mis- 
»ionäro  nähere  Kundo  erhalten  haben,  wie  noch  in  neuester  Zeit  durch 
Townscnd  und  Irwing*).  Di«  klein«  Kartenskizze  ton  Joruba  enthält 
ziemlich  viele  der  grösseren  Ortschaften  des  Landes,  Üösst  aber  hin- 
sichtlich der  Korrektheit  nicht  viel  Vertrauen  ein  und  ist  fast  ganz 
werthlos.  — 

Als  Vorläufer  von  Dr.  Ltvingstone’s  eigenem  Werke  über  »eine 
Reisen  und  Entdeckungen  in  Süd -Afrika  sind  in  letzterer  Zeit  zahl- 
reiche grössere  und  kleinere  Kompilationen  aus  soinen,  in  Zeitschriften 


»)  8ctno  Kurte  mH  Memoire  s.  Geogr.  Mttth.  1856.  Taf.  1 u.  BB.  19— 34. 
r)  Cimrch  Missionar)'  Intelligenter,  1856. 
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verstreuten,  Briefen  und  Berichten  erschienen , die,  meist  für  ein  grös- 
sere» Publikum  bestimmt,  in  populärer  Weise  die  merkwürdigen  Reisen 
de«  Missionär«  schildern,  ohne  auf  eine  wissenschaftliche  Erörterung 
der  geographisch  wichtigen  Punkte  näher  einaugehen.  So  hat  u.  A. 
die  Londoner  Mission«  - Gesellschaft  eine  kurze  Übersicht  seiner  Ent- 
deckungen suaammcngcstellt,  welche  Ihr.  Krapf,  der  bekannte  Deutsche 
Missionär  in  Ost-Afrika,  unter  dem  Titel:  „Afrika  von  Süd  nach  West 
und  von  West  nach  Ost  endlich  einmal  durchkreuzt”  übersetzt  hat 
(Lud wigsbnrg , F.  Kiehm) ; eine  fleiasige,  seitdem  in  Zeitschriften  Öfters 
benutzt*.*  Kompilation:  „A  Narrative  of  Dr.  Liviugston’a  Discoveries  in 
South  Central  Africa”,  aus  dem  „British  Banner*'  besonders  abgedruckt, 
erschien  vor  einiger  Zeit  in  London  (Routledgo  & Co.).  Das  Ausführ- 
lichste dieser  Art  hat  aber  Adams  geliefert,  ln  seinem  Buche  finden 
sich  die  bisher  veröffentlichten  Berichte  ziemlich  vollständig  beisammen 
und  in  unterhaltender  Weise  zu  einem  Gänsen  verarbeitet,  das  zwar 
nicht  frei  von  IrrthQmern  ist,  aber  dem  grossen  Publikum  eine  inter- 
essante Übersicht  der  wichtigen  Reisen  Liringstone’s  bietet.  Manche 
Zusätze,  wie  die  Geschichte  der  Missionen  in  Süd -Afrika,  die  Reise 
Moffut's  zum  Moselrkatse  , werden  jedem  I.cser  willkommen  sein,  der 
sich  für  die  Entdeckung* -Goschichte  Afrika’*  intercssirt ; andere,  wie 
die  weitläufige  Abhandlung  Über  die  wichtigeren  Thicrc  lnner-Afrika's, 
hätten  billig  wegbleiben  können  , da  sie  nickt«  enthalten , was  nicht 
allgemein  bekannt  wäre,  und  gewiss  nur  hinxugefügt  sind,  um  ein  an- 
sehnlicheres Buch  zu  machen.  Eine  kleine  schlechte  Karte  zeigt  die 
Reiseroute  noch  ihrem  allgemeinen  Verlauf.  Die  60  das  Buch  illustri- 
runden  Holzschnitte  sind,  ao  weit  sie  sich  auf  Livingstone  und  die  von 
ihm  gesehenen  Länder  beziehen,  lauter  Phantasie-Bilderchen.  — 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde”  entnimmt  den  „Coroptes 
rendu*  hebdomadaires  des  seances  de  1'AcadAmie  des  Sciences”  eine 
nach  den  Berechnungen  des  Hydrographen  Dressier  tusaramengcstelUe 
Tabelle  Uber  die  Entfernung  der  wichtigsten  Europäischen  Hafenplätze 
von  der  Insel  Ceylon  auf  dem  Wege  um  das  Kap  der  Guten  Hoffnung 
und  . auf  dem  durch  den  Sues-  Kanal.  Danach  wird  man  u.  A.  auf  dem 
letzteren  Wege  von  London  aus  7040  Seemeilen  ersparen,  von  Marseille 
9010,  von  Triest  sogar  10,260  Seemeilen.  — 

In  der  Sitzung  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft  vom  15.  Dezbr.  1856 
wurde  l)r.  Livingstone  howillkoramt  und  ihm  die  goldene  Medaille 
Überreicht.  Er  hielt  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Vortrag  über  seine 
Reisen,  namentlich  Über  die  Produkte  und  Bewohner  der  von  ihm  be- 
suchten Gegenden  und  beantwortete  mehrere  in  Bezug  auf  dieselben 
an  ihn  gestellte  Fragen.  Diese  Verhandlungen  werden  in  den  neuesten 
„Proccedings”  der  Gesellschaft  mitgotheilt,  enthalten  aber  nichts  We- 
sentliches, was  nicht  schon  früher  bekannt  geworden  wäre.  — 

Die  Fortsetzung  von  Capt.  Xolloth’s  Journal,  der  beordert  war, 
Livingstone  in  seinem  Schiffe  „Frolie”  aufzunehmen,  sobald  er  an  die 
OstkÜste  Afrika**  gelangen  würde,  enthält  Beschreibungen  von  Mosam- 
biquo  und  der  St.  Augustin- Bai,  Bemerkungen  über  das  ausserordent- 
lich ungesunde  Klima  von  Quilimane,  über  die  Französischen  Befesti- 
gungen anf  Marotte  und  Xo«*i  B£  und  über  die  Königin  von  Mada- 
gaskar und  ihre  Militärmacht.  — 

Die  „Nouvclles  Annales  des  Vorages”  entnehmen  dom  Januar-Hefte 
des  „Journal  de*  misaions  Jrangrtliques"  interessante  Notizen  des  Mis- 
sionars Marder  Uber  einen  wenig  bekannten  Landstrich,  Lcssouto,  an  den 
Quellen  des  Orange  und  Caledon  in  Süd -Afrika,  seine  Konfiguration, 
Produkte  und  Bewohner.  — 

Das  in  D’Urban,  der  Hafenstadt  von  Natal,  ausgegebene  Blatt,  „The 
Natal  Star”,  veröffentlicht  allwöchentlich  die  daselbst  auf  dem  Observa- 
torium der  „Agricultural  and  Horticultural  Society”  angestelltcn  meteo- 
rologischen Beobachtungen.  — 

Durch  Dr.  Barth  a Vordringen  nach  Timbuktu,  dem  grossen  Handelt- 
Emporium  Inner-Afrika’«,  ist  die  Frage  einer  regelmässigen  Kommuni- 
kation «wischen  dieser  Stadt  und  den  Küstenländern  wieder  lebhaft  in 
Anregung  gebracht  worden.  England  sucht  sie  auf  dem  Wasserwege 
mittelst  des  Kwora  zu  lösen,  Frankreich  auf  dem  Landwege,  einerseits 
noch  Algerien,  andererseits  nach  Senegambien  hin.  Zu  diesem  Zweck 
hat  die  Geographische  Gesellschaft  zu  Paris  Ihren  höchsten  Preis  dem 
Reisenden  bestimmt,  der  von  Algerien  Uber  Timbuktu  nach  dem  Sene- 
gal od«T  umgekehrt  vom  Senegal  über  Timbuktu  nach  Algerien  gelan- 
gen und  zugleich  neue  Beobachtungon  und  Nachrichten  über  dio  Kart- 
waneft-6trm*sen,  welche  diesen  Thcil  der  Sahara  durrhsehneiden,  sammeln 
würde,  ln  der  Absicht,  einige  Anhaltspunkte  zu  einem  solchen  Ver- 
suche zu  geben,  thoille  der  vielgereiste  Geschäftsmann  Snidrr-Pcllcgrini 
der  Gesellschaft  mit , was  er  bei  seinem  Aufenthalte  in  Marokko  und 
am  Senegal  und  durch  den  Verkehr  mit  solchen  Personen , die  selbst 


in  Timbuktu  gewesen  sind,  über  die  Verbindungen  dieser  Stadt  mit 
der  Nordwest- Küste  Afrika**  in  Erfahrung  gebracht  hat.  Er  glaubt, 
dass  die  ganze  Region  zwischen  dem  Senegal  und  dem  Süden  von  Ma- 
rokko von  zahlreichen  Volksstämmen  bewohnt  ist  und  das«  drei  Knrawancn- 
Strassen  von  Timbuktu  durch  den  westlichen  Theil  der  Sahara  nach 
Arguin,  der  alten  Portugiesischen  Faktorei  gegenüber  Capo  Blanco,  füh- 
ren, und  giebt  darüber  speziellere  Nachrichten.  Kr  bespricht  ferner  die 
traurigen  sozialen  Zustände  in  Marokko,  den  Handel  dieses  Landes  und 
Algeriens  und  knüpft  daran  Bemerkungen  Über  die  Mittel,  regelmässige 
Uaudelft-Verbindungcn  zwischeif  ihnen  und  Timbuktu  hersustellen,  wozu 
er  vor  Allem  die  Errichtung  von  Europäischen  Faktoreien  an 'den  Süd- 
grenzen  jener  Länder  fhr  nothwendig  hält.  — 

Berthold  Seemann  hielt  in  der  Sitzung  der  Linnf  schon  Gesellschaft 
zu  London  am  18.  November  1856  einen  Vortrag  über  die  Palme  von 
Timbuktu , die  bis  auf  die  uuueste  Zeit  eiu  botanisches  Räthscl  war. 
Man  hatte  früher  angegeben,  die  Kokos-Palme  wachse  dort,  doch  weil 
dieser  Baum  eine  Strandpflanze  ist , die  in  manchen  Landern  «eibat  in 
geringer  Entfernung  von  der  See  nicht  gedeihen  will,  obgleich  er  «ich 
nach  J.  I).  Hooker  ins  Innere  von  Bengalen  bis  Palna  erstreckt  und 
von  Humboldt  und  Bonpland  fast  100  Lcguas  oberhalb  der  MÜQdung 
de«  Magdalenen  - Strome«  angetroffen  ward  , so  wurde  die  Richtigkeit 
jener  Angabe  geradezu  in  Frage  gestellt.  Eine  zuverlässige  Beschrei- 
bung erhielt  man  zuerst  durch  Dr.  Barth  *) . der  sie  als  identisch  mit 
der  Dtleb-Palmc  (Borassus  Aothiopnm,  Martin«)  erkannte,  die  Dr.  Vo- 
gel im  Tubori-  Lande  und  Kntsehy,  der  Botaniker  von  Runcgger’s  Ex- 
pedition, ln  Sennar  fanden.  Nach  den  von  diesen  Reisenden  geliefer- 
ten Beschreibungen  und  den  von  Dr.  Vogel  cingesehiekten  Früchten 
konnte  Seemann  die  Ansicht  Barth’«  bestätigen.  Wie  Adansonia  digi- 
tata,  Hyphacne  Thebaica  (Dum  - Palme) , Kigelia  pinnata  und  viele  an- 
dere Pflanzen,  ist  der  Borassus  Aethiopum  über  da«  ganze  Binncn-Afrika, 
von  der  Ost-  bis  nach  der  Westküste,  verbreitet  und  wird  zu  denselben 
Zwecken  verwendet,  wie  die  ihm  nahe  verwandte  Palmyra  (Borassus 
flabelliformis , L.)  in  Asien  benutzt  wird.] 
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3.  /Atnd  und  Voll-  im  Süden  des  Golfs  von  Carpeniaria.  (Zeit- 
schrift für  Allgem.  Erdkunde. , März.) 

4.  Licut.  Tr.  Chimmo:  I ’oyage  of  11.  M.  S.  , , ToreE*  front  Syd- 
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S.  The  Islands  of  Nc*c  Zraland.  (Maassstah  1:4.162.500. 
A Map  of  the.  World  i tlistinguishing  the  British  islcs , their  co- 
tonies  and  possessions.  (Zu  Nr.  1.) 

(Das  kleine  Wcrkchen  von  Kapitän  Cooper  Über  Neu -Seeland  ist 
sunäclist  zum  Gebrauch  für  Auswanderer  bestimmt  und  gewährt  solchen 
eine  Fülle  von  Anhaltspunkten  und  nützlichen  Winken  Uber  die  Wahl 
der  Ansiedelung,  dio  Bodenbeschaffenheit  der  verschiedenen  Distrikte, 
die  Produkte  de«  Lande«,  die  Kommunikations-Mittel,  da*  Klima,  die 
politischen  und  aozialcu  Verhältnisse,  übertriebene  Anpreisungen,  de- 
nen man  «o  oft  in  derartigen  Büchern  begegnet,  sind  durchweg  ver- 
mieden, das  Ganze  tragt  den  Stempel  der  Einfachheit  und  Wahrheit. 
Die  Einreihung  die*«*  Werkrhen«  in  die  geographische  Literatur  recht- 
fertigt sich  dadurch,  das»  es  eine  sehr  übersichtliche,  meist  au«  eigener 
Anschauung  des  Verfassern  hervorgegangene  Beschreibung  der  Ncu- 


*)  Geogr.  MSUbrit  M04.  8.  SSI. 
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Scelanriischon  Inseln,  ihrer  einzelnen  Provinzen  und  Distrikte,  Gebirge, 
FliUse,  Küsten  und  Hüfcn,  Niederlassungen  u.  *.  w . enthält  und  man 
in  ihm  das  Wichtigste  Uber  Produktion , Handel , Hinkünfte  und  Be- 
wohner findet.  Eine  kleine  Weltkarte  zeigt  die  Britischen  Besitzungen 
und  die  Hnuptkurse  dahin  , die  grössere  Karte  von  Neu  - Seeland  ist 
eine  Kopie  der  veralteten  von  der  ,, Society  for  the  ditfusion  of  uscful 
knowledge”  pnblizirten.  — 

Lieutenant  Chimrao  stattete  in  der  Sitzung  der  Londoner  Ueogr. 
Gesellschaft  vom  IS.  Januar  Bericht  ab  Uber  «eine  Fahrt  zur  Aufsuchung 
der  Nord  - Australischen  Expedition  unter  Gregory.  Er  ging  mit  dem 
Dampfer  „Torch"  im  Juni  1856  von  Newcastle  in  New  South  Wales 
durch  die  Torres-Strasse  nach  dem  Golfe  von  Carpcntaria , untersuchte 
daselbst  die  Bountiful  • und  Swcer*  - Insel,  verfolgte  den  Albert  - Flusa 
bis  zu  seiner  Quelle,  fuhr  darauf  nach  dem  Victoria  - Plus»  , besuchte 
das  von  Gregory  an  demselben  errichtete  Lager  und  ging  von  da  noch 
Timor.  Von  der  Expedition  hat  er  nichts  gesehen,  da  sie  noch  nicht 
am  Albvrt-F'lu»*  angekommen  war : das  Land  in  der  Nähe  dieses  Flus- 
ses schildert  er  aU  steril  und  gänzlich  ungeeignet  fUr  Europäische 
Ansiedelungen.  — Eine  Übersetzung  des  Berichts  enthalt  die  „Zeit» 
schrift  fUr  Allgemeine  Erdkunde".  — Spezieller  beschreibt  Chimmo 
«eine  Fahrt  von  Sydney  nach  dem  Golf  von  Carpentaria  im  „Nuutical 
Magazine”.  — 

Da«  Schicksal  dos  berühmten  Australischen  Reisenden  Dr.  Leichardt 
ist  immer  noch  in  Dunkel  gehüllt.  Obwohl  er  schon  im  April  1848 
seine  zweite  Reise  in  dos  Innere  de«  Kontinent»  antrnt , von  der  er 
nicht  xurückgokehrt  ist , so  hat  man  doch  bis  jetzt  keine  Gewissheit 
von  seinem  Tode.  Mehrere  seiner  Freunde  in  New  South  Wales  haben 
vor  Kurzem  ihre  Ansicht  darüber  in  einem  Schreiben  nicdcrgclcgt,  das 
S.  Sidncy  in  der  Gcogr.  Gesellschaft  zu  London  verlas.  Alle  sind 
darin  einverstanden,  dass  kein  Beweis  von  Leichardt’s  Tode  existire; 
die  Aussage  einer  Eingeborenen,  dass  die  ganze  Expedition  an  einem 
Bach,  150  Engl.  Meilen  von  Wandnigumbal  am  Condamino  , zerstreut 
worden  «ei,  halten  sio  nicht  für  glaubwürdig,  und  die  Überreste  von 
Sätteln,  welche  zum  Beweis  dieser  Aussage  zurückgebracht  worden  wa- 
ren, ergaben  sieh  spater  als  Eigenthum  zweier  nicht  zur  Leichardt*  - 
schen  Expedition  gehörigen  Männer,  dio  sich  im  Busch  verirrt  hatten. 
Sie  glauben  ferner , das«  Leichardt  nur  wenige  Meilen  des  Tages  rei- 
sen konnte,  weil  er  und  seine  Begleiter  sich  von  der  Jagd  ernähren 
mussten,  und  das«  er  jetzt  in  irgend  einer  Oase  des  Inneren  verweile 
oder  vielleicht  von  den  Eingeborenen  als  göttliches  Wesen  cingesperrt 
und  festgebalten  worden  sei.  Zu  seiner  Rettung  schlagen  sie  die  Aus- 
rüstung einer  Anzahl  FNngcborencr  vor,  welche  unter  dem  Kommando 
eines  Weissen  von  Osten  nach  Westen  den  Kontinent  durchsuchen,  an 
der  Westküste  durch  ein  Schilf  neu  verproviantirt  werden  und  uüthigen 
Falls  wieder  zu  Lande  nach  Nrw  South  Wales  gehen  sollten.  — Ein 
auderer,  cbrnfalls  mit  dem  Leben  in  den  Grenzdistrikten  und  Wild- 
nissen Australiens  bekannter  Kolonist  woist  dagegen  jene  Varmuthun- 
gen als  unwahrscheinlich  zurück  und  macht  auf  die  Schwierigkeiten 
aufmerksam,  welche  einer  von  Eingeborenen  auRZufhhrenden  Expedi- 
tion cntgcgcnstehcn.  — 

Milne,  Botaniker  des  F^nglischen  Schiffe*  „Herald**,  Kapitän  Den- 
ham,  das  bekanntlich  seit  mehreren  Jahren  mit  nautischen  Aufnahmen 
in  der  Südsce  beschäftigt  ist,  berichtet  Über  seine  botanischen  For- 
schungen im  Innern  der  grössten  der  Fidschi  - Inseln  im  August  und 
September  1856.  Die  Vegetation  ist  hier  im  Gegensatz  zu  vielen  an- 
dern Inseln  derselben  Gruppe  reich  und  mannigfaltig,  das  Land  ist  gut 
angebaut  und  hat  eine  grosse  Anzahl  zum  Thoil  Christlicher  Städte.  — 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  entwirft  nach  einigen 
Amerikanischen  Zeitungen  eine  Schilderung  der  traurigen  Zustande  auf 
den  Fidschi-  und  Schiller- Inseln,  die  zum  Theil  durch  die  Reihungen 
der  Engländer,  Amerikaner  und  Franzosen  und  der  verschiedene  Reli- 
gionen vertretenden  Missionäre  unter  einander  bedingt  sind.) 
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gtography , producU  and  rttouroe*  of  Sorth  /Imfltco.  Boston  <£• 

lidinbnryh,  1867. 

[W.  Hutton,  bekannt  durch  mehrere  gute  Schriften  Über  (’anada 
und  seit  längerer  Zeit  Sekretär  de*  „Board  of  Agricullure  and  Statis- 
tica"  daselbst , 1 hat  in  dem  vorliegenden , ausschliesslich  praktischen 
Zwecken  dienenden  Werkelten  alles  das  kurz  zusammen  gestellt . was 
dem  neuen  Ansiedler  in  Canada  vorzüglich  zu  wissen  not  big  ist,  also 
namentlich  die  Bodcnbescliaffenheit  und  Produktion  de«  Landes,  die 
Arten  der  Bewirthsekuftung,  die  Kommunikitions  - Mittel , den  Handel, 
die  politUdien,  kirchlichen  und  Schul-Verhiltnisse.  Al«  Belege  wer- 
den viele  statistische  Angaben  aufgeführt  , unter  denen  die  verglei- 
chende Chursicht  des  Wachtthum*  der  Bevölkerung  und  Produktion 
der  Vereinigten  Staaten  und  Canada's  auch  für  weitere  Kreise  interes- 
sant erscheint.  Die  Einleitung  bilden  ofüaiullc  Dokumente  Uber  einen 
Landstrich  am  Madawaskn,  den  die  Regierung  iu  Parzellen  gratis  an 
Einwanderer  aligiebt.  Auf  der  Karte  sind  dieses  Gebiet  und  die  da- 
selbst im  Bau  begriffenen  Strassen  durch  Kolorirung  hervorgehoben ; 
auch  zeigt  sie  die  fertigen  und  projektirtvn  Eisenbahnen,  enthält  aber 
sonst  nichts  Neues  und  lässt  iu  der  Ausführung  Vieles  au  wünschen 
Übrig.  — 

Auch  Mrs.  Traill’«  Werk  hot  eine  rein  praktische  Tendenz,  ist  aber 
für  Frauen  bestimmt  und  wird  zum  grössten  Theil  auagsfüllt  von  An- 
weisungen, wie  die  Natur-  und  Kultur -Produkte  Canada's  zum  haus* 
liehen  Bedarf  verwendet  werden  können.  Der  siebenten  Auflage  wurde 
jedoch  eine  Btih*  nicht  unwichtiger  Zusätze,  statistischen  und  me 
Uorologuchm  Inhalts,  heigefügt,  die  zum  Theil  den  lluttou’schcn 
Schriften  entlehnt  sind.  Aus  einer  Tabelle  Über  den  Weizen-Ertrag 
der  einzelnen  Grafschaften  ersehen  wir  n.  A.,  dass  selbst  in  der  Graf- 
schaft Gaspe  um  St.  Laureucc  - Golf , unter  49^  N.  Br.,  noch  Weizen 
gebaut  wird,  dass  sieh  also  hier  die  Wcizengrcnxe  noch  beträchtlich 
weiter  nach  Norden  erstreckt,  als  Quebec1).  Auch  die  bei  der  llut- 
ton'sehen  Schrift  erwähnten  offiziellen  Dokumente  bezüglich  der  An- 
siedelung im  Ottawa  - Distrikt  finden  sich  hier  wieder.  Die  ziemlich 
grosse  Kart«  von  Ober -Canada  zeigt  die  Kinthcilung  in  Countic*  und 
Townihlp»,  die  Eisenbahnen,  sowohl  rröffuete  als  projektirte  und  im 
Bau  begriffene,  die  Kanäle,  Fahrstrasacn  und  die  Schiffskursc  uuf  dem 
Erie*  und  Ontario-See.  — ' 

Zwei  starke  Oktuv-Bunde,  jeder  von  beinahe  IKK)  Seiten,  enthalten 
die  im  Dezember  vorigen  Jahre»  dem  34.  Kongress  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nord- Amerika  vom  Präsidenten  vorgelegte  Jahresbotschaft 
mit  aammtliehen  da«  zurückgclegte  Vcrwoltungsjahr  betreffenden  offi- 
ziellen Dokumenten.  Es  ist  somit  in  diesen  jährlich  wiederkehrenden 
offiziellen  Sammlungen  ein  leichtes  und  sicheres  Mittel  gegeben,  sieh 
einen  vollständigen  Überblick  über  die  inneren  and  äußeren  Verhält- 
nisse der  Vereinigten  Staaten  zu  verschaffen.  In  dem  Bericht  de»  Se- 
kretärs des  Innern  interessiren  uns  vorzüglich  die  Ergebnisse  der  Lau* 
desrermcMung , die  Grenzregulirung'  mit  Mexiko  nnd  die  Zustände  der 
Indianer.  Von  den  unkulUvirtcn  Ländereien  in  Besitz  der  Bundea- 
Kegicrung  sind  durch  Banrvcrkäufo,  Landschenkung  u.  s.  w.  über  39 
Millionen  Acre*  in  den  Privatbesitz  Übergebungen  und  werdeu  somit 
bald  unter  Kultur  gebracht  werden**  Die  Fortschritte  der  tandcaver- 
nieasuug  waren  der  Art.  da.«»  diejenige  der  Stuaten  Michigan,  Illinois, 
Missouri,  Arkansas  und  Louisiana  at«  vollendet  angesehen  werden  darf, 
während  ausser  den  Territorien  die  Vermessung  von  Kalifornien,  WU- 
conain,  Jowa  und  Florida  noch  nicht  beendigt  war.  ln  dem  letzten 
Staat  waren  die  hiermit  Beauftragte!!  von  den  Indianern  vertrieben 
worden.  Dasselbe  Schicksal  halten  eine  Anzahl  Landmesser  in  den 
nordwestlichen  Territorien,  wo  ausserdem  bedeutende  Terrain • Schwie- 
rigkeiten hindernd  io  den  Weg  traten.  Eine  geologische  Untersuchung 
der  Territorien  Oregon  und  Washington  wurde  auf  Befehl  der  Bunde»  - 
Regierung  von  Dr.  J.  Evans  vongenommen.  Auch  in  den  Berichten  einiger 
Surrtryur  wird  der  physischen  Beschaffenheit  der  betreffenden  Gebiete  be- 
sondere Aufmerksamkeit  geschenkt  (*.  B.  den  Landstrichen  um  den  grossen 
Salzsee).  Di«  Vollendung  der  Karten , welche  die  Kommission  für  die 
Grenzregulirung  mit  Mexiko  angefertigt  hat,  wurde  im  Frühjahr  d.  J. 
erwartet.  Die  Küsten vermcMung  beschäftigte  sich  mit  der  Triangulation 
und  der  Position*  - Bestimmung  der  Keys  von  Florida.  Die  Arbeiten 
erstreckten  sich  von  Johnson'«  Key  und  Point  Dora  bis  nach  Jacob** 
Ilarbonr,  ein  Areal  von  34«  Engl.  Quadrat* Meilen  umfassend.  Auch 
die  physische  Geographie  einer  grossen  Anzahl  dieser  Inseln  wird  in 
dem  Berichte  eingehend  behandelt.  — Von  groaaem  Interesse  ist  der 
Bericht  des  Superintendenten  der  Indianischen  Angelegenheiten,  G.  W. 


I 


I 


»)  Sieh*  Ooogr.  MMM.  1«W.  Tsfsl  21. 


Manypcnuy.  Das  Bild,  welches  er  im  Allgemeinen  von  dem  Zustand 
der  Indianer  entwirft,  ist  weuiger  traurig,  als  di«  gewohnten  Schilde- 
rungen. Einzeln«  Stumme  hatten  bedeutond«  Fortschritt!}  in  der  Ci- 
vilisation  gemacht,  nahmen  an  Zahl  zu  und  waren  auf  dem  Punkt,  als 
Bürger  der  Vereinigten  Staaten  anerkannt  zu  werdeu.  Unter  den  öst- 
lichen Staaten  sind  es  New  York  und  Florida,  in  denen  noch  grössere 
Massen  Indianer  leben.  Manypenny  empfiehlt  die  Versetzung  der  8c- 
minolen  Florida'*  nach  dem  Westen.  — Aus  den  Mittheilungen  des 
Kriegs-Sekretär*  und  den  hierher  gehörenden  Einzelberichten  heben  wir 
hervor : die  Vermessung  der  nordwestlichen  Seen  mit  ihren  Inseln ; 
die  Erforschung  des  oberen  Mississippi  und  des  Yellowstone  River 
durch  Lieut.  Warren;  dio  unter  Leitung  de*  Kapit.  Hurophrey  vor- 
genommenen  ausgedehnten  Vermossnngen , welche  die  Ausführbarkeit 
einer  Eisenbahn-Verbindung  nach  der  Küste  dos  Stillen  Meeres  darthun 
sollten,  die  von  St.  Francisco  dem  Thalc  de«  Salinas  River  entlang 
nach  los  Angeles,  von  de  nach  der  Mündung  de*  Gila  in  den  Rio  Co- 
lorado und  in  dem  Thalc  de*  ersteren  nach  dem  Rio  Grande  führen 
würde.  Ähnliche  Vermessungen  wurden  zwischen  den  Flüssen  Sacra- 
mento  und  Columbia  östlich  und  weatlich  vom  Cascade  Range  angcstellt. 
Ferner  erwähnrnswerth  sind  die  von  Kupit.  Pope  in  den  dürren  Ebe- 
nen von  Ncu-Mcxiko  und  Toxas  ausgeführten  Bohrungen  zur  Anlegung 
Artesischer  Brunnen.  Das  Feld  seiner  Thätigkcit  liegt  zwischen  dem 
Rio  Grinde  und  den  oberen  Gewässern  des  Canadian.  Red  River,  Bra- 
xos,  Colorado  und  ihrer  Nebenflüsse;  e%  wird  von  dem  30°  bis  36° 
Nördl.  Br.  cingc*rhl»*«pn  und  umfasst  ungefähr  100,000  Quadrat-Meilen. 
Theil«  die««*  Gebiets  wurden  topographisch  und  geologisch  aufgenom- 
mrn,  astronomische  Position*  - Bestimmungen  und  g«naue  magnetische 
und  meteorologische  Beobachtungen  angestellt  , die  Ausarbeitung  der 
betreffenden  Berichte  war  jedoch  noch  nicht  vollendet.  — Ferner  wird 
über  die  Einführung  und  gelungene  Akklimatisation  einiger  dreissig 
Kamee!«  in  Texas  berichtet,  deren  Anzahl  man  noch  hcdcutcud  zu  ver- 
mehren gedenkt.  — Unter  den  zu  dem  Roaumö  des  Sekretärs  der  Ma- 
rine gehörenden  Dokumenten  sind  die  wichtigsten  die  Berichte  de« 
Lieut.  Bcrrymnn  und  de«  Commander  Page.  Kmtcrcr  beschreibt  di« 
bekannte  Fahrt  de*  Dampfers  „Arctic”  von  Neu-Fundltnd  nach  Irland 
zur  Erforschung  der  Gestalt  und  Beschaffenheit  des  Meeresbodens,  Be- 
hufs der  Anlegung  eiues  unterseeischen  Telegraphen.  Zugleich  sind  die 
Ergebnisse  der  mikroskopischen  Untersuchung  beigefügt,  welche  Prof. 
Bailey  in  West  Point  mit  den  erhaltenen  Proben  des  Meeresgrundes 
angcstellt  hat.  (Siehe  „Allgemeine*".)  — Commander  Pago  giebt  ei- 
nen übersichtlichen  Bericht  dor  unter  »einer  Leitung  ausgeführten  Ex- 
ploration de«  La  Plata  • Strome«  und  aeiner  grossen  Qucllflüssr.  ($. 
weiter  unten.)  — Schliesslich  machen  wir  noch  auf  den  Bericht  de* 
Ocncral-Pogtdiroktors  aufmerksam,  welcher  die  ungeheueren  Fortschritt«, 
welche  der  Post  verkehr  der  Vereinigten  Staaten  im  vergangenen  Jahr« 
gemacht  hat,  un»  in  amtlichen  Zahlen  vor  Augen  führt.  — 

Der  Amerikanische  Almanach  zeichnet  «ich  in  mehrfacher  Hinsicht 
Tor  ähnlichen  Publikationen  aus.  Schon  der  astronomische  Theil  ist 
reichhaltiger,  als  in  den  meisten  anderen  A (manschen , und  diessmal 
noch  vermehrt  durch  eine  Abhandlung  von  Professor  Lovering  über 
die  Geschichte  und  den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  vom  terrestri- 
schen Magnetismus.  Der  meteorologische  Theil  enthält  die  Beobach- 
tungen an  den  Observatorien  xu  Cambridge,  Mas*. , Providcnr«,  R.  1., 
Woreester,  Maas.,  Lambcrtrille,  N.  J.,  Snvonnah,  Ga.,  Muscatino,  Jowa, 
8scramento,  Cal.,  und  Powhntnn  Hill,  Va„  meist  au«  dem  Jahre  1855. 
Von  den  Übrigen  Materialien,  die  alle,  den  neuesten  offiziellen  Doku- 
menten entnommen,  in  gedrängter  Kürze  und  Übersichtlichkeit  hier  zu- 
saiiimeugcstellt  sind,  beanspruchen  die  Tabellen  über  Hzmbd  und  Schiff- 
fahrt, üher  Schulen  und  gelehrte  Anstalten,  Bevölkerung  und  Eisen- 
bahnen in  den  Vereinigten  Staaten  ein  allgemeinere*  Interesse  und  wei- 
den noch  durch  die  speziellen  statistischen  Nachweis«  Uber  die  einzel- 
nen Staaten  ergänzt.  — 

William  Paterson,  der  Gründer  der  Englischen  Hank  und  einer  der 
hervorragendsten  Männer  seiner  Zeit  (1660—1719),  hat  einen  Theil 
seine*  riclhewegtcn  Lebens  dor  Anlegung  einer  Schottischen  Kolonie 
auf  Darien  (Port  Kseoce«)  gewidmet , die  aber  durch  die  Kurzsichtig- 
keit der  damaligen  Englischen  Politik  sehr  bald  wieder  aufgegehen 
wurde.  Vor  einiger  Zeit  wurde  das  Manuskript  seiner  Abhandlung  im 
British  Museum  entdeckt,  in  der  er  sein  Projekt  der  Regierung  vorlegt, 
und  8.  Bannister  hat  dieselbe  mit  einer  biographischen  Einleitung  kürz- 
lich herausgegeb«n.  Sio  tragt  den  Titel:  „A  proposal  to  plant  a eo- 
l«ny  in  Darien;  to  protect  the  Indians  against  Spain  , and  to  open 
the  trade  of  South  America  to  all  nntions"  (ein  Vorschlag  zur  Grün- 
dung einer  Kolonie  in  Darien , am  die  Indianer  gegen  Spanien  zu 
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schützen  und  den  Handel  von  Süd- Amerika  allen  Nationen  zu  eröffnen). 
Die  in  ihr  ausgesprochenen  Ideen  Ober  Freihandel , Über  die  ktossc 
Wichtigkeit  des  Amerikanischen  Nthmua  in  Bezug  auf  den  Welthandel 
und  die  Nothwcndigkeit , dio  trostlose  Spanische  Wirthschaft  daselbst 
durch  Englische  lyoloniecn  zu  verdrängen,  stimmen  so  vollkommen  mit 
dcu  jetzt  geltenden  Ansichten,  dass  die  Schrift  mit  einigen  unhedeu- 
tenden  Abänderungen  für  ein  Produkt  der  neuesten  Zeit  gehalten  wer- 
den könnte.  Nicht  weniger  interessant  sind  seine  Vorschläge  zur  Her- 
stellung von  Verbindungswegen  Uber  den  Isthmus,  in  denen  er  eine 
selbst  für  unsere  Zeit  ansehnliche  Kenntnis.«  de»  Terrains  bekundet. 
Auf  der  Karte  finden  »ich  die  Projekte  von  Verbindungswegen  zwischen 
dem  Atlantischen  und  Grossen  Üceau  durch  Nord-  und  Central- Amerika 
angegeben . sowohl  nach  Paterson,  als  nach  deu  neueren  Forschungen 
unserer  Zeit,  zugleich  mit  HioxufUgung  der  Entfernungen  zwischen 
England  einerseits  und  Japan,  China  und  Australien  andererseits.  — 

Auf  Grundlage  ron  Sherard  Osborn's  ..Discovery  of  the  North  West 
Passage  etc.”  giebt  Brande*  einen  Überblick  der  älteren  und  neueren 
Versuche  zur  Auffindung  einer  nördlichen  Durchfahrt  ans  dem  Atlanti- 
schen in  den  Grossen  Uccöu  und  schildert  sodanu  ausführlicher  die 
Losung  des  Problem*  durch  -Kapit.  M‘ Cläre.  Zur  Orientirung  ist  ein 
Umdruck  des  betreffenden  Theile*  von  Kiepert'*  Weltkarte  beigegeben.  — 

In  einem  Aufsatz  über  die  Christlichen  Missionen  in  Rupcrf«  Land 
wird  die  Beschreibung  einer  Winterreise  de»  Minsiouär»  Ma»on  von  der 
York- Faktorei  am  Ausfluss  des  Nelson  läng»  der  Küste  der  Hudsons- 
Bai  nach  Churchill  mitg^theilt.  Auf  der  ganzen  Strecke , die  in  acht 
Tagen  auf  von  Eskimo-Hunden  gezogenen  Schlitten  zurUckgclcgt  wurde, 
traf  man  keine  menschliche  Wohnung  und  kein  andere»  lebendes  Wesen, 
als  Rennthiere  und  Rebhühner.  Dio  verkrüppelten  Fichten  und  Wei- 
den butten  nur  auf  der  Südseite  Zweige  getrieben  und  gaben  so  auf 
den  pfadlosen  Ebenen  einen  sicheren  Anhalt  für  die  einzuschlaucnde 
Richtung.  Churchill  besteht  aus  zwei  Wohnhäusern  und  einem  Maga- 
zin zur  Aufbewahrung  des  Pelzwerks,  de»  getrockneten  Fleische*  und 
des  Th  ran*  . welche  die  Eingeborenen  hierher  liefern.  Sein  Fort,  da» 
im  Jahre  1782  von  La  Perouse  eingenommen  und  zerstört  wurde,  liegt 
noch  in  Ruineu , doch  erkennt  man  an  den  Überresten  der  Wille  und 
Bastionen  noch  seine  frühere  Bedeutung.  Unter  den  benachbart*  n Chi- 
pcwyan  haben  die  katholischen  Missionen  weit  um  sich  gegriffen,  da- 
gegen ist  zu  den  Eskimos  dieser  Gegend,  welche  dieselbe  Sprache  re- 
den, wie  die  au  der  Ost-Küste  von  Labrador  und  auf  Grönland , noch 
kein  Strahl  de*  Christenthums  gedrungen.  — 

Thomas  Banistcr  legte  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  London  einen 
Plan  vor  zur  Anlegung  einer  Eisenbahn  von  Fort  York  an  der  Hudsons- 
Bai  durch  da«  Britische  Nord- Amerika  bis  Puget  Sund  gegenüber  der 
Vancouvcr-Insel.  Colonel  Lcfrojr  machte  dabei  auf  die  Schwierigkeiten 
aufmerksam,  die  einem  solchen  Unternehmen  entgegensttnden.  nament- 
lich wegen  der  geringen  Bevölkerung,  des  schwierigen  Terrains  zwi- 
schen Fort  York  und  dem  Winnipeg -See  und  den  grossen  Flüssen  im 
westlichen  Theile  des  Gebietes.  J.  PallUcr  wie»  besonders  auf  den 
Umstand  hin,  da»*  zwischen  deu  Quellen  des  Atbnbasca  und  der  Grenze 
der  Vereinigten  Staaten  kein  Pa**  über  die  Folsengcbirgc  führe.  Sir 
Roderick  Murchison  sprach  die  Hoffnung  uu»,  dass  die  bevorstehende 
Erforschungs-Expedition  J.  Palliscr's,  der,  begleitet  von  Dr.  Hcctor  ols 
Geologen,  Lient.  Blakiston  al»  Physiker  und  Bourgeau  als  Botaniker, 
vom  Oberen  See  durch  das  Su»katschewun«Bassin  nach  «len  Felaeng ebirgon 
und  uach  Vancouver-luael  gehen  will  ’),  die  Frage  wegen  der  Terrain- 
Sdriricrigkeiteii  lösen  würde.  — 

Der  Direktor  der  KiDtcn-Aufnahnie  der  Vereinigten  Staaten,  Bache, 
veröffentlicht  die  Resultate  der  unter  seiner  Aufsicht  angeführten 
Beobachtungen  Uber  die  Fiuthwellen  im  Mexikanischen  Meerbusen  vom 
Kap  Florida  bi*  zum  Rio  Grande  und  veranschaulicht  dieselben  durch 
eine  Reihe  graphischer  Darstellungen.  — , 

Die  Untersuchungen  von  Professor  Tuomey  uud  Professor  Agassis 
an  der  Sfidkttste  von  Florida  in  den  Jahren  1850  uud  1851  haben 
ergeben,  dass  diese  Halbinsel,  wenigsten»  in  ihren  südlichen  Thellen, 
und  diu  sogenannten  Key*  au»  Korallenriffen  entstanden  sind.  Du  aber 
Korallen  nur  bis  zu  einer  Tiefe  von  zehn  bis  zwölf  Faden  Vorkommen, 
so  musHte  mau  eine  nach  Süden  fortschreitende  Hebung  de*  Meeres- 
boden» annehmen,  du  das  ursprüngliche  Vorhandensein  einer  *o  ausge- 
dehnten Untiefe  sowohl  an  »ich  unwahrscheinlich  ist.  als  auch  dadurch 
widerlegt  wird,  das*  die  Korallenbauten  nicht  gleichzeitig  auf  allen  Thei- 
len  derselben  begannen,  sondern  deutlich  von  Norden  nach  Süden  vor- 
rürkten.  Tuomey  glaubte  eine  vulkanische  Hebung  annehmen  zu  mös- 
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»en,  Lc  Conto  aber  sucht  zu  beweisen,  dass  sie  sich  besser  durch  die 
Wirkung  de»  Golf-Strom»  erklären  lasse,  der  an  dem  inneren  nördli- 
chen Rande  »einer  Biegung  um  Florida  herum  beständig  fortgcsehwcmmtc 
Theile  abnetzt.  Diese  Ansicht  ist  um  so  interessanter , al*  Manche 
der  Meinung  sind , da»»  auch  du»  sogenannte  Telegraphen  - Plateau  im 
Nord- Atlantischen  Occan  durch  die  Wirkung  de*  Golf-Stroms  entstan- 
den sei  *).  — - 

Bakewell  nimmt  die  mehrfach  erörterte  Frage  Über  das  retrograde 
Fortschreiten  des  Niagara- Falles  wieder  auf.  Er  glaubt  annehmen  zu 
dürfen,  dass  der  Fall  in  den  letzten  Jahrhunderten  etwa  um  2J  Kuss 
jährlich  zurUckgewirhcu  sei.  und  macht  speziell  auf  die  Veränderungen 
aufmerksam,  dir  seit  dem  Jahr«  1829,  zu  welcher  Zeit  er  zum  ersten 
Male  den  Fall  besucht«,  vor  »ich  gegangen  »iud.  — 

Hildreth'a  meteorologische  Beobachtungen  zu  Marictta  beziehen  sich 
auf  Temperutur,  Charakter  der  Himmels- Ansicht,  Regenmenge,  Wind- 
richtung und  Luftdruck  und  werden  ergänzt  durch  allgemeinere  Be- 
merkungen über  die  Witterung  während  der  vier  Jahreszeiten  de*  Jah- 
re* 1856  und  durch  «inen  Blutnru-Kalender.  — 

Die  Verarbeitung  von  Gummi  clasticum  oder  India  Rubber  in  den 
Vereinigten  Staaten,  von  deren  Ursprung,  Ausbildung  uud  gegenwärti- 
gen, Verhältnissen  ein  Aufsatz  in  der  „Neuen  Zeit"  handelt,  hat  in  den 
Staaten  New  York.  New  Jersey,  Connecticut,  Massachusetts  und  Rhode 
Island  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewonnen.  Sie  beschäftigt  2290 
Arbeiter  und  jährlich  werden  etwa  2,710,000  Pfund  zur  Fabrikation 
der  verschiedensten  Gegenstände  verwendet.  — 

Ein  anderer  Artikel  desselben  Blatte*  enthält  eine  Übersicht  der 
wichtigsten  im  Jahre  1855  in  den  Vereinigten  Staaten  ungeteilten 
naturwissenschaftliche!)  Forschungen  nach  einem  Berichte  de*  Sraith- 
»oiiian  Institut  an  den  Kongreß.  Die  bedeutendsten  waren  die  von 
Major  Hmory's  Expedition  an  die  Nordgrenze  von  Mexiko ; von  Dr. 
Sucklcjr  und  Dr.  Coopcr  läng«  der  nördlichsten  Route  für  die  Eisen- 
bahn nach  dem  Stillen  Meere  und  iu  Oregon;  von  Dr.  Newbeny  in 
Kalifornien  und  Oregon,  der  namentlich  die  interessantesten  ThaUarhen 
für  die  geographische  Verbreitung  der  Säugethier- Arten  kon»tatirt  hat; 
von  Lieut.  Parke*»  Expedition  nach  Kalifornien,  von  Dr.  Shumard  in 
Tcxa»;  von  Lieut.  Trowbridge  um  Grossen  Occan;  von  G.  WUrdcmuun 
| in  Florida;  die  geologische  Aufnahme  von  Oregon  durch  Evans;  die 
Explorationen  am  obereu  Missouri  und  Yellowstone- Fluee  von  Dr.  Hay- 
den,  uud  R.  Kenuicott'«  naturhi»tori*chc  Sammlungen  au*  Illinois.  — 
Auch  giebt  die  „Neue  Zeit"  weitere  Belege  dafür,  wie  außerordent- 
lich günstig  die  Grafschaft  los  Äugele»  in  Kalifornien  für  alle  Zweige 
der  Landwirthschaft  und  besonder»  für  den  Wein-  und  Obstbau  ist*). 
E»  hat  »ich  vor  Kurzem  eine  Deutsche  Gesellschaft  in  San  Francisco 
gebildet,  die  in  los  Angeles  500  Acker  Land  kaufen  uud  mit  Wein 
und  Obst  bepflanzen  will:  nach  ihren  Erkundigungen  trägt  ein  Acker 
1 1<h>  Rcbstöt-kr  und  giebt  eiuen  jährlichen  Ertrug  von  550  Dollar*.  — 
Da»  ,, Magazin  für  die  Literatur  de«  Auslände»”  entnimmt  der  New 
Yorker  „Tribüne”  einen  ausführlicheren  Bericht  Uber  die  Vermessun- 
gen und  Bohrversuche  de*  Kapitän*  Pope  in  der  Gegend  zwischen  dem 
Rio  Poco*  und  Rio  Grande  in  Texas.  — 

Georg  Rapp  au»  Württemberg  lie»»  »ich  im  Jahre  181)5  ruit  einer 
Anxahl  »einer  Landsleute  in  Old  llarmony  nieder.  Schnell  wuchs  dio 
Gemeinde  zu  800  Seelen  an  und  wurde  eine  der  blühendsten  Koloniocn 
lndiauia*».  Wegen  der  Entlegenheit  de*  Orte*  von  Wasseratrasscn  und 
Markten  siedelte  »ie  aber  1815  nach  New  llariuony  am  Wsba*ch  uud 
1828  nach  Economy  in  Pcnnnylvanien  (Beaver  County)  über,  wo  »ie 
noch  gegenwärtig  besteht.  Ihr  Land  hat  ein«  Ausdehnung  von  5000 
Acre»,  der  Werth  ihre»  Be»iUthum»  wird  auf  zwei  Millionen  Dollars 
geschätzt,  ihre  einfache,  auf  deu  Prinzipien  der  Gleichheit  beruhende 
Lebensweise  i*t  unverändert  geblieben,  aber  ihre  Seelenzahl  iat  auf  300 
herabgesunken.  — 

Zur  Erläuterung  von  Kiepert»  Karte  zur  Übersicht  der  Hauptvcr- 
hindungswege  des  Atlantische!!  uud  Stillen  Occan*  durch  Central* Amerika 
erörtert  Dr.  Ncumann  die  verschiedenen  Kanal-Projekte  und  ihre  Wich- 
tigkeit für  den  Welthandel.  Auf  der  Karte  sind  noch  nicht  die  neueren 
Küsten* Aufnahmen  im  Süden  ron  Costa  Rica  benutzt,  wie  die  Gestalt 
und  Lage  de»  Golfo  Duke  beweist,  die  zerstörte  und  verlassene  Stadt 
Snn  Salvador  wird  noch  als  Hauptstadt  angegeben , während  die  Re- 
gierung nach  Setmuntcpet  verlegt  ist , die  Haupt-Niederlassung  im  Mos- 
quito-üebicl,  Hlueticld’s  Settlement,  findet  sich  gar  nicht  angegeben.  — 


‘)  Vcrgh  Pteld : TI««  Atlantic  Telegraph  ln  «len  Proccedlng*  of  tho  R O.  8. 
• of  London,  Sr  VI. 

*)  Sielte  Oeojrr.  Mittheil.  IHiß  8.  424. 
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l>r.  Ikherz«r  beantwortet  in  einem  Hricfc  an  den  Gesandten  der 
Republik  Honduras  in  London  dessen  Fragr,  ob  cs  möglich  sei,  eine 
Eisenbahn  von  Puerto  Cabalto*  nach  der  Fons*ca-Bai  anzulegen.  Er 
äugt,  der  Bau  einer  Eisenbahn  lang«  der  Thäler  des  Ulua  und  Goaa- 
coran  würde  nirgends  unübersteigliche  Hindernisse  finden , ira  Gegen- 
thc.il.  zwischen  Mexiko  und  Neu-Uranada  sei  kein  Punkt  günstiger  für 
die  Konstruktion  einer  Intcr-Oceanischcn  Bahn  , als  dor  Isthmus  von 
Honduras ; er  belegt  dien  durch  spezielle  Angaben  Uber  das  Terrain 
und  fügt  einige  Bemerkungen  Uber  den  Nutzen  eines  solchen  Unter- 
nehmens hinzu.  — 

Der  Hofgürtner  Wendland  Lara  am  27.  Dezbr.  vorigen  Jahres  von 
England  Über  St.  Thomas,  Belize  und  Dabei  in  Guatemala  an,  von 
wo  er  weitere  botanische  Ausflüge  anzutreten  gedachte.  Er  schildert  in 
einem  Briefe  die  herrliche  tropische  Vegetation  am  Rio  Dulce,  die  einför- 
mige Region  der  Cakteen  und  Pereskien  auf  den  Gebirgen  südlich  von 
Isabel  und  die  Zone  der  mit  Orchideen  bedeckten  Eichen  bei  Guatemala.  — 

Der  Gouverneur  von  St.  Kitt*  oder  St.  Christoph,  einer  dor  klei- 
nen Antillen,  giebt  in  einem  Schreiben  an  Sir  W.  Hooker  vom  29.  Ja- 
nuar d.  J.  einige  Notizen  über  die  Flora  der  Insel.  Die  daselbst  am 
reichsten  vertretenen  Pflanzen- Familien  sind  die  Cakteen  und  Palmen; 
auch  Farne  und  Moose  giebt  es  in  grosser  Menge.  Als  Nutzpflanzen 
werden  hauptsächlich  Ananas,  Erdnuss,  Bita  Orellona , Bananen,  Aloe, 
Muskatnuss,  Mandeln,  Arrowroot  und  einige  andere  gezogen.  Die  Eu- 
ropäischen Gemüse,  wiu  Erbsen,  Bohnen,  Kohl,  Rüben,  Möhren,  gedeihen 
gut  auf  den  Bergen  in  einer  Höhe  von  600  bis  600  Fus».  — 

Mit  Hinweisung  auf  die  Vortheile,  welche  eine  regelmässige  Dampf- 
schifffahrt auf  dem  Orinoco  bringen  würde,  fordert  der  frühere  Gou- 
verneur von  Trinidad,  Sir  Charles  Elliot,  zur  Wiederaufnahme  von 
Ilumboldt's  Forschungen  Über  den  Orinoco  und  seine  Nebenflüsse 
auf,  luuächst  zu  einer  Dampfschiff- Expedition  von  Trinidad  bis  zur 
Mündung  des  Meta  in  den  Orinoeo.  Seine  Denkschrift,  der  Gcogr. 
Gesellschaft  zu  London  vorgclcgt,  erschien  in  den  Verhandlungen  die- 
ser Gesellschaft  und  in  Deutscher  Übersetzung  in  dor  „Zeitschrift  für 
Allgemeine  Erdkunde*’.  — 

Dieselbe  Zeitschrift  entlehnt  dom  ..Almanak  voor  de  Nedcriandsch 
West  - Indische  Bczittlngen  roor  het  jaar  1866*'  statistische  Angaben 
Über  die  Bevölkerung,  die  Boden-Kultur  und  die  Ausfuhr  von  Surinam 
und  deu  Niederländisch- West-Indischen  Inseln.  Surinam  zählte  danach  zu 
Anfang  des  Jahres  1864  13,793  Freie,  im  Ganzen  38,646  Seelen.  Es 
bestanden  266  Plantagen,  wovon  91  Zucker,  62  Kaffee,  15  Kaffee  und 
Kakao  und  32  Baumwolle  bauten.  Die  Zucker-Ausfuhr  betrug  33,083,018 
Pfd.  Die  Bevölkerung  der  Inseln  belief  sich  auf  28,864  Seelen,  wovon 
18,763  Freie  und  10,091  Sklaven.  — 

Die  in  Montevideo  erscheinende  Zeitung  „Coraercio  del  Plata”  ent- 
hält eine  Beschreibung  der  Poststrasse  zwischen  Rosario  und  Cordoba 
mit  Schilderung  der  Gefahren,  die  hauptsächlich  von  den  Indianern 
drohen,  und  geschichtlichen  Bemerkungen;  sie  hat  uro  so  mehr  Inter- 
esse, aU  man  jetzt  damit  umgeht,  eine  Eisenbahn  zwischen  beiden 
Städten  nnzulegcn.  — 

Wie  schon  in  dem  langen  , vielversprechenden  Titel  angedentet,  i*t 
das  Originellste  des  Atlasses  über  Nord-Amerika  von  Rogers  und  John- 
ston  der  gleiche  Maaaaatab  (1  : 3.400.000)  der  22  Karten,  welche  ne- 
ben einer  die  Stellung  der  enteren  erklärenden  Index  Map,  einer  Karte 
zur  übersieht  der  freien  und  Sklarcn-Staatcn  und  fünf  Blättern  mit  je 
zwei  Stadtplimcn  den  Haupt-Inhalt  desselben  bilden  und  aus  Einer  für 
das  Ganxe  entworfenen  Zeichnung  ausgeschnitten  und  säramtlich  nach 
dem  Mittel  • Meridian  des  Hauptbildes  oricutirt  sind.  Diu  hierdurch 
entstandene  schiefe  Stellung  de*  Netzes  der  östlich  oder  westlich  vom 
Mittul-Meridi&n  der  gemummten  Union  fallenden  Blätter  stört  indes*  die 
Selbständigkeit  und  dlt  Atraehen  der  meisten  Blätter  der  Art,  dass 
dndurrh  der  Vortheil  de*  gleichen  Mua»*<itabes  fast  aufgehoben  wird. 
Wunderlich  ist  die  Reihenfolge  dieser  Blatter,  da  i.  B.  auf  Washing- 
ton- und  Oregon -Territory  die  Nord-Atlantischen  Staaten  folgen.  Di«  I 
innere  Ausführung , welch«  hauptsächlich  Olton’s  Atlas  von  Nord- 
Amerika  zur  Grundlage  hat,  mit  wenigen  durch  n«uere  Aufnahmen  und 
Kekognoszirungen  »m  „fernen  Westen”  gebotenen  Veränderungen,  er- 
hebt »ich  , namentlich  was  die  Darstellung  der  Gebirge  betrifft,  wenig 
über  dieses  sonnt  vortreffliche  Work,  mit  dessen  Text  auch  das  diesem 
Atlas  heigegebene  lntroduetory  Essay  ziemlich  übereinstimmt.  Zu 
wünschen  wäre  ob,  das»  die  etwas  nachlässig  behandelten  Blätter  von 
Mexiko  und  Centril-Amerika,  auf  denen  Horrtdin  statt  Hcrredia,  meh- 
rere Mule  Ca*a*  gründe  statt  Caaas  gmndra  steht,  auf  denen  man  Grenz« 
und  Hauptstadt  des  Staates  Gucrrcro  vermisst  und  den  Nameu  des 
berühmten  Popoentepeil  vergebens  sucht,  nicht  als  Probe  für  die  Ver- 


lässlichkeit und  Gewissenhaftigkeit  der  Bearbeitung  dos  ganzen  Werkes 
dienen  möchten.] 
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treffliche«,  indem  mit  besonderer  Sorgfalt  auf  Fasslichkeit  und  Klar- 
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wird  Uber  mathematische  Geographie  und  Projektions-Lehre.  Der  Werth 
des  Buche«  wird  durch  viele  sehr  zwcckmässigu  Holzschnitte  und  durch 
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drei  KIrtchcn  erhöht,  von  denen  besonders  das  zweite  ein  ganz  vor- 
zügliches Bild  der  Terrain-Gestaltung  Nieder-Östorreicha  giebt.  — 
Well’»  Jahrbuch  der  wissenschaftlichen  Entdeckungen.  ist  eine  Hamm- 
lang  von  einer  nicht  unbeträchtlichen  Anzahl  in  Zeitschriften  und  Bü- 
chern zerstreuter  oder  bei  Versammlungen  Gelehrter  Gesellschaften  ver- 
lesener Abhandlungen  Über  neue  Forschungen , Entdeckungen  und 
Erfindungen  im  Gebiete  der  Mechanik  und  Naturwissenschaften , ein- 
schliesslich der  Geographie  und  Archäologie.  Ein  Gexaramtbild  der 
Fortschritte,  welche  diese  Wissenschafteg;  wahrend  des  letzten  Jahres 
gemacht  haben,  gewährt  das  Buch  nicht,  sondern  bringt  nur  einzelne 
hervorragende  oder  fUr  praktische  Zwecke  besonders  geeignete  Erschei- 
nungen , bisweilen  ohne  gehörige  Ordnung,  zusammen.  Ho  enthält  der 
sehr  magere  Abschnitt  über  Geographie  kurze  Besprechungen  von  Dr. 
Livingstone’s  Reisen  in  Afrika,  von  Andersson’s  Schilderung  des  Ngami- 
Bec’x,  von  l)r.  Harth'*,  der  British  Association  mitgcthciltcn,  Beschrei- 
bung Timbuktu's,  von  Loftus*  Forschungen  in  Assyrien  und  von  I)r.  Beter» 
mann's  vier  Jahre  alter  Abhandlung  Ober  das  Innere  von  Australien.  — 
Die  mit  dem  Oktober  185G  begonnenen  „Uluxtrirtcn  Deutschen 
Monatshefte”  haben  sich  zur  Aufgabe  gestellt,  ein  Central  - Organ  für 
die  nach  Volkstümlichkeit  ringende  Bildung  zu  werden,  die  Resultate 
der  Wissenschaft,  soweit  solche  in  des  Volkes  Blut  und  Lehen  über- 
gehen können , in  verständlicher  Form , aber  mit  Tiefe  und  Wahrheit 
zur  allgemeinen  Kenntnis*  zu  bringen.  Zeitgemäß*  ist  ein  solches  Un- 
ternehmen gewiss  zu  nennen,  denn  **it  einer  Reihe  von  Jahren  besteht 
ein  grosser  Theil  der  Deutschen  Literatur  in  populär-wissenschaftlichen 
Werken  und  Zeitschriften  und  ihre  rasch  wachsende  Anzahl  beweist 
da*  zunehmende  Interesse  des  grosseren  Publikums  au  wissenschaft- 
lichen Gegenständen.  Da»*  es  aber  auch  Nutzen  stiften  wird  , dafür 
bürgen  der  reiche  Inhalt  der  bis  jetzt  ausgcgebvnen  llofte  und  die  grosse 
Anzahl  tüchtiger  Mitarbeiter,  welche  die  Verlagshandlung  gewonnen  hat. 
Jedes  lieft,  sieben  bis  acht  Bogen  stark  und  mit  vielen  guten  Holz- 
schnitten versehen,  zerfällt  in  fünf  Abtheilungen : Belletristisches,  Natur- 
wissenschaftliches und  Geographisches,  Kunst,  literarische  Besprechun- 
gen, Original -Korrespondenzen,  zu  donen  in  den  letzten  Heften  noch 
eine  sechste,  die  Interessen  der  Industrie  und  des  GcschSftalcbena  be- 
handelnde, hinzugekommen  ist.  Die  zweite  Abtheilung  ist  es  nament- 
lich, die  uns  hier  näher  angcht,  und  ein  kurzer  Überblick  der  in  ihr 
enthaltenen  Arbeiten  wird  zeigen,  wie  sehr  die  Illustrirtcn  Monats- 
blätter bemüht  sind,  Uber  die  Natur  unseres  Planeten  in  populärer 
Weise  Belehrung  zu  gewahren.  Dr.  Moritz  Wagner  beschreibt  seinen 
Besuch  bei  dem  Vulkan  Isalco  in  Central  • Amerika , zu  dem  vor  ihm 
noch  kein  wissenschaftlicher  Reisender  gelangt  war  und  der  deshalb 
besonders  merkwürdig  ist , da  er  der  einzige  unter  den  Feuerbergen 
der  Erde  tu  sein  scheint,  welcher  seit  einem  Jahrhundert,  der  Zeit 
seiner  Entstehung,  in  ununterbrochener  Thiitigkcit  sich  befindet.  Derselbe 
schildert  dAS  Erdbeben,  welches  in  der  Osternacht  1854  die  Hauptstadt 
der  Republik  San  Salvador,  seinen  damaligen  Aufenthaltsort,  zerstörte, 
und  knüpft  daran  allgemeinere  Bemerkungen  Uhcr  Erdbeben.  Aurh  liefert 
er  in  dem  April- lieft  einen  »ehr  lesenswerthen  Aufsatz  Uber  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Thiero  auf  der  Erdoberfläche.  — Dr.  Karl 
Scherror  macht  die  Iudianer  im  Hochlande  von  Guatemala,  ihren  Kultur- 
sustand,  ihre  Sitten,  Keltgionsgebräucho,  Sprache  u.  s.  w.,  zum  Gegen- 
stand einer  längeren,  reich  illustrirtcn  Abhandlung.  — Karl  Bölsche 
bespricht  in  einem  kurzen  Aufsatz  die  bisher  nngcstcllten  Versuch«  zur 
Entdeckung  der  Nil-Quellen.  — Ein  Amerikaner  erzählt  soine  Reizen  in 
Honduras  zur  Erforschung  des  Golddistrikt«  in  der  Umgegend  von 
Jutecalpu.  — Talvj  beschreibt  sehr  hübsch  die  Virgioischen  Allcghanis, 
ihre  warmen  Quellen,  die  berühmt«  Natural  Bridge,  Weyer’s  Höhle 
u.  s.  w.  — Von  der  Amerikanischen  Expedition  nach  Japan  unter  Com- 
modorc  Pcrry  wird  ein  längerer  Bericht  gegeben.  — Ebenso  über  die 
vorjährige  Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Arzte  in  Wien 
mit  Portrait»  und  Abbildungen  daselbst  vorgexcigter  Gegenstände.  — 
A.  W.  Grube  schrieb  eine  Monographie  Uber  die  Dattelpalme,  ihre  geo- 
graphische Verbreitung,  Kultur  und  Anwendung.  — 0.  L.  Kricgk  giebt 
in  einer  Abhandlung  Uber  neu  entstehende  Varietäten  des  Menschen- 
geschlecht* Andeutungen  Über  den  verändernden  Einfluss  der  umgeben- 
den Natur  auf  die  physischen  und  moralischen  Eigenschaften  dez 
Menschen  und  schildert  in  einer  anderen  die  Polar-VÖlker.  — Aus  Hol- 
ten*» Werk  über  New  Granada  finden  wir  einen  Auszug,  die  Reise  auf 
dem  Magdalenen  - Strom  und  nach  Bogota  betreffend.  — Auch  einige 
andere  Abteilungen  enthalten  manche»  Geographische , so  die  vierte 
Besprechungen  von  Maury's  Physischer  Geographie  de»  Meeres , von 
Heioe’s  Krise  nm  die  Erde  nach  Japan  und  von  Dr.  Scherz eT*s  Wan- 
derungen durch  die  Mittel-Amerikanischen  Staaten ; die  fünfte  Abhand- 


lungen Über  Offenbach  und  »eine  Industrie  und  über  den  Aufschwung 
der  Stadt  Chicago  in  Illinois;  die  sechste  endlich  interessante  Korre- 
spondenzen aus  Hongkong  und  eine  andere  aus  Bolivia,  in  der  ein  Aus- 
flug von  La  Paz  nach  Sorata  erzählt  wird.  — - 

Die  im  Verlage  von  Vnndcnhoeck  und  Ruprecht  io  Güttingen  halb- 
jährig ausgegebenen  Kataloge  von  Schmidt  und  Zuchold  gewähren  bei 
ihrer  zweckmäsaigon  und  Übersichtlichen  Einrichtung  ein  gutes  Mittel, 
sich  über  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dein  Gebiete  der  Geschieht* 
und  Geographie,  der  Naturwissenschaften  und  Mathematik  einen  raschen 
Überblick  au  verschaffen.  — 

TrÜbners  Verzeichnis»  sprachlicher  Werke  umfasst  eine  grosse  An- 
zahl verschiedener  Sprachen  aller  Erdtheile  und  die  der  Sprachforschung 
dienenden  Sammelwerke  und  Zeitschriften,  deren  Inhalt  speziell  aufgr- 
ftihrt  wird.  — 

Professor  Doro  giebt  die  Fortsetzung  seiner  wichtigen  Arbeit  Uber 
die  Verteilung  des  Regen»  auf  der  Oberfläche  der  Erde.  — 

Kapitän  Pyers  giebt  einen  kurzen  überblick  der  Geschichte  unserer 
Kenntnis.»  von  der  Abweichung  der  Magnet-Nadel  und  der  Versuche,  st* 
kartographisch  darzustellen , seit  den  Zeiten  des  Chinesischen  .Schrift- 
stellers Kcontsoungtschy , der  um  da»  Jahr  1111  schrieb,  bis  auf  die 
neueren  Forschungen  von  Gauss,  Habine,  Farndar  und  Anderen.  — 

Der  Astronom  Schönborn  theilt  Mino  Beobachtungen  Über  einen  Ty- 
phus mit,  den  das  Amerikanische  Schiff  „Mississippi”,  Commander 
Kodgcr»,  im  Oktober  1854  bei  den  Bonin  - Inseln  zu  bestehen  hatte, 
und  erläutert  sein«  Bemerkungen  durch  graphische  Darstellungen  der 
Windrichtung  und  des  Barometer-Standes.  — 

Die  wichtigsten  Resultate  von  Prof.  Hailey’s  mikroskopischer  Unter- 
suchung der  bei  den  Sondirungen  des  „Arctic"  zwischen  Neu-Fundlaud 
und  Irland  längs  de*  sogenannten  Telcgraphen-Plateau’s  erhaltenen  Pro- 
ben de*  Meeresboden»  sind  folgende:  der  letztere  besteht  zum  grossen 
Theil  aus  Infusorien,  dazwischen  ist  aber  stets  etwas  Mineral-Substanz 
vorhanden.  Die  Gestein  - Partikelch  cn  teigen  gewöhnlich  keine  Abrun- 
dung , im  Gegeutheil  hatten  sich  selbst  bei  den  weichsten  Mineralien 
sehr  scharfe  Kanten  und  Ecken  erhalten,  sic  müssen  also  von  sanften 
Strömungen  ruhig  abgelagert  worden  und  spater  ungestört  liegen  ge- 
blieben sein.  Je  näher  dem  Golf-Strom,  desto  mehr  nimmt  dio  Kalk- 
Substanz  xu;  die  Gegenwart  kalkiger  Organismen  von  dessen 'westlichem 
Rand«  an  fast  läng*  der  ganzen  Breite  des  Atlantischen  Oeean*  stimmt 
mit  den  weiter  südlich  im  Golf-Strom  gemachten  Beobachtungen  Über- 
ein, so  dass  Kalkerdc,  reich  an  Polvthalamien,  PoiycUtineen , Diato- 
meen und  Hpongiolithen , da»  Bett  desselben  in  seinem  ganzen  Laufe 
bildot.  In  cinnr  Ausdehnung  von  Über  20  Längengraden , nämlich 
zwischen  16°  und  38°  30'  Weatl.  L^  von  Gr.,  kommen  vulkanische 
Produkte  vor,  Fragment«  von  Bimsstein  und  Obsidian,  verglaste  und 
krysUllisirtc  Mineralien  verschiedener  Art,  von  deren  Ursprung  noch 
keino  Erklärung  möglich  ist.  — 

Das  Amerikanische  Schiff  „Ku»sell  Kllice",  Kapitän  Moor«,  fand  im 
SUd  - Atlantischen  Oeean  unter  30°  50'  S.  Br.  und  36“  BO'  Wtttl.  L. 
Ton  Gr.  mit  45  Faden  Grund.  Es  scheint  dies*  dieselbe  Untiefe  zu 
sein,  welch«  der  „Herold"  auf  «einem  Wege  nach  dem  Grossen  Oeean 
vergebens  suchte.  8ie  liegt  nur  15  Nautische  Meilen  nordöstlich  von 
dem  Punkte,  wo  Dcnham  die  grösste  bisher  gemessene  Tiefe,  <700  Fa- 
den. sondirte.  — Ira  nördlichen  Atlantischen  Meere  will  J.  W.  Smith, 
von  dem  Schiff  „Port  Wallace",  im  Juni  vorigen  Jahres  einen  in  den 
Karten  nicht  angegebenen  Kel*«n  entdeckt  haben,  der  unter  49°  36*  36" 
K.  Br.  und  16°  17'  16"  W**tL  L.  von  Gr.  liogt,  nur  sechs  bi*  acht 
Kura  hoch  ron  Witter  bedeckt  ist  und  etwa  5 Faden  im  Umfang  hält.  — 

Danxon  hat  mit  grossem  Kleis«  und  in  systematischer  Weise  ein* 
Menge  statistischen  Materials  in  Bezug  auf  dio  Produktion,  den  Han- 
del und  dio  Manufaktur  der  Baumwolle  zusammengestellt  und  daraus 
die  Schlüsse  gezogen,  dass  dieselbe  bis  jetzt  hauptsächlich  durch  Skla- 
v es- Arbeit  gewonnen  wurde  und  wahrscheinlich  aurh  fernerhin  gewon- 
nen worden  muss,  dass  zwei  Drittel  der  Skia*  en-B«vÖlkerung  «der  V*r. 
Staaten  mit  der  Baumwollen-Kultur  beschäftigt  sind,  dass  von  dem  Pro- 
dukt etwa  zwei  Drittel  nach  England  «ingeftlhrt  und  daselbst  verarbeitet 
worden«  und  das*  etwa  vier  Fünftel  aller  in  Grossbritannien  eingeführ- 
ten  und  verarbeiteten  Baumwolle  von  den  Vor.  Staaten  geliefert  wird.— 
. ln  der  ,,  Bonplandia”  findet  sich  eine  Übersetzung  des  Abschnitte* 
über  dio  Kokos-Pnlmn  aus  B.  Seemann**  Populärer  Naturgeschichte  der 
Palmen  (in  Engl.  Sprache)  von  Karl  Bolle.  Die  sagenhaft«  Entdeckung*- 
geschieht«  dieses  wichtigen  Baum«»  auf  Ceylon , seine  Gestalt  und  Ei- 
genschaften , seine  geographische  Verbreitung  und  vielfache  Benutzung 
werden  in  ausführlicher  und  höchst  anziehender  Weiso  besprochen. 
Die  Koko»-Palme  ist  eng  an  di«  Wendekreis«  gebunden:  wo  sie  diese!- 
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bcn  überschreitet.  verliert  sie  an  Schönheit  und  Ergiebigkeit.  Schon 
auf  den  Sand  wirb- lost  lu,  gerade  am  Rande  der  heiasen  Zone,  sieht  sie 
weniger  gut  aus  uml  liefert  ko  wenig  Früchte,  dav*  ihre  Nü«se  zur  Zeit 
des  alten  Götter* Kultus  für  ein  grosse»  Gut  gehalten  wurden  und  nur  die 
Männer  davon  csven  durften.  Das  Centruin  der  geographischen  Verbreitung 
dieser  1’almc  bilden  die  Inseln  und  Küsten  des  Indisrhen  und  Stillen 
Occan*.  An  der  Westküste  Afrika'»  ist  sic  erst  neuerdings  durch  leben* 
digerc  Kultur  zahlreicher  geworden;  auf  den  Cnnaren  erscheint  sie, 
wie  K.  Rolle  beobachtete,  nur  in  einsetnea  gepflanzten  Exomplarea  und 
nur  auf  deu  luselu  des  Grünen  Vorgebirges  kömmt  sie  in  grösserer 
Menge  vor.  — 

Die  Herausgeber  des  Diamond  Atlas  .hatten  die  Absicht,  ein  alle 
Zweige  der  Geographie,  historische,  politische,  physikalische,  umfassen- 
des Werk  herzustellen , das  dem  grösseren  Publikum  dio  meist  kost- 
spieligen grösseren,  sieh  nur  auf  einen  Zweig  beschränkenden  Atlanten 
entbehrlich  machen  sollte.  Wenn  wir  auch  ein  solche«  Unternehmen 
als  verdienstlich  anerkennen,  *o  müssen  wir  doch  gegen  dio  Art  und 
WeUo  der  Ausführung  energisch  protestiren ; denn  obwohl  in  der  Vor- 
rede behauptet  wird,  das«  die  neuesten  Vermessungen  und  Entdeckun- 
gen sorgfältig  benutzt  seien  und  der  Atlas  so  wesentliche  Vorzüge  Tor 
jedem  ähnlichen  Werke  hoaässc . dass  eine  besondere  Namhaftmachung 
derselben  überflüssig  erscheine,  so  ist  uns  doch  kaum  jo  eine  flüchti- 
gere, gewissenlosere  und  unschönere  Arbeit  unter  die  Augen  gekommen. 
Sammtliehe  Karten,  einige  achtzig,  von  denen  über  dio  Hälfte  auf  Ame- 
rika kommt,  sind  schlechte  Kopiccn  oder  Reduktionen  von  früher  pu- 
blizirton,  stützen  »ich  zum  grossen  Tbcil  auf  ganz  veraltetem  Material 
und  enthulten  in  den  Umrissen,  wie  in  dcu  Namen  eine  Unzahl  Fehler. 


Ebenso  leichtfertig  bearbeitet,  lückenhaft  und  aphoristisch  ist  der  Text, 
der  nichts  als  ungenaue  Auszüge  und  Kompilationen  enthält.  Dio 
Karte  von  SÜd^  Afrika  z.  B. , welche  in  der  Vorrede  als  dio  neuesten 
Entdeckungen  reprisontireud  besonder«  erwähnt  wird,  ist  nuf  so  leicht- 
sinnige Weise  nach  dem  betreffenden  Rlatto  in  Sticler'«  Hand -Atlas 
gearbeitet,  dos*  u.  A.  dio  daselbst  vorzeichnete  Reiseroute  Gasaiot’s 
als  Landesgrenze  von  Natal  kulorirt  wurde,  die  Deutsche  Schreibart 
vieler  Namen,  wie  Bc/«cAuana  , NtarAokotsa  , sowio  Deutsche  Wörter 
und  Endungon,  *.  B.  Hügel,  Fluss,  Trans- Vnal'»che  Republik,  stehen 
geblieben  sind.  In  dem  dazu  gehörigen  Text  wird  bei  den  neuen  Ex- 
peditionen die  von  Dr.  Vogel  gar  nicht  erwähnt ; von  Livingstone  heisst 
<**,  er  habe  im  Jahre  1849  den  See  Unimacni  (sic!)  entdeckt  u.  s.  w. 
Die  Karten  sollen  in  einer  ganz  neuen  cerographischen  Manier  aubgo- 
fUhrt  sein,  wir  möchten  aber  diese  Manier  nicht  zu  weiterer  Nachah- 
mung empfehlen , denn  Gebirgvzeichnung , KüstenschrAfHrung , Srbrift 
wie  Farbendruck  sind  in  gleicher  Weise  schlecht  und  geschmacklos. 
Das  einzige  Gute  daran  ist  die  Arbeit  de«  Buchbinders,  oin  prunkvoller 
Deckel,  der  leider  gewiss  nicht  verfehlen  wird,  einem  Thcil  de»  Publi- 
kums Sand  in  die  Augen  zu  «treuen.  Ein  solcher  Atlas  kann  sicher  kei- 
nen Nutzen  stiften.  — 

Der,  win  e*  scheint,  auf  tiefem  und  umfangreichem  Quellen-Studium 
beruhende  Historische  Atlas  von  Schweden,  von  Wiberg  und  Meutzcr, 
«tollt  auf  28  Karten  und  Kärtchen  die  historische  Geographie  Schwe- 
dens vom  Jahre  1125  vor  Christus  bis  1808  nach  Christus  dar.  Die 
Karten  sind  trefflich  gezeichnet  und  amngirt  und  besitzen  eine  leicht 
fassliche  Üborsicht  und  Klarheit,  wie  sie  Historischen  Karten  nicht  im- 
mer zu  Theil  wird.] 
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I.  QUARTAL  1857  AUF  DEM  GEBIETE  DER  GEOGRAPHIE  ERSCHIENENEN  WERKE,  AUFSÄTZE  U.  KARTEN. 

# Zutmnmcng  erteilt  ton  II.  Zicyenbalg. 


Durch  die  freundliche  Theilnahme,  welche  unseren  „Mittheilnngen*’ 
»eit  ihrem  zweijährigen  Bestehen  goworden , angeregt  uud  im  weiteren 
Verfolg  des  uns  vorgesteckten  Zieles,  ein  Gesaramtbild  der  auf  dem 
Gebiete  der  Gnograpliio  hervortretenden  neuen  Erforschungon  zu  ent- 
werfen, gehen  wir  nachfolgend  cino  bibliographische  Zusammenstellung 
der  in  den  ersten  drei  Monaten  diese«  Jahres  erschienenen  odor  — in 
Bezug  auf  da«  Ausland  — während  dieser  Zeit  bekannt  gewordenen 
literarischen  Arbeiten,  welche  mit  den  von  un»  befolgten  Zwecken  in 
irgend  einer  Beziehung  stehen.  Wir  hofTcn,  hierdurch  in  gedrängter 
Weise  ein  möglichst  vollständige«  Bild  des  regen  Loben«  und  Fortschrei- 
ten» auf  dem  Gebiete  der  geographischen  Literatur  darxubieten,  und 
glauben  damit  auch  in  praktischer  Hinsicht  Allen  denjenigen,  welche 
»ich  über  irgend  einen  Gegenstand  näher  zu  unterrichten  wünschen, 
ein  willkommenes  Hülfsmittcl  an  die  Hand  xu  gehen,  wo  man  mit 
Leichtigkeit  sich  Über  die  für  die  »pcxiellen  Zwecke  intercsaauten  Li- 
teratur-Erscheinungen orientiren  kann.  Dicae  geographische  Bibliogra- 
phie. werden  wir  von  jetzt  ab  regelmässig  vierteljährlich  den  „Mitthoi- 
lungen"  beifugen  und  wir  hoffen,  dieselbe  nach  Möglichkeit  nuf  allo 
für  uns  überhaupt  erreichbaren  Literaturen  auazudohnen.  Wo  es  mög- 
lich war,  haben  wir  bei  den  einzelnen  Titeln  die  Preise  notirt,  und  zwar 
sowohl  die  Original-Preise,  als  auch  die  Verkaufs-Preise,  zu  denen  die 
betreffenden  Artikel  in  Deutschland  zn  erhalten  sind,  und  bemerken 
wir  hierbei  nur  noch,  das«  die  sämmtlichcn  hier  verzeichne ten  im  Aus- 
lande  erschienenen  Werko  uud  Karten  von  F.  A.  BROCK  HA  US  in 
Lkii'XIO  xu  beziehen  sind. 

Geographisch«  und  atAtistUcho  Zeitschriften. 

IDI»  «Irr  tOTMMM  Kr««**  *«rtt«Mn  «Wi  0«*f  •(«»  «otUtandtgvn  J«brg*ng  edor  H«r»C  «*r 
tMtr*C«i>fai)  Z4llMhriri<A,  w»  4UMIU»  »«hl  I»  mdmr  WrfM  b«««kbi>H 
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Janr  — Mare.  Psrl»,  A Uertrsnd.  8.  (»0  flr.)  10  Thlr. 

Annall  universal!  dl  Statlstica,  Economic«  public«,  I^cglelaxlonc.  Stört«.  Vloggi 
• G*nm«rclo.  Comp  I Int  I da  Gm*.  S-icrM , etc.  8»  8ertc.  VoL  XIII , foac  dl 
Gönn.  — Mario  Milano  8. 

Archiv  fOr  wissenschaftliche  Kunde  von  Bauland.  Hrsg,  von  A.  Kmu r».  XVI.  Bd. 
I.  Heft  Berlin,  G.  Reimer.  8 6 Thlr.  10  Ngr. 


D«s  Ansland.  Ein«  Wochenschrift  ftlr  Kunde  de«  geistigen  und  sitlllcben  Le- 
ben« der  Völker.  R««L  i O.  F.  PntkcL  30.  Jahr*.  Nr.  1 — 1*.  Stattgart.  Cotta.  4. 

9 Thlr.  10  Ngr. 

Allgemeine  Auswanderung«*  Zeitung.  Organ  fQr  Kunde  ans  Deutschen  Ansle- 
deluniren  ote.  11.  Jahrg  Nebel  Karten  • Beilagen.  fir.  1 — 1*.  Rudolstadt.  Proe* 
Ul.  Fol.  9 Thlr.  JO  Ngr. 

Hljdragcn  tot  de  tAal  • . land  * cn  volkcnkunrie  van  Ncderlar.dseh  Indle.  Ult- 
geg.  dcor  het  Konfnkl.  Inetituot  vor  het  ttuü-,  land*  en  volkcnkunde  van  Nodcrl. 
IndliL  Nkawe  volgreek».  le  deel.  Nr.  J.  Amsterd.,  F.  Malier.  8.  pp.  107—  10t. 

* (fl.  1.)  21  Nor. 

Uolletlrio  di  uotlzle  statlstiche  Itallane  o »tranlcr«  « «teile  plh  important!  In- 
renilonl  c xeperte  o progreseo  dell'  (ndostrla  e delle  eognlxionl,  cumpllato  da 
(7ms.  .ftwrAf.  VoL  XI. II.  Oenn.  Febbr.  MlUno.  8. 

Brünier  llandvlsblatt  In  Verbindung  mit  0.  HQbneP»  Nachrichten  au«  dem  Ge- 
biete der  Staats*  und  Volkswlrthsrhaft.  8.  Jahrg.  Nr.  1 — 18.  Bremen,  8chhne- 
tnanu.  4.  4 Thlr. 

Bulletin  de  la  Socldtä  «le  Geographie . redlgä  per  Al/.  Afayry  et  F.  A.  S/ttiU- 
Bmn.  Janrler  — Mars.  Pari»,  A.  Bertrand.  8.  (IJ  fr.)  4 Thlr. 

The  Journal  of  the  Indian  Archipels.*»  and  Kantern  Asla.  Killt,  bjr  J R.  l.o- 
po«.  New  Serie«.  VoLI.  Nr.  1.  Slnfrapore,  1806.  8.  140  pp.  Jede«  Heft  2 Thlr.  J0  Ngr. 

Journal  of  the  Statistical  boekiy  of  London.  Januar?  — March.  London, 
Parker  A Bon.  8.  Jede«  lieft  tJ  e.  8 d.)  l Thlr. 

Moddelelier  fra  d«t  Statlitlsk«  Bureau.  Trsdle  Sämling  KJöbenha»n.  8. 
21«  pp.  Mit  n Tab.  (1  Rd.)  1 Thlr. 

Mittliellungcn  au»  Justus  Perthes*  Geographischer  Anstalt  Ober  wichtig«  neue 
Erforschungen  auf  dem  Geenmmtgeblete  der  Geegmphie,  von  Dr.  A.  I'titrtnarm. 
1.  Heft  Gotha,  Jost.  Perthes.  4.  10  Ngr. 

Mittheilnngen  des  statistischen  Bureaus  In  Berlin.  Ilrag.  von  IF.  /hVtcrto. 
10.  Jahrg.  Nr.  1—8.  Mit  Beilagen.  Berlin.  Mittler  k 8.  t.  2 Thlr. 

Mittheilungen  von  Nord*  Amerika  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Auswan* 
derung  nach  dletwr  Erdgasen«!.  I.  Bd.  Nr.  1—0.  Frankfurt  a.  M. . AufTnrth.  4. 

I Thlr.  lfi  Ngr. 

The  Nautkal  Magazine  and  Naval  Chronlclc.  VoL  XXVI.  Jan.  — March. 
LondiHO.  Slmpklrv»  8.  Jedes  lieft  (1  a)  12  Ngr. 

Prewssischrt  Handel«-  Archiv  Wochenschrift  fhr  Handel,  Gewerbe  and  Ver- 
kehrs-Anstalten. Hrsg,  von  e l'i/GoA«  und  Ä»nrt-/Vrrr.  11.  Jahrg.  1.  Bd.  Nr. 
1 — 12.  Berlin,  Decker.  4.  Mit  Beilagen.  Jeder  Band  2 Thlr. 

Proeeeding«  of  the  Royal  Oeographlcul  Society  of  London.  Nr.  6 7.  London, 
Stanford.  8.  Jede«  lief!  (1  «.)  12  Ngr. 

Report  of  the  American  Board  of  CommUstoners  for  forelgn  Mission«,  presented 
at  the  47th  Annual  Meeting  etc.  Boston.  ISA«.  8.  2«0  pp.  Mit  Karten. 

Revue  de  l'Orient,  de  l'AlgCrie  et  de«  Colonle«  Nour  WtIc.  Janv.  — Maro. 
Paria.  RouvJ.  r K (20  fr.)  8 Thlr.  20  Ngr. 

Mfmolren  der  Knls.  Rnu.Geogr  Ge«ell»ch»ft.  Hrsg,  von  W J.  11.  Buch. 

Petersburg,  186<5.  Mit  1 Karte  u.  Taf.  (Io  Kuaa.  Sprache.]  (1R.MX)  2 Thlr.  20  Ngr. 
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Inhalt : p.  1—40.  Iletmerun.  Geogn  Untertuchmig  de«  devonischen  Latidtfricha  Im 
mittlerem  Ru**laud  von  der  w«utl  leben  Dwina  bl»  xum  Wornnench.  Mit  2 Taf.  — 
178.  fi.  PatAi.  Gcogiiu*tl«ch«  Untcrtochong,  angcttellt  In  den  Gouvernement»  Wo* 
ron«*ch.  Tambow,  l’rrnn  und  Simblrak  von  WoconeKh  btt  Samara  Mit  1 geolo* 
glurbcn  Karte  und  7 Taf.  — 234.  K.  H.  Barr.  Belehrende  Bemerk  an  gen  aber  da« 
KoepUch«  Meer  und  »eine  Umgebungen.  - 433.  fVcd,  Srmmw  Tafeln  tum  Nach* 
weit  der  Zell  der  Souuen  - und  Monddnxternlaac  vom  Jahr«  1940  bla  2001 . nach 
dem  Motkaolachen  Meridian,  nach  altem  Styl  auagerechnet  und  xoMmmengeetclIt. 
Mit  $ Taf.  — 461  AH\  JfarlnirtUcX  Die  FlUaae  de«  Gouvernement*  Pultawa. 

Tlj<l«ehrift  voor  Nedertanilach  IndUi.  Ultgeg  d>mr  W.  R.  tarn  floHeil  10»  jaarg . 
1 — 3.  Zalt'RommeJ,  Nouian.  H Mit  Taf,,  Portrait  und  Kaden.  (I).  18.)  9 Th  Ir. 

Unterhaltungen  Im  Gebiete  der  Astronomie,  Geographie  und  Meteorologie. 
11.  Jahrf.  Nr.  1-18.  Rail«,  Schmidt  8.  .8  Thlr. 

Zeitxhrift  für  allgeen.  Erdkunde  Mit  UnterwtQtxung  der  GeaelUchaft  fftr  Erd* 
konde  tu  Berlin  etc.  Mr»*:.  von  A*.  .Vrniun»«,  Neu«  Folge.  II.  Ild.  1 —3.  lieft. 
Berilu,  D.  Reimer.  8.  Mit  Karten.  Jeder  Band  2 Thlr.  20  Ngr. 

ZriUchrlft  des  8:atUU*ben  Borvau«  de«  KOngl.  Stell*.  MlnUtcrlwue  de»  In* 
nein.  Red.  von  R.  Smgd.  3.Jahrg.  Nr.  1.  2.  Dntaden.  (Leipzig,  HObtiee.)  4.  lThlr. 
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Berghaut.  U. 
van  ia  gekomeu. 


' licogr»phi*clic  Lehr-  und  Handbücher. 

.(•irraw  i Modem  Geograph)- . (Juc*tU<n»  and  ExcrcUc».  London , Nelaon. 
12.  24  pp.  (0  d ) »»  Ngr. 

A ai. >nrr  , S.  *OeograÄ«k-  »tathtixk  Ilnandbog  Ute  Hefte.  Bologna  — Brari- 
lien.  KJObenhavn.  82  pp.  (94  ah.)  7}  Ngr. 

Hatto.  Rmg.  Gca  oMla  la  terra  dlacrltto  tecondo  Ic  norme  dl  A.  Balbl  c le 
»Igllorl  nutlzlc;  np«ra  originale  itallana.  I)U|«ivm  ‘4.  Trle»te,  1868,  Dirrxlone 
del  Lloyd  aottr.  8.  pp.  841—788.  10  Ngr. 

R*rrr\<tu* , ff.  Wm  rnan  von  der  Erda  w«(a».  Lfg.  8 — 14.  Berlin,  Haatel* 

Jeie  Ltg.  Ngr. 

Wat  men  van  de  aarde  wert,  en  hoe  men  tot  de  Kennl»  daar- 
Door  den  flchrljver  »cor  Nederland  nader  bewirkt  en  vermeer* 
derd.  en  «it  het  Hoogdultaeh  vertaald  door  P.  e an  Gm.  1«.  1*  en  3*  ad.  Sncek, 
van  Deuten.  8.  4 pp.  o.  p.  I — 192.  Jede  Lfg.  (26  c.)  6 Ngr. 

Beumtr.  It 1.  Jeu.  Die  Erde  und  Ihr«  Bewohuer.  Eine  votletAudig«  Geogm- 
phie  fbr  Stadt*  und  Landachulen.  We»«l,  1888,  Bagel.  8.  VIII,  280  pp.  Mit  1 
Taf.  und  18  Karten.  18  Ngr. 

RIMIotheca  geographica.  Verzeichn!»*  der  aelt  der  Mitte  de#  vorigen  Jahr* 
hundert»  bi*  tu  Ende  de«  Jahre«  1868  in  Deutaehland  erschienenen  Werk«  Ober 
Geographie  und  Keieeti  mit  ElnachluM  der  Landkarten . I’tlne  und  Anrichten. 
Hng  von  B'  fn^lminw.  Mit  einem  auafQhrllehen  Sach-UegUter  1.  llalfte:  All* 
gemeiuer  Thell.  Allen.  Afrtc«,  America.  Aaitnrikn,  Europa.  — Spezieller  Thcil : 
Aachen  — Genthin.  Leiptlg,  Engrimaun.  8.  p 1 — 620.  3 Thlr.  20  Ngr, 

ßlane,  L.  O Handbuch  de«  WI»*enawQrdIgat*n  aus  der  Natur  und  Geachkhl« 
der  Erd«  und  ihrer  Bewohner.  7.  Aufl.  Hr*g.  von  A.  Biestenreg  2—4.  Heft. 
Bmonaehweig.  Hchwctachke  A 8.  Jede«  Heft  10  Ngr. 

Brookts.  — A General  Gasetteer,  o r Cotnpcndloua  O«ogr*phkal  Dictionary  : ron- 
Uiolng  Detcrlptlont  of  every  Country  in  the  Known  World  ; wlth  thelr  Towne, 
l’eopk,  etc.  Original!)'  coniplkd  hy  fL  Brook+r,  tk«  wholc  reviaed  by  A.  G.  ItneOaf. 
Ne»  «dlt.  London,  Tegf.  8.  »80  pp.  (10  a 0 d.)  4 Thlr.  8 Ngr. 

OumatuA,  J.  G.  P.  AardriJk*konde  vooe  »choolgebrulk.  3#  verb.  en  vorn», 
oltg.  Amsterdam.  FriJIlnk.  8.  VIII.  284  pp.  (fl.  1.  26.)  28  Ngr. 
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(3  «.  8 d.)  1 Thlr.  12  Ngr. 
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Demoyencoort  etc.  n»*  /dlt.  Park.  Ranouard.  18.  XII.  348  pp.  (lfir.  40)  16  Ngr. 

The  Imperial  Gazetteer;  a General  Dictionary  of  Geographjr.  Phyalcal,  l’olltl» 
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Inhalt  u.  RegDter.  l^ipxlg,  Hlnrlch»  8.  XII,  u.  pp  408-424. 
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Introduxlone  allo  atudlo  elementare  della  Ge*c»rafU.  Milano.  Gnocchi  8. 
78  pp. 

/ppri.  J k.  L.  P.  E'./inenta  de  gt^ographie.  Grondbeginntclen  der  aardrijka« 
künde.  Met  8 nknwc  Koarten  1(L  dnik  . hrrrlen  en  door  Dirk  Simtler. 

Ameterdam.  Sulpk«.  8.  126  pp  (tl.  1,  25.)  26  Ngr. 

fitUnufirx  //.  O.  Mllitar-Gnographle  von  Europa  mit  den  A«ialUch*KuMl»chen 
und  Aiiatl»eh»Afrikanitch*Tttfkl«chen  Landern.  Stuttgart,  Metxlcr.  8.  IV.  616  pp. 
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Anrle , B*  Hl.  On  aome  DUputcd  Point»  of  Ancient  Gcographr.  London. 
Murray.  6.  180  po.  (6  a.  6 4.)  2 Thlr.  18  Ngr. 

Looyhi.  At\.  Compemlio  elementar«  di  Geografla,  eovnpilato  ad  uao  della  glo- 
veutu,  aggtuntivi  ahunl  ctercltl  dl  vlaggl  da  traeelar»!  »alle  carte  gvograflehe,  ed 
un  pro»|*etto  genarale  della  »trade  fenrate  dl  Urtto  H globo.  ed  un  altro  dell«  llne« 
takgradch*  del  Kegno  Loinbar*lv-V«neto.  MUauo.  14.  137  pp. 
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J/cirmorcA« , F.  V.  Co r»  di  Geografla  elementare  avIluppaU  in  c«nto  kcionl, 
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Madrid.  1866.  Hallly • Balllkre.  8.  VIII.  348  pp.  Mit  Tafeln  und  Tabelle«. 

(22  ra.)  2 Thlr.  74  Ngr. 

PWfx,  Ouyl.  Klcmenti  dl  Geografla  e Storia  unlvcrxul«.  rncutl  in  ftaliano  da 
J.  Halte»  3 vol.  Torloo,  186«.  Franeo  Jt  FigIL  16. 

Putt,  (hg I.  Rodlrnentl  dl  geografla  e »torla  dell*  evo  entiro,  medio  e mcNlerno 
a aoeooda  del  manual«  de!  (aoforei  coo  oaaervaxloni  pratnmatkhv  (»er  uao  dall« 
clax»l  ginnaaiall  »ajwriofl  Parte  1:  Evo  antko.  Vienna.  Gerold.  9 XVI. 
460  pp.  i Thlr.  10  Ngr. 

ßco»,  Alb.  GKgrnlU  toplca . tradotta  aulla  10»  ariix.  tedrwca  per  u*<>  della 
acnole  reall  • glnnaalali,  a r.orra«  del  piano  acolaatioo,  dl  .4.  A.  Milano.  Plrwlta 
A Co.  8.  100  pp. 

.S (hnritlrr,  A.  P.  R.  Handbuch  der  Erdbeachreibung  und  Staatenkumlo  In  Ih- 
rer Verbindung  mit  Natur-  und  Memchenkondc.  48.  Lfg.  (Schluaa.)  Glogaii, 
Flcintnlng  8.  i Ngr. 

Todtfr*.  L.  G/ograj  hie  phyatque  et  itollllqur.  redlg/e  conformfment  aox  Pro- 
gramme» offlcki»  du  30  aoflt  1852  pour  la  claa»«  de  3«  et  ie«  explrant»  k l’/col« 
navalo  da  Brwit  Grande»  divi»k>na  du  Globe.  Paria,  Delalain.  12.  265  pi>. 

The  Treuxury  of  Gi^ography , phyalcal,  hlatorical . deocrlntive,  and  polltloal  ; 
contalnlng  a aucclnct  Account  of  E rarv  Country  In  the  World : preceded  by  an 
Introductory  Outliu«  of  the  HUtory*  of  (Jeogra|>hy,  etc.  D(*lfU«<l  and  ownuu’nced 
by  th«  late  Sm.  Matnuier ; nontlnued  aml  complcted  by  IT.  ffu pv*  New  Edlt. 

London,  Longman.  12.  XU.  224  pp.  a 2 Sp.  Mit  Stahl»!.  (10  s)  4 Thlr. 

f'ngotetiur.  P.H.  Neuerie  Erdbcychrrlbung  and  Staatenkunde.  4.  Aull.  3.  Lfg. 
Dretden.  Adkr  A Dietre.  8.  6 Ngr. 

Mnthcmati.schc  und  physikAlitche  Geographio. 

BaUmel.  Ktadoa  ct  lectarr»  *ur  le«  »eknee»  d’ob«erratk>n  et  lcur  applkatloo» 
pratlque«.  T.  III.  Pari».  Malkt-Hachriler.  12.  294  pp.  (2  fr  50.)  75  Ngr. 

EnthAlt  u.  A.:  Dm  phares  — Phyriqoe  du  globe,  — La  M/diterran/e,  — 
De  la  tduruliW  de«  tnonde«. 

RaiUy.  J.  W.  Re|>ort  upon  the  Re»ult»  of  Mkro«copk  Examlnatlon»  of  the 
Sonnding»  mad«  by  I.leut.  Barr)  man  on  hl»  rvcvnt  Voyage«  to  and  from  Ircland 
In  the  Arctle.  tA mer  Journal  of  Science  and  Art».  March.) 

AMm,  M G.  Methode,  geographische  Breite  und  Axlmut  zugleich  ao»  blomen 
Axltnul-Beobacbtungcn  der  Clrcumpolaraterue,  ohne  KcnntnlM  und  HQlfe  der  Zelt, 
auf  itae  Genaueita  zu  finden  28  pp.  (Abbandl.iL  k.  BOhmlachcu  ()••». d.  Wiascnich. 
5.  Folge.  Bd.  IX.) 

Dout,  Am(.  C'hronologkcher  Katalog  der  Nordllebter  hl»  »um  J.  1866  »ammt 
einer  Bibliographie  Uber  dk*e  Ervcheinung.  Wien,  Gerold.  8.  74  pp.  (Au*  d. 
flltxungahcr.  d.  K.  Akad.  d.  WUaenxh  ) 12  Ngr. 

öew/.  Am.  Parallele  der  Erdbeben,  der  Nordlichter  und  de*  Erdmagnctkmua. 
Ebend.  8.  (Aua  d.  Sltxungtber.  d.  K Akad.  d.  Wla»en»ch.)  16  Ngr. 

Bulletin»  iii/Okirol<if|que»  de  Janvkr  et  de  F/vrkr  de«  provIncM  d'AIger. 
de  Contfantine  et  d'Oran.  (Aon.  de  la  Colonl».  alg/rienne,  Nr.  63  ) 

RurUurrelt.  A V ’.  Ueberaleht  der  Witterung  im  ScpteoibtT  1868.  6 Taf.  u.  Tab. 
(SJtMmgaber.  d.  K.  Akad  d Wi»a.  zu  Wien  Mathem.  oaturw.  Kl.  XXII.  Bd.  3.  Heft.) 

iMprat , J.  /’.  Ov«r  d«  betrekking  lu«rchen  de  gemiddelde  aue)he4d  ran  htt 
water  In  nvkren  en  d«  werkelljk*  »nelbeid.  77  pp  Met  9 platan.  CVkrbande- 
Ilngen  d.  Kihi.  Akad.  ▼.  Weten»ch.  II!«  <kel.) 

Duk,  Th.  Th«  Atmoephere  and  Atmoapherical  Phenotnena.  London.  Rellg. 
Tract.  Soo.  18.  <1  a.  6 d ) 18  Ngr. 

Dorr,  n ir.  Uaber  die  ROckntlk  der  Kalt«  im  MaL  Berlin.  1856.  DOmmkr.  4. 
74  pp.  fAca  d Abhandl.  d.  K.  Akad.  d.  Wiaacnach.  zu  Berlin.)  21  Ngr. 

boae.  fl.  W.  lieber  «1^  t.lglkhcn  Veränderungen  «1er  Temperatur  der  Atme»* 
«phlre.  Berlin.  1M6,  Dtttnmlar.  4.  46  pp.  (An*  d.  Abhandl.  d K«>n.  Akad.  d. 
WIm.  m Berlin  1865.)  14  Ngr. 

/*» re.  H tr  Uebtr  dl«  Vertheilong  dea  Regent  auf  der  Oberfllkhe  der  Enk. 
1.  II.  (Zril»rlir.  f.  allg  Erdk. , Jam.  Febr.) 

P.hr*u><r \j.  Uebvr  daa  mlkroskopUchc  lieben  In  den  Meere*gTun«M*roben  auf 
der  Telegraphcn-Lluk  xwlachen  Amerika  und  Englan«!,  r*el*»t  Uelwralcbt  dea  var- 
glkhcnen  Tlefgrun-ln«  aller  bekauntan  Meer«.  (Monat»l«er.  dut  K.  Preuaa.  Akad. 
der  Wla».  za  Berlin.  Fcbr.) 

Pore*.  It  Record  of  Aumral  Phenomenn  obaerved  in  higher  N«vrthcm  I.atl- 
tudee.  Waahlngtiin.  1856.  4.  122  pp.  (Aua  dan  „Hmltbaonlan  Conttib.  to  Know* 
ledge”.  Vol.  VIII.  Appendix.) 

B'.  Handbuch  der  phyalachen  Geographie.  Ein  Leitfaden  ftlr  l>6* 
here  Schalen  etc,  Berlin,  Jona«.  8.  VI,  98  pp.  10  Ngr. 

Tfart*vr.  O,  Da«  I.elwn  d««  Meere«.  2.  Aufl.  2.  u.  3.  Lfg.  Frankfurt  a.  M., 
MfMlnger.  8.  A Co.  8.  p.  97-288.  Jede  Lfg.  12  Ngr. 

Herlchttng»*  en  paychometer  tafel*.  Ultgeg.  «Soor  het  Kon.  Ned.  Metevrol.  In* 
»tltaut.  Utrecht,  Kemink  AB.  8.  20  pp 

HtUrtih.  S P.  Abitract  of  a Mricorologtcal  Journal  kept  at  MarDtU.  Ohio, 
for  the  Yunr  1866.  (Atner.  Journal  of  Science  and  An».  March.) 

An«.  O.  Ubaervatlon»  on  th«  Zodlanal  Light  (Ebenda.) 

Nncvo  Lunario  (»orp«tu«>.  refundita  y aumentado  con  una*  <>l*aerraclonea  »obre 
dlfrrantea  ramoa  de  aMrononila  e hlvloria  natura) , por  J.  R.  Je  C.  Nueva  edle. 
Pari».  1854  Rota  & llonret.  18.  276  pp. 

.t/a«« ry,  Alf.  Rapport , (alt  lo  19  d/cembr«  1866  k la  »eoonde  aatemhlfe  g/nd* 
ralc  do  la  Bocl/t/  »!«>  gAgrapMe.  «ar  «*«  travaux  et  aur  le«  progtfw  dna  «eieticca 
g/ographlque«  eu  18)6.  Paria.  8.  67  pp.  (Aua  d.  •Bulletin  de  la  8ocl«5t4  de 
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Jfav-A,  L.  H".  On  thc  relative  Inlcnalty  of  the  llnat  and  I.ifrtit  «>f  thc  Sun 
ujutn  different  UiiiuiIm  of  thc  Eartb.  Washington.  4.  (Ao»  «i«n  «Sinlthsonlan 
Contrlb.  to  KdowI«]^«,)  CO.  1.  00.)  2 Tblr. 

Ne«  York  Almanac  and  Weatbcr  • Hook  for  1867  . contnlning,  in  addlllon  to 
the  Calcndar  a Record  ut  thc  State  of  thc  Thermometer  for  every  Day  lo  the  year 
endinj:  Dvceuibcr  1,  1864.  etc.  New  York.  SS.  SSi  pp.  IS  Ngr. 

ObatrvaDona  dea  ptttnomfent«  p4rlo<llquc*.  MlKorologtr  et  phyalque  da  Olohc. 

4.  107  pp.  {M<?m  de  1‘Acad.  B.  de»  8c.  d«  Bruxelles.  T XXX.) 

Observation*  mtlforcifoglqu#»  falte*  * lot.servutolre  «le-  Genb»c  *ou*  la  dl  rec- 
llon  de  /.*.  Ftamiamoar  pendant  Ic  mol*  de  Ftfvrter  1847.  (Ulbüoth.  unlver»-  da 
Oani-ve,  Mars.i 

OJdureJ.  Btn.  On  thc  Recent  Secular  Parlod  of  thc  Aurora  Iktcwlls.  Wash- 
ington, 1844.  4.  62  pp.  (An»  d.  «Saiithsonlan  Contrlb.  to  Knowledge«  Vol.YIII.) 

ttUrmmm , A.  Dar  Gross«  Ooeum . eine  physikalisch  - geographische  Skizze. 

Mit  1 Karte.  (Petermann's  Mitthell.  1.) 

A’om.uuj,  K.  J.  Da*  Lnftmcee.  Eine  physikalische  Darstellung  Olr  gebildete 
Laien  Aua  («einem)  Nachlaaa  mit  eiorm  Vorwort  von  E.  A.  Koatmlaslcr.  Gotha, 
Scheubc.  8 XVI,  IW  pp.  1 Tblr. 

Deport  of  thc  Sccrcury  of  thc  Navy.  (J.  C.  DobWn  to  thc  President  *f  the 
ü.  8.)  Washington.  8.  16  pp.  12  SgT. 

Enthalt  u.  A- : IXap-Sca  Sounding«,  — Suhmartno  Telegraph,  etc. 

Resultat*  dea  observatlon*  m4ttoroh»giqucs,  falte*  au  nouvel  Obscrvatoire  d'l’p- 
*ala  pendant  Fannie  184».  (No\a  acta  rogU<  *oc.  *<»ent.  l>*allcn»l».  Serlac  111. 

Vol.  II.  faac.  1.) 

Satnlf  - Ctairt  tHrillt . CA.  Memoire  eur  lea  *möuatl«>n»  vdCttlqilk  Paria, 
Mnllrt-Hocbcllcr.  4.  *26  pp. 

Stark,  Report  on  thc  Meteorolog)  of  Scotland  for  thc  la*t  Quarter  of  1846. 
Edinburgh.  8. 

^mA.iu«r . Amt.  Grundztigo  der  mnlhetnalltcben  Gecyraphli-  und  der  I-sud* 
karten -Projekt Ion  I.  Einleitung.  Vor  begriffe  der  M«»*kun*t.  Orlcniining,  Land- 

karten-Kandc.  II.  Mathematische  Gxv-graphfe  u.  Projektion»  Lehre.  Ein  Hand 
buch  tnr  Jeden  . «ler  ohne  Vurkcnntnbae  der  höheren  Mathematik  atch  Uber  den 
Gegenstand  unterrichten  will,  insbesondere  tTlr  Lehramts-Kandidaten  der  Gymna- 
sien. R«'*lachalcn  und  Hauptschulen.  Wien,  Beck.  8.  144  pp.  Mit  HolcKhn. 
and  8 Stifteten.  1 Thlr.  74  Ngr. 

Tableau  de*  Observation*  mft«!i>ro!oglqu**  falte*  nu  S*lnt-Ikinard  pondant  te 
Mol*  de  Fcvrler  1867.  (Hiblioth.  unlv.  de  Gcntve.  Mar».) 

7imdaU  8nr  la  thtforlc  de»  G tarier*.  (EbentL) 

i’ltkotnatcn  van  wctcu«chap  en  ervaring  aangsande  winden  en  xe*»tro<nnhig*n 
in  »iiminlgc  gedecHcn  vnn  den  Ocean.  l'ilgrg  door  bet  Kon  Nedorl.  Meti-orol.  , 

Inatituat.  2*  orogew.  druk.  Utrecht,  Keuduk  A 8.  4.  X.  153  pp  M>tl6K*rtcu. 

l’lt,  ().  ph) »IkalUche  Bilder  liu  Geiste  kosmischer  Anschauung.  Allen  Freun- 
den der  Natur  gewidmet  1.  Ifd.  A.  u.  «LT.:  Die  Erscheinungen  der  Wellenbe- 
wegung oder  die  Lehre  vom  Schall,  Licht  und  Wirme.  Halle,  .Schmidt.  8.  XV, 

394  pp.  Mit  llo)x«chn.  1 Thlr. 

Vamja.  La  Gl</graphi<  physlqne  de  la  Mer.  (Kevua  *ul**e,  Mar*.) 

Hayner  And.  Geschichte  der  Urwelt.  mit  besonderer  Ucineksichtigung  der 
Men«eheo-Ra*»e  n und  de*  mosaischen  Schöpftingaberlchls.  9.  vertu.  Aotl.  1.  Thl. : 

Die  Erdtest«-  nach  Ihrem  Fcbbaue  and  Ihrer  SchbpfnngigeKhlcht«.  Leipzig.  Vca*. 

8.  XVI.  MO  pp.  Mit  HoUtchn  3 Thlr.  10  Ngr. 

Harren,  b.  H System  of  Phy*lcal  Geogmphy:  contalulng  a Dcscrlptlou  of 
Natur *1  Feature*  of  thc  Land  and  Water,  tbe  Phenomena  of  the  Alnioaphere.  etc., 
lo  whkh  la  added , a Treallse  on  thc  Phvtlcal  Oeography  of  the  [fnltod  State*. 
Wlth  numerou»  Kngravings . Mapa  and  Charta,  drawn  by  J.  H.  Yonng.  Phila- 
delphia. 4.  (I>.  1,  40.)  8 Thlr. 

/unmrrnunn , H*  A*  A.  Der  Knihall  und  »eine  Naturwunder.  Popwlirr* 
Handbuch  der  phyalachen  Krd&ochrclbung.  4.  Aufi.  3 Hde.  Berlin.  1646.  Hem- 
p#l.  Mit  llolxachn.  8 Thlr.  7^  NgT. 

Nautik. 

Annualrv  da  la  marlmi  ot  des  oolonks.  1847.  Pari*.  Lvdoyan.  8.  XV. 

638  pp.  iS  fr.)  SO  Ngr. 

Battdtm,  L.  J.  Manuel  du  pllote  de  la  incr.  M^diten.tnec.  ltrr  ei  2«  partlea. 
Nour.  «■  i : x . i v ol.  Touloa.  LAurant.  8.  970  pp  (t4  fr.;  8 Tblr. 

Bnmikrr.  C.  Annualrv  nautlquo  ou  4phömerldes  et  tablea  compWir«  pour  l au 
1869  penr  detertnincr  ia  lotigitudc  , In  latllude  et  le  temp*  dan«  la  naWgailon  etc. 
Berlin.  G Bclnier  8.  LV,  SI8  j ,•  14  Ngr.  I 

Drtmtifr,  Nautische«  Jahrbuch  oder  vollatAndlge  Kphemeriden  und  Tafeln 
fOr  das  Jahr  1849  xur  Heatluimung  der  I^nge.  Hrcltc  und  Zelt  tut  Ser  etc. 
Ebenda.  8.  LV!.  SIM  pp.  16  Ngr. 

CunnaltftaiK«  de»  tempa  oa  de»  moavement*  celeite*  h l uiage  de»  a»tronomea 
et  de*  navigateur»  pour  l iui  1849;  pu bitte  paj  le  burenu  de«  longiUidc*.  Pari». 
Mnllet-Bacheller.  8.  466  pp.  <6  fr.)  1 Thlr.  SO  Ngr. 

ftubvt.  F J F.ph^tnerldr»  maritime*,  k l'naage  dt-*  marin*  etc  . pour  1 WA. 

22*  anmV  Salnt-Hrleux.  12.  124  pp.  (1  fr.  40)  16  Ngr- 

llet  unlveraee-l  extract  journaal  met  vcrklaring.  Ten  gebralke  vnn  de  Ncdcrl. 
xcellcden.  7«  druk.  Kcolnk  ic  8.  64  pp.  Mit  Taf. 

//pr*UrryA  . Jam.  Inrtrunion*  nauth]ue*  *ur  lea  mer«  d«  l inde , tradulle*  de 
PAnglaia  en  1837.  par  i.<  FrJdcur.  2«  fdlt„  hvm  aor  la  6«6dit.  anglalao  de  1862, 
et  augmentf*  do  di  curnent«  rfeents  «-mpruntd*  k dlvertca  puhlicatioua  frwit<;oU**a  , 
et  ^trangkra«.  par  B.  bttrondtau  et  O.  UeilU.  T.  II.  Parts.  Lodoycn.  4.  XXXIV, 

891  pp.  <16  ft.)  6 Thlr. 

e.  LoyUov-.  L Die  Nord« ec.  Genaue  Bo«chrelbung  der  angrenzenden  KU»ten, 
der  Wwwrtlcfen , Sandblnk«,  Klippen  und  Kiffe,  der  Feuerschiffe  und  Leucht- 
thQrinc . der  Aeetonncn . Baaken  und  Bojen  etc.  Nach  den  neuesten  und  besten 
KnglUctven.  HolllndUchcn  und  Dlnlachcn  Quellen  auagearbe itet.  Hamburg,  tl^ip- 
t lg.  Gerhard.)  8.  XVI,  442  pp.  2 Thlr. 

Koninklijkv  Nederlandachc  Marine,  up  den  )»te*  JnnuarlJ  1857,  ultgeg.  door 
het  Departament  van  Mariae.  ‘sGravenhage.  8.  |<M  pp  <fl.  0,  90.)  18  Ngr. 

The  Pacific  Oecun  conaidered  wltb  Kcfvrenco  to  thoW'anl*  of  Seltnen  [Winds 
and  Weatber  ] (Isondoo  Nautical  Mag..  Fcbr  etc.) 

/{Qm ter,  C.  Handbuch  der  HehlfTr ahrtskunde  , mit  einer  Sammlung  ron  Sec- 
manns-Tafeln.  2 Soe-Karten,  2 Ölern  Karten,  1 magnetitchen  Karte  und  der  Ab- 
blldung  eines  KaulTarihel-Hchlffe«  nebit  BetchrHbung.  6 Aufl.  Hamburg.  Perthea- 
Besser  .t  Manke.  8 XII.  372  pp.  Mit  HoDachn.,  1 Tafel,  und  8atnrolong  nao- 
tlaehcr  HUIfatafcln.  XI!.  444  pp.  4 Thlr.  12  Ngr. 


Veränderungen  von  Leuchtfeuern.  Setmarken  etc  oowie  dl«  Schifffahrt  betref- 
fende Verordnungen  und  Bekanntmachungen  im  Jahre  1846  Hrsg,  von  der  Sau- 
tlachen  Gcsellaehnlt  zu  Stettin.  7.  Fort*.  Stettin.  1847,  MQIIer.  4.  40  pp.  7$  Ngr. 

Allgemeine  Statistik. 

AVer»if.  K.  On  th*  Proportion  of  Foreigoer*  to  Native«  and  of  Foreign  and 
Native  f'onvlcu,  in  ««tveral  State«  ofKurop«  and  America,  t Journal  of  tbe  Statist 
Soc.  of  Ixtndou,  March.) 

A IIBtory  of  Prlcc».  an<l  of  the  State  of  the  Girculatlon,  during  tbe  Ninc  Ycar» 
1848  — 1846.  ln  2 vol».,  forming  tbe  4«h  and  6ib  vol»  of  tbe  llUtory  of  Pricea 
fron»  1792  to  the  pre»ent  Time.  By  Th.  Tavlt  and  H*  .VevnurrcA  London.  Loog- 
man.  8 XXIII,  66«  u.  XV.  981  pp.  (I.  t.  12  a.  8 d.)  21  Tldr. 

A'i44.  O.  F.  llandhoch  der  vergleichenden  StatUtlk  der  V/Vikor*u*t*ud»  uad 
i Staat. uku ade.  KQr  den  allgemeinen  praktlaehcn  tiehrauch.  Zftrich,  Mevcr  A Zeller. 

8.  XII,  388  pp.  2 Thlr. 

AVrrvb  , Fr.  Statlatica  teorica  e pratica  degli  Statl  d'Europa.  Padova, 
Bianchi.  8. 

Ranlavali-Ft/rwtki.  Alrx.  Handbuch  der  Statistik.  Charkow.  1946.  H Ul  pp. 
(In  Ku*»l»chi;r  Sprache.]  (I  B.  40.)  2 Thlr.  20  Ngr. 

Reinen  durch  mehrere  Welttheile  und  Lftnder. 

Brudtbaw  « Monthly  Continental  Haiiway.  Steam  Transit,  amt  General  Guide, 
for  Trwtcllee«  thmngh  Knro{>e,  etc.  Jan  to  March.  London.  Adam«  12.  Jede* 
Heft  (1*  6 d.)  18  Ngr.  öpoclal  K*Ht.  witb  Pinn*  etc.  (3  *,  6 d.)  ) Thlr.  11  Ngr. 

Cha tn fhrfue,  J.  B J Le  tour  de  Monde,  ou  une  tlcur  de  ebnqu«  paya.  Sou- 
venir* hlttortque».  caracicre» . type*  uatbmaux  . curtcnit^*  naturelle»,  ncluturra  lo- 
l eale» , notlon*  gCngraphlquc*  etc.  2e  4dlt.  Pari»,  Lehuby.  8.  VII.  292  pp. 
Mit  23  Abbildungen 

Chartern,  F.  KtDor  I acldre  og  nycr«  Tid  Kn  udvalgt  Hämling  af  da  Interra- 
•antmto  og  locr«r{g*tc  Hei*ebcskrlvel*cr.  Pna  Dansk  ved  ll  .Sotfri*?.  8t«  Heft*. 
KN*i>enhn\n.  8.  96  pp.  <40  *h.)  17L  Ngr. 

A..vvrnrov.  l>e  Pari»  au  imuvcau  munde  et  ilu  nouvenu  mondc  k Van*; 
narration  d'un  voyage  «te  dix  an»  Ti^ne  l.r.  Pari*,  Reste).  18.  VI.  313  pp. 

(8  fr.  40.)  1 Thlr.  4 Ngr. 

Fox,  Fdu,  The  Pleoaurc  Path»  of  Travel.  London.  Kcwby.  6.  348  pp. 

(10  *.  6 d.)  4 Thlr.  6 Ngr. 
Gr iwyo,  Harry  (Llcut.  IL  A.  WIkv)  ScauipavU».  From  Tarck  to  Stamboal. 
Wlth  3o  original  lllu*tr.  New  York.  Scrlbnvr.  12.  (D.  1.  24.)  2 Thlr.  PJKgr. 

KUHf.  //.  Ala-  von  liuintMitdl**  Kelten  in  Amerika  und  Asien.  2.  AuS  r-1. 
24  Lfg.  Borlin,  1846.  !la»*<lbrrg.  Jede  Lfg.  6 Ngr. 

/Urnzti.  F El*ent>ohu-,  Dampfschiff-.  Potlcour».  und  Koutcn - Buch.  Nr  1- 
Mlrx  1847.  Wien,  Lech  Der.  8.  20  Ngr. 

Lorrvzo  Jnrcpo.  Diario  dal  vlaggio  <la  Venezia  a Conttantlnopoll.  Veaezia, 
Merlo.  8. 

5rAJ/7»nrr , AU.  llausschatz  der  Linder  • und  V«Mkerkonda.  Ge<rgrmpbUche 
Bilder  au»  der  gcaammten  neueren  Re L»c  - Literatur.  Mit  Illustrationen  von  F 
Baomgarten  and  A.  Toller.  2.  u.  3 Lfg.  Leipzig,  Weber.  8.  y.  64—197  Mit 
4 Tafeln  * Jede  Lfg.  10  Ngr. 

Springer.  HO.  Der  uothOllte  Erdkreis.  UlastrtrtaGcachkhtc  Älterer  uud  neue- 
rer wlaseuscltafilichcr  Entdeckung»-  und  Welt-BcDca  io  allen  Erdthcilcu.  l'cbee- 
setzt  u.  beerb  1.  litt.  Berlin,  Bieter  A Co.  4.  p 1—32.  Mit  Ibdztcbn.  4 Ngr. 

Taylor.  Hoyard.  Cyclopaedla  of  Modem  Travel : n Record  of  Adventure.  Ex- 
ploration , and  Discovvry  for  the  jmm|  Flfty  Ycar*:  comprising  Narratltea  of  th* 
nio«t  diatingulihvd  Traveller*  alnc«i  tho  Hegtnnlng  of  thU  Century,  lliusuaud  with 
Map*  and  Kngravlng».  Cincinnati,  Moore  x Co.  8 956  pp  ([>.3.00.)  «Thlr. 

Trürault.  E.  Navigation  transatlantlquc  mixte.  D<«  Itlntfmlrc*  entre  la  Fraoce, 
le*  Antllles,  le  Brfsll  et  Ic  Slndgal.  (Revue  coloniale,  Janv.) 

Tuxm . J C Nnvlgatlouen  over  AUsnterhav«.  Fire  populaerw  Forclrag. 
Med  et  Yiixl-  og  Htröm-Korl.  (Dan»k  Msancd»krift , Jan.  etc.) 

WoH-itf.  &jm.  Licht-  und  Schattenbilder  au*  Asien,  Afrika  und  Europa.  3Bde. 
Lolpxig.  Cc«tenoblc.  8.  XII,  783  pp.  4 Thlr 

SCIOPA. 

laaUchlaad. 

Urne  Ai  Ut . Hy.  Fr.  Deutsche  Staatcnkunde.  Ein  llandhoch  der  ötaiirtik  d«a 
Dautscheu  Bunde«  und  «einer  Staaten , mit  Bintchlus*  der  nicht  Dviitsehcn  Pro- 
vinzen Oeaterrclch*  und  Pre««»m«.  11.  Bd.  1 2.  Lfg.  Wien . Hrnumßllrr.  8 

p.  1—192.  Mit  1 Tob.  Jede  Lf*.  1?  Ngr 

Brand*»,  H B.  BO.  Daa  ethnographi*ehc  Verhlitni»*  der  Kelten  und  Germa- 
nen nach  den  Ansichten  der  Alten  nnd  den  sprachlichen  l’cbcfreoten  dsrgieteUL 
Lvtpxlg,  Voigt  A GOnthcr.  8.  7 Tblr. 

Deutschland.  Galterlft  pUt»r«'«ker  Ansichten  de*  Deutschen  Vaterlandes  uni 
Bcachrelhung  denselben.  8.— 14.  Lfg.  Leipzig,  Hacudal.  Jede  Lfg.  6 Ngr. 

Zhelm^i . C F Hl  Statistische  l'eberskht  der  wichtigsten  Gegenstände  de» 
VcrkehiM  und  Verbrauch*  Im  Dcul»chcn  Zollvereine.  Aus  amtlichen  Quellen  dar- 
gestellt.  6.  Fortsetzung : Zeitraum  v<m  1849  bl»  1843.  Berlin,  Mittler  Jk  S.  8. 
VIII,  839  Op.  & mir.  20  Ngr. 

Die  KUenbahnen  nnd  die  bedeutenderen  Po*l-  und  Dampfschiff- Yerbindiuge* 
in  Deutschland  und  den  angrenzenden  Lindern  mit  Tabellen  der  Extrapost- Zahl nogs- 
ailze  und  der  verschiedenen  GeldwAhrungen  und  Mellen  • Maasae  nebst  dem  Tele- 
graphen-Kegleinent.  Bear)»,  nach  den  Materialien  de»  KOnlgl  Po*t-(  ours-noreao  • 
in  Herliu  1847.  Auag.  Nr.  1.  Berlin,  Decker.  16.  224  pp.  Mit  2 Karren  12J  Ngr. 

HtndscAti»  Totegraph,  rebcrsleht  der  KiscnlHthn  - , Poet  - . Dampfschiff  - oad 
Telegraphen  • Verbindungen  Deutschlands  und  der  angrans«nden  Länder  Nach 
Notizen  de*  Cours- Bureau*«  deT  Fßrstl.  Thurn  - und  Taxls'schvn  General- Poat-Di- 
rvetion  bearb.  XI.  Jahrg.  Nr.  I.  Frankfurt  a.  M.,  Expedition.  XII.  161  Pp. 
Mit  1 Karte.  9 Ngr 

Crhoraicht  der  Revblkorung  der  Deutschen  Zrdlvcreins-  Staaten.  it'reuM. 
Handel«- Archiv,  Nr.  8.) 

Oftterrileb. 

(iaf.MklU*«U«h  a*r  ••mrd*ut*<bc«i  Be*ll(u«irrw.) 

Arl>eiten  der  geologischen  G«*rlt*chafl  fnr  1‘ngarn  ltn  Aufträge  «1er  Gesali- 
achaft  red  von  Jttl  r.  A'ordfa  Fest,  1850.  Wien,  Braumdllcr  8.  VI.  79  pp.  1.  Heft- 
Mit  1 geoh>g.  Karte  u.  8 Taf  (Aus  dem  L’ngar.  Obers.)  1 Thlr.  24  Ngr. 
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/k'-Am.  J.  Ucbcr  die  Seehöhe  ron  Frag.  Wien,  Oerold.  8.  ( Aoi  il.  Sitzung«* 
bcr  <L  K.  Akad.  d.  Wl«wnKh.)  6 Ngr. 

ßrox-pi.  //  A*.  Au*  fing  durch  da»  Snlzkammcrgut  uod  dlo  Gnatein  nach  Ve- 
nedig im  Sommer  1866.  Lemgo,  Meyer.  8.  IV.  110  pp.  Mit  1 Karte.  15  Ngr. 
DixliHiario  gvografko  * *t*tl»tlco  d«l  Tremlno.  Trento,  1858.  Perinl.  18. 
e.  Mandl,  A.  IMe  Si*at»ti*hn  von  Wien  nach  Trlcrt.  9.  Heft.  Trie«t . 1858. 
Direct,  de*  Omtorr.  LL»yd.  4.  10  Ngr. 

-StA mvH.  A.  Die  Baradla  - Höhle  hei  Aggtolek  und  di*  I**1nlca  - KUböhk  bat 
Szllitzc  im  Gömörer  Kocnltate  Uag.irn«.  Wien.  Gerold.  8.  (An*  d.  3luung»lj*r. 
d.  K.  Akad.  d.  Wtiaeoach.l  8 Ngr. 

.Kynl'-ir  Edler  ro«  Jmvitddten.  K.  A-  Rel**  • Skiszen  «u«  den  Alpen  ond  Kar* 
pathen.  Wien.  Seide».  $ VI.  341  pp.  I Thlr.  94  Ngr. 

Zur  .Statistik  und  Landeskunde  de*  Gro*«ftlr*(cnthum«  Siebenbürgen.  (Otwterr. 
Blatter  Ihr  Liter,  und  Kun»t.  Nr.  3.) 

Travel*  in  llobcmln,  wlth  a Walk  through  the  lllghland*  of  Saxony.  fty  an 
Old  Traveller,  2 vol«.  London  Ncwby.  8.  840  pp.  i9l  •.)  8 Thlr.  19  Ngr. 

Ungarn  ond  Siebenbürgen  dargerteUt  In  malerischen  Original*  Aneichten.  Nach 
der  Natur  aufgenommen  v<»n  L.  Äo65W  Mil  bhtor.-topograph  Text  von  J //um- 
/atrp  I.  8MlOB  Ungarn.  Nr.  1.  2.  Darmiiadt,  Lange  8.  Jede  Nr.  10  Ngr. 

Chine«.  Pajiivr.  4-  24  NgT. 

Daeaelhe  mit  Ungar.  Texte.  Kbcnda. 

Prtiuta 

Yaue nAwry.  O.  Der  Lu«twamler*r  im  Harz«.  Ein  Taschenbuch  fOr  lUI»ende. 
KUletien.  Heirliardt.  18.  VII,  124  pp.  Mit  einem  neu  entworfenen  General  Reiae* 
plane  in  kartographischer  Form.  14  Ngr. 

Produktion  der  Bergwerke.  Hutten  und  Salinen  in  dem  Preua*.  Staate  Im 
Jahre  1845.  (Preusa.  Handeli*Archlr.  Nr.  1.) 

Die  Undlichcn  Wohnallze . 8ch!öw**r  und  Residenzen  der  rittenchaftlkbcn 
Grundbesitzer  in  der  PreiiMlschen  Monarchie  nelwt  den  Königlichen  Familien*, 
Hao«*FideioommU«  und  Schatull-GOtcrn  in  natorgfttreuim,  kQnatkrUch  auagefhhr* 
ten.  farbigen  Danitelluogen  neh*t  begleitendem  Text.  Jfr*g.  v.  AU.  /Mucker.  1.  Lfg. 
Berlin.  A.  Donker.  Fol.  8 chromollth.  Taf.  u.  3 Bl.  Tex».  1 Thtr.  7\  Ngr. 

— ■ ■ dieselben.  Provinz  Sacbaen.  1.  Lfg.  Ebenda.  Pol  3 chromo- 

Ulhogr.  Taf.  u.  3 Bl.  Text.  1 Thlr.  12^  Ngr. 

Mr  fmerto  iWulwhez  Suztra. 

Album  der  SehlöM*r  nnd  Rittergüter  int  Königreich  Sachsen,  llrtg.  v.  (f.  .4. 
AMmd«.  88. — 71.  Heft.  I*eiprlg.  Expedition  Fot.  Jede«  Heft  1 Thlr. 

Reachralhung  der  Deutschen  Gaue.  Hr*g.  durch  den  (kaamuit  - Verein  der 
Dcols-fhcn  Geachlchta  • und  Alterthom*- Vereine.  2.  Hd.  A.  n d.  T. : Beichret- 
bang  de*  Hcsseogaoet  von  O.  Lumda*.  Kamt,  Bertram.  8.  VIII,  288  pp.  Mit 

I Karte.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Beschreibung  de*  Königreich* Württemberg.  Hr*g.vondemKönigl.*tatt*tUch- 
lopographUehen  Bureau.  37.  lieft  Stuttgart.  Ed.  Hallbergcr.  8.  Inhalt:  Be* 
•chrelb.d.  Ohcramt*  Vaihingen.  III.  256  pp.  Mit  3T«b  . 1 Karte  u.  Abbild.  28 Ngr. 

Eerrett.  H Statiitlcnl  Detail*  rwpectlng  the  Repoblk  of  Lübeck,  compared 
wlth  thmo  of  *omc  olher  European  State*.  ».  I.  et  «1.  [London.]  Mit  1 Karte. 

/A-.V rn«rp»  .4  R.  Korr*  Dzr*t*llung  der  Stnrm-Fluthen  de*  J.  1824.  betreffeod 
die  P.rbherrwrhart  Jever  und  dl*  Herrlichkeit  Knlpphno*on.  Oldenburg,  Schulze. 
8.  Vlll.  108  pp.  Mit  4 Taf.  20  Ngr. 

Wort  lern  bergl  «ehe  Jahrbücher  för  vaterländische  Geochkhte.  Geographie,  Sta- 
tifttik  und  Topographie  hr»g  von  dem  KOnlgl.  «utkiUrh  topographischen  llurcau, 
mit  drin  Verein  für  VatctUml*konde.  Jahrg.  1844.  2 Hrfte.  Stuttgart.  1868.  Ed. 
nallherger.  8 VI.  484  pp.  Mit  3 graph.  Dar»t*!lgu.  Je.lea  Heft  27  Ngr 

Da*  Königreich  Sachsen  , Thüringen  nnd  Anhalt  dargestcllt  In  malerischen 
Original- Ansichten.  Nach  der  Natur  »ufgen«Mnmen  von  L RoMkoek  und  C.  AoeAfrr, 
In  Stahl  ge*t  von  den  ansgezelchn^Uf.-n  KOntlkrn  unwert  Zelt.  Mit  hktorlach- 
topograph  Taxi.  1.  Ahlh.:  Da*  Königreich  Sach**«.  Nr.  11  — 14  Darmatadt. 
Lange.  8.  Jede  Nr.  8 Ngr.  Chine».  Pap,  1*  Ngr.  China».  Pap.  in  4 24  Ngr. 

/.’n.T.V,  H'  MeklenburgUrhe  Vaterland*kunde  1.  u 2.  Lfg.  Wl*mar,  Hin* 
•torff.  8 p.  1-320.  Mit  3 PIAneu.  Jeda  Lfg  10  Ngr. 

Neueste  Statistik  de«  Königreich»  Bayern  nnd  «einer  8 Kreise  Genaue  An- 
gabe der  Gerichtshöfe.  Krelsatellen.  der  o beraten  Klrehcn*tellen.  der  höheren  Lehr- 
anstalten, Landgerichte,  Rentämter,  ForwtAmter.  Ban ineperi innen,  Klöster,  Gebirge. 
Bcen.  Flftwe  etc  NOrnherg,  Lolzbeek.  8.  84  pp.  7}  Ngr. 

Schwell. 

AUtatr *.  Htm.  Au«  dem  Ornubftndneriand.  (Bmiwr  Sonntagshlatt.  Nr.  6.) 
Cour.  Topogr.  Ueberbllck  Ober  den  Bernina  - Geblrg*«tock.  (Jahre«bex.  der 
Naturf.  Ge».  Graubünden**.  N.  F.  !.  Jahrg.  Char.) 

TbaMd  G.  Ikr  Calanda  Kbcnda.  22  pp. 

Wltfi.  Mf.  Waiiderlng*  In  the  lllgh  Alpa:  Including  thcAeeenl  of  the  Weiter- 
horn. London,  Beniloy.  8.  Mit  4 Abblldgn.  (10  a.  8 d.)  4 Thlr.  « Ngr. 

Italien. 

Th*  Batha  of  Lucca.  By  FUrmtia.  (Colbnm’a  N*w  Monthly  Mag.,  Febr.  etc.) 
Con*ldfratli>n  *ur  le  ebemln  de  fer  d'Itallr  par  la  vallfe  du  Ikac.  par  lea 
d/l<*go4a  dn  dfp»rtement  de  l'lahrw  ei  d«  la  vllle  de  Grenoble.  Pari* , Clulx-  4. 

II  pp.  Mit  I Plan. 

O* ff,  Jf.  E.  Orant.  Slclty.  (Oxford  E*»ay*.  1847.1 

Oammr  Le»  trol*  Home.  Journal  d un  voyage  en  Italic,  aecompugnd  d’un  plan 
de  Ronve  anclenno  et  moderne,  et  d'on  plan  de  R«xn*  »outerraine  oo  de«  colaenm* 
be«  2»  «5dlt.  4 trol.  Pari«.  Gaume  18  CT,  2194  pp.  <14  ff.)  4 Thlr.  20  Ngr. 

Orlandinf . A Zn*™*/*»*  Popolaxlut»  della  T<acan«  deacrltto  dal  ccnalmcnto 
dl  aptile  1868.  Firenze.  1866.  H. 

Sartonwi  r.  Wattn lAauun . W.  Ein  Vortrag  Ober  den  Aclna  und  neine  Au** 
brOrliv,  gehalten  ln  der  ernten  altg.  Sitzung  der  XXXII.  Versammlung  der  Deutwhen 
NatorfonKher  zu  Wien,  am  16.  8epb  185«.  Ulpztg.  Illrsel.  8.  23  pp.  10  Ngr. 

.ScAmWr.  J.  V.  Jul.  IHe  Eruption  de«  Vcror  ln  Ihren  Phlnom*nen  Im  Mal 
1855  neb*t  Ansichten  und  Profllcn  der  Vulkane  de*  phlegi4l»chen  Gebiete*  Rocca. 
monflni«  und  de*  Albaner  Gebirge*.  Nach  der  Natur  nufgenomrnen  ond  durch 
Winkelmn«Miing*n  henehtlgt.  OlmOtz,  H0M.  Fol.  9 Tafeln  nebit  erkUrendcm 
Text  In  4 . * 6 Th,r- 

ScA Midi.  J F Jul  Die  Eruption  de*  Veaov  Im  Mal  1845  n*h»t  Bcitrlgen  zur 
Topographie  de*  V*m«i  . der  phlegrÄitcheo  Crater , Koecamonrtna'*  und  der  allen 


Vulkane  Im  Kirchen »taate,  mit  Benutzung  neuer  Charten  ond  eigener  Höhen* 
Meaeungen.  OlmOtz.  Iloircl  8.  XU.  212  pp.  1 Thlr.  25  Ngr. 

Sir«,  Em.  Saggio  corogrnAco  anll*  Alpe  della  Vereilia  o la  «ua  rlochezza  n»l- 
oerale.  M«»*a  di  Carrara,  8. 

StatUtlcn  della  PojHd**lon*  dvllo  Stato  Potificlo  dell’  anno  1853 . compilata 
ncl  Minister«  dcl  Commerclo  • lavorl  pubbllei.  Koma.  1858.  4.  324  pp 

Wtoit,  A4.  Madeira,  lt*  (Mlmat*  and  Sc«n*ry.  2<i  will.,  ediled  and  rewrlttea, 
wlth  Addition*  by  Jam.  i'aie  Jo\mu>n.  I^dinborgh.  8.  336  pp.  (7*.  6d.)  3 Thlr. 


Sptaiea  «*4  Partagal. 


Aida  nid  A^aUt . Jat4  d*.  Compcndlo  gecgrtirfco  • otadUtk»  ite  Portugal  v »u* 
poecslone«  ultramarlna».  Madrid.  184«.  llallly  Balllkrc.  4.  642  pp.  Mit  Tab  u. 
1 Karte  von  Portugal.  (30  ra.)  4 Thlr. 

Botkm.  W.  P.  Briefe  an«  Spanien.  Pcieraburg.  [In  Buh.  Sprache.)  8.  IV, 
448  pp.  <l  R.  76  > 3 Thlr.  4 Ngr. 

Caadro  eatadiMlco  <1*1  •kpnrtarnento  d«  Gracla*.  prendldu  do  un  compcndlo 
okmonut  d*  «audUtka.  Pari*.  8.  VH,  8R  pp  Mit  «tat Ist.  Taf. 

OnU  do  forastero»  en  Madrid  pera  .»S  aSo  de  1857.  Madrid.  Impw  Naclonal.  8. 
866  pp.  (32  190  ra.i  Erachten  In  6 veraeh.  Au*g.  v<*n  4—26  Thlr. 

Von  Maileira  Ober  Portugal  nach  dem  «Qdllcheo  Spanien.  (Weatermann'*  III. 
Deulfchu  XlonatR'lleftc.  Febr.) 

e.  Ilbfrogza,  Aff.  Reise  nach  Spanien.  Leipzig,  H.  SehulUc.  8.  VII.  366  pp. 

1 Thlr.  20  Ngr. 


Frankreich. 


RtmarJ.  V.  Do  Lyon  k la  Mediterran««.  Part*,  llachcttc.  1«.  VII,  308  pp. 
Mit  80  Abblldgn.  u 1 Karte.  ,2  fr.)  20  Ngr. 

Drfnombremcnt  qulnquennal  de  la  populatlon  de  FEmpIre.  1656.  Pari*.  4. 
220  pp.  (Publlcntlon  du  Mlnlttferc  de  ITntfrreur.) 

Fa*cM-Pr*ntUr,  Alx.  Ha*al  *or  le*  ancknnr«  Instltntkm*  autonome*  ow  poptz. 
lalret  de*  Al|>e«  Cottknn**  - Briancotinalie*.  etc.,  prfefdg  d’on  apercu  plttorasque 
et  romantlqao  *nr  Io*  Brlano>nnai««*.  2 tomea  en  3 rol.  Pari*.  Dumoalln.  8. 
1848  pp.  (iö  ft.)  6 Thlr. 

J/iuteim.  A.  Geographie  hl*torlqoe , Indual riolk  et  ■tatlaliquo  de  la  Meurlhe, 
etc.  ...  et  prtfc*d*e  de  notlon*  de  gfogrnphi*  g^n^mle.  Nancy.  18.  360  pp. 
Mit  1 Kart* 

/»Mimt , Ad.  Ik  Paria  k Secaux  et  k Or»ay.  Paria,  flaebette.  I«.  HI, 
1C6  pp.  Mit  21  Abblldgn  u.  1 Kart*  (|  fr.)  10  Ngr. 

Jaanut.  Ad.  Veraallle«  ct  Io*  deux  Trtanon*,  guiile  du  VUlteur.  Pari*.  |U* 
ebatte  16.  127  pp.  Mit  2 Planen  <i  fr.)  10  Ngr. 

JolUrtt,  ttj.  Ul  C0le*-du*  Nord,  hlitolr*  et  gfographk  d*  toute*  le«  rlllo»  »t 
commune«  du  df'partement  T.  III.  Guingamp,  1856.  8.  380  pp.  (6  fr  ) 1 Thlr. 20  Ngr. 

tU  tot+rijnt.  Not*  *ur  le  dlnomhrement  de  la  populatlon  d*  1856.  aulvlc  d’ob* 
aervAtlon*  \*r  Donoytr,  Vllttm«,  Ch.  Lacn*.  Moreau  de  Jonnka.  Wo1ow*kl  , Du* 
pln  et  de  I-avcrgne.  (MlBCM  *t  Travaux  de  l’Acad.  d.  Science*  tm»r.  et  nollt. 
3«  Sfrte.  T XIX.) 

Uahni.  Gart ola Ire  et  arehlvc«  de«  commune*  de  l anden  dlockae  e»  d*  rarron- 
dl**ement  admlnlktratif  de  Carca«*onne.  T.  !•*.  Pari«,  DWron.  4.  X,  424  «p. 
Mit  Karttn  und  Abblldgn. 

Mtfmoirca  do  la  9ocktö  fffoloftqua  de  Franc*.  2«  »drte.  T.  VI , Dre  Partie. 
Part*.  Gide  «t  Baudry.  4.  207  pp.  Mit  3 Taf. 
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(Jitnim  fl.  8.  XVI.  44#  u.  456  pp  (12  fr.)  4 Thlr. 
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Kifj*rt,  //.  Neuer  Hand  - AlU*  Ober  all«  Th«lt*  der  Erdo.  4.  Ltg  Berlin, 
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J.  \Uy<r  48.  Lfg.  I Schluss.)  lllldbargliatMen . Bibliograph.  Inatitut,  1854.  Fol. 
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.Vffttr’t  N»ueat*r  Zeitung«  Atla*  fhr  alte  und  neue  Erdkunde.  Neue  vielfach 
venn.  and  verbot«.  Auag.  :<f«  Lfg-  (Sclrluas.)  Ebenda.  4.  8 Karten  mit  6 pp. 
Text.  4 Ngr. 
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L»«  Monument«  de  la  Geographie  ou  Kecueil  d'ancipnne«  Curie*  «uropfennes 
et  oriental««.  Acooinpagul»»  de  Sphäre»  terreatre*  et  cdteateo,  de  Mappemnndc*  et 
Tablc»  c»»mographk]twa . d'Astrolabn*  et  aurre»  Instruments  d'obaervatlon.  itepuia 
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XdSou't  School  Atla».  Conttruct«*)  to  »»‘Company  Andersons  Gengrnphy 
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PoL  4 Blatt. 
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Weiland'»  Zeichnung  verv»IUtindL;t  und  thellwclse  berichtigt.  Weimar.  I.audea* 
Ind.-Cornp».  Fol  6 Bl  2 Thlr.  15  Ngr. 
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Ober- Pfalz  und  Regensburg.  — Dl«  Pfalt.  — Schwaben  und  Neoburg. 
— Unter-Franken  und  AacbafTonbnrg. 
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Departement  de  la  Creute.  Extrnlt  par  rapport  «ur  plerr#  de  la  carte  topo* 
graphlque  de  la  France,  levöe  par  le»  oflmn  dVtal - major  «t  gravAe  an  depöt 
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EUROPÄISCHE  GENERALSTA  US  - K A RTKN. 

l>if  Thcilnnhmc,  »tkher  sich  d,r  in  ilim  beiden  crst«n  Heften  die- 
ser Zeitsehrift  gelieferte  Auf.ntx  Ober  „dio  Kartograpliie  Kuropn's  nm 
Schlu»»e  de»  Jahre.  1 B56”  bereit«  vielfältig  «u  erfrenen  gehabt,  be- 
»lärlt  de«  llcnuigcbm  Vonatz.  dieso  Arbeit  aur  lirundlage  einer  all- 
jährlich viederkehrenden  Karteneibau  in  den  Spulten  de»  Journal«  der 
„Ocographinrhen  Mittheilungen"  zu  machen.  K»  eneheint  die  Abfüh- 
rung diese»  Vorhaben»  nicht  allein  iro  Interesse  der  Vervollständigung 
und  Fortführung  de»  angeregten  Thema»  eu  liegen,  sondern  auch  im 
Interesse  der  eu  liefernden  Berichtigungen  dieser  oder  jener  irrthüm- 
lich  geschehenen  Angaben,  insofern  dem  Verfasser  dergleichen  zugelicn. 
Der  Königlich  Preussisehe  Ueneralstub  hat  hereita  die  üüte  gehabt, 
auf  speiielle«  Gesuch,  die  l*reus»en  hetroll'rndcn  Notizen  jene«  Aufsatze» 
einer  Revision  zu  unterziehen  und  in  direkter  Korrespondenz  mit  dem 
Unterzeichneten  »ehr  werthvolle  Aufklärungen  zu  geben,  weiche  n»mcnt- 
lich  auch  die  Thätigkcit  de»  König).  Preussizelien  Topographischen  Bu- 
re»u'z  in  ein,  den  Vergleich  mit  den  Leistungen  anderer  Staatrn  rllhm- 
lieh  uushaltende»  Lieht  stellen.  Solche  der  Wahrheit  und  unparteiischen 
Kritik  schuldig«,  nähere  .Erläuterungen  wird  »ich  der  Unterzeichnete 
stots  für  verpflichtet  halten  in  der  nächsten  Fortsetzung  »eines  Auf- 
sätze* zur  Kenntnis«  zu  bringen ; sein  Zweck,  der  geographischen  Wis- 
senschaft zu  dienen,  kann  dabei  nur  gefordert  werden  und  läzst  hier- 
mit die  Bitte  an  Prisate  und  Behörden  öffentlich  ausaprrehen:  direkt 
oder  unter  Adresse  von  Justus  Perthes"  Geographischer  Anstalt  zu 
Gotha  betreffende  Ergänzungen  und  Berichtigungen  zu  den  bezüglichen 
Über  die  Kartographie  F.uropa’a  gelieferten  Notizen  im  Interesse  der 
Förderung  wissensehaftlicher  Kritik  grncigtcst  einzusenden. 

Gotha,  im  Juni  1B57. 

EMIL  VON  SYDOW, 

Königlich  Prrvsslicher  Hauptmsnn  a_  D. 


O«eti!o»«en  am  ».Ja»  W17. 
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DIE  IMOSCHABH  ODER  TUAEEG,  VOLK  UND  LAND. 

Eint  «thnographürhe  Skizxr  nach  l)r.  Barth! '$  Jteisewerh,  Bd.  1. 

(Mit  Karte,  Tafel  11.) 


Die  Endresultate  der  grossen  Wissenschaft  liehen  Expedi- 
tion nach  Central- Afrika,  welche  von  l)r.  II.  Iktrtli  so  glor- 


reich zu  Ende  geführt  wurde,  sind  gegenwärtig  im  Erschei- 
nen begriffen  und  liegen  zum  Thcil  schon  dem  Publikum  vor. 
Dass  die  hohen  Erwartungen,  die  man  allgemein  von  dem 
Werke  hegte,  sieh  vollständig  bewahrheitet  haben,  beweist 
schon  die  günstige  Aufnahme  desselben  beim  Publikum,  die 
in  der  Deutschen  Ausgabe  wie  in  der  Englischen,  sofort  eine 
zweite  Aullage  niithig  machte.  Ein  Jeder,  der  an  der  Hund 
des  Buches  dem  lteiscnden  in  die  zum  grossen  Theil  früher 
unbekannten,  noch  nie  von.  einem  Europäer  besnehten  Ge- 
genden Inner  - Afrika’s  folgt,  muss  über  die  ausserordent- 
liche Energie  staunen,  mit  dem  Barth  auch  unter  den 
schwierigsten  und  driiekoudsteu  Verhältnissen  nicht  nur 
alles  das  genau  beobachtete  uud  niederschricb,  was  mit  sei- 
ner Hcisu-lloute  iu  engerer  Beziehung  stund,  sondern  neben- 
bei noch  die  umfassendsten  Untersuchungen  und.  Nachfor- 
schungen über  die  entlegeneren  Gegenden , ihre  physikali- 
sche Beschaffenheit,  ihre  Bewohner,  Sprüchen  uud  ganz 
besonders  auch  über  ihre  Geschichte,  unstellte.  Noch  deut- 
licher erkennt  man  aber  die  Fülle  des  von  dem  Reisenden 
in  seinem  Werke  niedcrgclcgten  wissenschaftlichen  Mate- 
riales, wenn  man  sich  der  Miilio  unterzieht,  einen  einzel- 
nen Gegenstand  heruuszugreifeu  und  Alles,  was  Barth  in 
den  verschiedenen  Abschnitten  seines  Buches  zerstreut  dar- 
über sagt,  zusammenzustcllcn.  Einen  solchen  Versuch  ha- 
ben wir  gemneht,  indem  wir  den  durch  Burth  zuerst  näher 
bekannt  gewordenen  interessanten  Volksstamm  der  Imo- 
schurh  oder  Tuareg,  die  einen  grossen  Thcil  der  Sahara  be- 
herrschen , und  von  denen  mehr  als  einmal  das  Schicksal 
der  ganzen  Expedition  abhing,  näher  ins  Augo  fassen. 
Die  Expedition  verfolgte  nämlich  nicht  den  direkten,  von 
• Donham  eingeschlagenen  Weg  durch  die  grosse  W iiste  Sahara, 
sondern  sio  ging  auf  einem  weiten,  nach  Westen  gekrümm- 
ten Uogou  mitten  durch  dos  Land  der  iinoscharh,  und  Barth 
hatte  somit  während  einer  Periode  von  länger  als  sieben 
Monaten  ununterbrochener  Berührung  mit  diesem  atisge- 
Pct*rm»nn'«  Gongr.  MittheUnngon,  1857.  lieft  VI. 


breiteten  Volksstamm  die  beste  Gelegenheit,  ihn  genau  kön- 
nen zu  lernen.  Das  war  der  erste  Theil  der  Unternehmung, 
der  sie  bis  zu  den  Ländern  Inner-Afrika’«  führte.  Nachdem 
Dr.  Barth  ober  für  lange  Zoit,  ja  mehrere  Jahre  fast  alle  Berüh- 
rungen mit  diesem  Nord-Afrikanischen  Stamme  abgebrochen, 
trat  er  durch  seine  Reise  nach  Timhuktu  wieder  in  die  man- 
nigfaltigste und  lebendigste  Berührung  mit  ihm.  Ja  er  hatte 
durch  die  Vermittelung  seines  Beschützers  das  grosse  Glück, 
iu  die  engsten  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  diusem 
Stamm  zu  treten,  so  dass  sio,  die  früher  die  Hauptgegner 
aller  Europäischen  Reisenden  in  jenen  Gegenden  gewesen 
waren,  seiuo  vorzüglichsten  Vcrtheidigcr  wurden,  und  ihn 
zu  wiederholten  Malen  gegen  dio  Fulbe  von  Humd-  A Haiti 
iu  Schutz  nahntcu.  So  hatte  er  die  reichste  Oelegouhoit,  seine 
Kenntnis«  des  grossen  Masigh-Stammos  zu  vervollständigen, 
aber  dieses  Material  wird  erst  der  letzte  Thcil  seines  Roisc- 
werkes  liefern.  Wir  haben  daraus  nur  diu  Sitze  der  Irre- 
gennüten,  Tadcmckkct  und  Auclimmidcn,  alle  in  dor  Nähe 
Timbuktu’s,  angedeutet. 

Wenn  nun  über  auch  dc3sbulb  unsere  Skizze  eine  un- 
vollständige sein  muss,  so  gewährt  sie  nichts  desto  weniger 
eine  übersieht,  die  den  Leser  des  Barth’schcn  Werkes  schon 
vorher  orieutiren  und  ihm  einen  ohngefähren  Begriff  von 
dem  Inhalte  des  orsten  Bandes  geben  dürfte. 

- Allgemeine  Charaklrrutik  der  Tuareg  *).  — Die  von  den 
Arabern  und  nach  ihnen  von  den  meisten  Geographen  und 
Reisenden  Tuareg  genannten  Berber  der  Wüsto  gehören  der 
weissen  Muuschou-Kacc  an ; denn  abgesehen  von  ihrer  Ab- 
stammung, sind  alle  gewöhnlich  bedeckten  Thcilc  ihres  Kör- 
pers fast  so  weiss  wio  bei  den  Europäern , während  die 
Farbe  des  Gesichts  durch  den  Einfluss  des  Klima’s  dunkel- 
braun geworden  ist.  Ihre  Figur  ist  gross  und  wuhlgcbil- 
dut,  ja  die  Tuareg  siud  nach  der  übereinstimmenden  An- 

’)  Boi  dicem  Paragraph  benntsen  wir  «m«r  Barth  di«  Werk«  ton 
Captain  Ci . f.  I.yon  , A Namtire  of  TrarcU  in  Northern  Africa,  in 
tb*  year«  1818,  19  and  SO  otc.  London,  1821,  und  Jame*  Richardson. 
Travels  in  the  Great  Deaert  of  Sahara,  in  the  yeara  of  1845  and  1816  «tc. 
London,  1818. 
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gube  aller  Afrikanischen  Reisenden  der  schönste  Menschen- 
schlag dieses  Erdtheils.  Besonders  ist  diu  Muskel-Ausbildung 
der  freien  Stämme  ausserordentlich , obgleich  dem  Reisen- 
den nie  vergönnt  ist,  von  ihrem  Körper  viel  zu  sehen,  du 
sie  sich  sehr  streng  bekleidet  halten. 

Die  Kleidung  der  Tuareg  ist  mannigfaltig,  je  nachdem 
sic  mit  verschiedenen  benachbarten  Stämmen  in  Berührung 
gekommen  sind,  so  dass  es  schwer  zu  sagen  ist,  was  ihre 
ursprüngliche  Kleidung  war.  Jedoch  scheint  bei  den  in 
der  Nahe  der  Araber  wohnenden  Stämmen , sowie  bei  de- 
nen, die  an  das  lluussa  - Gebiet  stossen , ein  weites  Ge- 
wand vorherrschend  zu  sein,  während  die  westlicheren 
Stämme  ein  mehr  eng-anschliessendes  kurzes  Tobcn-Hemd 
als  gewöhnliche  Tracht  eingoführt  iuiben.  Ebenso  verschie- 
den ist  der  Schnitt  der  Beinkleider,  der  bei  den  östlichen, 
durch  Araber-  und  Ilaussa-Leute  berührten  Stämmen  weit 
und  lang,  bei  den  westlicheren  dagegen  kurz  und  eng  ist. 
Jedoch  hat  hierauf  wohl  die  grössere  Nähe  eines  Baum- 
wollenmarktes ciugowirkt.  Denn  das  Material  der  Kleidung 
besteht  aus  Baumwolle,  und  besonders  aus  dem  dunkelblauen, 
fast  schwarzen  Kuno-Zeuge,  während  die  aus  Seide  und 
Baumwolle  gemischten  Stoffe,  obgleich  sehr  beliebt,  doch 
nur  von  den  Reichen  getragen  werden  können.  Das  Cha- 
rakteristische der  Kleiduug  des  Targi  war  in  alter  Zeit 
und  ist  noch  jetzt  der  Gesichtssliawl , Lilhm  oder  Ttttil- 
gemnt.  der  zweimal  um  das  Gesicht  gewunden  wird,  so  dass 
er  Augen,  Mund  und  Kinn  verhüllt  und  nur  den  mittleren 
Thcil  des  Gesichtes  mit  der  Nasenspitze  freilässt ; indem  er 
zugleich  um  den  Kopf  und  die  Schläfe  gewunden  und  mit 
einer  Schleife  hinten  am  Kopf  befestigt  wird,  bildet  er  die 
ganze  Kopfbedeckung  des  Turgi.  Denn  der  freie  Targi  be- 
deckt seine  Kopt'kroue  mit  keiner  Mütze,  sondern  nur  mit 
seinem  Haare,  das  er  gewöhnlich  kurz  geschnitten  hält  und 
mit  einer  Flechte  an  der  Seite  oder  einem  Haarzopf  trägt,  — 
bisweilen  auch  zwei,  welche  aufgebundeu  werden , während 
die  Knaben  zum  Thcil  einen  Hahnenkamm  tragen.  Der 
Litharn  scheint  zwei  Zwecke  zu  erfüllen,  einen  religiösen, 
indem  der  Targi  sieh  scheut,  seinen  Mund  sehen  zu  lassen, 
und  einen  materiellen,  um  das  Gesicht  gegen  den  Eiutluss 
des  heissen  Wüstenwindes  und  die  Augen  vor  dem  Sand 
zu  schützen.  Unter  einem  solchen  Schleier  ist  es  natürlich 
schwer,  den  genauen  C’hamkter  des  Gesichtes  zu  erkennen 
und  man  hatte  geschlossen,  dass  die  Tuareg  ihren  Bart  stets 
rasiren,  Dr.  Barth  aber  hat  Gelegenheit  gehabt,  sich  zu 
überzeugen,  dass  diess  ein  Irrthum  ist,  indem  besonders 
einige  der  westlichen  Tuarcgs  mit  Bärten  und  zwar  von 
solcher  Länge  versehen  sind,  dass  dieselben  unter  dem  Li- 
tham  horvorsclmucn.  Die  rofhen  Türkischen  Mützen  haben 
die  ürcuzstämmu  erst  spät  von  den  Arabern  angenommen. 
Die  Sandalen  sind  bei  einem  solchen  Stamme  natürlich  auch 


mehr  Luxus  - Artikel , und  während  die  den  Haussa  näher 
wohnenden  Stämme  die  schönen  Sandalen  von  schwarzem 
Leder  mit  hochrotheu  Riemen  angenommen  haben , setzen 
sieh  die  weiten  im  Binnenlandc  wohnenden  Stämme  über 
diesen  Luxus  ganz  hinweg.  Handelsleute,  die  mit  Arabern 
viel  in  Berührung  gekommen , oder  auch  Häuptlinge  bei 
feierlichen  Gelegenheiten,  putzen  sich  mit  rothern  Kaftan 
und  Bornus  noch  stattlicher  heraus,  aber  diess  ist  keine 
Nationaltracht,  wohingegen  ein  vollständiger  Leder -Anzug 
nutioual  erscheint.  Diu  östlichen  Stümmo  gürten  ihr  Gewand 
mit  einem  einfachen  Ledergurt,  die  westlichen  tragen  auf 
der  Schulter  ein  Ledergehänge,  welches  sic  bei  Gelegenheit 
um  den  Leih  biuden.  Die  östlichen  Stämme  tragen  um  Gurt 
eiueu  Lcdcrbculel,  die  westlichen  eine  kleine  zierliche  Ta- 
sche um  den  Hals,  in  der  sic,  ausser  Zwirn  und  Feder. 
Pfeife  und  Tabak  Iuiben. 

Ihre  Waffen  sind  ein  gerades,  sehr  langes  Schwert,  das  je- 
doch nur  dem  freien  Manne  zukommt;  ein  Dolch,  der  am  lin- 
ken Handgelenk  so  befestigt  ist,  dass  er  am  Vorderarm  anliegt 
und  mit  dem  Griff  nach  der  Hand  zugewendet  ist;  ein  etwa 
sechs  Fuss  langer  Speer,  bei  den  Freien  von  Eisen,  bei  den 
Nichtfreien  von  der  Koma  -Wurzel ; oft  auch  eine  Flinte. 

Die  Sprache  der  Tuareg  ist  ein  Berber- Dialekt  und  soll 
fast  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihres  Gebietes  dieselbe 
sein,  iu  Agades  wie  in  Rhat  und  Timbuktu  *),  dagegen  hat 
sie  iu  den  Grcnzliindurn  viele  Wörter  der  benachbarten 
Sprachen  aufgenommen.  Ihre  Religion  ist  die  Mohamme- 
danische, doch  sind  sie  bei  weitem  nicht  so  fanatisch,  wie 
die  Fulbc,  und  wissen  meist  nichts  von  ihren  Glaubens- 
sätzen, als  den  Spruch:  „Es  giebt  keinen  Gott  ausser  dem 
einen  Gott  und  Mohammed  ist  sein  Prophet”.  Abergläu- 
bisch sind  sie  im  höchsten  Grade:  Hals , ja  bei  einigen 
Stämmen  selbst  Arme,  Beine,  Brust,  Gürtel  und  Mütze  sind 
mit  einer  Menge  Amulette  und  Täschchen  behängen,  in 
denen  Sprüche  aus  dem  Koran  gegen  alle  erdenklichen  Zu- 
fälle und  Gefahren  aufbewahrt  werden. 

Die  beiden  vorherrschenden  Leidenschaften  der  Männer 
in  allen  Tuareg-Ländern  sind  Liehe  zu  Putz  und  Weibern. 
Nur  wenige  befleckt  Fanatismus  und  noch  wenigere  sind 
Geizhälse.  Die  reineren  Stämme  zeichnen  sieh  durch  ihren 
kriegerischen  Sinn  aus,  der  selbst  bei  denen  Achtung  ge- 
bietet , die  zu  blossen  Wegelagerern  herabgesunken  sind. 
Daher  kommt  es,  dass  sie  beständig  unter  einander  oder 
mit  ihren  Nachbarn  in  Kampf  begriffen  sind  und  dass  sie 
von  den  übrigen  Bewohnern  Nord  • Afrika's  gefürchtet  und 
gelingst  werden.  Die  Araber  sagen : „Der  Skorpion  und 
der  Tuareg  sind  die  einzigen  Feinde,  denen  man  in  der 
Wüste  begegnet”,  und  nennen  die  letzteren  „djin",  ‘ Bescs- 

*)  Instruction«  jiour  le  »ovage  du  M.  Prax  dans  lo  Sahara  »epten- 
trional.  fm  Bulletin  de  ta  Sociölc  de  la  Geographie,  Ul,  7.  S.  171. 
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sono  oder  Dämonen.  Bei  ihren  Räubereien  kann  man  ili- 
nen  jedoch  keine  Grausamkeit  zum  Vorwurf  mnehen,  wie 
sie  auch  im  Allgemeinen  ihre  Sklaven  gut  behandeln. 

Die  Frauen  gemessen  eine  grössere  Freiheit,  als  hei  den 
Arabern , sie  dürfen  unverschleiert  einhergehen  und  sieh  in 
die  Gespräche  und  Angelegenheiten  der  Männer  mischen.  Bei 
der  in  manchen  Stämmen  eingerissenen  Vielweiberei  und 
dem  unstäten  Leben  ihrer  Männer  ist  cs  nicht  zu  verwun- 
dern, dass  sie  morulisch  nicht  eben  als  Muster  gelten  kön- 
nen, während  sie  in  den  Stämmen  reineren  Geblütes  ihre 
ausserordentliche  Freiheit  nicht  zu  missbrauchen  scheinen. 

Ihre  llnuptbcscltäftigung , die  Kameel-  und  Schafzucht, 
nöthigt  die  Tuareg,  ein  nomudisirendes  Leben  zu  fuhren, 
doch  haben  sich  auch  viele  in  Dörfern  und  Städten  nieder- 
gelassen. Kine  grosse  Anzahl  lebt  vom  Handel  und  da- 
durch ist  diese  Völkerschaft  von  so  hoher  Bedeutung  für 
den  Verkehr  im  Innern  Nord-Afrika's  geworden,  dass  sie 
es  hauptsächlich  ist,  welche  den  Austausch  der  Wauron 
des  Sudan  und  der  der  Küste  vermittelt  und  welche  die 
Karawanen  durch  ihre  Heimath,  die  Wüste,  geleitet.  Sie 
sind  die  eigentlichen  Beherrscher  jener  Karawanon-Strassen ; 
ohne  ihren  Schutz  wäre  cs  unmöglich,  ins  Innere  vorzu- 
dringen. Sehr  hinderlich  ist  hierbei  ihre  Trennung  in  ver- 
schiedene, oft  einander  feindlich  gegenüherstehende  Stämme; 
denn  cs  genügt  nicht,  den  Schutz  — „irnana”  — eines 
derselben  gewonnen  zu  haben,  sondern  man  muss  sich  den 
Weg  durch  oft  wiederholte  Geschenke  und  Tribute  eröff- 
nen. Solche  Tribute  werden  in  allen  Tuareg-Ländern,  in 
Rhat  wie  in  Kabra , dem  Hafen  von  Timbuktu , von  den 
Knufleuten  und  Reisenden  erhoben  und  machen  einen  be- 
trächtlichen Theil  der  Einkünfte  der  Tuareg  aus. 

Abstammung  und  Käme  der  Tuareg.  — Die  gesammte 
ursprüngliche  Bevölkerung  von  Nord -Afrika  scheint  von 
Semitischer  Abkunft  gewesen  zu  sein,  hat  aber  durch  eine  Mi- 
schung mit  Stämmcu,  welche  von  oder  über  Ägypten  herge- 
kommen sind,  ein  fremdartiges,  wenngleich  verwandtes,  Ele- 
ment nufgenommen.  Hierdurch  wurden  viele  Verschieden- 
heiten hervorgerufen,  wie  denn  schon  die  Alten  Libyer, 
Mauren,  Xumidcn,  Liby-I’hönizier,  Gätulcr  u.  A.  m.  unter- 
schieden, aber  es  kann  kein  Zweifel  herrschen,  dass  die 
Hauptmasse  dieser  verschiedenen  Stämme  zu  der  Race  ge- 
hörte, die  wir  mit  dem  Namen  „Berber”  bezeichnen,  die 
aber  wissenschaftlicher  „Masigh”  zu  nennen  ist.  Auch 
würden  sieh  alle  Bruchstücke  dieses  grossen  Stammes,  der 
noch  heute  von  den  äussersten  Ausläufern  des  Atlas  bis 
über  den  sogenannten  Niger  und  bis  ins  Herz  des  Sudan 
und  vom  Atlantischen  Ocenn  bis  nach  Siwa  und  Kauar 
verbreitet  ist,  den  Namen  Masigh  oder  Imoscharh  gern  ge- 
fallen lassen,  während  sie  meist  den  Namen  Berber  mit 
Verachtung  zurückweisen.  Gewiss  mussten  die  Lundesgren- 


zen,  welche  dieser  Stamm  in  Nord -Afrika  einnahm,  sich 
mit  der  Zeit  verändern ; ja  wir  müssen  uns  auch  ihn  wohl 
als  in  der  Urzeit  eingewandert  denken,  als  ein  Glied  jenes 
grossen  Semitischen  Gemeinstammes;  cs  fehlen  jedoch  hier- 
über bestimmte  Nachrichten.  Nur  das  scheint  gewiss  zu 
sein , dass  sie  nicht  an  die  wirkliche  Grenze  der  nucktcu 
Wüste  reichten,  sondern  dass  sie  hier  von  den  Gegenden, 
welche  der  Äthiopische  Stamm  innc  hatte,  beschränkt  wur- 
den. Die  Berber  scheinen  sich  in  ihren  Grenzen  gehalten 
zu  haben,  bis  sie  aus  ihren  ursprünglichen  Wohnsitzen 
| durch  die  Araber  verdrängt  wurden.  Denn  von  den  frü- 
heren Eroberern  des  I-andcs,  den  Phöniziern,  Römern,  Van- 
dalen und  Byzantinern,  wurden  sie  wahrscheinlich  mit  ei- 
ner gewissen  Milde  behandelt,  ja  zum  grossen  Theil  nah- 
men sie  selbst  das  Christenthum  an. 

Die  Annahme  eines  bestimmten  religiösen  Bekenntnisses 
war  natürlicher  Weise  nur  eine  Ursache  mehr,  die  einhei- 
mische Bevölkerung  in  den  vollständigsten  Gegensatz  zu 
den  Mohammedanischen  Eroberern  zu  stellen,  und  ein  gros- 
ser Theil  von  ihr  wurde  ohne  Zweifel  genothigt,  in  jene 
öderen,  unfruchtbaren  Gegenden,  die  in  ihrem  Rücken  la- 
gen, sich  zurückzuziehen.  So  erklärt  cs  sieh,  wie  die  Berber 
diu  fast  uusschliesslichen  Bewohner  und  Herren  der  gros- 
sen westlichen  Sahara  wurden.  Den  genauen  Zeitpunkt 
dieser  Begebenheit  unzugeben,  ist  nicht  möglich,  auch  war 
es  entschieden  nicht  oiuo  einzelne  Epoche,  sondern  eine 
lange  Reihe  von  Jahren , ja  mehrere  Jahrhunderte.  Die 
Bewegung  begann  offenbar  im  Westen  mit  den  Lcmtunns 
und  Massuliis,  den  beiden  vornehmsten  Abtheilungen  der 
Ssnuhadjas.  Diese  Stämme  hatten  selbst  schon  lange  vor 
der  Hodjra  jene  Gegenden  theilweis  zu  ihrem  Aufenthalt 
gewählt,  und  ullmälig  sich  ausbreitend  kamen  sie  mit  den 
Neger -Staaten  in  Berührung.  In  der  ersten  Hälfte  des 
dritten  Juhrhundcrts  der  Hcdjra,  wo  sic  den  Islam  nnnnh- 
men,  gewannen  sie  die  Oberherrschaft  über  sie.  In  den 
Gegenden  des  mittleren  Maghreb  dugegen  scheint  die  Aus- 
wanderung des  Masigh  - Stammes  mit  der  zahlreichen  Ein- 
wanderung von  Araber-Familien  in  Nord-Afrika  in  Verbin- 
dung zu  stchon , die  in  der  ersten  Hälfte  des  elften  Jahr- 
hunderts «Statt  fand,  zur  Zeit  und  auf  den  Antrieb  des  Ägyp- 
tischen Minister«  Ahmed  ben  Ali  el  Djierdjerani,  der  im  Jahre 
4JG  der  Hcdjra  oder  10**/45  unserer  Zeitrechnung  starb. 

Bis  jetzt  hat  man  diese  Berber-Stämmo  der  Wüste  ohne 
Weiteres  „Tuareg”  oder  „Tuarek”,  in  der  Einzelform  „Tarki” 
oder  „Targi”  genannt  und  dies«  für  ihren  einheimischen 
Namen  gchulten,  obgleich  man  ihn  nur  höchst  ungenügend 
erklären  konnte.  Allerdings  kommt  unter  dun  von  Klm 
Clmldun  erwähnten  Abteilungen  der  Ssanhadjas  ein  Stamm 
Tarka  vor,  aber  diess  ist  die  einzige  wirkliche  Erwähnung 
I eines  solchen  «Stammes  bei  den  alten  Autoren.  Dann  kommt 
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ein  Stamm  Tcrga  wieder  l)ei  Leo  vor,  als  eine  der  fünf 
grossen  Abtheilungen  der  Berber  oder,  wie  er  sich  aus- 
driiekt,  Numidier  der  Wüste,  und  nun  sehen  wir  plötzlich, 
wo  in  neuerer  Zeit  dieses  oigenthüin liehe  Volk  der  Wüste 
wieder  nuftaucht,  dasselbe  mit  dem  Gemeinnamen  „Tuareg” 
bezeichnet.  Befragt  man  die  Eingeborenen  selbst,  so  wis- 
sen sic  von  einem  solchen  Namen  nichts,  weder  als  allge- 
meinem Volks-,  noch  als  besonderem  Stamm-Namen,  und  er 
erweist  sich  als  ganz  allein  von  den  Arabern  gebraucht. 
Auch  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  der  von  Ebn  Chol- 
dun  „Tnrka”  oder  „Tnrika”  genannte  Stamm  in  der  Nähe 
des  Arabischen  Stammes  der  Beni-Ssoleim  sass.  Der  wirk- 
lich einheimische  Name,  welchen  diese  Nomaden  der  Wüste 
sich  selbst  beilegen , ist  derselbe,  unter  welchem  die  Ein- 
geborenen Nord  - Afrika’«  schon  den  Griechen  und  Römern 
bekannt  waren,  und  der  ihnen  oder  ihrem  Stammvater  mit 
der  grössten  Bestimmtheit  von  Ebn  Chaldun  und  anderen 
Arabischen  Schriftstellern  gegeben  wird,  nämlich  „Amasigh”, 
„Masigh”,  in  den  verschiedenen  Formen  von  „Mazix”,  „Ma- 
six”,  „Mazys”,  „Mnzax”  und  sogar  „Maxitanus”  in  der  Sin- 
gnlarform.  Die  gewöhnlich  jotzt  gebräuchliche  Form  ist 
Amo-scharh  im  Singular,  Imo-scharh  im  Plural  uud  Tema- 
schirlit  in  der  Form  des  Neutrums.  Der  Grund,  wesshnlb 
die  Araber  sic  Tuareg  nannten,  lag  wahrscheinlich  in  dem  Um- 
stand, dass  sie  ihre  Religion  verlassen  haben  („tcreku  dini- 
hum”,  das  ganz  vorzüglich  von»  Aufgoben  oder  Verläugncn 
des  Glaubens  gebraucht  wird);  denn  aus  mehreren  Bewei- 
sen ist  cs  klar,  dass  ein  grosser  Theil  dieser  Berber  einst 
Christen  waren,  wie  sie  ja  aucli  jetzt  noch  von  einigen  ! 
Arabern  „die  Christen  der  Wüste”  genannt  werden.  Sie 
vertauschten  nachmals  ihre  Religion  und  nahmen  den  Islam 
an,  dio  westlichen  Stämme  schon  im  dritten  Jahrhundert 
der  TIedjra,  die  östlichen  aber  viel  später.  Dentioch  be- 
nennen sie  Gott  neben  ihrem  alten  heidnischen  Ausdruck 
„Arnanci”  noch  mit  dem  Namen  des  „Mesiah”,  „Mosi",  und 
nennen  die  Engel  „Anyeluss”.  Audi  finden  sich  unter  ih- 
nen noch  manche  merkwürdige  Gebräuche,  dio  auf  ihren 
ehemaligen  Glauben  hindcutcn 

Grographitche  Verbreitung  der  l’uareg.  — Eine  sehr 
genaue  Umgrenzung  des  Gebietes  der  Tuareg  ist  schon 
desshulb  unthunlich,  weil  ihre  einzelnen  Abtheilungen  als 
Nomaden  - Völker  ihre  Wohnsitze  oft  verändern  und  bei 
den  fortwährenden  Kämpfen,  die  sie  unter  einander  und 
mit  den  Nachbar  - Stämmen  führen,  bald  weit  in  die  an- 
grenzenden Gebiete  Vordringen,  bald  sich  mehr  nach  der 
Wüste  zurückziehen.  Es  fehlen  zur  genaueren  Bestimmung 
' ihres  Gebietes  zur  Zeit  aber  auch  genügende  Angaben,  we- 
nigstens wird  sich,  wenn  das  BarthVhe  Reisowerk  erst 
einmal  vollständig  vor  Uns  liegt,  die  südliche,  westlicho  und 
nordwestliche  Grenze  genauer  ziehen  lassen  als  jetzt.  Von  j 


letzterer  wissen  wir  bloss,  dass  die  Tuareg  einen  wesentli- 
chen Bestandteil  der  Bevölkerung  von  Taimt  ausmachen, 
uud  sich  von  da  südwestlich  bis  über  Timbuktu  hinaus  er- 
strecken. Nördlich  streifen  sie  bis  an  die  Oasen  der  Alge- 
rischen Sahara,  von  denen  eine,  die  zwischen  Temacin  und 
Uurcgla  gelegene  Oase  Aiun  - Bordad , einst  durch  sic  zer- 
stört wurde  ').  Von  liier  senkt  sich  ihre  Grenze  nach  Gha- 
dnmes  zu,  und  zwar  liegt  sie  nach  Richardsou  2)  eine  Tage- 
reise südlich  von  dieser  Stadt.  Ilarth  traf  sie  auf  seinem 
Wege  von  Tripoli  nach  Mursuk  zuerst  beim  Brunnen  Mogli- 
ras  und  in  dem  Dorfe  Tunscli  im  Wudi  Gharbi.  zwei  bis 
drei  Tagereisen  nordwestlich  von  Mursuk,  und  eine  andere 
Abteilung  befindet  sich  nach  ihm  bei  der  Stadt  Sebhu. 
zwischen  Sokna  und  Mursuk.  Als  östlichste  Niederlassun- 
gen der  Tuaregs  bei  Mursuk  nennt  Barth  die  Dörfer  Tessaua 
und  Tiggor-ode  und  in  den  Breiten  von  AVr  Fnschi,  süd- 
westlich von  Bilmn.  Im  Südosten  bezeichnet  das  kloino  Für- 
stentum Alakkos,  drei  starke  Tagereisen  nordöstlich  von 
Sinder  und  deren  zwei  vou  Gurin  gelegen,  ihre  Grenze. 
Hier  bat  sich  ein  Theil  der  in  Asbon  einheimischen  lkäs- 
kosan  niedergelassen  und  unternimmt  von  da  aus  bestän- 
dige Raubzüge  östlich  mich  Kanctu  und  südlich  nach  den 
Ufern  des  Komadugu.  Gurasu  ist  ein  Tuareglatid *  *),  ebenso 
Damerghu.  In  der  Provinz  Minyo  haben  sic  zahlreiche  Nie- 
derlassungen, dagegen  leben  in  Sinder  nur  wenige  diesem 
Stamme  Angehörige.  Weiter  nach  Westen  findet  man  sie 
zerstreut  um  Tessaua  bis  nach  Katsena  und  Kano  hin  und 
im  Geber-Lunde  treten  dio  Auelintmidcn  wuen  Redlüd  auf. 
eine  Abteilung  des  mächtigen  Tuareg-Stammes  der  Auelim- 
miden,  die  das  ganze  nördliche  Ufer  des  Niger  bis  jenseits 
Timbuktu  innc  hüben.  Rone  Uaillie  *)  nennt  das  Dorf 
Dirc  als  ihre  Südwest- Grenze  und  führt  an.  dass  sie  El- 
Arauatt  besuchen,  doch  diesem  Orte  wegen  seiner  grösseren 
Entfernung  von  ihrem  Lande  weniger  lästig  fielen,  als 
Tinihuktu.  Nach  Dr.  Burth’s  Privat-MitÜieilung  ist  die  west- 
lichste Grenze  am  Räs  - el  - niä  , eiueni  berühmten  kleinen 
Zufluss  des  Nigers  (s.  Tafel  11),  und  bei  Guadam,  wo  di«! 
Tuareg  eine  blutige  Schlacht  mit  den  Fulbe  fochten. 

Die  haupUäfhJicheten  Stämme  der  Tuareg.  — Viele  von 
den  Berber  - Stämmen , welche  durch  die  Araber  aus  ihren 
urspFiiugliclion  Wohnsitzen  verdrängt  wurden,  sind  gänz- 
lich ausgestorben,  eine  nicht  unbedeutende  Anzahl  hat  sich 
aber  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten  und  darunter  einige 
von  grosser  Ausdehnung  und  Macht.  Obwohl  sie  im  Gan- 
zen einen  unverkennbaren,  in  allen  Abheilungen  sich  aus- 

')  Malte  • Brun , I,«  «lad»  du  Sahara  Algerien.  Bulletin  <lc  ta  So- 
ciale de  In  Geographie,  IV,  8.  S.  832. 

r)  J.  Richardson,  Travel«  ln  tho  Great  Deaert  of  Sahara,  Vol.II,  S.  139. 

s)  J.  Kichardsnii,  He  rieht  über  eine  Send,  nach  Ceutrnl-Afrika,  S.  309. 

*)  Urne  Cuiliie.  Travel»  through  Central-Afriia  to  Timtmctoo,  VoL 

II,  SS.  6h  und  102. 


243 


Die  Imoscliarh  oder  Tuareg,  Volk  und  Land. 


sprechenden  National-Cliaraktcr  zeigen,  so  treten  doch  durch 
die  Vermischungen  mit  den  benachbarten  Völkerschaften 
die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Stämmen  immer 
deutlicher  hervor,  und  dass  sie  sich  nicht  als  ganze  ungc- 
thciltc  Nation  fühlen,  beweisen  die  unaufhörlichen  Fcdiden, 
in  denen  sie  unter  einander  leben , und  die  Verachtung, 
mit  welcher  ein  Stamm  von  dem  anderen  spricht.  Am 
reinsten  haben  sich  natürlich  die  stärkeren  und  im  Centrum 
ihres  Gebietes  lebenden  Abtheilnngen  erhalten , wie  die 
Hogar  und  Asgnr  zwischen  Rhat  und  Tuuitt,  die  Auelim- 
miden  und  Tndcmckket  am  Niger:'  die  Kelowi  in  Asben 
sind  dugegen  vielfache  Vermischungen  mit  der  dort  ursprüng- 
lich heimischen  Gober-Nation  eingegangen  uud  noch  mehr 
vermischt  hat  sieh  der  Berlier-Chnruktcr  bei  den  Tiuylkum 
in  Fesan  und  den  Hasane  zwischen  Asben  und  Haussa. 

Wir  wollen  nun  die  Wohnsitze  und  Eigcuthümlichkci- 
ten  der  einzelnen  Stämme  an  der  Hand  von  l)r.  Harth’s 
Reisebericht  spezieller  betrachten. 

Dir  TinylL-um.  — Es  war  im  Wadi  Gharbi,  am  Brun- 
nen Moghras  in  der  Nähe  des  Dorfes  Ugruefo,  als  Barth 
zuerst  mit  den  Tuareg  in  Berührung  kam.  Sie  gehörten 
zu  den  Asgar,  einem  Stamme,  der  seine  Wohnsitze  jetzt 
weiter  im  Westen  Imt,  aber,  wie  klar  nachgewiesen  ist, 
erst  ullmiilig  aus  den  Gegenden  Libyens,  an  den  Grenzen 
Cyrenaika’s,  über  diesen  Thcil  Fesans  dahin  gedrängt  wor- 
den ist,  so  dass  diese  Familien  nur  wieder  aus  ihren  öde- 
ren neuen  Wohnsitzen  in  die  fruchtbareren  älteren  zurück- 
gekehrt  sind.  Die  Leute  führen  hier  ein  putriarcluilisehcs 
Leben,  haben  sich  leichte  Hütten  aus  I’alinblättern  gebaut 
und  treiben  Kameel-  uud  Schafzucht,  ohglcirh  einige  von 
ihnen  in  grosser  Armuth  leben.  In  der  Thnt  ist  fast  kein 
Dorf  im  Wadi'  Gharbi.  wo  nicht  diese  Lento  ausserhalb 


l.**w»>Ut*  dir  Bap«J|tlon  M«  Dorf»  (Xor4<«t«r»M»  Arr  fMrit*. 


des  Palmwitldchens  eine  Art  von  Vorstadt,  nus  der  erwähn- 
ten Art  von  leichten  Hütten  gebildet,  uuf  dem  nackten 
Boden  der  Thalsohle  gegründet  hätten.  Bei  alledem  halten 
sie  die  Familien-Beziehungen  zu  ihren  Stammes-Briidcrn  bei 
Rliat  aufrecht  und  leisten  in  gewisser  Hinsicht  den  Befeh- 
len des  Stammhiiuptlings  Nachnuchcn  F’olge.  Da  diess  aller 
nur  ein  ganz  vereinzeltes  Vorkommen  von  Asgar  ist , so 
wollen  wir  auf  die  Beschreibung  dieses  Stammes  erst  näher 
ciugchcn,  wenn  wir  von  seinem  grossen  Gebiet  um  Rhot 
sprechen. 

Westlich  von  Mursuk , in  dem  malerischen  Thule  Tig- 
ger-odo,  dessen  Name  schon  dem  Berl>er-ldiom  angehörl,  kam 
Barth  zu  dem  ersten  Dorfe  der  Tiuylkum.  Kigenthiimlich 
in  seiner  ganzen  Anlage,  bot  es  einige  lebhafte,  interes- 
sante Scencn  dar.  Die  Männer  waren  eben  auf  einem 
Sandhügel  an  Tier  Nordseite  der  Hauptgruppc  der  Hütten 
versammelt,  ihre  Gebete  zu  verrichten,  während  die  Frauen 
Vorräthe  für  die  "bevorstehende  lange  Reise  ihrer  Ehomän- 
ncr  in  Bereitschaft  setzten.  Zwischen  beiden  Gruppen 
spielten  heiter  die  Kinder.  Etwa  fünfzig  bis  sechzig  Hüt- 
ten lagen  hier  umher,  die  meisten  in  Gruppen  vertheilt, 
andere  einzeln  stehend,  einige  mit  spitzen  Dächern,  andere 
mit  (lachen;  alle  trugen  das  Ansehen  von  Reinlichkeit  und 
Ordnung.  Ausser  ihren  Karneolen,  welche  den  Hnuptreich- 
thum  der  Leute  ausmachen,  da  durch  diese  die  Möglichkeit 
gegeben  ist,  ihre  langen  jährlichen  Reisen  nach  dem  Sudan 
zu  unternehmen,  besitzen  sie  noch  eine  beträchtliche  Menge 
von  Schafen.  In  diesem  Thnle  wohnt,  eine  grosse  Anzahl 
derselben,  eine  andere  Abtheilung  dagegen  hat  ihren  Wohn- 
ort bei  der  Stadt  Scblia,  zwischen  Sokna  und  Mursuk.  Dar 
ganze  Stamm  bestellt  au»  etwa  350  bis  100  Familien, 
welche  iiu  engsten  Verbände  leiten  und  wie  mit  Einer 
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Seele  handeln . „wie  Mehl , das  durch  die  vielfachen  Di- 
dier eine*  Siebes  in  einen  und  denselben  Topf  fallt”  — 
die.-*  ist  das  Itild , das  sie  selbst  gebrauchen , uni  die  eng 
verschlungenen  Hände  ihrer  kleinen  Volksgemeinde  zu  be- 
zeichnen. Dennoch  können  sic  sich  nicht  enthalten , zu- 
weilen eine  hübsche  Fcsnncrin  in  ihre  Fninilien- Verhältnisse 
hineinzu  ziehen,  wodurch  ihr  lilut  nicht  ganz  unvcrmischt 
geblieben  ist.  Kinigc  Familien  jedoch  haben  einen  ganz 
reinen  Berber-Charakter  bewahrt.  Auch  in  dem  Dorfe  Tes- 
sauu,  westlich  von  Tiggcr-ode,  leben  einige  Tinylkura , dje 
indessen  sehr  mit  den  Arabern  vermischt  sind,  und  bei  dem 
Brunnen  Ahitsa  traf  Harth  einen  anderen  Trupp  dieses  Stam- 
mes, der  hier  unter  dem  Schatten  der  Talha-Bäumc  seine 
Karneole  und  Schafe  weiden  Hess,  llichardson  ')  beschreibt 


<*m  Rrtmun  AhH«*. 


sie  als  eine  zwergige,  schwächliche  Küce.  Sie  bedecken  ihr 
Gesicht,  wie  die  ihnen  verwandten  Asgnr  zu  Klmt , haben 
aber  grösstenthcils  weisse  Litliums  statt  schwarzer.  Kinige 
wenige  panidiren  mit  einem  rotlicu  Turban.  Gewöhnlich 
sprechen  sie  ausser  ihrer  eigenen  Sprache  Arabisch,  einige 
kennen  nher  auch  die  Khat-Sprnehe.  Sie  sind  ein  schönerer 
und  feinerer  Menschen-Stuuim,  als  die  Fesaner,  und  leben  in 
einem  Zustande  gänzlicher  Unabhängigkeit.  Ihrer  Religion 
nach  sind  die  Tinylkum  im  Allgemeinen  Mntcki,  sic  gehö- 
ren jedoch  einer  besonderen  .Sekte  an,  welche  ein  Mann 
Namens  Mohammed  el  Mcduui  gegründet  hat.  Kr  stiftete 
eine  Art  Kloster  oder  Souva  in  der  Nähe  von  Musruta, 
welches  mit  einem  gewissen  Grundeigenthum  versehen  war, 
von  dessen  Ertrug  er  viele  Pilger  bewirtbete  und  sich  da- 
durch eine  grosse  Menge  Anhänger  erwarb.  Die  ausge- 
zeichnetste Seite  der  Lehre  dieses  Sekt ircra  ist  die  Abschaf- 


fung der  Verehrung  verstorbener  Heiligen,  die  in  so  hohem 
Grude  die  Reinheit  und  hocliznschötzende  Einheit  der  Lehre 
des  Islam  beschmutzt  hat.  Es  ist  eine  bemerkenswert)».1 
That sache,  «lass,  während  der  Islam  an  den  Küsten  «les 
Mittclmccres,  wo  er  zuerst  gepflanzt  wurde,  mit  schnellen 
Schritten  seinem  Verfalle  entgegengeht,  einzelne  ascctische 
Sekten  im  Innern  sich  verbreiten,  welche  die  letzten  eifri- 
gen Kckcnncr  Zusammenhalten. 

Land  der  Tinylkum : merkwürdige  Fels  - Skulpturen.  — 
Die  ganze  Landstrecko  zwischen  Mursuk  und  der  West- 
grenze Fesnns,  auf  welcher  die  Tinylkum  zerstreut  woh- 
nen, ist  eine  weite  kahle  Ebene,  mit  Kieseln  und  lllöcken 
besäet,  und  nur  in  den  Rinnsalen  periodischer  Regenströme 
erblickt  man  einiges  Grün  mit  vereinzelten  Talhu-Räumcn. 
Der  interessanteste  Punkt  auf  Harth’s  Weg  über  diese  Ebe- 
nen war  das  Thal  Telissarhe  wegen  einiger  Skulpturen, 
welche  die  steilen  glatten  Sandstein  - Felsen  daselbst  be- 
decken und  aus  mehr  als  Einer  Rücksicht  merkwürdig  sind. 
Sie  bestehen  nicht  aus  Kritzeleien,  sondern  wurden  mit 
fester  liuud,  die  wohlgeübt  in  solcher  Arbeit  gewesen , in 
tiefen  Umriss«*n  eingcgralien  und  tragen  durchaus  einen 
von  Allem,  was  sonst  in  diesem  Landstriche  gefunden  wird, 
verschiedenen  Charakter.  Die  bedeutendste  dieser  Skulp- 
turen zeigt  eine  Gruppe  von  drei  Individuen.  Zur  Linken 
sieht  mau  eine  grosse  menschenähnliche  Figur  mit  dem 
Kopfe  einer  besonderen  Art  von  Hullen  oder  einer  Antilope. 
In  der  linken  Harn)  trägt  sie  einen  Pfeil  und  einen  ltogcn 
und  ist  wahrscheinlich  im  Begriff,  den  Pfeil  abzuschnellen. 
Gegenüber  dieser  sonderbaren  Figur  sieht  man  eine  un- 
dere  ebenfalls  menschliche  Gestalt  mit  einem  Thierkopf, 
der  an  den  Ägyptischen  Ibis  erinnert,  ohne  doch  mit  ihm 
identisch  zu  sein.  Auch  sic  hat  in  der  einen  Hand  einen 
Bogen,  aber,  wie  es  scheint,  keinen  Pfeil.  Zwischen  die- 
sen beiden  Figuren,  welche  im  Kampf  einander  gegenüber 


■)  ItithunUou.  Bericht  u.  x.  w S.  33. 
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zu  stehen  scheinen,  ist  ein  Rind  mit  eigentümlich  spitz 
endenden  Reinen,  das  sich  gegen  die  Figur  zur  Rechten 
wendet  und  deren  Rogen  zerbrochen  zu  wollen  scheint. 
Vor  Allem  drängt  sich  dem  Beobachter  die  Frage  auf:  Wem 
sind  diese  Skulpturen  zuzuschreiben  r Sicherlich  konnte 
ein  Barbar,  der  nie  Gegenstände  der  Kunst  gesehen , noch 
seine  Hand  darin  versucht  hatte,  nicht  mit  solcher  Festig- 
keit die  Linien  cingraben  und  den  Figuren  jene  leichte 
und  natürliche  Gestaltung  geben,  welche  sie  bei  aller  ihrer 
Wunderlichkeit  zeigen.  Dass  diese  Darstellungen  nicht 
von  einem  Römer  herriihren,  scheint  klar,  trotzdem  dass 
diese  Kation  iliro  Herrschaft  wenigstens  für  einige  Zeit 
bis  nach  Garnrna  oder  Djerma  ausgedehnt  hntte.  Aber 
diese  Skulpturen  haben  durchaus  nichts  von  Römischem 
Cliaruktcr.  Barth's  Ansicht  ist,  duss  diese  Arbeit,  wiowohl 
sie  durch  ciuigo  Umstände  an  Ägyptischo  Kunst  erinnert, 
als  Darstellung  eines  mythologischen  Gegenstandes  der  Ein- 
geborenen dieses  Landes  selbst  von  Jcmaudcm  ausgcfiihrt 
wurde,  welcher  in  enger  Beziehung  zu  den  weiter  vorge- 
schrittenen Völkern  an  der  Küste  stand.  Vielleicht  möchte 
sich  hier  Karthagischer  Einfluss  zeigen.  Nach  Professor 
Movers’  sehr  wahrscheinlicher  Erklärung  stellt  die  Figur 
zur  Linken  den  Garamantischcn  Apollo,  die  zur  Rechten 
den  Hermes  dar,  die  beide  um  ein  Opfer  streiten.  Apollo 
ist  dor  mythische  Vater  des  Garamas,  des  Vorfuhren  der 
Guramanten,  die  in  alten  Zeiten  diese  (legenden  bewohn- 
ten, den  Rindern  hoho  Verehrung  zollten  und  sic  als  kö- 
nigliche Thierc  betrachteten,  während  die  Kigenthiimlich- 
keit  der  vorwärts  gebogenen  Hörner  gerade  durch  den  von 
den  Alten  den  Rindern  dieses  Volksstammes  beigelegten 
Charakter  erklärt  wird.  Hermes  wird  ausdrücklich  als 
Nebenbuhler  Apollo’s  in  Bezug  auf  die  Mutter  des  Gara- 
mas erwähnt  und  gar  oft  von  den  alten  Dichtern  als  mit 
Apollo  um  den  Besitz  der  Heerdcn  kämpfend  durgestellt. 


P«U»eh«lpUr»A  (an  Thal  7»lU*4ib*. 

Eine  zweite  Skulptur  beansprucht  ebenfalls  bedcutendes 
Interesse,  da  sie  Zcugniss  von  ganz  anderen  Lebens-Ver- 
hältnissen giebt,  als  wir  gegenwärtig  in  diosen  Ländern 
go wahren.  Sic  stellt  eine  dichte  Gruppe  Rinder  in  den 
verschiedensten  Stellungen,  aber  alle  nach  der  rechten  Seite 
hin  sich  bewegend,  dar.  Hier  auf  dem  abgebrochenen  Ende 


war  höchst  wahrscheinlich  der  Teich  oder  Brunnen  nngc- 
, deutet. , wo  die  Thiero  getränkt  werden  sollten.  Dieses 
Bild  begründet  die  Annahme,  dass  Rindvieh  zu  jener  Zeit 
in  diesen  Gegenden  nicht  nur  gewöhnlich  gewesen , son- 
dern sogar  ausschliesslich  statt  des  Karneols  als  Lastthicr 
benutzt  worden  sei.  Das  Karneol  nämlich,  diesen  gegen- 
wärtig alleinigen  und  unentbehrlichen  Vermittler  zwischen 
weit  auseinander  liegenden,  von  nackten  Wüsteneien  ge- 
trennten Rast-  und  Wohnplätzen  des  Menschen,  sucht  man 
auf  den  Skulpturen  vorgeblich,  und  nicht  allein  hier,  son- 
dern selbst  unter  den  Kritzeleien,  welche  zu  viel  späterer 
Zeit  an  den  umgebenden  Blöcken  gemacht  sind  und  Büf- 
fel, Straus80  und  andere  Vögel  darstellen,  ist  der  alltägliche 
Begleiter  des  Nord-Afrikauischcn  Nomaden  der  gegenwärti- 
gen Zeit  nicht  zu  sehen. 

Nicht  weit  davon  fand  Overweg  einen  anderen  bearbei- 
teten Stein,  welcher  ein  Rind  darstellt,  dns  durch  einen 
Krois  oder  Ring  springt.  Die- 
ser Gegenstand  ist  wahrschein- 
lich als  von  allegorischer  Bedeu- 
tung anzusehen,  wenn  er  nicht 
vielleicht  in  ungeschickter  Zeich- 
nung den  Eintritt  des  Opfer- 
rindes in  den  heiligen  runden 
Opferkreis  darstellen  soll,  wie 

man  solche  Kreise  über  ganz  Nord-Afrika  verbreitet  findet. 

Die  Ungar  und  A*gar.  — Sobald  man  die  Wostgrenzo 
Fesans  überschritten  hat  und  in  das  Thal  Telia  gelangt, 
befindet  man  sich  im  Lande  der  Imoscharh  von  Rhnt,  die 
gewöhnlich  Asgar.  häufig  aber  auch  Hogar  oder  Hagara  ge- 
nannt werden.  Die  Beziehung  dieser  beiden  Namen  musste 
früher  zweifelhaft  erscheinen,  ist  aber  jetzt  durch  dio  Ver- 
öffentlichung der  reichhaltigen  Geschichtsbücher  Ebn  Chal- 
dun’s  erklärt  worden.  Denn  dieser  vortreffliche  Schrift- 
steller belehrt  uns  ausdrücklich,  dass  der  Name  Hogar  oder 
Heggar  durch  die  Veränderung  des  „u”-Lautes  in  dem  Na- 
men Haunra  entstanden  sei  und  die  in  die  Wiistc,  in  die 
Nähe  von  Gogo,  geflüchteten  Bruchstücke  dieses  grossen 
Bcrlmr  - Stammes  bezeichne.  Wir  können  also  annehmen, 
dnss  Hogar  der  allgemeine,  umfassendere  Stamm-Name  sei, 
der  bald  in  weiterem,  bald  engerem  Sinne  gebraucht  wird, 
während  Asgar  cino  besondere  Abtheilung  dieser  Hogar 
bezeichnet. 

Die  Hogar  im  engeren  Sinne,  wobei  die  Asgar  nicht 
mit  inbegriffen  sind,  haben  den  Theil  der  Sahara  innc,  der 
von  dem  Wadi  Sersua  (sechs  Tagereisen  westlich  von  lthat 
auf  dem  Wege  nach  Tuuut)  westlich  nach  Tauat  und  süd- 
westlich bis  gegen  Timbuktu  hin  sich  erstreckt.  Das  Cen- 
trum ihres  Gebietes  bildet  das  Alpcnland  Atakor,  das  von 
den  Arabern  gcwöliulich  Djobel  Hagor  genannt  wird.  Diese 
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Bergmussc,  die  unverkennbar  in  dem  Winkel  liegt,  welcher 
durch  die  Strasse  von  dem  Brunnen  Asiu  nach  Taust  ge- 
bildet wird,  erstreckt  sich  drei  bis  vier  Tagereisen  in  der 
Länge  und  eine  Tagereise  in  der  Breite  von  Süd  nach' 
Nord,  in  der  Entfernung  von  sieben  Tagereisen  südöstlich 
von  Tuuut.  Der  Scheich  Ssidi  Ahmed  el  Bakay  in  Tim- 
huktu, der  intelligente  Freund  und  Beschützer  Barth’s, 
welcher  lange  Zeit  unter  den  Hognr  sowohl  als  unter  den 
Stämmen  von  Air  gelobt  hat,  versicherte  auf  das  Bestimm- 
teste, dass  diese  Berggruppe,  und  namentlich  eine  lange 
Kette  derselben,  bei  weitem  höher  sei,  als  die  Berge  von 
Air;  die  Felsenwände  seien  sehr  steil  und  von  rotlior 
Farbe.  Als  die  wahrscheinlich  höchste  Spitze  bozcichncto 
„ er  den  isolirten  und  steilen  Kegel  llimnn  oder  Kliman. 
Sehr  schöne  Tliäler  und  Schluchten,  deren  einige  von  le- 
bendigen Wasser- Quellen  befruchtet  worden  und  Feigen 
und  Trauben  hervorbringen,  sollen  sich  zwischen  diesen 
Bergen  liinzichcn. 

Die  freien  Männer  unter  den  Hogar,  die  wirklichen 
(inosoharh.  zählen  kaum  mehr  als  600  Waffenfähige,  wäh- 
rend natürlich  ihro  Imrhad  •)  und  Sklaven  eine  ungleich 
zahlreichere  Schaar  ausmaehen.  Trotz  ihrer  geringen  An- 
zahl aber  sind  die  Ilogar  ihrer  gewaltigen  Körpergrössc 
und  Stärke  wegen,  und  weil  sic  gut  bewaffnet  und  im  Ge- 
brauch der  Feuerwaffe  nicht  ganz  ungeübt  sind , von  den 
übrigen  Stämmen  sehr  gefürchtet.  Sie  leben  fast  aus- 
schliesslich von  Fleisch  und  Milch  und  haben  ausser  ihren 
Hecrdcn  nur  wenig  Lebensunterhalt,  da  sie  nur  wenig  Tri- 
but von  Karawanen  erheben.  Dennoch  treiben  sie  alljährlich 
kleine  Summen  von  den  Kuntn,  den  Berubisch  und  selbst 
eine  kleine  Steuer  von  den  Bewohnern  Arauans  ein.  Ihre 
eigene  sehr  beschränkte  Anzahl  jedoch  und  die  grosse  Ent- 
fernung erlaubt  ihnen  nicht,  von  den  Salzmineu  von  Tao- 
denni,  die  ziemlich  fern  von  ihren  Wohnsitzen  sind,  wei- 
teren Vortheil  zu  ziehen,  obgleich  sic  einen  kleinen  Tribut 
von  dem  Häuptling  von  Taodenni  erheben. 

Asgar  scheint  ein  sehr  alterthiimlichcr  Name  zu  sein. 
Kr  wird  schon  von  Edrisi  (1163)  als  der  Name  eines 
Stammes  erwähnt,  der  unverkennbar  mit.  dem  in  ltede  ste- 
henden identisch  ist  und  schon  damals  fast  dieselben  Ge- 
genden entnahm , wie  heurigen  Tages.  Denn  Edrisi  giebt 
die  Wohnsitze  dieses  Stammes  als  zwölf  Tagereisen  von 
Tessauu  und  achtzehn  von  Glmdumes  entfernt  an.  Etwa  ein 
, Jahrhundert  später  wird  er  von  Ebn  Said  als  etwa  an  der- 

’)  Imrhad  ist  ein  »llgrtncin-r  Beiname,  der  ran  den  verKhiedeuen 
Stämmen  der  Tuareg  gebraucht  wird,  um  Unterworfene  und  erniedrigt« 
Stämme  au  bezeichnen.  Die  Singularfonn  des  Xanten»  ist  „amrhj”, 
welelies  der  gerade  Qegensats  ton  amoseharb  ist  und  „leibeigen”  be- 
deutet, während  der  letalere  Xante  den  „Freien,  Killen"  beaefchnet.  So 
wird  Imrhad  fast  ganz  dem  Ausdruck  „choddeman”  entsprechen , den 
Barth  bti  den  Arabern  der  westlichen  Wtlst«  fand. 


| selben  Ställe  sesshaft  erwähnt.  Aber  wir  können  seine 
Spur  schon  bis  in  das  höchste  Alterthum  hinauf  verfolgen, 
wo  er  unter  dem  Namen  Auxor,  Aussur  und  Austor  als 
ein  wilder,  zu  Kamecl  berittener  Bäuburstamm  und  mit 
den  Musigli  eng  verbunden  um  das  Jahr  -100  n.  Chr.  in 
der  Nähe  von  Cyrcnaika  erscheint. 

Die  Asgar  bilden  nur  einen  kleinen  Theil  der  Bevöl- 
kerung des  von  ihnen  beherrschten  Lindes,  du  sic  nicht 
im  Stande  sind , mehr  als  etwa  500  bewaffnete  Männor 
ins  Feld  zu  stellen,  und  das  Gebiet,  über  das  sie  herr- 
j sehen,  erstreckt  sieb  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom  Wadi 
Telia  im  Osten  bis  zum  Wadi  Sersua  im  Westen  und  vom 
Druunen  Asiu  im  Süden  bis  zum  Brunnen  Nidjbertin  im 
Nordeu.  Man  kann  mit  vollem  Hechte  sagen,  dass  die  As- 
gar eine  Krieger-Aristokratie  bilden,  welche,  aus  fünf  Fu- 
milien  bestehend,  in  30  U ntcrabthoilnngen  oder  „feia’s” 
zerfallt,  jede  mit  einem  unabhängigen  Häuptling.  Die  Na- 
men dieser  fünf  Familien  sind:  Urughen,  Imnnuug,  Ifogus, 
Hudnnurn  oder  Hndannmng  und  Munghussutang. 

Die  Unighen  oder  Auraghen  scheinen  vor  Alters  eine 
sehr  mächtige  Familie  gebildet  zu  haben,  da  einer  der  haupt- 
sächlichsten Dialekte  der  Tavgi  - Spruche  oder  dos  Tomu- 
schirht  nach  ihnen  benannt  worden  ist.  Jetzt  aber  sind 
sic  weit  zerstreut,  da  ein  grosser  Theil  von  ilmen  uuter 
den  Auelinunidcn,  an  den  nördlichen  l'fern  und  auf  den 
Inseln  des  Isa  oder  Niger,  den  sie  Eglürreu  nennen,  lebt. 
Ungeachtet  ihrer  gegenwärtigen  Zersplitterung  bilden  die 
' Urughen  selbst  jetzt  noch  unter  den  Asgar  die  ansehnlichste 
Abtheilung  mit  etwa  150  Familienhäuptern , und  eine  an- 
sehnliche Horde  derselben  ist  um  und  in  Arikirn  angesessen, 
einer  fruchtbaren  Lagerstätte  im  Süden  von  lUiut. 

Aber  obgleich  die  Auraghen  in  alter  Zeit  entschieden 
der  zahlreichste  Stamm  der  Asgar  - Horde  waren,  scheinen 
sie  doch  an  Adel  und  hoher  Würde  den  liuunuug  uuehge- 
standen  zu  haben,  die  noch  jetzt  den  Titel  „Amunokalen” 
o<ler  die  „Königlichen”  führen,  obgleich  sie  zur  Stufe  äus- 
serster  Arinuth  und  zu  einer  höchst  geringen  Anzahl  horub- 
gesuuken  sind.  Im  Volkslied  ist  dieser  kleine  Stummrest 
wegen  der  Schönheit  seiner  Frauen  gepriesen,  ganz  wie 
Tunis  seines  Hciclithums,  Ssuk,  ein  nltberiihmtcr  Ort  der 
Wüste,  seiner  Gelehrten,  Tauat  seiner  l’ferde  wegen.  Die 
Ituunung  sind  zum  grössten  Theile  im  Thale  von  Didor  an- 
gesessen, ausserdem  jedoch  auch  in  Ednhi,  Ademar,  Samin 
und  Emeharu. 

Eine  dritte  Abtheilung,  die  Munglmssutang,  haben  ihre 
leichten  Leder-  und  Hohrbchausuugcn  gewöhnlich  im  Thale 
Sersua.  Diese  drei  Familien  bilden  unter  gegenwärtigen 
Umständen  die  Horde  der  Asgar,  denn  die  beiden  übrigen 
Abtheilungen,  die  Hugus  und  Hadanantng,  haben  sich  von 
dem  Stamme  abgesondert  und  in  gewissem  Sinne  das  nu- 
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tionale  Bund  zerrissen,  das  sie  in  früherer  Zeit  mit  den 
drei  anderen  Stämmen  vereinigte. 

Die  Ifogas  sind  über  die  ganze  Wüste  zerstreut,  indem 
einige  sieh  unter  den  Kelowi  niedergelassen  hüben,  an  eiucr 
Stätte  Xnmens  Torit,  auf  der  Strasse  nach  Damergliu,  eine  an- 
dere Abtlieilung  über  in  den  begünstigteren  pulmrciehcn 
Thülern  ^östlich  von  Mabruk  . auf  der  Timbuktu  - Strasse, 
wohnt.  Jedoch  ein  kleiner  Theil  dieses  interessanten  Stam- 
mes ist  noch  immer  im  (Jehicte  der  Asgar  zurückgeblieben, 
wo  er  seinen  gewöhnlichen  Aufenthalt  im  Thalo  Afarn  hat, 
uuf  dom  Grenzbezirke  zwischen  Asgar  und  Hogar  und  etwa 
halbwegs  zwischen  llhat  und  Tauat. 

Die  Hudnnamng  haben 
sich  an  einer  Stätte  Xa- 
ntens Adcmar  angesicdelt, 
in  geringer  Kntfernuug 
von  der  südlichen  Grenze 
des  Gebietes  der  Asgar, 
in  der  Mitte  der  Intrhad. 

Tn  gewisser  Beziehung 
sind  diese  Hudanarang 
wandernde  Freibeuter  und 
zu  ihnen  gehörten  jene 
Räuber  , dtfen  mörderi- 
schen Händen  ltichardson, 

Barth  und  Overweg  kurz  vor  ihrem  Eintritt  in  Asben  nur  mit 
Miihe  entgingen.  Die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  im  Asgur- 
Lande  bilden  die  Intrhad.  Sie  unterscheiden  sieh  auffallend 
von  der  herrschenden  Klasse-,  besonders  die  Frauen,  denn  wäh- 
rend die  Imoschurh  eine  leidlich  helle  Farbe  habetf,  sind  sehr 
viele  der  Intrhad  fast  schwarz.  Die  Männer  haben  über  einen 
schönen,  schlanken  Wuchs  und  durchuus  keine  Xeger-Phvsiog- 
nomie , sondern  zeichnen  sieh  im  Allgemeinen  durch  ihre 
regelmässigen  scharfen  Züge  aus,  während  die  Frauen  we- 
nigstens in  ihren  Formen  sich  mehr  den  Xegorn  zu  nähern 
scheinen.  Die  Imrhnd  der  Asgar  bilden  zusammengenom- 
men eine  grosse  Anzahl  und  sind  int  Stunde,  ungefähr 
5000  bewaffnete  Leute  ins  Feld  zu  stellen.  Das  herr- 
schende Geschlecht  der  Imoscharh  lebt  von  der  Arbeit  die- 
ser unterdrückten  Klasse,  wie  die  alten  Spartaner  von  der 
der  Lnkodämonier,  aber  in  noch  höherem  Grade  von  dem 
Tribut  oder  der  „gherama",  die  sie  von  den  Karawanen 
erheben.  Dieser  Tribut  wird  schon  von  Leo  Africanus  er- 
wähnt und  stammt  aus  der  Zeit,  als  die  nördlichen  luio- 
scliarh  sich  iu  dem  Ijimle  um  Ulmt  niederliessen.  Kr  ist 
namentlich  zur  Zeit  des  grossen  Marktes,  der  alljährlich 
im  Frühjahr  zu  lthat  ahgelmlten  wird,  nicht  unbedeutend, 
und  in  der  Thut  könnten  diese  Leute  ohne  einen  solchen 
Tribut  sich  nicht  so  gut  kleiden,  wie  sic  es  thun,  obwohl 
sic  zu  Hause  mit  Geringem  haushultcn  und  sich  zumal 
iVtermanii's  Gcogr.  Mitthi-ilungcn.  1857,  Heft  VI. 


zur  Zeit  mit  einem  einzigen  Weibe  begnügen.  Allerdings 
scheiden  sie  sich  von  diesem,  wenn  cs  alt  wird  oder  sie 
seiner  überdrüssig  werden,  und  füllen  scinon  Platz  mit  ei- 
nem jüngeren,  hübscheren  aus. 

Die  Imrhad,  wio  ein  grosser  Theil  der  freien  Asgar,  kön- 
nen als  feste  Siedler  angesehen  werden  und  leben  dess- 
lmlb  nicht  im  Lederzelt  oder  „ehe”,  sondern  in  einer  ruu- 
den  konischeu  Hütte,  „tok  abber”  genannt,  diu  den  natür- 
lichen Übergang  zu  der  charakteristischen  Hütte  Central- 
Afrika’«  bildet  und  aus  Büschc-n  und  trockenem  Gras  besteht. 

Ihm  Land  der  Atgar ; die  Oeinterburg;  Central-  Itegion 
der  tt'title.  — Das  von  Xord  nach  Süden  lunggestreckte 


MImo  tdir  Kur  Bjintto  (tl*  Oeltteftxjrg). 

Thal,  in  welchem  lthat,  der  Mittelpunkt  des  Asgar-Landes. 
gelegen  ist,  wird  an  der  Ostseite  von  der  aus  Mergel- 
Schielern  gebildeten  Akakus  - Kette  mit  ihrem  jähen,  zacki- 
gen Kamm  eingcschlossen , an  der  Westseite  aber  ziehen 
sieh  Sandhügel  und  niedrigere  Erhebungen  hin,  zwischcu  de- 
nen nördlich  von  der  Stadt  der  bis  '2100  Fuss  hoho  Berg 
Idiucn,  der  gehcimnissvolle  „Palast  der  Geister",  hervorragt. 

Die  Imoscharh  hntten  dio  Reisenden  davor  gewarnt, 
ihr  Leben  au  ein  so  gefährliches , gotteslästerliches  Unter- 
nehmen zu  wugen,  wie  ein  Besuch  in  dieser  Wohnung 
böser  Geister  sei  , aber  um  so  weniger  konnte  sich 
Barth  enthalten , den  Berg  näher  in  Augenschein  zu  neh- 
men, da  er  fest  überzeugt  war,  dass  es  ein  Platz  nltcr- 
thiimlirher  Gottesverehrung  sei  und  wahrscheinlich  einige 
sehr  merkwürdigt!  Skulpturen  oder  Inschriften  enthalten 
würde;  aber  dieses  Unternehmen  hätte  dom  kühnen  Rei- 
senden fast  das  Leben  gekostet.  Er  hatte  die  Entfernung 
des  Berges  von  dem  I.ager  zu  gering  angeschlagen  und 
sich  nur  ungenügend  mit  Lebensmitteln  und  Wasser  ver- 
sehen. Im  höchsten  Grade  erschöpft  erreichte  er  zwnr 
den  schmalen,  mauerähnlichen  Kamm  des  in  Hufeisenform 
sieh  krümmenden  Berges,  er  fand  aber  weder  Inschriften 
oder  Skulpturen,  noch  die  im  Gehirn  der  Tuareg  spuken- 
den zauberhaften  Palm-Haine,  und  war  so  den  glühenden 
Sonnenstrahlen  schonungslos  ausgesetzt-  Mit  grosser  An- 
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strengung  schleppte  er  »ich  in  eine  der  Thnlschluchtcn  i 
hinab,  cs  fehlten  ihm  al>er  die  Kräfte,  um  da»  ferne  Lager 
zu  erreichen,  und  so  musste  er  in  .heftigem  Fieber,  ohne 
einen  Trunk  Wasser,  27  Stunden  laug  auf  dem  heissen  kah- 
len Boden  liegen , ehe  einer  der  Tuareg , welche  die  K.\- 
pedition  begleiteten,  ihn  auffand  und  vom  Tode  rettete. 

Klint  selbst  liegt  am  nordwestlichen  Fusse  einer  felsi- 
gen Anhöhe,  welche  in  die  Mitte  des  Thaies  vortritt  und 
au  ihrer  Westseite  mit  Sandhiigcln  umgeben  ist.  In  der 
Nähe  sind  ziemlich  grosse  Dattel-Pflanzungen,  ausser  Pen- 
nisetum  typhöideum,  fast  das  einzige  Kultur- Produkt  des 
sandigen  Thules , da  Weizen  nur  in  begünstigten  Jahren 
gebaut  werden  kann.  Die  Stadt  seheint  nie  ein  grosser 
Platz  gewesen  zu  sein,  selbst  gegenwärtig  hat  sie  nur  etwa 
250  Häuser  und  rund  umher  zerstreut  Hütten  aus  Palm- 
zweigen,  von  denen  die  stattliche,  fast  fürstliche  Behau- 
sung des  Oberherrn  von  Khat  sehr  vortheilhaft  absticht. 
Ihre  Bedeutung  liegt  vorzugsweise  in  den  kommerziellen 
Verhältnissen,  da  hier  die  Wunrcnzügc  aus  dem  Norden  wie 
aus  dem  Sudan  und  von  Tauat  her  Zusammentreffen.  Die 
Bewohner  sind  fast  nur  freie  Asgar,  Imrhad  giebt  cs  hier 
fast  gar  nicht;  diese  haben  vielmehr  ihren  Hauptsitz  in 
dem  Städtchen  Barnkat,  südlich  von  llliat,  der  letzten  städ- 
tischen Siedelung  vor  dem  Flintritt  in  die  grosse  Wüste, 
die  Central  - von  Xord-Afvika  scheidet.  Als  die  Keisenden 
Barnkat  passirten,  war  zwar  eine  grosso  Anzahl  der  Bewohner 
abwesend,  aber  cs  wur  dennoch  voll  Leben  und  die  Umge- 
bung der  ansehnlichen  Hütten  nus  Palmzweigen  mit  flachen 
Dächern  wimmelte  von  Kindern.  Sie  waren  alle  schwarz, 
aber  gut  gebaut  und  jedenfalls  von  höherer  Entwickelung, 
als  jene  Mischlings-Hace  in  Fesan.  Die  Männer  trugen  Hem- 
den und  Gesichtsshawl,  beides  indigo-blau,  der  im  Tema- 


lUrpMi  vor  Kforl. 


sehirht  „tcssil-gcmist",  von  den  Arabern  aber  „litham”  ge- 
nannt wird.  Die  F'rnucn  waren  nur  mit  dem  Turkcdi  oder 
dem  Sudautuch  bekleidet,  das  so  um  den  Körper  gewunden 
wird,  dass  der  obere  Thcil.  auch  die  Brust,  unbedeckt  bleibt. 
Die  Männer  rauchten  fast  insgcsnmmt,  während  dies»  an 
den  Frauen  nicht  bemerkt  wurde. 

Am  Süd-Ende  des  Thaies  steht  eine  Burgruine,  deren 
Ursprung  den  Tinylkum  zuge schrieben  wird,  da  diese  in 
früheren  /eiten  ihren  Wohnsitz  namentlich  in  dieser  Ge- 
gend gehabt  und  längere  Zeit  selbst  über  Klint  geherrscht 
haben.  Sie  befindet  sich  am  Abliuugc  des  grossen  Hoch- 
landes der  Asgar  (des  Djebcl  Tantnnn  der  Arabischen 
Schriftsteller?),  einer  Wildnis»  von  phantastischen,  hässlich- 
schwarzen  Saudsteinfelsen,  unterbrochen  von  tiefen  Schluch- 
ten, in  denen  sieh  permanente  Seo’n  gebildet  haben.  Bei 
ihrer  durchschnittlichen  Höhe  von  4 - bis  5000  Fuss  be- 
zeichnet sie  den  höchsten  Punkt  der  Wüste  zwischen  Tri- 
poli  und  Asbcn.  Nach  den  Arabischen  Geographen  soll 
dieses  öde  1‘luteau  die  eigentliche  Wohnstätte  der  Asgar 
gewesen  sein.  Ein  steiler,  höchst  beschwerlicher  Pass  führt 
in  Zickzackwindungen  durch  die  Schluchten  des  wunderbar 
zerrissenen  und  zerklüfteten  Sandsteins  in  das  Thal  Egeri, 
in  welchem  die  von  nun  an  vorherrschende  Granit-Forma- 
tion beginnt.  Am  Eingang  des  Thaies  bcfin(#t  sich  eine 
Seitenschlucht,  die,  zwischen  steilen,  künstlichen  Mauern 
ähnlichen  Felswänden  von  mehr  als  1000  Fuss  Höhe  ein- 
geengt, in  wildester  Natur  zwischen  den  F’elsmassen  herab- 
steigt und  um  Bullen  ein  kleines  Becken  mit  schönem  fri- 
schen Bergwasser  bildet. 

Das  Thal  Egeri  verlassend,  führt  der  Weg  über  eine 
öde,  wasserlose  Ebene,  deren  Einförmigkeit  nur  dann  uud 
wann  von  einer  Tltnlscnkung  oder  einem  Granit  - Gipfel 
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zerspultene.  Neben  dem  Sultan  der  Kcl- 
Agndos  noch  ein  Häuptling,  der  ebenfalls 
• nokal  oder  Sultan  fuhrt  und  dem  die  Tuareg- 
der  Umgegend  jener  Stadl,  namentlich  die  Kel- 
ross  und  Itissan  unteigeben  sind.  Kr  wird 
Stämmen  gewählt,  muss  aber  einer  höchst 
lien  Übereinkunft  nach  zu  einer  Familie  ge- 
lohe  als  von  Solierif-Adel  angesehen  wird  und 
, noch  im  Laude  Air,  sondern  in  Gobcr 
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au»  seinen  Pnvatgemächcm  nach  der  Gcmeiulmllu  führte. 
Hier  angekommeu,  wurd  er  von  den  Häuptlingen  der 
Itissan  und  Kclgeress , welche  vor  ihm  hergingen , aufge- 
fordort,  auf  dem  „gado”  — einer  Art  Buhebett  oder  Di- 
van — Platz  zu  nehmen.  Dieser  Divan  wird  von  Paltn- 
blättcrn  oder  Zweigen  anderer  Bäume  gemacht,  ähnlich 
den  ..angarib",  welche  in  den  Nil  - Lindern  in  Gobrnuch 
sind,  und  mit  Matten,  bei  vornehmen  Leuten  aber  mit 
Teppichen  bedeckt.  Auf  dieses  einfache  Uuhcbctt  setzt 
sich  der  neuo  Sultan,  indem  er  seine  Küsse  auf  dein  Bo- 
den ruhen  lässt;  erst  nachdem  die  Kclowi  ihn  dazu  auf- 
gefordert, ist  es  ihm  erlaubt,  seine  Fiissc  auf  den  „gado" 
hinaufzuzichen  und  es  sich  in  Orientalischer  Weise  bequem 
zu  machen.  Solcher  eiufuch  kindlichen  Art  ist  die  l'erc- 
monie,  welche  die  gemeinsame  Theilnnhme  dieser  verschie- 
denen Stämme  an  der  Einsetzung  ihres  Sultans  darstellt. 
Nachdem  die  Cercnionie  der  Investitur  beendigt  war,  ver- 
lies» die  ganze  Fest- Prozession  den  Palnst,  um  nach  einer 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Kapelle  zu  ziehen.  Du 
ich  es  nicht  fiir  verständig  hielt,  mich  bei  einer  solchen 
Gelegenheit  unter  die  Bevölkerung  zu  mischen,  obwohl 
ich  sehr  gern  dieses  höchst  interessante  Schauspiel  ganz 
in  der  Nähe  gesehen  hätte,  begnügte  ich  mich,  die  ganze 
Prozession  von  der  Terrasse  unseres  Hauses  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Die  Anordnung  des  Zuges  war  fol- 
gende: An  der  Spitze,  von  Musikanten  begleitet,  ritt  der 
Sultan  auf  einem  sehr  stattlichen  Pferde  von  Tauater 
Zucht.  Kr  trug  über  einem  schönen  Sudan-Hemde  von 
buntem  Gewebe  aus  Baumwolle  und  Seide  deu  blauen 
Bernus,  welchen  ich  ihm  als  Geschenk  der  Königin  von 
England  überreicht.  An  der  Seite  luittc  er  einen  statt- 
lichen krummen  Säbel  mit  goldenem  Griff.  Ihm  zunächst 
ritten  zwei  Sserki-n-turaua  (Minister).  Ihnen  folgten  die 
Adjutanten  des  Sultans  und  die  sümmtliclu-n  Häuptlinge 
der  Itissan  und  Kclgeress.  Sie  waren  sämmtlich  zu 
Pferde  und  in  voller  Kleidung  und  Bewaffnung,  mit 
Schwert,  Dolch,  langem  Speer  und  ungeheuerem  Schilde. 
Darauf  kam  der  längere  Zug  der  Kelowi,  meist  zu  Me- 
ham  — Beitkanicelcn  — , mit  Astafidct,  ihrem  titulären 
Sultan,  an  der  Spitze;  ganz  zuletzt  folgten  endlich  die 
Bewohner  der  Stadt,  tiiuils  zu  Pferde,  die  grössere  An- 
zahl jedoch  zu  Fass,  die  Einen  mit  dem  gewöhnlichen 
geraden  Schwert  und  Speer,  Viele  jedoch  auch  mit  Pfeil  und 
I logen  bewaffnet.  Da  Alle  zu  dieser  Feierlichkeit  ihren 
höchsten  Schmuck  angelegt  hatten,  so  gewährte  der  ganze 
Aufzug  eiu  ausserordentliches  Interesse  und  erinnerte  in 
der  Tliat  an  die  ritterlichen  Prozessionen  des  Mittelalters, 


250 


Die  Iinogcliarli  oder  Tuareg,  Volk  und  Land. 


von  dom  männlichen,  freien  Benehmen  haben,  dm»  Niemand 
verfehlen  kann,  gelbst  an  einem  gewöhnlichen  Freibeuter 
der  Imoschurh  zu  bowunder»  , so  ist  auch  da«  Verhältnis* 
der  beiden  Geschlechter  zu  einander  keineswegs  so  rein, 
wie  man  es  in  solcher  Gegend  erwarten  sollte.  Die  Frauen, 
die  sich  besonders  durch  ein  stark  entwickeltes  Hintertheil 
auszeichneten,  wurden  geradezu  feilgeboten.  Allerdings 
haben  wir  genügendes  Zeugnis*  von  den  alten  Arabischen 
Schriftstellern,  dass  so  lose  Sitten  stets  unter  den  Berber- 
Stämmen  an  den  Grenzen  der  Wüste  zu  Hause  gewesen 
sind,  und  dieselben  Sitten  findet  man  auch  bei  dem  Stamme 
der  Tagnma,  und  nicht  allein  Agudes,  sondern  sogar  das 
kleine  Dorf  Tinlcllust  war  nicht  ohno  seine  Dulderinnen. 

])<>»  OMrgthnd  Air  oder  Aubtn.  — Endlich  zeigten 
sich  in  der  Ferne  die  hohen  Gebirge  von  Asbon  oder  AVr, 
dem  eigentlichen  Hc-imatldaude  der  Kclowi,  das,  früher 
kaum  dem  Kamen  nach  bekannt,  von  Barth  in  mehreren 
Richtungen  durchzogen  und  aufgenommen  wurdo  (s.  T.  11). 

Der  Name  Air  ')  findet  sich  zuerst  bei  Leo  in  seiner 
Beschreibung  Afrika’»,  welche  im  Jahre  1526  geschrieben 
ward.  Er  scheint  indes*  nicht  der  ursprüngliche  Karne 
des  Landes,  sondern  erst  von  den  Berberisehen  Eroberern 
eingefiihrt  zu  sein.  Der  frühere  Käme  muss  Asbcn  oder 
Absen  gewesen  sein,  wie  es  noch  gegenwärtig  von  der 
schwarzen,  wie  von  der  gemischten  Bevölkerung  genannt 
wird.  Denn  Asben  hiess  früher  das  Land  der  Goborana, 
des  beträchtlichsten  und  edelsten  Thcilos  der  Hanssa-Kation. 
Die  Hauptstadt  dieses  Königreichs  Asben  war,  wenigstens 
in  späterer  Zeit,  Tin  - schanmn,  gegenwärtig  ein  Dorf,  etwa 
20  Meilen  nördlich  von  Agadcs.  Dort  muss  einst  eine 
gewisse  Bildung  und  selbst  ein  bedeutender  Grad  von 
Gelehrsamkeit  geherrscht  haben.  Schon  zu  I.eo’s  Zeiten 
war  das  Land  im  Besitz  der  Berber,  die  Kolowi  haben  cs 
jedoch  erst  gegen  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  (etwa 
1740  n.  Chr.)  erobert.  Wo  ihre  früheren  Niederlassungen 
waren,  ist  nicht  mit  Genauigkeit  zu  ermitteln,  nur  soviel 
Scheint  gewiss,  dass  sie  von  Kord  westen  kamen  mul  dem 
einst  mächtigen  und  zahlreichen  Stamm  der  Auraghen 
angehörten. 

Der  Käme  Kclowi  bedeutet  „die  Angesessenen  von  Owi”, 
denn  durch  dus  Wort  „kel”  werden  die  angesessenen 
Stämme  den  nomadischen  gcgenüborgcstellt.  Im  Allgemei- 
nen ist  es  auch  der  charakteristische  Zug  der  Kclowi  und 
ihrer  Blutsverwandten , dass  sie  in  Dörfern  iehen , welche 
aus  festen,  unbeweglichen  Hütten  bestehen,  nnd  nicht,  wie 
nndero  Stämme,  in  Zelten  von  Fellen  oder  in  beweglichen 
Hütten  aus  Matten,  wie  die  Togaton  und  manche  der  Im- 
rhad  von  den  Auel  humiden.  Durch  die  Vermischung  mit 
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’)  Die  Tuareg,  «owohl  die  Kclovi  als  alle  übrigen  Stämme,  schrei- 
ben und  sprechen  »tel«  „air”,  nur  die  Araber  selireiben  „ahir”. 


der  ursprünglich  einheimischen  Neger- Bevölkerung  hüben 
sic  ihren  ursprünglichen  Charakter  beeinträchtigt , und  die 
strengen  Sitten  der  Nachkommen  Masigh’s  sind  mit  dem 
heiteren,  spielenden  Charakter  des  Afrikaners  gemengt; 
ihre  schöne,  edle  und  hoho  Gestalt  haben  sio  zum  grossen 
Theil  ganz  cingehüsst  und  ihre  helle  Farbe  mit  der  dunk- 
leren des  Ba-hausche  vertauscht  ; endlich  ist  ihnen  dadurch 
die  Haussa-Spraehc  ganz  ebenso  geläufig  geworden,  wie  ihr 
ursprüngliches  Auroghiye.  In  Folge  dieser  Vermischung 
werden  die  eigentlichen  Kclowi  von  den  reinen  Berber- 
Stämmen  mit  einer  Art  von  Verachtung  betrachtet  und  oft 
sogar  als  „ikelan”  (Sklaven)  bezeichnet. 

Die  Art  und  Weise,  wie  sie  sich  im  Linde  niederge- 
lassen, scheint  in  der  That  derjenigen  sehr  ähnlich,  in  wel- 
cher die  alten  Griechen  in  Lycien  sich  ansässig  gemacht 
habeu ; denn  die  Frauen  in  Asben  haben  in  Bezug  auf  die 
Sicdclung  ein  gewisses  Vorrecht  vor  den  Männern,  so  dass, 
wenn  ein  Ba  - Asbentschi  eine  Frau  aus  einem  anderen 
Dorfe  heirathet,  dieselbe  ihren  Heimathsort  nicht  verlässt, 
um  ihrem  Manne  zu  folgen,  sondern  der  letztere  nach  ih- 
rem Dorfe  zu  ziehen  hat.  Dasselbe  Prinzip  liegt  der  Be- 
dingung zu  Grunde,  dass  der  Häuptling  der  Kelowi  keine 
Frau  vom  Stamme  Masigh's  heirathen,  sondern  nur  Kinder 
mit  schwarzen  Frauen  oder  Sklavinnen  erzeugen  darf. 

Der  Stamm  der  Kclowi  zerfällt  in  eine  grosse  Anzahl 
Unter- Abtheiluugen  oder  Familien,  die  meist  nach  ihrem 
Wohnsitz  benannt  werden.  Die  edelste  derselben  isf  in 
der  Gegenwart  die  der  I-rholang,  da  ihr  der  Araanoknl  oder 
Sultan  angehört.  Sie  bewohnen  mehr  als  zehn  Dörfer, 
die  alle  östlich  oder  südöstlich  von  Tintcllust,  der  Residenz 
des  Sultans,  liegen.  Diese  Familie  hat  mit  zwei  anderen 
einflussreichen  und  mächtigen  ein  Bündnis»  geschlossen, 
nämlich  mit  den  Kel  - a-ancre«,  d.  i.  den  Leuten  von  A sa- 
ueres, einem  Dorfe  von  grosser  Wichtigkeit  wegen  seiner 
Luge  zu  dun  Salzseen  vou  Bilma,  die  den  Haupt- Reich  - 
tliuiu  und  das  Lebens- Prinzip  dieser  Gemeinde  ansmaeheo, 
und  mit  den  Ikaskesan,  die  auch  in  Bezug  auf  ihren  Wohn- 
ort den  Kamen  Kel-tanmr  tragen.  Indes*  ist  dies»  nur  ein 
Theil  der  Ikaskesan,  während  eine  andere  Abtheilung  der- 
selben ihoilwois  über  die  südlichere  Landschaft  Dnmerghu 
zerstreut  ist,  theilweis  sieh  an  einem  Orte  Namens  El- 
akua»  oder,  wie  es  gewöhnlich  ausgesprochen  wird,  Alak- 
kos,  zwischen  Dnmerghu  und  Munio,  in  Gemeinschaft  mit 
einer  Bastardracc,  den  sogenannten  Kel-akuas,  niedergelas- 
sen huf.  Diese  Abtheilung  der  Ikaskesan , die  in  ihren 
schönen  männlichen  Gestalten  und  ihrer  feinen  Gesichts- 
farbe viel  mehr  unverkennbare  Spuren  reinen  Berber- Blutes 
trägt  als  die  1-rholnng,  führt  ein  sehr  gesetzloses  Leben 
und  beunruhigt  siimmtliche  Landscliaftcn  an  den  Nordgron- 
zen  von  Haussa  und  Bornu  mit  ihren  Ruubzügen. 
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In  früheren  Zeiten  scheint  die  Familie  dor  Kel-fcrunn 
(östlich  von  Tinturhode  ansässig)  den  Vorrang  vor  den 
I-rholang  gehabt  zu  haben  und  noch  jetzt  hat  ihr  Haupt 
eine  ungleich  grössere  Macht,  als  der  Amanokal  oder  Sul- 
tan der  Kelowi,  obwohl  er  nur  den  Titel  eines  Scheich 
führt.  Das  ganze  Völkcrlebcn  der  vielgespaltenen,  nur 
lose  vereinigten  Stämme  in  Air  ist  von  grossem  Inter- 
esse. Obwohl  sic  im  Oanzcn,  ohne  ihre  Sklaven  mitzn- 
ziihlon,  eine  Macht  von  10,000  liewaffucten  und  berittenen 
Männern  sammeln  könnten,  so  zersplittern  doch  ihre 
verschiedenen  Interessen  ihre  Kraft  und  nur  selten  haben 
sie  sich  zu  gemeinsamen  Kriegszügen  vereinigt,  wie  bei 
der  Expedition  gegen  die  Uclad  Sliman,  welche  das  Herz- 
blut der  ganzen  Nation  aussogen , indem  sie  sich  aller 
Karneole  bemächtigten , an  50,000 , und  die  Salzlaken  in 
Bilma  in  Besitz  nahmen.  Jeder,  der  nur  einige  Zeit  in 
diesem  Lande  verweilt,  muss  die  Beobachtung  machen, 
dass  seine  Bevölkerung  nicht  so  zahlreich  sein  könnte, 
wenn  ihr  nicht  der  Salzhandol  mit  Bilma  die  Mittel  ver- 
schaffte, vortheilhuft  alle  Bedürfnisse  im  Lande  llaussa 
einzutauschen;  denn  nicht  allein  alle  Kloidüngsstoffe,  son- 
dern selbst  der  bei  weitem  grössere  Theil  der  Lebens- 
mittel werden  eingefiilirt.  Freilich  könnten  viele  Thäler 
bei  sorgfältigem  Anbau  einen  weit  reichern  Ertrag  geben, 
als  iu  Wirklichkeit  der  Fall  ist.  Dieser  Tauschhandel 
iudess  scheint  nicht  in  sehr  alte  Zeit  hinnnfzureichen, 
vielmehr  ist  cs  wahrscheinlich,  dass  er  die  Strasse  über 
Asben  erst  seil  einem  Jahrhundert  genommen  hat,  also 
nicht  vor  der  Zeit,  wo  dos  Land  von  den  Kelowi  in  Be- 
sitz genommen  wurde;  denn  cs  versteht  sieh  von  selbst, 
dass,  so  lange  die  Tobu  oder  vielmehr  Tcda  eine  starke 
Nation  waren,  sie  Fremden  nicht  erlaubt  haben  werden, 
den  Vortheil  eines  solchen  von  der  Natur  ihrem  Lande 
geschenkten  ltcichlhums  zu  geniesscu. 

Die  Regierung*  - Wei*»  in  Air ; fneeelitur  eine*  Sul- 
tan*. — Wie  das  Volk,  so  ist  auch  die  Begieriuig  eine 
vieltheilige  und  zerspalten«.  Neben  dem  Hultan  der  Kel- 
owi residirt  in  Agndes  noch  ein  Häuptling,  der  ebenfalls 
den  Titel  Amanokal  oder  Sultan  führt  uud  dem  die  Tuareg- 
Stämme  iu  der  Umgegend  jener  Stadt,  namentlich  die  Kel- 
owi, Kelgeress  und  Itissan  untergeben  sind.  Er  wird 
von  diesen  Stämmen  gewählt,  muss  aber  einer  höchst 


hören,  welche  als  von  Scherif-Adel  angesehen  wird  und 
nicht  in  Agudes,  noch  im  Linde  Air,  sondern  in  öol>er 
lebt.  Barth  war  gerade  in  Agades  anwesend , als  ein 
neuer  Sultan,  Namens  Abd  cl  Kader,  eingesetzt  wurde,  und 
beschreibt  den  Hergang  folgendermaassen : „Ich  konnte,  da 
die  Einsetzung  des  Sultans  in  dor  „fada”,  dem  Palast  des 
Amanokal,  Statt  fand,  den  eigentlichen  Hergang  nur  von 


meinen  Freunden  erfahren,  die  mir  einstimmig  versicher- 
ten , dass  folgende  Ceremoniecn  dabei  beobachtet  worden 
seien.  Der  Anfang  bestand  darin,  dass  man  A bd  el  Kader 
aus  seinen  Privatgemächcm  nach  der  Gouicirihalle  führte. 
Hier  angekommcu,  ward  er  von  den  Häuptlingen  der 
Itissan  uud  Kelgeress , welche  vor  ihm  hergingen , aufge- 
fordert, auf  dem  „gado”  — einer  Art  Ruhebett  oder  Di- 
van — Platz  zu  nehmen.  Dieser  Divan  wird -von  l’alm- 
blättcm  oder  Zweigen  anderer  Bäume  gemacht,  ähnlich 
den  „angarib”,  welche  in  den  Nil -Ländern  in  Gebrauch 
sind,  und  mit  Matten,  bei  vornehmen  Leuten  aber  mit 
Teppichen  bedeckt.  Auf  dieses  einfache  Ruhebett  setzt 
sich  der  neue  Sultan,  indem  er  seine  Fiissc  auf  dem  Bo- 
den ruhen  lässt;  erst  nachdem  die  Kelowi  ihn  dazu  auf- 
gefordert,  ist  es  ihm  erlaubt,  seine  Fiissc  auf  den  „gado” 
hinaufzuzichcn  und  es  sich  iu  Orientalischer  Weise  bequem 
zu  machen.  Solcher  einfach  kindlichen  Art  ist  die  C'ere- 
monie,  welche  die  gemeinsame  Theilnahme  dieser  verschie- 
denen Stämme  au  der  Einsetzung  ilircs  Sultans  darstellt. 
Nachdem  die  L’eremonie  der  Investitur  beendigt  war,  vor- 
licss  die  ganze  Fest-Prozession  den  Palast,  um  nach  einer 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Kapelle  zu  ziehen.  Da 
ich  es  nicht  für  verständig  hielt,  mich  hei  einer  solchen 
Gelegenheit  unter  die  Bevölkerung  zu  mischen,  obwohl 
ich  sehr  gern  dieses  höchst  interessante  Schauspiel  ganz 
in  der  Nähe  gesehen  hätte,  begnügte  ich  mich,  die  ganze 
Prozession  von  der  Terrasse  unseres  Hauses  in  Augen- 
schein zu  nehmen.  Die  Anordnung  des  Zuges  war  fol- 
gende: An  der  Spitze,  vou  Musikanten  begleitet,  ritt  der 
I Sultan  auf  einem  sehr  stattlichen  Pferde  von  Tauuter 
Zucht.  Kr  trug  iilver  einem  schönen  Sudan-Hemde  vou 
buntem  Gewebe  aus  Baumwolle  uud  Seide  den  bluuen 
Bern  us,  welchen  ich  ihm  als  Geschenk  der  Königin  von 
England  überreicht.  An  der  Seite  halte  er  einen  statt- 
lichen krummen  Säbel  mit  goldenem  Gritf.  Ihm  zunächst 
ritten  zwei  Sserki-n-turaua  (Minister).  Ihnen  folgten  die 
Adjutanten  des  Sultans  uud  die  sämmtlichen  Häuptlinge 
der  Itissan  und  Kelgeress.  Sic  waren  sämintlich  zu 
Pferde  und  in  voller  Kleidung  und  Bewaffnung,  mit 
Schwert,  Dolch,  langem  Speer  und  ungeheuerem  Schilde. 
Darauf  kum  der  längere  Zug  der  Kelowi,  meist  zu  Me- 
hara  — Reitkameelen  — , mit  Astulidet,  ihrem  tituhiren 
Sultan,  an  der  Spitze;  ganz  zuletzt  folgten  endlich  die 
Bewohner  der  Stadt,  theils  zu  Pferde,  die  grössere  An- 
zahl jedoch  zu  Fuss,  die  Eineu  mit  dem  gewöhnlichen 
goraden  Schwert  und  Speer,  Viele  jedoch  auch  mit  I’feil  und 
Bogen  bewaffnet.  Da  Alle  zu  dieser  Feierlichkeit  ihren 
höchsten  Schmuck  angelegt  hatten,  so  gewährte  der  ganze 
Aufzug  ein  uusserordent liebes  Interesse  und  erinnerte  in 
der  That  an  die  ritterlichen  Prozessionen  des  Mittelalters, 
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um  so  mehr,  als  die  hohen  rothcn  Mützen  dieser  Tuareg  *) 
von  einem  Überfluss  von  Quasten  und  kleinen,  an  Schnü- 
ren befestigten,  Zaubcrsehriften  umschliesscnden  Lodcr- 
täschchen  rings  umgeben  und  mit  dem  schwarzen  Tcssil- 
gemist  oder  I.ithom  umwunden  sind,  welcher  das  ganze 
(iesichl  bedeckt  und  nur  die  Augen  sehen  lässt;  da  hier- 
über nochmals  ein  roth-  und  weissgestreifter  Ägyptischer 
Sliawl  — „nliafu”  — in  phantastischer  Weise  geschlungen 
wird,  so  nehmen  sie  fast  gänzlich  die  Gestalt  hoher, 
schwerer  Helme  an.  Ausserdem  hal>en  besonders  die  dun- 
kelblauen, lost  schwarzen  Toben,  wenn  sic  neu  sind,  in 
ihrer  schönun  Glasur  von  Weitem  ganz  das  Aussehen  von 
Metall  und  vergegenwärtigen  sehr  wohl  die  schwerere 
Kleidung  der  Ritter  de»  Mittelalters.  An  solchen  Fest- 
tagen jedoch  trägt  der  Targi,  wenn  er  cs  haben  kann,  zu 
gern  seine  schwarz-  und  weissgesprenkclle  „Pcrlhuhntobo" 
— „tek  ätkat  tailolt”,  — die  fast  denselben  Eindruck 
macht,  und  über  diese  weite  Tobe  wirft  er  in  schönem 
Faltenwurf  einen  feuorrothen  Burnus , indem  er  wohl  dar- 
auf achtet,  dass  der  die  Ecken  im  Innern  verzierende 
bunte  .Seidenschmuck  iu  dio  Augen  fällt.” 

Diu  gegenwärtigen  Einkünfte  de«  Sultans  von  Agades 
übersteigen  sicherlich  nicht  die  Summe  von  20,000  Simni- 
schen  Thnlern.  Ihm  der  Nächste  an  Autorität  ist  der 
Vezier  oder  Minister,  den  die  Araber  „Scheich  el  'Arab”, 
die  Huussa-Leute  aber  „Sserki-n-tuniua”  (Häuptling  der 
Wcissen)  nennen.  Er  war  cs  nämlich,  der  die  Steuern 
von  den  aus  dem  Kordon  in  die  Stadt  eingeführten  Woa- 
ren  zu  erlichen  hatte,  ein  Amt,  das  in  früheren  Zeiten, 
als  ein  beträchtlicher  Hundcl  getrieben  wurde,  natürlicher 
Weise  von  grosser  Bedeutung  war,  und  das  ihn  also  vor- 
zugsweise' mit  den  Arabern  in  Berührung  bringen  musste. 
Jetzt  besteht  sein  hauptsächlichstes  Amt  darin,  jährlich 
diu  Snlzkarawnne  der  Kelgercss,  welche  den  westlichen 
Thcil  des  mittleren  Sudan  mit  dem  Salze  von  Bilmu  ver- 
sieht , von  Agades  nach  Sokoto  zu  begleiten  und  sie  so- 
wohl auf  der  Strasse  zu  t «.'schützen,  als  auch  gegen  über- 
triebene Erpressungen  der  Bewohner  jener  Residenz  zu 
sichern.  Für  diese  Bemühung  erhält  er  im  Durchschnitt 
einen  „kantu”,  d.  h.  den  achten  Thoil  von  jeder  Knmccl- 
Ludung.  Dies»  bildet  eine  für  dieses  Lund  betracht  liehe 
Einnahme,  im  Allgemeinen  wohl  an  8-  bis  10,000  Spanische 
Thulor.  Die  Karawane  besteht  nämlich  immer  uns  einigen 
tausend  Karneolen  und  gewiss  nie  aus  weniger  als  8000. 
Der  „kantu”  Salz  bringt  im  Sudun  5-  bis  7000  und  8000 

')  l>if**  rothftD,  „matt-ri"  graani.trn  kappen  »ind  jedoch  ein  der 
Ursprünglichen  Tracht  des  freien  Inmseharh  ganz  fremder  Artikel  und 
das  Tragen  derselben  wird  von  den  Stimm,  a reinen  Geblütes  gnmiss- 
billigt. 


Muscheln  (Kurdi)  ein,  was  dem  Werth  von  zwei  bis  drei 
Spanischen  Thnlern  gleich  kommt. 

Während  der  Sultan  von  Agades  gewählt  wird , findet 
bei  dom  Häuptling  der  Kelowi  Erbfolge  Statt,  aber  die 
Regierung  gehl  hier,  wie  in  lUmt,  merkwürdiger  Weise 
nicht  auf  den  Sohn,  sondern  auf  den  Sohn . der  Schwester 
über.  Diese  Sitte,  welche  nicht  allein  in  vielen  Stauten 
Mittol-Afrika’s  (besonders  zwischen  dem  unteren  Lauf  des 
Niger  und  Asehunti) , sondern  uueh  in  mehreren  Theilen 
Indiens  (besonders  in  Mainbar)  herrschend  ist,  könnte  ur- 
sprünglich der  Bcrber-Race  eigcnthiimlich  sein,  denn  auch 
die  Asgnr,  welche  ihren  reinen  Cltamktcr  sonst  leidlich 
bewahrt  haben,  beobachten  sie;  doch  könnten  sic  dieselbe 
vielleicht  uueh  von  den  ihnen  jetzt  als  Imrhud  unterwor- 
fenen Stämmen  angenommen  haben,  welche  das  Land  von 
den  schwarzen  Eiugcbornen  eroberten,  obgleich  zu  bemer- 
ken ist,  duss  wenigstens  diu  Gobcruun  diese  Sitte  nicht 
haben.  So  viel  ist  gewiss,  dass  der  edle  Stamm  der 
Auelimmiden  — die  wahrscheinlichen  Nachkommen  I-amt’s, 
eines  der  Patriarchen  des  Masigh  - Stammes  — die 
bewusste  Sitte  als  eine  schmachvolle  Einrichtung  ansieht, 
welche  nur  Zeugniss  von  dem  gcriugeu  Vertrauen  gäbe, 
dus  ein  Mann  zu  der  Treue  seines  Weibes  habe;  denn 
dies»  ist  allerdings  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke,  dass 
der  Schwestersohn  ohne  Zweifel  einen  Thcil  des  ursprüng- 
lichen Blutes  haben  müsse,  während  des  Häuptlings  Sohn 
selbst  in  Folge  von  lutrigucn  der  Mutter  möglicher  Weise 
dem  fürstlichen  Blute  ganz  fremd  sein  könno.  Ein  solches 
Misstrauen  ist  freilich  durch  den  Charakter  der  Kelowi 
begründet,  denn  es  giebt  vielleicht  nirgends  weniger  ein 
Familienleben  und  sind  die  Bunde  des  ehelichen  Lebens 
loser,  als  unter  den  eigentlichen'  Kelowi. 

DU  Stadt  Agadt*.  — Barth  hatte  in  Agades  bei  einer 
Audienz,  die  ihm  der  Sultan  bewilligte,  Gelegenheit,  dessen 
Palast  in  Augenschein  zu  nehmen.  „Derselbe”,  sagt  er, 
„bildet  ein  kleines  ubgc trenn tes  Quartier  mit  unregel- 
mässigem llofraum  und  otwu  20  bis  25  kleinern  und 
grösser«  Wohnhäusern.  Selbst  diese  waren  theilweis  ver- 
fallen, wie  ein  grosser  Theil  der  übrigen  Stadt,  «ud  eine 
oder  zwei  höchst  ärmliche,  vom  Alter  geschwärzte,  runde, 
aus  Rohr  und  («ras  erbaute  Hütten  iu  der  Mitte  dieser 
fürstlichen  Behausung  erweckten  ein  ungünstiges  Vorur- 
tlieil  in  Bezug  auf  Reinlichkeit.  Itas  Haus  indes»,  worin 
der  Sultan  selbst  wohnte,  erwies  sich  als  vor  Kurzem 
ausgebessert  und  hatte  ein  zierliches,  ordentliches  Aussehen. 
Die  Mauern  waren  gut  geglättet,  und  das  Thor,  mit  neuen 
Planken  aus  dem  Stamme  der  Cucifera  überdeckt , hatte 
uueh  oinu  neue,  aus  demselben  Material  gefertigte  und  mit 
Riemen  uustutt  der  Nägel  verbundene  Thür  crluilten.  Wir 
nahmen  unseren  Sitz  in  einem  abgesonderten  Raum  eines 
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Vorzimmer»,  der,  wie  in  allen  Häusern  dieser  Stadt  üblich, 
von  dem  übrigen  Tlicilc  des  Zimmers  durch  eine  niedrige 
Ballustrudc  getrennt  wur.  Nachdem  wir  Sr.  Majestät  an- 
gemeldet worden,  führte  mau  uns  in  das  anstossendc  Go- 
mach,  wo  der  Sultun  Platz  genommen.  Seine  ganze  Er- 
scheinung setzte  mich  nicht  wenig  in  Erstaunen,  da  ich  cs 
bei  weitem  unständiger  fuurl , al»  ich  erwartet  hatte.  Es 
mas»  in  jeder  Richtung  40  — 50  Euss;  die  etwas  niedrige 
Decke  ward  von  zwei  kurzen,  aber  massenhaften  und  an- 
scheinend aus  Lehm  bestehenden  Säulen  getrugeu,  die 
sieh  nach  einer  leichten  Anschwellung  nach  oben  etwas 
verjüngten  und  mit  einer  einfachen  Platte  bedeckt  waren. 


AadkM-tlmMw  4h  RalliM  r»m 

Über  den  Säulcnplattcn  lag  eine  einzelne  Reihe  grosser 
Bretter  nach  der  Breite  und  zwei  andere  nach  der  Tiefe 
des  Zimmers,  und  diese  trugen  eine  Decke  vou  leichterem 
Holzwerk.  Letzteres  war  ganz  mit  Zweigen  zugedeckt, 
darüber  Matten  ausgebreitet  und  das  Ganze  mit  festem 
Lehm  überzogen.  In  der  lliuterwnud  des  Zimmers,  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  Säulen,  war  eine  schwere 
Thür,  welche  den  Eingang  in»  Innere  de»  Hause»  bildete, 
und  in  jeder  Seitenwand  befand  sich  eine  grosse  Öffnung, 
durch  welche  das  Licht  hereinfiel.” 

Als  ein  gute»  Beispiel  eine«  Privathuuses,  jedoch  der 
bessern  Art,  in  Agades  kann  das  nebenstehend  abgebildete 
gelten,  da»  dem  früheren  Ssorki-n-turuuu 
zugehört.  Manche  Häuser  sind  sehr 


zweckmässig  eingerichtet  und  bekunden 
uw.  iun.  einen  hohen  Grad  von  Bequemlichkeit. 

Eins  der  besten,  welche*  Barth  besuchte, 
hatte  einen  von  den  Zimmern  und  Räumlichkeiten  de» 


Hause»  eingeschlossenen,  ziemlich  grossen  Hofraum , auf 
den  besondere  Sorgfalt  verwendet  schien.  An  der  linken 
Seite  desselben  stand  eine  enorme  Bettstelle 
j ‘‘■■‘rj  (1)  von  dicken  Brettern  und  mit  einem  so- 
Ttr  liden  Trughimmel  nus  Matten  statt  der  sei- 

denen Vorhänge.  Solch  ein  kolossale»,  wohl- 
verschlossenes Gestell  hat  ganz  das  Aus- 
sehen eines  kleinen  Häuschens  für  sich  und 
mag  wohl  einen  kühlen,  anziehenden  Platz 
bilden.  Übrigens  ist  ein  Bett  das  charakteristische  Möbel 
einer  Sonrhuy-  Wohnung  und  kommt  in  den  Behausungen 
der  reinen  Berber-Stämme  nicht  vor.  An  der  Mauer  der 
ersten  Kammer,  die  an  der  rechten  Seite  in  den  Hofrautu 
hinausragte,  waren  regelmässige  Reihen  grosser  Töpfo  ein- 


Inner»  KUikktoai 
ihr  lliuwr  I»  A*«- 
dt*.  (UrnndrU*  ) 


gemauert  (2),  in  horizdntulcr  Luge,  mit  ihrer  Öffnung 
nach  der  Hofseite,  die  warme  Nester  für  eine  grosse  An- 
zahl Ringcltuubcn  gewährten.  Zur  Linken  waren  inner- 
half» der  halbverfallenen  Mauern  zweier  anderer  Gemächer 
(3)  etwa  ein  Dutzend  Ziegen  angebunden.  Der  Hinter- 
grund des  Hofes  enthielt  mehrere  Räume  und  in  der 
Front  des  Gemachs  zur  Rechten  (4)  war  ein  grosser 
schattiger  Platz  aus  Matten  und  Pfosten  errichtet,  welcher 
einen  sehr  angenehmen  uud  kühlen  Ruheplatz  darbot.. 
Eine  Menge  von  Kindern  spielte  umher  und  gab  dem 
Ganzen  ein  heiteres  Ansehen ; dabei  die  munteren  Tauben, 
ihr  loses , ausgelassenes  Spiel  treibend , und  die  meckern- 
den Ziegen , — überall  offenbart«-  - sielt  ein  Hang  zum 
ruhigen  Lebensgenuss. 

. Die  Häuser  in  Agades  besitzen  aber  nicht  alle  die 
Bequemlichkeiten,  an  welche  wir  im  Nonien  von  Europa 
gewöhnt  sind,  sondern  hier  bestellt,  wie  in  vielen  Städten 
Italiens,  das  Prinzip  des  „dapertutto”,  welches  Goethe  so 
sehr  in  Erstaunen  setzte,  als  er  auf  seiner  Italienischen 
Reise  nach  Rivoli  am  Gardu-Sce  kam,  in  voller  Anwen- 
dung. Dies«  wird  erleichtert  durch  die  Menge  zerstörter 
Häuser,  die  sieh  in  jedem  Theile  der  Stadt  finden.  Der 
freie  nomadische  Bewohner  der  Wildnis»  aber  liebt  diese 
Gewohnheit  nicht  und  zieht  es  daher  vor,  sich  gelegentlich 
in. die  Wildnis»  ausserhalb  der  Stadt  zurückzuziehen.  Da- 
bei ist  er  durch  die  Unsicherheit  des  Landes  und  die 
fortwährenden  Fehden  genöthigt,  selbst  solche  Geschäfte 
in  Gesellschaft  zu  besorgen.  Wenn  die  versammelte 
Truppe  nun  bei  einem  weit  kenntlichen  Baume  angekom- 
men  ist,  werden  die  Specrc  mit  der  Spitze  uueh  oben  in 
den  Boilcn  gesteckt  uud  «lie  Gesellschaft  zerstreut  sich 
hinter  den  Biischeu.  Nach  vollbrachtem  Nuturlx-dürfniss 
versammeln  sie  sich  wiederum  unter  d«-m  Baume  und 
kehren  in  feierlicher  Prozession  nach  «ler  Stadt  zurück. 


Das  charakteristischste  und  berühmteste  Gebäude  in 
Agades  ist  die  Me-ssnlludje,  das  Ih  thaus  mit  seinem  hohen 
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Thurm.  Dieser  inisst  an  seiner  Basis  etwa  30  Fuss  ins 
Govierte  und  erhebt  sich  bis  zu  90  oder  95  Fuss  Höhe. 
Er  ist,  wie  die  meisten  Häuser  in  Agades,  ganz  aus  Lehm 
erbaut,  und  um  einem  so  hohen  Bau  aus  solchem  Material 
hinreichende  Stärke  zu  verleihen,  hut  mau  die  vier  Wände 
desselben  dureli  dreizehn  Schichten  kreuzweis  gelegter 
Bretter  aus  Dum  •Stämmen  verbunden;  diese  ragen  an 
jeder  Seite  noch  3 bis  4‘  Fuss  hervor.  Zu  gleicher  Zeit 
Bieten  sie  so  ein,  wenn  auch  sehr  rohes,  Mittel  dar,  um 
auf  die  Spitze  zu  gelangen. 

Die  Industrie  der  Kelowi  ist  sehr  unbedeutend.  Die 
wenigen  Manufaktur-Gegenstände,  welche  nnf  dem  Markte 
zu  Agades  feil  geboten  werden,  bestehen  in  Armbändern, 
Halsbändern , Sandalen , kleinen  oblongen  Blechbüchsen, 
zur  Aufbewahrung  von  Talismanen  benutzt , kupfernen 
Tassen,  Sätteln  u.  s.  w.  Auch  gab  es  kleine  I.cderdosen 
von  hübscher  Form  und  mit  zierlichen,  durch  Färbung 
ausgezeichneten  Schnörkeln ; sic  sind  von  allen 
möglichen  Grössen,  vom  Durchschnitt  eines 
| bis  zu  ß Zoll.  Man  benutzt  sie , um  Tabak, 
wohlriechende  Sachen  und  dergleichen  darin 
aufzubewuhren,  und  sie  heissen  „bottu”,  in 
Tcma-schirht  „telbutten”.  Sie  verfertigen 
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auch  recht  hübsch  verzierte  Trinklötfel,  mit  denen  nament- 


lich diu  „fura"  (Hirsenwasser)  genossen  wird.  Beim  Ge- 
nüsse dieses  wenig  schmackhaften  Stoffes  kauern  die  Leute 
rund  um  die  Schüssel  nieder,  die  ihn  enthält,  ein  Jeder 
nimmt  einen  Löffel  — „ludde”  — voll  und  giebt  ihn 
dann  seinem  Nuchbur.  Die  •Araber  behaupten,  das»  der 
ausschliessliche  Genuss  diese«  Getränks  aus  rohem,  ohne 
Feuer  zubcrcitctcn  Korn  die  Menge  von  Ungeziefer  er- 
zeuge, durch  das  die  Kelowi  sich  auBzcichnen. 

Die  Hauptbeschäftigung  der  Kelowi  bildet  neben  der 
Zucht  von  Kameelou.  Schaafen  und  Ziegen,  die  u.  A.  den 


weit  berühmten  Käse  von  Air  liefert , der  Handel.  Er 
konzentrirt  sich  vorzugsweise  in  Agades,  hat  aber  von 
seiner  Bedeutung  nusscrordcntlich  viel  verloren.  Um  diese 
Verhältnisse  deutlich  zu  machen,  ist  es  nöthig.  Einiges 
über  die  Geschichte  der  Stadt  zu  sagen. 

Agades  ward  im  Jahr  1 IGO  gegründet,  und  zwar,  wie 
es  scheint,  von  fünf  Berber-Stämmen;  denn  als  der  grosse 
Sonrhay  - Eroberer  Hadj  Mohammed  Askia  die  Stadt  im 
Jahr  1515  eroberte,  vertrieb  er  die  fünf  Stämme,  welche 
nach  den  Angaben  der  Einheimischen  seit  langer  Zeit  in 
der  Stadt  ansässig  gewesen  waren.  Sie  sollen  den  üu- 
raru  von  Taimt,  den  sonst  nirgends  erwähnten  Tuiimata, 
den  in  Ghadames  augcsicdcltcn  and  in  die  beiden  l’nter- 
ahthciluugcn  der  Beni  Wusit  und  der  Tesko  getheilten 
Berbern,  dem  einst  mächtigen  und  zahlrenhcn  Stamme 
der  Masrata  und  endlich  dem  Stamme  der  Audjila  angc- 
hört  haben.  Die  Gründung  einer  so  grossurtigen  Nieder- 
lassung an  der  Grenze  der  Wüste  setzt  voraus,  dass  diese 
Stämme  zu  jener  Zeit  einen  ungeheueren  Einfluss  in  diesen 
Gegenden  besussen.  Der  Zweck  der  Gründung  war  offen- 
bar der,  einen  grossen  kommerziellen  Zwischcnplutz  für 
den  Handel  mit  einem  andern  Lande  zu  gewinnen.  Be- 
rücksichtigt man  die  Wichtigkeit  des  Marktes  von  Gogo, 
der  ulten  Hauptstadt  des  Sonrhav-Keiches , und  dass  die 
Strasse  von  dort  nach  Ägypten , sowie  nach  Tuuat , über 
Tigcdda  führte,  so  kann  man  nicht  zweifeln,  duss  Agades, 
fünf  Tagereisen  ostnordöstlich  von  Tigcdda,  gegründet 
wurde,  um  als  sicherer  liastpunkt  und  liefestigtcr  Kück- 
halt  in  dem  kommerziellen  Vorkehr  der  Berber  mit  jener 
glänzenden  Hauptstadt  zu  dienen.  Gold  war  der  Haupt- 
huudelsartikel  von  Gogo  und  dies»  edle  Metall  war  auch 
der  vorzüglichste  Gegenstand  des  früheren  Handels  von 
Agades.  Denn  Agades  hatte  sein  eignes  Gcwieht  für  die- 
ses kostbare  Metall,  den  Mithkul,  welcher  noch  jetzt,  wo 
die  ganze  Hnndel» Wichtigkeit  gesunken  ist  und  nicht  ein 
Grün  Gold  hier  mehr  auf  den  Markt  kommt,  als  Einheit 
bei  jeder  Preisbestimmung  dient. 

Leider  haben  wir  gar  keine  Nachrichten,  wie  der 
grosse  Sonrhay- Eroberer  sich  der  Stadt  bemächtigte.  Einer 
Tradition  zu  Folge  soll  dabei  eine  beträchtliche  Anzahl 
Berber  mit  500  Djachfa’s  die  Stadt  verlassen  haben.  Die 
Djachfu  über  ist  der  zum  Transport  der  Krau  bestimmte, 
auf  dem  Kaincclriickcn  befestigte  Käfig,  wie  ihn  nur  wohl- 
habendere Araber  oder  Berber  zu  besitzen  pflegen,  so  dass 
man  schliessen  kann,  dass  die  Gesammtznhl  der  die  Stadt 
vor  dem  siegreichen  Arm  des  Eroberers  verlassenden  frü- 
heren Bewohner  unschulieh  war.  Ein  bedeutender  Thcil 
muss  jedoch  zurückgeblieben  sein  und  sieh  im  Iaiufe  der 
Zoit  mit  den  Sonrhay- Kolonisten  vermischt  liaben ; denn 
abgesehen  davon,  dass  die  in  Agades  geredete  Sonrhay- 
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Sprache  stark  mit  Berber- Wörtern  untermischt  ist,  so  ist 
unverkennbar  noch  heutigen  Tages  sehr  viel  Berber-Blut 
in  der  Bevölkerung  der  Stadt  enthalten , eine  Thatsnche. 
die  allerdings  viel  auffälliger  beim  weiblichen  Geschlecht 
als  beim  männlichen  hervortritt.  Der  Typus  der  Sonrhay- 
Nation  ist  allerdings  sehr  mannigfaltig,  aber  seine  charak- 
teristischsten Züge  scheinen,  bei  etwas  über  mittlerer 
Grösse  und  nicht  sehr  muskulösem  Körperbau , im  Allge- 
meinen breit  offene  Nasenlöcher,  hohe  Stirn,  massig  dicke 
Lippen  und  eine  hcllschwarzo  Hautfarbe  zu  sein.  Diesen 
Typus  finden  wir  allerdings  sehr  gewöhnlich  unter  der* 
schwarzen  .Bevölkerung  in  Agades,  namentlich  der  männ- 
lichen, aber  er  ist  meist  mit  einer  hohen,  schlankeren 
Figur  vereint,  wie  man  sie  fast  nie  an  einem  Manne  von 
reinem  Sonrhav-Blute  bemerkt.  Auch  vermisst  man  in 
Agades  das  cigcnthiimlicke  Glänzen  der  Haut,  welches  in 
vielen  Gegenden  des  mittleren  Niger  nuffällt. 

Nach  den  Angaben  Leo’s  war  damals  Agades  in  sehr 
blühenden  Verhältnissen,  voll  fremder  Kuufleute  und  im 
Besitz  einer  grossen  Anzahl  Sklaven.  Der  König  bezahlte 
zwar  einen  Tribut  von  150,0110  Dukaten  un  deu  König 
von  Gogo,  genoss  aber  dubei  einen  hohen  Grad  von  Un- 
abhängigkeit, wenigstens  von  dieser  Seite,  denn  ein  Spiel- 
ball  der  Berber-Häuptlinge  war  er  sedion  damals.  Er  hatte 
sogar  eine  eigene  Kriegsmacht  und  gehörte  selbst  der 
Berber-Itace  an.  Die  Wichtigkeit  des  Handels  von  Agades 
uud  der  Ucichthum  des  Platzes  im  Allgemeinen  giebt 
sieh  deutlich  durch  die  Höhe  des  erwähnten  Tributs  zu 
erkennen  und  erscheint  in  um  so  glänzenderem  Lichte, 
wenn  mau  den  jetzigen  Zustand  betrachtet,  wo  die  üe- 
snmmtcinnuhme  des  Sultuns  un  Zöllen  utid  Steuern  kaum 
20.000  Spanische  Thaler  beträgt.  Die  Stadt  hatte  in 
ihrer  grössten  Blüthe  (vor  1515)  einen  Umfang  von 

Engl.  Meilen  und  wohl  50,000  Bewohner,  und  noch 
bis  gegen  das  Ende  des  vorigen*  Jahrhunderts  soll  sic  ein 
bedeutender  und  wohlhabender  Ort  gewesen  sein.  Damals. 
al>cr,  heisst  cs,  habe  sich  der  grösste  Theil  der  Bewohner 
nach  den  Nachbarstädtcn  von  Huussa,  namentlich  nach 
Katsenu,  Tessaua,  Marudi  und  Kano,  übergesiedelt.  Die 
Epoche  dieser  Begebenheit , welche  zu  der  bedauerlichen 
Verödung  der  Stadt  führte,  kann  nicht  mit  der  Zeit  der 
grossen  Revolution,  welche  im  mittleren  Sudan  durch  dus 
Auftreten  des  Djihadi  oder  des  Reformators  Othnrnn  dn-n- 
Fodie  hervorgenifen  wurde,  in  Einklang  gebracht  werden, 
sie  geht  derselben  vielmehr  um  15  Jahre  voraus,  al>cr  sie 
trifft  mit  der  Eroberung  Gogo’s  durch  die  westlichen 
Tuareg  zusammen.  Die  gänzliche  Zerstörung  dieser  Studt 
musste  auch  Agades  eineu  gewaltigen  Stoss  gehen,  indem 
der  bedeutendste  ilundelsweg  ubgcschnitten  wurde. 

Das  heutige  Agades  ist  nur  das  (Jerippe  dessen , was 
lVlcnnanu'*  Orngr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  VI. 


cs  früher  war.  Die  Zahl  der  noch  bewohnten  Häuser  be- 
trägt etwa  000  bis  700,  die  der  Bevölkerung  ungefähr 
7000.  Viele  Quartiere  sind  gänzlich  verfallen  und  der 
grosse  Umfang  der  Ringmauern  stimmt  schlecht  mit  der 
Leblosigkeit  der  Strassen  und  Plätze.  Auf  dem  boistchon- 
den  Holzschnitt  sind  die  hauptsächlichsten  »Stadtviertel, 
Märkte  und  Gebäude  ungegebcu. 


i J 


v n. Motiv 

du  4er  ftudt  A|Um 

I.  Harth’»  Wohnhaus. 

i.  Bio  Mr-asalladjc  oder  Tamügida  bero,  die  grosse  Moschee  mit 
dem  hohen  Waehtlhurni. 

3.  Die  fada  oder  der  Palast  de»  Araanokal. 

4.  Bic  kn-etua-n-dclelti  oder  taman-lokoi,  der  GsmtUcinsrkt. 

5.  Bic  ka-uua-a-rakoma . ursprünglich  Kameelmarkt , jetzt  Flvisch- 
und  Viehmarkt. 

6.  Katanga,  unprflnglich  der  lluupleingaug  in  da»  alte  südlich»' 
Viertel,  jetzt  Krnmmarkt. 

7.  Krarar-n-««akan,  der  jetzige  Kameelmarkt. 

8.  Hau»  Mohammed  Boro  »,  dev  früheren  Saorki-n-turaua. 

9.  Hau»  des  Dichter». 

10.  Brunnrn  Schcduunka. 

Das  Charakteristische  des  gegenwärtigen  Handels  von 
Agudos  ist,  dass  durchaus  keine  Art  von  Geld  auf  dem 
Markte  Umlauf  hat,  weder  Gold,  noch  Silber,  noch  Kurdi 
(Muscheln),  und  dass  Bnumwollcnstreifcn  — „gabaga"  — 
sehr  selten  sind  und  einen  fast  ebenso  imuginären  Müiiz- 
fuss  als  der  Mithkul  bilden.  Ungeachtet  dieser  Selten- 
heit der  Buumwollenstrcifcn  wird  der  Mitliknl  in  zehn 
Uidjalen  — „redjel”  — eingethcilt ; ridjal  nämlich  ist  eilt 
Mnass  von  acht  dhiro  oder  kurzen  Ellen  von  gabaga.  Der 
eigentliche  Müuzfuss  des  Marktes  ist  Negerhirse  („gero” 
auf  llaussu,  „eneli”  auf  Temasebirht,  — Pennisctum  ty- 
phoideuni); Indisches  Korn  („daun”,  Holcus  Sorghum)  da- 
gegen kommt  fust  nie  auf  den  Markt.  In  früheren  Zeiten 
bildete  Seuua  (Cussia  Seutm)  einen  Ausfuhrartikel  von 
einiger  Bedeutung;  aber  der  Preis,  den  es  au  der  Küste 
hut,  ist  jetzt  so  gesunken,  dass  es  kaum  die  Frucht  lohnt; 
denn  diese  ist  bei  der  Ungeheuern  Entfernung  natürlich 
gross.  Die  Pflanze  wächst  in  den  Thälern  von  Air  in 
' ansehnlicher  Menge. 
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In  der  Tliat  ist  Agades  unter  den  gegenwärtigen  Ver- 
hältnissen in  keiner  Weise  ein  l’latz  fiir  die  Unterneh- 
mungen eines  wohlhabenden  Kaufmanns,  nicht  einmal 
eines  Arabischen.  Die  Wichtigkeit,  die  es  für  Kuropa 
haben  mag,  abgesehen  von  eitler  vielleicht  mit  der  Zeit 
wieder  neu  sich  eröffnenden  Verbindung  mit  dem  mitt- 
leren sogenannten  Niger,  besteht  darin,  dass  es  an  der 
nächsten  geroden  Strosse  nach  • Sokoto  und  jenem  Thcil 
des  Sudan  liegt.  Kür  einen  Europäischen  Agenten  wäre 
es  ein  gesunder  und  zweckmässiger  Platz,  um  von  hier 
Verbindungen  mit  Centrul-Afriku  anzukutipfen.  Die  ein- 
gebornen  Kaufleute  scheinen  nur  die  Markte  von  Katsena, 
Tcssuua,  Mamdi,  Kano  und  Sokoto  zu  besuchen,  und  gehen 
nie  nach  den  nördlichen  Märkten  Hhat  oder  Mursuk. 
Weder  mit  Gogo  noch  mit  Timbuktu  scheint  gegenwärtig 
irgend  welcher  Verkehr  getrieben  zu  werden. 

Jhu  Land  Air.  — Wie  das  Völkerlcbcn  in  Air,  so  ist 
auch  die  physikalische  Gestaltung  des  Iaiudes  in  hohem 
Grude  mannigfaltig  und  ungleich  grossartiger  entwickelt, 
als  im  Lande  der  Asgar.  Mächtige  Gebirgsgruppen  er- 
hebelt  eich  bis  fünf  und  sechs  tausend  Kuss , umgeben 
von  einzelnen,  oft  nicht  minder  hohen  Kcgclbergon  und 
durchschnitten  von  fruchtbaren,  zum  Thcil  höchst  roman- 
tischen Thälcrn.  Indem  wir  in  Bezug  auf  die  genaueren 
Verhältnisse  auf  die  Karte  (Taf.  11)  verweisen,  wollen  wir 
nur  einige  charakteristische  .Skizzen  kurz  erläutern,  die 
lkirth  auf  seiner  Heise  durch  das  Land  genommen  hat. 

In  den  steilen  Westrand  der  Gebirgsgruppe  von  Timge, 
der  höchsten  in  Air,  schneiden  mehrere  Tlüiler  und 
Schluchten  ein , unter  denen  sich  namentlich  das  Thal 
Fodct  durch  seinen  höchst  malerischen  Charakter  uii«zcirh- 
net.  Die  Ansicht  ist  von  dem  Punkte  aus  genommen. 


wo  es  sich  in  zwei  Arme  thcilt.  und  lässt  einen  Ulick  in 
den  östlichen  Arm  thun,  der  von  mehreren  imposanten 
Hergsporuen  begrenzt  wird.  Hier  verunstalteten  die  Kel- 
owi,  welche  die  Expedition  begleiteten,  ein  Wettrennen, 
um  einen  Beweis  ihrer  Heitfcrtigkeit  zu  geben.  Dieses 
fiel  natürlich  ziemlich  wunderlich  aus.  Man  denke  sich 
ein  Kamccl,  mag  es  uucli  noch  so  schlank  sein,  in  Galop 
gesetzt , den  Heiter  auf  kleinem , ungenügend  auf  dem 
Höcker  des  Thieres  befestigten  Suttel  hin-  und  herfliegend, 
während  seine  viehirtigen  Waffen , Vorralhssäcke  und 
plumpen  Leder-Ornamente  überall  herausstecken  oder  nacli- 
schlcppcn  und  sein  ungeheurer  Schild  aus  steifem  Anti- 
lopen - Leder  das  arme  Thier  fortwährend  in  die  Seiten 
schlägt.  Zwei  oder  drei  der  kühnen  Heiter  küssten  den 
Staub,  und  dem  Spiel  ward  bald  ein-  Ende  gemacht.  Das 
schnelle  Kamccl  ist  ausgezeichnet  züm  Traben , aber  es 
passt  durchaus  nicht  zum  Galop  und  seine  Bewegungen 
sind  fnst  ebenso  ungelenk,  wie  die  der  Giraffe. 

Das  schönste  Thal,  welches  Ikirth  in  Air  gesehen  hat. 
ist  das  Thal  Tiggeda,  nördlich  von  dem  majestätischen 
Kegel  des  Dogcm.  Das  breite  sandige  Bett  des  Hegen- 
stromes , damals  trocken , war  vom  herrlichsten  frischen 
Grase,  das  fast  einen  so  schönen  Hasen  wie  in  Europa 
bildete,  umsäumt,  und  das  reichste,  dichteste  Blätterwerk 
von  verschiedenen  Mimosen,  dem  Taborak  .Baluuites  Acgyp» 
tiacus),  dem  Taghmart,  der  Abisga  (Capparis),  bildete  ein 
dichtes  1-auMaeh , während  die  Zwischenräume  von  der 
Tunfafla  (Aselepias  giguntea)  und  andern  Büschen  ausge- 
füllt  wurden,  über  dieser  wogenden  Masse  von  Laub- 
werk erhoben  sich  die  prachtvollen  Kuppen,  welche  auf 
dieser  Seite  über  die  massenhafte  Bergreihe  sich  thürmeu. 


Zahlreiche  Flüge  Tauben  in  ihrer  tändelnden  Lustbarkeit 
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liclebteu  das  Thal  und  eine  einsame  schlanke  Murcia  (An- 
tilope Soeinmoringii)  rauschte  durch  das  Dickicht. 

Weniger  grossartig,  aber  lieblicher  ist  das  Thal  Tin* 
teggnna,  in  welchem  die  Expedition  über  einen  Monat 
gelagert  war.  Die  Zelte  waren  in  einem  kleinen  Neben- 


Kino  der  ausgedehntesten  Berggruppen  in  Air  ist  die 
des  4-  bis  3000  Fass  hohen  Baghscn.  Die  beste  Ansicht 
bot  sie  von  dem  Thal  Tclluu  aus,  das  an  ihrem  östlichen 
Fusso  sich  hinzieht.  Die  ganze  (»rappe  wird  durch  tiele 
Thalgriinde  oder  Schluchten  zerrissen , die  von  der  Ost- 
seite überaus  kahl  zu  sein  schienen,  aber  doch  begünstig- 
tero,  bewohnte  und  angcbautc  Stätten  enthalten  sollen. 
Die  Kingcborncn  sprachen  in  Ausdrücken  der  Furcht  von 
der  grossou  Anzahl  Löwen,  welche  in  diesen  einsamen 
Bergpässen  hausen  sollen. 

Als  Jteispiele  der  oft  wunderbaren  Gestaltung  der  iso- 
lirtoron  Borge  mögen  hier  der  Tsehereku  uml  der  Mari  er- 
wähnt worden.  Der  er* tero , südwestlich  von  Tintcllust 


Dm  Uml  Tin-Ugg^n«. 

arm  des  ausgedehnten  und  unregelmässig  umgrenzten  Tha- 
ies aufgeschlagcn,  der  sich  von  dem  Buuday-Berg  herab- 
zieht. Die  grüne,  das  zeitweilige  Strombett  umgebende 
Einsenkung  war  dicht  mit  Mimosen  ungefüllt  und  hohes 
Bu-rekkeba-Gras  und  die  Alluot  genannte  blaue  Crucifere 
bedeckten  den  Boden.  Das  Ganze  bildete  ein  behagliches 
Dickicht,  das  erst  allmälig  lichter  wurde,  indem  täglich 
ungeheure  Äste,  ja  selbst  gnnzo  Bäume  niedergeschlagen 
wurden,  um  die  Feuerstätten  während  der  kalten  Nächte 
zu  unterhalten.  Auch  die  hohen  Gräser  verschwanden 
allmälig,  da  sie  nicht  nur  von  den  Karneolen  abgeweidet 
wurden , sondern  auch  zum  Bau  kleiner  konischer  und 
viereckiger  Hütten  dienten,  aus  denen  nach  und  nach 
au  dieser  wilden  Stätte  ein  kleines  Dorf  entstand.  Den 
Hintergrund  des  Thaies  bildet  die  Kup|>e  des  Adodc. 


Dm  night*«  Gtblrff* 


D«f  D Tuhtetk*. 

gelegen,  zeichnet  sich  durch  ein  merkwürdiges  Doppclhorn 
aus.  Beide  Gipfel  sind  fast  von  der  Basis  an  getrennt 
und  steigen  von  dem 
breiten  Fusse  zu 
einer  schmalen  Kup- 
pe an,  die  bei  bei- 
den in  fast  gleicher 
Höhe  sich  bi  bildet. 

Der  Berg  Mari  da- 
gegen stellt  einen  ge- 
waltigen Felskumm 
dar,  der,  von  der 
Seite  gesehen , die 
beistehende  Gestalt  zeigt. 

l>ie  Kflgrrrm  und  t Hinan.  — Wie  bereits  erwähnt  ist, 
stehen  .die  Kolgoress  uud  Itissau  zugleich  mit  den  Kelowi 
unter  der  Oberhoheit  des  in  Agudes  residirenden  Amanokal. 

Ihre  Verbindung  mit  die- 
sen Bewohnern  von  Air, 
welche  in  früheren  Zei- 
ten unverkennbar  eine 
sehr  innige  war.  ist  gegen- 
wärtig beinahe  aufgelöst, 
indem  die  Folgerest!  und 
Itissan  durch  sic  nus  ih- 
ren ursprünglichen  Wohn- 
sitzen verdrängt  worden 
sind  und  nun  fast  be- 
ständig in  offener  F’eind- 
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Seligkeit  mit  ihnen  leben.  Allem  Ansehein  nach  befanden 
sich  diese  früheren  Wohnsitze  in  den  fruchtbaren  und 
zum  Theil  sehr  schiinen  Gauen  am  Fasse  de*  Baghsen, 
wo  man  noch  jetzt  ihre  früheren  wohlgebauten  steinernen 
Häuser  findet.  Selbst  Assodi  sotl  einst  den  Kelgeress 
gehört  haben,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  sic  Ashen 
lange  vor  den  Kelowi  erobert  haben.  Auch  diu  Ftissan  sind 
entschieden  ein  sehr  alter  Stamm  und  werden  schon  von 
Ebn  Clialdun  unter  den  Hauptstämmen  der  Ssanhadja  auf- 
geführt. 

Als  dio  beiden  Stämme  vor  etwa  20  bis  30  Jahren 
vertrieben  wurden,  Hessen  sie  sich  im  Westen  und  Süd- 
westen von  Agades  auf  einem  Gebiete  nieder , welches 
ihnen  wahrscheinlich  von  den  Auolimmidon  in  feindlicher 
Absicht  gegen  die  Kelowi  cingeräumt  ward.  Ihr  haupt- 
sächlichster Wohnplatz  ist  gegenwärtig  Anir,  ihr  Haupt- 
mnrkt  dagegen  soll  Djobeli  auf  der  Strasse?  von  Agades 
nach  Sokoto  sein.  Heide  zusammen  sind  den  Kelowi  an 
wirklicher  Stärke  gewachsen ; denn  wenn  sie  auch  nur 
etwa  halb  so  viel  bewaffnete  Männer  stellen  können , so 
haben  sie  doch  den  Vortheil  der  Einigkeit , sind , du  sie 
ihren  Berber-Charakter  weit  reiner  erhalten  haben,  auch 
viel  kriegerischer  und  besitzen  dazu  weit  mehr  Pferde,  so 
dass  ihre  Macht  zum  grössten  Theil  aus  wohlberittener 
Kavallerie  besteht.  Die  Kelowi  hingegen , mit  Ausnahme 
der  Ikaskesan,  köuucn  nur  wenige  Pferde  aufbringen  und 
sind  entschieden  Kameel-Lcutc.  Die  Wulfen  der  Kelgeress 
sind  im  Allgemeinen  die  nämlichen,  wie  die  der  Kelowi. 
Selbst  die  Männer  zu  Pferde  tragen , ausser  dem  Speer, 
Schwert  und  Dolch  nebst  dem  gewaltigen  Schilde  aus 
Ochsen-  oder  Antilopeu-Fcll.  Viele  sind  aber  auch  mit 
Pfeil  und  Bogen  bewaffnet , wie  auch  viele  der  Fulbe, 
und  in  derselben  Weise  wie  die  alten  Assvrer.  Nur 
Wenige  haben  Flinten  und  selbst  diese  Wenigen  füh- 
ren sie  mehr  zum  Schein,  als  zum  wirklichen  Gebrauch 
hei  sich. 

Die  Itissan  scheinen  der  edlere  Stamm  von  beiden  zu 
sein,  was  durch  ihren  Alters-Adel  bestätigt  wird.  Sic  bil- 
den einen  sehr  schönen  Menschenschlag , von  hohem, 
schlankem  Wuchs,  mit  scharfen,  ausdrucksvollen  Zügen 
und  sehr  heller  Farbe.  Sie  iiabcn  einen  eigenen  Häupt- 
ling oder  Amanokat,  welcher  anscheinend  eine  ähnliche 
Stellung  einnimmt,  wie  der  der  Kelowi,  während  die  wirk- 
liche Macht  und  Autorität  in  den  Hunden  der  Kriegsan- 
führer, der  Tambeli's  oder  Tamberi’s,  ruht.  Einer  der 
mächtigsten  unter  diesen  auf  der  Seite  der  Kelgeress  war 
im  Jahre  1853  Wanagoda  in  Tsöadji  nahe  bei  üober,  und 
auf  der  Seite  der  Itissan  Maiwa  in  Uulluntsuna. 

Die  Ighdalen.  — Noch  leben  in  der  Nähe  von  Agades 
mehrere  Tuareg- Stämme,  die  dem  Sultan  daselbst  unter- 


geben sind.  So  die  Isentrcn  zwischen  Agades  und 
Damerghu , mit  denen  jedoch  Barth  nicht  in  nähere  Be- 
rührung knm,  und  ganz  besonders  die  Ighdalen,  der  letzte 
liest  des  alten  berühmten  Stammes  der  Gedala,  die  sicli 
jedoch  durch  ihre  ganze  Erscheinung  und  namentlich  durch 
das  lange  Hnar  als  eine  Mischlings-Kace  der  Sonrhay  und 
Borlmr  erweisen. 

Die  Ighdalen  leben  in  und  um  Ingul,  einer  kleinen, 
vier  Tagereisen  von  Agades,  auf  der  Strasse  nach  Sokoto 
gelegenen  Stadt,  und  in  und  um  Tegiddn,  einem  drei 
Tagereisen  von  Ingal  und  etwa  fünf  Tagereisen  westsüd- 
westlich von  Agades  befindlichen  Orte.  Dieser  letztere 
Platz  ist  von  hohem  Interesse,  du  er  ohne  Zweifel  iden- 
tisch ist  mit  dem  Orte  gleichen  Namens,  welchen  Ebn 
C'hulduu  und  Ebn  Batuta  als  einen  wohlhabenden , ans 
rothem  Stein  erbauten  Platz  darstellen,  östlich  von  Gogo, 
an  der  von  dieser  Stadt  nach  Ägypten  führenden  Strasse 
liegend  und  in  inniger  Verbindung  und  freundschaftlichem 
Verkehr  mit  den  nördlichen  Oasen  Msab  und  Farge lu 
stellend.  Auch  Tegiddn  war  einige  Zeit  Gogo  unterthan, 
oder  vielmehr  dem  Itciehc  Melle,  welches  im  letzten  Ab- 
schnitte des  vierzehnten  Jahrhunderts  Sourluiy  in  sich  be- 
griff. Der  Umstand,  dass  auch  hier  die  Sonrhay -Sprache 
uoch  gesprochen  wird,  darf  daher  'wohl  auf  eine  Koloni- 
sirung bezogen  werden.  Zur  Zeit  Elm  Batuta’s  war  Te- 
giddu  wegen  seiner  Kupferminen  berühmt,  deren  Ertrag 
bis  nach  Gober  und  Bornu  nusgetührt  wurde,  während 
man  gegenwärtig  von  der  Existenz  solcher  Minen  hier 
umher  nichts  weiss. 

Die  Hinauf.  — Ein  anderer  kleiner  Mischlings-Stamm, 
der  in  und  um  Asben  wohnt,  sind  die  Busaue  oder  Abo- 
gelitc.  Diese  Leute,  welche  die  gesummten  Gegenden 
südlich  und  südöstlich  von  Asben  beunruhigen , sind 
die  Abkömmlinge  von  Targi  - oder  Imoscharh  - Frauen 
mit  schwarzen  Männern , zum  Theil  selbst  Sklaven,  und 
schliesscn  sich  desshalb  bald  mehr  der  Haussa-,  bald  mehr 
der  Sonrhnv-Bace  an.  Mau  findet  an  ihnen  gewöhnlich 
mehr  Berber-Züge,  als  an  den  Kelowi,  aber  ihre  Farbe  ist 
dunkler  und  ihre  Gestalt  kleiner.  Auch  ist  ihr  (,'harakter 
meist  gesunken,  da  er  fast  gänzlich  den  edlen  Zug,  wel- 
cher selbst  uu  dem  gesetzlosesten  llüubcr  von  reinem  Targi- 
ltlute  zu  erkennen  ist , verloren  hat.  Barth  traf  einige 
Abtheilungen  dieses  Stammes  südwestlich  von  Tagelei,  wo 
sie  überall  umher  zerstreut  sind  und  der  Bevölkerung 
eine  ansehnliche  Beimischung  von  Berber-Blut  geben,  und 
später  in  Tessaua,  wo  ebenfalls  eine  ziemUche  Anzahl 
! derselben  lebt.  Überall  haben  sie  die  Tracht  der  Tuareg, 
namentlich  den  Gesicht sshawl  beibehalten,  ihr  Haar  da- 
gegen tragen  sic  theils  auf  der  ganzen  Krone  des  Kopfes 
in  Locken,  theils  lassen  sie  nur  cinon  langen  Büschel 
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.stehen,  nach  der  alten  Sitte  der  Senagha , die  an  die 
Haarlocke  des  Horus  auf  Ägyptischen  Monumenten  erinnert. 

Die  Tagama.  — Ausser  den  Ikoskesan , einer  Abthei- 
lung der  Kclowi,  in  Alakkos,  von  denen  schon  oben  die 
Rede  war,  und  einem  nördlich  von  Sinder  und  Munio 
zerstreut  lebenden  Stumm  Namens  Diggern  finden 
sich  von  allen  Tuareg-Stämmen  die  Tagama  am  weitesten 
im  Südwesten,  deren  Dörfer  Barth  auf  seinem  Wege  von 
Asbeu  nach  Damcrghu  passirte,  und  zwar  war  das  nörd- 
lichste derselben  Inussamct.  Die  Hütten  des  Dorfes  be- 
standen aus  Matten,  die  uuf  einem  Gerüste  von  Asten 
und  Zweigen  ruhten  und  mit  Häuten  über  einer  Schicht 
Zweige  bedeckt  waren;  sie  zeichneten  sieh  durch  ihre 
Niedrigkeit  aus  und  hatten  überhaupt  ein  ärmliches  Aus- 
sehen. Die  Menge  von  Kindern  und  Zchu's  jedoch,  jenem 
gebuckelten  Sudan-Rinde,  das  hier  zum  ersten  Male  in 
grösseren  Heerdcn  auftnit , gab  der  Niederlassung  einen 
lcl>cndig  bewegten  Charakter.  Kaum  hatten  sich  die  Rei- 
scudcu  gelagert,  als  sie  einen  Besuch  von  der  männlichen 
Bevölkerung  des  Dorfes  erhielten.  Sie  ritten  Werde  von 
kleiner,  unansehnlicher  Race  und  waren  zudringlich  und 
lästig,  da  sie  nicht  nur  von  der  Neugierde,  sondern  auch 
von  ihrem  Hang  zum  Betteln  zu  diesem  Besuch  veranlasst 
worden  waren.  Die  Meisten  waren  hochgcwachscnc  Män- 
ner und  von  weit  hellerer  Farbe,  als  die  Kclowi,  aber  in 
ihren  Sitten  zeigten  sic  sich  durch  uralten  Verkehr  mit 
Fremden  von  ihrer  ursprünglichen  Sittenreinheit  sehr 
hcrabgckommcn  und  gaben  eben  dadurch  zu  erkennen, 
dass  sie  das  schwache  Bruchstück  eines  alten , aber  von 
seinem  Adel  und  von  seiner  Macht  herabgekommenen 
Stammes  sind.  Die  Frauen,  die  selbst  von  ihren  Anver- 
wandten fcilgeboten  wurden , waren  nicht  ganz  hässlich, 
aber  übermässig  beleibt,  namentlich  in  Bezug  auf  die 
Hintcrvicrtol,  für  welche  bei  so  übertriebeuou  Dimensionen 
die  Tuareg  den  besondern  Namen  „tobulloden”  haben. 
Ihre  Gesichtsziigo  waren  regelmässig,  aber  nicht  scharf  ge- 
schnitten, sondern  von  Überfülle  des  Fleisches  abgerundet 
und  uufgedunsen;  die  Farbe  ihrer  Haut  ist  hell.  Die 
Vornehmeren  waren  in  schwarze  Turkedi's  und  einen 
Überwurf  gekleidet,  die  Ärmeren  in  weisson  ßaumwollcn- 
stotf.  Die  Klciduug  der  meisten  Männer  war  ebenfalls 
weiss,  alter  die  grösste  Eigen lliiiinliehkeit  derselben  war, 
dass  mehrere  von  ihnen  das  Haar  in  langen  Zöpfen  her- 
unterhängen liessen.  Dicss  ist  ein  Zeichen,  dass  sie  Aniss- 
lirneu  oder  Merabetin  (heilige  Männer)  sind,  welchen  Cha- 
rakter sie  trotz  ihrer  wenig  strengen  Kitten  behaupten. 

Die  Jagd  ist  neben  der  Rindviehzucht  die  Hauptbe- 
schäftigung der  Tagama  und  sie  sind  gescliickt  genug,  mit 
ihren  kleinen,  schnellen  Pferden  die  grosse  Antilope  so- 
wohl wie  die  Giraffe  zu  erjagen.  Andere  nehmen  am 


uareg,  Volk  und  Land. 

Kalzhandcl  Thcil  und  begleiten  die  Kelgcrcss  nach  Bilnui, 
ohne  ihnen  jedoch  nach  Sokoto  zu  folgen,  das  sie  gegen- 
wärtig nicht  mehr  besuchen  dürfen,  weil  Ibram,  der  Vater 
des  jetzigen  Häuptlings,  zur  Zeit  Sultan  Bcllo's  mit  Hülfe 
der  Kelgcrcss  einen  unglücklichen  Raubzug  gegen  jene 
Stadt  unternommen  hntte.  In  gewisser  Beziehung  erken- 
nen die  Tagama  dio  Oberhoheit  des  Sultans  von  Agndes 
an.  Ihr  Stamm  kann  jetzt  höchstens  300  mit  Spccren 
bewaffnete  Männer  ins  Feld  stellen. 

Tuareg  - Stamme  in  Tauat.  — Die  T uareg  erstrecken 
sich,  wie  oben  angegeben  worden,  mit  ihren  zahlreichen 
Zweigen  weit  über  die  westliche  .Sahara,  leider  sind  aber 
Barth’s  Beobachtungen  und  Erkundigungen  über  jene  west- 
licheren Stämme  noch  nicht  veröffentlicht  und  wir  müssen 
uns  daher  begnügen,  die  wenigen  Andeutungen  hier  anzu- 
führen, welche  sich  in  den  ersten  Thcilon  seines  Rcise- 
werkes  über  sie  finden.  Was  zunächst  Tauat  anlangt,  so 
leben  innerhalb  seiner  eigentlichen  Grenzen  drei  Tuareg- 
Stämme,  nämlich  die  Kel-hcmellel  oder  Ui-lad  Fakki,  wie 
die  Bevölkerung  von  Tauat  sie  nennt,  dio  Tigge-n-sakkcl 
und  die  Tiggc-n-gali.  Nur  diese  drei  werden  als  Tuareg 
angesehen,  während  die  Gurara  nio  uls  solche  gelten,  und 
Barth  warnt  vor  dem  Inthum,  Tauat  geradezu  als  Tuareg- 
Land  anzusprechen,  wie  es  bisher  gewöhnlich  geschehen 
ist.  Diese  Landschaft  hat  der  Reisende  bekanntlich  nicht 
berührt  und  wir  wissen  zur  Zeit  nicht,  in  wie  weit  fernere 
Aufklänmgcn  über  ihre  Völkcrverhältnissc  durch  ihn  er- 
lialtcn  werden;  dagegen  stehen  in  den  letzten  Bänden 
seines  Reiscwerkes  die  umfassendsten  Aufschlüsse  über  die 
südwestlichen  .Stamme  der  Tuareg  zu  erwarten , unter 
denen  er  lange  gelebt  und  mit  denen  er  sogar  in  hohem 
Grade  befreundet  war.  Jetzt  können  wir  nur  wenige  all- 
gemeine Bemerkungen  über  dieselben  unführen , die  in 
einigen  noch  unveröffentlichten  Schreiben  Dr.  Barth’s  aus 
Tiinbuktu  enthalten  sind. 

Auelimmiden  und  Tademekket.  — • Die  beiden  grossen 
Abtheilungen  dieser  südwestlichen  Tuareg  sind  die  Auelim- 
miden  oder  Surgus  und  die  Tademekket.  Die  Letzteren  wa- 
ren früher  die  Herren  dos  guuzen  Landes  zwischen  Asuuud 
und  Air;  die  Kegmarah  oder  Kakomaren,  welche  gegenwär- 
tig in  diu  Gegenden  nördlich  vom  Niger  verdrängt  sind, 
waren  ihnen  untergeben  und  Tiggcdu  einer  ihrer  Wohn- 
pliitzu.  Später  wurden  sie  aber  aus  ihren  Wohnsitzen  nach 
Westen  vertrieben  und  verloren  ihre  Oberherrschaft  über 
die  andern  Stämme.  In  Alimcd  Baba’s  interessanter  Ge- 
schichte des  Sudan  ')  heisst  cs,  dass  im  Jahre  der  Hedjra 
1065  die  Tademekket  fliehend  zum  Buscha  von  Timbuktu 

')  Ausiilgo  au«  diesem  ron  Bsrth  «ufgefundenen,  fitr  die  Geschichte 
Inner- Afrika*«  höchst  wichtigen  Werke  enthält  der  Jahrgang  1855  der 
Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenlindischcn  Gesellschaft. 
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kamen  und  ilun  erzählten,  wie  seien  von  den  Auelimmiden  I 
vertrieben  worden.  Diese  Aussage  stimmt  genau  mit  der 
Tradition.  Denn  nuch  dieser  siedelte  sich  Knridounc,  der 
Sohn  von  Sehoasch,  einem  grossen  Manne  des  Stammes 
der  Uclad  Delcm,  unter  den  Tademekket  nn,  heimthctc  die 
Tochter  eines  ihrer  Häuptlinge  und  benutzte  eine  günstige 
Gelegenheit,  ihren  obersten  Häuptling  zu  teilten  und 
den  herrschenden  Stamm  zu  vertreiben,  der  dann  in  der 
Nachbarschaft  von  Timbuktu  sich  nicderlicss,  wo  er  noch 
gegenwärtig  in  Abhängigkeit  von  dem  Anianoknl  der  Aue- 
limmiden lebt.  Er  zerfällt  in  zwei  grosse  Familien,  die 
Iregenaten  und  die  weniger  zahlreichen  Tingeregef,  von 
denen  wieder  jede  eine  Anzahl  herrschender  und  unterge- 
ordneter Abtheilungen  einscliliesst.  Auob,  der  mächtige 
Häuptling  der  Tingeregef , der  sieh  rühmt,  Herr  des  ganzen 
Lindes  zwischen  Fummga  im  Westen , Bmnba  iiu  Osten, 
Aniunu  im  Norden  uud  dem  Niger  im  Süden  zu  sein,  an 
dessen  andern  Ufer  die  Iregenaten  ihre  Niederlassungen 


I haben,  hat  Harth  seines  Schutzes  für  ihn  selbst,  wie  für 
jedes  Englische  Schiff  versichert,  das  im  Laufe  der  Zeit 
diese  Tlioilo  des  grossen  Stroms  besuchen  würde. 

Die  Auelimmiden , die  nach  Aliined  Baba  im  letzten 
Drittel  des  fünften  Jahrhunderts  nach  der  Hedjra  Timbuktu 
erbauten,  erstrecken  sich  als  mächtigster  Tuareg-Stamm  von 
den  Umgebungen  dieser  Stadt  bis  nuch  üober,  wo  sie  un- 
ter anderen  die  Orte  Auelimmideu-wuen-Bodlial,  eine  Tage-  ' 
reise  südlich  von  Djobeli , uud  Auclimmid , nördlich  von 
Gober.  bewohnen.  Dos  alt  berühmte  Oogo  ist  jetzt  gleich- 
falls in  ihrem  Besitz.  Wie  die  Tademekket,  zerfallen  sie 
in  eine  grosse  Anzahl  einzelner  freier  und  Imrirnd  - Fami- 
lien. Eine  derselben,  die  Iguadaren,  die  vorzugsweise  zwi- 
schen Timbuktu  und  Knmha  wohnen,  waren  es,  mit  denen 
Mungo  Park  zwischen  Hamb»  uud  Tosuy  kämpfte,  l’ark 
tüdtete  vier  von  ilinon  und  verwundete  einen  Muun  Na- 
mens Tiuifith  am  Beine , der  noch  lebt  und  in  Folge  der 
Vorwundung  lahm  ist. 


PKOF.  DK.  J.  B.  BOTH’S  REISE  VON  JERUSALEM  UND  DEM  TODTEN  MEERE 

DURCH  DIE  ARABA  BIS  ZUM  ROTHEN  MEERE,  6.  APRIL  BIS  6.  MAI  1857'). 


In  meinem  letzten  Schreiben  vom  1.  April  theiltc  ich 
Ihnen  mil,  dass  in  den  nächsten  Tagen  die  lange  projektirte 
Exkursion  nach  dem  südlichen  Ende  des  Todtcn  Meeres, 
nach  der  Arabu,  Wadi  Musa,  zum  Kothen  Meere  (Akaba) 
und  zurück  angetreten  werden  solle,  nachdem  Führer  und 
Begleitung  gefunden  und  die  mancherlei  Vorbereitungen 
für  eine  Reise  durch  die  Wüste  getroffen  worden.  Es  war 
um  se  mehr  vorauszusetzen,  dass  von  Seite  der  Witterung 
kein  Hinderniss  oiutreten  würde,  als  die  „Spätregen”  in 
ungewöhnlicher  Ergiebigkeit  die  letzte  Hälfte  des  Monats 
April  sich  ergossen  butten.  Aus  Ägypten  war  die  Kunde 
gekommen,  dass  zahlreiche  Touristen -Gesellschaften  sich 
dort  gebildet  hätten  zur  Reise  über  die  Sinaitischc  Halbin- 
sel, Akaba  und  l’etra  nuch  Jerusalem;  diess  erüffnete  mir  die 
Aussicht,  dass  eines  Theils  die  Habgier  der  Beduinen  cini- 
germnssen  gesättigt  werden  möchte,  und  dass  andern  Theils 
die  Route  au  Sicherheit  gewinnen  würde , wenn  so  viele 
starke  Karawanen  unterwegs  wären. 

Am  6.  April  trat  ich  die  Reise  an,  vorläufig  mit  Pfer- 
den und  nur  in  Begleitung  meines  Dieners,  bis  Hebron, 
wo  ich  die  Karneole  und  gedungenen  Leute  finden  sollte. 
Allein  der  Anfang  war  wenig  versprechend  und  selbst  ent- 

')  Noch  dem  uns  gtuiitut  mitgetheilU-n,  au  „Hon  Hofrnth  Kitter 
von  Mart  hi*,  Socr.  d.  math.-phy*.  Klaue  der  Kgl.  Bayerischen  Akade- 
mie der  Wiaaenschaltou,"  adri**irt«-n  Original-Schreiben , de  dato  „Je- 
rusalem, Mai  24,  1857.” 


schieden  ungünstig.  Nicht  nur  kam  ich  dort  ganz  durch- 
nässt un,  sondern  fand  auch  keine  Anstalten  zur  Weiter- 
reise getroffen;  fünf  Tage  nahmen  diese  in  Anspruch,  wah- 
rend welcher  Nebel  und  liegen  prnvalirten.  Unberufene 
Hände,  die  sielt  mit  meinem  Barometer  zu  schaffen  mach- 
| ten,  beraubten  mich  der  Dienste  dieses  trefflichen  Instru- 
mentes und  zwangen  mich,  mein  zweites  und  letztes 
aus  Jerusalem  holen  zu  lassen. 

• Der  Stamm  der  Jehalin- Araber , aus  welchem  meine 
gedungenen  Leute  waren,  hat  seine  Weideplätze  uud  Zelte 
stimmt  einigen  kultivirten  Strecken  im  Süd-Osten  von  He- 
bron, hauptsächlich  um  Teil  Arad;  er  zählt  nur  300  Müu- 
ner.  Er  ist  friedlich  disjiouirt , kann  daher  nach  Kerek, 
Wadi  Musa,  Akaba  und  Gaza  Reisende  und  Waaron  gelei- 
ten, jedoch  nach  Jerusalem  oder  Hebron  gehen  sie  nicht 
gern , aus  Furcht . die  Autoritäten  daselbst  möchten  den 
nächsten  besten  uus  ihnen  uufgreifen  und  haftbar  machen 
für  irgend  eine  gegen  den  Stamm  vorliegende  Kluge,  oder 
als  Rekruten  pressen.  Ein  Stadtbewohner  besorgt  für  sie 
die  Geschäfte,  wie  das,  welches  sie  jetzt  mit  mir  hatten, 
und  dieser,  Schccli  Hatnze  es  Sern  von  Hebron,  ein  Ver- 
wandter Abu  Duhouk's,  des  Schochs  der  Jehalin,  geleitete 
mich  nicht  nur  in  das  Lager  derselben,  sondern  machte 
kontraktmässig  als  Ras  el  Kalila  die  ganze  Reise  mit. 

Weder  Führer  noch  Kamccle  waren  nach  Hebron  ge- 
kommen , sie  mussten  also  aus  dem  Lager  geholt  werden, 
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was  um  so  weniger  Anstand  hatte,  als  dasselbe  in  der  be- 
absichtigten Koutc  lag.  Am  11.  April  brach  ich  von  Ilc- 
bron  auf  mit  sechs  Tferdcn.  Bis  Kurrnul  (Karmel,  aus  der 
Geschichte  David’»  bekannt)  ist  das  Land  ziemlich  gut  un- 
gebaut,  obgleich  der  Hoden,  wie  um  Jcrusulom,  sehr  lehmig, 
im  Sommer  steinhart  wird.  Dörfer  sind  nicht  sichtbar 
und  so  weit  entfernt , dass  die  Ackerer  und  Schnitter  mit 
Fumilio  und  llcerdcn  zur  Zeit  dieser  Verrichtungen  vom 
Gebirge  herabkommeu  und  in  Mitte  ihrer  Felder  Lager 
beziehen.  Geackert  wird  mit  Eseln , Mauleseln  , Pferden, 
Ochsen  und  selbst  mit  Karneolen , übrigens  kein  anderer 
Anbau  versucht  als  Getreide,  Baumwuchs  ist  bis  Kurrnul 
noch  vorhanden,  ubwolii  sehr  sparsam  und  auf  wenige  Ar- 
ten beschränkt. 

Durch  ein  langes  Wadi  (SSO.)  steigt  man  von  Kurrnul 
hinab  in  eine  wellige,  ganz  bäum-  und  strauchlosc  Ebene 
aus  aufgeschwemmten  Lande,  aus  welcher  sich  einzelne  Hü- 
gel und  Hiigclruihcn,  wie  Teil  Arad,  erheben.  Dieses  Weide- 
land der  .Jchalin  war  bereits  gelb  und  trocken  trotz  der  star- 
ken Kegen  der  letzten  Wochen,  und  der  Stamm  hatte  sein 
gewöhnliches  Revier,  Teil  Arad,  verlassen  und  die  Sommer- 
wanderung augetreten ; jetzt  befand  er  sich  an  einem  Platze, 
Namens  Mustuck  el-Hosan  (Plcrds-Tod),  etwa  1 '/a  Stunden 
südöstlich  von  Teil  Arad.  Tn  diesem  Lager  wurden  im  Laufe 
des  12.  April  (Ostertag)  die  letzten  Anstalten  zur  lleiso 
durch  dio  Wüste  getroffen  und  die  Zahl  meiner  Reglcitcr 
und  Komedo  auf  je  fünf  festgesetzt.  Leider  zeigte  sich 
schon  nach  dem  ersten  Tagmarsche,  dass  diese  Leute,  im- 
merfort unter  sich  uneins  wegen  der  Verthcilung  der  Ka- 
rneol - Ladungen , gemeinsame  Sache  machten  gegen  Schech 
Ilnmzo  und  sich  in  keinem  Stücke  von  ihm  weisen  Hessen. 
Zank  und  Hader  hörte  nicht  auf  während  der  ganzen  Reise, 
und  ich  sali  nur  zu  spät  ein,  dass  mein  Ros  sehr  wichtige 
Kestimmungen  meines  Kontraktes  nicht  zu  erfüllen  im 
Stande  sei. 

Am  13.  April  10  Uhr  Vormittags  wurde  der  Marsch 
angetreten,  die  Richtung  vorherrschend  Südost.  Bald  än- 
derte sich  die  Beschaffenheit  des  Bodens;  von  sandigen 
Thoncn  kamen  wir  in  eine  Feuerstein-Wüste.  Nach  Erstei- 
gung einer  ziemlichen  Höhe  öffnete  sich  eine  herrliche 
Aussicht  auf  das  Todte  Meer,  wobei  die  jenseitige  Küste 
sich  in  weiter  Ausdcliuuug  eben  und  sandig  zeigte.  Es 
ging  darauf  plötzlich  und  sclinrf  abwärts,  so  dass  von  den 
Karneolen  abgestiegen  werden  musste.  Man  hiess  die  Ge- 
gend Emlude;  sie  erfreute  sich  nur  einer  sehr  spärlichen 
Vegetation,  unter  welcher  sich  als  Strauch  nur  die  Gcnistn 
monospermu  (Retem)  honicrklmr  machte ; mich  Salsola-Arten 
traten  auf.  Nach  dreistündigem  Marsche  wurde  Halt  ge- 
macht fiir  diesen  Tag  in  einer  von  miissigen  Bergen  ein- 
geschlossenen kleinen  Ebene,  Ferschid  cl  Derwisch,  spärlich 


bcwacliscn  und  ohne  Wasser.  Es  fanden  sich  Eisenstein- 
Knollen,  cingeschlossen  in  bröckeligen  Kalk,  umhergestreut. 
Am  1-1.  um  7 Uhr  aufgebrocheu.  Es  war  stetiges  Hcrun- 
tersteigeu  eine  Stunde,  dann  begann  der  schwierige  Pass 
Es-Suciru,  gewaltsam  durch  Wasser  gerissen  und  verschiedene 
Strnta  blosslegend,  nur  keine  vulkanischen,  welche  Mono, 
de  Saulcy  gesehen  hüben  will : der  Kalkstein  mit  den  Feuer- 
steinen und  verschiedenen,  auch  porphyrnrtigen  Geschieben, 
aber  über  allen  diesen  zeigten  sich  von  der  Mitte  des  Pas- 
ses au  Salz-Thonc,  ganz  horizontal  liegend  und  unverkenn- 
bar ihre  Entstehung  aus  aufgelöstem  Steinsalz-Gebirge  beur- 
kundend. Besonders  mächtig  treten  sic  auf  bei  einer  Ka- 
stell-Ruine, Kassr  es-Sucira,  die  sich  inmitten  der  Schlucht 
auf  einem  isolirten  Felsen  in  der  Nähe  einer  guten  Quelle 
erhebt.  Diu  Höhenbestimmung  dieser  Kastell-Ruine  (nach 
der  Barometer  - Beobachtung)  erscheint  sehr  wichtig,  weil 
bis  zu  und  ein  wenig  über  diesen  Punkt  die  Spuren  der 
grossen  Katastrophe  sichtbar  sind,  welche  das  tiefe  Becken 
des  Todten  Meeres  und  dio  untermeerischen  Thälcr  El-Ghor 
und  Araba  bildete.  Ich  werde  in  einem  späteren  Berichte 
meine  Ansichten  darüber  vorzulegen  die  Ehre  haben,  welche 
nicht  auf  Träumereien  fussend  werden  gefunden  werden. 

Ich  hefund  mich  au  einem  der  wichtigsten  Punkte 
meiner  gegenwärtigen  Reise  und  war  Willens,  sehr  lang- 
sam vorunzugehen  und  beim  Ausgang  des  Passes  auf  das 
Todte  Meer  Lager  zu  schlagen,  aber  auf  das  Unangenehmste 
wurde  dieser  Plan  und  alle  weitere  Beobachtung  gehindert. 
Eine  wohlbcwaffncto  Räuberbande  von  zehn  Mann  überfiel 
uns  plötzlich  aus  einem  Hinterhalte  und  nahm  die  Zügel 
der  Kumecle,  nach  vorhergehender  Umarmung  meiner  Be- 
duinen, mit  welchen  die  Räuber,  Kerckincr,  auf  einem  Plün- 
derungszuge gegen  Stämme  bei  Gaza  begriffen , in  freund- 
schaftlichen Verhältnissen  standen.  Dicss  hinderte  aber 
nicht,  dass  sic  mich  oder  vielmehr  Schech  Hainzc  brand- 
schatzten, und  der  Letztere  musste  sich  nach  vielem  Zank 
und  Herumstossen  endlich  entschliessen,  Geld , Tabak  und 
einen  Burnus  abzutreten,  rospcctivo  sich  damit  loszukaufen ; 
während  dos  Streites  waren  den  drei  Fremden,  mir,  meinem 
Diener  und  Schech  Hamze,  die  Mäntel  genommen  und  als 
Pfand  fiir  die  Erfüllung  ihrer  Begehren  in  einige  Entfer- 
nung getragen  worden.  Ihren  guwultthätigcu  Freunden 
liattcn  meine  Beduinen  gesagt , das  mysteriöse  Instrument 
in  dem  ledernen  Futterale  auf  meinem  Rücken  (in  seiner 
Verpackung  sieht  mein  Barometer  uugefähr  aus  wie  eiu 
Gewehr  starken  Kalibers)  sei  eine  Art  Höllen-Maschine,  nus 
welcher  ich  augenblicklich  zwanzig  Kugeln  und  mehr  in 
verschiedenen  Richtungen  aussenden  könne;  nur  meiner 
friedlichen  Disposition  und  Scheu,  Blut  zu  vergicssen,  hät- 
ten sie  cs  zu  danken,  dass  sie  nicht  sämmtlich  schon  duhiu 
•gestreckt  wären.  Sie  glaubten  dicss  um  so  lieber,  als  ich 
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alle«  Berühren  meiner  Bürde  streng  abwehrt«  und  eine 
angemessene  Entfernung  von  dem  Knäuel  der  hadernden 
Männer  bcizuhehaltcn  mich  bemühte.  Nach  ungefähr  einer 
Stunde  konnten  wir  weiter,  stiegen  hinab  in  die  Kiistou- 
Ebene,  welche  mit  Acacia  Seynl  (auf  welcher  gerade  der 
prächtige  Lorauthus  Acuciue  in  voller  Blüthe),  Hliamnus 
Nai>eca  undTamurix  Afrieunu  ziemlich  dicht  bewachsen  war, 
und  wendeten  uns  daun  nach  Süden  zu  den  Bergen  von 
Usdum  (Sodom):  solides  Steinsalz  von  ungeheuerer  Mäch- 
tigkeit, mit  sehr  viel  Thonen  dazwischen , cigcnthümlicli 
ausgewaschen  von  deu  Winterregen , so  dass  Pfeiler  oder 
Säulen  (wie  die  von  Lot’s  Weib)  frei  hervortreten.  Eine 
Höhle  (Moglmret  Usdum)  wurde  besucht,  aus  welcher  zur 
Regenzeit  ein  salziger  Strom  fliesst,  und  von  deren  Decke 
salzige  Stalaktiten  hangen. 

Wie  ich  im  Schauen  dieser  Merkwürdigkeiten  vertieft 
war,  ging  ein  unheimliches  Gemurmel  durch  mciuo  Leute, 
und  nur  zu  bald  bekam  ich  die  Botschaft,  cs  seien  ver- 
dächtige Menschen  gesehen  worden  und  es  sei  höchste  . 
Zeit,  sich  von  diesem  übelbcrüchtigtcn  Orto  zu  entfernen, 
und  kuum  waren  wir  wieder  in  Marsch,  so  sahen  wir  auch 
eiue  Bande  Passgänger  uns  nachfolgen,  welche  in  jeder 
Minute  uns  näher  rückte , da  der  halbwciehe  thonige  Boden 
für  die  beladenen  Kamccle  zu  nachgiebig  war.  Wir  lenkten 
vom  Wege  ab  und  zogen  uns  auf  eine  kleine  Anhöhe  zu- 
rück, an  deren  Fusse  die  Karneole  gekuebelt  gelassen  wur- 
den. Meine  Leute  waren  entschlossen,  einen  Angrift'  ab- 
zuwehren ; ihre  Musketen  wurden  in  Bereitschaft  gesetzt 
und  Jeder  trug  Steine  zusammen,  die  nach  dom  Abfeuern 
der  Gewehre  geschleudert  oder  gewälzt  werden  sollten.  Un- 
sere Verfolger  waren  auch  bald  in  solcher  Nähe,  dass  sic 
ungerufen  werden  konnten ; auf  die  Warnung,  nicht  in  den 
Bereich  unserer  Geschosse  zu  kommen,  zogen  sie  sich  hin- 
ter eiue  schützende  Bank  zurück  und  schickten  einen  Un- 
terhändler in  die  Nähe.  Als  in  diesem  einer  unserer 
Bekannten  von  diesem  Morgen  erkannt  wurde,  musste  er 
von  seinen  Stammverwandten  viele  Vorwürfe  hinnehmen, 
er  blieb  aber  dabei,  duss  das  dieseu  Morgen  empfangene 
Geld,  fünf  Türkische  Thaler,  viel  zu  wenig  und  unter  zehn 
Leute  nicht  zu  theilcn  sei,  sie  müssten  also  dieser  Ver- 
thcilung  wegen  noch  weitere  fünf  hüben.  Darauf  wurde 
nicht  eingegangen,  sondern  ein  Thaler  angeboten  und  end- 
lich auch  angenommen,  gegen  das  feierliche  Versprechen, 
uns  fürder  in'  Ruhe  zu  lassen.  Sie  zogen  dann  mit  uns 
weiter  in  ein  kleines,  von  Südwest  herabkommeudes  Wudi 
(En-Arous)  und  lagerten  sich  da  neben  uns,  nicht  gerade  zu 
unserer  besoudern  Beruhigung;  ja  selbst  nuchdcm  sie  un 
unserer  Mahlzeit  Thcil  genommen  hatten , hielten  meine 
Ijcute  cs  für  mthsam,  die  Nacht  durch  zu  wachen  und  - 
beim  Feuer  ein  lautes  Gespräch  zu  unterlialtcn. 


15.  April.  Um  2 Uhr  in  der  Nucht  brachen  die  un- 
bequemen Nachbarn  auf,  ihren  Raubzug  zu  verfolgen,  bei 
Tagesanbruch  auch  wir  und  zogen  weiter  im  Ghor  auf  dem 
Wege  nach  Kerck  gegen  Südost  bis  zur  starken  Quelle 
Ain-en-arous , wo  Wasser  gefasst  wurde.  Mit  äusserstor 
Vorsicht  schritten  die  Führer  voran  in  dem  Dickicht  aus 
Tamarisken  und  Acacien.  keineswegs  sicher,  ob  nicht  die- 
selben Burschen  ein  drittes  Mal  uns  anhaltcn  würden  oder 
eine  andere  Stroifpartic  auf  uns  sticsse.  Nach  2 Stunden 
schnellen  Schrittes  kamen  wir  in  das  Wadi  Dschcib,  von 
dem  die  Beduinen  aus  freien  Stücken  sagten , es  sei  eins 
mit  der  Araba.  Der  Eingang  war  etwa  ‘/i  Stunde  weit,  auf 
beiden  Seiten  hoho  (etwa  160'),  fast  senkrechte  Wände  von 
aufgoschwcmmtcm  Lande  mit  ganz  horizontalen  Schichten, 
deren  unterste  grobes  Gerölle,  die  oberen  Salzthonc  waren. 
Das  Rinnsal,  sehr  gewunden,  stieg  sanft,  aber  stetig  auf- 
wärts und  hatte  wenig  Geschiebe  in  sich,  im  Anfang  auch 
keinen  Sand,  sondern  es  ging  auf  festpm  Thonboden.  Bald 
erweiterte  sich  das  Thal,  spaltete  sich  auch  wohl  links  und 
rechts  und  wurde  gut  bowuchscu  mit  Turfa  und  Scyal- 
Bäumcn  und  vielen  Kräutern,  nach  denen  die  Karneole 
äusserst  lüstern  waren,  besonders  nach  einem  qehr  suftrei- 
chen  ltumex.  Nach  fünf  Stunden  Marsch  aufwärts  schlug 
ich  Lager  ohne  Zelt  unter  einem  grossen  Soyal- Baume. 

16.  April.  Um  6 Uhr  aufgebrochen.  In  demselben 
Tliale  bis  zu  eiuer  Hügelreihe  von  Sand  und  Sandstein, 
die  sich  mit  Unterbrechungen  fast  quer  über  dos  breite 
Wiuli  zieht.  Nach  fünf  Stunden  vom  letzten  Lagerplatz, 
also  zehn  vom  Ende  des  Thaies,  kam  ich  zur  Quelle  Ain- 
el-Buordo,  bei  welcher  (ungefähr  60'  über  ilir)  ich  mein 
Zelt  aufschlug.  Das  Wusscr  ist  etwas  bitter,  besonders  im 
untern  Tliuile  (der  Lauf  über  der  Erde  'fctwas  über  eine 
Viertelstunde),  hat  aber  starke  Vegetation  zur  Begleiterin, 
auch  Dattel-Palmen.  Die  Hitze  war  sehr  drückend  im  Zelte, 
34°  C.  um  2 Uhr  Nachm.  Ain-el-Buerde  liegt  auf  der  Ost- 
scitc  der  Araba,  nahe  au  den  Edomiter-Gebirgen,  die  man  in 
verschiedenen  Gruppen  sich  über  einander  thünucn  sicht, 
schwärzlich-roth.  Ihr  bunter  Sandstein  liegt  schon  uls  Ge- 
schiebe im  Thalc,  auch  Quurzblückc.  Hier  ist  das  Thal  wenig- 
stens zwölf  Stunden  breit,  die  westliche  Bergkette  jedoch 
selten  sichtbar  wegen  der  vielen  Sandhügel. 

17.  April.  Aufbruch  um  6'/j  Uhr  früh.  Nur  zwei 
Stunden  weiter  gegen  Süden  gezogen,  zuerst  zwischen  Sand- 
hügeln, von  denen  sich  einige  bis  zu  HO'  erhoben ; dann 
kamcu  wir  (nach  einer  halben  Stunde  von  Ain-el-Buerde) 
an  eine  Stelle,  wo  ein  niederer  Zug  aus  bröckeligem  Kalk- 
stein durchbrochen  war,  dessen  Schichten  stark  nach  Nord- 
west  einliclun  und  häutige  Nieren  von  Eisenstein  zeigten. 
Darauf  begann  wieder  eine  wellige  Ebene,  stark  mit  Ge- 
schieben von  Porphyr,  buntem  Sandstein,  Feuerstein  und 
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Kalk  bestreut;  der  letztere,  von  grosser  Harte,  zeigte  in 
mcrkwiirdigon  Furchen  die  Arbeit  des  Flugsundes,  welcher 
sehr  fein,  doch  so  scharfkantig  ist,  dass,  wenn  ich  uueh 
leicht  mit  der  Hachen  Hand  darüber  hinfuhr,  dieselbe  ganz 
rauh  wurde.  Die  Gegend  hioss  Ridschnin  -nl  -Gcraie;  in 
weiter  Entfernung  nach  SSO.  war  der  Gebet  Huruun  (Hör) 
zu  unterscheiden.  Auch  dieser  Lagerplatz  war  nicht  in  dor 
Mitte  der  Araba,  sondern  naher  an  der  Ostscite;  übrigens 
erschien  heute  die  westliche  Begrenzung  des  Thaies  sehr 
niedrig  und  last  platcauartig.  Ich  sah  eine  Heerde  von 
sieben  Antilopen  (Antilope  Arabien)  und  viele  Hasen;  Vö- 
gel zeigen  sich  wenig,  ausser  Störchen,  welche  den  Heu- 
schrecken nachzichcn , und  Aasgeier.  Wasserabfluss  noch 
immer  nach  Norden. 

18.  April.  Ich  erfuhr  heute,  als  ich  zum  ersten  Male 
von  der  mir  ausheduugunen  Befugniss,  die  Iiouto  zu  wäh- 
len, Gebrauch  machen  wollte,  einen  solchen  Widerstand'von 
Seiten  der  Führer,  dass  ich  sah,  es  sei  ganz  vergeblicher 
Versuch,  ihnen  darin  etwas  einzureden,  und  dass  sie  es 
darauf  abgesehen  haben,  mich  möglichst  schnell  nach  Akaba 
und  wieder  zurück  zu  bringen.  Ich  lintte  zu  wiederholten 
Malen  ihnen  erklärt,  dass  ich  immer  an  der  tiefsten  Stelle 
des  Thaies  mich  lullten  müsste,  und  dnss  der  ltesuch  von 
Wadi  Musa  eine  Nebentour  sei,  dio  so  einzurichten  wäre, 
dass  ich  keilt  Stück  der  Araba  verliere,  dus  heisst,  wir 
müssten  durch  denselben  Fass  wieder  herauskommen , der 
zum  Eintritt  gewählt  werde.  Ich  wollte  dazu  den  süd- 
lichsten , als  den  kürzesten,  bestimmen , allein  sie  hatten 
einmal  beschlossen,  durch  den  nördlichsten  uufzusteigun 
und  durch  den  südlichsten  wieder  herauszukommen,  eine 
Ersparnis  für  sie  von  einer  Tagereise,  aber  für  meinen 
Zweck  ein  Verlust  einer  Strecke  des  Thaies  von  etwa 
zehn  Stunden.  Ihr  Hauptgrund  war,  wie  auch  später, 
wenn  sic  mich  zur  Eile  und  zu  grossen  Tagemärschen  an- 
tricben,  die  Unsicherheit,  und  sie  waren  stets  bereit,  mich 
für  dio  Folgen  verantwortlich  zu  machen,  wenn  ioh  auf 
meinem  Willen  bcliarrtc,  also  z.  B.  für  den  Verlust  ihrer 
Kameelo.  Ich  hatte  die  Unsicherheit  sattsam  erprobt,  cs 
konnte  noch  viel  schlimmer  kommen,  und  welche  Vor- 
würfe hätte  ich  dann  hören  und  mir  selbst  machen  müs- 
sen, wenn  ich  eine  vorhergehende  Warnung  der  Führer 
unbeachtet  gelassen.  Obgleich  ich  heute,  wie  auch  später, 
fast  überzeugt  war,  dass  nur  Eigensinn  und  Ungeduld, 
nach  Hause* zu  kommen,  dio  Ursochun  ihres  Widcrstnudcs 
seien,  blieb  mir  doch  nichts  Anderes  übrig,  als  mich  zu 
fugen,  nachdem  die  Führer  versprochen  hatten,  auf  dom 
ltiickwegc  von  Akaba,  wenn  thunlich,  das  mir  jetzt  ent- 
gehende Stück  der  Araba  durchziehen  zu  wollen. 

Wir  brachen  um  6J  Uhr  Morgens  von  Ridschma-nl- 
Gcraic  auf;  nach  zwei  Stunden  kirnen  wir  an  einen  Gc- 
P«termann‘a  Qeogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  VI. 


birgsvorsprung  mit  dem  Rinnsal  eines  starken  Giessbnchcs, 
das  wir  hinaufzogen,  nach  SO.  Die  Formation  war  ein 
sandiger  Kalk  mit  viel  Feuerstein  und  Trappgängen.  Nach 
vier  Stunden  machten  wir  Halt  im  Pass  (Nebk)  Krbai 
nahe  der  Quelle  (Ain)  Katar  und  hielten  scharfe  Wache, 
weil  wir  schon  im  Gebiete  der  raubsiiehtigen  Idumiier 
Waren.  Hier  begann  schon  dor  bunte  Sandstein  aus  dem 
Kalke  hervorzuschauen. 

19.  April.  Aufgebrochen  um  sechs  Uhr  gegen  Wadi 
Musa.  Nach  zwei  Stunden  Marsch  auf  steilen  Pfaden, 
ciugcrissen  in  die  wundervoll  gefärbten  Schichten  des 
Sundstcinus,  kam  ich  un  den  Fuss  des  Hör,  den  ich  mit 
zwei  meiner  Leute  bestieg,  während  dio  Kameelc  unten 
warteten ; ich  brauchte  im  Ganzen  etwas  über  eine  Stunde, 
wobei  freilich  für  den  Aufenthalt  auf  dem  Gipfel  zur  barome- 
trischen Ablesung  nur  zehn  Minuten  zu  erübrigen  waren. 
Die  herrliche  weite  Aussicht  zu  Kompass-Richtungen  zu 
benutzen,  langte  weder  dio  Zeit,  noch,  was  die  Hauptsache 
war,  dio  Ortskenntnis*  meiner  Begleiter  hin.  Angekommen 
um  Mittag  uutcr  den  Ruinen  von  Petra,  raffte  ich  von 
Pflanzen  zusammen,  was  erreichbar  war  (unter  andern  ein 
herrliches  Ixiolirion),  war  aber  erstaunt,  im  Ganzen  wenig 
Unterschied  zu  finden  zwischen  der  Flora  dieses  Kicsel- 
sandbodens  und  der  von  Jerusalem  und  Hebron.  Glück- 
licher Weise  fanden  wir  nur  zwei  Beduinen  von  Eldjy  vor, 
welcho  aussagten,  dass  ihr  Stamm  mit  seinen  Nachbarn  in 
Fehde  gerathen  sei  wegen  der  Gelder,  welche  die  Besucher 
von  Petra  ihnen  bezahlen  und  an  welchen  jene  uueh  An- 
theil  haben  wollten.  In  diesem  Jahre  war  die  Zahl  der 
Besucher  ungewöhnlich  gross  gewesen,  und  statt  mit  ihrer 
Taxe  herunterzugehen,  hatten  sie  dieselbe  um  das  Dop- 
pelte erhöht,  so  dass  sic  z.  B.  von  einer  Gesellschaft,  gleich 
1600  Piaster  erpressten.  Sie  sind  erfinderisch  in  Titeln 
für  diese  willkürlichen  Taxen;  so  hat  der  Schoch  den  Werth 
eines  Oberkleides  und  eines  Lammes  zu  erhalten  von  Jedem, 
der  Wadi  Musa  betritt,  für  das  Ansehen  der  Ruinen  50 
Piaster,  ftir  das  Besteigen  des  heiligen  Berges  ebensoviel, 
für  Schutz  wache  in  der  Nacht  10  u.  s.  w.  Mich  taxirten 
sie  zu  220  Piastern , und  ich  durfte  noch  zufrieden  sein, 
dass  sie  für  meinen  Diener  nicht  auch  Bezahlung  forderten, 
was  wohl  vorkommt.,  wenn  sie  übler  Laune  sind.  Es  ergab 
sich  nun  die  Schwierigkeit,  woher  das  Geld  nehmen.  Ich 
hatte  nusbedungen  gehabt,  duss  Scheck  Hamze  meine  Aus- 
gaben unterwegs  bostreiten  und  desswegen  eine  angemes- 
sene Summe  mit  sich  führen  solle;  dio  Erpressungen  bei 
Usdum  hatten  seinen  dürftigen  Beutel  bis  auf  -10  Piaster 
(4  fl.)  geleert,  und  nun  sollten  22  fl.  gezahlt  werden,  und 
wie  viele  unvorhergesehene  und  unfreiwillige  Ausgaben 
konnten  uns  noch  bevorsteheu  auf  der  laugen  Reise,  die 
wir  noch  vor  uns  sahen ! Zwei  meiner  Führer  hatten  mir 
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Geld  zur  Verwahrung  gegeben,  womit  »io  in  Akabn  Ka- 
rneole zu  kaufen  gedachten ; dieses  wollte  nun  mein  Sehech 
ohne  Weiteres  angreifen,  ich  weigerte  mich  aber  natürlich, 
es  herauszugeben,  bis  die  Besitzer  eingewilligt  hatten.  Sie 
Wurcn  so  erstaunt  über  solche  Gewissenhaftigkeit,  dass  sie 
schworen , auch  ihre  Karneole  und  ull  ihr  Hab  und  Gut 
wollten  sie  zu  meiner  Disposition  stellen.  Die  Nacht  ver- 
ging nicht  ohne  viel  Streit  und  Zank,  indem  der  geizige 
Schuch  Hnmze  noch  von  der  Summe  herunterhandeln  wollte. 

20.  April.  Wir  kamen  doch  mit  ziemlich  guter  Manier 
über  den  gefürchteten  Augenblick  des  Abschiede»  liinweg, 
in  welchem  gewöhnlich  beide  Thoile  arge  Gedanken  hegen 
nnd  Listen  ersinnen.  Es  hatten  sieh  in  der  Nacht  noch 
zwei  Beduinen  eingefunden  und  mir  als  Gesclicnk  und 
Grus»  von  ihrem  Sehech  einen  Sack  getrockneter  hnlbwiich- 
siger  Feigen  von  diesem  Jahre  gebracht,  der  natürlich  mit 
dem  Doppelten  seine»  Werthes  vergütet  werden  musste. 
Wir  Hessen  die  vier  dunkeln  Gesellen  zurück  in  ernstlichem 
Zerwürfnis»  über  die  empfangenen  harten  Thaler,  und  diese 
Uneinigkeit  hinderte  sie,  mit  Nachforderungen  zu  kommen, 
auf  die  man  in  der  Kegel  gefasst  sein  muss.  Wir  zogen 
einen  ondorn  l’ass  hinab,  südlich  von  dem,  welchen  wir 
gekommen,  und  lagerten  uaoh  sieben  Stunden  angestreng- 
ten Marsches  in  einem  breiten , durch  Sandsteinberge  ein- 
geschlossenen  Flussbette  (Richtung  SSW.)  un  oinem  Platze 
Namens  üm-el-Hcddi,  Mutter  des  Hufoisens. 

21.  April.  Aufgebrochon  mit  Sonnenaufgang.  Ich  kam  bald 
hinaus  in  die  Araba,  welche  nn  dieser  Stelle  gegen  sechs 
Stunden  breit  ist.  Wasserabfluss  noch  gegen  Norden.  Wir 
hielten  uns  an  die  Westseite  des  Thules  und  konnten  einen 
von  einem  der  Führer  vorhoissenen  Brunnen  nicht  Anden, 
und  hatten  nur  etwa  vier  Maas»  Wasser  übrig.  Nach  clf- 
stiindigem  angestrengten  Marsche  schlugen  wir  Lager  und 
schickten  einen  Monn  nach  Wasser  aus,  der  auch  nach  zwei 
Stunden  mit  solchem  zurückkam.  Man  hiess  die  Gegend 
Godiiln  von  dem  Brunnen  dieses  Namen»  vor  uns.  Sic 
hatto  viele  grosse  Mimosen.  Luftspiegelungen  wurcn  die- 
sen Tag  tnchrero  zu  sehen.  Gegen  Abend  machte  uns  ein 
Sandsturm  am»  Nordwest  viel  Beschwerde. 

22.  April.  Nach  einer  Stunde  kamen  wir  zum  reichen 
Brunnen  Godinn  in  snlzthonigom  Terrain,  nahe  an  der  West- 
seite des  Thaies,  mit  Spuren  von  stagnirendon  Wassern, 
die  eine  dünne  Salzkruste  zurückgelassen ; Cypor-Oräser  in 
der  bekannten  Weise  auf  kleinen  Erhöhungen  wie  Maul- 
wurfshügeln stehend.  Wir  zogen  noch  zwei  Stunden  wei- 
ter und  lagerten  zwischen  Sanddiinen  an  einem  Orte,  En 
Keilbe  geheissen.  Sand  sehr  glimmerhaltig  von  aufgelöstem 
Granit  , der  auch  als  Geschiebe  umherlng.  Anastatiea  hic- 
roolmnliea  in  grosser  Menge,  frisch  und  trocken. 

28.  April.  Aufgebrochon  um  5'/a  Uhr  Morgens.  Ich  kam 


bald  in  sehr  dürre  Steppen;  an  vielen  Stellen  Salzthone, 
in  welche  dio  Karneole  tiof  einsanken.  Nach  fünf  Stun- 
den erreichten  wir  das  Endo  der  Bucht  von  Akaba  mit 
dem  Palmenhain  und  Kastell  gleichen  Namens,  und  damit 
den  fernsten  Punkt  der  Reise.  Ich  hatte  einen  Aufenthalt 
am  Rothen  Meere  von  wenigsten»  einer  Woche  im  Sinne 
gehabt;  diesem  stand  aber  die  trostlose  Ebbe  im  Beutel 
meines  Sehech»  im  Wege,  in  welchem  sich  nichts  fand 
zum  Einkauf  von  Kumcclfutter  (die  Küstengegend  war  weit- 
hin völlig  versengt  und  konnte  unsere  Tkiere  schlechter- 
dings nicht  ernähren),  noch  auch  nur  eines  Schaafes  für 
uns;  ferner  das  Verbot  des  um  mcino  Sicherheit  sehr  be- 
sorgten Kommondauten  der  Ägyptischen  Besatzung,  dass  ich 
ohne  Begleitung  eines  Soldaten  mich  über  den  Bereich  des 
| Kastells  am  Strande  entferne,  und  wiederum  die  Unmög- 
f liclikcit,  solche  Begleitung  zu  bezahlen;  endlich  die  Aus- 
sicht, dass  die  heftigen  Südstürme,  welche  schon  einige 
Tage  herrschten  und  das  Meer  gewaltig  aufwühlten,  noch 
länger  andauern  und  meine  Arl>citen  verhindern  würden. 
Weiter  südlich , weder  im  Osten  noch  im  Westen  der  Bucht, 
durften  und  wollten  meine  Leute  sich  nicht  wagen.  Ich 
musste  also  schweren  Herzens  mich  entschliessen,  nach  einem 
Rasttage  (24.  April,  Anfang  des  Ramadan»)  den  Rückmarsch 
anzutreten. 

25.  April.  Aufgebrochen  von  Akaba  um  5 Uhr  Morgens. 
Ich  machte  denselben  Weg  zurück  wie  am  23.  und  lagerte 
nach  sechsstündigem  Marsche  eine  halbe  Stunde  von  unserem 
früheren  Lager.  Grosse  Hitze  und  Suudstiinuo  ermatteten 
einige  meiner  Leute  so,  dass  ich  mit  Sodawasser  einschrei- 
ten  musste;  überhaupt  war  meine  Reise- A]>otheke  viel  in 
Anspruch  genommen,  nur  ich , Gott  sei  Dank , huttc  nicht 
nöthig,  daraus  für  mich  zu  nehmen.  Meine  Leute  küm- 
merten sich  nicht  im  Geringsten  um  das  Ramadan-Fasten,  son- 
dern assen , tranken  und  rauchten  den  Tag  über  wie  vorher. 

20.  April.  Mit  Tagesanbruch  weiter,  uiiheran  die  östliche 
Seite  zu  einem  Brunnen  Namens  Tuba,  dessen  Wasser  uri- 
nösen  Geruch  und  Geschmack  hatte  von  den  Heerden  Klein- 
viehs, die  vor  Wochen  sich  hier  aufgehalten.  Dann  noch 
eine  Stunde  weiter  gegen  Nonien,  wo  Lager  geschlagen  wurde. 
Godinn  lag  uns  westsüdwestlich,  in  einer  Entfernung  von 
zwei  Stunden. 

27.  April.  Um  4 '/2  Uhr  Morgens  aufgebroehen.  Nach  zwei 
Stunden  erreichten  wir  das  nördliche  Ende  der  granitischen 
Gebirge  Kdoms  und  den  Beginn  des  Snndsteincs*(d.  i.  dieser 
scheint  auch  hinter  dem  granitischen  Gebirgszuge  fortzu- 
laufen). Ich  lagorte  auf  einer  welligen  Ebene,  eine  Stunde  • 
südlich  von  der  Quelle  Gurundol  und  dicht  an  der  Ostseite 
des  Tliale».  Die  nächsten  Hügel  dieser  östlichen  Thalwand 
bestanden  aus  weissein  sehr  zerreiblicbcn  Sandsteine,  und 
! unter  diesem  aus  Trapp,  der  auch  vielfach  durchbrach. 
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28.  April.  Aufbruch  um  6 Uhr  Morgens.  Nack  einer 

Stunde  erreichten  wir  dio  Quelle  Gurundel,  am  Ausgang 
eines  Thaies  liegend,  das  von  Nordost  herabkommt.  Ich  fand 
da  schon  viele  Beduinen,  noch  mehr,  als  ich  nach  Füllung 
der  Wasserschläuche  wieder  heraustrat.  Der  Stamm  der 
Haiwat  war  in  der  Nähe  gelagert,  und  ihr  Schcch  Hnmd 
kam  nun  herbei  mit  einer  Kinindung  zu  den  Kelten,  der 
meine  Leute  wegen  des  zu  erwartenden  Schmauses  nicht 
zu  widerstehen  vermochten.  Die  Bewirthung  war  auch  in 
der  Timt  sehr  reichlich  und,  was  die  Hauptwürze  gab,  ganz 
uneigennützig.  Freilich  hatte  ich  in  den  meisten  Zelten 
Medicin  nusziitheilcn  gefunden.  Beim  Abschied  gab  mir 
mein  gnstfroior  Wirth  den  wohlmeinenden  Kntli , die  bei- 
den folgenden  Tagereisen  längur  als  gewöhnlich  zu  machen 
und  mit.  Behutsamkeit  voranzugehen;  sollte  ich  aber  trotz- 
dem von  Wegelagerern  angelmlteu  werden , so  dürfte  ich 
nur  den  Abdruck  seines  Siegels,  don  or  mir  einhändigte, 
vorzeigen;  wehe  dem,  der  diess  nicht  achtet!  sagte  er.  Um 
3 Uhr  Nachmittags  brachen  wir  auf,  um  noch  zwei  Stun- 
den zu  marschiren,  bis  eine  von  Nordost  nach  Südwest 
laufende  Hügelkette  erreicht  wurde,  die  aus  Flutlduud  be- 
steht und  in  ihren  höchsten  Funkten  200'  hoch  sein  mag. 
Sie  erstreckt  sieh  etwa  drei  Stunden  weit  und  heisst,  wie 
diu  ganze  Gegend,  Kl  K’aa.  . 

29.  April.  Vor  Tagesanbruch  um  4 '/2  Uhr  weiter.  Wir 
zogen  nahe  an  den  Ausläufern  des  östlichen  Gebirges  vor- 
bei, überschritten  auch  einige,  zuletzt  einen  bedeutenden, 
um  zur  Quelle  Taibe  zu  gelangen , über  welche  der  mitt- 
lere Fass  nach  Wadi  Musu  führt.  Dichter  Kalk  ist  hier 
vielfach  durchbrochen  von  Truppen,  die  basaltähnlich  sind. 
Lager  um  lü  Uhr  Morgens.  Hitze  drückend,  im  Gebirge 
wurde  viel  Donner  gehört. 

30.  April.  Mit  Tagesanbruch  wieder  in  die  Araba  hin- 
aus und  dieselbe  in  schräger  Richtung  gegen  Nordwest 
durchschnitten.  Die  Mitte  nimmt  ein  etwas  erhöhtes  Feld 
ein,  dicht  bestreut  mit  Forphyrstücken  und  Feuersteinen; 
in  dnssolbe  ist  eine  Unzahl  von  kleineren  Rinnsalen  ein- 
geschnitten. Näher  der  Westseite  kamen  wir  zu  einer 
Reihe  Hügel,  aus  Schuttland  bestehend,  deren  einen  ich 
bestieg.  Ich  lagerte  dann  in  einem  Thnlc,  das  von  Siid- 
west  herabkommt,  unfern  dem  Rrunuen  Hueibc. 

1.  Mai.  Nach  einer  Stunde  Marsch  wurde  dieser  Brun- 
nen erreicht,  ein  etwas  unreines  (mineralisches)  Wasser, 
zwischen  Hügeln  von  bröckeligem  Kalkstein  mit  einigen 
Dnttelbäumcu  und  Binsen.  Nach  zwei  weiteren  Stunden, 
immer  in  hügeligem  Lande  und  zahlreiche  Wadi’s  durch- 
suhncidend,  kamen  wir  zum  Brunnen  Umreita,  in  einem 
wahren  Dschungel  liegend ; weiter  eine  Stunde,  worauf  wegon 
der  grossen  Hitze  Halt  gemacht  wurde.  Es  erscliien  Allen 
unratlisam,  in  der  Nähe  so  vieler  Brunnen  und  auf  der  fre- 


quenten Strasse  des  Raubgesindels  von  Wadi  Mtisa  und 
Kcrek  nach  Gaze  «u  übernachten;  daher  um  zwei  Uhr 
Nachmittags  weiter,  wir  stiegen  den  Fass  Fuckfioh  hinauf 
uud  schlugen  Lager  etwas  jenseits  des  Gipfels. 

2.  Mai.  Als  heute  früh  die  Kamecle  gepackt  waren 
und  eben  aufgebroeheu  werden  sollte,  zeigten  sich  auf  der 
Höhe  zahlreiche  Beduinen ; man  griff  zu  den  Waffen  und 
rückte  ihnen  entgegen.  Sic  wiesen  sich  aus  als  Hirten 
von  der  Arabischen  Küste  südlich  von  Akuba  (aus  dem  Said), 
die  Ziegen  und  Seliaafc  mich  Hebron  führten.  Es  wurdo 
verabredet,  in  den  folgenden  Tagen  zusammen  zu  ziehen ; 
jetzt  mussten  sie  wegen  eines  Nachtmarsches  rasten.  Sic 
gestanden  aus  freien  Stücken,  dass  sie,  von  uns  unbemerkt, 
unsere  Gesellschaft  bei  dem  Brunnen  Hueibc  gesehen  und 
unter  sich  berathsehlagt  hätten,  über  unsere  viel  geringere 
Anzahl  hcrzufullon,  allein  der  Anblick  des  Gewehres  auf 
meinem  Rücken  (meines  Barometers)  hatte  sic  davon  abge- 
haltcn.  Als  sie  nun  von  meinen  Leuten  über  die  erstaun- 
lichen Leistungen  dieser  Waffe  belehrt  wurden,  riefen  sie 
aus:  Gott  hat  uns  vor  Verderben  bewahrt.  Auf  dem 
Marsche  wurde  zuerst  Wadi  Fickreh  durchschnitten,  dann 
der  schwierige  Pass  Es-Sufu  erstiegen,  in  welchem  wiodor 
eine  Anfangs  verdächtige  Begegnung  mit  Beduinen  Statt 
fand.  Nach  fünfstündigem  Marsche  erreichten  wir  Wudi 
Droibc  mit  dem  Brunnen  Yemen  und  schlugen  daselbst  Lager. 

3.  Mai.  Mit  den  Hirten  zogen  wir  über  die  Ebenen 
Drcibö  und  Safah , jetzt  stark  besetzt  mit  Hcordcn  und 
Zeltlagern,  bis  an  einen  Fass  (Ras  - en  - Nukeb)  in  einem 
mässig  hohen  Gebirge,  der  allgemeinen  Richtung  von  .Süd- 
west nach  Nordost  folgend;  dann  über  die  Ebene  Kurnub 
und  endlich  in  das  Wadi  Ubbed-el-Bul  mit  Kultur-Anfang. 
Meine  lajute  bekamen  schon  Besuch  von  Verwandten  und 
Freunden,  zwei  aber  von  ihnen  trauten  sieh  nicht,  bei  Tage 
mit  uns  zu  zielten  und  besonders  in  der  Nähe  einiger  Zelt- 
lager sich  zu  zeigen,  du  sie  Blutschuld  auf  sieh  hatten. 

4.  Mai.  Starke  Tagereise  über  Hügelland  mit  viel  Kul- 
tur. Aiu-el-Milh  wurde  pnssirt  und  daun  bei  Khnvetin 
das  Gebiet  der  Johalin  wieder  betreten.  Wir  trafen  sehr 
viele  Beduinen  gelagert  und  auf  der  Wanderung,  aber  fried- 
lich gestaut  und  befreundet  mit  den  Jehalin. 

5.  Mai.  ülicr  Ktirmul  zurück  nach  Hebron  in  sechs 
Stunden,  begleitet  von  meinen  Beduinen,  von  welchen  ich 
im  besten  Vernehmen  schied,  und  mit  der  Überzeugung, 
dass  ich,  sollte  ich  noch  ciumnl  mit  ihnen  zu  reisen  haben, 
als  ein  alter  Bekannter  und  Freund  wohl  bedient  werden 
würde.  Am  6.  Mai  endlich  reiste  ich  auf  Pferden  nach 
Jerusalem  und  hatte  die  Gonugthnuug,  mein  Barometer  un- 
verletzt nhlcgen  und  ausrufen  zu  können : O i/uiil  tolutia 
eat  beatiua  curia,  tpittm  mrua  nmu  reponit  et  peregrino  labore 
fetti  vmimiu  ln  rem  ad  noslrum  ete. 
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Notizen. 


NOTIZEN  UND  LITERATUR 


sonders  hat  sich  Herr  Licut.  von  Gogle  hiermit  beschäftigt 
mul  die  Durcbschuitlspunktc  für  die  einr.elnen  Meridiane  und 
Parallelen  festgcstellt.  — Wir  hoffen,  künftig  über  die  Ar- 
beiten dieser  vielversprechenden  Anstalt  berichten  zu  können. 

Nachrichten  aus  Agyjden,  die  <P  Escagretc' sehe  Ecfiedition,  der 
Sues-Kanal  u.s.tc.  — Ein  Korrespondent  schreibt  uns  aus  Kairo 
vom  28.  April  d.  J. : „Wie  kläglich  die  d'Escavrac’sche  Expe- 
dition geendet  hat,  werden  Sie  längst  wissen.  Jedes  Mit- 
glied hat  jetzt  noch  1 500  Kr.  zur  glücklichen  Heimreise  und 
eine  Partie  Türkischer  Chicnuen  als  Andenken  mit  auf  den 
Weg  erhalten.  Wer  diu  meiste  Schuld  an  den  zwischen  den 
Mitgliedern  und  Escayrac  sich  entwickelten  Differenzen  hat, 
ist ‘wirklich  schwer  zu  bestimmen;  ich  für  meinen  Thcil 
glaube,  dass  jede  der  Parteien  gefehlt  hat.  — Von  hier  nicht 
viel  Neues.  Die  Sues-Kanal-Frage  und  die  der  Organisation 
einer  Dampfschifffahrt.«  - Gesellschaft  für  das  Rothe  Meer  ist 
ziemlich  still ; von  einer  in  die  Katarakten  von  Dongola  ge- 
sandten Mission  zur  Untersuchung  der  Kahrbarmachung  des 
Nil-Stromes  ist  noch  kein  Bericht  erfolgt.  Ein  hier  angc- 
slellter  Preuisischor  Ingenieur,  Uaron  Gotbcrg,  steht  an  ihrer 
Spitze  und  ist  vor  ungefähr  vier  bis  sechs  Wochen  per 
Dampfschiff  nach  Wadi  Haifa  abgegangen.  — Auch  hat  der 
Vioo-König,  wie  er  mir  kürzlich  sagte,  Ordre  gegeben  zum 
Graben  von  Brunnen  in  der  Bajuda- Wüste,  vorläufig  zwischen 
Chnrtum  und  Gebra  ; überhaupt  soll  auf  diese  Strasse  jetzt 
mehr  Rücksicht  genommen  und  eine  Organisation  sammtlicher 
Karawanen-Verbindungen  mit  dem  Sudan  hcrgcstcllt  werden". 


GKOGRAPHISCHK  KORRESPONDENZ. 

Arbeiten  des  Ködiijlich  Niederländischen  Meteorologischen  In- 
stituts in  Utrecht  über  die  J’hgsiknlisehe  Geographie  des  Meeres.  — 
Über  die  Gründung  und  Thäligkeit  dieser  Anstalt,  deren  Ar- 
beiten unter  der  tüchtigen  Leitung  des  Haupt  - Direktors, 
Herrn  ßuys  Ballot,  wichtige  Beitrage  zur  Physikalischen 
Geographie  unseres  Erdballs  versprechen , gehen  uns  folgende 
Angaben  zu : Nachdem  Herr  Boys  Ballot  sich  schon  längere 
Zeit  privatim  mit  meteorologischen  Beobachtungen  und  der 
Physischen  Geographie  des  Meeres  beschäftigt,  nur  zu  häufig 
aber  die  Erfahrung  gemacht  batte,  dass  es  einem  Privatmann 
ohne  offiziellen  Charakter  oft  unmöglich  wird , sich  die 
nöthigen  Materialien  und  Dokument«  als  Grundlage  seiner 
Studien  zu  verschaffen,  wandte  sich  derselbe  endlich  an  die 
Niederländische  Regierung  und  es  gelang  ihm,  den  damaligen 
Minister  des  Innern,  Herrn  Thorbeckc,  sowie  auch  dessen 
Nachfolger , Herrn  van  Reencn , in  dem  Mnasse  für  seine 
Pläne  zu  intercssiren , dass  eine  Königliche  Verordnung  im 
Jahre  1868  die  Errichtung  des  Meteorologischen  Instituts 
anbefahl.  Als  Haupt-Direktor  fungirt  Herr  Buys  Ballot  selbst 
und  unter  ihm  die  Direktoren  der  beideu  liauptabtheilungen, 
von  denen  die  eine  ihre  Tbätigkeit  auf  den  Kontinent  be- 
schränkt (unter  der  Leitung  des  Herrn  Dr.  F.  W . C.  Kreche), 
die  andere  die  Erforschung  der  einschlagenden  Verhältnisse 
des  Oceans  zur  Aufgabe  hat.  Hier  gedenkt  unser  Korrespon- 
dent vorzüglich  der  rühmlichen  Anstrengungen  der  Marine- 
Offiziere  Herrn  M.  II.  Jansen  (dessen  Namen  wir  bereits 
von  Maury  mit  Auszeichnung  erwähnt  finden)  und  Herrn 
J.  van  Gogle,  des  frühuren  und  gegenwärtigen  Direktors 
dieser  Abtheilung , sowie  des  Herrn  Lieut.  Andrnu , deren 
Verdienst  es  hauptsächlich  ist,  dass  eine  grosse  Anzahl  von 
Beobachtungen  bereits  wissenschaftlich  geordnet  und  berech- 
net wurde.  Wie  reichhaltig  das  Material  ist,  welches  dem 
Institut  zu  Geboto  steht,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  cs 
bereits  gelungen  ist,  die  Führer  von  über  200  Schiffen  zu 
regelmässiger  Mitwirkung  zu  gewinnen,  zu  welchem  Zwecke 
die  kostenfreie  Vcrtbeilung  der  Mnury’schen  Karten  als  Be- 
lohnung für  sorgfältig  angestclltc  Beobachtungen  sich  beson- 
ders wirksam  erwiesen  bat.  Diese  letzteren  werden  ange- 
stellt mit  Instrumenten,  welche  im  Institut  sorgfältig  geprüft 
und  verglichen  sind , und  sollen  der  Instruktion  gemäss  für 
jeden  Quadrat-Grad  der  Meeres- Oberfluche  die  verschiedenen 
Verhältnisse  derselben  und  der  Atmosphäre  angeben,  in  der 
Art,  dass  diese  für  jeden  Monat  besonders  notirt  werden. 
Grosse  Sorgfalt  ist  namentlich  auch  auf  die  zweckmässige 
Anordnung  der  Tabellen  des  Instituts  verwendet  worden,  so 
dass  alle  wichtigen  Punkte,  durch  deren  Beachtung  eine  voll- 
kommen umfassende  Beobachtung  hcrgcstcllt  wird,  in  grösster 
Übersichtlichkeit  in  dieselben  eingetragen  werden  können. 
Aus  leicht  begreiflichen  Gründen  beziehen  sich  dio  bis  jetzt 
gewonnenen'  Resultate  vorzygsweise  uuf  diejenigen  Tlicilc 
des  Atlantischen  und  Indischen  Oceans,  durch  welche  der 
Seeweg  von  der  Küste  Hollands  nach  dessen  Besitzungen  in 
Indien  führt,  und  es  ist  bereits  gelungen , diese  lange  Fahrt 
im  Mittel  um  elf  Tage  abzukürzen,  nämlich  von  10l|  auf  90 
Tage.  Der  Vorschlag  Maury’s , bei  der  Fahrt  nach  Indien 
südlichere  Breiten  nnfzusuchcn , hat  sich  durch  die  Unter- 
suchungen des  Instituts  vollkommen  bestätigt,  welche  dartbun, 
dass  je  nach  der  Jahreszeit  der  Meridian  von  Greenwich  j 
unter  dem  40*— 48"  8.  Br.  durchschnitten  werden  muss.  Be- 


Dr. Ii/cek' s neue  J.aufbahn  in  Std  - Afrika.  — Nach  den 
neuesten  uns  vorliegenden  Briefen  dieses  unermüdlichen  For- 
schers hatte  sich  derselbe  seit  der  Rückkehr  aus  dem  Sulu- 
Land  *)  im  September  v.  J.  ein  paar  Wochen  beit»  Bischof 
Colenso  in  der  Nähe  von  Pietcr-Maritzburg  aufgehalten,  war 
dann  Anfangs  Oktober  nach  D’Urban  gegangen  und  hatte 
sich  hier  am  30.  Oktober  nach  der  Kap-Stadt  eingeschifft. 
Nach  einer  beschwerlichen  Fahrt  langte  er  daselbst  am  10. 
November  an,  wurde  von  dem  Gouverneur  der  Kap-Kolonie, 
Sir  George  Grcy,  sowie  dessen  Bruder,  dem  Bischöfe  Robert 
Grey,  höchst  freundlich  aufgenommen  und  erhielt  bald  darauf 
die  Anstellung  im  Englischen  Staatsdienst  als  Interpreter  of 
the  High  Commissioner , als  welcher  er  den  Gouverneur  auf 
seinen  Reisen  zu  begleiten  hat  und  so  Gelegenheit  finden 
wird , seino  linguistischen , ethnographischen  und  geographi- 
schen Forschungen  in  Süd-Afrika  fortzusetzen.  Bei  Ähsen- 
dung  der  letzten  von  Dr.  Bleek  erhaltenen  Nachrichten  (vom 
29.  Januar  d.  J.)  waren  eben  der  Baron  Stutterheim,  Major 
Ilofmnnn  und  andere  Offiziere  der  Deutschen  Ehren -Legion 
angekoinnien , und  er  betrachtete  es  als  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  er  mit  dem  Gouverneur  gleich  nach  dem  Britischen 
Kaffer-Lund  aufbrcchen  würde. 

I'ranziisische  Gesellschaß  in  Algier  zur  Erforschung  Ctntral- 
Afrika't.  — Unter  diesem  Namen  hat  sich  am  25.  Februar 
d.  J.  eine  Gesellschaft  konstituirt,  welche  in  Algier  ihren 
Sitz  haben  und  cs  sich  zur  Aufgabe  machen  wird,  diejenigen 
Theile  Centrul-Afrika's  in  kommerzieller,  industrieller,  land- 
wirtschaftlicher und  wissenschaftlicher  Beziehung  zu  erfor- 

*)  S.  Üeogr.  Mitth.  1857.  S.  49. 
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sehen,  mii  welchen  Algerien  in  vorthcilhnftc  Verbindung  tre- 
ten kann,  sowohl  in  seinem  eigenen,  wie  im  Interesse  Frank- 
reichs und  der  Civilisatiou  überhaupt.  Ausser  den  Spitzen 
der  betreffenden  Ministerien  des  Mutterlandes  werden  auch 
die  vornehmsten  Beamten  Algeriens  als  herutbcude  Ehren- 
mitglieder hinzugezogen  und  so  das  Interesse  des  Staats  mit 
dein  der  Gesellschaft  verknüpft  werden.  Behufs  der  nothigen 
Vorurbeilen  für  die  zu  unternehmenden  Expeditionen  werden 
fortwährend  mehrere  Kommissionen  thätig  sein , unter  denen 
die  eine  in  national-ükonomiseher,  die  andere  in  rein  wissen- 
schaftlicher Hinsicht  Studien  über  die  betreffenden  Lander 
anzustellen  hat,  wahrend  eine  dritte,  Comite  des  renseigne- 
nienls  et  recherches,  „die  Bewohner  derselben  ausfragen  und 
alle  ökonomischen  und  statistischen  Thalsachen  sammeln 
wird".  Ein  besonderes  Comitd  de  puhlication  hat  die 
Redaktion  der  Aufzeichnungen  aller  übrigen  zu  besorgen  und 
zur  Kcnntniss  der  Gesellschaft  zu  bringen.  Diese  verschie- 
denen Kommissionen  haben  die  zu  unternehmenden  Expe- 
ditionen und  die  Männer,  welche  dieselben  bilden  werden, 
vorzuscblagen ; die  Entscheidung  erfolgt  durch  die  General- 
Versammlung.  Ausser  Bestreitung  aller  Kosten  während  der 
Expeditionen  selbst  werden  den  Thcilnchmern  von  der  Ge- 
sellschaft, neben  der  Vermittelung  von  Belohnungen  durch 
den  Staat,  Ehren-Medaillen,  Schenkungen  und  nothigen  Falls 
Pensionen  für  sich , ihre  Wittwen  und  Kinder  versprochen. 
Was  die  nothigen  Geldmittel  aubetrifft,  so  werden  dieselben 
aus  den  Beiträgen  der  Mitglieder  und  den  zu  erwartenden 
Schenkungen  derselben,  sowie  den  Unterstützungen  bestehen, 
die  voraussichtlich  von  andern  kommerziellen  mul  wissen- 
schaftlichen Instituten  Frankreichs  der  Gesellschaft  zullicsscn 
werden.  Bei  6000  Mitgliedern  würden  die  ordentlichen  Bei- 
träge allein  schon  jährlich  eine  Summe  von  72,000  Frcs  er- 
geben. Uber  eine  Veröffentlichung  der  gewonnenen  Resul- 
tate finden  wir  in  den  Statuten  nichts  bestimmt. 


Aufnahme  von  West-Honieo.  — Es  ist  uns  eine  grosse  Auf- 
nahme von  West-Borneo  mitgetheilt,  die  von  Kessu)  und  Ull- 
mann  ausgeführt  wurde.  Dieselbe  ist  in  dem  Maassstabe  von 
1 : 260.000  sehr  sauber  gezeichnet , enthalt  ein  demselben 
entsprechendes  Detail  und  unterscheidet  besonder* *  auch  die 
bunt  unter  einander  widmenden  Menachenracen , indem  Ma- 
layischc.  Chinesische  und  Dajaksche  Orte  und  Ansiedelungen  mit 
besondern  Zeichen  angegeben  worden  sind.  Bei  den  neuern 
Bereicherungen  in  der  Literatur  über  dieses  mächtige  Insel- 
Land,  namentlich  bei  dem  trefflichen  Werke  von  Veth  bat 
sieh  der  Mangel  einer  solchen  Karte  recht  fühlbar  getaucht ; 
dieselbe  soll  baldmöglichst  in  den  „Geographischen  Mitthei- 
lungen” publizirt  werden. 

Herrn  /•'.  Jagor's  Heise  ntieh  Osi-Imlien  und  dem  Grossen 
Oeetm.  — Herr  F.  Jagor  aus  Berlin,  der  sich  mit  Natur- 
wissenschaften , besonders  mit  Geologie  beschäftigt , auch 
bereits  einige  Reisen  in  Süd-Europa  zurückgclegt  hat,  unter- 
nimmt eine  ausgedehnte  Reise,  worüber  er  Folgendes  schreibt : 
„Ich  habe  die  Absicht,  einige  Inseln  des  Stillen  Meeres,  des 
Chinesischen  Meeres,  die  Philippinen  und,  wo  möglich,  noch 
einige  undere  wenig  bekannte  Punkto  zu  besuchen,  besonders 
um  die  vulkanischen  Verhältnisse,  die  Korallen-Bildungen  und 
die  geologischen  Verhältnisse  im  Allgemeinen  zu  studiren 
und,  wenn  es  gelingt,  unsere  so  unvollkommenen  Kenntnisse 
über  jene  interessanten  Bildungen  um  einige  neue  Thntsachen 
zu  bereichern.  Ich  habe  einige  Übung  im  landschaftlichen 
Zeichnen  und  nehme  einen  sehr  vollständigen  photographischen  | 


Apparat  mit,  besonders  um  typische  Repräsentanten  der  ver- 
schiedenen Menschen  - Racen  und  Vegctations  - Bilder  aufzu- 
nehmen. Ich  reise  als  Privatmann,  auf  eigene  Kosten,  mit 
guten  Empfehlungen  versehen , und  gehe  zunächst  über  Hol- 
land nach  Java,  Singaporc,  Manila.  Auf  den  Philippinen 
denke  ich  möglichst  lange  zu  bleibeu  und,  wo  möglich,  von 
da  aus  einige  Expeditionen  nach  wenig  bekannten  Punkten 
zu  machen.  Über  die  Philippinen  hinaus  habe  irh  keinen 
bestimmten  Reiseplan  mehr,  und  rechne  auf  die  Gunst  der 
Umstände,  Sehr  gern  mochte  ich  etwas  von  China,  Japan, 
Lutschu,  den  Mariannen,  den  Snndwich-Inscln  und  etwas  von 
Süd-Amcriku  sehen.  Ob  ich  aber  nach  längerem  Aufenthalte 
im  Tropischen  Klima  noch  Frische  genug  behalten  werde,  ob 
ich  Gelegenheit  finden  werde,  einige  meiner  Wünsche  zu  ver- 
wirklichen , ob  nicht  vielleicht  auch  meine  Sammlungen  so 
angeschwollen  sein  werden,  dass  sie  mich  zu  einer  schnellem 
Rückkehr  in  die  Heimnth  veranlassen  werden,  kann  ich  jetzt 
durchuus  nicht  bcurtbeilcn." 


Kohrs  Arbeiten  iiher  die  Geschichte  der  Kntderkujigen  und 
lieistn  in  Amerika.  — Herr  J.  II.  Kohl,  der  kürzlich  wieder 
ein  paar  interessante  Werke  herausgegeben  hat  . die  seine 
Reisen  in  Canada  und  dem  Nordwesten  der  Vereinigten 
Staaten  schildern1),  schreibt  (von  Washington,  6.  Mai  1857) 
über  sein  grosses  Werk,  die  Geschichte  der  Amerikanischen 
Entdeckung  und  Erforschung  betreffend.  Folgendes : „Ich  habe 
in  dur  letzten  Zeit  endlich  angefangen,  zu  einigen  Resultaten 
mit  meinen  Arbeiten  zu  gelangen.  Meine  Sammlungen  und 
mein  historisch  - kritischer  Katalog  alter  Karten  wird  immer 
etwas  reicher,  obwohl  langsam,  langsam.  Ich  habe  auch  hie 
und  da  ungefangen,  etwas  davon  zu  puhliriren , und  nehme 
für  heute  dio  Freiheit,  Ihnen  eine  kleine  Probe , einen  Auf- 
satz Uber  die  alten  in  Ilakluyt  erwähnten  Karten  zuzusen- 
den Obwohl  derselbe  noch  sehr  unvollkommen  ist  und 
eigentlich  mir  als  etwas  Präliminäres,  als  ein  Manuskript  für 
muine  Freunde  gedruckt  ist,  so,  glaube  ich,  werden  Sie  doch 
daraus  ersehen,  wohin  ich  ziele,  und  vielleicht  wird  Ihnen 
seine  Lektüre  etwas  Interesse  gewähren....  Ich  bin  hier  ohne 
allen  literarischen  und  bibliographischen  Beistand  und  sehne 
mich  sehr  nach  den  Bibliotheken  Europa’s , hoffe  auch  bald 
(so  Gott  will)  wieder  zu  diesen  Schätzen  zu  gelangen,  um 
meine  Studien  und  Nachsuchungen  fortzusetzen.” 
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konzentriren  sieh  die  merkwürdigsten  Eigcnthümlichkcitcn  des  Nieder- 
ländischen Boden«;  nie  bildet  das  Terrain,  auf  welchem  der  Kampf 
Statt  lindet.  den  dl©  Niederländer  fortwährend  gegen  die  räuberischen 
Angriffe  de*  Meere«  zu  bestehen  haben,  und  dessen  Ansehen  und  äua- 
»ere  Beschaffenheit  durch  die  seit  Jahrhunderten  fortwährend  darauf  ein- 
wirkende,  t>chaifcnde  Kruft  der  Bewohner  häufig  eine  so  gänzliche  Um- 
gestaltung erfuhren  hat,  das*  es  oft  seihst  einen»  mit  dem  Lande  ver- 
trauten Geologen  schwer  wird,  die  ursprüngliche  Gestalt  und  Beschaf- 
fenheit des  Bodens  zu  erkennen.  Herr  Staring  bemüht  sich  nun  nicht 
allein,  diese  festzustellen,  sondern  auch  die  Art  uml  Weise  zu  erklären, 
wie  das  Alluvium  in  «einen  verschiedenen  Gestaltungen  entstanden  ist, 
wie  viele  dieser  Prozesse  sich  noch  täglich  wiederholen,  und  wie  durch 
das  Zutliun  der  Menschen  die  Bodrjt-Öberfisiche  verändert  worden  ist. 
In  welch  hohem  Grade  das  Letztere  Statt  gefunden  bat  und  natürlich 
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noch  immer  Statt  rindet,  erhellt  aus  den  Abschnitten , »eiche  von  dem 
Bouwgrond  oder  dem  bestellbaren  Lande  handeln , dessen  oft  mehrere 
Ellen  starke  HurauK-Schirht  an  vielen  Orten  lediglich  ein  Produkt  der 
fleißigen  Hände  der  Bewohner  ist,  oder  die  Veränderungen  schildern, 
»eiche  durch  die  Bearbeitung  der  Torfmoore  entstunden  sind,  an  deren 
Stelle  jetzt  die  sogenannten  Veeu-Kotonicen  das  fruchtbarste  Ackerland 
geschaffen  hahrn,  anderer  ähnlicher  Boden-Veränderungen  nicht  zu  ge- 
denken. Die  interessanten  Erscheinungen , die  iu  Bezug  auf  Neubil- 
dungen, uiit  oder  ohne  Zuthun  der  Menschen,  oder  auf  thci!»cisc  Zer- 
störung des  schon  Geschaffenen  ohne  Unterlass  dem  Auge  des  Beobach- 
te» sich  dar  bieten,  sind  hauptsächlich  in  den  Abschnitten  Uber  die  An- 
schwemmungen der  Sc©  (Zeebeäinkiiigeu),  über  die  Düurti  u.  s.  w.  ge- 
schildert. Da  aber  dir  Küsten  der  Niederlande  gcwissermitasscn  nur 
eine  Fortsetzung  des  Bodens  der  Nords©«  sind,  oder  wenigstens  mit 
demselben  im  genauesten  Zusammenhang©  stehen,  so  wird  auch  di©  Be- 
schaffenheit eben  diene»  mit  iu  den  Kreis  der  Betrachtung  gezogen  und 
wenigstens  eine  allgemein©  Skizze  »einer  Gestaltung,  der  Bänke,  Strö- 
mungen and  der  Tiefen-Verhältnisse  der  Nordsee,  der  auf  ihr  herrschen- 
den Winde  u.  s.  w.  gegeben,  und  die  wichtigsten  Beobachtungen  über 
Ebbe  and  Kluth  an  den  verschiedenen  KUston  derselben  mitgctheilt. 
Neben  der  Art  de»  Entstehens  wird  am  h die  Zusammensetzung  de»  Nie- 
derländischen Boden»  abgehandelt.  Je  geringer  dt©  Zahl  der  Minera- 
lien ist , die  in  demselben  and  namentlich  im  Alluvium  Vorkommen, 
um  so  zahlreicher  und  maimichfaUiger  sind  die  in  dem  letzteren  unter- 
gegangenen vegetabilischen  und  animalischen  Organismen.  Di©  zahlrei- 
chen und  genauen  Verzeichnisse,  die  der  Verfasser  von  denselben  lie- 
fert, geben  hierfür  den  sprechendsten  Beweis.  Besonders  weisen  wir 
hier  auf  die  detaillirtcn  Untersuchungen  bin,  die  derselbe  zur  Bestim- 
mung des  sogeiiaunten  Kienholzes,  d.  h.  der  unter  die  Torfmoore  v©r- 
nrnktcn,  aus  verschiedenen  Holzarten  bestehenden  Wälder,  angestellt  hat. 
Er  schickt  sogar  zu  diesem  Behuf©  eine  Darstellung  des  mikroskopi- 
schen Baues  dieser  Hölzer  in  gesundem  Zustand©  voraus,  welche  durch 
eine  Reihe  sauber  ausgeführter  Lithographiecn  illustrirt  wird.  Die  don 
Torf  xusaramunsetzenden  Pflanzen  «erden  genau  bestimmt,  und  für  jede 
einzelne  Bodenart  de*  Alluviums  die  Vcgclutiou  derselben  durch  Auf- 
führung der  am  häufigsten  vorkommenden  Specie*  charaktcrisirt.  Di© 
DaraicUungsweUe  diese»  reichen  Inhalts  ist  ein©  zugleich  wissenschaft- 
lich« und  allgemein  verständlich«.  Dem  Werke  beigegeben  ist , ausser 
den  schon  genannten  Illustrationen,  eine  Karte , welche  «ine  Übersicht 
der  Torfmooro  in  den  Niederlanden  enthält,  nebst  zwei  Tafeln , von  wel- 
chen die  eine  die  Höhe  der  Ebb«;  und  Fjuth  für  ein«  Reihe  von  Or- 
ten nebst  einigen  andern  Verhältnissen  graphisch  daratellt  und  die 
zweite  die  Profile  der  grösseren  Niederländischen  Strome  enthält.  — 

Louis  Knautl  bereiste  einen  großen  Theil  Norwegens  zu  Land  und 
zu  Wasser;  er  ging  von  Chrisliania  längs  dos  Mjösen,  durch  das  Gnl- 
braudsdal,  über  die  Hochebene  von  Dovre  nach  Trondlijem  und  von 
da  Uber  Levangcr  und  Snaastm  längs  der  Schwedischen  Grenze  nach 
Lappland;  später  befuhr  er  die  Küst«  von  Bergen  bis  zum  Nordkap. 
ln  seinem  Werke  giebt  er  ausführliche  Schilderungen  der  Gestaltung 
und  Natur  des  Landes,  der  Bewohner,  der  industriellen,  sozialen  und 
politischen  Zustände  mit  eingestreuten  historischen  Notizen.  Wenn  das 
Buch  auch  vom  wissenschaftlichen  Standpunkte  aas  nur  von  unterge- 
ordneter Bedeutung  ist  und  besonder»  die  naturhistorischen  Hemerkun- 
gen  etwas  dürftig  erscheinen,  so  zeichnet  es  sich  doch  vor  welen  Reise- 
werken über  Norwegen  durch  Reichhaltigkeit  und  durch  trefflich©  Dar- 
stellungen au»  dem  Loben  der  nördlichsten  Bewohner  Europa’»,  der 
Lappen,  au».  — 

Die  bisher  bekannten  Angaben  Über  di©  Geologio  Norwegens  datir- 
ten  meist  aus  einer  Zeit,  in  welcher  die  Bezeichnungen  „Urgebirg©”  und 
,, Übergangs* Formation " noch  ihre  volle  Geltung  hesassen.  Es  waren 
hauptsächlich  fremd©  Geologen , welch«  den  Bau  diese»  Landes  unter- 
suchten, und  schon  nach  den  ersten  berühmten  Reisenden,  Leopold  von 
Bach,  Hausmann . HUinger  u.  A.,  hatte  Keilhau  viele»  Material  in  »ei- 
nem rühmlichen  Werke  ,,(ia«a  Xorwegicft"  angesammcll,  auch  di©  ernte 
geognoxtischo  Kart©  Norwegens  ausgearbeitet,  di«  jedoch  mehr  ein  pe- 
trogrnphisehcr  Versuch  zu  nennen  war,  weil  di«  Verhältnisse  chronolo- 
gischer Formationen  ln  ihr  noch  unberücksichtigt  blieben.  Kmpfehlens- 
werther  waren  di«  Arbeiten  von  C.  P.  Nautuann  wegen  der  weiter  in 
das  Detail  eingehenden,  xweckmätsigern  Methode,  die  von  dieeem  Ge- 
lehrten angewendet  wurde ; auch  war  «r  der  Erst« , welcher  versuchte, 
Spezialkartcn  über  interessante  Thvil©  des  Landes  aufzunehmen  nnd 
Profil©  zu  zeichnen,  die  auf  reellen  Worth  Anspruch  hatten.  Es  fanden 
»ich  jedoch  für  di©  eingoschlagene  Buhn  kein©  Nachfolger,  und  eine 
neuo  Epoche  für  die  Geologie  Norwegen»  datirt  erst  ton  dem  Besuch© 


■Sir  Koderick  MnrohUon’»  im  Jahre  1844.  Dieser  berühmte  Geolog  er- 
kannte in  den  Überganga-Slraten  um  Christiania-Pjord  ein  silnrischea 
Bassin  von  verhältnissmässig  geringer  Mächtigkeit,  ©in«  Thataachc,  die 
damals  wenig  Glauben  fand,  da  di©  herrschend©  Ansicht  Über  die  Stel- 
lung der  Schichten  mit  der  Idee  eine»  Beckens  in  vollem  Widerspruche 
. stand.  Der  Verfasser  fand  jedoch  nach  mehrjährigen  Untersuchungen 
da»  Urtheil  Murthison*»  vollständig  bestätigt,  und  es  eröffn« ten  »ich 
ihm  Verhältnisse,  welche  die  alten  Ansichten  der  Norwegischen  Geolo- 
gen durchaus  verändern  mussten,  ln  dem  vorliegenden  Buche  hat  sieh 
derselbe  nun  die  vordionstliche  Aufgabe  gestellt,  ein  Bild  von  dem  Bau 
des  südlichen  Norwegen»  zu  entwerfen,  das  mit  dem  gegenwärtigen 
Standpunkt  der  geologischen  und  geognostischen  Wissenschaft  im 
Einklang©  steht.  Das  Werk  ist,  ausser  durch  mehreroTafeln  mit  einer 
Anzahl  Profile  und  zahlreich  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten, 
durch  drei  Karten  in  Farbendruck  illustrirt.  — 

.-Der  da»  Betriebsjahr  1865  betreffende  Bericht  des  König!.  Schwe- 
dischen Bergwerks-Collcgii  giebt,  unter  Voranstelluog  des  allgemeinen 
Resultat»  der  Metall-Produktion  im  ganzen  Königreich,  einiger  auf  die 
Ökonomie  des  Betriebs,  besonder»  dcu  Kohlenverbrauch  bezüglichen ~ 
Zusammenstellungen  und  de»  vom  König©  verfügten  Berichtes  Uber  neue 
im  Bereiche  de»  Bergbaues  im  Ausland©  gemacht©  Erfindungen  und 
Versuche,  ein  specifici{t©s  Verzeichnis»  über  die  Gewinnung  der  einzel- 
nen Metalle  und  wichtiger  Mineralien , geordnet  nach  der  politischen 
l^sndcaeinthrilung  iu  Lüne  und  innerhalb  dieser  nach  den  verschiedenen 
Bergwerks  - Distrikten  oder  der  in  einer  Pfarrei  belegenen  Anzahl  von 
Gruben.  Beim  Vergleich  mit  den  fünf  vorhergehenden  Jahren  stellt 
»ich  in  Betreif  der  wichtigeren  Metall«  im  Allgemeinen  ein  »**hr  gün- 
stiges Ergebnis»  heraus,  indem  mit  Ausnahme  d©«  Silbers  und  weniger 
anderer  diu  Produktion  bedeutend  die  gewöhnliche  übcrtnif.  Folgend© 
Angaben  enthalten  da»  Haupt-Resultat: 

An  Eisenerz  wurden  gewonnen  1,838,727  Schiffspf.  Kohcisongewicht  *); 


ausserdem  an  See-u.  Sumpf- Kt* 

79,493 

an  Gusseisen 

96.1,693 

an  Sfabeiscn  . . . . * . . 

794,969 

♦ » 

Bcrggcwicht  *). 

An  Gusswaarcn  wurden  fabrizirt 

67,647 

an  Kisenwaarcn  und  Stahl 

89,484 

Dio  Silber-Produktion  betrug 

5,663 

Mark  14 

Loth, 

di©  Kupfer-Produktion  . . 

12,696 

Schilfspf. 

9 Lisspfund  4 Pf. 

Der  Export  dieser  Metalle,  welch©  unter  deu  Bergwerks-Produkten 
Schweden»  in  erster  Reih©  stehen,  hat  nach  Angabe  des  Zollwcscns 
dem  Land©  ein©  Einnahme  von  14,640,000  Rthlr.  Bunco  oder  7,985,464 
Thlr.  Pr.  Cour,  verursacht,  bei  welcher  Berechnung  aber  ©in  so  nied- 
riger Mittelpreis  angenommen  wurde,  dass  dio  wirklich©  Einnahme  wohl 
an  2$  Millionen  Thlr.  Beo.  mehr  betrug.  — 

Der  bekannt©  Meteorolog  C.  Wesselowsky  hat  während  der  Jahr© 
1854  bis  1856  eine  Reih©  trefflicher  Abhandlungen  Uber  das  Klima  von 
Russland  in  verschiedenen  Zeitschriften,  den  Melange»  Kurses,  Melan- 
ge© Asiatiqucs,  Beitragen  zur  Kenntnis»  de»  Russischen  Reich»  u.  a.  w., 
publixirt  und  uns  von  denselben  einen  Sonder- Abdruck  gütigxt  mitge- 
t heilt.  Die»©  Abhandlungen  sind:  Einige  Beiträge  zur  Kenntnis»  des 
Klima*»  des  Gouv.  Woronrsch  (in  Russischer  Sprache);  De»  Variation» 
diurneft  do  la  diroction  moyenno  du  vent  k S.-Petersbourg ; Du  clitnat 
de  la  Ru»«ie;  Epoque»  de»  döbdclcs  et  de  la  prüft  par  loa  glace«  d© 
la  Dwina,  ä Arkhangel ; Sur  1©  climai  de  la  Steppe  Tnius-Yolgaienne; 
Einige  Beobachtungen  Uber  den  Regen  in  Russland  (in  llusx.  Sprache); 
Meteorologisch©  Beobachtungen  zu  Werchowarschsk  im  Gnuv.  Wologda 
(in  Ru*».  Sprache);  Tabellen  über  mittler«  Temperaturen  in  Russischen 
Reich©.  Zum  Studium  der  Klimatologie  Russland*  bilden  diese  zahl- 
reichen Abhandlungen  ein  schöne»,  ja  unentbehrliches  Material.  — 

Di©  Resultate  der  grossen  wissenschaftlichen  Expedition,  welche  un- 
ter der  Leitung  de»  Dr.  Ernst  Hofmann,  Obristen  im  Corps  der  Berg- 
ingenieur© und  Professor»  an  der  Universität  zu  St.  Petersburg,  den  bis 
dahin  nur  höchst  ungenau  bekannten  Theil  de»  l’ral-Gebirges  zwischen 
dem  60°  N.  Br.  und  dem  Eismeer  erforscht« , sind  nun  in  zwei  Bän- 
den vollständig  niedorgclcgt.  Der  erst«,  von  Prof.  M.  Kowalski  aus- 
gearbeitet,  erschien  bereit»  iin  Jahre  1863  und  umfasst  sämmtliche 
während  der  Expedition  ausgcfUhrten  geographischen  Ortsbostimm ungen 
und  magnetischen  Bcobachtnngon.  Der  xweitc  Band,  von  dem  Chef 
der  Expedition  selbst  bearbeitet,  enthält  den  eigentlichen  Reisebericht 
und  zerfällt  in  zwei  Thcile,  in  die  Beschreibung  d»r  Reis©  und  persön- 
lichen Erlebnisse  und  in  einen  streng  wiv«r.*chaft liehen,  au»  einzelnen 


•)  I Mlffppftmtt  RohdftftOgSWicht  658  Pf«!.  Av*  oclor  et«c*  5 Ctr. 
*)  1 Scblflafiund  IWrinrewIcbt  431  Pfd.  Ar»  «kIct  3 Ctr. 
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Abhandlungen  bestehenden  Thcil.  Vorausgeschickt  wird  eine  kurze  hi- 
storische Skizze  der  früheren  Bereisungen  des  Ural-Gebirge»  und  der 
Entstehung  der  gegenwärtigen , sowie  einige  Details  Über  die  Zusam- 
mensetzung des  Personals,  die  Ausrüstung  für  die  wissenschaftlichen 
Beobachtungen,  den  Botrag  und  die  Beschaffung  der  Kosten,  dio  sich 
auf  nicht  weniger  als  21,340  Kübel  Silber  belaufen.  Im  Jahre  1847  . 
kam  die  Expedition  von  Perm  aus  bis  zum  Töll-Pos»,  und  wandte  sich 
von  hier  wegen  der  tinlretemlen  Kalte  nach  Beresow.  Im  Frühjahr 
1818  ging  sie  ron  da  den  Ob  hinab  bis  zur  Mündung  des  Woikar,  den 
Luuf  dieses  Flusses  hinauf  und  in  nordwestlicher  Dichtung  quer  durch 
den  Ural  nach  der  zwischen  dem  Gebirge  und  dom  Meer  «ich  ausdeh- 
nenden Tundra  aud  an  die  Quellen  der  Ussa  und  des  Kurs,  ln  nörd- 
licher Richtung  fortgehend,  erreichten  dio  Reisenden  den  letxtcn  hohen  ; 
Ausläufer  des  Ural«,  unter  08°  32*  N.  Br.,  den  sio  dem  Urossfüntcn  Kon- 
stantin zu  Ehren  Konstantin-Kanten  »konstant  in- Fel»;  nannUu  Nach- 
dem mo  boi  dem  Lttnan  des  Oi  -Jaha  an  da«  Eismeer  gelangt  waren, 
wandten  »io  sicli  wieder  südwestlich  den  Pae-Choi- Bergen  zu.  Dem 
Zuge  dieser  vorn  Ural  getrennten  und  in  der  Richtung  von  Westnord- 
west verlaufenden  Bergketto  folgend,  erreichten  sie  das  Eismeer  xum 
«weiten  Male,  gegenüber  der  Iusel  WaigaUch,  und  hiermit  das  Ziel  der 
Expedition.  Major  Strachcwsky  hatte  »ich  schon  früh  von  Herrn  Hof- 
mann getrennt,  uni  das  Gebirge  von  dem  GG°  bi»  zum  64°  SCH  N.  Br. 
zu  erforschen,  die  dort  abgebrochene  Kennthier-Scucho  vereitelte  aber 
dieses  Unternehmen,  »o  dass  im  Jahre  1860  dio  dritte  Expedition  ftus- 
gesandt  wurde,  um  dlrnan  unerforscht  gebliebenen  Theil  des  Ural«  oben- 
falU  zu  untersuchen.  Am  Ende  der  detaillirten  Beschreibung  dieser 
dritten  Reise  giebt  Hr.  Ilofrunnn  ein  gedrängtes  Bild  dt«  Und-G «bir- 
gt«, dem  wir  die  folgenden  Bemerkungen  entnehmen.  Der  Ural  behält 
seine  nhrdliche  Richtung,  die  nahezu  ruit  dem  Alt.  Meridian  östlich  von 
Greenwich  zusamts enteilt , genau  bei  bis  zum  86°  N.  Br.;  von  hier  biegt  j 
er  so  stark  in  östlicher  Richtung  ab,  «lass  er  bei  87°  30'  S.  Br.  den 
69.  Meridian  von  Gr.  erreicht.  Diesen  Punkt  bezeichnet  der  von  Ob- 
dorsk  sichtbare  Pae-Jor.  Nördlich  davon  tritt  der  Ural  in  seine  alte 
Richtung  von  Süd  nach  Nord  zurück  und  endigt  unter  08°  32'  N.  Br. 
und  «0°  20*  Ostl.  L.  v.  Gr.  mit  dem  Konstantin  - Kamen  plötzlich  in 
der  Tundra,  ohne  das  Meer  zu  erreichen.  Fast  genau  westlich  von 
dem  letztgenannten  Berge  und  von  ihm  durch  eine  46  Wurst  breite 
Ebene  getrennt,  erhebt  sich  ein  andere*  Gnbirgs-Systcm,  der  Pae-Choi, 
welcher  in  nordwestlicher  Richtung  über  dio  Jugor'scho  Strass*  zur 
Insel  WaigaUch  sich  fortsetzt.  Durch  Richtung  und  äussere  Form  der 
Berg«  bezeugt  dieser  »eine  Selbstständigkeit,  wenn  «r  auch  in  seinen  geo- 
logischen Alteribeiiehungen  nicht  vom  Ural  unterschieden  ist.  Trotz 
seiner  geringen  Breite,  die  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  beim  .Sabljä 
nur  76  Werst  beträgt , lasst  auch  der  nördliche  Ural  oft  eine  Tren- 
nung in  zwei  oder  drei  parallele  Ketten  wahrnchmm.  Es  linden  sich 
im  nördlichen  Theil  wohl  die  höchsten  Kuppen  de»  ganzen  Gebirges, 
vielleicht  nur  mit  Ausnahme  de»  Konachakowsky-Kaxnen  bei  Bogo»low«k. 
Der  TdU-Pos*  und  Sabljä  übersteigen  di*  Höh*  von  6000  Pu» . der 
nördliche  Puder  erreicht  dieselbe  beinahe,  und  mehrere  Berggipfel,  ja 
ganze  Bergketten  Übersteigen  4»MX)  Fass.  Die  mittlere  Gipfelhöhe  kann 
man  zu  3000  Fum  annehmen,  kein  Gipfel  aber  erreicht  di*  Region  «los 
ewigen  Schnee*»,  und  Gletscher  fehlen  mithin  im  ganzen  Gebirge.  Dio 
geognoetuche  Beschaffenheit  ist  bei  grosser  Mannigfaltigkeit  im  Ein- 
zelnen bewunderungswürdig  gleichförmig  im  Allgemeinen.  Der  Ural 
besteht  aus  rootaraorpbischcn  Talk-  und  chlorithaltige  n Schiefern,  Quar- 
ziten und  Marmor-Schichten,  welche  mit  stärkerer  oder  schwächerer  Nei- 
gung der  Gcbirgsachs*  parallel  streichen  und  von  Granit,  Sienit,  Ser- 
pentin, Diorit  und  Porphyren  gehoben  und  durchbrochen  sind.  In  Be- 
ziehung auf  die  Baumgrenze  ward«  beobachtet,  dz««  »ie  bei  84°  N.  Br. 
1600  fuii,  bei  65|°  N.  Br.  aber  2000  Fum  hoch  lag.  Weiter  nach  \ 
Norden  zieht  »ich  der  Wald  vom  Gipfel  des  Gebirge«  zurück , in  den 
Tbälcrn  findet  man  noch  Wäldchen  von  Lärchen,  das  lutste  an  den 
Quellen  de»  Kora  jenseits  dos  67°  X.  Br.  Ati  der  OaUeitr  de»  Ural« 
reicht  di*  Waldgrenze  höher  uach  Norden  hinauf  ul»  auf  der  WesUeltO. 

Die  Tundra  trägt  von  Holzarten  nur  Zworgbirken  und  Weiden,  die  bi* 
zur  Küste  des  KarUchcn  Meere»  gehen.  Von  OMbim  Früchten  und 
Pflanzen  linden  «ich  in  dcu  südlicheren  Kcgioueu  de»  nördlichen  Ural« 
Himbeeren,  Preiselbeeren,  wilder  Lauch  und  Pilze,  in  der  Tundra  Pilze 
und  Schellbeeren  (Kubus  Chamaemorus).  Mit  dnr  Vegetation  »tcht  di* 
Fauna  in  engster  Verbindung.  Da»  mit  Wald  bedeckt*  Gebirge  ist  der 
Licbliugsaufenthalt  do*  Elcnthicre»,  und  mit  ihm  kommen  auch  all* 
Thier*  vor,  welch*  di*  Wälder  der  nordischen  Ebenen  bevölkern.  Auf 
den  nackten,  »ich  Uber  die  Baum-Region  erhebenden  Thcilcn  findet  man 
selten  animalische*  Leben,  höchsten«  das  Rennthier,  den  ihm  nachstel- 


1 enden  Wolf  und  da»  blutgierigste  Thier  von  allen , die  Mücke ; von 
Vögeln  Brccasaincn  und  wci»«c  Rebhühner.  An  Fischen  haben  Bäche 
und  Flüsse  Überfluss,  merkwürdig  ist  jedoch  , das»  die  CU-Urali»chcn, 
dem  Eismeer  zuströmenden  Flüsse  keine  Störart  enthalten,  während  die- 
selben in  den  Trans-Uralischrn  »ehr  häufig  sind.  Als  di*  den  Ural  be- 
wohnenden Völkerschaften  führt  Hofmanu  folgende  auf: 

1)  Die  Wogulen.  Sic  sind  vorzugsweise  Jiiger  und  der  Winter  ist 
ihre  Krndtezeit.  Sie  leben  einsam,  sind  rüstig  und  energisch,  aber 
menschenscheu  und  verschlossen ; ihre  Kleidung  ist  nach  Stoff  und 
Schnitt  noch  Russisch. 

2)  Die  0*tjnkrn%  deren  Name  in  ihrer  Sprache  .«Männer  vom  Ob** 
bedeuten  «oll.  v Sic  sind  den  Wogulen  verwandt,  jedoch  offener  und 
fröhlicher.  Ihre  Kleidung  ist  schon  die  SamojcdUche , Kcnnthicrfcllo 
und  Quappenhiutc ; ihre  Hauptbe«chäftigung  Kvnnthierxurht  und  Fisch- 
fung,  im  Winter  die  Jagd.  Viele  von  ihnen  sind  getauft,  verehren 
aber  im  Stilion  noch  ihre  Götzen. 

3)  Die  Samojeden , unterschieden  von  don  Vorigen  durch  Physio- 
gnomie und  Sprach*.  Sie  sind  vorzugsweise  ein  Keimt  hierzu  eh  t-treiben- 
des  Nomadenvolk  und  »elh«t  im  Winter  ohne  fest*  Wohnsitze.  Sie 
treiben  auch  Jagd,  aber  meist  mit  Fallen.  Sic  sind  ein  moralisch  und 
physisch  in  Schmutz  versunkene«,  schwache»  Geschlecht  und  grössten 
Theil»  noch  Heiden. 

1}  Die  Sgräneu.  Sie  sind  aus  den  weltlichen  Gegenden  des  Wo- 
logdas'chen  Gouvernement»  bi»  zur  PeUchora  lorgedrungen  , sie  unter- 
scheiden «ich  jedoch  von  denen  im  Gouvernement  Archnngcl  an  der 
Ixchma  lebenden  Syräncn  wesentlich.  Di*  Wologda’schen  haben  durch- 
gängig fest*  Wohnsitze , treiben  viel  Ackerbau  und  Viehzucht;  Brod, 
Milch  und  Butter  bilden  ihre  Lieblingsnahrang.  Fischfang  und  im  Winter 
die  Jagd  werden  auch  betrieben . doch  vermiethrn  »ie  «ich  auch  als  Arbei- 
ter und  Schifkkncchtc.  Trotz  ihrer  Thätigk«  »t  lässt  Sorglosigkeit  und 
Neigung  zum  Comfort  »ie  arm  erscheinen.  Kleidung  und  Bauart  ihrer 
Häuser  sind  Russisch , Sprach*  und  Physiognomie  Finnisch.  — Nach 
Namen  und  Sprache  gemeinschaftlicher,  dem  Köq>erbau , der  Geeicht*» 
bildung  und  ihrer  Thatkraft  nach  verschiedener  Abkunft  sind  die  Ischma- 
Syfiinrn.  Adlernase  und  athletischer  Gliederbau /»charter  V erstand  und 
berechnende  Schlauheit ; Gleichgültigkeit  gegen  Gefahr  und  Strapazen ; 
ungemessene  Begierde  nach  Erwerb  sind  ihre  charakteristischen  Eigen- 
schaften. ilundel,  Jagd  und  Ackerbau  mögen  ursprünglich  ihr*  Haupt- 
beschäftigungen gewesen  «ein,  die  jotxt  in  den  Hintergrund  getreten 
sind  gegen  die  Kennthiurzuchl,  diu  sie  mit  grosser  Sorgfalt  und  reich- 
lichem Gewinn  zu  betreiben  wissen.  Auch  zeugen  Tracht,  Bauart  und 
Einrichtung  der  Häuser  von  Wohlstand. 

Es  bleibt  uns  nun  noch  übrig,  den  Inhalt  der  zweiten  Abtheilung 
de»  Hofmaim'schcu  Werke»  anzugeben.  K»  enthält  dieselbe,  wie  schon 
bemerkt,  rein  wissenschaftlich*  Abhandlungen,  unter  denen  wir  zuerst 
eine  genaue  geognostische  Beschreibung  de*  Ural»,  angcstcllt  von  Herrn 
Hofmann  selbst,  finden,  ln  den  Text  gedruckt*  Holzschnitt*  und  zwei 
Tafeln,  G*hirgsdurch$chnittc  darstellend,  sind  zur  Erläuterung  beigege- 
ben. Es  folgen  dann  zahlreiche  Tabellen  Uber  die  äugtet  eilten  Ilöhcn- 
Bestimmungen , Barometer- Beobachtungen , Angaben  über  Luft-  und 
Quellen-Temperatur.  Ein*  ausführliche  Beschreibung  der  Wirbclthioro 
de»  Ural»  von  Herrn  J.  P.  Brandt,  Direktor  de»  Zoologischen  Mu- 
seum», und  eine  Flora  Borealt- Uralcn»i»a  odur  Abhandlung  Uber  diu 
Verbreitung  der  Pflanzen  im  nördlichun  Ural,  mit  drei  Tafeln  Steindruck, 
bcschliesseu  das  Werk,  welches  der  Russischen  Literatur  Khrr  macht. 

Der  neueste  Jahrgang  der  Verhandlungen  der  Mineralogischen  Ge- 
sellschaft zu  St.  Petersburg  enthält  eine  lange  Reihe,  zum  Theil  mit  Holz- 
schnitten, Lithographieen  und  Karten  ausgestatteter,  orvktognostischer, 
paläontologischcr  und  geologischer  Abhandlungen.  Die  meisten  der  letz- 
teren beziehen  sich  auf  du»  Europäische  Russland,  nur  die  von  Mrg- 
litzky  werden  wir  unter  Asien  unzuführen  haben.  U.J.  Hobnberg  war 
in  den  Jahren  1847,  1848  und  1860  beauftragt,  dio  Gegenden  am  Ule*- 
See  und  di*  Kirchspiel*  Uyrvnsalmi  und  Kuusamo  im  nördlichen  Finn- 
land auf  Gold  zu  untersuchen.  Die  Ergebnisse  seiner  Expedition  fielen 
nun  zwar  in  Bezug  auf  den  eigentlichen  Zweck  nicht  günstig  aus,  denn 
man  fand  nur  höchst  unbedeutend*  Spuren  von  Goldsand,  über  in  geo- 
graphischer Hinsicht  sind  »ie  nicht  ohne  Bedeutung.  Holmberg  er- 
forschte »ehr  gründlich  dcu  östlichen,  dem  Stromgebiet*  des  Wcisscn 
Meere«  Angehörigen  Theil  des  Kuusamo-Kirchspicl«  mit  »einen  zahllosen 
Sno’n  und  Flüssen  und  hat  ausser  ainer  ausführlichen  Beschreibung  eine 
Spezialknrt*  in  grossem  Maassstab*  davon  geliefert,  die  bei  weitem 
dctaillirter  und  wohl  auch  xuvorhyssiger  ist,  als  dio  bisher  von  diesem 
Theilc  Finnlands  existirenden.  Auf  genauen  Messungen  beruht  indes* 
auch  diese  Karte  nicht,  und  ihr  Netz  stützt  »ich  nur  auf  einen  einzi- 
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gen  astronomisch  bestimmten  Punkt,  den  Ausfluss  de«  Pistonjoki  aus 
dem  Kuusamo.  — Dr.  S.  Kutorga  spricht  in  einem  kurzen  Aufsatz 
über  einige  Gesteine  Finnlands,  die  nicht  zu  der  allgemeinen  Gneis- 
Formation  de©  Landes  gehören,  Uber  den  Uapakiwi-Oranit  am  Ufer  des 
Finnischen  Busens,  den  Mühlensandstein  am  Sec  Pyhajäjrwi  und  dio 
hic  und  da  zerstreut  verkommenden  Marmontüeke.  — Derselbe  stattet 
am  Schlüsse  des  Bandes  Bericht  ab  Uber  die  Thütigkeit  der  Mineralo- 
gischen Gesellschaft  in  den  Jahren  1854  und  1855  und  die  während 
derselben  Zeit  in  Russland  erschienenen  Original-Abhandlungen  im  Ge- 
bicto  der  Mineralogie,  Gcognosic  und  Geologie,  Paläontologie  und  des 
Bergwesens.  — P.  Jereraejew,  Stabskapitän  de«  Bcrg-Ingenicur-Corp«, 
thcilt  seine  gründlichen  Untersuchungen  der  Ufer  des  Wolchow  mit, 
der  in  seinem  oberen  Laufe  die  devonische,  in  dem  unteren  die  silu- 
rischo  Formation  durchschneidet , und  giebt  dabei  eine  ausführliche 
übersieht  der  daselbst  gefundenen  Versteinerungen.  — I)r.  A.  Fahren- 
kohl berichtet  über  seine  Untersuchung  der  Bergkalk-  und  Jura- Bil- 
dung in  der  Umgebung  von  Moskau.  — G.  Romanowsky  giebt  eine 
geoguostische  Übersicht  des  südlichen  Theils-  des  Gouvernements  Kju- 
aan.  Er  zerfällt  nach  ihm  in  fünf  Formationen.  Din  devonischen  Kalk- 
steine erreichen  auf  Murchisons  Goognostischer  Karte  des  Europäischen 
Russlands  nicht  einmal  den  Don , nach  Romauowsky  aber  erstrecken  sie 
sich  sogar  auf  dessen  linkes  Ufer,  bis  in  den  Kreis  Ranenburg  und  nord- 
östlich bis  gegen  Rjaschsk  hinauf.  Nördlich  schließt  sich  ihm  der 
Bcrgkalk  an,  der  auch  die  ganze  Nordhulft«  des  Gouvernements  bildet 
und  in  welchem  man  natürliche  Entblößungen  einer  sehr  schlechten 
Steinkohle  findet.  Insclartig  tritt  darin  ein  dom  mittleren  Jura  ango- 
höriger  Thon  und  Sandstein  bei  Pronsk  und  Saposchok  auf,  wie  auch 
schon  früher  bei  der  Stadt  Saraisk  im  nördlichen  Theilo  von  Rjasan 
ein  Jura-Bansin  bekannt  war.  ln  vereinzelten  Lagerstätten  trifft  man 
westlich  von  Skopin  und  namentlich  zwischen  Dankow  und  Rjaschsk 
weivsen  eisenschüssigen  Sandstein  , von  dem  ungewiss  ist , ob  er  zum 
oberen  Jura  oder  zur  Wilder* Formation  gezahlt  werden  muss.  Der 
Östliche  Theil  des  Ranenburger  und  der  südöstliche  de«  Hjaschskor  Krei- 
se« besteht  aus  thonigen  Mergeln  der  Kreide-Formation.  Nördlich  da- 
von hi«  Saposchok  endlich  kommen  tertiäre  thonigo  Sedimente  mit  Braun- 
kohle vor.  Da«  Alluvium  ist  namentlich  am  Don  und  im  Ranenbur- 
ger Kreise  stark  entwickelt.  Auf  der  Karte  werden  diese  Formationen 
durch  verschiedene  Farben  unterschieden.  — * 

Dio  im  Dezember  1855  gebildete  und  am  21.  September  1856  in 
ihren  Statuten  bestätigte  Geographische  Gesellschaft  in  Wien  hat  kürz- 
lich das  erste  lieft  ihrer  neu  begründeten , unter  der  Redaktion  des 
Bergrath«  Franz  Foetterlo  stehenden  Zeitschrift  ausgrgeben  und  ist  so- 
mit in  ein  neues  erfreuliches  Stadium  der  Entwickelung  getreten.  Wie 
in  der  Vorrede  bemerkt  wird,  ist  für  den  ersten  Jahrgang  vorläufig 
noch  ein  zweite«  Heft  vorbereitet  worden,  und  später  »ollen  bei  der 
Herausgabe  der  Nummern  bestimmte  Zeiträume,  etwa  von  Viertel-  zu 
Vierteljahr,  ringeh  alten  werden.  Da»  erste  Heft  gleicht  in  der  äusse- 
ren Ausstattung  ganz  dem  bekannten  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen 
Reichsanstalt , ist  über  elf  Bogen  stark  und  zerfallt  in  zwei  Theilo, 
von  denen  der  erste  die  Berichte  Uber  die  Sitzungen  der  Gesellschaft 
vom  1.  Dczhr.  1855  bis  17.  Februar  1857,  der  zweit«  einige  in  den- 
selben vorgetragenc  Abhandlungen  und  Instruktionen  für  die  wissen- 
schaftliche Abtheilung  der  Weltumsegelung«- Expedition  der  Fregatte 
„Notars”  enthält.  Da  die  Sitzungsberichte  bereits  in  der  Wiener  Zei- 
tung erschienen  und  zum  Theil  auch  in  unserer  Zeitschrift  mitgcthcilt 
worden  sind  *) , so  brauchen  wir  hier  nicht  weiter  darauf  einzugehen, 
ln  der  ersten  Abhandlung  legt  Major  Sonklar  von  Innslältcn  «eine  höchst 
verdienstlichen  und  gründlichen  Arbeiten  über  da»  Guthaler  Kisgchict 
vor,  jenes  au  Gletschern  so  reiche  Oebirgs«y*tcin , diw  «ich  zwischen 
dom  Innthal  im  Norden , der  Etsch  im  Süden , dem  Ötzthal  im  Osten 
und  dem  Thal  von  Mal»  und  Naudcrs  im  Westen  erhebt.  Kino  litho- 
graphirtc  Karte  im  Maassstab  von  1 . 147.000  giebt  eine  Übersicht  der 
zahlreichen  Gletscher  und  ihrer  Gruppirung,  lässt  aber  in  der  techni- 
schen Ausführung  Manche*  zu  wünschen  übrig.  — Freiherr  von  Reden 
bespricht  die  Leistungon  der  amtlichen  Statistik  in  Schweden,  das  frü- 
her als  alle  anderen  Staaten  in  Europa  anfing,  vielseitige  statistische 
Arbeiten  ausführen  zu  lassen,  aber  erst  jetzt  ein  Central-Bureau  erhal- 
ten soll,  durch  welches  jene  Arbeiten  konccntrirt  und  verwerthet  wer- 
den können.  — Die  Instruktionen  für  die  „Novara**  sind  theils  allge- 
meine vom  Freiherrn  von  Reden,  theils  specicllerc,  und  zwar  in  Bezie- 
hung auf  die  botanischen  Forschungen  von  Ritter  von  lleufier,  auf  da« 
Vorkommen  von  Fossilien  de*  Oolitha  vom  Freiherrn  t.  Zigno,  und  auf 
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-die  Verbreitung  der  Stubenfliege  von  Dr.  Schiner.  Auch  sind  die  vor- 
trefflichen ..Winke  für  Reisende",  die  im  24.  Bande  des  Journal«  der 
Geogr.  Gesellschaft  zu  London  erschienen,  in  Deutscher  Übersetzung 
beigefügt.  — Au««erdcm  enthält  das  Heft  zu  Anfang  die  Statuten  und  die 
Geschäftsordnung  der  Gesellschaft,  ein  Verzeichnis»  der  Mitglieder  und  eine 
Liste  der  bis  Ende  Februar  d.  J.  eingegangenen  Bücher  und  Karten.  — 
C.  Prediger  veröffentlicht  abermals  >)  eine  Reihe  von  Höhenhcatim- 
mungen  um  Harz,  die  or  im  Sommer  1856  au^fuhrtc.  Sie  betreffen 
144  Punkte  und  gehören  mit  wenigen  Ausnahmen  dem  Gräfl.  Wernige- 
rodo'acken  Gebiet«,  sowie  einem  Theilo  des  P reust.  Regierungsbezirke« 
Magdeburg  an.  Auch  dinssmai  ist  die  geologische  Formation  kurz  an- 
I gemerkt.  *— 

Professor  Sandberger  in  Karlsruhe  nahm  im  vorigen  Herbst,  von 
der  Badfüschen  Regierung  beauftragt,  eine  Geologisch«  Karte  der  Go- 
gend  von  Badenwcilcr  auf,  die  später  mit  den  nöthigen  Erläuterungen 
veröffentlicht  werden  soll , und  unterzog  die  Fauna  der  cigenthümlich  " 
entwickelten  Bildungen  de«  mittleren  Jura’»  nach  allen  ihm  zu  Gebot« 
stehenden , in  verschiedenen  Sammlungen  niedergelcgten  Materialien 
einer  genauen  Revision.  — 

Profe**or  Lorenz  beschreibt  die  geognostisehen  Verhältnis««  der 
Hügelkette  des  Hausruck  im  Erzherzogthum  OMerrcich  ob  der  Knn«, 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Bratinkohlen-Lagor  daselbst,  die  nach 
ihm  aus  einer,  der  jetzigen  Torf- Vegetation  analogen  Massen- Vegetation 
hervorgingcii.  — 

Das  ,, Ausland"  enthält  eine  kurze  charakteristische  Schilderung  ei- 
nes wenig  gekannten  Theils  von  Ungarn,  nämlich  der  im  Nordosten, 
im  Marmaroscher  Comitat.  gelegenen  Werehowina.  eines  wildromanti- 
schen Hochlande»  der  Karpathen  an  der  Grenze  de»  Galizisehcn  Krei- 
ses Stry.  K»  wohnen  dort  in  50  Ortschaften  20,000  Griechisch-Katho- 
lische Ruthcncn,  meist  von  dem  Ertrag  ihrer  Huerden  lebend.  Die 
Gegend  zeichnet  sich  durch  schöne  Wälder,  «ine  Menge  wilder,  selbst 
reiwender  Thiero  und  zahlreiche,  unbenutzte  Mineral-Quellen  aus.  — 
Von  demselben  Verfasser  ist  eine  gedrängte  Übersicht  der  Stein- 
und  Braunkohlen -Lager  in  Ungarn  nach  Vorkommen,  Qualität  und 
Bearbeitung.  — 

Dr.  Nüggerath  besuchte  im  vorigen  Jahre  da»  Schwefel  - Bergwerk 
von  Kalinka  bei  Altsohl  in  Ungarn  und  fand  daselbst  an  manchen  Stel- 
len in  dem  Gestein  eine  bedeutend  buhe  Temperatur,  deren  Ursacho 
wahrscheinlich  hei»»o,  da»  Gestein  durchziehende  Wnsscrdärapfo  sind. 
Dies«  wäre  sonach  ciao  Bestätigung  von  llaidingcr's  Ansicht,  dass  das 
Bergwerk  eine  SolfatarA  sein  möchto.  — 

Dr.  Boue  knüpft  an  die  Besprechung  von  Ptachclar'a  Spezialkart« 
des  Kraina-Krei*c*  in  Serbien  einige  beachtenswerthe  Bemerkungen  über 
den  Zusammenhang  der  googno»ti»chcn  Beschaffenheit  de«  Landes  mit 
der  Konfiguration  »einer  Oberfläche,  der  Richtung  der  Gebirge,  dem 
Laufe  der  Gcwä**er  u.  s.  w.  — 

Kapitän  Sprntt  untersucht«  im  Jahre  1854  im  Verein  mit  Licut.- 
Col.  A.  Gordon  und  Lieut.-Col.  J.  l)c»aint  da*  Thal  der  Ksra-«u-Sec‘n, 
das  «ich  von  T*chernawoda  au  der  Donau  nach  Kustendschc  am  Schwar- 
zen Meere  hinzicht,  um  die  Möglichkeit  einer  herzustellenden  Wasser- 
Verbindung  zwischen  beiden  zu  prüfen.  Da»  Ergebnis«  war  kein  gün- 
stiges. Sprntt  hält  nicht  nur  die  Meinung,  dos«  hior  einst  eine  natür- 
liche Kommunikation  zwischen  Donau  und  Schwarzem  Meer  bestanden 
habe,  für  irrthümlich,  er  ixt  auch  der  Ansicht,  dass  sowohl  im  hohen 
Sommer  ab»  im  Winter  nicht  genug  Waascr  für  einen  größeren  Kanal 
zu  beschaffen  «ein  würde.  Sein  Bericht  ist  durch  einen  Plan  und  eiQ 
Profil  des  betreffenden  Thaies  illustrirt.  — 

An  verschiedenen  Stellen  der  Meeresküste  von  Dänemark,  sowohl 
von  Jütland  als  von  den  Inseln,  hatten  seit  undenklichen  Zeiten  Sehne- 
ckenhflgcl  mit  eingemengten  Äxten  au«  Feuerstein  und  zerschlagenen 
Knochen  von  Säugrthicren , Vögeln  und  Fischen  gelegen.  Man  hatte 
viele  Jahr«  hindurch  Tausende  von  Pferdelasten  zum  Füllen  von  Wegen 
au*  ihnen  hinweggeführt,  aber  man  hatte  »ie  nur  ab  geologische  Merk- 
würdigkeit betrachtet.  Erst  Steenstmp,  Worsai  und  Forchhammcr  ha- 
ben »io  genauer  untersucht  und  für  KUchenabgangt-Haufcn  („kjökken- 
möddinger")  au*  der  allerältcstcn  Zeit  der  Laudetbevölkorung  erklärt. 
Zur  Bestätigung  dieser  Ansicht  weist  Prof.  Nilston  ihre  Identität  mit 
den  von  Dr.  Natttrer  an  der  Küste  von  Brasilien  gefundenen  Schnecken- 
hügeln nach,  in  denen  ebenfalls  Steinäxte  Vorkommen  und  die  von  Wil- 
den heiTÜliren,  die  hauptsächlich  von  Muschelu  lebten.  — 

Der  Handel  und  di«  Schifffahrt  Uro8*britannicn»  im  vorigen  Jahro 
werden  im  ,,Prcu«a.  Handels- Archiv"  einer  sehr  umfassenden,  ins  De- 
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tail  eingehenden  Bearbeitung  und  Betrachtung  unterworfen,  eine  grosse 
Hcihe  statistischer  Angaben  Uber  Export  und  Import  der  einzelnen  Han- 
deDgcgcnstindc  und  Uber  das  Ein-  und  Auslaufen  der  Schiffe  verschie- 
dener Nationen  werden  darin  zusammengostcllt.  Dio  Ausfuhr  erreicht* 
die  erstaunliche  Höhe  von  115,890,857  Pfund  Sterling,  wogegen  selbst 
dio  des  Jahres  1854,  dos  in  dieser  Beziehung  bis  dahin  an  der  Spitze 
stand,  nur  97,184,1*6  Pf.  St.  betrug.  Dem  entsprechend  sind  die  Uc- 
sammt-Krgcbnisac  der  Schifffahrt.  Es  klarirten  nämlich  beladen  im 
Überseeischen  Bienst,  einwürt*:  30,604  Schiffe  von  8,241,703  Tonnen, 
17,4  Procent  mehr  als  1855,  aus  wärt»:  41,355  Schiffe  von  9,662,513 
Tonnen,  15,«  Procent  mohr  als  1855.  — 

Das  „Ausland'*  entlehnt  der  „Rome  Britannique”  einen  Aufsatz 
Uber  dio  Shetlands-Inseln,  der  ein  anschauliches  Bild  jener  Inselgruppe 
giebt.  Von  der  so  auffallenden  äusseren  Gestaltung  erfahren  wir  zwar 
nur  wenig,  desto  umständlicher  werden  aber  die  an  ihren  Norwegischen 
StammeseigenthUmlichkeiten  theilweiso  noch  festhaltcnden  Bewohner  ge- 
schildert, ihre  Lebensweise,  die  spärlichen  natürlichen  Hilfsmittel,  ihr 
Aberglaube  u.  s.  w.  AU  Quellen  de«  Aufsatzes  werden  genannt:  Sket- 
ches and  tales  of  tho  Shetland  Ulet  von  E.  Bdmonston;  De  scription 
of  Shetland  Island»  von  J>r.  Hihbert,  und  Krindringer  fra  en  Ricsse 
til  Shetlands  aeerne  von  Ch.  PlÖycn.  — 

Unter  den  zahlreichen  Abhandlungen  Ubor  dio  Russischen  Eisen- 
bahn-Projekte  , weleho  die  Zeitschriften  in  der  letzten  Zeit  brachten, 
zeichnet  sich  die  von  B.  Barrault  durch  ein  gründliches  Eingehen  auf 
die  mannigfaltigen  Fragen  au»,  dio  mit  diesem  wichtigen  Unternehmen 
im  Zusammenhänge  stchep.  Politik,  Handel,  Industrie,  die  finanziellen 
Aussichten  der  Gesellschaft  erfahren  ein«  gleich  ausführliche  Behand- 
lung. — 

Die  Physikalische  Wandkarte  von  Europa,  von  A.  K.  Johnston  in 
Edinburgh,  ist  nach  den  Höhenschichten  kolorirt  <0  bis  250  Fuss,  250 
— 500,  500—1000,  1000  — Schneelinie) , und  hat  dio  ähnlichen  Kar- 
ten von  v.  Sydow,  Vogel  u.  A.  zum  Vorbilde,  beruht  durchaus  auf 
keinem  Quellen -Studium,  sondern  ist  nur  eine  dUrftige  Kompilation 
früher  erschienener  Karten.  Das  sieht  man  deutlich  an  der  ganzen 
östlichen  Hälfto  dea  Blattes,  dir  ganz  und  gar  falsch  und  unserer  heu- 
tigen Kenntnis»  durchaus  nicht  entsprechend  ist;  denn  von  den  daselbst 
als  unter  250  Futt  hoch  angegebenen  Ebenen  ist  kaum  der  zehnte  Theil 
so  niedrig,  sondern  fast  di«  ganze  Region  liegt  Uber  500  Ftm  hoch. 
Was  in  dieser  Kart«  „Sarmation  Plain"  genannt  ist  und  im  Norden  von 
Smolensk  und  Tula,  im  Süden  von  Kursk  und  Tambow  begrenzt  wird,  ist 
überall  innerhalb  dieser  Grenzen  Uber  500  Fuss  hoch,  und  gerade  das 
Centrum,  nämlich  das  Land  nördlich  von  Kursk,  enthält  viele  Punkte, 
die  sogar  Über  700  Fum  Mecrcshöho  haben.  — 

Brockhaus'  Reise-Atlas  besteht  aus  einzelnen  Eisenbahnkarten,  Flug- 
karten und  8tüdtepläncn , die  von  dem  rUhmlichet  bekannten  Geogra- 
phen Henry  Lunge  gezeichnet  und  geschmackvoll  in  Lithographie  mit 
Farbendruck  ausgefUhrl  sind.  Durch  das  gefällige  Äussere , die  Dar- 
stellung des  Termins  lüugs  der  Routen,  die  Angabe  der  Ortschaften  auch 
auf  weitere  Entfernung  hin,  die  sauber  in  Stahlstich  »«geführten  Ab- 
bildungen am  Rande,  das  bequeme  Oktav-Format  und  den  billigen  Prefs 
(5  Sgr.  fUr  jede«  Blatt)  empfehlen  sich  die«*  Karten  vor  vielen  ähn- 
lichen, wie  auch  die  beigefügten  kurzen  Beschreibungen  und  Nachrich- 
ten über  Gasthäuser,  Abgang  und  Ankunft  der  KisenbahnzQgc  u.  s.  w. 
jedem  Reisenden  willkommen  sein  werden.  — 

Von  den  fünf  Karten  fUr  Schulo  und  Haus,  welche  durch  veraltetes 
Ansehen  an  dio  Nordwe*t -Deutschland  umfassenden  Blatter  des  aus 
derselben  Anstalt  herrorgegangenen  bekannten  Atla*  von  Weiland  und 
Kiepert  erinnern,  hinsichtlich  der  Angabe  der  neueren  Verkehrswege 
und  politischen  Verhältnisse  aber  dem  gegenwärtigen  Zustande  entspre- 
chen , haben  die  vier  spezielleren  Blätter  bei  dem  Vortheile  gleichen 
llaassstobe*  den  Nachtheil,  dass  sie  politisch  zusammengehörige  Theiie 
trennen  und  mit  den  Nachbarstaaten  zusnmmenbringen , was  ihrer  Be- 
stimmung für  die  Schulo  gerade  nicht  förderlich  ist.  Durch  ihro  Her- 
stellung vermittelst  lithographischen  Buntdrucks  ist  die  Schrift  grau  und 
kaum  leserlich,  und  dio  ohnehin  mangelhafte  Charakteristik  der  Boden- 
erhebungen, welche  dio  Hügel  im  Münsterland  und  im  Osnubrüekischen 
als  Onbirgsmnsscn  mit  langen,  steilen  Gehängen  erscheinen  Joost,  geht 
fast  ganz  verloren.  — 

Auf  der  Trommer’schen  Höhenkarto  sind  dio  bedeutenderen  Ort- 
schaften, Berge,  Teiche  und  Schachte  dea  Königreichs  Sachsen  und  der 
benachbarten  Landstriche  in  ein  Profil  nach  ihrer  geographischen  Länge 
und  ihrer  Meereshöh«  eingetragen  und  noch  besonder*  in  cinor  Ta- 
belle mit  Angabe  dieser  beiden  Daten  aufgeführt.  Die  grosse  Anzahl 
sler  zusammengestcllten  Höhen  ist  anerkennenswerth,  dagegen  muss  die 


Art  der  Ausführung,  die  Bcicichnung  der  Berge,  das  Kolorit  und  die 
Schrift  als  unschön  und  geschmacklos  bezeichnet  werden.  Dass  »ich 
das  Blatt  auf  Sachsen  beschrankt,  erfährt  man  erat  bei  genauerer  Be- 
•ichtigung.  — 

Die  Karte  vom  Klb*$troiu  innerhalb  de*  Königreich*  Sachsen  giebt 
in  einem  grossen  Maaststabe  (1  : 12.000)  eine  sehr  genaue  und  tretf- 
liehe Dar  Stellung  der  topographischen  und  hydrographischen  Verhält- 
nis*« dieser  Fluss-Strecke  und  zeigt  die  erstaunliche  Ausdehnung  der 
Überschwemmungen  im  Jahro  1845,  eine  Arbeit,  dio  besonder«  für  die 
Anwohner  des  Flusses  vom  höchsten  Interesse  sein  mus«.  Die  Kart« 
ist  auch  in  technischer  Beziehung  sauber  ausgefübrt,  nur  möchte  die 
Anwendung  zweier  blauen  Töne  zweckmässig  gewesen  sein,  ein  donk- 
lew  für  den  FIum,  ein  hellerer  für  dos  Gebiet  der  Überschwemmun- 
gen, wodurch  di«  Kart«  an  Übersichtlichkeit  und  Klarheit  ungemein 
gewonnen  haben  würde.  — 

Nowack’a  Spezialkarte  vom  Regienmgs-  Bezirk  Frankfurt  ist  noch 
den  Kreisen  kolorirt,  enthält  alle  Eisenbahn-Linien  und  bildet  ein  über- 
sichtliche« Blatt,  da«  lebhaft  an  dio  bereit*  im  Jahre  1819  erschienen« 
KngeUiinrdt'sclio  Karte  de»  Prenssischen  Staates  erinnert  und  sich  im 
Übrigen  durch  nicht»  Besonderes  auszcichnet.  Der  Stich,  von  Bembe, 
ist  weniger  elegant  tl*  deutlich,  und  etw*os  altmodisch.  — 

Han«  von  Aigner**  Plan  der  Umgegend  von  Breslau  ist  ein  mit  Sorg- 
falt bembeitetes  und  sauber  lithographirtes  Blatt,  das  Terrain  nach  der 
Müffling‘schen  Manier.  Was  die  Haltung  de«  Sticht  anbelangt,  so  sind 
di«  Wiesen-GrÜnd«  viel  zu  dunkel,  denn  ihr  Ton  gleicht  dem  der  Ort- 
schaften,'wodurch  entere  zu  «ehr  hervor-,  letztere  zu  sehr  zurücktro- 
ten.  Auch  die  Eisenbahnen  haben  eine  unzweckmäßige  und  zu  unter- 
geordnete Bezeichnung.] 
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(ln  Peking  bestehen  zwei  Ru*«i*che  Kirchen,  deren  Gründung  Rus- 
»loche  Kriegsgefangene  im  17.  Jahrhundert  veranlagten.  Die  eia  ha* 
dienenden  Geistlichen  wurden  bisher  nur  alle  zehn  Juhrc  gewechselt, 
hatten  also  Gelegenheit  und  Zeit,  tiefere  Studien  Uber  China  zu  machen. 
Da  ihnen  auch  Ante  und  Maler  beigoguhen  waren,  eo  boten  die  Schrif- 
ten der  Mitglieder  der  Mission  ein  reiches  Material  verschiedenen  In- 
halts, das  außerhalb  Russland  bis  jetzt  nirht  so  ausgobentet  worden 
ist,  als  cm  verdient.  Die  im  Mai  d.  J.  von  Petersburg  abgegangene 
neue  Mission  soll  nun  zwar  wegen  des  ungesunden  Klimas  von  Peking 
nur  sechs  Jahre  daselbst  bleiben , sie  wird  aber  für  dio  Wissenschaft  wohl 
nicht  weniger  leisten,  als  die  früheren,  da  sio  unter  ihren  Mitgliedern 
den  durch  die  Aufnahme  des  Amur  bekannten  lVsrhtschuroff  zahlt, 
dom  speziell  die  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  über- 
tragen wurden.  Die  in  drei  Händen  nicdergeb’gten  wissenschaftlichen 
Arbeiten  der  letzten  Mission  behandeln  zum  Theil  die  Geschichte  und 
Religion  China’*,  wie  die  Abhandlungen  von  Gorsk  über  den  Ursprung 
der  Tain-Dynastie,  von  llarion  über  die  Geschichte  der  Beziehungen 
von  China  mit  Tibet,  vou  Palladi  Uber  den  alten  Buddhismus,  von 
Gurij  über  die  Gelübde  der  Buddhisten  und  die  Cerrmnnic  der  Auf- 
erlegung derselben,  von  Egoccho  über  da*  Christcnthum  in  China;  zum 
Theil  gehen  sie  aber  auch  auf  andere  Gebiete  Über.  So  beschreibt 
OoschkcwiUch  die  Zubereitung  der  Tusche , die  Itechnungsweuc  der 
Chinesen  und  die  Kultur  des  Schan-jno  (l)ioscorea  alnta) , eine*  Knol- 
lengewächses, Kgoscbe  die  häuslichen  Gebräuche  der  Chincuen  und  die 
Seidenspinnerei;  Dr. Tatarinolf bespricht  die  Chinesische  Heilkunde  und 
insbesondere  dio  Anwendung  schmorzstilUnder  Mittel  bei  Operationen 
und  die  W&sserheilkundc , TswetkolF  theill  seine  Beobachtungen  Über 
Salzcrzeugung,  Sacharnff  dir  über  den  Grundbesitz  in  China  mit.  Auch 
einige  statistische  Arbeiten  finden  wir  vor,  nämlich  von  Palladi  übor 
den  Seeverkehr  zwischen  Tianschan  und  Schanghai  und  von  Sacharoff 
eine  historische  Überzieht  der  Bevölkerung  von  China,  in  der  dio 
Volkszahlcn  der  einzelnen  Provinzen  aus  zehn  Jahren,  von  1749  bis 
1H42,  zusammen  gestellt  sind,  und  zwar  beziehen  sie  sich,  mit  Aus- 
nahme des  Jahres  1812,  auf. andere  Jahre,  als  die  in  der  ähnlichen 
Zusammenstellung  von  llowring  *).  beider  ist  die  Benutzung  dieser 
Fundgrube  von  Materialien  über  Chinesische  Verhältnisse  in  weiteren 
Kreisen  sehr  durch  die  Russische  Sprache  erschwert,  in  der  diese  Ar- 
beiten geschrieben  sind,  und  es  »ehr int . als  evistirte  nur  von  wenigen 
eine  Übersetzung  in  eine  der  bekannteren  Sprachen.  Die  von  llarion« 
Aufsatz,  der  die  Geschieht**  der  Beziehungen  China'*  zu  Tibet  behan- 
delt, haben  wir  in  einem  frühem  Hefte  erwähnt  *).  — 

Die  uns  vorliegenden  Memoiren  der  Geologischen  Aufnahme  von  Ost- 
indien machen  den  Anfang  zu  eiuer  fortlaufenden  Reihe  von  Berichten, 
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diu  gleichen  .Schritt  mit  dom  Fortschreiteu  der  Aufnahmen  selbst  halten 
sollen.  Don  liauptgegeusland  diese»  ersten  Thciles  bilden  dio  im  Win- 
ter 1855  auf  185G  von  W.  T.  und  H.  F.  Blanford  und  W.  Theobuld 
ausgvfübrten  Arbeiten  in  dom  Distrikt  zwischen  dem  Mahanuddy  und 
dem  Bruminy , mit  besonderer  Berücksichtigung  des  sogenannten  Koh- 
lenlagers von  Taltschir.  Die  allgemeine  Formation  dieses  Landstriches 
ist  Gnuis  mit  Adern  von  Granit  und  Diorit.  Sedimentäre  Gesteine, 
Sandstein,  Konglomerat  und  Schiefer  kommen  in  zwei  Becken  vor,  dem 
von  Taltschir  am  Brautiny  und  dem  von  Atgurh  bei  Kuttack  am  Ma- 
hanuddy,  und  in  dom  ersteren,  da*  »ich  in  einer  Lange  von  fast  70 
Engl.  Meilen  und  einer  durchschnittlichen  Breit«  von  1»  bis  20  Engl. 
Meilen  »wischen  den  Parallelen  von  20°  50*  und  21°  15*  XördL  Br. 
und  den  Meridianen  von  85°  28'  und  84°  20*  Ö»tL  Länge  von  Gr. 
ausdehnt,  wurden  die  Steinkohlen  - Lager  entdeckt,  vou  denen  man 
früher  so  grosse  Erwartungen  hegt«,  di«  aber  so  unbedeutend  sind, 
dass  sie  eine  Bearbeitung  nicht  lohnen.  Dagegen  ist  der  Sandstein 
diese«  Beckens  reich  au  Eisenerzen,  dio  auch  schon  seit  längerer  Zeit 
in  beträchtlicher  Quantität  ausgebeutet  wurden.  Im  Tikiria,  der  sich 
in  den  Braminy  ergiesst,  und  seinem  Xcbcnlluss  Ouli  hat  man  auch 
Gold  gefunden,  ln  der  Einleitung  zu  dem  ziemlich  umfangreichen  Be- 
richt von  Hlanford  und  Theobald  bespricht  der  Direktor  der  Geologi- 
schen Aufnahmen  in  Indien,  Thomas  Oldham,  die  frühere  Literatur  Uber 
diosen  Distrikt  und  di«  Art  der  Eisengewinnung  daselbst.  Auf  eiuer 
grossen,  geologisch  kolorirten  Karte,  dio  auf  Kapitän  Saxton’z  Messun- 
gen beruht , und  in  drei  Profilen  von  doppelt  so  grossem  Mao-vsstabo 
sind  die  lletiulUt«  der  erwäbuten  Untersuchungen  niedergelcgt , welche 
einen  kleinen  auf  der  Grcenough’scbni  Karte  *)  als  unbekannt  weis« 
gelassenen  Theil  ausfilllcn.  Ausserdem  enthält  da»  Werk  nur  noch  kür- 
zere Bemerkungen  Uber  die  Goldwäschen  bei  flehue-guien  in  Pogu,  di« 
im  Jahre  1858  von  Kapitän  Wyndham  besucht  wurden,  und  Uber  die 
im  Jahr«  1855  wiederholte  Untersuchung  der  Goldwäschen  im  nord- 
östlichsten Theile  vou  Assam  durch  Kapitän  Dalton  und  Licut. -Colonel 
Ilannay.  Die  Letzteren  fanden,  dass  Gold  in  grösserer  Mungo  im  Brah- 
maputra bis  hinauf  nach  Parghat  (8  Engl.  Meilen  unterhalb  der  Schlucht 
de*  Brahmakund),  im  untern  Laufe  des  Digaru  und  Xoa-Dihing  *),  und 
hauptsächlich  im  Dihong,  bis  halbwegs  zu  den  nördlich  gelegenen 
Hügeln,  vorkommt.  — 

Mit  dem  oben  bezeichnoten  Heft  de*  ,, Journal  of  the  Indian  Archipc- 
lago”  »chliesst  der  erst«  Jahrgang  der  neuen  Folge.  Der  grösst«  Theil 
des  Inhalt«  bczioht  sich  auf  die  politischen  oder  administrativen  Ver- 
hältnisse einzelner  Theile  des  Archipels ; aus  dem  übrigen  sind  folgend« 
Aufsätze  hervorzuheben.  Aus  den  Verhandlungen  der  Bataiischeu  Ge- 
sellschaft für  Kunst  und  Wissenschaft  ist  eine  Arbeit  H.  Zollingcr's, 
„Rima  und  Snmbawa”,  übersetzt.  Dieselbe  umfasst  eine  dctaillirte  Be- 
schreibung der  gowöhnlich  nur  Sumbawa  genannten  Insel.  Das  erst« 
Kapitel  handelt  von  der  Gestalt  und  der  natürlichen  Beschatfcnhcit  des 
Landes.  Die  Hydrographie  der  umgebenden  Gewässer,  dio  Konfigura- 
tion der  Küsten,  diu  Grösse  der  ln»ol  und  ihre  natürlich«  und  politi- 
sche Kinthcilung,  der  geologische  Bau  und  die  mineralogischen  Pro- 
dukte sind  die  einzelnen  Themata  der  Besprechung  in  demselben.  Das 
zweite  Kapitel  beschäftigt  sich  mit  der  Vegetation , fasst  jedoch  inehr 
den  eigentümlichen  allgemeinen  Charakter  derselben  ins  Auge,  ohne 
näher  in  die  Spezialitäten  cinzuguhcn.  — Mit  einigen  erklärenden  Be- 
merkungen und  dem  Wortlaut  des  Vertrags,  welcher  mit  den  anwoh- 
nenden Malaien  • Fürsten  Uber  die  neuesten  Grciubcstiinrnungen  abge- 
schlossen wurde,  ist  ein«  Kurten-Skizze  der  Britischen  Niederlassung 
Malacca  beigegeben.  Siu  ist  von  einem  früher  im  Dienste  des  Gouver- 
nements stehenden  Geometer,  Herrn  Val  barg,  meist  nach  eigenen  Ver- 
messungen nngefertigt.  Wenngleich  die  Karte  ihrer  Ausführung  nach 
sehr  unvollständig  ist,  so  ist  siu  doch  nach  den  Worten  dos  Einsenders 
dio  beste,  welche  bis  jetzt  existirt.  — Logan  giebt  «ine  Fortsetzung 
seiner  ausgedehnten,  bereits  durch  mehrere  frühere  Jahrgänge  «ichhin- 
durchxich>*udcn  und  mit  einem  grossen  Aufwand  von  Spruchkcnotm-tsen 
abgetansten  Arbeit  über  die  Ethnologie  der  Indo-PacilUchen  Inseln.  - — 

Auf  Porter’»  Forschungen  in  der  Umgegend  von  Damukus,  in  Han- 
ran  und  auf  dem  Libanon,  diu  er  in  einem  zweibändigen,  1855  erschie- 
nenen Werke  veröffentlicht  hat,  haben  wir  bereits  früher  aufmerksam 
gemacht 3).  Eine  diesem  Werk«  beigogcbcoc  Karte  im  Maassstab  von 
] ; $08,000  erläutert  Porter  in  einem  besonderen,  von  der  Geographischen 
Gesellschaft  in  London  mitgethuilten  Memoire,  das  ebenfalls  von  einer 
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etwa  in  halb  so  grossem  Maassstabc  gezeichneten  Kart*  begleitet  ist. 
Da»  Buch  erschien  zu  Ende  dos  Jahres  1855,  und  das  Memoire  kam 
auch  etwa  um  dieselbe  Zeit  (26.  Nov.)  in  der  Geographischen  Gesell- 
schaft zum  Vortrag.  Uro  so  grosser  muss  das  Erstaunen  sein,  wenn 
man  beim  Vergleich  beider  Karten  findet,  dass  sie  total  verschieden 
und  unvereinbar  sind ; manch«'  Punkte , wie  Sulkbad  in  llauran , diffe- 
riren  um  beinahe  eineu  halben  Xquator-Grad  ! Und  dioscs  Erstaunen  muss 
sieh  noch  steigern,  wenn  man  Endet,  da»  der  Autor  die  besten  frü- 
heren Karten  gegen  die  »einige  als  unrichtig  bezeichnet,  während  we- 
der  in  seinem  Werke,  noch  in  dem  Memoire  des  Journals  der  K.  Geogr. 
Gesellschaft  zu  Loudon  eine  Erklärung  abgegeben  wird  über  die  ganz 
enorme  Verschiedenheit  zwischen  »einen  eigenen  beiden  Karten.  Die 
Bache  ist  die,  dass  Herr  Porter,  dessen  Arbeiten  jedenfalls  wichtig  und 
umfangreich  sind,  bei  seiner  hauptsächlich  auf  Kompass- Winkeln  be- 
ruhenden Karte  vergoss,  die  magnetische  Abweichung  in  Rechnung  zu 
bringen.  Dadurch  entstand  ein  durchaus  falsches  und  verzerrte«  Bild, 
welches  erst  einer  durchgehenden  Korrektion  unterworfen  werden  muss. 
Ob  dies«*  Korrektion  oder  wie  weit  sic  in  der  Karte  des  Journals  der 
Geographischen  Gesellschaft  berücksichtigt  w orden  ist,  ist  nirgends  mit 
einer  Silbe  Erwähnung  gethan,  wodurch  beides.  Memoire  und  Karte,  in 
einem  unsichere  und  verdächtigen  Eichte  stehen.  — 

llcnry  Poolc  giebt  in  Tagebuch-Form  einen  kurzen  Bericht  Uber 
seine  im  Herbst  1855  ausgefuhrte  Reise  durch  Palästina.  Kr  ging  von 
Jaffa  nach  Jerusalem,  machte  von  hier  eine  Exkursion  nach  Nablus  und 
Samara  und  eine  zweite  nach  dem  Nordende  des  Todten  Meeres  und 
reiste  darauf  von  Jerusalem  über  Bethlehem  und  El  Hali!  nach  dem 
Südende  des  Todten  Meeres,  umging  dasselbe,  durchforschte  die  Halbinsel 
El  Lisan  und  verfolgte  darauf  die  Westküste*  bis  gegen  die  Mündung 
des  Jordan  hin.  Über  Jerusalem  und  Jaffa  setzte  er  seine  Reise  nach 
Alexandrien  fort.  Er  hat  namentlich  viele  Hühen-Messungcn  mit  dem 
Ancroid'Baromctcr  ausgeführt,  die  zu  mehreren  Profilen  auf  demselben 
Blatt  zusammcngcstellt  sind,  das  die  Karte  mit  der  Reiseroute  enthält. 
Höchst  merkwürdig  ist  die  seltsame  Übereinstimmung  von  Poolo's  Mes- 
sung der  Scehöhc  de«  Todten  Meeres  mit  denjenigen  durch  Symonds 
und  Lynch  '),  erster«*  trigonometrisch  zu  *1312,  letztere  durch  Nivelle- 
ment vom  Mittelländischen  Meere  aus  zu  1317  bestimmt,  während  Poo- 
lo'a  lediglich  durch  das  Aneroid  - Barometer  gefundene  Hohe  13 13^ 
Engl.  Puss  beträgt.  Es  wäre  zu  wünschen  gewesen,  dass  Poolc,  an* 
statt  das  einfache  Resultat  ohne  weitere  Erörterung  anzugeben,  die 
Elemente  seiner  Beobachtungen  mitgethcilt  hätte,  um  die  Methodo  ken- 
nen zu  lernen,  die  er  bei  Berechnung  seiner  Beobachtungen  ongewendet 
hat.  — 

Loftus*  Reise  von  Bagdad  durch  Mesopotamien  und  Chaldäa  nach 
Bassora  ist  schon  ausführlicher  in  seinem  Werke:  ,, Travels  and  Re- 
searches in  Chaldacaand  Susiana"  etc.  erzählt1),  auch  die  Karte  ist  die- 
selbe wie  dort,  aber  mit  cingczeichnetcm  Terrain.  — 

Xr.  7 enthalt  kurze  Schilderungen  und  historische  Notizen.  — 

ln  dem  aut  Konntantinopel  datirtcu  Artikel  über  Persiens  Verkehr 
mit  dem  Ausland  Endet  sich  eine  auf  die  geographische  Lage  Persiens 
basirtc  Darstellung  der  von  Europa  und  Asion  dahin  führenden  Han- 
delswego  und  eine  mit  erläuternden  Bemerkungen  begleitete  Aufzählung 
der  Kxportwaarrn , welche  eine  gute  Einsicht  in  den  gegenwärtigen 
Stand  des  Landes  hinsichtlich  dessen  Natur-  und  Kunst  • Produkte  ge- 
währt. — 

Der  Jahrgang  1857  der  „QreosboteiT,  der  von  Gustav  Freytag  und 
Julian  Schmidt  redigirten  sehr  geschätzten  Zeitschrift,  enthält  in  sei- 
nen bis  jetzt  ausgegebenen  wöchentlichen  Heften  nur  wenig  Geogra- 
phische». Ausser  der  Besprechung  einiger  auf  Länder-  und  Völkerkunde 
Bezug  habender  Schriften  in  Nr.  10  Enden  wir  darin  nur  drei  Auf- 
sätze, wolcho  geographisch  wichtige  Themata  behandoln.  Zwei  dersel- 
ben beziehen  sieh  auf  Hcrat  und  wurden  durch  die  Frage  angeregt,  ob 
und  auf  welchem  Wege  eine  feindliche  Operation  der  Russen  gegen  die 
Britischen  Besitzungen  in  Indien  möglich  sei.  Der  erste  der  beiden 
Artikel  bespricht  die  strategische  Bedeutung  Herats  für  einen  derarti- 
gen Marsch  der  Russen,  der  zweite  enthält  eine  Schilderung  de*  jetzi- 
gen Zustandes  der  Stadt  und  des  Fürstenthums  überhaupt.  Erhandelt 
namentlich  über  seine  Einfügung  in  da»  mittel- Asiatische  Gebirge-  Sy- 
stem, sein  geographisches  Verhältnis»  zu  dem  Nachbarlande  Chorassan* 
seine  gewerblichen,  kommerziellen  und  Bevölkerungs-Verhältnisse.  Un- 
ter den  angeführten  Quellen  vermissen  wir  den  neuesten  Beschreibet 
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de«  Landes.  Ferner.  — Der  dritte  Aufsatz  behandelt  die  projektirte 
grosse  Türkische  Ccntral-Eisenbahn.  Nachdem  die  Wichtigkeit,  welche 
das  Türkische  Reich  vermöge  seiner  geographischen  Lage  für  die  Poli- 
tik Europa’*  und  Asiens  haben  muss,  kurz  hervorgehoben  ist,  wird  vor- 
zugsweise in  derselben  Beziehung  die  Bedeutung  einer  Bahn  besprochen, 
die  von  Belgrad  nach  Koustantinnpcl , von  Skutari  nach  Selcucia  oder 
dem  Orontes  und  von  hier  nach  dura  Euphrat  und  Bassora  führen  w ürde. 
Zum  bessern  Verständnis*  des mittlera,  neuerdings  von  England  sosehr 
protegirton,  Thcils  dieser  grossen  Bahnlinie  entwirft  der  Verfasser  eine 
Skizze  der  bestimmenden  geographischen  Verhältnisse  und  der  hierdurch 
gebotenen  Richtung , über  dir  man  sich  jetzt  wenigstens  vorläufig  ge- 
einigt hat.  Es  werden  die  Hauptorte,  welche  die  Bahn  berühren  soll, 
die  Übergangspunkte  über  die  Gebirgszüge  und  die  Fluss-Thäler  ange- 
geben, in  denen  die  Bahn  hingeleitet  werden  würde.  Die  Linie  wird 
jetzt  eifrig  von  Englischen  Ingenieuren  vermessen.  — 

lm  ferneren  Verlaufe  seiner  Reisebriefe  spricht  G.  v.  Liobig  Über 
die  Trapp-Formation  des  Hügels  Pownghur  bei  Tscharapanier  (nach  sei- 
nen Messungen  2242  Par.  Fum  hoch)  uud  in  Indien  überhaupt,  über  die 
Dschungeln  und  Tiger-Jagden,  die  Vegetation  und  geoguostischc  Beschaf- 
fenheit der  Gegend  zwischen  Tschampanicr  und  dem  oberen  Laufe  de« 
Mhye,  endlich  über  Niem at*ch  auf  der  Hochebene  von  Malwa  und  seine 
klimatischen  Verhältnisse.  — 

Ein  Englischer  Missionär  im  Tinnevclly-Distrikt  in  Indien  giebt  ei- 
nige Notizen  Uber  die  Pal ler-  Koste,  die  noch  niedriger  steht  als  die 
Schanars.  Besonders  im  Königreich  Travancore  müssen  sie  sieh  den 
peinlichsten  Beschränkungen  in  Sitten  uud  Hamllungeu  unterwerfen.  — 

Nr.  13  sind  Auszüge  aus  Kapitän  Sherard  Gsbom’s  ,,Quedah  or 
Stray  Lcaves  from  «Journal  in  Malayar.  Wata*.  London,  1857”,  die 
zwar  gut  geschrieben  und  unterhaltend,  aber  geographisch  von  geringem 
Interesse  aind.  — - 

Der  Englische  Konsul  zu  Amoy,  Harry  Parkes,  theiltc  der  Geogr. 
Gesellschaft  zu  Loudon  eine  Karte  des  unteren  Laufes  de«  Mcnam  mit, 
die  Amerikanische  Missionäre  auf  Grund  eigener  Aufnahmen  konstruirt 
haben.  Sie  xeigt  den  Fluss  von  der  Mündung  bi»  Muang-Phrom  ln  15° 
N.  Br.  ln  seinen  Brgleitworten  spricht  Parkes  über  die  politische  und 
ethnologische  Kintheilung  von  Siam  und  über  die  beiden  Hauptstädto 
des  Reiches,  Ayuthia  und  Bangkok.  — 

Es  ist  bekannt,  dass  die  China-Baume  eine  sehr  geringe  Ausbreitung 
haben,  — - ihre  Region  liegt  nur  etwa  zwischen  5-  bis  7000  Fus»  Über 
der  Mecresfläche.  an  der  östlichen  Abdachung  der  Süd- Amerikanischen 
Kordilleren  von  Neu-Granada  bis  zum  nördlichen  Bolivia,  — und  dass 
»ie,  auf  das  Schonungsloseste  ausgerottet,  in  ihrem  Vaterland«  rasch 
abnehmen;  die  Holländische  Regierung  hat  dcsshalb  den  Versuch  ge- 
macht, diesen  wichtigen  Baum  auf  ihre  Ost- Indischen  Besitzungen  zu 
Überpflanzen.  Der  Botaniker  J.  K.  Hasskarl,  dem  längere  Zeit  hindurch 
die  Leitung  des  Botanischen  Gartens  in  Batavia  anvertraut  war,  wurde 
nach  Peru  gesandt,  verschaffte  sieh  bei  1‘ruhamba  und  im  Osten  des 
Titicaca-See's  eine  grosse  Anzahl  junger  Pflanzen  und  Samen  verschie- 
dener China- Arten,  darunter  auch  die  Calisaya,  die  geschätzteste  von 
allen,  brachte  sie  trotz  des  bestehenden  Ausfuhr- Verbote«  glücklich  nach 
Lima  und  von  da  nach  Java  und  richtete  daselbst  in  etwa  5000  Fus« 
Meereshöhe  eine  China-Plantage  ein.  Die  jungen  Pflanzen  haben  «ich 
üppig  entwickelt  und  w*erden  durch  Steckling«  rasch  vermehrt,  so  das* 
der  Versuch  als  vollkommen  gelungen  zu  betrachten  ist.  — 

lm  „Ausland”  werden  die  auf  den  Suudaischen  und  Molukkischen 
Inseln  gebräuchlichen  .Schirme,  Peiong,  beschrieben , die  je  nach  dem 
Rang  ihre«  EigcnthUnivr»  ein  verschiedene*  Äussere  haben.  — 

Die  „Edinburgh  Review”  bringt  cino  Abhandlung  Über  die  neuesten 
Konflikte  England»  mit  China,  worin  an  der  Haud  von  Meadow’s  be- 
kanntem Werke  Uber  die  Chinesen  und  ihre  Revolutionen  und  von  meh- 
reren offiziellen  Dokumenten  die  Ursachen  der  älteren  und  neueren 
Diffcr«nxon,  als  in  dem  Charakter,  der  eigenthümlicheu  Civilisation,  der 
Religion,  den  Handels-Institutionen  il  s.  w.  begründet,  erörtert  werden.-  « 

Nach  einem  im  Jahre  1837  erschienenen  Chinesischen  Werke  be- 
schreibt Ncumann  die  Verfertigung  der  bekannten  musikalischen  In- 
strumente aus  Kupfer,  wie  sie  in  China  seit  alten  Zeiten  gebräuch- 
lich ist.  — 

ln  der  St.  Petersburger  Zeitung  Endet  »ich  der  Wortlaut  dos  zwi- 
schen Russland  und  Japan,  nach  dem  Muster  des  Amerikanischen , ab- 
geschlossenen Handel*-  und  Grenz  - Vertrag«.  Boachtensworth  ist  Arti- 
kel 2,  nach  welchem  künftig  dio  Insel  Urup  und  die  anderen  Kurilen 
im  Norden  Russlands  Eigenthum  sein  werden.  Über  die  Insel  Kräfte 
(Sachalin)  heisst  es:  „sie  bleibt  ungut  heilt  zwischen  Russland  und  Ja- 
pan, wie  o«  bisher  gewesen  i*t.”  — 
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Von  MegliUky’s  Arbeit  Ober  den  Baikal-See  haben  vir  nchon  einen 
liegen)  Auszug  gebracht,  bei  dem  auch  seine  Karten  benutzt  wurden  *).  — 

In  der  Sitzung  der  Russischen  Geogr.  Gesellschaft  vom  27.  Fabr. 
trug  Doeriker  eine  Abhandlung  über  die  Ursachen  des  Vorkommen* 
Ton  Kropf  und  Kretinismus  am  Uroff , einem  Nebenflüsse  des  Argvn,  vor, 
wobei  er  besonder«  di©  Frage  Überden  Einfluss  des  Jodes  berührte. — 

Kr.  22  ist  ein  Auszug  aus  Castrcn’*  interessantem  Heisewerk  *).] 
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15.  Cochenille  - Erndte  auf  den  Kanarischen  Inseln.  (Breuss. 
Handels- Archiv,  Xr.  19.; 

KAUT KN. 

16.  Dr.  H.  Barth' s Brisen  in  Xord-  und  Central-  Afrika.  Ent- 
worfen und  gezeichnet  von  A.  Pctermann. 

7.  Karts  der  Rovftn  txnthcm  Katuma  und  Sumkvlv  is  dr*  Jahren  IHM  — 1864. 

Mm uoiob  1 : 1 .000.000,  — 

$.  Kart*  der  ItaaUn  neuchtn  TwJuiesMmo  und  Kükaua  im  den  Jahren  ]8Ai  bu 

1664.  Mtt.  1 : l.onO.OOO.  — 

9.  Karle  der  Rente  ran  Kükaua  Mock  Vota,  litten  Mat  Ut  tttten  Juli  1861.  Mil. 

1 : 800.000.  (/m  AV.  1J 

17.  V.  A.  Malte  - Brun:  Carte  itirtfraWc  des  cxplorations  faites 
de  1§49  « 1856  datu  CAfrique  australe  par  le  JUr.  David  Living- 
slone,  d'apres  tesquisse  des  Missionnnires  de  Lotulre. r.  Maassstab 
1 : 16-419.000.  (Zu  Xr.  3 .) 

18.  V,  A.  Malte- Brun:  Carte,  de  CAfrique  australe  pour  suivre 
Ire  differente*  cxplorations  faites  dr.  1849  h 1856  por  le  JHr.  I).  JA - 
viw/ttone.  D'apris  Cesouisse  par  la  SocitU  des  Missions  de  Londres. 
JUst.  1 : 16.419.000.  (Zu  Xr.  4.) 

19.  James  Macqueen:  Map  of  Southern  Central  Afriea.  Mst. 

1:11.110.000.  (Zu  Xr.  6.) 

20.  John  Arrows  mith:  Map  to  iüustrate  a llsil  to  Moselekatse , 

King  of  the  Matcbele,  Oy  the  Her.  B.  Mofal.  1856.  Maassstab 
1 ; 3Ü39.000.  (Zu  Xr.  10.;  _ _ 

21.  Carte  gcntraU  de  CAlgtric  a /*  Erhelle  de  1 : 1.600.000.  I)res- 
rie  au  Depot  de  la  Guerrt  d'apris  le * Carle * pariieuliem  des  Pro- 
vinctA,  puUUes  par  le  Dtpöt  dr  la  Gucrrc,  les  relrvcuicnts  de  la  Ma- 
rine, le*  rensrignrments  recurillis  en  Afrique , etc.  Etant  Direcleur: 
le  Colonel  Blondel.  Paris,  1856. 


»)  Ueufr.  Mltth.  1867.  Heft  III.  SS.  148-148  und  Tafel  8. 
*>  G*c«r.  Uiltb.  1866.  8.  601. 


[Der  zweite  Band  von  Dr.  Barth*«  Reisewirk  beginnt  mit  der  Tren- 
nung der  beiden  Deutachen  von  KichanUon  in  Tnghelel , von  wo  der 
Letztere  den  direkten  Weg  nach  Kuka  über  Sinder  eintchlug,  aber  be- 
kanntlich einige  Tagereisen  vor  Kuka,  in  Ngurrutua.  den  Beschwerden 
der  Heue  erlag.  Barth  und  Overweg  gingen  südwestlich  nach  Tttssaua 
und  trennten  sich  hior  ebenfalls,  indem  Ovorweg  sich  westlich  nach 
Uobcr  und  Maradi  wandte,  Barth  aber  Uber  Kätsena  nach  Kauft  »eine 
Heise  fortsetzte.  Von  diesen  Ccnlralpuuktcu  des  Hau  via-  Landes  und 
ihrem  lebhaften  Handelsverkehr  entwirft  Dr.  Barth  eine  höchst  leben- 
dige und  interessante  .Schilderung.  Durch  die  unruhigen  Grenz-Distriktc 
in  das  eigentliche  Boruu  gelangt,  wurde  ihm  die  traurige  Nachricht 
von  Kicbardaon's  Tod  hinterbracht.  Kr  eilte  an  Ort  und  Stelle,  besorgt« 
da»  Nüthigate  und  traf  bald  darauf  in  der  Hauptstadt  Bomu’a  ein. 
Hier  arbeiteto  er  einen  Abria»  der  Geschichte  dea  Lande«  au»,  der  einen 
wesentlichen  Thcil  dieses  Bandes  bildet.  Nach  mehreren  AusllUgen  an 
den  Tsad , über  dessen  Beschaffenheit , Bewohner,  Fauna  u.  a.  w.  wir 
hier  Nähere»  erfahren,  trat  er  Ende  Mai  1861  »eine  berühmte  Heia« 
nach  Yola,  der  Hauptstadt  von  Adamauu,  an,  auf  der  er  so  glücklich 
war,  den  schönen  schiffbaren  Bcnue-Strom  bei  der  Einmündung  seines 
grossen  Nebenflüsse«  Faro  zu  entdecken.  Die  Beschreibung  der  Rück- 
reise nach  Kuka  und  eine  Reihe  wichtiger  ltinerarien  zwischen  Kauft 
und  dem  unteren  Laufe  de»  Bcnue , wie  in  der  Landschaft  Adamaua, 
besc  hließen  den  Band,  der  mit  drei  Karten,  vierzig  Holzschnitten  und 
acht  chromolithographirten  Ansichten  uusgestattet  ist.  — 

Fromentm's  Buch  ist  ein  im  Stil  der  gewöhnlichen  Reise-Literatur 
abgefasster  Bericht  Über  einen  im  Sommer  I8Ä8  unternommenen  Aus- 
flug von  Boghar  (Proviuz  Algier)  durch  die  Algerische  Sahara  nach  Kl 
Aghuat  und  den  westlich  davon  gelegenen  Orten  Tadjemut  und  Ain  Miihdy. 
Kino  flüchtige  Skizzirung  des  Lande» , eine  etwas  ausführlichere  Cha- 
rakteristik der  genannten  drei  Orte  und  Schilderungen  aus  der  Zeit, 
als  die  Französischen  Waffen  zuerst  siegreich  in  diese  Gegenden  dran- 
gen, füllen  dos  Wcrkchen  aus,  dos  höchstens  als  eine  unterhaltende 
Lektüre  genannt  zu  werden  verdient.  — 

Die  Arbeit  von  Malle  -Bruu  Uber  Livingstonc’s  Reisen  ist  mit  Be- 
nutzung der  bi«  dahin  zugänglichen  Quellen  und  in  ziemlich  ausführ- 
licher Weise  abgefasst.  Sic  erschien  zuerst  im  April -Heft  der  ,,Xou- 
velle»  Annales  de«  Voyagcs"  und  wurde  dann  im  unveränderten  Abdruck 
als  besondere  Schrift  herauigegcbcn.  Dagegen  ist  die  Kart«  zu  dem 
Scparat-Abdruck  eine  andere.  Obwohl  im  Moa*»»tabc  und  den  Kflsten- 
U in  rissen  gleich  und  dem  Titel  nach  auf  denselben  Grundlagen  basi- 
rend,  weichen  beide  in  dem  Flumttl  und  namentlich  in  der  Bezeich- 
nung, ganz  abgesehen  vom  Z«mbe»i  und  seinen  nächsten  Umgebungen, 
so  beträchtlich  von  einander  ub , dass  Vieles  kaum  wiederxuerkennon 
ist , — ein  klarer  Beweis,  nuf  wie  schwachen  FiUscn  die  Kartographie 
dea  grössten  Thcilos  von  Süd- Afrika  steht.  — 

Der  neueste  Band  de»  Journal»  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  London 
enthält  die  Fortsetzung  der  Position*-Ürstiinniungcn,  die  Dr.  Livingston« 
nuf  soinen  Reisen  in  Süd-Afrika  ausgcfUhrt  und  der  Astronom  der  Kap- 
stadt, Maclear,  berechnet  hat.  Die  liier  veröffentlichte  Reihe  betrifft  den 
Weg  von  Liebt  nach  Angola.  ■ — 

J.  Macqueen  giebt  ein«  in  vielen  Punkten  von  den  bisherigen  gänz- 
lich abweichend«*  Karte  dos  tropischen  Süd-Afrika,  zwischen  dem  Äqua- 
tor und  1*JÜ  Südl.  Rreite.  Er  trennt  den  Se«  ton  Uniamcsi  oder  Ta- 
gonyka  durch  eine  Ebene  von  sechs  Längengraden  von  dem  Nyassa  oder 
Xlaravi ; zwischen  beiden  lässt  er  den  Luapula  hindurchströmen,  der  bei 
Lucenda  vorbeigeht  und,  mit  dem  Luffla  oder  Lufld6chi  vereint,  in  den 
Indischen  Oceau  fällt.  Deu  Zambcsi,  den  Laierda  im  Lando  der  Mo- 
wisa  traf,  identiflzirt  er  mit  dem  Raschukulnmpo  Livingstono's , lässt 
ihn  also  nicht  in  den  Nyn**a,  sondern  südlich  in  den  Zambcsi  fallen. 
Ferner  unterscheidet  er  zwischen  dem  Muropue  und  dem  Malta  yanvo, 
setzt  die  Stadt  des  enteren  in  2°  S.  Br.  und  24^  OatL  L.  v.  Gr.,  die 
dos  letzteren  in  bv  S.  Br.  und  2ßu  Östl.  L.  v.  Gr.,  identiflzirt  den  Lu- 
Ina  mit  dem  Cassabi  und  lässt  ihn  nicht  in  den  Congn,  sondern  in  den 
Se«  von  Uuiamesi  fallen.  Macquern  stützt  sich  dabni  auf  die  Angaben 
von  I.acerda,  Pedro  de  Baptista,  Monteiro  und  Gamitto,  Liof-Bcn-Said, 
Ladislaus,  Gra^a  and  Livingstonc , die  bekanntlich  auch  W.  D.  Coolcy 
benutzte,  dabei  aber  zu  ganz  verschiedenen  Resultaten  gelangt«.  Es  ist 
natürlich , dass  die  bisherigen  wenigen  unsichern  Nachrichten  Über  die 
Geographie  Süd-Afrika’s  auf  verschiedene  Weise  ausgelegt  werden  kön- 
nen . ebenso  gewiss  ist  e»  aber  auch , daß  keine  einzige  dieser  Aus- 
legungen und  Kompilationen  auf  positivo  Richtigkeit  Anspruch  machen 
kann,  am  wenigsten  die  vorliegende  Arbeit  von  Mucquecn , die  mit  zu 
vielen  gewagten  Hypothesen  gemischt  ist , um,  im  Ganzen  genommen, 
Vertrauen  einzuflössen.  — 
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Die  Reise  de*  K.  K.  Konsular- Verwesen»  in  Chartum , Dr.  Th.  von 
Heuglin , Über  welche  dir  Tricater  Zeitung  berichtet , begann  ira  Sep- 
tomber  vorigen  Jahre«.  Kr  ging  von  Kulak,  dem  Jiafcn  von  Kairo,  au 
Schiffe  nach  Wadi  Haifa,  von  hier  au  Lande  nach  der  Nordgrenze  von 
Dongola,  dann  wiederum  uuf  dein  Nil  bi«  Abdom,  der  Station  für  di- 
rekte Karawanen  nach  Chartum,  wo  er  au  Anfang  Dezembers  anlangtc. 
Interessant  sind  die  Angaben  des  Herrn  von  Heugiin  Über  deu  Handel 
der  hauptsächlichsten  Vcrkchropunktc  am  Nil , wie  Siut,  Assuan, 
Nnu-Dnngolu,  welche  bosondera  wichtige  Central  punkto  für  don  Transit- 
Handel  nach  und  von  Darfur , Wadai  u.  s.  w.  abgebun.  Auch  gelang 
ca  dem  Reisenden,  zwischen  Dtroui  und  Assuan  am  östlichen  Ufer  d« 
Nil*  liemlich  bedeutende  und,  wie  cs  scheint,  bisher  noch  nicht  be- 
kannte Überreste  einer  Römischen  und  Koptischen  Niederlassung  auf- 
xufmden.  — 

Der  bekannte  Afrikanische  Missionär  Dr.  L.  Kropf  giebt  eine  ziem- 
lich erschöpfende  Darstellung  des  Sitten-  und  Kultur-Zustandes  der  Ma- 
sai-  und  Wakuati-  Stämme  im  Innern  von  Zanzibar  *).  Die  Wohnsitze 
derselben  beginnen  in  jenen  ausgedehnten  Kbcncn,  zu  welchen  man 
80  bis  100  Stunden  von  der  Mündung  de«*  Pangani- Flusses  in  «etli- 
cher Richtung  gelangt;  sie  sollen  sich  von  hier  nördlich  bis  zum  Äqua- 
tor und  westlich  bis  zum  Soc  von  l'niamcsi  erstrecken.  Dr.  Kropf 
schildert  diese  noraadi»ironden  Stämme  ah  schöne,  kräftige  Menschen 
und  als  beachtenswertb  wegen  anderer  hervorragender  .Eigenschaften. 
Während  er  selbst  im  Jahre  1852  nnr  bis  zu  den  östlichen  Grenzen 
ihrer  Wohnsitze  vordrang,  fand  er  doch  Gelegenheit,  die  hier  mitgo- 
thcilton  Nachrichten  nach  den  Erzählungen  eines  Wakuafi -Sklaven  zu 
sammeln,  der  nach  Momba*  verkauft  worden  war.  Derselbe  erwähnte 
u.  A.  mit  grosser  Bestimmtheit  eines  gegen  200  Stunden  von  der  Küste 
entfernten  Schuecberges  Orldoino  eibor,  den  er  genau  von  dem  Kili- 
mandscharo unterschied  und  als  den  Stammsitz  «eine*  Volkes  bezeich- 
net«. Am  Ende  des  Aufsätze«  wir«!  ausser  einigen  Bemerkungen  über 
die  Wakuaft -Sprache  noch  der  Bericht  eine?*  Suaheli  - Elfenbeinhindlcri 
über  seine  Reisen  nach  dem  Lande  der  Wakuafi  mitgetbcilt,  welcher 
mancherlei  geographische  und  ethnographische  Notizen  enthält , deren 
Richtigkeit  freilich  dahingestellt  bleiben  muss.  — 

Der  Schluss  von  Kapitän  Nolloth’s  Journal  enthält  manche  wichtige 
Notiz  über  die  inneren  Zustande  Madagaskars  in  Bezug  auf  da*  Chri- 
stenthum und  den  Sklavenhandel,  den  Einfluss  der  Engländer,  Franzo- 
sen, Portugiesen  und  Amerikaner  auf  den  Handel  von  Mosambique, 
das  Klima  von  Znuzihar  und  die  Gewässer  der  Strasse  von  Madagaskar.  — 

Der  durch  seine  virljährigcn  Missions-Arbeiten,  Schriften  und  Reisen 
im  Innern  Süd-Afrika’»  bekannte  R.  Moffat  begab  sich  im  Jahre  1854 
zu  MoscleknUe,  dem  Häuptling  der  Matebclc  (zwischen  Limpopo  und 
Zanibesi),  um  von  da  aus  seinem  Schwiegersöhne,  Dr.  Livingstone,  Bü- 
cher und  Lebensrnittel  zuzuführen , die  derselbe  auch  später  auf  einer 
tnscl  des  Zambesi  unversehrt  vorfand  *).  Er  ging  von  seiner  Station 
Knramun  in  nordöstlicher  Richtung  längs  dm  Randes  der  Wüste  Kala- 
hari nach  Schosrliong  im  Lande  der  Bamanguato,  Überschritt  viele  der 
westlichen  Zuflüsse  des  Limpopo,  zog  eine  Zeitlaug  längs  der  Wasser- 
scheide zwischen  diesem  und  dem  Zambcsi  hin  und  erreichte  Matlokot- 
loko,  die  Residenz  Moselekatse's,  etwa  unter  201'  8.  Br.  und  28°  12* 
Östl.  Lange  v.  Gr.  MoaelekaUe,  deP  dem  Missionär  von  seinen  frühe- 
ren Besuchen  (1829  und  1835)  her  sehr  befreundet  war,  begleitete  ihn 
seihst  auf  dem  fernem  Wege  nach  Nordweaten , auf  dem  mehrere  Zu- 
flüsse des  Zttnhasi  überschritten  wurden,  aber  der  Mangel  an  Wasser 
und  die  den  Rindern  vorderbliche  T*ctsc-Fliege  verhinderten  unter  etwa 
19°  38*  S.  Br.  und  28°  45*  öftL  L.  v.  Gr.  ein  weiteres  Vordringen  zu 
Wagen,  *o  dass  das  für  Dr.  Livingstone  bestimmte  Gepäck  von  Fuss- 
gängoni  weiter  an  den  Zambcsi  befördert  werden  musste,  während 
Moffat  nach  Matlokotluko  und  hold  darauf  nach  Kurumnn  zurückkehrte. 
Der  nördliche.  Theil  dieser  Reise  betrifft  ein  bi*  jetzt  gänzlich  unbe- 
kanntes Land,  und  MofTot's  Bericht  und  Karte  sind  desshalb  von  dem 
grössten  Interesse.  — Eine  theil  weise  Übersetzung  findet  sich  im 
„Ausland”.  — 

Die  Arbeit  des  Krcihcrrn  G.  v.  Düben  über  W ahlberg's  Reisen  und 
traurige«  Ende  haben  wir  bereits  im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift 
bei  einem  Aufsatz  über  denselben  Gegenstand  berührt.  — 

Nach  einem  Berichte  de*  Pharmaceutcn  Audibert  giebt  es  in  Senegam- 
bien  gegen  25  verschiedene  Indigo-Arten,  von  denen  aber  fast  nur  die  In- 
digofrra  tiuctoria  benutzt  wird.  Läng*  das  ganzen  Senegal  von  Saint  Louis 
bi*  zu  dem  Dorfe  Mcdinc  (zwei  Kilometer  von  den  Katarakten  von 

')  8.  Oc«*cr.  MÜH».  IW*.  Tnfel  1. 
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Fclou)  bauen  die  Eingeborenen  diesen  Strauch  und  erzielen  ein  Produkt, 
dos  dem  besten  Indigo  von  Bengalen  w enig  nachstuhen  soll.  Die  Euro- 
päischen Pflanzungen  sind  meist  xu  Grunde  gegangen,  doch  geht  jetzt 
der  Pharmaceut  Correz  in  Saint  Loni*  damit  um,  eine  Indigo  - Fabrik 
in  großem  Maassslabc  daselbst  einzurichten  , und  man  verspricht  sich 
davon  den  besten  Erfolg.  — , 

Obgleich  Algerien  vielfach  von  Reisenden  besucht  und  von  militäri- 
schen Kolonnen  durchzogen  worden  ist.  umhüllt  dennoch  ganze  Thcile 
des  Landes  ein  dichter  Schleier;  namentlich  ist  dies*  der  Fall  boi  der 
Region,  deren  Beschreibung  Dr.  L.  Buvrv  in  »einen  ..MittbeUuugen  aus 
Algerien”  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Dieselltcn  enthalten  die  auf 
seinen  Reisen  und  besonder*  während  seine*  Aufenthalte*  in  der  Pro- 
vinz Konstantine  ungeteilten  Untersuchungen,  welchen  er  die  vom  Go- 
ncra!  Daumas,  dem  früheren  Direktor  de»  Bureau  Arahn,  nach  münd- 
licher Mittheilung  der  Eingeborenen  gesammelten  Aufzeichnungen  zu 
Grunde  gelegt  hat.  Buvry  beschreibt  das  Mittel-  oder  Bindeglied  zwi- 
schen dem  Teil,  dom  fruchtbaren  Küstenland«,  und  der  eigentlichen 
Sahara,  jene  steppenartigen  Hoch -Ebenen,  die  im  Norden  von  einer 
Linie  begrenzt  werden,  welche  durch  die  Orte  Sebdu,  Tiaret,  Boghar, 
Aumale,  Setif  und  die  Djrbels  Nifenuer.  Gueriun  und  Sidi  Itghci*  be- 
zeichnet wird,  während  im  Süden  ein  Ilöhcnzug  zwischen  ihnen  und 
der  Sahara  die  Scheidewand  bildet,  der,  in  seinen  einzelnen  Abt  Heilun- 
gen verschieden  benannt,  unter  32°  bi»  33  und  bis  zum  35°  bi*  36° 
N.  Br.  sich  durch  olle  drei  Provinzen  hindurchzicht.  Die  durch  die 
Provinzial-Grcnxen  entstandenen  drei  Thcile  dieses  grossen  Ptlehcnrau- 
mc*  beschreibt  der  Verfasser  cinxelu  in  Bezug  uuf  ihre  charakteristi- 
sche Boden-Gestaltung,  Vegetation  und  Bewohner,  während  er  am 
Schluss  eine  ausführlichere  Schilderung  der  allen  dreien  gemeinsame:: 
Thierwelt  giebt.  — 

Der  erste  Versuch  der  Cochcnille-Zurht  auf  den  Kanarischen  Inseln 
geschah  im  Jahre  1831  auf  Teneriffa.  Man  gewann  in  jenem  Jahre  acht 
Pfuud.  Seitdem  hat  diese  Industrie  einen  raschen  Aufschwung  genom- 
men. Schon  1840  betrug  die  Krndte  77,041  Pfd.,  1850  aber  782,670 
Pfd.,  und  1855  stieg  *io  auf  1,135,912  Pfd.  Im  vorigen  Jahre  lieferte 
sie  abermals  366,204  Pfd.  mehr  als  1855,  nämlich  1,501,7 IG  Pfd.  oder 

300.000  Millionen  Thiefe,  wenn  man  uuf  ein  Pfund  Cochenille  etwa 

200.000  Insekten  rechnet.  Seit  zehn  Jahren  sind  auf  den  verschiede- 
nen  Inseln  des  Archipels,  besonders  auf  Teneriffa.  Uran  Canaria,  Purr- 
taventura  und  Lunxurote,  grosse  Flüchen  von  bi*  dahin  unbestelltem  Lande 
und  fast  ebenso  grosse  Strecken  Woioland  ausschliesslich  filr  die  An- 
pflanzung von  C&clua  benutzt,  um  die  Cochenillezucht  auszudehnnn.  — 

I)ic  neue  General  kurte  de»  J/ipot  de  lo  Guerrt  (Etant  IHrrctcur  : 
le  Colonel  JBlondcl)  von  Algier  reicht  im  Osten  bis  Tnpoli,  im  Westen 
bis  Uber  die  Strasse  von  Gibraltar,  im  Süden  bi*  zum  31°  X.  Breite. 
Sie  ist  trefflich  gezeichnet  und  gestochen  und  enthält  gewis*  dos  Re- 
sultat aller  bisherigen  Forschungen.  Gleich  auf  den  mten  Blick  fällt 
die  von  bisherigen  Darstellungen  ganz  verschiedene  Form  und  Ausdeh- 
nung jener  so  zahlreich  im  südlichen  Thcile  dieser  Länder  gelegenen 
Sec'n  auf,  worunter  Schutt  <?l  Rarhi,  Schcrgui  und  Melrir  die  bekann- 
teren sind,  ln  der  That  liegt  es  in  dem  periodischen  Charakter  die- 
ser Gewässer,  vermöge  dessen  sie  gewöhnlich  im  Sommer  fa»l  ganz 
austrocknen,  da**  ihre  Peripherie  einer  »ich  *tct*  verändernden  Form 
unterworfen  ist,  und  desshalb  wäre  cs  auch  zweckmässig,  sie  nicht  mit 
denselben  bestimmten  und  ncharfeu  Contourea  unzugeben,  mit  denen 
permanente  LaiuLicc'n  bezeichnet  werden.] 
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3.  Die  Bunin- Inseln.  (Ztschr.  für  Aüg.  Erdkunde* , April.) 

10.  CapL  Michael  Quin : Xotes  an  the  Bunin  Island*.  ( Journal 
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11.  Gold  Paper*.  Anstralia.  — Plan  to  accotapany  Mr.  Stutch - 
burg't t report . Maa*$*tab : 1:1.018.000.  {Zu  Xr.  Y.) 

12.  Robert  Amt  in:  Map  to  illustrate  the  Report  of  an  Expedi- 
tion into  the  inferior  of  Western  Australia,  in  1854.  Mamsstah 
1:4.411.000.  (Zu  Xr.  A.) 

13.  Gregory  s Expedition  in  Xord-  Australien.  M*t.  1:5.140.000. 
(Zu  Xr.  fk) 

[Die  Fortsetzung  der  oftixiollen  Dokumenten -Sammlung  in  Betreff 
der  Entdeckung  von  Gold  in  Australien  enthalt  eiue  Reihe  amtlicher 
Verordnungen  und  Nachweise  über  den  Betrieb  und  Ertrag  der  Gold- 
felder von  New  South  Wale«  und  Victoria,  ihre  Bevölkerung  u.  s.  w. 
und  reicht  bi«  in  die  ersten  Monate  de«  Jahre»  18i»t>.  Besoudcr»  her- 
vorzuhoben  ist  der  Bericht  über  die  geologische  und  mineralogische 
Aufnahme  der  nördlich  an  New  South  Wale«  angrenzenden  Distrikte. 
Die  brigetugto  Geologische  Karte  umfasst  den  KUetonttrich  ton  der 
Mündung  de«  Bovnc  bi«  zu  der  de«  Mar)'  Kirer;  von  hier  zieht  sich 
der  Qufgcnomtncue  Landstrich , die  Kil«tc  verlassend,  nach  dem  oberen 
Laufe  de»  Brisbane-Flusses.  Auch  ist  eine  Tafel  mit  mehreren  goo- 
gno&tischen  Profilen  beige  fügt.  — 

Shortland's  Buch  Uber  die  Sagen  u.  «.  w.  der  Neu- Seclüuder  ist 
ein  Beitrag  zur  Ethnographie  dieser  Insulaner,  der,  die  physischen  Ki- 
gcnthümlichkeiten  bri  Seite  lassend , da«  Seelenleben  derselben  schil- 
dert. lfm  hierzu  vollkommen  befähigt  zu  sein,  ist  eine  sehr  intime 
Bekanntschaft  mit  dem  zu  beschreibenden  Volke  unerlässlich,  und  du** 
der  Verfasser  in  dieser  Hinsicht  seiner  Aufgabe  gewachsen  war.  tritt 
auf  jeder  Seite  deutlich  in  die  Augen.  Die  erste  Hälfte  de«  Buchs  be- 
schäftigt sich  mit  den  historischen  Überlieferungen  und  den  mytholo- 
gischen Sagen  der  schon  vor  ihrer  Bekanntschaft  mit  den  Europäern 
auf  einer  nicht  ganz  niedrigen  Stufe  der  ('irilisation  stehenden  Hinge-  . 
bornen,  die  trotz  ihres  Kannibalismus  zu  den  civilisirtexten  Wildendes 
Stillen  Occan«  gezahlt  werden  mussten,  interessant  sind  namentlich  die 
Nachrichten,  die  «ich  unter  ihnen  über  ihren  Ursprung  von  einer  nord- 
ostwärt» gelegenen  Insel  Hawaiki  erhalten  haben,  sowie  über  die  Art 
und  Weise  der  Auswanderung  von  dort.  Dieselben  sind  so  bestimmt 
und  übereinstimmend  in  den  verschiedenen  Stämmen  und  den  entlegen- 
sten Theilen  der,  Insel,  dass  man  ihnen  nicht  leicht  einen  gewissen  Grad  • 
von  Wahrheit  wird  absprechon  können.  Der  Verfasser  thcilt  «eine 
Gründe  mit,  die  ihn  in  diesem  Hawaiki  entweder  die  Insel  Hawaii  der 
Sandwich-,  oder  Sawaii  der  Schi  Her- Inseln  erblicken  lassen.  Dio  Zeit 
dieser  Einwanderung  lässt  sich  nach  den  vorhandenen,  ebenfalls  merk- 
würdig übereinstimmenden  Geschlechts-Registern  mancher  Häuptlings- 
Familien  auf  500  Jahre  zurückdatircn.  Ausser  diesen  ihre  eigene  Ge- 
schichte betreffenden  Überlieferungen  besitzen  «io  aueh  solche,  die  auf 
die  Entstehung  der  Welt,  de»  Menschengeschlecht«  (auch  eine  Art  Sünd- 
fluth)  sich  beziehen.  Hie  religiösen  Ansichten  giebt  uns  der  Verf.  in 
der  anschaulichsten  Weise;  sie  bestehen  vorzüglich  in  dem  Glauben  ari 
die  Geister  der  Verstorbenen , und  die  Citirung  derselben  geschieht 
ganz  nach  der  Art  unserer  modernen  Geisterklopferei.  ln  der  zweiten 
llilftc  des  Buchs  zeichnet  der  Verf.  den  Grad  der  allgemeinen  Bil- 
dung, ihres  sozialen  Lebens  u.  s.  w.  Er  schildert  die  Erziehung,  giebt 
Proben  ihrer,  freilich  such  jctxt  wohl  nur  theilweise  gedruckten,  Lite- 
ratur, besonder»  ihrer  vielfältigen  Gesänge.  Sprüchwörter  u.  s.  w.,  be- 
schreibt die  Art  und  Weise  de»  Ackerbaus,  ihre  Kunstfertigkeiten, 
Kechtsbegritfb  und  besonder«  auch  ihre  plsnmästige,  von  nicht  gerin- 
ger taktischen  Kenntnis«  zeugende  Art,  Krieg  zu  {Uhren.  Ein  Anhang 
enthalt  ausser  einem  kurzen  Vocabularium  eine  Anzahl  znr  näheren  Er- 
läuterung dienender  Zugaben  und  Dokumente.  — 

Capt.  Stokes  empfiehlt  für  eine  regelmässige  Dampfschiff-Verbindung 
mit  den  Englischen  Koloniecn  in  Australien  die  liouto  durch  die  l’or- 
ros-Strasso  und  bekämpft  die  Meinung,  dass  diese  Strasso  gefahrvoller 
sei,  als  dor  südlichere  Weg  nach  Van-Dieimm’s-Land.  — 

Der  neueste  Bund  des  Journal»  der  Ücogr.  Gesellschaft  zu  London  ent- 
hält den  ausführlichen  Bericht  ron  K.  Austin  Ühersoine  im  Auftrag  der  Re- 
gierung ausgeführte  Forschungsreise  ins  Innere  von  West-Australien.  Die 


Expedition  bestand  aus  zehn  Männern  mit  27  Pferden,  verlies«  Anfang 
Juli  1854  Northam  am  Swnn-River,  ging  nordöstlich  über  den  Salzsee 
Cow-cow’ing  nach  einem  grossen  Sumpf  unter  274°  S*  Br.  und  118|° 
Ostl.  L.  v.  Gr.  und  wandte  sich  von  da  nach  Nordwesten , um  den 
Gatroiguc-Plus*  zu  erreichen,  an  dessen  Mündung  ein  Schiff  für  «io  be- 
reit stand.  Aber  in  26°  20'  S.‘  Br.  und  116°  15'  Chrtl.  L.  v.  Gr. 
w'ar  ein  Wciterkommeu  in  dieser  Richtung  unmöglich,  du  nirgends 
Wa>icr  und  Futter  für  die  Pferde  zu  finden  war.  Mit  Verlust  vieler 
Pferde,  und  kaum  das  eigene  Leben  rettend,  gelangten  sie  zurück  au 
den  Murchiion-Fluss  und  folgten  diesem  abwärts  bis  zur  ersten  Nie- 
derlassung, der  Geraldine- Mine , die  sie  am  20.  November  erreiehten. 
Die  Resultate  sind  nicht  ennuthigmd  für  fernere  Versuche,  anbaufähige 
Landstriche  in  diesem  Thuile  Australiens  aufzusuchen;  doch  macht  es 
das  Vorkommen  einiger  grösserer  Vögel  und  Säugdhierc , die  auch  im 
Osten  Australien«  leben,  wahrscheinlich,  du»«  durch  dio  ganze  Breit« 
des  Kontinents  fruchtbare  Gegenden,  wenn  auch  in  Oasen  getrennt, 
existiren.  Bedeutendere  Höben  w urden  nirgends  angrtroilen , frisches 
Wasser  selten,  Graswuehs  und  Gebüsche  von  Eucalyptus,  Acacia,  Ca- 
sumrina  und  Gummi-Bäumen  nur  fteUenweis  und  immer  durch  weit« 
wüste  Eboncu  getrennt.  Die  Reiseroute  ist  auf  eine  kleine  Karten- 
skizze aufgetragen,  und  als  Anhang  finden  «ich  Bemerkungen  von  Drum- 
mond über  die  gesammelten  Pflanzen,  von  W.  A.  Sanford  Über  die  be- 
obachteten Thicrc  und  von  George  Phillips,  Befehlshaber  de»  am  Ga»- 
coigne-Fluss  »tationirten  Schiffes,  über  deu  unteren  J.auf  und  die  Mün- 
dung dieses  Flusses.  — 

Aus  Nr.  5 und  ß haben  w ir  das  Wesentlich«  in  den  vorhergehen- 
den Heften  angeführt  Die  Karte  zu  Nr.  5 zeigt  die  Reise-Route  im 
Gebiete  des  Victoria- Flusses  und  südwestlich  davon  bi*  jenseits  des 
20°  8.  Br.,  dem  fernsten  Punkt,  den  Gregory  in  dieser  Gegend  er- 
reichte. — 

Das  „Ausland"  entnimmt  dem  „San  Francisco  Journal”  die  inter- 
essante Schilderung  einer  Kahnfahrt  auf  dem  Kali -Fluss  in  der  west- 
lichen Halbinsel  von  Xeu-Guinea.  — 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkuude"  giebt  ein  kurzes  Ko- 
xume  dessen,  was  Uber  die  Benin-Inseln,  namentlich  durch  Oomraodore 
Pcrry’s  Besuch  auf  seiner  Japanischen  Expedition,  bekannt  geworden  ist. — 

Kapitän  Quin  giebt  einige  kurze  Notizen  Uber  die  Geschichte  der 
Ansiedelung  auf  Peel  Island,  die  Produkte  und  das  Mima  der  Insel. 
Er  glaubt , dass  »ic  vor  1830  nieniuls  bewohnt  war;  damals  siedelten 
von  den  Sandwich-Inseln  fünf  Männer  und  zehn  Frauen  auf  «ic  über, 
und  jetzt  zahlt  8io  42  Bewohner,  worunter  mehrere  Europäer  und  Nord- 
Amerikaner.  Al*  Haupt  - Produkte  werden  genannt:  Bataten,  Mai», 
Zwiebeln,  Yams,  Kürbisse,  Wasser-Melonen,  Zuckerrohr,  Tabak.  .Schwein« 
und  Ziegen.] 
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lumbus  12.  * Jet  ober  1492.  Mit.  1:2.134.000.  — Cartons:  Watliny 
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houses  of  conyres*.  at  the  commencement  of  the  1 si  session  of  the  341* 
congress  Vol.  I V : Illustration s bebmging  to  the  reports  accompa- 
nxfing  the  Message.  Washington,  1856.  35  Karten. 

[Dio  Tabellen  des  Handel»  und  der  Schifffahrt  von  Kanada  für  da« 
Jahr  1855  sind  amtlichen  Angaben  entnommen  und  geben  mit  grosser 
Vollständigkeit  die  Menge  und  den  Werth  jede«  einzelner,  importirten 
und  exportirten  Handel«- Artikel«,  da«  Land  und  den  Jfafen,  von  dem  er 
kam  und  wohin  er  ging , und  die  Anzahl  und  Tonnenlast  der  aus-  und 
eingclaufenen  SehifTc  an,  »o  wie  derer,  welche  die  verschiedenen  Ka- 
nüle der  Provinz  passirt  haben.  Der  Gesammtwcrth  der  Kinfuhr  be- 
trug 9,021,542  Pfd.  Sterling  gegen  10,132,331  Pf.  St.  im  Jahre  1854, 
der  der  Ausfuhr  7,047,115  Pf.  St.  gegen  5.754,798  Pf.  St.  im  vorher- 
gehenden Jahre.  Die  Haupt-Artikel  der  Ausfuhr  waren  die  Aekcrbnn- 
l'rodukte  zu  3,257,600  Pf.  St.,  die  Produkte  dr«  Wähle«  zu  1,986,981 
Pf.  St.,  der  Viehzucht  zu  398,796  Pf.  Sterl. , der  Manufakturen  zu 
119,019  Pf.  St.,  de«  Meere«  xu  3 14,980  Pf.  St.  und  der  Minen  tu 
31,458  Pf.  St.  Die  Tonnenzahl  der  cingelaufencn  Schiffe  belief  «ich 
auf  6,512,441,  die  der  ausgelaufenen  auf  6,444,346.  — 

Seit  längerer  Zeit  bestehen  xu  Quebec  und  Montreal  XaturbUtori- 
«ehe  Gesellschaften,  zu  Toronto  da«  Kanadische  Institut,  das  zumThci! 
dieselben  Zwecke  verfolgt , und  dio  Universitäten  der  Kolonie  haben 
Lehrstühle  für  die  verschiedenen  Zweige  der  Naturgeschichte  und  Geo- 
logie, aber  cs  fehlte  bis  jetzt  an  einem  ausschliesslich  für  diese  Wis- 
senschaften bestimmten  periodischen  Platte,  in  welchem  »ich  die  Früchte 
der  mannigfaltigen  Thütigkeil  koncentrirten.  Der  Paläontologist  E. 
Billings  in  Ottawa  unternahm  es  dcsshalb,  ein  solches  Organ  zu  grün- 
den, aber  wahrend  de*  ersten  Jahre«  seine«  Bestehen«  wurde  es  von 
den  angeführten  Gesellschaften  fast  gar  nicht  unterstützt,  so  dass  es 
nur  wonig  Originales  bringen  konnte  und  sich  meist  mit  Kompilationen 
und  dom  Abdruck  fremder  Arbeiten  begnügen  musste.  Dennoch  hat 
auch  dieser  erste  Jahrgang  «einen  entschiedenen  Werth,  er  enthält  nicht 
nur  manche»  in  weiteren  Kreisen  wenig  oder  gar  nicht  bekannte  Ma- 
terial, Noudcm  die  einzelnen  Abhandlungen  sind  auch  in  einer  syste- 
matischen Weise  zusani mengetragen . so  das«  nach  und  nach  ein  voll- 
ständiges Handbuch  der  Geologie,  Paläontologie  und  Zoologie  von  Ka- 
nada au*  der  Zeitschrift  entstanden  »ein  würde,  wäre  »ir  länger  in  der- 
selben Weis«  fortgeführt  worden.  Wenn  auch  nicht  in  bestimmter  Rei- 
henfolge, aber  häufig  in  Gruppen  geordnet,  linden  wir  *o  Beschreibun- 
gen der  Fossilien  aus  dem  Potsdam -Sandstein,  den  untern  und  obern 
Silurisrhen  Schichten,  dem  Trcnten-Kalk , der  Clinton-Gruppe,  der  Ha- 
milton-Gruppe und  der  tertiären  Periode  mit  einleitenden  Bemerkungen 
über  die  Thcoriccn  der  Erdbildung,  dm  Ursprung  der  geschichteten 
Gesteine,  die  geographische  Verbreitung  der  Formationen  in  Kanada 
u.  s.  w.  Ebenso  werden  die  VierfUssler,  Vögel,  Fische  und  Insekten 
Kanada*»  in  zahlreichen  Aufsätzen  behandelt.  Der  ganze  Jahrgang  be- 
steht aus  sechs  Heften,  ist  mit  sieben  lithographirten  Tafeln  und  einer 
grossrn  Reihe  Holzschnitte  ausgestuttet  und  kostet  15  Schilling  oder 
5 Thlr.  Im  Marx  diese«  Jahres  nun  ging  die  Redaktion  in  die  llände 
eines  Committee’«  der  Natural  History  Society  of  Montreal  Über,  da« 
au«  den  Herren  J.  W.  Dawson,  T.  Sterrr  Hunt  und  E.  Billings  . dem 
früheren  Redacteur,  zusammengesetzt  ist,  und  damit  hat  die  Zeitschrift 
einen  neuen  und,  wie  e«  scheint,  bedeutenderen  Charakter  angenom- 
men. Die  in  dem  ernten  Heft  enthaltenen  Abhandlungen  sind  fast  durch- 
weg originale,  zum  Theil  in  den  naturwissenschaftlichen  Gesellschaften 
zu  Montreal  verlesene,  so  die  von  Dawson  über  die  geologischo  Struk- 
tur und  die  Mineral-Lager  de«  Vorgebirge«  Mairaante  am  Oberen  See, 
mit  einem  geologischen  Profil ; von  Barnston  Uber  die  geographische 
Verbreitung  der  Ranunculaceen  in  den  Britischen  Besitzungen  von  Nord- 
Amerika;  von  Billiug»  Uber  die  Eisenerze  von  Kanada:  von  Hunt  Uber 
den  Serpentin;  von  Bamston  über  das  Studium  der  Natur,  insbeson- 
dere der  Pflanzenwelt,  und  von  Couper  übcT  die  Verbreitung  der  In- 
sekten. Ihnen  folgen  zwei  anderen  Schriften  entnommene  Aufsätze, 
Audubon  Uber  die  Naturgeschichte  der  Fringilla  melodia  und  Hiud  über 
dio  nutzbaren  Mineralien  Kanadas,  biographische  Notizen  über  Hugh 
Miller,  Dr.  Kane  und  Arago,  Sitzungsberichte  der  Botanischen  Gesell- 
schaft xu  Montreal  und  eine  Tabelle  der  meteorologischen  Beobachtun- 
gen zu  Saint  Martins,  Jesus-Insel  in  Ost- Kanada,  vom  Monat  Januar 
diese«  Jahre«.  — 

Die  Fortschritte,  welche  die  grosso  und  ausgezeichnete  KUsten-Ver- 
mcMung  der  Vereinigten  Staaten  im  Jahre  1854  gemacht  hat,  betreffen 
nach  dem  Berichte  de«  Direktor«  Bache  die  ganze  Ausdehnung  der 
Küste  im  Osten,  Süden  und  Westen;  fast  am  Gerttadc  jede«  einzelnen 
Staates  wurden  neue  Vermessungen  ange«tellt,  wenn  auch  natürlich  meist 
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nur  an  beschrankten  Lokalitäten,  in  oinzclncn  Häfen,  Flu*»- Mündungen 
u.  «.  w.  Au««or  d«r  Triunguliriing  und  Mappirung  der  Küsten- Linien, 

«ler  Sondifuug  ilor  Untiefen  und  liifeit  erstreckten  sieh  die  Arbeiten 
auf  die  Beobachtung  der  Fluth-  Wellen  um  Ufi-r  des  Atlantischen  und 
Stillen  Getan*,  der  Abweichungen  der  Magnet* Nadel  an  allen  .Stationen 
und  der  Tempeiatur  de*  Uoif-Strotue»  iu  verichicdcneii  Sektionen.  Au*- 
«er  dieser  letzten  Arbeit,  deren  sehr  interessante  Ucsultutc  bereits  frü- 
her in  dem  „American  Journal  of  Science  and  Art»”  veröffentlicht  wur- 
den, ist  besonder»  her  vorzuheben  die  Entdeckung  und  genaue  Unter- 
suchung einer  grossen  Sandbank  (Slellwagen*»  Hank)  am  Eingang  der 
MAsuehuaetU-Hai , die  genaueren  Bestimmungen  der  Fluth-Wellen  auf 
den  Nantuckei  SUnaix,  im  Loag  l»land-Suud,  au  San  Diego,  Sun  Fran- 
cisco uud  Aston*,  die  Vermeuuug  der  Chesupeitke-Jldi.  die  Auffindung 
eine»  ZufluchUhafciis  ^Turtle  harbour)  innrrhulb  de*  Florida-Uid* , die 
allgemeine  Kckognoszirung  der  ganzen  Westküste  von  Sau  Diego  bis 
xum  Kolumbia-Fluss,  die  Aufnahme  der  nordwestlichen  Küste  vom  Wa- 
«hington»Territoriura.  Die  /.ahimchcu  Karten  sind  zum  Theil  nur  vor* 
lüutigc  Nkixxen,  meist  *tuthn  *ic  nur  einzelne  kleine  Kastenstrecken 
uud  Hafen  iu  dem  grossen  Muaustab  von  1 : IfMHHI  bis  1 : dOO.ÖOQ  dar, 
oder  sie  sind  dazu  bestimmt,  eine  Übersicht  der  Tnangnlirungcn  zu  geben. 
Nur  wenige  haben  ein  allgemeinere*  lottrMM.  wie  die  Karte  vom  Uolf- 
Strom  (1:5.000.000),  der  Fluth- Wellen  an  der  Atlantischen  Kttst«  I 
(I ; j0.QO0.000) , die  Kart«*  «Irr  Westküste  v«n  San  Frucfico  bi*  zum 
Ümquah-Flufc»  (1.1,300.000).  Die  Karten  sind  sauber  gezeichnet  und 
ausgeführt,  aber  stimmt  lieh  durch  lithographischen  Umdruck  vervielfäl- 
tigt». und  leiden  dadurch  stellenweise  ungemein.  — - 

Über  die  auxgcbrcitctc  Wirksamkeit  der  „United  States  Patent  Of- 
fice“ und  deren  lleport*  haben  wir  eehon  vor  einiger  Zrit  ausführlicher 
gesprochen1),  es  bleiben  uns  dessbalb  jetzt  nur  wenige  Bemerkungen 
Uber  den  neuesten  Deport  vom  Jahre  1x55  zu  machen  übrig.  Kr  ent- 
halt, wie  die  vorigen,  eine  grosse  lteihe  von  Korrespondenzen  uud  No- 
tizen über  alle  Zweige  der  Lau dwirth schaft.  uameutheh  auch  Uber  neu 
einjeeführte  Früchte  und  Nutzpflanzen  aller  Art,  beschränkt  »ich  aber 
fast  ausschliesslich  auf  da»  Praktische.  Nur  am  Kode  findet  «ich  eine 
Abhandlung  Uber  das  Klima  von  Neu-KugUud  von  J.  G.  ürtty  mit  Ta- 
bellen Uber  den  Auf-  und  Zugang  des  Hudson  und  des  Kric-Scc’s  und 
faber  periodische  Phänomene  an  gewiss«  u Pllnnzen  und  Thiercn.  die  un- 
ter der  Direktion  des  Smithsoniau  Institution  im  Jahre  1851  beobach- 
tet wurden ; ferner  der  Auszug  aus  einer  im  American  Almauac  ron 

1854  und  1855  erschienenen  Arbeit  über  die  Natur,  Ursacheu  und  Wir- 
kungen der  atmosphärischen  Elektrizität,  und  eine  lteihe  ton  Tabellen 
Uber  kommerzielle  Statistik  der  \ cn-iniglcn  Staaten  uu*  dem  Jahre  1854. — 

Die  neuesten  uns  bi§  jet/t  angegangenen  Publikationen  de«  Smith- 
•ouian  Institution  bestehen  in  dem  auf  da»  Jahr  1855  bezüglichen  Be- 
richt über  die  Wirksamkeit  des  Institut*  und  in  einzelnen  Abhandlun- 
gen , welche  in  den  nächsten  Dand  der  Smithsoniau  (Kontribution»  to 
kuowledg«  aufg« Kommen  werden  »ollen.  Der  Bericht  handelt  von  den 
Zwecken  des  Instituts,  «einen  neuesten  Arbeiten,  seinen  Verbindungen 
mit  dfr»uswirtig«u  gelehrten  Welt,  von  dem  Naturhistorischen  Muacum 
und  den  während  da«  Jahre«  1855  durch  die  verschiedenen  wissenschaft- 
lichen Expeditionen  m Amerika  hinxugrkotutneuen  Gegenständen,  seiner 
Bibliothek,  seinen  Finunzen  u.  «.  w.  Da»  Vermögen  betrug  am  1.  Ja- 
nuar 183ti  über  »»43,*wH>  Dollars,  die  Au -gaben  während  des  Jahre« 

1855  gegen  48,000  Doll.,  die  Einnahmen  50,000  Doll.  Auf  diese  mehr 
die  äusseren  Verhältnisse  bi-treUcndcn  Nachweise  folgt  eine  Kvih«  von 
Vorlesungen,  die  im  Institut  gehalten  wurden,  von  mcteoruloglwhen 
Berichten  und  Korrespondenzen.  Unter  den  er«lcrcu  haben  wir  hier 
nur  die  von  Professor  W.  II.  Ilurvcy  über  Xtoer- Algfft  und  ihre  geo- 
graphische Verbreitung  an  den  N*»rd  - Amerikanischen  KU*icn  und  die 
von  Dr.  J.  Luwrcnc«  Smith  über  die  Meteor«  »*vn-M;i*sru  von  Fuxewclt 
in  Tennessee,  Campbell  County  da*ulb«t  uud  Uoahuila  in  Mv\iko  zu 
erwühuen.  Die  nstsorologucbui  Abhandlungen  sind  meist  Anweisungen 
zu  dem  Gebrauch  der  Instrumente,  Vorschriften  fUr  die  Beobachtungs- 
Weise  u.  ».  w.,  doch  findet  sich  darunter  eins  grössere  Arbeit  von  Tho- 
mas M.  Logan  über  das  Kiimu  von  Kalifornien,  gestützt  auf  dir  in  den 
Jahren  1854  bis  1x55  zu  Saeraniento  sagest» dlt»n  Beobachtungen,  und 
eine  Arbeit  von  Sltllman  Ma-termnu  Uber  die  Dauer  des  Donners,  eben- 
falls mit  vielen  speziellen  Nachweisen.  ln  den  Korrespondenzen 
theilt  J.  Leth»rman  isüt«  St  adien  über  die  Kabajo - Indianer  iu  Neu* 
Mexiko  mit,  über  die  wir  kürzlich  auch  durch  Dan*  Näheres  erfahren 
haben  *),  uud  Th.  L.  Clingmau  gfabt  eine  topographische  Bwchrcibung 
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dev  Biack  Mountain  (ti*  IÜ  Engl.  Fus»  hoch),  den  er  zuerst  als  den 
höchsten  Puukt  Nord- Amerika*»  östlich  von  den  Felsen-Gebirgen  er- 
kannte und  der  deadulb  jetzt  Ciingman**  Peak  genannt  worden  ist. 
l)«:n  Schluss  dev  Bande»  bildet  der  Bericht  Über  die  neueren  Fortschritte 
der  Physik  von  Professor  Müller  in  Freiburg,  uu»  dem  Deutscheu  Über- 
setzt. — 

Von  den  einzelnen , vom  Smith*onian  Institution  jüngst  herausgo* 
gebeneu  Abhandlungen  bezieht  sieh  nur  eine  auf  Amerika.  Darin  be- 
schreibt Mayer  die  architektonischen  Denkmäler  in  Mexiko  und  spe- 
ziell dl«  bei  Villa  in  der  Provinz  Oajaca  aufgefundenen,  welche  ihren 
Ursprung  den  Zapotoknii  verdanken,  einem  Stamme,  d«r  erst  im  Jahre 
1404» von  dun  Azteken  unterjocht  wurde.  Sie  bestehen  iu  festungs- 
artigen Bauten  uud  ziemlich  gut  erhaltenen  kunstreichen  Häusern,  die 
vielleicht  als  fürstliche  Grabstätten  oder  Priestern  zur  oiutamen  Woh- 
nung dienten.  Auf  vier  Tafeln  werden  die  hauptsächlichsten  Monumento 
dieser  Art  abgebildet,  ln  dun  ersten  Kapiteln  bespricht  der  Verfaßter 
die  dunkle  Geschichte  dir  Ur- Einwohner  Mexiko**.  — 

Zugleich  mit  den  erwähnten,  von  dem  Smithsoniau  Institution  publirir- 
ten  Werken  ist  uns  «ler  Bericht  von  Owen  über  die  geologische  Auf- 
nahme von  Wisconsin,  Jowa  und  Minnesota  zugegnngen,  ein  Pracht» erk, 
«las  zwar  schon  fünf  Jahre  alt  ist,  aber  iu  Deutschland  nicht  häutig  zu 
finden  sein  dürfte.  Diese  Aufnahme,  iu  den  Jahren  1847  bis  1850  aus- 
ge  führt,  war  eine  der  grinsten  Unternehmungen  diese r Art  in  Amerika; 
da«  Areal  du»  durchforschten  Landes  ist  etwa  viermal  to  groi*  als  der 
Staat  New  York  oder  t\  mal  »o  grox*  aU  England  uud  Schottland; 
dabei  hatte  mau  in  dm  unbewohnten  und  »umpligen  Distrikten  am  obe- 
ren Mississippi,  wie  im  Nordosten  von  Nebraska  mit  unendlichen  Schwie- 
rigkeiten und  zum  Theil  mit  einem  höchst  ungesunden  Klima  zu  kämpfen. 
Natürlich  konnte  unter  solchen  Umstanden  und  in  der  kurzen  Zeit  di« 
Aufnahme  nicht  in  *o  erschöpfender  Weise  durchgeführt  werden,  wie 
dies*  in  manchen  Europäischen  Ländern,  z.  B.  Österreich  und  England, 
und  auch  in  einzelnen  Nord- Amerikanischen  Staaten  geschehen  ist,  son- 
dern ea  kam  hauptsächlich  nur  darauf  nn , zu  bestimmen , ob  in  dem 
Gebiete  mineralreiche  Landstriche  vorhanden  seien,  welche  der  Staat 
zur  Ausbeute  für  »ich  behalten  mUioe,  und  welche  Gegenden  ohne  Wei- 
tere» au  Private  abgegebun  werden  könnten.  In  dieser  Beziehung  hat 
die  Kommission  ihre  Aufgabe  völlig  erschöpft,  sie  hat  dargethan,  da«t 
in  dem  ganzen  Umfange  des  Gebietes,  zwischen  38°  uud  49°  N.  Br. 
und  89®  30*  uud  98°  30*  W.  L.  t.  Gr.,  keio  zu  roaervire&der  Distrikt 
eingeschlossen  sei.  .Steinkohlen  und  Eisen  in  grosser  Qunntitüt,  erster« 
namentlich  in  ungoheuerer  Ausbreitung  in  Jowa,  so  wie  andere  nutzbar« 
Mineralien  sind  zwar  gefunden  worden , aber  ihretwegen  wird  ein  Di- 
strikt in  den  Vereinigten  Staaten  nur  dauu  rexervirt,  wenn  bedeutender« 
Adern  von  Blei,  Kupfer  oder  «dein  Metallen  durin  Vorkommen.  Ein 
grosser  Theil  de«  Gebietes  ist  fruchtbar  und  zum  Ackerbau  gociguet, 
«o  besonders  das  Kohlenfeld  in  Jowa  und  di«  nördlich  daron  gelege- 
nen Theilc  bis  zu  den  Katarakten  der  örtlichen  Zuflüsse  des  oberen 
Mississippi.  Einige  Landstrich*  am  De»  Mnincs-  und  Ccdar-Fluss  stoben 
an  Fruchtbarkeit  vielleicht  keinem  Lande  der  Erdt<  nach.  Dagegen 
giebt  es  in  der  Gegend  der  Wa««un<chcide  zwischen  dem  Oberen  .Sec 
und  dem  Mia«i&«ippi  no  öde,  mit  Gerolle  bedeckte  Flüchen,  dass  man 
die  Hoffnung  aufgeben  um«*,  »io  jemals  nutzbar  zu  machen.  Zu  den 
interessantesten  Landstrichen  . die  wabreud  dieser  Aufnahme  erforscht 
wurden,  gehören  die  sogenannten  Mauvaise»  Tarnt  in  Nebraska,  unter 

N.  Br.  und  30°  W.  L.  v,  Washington.  Sic  bilden  ein«  9»  Engl. 
Meilen  lange  und  3i>  £ngl.  Meilen  breite  Thal-Senkung  in  dor  mehrere 
hundert  Fuas  höheren  Pruirie  und  sind  dicht  besetzt  mit  riesigen, 
oft  wunderbar  gosUftoten  Kalkstein  • Säulen  aus  der  Eocen-PerioJo, 
zwischen  denen  Ma«»en  von  zura  Theil  neuen  Foseiti«fi,  namentlich  Khi- 
noeeroK  und  anderen  Pachydermen,  aufgefundeii  wurden.  Der  mit  land- 
schaftlichen Abbildungen  und  Hohuchnitteu  reichlich  ausgestattete  Be- 
richt enthalt  ausser  den  eigentlich  geologischen  Daten  viele  paluontoio- 
gische  Details,  allgemeineru  Beschreibungen  der  einzelnen  Distrikte, 
zahlreiche  Höhcu-Augtben.  Botanisches  uud  Zoologisches.  Die  in  einem 
besonderen  Bande  beigegebmen  Illustrationen  bestehen  aus  fünfzehn 
Tafeln  trciflicher  paläontolugisclier  Abbildungen  in  Stahlstich , siebzehn 
Tafeln  geologischer  Profil»?,  Ihuil«  in  Stahlstich,  theils  in  Lithographie, 
nnd  den  oben  aufgeführten  Karten.  Den  Profilen  sind  meist  auch  die 
Uuiri»»e  der  Fluss-Ufer  oder  der  Landschaften  zur  Beite  gestellt . ja 
biaweilen  sind  sic  in  die  Landschoftbliilder  vingccrichnet,  so  da-«  inan 
eine  xclir  gute  Vorstellung  von  dem  Zusammenhänge  der  Konfiguration 
de«  Laude»  mit  seiner  geologischen  Beschaffenheit  erhält.  Die  grosse 
übersieht*  - Kurte  umfasst  mit  ihrem  geologischen  Kolorit  Minnesota 
westlich  bis  xum  Hcd  Hiver,  ganz  Wisconsin,  ganz  Jowa,  Illinois  öst- 
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lieh  bi«  xum  Illinois- Flau  und  Missouri  südlich  bis  an  den  Osagc. 
Ein  Carton  «teilt  die  XordkUstc  des  Obern»  Scc’s  von  Fond  du  Lac 
bis  zur  Britischen  Grenze  dar.  Die  beiden  anderen  Geologischen  Kar- 
ten dienen  xur  Ergänzung  der  allgemeinen ; so  xeigt  die  ron  R.  Owen 
die  Trappzüge  in  dem  nordöstlichsten  Thcilc  von  Miunesota,  die  von 
Xnrwood  dio  Geste  in- Arten,  welche  in  einem  grossen  Theilc  von  Minne- 
sota und  Wisconsin  durch  angeschwemmten  Boden  verdeckt  sind.  Die 
nicht  kolorirtc  Karte  der  Umgegend  der  ,,Bad  Lands”  in  Nebraska  um- 
fasst den  Landstrich  westlich  von»  Missouri  bis  au  den  Black  Hills  und 
ron  dem  Moreau  im  Norden  bis  xum  Platte  im  SUdwesten  und  xum 
White  River  im  Süden.  — 

Die  lange  Reihe  der  Reiscwerke  Qher  di«  Vereinigten  Staate»  von 
Nord-Amerika  ist  durch  den  fleiwigen  Touristen  Herrn  Kohl  abermals 
um  einen  stattlichen  Oktavband  vermehrt  worden.  Im  Sommer  1855 
reiste  derselbe  von  l’ittshurg  aus  den  Ohio  hinunter  und  den  Missis- 
sippi hinauf  bis  tu  den  Fallen  von  St.  Anthony,  mit  einzelnen  Abzwei- 
gungen nach  links  und  rechts,  folgte  dann  dem  St.  PeterV  oder  Min- 
nesota-Fluss bis  zum  Fort  Ridgcley  und  besuchte  die  Quellen  des  Uan- 
non  River.  Seine  weitere  Reise  führte  ihn  nach  dem  westlichen  Ufer 
de«  Michigan-See*«,  durch  den  neuen  Kanal  von  Sault  St.  Mario  nach 
dein  Oberen  See  und  dessen  südlichem  Ufer  bis  Fond  du  Lac,  endlich 
zurück  durch  den  Huroncn-Scc  über  Detroit , Ulevelaud  nach  dem  An- 
fangspunkt seiner  Reise,  ln  «einen»  Bericht  über  diese  Tour , welche 
allerdings  bis  xu  den  Grenzen  der  Civilisation  im  Nordwesten  der  Ver- 
einigten Staaten,  jedoch  durch  Gegenden  führte , die  schon  hinlänglich 
bekannt  und  durchforscht  sind,  konnte  uns  Herr  Kohl  freilich  wenig 
Neues  erzählen,  und  er  beschrankte  sich  daher  im  Allgemeinen  darauf, 
nach  den»,  wo*  er  sah  und  horte,  ein  gar  sonnige»  und  verführerisches 
Bild  von  den  Wuudcm  dr*  Westen«  zu  entwerfen.  Anerkennenswerth 
ist  jedoch  die  Sorgfalt;  die  er  auf  die  Schilderung  der  Boden -Gestal- 
tung, aowic  darauf  wendet,  »ich  mit  den  charakteristischen  Kigcnthüm- 
lirhkeiten  der  einzelnen  Strome,  die  er  auf  seiner  Heise  berührte,  in 
Bezug  auf  di«  Br<clu»lfenheit  ihres  Bettes,  ihrer  Ufer  und  der  Waster- 
niong«,  welche  dieselben  xu  verschiedenen  Zeiten  des  Jahres  fuhren, 
bekannt  zu  machen.  Ausserdem  können  immerhin  einzelne  Kapitel  als 
solche  genannt  werden,  die  ein  besondere«  Interesse  für  den  Geographen 
und  Mincralogtu  haben;  wir  rechnen  hierhin  diejenigen,  in  denen  er 
die  reichen  Miuen-Distrikte  von  Golena  und  der  oberen  Halbinsel  von 
Michigan,  ferner  jene  merkwürdige  Konfiguration  der  beiden  Flüsse  Ri- 
viirc  aux  Plainc«  und  Chicago  River  nnd  des  zwischen  ihnen  gelegenen 
Terrains  beschreibt,  wodurch  eine  zeitweise  schiffbare  Wasser-Verbin- 
dung zwischen  dem  St.  Lorenz-  und  Mississippi -Syriern  herbrigeffihrt 
wird,  die  schon  Vater  Manpiettc  benutzte;  auch  eine  hydrographische 
Skizze  des  Michigan  - See’s  und  da«  Schlnsskapitel  de«  ganzen  Buches 
müssen  wir  hier  nennen,  in  welchem  er  «lie  geographische  Lage  Chica- 
go** und  die  Bedeutung  der  grossen  Scen-Linic  ausführlich  bespricht.  — 

Jay’s  Adresse  ist  kurz  vor  der  letzten  Präsidentenwahl  geschrieben 
und  hauptsächlich  auf  sie  bezüglich.  Der  Verfasser,  welcher  der  Par- 
tei Freraont’s  angehört . eifert  gegen  die  Politik  Piwcci  und  Buchanan's, 
namentlich  in  Betreff  der  Sklavonfrage,  wobei  natürlich  die  Streitigkei- 
ten in  Kansa*  in  (len  Vordergrund  treten.  Er  tadelt  heftig  die  Ver- 
suche der  Sklarcnrinaten , die  Suprematie  über  die  freien  Staaten  des 
Nordens  zu  gewinnen,  und  stellt  zugleich  da»  gegenseitige  Verhältnis« 
beider  in  da«  gehörige  Licht.  Er  macht  darauf  aufmerksam , dass  die 
öklavenstaaten  eine  weine  Bevölkerung  von  nur  5,322,318  Seelen  haben, 
wovon  nicht  mehr  als  347,525  Sklavenhalter,  wogegen  die  Bevölkerung 
der  freien  nördlichen  Staaten  1 3, 435, OOO  beträgt ; aber  in  den  enteren 
kommt  Ein  Abgeordnete  zum  Repräsentantenhaus  auf  68,725  Bewohner, 
in  den  freien  Staaten  nur  einer  auf  91,635  Bewohner  ; ebenso  wählen 
in  den  enteren  je  206.215,  in  den  letzteren  je  413,708  Bürger  einen 
Senator.  Auf  einer  beigegebenen  Karten-Skizze  sind  die  freien  und 
8klarcn*St«atcn,  sowie  die  Territorien  durch  Schrafürung  unterschieden. — 

Fisher'»  Statistisches  Supplement  zu  Dinsraorc's  Amerikanischem 
Eisenbahn-  und  Dampfschiff-Führer  gewahrt  eine  vollständige  Übersieht 
der  Eisenbahnen  in  den  Vereinigten  Staaten  und  Kanada,  welche  am 
1.  Januar  1857  in  Betrieb  waren.  Wir  finden  zuerst  dio  der  Vereinig- 
ten Staaten  alphabetisch  aufgeführt,  mit  Angabe  der  Endpunkte,  der 
Mcilcnläng«  und  der  Herstellungskosten,  sodann  nach  den  einzelnen  Staa- 
ten geordnet  und  nach  ihrer  Meilcnxahl  summirt.  Din  ücsammtlangc 
der  Eisenbahnen  in  den  Vor.  St.  betrug  danach  an  dem  genannten  Tage 
24,476,4  KagL  Meilen,  wovon  auf  Neu-England  3465,  auf  dio  fünf  mitt- 
leren Staaten  5610, j.  auf  die  fünf  südlichen  Staaten  3414,5,  auf  die 
sechs  südwestlichen  Staaten  1363,5,  auf  die  sieben  nordwestlichen  Staa- 
ten 7193,8  und  auf  Kalifornien  22,5  Engl.  Meilen  kommen.  Ihre  un- 


gemein  rasche  Ausbreitung  spricht  sich  in  folgenden  Zahlen  aus:  in  den 
Jahren  1828  bi»  1838  stieg  die  Mcilenxalil  von  3 auf  1843,  von  da  bis 
1848  auf  56H2 , bis  1852  auf  11,631,  bis  1856  auf  21,069  und  bis 
1857  auf  24,476.  Eine  Tabelle  der  Kanaditchrn  Eisenbahnen  zeigt 
ferner  deren  Fortschritt  von  1847,  wo  dio  Charopiaiü-  und  St.  Lawrence- 
Bahn  eröffnet  wurde,  bis  1856,  wo  sio  eine  Länge  von  1419  Engl.  M. 
erreicht  hatten ; und  eine  andere  Tabelle  stellt  die  Lange  der  Bahnen 
in  den  verschiedenen  Ländern  der  ganzen  Erde  einander  gegenüber. 
Schliesslich  ist  noch  eine  Übersicht  der  Staaten  der  Union  nach  ihrem 
Flichcngchalt , ihrer  Bevölkerung  in  den  Jahren  1850  und  1855  (für 
dn»  letztere  Jahr  aber  meist  nur  nach  Abschätzungen,  da  bekanntlich 
nur  alle  zehn  Jahre  ein  Censu»  gehalten  wird)  und  ihrem  Besitzthum 
zusamraengCtttcllt.  Auf  der  bt »gegebenen  Karte  finden  sich  ausser  den 
Kanälen  die  in  Betrieb  befindlichen,  im  Bau  begriffenen  und  projrktir- 
ten  Bahnen  unterschieden.  Unter  den  letztem  sieht  mau  auch  dio 
nach  dem  Stillen  Ocean  führenden  Traccn,  doch  nur  bia  99°  W.  L.  r. 
Gr.,  da  die  Karte  hier  abschncidet.  — 

Den  Inhalt  der  beiden  ersten  Theüe  de«  grossen  Pracht-Werkes  Über 
Lieutenant  Gilliss'  Astronomische  Expedition  noch  Chile  haben  wir  schon 
früher  angegeben  •).  Ihnen  ist  jetzt  der  sechste  Band  gefolgt,  der  die  sehr 
interessanten  magnetischen  und  meteorologischen  Beobachtungen  umfasst. 
Nach  einer  längeren  Einleitung  Uber  dio  Methode  der  Beobachtung,  die 
Instrumente,  die  topographischen»  Verhältnisse  von  Santiago  u.  s.  w.  wer- 
den die  Resultate  tabellarisch  aufgeführt,  ln  diesem  Bande  werden  jedoch 
nur  die  in  Santiago  angestelltvu  Beobachtungen  mitgrthcilt.  während  / 
dio  flüchtigeren , auf  der  Reise  von  New  York  nach  Valparaiso  und  in 
der  Provinz  Atacama  angestellten  schon  im  ersten  Bande  ihren  Platz 
fanden.  Neben  ihnen  werden  dio  gleichzeitigen  magnetischen  Beobach- 
tungen zu  Washington.  San  Francisco  und  Murburg  1 l(csscn)  publiairt, 
die  ersteren  von  dem  Direktor  der  KÜstcn-Ycrmcssung  der  Vereinigten 
.Staaten,  Professor  Bache,  die  letzteren  von  dem  Professor  Dr.  Gerling 
in  Marburg.  — 

Ein  uns  jüngst  zugegangener  Separat-Abdruck  der  Abtheilung  der 
Agaveen  aus  von  Martiu»’  grossem  Werke  Uber  die  Floru  Brasiliens  ent- 
hält sehr  ausführliche  und  interessante'  Angaben  über  die  vielfache  An- 
wendung und  die  Verbreitung  der  Agar«  American« , Fourcroya  gigan- 
tea  und  Fourcroya  Cubrnsi«  in  Brasilion,  zum  Thoil  dem  Aufsatze  des 
Verfassers  über  die  Natur*  und  Literär-Geschiehtc  der  Agaveen  in  den 
„Gelehrten  Anzeigen,  1855,  Nr.  44 — 51  ",  entnommen,  in  welchen  na- 
mentlich dio  geographische  Verbreitung  der  Familie  noch  spezieller  bo- 
handelt  wurde.  Auch  ist  eine  Zusammenstellung  der  Brasilianischen 
Pflanzen  eingeschaltet,  welche  zu  Oowcbcn  aller  Art  verwendet  werden.  — 

Da*  Jahrbuch  zun»  Hrockhaus'schon  Konversations-Lexikon,  „Unsere 
Zeit",  dessen  Redaktion  fortdauernd  bemüht  ist,  den  neuesten  Zeit- 
Interessen  Rechnung  zu  tragen,  bringt  in  seinem  vierten  Hefte  eine  le- 
bendige Skizze  der  historischen  Entwickelung  von  Kansas  und  der  jüng- 
sten Unruhen  daselbst,  die  bekanntlich  für  dio  Sklavenfrage  von  der 
höchsten  Bedeutung  waren.  Zugleich  ist  dabei  das  Wichtigste  Überdas 
Land,  seine  Natur  und  »eine  Bewohner  angeführt.  — 

llcinc  schildert  mit  Wort  und  Bild  die  romantischen  Wasserfälle, 
welche  der  Wori-Canadz-Creck , ein  Seitenarm  des  Mobzwk , bei  dem 
Dorfe  Treu  ton,  uuweit  Utica,  bildet.  — 

Der  Jahresbericht  des  Preuss.  Konsulats  in  San  Francisco  für  1856 
enthält  manche  erwahnensworthe  Angaben  ausser  den  gewöhnlichen  Zah- 
ltn-N ach  weisen  über  Ein-  und  Ausfuhr.  Im  Ganzen  ist  Kalifornien  im 
vergangenen  Jahre  nicht  so  rasch  vorwärts  gegangen  , als  dicas  in  frü- 
heren der  Fall  war.  Der  Zuwachs  der  Bevölkerung  war  nach  Nord- 
Amerikanischem  Maassstabe  gering  und  betrug  seewärts  5362  Personen, 
darunter  3896  Weiber  und  1435  Kinder.  Was  die  Männer  an  betrifft, 
so  gewann  der  Staat  2105  Chinesen  und  verlor  2074  Webte,  hatte  also 
im  Ganzen  nur  einen  Gewinn  von  31  Männern.  Ausserdem  nimmt  man 
an,  dass  etwa  8000  Menschen  über  Land  ankamen  ; der  Gctanuntxuwachs 
würde  daher  11,257  Weissc  und  2105  Chinesen  oder  13,000  PefMMB 
betragen  haben.  Der  Ackerbau  ist  in  raschem  Aufblühen  begriffen;* 
Wein  Ton  Los  Angrlc*  kam  zum  ersten  Male  in  grosserer  Quantität 
auf  den  Markt.  Die  Arbeiten  in  den  Minen  nehmen  von  Jahr  zu  Jahr 
eine  geregeltere  systematische  Form  an ; die  Goldausbeute  betrug  un- 
gefähr 70  Millionen  Dollars.  — 

ln  einer  zwar  nicht  wissenschaftlichen,  aber  plastisch  anschaulichen 
Form  giebt  der  Verfasser  de*  Artikels  „Le*  eotes  de  FAni^rique  Cen- 
trale" eine  Beschreibung  der  Westküste  Central- Amerika’*  von  Panama 
bis  San  Jose  in  Guatemala,  der  Haupt-Hafenplätze,  ihre«  Handels,  des 


*)  C’coffT.  Mltth.  1856.  8.  168. 
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Charakters  d««  Landes  u.  s.  w.,  nohst  einer  kurzen  Schilderung  de» 
politischen  und  sozialen  Zustandes  der  Bevölkerung.  Besondere  Auf- 
merksamkeit widmet  er  der  so  wenig  besprochenen  uud  bekannten  Land- 
schaft von  Yeragua»,  zwischen  dem  Isthmus  von  Panama  und  der  Grenze 
von  Costa  Ri«,  und  ihren  fast  rein  Indianischen  Bewohnern.  Der  Ver- 
fasser bereiste  die  beschriebenen  Küstengebiete  in  den  Jahren  1863 
bis  1856.  — 

Die  Kciscbricfe  aus  Honduras  in  Nr.  19  des  „Auslands"  beschränken 
sich  auf  die  Beschreibung  einer  Bootfahrt  einige  fünfzig  Meilen  den 
Belize-Fluss  hinauf.  Der  Berichterstatter  schildert  die  Vegetation  der 
Flussufer,  welche  allein  in  ihrer  Abwechselung  dieser  und  der  benach- 
barten Gegend  eine  verschiedene  charakteristische  Eigenthüuilichkoit 
verleiht.  — 

Kapitän  Becher  Ix-spricht  in  einem  interessanten  Aufsätze  die  schon 
oft  erörterte  Streitfrage  Uber  den  ersten  Landungspunkt  des  Columbus. 
Kr  sucht  in  «einem  Aufsatz  nachzuweisen,  da«»  nicht,  wie  W.  Irving 
und  v.  Humboldt  annahmen,  Cat  Island  das  Guunahani  des  Columbus 
sei,  sondern  da*  südöstlich  davon  gelogene  Watüngs  Island.  In  diesem 
Punkte  »tirniut  auch  der  Herausgeber  des  „Ausland"  mit  ihm  überein, 
weicht  aber  in  Bezug  auf  diu  andern  von  Columbus  genannten  Inseln  von 
der  Meinung  Bechers  ab  und  resumirt  seine  Beweisführung  am  Schlüsse 
de*  Artikels  folgendermaasscn . ,, — — Das  Licht , welche»  Columbus 
um  10  Uhr  Nacht«  am  11.  Okt.  1492  sah,  ist  entweder  eine  Sinnes- 
täuschung gewesen,  oder  cs  befand  sich  auf  einem  Kahn  von  Kingc- 
borucu.  welche  sich  auf  dio  hohe  See  gewagt  hatten.  Guunahani  war 
Watlings-lnsel,  nicht  Cat  Island  oder  unser  Pscudo-Guanahani ; Concep- 
tion  dagegen  ist  nicht  das  Pscudo-Concoption  unserer  Karten  südöstlich 
von  Cat  Island,  wio  Herr  Irving,  auch  nicht  Long  Island,  wie  Kapitän 
Bcchrr  will,  sondern  Rum  Cay,  südwestlich  von  Watlings-Iuscx ; Fer- 
nandinn  ist  dann  nothwendig  und  ungezwungen  Long  Island,  uud  nicht 
die  grooae  Exuma,  wio  Irving  und  Becher  behaupten;  endlich  ist  Croo- 
ked  Island  Saomete  oder  Isabela  und  die  Fortune  -Insel  das  falsche 
Cabo  Formoso.”  Auf  Kapitän  Becher*«  Karte  ist  dio  nach  ihm  wahr- 
scheinlichste Route  des  Columbus  angegeben  neben  denen,  die  Washing- 
ton Irving  und  Bcftor  Navaretto  annahmen. — 

F.  M.  Kclley  giebt  einen  kurzen  Bericht  über  die  auf  seine  Veran- 
lassung im  Atrato-Thalc  gemachte  Aufnahme,  das  schon  Alexander  v, 
Humboldt  für  geeignet  zur  Anlage  eines  Kanals  zwischen  dem  Atlantischen 
und  Grossen  Occan  hielt.  Dio  Resultate  bestehen  hauptsächlich  in  Fol- 
gendem: Beide  Occanc  können  durch  den  Atrato  und  Truando  ohne  Hülfe 
von  Schleusen  verbunden  werden;  die  Hälfte  der  131  Engl.  Meilen  be- 
tragenden Entfernung  ist  von  Natur  eine  Wisse  rslrass*  für  die  grössten 
Schiffe;  die  zweite  Hälfte  erfordert  nur  Ausgrabungen  und  Durchstiche 
und  bietet  keine  ungewöhnlichen  Schwierigkeiten:  die  Häfen  an  beiden 
Endpunkten  erfordern  nur  goriugfUgige  Verbesserungen.  — 

Die  Abhandlung  von  Lcdosraa,  von  W.  Bollacrt  ins  Englische  über- 
setzt und  der  Gcogr.  Gesellschaft  zu  London  eingeschickt,  giebt  eine 
gedrängte  C borsicht  der  wichtigsten  geographischen  Verhältnisse  von 
Peru  — Lage  und  Grösse,  Gebirgszüge,  Sce’n,  Flüsse,  Häfen,  Vorge- 
birge, Klima,  Naturprodukte,  Bevölkerung,  Sprache,  politische  Eintei- 
lung — und  ist  besonders  wichtig  wegen  der  genauen  Aufzählung  der 
einzelnen  Departement«  (13),  Provinzen  (62)  und  Distrikte  (825)  mit 
ihren  Städten  und  Dörfern  uud  ihrer  Volksmenge.  Auffallend  «ind  die 
Angaben,  dass  die  westliche  Kette  der  Andes  westlich  von  Castro  -Vi« 
reyna  vorbeistreiche  und  dass  d*r  Rcni  nicht  in  den  Madeira,  soudurn 
in  den  Ucayali  münde  ’)•  Die  G «am  rat- Bevölkerung  der  Republik  soll 
über  2,200,000  Seelen  betragen,  davon  siud  240, OÖÖ  Weilte , 300,000 
Mestizen,  1,620,000  Indianer  und  40,000  Nager,  worunter  kaum  12,000 
Sklavcu.  — 

Auch  der  Aufsatz  von  M.  B.  de  !a  Fuente  ist  von  W.  Bollacrt  Über- 
setzt und  cingoMtndt.  Kr  handelt  fast  ausschliesslich  von  den  reichen 
Mineral-Produkten  der  Provinz  Tarapaca  in  Peru.  Die  berühmten  Sil- 
ber-Minen von  Huantajaya  und  Santa  Rosa,  jetzt  fast  ganz  verlassen, 
haben  in  hundert  Jahren  für  30  Millionen  Pf.  Sterling  Silber  geliefert; 
ausser  ihnen  werden  noch  die  Minen  de  Lccaros,  Quehrada,  San  Pedro 
und  San  Pablo,  Mendieta,  Luz  und  Grande  bearbeitet.  Der  hauptsäch- 
lichste Handels-Artikel,  von  dessen  Export  die  12,000  Einwohner  der 
Provinz  lcbcu,  ist  Salpeter,  der  40  bis  50  Engl.  Meilen  von  der  Küste 
ein«  3500  Fus*  hohe  Ebene  von  70  Lcgua*  Länge  bedeckt.  Von  1830 
bis  1863  wurden  etwa  300,000  Tonnen  exportirt.  Der  Ackerbau  hat 
wegen  der  Seltenheit  des  Wasser*  in  dieser  südlichsten  Provinz  Peru  s 
eine  «ehr  geringe  Ausdehnung.  — 


')  8.  Stlrlsr's  Hand-AtU*.  Nr 49». 


Für  die  Bestimmung  der  geographischen  Länge  der  Süd-Amerikani- 
schen Westküste  und  eine«  grossen  TheiU  der  im  Stillen  Occan  gelege- 
nen Inselgruppen  ist  bekanntlich  dio  geographische  Länge  von  Calluo 
und  Valparaiso  zu  Grunde  gelegt  worden.  Für  Valparaiso  gewann  dio 
Englische  Expedition  unter  King  uml  Fitzroy  im  Vergleich  mit  Paris 
einen  Zeitunterschied  von  4 St.  56  Min.  6,6  Sek.  Nach  Carlös  Moesta, 
dem  Direktor  des  Observatoriums  in  Santiago,  dessen  Position  auf  astro- 
t nominellem  Wege  hinlänglich  genau  bestimmt  ist,  haben  neuerdings  mit- 
telst des  Telegrapheu  zwischen  Santiago  und  Valparaiso  ange*tellt« 
zahlreiche  Versuche  ergeben,  dass  der  Zeitunterschied  zwischen  Valpa- 
raiso und  Paris  nur  4 St.  56  M.  49,6  Sek.  beträgt.  Ein  grosser  Theil 
der  WostkUste  Süd-Amerika*«  ist  aUo  auf  unseren  Karten  um  da«  Zeit- 
maiu»  von  17,i  Sek.  oder  4 Min.  16 J Sckundon  Bogentuaas»  zu  weit 
nach  Westen  gerückt.  — 

Bonpland,  der,  gleich  seinem  alten  Reisegefährten  Alexander  v.  Hum- 
boldt, immer  noch  für  die  Wissenschaft  Gütig  ist,  spricht  iu  einem 
Briefo  an  M.  de  Moussy,  einen  in  Entre  Rios  naturalisirten  Europäer, 
datirt  Rcstauracion,  17.  September  1856,  Über  den  vorgeblichen  Fund 
you  Quecksilber-Gruben  bei  La  Cruz  und  anderen  Orten  der  Missionen 
am  Uruguay.  Nach  den  an  Ort  und  Stolle  gemachten  l’utersuchungen 
Bonpland*«  erscheint  dos  Vorkommen  dieses  Minerals  zwar  nicht  ausser 
dem  Bereich  der  Möglichkeit  zu  liegen,  allein  die  bi«  jntzt  wirklich 
gnsaramclteu  Quantitäten  desselben  scheinen  Roste  von  Vorrätbcn  zu 
sein,  welche  die  Jesuiten  dorthin  brachten.  Alle  von  Bonplund  ange- 
bt eilten  Bohrversuche  blieben  resultatlos,  führten  aber  auf  krystnllini- 
«ches  Gestern,  in  welchem  sonst  das  Quecksilber  vorkommt.  — 

Dr.  C.  Andree  thcilt,  nachdem  er  die  Begrenzuug,  Grösse,  Einwoh- 
nerzahl, politische  Einteilung  u.  s.  w.  von  Entre  Hi»s  kurz  angeführt 
hat,  den  wesentlichen  Inhalt  eine»  Berichts  über  eine  Untersuchungs- 
reise mit,  die  Martin  de  Moussy  in  den  Jahren  1855  uud  1856  auf 
Veranlassung  de*  Präsidenten  Crquiza  im  südlichen  Theil«  der  Provinz 
unternahm.  Derselbe  schildert  die  geographischen  \ erhültnisto  und  den 
Kulturzustand  der  durchreisten  Landschaften.  Der  Weg  des  Herrn 
Moussy  führte  ihn  zuerst  von  Parana  in  südöstlicher  Richtung  zum 
Uruguay;  die  auf  demselben  berührten  und  vorzugsweise  besprochenen 
Punkte  sind:  Nocoya,  Gualcguay  und  Gualeguaychu ; von  hier  reiste  er 
den  Uruguay  aufwärts,  übor  die  Musterwirtschaft  des  Generals  Urquiza, 
San  Jose,  nach  Conccpcion  del  Uruguay,  dem  Aroyo  de  Pospos  (an 
dessen  nördlichem  Ufer,  etwa  unter  32°  S.  Br.,  die  ersten  Palmen  ange- 
troffen wurden),  und  weiter  nach  Calcra  de  Barquin,  la  Concordia,  der 
in  der  Nähe  des  zerstörten  MandWobi  erbauten  Stadt  la  Federarion, 
durch  die  zwischen  dem  Rio  Mocorcta  und  Rio  Mirinai  gelegene  Pampa 
del  Mocoreta  nach  La  Rc»tauracion.  Die  Beschaffenheit  des  Bodens 
wird  im  Allgemeinen  charaktcrisirt  und  die  angegebenen  Zahlen  lassen 
einen  erfreulichen  Fortschritt  in  der  Entwickelung  de»  Landes  erken- 
nen. Eine  von  H.  Kiepert  nach  Pier,  Reyes  und  Cnlfinicroa  *)  gezeich- 
nete Karte  von  Entre  Rios  und  Uruguay  dient  zugleich  zur  Erläuterung 
der  Reise  Moussy*«,  obgleich  manche  Ortsangaben  de»  Letzteren  mit  de- 
nen dor  Karte  nicht  Ubereinstimineu.  — 

. In  einer  Notiz  in  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde" 
worden  mehrere  in  den  letzten  Jahren  innerhalb  der  Grenzen  der 
Argentinischen  Konföderation  projektirte  Unternehmungen  zur  Verbes- 
serung der  Koramunikationsmittel  erwähnt.  Es  gehört  hierher  die 
abermalige  Erforschung  des  Rio  Salado  und  die  des  Rio  Bermejo, 
auf  welchen  boiden  Strömen  man  in  nächster  Zukunft  eine  regelmässige 
Dampfschifffahrt  herzustellen  hofft.  Ferner  sind  Wegebauten  von  Cor- 
doba nach  Kl  Rosario  und  uaeh  den  nördlichen  Provinzen  durch  das 
Gran  Chaco  proponirt.  Auch  der  Reisen  dos  Herrn  M.  de  Moussy,  der 
ausser  Entre  Rios  auch  die  Missionen  und  Corrientes  besuchte,  und 
der  auf  denselben  erlangten  Resultate  wird  gedacht.  Mit  der  Unter- 
suchung der  Provinz  Tucumtn  betraute  das  Gouvernement  einen  ande- 
ren Gelehrten,  den  Dr.  I).  Amadco  Jaqucs.  — 

Das  „Bremer  Handelsblatt"  bringt  eine  Korrespondenz  von  Buenos 
Ayrcs,  welche  die  politischen  und  kommerziellen  Zustände  des  Landes 
im  Jahre  1856  und  den  Gang  der  inneren  Entwickelung  in  allgemeinen 
Umrissen  schildert.  Die  Zahl  der  Überseeischen  Einwanderer  betrug 
gegen  6(XK>;  Italien  lieferte  das  grösste  Kontingent  (2738),  Deutsch- 
land das  geringste  (9).  Die  Zahl  sämrotlichor  zu  Wasser  angekomme- 
ner Passagiere  betrug  16,449,  die  der  abgegangenen  4672;  daraus  er- 
giobt  sich  eino  Zunahme  der  Population  um  11,777  Beelen.  Obgleich 
der  Ackerbau  im  Aufblühen  begriffen  ist,  so  glaubt  der  Korrespondent 
doch , dass  die  Erzeugnisse  desselben  für  eine  noch  stärkere  Zunahme 


•>  9.  Gengr.  MitUn  1857,  Haft  UL  3.  144  147. 
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der  Bevölkerung  nicht  ausreif  hen  dürften.  Ein  im  Anfang  de*  vorigen 
Jahr*-*  angerivlltrr  Onsu*  ergab  für  die  Stadt  Buenos  Ayre*  91,395 
Seelen,  welche  Zahl  der  Schreiber  jedoch  für  an  gering  hält,  er  schlagt 
die  Seelenzahl  auf  120-  bi*  130,000  an.  — . 

Einige.  Kammern  der  in  Montevideo  erscheinenden  Zeitung  „Corner- 
cio  del  Plata”,  die  wir  der  Güte  eines  geehrten  Korrespondenten  da- 
selbst verdanken,  enthalten  die  Beschreibung  des  Wege*  zwischen  Cordoba 
und  Kl  Rosario  am  Parana , der  jetzt  deshalb  von  besonderem  Inter- 
esse »st,  weil  man  damit  umgeht,  beide  Endpunkte  durch  eine  Eisen- 
bahn zu  verbinden.  Der  Verfasser  hebt  namentlich  die  geringe  Zahl 
der  Bewohner  jenes  Landstriches  und  die  Gefahren,  welche  den  Waa- 
n-nzflgen  uud  Postreisenden  durch  die  Indianer  drohen,  hervor.  Eine 
allmihlige  Kolonisation  de«  zum  grössten  Theil  fruchtbaren  Landes  , 
unter  militärischem  Schutze  wird  dringend  empfohlen.  — 

Nach  einem  Aufsatze  de*  Chinesischen  Dolmetschers  Hanlcy  im 
„San  Francisco  Journal”  sollen  die  Chinesen  schon  vor  469  n.  Chr. 
Mexiko  gekannt  und  auf  seine  CirilDation  eingewirkt  haben.  Die  Be- 
tchreibung  des  Lande*,  wie  sie  von  dort  nach  China  im  Jahre  402  zu- 
rtickkehrtnde  Buddhistische  Priester  gaben,  soll  sehr  wenig  von  den 
viel  späteren  Spanischen  abweichen.  Hanlcy  weist  zugleich  auf  die 
Ähnlichkeit  der  Chinesischen  mit  dm  Indianer  - Sprachen  hin.  — In 
diesem  Falle  hat  die  „Neue  Zeit”  ihre  Quelle  angeführt,  gewöhnlich 
aber  sind  dio  von  ihr  gebrachten  Artikel  mit  der  Überschrift : „für 
die  Nene  Zeit  geschrieben”.  wörtlich  au»  anderen  Zeitschriften,  a.  B. 
den  Geographischen  Mitthc Bungen,  abgedruckt.  — 

Die  vom  Präsidenten  der  Vereinigten  Staaten  Nord-Amerika’*  all- 
jährlich vorgclcgte  Botschaft  ist  von  einer  Reihe  werthroller  Karten 
begleitet,  die,  wie  es  scheint,  erst  eine  geraume  Zeit  nach  dem  Druck 
der  Dokumente»*  erscheinen.  Wenigsten»  haben  wir  die  auf  da»  Jahr 
1865  bezüglichen  Karten  etwa  gleichzeitig  mit  der  auf  das  Jahr  1856 
bezüglichen  (im  vorigen  Heft,  S.  228,  besprochenen)  Botschaft  erhalten. 

Von  diesen  Karten  sind  von  besonderem  Interesse : 

Map  of  Public  Survey»  in  California,  to  accompnny  report  ofSurvnvor 

General,  1855; 

Map  of  Oregon  Territory  West  of  the  Cascade  Mountains; 

Map  of  a part  of  the  territory  of  Washington ; 

Map  «howing  the  different  kinds  of  »urvoy  aeros»  Florida  for  a Canal 

between  tho  Kspiritu  Santo  Bay  and  the  St.  John*  and  Ocklawaha 

River* ; 

Map  of  Red  River  wlth  iU  Bayou.»  and  Lakcs.] 

POLAR-LÄNDBR. 

b Ire  II  KU. 

1.  />r.  Hubert  Froricp:  Das  Klima  am  Kord- Pol. 

2.  H.  lind-:  Grönland  tfrographisk  og  statistisk  beskrevet.  2 lldc. 
Kjobenhavn,  A.  F.  Hott,  1857.  Mit  ßiilrm  und  Karten. 

AÜF8ÄT7.K. 

3.  Dr.  E.  K.  Karte:  Rrjxjri  to  thr  & ’errttary  of  the  Cnited  Eta» 
tes  Xavy,  at  Washington,  of  thr  Exp-edition  in  »earch  of  Sir  John 
Franklin  , dnriwj  the  peart  1853—  54 — 55,  rrith  a Chart , thotring 
the  Discovcries  mode  m the  Arctic  Region*.  (Journal  of  the  R.  G. 

S.  of  London , Vol.  26.^ 

4.  Letter  frotn  Chief  Factor  James  Anderton  to  Sir  George 
Simpson,  Governor  in  Chief  of  Rujtrrt  Land.  (Ebenda.) 

6.  A.  G.  Findlag:  On  the  probable  Course  purtued  by  Sir  John 
Franklins  Expedition.  Mit  Karte.  (Ebenda.) 

6.  Capt.  E.  I mutiger:  The  Arctic  Current  arousul  Greenland. 

( Ebenda.) 

KARTEN. 

7.  //.  Rink : Kaart  m er  de  Panske  IlandeUdistrikter  r Xortl- 

Grünland.  Ma  aststab  1 : l.ÄHxdüü.  Cartons:  Gtognostisk  Over» 

sigtskaart. — OmgivtUtme  af  Cohmien  Omenak. — OmgireUe.rnr.nf  G ent- 
kam paa  Disko.  II.  flink:  Kaart  wer  Grönland  mol  flensyn 
til  Jmandtuens  FdbredeUc  og  de  stammende  lisbjerges  Oprindelse. 
Mst.  1 : ft.78G.000.  — Sgdgrbnlands  Xordige^  Pistrikter.  Maassttab 
1:2.842.000.  — Jubonehanbs  Distrikt  ellcr  < hferbygden.  Maassttab 
1 : 044.000.  (Zn  A V.  2.) 

8.  John  Arroirsmifh : Discoreries  of  the  American  Arctic  Expe- 
dition in  scarrh  of  Sir  John  Franklin  1853  64 — 55.  ander  the.  Com- 
mand  and  to  illustratc  the.  Paiter  of  Pr.  E.  K.  AViwe.  Maassstab 
1 2.570.000.  (Zu  Ar.  3.) 

0.  A.  FimUny:  Chart  ilhurtrating  the  remark*  of  Mr.  Findlay , 


on  the  probable  course  pursued  by  Sir  John  Franklins  Expedition , 
and  of  t'apt.  Irminger  on  the  Arctic  Current  annind  Grceidand. 
Mst.  1 : 12.314.000.  (Zu  Xr.  5 u.  6V> 

[Die  durch  die  Kane’schc  Expedition  abermals  bestätigte,  neuere 
dinga  hauptsächlich  von  A Petennann  vielfach  erörterte  Thatsachc,' 
das»  da*  Polar-Basrin  jenseits  dr»  80*  N.  Br.  verha)tnijs*mü**ig  frei 
von  Eis  ist  und  eine  höhere  Temperatur,  sowie  ein  reichere*  animali- 
sches Leben  zeigt,  al*  die  südlich  daran  »tnwendc  Zone,  hat  man  Mä- 
her allgemein  durch  dir  Konfiguration  de*  Lande«  und  namentlich  durch 
die  Meeresströmungen  zu  erklären  gesucht.  Dr.  Froriep  lenkt  nun  in  * 
seinem  geistreichen  Pamphlet  die  Aufmerksamkeit  auf  den  Einfluss  der 
Luftströmungen,  der  »ich  in  der  Gegend  des  Pols  in  hohem  Grade  gel- 
tend machen  müsse,  wo  die  riimmllichen  Äquatorial-Ströme  der  Theo- 
rie nach  Zusammenkommen.  Diese  müssten  nicht  nur  eine  Erhöhung 
der  Temperatur  bedingen,  sondern  auch  durch  ihre  Abkühlung  am  Pole 
mächtige  Niederschläge  bilden , woraus  sieh  die  au»  dem  Polar- Meer 
beständig  hervorkommenden  Meeres -Ströme  erklären  würden,  und  zwar 
führen  »io  diesem  Meere  meteorologisches,  d.  b.  «alzfrei**,  Wasser  zu, 
was  wiederum  reit  der  Beobachtung  stimmt,  das«  der  Salzgehalt  des 
Meere»- W UMfl  gegen  »len  Pol  zu  beträchtlich  abnimmt.  Vielleicht 
!ie**e  zieh,  meint  der  Verfaassr,  hiermit  auch  das  Phänomen  de»  Nord- 
licht» in  Zusammenhang  bringen,  denn  es  sei  wahrscheinlich,  da»*  durch 
da«  Zusammentreffen  vieler  Äquatorial-Ströme  in  der  kalten  Polar -Ge- 
gend furchtbar*-  Gewitter  entständen,  deren  Widerschein  eben  da*  Nord- 
licht sein  möchte.  — 

Der  bekannte  treffliche  Forscher  14.  Rink  liefert  in  zwei  Bünden 
da»  Gesammt-Resultat  seiner  wichtigen  Forschungen  in  Grönland  wäh- 
rend einer  mineralogischen  und  ge ognost Gehen  rntcrsuchungsreisc  in 
den  Jahren  184H — 1851  und  nährend  seiner  späteren  amtlichen  Thä- 
tigkeit  al»  kourtituirU-r  Inspektor  der  Grönländischen  Kolonieen.  — 
Der  erste  Band  enthalt  in  seinem  ersten  Thciic  eine  Wiederholung  der 
bereits  im  Jahre  1852  erschienenen  Abhandlung  des  genannten  Verfas- 
ser» Über  die  Ditnuchen  Handels-Distrikt*  in  Nord -Grönland  *),  ihre 
geographische  Beschaffenheit  und  produktiven  Erwerbs-Quellen,  welcher 
hier  einige  Ansichten  von  Punkten  der  Grönländischen  Kürt*  und  von 
Eisbergen  beigefügt  rind.  Der  zweite  Theil  dieses  Bande*  schließt  die 
Beschreibung  Nord-Grönland»  durch  eine  Schilderung  der  Bevölkerung 
und  eine  spezielle  Topographie  der  KiUtcn-Streckc  desselben ; doch  be- 
merkt der  Verfass er  in  seinem  Vorworte,  da*»  Über  die  Bevölkerung 
au»  dem  Grunde  weniger  Detail«  zuKamtnrngetragrn  sind,  weil  e*  nicht 
an  .Schriften  fehlt , die  vorzugsweise  diesem  Thcile  der  Kunde  von 
Grönland  gewidmet  sind.  Die  spezielle  Topographie  beschäftigt  rieh 
der  Roihc  nach  mit  den  rieben  Kolonial  - Distrikten  Nord  - Grönlands : 
Godhatn,  Kgedesminde.  Christianshaab,  jRkob»havn,  Riten benk , <hne- 
nak  und  Upenivik,  deren  jeder  Butter  der  Haupt-Kolonie  gleichen  Na- 
mens eine  grösser*  oder  kleinere  Zahl  von  kleinen  Handels-  oder  Wohn- 
plntxcn  umfasst.  — Am  Schlüsse  de*  ersten  Ronde«  findet  rieh  da* 
Verzeichnis*  einer  Sammlung  Nord -Grönländischer  Mineralien,  welche 
von»  Verfasser  an  da*  Miueralogische  Museum  der  Universität  in  Ko- 
penhagen abgegeben  und  hier,  geordnet  und  mimerirt  nach  dem  Distrikt, 
wo  die  Mineralien  gefunden,  aufgestellt  worden  Dt.  Diese  Sammlung, 
welche  theil*  nur  Proben  der  Gebirge-Arten  in  einer  solchen  Auswahl, 
da**  dio  allgemeine  mineralogische  BcMhaffeuheit  de»  Landes  dadurch 
veranschaulicht  wird,  theil«  besondere  Mineralien  enthält,  umfasst  mehr 
al*  6(hi  einzelne  Gegenstände , von  denen  aber  manche  noch  unbenannt 
»ind,  weil  e»  an  Gelegenheit  zur  näheren  Untersuchung  derselben  bi» 
jetzt  gefehlt  hat.  Der  zweite  Bond,  vorzugsweise  Süd-Grönland  gewid- 
met, ist  ursprünglich  im  Winter  1855 — 1856  anf  Godthaoh  in  Grön- 
land bearbeitet,  nachdem  der  Verfasser  Gelegenheit  gehabt,  »ämmtliche 
Grönländische  Kolonieen  zu  besuchen,  und  ihm , als  konstituirtem  In- 
spektor, die  im  Archiv  de*  Inspcktorut«  vorhandenen  Dokumente  Be- 
huf* Erlangung  statistischer  Aufklärungen  zu  Gebote  gestanden  hatten. 
Dio  spätere  Bemfung  des  VcrfaMer*  in  eint*  Kommission  zur  Ordnung 
Grönländischer  Angelegenheiten , die  hierdurch  veranlagte  nochmalige 
Durcharbeitung  de»  im  Laufe  mehrerer  Jahre  mühselig  gesammelten 
Material«,  die  günstige  Gelegenheit,  die  selbst  gesammelten  «UtistDchen 
Aufklärungen  mit  denjenigen  zu  vergleichen,  welche  au«  den  Büchern 
der  Königlichen  Randals-Administration  hervorgingen,  die  angrknüpftc 
Verbindung  mit  mehreren  Gelehrten  und  Naturforschern,  weiche  spe- 
ziell Grönland  zum  Gegenstand  ihrer  Studien  gemacht  hatten,  haben 
zur  Vervollständigung  de*  ganzen  Werket  wesentlich  beigetragen,  und 

•>  Am  dw«rr  AbhamPuiif  findet  »Ich  «In  Aotxug  In  den  Qwfr.  Mllthvllangen 
IMIi  88.  W— ♦}. 
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so  findet  «ich  xu  Anfang  de»  «weiten  Bandes  eine  historische  Einleitung 
Ober  Grönland*  Entdeckung  und  Kolonisation.  im  Wesentlichen  entnom- 
men aus  „Grönland»  historiske  Mindrsmorkcr ",  einem  umfassenden 
Werke,  welche«  von  der  Gesellschaft  für  Alterthumsforschung  öber  jene 
fernen  Gegenden  und  doa  Leben  der  alten  Kolonisten  herauagegoben  ist, 
und  dessen  histomche  Untersuchungen  vorxugs»  eise  dem  Ktat*rath  Rafn 
verdankt  werden.  De*  Weiteren  enthalt  der  «weite  Baud  eiue  Beschrei- 
bung von  Süd-Grünland*  äusserer  Beschaffenheit.  den  Witterung»  - Ver- 
hältnitMcn,  dein  Moere  und  Treib-Kise,  den  Produkten.  der  Bevölkerung 
und  endlicji  eine  topographische  Olcsrhrcibung  der  eeche  cinxclnen  Di» 
strikte  Holsteeusborg , vSukkcrtoppen , Godthaab,  Fiskernofrtt,  Frcd- 
rikshoab  nnd  Jnlianehaab.  Hieran  reiht  «ich  eine  Übersieht  über  beide 
Inspektonte,  welche  vorzugsweise  •tai!*ti*clic  Zusammenstellungen  ent- 
hält über  das  Ergebnis  der  Jagd  and  Fischerei,  der  Produktion  und 
de«  Haudel»,  di«-  BotiU kcrungMnmgo . da*  Mi**ion*we«cn  und  endlich 
einige  Bemerkungen  über  Verbe*sening  der  Administration. 

Nach  der  Volkszählung  vom  t.  Oktbr.  1865  betrug  die  Bevölkerung 
9614  Seelen,  worunter  248  Europäer;  1820  betrug  dio  Zahl  der  Ein- 
geborenen nur  6286. 

Zur  leichteren  Oneatirung  in  dem  ganxen  Werke  hat  der  Verfasser 
ein  alphabetische«  Sach-  und  Namrn- Register  dem  xweiten  Bande  beige» 
fügt,  und  endlich  finden  sich  als  Anhang  folgende  naturhUtorische  Bei- 
träge über  Grönland ; 

t.  Verxeichni**  Über  Grönlands  Säugethicre,  Vögel  nnd  Fische,  von 
Professor  J.  Bernhardt. 

2.  Verxeichni**  über  Grönlands  Krebsthicro,  Anneliden  und  Einge- 
weide-Würmer, von  demselben. 

3.  Übersicht  über  Grönland«  Land-,  Sü*»wa*«er-  und  Küatcn-Arthro- 
poden,  von  J.  C.  Sehiödtc. 

4.  Verzeichnis«  über  Grönlands  Weichthiere,  von  0.  A.  L.  Morch. 

6.  Verzeichnis*  über  Grönland*  Kchinodcrmen,  von  Lütkcn. 

Supplement  xu  den  Zoologischen  Beilagen. 

6.  Cbenrifbt  üh*r  (TVönland*  Pflanzen,  von  J.  Lange. 

7.  Einige  Bemerkungen  über  Grönland*  geognostische  und  minera- 
logische Beschaffenheit,  von  II.  Hink. 

8.  Meteorologie,  von  demselben. 

9.  Über  die  Verbreitung  de»  Festland- Eises  und  den  Ursprung  der 
schwimmenden  Eisberge,  von  demselben. 

Die  dem  Werke  bei  gegebenen  Karten  sind:  1)  die  bereit«  im  Jahre 
1852  von  der  Königl.  Dänischen  QwtUfchifl  der  Wissenschaften  her- 
ausgegehen« , auf  Grundlage  der  ««toronomischen  Observationen  de« 
Kapitän*  Graah  von  H.  Hink  entworfene  Körte  Uber  die  Dänischen  lian- 
deU-Distriktc  in  Nord -Grönland.  {In  Cartona  befindet  »ich  eine  Geo- 
gnostische  Übersichtskarte,  eine  Karte  von  den  Umgebungen  der  Kolo- 
nie Omrnak  nnd  eine  drsgl.  von  den  Umgebungen  der  Kolonie  Godharn.) 
2)  ein«  Karte  Über  Grönland  mit  Hücksicht  auf  die  Verbreitung  de« 
Festland  • Eises  und  den  Ursprung  der  schwimmenden  Eisberge.  3) 
Karte  von  den  nördlichen  Distrikten  Süd -Grönlands  (1856).  4)  Karte 

vom  Jnlianehaab  - Distrikt  oder  Osterbygdon  (nach  der  von  der  Gesell- 
schaft für  Alterthumsforschung  1844  herausgegebenen  Karte,  mit  Zu- 
»2t7.cn  von  11.  Kink,  1856).  Auch  der  zweite  Thcil  enthält  einige  Ab- 
bildungen. — 

Dr.  Kane's  Bericht  haben  wir  schon  früher  mitgctheilt  ’).  Auch  seine 
Karte  vom  Smith-Sund  und  Kennedy -Kanal  haben  wir  bereits  unsern 
Lesern  vorgelegt  *)•  — 

James  Anderson  giebt  in  seinem  Schreiben  einen  kurzen  Bericht 
übrr  seine  Expedition  an  die  Mündung  de*  Grossen  Fisch-Flusse«  xur 
Aufsuchung  der  Pnoklin'sehrn  Expedition4).  — 

Durch  ZusammenfasHcn  aller  Nachrichten  über  die  späteren  Schick- 
sale von  Franklin’*  Expedition  kommt  Findlay  xu  der  Ansicht,  das«  die 
beiden  Schiffe  von  der  Beechey- Insel  au»  jedenfalls  in  den  Mrlville» 
Sund  gelangten  und  hier  während  vier  Jahre,  1846—1850,  eingefroren 
waren.  Die  Mannschaft  verliert  »ie  hier  und  erreichte,  »Odwc*tlich  ge- 
hend, King  William  » Land,  dio  Schiffe  aber  wurden  durch  die  Barrow- 
und  I)ftvih-Stra**e  nach  der  Neu-Fundland-Bank  getrieben,  wo  »ie  am 
26.  April  1851  die  „Renovation”  sah.  Auf  der  Karte  sind  uusscr  der 
wahrscheinlichen  Kouto  de«  „ Krebua”  und  „Terror”  die  der  neueren 
Polar- Fahrer  in  den  Jahren  1848— 1855  eingetragen.  Zugleich  zeigt  «ie 
die  Arktische  Strömung  um  Grönland  nach  Kapitän  Inuinger.  — 

Der  Dänische  Kapitän  Irminger  hat  die  Logbücher  zahlreicher  Grön- 

*>  Gtoft.  Mltth.  lB&i.  88.  2M-7W. 

»»  Qeo«r.  Mltth.  IM6  Tafel  2. 

•)  8.  Gcs.fr  MMtb.  18W,  8.  »77 


| landa-Fahrcr  konaultirt  und  durch  Vergleichung  der  in  ihnen  enthaltenen 
Beobachtungen  ersehen,  dass  der  Mecres-Strom , welcher  an  der  Ost» 
küstc  Grönland*  von  Norden  herabkommt.  nicht  nach  der  Bank  von 
Neu -Fundland  sich  fortsetzt,  sondern  vielmehr,  um  da*  Kap  Farowcil 
hcrumbiogond , liing»  der  WwtkÜlt«  Grönland1»  nach  Norden  aufsteigt. 
Dementsprechend  fanden  die  Schilfe  schwimmende*  Eis  nur  in  der  Nähe 
der  Küste,  niemal«  weiter  südlich  als  107  bis  130  Engl.  Meilen  von 
Kap  Par* well.  Nicht  einmal  ein  Nebenarm  der  Strömung  soll  «ich  nach 
Neu-Vundland  wenden.} 
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[Auf  dem  beschränkten  Kaum  von  68  Oktav- .Seiten  giebt  Cortara- 
bert,  früher  General -Sekretär  «Kt  Geogr.  Gesellschaft  tu  Paris,  einen 
«ehr  gedrängten,  aber  ührrnwehend  vollständigen  Bericht  über  die  be- 
merkeaswertheren  Forschungsreisen,  Land*  und  See-Aufnahmen,  Geogra- 
phischen Schriften  und  Korten,  welche  die  Fortschritte  der  Gcogr.  Wis- 
senschaft seit  Anfang  unseres  Jahrhundert«  bis  auf  die  Jetztzeit  be- 
zeichnen. Dil*  sich  überall  kundgebrnde  gewissenhafte  Kritik  und  die 
systematische  Anordnung  des  reichen  Materials  machen  das  Werkchen 
zu  einem  guten  llülfsmittcl  , um  sich  in  den  Geograph ischrn  Leistun- 
gen und  Entdeckungen  des  letzten  halben  Jahrhunderts  zu  orientiren. — 

J.  Babinet  erläutert  in  einem  Pamphlet  mit  mehreren  Karten  ein 
neues  System  der  Karten -Projektion , welches  er  „ homalographisch  ” 
nennt  und  das  besonders  für  Weltkarten  den  Vortheil  hüben  soll,  dass 
es  das  richtige  Verhältnis»  des  Flächeninhalt«  darstellt.  Wir  werden 
in  einem  unserer  nächsten  Hefte  näher  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand 
eingeh cn.  — 

Die  Berichte  Britischer  Minister-Residenten,  Konsuln  u.  s.  w.  „Über 
den  Handel  verschiedener  Länder  und  Plätze  für  die  Jahre  1854 — 55*% 
welche  dem  Parlamente  im  vergangenen  Jahre  vorgelegt  wurden,  ge- 
währen zwar  eine  gute , möglichst  vollkommene  Übersicht  Cher  den 
Handel  der  darin  abgehandelten  Lander  und  Hafenplätze,  enthalten 
aber  ausser  den  trockenen  statistischen  Zahlen  nur  sehr  wenige  Auf- 
seichnungen  von  allgemeineren)  Intcrossc.  Die  natürliche  Beschaffen- 
heit der  linder,  deren  Bevölkerung  . soziale  und  staatliche  Entwicke- 


lung sind  nur  von  wenigen  Berichterstattern  mehr  oder  minder  aus- 
führlich besprochen  worden.  Derartige  Angaben  finden  sich  in  den  Be- 
richten über  Madeira  (Abnahme  der  Bevölkerung  durch  Auswanderung), 
Peru  (die  Salpeter- Lager  in  der  Provinz  Tarapuca),  die  Philippinen 
(die  Population  der  bedeutenderen  Inseln;  Klassifikation  der  Städte  nach 
ihrer  Einwohnerzahl  u.  ».  w.),  die  Gesellschafts-Inseln  (Grösse,  Boden- 
Gestaltung  und  Beschaffenheit  tod  Tahiti  und  Moorca),  Guatemala  und 
San  Salvador  (Population;  Zustände  im  Allgemeinen : die  Hauptbäfcn 
und  ihre  natürliche  Beschaffenheit).  Es  fehlen  in  der  bis  jetzt  vor- 
liegenden Sammlung  dieser  Dokument«  noch  diejenigen  Über  die  Briti- 
schen Ausser- Europäischen  Besitzungen,  Kurland,  China  u.'s.  w.  ■ — 
Ein  anderer  Th«*i!  der  Blue  Book«  enthält  die  uuf  Unterdrückung 
des  Sklavenhandels  an  den  Küsten  Afrika'*  bezüglichen  offiziellen  Schrift- 
stücke. Die  vorliegenden  Dokumente  betreffen  das  Jahr  von  Anfang 
, April  1855  bis  Ende  Mürz  185G.  Wer  sich  Uber  den  jetzigen  Staad 
dieses  Handels  und  die  Erfolglosigkeit  der  zu  seiner  Unterdrückung 
angewandten  Mittel  eine  genaue  Kenntnis»  verschaffen  will,  findet  hier 
ein  reiches  Material.  Auf  die  bessere  Kenntnis«  der  Küsten- Gebiete 
Afrika'»  »ich  beziehende  Notizen  finden  sich  in  den  verschiedenen  Be- 
richten nur  sehr  spärlich,  und  die  allenfalls  durin  enthaltenen  sind  auf 
anderem  Wege  längst  zur  allgemeinen  Kenntnis«  gelangt.  In  Bezug  auf 
die  Wirksamkeit  de«  Britischen  Geschwaders  in  jenen  Gewässern  möge 
die  Angabe  genügen,  das«  ira  Jahre  1854  von  demselben  sichen  Schiffe, 
von  denen  jedoch  keines  Sklaven  an  Bord  führte,  als  verdächtig  aufge- 
bracht1 wurden,  und  im  Jahre  1855  nur  drei  Fahrxcugc,  zusummen  mit 
neunzig  Sklaven , während  in  demselben  Jahre  in  Kuba  allein  G4<>8 
Sklaven  gelandet  wurden.  — 

Die  Arbeit  von  Mcech  ist  eiue  durchweg  mathematische  Untersu- 
chung des  einzigen  bekannten  astronomischen  Elementes  der  Meteorolo- 
| ' gie.  Er  bestimmt  aus  dem  scheinbaren  Lauf  der  Sonne  die  verhalt- 
nissmässige  Zahl  der  wärmenden  und  leuchtenden  Sonnenstrahlen,  welche 
auf  irgend  einen  Theil  der  Erdoberfläche  fallen,  und  hüll  sich  dabei, 
mit  Vermeidung  aller  Hypothesen,  streng  an  den  Grundsatz,  dass  die 
Intensität  der  Wärme  und  des  Lichts,  die  von  der  Sonne  nach  der 
Erde  auaatrahlcn , in.  umgekehrtem  Verhältnis«  zu  dem  Quadrat  der 
Entfernung  steht.  Dabei  werden  diu  modilizirenden  Umstande,  die  Geo- 
graphische Breite,  die  Veränderungen  der  Entfernung  der  Erde  tot 
der  Sonne,  die  Höhe  der  Sonne  und  die  schiefe  Richtung  der  Sonnen- 
strahlen in  Kcehnuug  gezogen.  Die  interessantesten  Resultate,  welche 
auf  diese  Weise  erlangt  wurden,  sind  die  einfachen  Ausdrücke  für  die 
jährliche  Intensität  und  Dauer  des  Tage«  und  Zwielicht«  und  eine  be- 
stimmtere Bezeichnung  der  merkwürdigen  Zunahme  der  Sonnenwärme 
in  der  (legend  der  Pole.  Die  Schrift  ist  fon  einer  Anzahl  graphischer 
Illustrationen  begloitot , welche  ausser  den  allgemeinen  Resultaten  die 
Reflex-Aktion  der  Erde  und  ihrer  Atmosphäre  in  ihrem  moditixirvndcn 
Einfluss  auf  din  Sonnenwirme  und  die  fortschreitenden  Veränderungen 
der  Klimate  uud  Jahreszeiten  darstellen.  — • 

Auf  seiner  Überfahrt  von  Lima  nach  Makassor  im  Jahre  1854  hat 
Hasskarl  (siche  oben  unter  Asien)  eine  vollständige  Reihe  meteorolo- 
gischer Beobachtungen  mittelst  Barometer,  Sympiesomctcr , Aneroid- 
Baroraeter  und  Thermometer  angestellt  und  dieselben  in  oinom  beson- 
deren Schriftchen  veröffentlicht.  — 

Bei  einer  Untersuchung  über  die  Ursache  der  merkwürdig  gekrümm- 
ten Progressions-Linien  der  Typhiwc  drängte  sich  Herrn  l)r.  Lievia 
der  Gedanke  auf,  dass  möglicher  Weise  diese  Stürme  in  nbstracto  eines 
geraden  Lauf  im  Meridian  von  der  Äquatorial -Gegend  zu  den  Polen 
hin  haben  möchten , dass  «io  über  in  concreto  durch  dir  in  den  ver- 
schiedenen Breiten  herrschenden  Winde  von  diesem  Laufe  im  Meridian 
ubgedrängt  würden.  Um  die  Zulässigkeit  der  Hypothese  zu  prüfen, 
schien  es  ihm  wichtig,  di©  Einwirkung  der  wechselnden  Monsune  de* 
Chinesischen  Meeres  auf  die  Typhunc  zu  prüfen:  hierzu  war  e*  aber 
nöthig.  die  Eigentümlichkeiten  der  Monsune  selbst  vorher  einer  ge- 
naueren Betrachtung  zu  unterwerfen.  Durch  eine  fiei.tsigc  Zusammen- 
stellung der  vorhandenen  Beobachtungen  und  eine  gewissenhaft  durvh- 
geführte  Anwendung  der  allgemeinen  Gesetze  für  die  Entstehung  der 
Luftströmungen  auf  die  Küstenländer  des  Indischen  Occan«  hat  nua 
der  Verfasser  ein  klare«  Bild  der  Ursachen  und  Richtungen  der  Moa- 
«uno  in  den  verschiedenen  Jahreszeiten  entworfen  und  somit  neue«  Licht 
über  jenes  interessante  Phänomen  verbreitet.  Zugleich  hat  er  auf  zwei 
Kartcn-Skizzen  die  Richtung  der  Monsune  im  Indischen  und  Chinesi- 
schen Meere  während  der  nördlichen  und  südlichen  Deklination  und 
ihren  Zusammenhang  mit  den  Passatwinden  dargestellt.  — 

Der  Bericht  über  Sub-Oceani*che  Geographie  enthält  die  unsern  Le- 
, sern  schon  bekannten  Schriften  von  Lieut.  Muury  über  die  Tempcrutar- 
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Mtuunges  den  Coimnandrr  Hoger»  io  der  NchringVStnMi:  und  rnn 
Professor  Hsiley  über  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Proben 
von  Meeresboden,  die  während  der  Sondirungcn  längs  des  sogenannten 
Telegraphen* Plateau’»  im  nördl.  Atlantischen  Ocean  erlangt  wurden.  — 
Die  sehr  geschätzten  „Geologischen  Bilder”  von  Professor  Cotta  wur- 
den in  ihrer  dritten  Auflage  abermals  durch  zahlreiche  Abbildungen  ver- 
mehrt, sowie  durch  einen  Anhang  Uber  die  Benutzung  vorwcitlicher 
Thier-  und  Pflanzen-Formen  zu  Konstgcucnstnuilun,  wobei  dos  geschmack- 
volle und  interessante  Titelbild,  das  Portal  eines  Geologischen  Museums 
darstellend,  Erläuterung  findet.  — 

In  Ingcnicur-Ilauptmaun  von  DUrrich'a  Terrain-Lehre  werden  die  llaupt- 
ürundxUgc  dieser  Wissenschaft  in  einfacher,  klarer  und  übersichtlicher 
Weis«  behandelt,  ohne  das*  irgend  bedeutendere  Vorkenntnissc  voraus- 
gesetzt werden.  Dur  Verfasser  geht  kurz  diu  Bilduugsgeschichte  der 
Erde  durch,  charakterisirt  die  hauptsächlichsten  geologischen  Formatio- 
nen nach  ihrem  Eiofiuss  auf  die  ücbirgsgcstaltung  und  bespricht  so- 
dann die  einzelnen  Elemente  des  Terrains,  Gewässer,  Berge , Wälder 
u.  s.  w„  nebst  den  künstlichen  Gegenständen,  wie  Städte,  Brücken,  in 
Bezug  auf  ihre  natürlichen  Verhältnisse,  ihre  Wichtigkeit  für  militäri- 
sche Operationen  und  die  Art  und  Weise  ihrer  Untersuchung.  Da 
iUuptmanu  von  Dürrich  lange  Jahre  hindurch  mit  der  Terrain-Aufnahme 
für  die  GemraUtahs-Karte  von  Württemberg  beschäftigt  war,  brauchen 
wir  kaum  hiuzuzusctxen,  das  sein  Lehrbuch  einen  durchweg  praktischen 
Charakter  hat.  Ausser  mehreren  llolxschnitten  i*t  rin  idealer  geologischer 
Durchschnitt  der  Erdrinde  nach  Th.  Webster  u.  W.  Bucklaud  beigegeben. — 
Norton*»  Bücher- Katalog  enthält  die  während  des  Jahres  1855  in 
den  Vereinigten  Staaten  erschienenen  Schriften,  gegen  4000,  in  alphabe- 
tischer Ordnung,  mit  Angabe  des  Preises  und  Verlegers.  Zur  Erleichte- 
rung den  Gebrauches  ist  noch  ein  Register  der  in  den  Büchern  behan- 
delten Gegenstände  angefügt.  Dieser  Katalog  giebt  wieder  uincu  Be- 
weis von  dem  ungemein  regen  literarischen  Leben  in  Nordamerika  und  ist 
namentlich  auch  reich  an  gnographischcn  und  naturliistorischeu  Werken. — 
Der  Jahrgang  1866  oder  26.  Band  de*  Journals  der  <ieogr.  Gesell- 
schaft zu  London  zerfällt,  wie  die  früheren,  in  zwei  Abtheilungen.  Die 
erste,  von  234  Oktavseiten,  enthält  dio  Berichte  Uber  die  Finanzen  der 
Gesellschaft,  die  zur  Bibliothek  und  Karten-Siminilung  neu  hinxngcknm- 
menen  Werke,  worunter  namentlich  die  bedeutende  Sammlung  de»  ver- 
storbenen George  Bellas  Groenough  zu  erwähnen,  und  über  die  Aushei- 
lung rou  Prämien  an  Dr.  Kone,  Dr.  Barth  und  Korporal  Church,  ferner 
die  Liste  der  Mitglieder  und  die  Adresse  des  Präsidenten.  Rear- Admi- 
ral F.  W.  Bcochey,  verlesen  am  26.  Mai  1866.  Diese  Adresse  beginnt 
mit  einer  Reihe  kurzer  Nekrologe  der  während  de»  vorhergehenden 
Jahres  verstorbenen  Mitglieder  der  Gesellschaft  und  giebt  dann  einen, 
nnr  in  Bezug  auf  Großbritannien  vollständigeren,  hinsichtlich  der  Übri- 
gen Länder  aber  ziemlich  flüchtigen  und  dürftigen  Überblick  der  Fort- 
schritte. welcho  die  Geographie  im  Jahre  1866  und  Anfang  1866  ge- 
macht hat.  Die  zweite  Abtheilung,  293  Oktavseitcn  stark,  wird  durch 
21  Aufsätze  mit  1t  Karten  ausgefüllt,  welche  wir  unter  den  betreffen- 
den Abschnitten  besprochen  haben.  — 

Der  Astronom  Air?  hat  im  Jahre  1864  Pendel-Versuche  angcstellt, 
um  die  mittlere  Dichtigkeit  der  Erd«  zu  finden.  Kr  wählte  dazu  die 
Kohlen-Mine  Karton  bei  South  Shields , in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Tjrnc,  die  nach  seinen  Bestimmungen  12G3  Engl.  Fun*  6 Zoll  tief  ist, 
und  fand  durch  fortgesetzte  Beobachtungen  die  Zahl  6,m&  . Zu  einem 
anderen  Resultate  gelangte  der  Direktor  der  Landesvermessung  von 
Großbritannien,  Lient.-Colonel  James,  durch  seine  Beobachtungen  über 
die  mittlere  Dichtigkeit  des  Hügels  Arthur  s Seat  bei  Edinburgh.  Er 
fand  nämlich  5,ns  ah*  die  wahrscheinlichste  Zahl  für  die  mittlere  Dich-  j 
tigkeit  der  Erde.  Derselbe  hat  die  mit  der  Triangulation  Großbritan- 
niens verbundenen  Bogenmessungen  benutzt,  um  die  Gross«  und  Gestalt 
der  Erde  zu  bestimmen.  Die  längsten  gemessenen  Meridian-Bogen  wa- 
ren die  zwischen  Dunnoso  suf  der  Insel  Wight  und  Ssxavord  auf  den 
Shetland-Inseln  (3,729,336,3  Engl.  Kuss)  und  zwischen  dem  Louchtthunu  I 
St.  Agnes  auf  den  Scilly-lnscln  und  der  Insel  North  Ronal  (3,370,394,2 
Engl.  Fon).  Der  Halbmesser  des  Äquators  bat  danach  eine  Länge  von 
20,926,249  Engl.  Fuss,  die  halbe  Erdachse  von  20,866,337  Engl.  Fuss, 
woraus  »ich  die  Abplattung  der  Kräc  zu  ergieht.  Zieht  man  aber 

die  übrigen  Meridian-Messungen  mit  in  Rechnung,  dio  Peruanische,  die 
beiden  Ost-Indischen,  die  Französische,  Hannoversche,  Dänische,  Preus- 
«ischc,  Russische  und  Schwedische,  so  stellt  sich  als  wahrscheinlichstes 
Resultat  für  die  Abplattung  der  Erde  Vns,o?  heraus.  Dio  Lokalität 
der  Airy’achon  Versuche  ist  auf  einer  kleinen  Karte  der  Umgegend  von 
Shields  dargestellt.  Der  ersten  Abhandlung  von  James  sind  drei  geo- 
logische Profile  von  Arthur»  Seat  und  ein  Plan  der  Umgegend  beige- 


guben,  der  einen  Thoil  der  grossen  Ordnance  Map  von  Edinburghshiro 
bildet.  Zu  der  zweiten  gehört  ein  ÜbersichtablaU  der  Triangulation 
in  Grossbritannien  und  Irland , das  für  den  demnächst  hcrausxugeben- 
deu  Bericht  Über  die  trigonometrische  Aufnahme  bestimmt  ist.  — 

Der  durch  seine  klassischen  Arbeiten  über  den  Erdmagnetismus  be- 
kannte E.  Sabine  hat  kürzlich  die  zu  Toronto  in  den  Jahren  1843  bis 
1848  stündlich  augestellten  magnetischen  Beobachtungen  berechnet  und 
aus  ihnen  oinigo  wichtige  allgemeine  Gesetze  abgeleitet.  Schon  frllher 
war  er  zu  der  Ansicht  gelaugt , dass  diu  Störungen  de»  regelmässigen 
Ganges  der  Magnet-Nadel  eine  zehnjährige  Pcriodicität  haben  möchten, 
und  diese  Ansicht  wird  durch  die  Beobachtungen  zu  Toronto  vollkom- 
men bestätigt.  Ihr  Minimum  fiel  in  das  Jahr  1343,  ihr  Maximum  in 
dos  Jahr  1348,  und  während  dieser  ganzen  Periode  war  ein  stetige» 
Steigen  bu merklich.  Der  Einfluss  der  Sonne  auf  diese  Störungen  ist 
sehon  lange  erkannt,  Sabine  macht  aber  auf  eine  sehr  auffallend«  Über- 
einstimmung in  der  Pcriodicität  der  Sontirnfluckcn,  wie  sic  durch  Schwabo 
fcstgcatcllt  wurde,  mit  der  der  magnetischen  Störungen  aufmerksam. 
Nicht  nur  die  Dauer  der  Periode  in  der  Erscheinung  der  Sonnmfiveken 
ist  dieselbe,  sondern  die  Epochen  des  Maxituum  und  Minimum  fallen 
sogar  auf  dieselben  Jahre.  Diese  Entdeckung  verspricht,  den  terrestri- 
schen Magnetismus  zur  Würde  einer  kosmischen  Wissenschaft  zu  er- 
heben. Was  die  jährliche  Pcriodicität  auhingt.  so  wurde  im  Januar 
und  Juni  die  geringste,  im  September  und  April  die  grösste  Störung 
wahrgenommen.  Bride  Gesetze  beziehen  »ich  auf  die  drei  verschiede- 
nen Äusserungen  du»  Erdmagnetismus,  die  Deklination.  Inklination  und 
Intensität.  In  Bezug  auf  die  tägliche  Variation  der  Storungen  dagegen 
weichen  diese  drei  von  eiuaudcr  ah.  Zwar  tritt  hei  allen  das  Maximum 
während  der  Nacht,  das  Minimum  während  des  Tages  ein,  aber  boi  der 
Deklination  das  entere  um  9 Uhr  Abends,  das  letztere  um  1 Uhr  Nach- 
mittags, bei  der  Inklination  du*  Maximum  um  2 Uhr  Morgens,  das 
Minimum  um  4 Uhr  Nachmittag*,  hei  der  Intensität  das  Maximum  um 
3 Uhr  Morgens,  da»  Minimum  um  1 1 Uhr  Vormittags.  Diesen  Gang 
der  Störungen  hat  Sabine  außerdem  durch  graphische  Darstellungen 
erläutert.  Ferner  hat  er  mittelst  derselben  Beobachtungen  den  täglichen 
Einfluss  des  Monde*  auf  die  horizontalen  und  vertikalen  Komponenten 
der  magnetischen  Kraft  berechnet.  Diu  Deklination  hat  danach  zwei 
östliche  und  zwei  westliche  Maxima  in  dem  Zeitraum  zwischen  zwei 
auf  einander  folgenden  Durchgangen  de»  Monde»  durch  den  astronomi- 
schen Meridian : die  Inklination  und  Intensität  haben  je  xwei  von  der 
Wirkung  de*  Mondes  abhängige  Maxim*  und  Minima  in  derselben  Pe- 
riode, die  Variation  pa»»irt  viermal  den  Nullpunkt  während  eine»  Mond- 
tage». Die  ö»tlichcn  Maxims  der  horizontalen  Abweichung  de*  Nord- 
ende» der  Nadel  fallen  zusammen  mit  den  obereu  und  unteren  Meri- 
dian-Durchgängen de»  Mondes,  die  westlichen  Maxima  mit  6 Uhr  und 
18  Uhr  Mondzeit.  Die  Maxima  der  durch  die  Wirkung  des  Monde»  verstärk- 
ten Intensität  treten  uni  .3  und  16  Uhr  und  die  Miniina  um  9 und  20 
Uhr  Mondzeit  ein.  Die  Maxima  der  Inklination  beobachtet«  man  um 
3 und  14  Uhr,  die  Minima  um  9 und  20  Uhr.  Die  Ausdehnung  der 
Variation  an  einem  Mondtage  oder  der  Zwischenraum  zwischen  den  am 
weitesten  entfernten  Punkten  beträgt  hei  der  Deklination  38“ at,  bei 
der  Inklination  4“, 4 und  bei  der  Intensität  0,oooot2  der  ganzen  terre- 
strischen magnetischen  Kraft  zu  Toronto.  Auch  diese  Verhältnisse  hat 
Sabine  graphisch  dargcstrllt.  — » 

Walfordin  hat  bei  Le  Creuzot  iiu  Departement  Sanne  et  Loire  in 
zwei  Bohrlöchern  bemerkenswert  hu  Versuche  über  die  Temperatur  im 
Innern  der  Erde  angestellt.  In  dom  81 6 Meter  tiefen  Bohrloch  Mouillc- 
longe  zeigt«  das  Thermometer  .38°, St  C.,  in  dem  664  M.  tiefen  Bohr- 
loch Torcy  aber  2 7°, 22  U.  Da  beide  nahe  hei  einander  gelegen  und 
von  gleicher  gcogno*ti*rher  Beschaffenheit  »ind,  so  kann  man  diese  Re- 
sultate zur  Bestimmung  der  Zunahme  der  Temperatur  lisch  dem  Innern 
der  Erde  benutzen.  K*  stellt  sich  danach  in  der  Tiefe  von  664  bi*  816 
Meter  eine  Zunahme  von  1 1 ,°,©$  C.  auf  262  Meter  oder  1°C.  auf  23, a Me- 
ter hernu*.  Nimmt  man  die  mittlere  Temperatur  der  Oherflxcho  zu 
Torcy  zu  9°, 2 C.  an,  »o  ergieht  »ich  eine  Zunahme  von  18°, 02  C.  auf 
564  Meter  oder  1°  C.  auf  30,7  Meter  für  die  geringeren  Tiefen.  Die 
Temperatur  steigt  also  in  größerer  Tiefe  bedeutend  rascher  als  nahe 
an  der  Oberfläche.  — 

Tb.  Hopkins  bespricht  in  eingehender  Weise  die  trockenen,  von  den 
Polen  nach  dem  Äquator  ziehenden  Luftströmungen  und  ihren  Zusam- 
menhang mit  der  Regenlosigkeit  der  Wüsten  der  Erde.  — 

An  den  Ergebnissen  seiner  durch  dreißig  Jahre,  1826  bis  1865,  zu 
Braunschweig  fortgesetzten  meteorologischen  Beobachtungen  zeigt  W. 
Lachmann,  da<s  der  Glaube  an  den  Rinflu**  des  Mondes  auf  den  Gang  der 
Wirme  und  Feuchtigkeit  in  unserem  Luftkreise  ein  gänzlich  grundloser 
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ist,  das»  sich  dagegen  eine  auffallende  zwanzigjährige  Periodioitit  der  i 
meteorologischen  Vorgänge  herausstcilt.  — 

Professor  Tvndall  trliutcrte  in  der  Sitzung  der  Royal  Institution 
vom  23.  Januar  d.  J.  mehrere  nn  den  Gletschern  wahrgeuomraeno  Er- 
scheinungen, wie  die  Fügsamkeit  uueh  der  Form  des  Thaies,  die  La- 
mellen* Bildung  des  Eise».  dio  kapillare  .Struktur,  du*  Krcpitntionsgcräusch, 
durch  sehr  interessante  Experimente  mit  kleinen  Eiastücken.  Er  hält 
es  nicht  Ihr  wahrscheinlich,  da**  da*.  Eia  eine  zähe  Beschaffenheit  habe, 
wie  Forbe*  annimmt , sondern  glaubt  die  Fügsamkeit  dadurch  erklären 
xu  können,  da**  sich  die  einzelnen  Th  eile  iler  KUmuise  durch  deu  auf 
sie  wirkenden  Druck  von  einauder  losen  und  in  anderer  Richtung  wie- 
der zu*amincufrieren.  Seine  (»runde  können  uns  jedoch  nicht  veranlas- 
sen, den  Forbca’schen  Ansichten  untreu  zu  werden.  — » 

Aus  dem  vortrefflichen,  durch  eine  Reihe  von  Heften  des  „Xaulical 
Magazine**  «ich  hindurchiiehenden  Aufsatz  über  den  Grossen  Occan  ha- 
ben wir  früher  einen  Theil  im  Auszug  gegeben  *),  aus  dem  die  Behand- 
lung** ei»e  und  Richtung  uusem  Lesern  bereits  bekannt  ist.  ln  der 
neuesten  Fortsetzung  ist  nun  von  den  Luftströmungen  in  der  Brhring's- 
Strasse,  im  Ochotskischcn  Meere,  dem  Japanischen  Archipel  bis  For- 
mosa und  auf  den  Philippinen  die  Rede.  Ganz  ähnlich  ist  die  Arbeit  über 
den  Indischen  Occan  in  demselben  Platte,  und  zwar  behandeln  die  letzt 
erschienenen  Abschnitte  die  Monsune  und  Typhune  des  Chinesischen 
Meere*  und  die  Mcuret-Stromungen  dea  Indischen  im  Allgeiueineu.  — 
liaubury  hat  sehr  umfassende  und  gründliche  Nachforschungen  über 
die  Pflanze.  welche  den  Storax  liefert,  und  deren  Hcimath  ang*  «tollt, 
einen  Gegenstand,  von  dem  bis  jetzt  die  widersprechendsten  Angaben 
und  Meinungen  herrschten.  Kr  fand,  dass  der  ursprüngliche  und  klas- 
sische Storax  von  Styrux  ofltcinale,  L.,  iu  der  Provence,  Italien  und 
der  Lcvautc  gewonnen  wurde,  da**  die»«*  Produkt  aber  in  der  Neuzeit 
gänzlich  aus  dein  Handel  verschwunden  und  an  dessen  Stelle  da*  Harz 
von  Liquidambar  orientale,  Mill.,  getreten  ist,  einem  Huume,  der  im 
südwestlichen  Thcile  von  Klein-Asien,  bei  Melos**,  Mughla,  Dvchowa, 
l’ila,  Mcnneridscheh  und  Isdschenguk,  dichte  Wälder  bildet.  — 

ln  dem  dritten  Thcile  seine*  Aufsatzes  über  die  Ycrthcilung  des 
Regens  auf  der  Oberfläche  der  Erde  bespricht  Professor  Dove  die  Re- 
gen-Verhaltnisso  derjenigen  Länder,  in  denen  der  ltcgcnfall  ein  verän- 
derlicher, nicht  periodischer  ist  und  ein  Maximum  im  Sommer  zeigt, 
nämlich  die  der  Vereinigten  Staaten  von  Xord-Aracrika  und  der  Mit- 
tel- und  Ost-Europäischen  Staaten  nördlich  von  den  Pjranion,  den  Al- 
pen, die  noch  zum  Theil  in  dieses  Gebiet  fallen,  und  dem  liämus  und 
Balkun.  Kr  hat  dabei  eine  grosso  Anzahl  von  Uoobachtungsreihen  aus 
allen  Thcilcn  dieser  Zone  zusammengestellt.  — 

Das  „American  Journal  of  Science  and  Art***  entnimmt  dem  Jour* 
nal  der  Geologischen  Gesellschaft  zu  London  eine  Arbeit  Scrope’»  Uber 
die  Vulkane,  und  zwar  enthält  diu  Mai-Heft  nur  die  erste  llalfte,  die 
von  der  Bildung  der  Krater  handelt.  Scrope  sucht  darin  seine  Ansicht 
zu  bekräftigen,  dass  alle  Krater  Eruptions-Krater  seien,  und  verwirft 
die  Elevations-Theorie  von  L.  v.  Huch  und  li.  de  Ucnumont.  sowie  die 
,, Denudation*-”  und  „Engulfment” -Theorie  Lyell*«.  Er  spricht  dabei 
namentlich  vom  Vesuv  und  giebt  einen  kurzen  überblick  der  Veränderun- 
gen, welche  dessen  Krater  während  der  letzten  hundert  Jahre  erlitten  hat. — 
Über  den  Kurs  der  Österreichischen  Fregatte  Novara,  die  am  30. 
April  Triest  verlassen  hat,  giebt  der  Befehlshaber,  Kommodore  von  Wol- 
lersdorf, nähern  Aufschluss.  Sie  wird  danach  von  Madeira  aus  den 
Äquator  zwischen  24°  und  29°  W.  L.  v.  Gr.  schneiden,  nach  Rio  de 
Janeiro  uml  von  da  nach  dom  Kap  der  Guten  Hoffnung  gehen,  die  In- 
seln S.  Paul  und  Amsterdam  untersuchen  , Ceylon  und  Madras  berüh- 
ren und  sieh  längere  Zeit  hei  den  Xikobarcn  nuflialtcn.  Längs  der 
Westküste  Sumatra'»  wird  «it»  ferner  die  Suuda-Btrasse  erreichen,  die 
Luge  des  magnetischen  Äquator»  bei  Romeo  bestimmen,  Singapore, 
Manila,  Hongkong,  Amoy  und  Schanghai  berühren  und  durch  den  Ar- 
chipel der  Marianen  und  Karolinen  sich  nach  Neu -Guinea,  Xcu-Kale- 
donion  und  Sidney  begeben.  Nach  einigem  Aufenthalt  daselbst  soll  sie 
Xcu-Seeland,  Tuiti  und  die  Sandwich-Inseln  besuchen,  Cher  die  Gnlo- 
pago»  nach  Panama,  Guayaquil,  Cailao  de  Lima,  Valparaiso  segeln  und 
über  Kap  Hont,  Rio  de  Janeiro  und  Gibraltar  nach  Triest  zurUckkehren. 

Die  wissenschaftlichen  Aufgaben,  welche  sich  die  Offiziere  sowohl  wie 
die  Naturforscher  der  Expedition  gestellt  haben,  und  die  zahlreichen 
dcssfuil»  eingegangenen  Instruktionen  erörtert  I)r.  Scherzer  ausführlicher 
in  ,, Westermann*«  lllustrirten  Deutschen  Monatsheften”.  — 

Die  letzten  Hefte  dieser  eben  genannten  Zeitschrift  enthalten  aber- 
mals eine  neue  Rubrik  unter  dem  Titel  „Neuestes  aus  der  Ferne”,  iu 
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I welcher  die  hcrvortrotcudsteu  geographischen  Tagesfragen  flüchtig  berührt 
werden.  So  finden  io  dein  Juni -Hefte  die  Untersuchungen  von  Rogen  in 
der  Behring'»  - Straase.  Pslliser's  Expedition  durch  das  Britische  Nord-  , 
Amerika,  die  neuesten  öffentlichen  Bauten  und  wissenschaftlichen  Ar- 
beiten in  Indien,  die  Besetzung  der  Insel  Perim  am  Ausgang  de*  Ro- 
then Meeres  durch  die  Engländer  (I.  Februar  1457)  und  der  Vertrag 
zwischen  diesen  und  den  Somali  zur  Abschaltung  des  Sklavenhandels  und 
Zulassung  Englischer  Schilfe  an  ihre  Küsten  eine  kurze  Besprechung.  — 
In  einem  Schreiben  an  die  Akademie  der  Wissenschaften  in  Pari» 
sucht  sieh  der  Graf  d'Kscayrac  de  Laut  uro  wegen  der  bedauerlichen 
Auflösung  seiner  Expedition  nach  den  Xil -Quellen  zu  rechtfertig«. 
Die*«  geschieht  iudess  in  so  mysteriöser  und  allgemeiner  Weise,  «lots 
er  unparteiische,  mit  den  Vorgängen  ')  vertrauter*-  Loser  schwerlich  von 
seiner  Schuldlosigkeit  Überzeugen  wird.  — 

Nr.  33  ist  ein  Auszug  aus  den  von  dem  Französischen  Marine -Mi- 
nisterium veröffentlichten  „Tableaux  de  population,  deculture,  de  com- 
merce et  de  navigation,  formant,  pour  Pannen  1453,  la  suite  de*  ta- 
bleaux inadrfa  dans  los  notice*  »tatistiques  sur  les  colonic*  frant;ais«.  Pi- 
ris.  1457”,  und  enthält  eine  Reihe  werthvoller  Angaben  Uber  Bevölkerung, 
Baden -Kultur  und  Handel  in  den  Kolonicen  Martinique,  Guadeloupe, 
Franzos.  Guiana,  Reunion , den  Französischen  Besitzungen  am  Seuegal  urd 
in  Ost-Indien,  sowie  nuf  den  Inseln  Mayotte,  St.  Pierre  und  Miquelon.  — 
Dasselbe  Blatt  giebt  eine  Zusammenstellung  von  Berichten  des  Ka- 
pitän» Bern  man.  t.’yru*  Ficld,  Limit.  Maury  u.  A.  über  den  Atlantischen 
Telegraphen  zwischen  Xeu-Fuodland  und  Irland2),  bespricht  die  Ent- 
wickelung des  Projekte»  und  die  hauptsächlichsten  damit  zusammen- 
hängenden Fragen,  und  fügt  einen  Bericht  des  Commander  Orl«bar  bei, 
welcher  iin  Juli  vorigen  Jahres  das  unterseeisch«  Tclcgntphcn-Tan  zwi- 
schen Xou-Fundland  und  Cape  Breton- Insel  legte.  — 

Auch  der  diesjährige  wissenschaftliche  Jahresbericht  in  der  Zeit- 
schrift der  Deutschen  Morgetiländischcn  Gesellschaft,  von  Dr.  R.  Gosch« 
mit  grossem  Heisse  ausgearbeitet,  ergiebt  zugleich  einen  kurzen  Über* 
blick  über  da*,  was  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  des  Orient*  (un- 
ter welchem  Namen  der  Berichterstatter  ganz  Asien,  dm  Indischen  Ar- 
chipel, Australien  und  da»  nordöstliche  Afrika  zusammenfasst)  im  ver- 
gangenen Jahre  geleistet  wurde.  Der  Bericht  beginnt  mit  einem  Ne- 
krolog hervorragender  Gelehrter  und  Reisender  und  einer  Aufzählung 
und  kurzen  Charaktcrisirung  derjenigen  gelehrten  Körperschaften,  welche 
dio  wissenschaftliche  Erschliessung  Asien*  verfolgen;  der  Petersburger 
Akademie  wird  hier  die  Palme  zuerkannt.  Dein  sehlicsst  Dr.  Gosche 
«in«  Schilderung  der  handschriftlichen  Schatze  an.  durch  welche  die 
Europäischen  und  Amerikanischen  Bibliotheken  bereichert  wurden  , und 
lässt  dann  eine  Übersicht  der  eigentlich  wissenschaftlichen , Amcd  im 
Allgemeinen  betreffende!]  Bestrebungen  folgen  (Urgeschichte  der  Erde 
und  Menschheit;  vergleichende  Mythologie  und  Sprachwissenschaften; 
Beiträge  zur  Kultur-  und  Kunstgeschichte  durch  die  monumentalen 
Funde  in  dm  Tigri*-  und  Euphrat-Ländern;  geographische  uml  geschicht- 
liche Werke).  Da»  ungeheuere,  »einer  Betrachtung  unterworfene  Gebiet 
theilt  der  Berichterstatter  nun  in  einzelne  Kulturkrcisc  und  beginnt 
hier  der  Anriennität  nach  mit  China  und  Japan,  weilt  am  längsten 
auf  dem  „heimischeren,  durch  methodische  philologische  Thätigkeit  uns 
näher  geruckten  Boden  ’*  von  Indien  und  lässt  den  Indischen  Archipel 
mit  Australien,  Nord-  und  Central  - Asien  folgen.  Der  Bericht  bricht 
hier  ab,  die  noch  übrigen  Thcile  dos  Orient*  dem  Schluss  in  dem 
nächsten  Hefte  vorbeliolteiid.  Die  Schilderung  und  Besprechung  wis- 
senschaftlicher Forschungen  auf  dem  historischen,  ethnographischen  und 
linguistischen  Gebiete  wird  stet*  von  einer  gedrängten  Übersicht  der- 
jenigen ltcisewrrke  begleitet,  welch«  von  einzelnen  Touristen  oder  den 
Mitgliedern  grösserer  offizieller  Expeditionen  im  Laufe  des  vergange- 
nen Jahre»  veröffentlicht  w orden  sind,  indem  der  Verfasser  des  Jahrei- 
berichts die  Leistungen  dieser  Männer  mit  wenigen  Worten  und  mei- 
stens treffend  zu  charaktcriBiren  versteht.] 


NEUE  VERLAGSWKRKE  AUS  JUSTUS  PERTHES’ 

getoraphischer  anstatt. 

Dr.  Heinrich  Harth : Reisen  und  Entdeckungen  in  Nord-  und  Central- 
Afrika  in  den  Jahren  1449  bis  1455.  Tagebuch  seiner  im  Auftrag 
der  Britlischen  Regierung  unternommenen  Reise.  Zweiter  Band.  Mit 
Karten,  Holzschnitten  uml  Bildern,  gr.  8.  in  Callico  geh.  Preis  C Thlr. 

: Pracht-Ausgabe  in  Lexikon-Format  auf  starkem  Kuplcr-Vclinp., 
mit  Bildern  auf  Chinesischem  Papier,  in  Callico  geh.  Preis  12  Thlr. 

')  8kh*  0«OfT.  Mltth-  14f»7,  Heft  I.  83.  *0-5». 

*»  8.  (ieogr  Mltth.  1HS6,  S »77. 
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ADOLPH  SCHLAGINTWEIT’S  REISE  DI  NORDWESTLICHEN  INDIEN, 

DEZEMBER  185(5  BIS  APRIL  1857. 

Nach  einem  Schreiben  des  Reisenden  an  Colonel  Sykes,  daliri:  Kamahnd  in  Kulu  *).  25.  April  1857. 


Während  zwei  der  Gebrüder  Schlagintweit,  Hermann 
und  Robert,  bereits  glücklich  nach  Europa  zurückgekehrt 
sind  und  sich  seit  Anfang  .vorigen  Monates  (August)  in 
London  befinden,  um  sich  den  Direktoren  der  Ost-Indischen 
Kompagnie  vorzustellen  und  Arrangements  zur  Bearbeitung 
und  Herausgabe  ihrer  umfangreichen  Arbeitcu  zu  treffen,  ist  } 
Adolph  Schlagintweit  in  Indien  zurückgeblieben,  um  seine 
Forschungen  etwa  bis  zum  November  auszudehnen  und 
daun  gleichfalls  nach  Europa  zurückzukehren.  Colonel  Sy- 
kes, dessen  Güte  wir  alle  früheren  von  uns  publizirten  Be- 
richte* 1 2 3 4 5) über  diese  ebenso  grossartigen  als  erfolgreichen 
Reisen  verdanken,  theilt  uns  folgendes,  am  29.  Juni  bei 
ihm  in  London  eingelaufenes  Schreiben  von  Adolph  Schlag- 
intweit über  seine  neuesten  Reisen  mit: 

„Sie  werden  von  meinem  Bruder  Hermann  gehört  ha- 
ben , dass  er  und  mein  Bruder  Robert  die  Absicht  haben, 
zu  Ende  April  oder  Anfang  Mai  Indien  zu  verlassen,  wäh- 
rend ich  selbst  bis  zun»  Beginn  der  nächsten  kalten  Juh- 
reszeit  bleiben  werde.  Diesa  wird  mich  in  den  Stand 
setzen,  meine  Geologische  Karte  des  westlichen  Himalaya, 
zwisclion  dem  Sutledsch  und  Indus,  zu  vollenden  und  ge- 
wisse Detail-Beobachtungen  über  Mngnetismus,  physikalische 
Erscheinungen  der  Himulaya-Gletschcr  u.  s.  w.  zu  machen, 
welche  wir  bei  früheren  Gelegenheiten  nicht  anstellen  konn- 


<)  Kulu  ist  ein  kleiner  Staat  am  oberen  I.»uf  ilcs  Ilias,  nordtVstlich 
Ton  Mamli,  mit  der  Hauptstadt  Sultanpur,  die  bisweilen  selbst  Kulu 
genannt  wird.  Kamahnd  oder  Kuman  liegt  nordöstlich  von  Mandi,  auf 
dem  Woge  nach  Sultanpur,  in  31°  47'  N.  Br.  und  77°  4'  Östl.  Longo 
ron  Gr.  A.  P. 

*)  Da  dio  KchUgintwc-it'sclie  Expedition,  bii  auf  die  rerhältniaa- 
mässlg  wenigen,  ron  Adolph  im  Laufe  dieses  Jahres  noch  ausouführon- 
den  l'ntenuchungen,  nunmehr  zum  Abschluss  gekommen  ist,  so  dQrfte 
cs  nicht  unangemessen  sein,  auf  die  früher  ron  uns  publizirten,  eine 
vollständige  Übersicht  des  Verlaufes  derselben  gewährenden  Berichte 
binsuweisen  : 

1)  Die  Erforschung  des  Himälava,  durch  A.,  H.  u.  K.  Schlagintweit, 
20.  Sept.  1864  bis  17.  Mai  1855.  '(Gcogr.  Mitth.  1855,  SS.  112—145.) 

2)  Die  Iteisen  der  ticbrildcr  Schlagintweit  in  Indien  bis  xum  26. 
Febr.  1856.  (Gcogr.  Mitth.  1856,  SS.  10t— 108,  nebst  Kartaukhse.) 

3)  Hermann  Sehlagintwcit's  Krise  nach  Sikkim  und  Assam,  April 
bis  Dezember  1855.  (Geogr.  Mitth.  1856,  SS.  272—877.) 

4)  Robert  Sehlagiutwrit's  Reise  von  Sintla  nach  Leh  in  Tibet , 29. 
Mai  bis  29.  Juni  1856.  (Gcogr.  Mitth.  1856.  S.  376.) 

5)  Dio  lotsten  Reisen  der  Gebrüder  Schlagintweit.  (Geogr.  Mitth. 

1857,  S.  221.)  A.  P. 

Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  YIL 


ten.  "Wir  waren  aber  der  Ansicht,  dass  Einer  von  uns  für 
diese  Beobachtungen  hinreichen  würde,  während  meine  bei- 
den Brüder  in  Europa  mit  der  Publikation  unserer  Beob- 
achtungen genug  zu  thun  haben  werden. 

Ich  trennte  mich  von  meinen  Brüdern  zu  Rnwul-Findi 
im  Dezember  1856.  Von  da  ging  ich  über  Attok  nach 
Peschawur,  blieb  in  dessen  Umgegend  den  grössten  Theil 
des  Januar  und  bemühte  mich,  so  viel  geologische  und  geo- 
grapliischc  Nachrichten  über  die  Hügel-  und  Bergketten  im 
Westen  von  Peschawur  zu  sammeln,  als  ich  möglicher  Weise 
erhalten  konnte,  ohne  im  Stande  zu  sein,  sie  selbst  zu  be- 
suchen. Von  Peschawur  setzte  ich  in  Begleitung  einer  gu- 
ten Eskorte  von  Sepoys  und  irregulärer  Kavallerie  meine 
Forschungen  in  den  Hügeln  von  Kohut,  Kulabagh  und 
Bunnu,  sowie  durch  die  Salzkutte  bis  hinab  nach  Dehm 
Ismail  Chan  fort ').  ln  diesen  Hügeln,  die  ich  in  verschie- 
denen Richtungen  kreuzte,  fand  ich  viel  geologisch  Inter- 
essantes ; dio  Schichtgesteine  sind  reich  an  fossilen  Resten, 
und  ich  konnte  mir  viclo  schöne  Fossilien  aus  fast  allen 
sedimentären  Formationen , von  der  paläozoischen  bis  zur 
miocenon,  verschaffen. 

Die  untersten  sichtbaren  Gesteine  sind  paläozoische ; in 
der  Salzkottc  östlich  von»  Indus  kommen  sic  nur  in  dün- 
nen Streifen  vor,  ober  in  den  Hügeln  jenseits  dos  Indus 
und  den  Kybcr-Hiigcli»  nehmen  sic  grosse  Striche  ein.  Man 
findet  in  ihnen  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  fossiler  Spe- 
eies,  viele  grosse,  langfliigelige  devonische  Spiriferen,  Pro- 
ducti, Orthis,  Terebratula  u.  s.  w.,  aber  nicht  einen  Tri- 
lobit.  über  den  paläozoischen  Schichten  liegen  Gyps  und 
die  Ungeheuern  Salzablagerungen.  Sie  werden  bedeckt  von 
einem  dünnen,  ober  deutlich  zu  verfolgenden  Lager  schwar- 
zer Schiefer,  die  bisweilen  zahllose  oolithische  Ammoniten 
und  Bcleniniten  enthalten.  Über  diesen  befindet  sich  ein 
brauner  Kalkstein  mit  Kohle,  offenbar  nicht  älter  als  die 
oolithische  Formation.  Die  Kohle  ist  von  einigen  riitl »liehen 
Sandsteinschichten  mit  wenigen  Versteinerungen  bedeckt 
und  über  ihnen  trifft  man  grosse  Massen  eines  weissiiehon 

•)  S.  Tafel  4 und  9 Gcogr.  Mittheilungen  1855. 
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und  gelben  Nummulitcn-Kalkstcins  mit  verschiedenen  Fos- 
silien. Das  Ganze  wird  überlagert,  von  tertiärem  Sandstein 
und  Konglomeraten  mit  vielen  Vierfüsslur-Kesten.  Es  giebt 
zwei  vollkommen  verschiedene  Arten  Kohlo  in  diesen  Hü- 
geln; die  eineist,  wie  oben  bemerkt,  oolithisch,  die  andere 
ist  in  die  tertiären,  Versteinerung-führenden  Sandsteine  ein- 
gebettet. Aber  beide  Arten,  die  ich  un  vielen  Stellen  zu 
beobachten  Gelegenheit  hatte,  kommen  in  sehr  dünnen 
Schichten  vor,  die  keine  Aussicht  auf  irgend  bedeutenden 
praktischen  Nutzen  gewähren. 

Viele  der  Fossilien,  die  ich  fand,  sind  absolut  identisch 
mit  denen,  welche  ich  früher  im  llimuluyu  und  in  Tibet 
gesammelt  tiatte,  und  ich  zweifle  nicht  im  Geringsten,  dass 
die  sedimentären  Schichtgesteine  der  Salzkette  u.  s.  w. 
und  diu  von  Tibet  und  dem  Hiinalava  unter  deiustdlieu 
Ocean  niedergeschlagen  wurden. 

Von  Dehrn  Ismail  Chan  ging  ich  im  März  und  April 
durch  das  l’andscliab  nach  I.ahore,  Hussiurpur '),  Kangrn3) 
und  Dhurainsuln  •1). ' Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  un  dem 
letzteren  Orte  begub  ich  mich  in  den  Muudi-Distrikt,  um 
das  geologische  Alter  der  Sulz-Formation  zu  prüfen,  die  in 
diesen  Hügeln  vorkommt.  Das  Salz  ist  liier  von  derselben 
Formation  als  das  der  Salzkette,  aber  die  dasselbe  beglei- 
tenden sedimentären  Schicht-Gesteine  haben  in  den  Mtuidi- 
Hiigeln  ausgedehnte  und  mannigfaltige  Veränderungen 
durch  die  metamorphische  Thätigkcit  der  grossen  Feldspath- 
Massen  erfahren,  welche  unmittelbar  hinter  den  Salz-Minen 
zu  einer  Schneekette  von  17,000  und.  19,000  Fuss  Höhe 
aufsteigen.  Ich  glaube,  cs  giebt  wenig  Lokalitäten,  wo  die 
Veränderung  der  Gusteine  und  die  Phänomene  des  Meta- 
morphismns  deutlicher  hervortreten,  als  in  diesen  Hügeln. 

Nachdem  ich  alle  die  Stellen  besucht  habe,  wo  Salz 
u.  s.  w.  vorkommt,  bin  ich  jetzt  auf  dem  Wege  nach  Kulu, 
von  wo  aus  ich  die  hohe  Kette  des  Dlmuludhur  kreuzen  und 
die  Quellen  des  ltavi  im  Tscliumbu-Gcbict  besuchen  werde. 

Während  der  letzten  kulten  Jahreszeit  habe  ich  der 
Tiefe  und  Temperatur  der  Brunnen,  sowie  dem  Ursprung 
und  der  Temperatur  der  Quellen  viel  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt, und  mit  Hülfe  meiner  Stellung  war  ich  im  Stunde, 
eine  grosse  Anzahl  genauer  Messungen  zu  sammeln.  Ich 


')  ln  Thornton'»  „Ga«»tt«er  of  India”  lloshiarpoor  gowhriobsn,  eino 
kleine  Stadt  des  l'undarhab  auf  dem  Wege  von  Labore  nach  Xadaun 
(31®  83*  N.  Br.  and  7ft»  37‘  Östl.  L.  r.  ßr.)  A.  P. 

')  Ire  Konloateu  de»  I’andscbab,  unweit  der  Mündung  dcslSantianga 
in  den  Bia» , 32°  S'  X.  Br.  und  76°  I8‘  Östl.  L.  v.  ßr.  ln  neuerer 
Zeit  bekennt  wegen  der  daselbst  angelegten  Tbec-Plantagen  (Thorntona 
Oaxettecr  of  India).  A.  P. 

J)  Dburamsala  oder  Dharnmaala,  nordöstlich  von  Ksngrn,  in  32° 
13'  X.  Br.  und  76°  23'  Östl.  L.  r.  ßr.  (Walkers  Map  of  the  Punjab, 
Wes  Um  Himalaya  cU.). 

ln  llezug  auf  die  übrigen  von  Ad.  Sehlagintweit  genannten  Orte 
siehe  die  schon  citlrten  Karten  in  den  ßeogr.  Mittbeilnngen , auch 
Stieler's  Uand-Atl*s,  Nr.  44®.  A.  P. 


will  Ihnen  einige  von  den  ltesnltatcn  dieser  Beobachtungen 
mittheilcn,  aber  meine  Ansichten  über  diesen  Gegenstand 
vollständig  auscinandcrzusctzen,  würde  hier  zu  weit  führen. 

1)  ln  einotu  Distrikt  von  beschränkter  Ausdehnung, 
der  zugleich  mit  einem  ziemlich  gleichförmigen  Alluviol- 
üoden  bedeckt  ist,  z.  B.  in  dem  Thale  von  Peschawur  oder 
im  Umkreis  von  einigen  Meilen  um  einen  Lagerplatz,  fallen 
die  in  der  Tiefe  der  Brunnen  bemerkbaren  Differenzen  tust 
ganz  genau  mit  den  Unterschieden  in  dem  Niveau  der 
Oberfläche  der  Gegend  zusammen  , das  heisst,  das  Brunnen- 
wasser bildet  ein  nahezu  ganz  ebenes  Niveau  unter  dem 
ganzen  Lundstrich.  Die  Vergleichung  vieler  Brunnen-Mes- 
sungen mit  genuuen  Kantonnirungs  - oder  Wege -Nivelle- 
ments und  mit  barometrischen  Beobachtungen  hat  diess  bei 
vielen  Gelegenheiten  vollkommen  klar  erwiesen. 

Aber  solutld  wir  uns  von  der  Ebene  oder  dem  Centrum 
eiucs  grossen  Thaies  aus  dem  Fusse  der  Hügel  nähern, 
zeigt  sich  da»  Verhältnis»  zwischen  der  Tiefe  der  Brunnen 
und  dem  Auf-  und  Niedersteigen  der  Bodenoberfläche  gänz- 
lich verändert.  Als  allgemeine  Hegel  gilt  hier,  dass  mau 
das  Brunnenwasser  am  Fusse  der  Hügel  viel  näher  an  der 
Olicrfläehc  findet,  als  in  einiger  Entfernung  von  denselben, 
und  die  Ursache  dieses  Phänomens  ist,  dass  unmittelbar 
am  Fuss  der  Hügel  eine  grosse  Menge  Wasser  durch  Ein- 
sickerung aus  dun  zahlreichen  Bergflüssen  in  den  Alluvial- 
Boden  gelangt.  Der  Betrag  der  Einsickerung  des  Wassers, 
die  cintritt,  sobald  die  Flüsse  aus  ihren  festen  felsigen 
■Betten  in  den  Hügeln  auf  die  weiten,  mit  dicken  Massen 
tlionigcn  und  sandigen  Bodens  bedeckten  Ebenen  heraus- 
treten, ist  in  Indien  ganz  ausserordentlich.  Ich  hübe  mich 
zu  wiederholten  Mulen  durch  wirkliche  Messungen  über- 
zeugen können,  dass  kleine  Flüsse  in  der  Entfernung  von 
nur  zwei  bis  drei  Engl.  Meilen  vom  Fusse  der  Uiigel  nur 
halb  so  viel  Wasser  führten,  als  in  den  Hügeln  selbst.  Als 
ein  merkwürdiges  Beispiel  kann  ich  Ihnen  das  Itcsultat 
der  gleichzeitigen  Messung  der  Wassermasse  im  Ravi-Flusse 
anfiihren,  die  während  der  letzten  kalten  Jahreszeit  unter 
der  Leitung  des  Lieutenants  lt.  Dias  ausgeführt  wurde. 
Der  Kavi  führt  in  den  Hügeln,  wenn  ich  mich  genau  er- 
innere, 2100  Kubikfuss  Wasser  in  der  Sekunde,  bei  La- 
bore 1400,  hoi  Multan  nur  700  Kubikfuss.  Nach  Berech- 
nung aller  unserer  Beobachtungen  werden  wir  zahlreiche 
ähnliche  Beispiele  uuiführen  können.  Man  kann  mit 
I Sicherheit  annehmen,  dass,  wenn  die  Flüsse  des  Pandschab, 
anstatt  sich  alle  in  einen  Strom  zu  vereinigen,  wie  sie  es 
jetzt  tlmn,  getrennt  dym  Meere  zuströmten , wahrschein- 
lich keiner  von  ihnen,  mit  Ausnulimc  des  Indus,  dus 
Meer  wirklich  erreichen  würde. 

2)  Die  Temperatur  der  Brunnen  ist  in  Indien  im  All- 
gemeinen niedriger,  als  die  des  Quellwasscrs  und  als  die  des 


Die  Kultur -Statistik  der  Niederlande. 
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Hodens  in  bedeutender  Tiefe,  wenn  man  diese  direkt  durch 
ein  in  den  Boden  gesenktes  Thermometer  misst.  Je  tiefer 
die  Brunnen  sind  uud  je  seltener  sie  benutzt  werden,  desto 
grösser  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Temperatur  des 
Brunnenwassers  und  der  wirklichen  Temperatur  des  Bodens 
in  derselben  Tiefe.  Diese  Erscheinung  wird  durch  die 
kalte  Luit  dor  Nächte  und  der  kalten  Jahreszeit  hervor- 
gebracht,  die  in  die  Brunnenschäfte  sinkt  und  dort  in  Be- 
rührung mit  dem  Wasser  bleibt.  Aus  demselben  Oruudc 
ist  das  Wasser  der  Brunnen  zur  Bewässerung,  die  den  Tag 
über  mit  ein  oder  zwei  Paar  Ochsen  bearbeitet  werden, 
am  Abend  beträchtlich  wärmer  als  um  Morgen.  Am  Abend 
ist  alles  kalte  Wasser  äusgopumpt  und  eine  grosse  Masse 
neuen  Wassers  ist  aus  dom  umgebenden  Boden  in  den 
Brunnen  gelangt ; in  solchen  hallen  ist  die  Temperatur  des 
Brunnenwassers  sehr  nahe  dieselbe,  als  die  Temperatur  des 
Bodens  in  gleicher  Tiefe  unter  der  Oberfläche. 

3)  In  Bezug  auf  die  Quellen  zeigen  meine  Beobachtun- 
gen, dass  man  zwei  ganz  verschiedene  Klassen  unterschei- 
den muss;  die  erste  Klasse  besteht  aus  den  Quollen,  welche 
ihren  Ursprung  unter  grossen,  horizontal  ausgedehnten  Mas- 
sen von  Alluviul-Boden  haben.  Wo  immer  dieser  Allu- 
vial-Bodcn  durch  tiefe  Schluchten  gethoilt  ist,  die  bis  un- 
ter das  gewöhnliche  Niveau  des  Quellwassers  in  dem  be- 
treffenden Distrikt  reichen,  da  entstehen  natürliche  Quellen. 
Diese  haben  im  Allgemeinen  eine  ziemlich  korrekte  Tempe- 
ratur, d.  h.,  ihre  Temperatur  ist  im  Durchschnitt  nahezu  die- 
sellH!  als  die  wirkliche,  durch  direkte  Beobachtung  bestimmte 
Temperatur  des  Bodens  iu  derselben  Tiefe  unter  der  Ober- 
fläche des  Alluvial-Bodens.  Die  zweite  Klasse  der  Quellen 
umfasst  die,  welche  aus  der  Seite  felsiger  Hügel  hervor- 


kommeu. Ist  die  Fclscnmasse  über  der  Quelle  nicht  sehr 
hoch , so  kann  ihre  Temperatur  ziemlich  korrekt  sein ; aber 
in  anderen  Fällen,  besonders  wenn  die  Quellen  am  Fussu 
steiler,  vielleicht  1000  bis  2000  Fuss  hoher  Hügel  hervor- 
kommen , difforirt  ihre  Temperatur  sehr  bedeutend  von  der 
des  Bodons  an  dieser  Stelle  und  in  einer  Tiefe  von  50 
bis  100  Fuss  unter  der  Oberflncho,  wo  man  die  Zone  der 
unveränderlichen  Temperatur  und  des  gewöhnlichen  Ur- 
sprungs der  Quellen  unnchmen  kann.  Diese  zweite  Klasso 
von  Quellen  ist  im  Allgemeinen  zu  warm  und  der  Unter- 
schied zwischen  ihrer  Temperatur  und  der  des  Bodens  an 
derselben  Stelle  beträgt  sehr  oft  2 bis  5°  C.  Es  scheint 
mir  ganz  natürlich,  dass  Quellen  dieser  Art  zu  warm  sind, 
denn  wir  sind  wohl  berechtigt  anzunehmen , dass  die  Tem- 
peratur im  Innern  einer  mächtigen,  1000  bis  2000  Fuss 
hoben  Felscnmasse  bedeutend  höher  sein  muss,  als  die  ge- 
wöhnliche Temperatur  des  Bodens  in  der  Zone  der  unver- 
änderlichen Wärme  in  50  bis  100  Fuss  vertikulcr  Entfer- 
nung von  der  Oberfläche.  Ich  habe  öfters  ausgezeichnete 
Gelegenheit  gehabt,  diese  Erscheinungen  zu  bestätigen,  dio 
Temperatur  der  Quellen,  die  in  regelmässiger  Weise  unter 
horizontalen  Massen  von  Alluvial- Boden  hervorkommen, 
mit  der  anderer  zu  vergleichen,  die  in  sehr  geringer  Ent- 
fernung unter  hohen  Felscnniasscn  entspringen,  und  in  dor 
Nähe  der  Lokalität  die  Temperatur  des  Bodens  in  10  bis 
f>0  F'uss  Tiefe  unter  der  Oberfläche  durch  direkte  Messun- 
gen zu  bestimmen. 

Ich  habe  mich  beständig  einer  uusgezoichncten  Gesund- 
heit erfreut  und  hoffe  Sie  nächsten  Winter  in  Europa  wie- 
dorzusehen.” 


DIE  KULTUR  - STATISTIK  DER  NIEDERLANDE. 

Von  J.  Ktiyper. 

(Nebst  IC  Kärtchen,  8.  Taf.  12.) 


Die  Fortschritte  der  Statistischen  Wissenschaft  in  den 
Niederlanden  machon  es  jetzt  möglich,  einen  'Überblick 
solcher  Thatsnchen  zu  liefern,  welche  für  den  Freund  der 
Erdkunde  von  besonderem  Interesse  sein  müssen.  Es 
stehen  ihm  hierzu  verschiedene  Jahre  zu  Gebote,  wir  hal- 
ten es  jedoch  für  den  sichersten  Weg,  ein  solches  zu 
wählen,  das  den  Namen  eines  Normaljahres  verdient,  in 
welchem  die  F.mdte  aller  Boden-Erzeugnisse  eine  mittelgute 
war,  der  Handel  keine  Störungen  erlitt  und  im  Übrigen 
sich  nichts  ereignete,  was  eine  allgemeine  Übersicht  er- 
schweren könnte.  Aus  diesem  Grunde  wählen  wir  das 
Jahr  1852  und  können  die  Versicherung  hiuzuiugcn,  dass 


seit  jener  Zeit  das  Gleichgewicht  durch  nichts  nach  der 
einen  oder  der  andern  Seite  hin  verrückt  worden  wäre. 
Wohl  blühte  in  den  letzten  Jahren  der  Landbau  über  alle 
Erwartung,  doch  nahmen  alb;  Provinzen  an  diesem  Segen 
gleichen  Anthcil,  und  sollten  wir  uns  jn  zu  einzelnen 
Bemerkungen  veranlasst  sehen,  so  möchten  sie  sich  darauf 
beschränken , dass  neuerdings  die  Industrie  in  Ovcr-Yssel 
und  Nord-Brabant  etwas  mehr  blüht,  als  in  den  übrigen 
Gegenden,  und  dass  der  Schiffsbau  läugs  des  Leck  uud  der 
Maas  in  Süd-Holland  einen  schnelleren  Aufschwung  nahm, 
als  iu  Nord-Holland,  Friesland  und  Groningen,  endlich  dass 
die  Schiffsbewegung  derselben  Dichtung  zu  folgen  scheint. 

38  • 
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Die  Niederlande  sind  594  Geogr.  Quadrat  - Meilen  gross 
und  liegen  zwischen  50°  45'  — 53u  30'  N.  Br.  und 
21°  — 24°  50'  Ö.  L.  von  Ferro;  das  Land  ist  daher  zu 
klein,  als  dass  sich  ein  bedeutender  Unterschied  des  Kiima’s 
heraussteilen  und  dieser  einen  grossen  Einfluss  auf  die 
Produktion  in  den  verschiedenen  Provinzen  ausüben 
könnte;  doch  mag  diess  immerliin  in  geringerem  Maasse 
geschehen,  da  die  Luft  beschaffen  heit  in  der  Nachbarschaft 
der  See  meist  feucht  ist  und  sowohl  die  Winterkälte  als 
die  Sommerhitze  mässigt,  während  im  Osten  und  Süden 
(wio  in  Limburg)  sich  der  Übergang  zu  einer  trockeneren 
und  reineren  Atmosphäre  bereits  bemerkbar  macht.  Wir 
bemerken  hier,  dass  das  Thermometer  von  Celsius  eine 
mittlere  Tomperatur  von  ungofähr  10°  angiebt  und  dio 
mittlere  Wärme  sich  folgendermnassen  verhält: 

Jahratsdt.  Amsterdam.  • (»raren  tupe.  L’tre<ht.  Fmnektc.  MMtrlcht. 

»ommer  . . . 18*8  IM  IM  19*6  \B*\ 

WlnUr  ...  2,7  8.6  2.7  2.«  2.8 

Obschon  das  Wetter  immer  abwechselnd  böig  ist,  so  fällt 
doch  nach  Dr.  Berghaus  die  grösste  Menge  Kegen  im 
Sommer  und  Herbst,  im  Frühling  dagegen  die  geringste. 
Im  Mittel  zählt  man  150  Kcgentago  im  Jahr,  während 
welcher  eine  Kcgcmncnge  von  76  Xiedcrländ.  Zoll  fällt. 
In  jedem  Jahr  kommen  gewöhnlich  vor:  42  Tage  mit 

N. -Wind,  33  mit  NW.- Wind,  57  mit  W.-Wind,  78  mit 
SW.-Wiud,  33  mit  S.-Wind,  26  mit  SO.-Wiud,  53  mit 

O. -Wind,  43  mit  NO.- Wind;  die  westlichen  Winde  brin- 
gen nasses,  die  östlichen  trockenes  Wetter. 

Viel  mehr  als  das  Klima  hat  die  Beschaffenheit  des 
Bodens  Einfluss  auf  die  Art  und  die  Monge  der  Erzeug- 
nisse in  den  verschiedenen  Gegenden,  wesshnlb  wir  dieser 
Skizze  eine  Geologische  Übersichts-Karte  beigefügt  hoben 
(Karte  5).  Vorläufig  bemerken  wir  hier  nur,  dass  wahr- 
scheinlich kein  Land  in  Europa  so  sehr  durchschnitten  ist 
von  Flüssen,  Abzugsgräben,  Kanälen  und  Teichen  als  die 
wasserreichen  Niederlande. 

Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  wenden  wir 
uns  zur  Betrachtung  der  16  Kärtchen,  welche  auf  Tafel 
12  zusammcngestellt  sind. 

/ 

1.  Administration. 

Zur  besseren  übersieht  der  folgenden  Karten  haben 
wir  diese  Skizze  vomusgeschickt-  Die  Namen  der  Pro- 
vinzen, Hauptstädte  und  anderer  belangreicher  Orte,  die 
Eisenbahnen  und  Kanäle  für  Seeschiffe  von  Amsterdam 
und  ltottcrdam  sind  darauf  angegeben.  Das  Areal  der 
einzelnen  Provinzen  beträgt  in  Geogr.  Quadrat-Meilen: 


Nord -Brabant  . 

98 

Nord-Holland  . . 

. . 46.6 

GthJern  . . . 

GrOnlofta  . . . 

0**r- YmpI  . . 

. , 

61.6 

Llmborf*  . . . 

. . 40.5 

Frictfland  . . 

SMUnd  .... 

god- Holland  . 
Drcntbe 

66.5 

48.6 

.... 

2.  Volktd  ictdigkeit. 

Vor  Allem  wichtig  ist  es  wohl  von  einem  Lande,  mit 
dem  mau  sich  näher  bukunnt  machen  will , die  absolute 
und  relative  Volksmenge  zu  kennen.  Es  ist  bekannt,  dass 
die  Niederlande  eins  der  bcstbovülkerton  Reiche  F.uropa’s 
sind,  was  um  so  bcachtenswerther  erscheint,  da  ein  so 
grosser  ThciT  der  Bodeuflächc  (siehe  unten)  unbebaut  und 
beinnlio  unbebaubar  ist.  Unter  den  einzelnen  Provinzen 
findet  denn  auch  eine  grosso  Verschiedenheit  Statt,  wie  die 
beigefügte  Übersicht  zeigt: 


Provinz«’». 

| B.nSw.. 

Einwohner. 

Aof  ICO  Bänder*. 

Nv.rtMlv.il  und  . 

249.424 

HXl 

SUd-Holland  . 

. | M6U 

684.692 

192 

l.‘trc<ht 

. 127.222 

162,946 

112 

Sttland  . 

. 

IM.  707 

162.218 

9*9 

fditihurg  . 

. 

270  661 

210.776 

96 

Groningen 

. 

*234.010 

196.264 

SJ 

Kord-Brabant  . 

611,161 

402,487 

79 

Frltaland 

, 

. 1 228.824  • 

•266.915 

-S 

Galdertand 

. 1 607.122 

283.294 

• 7« 

0*te-Y*icl 

, 

. 3i7,6*2 

•2‘2*.773 

«7 

Dreath*  . 

. m.m 

86.735 

33 

Icn  Ganzen  \ 3.268,928 

3.168,006 

97 

Die  Total-Summe  der  Einwohner  ist  seitdem  auf  ungefähr 
3-J  Millionen  gestiegen;  in  der  Kegel  aber  ist  die  Ver- 
mehrung nicht  so  bedeutend  als  in  andern  benachbarten 
Europäischen  Iäindom,  und  cs  ist  in  dieser  Beziehung  erst 
seit  den  letzten  25  Jahren  eine  Besserung  wohrzunchmen, 
welche  der  sorgsamem  Gesundheitspflege  oder  dem  Um- 
stund zugoschriobcn  werden  muss,  dass  die  Kriege  weniger 
nachtheilig  eingewirkt  haben.  Es  hat  sich  denn  auch  von 
1830  — 1852  die  Volkszahl  um  562,163  Seelen  vermehrt. 
Im  ganzen  Reich  rechnet  mun  auf  27,5  Einwohner  eine 
Geburt  und  uuf  42  Einwohner  einen  Sterbefall.  Das  Yer- 
hältniss  der  Städtebevölkerung  ist  in  dieser  Beziehung  von 
grossem  Einfluss;  die  westlichen  Provinzen,  in  denen  die 
städtische  Bevölkerung  die  des  platten  I-andcs  übertrifft, 
bieten  bei  weitem  die  ungünstigsten  Resultate,  und  nur 
das  fortdauernde  Zuströmen  von  Dienstboten , Arbeits- 
leutcn  u.  s.  w.  aus  den  eigentlichen  Landprovinzon  be- 
wirkt, dass  fast  alle  Provinzen  in  der  Zunahme  der  Be- 
völkerung gleichen  Schritt  halten.  Die  Auswanderung  ist 
nicht  belangreich;  in  zehn  Jahren,  von  1845 — 1854, 
wunderten  nur  ungefähr  20,000  Personen,  meistens  Land- 
baucr,  aus. 

3.  lUligion. 

Obschon  die  Niederlande  von  Vielen  ein  protestantischer 
Staat  genannt  werden , so  ist  diess  nur  beziehungsweise 
wuhr,  wenigstens  wenn  man  das  Zuhlenvcrhültniss  l>cach- 
tet;  denn  zur  Zeit  des  Census  von  1850  (November  1849) 
zählte  man  unter  einer  Gcsammtbcvülkerung  von  3,056,667 
Einwohnern  1,832,638  Protestanten,  1,164,142  Römische 
Katholiken  und  58,518  Israeliten;  von  1369  war  «las  Be- 
kenntniss  nicht  angegeben.  Die  Protestanten  gehören 
meist  zur  Roformirten  Kirclio,  dio  Lutheraner  zählen  un- 
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gefuhr  60,000  Seelen,  die  Mcnnonitcn  beinahe  40,000,  dio 
Hcmoustronten  nur  etwa  5000.  Unter  den  Komischen 
Katholiken  sind  ungefähr  5500  Jansenisten  mitgezählt  und 
unter  den  Israeliten  etwa  6000  Portugiesische  Juden.  Diu 
Huupt-Bckcnntnissc  verhielten  sich  in  den  verschiedenen 
Provinzen  wie  folgt: 

Pro«nto  der 


ProteaUnten.  | IL-Kalhol.  i Israeliten. 


Drenthe 

M 

4 

3 

FrlmUnd 

. 

. 

«1 

8 

1 

Gröiiincrn 

. 

»O.J 

8 

1,1 

SwUnd 

:e 

23,6 

0.5 

8ü<t-lf»lUn<l  . 

74 

35 

1 

0*n-T«tl 

M*. 

33 

l 

GeMerlsntl 

«2 

87 

1 

Vtrecht 

«l 

38 

1 

Nocd-HolUnd 

60 

36 

5 

NoTtl-BrabAiit 

12.6 

87 

0.5 

Limburg 

f.i 

97 

0,1 

Im  Durchschnitt  j 60  j 38  2 


Die  Protestanten  hatten  in  1842  Kirchgemeinden  1868 
Geistliche,  die  Komischen  Katholiken  in  826  Kirchge- 
meinden 1441  Geistliche,  die  Israeliten  in  145  kirch- 
lichen Gemeinden  71  I-ehrcr. 

4.  Unterricht. 

Das  Kärtchen  zeigt,  dass  die  nordöstlichen  Provinzen 
die  grösste  Anzahl  Schüler  in  den  öffentlichen  Schulen 
luiben,  und  im  Allgemeinen  ist  dort  auch,  besonders  in  den 
Wintermonaten,  der  Schul-Untcrricht  am  meisten  verbrei- 
tet, obschon  mnu  nicht  übersehen  darf,  dass  das  ungün- 
stige Verlüiltniss  in  den  westlichen  Provinzen  sich  cinigcr- 
muassen  verbessert,  wenn  man  bedenkt,  dass  eine  grosse 
Anzahl  von  Kindern  dort  in  besondern  Lehr-lnstituten 
unterrichtet  wird,  eine  Folge  der  Ansammlung  der  Bevöl- 
kerung in  den  Städten.  Seeland  und  besonders  Limburg 
zeigen  hier  die  ungünstigsten  Verhältnisse.  Die  unten 
stehenden  Angaben  beziehen  sich  auf  das  Ende  des  Jahres 
1852  und  möchten  eine  ziemlich  richtige  Übersicht  ge- 
währen. 


Provinzen. 

Gymnasien 

und 

Latein.  Schalen 

l 

A 

D 

« 

? 

•4  • sr  n 

d 

* =•» 

r 

3? 

0 

ä 

Anzahl  der  iranx 
o«lcr  thollwcla 
koetenrrel  ;.t< : • 
wUaonen. 

Nord  Bmbmil 

U 

2* 

128  415  801 

45271 

14787 

GeMerUnd 

14 

44 

274  413  7ß4 

48274 

14382 

ftOd'Holland 

* 

M 

3*4  475  1364 

wno 

( 

N*»nl-Holl«nd 

5 

34 

165  570 

1154 

6270O 

22720 

7 

9 

41  152 

578 

1&207 

7 

Utrecht 

7 

11 

W 1« 

474 

17163 

8416 

PriceUml 

8 

17 

364 

<42 

um 

8174 

Ovu-Ywl 

7 

7b 

183*  7J> 

477 

37752 

10002 

Groningen 

4 

14 

113  253 

460 

nm 

II8M 

2 

4 

76  116  176  144C* 

2062 

LUnburc 

1 

16 

15T  2.1 

373  KM 

7007 

Im  Gnuo  1 (7  |M  ,1W1|»J*  «M,  MTUZj 


Ausserdem  zählte  man  im  ganzen  Kcich  263  Kost-  und 
Tagschulen  (Pensionate)  mit  6278  Zöglingen,  609  Kinder- 
bewahr-Schulcn  mit  35,290  Zöglingen , 1 52  Kcpctitions- 
Sohulen  mit  5205  Zöglingen , 111  Sonntags-Schulen  mit 
9829  Zöglingen,  53  Gewerbe-Schulen  mit  4720  Zöglingen, 
112  Volksgesaug-Schulcn  mit  5359  Zöglingen,  42  Zeichen- 


und  Bau-Schulen  mit  3224  Zöglingen  und  4 Navigations- 
Schulen  mit  192  Zöglingen.  — Was  die  höheren  Unter- 
richts-Anstalten anbetrifft,  so  zählten  die  Akademicen  und 
Atliouäcn  1425  Studentfcn;  hiervon  studirten  406  Theo- 
logie, 557  Kcchtswissenschaft,  233  Medizin,  70  Mathematik 
und  Naturwissenschaften,  159  Philosophie  und  Philologie. 
Ausserdem  studirten  noch  160  junge  Leute  an  den  Kli- 
nischen Schulen  niedere  Chirurgie;  dio  Akademie  in  Delft 
zur  Ausbildung  für  den  Ost-Indischen  Dienst  und  in  tech- 
nischen Fächern  zählte  166  Besucher,  und  in  den  Militär- 
Akadcmiccn,  die  besonders  gut  eingerichtet  sind  und  auch 
im  Ausland  Huf  haben,  wurden  3-  bis  400  junge  Leute 
unterrichtet-  Für  Gymnastik  und  Schwimmen  bestehen 
an  verschiedenen  Orten  besondere  Anstalten,  auch  begin- 
nen die  Industrie-Schulen  sich  einer  grösseren  Theilnuhme 
zu  erfreueu,  besonders  iu  Bezug  uuf  Handwerke  und  Acker- 
bau. — Wir  führen  zum  Schluss  noch  an,  dass  im  Jahre 
1853  dio  Zahl  der  herausgegebenen  Werke  1838  betrug, 
nämlich:  Theologie  561,  Jurisprudenz  91,  Staatswisscn- 
schaft  133,  Medizin  u.  s.  w.  106,  Philosophie  7,  Spraehkundc 
und  Grammatik  185,  Pädagogik  162,  Geschichte  99,  Geo- 
graphie 112,  Naturkunde  56,  Mathematik  25,  Handel  u.  s. 
w.  55,  Baukunde  28,  Landwirtschaft  54,  Gedichte,  Romano 
226,  ferner  160  Zeitschriften. 

5.  Geologische  übersieht. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  der  Boden  der  Nieder- 
lande grossen  Theils  durch  Anschwemmungen  grosser 
Flüsse  gebildet  ist,  durch  Kunst  bewohnbar  gemacht 
wurde  und  ebenso  künstlich  vor  der  Sec  geschützt  wer- 
den muss;  diess  Alles  fiudet  seine  Anwendung  nicht  allein 
auf  den  grössten,  sondern  auch  uuf  den  fruchtbarsten  und 
reichsten  Theil.  Das  Kärtchen  giebt  dio  Ausbreitung  der 
alluvialen , diluvialen  und  tertiären  Formation  der  Haupt- 
sache nach  an,  sowie  diejenige  der  Torflager  und  Dünen. 
Wir  fügen  noch  folgende  Bemerkungen  hinzu. 

Mit  Ausnahme  der  meisten  See- Dünen  und  anderer 
Sandstauungcu  kennzeichnet  der  Alluvialboden  der  Nieder- 
lande sich  sogleich  durch  seine  ebene  Oberfläche,  und  über- 
all, wo  der  .Sandboden  eine  Ebene  bildet,  unterscheidet  er 
sich  durch  seinen  Pllanzcnwuchs.  Dio  Küstenstreeken 
längs  und  nahe  bei  der  Nordsee , die  Holländischen  und 
Secländischen  Inseln , die  Ufer  der  grossen  Ströme  und 
der  Boden  der  Nord-  und  Süd  - Holländischen  Polders 
( — eingedämmte,  trocken  gelegte  Ländereien  — ) gehören 
zu  dem  Alluvium,  ebenso  alle  Torflager,  sei  cs  nun,  dass 
ihre  Olierflächc  mit  dem  umgebenden  Wasser  gleich  liegt 
(niedere  Torflager),  oder  dass  man  mittelst  Kanäle  und 
Schleusen  zu  ihnen  emporsteigen  muss  (hoho  Torflager). 

Je  älter  der  Boden  ist,  desto  mehr  nimmt  dio  Un- 
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glcichhcit  desselben  zu;  im  Osten  der  flachen  Al  Urnen 
und  Torfmoore  Süd  - Hollands  zeigen  dio  Utrecht’schcu 
Sandgriindo  zuerst  eine  hügelige  Oberfläche;  noch  weiter 
östlich,  jenseits  dor  Yssel,  findet-  'man  an  der  Grenze  des 
Landes  einen  sanft  auf-  und  niedersteigenden  Hoden , der 
sich  durch  die  Grösse  der  Erhebungen  deutlich  von  den 
vorher  genannten  westlicher  gelegenen  (diluvialen)  Suud- 
griinden  unterscheidet  und  der  auch  wiederum  viel  älter 
ist  als  diese.  Die  angrenzenden  steilen  Felslagcn  von 
Bentheim  zeigen  dann  eino  vierte  nochmals  ältere 
Periode  an. 

Eine  Linie  auf  dom  sechsten  Kärtchen  zeigt  an, 
welche  Landstriche  den  Meeresfluthen  zeitweise  bloss- 
gestellt  sein  würden,  wenn  keine  Deiche  beständen;  alles 
im  Nordwesten  von  dieser  Linie  gelegene  Lund  würde 
mit  einzelnen  Ausnahmen  (z.  B.  die  Dünen)  bei  jeder  nur 
einigermnnssen  hohen  Fluth  unter  Wasser  gesetzt  werden. 

Das  Alluvium  liegt  überall  auf  einer  Grundlage  von 
Diluvium,  aber  die  Dicke  der  oberen  Schicht  ist  sehr  ver- 
schieden. In  Nord-Holland  scheint,  dieselbe  wohl  80  Ellen 
tief  zu  sein,  bei  Gorinchcm  (Süd-Holland)  findet  man  so- 
gar eine  Tiefe  von  100  Ellen. 

Diese  neuere  Boden-Formntion  unterscheidet  sich  gegen- 
wärtig auf  das  Deutlichste  in  1)  angebnuten  Boden  (boun- 
grouden),  welcher  durch  die  landwirtschaftliche  Bearbei- 
tung bedeutend  verändert  ist;  er  bestellt  aus  sogenannter 
Steiger-Erde;  2)  hohe  und  tiefe  Torfmoore  (Inge  en  lioogc 
vccnen),  entstanden  durch  Bäume,  Sträucher  und  Pflanzen, 
dio  unter  Wasser  oder  auf  wasserreichem  Boden  abstarben ; 
3)  Anschwemmungen  dos  Meeres  (zeebozinkingen)  als  See- 
Di  inen  und  Bänke , durch  den  Einfluss  der  Gezeiten  und 
"Winde  oder  durch  die  von  den  Flüssen  herbeigeführten 
Stoffe  entstanden ; 4)  Anschwemmungen  der  Flüsse  (rivier- 
bezinkingen),  da  wo  dio  Gezeiten  keinen  Einfluss  ausgeübt 
haben;  hierher  gehören  auch  die  „groengronden”  oder  dio 
Anschwemmungen  der  Bäche  (bcekbezinkingen),  die  mei- 
stens sandiger  sind,  als  diejenigen  grosser  Ströme;  5)  Sand- 
Wehen  (zandstuivingon)  mitten  im  Land,  die  vom  "Winde 
allein  bewirkt  sind. 

Wir  erwähnen  hier  nur  das  Notwendigste  für  dio 
Kenntnis«  des  Bodens  der  Niederlande  und  wollen  uns  in 
Betreff  der  Form  und  dos  Ursprungs  dor  verschiedenen 
Gestaltungen  desselben  nicht  in  Spezialitäten  einlassen; 
jedoch  möge  cs  auch  nicht  ganz  unerwähnt  bleiben,  dass 
die  immer  etwas  rätselhaften  Dänen  nach  der  Meinung 
des  gclehrton  Verfassers  des  Werks  „De  Bodoni  van  Nedcr- 
land'\  des  Herrn  Staring,  ihr  Entstehen  einer  Vereinigung 
von  Natur-  und  Menschenkräften  verdanken.  Die  hier 
tätigen  Nnturkräftc  sind  Winde  und  Wogen;  da  dio  west- 
lichen Windo  in  den  Niederlanden  die  herrschenden  sind 


( — sie  verhalten  sich  zu  den  östlichen  wie  4:3 — ),  be- 
sonders aber,  da  alle  Stürme  mit  Ausschluss  jeder  andern 
Windrichtung  dort  aus  Westen  wehen,  konnten  und  kön- 
nen sieh  an  der  Westküste  Dünen  bilden.  Die  Mensehen- 
Arbcit.  beschränkt  sich  nicht  allein  auf  dio  Anlage  hoher 
Deiche,  um  den  durch  Wind  und  Wogen  augoschwemmton 
Sand  aufzufangen  — wie  Solches  ira  Jahr  1610  ira  Süden 
vom  Helder  geschah  und  wodurch  jetzt  eine  ganze  Diinen- 
reihe  entstanden  ist  — , sondern  dieselbe  erstreckt  sich 
auch  auf  die  Bepflanzung  dor  Dünen  mit  Sandrohr  (helm- 
gras, Psamma  nrennria,  ltoem.  et  SchuL)  oder  ähnlichen 
Pflanzen,  um  das  Verwehen  zu  verhindern.  ' Die  Dünen- 
kette ist  durchgängig  eine  Stunde  breit  und  übersteigt 
selten  die  Höhe  von  60  Meter. 

Es  muss  noch  angeführt  werden,  dass  der  Grund  der 
Torflager  nach  Hinwegnahmo  des  Torfs  in  der  Hegel  sehr 
kulturfähig  ist,  ein  Umstand,  der  Veranlassung  gegeben 
hat  zu  dem  dauernden  Wohlstand  zahlreicher  sogenannter 
Torf-Kolonieen,  in  denen  man  sich  jetzt  mit  Laudbnu  und 
andern  Betriebszweigen  beschäftigt.  Die  niedrigen  Torf- 
moore bilden  nach  Wegnahme  der  Torfschicht  stehende 
Wasser  oder  Binnensee’n,  welche  vielfach  trocken  gelegt 
werden,  um  sie  zum  Anbau  geschickt  zu  machen.  Wir 
verweisen  in  dieser  Hinsicht  unter  andern  auf  das  18,000 
bunders  (hectares)  grosse  Haaflemmer  Meer,  das  im  Mittel 
vier  Meter  tief  war,  in  den  Jahren  1813 — 53  trocken  ge- 
legt wurde  und  jetzt  bereits  eine  Bevölkerung  von 
6-  bis  6000  Seelen  hält , die  bereits  beinahe  den  ganzen 
Polder  unter  Kultur  gebracht  luibcn. 

Du»  Diluvium,  obschon  es  einen  grossen  Theil  der 
Niederlande,  namentlich  in  Osten  und  Süden,  ausmacht, 
ist  zwar  für  die  Bewohner  von  geringerem  Werth  als  das 
eben  beschriebene  Alluvium,  inzwischen  hat  der  Flciss  der 
Jnudwirtho  einen  grossen  Theil  dieser  Gründe  durch 
Düngung  in  tmgfuhiges  Land  umgcwandelt  und  noch  viel 
nusgebreitetcrc  Strecken  sind  durch  Holz- Anpflanzung  nutz- 
bar gemacht.  Diese  so  verwandten  Ländereien  werden 
meistens  zuerst  von  dem  groben  Kies  und  den  Steinblöcken 
geBÜul>ert , welche  dio  mächtigen  vorhistorischen  Finthen 
dahin  führten  und  jetzt  nun  ihrerseits  dazu  dienen,  das 
Kinbrcchcn  der  See  zu  verhindern , da  sie  zu  Dämmen 
gegen  dieselbe  benutzt  werden. 

Mun  ist  allgemein  der  Ansicht  und  wir  selbst  hörten 
es  von  sehr  betagten  Bewohnern  bestätigen,  dass  ein  grosser 
Theil  der  Heidon,  aus  welchen  das  Diluvium  besteht, 
ursprünglich  mit  Wald  bedeckt  war,  der  aber  durch  rück- 
sichtslosen Gebrauch  oder  Missbrauch  fast  ganz  ausgorottet 
ist.  Noch  vor  80  Jahren  waren  weite  Strecken,  auf  denen 
jetzt  nicht  einmal  ein  Strauch  steht,  sehr  wohl  mit  Wald 
bestanden , und  vor  ein  paar  Jahrhunderten  konnte  ein 
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Eichhörnchen  — so  erzählen  die  Chronisten  — von  den 
Ufern  der  Yssel  nach  der  l’reussischeu  und  Hannoverschen 
Grenze  gelangen,  ohne  den  Boden  zu  berühren. 

Was  endlich  die  tertiäre  Bodenbildung  der  Niederlande 
betrifft,  so  ist  dieselbe  ebenso  arm  an  Produkten  des 
Mineralreichs  als  unbedeutend  in  Bezug  auf  ihre  Ausdeh- 
nung, indem  sie  sieh  auf  einen  kleinen  Theil  von  Over- 
Yssel  und  Gcl'dcrland,  sowie  auf  den  südlichen  Theil  von 
Limburg  beschränkt.  Die  erstgenannte  Gruppe  ist  stellen- 
weise noch  nicht  genau  genug  untersucht  und  liefert  bis 
heute  kein  ciuziges  brauchbares  Mineral;  die  südliche 
Gruppe  umfasst  die  seit  lungcr  Zeit  in  Betrieb  stehenden 
Stciukohlcu-Mincn  von  Kerkmedc  und  die  Sandstcingruben 
bei  Yalkcnburg  und  in  dem  bekannten  St.  Pietersberg 
nahe  bei  Mastricht.  Es  leidet  aber  keinen  Zweifel,  dass 
diese  Ijmdstriche  in  wenigen  Jahren  genuuer  untersucht 
sein  werden. 

C — 14.  Angebaut»  Ländereien ; Ackerbau  und  Viehzucht. 

Aus  dem  Vorhergehenden  kann  man  schon  entnehmen,' 
dass  die  nordwestlichen  Theile  des  Reichs  die  am  besten 
angebauten  sind,  wenigstens  im  Verhültniss  das  meiste 
bebaute  Land  besitzen;  dass  aber  in  dieser  Beziehung 
noch  eine  grosse  Verschiedenheit  obwaltet , kann  uns  ein 
Blick  auf  das  sechste  Kärtchen  lehren,  während  die  nach- 
stehende statistische  Übersicht  die  geuuuern  Angaben  nach 
Proccnten  enthält,  uuf  die  wir  daher  verweisen.  Um  die 
wirklich  fruchtbaren  Theile  der  Provinzen  noch  genauer 
zu  überselten,  sind  dieselben  auf  dem  Kärtchen  zugleich 
durch  Schrultirung  angedeutet;  das  Übrige  besteht  zum 
grossen  Theil  aus  Heideland,  von  welchem  durch  Eleiss 
und  Aufwendung  von  Kapitul  schon  viel  urbar  gemacht 
worden  ist,  so  dass  für  das  bebaute  Land  die  Zahl  der 
Frocentc  jährlich  steigt,  namentlich  für  die  östlichen 
Landstriche. 

Vergleicht  mau  Karte  13  (Hornvieh)  mit  der,  auf 
welcher  die  bebauten  Ländereien  angegeben  sind,  so  springt 
sofort  in  die  Augen,  dass  Nord-  und  Süd-Holland  mit 
Friesland  die  meisten  Weiden  besitzen , während  man  aus 
Karte  1 4 (Pferde)  ersieht,  welche  Provinzen  den  schwer- 
sten I/ohmboden  haben ; denn  hier  erfordert  das  Pflügen 
u.  s.  w.  den  grössten  Kraftaufwand.  Um  nicht,  zu  weit- 
läufig zu  werden,  sind  nur  die  hauptsächlichsten  Gewächse 
aufgeführt;  den  einzelnen  Brodfriichtcn  sind  besondere 
Karten  (7  — 12)  angewiesen,  zugleich  aber  die  wichtig- 
sten Nebenprodukte  darauf  angegeben.  Die  boigefügto 
Tabelle  enthält  die  wesentlichsten  Angal>en,  die  sich  auf 
die  verschiedenen  Kärtchen  beziehen. 
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näher  betrachten,  so  scheu  wir  aus  der  dritten  Kolumne,  dass 


das  torf-  und  haidereiche  Drenthe  eben  nur  zur  Hälfte, 
dagegen  Seeland  fast  ganz  bebaut  ist,  besonders  wenn 
man  bedenkt,  dass  unter  den  94  Pct.  die  zahlreichen 
Wege,  Deiche,  Binnengewässer  und  Wohnplätzc  nicht  mit 
inbegriffen  sind.  — Kol.  4.  Welch  ein  Unterschied  zwi- 
schen den  verschiedenen  Provinzen!  Drenthe  hat  gar  kei- 
nen AVeizenbau,  das  kleine  Seeland  mehr  als  den  vierten 
Theil  der  ganzen  Erndte;  doch  auch  welch  ein  Unterschied 
in  den  beiden  Jahren  1852  und  1853!  Man  erkennt  dar- 
aus die  Nothweudigkeit,  für  eine  solche  Übersicht  ein 
mittelgutes  Juhr  zu  wählen.  — Kol.  5.  Die  drei  östlichen 
Provinzen  produziren  mehr  Roggen  als  alle  andern  zusam- 
men, während  dieses  wichtige  Nahrungsmittel  der  niedern 
ATolksklasscn  im  Westen  nur  in  sehr  kleiner  Quantität 
geltaut  wird,  so  dass  dieselben  in  diesen  Landstrichen  denn 
auch  viel  Woizenbrod  essen;  in  Seeland  ist  das  Roggen- 
brod  an  vielen  Orten  sogar  beinahe  ganz  unbekannt.  — 
Kol.  ß.  In  den  Torfdistrikten  werden  Tausende  von  Bun- 
clers  ohne  Anwendung  des  Pflugs  oder  Düngers  mit  Buch- 
weizen bestellt,  nachdem  ein  Theil  der  obem  Torflage 
niedorgebrannt  worden  ist ; die  Asche  dient  dann  als  Mist, 
doch  ist  der  Ertrug  nicht  so  reichlich  als  uuf  besserem 
Boden  und  bei  Anwendung  grösserer  Sorgfalt;  die  Pro- 
vinzen Nord -Brabant  und  Gelderland,  in  denen  wenig 
Torfmoore  sich  Anden  und  der  Buchweizen  selten  uuf 
Torfboden  ausgesäet  wird,  liefern  denn  nuch  den  meisten 
Buchweizen.  Derselbe  wird  auf  dom  fetten  Lehmboden 
der  westlichen  Provinzen  durchaus  nicht  gebaut  Dass 
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diese  Fruchtgattung  dem  Wechsel  sehr  unterworfen  ist, 
geht  aus  dom  Krtrag  der  beiden  Jahre  hervor.  — Kol. 
7 und  8 geben  keine  Veranlassung  zu  Bemerkungen,  ausser 
dass  der  gute  Boden  der  Provinz  Grüningen  allein  unge- 
fähr den  dritten  Theil  des  ganzen  F.rtrags  hervorbringt 
und  dass  die  beiden  Jalireserndten  sehr  wenig  Verschie- 
denheit zeigen.  — - Kol.  9 bezieht  sieh  auf  ein  Produkt, 
welches  in  den  Niederlanden  einen  Hauptbestandteil  der 
Nahrung  nusmucht  und  dessen  Krndtc  den  grössten  Ein- 
fluss auf  den  Marktpreis  der  übrigen  Brodstoffe  ausübt. 
In  den  meisten  Provinzen  hält  die  Erzeugung  ■ desselben 
ungefähr  gleichen  Schritt  mit  der  Bevölkerung,  ausgenom- 
men iu  Holland,  das  grössten  Theils  aus  Geldcrland  ver- 
sorgt wird ; in  der  letztgenannten  Provinz  wird  sowohl 
der  fette  Lehm-  wie  der  magere  Sandboden  zum  Kar- 
toffclbau  benutzt.  — Kol.  10.  Die  inländische  Pferde-Itacc 
ist  zwar  keine  edele,  dennoch  aber  in  manchen  Gegenden 
sehr  gesucht,  besonders  für  die  Französische  Kavallerie; 
die  Geldcm’schen  und  Nord  - Bmbnntisehen  Pferde  müssen 
in  dieser  Beziehung  namentlich  genannt  werden , die  See- 
ländisclien  sind  schwer  und  gross  und  verwandt  mit  der 
Flämischen  Race;  in  Friesland  ist  die  Pferdezucht  von 
Alters  her  sehr  gewinnbringend. 

Den  bclungreielisten  Viehstand  besitzt  Friesland,  so- 
wohl der  Menge  als  der  Güte  nach , dann  folgt.  Holland 
(Nord-  und  Süd-),  während  dagegen  Dreuthe,  Seeland  und 
Limburg  in  beiden  Beziehungen  zurückstehen.  Es  mag 
nicht  ohne  Wichtigkeit  sein,  den  Betrag  der  Ausfuhr  von 
Rindvieh  und  einigen  aus  der  Viehzucht  gewonnenen  Pro- 
dukten anzuführen: 

Kinder  In  1S4«:  4S.9S6  Stück.  IMS:  SS, 074  Stück. 

K Alber  — 13.376  — — 70.44»  — 

Halter  — 9/.99.9I3  Klio'«.  — 1S.A94.464  Kilo'«. 

KAm  — 1V.6«'.'.M6  — — S4.S10.401  — 

Kol.  12.  Die  Schaaf- Zucht  ist  nur  in  Nord- Holland, 
Drcnthc  und  Groningen  von  Bedeutung,  in  den  übrigen 
Provinzen  ist  sie  nur  ein  Nebenbetrieb  der  Landwirth- 
schaft : doch  wird  derselben  mehr  und  mehr  Aufmerksam- 
keit geschenkt , da  bei  der  Ausfuhr  gute  Preise  erzielt 
werden.  Während  im  Jahr  1840  nur  108,759  Stück  aus- 
geftihrt  wurden,  betrug  die  Ausfuhr  1853  bereits  223,130 
Stück  Schnafe  und  Lämmer,  von  denen  der  grösste  Theil 
nach  Grossbritannien  verschifft  wird.  — Kol.  13.  Wiewohl 
diese  Angabe  eigentlich  nicht  hierher  gehört  , theiltcn  wir 
sie  doch  mit,  zum  Vergleich  mit  der  Anzahl  der  Bundcrs 
und  der  Menge  des  bebauten  Landes.  Erwägt  man  z.  B., 
dass  in  Seeland  und  Limburg  gleichviel  Häuser  auf  je 
100  Bundcrs  stehen  und  dass  die  städtische  Bevölkerung 
dort  ziemlich  gleich  ist,  so  geht  daraus  hervor,  duss  die 
Ländereien  in  erstgenannter  Provinz  im  Mittel  ungefähr 
um  ein  Drittheil  grösser  sind,  als  in  Limburg,  da  doch 


in  dieser  Provinz  nur  05 , in  jener  94  Proceut  be- 
baut sind.  , 

Obgleich  der  Ackerbau  nicht  auf  der  hohen  Stufe  steht, 
auf  welche  er  mit  Hülfe  der  Wissenschaft  in  Nord-  und 
Mittel-Deutschland  und  in  Grossbritannien  gebracht  worden 
ist,  so  hat  derselbe  doch  in  den  letzten  Jahren  durch  die 
Bemühungen  des  Königs,  der  Provinzial-Genosscnsehaftcn 
und  einzelner  Lundwirthe  merkliche  Fortschritte  gemacht. 
Wir  theilen  hier  die  Angabe  eines  Vereins  Sachkundiger 
mit ; dieselbe  giebt  den  Ertrag  per  Hectare  in  llccto- 
litrcs  an  bei  einer  mittelguten  Erndte  in  gewöhnlicltcn 
Jahren : 
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Die  Quantitäten  von  Erbsen,  Bohnen,  Ölsaat,  Hanf, 
Rüben,  Cichorien-Wurzel,  Runkelrüben,  Krapp  und  Tabak, 
die  in  den  Niederlanden  gewonnen  werden , sind  zu  be- 
langreich, um  ihrer  liier  nicht  zu  erwähnen;  indessen 
weichen  die  statistischen  Angaben  in  Betreff  der  Enidtc 
zu  sehr  von  einander  ah,  als  dass  wir  mit  Sicherheit  ein 
übersichtliches  Verzeichnis»  aufstellen  könnten;  wie  wich- 
tig diese  Erzeugnisse  aber  sind,  geht  aus  verschiedenen 
Umständen  hervor,  wie  aus  dem  Handel  mit  inländischer 
Ölsaat  und  fubrikmässig  daraus  bereitetem  Öl,  aus  der 
nicht  unbedeutenden  Ausfuhr  von  Flachs  und  Hanf  trotz 
der  inländischen  Industrie,  aus  den  zahlreichen  Cichoricn- 
Fabriken  in  Friesland,  aus  mehr  als  einem  Dutzend  mit 
Dampf  betriebener  Gorancine-  (FHrberröthe-)  Fabriken, 
ausser  zahlreichen  Trocken  - Anstalten  für  Krapp , end- 
lich aus  der  ansehnlichen  Ausfuhr  inländischen  Tabaks, 
dessen  jährliche  Erndte  beständig  drei  Millionen  Kilo’s 
übersteigt  und  von  Einigen  sogar  viel  höher  geschätzt 
wird. 

In  Betreff  der  Viohzucht  ist  noch  nachzutntgen , dass 
in  allen  l’roviuzcn  eine  ausreichende  Anzahl  Schweine 
und  Ziegen  gehalten  werden,  um  den  Bedarf  der  Bevöl- 
kerung zu  decken,  indem  auf  dem  platten  Lande  fast 
durchgehends  Schweinefleisch  gegessen  und  Ziegenmilch 
gebraucht  wird. 

Die  Gewinnung  von  Honig,  und  was  dazu  gehört,  ist 
grössten  Theils  zu  Hause  in  den  Heidestrecken  der  Öst- 
lichen und  südlichen  Provinzen,  jedoch  im  Allge- 
meinen noch  der  Ausdehnung  fällig.  Gewinnbringend  ist 
auch  die  Kultur  von  Fruchtbäuiueu , welche  vor  allen 
andern  in  den  mittleren  Landstrichen  des  Reichs  blüht 
I und  Veranlassung  zu  einer  „belangreichen  Ausfuhr 
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von  Äpfeln,  Birnen,  Kirschen,  Nüssen  und  Trauben 
giebt  '). 

iö.  Industrie. 

Es  ist  allgemein  bekannt,  dass  die  Niederlande  kein 
Fabrikland  sind  und  auch  bei  dem  Mangel  der  beiden 
Hauptrohstofte,  Steinkohlen  und  Eisen,  nie  werden  können; 
vun  jenen  werden  nur  40  Mill.  Kilos,  von  den  letzteren 
nur  3 Mill.  Kilo’s  jährlich  gewonnen.  Ausserdem  ist  die 
einseitige  Hnndelsrichtung  der  grossen  Kapitalisten  ein 
hauptsächliches  Hinderniss.  Gleichwohl  wird  in  ver- 
schiedenen Artikeln  ein  rühmlicher  Wettstreit  mit  den 
Nachbarländern  geführt,  wenigstens  was  die  Güte  der 
Waaren  anbetrifft.  Namentlich  seit  der  Trennung  von 
Belgien  ist  die  Industrie  in  den  Niederlanden  belebt  und 
besonders  auf  die  ländlichen  Provinzen  ausgebreitet  wor- 
den, während  nur  die  Zweige,  welche  mehr  mit  Schifffahrt 
und  Handel  verbunden  sind,  in  den  Sce-Proviuzen  blühen, 
jedoch  mit  einzelnen  nennenswerthen  Ausnahmen,  wie  die 
berühmten  Diamant-Schleifereien  in  Amsterdam,  die  Tausen- 
den ein  gutes  Auskommen  verscliaffen,  eine  grosso  Anzahl 
Trocken- Anstalten  für  Krapp  in  Seeland  und  Süd -Hol- 
land u.  s.  w. 

Offizielle  statistische  Angaben  über  den  Gcwcrhllciss 
fehlen  beinnhe  gänzlich ; wohl  wissen  wir , dass  die 
Kattun  - Fabriken  von  Over-  Yssel  allein  für  mehr  als 
6 Mill.  Gulden  produziren,  wovon  ungefähr  die  Hälfte  auf 
Enschede  fällt,  auch  dass  die  Genever- Fabriken  jährlich 
mehr  als  30,000  Last  (1=30  hectolitrcs)  ltoggen  und 
Gerste  verbrauchen;  doch  ist  die  Übersicht  nicht  vollstän- 
dig geuug  und  wir  müssen  uns  mit  der  Bemerkung  be- 
gnügen, dass  Gewerbe  und  Handwerke  mehr  und  mehr 
sich  entwickeln,  wie  man  schon  aus  der  Vermehrung  der 
Dampfkraft  in  den  letzten  beiden  Jahren  abselien  kann. 


')  Folgende  Liste  enthält  dio  vornehmsten  Erzeugnisse  der  Nieder- 
ländischen Land-  and  Fontwirthsrhift . 

a)  Halmfrüchte:  Weiten,  Spell,  Dinkel,  Einkorn,  ltoggen.  Gerate, 
Buchweizen,  Hafer,  Hinte,  Welschkom; 

l>)  Hülsenfrüchtc:  Pferde-,  Sau-,  Huf-,  Schmink- Dohnen,  Erbsen, 
Linsen,  Platterbsen; 

c)  Wurzelgewächse:  Kartoffeln,  Kilben,  Kohlrüben,  Möhren,  Pasti- 
nake, Runkelrüben,  Erdnüsse: 

d)  Kohl  und  andere  Gemüse; 

e)  Futterkräuter : Klee,  Weiaser  Klee.  Wicken,  Luzern,  Ksparsctt, 
Hopfenklee,  Kaigras.  Glatthafer,  Hundsgras,  Wicsrnfuchsschwanz,  Wie- 
senschwingel, Lieschgras,  Kammgras,  Kuchgms,  Spürgel,  Serrztula ; 

0 liandelsgewäehse : Olsaamrn,  wie  Kaps,  Rübsen.  Leindotter  und 

Dedeptaamen , Senf,  Mohn,  ülrottig,  illmad , Flachs,  Hanf,  Krapp, 
Tabak.  Hopfen,  Ciehoric,  Kanariensaamen,  Eibisch,  Kümmel,  Fenchel, 
Dillkraut.  Süssholl,  Kardeudistel  und  vielerlei  Arancigcwächso  und 
Blumenzwiebeln  in  der  Gegend  zwischen  Haarlem  und  Leyden; 

g)  Pfriemenkraut  als  Dünger; 

h)  Holzarten:  Eiche,  Steineiche,  Buche,  Rüster  (Ulme),  Esche, 
Linde,  Ross-Kastanie,  Sahlweide.  Pappel  (Canad.  und  Lombard.),  Akazie, 
Lürchcubaum,  Kiefer,  Föhre.  Fichte,  Tanne.  Birke,  Erle,  Korbweide, 
Ahorn. 

Petermann's  OeogT.  Mittheilungen.  I8S7,  lloft  VII. 
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14  : 268 
16  : 608 
90:  617 

\ «9:  1643,6 
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10:  IM 
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14:  ICO 
13:  171 
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11  : 141 
31  : »6.6 
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26  : 447 
36  : 638 

Grünlnwn 

Drtnlhk 
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Anzahl  der  Dampfmaschinen  X ????  j 
und  f’frrdtkritn* 

1?  : IMS 

11:  in 
19:  »4  * 

1 : 96 
1 : 66 
1 :35,  t 

36:622.5  1 
36  : 676.6 
66:  630 

3M  : 6637 
372  ; 7193 
462  : nn 

Nach  Angabe  dieser  deutlich  sprechenden-  Zahlen  kön- 
nen wir  uns  auf  eine  flüchtige  Aufzählung  derjenigen 
Industrie-Zweige  beschränken,  welche  auf  den  Wohlstand 
der  Niederlande  einen  unzweifelhaften  Einfluss  uusühen, 
während  in  Rücksieht  auf  die  lokale  Verbreitung  des  Ge- 
werbfleisse»  auf  unser  Kärtchen  verwiesen  wird.  Den 
ersten  Platz  nelimeu  ein  die  600  Schiftszimmerwerfte  in 
Holland,  Groningen,  Friesland,  Over- Yssel  und  Seeland, 
die  Maschinen-Fabriken  in  Amsterdam  und  Rotterdam  und 
andere  Metall-Werkstätten  in  Orten  wie  's  Hage,  Dc- 
ventor  u.  a.,  die  Holzsägereien  an  der  Zaau,  um  Amster- 
dam, Dortrocht  u.  s.  w.  mit  400  Mühlen,  während  jede 
Art  von  Schiffsbodorf,  wie  Tauwerk  (in  200  Rcpschläge- 
rcien),  Segeltuch,  Anker,  Pumpen,  Blöcke,  sowie  auch  Pro- 
viant vorzüglich  in  den  der  See  zunächst  gelegenen  Pro- 
vinzen angefertigt  und  bereitet  werden.  Amsterdam  und 
Rotterdam  besitzen  ansehnliche  Zucker-Raffinerien,  Liqueur- 
Fabriken,  Sehicdam  und  Dclfshaven  Genever -Fabriken 
(3-  bis  400  im  ganzen  Reich);  in  allen  Provinzen  sind 
Essig-Fabriken  und  Brauereien,  welche  letztere,  obwolil 
immer  noch  400  an  der  Zahl,  jetzt  weniger  blühen  als 
- früher.  Ölmühlen  (etwa  400)  flndet  man  besonders 
an  der  Zann  — ein  Landstrich,  der  auch  mit  Ooldcrland 
(Veluwc)  und  Limburg  in  Verfertigung  von  Papier  (zu- 
sammen 150  Fabriken)  wetteifert.  Von  grösserer  Bedeu- 
tung aber  ist  gegenwärtig  die  Kattun-Spinnerei,  -Weberei 
und  -Färberei,  besonders  in  Twenthc  (Over- Yssel)  und  Haar- 
lem , die  Leinewand-Fnbrikation  in  diesen  Orten  und  in 
Nord  - Brabant , sowie  Tuch-  und  Wollwaurcn-Fabrikntion 
in  Leyden,  Tilburg  und  in  Limburg.  Ziegel-Brennereien 
(3- bis 400),  besonders  längs  der  Waal  und  Yssel,  S-bis900 
Lohgerbereien;  Salzsiedereien,  Glasbläsereien.  Tabaks-  und 
Cigarren-Fabriken , Kalköfen,  Seifensiedereien,  Fabriken 
von  Bloiwciss  und  Chemikalien , von  Hüten , Golil-  und 
Silbcrwoaren  und  Instrumenten  sind  in  bedeutender  An- 
| zahl  über  das  ganze  Land  verbreitet  und  bekannt  wegen 
der  Güte  ihrer  Fabrikate.  Mehr  an  bestimmte  Orte  ge- 
bunden ist  die  Fabrikation  von  Pfeifen  in  Goudn,  von 
Tapeten  in  Deventer , Breda , Delft  und  Hilversum , die 
Damast  Weberei  in  Almclo,  Boxtcl  und  Haarlem,  dio  Cieho- 
rienfabriken  in  Friesland,  die  Bereitung  von  Krupp  in 
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Südwesten,  an  deren  Stolle  jetzt  grossen  Theils  die  be- 
langreichen Gamnoinc  - Fabriken  getreten  sind.  Während 
beinahe  überall  die  Handwerke  grosse  Fortschritte  machen, 
giebt  es  fast  kein  Städtchen,  in  welchem  nicht  ein  oder 
mehrere  Buch-  und  Steindruckereien  im  Betrieb  wären. 
Die  Ilauptfabrikstädto  sind:  Amsterdam,  ltotterdam,  Haar- 
lem, Leyden,  Xuandam,  Schiedam,  Utrecht.  Deventer,  En- 
schede, Almclo,  Hcrtogcnbosch,  Tilburg,  Eindlioven,  Ilcl- 
mond,  Mastricht  und  Itocrmond. 

16.  Handel. 

Eine  KauiTahrtci- Flotte  von  '!'!•  bis  '.1300  Schiffen 
mit  etwa  550,000  Tonnen  - Gehalt  (worunter  500  Drei- 
master) treibt  einen  umfassenden  Seehandel  nach  allen 
Europäischen  Häfen,  nach  dem  Mittelländischen  Meer, 
nach  Nord-  und  Süd-Amerika,  nach  China,  Japan,  Austra- 
lien und  Britisch  - Ostindien , vor  Allem  aber  nach  den 
Niederländischen  Kolonicen  in  dem  Ost-  und  West-Indischen 
Archipel  und  Surinam.  — Gegenwärtig  laufen  ungefähr 
7500  Schifte  von  1,250,000  Tonnen,  von  denen  J/ia  unter 
Niederländischer  Flagge  fahren,  jährlich  ein,  während  die 
Flussschifffahrt  von  19,000  Fahrzeugen  mit  1.300,000 
Tonnen  betrieben  wird;  Via  hiervon  sind  Niederländisches 
Eigenthum.  Die  Ein-  und  Ausfuhr  sind  beide  im  Steigen, 
wie  aus  der  unten  stehenden  statistischen  Übersicht  her- 
vorgeht, welche  die  offiziellen  Werthangaben  enthält; 
diese  aber  darf  man  ruhig  um  ein  Drittel  höher  anneh- 
men, um  den  wirklichen  Werth  zu  erhalten.  Am  lebhaf- 
testen ist  der  Handelsverkehr  mit  dem  Zollverein,  dann 
folgen  das  Britische  Koich  und  der  Ost-Indische  Archipel, 
Belgien,  Frankreich,  Russland,  die  Vereinigten  Staaten 
von  Nord-Amerika,  Hamburg,  Cuba,  Surinam,  Schweden, 
Norwegen,  Österreich,  die  beiden  Sieilien,  die  Türkei  und 
Levante,  Sardinien,  Bremen,  die  Spanischen  Koloniecn,  Bra- 
silien, China,  Dänemark,  Spanien,  Portugal  und  Toskana. 

Dass  die  Binncn-Schifffahrt,  ungeachtet  der  vielen  guten 
Kuustslrnsscn  und  der  dem  Betrieb  bereits  übergebenen 
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Eisenbahnen,  nicht  ohne  Belang  ist,  geht  aus  der  grossen 
Anzahl  hierzu  verwendeter  Fahrzeuge  in  vier  Provinzen 
(von  den  übrigen  fehlen  die  Angaben)  hervor,  nämlich  in 
Süd-Holland  3598  Schifte  von  73, U»  Tonnen,  in  Nord- 
Hollund  1197  Sch.  mit  -13,1-13  T.,  in  Fricsland  3069  Sch. 
von  -19,939  T.  und  in  Limburg  646  Sch.  von  22,226  T.  — 
In  Betreff  der  Fischerei  deuten  wir  nur  darauf  hin,  dass 
der  Walfischfang  fast  ganz  aufgehört  hat , dass  auf  den 
Häringslang  jährlich  ungefähr  100  grosse  Schilfe  (buizen) 
ausgehen  uud  dass  für  die  gewöhnliche  Fischerei  in  den 
Binnengewässern  1000,  ausserhalb  der  Häfen  etwa  400 
Fahrzeuge  beschäftigt  werden,  mit  einer  Bemannung  von 
beinahe  7800  Köpfen. 

Wir  bemerken  noch,  dass  unter  den  cingelaufcncn 
Schiffen  1200  Dampfschiffe  mit  350-  bis  400,000  Tonncn- 
Gehalt  inbegriffen  waren,  und  theilen  hier  noch  einige 
statistische  Angaben  mit,  welche  zur  näheren  Erläuterung 
des  16.  Kärtchens  dienen  können. 


Provinz».  KfiiVfitirt.  Ao.kUrlri,  j ClnkUrln.  Atukbilrt. 
w«lclt* 8f*h  nmicl  f In  liallau.  1 In  Ilnllait. 
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•)  Differenz  zwischen  der  allgemeinen  Ausfuhr  uml  der  Ausfuhr 
aus  freiem  Verkehr. 


DER  AMUR -STROM. 

Nach  den  neueeten  Jlu«*üchen  Fortthungen  xueammengetUlU  van  A.  Petermann  '). 

(Nebst  Karte,  ».  Tafoi  13.) 


Wenn  wir  im  Iztufu  des  vorigen  Juhrcs  zweimal  Ge- 
legenheit nahmen,  über  den  Amur-Strom  und  dessen  nach- 
barliche Lander  unsern  Lesern  Mittheilungen  zu  machen2), 

')  Die  hierbei  xu  Grunde  liegenden  Übersetzungen  ans  dem  ttua- 
aisehen  sind  von  Herrn  L.  Kayssler. 

V)  Geogr.  Mitth.  1866.  SS.  176—186,  47Z— 479. 


so  geschah  dies*  nicht  wegen  überwältigenden  oder  er- 
schöpfenden Stoffes,  der  uns  über  dieses  Thema  Vorgelegen 
hätte,  sondern  wegen  der  ungemeinen  Wichtigkeit  dieser 
bisher  so  wenig  bekannten  und  beachteten  Regionen,  die 
einmal  den  Hebel  Russischer  Macht  in  Ost  - Asien  und 
dem  Grossen  Ocoan  bilden  werden,  und  über  welche 
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dcsshulb  mich  unvollständige  Kunde  unnehmbiir  sein  musste. 
Wir  brachten  einmal  den  Bericht  über  die  f’chrcnk’schcn 
in  den  Jahren  1854  und  1855  ausgeführten  Forschungen  im 
untern  Amur-Lande  und  auf  der  Insel  Sachalin  und  die 
Resultate  der  Englischen  Kreuzfahrten  in  der  Tatarischen 
Meerenge,  das  undere  Mul  die  astronomischen  Bestim- 
mungen von  Peschtschuroff,  nebst  einer  Zusammenstellung 
aller  solcher  Notizen  über  die  betreffenden  Regionen,  die 
uns  zugänglich  waren.  Aber  das  Alles  waren  nur  kleine 
Brocken  von  umfangreichen  Untersuchungen,  die  in  den 
letzten  drei  Jahren  nngcstcllt  wurden,  und  über  welche 
erst  jetzt  ausführliche  Berichte  Russischer  Seit»  auftauchen. 

Es  sind  diese  Berichte  in  mnnnigfucher  Beziehung  von 
grossem  Interesse,  besonders  da  der  Amur  mehr  und  mehr 
an  Wichtigkeit  gewinnen  und  die  öffentliche  Aufmerksam- 
keit auf  sich  ziehen  dürfte;  denn  wenn  nicht  die  physi- 
kalischen Verhältnisse  seiner  Mündung,  wie  Kälte  und 
Eisgang,  Banke,  Untiefen  und  Versandungen , störend  da- 
zwischen treten , so  liegt  es  auf  der  Hand , dass  dieser 
prächtige  Fluss  die  Haupl-Verhindung  zwischen  dem  Asia- 
tischen Russland  und  dem  Weltmeer  und  Welthandel  bil- 
den und  zur  Hebung  und  Macht- Vergrössening  des  ganzen 
Russischen  Reiches  in  hohem  (»rode  beitragen  wird.  Die 
Amerikaner  sind  bereits  bei  der  Hand , den  Russen  zur 
Herstellung  dieser  grossen  Fahrstrasse  ins  Innere  Asiens 
behiilflich  zu  sein;  schon  ist  ein  Amerikanisches  Dampf- 
schiff, genannt  „Amerika",  zum  speziellen  Dienst  auf  dem 
Amur  gebaut,  unter  dem  Kommando  des  (üpitüns  Hudson 
in  der  Mandschurei  angelangt,  wie  wir  aus  dem  Bericht 
eines  Amerikaners  aus  Irkutsk  •)  erfahren,  der  auf  einer 
Reise  durch  Sibirien  begriffen  ist  und  auch  den  Amur 
hinunter  zu  gehen  beabsichtigte.  Derselbe  schreibt  von 
jenen»  Ort  unterm  7.  Januar  d.  J.,  dass  dieses  Dampfschiff 
„Amerika”  auch  die  Fahrt,  von  der  Amur-Mündung  nach 
Worden  bis  Ajan  mit  dem  grössten  Erfolg  zurückgelegt 
habe,  so  dass  also  eine  iwssirbare  Einfahrt  in  den  Amur 
nicht  bloss  von  Süden,  sondern  auch  von  Norden  her 
existirt,  was  bekanntlich  Englische  Seeleute  in  Abrede  ge- 
stellt haben  Vierzehn  Fass  Wasser  soll  auf  der  Barre  der 
nördlichen  Einfahrt  sein.  Der  Amerikanische  Korrespon- 
dent schreibt  unter  Andern»:  „Die  Eröffnung  von  direkten 
Verbindungen  zwischen  Sibirien  und  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nord-Amerika  auf  dem  Amur  würde  eine  un- 
geheure Ausdehnung  des  Handels  zwischen  beiden  Ländern 
zur  Folge  liabcn,  würde  alle  Zweige:  der  Industrie  Russ- 
lands heben  und  ausserdem  die  übrige  Welt  besser  mit 
seinen  unermesslichen  Regionen  bekannt  machen”. 


')  New  York  wcckljr  Tribune,  16.  May  1357. 
*)  (ieogr.  MittU.  1856.  SS.  133  f. 


Von  den  Berichten , die  wir  im  Folgenden  zusammen  - 
stellen,  ist  der  erste  dem  „Morski  Sbornik”,  April  1857, 
entnommen  uud  von  dem  Mitschmnnn  Peschtschuroff, 
dessen  astronomische  Bestimmungen  wir  im  vorigen  Jahre 
mittheilten '),  verfasst.  Er  giebt  hauptsächlich  eine  spezielle 
hydrographische  Beschreibung  des  obem  Amur,  von  Ust- 
Strolotsclinaja  bis  zur  Mündung  des  Sungari  und  bespricht 
den  untern  Amur  nur  im  Allgemeinen,  während  er  zum 
Schluss  die  Hauptzüge  des  ganzen  Stromes  ins  Auge  fasst, 
sowie  auch  interessante  ethnographische  Angaben  enthält. 
Es  ist  in  diesem  Aufsätze  Bezug  genommen  auf  eine  grosse 
Spezial  - Karte  in  zwölf  Blättern  und  im  Maassstahe  von 
zwei  Meilen  auf  den  Englischen  Zoll  (etwa  1:146.000), 
die  ans  den  Bronillons  des  Marine  - Lieutenants  Popoff 
zusammengestellt  ist.  Dio  ’ dem  „Morski  Sbornik”  bei- 
gegebene  Karte,  wahrscheinlich  eine  Reduktion  dieser 
Spezial-Karte , ist  im  Maassstabe  von  etwa  1 : 3.300.000, 
und  ihr  Detail  liegt  unserer  Tafel  1 3 zu  Grunde , mit 
dem  Unterschiede  jedoch,  dass  diese  letztere  Auf  die  mehr- 
fach erwähnten  PeschtschurofTsehcn  Positionen  bosirt 
wurde.  Dadurch  sind  Korrektionen  entstanden . die  eine 
von  der  Russischen  Karte  sehr  verschiedene  Darstellung 
des  Strom-Laufes,  ganz  besonders  zwischen  den  Einmün- 
dungen der  Kamara  und  des  Burija,  geben. 

Der  zweite  Aufsatz,  von  Pcrmikin,  ergänzt  den  vori- 
gen in  trefflicher  Weise,  indem  er  den  Unterlauf  des  Amur 
näher  ins  Auge  fasst  und  viele  interessante  geologische 
und  naturhistorischc  Angaben  enthält.  Er  ist,  in  der  Form 
eines  Tagebuches,  in  dem  ersten  Heft  der  „Memoiren  der 
Sibirischen  Abtheilung  der  Kaiser).  Russischen  Geographi- 
schen Gesellschaft”  enthalten. 

Unter  einem  dritten  Titel  geben  wir  aus  dciuscllmn 
Hefte  des  „Morski  Sbornik",  welches  Pcschtschuroffs  Auf- 
satz enthält,  eine  kurze  Notiz  über  die  Mündung  des 
Amur,  die  in  einem  Aufsatz  des  Unter-Lieutenants  Scho- 
nurin  (Beschreibung  des  Weges  von  Nikolajewsk  durch 
das  Udskischc  T-and  nach  Jukutsk)  enthalten  ist. 

Endlich  geben  wir,  zum  Schluss,  aus  der  St.  Peters- 
burger Zeitung  vom  6.  (18.)  Februar  1857  ein  kurzes 
Resurac  der  botanischen  Forschungen  C.  Maximowitsch's, 
vom  Akademiker  Ruprecht. 

In  allou  diesen  Nachrichten  ist  ein  strenges  Still- 
schweigen beobachtet  über  die  politischen  Ereignisse  und 
Vorgänge  in  diesen  interessanten  Regionen.  Dio  Grcnz- 
frugo  zwischen  dem  Russischen  und  Chinesischen  Reiche 
ist  ganz  unberührt  gelassen , und  nur  nebenbei  erfahren 
wir  mittelbar  Einiges  darüber;  jedenfalls  aber  geht  klar 
aus  diesen  Berichten  hervor , dass  der  mittlere  Lauf  de» 


')  OcogT.  Mitth.  1856.  SS.  47i  f. 
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Stromes,  auf  seinem  rechten  sowohl  wie  auf  seinem  linken 
Ufer,  zur  Zeit  noch  von  Mandschurisch-Chinesischen  Orten 
und  Wachtposten  besetzt  ist.  Der  nördlichste  dieser 
Wachtposten  ist  Kamarsk,  am  Einfluss  der  Kumaru  iu  den 
Amur,  in  51°  35'  S.  Br.;  weiter  unten  am  Fluss  sind  be- 
sonders diejenigen  am  linken  Ufer  deu  Einmündungen  des 
Sungnri  (Wachtposten  Dscluuig  Dschu)  und  des  Ussuri 
gegenüber,  in  48°  25'  X.  Br.  Unterhalb  dieses  letzteren 
linden  wir  keine  Andeutungen  von  festeu  Chinesischen 
Punkten.  Der  Hafen  und  die  Admiralität  der  Chinesisch- 
Amurischen  Flotte  befindet  sich  nahe  im  50.  Breitengrade 
am  rechten  Ufer  des  Amur.  Man  kann  also  kaum  an- 
nehmen, dass  die  Bussen  zwischen  der  Kamara  und  dem 
Ussuri  ihre  Besitzungen  bis  zum  linken  Ufer  des  Amur 
ausgedehnt  haben.  Dagegen  finden  wir  etwa  40  Deutsche 
Meilen  südlich  der  in  der  Castries-Bai  belogenen  Feste 
Alexnndrowsk  bereits  im  Kaiser-Hafen  Bamuouta-Bai  der 
Engländer)  einen  Russischen  Posten  Xamens  Konstanti- 
nowsk.  Von  den  beiden  Russischen  Haupt- Festungen, 
Mariinsk  und  Xikolajewsk,  ist  auch  wenig  die  Rede,  und 
über  die  Position  der  letztem  wissen  wir  immer  noch  nichts 
Kiihores  anzugeben,  als  dass  sie  auf  dem  linken  und  nicht 
auf  dem  rechten  Ufer  des  Amur  und  etwa  6 Deutsche  Mei- 
len von  seiner  Mündung  gelegen  ist.  Desto  ausführlicher 
verbreiten  sich  die  Russischen  Berichte  in  sehr  werthvollon 
Angaben  besonders  über  die  Physikalische  Geographie  des 
Amur  - Landes.  Nach  diesen  Angaben  haben  wir  unsere 
Karten  durch  Audeutuugen  der  physikalischen  Konfigura- 
tion des  Amur-Thales,  der  Geologie,  Zoologie,  Botanik  und 
Ethnographie  zu  bereichern  gesucht,  während  das  Russische 
Original  bloss  die  nackten  Linien  der  Flussläufe  giebt. 

Bei  Korrigirung  des  Amur-Laufes  durch  die  Peschtschu- 
roff-Schwurz’schen  Positionen  sind  auch  die  Küsten  des  Ta- 
tarischen Golfes  etwas  weiter  nach  Osten  geschoben  worden,  j 
und  zwar  haben  wir  den  Ijängcn-Unterschicd  bei  Mariinsk 
und  Castries-Bai,  der  etwa  einen  halben  Grad  beträgt,  zur 
Basis  der  Korrektur  angenommen.  Es  liegt  nämlich  Kloster- 
Kamp,  das  südöstliche  Kap  der  Castries-Bai,  nach  der 

OfitL  l.*nr*  w#  Pari« 

Kuss.  Kart«  des  Murski  Sbornik  io  138°  33'  — 

Atlas  ilu  Vorig«  de  1s  Pirou*«,  Nr.  52,  in  139u  42'  3t»" 

Engl.  Admiral. -Chart , Xr.  2406,  in  138°  43'  — 

Angrtiomnirii«  Länge  auf  unserer  Tafel  13  in  139°  — — 

Es  linden  sich  in  den  Berichten  von  Peschtschuroff  und 
Permikin  einige  nicht  ganz  übereinstimmende  Angaben,  die 
der  aufmerksame  Leser  von  selbst  herausfinden  wird;  wir 
bemerken  nur  noch,  dass  unsere  Übersetzung  wortgetreu  ist. 

1.  Bettekreibung  de*  Amur-Strom* t.  mit  betonderer  Itücknicht 
auf  Hydrographie  und  Ethnographie,  ron  Penchtichuroff. 

Dis  Russische  Marine-Departement,  welches  seine  hy- 
drographischen Untersuchungen  bisher  auf  das  Ochotskische 


Meer  uud  Kamtschatka  beschränkt  hatte,  dehnte  sie  im 
Jahre  1847  auch  auf  den  südlichen  Theil  des  Oohotskischeu 
Meers  und  die  Mündung  des  Amur  aus.  Der  Flottcn-Ka- 
pitäu  Poplonski  und  der  Lieutenant  Savin  von  dem  Corps 
der  Steuermänner  bcschriel>en  auf  der  Brigg  Ochotsk  das 
Ufer  südlich  von  Schantar,  und  der  im  Dienste  der  Rus- 
sisch-Amerikanischen Kompagnie  stehende  Steuermanns- 
Lieutenant  Orlotf  führte  auf  einer  Baidare  diese  Beschrei- 
bung weiter  östlich  fort.  Die  Brigg  „Grossfürst  Konstan- 
tin" der  Russisch- Amerikanischen  Kompagnie,  unter  Führung 
des  Stcueriuann-Unterlieutenauts  Gavriloff,  untersuchte  zu- 
erst den  nördlichen  Theil  des  Tatarischen  Golfs.  1849 
untersuchte  der  Kupitün  (jetzt  Contro- Admiral)  Xewclski 
auf  dem  Transportschiff  Baikal  diesen  Limnn  und  die 
Mündung  des  Amur  genauer,  und  in  dem  folgenden  Jahre 
wurden  diese  Untersuchungen  in  dem  Linum  des  Amur 
gegen  X.  und  S.  ausgedehnt  und  > die  Sehilka  und  der 
Amur  untersucht.  Den  ersten  dieser  Flüsse  erforschte 
1851  der  Kapitän-Lieutenant  (jetzt  Contre- Admiral)  Kaza- 
kewitsch,  und  aid’  dom  Amur,  in  den  im  Jahre  1853  zuerst 
der  Schooner  „Yostok"  unter  dem  Knp.-Lieut.  Rimski-Kor- 
sukoif  eingelaufen  war,  unternahm  1854  der  Lieutenant 
Popoff  von  dom  Corps  der  Topographen  die  erste  topo- 
graphische Aufnahme  oder  vielmehr  Rekognoszirung.  — 
Der  Amur,  dieser  stolzeste  Fluss  des  nordöstlichen 
Asiens,  lenkte  schon  in  alter  Zeit  die  Aufmerksamkeit  der 
unternehmenden  Eroberer  Sibiriens  auf  sich.  Er  diente 
als  Heerstrasse  für  die  kleinen  Abtheilungen  kühner  Ko- 
saken — Gefährten  oder  Nachfolger  Chabarotfs  — nach 
den  Ost-Grenzen  des  Asiatischen  Russlands,  wo  ihr  unter- 
nehmender (»eist  neue  Wege  zur  Bereicherung  ihres  ge- 
liebten Landes  zu  entdecken  hoffte.  Die  erste  Nachricht 
von  der  Existenz  Kamtschatka’s  kam  von  diesen  Kühnen, 
welche  mit  einer  heute  unerhörten  Verwegenheit  das  Ochots- 
kisehc  Meer  beschilften.  200  Jahre  später  vertheidigte 
sich  eine  Handvoll  Kosaken,  in  Albasin  cingcschlossen. 
gegen  eine  Chinesische  Armee  von  fast  100,000  Mann, 
die  schliesslich  ohne  die  Hülfe  der  damals  in  Peking  an- 
wesenden Jesuitcn-Missiomire  die  Festung  doch  nicht  ge- 
nommen hätte.  Mit  dem  Falle  Alhasins,  dessen  viereckiger 
Wall  noch  heute  au  diese  That  erinnert,  hörten  unsere  Ex- 
peditionen auf  dieser  weiten  Strasse  auf.  Das  Häuflein 
Helden  wurde  in  die  Residenzstadt  des  Himmlischen  Reichs 
geführt  und  dort  aus  Achtung  vor  ihrer  Tapferkeit  ’ zur 
Garde  des  Bogdy-Chan  gemacht,  ein  Ehrcnrecht,  das  auf 
ihre  Nachkommen  übergegangen  ist,  die  noch  heute  eine 
kleine  Familie  von  Albasincrn  bilden.  Das  Jahr  1854 
machte  eine  grosse  Expedition  zur  Verstärkung  unserer 
Kolonieen  im  Osten  nüthig;  diese  Expedition  ging  unter 
dem  General  - Adjutanten  Murawieff  den  Amur  hinab  und 
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erreichte  in  der  Mitte  des  Juli  glücklich  die  Mündung. 
Das  Verunglücken  des  Angriffs  des  verbündeten  üescliwu- 
ders  auf  den  Hafen  von  Petropawlowsk  und  der  weiteren 
Thntcn  unserer  Feinde  auf  dem  östlichen  Ocean  giebt  den 
Beweis  für  den  Nutzen,  welchen  uns  der  Amur  gewährt 
hat.  Die  unmittelbare  Folge  dieser  Expedition  war  das 
Erscheinen  der  ersten  Karte  des  Amur  von  dem  Lieutenant 
Popoff.  Die  schnelle  Fahrt  und  die  ungenügenden  Mittel 
gestatteten  ihm  nicht,  eine  ordentliche  Instrumental-Ver- 
messung vorzunehmen  und  die  astronomische  Lage  der 
wichtigsten  Punkte  zu  bestimmen ; dennoch  werden  die 
von  ihm  gesammelten  und  sehr  schön  in  ein  Ganzes  ver- 
einigten Nachrichten  noch  lange  eine  schützbare  Quelle 
für  die  Karten  dieses  Flusses  bleiben.  Nach  der  Rückkehr 
des  Grafen  Putiatin  4m  Jahr  1856  aus  Japan  wurde  das 
Hchraubcnscltiff  Nndeschda  v?n  acht  Pferdekrnft  mit  einer 
Barke  im  Schlepptau  zur  Verfügung  gestellt  und  die  erste 
Auffahrt  des  Amur  unternommen.  Die  Expedition  vcrlicss 
den  Posten  Mariinsk  am  4.  Juli  1855  und  erreichte,  nach- 
dem sie  am  4.  Scpt.  400  Werst  von  Ust-Strelotschnaja 
das  Dampfboot  zuriickgclasscn,  am  18.  Scpt.  auf  der  Barke, 
die  vom  Ufer  aus  gezogen  wurde,  Ust - Strclotschnaja. 
Während  dieser  langen  Fahrt  wurden  mittelst  zweier  Chro- 
nometer von  Dent,  eines  Sextanten,  eines  künstlichen  Ho- 
rizonts und  zweier  kleiner  Kompasse  einige  ergänzende 
Augabou  zu  der  Karte  Popoffs  gesammelt  und  daraus  die 
vorliegende  Karte  des  Amur  entworfen , der  nach  seiner 
Ausdehnung,  Breite  und  Ticfo,  durch  den  Reichthum  an 
Inseln  und  Zuflüssen  und  die  Weite  seines  Bassins  zu  den 
grössten  Flüssen  der  Welt  gehört. 

Aus  der  Vereinigung  zweier  rascher  Flüsse  (bei  dor 
Staniza  oder  dem  Wachtposten  Ust  - Strelotschuuju),  der 
Schilkn  und  des  Arguu,  gebildet,  beginnt  der  Amur  seinen 
Lauf  in  einer  bergigen  und  waldigen  Gegend.  Indem  er 
sich  in  den  festen  Abzweigungen  des  ihn  umsäumenden 
Gebirgszuges  einen  Weg  bricht,  nmcht  er  sehr  zahlreiche 
und  unregelmässige  Krümmungen  und  wächst  durch  die 
zahlreich  in  ihn  mündenden  Bergfliisse.  Der  wilde  und 
unfreundliche  Charakter  der  Ufer  dos  obern  Amur  bleibt 
bis  zu  den  Ruinen  von  Albasin.  Auf  dieser  Strecke  be- 
schränkt sich  die  Vegetation  auf  eine  verhält  nissmässig 
geringe  Anzahl  von  Arten.  Tannen  von  allen  Grössen, 
Lärehonbäumc,  Gesträuch  von  Elsebecre  ')  und  Sandweide  — 
das  ist  Alles,  was  die  Augen  des  Reisenden  auf  dieser 
Strecke  erblicken,  und  die  ersten  beiden  Raumarten  werden 
noch  dazu  von  den  hier  nomadisirenden  Tungusen  erbar- 
mungslos zerstört.  Die  Steinhaufen,  aus  welchen  die  steilen 
Ufer  liestehen,  sind  vor  der  Kälte  des  Winters  und  der 
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kurzen,  aber  heftigen  Hitze  des  Sommers  durch  eine  dünne 
Moosdecke  geschützt.  Längs  der  Ufer  dehnen  sich  zuwei- 
len Wiesen  aus  und  einige  Thäler,  in  deren  jedem  fast 
ein  zeitweise  fischreicher  Bach  flicsst,  der  in  der  Regen- 
zeit dem  Amur  jene  ungeheuren  Wusscrmnssen  zuführt, 
welche  dessen  Niveau  in  zwei-  oder  dreimal  vierundzwan- 
zig Stunden  manchmal  um  zwei  Klaftern  und  mehr  erhöhen. 
Inseln,  sowohl  einzeln  als  in  Gruppen,  werden  häufig  an- 
getroffen, sie  liegen  aber  meistens'  in  den  Einschnitten  des 
Ufers,  an  welches  sie  sich  an  leimen  uud  von  dem  sie  nur 
bei  hohem  Wasser  getrennt  sind.  Die  Überschwemmungen 
de«  Flusses,  welche  den  Boden  dieser  Inseln  befruchten, 
verleihen  diesem  die  Fähigkeit,  das  Gesträuch  der  Elseheere 
zu  ernähren,  welche,  wie  wir  weiter  scheu  werden,  für 
die  nomadisirenden  Stämme  eines  der  hauptsächlichsten 
Nahrungsmittel  nhgiebt.  Die  Ruinen  von  Albasin  unter- 
brechen fiir  einige  Zeit  diese  wenig  anziehenden  Ufer. 
Hier  entfernen  sich  die  Berge  und  lassen  zwischen  sich 
und  den  Flussufern  Schöne  wiesige  Flächen,  deren  südliche 
Hälfte  durch  das  Flüsschen  Ernuri  oder  Albusicha  bewässert 
wird.  Die  reichen  Weiden  und  die  vor  dum  Nordwinde 
geschützte  Örtlichkeit  bestätigen  die  treffliche  Wohl  der 
alten  Kosaken,  welche  diesen  Punkt  zu  ihrer  Hauptnieder- 
lassung machten.  Die  Loge  der  Stadt  kann  nicht  besser 
gewählt  sein:  auf  einer  Höhe,  die  alle  Zugänge  beherrscht, 
vor  kalten  Winden  geschützt,  in  der  Nähe  von  Wassor 
und  Holz.  Der  Fluss  Albusicha  gewährt  ausserdem  viole 
Vortheile  für  den  Fischfang,  da  auf  dem  Ainur  selbst 
wegen  dessen  Schnelligkeit  und  Tiefe  hierzu  zu  bedeutende 
Mittel  nothwendig  sind. 

Von  Alhnsin  ab  vermelirt  sich  die  Zahl  der  Inseln, 
welche  mehr  die  Gestalt  von  Archipelen  nnnohmen  und 
sich  oft  in  dor  Mitte  des  Flusses  befinden.  Diese  wirre 
Füllo  von  Inseln  giebt  dem  Amur  einen  besondern  Cha- 
rakter, der  für  die  Schifffahrt  nicht  günstig,  aber  originell 
und  malerisch  ist.  Die  Bergrücken  schliessen  sich  nicht 
mehr  so  dicht  an  den  Flnsslauf  an,  sondora  gestatten  sei- 
nen Ufern,  freiere  Rundung  unzunehmen,  und  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  nähern  sie  sich  ihm  wieder,  steigen  in  steilen 
Abfällen  zu  dem  glänzenden  Rinnsal  herab,  gehen  eine 
Weile  Hund  in  Hund  mit  ihm,  entfernen  sich  dann  wie- 
der und,  allmülig  niedriger  werdend,  gehen  sic  in  eine 
Kette  einzelner  steiler  Hügel  über.  Diese  Veränderung 
in  der  Richtung  uud  Lage  der  Zweige  des  Hauptgebirges 
wird  besonders  von  dem  Felsen  Malaja  Nadeschdu  an  bo- 
merklich,  d.  h.  von  dem  Orte  der  Wendung  des  Amur 
nach  Süden,  und  geht  bis  zu  dem  Flusse  Kamuni.  wo  die 
Ufer  des  Amur  auf  beiden  Seiten  wieder  von  fast  ununter- 
brochenen Höhonreihon  eingefasst  sind.  Zugleich  mit  dem 
Zerreissen  des  sichtbaren  Zusammenhangs  zwischen  den 
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Zweigen  des  Hauptgebitgszugs  ändert  sich  mich  ihr  Cbu- 
rnktcr  äusserlich  etwas.  Unter  den  Tannen-  und  Lh'rehen- 
bäumeu  kommen  auch  häufiger  Lanbhäumc  vor,  deren  erste 
Vertreterin  die  iiirke  ist;  aber  selbst  die  Nadelholz-Bäume 
sehen  etwas  freundlicher  aus.  Schon  drängen  sie  sich 
nicht  mehr  in  undurchdringliche  Haufen  Zusammen , son- 
dern erscheinen  in  den  Ebenen  lichter;  übrigens  werden 
sie  auch  hier  voll  den  nomadiairenden  Stämmen  so  wenig 
geschont,  dass  man  auf  jeder  Werst  Dutzende  von  Bäumen 
sicht,  die  ihres  immergrünen  Schmuckes  beraubt  sind. 
Ausser  dem  Felsen  Malaja  Xadoschda,  welcher,  du  er  sich 
unterhalb  einer  Barre  von  drei  Fürs  Tiefe  bei  niedrigem  | 
Wasserstand  befindet,  durch  seinen  halbrunden  Thurm,  der 
tief  in  den  Fluss  hincinmgt,  für  das  von  der  Expedition 
hier  zurück  gelassene  Dampfboot  .Xadoschda  als  Zuflucht 
vor  dem  Eise  diente,  wovon  er  auch  seinen  Namen 
empfing  (Nndeschdu,  Hoffnung,  malaja  Xadeschdn,  kleine 
Hoffnung),  giebt  es  zwischen  den  Flüssen  Albasicha  und 
Kainara  noch  einige  beträchtliche  Berge  und  Abstürze, 
unter  denen  die  erste  Stelle  dem  Beige  Zagujan  und  den  j 
Vorgebirgen  Kasakcwitsch  und  Korsakoff  gebührt.  Das 
Gebirge  Zagnjan  ist  eine  kurze  Kette  von  weissen  steilen 
Abfällen,  die  im  Halbkreis  um  eine  der  krummen  Aus- 
biegungen des  Flusses  gelagert  sind.  Die  Höhe  der  Ab- 
fälle steigt  bis  250  Fuss,  und  beinahe  bis  zur  Hälfte  dieser 
Höhe  erstreckt  sich,  quer  über  die  Felsen,  ein  schwarzer 
Streif,  aus  welchem  nn  einzelnen  Stellen  aus  Trichtern, 
die  sich  gebildet  haben,  schwarzer  Bauch  aufsteigt.  Die 
Mandschuren,  welche  an  diesem  Orte  Holz  und  Bretter 
bereiten,  versichern,  dass  die  Felsen  beständig  rauchen, 
zuweilen  sogar  mit  beträchtlicher  Kruft.  Die  Vorgebirge 
Knsakewitseh  unter  52°  1*  X.  Br.  und  Korsakoff.  zwei 
Meilen  südlich  von  dem  erstcren,  sind  beinahe  von  Einer 
Höhe,  etwa  300'.  Beide  bestehen  aus  röthlichen  Klumpen 
Sandsteins  und  haben  eine  ausserordentlich  durchfurchte 
Oberfläche.  Das  erste  dieser  Vorgebirge  ist  bemerkens- 
werth  durch  einen  Felsen,  der  sich  von  der  Hauptmasse 
des  dasselbe  bildenden  Berges  auf  der  südwestlichen  Seite 
abtrennt  und  das  Ansehen  einer  menschlichen  Gestalt  von 
kolossaler  Grosso  mit  einem  Holm  auf  dem  Kopfe  liat, 
die  auf  einer  der  Stufen  dos  Absturzes  sitzt  und  sich  in 
Gcduukcn  nach  dem  mächtigen  Bollwerk  zugeneigt  hat. 
Das  zwoite  Vorgebirge  setzt  durch  die  Begelmiissigkcit 
der  halbrunden  Stufen  in  Erstaunon,  welche  die  dom 
Flusse  zugewendete  Seite  desselben  bilden  und  durch  tiufo 
Spalten  getrennt  sind.  Die  Uferseite  des  letztem  Vorge- 
birges hat  einen  sehr  gerundeten  Abfall,  roich  mit  Gras 
bewachsen.  In  Folge  der  geringen  Biegung  des  Flusses 
zwischen  den  genannten  Vorgebirgen  hat  Bein  Iaiuf  bei 
dem  letztem  eine  Uforansohwemmung  gebildet,  die  all- 
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mälig  fester  geworden  und  jetzt  mit  dichter  Sandweide 
bedeckt  ist.  Von  dein  Vorgebirge  Korsakoff  bis  zu  flem 
Flusse  Kamnr.v  macht  der  Amur  nur  eine  oinigormnassen 
bedeutende  Biegung  und  die  Berge  erscheinen  vorzugs- 
weise auf  dem  rechten  Ufer,  auf  dem  linken  gehen  sie  bei 
dem  Vorgebirge  Bibikoff  au  den  Fluss  heran.  Der  Fluss 
Kamara  nimmt  in  der  Geographie  des  Amur  eine  der  be- 
vorzugtesten Stellen  ein,  weil  sieh  im  Winter  die  noinndi- 
sirenden  Stämme  au  seiner  Mündung  versammeln  und  sich 
dort  der  nördlichste  Mandschurische  Wachtposten  zur  Beauf- 
sichtigung der  China  unterworfenen  Stämme  befindet.  Dieser 
Fluss  hat  seine  Quellen  auf  demselben  Gebirgsrücken,  wie 
die  Flüsse  Girel  und  Gau,  von  denen  der  ersto  auf  dersel- 
ben Seite  wie  die  Kamara  entspringt  und  iu  den  Suugori 
j mündet,  der  zweite  auf  der  beiden  entgegengesetzten  Seite 
j entspringt  und,  sieh  nach  NW.  wendend,  bei  Znmehaife 
in  den  Argon  mündet.  Die  Kamara  fliesst  eine  beträcht- 
liche Strecke  tbeils  zwischen  Bergen,  theils  durch  wiesen- 
reiche Gegenden  und  hat  nach  der  Aussage  der  daselbst 
nomndisireuden  Manegren  eine  Klafter  Tiefe  auf  zehn  Tage 
Bootsreise  von  der  Mündung  ab,  was  annähernd  250  Werst 
macht.  Die  Umgebungen  des  Flusses,  reich  un  Elcnuthicren, 
wilden  Ziegen,  Zobeln,  Eichhörnchen  u.  s.  w.,  locken  eine 
grosse  Zahl  Manegren  an  ihre  Ufer,  welche  zu  zweien  und 
dreien  ihre  Jurten  längs  des  ganzen  schiffbaren  Theils 
des  Flusses  aufgestcllt  haben.  Bei  der  kurzen  Übersicht 
der  Amur’schcn  Stämme  werden  wir  Gelegenheit  haben, 
noch  einige  Worte  über  die  Kamarn  zu  sogen,  und  wenden 
uns  jetzt  zu  den  von  uns  verlassenen  Ufern  des  Amur. 
Hier  haftet  der  Blick  des  Reisenden  zuerst  auf  dem  Vor- 
gebirge Bibikoff,  ähnlich  den  Vorgebirgen  Knsakewitseh 
und  Korsakoff,  aber  durch  die  angrenzenden  Ebenen  in 
ein  weit  günstigeres  Licht  gestellt.  Hinter  einer  ange- 
schwemmton  schmalen  Bank  erhebt  sich  die  Wand  des 
Vorgebirges  in  gerader  Linie  200  Fuss,  dann  neigt  sie 
sich  nach  der  Seite  des  Flusses  und  bildet  einen  bizarren 
Kamm,  von  welchem  ein  nbgestuftcr  nackter  Felsen  seinen 
Ursprung  nimmt , durch  den  das  Vorgebirge  Bibikoff  mit 
einer  niedrigeren,  von  ihm  aus  längs  des  linken  Flussnfcrs 
liinluufenden  Bergkette  verbunden  ist.  Auf  dem  rech- 
ten Ufer  des  Amur  beginnen  die  Berge  bei  einem  kleinen 
Nebenfluss  im  Süden  von  dem  Wachtposten  und  verlassen 
ihn  bis  zu  dem  Mandschurischen  Dorfe  Dugige  ’)  nicht, 
wo  sie  sich  allmälig  in  die  weiten  Aiguutischon  Ebenen 
verlieren. 

In  dem  jetzt  von  uns  übersehenen  Theile  des  Amur, 
d.  h.  zwischen  den  Flüssen  Kamara  und  Seja,  kommen  die 
Inseln,  gerade  wie  iu  soinem  obern  Laufe,  einzeln  verstreut 
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vor,  aber  der  Lauf  des  Flusses  macht  in  der  Nähe  des 
Mandschurischen  Wachtpostens  Uluss-Samodon  zwei  starke 
Krümmungen,  so  dass  dor  Isthmus  zwischen  ihnen  an 
Einer  .Stolle  nur  -%  Werst  beträgt.  Die  Vegetation  ist  | 
dieselbe,  nur  dos  Nadelholz  ist  stärker.  Unter  50°  26'  j 
N.  Br.  wurden  auf  den  angeschwemmten  Untiefen  und 
den  Inseln  des  rechten  Ufers  einige  Stücke  ausgeworfener 
Steinkohle  bemerkt,  die  übrigens  von  sehr  schlechter  Qua- 
lität war.  Ihre  Entdeckung  ist  darum  wichtig,  weil  sie 
auf  das  Vorhandensein  von  Lagerungen  dieses  Minerals  I 
weiter  oben  tun  Fluss  hollen  lässt.  Ausser  einigen  Jurten 
von  Birkenrinde  und  den  beiden  Wachtposten  Kamarsk 
und  Uluss-Spmodon  giebt  es  zwischen  dem  Flusse  Kanmrn 
und  dem  Dorfe  Dagige  nur  einige  Häuser,  welche  bei 
unserer  Anwesenheit  leer  waren  und  wahrscheinlich  den 
halbstätigcu  Stämmen,  die  im  Sommer  auf  Jagd  und  Fisch- 
fang ausziehen,  zum  Winteraufenthalt  dienen.  Der  Fluss 
Scja  ist  die  Grenze  der  Gebirgsgegend;  von  ihm  an  be- 
ginnen auf  beiden  Seiten  des  Amur  lange  Ebenen , zur 
Rechten  leicht  unterbrochen  durch  einzelne  Hügel,  zur 
Linken  mit  dem  Rande  des  Horizonts  zusammcnHiesscml 
und  vollkommen  eben.  Ausser  einigen  Bäumchen  am  Ufer 
des  Flusses,  hinter  denen  sich  die  Mandschurischen  Dörfer 
verbergen , sieht  mau  auf  diesem  weiten  Raum  nicht  ein 
einziges  ordentliches  Wäldchen  und  ungeachtet  der  ver- 
lädt nissmässig  dichten  Bevölkerung,  der  Rindvich-Heerden 
und  der  bestellten  Felder  bedauert  man  die  verschwundene 
Gegend,  wo  man  auf  jedem  Sehritt  einen  Fels,  ein  Thal 
oder  ein  lustig  murmelndes  Flüsschen  traf.  Die  Man- 
dschurischen Dörfer  gehen  von  dem  Flusse  Seja  an  in 
einer  Linie  zuerst  auf  dem  linken  Ufer  des  Flusses,  danu, 
vor  der  Stadt  Aigunt,  setzen  sie  auf  das  rechte  Ufer  über 
und  stossen  fast  bis  an  diese  Stadt  an  (mich  Sachnlin- 
Ula-Choton  ')  oder  Cheilundzan-tschen  genannt). 

Der  Leser  darf  sich  unter  dieser  Stadt  allerdings  kein 
Netz  von  geraden,  ebenen,  sich  regelmässig  durchschneiden- 
den , mit.  reinlichen  Häusern  besetzten  Strassen  denken. 
Von  diesen  Attributen  einer  Europäischen  Stadt  tindet  man 
in  Aigunt  nichts;  es  ist  ein  kleiner,  mit  eiuer  Pallisadc 
umgebener  Plutz,  der  eine  Citadello  und  einige  hundort 
Erd-Hütten  einsehliesst,  die  übrigens  recht  symmetrisch  ge- 
ordnet sind.  Nördlich  von  der  Stadt,  am  Ufer  des  Flusses, 
befinden  sich  einige  lange  Sarai’s  und  in  ihrer  Nähe  die 
Schilfe,  am  Anker  liegend  und  auf  das  Ufer  gezogen.  Dieser  j 
Platz  dient  wahrscheinlich  der  ganzen  Chinesisch-Amuri- 
scheu  Flotte  als  Hafen  und  Admiralität.  Die  Flotte  be- 
steht nach  unserer  Berechnung  aus  zwölf  grossen  einmasti- 
gen Booten,  die  zur  Schitl'fahrt  tauglich  sind  und  von 
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denen  wir  sechs  auf  dem  Wege  nach  Kisi  oder  Muriinsk 
trafen;  18  solcher  Booto  waren  ohne  Masten  und  17  wegen 
Untauglichkeit  an  das  Ufer  gezogen.  Unterhalb  Aigunt 
erstrecken  sich  die  Dörfer  noch  50  Werst  weiter,  werden 
aber  schon  seltener  und  hören  endlich  hei  dem  Beginn 
eines  neuen  Archipels  und  der  Wendung  des  Flusses  mich 
Osteu  gänzlich  auf.  Der  hier  beginnende  labvrinthisehe 
Archipel  nimmt  eine  ununterbrochene  Strecke  von  nahe 
an  200  Werst  ein.  Die  Ufer  des  Flusses  bleiben  niedrig 
wie  vorher,  und  nur  selten  zeigen  sich  unbedeutende 
Berge,  die  jetzt  mit  Lnubholzbäumen  bedeckt  sind,  wie 
mit  Fichte,  Eiche,  Rüster;  die  letztere  kommt  häutig  und 
in  grosser  Anzahl  auf  einzelnen  hühern  Inseln  vor.  Die 
Bäume  erreichen  zuweilen  eine  ansehnliche  Grösse  und 
gaben  treuliches  Holz  für  das  Schiff. 

Wenn  mau  sich  dem  Flusse  Buriju  nähert,  kommen  die 
Erhebungen  häutiger  vor,  der  Amur  vereinigt  »ich  in  einen 
Strom  und  macht  grosse  Biegungen.  Der  Fluss  Burija 
fällt  in  den  Amur  von  der  linken  Suite  mit  zwei  Mün- 
dungen, unter  -19“  23'  N.  P.r.  und  8°  -12'  33"  Ö.  L.  von 
Greenwich.  Wie  es  scheint,  wird  dieser  Fluss  von  der 
Amurischen  Uferbevölkerung  wenig  besucht , wenigstens 
konnten  wir  von  den  Dauriern  und  Mundschuren,  /die  wir 
trafen,  darüber  keine  Nachrichten  sammeln;  seiner  Lage 
nach,  auf  der  Hälfte  des  gnnzc-n  Amur-I-nufs,  der  1500  Mei- 
len beträgt,  und  mitten  in  einer  der  besten  Örtlichkeiten, 
muss  der  Fluss  Burija  bei  der  Kolonisirung  des  l>nndcs 
besondere  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken,  und  wahr- 
scheinlich wird  sich  mit  der  Zeit  auf  dein  Hügel  an  seiner 
Hauptmiinduug  eine  der  ersten  Amur-Städte  erheben.  Von 
dem  Flusse  Burija  bis  zu  dem  Vorgebirge  Sberbiejefi-, 
d.  i.  bis  zu  dem  Beginn  der  schnellen  Strömung  des 
Amur,  wo  er  sieh  in  einem  engen  felsigen  Rahmen  hin- 
windet, sind  die  Ufer  hoch,  aber  waldlos.  Von  allen  Sei- 
ten sind  in  grösserer  oder  geringerer  Entfernung  Berge 
sichtbar,  die  sich  zuweilen  dem  Ufer  dicht  Italien  und 
dann  sandige  Abstürze  bilden.  Die  höheren,  mit  dichtem 
Gras  bewachsenen  Gegenden  gewühreu  so  viele  Vortheile 
für  den  Landbau , dass  sogar  die  Dauricr,  deren  haupt- 
sächlichste Beschäftigung  die  Jagd  ist,  hier  kleine  Farmen 
errichten. 

Bei  dem  Vorgebirge  Sberbiejefi',  einem  hohen  und 
finstern  Berge,  der  weit  in  den  Fluss  hineinragt,  wendet 
sieh  der  Amur  plötzlich  nach  Süden  und  durchsehneidct 
auf  eine  Strecke  von  200  Werst  einen  Kumm  von  hohen 
und  dicht  gruppirten  Bergen.  Bis  zum  Flusse  Oou,  der 
auf  der  rechten  Seite  in  den  Amur  fällt,  zeigen  seine 
Ufer  stellenweise  noch  kleine  Ebenen,  aber  von  dem  Man- 
dschurischen Wachtposten  an  dem  Flusse  Oou  wird  der  Amur  , 
im  vollen  Sinne  des  Worts  von  Steinmauern  cingeschlos- 
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scn.'die  ihn,  wejtn  auch  nicht  plötzlich  von  allen  Seiten, 
doch  ullmülig  cinengen.  Die  Strömung,  welche  zuweilen 
fünf  Knoten  erreicht,  und  die  bergige  steile  Lokalität  ma- 
chen diese  Strecke  unbewohnt.  Der  Boden  trägt  deutliche 
Zeichen  guter  Beschaffenheit  und  der  schöne  Laubwald  aus 
Weisscr  und  Schwarzer  Birke,  Kiche  und  Ulme  bedeckt  alle 
nur  irgend  zugänglichen  Bergabhänge;  auch  ist  kein  Mangel 
an  Tannen,  Lärchcnbäutncn  und  Fichten.  Ungeachtet  des 
schnellen  Laufs  des  Amur  auf  der  beschriebenen  Strecke 
und  seines  hartnäckigen  Kampfes  mit  den  ihn  einschliessen- 
den  Felsen  hat  er  von  denselben  auch  nicht  eine  Scholle 
Krde  abreissen  können,  mit  Ausnahme  zweier  kleiner  In- 
seln, schon  gegen  das  Ende  der  Schnelle.  Diese  zwei 
Inseln,  die  einen  ganz  entgegengesetzten  Charakter  trugen, 
liegen  an  ebenso  verschiedenen  Ufern , die  eine  auf  der 
rechten,  die  andere  auf  der  linken  Seite  des  Stroms,  der 
hier  in  seiner  ganzen  Breite  eine  glcichmässige  Tiefe  von 
vier  Snschen  auf  steinigem  Grund  hat.  Die  Insel  zur  Hech- 
ten, dem  Lauf  nach  gerechnet,  hat  eine  Werst  in  die  Länge, 
ist  schmal,  nur  einige  Klaftern  hoch  und  mit  hohen  dicht- 
belaubten Birken,  Eichen  und  Ulmen  bedeckt  Der  dichte 
Schatten  dieser  Räume  schützt  den  Boden  vor  den  glühen- 
den Sonnenstrahlen  und  lässt  ihn  ein  hohes  saftiges  Gras 
erzeugen,  von  denen  einige  Arten  Manucshühc  erreichen 
und  sich  zuweilen  mit  den  kriechenden  Ablegern  der  wil- 
den Weinrebe  verflechten.  Die  Trauben,  welche  sich 
bei  der  Vorbeifuhrt  der  Nndcschdn  schon  gebildet  hatten, 
fesseln  die  Aufmerksamkeit  des  Reisenden  und  malen  sei- 
ner Phantasie  üppige  Ebenen  weiterhin.  Die  zweite 
Insel  ist  ein  hoher  steiler  Fels,  nicht  länger  als  die  erste, 
aber  weit  höher  und  wilder.  Die  röthliohen  Wände  ver- 
letzen das  Ange  durch  ihr  unbestimmtes  Kolorit  und  selbst 
die  Striiucher  und  Bäume,  welche  malerisch  an  den  Rän- 
dern der  Abstürze  grnppirt  sind,  scheinen  bei  der  Wild- 
heit des  ganzen  Bildes  nicht  recht  am  Orte.  Ebenso  ist 
das  rechte  Ufer  des  Flusses  niedrig,  mit  reicher  Vegeta- 
tion. das  linke  steil,  hoch  und  düster,  mannigfaltiger  in 
seinen  Contouren  als  dos  erste  und  zugleich  wilder,  aber 
einige  Meilen  nach  .Süden  erkennt  man  keins  von  beiden 
mehr.  Junes  verliert  allmälig  seine  Wälder  und  wird 
eine  allerdings  fruchtbare,  aber  einförmige  Ebene;  die 
Felsen  dieses  entfernen  sich  rasch  vom  Ufer  und  es  ver- 
flacht sich  in  ähnlicher  Weise  wie  jenes. 

Nach  dieser  schnellen  Veränderung  in  dom  Charakter 
der  Ufer  des  Amur  setzt  er  eine  Zeit  laug  seinen  Lauf 
nach  Süden  fort,  dann  wendet  er  sich  plötzlich  nach  Osten 
und  nun  beginnt  ein  endloses  Inselincer  mit  langen  abge- 
spülten  Rillen  an  den  Seiten,  d.  b.  stromub-  und  strom- 
, aufwärts;  dieser  Archipel  erstreckt  sich  bis  zu  dem  Flusse 
Sungari  und  mit  wenigen  Ausnahmen  bis  zu  der  Insel 


Sauet  Kirile.  Die  Inseln  zwischen  dem  oben;  Ende  des 
Archipels  und  dem  Sungari  erschweren  die  Fahrt  nicht 
sehr,  da  sie  sich  bald  auf  der  einen,  bald  auf  der  andern 
Seite  des  Flusses  anhäufen,  ohne  einen  natürlichen  Zusam- 
menhang zwischen  den  Gruppen,  und  immer  Raum  genng 
zwischen  einander  und  den  gegenüberliegenden  Ufern  des 
Stromes  lassen.  Die  Vegetation  dieser  Inseln  beschränkt 
sich  auf  die  Sand  weide,  wclehc  auf  den  grössten  Theils 
wioeigon  Ufern  des  Flusses  wächst.  Diese  Gegend  ist  ganz 
menschenleer  und  das  saftige  Gras  verdorrt  ohne  Nutzen. 

Erst  an  der  Mündung  des  Sungari  zeigen  sich  drei  odor 
vier  Häuschen,  mit  einer  Umwallung  von  Flechtwerk  um- 
geben , welche  dem  hauptsächlichsten  Mandschurischen 
Wachtposten  an  dem  untern  Amur  zur  Unterkunft  die- 
nen und  den  furchtsamen  und  sunftmütltigcu  Einwohnern 
der  untern  Gegcudcn  unter  dem  Namen  Dschang  - I)schu 
bekannt  sind. 

Der  Sungari  mündet  in  den  Amur  bei  seiner  Wen- 
dung nach  NO.  Die  Vereinigung  dieser  beiden  grossen 
Flüsse  ist  wenig  bcmcrklich,  weil  der  Sungari  einige  Mei- 
len vor  seiner  Mündung  einen  Halbkreis  beschreibt  und 
diosc  durch  kleine  niedrige  Inseln  verdeckt  ist,  welche  an 
seinem  linken  Ufer  liegen.  Dor  Sungari  wird  von  den 
beiden  Flüssen  Gircn  und  Nann  gebildet,  welche  sich  in 
der  Näho  der  Stadt  Giren-Chotun  vereinigen.  Die  Quellen 
des  erstem  befinden  sich,  wie  schon  oben  gesagt,  auf  dem- 
selben Bergrücken  wie  die  Quellen  dor  Knrnura  und  des 
Qan,  der  zweite  kommt  aus  dom  Innern  der  Alandschurei. 

Nach  den  Aussagen  der  von  uns  nngetrotfenen  Mancgren 
ist  von  dem  ganzen  Amur-Gebiet  das  Bassin  des  Sungari  , , 

am  bewohntesten,  in  Folge  der  Fruchtbarkeit  seiner  nie- 
drigen Ufer  uud  der  Vortheile,  welche  sein  langsamer, 
glcichruässiger  Lauf  auf  lockerem  sandigen  Grund,  bei  der 
Abwesenheit  von  Klippen  und  Untiefen,  für  die  Kommuni- 
kation gewährt.  Ausser  vielen  unbedeutenden  Ortschaften, 
welche  an  den  Ufern  des  Sunguri  niston , liegen  an  ihm 
und  dum  Flusse  Nann  Städte,  von  der  Mündung  an  in  fol- 
gender Bcihe : Itschoi,  Altschuka,  Kolon,  Tschitschigar  und 
Mangar;  an  dem  Zusammenfluss  des  üiren  und  Nann  liegt 
Giren-Chotun,  wo  beinahe  alle  Schiffe  fiir  die  Schifffahrt 
auf  dem  Amur  gebaut  werden,  und  welches  ebenso  wie 
Tschitschigar  und  Mangar  dreimal  grösser  als  Aigunt  ist. 

Auf  ihren  leichten  Kühnen,  vom  Ufer  aus  gezogen  oder 
mit  Stungou  gegen  den  Strom  fahrend,  kommen  die  Man- 
dschuren und  Mancgren  (ein  China  unterworfener,  nomadi- 
sirender  Stamm,  dor  das  Recht  der  freien  Scliifftahrt  jen- 
seits der  Grenzen  seiner  Weidebezirke  hat)  in  acht  Tagen 
nach  ItschaV ; bis  Tschitschigar  brauchen  sic  nicht  weniger 
als  einen  Monat,  so  dass  hiomach  dio  Länge  des  Sungari 
bis  zur  Einmündung  des  Giren  1000  Werst  beträgt.  Auf 
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dem  direkten  Wege  kommt  man  von  Aigunt  nach  Tschi- 
tschigar  in  drei-  oder  viermal  vicrundzwauzig  Stuudou. 

Die  niedrigen  Ufer  und  die  zahlreichen  Inseln,  welche 
der  Einmündung  des  Sunguri  vorhergegangon  sind,  hören 
auch  weiterhin  nicht  auf.  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass 
liier  die  Wasser  des  Amur,  sie  abspülend,  licdeutcnd  trüber 
werden.  An  dem  Vorgebirge  (iuidin  geht  ein  Zweig  des 
Gebirgsrückens,  welcher  im  Süden  sichtbar  ist,  eine  Zeit 
hing  an  das  Ufer  heran , entfernt  sich  aber  bald  wieder 
von  demselben  und  lasst  nur  eine  breite  Ebene  zurück, 
auf  der  sich  zahlreiche  Büche  hinschliingcln.  Die  Ab- 
wesenheit der  Erhöhungen  und  die  Wirrniss  der  Inseln 
werden  besonders  fühlbar  zwei  Tage  Falirt  oberhalb  und 
unterhalb  des  Flusses  Chorolog '),  wolchor  von  der 
rechten  Seite  in  den  Amur  fallt,  beinahe  in  der  Mitte 
des  Insel  - Labyrinths , und  im  Spmmer  eine  grosse  Zahl 
Mandschuren  zum  Fisclifuug  au  seine  Ufer  lockt.  Die 
Schwimmhölzer  der  Netze  hielten  zuweilen  die  Fahrt  des 
Schilfes  auf  und  die  konischen  Birken- Jurten  und  die 
mannigfaltig  geformten  Kälinc  der  Fischer  erschienen  an 
jeder  Insel  in  Menge,  übrigens  ist  der  Fischreichthum 
zwischen  dem  Sungari  und  Ussuri  offenbar  kein  hinreichend 
sturkos  Anlockungsmittel  für  die  Mandschuren,  und  auf 
der  ganzen  Strecke  zwischen  den  genannten  Flüssen  sieht 
man  beinahe  keine  Niederlassungen.  I)io  wenigen  arm- 
seligen Hütten,  die  man  trifft,  sind  auch  nicht  in  dem 
Dickicht  der  Inseln,  sondern  an  einzelnen  hervorragenden 
Stellen  des  Ufers  erbaut. 

Der  Ussuri  macht  die  Grenze  dieser  menschenleeren 
Einöde.  Etwas  nördlich  von  der  grossen  Wendung  des 
Amur,  von  der  rechten  Seite  in  diesen  mündend,  trennt  er 
die  endlosen  Ebenen  von  einer  hohen  und  steilen  Gegend, 
welche  ihrerseits  zwar  auch  den  Inseln  und  Flussarmen 
bald  viel  Ruum  gestattet  , aber  doch  nicht  uufhürt , mit 
ihnen  zu  kiimpfen,  und  zuweilen  ihre  Höhenzüge  bis  an 
den  Band  des  Flusses  verschiebt.  Man  trifft  hier  häufig 
Niederlassungen  der  Golde,  zuerst  zwei  und  drei  Hauser 
zusammen,  daun  zu  Dutzenden.  Die  sanftmüthigeu  Ein- 
wohner sind  den  Reisenden  sehr  nützlich,  da  sie  mit  allen 
Wendungen  des  Flusses  und  seiner  Arme  sehr  bekannt  sind. 
Mit  Hülfe  ihrer  Lootsen  setzte  die  Xadesclidu  zwischen 
dem  Ussuri  und  dem  Dorfe  Suwaga  .während  zweimal  vior- 
undzwanzig  Stunden  Tug  und  Nacht  ihre  Falirt  in  den 
labvrinthischsten  Armen  fort,  die  nicht  breiter  als  100 — 50 
Sa  sehen  uud  oft  noch  schmäler  waren.  Auch  versahen  die 
Dörfer  unser  Dampfschiff  mit  Holz,  welches  sehr  schwer 
zu  erlangen  war,  da  die  Ufer  hauptsächlich  mit  Sandweide 
bestanden  waren,  die  zur  Heizung  untauglich  ist.  Drei 

')  Cliorolak  der  Karte. 
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Mcilon  nördlich  von  dum  Dorfe  Sawagn  thcilt  sich  der  Amur 
in  zwei  breite  Arme,  von  denen  der  rechte  sich  Anfangs 
gegen  ONO.,  dann  längs  eines  steilen  Ufers  nach  N.  wen- 
det und  sich  mit  dem  linken  bei  der  Insel  St.  Kirile 
vereinigt.  Der  linke  Arm,  weit  unwegsamer,  bildet  die 
dritte  Seite  des  von  beiden  gebildeten  Dreiecks  und  ist 
dosshalb  weit  kürzer.  Der  Raum  zwischen  beiden  Armen 
ist  durch  die  nllergewundenstcn  Arme  von  jeder  Grösse 
durchschnitten  und  dio  Entfernung  zwischen  den  Ufern 
der  Huuptarme  beträgt  hier  15  Meilen  und  mehr.  Hinter 
der  Insel  St.  Kirile  drängt  sich  der  Amur  in  ein  Bett  zu- 
sammen, aber  gegenüber  dem  Vorgebirge  Ommoi,  einem 
hohen  runden  Berge,  thcilt  sich  dieser  Strom  bis  ins  Un- 
glaubliche und  zeigt  dem  Auge  des  Reisenden  eine  weite 
Wasserstrecke  mit  hier  und  da  zerstreuten  Inseln  und 
umsäumt  am  Horizont  von  bläulichen  Berggipfeln.  Diese 
Verbreiterung  hat  sichtlich  die  letzten  Kräfte  des  Amur  er- 
schöpft, welcher  von  hier  mehr  und  mehr  in  einen  breiten 
Kanal  znsammentlicsst.  Hohe  Berge  uud  schluchtenruichc 
Ufer  dehnen  ihn  allmälig  zu  einem  breiten  Bande  aus, 
welches  sich  um  einige  llnstcrc  Fölsen  herumschtiiigt,  wie 
z.  B.  bei  dem  Vorgebirge  Cholgo  oder  bei  den  Felsen 
gegenüber  dem  Dorfe  Jen.  Nachdem  er  so  einigo 
Dutzend  Werst  in  engem  Ruumc  zuriickgelegt  hat  uud 
durch  die  Einmündung  dor  Flüsse  Goryn , Numur  und 
anderer  seichter  Bergströme  verstärkt  worden  ist,  thcilt  sich 
der  Amur  wieder  in  Arme,  von  denen  einer,  der  beträcht- 
lichste, ihn  mit  dem  .See  Kisi  und  dem  daran  liegenden 
Rosten  Mariiusk  verbindet.  Zwanzig  Werst  vor  dem 
Rosten  Nikolajewsk  vereinigen  sich  alle  Arme  wieder  in 
einen  Strom,  der  zwei  bis  drei  Werst  breit  und  zwanzig 
bis  dreissig  Saschcn  tief  ist.  Ungeachtet  einer  so  beträcht- 
lichen Wasscrmasse,  die  auf  diese  Weise  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  drei  Knoten  in  den  Tatarischen  Golf 
fällt , gestattet  die  Meeresströmung  demselben  nicht,  ein 
seiner  würdiges  Strombett  bis  zum  Ocean  fortzuführen,  so 
dass  dus  Fahrwasser  gleich  hinter  den  Vorgebirgen  an  sei- 
ner Mündung,  Prouge  und  Tebacli,  seicht  zu  werden  an- 
fiingt  und  im  Süden  bis  13,  im  Norden  bis  10  Fuss  bei 
niedrigem  Wasserstaude  hcrabsiiikt. 

Aus  dieser  kurzen  Übersicht  kann  man  leicht  ersehen, 
dass  die  Masse  von  Armen  und  Inseln,  welche  das  Bassin 
des  Flusses  bereichern  und  ihm  zuweilen  das  Aussehen 
eines  kleinen  Binnenmeers  geben,  für  die  ersten  Aufwiirts- 
Fahrten  ein  grosses  Hindurniss  war,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  bei  den  Fahrten  stromaufwärts  die  Schnelligkeit  der 
Strömung  den  Schiffer  nüthigt,  die  kleinern,  ruhigem  Arme 
zu  benutzen.  Der  Stamm  der  Golde,  ein  souftinüthigcs, 
furchtsames  und  von  Natur  gutmiithiges  Volk,  un  das 
Ufcrlcben  gewöhnt  und  über  einen  grossen  Thcil  de» 
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Insel-Labyrinths  nusgebreitet,  durch  den  hantigen  Verkehr 
der  Dörfer  unter  einander  und  das  Geleit  der  handeltrei- 
benden Mandschuren  mit  dom  Flusse  auf  das  Genaueste 
vertraut,  giebt  vortreffliche  und  zuverlässige  Lootscn.  Ein 
anderes  Hindernis«  für  die  Schifffahrt  sind  die  langen 
Riffe  der  Inseln  und  die  einzelnen  häufig  wechselnden 
Bänke  in  der  Mitte  und  an  den  Ufern  des  Flusses,  bei 
denen  die  Strömung  oft  sehr  stark  ist.  Fast  jede  der  von 
dem  Ufer  entfernteren  Inseln  hat  oben  und  unten  ein  ltiff. 
Dos  erstem  erstreckt  sich  gewöhnlich  von  dem  entspre- 
chenden Endpunkte  der  Insel  bis  zu  dem  nächsten  hcr- 
vorspringeudou  Punkte  des  Ufers.  Dos  andere  geht  da- 
gegen in  die  Mitte  des  Flusses  hinein  und  hat  auf  beiden 
Seiten  eine  grössere  Tiefe.  Die  Bänke  von  Saud  und  klei- 
nen Steinen  kommen  häutiger  jenseits  des  Flusses  Burija  zwi- 
schen den  zerstreuten  Inseln  vor,  deren  Fortsetzung  sic 
zuweilen  sind,  oder  in  einiger  Kutferuuug  von  flachen 
vorspringenden  Vorgebirgen.  Ihre  Gestalt,  und  Grenzen 
sind  bei  dem  häufig  wechselnden  Wasserstande  und  ihrer 
Veränderlichkeit  schwer  oder  gar  nicht  zu  bestimmen.  Im 
Allgemeinen  ist  zu  bemerken,  dass  zwischen  den  Buchen 
Ufern  im  obere  und  untern  Thcil  des  Flusses  die  dort 
schlummigcn,  hier  steinigen  und  sandigen  Bänke  und  Riffe 
für  diu  Schiffe  nicht  sulir  gefährlich  sind.  Zwischen  stei- 
len Ufern  sind  aber  beide  fester  und  es  kommen  zuweilen 
spitze  Felsen  vor.  Die  beiden  Hauptfälle  auf  dem  Flusse 
befinden  sich  in  der  Nähe  des  Felsens  Moluja  Nadeschda, 
einer  von  fünf,  der  andere  von  drei  Fuss  Höhe.  Bei  dem 
Übergänge  über  sie  sowohl  als  über  andere  nicht  so 
seichte  muss  man  sich  sehr  hüten , nicht  auf  die  sie 
umgebenden  Untiefen  zu  gerathen,  da  es  bei  der  schnel- 
len Strömung  sehr  schwer  ist , sich  wieder  los  zu 
machen. 

Für  die  auf  der  Fahrt  nüthigen  Zahlungen  muss  man 
sich  ausser  mit  baareiu  Gelde,  namentlich  kleinem  Silbcr- 
gcldc,  mit  Tuch,  Daba  (blauem  Wollenzeug  von  schlechter 
Sorte),  gewöhnlichem  Russischen  Tabak,  den  die  Ufer-. 
Bevölkerung  wegen  seiner  berauschenden  Eigenschaft  dem 
Chinesischen  und  selbst  dem  Amerikanischen  vorzieht, 
Pulver,  Blei,  allerlei  Kleinigkeiten  von  vergoldetem  oder 
versilbertem  Kupfer,  gewöhnlichen  Glas-  und  Bernstein- 
Perlen,  sogar  mit  etwas  schwarzem  und  blauem  Plüsch 
versehen.  Die  in  der  Mitte  des  Amur  wohnenden  Völker- 
schaften kennen,  wegen  ihres  Verkehrs  mit  den  Mun- 
dschuren, den  Werth  des  Silbers  und  des  Tuchs. 

Die  auf  seiner  ungeheuoren  Ausdehnung  unglcichmässig 
verbreitete  Bevölkerung  des  Amur  verfallt  in  ungefähr 
zehn  angesossene , halb  angesessene  und  liomndisirendc 
Stämme.  Zu  den  crsluren  sind  die  Mandschuren,  Nckancn 
und  Damen  zu  rechnen,  obgluich  diese  letzteren  am  Amur  j 


nur  in  einzelnen  kleinen  Häusern  erscheinen,  die  ihnen  als 
Erholungsort  von  den  Jagden  in  den  ziemlich  entfernten 
Bergen  dienen,  woliin  diu  Dnuren  mit  beträchtlichen  Ross- 
heerden  gehen.  In  den  Dörfern  und  Städten  am  Sungori 
ist  die  Zahl  der  Dnuren  und  Nckaucn  jede  für  sich  gleich 
der  der  Mandschuren,  die  die  Kriegsmacht  des  Lande« 
bilden  und  alle  Gehalt  bekommen,  der  wahrscheinlich  von 
den  Abgaben  der  übrigen  zwei  Dritthcilc  bezahlt  wird. 
Ausserlich  unterscheiden  sieh  diese  drei  Stämme  wenig. 
Alle  buben  runde,  starke  Gesichter  mit  flachen  Augenbrauen, 
dunkel  - bronzene  Hautfarbe,  mittlere  Gestalt,  dunkel- 
blonde Haare,  welche  sie  in  einen  Zopf  flechten.  Das 
gewöhnliche  Volk  rasirt  den  Kopf  nicht  und  seine  ver- 
wilderte Frisur  gleicht  einem  unordentlich  aufgeschichteten 
Schober  Heu,  um  den  der  Zopf  geschlungen  ist,  in  der 
vorgeblichen  Absicht,  ihn  in  Ordnung  zu  halten.  Ihre 
Kleidung  bestellt  in  einem  weiten  Hemde  von  Chinesischem 
Schnitt,  sehr  weiten  Hosen  von  Leinwund , die  in  die 
Strümpfe  gesteckt  oder  am  Knie  umgeschlageu  und  mit  einer 
Schnur  umwunden  sind,  Chinesischen  Schuhen  mit  aufwärts 
gebogenen  Spitzen,  oder  ohne  jede  Form  aus  Haut  genäht. 
Ausser  dem  Hemde  tragen  sic  noch  einen  kurzen  Kaftan 
aus  Wild-  oder  auch  aus  Fischliaut,  der  mit  einer  ledernen 
Leibbinde  umgürtet  ist,  in  der  sie  ein  kleines  Messer,  ein 
kupfernes  Pfeifenrohr,  Feuerzeug  und  den  Tabaksbeutel 
tragen  — die  unzertrennlichen  Gelahrten  des  Asiaten. 
Der  kluge  Manegr  Selgenii,  der  in  der  ganzen  Amur- 
Welt  herumgekommen  war  und  den  wir  in  der  Folge 
trafen,  fällte  übrigens  über  die  Dnuren  kein  günstiges  Ur- 
thcil;  meine  persönliche  Überzeugung  ist  jedoch  wenigstens 
im  Vergleich  mit  den  Mandschuren  zu  ihrem  Vortheil. 
Die  abgesonderten  Wohnplätzc  der  Dauren  sind  zwischen 
dem  schnellen  Theilc  des  Amur  oberhalb  des  Sungnri  uud 
der  Stadt  Aigunt  verstreut;  weder  olx*r-  noch  unterhalb 
dieser  Grenzen  sali  man  sie,  wenigstens  an  den  Ufern. 
Die  Mandschuren,  die  Herren  der  reichen  Ebenen  in  der 
Mittu  des  Amur,  nehmen  an  diesem  Fluss  eine  Strecke 
von  150  Werst  unterhalb  der  Seja  ein.  Auf  diesem  frucht- 
baren Strich  längs  beider  Ufer  des  Flusses  erstrecken  sich 
in  einer  dünnen  Linie  dio  einzeln  stehenden  kleinen  Häuser, 
welche  sich  hinter  den  Uferhügeln  von  angcschwemmtem 
Sand  und  einigen  Räumen  verstecken,  welche  man  nur  in 
der  Nähe  der  Häuser  bemerkt.  Von  den  Dörfern  nach 
dein  Innere  zu,  namentlich  auf  der  rechten  Seite  des 
Amur,  auf  dem  Abhang  einer  flachen  Erhebung,  glanzen 
fleissig  bearbeitete  Felder,  die,  nach  dem  Wohlstand  in 
den  Hütten  zu  uriheilen,  den  Fleiss  des  Ackerbaues  reich- 
lich belohnen.  Der  Mangel  an  jeder  Art  von  Holz  auf 
beträchtliche  Entfernung  von  den  Wohnsitzen  der  Man- 
dschuren veranlasst  sic,  kleine  Streifpnrtieen  in  die  dichten 
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Laubwälder  am  oborn  Amur  jenseits  der  Soja  und  in  der 
Nähe  der  Kamarn  zu  schicken,  wo  sic  am  Ufer  Flösse 
schlugen  und  diese  dann  zu  den  Dörfern  und  nach  Aigunt 
hinabschiiren , unbelüstigt  von  den  sorglosen  Einwohnern 
der  Russischen  Stanizen.  Eine  der  Hauptbeschäftigungen 
der  Mandschuren  ausser  dem  Ackerbau  und  dem  llolz- 
flüsson  ist  auch  der  Fischfang  in  dem  Inseldickicht  bei 
dem  Flusse  Chorolog,  an  dem  jedoch  die  Einwohner  von 
Aigunt  und  den  benachbarten  Ortschaften  nicht  Theil  neh- 
men , da  die  Amur-Schnelle  ein  Stein  des  Anstosses  für 
die  rasche  Kommunikation  auf  diesem  Flusse  ist.  An  der 
Mündung  des  Chorolog  sammeln  sich  die  Mandschuren  und 
die  Nekanen  von  dem  Kunguri;  die  Dauren  nehmen  an 
diesem  unschuldigen  Gewerbe  nicht  Theil,  da  sic  leiden- 
schaftliche Jäger  sind  und  Isubr  '),  Elen-  und  Rnubthierc 
in  dun  Wäldern  jagen. 

Ungeachtet  der  geringen  Ausdehnung  der  eigentlichen 
Wohnsitze  der  Mandschuren  wird  dieses  Volk  auf  der 
ganzen  Strecke  zwischen  der  Kamarn  Und  dem  Chorolog 
und  sogar  noch  weiter  unterhalb,  fast  bis  zur  Mündung 
des  Amur,  angetroffen.  Der  Grund  für  diese  Verbreitung 
der  von  Natur  furchtsamen  Krämer  liegt  theils  in  dem 
Fischfang,  theils  in  ihrem  Bestreben,  den  Nachbarn  jeden 
möglichen  Vortheil  zu  entziehen,  endlich  in  dem  Bestehen 
der  Wachtposten  zur  Aufsicht  über  die  den  Mandschuren 
untergebenen  Stämme.  Die  Hauptposten  liegen  an  den 
Mündungen  der  Flüsse  Sungari,  Kamarn  und  Ussuri,  die 
minder  bedeutenden,  hauptsächlich  cur  •Erleichterung  der 
Verbindung  gegründet,  auf  der  lrnlben  Entfernung  zwischen 
den  ersten.  Jeder  der  bezeichneten  Wachtposten  besteht 
aus  20  oder  25  Mandsohuren-Soldaten,  unter  Befehl  eines 
oder  zweier  Boschko,  <L  h.  Gefreiter,  deren  Hauptbeschäf- 
tigung in  der  Erhebung  der  Abgaben  besteht.  Diese  sind 
für  alle  China  unterworfenen  Stämme  glcichmässig  auf 
einen  Zobel  von  jeder  Seele  männlichen  Geschlechts  zwi- 
schen 15  und  60  Jahren  einschliesslich  festgestellt  und  wer- 
den zweimal,  bei  der  Vereinigung  und  dem  Auseinandergehen 
der  Stämme,  im  März  und  Oktober,  erholten ; die  Restanten 
werden  nach  Aigunt  oder  an  den  Sungari  gebracht,  je  nach- 
dem sio  zu  den  Mancgrcn.  Kaplarcn,  Belarcn  oder  zu  den 
Golde  und  andern  am  untern  Strom  wohnenden  Stämmen  ge- 
hören. Hier  kann  er  seine  Steuer  durch  Kauf  erwerben  und 
fallt  dabei  gewöhnlich  wohlwollenden  Kaufleuten  in  dio 
Hände,  die  ihn  nicht  anders  als  gerupft  entlassen.  Die  Herr- 
schaft der  Mandschuren  lastet  sichtlich  um  schwersten  uuf 
den  Stämmen  am  untern  Amur,  denen  es  sogar  bei  Todes- 


')  l)u  Inibr  ist  nscli  der  Anm.  de»  Verfassor»  dom  Klon  ähnlich, 
aber  kleiner.  Sein  Fleisch  ist  schmackhaft  und  in  seinen  Homers  hat 
es  zu  gewissen  /eiten  des  Jahres  ein  Mark,  dos  dio  Chinesen  wegen 
seiner  Heilkraft  schätzen  und  sehr  theuer  bezahlen.  — A.  P. 


strafe  verboten  ist,  höher  als  zum  Sungari  hinauf  zu  gehen, 
eine  Maassrcgcl , dio  hauptsächlich  zum  Vortheil  der  Man- 
dschurischen Kaufleute  getroffen  zu  sein  scheint. 

Man  könnte  die  eben  genannten  Golde,  die  Manguntscn, 
Samagireu  und  Giljaken  zu  den  angesessenen  Stämmen 
rechnen,  alter  da  sic  mit  dem  Ackerbau  fast  gar  nicht  be- 
kannt sind  und  ihre  Wintenrohnstätten  häufig  verlassen, 
nennen  wir  sie  Halbangesessene.  Bei  dor  grossen  Ähn- 
lichkeit der  Gcsiclitsziige  dieser  Stämme  bedürfte  cs  grösse- 
rer Detailkenntnisse,  um  genau  ihre  Grenzen  feststellen 
zu  können,  wesshalb  wir  uns  auf  einen  flüchtigen  Über- 
blick ihrer  Lebensweise  beschränken  müssen.  Ihre  Wohn- 
sitze nehmen  den  ganzen  Lauf  des  Amur  unterhalb  des 
Ussuri  ein  und  die  Giljaken  haben  sieh  sogar  weiter  an  das  , 
Mecresufer  nördlich  und  südlich  vom  Amur  und  auf  die 
Insel  Sachalin  ausgedehnt.  Diese  lullten  sich  abgesondert 
von  den  Übrigen,  welche  mehr  oder  weniger  unter  einander 
vermischt  sind.  Am  zahlreichsten  sind  die  Golde.  Die 
Snmagircn  siedeln  hauptsächlich  an  dem  Flusse  Goryn,  die 
Manguntscn  zwischen  den  Golde  und  Giljaken  und  Alle 
nähren  sich  vorzugsweise  vom  Fischfang.  Die  Winter- 
wohnungen in  diesen  Dörfern  gleichen  grossen  viereckigen 
Sarai's  mit  Pritschen  längs  der  vier  Wände  und  um  den 
Ofen,  der  sieh  in  der  Mitte  des  fest  gestampften  Fussbodcns 
befindet.  In  einem  solchen  Huuse  befindet  sich  eine 
ganze  Familie  vom  Grossvater  bis  zum  Enkel,  zuweilen 
30  bis  10  Personen  männlichen  und  weiblichen  Geschlecht». 
Um  die  Häuser  und  längs  des  Ufers  sind  Trockenplätze 
für  Fische  und  Netze,  und  in  einiger  Entfernung  vom  Ufer 
nach  dem  Innern  zu  sieht  man  Käfige  mit  Bären.  Der 
Bär  ist  unter  diesen  Stämmen  und  namentlich  bei  den 
Giljaken  ein  Gegenstand  der  zartesten  Aufmerksamkeit  für 
ein  ganzes  Dorf  und  Bpiclt  in  ihren  religiösen  Gebräuchen 
die  erste  Rolle,  die  übrigens  für  ihn  tragisch  endet,  denn 
er  wird  schliesslich  geschlachtet  und  zum  allgemeinen 
Mahl  gebraten.  Je  mehr  man  sich  von  der  Mündung  des 
Amur  entfernt,  desto  mehr  verliert  sich  auch  dieser  alte 
Gebrauch.  Bei  jedem  Dorfe  findet  sich  eine  Anzalü  Boote 
für  den  Fischfang,  die  aus  droi  breiten  Brettern  bestehen, 
von  denen  das  den  Boden  bildende  an  den  Enden  etwas 
geschweift , die  andern  beiden  mit  hölzernen  Nägeln  an 
den  Seiten  befestigt  sind.  Ihre  Grösse  variirt  zwischen 
zwei  und  sechzehn  Rudern.  Für  kurze  und  schnello  Fahr- 
ten bedienen  sie  sich  kleiner  Kähne  aus  Birkenrinde,  die 
Omorolscheu  heissen.  In  Winterszeit  findet  der  Verkehr 
durch  leichte,  mit  Hunden  bespannte  Karten  statt,  und 
diese  schnelle  Art  zu  reisen  erleichtert  den  Russen  sehr  die 
Untersuchung  des  Landes.  Im  Allgemeinen  muss  man,  um 
gerecht  zu  sein,  sagen,  dass  mit  Ausnahme  der  rohern  Gil- 
jaken,  welche  Sachalin  bewohnen,  die  übrigen  Stämme  und 
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auch  die  Fluss-Giljaken  den  Russischen  Ansiedlern  unter 
iliucn  hülfrcicke  Hand  zur  Erreichung  der  Bequemlichkei- 
ten des  Lebens  geboten  luibcn.  Die  rein  nomadisirenden 
Völkor  am  obern  Amur  sind  die  Orotschen,  Muncgren, 
Gantsen  (Singul.  Ganets)  und  Kaplinren.  Die  Orotschen, 
ein  Zweig  der  Tungusen,  unter  dem  Schutze  Russlands, 
nonmdisiren  in  unaern  China  benachbarten  Gegenden  und 
beschäftigen  sich  im  Sommer  mit  Fischfang,  im  Winter 
mit  der  'Jagd;  die  Manegren  bilden  den  zahlreichsten  der 
China  unterworfenen  Nomaden- Stämme;  sie  schweifen  in 
der  Umgegend  der  Kamaru  und  ihres  Bassins.  Sie  be- 
schäftigen sich  mit  Jagd  und  Fischfang,  sind  in  Geschlech- 
ter gctheilt,  die  ihre  Chefs  haben,  und  stellen  Soldaten, 
dio  nach  dem  Sungari  abgeschickt  werden.  In  dor  letzten 
traurigen  Zeit  des  Himmlischen  Reichs  wurde  in  den 
Amur-Gegenden  eine  Miliz  ausgehoben  und  die  Manegren  j 
stellten  dazu  1000  Mann.  Die  übrigen  der  oben  genann- 
ten Stämme  gehören  zu  dem  Stamm  der  auf  dem  linken 
Ufer  nomadisirenden  Tunguscn  und  haben  ihre  Namen 
wahrscheinlich  von  den  Flüssen  erhalten,  an  denen  sie  no- 
mudisiren.  Die  Belinrcn  sind  auf  dem  linken,  dio  Kapliaren 
und  Gantsen  auf  dom  rechten  Ufer  des  Amur.  Allo  drei 
zahlen  Tribut  in  Zobeln  an  China.  Die  Armuth  unter 
ihnen  ist  so  gross,  dass  sic  oft  Wochen  lang  nur  von  ge- 
trockneter Elsobccre  leben  und  trotz  der  Rauhheit  des 
Klima’«  fast  halb  nackt  gehen.  — (August  1856.) 

2.  Meschreibung  des  Amur  - Stromes . mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  Geologie,  Thier-  und  Pßanzenleben, 
von  Permikin. 

(Herr  Fcrmikin  nahm  an  der  Expedition  des  Jahres 
1854  Theil,  welche  den  Amur  von  Ust-Strclotschnaja  bis 
zum  Einfluss  in  den  Tatarischen  Golf  hinabflihr,  und  hatte 
von  Seiten  der  Regierung  den  Auftrag , die  Steinarten  an 
den  Ufern  zu  untersuchen,  von  Suiten  der  Sibirischen  Ab- 
theilung der  Gcogr.  Gesellschaft,  Mineralien  fiir  das  Mu- 
seum dieser  Gesellschaft  zu  sammeln.  Bei  der  Scluiellig- 
keit  der  Fahrt  war  os  jedoch  nicht  möglich,  beide  Reise- 
zwecke besonders  gründlich  zu  erfüllen.  Die  Expedition 
hielt  sich  grössten  Theils  an  dem  linken  Ufer  des  Flusses 
und  die  Untersuchungen  konnten  daher  nur  an  diesem 
während  der  nächtlichen  Halte  Statt  Anden.  Namentlich 
war  cs  aus  diesem  Grunde  nicht  möglich,  die  Richtung  der 
Zweigt!  des  Grossen  Chin-Gan-Rückens  (Duchiu-an-schau), 
der  bei  dem  Flusse  „Grosse  Gorbiza"  hervortritt  und  seine 
Zweige  längs  der  wichtigsten  Nebenflüsse  des  Amur,  der 
Scjn,  des  Numan  und  de«  Acmgun  entsendet,  auch  nur 
.-uuiähcrnd  zu  bestimmen. ' — Dem  in  dom  orstcu  Heft  der 
Mömoiren  der  Kaiserlich  Russischen  Geographischen  Ge- 


sellsclinft  mitgcthciltcn  Reise-Tagebuch  des  Herrn  Pormikin 
ist  das  Folgende,  diu  wesentlichsten  geographischen  An- 
gaben enthaltend,  auszugsweise  entnommen.) 

Am  29.  Mai  (neuen  Styl»)  Nachmittags  kam  die  Expe- 
dition aus  der  Fabrik  an  der  Seliilka  in  Ust-Strelotschnaja 
an.  Auf  dieser  Strecke  fliossen  vier  bedeutende  Flüsse, 
die  Karo,  Tsckernajn,  Kleine  Gorbiza  und  Scheltucho,  von 
der  linken  Seite  in  die  Schilkn.  Die  Ufer  der  Karn  sind 
bekannt  durch  ihre  reichen  Geldstättou,  die  der  Krone  ge- 
hören. Vierzig  Werst  vor  der  Vereinigung  der  Schilkn 
und  des  Argun  macht  die  erstere  eine  scharfe  Wen dtrng 
nach  Süden.  Einer  der  Zweige  des  Stanowoi  - Rückens 
zieht  sich  um  das  Thal  dos  Kcnon  herum,  geht  bis  zur 
Schilkn  und  bildet  auf  beiden  Ufern  eine  ununterbrochene 
unregelmässige  Kette.  Diese  Berge  waren  grössten  Theils 
mit  dichtem  Laub-  und  Tannenwald  bedeckt,  und  bei  der 
Schnelligkeit  der  Fahrt  war  es  schwor,  nach  den  offenen 
Stellen  den  allgemeinen  Charakter  der  Ufer  fostzustellen, 
und  unmöglich,  etwus  Bestimmtes  über  die  Lagerung,  dio 
Dicke  und  die  Erstreckung  der  Schichten  zu  sagen.  Von 
Schilkinsk  flussabwärts  bis  zur  Kleinen  Gorbiza  herrschen 
auf  beiden  Seiten  Kalkstein  von  grauen  Farben  vor,  zwi- 
schen denen  in  beträchtlicher  Dicke  weisser  Marmor  lngert- 
Wcitorhin  tritt  stutt  der  Kalkurt  Granit© -Syenit  und 
Sycnit-I’orphyr  auf.  Der  erstere  ist  dadurch  bemerkene- 
werth,  dass  in  demselben  Krystnlle  von  Feldspalli  einge- 
schlossen sind,  welche  die  Form  eines  rechtwinkligen 
Parullclopii>edon.s  und  eine  Grösse  von  mehr  als  einem 
Zoll  haben.  An  einigen  Stellen  ist  der  Syenit  in  Diabas 
iibcrgcguugcn,  und  diese  beiden  Arten  erscheinen  auf  einer 
Strecke  von  ”0  Werst.  Hierauf  geht  die  Schichtung  in 
Quarzit  über,  hinter  welchem  wieder  Granite  erscheinen, 
dann  Glimmerschiefer,  welcher  uuf  eine  Ausdehnung  von 
50  Werst  lagert.  Noch  weiter  erscheinen  Clilorit-Schiefer, 
Serpentin,  Talk,  Talkschicfer  und  dann  Thonschiefer.  Die- 
ser letztere  bildet  auf  der  rechten  Seite  grosse  Felsen,  die 
an  den  Fluss  hcrangchcn;  sie  sind  von  verschiedenfarbigen 
Quarz- Adern  durchzogen.  Die  Stein-Arten  an  dem  linken 
Ufer  der  Seliilka,  sowie  die  an  den  Rändern  der  Seiten- 
flüsse, bezeugen  das  Vorkommen  edler  Metalle. 

Von  Ust-Strelotscliuaja  bis  zum  Einfluss  der  Grossen 
Gorbiza  (Amagam)  in  den  Amur  sind  es  50  Werst.  Das 
•Schiff  machte  auf  20,  auf  40  Werst  von  Ust-Strclotschnaja 
und  un  der  Mündung  der  Grossen  Gorbiza , am  linken 
Ufer,  Halt.  An  dem  ersten  Punkte  wurde  Thonschiefer 
mit  einer  nicht  zu  erkennenden  Schicht  von  schwarzer 
Farbe  gefunden,  der  in  Kieselschiefer  überging  und  Quarz- 
Adern  hatte,  im  dem  zweiten  Punkt  gleichfalls  Schiefer, 
aber  glimmerig,  von  dunkelgrüner  Farbe,  mit  ungleichem 
Gefüge  und  Quarz-Adern,  an  dem  letzten  Orte,  d.  h.  dem 
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des  Nachtlagers,  überall  einfacher  schwarzer  Thon  schiefer, 
der  gleichfalls  in  Kieselschiefer  überging. 

Ini  Allgemeinen  kann  man  die  Gegend,  welche  wir 
pussirten,  bergig  nennen;  die  Ufer  waren  fast  überall  steinig. 
Oberhalb  der  Gorbizn  mündet  von  der  rechten  Seite  ein 
bedeutender  Nebenfluss  ein.  Der  Amur  strömt  gleichmüssig 
in  einem  tiefen  Arm,  grosse  Schilfe  und  Dampfer  können 
hier  sehr  bequem  fahren. 

(70  Werst  '.)  31.  Mai.  Zwanzig  Werst  von  dem  Nacht- 
lager trafen  wir  uuf  dem  linken  Ufer  16  Orotschen,  Leute 
von  Tungusischcm  Stamm,  die  Russland  steuerpflichtig  sind. 
Weiterhin  trafen  wir  einzelne  Tungusen  in  Booten  von 
Birkenrinde.  Sie  gehörten  dem  Stamme  der  Mawri  an  und 
bezahlen,  wie  cs  scheint,  nur  den  Chinesischen  Stcuer-Kin- 
nehmeru  eine  kleine  Steuer.  Wir  gaben  ihnen  Branntwein, 
der  sehr  stark  auf  sic  wirkte,  und  kleine  Galanterie-Suchen 
zum  Geschenk.  Kiner  von  ihnen  sprach  ausser  seiner 
Muttersprache,  Russisch,  Chinesisch  und  Mandschurisch. 

(180  Werst.)  Wir  schilflen  an  diesem  Tago  130  Werst. 
Von  der  liukcn  Seite  fallen  noch  zwei  Flüsse  in  den 
Amur,  von  denen  der  eine  eine  beträchtliche  Grösse  zu 
haben  scheint.  Die  Berge  wurden  auf  beiden  Seiten  des 
Flusses  niedriger;  sic  gingen,  wie  vorher,  thcils  dicht  an 
den  Fluss  heran,  thcils  entfernten  sie  sich  von  demselben, 
wodurch  an  den  Ufern  freie  kleine  Felder  entstehen.  Die 
Berge  waren  mit  verschiedenem  Waldholz  bedeckt , mit 
Lärchenbeum,  Fichte  und  theilweiso  Birke.  Die  niedrigen 
Ufer  des  Amur  sind  mit  Weide  und  Traubenkirsche  be- 
säumt. Im  Allgemeinen  sind  die  Ufer  des  Amur  von  Ust- 
Strelotschnaja  bis  hierher  ungeeignet  zur  Ansiedelung,  ob- 
gleich vielleicht  jenseits  der  südlichen  Grenzen  Thüler  zum 
Ackerbau  geeignet  sind.  Auf  dieser  ganzen  Strecke  wurden 
an  fünf  Stellen  Steinarten  gesammelt.  Achtzig  Werst  von 
Ust-Strelotschnaja  fand  sich  gleichfalls  Glimmerschiefer  von 
dunkel-grauer  Farbe  mit  glänzendem  Bruch,  die  Massen 
desselben  sind  von  Quarz-Adern  durchbrochen.  Auf  100 
Werst  fand  man  Thonschiefer  von  dichter  Fügung  und 
schwarzer  Farbe;  er  ging  in  lueseischiefer  über  und  schloss 
Quarz- Adern  ein.  Auf  130  bis  150  Werst  gleichfalls  Thon- 
schicfer  von  schwarzer  Farbe  und  dichter  Fügung;  auf 
180  Werst  zeigt  sich  der  Thonschiefer  in  ungloichmässigcr 
Fügung;  bei  schwarzer  Farbe  ist  er  von  Eisen-Oxyd  ge- 
färbt. Alles  (lies*  bezieht  sich  auf  das  linke  Ufer. 

‘ (237  Werst.)  Am  1.  Juni  kamen  wir  an  die  Stelle, 
wo  sich  einst  Albasin  (Jaksa)  befand.  Auf  der  rechten 
Seite  tlicsst  oberhalb  Albasiu  der  Emuri  (Albasiclui)  in  den 
Amur.  Die  Berge  auf  dem  rechten  Ufer  des  Amur  senken 
sich  gegen  deu  Emuri,  dessen  rechte  Seite  aus  Wiesen 

')  Die  in  ( ) «teilenden  lintfernungen  beziehen  «ich  stet*  auf  t\«t- 
Strelnlachnnja. 


bestellt.  Vor  der  Mündung  des  Emuri  hat  sich  eine 
niedrige,  zwei  Werst  lange  Insel  gebildet,  auf  der  man 
noch  die  Spuren  dor  von  den  Mundschu -Chinesen  gegen 
Albasin  errichteten  Rnttoricen  erkennt.  Die  Gegend  des 
alten  Ostrog  besteht  aus  Sandstein  mit  deutlichen  Pflanzen- 
Abdrücken.  Hinter  AllKisin  sieht  inan  zum  ersten  Mal 
eine  andere  Vegetation.  An  den  Südabhängen  der  Berge 
tritt  Eichenwald  und  Schwarze  Birke  an  die  Stelle  des 
Lärchenbauras  und  am  Fusse  der  Berge  Haselnuss  und 
Ulme,  umsäumt  mit  Weide,  Esche  und  wilder  Rose.  Die 
Pflanzendecke  der  Erde  trägt  jctlocli  noch  den  Stempel 
der  Daurischcn  Flora.  Die  Muncgrcu,  von  denen  wir  hier 
einige  Jurten  trafen,  sahen  unserer  Vorüberfnlirt  vollkom- 
men gleichgültig  zu,  obgleich  ihnen  das  Dumpfboot  mit 
einer  laugen  Reihe  von  Booten  doch  gewiss  eine  neue  Er- 
scheinung war.  Selbst  die  Musik  lockte  sie  nicht  von 
ihren  Beschäftigungen  hinweg.  Wir  machten  an  diesem 
Tage  141  Werst,  bis  zu  dem  Tlmle  Buringu.  Auf  dieser 
letztem  Stelle  trifft  man  überroll  denselben  Stcinkohlen- 
Sandstein.  Die  Borge,  welche  das  Thal  Buringa  umgeben, 
bestehen  grossen  Thcils  aus  Sandstein  und  Konglomerat ; in 
dem  letztem  findet  sich  Thonschiefer,  Gerölle ')  von  Kic- 
selschiefer,  von  Quarz  und  Hornblende,  eingeschlosscn  in 
Chlorit-Cement.  An  der  Südseite  der  Berge  wächst  schwache 
Eiche  und  Schwarze  Fichte,  umsäumt  mit  wilder  Rose,  an 
der  Nordseite  Weisse  Birke  und  Espe,  auf  den  Gipfeln 
Tanne  und  Lärchenbaum.  Die  obere  Schicht  des  Tlials 
besteht  aus  reicher  Schwarzerde,  einige  Friihhlumcn  waren 
schon  aufgeblüht ; auf  den  Bergen  blühte  der  Weisse  Mohn, 
dus  Vergissmeinnicht  und  das  Daurische  Rhododendron. 
Das  vom  Amur  bespülte  Ufer  des  Tlials  Buringa  ist  auf 
seiner  ganzen  Ausdehnung  schlammig-sandig  und  zur  An- 
siedelung geeignet.  Es  finden  sich  hier  noch  die  Spuren 
des  ehemaligen  Russischen  Dorfs  Andruschkinn. 

Am  4.  Juni  setzten  wir  die  bahrt  fort.  Im  Amur  began- 
nen kleine  Inseln  zu  erscheinen,  bedeckt  mit  Pappel,  Esche 
und  Weide.  Um  8 Uhr  Abends  machten  wir  Halt  am 
linken  Ufer;  cs  war  dicss  eine  der  reizendsten  Gegenden, 
die  wir  bisher  gesehen.  Ein  offenes  Thal  ist  von  den 
Flüssen  Toro  und  Augan  eingeschlosscn.  An  den  Ufern 
nomudisiren  einige  Mauegren  und  auch  eine  kleine  Heerde 
Pferde  sahen  wir.  Die  l’fergegendeu  auf  beiden  Seiten, 
welche  wir  an  diesem  Tage  sahen,  sind  sehr  geeignet  für 
Ackerbau  und  Viehzucht.  Die  Uferthäler  sind  amphithea- 
tralisch von  nbschüssigen  Bergen  umgeben,  die  au  einigen 
Stellen  bis  an  das  Ufer  herangehen  und  in  Iqthrechtcn 
Felsen  enden.  Die  Ordnung  der  Vegetation  ist  hier  wio- 
der  ganz  dieselbe ; den  Gipfel  der  Berge  bedecken  Fichte 

')  Im  Russischen  «teilt  Gulki,  weiche»  den  Hauch  einer  Datiipf- 
Msschiuc  oder  kleine  runde  Steine  bezeichnet. 
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und  Lärchcnbaum,  am  Abhänge  wuchsen  die  Kiche  und 
die  Schwarze  Fichte,  in  den  niedrigen  Gegenden  Espen  und 
verschiedene  strauchartige  Pflanzen.  Die  Blumen  zeich- 
neten sich  nicht  durch  Mannigfaltigkeit  aus,  vielleicht  weil 
der  Früliling  erst  begann.  Wir  sahen  sehr  schöne  weisse 
Päonien.  Die  Fölsen  am  linken  Ufer  bestehen  vorzugs- 
weise aus  Granit,  vermischt  mit  Feldspath  und  Drusen 
von  ruuehfarbenem  Quarz,  ohne  Beimischung  von  Glimmer. 
Wir  schifften  110  Werst. 

(531  Werst.)  Vierzig  Werst  weiter,  an  der  Mündung  des 
Onon,  nomndisiren  in  sieben  Jurten  Manegren.  Wo  die 
Borge  entblüsst  waren,  erschien  Granit,  zuweilen  mit  einer 
Beimischung  von  Feldspath,  der  durch  Eisen-Oxyd  gefärbt 
war.  Wir  passirten  den  Sandberg  Zagnjun , der  in  einer 
Ausbiegung  auf  der  linken  Seite  des  Flusses  liegt.  Einer 
von  den  Manegren  erzählte  von  einer  wunderbaren  Eigen- 
schaft des  Berges:  sobald  sich  ihm  ein  Mensch  nähert, 

stösst  er  Itauch  aus;  wenn  sich  der  Mensch  aber  entfernt, 
hört  der  Berg  auf,  zu  rauchen.  Die  Uferbewohner,  alle 
Tungusischen  Stammes  und  dem  Schamanismus  ergehen, 
zollen  diesem  Wunderbcrge  eine  besondere  Verehrung  und 
behaupten,  dass  er  die  Wohnung  des  bösen  Geistes  sei. 
Der  Berg  erstreckt  sich  auf  drei  Werste,  konnte  aber  nicht 
näher  besichtigt  worden,  und  es  kann  nur  die  Verrauthung 
aufgestellt  werden,  dass  der  Bauch  entweder  durch  Selbst- 
entzündungen von  Steinkohlen  - Schichten  entsteht , oder 
dass  der  Berg  Höhlen  enthält,  wie  dies*  namentlich  bei 
Kalkbergeu  in  vielen  Berggegenden  des  östlichen  Sibiriens 
der  Fall  ist,  und  dass  bei  der  Erkältung  der  äusseren  Luft 
die  wärmere  Luft  aus  den  Höhlen  als  Bauch  hervortritt. 
Der  Berg  besteht  aus  Sandstein.  An  seinem  Fusse  sind 
Scliichten  von  Konglomerat  sichtbar,  in  dessen  Aufschüt- 
tungen sich  Achat-Arten  finden. 

An  den  Flüssen  Mardali,  Hakan,  Grosser  Vagun,  Schag- 
dscha  vorüber  bis  in  die  Nähe  des  Flusses  Bulkun 
106  Werst.  (597  Werst.) 

Diese  Gegend  trägt  einen  anderen  Charakter;  die  brei-  ! 
ten  Thiilcr  an  den  Ufern  des  Flusses  erweitern  Bich,  die 
abschüssigen  Bergo  treten  immer  weiter  zurück,  die  Wiesen 
sind  mit  kräftigem  Graswuchs  bedeckt-  An  einem  Hnlt- 
punkt  war  das  Ufer  fester  Thon,  an  dom  letzten  Punkt 
Thonschiefer  bemerklieh.  Die  Zahl  der  Inseln  im  Fluss 
vermehrt  sich. 

Der  Fluss  wendet  sich  nun  stark  nuch  Süden.  Diu 
Krümmungen  werden  so  scharf  nach  SW.,  dass  man  schein- 
bar manchmal  zuriiekführt.  Weite,  theilweise  hohe  Ufer- 
thüler,  niedrige  Insulu ; der  Baumwuchs  tritt  in  Oasen  auf, 
Pappeln,  Eschen,  dor  wilde  Apfel  (Pyrus  spcctabilis)  treten 
abwcchsolnd  mit  Gesträuch  von  Traubenkirsche,  Sandweide 
und  Hagebutte  auf.  Auf  den  Hügeln  wächst  Schwache  I 


Eiche  und  Schwarze  Birke;  Lärchenbaum  und  Fichte  wer- 
den seltener.  Die  Wiesen  sind  mit  ausgezeichnetem  Grase 
bedeckt.  In  diesen  weiten  Thälcrn  könnten  grosse  Vich- 
heerden  jeder  Art  ernährt  werden,  bis  jetzt  aber  zeigt  sich 
das  Leben  hier  nur  in  der  mächtigen  Thätigkcit  der 
Natur. 

(633  Werst.)  Wir  kamen  an  die  Kamara  (Chamara, 
Chumar-Bira),  die  in  den  Amur  von  rechts  fallt.  Nach  der 
Angabe  des  Führers  ist  ihr  Lauf  länger  als  300  Werst. 
Hier,  wo  schon  1651  Chaloroff  ein  Ostrog,  Kamarsk,  ge- 
gründet, befindet  sich  ein  Wachtposten.  Zwei  Birken-Jnr- 
ten  stehen  auf  einer  Landzunge,  doch  war  Niemand  darin. 

(709  Werst.)  76  Werst  unterhalb  der  Mündung  dor 
Kamara,  befindet  sich  auf  dem  linken  Ufer  des  Amur  ein 
anderer,  aus  drei  Hütten  bestehender  Wachtposten.  Vor 
den  Hütten,  die  aus  Holz  gebaut  und  mit  Schilf  gedeckt 
waren,  befand  sioh  ein  Bethaus,  welches  nuch  der  Ansicht 
des  die  Expedition  begleitenden  Sinologen  Sytschewski  ein 
dem  Gott  des  Krieges  (Huanlo)  geweihter  Opfer-Altar  war. 
Die  Einwohner  hatten  dio  Häuser  erst  kürzlich  verlassen. 

(826  Werst,)  117  Werst  weiter  liegt  am  rechten  Ufor 
des  Amur  das  Dorf  Amba-Saclmljun , aus  23  Häusern  be- 
stehend. Die  Beiscndeu  benutzten  die  Gelegenheit,  dass 
am  linken  Ufer,  gegenüber  dem  Dorf,  übernachtet  wurde, 
dieses  zu  besuchen.  Vier  alte  Greise,  zwei  alte  Frauen 
und  drei  junge  Leute  kamen  ihnen  entgegen,  alle  übrigen 
Einwohner  waren  entflohen.  Die  Häuser  waren  zerstreut 
und  schlecht  aus  Holz,  Schilf  und  Lehm  aufgeführt,  statt 
des  Glases  war  fettgetränktes  Papior  in  den  Fenstern.  In 
den  Zimmern  waren  Bildnisse  der  Buddhistischen  Gottheiten 
und  des  Foismus,  auf  Leinwand  gemalt,  an  den  Wänden 
Gemälde  von  der  schlechtesten  Chinesischen  Arboit,  zwischen 
denen  leichte  Wandschränke  zur  Bewuhrung  des  Hnusraths 
angebracht  waren.  Bei  jedem  Hause  befanden  sich  Bauiu- 
gruppon:  Birken,  Ulmen,  Ahorn,  Pappeln,  Biistcru,  Akazien 
und  der  unvergleichliche  Pyrus  spcctabilis.  Jedes  Haus  hat 
einen  Garten,  auf  den  grosser  Fleiss  verwendet  ist.  Ver- 
schiedene Arten  von  Hirse  und  Mais  wuren  gesact.  Tn  den 
kleineren  Beeten  wuchsen  Badieschcn,  Lauch,  Knoblauch, 
Spanischer  Pfeffer,  Bohnen  und  viele  andere  Gemüse.  Be- 
sonderes Interesse  erregten  zwei  neue  Arten  Kohl,  ltind- 
vich  und  Pferde  waren  wonig  zu  sehen,  da  sie  wahrschein- 
lich auf  dem  Felde  waren,  dagegen  viele  Schweine  von  einer 
besondere  Art  und  Hühner.  Dio  Gegend  um  Amba-Sachu- 
ljan  ist  im  Allgemeinen  eben,  die  nackten  Ufer  sind  san- 
dig-schlammig, ringsum  weite  Thülcr,  liier  und  du  Hügel 
sichtbar,  die  Berge  weit  zurückgetreten,  wenig  Wald,  der 
Boden  vortrefflich  zum  Ackerbau  geeignet. 

Kuum  war  vom  Halteplatz  aus  am  nächsten  Tage  das 
Ufer- Vorgebirge  zur  Linken  umschifft,  als  sich  das  unab- 
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gehbare  Thal  der  Soja  ungern  Augen  darbot,  dessen  ltändcr 
sich  in  dem  unermesslichen  Baum  verloren.  Nach  der  rech- 
ten Seito  des  Amur  blickend,  schien  cs,  als  ob  sich  dieses 
Thal  bis  in  die  Mitte  der  Mandschurei  erstrecke.  Die  Seja 
• ergiesst  sich  von  der  linken  Seite  mit  einer  gigantischen 
Mündung  in  den  Amur,  ihre  Wasser  ergossen  sich  in  brei- 
tem Gürtel  in  dem  niedrigen  Thal.  „Dieser  Punkt  war 
unvergleichlich  schön,  ich  lrntte  nie  einen  ähnlichen  ge- 
sehen", sagt  Herr  Pcnnikin.  Durch  den  starken  Wassorzu- 
fluss  nimmt  der  Amur  an  Tiefe  und  Breite  bedeutend  zu. 
Wenn  die  Gegend  von  Albasin,  dio  Mündung  der  Karnern 
and  des  Acmgun  aus  verschiedenen  Gründen  zur  Ansiede- 
lung geeignet  sind,  so  übertrifft  doch  das  Thal  der  Seja 
alle  übrigen  in  jeder  Beziehung.  Die  Bussen  entdeckten 
im  17.  Jahrhundert  dio  obere  Seja,  indem  sie  von  dem 
Flusse  Tugur  über  den  Chin-Gon  stiegen;  Bic  nahmen  dann 
allmälig  das  ganze  über  tausend  Werst  lange  Thal  der 
Soja  bis  zum  Amur  ein  und  errichteten  vier  Ostrogs: 
Werchneseisk , Selembinsk,  Giluisk  und  Dolonsk.  Nach 
einem  Bericht  aus  dem  Jahre  1681  soll  es  in  den  Wcissen 
Bergen  auf  der  Hälfte  des  Wegs  zwischen  der  Mündung 
der  Seja  und  der  in  sie  fallenden  Sclimgn  Eisenerz  geben. 

(856  Werst.)  30  Werst  von  der  Mündung  der  Seja 
liegt  die  Stadt  Sachaljan-ula-Choton.  Auf  der  gunzon 
Strecke  bis  zu  dieser  Stadt  liegen  kleine  Dürfor  von  eini- 
gen Häusern.  Eines  derselben  dehnt  sich  fünf  Werst  längs 
des  Ufers  aus.  In  der  Nähe  der  Wohnhäuser  sahen  wir 
an  vielen  Stellen  beackerte  Feldor.  Buidc  Ufer  des  Amur 
sind  schlammig-sandig,  in  den  Sand-Anhäufungen  des  Flusses 
kommen  Karneole  und  Achate  vor.  An  dom  Hafenplutze, 
etwas  oberhalb  der  Stadt,  fanden  wir  35  grosse  Kälino, 
von  denen  einige  300  Pud  Lost  fassen  konnten.  Einige 
Mitglieder  der  Expedition  erbaten  sich  die  Erlaubnis,  dio 
Stadt  zu  besuchen.  An  dem  Landungsplatz  wurden  sie 
von  dem  Amban  und  drei  llcumton  empfangen,  die  sic 
nach  einem  nahe  gelegenen  Zelt  einludon , vor  dem  zwei 
mit  Decken  belegte  Bänke  standen.  Am  Ufer  waren  offen- 
bar alle  hier  befindlichen  Soldaten  versammelt,  deren  Zahl 
sich  auf  etwa  1000  belaufen  mochte  und  die  lauge  Stan- 
gen mit  geschärfter,  oft  auch  geschwärzter  Spitze  trugen, 
dio  ihnen  dos  Ansehen  von  Piken  geben  sollte.  Einige 
trugen  ungeschickte,  schwere  Säbel,  sehr  wenige  waren  mit 
kleinen  Karabinern  bewaffnet,  die  meisten  trugen  in  der 
Hand  einen  Bogen  und  auf  dem  Kücken  Köcher  und  Pfeile. 
Etwas  entfernt ' von  der  Hütte  standen  10  Kanonen  auf 
Laffetten  mit  grossen  Bädern  von  grober  Arbeit  ; jede  war 
mit  einem  spitzen  Birkenrindou-I)ach  bedeckt,  LafTctteu  und 
Dach  roth  angcslrichcn.  Neben  jeder  Kanone  stand  ein 
Mann  mit  einem  Stock  in  der  Hand , doch  konnte  man 
nicht  erkennen,  ob  es  ein  blosser  Stock  oder  eine  Lunte 


war.  Der  Amban  verweigerte  den  Fremden  die  Erluubniss, 
die  Stadt  zu  sehen.  Während  der  Unterredung  drängten 
sich  die  Soldaten  so  zahlreich  in  dos  Zelt,  dass  sic  drei- 
mal mit  Stockschlägen  vertrieben  werden  mussten.  Gegen- 
über der  Unter-Stadt  liegt  eine  Insel,  auf  der  man 
noch  Spuren  von  einem  Erdwall  sieht.  Hier  luittun  dio 
Mondschu-Chinesen  im  17.  Jahrhundert  eine  Festung  an- 
gelegt, um  die  Fahrten  der  Kosaken  auf  dem  Flusse  zu  ver- 
hindern. — (861  Werst.)  Fünf  Werst  unterhalb  Sachaljan 
liegt  ein  grosses  Dorf  auf  dem  linken  Ufer,  welches,  wie 
wir  erfuhren,  eine  Vorstadt  von  Sachaljun  bildet  und  Aigun 
heisst.  Es  hatte  im  17.  Jahrhundert  die  Bedeutung,  welche 
jetzt  Sachaljan  liat;  bei  dem  Vordringen  der  Kosaken  auf 
dem  linken  Ufer  wurdo  es  allmälig  verlassen  und  nach 
dem  Frieden  von  Nertschinsk  auf  Befehl  dc6  Kaisers 
Kcliuusi  Sachuljan  angelegt. 

Von  der  Mündung  der  Seja  an  erweitert  sich  das  Thal 
an  beiden  Seiten  des  Amur.  Dio  Ufer  sind  vollkommen 
eben,  hier  und  du  kommen  Hügel  vor,  die  blauen  Berge 
verlieren  sich  in  der  Entfernung.  Die  niedrigen  Stellen 
sind  mit  Sumpf  bedeckt,  zwischen  denen  hier  und  da 
See’n  Vorkommen,  die  an  ihren  Bändern  sehr  schilfreich 
sind.  Nach  der  Meinung  des  Magister  Hcrzfcld,  des  Bo- 
tanikers der  Expedition,  geht  von  der  Mündung  der  Seja 
an  die  bis  dahin  vorherrschend  Dnurischc  Flora  scharf  in 
den  Typus  Euro|>äischcr  Vegetation  über,  die  bis  zur  Mün- 
dung des  Sunguri  geht.  Hier  wuchsen  Linde,  Pappel, 
Cornus  muscula , Bryonia  ulba  und  vielo  andere  Arten. 
Haselnuss,  Eiche,  Schwarzo  Birke  kommen  auch  hier  her- 
über. Doch  ist  zu  bemerken,  dass  an  den  Uforn  nur  nie- 
drige Bäume  und  Gesträuche  wachsen,  aber  in  den  Dörfern 
und  Gärten  der  Mandschuren  grosse  Pappeln  und  Küstern, 
dio  von  Menschenhand-  gepflanzt  und  in  den  niedrigen 
Thälern  weithin  sichtbar  sind. 

(901  Werst.)  Vierzig  Werst  von  der  gedachten  Insel  wen- 
det sich  der  Amur  nach  Osten  und  etwas  später  nach  NO. 
Die  Ufer  sind  schlammig-sandig,  die  obere  Erdschicht  bo- 
stcht  aus  reicher  Sch  wurzerde,  welche  stellenweise  eine 
halbe  Arschinc  Dicke  hut.  Das  Thul  auf  der  linken  Seite 
ist  vollkommen  offen  und  dehnt  sich  unabsehbar  weit  aus. 
Auf  der  reebteu  Seite  ist  hinter  der  offenen  Gegend  die 
Bergkette  des.  Kleinen  Chin-Gun-Bückous  sichtbar,  von  dem 
ein  Zweig,  llchuri-Alin,  der  sich  in  dem  Lande  der  Dauricr 
erhebt,  bis  nahe  an  Sachaljan-ula-Choton  herangeht  und  von 
hier  sich  in  einer  ununterbrochenen  Kette  nach  Osten  fort- 
setzt, indem  er  sich  von  den  Ufern  des  Flusses  entfernt. 
Dio  Ausläufer  des  Ilchuri-Alin,  steil  und  unbewuldet,  ent- 
senden bei  der  Stadt  ihre  Zweige  noch  weiter  nach  Osten 
und  nehmen  dabei  sehr  an  Höhe  nb.  Dire  Abhänge  sind 
mit  Wald  bedeckt,  dessen  schwarzer  Gürtel  dus  Thal  scharf 
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zeichnet.  Hei  seiner  Biegung  mich  NO.  theilt  siuli  der 
Fluss  in  Arme;  hier  und  da  erscheinen  kleine  Dörfer,  aus 
zwei  oder  drei  Erdhütten  bestehend , in  denen  ein  Man- 
dschurischer Fischer  mit  seiner  Familie  lebt.  Die  Bevöl- 
kerung ist  wahrscheinlich  aus  Verbannten  gebildet;  ein 
Mandschure,  den  hier  Permikin  besuchte,  schien  ihm  we- 
nigstens ein  solcher  zu  sein.  Seine  Wohnung,  die  zahl- 
reichen Fischnetze,  der  (»arten  zeugten  von  Wohlhabenheit. 

Die  Gegend  zwischen  der  Mündung  der  Seja  und  der 
des  Xioman  - bim  ')  erinnert  an  den  mittlcrn  Gürtel  des 
Europäischen  Kusslands.  Der  ungeheuere  Kaum,  den  wir 
in  den  letzten  vier  Tagen  gesehen,  kann  eine  grosse  Zahl 
Einwohner  fassen  und  alle  Bedingungen  für  Ackerbau  und 
Viehzucht  sind  vorhanden.  Ausserdem  hat  der  Amur  einen 
unerschöpflichen  Reichthum  an  Fischen. 

(1064  Werst.)-  Die  Mündung  des  Burija  (Nioman-bira) 
ist  203  Werst  von  Saehuljan  entfernt.  Zur  Rechten  des 
Amur,  jenseits  eines  weiten  Uforthals,  lauft  gleichfalls  diu 
Bergkctto  llchuri-Alin.  Diese  Berge  sind  hier  nicht  hoch 
und  alle  mit  schwachem  Eichenwald  bedeckt.  Auf  der 
linken  geite  setzt  sieh  die  Ebene  fort,  hier  und  du  treten 
jedoch  Hügel  auf,  schöne  Wiesen  voll  mächtiger  Vegetation 
und  von  Hainen  der  brcitblättrigen  Europäischen  Bäume 
belebt;  an  dem  Kunde  der  malerischen  Gehölze  wächst  vor- 
züglich Haselnuss.  Auch  hier  können  grosse  Niederlas- 
sungen erfolgen;  der  Hoden  ist  stellenweise  reine  Schwarz- 
erde, stellenweise  thonig.  Hier  hörten  wir  den  ersten 
schwachen  Donnerschlug  mit  einem  Blitzstrahl  (11.  Juui 
neuen  Style). 

Von  der  Mündung  des  Burija  geht  der  Amur  nach  SO. 
Die  Berge  der  rechten  Seite  treten  dem  Ufer  nllmülig 
näher;  unter  den  einförmigen  Formationen  zeigten  sich 
beträchtliche  Hügel,  von  Schluchten  durchzogen  und  mit 
Eichenwald  bcdockt.  Auf  der  linken  Seite  setzte  sich  das 
Thal  fort;  als  wir  jedoch  Abends  zu  unserem  Nachtlager 
kamen  (1 158  Werst),  trafen  wir  eine  ununterbrochene  Berg- 
reihe, welche  von  der,  in  der  Richtung  von  Norden  nach 
SW.  gehenden  Hauptkette  sich  abzweigt.  Diese  Kette  ist 
nichts  Anderes,  als  ein  Zweig  des  Grossen  Chin-Gan,  Doussc- 
Alin,  der  seine  Ausläufer  auf  der  linken  Seite  des  Xiomun- 
bim  und  bis  an  die  Ufer  des  Amur  erstreckt.  Die  Ufer- 
thnler  haben  hier  wieder  einen  grossen  Reichthum  an 
Vegetation.  Hiermit  schlicsst  der  Lokal-Charakter  der  nie- 
drigen, offenen  Thäler  ab,  der  sich  auf  eine  so  grosso 
Strecke  geltend  gemacht  hatte.  Die  Berge  haben  sich  dem 
Flusse  genähert,  in  den  Tlüilern  sieht  man  zuweilen  die 
Tanne  und  am  Fasse  der  Berge  niedrige  Eiehe.  In  einem 
der  Felder  am  Wahlrunde,  das  mit  wilder  Trauheukirsche 
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bedeckt  war,  wurde  ein  Schwarm  wilder  Bienen  gesehen. 
Im  Laufe  des  Tages  traf  man  am  rechten  Ufer  ein  paar 
Mandschurische  Erdhütten,  um  Fussc  eines  engen  Thaies, 
welches  einen  Borgriss  durstcllto.  Diese  Gigend  bestand 
einzig  aus  grobkörnigem  Granit.  Kino  hier  zum  ersten  Mal  • 
erscheinende  grosse  Bremse  beunruhigte  uns;  von  dem  Biss 
dieses  Insekts  tritt  das  Blut  augenblicklich  hervor  und  der 
Körper  schwillt  an.  Bei  der  Weiterfahrt  (1158  Werst) 
setzt  der  Amur  seinen  I.auf  zwischen  Bergen  fort,  welche 
von  beiden  Seiten  un  ihn  herantreten.  Es  sind  diess 
Zweige  des  Doussc-Alin,  dessen  Absenkungen  sieh  weithin 
nn  der  linken  Seite  des  Flusses  erstrecken.  Die  Felsen 
der  Uferberge  sind  mit  Wald  bedeckt,  an  ihrem  Fuss  ha- 
ben sich  schmale  Anschwemmungen  gebildet.  Bis  zu  dem 
Berggelände  war  der  Amur  zwei  bis  drei  Werst  breit,  hier 
ist  er  nicht  breiter  als  300  Klaftern.  Die  Tiefe  in  der 
Mitte  des  Flusses  beträgt  10  Klaftern  (1  Sasehen  ==  2,is 
Meter).  Trotz  der  Verengerung  dos  Bettes  hat  sieh  die 
I Strömung  nicht  verstärkt , sie  betrügt  4 '/2  Werst  in  der 
Stunde.  Die  Eichen  auf  den  Bergen  sind  hier  höher  und 
dicker  als  die  früher  in  der  Ebene.  Obgleich  nn  Raum- 
wuchs  reich,  bietet  diese  Berggegend,  wegen  der  Schmal- 
heit der  Thäler  und  der  Unbedeutendheit  der  Ufer- Ab- 
hänge, keine  Möglichkeit  zur  Ansiedelung.  Die  Berg-For- 
mation besteht  grössten  Theils  aus  Glimmerschiefer.  Aus 
manchen  Anzeichen  lässt  sich  schlicsscn,  duss  vielleicht  hier 
edle  Metalle  werden  entdeckt  werden.  Die  (»egend  ist 
malerisch  und  grossurtig  durch  die  mannigfaltige  Gestalt 
der  Felsen  und  das  üppige  Ufergrün,  welches  den  breiten 
Wasscrgiirtel  umsäumt-  Die  Reisenden  wurden  wieder  von 
der  schon  erwähnten  Bremse  angefhllcn. 

(1280  Werst.)  215  Werst  hinter  der  Mündung  des 
Burija  beginnen  die  Berge  auf  der  linken  Seite  des  Flusses 
sich  von  demselben  hinwegzuwenden,  und  gehen  gerade  nach 
Norden;  bald  geht  auch  die  Uferkett©  auf  der  rechten 
Seite  nach  SW.;  der  Fluss  selbst,  nachdem  er  sich  von 
dem  ihn  einongenden  Felsgvlünde  befreit  hat , wendet  sei- 
nen Lauf  allmülig  gegen  Osten.  Von  dieser  letzten  Berg- 
gegend  an  haben  sich  wieder  weite  Thäler  auf  beiden  Sei- 
ten des  Amur  gebildet  und  man  trifft  dieselbe  grossnrtigo 
Natur,  welche  in  den  vorhergehenden  Ebenen  sieh  zeigte, 
die  mannigfaltigsten  Wälder,  die  üppigsten  Wiesen,  und  es 
ist  nur  zu  wünschen,  dass  der  Mensch  bald  von  den  Ge- 
schenken der  Natur  Gebrauch  maclien  möge.  Die  Berge, 
welche  den  Amur  einzwängton , erstrecken  sich  in  dieser 
Richtung  reichlich  120  Werst.  Hei  dem  Austritt  aus  der 
Rorggegend  erweitert  sich  der  Fluss  wieder  und  theilt  sich 
in  Anne.  Auf  dem  linken  Ufer  schwinden  die  Berge  all- 
miilig  aus  dem  Gesicht,  auf  dem  rechten  bleiben  noch 
| Gruppen  in  der  Entfernung  sichtliar.  Darauf  geschieht 
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es  umgekehrt:  von  der  rechten  Seite  sind  sie  verschwun- 
. den,  auf  der  linken  kommen  sie  wieder. 

Am  15.  Juni  wurde  die  Mündung  des  Sungnri-ula  er- 
reicht (1425  Werst).  Herr  l’ermikin  kann  die  Frage, 
welcher  der  beiden  Flüsse  dor  Haupt-Strom  ist,  auch  nicht 
entscheiden,  da  die  Mündung  des  Sungari  ein  grosses  Delta 
ist  und  man  bei  der  Schnelligkeit  der  Heise  den  riesigen 
Fluss,  welcher  die  Gewässer  Mandschuriens  herbeifiibrt, 
kaum  bemerkte.  Er  neigt  sich  jedoch  eher  der  Meinung 
zu,  dass  der  Amur  in  den  Sungari  fällt,  weil  dieser  seine 
ltichtung  bclbehält,  der  Amur  dagegen  hier  eine  scharfe 
Wendung  macht.  Die  Berge,  welche  die  rechte  Seite  des 
Sungari-ula  begleitet  hnben , gehen  20  Werst  liinter  der 
Mündung  an  das  Ufer  des  Amur  selbst  heran.  Die  Berge 
der  linken  Seite  verbreiten  sich  auch  an  dem  Ufer  des 
Flusses,  indem  sie  eine  Richtung  von  Norden  nach  Süden 
haben.  Stellenweise  bilden  sie  und  jene  abschüssige  Cfcr- 
wände,  die  namentlich  auf  der  rechten  Seite  sichtbar  sind. 
Auf  beiden  Seiten  sind  die  Berge  nicht  hoch  und  dicht 
mit  Eichenwald  bewachseu.  Der  weite  Kessel , der  sich 
hinter  dem  Bcrggclündo  eröffnet . erstreckt  sich  auf  185 
Werst.  Seine  Breite  ist  unbekannt  „Wenn  man  den 
Lauf  des  Amur  betrachtet,  der  sich  in  nur  Einem  Arm 
einen  Weg  durch  die  Berge  gebahnt  hat,  so  kommt  man 
unwillkürlich  auf  die  Vermuthung,  dass  seine  Gewässer 
einmal  diese  Stein-Festen  durchbrochen  haben.  Aber  diese 
ist  nur  eine  Vermuthung  und  eher  vielleicht  hat  der  Was- 
serstrom nach  der  feurigen  Katastrophe  der  Lagerung  der 
Bcrgbildungen  ein  fertiges  Bett  gefunden."’  Die  Gegend 
zwischen  dem  Sungari  und  Ussuri  bietet  nichts  Bemerkens- 
werthes.  Die  Schifffahrt  ging  zuerst  zwischen  sandig- 
schlammigen Ufern,  wo  man  zwischen  den  Sandweide-Ge- 
büschen  Johannisbeeren  und  Akazien,  in  den  Thälom  ma- 
lerische Eichen-,  Rijstcm-,  Ahorn-,  Pappeln-  und  Eschcn- 
Gehölze  sah,  und  orat  an  der  Mündung  des  Ussuri  (1693 
Werst)  stiegen  dio  Berge,  die  sein  rechtes  Ufer  bilden,  — 
sein  linkes  Ufer  ist  niedrig  — zum  Amur  herab.  Die 
Gegend,  wo  der  Ussuri  in  den  Amur  fällt,  jetzt  beinaho 
ganz  unbowohnt,  bietet  auf  beiden  Seiten  dieses  letztem 
grosse  Strecken  für  Niederlassung,  Ackerbau  und  Vieh- 
zucht. Dio  Berge,  welche  das  rechte  Ufer  des  Ussuri  bil- 
den, ein  Zweig  des  Hichotu-uliu.  gehen  weiterhin  vom 
Amur  ab  und  sind  in  beträchtlicher  Entfernung  sicht- 
bar. Noch  etwas  weiterhin  nähern  sie  sich  dem  Flusse 
wieder  und  bilden  eine  ltcihc  kleiner  nackter  Felsen.  Dio 
nackten  Felsen  des  rechten  Ufers  bestehen  aus  Schichten 
drüsigen,  zimmtfarbenen  Jaspis,  Talkschiefers,  festen  drüsi- 
gen Thons  und  wellenförmiger  rühriger  Feuerstein-Masse 
von  1 Zoll  Dicke,  welche  mit  dem  Talkschiefer  abwcchsclt. 
Die  Dicke  der  Schichtung  der  Fouersteinart  erhebt  sich 
Petermsnn'*  Urogr.  Mittheüuügen.  1857,  ücfl  VU. 


von  dem  Niveau  des  Wassers  auf  10  Klaftern.  Thoniger 
Sandstein  tritt  in  grossen  Stücken  aus  dem  Felsen  hervor. 
Einzelne  Steine  dieser  Art  liegen  an  seinem  Fusso  und 
haben  gleiche  und  gleichsam  abgcechliffone  Seiten.  Wenn 
man  die  abgerissenen  Massen  Sandstein  betrachtet,  so  kann 
man  glauben,  cs  seien  Trümmer  eines  grossen  Gebäudes 
und  nicht  ein  Wunderwerk  der  Natur.  Im  Laufe  des  guu- 
zen  Tages  (von  der  Mündung  des  Ussuri)  war  kein  Berg  zu 
sehen.  Dio  Gegend  bestand  aus  einem  weiten  niedrigen 
Thal,  dessen  entfernte  Ränder  mit  dem  Horizont  verflossen, 
fruchtbar  und  zur  Niederlassung  geeignet.  An  diesem  Tage 
(18.  Juni)  war  es  sehr  heiss,  äes  Abends  ein  starker  Sturm 
und  Regen.  Weiterhin  entfernten  sich  diu  Berge  des  rech- 
ton Ufers  allmälig  von  diesem  und  verloren  sich  stellen- 
weise aus  dem  Gesicht.  Auch  von  der  linken  Seite  waren 
sie  Anfangs  nicht  zu  bemerken,  bis  eich  ein  .einzelner  hoher 
Berg  zeigte  (1697  Werst),  au  dessen  oberes  und  unteres 
Endo  sich  andere,  weniger  hohe  Berge  anschlossen.  30  Wcnst 
weiter  (1727  Werst)  fliesst  ein  bedeutender  Fluss  in  zwei 
Armen  in  don  Amur,  dessen  Name  unbekannt  war  und 
der  für  den  Dondon-bira  gehalten  wurde.  Auf  dem  hohen 
Ufer  an  der  untern  Mündung  fand  man  zwei  Erdhütten 
und  ein  Bethaus  mit  den  Attributen  der  Sekte  des  Fo. 

Am  folgenden  Tage  (19.  Juni)  wurde  Herr  Permikin 
durch  eine  Strömung  nebst  einem  Handclsfahrzcug  von 
der  übrigen  Expedition  getrennt  und  fuhr  längs  einer  sehr 
langen  Insel  (sie  scheint  etwa  50  Werst  lang  zu  sein)  hin, 
wobei  er  von  einem  heftigen  Sturme  heimgesucht  wurde, 
bis  er  zu  einem  Dorfe  der  Golde  kam,  die  ihn,  nachdem 
er  einige  Geschenke  gemacht,  freundlich  aufnahmen  und 
mit  denen  sich  ein  lebhafter  Handel  entwickelte,  indem 
sie  gegen  Zobel-  und  Bärenfelle  die  Waarcn  des  Russischen 
Handelsfahrzeugs  austauschton.  Nach  don  Bemerkungen 
des  Reisenden  wohnen  von  Sachaljon-ula-Choton  an  zuerst 
die  Golde,  dann  kommen  die  Manguntsen  auf  350  Worst 
und  auf  die  lctzton  250  Werst  bis  zur  Mündung  dio  Gil- 
jaken.  Die  Aufbewahrung  von  wilden  Thieren,  namentlich 
Bären,  in  Käfigcu,  die  Herr  Pcschtschuroff  auch  bemerkt, 
wird  durch  diesen  Bericht  bestätigt.  Von  den  Chinesen 
werden  die  Golde  Jui-p'chi-dta-tszy  (Fischhäutige)  genannt, 
weil  sie  ihre  Kleidung  zum  Theil  aus  Fischhäuten  ver- 
fertigen. Bei  dem  Dorfe  der  Golde  fand  der  Reisende 
Glimmerschiefer  mit  unregelmässiger  Fügung,  von  eisenge- 
färbtem  Thon  durchdrungen.  Bei  dem  Kap  St.  Kirile,  des- 
sen Entfernung  nicht  angegeben  ist,  war  wieder  ein  starker 
Sturm  zu  bestehen. 

(1908  Werst.)  15  Werst  hinter  dem  Kap  Kirile  ändert 
sich  der  Charakter  der  Gegend;  die  bis  dahin  sichtbaren 
Berge,  welche  Ketten  bilden,  werden  plötzlich  höher,  es 
kommen  dichte  Wälder  vor,  die  Ufcrthälcr  werden  immer 
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enger.  Am  Abend  sahen  wir,  (hiss  die  Borgo  sich  in  vier 
parallelen  Ketten  auf  beiden  Soitcn  des  Flusse«  hinzogen. 
Die  letzte  dieser  Ketten  überragte  die  erstcrcn  und  war 
fast  waldlos.  Von  Scliilkinsk  bis  hierher  luittcn  wir  nichts 
Ähnliches  getroffen.  Diuso  Berg-Gegend  geht  ohne  Zweifel 
von  dem  Hnuptknoten  des  Ohin-Gan-Tugurik  au«,  dessen 
Zweige  auf  der  linken  Reite  des  Amur  weit  nach  Mon- 
dsehurien  hinoingeheu  und  auf  ihrem  Wege  zahllose  Aus- 
läufer bilden.  Die  hohe  Gegend  un  dem  Amur  ist  beson- 
ders dadurch  bemerkenswerth,  dass  auf  beiden  Reiten  des 
Flusses  hier  eine  Menge  grosser  und  kleiner  Nebenflüsse 
aus  den  nahen  Bergketten  entspringen.  Obgleich  der  Amur 
hier  durch  Berge  eingeengt  ist,  kommen  doch  noch  viele 
niedrige  Inseln  vor,  die  nur  mit  Gesträuch  bedeckt  sind. 
Die  Uferthäler,  obgleich  nicht  breit,  haben  ausgezeichnetes 
Grus;  für  Niederlassung,  Ackerbau  und  Viehzucht  können 
viele  passende  Punkte  an  dem  Flusse  selbst  gefunden  wer- 
den, sowohl  am  Ufer  als  in  den  nahen  Liingen-Thäleru. 
Die  Gegend  an  beiden  Ufern  ist  von  dem  Tuugusischen 
Stumm  der  Munguntson  bewohnt,  deren  kleine  Dörfer  zahl- 
reich sind.  In  Lebensweise.  Wohnung  und  Kleidung 
gleichen  sie  den  Golde.  Die  Ufer  waren  grauer  Randsteiu 
mit  undeutlichen  Pflanzen  - Abdrücken  und  Konglomerat, 
das  aus  drüsigem  Thon,  Gerolle  von  Quarz  und  Hornblende 
bestand.  Allo  Berge  sind  hauptsächlich  mit  Eiche  bedeckt, 
zum  Theil  auch  mit  Weisscr  Birke;  in  den  Thülorn  wächst 
an  den  feuchten  Stollen  und  Quellen  die  Tanne  (2022 
Werst).  Die  Ufer  Bind  hoch  und  haben  viele  Einrisse, 
aus  denen  reissendo  Bäche  hervorstürzen.  Diu  Borge  am 
Ufer  sind  höher  geworden,  ihre  entfernteren  Ketten  halten 
keinen  Bnumwuchs  mehr,  nur  auf  den  Anschwemmungen 
kommen  hier  und  da  Bäume  vor.  Auf  den  Bergkämmen 
gegen  Norden  liegt  Schnee.  Das  Ufer  war  un  den  nackten 
Stellen  vorzugsweise  dichtor,  feinkörniger  Sandstein  von 
grauer  Farbe. 

Von  hier  an  (2182  Werst)  wird  der  Amur  immer 
reicher  an  den  verschiedensten  Arten  von  Ree-  und  Fluss- 
Fischen.  (2192  Werst.)  60  Werst  weiter  gehen  die  Berge 
von  beiden  Seiten  an  den  Fluss  heran,  der  Fluss  flieset 
in  einem  Arm,  der  nur  eine  Werst  in  der  Breite  hat,  und 
die  Inseln  hören  auf,  die  hohen  Ufer  verschwinden.  Felsen 
sind  nicht  mehr  zu  sehen.  Die  Berge  sind  mit  undurch- 
dringlichem Tauncnwnld  bedeckt,  der  dunkel-grüne  Gürtel 
des  Nadelholzes  scheidet  sich  scharf  von  der  Pappel,  Esche 
und  Birke,  welche  die  tiefem  Thäler  bedecken;  die  Eiche 
kommt  selten  vor.  Gegen  Abend  wurde  das  Ufer  bei  einem 
Halt,  untersucht  und  man  fand  Porphyr  vorherrschend. 
Diese  Blasse  bestand  ans  ungleichen  Körnern  von  Feld- 
spath  und  Hornblende;  die  Farbe  des  Porphyrs  war  gröss- 
ten Theils  grünlich,  auch  kam  in  grosser  Menge  Chlorit- 


Schiefer  von  dichtem  Gefiigu  und  eine  Mischung  dieses 
Schiefem  mit  Quarz,  gleichfalls  von  Chlorit  gefärbt,  vor. 
Ungefähr  30  bis  40  Werst  weiter  wurde  ein*  Fischreich- 
thuni  getroffen,  wie  Herr  Permikin  ihn  nie  in  seinem 
Leben  gesehen.  Lachsforellen  und  Karpfen  warfen  sich 
nach  verschiedenen  Seiten.  Hausen,  Störe,  Welse  sprangen 
aus  dem  Wasser  und  machten  einen  betäubenden  Lärm. 
Der  Fluss  glich  einem  künstlichen  Fischbehälter.  Weiter 
kam  man  dann  an  einen  Ort,  der  von  den  Manguntsen 
Futa-tse  genannt  wird.  60  bis  70  Werst  von  jenem  Fisch- 
Bassin  fangen  die  Inseln  im  Flusse  wieder  an  zu  ersehei- 
neu.  Auf  beiden  Seiten  erstrecken  sieh  Bergreihen,  deren 
Gipfel  nackt,  deren  Abhänge  und  Fürs  mit  uraltem  Nadel- 
holz bedeckt  waren.  Der  Fluss  erweiterte  sieh  dann  wieder 
(2352  Werst),  die  Inseln  hörten  nicht  auf.  An  den  kahlen 
Stellen  der  Beige  wurde  grössten  Theils  feinkörniger  Thon- 
schiel'er  von  dichtem  tiefuge  mit  Kristallen  von  Schwefel- 
kies und  Hornblende  gesehen.  Die  Manguntsen,  welche 
diese  l'fer  bewohnen,  sind,  wie  die  Golde,  Tungusischen 
Rtununes.  Sie  schcercn  das  Haar  nicht  wie  diese,  sondern 
tragen  es  in  einem  Zopf.  In  Kleidung  und  Wohnung  ha- 
ben sie  offenbar  viel  von  den  Mandschuren  angenommen. 
Ihre  Kleidung  besteht  bei  den  ltcichem  aus  Chinesischen 
Zeugen,  bei  Vielen  aber  auch  noch  aus  Fischhäuten,  die 
von  zwei  Arten  Lachs  herkommen , sehr  fest  und  dauer- 
haft sind.  Sie  leben  ausschliesslich  vom  Fischfang.  Den 
Amur  nenuen  sie  Blambu.' 

Am  27.  Juni  (2399  Werst)  erreichte  man  Mnriinsk, 
bei  dem  Sec  Kisi  und  einem  Manguntsen  - Dorfe  desselben 
Namens.  Alle  Schiffe  mit  Ausnahme  des  Dampfschiffs 
liefen  in  die  Bucht  ein,  die  150  Klaftern  lang  und  10 
breit  ist, 

Herr  Permikin  besuchte  nun  die  Umgegend  des  Postens 
Muriinsk.  der  auf  dum  Nordufer  des  Ree’s  Kisi  liegt  Die- 
ser See  ist  mit  dem  Amur  durch  zwei  breite  Arme  ver- 
bunden. Es  ist  ersichtlich,  dass  dieser  niedrige  Kessel, 
welcher  zwischen  den  Bergen  liegt,  sieh  bei  dem  Austritt 
des  Amur  nlliuälig  mit  Wasser  lullte  und  sich  in  der  Folge 
durch  den  Druck  des  Wassers  zwei  Ausgänge  baimte . die 
jetzt  den  See  mit  dem  Flusse  vereinigen.  Der  Reo  Kisi 
ist  etwa  40  Werst  lang,  seine  Breite,  verschieden,  über- 
steigt nirgends  200  Klaftern.  Von  dem  Tartarischen  Golf 
ist  der  Ree  durch  einen  Bergrücken  getrennt , der  seine 
Zweige  auf  dem  östlichen  Ufer  weithin  entsendet;  seine 
Breite  beträgt  zwischen  dem  See  und  der  Castries -Bai 
nicht  mehr  als  15  Werst.  Von  Mnriinsk  au  äst  das  linke 
Ufer  des  Amur  niedrig,  der  Boden  besteht  hauptsächlich 
aus  Thon,  welcher  mit  Eisenoxyd  durchdrungen  ist,  iu 
welchem  in  Nestern  Risco-Nieren-Krx.  Hinter  dem  Mnn- 
guntsen-Dorfc  Kisi  ist  das  Ufer  hoch  und  besteht  aus  Thon- 


Digitized  by  Google 


Der  Amur- Strom. 


313 


schiclcr  mit  ungleichmä  saiger  Lagerung  und  metallischem 
Glanz.  Auch  hier  linden  sich  Anzeichen  von  Eisen-Erzen. 
Die  Ufer  des  Kisi  sind  von  Manguutseu  bewohnt.  Sie  be- 
schäftigen sich  uueh  mit  dem  Wild-  und  namentlich  Zobel- 
fang. Die  dichten  Wälder  in  diesen  Thcilen  sind  reich 
an  Zobeln , aller  sie  sind  von  oiuur  schlechten  Qualität. 
Die  nördliche  Mahdschurei  ist  offenbar  die  üusserste  Grenze 
für  den  Zobel,  und  nur  die  weiten  Nndelholzwüldcr,  die 
hohen  Bergrücken  und  die  L'nbewohntheit  des  Iaindes  ha- 
ben ihn  veranlasst , noch  weiter  südlich  zu  wandern.  Je 
weiter  man  an  den  Nebenflüssen  des  Amur,  der  Seja, 
dem  lhirija,  Actugun,  hinuufgeht.  desto  mehr  verbessert  sich 
der  Zobel,  jenseits  des  Chin-Gan.  in  den  Thälcrn  de« 
Utschur,  der  Olekmu,  des  Aidun  und  Ud,  erreicht  er  seine 
feinste  Qualität. 

Nach  einigen  Togen  Aufenthalt  ging  Herr  Pcrmikin 
in  einer  Barke  den  Amur  weiter  hinab.  Kr  übernachtete 
zuerst  10  Werst  von  Mariinsk  bei  dem  Manguntsen-Dorfe 
Pul.  Von  da  weiter  am  rechten  Ufer  des  Amur  hinab- 
fahrend. fand  er  verschiedene  Varietäten  von  Eisen-Erzen 
mit  abwechselnden  Lugen  von  Thouschicfer  und  Quarzit. 
Der  Thouschicfer  war  hier  offenbar  unter  einer  starken 
Einwirkung  des  Feuers  gewesen:  in  seiner  Schicht  war 
Eiscnblcnde,  von  der  diu  durchgliihtcn  Schichten  einen 
metallischen  Ton  erhielten.  Die  Gegend  ist  bergig.  Sehr 
hohe  Berge  erstrecken  sich  auf  beiden  Ufern,  dicht  bedeckt 
mit  undurchdringlichem  jungfräulichen  Walde.  Es  ist  dos 
Reich  des  Liirehcnbaums.  der  Zirbelkiefer  und  anderer  Na- 
delhölzer: an  den  Ahlüingcu  der  Berge  und  in  den  Thälcrn 
trifft  man  Pappeln,  Birken  und  Eichen.  Hier  sind  grosse 
Arbeiten  zur  Niederlassung  nüthig.  Die  Ausrodung  des 
Waldes  zum  Ackerbau  würde  10  Jahre  in  Anspruch  neh- 
men : dio  Ufer  sind  zur  Viehzucht  nicht  geeignet , vrohl 
aber  einige  niedrige  Inseln,  die  dagegen  bei  Hochwasser 
überschwemmt  wurden.  Folgendes  sind  die  Dörfer  der 
Manguutscu,  an  denen  man  vorbei  kam : Aur,  Mongole,  Kodi, 
Uhoima,  Kadema.  Sie  haben  jedes  nur  wenige  elende 
Hütten.  Von  dem  letztgenannten  Orte  abwärts  fand  Herr 
Pcrmikin.  dass  der  Thonschiefer  mit  den  ihn  umgebenden 
ockerbultigcn  Arten  die  Anwesenheit  von  Eisen-Erzen  an- 
zcigt;  er  war  vermischt  mit  Massen  Grünstem , mit  einer 
Beimischung  von  Hornblende,  Poqihyr  und  Feldspatb  von 
verschiedenen  Farben , die  unregelmässig  gelagert  waren. 
In  dem  ersten  Dorfe  hinter  Kadema,  Pul,  traf  der  Reisende 
einen  neuen  Tungusischen  Stamm,  die  Samugircn,  welche 
mit  den  Negidalzy  oder  Nischdaltsen  und  noch  vier  au- 
deru  Stämmen  die  Ufer  des  Actugun  bewohnen.  Von 
Pul  250  Werst  abwärts  trifft  man  die  Wohnuugen  der 
Giljakcn.  I>ie  Dörfer,  an  denen  mau  vorbei  kam,  waren 
Tendseha,  Okto.  Cher,  Turudi  (Taralda),  Polmi,  Cholöla. 


Pat.  Die  Giljakcn  haben  den  Einfluss  der  Mundschuren 
weniger  erfuhren , als  die  weiter  oberhulb  wohnenden 
Völkerschaften.  Sie  sind  dem  gröbsten  Sehomauismus  er- 
geben. Die  Blutrucke  herrscht  bei  ihnen.  Untreue  des 
Weibes  wird  mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Steinarten  blie- 
ben bei  der  Weiterfuhrt  dieselben,  nur  trat  feinkörniger 
Kulkstein  von  dichtem  Gefüge  und  aschgrauer  Farbe  hinzu, 
der  viel  Quarz  einschloss.  Die  waldbcdccktcn  Berge  gehen 
auf  beiden  Seiten  des  Flusses  bis  zur  Mündung  fort.  Die 
passirten  Giljoken-Dörfer  waren:  Mongnl,  Dengdala,  Achtu, 
Dvrmi,  Aur,  Tscliiloi,  Tyr.  Eine  Werst  von  diesem  Orte 
befinden  sich  berühmte  Denkmäler  auf  dem  offenen  Gipfel 
eines  grossen  überhängunden  Felsens,  der  sich  in  den 
Fluss  hinein  erstreckt  Das  erste,  zwei  Schritt  von  dem 
Rande  des  Felscus,  ist  zwei  Ellen  hoch,  der  untere  Stein 
besteht  aus  Granit,  der  obere,  ein  unregelmässiges  Quadrat, 
oben  etwas  abgerundet,  aus  grauem  feinkörnigen  Marmor. 
Es  befinden  sieh  Inschriften  darauf.  Der  Arcbimandrit 
Aovakutn  entziffert  sic  dabin,  dass  dort  einst  ein  Buddhi- 
stischer Götzentcm]>el  gestanden,  dass  das  Chinesische  auf 
der  breiten  Seite : Tszi-jun-niu-sy,  nach  Chinesischer  Kon- 
struktion — er  nimmt  an , duss  es  ein  wenig  gebildeter 
Mongolischer  lama  geschrieben  — hätte  heissen  müssen: 
Jun-nin-sy-tszi,  d.  h.  Inschrift  über  das  Kloster  der  ewigen 
Ruhe.  Auf  der  linken  Seitenfläche  stehen  mit  Tibetanischen 
Buchstaben  die  Sanskrit- Worte:  Om-muui-biul-mc-chun,  d.  h. 
0 ! Mani-Badmä,  verleihe ! Darunter  Chinesisch : Dai-Juan- 
sehoutschshi-li-gun-ku , d.  h.  der  grosse  Juan  breite  die 
Hände  der  Kraft  überall  hin.  In  einer  zweiten  Parallel- 
Reihc  links  stehen  die  Worte  Om-Mnni-bnd-mu-ebuu  noch 
Chinesisch  und  Nigurisch.  Die  Inschriften  rechts  enthalten 
dasselbe.  Das  zweite  Denkmal  liegt  von  dem  ersten  vier 
Schritt,  von  dem  Ufer  zwei  entfernt.  Es  besteht  aus  einem 
achtscitigen  Unterstück,  auf  dem  eine  Säule  steht;  früher 
hat  offenbar  noch  eine  zweite  darauf  gestanden.  Fünf 
Schritt  weiter  befindet  sich  noch  ein  dem  ersten  ähnliches 
Denkmal  und  150  Klaftern  weiter,  auf  einem  steil  in  den 
Fluss  rügenden  Vorgebirge,  eine  grosse  achtseitige  Säule. 
Die  Russen  kannten  diese  Denkmäler  schon  im  17.  Jahr- 
hundert. Damals  existirte  noch  ein  Rctlmus  mit  Glocke, 
und  die  Sibirische  Ahthcilung  besitzt  ein  Manuskript  aus 
dum  Jubrc  1070,  in  welchem  cs  über  diesen  Gegenstand 
heisst:  die  dortigen  Anwohner  erzählen,  dass  in  alten  Zei- 
ten ein  Chinesischer  Tsar  zur  See  nuch  dem  Amur  ging 
und  da  zum  Zeichen  und  zur  Erinnerung  diese  Sclirift  und 
eine  Glocke  aufstellen  licss.  Von  diesen  einsamen  hoch- 
ragenden Denkmälern  ist  die  Aussicht  unbeschreiblich  schön. 
Gegen  Süden  ein  Meer  von  Wäldern,  die  in  eine  dunkle 
Masse  zusammenfliessen , aus  deren  Mitte  hier  und  da 
kahle  Berggipfel  aufsteigeu.  Gerade  nach  Norden  am  jen- 
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seitigcn  Ufer  de«  Amur  bemerkt  man  ein  weites  Thal,  in 
welchem  der  Aemgun  seine  Wässer  hemnwälzt.  Dieser  bildet 
an  seiner  breiten  Mündung  ein  Delta,  welches  aus  Inseln 
besteht,  die  mit  Kaum-  und  Strauch-Dickicht  bedeckt  sind. 

Die  Weiterfahrt  ging  an  den  Dörfern  Choe,  Charme. 
Ao,  Chada-Charme,  Kugu,  Takte,  Talwc  vorüber.  Die  Sama- 
giren  nennen  den  Amur  Clmuga,  auf  einer  Chinesischen 
Karte  in  dem  Archiv  der  Gcogr.  Gesellschaft  heisst  er 
Chinkon.  Am  linken  Ufer  bei  Tilwu  (Tschclm)  war  Thon- 
schiefer  und  feinkörniger  dichter  Amphibolit  von  dunkel- 
grüner Farbe.  Weiterhin  herrscht  Porphyr  vor,  in  dessen 
Masse  Stückchen  Feldspath  und  Hornblende  eingeschlossen 
sind,  mit  einer  Beimischung  von  kleinen  Blättchen  Glim- 
mer. Es  wurden  passirt  die  Dörfer  Daigassa,  Deaba,  Chnlgu 
(Kalgo),  Mago,  Anadiwn,  Wait  (das  letzte  ist  mit  dreissig 
Häusern  das  allervolkreichste  auf  der  ganzen  Strecke;  an 
den  nackten  Stellen  der  Berge  ist  überall  nur  Porphyr 
sichtbar),  Sahach,  Kaki.  Du»  Wetter  war  hier  sehr  un- 
günstig, der  Strom  so  stark,  dass  er  das  Boot  trotz  der 
Ruderer  gegen  den  Strom  zurück,  trieb.  Auf  der  letzten 
Strecke  bis  Nikolajewsk  bestand  du»  Ufer  aus  grossen 
Schichten  Porphyr,  jenseits  dessen  Thonschiefer  von  rother 
Farbe  mit  metallischem  Glanze  folgte. 

In  Nikolajewsk  blieb  Herr  Permikin  drei  Tage  bei  unauf- 
hörlichem Regen,  der  ihn  an  die  periodischen  Kegen  von  Ir- 
kutsk erinnerte  (10.,  11.,  12.  Juli  neuen  Stils).  Der  Posten 
liegt  sehr  hoch,  die  Ufer  der  Bucht  bestehen  aus  Anschwem- 
mungen. Von  Kikolajewsk  bis  Petrowsk  sind  140  Werst. 
Die  kahlen  Felsen  am  Ufer  bestehen  grössten  Theils  aus 
dunkel-rother  Lava,  welche  Zellen  von  weisser  Farbe  cin- 
schliesst,  die  inwendig  leer  sind.  Stellenweise  kamen  senk- 
rechte Schichten  von  Sandstein  vor,  in  welchen  eine  Bei- 
mischung von  Amphibolit  gesehen  wurde,  und  häutig  sehr 
feinkörniger  Thonschiefer  von  aschgrauer  Farbe.  Auf  dem 
Kap  I'ansa,  welches  die  Russen  l’olosatik  genannt  haben, 
fand  man  Kalkstein  von  rother  Farbe,  in  welchem  verstei- 
nerte Krebse  eingeschlossen  waren.  Es  ist  dies«  ausgezeich- 
netes Material  für  Kalk.  Der  nackte  Knlkfols  geht  Werst 
in  den  Limnn  hinein.  An  den  Ufern  des  Limaus  waren 
tiberall  Porphyr-  und  Lava-Arten  zu  sehen.  An  der  Felsen- 
Insel  Chanschi-gir  wurde  gehalten,  welche  ganz  aus  festem 
Thonschiefer  besteht,  der  nicht-krystallisirten  Schwefelkies 
einschliesst.  In  dem  Alluvium  des  Ufers  kommen  ver- 
schiedene Spielarten  von  Achaten  vor.  Nach  nur  eintägi- 
gem Aufenthalt  in  Petrowsk  ging  der  Reisende  mit  dem 
Schooner  Wostok  nach  Ajan.  Die  Inseln  des  Amur-' 
Li  man  s sind  theils  von  üiljaken  bewohnt,  theils  un- 
bewohnt. 


•).  ] >ie  Amur- Mündung , von  .Sehenurin. 

Der  Weg  von  Kikolajewsk  nach  Yakutsk  geht  zuerst 
gegen  Westen  längs  des  Amur,  wo  auf  einer  Strecke  von 
fünfzig  Worst  viele  Giljakische  Wohnungen  Vorkommen. 
Dio  Breite  des  Flusses  beträgt,  hier  drei  bis  vier  Werst; 
das  Huuptfahrwasser  geht  längs  des  rechten  Ufers  bis  zu 
dem  Vorgebirge  Tebach,  an  diesem  vorbei  gegen  Süden, 
und  von  dem  Vorgebirge  an  gegen  KW.,  näher  am  linken 
Ufer,  an  der  Insel  Wait  vorüber  in  den  Mogowskischeo 
Arm,  wo  die  Winterstution  der  Kamtschatka  - Flotte  ist. 
Der  Magowskische  Arm  liegt  nach  WSW.  und  OSO.  Pie 
Schiffe  stehen  in  einer  Reihe  in  vier  Klaftern  tiefem 
Fahrwasser.  Zu  ihrem  Schutze  vor  dem  Andrange  dw 
Eises  liei  dem  Aufgange  desselben  sind  Pfähle  eingeschla- 
gen, an  denen  sich  das  Eis  abstüsst.  An  dem  Ufer  ist  da* 
Haus  des  Aufsehers  über  die  Schiffe,  Kasernen  für  100 
Manu  und  ein  Bad  erbaut.  Die  Inseln  sind  ganz  niedrig, 
grössten  Theil»  mit  Gesträuch  bedeckt  und  beim  Aufgeher, 
des  Flusses  überschwemmt,  so  dass  sie  kaum  sichtbar  sind. 
Die  Ufer  des  Flusses  sind  mit  hohen  Bergen  und  Felsen 
umgeben,  zwischen  denen  Schluchten  mit  kleinen  Höhen 
hervorsehen.  Diese  Höhen , welche  grössten  Theils  der 
Überschwemmung  nicht  uusgesetzt  sind,  dienen  den  Uil- 
jaken  zu  Winter-  oder  .Sommerwohnungen.  Holz  giebt  es 
auf  den  Bergen  viel  und  für  den  Bau  von  Häusern  taug- 
liches, doch  ist  wegen  der  Steilheit  der  ersteren  das  Fällen 
sehr  schwierig.  Das  einzige  Hausthier  der  Giljaken  ist 
der  Hund,  der  im  Sommer  ihre  Kähne  nm  Ufer  zieht,  im 
Winter  vor  die  Karte  ges|>annt  wird.  Auch  lieben  sie  die 
Katzen,  doch  können  sie  sie  nicht  fortpflanzen,  weil  die 
Mandschuren,  die  damit  handeln,  nur  verschnittene  Kater 
1 hinbringen.  Für  eine  kleine  Katze  werden  oft  ein  bis 
zwei  Zobel  bezahlt.  Die  Kahrung  der  Giljaken  ist  frischer 
und  getrockneter  Fisch.  Junge  Hunde  sind  ein  Lecker- 
bissen. Die  Giljaken  sind  Götzendiener  und  haben  mehrere 
Weiber,  doch  wird  der  ersten  die  meiste  Verehrung  gezollt 

4.  J)ie  Vegetation  den  Amur- Lande*,  von  C.  Marimmcited 
und  Ilupreeht. 

Die  botanische  Erforschung  des  Gebiets  des  Amur  und 
seiner  Nebenflüsse  wurde  in  der  jüngst  verflossenen  Zeit 
durch  zwei  wissenschaftlich  gebildete  Reisende  begonucn. 
Herr  C.  Maximowitsch  reiste  im  Aufträge  des  Kaiserlich 
Botanischen  Gartens  und  Herr  R.  Mnnek  stellte  seiue  Un- 
tersuchungen im  Kamen  der  Kaiserlichen  Geographischen 
Gesellschaft  an.  Beide  Herren  sind  jetzt  zuriickgekelirt 
und  ihre  Sammlungen  Herrn  Ruprecht  zur  Redaktion  über- 
wiesen, der  mit  der  Veröffentlichung  derselben  begonnen 
hat.  Im  ersten  Abschnitt  thoilt  er  die  Beobachtungen 
! des  Herrn  Maximowitsch  über  die  Bäume  und  Sträuchen 
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mit.  Nach  diesem  Reisenden  zerfällt  das  ihm  bekannte 
Amur- Land  zunächst  in  vier  verschiedene  Vegetationszonen, 
nämlich  1)  die  Küsten-Rcgion , das  Flussufer  150  Worst 

aufwärts  bis  zum  Dorfe  Michaelowsk,  also  das  Land 

* 

bis  zum  52  j Breitengrad  und  die  Küsten  des  Amur-Li- 
mans  und  des  Tnrtarischen  Golfes,  etwa  bis  zum  49.  Brei- 
tengrade umfassend , cliamkterisirt  durch  rauhes,  feuchtes 
Klima,  echncereiche  Winter ; Berglund  mit  dichtem  Nadel- 
wald und  moosigen , nassen  Strecken.  2)  Der  nördliche 
Amur  vom  Dorfe  Michaelowsk  bis  zum  tiebirgsstock 
Pessui,  etwa  100  Werst  nördlich  von  der  Gorin-Mündung. 
Land  nicht  so  bergig,  Klima  nicht  so  rauh.  Nadelwald 
herrscht  noch  vor,  auf  ebenen  Strecken  treten  jedoch  Wäl- 
der von  Weissbirken  und  Zitter]xipi>eln  auf.  Gegen  die 
Siidgrenzc  zeigen  sich  auch  einzeln  die  hohe  Zirbelkiefer 
und  die  klcinblüttorigo  Linde.  Hierher  wäre  wohl  uueh 


noch  der  obere  Lauf  des  unweit  des  Kaiserhafens  in  das 
Meer  fallenden  Tnmdschi  - Flusses  zu  rechnen.'  3)  Der 
mittlere  Amur  von  dem  Gcbirgsstocke  Pessui  bis  zur 
Mündung  des  Sungari-Flusses  und  dem  Gebirgsstock  Bokki, 
zum  Theil  wohl  auch  dio  Flussgebiete  des  Uorin  und 
ßungnri  in  sich  sehliesscnd.  Das  Iziud  wird  ebener,  na- 
mentlich das  linke  Ufer.  Laubwald  ungefähr  dem  Nadel- 
wald die  Wuugc  haltend,  artenreicher.  Die  baumförmige 
Zirbelkiefer  Bcstandtheil  aller  Nadelwälder.  4)  Südlicher 
Amur,  vom  Bokki  - Gebirge  bis  zur  Ussuri  - Mündung  und 
wohl  auch  bis  zum  oberhalb  des  Sungnri  liegenden  (,'hin-Uan- 
Gebirge  sammt  dem  Unterlauf  des  Ussuri.  Die  Bergketten 
entfernen  sich  ins  Innere;  Uferland  meist  eben,  ja  niedrig. 
Region  dos  Laubwaldes  mit  fast  undurchdringlichem  Unter- 
holze. Artenreichthum  des  Laubwaldes.  Zurücktreten  der 
Nadelwälder  auf  die  entfernt  streichenden  Bergrücken. 


DIE  GROSSE  RUSSISCH  - SKANDINAVISCHE  BREITENGRAD  - MESSUNG  ZWISCHEN 
DER  DONAU-MÜNDUNG  UND  DEM  NORDENDE  EÜROPA’S. 

(Neb»t  Kirtf,  s.  Tsfel  14.) 


Eine  der  grossartigsten  und  wichtigsten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  Russlands  auf  dem  Gebiete  der  Astronomie 
und  Geographie  ist  die  Grad-Messung  von  der  Donau  nörd- 
lich durch  die  ganze  Erstreckung  des  Reiches,  mit  welcher 
hauptsächlich  der  Name  F.  G.  W.  Struve  (Akademiker  und 
Direktor  des  Nikolas-Observatoriums  zu  Pulkowa)  zum  un- 
vergänglichen Ruhme  in  Verbindung  steht;  denn  er  ist  es, 
der  an  dem  Unternehmen  nicht  weniger  als  vierzig  Jahre 
betheiligt  war,  dasselbe  zum  grossen  Theil  geleitet,  die 
verschiedenen  Abtheilungen  des  Unternehmens  vereinigt 
und  das  Ganze  unlängst  zum  Abschluss  gebracht  hat.  Von 
ihm  auch  abgefusst  befindet  sich  gegenwärtig  der  vollstän- 
dige Bericht  in  der  Presse,  der  in  zwei  Ausgaben  (in  Rus- 
sischer und  Französischer  Sprache)  gedruckt  und  drei 
Quarto  - Bände  . und  einen  Atlas  bilden  wird.  Die  beiden 
ersten  Bände,  dio  wir  vor  Kurzem  einzusehen  Gelegenheit 
hatten,  sollen  noch  vor  Ablauf  dieses  Jahres  ins  Publikum 
kommen.  Der  vollständige  Titel  dieses  Werkes  ist  wie  folgt: 
Are  du  Mtridien  de  2- 5°  20“  entre  le  /Janubc  et  ta  Mer 
Glaciale.  me'sure.  depuit  1HK>  jutqu'e»  Itföü.  »du*  ta  diree- 
lion  de  ('.  de  Tenner.  Lieutenan t- GInerat  de  retat-majur  im- 
periale de  Itussie.  X.  II.  Selander.  direeteur  de  Fobscreatoire 
Jtm/al  de  Stockholm.  Vhr.  Jlansleen,  direeteur  du  depar/ement 
ge’ographique  llotjal  de  Xorvege.  F.  G.  W.  Struve.  direeteur 
de  Fobservatoire-  Cent  r eil- Xicola»  de  Rustie.  — Our  rage  com- 
poti  *ur  le*  different » materiaux  et  redige  par  F.  G.  II'. 
Stritrr.  — Public  pur  Facademie  de*  Scirtiee*  de  St.  Pe'tersbourg. 


Indem  wir  schon  jetzt  auf  dieses  Werk  hinzuweisen 
uns  nicht  versagen  können,  geben  wir  in  Folgendem  eine 
Übersicht  der  Geschichte  und  Haupt-Resultate  dieses  Unter- 
nehmens •). 

übersieht  der  bedeutendsten  Grad- Messungen.  — Der 
erste  geschichtlich  überlieferte  Versuch,  dib  Grösse  der 
Erdkugel  zu  ermitteln , wurde  von  dem  Griechen  Erato- 
sthenes  nngcstcllt.  Er  muss  nach  dem  Zcugniss  des  Cleo- 
medes  die  Entfernung  zwischen  Alexandrien  und  Sycne  in 
Ägypten  (176—19(5  vor  dir.  Geb.)  und  verglich  die  Länge 


’)  Wir  benutzten  bei  dienern  Aufsatz  und  bei  unserer  Karte  (Taf.  1-4): 

1)  Moycr*«  .Magazin  für  die  Kunde  de«  geistigen  und  sittlichen 
Lebens  in  Ru*»laud.  2.  Jahrgang  1854,  SS.  682— *702; 

2)  Expose  hifltoriquo  de«  travnux  oxecute*  jusqu'a  la  fin  de  Tannee 
1851  pour  la  mesure  de  Parc  du  meridien  enlrr  Fuglcnac«  70°  40*  et 
lsmaül  45°2o*.  Public  au  nom  de  Uacadcniie  imperiale  de«  Science« 
de  St.  IV'tersbourg  par  W.  Struve,  direeteur  de  PobsiTvatnire  - central 
de  Hussic.  St.  Pctvrsbourg  1852. 

.'{)  Karte  der  Höbe  der  trigonometrisch  gemessenen  Punkte  in  der 
Nähe  des  Dnrpater  Meridian*  und  der  Hauptpunkte  de*  Waldai-Gr- 
birge«  über  dem  Horizont  de«  Baltischen  und  Schwarzen  Meere*.  Zu* 
«amniengestelll  unter  Leitung  de*  General-Lieutenant*  Tut*chkow  und 
in  Kupfer  gestochen  in  dem  Militärischen  Topographischen  Dopöt,  185t. 
(In  J(u**i*chrr  »Sprache.  , 

4)  Sitzungs-Berichte  der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Klane 
der  Ktiacrl.  fUtemichischen  Akademie  der  Wissenschaften.  21.  Band. 
88.  8 — 5.  Wim  1850. 

5)  Philosophien!  Tnanaactions  of  the  Royal  Soc.  of  London,  vol. 
146,  p.  607  seq.  London  1856. 

(Wir  empfehlen  auch  einen  tretflichcn  Aufsatz  „Neue  Untersuchungen 
Uber  die  Grü**«  und  Gestalt  der  Erde“  von  Professor  Karl  Kori*tka  in 
Prag,  der  un*  in  eiuem  un*  güligst  tnitgetheilten  Separat- Abdrucke 
aus  dem  6.  Jahrgang  der  Zeitschrift  Lotos“,  Prag  1856,  vorliegt.) 
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des  Schattens  an  beiden  Punkten  zur  Zeit  des  Sonuuer- 
Holstitiams.  Sein  Resultat,  252,000  Stadion  für  den  Um- 
fang der  Erde,  ist  aber  wegen  mangelnder  Kenntniss  der 
von  ihm  gebrauchten  Muasseinhcit  mit  denen  der  neuesten 
Forschungen  nicht  sicher  vergleichbar  ’).  Unter  den  übri- 
gen iiltcrn  Grad  - Messungen  ist  die  berühmteste  die  auf 
Befehl  des  Chalifou  Maiinon  in  Hngdad  von  Arabischen 
Astronomen  auf  der  Ebene  von  Seiuuir  um  llothcn  Meere 
im  Anfang  des  9.  Jahrhunderts  vorgenommene,  doron  Er- 
gebnis«, in  damals  gebräuchlichen  Arabischen  Meilen  aus- 
gedriiekt,  ebenfalls  nicht  mehr  scharf  in  unsere  jetzigen 
Maassc  verwandelt  werden  kann.  Nuch  dem  Wiederauf- 
leben der  Wissenschaften  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
war,  so  viel  bekannt,  der  Französische  Arzt  und  Mathe- 
matiker Fernei  der  Erste,  der  sielt  an  eine  Verbesserung 
der  von  den  Griechen  überlieferten  und  bis  dahin  allge- 
mein angenommenen  Angaben  über  die  Grösse  der  Erde 
wogte.  Kr  fuhr  um  dus  Jahr  1520  in  möglichst  gerader 
Richtung  von  Paris  nach  Amiens  und  bestimmte  diu  lineare 
Entfernung  der  beiden  nahezu  unter  Einem  Meridian  lie- 
genden Orte,  indem  er  die  Umdrehungen  der  Räder  seines 
Wagens  zählte.  Ebenso  unvollkommen  wie  diese  Me- 
thode, die  Entfernung  zu  bestimmen,  waren  auch  seine 
Beobachtungen  des  Breiton-Unterschiedes  der  beiden  Orte. 
Dennoch  fügte  es  sich  glücklich,  dass  Femcl,  indem  die 
von  ihm  begangenen  Fehler  sich  gegenseitig  aufhoben,  zu 
einer,  wie  cs  sich  später  ergeben  hat,  für  die  damalige 
Zeit  sehr  genauen  Kenntniss  der  Grösse  eines  Meridian- 
Gntdes  gelangte.  Fast  ein  Jahrhundert  später , im  Jahre 
1617,  lieferte  der  Holländische  Astronom  Willcbrord  Snol- 
lius  die  erste  wissenschaftlich  streng  begründete  Messung 
eines  Meridian-Grades  in  der  Gegend  von  Leyden.  Auf 
ihn  folgte,  der  Zeit  nach,  der  Engländer  Norwood,  der  im 
Jahre  1635  einen  Meridian -Grad  zwischen  London  und 
York  sorgfältig  mit  der  Kette  muss  und  zu  einer  erheb- 
lichen Genauigkeit  gelangte.  Sehr  ungenau  dagegen  waren 
die  Resultate,  welche  wenige  Jahre  später  der  Jesuit 
Riccioli,  von  Grimaldi  unterstützt , in  Folge  eines  höchst 
verwickelten  Verfahrens  in  Italien  fand. 

Anhaltendere  und  grossurtigere  Unternehmungen  zu 
demselben  Zweck  begannen  mit  der  Gründung  der  Pariser 
Akademie  der  Wissenschaften  (1666);  ihr  verdanken  wir 
vorzugsweise  die  grossen  Fortschritte,  die  im  Laufe  der 
letzten  Jahrhunderte  zur  Lösung  dieses  Problems  gemacht 
•wurden.  Schon  im  Jahre  1669  beauftragte  sie  Picard, 

>)  Neuerdings  glaubte  nwsr  II.  Vincent  die  Länge  der  von  Erato- 
sthenes  angewcudeUn  SUdic  mit  Boetiromthcit  au  153,-,»  Sieter  angeben 
tu  kiSmicn,  wonach  daa  Ergebnis»  der  «raten  lirndmeasnng  auf  über- 
raschende Weise  mit  denen  der  neueren  Ubemnatimmon  würde:  doch 
bedürfen  die  Untcrvuehungcn  II.  Vincent’a  wohl  noch  der  Bestätigung. 
<8.  Nouvell«  Annalvs  de»  Voyag»«,  Mai  1857.) 


den  Bogen  zwischen  Pari«  und  Amiens  von  Neuem  zn 
messen.  La  Hirc  führte  die  Messung  nördlich  weitor  bis 
Dünkirchen,  Cassini  (1683)  südlich  bi»  Pcrpignan.  so  das# 
sie  im  Jahre  1718  eine  Ausdehnung  von  8 Grad  zwi- 
schen der  Nordsee  und  dem  Mittelmeer  erlangte.  Noch 
vor  ihrer  Beendigung  aber  bekamen  die  Bemühungen,  die 
Grösse  der  Erde  zli  bestimmen,  eine  neu©  Richtung  durch 
die  Entdeckung^  Richers,  der,  im  Jahre  1672  von  der  Pa- 
riser Akademie  ltir  andere  astronomische  Zwecke  nach 
Cayenne  entsandt,  dort  die  Länge  des  Sekunden-Pendels  um 
etwa  1 V3  Linien  kürzer  fand,  als  in  Paris,  und  dadurch 
einen  indirekten  Beweis  für  die  von  Newton  und  Huyghens 
aus  theoretischen  Gründen  gefolgerte  Abplattung  der  Erde 
nach  den  Polen  hin  lieferte.  Man  sah  ein,  dass  eine 
solche  Abplattung  oin  fortschreitendes  Wachsen  der  Breiten- 
grade nach  den  Polen  zu  zur  Folge  haben  müsse,  und 
weil  diu  bis  dahin  eingestellten  Messungen  in  Frankreich, 
Holland  und  Italien  kein  entsprechendes  Resultat  ergeben 
hatten,  beschloss  die  Pariser  Akademie,  zur  Entscheidung 
der  Frage  eine  wissenschaftliche  Kommission  in  die  Äijuu- 
torial-Oegenden  Süd-Amerika’»  und  gleichzeitig  eine  andere 
so  nahe  als  möglich  zum  Polarkreise- , in  das  nördliche 
Schweden,  zu  entsenden.  Die  erste  Kommission , aus  La 
(.’nndnmine,  Houguor  und  Godin  bestehend,  ging  1735 
nach  Peru  und  war  daselbst  bis  1741  beschäftigt,  in  der 
Nähe  von  Quito,  zwischen  Turqui  und  C'otschesqui,  einen 
etwus  über  drei  Grad  (176,875,»  Toisen)  langen  Rogen  zu 
messen.  Rascher  gelangte  die  zweite  Kommission  zu  ihrem 
Ziel.  Aus  Maupertuis,  (.'lairaut,  Camus,  Lcmonnier  und 
Outhier  zusammengesetzt,  verlies«  sie  1736  Paris  und  be- 
werkstelligte unter  Mitwirkung  dos  berühmten  Schwedischen 
Gelehrten  Celsius  hinnen  Jahresfrist  die  Messung  eines 
unter  dem  Polarkreise  in  der  Gegend  von  Tornea  belegcncn 
Bogens  von  nahezu  einem  Grude  Ausdehnung.  Maupertuis 
konnte  daher  schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1737  der  Pa- 
riser Akademie  das  Resultat  vorlegen,  dass  der  Grad  unter 
dem  Polarkreise  (57,405  Toisen)  l>edeuteiid  grösser  sei,  als 
in  Frankreich,  und  brachte  so  die  erste  Entscheidung  der 
Streitfrage  zu  Gunsten  der  Newton’schen  Theorie.  Zu 
gleichem  Ergebnisse  führte  bald  darauf  die  Peruanische 
Messung,  der  zu  Folge  der  Grad  unter  dem  Äquator  be- 
deutend kleiner  (56,753  Toisen)  als  in  Frankreich  war. 
Die  Abplattung  der  Erde,  von  Newton  zu  y230  berechnet, 
stellte  sich  danach  zu  '/20o  heraus. 

Von  nun  au  folgen  eine  Reihe  Grad- Messungen  rasch 
auf  einander,  die  zunächst  den  Zweck  hatten,  die  Abplat- 
tung der  Erde  genauer  festzustcllen  und  zu  entscheiden, 
ob  ninu  überall  auf  der  Erde  zu  demselben  Resultate  ge- 
lange. Im  Jahre  1750  ging  La  Caiile  au  du»  Kap  der 
Guten  Hoffnung  und  muss  dort,  unter  33°  S.  Br.,  einen 
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Meridian-Bogen  von  1 ■/«  Grad  Ausdehnung.  Kurz  darauf  J 
(1731 — 1733)  führten  die  Jesuiten  Le  Maire  und  Boscowich 
in  den  dem  I’apst«  gehörigen  Staaten  Italiens  eine  Messung 
von  zwei  Grad  aus.  Licsganig  muss  zwei  kleine  Meridian- 
Bogen  in  Österreich  und  Ungarn  (1759 — 1768),  Mason  und 
Dixon  einen  dergleichen  in  den  Ebenen  Pensylvaniens 
(1764),  Beccnria  in  der  Niiho  von  Turin  (1768)  und  Ucubcn 
Burrow  in  Bengalen  (1790  und  1791). 

Alle  diese  Arbeiten  sollten  aber  am  Schlüsse  des  Jahr- 
hunderts durch  eine  viel  umfassendere  Arbeit  in  den  Schat- 
ten gestellt  werden,  welche  im  Jahre  1792  wiederum  durch 
die  Pariser  Akademie  veranlasst  wurde.  In  diesem  Jahre 
nämlich  begannen  Delambrc  und  Mcchain,  besonders  an- 
geregt und  unterstützt  durch  die  Autorität  Bonla’s  und 
Laplace’s,  die  grosse  Französische  Grad-Messung,  die  nuch 
mehrfacher  Unterbrechung  im  Jahre  1808  durch  Biot  und 
Arago  glücklich  zu  Ende  geführt  wurde.  Sic  erstreckte 
sich  von  Dünkirchen  bis  zur  Insel  Formentern,  über  1 2 ’/2 
Breitengrade  (705,257,*  1 Toison).  Als  ihren  speziellen 
Zweck  bezeichnet«  man  die  Aufsuchung  einer  der  Natur 
entsprechenden  Maasseinheit,  des  Meters,  doch  wurde  er 
nicht  vollständig  erfüllt,  da  nach  Bessel’s  nachmuliger  Be- 
rechnung die  Länge  des  Normal- Meters  um  etwa  Yion 
Linien  kleiner  ist . als  der  zchnroillionste  Thcil  des  Erd- 
meridian - (Juadranten.  Obwohl  von  den  ersten  Gelehrten 
und  mit  den  vollkommensten  Hiilfsmittcln  der  damaligen 
Zeit  ausgefühet,  genügte  jedoch  auch  diese  grossartige  Ar- 
beit nicht,  alle  Fragen  zu  erschöpfen.  Wir  sehen  daher 
mit  dem  neuen  Jahrhundert  fast  gleichzeitig  auf  drei  ver- 
schiedenen Punkten  der  Erde  neue  Grad-Messungen  begin- 
nen, in  Schweden,  England  und  Ost-Indien.  Eine  Wieder- 
holung von  Maupertuis’  Arbeit  in  Schweden  erschien  be- 
sonders desshalb  wünschenswerth,  weil  gegen  die  Genauig- 
keit seiner  astronomischen  Bestimmungen  erhebliche  Be- 
denken entstanden  waren.  Svunberg,  der  die  neue  Arbeit 
unternahm,  erweiterte  die  Messungen  bis  zur  Ausdehnung 
von  1° 37'  19", s (92,777.9si  Toiaen)  zwischen  Malörn  und 
Puhtnwnra  als  Endpunkten.  Eine  im  südlichen  England 
vom  General  ltoy  begonnene,  dann  durch  Mudge  bis  uuf 
drei  Grad  ausgedehnte  Messung  wurde  in  der  neuesten 
Zeit,  in  Folge  der  allgemeinen  trigonometrischen  Aufnahme 
von  ganz  Grossbritannien , bis  zu  den  äussorsten  Enden 
des  Reichs  fortgesetzt.  Nach  dem  neuesten  Bericht  des 
gegenwärtigen  Direktors  dieser  Aufnuhmc.  Lieut.  - Colone! 
James  ’),  erstrecken  sich  die  beiden  längsten  Meridian-Bogen 
in  der  Triangulation  Grossbritanuiens  von  Dunnose  auf 


>)  On  »he  h'igttrc,  Dimension»,  and  Mcan  Specific  Gratity  of  tbo 
Kartb,  as  derired  from  the  Ordnancc  TrigonomttrKll  Surre}'  of  Great 
Ilntain  and  Ireland  (l’hüosophieal  Transaction»  of  the*Ro;iii  Society 
of  London,  1856,  I’art  II,  pp.  607 — 626.). 
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der  Insel  Wight  his  Snxavord  auf  den  Shctlond-lnscln  und 
von  dem  St.  Agnes-Lcuehtthurm  auf  den  Scilly-Inseln  bis 
Nord-Rona.  Der  erste  hat  eine  IJinge  von  10°  12'  31  ",4» 
und  3,729,335,8  Engl.  Fuss,  der  zweite  von  9u13'41",*s 
und  3,370,394,*  Engl.  Fuss.  Für  die  Abplattung  der  Erde 
erhielt  man  den  Werth  von  Vs»*»3*»  und  zwar  für  den 
Radius  des  Äquators  20,926,249  Engl.  Fuss,  für  die  halbe 
Erdachse  20,856,337  Engl.  Fuss.  Zieht  man  aber  die 
übrigen  zuverlässigen  Grad-Messungen  mit  in  Ueehnung,  so 
erhält  mau  20,924,933  Engl.  Fuss  für  den  Radius  des 
Äquators  und  20,854,731  Engl.  Fuss  für  die  halbe  Erd- 
achse oder  ’/jas.o*  für  die  Abplattung  der  Erde  an  den 
Polen.  i)al>ei  wurde  jedoch  von  der  neuesten  Russischen 
Messung  nur  der  zwischen  Bclin  und  der  Insel  Hochland 
gelegene  Theil  berücksichtigt.  Die  Englische  Triangulation 
ist  wiederholt  mit  der  Französischen  verbunden , so  dass 
ntan  einen  ununterbrochenen  Meridian-Bogen  von  22  Grad 
gewonnen  lmt,  der  von  den  Balearen  aus  sich  durch- das 
nördliche  Spanien,  durch  ganz  Frankreich  und  Großbritan- 
nien erstreckt. 

Von  noch  grösserer  Wichtigkeit  ist  die  zweite  Ost- 
Indisclic  Gmdmessung.  Schon  im  Jahre  1802  hatte  Major 
Lambton  einen  kleineren  Bogen  von  1°34'56",  4 oder 
574,327,9  Engl.  Fuss  Länge , zwischen  Trivandeporum 
(1  lu  44'  52", « X.  Br.)  und  Pandrie  (13»  19' 49“  N.  Br.) 
gemessen;  im  Jahre  1805  aber  begann  er  in  einem  andern 
Thcile  der  Halbinsel  * eine  neue  Messung,  welche,  von 
Oberst  Everest  fortgesetzt,  schon  im  Jahre  1825  zu  einer 
Ausdehnung  von  nahezu  16  Grad  gelangt  war  und  später 
bis  zur  Länge  von  21  »21*  16",«  fortgeführt  wurde.  Ihre 
Endpunkte  liegen  in  Punnae  (8°9'31",  * N.  Br.)  und  Ka- 
liana  (29°  30' 48",  a N.  Br.),  und  der  gemessene  Bogen  hat 
eine  Länge  von  nicht  weniger  als  7,755,786,9  4 Engl. 
Fuss.  Ibi  diese  Arbeit  in  ihrem  südlichsten  Punkte  nur 
8 Grad  vom  Äquator  abstand,  so  lieferte  sie  eine  erwünschte 
Controle  ttir  die  weniger  genaue  Peruanische  Grad-Messung. 

Im  zweiten  Jahrzchnd  des  laufenden  Jahrhunderts  be- 
gann ausser  der  Russischen  Grad-Messung,  von  der  wir  spä- 
ter reden  werden,  auf  Dänischem  Gebiet  unter  Bchumachcr’s 
Leitung  die  Messung  eines  Bogens  von  1° 31 '53", 3 zwi- 
schen Lauenburg  und  Lyssabbel  (87,436, a Toison)  und  in 
Hannover  unter  Gauss  die  Messung  des  Bogens  zwischen 
Göttingeu  und  Altona  (2°0'57",4  und  115,163,*  Toisen). 
Obgleich  beide  wegen  ihrer  geringen  Ausdehnung,  und 
weil  sie  ihrer  mittleren  Breite  nach  nahezu  mit  anderen 
Grad-Messungen  zusammenfullen,  nur  einen  minder  erheb- 
lichen Beitrag  zur  Bestimmung  der  allgemeinen  Figur  der 
Erde  liefern  können,  so  sind  sie  nichts  desto  weniger  von 
der  grössten  Wichtigkeit  gewesen , indem  durch  die  Ein- 
führung neuer  Bcobachtungs-  und  Rechnungs-Methoden  von 
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Seiten  der  ausgezeichneten  Männer,  diu  sie  loiteteu,  alle 
späteren  geodätischen  Vermessungen  einen  höheren  Auf- 
schwung und  eine  grössere  Genauigkeit  erhielten.  Gleiches 
gilt  von  der  in  den  Jahren  18dl  bis  1836  von  Ressel  und 
Bacyer  ausgeführtun  Grad-Messung  in  Ost-Preusscn , zwi- 
schen Trans  und  Memel,  welche  gleichfalls  nur  eine  Aus- 
dehnung von  1 */»  Grud  (1®80,29"  und  86, 176, »s  Toiseu) 
erreichte,  aber  durch  das  Genie  Bessel's  in  der  sorgfältigen 
Verarbeitung  des  Matcriuls  als  Musterarbeit  dasteht.  Indem 
er  die  Resultate  der  früheren  Grad-Messungen  mit  den 
durch  die  seinige  erhaltenen  verglich  und  verarbeitete,  fand 
er  den  Durchmesser  des  Äquutors  zu-  6,51-4,1 34  Toisen, 
die  Achse  zwischen  den  Polen  zu  6,522,279  Toisen,  folglich 
die  Abplattung  zu  %»»<ts>  "'us  “1*0  nahezu  mit  dem  durch 
die  Vermessung  Grossbritanniens  ermittelten  Worthe  iiber- 
einstimmt. 

Auch  an»  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  wurde  eine 
neue,  vollkommnere  Grad-Messung  durch  den  Astronomen 
Maclcur  ausgeführt  und  1848  beendet,  die  mehrere  Breiten- 
grade umfasst  und  dndurch  ein  besonderes  Interesse  hat, 
dass  sie  diu  einzige  auf  der  südlichen  Halbkugel  in  grösse- 
rer Entfernung  vom  Äquator  ausgeführtu  ist.  Zwar  reicht 
sie  nur  bis  zum  35.  Grad  8.  Br.,  aber  eine  erheblich 
näher  dem  Südpol  bclcgcnc  Messung  wäre  nur  im  süd- 
lichsten Theile  des  Festlandes  von  Amerika  bis  zum  Kap 
Horn,  56°  S.  Br.,  hin  möglich  und  dort  voraussichtlich 
mit  viel  grösseren  Schwierigkeiten  Verknüpft. 

Die  groeee  Uueeieche  Grad-Mctsung.  — Gehen  wir  nun 
nach  dieser  kurzen  Übersicht  der  bedeutendsten  früheren 
und  gleichzeitigen  Grad-Messungen  zu  dem  eigentlichen 
Thema  dieses  Aufsatzes,  der  Russisch -Skandinavischen  Grad- 
Messung,  über,  so  müssen  wir  zunächst  zur  genaueren  Bo- 
urtlieilung  ihrer  Bedeutung  Folgendes  hervorheben.  Man 
übersieht  leicht,  dass  je  grösser  der  gemessene  Bogen  ist, 
desto  sicherer  im  Allgemeinen  die  Form  der  Kurve,  zu 
der  er  gehört,  abgeleitet  werden  kunn.  Ferner  Juibcn  die 
Untersuchungen  Ressers,  besonders  aber  dio  an  den  ver- 
schiedensten Punkten  der  Erdkugel  ungestellten  Pendel- 
Versuche  erwiesen,  dass  die  Erde,  abgesehen  von  den  als 
geringe  Unregelmässigkeiten  erscheinenden  Erhebungen 
und  Senkungen  des  Landes  gegen  die  Oberfläche  des 
Ocuan8,  ein  Körper  ist,  der  sehr  nahe  der  Umdrehung 
einer  vom  Kreise  wenig  abweichenden  Kurve  um  die  zwi- 
schen den  Polen  liegende  Achse  entspricht,  also  ein  Um- 
drehungskörper , ein  8phiiroid  ist.  Es  können  demnach 
Breitengrad-Messungen,  die  selbst  unter  sehr  verschiedenen 
Geographischen  Dingen  ausgeführt  sind,  zur  Bestimmung 
der  Figur  derjenigen  Kurve,  durch  deren  Umdrehung  die 
Erde  als  entstanden  gedacht  wird,  unter  einander  verbun- 
den werden.  Die  Resultate  jeder  einzelnen,  in  sich  abge- 


schlossenen Grad-Messung  werden  aber  niclrt  nur  durch  die 
möglichen  zufälligen  Fehler  der  Beobachtungen  selbst,  son- 
dern in  einem  noch  höheren  Grade  durch  den  Umstand 
beeinträchtigt,  dass  die  ungleiche  Vcrthoilung  der  Massen 
auf  und  in  der  Erde  die  Richtung  der  Schwere  au  ver- 
schiedenen Punkten  auf  verschiedene  Weise  ublonkt.  Diese 
lokalen  Ablenkungen  der  Lothlinie  werden,  insofern  siu 
von  der  Vertheilung  der  Massen  auf  der  Oberfläche  nb- 
hängen,  um  so  geringer  sein,  je  gleichförmiger  dos  Terrain 
ist,  nuf  dem  sich  dio  Messung  bewegt  hat,  und  müssen 
überhaupt  auf  die  abzuleitenden  Resultate  einen  um  so 
geringeren  Einfluss  ausüben , je  grösser  die  Ausdehnung 
des  Bogens  ist,  an  dessen  Endpunkten  sic  .Statt  finden. 
Es  werdun  aber  einer  Seit«  diese  lokalen  Störungen  genauer 
erkannt,  anderer  Seits  wird  die  Messung  eines  grossen 
Bogens  in  sich  selbst  genauer  erfolgen,  wenn  wir  densel- 
ben als  ein  Aggregat  einzelner  kleinerer  ltogen  erhalten, 
die  in  sich  vollständig  abgeschlossene  Bestimmungen  liefern, 
aber  zugleich  jeder  mit  den  benachbarten  Bogen,  nlso  allo 
zusammen  zu  einem  Ganzen  verbunden  sind.  Endlich 
lehrt  die  Theorie,  dass  diu  Abplattung  der  Erde  sich  derto 
genuuer  bestimmen  lässt,  je  näher  die  Messungen  einer 
Seits  zum  Pole,  anderer  Seite  zum  Äquntor  liegen. 

In  Bezug  auf  alle  diese  die  Wichtigkeit  cinor  Grad- 
Messung  erhöhenden  Bedingungen  überragt  die  Russisch- 
Skandinavische  hei  weitem  alle  andern  bisher  uusgeführten. 
Sie  nimmt  daher  mit  Recht  für  sich  den  ersten  Rang  unter 
den  Grad-Messungen  in  Anspruch  und  ist  dazu  um  so  mehr 
befugt  , als  auch  diu  Genauigkeit  der  Messungen  selbst  in 
allen  ihren  Theilcn  zu  einer  ausserordentlichen  Höhe  ge- 
trieben ist.  Es  möchte  wohl  kaum  eine  andere  Gegend 
angeguben  werden  können,  wo  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
stande der  Civilisntion , ohne  erhebliche  Abweichung  von 
dem  mittleren  Meridian,  eine  Breitengrad-Messung  von 
grösserer  Ausdehnung  uls  zwischen  der  Donau  und  dem 
Nordkap  unternommen  werden  könnte,  ohne  auf  unüber- 
windliche natürliche  Hindernisse  zu  stossen.  Die  hohen 
Oebirgc  Central-Asiens  uud  die  von  ihnen  aus  nach  Nor- 
den liiu  sich  erstreckenden  unwirthbaren  Steppen,  anderer 
Suits  der  rohe  Zustand  der  Bewohner  eines  grossen  Thcils 
jener  Gegenden  lassen  nämlich  die  kühne  Idee  Everest"  s, 
cinu  65  Grad  umfassende  Messung  durch  den  gauzen  Kon- 
tinent Asiens,  von  der  Südspitze  Indiens  unter  8°  N.  Br. 
bis  zur  Mündung  des  Jenissei  unter  73°  N.  Br.,  zu  füh- 
ren, in  jotzigor  Zeit  wenigstens  als  unausführbar  erschei- 
nen. Noch  weniger  ausführbar  ist  gewiss  die  Messung  dos 
über  Asien  in  dessen  grösster  Ausdehnung  von  fast  76 
Grad  sich  erstreckenden  Bogens  zwischen  der  Siidspitzo 
von  Malaccu  uud  der  Nordspitze  des  Taimur-Landes.  So- 
mit bleibt  die  einzige  andere,  für  einen  grossen  Bogen  der 
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nördliehen  Halbkugel  geeignete  Gegend  in  Nord-Amerika 
zu  suchen,  wo  zwischen  der  Südspitze  Florida’s  und  dem 
nördlichsten  Theile  von  Labrador  ein  Bugen  von  35  Grad 
liegt.  Es  sei  dahin  gestellt,  ob  die  Ausführung  einer 
Messung  in  dieser  Ausdehnung  möglich  sein  würdo;  für 
die  Kenntnis«  der  allgemeinen  Figur  der  Erde  wäre  sie 
keinesfalls  von  grosser  Bedeutung,  weil  der  Bogen  seinem 
grössten  Theile  nach  in  Breiten  liegt,  dio  vielfach  in  den 
anderen  Grad-Messungen  vertreten  sind.  Beachten  wir  aber, 
dass  die  Französische  Grad-Messung,  welche  in  F.urojin  am 
weitesten  nach  Süden  reicht,  in  Formentera  noch  um  38° 
40'  vom  A<|uutor  absteht,  dass  sich  dagegen  die  Ost-Indische 
grosse  Grad-Messung  nur  bis  20“  30'  nach  Norden  erstreckt, 
so  erscheint  dio  Ausführung  einer  Amerikanischen  Bogen- 
Messung  zwischen  Florida’s  Südspitze,  25°  N.  Br.,  und 
dem  Krie-See,  42°  N.  Br.,  als  eine  von  der  Wissenschaft 
geheischte.  Indess  ist  selbst  von  den  Europäischen  Mes- 
sungen noch  nicht  ihre  von  der  Natur  gegebene  südliche 
Grenze  erreicht,  und  es  darf  gehofft  werden,  dass  das  Vor- 
dringen Europäischer  Bildung  in  die  zur  heutigen  Türkei 
gehörigen  Länder  eine  nicht  unbedeutende  Fortsetzung  der 
Russischen  Messung  nach  Süden  in  nicht  gar  ferner  Zeit 
ermöglichen  werde.  Könnte  man  sie  bis  zu  dem  südlich- 
sten Funkte  der  Insel  Candia  fortführen,  so  würde  sie  eine 
Ausdehnung  von  36  Grad  erreichen. 

Die  erste  Idee,  eine  Grad-Messung  in  den  westlichen 
Provinzen  Russlands  auszuführen , gehört  schon  dem  ver- 
gangenen Jahrhundert  au.  Zu  derselben  Zeit  nämlich,  wo 
sich  bei  der  Pariser  Akademie  das  Interesse  für  die  Be- 
stimmung der  Figur  der  Erde  besonders  lebhaft  bothiitigte, 
schlug  auch  der  erste  Astronom  der  Petersburger  Akademie, 

De  l’Isle,  vor,  die  günstige  Lage  der  unter  dem  Meridian 
der  Hauptstadt  belogenen  Provinzen  zu  ähnlichem  Zwecke 
zu  benutzen.  Wirklich  mass  er  auch  1737  eine  Grund- 
linie auf  dem  Eise  zwischen  Kronstadt  und  Peterhof  und  j 
verband  sie  1739  durch  Dreiecke  mit  einigen  benachbarten 
Punkten;  hierauf  beschränkte  sich  aber  seine  Arbeit  und 
sein  Plan  geriet  h,  ganz  in  Vergessenheit.  Erst  1816  griffen 
der  Akademiker  Struve  und  der  General  Tenner  gleich- 
zeitig und  unabhängig  von  einander  die  Idee  zu  einem 
solchen  Unternehmen  wieder  auf.  Ihre  beiderseitigen  Vor- 
schläge fanden  Anklang,  und  schon  1817  konnte  Tenner, 
damals  als  Oberst  im  Generalstab  mit  der  trigonometrischen 
Vermessung  des  Gouvernements  Wilna  beauftragt,  die  Grad- 
Messung  beginnen,  während  Struve , damals  Professor  an 
der  Dorpat  er  Universität,  erst  nach  längeren  Vorbereitungen 
im  Jnhrc  1821  an  die  Feldarbeiten  gehen  konnte. 

Die  Geschichte  der  gunzcu  Grad-Messung  zwischen  der 
Donau  und  Hammerfest  lässt  sich  füglich  in  drei  Perioden 
thcilcn,  die  mit  den  Jahren  1831,  1844  und  1853  enden. 

Petorirsnn's  Ocojt.  Mittheilangcn.  1857,  Heft  Vll. 


Die  erste  Periode  umfasst  Tenner’s  und  Struve’»  Messungen 
zwischen  den  Breiten  52°  und  60°.  Die  zweite  lieferte 
die  Fortsetzung  mich  Norden  bis  Torneii  und  die  Vor- 
arbeiten nach  Süden  bis  zum  Dniester.  Die  dritte  gewährte 
diu  Skandinavische  Fortsetzung  bis  zum  Eismeer,  die  Rus- 
sische Fortsetzung  bis  zur  Donuu  und  die  glcichmiissigc 
Bearbeitung  der  Pol-Höhen  uuf  den  Endpunkten  nnd  nusgc- 
wählten  Zwischenpunkten. 

Tenner  lieferte  in  der  ersten  Periode  den  zwischen 
Bristcn  in  Kurland  und  Bclin  im  Gouvernement  Grodno 
belogenen  Bogen  von  4 Vz  Grad.  Struve,  unterstützt  durch 
den  damaligen  Flotten  - Lieutenant,  jetzigen  General  - Major 
W.  v.  W rangell,  führte  die  Messung  des  von  Jakobstadt 
an  der  Diinu  bis  zur  Insel  llochlund  im  Finnischen  Meer- 
busen sich  erstreckenden  Bogens  von  3 */ s Grad  aus.  In 
den  Jahren  1828  bis  1830  wurden  diese  beiden  bis  dahin 
ganz  gutrennt  gerührten  Arbeiten  in  eine  innige  geodä- 
tische und  astronomische  Verbindung  gebracht  und  so  zu 
einer  einzigen  Grad-Messung  von  8°  2' 28",»  Ausdehnung 
vereinigt. 

Im  Jahre  1832  begannen  die  geodätischen  Operationen 
in  Finnland.  Sic  wurden  Anfangs  von  zwei  Offizieren 
des  Gouerulstabcs,  Oberg  und  Melun,  späterhin  zum  grös- 
seren l’heil  von  Woldstcdt,  jetzigem  Direktor  der  Stern- 
warte in  llelsingfors,  ausgefiihrt,  konnten  aller  der  grossen 
Hindernisse  wegen , welche  die  Natur  des  Bodens  verur- 
sachte, erst  im  Jahre  1845  bei  Tornch,  dem  Südpunkt  der 
Maupcrtuis’schen  Messung,  zum  einstweiligen  Abschluss  ge- 
bracht werden.  Während  dieser  Zeit,  im  Jahre  1839,  hatte 
Struve  die  Direktion  der  Russischen  Haupt -Sternwarte 
Pulkowa  angetreten,  und  diese  Anstalt  ward  nuumchr  der 
Mittelpunkt,  von  dem  aus  die  Arbeiten  der  Grad-Messung 
geleitet  wurden.  Auch  übernahm  von  jetzt  an  die  Aka- 
demie der  Wissenschaften  die  Vertretung  der  Interessen 
des  Unternehmens. 

Am  Schlüsse  der  zweiten  Periode  konnte  erst  der  zwi- 
schen Belin  und  Tornch  liegende  Bogen  von  13°  49'  als 
vollendet  angesehen  werden,  aber  von  dieser  Zeit  an  durch 
den  General-Quart iermeister  von  Berg  mit  allen  ihm  au 
Gebote  stehenden  Mitteln  unterstützt,  gewann  die  Messung 
in  der  dritten  Periode  eine  fast  doppelt  so  grosse  Aus- 
dehnung. Während  derselben  war  der  Hauptgegenstand 
der  Russischen  Operationen  die  Bcssarabische  Messung, 
da  bis  zum  Dniester  hin  schon  früher  alle  Feldarbeiten 
vollbracht  waren.  General  Tenner  hatte  im  Jnhrc  1850  die 
Genugthuung,  seine  Dreiecke  bis  ans  Ufer  der  Donau  geführt 
zu  haben  und  damit  seine  34jährige  Theilnahme  an  der 
Ausführung  der  Grad-Messung,  diu  ihm  ciuon  unvergäng- 
lichen Nnmon  in  den  Annalen  der  hohem  Geodäsie  er- 
wirbt, ruhmvoll  zu  bcschliesscu.  Gleichzeitig  mit  der 
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Besanrabischen  Messung  hatte  er  die  Vermessung  des  Kö- 
nigreichs Polen  begonnen,  und  durch  ihre  Vollendung 
wurde  die  Verbindung  der  Russischen  Dreiecke  mit  den 
Österreichischen  und  Preussischcn  an  drei  verschiedenen 
Punkten  ins  Werk  gesetzt.  So  erstrecken  sich  jetzt  die 
Vermessungen  ununterbrochen  vom  Kaspischen  Meer  und 
der  Wolga  bis  zum  Atlantischen  Oeeau. 

Da  die  Muuportuis’sche  und  die  spätere  Svunberg’sche 
Messung  in  Lappland  den  heutigen  Anforderungen  nicht 
mehr  entsprechen,  so  musste  es  wünschenswert}«  erschei- 
nen, die  Russische  Grad-Messung  auch  nördlich  von  Torncä 
bis  ans  Eismeer  fortzuführen.  Der  Akademiker  Struve  er- 
wirkte dcsshalb  im  Sommer  1 844  in  Stockholm  die  Be- 
thciligung  der  Schwedischen  Regierung,  und  so  entstand 
die  Skandinavische  Messung,  welche  sich  auf  dem  Russisch- 
Schwedischen  Grenzgebiete  über  8°  3',  im  daran  stosseuden 
Norwegischen  Finmarkeu  über  1°  46'  erstreckte  und  ihren 
•nördlichsten  Endpunkt  unter  70°  40'  X.  Br.  in  Fugleuaos 
bei  Hammcrfcst  auf  Kval-Ö , einer  Insel  des  Eismeers, 
erreichte.  Bereit«  1845  führte  eine  Schwedische  und  eine 
Norwegische  Kommission  die  Rekognoszirung  des  Terrains 
au».  Im  folgenden  Jahre  begannen  die  Winkel-Messungen 
und  schon  1850  konnte  die  Norwegische  Operation  unter 
Hanstoen’s  Oberleitung  geschlossen  werden.  Die  Schwe- 
dische Operation  stund  unter  der  Leitung  des  Akademikers 
Solandcr,  Direktors  der  Sternwarte  zu  Stockholm , der  sic 
mit  Unterstützung  der  Herren  Skogman , Lieutenant  der 
Königl.  Marine,  und  Agardli,  Professor  in  Lund,  1852 
glücklich  beendete. 

Der  Skandinavische  Ikigcn  bildet  zwar  ein  selbststän- 
diges, in  sich  abgeschlossenes  Ganze,  gewinnt  aber  seine 
volle  wissenschaftliche  Bedeutung  erst  durch  seine  Ver- 
einigung mit  dem  Russischen  Rogen.  Zu  dem  Zwecke  der 
innigsten  Verbindung  der  beiderseitigen  Operationen  wurde 
daher  im  Jahre  1851  eine  eigene  Dreiecks-Messung  zwischen 
den  Russischen  und  Schwedischen  Punkten  in  der  Gegend 
von  Toraoft  durch  zwei  Pulkowaer  Astronomen,  Lindhagen 
und  Wagner,  ausgeführt;  ferner  wurden  die  Grundlinien 
sowohl  im  Seil wcdischen  Thoil,  als  im  Norwegischen,  unter 
Lindhagcn’s  persönlicher  Theilnahme,  mit  demselben  Basis- 
Appurut  gemessen , welcher  bei  der  Messung  der  meisten 
Russischen  Grundlinien  gedient  batte;  endlich  beruht  die 
Amplitude  des  ganzen  Skandinavischen  Bogens  auf  Beob- 
achtungen, die  in  Tornoä  von  Lindlmgen  und  Wagner,  in 
Fuglonacs  von  Lindhagen  allein  mit  Instrumenten  der  Pul- 
kowacr  Sternwarte  angestellt  wurden,  während  von  Schwe- 
discher Seite  eine  unabhängige  Breitcnbcstintuiung  in  Tor- 
neÄ  und  die  so  wichtige  Bestimmung  der  Toi -Höhe  des 
zwischen  Torueä  und  Fuglonacs  ausgewählten  Hauptpunk- 
tes Stuor-Oiwi  bewerkstelligt  ward.  Dieselben  Instrumente, 


wclchcVim  Norden  von  den  Pulkowaer  Astronomen  ge- 
braucht waren,  wurden  in  den  beiden  folgenden  Jahren 
auch  zur  definitiven  Bestimmung  der  Pol-Höhe  am  Süd- 
punkte der  Russischen  Messung  und  zweier  anderer  Punkte, 
Snprunkowzi  und  Beliu,  durch  die  Herren  Prazmovski  und 
Wagner  angewandt. 

Die  verbundene  Russisch-Skandinavische  Grad-Messung 
giebt  dem  zwischen  der  Donau  und  Hammerfest  belcgenon 
Meridian-Bogen  die  Ausdehnung  von  25°  20'  8",».  Nach 
der  Berechnung  Struve’s  beträgt  seine  Länge  1,44 7, 786,*» 
Toiseu.  Ibis  die  Endpunkte  verbindende  llaupt-Dreieeksnetz 
enthält  nicht  weniger  als  259  Dreiecke,  wovon  225  auf 
den  Russischen,  34  aut'  den  Skandinavischen  Antheil  kom- 
men. Ferner  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  auf 
diesem  Bogen  zehn  Grundlinien  gemessen  sind,  deren  Ver- 
gleichung die  Genauigkeit  der  Arbeit  erhöht  und  verbürgt, 
und  (lass  der  ganze  Bogen,  durch  Bestimmung  der  Pol-Ilöhe 
; und  des  Azimuts  auf  1 3 nahezu  gleichtunssig  über  die  ganze 
Lange  vertheilton  Punkten,  in  zwölf  parzielle  Bogen  zerfallt, 
deren  jeder  im  Mittel  2°  7*  umfasst.  Diese  Punkte  sind: 

OrdM«  4.  tittaM  4. 


K.  Br. 

UtrillHgst». 

N.  Br 

Tbtllbofvm. 

FujrUtt«c«  . . 
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0‘ 

Nfiueech  . . 

. 64*  *»• 

2*  37‘ 
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. flti  40 

1 49 

Belln  .... 

. 61  2 

* 1 66 

Torufi  . . . 

. «4  M 

3 ft« 

Kr  einen  tu  . . 

. 30  6 

i n 

Ilotijra-tnlki 

. f-l  bl 

5 ft* 

Snpnmkowtl  . 

. 48  44 

1 43 

HochUnd  . . 

. 00  ft 

1 43 

Wotkilui-nixly 

. 47  1 

1 41 

l)orj»»t  . . . 

. 58  tt 

1 33 

Um  all  . . . 

. 45  30 

Jakobatndt  . . 

. ft»i  30 

1 61 

Nach  dem  Terrain  und  der  Ausführung  der  geodätischen 
Operationen  zerfällt  aber  der  ganze  Bogen  in  folgende 
sieben  Abtheilungen: 

1)  Norwegischer  Bogen  von  1°  461,  vouFuglenae*  <70°  40*)  bi»  At- 

jick  5 V).  mit  15  Haupt-Stationen.  an  denen  Winkel-Mcstnngcn  aus- 

geführt  wurden: 

2)  Schwedischer  Bogen  von  3°3‘,  von  Atjick  (68°54‘)  bi*  TorneA 
(65°  51*),  mit  25  Stationen  ; 

3)  Finnischer  Bogen  von  5°  46',  von  TorneA  (65°  51*)  bi»  Hochland 
(60°  S1),  mit  <3  Stationen; 

4)  Baltischer  Bogen  von  3°  35'.  von  Hochland  (60®  5*)  bi»  Jnkobstadt 
in  Kurland  (56® 30*),  mit  33  Stationen; 

5)  I.ithauUclicr  Bogen  von  4"  S7‘,  von  Jnkob<tadt  (56®  30‘)  bi»  Bo- 
lin  (52®  3“),  mit  57  Stationen, 

6)  Bogen  von  Woknien  und  Fodolicn.  von  3°  18',  »»Ischen  Belin 
(52° 3')  ond  Suprunkowsi  (48''45‘),  mit  37  Stationen; 

7)  Bessarubiseher  Bogen  von  3”  25*,  »wischen  Suprunkow*i  (48°  45‘) 
und  Ismail  (45®  20‘),  mit  46  Stationen. 

Das  Observatorium  zu  Dorpat  befindet  sieh  ziemlich  in 
der  Mitte  der  ganzen  Linie,  da  cs  1306  Werst  von  Fug- 
lenacs  und  1394  Werst  von  Ismail  entfernt  ist.  Die  di- 
rekte Verbindungs-Linie  beider  Endpunkte  sehneidet  den 
Dorpater  Meridian  unter  60°  46'  N.  Ilr.,  etwas  nördlich  vom 
Finnischen  Meerbusen,  bei  der  .Stadt  Lovisa.  Folglich  muss 
der  Meridian  von  Dorpat  als  der  Haupt-Meridian  des  gan- 
zen Bogens  betrachtet  werden.  Aus  diesem  Grunde  wurde 
im  Jahre  1854  eine  auf  vielfache  Reisen  begründete  chro- 
nometrische Verbindung  zwischen  den  Sternwarten  zu 
Dorpat  und  Pulkowa  hergestellt,  welche  letztere  ihrer  Geo- 
graphischen Länge  nach  durch  die  beiden  chronometrischen 
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See-Expeditionen  zwischen  Greenwich  und  Pulkowa  in  den 
Jitlirc-n  18-13  und  184*1  völlig  genau  bestimmt  war.  Die 
hieraus  abgeleitete  Lange  der  Dorpnter  Sternwarte  ist 
1‘  16*  53‘,st;  da  nun  nach  der  neuen  Bestimmung  Paris 
um  9“  20*, von  Greenwich  liegt,  so  folgt,  dass  Dorpat 
von  Paris  um  lh 37” 32*, so  oder  um  24<l20'13",s  entfernt 
ist.  Die  Länge  des  Dorpater  Observatoriums  dient  für  die 
Ortsbestimmung  aller  Dreiecks-Stationen  vom  Eismeer  bis 
zur  Donau,  indem  sieh  die  Lüngen-Unterschicde  aller  <lieser 
Punkte  von  Dorpat,  vermittelst  der  geodätischen  Verbin- 
dung, fast  ganz  unabhängig  von  der  Unsicherheit  der  Fi- 
gur der  Erde  ableiten  lassen,  weil  diese  Punkte  sich  nir- 
gends erheblich  vom  Dorpater  Meridian  entfernen. 

Ausser  dieser  nicht  unbeträchtlichen  Zahl  von  Positions- 
Bestimmungen  hat  die  ltussische  Bogen-Messung  eine  ebenso 
bedeutende  Menge  seluitzonswerther  Höhen -Messungen  zur 
Folge  gehabt.  Auf  der  Karte  der  Russischen  Grad-Messung 
sind  sie  in  Russischen  {=  Englischen)  Fussen  ausgedrückt, 
auf  der  des  Norwegischen  Antheils  in  Toisen,  und  nur  auf 
der  Karte  des  Schwedischen  Theils  fehlen  sie  gänzlich. 
Indem  wir  die  verschiedenen  Zahlenwerthe  auf  Pariser 


Fuss  roduzirten,  erhielten  wir  folgende  Tabelle,  in  welcher 
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474.01 
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756.» 
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f.  93 
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878,57 
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1000,1« 
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798.35 
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722,35 

47  s 
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687, 73 

615 
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Kowalcn  IltCbl 

773  43 

7« 
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10O4.M1 
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667 

K lache  nenr 

279.3? 
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MUkcn  it»chl 

736.2 

709 

Mirutachcnl 

*87,00 

926 

luehkiiwtiichl 

742.  J 

«96 

flcacni 

*46,84 

795 

Kondrntowlttthi 

732.5« 

706 

Kcatlrodo 

70»,  i: 
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Knkowrittchl 

777.« 

730 
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715.33 
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«9«.  5 
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It  :.lirt  •**fl  | 

402.3» 

565 

liuUtnlkt 

676.2 

634 

Kamboll 

«48,62 

609 

Mirlnut 

617.S 

579 

Hul/rad 

495  39 

4 «5 

JodUebUJ 

091.4 

6 19 

Trojan 

201.02 

191 

Iwnxevritachl 

698,39 

557 

Sq|ok«r 

67.0» 

54 

fUt 

626,96 

404 

Kur  «kurt 

362.40 

340 

(HoWIlIxA 

513,52 

491 

KntUbuch 

221.20 

209 

I.<*kowlttchl 

534,08 

501 

Kital 

145.2» 

136 

Hehlapan 

504.25 

473 

NlkoUJawka 

69  «A 

45 

Tacherwlschtaobe 

577.71 

•542 

Wdltwchl)  Kartion 

10,29 

10 

Tuchcnrnioschn* 

643,79 

Kallaboch 

186..:« 

175 

Oolobl 

644,*» 

«Ol 

Kalrnktl* 

200  «1 

184 

KotchUchUch« 

638.19 

SaOmowka 

119.24 

112 

Krupl 

1117.13 

lo«x 

Bonk* 

116,20 

109 

Horltl» 

806,94 

757 

.Hun>m*krAa0wka 

*3.4« 

7* 

fiurnlkl 

1108.13 

1035 

Um*  il 

»1,34 

48 

Kiew  (Obicrvntorium) 

578,06 

Mi 

Auch  das  Niveau  einiger  in  die  Triangulation  fallender 

oder  nahe  gelegener 

Sce’n 

und  Flüsse  wurde  bestimmt. 

und  zwar: 

r.  r 

r p. 

p. 

r.  r. 

Dar  Lad og* -So« 

59,0 

» 

Dnlcpcr  t»«|  firadlxchak 

218,5« 

205 

Der 

107.0 

ICO  I 

l)nie|>cr  Dvl  KuJI 

196.S3 

164 

Pin«  Ul  rinxk 

4-35,82 

409  1 

Dntepcr  ticl  Horoka 

148,0 1 

139 

Dnirper  bei  Kiew* 

Isk.2« 

271  | 

Ausser  diesen  Höhen-Bestimmungen  einzelner  Punkto 
hat  sich  durch  die  Russisch-Skandinavische  Grad-Messung 
das  ungemein  interessante  und  wichtige  Resultat  ergeben, 
dass  alle  durch  sie  verbundenen  Mccrcs-Thoile,  das  Schwarze 
Meer,  die  Ostsee  und  das  Eismeer,  in  ein  und  demselben 
Niveau  stehen.  Die  Unterschiede,  welche  mau  fand,  sind 
zu  unbedeutend,  als  dass  man  sie  nicht  kleinen  Fehlern 
int  Nivellement  zuschreiben  müsste.  Ebenso  hat  sich  durch 
den  Anschluss  der  Österreichischen  Triangulation  an  die 
Russische  herausgestcllt,  dass  das  Adriatische  Meer  mit 
den  vorher  erwähnten  gleiches  Niveau  hat.  Es  ist  diess 
eine  neue  Bestätigung  der  auf  die  Beobachtungen  am  Cen- 
tral-Amerikanischen Isthmus  und  an  der  Landenge  von  Sues 
gegründeten  Folgerung,  dass  sämmtliche  Meere  in  demsel- 
ben Niveau  stehen. 
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NOTIZEN  UND  LITERATUR. 


GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Sir  Roderick  J.  Murehiron't  Jahresbericht  an  die  K.  Oeogra- 
yhisehe  Gesellschaft  in  London.  — Regelmässig  in  ilcr  vierten 
Woche  im  Mai  eine«  jeden  Jahres  findet  eine  General -Ver- 
sammlung der  Königlichen  Geographischen  Gesellschaft  zu 
London  Statt,  in  welcher  Rechnung  abgelegt  wird  von  dem 
Stande  der  Gesellschaft  im  Besonder!!  und  der  Geographischen 
Wissenschaft  im  Allgemeinen.  Bei  diesen,  gewöhnlich  sehr 
zahlreich  besuchten,  Versammlungen  wird  zuerst  ein  Bericht 
über  die  administrativen  und  andern  privaten  Verhältnisse  der 
Gesellschaft  vorgelegt,  dann  überreicht  der  Präsident  die  bei- 
den von  der  Gesellschaft  für  die  wichtigsten  geographischen 
Entdeckungen  des  verflossenen  Jahres  nusgesetzten  goldenen 
Medaillen  und  hält  eine  Anrede  über  den  Fortschritt  Geo- 
graphischen Wissens  überhaupt,  innerhalb  derselben  Zeit  • Pe- 
riode. Des  Abends  vereinigen  sich  die  Mitglieder  nebst  vie- 
len hohen  offiziellen  Personen  und  wissenschaftlichen  Män- 
nern der  Britischen  Metropolis  zu  einem  Festmahle,  bei  wel- 
chem mancherlei  auf  geographische  Gegenstände  sich  beziehende 
Reden  und  Trinksprüche  ausgebracht  werden.  — Von  der  in 
der  letzten  Jahres-Versammlung  am  26.  Mai  d.  J.  von  Sir  Kode- 
rick J.  Murchison,  dem  zeitigen  Präsidenten,  gehaltenen  An- 
rede über  den  Fortschritt  der  Geographie  in  dem  verflossenen 
Jahre  ist  uns  so  eben  durch  die  Güte  des  Autors  ein  Separat- 
Alxlruck  zugekommen.  So  reichhaltig  als  dieser  sind  diu  Jah- 
resberichte seit  mehreren  Jahren  nicht  gewesen , und  beson- 
ders zeichnet  sich  derselbe  ausserdem  durch  einen  liberalen, 
echt  wissenschaftlichen  Geist  aus,  der  auch  auswärtige,  nicht 
Englische , Bemühungen  vollkommen  zu  würdigen  weiss.  Wir 
werden  in  unserm  nächsten  Hefte  diesen  Jahresbericht,  seinem 
wesentlichen  Inhalt  nach,  unsern  Lesern  mittheilen. 

Sir  Roher t Schomburgk  in  Minier- Indien.  — Der  durch  seine 
langjährigen  Entdeckungs-Reisen  in  Gtiinna  bekannte  Sir  Ro- 
bert Schomburgk  ist  vor  Kurzem  von  der  Englischen  Regie- 
rung zum  Englischen  General-Konsul  in  Bangkok,  der  Haupt- 
stadt Siams , ernannt  wordon  und  wird  au  dem  Schauplatz 
seiner  neuen  Thäligkcit  wahrscheinlich  bereits  im  Oktober  ein- 
trefl'on.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  Sir  Robert,  bei  seiner 
umfassenden  wissenschaftlichen  Tüchtigkeit  und  rastlosen  Thii- 
ligkeit,  unsere  bisher  so  geringe  geographische  Kenntnis.«  von 
Siam  und  ganz  llintcr-Indicn  sehr  erweitern  wird.  Er  ist  sehr 
liberal  mit  allen  zu  Aufnahmen  und  geographischen  Bestim- 
mungen nöthigen  Instrumenten,  sowie  einem  prächtigen  photo- 
graphischen Apparat  u.  s.  w.  ausgerüstet  und  begleitet  von  Euro- 
päern , die  ihm  in  seiner  amtlichen  Stellung  und  bei  seinen 
wissenschaftlichen  Forschungen  zur  Seite  stehen  werden.  — 
Sir  Robort  Schomburgk  brachte,  mit  kurzen  und  wenigen  Un- 
terbrechungen, die  lange  Reihe  der  Jahre  von  1335  bis  1844 
auf  seinen  Reisen  und  Entdeckungen  und  Grenz  • Aufnahmen 
in  Guiaua  and  den  angrenzenden  Ländern  Süd-Amcrika‘s  zu  '). 
Dann  hielt  er  sich  kurze  Zeit  in  London  auf , während  wel- 
cher Zeit  er  seine  grosso  geographische  Monographie  der  In- 
sel Barbados  herausgab  und  den  interessanten,  von  der  Hakluyt 
Society  publizirten  Band  der  Entdeckung  Guiana's  durch  Sir 
Walter  Kaleigh  edirte.  Im  Jahre  1848  wurde  er  Britischer 

’)  Dem  Deutschst!  Publikum  sind  die  itcsultutc  dieser  Forschungen 
hauptsächlich  durch  das  von  J.  J.  Weber  in  Leipzig  puhlizirto  Pracht- 
werk sein«  Bruders  Richard  bekannt  geworden. 


Konsul  bei  der  Republik  Haiti  und  halte  8.}  Jahre  in  Santo 
Domingo  zugebracht,  als  er  den  Ruf  seiner  Versetzung  auf 
die  östliche  Hemisphäre  erhielt.  Während  dieser  langen  Zeit 
wurde  seine  Thutigkeit  ungemein  durch  die  politischen  Zustande 
und  Zerwürfnisse  auf  dieser  Insel  in  Anspruch  genommen,  dennoch 
hatte  er  soeben  eine  grosse,  13  Fass  lange  Kurt«  der  ganzen 
Insel  Haiti,  im  Manssatabe  von  etwa  1 : 300.000,  zum  Abschluss 
gebracht.  Über  diese  wichtige,  zuin  grossen  Theil  auf  eige- 
nen Aufnahmen  und  Beobachtungen  Sir  Robert  Schomburgk’s 
beruhende  Karte  hofien  wir  «einer  Zeit  unsern  Lesern  Nä- 
heres mittheilen  zu  können  ’). 

Pr.  O-  Blau' s Reite  nach  Persien.  — Von  Dr.  O.  Blau,  der 
im  Auftrag  der  K.  Preussischen  Regierung  eine  Reise  nach 
Persien  unternommen  hat,  sind  uns  Nachrichten  aus  Erzcriim 
vom  11.  Juni  d.  J.  zugekominen.  Von  Konstantinopel  ging 
er  nach  Sinopc,  von  da  nach  Samsun , beides  Orte,  die  man- 
ches schätzbare  Stück  Altcrthum  bergen , dann  nach  Trape- 
zunt,  wo  er  sich,  eingerechnet  einen  Ausflug  in  die  Basischen 
Gebirge,  nach  Batum  und  Iiiznli,  drei  Wochen  aufhiclt.  Von 
Trapezunt  reiste  er  quer  über  das  Gebirge  nach  Bailmrt  auf 
einem  von  Reisenden  wenig  besuchten,  höchst  beschwerlichen 
Bergpfade,  der  viele  Bereicherungen  zu  -den  Karten  von  Kie- 
pert und  Ritter'«  Atlas  von  Asien  geliefert  hat.  Von  Baiburt 
bis  Erzerüm  war  er  3 j Tage  unterwegs,  so  dass  er  am  sie- 
benten Tage  von  Trapezunt,  täglich  durchschnittlich  neun 
Stunden  zu  Pferde,  in  Erzerüm  cintraf : ein  mühsamer  Ritt 
über  das  Pontisch-Armenischc  Hochgebirge,  um  die  öde  Hoch- 
Ebene  und  die  Hauptstadt  Armeniens  zu  erreichen.  Hier  lernte 

')  Sir  R.  Schomburgk  ist  ein  Prensse  und  aus  Prciburg  bei  Mer- 
seburg gebürtig.  Ober  seine  merkwürdige  Carriern  erzählt  Berg- 
baus' Geographischer  Almanach  für  das  Jahr  1839  (S.  337)  Folgendes: 
— ..Schomburgk  ist  seines  Handwerks  ursprünglich  ein  Uandlungsdie- 
ner , in  welcher  Eigenschaft  er  längere  Zeit  'auf  einem  Leipziger  Com- 
ptoir gearbeitet  hat.  Aber  von  früher  Jugend  waren  Reisen  in  ferne 
Länder  seine  Sehnsucht.  Vor  ungefähr  sechzehn  Jahren  (also  etwa  1823) 
bot  sieh  die  Gelegenheit  dar,  dies«  Sehnsucht  zu  stillen:  Sächsische 
Schafe  sollten  nach  Nord-Amerika  verptlanzt  werden,  Schomburgk  er- 
bot sieb  zum  Führer  der  Heerde,  man  nahm  sein  Erbieten  an,  und  er 
ging  ln  die  Neue  Welt!  Dort,  in  den  Vereinigten  Staaten,  trieb  er 
Handelsgeschäfte,  und  dies«  führten  ihn  nach  West-Indien,  wo  er  ein 
selbstständige»  Geschäft  etablirte;  aber  er  batte  kein  sonderliches  Glück, 
Verluste  trafen  ihn , die  schwer  zu  ersetzen  schienen ; die  Lust  zum 
Handel  verging  ihm , die  Wunder  der  West-Indischen  Tropenwelt  umga- 
ben ihn,  er  ting  an,  die  Pracht  der  PHanzcn,  mit  andern  Auge  als  dem 
merkantilischen,  zu  betrachten;  die  Steine  fingen  an,  sein  Interesse  in 
Anspruch  zu  nehmen:  er  lauschte  den  Erscheinungen  des  Wasser-  und 
Luft  - Oceans . er  warf  den  Blick  gen  Himmel  und  verfolgte  den  Lauf 
der  Gestirne;  er  verschafft*  sich  Bücher,  um  sich  zu  unterrichten,  er 
verschaffte  sich  Instrumente,  um  das  Firmament  wegen  der  Lage  terre- 
strischer Punkte  ZI!  befragen,  um  den  Gang  der  atmosphärischen  Er- 
scheinungen zu  verfolgen ; er  studirtc  mit  dem  anhaltendsten  Fleisu, 
ohne  Aufhören , ohne  Unterlass,  und  dazu  in  einem  West-Indischen  Klima. 
So  ward  Schomburgk  ein  Botaniker,  ein  Geolog,  ein  Physiker,  ein  Geo- 
graph, ein  Hydrograph,  und  das  Alles  durch  »eine  eigene  Willenskraft, 
durch  eigene»  Studium,  fern  von  all'  den  literarischen  HUifsmiUeln, 
die  die  Alto  Welt  darbietet,  ohne  mündlichen  Unterricht,  nur  dann  nnd 
wann  der  Anleitung  genicssend,  die  ihm  ein  freundlich  gesinnter  Schiffs- 
Kapitän  in  der  Manipulation  de*  Seztantrn  oder  de*  Chronometer*  zu 
Theil  werden  lioss.  Und  doch  ist  Schomburgk  ein  würdiger  Reprä- 
sentant wissrnsrhaftlichcr  Bildung  geworden ; die  Britische  Admiralität, 
die  sieh  auf  das  geographische  Handwerk  doch  wohl  verdrill,  hat  seine 
Vermessung  von  Anegad»  sanktionirt , die  Geographische  Gesellschaft 
au  London  hat  ihn  zu  ihrem  Sendling  erkoren." 
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er  u.  A.  den  Russischen  Konsul,  Uorru  Jabs,  kennen,  der 
seit  acht  Jnhren  mit  ausserordentlichem  Kleins  dem  Studium 
der  Kurdischen  Sprache  sich  gewidmet  bat  und  seine  Samm- 
lungen und  Arbeiten  bald  veröffentlichen  wird.  Eine  Stati- 
stik der  heutigen  Kurden  - Stamme  mit  Angabe  ihrer  Wohn- 
sitze, ihrer  Starke  und  der  Namen  ihrer  gegenwärtigen  Häupt- 
linge Imt  er  bereits  der  Petersburger  Akademie  cingcsamlt. 
Derselbe  besitzt  auch  eine  worthvolle  Sammlung  von  mehr  als 
2000  Orientalischen  Münzen.  Von  Krzerüm  nach  Trapezunt 
geht  wöchentlich  einmal  ein  Courier,  der  Briefe  und  kleine 
Packete  besorgt , zwischen  Erzerum  und  Tabris  dagegen  nur 
monatlich  einmal,  höchstens  zweimal  eine  Heilende.  Post. 


Die  Englischen  Erjietlilionen  in  Afrika  unter  Major  Burton 
untl  Dr.  Baikie.  — Trotzdem  dass  Englund  in  der  letztverllossenen 
Zeit  mehrere  Kriege  auf  einmal  zu  fuhren  hatte  und  noch  hat,  — 
in  Persien,  China,  Indien — , gehenseine  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen ihren  ruhigen  Gang  fort.  In  Küsten-  und  Nautischen 
Aufnahmen  allein  sind  in  diesem  Augenblick  nicht  weniger  als 
zwanzig  verschiedene  Vermessungs-Corps  in  allen  Theilen  der 
Welt  thütig.  Die  Erforschung  Inner  - Afrika’s  ist  bekanntlich 
seit  Kurzem  mit  erneuerter  Energie  von  Westeu  und  von 
Osten  her,  von  Dr.  Baikie  und  von  Major  Burton,  in  Angriff 
genommen.  Die  neuesten  uns  brieflich  zugegangenen  Nach- 
richten von  diesen  Expeditionen  sind , dass  Burton  von  der 
Sansibar-Küste  aus  seine  Reise  ins  Innere  angetreten  und  bis 
Fuga  gelangt  ist.  I'uga  liegt,  nach  der  Erhnrdt-Rcbmann'schen 
Karte1),  etwa  80  Engl.  Meilen  von  der  Küste  und  in  1°  48' 
Südl.  Br.,  3 ö®  22'  Ostl.  E.  von  Paris.  Hier,  heisst  es,  habe 
der  Reisende  noch  nichts  von  Schneebergen  gesehen  ; der 
nächste,  der  von  den  Missionären  als  solcher  angegeben , ist 
Kilimandjuro  und  liegt  von  Fuga  (nach  derselben  Kurte)  noch 
über  120  Nautische  Meilen  weit. 

Die  neue  Niger-Expedition  unter  Dr.  Baikie  J) , in  dem 
Dampf-Schilf  ,,  Dayspring  ”,  verliess  Mitte  Mai  Sierra  Leone, 
erreichte  Ende  desselben  Monates  Fernando  Po , wo  sieh  die 
Europäischen  Mitglieder  der  Expedition  für  «las  tropische  Klima 
etwa  einen  Monat  lung  zu  ncclimutisiren  Gelegenheit  hatten. 
Am  29.  Juni  fuhr  diu  Dayspring  von  Fernando  Po  ab , der 
Nun-  (Niger-)  Mündung  zu.  So  weit  ging  Alles  gut.  Noch 
vor  Ende  Juli  hofft  die  Expedition  zu  Dampf  bis  Rabba  ge- 
langt zu  sein  und  die  Landrcise  nach  Sokoto  angetreten  zu 
hüben.  Diese  Reise , nach  Sokoto  und  von  du  über  Say  am 
Niger  entlang  zurück  nach  Rabba,  durfte  im  günstigsten  Falle 
mindestens  drei  Monate  in  Anspruch  nehmen , und  che  wir 
Nachrichten  darüber  erhalten  können , werden  die  letzten 
Bände  von  Dr.  liarth’s  Rcisewerk  erschienen  sein , in  denen 
die  erste  nähere  Beschreibung  dieser  interessanten  Länder  ent- 
halten sein  wird. 

Traurige  Nachrichten  con  Dr.  E.  Vogels  Expedition.  — Es 
liegen  uns  Nachrichten  vor  aus  Tripoli  vom  30.  Juli,  die  das 
Gerücht  von  Dr.  Vogel’s  To«l  bestätigen,  aber  freilich  wieder 
nur  nach  Mittheilungen  aus  Borau  ; von  Wadai  selbst  sind  im- 
mer noch  keine  Nachrichten  angelangt.  Gleichzeitig  aber  ist 
die  traurige  Meldung  von  dem  Tode  seines  Begleiters,  des  Kor- 
porals Macguire,  oingclroffen.  Derselbe  hatte  die  Rückreise  von 
Kuka  nuch  Mursuk  angetreten , wurde  bei  Belkaschi  farri,  et- 
was nordwestlich  vom  Tsad-Sco  und  etwa  sechs  Tagereisen  von 
Kuka,  von  Tuareg  angefallcn  und  nach  tapferer  Gegenwehr 


•)  Geogr.  Mittb.  I85ß,  Tafel  1. 

»)  Geogr.  Mitth.  1857,  Heft  2,  S.  110. 


gvtödtet ! Er  hatte  Dr.  Vogel’»  Papiere  bei  sieh,  und  mau  hegt 
noch  Hoffnung,  dass  dieselben  gerettet  werden. 

Reisen  der  Gebrüder  Brehm  in  Spanien.  — Von  Dr.  Rein- 
hold  Bernhard  Brchm,  Bruder  des  durch  sein  treffliches  M erk 
„Reise-Skizzen  in  Nord-Ost-Afrika”  bekannten  Dr.  Alfred  Ed- 
mund Brchm,  ist  uns  eine  Mittheilung  zugegangen  über  die  Be- 
steigung der  ■ Sierra  Nevada  durch  ihn  und  seinen  Bruder,  die 
wir  in  einem  der  nächsten  Hefte  aufzuuehmon  hoffen. 
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[Mallc-Brun's  Glograpliie  universelle  war  das  erste  Werk  dieser  Art 
in  Frankreich,  in  welchem  die  Erdoberfläche  mich  allen  ihren  Beziehun- 
gen in  einer  auch  (Ur  Laien  leicht  fasslichen  Weise  beschrieben  wnrdo. 


f Durch  dasselbe  ist  die  Geographische  WisM-uscbaft  in  Frankreich  gleich» 
»um  populun*irt  worden.  Eh  lag  daher  nahe,  gerade  dieses  Werk  nr 
Grundlage  einer  neuen  populären  Geographie  au  wählen.  Mehrere  Mit» 
glicdcr  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Farin  Übernahmen  die  Bearbeitung, 
um  es  dem  neueren  Standpunkte  nnxupaasen;  Gustave  Dort-,  ein  bekaos- 
ter  Künstler,  lieferte  daxu  eine  grosse  Reihe  charakt*rivti<chcr  Skiiaea 
von  Land  und  Leuten  der  verschiedenen  Gegenden  der  Erde  urut  A. 
11.  Dufour  fügte  einen  Atlas  hinzu,  dessen  Uliitter  rwar  nicht  dru  A&» 
forduruugeit  euUprecheu,  welche  man  u.  A.  in  Deutschland  heutzutage 
stellt,  aber  doeh  bedeutend  besser  sind,  als  die  meisten  Frinx<rti*ckta 
Schul- Atlanten.  Das  ganxe  Werk  erscheint  in  U»0  I.i"5rungen,  jede 
von  einer  Karte  und  drei  Vignetten  begleitet,  und  wird  nur  D»  Fruti 
kosten.  Die  ersten  xwanxig  Lieferungen  oder  vier  Serien  enthalten 
Europa  Im  Allgemeinen  mit  einer  Hydrographischen,  einer  Ethnographi- 
schen und  einer  Politischen  Karte;  Griechenland  mit  einer  Karte;  die 
Europäische  Türkei  und  die  Donau  - Provinzen  mit  zwei  Karten;  «iu 
Europäische  ltmcsland  mit  sechs  Karten;  Dänemark  mit  einer  Karte; 
Schweden  und  Norwegen  mit  einer  Karte;  Deutschland  mit  xwei  Kir- 
tcü ; Preussen  mit  drei  Karten,  und  Österreich  mit  zwei  Karten.  — 

Die  drei  neuesten  Hefte  der  ..  Mittbeilongcn  au»  dem  Gebiete  dir 
Statistik"  enthalten  zunächst  die  Furtsctxung  der  übersieht*-!  afela  za 
Statistik  der  o»U-rr.  Monarchie  nach  den  Ergebnissen  der  Jahre  1 $51 
bis  1855,  und  zwar  die  Civil-  und  Straf- Rechtspflege  mit  Kiiwekltj** 
der  Moral-Statistik  und  den  StuatshanslinH ; ferner  zw*  i umfangreiche 
Arbeiten  von  Joseph  Ko**iw*U,  Revidenten  der  K.  K.  Direktion  der 
Administrativen  Statistik,  Über  die  Eisen- Industrie  der  Hr-rxogthüem 
Kmrotht-n  und  Kratn  im  Jahro  1855.  ln  beiden  wird  nach  einer  Mtatisli» 
schon  C borsicht  der  verschiedenen  Branchen  dieser  Industrie  und  ihrer 
Produktion  eine  ausführliche  lli-Kcbrcihung  der  vorzüglicheren  Eisea- 
werke,  EiHenstcin-Bergbaue,  Braunkohlcn-Bcr^baue  und  Torf-Stcchvrcivc 
in  den  genannten  llcrxogtliüuiern  gegeben. 

Die  GelegenheitH.Hchrift  de*  Freihcrrn  von  Reden  ist  zwar  in  den 
kurzen  Zeitrnumo  von  zwei  Monaten  entstanden,  bietet  aber  auf  ihr*»» 
‘238  Seiteu,  Dank  dem  Wissen  und  den  ritckftichtlich  der  Reichhaltig- 
keit und  \ oUstindigkeit  unübertroffen  dastehenden  »tat isti scheu  Samm- 
lungen de»  Verfasser»,  eine  solche  Fülle  von  Material,  dass  »te  zu  eittvtn 
der  wichtigsten  Werke  auf  dem  Gebiete  der  Boden-Statistik  geworden 
ist,  besonders  du  früher  nicht  einmal  etwa*  Annähernde*  Über  gzw 
Österreich  existirte  und  hier  au**rr  den  verschiedenen  Zweigen  der 
eigentlichen  Landwirth*chaft  nnch  noeb  dir  Nebelige  worbe,  die  Ab«aii* 
Verbältnivtc,  Bevölkerung.  Hülfs-Anstultcn  und  drrgl.  mehr  in  den  Krvi* 
der  Betrachtung  gezogen  wurden.  Einen  wesentlichen  und  sehr  schätz- 
baren, 57  Seiten  umfassenden  Thell  de»  BucJick  macht  die  Aufxählui.f 
der  phanerogaiueu  Nutxpflanxcn  ÖsterTeich*  mit  Angabe  ihrer  Verbrei- 
tung von  Dr.  Stur  au*.  — 

Erst  kürzlich  haben  w ir  die  Korrektion  derScchöhe  von  Prag  durch 
den  Direktor  der  dortigen  Sternwarte,  Dr.  Bohm,  erwähnt  *),  jetzt  liegt 
uns  eine  nicht  weniger  werthvollc  Arbeit  desselben  Verfasser»  über  die 
Geographisch«.*  Breite  de»  Observatorium*  zu  Prag  vor.  Die  ersten  ge- 
naueren astronomischen  Beobachtungen  über  die  Polhöhc  Prag*  machte 
Tycho  Brahc  in  den  Jahren  1CU0  und  1601.  Er  fand  50°  4*  38”, 6 oad 
50*^  fi*  47*‘,t.  Y.mxas  Bestimmungen  Ton  1 778  nnd  1779  (50°  5*  33”«f) 
entfernen  sich  nur  um  ein  M(U*igea  von  den  «eueren  Bestiminur.se*. 
aber  noch  bedeutend  näher  kam  David  im  Juhrc  1795  (5ü°  5*  lO 
und  Httlla*chkft  1830  (50°  5’  19”, ta).  Die  42  Beobachtungen  Df. 
Böhm's,  die  in  die  Jahre  1855  und  1856  füllen  und  im  Detail  raitg«- 
tlieilt  werden,  ergaben  aU  Eml-ReMili.it  lur  die  Polhöhe  der  Prager 
Sternwarte  56°  5'  19”,?*.  — 

Der  Bodctisce  uud  »eine  Umgebungen  sind  von  einem  ungenxnntra 
VrrfnsHcr  geschildert  worden.  Obgleich  zunächst  ein  Hnmlburh  für  Rei* 
»ende  und  Solche,  die  an  den  Ufern  de»  Sec's  einen  längeren  Aufent- 
halt beabsichtigen , unterscheidet  e*  sich  doch  von  ähnlichen  K«  i*f- 
HandbUchem  mehrfach  in  vorthcilhaftYr  Weise  und  wird  auch  für  Fer- 
nerwobnende  dadurch  zu  einer  interessanten  und  belehrenden  Lektüre, 
dlU  die  eigentlichen  Reise-Notixen  zur  Nebensache,  die  anschauliche 
topographische  und  hi*toriseho  Schilderung  aber  jener  an  Xaturwchöo* 
beiten  und  geschichtlichen  Erinnerungen  gleich  reichen  Gegenden  ro 
Hauptsache  gemacht  worden  »et.  Bi«  auf  einige  Stunden  von  dm  Lf<r* 
de*  See*»  »iud  die  Umgebungen  desselben  iu  den  Krei»  der  BeKpmhsai! 
gezogen;  am  weitesten  erstreckt  sich  derselbe  nach  der  Schweizerische» 
Seite  hin,  Über  die  Kautone  Appenzell.  St.  Gallen  nebst  dem  gznxf» 
obern  Kheinlhal.  Neues  und  streng  Wissenschaftliche»  dürfen  wir  frei* 
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lieh  in  dergleichen  Büchern  nicht  suchen;  dennoch  int  in  dem  vorlie- 
genden der  wUscnschaftliche  GetirhUpunkl  nicht  ganz  auwer  Augen  gc- 
lassen.  Wir  finden  häutige  Hindeutungen  auf  die  geognostischeu  und 
geologischen  Ycrhältuisve,  eine  Reihe  von  Höhen-An  gaben  der  bedeu- 
tendsten Tunkte,  einen  kurzen  Abriss  der  Pion  des  Bode  n«ec- Bocken*, 
sowie  eine  wiMeuschaftlicho  Zusammenstellung  der  Fische  des  Sc«‘»; 
ferner  Bemerkungen  über  das  Klima,  dio  vorzüglichsten  Natur- Erschei- 
nungen u.  *.  w.  Dem  dritten  Hündchen  ist  eine  Karte  beigegeben,  an  der 
jedoch  wenig  xu  lohen  ist  und  die  ein  höchst  unvollständige*  Hild  von 
dem  giebt,  was  das  Huch  selbst  schildert.  — 

ln  dem  Statistischen  Tabellenwerk  Uber  da»  Königreich  Dänemark 
werden  die  vollständigen  offiziellen  Resultate  der  Volkszählung  vom 

1.  Februar  1855  verüflentlicht , und  zwar  in  dieser  ersten  Abtheilung 
nach  der  politischen  Flintheilung  des  Staates  geordnet,  während  eine 
zweite  die  Zahlen  nach  den  Krwcrbflxwcigcn  und  der  Stellung  der  Ein- 
wohner enthalten  und  in  der  Einleitung  eine  Vergleichung  mit  frühe- 
ren Volkszählungen  und  anderen  Ländern  bringen  soll.  Hie  Gcsaramt- 
Bcvölkcrung  der  llauptlaude  der  Dänischen  Monarchie  betrug  2,468,713 
Seelen,  die  der  Färöer  8651  Seelen,  und  die  der  Insel  Island  59,157 
Seelen.  Ha*  Königreich  Dauomark  zählte  1,499,850,  da»  Herzogthum 
Schleswig  395.860,  da»  llerzogthuni  Holstein  523,528,  und  das  Her- 
zogthum Laucnhurg  49.475  Einwohner.  Hie  «um  llaupt-Lündcrcoinplex 
der  Dänischen  Monarchie  gehörigen  grösseren  Inseln  gruppiren  sich  nach 
ihrer  Bevölkerung  folg»  ndermaassen : Seeland  1011516,040,  Fünen  mit 

174,512,  Lftaland  mit  59,211.  Bornholm  mit  28.949,  Falster  mit  24,885, 
Alse«  mit  23,179,  Lang«  land  mit  17,872,  Mors  mit  14,097,  Möen  mit 
13,155,  Ar<»  mit  11,120,  AfiuagCr  mit  7683,  Saiusö  mit  5822,  Föhr  mit 
5098,  Tausiiige  mit  4397,  Pelworm  mit  2840,  Sylt  mit  2695,  La*»ö 
mit  2554,  Nordstrand  mit  2209  Bewohnern.  Hic  Städte  -Bevölkerung 
der  llauptlaude  belief  sich  auf  514,389  Seelen,  wovon  auf  dio  Städte 
de*  Königreichs  328,611,  auf  die  des  Herzogthums  Schleswig  70,711, 
auf  di«  des  Herzogthuiu»  Holstein  106,895,  und  auf  die  de.»  Herzog- 
thum* Laucnhurg  8172  Serien  kommen.  Die  Zahl  der  Städte  betrug 
insgeaamnit  97,  wovon  67  im  Königreich,  13  in  Schleswig,  11  in  Hol- 
stein, 3 in  Lauenburg.  Von  diesen  Städten  hatte  Kopenhagen  143.591, 
Altona  40,626,  und  ausser  diesen  beiden  hatten  nur  5 Städte  mehr  als 
10,000  Ktnw..  nämlich  Flensburg  18.872,  Kiel  16,274,  Odense  12,932, 
Schleswig  12,411,  Uendsburg  1 1,782.  — 

Auf  dem  K.  Observatorium  zu  Madrid  wurden  seit  dem  Jahre  1837 
regelmässig  Beobachtungen  über  den  Druck  und  die  Temperatur  der 
Luft,  sowie  über  die  Quantität  des  feuchten  Niederschlags  angcsUllt, 
aber  erst  im  Jahre  1853  hng  man  an,  vollständigere  und  umfassendere, 
auch  auf  die  atmosphärische  Elektrizität,  die  Windrichtung,  die  Tem- 
peratur der  oberflächlichen  Boden-Schichten,  die  Irradiation  der  Sonne, 
den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  die  Verdunstung , dio  Bewölkung 
des  Himmel»  bezüglich«  Beobachtungen  zu  machen.  Hie  erste  Reihe 
denselben,  in  der  Periode  von  Anfang  Dezember  1853  bi*  Ende  Novem- 
ber 1854  ausgeführt,  wird  in  dem  oben  bezeichnet«),  125  Sotten  star- 
ken Quartband  mit  allem  Detail  veröffentlicht,  wobei  die  tabellarischen 
Zusammenstellungen  der  Resultat«  durch  reaumirend«  Bemerkungen  und 
durch  Angabe  der  benutzten  Instrumente  und  Methoden  erläutert  wor- 
den. Die  Windrichtungen  in  dem  genannten  Zeitraum  sind  durch  ein 
Diagramm  veranschaulicht.  — 

ln  von  Griincwuldt’*  Monographie  der  Paläozoischen  Formationen 
de»  Ural-Gebirge«  werden  die  untere  und  obere  Sibirische,  dio  Devo- 
nische und  die  im  Cral  »o  verbreitete  Kohlen-Formation  nach  ihrer  geo- 
graphischen Verbreitung,  ihren  wesentlichen  Charakteren  und  ihren 
Versteinerungen  ausführlich  beschrieben,  so  weit  dies»  bei  der  jetzigen, 
noch  ziemlich  oberflächlichen  Kenntnis*  des  Ural  überhaupt  möglich 
ist.  Besonderer  Fici»*  ist  namentlich  auf  die  Fossilien  verwandt,  von 
denen  der  Verfasser  über  250  bestimmte  Arten  auffübrt,  hauptsächlich 
nach  den  Werken  von  L.  v.  Buch,  Murchison,  Vemouil  und  Graf  Knjr- 
«crlingk,  Hofmann,  sowie  nach  seinen  eigenen  mehrjährigen  Untersuchun- 
gen an  Ort  und  Stell«.  — 

Der  Ober-ZollHekrctiir  Fabriciu*  stellt  die  Ergebnisse  der  im  Dcxcm- 
ber  1852  und  1855  rorgenommenen  Volkszählungen  in  den  zum  Deut- 
schen Zollverband  gehörigen  Staaten  zusammen  und  giebt  eine  inter- 
essant« Übersicht  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  nach  natürlichen 
Gruppen  von  Staaten  und  Provinzen.  Danach  zeigen  Rhcinprcusscn  mit 
Luxemburg,  Rheinhessen  und  Kheinbaycrn  dio  grösste  (5936,«  Seelen 
auf  1 Quadrat- Meile) , Ost-  und  Weatprcuascn  mit  Pommern  dio  ge- 
ringste (2236, a Seelen  Auf  1 Quadrat-M.)  Volksdichtigkeit.  Die  durch- 
schnittliche Bevölkerungs-Stärke  des  ganzen  Zollvereins  ist  361 1,7  See- 
len auf  1 Quadrat-Meilo.  — 


Die  in  den  Denkschriften  der  Kai».  Akademie  zu  Wien  veröffent- 
lichten Magnetischen  Beobachtungen  von  K.  Kreil  beziehen  sich  aul  dio 
Zeit  vom  Jahre  1852  bis  zum  Sommer  1856,  wahrend  dio  ausführ- 
licheren Zusammenstellungen  iin  letzten  Bande  der  Jahrbücher  der  K. 
K.  C'cntrml-Anstalt  für  Meteorologie  ’)  nur  die  Beobachtungen  aus  dem 
Jahre  1852  enthalten.  — 

Aus  dm  von  Anfang  März  1855  bis  Ende  Februar  1856  viertel- 
stündlich wiederholten  Beobachtungen  de«  Dr.  Hoflinann  zu  Giessen  er- 
giebt  »ich,  du.*»  di«  Sonne  daselbst  nur  durch  6407  Viertelstunden  oder 
66,7  Tage  (zu  24  Stunden)  hell  geschienen  hat,  also  etwa*  Über  zwei 
Monate  oder  } des  Jahres,  wobei  je  zwei  Viertelstunden  mit  halb 
hellem  Sonnenschein  stets  gleich  einer  Viertelstunde  mit  völlig  klar.  » 
Sonnenschein  gerechnet  wurden.  Die  Dauer  des  Niederschlag»  w ar  1427 
Viertelstunden  oder  14.«  Tage,  seine  Uc*ammthöhc  betrug  24,7  Zoll. — 

J.  KudcmaUch  schildert  den  allgemeinen  Bau  de*  Banater  Gebirgs- 
zuge*. der  sich  besonder»  durch  da»  Hervorb rechen  granitischcr  Massen 
nach  einer  grossen,  von  Norden  nach  Süden  laufenden  (langspaltc  aus- 
zeichnet, und  giebt  aodann  eine  deUillirto,  durch  «ine  Geologisch«  Karte 
und  «ine  Reihe  von  Uobixgs-Durcluchuittcn  erläuterte  Beschreibung  des 
von  ihm  im  Jahre  1855  vollständig  aufgenommenen  mittleren  TheiU, 
der  Umgegend  von  Stcierdorf.  — 

K.  Ludwig  berichtet  Uber  ein  interessantes  Vorkommen  von  Eisen- 
stein in  der  Siluriachni  Grauwacke  zu  Auwal,  einer  Eisenbahn-Station 
bei  Prag,  das  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem  Auftreten  von  Eisenstein  in 
den  Devonischen  Lagern  von  Nassau  hot.  — 

Dr.  Freiherr  von  Heden  beschreibt  »ehr  speziell  die  Besitzung  de« 
Freihorrn  von  Sina  in  Ungarn,  an  der  Lcytha  und  Donau,  zwischen  Wie- 
selburg  und  Raab  gelegen  und  1|  österr.  Quadrat- Meilen  umfassend, 
welche  die  Mitglieder  und  Gäste  der  K.  Kv  Landwirtschaft»  - Gesell- 
schaft xu  Wien  bei  deren  50jähriger  Jubelfeier  am  18.  und  19.  Mai 
d.  J.  besuchten.  Kr  hebt  besonder»  die  Fortschritt«  hervor,  welche  die 
Laadwirthschaft  daselbst  während  der  letzten  zehn  Jahre  gemacht  hat. — 

Nach  Kapitän  Irmingcr'»  Beobachtungen  ist  bei  F’ridcricia  Ebbe 
und  Fluth  deutlich  erkennbar,  und  zwar  steigt  und  füllt  da*  Wasser 
während  der  Nippflutb  im  Durchschnitt  l.os  Din.  Pom,  während  der 
Springduth  im  Durchschnitt  1,33  Pu**.  Dies«  wäre  somit  viel  bedeu- 
tender als  die  im  Hafen  von  Wismar  beobachtete  Wirkung  de»  Monde« 
auf  den  Wa.»*er»tand,  di«  nur  einen  Unterschied  von  2,43  Rhciul.  Zoll 
| bedingt a).  - 

Dio  Arbeit  von  G.  Schirgea  ist  «in  Auszug  aus  einem  im  Druck  be- 
findlichen grösseren  Werke  des  Verfasser»,  „der  Rhein • Strom  ”,  und 
gewährt  «inen  interessanten  Einblick  in  den  Zustund  der  Rhein-Schiff- 
fahrt in  früheren  Jahrhunderten,  unter  der  Französischen  Herrschaft  zu 
Anfang  unseres  Jahrhundert*  und  in  der  Gcgcnwurt.  Nach  mancherlei 
Stürmen  und  langen  drückenden  Perioden  hat  eic  jetzt  einen  solchen 
Aufschwung  genommen,  das»  die  Summe  aller  in  jüngster  Zeit  bei  dem 
Mittel-Rheinischen  Zollamt«  Mainz  jährlich  abgefertigten  Güter  sich  auf 
. 13  bis  14  Millionen  Centner  beläuft  gegen  1 bis  l j Millionen  Contner 
; am  Finde  de»  vorigen  und  im  Anfang  diese»  Jahrhundert«.  — Der  Auf- 
satz im  „Preuss.  Handeln-Archiv”  über  den  Handel  und  die  Schifffahrt 
auf  dem  Rhein  enthält  dagegen  sehr  spezielle  Zithlen-Angahcn  in  Bezug 
auf  da*  Jahr  1855,  nach  dem  Allgemeinen  Jahresbericht  der  Central* 
Kommisaion  für  die  Rhein-Schifffahrt  für  1855.  — 

Di«  Baierischen  Gruben  lieferten  im  Jahre  1855/56  für  1,618,958  FL 
Mineralien,  darunter  für  1,141,783  PL  Stein-  und  Braunkohlen  und  für 
319,431  FL  Eisen-Erz«.  Dio  Hütten  produzirlcn  für  7,740,740  F'L 
Waarcu,  die  Salinen  ftlr  4,000,981  FL  Salz,  so  das»  dor  ücaammtwarth 
der  Produktion  13,390,689  Fl.  betrug.  — 

Nach  den  von  jetzt  an  jährlich  publixirtcn  offiziellen  „Mineral  $u- 
tistica"  betrug  iiu  Jahre  1855  in  Gro**- Britannien  die  Produktion  an 
Zinn  6000  Tons,  an  Kupfer  1 7,229  T.  und  14,921  T.  Kupfererz,  au  Blei 
73,091  Ton«,  an  Silber  561,906  Unzen,  an  Eisen  3,218,154  Tons,  an 
Kohlen  64,453,070  T.  Kohlm-Mincn  giebt  C6  in  England  1881,  in 
Wales  310,  in  Schottland  403  und  in  Irland  19.  Der  Werth  aller 
dieser  Mineralien  beläuft  »ich  auf  nahe  an  30  Millionen  Pfd.  Stcrl.  — 

Dio  Arbeit  von  Dr.  Pcricr  über  die  Roste  der  üüli»clicn  Bevölke- 
rung in  Frankreich  und  Grosa-Britaunien  ist  «ine  gründliche  F>örtc- 
rung  der  hier  einschlagenden  historischen  und  physiologischen  Fragen 
mit  Bcixichung  einer  »ehr  reichen  Literatur.  — 

Die  Schifffahrt  der  Insel  Sardinien  zeigt  für  da»  Jahr  1855  im  Gan- 
zen 2835  ein-  und  ausgelaufen«  Fahrzeuge  mit  einem  Gehalt  von  235,295 
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Tonnen.  Darunter  gehörten  die  meisten  Sardinien,  nöchstdem  Frank-  , 

reich,  Toskana  und  Neapel  au.  Der  ücaammtworth  der  Einfuhr  belief 
»ich  auf  13,801,182  Franc«,  der  der  Ausfuhr  auf  10,597,334  Francs. 
Unter  den  verschiedenen  Industrie- Zweigen  auf  Sardinien  nimmt  die 
Salz- Produktion  den  orsten  Rang  ein  und  ist  der  einzige,  der  zu  eini- 
ger Bedeutung  gelangt  ist.  Das  Quantum  prodnzirten  Salze*  betrug 
1853  400,000  Tonnen,  1851  540,000  Tonnen  und  1856  700,000 
Tonnen.  — ' 

Der  im  Alterthnm  wegen  »einer  angeblichen  schädlichen  Kigcnschaf- 
ten  so  berüchtigte  Styx  in  Arkadien  ist  nach  Länderer  ein  ganz  un- 
schuldiges, reines  Gewässer.  Kr  entspringt  bei  dem  Dorfe  Nonakri», 
stürzt  sich  über  einen  gegen  100  Fuss  hohen  Felsen  und  bildet  da- 
durch einen  der  ansehnlichsten  WlaaarflQlf  in  Griechenland.  Gegen 
Ende  des  Juni,  sobald  der  Schnee  auf  dom  Gebirge  von  Knlabrita 
schmilzt,  ist  er  ein  bedeutender  Bach,  im  September  dagegen  findet 
man  ihn  beinahe  ausgetrocknet.  Seine  Temperatur  steigt  selbst  bei 
einer  Hitze  von  28°  R.  nicht  über  8°  tt.  — 

ln  einem  Berichte  ttbsr  Viqucsnel’s  Yojrigs  dan»  la  Turquie  d'Ku- 
ropo  giebt  Coitambert  At&fti&go  aus  dem  ersten  Theile  des  Werkes,  da* 
cino  vollständigere  Statistische,  Ethnographische  und  Politische  Geogra- 
phie des  Türkischen  Kelches  enthalt,  als  irgend  ein  früheres.  — 

Der  Aufsatz  von  llccquard,  Konsul  in  Skutari,  ist  einem  im  Drucke 
befindlichen  Werke  des  Verfassern  entnommen  und  enthalt  einen  kurzen 
Abriss  der  Geographie  der  Provinz  Skutari  Im  nördlichen  Albanien.  — 

Nach  einem  Aufsatz  im  „Ausland”  giebt  es  noch  heutzutage  in  der 
Moldau  und  in  Bcssarabien  zahlreiche  Überrest«  der  im  Jahre  1480 
dahin  au*gewandert«n  Hussitischen  Magyaren.  Der  Ungarische  Reisende 
Alexiu*  Oegö  schätzte  die  Anzahl  derselben  im  Jahr«  1836  auf  45  bis 
50  Tausend  und  fand  12  Pfarrkirchen  und  70  Filial- Gemeinden  vor, 
welche  aämmtlich  von  aioben  Ungarischen  Minoritvn  adminiatrirt  wur- 
den, da  jene  Huaalten  später  zur  Römischen  Kirche  zurUckkehrtnn. 
Ihre  grösste  Niederlassung  war  die  Stadt  Tatros , eine  halbe  Stunde 
von  Okna,  dio  abur  jetzt  2U  e.inom  armseligen  Dorfe  mit  90  Bewohnern 
herabgcMinkcn  ist.  Außerdem  fand  der  Reisende  die  Stadt  Baku  zum 
Theil  von  Magyaren  bewohnt , sowie  das  nahe  gelegene  Dorf  Kirsche, 
und  eino  gross«  Anzahl  Dörfer,  besonders  dio  auf  fabca  endigenden, 
beweisen  durch  ihre.  Namen  ihren  Magyarischen  Ursprung.  Auch  in 
der  Hauptstadt  Jassy  exiatirt  eino  Ungarische  Gemeinde,  deren  Seel- 
sorge von  einem  Ungarischen  Geistlichen  versehen  wird.  Diese  Mol- 
dauischen Ungarn,  von  ihren  Stammesgeuossen  Tschango-Magyaren  ge- 
nannt, sprechen  noch  die  vaterländische  Sprache,  nur  mit  einigen  ge- 
ringen Dialekt-Abweichungen.  — 

Die  Abhandlung  über  da*  Donau  -Delta  in  „Unsere  Zeit”  gewährt 
einen  Überblick  namentlich  über  den  jetzigen  Zustand  und  die  künftigen 
Aussichten  der  Schifffahrt  auf  den  drei  Armen  der  Donau-Mündung.— 

Kapitän  Spratt,  der  im  Oktober  1856  die  Schlnngcn-lnscl  aufnahm, 
giebt  einige  Notizen  in  Bezug  auf  ihre  Geschichte , die  au*  der  Alt- 
Hellenischen  Zeit  summenden  Überreste  von  Bauwerken,  GcftUaen  u.  s.  w., 
ihre  günstige  Lage  für  die  Schifffahrt  auf  der  Donau,  ihre  Gestalt  und 
geologische  Beschaffenheit.  Was  die  letztere  betrifft,  so  wird  die  Insel 
au«  Kiesel- Lugern  gebildet.  die  grosse  Quarz- Krystalle  einschliesscn  und 
bisweilen  in  rothen  Jaspis  übergehen , so  dass  man  sie  für  ein  Frag- 
ment der  Gestein-Gruppe  a tuchen  atu** , die  bei  Tultscha  und  Beseh 
Bepeh  im  Norden  der  Dobra  dach*  auftritt,  wahrend  sie  mit  den  niede- 
ren Ebenen  von  Bessarabim  in  durchaus  keinem  Zusammenhänge  steht. 
Der  im  Oktober  1856  vollendete  Leuchtthurm  auf  dem  höchsten  Punkte 
der  ln*el  liegt  nach  Kapitän  Spratt  unter  45°  l6’,t  N.  Br.  und  30° 
14',*  östL  L.  v.  Gr.  — 

Von  der  Abhandlung  des  Kapitäns  Osborn  über  den  Meeresboden, 
die  Strömungen,  die  Küsten  und  den  Handel  des  Asow'schcn  Meeres 
wird  in  den  „Procecding*”  oin  Auszug  gegeben.  An  den  Vortrag  knüpf- 
ten Sir  Boderick  Murchison  und  Laurcnce  Oliphant  einigo  Bemerkungen 
Über  jene  Gegenden.  — 

Malte- Brun  entnimmt  den  Schriften  B.  Wcsselowsky's  x)  einige  An- 
gaben Uber  den  Ilsgclfall  in  Rosland  und  macht  darauf  aufmerksam, 
wie  interessant  cs  wäre,  solche  Untersuchungen  auf  höhere  und  nic- 
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dere  Breiten  auszudehnen,  um  eine  allgemeine  Übersieht  der  Vcrthei- 
lung  de»  Hagels  auf  der  Erdoberfläche  zu  gewinnen.  — 

In  „Krmin’s  Archiv”  wird  aus  den  „Lebens-Erinnerungen”  des  durch 
seine  geognostischen  Untersuchungen  am  Ural  bekannten  Major«  Wan- 
genheim  von  Qualen  eine  sehr  anziehende  Schilderung  des  Leben«  der 
Uralischen  Kaiuken  und  namentlich  de*  Fischfang*  im  Ural-Fluss  mit- 
gcthcilt.  von  dem  jene  Knsnkcn  zum  grossen  Theil  leben.  — 

Die  neuesten  Sektionen  der  Heymann'schen  Spezial-Karte  von  Deutsch- 
land, gezeichnet  von  F.  Ilandtke,  schließe»  sich  in  jeder  Weise  den 
vorhergehenden  an,  und  wir  brauchen  deshalb  hier  nicht  weiter  auf 
ihren  Charakter  einzugehen  *).  Die  Sektion  Regensburg  zeigt  das  Bas- 
sin der  Donau  von  Ingolstadt  bi«  eine  Meile  unterhalb  Donaustauf;  die 
Sektion  Chitillon  *ur  Seine  umfasst  den  nördlichen  Theil  des  Departe- 
ments Cot«  d’Or  südlich  bis  Montbard  und  Aignav  Io  Duc  nebst  den 
angrenzenden  Thcitcn  der  Departement*  Haut«  Marne,  Aube  nud  Yonne ; 
die  zuvammenstoAKcndcn  Sektionen  Colmar  und  Villingcn  reichen  von 
Gnrhnrdmcer  im  Westen  bi*  Kottweil  im  Osten  und  von  Thann  und 
Löfflngcn  im  Süden  bis  Bergheim  und  Alt-Obcrndorf  im  Norden  und 
zeigen  den  Lauf  des  Rheins  von  Ranxenheim  bis  unterhalb  Schönau.  — 
J.  N.  PawlowskFs  Karte  vom  Alten  PreuMtn  giebt  ein  klares  und 
übersichtliche*  Bild  den  Lande.«  aus  der  Zeit,  nl*  es  unter  der  Herr- 
schaft de.«  Deutschen  Kitter-Ordens  stand.  Die  elf  Gaue,  in  dio  es  da- 
mals zerfiel,  nämlich  Kulmerlaud,  Pomoaanicn , Pogesanien,  ErmcUnd, 
Natongen,  Samland,  Nadraucn,  SchaUuen,  Harten,  Sndauen  und  Galin- 
den, sind  durch  Farben  abgegrenxt , die  heidnischen  und  die  von  dem 
Orden  bekehrten  oder  neu  gegründeten  Christlichen  Orte  werden  durch 
verschiedene  Zeichen  unterschieden,  sowie  auch  dio  Sitze  der  Bischöfe, 
Ordo&Sgoblotlgor  und  Komthur«  angegeben  sind.  Am  Kandc  findet  «ich 
ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte  PreiUMM  und  ein  Verzeichn  ins  der  durch 
den  Orden  gegründeten  Städte  mit  Angabe  des  Jahres  ihrer  Erbauung.  — 
ilcringn's  Karte  der  Niederlande  ist  .«ine  Postkarte  mit  Angaho 
siimmtlicher  am  l.  Januar  1857  bestandenen  Post-Burwrax,  der  Routen 
der  Posten,  Diligencen,  Postboten  und  Post- Dampfschiffe,  sowie  der  in- 
Betrieb  befindlichen  Eisenbahnen  und'  Telegraphen.  — 

Von  den  auf  Europäische  Küsten  bezüglichen,  in  den  letzten  Mo- 
naten herausgekommenen,  Englischen  Admiralitäts-Karten  betreffen  vier 
Blätter  Englische  Küsten,  und  zwar  Punkte  an  der  Süd-  undOst-KUste 
Englands;  unter  ihnen  beansprucht  das  Blatt  der  Ost-Küste  von  South- 
wold  bi*  Crom  er  und  eines  Theiles  de*  Deutschen  Occans,  welches  in  cinor 
neuen  verbesserten  Aufgabe  erschien , das  meiste  geographische  Inter- 
esse. Zwei  andere  Blutter  stellen  in  einem  sehr  grossen  Maa*s»tabc 
Irische  Häfen,  ein  drittes  die  Irische  Westküste  von  Achill  llcad  bis 
Hlyno  llcad  dar.  Letzteres  giebt  ein  höchst  interessantes  Bild  einer  un- 
gemein zerrissenen  und  Archipel-reichen  Küste.  Ein  achtes  Blatt  be- 
zieht sieh  auf  einen  Theil  der  Westküste  Schottlands  und  ist  da*  wich- 
tigste von  allen,  weil,  wie  bekannt , unsere  kartographische  Kenntnis* 
der  Schottischen  Westküste  bisher  höchst  mangelhaft  war.  — 

Die  von  dem  Geographischen  Institute  in  Weimar  hcrausgegebene 
General-Karte  von  Frankreich  xeiehnet  sich  hauptsächlich  durch  einen 
•ehr  deutlichen  und  lesbaren  Stich  und  durch  eine  etwas  mangelhafte 
Terrain-Zeichnung  aus.  Einige  bereits  eröffnet«  Eisenbahn-Linien,  wie 
die  von  Beauvais  nach  Creil  und  von  Porigueux  noch  Ooutrac,  wären 
in  einem  neuen  Abdruck  der  Karte  naehxutmgen.  — 

Dio  Karte  dw  Mont  Cent*  i*t  ein  in  der  bekannten  trefflichen  Weite 
de*  FranxÖMischen  Depot  de  la  Gucrre  angeführtes,  schönes,  »ehr  de- 
taillirtea  Blatt  der  südlichen  Hälfte  dieses  berühmten  Alpen  - Pa*««», 
dem  ein  zweites,  die  nördliche  Hälfte  desselben  darstellend,  zu  folgen 
bestimmt  scheint.  Anstatt  der  gewöhnlichen  Terra  in-I)arstoll  fing  sind 
die  Höhen-Kurvcn  von  10  tu  in  Meter  angegeben,  die  ohne  alle  SchrnfB- 
rung  oder  Kolorit  nie  ein  sehr  übersichtliches  Bild  gewähren  können 
und  xu  einem  förmlichen  Studium  der  Karte  nöthigen.  ehe  man  sich  in 
der  Topographie  orientirm  kann.  Zu  erwähnen  ist,  das«  die  Folt-Par- 
tieen  sehr  speziell  verzeichnet  sind.  — 

Das  Blatt  vom  Lago  Maggiore  ist  eine  neue,  wie  cs  scheint,  unver- 
ändert gebliebene  Ausgabe  einer  altern  Karte,  die  in  vier  separaten  Car- 
ton* die  Borromäischen  Inseln  in  einem  sehr  grossen  Maa««*tabc  darstellt.] 


0 8.  Oeogr.  Mltth.  1857,  lieft  fl.  S.  «. 


(Oeich  Ionen  am  28.  August  1847.) 


SIR  R.  I.  MüRCHISON’S  BERICHT  ÜBER  DEN  FORTSCHRITT  DER  GEOGRAPHIE 

WAHREM)  DES  JAHRES  MAI  1856  BIS  MAI  1857  ’>. 


tfberreichung  der  goldenen  Medaillen  an  A.  C.  Gregory . 
den  Erforscher  von  Nord- Australien,  und  an  Oberst  Andrew 
Scott  I Tough , Direktor  der  trigonometrischen  Landes- Ver- 
messung in  Indien.  — Der  Präsident  eröffnet©  die  Vor- 


’)  „Add re $3  <1/  ihr.  annirrrsnry  mertiug  vf  /he  Itnyal  Gcographicat 

Society.  25.  May  1857.  Hy  Sir  Boderiek  1.  Murchuon , O.  C.  St.  S.f 
Jj.  C.  F.  /»*.  *5.,  Director ‘General  Gcological  Surreg.  a trustee 
nf  ihr  British  Museum,  eie.  elc.  President."  — Wie  wir  schon  im 
t origen  Heft  dieser  Zeitschrift  (S.  82?.)  xu  erwähnen  Gelegenheit  nah- 
men, zeichnet  sich  dieser  von  Sir  Roderick  Murchison,  in  Meiner  Eigen- 
schaft als  Präsident  der  Königlichen  Geographischen  Gesellschaft  und 
für  die  Jahres-Yorsammlung  derselben  abgetanste,  Geographische  Be- 
richt durch  eine  ungewöhnliche  Reichhaltigkeit  ou*.  wesshalb  wir  auch 
Veranlagung  nehmen,  denselben  seinem  wesentlichsten  Inhalte  nach 
unseni  Lesern  im  Auszuge  mitxuthcilnn.  Hs  sind  jetzt  gerade  zwan- 
zig Jahre  her,  seit  ein  solcher  Jahre  »-Be  rieht  der  Londoner  Geogra- 
phischen Gesellschaft  vorgelegt  zu  werden  pflegt;  denn  obgleich  die- 
selbe bereits  seit  1830  besteht,  so  wurde  der  «rate  Bericht  doch  erst 
im  Jahre  1837  vom  Stapel  gelassen  , und  dem  Kapitän  J.  Washington, 
dem  jetzigen  Chef  der  Hydrographischen  Abtheilung  der  Englischen 
Admiralität,  der  sich  als  Sekretär  der  Gesellschaft  in  den  Jahren  1835 
bis  1840  so  grosse  Verdienste  uiu  dieselbe  erwarb,  ist  der  Ursprung 
dieser  Berichte  zu  danken.  Im  Mai  1837,  hei  der  General  - Versamm- 
lung der  Gesellschaft,  verlas  derselbe  den  ersten,  von  ihm  verfassten  Geo- 
graphischen Bericht,  den  man  noch  jetzt,  seines  echt  wissenschaftlichen 
Standpunktes,  seiner  gründlichen  und  kcnntoiMvollcn  Abfassung  und 
seines  anregenden  und  aofcutrnden  Tonen  wegen,  mit  Vergnügen  und 
Nutzen  durchlieft.  Seitdem  halten  die  jedesmal  für  zwei  Jahre  er- 
wühUrn  Präsidenten  der  Gesellschaft  diese  Berichte  abgefa»»t  und  vor- 
getragen.  Es  mochte  nicht  ohne  Interesse  «**in . in  folgender  Liste 
einen  Rückblick  auf  dieselben  und  ihren  Umfang  zu  thuu  (ein  jeder 
dieser  Berichte  findet  sich  in  dem.  gewöhnlich  erst  in  dem  der  Jahres- 
versammlung nachfolgenden  Jahre  erscheinenden,  Rande  des  Journals 
dieser  Gesellschaft); 
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Färbung,  die  an  den  besonder!)  Beruf  und  an  die  speziellen  AMIiei- 
iungen  der  geographischen  Wissenschaft  erinnert,  in  denen  ein  jeder 
dieser  Männer  ausgezeichnet  iat.  So  erkennt  man  in  den  «ehr  werth- 
vollcn  geologischen  Angaben  der  Murcbison'schen  Berichte  den  grossen 
Geologen,  während  die  hervortretende  Fülle  und  Reichhaltigkeit  der- 
selben ein  Beweis  ist,  dass  rr  alb?  wissenschaftlich-geographischen  Bestre- 
bungen überhaupt  zu  würdigen  versteht,  ln  den  Berichten  des  Kapitän 
'jetzt  Admiral)  Smyth  leuchtet  der  erfahrene,  wissenschaftlich  gebildete, 
exakte,  in  astronomisch-  und  mathematisch-geographischen  Wisscnscbaf- 
Potermann’s  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  VIII. 


Sammlung  mit  folgender  Auseinandersetzung  der  Gründe, 
welche  den  Vorstand  der  Gesellschaft  zur  Verleihung  der 
Medaillen  bewogen  hatten. 

„Des  Gründers  Gold-Medaille  ist  Herrn  A.  C.  Gregory 
zuerkannt  worden  für  seine  ausgedehnten  und  genauen 
Aufnahmen  in  Australien  und  besonders  für  seine  letzte 
grosse  und  erfolgreiche  Kxploration  Nord-Australiens  und 
seine  Reise  von  du  oder  von  Stokes’s  Victoria-Fluss  nach 
Ncu-Siid-Wales,  wie  sie  von  der  Königlichen  Geographischen 
Gesellschaft  empfohlen  und  unter  dem  Befehl  Ihrer  Maje- 
stät Regierung  nasgefiihrt  worden  war. 

Nachdem  die  Regierung  eine  Erforschung  Nord- Austra- 
liens nach  dem  von  der  Gesellschaft  befürworteten  allge- 
meinen Plan  und  den  Vorschlägen  unserer  Mitglieder 
Stokes  und  Sturt  beschlossen  hatte,  wählte  sic  weislich 
1 zur  Ausführung  dieses  grossen  und  wichtigen  Projekts 
einen  so  erfahrenen  Australischen  Forscher  wie  Herrn  Gre- 


i 
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len  ausgezeichnete  Seemann  hervor,  in  «lenen  de»  verstorbenen  G.  B. 
Greenough  der  genaue  Kenner  der  Kartographie  u.  s.  w. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  da»»  50  oder  100,  ja  über  100  Oktav-Soi- 
teu  eines  graten  Drucke«  bei  weitem  nicht  ausreicheu  können,  um  den 
heutigen  Fortschritt  der  Geographie  wahrend  eines  Jahre«  cinigcrmaasacu 
vollständig  auch  nur  nnzudeuten.  wie  man  da«  am  deutlichsten  au»  den 
Spalten  unsere*  eigenen  Journals,  der  „Geographischen  Mittheilungen", 
erdicht ; denn  seit  wir  angefangen  haben . die  einlaufende  geographische 
Literatur  regelmässig  in  einem  jeden  Hefte  xu  besprechen,  stellt  es  sich 
heran»,  da»«  von  geographischen  Reisewerken  und  Druckschriften,  Kar- 
ten um!  Aufsätzen  allein,  wahrend  eine»  Monats  im  Durchnitt  gegen 
200  erscheinen  oder  bei  uns  einiaufen,  und  die««  ist  einer  Seit«  nur 
eine  Auswahl  des  Wesentlichsten . während  andererseits  Vieles  uns 
gar  nicht  erreicht.  Multiplicirt  man  diese  Zahl  mit  12,  so  kommen 
allein  «hon  über  2000  Nummern  für  ein  Jahr  heraus,  wovon  manche 
Nummern  ganze  Reihen  einzelner,  von  einander  unabhängiger  Karten 
ii.  «.  w.  zusumraenfassen.  Diese  Literatur  wiederum  bildet  nur  einen 
kleinen  Theil  dessen.  was  im  Jahres-Hericht  der  Londoner  Geographi- 
schen Gesellschaft  besprochen  und  erörtert  werden  soll,  — den  Haupt- 
theil  nehmen  in  Anspruch  nekrologischo  Notizen  Über  im  verflossenen 
Jahre  dahin  geschiedene,  auf  dem  Gebiete  der  geographischen  Wissen- 
schaften bemerkenswert  he  Personen,  Angaben  über  projektirte  oder  eben 
in  der  Ausführung  begriffene  Aufnahmen,  Expeditionen  oder  Unter- 
nehmungen und  dorgl.  Aus  allem  diesem  leuchtet  es  ein,  da**  diese  be- 
sagten Berichte  keineswegs  erschöpfend  sind,  und  am  vollständigsten  Ober 
Engl.  Bestrebungen  auf  dem  Gebiet*  der  Geographie  Rechenschaft  geben. 
Wir  haben  deshalb  auch  in  diesem  uuseren  Auszug  aus  Sir  Roderick 
Murebison’*  diesjähriger  Adrrssc  vorzugsweise  die  Abschnitte  über  Engl. 
Bestrebungen  herausgehoben,  aber  auch  in  den  übrigen  Theilen  das 
Wf* rötlichste  und  weniger  Bekannte  angeführt.  A.  Pctcrroann 
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gory , der  uns  bereits  durch  seine  erfolgreichen  Arbeiten 
im  Innern  von  West-Australien  bekannt  war  '). 

Der  Werth  der  Untersuchungen  des  Herrn  Gregor}' 
und  seiner  Geholfen  kann  nicht  hinlänglich  gewürdigt  wer- 
den, ehe  alle  ihre  Berichte  und  die  General -Karte,  mit 
deren  Zusammenstellung  Herr  Arrowsmith  gegenwärtig  be- 
schäftigt ist,  veröffentlicht  »ein  werden , obgleich  wir  be- 
reits wissen,  wie  ungemein  eich  unscro  Bekuuntschaft  mit 
der  Vorthcilung  der  Pflanzen  durch  die  Sammlung  von 
Dr.  Müller  erweitert  hat  2).  Inzwischen  werden  die  Geo- 
graphen aller  1 -linder  zugeben,  dass  wir  unseres  Gründers 
Gold-Medaille  dem  erfolgreichen  Erforscher  eines  so  aus- 
gedehnten unbekannten  Landes  mit  Kccht  zuerkannt  ha- 
ben, dessen  llciscu  in  demselben  zusammengenommen  über 
6500  Meilen  betrugen,  während  welcher  er  Länge  und 
Breite  mancher  Orte  bestimmt  und  den  Charakter  eines 
herrlichen  Bassins  von  Nord  - Australien  fcstgcstolli  hat, 
wolches  wahrscheinlich  in  nicht  gnr  ferner  Zeit  zu  einer 
Britischen  Kolonie  werden  wird  — ein  Gegenstand,  der  j 
weiter  unten  noch  besonders  erwähnt  werden  soll". 

Der  Präsident  sprach  darauf  gegen  den  Minister  der 
Kolonien,  Henry  Labouclicre,  seine  Freude  aus,  dass  er 
der  Gesellschaft  die  Ehre  erzeigt  habe,  hier  zu  erscheinen, 
um  für  den  Erforscher  von  Nord  - Australien  die  Medaille 
in  Empfang  zu  nehmen.  Herr  Iatbouchere  machte  in  sei- 
ner Erwiderung  auf  die  moralischen  Eigenschaften  Herrn 
Gregory ’s  aufmerksam,  woleho  einem  Erforscher  jener  wei- 
ten Einöden  nicht  weniger  nothwendig  seien,  als  die  wis- 
senschaftliche Befähigung.  Seiner  Klugheit  und  seinem 
Muthc  habe  man  die  ungefährdete  Rückkehr  der  ganzen 
Gesellschaft  zu  verdanken.  Die  Nachricht  von  der  Ent- 
deckung eine»  fruchtbaren,  für  Ansiedelungen  geeigneten 
Landstriches  um  Ufer  des  Victoria  - Flusses  habe  er  mit 
freudiger  Genugthuung  vernommen , denn  er  glaube , dass 
unter  den  vielen  Vortheilen,  welche  England  zu  Theil  ge- 
worden, keiner  höher  geachtet  werden  sollte,  als  der,  das» 
es  in  den  Stand  gewitzt  wurde.  Englische  Sitte,  Freiheit, 
Bildung  und  Religion  iu  einem  so  weiten  Umfung  über  die 
Erde  zu  verbreiten. 

Herr  Labouclicre  versicherte  schliesslich  der  Gesell- 
schaft, dass  er  die  Medaille,  die  er  aus  den  Händen  ihres 
ausgezeichneten  Präsidenten  empfangen  habe,  Herrn  Gre- 
gory zusenden  werde,  der  sicherlich  eine  solche  Ehre  höch- 
lich würde  zu  schätzen  wissen. 

Der  Präsident  fuhr  hierauf  fort: 

„Der  Vorstand  der  Gesellschaft  hat  die  Victoria-  oder  Pa- 

')  folgt  uim  ein  kurzer  überblick  Über  den  YrrUuf  der  N'ord- 
Australucbcn  Kjpedition,  der  unseren  Leoorn  «bon  bekennt  Ut.  (Siche 
lieogr.  Mittbeilungcn,  1857,  Heft  Ut,  8.  155.)  A.  P. 

»)  S.  Ocogr.  Mitth.  1867,  Heft  IY  n.  V,  SS.  189—201.  A.  P. 


Jahres-Berieht,  1856 — 57. 

tron’s-Gold-Mcduille  (Victoria  or  Patron’s  Gold  Medal)  dem 
Obersten  Andrew  Scott  Waugh  für  seine  werthvolle  und 
geschickte  Ausdehnung  der  grossen  trigonometrischen  Auf- 
nahme von  Indien  zuerkannt  und  ins  Besondere  für  die 
Triangulation,  die  er  in  neuester  Zeit  in  llodjputana,  dem 
Pandjab  und  dem  Himalayn-Gcbirgc  ausführte,  wodurch  er 
die  Geographie  um  die  genaue  uud  eingehende  Kenntnis» 
eines  Thoiles  der  Erde  bereicherte , der  für  die  Welt  im 
Allgemeinen  vom  höchsten  Interesse  und  für  Gross-Britan- 
nien ins  Besondere  von  grosser  Wichtigkeit  ist. 

Diese  trigonometrische  Vermessung  Indiens  wurde  1803 
durch  Oberst  Lambton  begonnen  und  von  ihm  bis  zu  sei- 
nem Tode  im  Jahre  1823  fortgesetzt.  Während  dieses 
Zeitraumes  vermass  derselbe  einen  Meridian  - Bogen  von 
Punnac  in  8°  9*  35"  in  der  Nähe  von  Kap  Comorin  bis 
nach  Dauiurgidda  unter  18°  3‘  16"  N.  Br.,  eine  Entfer- 
nung, die  ungefähr  zehn  Breiten-Grade  beträgt,  uud  legte 
ein  Netz  von  Dreiecken  über  den  südlichen  Theil  der 
Indischen  Ualb-lnscl,  das  an  der  Ostseitc  des  Haupt- Me- 
ridians bis  zum  19.  Parallel  reichte.  Oberst  Everest,  der 
seit  1817  sein  erster  Assistent  gowesen  war  und  bei  sei- 
nem Tod  an  seine  Stelle  trat,  vollendete  die  von  Lambton 
angefangene  Sektion,  erweiterte  den  Bogen  bis  nach  Se- 
rondj,  24°  N.  Br.,  nahe  bei  welchem  Orte  er  eine  Linie 
vermass,  die  ihm  bei  seinen  weitern  Vermessungen  als 
Basis  dienen  konnte.  Es  ist  dies»  die  wichtigste  Basis  in 
der  trigonometrischen  Vermessung  Indiens,  da  die  ganze 
Arbeit  nach  Norden,  Osten  uud  Westen  hiervon  abhängt. 
Oberst  Everest  vollendete  die  Vermessung  des  Meridian- 
Bogens  bis  Dchra  Dun,  30°  19*  N.  Br.,  so  dass  die  ganze 
Entfernung  von  Kap  Comorin  aus  22j  Breiton-Grade  be- 
trug. Er  führte  ferner  eine  Reihe  von  Dreiecken  von  der 
bei  Seromlj  gewonnenen  Basis  bis  nach  Caleutta,  in  dessen 
Nachbarschaft  er  eine  andere  zur  Basis  dienende  Linie 
bestimmte.  Von  bestimmten  Punkten  dieser  Dreiecksreihe 
ausgehend,  vermass  er  eine  Anzahl  von  Meridian-Bogen, 
die  nördlich  abgegrenzt  wurden  durch  eine  andere  Reihe 
von  Dreiecken,  die  längs  des  Fusses  der  Himalaya  - Kette 
hinlief,  so  dass  auf  diese  Weise  die  Triangulation  dieses 
weiten  Gebiets,  das  etwa  223,000  Quadrat-Meilen  in  sich 
fasst,  vollendet  wurde.  • 

Als  dieser  ausgezeichnete  Offizier  Indien  verliesa,  wurde 
Oberst  Waugb,  damals  noch  Kapitän,  im  Dezember  1843 
zu  seinem  Nachfolger  ernannt,  nachdem  er  seit  1823  sein 
Haupt  - Assistent  gewesen  war,  und  indem  derselbe  den 
von  seinem  Vorgänger  für  die  Landes- Vermessung  entwor- 
fenen bewunderungswürdigen  Plan,  dessen  Grundsätze  und 
Methode  von  Everest  selbst  ')  beschrieben  worden  sind, 


')  Account  of  meuurrment  of  the  Ire  of  luiliu.  2 vl».  4.  1847. 
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weiter  verfolgte,  vollendete  er  das  Netz  von  Dreiecken 
zwischen  dem  Meridian  - llogen  und  Calcutta.  End- 
lich vermass  er  eine  Operations  - Basis  zu  .Sonakoda, 
25°  18'  N.  Br.  und  88°  18'  Ü.  L.,  und  vollendete  eben-  j 
falls  die  Triangulation  der  Süd  - Küste  auf  der  Linie  von 
Calcutta  nach  Gandjam. 

Oberst  Waugh  begann  hierauf  seine  Operationen  im 
Westen  des  grossen  Meridian-Bogens  und  führte  in  einer 
Ausdehnung  von  700  Meilen  eine  Reihe  von  trigonome- 
trischen Laugen-Bcstimmuugen , von  der  Basis  zu  Sorondj  ' , 
ausgehend,  durch  Kadjputanu  und  die  Sandwüste  von  Kara- 
tschi hindurch,  wo  eine  andere  als  Basis  dienende  Linie  be- 
stimmt und  die  Triangulation  des  Meridians  - von  Bombay 
mit  diesen  Vennessungon  in  Verbindung  gebracht  wurde. 
Ferner  zog  er,  von  den  Stationen  des  Meridian  - Bogens 
Bauog  und  Amsot  ausgehend,  in  nordwestlicher  Richtung 
eine  Linie  von  Dreiecken  durch  die  Ebenen  des  I’andjab 
und  einen  grossen  Theil  der  Gebirgsgegenden  von  Pescha- 
war. Hier  wurde  abermals  in  der  Nähe  von  Attock  eine 
Basis  festgestcllt , nachdem  die  Vermessungen  über  ein 
Areal  von  beiläufig  07,000  Quadrat -Meilen  ausgedehnt 
worden  waren.  Die  Messung  eines  Meridiun-Bogens  vou 
der  Basis  von  Karatschi  längs  des  Indus  nach  der  von  Attock 
ist  bereits  weit  vorgeschritten,  eine  Operation,  welche  ein 
gigantisches  geodätisches  Viereck  vollenden  wird,  dessen 
östliche  Seite  der  grosse  Meridian  - Bogen  bildet. 

Zu  gleicher  Zeit  mit  diesen  trigonometrischen  Ar- 
beiten wurden  unter  der  Ober-Aufsicht  des  Oberst  Waugh 
sehr  speziell  ausgearbeitete  topographische  Aufnahmen  aus- 
gefiihrt.  die  sich  über  den  grössten  Theil  der  erwähnten 
Gebictsthcile  erstrecken.  Noch  ist  zu  erwähnen , dass 
Oberst  Waugh,  nachdem  er  ermittelt  hatte,  dass  der  her- 
vorragendste Gipfel  aller  derjenigen  Berge,  vou  denen  die 
Zuflüsse  des  Ganges  herabströracu.  etwa  in  der  Mitte  der 
Himalavn-Kctte  liege,  und  nachdem  er  gefunden  hatte,  dass 
dieser  Kulminationspunkt  (in  27°  59'  N.  Br.  und  86u  58' 

<).  L.  gelegen)  29,002  Englische  Fuss  über  der  Sec  und 
folglich  8 IG  Fuss  höher  sei  als  der  berühmte  Kintachindjangu 
von  Nipal,  diesen  höchsten  bekannten  Berg  der  Welt 
Mount  Everest  nannte,  in  dankbarer  Erinncruug  au  seinen 
geschätzten  Lehrer. 

Diese  grossen  ltcsultatc  scheinen  ganz  besonders  in  den 
Bereich  unserer  Gesellschaft  zu  gehören,  deren  Motto  ist: 

Ob  terra»  recluttat:  denn  acht  Jahre  früher  würde  die 
blosse  Erforschung  der  fraglichen  Gegenden  fiir  unthunlich 
erachtet  wurden  sein,  während  unter  der  Direktion  unseres 
Medaillisten  von  einem  ausgedehnten  Theil  dieser  Länder 
gegenwärtig  sogar  eine  genaue  Aufnahme  ausgeführt  wor- 
den ist,  gestützt  auf  astronomische  Beobachtungen  und  die 
ausgedehnteste  Anwendung  aller  Hülfsmittel  der  modernen 


geodätischen  Wissenschaft  und  Kunst”.  — Der  Präsident  er-  • 
hob  sich  und  redete  Oberst  Everest  folgcnderniaassen  an: 

„Oberst  Everest!  — Die  Gründe,  welche  die  Versamm- 
lung bewogen  haben,  dem  Obersten  Waugh  die  Victoria- 
Gold-Medaille  zuzusprechen,  sind  in  dem  so  eben  von  mir 
verlesenen  Dokument  dargelegt , und  ich  lege  nun  den 
Tribut,  den  wir  seiner  Geschicklichkeit  und  seinen  Erfol- 
gen zollen,  in  Ihre  Hände,  mit  der  Bitte,  dieses  Zeichen 
Ihrem  hervorragenden  Amtsgenossen  mit  der  Versicherung 
zu  übersenden,  dass  wir  die  Wichtigkeit  seiner  Arbeiten 
vollständig  würdigen. 

„Indem  wir  diese  Medaille  durch  Ihre  Vermittelung  dem 
Offizier  zukommen  lassen , der  seine  Aufgabe  unter  Ihrer 
geschickten  Izütung  erlernt  hat,  erkennt  die  Künigl.  Geo- 
graphische Gesellschaft  das  Recht  Uires  Vorgängers  Lamb- 
ton,  sowie  Ihr  eigenes  auf  gleiche  Auszeichnung  an,  und 
es  gereicht  mir  zur  Freude,  dass  der  grossen  trigonome- 
trischen Landes-  Vermessung  von  Indien  zugleich  durch 
diesen  Akt  endlich  dio  Anerkennung  zu  Theil  wird,  welche 
dieselbe  schon  so  lauge  verdient  hut.” 

Oberst  Everest  dankte  für  die  Anerkennung  seiner  und 
seines  Vorgängers  Arbeiten  und  für  die  Auszeichnung, 
welche  seinem  Nachfolger  zu  Theil  geworden.  Er  wisse 
gewiss,  dass  Olterst  Waugh  die  Medaille  mit  dem  tiefsten 
und  aufrichtigsten  Gefühl  der  Dankbarkeit  in  Empfang 
nehmen  werde.  Wenn  irgend  etwas  den  Worth  dieser 
Auszeichnung  noch  erhöhen  könne,  so  sei  es  der  Umstund, 
dass  dieselbe  unter  der  Präsidentschaft  eines  Mannes  von 
so  ausgebreiteter  Berühmtheit  verliehen  worden  sei,  eines 
Mannes  gekunnt  so  weit,  als  sich  die  Civilisation  erstreckt, 
selbst  von  unseren  Antipoden  als  einer  der  ersten  Geo- 
logen unseres  Zeitalters  geschätzt  und  ebenso  ausgezeich- 
net durch  seine  wissenschaftliche  Ausbildung,  als  den  Adel 
seiner  Gesinnung  und  die  Güte  seines  Herzens.  Oberst 
Waugh,  obwohl  seit  25  Jahren  mit  der  trigonometrischen 
Aufnahme  von  Indien  l>cschäftigt,  stehe  doch  noch  in  der 
Bliithe  seines  Iz>bcns,  und  wenn  er  auch  in  neuerer  Zeit 
öfteren  Krankheitsfällen  unterworfen  gewesen , so  dürfe 
man  doch  der  Hotfuang  Raum  geben,  dass  seine  Gesund- 
heit durch  die  Rückkehr  in  sein  Geburtsland  wieder  her- 
gestellt  werden  könne,  so  dass  er  eines  Tages  der  Künigl. 
Geographischen  Gesellschaft  seinen  Dank  persönlich  abzu- 
stntten  und  durch  seine  Mitwirkung  und  seinen  Rath  den 
Bestrebungen  eines  so  wirksamen  Instituts  einen  neuen 
Antrieb  zu  geben  vermöchte. 

Xekrologie.  — Meine  Herren ! Durch  Ihre  Güte  zu  dem 
ehrenvollen  Amt  Ihres  Vorsitzenden  zu  einer  Zeit  berufen, 
wo  die  Geographische  Gesellschaft  eine  blühendere  I-agc 
erreicht  hat,  als  selbst  ihre  wärmsten  Gönner  vermuthet, 
ist  cs  mir  schmerzlich , diese  Adresse  damit  zu  eröffnen, 
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dass  ich  bei  dem  Hinscheiden  moines  Vorgängers,  des 
wnckern  Admiral  Beechey,  wie  auch  bei  dem  meines  Nach-  j 
folgen,  als  ich  im  Jahre  1854  von  dem  Vorsitz  zuriiek- 
trat,  des  edlen  Karl  of  Ellesniere,  verweile.  Seit  der  Griin- 
düng  unserer  Gesellschaft  ist  die  Hand  des  Todes  niemals 
so  schwer  und  so  plötzlich  auf  unsere  Leiter  gefallen  und 
niemals  ist  Ihrem  Präsidenten  eine  schmerzlichere  Auf- 
gabe geworden,  als  über  den  Verlust  zwei  solcher  Männer 
zu  berichten,  wie  sehr  dieselbe  auch  durch  den  Versuch 
erleichtert  wird , ihren  ausgezeichneten  Verdiensten  und 
würdigen  Charakteren  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen. 

Rear-Admiral  Frcderick  William  Beechey  war  im  Fe-  \ 
bruar  1796  geboren,  trat,  ehe  er  noch  das  zehnte  Jahr 
erreicht,  als  Midshipman  in  die  Königliche  Marine,  nahm 
im  Jahre  1811  an  Commodoro  Schömberg’.«  glanzender  und 
entscheidender  That  bei  Isle  de  France  Theil  und  erhielt 
bald  den  Hang  eines  Lieutenants,  nachdem  er  die  Expe- 
dition nach  New  Orleans  im  Jahr  1815  mitgemacht  hatte. 

Im  Jahre  1818  wandte  sich  die  öffentliche  Aufmerksam- 
keit wieder  der  Erforschung  der  Polar  - Gegenden  zu, 
die  man  während  45  Jahre  vernachlässigt  hatte.  Lieute- 
nant Beechey  diente  damals  in  der  Expedition  unter 
Buchau  und  wurde  auf  dem  von  Franklin  befehligten 
„Trent”  angostellt.  längs  der  West-Küste  von  Spitzbergen 
hinfahrend,  wurden  sie  schliesslich  unter  80°  86'  N.  Br. 
durch  heftiges  Treib-Eis  am  weiteren  Vordringen  verhin- 
dert. Beechey  veröffentlichte  1843  eine  höchst  interessante 
Beschreibung  dieser  Reise.  — Später  kam  unser  kühner 
junger  Offizier  auf  den  „Hecln”  und  war  thätig  bei  dem 
ersten  grossen  Versuch  des  berühmten  William  Edward 
Parry,  durch  den  Eisgürtel  in  die  Barrow-Strasse  zu  drin- 
gen. Sie  gelangten  bi»  jenseits  dos  110°  W.  L.  von  Gr. 
und  erhielten  dafür  eine  Belohnung  vom  Parlament.  1821 
bis  1822  war  er  so  glücklich,  unter  den  Befehlen  unseres 
früheren  geehrten  Präsidenten,  Admiral  W.  H.  Smyth,  zu 
dienen,  der  damals  du»  Mittelländische  Meer  aufuahm,  und 
erforschte  Zusammen  mit  dessen  Schiff  „Adventure”  einen 
bedeutenden  Theil  der  Nord-Afrikanischen  Küste.  Während 
der  3 j folgenden  Jahre  war  Kapitän  Beechey  als  Befehls- 
haber de»  „Blossom”  mit  Untersuchungen  im  Grossen  und 
Arktischen  Oconn  beschäftigt;  er  machte  genaue  Aufnahmen 
vieler  Inseln  in  dem  ersteren,  sowie  der  Küsten  des  Rus- 
sischen Amerika  und  der  Behrings -Strasse,  über  die  er 
einen  bewundernswertheu  Bericht  unter  dem  Titel:  „Narra- 
tive of  n Voyugo  to  tho  Pacific  nnd  Behring  Strait,  to  co- 
opernto  with  tho  Polar-Kxpedition”,  ausarbeiteto,  der  ihm 
einen  Platz  unter  den  ersten  Autoren  unserer  Zeit  sichert.  — 

Zu  einer  späteren  Zeit  nahm  Kapitän  Beechey  die  West- 
Küste  von  Süd -Amerika  auf  und  bestimmte  dabei  vielo 
Punkte  von  hoher  geographischer  Wichtigkeit.  Zuletzt 


untersuchte  er  die  Küsten  des  Irischen  Kanals,  gab  viele 
höchst  nützliche  Karten  heraus  und  verbreitete  Licht  über 
die  Natur  der  Fluthwellcn  des  Kanals.  Die  Resultate  die- 
ser seiner  letzten  zu  Schiffe  ausgofiihrten  Arbeiten,  bei 
denen  durch  die  grosse  Anstrengung  seine  Gesundheit  be- 
deutend litt,  veröffentlichte  er  in  zwei  worthvollcn  Ab- 
handlungen in  den  „Philosophical  Transactigns".  In  der 
ersten  (1848):  „A  Report  of  Observation«  mode  upon  the 
Tides  in  the  Irish  Sca  aud  upon  the  »imiluritv  of  the 
Tidnl  Phenomena  of  the  English  and  Irish  C'lmnnels,  etc.”, 
zeigt  er  durch  eine  meisterhafte  Darlegung  der  Thatsachen, 
das.«  kein  wahrnehmbarer  Zusammenhang  zwischen  der 
Richtung  des  Stroms  und  dem  Steigen  und  Fallen  des 
Wassers  besteht.  Dio  zweite  (1851)  förderte  unsere  Kennt- 
nis» der  Ebbe  und  Fluth  durch  eine  praktische  Beleuch- 
tung der  Erscheinungen,  welche  die  Fluth -Strömungen  in 
Strassen  unter  dem  Einfluss  einer  zusammengesetzten  Welle 
darbieten.  — Nach  dem  Rücktritt  von  seinen  mühsamen 
Arbeiten  zur  See  erhielt  Kapitän  Beechey  den  wichtigen 
Posten  eines  Direktors  der  Marinc-Abtheilung  im  Handels- 
Ministerium.  Als  solcher  erfüllte  er  seine  Pflichten  bis 
zu  seinem  Todestage  in  einer  Weise,  welche  bei  jedem 
der  auf  einander  folgenden  Minister  dieses  Departements  die 
wärmste  Anerkennung  fand,  wegen  dor  Klarheit  und  Prii- 
cision  des  Geistes  und  der  geschickten  Erfüllung  der  Amts- 
pflicht, die  unseren  verstorbenen  Präsidenten  während  sei- 
ner ganzen  Laufbahn  charakterisirte.  Nachdem  er  im  Jahre 
1854  zum  Rear-Admiral  erhoben  wurden,  folgte  er  dem 
Karl  of  Ellcsmere  1 856  auf  dem  Präsidenten-Stuhl,  und  wir 
Alle  wissen , wie  aufrichtig  er  seine  Kräfte  der  Förderung 
der  Geographie  widmete,  wie  vortrefflich  er  unsere  Ver- 
handlungen leitete  und  mit  welcher  Huinunität  er  unseren 
Versammlungen  präsidirte.  Ach!  ich  habe  nur  zu  viel 
Grund  zu  glauben , dass  seine  eifrigen  Bestrebungen , uns 
zu  dienen,  zugleich  mit  den  wichtigen  Pflichten  seines 
Amtes  die  Katastrophe  beschleunigten,  welche  wir  so  tief 
betrauern.  Nur  einmal  war  es  ihm  vergönnt,  eine  Jalircs- 
Adressc  an  unsere  Gesellschaft  zu  erlassen.  Von  einer 
Herzkrankheit  befallen,  wäre  die  äusserstc  Ruhe  für  die  Er- 
haltung seines  kostbaren  Lebens  notliwcndig  gewesen,  über 
er  fuhr  mit  unbeugsamem  Geiste  in  seinen  Arbeiten  so- 
wohl im  Handels-Ministerium  als  in  unserer  Gesellschaft 
fort.  Noch  am  24.  November  betrat  er  dio  Räume  dieser 
Gesellschaft  und  am  29.  war  er  nicht  mehr,  ein  Beweis 
jenes  festen  Willens,  bis  zuletzt  dio  Pflicht  zu  thun,  wel- 
cher von  jeher  der  Ruhm  der  Britischen  Seeleute  war, 
unter  denen  Admiral  Beechey  eine  so  ausgezeichnete  Stolle 
einnahm. 

Francis  Earl  of  Kllosmcro,  Ritter  des  Hosenband-Or- 
dens,  Lord-Lieutenant  von  Lancaahire  und  unser  Präsident 


Digitized  by  Google 


331 


Sir  Koik'i'k'k  1.  Murckison's  Jahres- Bericht,  1 1>56 — 57. 


in  den  Jahren  1854  und  1855,  \var  der  zweite  Sohn  des 
ersten  Herzogs  von  Sutherland.  Er  war  geboren  ira  Jahre 
1800  und  starb  um  18.  Februar  1857.  Zu  Kton  gebildet 
und  in  Oxford  ausgezeichnet,  nahm  Lord  Francis  Kgcrton 
bald  eine  hohe  Stellung  im  Haus  der  Gemeinen  ein  und 
diente  mit  Geschick  als  Sekretär  für  Irland  und  als  Kriegs- 
Sekretiir.  In  späteren  Jahren  bckiimmerte  er  sieh  immer 
weniger  um  politische  Auszeichnung,  und  da  es  nicht  meine 
Aufgabe  ist,  bei  seiner  ministeriellen  und  parlamentarischen 
Laufbahn  zu  verweilen,  so  will  ich  Ihnen  kurz  ins  Gc- 
diiehtniss  zurückrufen , wie  er  viele  Stunden  seines  wohl 
angewendeten  Lebens  zu  literarischen,  wissenschaftlichen 
und  künstlerischen  Beschäftigungen  benutzte.  — Meine 
Zuhörer,  welche  den  Lord  Kllesmere  nur  als  Mitglied  des 
Parlaments  oder  als  unsern  Präsidenten  gekannt  haben 
mögen,  wissen  vielleicht  nicht,  dass  er  in  den  Jahren  1834 
bis  1854  nicht  weniger  als  15  anonyme  Artikel  in  die 
„Quaterly  Review”  lieferte  und  dass  etwa  die  Hälfte  von 
diesen  sieh  auf  geographische  Forschungen  bezieht.  Ich 
erwähne  besonders  seine  „Sketches  of  the  Manners  and 
L'sugcs  of  the  Japanese",  die  Beschreihung  der  ritterlichen 
Expedition  James  Brooke’s  nach  Borneo,  seine  Besprechung 
des  Berichtes  über  die  Entdeckungen  an  der  Nord-Küste 
von  Amerika  durch  die  Offiziere  der  Hudsoiihui-Coiupugnic, 
in  welcher  wir  schon  die  Ansichten  und  Gefühle  linden, 
die  ihn  in  späteren  Jahren  zur  beständigen  Ermuthigung 
und  Unterstützung  der  Flxpcditiouen  zur  Aufsuchung  l’rank- 
lin’s  veranhissten , und  seine  Abhandlung  über  die  denk- 
würdigen Antarktischen  Entdeckungen  von  James  Ross 
und  die  naturhistorischcn  .Sammlungen  von  Joseph  Hooker. 
Unter  den  letzten  dieser  anonymen  Arbeiten  Lord  Ellcs- 
mere's  über  geographische  Gegenstände,  die  seinen  beiden 
beredten  Adressen  an  die  Gesellschaft  unmittelbar  voraus- 
gingen , will  ich  noch  auf  seino  lebendige  Beschreibung 
von  Oastren's  Reisen  zu  den  Lappen  aufmerksam  machen, 
in  der  er  mit  Recht  jenen  unternehmenden  Runen  und 
seinen  gelehrten  Landsmann  Wallin,  den  erfolgreichen  Er- 
forscher Arabiens,  pries.  — Ausser  verschiedenen  Schriften 
über  K'unstgcgenstände  und  öffentliche  Bauten  gab  er  meh- 
rere geschichtliche  Arbeiten  heraus.  Auf  die  Beschreibung 
der  Schlacht  von  Waterloo  folgte  die  geistreiche  Skizze 
vom  Leben  Blüchers  (1842)  und  die  klare  Analyse  der 
Französischen  und  Englischen  Versionen  über  die  Schlacht, 
welche  das  Schicksal  Napolcon’s  entschied  (1845).  Das 
hauptsächlichste  Material  in  diesen  Schriften  röhrt  von 
Wellington  selbst  her,  und  man  kann  desshatb  unbedingtes 
Vertrauen  in  sie  setzen;  auch  werden  ihn  wenige  Histo- 
riker in  dem  Styl  übertreffen,  in  welchem  die  Rcminis- 
scenzen  des  berühmten  Feldherrn  von  unserem  dahin  ge- 
schiedenen Mitglied«  dem  Publikum  vorgelegt  wurden. 


In  allen  solchen  Schriften,  mochte  er  nun  auf  die  Tage 
Walleustein’s  zurückgehen,  oder  die  kriegerische  Laufbahn 
des  alten  Schotten  General  Patrick  Gordon  verfolgen,  oder 
mit  dem  betrauerten  Catbcnrt  auf  die  Russischen  und 
Deutschen  Feldzüge  Xupoleon  des  Ersten  eingehen,  oder 
in  der  Stunde  der  Prüfung  als  Kämpe  für  seinen  Freund, 
den  tupfern  Lord  Raglan,  uuftrclcn,  linden  wir  immer  die 
edlen  Gefühle  und  die  aufrichtige  Anerkennung  des  Ver- 
dienstes, welche  .bei  der  Darstellung  eines  Helden  stets 
seine  Feder  leiteten.  Die  Vielseitigkeit  der  Talente  Lord 
KUcsmcre’s  zeigte  sich  noch  in  zahlreichen  anderen  Wer- 
ken, die  er  unter  seinem  eigenen  Namen  publicirtc.  Eine 
Sammlung  seiner  vorzüglichsten  Gedichte  erschien  unter 
dem  Titel  „Pilgrimage  and  other  Poems”,  und  bei  seiner 
Kenntnis»  mehrerer  Sprachen  t heilte  er  seinen  Landsleuten 
in  gutem  Englisch  häufig  die  Gerlanken  ausgezeichneter 
ausländischer  Autoren  mit,  wovon  die  Übersetzungen  von 
Goethe's  „Faust”  und  Schiller’»  „Wallenstcm”  hervorragende 
Beispiele  sind.  — Als  ich  im  Jahre  1854  diesen  vollen- 
deten Edelmann  dazu  bewog,  mir  in  dem  Vorsitz  dieser 
Gesellschaft  zu  folgen,  war  ich  sicher,  dass  er  uns  bei 
seinen  mannigfaltigen  Kenntnissen,  seiner  edlen  Natur  und 
seiner  Liebe  zur  Geographie  gute  Dienste  leisten  würde. 
Seine  Weise,  unsere  Angelegenheiten  zu  leiten,  hat  in  der 
That  hei  Ihnen  eine  herzliche  Anerkennung  gefunden,  und 
so  wie  wir  beklagten,  dass  das  Gesetz,  welches  die  Präsi- 
donten-Plliehteu  auf  zwei  Jahre  beschränkt,  seinen  Rück- 
tritt erforderte,  so  betrauern  wir  jetzt  seinen  Tod  ln  dem 
verhäitnissmässig  geringen  Alter  von  57  Jahren. 

Auch  eine  Reihe  anderer  Mitglieder  hat  uns  der  Tod 
während  des  verflossenen  Jahres  entrissen.  Dr.  William 
Buckland , mehrere  Jahre  lang  durch  den  geschwächten 
Zustand  seiuer  Geisteskräfte  lür  die  Welt  und  seine  vie- 
len Bewunderer  verloren,  starb  am  14.  August  1856  im 
Alter  von  73  Juliren.  ln  den  .Schulen  zu  Tiverton  und 
Winchester  gebildet,  erhielt  er  von  der  letzteren  aus  eine 
Stiftsstelle  im  Corpus  Christi  C'ollcg  zu  Oxford.  Nachdem 
er  dort  Lektor  der  klassischen  Wissenschaften  geworden, 
wurde  seine  Aufmerksamkeit  zuerst  durch  den  jungen 
William  John  Broderip,  jetzt  einen  der  ersten  Natur-Histo- 
riker uuscror  Zeit,  der  Paläontologie  zugewundt,  die  als 
Wissenschaft  damals  im  Entstehen  war.  Bucklnud  unter- 
nahm nun  häutig  Exkursionen  zur  Untersuchung  der  Ge- 
steine in  verschiedenen  Distrikten  und  erlangte  durch 
fortgesetzte  Studien  die  Befähigung  zum  Posten  eines  Leh- 
rers der  Mineralogie  und  Geologie,  uls  welcher  er  sieh 
dus  grosse  Verdienst  erworben  hat,  die  Universität  Oxford 
aus  der  Lethargie  erweckt  zu  haben,  in  die  sie  hinsicht- 
lich der  naturhistorischen  Wissenschaften  versunken  war. 
Hätte  auch  Buckland  nichts  gethan,  als  einen  Lyell,  einen 
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Daubenv  und  einen  Egerton  zu  unterrichten,  er  würde 
doch  mit  Recht  unter  den  erfolgreichsten  Lehrern  seiner 
Zeit  zu  nennen  sein.  — Die  Herausgabe  seines  ersten  be- 
deutenden Werkes,  der  „Reliquiae  dilnvianae”,  sicherte 
ihm  Ehre  und  Beförderung,  er  erhielt  durch  die  Verwen- 
dung des  Lord  Grcnvillc  eine  Stiftspfniude  in  Christ  Church.  ( 
Bald  darauf  erschien  sein  „Bridgowater  Trcatise",  sein 
Hauptwerk,  welches  seinen  Namen  unvergesslich  gemacht 
luit.  Im  folgenden  Jahre  übergab  ihm  Sir  Robert  Peel 
die  Stelle  als  Dccliant  von  Wcstminster.  Als  solcher  fand 
er  trotz  seiner  Gastfreundschaft  und  wichtigen  Amtspflich- 
ten Zeit,  öfters  nach  seiner  Universität  zu  reisen  und  Vor- 
lesungen über  seine  Licblingswissenschaft  zu  halten,  bis  er 
von  der  Krankheit  befallen  wurde,  von  der  er  nicht  wie- 
der genas.  Auf  seinen  mehrfachen  Reisen  in  Deutschland 
und  auf  den  Höhen  der  Alpen  behielt  er  immer  den  Zu- 
sammenhang der  Geologie  mit  der  Geographie  im  Auge,  ' 
ohne  welchen  diese  letztere  Wissenschaft  ihrer  festesten 
Grundlage  entbehrt. 

Lieut.  • Colonel  Neil  Campbell,  der  Hcratisgclier  der 
grossen  militärischen  Kartenskizze  von  Sinde  und  Offizier 
im  Generol-Uuartiermcistcr-Stab  der  Ost-Indischen  Com- 
pagnie, starb  kürzlich  zu  Paris  auf  seiner  Rückkehr  von 
Bombay. 

Kapitän  Thomas  Graves,  ein  ausgezeichnet  wissenschaft- 
licher Soe  - Offizier , fiel  jüngst  unter  dem  Messer  eines 
Maltesischen  Mörders.  Er  trat  im  Jahre  1816  in  die  Ma- 
tine, zeichnete  sieh  unter  Admiral  Smyth  bei  den  Auf- 
nahmen im  Mittelländischen  Meere  und  unter  Rear-Admi- 
rul  Phillip  P.  King  hei  den  Vermessungen  in  der  Mugcl- 
Inns-Strasse  und  nn  den  benachbarten  Küsten  von  Süd- 
Amerika  aus,  machte  sodann  als  Lieutenant  eine  Aufiiuhmc 

t 

des  Lough  Ncagh  in  Irland  und  verbrachte  die  folgenden 
zehn  Jahre  als  Kapitän  des  „Beacon”  und  später  des  „Vo- 
lage"  im  Griechischen  Archipel.  Die  Resultate  seiner  Ar- 
beiten daselbst  legte  er  in  etwa  100  Karten  und  Plänen 
nieder,  die  für  den  Archäologen  und  für  den  Historiker 
nicht  weniger  wichtig  als  für  den  Schitffahrer  sind.  Auf 
seinem  Schilfe  untersuchte  Edward  Korbes  während  zweier 
Jahre  die  submariue  Fauna  des  Ägäisclien  Meeres  und 
warf  ein  neues  helles  Licht  auf  die  geologische  Wissen- 
schaft. Der  Name  Graves  muss  dcsshalb  für  immer  mit 
dem  von  Edward  Forbes  verbunden  bleibeu.  Dieser  Ge- 
sellschaft theiite  Kapitän  Graves  eine  Beschreibung  von 
Skyros  mit,  und  durch  seine  Vermittelung  wurde  unser 
Journal  durch  die  lehrreichen  Schriften  seines  Assistenten, 
Lieutenant  T.  A.  R.  Spratt,  bereichert.  Eine  solche  ange- 
strengte, frachtreiche  Thätigkeit  musste  ihn  gewiss  eines 
Beweises  der  öffentlichen  Anerkennung  würdig  machen, 
aber  dieser  verdiente  Offizier  hat  niemals  irgend  ein  Ehren- 


zeichen von  seinem  Vutcflandc  erhalten.  Vor  drei  Jahren 
hot  ihm  der  Gouverneur  von  Malta,  Sir  W.  Reid.  den  Po- 
sten eines  Hafen -Direktors  von  Malta  an  und  Graves  er- 
füllte seine  Pflichten  als  solcher,  bis  er  von  einem  rach- 
süchtigen Matrosen  den  Todcsstrcioh  empfing. 

Lieut .-('oiond  Thomas  Rest  Jervis,  Ingenieur  im  Dienste 
der  Ost-Indischen  Compagnie,  starb  kürzlich  zu  London  im 
Alter  von  6«  Jahren.  Früher  war  er  wohllx-kannt  wegen  sei- 
ner zahlreichen  wichtigen  Werke  iilxir  die  Präsidentschaft 
Bombay.  Als  Kapitän  war  er  zehn  Jahre  lang  mit  der  trigo- 
nometrischen Aufnahme  des  südlichen  Konkan,  eines  frucht- 
baren Landstriches  am  Kusse  der  Gliats.  beschäftigt,  welche 
mehrere  Blätter  des  Atlas  von  Indien  ausmoelit.  1888 
wurde  er  provisorischer  Direktor  der  iauides-  Vermessung 
in  Indien,  diu  Anstellung  fand  aber  nie  wirklich  Statt,  da 
Colonel  Everest  nicht  zurückgetreten  war.  Während  des 
Orientalischen  Krieges  organisirte  und  leitete  er  das  Topo- 
graphische Unter -Departement  der  Regierung,  iu  dem  er 
verschiedene  Karten  und  Pläne  ausarbeitete.  Unter  seinen 
spätem  schriftstellerischen  Arbeiten  ist  besonders  die  Über- 
setzung von  llaron  Hügel'»  Reisen  in  Kaschmir  zu  er- 
wähnen. 

Thomas  Haiford  in  Oxford,  ein  sehr  gebildeter  Geist- 
licher, der  stets  bemüht  war,  Kunst  und  Wissenschaft  zu 
fördern,  starb  im  68.  Jahre  seines  Lebens. 

Sir  James  Meck,  ein  geachteter  und  talentvoller  Beam- 
ter im  Proriant-Dcpuricmcnt  des  Marine-Ministeriums  und 
ein  altes  Mitglied  dieser  Gesellschaft,  starb  zu  Ilfracombe 
in  Devonshire. 

James  Meado ws  Rendel,  der  berühmte  Ingenieur,  Erbauer 
der  Häfen  von  llolyhcad  und  Portland,  Mitglied  der  inter- 
nationalen Kommission  zur  Konstruktion  des  Snes- Kanals, 
war  1 7 HO  geboren  und  starb  am  *21.  November  1856. 

John  Kenyou,  welcher  am  3.  Dezember  1856  im  Aller 
von  71  oder  72  Jahren  verschied,  war  als  Dichter  und  ge- 
bildeter Mann , sowie  durch  seine  edle  Mildthätigkcil  in 
weiten  Kreisen  bekannt. 

Vicc-Admirol  I*ord  Radstock,  geh.  178(5  und  erst  ganz 
kürzlich  uns  entrissen , zeichnete  sich  iu  mehreren  See- 
gefechten im  Mittelländischen  Meere  aus. 

Robert  Anderson,  welcher,  88  Jahre  alt,  im  Juni  1856 
starb,  studirtc  auf  der  Universität  Edinburgh  Medicin,  trat 
1888  iu  die  Königliche  Marine  und  diente  als  Chirurg  auf 
der  „Royal  Adelaide'1,  ,, Princess  Charlotte”,  dem  „Power* 
ful”,  auf  dem  er  der  Belagerung  von  Acre  unter  Sir  0.  Xa- 
pier  beiwohnte,  ferner  iu  Ost-Indien  und  Chiua,  und  kehrte 
von  da  1817  zurück,  liu  folgenden  Jalirc  machte  er  auf 
dem  „ Investigator”  die  Expedition  von  Sir  James  Clark 
Ross  nach  dem  Polarmccr  mit  und  1819  auf  dem  „Enter- 
prise” die  Expedition  des  Kapitän  Colliuson.  So  hat  er 
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sieben  Jahre  in  den  Arktischen  Gewässern  zugebracht,  wäh- 
rend deren  er  reiche  zoologische,  botanische  und  paläonto- 
logische  Sammlungen  machte.  Überdies»  veröffentlichte  er 
seine  ausführlichen  Reise-Journale. 

Charles  Elliott  starb  im  Mai  1850,  80  Jahre  alt.  Er 
wur  Oivil-Uonmter  der  Ost- Indischen  Compagnie  und  ein 
sehr  geschätztes  Mitglied  der  Geographischen  Gesellschaft, 
wie  der  Königlichen  und  Asiatischen  Gesellschaft. 

Lewis  H.  J.  Tonna,  Sekretär  dos  United  Service  Insti- 
tution. 

W.  II.  Pcpvs,  geh.  1775  zu  London,  gost.  den  17.  Au- 
gust 1 856  daselbst,  ist  bekannt  als  Erfinder  mehrerer  wich- 
tiger chemischer  Apparate. 

Hin  auswärtiges  Mitglied,  dessen  Verlust  wir  während 
des  verflossenen  Jahres  zu  beklagen  hatten,  war  Baron  von 
Hammer- l'urgstall,  der  ausgezeichnete  Orientalist,  welcher, 
von  früher  Kindheit  an  znr  Orientalischen  Literatur  hin- 
guzogen,  für  die  Verbreitung  der  Keuntniss  der  Orientali- 
schen Geschichte  und  Literatur  in  den  literarischen  Zir- 
keln des  westlichen  Europa  mehr  geleistet  hat,  als  irgend 
ein  anderer  Gelehrter. 

J.  F.  Vahlberg,  der  Schwedische  Forscher  und  Xatur- 
lCistoriker,  durch  seine  Reisen  in  Süd-Afrika  bekanut,  wurde 
am  6.  Mürz  1856  200  Engl.  Meilen  nordöstlich  vom  Ngurni- 
See  von  einem  Elephanten  getödtet '). 

Am  Ende  dieser  Listo  unserer  dahin  geschiedenen 
Freunde  muss  ich  noch  unser  auswärtiges  Ehrenmitglied, 
Dr.  Elisha  Kent  Kane,  erwähnen,  den  berühmten  Arktischen 
Forscher,  dessen  frühzeitigen  Tod  wir  nicht  genug  beklagen 
können.  Wenige  Männer  haben  je  gelebt,  welche  sich  ein 
besseres  Recht  auf  die  Achtung  und  Bewunderung  ihrer 
Mitmenschen  erworbeu  hätten. 

Englischt  Admiralitäts-Vermessungen.  — Die  von  Gross- 
Britannien  ausgehenden  Vermessungen  des  Oceans  sind  wäh- 
rend des  vergangenen  Jahres  ununterbrochen  fortgeschritten. 
Kapitän  Washington,  Hydrograph  der  Marine,  hat  mir  mit- 
gctlioilt,  dass  zwanzig  verschiedene  Ycrmcssnngs-AbthoUun- 
gen  in  aktivem  Dienste  sieh  befinden ; etwa  die  Hälfte  der- 
selben ist  an  unsorn  eigenen  Küsten  beschäftigt,  die  übri- 
gen in  den  Kolonien,  dem  Mittelmeer,  dem  Ln  Pinta-Strom, 
den  südwestlichen  Theilen  des  Stillen  Meeres  und  an  der 
Küste  von  China. 

England.  — Um  mit  unserem  Vaterland  zu  beginnen, 
so  haben  Maassrcgcln  in  Bezug  auf  die  Gesundheitspflege 
der  Hauptstadt  eine  neue  Aufnahme  des  obern  Theils  der 
Themse  nüthig  gemacht.  Auf  Veranlassung  des  „First  Com- 
missioner  of  Works"  begannen  die  Commanders  Burstal  und 

i)  Einen  kanten  Abriss  »eine»  Lebens  und  seiner  Kcisen,  sowie  ei- 
nen »uslUhriicheren  Bericht  über  seinen  Tod  siehe  (ieogr.  llitth.  1857, 
lieft  IV  u.  V,  SS.  207  -209.  A.  F. 


I Cudlip  im  vergangenen  August  eine  sorgfältige  Vermessung 
| des  Flusses  von  London  Bridge  aufwärts  bis  Putnoy,  einer 
Entfernung  von  etwa  7 j Meilen,  und  zwar  in  der  Art,  dass 
sio  die  von  Giles  1823  gemessenen,  in  einer  Entfernung 
von  700  Fubs  auf  einander  folgenden  Querdurchschnitte 
des  Flussbettes  abermals  untersuchten , um  die  Ycründc- 
ruugcu  in  dem  Profil  desselben  festzustcllon.  Diese  Sondi- 
ningen  wurden  in  die  Karten  der  Generalstabs  - Aufnahme 
von  London  in  einem  Maassstnhe  von  60  Zoll  auf  die  Stn- 
| tut-Meile  eingetragen,  einem  Maassstab,  der  hinlänglich  gross 
ist,  um  jedes  Detail  deutlich  zu  zeigen. 

Aus  dem  Bericht  und  den  Zeichnungen  des  Comraan- 
> der  Burstal  geht  hervor,  dass  die  Vertiefung  des  Fluss- 
bettes von  Putney  bis  zur  Westminster  Bridge  seit  dem 
Jahro  1823  im  Durchschnitt  etwa  4 Fuss  beträgt  und  von 
Westminster  nach  London  Bridge  etwa  6 Fass.  Diese  Durch- 
schnittszahlen deuten  aber  keineswegs  die  ganze  Ausdeh- 
nung der  Vertiefung  an,  die  in  Folge  der  Wegnahme  von 
Old  London  Bridge  im  J.  1832  entstanden;  denn  in  der  Nahe 
von  Grosvenor  Canal  z.  II.  sind  Stellen,  die  1 3 Fuss  tiefer 
geworden  sind,  bei  Westminster  Bridge  10  Fuss,  bei  Hun- 
gerford 1 1 J und  oberhalb  Southwork  Bridge  1 4 F.  Diese 
Zahlen  sind  äusserst  iustruktiv,  denn  sio  beweisen,  wie  sehr 
sich  andere  F’lüsse  des  I-andes  verbessern  Hessen,  wenn  die 
nach  alter  Art  gebauten  Brücken,  die  wie  Dämme  wirken, 
entfernt  würden,  z.  B.  im  Tyne,  im  81anoy,  Lifley,  und 
wenn  die  Brücken  von  Newcastle,  Wexford  und  Cork  mit 
gehöriger  Iiogenweite  umgebaut  würden. 

Die  Sondirung  de»  obern  Theils  der  Themse  wird  von 
Putney  bis  in  die  Nähe  des  Themse-Tunnels,  etwa  1 .}  Mei- 
len unterhalb  London  Bridge,  in  Sektionen  von  150  Fuss 
Abstand  fortgesetzt  werden;  an  diesem  Punkt  ist  dieselbe 
von  Commander  Cudlip  in  Angriff  genommen  worden,  der 
gegenwärtig  beschäftigt  ist,  den  Fluss  im  Bereich  von  Green- 
wich, Blackwall  und  Woolwicli  zu  untersuchen,  Untersu- 
chungen, auf  die  hoffentlich  ein  umfangreiches  Spiil-Systam 
der  obern  Themse  gegründet  werden  wird,  sobald  der  „Tha- 
mes  Conservancy  Board”  seine  Thätigkeit  beginnen  kann. 

An  der  Ostküste  Englands  hat  Mr.  E.  K.  Calver  alle 
frühem  Karten  während  des  vergangenen  Jahres  reviilirt 
und  alle  während  der  letzten  zehn  Jahre  Statt  gehabten 
Veränderungen  eingetragen,  besonders  auf  den  häufig  be- 
suchten Rhoden  von  Yarmouth  und  Lowestoft.  Derselbe 
hat  ebenfalls  Segel- Direktionen  angefertigt  für  diese  ,und 
die  gegenüberliegenden  Küsten  von  Belgien,  Holland  und 
Jütland  bis  zum  Kap  Skagen,  welche  die  Thoilo  III  und 
IV'  des  in  der  Bearbeitung  begriffenen  „North  Sea  Pilot" 
bilden  werden. 

In  ähnlicher  Weise  haben  Aufnahmen  und  Untersuchun- 
gen au  der  Südküste  Englands  und  im  Bristol  Channel  Statt 
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gefunden,  in  welchem  letztem  mehrere  neue  Klippen  and 
Sandbänke  entdeckt  wurden. 

In  Schottland  sind  Aufnahmen  im  Firth  of  Forth  und 
von  der  Küste  von  Huddington  gemacht.  Weiter  nach  Nor- 
den ist  in  der  letzten  Zeit  rin  detnillirter  l’lan  der  Bai 
und  des  Hafens  von  Wiek  und  Pultency  Town  von  der 
Admiralität  veröffentlicht  worden,  einem  sehr  wichtigen 
Punkte,  in  dem  bei  östlichen  Stürmen  Tausende  von  Hä- 
ringsbooten, welche  jährlich  ausserhalb  Wiek  fischen , eine 
Zuflucht  suchen.  Kine  neue  Ausgabe  der  Seemanns- 
Wegweiser  (Sailing  dircctions)  für  die  Orkney  • und  Shet- 
land-Inselu  ist  ebenfalls  während  des  vergangenen  Jahres 
veröffentlicht  worden  und  bildet  den  ersten  der  vier  Theile 
des  „North  Sea  Pilot”;  auch  steht  zu  erwarten,  dass  das 
ganze  Werk  vor  Kndc  dieses  Jahres  in  den  Händen  der 
Seefahrer  sein  wird.  — ; An  der  Westküste  von  Schottland 
haben  durch  die  See-Offiziere  Wood,  Jeffrey.  Bedford, 
Preyke,  Bourohier  und  Otter  verschiedene  Aufnahmen  Statt 
gefunden  und  mehrere  Karten  von  Theilen  dieser  Küste 
sind  pnblicirt  worden. 

Tn  Irland  siud  Aufnahmen  .mul  nautische  Untersuchun- 
gen vorgenommen  worden  an  der  Nordost-Küste  bei  Bel- 
fitst  und  der  Grafschaft  Antrim.  an  der  Südost  - Küste  in 
der  Grafschaft  Wexford,  in  Donegal  an  der  Nordwest-Kiiste 
und  in  Kerry  an  der  Südwest-Küste. 

Der  benachbarte  Theil  dieser  Küste,  an  der  Südseite 
von  Dingle  Bay,  wird  in  Kurzem  ein  Ort  von  Bedeutung 
und  Wichtigkeit  werden,  da  die  kleine  Insel  Valentin  zum 
östlichen  oder  Europäischen  Endpunkte  des  Atlantischen 
Elektrischen  Telegraphen -Taues  auscrschcu  worden  ist, 
das  dazu  bestimmt  ist,  die  beiden  Kontinente  durch  die 
Bande  freundschaftlicher  Gesinnung  und  guter  Kumcrad- 
solwft  mit  einander  zu  vereinen. 

Das  Schwarze  Meer.  — Hier  beansprucht  die  Vermes- 
sung des  Donau-Delta’*  den  Vorrang;  dieselbe  verdient  nach 
der  Meinung  meines  gelehrten  Freundes,  Kap.  Washington, 
unsere  wärmste  Anerkennung  in  Bozug  auf  die  bewunde- 
rungswürdige Ausführung  derselben  durch  I.ieut,  Wilkin- 
son,  K.  N.,  der  unter  den  Befehlen  des  Kap.  Spratt,  R.  N., 

C.  B..  stand,  dessen  Bericht  über  Fidonisi  oder  die  Schlau- 
gcn-Insel  unserer  Gesellschaft  von  der  Admiralität  mit- 
gethcilt  worden  ist.  Diese  neuere  Vermessung  der 
Ströme,  welche  das  Donau  - Delta  bilden , umfasst  mehrere 
Karten,  die  fast  bis  zur  Überfüllung  mit  den  Sondirungen 
der  drei  vornehmsten  Arme,  Otschokov  oder  Kiliu  im  Nor- 
den. Suliua  in  der  Mitte  und  St.  Georg  oder  Khedriliz  im 
Süden,  versehen  sind. 

Das  Asow’sche  Meer.  — Während  der  gegenwärtigen 
Sitzung  haben  wir  von  unserem  Mitgliede,  Kap.  Shernrd 
Osborn,  R.  N.  (so  ehrenvoll  durch  seine  Arktischen  For-  l 


, schungen  und  Schriften  bekannt),  eine  interessante  Mitthei- 
lung über  das  Asow’sche  oder  Faule  Meer  und  dessen  Kü- 
sten erhalten,  nebst  Bemerkungen  ül>er  deren  kommerzielle 
Entwickelungs-Fähigkeit.  Nirgends  tiefer  als  40  Fuss,  bil- 
det der  Mittelpunkt  dieses  Meeres  ein  flaches  Becken , in 
der  Ausdehnung  von  Osten  nach  Westen  55  Meilen  und 
von  Norden  nach  Süden  35  Meilen  betragend , mit  einet 
Steigung  von  der  Mitte  dieser  ebenen  Flüche  nach  der  Küste 
hin  von  ungefähr  einem  Fuss  auf  die  Meile,  etwas  an  Steil- 
heit zunehmend,  je  seichter  das  Wasser  wird.  Die  sandi- 
gen, langgestreckten  Vorgebirge  (Sandy  SpittJ,  die  so  auf- 
fallend sind  und  von  dem  Autor  vulkanischen  Wirkungen 
zugesehricben  werden,  gewähren  Schutz  gegen  östliche  Winde, 
während  in  keinerh  Theile  des  Meeres  ein  solcher  gegen 
Westwinde  besteht.  Als  diese  Mittheilung  vorgetragen,  be- 
stätigte ich  nach  eigener  Erfahrung  die  Bemerkungen  Kap. 
Osborn’*  über  die  rapide  Anhäufung  von  Sund  an  diesen 
Dünen:  das  Faktum,  duss  dieselben  an  der  Ostseite  steil 
sind , an  der  Westseite  dagegen  sich  abflachen , ist  eine 
werthvolle  Vermehrung  unserer  Kenntnis».  Indessen  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dass  die  Basis  von  einigen, 
in  der  Nähe  der  Häfen,  aus  Haufen  von  aus  Handeln-Fahr- 
zeugen uusgeworftmem  Ballast  besteht  und  duss  so  ein  Kern 
für  neue  Alluviol-Ablagerungen  gebildet  wurde,  welche  nach 
kurzer  Zeit  sich  unter  einander  verbanden;  im  Falle  aber 
keine  Maassregeln  zur  Verhütung  dieser  Anhäufungen  ge- 
troffen werden,  wird  das  Meer  über  kurz  oder  lang  an  ge- 
wissen .Stellen  kaum  noch  schiffbar  sein.  Die  Versicherung 
von  Taitbout  de  Marigny,  dass  in  dem  Asow’schen  Meere 
I wonig  Strömung  Statt  finde,  erweist  sich  nach  Kap.  Osborn 
als  ein  Irrtbum;  dos  Vorhandensein  von  Strömungen  wird 
nicht  nur  angedcutet  durch  den  Einfluss  der  Winde  auf 
j die  Bewegung  des  Wassers,  sondern  offenbart  sich  auch 
deutlich  durch  die  Ausströmung  vom  Delta  des  Don, 
dem  Si wasch  und  den  Flüssen  zwischen  Tuman  und  Ka- 
mischewa. 

Das  Mittelmeer  und  der  Griechische  Archipel.  Auf 
oiuer  unlängst  unternommenen  Fahrt  von  Malta  nach  den 
Dardanellen  bot  sieh  Kap.  Spratt  die  Gelegenheit,  eine 
Reihe  von  Sondirungen  in  tiefer  See  zwischen  dieser  Insel 
und  Candia  vorzunohmen ; die  grösste  Tiefe  dieser  Iänie 
betrug  2170  Faden  ’).  Das  erlangte  Profil  ist  äusserst  be- 
merkenswerth ; auf  eine  Entfernung  von  60  Meilen  östlich 
von  Maita  geht  die  Tiefe  nicht  über  100  Faden  hinaus, 
hierauf  sinkt  sie  fast  plötzlich  bis  auf  1500  und  2000  Fa- 
den; diese  Tiefe  bleibt  daun  nahezu  dieselbe  bis  auf  eine 
Entfernung  von  20  Meilen  vom  Ost-Ende  der  Insel  Candia 

*)  Abo  ebenso  tief  sN  die  grösste  Tieft  des  Xord-  Atlnntisclien 
Oceans  in  der  Linie  des  Elektrischen  Telegraphen.  (8  Geogr  Mitth 
1856.  SS.  877  n.  378.)  /i.  p 
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oder  Kreta,  wo  die  Weissen  Berge  und  der  Itorg  Ida  sich 
heinalie  zu  derselben  Höhe  über  den  Meeresspiegel  erhe- 
ben. Zwischen  Kreta  und  den  Pardaucllen  beträgt  die 
grösste  Tiefe  1 1 1 0 Faden. 

Afrika.  — Au  der  Nordküstc  von  Ägypten  hut  Com- 
mander Mnnscll  im  Schiff  „Tartarus”  mit  seinen  Assistenten 
l.ieut.  Brouker  und  Herrn  Skead  eine  Vermessung  der 
Küste  von  Damiette  östlich  bis  El  Artlisch,  ferner  einen 
vorzüglichen  Plan  des  Hafens  von  Alexandrien  und  die 
Aufnahme  der  Bai  von  Suez  vollendet.  Commander  Mun- 
sell  fiilirte  aueh  oine  Reihe  von  Sondirungcn  zwischen 
Alexandrien  und  der  Insel  llhodus  aus  und  fand,  dass 
von  der  Ägyptischen  Kiisto  die  Tiefe  nach  und  nach  zu- 
nimmt, bis  dieselbe,  70  Nautische  Meilen  davon  entfernt, 
1000  Faden  erreicht,  und  bei  110  Meilen  Entfernung  1600 
Faden , was  das  Maximum  der  Tiefe  in  diesem , dem  öst- 
lichsten, Thcilo  des  Mittelmceres  ist.  Ganz  dieselbe  Maxi- 
mum-Tiefe fanden  Delamnneho  und  Ploix,  hydrographische 
Ingenieure  der  Kaiserl.  Französischen  Marine,  im  westlichen 
Theile  desselben,  als  sie  im  Oktober  1856  eine  Reihe  Son- 
dirimgen  von  Port  Vendres  in  Frankreich  nach  Algier 
führten. 

Süd- Afrika. — In  unsern  Süd- Afrikanischen  Besitzungen 
wurde  die  von  Licut  Payman,  It.  N.,  im  Jahre  1855  be- 
gonnene Aufnahme  von  Port  Natal  durch  Francis  Skead 
vollendet. 

Chinesisches  Meer. — Ein  vollständig  ausgerüstetes  Ver- 
messungs-Schiff, der  „Aetacon”  unter  Kapit.  Bäte,  begleitet 
von  einem  kleineren  Dampfer,  „Pove”,  als  Tender,  unter  dem 
Kommando  des  Licut.  B ul  lock,  ist  nach  diesem  Meere  nb- 
gcsegelt,  um  an  den  Thcilcn  der  Küste,  an  denen  cs  am 
nötliigsten  ist,  die  Vermessungen  wieder  aufzunehmon,  so 
bald  nur  die  gegenwärtigen  unglückseligen  Differenzen  mit 
China  geschlichtet  sein  werden.  Mittlerweile  werden  die 
Herren  Richards  und  Dtskip  mit  dem  „Saracen”  unverzüg- 
lich eine  Aufnahme  der  gefährlichen  Untiefe  As  Brutus  vor- 
nehmen (dieselbe  liegt  nur  60  Meilen  (leagues)  OSO.  von 
unserer  Kolonie  Hong  Kong),  da  man  beabsichtigt,  auf  die- 
sem ausgedehnten  Korallen-Riff,  an  welchem  schon  so  man- 
ches Schiff  scheiterte,  einen  Leuchtthurm  zu  errichten. 

Sium.  — Im  Golf  von  Siam  sind  während  des  vergan- 
genen Juhrcs  verschiedene  Aufnahmen  durch  Richards  und 
Inskip  ausgeführt,  die  auch  Bangkok  besucht  halten,  wo  ihnen 
von  Seiten  des  erleuchteten  Herrschers  dieses  Landes  grosse 
Aufmerksamkeit  und  jeder  Beistand  zu  Theil  wurde. 

Tartarei.  — Weiter  nach  Nonien,  an  der  Küste  der 
Tartarei,  haben  die  Offiziere  eines  unserer  Kreuzer,  der 
„Barracouta”,  einen  Hafen  untersucht,  den  sic  nach  diesem 
Schiff  benannten  und  in  welchem  die  Fregatte  „Pallas”  Zu- 
flucht gefunden  liatte.  Dieser  geräumige  Hufen  ist  derselbe, 
PeUrmmn’*  Gcogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  VIII. 
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der  von  den  Russen  lrapcradorski  Gavan,  d.  i.  Kaiser -Ha- 
fen, genannt  wird  ')• 

ln  den  Admiralitäts-Karten  über  diese  Regionen  ist  der 
gnnzo  Lauf  des  Amur  nach  den  von  Pcschtschuroff  im  Jahre 
1855  angostellten  astronomischen  Beobachtungen  niederge- 
legt worden,  wodurch  der  Fluss  in  unseren  Karten  ein  ganz 
neues  Ansehen  bekommen  hat.  Die  Details  dieser  Beob- 
achtungen sind  im  „Morskoi  Sbornik”,  dem  Russischen  Nnu- 
tical  Magazine,  für  März  und  Mai  1857  enthalten;  diesel- 
ben finden  sieh  auch  in  der  ausgezeichneten  geographischen 
Zeitschrift  „Mittheiluugeu”,  herausgegeben  von  Dr.  A.  Pc- 
termann  in  Gotha. 

Neu-Seelund.  — Dio  Publikation  der  Spezialkartcn  der 
Küsten  und  Häfen  dieser  Insel-Gruppe  schreitet  rüstig  vor- 
wärts. Das  vergangene  Jahr  brachte  vier  Blätter  und  elf 
Pläne  von  Häfen  und  Flüssen,  darunter  Auckland,  Waite- 
mata,  Tuupanui,  Whanguroa,  Hokiangu  u.  s.  w.  Es  ist  diess 
ein  Theil  der  zehnjährigen  Arbeit  der  Kapitäne  Stokes  und 
Drury,  im  Verein  mit  den  Herren  Richards,  Frederick  J. 
().  Evans,  J.  H.  Kerr  u.  s.  w.,  und  wir  hoffen  sicher,  dass 
noch  vor  Ende  des  nächsten  Jahres  die  gesummten  Resul- 
tate dieser  Aufnahme  publicirt  sein  werden. 

Der  Grosse  Ocean.  — Kap.  Dcnham  im  Schiff  „llerutd” 
fährt  in  seinen  nützlichen  Arbeiten  im  südwestlichen  Theile 
des  Stillen  Occans  fort2). 

Eine  Karte  des  Stillen  Oceans  iu  zwölf  Blättern  ist  neuer- 
lich von  der  Admiralität  veröffentlicht  worden  3). 

Amerika.  — Eine  wohl  organisirte  Expedition  unter 
dem  Kommando  des  Kap.  George  Richards,  R.  N.  (der  mit 
Kap.  Stokes  die  Aufnahme  von  Ncu-Sceland  leitete),  ist  nuch 
Yaueouvcr’s  Island  unter  Segel  gegangen , um  in  Verbin- 
dung mit  den  Kommissären  der  Voreinigton  Staaten  die 
traktatsmässige  Grenzlinie  zwischen  den  Britischen  und 
Amerikanischen  Besitzungen  zu  bestimmen-.  Die  Expedition 
wird  jedenfalls  einen  reichen  Schatz  geographischer  Kennt- 
nisse sammeln. 

Im  La  Plata-Strora  hat  Licut.  Sidncy,  obgleich  ihm  nur 
geringe  Hülfsmittcl  zu  Gebote  standen,  die  Position  des 
Nordrandes  der  „Englischen  Bnuk"  bestimmt,  etwa  10  Mei- 
len südlich  von  Montevideo  gelegen;  ferner  vollendete  er 
einen  dctnillirten  Plan  des  Flusses  nebst  der  Ausscn-Rhcde 
von  Buenos  Ayres  und  untersuchte  einen  Theil  des  untern 
Laufs  des  Uruguay. 

An  der  Küste  von  Brasilien  lieferte  I.ieut.  Parisli , R. 
N„  I’liine  von  verschiedenen  kleineren  Uiifen  nebst  andern 
Verbesserungen  unserer  Karten , während  Admiral  Fitz  Roy 
mit  der  Ausarbeitung  eines  vollständigen  Handbuchs  zum 

')  S.  Gfttgr.  Mitth.  1857,  Heft  1,  Tafel  I,  u.  Heft  7,  Tafel  13. 

*)  Ausführliche*  darüber  *.  Geogr.  Mitth.  1857,  Heft  1,  SS.  27  f. 

J)  S.  ebendaselbst. 
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Ansegelu  dieser  Küste  beschäftigt  ist,  dem  er  die  Arbeiten 
des  Ituron  lloussiu  zu  Grunde  legt. 

Die  neuen  Beiträge  zur  Geographie  West- Indiens  be- 
stehen in  einer  Aufnahme  der  Insel  Santa  Cruz  und  des 
Hafens  von  Christianstadt  durch  die  Herren  Parsons  und 
Hillen,  einor  nochmaligen  Untersuchung  de«  Hafens  von 
Greytown  durch  Herrn  Scott,  Master  Ihrer  Maj.  Schiff  „Ira- 
perieuse”,  und  der  Entdeckung  einiger  neuen  Korallen-Flccke 
unter  den  l’earl  Cays. 

In  der  Bai  von  Fundy  sind  Kondirungcn  und  Aufnah- 
men gemacht . und  im  St.  Lorenz  - Strom  ist  Commander 
Orlebar  an  die  Stelle  des  Admiral’  Bayfield  getreten , wel- 
cher iilter  ein  Vierteljahrhundert  mit  der  Aufnahme  dieses 
Stromes  nebst  seiner  grossen  Mündung  beschäftigt  war, 
einer  Arbeit,  welche  derselbe,  trotz  grosser  Schwierigkeiten, 
in  einer  meisterhaften  Weise  begonnen  und  zum  Abschlüsse 
gebracht,  wie  mehr  als  100  publicirtc  Kurten,  l’liinu  u.  s.  w. 
bezeugen. 

Die  Oenerahtaht- Aufnahme  r an  Orot*-  Britannien.  — 
Oberst-Lieutenant  James,  Chef  der  Gcneralstabs-Aufnahrae, 
hat  mir  mitgctheilt,  die  Fortschritte  im  Norden  Englands 
uud  in  Schottland  seien  während  der  mit  dum  31.  März 
zu  Ende  gegangenen  zwölf  Monate  sehr  bedeutend  gewesen ; 
sie  umfasseu  1,394,409  Acres,  die  in  jeder  Hinsicht  zur 
Veröffentlichung  fertig  sind.  — Publicirt  sind  folgende 
Grafschaften:  Yorkshire,  Fifeshire,  Kinross  und  Linlith- 
gowshire;  zur  Publikation  vorbereitet  werden  die  Grafschaf- 
ten: Durham,  Ayrshirc,  Dumfriessliire,  Itenfrewshire  und 
Berwickshire ; beendigt  wurde  die  Vermessiuig  von  Ber- 
wickslüre  und  Selkirkshire  (nicht  ganz) ; dieselbe  wird  noch 
fortgesetzt  in  folgenden  Grafschaften  : Northumberluud,  West- 
moreland, Lunarkshirc,  Ro.xburghshire,  Forfarshire  und  Perth- 
sliire.  Ebenso  wurden  die  Vermessungen  der  grossen  Städte 
Glasgow  uud  Dundee  im  vergangenen  Jahre  beendet.  Ein 
Plan  (outline  map)  der  Stadt.  London  im  Maassstab  von  6 
Zoll  auf  die  Meile  ist  ebenfalls  in  den  letzten  paar  Mona- 
ten angefertigt  worden.  Her  Plan 4m  Maassstab  von  1 Zoll 
hält  in  der  Ausführung  gleichen  Schritt  mit  den  andern 
von  grösserem  Maassstabe,  und  grosse  Vortheile  werden 
dadurch  erzielt,  dass  alle  Reduktionen  von  grösseren  auf 
kleinere  Maassc  mit  Hülfe  der  Photographie  bewerkstelligt 
werden. 

Die  geologische  Aufnahme  von  Gross- Britannien.  — Da 
die  geologische  Aufuahmo  des  Vereinigten  Königreichs  wäh- 
rend der  letzten  zwei  Jahre  unter  meiner  Leitung  gestan- 
den hat,  ist  es  meine  Pflicht,  einige  Worte  über  ein  Werk 
zu  sagen,  das  mit  der  geographischen  Wissenschaft  auf  das 
Innigste  zusammenhängt.  Her  erste  Gegenstand,  den  mein 
Vorgänger,  Sir  Henry  de  la  Bechc,  bei  Gründung  des  in 
Frage  stehenden  Institutes  ins  Auge  gefasst  hatte,  war  eine 


derartige  Kolorirung  unserer  Generalstabs-Karte , dass  die- 
selbe eino  deutliche  Idee  aller  Fclsartcn  unterhalb  der 
Erdoberfläche  in  allen  Theilcn  des  Königreichs  gäbe:  fer- 
ner beabsichtigte  er,  die  charakteristischen  Struktur- Ver- 
hältnisse durch  kolorirtc  Durchschnitte,  vertikale  sowolil 
als  horizontale,  zu  erläutern.  Als  das  Werk  weiter  fort- 
schritt,  erschien  es  wünschenswert!:,  dass  diese  Aufnahmen 
von  einem  erklärenden  Text  begleitet  würden,  der  sich  auf 
die  natürlichen  Eigenschaften  der  Folsarten,  ihre  minera- 
logischen und  zoologischen  Unterschiede,  bezöge,  nebst  Be- 
schreibungen und  Abbildungen  der  in  dieselben  eingebette- 
ten organischen  Überbleibsel.  Um  das  Ganze  gehörig  ver- 
ständlich zu  machen , erschien  es  ferner  nothwendig , die 
gesammelten  Fossilien  so  aufzustellen , dass  das  Publikum 
zum  Verständniss  der  leitendon  Grundsätze  geführt  würde, 
auf  welche  die  Karten,  Sektionen  und  Beschreibungen  ge- 
gründet wären.  So  entstand  das  Museum  in  Jcrmvn  Street, 
Welche«  von  Anfang  an  derartig  konstituirt  war,  dass  es 
nicht  allein  als  Ccntrnl-Karten-Burcau  für  die  Geologische 
Aufnahme  dienen  sollte,  auf  welchem  die  vollendeten  Ar- 
beiten niedergelegt,  verglichen  und  veröffentlicht  würden, 
sondern  wo  auch  die  Beweise  für  die  Genauigkeit  dersel- 
ben für  Jedermann  zugänglich  gemacht  wären.  F.ndlicli 
wurde  beschlossen,  in  dem  neuen  Gebäude  eine  regelmäs- 
sige Schule  ftir  Mineralogen  zu  konstituiren  und  in  dersel- 
ben einen  vollständigen  Lehrkursus  über  diejenigen  physi- 
kalischen Wissenschaften  einzuriehten,  auf  welche  die  Geo- 
logie basirt  ist.  Hie  wissenschaftliche  Bedeutung  aber  mei- 
ner Amtsgonosscn  in  Jermyn  Street  ist  die  beste  Garantie 
für  den  Erfolg  einer  Anstalt,  in  welcher  junge  Leute  gründ- 
lichen und  systematischen  Unterricht  in  der  Physik,  der 
Mechanik,  Chemie,  Metnllurgio,  Mineralogie,  Bergwerks- 
kundc  und  Geologie  erhalten  können.  — Meine  Zuhörer 
worden  einschon,  dass  das  Jermyn-Strcct-Institut,  während 
seine  Grundidee  dio  Erläuterung  der  mineralogischen  und 
geologischen  Verhältnisse  der  Britischen  Tnseln  ist,  zugleich 
alle  übrigen  Obliegenheiten  erfüllt,  deren  hier  kurz  Er- 
wähnung geschehen  ist,  und  dass  es  dcsshalb  als  ein  wahr- 
haft nützliches  nationales  Unternehmen  angesehen  wer- 
den muss. 

Hie  Karten,  welche  vollendet  und  veröffentlicht  worden 
sind,  im  Muussstab  von  1 Zoll  (=  1 : 63.360),  mit  horizon- 
talen Durchschnitten  im  Manssstab  von  6 Zoll  (—  1 : 1 0.560), 
beziehen  sich  auf  ganz  Wales,  alle  südwestlichen  Distrikte 
und  einen  grossen  Thcil  der  mittleren  Grafschaften  Eng- 
lands, während  weite  Strecken  Irlands  uufgenommen  und 
die  Resultate  auf  Karten  im  Maassstab  von  6 Zoll  einge- 
tragen, vier  Grafschaften  aber  in  den  neuen,  im  Manssstab 
von  1 Zoll  entworfenen  Karten  veröffentlicht  worden  sind. 

Dio  Fortschritte  in  Schottland  sind  cbcntalls  der  Stärko 
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des  Vermessungs-Corps  angemessen,  und  liier,  wie  in  Irland, 
wurden  die  gewonnenen  Data  auf  die  Karten  im  Maassstab 
von  (>  Zoll  eingetragen,  so  dass  sie  sofort  veröffentlicht 
werden  können,  wenn  die  Karten  der  in  der  Durchsicht 
begritfenen  Distrikte  vollendet  sein  werden.  Es  gereicht 
mir  zur  besonderen  GcPugthuung,  Ihnen  mittheilcn  zu 
können , dass , je  weiter  diu  Geologische  Aufnahme  fort- 
schrcitet,  das  Publikum  desto  schneller  den  Werth  der- 
selben erkennt.  Der  Absatz  der  Karten  hat  sich  in  der 
neuesten  Zeit  verdoppelt,  so  dass,  wenn  die  gegenwärtige 
Nachfrage  fortdauert , der  Verkauf  in  diesem  Jahre  5000 
Iilutter  übersteigen  wird. 

Physikalische  Geographie  u.  s.  w.  — Eine  der  bemer- 
kenswert hesten  Unternehmungen  des  vorigen  Jalires  war 
die  unter  der  Englischen  Admiralität  von  Professor  l’iazzi 
Smvth,  dem  Künigl.  Astronomen  für  Schottland,  ausgefiihrte 
Expedition  nagh  dem  Pik  von  Tcneriflu.  Er  stellte  auf 
demselben  vom  14.  Juli  bis  20.  August,  zuerst  in  8843, 
später  in  10,710  Engl.  Euss  Mccrcshüho,  eine  Reihe  astro- 
nomischer und  physikalischer  Beobachtungen  an,  welche 
über  die  scheinbare  Grösse  und  Farbe  der  Himmelskörper, 
die  Irradiation  der  Sonne , die  Wärmestrahlung  des  Mon- 
des, die  Feuchtigkeit  der  Atmosphäre  und  andere  Erschei- 
nungen in  so  bedeutender  Höhe  über  dem  Meere  wichtige 
Aufschlüsse  gewährten. 

Henry  M.  Witt  hat  das  spezifische  Gewicht  verschie- 
dener Proben  des  Meerwassers  bestimmt,  die  Dr.  James 
Campbell  in  grösserer  und  geringerer  Entfernung  von  der 
Mündung  des  Congo  oder  Zaire  schöpfte,  und  eine  Ver- 
minderung desselben  noch  der  Mündung  liin  gefunden. 
Herr  Witt  erwähnt  ferner  die  Resultate  anderer  Beobachter 
und  giebt  an,  dass  eine  Reihe  von  Experimenten,  welche 
Adolph  und  Hermann  Kchlugintwcit  auf.  ihrer  Reise  von 
Southampton  nach  Bombay  unstcllten,  für  das  mittlere 
spezifische  Gewicht  des  Atlantischen  Oceans  1,0277  er- 
gaben , während  Admiral  Philip  King  das  des  Grossen 
Oceans  zwischen  10°  und  40°  S.  Br.  zu  1,03648  und 
zwischen  40°  und  60°  .8.  Br.  zu  1, 02613  fand. 

John  Cleghom  fand  durch  lange  fortgesetzte  Beobach- 
tungen, dass  im  Hafen  von  Wiek,  wie  au  der  gunzcu  Ost- 
Küste  Schottlands,  die  Südwestseite  der  Häfen  vcrhältniss- 
müssig  seicht,  die  Nordoslseite  dagegen  tief  ist,  was  er 
dem  Einfluss  des  vorherrschenden  Südwestwindes  zu- 
schreibt. Durch  Erweiterung  solcher  Beobachtungen  und 
vorsichtige  Schlussfolgerungen  könnten  wir  einst  im  Stande 
sein,  die  Richtung  der  vorherrschenden  Winde  in  verschie- 
denen Epochen  der  Erdbildung  und  selbst  in  sehr  entfern- 
ten geologischen  Perioden  zu  bestimmen;  denn  bei  vielen 
Böschungen  alter  geschichteter  Felsen  wurde  ohne  Zweifel 
die  vorherrschende  Richtung  ihrer  steilen  Abhänge  durch 


Brandungen  und  atmosphärische  Einflüsse  in  vergangenen 
Perioden  bedingt.  So  können  wir  aunehmen,  dass  die 
steile  Uferhank,  welche  von  dem  Zusammenfluss  der  Oku 
und  Wolga  bis  Kusan  das  rechte  Ufer  der  Wolga  bildet 
und  welche  die  Südgrenze  der  Erratischen  Blöcke  bezeich- 
net, während  einer  Periode  entstand,  als  in  dem  Meere, 
das  einst  dos  nördliche  Russland  bedeckte,  grosse  nord- 
südliche  Strömungen  vorherrschten,  deren  Wellen  gegen 
die  Hügelreiho  anprallten,  während  die  südlichere  Uferbank 
der  Wolga  zwischen  Samara  und  Tzaritzin  durch  eine 
Strömung  des  einstigen  Aralo-Kaspischen  Meeres  entstand, 
welche  eine  von  der  ersteren  ganz  verschiedene  Richtung 
hatte. 

her  Atlantische  Telegraph.  — An  die  Spitze  der  Reihe 
nützlicher  Erfindungen  in  Verbindung  mit  geographischer 
Wissenschaft,  welche  gegenwärtig  in  der  Ausführung  be- 
griffen sind,  muss  unzweifelhaft  der  grosso  Atlantische  Kick- 
i trischc  Telegraph  gestellt  werden  ')• 

Free  Iiecolvcr  Stand.  — Eine  sehr  sinnreiche  Erfin- 
dung, die  für  Seeleute  von  grossem  Nutzen  sein  muss,  liat 
Herr  Piozzi  Smvth  gemacht  und  auf  seiner  Reise  nach 
Teneriffa  erprobt.  Sie  besteht  in  einem  Gestell  für  Tele- 
skope, das  denselben  erlaubt,  selbst  während  bedeutender 
Schwankungen  des  Schiffes  auf  Einen  Punkt  gerichtet  zu 
bleiben. 

Glocken  auf  den  Goodtein- Sandbänken.  — George  Choweu 
hat  einen  Plan  zur  Befestigung  von  Glocken  au  Seemarken 
über  Sandbänken  oder  Felsenriffen  vorgelcgt,  wodurch  der 
Seemann  bei  stürmischem  oder  nebligem  Wetter,  wo  die 
Seemarke  nicht  sichtbar  ist,  vor  der  nahen  Gefahr  gewarnt 
werden  würde. 

Auswärtige  Länder. 

Frankreich.  — In  den  von  der  Kaiserl.  Regierung  aus- 
gehenden Aufnahmen  und  Muppirungen  aller  Länder.  Küsten 
und  Baien,  uuf  welche  sich  der  Einfluss  Frankreichs  er- 
streckt, erkennen  wir  einen  stetigen  Fortschritt.  Durch 
die  Güte  des  Contre- Admiral  Mathieu,  Direktors  der  Karten 
und  Pläne  der  Kaiserl.  Marine,  ist  uns  eiu  Katalog  aller 
Werke  dieser  Art  zugegangen,  die  während  der  Jahre  185G 
und  1857  puhlicirt  wurden  odor  in  Arbeit  waren. 

Spanien.  — Dieses  ulte,  geschichtlich  so  berühmte  Kö- 
nigreich war  bisher  ohne  trigonometrische  Vermessung  ge- 
blieben. Erst  in  den  Jahren  1854,  1855  und  1856  wur- 
den die  ersten  Rekognoscirungon  mehrerer  Dreieck-Systeme 
ausgeführt.  Eines  derselben  folgt  der  Richtung  des  Me- 
ridians von  Madrid  und  erstreckt  sich  von  Motril  im  Sü- 
den bis  Santander  im  Norden.  Von  dem  letzteren  Orte 


>)  Die  geographischen  KcaulUtc  s.  Geogr.  Mitth.  1856.  SS.  3*7 
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wird  cs  östlich  längs  der  Küste  bis  zur  Vereinigung  mit 
der  Triangulation  des  Französischen  Ucncni'stuhs  in  den 
Pyrenäen  fortgeführt.  Eine  andere  llcihc  erstreckt  sich 
in  der  Richtung  des  Parallele  von  Madrid  östlich  zum 
Mittelmeer,  wo  sie  mit  mehreren  Punkten  der  von  Mecluiin 
und  Dclambre  und  später  von  Riot  und  Arago  uusgefiihr- 
ten  Französischen  Triangulation  in  Verbindung  tritt,  west- 
lich über  Avila  und  längs  der  Sierra  de  los  (imlos  nach 
Portugul.  Von  dieser  Reihe  gehen  zwei  nach  Norden  lau- 
fende sekundäre  aus,  wovon  die  eine  im  Kap  Di  Penos 
endet,  die  andere  über  Pamplona  nach  den  Pyrenäen  ge- 
führt wird.  Beide  werden  wieder  von  zwei  anderen  Sy- 
stemen rechtwinklig  geschnitten,  die  entere  von  einer 
Reihe,  die  südlich  von  llurgos  den  Meridian  von  Madrid 
berührt  und  über  Palencia  und  in  der  Nähe  der  Nordgrenze 
von  Portugal  nach  der  Küste  bei  Vigo  verläuft,  die  letz- 
tere von  einer  Reihe,  die  zwischen  den  Städten  Soria  und 
Logröiio  von  Ost  nach  West  geführt  wird.  Zu  Anfang 
dieses  Jahres  (1857)  hat  die  definitive  Messung  der  Basis 
bei  Mndridcjos  in  der  Provinz  Toledo  begonnen,  welche 
eine  Länge  von  1 4,4811  Meter  erhält. 

Die  Kommission , welche  sich  zur  Herstellung  einer 
Geologischen  Kurte  der  Provinz  Madrid  gebildet  hat,  setzte 
ihre  Arbeiten  in  dieser  und  den  umgehenden  Distrikten 
eifrig  fort.  Der  unermüdliche  Forscher  und  tüchtige  Geo- 
log Casiano  de  Prado  hat  die  Provinz  Palencia  anfgenom- 
men  uud  wird  in»  Laufe  dieses  Jahres  eiuo  Karte  davon 
publicircn,  die  alle  geologischen  wie  geographischen  De- 
tails dieses  interessanten  Landstriches  darstellen  soll.  Auch 
bereitet  er  eine  Karte  der  Provinz  Leon  vor.  Vezean, 
ein  junger  Student  von  Montpellier,  hat  eine  Geologische 
Karte  der  Umgebungen  von  Barcelona  herausgegeben,  über 
die  sich  Herr  von  Vemenil  günstig  ausgesprochen.  Colonel 
Coello  veröffentlichte  im  Laufo  des  Jahres  1856  Karten 
von  Almeriu,  Orense  und  Pontevicdra  uud  Supplemente 
zu  Leon,  (Alleres  und  Badajoz.  Nach  neuen  Messungen 
scheint  der  Pik  von  Mulaliacen  in  der  Sierra  Nevada,  des- 
sen Höhe  nach  Itojas  Clomente  zu  3555  Meter  angegeben 
wurde,  nur  3399  Meter  hoch  zu  sein;  der  Kulminations- 
punkt Spaniens  wäre  demnach  der  Pik  Nethou  in  den 
Pyrenäen  (3405  Meter). 

Italien.  — Der  von  jedem  Alterthumsforscher,  Geo- 
graphen und  Geologen  lange  gehegte  Wunsch,  eine  gute 
Karte  der  Umgebungen  von  Rom  zu  besitzen,  ist  endlich 
durch  die  Veröffentlichung  der  von  den  Offizieren  der 
Französischen  Occupations-  Armee  ausgeführten  Aufnahme 
und  der  letzten  Sektionen  der  Österreichischen  Karte  von 
Central  - Italien  erfüllt  worden.  Die  Französische  Karte, 
in  vier  grossen  Blättern,  wurde  so  eben  vollendet  und  ist 
in  jeder  Hinsicht  des  Depot  de  la  Guerre,  von  dem  sie 


ausging,  würdig.  Ihr  Maassstab  ist  gleich  dem  der  grossen 
Trigonometrischen  Karle  von  Frankreich,  1 : 80.000,  und  sic 
umfasst  das  ganze  Römische  Gebiet  zwischen  den  Paral- 
lelen von  41°  30*  und  42°  20'  und  zwischen  dem  Meer 
und  12°  55'  Ö.  L.  v.  Gr.  Zwei,  Vortheilo  dieser  Karte 
vor  der  Österreichischen  sind,  da'ss  die  Höhen  der  haupt- 
sächlichsten Lokalitäten  und  ihre  alten  Namen  angegeben 
wurden.  — Herr  Rosa,  ein  sehr  fieissiger-  Topograph , hat 
so  eben  eine  sehr  schöne  Karte  des  Albaner  Gebirges  voll- 
endet, welche  die  Direzziono  del  Ccnso  herausgeben  wird. 
Das  nachgelassene  Werk  des  ausgezeichneten  Antiqua», 
Architekten  und  Topographen  Commander  Canina  enthält 
mehrere  Karten  und  Pliinc  von  hohem  geographischen 
Interesse,  worunter  die  neue  Ausgabe  seiner  grossen  Karte 
in  sechs  Blättern  von  der  Römischen  Campagna  besonder* 
hcrvorzuhelmn  ist. 

lm  Auftrag  des  Französischen  Döpöt , de  la  Marine 
setzt  Herr  Darondean  die  Aufnahme  der  Römischen  Küste 
auch  au  der  West- Küste  Neapels  fort.  Derselbe  ist  jetzt 
beschäftigt , die  Karten  der  Liparischen  Inseln  zu  berich- 
tigen , in  deren  Inge  sich  bedeutende  Fehler  gefunden 
hatten.  , • 

General  A.  dclln  Marmorn  hat  seine  Arbeiten  über  die 
Physikalische  Geographie  und  Geologie  der  interessanten  Insel 
Sardinien  durch  die  Publikation  des  letzten  Bandes  seines 
grossen  Werkes  beendet,  der  die  Geologie  uud  die  von 
dem  ausgezeichneten  Paläontologen  Professor  Meneghini  in 
Pisa  nusgearbeitete  Beschreibung  der  Fossilien  enthält. 

Deutschland.  — Die  Fortschritte  der  geographischen 
Wissenschaft  werden  durch  ganz  Deutschland  gegenwärtig 
so  vollständig  durch  die  „Mittheilungen”  von  Dr.  Peter- 
1 manu  verbreitet,  dass  es  unnüthig  ist,  mehr  zu  thun,  als 
die  Aufmerksamkeit  auf  diese  methodische  und  gut  illu- 
strirte  Zeitschrift  hinzulonkon  ')• 

*)  Sir  Kodcrick  Murrhison  sagt  ferner  Uber  diese  Zeitschrift : ,,la 
derselben  finden  sieh  nicht  nur  Darstellungen  von  dein,  was  in  an- 
dern (ieogruphischcn  Gesellschaften  geschrieben  und  aufgcieichncl 
wird,  sondern  auch  Berichte  und  Beschreibungen  neu  erforschter 
Länder  in  Tcrschiedor.cn  entlegenen  ltegionen,  begleitet  ton  gut  aas- 
geführten  Kurten. 

„leb  weis*  wohl,  dass  bisweilen  eine  nicht  geringe  Unzufriedenheit 
darüber  geäussert  worden  ist,  du»*  Nachrichten  Uber  die  See-  und 
Lnndreiscn  solcher  Männer,  die  in  Britischem  Gehalt  und  Dienst  stan- 
den oder  stehen,  iu  diesem  Deutschen  Werk  xuerst  erschienen  sind; 
doch  wollte  ich  meine  Kollegen  in  Bezug  hierauf  gebeten  buben,  iu  be- 
denken, dass  der  Wunsch  eines  fremden,  in  Britischem  Dienst  befind- 
lichen Reisenden,  dio  Umrisse  seiner  Nachforschungen  zuerst  in  seinm 
ßehurlslandc  veröffentlicht  au  sehen,  ein  sehr  natürliches  Gefühl  iit. 
und  dass  seine  Landsleute  ihrer  Seils  einen  gerechten  Stola  empfinden 
müc«u  beim  Lesen  oder  Veröffentlichen  der  schriftlichen  Nachrichten, 
welche  ihnen  in  ursprünglicher  Frische  aus  entfernten  Winkeln  der 
Freie  augesendet  werden,  mit  denen  «io  nothweadigtr  Weise  wenig« 
vertraut  sind,  als  ein  seefahrendes  Volk  wie  das  unsere. 

„Wenn  nun  auch  Beispiele  vorgokommen  sind,  dass  die  Umrisse  von 
I Reisen  Englischer  Agenten  uuerst  in  Deutscher  Sprache  veröffentlicht 
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Afrika . neue  Niger-Expedition.  — An  die  Forschun- 
gen in  Central- Afrika,  die  von  der  Zeit  Mungo  Pnrk’s 
bis  auf  den  heutigen  Tag  fortgesetzt  worden  sind , reiht 
sich  die  Expedition,  welche  kürzlich  ausgesendet  wurde, 
unt  die  inneren  Thcilo  des  westlichen  Afrika,  die  vom 
Niger  oder  Kworn  und  dessen  Nebenflüssen  bewässert 
werden,  zu  erforschen,  und  welche  von  Dr.  Baikic  be- 
fehligt wird,  der  schon  dns  vorige  Mal  das  Unternehmen 
so  erfolgreich  leitete.  Dieser  Offizier  wird  locgleitet  von 
demselben  intelligenten  Vermesser,  Herrn  May,' der  wäh- 
rend der  vorigen  Heise  auf  dem  Tsadda  oder  Benue  sein 
Gefährte  war,  von  Lieutenant  Glover,  in  Aufnahmen  uud 
astronomischen  Beobachtungen  wohl  bewandert,  vom  As- 
sistenz-Arzt Davis  und  von  Sammlern  naturhistorischer 
Gegenstände , während  man  hofft , duss  auch  der  wohl 
beknuntc  Missionär  Samuel  Crowthcr  an  der  Küste  zur 
Expedition  stetssen  wird.  Das  zum  Befahren  der  Flüsse 
bestimm tc  Schilf  ist  der  „Day  Spring”,  ein  eiserner  Schrau- 
beudnmpfer  von  170  Tonnen,  ausgerüstet  von  Herrn  Mac- 
gregor T-oird.  Er  vereinigt  dreissig  Pfcrdckmft  mit  weni- 
ger als  fünf  Fuss  Tiefgang  und  ist  mit  Provision  uuf  drei 
Monate  und  Kohlen  auf  zwanzig  Tage  versehen.  Die 
Haupt-Zwecke  der  Expedition  sind,  den  Niger  und  seine 
Nebenflüsse  zu  erforschen,  die  Naturprodukte  und  Beschaf- 
fenheit der  Länder,  welche  er  durchströmt,  zu  erkunden, 
freundschaftliche  Beziehungen  mit  den  eingeborenen  Häupt- 
lingen anzubalinen,  die  liiickkchr  befreiter  Afrikaner  in  ihre 
Heimuth  zu  erleichtern  und  auf  praktische  Weise  die  Yor- 
theilc  eines  rechtlichen  Handels  vor  dem  erniedrigenden  und 
dcmoralisirenden  Sklavenhandel  zu  zeigen.  Die  Reisenden 
werden  den  Kworabis  Habba  hinauffahren,  dort  den  Dampfer 
zurücklassen , sodann  zu  Irnnd  bis  Kokoto  Vordringen,  wo 
der  arme  Clapperton  starb,  und  dort  dem  Mohammeda- 
nischen Sultan  einen  Firman  von  der  Pforte  überreichen. 
Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  zu  Sokoto  sollen  sie  west- 

wurtico,  die  vorher  in  den  Verhandlungen  unserer  Gesellschaft  hntten 
verzeichnet  und  au  dieselbe  durch  die,  mit  ihr  in  Verbindung  stehen- 
den Minister  des  Staats  hätten  gelangen  sollen,  die  uns  gewöhnlich 
die  neuesten  Mittheilungen  iu  Bezug  auf  die  Reisen  im  Ausland  zusen- 
deu : «i  möchte  ich  doch  ernstlich  von  jedem  auch  nur  annäherungs- 
weise verdriessliehen  Gefühle  Uber  diesen  Gegenstand  abmahnen. 

„Beruhigt  bei  dem  Gedanken,  dass  wissenschaftliche  Kenntnisse  nicht 
zu  weit  verbreitet  sein  können,  wollen  wir  uns  der  Hoffnung  bingeben, 
dass  unsere  Deutschen  Freunde  die  Britische  Hülfe,  durch  welche  ihnen 
ihre  Belehrung  zukommt,  klarerkennen  und  ehren  und  alle  Zeit  in  Har- 
monie und  Kintrarht  mit  uns  arbeiten  werden.  Indem  irh  also  alle 
Eifersucht  verbanne  uud  die  Ausdauer  uud  Geschicklichkeit  solcher 
Zeitgenossen  bewundere,  muss  ich  mit  billiger  Offenherzigkeit  ge- 
stehen, dass  die  „Mittheilungen”  einen  mächtigen  und  heilsamen  Rin-  * 
Hu»»  auf  den  Fortschritt  unserer  Wissenschaft  üben,  und  da  der  unter- 
nehmende Kigenthümer  dieser  Zeitschrift  (Herr  J ustus  Berthe«  in  Gotha) 
keiue  Kosten  gescheut  hat,  das  Werk  in  einer  ansprechenden  äusseren 
Gostalt  vor  das  Publikum  zu  bringen,  so  freue  ich  mich,  zu  vernehmen, 
dos*  der  Umsatz  bedeutend  aunimmt,  indem,  wie  ich  höre,  über  3000 
Abdrücke  monatlich  iu  Cirkulation  gesetzt  werden." 


lieh  nach  Say  um  Kworn  gehen,  einer  volkreichen,  von 
Barth  im  Jahre  185I  besuchten  Stadt,  von  da  auf  Kähnen 
den  Fluss  hinnbfahren  und  über  Bnsa  nach  Rabha  zuriiek- 
kehren,  einer  Gegend,  die,  wie  ich  vermutho,  reich  an  Mi- 
neral-Substanzen ist.  Da  diese  Expedition,  wohl  ausgerüstet 
mit  Provision , Medizin  und  Geschenken  für  die  Einge- 
borenen, aus  zwölf  Europäern  und  vierzig  befreiten  schwar- 
zen Seeleuten  besteht,  so  wird  sich  Gelegenheit  bieten, 
die  Munnschnft  zu  thcilcn  und  dio  Gcgendon  an  beiden 
Ufern  des  grossen  Flusses  zu  erforschen.  So  legt  die  Re- 
gierung grossen  Werth  auf  die  Auffindung  einer  sichern 
Route  von  Lagos  und  Abcokuta  nach  Rabba  am  Niger,  auf 
welcher  die  befreiten  Afrikaner  in  ihre  Heimath  zurück- 
kehren und  dort  an  ihren  Geburtsorten  ihre  Kenntnisse 
im  Handel  verbreiten  können.  Wenn  im  nächsten  Jahre 
der  Fluss  niedrig  und  die  Hitze  gross  ist,  werden  die  Rei- 
senden einen  hoch  gelegenen  und  gesunden  Punkt  in  der 
Nähe  der  Vereinigung  des  Benno  mit  dem  Kworn  auf- 
suchen, wo,  wie  mau  sagt,  Herr  Macgregor  Laird  eine  Han- 
dels-Station errichten  will. 

Der  Leiter  der  Expedition  ist  jedoch  beauftragt,  bei 
seinem  Aufenthalte  im  Innern  den  Eingeborenen  cinzu- 
schürfen,  dass  die  Britische  Regierung  durchaus  nicht  die 
Absicht  liat,  Kolonien  oder  Ansiedelungen  zu  gründen, 
welche  Anstoss  erregen  oder  Streitigkeiten  hervorrufen 
könnten,  sondern  nur  bemüht  ist,  einen  rechtmässigen 
Handel  zu  fördern,  der  den  Sklnvcnlumdcl  wirksam  unter- 
drückt, während  er  die  Eingeborenen,  wie  unsere  eigenen 
Kauflcuto,  bereichert. 

Eine  zweite  Regenzeit  wird  zur  Befahrung  des  Tsadda 
oder  Benue  angewendet  werden,  und  da  der  „Day  Spring” 
weniger  tief  geht,  als  dio  „Plejudo”,  so  hofft  man , (lass  er 
bis  zu  einem  höheren  Punkte  gelangen  könne,  als  mau  das 
vorige  Mal  erreicht  hatte.  Es  wird  vielleicht  möglich 
sein,  die  fruchtbaren  Gegenden  von  Adamauu  auf  der  einen 
und  von  Hamarrua  auf  der  andern  Seite  zu  erforschen  und, 
wenn  sich  Gelegenheit  bietet,  weiter  westlich  den  oberen 
Thoil  des  Old-Calabar-Flusses  an  einem  Punkto  zu  errei- 
chen, der  olicrhalb  dessen  liegt,  bis  zu  welchem  Oldfield 
im  Jahre  1836  mit  einem  Dampfschiff  hinauffuhr. 

Du  ich  au  der  frühem  Expedition  ein  lebhaftes  Inter- 
esse genommen,  so  habe  ich  bei  der  jetzigen  Gelegenheit 
Instruktionen  für  die  geologische  Untersuchung  jener  Ge- 
genden uusgearbeitet,  welche,  wie  ich  glaube,  reich  an  Mi- 
neral-Reichtbümcrn  sind.  Wird  die  Aufnahme  in  der  ungc- 
rathenen  Weiso  nusgcfiihrt,  so  wird  dio  ganze  westliche  Seite 
Ccntral-Afrika’s  so  durchforscht  werden,  dass  wir  zwei  wich- 
tige Sektionen  erhalten,  die  uns  nothwendig  die  gewünschte 
Auskunft  geben  müssen.  Der  Niger  oder  Kwora  fliesst  in 
einer  Schlucht  durch  so  dicke  Felsen  wände,  dass  die  Bei- 
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senden  eine  klare  Einsicht  in  ihre  Verhältnisse  crlwltcu 
müssen,  während  eine  Exkursion  von  dem  oberen  Thcil 
des  Tsnddu  nach  den  Quellen  des  Cnlabar  einer  Seit» 
und  den  Höhen  von  Hamarrua  anderer  Seit«  ebenfalls  eine 
lehrreiche  Parallel- Strecke  von  nicht  geringer  Wichtigkeit 
bekannt  machen  wird.  Doch  muss  ich  mein  Bedauern  aus- 
sprcchen,  das»  kein  Alan«  dieser  Expedition  beigegel>on 
wurde,  dessen  spezielle  Pflicht  es  ist,  die  wahre  Beschaf- 
fenheit der  Stein-I-ager  zu  untersuchen.  Denn  sowie  eine 
grosse  Aufgabe  des  Unternehmens  darin  bostcht,  den  Quel- 
len des  künftigen  Handels  nachzuspüren,  so  muss  es  ge- 
wiss auch  von  hervorragendem  Wcrthc  sein,  mit  don  Lager- 
stätten von  Kohlen,  Eisen,  Kupfer,  Blei  und  Gold  bekannt 
zu  werden.  Indem  ich  jedoch  hoffe,  dass  der  Eifer  und 
die  Geschicklichkeit  der  Reisenden,  besonders  des  Dr. 
Baikiu  und  May,  diesen  einzigen  bei  dem  Projekte  wahr- 
nehmbaren Mangel  ersetzen  werden , kann  ich  diesen 
Gegenstand  nicht  schlicsscn,  ohne  Sie'  an  unsere  grossen 
Verpflichtungen  gegen  den  Earl  of  Clarendon,  zu  erinnern 
wegen  dessen  freigebiger  Unterstützung  einer  Expedition, 
die  nicht  nur  unsere  Wissenschaft  fördern , sondern  sich 
auch  als  ein  Segen  für  die  Eingeborenen  und  eine  Wohl- 
thut  für  die  kommerzielle  Welt  erweisen  wird. 

Licingttone't  Forschung?».  — Seit  unserer  letzten  Jah- 
res-Versammlung  lml>en  wir  die  Freude  gehabt,  den  kühnen 
Reisenden  in  sein  Vaterland  zuriiekkehren  zu  sehen,  dem 
wir  die  Kenntnis»  eines  grossen,  vorher  unerforschten 
Theiles  von  Süd -Afrika  verdanken.  Der  Verlauf  seiner 
Reisen  ist  jetzt  allgemein  bekannt,  und  während  das 
Publikum  mit  Spanuung  der  Veröffentlichung  der  ausführ- 
lichen Reisebeschreibung  cutgcgensicht,  die,  wie  ich  glaube, 
in  etwa  drei  Monaten  Statt  finden  wird,  will  ich  nur  kurz 
auf  einige  Haupt-Resultate  aufmerksam  machen.  Die  Hy- 
]K>thcHc,  welche  ich  im  Jahre  1852  in  meinem  ..Compara- 
tice  View  of  Africa  in  Pritneeal  and  Modem  Time«"  ’)  aus- 
zusprcchen  wagte,  dass  sich  diu  (’entrol-Regionon  AfVika’s 
als  cino  verhältnissmässig  niedrige,  wasserreiche  Ebene 
erweisen  möchten,  von  der  die  Flüsse  nach  Ost  und  West 
durch  Spalten  oder  Schluchten  in  den  höhern  Randketten 
hervorträten,  wurde  hinsichtlich  des  Sambesi  von  Living- 
stotic  bestätigt.  Auch  beweisen  die  Beobachtungen  dieses 
grossen  Reisenden,  dass  mehrere  der  bedeutendsten  Flüsse 
Afrika’«  südlich  vom  Äquator  ihre  Quellen  in  sehr  feuch- 
ten und  verhältnissmässig  ebenen  Landstrichen  von  gerin- 
ger Erhebung  haben.  Fis  ist  desslmlb  nicht  länger  noth- 
weudig,  die  Existenz  grosser  Schmxgehirge  anzunchmcn, 
von  denen  die  Gewässer  des  Nil  entsprängen,  seitdem  wir 
gesehen  haben,  dass  der  Zambcsi  und  Congo  aus  Sümpfen 


*)  Journal  of  R.  Ocogr.  Soc.  »ol.  XXli,  Prd.  I)i»rour»c,  p.  CXXI. 


kommun,  welche  eine  geringere  Meereshöhe  haben,  als  die 
Ketten,  durch  welche  diese  Ströme  ihren  Ausgang  neh- 
men. Die  einfache  Thatsachc  ist  diu,  dass  Central- Afrika 
zwei  Perioden  heftiger,  durch  den  periodischen  Einfluss 
der  Sohne  bedingter  Regen  hat.  Durch  den  ersten  dieser 
Regen  wird  dos  morastige  Land  bis  zu  einem  hohen  Grade 
gesättigt,  aber  das  Wasser  flicsst  nicht  über  und  findet 
bei  der  Abwesenheit  angemessener  Neigung  des  Bodens 
keinen  Ausgang.  Erst  wenn  die  ganze  schwammige  Masse 
durch  den  zweiten  Regen  übersättigt  wird,  steigen  die 
Gewässer  zu  einer  bedeutenden  Höhe  und  bedingen  die 
jährliche  Fluth  des  Sambesi. 

So  mag  auch  der  Nil  seine  jährlichen  Überschwemmun- 
gen einer  ähnlichen  Ursache  verdanken,  eine  Frage,  die 
nur  dann  entschieden  werden  kann,  wenn  unser  Reisender 
Burton  uns  belehrt  luibcn  wird , ob  der  grosse  See  von 
Uninmesi  nicht  die  wirkliche  Quelle  des  Nil  «ei,  oder  ob 
wirklich  hohe  Sehneegebirge  unter  dem  Äquator  existiren, 
wie  sic  unsere  Missionäre  von  fern  erspäht  haben.  Hin- 
sichtlich dieses  letzteren  Punktes  gestehe  ich  sehr  ungläu- 
big gewesen  zu  sein,  während  die  neuesten  Beobachtungen 
Livingstonc’s  mich  zu  der  Ycrmuthung  leiten,  dass  der  Nil, 
wie  der  Zambcsi,  von  einer  weiten  morastigen  und  see- 
reichen Region  des  Innern  gespeist  wird.  Livingstone 
brachte  ferner  Proben  der  weissen  Dolomit -Felsen  mit, 
welche  den  östlichen  Gebirgszug  300  Engl.  Meilen  von  der 
Afrikanischen  Küste  zusammensetzen,  und  indem  er  seine 
Meinung  aussprach,  dass  solche  Felsen  weit  nach  Nordnord- 
ost, dem  Kilimandscharo  zu,  sich  erstrecken,  kam  er  zu 
der  Ycrmuthung,  dass  die  weisso  Farbe  jener  Berge  in  der 
Nähe  de»  Äquators,  welche  die  Missionäre  aus  der  Ent- 
fernung für  Schnee  ansnhen,  in  Wahrheit  nicht*  Anderes 
sein  möchte,  als  wcissc  Quarzfelseu  und  krystallinischer 
dolomitischer  Kalk , die,  unter  einer  tropischen  Sonne 
glitzernd,  leicht  falsch  gedeutet  werden  konnten. 

Ich  bin  überzeugt,  dass  Dr.  Livingstone  uueh  fernerhin 
Süd -Afrika  sowohl  wie  seinem  Vaterlondo  von  grossem 
Nutzen  sein  wird.  Sein  Zweck , wenn  er  im  F'riihjahr 
1858  oder  in  der  nächsten  gesunden  Jahreszeit  nach  Qui- 
litnanc  und  Teto  zurückgekehrt  und  sich  mit  seinen  alten 
Geführten,  den  Mokololo,  vereinigt  hat,  wird  sein,  die  Er- 
richtung von  Stapclplätzcu  oder  Stationen  jenseits  der 
Portugiesischen  Kolonie  zu  versuchen , zu  denen  die  Be- 
wohner des  Inneren  ihre  Wnarcn  zum  Verkauf  bringen 
und  sie  gegen  Englische  Produkte  austuuschen  können. 
An  diesen  Punkten,  auf  jenem  hohen  Terrain  zur  Seite 
des  Afrikanischen  Kontinents,  welche  er  als  vollkommene 
Gesundheit* -Stationen  beschrieben  hat,  wird  er  bemüht 
sein,  die  Baumwollcu-Kultur  zu  verbreiten  und  dio  Einge- 
borenen im  Ackerbau  zu  unterrichten,  zu  welchem  Zwecke 
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er  Baumwollen-Saamen,  Kgrcnir- Maschinen,  Pflüge  u.  r.  w. 
mit  sich  nimmt.  Er  wird  ferner  versuchen,  auf  den  Eng- 
lischen Markt  cino  l’llanzc  Namens  Bunzc  zu  bringen,  die 
ein  so  festes  fibriiscs  Gewebe  besitzt,  dass  sie  selbst  den 
Eingeborenen  bei  einer  ganz  rollen  Verarbeitung  von  gros- 
sem Werthe  ist-  Aus  Proben  dieser  Pflanze,  die  am  nörd- 
lichen Ufer  des  Zambcsi  in  Menge  wachst,  hat  man  eine 
Substanz  crlialtcn,  die  nach  dem  Ausspruch  eines  der  ersten 
Fabrikanten  bei  gehöriger  Zubereitung  zwischen  50  und 
60  Pfund  Sterling  per  Tonne  worth  ist  und  zu  allen  den 
Zwecken  verwendet  werden  kann,  für  die  man  jetzt  den 
Flachs  benutzt.  Dieses  Material  allein,  ganz  abgesehen 
von  Indigo,  Baumwolle,  Wachs,  Elfenbein,  Eisen-Erzen  und 
vieler  guter  Kohle,  giobt  uns  den  Fingerzeig,  dass  keine 
Zeit  verloren  werden  sollte,  um  einen  regelmässigen  Ver- 
kehr mit  den  Eingeborenen  einer  so  produktiven  Gegend 
herzustcllen.  So  wird  Liviugstone  als  Pionnier  der  Civili- 
sation  zunächst  den  guten  Willen  der  Eingeborenen  ver- 
mittelst ihrer  Liebe  zum  Tauschhandel  und  ihr  Vertrauen 
durch  die  Rechtlichkeit  seiner  Zwecke  gewinnen  und  dann 
um  so  leichter  ihren  Geist  auf  die  Wahrheiten  der  Reli- 
gion hinleitcn,  deren  Diener  er  ist  und  von  deren  Werth 
sein  ganzes  Leben  Zcugniss  giebt. 

Australien.  — ■ Obgleich  man  Grund  zu  der  Annahme 
hat,  dass  die  Portugiesen  im  16.  Jahrhundert  Land  er- 
spähten, das  nach  seiner  Isige  auf  alten  Manuskript-Karten 
Australien  gewesen  sein  muss,  so  war  doch  unser  grosser 
SchillYuhrcr  Cook  in  Wirklichkeit  der  Erste,  der  ausge- 
dehnte Küstenstrecken  dieses  Kontinentes  entdeckte,  unter- 
suchte und  beschrieb  ').  Nachdem  hierauf  Australien  lange 
Zeit  unter  den  „ terrae  reelutae ” der  Welt  geblieben,  bietet 
es  jetzt  das  ruhmwürdige  Schauspiel  von  vier  grossen  Bri- 
tischen Kolonien  an  seinen  östlichen,  westlichen  und  süd- 
lichen Küsten,  während  es  auf  die  alten  Länder  Europa’» 
einen  Goldregen  ausschüttet,  der  an  Reichthum  Alles  über- 
trifft, wus  bis  jetzt  in  der  Geschichte  der  Menschheit  be- 
richtet wurde  2). 

Hat  auch  New  South  Wales  in  den  meisten  jeuer  Land- 
stricho,  welcho  zuerst  ihren  Überfluss  an  Gold  hergnben, 
seinen  Ertrag  vermindert,  wogegen  kürzlich  nur  eine  kleine 

')  Kino  oder  zwei  geistreiche  Abhandlungen  sind  geschrieben  wor- 
den, um  zu  zeigen,  dass  Cook'a  Entdeckungen  auf  einer  Kenntnis» 
jener  früheren  Dokumente  basirt  haben  möchten , aber  in  einem  dem- 
nächst erscheinenden  llande  der  llnkluyt-GcscIDehaft  wird  unser  Mit- 
glied. Ilerr  ilnjor,  darthun,  das»  solche  Vennuthungen  ganz  irrthüm- 
Ueli  sind. 

*)  Ilio  ersten  gedruckten  Dokumente  bezüglich  des  Australischen 
Golde»  sind:  Journal  of  R.  Ueogr.  S.  1844,  President-»  Addrc»»;  Schrei- 
ben von  mir  an  Sir  C.  Lemon,  Tranaactions  of  II.  Geol.  Soe.  Cornwall, 
1816;  Schreiben  an  den  Kolonial-Minister,  1818;  Deport  of  the  N'ine- 
teenth  Meeting  of  llrit.  Assoc.  Adv.  of  Science,  1818,  etc.,  Tran».  ofScc- 
tion»,  p.  60:  Quarterly  Hovlew,  vol.  LXXXVli  (1850),  p.  129. 


Menge  aus  der  Grafschaft  Bathurst  hinzukam,  bo  hat  sich 
dagegen  gezeigt,  dass  die  grosse  Küstenkette,  wo  sie 
nach  Westen  umbiegt  und  von  dem  hohen  Niveau  des 
Mount  Koscitisko  nach  Victoria  übergeht,  an  gewissen 
Stellen  mit  einer  in  jodeln  andern  Tlioil  der  Welt  uner- 
hörten Masse  Gold  beladen  ist ').  Wenn  wir  auch  nach 
unseren  Erfahrungen  annchmen  müssen,  dass  jene  Gold- 
Lager  bald  erschöpft  sein  werden,  so  haben  sic  doch  schon 
dadurch  ihren  hohen  Nutzen  bewährt,  dass  Victoria  durch 
siu  in  fabelhaft  rascher  Zeit  zu  einer  reichen  Kolonie  cm- 
porgpbliiht  ist,  deren  Ackerbau  und  Handel  ihre  künftige 
Grösse  sichern  wird. 

Die  letzten  Nachrichten  über  die  Forschungen  in  West- 
Australien2)  geben  wenig  Hoffnung,  dass  mau  dort  kost- 
bare Mineralien  Anden  werde,  im  Ocgcntheil  stiessen  Gre- 
gory und  Austin  an  mehreren  Punkten  auf  die  grosse  Salz- 
Wüste,  über  die  Sturt  von  Süd  nach  Nord  und  Eyre  im 
Siidwcsteu  reiste.  Auch  in  Süd-Australien,  obwohl  im  Be- 
sitz der  reichen  Burrn-Burrn-Kupfcrminen,  hat  man  keine 
wesentliche  Menge  Goldes  entdeckt,  trotz  energischer  Nach- 
suchungen, unter  denen  die  von  Herrn  Herschcl  Babbage 
jüngst  zu  Ihrer  Kenntnis»  gelangt  sind.  Ebensowenig  ist 
durch  Gregor)-’»  Expedition  ein  goldlmltigcr  Landstrich  im 
Norden  und  Nordosten  aufgcftiudcu  worden,  dngegen  haben 
diese  Gegenden  eine  Anziehungskraft  in  ihrem  fruchtba- 
ren Boden  und  ihren  guten  Wiesen.  Die  Ansiedelungen 
haben  sieh  schon  so  weit  jenseits  der  Moreton-llai  ausge- 
dehnt, dass  die  äussersten  nur  etwu  560  Engl.  Meilen  von 
dem  Golf  von  (’arpontarin  entfernt  sind,  und  urthcilt  mnn 
nach  der  Fruchtbarkeit  der  meisten  noch  unbesetzten  Land- 
striche, so  ist  die  Zeit  ohne  Zweifel  nicht  sehr  fern,  wo 
unsere  Landsleute  jenen  grossen  Hafen  erreichen,  der,  500 
Engl.  Meilen  in  den  Kontinent  einschneidend,  in  künftigen 
Jahrhunderten  mit  Schiften  bedeckt  sein  wird , die  einen 
bedeutenden  Handelsverkehr  zwischen  Australien  und  dem 
östlichen  Arrhipul,  Hindostan  und  China  unterhalten.  In 
Voraussicht  einer  solchen  glücklichen  Zukunft  liaben  Viele 
von  uns  das  Aufgeben  der  Besetzung  von  Port  Essington 
bedauert,  über  dessen  Wichtigkeit  ich  mich  vor  dreizehn 
Juhrcu  als  Ihr  Präsident  ausführlicher  aussprnch.  In  der 
neuesten  Zeit  ist  unsere  Aufmerksamkeit  wieder  auf  jene 
Gegend  und  zwar  auf  die  Ufer  des  Victoria-Flusses  gelenkt 


')  Die  Gesammt  Produktion  von  New  South  Wal»  im  Jahre  1856 
betrug  138,823  l'nzeu,  während  die  Derichto  von  Melbourne  für  das- 
selbe Jahr  die  enorme  Menge  von  125  Tonnen  6 Ctr.  6 Pfd.  oder  über 
12  Millionen  Pf.  St.  an  Werth  ergeben.  Mein  ausgezeichneter  Freund 
Sir  Charles  Nicholson,  früher  Sprecher  im  Ucprnsentanteu-llaus  zu  Syd- 
ney, belehrt  mich,  dass  Gold  in  beträchtlicher  Quantität  heimlich  weg- 
gesehafft  wird,  besonder«  von  Clünesen , so  da»»  die  wirklich  gewon- 
nene Menge  des  kostbaren  Metalls  wahrscheinlich  bedeutend  grösser 
ist,  als  in  den  offiziellen  Tabellen  angegeben  wird. 

J)  Siehe  Geogr.  Mitlheilungon,  1857,  Heft  VI,  S.  277.  A.  P. 
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worden,  wo  mit  dem  grössten  Erfolge  eine  Straf-Kolonie 
errichtet  werden  könnte,  wenn  man  eine  solche  am  Car- 
peutaria-Golfe  <1  es  sh  alb  nicht  anlcgcn  will,  weil  die  freie  Be- 
völkerung von  New  South  Wales  jetzt  gegen  ihn  vordringt. 

Manche  haben  behauptet,  das  Land  am  Victoria-Fluss 
sei  wegen  seiner  geringen  Ocogr.  Breite  für  Anglo- Säch- 
sische Niederlassungen  unpassend.  Die  einfache  Antwort 
duruuf  ist,  dass  an  den  Ufern  de»  schiffbaren  Victoria  im 
Jahre  1839  Wickham  und  Stokes  mit  ihren  Gefährten 
vollkommen  gesund  waren  und  dass  kürzlich  unsere  Lands- 
leute dort  neun  Monate  stationirt  waren,  ohne  einen  ^hmn 
zu  verlieren.  Herr  Oregon',  der  sich  viele  Jahre  in  West- 
Australien  aufgehalten  hat,  schreibt  an  den  früheren  Gou- 
verneur jener  Provinz : „Dieser  Thoil  Australiens  (Nord- 
küste) iibcrtritft  bei  weitem  die  Westküste  an  Fruchtbar- 
keit und  Ausdehnung,  wie  an  Fähigkeit,  eine  Niederlassung 
zu  tragen.  Gute  Häfen  Bind  längs  der  Küste  zahlreich 
und  es  giebt  Überfluss  an  gutem  Land  für  Viehzucht  und 
Ackerbau.”  Weiter  sagt  er:  „Das  Thal  des  Victoria  über- 
triflt  bei  weitem  die  besten  Thcile  West  - Australiens  an 
Fruchtbarkeit  und  Ausdehnung.”  Auch  schreibt  l)r.  F. 
Müller,  der  Botaniker  der  letzten  Expedition , an  Herrn 
C.  Latrobe,  den  früheren  Gouverneur  von  Victoria:  „Nord- 
Australien  besitzt,  mit  Ausnahme  der  Ostküste,  wesentlich 
ein  trockncs  Australisches,  nicht  ein  feuchtes  Indisches 
Klima.  Fieber  kommen  desshalb  nicht  vor  und  wir  hntten 
nicht  mit  solchen  Dschungeln  und  .Sümpfen  zu  kämpfen, 
wie  die,  in  welchen  Kennedy’»  Gesellschaft  ihre  Kruft  er- 
schöpfte. Gutes  Land  ist  reichlich  vorhanden  und  bei  der 
Zugänglichkeit  des  unteren  Victoria  für  Schiffe  genug  Spiel- 
raum für  die  Bildung  einer  neuen  Kolonie.  Aber  du  un 
einem  so  entfernten  und  heissen  Theil  der  Erdo  eine  neue 
Ansiedelung  kaum  ohne  Zwangsarbeit  errichtet  werden 
kann,  welcher  die  öffentliche  Meimuig  so  entschieden  ent- 
gegen ist,  und  da  freie  Ansiedler  es  noch  lunge  für  un- 
vortheilhaft  halten  werden,  nach  dieser  Richtung  zu  wun- 
dern, so  fürchte  ich,  dass  die  Weidegründe  Nord- Australiens 
noch  auf  lauge  Zeit  ohne  llccrdcn  sein  werden”  '). 

Unter  solchen  Umständen  möchte  ich  darauf  dringen, 
dass  Nord-Australien,  »ei  es  durch  freie  oder  Zwangsarbeit, 
kolonisirt  würde.  Es  ist  kaum  möglich,  irgend  eine  an- 
dere Gegend  der  Erde  unzugeben,  wo  Britische  Besitz- 
ergreifung so  gebieterisch  gefordert  wird,  entweder  als  Vor- 
sichtsmaossregel  oder  in  Rücksicht  auf  die  künftigen  Han- 
dels-Interessen. Indem  wir  daher  die  ernstliche  Hoffnung 
uussprcchcu,  dass  bald  eine  Niederlassung  an  den  Ufern 


')  Herr  F.Uct,  der  Ant  der  Kspcditinu,  welcher  nach  London  kam, 
all  diese  Adresse  durch  dio  Pres*«  bestätigt  Tollstiindig  dies« 

Ansicht  Ton  dor  Produkt ionafshigkeit  und  dem  gesunden  Klima  dieser 
Gegend. 


des  Victoria  und  in  dem  anliegenden  Cambridge  - Golf  ge- 
gründet werden  möchte,  und  indem  wir  glauben,  dass 
grosse  nationale  Vortheile  daraus  entspringen  müssen, 
lassen  Sie  uns  vertrauen,  dass,  wenn  cs  zur  Ausführung 
kommt , die  nicht  vergessen  werden , welche  zuerst  die 
Vorschläge  machten,  und  dass  mau  sich  beständig  erinnern 
wird,  dass  die  Nord-Australische  Expedition  ein  Kind  der 
König!.  Geographischen  Gesellschaft  war. 

Amerika,  l'alliser't  Expedition.  — Herr  Fälliger,  ein 
Reisender,  der  schon  eine  lange  Zeit  in  den  benachbarten 
Distrikten  des  oberen  Missouri  zugebracht  liat  und  dessen 
Jagd-Abenteuer  den  Gegenstund  eines  populären  Werkes 
ausmachen , fasste  den  Plan , zwei  Jahre  auf  die  Unter- 
suchung des  Landstriches  zwischen  dem  (luellgohiet  des 
Assiniboi ne -Flusses  und  dem  Fuss  der  Fclsengcbirgo  und 
von  dein  nördlichen  Arm  des  Saskatachewan  bis  zum  19. 
Purallcl  zu  verwenden  ').  Als  Hauptzwecke  wurden  von 
dem  Vorstand  dieser  Gesellschaft  festgesetzt : die  Aufnahme 
der  Wasserscheide  zwischen  den  Bassins  des  Missouri  und 
Saskatschewan,  sowie  des  Laufes  des  südlichen  Annes  vom 
Saskatschcwan  und  seinen  Nebenflüssen;  dio  Erforschung 
der  Fclscngcbirgc,  um  den  südlichsten  Pass,  der  innerhalb 
des  Britischen  Gebietes  nach  dem  Stillen  Occan  führt,  zu 
bestimmen;  die  Untersuchung  der  Natur-Beschaffenhcit  und 
allgemeinen  Produktions-Fähigkeit  des  Landes,  und  die  Kon- 
struktion von  Routen-Knrteu.  Herr  Palliscr  trat  mit  sei- 
nen Begleitern  am  9.  Mai  die  Reise  un  und  die  Nnchricht 
von  ihrer  glücklichen  Ankunft  in  New  York  ist  bereits 
ein  getroffen. 

Ecu-Granwta.  — Kapitän  Battcrsby,  weither  kürzlich 
Neu-Granada  bereist  hat,  redet  den  kommerziellen  Vortei- 
len des  Atrato  - Flusses  vor  dom  Magdalena  lebhaft  das 
Wort.  Er  ist  ein  wichtiger  Kanal  zur  Verbindung  nicht 
nur  mit  der  Bevölkerung  am  oberen  Jjuife  des  Stroms, 
sondern  auch  mit  den  Städten  Antioquia  und  Cartugo,  de- 
ren Einwohnerzahl  er  auf  30,000  schätzt-  Er  glaubt,  dass 
in  Kurzem  der  Handel  auf  dem  Atrato  durch  Dampfer 
unterhalten  werden  muss  und  dass  dann  der  Golf  von 
Darien  das  Centrum  fast  des  ganzen  Handels  von  Neu- 
Grumulu  werden  wird.  Im  Laufe  des  vorigen  Jahres  schei- 
nen zwei  Dumpfer  von  7 Fuss  Tiefgang  bis  Quibdo,  der 
Hauptstadt  von  Choeo,  hinaufgegangen  zu  sein. 

Chile.  — Herr  Plossis  liat  seine  geologisch  kolorirtc 
Kurte  der  Provinz  Santiago  vollendet.  Wer  die  neuesten 
Data  üher  Geographische  und  uiidcre  Statistik  von  Cliilo  zu 
haben  wünscht,  wird  sie  in  dem  Annuario  Chilcno  finden, 
einer  jährlich  wiederkohrenden  Schrift,  die  viel  Belehrendes 
über  das  Land  enthält,  sowie  in  den  Aimale*  de  la  Uni - 

')  S.  Gtwgr.  Mittbeil.  1857,  Heft  IV  und  V,  8.  427.  A.  P. 
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vereidad,  einer  andern  periodischen  Schrift , die  hauptsäch- 
Hch  der  wohlbekannte  Geolog  und  Beobachter  üomeyko 
horausgicbt. 

Letzt*  Arktische  Expedition  zur  Aufmachung  Franklin'*. — 
In  dem  von  mir  aufgesetzten  und  von  vielen  Männern 
Unterzeichneten  Memoire,  welches  der  Kegierung  einen 
neuen  Versuch  empfahl,  die  Gegend  hinlänglich  zu  unter- 
suchen, au  deren  Hündern  die  Überbleibsel  der  Franklin’- 
schcn  Expedition  aufgefunden  waren,  sind  die  Gründe  uus- 
einandergesetzt,  welche  ein  solches  Unternehmen  wiin- 
schcuswcrth  und  nothwendig  erscheinen  lassen.  Man  weiss, 
wo  mau  zu  Sachen  lmt,  die  Gegend  aber,  in  der  Franklin’« 
Leute  zuletzt  gesehen  wurden,  ist  noch  nicht  durchsucht 
worden.  Das«  von  den  36  auserlesenen  Leuten  Sir  John 
Frauklin's  noch  einige  um  Leben  sein  können,  wird  von 
fast  Allen  zugegeben,  welche  die  letzten  Arktischen  Expe- 
ditionen mitnmuhton  oder  mit  Interesse  verfolgten;  keiner 
von  diesen  Überlebenden  aber  könnte  die  Wildnis«  durch- 
dringen, welche  ihn  von  den  nächsten  bewohnbaren  Thei- 
lcn  Nord-Ameriku’s  trennt,  denn  selbst  du«  Kennthier  liu- 
det  dort  keiue  Nahrung,  und  so  ist  ihre  Kettung  nur  durch 
ein  Schiff  möglich.  Trotz  der  gütigen  Aufnahme  des  Me- 
moiren von  Seiten  des  Premier  - Ministers  im  Juni  1856 


. wurde  die  erbetene  Ausrüstung  einer  Expedition  nicht  ge- 
nehmigt, und  Lady  Franklin  griff  noch  einmal  zu  ihren 
eigenen  Hülfsmitteln,  um  die  Nachforschungen  zu  beendeu, 
i deren  Abschluss  von  meinen  Freunden  lur  eine  Pflicht 
] der  Nation  gehalten  wurde.  Sie  werden  sich  mit  mir 
freuen,  dass  diu  Luitung  dum  ausgezeichneten  Arktischen 
Forscher  Kapitän  M’C'lintock  übertragen  ist.  Mit  einer 
vollkommen  geeigneten  Dampf-Yacht,  dem  „Fox",  unter- 
stützt von  einem  erfahrenen  Polar-Keisondcn , Liout  W. 
K.  Hobson,  mit  Dr.  D.  Walker  als  Arzt,  «lern  woldbekann- 
ten  Eskimo  - Dolmetscher  Pctcrsen  und  dem  verdienten 
jungen  Kapitän  Allen  Young  von  der  Kuuffnhrtoi-Flotte, 
sowie  mit  einer  auserlesenen  Mannschaft , wird  dieser 
tapfere  Offizier  Alles  ausführen,  wus  feste  Entschlossenheit, 
ein  klarer  Kopf  und  geschickte  Berechnungen  zu  Stande 
bringen  können.  Möge  Gott  ihre  Anstrengungen  mit  Er- 
folg krönen!  Ich  hoffe,  diese  Expedition  möge  den  klaren 
Beweis  liefern,  dass  Frauklin  im  Frühling  1850  zu  Boot 
an  die  Mündung  des  Back-Flusses  kuin,  wie  Dr.  Kac  nach 
den  Aussagen  der  Eskimos  berichtete,  und  so  durtliun,  dass 
er,  der  vorher  die  Amerikanische  Küste  vom  Buck-Fluss 
westlich  bis  llarrow  Point  verfolgt  hatte,  in  Wahrheit  der 
j Entdecker  der  Nord  west- Passage  ist. 


INDIEN,  SEINE  AREAL-GRÖSSE  UND  BEVÖLKERUNG,  SEINE  RAQEN-  UND  8PRACH- 

VERSCHIEDENHEIT,  RELIGIONEN  UND  MISSIONEN  UND  DAS  ANGLO-INDISCHE  KKIEGSUEEIL 

Nach  offiziellen  uml  duthentitchrn  Quellen  ztuanwirnffestellt  von  E.  Tithm. 


(Nebst  7 kartographisch«!!  Darstellungen  von  A.  Pctemiuun,  x.  Tate!  15.) 


Wie  Gross-Britannien,  seiner  Areal -Grösse  nach,  auf 
einer  Weltkarte  als  zwei  kleine  Inseln  erscheint,  so  nimmt 
auch  Indien,  „die  Perle  seiner  Krone"  — was  den  Umfang 
betrifft  — zu  andern  I -andern  der  Erde  keinen  hervorragen- 
den Kaug  ein.  Die  ganze  Vorder- Indische  Halbinsel  ist 
ja  nur  etwa  der  zwölfte  Theil  von  Asien,  einem  der  fünf 
Erdtheile  unseres  Pluneteu.  Berücksichtigen  wir  aber  die 
Natur-Beschaffenheit  und  die  Bevölkerung  des  Landes , so 
nimmt  Indien  unter  allen  übrigen  Ländern  unseres  Pluuetcn 
eine  der  ersten  Stellen  ein:  in  geographisch-physikalischer 
Beziehung  ist  es  eine  Welt  für  sich,  seine  Gebirge  ent- 
halten die  Kulminations-Punkte  der  Erde;  in  geographisch- 
statistischer  Beziehung  ist  es  nicht  minder  ausgezeichnet: 
die  Hälfte  der  Bevölkerung  Indiens  ist  grösser  als  die 
Bevölkerung  der  ganzen  westl.  Hemisphäre  und  eines  grossen 
Theilesdcr  östl.  Hemisphäre,  oder  derjenigen  von  Nord-,  Cen- 
tral- und  8üd-Aniorika,  Australien  und  Polynesien  zusummen- 
Petcrmann'«  Ocogr.  MitthciUmgen.  1857,  Ilet't  YUI. 


genommen.  In  derThat  stehle« hierin  bloss  zwei  Ländernder 
Erde  nach,  — Europa  und  China.  Ganz  abgesehen  daher  von 
Zeit-  und  vorübergehenden  Ereignissen  bietet  Indien  für  eine 
Zeitschrift,  wie  die  „Geographischen  Mittheilungen”  ein  eben 
so  passendes  als  umfangreiches  und  unerschöpfliches  Thema. 

Wir  fassen  in  diesem  Aufsätze  hauptsächlich  die  geo- 
graphisch-statistischen Verhältnisse  ins  Auge  und  bemühen 
uns,  so  viel  als  möglich  in  Zahlen  eine  eben  so  übersicht- 
liche als  tlintsüchliche  Anschauung  derselben  zu  geben. 
Zur  richtigen  Beurtheilung  der  jetzigen  Vorgänge  in 
Dulicn  sind  Zahlen  unentbehrlich  und  die  Haupt-Basis,  auf 
welche  Ansichten  und  Kaisonnements  gestützt  werden 
müssen.  Vergleichen  wir  z.  B.  die  Zahl  der  Eingelwrencn 
und  diejenige  ihrer  Eroberer  und  Herrscher  — der  in  In- 
dien rcsidirenden  Europäer  und  zwar  von  diesen  die  der 
Englischen  Truppen  — so  findet  sich,  dass  Ein  Englischer 
Soldat  auf  25-11  Einwohner  kommt.  In  unsern  civilisirten 
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Europ.  Staaten  kommt:  — in  Österreich  und  Frankreich 
Ein  Soldat  auf  98  Einwohner,  in  Russland  auf  83  Ein- 
wohner, in  Prcussen  sogar  Ein  Soldat  auf  81  Einwohner, 
d.  h.  in  Preussen  sind  vcrhältnissmässig  30  mul  mehr 
Soldaten  als  in  Indien  Europäische  Truppen.  Wenn  man 
diese  Zahlen  in»  Auge  fasst,  so  ist  cs  kaum  nöthig,  andere 
Ursachen  der  Indischen  Rerolution  hervorzusuchen;  denn 
wenn  weniger  Militär,  als  die  obigen  Proccnt-Zahlen  än- 
derten, für  Staaten  wie  Preussen,  Österreich,  Frankreich, 
Russland  unzureichend  ist , so  ist  sicherlich  in  Indien, 
unter  Völkern  so  verschiedener  Ru«,t-n  und  so  verschiede- 
nen Glaubens,  eine  25  bis  30  mal  kleinere  Truppenmacht 
viel  zu  schwach,  um  in  einem  solchen  Ijinde  ununter- 
brochene Ruhe  zu  behaupten;  man  muss  im  Gegentheil 
staunen,  dass  sich  ein  kleines  Häuflein  Europäer  1 00  Jahre 
lang  behauptet  hat,  ohne  dass  ähnliche  Ereignisse  vor- 
gekommen sind. 

Bei  den  folgenden  Angaben  haben  wir  alle  nur  zu- 
gänglichen unter  den  besten  und  neuesten  Quellen  benutzt, 
sowie  Dokumente,  die  nicht  in  den  Buchhandel  gekommen 
sind,  besonders  das  wichtige  Werk:  Statut ical  papert  rcla- 
fing  to  fndia,  printed  for  the  Court  of  IHrtctor»  of  the  Eaet- 
Jndia  Company,  London  liföU,  wovon  wir  oin  Exemplar 
Colonel  Sykes,  dem  vormaligen  Präsidenten  der  Ost-Indi- 
schen Compagnie,  verdankou. 

Ein  unausweichlicher  Stein  des  Anstosscs  in  allen  auf 
Indien  bezüglichen  Schriften  und  Karten  ist  die  Schreib- 
art der  Eigen- Namen , die  schon  in  Englischen  Schriften 
so  verschieden  ist,  dass  cs  Namen  giebt,  die  man  in  nicht 
weniger  als  elf  verschiedenen  Schreibarten  findet,  wie 
z.  B.  Bikancr,  Bhicaner,  Bikanccr,  Bickanecr,  Bickanere, 
Bikkuneir,  Bhikanerc,  Beekanecr,  Beekoner,  Bcykancer, 
Bicanere.  Eine  konsequente  Durclifiihnmg  eines  gewissen 
Systems  der  Schreibart  hat  bis  jetzt  noch  nicht  herge- 
stellt  werden  können.  Kommt  nun  noch  eine  Verdeut- 
schung dazu,  in  dem  Bemühen,  die  Namen  so  zu  schreiben, 
wie  sie  im  Deutschen  auszusprechen  sind,  so  wird  die 
Verwirrung  nur  noch  grösser,  so  dass  viele  Namen  nicht 
selten  ganz  unkenntlich  werden,  und  auch  dann  ist  Kon- 
sequenz kaum  einzuhalten,  denn  sonst  müsste  man  auch 
Englische  Numcn  wie  St.  George  dem  Deutschen  Klang 
gemäss  schreiben:  Dtchohrdtch.  Wir  sind  dessbalb  der 
Schreibart  gefolgt,  die  sich  in  den  offiziellen  Dokumenten 
der  Ost-Indischen  Compagnie  angewendet  findet,  von  Au- 
toren wie  Thornton  angenommen  ist  und  wohl  im  Allgemei- 
nen die  gebräuchlichste  sein  dürfte.  Am  besten  wäre  eine 
doppelte  Schreibart,  nämlich  die  eben  erörterte  Englische  und 
in  Parenthese  dazu  die  Deutsche  Aussprache,  wie  es  in  den 
Kurten  (Tafel  15)  versucht  wurde;  hier  ist  die  maassgebende 
Englische  Schreibart  in  den  Cartons,  die  hauptsächlich  zum  1 


Nachschlugen  und  Aufsuchen  dienen  sollen,  die  Deutsche 
Aussprache  in  der  allgemeinen  Karte  angegeben. 

1.  Flächt»  - Inhalt  und  Fevölheriing. 

Die  Bestimmung  der  Einwohnerzahl  und  Volksdichtig- 
keit in  den  Britischen  Besitzungen  und  abhängigen  ein- 
heimischen Staaten  Indiens  ist  mit  nicht  geringen  Schwie- 
rigkeiten verknüpft,  du  es  an  genügenden  Grundlagen  hier- 
zu fast  durchweg  fehlt.  Am  zuverlässigsten  und  zum  Theil 
wenigstens  hinlänglich  genau  sind  noch  die  Angaben  über 
das  Areal,  insofern  sie  sich  auf  die  Indische  Landes- Ver- 
messung stützen.  Von  dem  Verlauf  und  der  Ausdehnung 
dieser  Vermessung  ist  in  dem  ersten  Aufsatze  dieses  Hef- 
tes (SS.  328  u.  329)  schon  die  Rede  gewesen  und  wir 
haben  nur  noch  hiuzuzufügen,  dass  Major  Allan  die  topo- 
graphische Aufnahme  von  Pegu  begonnen  und  namentlich 
die  Nordgrenze  desselben  genau  niedergelegt  hat,  dass  fer- 
ner für  die  Aufnahme  von  Nugpoor,  den  cedirtcn  Distrik- 
ten von  Hyderabad  und  Sindc  in  den  letzten  Jahren  Vor- 
bereitungen getroffen  wurden  und  zugleich  das  Gouverne- 
ment die  Erlaubnis»  der  einheimischen  Regierungen  in 
Central-Indien  erwirkte,  ihre  Staaten  vermessen  und  ihre 
Grenzen  genau  bestimmen  zu  dürfen.  Die  Resultate  dieser 
Arbeiten  werden  in  dem  grossen  Indischen  Atlns  nieder- 
gclcgt,  der  uusser  dem  eigentlichen  Indien  auch  Ceylon, 
Birmah  und  die  Halbinsel  Malacca  umfassen  und  aus  177 
Blättern  bestehen  wird.  Bis  jetzt  sind  davon  erschienen 
die  das  südliche  Indien  bis  zum  Parallel  von  Bombay  be- 
treffenden Sektionen,  die  meisten  Sektionen  der  Nordwest- 
Provinzen,  die  von  Assam  und  der  Nordost-Grenze  von 
Bengalen  und  einzelne  Thcilc  von  Central-Indien,  nament- 
lich die  Sektion  Nagpoor,  im  Ganzen  50  Sektionen.  So 
weit  also  sind  gegenwärtig  die  sekundäre  Triangulation,  De- 
tail-Vermessung und  Muppirung  beendet,  während  in  den 
übrigen  Theilen  Indiens  dos  Areal  der  einzelnen  Gebiete 
nur  nunühernd  berechnet  werden  kann,  wie  im  eigentlichen 
Bengalen,  Arracan.  Pegu,  Tcnasserim,  im  Punjab,  in  Sinde, 
Kajputauu,  Mulwn,  Gwalior  u.  s.  w. 

Noch  unvollkommener  sind  die  Grundlagen  zur  Schätzung 
der  Rovülkcrungsznhlon,  du  ein  systematisch  durchgefiihr- 
ter  C'cnsus,  wie  er  in  den  meisten  Europäischen  und  den 
Vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  regelmässig  wieder- 
kchrt,  erst  in  neuerer  Zeit  versucht  wurde  und  seine  Er- 
gebnisse bei  weitem  nicht  allen  Anforderungen  entsprechen. 
Einer  Aufforderung  des  Dircktoren-Hofes  der  Ost-Indischen 
Compagnie  vom  Jahre  1846  zu  Folge  war  mau  zwar  be- 
müht, unter  Anwendung  sicherer  Methoden  die  Starke  der 
Bevölkerung  in  den  Britischen  Besitzungen  neu  zu  ermit- 
teln oder  ältere  Angaben,  die  in  Steuerrollen,  Unterrichts- 
Berichten  und  anderen  Dokumenten  enthalten  waren,  zu 
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revidiren,  aber  es  stellten  sich  »o  viele  Schwierigkeiten 
entgegen,  dass  man  nur  in  den  Nordwest-Provinzen  und 
an  einigen  anderen  beschränkteren  Ix>  kalitäten  zu  einem 
zuverlässigen  Resultat«  gelangte.  Eine  eigentliche,  in  den 
Jahren  1847  und  1848  neu  veranstaltete  Zählung  fand 
Statt  in  den  Distrikten  Paueeput,  Hurrianah  (Hissar),  Sa- 
harunpoor,  Mozuffurnuggur,  Bidjnour,  Uolundshuhur,  Mut- 
trn  mit  Ausnahme  der  Städte  Muttra  und  Bindrabun,  Agra 
mit  Ausnahme  der  Stadt  Ktawah,  Furruckabad,  Cawnpoor, 
Moradabad  mit  Ausnahme  von  7 Pergunnahs,  Shajehanpoor, 
Futtehpoor,  Humeerpoor  nebBt  Calpce,  Banda  mit  Ausnahme 
des  Pergunnah  Cheebo,  Mirzapoor,  Benares  mit  Ausnahme 
der  Stadt.  Mit  blosser  Revision  einer  älteren  Zählung 
begnügte  man  sich  in  Delhi  (von  1845),  Allohabad  (von 
1840),  den  Städten  Agra  (von  1846),  Bindrabun  (von  1844), 
Benares  (von  1824 — 27)  und  Itareilly.  In  Goorgaon  prüfte 
man  nur  theilweis  die  Zählung  von  1845,  in  Rohtuck 
nahm  man  das  unrevidirte  Ergebniss  von  1846.  Wirkliche 
Zählung  eines  Theils  der  Bevölkerung  und  Schätzung  des 
übrigen  nach  der  Anzahl  der  bewohnten  Häuser  war  die 
in  Allyghur,  Mynpoorie,  Meerut,  Stadt  Muttra,  Goruckpoor, 
Jounpoor  und  wohl  auch  in  Budaon  angewandte  Methode. 
Fast  blosser  Schätzung  begegnet  man  in  der  Stadt  Bareilly 
und  von  der  nachlässigsten  Art  in  Ghazcepoor  und  Azim- 
ghur.  Noch  ungenügender  waren  die  in  den  übrigen  Pro- 
vinzen angewandten  Mcthodon,  wo  man  z.  B.  gewisse  Pro- 
cente  auf  einen  alten , eben  so  unsichem  Ccnsus  schlug, 
und  man  darf  daher  alle  Angaben  über  das  eigentliche 
Bengalen,  Bahar,  Orissa,  Arrucan,  Pegu,  Tenasserim,  den 
Punjab,  sowie  über  dio  Präsidentschaften  Bombay  und 
Madras  nur  mit  Misstrauen  betrachten  ').  In  Bezug  auf 
die  einheimischen  Staaten  waren  nur  oberflächliche  Schätzun- 
gen möglich,  indem  man  die  Steuerfähigkeit  oder  eiuo  ge- 
wisse Volksdichtigkcit,  wie  z.  B.  in  Hyderabad  120  auf 
eine  Englische  Quadrat-Meile,  annahm. 

Unter  solchen  Umständen  muss  man  sich  bcguügcn, 
annähernd  richtige  Wertho  nach  den  zuverlässigsten  Quel- 
len zusammeuzustellcn , ohne  dass  sich  ein  gleicher  Grad 
der  Genauigkeit  für  alle  einzelneu  Theilc  erreichen  oder 
die  entsprechenden  Wertho  für  einen  bestimmten  Zeitpunkt 
angebeu  Hessen,  da  manche  Schätzungen  noch  aus  dem 
Jahre  1840,  andere  aus  dem  Jahre  1856  dntiren  und  kein 
Mittel  vorhanden  ist,  sieh  über  das  Verlüiltniss  des  An- 
wachsens oder  Ahnehmens  der  Bevölkerung  zu  vergewis- 
sern. Und  doch  ist  hier  nur  von  der  Ermittelung  der 
Hauptsummen  die  Rede , während  für  die  näheren  Ver- 
hältnisse, das  Alter,  Geschlecht,  die  Beschäftigungsweise, 


')  Johanne«  Fellati,  zur  Statistik  de«  PUchcnraums  und  der  Volk»- 
zahl  ron  Britisch-lndien. 
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die  Religion  u.  s.  w.  der  Einwohner,  die  Angaben  noch 
viel  dürftiger  sind.  Nur  für  einige  Distrikte  und  nament- 
lich wiederum  für  die  Nord west-Provinzen  liegen  ziem- 
lich genaue  Berichte  über  dieselben  vor,  obwohl  sie  sich 
meist  nur  darauf  beschränken,  die  Zahl  der  Hindu  und 
Mohammedaner,  sowie  dio  der  Landbauer  und  Nichtland- 
bauer festzustellen. 

Alle  diese,  auf  so  verschiedene  Weise  erlangten  Resul- 
tate sind  am  gewissenhaftesten  in  den  Arbeiten  Edward 
Thomton’s  niedergelegt,  dem  als  Vorsteher  des  Statistischen 
Büreau’s  im  East-India  House  zu  London  sämmtliche  offi- 
ziellen Manuskript-Dokumente  zu  Gebote  stehen.  Zu  der 
folgenden  Tabelle  wurden  besonders  die  oben  erwähnten, 
von  ihm  zusummengestellten  „Statistical  Papers  rclating  to 
Indio,  London  1853”,  und  sein  „Gazcttccr  of  the  terri- 
torics  under  the  government  of  the  East-India  Company 
and  of  the  native  States  on  the  contincnt  of  India,  Lon- 
don 1857”,  benutzt.  Letzteres,  eine  neue  Bearbeitung  sei- 
nes im  Jahre  1854  in  vier  Bänden  erschienenen  Geogra- 
phischen Lexikons  von  Indien,  enthält  die  neuesten  Er- 
mittelungen in  Bezug  auf  Areal  und  Bevölkerung  der  In- 
dischen Staaten,  doch  ist  es  leider  nicht  frei  von  wider- 
sprechenden Angaben  und  Druckfehlern  und  kann  daher 
nur  mit  Vorsicht  benutzt  werden.  Durch  sorgfältige  Ver- 
gleichung mit  der  früheren  Ausgabo  und  anderweitigen 
Quellen  glauben  wir  die  dessholb  leicht  möglichen  Irrthii- 
mer  in  den  meisten  Fällen  vermieden  zu  haben,  werden 
aber  die  hauptsächliclisten  zweifelhaften  Punkto  in  den 
Anmerkungen  zu  unserer  Tabelle  namhaft  machen. 

Noch  ist  zu  erwähnen,  dass  wir  die  einheimischen,  von 
der  Ost-Indischen  Compagnie  abhängigen  Staaten,  den  ge- 
nannten „Statistical  Papers”  folgend,  in  drei  Rubriken  ge- 
bracht haben,  indem  wir  die  in  Subsidicn-Allianz  stehen- 
den, die  tributpflichtigen  Schutzstaaten  und  die  tributfreien 
Schutzstauten  unterscheiden.  Die  erstcren  versieht  die  Bri- 
tische Regierung  mit  einer  regulären . Armee  und  erhält 
dafür  jährlich  eine  gewisse  Summe,  die  in  speziellen  Fäl- 
len durch  Ixmdabtretung  gedeckt  werden  kann.  In  den 
Schutzstauten  unterhält  zwar  die  Britische  Regierung  kein 
stehendes  Heer,  übernimmt  aber  ihre  Vertheidigung  im 
Falle  eines  uusbrecheudcn  Krieges,  wofür  manche  einen 
regelmässigen  Tribut  zahlen,  während  andere  zu  einem 
solchen  nicht  verpflichtet  sind.  Alle  drei  Klassen  haben 
das  Recht  der  Selbstverteidigung  und  der  diplomatischen 
Verbindungen  mit  anderen  Staaten  aufgegeben.  Die  Bri- 
tische Regierung  garautirt  ihre  äussere  Sicherheit  und 
innere  Ruhe  und  ist  Schiedsrichter  bei  allen  Streifigkeiten, 
die  zwischen  den  Regierungen  dieser  Stuaten  Vorkommen. 
Dabei  ist  es  aber  diesen  erlaubt,  für  sich  eine  gesonderte 
Militärmacht  zu  halten,  ju  einige  sind  sogar  hierzu  ver- 

45  * 
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pflichtet  und  müssen  sie  der  Britischen  Regierung  im  Fall 
cinos  Krieges  zur  Verfügung  stellen.  Hinsichtlich  der 
inneren  Verwaltung  hat  sich  die  Britische  ltogierung  das 
Recht  Vorbehalten,  die  Leitung  seihst  zu  übernehmen,  so- 


bald sicli  die  einheimischen  Fürsten  einer  schlechten  Re- 
gierung schuldig  machen,  und  von  diesem  Rechte  ist  ausser 
in  vielen  kleineren  Bezirken  namentlich  in  Mysore  seit 
1 1834  und  in  C'ochiu  seit  1839  Gebrauch  gemacht  worden. 


I.  Präsidentschaft  Bengalen. 


NuDM  Ürf  PfOliMMs 

Ar**l 

tn  »tilgt.  V/ ,-M  In  Iwototh.  Q.-U.  | 

BwUtoMf. 

Ufcfellffcflt  4#t  Brfölktrtd| 
«uf  1 K*yllKbtiuf  1 Dntvii 
Qavfr.'lMU. 

A.  liritlithr.  BttitMngen. 

Eigentliche*  Bengalen 

Sundcrbuuds  

Staaten  der  Nordost-Ürenze  von  Bengalen  *) , . 

Assam 

Staaten  der  SUdwcst-Grcnzc  von  Bengalen ‘) 

Nagpoor 

Nordwest- Provinzen  (Delhi,  Mcerut,  Roliilcund,  Agra,  Allahabad, 

Bcnarea) 

Unter  dem  Lieut.- Governor  der  Nordweat-Provinzcn  stehende,  nicht 

rcgnlirte  Provinzen  ») 

Oudo 

Cia-Sutlej-Staaten  (Ferozporc,  Loodiana,  Cmballa,  Kytlml)  .... 

Punjab  *)  

Arracan 

Pegn • 

Tena-uerim 

119,48« ') 
6,500 
10.395 
91,805*) 
32,895 
76,4.« 

72,054 

36,131 
23,738 
4,192 
73,534 
13,484  -) 
32,3oo 
30,000 

■ 

5,838,»! 
3U6,»o 
490,« 
1,029,  »x 
1,552, -'s 
8,607,«« 

3,401,«: 

l,705,ti 
1,120,4« 
197, «: 
3.470.« 

686,4« 

1,524,5» 

l,416.aj 

36,848,981 

Un  bekannt. 

475,950 
710,000 
2,234.456  *) 

4.650.000 

30,271,882 

2.788.183 

2.970.000  *) 
1,084,712 

10,435,710 
321.522 
570,180 
191,478  ">) 

309 

48 

33 

68 

61 

420 

77 
125 
259  • 
142 
24 
18 
6 

| 

!'!§!!  § inpsi 

: 

SumniA : 

552,928 

Äyw«» 

93, 533, Of, 2 

169  \ 3,582 

1)  W/in/An 

lei  Jal'ie.vlOls^'  »iv  *.’»  *4**4  *-  »*• 

1)  ln  Subaidien- Allianz  atebendo. 

Xizam-Staat ") .. 

95,337 

4,500 

10,866,080 

120 

2,542 

Gwalior 

33,119 

1,563,4* 

3.228,512 ,4) 

98 

2.078 

Indore  (Ilolcar-Staat) 

8,318 

392.« 

815,184 

98 

2,076 

8umma : 

136,774 

0.455.*; 

14,709,75« 

108 

1 2,278 

2)  Tributpflichtige  Schutz-Staaten. 

Kooch  Rcliar 

1,384 

64, x« 

136,400 

100 

! 2,119 

Orissa • 

23.105 

1,090,« 

1,211.907 

52 

1 1,110 

Cuttack  Mchalx 

10,929 

799,-. 

«70.805 

40 

839 

llundclcuiid  (Adjyghnr,  Chirkurec,  l’unna,  Tohrcc  Kuttepore)  . . . 

3,451 

162,** 

328,000 

95 

1 2,013 

Kleine  Malwa-Staatcn  (Allee  Mohun) 

708 

33,.: 

«9.384 

98 

1 2,076 

Kajpoot-Ötanteu n)  

94.507  • 

4,480«: 

6,663,574 

71 

1,494 

Nordwcstliclm  Hügel-Staaten") 

4,712 

222,«4 

412,517 

88 

1,854 

. Summa: 

144,778 

6,888,4» 

9,482.587 

88 

1,388 

')  Nach  de«  von  Thomton  unter  den  einzelnen  Distrikten  angege- 
benen Zahlen.  In  der  Zusammenstellung  unter  „Rcngal"  giebt  Thora- 
ton  mehrere  abweichende  Resultate,  ohne  den  Grand  nnzufithren.  uud 
erhält  dabei  dir  Summo  119,633. 

i)  Cossya-llilts,  Cachar,  Taloram,  Goalpara. 

*)  Nach  Thomton,  Artikel  „Assam”,  Unter  „Bengol”  führt  er 
Assam  mit  S 1,665  Quadrat-Meilen  auf,  indem  er  den  Distrikt  Joorhat 
(Scebpoor)  um  140  Quadrat-Meilen  geringer  angiebt,  als  in  der  früheren 
Ansgabe  seines  Werkes. 

')  Sumbulporc,  ltnmgurh,  Lohurdugga,  Singbboom,  Mannbboom, 
Odeyporv. 

*)  Nach  der  neuen  Ausgabe  von  Thomton.  In  der  früheren  wurde 
für  Sumbulpoie  die  Einwohnerzahl  xu  «nu,o<m  (statt  271,000)  angegeben. 

e)  Saugor  und  Xerhudda,  Rhuttiana  mit  Wuttoo,  Kote  Kasim,  Jaun- 
sar  mit  Ilawur,  Dehrn  Doon,  Kumaon  mit  Jiritiseh  (ihlirwal,  Ajmere, 
Britisch  Nemiiur  und  Jhunsi. 

*}  Campbell  (Modern  lndia.  1892)  nimmt  5 Millionen  Einwohner 
an,  und  wohl  mit  lteeht,  denn  Oude  ist  ein  eben  so  fraehtborcs  Land 
als  die  Nordwcst-Provinzen  nnd  trägt  1,500, Ouü  Pfd.  Stori.  Ueveniicn, 
wns  nicht  gut  möglich  wäre,  wenn  die  ofßxiclie,  oben  angeführte 
Schätzung  richtig  wäre.  Nach  Campbell'»  Annahme  kommen  210  Ein- 
wohner auf  eine  Englische  Quadrat-Meile. 

’)  Lahore,  Jhclum,  Mooltan,  ],eia,  Pcihawur,  Jullunder,  llosliya- 
poor,  Kangra. 


*)  Nach  Thomton,  Artikel  „Arrtean”.  Unter  „Bengal"  führt  ei 
dagegen  die  Provinz  mit  15,164  Quadrat-Meilen  auf,  in  der  früher« 
Ausgabe  mit  15,104  Quadrat-Meilen. 

'*)  Nach  einer  neuen  Zählung,  wie  Thomton  bemerkt.  Früher  wurde 
115,431  angegeben. 

M)  Vom  Nizom-Staat  sinil  im  Jahre  1853  die  Distrikte  KUiehpo«, 
Nnrnulla.  Purtgiiuda,  Nuldnmg,  Moodgul  und  Raiehoor  an  die  Ost- 
Indische  Compagnie  gefallen,  ob  sic  aber  unter  der  Verwaltung  v«a 
Bengalen  oder  unter  der  von  Bombay  stehen,  ist  uns  nicht  bekannt. 
Nseh  eiuer  von  uns  auf  Walker'»  Map  of  lndia  angestollten  Berechn»« 
haben  diese  sechs  Distrikte  zusammen  ein  Areal  von  18,092  Engl. 
Quadrat-Meilen,  und  zwar  KUicbpore  4234,  Xurnuita  4654.  Purraindt 
1388,  Kuldroog  1804,  Moodgul  3436,  Raiehoor  2576.  Die  Bevölkern« 
in  ihnen  beträgt,  wenn  man  dieselbe  Volksdirbtigkcit  annimmt,  wie  in 
den  andern  Distrikten  de»  Xizaiu-Staat«,  2,171,040.  Der  Nixam-SUat 
hat  also  jetzt  nur  noch  77,245  Quadrat -Meilen  und  8,495,040  Ein- 
wohner. 

,2)  Nach  Malcolm'»  Annahme,  das»  in  Central- Indien  die  durch- 
schnittliche Volksdichtigkeit  98  auf  eine  Quadrat-Meile  sei,  berechnet 

**)  Banswarra,  Rikaneer.  Boondec,  Doongerpore,  Jyepore,  Jhallawur, 
Joudpore.  Kotah,  Odeypore,  Sorohce. 

")  Rlmgiil,  Rnjne,  Bejah,  Bnlsnn,  Russahir.  Dhnmie.  Jonbul.  Kothar. 
Koonghar,  Koomharsin,  Maugoo).  Mailing,  Mundi,  Sookeit. 
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» K*oms  4»r  l>rorlam. 

Ar««! 

la  Earl.  ^.'IL  In  Ivatwb.  y .Ol. 

Brrt'-Uirnnf. 

4* 

«f  1 KurllMh» 
«|*«4r  «MtlW. 

&**4ta<fiinr 
•llf  1 l>»at»<b« 

Q«MV>  MalU. 

3.  Tributfreic  Schutz-Staaten. 

Munecpoor  . . . . , , i . 

7,584 

357, »t 

75,840 

10 

15 

212 

Cossyn-  und  Gsrron-Hflgcl 

4,3-17 

205,i« 

65,205 

318 

Sikkim  (excl.  de*  1860  annexirten  südlichen  Thtnls)  .... 

1,(170 

78,m 

37 

7-S4 

Snugor  und  Ncrimdda 

12,2-14 

577,*» 

1,560,000 

127 

2,699 

Buudclcund  *) 

4,931 

232,i» 

549,30t) 

111 

2360 

Im  Gebiet  der  Xordweat-Provinxcn  2; 

4,633 

213, « 

1,137,550 

251 

5,316 

Kleine  Mnlvea-Stastcn ») 

lti.SÜtl 

7!*4,m 

1,528.684 

91 

1,924 

Kajpoot-Staaten  

19,884 

938,1* 

758,853 

38 

809 

Hlmielporr. 

20,003 

944,'t 

600,000 

30 

636 

Sikh-Staaten 

t),74ii 

318, .j 

1,005,354 

149 

3,157 

•Summa 

96.772 

4,662,,  j 

7,342,552 

74 

1,574 

Summa  der  abhängigen  Staaten  in  der  Präsidentschaft  Bengalen 
4.  l'nablitngige  Staaten. 

380,322 

17,961« 

injm&b 

83 

1,75t» 

Ncpaul 

54,500 

2,672,«i 

1 ,940,000 

36 

754 

Bhotan 

19,000 

896,».- 

676, 100  ») 

36 

754 

Tippcrah * . . . 

7.632 

360,1t 

76,32t) ») 

10 

212 

Dholpore 

1,026 

76,n 

550,000 

888 

7,165 

Summa 

82,758 

8,906« 

32142,720 

39 

830 

Französische  Besitzungen fc) 

3.. 

32,670 

9,075 

Ganze  Präsidentschaft  Bongalcn  1,016,01t) 

II.  Prätbdcntacliaft  Madras 

47,956« 

128.343,337 

126 

2,676 

Britische  Besitzungen .’ 

Kinheimisehe  Staaten. 

1)  ln  Subsidien-Allianx  stehende. 

132,090 

6,234,:. 

22.301.697 

169 

3,576 

Myaore,  Cochin  und  Travancorc 

2)  Tributpflichtige  Schutz-Staaten. 

37,696 

1,774,»; 

4, :100,0t  io 

114 

2,422 

Jcypoor  und  Berg-Zcmindun« 

3)  Tributfreie  Schutz-Staaten. 

13,041 

615,  u 

391,230 

30 

«46 

Poodoocottah 

1,166 

54,*i 

t>l,74f> 

53 

1.123 

Summe  der  nbhilngigen  Staaten  in  der  Präsidentschaft  Madras  . . . 

51,802 

2,445,ii 

4,752.975 

92 

1,948 

Französische  Besitzungen 

188 

8,«i 

178.559 

950 

20,120 

Goa  (Portugiesisch) 

1,066 

50.» 

313,262 

294 

6,224 

Ganxc  Präsidentschaft  Madras  185,146  8,739,,. 

III.  Präsidentschaft  Bombay. 

27,546,498 

149 

3,150 

Britische  Besitzungen 

I'linhcinu*chr  St  antra. 

125,065 

5, 903,,. 

11.213,867 

90 

1,898 

ln  Suhsidien-Allianz  stehende  (Baroda  und  Cutch) 

11,168 

526,-o 

826,062 

74 

1,568 

Tributpflichtige.  Schitt2«.Süuiten  :) 

Tributfreie  Schutz-Staaten") 

33,323 

1,572, s« 

2,335,572 

70 

1,483 

10,289 

485,01 

671,4«; 

65 

1.381 

Siimine  der  abhängigen  Staaten  in  der  Prn&iiltn  Um- halt  Bombay 
Portugiesische  Btfitzu  tigert. 

64,775 

2,585h3 

8,833,100 

70 

1.481 

Daman 

40-, 

1,8» 

6,000 '“) 

150 

3.178 

12*) 

0,11 

4,tKX)  "•) 

333 

7.tkil 

Ganze  Präsidentschaft  Bombay 

179,892 

8,491  ws  , 

15,056,967 

• 84 

1,773 

M AMypoon,  Hand«,  Ikhito,  Höhnt,  Horcunda,  Banner,  Bhy»nnda. 
Bijawur,  Hijna,  Chntterpor*.  Duttcah.  Doorwue,  Gurowlec,  Gorihar, 
Jignee,  Juftxn,  Kampta,  ].oga«ce,  Mukrrc,  N^waguon,  Xyagaon,  Oorcha, 
Paharec.  Puhrah,  Paldeo.  Pourwa,  Sumpthur,  Surchluh,  Tarunn. 

a)  Bahadnnrgurh.  Hliurtpnrc,  Kullubgurh,  Drojana,  Furrueknhad, 
Furnnknuggur.  Jhujur,  Soharoo,  Patowdee.  Kantpore. 

s)  Amjhcrru,  ßhupal.  Hurwanuc,  Dcwu*,  Dliar,  Jabooa,  Jnbut, 
Jowra,  Koorwaec.  lUjghur.  Xur»inghur,  Rutlain.  Seeta  Mow,  Amoor 
Khan  s Territorien. 

4)  Alwur  mit  Tejam.  Joawlmcre,  Korowlee,  Pertabgurh  und  Bowle*. 
$)  Von  der  Bevölkerung  Hhotann  und  Tippcrah»  ist  nicht  einmal 
eine  Schätzung  hekanut.  Die  obigen  Zahlen  erhielten  wir,  indem  wir 
die  Volksdirhtigkoit  in  Bhotan  der  in  Xcpaul,  die  auch  nicht  bedeu- 
tend von  der  in  Sikkim  und  A*»atu  abwoicht,  und  die  Volksdichtigkeit 
in  Tippcrah  der  in  dem  benachbarten  Munccpoor  gleichnctxtcn. 

*)  Cm  Abtretung  des  kleinen  Französischen  Gebiete«  von  Chnnder- 
nagoro  am  Hoogly  an  die  Ost-Indische  Compagnie  ist  zwar  schon  **it 


langer  Zeit  unterhandelt  worden  (\ . A.  Maltc-Hrun,  I.a  France  illustrer), 
doch  ist  dieselbe  unserem  Wissen*  bi»  jetzt  nicht  erfolgt.  Wir  können 
dcnshalh  seine  Bezeichnung  als  Britische  Besitzung  auf  der  Karte  von 
Indien  in  11.  Kiepert'»  Neuem  Haud- Atlas,  auf  die  »ich  jüngst  die 
Augsb.  Allgem.  Zeitung  berief,  um  so  mehr  nur  für  einen  Kolorit- 
Fehler  halten , als  Chandc rnagore  auch  in  Thornton'»  Gaictteer,  dos 
etwa  ein  halbe»  Jahr  später,  uls  jene  Karte  erschienen  ist,  als  Fran- 
zösische Besitzung  aufgeführt  wird. 

Hnlasinore,  Bansda,  Cambay,  Colaporo,  Dhurrumporo,  Kattywar, 
Mahre  Cauntu,  Print  und  liursool,  Burrea,  südliche  Muhrntta-Jaghirrs. 

•)  Daung  Bajuhs.  Chowrar,  Pahlunpore,  Badhunporc.  Kaubirr.  Chur* 
cut,  Deodar,  Kankrej,  Merwnra,  Santulpoor,  Soegaum , Therwarra, 
Thurru.  Thurraud.  Warijc.  Wow,  I.oouaw arra,  Mewuscc,  Mohun.  Kzj- 
pcela,  Soauth,  Sucheen,  Wusrarce. 

*1  Von  un»  auf  Walker’»  Map  of  India  berechnet. 

,ft»  Nach  den  Geographischen  I.cxici*  von  Ritter  und  Lippinoott. 
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Anglo-Indiachea  Reich,  Britische  Besitzungen  •) 
Abhängige  Staaten  

1.  In  Subsidien-Allianz  stehende  .... 

2.  Tributpflichtige  Schutz-Staaten  .... 

3.  Tributfreie  Schutz-Staaten 

Unabhängige  Staaten 

Französische  und  Portugiesische  Besitzungen 


Recapitulation. 

■»«Athtroo«.  Mf  t K«« Um*»,  Mf  1 I'nsrtt 


t*  <t-ac. 

Io  tvocoev  Q.-M. 

IHl.'IM. 

810,081 

38,236,«« 

127,048,616 

157 

3322 

486,899 

22,982,i  i 

40,121,970 

82 

1,746 

185,583 

8,757,»« 

19,835,818 

107 

2,267 

191,140 

9,022 

12,209,889 

64 

1.352 

110,226 

5502,’« 

8,075,763 

73 

1,553 

82,758 

3,906,i« 

8,242,720 

39 

830 

1,310 

61, »t 

534,491 

408 

8.647 

Summa’)  J l,:tSl,04S  65,186« | 170,947,797 j 124  iSjÖH 


Die  Britischen  Besitzungen  in  Indien  sind  nach  dieser 
Übersicht  nahezu  so  gross  wie  Österreich,  Preussen,  dio 
Niederlande,  Belgien,  Frankreich  und  die  Pyreniiische  Halb- 
insel zusammengeuommen  (38,700  Q.-M.),  oder  6$  mal  so 
gross  als  das  Mutterlnnd  Gross  - Britannien  (5750  Q.-M.). 
Die  abhängigen  einheimischen  Staaten  iibertreffeu  in  iltrer 
Ausdehnung  noch  um  etwa  100  D.  Q.-M.  die  Summe  des 
Areals  von  Frankreich,  den  Niederlanden,  Belgien,  Sar- 
dinien und  der  Pyrenäischcn  Hnlb-Inscl  (22,867  Q.-M.). 
Der  Fliichongeholt  von  ganz  Indien  aber  beträgt  mehr  als 
der  des  dritten  Theils  von  ganz  Europa  (182,288  Q.-M.). 

In  Bezug  auf  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  steht 
Indien  den  Europäischen  Staaten  keineswegs  nach,  dio 
Nordwest-Provinzen  übertreffen  sogar  in  dieser  Hinsicht 
Belgien,  dns  best  bevölkerte  Land  Europas,  und  nur  wenige 
Distrikte  haben  eine  verhältnissmässig  so  geringe  Bevöl- 
kerung als  das  Europäische  Russland.  Eine  vergleichende 
Zusammenstellung  in  diesem  Sinne  wird  nicht  ohne  Inter- 


esse sein. 

Britische  Besitzungen. 

s*f  I P.  aus, 

Nord west-Provinzcn  ....  8900 
Eigentliches  Bengalen  . . . 6536  i 

Cis-Sutlej-SUatcn 5581  j 

Brie  Besitzungen  in  der  Präsi- 
dentschaft Madras  ....  3576 

Punjab 3006 

Ondo 2650 

Brit.  Besitzungen  in  der  Prä- 
sidentschaft Bombay  . . . 1898 
Unter  der  Verwaltung  d.  Nord- 
wcst-l’rov.  stehende  Distrikte  1623 

Assam 689 

Peju 375  S 

Abhängige  Staaten. 

Im  Gebiete  der  Nordw.-Prov.  5316 

Sikb-8toaten 3157 

Nizsm  Staat 2l>42 

Gwalior  und  Indore  ....  2076 
Tributpflichtige  Uajpootstaatcn  1494 
Tributfreie  Staaten  in  Madras  1123 


Orissa 839 

Bhawlpore 636 


Unabhängige  Staaten. 

Dholpore  7165  ; 

Kcpaul  und  Bhotan  ....  754  : 

Französische  Besitzungen  . . 20120 

Goa 6224 


Europäische  Staaten. 


AMI 

Belgien 

r>.  «j  -m. 

£207 

Kreis  Bautzen  . . . 

6510 

Grosshorzgth.  Hessen 

5590 

Künigr.  Sardinien 

3583 

Schweiz 

3166 

Künigr.  Hannover  . 

2597 

Dalmatien  .... 

1888 

Europ.  Türkei  . . 

1624 

Europ,  Russland  . , 

598 

Schweden  u.  Norwegen 

339 

llcsscn-Homburg  . . 

5286 

Österreich  .... 

3142 

Künigr.  Hannover  . 

2597 

Mccklcnburg-8trclitz 

2016 

Spanien 

1598 

Griechenland  . . . 

1112 

Dllniocher  Staat  . . 

811 

Kurop.  Russland  . . 

598 

Königreich  Sachsen  . 

7317 

Dänischer  Staat  . . 

811 

Bremen 

San  Marino  . . . 

6400 

Die  günstigsten  Bedingungen  finden  sich  danach  in  den 
Nordwest-Provinzen  und  den  angrenzenden  Ländern,  denn 


selbst  in  dem  unabhängigen  Dholpore  ist  die  Einwohner- 
zahl verhältnissmässig  fast  immer  noch  so  gross  als  im 
Königreich  Sachsen ; auch  stellt  sich  heraus,  dass  die  Bri- 
tischen Besitzungen  mit  Ausnahme  der  neuesten  Erwer- 
bungen, wie  Pegu,  Tenasserim,  im  Allgemeinen  am  liesten 
bevölkert  sind,  und  zwar  steht  in  dieser  Beziehung  die 
Präsidentschaft  Bengalen  voran,  ihr  folgt  Madras  und  end- 
lich Bombay,  während  die  abhängigen  Staaten  am  volk- 
reichsten in  der  Präsidentschaft  Madras  sind.  Diu  einhei- 
mischen Gebiete  haben  eine  um  so  grössere  Volksdichtig- 
keit, je  enger  sic  mit  der  Britischen  Regierung  verbunden 
sind,  denn  in  den  in  Subsidien-Allianz  stehenden  kommen 
2267,  in  den  tributfreien  Schutz-Staaten  1553,  in  den 
tributpflichtigen  Schutz-Staaten  1352  und  in  den  unab- 
hängigen Staaten,  mit  Ausnahme  von  Dholpore,  754  und 
resp.  212  Einwohner  auf  1 Deutsche  Quadrat-Meile.  Phy- 
sikalische Bedingungen  trugen  hierzu  wohl  viul  hei,  aber 
cs  lässt  sich  doch  der  wohlthätige  Einfluss  der  geregelteren 
Verwaltung  nicht  verkennen.  Dass  die  Französischen  und 
Portugiesischen  Besitzungen  so  hohe  Einwohnerzahlen  auf- 
weisen,  erklärt  sich  einfach  daraus,  dass  sie  meist  aus 
grossen»  Städten  mit  einem  geringen  umliegenden  Areal 
bestehen , also  unter  denselben  Verhältnissen  stehen , wie 
die  freien  Städte  Bremen,  Hamburg  und  Frankfurt  a.  M. 

Was  die  Einwohnerzahlen  der  Städte  betrifft,  so  hat 
mun  auch  über  sic  nur  höchst  ungenügende  Angaben.  Das 


')  Thornton  giebt  ilie  Grösse  der  Britischen  Besitzungen  in  Indirn 
zu  782,683  Engl.  Quadrat-Meilen  und  die  Bevölkerung  zu  184,269,009 
Seelen  an,  doch  erklärt  sich  diese  Differenz  leicht  dadurch,  dass  er 
weder  Oude  noch  die  anderen  kleineren,  in  den  letzten  Jahren  Ton  der 
Oat-lndischcn  Compagnie  jrquirirten  Gebiete  in  Kcebnung  gebracht  tut. 

’)  Hin  jüngst  veröffentlichter  Bericht  dea  Statistischen  Bureau'*  im 
Eaat-lndia  llousc  giebt  die  Zahlen  im  Allgemeinen  etwas  höher  an : 


BrltUcht  Proviostn  onur  dtm  General* Ooorerneor  . . . 

— — — dem  !Jcut.-(*ouvem.  ▼.  Bengalen 

— — — — — d.  Nordw.-Provlnxen 

— — — dom  Gouverneur  von  Medra» 

— — — dem  Gouverneur  von  Bombay  . 

K.  g M. 
*44,060 

101  759 
137,  l»{*0 
131.1(4 

Soe-le«. 

n,win 

40.8113*7 
33.611.1S3 
72,437,7*7 
11, 790.44t 

Summe  der  llrltlKben  Besitzungen 

837.41t 

131.990.101 

— — In  Bombay  . 

611.1» 

11.80* 

00.171 

»,707.204 
&.*  13,671 
4.460^74 

Summe  <!«c  einheimischen  .Stauten 

8*7,010 

48.376J47 

Franxfeleche«  Gebiet 

PortugloatKlie«  Gebiet 

1» 

1.068 

J0*«7 

313.762 

Gau/  Indien 

1.464,178 

180.884,7*7 

Digitized  by  Google 
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meiste  Vertrauen  verdienen  noch  die  meist  aus  dem  Jahre 
1863  herriihrenden  Zählungen  in  den  Städten  der  Nord-  I 
west-Provinzen,  während  man  von  der  grossen  Mehrzahl 
der  (ihrigen  nur  Schätzungen  hat,  die  zum  Thoil  aus  dem 
Jahre  1848,  zum  Theil  aus  noch  früheren  Zeiten  datiren. 
Von  violon  ist  die  Bevölkerung  auch  nicht  einmal  an- 


nähernd bekannt.'  Wir  stellen  im  Folgenden  alle  dio 
Städte  zusammen,  welche  über  5000  Einwohner  haben 
und  deren  Bevölkerungszahlon  sich  in  Thomton’s  Gazetteor 
angegeben  finden.  Die  beigeschriebenen  geographischen 
Positionen  sind  von  Thornton  nach  Walker’s  Karte  be- 
stimmt. 


St&dtc-Bevölkerung  Indiens  (alphabetisch  geordnet). 


Agr»  .... 

KiaaiAa«. 

126262 

X.  *»/. 

27"  101 

A.U'.O». 

78"  5' 

Bulsar  . . 

UN*«b><r. 

7000 

X.  fcr. 

20*3(3* 

6.L.  *.<>». 

72**;#' 

Hurah  . . 

HmvImt. 
. 6000 

X.  ■#. 
26*22* 

Ö.L ...Qr. 

80"  32' 

Agur  .... 
Ahmedabad  .■  . 

30000 

23  41 

76  2 

Buraas  . . 

300.56 

29  46 

76  4!) 

Httssunpoor 

Hyderabad 

7569 

28  43 

78  22 

130000 

23  — 

72  36 

Burdwan 

m 

53927 

23  12 

87  56 

. 200000 

17  22 

78  32 

Ahmednuggur  . 

20000 

19  6 

74  46 

Buruuggur 

Burouth 

12000 

23  48 

72  38 

Hyderabad 

. 24000 

25  22 

68  28 

Ahmednuggur 

9000 

23  34 

73  1 

• 

12350 

29  6 

77  20 

ihraheempore  . 

. 26582 

25  48 

84  38 

Ahmcdpoor  . . 

90000 

29  10 

71  21 

Busai  . . 

12754 

27  8 

78  !) 

lkouna  . . 

7005 

25  43 

84  20 

Ahrnalhi  . . . 

10000 

26  8 

82  2 

Caicutta 

413182 

22  34 

88  25 

Jatlcrabad  . 

5680 

20  53 

71  21 

Ajmere  .... 

23000 

26  29 

74  43 

Calpee  . 

21812 

26  7 

7D  48 

Jambo  . . 

7000 

26  21 

81  44 

Akbarpoor  . . 

6330 

26  22 

80  — 

Cäwnporo  . 

.* 

# 

1087!)6 

26  29 

80  25 

Jam»»  . . 

8000 

32  44 

74  54 

Akyab  .... 

6000 

20  10 

92  54 

Cbamba 

fXXX) 

32  29 

76  10 

Jaulna  . . 

. 17000 

19  50 

75  56 

Allnbubad  . . 

72093 

25  26 

81  65 

Chandore  . 

7000 

20  20 

74  14 

Jawud  . . 

. 31 XXX) 

24  35 

74  65 

AUebgunj  . . . 

6383 

27  33 

79  45 

Cbieacolo  . 

60000 

18  18 

83  5h 

Jaycs  . . 

9000 

26  14' 

81  37 

Allivarka  Tanda 

5000 

25  27 

68  48 

Cbirtaol 

. 

5111 

29  33 

77  39 

Jesaulmerc 

. 35000 

31  63 

76  22 

Amreeli  . . . 

32000 

21  36 

71  16 

Chunduwsee 

. 

20921 

28  27 

78  50 

Jewur  od.  Jewar 

6056 

28  7 

77  39 

Amritsir  . . . 

8-90000 

31  40 

74  45 

Chuproulec 

13873 

2!»  12 

77  15 

Jonnaghur  . 

5-20-80000 

21  31 

70  31 

Anoopshuhur  . . 

«♦47 

28  20 

78  21 

Coel  . . . 

36181 

27  52 

78  9 

Jotidpore  . 

. 150000 

26  19 

73  8 

Arcot  .... 

12  64 

7!)  24 

Culna  . 

60000 

23  14 

88  20 

Juunpoor  . 

. 27160 

25  44 

82  44 

Anspore  . . . 

6382 

25  49 

84  2 

Cutlack 

40t  XX) 

20  28 

85  56 

Jowra  . . 

23  38 

7.5  5 

Arracan  . . . 

8-10000 

20  42 

93  24 

Dalamow  . 

HKKX) 

26  4 

81  7 

Jugdeeaporu 

rxxx) 

2.5  27 

84  28 

Atrewlee  . . . 

12722 

28  2 

78  20 

Daooduugur 

10000 

25  3 

84  27 

Juggtimauth 

. 29705 

19  49 

85  53 

Attanagar  . . . 

6000 

26  6 

81  20 

Daundiakhora 

8-9000 

26  10 

80  42 

Juhangirabad 

. 10247 

28  24 

78  10 

Aumngabad  . . 

60000 

19  51 

75  21 

Dectauu 

5000 

22  34 

76  31 

Julalpoor  . 

. 10000 

25  52 

7!)  52 

Arimghnr  . . . 

13828 

26  — 

83  14 

Dchgong  . 

80tX) 

23  8 

73  60 

Juleysur 

. 15613 

27  29 

78  23 

Budarka  . . . 

8000 

26  28 

so  ;*) 

Delhi  . . 

m 

152406 

28  39 

77  18 

J ulinder 

. 4tXXX> 

31  21 

75  31 

Bagliput  . . . 

64!« 

28  56 

77  7 

Dcobund 

. 

186:18 

29  41 

77  4-1 

Jumbuosfeer 

. 10UÜ0 

22  2 

72  50 

Bahawulpore  . . 

20000 

29  24 

71  47 

Der»  . . . 

8000 

26  49 

81  37 

Justwuntnttgur 

52:19 

26  53 

78  58 

Balotra  .... 

7275 

25  52 

72  21 

I>cra  Ismacl  Khan 

8tXXJ 

31  50 

70  58 

Kaitliaula  . 

8000 

26  - 

81  37 

Banda  .... 

33464 

25  26 

80  23 

De  >vas  . . 

20<XX> 

22  58 

76  4 

Kandlah 

7062 

29  19 

77  20 

Bantcr  .... 

5000 

26  2t» 

80  32 

Dhar  . . 

# 

100<XX) 

22  35 

75  20 

Kapraira 

.25-30000 

26  17 

73  36 

Barritly  . . . 
Buroda  .... 

111332 

14<XXX) 

28  23 
22  16 

79  28 
73  14 

Dbecgwa»  . 
Dholka  . . 

* 

8000 

25000 

22  42 

72  26 

Keyraut»»  . 
Khaupoor  . 

. 12000 

. 10000 

23  54 
28  35 

72  39 
70  41 

Baaanlgaiij  . . 

6000 

26  — 

81  20 

Dinagcporc 

.25-30iXX* 

25  34 

88  38 

Khasgunjc  . 

. 10752 

27  48 

78  43 

Basoda  oder  liasund 

loooo 

23  51 

77  58 

Dinapoor  . 

, 

16130 

26  37 

85  7 

Khattnandoo 

. 5<XXX) 

27  42 

8.5  18 

Bcckanccr  . . 

60000 

28  — 

73  22 

Dubhac  . . 

7837 

28  13 

78  21 

Klaren  . . 

5000 

26  :«) 

80  50 

Bcesuluuggur 

18000 

23  40 

72  33 

Dmnduha  . 

• 

6500 

25  41 

87  11 

Khoorja 

. 22147 

28  15 

77  55 

Behnr  .... 

30000 

25  10 

85  35 

Durraungdra 

, 

10<  XX) 

23  — 

71  25 

Khurehla  . 

8064 

25  33 

79  52 

Beljooree  . . . 

7345 

29  14 

79  — 

Duttceah 

.4050000 

26  2 

82  28 

Khyrpoor  . 

. 15000 

27  30 

68  48 

Bcllary  .... 

30426 

16  8 

76  &!• 

Edur  . . . 

ltKXX) 

23  60 

73  3 

Kolangodu 

. 5-6000 

10  37 

76  45 

Benares  . . . 

185984 

25  17 

83  4 

Etawah  . . 

28800 

26  46 

79  4 

Koorsunduh 

6325 

27  24 

78  5 

Bhadaraa  . . . 

5000 

26  38 

82  8 

Feroiabad  . 

12674 

27  9 

78  28 

Koorthul 

7972 

29  14 

77  19 

Bbanpoora  . . 

200(XI 

24  80 

75  45 

Fcrospore  . 

. 

6000 

30  55 

75  3t5 

Kotanuh 

6684 

29  6 

77  15 

Bbewanncc  od.  Bo 
warn  . . . 

29442 

28  45 

76  14 

Feroxporc  . 
Furruckabad 

• 

7989 

56301.) 

27  47 
27  24 

77  1 
79  40 

Kuimoj  . . 
Kunea  . . 

. 16000 
7000 

27  3 
26  22 

79  59 

80  40 

Bhiisa  . . . 

30000 

23  30 

77  50 

Futlicpoor  Sikri 

5949 

27  6 

77  44 

Kuppurwuuj 

. l:XXK) 

23  2 

73  9 

Bbimpor  . . . 

5-6000 

32  59 

74  6 

Futtooha 

s 

12000 

26  30 

85  22 

Kuroool 

. 20000 

16  60 

78  5 

Bliojpoor  . . . 

9000 

26  8 

81  6 

Fyxabad 

lOUOOO 

26  47 

82  10 

Knrrachce  . 

. 22227 

24  51 

67  2 

Bliooj  .... 

20000 

23  13 

69  44 

Gayah  . . 

• 

32000 

24  48 

85  4 

Kurrce  . . 

. 26000 

23  18 

72  19 

Bhnrtporo  . . . 

KKXHK) 

27  12 

77  33 

Gbaiccporo 

38573 

26  32 

83  39 

Kusba  . . 

7.500 

25  49 

87  32 

Bigahpoor  . . . 

6000 

26  24 

80  33 

Ghiawa  . . 

a 

8868 

26  41 

82  28 

Labore  . . 

. 95000 

31  36 

74  21 

10000 

25  50 

81  24 

Gnhingunjc 

5000 

25  10 

8!)  22 

Lallcc  . . 

. 5(XX) 

31  49 

72  30 

11746 

29  22 

78  11 

Gohnnuh  . 

a 

6)i68 

29  8 

76  47 

Larh  . . . 

26  10 

84  2 

5206 

20  9 

79  — 

(Jorukpore  . 

• 

5452!) 

26  42 

83  23 

Larkhana  . 

. 120OO 

27  30 

68  10 

Biudrabnn  . . • 

19776 

27  34 

77  46 

Gungub  . . 

• 

6260 

29  46 

77  20 

Leia  . . . 

30  57 

71  4 

txxx» 

25  48 

81  34 

üimtoor 

• 

2(XXX) 

16  18 

80  30 

Loodiana  . 

. 47191 

30  55 

75  54 

5661 19 

18  57 

72  52 

llalla  . . 

• 

10000 

26  3!' 

68  24 

Luckiuipoor 

. WXXX) 

27  19 

94  3 

6750 

29  i<; 

77  32 

llanscc  . . 

a 

9112 

29  6 

76  3 

Lucknow  . 

. 300000 

2t>  52 

81  - 

Boolundshuhtir  <>dc 

15006 

28  24 

77  56 

Hansotc  . . 
Hatras  . . 

• 

5000 

20504 

21  32 
27  36 

72  50 
78  9 

Madras  . . 
Mahaha 

. 721HXX1? 
5000 

13  5 
25  18 

80  21 
79  55 

Boorcnh  . . . 

11920 

30  9 

77  26 

Haupttr  . . 

• 

13598 

28  44 

77  51 

Makralia 

G(XX> 

26  14 

82  52 

31337 

21  42 

73  2 

Modul  . . 

a 

5840 

27  53 

77  26 

Maid  ah  . . 

. 15000 

25  2 

88  11 

Buchraon  . . . 

601 X) 

2«  28 

81  7 

Hooblcc 

a 

150tX) 

15  20 

75  13 

Mangalorc  . 

. 11548 

12  52 

74  54 

Budaon  . . . 

21369 

28  2 

79  11 

Hooghlee  . 

. 

12000 

22  54 

88  22 

Masulipatam 

. 27884 

16  10 

81  13 

Bukkur  ■ . • 

5000 

31  35 

71  1 

Hoosainpoor 

• 

11698 

27  22 

79  42 

Mauusa  . . 

23  26 

72  40 
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Moerpoor  . . 

r. 

ION»» 

S.  tu. 

24n41« 

ft.  U v.Cr. 
66"  20 

l’ccpar  . . 

Mi-ciut  . . . 

29014 

2«  59 

77  46 

Pecsangun  . 

Mchum  • • • 

5660 

26  58 

76  21 

lYnajmlnm 

Mogul  . - . 

H0Uf> 

12  27 

98  42 

l’esbawur  . 

Mbcnducgunj  . 

2t*KW 

25  53 

62  — 

Pbubmdcc 

Mirta  . . . 

25950 

26  40 

74  9 

l’illccbhcet 

Mirzapore  . . 

79626 

25  6 

82  38 

l'ilowda 

Moncr  oder  Mauer  . 

7000 

25  37 

64  50 

I'inabt  . . 

Moughyr  . . 

aoooo 

25  19 

66  30 

Pokhurti 

M»*»lun 

WOG») 

30  12 

71  30 

Pondicherrv 

Moomhcdnbad 

140903 

2 t 12 

86  17 

Puuita  . . 

M<»mdal>ad 

57414 

26  49 

78  50 

I’owaecn 

Moudha  . . 

7571 

25  41 

HO  10 

Pubpuond  . 

Moulmciu  . . 

' 17042 

16  30 

‘.»7  42 

J'tilwul  , . 

Mowa  . . . 

10000 

27  3 

77  — 

Punderpoor 

Moioffeipore  . 

»945 

26  6 

85  26 

Pnrm-Jib 

Mosuflurtmggur 

9640 

29  26 

77  45 

Purtabgurh 

MogribM  . . 

5000 

24  10 

«8  17 

I'iittun  . . 

Muhahuu  . . 

6968 

27  25 

77  49 

t/uilmi  . . 

Mulimur  . . 

17500 

22  11 

75  39 

Knut  . , . 

Mundawur  . . 

7737 

29  28 

7«  12 

lUdbuupocr 

Mungluor  . . 

5959 

29  47 

77  56 

Kueganj  . 

Muttm  . • . 

65719 

27  30 

77  45 

Kackote 

Mynpooree . . 

20921 

27  14 

7!»  1 

Kajnbmundry 

Mysore  • . . 

5472«» 

12  18 

76  42 

K.jgurh 

Kngaranow 

titJOO 

26  34 

60  50 

Kajinnlinl  . 

Nagpore  . • 

111221 

21  10 

79  10 

Kniunnd 

Kain  .... 

10000 

26  4 

81  20 

Rainungor  . 

Karaul  . . . 

6000 

25  43 

81  40 

Uawul  Pindc 

N uv  ick  . . • 

20000 

20  — 

73  17 

Keimt  . . 

Kathpore  • . 

8UK» 

26  18 

67  10 

Itewah  . . 

Negapatam  . . 

jmioo 

10  46 

79  54 

Kohluk  . -. 

Nchtour  . . . 

7587 

‘29  19 

78  26 

Knodarpoor 

Kellore  . • . 

20000 

14  27 

.60  2 

Rnpnr  . . 

Keriad  . . . 

4001 K» 

22  40 

72  55 

Itorce  . . 

Nizauipatam  . 

24646 

15  55 

80  44 

ltumnlnb  . 

Noh  .... 

6009 

28  7 

77  4 

Itasnreh 

Nolyc  . . . 

5000 

23  3 

75  23 

Kiishduit 

Nosaree  . . 

15<KKt 

20  55 

73  - 

Rtithowrnh 

Nugeenah  . . 

14001 

29  27 

78  30 

Kutlnm  . . 

Nnrhc«?  . . . 

5603 

25  40 

84  6 

Kmiingiirh  . 

Nurpoor  . . 

6000 

32  18 

75  57 

Salem  . . 

Ocli«*cr  • • 

7000 

21  3« 

73  2 

Sarendi  . . 

Oodepoor  . • 

6000 

22  20 

74  1 

Sasscram  . 

Oodcypoor 

15000 

24  37 

73  49 

Saugor  . . 

öude  . . . 

8<KH> 

26  47 

82  11 

Scalkotc 

Pahtunpore 

80000 

24  12 

72  23 

Sccuudcrabad 

Pallce  . . . 

50000 

25  46 

73  24 

Sccanuh 

Panoeput  . . 

22612 

29  23 

77  2 

Seerporc  . 

Patnn  • . . 

264132 

25  35 

85  15 

Scctn  Mmv 

2.  Religionen  und 
Die  Bevölkerung  von  Indien 

Mitte  innen. 

besieht  luiuptsächlic 

Hindus  und  Mohammedanern,  namentlich  bilden  die  erste- 
ren  fast  in  allen  Thoilon  des  Gebietes  die  grosse  Masse 
der  Bewohner.  Das  zwischen  beiden  bestehende  nume- 
rische Vcrlniltniss  ist  jedoch  nur  ganz  im  Allgemeinen 
annähernd  bekannt,  nur  in  den  Xordwcst- Provinzen  hat 
man  es  genauer  zu  ermitteln  versucht.  Dort  sollen  nach 
Thornton  unter  25,724,111  Hindus  4,547,771  Moham- 
medaner leben,  diese  machen  also  etwa  '/s  der  Bevölke- 
rung aus.  Je  weiter  man  von  hier  aus  nach  Westen  geht, 
desto  mehr  Mohammedaner  wird  mau  Anden,  nach  Osten 
und  Süden  dagegen  nimmt  ihre  Zahl  rasch  ab.  So  machen 
sie  im  Punjab  2/a,  in  Blmwlpore  ebenfalls'  die  grosse  Ma- 
jorität, in  Sinde  etwa  die  Hälfte  der  Bewohner  aus;  in 


Kla.nUif. 

14710 

V *4. 

26*24' 

t\L.«.Or. 

73*40' 

Seohara 

kMucbwr. 

kl  14 

X.  X* 

29*13' 

7S“39 

15740 

26  26 

74  30 

Senuiipore  . 

l.ttna» 

22 

46 

88  24 

7500 

12  21 

76  9 

Heriogapatam 

12744 

12 

25 

70  45 

;«32*.P* 

:w  — 

71  38 

Sbababad  . 

10852 

30 

10 

76  56 

1:8  K Kt 

27  8 

72  28 

Sbahgbur  . 

30000 

24 

19 

71t  10 

26760 

26  36 

85  27 

ShaNjchaitporo 

62785 

27 

52 

71t  5» 

:VKK) 

26  37 

76  53 

Sbahpour  . 

6-7000 

16 

8 

74  15 

7017 

26  51 

78  28 

-Sliamkc 

11816 

29 

26 

77  23 

15000 

26  51 

72  — 

Shcrecot«  . 

12064 

29 

20 

76  :SS 

>5-30000 

11  56 

79  54 

Sbcrchottv 

5H»0 

24 

33 

84  51 

75170? 

18  31 

73  53 

Shikarpeor 

1 1065 

28 

16 

76  6 

<>»71 

28  4 

80  10 

Shikarpoor 

3001  Kt 

28 

— 

68  39 

6063 

26  36 

79  32 

Sbtimsnabad 

6920 

27 

32 

79  st 

6010 

26  9 

77  23 

Sikuudrabad 

14813 

■28 

27 

77  46 

20000 

17  40 

75  24 

Simrnutu 

80tK) 

26 

17 

81  30 

fKKKK) 

25  46 

87  30 

Sirdliana 

12481 

29 

9 

77  40 

ltKNK) 

25  54 

81  59 

Somnath  Patian 

5tKK) 

20 

55 

70  23 

30000 

2<5  46 

72  3 

Sonuh  . . 

28 

14 

77  7 

20000 

8 53 

76  39 

Soonput 

16870 

21» 

_ 

77  4 

8616 

25  36 

79  38 

Soron  . . 

10395 

27 

53 

7*  ft 

15000 

23  50 

71  30 

Suchcude«  . 

5441 

26 

25 

so  M 

5»KK) 

25.40 

28  8 

Snkarunpore 

37968 

29 

58 

77  96 

8701 

30  10 

75  39 

Subespoor  . 

■s* 

*>442 

29 

7 

78  41 

15-20000 

17  - 

81  50 

Stmch  . . 

GUKt 

26 

5 

81  24 

12340 

26  1!» 

74  44 

Tutidah  . . 

IKKK) 

26 

34 

82  40 

3<KKK) 

25  1 

87  50 

Tanga  n . . 

8000 

26 

3 

81  21 

50tK» 

9 24 

78  50 

T aujore  . . 

84KKK) 

10 

47 

79  12 

94!  K) 

25  16 

83  5 

Tannab  . . 

‘HKKl 

19 

10 

73  3 

15813 

:t3  37 

73  6 

Tatta  . . 

. .20-40000 

24 

44 

68  - 

5650 

26  32 

74  20 

T avoy  . . 

llKKK) 

14 

7 

98  18 

7«KK) 

24  31 

81  21 

Tccftree  . . 

9882 

29 

14 

45 

77  25 

13237 

26  54 

76  38 

Tellichcrry 

2O000 

11 

75  33 

5535 

26  24 

83  40 

Terha  . . 

OOUO 

26 

24 

80  35 

7110 

.10  58 

76  37 

Thunnesir 

12103 

29 

58 

76  54 

8001) 

27  36 

68  55 

Tiloi  . . 

10000 

26 

8 

81  3» 

5234 

29  13 

77  20 

Tinnevelly 

200W 

8 

44 

77  -15 

7226 

25  50 

83  5J 

Tirooa  . . 

5865 

26 

59 

79  51 

5000 

20  22 

79  44 

Trichinopoly 

:kK)00 

10 

50 

78  46 

jv7<M 

29  12 

77  17 

Turanna 

ltKKjtt 

23 

18 

76  3 

101 KK) 

23  19 

75  1 

Cbdoolpoor 

6634 

25 

50 

83  44 

5000 

2S  3 

74  43 

nieennge 

8421t 

27 

29 

79  14 

19021 

11  3!» 

78  12 

Uniballa 

21962 

30 

24 

76  49 

fKKK) 

26  16 

81  5 

Ururobuh 

72677 

28 

54 

78  33 

1-000 

24  57 

84  4 

I'ppacl  . . 

5946 

25 

49 

8-1  10 

50000 

23  50 

78  49 

Uaegab  ad.  Aaecgha 

7807 

25 

58 

84  13 

19219 

32  29 

74  33 

Vccntmgaum 

17<KH) 

23 

7 

72  - 

34357 

17  26 

78  33 

Veiler«  . . 

51500 

12 

55 

79  11 

5641 

28  37 

7»  9 

Vingorl* 

5000 

15 

50 

73  41 

sano 

25  40 

85  2 

Wu/ciTubud 

16846 

32 

27 

74  10 

10000 

24  3 

75  27 

Bengalen  dagegen  kommen  unter  den  Zöglingen  der  ötfent- 
| liehen  Schulen  auf  4155  Hindus  1 9 6 Mohammedaner  und 
290  Kinder  anderer  Konfessionen,  in  Assam  bilden  sie  % 
der  Bevölkerung  (?),  in  Saugor  und  Ncrbudda  bis  '/J0, 
in  Gwnlior  ebenfalls  */2<,  und  in  den  meisten  südlicheren 
Staaten  und  Provinzen  ist  ihre  Zahl  verschwindend  klein, 
wie  in  Xngpoor,  Hyderabad,  Mysore,  Cochin  u.  s.  w.  In 
den  meisten  Gebirgsgegenden  und  in  ausgedehnten  Distrik- 
ten ( entral-  und  Siid-Indiens  trifft  man  ausserdem  eine 
Menge  verschiedener  Stämme,  welche  auf  einer  weit  nie- 
drigeren Stufe  der  Bilcluug  stehen,  zum  Theil  geradezu  als 
Wilde  zu  betrachten  sind  und  meist  Keligionsgcbräuohc 
haben,  die  von  denen  der  Hindus  wesentlich  abweiclicn 
j °dcr  gänzlich  verschieden  sind.  So  die  Bhcels  in  Guzemt 
! und  Catidcish,  die  in  manchen  Distrikten  die  Hauptmasse, 
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iu  Candeish  % der  Bevölkerung  ausmachen , die  tihonds, 
von  denen  in  Nagpore  ungefähr  21  auf  je  143  Hindus 
kommen,  die  Colo»,  Khonds  und  >Saurias  in  Orissa,  die 
C'oolies  in  der  Präsidentschaft  Bombny,  die  Koonbies,  Dun- 
jas,  Katties,  Bhats,  Charuns  in  G uzerat,  die  Ramoosies, 
Birdars  in  Poonoh,  Hyderabad  und  den  angrenzenden 
Distrikten,  die  Pulindas,  Vararas,  Mlekkhas,  Sours,  Bin- 
derwars  in  Gondwana,  die  Pahurius  in  Bengalen,  die  Tudas 
und  andere  Stämme  auf  den  Xilgherries,  und  mehrere 
andere.  Am  bedeutendsten  ist  ihre  verhältnissmässigc 
Zahl  iu  den  östlichen  Provinzen,  wo  z.  B.  die  Mughs  in 
Arracan  die  Hälfte  der  Bevölkerung  bilden  und  in  Tenas- 
serim  die  Kurcuou  und  Taiimis  ebenfalls  einen  nicht  un- 
bedeutenden Thcil  der  Einwohner  ausmachen.  Im  Ganzen 
schätzt  man  die  Zahl  der  zn  diesen  verschiedenen  Stäm- 
men gehörenden  Indier,  abgesehen  von  denen,  welche  zum 
Hinduismus  oder  Islam  iibergetreten  sind,  auf  IG  Millionen, 
wogegen  die  Zahl  der  Hindus  etwa  144  Millionen  und  die 
der  Mohammedaner  10  Millionen  beträgt.  Ausserdem  fin- 
den sieh  in  den  westlichen  Küstenländern,  besonders  in 
den  Städten,  einzelne  Parsen  oder  Gebern,  die  der  Lehre 
des  Zoroaster  treu  geblichen  sind,  und  hie  und  da  Juden, 
liauptsüchlich  iu  den  südwestlichen  Ufer-Distrikten.  Sie 
bilden  zusammen  mit  den  Europäischen  und  einheimischen 
Christen  eine  Bevölkerung  von  noch  nicht  einer  Million 
Seelen. 

AVas  die  Christliche  Religion  anlangt , so  haben  wir 
hier  hauptsächlich  ihre  Ausbreitung  unter  den  Eingebore- 
nen Indiens  zu  besprechen,  müssen  aber  diesen  Gegen- 
stand um  desswilleu  etwas  ausführlicher  behandeln,  weil  das 
Missionswerk  von  dem  wesentlichsten  Einlluss  auf  die 
Stellung  der  Europäischen  Bevölkerung  gegenüber  der  ein- 
heimischen ist  und  wahrscheinlich  zu  dem  Ausbruch  der 
letzten  Unruhen  mit  beigetragen  hat. 

Die  erste  Christliche  Kirche,  die  in  Indien  gegründet 
wurde,  war  die  der  Syrischen  Christen,  welche  den  Pa- 
triarch von  Antiochien  als  ihr  geistliches  Oberhaupt  aner- 
kennen. Lange  Jahre  hindurch  scheinen  sie  bedeutenden 
Erfolg  unter  den  ßrahminen  und  den  höheren  Kasten  der 
Hindus  in  Travancorc  gehabt  zu  haben,  aber  um  die  Mitte 
des  IG.  Jahrhunderts  erschienen  die  Römischen  Katholiken 
daselbst,  verfolgten  und  bedrückten  sie  auf  alle  Weise  und 
zwangen  etwa  die  Hälfte,  zur  Römischen  Kirche  überzu- 
treten. Gegenwärtig  sollen  noch  etwa  70,000  dieser  Syri- 
schen Christen  in  Travancorc  leben,  sie  haben  ein  C'ollcg 
in  Verapoly  und  stehen  unter  einem  Bischof. 

Die  Katholiken  waren  früher  in  Indien  zahlreich,  aber 
nach  dem  Gcständniss  ihrer  eignen  Missionäre  hat  ihre 
Zahl  während  des  letzten  Jnhrhunderts  bedeutend  abge- 
nommen. Wie  geringen  Erfolg  ihre  Bemühungen  für  die 
Pctermaoo's  Ocogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  VIII. 


Bekehrung  der  Hindus  hatten,  geht  am  deutlichsten  aus 
einer  Äusserung  des  Abbe  Dubois  hervor,  der  32  Jahre 
lang  als  Missionär  in  Mysore  lebte.  „Mit  dem  Beistand 
eines  eingeborenen  Missiouürs”,  sagt  er,  „habe  ich  Alles  in 
Allem  2-  bis  300  zum  Christcnthum  bekehrt ; davon  waren 
zwei  Drittel  Pariahs  oder  Bettler  und  die  iibrigon  Vaga- 
bunden und  der  Auswurf  verschiedener  Stämme,  die,  ohne 
Hiilfsmittel,  nur  desshalb  Christen  wurden,  um  neue  Ver- 
bindungen anzuknüpfen,  eine  Heirath  einzugehen,  oder  aus 
ähnlichen  selbstsüchtigen  Gründen.  Unter  ihnen  fanden 
sielt  auch  Einige,  welche  sich  vom  Teufel  besessen  glaub- 
ten und  zum  Christenthum  übergingen,  nachdem  man  ihnen 
versichert  hatte,  die  unreinen  Geister  würden  sie  bei  der 
Taufe  auf  immer  verlassen.  Mit  Scham  muss  ich  erklären, 
dass  ich  mich  keines  Falles  erinnere,  wo  ein  Eingeborener 
aus  Überzeugung  oder  ganz  uneigennützigen  Gründen  das 
Christcnthum  angenommen  hätte.  Viele  der  Bekehrten 
widerriefen  und  fielen  zum  Heidenthum  zurück,  nachdem 
sie  eingesehen,  dass  die  christliche  Iteligiun  ihnen  nicht 
die  weltlichen  Vortheilo  gewähre,  die  sie  davon  erwartet 
hatten,  und  die,  welche  Christen  blieben,  sind  die  Ver- 
worfensten unter  meiner  Heerde.” 

Xicht  viel  besser  sind  die  Resultate,  welche  die  Pro- 
testantischen Missionäre  erzielt  lrnbcn.  Der  Erste  unter 
ihnen , der  Indien  zum  Feld  seiner  Thiitigkeit  erwählte, 
war  der  Deutsche  Bartholomaus  Zicgonbalg.  Er  begab  sich, 
vom  König  von  Dänemark  unterstützt,  zu  Anfang  des  vo- 
rigen Jahrhunderts  nach  Tranqucbar  und  erfreute  sich  spä- 
terhin besonders  des  Schutzes  Georgs  I.  von  England  und 
der  Englischen  Bischöfe.  Ihm  folgten  andere  Lutherische 
Missionäre,  unter  denen  vor  Allem  der  ehrwürdige  Schwartz 
erwähnt  werden  muss.  Dieser  ausserordentliche  Mann  er- 
warb sich  die  Achtung  Aller,  die  mit  ihm  in  Berührung 
kamen,  der  Hindus,  wie  der  Mohammedaner  und  Christen, 
und  bei  dem  grossen  Vertrauen,  das  er  von  Seiten  meh- 
rerer einheimischer  Fürsten,  wie  des  Raja  von  Tanjore, 
Hyder  Ali’s  u.  a.  m„  genoss,  trug  er  wesentlich  zur  Ver- 
breitung des  Christenthums  im  südlichen  Indien  hei.  Hier, 
in  den  Distrikten  südlich  von  Madras,  in  Tinnevelly,  Tra- 
vancore  und  Cochin,  haben  die  Protestantischen  Missionäre 
auch  bis  auf  den  heutigen  Tag  den  meisten  Erfolg  gehabt, 
namentlich  bilden  iu  Travancorc  die  Christen  einen  ver- 
hältnissmässig  grösseren  The.il  der  Bevölkerung,  als  sonst 
irgendwo  in  Indien,  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Goa,  wo 
zwei  Drittel  aller  Einwohner  Römische  Katholiken  sind. 
Aber  seihst  hier  ist  die  Zahl  der  Bekehrten  nicht  gross, 
wenn  auch  in  Tinnevelly,  wo  schon  1785  eine  kleine 
Christliche  Gemeinde  zu  Pnlamcottn  bestand,  etwa  60,000 
Eingeborene  das  Christcnthum  angenommen  haben.  Viel 
geringer  noch  ist  die  Zuhl  der  Bekehrten  in  den  nörd- 
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lichcrcn  Provinzen,  so  dass  die  Geaammtzahl  der  Bekehr- 
ten in  Indien  etwa  112,000  beträgt  *),  ein  fast  entmnthi- 
gendes  IteBultat,  wenn  mun  bedenkt,  dass  über  alle  Thcile 
Indiens  eine  Menge  Missions-Stationen  verbreitet  sind,  dass 
die  verschiedenen  Europäischen  und  Amerikanischen  Ge- 
sellschaften seit  einem  Jahrhundert  keine  Miihc  und  keine 
Kosten  scheuen,  um  ihre  Zwecke  zu  verfolgen,  und  dass 
gegenwärtig  über  400  Missionäre  in  Indien  beschäftigt 
sind.  Der  Grund  davon  liegt  hauptsächlich  darin , dass 
die  starren  Rcligionssatzungen  der  Hindus  , an  denen  sie 
mehrere  tausend  Jahre  unverändert  festgehalten  haben,  in 
alle  Verhältnisse  des  Lebens  eingreifen  und  mit  ihrem 
ganzen  Wesen  aufs  Innigste  verschmolzen  sind.  Alter  e» 
ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dass  die  Christlichen  Missionäre 
in  ihrem  Eifer  bisweilen  zu  weit  gegangen  sind  und  so, 
anstatt  Achtung  vor  dem  Christenthum  zu  verbreiten,  viel- 
fach Anstoss  erregt  haben.  Als  Beispiel  wollen  wir  an- 
fiihren,  was  Kapitän  Westraacott  von  der  Bengal -Armee 
hierüber  berichtet r) : 

„Die  Missionäre  überschreiten  in  ihrem  Eifer,  die  Ver- 
breitung der  Bibel  zu  fordern,  häufig  alle  Grenzen  der 
Diskretion.  Auf  dem  Markte  zu  Hurdwar  sah  ich  1831 
eine  Anzahl  Traktätchen  uud  Bibel-Übersetzungen  in  den 
lüden  der  Pastetenbäcker,  und  überrascht  durch  einen  so 
ungewöhnlichen  Anblick,  hielt  ich  an,  um  nach  der  Ur- 
sache zu  forschen.  Ich  fand,  dass  die  Hindus  einem 
Christlichen  Missionär  erlaubt  hatten,  sich  in  einem  Gc- 
• bäude  zu  ctabliren,  in  welchem  sich  die  Tilger  zum  Bade 
im  Ganges  versammeln,  und  während  er  gegen  die  Thor- 
heit  und  Abscheulichkeit  des  Badens  als  eines  Mittels  zur 
Reinigung  von  der  Sünde  predigte,  vertheilte  er  Traktät- 
chen uu  Alle,  welche  von  dem  Fluss  zurückkamen.  Die 
Nachfrage  war  so  gross,  dass  er  sie  kaum  befriedigen 
konnte.  Ich  blieb  einige  Zeit,  den  Vorgang  mit  anzu- 
sehen, und  sah,  wie  die  Leute  die  Pamphlete  schleunigst 
hinweg  trugen,  um  ihr  Zuckerwerk  hinein  zu  wickeln.  Sic 

sprachen  mit  grosser  Heiterkeit  von  den  Anstrengungen 
des  ehrwürdigen  Herrn,  sagten,  er  habe  eine  ganze  Wagen- 
Ladung  Traktätchen  und  jeder  Pastetenbäcker-Laden  sei 
nufs  Beste  damit  versohen.  — Viole  erfahrene  Civil-  und 
Militär-Beamte  in  Indischen  Diensten  haben  vor  dem 
Parlament  ihre  bestimmte  Überzeugung  ausgesprochen,  dass 
unter  den  Eingeborenen  in  Indien  keine  wirklichen  Be- 
kehrungen zum  Christenthum  erzielt  worden  wären.  Im 
Januar  1838  nahm  eine  Anzahl  eingeborener  Christen  zu 
Munjoorah  in  den  2-1  Purgunnahs,  in  der  unmittelbaren 

')  Chnreti  Mimiftitary  AUm,  1857.  Dabei  sind  aber  die  Christlichen 
Karmen  in  Prgn,  Tcnaueriin  und  Ilirmah  nicht  raitgeiühlt,  deren  Zahl 
eich  auf  etwa  100,000  belauft. 

*)  The  present  and  future  proapccU  of  our  Indian  Empire.  1838. 


Nähe  von  Calcutta , ihre  frühere  Hindu-Religion  wiedor 
nn  und  sie  erklärten  öffentlich,  dass  sie  das  Christenthum  ub- 
geschworcn  hätten.  Damit  nicht  zufrieden,  bemächtigten 
sie  sich  gewaltsam  der  Kapelle,  in  der  sie  früher  ihre  An- 
dacht verrichtet  hatten , brachten  ein  Bild  des  Kartic  da- 
hin und  verehrten  es  in  ihrer  alten  Hindu- Weise.  l)icss 
rnnss  einen  Jeden , der  mit  den  Lehren  der  Braliminen 
Itcknnnt  ist,  überzeugen,  dass  die  Bekehrten  nie  aufrich- 
tig ihre  Religion  verliossen.  Neun  Zehntel  von  denen, 
die  sich  Christen  nennen,  sind  notorisch  der  Völlerei  und 
allen  Lastern  ergeben,  oder  sic  sind  Ausgestossene , die 
überhaupt  keine  Religion  hatten  und  mit  Freuden  einen 
neuen  Glauben  anualimen,  der  ihnen  pekuniäre  Vortheile 
verspricht.  Auch  muss  nmu  bedenken,  dass  sie  durch  das 
Aufgeben  ihres  Glaubens  von  dem  Umgang  mit  ihren  Fa- 
milien und  Verwandten  ausgeschlossen  werden,  ohne  in 
dem  Zugang  zur  Gesellschaft  der  Europäer  Entschädigung 
zu  finden.  Da  die  zum  Christenthum  Bekehrten  meistens 
Trunkenbolde  werden  und  alle  Laster,  aber  keine  Tugen- 
den der  Europäer  aunchmon,  sinkt  ihr  Charakter  so  tief, 
dass  dies»  allein  einen  anständigen  Eingeborenen,  der  über- 
haupt einen  Charakter  zu  verlieren  hat,  abschrecken  würde, 
sich  einer  so  nichtswürdigen  Klasse  beizugescllcn.  Euro- 
päer wie  Asiaten  scheuen  sie,  und  man  kennt  kaum  einen 
Fall,  wo  die  ersteren  einen  eingeborenen  Christen  in  ihren 
Dienst  genommen  hätten.  — Die  Christlichen  Missionäre 
haben  es  nicht  verstanden,  sich  Ansehen  und  Achtung  zu 
verschaffen,  und  kennen  nicht  genug  die  Bedeutung  lokaler 
Sitten  und  nationaler  Ansichten.” 

Auch  die  Regierung,  so  vortrefflich  ihre  Absichten 
waren,  hut  sich  durch  Einmischung  in  die  religiösen  Ge- 
bräuche und  durch  Missachtung  der  herrschenden  Ansich- 
ten bei  den  Hindus  und  zum  Theil  auch  bei  den  Moham- 
medanern verhasst  gemacht.  Die  Unterdrückung  des  Kiu- 
dermordes,  die  Abschaffung  des  Gebrauches,  dass  die  Frauen 
nach  dem  Tode  ihrer  Männer  sich  den  Flammen  preis- 
geben, die  Einführung  der  Bestrafung  und  selbst  körper- 
licher Züchtigungen  der  Brahminen  erscheint  zwar  vom 
Christlichen  Standpunkte  aus  in  hohem  Grade  gerechtfer- 
tigt. aber  alle  diese  Maassregeln  halten  Anstoss  erregt  und 
wesentlich  zur  Entfremdung  der  Indier  von  den  Euro- 
päern beigetragen.  Die  Eingeborenen  sahen  in  ihnen 
überall  nur  Eingrifte  in  ihre  Rechte  und  wurden  dadurch 
noch  mehr  aufgereizt,  ihre  angestammte  Religion  energisch 
zu  vertheidigen. 

•’J.  Dit  Militär ' VerhaUnmt. 

Ein  anderes  wichtiges  Moment  der  Statistik  Indiens 
betrifft  die  Militär- Verhältnisse,  die  wir  hier  um  so  weni- 
ger übergehen  dürfen,  als  sie  in  neuester  Zeit  vor  Allem 
die  Aufmerksamkeit  erregt  haben. 
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Nach  Thurnton  ')  beträgt  <lic  Gesammtstärke  der  in 
den  Kritischen  Besitzungen  Indiens  stationirten  Armee  in 
runder  Zahl  290,01)0  Mann.  Davon  sind  30,000  Kiinigl. 
Truppen  (nur  Europäer)  und  260,000  Truppen  der  Ost- 
Indischen  Kompagnie.  Die  letzteren  bestehen  wieder  aus 
20,000  Europiiorn  und  210,000  Eingeborenen-).  Dazu 
kommen  noch  die  Kontingent-Truppen  der  einheimischen 
Staaten , dio  von  Kritischen  Offizieren  befehligt  werden 
und  der  Kritischen  licgicrung  vertragsmässig  zu  Gebote 
stehen.  Es  sind  diess  folgende: 


Hyderabad  . . 

Gwalinr  . . . 

. . . . 8401 

Mysore  . . . 

Guxcrut  . . . 

Malwa  . . . 

Joudporc  . . . 

. . . . 1246 

Kotnli  .... 

. . . . 1148 

Mewvnr  . . . 

Colapore  . . . 

lihopa)  . . . 

Sawunt  Warrc« 

. . . . 611 

ßuniniu  32311 

Ausserdem  unterhalten  noch  viele  einheimische  Fürsten 
irreguläre  oder  leichte  Trupjien  aller  Gattungen,  deren 
Anzahl  in  ganz  Indien  gegen  -100,000  Mann  beträgt.  Sie 
vertheilen  sich  nach  den  Präsidentschaften,  wie  folgt: 

Bengalen 354,573 

Madras 2,472 

Bombay 41,873 

Summa  308,018 

Da  auch  diese  irregulären  Truppen  den  cingcgnngeneu 
Verträgen  zu  Folge  in  speziellen  Fällen  den  Zwecken  der 
Indo-Britischen  Regierung  dienen  müssen,  so  luit  die  letz- 
tere eine  disponible  Macht  von  circa  720,000  Mann.  Wie 
gering  diese  Macht  im  Verhältniss  zur  Grösse  der  Bevölke- 
rung ist,  geht  uni  besten  aus  der  Vergleichung  mit  anderen 
Staaten  hervor.  Es  kommt  nämlich  1 Soldat  in 
Prcusscn  auf  81  Einwohner, 

Russland  auf  83  Einw., 

Frankreich  und  Österreich  auf  98  Einw., 

ln  den  Britischen  Besitzungen  in  Indien  auf  438  Einw. 

Zählt  nian  aber  nur  die  Europäischen  Truppen  in  Indien, 
so  kommt  1 Mami  auf  2511  Einwohner.  Alsdann  ist  das 
Verhältniss  noch  ungünstiger,  als  selbst  in  den  Vereinig- 
ten Stetten  von  Nord-Amerika,  wo  1 Mann  des  stehenden 
Heeres  auf  1822  Einwohner  kommt.  Und  seihst  wenn  wir 
die  Kontingente  und  irregulären  Truppen  der  einheimischen 
Staaten  mit  in  Rechnung  bringen,  verhält  sich  die  Zahl 
der  Truppen  zu  der  der  Gesammt-ßevölkcrung  immer  nur 
wie  1 : 232.  Die  Britische  Rcgieruug  hat  dieses  Missvcr- 
hältniss  schon  häufig  in  ernste  Erwägung  gezogen,  aber 


’)  Statistical  Pajier»  relating  to  India. 

*)  Lieut.-Uenerai  John  Brigg*  von  der  Madras-Armee  gieht  in  »ei- 
nem Werke  „India  and  Kurope  comparcd,  houdim  1857",  die  Starke 
der  Ost-Indischen  Armer  zu  51,816  Europäern  und  230,904  Einge- 
borenen an.  • 
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der  finanzielle  Zustand  Indiens  verhinderte  bisher  immer 
eine  zweckontspreehendu  Änderung,  da  schon  jetzt  die 
Unterhaltung  der  Indisohcn  Armee  in  Friedenszciten  jähr- 
lich etwa  10  Millionen  Pfund  Sterling  kostet.  Hinsicht- 
lich der  Watfenfähigkcit  der  Bewohner  könnten  die  ein- 
heimischen Truppen  bedeutend  vermehrt  werden , denn 
man  kann  rechnen,  dass  Indien  etwa  15,750,000  Männer 
zwischen  20  und  40  Jahren  zählt,  was  nach  Europäischem 
Maassstub  1,575,000  Mann  Soldaten  geben  würde. 

Diese  Militärmacht  zerfällt  in  drei  gesonderte  Armeen, 
je  eine  für  jede  Präsidentscliaft,  doch  stehen  sie  alle  drei 
unter  dem  Ober-Befehl  des  Kommandanten  der  Armee  von 
Bengalen.  Nach  Thornton  hat  die  Armee  von  Madras  eine 
Gcsummtstärke  von  57,000  Mann  und  die  von  Bombay 
von  59,000  Mann,  so  dass  für  die  Präsidentscliaft  Bengalen 
174,000  Mann  bleiben.  Diese  Truppen  sind  auf  188  Sta- 
tionen vcrtbeilt,  und  zwar  so,  dass  hiervon  128  auf  Ben- 
galen, 33  auf  Madras  und  27  auf  Bombay  kommen.  Doch 
ist  die  Verwendung  der  einzelnen  Armeen  nicht  genau 
auf  ihre  entsprechenden  Präsidentschaften  beschränkt,  viel- 
mehr werden  sie  theilweiso  zur  Besetzung  von  Stationen 
in  einer  anderen  Präsidentschaft  benutzt.  So  liegen  z.  B. 
in  Nussecrabad  und  Rajcote  Truppen  der  Boinbny-Armco, 
in  Hos8ungubud,  Kamptee,  Jauluu,  Cuttack  und  Rüssel  Con- 
dah  Thcilo  der  Madras-Armee,  und  wiederum  in  Cunuunore 
eine  Kompagnie  Rengul-Truppen.  Dio  einheimischen  Sol- 
daten bilden  dos  Gros  der  Armee,  werden  aber  fast  aus- 
schliesslich von  Europäischen  Offizieren  befehligt,  da  der 
höchste  Grad,  den  ein  eingeborener  Offizier  erreichen  kann, 
der  eines  Hauptmnnns  ist.  Sie  sind  fast  nur  Moham- 
medaner und  Hindus,  uud  zwar  gehören  dio  letzteren  in 
dor  Bengal  - Armee  meist  höheren,  in  der  Madras -Armee 
meist  niederen  Kasten  an,  während  in  die  Bombay- Armee 
auch  violo  Coolies,  Birdars  und  andere  niedriger  stehende 
Htäiumo  aufgenommen  werden. 

4.  Die  Sprächet»  und  Völker. 

Nuchdem  wir  so  einige  Haupt-Momente  der  Statistik 
Indiens  besprochen  haben,  wollen  wir  noch  einen  Blick 
auf  die  nationale  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  wer- 
fen. Ist  dio  Bevölkerung  Indiens  trotz  des  Vorherrschen» 
des  Hinduismus  schon  in  religiöser  Beziehung  sehr  ge- 
mischt, so  ist  sie  es  noch  bei  weitem  mehr  in  nationaler  Hin- 
sicht, wie  diess  bei  der  grossen  Ausdehnung,  der  mannig- 
faltigen physikalischen  Gliederung  des  Gebietes  und  - dem 
häufig  wiederholten  Eindringen  fremder  .Stämme  nicht  an- 
ders zu  erwarten  war.  Unsere  Kennt  niss  der  verschiede- 
nen Völkerschaften  Indiens  ist  noch  äusserst  beschränkt, 
der  Ursprung  der  meisten  ist  in  Dunkel  gehüllt  und  selbst 
ihre  gegenwärtige  Verbreitung  uur  unvollkommen  bekannt. 

46» 
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TuiIkW  Sfrtobsit. 

Trlngu  oder  Tclinga. 
Tamil. 

Canara. 

Malajalam. 

Tuln. 


Den  besten  Anhaltspunkt  giebt  die  Ausdehnung  der  ein- 
zelnen »Sprachgebiete,  und  zur  näheren  Feststellung  dieser 
ist  auch  seit  einer  Reihe  von  Jahren  Beträchtliches  ge- 
leistet worden,  obwohl  mau  sieh  nicht  verhehlen  darf,  dass 
gar  mancher  Irrthum  noch  zu  beseitigen , gar  mancher 
Zweifel  noch  zu  lösen  bleibt '). 

Indien  zerfällt  in  ethnographischer  und  sprachlicher 
Beziehung  in  zwei  grosse  Abtheilungen.  Die  erste,  nörd- 
liche, umfasst  die  Sprachen,  welche  auf  dem  Sanskrit  ba- 
siren  oder  doch  mit  ihm  nahe  verwandt  sind;  die  zweite, 
südliche,  ist  das  Gebiet  der  Tamulischen  und  der  damit 
verwandten  Sprachen.  In  jedem  dieser  Gebiete  unter- 
scheidet man  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Sprachen 
und  Dialekte,  in  dem  nördlichen  allein  hat  man  über  80 
gezählt,  ober  sie  lassen  sich  in  je  fünf  grosse  Gruppen 
zusammenfassen,  nämlich  in: 

Auukrtl-dpradira. 

Hindi. 

UcDRSli. 

Gadjcrati. 

Mshratthl. 

Urija  oder  Orina. 

Die  erste  Reihe  fasst  man  gewöhnlich  unter  dem  Namen 
„Gaur”  (Beugnl)  zusammen,  die  zweite  unter  dem  Namen 
Drawida,  der  ursprünglich  nur  einem  kleinen  Thcil  der 
Coromandcl-Küste,  zwischen  12°  und  13°  N.  Br.,  zuköinmt. 

Das  ganze  nördliche  Indien  nebst  dem  Punjab,  vom 
Himalava  bis  zur  Vindhya-Kette,  nur  mit  Ausnahme  des 
eigentlichen  Bengalen,  kann  als  dos  Sprachgebiet  des  Hindi 
bezeichnet  werden,  doch  muss  man  unter  diesem  Ausdruck 
eine  allgemeine  Bezeichnung  für  zahlreiche  verschiedene 
Dialekte  verstehen,  nicht  eine  in  sich  abgeschlossene  be- 
stimmte Sprache,  wie  etwa  Lateinisch  oder  Französisch. 
Die  ausgebildetsten  unter  diesen  Dialekten  sind  das  Bridj 
Bascha  (oder  Brig  Bhakhu,  wie  cs  um  Ganges  ausgesprochen 
wird)  in  den  Nordwest-Provinzen  und  das  Pandjabi.  Das 
letztere  geht  in  das  Multani  über,  während  das  Djataki, 
weiter  im  Süden,  wiederum  eine  komimpirte  Form  des 
Multani  ist  und  das  Sindlti  und  Hindi  nur  provinzielle 
Varietäten  zu  sein  scheinen.  Da»  Marwadi  und  andere 
Dialekte  von  Rnjpntana  l»etrachtctc  man  früher  als  selbst- 
ständige, wenig  unter  einander  verbundene  Sprachen,  alter 
nach  neueren  Forschungen  sind  sie  bestimmt  nichts  als 
Varietäten  des  Hindi,  das  auch  durch  ganz  Bundelcund 
vorherrscht.  Ein  weiter  ausgcbildeter,  durch  Persische  und 


')  Wir  entnehmtu  die  folgende  kurze  übcrsuUt  der  Sprachgebiete 
in  Indien  hauptoiirlilich  einer  Abhandlung  im  Jnnranl  der  Asiatischen 
GraclUchaft  m Bombay  (Januar  1853).  Sie  stimmt  zwar  im  Allge- 
meinen lieinlirh  gut  mit  den  Angaben  in  Bergbaus*  Physikalischem  At- 
las (8.  Abtheilung,  Tafel  14  und  Erläuterungen,  SS.  84 — 88)  überein, 
weicht  aber  doch  in  cinaelnen  Punktes  wesentlich  ab,  wie  «.  B.  in  der 
Bestimmung  der  G rennen  «wischen  dem  Mahratthi  und  Kamataka,  zwi- 
schen dem  Uudjcrati  und  Hinduatani. 


Arabische  Wörter  bereicherter  und  unter  den  Moham- 
medanern des  nördlichen  Indiens  allgemein  verbreitetor 
Dialekt  des  Hindi  ist  das  Urdu  oder  Hindustani,  welches 
durch  den  Zusammculluss  verschiedener  Nationalitäten, 
namentlich  der  Mohammedaner  und  Hindu,  zu  Delhi  um 
das  Jahr  1555,  als  Akbnr  den  Thron  von  Delhi  bestieg, 
entstunden  sein  soll  '). 

Das  Bengali,  die  Sprache  des  eigentlichen  Bengalen, 
ist  zwar  dem  Hindi  verwandt,  da  es,  wie  dieses,  fast  alle 
Stämme  mit  dem  Sanskrit  gemein  hat , verdient  aber 
durch  seine  vollkommenere  Ausbildung  den  Namen  einer 
selbstständigen  Spruche.  Es  wird  von  wenigstens  30  Mil- 
lionen Seelen  gesprochen  uud  seine  Grenzen  fallen  ziem- 
lich genau  mit  denen  der  Provinz  Bengalen  zusammen. 
Als  besondere  Mundart  des  Bengali  ist  das  Assnmi  zu 
erwähnen. 

Ebenso  zeigt  sich  das  Gudjcrnti  in  einer  hinreichend 
abgeschlossenen  und  charakteristischen  Form,  um  als  eigene 
Sprache  dazustehen , obwohl  das  Kutschi  auf  der  Insel 
Kutsch  einen  natürlichen  Übergang  von  ihm  zu  dem  Siudhi 
bildet.  Im  Norden  wird  es  von  dem  Marwadi,  etwas  nörd- 
lich von  Diesa,  begrenzt,  im  Nordosten  durch  das  Hindi 
iu  Rujputana,  im  Osten  durch  das  Mahratthi  in  Malwa  und 
Indore  und  im  Süden  nimmt  es  die  Ostkiistc  des  Golfs 
von  Camboy  uud  die  Tliälcr  des  Nerbuddu  bis  Uamp  und 
des  Tapti  bis  Nandobar  ein.  Dieses  Vordringen  der  Gu- 
djars  bis  jenseits  des  Tapti  erklärt  sich  einfach  aus  der 
physikalischen  Besehutfenhcit  des  Lundes.  Die  Gudjars 
sind  ausgezeichnet®  Ackerbauer  und  ihr  Geburtsland  be- 
steht aus  einem  vollkommen  ebenen,  fruchtbaren  Alluvial- 
Bodcn,  der  au  vielen  Stellen  40  Fuss  Mächtigkeit  erlangt. 
Die  Mahrattcn  dagegen  sind  vorwaltend  Bergvölker,  Hirten 
and  Krieger,  aber  schlechte  Landbauer.  Da  nun  der 
schwarze  Boden  von  Gudjerat  an  der  Küste  bis  hinab 
nach  Daman  am  Fusse  der  Kolwan-Hiigel  reicht,  so  folg- 
ten ihm  natürlich  die  Gudjars,  die  ihn  so  gut  zu  benutzen 
verstanden,  während  die  Mahrattcn  ihren  Bergen  treu 
blieben. 

Das  Mahratthi,  das  sich  unter  den  dem  Sanskrit  ver- 
wandten Sprachen  Indiens  am  weitesten  nach  Süden  er- 
streckt, ist  die  einzige  Spnscho  an  der  Westküste,  die  sich 
bis  jenseits  der  westlichen  Ghats  verbreitet  hat,  was  oben 
darin  seinen  Grund  hat,  dass  die  Mnhrutten  von  jeher  das 
Gebirge  und  seine  beiden  Abhänge  inne  batten.  Seine 
Nordgrenze  bilden  die  Kolwnn-Hiigcl  bei  Dumnn  und  die 
Sntpura-Kette,  die  in  nordöstlicher  Richtung  dem  Nerbudda 
parallel  läuft.  Bei  Nandobar,  in  dem  Dschungel-Thal  des 
Tapti,  findet  man  es- mit  dem  Gudjerati  vermischt.  Gegen 

')  Statistical  Papers  relating  to  lndin,  London  1853,  p.  52. 
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Osten  ist  seine  Grenze  noch  nicht  bestimmt  ermittelt,  aber 
es  wird  in  ganz  Berar  gesprochen  und  in  dem  offenen 
Theil  dos  Gebietes  von  Nagpur.  Von  hier  verläuft  sic 
südwestlich  nach  der  Umgegend  von  liiiler  und  bei  Bijapur 
und  Slmnkashwar  vorüber  nach  .Sidashaghur  au  der  Küste. 
Ganz  im  Süden  schlicsst  sich  dem  Mahratthi  die  von  Lassen 
Konkani  genannte  Sprache  an,  die  jedoch  nur  ein  Dialekt 
des  Mahratthi,  vermischt  mit  vielen  Tulu-  und  Canara- Wör- 
tern, zu  sein  scheint  und  den  Küstenstrich  von  Sidasha- 
glmr  bis  zu  dem  Dorfe  Kalyonaptira  bei  Cundapore,  1 Engl. 
Veilen  nördlich  von  Ugd  oder  Udapie,  einnimmt. 

Das  Urija  oder  die  Sprache  von  Orissa  endlich  folgt 
der  östlichen  Küstenlinie  vom  Hoogly  bis  -45  Engl.  Mei- 
len südlich  von  Gandjam.  Bei  diesem  Orte  finden  wir  zwar 
schon  Spuren  des  Telinga,  aber  Urija  bleibt  noch  bis  zu 
dem  angegebenen  Punkte  vorherrschend;  erst  zu  Cicacolc 
gewinnt  das  Telinga  die  Oberhand,  und  in  Yizagapatam  ist 
es  die  einzige  Sprache  des  ilochcu  Landes , während  das 
Urija  in  die  Berge  weiter  südlich  sich  erstreckt.  Im 
Norden  vermischt  cs  sich  westlich  vom  Midnapore- Distrikt 
mit  dem  Bengali  und  im  Westen  geht  es  allmälig  in  das 
Gond  über,  so  dass  von  den  Unterthuncn  des  llajah  von 
Sonnapur  ein  Theil  Gond,  ein  anderer  Theil  Urija  spricht. 

ln  Bezug  auf  das  Gond  war  man  lauge  ungewiss,  zu 
welcher  Abtheilung  man  cs  zählon  sollte,  doch  scheint  es 
nach  neueren  Forschungen  der  südlichen  oder  Tamiloid- 
Familie  anzugehören.  Die  Hochlande  und  Dschungeln 
von  Gondwana  sind  aber  noch  so  unbekannt,  und  die  um- 
liegenden Sprachgebiete,  das  Bengali,  Mahratthi,  Urija  und 
Telinga,  drängen  sich  so  vielfach  in  dasselbe  ein,  dass  man 
ihre  Abgrenzung  gegen  das  Gond  unmöglich  mit  einiger 
Genauigkeit  angeben  kann. 

Ob  die  Überreste  der  Indischen  Urbevölkerung,  die 
sich  noch  in  dem  nördlichen  Sprachgebiete  Indiens  finden, 
wie  die  Bhiels,  Meines,  Coolics,  Spuren  ihrer  früheren  Spra- 
chen behalten  haben,  konnte  nicht  sicher  ermittelt  werden, 
doch  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  und  der  um  Indische 
Sprachforschung  sehr  verdiente  Sir  John  Malcolm  luit  cs 
sogar  bestimmt  behauptet. 

Di«!  in  Deklian  einheimischen  oder  Drawidu-Sprachen 
gehören  alle  einer  Familie  an,  die  durch  das  Tamil,  als 
den  ausgebildetsten  Zweig,  repräsentirt  wird.  Diese 
Thatsache  hat  sich  in  neuerer  Zeit  sicher  herausgestellt, 
obwohl  sic  Anfangs  «inwahrscheinlich  war,  da  in  anderen 
Theilen  der  Erde  grössere,  von  uncivilisirteu  Völkern  be- 
wohnte und  nicht  in  ein  Reich  zusamniengefasstc  Land- 
striche gewöhnlich  eine  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Spra- 
chen zeigen.  Das  Tclugu  und  Karnutuka  oder  Canara  ha- 
ben fast  alle  Stämme  unter  sieh  und  mit  dem  Tamil  ge- 
mein; die  Tamil  sprechenden  Bewohner  der  Coromandel- 


Küste  können  sich  an  der  entgegengesetzten  Seite  der 
Halbinsel,  wo  das  Malajalam  einheimisch  ist,  verständlich 
machen,  und  die  Sprache  von  Tulnva  hat  wiederum  grosse 
Ähnlichkeit  mit  der  von  Mulajala.  Aller  nicht  nur  über 
die  frnchtbaren  Ebenen  in  der  Nähe  des  Meeres  und  die 
leicht  zu  pnssirenden  Plateaux  zwischen  den  beiden  Ghats 
hat  sich  die  Tamil-Familie  verbreitet,  auch  die  eigentüm- 
liche Spruchcngruppo  der  Tudas  auf  den  Nil  Gins,  die  der 
Wildnisse  von  Gondwana,  der  Gebirgsgegenden  von  Ccn- 
tral-Indien  und  vielleicht  sogar  der  Abhänge  des  Himalaya 
gehören  ihr  an.  Ebenso  ist  die  Sprache  der  Gebirgsbe- 
wohner von  Itajmahal,  zwischen  Bengalen  und  Buhar,  reich 
I un  Wörtern  des  Tamil  und  Telinga,  und  die  Braliui  auf 
den  Bergen  von  Sindh  sollen  eine  Sprache  reden,  welche 
jener  der  Tudas  sehr  ähnlich  ist.  Wahrscheinlich  hat  da- 
her eine  einzige  Sprache  ursprünglich  über  ganz  Indien 
geherrscht,  sie  wurde  aber  durch  das  Eindringen  Arischer 
Volksstämme  von  Nordwesten  her  fast  im  ganzen  Hin- 
dostau ausgerottet  uud  hielt  sich  nur  an  einzelnen,  wenig 
zugänglichen  Lokalitäten  und  im  Dckhan,  wo  sic  im  Laufe 
der  Zeij  in  verschiedene  Dialekte  zerfiel. 

Das  Telinga  oder  Tclugu,  der  nördlichste  dieser  Dia- 
lekte, wenn  wir  von  dem  wenig  bekannten  Gond  absehen, 
findet  sieh  au  der  Ostküste  vom  Pulient-Scc  bei  Madras 
bis  jenseits  Cicacole  nach  Oandjum  hin.  Im  Innern  um- 
fasst diese  Spruche  einen  grossen  Theil  der  Besitzungen 
des  Nizam  und  die  Distrikte  Cuddnpoh  und  Helion' ; der 
mittlere  Lauf  des  Goduvory  scheidet  sie  von  dem  Gond, 
und  die  Grenzlinie  gegen  das  Canara  verläuft  in  der  Um- 
gegend von  Bider,  wo  auch  «las  Mahratthi  mit  diesen  beiden 
Sprachen  zusainmcustüsst. 

Das  eigentliche  Tamil  erstreckt  sich  vom  Pnlicat-Sce 
bis  Kap  Coinorin  und  von  der  Küste  bis  zu  den  west- 
lichen Gliats,  indem  eiu  grosser  Theil  von  Barnmahul,  Salem 
und  dem  Lande  nach  Coimhatorc  hin  in  sein  Gebiet  fällt. 
In  Coimhatorc  selbst  scheint  dagegen  das  Canara  Fuss  ge- 
fasst zu  haben,  während  südlich  «lavon  im  Gap  der  west- 
lichen Ghats  das  Tamil  mit  dem  Mulujalani  zusummen- 
stösst,  ohne  mit  ihm  vermischt  zu  sein. 

Das  Canara  oder  Kurnatnka  ist  ausschliesslich  auf  die 
Hochebenen  jenseits  der  Ghats  beschränkt,  da  die  C’arnntie- 
Dynastieu  ihre  Herrschaft  niemals  auf  die  Küstenstrich«; 
ausgedehnt  haben.  Es  erstreckt  sich  von  Coimhatorc  im 
.Süden  bis  Balki  bei  Bider  im  Norden;  seino  Abgrenzung 
gegen  das  Mahratthi  hat  W.  Elliot,  der  einige  Juhre  in  Dhar- 
war  lebte,  ziemlich  genau  angegeben.  Die  Grenzlinie  ver- 
läuft danach  auf  den  Ghats  westlich  von  Dharwor,  Helgauni 
und  Ilukuiri,  durch  Kngnl  und  Kurandwar,  zwischen  Ke- 
lingaon  und  Pandegaon,  durch  Brahmapuri  am  Bhiniu  und 
; Sholapur  und  von  da  östlich  nach  der  Gegend  von  Bider. 
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Perry  fand  aber,  als  t*r  Sa  turnt  bercisic,  dass  dtis  Cauara 
noch  in  Dörfern*  gesprochen  wurde,  die  weit  im  Norden 
von  der  Elliot'schen  Grenzlinie  gelegen  sind,  ja  dass  es 
bis  nach  Pandarpur  reicht,  obwohl  vermischt  mit  dem  Mah- 
ratthi.  Gegen  Süden  umfasst  du*  Canara  ganz  Mvsore  bis 
nach  Coimbatore  hin. 

Bei  weitem  beschränkter  iu  ihrer  räumlichen  Verbrei- 
tung, als  die  drei  genannten  Dialekte  der  Tarn  ul  i sehen 
Sprache,  sind  das  Malajalam  und  das  Tulu.  Beide  werden 
allmiilig  von  den  benachbarten  Sprachen,  namentlich  dem 
Tamil,  das  schon  jetzt  iu  Truvuncorc  Eingang  gefunden, 
verdrängt  werden  und  nehmen  auch  gegenwärtig  nur  den 
schmalen  Kiistensaum  von  Malabar  vom  Kap  Comorin  bis 
Kalyanapura  ein.  Die  Grenzlinie  zwischen  dem  Tulu  im 
Norden  und  dum  Malajalam  im  Süden  ist  der  Nilcshwor- 
oder  Kilos waru-Fl usa  in  12°  10'  N.  Br.  Dem  Tulu  eng 
verwandt  ist  der  Kodugu- Dialekt,  der  auf  den  Bergen  in 
Coorg  gesprochen  wird. 
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[Robert  Fortune,  der  bereit  * früher  wiederholt  China  Wucht  und 
beachrieben  hat,  hat  einen  Bericht  Uber  »einen  letzten  Aufenthalt  da- 
nrlhat  in  den  Jahren  1853  — 56  veröffentlicht.  Die  Kciao  wurde  im 
Aufträge  der  Direktoren  dar  Ost- Indischen  Compagnie  unternommen,  um 
für  die  neu  angelegten  Thcs-Pflanzungen  am  Himalaya  Samen , Pflanzen 
und  Gerithtehaften  xu  sammeln  und  in  der  Bereitung  de»  schwanen 
Thvc’a  geübte  Chinesische  Arbeiter  zu  eogagiren.  Kr  hat  zu  diesem 
Zwecke  hauptsächlich  die  Provinzen  Txche-kiang  und  Kiuug-su,  nament- 
lich über  entere,  in  den  verwebiedonxten  Richtungen  durchreist,. haupt- 
sächlich auf  den,  durch  die  zahlreichen  Kanäle  gebildeten,  Wasserstraßen. 
Ausserdem  besuchte  er  die  Inseln  TaehuMB  uud  Formosa  (hier  den  an 
der  weltlichen  Küste  gelegenen  Landungsplatz  Tara-whuy)  und  die  Häfen 
von  Fu-tscheu-fu  und  Cautou.  Atuaer  der  Beschreibung  der  Sitten  und 
Gebräuche  der  Chinesen  (von  denen  er  im  Allgemeinen  einen  sehr  gün- 
stigen Bericht  liefert,  der  von  dem  dos  Herrn  Huc,  eine»  der  neuesten 
Schriftsteller  Uber  China  und  aciue  Zustände,  oft  bedeutend  abweicht), 
der  Kultur  uud  Zubereitung  des  Tliee’s  uud  der  Seide,  hat  Herr  For- 
tune seine  Hauptuufnirrksamkeit  den  übrigen  natürlichen  Produkten  des 
Land™,  namentlich  den  aus  dem  Pflanzenreich  gewonnenen,  xugewendet. 
K»  sind  hauptsächlich  StrauchgewKchae  und  Bäume,  die  er  beschreibt; 
auch  hat  er  von  einer  grossen  Anzahl  derselben  auf  dieser,  sowie  »ei- 
neu früheren  Reisen  Sauten  gesammelt  uud  diu  geeigneten  Arten  in  In- 
dien und  ({teilweise  in  England  angeführt  und  ikkümatUirt.  Der  Geo- 
graph im  engern  Sinne  findet  wenig  Neue*  in  dem  Buche ; »eine  Beist 
Ton  Ningpo  nach  Shanghai  zu  Land.  Über  die  Bai  von  Hang-Ucheu, 
und  seine  Tour  iu  die  Gebirge  der  Proriuz  Tschc-kiang  sind  wohl  die 
tntcrcx*antesten  und  wichtigsten  Schilderungen  grosserer  zusammenhän- 
gender Landstriche. 

Gener.il  JochttU»  bespricht  das  Projekt,  den  Seo  von  Snbandscha 
im  nordwestlichen  Klein-Asien  durch  Kanäle  einer  Seite  mit  dom  Sakaria, 
anderer  Seit»  mit  dem  Marinora-Mecre  zu  verbinden,  das  iu  Alterthuru 
und  auch  später  öfters  in  Anregung  gebracht,  über  immer  aus  techni- 
schen und  finanziellen  oder  politischen  Gründen  fallen  gelassen  wurde. 
Er  ist  der  l-borxcugung , dass  der  Kanal-Anlage  keine  Schwierigkeiten 
entgegenstehen,  und  dass  sie  zur  Hebung  des  Handel*  und  der  Produk- 
tion jener  Gegend  wesentlich  beitragen  würde.  — 

Kr.  3 handelt  hauptsächlich  von  der  Lage  de*  Landes  und  Gebirges 
Gilrad.  Der  Verfasser  (Dr.  P — r)  i*t  der  Ansicht,  da**  die  Oehirgs- 
gmppe  südlich  vom  Scrka  (gewöhnlich,  aber  fälschlich  Zcrka  geschrie- 
ben) keineswegs  dos  Gilead  der  Bibel  »ei,  dass  vielmehr  die  Kamen 
Dschelaad  und  D*cheluud  bei  Burkhardt  richtiger  Dschilaad  und  Dschü- 
hud  zu  sprechen  seien  und  zwei,  auch  von  Irhy  und  Mangle*  (in  deren 
„Travels  in  the  Holy  Land")  erwähnte  Grabstätten  der  im  Koran  vor- 
kommenden  Kiesen  Aad  und  llud  bezeichneten.  Dem  entsprechend  sei 
auch  der  Serkn  nicht  der  Jabbok,  Uber  den  Jakob  ging,  als  er  au»  Me- 
sopotamien xuriiekkehrte,  und  der  in  der  späteren  Geschichte  »eines 
Volke«  als  Grenzfluss  wichtig  wird.  Kr  halt  vielmehr  den  Jarmuk, 
welcher  südlich  vom  Sec  von  TiberiM  in  den  Jordan  mündet,  für  den 
Jabbuk,  versetzt  Gilead  in  die  Gegend  südlich  von  dessen  Nebenfluss 
Wadv  Zedy . Uarnotli  iu  Gilead  an  die  Stelle  des  heutigen  Ueiutha,  und 
Pell*  an  die  des  heutigen  Mevftrib  am  See  Budsrhc  oder  Bidscbe,  der 
Huupt<iuclle  des  Jarvmik.  — 

Sir  Bavlioson'»  Abhandlung  enthält  viel  Interessantes  in  Besag  auf 
die  Geschichte  d«  Persischen  Golfe»,  den  untern  Lauf  des  Euphrat  und 
Kanin,  die  Pisse,  welche  von  dem  südlichen  Tiefland  auf  da*  Plateau 
von  Persien  führen,  und  die  Bevölkerung  der  südlichen  Gcbirg*  Di-drikt« 
Persien*.  Bei  der  Diskussion  Über  diese  Gegenstände  gaben  besonder» 
General  Montcith  und  A.  H.  I.ayard  noch  nähere  Ausweise,  und  Raw- 
linson  selbst  knüpfte  einige  Bemerkungen  über  die  Insel  Karak  und 
Über  llcrat  daran.  — 

Im  „Ausland"  wird  der  Südabhnng  de*  Persischen  Plateau'*  von 
Schiraz  nach  Abuachähr  nach  Boden -Gestaltung  und  geologischer  Be- 
schaffenheit geschildert,  und  eine  allgemeine  Übersicht  der  Hühen-Ver» 
hKltuißO  Persiens  gegeben.  — 

Im  November  vorigen  Jahres  trafen  hckanntliih  die  drei  Brüder 
Schlagintwvit  zusammen  in  Uawul  Pindi  ein  *)•  Nachdem  nie  hier  da» 
Kinpnekcn  und  Versenden  d«r  84  Kisten  beendet  hatten,  welche  ihre 
im  verflossenen  Sommer  in  dem  Himalaya  und  dem  Kuenlucn  gemachten 
Sammlungen  enthielten,  reisten  alle  drei  Mitte  Dezember  nach  verschie- 
denen Richtungen  ab.  Adolph  ging,  wie  wir  in  schon  früher  ausführ- 
licher mitgcthcilt  haben , nach  Peschawar , durchforscht*  die  Salzk«  tte 
nnd  drang  nach  dem  Quell-Gebiet«  de»  Ratfi  vor.  Robert  ging  fast 

')  Siehe  ü«vr.  Mluh.  1M7,  Heft  IV  o.  V,  S.  SO,  und  Heft  MI,  3.  W7. 
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genau  südlich  an  den  nördlichen  Fuss  der  SaUkette  und  durchreiste  die 
verschiedenen  Hont»  des  l'andjab  in  raschen  Märschen  bi*  Mullan, 
vro  er  am  Januar  eiutraf.  Bei  Dadam  Chan  t’indi  setzte  er  Uber 
den  Dsrhilnn  , den  Dwhinab  passirto  er  bei  Dscbang,  den  Itavci  bei 
l'asil  Schah.  Von  Multan  reiste  er  am  12.  Januar  weiter  über  Ahmed- 
pur, Khanpur,  Sabxit  kot  nach  Sakker  iu  Sindh , wobei  er  Gelegenheit 
hatte,  Theile  der  ausgedehnten  Saudarüste  zu  untersuchen,  die  hier  fast 
bis  an  den  Sutledsch  und  Indus  heranreicht.  Von  Sakker  ging  er  am 
4.  Februar  über  Schikarpur  und  Larkhana  an  der  rechten  Seite  de* 
Indo*  nach  Schwan  und  wollte  sich  von  da  nach  Karadschi  begeben, 
nm  Uber  das  Delta  des  Indus  durch  Kutsch  und  Kzttcwar  zu  Lande 
nach  Bombay  zu  gelangen.  Hermann,  der  sich  die  Erlaubnis»,  Xipal 
zu  besuchen,  ausgewirkt  hatte,  erreichte  von  Uawul  l’indi  au«  über 
Labore.  Agra  und  l'atua  Katmandu  am  18.  Februar  und  hielt  sich  da- 
selbst vier  Wochen  lang  auf,  um  namentlich  die  Gipfel  der  mächtigen 
Uohirgsgruppen , des  Kiulschindjunga,  Deodunga,  Gosainthan,  Dhaula- 
giri  (dessen  eigentlicher  Name  Vasen  ist),  Machipucha  und  Mnktinath, 
zu  messen,  die  Xi  pal  im  Norden  umgrenzen,  und  dieselben  in  zwei 
l'ananimcn  im  Detail  zu  zeichnen.  Kr,  wie  auch  Kobrrt  sind  am  8. 
Juni  in  Trient  und  am  17.  Juni  in  Berlin  angekommen,  während 
Adolph  noch  iu  Indien  verweilt.  — 

Dr.  Georg  von  Liebig  beschreibt  seine  Weiterreise  von  Xieniatseh 
(Kugl.  Necmuch)  ')  nach  Tschittore  und  über  die  salzhaltige,  unfrucht- 
bare Ebene  des  nördlichen  Mewar  nach  Xussirabad,  südöstlich  von 
Adjmir.  — 

Sach  einer  Zusammenstellung  des  Missionärs  E.  Kincaid  giebt  cs 
gegenwärtig  unter  der  Burmancn*  und  Kareeuen-Bevölkcrung  von  Tenns- 
serim  und  l’cgu  etwa  IU11,(H)0  Christen  mit  176  Kirchen  und  174  ein- 
geborenen Friestern  und  Lehrern.  Die  Mission*- Stal  innen  daselbst  sind : 
Malmein  und  Tavoy  in  Temuwerina,  Bungun,  Basscin.  l'rnine,  Schway- 
gecn  und  llenthada  (am  Irrawuddy,  wo  er  sich  in  den  Basscin-  und 
Itangun-Fluss  theilt)  in  l‘cgu,  Tungu  und  Ava  in  Birma.  — 

Dr.  Fricdtuann  bespricht  die  verschiedenen  Tiger-Arten  auf  Java 
und  ihren  Fang,  dio  Religions-Verhältnisse  der  Eingeborenen  daselbst, 
die  zur  Beförderung  der  geistigen  Kultur  getroffenem  Anstalten  und  die 
Mortalitäts-Verhältnisse.  — 

Anf  den  Molukken  bescliäftigeu  sich  nach  Julius  Kögel  die  Einge- 
borenen weit  mehr  und  lieber  mit  der  Baum-Kultur  als  mit  der  Feld» 
«rirthscliafl.  Namentlich  sind  es  dir  Palmen  (Sago-,  Kokos-,  Sagowier- 
uml  Penang- Palme),  deren  Anbau  man  sieh  cimgerroaasscn  bdloissigt, 
weil  sie  den  farbigen  Bewohnern  die  meisten  und  uucntbehrlichateu 
Bedürfnisse  liefern.  Der  grosse  Kcichthum  an  Nutzholz  auf  den  M»>- 
lukkischen  Inseln  wird  fast  gar  nicht  benutzt.  — 

0.  v.  Kessel  sucht  aus  der  Sprache,  den  Gebräuchen,  Namen,  Sagen 
u.  s.  w.  der  Malayen  wahrscheinlich  zu  machen,  dass  sie,  dem  Semiti- 
schen Volksstammc  uiigehörend,  ursprünglich  au*  Vorder- Asien  nach 
ihren  jetzigen  Wohnsitzen  ausgewandert  seien  und  «ich  mit  der  da- 
selbst angetrnffenen  schwarzen  Bevölkerung  vermischt  hätten.  Ferner 
bekennt  er  sieh  zu  der  Ansicht,  da*»  die  Ost- Indischen  Inseln  einst 
unter  »ich  und  mit  dein  Festlandc  von  Asien  zusammengehängt  hätten, 
und  erwähnt  beiläufig,  das.«  die  an  der  Westküste  von  Sumatra  gelegene 
Landschaft  üphir,  in  der  noch  honte  ein  ausgezeichnet  schönes  Gold 
verkomme,  dio  Lage  des  alten  berühmten  Ophir  bezeichnen  möchte.  — 

V.  de  Mars  giebt  eineu  Überblick  des  Verfall*  de*  Chinesischen 
Reiches  seit  der  Eroberung  desselben  durch  die  Tataren  in  der  Mitte 
des  17.  Jalirhundert«,  schildert  spezieller  nach  Meadows  die  Entwicke- 
lung und  den  Verlauf  der  neuesten  Chinesischen  Revolution,  fasst  kurz 
die  wichtigsten  Momente  aus  der  Geschichte  des  Verkehrs  von  China 
mit  den  Europäischen  Mächten,  namentlich  mit  Portugal,  England.  Russ- 
land und  Frankreich,  zusammen  und  bespricht  die  gegenwärtigen  so- 
zialen und  politischen  Verhältnisse  des  Landes  und  die  Mittel,  es  sei- 
nem traurigen  Zustande  zu  eutreissen. 

In  einem  Artikel  des  Blatte»  der  Englischen  Missione- Gesellschaft, 
der  ebenfalls  von  der  jetzigen  Lage  China'»  handelt,  werden  n.  A.  nä- 
here Details  Uber  die  neuesten  Vorgänge  iu  Nanking  und  über  die  merk- 
würdige Erscheinung  des  Kintrockncns  von  Flüssen  mitgethoilt.  Der 
Gelbe  Fluss  ist  von  Siltschau  bis  zur  Mündung,  auf  einer  Strecke  von 
mehr  ais  200  Engl.  Meilen,  »eit  dem  Frühjahre  187.3  trocken,  and 
selbst  bis  Kettung  ist  er  für  Boote  zu  seicht.  Im  Jahre  1760  blieben 
zwei  Nebenflüsse  desselben,  I und  Lob,  aus:  1 1.14  trocknete  der  Gelbe 
Fluss  selbst  ein.  Möglicher  Weise  hängen  diese  Erscheinungen  mit  Erd- 
beben zusammen.  — 


')  Siche  Oecgv.  Mltth.  1*47.  Heft  VI.  S.  274. 


Ein  Apostolischer  Missionär  in  Japan.  L.  Furets,  berichtet  in  einem 
Schreiben  an  Leon  de  Eosny,  da»  in  der  „Kevuc  de  l’Orient"  abge- 
drurkt  und  aus  dieser  iu  das  „Auslaud"  Ubcrgegangcn  ist,  Uber  seine 
vorjährige  Reise  an  Bord  der  Französischen  Fregatte  „Virginic"  nach  dem 
Tatarischen  Golf.  Er  besuchte  u.  A.  die  Kaiser  Nikolaus-  oder  Bar- 
rukouta - Bucht  (4M0  1'  SO"  N.  ltr.)  un  der  Küste  der  Mandschurei  und 
dio  Jonquicre-iiai  an  der  Westküste  der  Insel  Sachalin.  Die  crslcre 
wurde,  wie  e»  scheint,  1854  von  den  Russen  besetzt  und  durch  zwei 
Batterien  befestigt;  am  11.  Mai  1851!  entdeckten  sie  die  Engländer  auf 
dem  Dampfer  „Bamcouta“  und  gaben  ihrdcnXarncu  ihres  Schices.  Zur 
Zeit  de»  Besuche»  von  Furct»,  im  Juni  1850,  war  »ie  von  den  Bussen 
verlassen,  nur  einige,  von  Chinesen  bewohnte,  Hütten  fanden  sich  vor. 
Im  Hafen  war  die  Russische  Fregatte  ..Palla»"  versenkt,  auf  welche  be- 
kanntlich dio  Verbündeten  im  Jahre  18.15  vergeben»  Jagd  machten,  ln 
der  Jonquicre-iiai  (51°  28  N*  Br.)  fand  Furct»  zwei  au»  acht  bis  zehn 
Häusern  bestehende  Dörfer,  auch  bemerkte  er,  «-ie  schon  Kapitän  Whit- 
tiughaiu  •>,  die  daselbst  zu  Tage  stehenden  Kohlcn-Lager.  — 

Der  Atlas  von  Niederländiseh-lndicn  ist  ein  umfangreiches,  sehr  ver- 
dienstvolles, in  Batavia  erscheinende»  Werk  de»  um  die  Kunde  die- 
ses Theile*  der  Welt  so  verdienten  P.  Baron  Melvill  do  Carnhee. 
Leider  ist  der  Autor,  ohne  die  Vollendung  desselben  zu  erleben,  am 
24.  Oktober  des  vergangenen  Jahre»,  za  früh  für  die  geographische 
Wissenschaft,  gestorben,  und  die  Beendigung  seines  Werkes  seitdem 
wahrscheinlich  iu  andere  Hände  ühergegungen.  Von  den  18  uns  vor- 
liegenden Blattern  tragen  4 das  Datum  1853,  7 1854,  4 1855  und  1 
1858;  wir  lieben  es,  Jahreszahlen  auf  Karten  Zusehen,  da  sic  in  mehr 
als  Einer  Beziehung  Werth  haben,  und  dz  ihre  gänzliche  Abwesenheit 
gewöhnlich  ein  Zeichen  der  Absicht  ist,  Karten  [dir  neuer  und  besser 
auszugeben,  als  sie  w irklich  sind.  Sech*  dieser  Blatter  beziehen  sieh 
auf  Java  und  geben  Darstellungen  der  westlichsten  Bezirke,  nämlich: 
Bantam,  Batavia,  Buitenzoog,  Krawang,  sowie  der  im  mittlern  Thcil 
| der  Insel  gelegenen ; Bsgclen  und  Magelang,  im  Ganzen  etwa  nur  einen 
vierten  Theil  der  Insel  umfassend  und  in  verschiedenen  Maassstaben 
von  1 : 100.000  bis  1 ; 500,000,  Diese  partiellen  Darstellungen  Jnvn's 
dürften  ziemlich  entbehrlich  gemacht  worden  sein  durch  die  im  J.  1855 
erschienene  treffliche  grosse  Karte  von  Junghuhn,  die  die  ganze  Insel 
im  Maassstabe  von  l : 35Ü.00O  giebt.  Von  den  Übrigen  Karten , wohl 
im  Ganzen  von  grösserem  Intern*«  als  die  vorhergehenden,  sind  sechs 
allgemeinere  Karten,  umfassend  Nord-  und  Ost-Celebe®,  die  Molukken, 
die  Inselgruppen  von  Halmaheira  (Gilolo)  und  Ternate,  und  Xcu-Gui- 
nea,  in  Maassstäbcu  von  1 : 2.000.04O  bis  I : 7.000.000.  Die  vier  übri- 
ge»» Blätter  sind  werthvolle  Spezial-Blätter  von  Minahaasa,  dem  nordöst- 
lichsten Theile  von  Celebes  (1 . 360.000),  den  Bands- Inseln  (1  ; 200,000), 
Ambnina  nebst  den  angrenzenden  Inseln  (1  ; 300.000)  und  Sumbaua, 
nach  der  vortrefflichen  Zollinger-Zieglcr’sehen  Karte  (1  : 870.000).  Die 
Bearbeitung  der  verschiedenen  Blätter  erscheint  etwas  ungleichförmig, 
und  die  technische  Ausführung  des  Atla»  ist  keineswegs  eine  klassische 
zu  nennen:  doch  Ist,  im  Gauzen  genommen,  das  Werk  ein  sehr  Ter- 
dicnstlichcs  l'ntcrnehmon,  dessen  Fortgang  und  Vollendung  wir  mit 
Freude  begrüssen  werden. 

Die  Englische  Admiralität»  - Karte  von  Hongkong  wurde  zuerst  in» 

J.  1843  pubücirt  und  erscheint  jetzt  mit  Berichtigungen  und  Nach- 
trägen. Eie  giebt  das  Bihl  einer  durch  und  durch  gebirgigen  Insel, 
zeigt  ein  dem  Maassstnb  entsprechende*  Detail  der  Europäischen  An- 
siedlungen n.  s.  w.  und  hat  ein  zeitgemäße»  Interesse.) 

A F R 1 K A. 

BÜCHER. 

1.  Charit*  Didier:  Cinquante  jourt  an  Dr'*trl.  Pari»,  L.  lla- 
chrttr,  rt  Co.,  1857. 

2.  Bericht  ilber  die  Iht rchttech u ng  der  fandeuge  von  Suez  an 
die  K.  K.  Geographische  Gesellschaft.  Von  der  hierzu  gefühlten 
K&mmiseion,  beziehend  aus  den  Herren  V.  Freiherrn  c.  Andrion, 

K.  Freiherrn  r.  ('zornig,  Franz  Fofttcrlc , K.  Bitter  v.  Ghega , W. 
l/aidinger,  Th.  Kotschy,  A Bitter  v.  XegreUi.  Fr.  W.  Freiherrn  r. 
Reden , F.  Freiherrn  r.  Bichthafen  und  /..  Stein.  Berichterstatter 
Franz  Foetterle , K.  K.  Bergrath.  (Au*  den  MiUhdilungen  der  K. 
K.  G eto*jr.  Gesellschaft.  18fi7,  lieft  2.J  H'ir«,  1857. 

[Der  Verfasser  der  fünfzig  Tuge  in  der  Würtc  hat  bereit*  vor  we- 
nigen Monaten  die  Beschreibung  einer  Keine  von  Kairo  nach  Arabien 
veröffentlicht,  die  er  im  Anfang  de*  Jahre«  1864  au&fUhrtc;  da«  vor- 
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liegende  Werkeln?«  bildet  üle  unmittelbar«'  Vorweisung  derselben.  Der 
Reisende  führt  un»  in  dllicm  zweiten  Bändchen  rnn  Djcddah  oder 
Djidda  an  der  Küste  von  Arabien  Uber  da«  Küthe  Meer  nach  Suakin 
und  dann  in  »üdsüd  westlicher  Richtung  durch  die  Wüste  nach  dem  Klauen 
Nil,  In  die  Gegend  von  Abu- Harra«»  und  von  hier  «ach  Chartum.  Einen 
rein  wissenschaftlichen  Zweck  acheint  Herr  Didier  nicht  tm  Augo  ge- 
habt zu  haben,  sondern  mehr  einer  angeborenen  Reiselust  gefolgt  zu 
sein  ; dennoch  verdient  «ein  Buch  wohl  mehr  als  vorübergehende  Beach- 
tung (dasselbe  bildet  einen  Theil  der  Bibliutbeque  des  themin»  de  fer). 
Denn  einmal  fuhrt  un»  dtu**clbr  durch  einen  noch  sehr  wenig  gekann- 
ten Landstrich,  dann  aber  giebt  die  fortlaufende  sorgsame  Beschrei- 
bung de*  Terrain»  und  der  natürlich  tu  Beschaffenheit  de*  Boden*»  eine 
reichhaltige  Aufzählung  von  Orts-  und  Bcrgnamen,  die  Schilderungen 
der  berührten  Völkerstämme  u.  a.  w,  dem  V erfaßter  da*  Hecht,  einige* 
Verdienst  irr  Bezug  auf  Erweiterung  unserer  ge<»graphischen  Kenntnisse 
für  »ich  zu  vindiciren.  Den  Mittelpunkt  der  Beschreibung  bildet  der 
bedeutende  Ort  Kassala  oder  Taka,  in  der  Landschaft  diese»  Namen», 
zwischen  dem  17*  und  18*  N.  Br,  und  etwa  in  der  Mitte  zwischen 
Suakin  and  Abu-llarras  gelegen,  mit  einer  Muselmännischen  Bevölke- 
rung von  6-  bis  7<KH)  Seelen  uiul  Sitz  einer  Ägyptischen  Administration.  — 
Der  Bericht  über  die  Durchstechung  der  Landenge  von  Suez  an  die 


[ K.  K.  Geographische  Gesellschaft  von  der  hierau  gewählten  Komtnissioa 
von  zehn  Mitgliedern  'Berichterstatter  Bergrath  Fr.  Foetterlc)  ist  aou 
. dom  2.  Hefte  de»  ersten  Jahrgang«  (1867)  der  Mittheilungen  jener  Uc- 
I Seilschaft  besonder*  abgedruckt  worden.  Derselbe  besteht  im  Westit* 
liehen  aus  dem  Abdruck  eine»  am  31.  Marz  d.  J.  in  der  GeaeUsduit 
gehaltenen  N ortragN  de*  Herrn  v,  NrgreUi,  Mitglieds  der  Intenuticsolc* 
; Kommission,  in  welchem  derselbe  die  Geschichte  des  Kanal-Projekte» 
und  eine  Terrain-Schilderung  de»  Thalweg«  von  Suez  nach  dem  Mittel- 
ländischen  Meere  entwirft;  fern«*  aus  der  Mittheilung  eine«,  ebenfiib 
bereit»  im  Mai  d.  J.  der  Gesellschaft  vorgelegten.  Auszugs  aus  dem  3. 
Bande  von  Herrn  v.  LoMept’  tuflUuÜdwa  Werke:  „Pwtmuit  Je 
l’lslhme  de  Suez'’.  Dieser  Auszug  enthält  eine  Aufzählung  der  MiV 
gliedrrder  Internationalen  Kommission,  giebt  mit  wenigen  W orten  ein* 
t geographische  Skizze  de»  Isthmus,  einige  Notizen  Uber  die  Wasscnuei^c 
de»  NU»,  erwähnt  die  früher  in  Vorschlag  gebrachten  indirekten  Lizitr. 
und  die  dagegen  erhobenen  Einwürfe  und  theilt  dann  kurz  die  wese»'.* 
Heben  Punkte  der  jetzt  angenommenen,  vom  Herrn  v.  Ncgrclli  »eit  1*17 
verfolgten  direkten  Linie  vou  Pelusium  nach  Suez  mit,  ul»  da  sind, 
da»  Niveau  der  beiden  Meere,  die  technische  Ausführung,  die  Maus* 
Verhältnisse  de»  Kanal«,  die  Hafenplitzc  an  beiden  Endpunkten,  dt? 
Kosten- Anschlag  u.  ».  w.  — 
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Geographische  und  BUtiatisc.ho  Zeitachriftcn. 

NouvcIIm  Anna'-t*  de  la  Marine  et  de»  coloatea.  9*  tnn^.  Avril  — Jain. 
Pari«.  Iiupuot.  8. 

Nourtll*»  Annale»  d*s  g de*  Science*  gdogrophlfjuc».  VIU  Slrlc. 

Avril — Julu  Park,  A.  Umrand.  3, 

Archiv  fUr  wU»n»chftrtlkht'  Kund»  von  Bauland.  II r»K  v.>n  A Erman.  XVL 
Bd.  7 Heft.  Berlin,  0.  Reimer.  8. 

Anuall  universal!  dl  SutUtica,  Eooaomla  puhbllca,  Lvylilaskmc,  9toria,  YUggl 
» Commerclo,  compilatl  da  O.  &u<M.  Aprile.  Majo.  Mllumi.  ». 

Das  Ausland.  Kluc  Wochenschrift  Ihr  Kan-!.  des  gvlstlgan  ond  sittlichen  I.»- 
bona  der  Völker.  Kcd. : O.  /•’.  I'euM.  Kr.  14—2».  .Stuttgart.  CVdU.  4. 

Allgemeine  Au»  Wanderung*- Zeitung.  Organ  fnr  Kunde  au*  Deutschen  Ansie- 
delungen etc.  II.  Jahre.  Nebst  Karten- Bell.  Nr.  14— 20.  llaiMshidr,  Proet-rl.  y<  l. 

llolirttkao  dl  notlxk  stattstkbc  itaii*ne  e suaulero  c dellr  p|lt  ltn|ortantl  ln- 
Tension!  e scopcrte  o pTOgrwo  dcll'  Indiiitrla  c detle  oognlrl'.iri,  comjdlatu  <la 
Gnu.  .SacrAi.  Vol.  Xl.ll.  Marz*»  — Msjo  Milano.  8. 

Bremer  lUndchbUu  ln  Verbindung  mit  O.  Ilübncr's  Nachrichten  eo*  dem 
Gebiete  der  Staats-  and  Volk  »wir  titacluft.  b.  Jahrs.  Nr.  14—24.  Bremen,  Scha- 
uem* mt.  4. 

Bulletin  de  la  SSociM  de  G#rgrapht*,  rddlgtf  per  At/.  Maury  et  F.  A.'JAdic- 
Brvn  Avril  — Juln.  Paris,  A.  lleitrand.  ». 

Journal  llltulrd  des  Voyape*  e<  dca  Voyagenrs.  Ir*  A linde . Nr.  I--1S.  Pa- 
ri», 4,  Preis  des  Jahrg.  (C  ir  ) 1 Thlr.  6 Ngr. 

The  Journal  of  tbe  ludUn  ArChipelugn  »nd  Rattern  A*la.  Edltcd  br  J.  R Ao- 
g*n  New  .Herlus.  Vol.  I.  Kr.  2.  81uf«pöre,  1*6«.  $ 148  pp.  2 TJilr  l*Ngr. 

The  Journal  off  tha  Koyul  Geographien)  Sodity.  VoL  XXVI.  1868,  Edited  by 
.Wron  ÄAnw*.  t<ondo»,  Murray.  8.  4X-XXX1Y.  jW  i'p,  Mit  11  Karlen,  (16  s.)  CThlr. 

Joumsl  uf  ihe  Statistical  Society  of  London.  April  — Jon».  London,  Par- 
ker A >••'!>.  8.  Jede*  fielt  (2  «.  « d.)  1 Thlr. 

Mlllhellungen  aus  Jnstos  Pcrthe«*  Geographischer  Anstalt  etc.  2.  u.  3.  Heft. 
Gotha,  Jwt,  Pcrthe«.  4,  pp  47-111  Mit  Karten.  » II-  t 10  N\*r. 

MlUheltongra  de*  Statut  Ischen  Bureau'»  In  B«rlln.  Hrsg,  von  ir.  /hefmer. 
10.  Jahrg.  Nr.  7—12.  Mit  Beilagen.  Berlin.  Mittler  A J».  8. 

The  Nautlca!  Magazine  and  Xovat  Chrnnicle.  Vol,  XXVI.  April  — Jon«. 
London.  Sitnpkm«.  8 Jedes  Heft  (1s.)  12  Ngr. 

PreuesiKhos  lUndel«  - Archiv.  Wochenschrift  ftlr  Ifandet,  Gswerhe  und  Ver- 
kehrs Anstalten.  Ilrug.  v.  rvn  rtrhuA«  und  Äiial*  ftffw.  11.  Jahrg.  I.  Bd.  Kr. 
14—28.  Berlin.  Decker.  4.  Mit  Bolingen. 

Pfuceedings  of  Ihe  itvyal  G<>*graphkal  Society  of  London.  Kr.  8.  London, 
Staufurrf.  ».  (I  ».)  12  Kgr. 

Kovue  de  l'OrlCRt«  do  t'Alg^rte  et  des  (.‘ojcml**.  Nuuv.  StEric.  Avril  — Juln. 
Part«.  Kouvkr.  8. 

See  'Muga/in-  Hhg-  von  der  Admlrnlltlt,  ISö".  Aptll  — Juni.  Petersburg. 
8.  Md  Karlen.  PUnen  ond  Abblldgn.  (Io  Ross.  »jiruch^.J  (5R.)  $ Thlr. 

Tijd»chrift  v<i or  Indische  Taal«  Land-  en  Volkcnkunde.  1‘itgrg.  «knir  b*  t Bata- 
vin»«ch  Gemuitscbsp  van  Kunsten  en  Welenschappen.  van  P.  Hk'«>ker,  J.  Munnkh 
en  K.  Ketiw  hvr.  Dwl  111  en  IV. 

ZvlUchrlft  für  allgem.  Erdkunde.  Mit  Unter*tmxoDg  der  Gesellschaft  fhrKrd- 
kuruk  so  Bet II n etc,  II rag.  von  £.  AVwsnmtSh  Kette  Folge.  II.  Bd.  4.  S,  Be/t, 
Bettln.  D.  Helmer.  8 Mit  Karten. 

ZHuchrlft  de«  dtaUitlscheu  Bureau  s dr»  König!.  Sicht.  Ministeriums  de«  In- 
nern. Red  von  £>o*J.  3.  Jshry,  Nr.  3.  4.  PuselMt.  ♦. 

Tydsrhrlft  voor  KHktflZOdKh  IndtsL  CUgtg.  Joot  W.  IL  r an  JJoftfil  19« 
Joarg  Nr.  4—8.  Zoll- Bommel,  Xuoiöö.  8. 


GcogrAptimche  I-t-hr-  und  Hitiitibncher. 

IbrM  de  sdnB*ij>*iI<  in.»  lerne , psr  A.  Maoin  ct  Vh.  Bar&ertf.  Noor.  Mi 
Paris.  Nutiy.  s XVL  m pp 

t.r-cr.iti«*  M.nmiik  H.i.mdboc,  12.— 14.  Ilefte.  Brasilien -Ci^r,. 
HQWoUva.  TbllhMiL  8 Jede«  Heft  von  ZT  pp.  <24  sk.)  J|Nrf. 

.n#r.  BHatttl  d»  G^cftSphk  gOnexale.  ou  descrlpiton  abregk  de  h 
tertf . CapT&tt  ta»  pdHlqttes  -yrdonn^es  avec  sc«  gTandc«  dlvlstoro  o** 

tunlius  ulc.  üe  Urtl«.  PslFi*.  Rlftoflard.  3.  XLII,  W7  pp.  Mit  Karton 

<»  fr.  60.)  1 Tbir.  SXr 

ßatbti  allgemeine  Krdboschrvihung  oder  Hausbuch  de«  geogrnphtsclea  Wts* 
•css.  Eine  systemst.  EncykiopZdl«  dar  Krdkunde  für  die  Bedürfnisse  der  Ges- 
tiftet* Jeden  Stande«.  4.  And.  Itearb.  von  //.  /ftrghaut.  1.  Bd. , die  allf«T»im 
GrnmlskUe  «kr  61rdbe*chrrlbung  und  dl»  Schilderung  von  Europa  ffttbs&ul 
Wien,  Hartlebes.  8 l.XXtV.  648  pp.  * Thlr.  4 Nii 

ßrrylisuf,  //.  Abriss  eluor  Geschieht»  der  geographischen  Entdeckenden  r-’* 
den  ZJteilen  Zeiten  M»  zur  Gegenwart.  Berlin,  Hasaelhecg.  8.  208  pp  M Sp 
ÄvyAc tis.  II,  Was  man  von  der  Erde  wett«.  Lfg.  16.  18.  Berlin,  HsuelF«;  4 

Jede  L4g.  Sn 

/UtVuH,  A.  Geograpliln  für  Schulen  und  xotn  Selbstunterrichte.  1.  W- 
Lelpsig.  Kllfikhsrdt  Ä.  VIII.  250  pp.  Mit  Abblldgn.  15  Nr 

RfrthrU,  A-  fit  all»  wuretdifeelen.  Lo«»e  schetsca  cn  schllderlngen  tk  l<* 
vord«eir*K  van  landen-  «•  ^ulkenkenni».  Noar  de  T*  lloogd.  uitgav«  d<K*r  / J.A 
8s»vrwr.  Grutilngen.  Wolter*.  8.  XII.  4)6  pp.  (fl.  S.  76)  2 Thlr.  14  Sn 
Blldlothcca  litstorlco  • geographica  oder  systetnatkeh  geordnete  Deberskl»  4f 
In  !>cutsehlaivd  uml  dem  ÄosfanUc  uuf  dem  Gebiete  der  gesamtsten  Gcachleiv  t*. 
Geogiaphie  nen  cnsehieuenen  Bücher.  Hrsg.  v.  G$t.  Sctomdt.  4.  Jahrg.  1K4  i 
Hett.  Juli  — Dccbr.  Goulngen.  VamWuh«»eck  A*  ft.  8.  pp.  71— 140.  7jXr 
fUan< , L ff,  Handbuch  de«  Wiracnswordigsten  au*  der  Kntur  ond  Grscy>;:.‘r 
der  Erde  und  Ihrer  Bewohner.  7.  Auf!.,  fortg«»  v Ad.  D*uUwk*^.  S.  4 He*. 
Braunschweü: . Schwetschke  A S-  8-  Mit  l|.d**ehn-  Je*1c*  Hen  R 1» 

A'r/in-Awider,  C.  A,  Leitfaden  für  de«  ge»^r»phischit*  l'ntcrricht  In  «kr  *'• 
tersn  Klassen  der  Gymnasien  und  Koslachuleo.  2.  And.  Gotha,  J.  Pertöe«  f 
lio  pp. 

da  Coitra,  l 'int.  Orsn  Dl/Junarln  geogratico.  polltko,  statlstlro,  «torko,  MÜttin 
• commcrriaie  d»IP  Europa  cvnipUatu  con  ordlae  Ics»ko  c utetodleo  *u  lc  ojarr  6 
Arrowsniiih,  Htiachlng.  Balhf,  Cannabich  ec  ec.  Vol.  I.  Dlsp.  61  « it. 

— * FermU  MiUn«»  Frnulll  Ccntenarlo  e C.  8.  pp.  7S7— 78». 

rbemmAerf.  Ahr^gd  de  gtogmphle  physlquc  et  |»olitW|U0  etc.  JL  p«nr 
Gfographi«  ph>si(|n»  et  i«UlIiiuo  de  la  France.  Nouv.  ddlt.  Parts,  Hachc.tr  II 
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bcn  xum  Gebrauche  Ihr  T.-ariiren  Leipzig,  GrAf«.  lö.  VIII,  192  pp.  JO  Ngr. 

I)ar>ja\i>i,  J.  M.  Voyage  aox  Alpe«.  Pari».  Hachette.  18.  414  pp. 

(3  fr.  30.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

fhmtkUff,  Th.  H'.  Summer  Month»  aiuong  the  Alp»,  wlth  the  Axent  «>f  Monlu 
Rom.  London,  Longman.  8.  820  pp.  Mit  Karten  u.  Abb.  (10«.  $d.)  4 Thlr.  6Ngr. 

Joanut.  Ad  lllnfralre  dcscrlptlt  et  hiatoriqu*  do  1a  Suimc,  etc.  3«  (dlt.  Ap- 
pendle <■  Pari»,  llacbette.  13.  XXIV  pp. 

Jom»-,  Ad.  L«  noovcl  Ebel.  Manuel  du  voyag eur  dan*  la  Salase,  «te.  IDtfdlt. 
Appendlc«  contenaot  la  deacriptlon  ou  Mndlcation  de®  ebemina  de  (er.  <«c.  Pari», 
flachet!«  18.  3 3 pp. 

PedomUtiDin  In  SwitxerUod.  ((Juartcrly  Review,  April.) 

7V«4»rM,  O.  Go«tfn»*tl»che  Beobachtungen : 1}  Pix  Minachuo  u.  Unter-Eng«, 
dln.  3)  Da*  WelMlv.rn  von  Er».*«.  >1)  Nachträgliche*  Ol'cr  den  C.ilamla.  (Job* 
rteber.  d.  Naiurforsch.  Ce».  Uraubftnden'«.  N.  F.  II.  Jahre  Chur.) 

ZttholU,  //.  Die  Schweix,  geschildert  In  Ihren  kU*ii»eben  »teilen.  Mit  Stahl* 
•tkh.  3.  n«uli«urh.  Aull.  (In  34  l.fgn  ) 1.  Lfg.  Stuttgart , Gebt.  ScheitUn.  8. 
pp.  1—83.  Mit  3 Stahl»!.  4 Ngr. 

lUlka. 

Almanareo  reale  del  Regno  delle  du«  Slclllc  per  l'anno  1837.  Napoli.  8.  LX, 
648  pp.  Mit  3 Portr.  o.  I Karle.  3 Thlr.  20  Ngr. 

Qykhm't  Handhook  for  Traveller»  Io  Italy:  cumprising  Norlh . Central  and 
8ootbcrn,  alao  the  lalo  of  Slclly.  London,  Coghtan.  12.  800  pp.  Mit  Karte. 

(10  $.)  4 Thlr. 

Ooffhlan’s  llandbook  for  Traveller»  ln  Northern  Iialv:  comprblng  Sardlnla,  Ve- 
netlan  Lora hardy  and  Tuscany.  Wlth  Mapa  and  Plan».  London,  Coghlan.  8. 
XXXVI.  319  pp.  <4  a ) 3 Thlr. 

i'ofklam'*  llandbook  for  Traveller«  In  Southern  Italy;  com  pr  Ding  Ruine,  Napto® 
and  S»elljr.  London.  Coghlan.  3.  VIII,  803  pp.  (6  ».)  2 Thlr. 

dt  Oramfrft.  ArfA.  Voyage  k Rotne , en  lt&3.  Tome  I.  Paria,  l^doyen.  8, 
XXXVII,  330  pp.  • (8  fr.  80.)  1 Tlilr.  ft  Ngr. 

(Wird  In  8 tu».  Hit.) 

Goida  atorico*atati«ticji  monumentale  dell'  Kalla  © delle  laole  dl  Slcllla.  Malta, 
Sardcgna  © Coraica  ; XI  edlx.  Artatia,  corredafa  da  una  carta  dell*  Kalla  ln  du® 

Gn  fogll , plante  lipograficli«  delle  princlpali  citta,  carte  dl  «trade  (errate.  Ml* 

o.  Artarla  ,t  Figlk».  R.  (18  fr.)  4 Thlr. 

üt  la  Mytnuora.  .4(6.  Voyage  en  Sardalgnr,  i»o  dlMfiptlOB  »fatlstlquc  ct  poll* 
tkjuo  da  eetie  Ile.  «v*e  de«  rvcherchea  sur  »••*  prodtictiou*  naturelle»  et  *c«  antl* 

qultf».  U partie.  Deacriptlon  gdotogtquc.  3 vol.  Turin,  B-xca  Fr.  8.  Mit 

Hoixtchn.  und  Athui  von  19  Taf.  In  Fol.  IC  Thlr.  20  Ngr. 

Olxlonario  coruf  rat1c<v.anlrcr«a1o  dell’  Kalla  »Utematlcainente  ®udd|v|«u  wcondo 
l’attuale  partiilone  politica  d'ognt  alngolo  »tato  Unllano  rotnpilato  da  parecchi  dotti 
itallanl.  DUp.  144—160.  Milano  o Verona,  1836.  C»v®U|.  8. 

Murray  — llandbook  tbr  Traveller»  In  Central  Italy.  Part  1,  Southern  Tmcany 
and  Papat  State«.  4th  edlt.  London.  Murray.  13.  *800  pp.  (7s.)  2Thlr.  10  Ngr. 

dt  Puynodt.  Ost.  Voyage  dun  4cono«nbic  en  Kalle.  Pari«,  Gulllaomin.  18. 
840  pp.  (8  fr.  30.)  1 Thlr.  b Ngr. 

SpaaK«  a«4  PsrioKtl. 

BaiUtvs  dt  .1  faritf.  f.’Kspagne,  »c«  bnaucee  et  »ee  chcmlna  de  fer.  (Revue 
dea  deux  Monde«.  IS  Avril.) 

y.t/jHtrra  dtl  A-vpe,  Jot»i.  Rn«ayo  de  una  dcacrii'Cion  general  de  la  ertroctara 
g«olt%k*  del  terreno  de  Kupafta  en  la  Peninaula.  Secclon  IV.  Mit  1 ccolog. 
Kart«*.  (Memoria»  .1«  la  U.  Acad.  de  ei.ncia*  de  Madrid,  T.  IV.) 

Memoria  geugiiJklca-agrlcola  aobrn  la  provlncU  de  Pontevedra.  Mit  3 Taf. 

(Ebenda.) 

freakrekb. 


Itrotard,  Aff.  Klndralre  de  Paria  h Muhlhoux.  Soction  do  Pari»  b Chanmont. 
Part«  ct  Strasbourg.  18  I3S  pp.  Mit  1 Karte.  (I  fr.  7S.)  171  Ngr. 

D«r  letxte  Ccna»«  Frankreich«  mit  allgemeinen  Bemerkungen  Ober  die  mittler« 
Daner  de«  menechlkhcn  Leboas  und  andere  Klecoente  der  Pcpulationa*  Statistik. 
(Ausland.  Nr.  14.) 

The  laet  Cen*u«  of  Franoe.  (Edinburgh  Review,  April.) 

Owr.'/f,  Jui.  Dictlnnnalre  gfographique  , hlatoriqne  etc.  des  commune»  du  d£* 
pirlftniot  d«  Vauclti«K  Avignon,  Honnet  8.  XL.  886  pp.  (6  fr.)  2 Thlr. 

Otfpitrr«,  P.  Abr^g4  de  gA'^graphle  hlstonqoe.  cotnmcrciale  ct  lndu»trlellc  de 
la  France  et  *ln  «o«  Cnlonte« ; de  notkes  *or  la  g^ogtnphlo  generale.  Nouv. 

r.;ii  Paria,  Fooraut.  18.  180  pp. 

Deicrlption  du  p»ft  de  Calsli  «I  de  »*»  «bordide,  Calala,  Le  Roy.  8 148  pp. 
Mit  1 PUo. 

Kdom.  Odogniph)«  de  la  Manche  Irr  na  nie : Arrondi«(«ment  d®  CherlHMirg. 
Le  Man».  Monnoyer.  18.  134  pp.  Mit  ) Kart».  (60  e.)  6 Ngr. 

Kxtralt  «I  on  voyag«  dana  le»  lande«  dv  (ioacogno  ut  la  Chalo«a«.  Pari»,  Lao>ur. 
4.  16  pp.  Mit  1 Plan  u.  2 Ahbltdgn. 

Guide  ttliicralre  hUtorlquc  ct  »tatUtiqno  du  voyageur  cn  Bretagne,  Drt  partlc. 
IVpartenient  d'llle-cC-VIlalnc , par  M.  K.  I).  V.  Renne«,  Oberthur.  12.  166  pp. 
Mit  1 Khunluhnkart« 

Nouveau  (Iaido  parUtcn.  donnant  la  nonirnclntore  trH-exoet«  de®  nie«  . pa®. 
sage»,  b*«tilevar<l«.  ctc..  pnfcdd6  <le  dctcription*.  etc.  Pan«.  Ltbr.  popol-  18.  144  pp. 
Mit  7*  Abblldgn.  u.  1 Plan  von  Pari»  Im  J.  18S7.  (1  fr.  60.)  16 Ngr. 

/au» Ad.  De  Part«  k Lyon  et  kAuxerrv.  Pari®,  Harhcttc  16.  XX.  4S4  pp. 
Mit  1 Karte,  l'IAnen  u.  81  Abblldgn.  <8  fr.)  1 Thlr. 

/idHuen.  /*.  //.  A Winter*«  Sketche«  In  tbe  South  of  Frunce  and  tl»e  Pyreoee«,  etc. 
London.  Chapman  A llall.  8.  846  pp.  (8  «.  8 d.)  3 Thlr.  13  Ngr. 

Le«  lindes  de  la  Gaacopne.  (JiHirnal  de»  Kconomlatea,  J«ln  ) 
dt  L*urrync  Seconde  Note  »ur  lc  denotnbren»«nt  de  la  |>opulatiun  en  18S6. 
(Ebenda.) 

/^jr-yt,  A.  De  la  rroduction  agrlco!»  ct  de  la  poputatkm  en  France.  (Revue 
conteuip  . *0  Avril.) 

/>  fffnthtr,  Kd.  Kln/ralre  daacrlptlf  et  hUtoriqnc  du  voyageur  dana  le  raunt 
Safnt  Michel.  Avranche»,  Anfray.  16.  141  pp.  Mit  4 Tal. 

J ülltrdU.  Dkthmnalr«  hlatoriqae , gencal'-g:  i»c  ct  g^<<gr«phtqae  du  ddparto* 
ment  de  l'ADn«.  T.  I A— L.  Laon.  8.  VIII,  872  pp. 


Mer  cur  dt  Buttunrd . J.  Do  baaaln  boulller  de  Gratft«ea»ac  (H4rauK).  d«  aon 
chemln  de  fer  «4  de«  «oclftfi  houlllbre»  qul  »c  ccunposent.  Avc<  rnrtn.  Paris 
Doonhd.  8.  S1  pp.  (3  tr  ) 1 Thlr. 

Repertoire  de»  87  mlll«  rcimmune»  d®  France,  Indtquant  poor  chacnnc  I®  da- 
partrmvnt,  l'arrondlMement , lecantonet  la  populatlon;  de  toti»  le«  che(«-lknx  d® 
dlpartrment,  d'arntndlaoenient  et  de  canton  ; te»  chendna  de  fer:  oavragc  r . • i . ; 
«ur  le«  doeument«  ofltekla  le«  plua  tdceiit«  par  A.  Stturrl  et  /ürjfg  Pari».  Com- 
bette.  8 XII,  K4  pp.  (3  fr.)  30  Ngr. 

/■tovoi et,  .1,  Dktiunnalre  g^>graphlquc.  hlMorlque  et  «tatUtique  de«  commune« 
de  la  Fnncht-ConU  et  de«  hanicaox  qnl  en  ddpendent.  cUW^  par  d^partetmot. 
Avec  la  collaboratlon  de  P.  J fertau.  T.  V.  Ikpartement  du  Jura  (O—  S).  Lon»* 
l«*8aunicr,  Robert.  8.  393  pp  h 2 Sp. 

Zur  StatUtlk  der  Franxftdechcn  Colonleen.  (Zcltichr.  f.  allg.  Erdk , Mal  ) 

Bclgira  and  fcr  XlederUsfe. 

Annualre  «tatktlque  ct  hiMorlque  beige,  «ulvl  d un  pr^cls  dcatatUtlqu^  unlvcr- 
aelle  par  Au?.  Rthtltr  Ann6e  18S7.  Hruxetle»,  SchnSt  »k  Co.  12.  IV.  366  u 96  pp. 

I Thlr.  10  Ngr. 

Geld®  de»  voyagtur«  k Aniaterdam  «4  anx  envlron«.  Amsterdam  . SeijfTardt.  8. 
4,  46  pp.  Mit  2 Plftnen.  (fl.  o,  HO.)  16  NgT. 

JAwv/,  A.  F.thnographlo  b«lge.  (IUtuo  de  Paria,  14  Mal.) 

CrestbrlUtflko  «ad  Irfaad. 

ftmdthaK't  IMuitratcd  dulde  tu  Manchester,  etc.  Bv  TS.  Kulte* k.  London, 
Adam«.  13.  (fl  d.)  6 Ngr. 

Cru'httf'i  Plcture  of  London,  etc.  2l»t  edle.  London.  Oruchlcy.  18.  *30 pp. 

(3  * 6 d.)  1 Thlr.  Mit  1 Karte  (4  » > 1 Thlr  18  Ngr. 

London  .i*  R I«  to*day:  Where  to  go.  and  what  to  ®cc.  Wlth  200  engrav. 
London,  Clarke  tt  Co  8 (2  a.  6 d.)  I Thlr  Mit  Karte  (3a  > 1 Thlr.  f.  Ngr. 

J/saaOM,  O.  The  ufficlal  Dluatratod  Guide  to  Great  Northern  Ibitlway;  Includ- 
Ing  all  the  Brandt  Line»  and  Continuation»  L>ndon,  W.  II.  Smith.  19.  (1  ».)  12  Ngr. 

The  Meiropolla,  ii«  River  and  It»  Atrao«phcre:  tbc  Deacriptlon  of  Ita  P**t, 
Prment  and  Foture  State,  «tc-  London,  We«lcy  12.  83  pp  (1  ».)  12  Ngr. 

Miller,  ff.  Flm  Iinpr»»«i(>:i®  of  England  and  it®  People.  New  edlt.  Kdlti. 
burgh.  Hamilton.  8.  878  pp  <7®.  6d.)  8 Thlr. 

/V»ria,  Jot.  Tho  Maneh*®trr  llandbook : an  Authemlc  Account  o(  the  Ptar* 
and  Ita  People.  Wlth  2S  lllaatr.  by  G.  Mea»oiu  and  a Map.  Mn&che«tcr,  llalc  A 
Rowortb  12.  180  pp.  (1 ».)  13  Ngr. 

Recollectlon«  o(  the  River  Coatello.  (lrlah  Metropolitan  Mag..  April.) 

Aeole,  (Kiattui.  The  Channel  Island».  2d  edlt.  London,  Ik*t>th.  8.  180  pp. 

<66.)  2 Thlr.  12  Ngr. 

Die  Shetland«  Inieln.  ( Ausland.  Nr.  18—20.) 

.S orty,  H.  C.  On  the  Pbyalcal  (kographv  of  the  Tcrtiary  Estuary  of  the  I«l« 
of  Wight.  (Edinburgh  New  Philosoph.  Journal,  April.) 

Held,  CS  Ruh.  Vacatioo»  tn  Ireland.  London , Longmnn.  8.  4(>0  pp.  Mit 
1 Abbildg.  <10  a.  6 d.)  4 Thlr  6 Ngr. 

HVImmu,  C.  Pkklng»  on  tbe  8«a-Shore:  or,  Clifl»,  Sand«.  Plant«  and  Ani- 
mal»: a llandbook  for  Brighton.  Kann<ate.  Folkcitonc,  Dover,  lUstlng»,  the  lale 
of  Wight,  etc-  London,  Jodd.  12.  180  pp.  (3  a.  6 d.)  1 Thlr. 

Diaenark.  Sekvedra  nnf  N®r«rege«. 

Kraet . CÄ.  J/rrin*j.  The  N'»r«e  Folk;  or.  a Vielt  to  the  Home»  of  Norway 
and  8wed«a.  RhMtrated  wlth  Steel  and  Wood  Eograving».  frotn  original  Draign». 
London.  BenBey.  8.  876  pp.  (fl «.)  2 Thlr.  13  Ngr. 

— The  Same.  New  York,  tkrlbner.  12.  616  pp.  (D  l.  26.)  2 Thlr.  16 Ngr. 

Fetter.  K.  D«n  danake  »tat,  ca  geographDk  Sklldrlng  for  Kolket.  22>i«— 3Sde 
Hefte.  Kj&beiihavn,  Klttendortf  A Aaguard.  8.  pp.  331-384. 

Jede«  lieft  (12  ak.)  6J  Ngr. 

Folkctacllingen  poa  Ixland  den  l«t«  October  18S6.  S«rr»kllt  Aftryk  af  ,,Mod* 
deleker  fra  det  »tatlst.  Bureau".  (U  Sämling.  Kjöhcnbavn,  Gyldetid.il.  8.  64  pp. 

(82  »k  ) 10  Ngr. 

Inrtnyfr,  C.  Ucher  Ebb«  und  Fluth  Im  Kleinen  Belt  bei  Fridericia.  (Zeit* 
uchrlft  f.  allg.  Erdk..  Mai.) 

Kpruff,  TSdr.  Ceber  die  Geologie  de»  »fldllchen  Norwegen».  Mit  llritrSgen 
von  Teilt/  thiKll.  Mit  3 Karten.  6 Proftltaf.  u.  Ilol/acbn.  Chrtitlania.  Dahl.  8. 
143  pp.  (3  B;dr.  8fl  ak  ) 2 Tlilr.  30  Ngr. 

Metrmitr.  II.  Ixdtre«  «ur  le  Nord.  Dänemark,  Su^.k.  Norrfgc.  Laponl»,  Splta- 
berg.  b*  AJlr.  Pari»,  Hachdte.  18.  XII.  476  pp.  i3  fr.  50.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

NflgraOrd  tltl  llclyanlng  af  den  GeulogDka  Kartan  Mw«r  Fyri»*An»  Dalbflrkcn. 
Stockholm.  Samson  »t*  Walllu.  8.  48  pp.  Mit  1 Karte  (1  R:dr.  16»k  ) 1 Ttdr.  10  Ngr. 

Kostnhetf.  C.  KJühenhavn.  llluatrerot  Vei«i»er  og  BetkriveDe  ov«r  Itycn 
Omcgncn.  Kj&honhavn,  Klttcndorff  .1  Aagoard.  8.  2U  pp.  Mit  SO  Ahblldgn. 
u.  9 PUncn.  (1  IUI.  33  ak.)  1 Thlr.  10  Ngr. 

Scandlnavlan  Sketche».  (Colburn'«  New  Monthly  Mag.,  June) 

— 7rwp , /.  p.  Bc»kr1vct»e  af  Landet  Bornholni.  3-n*  Hefte.  K}(*bvj»h»vn, 
Gad  8.  88  pp.  (64  ak.)  30  Ngr. 

Trap.  J.  P Statietiak  - topographlak  Reekrivcla«  af  Kongcrlget  Danmatk  4<J« 
Hefte.  KjObenhavn,  Gad.  8 pp.  79—246.  SS7— 624.  (80  ak.)  23  Ngr. 

Ritraplkcke«  Ratxlani 

Aftmetr.  A.  Umgebungen  und  Messung  der  Mflmlungcn  de»  Dnkj»er'»chen 
Leman.  Mil  1 Karte.  (Ru»s.  See*Mag.,  Mkrx.) 

Karrault.  F.  La  Ru«»tcet  se»  Chemln»  de  fer.  (Rcrrr  de*  denx  Monde«,  ler  Mal.) 

Her \} haut.  A.  Die  Volker  de»  Ural.  (Dl®  Natur,  Nr.  39.  28.  3S  37.) 

ßonutau,  Air.  Le»  Chcmloj  de  for  ra»»c«.  (Revue  contemp.,  16  Mal ) 

HunKury.  Kttina.  RumU  after  the  War:  * Narrative  of  ■ VWt  to  ihat  Cornn- 
try  in  1866.  3 vol».  London.  Hurst  fc  lllackctt.  8.  (61  pp.  «21  ®.)  8 Thlr  12  Ngr. 

Rus'SoJtcir*  .Ums.  Kurte  Beschreibung  des  KIuskc«  Slr  lUrja  vorn  Fort  Pcn>w®kl 
bl®  zu  «einen  Mondungen.  (Rur®.  Scc*Mog..  M.lr.%) 

Deecfiptiott  du  Golfe  de  Km  lande  ct  de  1'entn‘c  do  Golfe  «le  Roth  nie , d’aprb® 
le®  InUructhm»  nautlquex  d'iliorth.  (Fln.)  III.  (Nouv.  Aon.  de  la  Marine.  Avril) 

Fahrt  de»  KlipprrscbifT»  ..Oprllachnlk"  von  Archangel  nach  EWinhr  im  Herbat 
1866.  (Rum.  Se«  Mag..  Wärt.} 

Ku snrtou.  Jak  Kurze  Anleitung  xur  RcraUchcn  Geographie.  Petersburg.  8. 
90  pp-  [In  RoMlacher  Sprache.]  (86  k ) 18  Ngr. 

Otbont,  Shmrrd.  Ot»  the  Geograpby  of  the  Sea  of  Axov,  the  Putrid  Rea,  and 
tha  adjacent  (Vuuta.  wRh  Remark»  on  their  Comuiercial  Futur«.  (Proccod.  ol  the 
K.  Oeogr.  Soe.,  VIII.) 
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Ptpoi-Opifr.  Buy.  La  Bowle  «t  le»  chcmln»  de  f«r  rutici.  2*-  fdlL  Pari». 
Pion.  8.  XVI.  240  pp.  (j  fr.)  20  Ngr. 

Schis fummtcr*',  K.  Wlatli  ml  rache«  Magazin.  Materialien  sur  Statistik,  Kthno- 
graphie,  Gc*chtehto  und  ArchioUigi«  de«  Wladimirachen  Gouvernements.  Moskau. 
4.  24J  pp.  Mit  1 Abbilds  [In  Ru*.  Sprache.)  (2  R *0.)  4 Thlr.  1»  Ngr. 

lieber  den  Waldrclchthum  Russland».  Petersburg.  1866.  $ *.6  pp.  Mit  1 

K*«®-  (74  k.)  i Thlr.  10  Ngr. 

Crierbealasd. 

BatrJ,  H.  Jf.  Modern  Grcecc:  a Narrativ«  of  a iCMldcuc*  and  Travel»  in  th.it 
Couulry ; wiih  OheervaUon».  etc.  IlluMr.  « Uh  60  cngTor.  London . Lo«.  R. 

<*•  6.L)  3 Thlr.  12  Ngr. 

Etreflttrfce  Tftrld. 

/.  Kapert  »ur  Je  vuvnge  dau»  la  Turquie  d'Eorop«,  et  notice  «tall- 
•tlquc  *ur  1 • tupirt  Ottoraon.  ■l'aprhs  cet  ouvrage.  <Bolletin  de  la  Soc.  de  gdesr.. 
Avril  et  Mai.)  • ^ 

1>jl»  Donau-Delta.  il  incrc  Zelt.  6.  Heft.)  [Blockhaus.) 

J/eojuar\t,  H.  Apervu  g<ographh|u*  de  la  Haute  Albunle.  (Bolletln  de  la 
Soc.  de  GA^r..  Avril  ct  Mal.) 

Larehey,  /x>r<dan.  l'n  mou  a C\n»taoÜnopI«,  dfeembre  1864.  Pari»,  Kouvier. 
8.  43  pp.  (Aua  d.  „Revue  de  lOrlcnt“.  etc.) 
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JYajJoy.  J.  Der  Staut  Califoentcn  tu  tnedkinloch-gcograph.  Hinsicht.  Göttin- 
gen.  Vandenhocdt  A IL  8.  V,  66  pp.  10  Ngr. 

Da«  Project  eine*  Canal»  aua  der  CaraiblKhon  8«e  in  den  Stillen  Oocon. 
(Atulaml.  Nr.  21.) 

• Kcliebt'.cfc  aus  Honduras.  (AuCend.  Nr.  16.  19  ) 

Niuct.  II  Grönland,  gcographlsk  og  »tMlitlak  IwskreTet.  Dct  »Andre  In»j.cc- 
torat  Dicd  Afhlldnltiger , Kaart  <*x  naturhUhxlsko  Tlllocg.  Kjöbcnharn.  Hfl«t.  8. 
624  pp.  (3  Kd.  6t  sk.)  8 Thlr.  20  Ngr. 

Ein  Kitt  durch  die  grotae  Amerikanische  Worte  und  die  F«Dcn*(ieblrgc.  (Aus- 


land. Nr.  11-16.) 

fttcere,  iE  Jar.  HUtory  of  South  Carolina.  Chatietton,  3.C. , McCarter  A 
Co.  8.  . <D.  2.)  4 Thlr. 

Rrtue B,  JA.  North  America:  II»  Agrlcultur«  and  CUinste;  contnlning  Ubier- 
ration*  on  the  Agrlcnlture  aivl  Cllinatc  of  ('anada . the  United  State«,  and  th« 
Island  of  C«ba  Edinburgh.  Black.  Mit  1 Kart«  u.  Pllucn.  (14  ».>  6 Thlr.  18  Ngr. 

ftivM.  (kirnt*.  Exploration  de«  Hourc«a  de  la  Kl vitr«- Rouge  de  la  Loelaiana. 
(Kevue  oailtiDp.,  15  Mni ) 

.S-\<rttr,  C Central- Amerika  ln  seiner  Bedeutung  fUr  den  Dcat»chcn  Handel 
und  die  Deutiche  Indaitrie.  Mit  erlluterndec  Karte  Ober  Central. Amerika.  Wien, 
Seidel.  8.  18  pp.  6 Ngr. 

ArlÄ.  Briefe  au«  dem  Westen.  (Analand.  Nr.  24  ) 

SimrnatuU.  /*.  L Th«  Arctlc  Kegtont:  a Narrativ«  of  Britith  Enterprise  to  dl«. 
Cover  th«  North  Wnt  Paaaage.  To  whleh  1*  added  the  Kecovery  und  Prenrnta- 
tion  of  tho  „Kcaolutc"  to  th«  Britith  Government.  London,  Bo« Hedge  12.  300  pp. 

(I*.  «d>  1«  Sgt. 

Die  Sklnvenstasten  der  Amerikanischen  Union.  (Ausland,  Nr.  22  ) 

StatUtlc*  of  Commerce  and  Navigation  of  the  Unlu*d  State«,  (llunt'a  Merchaut 
Mag..  May.) 

Steyrr.  F.  l)r.  Kaoc  und  »eine  «weite  Nordpol-  Rcl»e.  Mit  6 lUntlr.  (Wcatcr- 
tnann's  III.  D.  Bienst*- Hefte.  Juni.) 

Vanst'tiout,  Kd  Le»  röte*  d’Amfrlqtio  «atrnto  et  la  «ocUHf  blapsno  -atndri- 
cain«.  (Revue  de«  dcux  Mond«»,  16  Mal  ) 

Von  V«lpnrai»4>  nach  Sautjago-  (Ausland.  Nr.  28  ) 

Die  \ orgauge  und  Zustande  In  Kunaa».  (Unsere  Zelt.  4 Heft.) 

Vf Vff# . IC  V.  ExpU.ratlon»  and  Adventarca  ln  Hondura»,  O'vnprlvlng  Sketche« 
of  Travel  In  the  0«M  Krg*oo  ©f  Olancho,  and  a K«v|«w  of  the  HUtory  and  Geno- 
ral  Kesource«  of  Central  A tuet Ic«l  New  York.  Ilarper  A Br.  8.  483  pp. 

(D.  2.)  4 Thlr. 


WetU.  W.  V.  Walker  » Expedition  nach  Nkaragna  und  der  centralamertkaal- 
•eh«  Krieg  Aus  d.  Engl.  Mit  Walker'»  PortraH  u.  1 Karte  von  Central -Amerika. 
Uraunschweig,  Sehulbuchh.  12.  X.  217  pp,  | Tbk. 

Das  gn>««e  Amerikanische  Wcstlsod  an  d«n  S««n  im  Norden  und  SOdeo  v;-a 
60.  Hrcitctfrad.  (Aux»b.  Atlr.  Ztg.,  Nr.  91.) 

Th«  World  of  New  York.  (I'utnam'«  Montbly,  April.) 

S C » - A M E R I K A. 

A»drr< , K.  Dl«  Anceutlnische  Provln*  Entre  Klo».  Mit  1 Kart«.  (Zritaehr. 
f.  nllg.  Erdk..  April.) 

Auf  dem  Magdal«n«n -Strom  und  nach  lk«ota-  (Weetertnanu'«  111.  D.  Mouat»- 
Ilefte,  April.) 

ftateirf*.  Ud/do«  Ayrcs,  u Situation  pr#««nt«.  k»  JoU  lit>fni)««.  M popo1«- 
tlon  Immigmntc.  »es  progrb»  roinmerciaux  «t  Industrie U.  Pari«.  Bloodrau.  8 76 pp 

BratlUoi.  Sklr/.en,  Brief«  und  Bcrichto.  (TascheuMbllotlu  k der  Krise  . Zed- 
und  Lebenvbllder.  8 Abtb.  4.  I.fg  > ßodoUtadt,  Pro«li«L  16.  48  pp.  6 Ngr. 

de  Garmop.  F.  D'ArCqalp*  « Casoo:  hoevenir*  de  voyage  dan«  J’Amdrlqo«  dt 
»ud  (Kevue  (vintevnporalne-.  30  Avril.) 

CÄawörf,  CA.  Le«  Pampas  du  Klo  de  la  l'lata.  (Ebenda,  16  Juln.) 

Coctrmbert,  K.  Tableau  de*  dlvinon*  polillque«  de  Pdro«,  d«pula  1866.  (Hoi 
Utln  de  la  Soe  de  Gfv.gr.,  Juln.) 

Geographl»che  Expleratloscn  auf  dem  Gebiet«  der  Argentinischen  Con£*2tra- 
Uoa.  (Ztludir  t illa  Erdk..  ApriL) 

de  Ut  Kumte,  M.  IS.  Observati^ns  on  the  Provino«  of  Tarapaed,  South  Pera. 
(Joornal  of  the  II.  Gcogr.  Soc  , Vol.  26.) 

Die  geogvaph Ische  LAnge  der  lUdaroarikaulKhen  Weat koste.  (ZelUchr.  ft; 
allg  Erdk..  April.) 

LmpvrU.  K Souvenirs  d'un  voyageur  naturallste  dan»  D«  Guyanca.  Bordniux 
8.  11  pp.  (Au*  d.  „Ami  des  C'Hatnp«*'.) 

lAdtsttu ».  Ccd.  Oatlinea  of  th«  G««>graphy  of  Peru.  (Juurual  of  th«  R.  Gecg? 
Soc..  Vol.  26.) 

Narrativ«  of  a British  Expedition  to  tbe  Braxlllan  Front  Irr  In  1842.  (Ccf- 
born*«  Un  Serv.  Mag..  April  «(c.) 


Kartogra]ihischc  Arbeiten. 

Allgemeine  ». 

CArmsn,  F II.  Kollo«  tur  1«  jJanUphtr«  tu  an  seul  cerclc,  brevetd  du  2r  degrf 
dldmentair«.  Parts.  8.  16  pp. 

Coup«  ftgurativ«  da  la  »imeture  de  Fdooroe  terr«str«.  Cloa»l  best  Ion  des  ter- 
ra Ins  d'apr^s  l«  mfthod«  d*  M-  Cordlcr,  avec  mdicatlovi  «t  figtirt«  de«  pnncipm 
foMlIe»  caincterisii<|ur«  de«  divers  dtages.  par  tÄ.  L*^er.  Poris.  Alasson.  Fol. 

C.  Tableau  flgurd  des  rap)N>rta  de  populntlon.  grandrur  ct  fccc« 
arm/«  de*  Etats  du  globe,  av<c  kuis  couleur#  nationale«.  Pari».  l Auteur.  FoL 
/VCtroMma.  A.  Karte  von  Central  - Europa  zur  Obervlcht  de»  ftandwüt» 
der  gr össeru  Landes- Aufnahmen  tu  Anfang  «ic»  .1  1867.  (Pctcrmann«  Mitth.  H.) 

.Yrdotr.  /.In.  Der  kartographische  Standpunkt  Eurn(ta's  am  Schloss«  dt*  Jak- 
r* « 1866,  mit  ttrsondem  RCekslcht  auf  den  F<^rUchrltt  der  tot>ogr.  bi/txlalarhcUtn. 
(Forts.)  (Ebenda.) 

haiqtlfnieut  au  Cataloguc  chronologlque  des  carte*,  j.lan*.  rue«  de  cöte*.  eie.. 
publice  cn  1NS6.  par  Ic  d/pöt  des  carte«  et  plan*  d«  la  marin«.  Pari«,  Ledoyta 
8.  nu.  108— 160.  (Aua  d.  „Annalcs  hydrogrephlquas'*.) 

Veralag  van  de  commis»lc  tot  v«rt^torlng  «ler  Indische  Zerkarien,  omtr*nt  d« 
verrigtmgen  ged  irrende  he«  )aar  IHM.  in  het  Ulnug  der  hydrngraphi«  v*n  N«6«r- 
lnndtcb  Lulle.  (Tljdschr.  voor  Ind.  T«al  Land-  en  Völkerkunde.  Deel  IV'.) 

Voorschrtft  i#r  Venraardlglug  van  Kaarten.  vasigesreld  |>l)  Koalnkl.  Ile *l»i 
van  den  21«  Juni)  IK36.  No.  73.  Vervoardlct  op  het  Topographisch  Bureau  *»a 
he«  Miaut  er  ic  van  Ooelog.  a.  I.  et  d.  Cstiravcnbage.)  4.  20  Hl.  Text  u.  Taf. 
A— I.  * (8.  8.1  4 Thlr  6 N ft. 

ftfaelie  t Imperial  Atlaa  of  Modern  Geograph)*.  Pt.  2—10.  !>>nd«n  , BlMkie. 
Fol.  Jede«  lieft  (2  a.  rt  d.)  1 Thlr. 

At  Inn  ton  über  «Ile  T heile  der  Erde. 

Atlas  de  gr.  grsfis  universal  para  u«o  de  In«  escuetas  del  reine  »daptado  al 
Ctrran  de  geogmfia  de  M.  Letronne.  couqmesto  y gi«had<>  (Mir  Asshr.  Tardn*. 
Nueva  «dh*.  (Texte  ) Pari».  Rsa  ,V  Bouret  4.  ft«  pp. 

A CIibkIi  Mbetonary  AHsx  onntainlng  a Chronologlcal  Chart  of  th«  PrugrcM 
of  the  Sockiy.  and  the  Followltig  Map«:  Sierra  Leone.  Wut  Afrlca,  Y««rul<«  C«a<s- 
try  etc..  Medlterraneati,  !k«mhsy  Presldency,  Slndh  and  th«  Pat^Ab.  North  Imhs. 
Tlnne*«ll>\  Travwnt»r«  and  Cochln,  Ceylon,  China,  Ntw  Zealaud,  Ro|vrt's  Ls*.f 
London,  Churvh  MIm  Honst.  4.  (I  a ) 1J>  Ihr. 

fkrhi  Shilling  Alls«.  Pt.  |.  London.  Allmon.  4.  (1  «.)  12  Ngr 

CWfisu’»  Indeetructible  Alls»  of  the  F.srth.  I^ondon.  Colli  na.  4. 

(2  «.  4 d.)  1 Tblr. ; «ol.  <3  «.  € d.)  1 Thlr.  12  Ngr. 
Herbert t Shilling  llluslrated  Ada«:  eontalnlng  Ten  Map*  t -*.»atlful!>  (abend, 
and  2>»  Drawiug«  of  Animal«,  llird»,  Reptil««,  the  Kxcc»  of  Men,  etc.  l«on-ioa, 
Abtngton.  4.  (i  *.>  ]2  Ngr. 

Ihyvotd,  J.  Atlas  „f  Modern  Geograpliy.  cofttalutng  10  Map«,  ju*t  <-ngrsT«d 
from  th«  ni«ti  rccent  Aulhorltlr*  London.  Moaiey  4.  (1*.)  17  Ngr;  geb  (2a.)  24  Ngr 
Jo'y.  Ut.  Atlaa  de  geopraphle  tnodetne,  ooiitemmt  le«  figure«  de«  «nim«ux  et 
dm  plante*  lea  plo«  rrmnrquableu  de  chaqne  pay*.  * l'usag«  de  1 ensalgnecnent  »c- 
condairc.  Bruxelles.  Decq.  4.  15  Karten  u.  S pp.  Text.  (4  fr  50)  1 Thlr.  16  Ngt- 
A'iqvrl,  II.  Neoer  Hnnd-Atla*  über  ulle  TheBe  der  Erd«.  5.  Ltg.  (Nr  19 
Frankreich.  — 25.  Tflrkei  und  Griechenland.  — 37  u.  38.  Oestlkhc«  und  Wratlh 
eben  Nord-Atnerlkn.)  Berlin.  1».  Helmer.  6*ol.  1 Thlr.  1h  Ngr 

Kn/m'i hofft,  A'.  Schnl-Atla».  2.  Autl  Dres-ten,  Adler  A Dktxe.  4.  9 Kurt.  10  Ngr 
Mappemonde  en  Cooleor.  Part*.  I.emerclcr.  6’«»l. 

Mappemonde«,  «ysthm«  homalographlquo  d«  J.  Bshlnet,  dreas/e  par  Velllemin. 
grave«  par  Erb.  Schiebt«.  Pari*,  ltourdlu. 

N«ue«trr  volkiandirer  Schul- Atlx«  x«m  Unterrichte  in  der  Erdkunde  F0r  »lrs 
Gebrauch  der  oberen  Klniscn  der  Lchramtaltcn.  Noch  den  ti«ue»U>n  n imcnscldJU. 
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Fartehangon  von  TMr.  Krhr.  r.  Lit<hU*U*rn  and  //.  fonge.  In  44  Kurten.  Hr.tim* 
schwrig.  Westermann.  Kot  1 Bl.  Text.  9 Thlr.  9 Nur. 

Nvaoitcr  TotUtAMllgor  Schul-Atla».  3.  Sektion.  7 Spexial-Kartan  entb.  Ebenda. 
Pol.  19  Nut. 

ScXr.  K.  Vollständiger  Hand -Atlas  der  neueren  Erd be«c hrvibuug  OI*«r  all« 
Thallo  der  Erde  ln  87  Blattern.  6.  dorvh  //  Htvjham  vasb.  o.  vtrui.  Aull.  I-L%. 
(Io  41  Llfcn.)  Glogau.  Flemmlng.  Fol.  9 Bl.  & Nur. 

fVwmrr.  J.  K F Höhen -Karte,  enthaltend  die  Höhen  nach  Pariser  Fum  von 
914  Ortet  hallen  and  979  lU-cgen  Drehten,  am  Ende.  Kol.  16  Nur. 

Karten  von  Koropa. 

Hrockhaua'  Reise- Atlas.  Enter,  u.  ge*.  v.  n.  1.  Lfg.  (Dresden:  Kob- 

leux  — KHtn ; Mönchen  — Augsburg  — l*lm.)  9.  Lfg-  (I«*lpzlg:  Mainz  — Kob- 
lenz: Nürnberg  — Augsburg.)  Leipzig,  Hrockhaua.  4.  Jede  Lfg.  von  3 Kar- 
ten 10  Nut. 

bmckhxov’  Tlel«e~  Atlas.  Entworfen  und  gezeichnet  von  //  l.tngt 
Dre«den.  Plan  der  Stadt.  n*b»t  einem  Führer  Olr  Fremde.  2.  Auti.  1 Karte  io  4. 
mit  10  Abblldun . * pp  Text  In  8- 

Hamborg  Plan  der  Stadl  nebst  einem  Führer  für  Fremde.  1 Karte  In  4.,  4 pp. 
Text  In  9 

Koblenr.  — Köln.  Führer  für  KoUende  auf  dem  Rhein  zwischen  Koblenz  und 
Köln,  »owle  uttr  der  Kl»*nbahn  von  Roland  »eck  nach  Bonn  und  Köln.  1 Karte 
In  4 . mit  1 Abbild«,  und  1 spec.  Karte  de*  8l*ban-G«hirge*,  5 pp.  Text  in  8. 
Frankfurt  a.  M.  — Himberg.  Führer  für  Re  Wen  Je  auf  der  Eisenbahn  von  Frank- 
furt a M.  nach  Hamberg.  1 Karte  in  4 mit  9 Abblldun..  6 pp.  Text  In  8. 
Leipzig.  PI»»«  der  Stadt  nebst  einem  Führer  1.  Fremde.  9.  Aull.  1 Karte  In  4. 
mit  ln  Abblld/n  . 4 pp.  Text  in  8. 

Leipzig  — Drrsden.  Führer  für  Reisend*  auf  der  I.*lpxlg-Dr**dtn*r  Eisenbahn. 
2.  Aull  1 Karte  In  4..  9 pp.  Text  in  8. 

LelpxJjr  — Halle  — Elaenaeh.  Führer  für  Reisende  auf  der  Thüringischen  El- 
tenbahn, sowie  Im  Thüringer  Walde.  Mit  Plan  von  Ktscnach  neb*t  Unignc»nd 
ood  Höhen -Prodi  de*  Thönnuer  Walde*.  1 Karte  in  4.,  8 pp.  Tex»  in  8. 
Leipzig  — Hör.  Führer  für  Hebend*  auf  der  Klwnbahn  von  Leipriu  nach  Hof. 
1 Kaue  In  4.,  mit  2 Abblldun.,  9 pp.  Text  In  M 
München.  Plan  der  Stadt  nebet  einem  Führer  für  Fremde  und  einem  KMrtchen 
der  EbenUihn  von  München  nach  btaxnberu.  1 Karte  In  4.,  8 pp,  Text. 
München  - Augsburg  — Ulm.  Führer  für  Reuende  auf  der  Eitenhahn  zwischen 
München.  Augsburg  und  Ulm  2 Aul!.  1 Karte  In  4 , 9 pp.  Text. 

Prag  — Balenbach.  Führer  für  Reitende  ant  der  Eltenhahn  von  Prau  nach 
Ilodonbach.  1 Karte  In  4.  mit  3 Abbltdgn..  4 pp.  Text  In  8. 

Die  SKb»t«che  Schweiz  Führer  für  Kettende  iwbchcn  Dreedtn  and  Ik-lenbach 
[Tatschen^.  sowto  Io  der  bichs.  Schwel*.  2.  Aull.  1 Karte  mit  9 Abbildgn^ 
6 pp.  Text  In  8 „ . .. 

Leipzig.  Brockhnu».  Jede*  Heft  In  B.-Carln«  ß Nur. 
F.lienhahn-Atlax  von  Deutschland,  llelfien.  Elsas*  und  dem  nördlichsten  Thallo 
von  Hallen  In  18  Sperlat-Knrtcn  auf  13  Bl..  nabst  1 ITeUritthts- Karte.  Von  F.  *. 
Siüipmayei  und  /.  C.  tdr  Gotha.  J Perthes  4 pp.  Text  In  8-Carton.  1 Thlr. 
Eisenbahn  Kurte  von  Control-Europa.  Köln,  Uruven.  Fol.  Io  4,-Cirton.  12  Ngr. 
//.»n.utf,  F.  Pott-  und  Kette  Karte  v«>n  Deutschland  und  don  Nachbur  - Staa- 
ten bla  Kopenhagen.  Dover,  Pari».  Lyon,  Turin,  Ferrara,  Ofen  etc.  Neu«  revld. 
Ausc.  f.  1867.  Glogsu.  Flemmlng.  Fol.  . _ 

1 Thlr.  16  Nur.;  auf  Lelnw.  ln  4.-Carton  9 Thlr.  6 Nur. 
/WAecoeue,  O.  Carte  de*  cheinln»  de  fer  de  l AUetnauoe  et  de»  nya  llmi- 
trophea.  en  exploltatlon  . ett  cnnUructleii  et  cn  projeta  adrleux  au  cummencement 
de  Fauiu?«  1867.  Bruxelles.  Van  der  Maeli-n.  Fol.  (3  fr.  60.)  1 Thlr.  6 Nur. 

i,  /hiriWrf  Pott-  o.  Eisenbahn  Karte  von  Deutschland  n.  den  an- 
grenzenden Lindern.  DreOdan.  Gottschalck  Fol.  Ir»8.-Cart.  19  Nur.;  auf  Lu  lTblr. 

KUrtctr.  F.  1F.  Eisenbahn- X*ri«  von  Deutschland  und  ThelUn  der  angrenzen- 
den  LAnder.  6.  Aull.  Berlin,  I».  »lebuer.  Fol.  In  lö.-Cort  6 Ngru  toi.  10  Nur. 

Kunvh.  //.  Eben  bahn -Karte  Von  Mittel-Europa  mit  Angabe  der  DampWchltt- 
fahrta  VerMndunsen.  Glogaa,  Flemmlng.  Fol.  1»  R-L*arton  7^  N*r. 

Kum  k,  //.  Poat-  und  R*i»e  Karte  von  I>entaehUnd  und  de«  NachbamUaU-n. 
Nach  F Haudtke»  P»-t-  und  Rel*e  - Karte  reduzlrt.  Nene  rer.  Au»c.  für  1867. 
Glogau,  Flemmlnu.  Fol.  ln  8,-Carton.  16  Nur. ; auf  Ixlaw.  1 Thlr  9*  Ngr. 

Istw,  //.  Eltenhahn -Karin  von  Mlttcl-Eumpa.  Mit  einem  \trcckbOM*  dt^r 
In  Deuttchland  und  OrM^rrelch  befahrenen . !tn  Bau  bcgriitenen  und  pr.»jektlrten 
Elxenbftbnen.  n<b*t  Angaben  der  Balmllnscn  oud  der  Verwaliunu*- VcrbAUriUee. 
fBrockkan»'  Kebe-Atlait.)  I.clpzlg,  Bru-ckhao*.  Fol  3pp.  lext.  In  8 -Cart.  7|  Nur. 

Mnpr  O.  Hand-  und  Rri»e-Kanc  von  lullen  n»b*t  den  Alpen. Landern : ana- 
redvbut  blx  Stra**buru.  Iteuru*li«ru . Münehcn  . Wien.  Pcetb  . C«>rfu.  Nar4»*iUe. 
Neue  Auag.  München.  Palm  Fol.  I Thlr.  Auf  Lw.  u.  In  8.  Carl.  1 Thlr.  19J  Ngr. 

MUIUr.  II.  Karte  diu  Elaenbahnen  Mittel  - Europa  * mit  Angabe  •Ammillchcr 
Bahn-SUtlnneo,  VlMlptpnet*  ood  Dampftchlff • Verldmlunuon.  Gtocan,  Fiemmln/. 
Fol.  ln  8 -Carlon.  18  Nur. : auf  Lelnw.  1 Thlr.  16  Ngr. 

Po*t-  und  Eisenbahn- Karte  von  DeuteebUnd  und  Nuticgenden  LKmlern.  Hr»g, 
von  F.  U.  Ü*t . unter  deuen  Leitung  tntw.  it  goz.  von  /.  C lidr.  Neue  Au«g. 
Gotha,  d.  Perthes.  6*»*!.  Auf  Lelnw.  a.  in  8.- Carion  1 Thlr.  16  Ngr. 

patt*.  RcUe-  und  Kt**-nhahn  Karte  von  Dewtachland  nnd  angrenzender  (.Ander. 
7.  Aull  Erfurt.  BatthulomAoa.  Pol.  In  18.-Ca*ton.  8 'Ngr. 

ßoosj.  J . b.  Neue  Wand- Karte  von  Ibmtaehland . den  Köntur.  Holland  ond 
Belul<*n  unit  der  Schweiz,  sanirnt  den  anurt-n zeiulen  Uehleton  von  DAueninrk.  Eng- 
land. Frankreich  den  fnterr.  und  pr*uM  Mndcm  und  Polen;  Im  t Milllonenrual 
verkleinerten  M»*M*uba  nach  den  neueM»*»  Materialien  gw*.  n.  bearh.  München. 
Liter -artl*!.  An*talt  Fol.  4 Bl.  2 Thlr.  8Nur.;  aafLw.O.  In  Mappe  STblr.  99Ngr. 

S-kmidt.  J.  M.  F.  Post- Karte  von  DeuUchland  und  den  angrenzenden  Staaten, 
ln  4 BUttern.  Berlin,  Äehropp  h Co.  Fol.  * Thlr. 

E4.  Corte  de  la  teirgraidiia^ectrlquedel  Karopecen  rale  Bruxel- 

|m  Vau  der  Maden.  Fol  f8  ® Thlr.  90  Nur. 

ToiH>uraphi*>:he  Speeliil-Koite  von  Deattchland  ond  den  angrenzenden  Staaten 
In  369  IIIAttern.  Von  O.  D.  /icrwaa«  u.  C.  W*.  e.  Ott/tM.  Neue  Au «g,  137.  und 
138  I.fu  S«ct.  I.  1.  98r  135«  192i>  (Kowno,  Hadx>n.  Opoczno,  Tornow.)  139. 
\JvL  Sekt.  966c.  tl-angrc*.  Slolnxla.)  Glogao.  Flemmlng.  Fol 

^ Jede  Ltg.  20  Ngr. ; einzelne  III.  15  Ngr. 


MalertKh-htooebche*  Albom  vorn  Königreich  Böhmen.  Hrxg.  v Kd.  ».  /AS7- 
fff  1.  I.fg  Olm0/.  HBIzel.  Fol.  3 Taf  u.  2«  pp.  Textjn  4.  1 Thlr.  16  Ngr. 

Du/o*»r%  A.  II.  Carte  de  l’Kmpire  d'Aütrlche.  ~ 


Paria,  ltarba.  Pol. 


lh$/omr  Carlo  de  FArchldocW  d'Aütrlche,  Tyml,  Salzbourg  et  8tyrio  Ebend. 
Üu/ovr.  Carle  de  la  Ilongrle , de  ta  GaUde ; Pruvlnee*  danubiennew 
Ebenda.  Fol. 

Dufonr  Carte  de*  Pay*  lllyrlena  ou  Crcatea  de  l'empire  d'Autrkho,  cto. 
Ebenda,  Fol 

bufonr  Carl«  de»  Paya  tachckhci  d*  l'empire  d'Aatrielie,  Boheme,  Mornt-Ic. 
Grav^e  par  Krh.  8chteble.  Ebenda,  k'ol. 

/h/aar.  Carl«  du  Koyaoiue  I^mbaM- Vanillen.  Ebenda.  Fol. 

O.  Spezielle  K«t*e-  nnd  Geblrga  - Kaute  vorn  llayerlxchen  Hochlamt, 
Nord-Tyrol,  Salzburg  and  Halzkamtiveryrut.  Neoe  Aull.  München.  Palm.  Fol.  3 BL 
1 Thlr.  4 Ngr. ; aof  Lelnw.  «.  In  8.*Carton.  1 Thlr.  16  Ngr. 
Mayr,  (J.  Spexlfille  Relto  und  Gcbirga.Karte  vom  Lande  Tyrol  mit  den  an- 
grenzenden Thellen  von  Süd-H*>ein.  Salzburg,  der  Schweiz  und  Otwr- Italien. 
Neue  Aoag.  München.  Palm.  Fol.  4 Bl.  9 Thlr.  10  Ngr.  Anf  Lelnw.  u.  in  8.- 

Caiton  2 Thlr.  26  Ngr. 

Jfayr,  G.  Spezielle  Reite-  und  Gcbirg»- Karte  von  Süd  Tyrol  mit  tkn  angren- 
zenden Lindem.  Neue  Auyg.  München.  Palm.  Fol.  2 Bl. 

1 Thlr. ; aof  Lelnw.  u.  ln  8.-Carton  1 Thlr.  90  Ngr. 


Du/our,  A.  U.  Carte  de  la  monarchle  pm»*lenne ; grav/e  par  Krh.  Sehleble. 
Paria,  ltarba.  Fol. 

/>w/ewr,  A.  U.  Carte  do  la  Prutee  occl dentale  grave«  par  Exh.  Schlcble. 
Ebenda.  Fol. 

Du/tmr,  A.  Jf.  Carte  ile  la  Pro»**  oriental*.  Ebenda.  Fol. 

Tupographuthe  Kart*  vom  PreiiMltcheu  Staate  nach  den  neueren  Lande#- 
Vemteatuiigen  beim  Königl.  Genera l*tal*e  bearb.  Mat.  1:100.00*).  Sekt.:  219, 
Egeln.  213.  Dmmu.  72t,  Zörbig.  230.  I»alH»n.  747.  EHenbt.ru  243.  Zeitz.  Ber- 
lin. Schropp  A Co.  6*ol.  Jede  Sect.  I7\  Sgr. 

DWaidb«.  9.  berichtigt«  Au*.  1858.  Sekt.  943.  Merseburg-  Ebenda. 
Pol.  14]  Ncr. 

.VovvjrA.  Special- Karte  von  dem  Rvglcrungv.Hczlrk*  Frankfurt.  M*t- 1 300  000. 
Berlin.  Schropp  £ Co.  Fol.  1 Thlr.  20  Ngr.;  in  Etui  9 Thlr.  10  Ngr. 

Umgegend  von  Berlin  nach  Reymann»  Spezial- Karte  von  Oeutaebiaod.  Mit. 
1: 200  0o»i.  Glogan.  Flemmlng.  Fol.  22^  Ngr.  Aul  Lelnw.  In  ft.-Carton  I Thlr.  6 Ngr. 

r.  Hittcnbur,},  Jf.  plan  der  Stadt  üörliu  im  MoosMlab  von  1:80^0.  Görlitz, 
Heyn.  FoL  ^ In  8,*Carton  16  Ngf. 

lloiu,  J.  Karte  von  den  Mündungen  der  Weaar,  Elbe,  Jad*  and  Eider.  MlL 
1 : 126  C«S>.  Mit  Text.  Bremen,  KUbtmaunACo.  Fol.  a.  64  pp.  in  8.  2 Thlr.  27  J Ngr. 

Cart«  glnlrale  de  la  Sax*.  Pari*.  Paul.  Fol.  <Taf.  68  der  10.  Lfg.  de*  „At- 
laa  de  I htst.  du  Omaulat  et  de  l'empire  par  Thier»".) 

Deut  »eh  lau  d.  Galerie  plttoreake*  AoMcbten  de*  Deutschen  Vatcr’ande»  und 
Baachreibmig  dersellxn.  12.— 15.  Llgi  Iklpalg,  Handel.  4.  !.  1kl.  IV,  pp.  St-- 
120  Mit  1 StahUtich.  Jade  Ltg.  4 Ngr. 

Mr/<*rr,  A //.  Carte«  de  l'Allemagne.  nord-eat,  »ud-eit  et  nord-ooc»t.  8 pl. 
gravfN  par  Erb.  Schleblc.  Pari*.  Barba.  Ful. 

Dnfotir.  A.  II.  Carte  de  l'Allemagno  occldentalc,  romprennant  lc«  Etat»  de  U 
Conf^difration  gerftianbiua.  Ebenda.  FoL 

r.  ArnuMa,  //.  *».  Das  Königreich  Sachacn  nach  den  tieu*»ten  anttl.  Unter- 
lagen entworfen.  2.  Auag.  mit  den  Stcucrbeilrkeu.  Dresden,  AdUr  fc  Dletze. 
Fol.  1 Thlr.  10  K,r. 

Graf.  .4.  Hannover.  Oldenburg  ond  Braonachwelg.  6 Karten  für  Schule  und 
Haas.  Weimar.  Lande*-Ind.-Compt.  Pol.  18  Ngr. 

Karte  dew  Rlielnlaufe*  von  Mainz  nnch  Köln.  Nach  Revmann  a topc^r.  S|-e- 
elal-Karte  von  Deutschland.  MaasMtab  1:900.880.  Glogau,  Flemmlng,  Ful.  In  8,- 
Carton.  16  Ngr. 

<L*ngu«itA,  Kd,  Thüringen  und  der  Harr,  xam  Gelwan<*he  beim  Unterricht  ln 
der  physikalischen  Geographie.  Pöanevk,  Kanltz.  Fol.  8 BL  1 Thlr.  10  Ngr. 

Träumer,  J.  K.  F.  Hand- Karra  vorn  Königr.  Sachsen.  Mit  Cultur • Bezeich- 
nung. Angat>c  der  geaehkhtllch  denk-  und  incrkwürxllgen  Jahre  ete.  und  einer 
Höbi'iikartc.  Dreadcn,  om  Ende.  Fol.  2 Ngr.:  auf  Glitch- Papier  & Ngr. 

7Yi>miu/r,  J.  K.  F.  Wandkarte  vorn  Königreich  Sachsen.  Mit  Cnltnr- Bezeich- 
nung, Angabe  dar  geschichtlich  denk-  nnd  merkwürdigen  Jahre  und  einer  llöhcn- 
katt* , den  neuesten  Grundrissen  v.  Dresden,  Leipzig  und  Chemnitz,  den  Ahblldgn. 
dlt*ur  drei  Slidtr,  s^iwie  der  Festung  König<tteln  , der  Gölzschlhnl-litbeilirückung 
und  dem  Königl.  Sich».  Wappen.  Nach  den  neceaten  und  besten  Hüifsmlttcln 
entw.  und  gez.  Ebenda.  FoL  9 RI.  2 Thlr. 


Ihi/our,  A.  //.  Carle  de  la  SiiIimo.  Park.  lUrba.  Fol. 

ProjcU  de  la  Socktrf  gfntralo  des  clteuilns  de  fer  sulsaes;  giav^  par  Avril 
frtre*.  Paris,  Utnetcau.  Fol. 

Sockt«?  u^ndmlc  de»  chemln»  <1*  fer  ronialn».  re>wati  comprenant  lea  ligttes  da 
Clvlta-Vecchla  b Home,  de  Rome  h Ancönv,  d'Aneönc  n Bologna  et  de  Bologna 
au  Pö,  par  Ferrara,  gnsv4  par  Ethard.  Pari»,  Kaepinrlln.  Fol. 

de  Alvarra,  A.  Mnpx  doserlptlvn  d«  la*  aduani*  do  Evpatia.  b«|o  a!  pnntoda 
vUta  de  *a»  productos,  g«*to*.  moviniiento  de  b«»<ju«.  tccrcanciA»  y vnlorr»  il« 
•Bas,  con  varlas  rtbseTvaclone»  «obre  el  presente  y al  powenfr  de  estn  rcota  ydol 
crwticrcki  nadonnl.  Con  tm  Mapa  »indptk»  gfogrdAco,  estndlstlco  - deaerlp ttlv«  do 
IM  aduanas  do  Espafla.  Madrid,  I86d.  B« 1 1 ly- B.v III kt*.  Fol.  (24  re  ) 3 Thlr.  3 Ngr. 

Camino«  de  hleero  peninsulnre».  Madrid.  Fol.  (6  r»  ) 2*i  Ngr. 

Chemln  de  fer  du  noT<l  *lc  l*K«pagnc  |de  Madrid  k la  front lt*rc  da  Franca),  gra- 
vi p.ar  Erhard.  Paria,  Du|>otit. 

Atlas  gfofTal  da  la  rille  de  Paria,  feoillc  86.  lc»f  et  dcMlnd  pnr  Jiuosrtvf, 
grav«?  par  Honnot.  Parts.  Kaeppollü. 

Atlas  Koitcrraln  da  la  vlll*  de  Pari»,  rfglon  N.  E.,  fsnllle  31 ; l*r*  et  dexslo«? 
par  lea  g«?omttras  do  lln»pactkm  dd»  currkr**.  Pari».  Impr.  Im  per.  Fol. 

l'artc  de»  «ommunicatlona  par  cbatolaa  da  fer  avac  1'Allcmagnc.  grav^e  par 
F.  UftHrre  et  A.  Lvjiam.  Lille,  Danei.  Fol. 

Carte  des  llgnevconcf'dfe*  a Ucompagnla  do  chemln  de  fer  de  Paris  k Orleans, 
dressfc  sur  l'onlre  du  eon«ell  d'adminUttailon.  par  Air.  bomtut  Pari*.  Kaeppalln.  FoL 

Carte  de*  terraln*  du  *ynd(eat  da*  ehuui»ee«  <lu  plan  da  Bourg  k IVchallo  do 
1 k 2&.OÖO.  «Iresefe  par  las  aoin«  dt  la  eommUaloti  rpecialo  de»  ebxass^e*  du  plan 
de  Bourg-  Paria,  Binateau.  Fol.  2 Bl. 
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Carte  «tu  ehernin  «1*  fer  de  Part«  a Mulbnuae.  Sectfon  de  Paris  u Chaumont. 
Autoirr.  |>*r  Jf.  Tkltffry.  Parli,  Brocsrd. 

Carlo  glnlralc  de  la  Franca  Indlquant  Ic*  chemln»  de  fer  eonoCruIti  ou  en 
Coors  d'exttentlon,  Im  dubllsM-mtnt»  de  halos,  lea  «aux  thermale»  et  minlmta*. 
Drva»d  par  F.  Cirmt,  a-.ua  ln  dirrctlon  da  BUM.  Paria,  Clerot.  Fol. 

Carte  gfolngtquii  du  drfpartement  de  TEure,  4ro»*e*  par  Ant.  PoiMy  aur  la 
carte  topographlqoe  da  d#p6i  do  la  guerrc.  Soc.  dagrlcuttur«  du  l'Ruro. 

Carte  lndii|nant  l*  traed  des  chemln»  do  fer  do  Paria  a Lyon  at  de  Lyon  k 
1a  Mldltmaulc.  alnal  que  des  Itgnea  qul  ay  rattochant,  grave*  par  Avril.  Paria, 
Lemerckf.  Pol. 

Carte  routifcre  «t  ddpartnufnlate  d’Eur- et -Loire.  et  de«  commune»  llmltrophcs, 
etc.,  revoe  et  corophkde  par  </.  Rodtynet  Chartres . Merctcr.  Pol. 

Durand- Pardd.  Carte  des  eaux  mlnlratca  de  Prance  et  de  1‘ltrsngcr.  Pari», 
G.  llnll llerc.  Po). 

General-Karte  von  Frankreich.  Revid.  von  C.  Ori if.  Maaniatab  1 : 1. WO. 000. 
Weimar.  Lande*- latL-Cotnpt.  Fol.  4 BI.  2 Tlilr.  IS  Ngr.;  auf  Lelnw.  In  Cartoo 
4 Thlr. : auf  Leinw.  mit  Silben.  4 Thlr.  16  Ngr. 

fftnrvd,  J.  M.  Nouteiiu  plan  coinptet  da  Paria  avoc  *«  fortlficatioa»,  gra*4»ur 
oder.  Part»,  ft  Dubreoll  Fol. 

Unair,  f*lao  de  Paris  av«  la  dearrlptlon  du  parooura  de»  liguc*  d'onmlbas. 
Paria.  Lenolr.  Fol 

Lifnard,  L.  Carte  routlbre,  vlclnaic,  bydrographlqae  et  foreatlfrre  da  drfnarte» 
ment  de  In  rrtta  dor,  dressCe  eonformlmcnt  k In  d4llh*ratlon  da  cotuell  general 
du  3 Septecnbra  1866:  grar^c  uar  Avril.  Pari*,  Kaeppclln.  Fol. 

MiÜ4t  Carte  de  France,  n l’asage  dea  candldau  » i Ecule  «pfciale  rollltalre 
do  St.-Cyr.  Grnvdo  par  A.  Zakrewski.  Ebenda.  Fol. 

Mord,  J.  ft.  Carta  da  d^pnrtcment  de  la  Haute- Safiuv,  dreasde  daprb*  la  carte 
dVtat  majnr  Veaoul,  lllzon.  Fol. 

Koftlat.  J.  ft.  Nouvclle  carte  topographlquc,  «tatiatlque  ctroutifcre  du  d^parta- 
ment  de  la  Cöted’Or,  redoite  de  la  grande  carte  de  Castlni.  Dijon.  FoL 

AWiAir.  J.  ft.  Nourdlc  carte  topographlquc  et  stxtlMlquc  da  dlpartemcnt  de 
ÖoÄnc-ct-lvolre.  r^dultc  de  Cassini , Monnlar  et  Seguln;  gravrfo  par  llloodeao. 
Ida^on.  Pol. 

Obtrthnr.  Carte  Itindntirc  das  chemln»  de  fer  de  Pari»  k Rennes  et  de  Paris  a 
Kante*,  kenne»,  Oberthar.  Fol. 

Pas -de -Cal alt.  Cheniin  da  fer  transversal  d'Arras  k Haxebrouck  par  B&hnnt. 
Arra»,  Courtin  Fol. 

Nouveau  Plan  de  ParU.  «>u  Ouldc  de»  <tr*nger*.  Pari»,  Lallamand.  Fol. 

Plan  du  poft  da  Comlllaa,  drvasd  par  J.  B-  Morymn.  — PImi  do  ftalnt- Vin- 
cent de  la  Barqutra.  M par  le  mBrocv.  Bayonno,  Lcspb*.  Fol.  <1  fr.  60.)  16  Ngr. 

Ports  de  Saint-Malo  et  do  Salnt-Servan.  PUn  gcndral  da  lUtsin  k Rot  vutre 
Salut  Main  et  Salut- Ser  van.  Kennet,  Oberthur.  Fol. 

Renard,  A Carte  roulftre  «t  bydrographlque  du  ddpartement  do  la  Ntbvre, 
d’Apri»*  la  carto  du  lilpöi  de  la  gurrre.  Nevera.  Morel.  Fol. 

Tableau  dasatmblage  de  latlsa  souterraln  de  la  vül©  de  ParU.  dresa*  soua 
la  dlrcdSoo  dea  Ingenieur*  dea  zninev.  Paris,  Lemercler. 


Karten  von  Aaien. 

China.  Honckomr.  aurvey«d  by  Sir  fkbe.  H*Uhtr  1M1.  Corrcelkm»  to  l»7. 
London,  llydn.gr.  Ofllce.  Fo).  (3  * > 1 Thlr.  ( Nr. 

Indian  Ooean.  Ebenda.  (3*.  6d.)  1 Thb.  1J Sp. 

Karte  von  PaUUiina.  Fulda.  MOller.  Fol. 

KlaprotA.  Jul.  Carte  de  la  Chine,  «Ire««*«-  d’aprhs  le»  nutUrlaux  chloMal» 
plo»  atxhciitique*.  Avec  l'indlration  <1e»  einq  poru  ouveet*  aux  Kiuv-j^e-r.  p». 
rla,  Duprat  Fol.  (U  fr.)  4 Thlr.:  auf  Lelnw.  u.  in  Etui  (16fr.)  tTkfr. 

Map  of  Cauton  and  Its  Apprnachea.  Macao  and  llong  Kong,  fmn  tbe  Strvy 
of  Capt.  Sir  K.  Reicher.  London,  Stanford.  Fol.  (la)  )?Ngr.:iu  Ktui  (3s.)t4Nr. 

Map  of  Malacca»  Territory  tliy  Valbeig.)  Singapora  (Journal  of  the  h- 
dUa  Arctdpclxgo.  Sen  Sorte*.  Vol.  I,  Nr.  S.) 

Maury.  At/r.  Album  de«  souvonlr»  .lo  vovage».  Orient.  Voea  dea  momineo!» 
lea  plu»  eflbbrea  de  J#ru»aU-m  et  du  Calr«,  deaaln^n*  *ur  naturc  ul  gr «'.Via 
forte  par  (Jabr.  Toudoaie.  lr>  llvr.  Pari*.  Fol.  2 Taf.  (10  fr.l  S Thlr.  W Np 

raa  Stndtn,  O.  fl.  HIJI>e!-Atlaa.  Nleuwa  verb.  l'ltgave.  cax..  door  /*.  J.  r*ä 
Haarten  2.  10.  11.  (kljk  von  David  on  Salouio.  Kljk  Israel.  Htjk  JudsV  .\t- 
sterdam,  Brlokman.  4.  :po  e.)  19  Sp. 

Valmtyn,  F.  Ond  en  nleurr  Ocst- Indien , met  axntoekenlngen . cn«.  dt  u 
(«ven  door  ä.  Ke(J»«r.  16*  — 17*  Art.  '»Graveahage,  Susan.  8. 

Jada  Lfg.  (90  c.)  U Nr. 

Pu»  .1/  »VWe,  C.  W.  M.  UPljrid'bltfl,  oollection  de  oent  vu^a  pri»c»  dtjrt» 
natore  dant  la  Syrle  et  la  Paleatlnc,  pendant  »on  voyaga  d'exph-ration  geogr»jt- 
qoe  an  1861  at  1862.  Ir»  llvr.  Paris  Kenouard.  Fo).  19  pp.  Text  (In  90  LM. 
eoraplct.)  Jcd«  Lfg.  (13  fr.)  4 Thlr.  10  Ngr. ; Edll.  de  laxe  (31  fr.  60.)  10  Thlr.  16  Njr. 

Kurten  von  Afrika. 

Dalmont,  f\  M.  Carta  da  la  Kahylie.  daprte  1<«  Documenta  officlcU.  Ar« 
le  Tracd  de»  chemln»  Ja  fer  da  l*Alg6r>«  d'apr&s  )o  decret  du  8 Avril  1S67.  (L.o- 
straUon.  Nr.  741.) 

Karten- Sklxze  von  Ahrlka  zur  vargUichenden  Ue berate ht  der  Kalten  Dr.  Bank'* 
und  Dr.  t.lringstone  a.  Gex.  Ton  A.  PtUmumn.  — Der  Zambtai-Strom  n»eb  dr: 
Forschungen  Dr.  Llvingttonc’»  In  den  Jahnra  1861  — 1860.  Cea.  v.  A.  PdtrxuaM. 
(l’etermann’s  Mittb  . 11.) 

Malte  ftrvn , 6'.  A.  Carte  de  PAfriqae  austtule.  <Nouv.  Ann.  d,  Vovagt«.  AtriLl 

Matte-  ftmn,  V.  A.  Carte  itlnlraire  du»  exploratido«  faites  do  1840  a ISMur.i 
l'Afrlque  auetralc  pur  David  Livlngttono.  fHull.  de  la  S»c.  de  g^egr..  Avril  ttKiit 

1‘orpAyr,  A.  I>er  christliche  Osten:  Egypten  and  Sinai  An»Iehten.  Zexb- 
nungen  und  Pltae.  Petersburg.  Fol.  89  chrotud.  Taf.  (8  B.)  14  Thlr.  12  Sp. 

w.  Sydoer,  B.  Wand-Atlaa  (In  Kum.  Spracht]  Nr.  III.  Afrika.  Guth».  I 
Perthes.  Fol.  9 Karten  m.  16  pp.  Hass.  Text  In  8.  Auf  L**.  u.  ln  Mappe  2 Thlr.  96  Ngs, 


Karten  von  Australien. 


Wanken,  J.  W.  Kaart  vao  de  provincla  Groningen , met  nandoldlng  van  de 
aoort  cn  Icnglc  der  *e«»gao,  de  wateneegen.  enx.  Oronlngon,  Oomkens.  Fol. 
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(Gvechlotacn  am  10.  September  1847.) 


DER  VULKAN  ORIZABA 

UM  SEINE  UMGEGEND  BIS  ZUR  KÜSTE  DES  MEXIKANISCHEN  MEERBUSENS. 

Von  Karl  11.  1 feiler.  Mitglied  der  K.  K.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 


(Mit  2 Kartcn-Skizzcn  und  3 Ansichten,  Tafel  IC.) 


A.  v.  Humboldt  nennt  in  seinem  „Versuch  über  den 
politischen  Zustand  Ncu-Spnnieus”  (Tübingen,  1809 — 181  1, 
1,  p.  CXXVII)  die  Gegend,  deren  grösster  Theil  in  nach- 
folgender Abhandlung  einer  genaueren  Betrachtung  unter- 
zogen werden  soll,  den  „fast  interessantesten  Theil”  Neu- 
Spanicns  und  entwarf  davon  eine  Karte  (Xr.  IX  des  At- 
las), die  das  erste  Licht  über  diesen  merkwürdigen  Land- 
strich verbreitete  und  die  unverkennbar  allen  später  er- 
schienenen Darstellungen  als  einzige  verlässliche  Grund- 
lage diente.  In  welchem  hohen  Grade  diese  Gegend  die 
obige  Bezeichnung  verdient,  hatte  ich  während  eines  nahe- 
zu dreivierteljährigen  Aufenthaltes  (Oktober  18-15  bis  Juli 
1.8-1  G)  daselbst  hinreichend  Gelegenheit  zu  erfahren,  und 
nachfolgende  Arbeit  soll  als  ein  Versuch  betrachtet  wer- 
den, eiu  möglichst  vollständiges  Bild  derselben  insoweit 
zu  geben,  als  cs  die  mir  zugänglichen  neueren  Nachrichten 
aus  jenem  fernen  Lunde  und  meine  eigenen  Beobachtungen 
gestatten. 

Mtgemeine  Charakteristik  der  Umgegend  des  Orizaba.  — 
Ein  Blick  auf  die  beigegebeue  Kurte  (Tafel  16)  zeigt  '), 


*)  Die  beigegebene  Skizze  einer  Karte  habe  ich  auf  Grundlage  der 
gründlichen  Verarbeiten  A.  v.  Humboldt’«,  einiger  neueren  Kurten  von 
Arrowsmith  und  auf  Grundlage  einer  von  mir  an  Ort  und  Stelle  ent- 
worfenen hydrographischen  Skizze  entworfen.  Alle  astronomischen 
Ortsbestimmungen  Huiuboldt’s  sind , sowio  die  von  ihm  gemessenen 
Höhen,  unverändert  und  genau  aufgetragen.  Die  Orte,  deren  Googr. 
Länge  und  Breite  nicht  bestimmt  i«t,  trug  ich  nach  einer  wiederholten 
Vergleichung  ihrer  Entfernung  ron  bekannten  Standpunkten  auf,  und 
die  grosse  Übereinstimmung,  dio  ich  auf  dieso  Weise  mit  den  im  Lunde 
angegebenen  Entfernungen  erzielte,  lässt  midi  hollen,  dass  kein  bedeu- 
tender Fehler  dabei  begangen  wurde. 

Wichtig«  astronomisch  bestimmte  Punkte  sind,  sümmtlich  bis  auf 
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(lass  wir  cs  hier  mit  einem  Landstrich  zu  thun  haben, 
der  sich  vom  Niveau  des  Meeres  bis  zu  einer  durchschnitt- 
lichen Höhe  von  7500  Par.  Fass  '),  und  in  zwei  Bergkup- 
pen bis  zu  18,588'  und  16,602'  erhebt,  dass  wir  also  ein 
innerhalb  der  Wendekreise  liegendes  Gebiet  zu  betrachten 
halten,  das  sich  von  der  glühend-heissen  Küste  bis  zum 
ewigen  Schnee  der  Kordillcre  erstreckt  und  die  verschie- 
densten klimatischen  und  Vegetation»-  Verhältnisse  zeigen 
muss,  ungeachtet  des  Einflusses  zweier  Vulkane,  welchen 
diese  Gegend  zunächst  ihren  Hauptehurukter  ohne  Zweifel 
zu  verdanken  hat. 

Es  ist  ein  wunderbares,  nach  allen  Beiten  hin  durch 
vulkanische  Kräfte  gehobenes,  zerklüftetes  und  mit  Erup- 
tions-Produkten bedecktes  I-and,  auf  dessen  tausend  Hügeln 
eine  ewigen  Frühling  atlimcndc  Natur  ihre  Herrschaft 
oufgcsehlagen  luvt. 

Betrachten  wir  nun  dieses  interessante  Gebiet  in  der 
Art,  wie  es  sich  zunächst  dem  aus  Europa  kommenden 
Beisenden  zeigt,  so  ergiebt  sich  Folgendes: 

Wo  immer  der  Wanderer  das  I-and  betritt,  stösst  er 
zunächst  auf  einen  nahezu  ebenen,  fast  vegetationslosen 
Küstenstrich,  der  aus  feinem,  veränderliche  kleine  Hügel 
bildendem  Meeressand  besteht.  Wo  die  Vegetation  ganz 
fehlt,  wie  in  der  Umgegend  von  Vera  Cruz,  ändern  diese 
Hügel,  wie  in  einer  Wüste,  mit  jedem  grossen  Sturm  ihre 
Form,  und  das  Griiscken,  das  etwa  Wurzeln  zu  fussen  be- 
gonnen hat,  wird  alsbald  mit  fortgerissen  und  unter  heis- 
sem  Sande  begraben.  Das  Meer  wirft  fortwährend  Massen 
von  Becthicren  auf  den  flachen  Strand  und  überlässt  sie 
einer  raschen,  furchtbare  Miasmen  verbreitenden  Fäulniss. 
Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  der  Golf-Strom,  der  mit 
aller  Macht  auf  die  Küste  dieser  Breite  stösst,  an  deren 
Bildung^-cinen  wesentlichen  Anthcil  liat  und  fortwährend 
allmnlig  umgestultcud  auf  sie  eiuwirkt.  Die  nächste  Folge 


Die  in  Klammern  cingeschlosscnen  Höhen- Angaben  bedürfen  einer 
Revision  au  Ort  und  Stelle;  sie  sind  tbcils  annähernde  Zahlen,  theil» 
solche,  von  denen  nicht  bekannt  ist,  wie  wie  ermittelt  wurden. 

’)  Dieses  Maas»  ist  allen  hier  angegebenen  Hohen  zu  Grunde  gelegt. 
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Der  Vulkan  Orizaba  und  seine  Umgegend. 

Der  Wald  zwischen  Talomc  und  Paso  do  Ovojas,  der 
vorzugsweise  aus  Mimosen,  Bombax , Carolinen,  Citrus, 
Combretum  und  einzelnen  Gruppen  von  Pulmcn  nebst  vie- 
len raukenden  Asklepiadeen,  Ipomcen  u.  s.  w.  besteht,  ragt, 
wie  das  auch  an  anderen  Orten  sein  mag,  in  das  Küsten- 
Gebiet  hinein  und  giebt  im  Allgemeinen  eine  Vorstellung 
von  der  Pflanzenwelt,  die  man  da  auf  einer  Scchiihe  von 
etwa  5- bis  600'  antrifll.  Das  Steigen  des  Landes  wird  erst 
bei  Paso  de  Ovojas  und  Paso  del  MAcho  recht  fühlbar, 
die  Wege  fuhren  nun  ununterbrochen  bergan,  bis  man  auf 
der  ersten  Stufe  der  Kordillere  angclangt  ist.  Die  Bodcn- 
Boscliaffenheit  bleibt  im  Allgemeinen  dieselbe  und  auch  die 
Vegetation  dieses  dürren  Bodens  bleibt  sich  gleich.  Mi- 
mosen, hie  und  da  Opuntien  und  einige  baumartige  Apo- 
cyncen  finden  ihre  spärliche  Nahrung.  Tropische  Üppig- 
keit fehlt  da  allenthalben.  Man  ist  jedoch  nicht  lange  in 
dieser  traurigen  Begion  gewandert,  so  stösst  man  in  einer 
Entfernung  von  1 5 Leguas  ’)  von  Vera  Cruz  schon  uuf 
Burrancas,  tiefu  Schluchten,  welche  von  West  nach  Ost  das 
Land  vielfach  durchziehen. 

Diese  Itarmncas,  die  auf  der  Karte  deutlich  verzeichnet 
sind,  gehören  zu  den  interessantesten  Erscheinungen  die- 
ses Landstriches.  Dort,  wo  sie  iii  die  Ebene  nusmiinden, 
möchte  man,  ihrer  grossen  Breite  und  geringen  Tiefe  we- 
gen, sich  verleitet  fühlen,  sie  für  enge  Thäler  oder  grosse 
Flussbetten  zu  lullten;  sie  verlieren  aber  mit  ihrer  Erhe- 
bung sehr  bald  diesen  Charakter  und  erscheinen  als  enge 
Spalten  mit  steil  abfallenden  Wänden,  in  deucn  oft  bei 
1000'  betragender  Tiefe  das  kleine  Flüsschen  eine  sehr 
untergeordnete  Bolle  spielt.  Die  nahen  Vulkane  lassen 
über  ihre  Entstehung  überdies«  keinen  Zweifel.  Es  sind 
gewaltige  Sprünge  oder  ltissc,  die  die  Erdrinde  an  ihrer 
Oberfläche  durch  die  Erhebung  der  Krater  erlitten  hat. 
Man  wird  daher  in  denselben  in  den  meisten  Fällen  verge- 
bens nach  vulkanischem  Gestein  suchen,  denn  dieses  findet 
sich  erst  in  der  nächsten  Nähe  der  Krater  selbst ; meisten 
Theils  sind  die  Wände  der  Bnrrancas,  so  viel  ich  mich  des- 
sen erinnere,  steile,  keine  organischen  Einschlüsse  führende 
Kulkmnssen,  die  obenauf  eine  mächtige  Humus-Schichte  tra- 
gen und  in  welchen  nur  hie  und  da  Porphyrblöcke  erra- 
tisch erscheinen.  Die  meisten  Barrancas  scheinen  hier  ihre 
Entstehung  dem  Orizaba  zu  verdanken;  zwei  reichen  näm- 
lich bis  zu  mehr  denn  10,000'  zu  ihm  hinauf,  die  anderen 
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dieser  lokalen  Verhältnisse  ist  eine  überaus  hohe  Tempe- 
ratur der  Atmosphäre.  A.  v.  Humboldt  giebt  mit  grosser 
Genauigkeit  •)  für  Vera  Cruz  folgende  Temperaturen  an : 
Mittlere  Temperatur 

des  Jahres,  des  Winters,  des  Frühlings,  des  Sommers,  des  Herbstes, 
25,»  C.  21, i 25,»  27,»  26,» 

des  kältesten  Monats,  des  wärmsten  Monat». 

21, t Jan.  27,«  Mai. 

Die  Küste  liegt  demnach  in  der  Isothermen  - Zone  von 
25°  C.  und  gehört  zu  den  heissesten  des  Festlandes  von 
Amerika,  da  nur  wenige  Puukte  Süd-Amerika’s,  wie  z.  B. 
Paramaribo  mit  26°, 5,  Cumunu  mit  27°, 4,  Maracaibo  mit 
29°, o mittlerer  Jahres- Temperatur,  höhere  Wärmegrade 
zeigen. 

Etwas  günstiger  gestalten  sich  die  Verhältnisse  für  or- 
ganisches Leben  dort,  wo  grössere  Flüsse  den  Küstenstrich 
durchbrechen,  wie  z.  B.  bei  Alvarado  und  Antigua;  aber 
auch  da  ist  der  Kampf  zwischen  dor  Pflanzenwelt  und  dem 
trockenen,  heissen  Klima  noch  leicht  ersichtlich.  Die  or- 
ganische Welt  ist  auf  die  Ufer  der  Gewässer  beschränkt,  sio 
reicht  kaum  einige  hundert  Schritte  über  dieselben  hinaus; 
wo  die  nährende  Feuchtigkeit  erstirbt,  erstirbt  auch  sie. 
Zwischen  Vera  Cruz  und  Alvarado  findet  sich  auf  dem 
Wege  entlang  der  Küste  nur  zwischen  dem  Kap  Lizardo 
und  der  Luguna  Mnndinga  ein  Wäldchen,  und  dieses  be- 
steht grossen  Theils  aus  llhizophora  Mangle.  — Dieser  vor- 
wiegend sandige  Küstenstrich  hat  eine  durchschnittliche 
Breite  von  etwa  drei  Deutschen  Meilen , kann  aber  höch- 
stens in  einer  Breite  von  Einer  Meile  als  vegetationslos 
bezeichnet  werden ; denn  schon  bei  Santa  Fe  beginnen  Sa- 
vannen, Grasflächen,  aus  huschelig  beisammen  stehenden  Grä- 
sern und  Halbgräsern  gebildet,  die  mit  unzähligen  kleinen, 
kaum  zwei  Fuss  hohen  Sida-Sträuchern  durchwachsen  sind. 
Allerdings  taucht  an  solchen  Stellen  aus  dem  sandigen, 
mnnrhninl  auch  sumpfigen  Boden  schon  ein  harter  Mergel 
auf,  in  dem  porphyrischc  Felsblöcke  zerstreut  eingekeilt 
sind.  Vollständig  entwickelt  zeigt  sich  aber  diese  Boden- 
art erst  bei  Puso  de  Ovejas,  Paso  del  Macho  und  Co- 
tastla,  wo  der  Sand  burcits  vollständig  verschwunden  ist 
und  Mimosen  in  grosser  Menge  auftreten.  Die  Kiistc  ist 
nur  für  Kokos-Palmen,  Aerokomien  und  einige  Sabal,  also 
hochstämmige  Palmen,  erspriesslich , doch  reichen  die  bei- 
den letzten  Gattungen  auch  noch  bis  zu  einer  Höhe  von 
ungefähr  1000'  über  dem  Meere2). 

>)  A.  v.  Humboldt.  Kleinere  Schriften,  Titel  V. 

*)  Anf  der  Karton-Skizze  sind  die  Vegetations-Grenzen  angedentet. 
Itie  Linien  geben  die  obere  tironr«  an;  es  versteht  »ich  indes»  von 
seihst,  dtu.»  in  Bezug  aut  die  Verbreitung  oiuielner  PAanzcn-F'amilicn 
und  Gattungen  hie  und  da  erhebliche  Ausnahmen  Statt  linden.  So  gehen 
einiclno  Eichen  bi»  aur  Palmen- Kegion  herab,  die  Mimosen  xchlicsscn 
Laurineen  und  Myrten  nicht  vollständig  au»  und  auch  die  Fichten 
beginnen  nicht  überall  genau  auf  derselben  Höhe  (a.  Humboldt,  An- 
sichten der  Natur,  3.  Aull.  2.  Bund,  S.  ist).  Wie  mannigfaltig  da» 


Ineinandergreifen  der  Gewächse  verschiedener  Regionen  i»t  nnd  wie 
einzelne  Pflanzen  wieder  ganz  bezeichnend  für  gewisse  Höhen  sind, 
dürfte  theilweiae  aus  dem  Tcite  ersichtlich  geworden  »ein.  ® 

i = O.ae»»  Gcogr.  Mril.  naeti  Humboldt, 

’)  1 Mexikan.  Logtia  ’ = 0,»ea»  Gcogr.  Meil.  nach  MUhlunpfort, 

— 5000  Mexik.  Vars»,  i = 0,ieo»  Geogr.  Meil.  nach  lietler, 

' — 0,»66-  Gcogr.  Meil.  nach  Orbcgozo. 

Siche  desshalb  S.  370,  Antn.  Uber  den  Werth  der  Mcxikan.  Vara. 
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laufen  mit  diesen  grossen  Hammens  parallel,  nur  die  von 
Teoselo  wendet  sich  dem  Perotc  zu,  und  auch  die  kleine- 
ren Harruncas  zwischen  Huatusco  und  Aeasonien  ')  möchten 
etwa  durch  die  parasitischen  Krater  {s.  weiter  unten)  bei 
crstcrcm  Orte  hervorgerufen  sein. 

Dieso  Hammens  sind  in  allen  Höhen  unerschöpfliche 
Fundgruben  für  den  Naturforscher.  Schon  in  dem  heissen 
Landstriche  (Ticrm  calicntc)  entwickelt  sich  in  ihrem  Schat- 
ten und  in  der  feucht-warmen  Atmosphäre  ihrer  Tiefen 
eine  Pflanzenwelt,  die  im  vollsten  Sehmucke  tropischer 
Üppigkeit  prangt.  Mag  die  Dürre  sonst  noch  so  gross  sein, 
in  den  Harruncas  ist  es  immer  grün , immer  schön.  Sie 
sind  die  Zufluchtsorte  der  gesummten  tropischen  Pflanzen- 
welt und  der  sic  begleitenden  Thierwelt.  Hier  ist  es,  wo 
man  die  so  herrlichen  Stanhopeeu,  Lülicn,  Ly  kästen,  So- 
brnlien  und  hundert  andere  Orchideen  findet ; hier  ist  cs, 
wo  Bnumfnrrcn  und  Chamädorecn  ihre  herrlichen  Blatt- 
wedel  entwickeln;  hier  wachsen  die  gewaltigen  Dion  edulc 
und  Pincencctia  tuberculata,  und  für  Gesneriacccn  ist  es 
eine  reich  bevölkerte  Heimat h.  Die  Thierwelt  steht  der 
Pflanzenwelt  nicht  nuch,  cs  regt  und  bewegt  sich  allent- 
halben. Es  versteht  sich  jedoch  von  selbst,  dnss  das  Aus- 
sehen der  Harrancos,  bei  übrigens  gleich  bleibender  Üppig- 
keit der  Gewächse,  in  der  Art  ein  anderes  wird,  als  nuch 
sic  sich  mehr  und  mehr  erheben  und  bis  zum  ewigen 
Schnee  emporsteigen.  Am  reichhaltigsten  sind  sie  dort, 
wo  sie  die  erste  Gebirgsstufe  durch  schneiden. 

Nehme  ich  die  mir  bekannten  drei  Wege  als  Anhalts- 
punkte an , so  betritt  man  die  erste  Stufe  der  Kordillcre 
bei  Plan  del  liio,  bei  Cantanm  und  hei  Paso  dcl  Macho. 
Man  ist  an  diesen  Punkten  noch  nicht  in  jene  Kegion  ein- 
getreten,  die  gewöhnlich  Tiorra  tcmplada  genannt  wird, 
denn  diese  beginnt  erst  etwa  3000'  höher  und  liegt  theil- 
veise  auf  der  zweiten  Stufe,  zwischen  Juhipa  und  Orizaba, 
aber  dcmungeachtet  sind  da  in  Klima,  Vegetation  und 
Boden  merkbare  Unterschiede  erkenntlich.  Das  Klima 
verliert  theilweisc  seinen  bösartigen  Charakter,  denn  wenn 
gleich  die  Tageswärme  oft  noch  bis  auf  30°  C.  steigt  , so 
gewähren  doch  die  Nächte  schon  einige  Erfrischung,  was 
an  der  Küste  selten  der  Fall  ist.  Die  Mimosen  mengen 
sich  stellenweise  mit,  wenn  nuch  verkrüppelten,  immer- 
grünen Eichen;  Laurineen,  Myrten,  Terebinthineen,  Mul- 
pighiacccn,  Anonneecn  und  Arnliaceen  treten  in  Wälder  bil- 
dende Massen  mehr  und  mehr  zusammen ; Melastomccu, 
Kambüsen  und  Jatrophen  bilden  ein  dichtes  Unterholz,  die 
Aste  der  Bäume  behängen  sich  mit  einer  Menge  halbpara- 
sitischer Pflanzen,  und  die  ganze  Landschaft  gewinnt  durch 
noch  hie  und  da  sich  hoch  erhebende  Palmen  allmälig 


das  Aussehen  tropischer  Fülle  und  Schönheit.  Der  hurte 
Mergel  und  Sand  ist  einem  nahrhaften  Thonboden  ge- 
wichen, dem  zuweilen  Basalte,  Kalke  und  Thonschiefer 
unterlagen! , ihn  wohl  auch  stellenweise  durchbrechen. 
Granit,  Syenit,  Gneis  und  Glimmerschiefer  erinnere  ich 
mich  nicht  irgendwo  an  diesem  Ost-Abhnnge  der  Kordillcre 
gesehen  zu  hoben,  es  möchten  diese  Fels-Arten  aber  immer- 
hin in  manchen  Barrancas  zu  finden  sein. 

Die  zweite  Gebirgsstufe  ist  als  solche  wenig  ausge- 
prägt ; deutlich  ist  sic  nur  zwischen  Orizaba  und  cl  In- 
genio  zu  erkennen,  in  den  nördlicheren  Breiten  verschwimmt 
sie  durch  rasche  Erhebung  so  sehr  mit  der  ersten  und 
dritten , dass  man  du  überhaupt  nur  zwei  Stufen  gut  zu 
unterscheiden  vermag.  Indc-ss  sind  die  Ländereien  zwi- 
schen 1000'  und  6000'  so  mannigfaltig  eharakterisirt,  dass 
man  sie  wohl,  als  einer  eigenen  Kegion  ungehörig,  für  sieh 
betrachten  kann.  Das  ist  die  Tierra  tcmpludu  der  Ein- 
wohner, jene  glückliche  Gegend,  wo  weder  Kälte  noch 
Hitze  empfindlich  ist,  die  mittlere  Temperatur  ‘20°  beträgt 
und  ewiges  Grünen  und  blühen  herrscht.  Das  ist  die 
Gegend,  wo  der  Wanderer  ohne  Furcht  vor  dem  gelben 
Fieber  oder  Vornito  prieto  sich  allen  erhobenen  Natur- 
genüssen  überlassen  kann  und  wo  er,  in  mächtigen  Eichen- 
wäldern wandelnd , doch  bei  jedem  Schritt  an  die  Tropen 
erinnert  wird.  Freilich  sind  diese  Gegenden  oft  lange  Zeit, 
während  der  Nordwinde  (nortes),  in  dichte  Nebel  gehüllt, 
Alles  trieft  von  Nässe  und  die  Wege  sind  kaum  gangbar, 
aber  wie  vielfältig  ist  die  kleine  Unannehmlichkeit  durch 
die  unendliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens  und  durch  das 
gesunde  Klima  aufgehoben ! Die  bedeutendsten  Städte,  die 
grössten  Dörfer  und  reichsten  Haciendas  liegen  daher  nur 
in  dieser  Kegion , diu  auch  in  der  That  Alles  bietet , was 
diu  Natur  irgend  eines  Landes  zu  bieten  vermng.  Uner- 
messliche Eichenwälder  bedecken  grossen  Theils  das  Hügel- 
land, aber  allenthalben  bilden  Chamüdorocn,  Mclastomcen, 
Terebinthineen,  Myrten  und  Tilincccn  das  Unterholz ; Ccra- 
tozamien,  Acrozaraien  und  Erd-Orchidecn  finden  sich  am 
Fusse  dieser  immergrünen  Laubhölzer,  deren  Blätter  und 
Früchte  bei  einzelnen  Arten  eine  fast  unglaubliche  Grösse 
erreichen  ’);  Laurineen,  Myrten,  Sapotcen,  Anonneecn,  Mnl- 
pighiaccen,  Arnliaceen  und  Mimosen  sind  noch  überall  (läu- 
fig, und  so  finden  sich  hier  die  Gewächse  zweier  Kegionen 
oft  in  merkwürdiger  Weise  gemengt,  während  anderer  Seits 
unfern  des  Zuckerrohrs,  Knffec’s  und  der  Banane  der  Kcis, 
Mais  und  Europäische  Fruclitbäumo  gedeihen.  Sehr  cha- 
rakteristisch sind  für  diese  Kegion  die  baumartigen  Com- 
positen , die  Magnolien , die  Gattungen  Symplocos,  Plata- 


’)  Ich  finde  diesen  Kamen  auf  ll'  n Karten  in  Acanosica  verdreht 


’)  Die  Frucht  von  Ciuercu«  in<ignis  misst  2—3"  im  Durchmesser 
und  wird  oft  auch  ebenso  lang. 
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nus  und  Liquidambar  und  die  Blättcr-abwcrfeude  Crataegus 
Mcxieona. 

Der  Boden  ist,  so  weit  die  Eichen  dich  ausdohnen,  ein 
durch  Eisen-Oxyde  stark  roth  gefärbter  Thon,  dor  mit  nahr- 
luiftcm  Humus  reichlich  bedeckt  ist. 

Die  dritte  Gcbirgsstufe  endlich  mit  einer  mittleren 
Sechöho  von  7000'  betritt  man  oberhalb  San  Miguel,  etwa 
bei  Chichiquilu  und  zwischen  Ingenio  und  Maltrato  oder 
Aculzingo.  Sie  bildet  die  sogenannte  Tierra  fria  der  Kin- 
gebornen  mit  einer*  mittleren  Temperatur  von  16°  C.  ')• 
Das  Klima  ist  demnach,  wenn  auch  kein  warmes,  doch 
immerhin  ein  so  mildes,  dass  dort  vorkommende  ücwächso 
nur  mit  Mühe  im  südlichen  Italien  nkklimntisirt  werden 
können.  Die  Eichon  der  unteren  Region  steigen  häutig 
diese  Stufe  hinan,  cluirakterisirt  ist  sio  jedoch  ganz  beson- 
ders durch  das  Auftreten  der  Fiehton,  die  in  vielen  pracht- 
vollen Arten  (1‘inus  psoiulo-strobus,  Lciophvlla,  Avacahuitc, 
Orizabensis,  llartwegi,  Llavcaua,  Moutezumao  und  Abies 
religiosa)  unbeschreiblich  schöne  Wühler  bilden,  ohne  dass 
sie  das  Iaiubholz  friilier  als  bei  10,000*  ausschliesseu.  Un- 
ter letzterem  erscheinen  viele  Europäische  Gattungen  als 
sehr  bezeichnend.  Ainus  nemom,  Corniis  Jorullensis,  Tilia 
Mcxieana,  Ccrasus  Capollin,  mehrere  Salix-Arten  und  Cra- 
taegus Mexicnna  mögen  als  wenige  Beispiele  diomm.  Nebst 
diesen  Bäumen  finden  sich  viele  strauchartige  Kricacoen 
(Arlmtus,  Aretostaphylos  und  Gaultlicria),  Fuchsien  und 
Labiaten,  während  Smilacceu,  Asclcpiadecn,  Orcliidccn  und 
andere  vorwiegend  tropische  Familien  erst  bei  8000'  ganz 
verschwinden,  lpomoca  Purga,  welche  die  radix  Jolapac 
liefert,  hat  hier  ihre  wahre  lleimath.  Der  Boden  bleibt 
bis  nach  Jacale  am  Pic  Orizaba  derselbe  roth  gefärbte  Thon- 
bodon  und  stösst  da  an  dichte  Tracbyte.  Bei  San  Miguel 
am  Pcrote  notirte  v.  Humboldt  Basalt,  bei  las  Vigos  Por- 
phyr. Letzterer  zieht  sich  unzweifelhaft  durch  die  nächst 
gelegene  Hochebene  fort  und  kommt  häufig  in  einzelnen 
Felsmassen  zu  Tage.  Auf  meinem  Gebirgsweg  über  Achil- 
chotla  stiess  ich  mtf  keine  bedeutenden  Fclsmnsscn.  Ülier- 
haupt  hat  mau  sich  den  ganzen  Gebirgsgrat  als  sehr  breit, 
wenig  felsig  und  stark  bewachsen  zu  denken.  Eine  Aus- 
nahme hiervon  mucht  nur  das  Mnlpais  am  Pcrote.  Diese 
mächtigen  Lava-Iagcr  sind  durch  A.  v.  Humboldt,  Miihlcn- 
pfort  und  andere  Reisende  viel  zu  bekannt  geworden,  als 
dass  ich  darüber  noch  etwas  sagen  könnte.  Sohr  auflullend 
jedoch  ist  cs,  dass  sich  an  diesem  Vulknn,  dessen  letzte 
Ausbrüche  weit  über  Mcnseheugedenkcn  hinausgehen,  die 
Lava  so  deutlich  überall  zeigt,  während  an  dem  noch  thä- 


\>  Die««  mittler«  Tonipcrntnr  i»t  anr  OST  di«  Tlerra*  fria»  die«« 
Ost-Abhänge«  gültig;  denn  die  Tierrs«  fria«  de«  inner«  Land«  haben 
«in«  weit  niederere  Temperatur,  nach  Humboldt  11  bi»  13°. 


tigen  Orizaba  dieselbe  nur  an  einzelnen  Stellen  und  da 
sehr  verwittert  anzutreffen  ist. 

überschreitet  man  die  Gebirgskette  vollends,  so  gelangt 
mau  über  rasch  abfallende  Holten  schnell  auf  Hoclicboneu, 
die  sich,  wie  aus  den  Zahlen  auf  dur  Karte  zu  ersehen 
ist  ■),  stets  über  einer  Höhe  von  7000'  erhalten.  Als  eine 


')  Die  Quellen,  au«  denen  ich  die  Höhen-Angaben  geschöpft  habe, 
•ind: 

a)  Alex.  v.  Humboldt'»  Arbeiten.  Ieh  gib  diesen  Angaben  anch 
da  den  Vorzug,  wo  x.  B.  Orbegozo  selbst  nach  428  Observationen  xu 
einem  anderen  Resultat  gelangte,  und  zwar  namentlich  aus  dem  Grund, 
weil  dieser  Beobachter  fast  durchaus  um  circa  300  Kuss  mehr  erhielt 
ale  Humboldt  und  man  nicht  umhin  kann,  zu  rermuthen,  er  möchte  in 
seinem  Barometer  etwa»  Luft  gehabt  haben.  Das»  bei  der  Reduktion 
der  Yaras  und  der  l'ie»  Castellano«  meiner  Seils  die  grämte  Sorgfalt 
äuge  wendet  wurde,  mag  aus  nachfolgender  kritischen  l'ntcrsuchung 
Mexikanischer  Maas»«  entnommen  werden,  dio  der  rübralichst  bekannte 
Astronom  Herr  Dr.  J.  F.  Julius  Schmidt  auf  mein  Ersuchen  frennd- 
lichst  vornahm  und  dio  ieh  mit  »einer  Zustimmung  wörtlich  hier  wie- 
dergebe : 

„Dio  Reduktion  der  Vara  und  de»  Castiliwhcn,  in  Spanien  gebräuch- 
lichen, Busse»  auf  das  Pariser  Maas«,  wie  man  »io  gewöhnlich  ange- 
geben findet,  darf  nicht  in  Anwendung  kommen,  wenn  e»  »ich  darum 
handelt,  die  neuen  Mexikanischen,  durch  Cortina  veröffentlichten  Höben- 
Mcasungcn  in  Tni»cn  oder  Pariser  Fassen  aatzudrfickcn.  Ich  werde 
auch  nachweisen,  dass  speziell  für  diesen  Fall  weder  die  von  Alex, 
v.  Humboldt  and  von  MUhlonpfort  uitgetheiltc  Reduktion,  noch  irgend 
eine  andere  der  hi«  jetzt  bekannten  anzuwenden  «ei.  In  der  «ehr  aus- 
führlichen Reduktions-Tafel  fast  aller  Maats«  und  Gewichte,  welche 
C.  A.  F.  Ilennigs  «einem  Werke  „der  Baurathgebcr"  bcigcffigt  hat, 
findet  man  unter  den  Spanischen  Maatsen  S.  323  Folgende»; 

Ein  Castilianischer  oder  Madrider  Fuss,  auch  Pic  de  Uurgos,  in 
ganz  Spanien  gebräuchlich,  = V»  Vara  = 282,*»  Millim.  = 0,»**ir 
Wiener  Fuss  — 0,«»»i<  Pariser  Fus*.  also  l Vara  — 2,si*a»  Pa- 
riser Pu»«,  ln  sciuem  Werke  über  Ncu-Spanien  setzt  Herr  v.  Hum- 
boldt 1 Toi»e  = 2, »r  :»*  Mcxik.  Yaras,  also  1 Par.  Fuss  =r  0,s»t«»»» 
Vara«  oder  1 Var»  = 2, »«aas»  Par.  Fuas. 

Nach  MUhlonpfort  wäre  dio  Mcxik.  Vara  — 2, »es»  Par.  Fass. 
Dio  Länge  der  Mexikanischen  Vara,  welche  Sie  während  Ihrer  Rei»c 
genau  auf  Ihrem  Wiener  Maasxstab  notirt  haben,  ist  von  mir  sorgfältig 
mit  der  Skala  meines  Barometers  (bei  16°  K.  de»  Mittel»)  verglichen 
worden;  diese  Skala,  enthaltend  Pariser  Linien,  ist  von  Capellor  in 
Wien  gearbeitet,  also  »ehr  verlässlich.  Aus  fänf  Vergleichungen,  die 
wegon  der  partiellen  Krümmungen  und  wegen  der  Gliederung  de» 
Maassatabe«  nicht  mit  der  äusseraten  Genauigkeit  ausgeffihrt  werden 
konnten,  fand  ich:  1 Mcxik.  Vara  — 372, »s  Par.  Linien  = 2, »•»*•< 
Par.  Fus».  Der  wahrscheinliche  Fehler  dieser  Bestimmung  »teilt  »ich 
auf  ± 0,«»»  Linien,  und  diese  Reduktion  ist  ron  der  durch  Herrn 
r.  Humboldt  gemachten  nur  um  sechs  Tausendthcilc  verschieden.  Allein 
alle  diese  Reduktionen  kommen  für  Ihren  Zweck  nicht  in  Betracht  und 
Sic  werden  ausschliesslich  folgende  Resultate  zn  benutzen  haben. 

Dio  zahlreichen  Höheu-Bestimmungen  in  den  Gebietes  von  Mexiko, 
Pucbla,  Vera  Crnx  und  Oajara,  welche  Don  J ose  Goincz  de  la  Cortina 
im  Jahre  1839  in  dem  llolrtin  del  instituto  nacional  de  geografia  y 
rstadistica  de  la  rrpublica  Megicana  veröffentlicht  hat,  sind  barome- 
trische und  aosgcdrickt  durch  Castilische  Fuas«.  Wird  dio  eine  oder 
die  andere  der  oben  mitgetheilten  Reduktionen  benutzt,  so  findet  man 
in  rar.  Maas»  viel  zn  gro*»e  Wcrthc.  Glücklicher  Weise  ist  dl«  von 
Gtennic  im  Jahre  1827  ausgefllhrte  barometrische  Höhen-Bostimmung 
des  Popoeatepetl  nebst  einigen  anderen  Höhen  an  demselben  Vulkane 
mit  anfgeaommen,  welche  mir,  ausgcdrUckt  durch  Englische  Busse, 
schon  aus  zwei  anderen  Werken  bekannt  waren,  »o  das»  ieh  so  leicht 
keinen  Druckfehler  zu  befürchten  hatte.  Cortina  »etzt  den  höchsten 
Punkt  de»  Berges  (borde  ms»  alto  del  erster  del  Popoeatepetl)  = 195G3 
Cast.  Fuas.  Da  nun  Glennie  die  Höhe  — 17884  Engl.  Fuss  “ 
IG780  Par.  Fuss  berechnet,  »o  folgt,  dnss ; 

I Pi«  Castellano  (nach  Cortina)  ' = <•,»**•»  Engl.  Fuss 

/ = ©,»***••  I*ar.  Fa**  »«, 
wenn  ich  annehm*,  1 Engl.  Fuas  =t  Par.  Fa**. 

Mit  dieser  Reduktion» -Zahl  deren  Logarithmu*  = 
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breite,  aber  niedere  Stufe  erscheint  die  sich  um  I’erote, 
San  Ildefons«  r Tlachichuca  und  San  Andres  nusdehnendo 
Hochelienc,  die  im  Norden  unter  dem  Namen  Ebene  von 
Perotc  bekannt  ist,  südlicher  aber  den  weniger  bekannten 


Namen  du  los  Derrumbados  führt.  Die  tiefer  gelegene 
Ebene  zieht  sich  von  dieser  Stufe  an,  mit  geringen  Höhen- 
unterschieden, bis  zur  nächsten  fast  30  Leguns  entfernten 
zweiten  Cordillorc  hin.  Grössere  Gegensätze,  als  der  Ost- 


9,.sisst-i,  findet  man  die  richtigen  in  l’ariscr  Kuss  angegebenen 
Höhen  de«  Vulkans  von  Toluca.  des  Pico  de  Orizaba  und  der  Stadt 
Mciiko  wieder,  die,  ausser  durch  Perrer,  A.  r.  liumbnldt  und  iiurkart, 
aucli  tod  Anderen  bestimmt,  t heil  weis  in  dem  Verzeichn  iss  von  Cor- 
tina Vorkommen.  Dass  diese  und  keine  andere  Zahl  der  ltednktion 
Cortina'*  zum  (irunde  liege,  wird  auch  durch  die  Höhen  von  Puebla, 
Perotc  und  Jalapa  hinlänglich  bestätigt. 

Eine  andere  Prüfung  ergab  das  barometrische  Xirellement,  welches 
der  (ienerai  Orbegozo  im  Oebiete  von  Tehuantejiec  am  Hin  Cnitzn- 
eoalco  swisehen  beiden  Ocoanen  ausgefübrt  hat.  Orbcgozo’s  (weniger 
sichere)  Hohen  findet  msn  in  demselben  oben  erwähnten  llolctin  von 
1839,  und  zwar  zusgedrüikt  in  Meter  und  Varn*.  Aus  der  Mehrzahl 
der  grösseren  Zahlwerthc  in  diesem  Register  fand  ich:  1 Vara  = 
0,ssss  Meter  = 2,ssos...  Castil.  Fust,  woraus  erhellt,  dass  1 Vara 
=:  3 Puss  angenommen  wurde.  I)a  nun  Cortina  in  sein  Verzeichnis» 
einig«  der  von  Orbegozo  bestimmten  Höhen  aufgenmumen  und  durch 
Castil.  P'usse  tusgcdrUckt  hat,  so  stellt  sich  klar  heraus,  dass  hier  die- 
selbe ltcduktionsxahl  zum  (irunde  liege.  Es  wird  also  nach  Orbegozo*« 
Zahienirertheu  1 Vtra  = 2,srs»s  Pzr.  Pus*  genähert;  richtiger  aber 
und  definitiv  werden -Sie  für  das  llöhcnverxeichniss  Cortins’s  anzu- 
nehmen  haben: 

1 Mexik.  Vara  = S.ssati.«  Par.  Fass,  log.  ss  0,sis*sst, 

= 0,ssss«ST  Toisen; 

1 Toise  = 3,jiui  Mexik.  Varas; 

1 Vara  = 3 C&stilischo  P’uss  in  Mexiko ; 

1 Castil.  Fum  in  Mexiko  (bei  Cortina)  = 0,ssxtss  Par.  Fusz; 

log.  ss  O.SJSS.T«.*'  ' 

Nach  diesem  sieh  für  den  Castilischcn  Fuss  ergebenden  Werthe  sind 
sämmtlichc  Höben- Angaben  Cortina's  auf  Pariser  Fuss  reduzirt  worden 
und  daher  ein  Fehler  nicht  wobt  möglich.  Nachfolgend  gebe  ich  die 
Höhcn-Messungen  A.  v.  Humboldt'«,  so  weit  sie  meine  Arbeit  berühren : 


Plan  del  Rio  . . . 

162 

Toisen 

= 

972 

Pariaar  Fu». 

Jalapa  (Stadt)  . . . 

678 

»» 

= 

4068 

II 

San  Miguel  . . . . 

901 

H 

= 

6406 

>1 

l.s«  Vigo* 

1223 

»» 

= 

7338 

„ 

Perotc 

1208 

1« 

— 

7248 

»1 

Venia  de  Soto  . . 

1202 

»» 

— 

7212 

,, 

Ojo  de  A*ua  . • . 

1108 

»» 

= 

7008 

ti 

Vulkan  Orizaba  . . 

2717 

II 

= 

16302 

Vulkan  1‘erote  . . . 

2098 

„ 

S= 

12588 

»• 

b)  Da«  BoUtin  del  MM  uariimal  de  Gengrafin  y ICttnUUliea 
i/e  ki  ItepiMiea  Mreficana.  Mogico  1839,  ein  Heftehen,  das  Seite 
44  ff.  eine  grosse  Zahl  von  Hohcn-Bcstimmungcn  enthalt,  die  un- 
ter dem  Titel  „Altura*  barmnetrxras  ineditaa”  ton  Jose  Gonirz  de  U 
Cortina  aaf  Ca%ti  lischt*  heisse  reduzirt  und  zusammmgcstcllt  sind. 

Nachfolgend  gebe  ich  da*  Verzeichnis*  der  im  Departemcnto  von 
Pueblo  und  Vera  Cruz  bestimmten  Punkte,  wenn  gleich  sic  auch  nicht 
alle  auf  meiner  Karton-Skizze  verzeichnet  werden  konnten.  Die  Buch- 
ttUben  hinter  den  Zahlen  bezeichnen  die  Namen  der  Autoren:  B.  = 
]).  Sebastian  Blanco,  C.=  Capitan  de  fragata  I).  Francisco  Mascaro,  II.  = 
llarkort,  M.  = Monet,  0.  = Orbegozo. 

frtpartemenio  de  Puebla* 


r**t.  r.  r*r  r. 

S.  Martin  Tesmelnca  (Weg  »ach  Megieo)  ....  8253  = 7070  0. 

Puebla  (nach  82  Bcob.  in  rerschicdenen  Jahren)  . 7715  „ CG  18  — 

Puebl*  . a s • 7C71  ,,  0580  M. 

Puebla 1668  „ 6488  H. 

Tepcac*  (Weg  nach  Oajaca) 7071  M C837  M. 

Tepeaca  ( ,,  ) 8121  •»  6006  0. 

Hacienda  de  Santa  Cruz  (Weg  nach  Oajaca)  . . 7046  ,,  6816  — 

Tehuacan  (10  Beobacht.  „ ) . . 5880  „ 5051  — 

4808  ,,  4124  H. 

Tehuacan 5973  ,,  5123  M. 

Tlacotepec  (zwischen  Tepcaca  und  Tehuacan)  . . 6990  „ 5996  — 

Tlacotepec 7068  „ 6063  0. 


Hacienda  del  Carnero  (2  Leguaa  vor  Tehuacan)  . 6261  „ 5370  — 


S.  Gabriel  Chiluc  (hinter  Tehuacan) 

S.  Gabriel  Chilac  

Tehuacan 

S.  Agustin  del  Palmar  (Weg  v.  Puebla  n.  Orizaba) 

La  Canada  de  I»tupa 

Hohen  v.  Aculzingo  (höchster  Punkt  der  Strasse)  . 

La  puent«  colorada 

Chupulco  (zwischen  Orizaba  und  Tehuacan)  . . . 
S.  Andres  Chalchicomula  (nahe  beim  Pie  v.  Orizaba) 
Hacienda  de  San  Antonio  de  Abajo  (ebend.)  . . 

Anfang  der  Hohe  von  Maltrato 

Rnde  derselben  und  Dorf  gleichen  Namens  . . . 
Hacienda  de  Tepctitlan  (Weg  nach  Parole)  . . . 

Hacienda  de  la  Papilla  (chcnd.) 

Hacienda  do  CuatoUdapa  (10  Beobachtungen)  . . 
Kundin  de  (jucchulnqm*,  bei  einem  Krater  in  san- 
digem Boden,  jetzt  eine  Laguna 

Amoxoque  (Weg  von  Puebla  nach  Perotc)  . . . 

Nopaluca  (ebend.) 

Tcpegahuaico  (ebend.) 

Tcpegahualco 

Nopaluca  (Weg  von  Purlda  nach  Pcroto)  . . . 
Amazoquo  ( „ ) . . . 

Santiago,  südlich  vom  Popocatcpetl 

Tochimilco  

Hacienda  de  S»»  ('atharina 

La  Mesa  (Berg  bei  obiger  Hacienda) 

Amccaque 

S‘*  Cruz  (nahe  bei  Huayapan) 

Dcpartemcnto  de  Vera  Cruz . 

Perotc 

La  Hoya 

Jalapa 

Perote  (15  Beobachtungen) *. 

Las  Vigna  (Weg  von  Jalapa  nach  Puebla)  . . . 


La  Hoya  ( „ ) . . . 

Jalapa  (428  Beobachtungen  zu  verschied.  Zeiten)  . 
Hoc.  de  Tuzamtpa  (Weg  v.  Jalapa  n.  Orizaba) 
Paso  del  rin  Huirhilupa  ( „ ) . 

Kanelio  de  Pinillo  ( „ ) . 

8.  Antonio  Huatusco  ( „ ) . 

Paao  (Brücke)  del  rio  Jamapa  ( „ ) . 

8.  Jüan  Oscomatcpec  (12  Beob.)  ( „ ) .. 


Hacienda  de  Monteblanco  (auf  demselben  Weg) 
Paso  (Furt)  del  Toro  cn  el  rio  Mctlaque  (auf 

demselben  Weg) . 

Orizaba  (Stadl)  (1138  Beob.  in  verschied.  Jahren) 

Cordova  (Stadt)  (25  Beobachtungen) 

Aculzingo  (Dorf)  (Weg  von  l*ucbla  nach  Orixaha)  . 

Hacienda  de  S.  Diego  (ebend.) 

Hacienda  de  Tccamaluca  (ebend.) 

S.  Andres  Tencjapa  (bei  Orizaba) 

Höbe  von  Tlatempa  und  Portczurla 

Portezuela  de  Amolapa 

Songolica 

Hohe  von  Tianguistzingo,  auf  dem  Weg©  .... 

Atlanra 

Tequila 

ltancho  de  Cotlaixco 

Kl  Noranjal  (am  Flusse  Blanco)  

Hacienda  de  Tuspango  (ebcud.) 

Brücke  von  Vülegaa  Ober  den  Muss  Mctla  oder 
Metlaque,  zwischen  Orizaba  und  Cordova . Weg 
nach  Vera  Cruz  


C«il.  P 

r-r.  P. 

3739  0. 

4283 

3674  B. 

8010 

6871  0. 

8244 

7071  — 

8784 

7535  — 

7883 

6762  — 

7260 

„ 

6233  — 

8451 

7249  — 

9081 

7789  — 

8877 

7615  — 

6685 

5648  — 

8814 

7560  — 

8775 

7627  — 

8812 

*> 

7559  — 

8625 

7398  — 

8312 

7130  — 

8874 

7612  — 

8400 

7205  — 

8319 

7136  B. 

8868 

7607  — 

83W 

7 120  — 

6650  0. 

7351,4,, 

6300  — 

8747,7,, 

7503  — 

8263  — 

7626,«,, 

654  1 — 

8258,4,, 

7079  — 

cvut.  r. 

r«r.  r. 

8610 

= 

7385  C. 

8500 

7291  — 

4378 

3755  — 

8637 

7408  0. 

8793 

7542  — 

7590 

6510  — 

4994 

4281  — 

3186 

2733  — 

1941 

1665  — 

4071 

3492  — 

4827 

4148  — 

4758 

M 

4081  — 

5451 

4076  — 

4530 

«1 

3886  — 

4257 

3652  — 

4390 

3766  — 

3054 

2G20  — 

6500 

5575  — 

4977  — 

4857 

1» 

4182  — 

4188 

3592  — 

6780 

11 

5816  — 

6927 

II 

5942  — 

4371 

1» 

3749  — 

6900 

,, 

5919  — 

„ 

5136  — 

5979 

5129  — 

3804 

„ 

3263  — 

2469 

2118  — 

2994 

II 

2568  — 

3057 

11 

2622  — 
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und  West-Abhang  dieser  östlichsten  Gebirgskette  bieten, 
kann  man  sich  kaum  denken;  denn  wahrend  jener  frucht- 
bar, mild,  voll  Leben  und  Frische  erscheint,  ist  dieser 
dürr,  rauh,  öde  und  verlassen.  Klima,  Boden,  Vegetation, 

Kl  Fortin  deVille-ga»  jenseits  der  ]!imu>.  ebenda 
llacirnda  dei  Potrer»,  auf  demselben  Wege  . . . 

Ursprung  de*  Flusse*  Atoyac 

£1  Pas«  dei  Macho 1761 

TlacoUlpan  auf  einer  Insei  des  Flusse»  Cosamn- 

loapan  

Santiago  Tilsit»,  nahe  am  Vulkan  gleiches  Namens 
San  Andres  Tuxtln,  nahe  am  Vulkan  .....  1 182 

Hacienda  de  Corral-nnevo,  ebend 

Acayucan 

Paso  dei  rio  Saravia , um  gusammendus»  dieses 
Fluaaes  mit  dem  Coataaeoaico,  17°  11'  X.  Br.  . 
c)  Die  ton  Alberto  l’esado  gesammelten  und  in  einer  Mechanischen 
Zeitschrift  veröffentlichten  Höben-Bealimmungen , die  in  Meaik.  Vara* 
ohne  niihere  Angaben  eingedrückt  erscheinen. 

Da  sieh  nicht  ermitteln  lässt,  welchen  Werth  diese  Vara  genau  hat, 
so  sind  die  Zahlen  doppelt  berechnet,  und  atrar  sind  A bervorgogan- 
gen  ans  der  Multiplikation  mit  2, »rasa  oder  log.  0,» i o» js».  Die 

der 


Cm.  r 

r...  f. 

346H 

= 

2775  0. 

2124 

♦ » 

1822  — 

1946 

»• 

1669  — 

1761 

»♦ 

1511  — 

108 

*» 

93  — 

705 

»» 

605  — 

1182 

»» 

1014  — 

540 

*> 

463  — 

490 

»» 

420  — 

162 

M 

139  — 

rn  B xu  A addirt,  geben  die 

Höhen  so 

, aü 

wenn  sio 

aus 

boldt’schen  Keduktions-Zahl  auf  Pariser  F 

UM« 

gebracht 

wären. 

Mfi.  Vif 

A. 

n. 

r*».  r«>« 

Perot« 

. 2877 

= 

7 402 

+ 

71 0 

Jalnpa 

»» 

4284 

*» 

17 

lluatuseo 

4140 

17 

S.  Juan  Coscoraatcprc  . . 

. 1817 

4675 

»• 

19 

Cordova  (Stadt) 

2591 

10 

Orizaba  (Stadt) 

»• 

3741 

15 

Trprtitlan  

„ 

7539 

30 

llnc.  sie  la  CspilU  . . . . 

7053 

30 

S»n  Andre*  am  Orixaba  . . 

. 3005 

»* 

7732 

31 

Tehuacan 

. 1963 

5051 

20 

I,a  Jauta  de  Tu-ainap»  . . 

. «47 

t» 

1665 

7 

P.io  de  Jamapa  (Brücke)  . . 

. 1586 

»* 

4«8I 

16 

Paso  dal  Macho  . . . . 

• • 

1510 

6 

Tlseotalpan 

H 

92 

»i 

4 

Oajur* 

f» 

4817 

19 

Aus  Mühlenpfort'a  Werk  sind  < 

.ütnommen  die  Höhen: 

Ebene  »on  Perote 

. 7225 

Pur. 

Kuss. 

Straatr  bei  Jalnpa 

. 4066 

Encoro 

. 2S55 

Puente  nacionnl  . . 

. 210 

e)  Au»  Piesehel'a  Abhandlung  die  Höhe  ton  la  Fundicion  mit  7650 
(wahrscheinlich  Kngl.)  Fttaa,  also  717«  Par.  Fuss.  Worauf  sich  die 
Angaben  der  beiden  letalen  Autoren  gründet),  ist  nicht  au  entnehmen. 
Die  übrigen  auf  der  Knrtcn-Skiaae  rcrzeichncten  Höhen  rühren  ton  dem 


Verfasser  her. 
Cncliilla 

Es  sind  folgende  : 
13,600  I’ar.  Pu». 

Mirsdor 

3406  r»r.  Fuss. 

Jacalo 

10,000 

Zm'uaptn 

2919 

t» 

Cumbre 

9,732 

Totutl. 

4379 

,, 

AchilchotU 

8,758  „ 

San  Bartolo  5352 

i» 

Almayrca 

7,785  ,, 

Huatusco 

3898 

»♦ 

Chiehiquila 

5,839 

Alpatluhuu 

5260 

♦» 

San  Diego  4,866  „ 

Diese  Uöbea-Angaben  »ollen  nur  »1»  annähernd 

richtig  betrachtet  wer- 

den  und  eine 

l.Uckr  nusfUllen,  die  »ich  derzeit 

durch  genaue 

Mcatun- 

gen  noch  nicht  orgiinren  lässt.  Der  Verfasser,  toraugsweiac  mit  dem 
Hinsammeln  von  Plltnaen  beschäftigt,  machte  diese  Bestimmungen  mit 
einem  einfachen,  aber  guten  Heise-Barometer,  nur  um  im  Allgemeinen 
das  Vorkommen  der  Gewächse  hinsichtlich  der  Höhe  annäherungsweise 
au  bestimmen.  Zu  diesem  Zwecke  sebien  die  einfache  Formel  II  = 
57942  (log,  b.  — log.  bol  für  runde  Angaben  in  Wiener  Mnass  tu 
genügen,  and  so  flndeu  sich  dieselben  auch  in  de*  Verfasser»  allgemei- 
nem  Reisebericht.  Als  Anhaltspunkt  dienten  die  in  Mirador  abge- 
legenen Baroroeter-Släude.  Letalerer  Ort  dürfte  wiederholter  Beobach- 
tungen wegen,  die  au  diesem  Zwceke  gemacht  wurden,  am  riehtigslen 
bestimmt  sein.  Der  Verfasser  rerwahrt  sieh  jedoch  dagegen , seinen 
Angaben  ein  besondere*  Gewicht  geben  an  wollen,  wenn  gleich  *.  B.  die 


Land  und  Leute  sind  vcrscliicdon.  Vortrefflich  schildert 
Miihlenpfort  diene  Gegend  nm  l’erote  mit  folgenden  Wor- 
ten: „So  weit  das  Auge  reicht,  orschaut  cs  nur  braune 
nnd  schwarze  geschmolzene,  verglaste  Felsmassen  und  Bims- 
steine. Toll  nnd  abenteuerlich  liegen  die  Schlackeumasscn 
durch  einander,  zuweilen  plötzlich  erstarrten  Meereswogen 
ähnlich,  zuweilen  zu  zackigen  Felsen  aufgethürmt,  zuweilen 
wieder  mit  dem  Anschein,  als  sei  eine  ungeheuere  Glas- 
blase plötzlich  zerplatzt-  und  habe  erstarrend  hier  eine 
tiefe  dunkle  Höhle,  dort  ein  weites,  hohes  Thor  gebildet. 
Andere  Strecken  wieder  sind  mit  zertrümmerten  Bimsstei- 
nen, Lava-Stücken  nnd  vulkanischer  Asche  weithin  bedeckt, 
lfobc  Tannen  haben  ihre  Wurzeln  in  die  Kitzen  und  Spal- 
ten der  Lava-Massen  gebohrt  und  hulbverscngtc  Yuccas 
und  Agaven  stehen  traurig  umher."  Porphyr,  Feldspnth 
und  Hornblende  cinschliessend,  umlagert  den  West-Abhang 
allenthalben  (hie  nnd  da  ist  er  Erz-führend,  wie  bei  la  Fun- 
dicion) vulkanischer  Sand,  und  Asche  mit  Obsidian-Stücken, 
Bimsstein  und  hembgestürzton  Tracbyt blocken  deckt  den 
Boden  fusshoeli,  und  der  Sturm  treibt  bei  heftigen  Stös- 
sen  mächtige  Staub-  und  Satidwolkeu  auf  der  Ebene  ein- 
her. Die  Vegetation  besteht  an  den  Abhängen  nur  aus 
Fichten  ohne  alles  Unterholz,  in  der  Ebene  nur  aus  Agaven, 
Juniperus  Mcxieana  und  einigen  Cactoen.  Auf  der  Cumbre 
oberhalb  Cnpilla  traf  ich  uucli  Furcroya  Khrenbergii  (?) 
und  einen  den  Sandboden  dicht  bewachsenden  rothbliihen- 
den  Astragalus  ')  nebst  Agave  Caratas  (?),  aber  keine  Pa- 
rasiten. keine  grüne  Wiese,  keinen  Bach,  der  Erfrischung 
gewährte;  ja  mir  däucht,  ich  hätte  keinen  Vogel,  kein  In- 
sekt da  gesehen,  und  nichts  vermag  den  Wanderer  zu  er- 
heben, als  etwa  der  Blick  noch  den  fernen  Vulkanen  von 
Puebla,  deren  einer,  der  Popocatepetl,  sich  bis  zu  16,650* 
erhebt  *). 


Höben* BeAtiromung  lluatuzco's  und  anderer  Punkte  eine  ziemlich  befriedi- 
gende CberviiMlimmung  mit  jener  ron  Orbcgozo  zeigt.  l>n.«* der  Verfahr 
keine  Angaben  nur  da  mit  dem  Beisatz«  „ungefähr“  auftührte , wo 
keine  ander«  gowichtigcrc  Höhcn-Ue»timmuLg  bekannt  war.  kann  dem 
aufmerksamen  Lmr  «einer  Keinen  in  Mea'iko  nicht  entgangen  sein,  und 
er  glaubt  daher,  diessfalls  »ich  nicht  weiter  rechtfertigen  zu  dürfen. 
Jede  Yerbemtcrung  wird  er  mit  wahrer  Freude  begrüben. 

')  A*tragalu»  Heilert,  Fcnzl. 

2)  Diese  Höhcn-Angabr  stützt  sieh  auf  folgenden  Kalkül: 


a)  Seehöhe  nach  Humboldt,  nach  der  Triangulation  bei 

Tctimba 2771  Toi». 

b)  Nach  (tlennie,  barom.  Me»».  17.  April  1827,  red.  nach 

Piwchel’a  Angab«  2796,«  „ 

e)  Nach  Birckbcck  (10.  No».  1827)  in  Piewchel’a  Ab- 

handlung . : 2750. o „ 

d)  Nach  (icrolt  (29.  April  1834) 2805,«  ., 

r)  Zwei  Franzosen  (27.  Fcbr.  1851) 2741.«  „ 

f)  Truqui  und  Cravcri  (11.  Sept.  1855),  sehr  unkritische 

Beut  immun# 2683.»  „ 


Bezeichnet  man  dem  Gewichte  nach  dir  Hnmholdt’xchf  Meeting  mit  4,  die 
IflennicN  mit  2,  Birekherk’»  mit  2,  Gerolt'a  mit  2.  der  Franzosen  mit  1 
und  U««t  die  letzte,  wenig  verläßliche.  Augabe  von  1855  ohne  Berück - 
aiehtigung,  so  ist  schliesslich  die  Seehöhe  des  Popocatepetl  gleich; 
2775  Toiscn  = 16,650  Par.  Fum. 
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So  hat  man  in  wenigen  Tagen  ')  ein  Gebiet  durch- 
wandert, das  die  Mannigfaltigkeit  aller  Zonen  an  sich  trägt, 
das  unzählige  Xutursclninheitcn  aufzuweisen  hat  und  das 
dem  Reisenden  bei  jedem  Schritt  Neues  und  Re  wunde- 
rungswerthes  darbietet.  Wenden  wir  nun  unsere  Auf- 
merksamkeit Einzelheiten  zu , so  müssen  wir  vor  Allem 
den  -Pie  von  Orizaba  einer  besonderen  lietrachtung  wür- 
digen 2). 

Der  Vulkan  Orizaba.  — Es  mag  wohl  wenige  Berge 
geben,  die  durch  ihre  Form,  durch  ihre  Umgebung  und 
durch  ihre  liühu  so  begünstigt  sind,  um  auf  den  Wunderer 
einen  ausserordentlichen  Eindruck  zu  machen,  als  der  Ori- 
zaba. 40  — 50  Seemeilen  weit  von  der  Küste  entfernt, 
erblickt  mau  oft  schon  die  schneeige  Spitze  des  Pies  aus 
Wolkcnmasson  wie  einen  Stern  auftauchen  und  weithin 
schimmern,  und  ist  irgend  ein  Name  bezeichnend,  so  ist 
cs  sein  Indianischer  (Aztckischcr)  Name  G'illaltepctl  (von 
citlalin,  Stern,  und  tepetl,  Berg),  d.  i.  Sternberg 3).  Maje- 
stätisch erhebt  er  sich  aus  dem  tiefen  Grün  des  Vorder- 
grundes zum  Himmel  hinan  und  blickt  so  ruhig  und  ernst 
auf  Lund  und  See,  als  wohne  ewiger  Friodo  in  seiner 
Nähe;  tausend  Farben  umspielen  sein  weisses  Haupt  und 
blendend  strahlt  von  seinen  Eisfeldern  der  goldene  Morgen- 
und  Abcndglanz  wieder.  Duftiges  Blau  begrenzt  ihu  in 
höchster  Höhe  und  weithin,  ja  mehr  denn  100  Ia-guus 
weit,  ist  er  aus  dem  inneren  Lande  deutlich  zu  sehen.  Er 
liegt  nach  A.  v.  Humboldt  unter  19u  2'  17"  X.  Br. 
und  99°  35'  15"  W.  L.  von  Paris*),  und  ist  10,002' 


’)  Nachfolgend  gebe  ich  die  Tagesmärsche,  wie  ich  »io  auf  der 
ersten  Heüto  tu  l’ferd  gemacht  habe,  und  die  Anzahl  der  Lcguas,  «ic 


man 

eie  gewöhnlich  im 

Lande 

berechnet. 

1. 

TftgcreU«:  Vera  Cruz  bin 

Paso  de  Oveja»  . . . 

12 

Lcgua». 

«»  »♦ 

>2 

Mirador 

IS 

„ 

3. 

»»  n 

»» 

C’oscomatcpcc  .... 

10 

4. 

»> 

»I 

Jacate  

10 

1 

5. 

»»  «2 

»» 

TepetitUn 

10 

•* 

C. 

1»  8» 

»♦ 

Cunoitiu,  liefernd. Cumbrc 

c. 

1 . 

Ahuaveca 

$ 

8. 

»»  «» 

»» 

Huatusco 

io 

70 

Lvgua*. 

Mit  dem  Postwagen,  der  von  Vera  Cruz  über  Jalapa  nach  Mexiko  führt, 
erreicht  man  Perote  in  2t  Stunden.  Auf  der  Strasse  über  Orizaba 
gehen  keine  Wagen. 


*)  Den  C’ofre  von  Perote  glaube  ich  nicht  weiter  berühren  zu  sol- 
len. als  eben  hier  gelegentlich  geschieht,  da  er  aus  A.  r.  Humboldt'» 
Schrifleu  hinreichend  bekannt  ist  und  über  seine  Beschaffenheit  kein 
Zweifel  obwaltet. 

*)  llumboldt's  Kleinere  Schriften,  8.  400,  enthalten  noch  weitere 
Bemerkungen  Über  den  Namen  des  Pica. 

*)  Her  Pico  de  Orizaba  liegt  nach  A.  v.  llumlinldt’s  äusserst  ge- 
nauer Bestimmung  unter  19°  2‘  17"  X.  Br.  und  99°  35‘  15"  W.  L. 
von  Paris,  und  doch  giebt  Pirsebel  die  Länge  sehr  abweichend  mit 
99°  24‘  15"  an.  Da  nun  Onmprceht  dieser  Länge  noch  eine  Not«  über 
die  Wichtigkeit  der  genauen  Bestimmung  derselben  bciOigte,  so  könnte 
mau  glauben,  diese  Kahlen  seien  das  Krgebniss  neuerer  Bestimmungen. 

Da  ich  nun  bei  dem  Entwürfe  meiner  Karien-Skizze  gar  bald  fand,  dass 
mit  dieser  Länge  nirgends  eine  Übereinstimmung  in  der  Lago  der  Orte 
mit  bekannten  Angaben  zu  erzielen  «ei,  so  bemühte  ich  mich,  die  (jucllo  ' 


hoch  ').  Die  allgemeine  Form  des  Berges  habe  ich  in 
den  buigcgclHtnen  Skizzen  wiederzugeben  versucht  -) ; was 
er  als  Vulkan  Interessantes  darbietet,  werde  ich  mit  Hülle 


für  Picschcl's  Angabe  zu  linden,  nnd  ich  fand  sie  in  Mühlenpfort's 
W erk  in  Form  eines  Druckfehlers , den  Pirsche!  abschrieb.  Dass  es 
ein  Druckfehler  sei,  unterliegt  um  *o  weniger  einem  Zweifel,  als 
Mühlen pfort  überall  Herrn  v,  llumboldt’s  Orts-Bestimmungen  unver- 
ändert benutzt. 

Auf  derselben  Seite  (1,  25)  ist  bei  MUhlenpfort  ein  zweiter,  noch 
augenfälligerer,  Druckfohler,  der  ebenfalls  von  l’icschel  ohne  Weiteres 
abgesehrieben  wurde,  nämlich  die  Lage  des  Perote  mit  99*  57" 

statt  99*  28'  45".  Man  darf  sieh  bei  einer  so  unkritischen  Langen- 
Angabe  nicht  verwundern,  wenn  man  liest,  dass  der  Perote  und  Orizaba 
in  demselben  Meridian  liegen. 


’)  Diese  Höhe  ergiebt  eicli  aus  folgenden  Beobachtungen 
n)  Die  trigonom.  Bestimmung  llumboldt's  (bei  Jalapa) 

bat  ergeben 2717 

b)  Pieachcl  setzt  ohne  Nachweis  17,373  Pnss,  welche, 

falls  Englische  gemeint  sind,  lli,3fiQ  Par.  Fass  aus- 
machen,  also  ohne  Zweifel  mit  der  llumboldt'schvn 
Angabe  zusammcnfalten. 

c)  itoynold  und  Maynard  (1848)  fanden  17,819  Engl. 

Fus*  = 

d)  Dnignnn  (1851)  ermittelte  18,328  Engl.  Kuss  = . . 

e)  Die  alle  Fcrrcr'scbc  Angabe  ist  5453  Meter  = . . 

Sacht  man  das  Mittel,  indem  mau  den  Messungen 
Wichte  giebt: 

Fcrrer's  Beobachtung  = 2797,«T.  Gew.  — 

Humboldt’ s „ =2717,0 

Uojrnold’s  „ = 2780,« 

Duignon's  „ = 2805,0 


Tois 


2785,«  ,, 
2800  „ 
2797.«  .. 

folgende  Oe- 


so  erhält  man 2737  Toi».  — 10,602  P.  Fass. 

Demnach  wäre  der  Popoeatepctl,  wie  aus  der  früheren  Berechnung 
zu  ersehen  ist,  nur  um  48  Fuss  höher  al»  der  Orizaba. 

*)  Der  Umstand,  dass  ich  den  Orizaba  während  meines  langen 
Aufenthalte»  in  seiner  Nähe  mehr  deun  eiu  dutzendmal  mit  allem 
Flcissc  gezeichnet  habe,  veranlasst  mich , drei  der  genauesten  Protile 
beizugeben,  um  die  Zahl  der  vorhandenen  Bilder  diese»  Vulkans,  wo 
möglich,  nützlich  zu  vermehren.  Die  allgemeine  Form  diese»  Berge» 
ist  mir  im  Laufe  der  Zeit  so  geläufig  geworden,  dass  ich  da»  l'rtheil 
Uber  den  Eindruck  nicht  verhehlen  kann,  welchen  die  neuesten  bekannt 
gewordenen  Bilder  speziell  auf  mich  machten : — 

u)  Dos  von  E.  Hildebrandt  nach  einem  Ölbilde  von  Baron  Gros  ge- 
zeichnete Bild  in  A.  r.  Humboldt’»  Atlas  der  Kleineren  Schriften  ist 
im  Allgemeinen  »ehr  naturgetreu,  erscheint  aber  in  seinen  Dimensionen 
fllr  die  wahrscheinliche  Entfernung  vom  Aufcahmspunktc  als  etwas  zn 
gross.  Leider  ist  der  Standpunkt  des  Zeichners  nicht  genau  ange- 
geben: nach  Hm.  v.  Humboldt’*  Angaben  (Kleinere  Schriften,  S.  408) 
möchte  er  etwa  Süd-West  gelegen  sein,  und  da»  ist  höchst  wahrschein- 
lich ; jedenfalls  muss  der  Zeichner  sehr  nahe  und  sehr  hoch  gestanden 
haben,  um  ein  solches  Bild  des  Vulkans  zu  erhalten.  Es  gebt  mir 
mit  diesem  Bilde  wie  mit  einem  im  Allgemeinen  gut  getrödenen  Por- 
trait, dem  ich  nach  meiner  eigenen  Anschauung  das  wahre  Leben  nicht 
abgewinneu  kann. 

b)  Die  Abbildungen  in  Karl  Picschcl’s  höchst  verdienstlichem  und 
Überraschend  schönem  All»»  (die  Vulkane  der  Republik  Mexiko  in 
Skizzen.  Berlin,  Dietrich  Reimer  1860)  zeigen,  dass  der  Zeichner 
ernstlich  beflissen  war,  zu  vermeiden,  „wie  bei  solchen  Zeichnungen  so 
oft  die  Wahrheit  und  da*  Naturgetreue  hintenauge setzt  ist"  (Vorrede); 
doch  ist  ihm  dies»  nur  bei  nahe  aufgeuommeuea  Bergen  gelungen, 
denn  die  fern  liegenden  erscheinen  leider  verzeiehnot.  So  ist  Tafel  1 
der  Orizaba,  von  Jalapa  aus  gesehen,  kaum  zu  erkennen.  Er  fallt  auf 
der  Zeichnung  nach  Westen  unter  einem  Winkel  von  circa  40",  nach 
Osten  unter  einem  Winkel  von  circa  50’*  ab.  Alles  ist  zu  steil,  wenn 
auch  die  Entfernung  eine  grosse  war,  das  Aussehen  ist  ein  durchaus 
fremdartige».  Dagegen  ist  da»  Bild  auf  Tafel  2,  von  Cordoba  gegen 
Wcatcn  bin  gesehen,  überraschend  schon , roll  Naturwahrheit  und  in 
jeder  Hinsicht  äusserst  gelungen.  Das  ist  der  Orizaba.  wird  Jeder  auf 
den  ersten  Blick  sagen  müssen,  der  ihn  auch  nur  einmal  im  Leben 
gesehen  hat.  Es  ist  sicherlich  das  schönste  Bild,  das  wir  von  diesem 


374 


- Der  Vulkan  Orizabn 

neuerer  Entdeckungen,  die  zunächst  K.  Pioschel  in  Gum- 
precht’s  Zeitschrift,  4.  Band,  niedergelegt  hat,  darzustel- 
len versuchen , wonn  gleich  sich  eine  erschöpfende  Schil- 
derung derzeit  noch  gar  nicht  erwarten  lässt. 

Der  Vulkan  Orizaba  gehört  unter  den  dreizehn  bekann- ' 
ton  Vulkanen  Mexikos  '),  die  auf  der  grossen  vulkanischen 
Spalte  zwischen  18°  21'  und  20°  26'  27"  K.  Br.  lie- 
gen. zu  den  noch  schwach  entzündeten.  A.  v.  Humboldt 
(Kcu-Spnnien,  I.  S.  CLII,  und  Klein.  Schrift.  S.  468)  be- 
richtet, dass  er  von  1545 — 1566  thätig  gewesen  sei2);  seit 
jener  Zeit  ist  kein  bedeutender  Ausbruch  mehr  erfolgt, 
möglich  daher,  dass  er  im  Erlöschen  begriffen  ist;  für 
gauz  erloschen  ist  er  jetzt  noch  auf  keinen  Fall  zu  halten, 
wenn  gleich  aus  grösseren  Entfernungen  „keine  Spur  von 
Bauch  oder  Dampf,  geschweige  von  Feuer,  oder  auch  nur 
einem  Feuerschein  zu  sehen”  (Pieschel)  sein  sollte.  Meine 
Gefährten  und  ich  haben  ihn  von  Tepetitlan  aus  noch 
deutlich  rauchen  gesehen ; weit  besser  war  dio  Fumarole 
von  Jaculc  aus  mit  dem  Fernrohr  zu  erkennen,  sic  lug  am 
westlichen  Bande  des  Kraters,  und  dort  habe  ich  sic  auf 
meiner  Skizze  von  der  Situation  des  Pies  und  Kraters 
nngedeutet  und  mit  F bezeichnet *  *).  Da  Pieschel  dieselben 
Punkte  in  den  Höhen  des  Vulkans  betreten  hat,  die  ich 
im  Jahre  1846  berührte,  so  möchten  so  verschiedene  An- 
gaben Zweifel  erregen:  ich  erlaube  mir  jedoch  zu  bemer- 
ken, dass  ich  mich  einer  Seits  weit  länger  in  der  nächsten 
Kälte  des  Vulkans  aufgchulten  habe,  als  andere  lleisendo, 
und  dass  ich  anderer  Seits  an  manchen  Tagen  und  zu  man- 
chen Tageszeiten  den  Bauch  selbst  ganz  verschwinden  sah; 
auch  erscheint  mir  der  Umstand  von  Wichtigkeit,  dass  wir 
am  12.  Mürz,  Einen  Tag  vor  meinem  Bcsteigungsvcrsucli, 
zwei  heftige  Erdstössc  verspürten.  Es  mag  denn  wohl 
möglich  sein,  dass  der  Orizaba  nicht  immer  sichtbare 
Dämpfe  nusstüsst;  auch  erinnere  ich  mich  nicht,  je  einen 
Feuerschein  wahrgenomraen  zu  haben.  Zu  meiner  Zeit  war 

Vulkan  hob«.  — Dos  Bild  auf  Tafel  S,  der  Orizaba  gegen  KW.  von 
der  Stadt  Orixaba  au*  gesehen,  erscheint  ganx  gnt,  gewährt  aber  keine 
werthvollr  Vorstellung  seiner  (icsinimtfonn.  Tafel  4 endlich  mit  der 
Malinchc  enthält  ein  ttild  de«  Orixaba  gegen  (Men  in  Fernsicht,  das 
durchaus  uh  verzeichnet  betrachtet  werden  mutii , wenn  um*  hier  auch 
nur  eine  Skixze  vorgelegt  ist.  übrigen*  kann  Herrn  Pieaehol’a  ver- 
dienstliche Arbeit  nicht  genug  lohnend  anerkannt  werden , da  «io  uns 
ein  überaus  Rchätxenswcrthvs,  mitunter  ganx  neues  Material  liefert.  — 

*)  Diese  sind,  von  Ost  nach  West  aufgcxählt:  der  Tuxtla,  Orixaba, 
Perote,  Malinchc.  Pnpocatepctl,  Ixtaccihuatl,  Ayusco,  Toluca,  Jorull«, 
Taue i Uro,  Colima,  Ahuacatlan  und  Tcpic. 

:)  Nach  Pieschel,  S.  388,  von  l&tä  an!  Ist  wohl  ein  Druckfehler. 

3)  55u  dieser  Skixze  möchte  ich  vor  Allem  besonders  bemerken,  da« 
sic,  ohne  eben  ideal  zu  sein,  doch  nur  Skixze  ist,  d.  h.  so  etwa  dürfte 
der*  Situations-Plan  nach  Allem,  was  wir  von  dem  Orixaba  wissen,  Aus- 
fallen. Indens  ist  gerade  diese  kleine  karte  mit  der  grössten  Sorgfalt 
ausgearbeitet  worden,  so  dass  schon  aus  der  Schraförung  der  Kenner 
da«  Profil  2 vor  allen  anderen  xu  Stande  bringen  und  auch  die  übri- 
gen ziemlich  leicht  erkennen  wird. 


und  seine  Umgegend. 

der  Pic  noch  nicht  bestiegen,  wenigstens  wusste  Niemand 
von  einer  solchen  Besteigung;  ich  selbst  huttc  diu  Absicht, 
ihn  zu  besteigen,  erst  aufgegeben,  als  ich  auf  der  Höhe  an- 
gekommen war,  die  bei  der  Expedition  A.  Doignon’s  1851 
den  Kamen  „schöne  Aussicht”  (Buena  vista)  erhielt,  und 
zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ich  mich  aller  Hülfsmittel 
zum  Weitenteigen  entblösst  sah.  Bis  dahin  waren  hinge 
vor  mir  auch  die  Belgier  Linden,  Funk  und  Ghiesbrecht 
gelangt,  und  die  dort  von  Pieschel  entdeckten  eingehaue- 
nen Buchstaben  F.  G.  dürften  von  ihneu  licrriihrcn,  da 
meines  Wissens  Glcnnic  den  Orizabn  nie  bestiegen  hat  ’). 
Die  erste  Besteigung  fand  im  Mai  1848  durch  dio  Kord- 
Amerikanischen  Offiziere  Lieut.  Heynold  und  Muynard 
Statt.  Diesen  beiden  Männern  verdanken  wir  die  Höltcn- 
Angahe  von  17,819  Engl.  F.  oder  16,720  Par.  F.  Näheres 
über  ihre  Besteigung  konnte  ich  nicht  auffinden.  Die 
zweite  und  dritto  Besteigung  gelang  dem  kühnen  Fran- 
zosen Mr.  Alexander  Doignon  am  26.  März  und  4.  April 
1851  (Pieschel  a.  a.  0.  IV,  389).  Stimmt  gleichwohl  "seine 
Höhen- Angabe  mit  17,196  Par.  F.  wenig  mit  den  übrigen 
bekannten  Messungen  überein,  so  verdanken  wir  ihm  doch 
die  erste,  höchst  werthvolle,  Beschreibung  des  Kraters. 
Diese  erlaube  ich  mir,  ungeachtet  sic  aus  Herrn  Picsehcl's 
schätzbarer  Arbeit  schon  bekannt  ist,  liier  der  Vollständig- 
keit wegen  wiederzugeben.  Er  berichtet:  „Der  Kegel- 
Abhang  gegen  Kord  ist  von  Osten  nach  Westen  bis  zum 
Krater-Bande  hinauf  mit  Schnee  bedeckt,  von  dem  lange 
Spalten  sich  nach  der  inneren  Seile  bis  zu  einer  beträcht- 
lichen Tiefe  von  Osten  nach  Kordon  ziehen.  In  einer 
Entfernung  von  15 — 20  Schritt  von  der  Krater-Öffnung 
abwärts  befindet  sich  ein  Felsblock  von  ungcftiltr  15  Fuss 
Durchmesser,  aus  dem  fortwährend  Dampf  aufsteigt,  wie 
von  einem  heissen,  mit  Wasser  übergossenen  Steine,  und 
dessen  Oberfläche  selbst,  sowie  der  ganze  Erdboden  in  sei- 
ner Kühe,  einen  hohen  Grad  von  Hitze  zeigt. 

Der  Kratcr-ltund  und  Abhang  besteht  aus  vulkanischem 
Aschcnsande,  aus  dem,  sobald  man  die  Oberfläche  aiif- 
lockcrt,  starke  Schwefeldämpfe  aufsteigen  und  den  Beweis 
liefern , dass  im  Inheren  noch  das  feurige  Element  fort- 
dauernd arbeitet.  Die  Oberfläche  ist  von  einer  Menge 
Schwefelstücko  bedeckt , von  denen  einzelne  aus  reinem 
Schwefel  bestehen  und  das  Aussehen  des  schönsten  gelben, 
gereinigten  Schwefels  haben.  Der  reinste  Schwefel  befin- 
det sich  namentlich  auf  dem  nordöstlichen  Theile  des  Kra- 


')  Pietchel  a.  a.  0.  IV,  397  und  398.  Ich  kann  nicht  umhin,  hier 

*u  bemerken,  da«  Herr  l’ic.chcl  »ich  in  Hinsicht  auf  diu  Ersteigung 
Mexikanischer  Vulkane  gern  »einer  indiriducHcu  Meinung  überliis.t. 
So  bezweifelt  er  s.  B.  die  Besteigung  de»  Pico  del  frnile  am  Tolnea, 
und  doch  waren  Humboldt,  Burkart,  Uobcrt.on,  llartweg,  ich  und  ge- 
wiss noch  riete  Andere  oben.  Dem  (jebirgfländer  erscheint  dieser  Pie 
nichts  weniger  als  unersteigbar. 
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ter-Randcs , während  die  höchsten  Punkte  des  Gipfels  ira 
Westen  und  ira  Norden  des  Krater-Randes  ganz  besonders 
reich  daran  sind.  Auf  dem  südlichen  Thcilu  des  Krater- 
Randes  befinden  sich  mehrere  vollständig  zersetzto  Steine, 
die  beim  Berühren  zerfallen  und  deren  innere  Thoilc  eine 
besondere  weisse  Farbe  haben. 

Die  Krater-Öffnung  selbst  ist  von  ovaler  Form  und 
zeigt  auf  der  südlichen  Seite  gegen  Orizaba  und  auf  der 
östlichen  gegen  das  Meer  zwei  stark  markirte  Neigungen. 
Sie  wird  auf  6500  Meter  Umfang  geschützt.  Die  inneren 
Krater-Wände  fallen  senkrecht  ab  und  bestehen  aus  ge- 
schwärzten Felsriffen  und  Steingerölle.  Die  grösste  Tiefe 
auf  der  östlichen  Beite  ist  auf  550  Fuss  (Englische?)  ge- 
schätzt. Im  Inneren  des  Krater-Kessels  sieht  man  grosse 
geschwärzte  Felsen-Pyramiden,  welche  die  ganze  Kratcr- 
Ölfnung  in  drei  Vertiefungen  theilen.  Die  beiden  kleinen 
gegen  Süden  sind  von  ungleicher  Tiefe  und  zeigen  eine 
Menge  felsiger  Unebenheiten,  die  eine  grössere  Tiefe  als 
die  scheinbare  venuuthen  lassen.  Die  Haupt-Öffnung  des 
Kraters  befindet  sich  im  Osten  und  schlicsst  mit  ihren 
Mauerwänden  einen  grossen,  circa  400  Fuss  hohen,  pvrn- 
midulischcn  Felsblock  von  zerrissener  und  geschwärzter  . 
Oberfläche  ein.  An  seinen  Seiten  und  am  Fusse  der  Fels- 
wände bemerkt  man  verschiedene  rauchende  Öffnungen 
und  Spalten  im  Gestein.  Das  Innere  des  Kraters  ist  mehr 
oder  weniger  mit  Schnee  bedeckt.”  — 

Aus  diesem  Berichte  Doignon’s  geht  also  hervor,  dass 
sich  drei  kratorlörmigo  Vertiefungen  auf  der  Nord-  und 
Südseite  des  Kegels  befinden.  Der  Westseite  scheint  er 
weniger  Aufmerksamkeit  zugewendet  zu  haben,  was  auch 
bei  dem  Umstande,  dass  er  ganz  allein  die  gefahrvolle 
Besteigung  gewagt  hatte,  leicht  zu  entschuldigen  ist;  auch 
geht  aus  der  Beschreibung  Beincr  Besteigung  hervor,  dass 
er  sich  nach  Osten  gewendet  hübe,  um  den  Krater  zu  er- 
reichen; cs  tnug  ihm  desshalb  manche,  vielleicht-  bedeutende, 
Fumarole  entgangen  sein.  Wo  dieser  15'  im  Durchmesser 
habende  dampfende  Felsblock  liegt  und  was  er  eigentlich 
ist,  kann  man  nicht  entnehmen;  auch  dürfte  die  Krater- 
Tiefe  mit  550',  wenn  man  bekannte  Krater-Tiefen  damit 
vergleicht,  auffallend  klein  erscheinen ; indess  bleibt  dieser 
Bericht  bis  jetzt  doch  der  einzige  und  ist  desslmlb  schon 
von  ganz  besonderem  Wcrthe. 

Der  Kegel  hat  gegen  Norden  eine  Neigung  von  45  Grad 
und  stützt  sich  auf  eino  ihn  umgebende  hoho  Felswand 
trachvlischcn  Gesteins,  dio  oberhalb  Jacale  beginnt  und 
sich  bis  zum  Gebirgsgrat  la  Cuchilln  erstreckt.  Diese 
Felswand,  die  auch  Pieschel  erwähnt  und  auf  tausend  Fuss 
schätzt,  ist.  eine  merkwürdige  Erscheinung.  Ich  wäre  sehr 
geneigt,  sie  für  die  ältere  Decke  des  Berges  zu  halten,  aus 
der  sich  der  neuere  Kegel  als  Erhebungs-Krater  erhoben 
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und  dubei  sämmtlichc  Felsen  nahezu  senkrecht  aufgestellt 
hat.  Gewiss  ist  cs  sehr  auffallend,  dass  an  der  Nord-  und 
Ostscite,  bis  zu  dieser  Felswand  hin,  wenig  Anzeichen 
vulkanischer  Thätigkeit  wahrzunehmen  sind  und  man 
plötzlich  an  den  Fuss  des  Pic  ölten  auf  dem  Berge  stösst. 

Bei  dem  Entwürfe  des  Situutions-Pluiics  glaubte  ich 
diese  Felsmnucr  mit  der  mir  weniger  bekannten,  von 
Pieschel  erwähnten  Sierra  negra  in  Verbindung  bringen 
zu  können;  dicss  gelang  mir  jedoch  nicht  so  leicht,  da 
man  nach  Pieschcl’s  Beschreibung  die  Sierra  negra  eben- 
so gut  für  eine  einzelne  Berghohe  als  für  eine  Gebirgs- 
kette (und  dafür  spricht  der  Name  Sierra)  halten  und  in 
eine  beliebige  Höhe  verlegen  kann.  In  der  That  füllt  der 
Pic  nach  Süd  und  Siidwcst  ununterbrochen  zu  weit  bedeu- 
tenderen Tiefen  ab,  als  nach  Nord  und  Nordost;  tiefer 
aber,  als  ich  die  Sierra  negra  vcrzeichncto,  kann  sie  kaum 
zu  liegen  kommen.  Ich  erinnere  mich  dieses  Fclsgürtcls 
mit  zwei  höheren  Spitzen  recht  gut,  habo  ihn  aber  in 
der  Nähe  nicht  gesehen  und  kann  daher  leider  über  seine 
Bc-schaffenhoit  als  „Krater-Rand"  nichts  Näheres  sagen.  Ich 
verzeichncte  diesen  aus  „schwarzem  Lava-Gestein”  bestehen- 
den Gebirgsrücken  annäherungsweise  in  einer  Höhe  von 
circa  9000';  besteht  nun  ein  Zusammenhang  zwischen  der 
Felsmauer  l>ei  El  Corte  und  zwischen  der  Sierra  negra,  so 
gäbe  dieses  einen  ungeheueren  alten  Erhebungs-Kruter,  in 
welchem  der  jetzige  Pic  als  Auswurfs-Krater  erschiene. 
Die  Höhcn-l.'nterschiede  des  alten  Krotcr-Rundcs  betrügen 
aber  demnach  zwischen  Nord  und  Süd  circa  3000',  wel- 
ches Vcrhältniss  sich  etwa  so  hernusstellen  würde,  als  in 
der  Zeichnung  des  „Ideellen  Profils”  (Tafel  1 6,  links  unten). 
In  der  That  kommt  diese  ideelle  Form  der  von  Osten  aus 
gesehenen  wirklichen  sehr  nahe:  was  jedoch  an  der  Sache 
Wahres  oder  Falsches  ist,  werden  erst  spätere  genaue 
Forschungen  au  Ort  und  Stelle  mit  Bestimmtheit  erweisen 
können. 

Folgt  man  der  Trachyt-Felswand  gegen  Westen,  so  ge- 
langt man  zu  dem  Punkte  Kl  Corte,  einer  Stelle,  wo  sieh 
die  Eismassen  bis  in  die  hier  schon  beginnende  Jumnpn- 
Hurra n ca  ’)  herabsenken.  Herr  Pieschel  spricht  (a.  a.  0. 
S.  390  f.)  fortwährend  von  dem  „Gletscher”  an  jener  Stelle. 
Wer  jedoch  einen  Gletscher,  wenn  auch  nur  aus  der 
Theorie , geschweige  denn  aus  der  eigenen  Anschauung 
kennt,  wird  hier  nichts  finden,  was  dieson  Namen  im  Sinne 
eines  Korbes  verdiente.  Es  sind  allerdings  gewaltige  Eis- 
massen, die  sich  da  in  die  Schlucht  hinabdrücken,  alter 
von  einem  Gletscher  kann  keine  Rede  sein.  Jenseits  der 

')  Unter  den  Druck-  oder  Schreibfehlern  der  Fieichel’when  Ab- 
handlung ist  Jaumpun  in  Jamapa.  Biranco  in  Bnrranca,  Derumbada  in 
Derrumbados  au  korrigiren.  Schon  Loremana  (Mexiko,  1770)  schreibt 
Borranca. 
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Banane»  erhebt  sich  die  steilo  Basalt  wund  Buena  vista, 
„schöne  Aussicht";  sio  ist  in  allen  von  Nordwest,  Nord 
und  Nordost  genommenen  Profilen  deutlich  zu  erkennen. 
Mit  ihr  beginnen  dio  vulkanischen  Eruption»  - Produkte 
häufig  zu  werden,  denn  nun  stösst  man  überall  auf  Lava, 
vulkanisches  Stein-  und  Sandgerölle;  Obsidian,  Bimsstein 
und  verwitterter  Traehyt  sind  häufig.  Weiterhin  gelangt 
mau,  gegen  Nord  hombsteigend , auf  den  eigentlichen  Ge- 
birgsgrat, dessen  höchsten  Punkt  ich  mit  la  Cuchilla  und 
13,600'  angedeutet  habe. 

Von  Jacale  emporsteigend,  gelangt  man  bald  zur  Baum- 
grenze, etwa  in  der  Sochöhe  von  1 1 ,000',  was  sehr  gut 
mit  Herrn  Pieschel’s  Angabe  von  11,463  Engl.  Fass  iiber- 
einstimmt.  Pinus  Montezuman  ist  die  höchsto  Ficliten-Art. 
Dio  Vegetations-Grenze  überhaupt  habe  ich  schon  in  frühe- 
ren Schriften  auf  14,000  Wiener  oder  13,624  Par.  Fuss 
angegeben,  und  ungeachtet  ich  auf  meine  Höhen-Bestim- 
mungen  keinen  grossen  Werth  legen  kann,  so  scheinen 
mir  12,000  Engl.  Fuss  oder  11,260  Par.  Fuss  dufiir  zu 
wenig  (Picschel  a.  a.  0. 8. 396).  Überhaupt  scheint  sich  in 
Mexiko  die  Vegetation  meist  über  12,000'  zu  erheben; 
denn  der  über  14,000'  hohe  Toluca  zeigt  bis  zum  Pico 
dol  fraile  hinauf  kleine  Gräser  und  Alsincn,  und  dieso  fin- 
det man  auch  um  Orizaba  bis  zur  Schneegrenze.  — 

Don  Gebirgsgrat  übersteigend  und  eine  nordwestliche 
Richtung  cinschlngend , gelangt  man  auf  dio  Hochebene 
de  los  Dcrrumbndos  oder  „cn  los  Dcrrumbados",  wie  mnn 
im  Lunde  bezeichnend  zu  sagen  pflegt,  was  so  viel  heisst 
als  „in  die  steilen  Berge”.  — 

Die  Derruuibados,  in  das  Gebiet  des  Orizaba  gehörig, 
sind  meines  Wissens  von  Europäischen  Rcisondcn  sehr 
wenig  oder  gar  nicht  besucht  worden.  Mich  selbst  leitete 
kein  anderes  Iuteresso  als  das,  dort  neue  Kakteen  zu  fin- 
den, denn  cs  sollte  dort  vielo  Visnogns,  wie  sie  im  Lande 
heissen,  geben.  Namentlich  sollen  auch  Schiede  und  Deppe 
dort  grosse  botanische  Ausbeute  gemacht  haben.  Da  ich 
jedoch  eine  überaus  arme  Vegetation  da  antrnf  und  nur 
sehr  wenige  Kakteen  fand , so  möchten  diese  Reisenden 
vielleicht  in  der  nicht  mehr  zu  den  Dcrrumbados  gehöri- 
gen Ebene  von  Tchuacan,  südlich  von  Aculzingo,  gesammelt 
haben.  Was  für  eine  fremdartige  Erscheinung  ich  übrigens 
den  dortigen  Anwohnern  war,  habe  ich  in  meinen  „Reisen 
in  Mexiko”  8.  90  erzählt. 

Mein  Weg  führte  mich  iibor  Tlachichucn  zunächst  nach 
Tepctitlan,  einer  Hacienda.  Die  Ebene  bot  iin  Allgemei- 
nen ylen  Charakter,  den  ich  weiter  oben  schon  geschildert 
habe.  Bei  Tepctitlan  stiess  ich  zuerst  auf  einzclno  sich 
steil  aus  der  Ebene  erhebende  Berge;  sic  erschienen  mir 
wie  aus  einem  Meere  auftuuehende  Felsriffe  und  das  Ge- 
stein glaubte  ich  für  Kalk  halten  zu  sollen.  Tcpotitlun 


gegenüber  erhoben  sich  zwei  einzelne  Berge  zu  einer 
Höhe  von  etwa  1000  bis  1400'.  Sie  waren  die  höchsten 
unter  allen  und  wurden  vorzugsweise  los  Derrumbados  ge- 
nannt. Nordwestlich  von  der  genannten  Hacienda  lagen 
noch  mehrere  solche  Berge  zerstreut  umher.  Weder  ihre 
Zahl  noch  ihre  Beschaffenheit  ist  mir  genau  bekannt  ge- 
worden, da  ich,  in  hohem  Grad  erschöpft,  den  Ostabhang 
so  bald  als  möglich  wieder  zu  gewinnen  suchte.  Im  Ver- 
folge meines  Weges  kletterte  ich  einige  dieser  Berge  herab 
und  fand  sie  überall  äusserst  spärlich  mit  einigen  Opun- 
tien, Mamillarien  und  Yucca’s  bewachsen.  Ein  Berg,  der 
interessanteste  von  allen,  blieb  mir  fortwährend  in  nicht 
allzu  grosser  Entfernung  nord-  und  nordwestlich  liegen. 
Ich  notirto  über  ihn  Folgendes  in  mein  Tagebuch  und 
gebe  diese  Stelle  hier  wörtlich  wieder:  „Ein  etwas  nie- 

dererer, gegen  Nordwest  von  Tepctitlan  gelegener  Berg 
speit  beständig  heisse  Dämpfe,  Feuer  und  Rauch  aus,  so 
zwar,  dass  die  Spitze  desselben  in  der  Nacht  ganz  in 
Feuer  zu  stehen  scheint  und  somit  einen  sehr  thätigen 
Krater  beherbergen  muss.  Die  Leute  der  Hochebene  gehen 
häufig  der  unbedeutenden  Höhe  wegen  duhin,  um  sich  in 
den  heissen  Dämpfen,  welche  alsbald  den  Schweis»  hcr- 
vorbrcchen  machen,  von  verschiedenen  Übeln  zu  befreien.” 

Mehr  als  dies»  kann  ich  über  diesen  Krater  nicht  be- 
richten. Nach  mir  scheint  kein  Europäer  dort  gewesen 
zu  sein,  ich  selbst  konnte  mich  ohne  Obdach,  ohno  Nah- 
rungsmittel und  in  Mitte  feindlich  gesinnter  Menschen 
nicht  länger  da  aufhalten  und  so  blieb  gerade  dieser  wich- 
tige Berg  unerforscht.  Ich  habe  ihn  auf  der  Kartcn-8kizzc 
anzudeuten  versucht.  Übrigens  hat  auch  Orbc-gozo  bei 
Qucckuluquc  einen  mit  Wasser  gefüllten  Krater  im  ebenen 
l Boden  entdeckt.  Die  beiläufige  Lage  habe  ich  ebenfalls 
angcdcutet.  Es  scheint  demnach  ausser  Zweifel,  dass  sich 
in  dieser  Ebene  parasitische  Auswurfskegcl  des  Orizaba 
und  I’erote  vorfinden,  und  jetzt,  wo  mir  der  Zusammen- 
hang dieser  Ebene  mit  dem  Pic  von  Orizalm  klarer  ge- 
worden ist,  möchte  ich  selbst  un verholen  aussprechen, 
dass  cino  vielleicht  zu  flüchtige  Beurthcilung  mich  ver- 
witterten weissen  Traehyt  für  Kalk  halten  liess;  wenig- 
stens möchte  ich  meinen  ersten  Ausspruch  nicht  als  un- 
zweifelhaft hinstellcn. 

Es  darf  übrigens  nicht  auflallcn,  dass  man  über  diesen 
Rauchberg  nirgends  eine  Notiz  findet;  denn  er  liegt  von 
allen  durch  Reisende  betretenen  Wegen  mindestens  in  ge- 
rader Linie  2 Deutsche  Meilen  weit  ab  und  konnte  daher 
seiner  geringen  Höhe  wegen  nicht  leicht  gesehen  werden. 
Ich  selbst  hörte  vön  diesem  Berge  erst  in  Tepctitlan.  — 
So  wio  an  der  Westseite  finden  »ich  auch  an  der  Ostseito 
des  Orizaba  parasitische  Auswurfs-Kroter.  Drei  solche,  un- 
gefähr 1 Meile  nordöstlich  von  Huatusco  liegend,  hnbe  ich 
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besucht  und  auf  die  Karte  cingczcichnct.  Sie  liegen  nahe 
boixammen  und  fallen  alsogluich  durch  ihre  regelmässige 
Form  auf.  l)io  Eingeborenen  meinen,  es  seion  die  Gräber 
grosser  Häuptlinge,  denn  sie  gleichen  abgestumpften  läng- 
lichen vierseitigen  Pyramiden;  sie  erheben  sich  4- bis 500' 
über  den  Boden  und  sind  jetzt  ganz  bewachsen.  Oben 
angelangt,  hat  man  tiefo  regelmässige  Mulden  vor  sich, 
die  sich  alsbald  als  längst  erloschene  und  verfallene  Kra- 
ter erkennen  lassen,  wenn  gleich  von  ihrer  einstmaligen 
Thätigkeit  kaum  eine  Spur  mehr  zu  entdecken  ist.  Dass 
sich  da  eine  Mengo  kleiner  Burrancas  zusammendrüngt, 
ist  sicherlich  auffallend,  und  ich  möchte  kaum  bezweifeln, 
dass  sic  ihre  Entstehung  diesen  Seiten-Kratern  verdanken. 

Es  möchten  wohl  noch  viele  solche  parasitische  Aus- 
wurfs-Krater  zu  finden  sein;  lmt  doch  der  Ätna  deren 
bei  700! 

Zu  den  Produkten  vulkanischer  Thätigkeit  gehört  fer- 
ner der  isolirte  Bergrücken  Matlnctliahuatl  (von  mntlactli, 
zehn,  und  ahu-atl,  Wasser,  Hegen,  also:  Zehn-Hegenbcrg), 
der  sich  zwischen  Puoblo  viejo  und  Cordova  erhebt.  Fis 
ist  dies«  ein  etwa  4 Gcogr.  Meilen  langer  Kalkberg  mit 
sehr  abgerundeten  F'orraun,  der  zwischen  zwei  grossen 
Barrancas  wie  eino  Blase  emporgetrieben  erscheint.  Seine 
grösste  Höho  (circa  6000'  Sochöhe)  hat  er  unfern  des 
erstcrcn  Dorfes,  wo  er  Bich  steil  in  die  Barrunca  von  Jn- 
mapa  herabsenkt;  er  ist  (lieht  bewachsen  und  zeigt  oben- 
auf durchaus  kein  vulkanisches  Gestein.  Da  er  sich  je- 
doch so  vereinsamt  aus  dem  ihn  umgebenden  Thonboden 
erhebt,  so  fällt  er  schon  desslmlb  ganz  besonders  auf. 

Ich  sticss  auf  diesen  Gebirgszug  bei  der  Gelegenheit, 
als  ich  den  Indianern  von  Pueblo  viejo  meinen  Besuch 
machte  und  die  Barrnnca  von  Jamapa  durchklettern  musste. 
In  der  Tiefo  der  Schlucht  angelangt,  fand  ich  nur  hie  und 
da  stehende  Wasserlachen,  aber  keinen  Fluss.  Fiinige  hun- 
dert Schritte  aufwärts  wandernd,  kam  ich  zu  einor  etwa 
600'  hohen  Felswand,  die  wie  eine  Stützmauer  des  Ber- 
ges erschien  und  an  ihrem  Fusse  einen  15'  hohen,  und 
1B'  breiten  F'elsensehlund  zeigte,  in  welchen  sich  der  Ja- 
mapa- Fluss  tosend  hineinstürzte.  Fline  gunz  ähnliche  Er- 
scheinung bot  mir  der  Cotastln-F’luss  an  derselben  Seite 
des  Berges,  ungefähr  3 Meilen  siidwestwärts.  Untersu- 
chungen, dio  mau  von  Cordova  aus  mit  hincingeworfenem 
Häckerling  anstellte,  zeigten,  dass  beide  Flüsse  den  Berg 
durchströmen  und  an  der  Südostseite  desselben  wieder  hor- 
vorbrechcn. 

Wir  finden  zwar  solche  F’luss-Durchbriiche  in  den  Alpen 
sehr  häufig,  alter  hier  haben  sic  noch  ein  besonderes  In- 
teresse; denn  einer  Seits  scheint  cs  klar,  dass  Berg  und 
Borranca  gleichzeitig  oder  die  Barranca  sogar  früher  als 
der  Berg  entstanden  sei,  und  anderer  Seits  befinden  wir 


uns  hier  auf  entschieden  vulkanischem  Boden.  Immerhin 
erhalten  wir  durch  ihn  eine,  wenn  auch  nur  schwache, 
Vorstellung  von  der  vulkanischen  Thätigkeit , dio  dem 
Ostabhang  ein  so  mannigfaltiges  Aussehen  verlieh. 

Zu  den  Merkwürdigkeiten  dieses  Landstriches  gehören 
ferner  die  Thermen  von  Atliucu,  6 Leguas  südöstlich  von 
der  Hacienda  Miredor.  Mühlenpfort  kannte  sie  nicht  und 
ich  möchte  wirklich  glauben,  dass  sie  vor  mir  von  keinem 
Keiscndcu  besucht  worden  waren.  Ich  widmete  diesen 
Quellen,  dio  ich  nur  unbestimmten  Nachrichten  in  Mira- 
dor  zu  F'olge  aufsuchte,  eino  achttägige  beschwerliche 
Heise,  fand  mich  aber  dafür  unendlich  belohnt. 

Ich  fand  sie  au  dom  Punkte,  wo  sich  dio  Barrancas 
von  Zumapun  und  Agua  santa  vereinigen.  Dio  Indianer 
nennen  diese  Stelle  Atliaca,  — ein  Name,  der  von  atl,  Wus- 
ser,  abgeleitet  erscheint;  sonst  hört  man  wohl  auch  schlecht- 
weg von  den  Banos  (Bädern)  sprechen. 

In  Folge  des  Zusammenstosses  zweier  Barrancas  ist  die 
Schlucht  hier  auffallend  breit  und  erscheint  in  Form  eines 
aus  steilen  Kalkfclscn  gebildeten  Kessels.  Ein  klarer  Bach 
rieselt,  belebt  von  den  merkwürdigsten  Knochenfischen  ’), 
munter  über  Steingcrölle,  und  seine  erquickende  Frische 
ruft  eine  unbeschreiblich  üppige  tropische  Vegetation  her- 
vor. Die  Temperatur  schwankte  während  meines  Aufent- 
haltes im  Monate  Februar  des  Morgens  zwischen  19°  und 
22,6°  C.,  Mittags  zwischen  35°  und  37, 5U  uud  Abends 
zwischen  25°  und  27, s°.  Die  Hitze  am  Tage  und  die 

Unzahl  lästiger  Insekten  waren  zuweilen  fast  unerträglich, 
aber  die  Morgen  waren  entzückend  schön  und  boten  tau- 
send Naturgouüssc. 

Unfern  des  Baches  sprudelt  aus  einem  etwa  6'  im 
Durchmesser  habenden  natürlichen  Becken  die  Hauptqucllc 
hervor.  Sie  ist  38,ts°  C.  warm  und  verkündet  sich  schnell 
durch  übelriechende  Schwefel  Wasserstoff- Gase  als  starke 
Schwefelquelle  an.  Kings  herum  ist  Alles  versengt  und 
mit  Ablagerungen  des  Wassers  bedeckt.  Vorausgesetzt, 
dass  das  sorgfältig  in  F'laschcu  versiegelte,  nach  Wien  zur 
Analyse  gesandte  Wasser  dieser  Quelle  auf  der  Heise  keine 
Veränderung  erlitt,  ist  es  seinen  Beatandthcilen  nach 
gleich  dem  Wasser  aus  den  Schwefelquellen  Badens  bei 
Wien  und  somit  aller  Aufmerksamkeit  werth.  Entlang 
der  nördlichen  Burranca-F'elswand  fand  ich  mehr  dcun  ein 
Dutzend  kleinere,  der  ersteren  identische  Quellen  vor  und 
in  Stein  eingehaucne  sinnbildliche  Zeichen,  die  gewiss  der 
Zeit  vor  der  Eroberung  Mexiko'»  augehören.  Jetzt  sind 
sie  kaum  gekannt,  denn  die  Besuche  der  Indianer,  die 
aus  aufgcstelltcn  Kreuzchen  aus  Holz  zu  erkennen  sind, 

•)  Z.  B.  die  mit  Anklammonings-Organcn  versehene  Gattung  Xiplio- 
|>horus  ilockcl.  (Hellern,  bimaculutus  und  gracilit  Heck,  sind  be- 
schrieben). 


37S 


Der  Vulkan  Orizaba 

hüllen  Kid»  in  ein  gchcimnissvollcs  Stillschweigen.  Selbst 
der  Käme  Burranea  du  agua  santa  scheint  mit  einer  stillen 
Verehrung  dieser  Quellen  in  einem  Zusammenhang  zu 
stehen. 

Der  Aufenthalt  in  dieser  Barranea  bietet  mir  Erinne- 
rungen, welche  zu  den  schönsten  gehören,  die  ich  von 
meiner  Itcise  bewahre;  nirgends  war  die  Ausbeute  an  in- 
teressanten Naturalien  so  gross  wie  du,  und  nirgends 
lebte  ich  in  so  behaglicher  Einsamkeit  mit  der  Tropen- 
welt, als  in  der  Wildnis»  der  liarrancns  bei  Atliaca. 

Soll  ich  noch  einen  dem  Deutschen  besonders  werthen 
und  interessanten  Punkt  des  Ost- Abhanges  nennen,  der 
von  lteiscndcn  in  Mexiko  bis  jetzt  nur  selten  erwähnt 
wurde,  so  ist  cs  die  Hacienda  Mirador  und  Zomapan,  das 
Eigenthum  der  wackeren  Deutschen  Karl  Sartorius  und 
Stein,  die  seit  mehr  deuu  25  Juhrcu  sich  hier  eine  neue 
Hcimuth  gegründet  haben.  Wie  mag  der  lieisendc  erstau- 
nen, wenn  er  unerwartet,  nachdem  er  bloss  kleine  Ran- 
chos und  elende  Hütten  auf  tngclungcn  Märschen  getroffen 
hat,  plötzlich  in  einer  der  herrlichsten  Gegenden  des  Ost- 
Abhanges  vereinsamt  den  Rauch  von  Dampfmaschinen  cm- 
porqualmen  sicht  und  wenn  ihm  von  der  Höhe  eines  die 
Umgebung  beherrschenden  Hügels  ein  stattliches  Haus,  ein 
freundliches  Obdach  bei  biederen  Deutsehen,  zuwinkt!  Die- 
ses findet  er  auch  jederzeit  bei  den  wohllinhcndcn  Eigen- 
thümom  dieser  reizenden  Hacienda,  die  dn  ihren  reich- 
lichen Unterhalt  nicht  aus  den  gepriesenen  Silber-Minen 
Mexiko’»,  sondern  durch  das  Zuckerrohr  au»  dem  uner- 
schöpflich fruchtbaren  Boden  des  jungfräulichen  Landes 
gowinnen. 

Mirador  liegt  3406'  über  dem  Meere,  in  einer  Gogond, 

« die  ich  für  die  schönste  an  diesem  Gcbirgs-Ablmng  halten 
möchte,  denn  es  vereinigt  sich  hier  die  Tieim  calicnto  mit 
der  Tierra  tcmplada  in  der  Art,  dass  hier  Alles  gedeiht, 
was  beide  Zonen  zu  bieten  vermögen.  Zuckerrohr,  Kaffee, 
tropische  Früchte  und  Orangen , Gemüse  und  Ananas 
gedeihen  neben  einander  im  freien  Laude.  Diu  niederste 
Temperatur  habe  ich  im  Monat  Dezember  und  Januar  mit 
+ 1 0°  C.  beobachtet.  Bis  zum  März  — länger  hiolt  ich  mich 
dort  nicht  auf  — war  sie  Mittags  oft  auf  29°  gestiegen  und 
diu  von  mir  beobachteten  mittleren  Temperaturen  stellten 
sich  nach  täglich  dreimaliger  Beobachtung  so  heraus  ■): 

Im  Dezember  +16°  (!.,  Januar  18°,  Februar  18°;  diese 
steigt  über  sicherlich  vom  März  bis  Ende  Juni  bis  zu  25°, 
da  in  Uuatusco,  welcher  Ort  viel  höher  liegt,  der  Mo- 
nat Juni  diese  mittlere  Temperatur  erreicht.  Im  Juli 
treten  dann  die  abkühleudcn  Sommer-Regen  ein  und  die- 

')  Hie  mittlere  Tumpvratur  iit  nach  Al.  T.  Humboldt'-  Methode 
{ Klein.  Schrittes,  S.  230)  bloss  aus  dem  Maximum  und  Minimum  be- 
rechnet. 


und  seine  Umgegend. 

sen  folgen  schon  im  Oktober  die  Regan  der  Kortes,  die 
fast  anhaltend  bis  Ende  Februar  währen.  Die  Regen 
wiegen  also  durch  acht  Monate  vor,  und  es  ist  leicht  be- 
greiflich, welche  üppige  Vegetation  durch  sie  hervorgo- 
rufen  werden  muss. 

Dio  Wälder  der  Umgebung  sind  vorwiegend  Eichen- 
wälder, die  ein  fast  undurchdringliches  Unterholz  haben 
uud  einen  unerschöpflichen  Kcichthum  parasitischer  und 
hulbparasitischer  Gewächse  beherbergen.  Die  Pothos,  Dra- 
contien,  Orchideen,  Bromelicn,  baumartige  Farren,  Cecro- 
pien,  Jatropheu,  Khexicn  und  Zamien  verleihen  der  Vege- 
tation den  Ausdruck  der  schönsten  tropischen  Üppigkeit, 
die  überdies»  durch  diu  ullcnlliulbcn  reichlich  angepflanz- 
ten Bananen  (Musa  porudisiacn)  erhöht  erscheint.  Das 
Zuckerrohr  wird  in  grosser  Ausdehnung  in  dem  unerschöpf- 
lich fruchtbaren  Boden  gepflanzt  und  zur  Gewinnung  des 
Zuckers  und  Rums  mittelst  der  Dampfmuschinen  rasch 
und  reichen  Gewinn  bringend  verarbeitet.  Früher  pflanzte 
man  in  Mirador,  so  wie  diese  auf  den  umliegenden  Ranchos 
noch  geschieht,  vorzugsweise  Kaffee,  der  hier  ganz  vor- 
trefflich gedeiht,  über  im  Preise  so  hoch  zu  stehen  kommt, 
dass  er  nur  schwer  die  Konkurrenz  mit  anderen,  namentlich 
Süd-Amerikanischen  Produkten  nushalten  kann  und  daher 
geringen  Gewinn  obwirft;  dagegen  ist  Rum  ein  im  In- 
und  Auslunde  höchst  gesuchter,  schnell  verwerteter  Ar- 
tikel, und  seiner  Erzeugung  wird  hier  alle  Mühe  und  aller 
Fleiss  zugewendet.  Dio  kostbare  Einrichtung  einer  wohl 
bestellten  Brennerei  (pulenquc  hier  genannt)  macht  eine 
Konkurrenz  vou  Seiten  der  Eingeborenen  fast  unmöglich, 
und  daher  auch  der  glänzende  Erfolg,  den  die  Deutschen 
hier  erzielen.  Für  den  Verkehr  ist  freilich  Mirador 
schlecht  gelegen,  denn  es  führen  nur  Saumwege  dahin  und 
Alles  muss  um  thcurcs  Geld  auf  Maulthicrcn  trausportirt 
worden;  auch  sind  die  vielen  Barmncas  der  Anlage  einer 
fnhrbnrcu  Strasse  so  hinderlich,  dass  gar  nicht  abzusehen 
ist,  wann  und  wie  eine  solche  einst  zu  Stande  kommen 
wird. 

So  viele  Haciendas  und  Ranchos  der  Ost-Abhang  auch 
hat,  so  sind  sic  doch  alle  im  Vergleiche  mit  Mirador  nur 
armselige,  kleine  Plantagen , die  in  einem  Jahre  kaum  so 
viel  producircn.  als  Mirador  in  einem  Monate,  und  man 
sicht  dort  erst  recht  klar,  was  das  Land  zu  bieten  ver- 
mag, wenn  cs  rationell  bebaut  und  benutzt  wird.  Mira- 
dor ist  eine  wahre  Deutsche  Muster-Kolonie,  die  sich  der 
grössten  Bliithe  erfreut. 

Werfen  wir  selilicsslich  noch  einen  Blick  auf  dio  Ver- 
hältnisse diesos  Theiles  des  Ost-Ablianges,  insofern  sie  die 
Kultur  und  den  Handel  betreffen,  so  findun  wir,  dass  er, 
obgleich  reichlich  bewässert;  keinen  schiffbaren  Fluss  hat, 
das»  er  für  seine  äusserst  günstige  Boden- Beschaffenheit 
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noch  immer  spKrlich  bebaut  erscheint '),  dass  er  für  den 
Verkehr  nur  zwei  Stressen , die  über  Jalnpa  und  Orizabn, 
bietet,  und  dass  dieser  Theil  seiner  äusserst  günstigen  kli- 
matischen und  Vegetations-Verhältnisse  wogen  einer  den 
besten  Erfolg  versprechenden  Heden- Kultur  und  einer 
industriellen  Entwickelung  fähig  ist,  die  den  kühnsten  Er- 
wartungen zu  entsprechen  vermag. 

Auswanderungen  mich  solchon  Gegenden  können  bei 
übrigens  klugen  und  wohl  berechneten  Vorbereitungen,  na- 
mentlich wenn  cs  nicht  ganz  an  Betriebs-Kapitalien  man- 
gelt, unmöglich  fehlschlagen,  und  hut  in  dieser  Hinsicht 
je  eino  Schrift  Wahres  verheissen , so  ist  cs  Sartorius’ 

')  MUklcnpfort  11,  29  IT.  giebt  «mföhrlirho  Xtchricbt  llber  Ue- 
völkvrung,  Kultur,  lUrutcl  u.  *.  w.  Nach  ihm  kommen  37  j Kinvrohncr 
auf  die  Ünadrst-Lrgua  im  Staat«  Vera  Cruz. 


Büchlein:  Mexiko  als  Ziel  für  Deutsche  Auswanderung 
(Dnrm8tadt  1850).  Er  sagt  nach  einer  kurzen  Schilderung 
Mexiko'«:  „Ein  Land,  welches  so  von  der  Natur  ausgo- 
stattet  ist,  bietet  dem  Einwanderer  Alles,  was  er  ftir  seine 
Zwecke  fordern  mag;  desshnlh  ist  cs  wohl  natürlich,  dass 
wir  dorthin  unsere  Blicke  richten.  Schreiber  dieses  hat 
25  Jahre  unter  jenem  freundlichen  Himmel  verlebt,  hat 
sein  Besitzthum  dort  und  gedenkt  dort  sein  Leben  zu  bc- 
schliessen.”  Und  in  der  Thnt  ist  cs  bewunderungswürdig, 
wie  reichlich  sich  dort  Deutscher  Flciss  und  Deutsches 
Wissen  verzinsen.  Dio  dahin  uusgewanderten  Deutschen, 
besonders  die  Handwerker,  sind  ullc  wohlhabende,  geachtete 
Leute,  die  weit  mehr  Arbeit  haben,  als  sie  zu  bezwingen 
vermögen,  und  die  sich  gar  bald  wohl  und  heimisch  in 
diesem  herrlichen  Lande  fühlten. 


DIE  PHYSIKALISCH -GEOGRAPHISCH -STATISTISCHEN  RESULTATE 

DER  1857«  WISSENSCHAFTLICHEN  KONGRESSE  ZU  MONTREAL,  DUBLIN  UND  BONN. 

(Mit  Ktrtcn-Skizxen,  *.  Tafel  17.) 


Die  alljährlichen  Versammlungen  der  wisscnscltaftlichen 
Wnnder-Vereino , die  ihren  Ursprung  Deutschem  Boden, 
ihre  Entwickelung  vornämlich  Deutschem  Streben  und 
Deutscher  Wissenschaft  zu  verdanken  haben,  sind  der  all- 
gemeinsten Aufmerksamkeit  und  Beachtung  würdig;  sie 
greifen  mehr  und  mehr  in  das  goistige  Leben  der  gebil- 
deten Klusscn  aller  Nationen  ein  und  üben  auch  durch 
dio  in  ihnen  zu  Tage  kommenden  Kcsultatc  zahlreicher 
Entdeckungen  und  Erfindungen,  Forschungen  und  Unter- 
suchungen keinen  geringen  Einfluss  auf  das  materielle 
Wohlbefinden  der  ganzcu  Menschheit  aus.  Der  zu  Zürich 
am  11.  August  1861  im  74.  Jahre  seines  Lebens  ver- 
storbene grosse  Gelehrte  und  Naturforscher  Oken  war  cs, 
der  vor  35  Jahren  dio  erste  Versammlung  dieser  Art  ins 
Leben  gerufen  hat,  indem  er  in  der  Zeitschrift  Isis  die 
Gelehrten  Deutschlands  zu  einer  Versammlung  aufforderte, 
dio  zum  Zweck  haben  sollte:  Förderung  der  Wissenschaft 
und  persönliches  Bekanntwerden  der  Gelehrten  unter  ein- 
ander ')■  Beiden  damaligen  politischen  Zuständen  in  Deutsch- 
land hatten  indes«  nur  Wenige  den  Muth,  seiner  Einlu-  ; 
düng  nach  Leipzig  Folge  zu  leisten,  und  cs  kamen  dess- 
halb  in  diesem  ersten  Gelehrten  - Kongress,  am  18.  Sep- 
tember 1822,  nur  etwa  16  bis  18  Männer  zusammen. 
Allmälig  steigerte  sich  die  Zahl : in  der  zweiten  Versamm- 

')  S.  dca  int«rex»Dt«n  Abriss  der  litzchicht«  der  Versammlungen 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  von  D.  Nägele,  in  der  Köln.  Ztg. 
vom  17.  September  1857. 


lung,  im  Jahro  1823  in  Halle,  kamen  20  Thcilnehmer; 
1824  iu  Wiirzburg  30  j 1825  in  Fnuikfurt  a.  M.  111,  und 
zwar  63  Frcmdo  und  48  Gelehrte  aus  der  Stadt.  Jetzt 
war  das  fernere  Bestehen  des  Vereins  entschieden,  und  als 
im  Jahre  1826  dio  Versammlung  in  Dresden  zusummen- 
trat,  kamen  bereits  uns  allen  Gauen  Deutschlands  151  Ge- 
lehrte dorthin.  Im  Jahre  1828  in  Prousscus  Hauptstadt, 
unter  dem  Vorsitz  A.  v.  Humboldts  und  I.ichtcnstcin's  nahm 
indess  die  Versammlung  zuerst  einen  grossartigeren  Chu-  . 
rakter  an,  indem  dio  Zahl  der  Thcilnehmer  auf  466  stieg. 
So  wanderten  die  Männer  der  Wissenschaft  nach  Ost  und 
West,  nach  Süd  und  Nord  durch  die  Deutschen  Lande, 
überall  willkommen  den  Städten,  wo  sic  erschienen,  und  - 
begünstigt  von  den  Fürsten,  in  deren  Staaten  sio  tagten. 
Aus  schwachem  Keime  ist  ein  blühendor,  reichlich  Frucht 
tragender  Baum  emporgewaclisen,  dor  seino  Aste  ül»er  ganz 
Europa  uud  jenseits  des  Atlantischen  Occans  ausgedehnt 
liat;  denn  nueh  dem  Muster  der  Deutschen  Versammlungen 
vereinigen  sich  die  Gelehrten  von  Gross-Britnunicn,  Frank- 
reich, Italien  und  Nord-Amerika  in  ähnlichen  jährlichen 
oder  öfter  wiederkehrendon  Zusammenkünften. 

Von  allen  diesen  Vereinen  stehen  der  Deutsche,  Eng- 
lische und  Amerikanische  als  dio  wichtigsten  du.  Da  alle 
Zweige  der  Wissenschaft  in  ihnen  vertreten  sind,  so  kom- 
men auch  viele  Gegenstände  zum  Vorträge  oder  zur  Be- 
sprechung, die  sich  auf  Geographie  beziehen  uud  zur  Be- 
reicherung dieser  Wisscnscliaft  dienen;  denn  wenn  auch 
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sogenannte  geographische  Vorträge  vcrhältnissmüssig  selten 
sind,  so  steht  doch  die  Ueographio  mit  vielen  Fachern  der 
Wissenschaft  so  innig  in  Verbindung,  dass  cs  irrig  wäre, 
anzunehmen,  dieser  oder  jener  Verein  Hesse  die  Geographie 
ganz  unberücksichtigt,  bloss  aus  dem  Grunde,  weil  keine 
besondere  »Sektion  für  dieselbe  besteht ; die  Sektionen 
der  Astronomie,  der  mathematischen  und  physikalischen 
Wissenschaft,  der  Gcologio,  Zoologie  und  Botanik,  der  Eth- 
nographie und  Statistik,  — sie  liefern  stets  etwas  Material 
für  die  Geographie  im  weiteren  Sinne  des  Wortes;  aber 
gerade  weil  cs  zerstreut  ist,  muss  cs  gesucht  und  gesam- 
melt werden.  Wenn  wir  nun,  mit  einem  solchen  Zwecke 
im  Auge,  einen  Blick  auf  die  hauptsächlichsten  der  dieaa- 
jährigen  Versammlungen  werfen,  so  geschieht  es  nicht,  um 
etwas  Vollständiges  oder  Erschöpfendes  dessen  zu  geben, 
wus  für  unser  Journal  von  Interesse  sein  dürfte, — denn  dazu 
würde  schon  der  Kaum  mehrerer  ganzen  Hefte  nicht  ausrei- 
chen, — sondern  nur  um  Andeutungen  zu  machen  über  das 
Wesentlichste  aus  denjenigen  Vortrügen,  über  die  uns  Be- 
richte vorliegen.  Wir  schöpfen  dieselben  aus  spccicllcn  Mit- 
thcilungcn  von  Correspondeuten,  so  wie  aus  Amerikanischen, 
Englischen  und  Deutschen  Journalen  und  Tugesblüttcrn. 

I.  Die  Versammlung  der  Amerikanischen  Gesellschaft 
zur  Förderung  der  Wissenschaft  (American  Association 
for  the  Advancemcnt  of  Science)  zu  Montreal  in  Ca- 
nada, 12.  bis  19.  August  1857. 

Bisher  waren  die  Versammlungen  des  Amerikanischen 
Vereins  immer  in  den  Vereinigten  Staaten  abgchnltcn 
worden,  für  dieses  Juhr  hatte  mun  aber  Montreal  in 
Canada  zum  Versammlungsort  gewählt  und  zugleich 
den  Wunsch  ausgesprochen,  cs  möchten  auch  Europäische 
Gelehrte  dahin  kommen.  Eisenbahn-  und  Dampfschiff- 
fahrts  - Gesellschaften  bewilligten  zum  Thcil  freie  Fahr- 
ten, es  ergingen  Einladungen  an  gelehrte  Körperscliaften 
in  England  und  Frankreich,  und  so  kam  es,  dass  sich 
dicssinal  eine  grössere  Mitglicdcrznhl  (etwa  350)  einfand, 
als  bei  den  meisten  früheren  Versammlungen,  hauptsäch- 
lich aus  Canada  und  den  Vereinigten  Staaten , dann  alter 
auch  aus  Europa,  von  wo  namentlich  Bcrthold  Scemnnn, 
als  Abgeordneter  der  Linncan  Society  zu  London,  und 
Prof.  Kamstty,  von  der  Geologischen  Gesellschaft  zu  Lon- 
don abgeschickt,  eintrafen.  Zum  Präsidenten  war  auf  der 
vorjährigen  Versammlung  Professor  Bailey  gewählt  wor- 
den ; da  dieser  aber  inzwischen  gestorben , so  versah  der 
Vicc-Präsidcnt  Prof.  Dr.  Cnswell  seine  Stolle.  Ausserdem 
wurden  die  Professoren  Dawson,  Wilson,  Henry,  Pierco, 
Olmstead  und  Lynch  in  den  Vorstand  gewählt,  ln  den 
allgemeinen  Sitzungen,  welche  des  Abends  Statt  fnnden, 
wurden  meist  nur  die  Angelegenheiten  der  Gesellschaft 


verhandelt,  doch  hielt  der  vorjährige  Präsident,  Professor 
Hall,  auch  einen  wissenschaftlichen  Vortrag,  worin  er  seine 
Ansicht,  dass  die  azoischen  krystalHnischcn  Gesteine  metn- 
morphosirto  sedimentäre  Bildungen  seien,  an  den  geognosti- 
schen  Verhältnissen  der  Alleghanics  entwickelte,  und  Dr. 

A.  Gould  und  Prof.  Olmstead  hielten  Lobreden  auf  Prof. 
J.  W.  Bailev  und  Wm.  C.  Kcdfleld.  Die  Vormittage  wur- 
den von  den  Sitzungen  der  Sektionen  ausgciüllt,  deren 
sieh  drei  gebildet  hatten,  für  Mathemntik  und  Physik,  für 
Geologie  und  für  Ethnologie.  Als  Vorsitzende  fungirten 
in  der  ersten  nach  einander  die  Professoren  Buche, 
Alexander,  Dr.  A.  W.  Smith,  Dr.  B.  A.  Gould,  Prof.  W. 

B.  Jack  und  rrof.  Henry;  in  der  zweiten  die  Professoren 
J.  D.  Dana,  Kamsav,  Horsford,  Bcnj.  »Silliman,  Lapham, 
Dawson;  in  der  dritten  Prof.  Wilson  und  Prof.  Dcwoy. 

Im  Folgenden  wollen  wir  aus  den  37  in  dun  einzel- 
nen Sektionen  geliehenen  Vorträgen  das  für  dio  Erdkunde 
Interessante  kurz  zusammenstellen. 

1.  Prof.  11.  Cook  über  da»  < Sinken  der  KiUte  ron  Netc 
Jertey.  — An  der  Küste  von  New  Jersey  sind  Bäume  und 
Baumstümpfe  im  Boden  vergraben,  die  offenbar  an  der- 
selben Stelle  gewachsen  sind.  An  manchen  Punkten  zählt 
man  Tausende,  und  man  findet  sie  tief  in  den  Sümpfen 
längs  der  Ufer  des  Delaware  und  an  mehreren  Orten  längs 
dor  Küste  des  Atlantischen  Meeres.  Bei  der  Knritau-Üai 
bleiben  sie  nur  bei  sehr  niedriger  Fluth  unbedeckt.  Da 
diese  Stämme  die  Eigenschaften  frischer,  kürzUch  ge- 
füllter besitzen,  so  wird  ein  ausgebreiteter  Handel  mit 
ihnen  getrieben,  und  zu  Dennisvillc  hat  man  einen  Sumpf 
schon  seit  50  Jahren  auf  Bauholz  bearbeitet.  Einiger  der 
Stämme,  die  jetzt  unter  'dom  Niveau  der  liohou  Fluth  He- 
gen, kann  sich  die  gegenwärtige  Generation  noch  als  leben- 
der Bäume  erinnern.  Bei  Salem  befindet  sich  an  der 
Stelle  eines  ehemals  dicht  bewaldeten  Landstrichs  eine 
der  Flnth  ausgesetzte  Wiese.  Ein  Herr  hat  wenigstens 
1000  Acker  Waldung  durch  das  Vorschrciten  der  Fluth 
verloren.  Bei  Kap  Barnegat  Hegen  ganz  kürzlich  gefällte 
Bäume  schon  unter  Wusscr,  und  ühnUcho  Fälle  liat  man 
am  Barituu,  auf  Stntcn  Island  und  zu  Hempsteud  beob- 
achtet. Dio  Raschheit  des  Sinkens  zeigt  sich  an  den 
Wiesen,  die  früher  durch  Deiche  mit  Schleusen  vor  der 
Fluth  geschützt  waren,  jetzt  aber  überschwemmt  werden, 
indem  die  Schleusen  drei  bis  vier  F'uss  unter  der  F'lutli- 
Höhc  liegen.  Ein  Müller  an  einem  der  Bäche  von  New 
Jersey  hat  acht  Zoll  seines  Wasserfalles  durch  das  Stei- 
gen dor  Fluth-Höhc  verloren,  bei  einer  anderen  Miihlo  be- 
trägt der  Verlust  12  bis  15  Zoll,  und  eine  dritte,  vor 
hundert  Jahren  gebaute,  hat  2 Fuss  eingebiisst.  Auch  das 
Bett  des  Baritan-Flusses  soll  naeli  der  Aussage  einiger  Pi- 
loten tiefer  als  früher  sein.  Dr.  Lynch  bczwcifclto  das 
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allgemeine  Sinken  der  Küste  und  glaubte,  die  angeführten 
Thatsachcn  lokalen  Veränderungen  zuschreiben  zu  müssen. 

Kr  habe  selbst  absterbende  Bäumo  in  den  unterliegenden 
Triebsand  cinsinkcn  sehen  und  bei  Charleston  in  Süd- 
Carolina  würde  dieser  Sand  allmälig  ausgewaschen,  so  dass 
er  bisweilen  in  Strecken  von  mehreren  Ackern  cinsinke 
und  es  den  Anschein  habe,  als  fände  eine  allgemeine 
Senkung  der  Küste  Statt  — Auch  Col.  Forshey  hatte 
solche  lokale  Einsenkungen  im  Mississippi  - Thale  häufig 
beobachtet,  wo  kein  Zweifel  obwalten  kann,  dass  seit  hun- 
dert Jahren  keine  Veränderung  im  Niveau  der  Ufer  vor 
sich  gegangen  ist.  — Cook  wandte  dagegen  ein,  dass  jene 
Erscheinungen  von  denen  in  New  Jersey  verschieden  seien, 
und  wurde  dabei  von  Ramsay  unterstützt,  welcher  auf  die 
Wichtigkeit  von  Cook’s  Beobachtungen  in  Bezug  auf  die 
allmälige  Bildung  von  Kohlen-Lagern  hinwies.  — 

2.  Prof.  Boche  über  die  JVinde  an  der  Kutte  de s Grossen 
Oceant.  — Der  Zweck  dieser  Abhandlung  war  ein  prak- 
tischer, nämlich  die  Seefahrer  von  der  Stärke  und  Rich- 
tung der  Winde  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  in  Kcnnt- 
niss  zu  setzen.  Für  die  wissenschaftliche  Betrachtung  war 
berechnet  worden,  welches  Quantum  Luft  jeden  Tug  und 
jede  Stunde  des  Tages  in  verschiedenen  Richtungen  bei 
San  Diego,  San  Francisco  und  Astoria  vorbeikommt.  Dio 
Resultate  der  Beobachtungen  waren  auf  drei  Karten  dar- 
gestellt, welche  auf  Einen  Blick  zeigen,  welches  die  Rich- 
tung und  Stärke  des  Windes  zu  jeder  Jahreszeit  und  Ta- 
gesstunde an  den  drei  genannten  Orten  ist.  Danach  herr- 
schen die  Westwinde  bei  weitem  vor,  namentlich  im  Som- 
mer. Die  wenigen  Ostwinde  werdon  an  Wintermorgen 
beobachtet.  Dio  Westwinde  treten  vom  April  bis  Oktober 
gewöhnlich  des  Nachmittags  ein.  Juni  ist  der  windigste, 
September  und  März  sind  die  ruhigsten  Monate.  — 

J.  Sir  Rnderiek  Murchiton  über  die  Versteinerung-führen- 
den krystallinischm  Gesteine  in  den  Schottischen  Hochlan- 
den. — Sir  William  Logan  verlas  folgendes  Schreiben, 
welches  ihm  Sir  R.  Murchison  übersandt  hatte:  ,, London, 
den  27.  Juli  1857.  Mein  lieber  Sir  William!  Da  ich  zu 
meinem  grossen  Bedauern  dio  Versammlung  zu  Montreal, 
auf  der  Prof.  Ramsay  die  Britischen  Geologen  und  unsere 
geologische  Aufnahme  vertreten  wird,  zu  besuchen  verhin- 
dert bin,  so  will  ich  Dinen  und  den  anwesenden  Geologen 
dio  Entscheidung  einer  Frage  mitthcilcn,  über  die  in  un- 
serem Lande  viel  verhandelt  worden  und  welcho  So  eben 
durch  eine  Vergleichung  mit  Nord-Amerikanischen  Fossilien 
der  Unteren  Silurischen  Periode  zum  Abschluss  gekommen 
ist.  Die  Frage  war:  „Was  ist  in  der  geologischen  Reihen- 
folge die  wahre  Stelle  jener  grossen  Massen  krystullinischcr 
oder  subkrystallinischcr  Gesteine  der  nordischen  Hochlande 
von  Schottland,  in  welchen  Herr  Charles  Peach  1855  or- 
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ganische  Reste  entdeckte?”  Dieser  Fund  veranlasste  mich, 
in  demselben  Jahre  den  nordwestlichen  Thcil  von  Suther- 
landshire,  östlich  von  Kap  Wrath  (Dumess)  wieder  zu  be- 
suchen, um  mich  zu  vergewissern,  ob  die  Ansichten  frü- 
herer Erforscher  dieser  Gegend,  einschliesslich  Sedgwick 
und  mich  selbst,  vom  Jahre  1827,  korrekt  seien,  nämlich 
dass  diese  Quarz-  und  Kalk-Gesteine,  verbunden  mit  Glim- 
merschiefer und  einer  Art  Gnciss,  älteren  Datums  wären, 
als  die  grosso  Reiho  des  Alten  Rothen  Sandsteins  oder 
der  Devonischen  Ablagerungen , welche  einen  so  grossen 
Theil  des  nordöstlichen  Schottland  einnehmen  und  ganz 
besonders  in  Caithncss  und  auf  den  Orkney-Inseln  ent- 
wickelt sind.  Die  auf  dieser  Exkursion  erhaltenen  Resul- 
tate wurden  auf  der  Versammlung  der  British  Association 
zu  Glasgow  im  September  1855  mitgctheilt  und  in  den 
Verhandlungen  derselben  publicirt.  Ich  bekräftigte  damals 
meine  und  Prof.  Sedgwick’s  Ansicht  und  sprach  meine, 
jedoch  noch  weit  von  absoluter  Gewissheit  entfernte,  Mei- 
nung aus,  dass  dio  von  Horm  Peach  gefundenen  Fossilien 
der  Unteren  Silurischen  Formation  angehörten.  Zu  jener 
Zeit  hatte  mein  ausgezeichneter  Freund,  der  verstorbene 
Hugh  Miller,  die  Hypothese  aufgestellt , dass  die  Quarzite 
und  Kalksteine  der  westlichen  Hochlande  sich  als  meta- 
morphosirte  Äquivalente  der  Alten  Rothen  Sandstein-For- 
mation der  Ost-Küste  erweisen  möchten , und  in  der  Folge 
hat  Prof.  Nicol  selbst  zu  beweisen  versucht,  dass  diese 
Gesteine  metamorphosirte  Repräsentanten  der  Kohlen-For- 
mation  des  südlichen  Schottlands  seien.  Beide  Ansichten 
waren  natürlich  der  meinigen  entgegen,  und  da  sic  von 
hervorragenden  Zeitgenossen  ausgingen,  so  habe  ich  nun 
zu  zeigen,  wie  meine  eigenen  Ansichten  bestätigt  worden 
sind.  Während  der  letzten  Wochen  liat  Herr  Ch.  Peach 
an  derselben  Lokalität  (Dumess)  andere  und  besser  erhal- 
tene Fossilien  aufgefunden,  welche  zu  meiner  Freude  die 
Frage  entschieden  haben.  Herr  Kalter  fand  sie  bei  der 
Untersuchung  sofort  identisch  mit  denen,  die  Herrn  James 
Hall,  Ihnen  selbst  und  anderen  Nord-Amerikanischen  Geo- 
logen aus  der  Silurischen  Formation  des  kalkhaltigen  Sand- 
steins und  dem  Untern  Trcnton-Kalk  bekannt  sind.  Nord- 
Amerikanische  Geologen  werden  natürlich  die  Umwandlung 
der  Unteren  Silurischen  Sedimente  in  Quarz,  krystalli- 
nischen  Kalk,  Glimmer-  und  Chlorit-Schiefer  olme  Schwie- 
rigkeit verstehen  und  zugeben,  da  die  Berge  ihrer  eigenen 
Ost-Küsto  solche  Erscheinungen  bieten.  Für  die  Geologen 
der  Alten  Welt  ist  diese  Entscheidung  von  dem  grössten 
Interesse,  denn  sic  giebt  ihnen  einen  Schlüssel,  das  wirk- 
liche Alter  grosser  Massen  von  Quarziten,  Kalksteinen, 
Chlorit-,  Thon-  und  Glimmerschiefern  und  Gnciss-ähnlichcn 
Gesteinen  (bald  mehr,  bald  wenigor  metamorphosirt)  zu 
erkennen,  welche  ausgedehnte  wilde  Landstriche  der  Schot- 
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tischen  Hochlande  cinnchmcn.  — Als  ich  kürzlich  diu 
Beschreibung  der  Silurisclicn  Gesteine  Norwegens  von 
Herrn  Tejereslf  bekannt  machte,  habe  ich  gezeigt,  wio 
merkwürdig  die  Unteren  Sibirischen  Typen  (selbst  in  den 
Spooios)  ihren  Charakter  bewahren,  wenn  man  dieser  For- 
mation aus  Skandinavien  auf  die  Britischen  Inseln  folgt, 
in  welch  hohem  Grado  die  Ähnlichkeit  des  Typus  bleibt, 
selbst  wenn  mau  das  Atlantische  Meer  überschreitet,  und 
wie  dieselben  Schichten  der  Erdkruste  sich  in  Nord-Ame- 
rika wieder  finden.  Das  Vorkommen  von  Hall’s  Maclurca 
magna  im  südlichen  Schottland,  von  Deikey’s  Isoletus 
gigas  in  Irland  und  von  den  Fossilien  Ihres  kalkhaltigen 
Sandsteins  in  unseren  Schottischen  Hochlanden  ist  der  zuver- 
lässigste Beweis,  dass  die  geologische  lieihcnfolgo  in  Canada 
und  dem  Lande  unserer  Stammosgenossen  mit  gewissen  Mo- 
difikationen dieselbe  ist,  wie  in  unserem  alten  Vaterlandc.” — 
4.  Col.  (J.  C.  Fortkay  über  die  Krscheinung  de*  „Fort her" 
in  Textu.  — Col.  Forsliay  sprach  über  die  grosse  regen- 
lose Hegion  in  den  westlichen  Theilcn  dor  Vereinigten 
Staaten  und  deutete  darauf  hin,  wie  die  Familie  der  Ca- 
ctus-l’flanzeu  ein  sicherer  Führer  für  den  Ansiedler  sei. 
Wo  diese  häufig  sind,  du  fällt  nicht  liegen  genug,  um 
Korn  zu  bauen.  I)o‘r  „Norther",  ein  plötzlicher  kalter  uud 
trockener  Wind  von  grosser  Heftigkeit,  beginnt  gewöhnlich 
des  Morgens;  das  Thermometer  füllt  oft  20  Grad  in  20  Mi- 
nuten. An  dem  Punkte,  wo  der  Sturm  seinen  Anfang  nimmt, 
erfolgt  ein  nur  wenige  Augenblicke  dauernder  Hegenguss. 
Die  Schnelligkeit  des  Windes  beträgt  häufig  IO  Engl.  Meilen 
auf  die  Stunde  und  bleibt  so  während  zwei  oder  drei  Tage. 
Col.  Forsliay  betrachtet  ihn  nls  einen  temporären  heftigen 
Passat,  der  sich  von  dem  hohen  trockenen  Süd  west- Wiud, 
welcher  stets  über  jenes  Land  weht,  abgelöst  hat.  — 

«5.  Col.  Charte*  WhiUletey  über  die  Veränderungen  de*  Xi- 
veau’t  der  Grotten  Xord-Amerikanitchen  See'n.  — Aus  sei- 
nen eigenen,  seit  1 838  am  Eric-  und  Oberen  Sec  ungc- 
stelltcn  uud  den  von  ihm  gesammelten  Beobachtungen 
Anderer  sch li esst  Whittlescy,  dass  drei  verschiedene  Fluk- 
tuationen vorhanden  sind.  Erstens,  ein  allgemeines  Stei- 
gen und  Fallen,  das  sich  über  einen  laugen  Zeitraum  aus- 
dehnt und  keine  regelmässige  Feriodicitiit  zeigt.  Diese 
nennt  er  Säkulare  Fluktuationen.  Zweitens,  ein  jährliches 
Steigen  uud  Fullen,  und  drittens. eine  lokale,  zufällige  und 
unrcgelmüssigo  Fluktuation  von  wenigen  Zollen  bis  zu 
einigen  Fuss  und  20  Minuten  bis  2-1  Stunden  anhaltend. 
Die  sekulüru  Fluktuation  sei  nicht  genügend  erklärt,  doch 
scheine  sie  ihren  Grund  in  der  wechselnden  Hegcumengc 
im  Stromgebiete  der  See’n  zu  haben  und  von  der  vorherr- 
schenden Windrichtung,  sowie  von  der  Quantität  des  ver- 
dunsteten Wassers  nbzuhiingeu.  Der  Unterschied  zwischen 
dem  hohen  und  niederen  Wasserstand  betrage  bei  der 


sekulürcu  Fluktuation  für  den  Erie-Scc,  noch  dem  Juhrcs- 
Mittel  bestimmt,  4 Fuss  5 Zoll.  Zwischen  dem  höchsten 
Stand  am  25.  Juni  1838  und  dem  niedrigsten  im  August 
1819  ist  ein  Unterschied  von  etwa  7 Fuss,  An  den  Ufern 
des  Huron-  und  Michigan-Sec’s  hut  man  Beweise,  dass  die 
grössten  Fluktuationen  innerhalb  der  Lebenszeit  noch  jetzt 
stehender  Baume  etwa  12  Fuss  betrugen.  Ihr  grösster 
allgemeiner  Niveau -Unterschied  seit  dem  Jahre  1819  ist 
etwa  6 Fuss,  der  des  Oberen  Sce’s  seit  1845  etwa  8 Fuss; 
um  Onturio  betrug  or  zwischen  1838  und  1854  4 Fuss 
9 Zoll.  Die  jährlichen  Wechsel  sind  im  Allgemeinen  nicht 
grösser  als  1 '/i  Fuss.  Für  den  Glauben  des  Volkes  an 
eine  siebenjährige  Periode  des  Steigen*  und  Fallens  findet 
Col.  Whittlescy  keinen  Grund.  Die  Berichte  zeigen  Pe- 
rioden eines  beständigen  Steigens  von  3 bis  19  Jahren, 
aber  nicht  eine  von  7 Jahren  und  nur  eine  einzige  von 
14  Jahren.  Die  Zeit  des  höchsten  WasserStandes  ditferirt 

in  den  verschiedenen  See’n : im  Oberen  See  ist  cs  der 
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September  und  Oktober,  im  Erie-  und  Ontario- See  der 
Juni.  In  allen  dreien  fallt  der  niedrige  Wasserstand  in 
die  Monato  Februar  und  März.  Die  Zuflüsse  entleeren 
weniger  Wasser  im  Winter  als  im  Frühling,  in  jener  Jah- 
reszeit sind  desshalb  die  See'n  1 '/a  Fuss  niedriger;  dass 
alter  im  Ölte  reu  See  dos  jährliche  Steigen  4 Monate  spä- 
ter eintritt,  kommt  von  dem  späteren  Eintritt  des  Früh- 
liugs,  dem  grossen  Umfang  des  See’s,  dem  Mangel  an  gros- 
sen Zuflüssen  und  dem  Vorherrschen  der  Ost-Winde.  Die 
dritte  Klasse  der  Fluktuationen  ist  eben  so  wenig  erklärt, 
wie  die  erste.  Bei  klarem,  ruhigen  Wetter,  vollkommen 
glatter  Oberfläche  des  See’s,  und  wenn  weder  Wolken 
noch  Wiud  zu  bemerken  sind,  entsteht  eine  Anzahl  kurzer 
Wellen  auf  dem  See  und  rollt  der  Küste  zu.  'Während 
zehn  Juhrc  beolicichtotc  Col.  Whittlescy  das  oft  beschrie- 
bene Phänomen  mehrere  hundert  Mal  und  fand  dio  Periode 
von  einer  Pulsation  zur  andern  durchschnittlich  zu  4'/2 
Minuten;  die  Höhe  der  Welle  betrug  etwa  4 Zoll,  doch 
einmal  bis  2 Fuss.  Sic  kommt  immer  in  einer  der  Küste 
parallelen  Linie  von  dem  offenen  See  her.  Bei  stürmi- 
schem Wetter  sind  die  Pulsationen  weniger  regelmässig 
und  höher,  sie  kommen  übrigens  bei  jedem  Wetter,  unab- 
liängig  vom  Barometerstand,  und  bei  Tag  wio  bei  Nacht 
vor.  Col.  Whittlescy  ist  geneigt,  eine  clcktro-maguctisehe 
Ursache  anzunehmen.  — In  der  Diskussion  wiesen  Prof. 
Dcwcy  und  Fillraorc  auf  den  Einfluss  lokaler  Stürme  hin.  — 
(>.  A.  C.  llamtoy.  Pahionlologitehet  über  (irott- Uritannicn. 
— Harnsay  legte  eine  Karte  vor,  auf  welcher  dio  lteihen- 
folge  der  in  Gross -Britannien  vorkommenden  Fossilicn- 
haltigen  Schicht-Gesteine  dargestellt,  die  Zahl  der  Genera 
uud  Spccies  der  in  jedem  System  gefundenen  Fossilien 
und  auch  die  Zahl  derjenigen , die  aus  einem  System  in 


Digitized  by  Google 


383 


Die  1857er  wissenschaftlichen  Kongresse  zu  Montreal,  Dublin  und  Bonn. 


das  nächste  obere  übergehen,  angemerkt  war.  An  die  Er- 
klärung der  Karto  knüpfte  er  Bemerkungen  über  die  Ur- 
sachen des  Aussterbens  der  in  den  Britischen  Fclsarten 
gefundenen  Fossilien.  Ks  ist  eine  alte  Ansicht,  dass  das 
Erlöschen  der  Genera  und  Specics  von  Thieren  und  Vege- 
tabilien,  von  deren  früherer  Existenz  wir  nur  durch  die 
Überreste  in  den  Gesteinen  Kenntniss  erhalten,  gewöhn- 
lich, wenn  nicht  immer,  durch  grosse  Natur-Umwälzuugcn 
bewirkt  worden  sei.  Diese  Annahme,  die  so  lange  die 
herrschende  war,  wird  jetzt  nicht  nur  bezweifelt,  sondern 
von  den  Geologen  selbst  verworfen.  Wo  grosse  Umwäl- 
zungen Statt  gefunden  lml>en,  ist  ihre  Wirkung  nur  lokal; 
die  eigentliche  Ursache  des  Unterganges  so  vieler  Specics 
lebender  Tliicre  und  Pflanzen  waren  von  Anfang  an  jene 
grossen  physikalischen  Veränderungen,  die  durch  Jahr- 
hunderte hindurch  langsam  vor  sich  gingen,  Kontinente 
erhebend  und  versenkend,  und  welche  noch  jetzt  beob- 
achtet werden.  — Auf  die  Frage  Prof.  Hitchcock’s,  ob 
eine  der  uufgcfiihrten  Specics  durch  die  ganze  Hcihe  der 
Formationen  hindurchgehe,  antwortete  Bamsay,  er  habe 
auf  diesen  Punkt  nicht  geachtet,  sei  über  überzeugt,  dass 
wenigstens  Eine  Specics,  die  Pinguin,  es  tluie.  — Prof. 
Guyot  bemerkte,  keine  Veränderung  der  Natur- Verhält- 
nisse könne  neue  Specics  hervorbringen,  dicss  sei  nur  das 
Resultat  eines  Schöpfungs-Aktes,  die  Wirkung  der  Aus- 
übung göttlicher  Kraft.  So  interessant  und  werthvoll  die 
Untersuchungen  Ramsay’s  sein  möchten,  so  wäre  doch  der 
Verlust  einer  unserer  jetzt  erkannten  grossen  Umwälzungs- 
Perioden  nicht  zu  fürchten.  — 

7.  Prof,  (ruyol  über  die  physikalische  Struktur  des  Afri- 
kanischen Kontinents.  — Afrika  lmt  seine  Gestalt  dem  Zu- 
sammenwirken der  zwei  grossen  hebenden  Gewalten  zu 
verdanken,  welche  getrennt  Nord-Amerika  und  Asien  mit 
Europa  hervorbrachten;  die  nord  - südliche  Hebung  zeigt 
sich  im  südlichen,  die  ost-  westliche  im  nördlichen  Tlicilc 
bis  herab  zu  5°  N.  Br.  Beide  Tlieilo  sind  Hochlande,  die 
von  hohen  Gebirgszügen  eingefasst  werden,  im  Vcrhältniss 
zu  diesen  also  Einsenkungen  darstellen.  In  Nord -Afrika 
bildet  die  Sahara  die  mittlere  Einscukung,  obwohl  1500 
Fuss  über  dem  Meere  gelegen,  die  Gebirgszüge  sind  der 
Atlas,  die  Fortsetzung  der  mächtigen  Himnlaya-Kette,  und 
das  Kong-Gebirge;  die  centrale  Einsenkung  von  Süd-Afrika 
verläuft  dagegen  nord-südlich  und  vereinigt  sich  schliess- 
lich mit  dem  Nil-Thal;  ihre  östliche  Band  - Erhebung  ist 
nicht  eigentlich  eine  Bergkette,  sondern  eine  mächtige 
Massen- Erhebung  des  Bodens,  15,000  bis  20,000  Fuss 
hoch,  der  westliche  Band  dagegen  ist  etwa  8000  Fuss  nie- 
driger. Beide  Höhenzüge  enden  ziemlich  in  derselben 
Breite,  der  eine  in  Abessinien,  der  andere  in  Guinea,  der 
erstcre  setzt  sich  jedoch  nach  Arabien  fort.  Afrika  ist,  der 
Petermann’»  üeogr.  Xlittheilungen.  1857,  Heft  IX.  u.  X. 


Gestaltung  und  Vertheilung  seiner  grossen  Erhebungs-Massen 
nach,  den  andern  beiden  südlich  vom  Äquator  gelegenen 
Kontinenten,  — Süd-Amerika  und  Australien,  — sehr  ähn- 
lich; alle  drei  werden  “auf  der  östlichen  und  westlichen 
Seite  von  ihren  Haupt-Gebirgsmassen  eingefasst,  und  haben 
grosse  Depressionen  in  der  Mitte.  — 

8.  Cot.  Whittlesey  über  den  alten  lleryhau  am  Oberett 
See.  — Auf  der  ktipferreichen  Halb-Insel  Kcwenaw,  die 
sich  wie  ein  Adler-Schnabel  70  Engl.  Meilen  weit  in  den 
Oberen  Sec  erstreckt,  ist  schon  in  sehr  alten  Zeiten  aus- 
gedehnter Bergbau  getrieben  worden.  Man  findet  oftene 
ausgegrnbene  Vertiefungen,  die  bisweilen  zwei  Engl.  Mei- 
len lang,  aber  nicht  mehr  als  20  bis  30  Fuss  tief  sind. 
Das  Kupfer,  welches  dort  gediegen  vorkommt,  wurde  wahr- 
scheinlich nicht  geschmolzen,  sondern  in  kaltem  Zustand 
geschlagen,  um  die  gewünschten  Werkzeuge  daraus  zu 
fertigen.  Die  aufgefundenen  Steinhämmer  und  kupfernen 
Gcrüthe  deuten  auf  eine  Verbindung  des  Bcrgbau-treiben- 
den  Volksstammes  mit  den  alten  Mexikanern  hin.  Nach 
den  vorhandenen  Anzeichen  muss  dieser  Bergbau  wenigstens 
500  Jahre  lang  betrieben  und  vor  wenigstens  1000 — 1200 
Jahren  eingestellt  worden  sein.  Überreste  von  Wohnungen 
finden  sich  nicht  vor,  die  Leute  kamen  also  wahrschein- 
lich nur  des  Sommers  dahin,  und  zwar,  wie  Col.  Whittlesev 
meint,  aus  Ohio.  — Ein  anderer  Herr  beschrieb  eine  alte 
Grube  am  Portage-Scc,  wo  ebenfalls  Meissei,  Stcinhäramcr 
u.  dgl.  gefunden  wurden  und  jetzt  Bäume  mit  100  Jnhrcs- 
Bingcn  wachsen.  — 

!).  T.  Anlitell.  Beiträge  zur  Geologie  des  Gadsdeti-Gebietes 
( Purchase ) ').  — Das  Gadsden-Purchasc  genannte  Gebiet  der 
Vereinigten  Staaten  nördlich  von  Mexiko  erstreckt  sich 
vom  Bio  Grande  zum  Colorado  in  einer  Länge  von  7 '/2 
Längcn-Graden.  Im  Norden  wird  es  begrenzt  vom  Gila 
und  einer  Linie,  die  etwas  nördlich  vom  33.  Pnrallel  von 
diesem  Fluss,  nördlich  bei  Fort  Webster  vorbei,  nach  den 
Kupfer-Minen  gezogen  wird.  Die  Süd-Grenze  ist  durch 
eine  Linie  bestimmt,  welche  vom  Bio  Grande  bei  Kl  Paso 
nach  der  Sierra  Florida  (etwas  westlich  vom  108°  W.  L.), 
von  da  30  Engl.  Meilen  nach  Süden,  ferner  bis  zum  Thal 
von  Santa  Cruz  genau  westlich  (170  Engl.  Meilen)  und 
cudlioh  nordwestlich  nach  dem  Colorado  verläuft,  den  sie 
wenige  Meilen  unterhalb  der  Mündung  des  Gila  tritft. 
Vom  Snn  Pedro  nach  Westen  fällt  das  Land  rasch  uh,  bis 

>)  Von  (len  hierzu  gehörigen  beiden  Karten-Skixzcn  ist  die  obere 
nach  den  besten  un*  vorliegenden  Amerikanischen  Kartin,  die  untere, 
Ton  Kl  I’aso  dcl  Xorte  nebst  l’mgegend,  nach  einem  un»  vor  Kurzem 
zugegnngenon  grossen  schönen  Kartcnblntt  im  Maaustabe  von  1 : 60.000 
entworfen,  welches  den  Titel  fuhrt:  lloundary  beltreen  the  United  Sta- 
tes aml  Mexico,  sheicing  the  initial  j/oint,  Untier  the  Treaty  oj  l)t- 
ccinber  30.  1853;  astro/u/micaUy  determined  a/ul  turreyed  in  1855, 
under  the  direction  of  William  II.  Emory,  V.  S.  Cotnmitsioner. 
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es  in  der  Colorado  - Wüste  dns  Niveau  des  Oceans  fast, 
wenn  nicht  ganz,  erreicht.  Östlich  vom  Snn  Pedro  steigt 
es  dagegen  bald  zu  einer  Höhe  von  4000  Fuss  und  be- 
hält diese  brä  zum  Kio  Grande  hin.  Dieses  Plotoau  ver- 
tritt hier  die  Stelle  der  Felsengebirge  und  wird  von  zahl- 
reichen parallelen  Höhcnziigcn  von  00  bis  100  Engl.  Mei- 
len Länge  durchschnitten,  die  sich  selten  über  7000  Fuss 
erheben  und  kurz  abbrechcn,  so  dass  die  Ebenen  bis  an 
ihren  Fuss  herantreten.  Die  Zwischenräume  verdienen 
nicht  den  Namen  Thälcr,  da  sie  vollkommen  horizontale 
Flächen,  „Plazas”,  von  12  bis  40  Engl.  Meilen  Ausdehnung 
bilden.  In  der  licgcnzcit  sind  sic  häufig  überschwemmt, 
und  hat  sich  das  Wasser  verlaufen,  so  ist  ihre  Oberfläche 
wellenförmig  ausgewaschen  und  sie  zeigen  Treibsand-Ufer, 
wie  abgelassene  Sce’n.  Östlich  vom  Kio  Grunde  erstrecken 
sich  in  32°  und  33°  X.  Br.  von  Nord  nach  Süd  drei  sol- 
cher parallelen  Ilühcnziige,  die  Sacramento-,  Hueco-  und 
Orgel-Berge,  von  denen  nur  die  letzteren,  als  das  Gadsdcn- 
Gcbict  begrenzend,  hier  Erwähnung  finden  sollen.  Die 
Orgel-Berge  erheben  sich  wenige  hundert  bis  4000  Fuss 
über  das  Flussthal.  Die  grösste  Höhe  erreichen  sie  zwi- 
schen Donna  Anna  und  Fort  Fillmorc,  wo  sie  dns  Mc-silln- 
Thal  östlich  abschlicsscn  und  jene  pittoresken  Säulengipfel 
trogen,  denen  sic  ihren  Namen  verdanken.  Ihre  Haupt- 
masse ist  aus  Fcldspath,  Granit,  der  in  feldspathigen  Por- 
phyr übergeht,  und  Syenit  zusammengesetzt,  uud  zwar  so, 
dass  der  Granit  das  Centrum  der  platonischen  Masse  ein- 
nimmt, der  Syenit  den  östlichen  und  der  Feldspath  den 
westlichen  Abhang  bedeckt,  indem  or  sich  jedoch  höher  als 
die  andern  beiden  erhebt.'  Das  Streichen  dieser  Gesteine 
ist  Nord  12°  West  nach  Süd  12°  Ost.  Ihrer  ganzen  Aus- 
dehnung nach  liegen  sie  an  der  östlichen  Seite  freier  zu 
Tage,  indem  die  Schichtgesteine  den  westlichen  Abhang 
überlagern;  daher  haben  diese  Berge  nach  Osten  zu  ein 
steileres  Gehänge.  Die  Schichtgesteine,  welche  westlich 
nach  dem  Flussthalc  abfallen,  sind  blauer  Kalkstein,  röth- 
licher  Sandstein  und  gelbe  gypshaltige  Randsteine.  Sic 
schliesscn  sich  der  Axo  des  Gebirges  an  und  treten  in  der 
angegebenen  Ordnung  auf,  indem  der  Kalkstein  den  Por- 
phyr berührt.  Die  Sandsteine  finden  sich  auch  westlich 
vom  Rio  Grande,  wo  Trachyte  und  Porphyre  durchgebroihen 
sind  und  ihre  Ränder  aufgeworfen  hnben.  25  bis  40  Engl. 
Meilen  westlich  vom  Thal  des  Rio  Grande,  wo  zwei  Arten 
vulkanischer  Gebilde  auftreten,  trifft  man  einen  Gürtel 
verworfener  ‘Schichtgesteine,  die  fast  parallel  von  Nord 
20°  West  etwa  40  Engl.  Meilen  weit  verlaufen.  An  der 
westlichen  Seite  dieses  Distrikts  sind  basaltische  Felsen, 
dichte  und  echlackcnartige,  mit  Augit-Porphvr  häufig,  wäh- 
rend ein  röthlicher  Feldspath -Porphyr  und  Amygdaloid- 
Trachyt  an  der  Ostseite  vorherrschen.  Vier  verschiedene 
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Erhebungs-Linien  kunn  man  in  einer  Breite  von  30  Mei- 
len zwischen  Monument-Hügel  und  dem  Rande  des  Thal« 
östlich  von  C’ook’s  Quellen  verfolgen.  Die  entblüssten 
Schichten  sind  die  rothen  und  gelben  Randsteine  des  Me- 
silla-Thales,  die  hier  auffallend  gypshaltig  sind  und  dicke 
Lager  Selenit  cinschliesscn.  Sie  neigen  sich  sowohl  nach 
Osten  als  nach  Westen  und  erreichen  eine  Maximum-Höhe 
über  das  umgebende  Land  von  800  bis  1000  Fuss.  Dt: 
blauo  Kalkstein  kommt  in  diesem  vulkanischen  Distrikt 
nirgends  vor,  ausgenommen  nn  seinem  westlichen  Rande, 
da  wo  man  die  Basalt-Hügel  jenseits  der  Ebene  von  Cooks 
Quellen  betritt.  Dass  er  hier  gesehen  wurde,  erlaubt  uns 
den  Schluss,  dass  er  unter  dem  gnnzen  Landstrich  bis 
zum  Rio  Grande,  also  etwa  60  Engl.  Meilen  weit,  sich 
fortsetzt.  Westlich  von  dem  vulkanischen  Distrikt  ist  das 
Thal  der  Cook’s  Quelle,  eine  mit  Alluvial  - Ablagerungen 
bedeckte  Ebene.  Daran  stösst  der  Picacho  de  los  Mim- 
bres , eine  isolirtc , scharf  begrenzte  Bergmassc.  Ilutt 
Struktur  nach  gleicht  sie  den  Orgel- Bergen , da  sic  eine 
Axe  von  Granit  hat,  der  meist  syenitisch  ist.  Die  auf- 
liegenden Schichtgesteine  bedecken  sic  fast  bis  zum  Gipfel 
und  sind  der  blaue  Kalkstein  und  darüber  röthliehe,  gelbe 
und  endlich  wcisslichc  Sandsteine  und  Kies.  Hier,  wie 
in  den  Orgel-Bergen,  findet  man  Trapp-Adern,  einen  wirk- 
lichen Grünstein.  Eine  derselben  ist  etwa  50  Fuss  breit 
und  kann  Meilen  weit  über  die  Ebene,  bis  zur  Sierra 
Florida  hin , verfolgt  werden.  Das  Thal  des  Mimbrcs. 
westlich  vom  Picacho,  ist  eine  Alluvial -Ebene;  von  ihm 
bis  zu  den  Lachen,  die  unter  dem  Namen  Penascitas  be- 
kannt sind,  steigt  der  Boden  allmälig  an,  bis  er  an  einzel- 
nem Stellen  eine  Höhe  von  5000  Fuss  erreicht,  d.  h.  500 
bis  700  Fuss  höher  wird,  als  die  Gegend  östlich  vom 
Mimbrcs.  Dicso  Erhebung  wurde  durch  plutonische  Ge- 
steine bedingt,  welche  hier  ausgedehnte  Flächen  bedecken 
und  die  südliche  Verlängerung  der  Burro-Berge  bilden,  die 
weiter  im  Norden  an  den  Gila  stossen.  Zwischen  ihnen 
liegen  rothe  und  gellm  Randsteine  zu  Tage;  sie  selbst  sind 
röthlicher  Feldspath-Porpliyr  und  Trachyt-Lnva  mit  Adern 
von  Gninstein.  Ihr  Streichen  ist  Nord  60°  West.  Die- 
ser Distrikt  vulkanischer  Gesteine  hat  eine  Ausdehnung 
von  50  Meilen  und  bildet  die  Wasserscheide  des  Konti- 
nents in  dieser  Breite.  Von  da  bis  zum  San  Pcdro-Flu« 
nimmt  die  Erhebung  des  Bodens  im  Allgemeinen  ab,  auch 
wird  sein  Charakter  ein  anderer,  denn  hier  finden  sich 
weite  Flächen  mit  fast  horizontalen  Schicht-Gesteincn,  be- 
deckt von  Sand-  und  Lehm-Ablagerungen  und  mit  ebener 
Oberfläche  bis  nn  den  Fuss  der  sie  begrenzenden  Ber« 
herantretend.  Die  letzteren  sind  bisweilen  isolirte  Aus- 
brüche von  Amygdaloid-Porphyr  und  Basalt,  wie  sie  in 
den  Burro-Bergen  verkommen,  häufiger  aber  wahre  Granit- 
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Axcn,  Nord  45°  — 60°  West  streichend.  Da  die  Ebenen 
nur  eine  geringe  Neigung  hüben,  so  sammelt  sieli  das  Ke- 
gen wasser  auf  ihnen  und  bildet  Wochen  lang  See’n  und 
Lachen,  die  beim  Austrocknen  die  gerippte  Oberfläche  zu- 
rücklassen. Nur  dos  Thal  von  Sau  Domingo  besitzt  einen 
Fluss  und  dieser  ist  oft  so  trocken,  dass  man  seinen  Lauf 
nur  au  einer  lteilie  Luchen  erkennt.  Der  mittlere  Thcil 
der  Ebenen  ist  lehmig,  aber  die  Itiinder  haben  eine  mehr 
sandige  Beschaffenheit  und  bestehen  hauptsächlich  aus  gro- 
uitischcn  und  porphyrischen  Anschwemmungen  aus  den 
Bergen.  Im  Westen  wird  diese  Kegion  von  dem  San 
Pedro  begrenzt,  der  nordwestlich  in  den  Gila  fliesst  und 
in  seinem  unteren,  90  Meilen  langen  Laufe  zwischen  der 
Sierra  .Santa  Catarina  im  Westen  und  der  Sierra  Calitro 
im  Osten  hiudurchgcht.  Sein  Thal  ist  2 bis  8 Engl.  Mei- 
len breit,  liegt  50  bis  100  Fuss  unter  dem  durchschnitt- 
lichen Niveau  des  Landes  und  hat  eine  ähnliche  Struktur 
wie  das  des  ltio  Grande.  Es  bezeichnet  die  Stolle  einer 
alten  Überschwemmung,  die  zwischen  der  Permischen  und 
Kreide-Periode  Statt  fand.  Die  Bergketten  dieser  Gegend 
müssen  im  Zusammenhang  mit  den  nördlich  und  südlich 
anstossenden  Gruppen  betrachtet  werden.  Unmittelbar 
nördlich  vom  Gila,  in  der  oberen  Hälft«  seines  Laufes,  lie- 
gen die  Sierra  Mogollen  und  Sierra  Bianca,  die  beide  als 
eine  Erhebung  angesehen  werden  können.  Massengesteinc 
von  porphyrischem  Granit,  Syenit  und  Feldspa th-Porphyr 
bilden  das  plutouischc  Centrum  dieser  hohen  Hügel -Ketten, 
* deren  Gipfel  zum  Thcil  neun  oder  zehn  Monate  im  Jahre 
mit  Selince  bedeckt  sind.  Sio  streichen  west-nord-westlich, 
an  manchen  Stellen  bis  Nord  0°  West,  und  die  Schicht- 
gesteine, welche  durch  sie  gehoben  wurden,  sind  röthlichcr 
Sandstein,  blauer  thoniger  Kalkstein  und  röthlichcr  und 
gell>cr  Sandstein.  Der  erstgenannte  berührt  dio  Central- 
Massc.  Dieselbe  Bildung  gehobener  Massen  findet  man  in 
den  Ausläufern  der  Mogollen -Berge,  wie  in  den  Pinal 
Llano-Bergen,  zu  denen  Mount  Graham  gehört,  und  weiter 
südlich  in  der  Chiricahui  - Kette , die  * in  Kichtung  und 
gcognostischcr  Beschaffenheit  den  Bergen  nördlich  vom  Gila 
analog  sind.  Östlich  von  der  Chiricahui-Kette  liegt  eine 
kleinere  Erhebung,  wegen  ihrer  konischen  Gestalt  Pclon- 
cillo-Berge  genannt,  und  östlich  von  dieser  die  Pyramiden- 
Hiigol.  Beide  sind  Ausbrüche  von  Trachyt,  rothem  Fcld- 
epath-Porphyr  und  Amygdnloid,  welche  die  Schichtgesteine 
durchbrochen  und  aufgeworfen  haben,  doch  das  Letztere 
nur  auf  einer  Seite,  du  sic  selten  die  Axc  der  Ketten  aus- 
xnochcn.  Die  Calitro-Hügel,  östlich  vom  San  Pedro,  die 
mit  den  l’inal  Llano -Bergen  nahezu  parallel  laufen  und 
von  ihnen  durch  das  Aravypah-Thal  getrennt  sind,  zeigen 
ein  andere»  Beispiel  der  seitlichen  Dislokation  der  Schicht- 
gesteine, wo  die  Axc  hauptsächlich  aus  der  Granit-Masse 


der  Santa  Cntnrina-Bergc  besteht,  mit  Erhebungen  des  röth- 
lichen  Amygdaloid  ira  San  Pedro-Thal.  Sietamorphischer 
Sandstein  und  Konglomerate,  an  manchen  Stellen  700  Fuss 
mächtig,  bilden  den  Fuss  der  Berge;  über  ihnen  lagert  der 
blaue  Kalkstein,  hie  und  da  durch  Trapp-Adern  verändert 
und  in  weissen  krystallinischeu  Marmor  verwandelt.  Solche 
Basalt-  und  Trapp-Adern  sind  sehr  häufig  bei  den  Mün- 
dungen des  San  Prieta  und  Azul  in  den  Gila  und  längs 
des  Laufs  des  letzteren  bis  zur  Mündung  des  San  Piedro. 
Man  kann  keine  rauhere  Gegend  finden,  als  die,  wo  der 
Gila  zwischen  den  Pinal  Llano-  und  Calitro-Hügcln  hin- 
durchgeht. Lange  Kämme  und  Züge  vulkanischen  Gesteins, 
südöstlich  verlaufend,  steigen  zu  beiden  Seiten  empor  und 
halten  einen  merkwürdigen  Parallelismus  ein , indem  sie 
im  Allgemeinen  Nord  60° — 65°  West  streichen,  während 
der  Granit  in  fast  nord-südlicher  Kichtung  in  sie  eindringt. 
Die  Calitro  - Berge  scheinen  die  Grenze  der  dicken  Lager 
von  Sundsteinen  und  Konglomeraten  zu  bezeichnen,  west- 
lich davon  kommen  sie  nirgends  vor,  wogegen  sie  an  dem 
Fusse  der  Chiricahui-  und  Final  Llano-Kette  auflreten  und 
längs  des  oberen  Gila  und  seiner  Nebenflüsse  ein  hervor- 
ragendes Gestein  bilden.  Nach  Osten  zu  werden  sic  all- 
mälig  dünner  und  weder  im  Picacho  de  los  Mimbrcs,  noch 
in  den  Orgel -Bergen  hat  man  sic  boohachtct.  Gehoben 
durch  Feldspa  th-Porphyr  und  Granit  lassen  sie  sich  west- 
lich vom  San  Francisco,  einem  nördlichen  Zufluss  des  Gila, 
längs  des  Colorado  Chiquitn  hinab  und  nördlich  vom  Co- 
lorado verfolgen,  wo  sie  am  Fusse  der  W aboscli-Bcrge,  des 
West-Kandes  des  Salzsec-Thales,  erscheinen.  Diese  Berge 
korrespondiren  in  der  That  sehr  nalie  mit  den  Calitro- 
Hügcln.  Man  hat  diesen  Sandstein  als  devonischen  be- 
zeichnet, obwohl  keine  Fossilien  in  ihm  aufgefunden  wur- 
den. Der  blaue  Kulkstcin  enthielt  einige  fossile  Pflanzen, 
von  bituminösen  Lagern ; iu  ihm  fand  man  nur  nördlich 
vom  Mesilla-Thal  Spuren,  so  dass  er  wahrscheinlich  unter 
den  eigentlichen  Kohlenschichten  liegt.  Der  obere  Sand- 
stein wurde  nach  seiner  .Struktur  für  Permischen  gehal- 
ten. — Von  den  Santa  Catarina-Bcrgen  westlich  nach  dem 
Golf  von  Kalifornien  und  der  Colorado  - Wüste  fällt  das 
Land  nllmälig  ab.  Auf  dieser  geneigten  Fläche  kommen 
mehrere  kleinere  Bergketten  vor,  dio  aus  Granit  bestehen 
und  deren  Axcn  von  einem  groben,  leicht  zersetzten  .Sand- 
stein bedeckt  sind.  Hier  kommen  an  Stellen,  wo  Trapp 
den  Sundstciu  durchbrochen  hat,  Adern  von  natürlichem 
Kupfer  vor,  so  besonders  sin  den  Big  Horsc- Bergen  und 
ihren  südlichen  Ausläufern  nach  der  Stadt  Tucson  hin. 
Östlich  von  diesen  Kupfer -führenden  Sandsteinen  findet 
man  ein  fast  GO  Engl.  Meilen  breites,  40  bis  80  Fuss 
dickes  Basalt-Bett,  das  augenscheinlich  aus  Nordnordwest 
gekommen  ist  Das  Bett  des  Gila  besteht  aus  Alluvial- 
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Lehm  und  Sand,  während  das  Land  über  dem  Fluss-Niveau 
zu  beiden  Seiten  mit  einer  tiefen  Schicht  losen  Kieses 
und  Sandes  bedeckt  ist,  welche  durch  diu  Sonnenstrahlen 
leicht  erhitzt  wird,  den  geringen  Regen,  welcher  liier  fällt, 
aufsaugt  und  so  den  ganzen  Distrikt  westlich  vom  San 
Pedro  bis  zum  Golf  von  Kalifornien  und  zur  Sierra  Ne- 
vada zu  einer  unfruchtbaren  Wüstu  macht.  Nur  einige 
Thiiler,  wie  die  des  Magdalena,  Tucson,  Santa  Cruz  und 
einige  andere,  sind  davon  ausgenommen.  Von  Fort  Yuma 
am  Colorado  bis  an  die  Kordilleren  ist  die  gcognostischc 
Beschaffenheit  einfach.  Die  ganze  Gegend  stellt  eine  un- 
unterbrochene flache,  quaternäre  Ebene  dar,  die  von  bei- 
den Seiten  nach  dem  mit  den»  Oceun  in  gleichem  Niveau 
liegenden  Mittelpunkte  hin  geneigt  ist.  Die  Angabe,  dass 
irgend  ein  grösserer  Theil  dieses  Wüsten-Distriktes  unter 
dem  Mecrcs-Niveau  liege,  muss  mit  einigem  Misstrauen 
aufgenommen  werden , da  man  zur  Bestimmung  dieses 
Punktes  keine  genauen  Instrumental  - Messungen  gemacht 
hat.  Dagegen  ist  es  sehr  merkwürdig,  dass  der  Colorado 
in  dieser  Breite  nicht  den  tiefsten  Theil  des  Thaies  oder 
der  F.bcne  cinnimmt,  sondern  an  deren  Ost-Rand  verläuft, 
so  dass  man  einige  Meilen  westlich  vom  Colorado  einen 
Landstrich  betritt,  der  mehrere  Fuss  unter  dem  Fluss- 
Niveau  bei  Fort  Yunm  liegt.  In  dieser  Einsenkung  ver- 
läuft der  als  Neuer  Fluss  bekannte  Arm , der  neuerdings 
zweimal  Wasser  enthielt,  weil  der  Colorado  über  sein 
Ufer  getreten  war,  der  aber  gewöhnlich  trocken  ist.  Un- 
ter dem  Alluviul-Lchm  finden  sich  gypshaltigc  Lager  von 
weicher  Lehm-Struktur,  die  auf  rötlilichon  vulkanischen, 
tertiären  Konglomeraten,  den  Ausläufern  der  Kalifornischen 
Kordilleren,  ruhen.  — 

10.  Prof.  Guyot  über  die  barometrischen  und  trigonometri- 
sehen  Messungen  der  White  Mille  ron  A'ete  Hampshire.  — 
Im  Jahre  1851  hat  Prof.  Guyot  den  Mount  Washington 
barometrisch  gemessen,  indem  von  Seiten  der  Kiisten-Ver- 
messung  zu  Gorhum,  zehn  Engl.  Meilen  von  dem  Gipfel, 
korrospondirende  Beobachtungen  angestellt  wurden.  Der 
Ingenieur  W.  A.  Goodwiu  nivellirlc  später  eine  Linie  bis 
zum  Gipfel  des  Berges,  und  die  Küsten- Vermessung  führte 
endlich  eine  sorgfältige  trigonometrische  Messung  seiner 
Höhe  aus.  Alle  drei  Resultate  sind  praktisch  als  identisch 
zu  betrachten,  da  sic  in  den  Extremen  weniger  als  10 
Fuss  ditt'erircn.  Mount  Washington  erhebt  sich  danach 
6285  Fuss  über  die  Fluth-IIöhe  bei  Portluud.  — Von  Licut. 
lluut  wegen  des  Aneroid-Barometers  befragt,  sprachen  sich 
Prof.  Guyot  und  später  Dr.  Smallwood  dahin  aus,  »lass 
cs  nach  ihrer  Erfahrung  kein  Vertrauen  verdiene  •)■  — • 

')  Vgl.  Jul.  Schmidt,  Ober  den  Nutzen  dez  Anernid-ltzrometers  in 
seinem  Pamphlet:  „Neuo  llöhcn-lkutimmungcii  nm  Vesuv  etc.” 


11.  Prof.  Ramtay  über  den  allgemeinen  Plan  und  die 
Leitung  der  Geologischen  Aufnahme  ron  Groex-llritannien.  — 
Diese  Aufnahme  war  Anfangs  ein  Privat-Ü nternohmen  des 
berühmten  Sir  Henry  de  la  Buche.  Er  begann  sic  auf 
eigene  Kosten  zu  Landsend  in  Cornwall;  nachdem  er  aber 
seine  Untersuchungen  in  Devon  und  Cornwall  beendet 
hatte  und  auf  Süd-Wales  überging,  erkannte  die  Regierung 
die  Wichtigkeit  seines  Unternehmens  und  gewährte  ihm 
eine  kleine  Unterstützung.  Zu  jener  Zeit  verband  sich 
Sir  William  Logan  mit  ihm,  der  sechs  Jahre  auf  die  Un- 
tersuchung der  Kohlen-Lager  zu  Swansea  verwendet  und 
eine  sehr  spezielle  Karte  jener  Gegend  angefertigt  hatte. 
Von  nun  an  erhielt  Sir  Henry  de  la  Buche  eine  bedeu- 
tendere Unterstützung  von  der  Regierung,  so  dass  er  eine 
Anzahl  junger  Männer  für  seine  Zwecke  beschäftigen 
konnte.  Im  Juhre  1845  wurde  die  Aufnahme  gethcilt: 
Kapitän  James  wurde  für  Irlund,  Prof.  R&msay  für  üross- 
Britunnien  zur  Leitung  der  Arbeiten  im  Felde  angestellt, 
während  Sir  Henry  die  Direktion  des  Ganzen  behielt. 
Bald  darauf  brannte  das  Purluments-Gebäude  ab  und  eine 
Kommission  zur  Untersuchung  von  Bau-Materialien  wurde 
ernannt,  von  welcher  de  la  lieche  ein  Mitglied  war.  Aus 
allen  Theilen  Englands,  Schottlands  und  Irlands  brachte 
man  6 Kubikzoll  grosse  Proben  säiumtlichcr  Bausteine  des 
Königreichs  zusammen,  nebst  einer  grossen  Menge  von  an- 
deren Mineralien,  Fossilien  u.  dgl.,  für  deren  Aufstellung 
de  la  Bcchc  ein  eigenes  Gebäude  erhielt.  So  entstand  das 
Museum  für  praktische  Geologie  in  Jormyn  Street  zu  Lon- 
don. Auch  liierliei  blieb  er  nicht  stehen,  sondern  er  grün- 
dete auch  eine  Schule  für  die  Be  ^Wissenschaften,  aus  der 
bereits  mehrere  tüchtige  Männer  hervorgegangen  sind. 
Nach  seinem  Tode  wurde  Sir  Roderick  Murchison  an  sei- 
ner Stelle  zum  General- Direktor  ernannt.  Professor  ltnmsay 
hat  dreizehn  Assistenten,  drei  ältere  Geologen,  acht  jün- 
gere Leute,  welche  im  Felde  urbeiten,  und  zwei  l’ossilien- 
Sammler.  In  Irland  sind  alle  Assistenten  Feld -Beamte 
und  ihre  Zahl  beträgt  nur  acht.  Ausserdem  sind  au  dem 
Museum  zwei  Paläontologen  angcstcllt.  Die  Karten, 
welche  bei  der  geologischen  Aufnahme  benutzt  werden, 
sind  die  topographischen  Generalstnbs-Knrten  von  Gross- 
Britannien  im  Mnassstab  von  1 : 63.360,  für  das  nörd- 
liche Engluud,  Schottland  und  Irland  aber  in  sechsmal 
grösserem  Monssstub,  1 : 10.560.  Von  drei  Grafschaften  von 
Schottland  wurden  Karten  konstruirt,  auf  denen  Horizon- 
tal-Kurven  von  25  zu  25  Fuss  Höhe  ausgezogen  sind. 
Bis  jetzt  wurden  50  Sektionen  vollendet,  die  eine  Ober- 
fläche von  36,000  Engl.  Ouadrut- Meilen  reprüsentiren 
und  von  60  Profilen  begleitet  sind.  Wie  detaillirt  das 
geologische  Kolorit  ist,  geht  daraus  hervor,  dass  bis  jetzt 
125  verschiedene  Farben  angewendet  werden  mussten. 
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In  England  ist  das  Interesse  für  diese  Aufnahme  so 
gestiegen,  dass  5000  Blätter  jährlich  verkauft  werden  und 
es  kaum  möglich  ist,  die  Nachfrage  zu  befriedigen..  — 
Prof.  Lesley  glaubte,  dass  unter  allen  geologischen  Auf- 
nahmen in  Amerika  nur  die  von  Massachusetts  eine  topo- 
graphische Aufnahme  zur  Grundlage  habe,  aber  Professor 
Hitchcock  bemerkte,  dass  auch  dicss  nicht  ganz  richtig  sei, 
du  in  Massachusetts  dio  geologische  Aufnahme  früher  be- 
endet worden  als  die  topographische.  — 

12.  Prof.  Stcatlow's  Geologische  Kartt  des  Staates  Missouri. 
— Beim  Vorzeigen  seiner  Karte  gab  Prof.  Swollow  eine 
Übersicht  über  die  in  Missouri  auftretenden  Formationen. 
Der  Staat  wird  durch  eine  schmale  Linie  Kohlcn-führcn- 
den  Kalksteins  von  Nordost  nach  Südwest  getrennt.  Nord- 
westlich von  dieser  Linie  trifft  man  Kohlen- Lager,  süd- 
östlich die  Untere  Silurische  Formation.  Einzelne  Trapp- 
Berge  liegen  im  .Südosten  von  St.  Louis;  im  südöstlichen 
Winkel  des  Staates  ist  der  Ailuvial-Distrikt  von  New 
Madrid  60  Engl.  Meilen  lang  und  40  Engl.  Meilen  breit, 
und  ausserdem  zieht  sich  ein  schmaler  Streifen  ulluvialer 
Ablagerungen  längs  des  Missouri  und  Mississippi  hin.  Die 
Kohlen-Formatiou  ist  1500  Fuss  dick  und  enthält  ausser 
zahlreichen  Kalkstein-Schichten  acht  bis  zehn  Lager  bau- 
würdiger Kohle.  Diese  Lager  erstrecken  sich  100  Engl. 
Meilen  oder  mehr  nach  Kansas  hinein  und  mögen  in  Mis- 
souri, Nebraska,  Kansas,  Illinois  und  .Iowa  zusammen  eine 
Oberfläche  von  100,000  Engl.  Quadrat- Meilen  bedecken.  — 

12.  J)r.  Hat  über  Franklin ’s  Expedition.  — Dr.  Itae  zeigte 
mehrere  von  ihm  aufgefundene  und  nicht  nach  England  ge- 
sandte Überbleibsel  der  Expedition  und  sprach  sich  über 
das  wahrscheinliche  Schicksal  derselben  aus.  Er  habe  keine 
Hoffnung,  dass  noch  ein  Mitglied  um  Leben  sei,  selbst  er- 
fahrene Jäger  könnten  nicht  halb  so  lange  in  jenen  Gegen- 
den leben.  An  ihre  Ermordung  von  Seiten  der  Eskirao's 
könne  er  nicht  glauben,  da  alle  Eskimo's  östlich  vom 
Mnckcnzie-Fluss  friedlich  gesinnt  seien.  Er  sei  vielmehr 
überzeugt,  dass  sie  durch  den  Mangel  an  Lebensmitteln 
und  den  Skorbut  aufgerieben  wonlcn  seien,  als  sie  ver- 
suchten, nach  der  Behring's-Strasse  zu  gelangen.  — 

Die  nächste  Versammlung  wird  im  April  1858  zu  Bal- 
timore Statt  finden.  Zum  Vorstand  derselben  wurden  ge- 
wählt: Prof.  Jcrt'rics  Wyman,  Präsident;  I’rof.  J.  E.  Hole- 
rook,  Vice-Präsidcnt ; Prof.  W.  Chauvonct,  General-Sekre- 
tär, und  A.  L.  El  will,  Kassier.  — 

11.  Die  27stc  Versammlung  der  Britischen  Gesellschaft, 
zur  Förderung  «ler  Wissenschaft  (British  Association  for 
the  advanccment  of  Science)  zu  Dublin,  26.  August  bis 
2.  September  1857. 

Mittwoch  den  26.  August  wurde  die  Versammlung  der 


„British  Association”  in  Dublin  eröffnet,  wo  sic  schon  ein- 
mal, vor  22  Jahren,  zusamincngekommeu  war.  Die  Zahl 
der  eingeschriebenen  Mitglieder  war  1573,  also  fast  dop- 
pelt so  gross,  als  bei  der  vorjährigen  Versammlung  zu 
Cheltenhnm  (805)  ')•  Die  Gescllscliaft  begann  ihre  Thätig- 
keit  mit  einer  Sitzung  des  General- Komites , in  welcher 
die  Berichte  des  Ausschusses  (Council)  der  Gesellschaft, 
des  Observatoriums  derselben  zu  Kew  und  des  Parlaments- 
Koinite's  verlesen  wurden.  Der  erstero  hat  im  verflossenen 
Jahre  u.  A.  an  Lord  Clarendon  ein  Memoire  überreicht 
über  dio  Wichtigkeit  jährlich  zu  wiederholender  Nigers 
Expeditionen,  wie  sic  von  Dr.  Baikic  propouirt  wurden *  *). 
Dass  dieses  Gesuch  den  besten  Erfolg  hatte,  ist  bekannt  *). 
Auch  sein  Wunsch,  dass  dio  meteorologischen  Beobachtun- 
gen der  Offiziere  der  trigonometrischen  Aufnahme  von  Ir- 
land zu  Mouutjoy  Barracks  bei  Dublin  publicirt  werden 
möchten , ist  in  Erfüllung  gegangen.  Ferner  machte  er 
bekannt,  dass  von  Manchester,  Leeds  und  Newcastle  Ein- 
ladungen an  die'  Gesellschaft  ergangen  seien,  ihre  nächst- 
jährige Versammlung  daselbst  zu  halten.  Darauf  hin  wurde 
in  der  allgemeinen  Sitzung  I^cds  und  zum  Präsidenten 
Professor  Owen  gewählt,  während  fiir  das  Jahr  1859  Prinz 
Albert  zum  Präsidenten  und  vorläufig  Aberdeen  zum  Ver- 
sammlungsort uusersehen  wurdo.  — Das  Kew-Observato- 
rium  hat  seit  der  letzten  Versammlung  die  Expeditionen 
der  Österreichischen  Fregatte  „Novarn”  um  die  Erde,  des 
Dr.  Baikie  nach  dem  Niger,  des  Herrn  Palliser  nach  Bri- 
tisch Nord  - Amerika  und  der  Lady  Franklin  noch  den 
Nordpolar- Gegenden  mit  magnetischen  Instrumenten  ver- 
sehen, wobei  zugleich  General  Sabine  und  Herr  Welsh 
Instruktionen  im  Gebrauche  derselben  crthciltcn,  und  hat 
für  die  Admiralität,  dio  Handelskammer,  für  Optiker  und 
andere  Personen  nicht  weniger  als  278  Barometer,  1524 
Thermometer  und  751  Hydrometer  verificirt.  — Nach  dem 
Berichte  des  Kassiers  betrug  die  Einnahme  und  Ausgalie 
der  Gesellschaft  1750  1’1'd.  Sterling  und  ilir  Vermögen  an 
Kapitalien  und  Druckwerken  6774  Pfd.  Sterling. 

In  der  am  Abend  desselben  Tages  geliehenen  allge- 
meinen .Sitzung  hielt  der  Präsident,  Dr.  Humphrey  Lloyd, 
den  üblichen  Vortrag  über  den  Fortschritt  der  Wissen- 
schalten, für  wclcho  dio  Gesellschaft  linuptsüchlich  thutig 
ist.  Du  er  Astronom  ist  und  an  dem  seit  einer  Heike 


•)  Im  Jahre  1855  waren  zu  Glasgow  1749,  im  Jahre  1854  zu  Li- 
trrp«»r»l  1*78  Mitglieder  versammelt;  hei  dienen  Zahlen  sind  jedoch 
dio  Damen  mitgcrcchnot  (zu  Liverpool  38*,  tu  Glasgow  und  Dublin 
454).  Von  Fremden  waren  in  Liverpool  8,  in  Glasgow  13,  in  Dublin 
12  zugegen. 

*)  Dias#  Nigcr-Kxpoditioncn  bind  zuerst  von  A.  Petermann  angeregt 
und  Sirentlich  in  Vorschlag  gebracht  worden  (*.  Times  23.  Aor.  1852, 
Aüicuocum  27.  Ast?.  1852  und  10.  Juni  1854). 

J)  S.  Geogr.  Mittb.  1857,  Heft  II,  S.  110. 
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von  Jahren  befolgten  Prinzip  festhielt,  nach  ■welchem  der 
Präsident  in  seiner  Adresse  nur  die  Zweige  der  Wissen- 
schaft berücksichtigt,  mit  denen  er  selbst  am  meisten  ver- 
traut ist,  so  berührte  er  nur  wenige  Punkte  von  geogra- 
phischem Interesse.  Er  erwähnte  zunächst  die  während 
des  abgeluulencn  Vercinsjuhres  erfolgte  Entdeckung  von 
fünf  neuen  Asteroiden,  wodurch  diu  Zahl  dieser  Weltkörpcr 
auf  -16  gestiegen  ist.  Schwnbe’s  Beobachtungen  über  das 
periodische  Wachsen  und  Abnehmen  der  Sonncntleeken 
hat  die  Veranlassung  zur  Aufstellung  eines  photoheliogra- 
phischcn  Apparates  zu  Kew  gegeben.  Die  Frage,  ob  der 
Mond  Wasser  und  eine  Atmosphäre  besitze , ist  wieder 
neu  angeregt  worden,  die  Beobachtung  einer  Jupitcr’s- Be- 
deckung am  2.  Januar  d.  J.  hat  aber  negative  Resultate 
ergeben.  Da  man  die  Überzeugung  gewonnen  lmt,  dass 
die  astronomischen  Entdeckungen  mehr  durch  unsere  At- 
mosphäre, als  durch  die  jetzigen  Grenzen  der  tcleskopi- 
schen  Kraft  behindert  werden,  stellte  auf  Veranlassung  der 
Gesellschaft  Prof.  Piozzi  Smyth  am  Pik  von  Teneriffu  eine 
Hcihe  astronomischer  Beobachtungen  an,  welche  unter  an- 
deren wichtigen  Ergebnissen  eine  merkbare  Wärme-Aus- 
Strahlung  des  Mondes  erwiesen  haben  ').  Gestalt  und  spe- 
zifisches Gewicht  der  Erde  sind  von'  »eiten  der  Gcncrnl- 
stabs-Aufnahme  von  Gross-Britunnien  einer  neuen  Berech- 
nung unterworfen  worden  *).  Unsere  Kenntniss  der  Ge- 
setze von  Flutli  und  Ebbe  lmt  einen  wichtigen  Beitrag 
durch  die  Beobachtungen  erhalten,  welche  unter  der  Di- 
rektion der  Künigl.  Irischen  Akademie  im  Jahre  1 »5 1 an 
den  Küsten  Irlands  ausgefuhrt  wurden.  Prof,  iioughton 
übernahm  die  Diskussion  dieser  Beobachtungen  und  hat 
einen  Tliuil  seiner  Resultate  bereits  veröffentlicht.  Das 
wichtigste  Ergebniss  ist  die  Trennung  des  Kinllusscs  von 
»ounc  und  Mond  auf  die  tägliche  Flutli.  Auch  liat  Prof. 
Houghton  aus  jenen  Beobachtungen  die  mittlere  Tiefe  des 
Oceans  zu  5,12  Engl.  Moileu  berechnet,  was  in  auffallen- 
der Weise  mit  Laplacc’s  Berechnung  aus  den  Flutli-Beob- 
achtungen  zu  Brest  übcrcinstiramt.  In  Bezug  auf  den 
Erd-Magnetismus  ist  von  General  Subine  die  wichtige  Tlmt- 
sache  einer  zehnjährigen,  mit  Schwabe’s  Perioden  der  Son- 
neufleckcn  nahe  zusummenfallenden  Periodizität  der  Stö- 
rungen 3)  und  von  Karl  Kreil  der  Einfluss  des  Mondes 
auf  die  Magnet-Nadel  festgostellt  worden.  Das  auf  dem 
Meteorologischen  Kongress  zu  Brüssel  im  Jahre  1853  ins 
Leben  getretene  System  meteorologischer  Beobachtungen 
zur  Sec  hat  bereits  angefangen,  Früchte  zu  tragen.  200 
Britische  Schiffe  haben  solche  Beobachtungen  unternommen, 
und  gegenwärtig  liegen  die  Aufzeichnungen  von  700  Mo- 

')  S.  Gcogr.  Mitth.  1857,  Heft  VIII,  8.  337. 

»)  8.  OeogT.  Mitth.  1867,  Heft  VI,  8.  285. 

3)  s.  ebendaselbst. 


naten  vor.  In  Holland  ist  man  noch  weiter  vorgeschrit- 
ten, denn  das  Meteorologische  Institut  daselbst,  unter  der 
Leitung  des  Herrn  Buys’Bellot,  lmt  schon  drei  Bünde  mit 
den  Beobachtungen  Holländischer  Schiffe  im  ‘ Atlantischen 
und  Indischen  Ocean  veröffentlicht-  Die  Preis-Aufgabe  der 
Französischen  Akademie  der  Wissenschulten,  „die  Gesetze 
der  Veitheilung  organischer  Wesen  in  den  verschiedenen 
Sediment-Gesteinen  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Überein- 
ander Ingerung  zu  studiren,  die  Frage  ihres  simultanen 
oder  successiren  Auftretens  und  Verschwindens  zu  erörtern, 
und  die  Natur  der  Verwandtschaft  des  jetzigen  organischen 
Reiches  mit  dem  früheren  zu  bestimmen”,  wurde  von  Prof. 
Bronn  in  Heidelberg  gelöst.  Sein  Uuupt-llcsultat  scheint 
zu  sein,  dass  die  fossilen  Genera  und  Species  von  Pflan- 
zen und  Tliicren  der  jedesmaligen  Beschaffenheit  ihres 
Wohnortes  gemäss  nach  einander  geschaffen,  nicht,  wie 
Laroark  vermuthet,  durch  physikalische  Einflüsse  urngc- 
wandelt  oder  modificirt  wurden. 

Die  übrigen  gemeinschaftlichen  Abend- Versammlungen 
wurden  von  einigen,  für  ein  grösseres  Publikum  bestimm- 
ten, Vorträgen  Dr.  Livingstone's  über  seine  Reisen  in  Afrika 
und  Prof.  Thompson’s  über  den  Atlantischen  Telegraph 
ausgefüllt.  Bei  weitem  wichtiger  waren  aber  natürlich  die 
Verhandlungen  in  den  einzelnen  Sektionen , welche  ihre 
Sitzungen  um  Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend  der 
ersten  und  am  Montag,  Dienstag  und  Mittwoch  der 
zweiten  Woche  abhielten.  Es  hatten  sich  im  Ganzen 
sieben  Sektionen  gebildet:  für  Mathematik  und  Physik, 
Chemie,  Geologie,  Zoologie  und  Botauik,  Geographie  und 
Ethnologie,  Stuotsökonomie  und  Statistik,  Mechanische 
Wissenschaften,  aus  deren  Verhandlungen  wir  jetzt  das 
auf  Geographie  und  verwandte  Wissenschaften  Bezüg- 
liche kurz  erwähnen  wollen. 

1.  Fortchunyen  der  Otbrüder  Schlagintweit  in  Indien.  — 
Hermann  Schlogintwcit  gub  in  der  Sektion  für  Mathematik 
und  Physik  einen  kurzen  Überblick  über  seine  und  seiner 
Brüder  physikalische  Untersuchungen  in  Indien,  dem  Hi- 
mnlaya  und  Tibet.  Sie  funden,  dass  der  Himaluyu  auf  die 
mugnclischcn  Erscheinungen  einen  wesentlichen  Einfluss 
ausübe,  indem  die  Deklination  gegen-  das  Ccntral-Gobirgo 
hin  cino  leichte,  aber  beständige  Abweichung  zeigte  und 
die  Intensität  daselbst  ira  Allgemeinen  grösser  war,  als  für 
jeno  Breite  zu  erwarten  ist.  Besonders  auffällig  war  (licss 
in  Tibet  und  am  Nord-Abhang  des  Kucnlucn  in  Turkcston 
der  Fall.  Im  südlichen  Indien  beobachtete  sein  Bruder 
Adolph  eine  sehr  rasche  Zunahme  der  magnetischen  Inten- 
sität von  Süden  nach  Norden.  Ein  roiches  Material  me- 
teorologischer Beobachtungen,  zu  dem  namentlich  das  Ärzt- 
liche Departement  in  Indien  viol  bcigcstcuert  hat,  wird 
sic  in  Stand  setzen,  eine  sehr  dotaillirtc  Karte  der  Iso- 
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thermen  daselbst  zu  konstruiren.  Das  Maximum  und  Mi- 
nimum der  täglichen  barometrischen  Variation  im  Hima- 
laya  fiel  selbst  in  Höhen  über  18-  und  20,000  Fuss  nahe 
mit  denen  in  der  Ebene  zusammen,  aber  die  Unterschiede 
zwischen  den  Extremen  nahmen  allmälig  ab.  Der  Grad 
der  Durchsichtigkeit  der  Atmosphäre  wurde  noch  in  Höhen 
von  16,000  Fuss  bestimmt,  über  17,000  Fuss  war  eine 
Verminderung  der  Durchsichtigkeit  durch  ein  Luftstratum 
von  etwa  8000  Fuss  nicht  mehr  bcmerklich.  Auch  über 
die  Durchsichtigkeit  des  Wassers  haben  sic  Beobachtungen 
angcstellt  und  unter  Andern  gefunden , dass  ein  weisser 
Stein  im  Mittelländischen  Meer  bei  Korfu  bis  zu  einer 
Tiefe  von  53  Fuss  und  in  tropischen  Meeren  überall  bis 
30  Fuss  unter  der  Oberfläche  sichttmr  blieb,  in  den  Flüs- 
sen von  Indien  aber,  wie  im  Ganges,  dem  Brahmaputra 
und  Indus,  schon  bei  5 oder  G Zoll  Tiefe  verschwand.  — 
In  der  Sektion  für  Geographie  sprach  H.  Schlagintweit 
seine  Überzeugung  aus,  dass  Tibet  kein  Plateau,  sondern 
ein  wellenförmiges  Land  bilde.  Eine  seiner  Eigentüm- 
lichkeiten in  den  südlichen,  an  Indien  stossenden  Thcilen 
sei  die  Hcrnbdriickung  der  Schnee-Linie  zu  17,000  Fuss, 
die  der  grossen  Menge  Regen  und  Schnee,  die  daselbst 
fallen,  zugcschricben  werden  müsse.  In  dem  Thule  von 
Baltistan,  7000  bis  8000  Fuss  über  dem  Meere,  sei  die 
Hitze  selbst  unter  den  Gletschern  bisweilen  ausserordent- 
lich, das  Thermometer  zeige  daselbst  vom  1.  bis  20.  Juli 
73°  bis  75°  F.  im  Minimum  und  bis  90°  F.  im  Maxi- 
mum. Am  Karakorum  steige  die  Schnee-Linie  am  höchsten 
in  der  Welt,  nämlich  zu  18,600  Engl.  Fuss.  Jener  Ge- 
birgszug werde  mit  dem  Namen  „Schwarze  Berge”  bezeich- 
net, im  Gegensatz  zu  dem  parallel  laufenden  Himalnva 
oder  „Wcisscn  Bergen”.  — Robert  Schlagintweit  thciltc 
den  Verlauf  seiner  eigenen  und  seiner  Brüder  Reisen  in 
Indien  und  den  benachbarten  Ländern  mit  und  gab  dabei 
sehr  interessante  Aufschlüsse  über  den  einheimischen  Na- 
men des  von  *Col.  Waugh  „Mount  Everest”  genannten 
höchsten  Gipfels  der  Erde.  In  Nipal  werde  er  Gaurischänka, 
in  Tibet  Tschingopamari  genannt;  der  Dcodunga  aber,  den 
Ilodgson  mit  dem  Mount  Everest  idcntificirt,  sei  ein  klei- 
ner, nur  etwa  8000  Engl.  Fuss  hoher  Berg,  der  in  der- 
selben Richtung  liege.  — Derselbe  theilte  einige  Bemer- 
kungen über  die  Tbiere  in  Tibet  und  Indien  mit  „Das 
Vorkommen  des  Yak  oder  Tibetanischen  Rindes  in  wildem 
Zustande  ist  häufig  bezweifelt  worden,  aber  wir  haben 
oft  wilde  Yaks  gefunden.  Die  Haupt- Lokali täten,  an  de- 
nen wir  sie  trafen,  waren  die  Gebirgskette,  welche  den 
Indus  vom  Sutledj  scheidet,  das  Quell-Gebiet  des  Indus 
und  die  Umgebungen  von  Gartok,  aber  die  grösste  Anzahl 
sahen  wir  am  nördlichen  Fussc  der  hohen  Karakorum-Kette 
und  am  südlichen  Abhänge  des  Kucnlucn  in  Turkestan. 


Im  westlichen  Tibet,  besonders  in  Ladak,  giebt  es  jetzt 
keine  wilden  Yaks  mehr,  aber  ich  zweifle  nicht,  dass  sic 
früher  auch  dort  vorgekommen  sind.  Unter  allen  Vier- 
füsslern  bewohnt  er  die  grössten  Höhen,  und  zugleich  ist 
die  Temperatur-Zone,  in  welcher  er  leben  kann,  sehr  be- 
schränkt, denn  im  Sommer  hält  er  kaum  in  Höhen  von 
8000  Fuss  aus.  Häufig  hüben  wir  grosso  Heerdcn  wilder 
Yaks  in  18,000  bis  18,900  und  einmal  sogar  in  19,300 
Engl.  Fuss  Meereshöhe  getroffen,  also  bedeutend  über  der 
Vegetations-Grenze  und  mehr  als  1000  Fuss  über  der  Schnee- 
Linie.  Den  Kiang  oder  das  wilde  Pferd  hat  man  oft  mit 
dem  Gorkhar  oder  wilden  Esel  verwechselt,  obwohl  sio 
wesentlich  verschieden  sind  und  Landstriche  mit  sehr  ver- 
schiedenem Klimn  bewohnen.  Der  Kiang  lebt  in  den 
hohen  kalten  Regionen  und  Bergen  von  Tibet,  der  Gork- 
har, den  Dr.  Barth  für  identisch  mit  einer  von  ihm  in 
Afrika  beobachteten  Esel-Art  hält,  in  den  heissen  Sand- 
Ebenen  von  Sindo  und  Beludscliistnn.  Der  Kiang  findet 
sich  in  grosser  Anzahl  in  den  vom  Yak  bewohnten  Ge- 
genden, geht  aber  nicht  so  hoch  hinauf.  "Wir  sahen  ihn 
bis  zu  einer  Meereshöhe  von  18,600  Engl.  Fuss.  In  den 
von  beiden  bewohnten  Regionen  ist  die  Vegetation  gerin- 
ger als  in  der  "Wüste  zwischen  Sucs  und  Kairo;  trotzdem 
trifft  man  hier  zahlreiche  Hcerden  grosser  Vierfiissler, 
ausser  den  schon  erwähnten  namentlich  wilde  Schafe,  An- 
tilopen, Wölfe  und  Hosen.  Bei  dem  Mangel  an  Moosen 
und  Flechten  und  der  daher  rührenden  Abwesenheit  von 
Insekten  sind  dagegen  Vögel  äusserst  selten.  Als  wir 
zwanzig  Tage  lang  in  einer  Höhe  von  14,000  bis  18,200 
Fuss  reisten,  begegneten  wir  nur  drei  zur  Specics  Frin- 
gilla  gehörenden  Vögeln.  Hie  und  da  werden  jedoch  grosse 
Flcisch-fresscndc  Vögel,  wie  Geier,  angetroffen.  Züge  wan- 
dernder Vögel  sahen  wir  nirgends  und  zu  keiner  Jahreszeit 
den  Himalaya  kreuzen,  wahrscheinlich  weil  sie  in  den  ver- 
schiedenen Höhen  des  Gebirges  das  für  die  einzelnen  Jahres- 
zeiten ihnen  zusagende  Klima  finden,  ohne  weit  fliegen  zu 
müssen.  In  den  Ebenen  von  Indien,  besonders  in  Ben- 
galen, verschwinden  dagegen  zur  Brütezeit  eine  grosse 
Menge  Vögel,  sic  verlassen  jedoch  Indien  nicht,  sondern 
ziehen  nach  den  undurchdringlichen  Dschungeln  im  Delta 
des  Ganges  und  Brahmaputra,  wo  sie  mein  Bruder  Her- 
mann in  grosser  Anzahl  fand.  Zum  Schlnss  will  ich  noch 
versuchen,  eine  Erklärung  des  fabelhaften  Einhorns  zu 
geben.  Dieses  Thier  wurde  von  den  Herren  Huc  und 
Gäbet,  den  berühmten  Reisenden  im  östlichen  Tibet,  nach 
von  den  Eingeborenen  erhaltenen  Nachrichten  als  eine 
Art  Antilope  beschrieben,  welche  ein  unsymmetrisch 
auf  dem  Kopfe  sitzendes  Horn  habe.  Mein  Bruder  Her- 
mann erhielt  aber  in  Nipal  die  Hörner  eines  wilden  Scha- 
fes (nicht  einer  Antilope),  die  beim  ersten  Blick  wie  ein 
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in  der  Mitte  des  Schädels  befestigtes  TTorn  erschienen ; 
bei  näherer  Untersuchung  aber  fand  er,  dass  sie  aus  zwei 
verschiedenen,  in  eine  gemcinsclinftliche  Hornscheide  ein- 
geschlossenen, Theilen  testenden,  nicht  unähnlich  zwei 
Fingern,  die  in  Einen  Handschuhfinger  gesteckt  sind,  ln 
der  Jugend  hat  das  Thier  zwei  getrennte  Hörner,  die  aber 
so  nahe  zusammen  stehen,  dass  sie  fast  einander  berühren 
und  später  mit  einander  verwachsen.”  — 

2.  General  Sabine  über  die  Grotte  und  lläufgkeil  der 
magnetischen  Storungen  und  de*  Xordlichtes  zu  Point  Bar- 
row. — Point  Barrow  ist  der  nördlichste  Punkt  (71°  21' 
N.  Br.)  der  Amerikanischen  Küste  zwischen  der  Behring’s- 
Strassc  und  dem  Mackenzie-Fluss.  Hort  hielt  sich  die 
Mannschaft  des  Englischen  Schiffes  „Plover”  siebzehn  Mo- 
nate lang  auf  (1852 — 1854),  und  während  dieser  Zeit  ha- 
ben der  Knpitän  Maguire  und  seine  Oftiziero  ununterbro- 
chene stündlicho  Beobachtungen  über  den  Gang  der  Mag- 
net-Nadel und  die  Erscheinungen  des  Nordlichtes  ange- 
stellt, die  von  General  Sabine  rcducirt  und  mit  den  ähn- 
lichen Beobachtungen  in  den  Englischen  Kolonien  ver- 
glichen wurden.  Hie  Gesetze  der  täglichen  Variationen 
zeigten  sich  zu  Point  Barrow  im  Allgemeinen  als  dieselben 
wie  an  anderen  Stationen,  namentlich  trat  das  westliche 
Extrem  der  täglichen  Exkursion  ebenfalls  nach  1 Uhr 
Nachmittags  ein,  wie  in  ullen  aussertropisehen  Gegenden 
der  nördlichon  Hemisphäre.  Das  Nordlicht  wurde  nie 
zwischen  1 1 Uhr  Vormittags  und  3 Uhr  Nachmittags  be- 
obachtet, von  3 Uhr  Nachmittags  bis  1 Uhr  Morgens  da- 
gegen war  cs  in  steter  Zunahme  und  verlor  sich  dann 
allmälig  bis  1 1 Uhr  Morgens.  'Während  0 Monate,  De- 
zember, Januar  und  Februar  1852 — 53  und  1853 — 54 
wurde  es  durchschnittlich  an  sechs  Tagen  unter  sieben  ge- 
sehen. Hie  Häufigkeit  des  Nordlichtes  und  die  Grösse  der 
westlichen  Variation  korrespondirten  mit  einander;  soge- 
nannte Magnetische  Stürme  wurden  nicht  beobachtet.  — 
Kapitän  Maguire  knüpfte  daran  eiuu  Schilderung  der 
prachtvollen  Erscheinungen,  welche  das  Nordlicht  an  je- 
nem, für  solche  Beobachtungen  iiusserst  günstigen  Punkto 
dnrbietc,  und  erwähnto  teiläufig,  dass  in  der  Nähe  von 
Point  Barrow  das  Meereswasser  häufig  eine  Temperatur 
von  28°  F.  über  Null  gehabt  habe  bei  einer  Luft-Tempe- 
ratur von  40°  unter  Null,  in  Folge  dessen  eine  so  grosse 
Masso  Wasserdampf  aufgestiegen  sei,  dass  man  geglaubt 
hätte,  ein  kochendes  Meer  vor  sich  zu  haben.  — 

3.  l)r.  John  Simpson  über  die  Luß-Tempcratur  zu  Point 
Barrow.  — Vom  3.  September  1852  bis  7.  August  1853 
und  vom  7.  September  1853  bis  19.  Juli  1854,  ausser  an 
mehreren  einzelnen  zwischeuliegendcn  Tagen,  mnehte  I)r. 
Simpson  auf  Point  Burrow  stündlicho  Beobachtungen  über 
die  Luft-Temperatur,  deren  llcsultatc,  in  Tnbellen  geord- 


net und  durch  Kurven  der  mittleren  Tages-Temperatur  je- 
des Monntcs  erläutert,  er  der  Gesellschaft  vorlegte.  — 

4.  General  Sabine  über  die  Magnetische  Aufnahme  ron 
Grott- Britannien.  — General  Sabine  t heilte  mit,  dass  das 
Komite,  dessen  Aufgabe  die  abermalige  Untersuchung  der 
Magnetischen  Linien  in  mehreren  Theilen  der  Britischen 
Inseln  sei,  in  fünf  Sektionen  gothcilt,  seine  Thätigkeit  be- 
reits begonnen  halte  und  bei  der  nächstjährigen  Versamm- 
lung seine  Arbeiten  vorlegen  werde.  England  sei  den 
Herren  Sir' James  Ross,  Phillips,  Fox  und  General  Sabine, 
Irland  Herrn  Dr.  Lloyd  und  Schottland  Herrn  Welsh  zu- 
gethcilt  worden.  — 

3.  Prof.  Jfennessy  über  die  Verlheilung  der  Warme  über 
die  Oberfläche  der  Britischen  Inteln.  — Prof.  Hennessy 
legte  eine  Karte  der  Isothermen  von  Gross-Britannien  vor 
und  wies  dabei  namentlich  auf  ihren  merkwürdigen  Ver- 
lauf in  Irland  hin,  wo  sie  zum  Thcil  geschlossene  Kurven 
darstcllcn,  die  um  einen  nordöstlich  vom  Mittelpunkt  der 
Insel  gelegenen  Raum  der  Minimum  - Temperatur  herum- 
gehen. Ein  ähnliches  Centrum  der  Minimum-Temperatur 
liege  zwischen  den  Binnen-Grafschaften  von  England  und 
dem  nördlichen  Schottland.  — 

6.  Der  Einfluss  det  Monde * auf  Temperatur  und  Regen- 
menge. — Aus  der  Vergleichung  der  Temperatur-Beobach- 
tungen während  280  Lunationcn  hat  J.  P.  Harrison  das 
Gesetz  abgeleitet,  dass  die  Temperatur  unmittelbar  nach 
dem  ersten  Viertel  durchschnittlich  und  fast  bei  jeder 
einzelnen  Lunation  höher  ist,  als  kurz  vor  demselben,  und 
dass  die  mittlere  Temperatur  der  Johres-Mittcl  des  zweiten 
Tages  nach  dem  ersten  Viertel  immer  höher  ist,  als  die 
des  dritten  Tages  vor  demselben.  — Einen  konstanten 
Einfluss  des  Mondlaufcs  auf  die  Regenmenge  in  London 
und  desseu  Umgebung  folgert  C.  Fulbrook  aus  seinen  Beob- 
achtungen während  100  Lunationcn  oder  etwa  7 Jahren. 

7.  Entdeckung  de*  40.  Asteroiden.  — Hr.  Lee  machte 
der  Gesellschaft  die  Mittheilung,  dass  Herr  Pogson  zu  Ox- 
ford am  17.  August  d.  J.  nbominls  einen  neuen  Planeten, 
den  46.  in  der  Reihe  der  kleinen  Asteroiden,  uufgcfumlen 
habe.  Bis  zum  23.  August  konnte  man  seine  Bahn  ver- 
folgen und  deren  Elemente  bestimmen.  — 

8.  J.  Thomson  über  die  grossen  Ströme  der  Atmosphäri- 
schen Cirkulation.  — Nach  der  allgemein  angenommenen 
Theorie  Halley’s  fliesst  ein  in  den  Äquatorial  - Gegenden 
aufsteigender  Luftstrom  nach  beiden  Polen  ab,  während 
ein  anderer  unter  dem  vorigen  von  den  Polen  nach  dem 
Äquator  fliesst.  Nun  herrschen  aber  in  den  gemässigten 
Zonen  diesseits  dos  30.  Parallel-Gradcs  an  der  Erdober- 
fläche Luftströmungen  vor,  die  von  dem  Äquator  nach  den 
Polen  gerichtet  sind,  ein  Widerspruch,  der  Licut.  Maury 
verleitete,  in  seinem  Werke  über  die  Physikalische  Geo- 
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graphie  des  Meeres  eine  gänzliche  Umkehrung  des  grossen 
Cirkulations-Systems  in  diesen  Breiten  anzunehmen.  Die- 
ser Annahme  tritt  aber  Herr  Thomson  nicht  bei , er  ist 
vielmehr  der  Ansicht,  dass  in  den  gemässigten  Breiten  drei 
Luftströme  über  einander  vorhanden  sind:  der  oberste  be- 
wegt sich  nach  den  l’oleu,  der  mittlere  von  den  Polen 
nach  dem  Äquator  und  der  unterste,  auf  der  Erdoberfläche 
wahrgenommene,  wieder  nach  den  Polen,  er  besteht  aber 
nur  aus  einer  dünnen  Schicht  und  bildet  eine  sekundäre 
Gegenströmung  gegen  den  mittleren.  — 

fl.  lt.  IV.  pox,  Bericht  über  die  Temperatur  in  den  Minen 
von  Cornwall.  — Die  Trcsarcan-Miuc  ist  in  den  Jahren 
1837  bis  1853  um  540  Fuss  tiefer  geworden  und  die 
Temperatur  an  dor  tiefsten  Stelle  hat  sich  dem  entspre- 
chend um  8°, j F.  erhöht;  sie  steigt  also  daselbst  durch- 
schnittlich mit  je  63,3  Engl.  Fuss  um  1°  F.  — 

10.  A.  H.  IVgnnc,  die  Geologie  der  Galt  g- Berge.  — 
Die  Ualty-Berge  in  Irland  (Munster)  erheben  sich  aus  einer 
Kalkstein  - Ebene  zwischen  Chnrleville  und  Buttevnnt  im 
Westen  und  Cahor  im  Osten.  Ein  Durchschnitt  von  Nord 
nach  Süd,  den  der  Jtedner  rftif  Grund  seiner  eigenen  Un- 
tersuchungen angefertigt  hat,  zeigt  am  besten  ihre  geo- 
logische Struktur.  Das  Centrum  der  Bergkette  nimmt  die 
Untere  Silurisclfe  Formation  ein,  welche  aus  dunkelgrünen, 
rothen  und  purpurfarbigen  Schiefern,  Kies  und  kiesigen 
Sandsteinen  zusammengesetzt  ist.  Auf  ihr  ruht  der  Alto 
rotlie  Sandstein , durcltzugen  von  Konglomerat-Schiehten 
und  überlagert  von  gelbem  Sandstein.  Die  Dicke  des  Alten 
rotheu  und  gelben  Sandsteins  zusammen  mag  an  der  Süd- 
seite der  Berge  4000  bis  4500  Fuss  betragen,  an  der 
Nordscite  aber  beträgt  sic  nur  2000  Fuss.  Endlich  folgt 
der  Kohlen-Kalkstein,  der  aber  meist  ganz  unter  Gcrölle 
verborgen  ist.  — 

11.  Dr.  Clarke  über  Niveau- Veränderungen  an  der  Kiele 
der  Grafschaft  ICaterford.  — - Dr.  Clarke  beschrieb  die  Er- 
hebung einer  ehemaligen  Uferstrecke  an  der  Kiisto  der 
Grafschaft  Waterford,  in  der  Ausdehnung  von  2 % Engl. 
Meilen  und  an  Einem  Punkte  bis  zur  Höhe  von  60  Fuss. 
Sie  gehöre  jedenfalls  der  gegenwärtigen  geologischen  Pe- 
riode an,  da  alle  cingeschlosscncn  fossilen  Muscheln  le- 
bende Bepräsentauteu  in  der  unstossenden  Bucht  hätten.  — ■ 

12.  Prof.  Hnmo.su  über  die  Existenz  von  Kräften, 
welche  eine  Veränderung  des  Meere*- Niveau'»  in  verschiedenen 
geologischen  Perioden  her  Vorbringen  konnten.  — Nimmt  man 
au,  dass  die  Erdkruste  bei  ihrem  Übergang  aus  dem  flüs- 
sigen in  den  festen  Zustand  keine  Volumen-Veränderung  zu 
erleiden  hatte,  so  musste  auch  die  Kichtung  der  Schwere 
an  der  Erdoberfläche  und  folglich  auch  die  allgemeine  Ge- 
stalt der  flüssigen  Bedeckung  unseres  Planeten  unverändert 
bloibcn.  Wenn  dngegen , wie  wir  Grund  zu  glauben  ha- 
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ben,  eine  solche  Volumen- Veränderung  cintrnt,  so  musste  die 
mittlere  Tiefe  des  Occnns  nach  und  nach  eine  andere  wer- 
den, weil  durch  eine  Zusammcnzichung  der  Erdkruste  die 
Ellipticitüt  stärker  werden  musste.  Wenn  z.  B.  die  mitt- 
lere Ellipticität  des  Oceans  sieh  von  auf  y/w  er- 

höhte, so  würde  das  Meercs-Niveau  am  Äquator  um  etwa 
228  Fuss  steigen,  unter  dem  52.  Parallel  aber  um  !96 
Fuss  fallen.  Untiefen  und  Bänke  in  der  Breite  der  Bri- 
tischen Inseln  und  zwischen  ihnen  und  dem  Pole  würden 
in  trockenes  Land  verwandelt,  während  niedrige  Ebenen 
und  Inseln  in  der  Nähe  des  Äquators  vom  Wasser  bedeckt 
würden.  Wenn  solche  Veränderungen  während  der  älteren 
geologischen  Perioden  wirklich  vorgekommen  sind,  so  müs- 
sen sie  einen  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Vertheilung 
von  Land  und  Wasser  geübt  haben,  und  zwar  in  der  Weise, 
dass  die  Ausdehnung  des  Landes  in  den  gemässigten  und 
Polar-Begionen  der  Erde  nach  und  nach  grösser  wurde 
und  in  den  Äquatorial  - Gegenden  abnahm.  Karten,  wie 
die  von  Sir  Churles  Lyell  über  die  Vertheilung  von  Land 
und  Wasser  in  Europa  während  der  Tertiär  - Periode  und 
die  von  Elie  de  Bouumout  in  Bcudunt's  Geologie,  würden, 
wenn  hinreichend  vervollständigt,  eine  Prüfung  dieser  An- 
sicht erleichtern.  — 

13.  A.  11.  IVgnnc  über  den  tertiären  Thon  und  Lignit 
von  llal/gmacadam.  — Bei  «len  Ruinen  des  alten  Schlosses 
von  Ballymacadam,  südöstlich  von  Cahor  in  Irland  (Graf- 
schaft Tipperary,  Munster),  befindet  sich  ein  kleines,  höch- 
stens 1 y*  Acker  einnehmendes,  isob'rtes  Bassin  von  Tö- 
pferthon. Rings  herum  wird  es  von  Kohlen-Kalkstein  ein- 
gefasst, der  liier  durch  das  Gcrölle  vordringt,  von  dem 
das  umliegende  Land  bedeckt  ist.  In  den  Thon  lmt  man 
früher  viele,  jetzt  mit  Wasser  gefüllte,  Löcher  gegraben 
und  in  diesen  finden  sich  liusonförmigc  Lignit-Massen  von 
brauner  Farbe  und  in  verschiedenen  Stadien  der  Zer- 
setzung. Die  obere  Thonschicht  ist  wegen  des  Gehalts  an 
Pflanzen-Fragmenteu  nicht  zu  gebrauchen.  Bei  einer  Tiefe 
von  15  Fuss  stösst  man  auf  ein  Lignit-Lager  von  ver- 
schiedener Dicke,  das  4 bis  5 Fuss  lange  Stücke  von 
Baumstämmen  enthält,  und  unter  diesem  kommt  der  reinste 
und  beste  weisse  Thon  zum  Vorschein.  Bemerkenswerth 
ist  ein  starker  Geruch  nach  Schwefel- Wasserstoffgas,  der  das 
Bearbeiten  der  Gruben  fast  unmöglich  macht  und  auch  die 
Anwendung  des  Lignits  als  Brennmaterial  verhindert.  Der- 
selbe Geruch  wird  auch  an  anderen  Orten  in  Irland  wahr- 
genommen, wo  Töpferthon  und  Lignit  zusammen  Vorkom- 
men, wie  am  südöstlichen  Rande  des  Lough  Neagh  in  den 
Grafschaften  Tyrone  und  Antrim,  in  dem  Kirchspiel  Clonoe 
in  der  Grafschaft  Tyrone,  und  beim  Lough  Ree  in  Ros- 
common.  — 

14.  Prof.  G.  IVilson,  die  Benutzung  der  lebenden  Elek- 
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triechen  Fieche  zu  Heilzwecken.  — Wie  alt  eine  solche  Be- 
nutzung Elektrischer  Fische  ist,  geht  aus  den  Werken  des 
Galen,  Dioskuridcs,  Kcribonius  und  Asklc|iiades  hervor,  in 
denen  der  Schlug  des  Torpedo  als  Heilmittel  fiir  paraly- 
tische und  neuralgische  Affektionen  aufgeführt  wird.  Ge- 
genwärtig ist  sie  über  einen  grossen  Thcil  der  Erde  ver- 
breitet; so  gebrauchen  die  Abvssinier  den  Torpedo  als 
Heilmittel,  die  Süd-Amerikanischen  Indianer  den  Gymnotus 
und  die  Anwohner  des  Alt-Cnlnbar-Flusses  den  kürzlich 
entdeckten  Malnpterurus  Benincnsis.  Die  eingeborenen 
Calabar-Frouon  halten  einen  oder  mehrere  solcher  Fische 
in  einem  Wasser-Bassin  und  baden  täglich  ihre  Kinder 
darin , um  sie  durch  die  Elektrischen  Schläge  stärken  zu 
lassen.  Wio  kräftig  die  Schläge  sind,  kann  man  an  den 
lebenden  Excmplurcu  des  Fisches  wahruehmen , die  jetzt 
in  Edinburgh  sich  befinden.  — Sir  J.  Ricluirdson  gab  an, 
dass  man  jetzt  nicht  weniger  als  1 1 Fischgattnngen  kenne, 
welche  mit  Elektrischen  Apparaten  versehen  seien.  Auch 
las  er  Auszüge  aus  einem  Briefe  des  Dr.  Baikic  vor,  worin 
dieser  mittheilt,  er  habe  zu  Fernando  Po  einen  Elektri- 
schen Fisch  getroffen,  den  die  Eingeborenen  Zitter-Fisch 
nennen.  Sir  .T.  Ttichardson  glaubt,  dass  dieser  identisch 
mit  dem  Malnpterurus  des  Alt- Calabar- Flusses  sei.  — 

15.  1).  Moore,  Beobachtungen  über  die  Pflanzen,  welche 
die  /riechen  Torf-Moore  bilden.  — Man  unterscheidet  in 
Irland  vier  Arten  Torf,  den  rothen,  braunen,  schwarzen 
und  Berg-Torf,  deren  Verschiedenheiten  in  Farbe  und  Kon- 
sistenz hauptsächlich  von  der  Feuchtigkeit,  Temperatur 
und  Hohe  der  Lokalitäten  abhüngen,  an  denen  die  Vcge- 
tabilien  wachsen  und  sich  zersetzen.  Bei  weitem  die 
grösste  "Menge  der  Torf-Moore  in  Irland  besteht  aus  dem 
rothen  Torf,  der  zusammen  mit  dem  braunen  über  eine 
Million  Acker  bedeckt  und  10  bis  40  Fuss  Mächtigkeit 
hat.  Er  ist  der  werthloseste  von  allen  wegen  seiner  wei- 
chen, fibrösen  Konsistenz.  Wahrscheinlich  entstund  er  au 
der  Stelle  ausgedehnter  alter  See’n  oder  sehr  feuchter 
Sümpfe,  da  man  Wurzeln  und  Stämme  von  Bäumen  nur 
an  seinen  Ründurn  findet,  während  diu  Hauptmasse  aus 
verwesenden  Sphugnen  gebildet  wurde.  Man  hat  beobach- 
tet, dass  er  in  frisch  gegrabenen  Löchern  während  fünf 
Jahre  um  1 Fuss  wächst;  aber  in  Kalkstein-Gegenden,  wo 
die  grösseren  Arten  der  Chnra  häufig  Vorkommen , deren 
Stämme  und  Zweige  immer  mit  einer  dicken  kalkigen 
Substanz  inkrustirt  sind,  geht  die  Ablagerung  der  Torf- 
Masse  schneller  vor  sich.  Namentlich  füllen  die  Abfällo 
der  Chnra  hispida  eine  Höhle  rasch  aus,  so  dass  Pflanzen 
höherer  Ordnung  bald  darauf  fortkommon.  Die  schwarze 
Varietät  ist  uls  Brennmaterial  die  werthvollste.  Sie  bil- 
dete sich,  wio  es  scheint,  an  der  Stelle  früherer  Wälder 
und  enthält  daher  grosse  Mengen  Baumstämme  und  Wur- 


zeln, oft  in  situ.  Die  am  häufigsten  in  ihnen  vertretenen 
Kpecics  sind:  l’inus  silvestris,  Queren»  robur,  Betula  alba 
und  Ainus  glutinosa,  obwohl  man  in  manchen  Distrikten 
auch  oft  grosse  Mengen  vou  Weiden,  Taxus  baccata  und 
Berg-Eschen  findet.  Die  Wurzeln  der  Eichen  trifft  man 
gewöhnlich  an  den  Rändern  des  Moores,  auf  dem  Tlion- 
oder  Mergel-Boden  ruhend,  während  die  Schottischen  Fich- 
ten weiter  nach  der  Mitte  hin  Vorkommen  und  auf  einer 
mehrere  Fuss  dicken  Schicht  Terf  gewachsen  sind.  Der 
Berg-Torf  findet  sich  zuweilen  auf  den  Gipfeln  von  Bergen 
in  1-  bis  *2000  Fürs  Meereshöhe  und  erreicht  dort  eine 
bedeutende  Mächtigkeit.  Sphagnen  bilden  hier  nicht 
einen  so  grossen  Theil  der  Masse,  als  bei  den  anderen 
Arten,  ihre  Stelle  wird  vielmehr  von  einem  grauen  Moose, 
Rncomitrium  lanuginosum,  ersetzt.  So  viel  bis  jetzt  er- 
mittelt werden  konnte,  ist  jeder  einzelne  Torfmoor  von 
unten  bis  oben  aus  denselben  Pflunzcn-Species  zusammen- 
gesetzt und  alle  diese  existiren  noch  jetzt  in  Irlund  als 
lebende  Formen.  — 

Hi.  Dr.  J.  O'Donovan,  die  phytikaliechen  und  mora- 
liechen Kigentehaflen  der  (iaelfn  von  Irland  und  Schottland. 
— Man  nimmt  jetzt  allgemein  an,  dass  die  Geadhil  oder 
ursprünglichen  Bewohner  Irlands  und  der  Schottischen 
Hochlande  und  die  Cymri  oder  ulten  Briten  Nnclikommen 
der  (.'eiten  in  Gallien  sind  und  Diulektc  der  Spracho  jenes 
Volkes  sprechen.  Die  übereinstimmende  Tradition  der 
Geadhil  selbst  aber  ist,  dass  sie  aus  Spanien  nach  Irland 
kamen.  Der  erste  Schriftsteller,  welcher  die  Celten  er- 
wähnte, war  Herodot.  Er  giebt  an,  dass  sie  und  die  Cy- 
netae  die  entferntesten  Theile  Europa’s  gegen  Sonncn-Un- 
tergnng  bewohnten.  Ausführlichere  und  genauere  Berichte 
enthalten  aber  CäsaFs  Kommentare  über  den  Gallischen 
Krieg,  worin  sie  als  ein  zahlreiches  und  kriegerisches  Volk 
beschrieben  werden,  das  fast  die  Hälfte  von  Gallien  inne 
hatte.  Eine  Kolonie  desselben  Volkes  hatte  sich  einen 
grossen  Theil  des  nördlichen  Spaniens  unterworfen,  wo  sio 
Ccltibcri  genannt  wurden.  Diese,  wahrscheinlich  die  Vor- 
fuhren der  Celtoe  oder  Geadhil  in  Irland,  werden  als  der 
mächtigste  und  kriegerischste  Stamm  in  Spanien  beschrie- 
ben. Cäsar  sagt,  das  Volk,  welches  sich  selbst  Ccltnc 
nenne,  würde  in  der  Römischen  Sprache  Galli  genannt, 
aber  es  findet  sich  nichts  in  seinen  Kommentaren,  was 
einiges  Licht  auf  diese  Verschiedenheit  des  Namens  wer- 
fen könnte.  Wahrscheinlich  ist  jedoch,  dass  sie  wegen 
ihrer  Kraft  und  ihres  Muthes  den  Namen  Galli,  d.  h. 
Hähne,  erhielten.  Tacitus  giebt  in  seinem  „Leben  Agri- 
cola’s"  an,  dass  zwischen  Irland  und  Britannien  hinsicht- 
lich des  Bodens  und  Klima’»,  der  religiösen  Gebräuche  und 
des  Charakters  der  Bewohner  sehr  wenig  Unterschied  be- 
stände. Der  Name  Celtoe  wurdo  erst  im  17.  Jahrhundert 
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auf  die  Iren  angewendet,  diese  selbst  verstanden  darunter 
immer  nur  die  alten  Bewohner  von  Frankreich,  „wir  sind 
Gaden,  nicht  Gallier”,  sagten  sie.  Aus  dem  sechsten  Buche 
von  Casar’s  Kommcntarien  geht  hervor,  dass  die  Celten  in 
Gallien  bedeutende  Fortschritte  in  der  Civilisatiou  ge- 
macht hatten,  während  die  Germanen  in  dieser  Beziehung 
weit  hinter  ihnen  zurückstanden  ').  — 

17.  l)r.  Jladdoe,  die  physikalischen  Eigenschaften  der 
alten  und  der  modernen  Deutschen.  — Die  Meinung,  dass 
die  ulten  Deutschen  alle  blond  uud  blauäugig  gewesen 
seien,  wie  Tacitus  berichtet,  hält  der  Redner  nicht  für  ge- 
gründet, er  glaubt,  nur  die  Mehrzahl  habe  diese  Eigen- 
tümlichkeit gezeigt,  und  er  bezweifelt,  dass  die  Verschie- 
denheit in  der  Farbe  des  Gesichts,  des  Haares  und  der 
Augen  zwischen  Deutschen  und  Italienern  im  ersten  und 
zweiten  Jahrhundert  unserer  Zeitreclinung  bedeutender  ge- 
wesen sei,  als  gegenwärtig.  Nach  des  Redners  eigenen  i 
Untersuchungen  ist  rothes  Haar  in  keinem  Theil  Deutsch- 
lands so  gewöhnlich,  als  in  manchen  Distrikten  von  Schott- 
land und  Irland,  aber  immerhin  kommt  cs  in  allen  Län- 
dern, die  einen  Theil  der  Wohnsitze  der  Gothischcn  ltace 
bildeten,  sehr  häufig  vor.  Das  hellste  Haar  fand  er  in 
Grovangen,  Ost-  und  West-Frieslund  und  ßrnunschweig. 
Das  Verhältniss  der  hellen  Augen  zu  den  dunkeln  korrc- 
spondirt  keineswegs  mit  dem  des  hellen  Haares.  Am 
grössten  ist  es  in  Grovangen,  wo  etwa  4/3  der  Bevölke- 
rung helle,  graue  oder  bluue  Augen  haben ; in  Flandern 
finden  sie  sich  bei  etwus  mehr  als  der  Hälfte  der  Be- 
wolmcr.  — 

IS.  Cull  über  den  Charakter,  die  Ausdehnung  und  die 
ethnologische  lledeutung  des  Indo-  Europäischen  Elementes 
in  der  Finnischen  Sprache.  — Herr  Cull  macht  auf  das 
Vorkommen  Indo-Europäischer  Wörter  in  der  Finnischen 
Sprache  aufmerksam  und  vermehrt  die  von  Justenius, 
Key,  Wedgwood  und  Anderen  angeführten  Beispiele  von 
Übergängen  Schwedischer,  Griechischer  und  Lateinischer 
Wörter  in  das  Finnische  durch  eine  Reihe  anderer 
aus  der  Sanskrit  - Sprache.  Er  zeigt,  dass  Wörter  aus 
allen  Indo  - Europäischen  Dialekten  im  Finnischen  Vor- 
kommen, und  da  es  meist  Wörter  aus  dem  alltäglichen 
Leben  sind,  so  schliesst  er  daraus,  dass  dies  Finnische  eine 
Indo-Europäische  Sprache  ist.  Dasselbe  behauptet  er  von 
den  Dravidisehen  Dialekten  und  dehnt  so  die  Bezeichnung 
Indo-Europäisch  auf  alle  Turnnischen  Sprachen  aus.  Da 
die  Indo -Europäischen  Sprachen  viele  Wurzeln  mit  den 
Somitischen  gemein  haben,  so  sei  er  überzeugt,  dass  alle 
drei  Sprachfamilien  einen  gemeinsamen  Ursprung  hätten.  — 

*)  Von  dicatm  Vortrag  ist  nur  der  erste  Thril  im  Auszug  roit- 
gethcilt. 


l!l.  General- Major  Chesneg  über  die  Kommunikations- 
lf'ege  zwischen  England  und  Indien.  — Zieht  man  auf 
einem  Globus  eine  gerade  Linie  von  London  nach  Bombay 
oder  Kurrachec,  so  geht  sie  durch  das  Euphrat -Thal  hin- 
durch, und  dcsslmlb  bildet  die  Euphrat-Route  einen  Tlreil 
aller  jener  verschiedenen  Projekte  zur  Erleichterung  und 
Abkürzung  unserer  Kommunikation  mit  Indien , welche 
seit  einer  Reihe  von  Jahren  gemacht  worden  sind.  Die 
Entfernung  von  London  nach  dem  Eingang  zum  Ruthen 
Meere  beträgt  4372  ‘/2  Engl.  Meilen,  von  hier  bis  Kur- 
racliee,  welches  ohne  Zweifel  der  grosse  Hafen  Indiens  an 
der  Stelle  von  Bombay  werden  wird,  1705  Engl.  Meilen; 
auf  der  anderen  Seite  betrügt  die  Entfernung  zwischen 
London  und  dem  Eingang  zum  Persischen  Golf  4271  Engl. 
Meilen  und  die  zwischen  dem  letzteren  und  Kurruchee 
702  Engl.  Meilen.  Die  Route  durch  dus  Euphrat -Thal 
ist  also  um  1104  '/j  Engl.  Meilen  kürzer,  als  die  über 
Sues,  und  zwar  liegt  der  Hauptgewinn  in  der  Strecke 
vom  Eingang  des  Persischen  Golfes  bis  Kurruchee,  die 
noch  ausserdem  für  die  Schifffahrt  bedeutend  günstiger  ist, 
als  die  vom  Rothen  Meere  nach  Indien.  Der  Bau  der 
Euphrat-Bulin  würde  uns  in  den  Stand  setzen,  Passagiere 
uud  Postgut  von  London  nach  Kurrachec  in  13  '/2  Tagen 
zu  befördern,  oder  in  weniger  als  der  Hälfte  der  Zeit, 
welche  die  Reise  ülier  das  Rothe  Meer  erfordert.  Mittelst 
eines  Elektrischen  Telegraphen  auf  dieser  Linie  könnten 
wir  uns  in  18  bis  20  Stunden  von  dem  Wohlergehen 
unserer  Freunde  und  Verwandten  in  einem  entfernten 
Tkeile  Indiens  überzeugen.  Im  Laufe  der  Zeiten  hat  man 
sehr  verschiedene  Vorschläge  für  eine  solche  Kommuni- 
kation mit  Indien  durch  das  Euphrat-Thal  gemacht.  Das 
meiste  praktische  Ansehen  hatte  der  des  Lieut.  Campbell 
vom  Jahre  1843,  er  war  in  allen  wesentlichen  Punkten 
identisch  mit  dem  von  Sir  R.  Macdonald  Stephenson  jüngst 
vorgelegten.  Diese  und  viele  andere  Pläne,  sowohl  Fran- 
zösische als  Englische,  sind  jetzt  vereinigt  in  der  Gesell- 
schaft, welcher  Herr  Andrews  vorsteht  und  deren  Inge- 
nieur-en-chef  Sir  John  Macncill  ist.  Aufgefordert,  mit  der 
Pforte  die  vorläufig  nütliigcn  Unterhandlungen  zu  pflegen, 
begab  ich  mich  nach  Konstantinopel  zugleich  mit  Sir  Mac- 
neill  und  zwei  anderen  Ingenieuren,  traf  alle  nothwendi- 
geu  Arrangements  mit  der  Türkischen  Regierung  und  ging 
sodann  nach  Syrien.  Wir  untersuchten  sorgfältig  die  Küste 
von  Klein-Asien  da,  wo  der  Taurus  an  das  Meer  heran- 
tritt, in  der  Hoffnung,  ein  gangbares  Thal  für  eine  zu- 
künftige Bahn-Linie  durch  jenes  Land  zu  finden,  uud  sahen, 
uns  zugleich  nach  einem  guten  Hafen  um.  Der  von 
Alexnudrctta  entsprach  wegen  der  ihn  umgebenden  Berge, 
die  für  eine  Eisenbahn  unpassirbar  sind,  den  Anforderun- 
gen nicht;  auch  der  alte  Hafen  von  Seleucia  wurde  ver- 
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worfen,  weil  er  keine  hinreichende  Wassertiefe  hat.  Aber 
an  der  Südseite  der  Bai  von  Antioehia  fand  Sir  Macneill 
einen  für  einen  sicheren  und  bequemen  Hafen  sehr  gut 
geeigneten  funkt.  Er  liegt  3 Engl.  Meilen  südlich  vom 
Orontes  und  fi  Engl.  Meilen  östlich  von  dem  alten  Hafen 
von  Seleueia  und  kann  mit  einem  Kostenaufwand  von 
20,000  Pfuud  Sterling  in  einen  guten  Hafen  für  30  bis 
35  Schifte  mit  einer  durchschnittlichen  Tiefe  von  20  bis 
40  Fuss  verwandelt  werden.  Unsere  Aufnahme  des  Lan- 
des erstreckte  sich  von  der  Küste  über  Antioehia  und 
Aleppo  bis  nahe  an  den  Euphrat  und  wir  überzeugten 
uns,  dass  cs  zwischen  dem  Mittelmeer  und  Aleppo  nur 
geringe  Schwierigkeiten  zu  überwinden  giebt,  indem  nicht 
ein  einziger  Tunnel,  sondern  nur  zwei  bedeutendere  Durch- 
schnitte und  zwei  Kettenbrücken  über  den  Orontes  erfor- 

I 

dcrlicli  sind,  und  dass  jenseits  Aleppo  alle  Schwierigkeiten 
aufhören,  da  der  Boden  mit  seiner  harten,  trockenen  und 
ebenen  Oberfläche  vortrefflich  zum  Bau  einer  Eisenbahn 
geeignet  ist.  Die  Kosten  für  diese  erste  Strecke  der  Balm 
vom  Mittelmccr  bis  zum  Euphrat  sind  von  Sir  Macneill 
auf  1,400,000  l’fd.  Sterling  berechnet  und  für  die  ganze 
Linie  auf  6 Millionen  Pfd.  SL  Die  Pforte  ist  sich  der 
Vortheile  wohl  bewusst,  welche  die  Bahn  der  Türkei  ge- 
währen wird.  Die  Kräftigung  der  Macht  des  Sultans  in 
entfernten  Provinzen  seines  Reichs,  die  zu  erwartende 
grosse  Ausdehnung  des  Handels,  die  Ccntralisation  des  Re- 
gierungs-Systems und  viele  andere  Folgen  fühlen  die  Tür- 
ken recht  gut.  Schon  jetzt  fanden  wir  in  Syrien  sehr 
günstige  Handels-Verhältnisse;  ohne  den  nothwendig  ein- 
tretenden Aufschwung  in  Anschlag  zu  bringen,  würde 
Aleppo  und  sein  Handel  allein  genügen,  die  Bahnstrecke 
von  da  bis  zum  Mittelmccr  rentiren  zu  machen,  so  dass 
sie  den  Aktionären  8 Procent  nbwiirfc.  Aber  die  Zunahme 
des  Handels  würde  eine  ungeheuere  sein,  da  die  Produk- 
tions-Fähigkeit jener  Gegenden  fast  ohne  Grenzen  ist-  Ge- 
genwärtig sind  als  Haupt-Produkte  zu  nennen:  Getreide, 
womit  Europa  in  jeder  beliebigen  Menge  versehen  werden 
gönnte;  Baumwolle  von  sehr  guter  Qualität,  die  in  der 
Umgegend  von  Mosul  schon  in  grosser  Ausdehnung  gebaut, 
aller  noch  nicht  gehörig  gereinigt  wird  (Herr  Rassam,  der 
Britische  Konsul  zu  Mosul,  sagt  mir,  dass  100,000  Kamccl- 
Laduugcn  Baumwolle  aus  Mangel  an  Transport-Mitteln  dort 
aufgespeichert  liegen);  Wolle,  Kupfer,  Zucker,  Indigo,  Sal- 
peter, verschiedene  Farbstoffe,  Erdpech  und  mehrere  andere 
Produkte , welche  die  gewöhnlichen  Ansfuhr-Artikel  von 
♦Mesopotamien  bilden.  Die  Nachfrage  nach  unseren  Waaren 
würde  ebenfalls  verhältnissmässig  gross  sein.  Jetzt  erhal- 
ten die  Bewohner  von  Syrien  und  Mesopotamien  vielo 
Bedürfnisse  aus  Russland  über  Trapezunt;  sind  aber  erst 
Transport-Mittel  hergestellt,  so  werden  Manchester,  Shef- 


field, Birmingham  u.  s.  w.  ihre  Märkte  versorgen.  Was 
die  politischen  Vortheile  betrifft,  so  will  ich  hauptsächlich 
nur  die  kommerzielle  und  politische  Hebung  der  Türkei 
erwähnen,  flir  welche  wir  umsonst  so  grosse  Summen  ver- 
schwendet haben.  Diese  Bahnlinie  wiirdo  die  Türkischen 
Grenzen  gegen  Persien  und  ltussland  schützen,  denn  die 
Geschichte  beweist,  mit  was  für  einem  mächtigen  Einfluss 
zu  allen  Zeiten  der  Besitz  des  Euphrat-Thaies  verbunden 
war.  Dr.  Sprenger  sagt : „In  der  Hand  einer  geschickten 
Regicrnng  würde  das  Tigris-Tliul  bald  die  günstige  Basis 
für  einen  Feldzug  nach  Südosten  bilden;  es  ist  derselbe 
Weg,  welchen  die  Araber  einschlugen,  als  sic  im  7'”  Jahr- 
hundert unserer  Zeitrechnung  das  Thal  des  Indus  erober- 
ten. Die  Strasse  von  Ormuz  ist  so  eng,  dass  der  Per- 
sische Golf  jeder  Zeit  von  der  Macht  abgesperrt  werden 
kann,  in  deren  Besitz  sich  Bussorah  befindet.  Euro]>a  ist 
nicht  länger  die  Welt , der  wahre  Schlüssel  zum  Besitz 
der  Wolt  ist  das  Thal  des  Tigris,  nicht  Konstantinopel, 
wie  Jimn  in  früheren  Zeiten  glaubte.”  Ich  hatte  in  Kon- 
stantinopel mit  grossen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  wegen 
der  Opposition  von  Seiten  Frankreichs,  das  schon  lange 
die  Wichtigkeit  des  Euphrat -Thaies  eingeseheu  Imt.  Es 
ist  in  der  That  weit  reicher  und  werthvoller  als  Ägypten, 
und  für  England  bietet  sich  daher  jetzt  die  Gelegenheit, 
seinen  Handel  bedeutend  zu  vergrössem,  die  Türkische 
Macht  zu  befestigen  und  sein  Indisches  Reich  vor  äusse- 
ren und  inneren  Gefahren  zu  schützen.  Der  hauptsäch- 
lichste Einwurf,  dem  meine  Ansichten  über  die  Wichtig- 
keit der  Euplirat-Bahn  gewöhnlich  begegnen,  ist  die  Furcht 
vor  den  Arabern ; ich  glaube  aber,  dass  sich  diese  Schwie- 
rigkeit leicht  überwinden  lässt.  Hut  man  sich  mit  ihreh 
Anschauungen  und  Sitten  vertraut  gemacht,  so  hält  es  bei 
einiger  Geschicklichkeit,  Mässigung,  Takt  und  Vertrauen 
nicht  schwor,  sie  freundlich  zu  stimmen;,  auch  werden  sie 
buhl  die  Vortheile  erkennen,  die  ihnen  aus  dem  Bau  der 
Eisenbahn  erwachsen,  und  sollten  sie  wider  alles  Erwarten 
Feindseligkeiten  beginnen,  so  werden  die  mit  der  Türki- 
schen Regierung  getroffenen  Arrangements  auch  diese 
Schwierigkeit  überwinden.  — Zur  Herstellung  einer  tele- 
graphischen Verbindung  mit  Indien  haben  sich  zwei  Ge- 
sellschaften gebildet.  Die  eine  schlägt  eine  Linie  längs 
des  Rothen  Meeres  nach  Kurraohcc  vor,  die  andere  eine 
Linie  durch  das  Euphrat-Thal  nach  demselben  Hafen.  Jede 
scheint  vollkommen  ausführbar  und  am  besten  wäre  es, 
beide  hcrzustcllen,  damit  nicht  so  leicht  eine  Unterbrechung 
cintreten  kann.  Zu  diesem  Zwecke  sollte  ein  submarines 
Tau  von  Kurrachco  bis  Ras-cl-llad  oder  einem  anderen 
Punkte  in  der  Nähe  des  Eingangs  zum  Persischen  Golf 
gelegt  werden;  von  hier  aus  würde  die  eine  Linie  in  ge- 
ringer Entfernung  von  der  Arabischen  Küste  bei  einer 
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ITeerestiefe  von  20  bis  100  Faden  bis  Sucs  verlaufen, 
die  andere  aber  über  Korna  nach  Bagdad  und  ■weiterhin 
entweder  über  Diarbekir  oder  über  Aleppo  nach  Konstan- 
tinopel. Die  Legung  der  mittleren  Strecke  zwischen  Bag- 
dad und  Diarbekir  oder  Aloppo  müsste  jedoch  so  lange 
unterbleiben , bis  man  mit  den  Arabern  ein  definitives 
Übereinkommen  getroffen  hätte.  — 

20.  Pr.  T.  Hodgkin  über  den  Isthmus  von  Sues.  — 
Diese  Abhandlung  linttc  den  Zweck,  zu  zeigen , dass  die 
Ausführung  des  Sues-Kanals  wegen  der  unvcrhältuissnmssig 
grossen  Kosten  nicht  möglich  sei,  dass  man  also  nicht 
nöthig  habe,  politische  Gründe  in  den  Vordergrund  zu 
stellen,  welche  die  freundschaftlichen  Verhältnisse  zwischen 
England  und  Frankreich  stören  könnten.  Die  Kosten 
würden  hauptsächlich  durch  die  ungeheueren  Hafenbauten 
an  der  Küste  des  Mittelmecres  und,  die  daselbst  durch  alle 
Zeiten  fort  zusetzenden  Baggerungen  bedingt;  al>er  auch  das 
Durchschneiden  des  Binnenlandes  und  das  Aufwerfen  von 
Dämmen  in  der  Gegend,  die  beträchtlich  unter  dem  Ni- 
veau des  Meeres  liegt,  müsste  mit  grossen  Kosten  ver- 
knüpft sein.  Die  Urheber  des  Projektes  selbst  sähen  jetzt 
ein,  dass  die  Konstruktion  des  Kanals  acht  bis  zehn  mal 
mehr  kosten  würde,  als  sic  von  Anfang  an  behauptet  hat- 
ten. Es  sei  ausser  Zweifel,  dass  der  Kanal  unter  keiner 
Bedingung  rentiren  könne.  — 

21.  II.  J.  Porter,  ein  Centn I der  Provinz  Canterburg 
in  Xeu-Seelatid.  — Die  ganze  Bevölkerung  von  Cantcrbury 
besteht  aus  2196  Männern  und  1699  Frauen,  zusammen 
3895  Personen.  Davon  gehören  3290  der  Englischen, 
314  der  Schottischen,  162  der  Irischen,  67  der  Franzö- 
sischen, 24  der  Deutschen  und  38  anderen  Nationen  an. 
Die  Englische  Kirche  zählt  3225,  die  Komisch-Katholische 
111,  andere  Kirchen  559  Anhänger.  Kranke  giebt  es  nur 
21.  Die  Sonntags-  und  Wochenschulcn  werden  von  294 
besucht.  Die  Zahl  der  Wohnungen  aus  Stein  beträgt  2, 
aus  Holz  365,  aus  anderen  Materialien  181.  Schafe  zählt 
man  99,245,  Kinder  6363,  Pferde  596,  Schweine  4891. 
Die  geringe  Zahl  der  steinernen  Gebäude  erklärt  sich  aus 
dem  häufigen  Vorkommen  von  Erdbeben.  Die  wenigen 
Krankheitsfälle  sind  ein  Beweis  für  die  Gesundheit  des 
Kliina’s.  — 

22.  l)r.  Strang  über  die  Vortheile,  welche  an*  den  Kor- 
rektionen der  Hütte  entspringen,  die  der  Fltith  autgetelzt 
sind,  nachgewiesen  an  dem  Zustand  des  Clgde.  — Obgleich 
der  Clydc  den  Abfluss  für  ein  Areal  von  736  Engl,  (-lua- 
drat-Meilen  bildet  und  iu  jeder  Sekunde  33,885  Kubik- 
Fuss  Wasser  in  das  Meer  führt,  so  blieb  er  doch  bis 
1768  in  seinem  Natur-Zustande,  wobei  das  Wasser  nur 
2 Fuss  tief  war.  Seit  der  Zeit  aber  ist  er  durch  Dämme, 
Flulh-Deichc  und  Baggerungen  für  Schiffe  von  20  Fuss 


Tiefgang  schiffbar  gemacht  worden,  und  der  Hafen  von 
Glasgow,  dessen  Kai  im  Jahre  1800  nur  einige  hundert 
Yards  lang  war,  hat  jetzt  einen  Hafen- Damm  von  2 ’/2  Engl. 
Meilen  Länge  und  bedeckt  ein  Areal  von  60  Acker.  Was 
diese  Verbesserungen  für  einen  Einfluss  auf  die  Schifffahrt 
und  den  Handel  von  Glasgow  ausgeiibt  haben,  geht  aus 
folgenden  Zahlen  hervor.  Im  Jahre  1828  kamen  11,505 
Schilfe  mit  696,261  Tonnengehalt,  im  Jahre  1857  aber 
17,960  Schiffe  mit  1,612,681  Touncngchalt  an.  Während 
im  ersteren  Jahre  im  Hafen  kein  Dampfschiff  über  100  Ton- 
nen hatte,  befahren  jetzt  Schiffe  von  3000  Tonnen  den 
Fluss.  Vor  Beginn  der  Korrektionen  hatte  Glasgow  wenig 
oder  keinen  Handel,  im  Jahre  1854  dagegen  belief  sich 
der  Werth  seiner  Ausfuhr  auf  4,905,557  I’fd.  Sterling. 
Vor  1801  bcsass  es  kein  einziges  Schiff,  im  Jahre  1856 
aber  563.  Früher  wurden  am  Clydc  überhaupt  keine 
Schiffe  gebaut,  jetzt  bestehen  dort  30  grosse  Werften,  die 
in  den  Jahren  1853  bis  1854  nicht  weniger  als  266  Schifte 
lieferten.  Die  Einwohnerzahl  von  Glasgow  hat  sich  seit 
dem  Beginn  der  Korrektionen  von  24,000  auf  420,000 
erhöht ').  — 

’)  Von  einer  grösseren  Tteihc  von  Vorträgen  liegen  uns  leider  nicht 
einmal  Auszüge  vor  und  darunter  befinden  sieh  auch  nicht  wenige, 
welche  geographisch  interessante  Qcgcnsliinde  behandeln.  Wir  müssen 
uns  dcsslmlb  begnügen,  die  Titel  der  letzteren  anzuführen : 

A.  M.  Hamilton  Über  elektrische  Strömungen  an  der  Erdoberfläche. 
Herrn,  Schlagintwcit,  licmcrktiogen  Uber  geologische  Beobachtungen  in 
Indien,  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Erosions-Erscheinungen  der 
Flüsse. 

l’rof.  11.  D.  ltogcr»  Über  dio  geologische  Aufnahme  von  I’ennsylvanien. 
T.  Oldham,  Allgemeine  Skizze  der  Distrikte  in  Indien,  welche  geo- 
logisch aufgenommen  sind. 

Juki-»  und  Du  Xover  Über  die  Geologie  der  I.nmbay-Inscln. 

Santiago  Jackson,  die  Strassen  von  Lima  nach  den  schiffbaren  Zu- 
flüssen des  Amazonen-Stromcs,  mit  Bemerkungen  Uber  das  östliche 
Peru  als  ein  Feld  für  Einwanderung. 

Dr.  Heinrich  Barth  über  dio  anomalo  Periode  de*  Steigen»  de»  Niger. 
Sir  John  Kichardson,  Bericht  über  Andrrson's  Aufsuchung  der  Mann- 
schaft des  Erebus  und  Terror. 

Clement  K.  .Mnrkham  über  dio  letzte  Arktische  Expedition. 

Kenncth  Sutherland,  Beobachtungen  Uber  Vsncouvrr's  Insel. 

Dr.  Wilson  über  die  wahrscheinliche  Einheit  der  Amerikanischen  llace. 
F.  C'Tawfurd  über  dio  Verwandtschaft  der  Hebräer  mit  den  Gelten. 
Admiral  Fitz  Boy  über  di«  möglichen  Wanderungen  und  Variationen 
der  ältesten  Familien  des  Menschengeschlechts. 

Horm.  Schlagintwcit  über  einige  Messungen  an  verschiedenen  Baeen  in 
Indien  und  lloch-Asicn. 

Prof.  W.  K.  Sullivan,  der  Einfluss,  den  physikalische  Eigentümlich- 
keiten auf  die  Sprache  und  Mythologie  eines  Volkes  ausUbcn,  als 
eiu  Mittel,  die  Verwandtschaft  der  Baeen  zu  verfolgen. 

Dr.  W,  Macdonald  Uber  den  Ursprung  der  Mcnschen-Kuccn  und  ihrer 
Sprachen,  hauptsächlich  der  Coltiscben. 

Prof.  D'Abbudic,  Bemerkungen  Uber  seine  Krisen  in  Abessinien. 

Prof.  Grave»  Über  dio  Idenliflcirung  eines  von  Ptolcmäus  in  seiner 
Besehreihung  von  Irland  erwähnten  Flusse». 

Hopkins  über  den  Golfstrom. 

J.  Threlkeld  über  die  Lage  der  Australischen  Eingeborenen. 

Hopkins  Uber  dio  Ursache  der  milden  Winter-Temperatur  auf  den  Bri- 
tischen Inseln. 

W.  Bollaert  über  die  l’cnivioner  zur  Zeit  vor  den  Inkas. 

W.  Hughes  über  die  Prinzipien  der  Karton-Konstruktion. 

J.  Yates  Uber  dio  Anwendung  der  Dezimal- Skale  bei  der  Kartcn- 
Konstmktion. 
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III.  Die  83.  Versammlung  Deutscher  Naturforscher 
und  Ärzte  iu  Bonn,  18.  bis  24.  September  1857. 

Wie  die  „British  Association"  iu  Dublin,  so  kam  die 
Versammlung  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  seit  22 
Jahren  zum  ersten  Mal  wieder  in  Bonn  zusammen,  und 
dass  diese  Wahl  ebenfalls  eine  glückliche  war,  bewies  die 
bedeutende  Anzahl  der  von  nah  und  fern  Gekommenen, 
sowie  die  allgemeine  Befriedigung,  die  sich  während  der  • 
festlichen  Tage  unter  den  Anwesenden  kund  gab.  Die  Zahl 
der  inskribirten  Mitglieder  und  Tlicilneluner  betrug  959r 
und  zwar  die  der  Mitglieder  445,  die  der  Thcilnehmer 
514,  — eine  Zahl,  welche  in  ihrem  Werthe  steigt,  wenn 
man  ihre  Zusammensetzung  näher  prüft.  Unter  den  445 
Mitgliedern  waren  nur  104  aus  Bonn  und  den  Inmachbar- 
ten  Städten,  Holland  sandte  19,  Österreich  17,  Frankreich 
und  Busslund  je  15,  die  Schweiz  6,  England  und  Italien 
je  5,  Amorika  und  Schweden  je  2,  Ost-Indien  1 Mitglied. 
Die  254  übrigen  Mitglieder  kamen  zahlreich  aus  den  Süd- 
Dcutschen  und  Mittel-Deutschen  Staaten  und  aus  den  grös- 
seren Städten  Ost-  und  Nord-Deutschlands.  Nicht  viel  an- 
ders waren  die  Verhältnisse  für  dio  Thcilnehmer.  195 
waren  aus  Bonn  und  dem  Rheinland,  1H  aus  Itusslund, 

11  aus  Holland,  9 aus  England,  5 aus  Frankreich,  je  3 
aus  Amerika  und  Österreich,  je  1 aus  Belgien,  Italien, 
Ost-Indien,  Dänemark  und  Schweden.  Am  glänzendsten 
war  dio  Sektion  für  Mineralogie  und  Geologie  vertreten, 
denn  ausser  den  Deutschen  Koryphäen  dieser  Wissenschaf- 
ten, wie  Nöggerath  und  von  Dechen  aus  Bonn,  v.  Carnull 
aus  Breslau,  Gustav  Rose  aus.  Berlin,  Naumann  aus  Leip- 
zig und  vielen  Andern,  hatten  sieh  Sir  R.  Murchison  aus 
England,  filie  de  Bcaumont,  Yerncuil,  St.  Clairc-Devillo 
aus  Frankreich,  Kokschnrow  und  Abieh  aus  l’ctersburg, 
Zeparovieh  aus  Krakau,  Meriun  aus  Basel,  v.  Gerolt  aus 


K.  Chadwick  Uber  di«  Abhängigkeit  ilcr  m'oralitvhon  Verhältnis*«  eines 
Volkes  ton  physikalischen  Bedingungen. 

II.  J.  Porter,  der  Censu»  Ton  Sydney  in  Neu-SUd-Walea. 

J.  M.  WiUon,  die  Kriminal-Statistik  in  Irland  von  ISIS  bis  1856. 

Thomas  itankin,  Meteorologische  Erscheinungen  xu  lluggate  in  Yorkahiie. 

Prof,  ltennessy  öb«r  «enkrcchto  Bewegungen  in  der  Atmosphäre. 

M.  P.  Raillard,  Prüfung  einiger  Probleme  in  der  Meteorologie.  Neue 
und  vollständige  Erklärung  des  Itegcnbogens. 

F.  J.  Foot  über  die  Geologie  der  Umgebung  von  Tralce. 

Duneali  Me  l’herson  über  den  Krim’sehen  Bosporus  und  die  Lago  der 
alten  Griechischen  Stadt  Pantieapaenm  (Kertsch). 

Charles  Sturt  über  neue  Entdeckungen  in  Australien. 

Archidiakonu*  von  Cardigan,  die  Lage  von  Kebatana. 

George  V.  Du  Nover  Über  die  ltuineu  alter  steinerner  Festungen  und 
Gebäude  in  der  Grafschaft  Kerry. 

John  Ilogg,  die  wahrscheinlichen  Biblischen  Namen  von  Baalbec  und 
die  Lage  von  Bsslgad. 

Vincent  Scully,  die  Bevölkerung  von  Irland  von  1803  bis  1856,  mit 
Bemerkungen  über  die  Ursachen  de.«  periodischen  Ab-  und  Zunehnieus. 

W.  kl.  Tartt,  Bericht  über  die  Kriminal-Statistik  von  Irland  und  eini- 
gen auswärtigen  Lindem. 

James  W.  Kavsnagh,  Skixxc  des  Fortschrittes  und  des  gegenwärtigen 
Standes  der  Volkscrxichung  in  Irland. 


Washington  cingcfuuden  und  verliehen  der  Gesellschaft 
durch  den  Glanz  ihrer  Namen  eine  höhere  Weihe.  Von 
Seiten  der  Stadt  Bonn,  der  Behörden  und  der  beiden  Ge- 
schäftsführer, Gchcimcrnth  l’rof.  Dr.  Nöggerath  und  Ge- 
heimerath  Dr.  Kilinn,  war  nichts  versäumt  worden,  um 
die  Versammlung  möglichst  nutzbringend  und  ungenehm 
zu  machen;  namentlich  sind  in  letzterer  Beziehung  die 
Ausflüge  und  Festfahrten  nach  dem  Drachenfels  am  19. 
Scptbr.,  nach  Koblenz,  Stolzenfels  und  der  Apollinaris- 
Kirche  bei  Remagen  am  20.  Scptbr.,  nach  Rolaudscck  und 
dem  Krater  Roderborg  am  21.  Scptbr.,  nach  Köln  am 
22.  Scptbr.  und  das  grosse  Beethovcn-Koncert  unter  der 
Leitung  Ferdinand  Hillcr’s  in  dem  Versammlungs-Lokale 
zu  Bonn  am  Abend  des  23.  Scptbr.  zu  erwähnen. 

In  der  ersten  allgemeinen  Sitzung  am  1 8.  September 
eröffnete  Gehcimorath  Nöggerath  die  Versammlung  mit 
einer  kurzen  herzlichen  Begriissung  der  Anwesenden  und 
gednehte  dabei  mit  wenigen  Worten  der  seit  der  vorjäh- 
rigen Versammlung  dahingeschiedcnen  Mitglieder,  der  Mi- 
neralogen dir.  S.  Weiss  und  Puul  Partsch,  dos  Physikers 
J.  S.  C.  Scliweigger  und  des  Zoologen  Lichtcnstein.  Ge- 
lieimoratli  Kilian  verlas  mehrere  cingcgnngcne  Schreiben, 

u.  A.  das  folgende  von  Alexander  /v.  Humboldt  : „Ich  bin 
tief,  aber  ich  muss  auch  liinziifiigcn,  schmerzhaft  gerührt 
durch  die  Worte  herzlichen  Wohlwollens  und  mich 
ehrender  Anhänglichkeit,  mit  denen  Sie,  hochverehrter  Herr 
Kollege,  mich  im  Namen  meiner  Freunde  zu  Bonn  zu 
Ihrem  schönen  Feste  der  33.  Versammlung  Deutscher  Na- 
turforscher und  Arzte  einladen.  Nicht  der  Ruhe  erhei- 
schende Zustand  meiner  schwindenden  Kräfte  allein,  nur 
dio  Nothwcndigkcit,  um  nuhen  Abschiede  des  Lebens  durch 
angestrengte,  ununterbrochene  Arbeitsamkeit  der  Vollen- 
dung näher  zu  bringen,  was  mit  Unvorsichtigkeit  zu  spät 
unternommen  worden  ist,  fesselt  mich  an  mein  Studir- 
zimtuor.  Der  Schmerz  über  die  Entbehrung,  dio  ich  mir 
auflege,  kajin  allein  gemindert  werden  durch  die  Hoffnung 
grossmüthiger  Nachsicht,  dem  verliehen,  der,  wie  ein  edler 
Mann  (der  alte  Stolz  unseres  Vaterlandes)  sieh  ausdrückte, 
„cs  für  eine  Pflicht  hält,  aufzuriiumen,  wenn  das  Ende 
irdischer  Dinge  näher  rückt”.  — Mit  inniger  Verehrung 
und  Freundschaft  Ew.  Hochwohlgcborcn  gehorsamster  A. 

v.  Humboldt.”  — Von  dem  ersten  Geschäftsführer  aufgu- 
fordert,  erhob  sich  die  Versammlung  zum  Zeichen  der  Ehr- 
erbietung und  Ancrkcnuung  für  den  nun  89jährigen  Nestor 
Deutscher  Wissenschaft  uud  beauftragte  die  Geschäftsführer, 
ihm  dieses  auf  telegraphischem  Wege  zu  melden. 

In  den  folgenden  allgemeinen  Sitzungen  am  21.  uud 
22.  Scptbr.  wurde  zum  nächstjährigen  Versammlungsort 
Karlsruhe,  zu  Präsidenten  daselbst  Hofrath  Prof.  I)r.  Eiscn- 
luhr  uud  Geh.  - Mcdicinolrnth  Dr.  Volz  gewählt  und  der 
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Beschluss  gefasst,  dass  die  im  vorigen  Jahre  durch  die 
Munificenz  des  Kaisers  von  Österreich  übcrblicbenen  Ein- 
logsgelder im  Werth  von  8707  Gulden,  dem  Vorschlag  der 
Wiener  Akademie  gemäss,  der  Deutschen  Karoliniscli-Leo- 
poldiuischcn  Akademie  ohne  Bestimmung  über  die  Ver- 
wendung überwiesen  werden  sollen.  Aus  den  in  den 
allgemeinen  .Sitzungen  gehaltenen  Vorträgen  heben  wir  die 
folgenden  hervor. 

1.  Staatsrath  Mädlcr  über  das  System  der  Fixsterne.  — 
Anknüpfend  an  den  im  Jahre  1844  in  Bremen  vor  der 
dort  tagenden  21.  Versammlung  der  Naturforscher  und 
Arzte  gehaltenen  Vortrag,  gab  der  bekannte  Astronom  Prof. 
Miidler  aus  Dorpat  eine  pragmatische  Darstellung  des 
Ganges  der  Untersuchungen , welche  ihn  nach  vieljähriger 
Bemühung  zu  seiner  gegenwärtigen  Überzeugung  geführt 
haben.  Da  sich  alle  bisher  versuchten  Hypothesen  als  un- 
haltbar gezeigt  hatten,  jede  nähere  Analogie  mit  unserem 
Sonnen-System  aufgegeben  werden  musste,  gleichwohl  aber 
die  Statthaftigkeit  des  Ncwton’schcn  Gesetzes  in  seiner 
allgemeinsten  Form  nicht  bezweifelt  werden  konnte,  so 
musste  der  Versuch  gemacht  werden , dasselbe  auf  eine 
gänzlich  neue  Weise  in  Anwendung  zu  bringen.  Dies« 
führte  schliesslich  darauf,  den  Gcsnmrat-Komplcx  der  Fix- 
sterne mit  Inbegriff  der  davon  systematisch  nicht  zu  tren- 
nenden Milchstms.se  als  das  dio  Bewegung  erzeugende 
Agens  zu  betrachten  und  die  Bedingungen  zu  entwickeln, 
welchen  die  Beobachtungen  entsprechen  müssen,  wenn  die 
angenommene  Form  des  Fixstern-Systems  dio  wahre  und 
der  Natur  angemessene  ist.  Durch  strenge  Berechnung 
wurden  nun  zunächst  von  den  8222  Bradlcy 'scheu  Sternen 
die  Eigen-Bewegungen  ermittelt,  hierauf  nach  vorläufigen 
Betrachtungen  über  Gestalt,  Ijige  und  Gruppirung  der 
Milchstrasse  die  Gegend,  in  welcher  der  allgemeine  Schwer- 
punkt des  Gcsammt-Komplexcs  zu  suchen  sei,  im  Allge- 
meinen bestimmt  und  von  dieser  aus  die  nähero  Verglei- 
chung durchgeführt.  Es  ergaben  sicli  gewisse  fortschrei- 
tende Heilten  sowohl  für  dio  Quantität  als  Dichtung  der 
Eigen-Bewegungeu,  die  sich  sämmtlich  dahin  vereinigten, 
den  bereits  früher  vom  Verfasser  angeileutcten  Centralpunkt 
(in  der  Plejaden  -Gruppe)  zu  bestätigen,  woran  sich  der 
Wunsch  schloss,  baldmöglichst  auch  den  für  Europa’s 
Sternwarten  unerreichbaren  Theil  des  südlichen  Himmels 
in  ähnlicher  Weise  bearbeiten  zu  können.  Da  übrigens 
die  Übereinstimmung  des  Kesultates  in  den  verglichenen 
sechs  Regionen,  die  vollständig  untersucht  worden,  eine 
zu  grosse  ist,  als  dass  hier  noch  ein  Zufall  im  Spiele  sein 
könnte,  so  liegt  eine  Thutsachfc  vor,  die,  wie  jede  andero, 
eine  Erklärung  fordert,  und  der  Redner  schloss  mit  der 
Bemerkung,  dass  er  an  seiner  gegebenen  Erklärung  uner- 
schütterlich fest  halten  werde,  bis  eine  bessere  und  genü- 


gendere von  anderer  Seite  gegeben  ist,  zu  der  er  im  In- 
teresse der  Wahrheit  alle  diejenigen  aufforderte , welche 
ihre  Zweifel  an  der  Richtigkeit  der  seinigen  nicht  fahren 
lassen  können.  — 

2.  J'rof.  Schaaffhausen,  die  Jiedeutuny  der  Kultur  in  der 
Memchengesch ichU.  — Der  Redner  vertheidigte  die  Berech- 
tigung der  sogenannten  wilden  Nationen  zur  I.ebens-Exi- 
steuz  und  suchte  durch  verschiedene  Beobachtungen  dio 
Meinung  zu  stützen,  dass  alle  Menschen-Racen  in  gleicher 
Weise  der  Kultur  fähig  seien  und  übcrliaupt  die  ganze 
Schöpfung  durch  die  Kultur  einer  Verschönerung,  Erhe- 
bung zugeführt  würde.  — 

3.  Prof.  Uialloblolzkg,  Dr.  Vogel  und  die  neuesten  Ent- 
deckungen in  Central- Afrika.  — Der  Vortragende  sprach 
seine  Hoffnung  aus,  den  kühnen  Reisenden  lebend  wieder 
auftreten  zu  sehen,  und  hielt  cs  für  gcrathen,  zur  weite- 
ren Erforschung  Inner-Afrika’s  vorläufig  nur  einfache  Wan- 
derer abzusenden,  die  weder  den  Argwohn,  noch  die  Hab- 
gier der  Fürsten  und  Völker  reizen  könnten.  — 

Für  die  eigentlichen  wissenschaftlichen  Verhandlungen 
hatten  sich  1 1 Sektionen  (für  Anatomie  und  Physiologie ; 
Praktische  Medizin;  Chirurgie;  Psychiatrik;  Mathematik 
und  Astronomie;  Mineralogie,  Gcologio  und  Paläontologie; 
Botanik;  Zoologie;  Physik;  Chemie;  Agronomie)  gebildet, 
welche  an  fünf  Tagen  Sitzungen  hielten.  Aus  ihren  Ver- 
handlungen stellen  wir  im  Folgenden  dasjenige  kurz  zu- 
sammen, was  in  den  Kreis  der  Aufmerksamkeit  unserer 
Leser  fällt. 

4.  Mathematisch- Astronomische  Sektion.  — Prof.  Heiss 
aus  Münster  sprach  über  die  Resultate  der  von  ihm  in 
verschiedenen  Theilen  Deutschlands  eingeleitoten  korre- 
spondireuden  Sternschnuppcn-Bcobachtungcn  zur  Zeit  der 
diesjährigen  August- Periode , mit  Auseinandersetzung  sei- 
ner Methode,  die  Höhe  und  Bahnen  der  Meteore  darzu- 
stellen.  — Dr.  Cantor  aus  Heidelberg  über  PctruB  Ramus 
und  seine  mathematisch-praktische  Richtung,  über  Michael 
Stifcl  und  Hieronymus  Cardanus;  cs  wurde  durch  Prof. 
Argeiander  aus  Bonn  die  erste  Lieferung  der  Kepler’schen 
Werke,  besorgt  von  Prof.  Frisch  in  Stuttgart,  vorgelegt.  — 
Prof.  Zech  aus  Tübingen  erwähnt  seine  Vereinigung  mit 
Dr.  Förster,  Dr.  Winnicke,  l)r.  Krüger  und  Dr.  Schönfeld, 
betreffend  die  Festsetzung  gemeinsamer  Epochen  und  In- 
tervalle bei  der  Berechnung  der  speziellen  Störungen  der 
Kleinen  Planeten.  — Staatsrafh  Mädlcr  aus  Dorpat  älter 
Mondkugelu , besonders  über  die  neueren  Darstellungen 
der  Mondoberfläche  in  Relief  und  dio  Vervielfältigung 
solcher  Abbildungen.  Bei  Besichtigung  des  von  Dickert 
im  Poppelsdorfer  Schloss  bei  Bonn  ausgestellten  grossen 
Mond-Reliefs  besprach  Staatsrath  Mädlcr  ferner  die  Art 
der  Entstehung  des  Mondes,  die  vier  erkennbaren  scleno- 
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logischen  Perioden  in  den  grossen  King  - Gebirgen , den 
Krutcrn,  Berg-Adern  und  Killen,  endlich  die  räthsolhaftcn 
Lichtstreifen,  als  deren  Grund  er  die  durch  erhitzte  Gase 
von  innen  heraus  erfolgte  Veränderung  der  Bodon-Strnk- 
tur  vermuthet  — Prof,  von  Kiese  aus  Bonn  schlagt  als 
Aufliüngcfaden  im  ünussischcn  Deklinations-Apparat  mehr- 
fache oder  ungedrehte  Fadenstränge  der  I’osamentirer,  mit 
Gutta  pcrcha  bestrichen  und  nns  Aufhängestäbchen  geleimt, 
vor;  er  fiigt  Bemerkungen  über  das  Verfahren  bei  Azi- 
muth- Bestimmungen  hinzu,  sowie  über  Bestimmung  des 
Kuli punktes  der  Torsion.  — Prof.  Argeiander  aus  Bonn 
fuhrt  die  Erscheinungen  am  Veränderlichen  Sterne  im 
Schilde  vor  und  findet,  dass  die  Helligkeit  im  Minimum 
einer  regelmässigen  Abwechselung  unterworfen  sei,  und 
zwar  so,  dass  nach  mehreren  Jahren  die  hellen  Minima 
in  die  schwächeren  und  umgekehrt  übergegangen  waren. 
Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  sind  die  Beobachtungen 
zu  vervielfältigen.  — 

5.  Mintrabujitch-Gmlogische  Sthtion.  — Obcr-Medizinal- 
ratli  I)r.  ü.  Jäger  aus  Stuttgart  spricht  über  die  Entstehung 
regelmässiger  Formen  der  Gcbirgs-Arten  und  ihre  Zuriiek- 
führung  auf  kristallinische  Wirkungen  in  den  Massen,  die 
sich  in  der  Bildung  einzelner  regelmässiger  Krystalle  im 
Jura-Kalk,  Feldstein-Porphyr  u.  s.  w.  erweist,  sowie  in  der 
Bildung  rhombischer  Massen  im  Grossen  im  Keuper-Sand- 
stein, wo  aber  die  Winkel  der  rhombischen  Formen  wech- 
seln. — Dr.  Ad.  Pichler  aus  Innspruck  zeigt  und  bespricht 
eine  gcognostische  Karte  der  nördlichen  Kalk-Alpen  Tirols 
von  der  Grenze  Vorarlbergs  bis  an  die  Grenze  Salzburgs. 
— Berghauptmnnn  Dr.  von  Dechen  aus  Bonn  giebt  Auf- 
schlüsse über  die  Gcognostische  Karte  vom  Kheinlund  und 
Westphalon,  wovon  1 1 Sektionen  erschienen  und  9 vorbe- 
reitet sind,  die  binnen  5 Jahren  erscheinen  werden.  Er 
legt  ferner  die  von  der  Mittcl-Kheinisehen  Geologischen 
Gesellschaft  heruusgegebenen  drei  Karten  vom  Grosshcr- 
zogthum  Hessen,  im  Muassstab  von  1 : 50.000,  sowie  An- 
dre Damonfs  gcognostische  Karte  von  Europa  vor.  — 
Borg-Keforendar  von  dem  Borne  aus  Bochum  redet  über  die 
geologischen  Verhältnisse  Pommerns,  wo  das  meist  die  san- 
digen Küsten  bildende  Alluvium  durch  Strömungen  viel- 
fach verändert  ist  und  von  den  Pommern'sehen  nach  den 
l’reussise.hen  Küsten  gespült  wird.  Das  Diluvium  zeigt 
eine  gestörte  jüngere  und  cino  regelmässig  gelagerte  ältere 
Bildung.  Dos  Tertiär  ist  in  der  Scptaricn-Formolion  bei 
Stettin  und  in  der  Bruunkoblen-Formation  über  deu  gröss- 
ten Theil  Hintcr-Pommcrns  verbreitet.  Von  den  nun  aus- 
zubcutenden  Jura -Schichten  bei  Camtnin  werden  bedeu- 
tende Aufschlüsse  erhofft.  — Bergrath  Prof,  von.  Hingenau 
aus  Wien  erwähnt  gewisse,  wahrscheinlich  durch  Hitze 
bewirkte  Veränderungen  des  Sandsteins  in  der  Xähe  der 


bei  Luhatschowitz  aufsprudelnden  Gesundbrunnen  (alka- 
linische  Säuerlinge)  in  den  Mährischen  Karpathen.  Über 
. jene  Gegend  werden  übrigens  die  Arbeiten  des  Werner- 
Vereins  in  ein  bis  zwei  Jahren  mehr  Lieht  verbreiten. 
Dieser  Verein,  im  Jahre  1850  un  Werner’s  hundertjährigem 
Geburtstage  gegründet  und  1851  ins  Lehen  getreten,  hat 
sich  mit  deu  Privatkräftcn  von  100  bis  150  Mitgliedern 
und  durch  Unterstützung  des  Mährischen  Landes-Ausschus- 
sos  und  anderer  hoher  Gönner  zu  einem  recht  thätigen 
Leben  entwickelt  und  u.  A.  schon  250  Quadrat-Meilen 
Gebiet  fertig  aufgenommen.  Nach  Vollendung  der  Auf- 
nahmen, welche  sich  au  die  der  Geologischen  lteichs- Anstalt 
unscliliesscn  sollen,  wird  der  Verein  die  Herausgabe  der 
Karten  möglichst  beschleunigen.  Die  Berichte  des  Vereins 
werden  in  der  Geologischen  Reichs-Anstalt  gedruckt.  — ■ 
Kannnurrath  von  Strombock  aus  Braunschweig  Uber  die 
Gliederung  des  Pläners  am  Harz.  Der  Pläner  ist  zu  un- 
terscheiden in  den  untern  und  obem,  die  wenig  gemein- 
same Fossilien  haben,  während  die  Glieder  innerhalb  der 
beiden  durch  keine  scharfen  Grenzen  zu  unterscheiden 
sind.  — Prof.  G.  Kose  uus  Berlin  trägt  Beobachtungen 
über  den  den  Granitit  des  Kiescn-Gebirgcs  nordwestlich 
j begrenzenden  Gnciss  und  die  darin  aufsetzenden  Granite 
vor , welche  im  Kiesen  - Gebirge  scharf  zu  unterscheiden 
j sind.  — Dr.  Sehimper  aus  Schwetzingen  über  ein  ,.Mor- 
j phologisches  System  der  Flussgesehiebe”.  — I)r.  Drescher 
aus  Frankfurt  referirt  über  Major  Papcn’s  Schichtcn-Karte, 
i deren  Prinzip,  von  Gauss  zuerst  angegeben,  gewisser - 
maossen  zwischen  den  geographischen  und  geognostischen 
Karten  steht.  — Sir  Roderick  Murchison  aus  London  legte 
die  neuesten  Publikationen  der  „Geologie«!  Survoy  of  the 
British  Isles"  vor,  in  Karten,  Durchschnitten  u.  s,  w.  be- 
stehend, über  dies  Sibirische  System,  das  Kohlen-Gcbirge, 
die  sekundären  und  tertiären  Ablagerungen  in  Gross-Britan- 
nien; dazu  andere  beschreibende  Werke  über  denselben 
Gegenstand.  — Berghauptmann  von  Cnrnall  aus  Breslau 
legt  die  neue  Ausgabe  seiner  geognostischen  Karte  von 
Ober- Schlesien  vor  und  macht  auf  die  vielfachen  und  wich- 
tigen Veränderungen  darauf  aufmerksam.  — Dr.  Otto  Vol- 
ger  aus  Frankfurt  erklärt  für  die  Ursache  des  Erdbebens 
in  Wallis  im  Jahre  1855  nicht  vulkanische  Verginge,  son- 
dern Auswaschungen,  wodurch  die  tibi  rliegouden  Schichten 
ihre  Unterlage  verloren  hätten  ’)•  — Staatsrath  Prof.  Dr. 
Abich  aus  Petersburg  vindicirt  den  Schlamm- Vulkanen  uuf 
den  beiden  Kaukasischen  Halb-Iuscln  Taman  und  Apschc- 
rou  rein  vulkanische  Entstehung,  wenn  auch  ihre  Aus- 

wiirfc  neptnnischer  Herkunft  seien;  denn  die  »tratographi- 

• 

’)  8.  I)r.  Volger-«  „Untersuchungen  ulirr  da»  jüngste  grosse  Erd- 
beben in  Central-Europa"  mit  rwei  Karton  in  Gcogr.  Mittheilungen, 
1856,  SS.  85  bis  102,  Tafel  6 und  T. 
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sehen  Thatsnchcn  genannter  Lokalitäten  zeigen,  dass  der 
Hau  jener  Vulkane  von  denselben  Gesetzen  als  der  der 
mannigfachen  Bergformen  bestimmt  ist.  Diese  kleinen 
selbstständigen  Berg-Systeme  entsprechen  aufs  Schärfste 
in  ihrer  Yortheilung  der  Dichtung  der  Gebirge  und  der 
darin  liegenden  Grundziigc  der  Kontinente;  endlich  erfolgt  j 
die  lineare  Gruppirung  und  Aneinanderreihung  jener  Berg-  | 
formen  im  Sinne  dieser  Erhebungs-Linien  nach  denselben 
Gesetzen,  nach  denen  die  Gründung  und  Ausbildung  aller 
Gebirgs -Systeme  und  Gebirgszüge  der  Erdoberliiiche  vor 
sich  ging.  — Ignaz  Beissel  aus  Aachen:  Dur  bisher  zwi- 
schen der  Aachener  und  Böhmischen  Kreidebildung  einer 
Seits,  der  Westphälischen  anderer  Seits  angenommene  Un- 
terschied , der  sieh  auf  das  Vorkommen  von  Cirrhipcden 
und  Bolythalamien  in  der  erstcren  gründete,  muss  weg- 
fallen. Ehrenbcrg’s  Entdeckung,  der  Mergel  bostcho  aus 
Organismen,  bestätigt  sich.  Der  Grünsand  ist  aus  einem 
mergelartigen  Gestein  nach  Wegfulirung  des  kohlensaurcn 
Kalkes  entstunden.  Noch  jetzt  wandelt,  sich  der  Mergel 
unter  Einfluss  der  Tagwasser  in  Sandlager  um.  Diese 
Resultate  wurden  durch  vielfache  Beobachtungen,  Samm- 
lungen und  mikroskopische  Präparate  namentlich  feinerer 
Organismen  bestätigt.  — Legationsrath  Gerhard  aus  Leip- 
zig entwickelt  seine  Ansichten  über  Dolomit  und  Steinsalz. 

Der  Theorie  lluidingvr's  folgend,  dass  durch  wechselseitige 
Zersetzung  von  schwefelsaurer  Magnesia  und  kohlenaaurem 
Kalk  Gyps  und  Dolomit  entstanden  seien,  glaubt  er,  dass 
die  Umwandlung  der  Kalksteine  untermcerisch  geschehen 
sei.  Sehr  heisse  Dämpfe  von  Schwefel-Magnesia  hätten, 
untermcerisch  dem  Erd-Innern  entquollen,  sich  wolkenartig 
über  die  Kalk  berge  gelagert  und  sie  von  oben  herab  theils 
in  Gyps,  theils  in  Dolomit  verwandelt.  Das  Steinsalz  sei 
in  Lagern  und  Stöcken  auf  ähnliche  Weise  abgelagert,  wie 
an  Krater-Bändern,  durch  Sublimation  vulkanischer  Dämpfe. 

Er  erwähnte  ferner  die  dnreli  ihn  erfolgte  Auffindung  des 
ltothliegcnden  bei  Leipzig.  Bei  dem  Dorfe  Klcin-Zschocher 
nämlich  wurde  ein  Konglomerat  von  Uothlicgcndcm , auf 
der  Granwaekc  lagernd , entdeckt  und  bis  jetzt  in  einer 
Mächtigkeit  von  15  bis  50  Kuss  aufgeschlossen.  Das 
Konglomerat  streicht,  wie  die  Grauwacken-Schiehtcn,  von 
Siidost  nach  Nordwest  mit  einer  Neigung  von  60°;  die  En- 
den der  Streichlinic  sind  südöstlich  die  Grusdorfer  und 
Hochburger  Porphyre , nordwestlich  die  von  Halle  und 
Gicbichenstein.  — General  von  Panhuys  aus  Frankfurt  er- 
klärt eine  kleine  geoguostischo  Karte  des  südlichen  Theils 
des  Herzogthums  Limbnrg,  welche  znr  Untersuchung  der 
muthmaasslichen  Ausdehnung  der  Steinkohlen -Gebiete  auf 
Niederländischem  Boden  angefertigt  wurde.  Er  glaubt, 
dass  das  Bardcnbcrgcr  Revier  nördlich  von  Aachen  mit  der 
Lütticher  Steinkohlen-Mulde  Zusammenhänge,  wonach  I.im- 
PiUmuan'»  Geogr.  Mittkciluagea.  1867,  lieft  IX  u.  X. 


bürg  zwei  Quadrat-Stunden  Stuinkuhlon-Gcbirge  besässe, 
die  theils  von  dem  nicht  mächtigen  Grünsand , theils 
zwar  von  Kreide  und  Grünsand  überlagert  seien,  aber 
doch  mit  Gewinn  nusgebeutet  werden  könnten.  — Sir  Ro- 
derick Mnrchison  legt  die  Abbildungen  zur  neuen  Aus- 
gabe seiner  „Siluria”  vor  und  fusst  die  Erfahrungen  der 
letzten  drei  Jahre  über  dio  Sibirischen  Gesteine  zusammen, 
welche  nach  physikalischen  und  zoologischen  Gründen  die 
Identität  der  Bala-Schichten  von  Wales  und  der  Canada- 
Schichten  und  die  gleiche  Lagerung  über  der  T.landeilo- 
Bildung  erweisen.  Dio  Gruppe  der  Llandovery-Gesteine 
in  Süd- Wales  (mit  Pentamerus  oblongus),  zwischen  Ober- 
und Unter-Silur  gelegen  und  mit  beiden  verbunden,  wurde 
näher  besprochen.  — Prof.  St.  Claire-Dcvillo  aus  Paris 
zeigt  seine  to|H>graphischc  Karte  von  Guadeloupe  vor.  In 
der  Mitte  der  Insel  erhebt  sich  der  Kegel  eines  erlosche- 
nen Vulkans,  der  Soufrn're , deren  Kegel,  aus  Traoliyt  be- 
stehend, von  einem  Erhebungs-Krater  aus  Dolomit  umgeben 
ist.  Nach  ihm  sind  Vesuv  und  Ätna  Krenzungspunkte 
von  Spalten,  aus  denen  die  vulkanische  Tlnitigkeit  sich 
entwickelt  Auf  solchen  Spalten  lägen  die  Phlegräisohen 
Felder,  die  Rocca  moulinn,  der  Lago  d’Amsnnlo,  Ischia  und 
andere  Punkte.  — Berghauptmann  von  Carnall  legt  die 
von  Hempel  bearbeitete  und  für  Rechnung  der  Russischen 
Regierung  gestochene  und  hcrausgegebene  Karte  des  Rus- 
sisch-Polnischen Steinkohlcn-Gubirgos  und  der  darüber  lie- 
genden Formationen  vor.  Der  Maassstab  von  1 : 20.000 
erlaubte  grosses  Detail.  Hierauf  zeigte  er  die  neue  geo- 
gnostische  Karte  von  Nieder-Schlesicn,  welche,  von  Beyrich, 
Rose  und  Roth  bearbeitet,  in  neun  Sektionen  und  im 
Maassstab  von  1 : 1 00.000  erscheint.  — Prof.  F.  Römer 
aus  Breslau  macht  in  seinen  Untersuchungen  über  das 
Jurassische  Weser-Gebirge  zwischen  Hameln  und  Osnabrück 
auf  die  sehr  merkwürdigen  Veränderungen , welche  die 
Üliudcr  der  Formation  in  ihrem  Fortstreichen  erleiden, 
aufmerksam.  So  erscheint  der  Oxford  in  den  westl.  Aus- 
läufern der  Kette  uls  ein  fester  Quarzfels,  der  in  dem  Profil 
der  Porta  Gucstphalica  als  eino  Schichtenfolge  ganz  loser, 
un  der  Luft  zerfallender  sandiger  Mergel-Schiefer  sich  zeigt. 
Mächtige  Bänke  braunen  Sandsteins,  in  dem  mit  Exwjyra 
virgula  bczeichneten  obersten,  in  Nord -Deutschland  gewöhn- 
lich Portlaud  benannten,  richtiger  Kimmcridgc  zu  benen- 
nenden Gliedc,  sind  dem  Weser-Gebirge  unter  allen  andern 
in  Nord-Deutschland  und  anderen  Gegenden  beobachteten 
Vorkommen  dieses  Gliedes  cigcntkiimlich.  — Dr.  Ewich 
aus  Köln  berichtet  über  die  von  Prof.  Bischof  entdeckten 
Thermen  von  Neuen-Ahr  bei  Beuel  im  Ahr-Thalc,  zu  deren 
Verwendung  zu  einem  Bade  sieh  bekanntlich  eino  Gesell- 
schaft gebildet  hat.  — Prof  G.  Rose  aus  Berlin  bespricht 
das  von  ihm  vorgelcgte  Modell  vom  Zobtcn-ücbirge,  wel- 
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ehe»,  mit  den  Ergebnissen  der  noch  nicht  bekannt  gemach-  j 
ten  Karte  der  Preussischen  geoguostischcn  Landcs-Unter- 
sucbung  und  Rose’»  Beobachtungen  bereichert,  von  Oskar 
Mitscherlich  augefertigt  ist-  — Goneral  von  Panhuys  aus 
Frankfurt  erläutert  seine  geognostischo  Karte  der  Hälfte 
der  Provinzen  Hennegau  und  Xumur  und  eines  kleinen 
Theils  der  Provinz  Lüttich.  Er  vertheidigt  die  Ansicht, 
dass  das  grosso  »Steinkohlen  - Gebirge  vom  Xumurcr  Kalk 
unabhängig  sei;  er  weist  nach,  dass  an  der  Grenze  des 
Kalke»  von  Dinant  und  der  südlichen  kleineren  Steiukoh- 
len-Muldcn  ein  wirklicher  Übergang  dieser  beiden  Forma- 
tionen Statt  finde.  Diesem  Kalk,  nicht  dem  Xumurer,  ge- 
bühre der  Xamc  Steinkohlen- Kalk.  — Borgluraptmonn  von 
Carnall  aus  Breslau  legt  Stüeko  von  dem  Steinsalz  aus 
den  Scltachtcn  zu  Stossfurt  bei  Magdeburg  vor  und  erläu- 
tert die  Sciiichtcnfolgc  der  dortigen  Ablagerung.  — Dr. 
Otto  Volger  aus  Frankfurt  über  die  Bildung  des  Kalk- 
steins, besonders  mit  Hinweisung  auf  die  Kalkstein-bil- 
dende Kraft  der  Thiero  und  der  Algen.  — 

U.  J‘hy»ikaUeche  Sektion.  — Dr.  Prestcl  aus  Emden 
hob  in  einem  Vortrage  über  den  Zusammenhang  des  Auf- 
tretens der  Gewitter  mit  der  Wiudcs-Bichtung  und  dem 
Barometer-Stande  die  Beobachtung  hervor,  dass  ein  durch 
Umsetzen  de»  Windes  hervorgerufenes  Gewitter  von  einem 
Durchgang  des  Barometers  durch  den  mittleren  Stand  be- 
gleitet sei.  Derselbe  sprach  über  die  Differenzen  der  ltc- 
genmengen  bei  verschiedener  Höhe  über  demselben  Punkto 
und  in  einem  dritten  Vorträge  suchte  er  zu  licweison,  dass 
die  mittlere  Windes-Ricbtung  eines  Jahres  von  keinem  be- 
sonderen Wertlie  für  dessen  metoorologisclio  Erscheinungen 
sei.  — Obcrbcrgrath  Althans  aus  Bayncrhütlc  über  die 
Temperatur  des  Sonnenkörpers  und  andere  kosmischu  Ver- 
hältnisse. — Prof.  Dove  aus  Berlin  über  die  in  den  me- 
teorologischen Stationen  des  Prcussischon  Staates  eingc- 
führton  Heber-Barometer  uud  deren  kapillaren,  durch  eine 
Feder  erfolgenden  Verschluss.  — 

Xachwhrift.  — Nachträglich  veröffentlichten ')  die 
Geschäftsführer  der  Bonner  Versammlung  die  Antwort 
Alexander  von  Humboldts  auf  die  nach  der  ersten  allge- 
meinen Sitzung  an  ihn  abgcschickto  telegraphische  De- 
pesche. Sie  lautet  der  Hauptsache  nach,  wie  folgt: 

„leb  habe  auf  telegraphischem  Wege  durch  Ihre  Güte, 
verehrter  Freund  und  bergmännischer  Kollege,  einen  neuen 
ehrenvollen  Beweis  des  Wohlwollen»  des  schönen  wissen- 
schaftlichen Vereins  Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte 
erhaltcu,  dem  Sie  vorstehen.  Indem  ich  Sie  gchorsamst 
bitte,  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herrn  Geh.  - Medizinalrath 

’>  Käln.  Ztg.  vom  1.  Oktober. 


Kilian  es  zu  übernehmen,  den  Ausdruck  meines  tiefgefühl- 
testen Dankes  der  hohen  Versammlung  darzubringen, 
wünschte  ich  noch,  dass  Sie  einer  der  Ausschuss-Konfe- 
renzen giitigst  erklären  wollten,  dass  im  Laufe  des  näch- 
sten Monates  ein  neuer  vollendeter  Band  meines  Kosmos 
(des  vierten  uud  letzten  Bundes  erste  Abtheiluug)  ausge- 
geben werden  wird.  Es  enthält  diese,  an  -10  Bogen  starke, 
Abtheilung,  als  Gegenstück  des  dritten  Bande»  (spezielle 
Darstellung  der  Unuiologie),  die  Einleitung  zur  speziellen 
Darstellung  der  Tellurischen  Erscheinungen. 

Buch  1.  Grösse,  Gestalt,  Dichte  der  Erde.  Imicre  Erd- 
wärntc.  Magnetische  Thätigkeit  der  Erde.  Intensität,  Nei- 
gung, Abweichung.  Magnetischer  Äquator.  Vier  Punkte 
der  grössten,  aber  unter  sieh  verschiedenen  Intensität. 
Kurvo  der  schwächsten  Intensität. ' Ausserordentliche  Stö- 
rungen. Magnetische  Gewitter.  l’olar-Licht.  — Buch  II. 
Reaktion  des  Innern  der  Erde  gegen  die  Oberfläche.  Er- 
schütterungen; Thermal-Qucllon ; Gas-  und  Schlamm- Vul- 
kane, Naphtha-Feuer,  Saison;  Vulkanische  Erscheinungen. 

Der  zunächst  folgende  Band  des  Kosmos,  des  vierten 
Bandes  zweite  Abtheilung,  welcher  das  ganze  Werk  der 
Physischon  Welt- Beschreibung  vollendet,  wird  enthalten: 
Einthcilung  der  Gebirgsarten  und  Altcrsfölge  nach  Verrau- 
chungen über  ihren  verschiedenen  Entstehung*- Prozess. 
Gestaltung  der  Oberfläche  von  horizontaler  Ausdehnung 
nach  Gliederungs-Verhältnissen  uud  ihre  senkrechte  Erhc- 
lnuig  nach  hypsometrischen  Schichten.  Flüssige  und  luft- 
förmige  Umhüllung  der  starren  Erdrinde;  das  Meer  und 
seine  Strömungen;  der  Luftkreis.  Klimatische  Betrachtun- 
gen nach  Richtungs-Bestimmungen.  Die  Isothermen.  Or- 
ganisches Leben;  Geographie  der  Pflanzen  und  Thicrc. 

Ich  hälfe  gewünscht,  die  beiden  Abtheilungeu  des  vier- 
ten Bundes  gleichzeitig  erscheinen  zu  lassen,  in  der  Hoff- 
nung, sicherer  auf  die  wohlwollende  Nuelisicht  des  Publi- 
kums, mit  dem  ich  nun  schon  fast  60  Jahre  in  ununter- 
brochenem wissenschaftlichen  Verkehr  stehe,  rechnen  zu 
können,  wenn  die  Grösse  und  Schwierigkeit  des  gewagten 
Unternehmens  vollständiger  übersehen  würde.  Mögo  hei 
Veränderung  des  Entschlusses,  welche  mein  hohes  Alter 
gebietet,  der  so  unvollkommenen  Frucht  meiner  Arbeitsam- 
keit doch  ein  Theil  dieser  Nachsicht  geschenkt  werden 
und  cs  dom  Leser  erinnerlich  bleiben,  dass  nach  der  Form 
meines  Werkes  nur  einzelne  Theile  des  in  dem  ersten 
Bande  dargcstellteii  allgemeinen  Nutur-Gemüldes,  des  Urano- 
logischen  und  Tellurischen,  haben  einer  speziellen  Ausfüh- 
rung sollen  unterworfen  werden. 

Mit  Erneuerung  der  Ihnen  seit  so  vielen  Jahren  ge- 
widmeten Freundschaft  u.  s.  w. 

Berlin,  23.  Scpt.  1857. 


A.  v.  Humboldt.’ 
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DIE  NEUESTEN  ENGL.  UND  AMERIK.  AUFNAHMEN  DI  GEBIETE  DES  LA  PLATA 

UND  DIE  KARiOtiRAl’llIK  DER  REPUBLIK  URUGUAY. 

(Mit  Karten,  Tafel  18,  19,  20.) 


Die  langjährigen  Bürgerkriege  und  politischen  Umwäl- 
zungen in  den  La  Plata-Staaten  sind  endlich  seit  wenigen 
Jshnm  einem  geordneteren  Zustande  gewichen;  die  einzel- 
nen Regierungen  bestreben  sich  wieder,  den  inneren  Wohl- 
stand zu  fordern ; freisinnigere  Institutionen  versprechen 
einen  raschen  Aufschwung  der  Kultur,  der  Industrie,  des 
Handels,  und  es  ist  vorauszusehen,  dass  hei  eineip  anlml- 
v tenden  Bestehen  dieser  günstigen  Verhältnisse  die  Länder 
im  Gebiete  des  La  l’lnta  eine  ungleich  höhere  Bedeutung 
nach  Iuncn  und  Aussen  gewinnen  werden , als  sio  bisher 
trotz  der  reichen  .Segnungen , welche  die  Natur  ihnen  ge- 
währt hat,  zu  erringen  im  Stunde  waren.  Auch  der  Geo- 
graphie hat  jener  Umschwung  der  politischen  Verhältnisse 
Gewinn  gebracht;  manche  werthvolle  Forschung,  die  zu- 
nächst die  Aufsuchung  und  Anwendung  der  natürlichen 
Hülfsquellen  des  Landes  zum  Zwecke  hatte,  ist  in  der 
letzten  Zeit  ausgeführt  oder  doch  begonnen  worden,  und 
in  Europa  hat  man  sich  wieder  mehr  als  sonst  mit  Studien 
über  einen  Lünder-Komplex  beschäftigt,  der  durch  seinen 
nufbliihcndcn  Handel  und  seine  für  Europäische  Einwan- 
derung viel  versprechenden  Bedingungen  nothwendig  die 
Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen  musste. 

Sehr  selten  sind  dagegen  dort  immer  noch  genaue  Auf- 
nahmen und  auf  solchen  beruhende  Karten ; kaum  ist  irgend 
ein  grosserer  Theil  des  Gebietes,  mit  Ausnahme  der  Kii- 
stcn-I.inicn,  genau  vermessen,  und  Positions-Bestimmungen 
und  Hühen-Mcssungcn  sind  nur  in  äusserst  geringer  An- 
zahl ausgeführt,  worden.  Wie  uubestiinmt  und  schwankend 
die  Kartographie  der  La  Plata-Lündor  noch  ist,  zeigt  sich 
recht  deutlich  bei  Vergleichung  der  grösseren,  während 
der  letzten  zehn  Jahre  davon  erschienenen  Karten  von 
Rcycs,  Coffinicres  und  de  la  Vegu;  die  Lage  der  einzel- 
nen Punkte,  dio  Flussläufe,  die  ohnehin  dürftigen  Andeu- 
tungen des  Terrains  sind  auf  allen  dreien  so  verschieden, 
dass  man  sio  nur  mit  Vorsicht  benutzen  kann  und  sogleich 
erkennt,  wie  die  nothwendigsten  Grundlagen,  Positions- 
Bestimmungen  und  Vermessungen,  fast  überall  gefehlt  ha- 
ben. Unter  solchen  Umständen  müssen  exakte,  mit  allen 
Hülfsmittcln  der  neueren  Vermessungskunst  ausgeführto 
Arbeiten  doppelt  willkommen  sein,  wenn  sic  auch  nur 
kleine  Thcilc  des  weiten  Gebietes  umfassen,  und  wir  legen 
aus  diesem  Grunde  auf  den  Kartcu-Beilagcn  Nr.  18,  19,  20 
unseren  Lesern  die  Resultate  einiger  solcher  Arbeiten  in 
clor  Reduktion  vor. 


1.  Englische  Aufnahme  des  untern  Paraguay,  unter  Lind, 
(r.  F.  J)ag,  — Die  erste  Arbeit  ist  eine  von  der  Engl. 

Admiralität,  im  vorigen  Jahre  herausgegehene  Karte  des 
Parana  und  Paraguay  zwischen  Corrientcs  und  Asuncion 
nach  den  Aufnahmen  des  Lieut.  G.  F.  Day  von  der  Engl. 
Marine  im  Jahre  1853').  Sic  ist  auf  zwei  Blättern  in 
Gross-Adler- Format  in  dem  grossen  Mnossstabe  von  1:48.500 
ausgeführt  und  zeigt  ausser  den  Uferlinien,  Inseln,  Sand- 
bänken, Flussmündungen  und  der  Tiefe  des  Fahrwassers 
auch  die  Beschaffenheit  des  zunächst  anliegenden  Landes 
und  die  Lage  der  Ortschaften  und  Militär- Posten , welche 
der  Fluss  auf  jener  Strecke  berührt.  Da  Snlivan  und  Beau- 
fort bei  ihrer  Aufnahme  des  Parana  im  Jahre  1840  nur 
bis  Corrientcs  kamen,  so  ist  die  des  Lieut.  Day  als  un- 
mittelbare Fortsetzung  derselben  zu  betrachten. 

Der  Parana  hat  nach  dieser  Karte  von  Corrientcs  bis 
zur  Mündung  des  Paraguay  im  Allgemeinen  eine  ost-nord- 
östliche Richtung,  seine  Breite  variirt  von  % bis  fast  2 
Nautische  Meilen  und  sein  Fahrwasser  hält  sich  fast  immer 
in  der  Tiefe  von  30  bis  70  Engl.  Fuss,  nur  bei  der  Isla 
de  Mesa,  einige  Meilen  oberhalb  Corrientcs,  sinkt  es  auf 
18  Fuss  herab.  Eine  andere  grössere  Insel,  Isla  de  Atajo, 
zieht  sich  etwas  über  eine  Meile  lang  am  westlichen  Ufer 
hin,  unmittelbar  unter  dem  Zusammentluss  des  Parana  und 
Paraguay  (Tres  Bocas).  Hier  hat  der  crstcre  Fluss  etwa 
die  doppelte  Breite  dos  letzteren , nämlich  eine  Nautische 
Meile.  Die  Ufer  des  Parana  auf  dieser  Strecke  sind  durch- 
aus Hach,  mit  Ausnahme  der  nächsten  Umgebung  von  Cor- 
rientes  überall  bewaldet  und  unbewohnt. 

Der  Paraguay  hat  von  Tres  Bocas  bis  Asuncion  im 
Ganzen  eine  nord-nord-östliche  Richtung,  die  aber  zwischen 
Guardia  Ovella  und  Albncobi  in  eine  nördliche,  oberhalb 
Tres  Bocas  und  unterhalb  Asuncion  sogar  in  eine  nord- 
nord-westliche  übergeht.  Windungen  treten  namentlich  in 
der  Gegend  von  Vtlla  Pilar  und  unterhalb  Villa  Villeta 
stärker  hervor,  ohne  jedoch  der  allgemeinen  Richtung  we- 
sentlichen Eintrag  zu  thun.  Theilungen  in  mehrere  Arme 
scheinen  sich  häutig  vorzutinden,  wenigstens  sind  auf  der 
Karte  zahlreiche  Mündungen  solcher  Arme  angedeutet,  die 
wohl  meistens  nicht  auf  Zuflüsse  zu  beziehen  sind,  da  ilire 
Breite  zum  grossen  Theil  viel  bedeutender  ist,  als  die  der 

>)  Sketch  nf  the  River  Paraguay,  Corriontcs  to  Asuncion , from  a 
track  survey  by  Lieut,  G.  P.  Day  in  li.  M.  S.  Locust,  1853.  Published 
at  the  Hydrographie  Office  of  the  Admiralty,  May  26>R  1850. 
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grössten  Nebenflüsse  des  Paraguay  auf  jener  Strecke,  des 
Vermejo  und  Pilcomnyo.  Einer  der  längsten  und  brei- 
testen dieser  Neben-Armc  ist  der  Rio  Atajo,  welcher  sich 
4 Nautische  Meilen  oberhalb  Tres  Bocas  vom  Paraguay  , 
trennt  und  erst  8 '/s  Meilen  unterhalb  desselben  Punktes 
in  den  Parana  mündet.  Inseln  kommen  im  Ganzen  ziem- 
lich selten  vor  und  keine  erreicht  die  Länge  von  2 Naut. 
Meilen.  Sic  sind  flach,  mit  Gras  oder  Weiden  bewachsen 
oder  auch  sumpfig,  und  nur  an  wenige  schliessen  sich  kleine 
Sandbänke  an.  Die  einzige  Boden  - Erhebung  längs  der 
ganzen  .Strecke  des  Paraguay  bis  Asuncion  ist  der  Berg 
oder  wohl  besser  Hiigel  Lambare  bei  Tucumbcc ; sonst  sind 
beide  Ufer  überall  niedrig,  oft  sogar  auf  weite  Strecken 
hin  sumpfig  und  dann  meist  mit  Schilf  oder  Gras  und 
einzelnen  Weiden  bewachsen.  Dazwischen  treten  aber  zu 
beiden  Seiten  auch  Wälder  au  das  Ufur  heran  und  beglei- 
ten es  oft  viele  Meilen  weit,  oder  einzelne  höhere  Baum- 
gruppen und  Palmen  bringen  Abwechselung  in  die  Lind- 
st haft.  Die  Breite  des  Flusses  beträgt  meist  Vs  bis  % 
Naut.  Meilen,  nur  an  wenigen  Stellen,  wie  bei  der  Isla 
Palma  und  bei  Asuncion,  erweitert  er  sich  auf  1 Meile 
und  darüber,  und  fast  eben  so  selten  wird  er  bis  auf  '/3 
und  % Meile  eingeengt,  wie  zwischen  dem  Rio  Principal 
und  Arroyo  Montuoso,  bei  Guardia  Ovelln  und  der  Isla 
Tavcincc.  Die  Tiefe  des  Fahrwassers  hält  sich  grössten 
Theils  zwischen  30  und  60  Engl.  Fuss,  oft  bis  filier  70 
Fuss  steigend  und  niemals  unter  20  Fuss  sinkend.  Erst 
von  dem  Piquete  Santa  Rosa  (25°  41'  S.  Br.)  an  aufwärts 
beträgt  die  Tiefe  au  manchen  Stellen  nur  18,  16  und 
selbst  14  Fuss  (25°  20'  S.  Br.,  oberhalb  Tucumbcc)  und  ] 
übersteigt  selten  40  Fuss.  Man  sieht  also,  dass  alle  Schiffe, 
die  weniger  als  14  Fuss  Tiefgang  haben,  ohne  Anstoss 
von  Seiten  der  Wassertiefe  bis  Asuncion  gelangen  können  '). 

Ungleich  dem  Parana  zwischen  Corricntes  und  Tres 
Bocas,  ist  der  Paraguay  wenigstens  an  seinem  linken  Ufer 
mit  einer  grossen  Anzahl  Ortschaften  besetzt.  Von  Asun- 
cion bis  zur  Mündung,  also  auf  eine  Entfernung  von  nur 
zwei  Breiten-Graden  oder  30  Deutschen  Meilen,  fliesst  er 
an  4 Städten  (Asuncion,  Villa  Villeta,  Villa  Franca  und 
Villa  Pilar)  und  23  Ranchos  uud  sonstigen  Wohnstätten  vor- 
bei. Am  bemerkenswerthesten  aber  ist  die  grosse  Menge 
dev  Militär-Posten,  wclcho  die  Regierung  von  Paraguay  zur 
Vortheidigung  der  Grenze  längs  des  Ufers  errichtet  hat. 

Gleich  beim  Eingang  in  den  Fluss  vom  Parana  aus  trifft 

V 

•)  Wir  wissen  leider  nicht,  zu  welcher  Jahresrcit  I.ieut.  Day  den 
Paraguay  befuhr,  was  natürlich  sehr  wesentlich  hei  einem  Flusse  ist, 
der  im  Oktober  12  bis  15  Fuss  höher  steht  als  im  Februar.  Keines 
Falls  war  es  jedoch  während  des  höchsten  Wasserstandes,  da  Thomas 
Page  bei  seiner  weiter  unten  zu  erwähnenden  Aufnahme  au  einer  Zeit, 
als  der  Muss  bereits  wieder  2 Fui»  gefallen  war.  zwischen  Asuncion 
nnd  der  Mündung  nirgends  weniger  ab  2(1  Fus»  Wasscrticfo  fand. 


man  zur  Linken  einen  Militär-Posten  am  Ufer,  zur  Rech- 
ten fünf  vor  Anker  liegende  bewaffnete  Schiffe;  weiterhin 
bis  Asuncion  stehen  die  Wncht-Posten  so  nahe  an  einan- 
der, dass  mehr  als  einer  auf  eine  Deutsche  Meile  gerader 
Entfernung  kommt,  denn  ihre  Zahl  beläuft  sich  nach  der 
Karte  auf  37. 

2.  Englische  Aufnahmen  des  untern  Uruguay,  unter  Sa- 
Uran  und  Sidncy,  1847  und  1856.  — Eine  zweite  ähn- 
liche, erst  vor  KuTzcnt  gleichfalls  von  der  Englischen  Ad- 
miralität veröffentlichte  Arbeit  ist  die  Karte  des  Fluss.“ 
Uruguay  von  Paysandu  bis  Martin  Garem,  welche  in  ihrem 
oberen  Tlieile  auf  Kapitän  Snlivan’s  Aufnahme  vom  Jahre 
1847,  in  dem  unteren  Theile,  von  Punta  Gorda  bis  Martin 
Garcia,  auf  Lieut.  F.  W.  Sidney’s  Aufnahme  vom  Jahre 
1 856  beruht  *).  Die  letztere  muss  eine  sehr  spezielle  ge- 
wesen sein,  denn  die  ganze  Strecke  des  Flusses  bis  Punto 
Gorda  ist  mit  Zahlen,  welche  die  Tiefe  des  Wassers  an- 
geben, dicht  bedeckt,  und  ausserdem  ist  das  Relief  des  Bo- 
dens in  ihm  durch  puuktirtc  Linien,  welche  12  und  8 
Fuss  Tiefe  entsprechen , sehr  speziell  angegeben.  Per 
wichtigste  Theil  dieser  Aufnahme  betrifft  die  Passage  au« 
dem  La  Plata  bei  Martin  Garcia  vorbei  in  den  Parana, 
die  bekanntlich  für  eine  der  schwierigsten  bei  Belalminc 
jener  Gewässer  gilt,  ln  dem  Gewirrc  von  Sandbänken 
und  Untiefen  zwischen  Buenos  Ayres  und  der  Guazu-Miia- 
düng  des  Parana  kannte  man  bisher  nur  Einen  für  grössere- 
Schiffe  gangbaren  Kanal , der  dicht  an  der  Westseite  der 
Insel  Marlin  Garcia  vorbeigeht  und  nirgends-  weniger  3l« 
18  Engl.  Fuss  Tiefe  hat.  Er  ist  nur  % bis  */.  Nautische 
Meile  breit,  erfordert  bei  der  Passage  grosse  Vorsicht  und 
wird  durch  die  zu  Buenos  Ayres  gehörige  befestigte  Insei 
vollständig  beherrscht.  Zwischen  dem  Festland  von  Uruguay 
und  Martin  Garcia  zieht  sieh  dagegen  der  Canal  de  ln- 
fienio  hin,  der  bisher  allgemein  für  unpassirbnr  galt  und 
vor  dem  noch  vor  wenigen  Jahren  Commander  Barnarel  in 
einer  Beschreibung  der  Passage  von  Buenos  Ayres  naeli 
dem  Parana  warnt,  weil  er  einen  unsicheren,  felsigen  Bo- 
den und  für  Schifte  von  mehr  als  8 Fuss  Tiefgang  keine- 
oberen  Ansgang  habe2).  Erst  im  Jahre  1853  fand  Thomas 
Pago  auf  der  Ostscitc  von  Martin  Garcia  einen  Kanal,  des- 
sen Tiefe  noch  zwei  Fuss  grösser  sein  soll , als  die  de- 
alten Kanals  auf  der  Westseite.  „Die  Wichtigkeit  diese 
Entdeckung”,  sagt  Page3),  „beruht  nicht  nur  auf  der 

’)  Sketch  of  täte  River  Uruguay  from  Payaandu  t<>  Martin  Ganö 
front  a traek  survey,  checkcd  bjr  mcridional  amt  clmmometrieal  ob*«s 
vation»  by  C»i>taiu  11.  Sulivan  in  H.  M.  S.  PbUomel,  1847,  frora  Ria  8t 
la  Plata  to  Puuta  (iurila  reduced  from  a Surrey  by  I.ieut.  F.  W.  Sei- 
nev,  185(1,  Publishcd  at  the  Hydrographie  ( (Rico  of  the  Admirale- 
1857.  Maasaatab  1:83.000. 

The  Xuutiea!  Magaaine  aud  Xaval  Cbroniclo  for  1854,  p.  177. 

')  The  Journal  of  the  R.  Gcogr.  Society,  rol.  XXVI,  p.  CCXX' 
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grösseren  Wassertiefo  des  neuen  Kanuls,  sondern  sie  nimmt 
auch  einen  politischen  Charakter  an , sie  beraubt  Martin 
Garcia  joncr  wichtigen  geographischen  Lage , welche  ihr 
von  der  Regierung  von  Buenos  Ayres,  in  deren  Händen 
dio  Insel  sich  befindet,  bcigclcgt  wird.  Über  den  alten 
Kanal  besitzt  Buenos  Ayres  die  ausschliessliche  Herrschaft, 
weil  er  zu  beiden  Keilen  von  dem  Gebiete  dieses  Staates 
begrenzt  wird ; in  dem  neuen  Kanal  dagegen  musB  derselbe 
seine  Herrschaft  mit  der  Banda  Oriental  thcilen.  Ferner 
ist  die  Hinfahrt  in  den  neuen . Kanal  leichter  und  die 
Schiffe  brauchen  in  ihm  nicht  näher  als  1 % Nautische 
Meilen  an  Martin  Garcia  heranzukommen.”  Da  von  Tage 
bisher  noch  keine  Karte  veröffentlicht  wurde,  so  ist  Sid- 
ncy's  Aufnnhme  die  einzige,  welche  uns  näheren  Auf- 
schluss über  diesen  interessanten  Punkt  verschaffen  kann. 
Nach  ihr  wechsoln  die  Tiefen  im  Canal  de  Infiemo  zwi- 
schen 20  und  56  Fuss,  und  von  ihm  nach  WXW.  längs 
des  Xord-ltundcs  der  Murtin-Garcin-Bank  scheu  wir  einen 
schmalen,  an  der  engsten  Stelle  nur  ’/s  Nautische  Meile 
betragenden  Kanal,  dessen  Tiefe  sieh  ebenfalls  überall  über 
20  Fuss  hält  und  an  manchen  Stellen  uuf  27  bis  30  Fuss 
steigt.  Dies»  ist  aber  auch  die  einzige  Passage,  welche 
aus  dem  Canal  de  Infiemo  in  das  Fahrwasser  längs  der 
grossen  westlichen  Bank  führt;  denn  in  einer  mehr  nörd- 
lichen Dichtung  stösst  man  immer  auf  Untiefen  von  weni- 
ger bis  12  Fuss,  mit  Ausnalune  eines  sehr  engen,  an  der 
oberen  Mündung  gerade  nur  12  Fuss  tiefen  Durchgangs, 
der  von  dem  neu  aufgefundeneu  Kanal  in  nordwestlicher 
Richtung  abgeht. 

Einmal  in  das  Fahrwasser  oberhalb  Martin  Garcia  ge- 
langt, das  sich  zwischen  der  grossen  westlichen  Bank  einer 
Seits  und  den  Östlichen  Untiefen  und  den  grossen  Dos 
Hermanns-  und  J uncal-Bänken  anderer  Seits  in  einer  Breite 
von  etwa  1 Nautischen  Meile  liinzieht,  findet  man  bis  zur 
Üuazu-Miindung  überall  eine  Tiefo  von  30  bis  50  und  von 
da  bis  Punta  Gordu  sogar  von  60  bis  90  Fuss.  Dem  ent- 
sprechend verringert  sich  auch  die  Breite  des  ganzen  Stro- 
mes in  auffallender  Weise,  denn  während  sic  unmittelbar 
oborhulb  Martin  Gurciu  über  9 Nautische  Meilen  betragt, 
zieht  sie  sich  bei  Punta  Gorda  uuf  1 '/j  Nautische  Meilen 
zusammen  und  bleibt  so  mit  geringen  Abweichungen  bis 
Punta  de  Chaparro.  Erst  von  hier  an  erweitert  sieh  das 
Fluss-Bett  wieder  zu  4 bis  5 Nautischen  Meilen  und  hält 
sich  in  dieser  Breite  bis  jenseits  der  rechtwinkligen  Bie- 
guug  bei  der  Mündung  des  llio  Guuleguny.  Nur  die  gros-  , 
sen  Inseln  Gallinas  und  Bizcaino  vor  der  Mündung  des 
Rio  Ncgro  engen  dasselbe  eine  lyirze  Strecke  auf 
2 ')%  Nautische  Meilen  ein.  Füc  diesen  Theil  ist  von  Su- 
livan  nur  die  Tiefo  des  Fahrwassers  ermittelt,  «las  als  ein 
schmaler,  wenig  gewundener  Kanal  meistens  in  der  Nähe 


des  linken  Ufers  sich  liinzieht,  meist  zwischen  30  und  50, 
nirgends  unter  20  Fuss  Tiefe  hat  und  nur  oberhalb  der 
Bizcaino- Insel  einen  zwoiten,  um  4 Fuss  seichteren  Kanal 
(Caracoles-Kunnl)  uhgiebt,  der  dicht  an  der  Ostküste  ver- 
läuft, während  das  Haupt-Fahrwasser  dort  mehr  nach 
Westen  verdrängt  ist. 

Jenseits  der  Fray-Bentos-Spitze  und  der  Münduug  des 
Rio  Gualeguay  wendet  sich  der  Uruguay  plötzlich  nach 
Osten,  wird  bald  von  einer  Reihe  grösserer,  langgestreckter 
und  bewaldeter  Inseln  eingeengt  und  tlicilt  sich,  nachdem 
er  wieder  seine  nördliche  Richtung  angenommen,  in  zahl- 
reiche schmale  Arme,  von  denen  der  grösste,  der  soge- 
nannte l’hilomel- Kanal,  noch  eine  Strecke  weit  eine  Breite 
von  etwa  1 Nautischen  Meile  behält,  sich  aber  wiederum 
bald  in  einzelne  Arme  auflöst,  die  höchstens  ’/j  bis  '/j 
Nautische  Meile  Breite  haben.  Sie  anastomosiren  vielfach 
unter  einander,  bilden  eine  Menge,  zum  Theil  sehr  grosser, 
niedriger  und  bewaldeter  Inseln  und  vereinigen  sich  erst 
10  Nautische  Meilen  weiter  oben  wieder  zu  einem  gegen 
1 Nautische  Meile  breiten  Bett,  das  jedoch  bis  jenseits 
32°  30'  S.  Br.  auf  der  Westseite  von  einem  vielfach  ver- 
schlungenen Netz  schmaler  Kanäle  begleitet  wird.  Die 
Haupt-Passage  auf  dieser  Strecke  mit  22  bis  46  Fuss  Tiefe 
geht  durch  den  Philomcl-Kanal  und  den  breitesten,  von 
diesem  aus  nach  Nonlwesteu  abgehenden  Arm,  während 
der  westlichere  Piloten- Kanal  an  manchen  Stellen  nur  15 
Fuss  Wasser  fuhrt  und  an  seinem  oboren  Ausgang  ausser- 
ordentlich schmal  wird.  Nach  der  Vereinigung  der  ein- 
zelnen Arme  gewinnt  der  Haupt-Strom  wieder  eine  durch- 
schnittliche Tiefe  von  24  bis  gegen  50  Fuss,  «lieso  nimmt 
jedoch  nach  Paysandu  ziemlich  rasch  ab,  so  dass  sie  von 
der  Estancia  Chain  (32°  38'  8.  Br.)  an  selten  über  30, 
bei  den  Inseln  unterhalb  Paysandu  selbst  nur  18  bis  12 
Fuss  beträgt. 

Wie  das  rechte  Ufer  dos  Paraguay  ist  auch  das  des 
Uruguay  bis  Paysandu  gänzlich  unbewohnt,  flach  und  gros- 
sen Theils  von  dichten  Wäldern  be«leckt;  erst  jenseits  des 
Gualeguay  wird  es  mehr  wellenförmig  und  grasig,  obwohl 
auch  hier  der  Wald  bisweilen  dicht  an  den  Fluss  heran  - 
tritt.  Einen  ganz  anderen,  durchweg  unmuthigen  Anblick 
gewährt  ilus  linke  Ufer:  das  Land  erhebt  sich  höher  über 
das  Niveau  des  Flusses,  waldige  Höhenzüge  und  einzelne 
grusige  Hügel  wechseln  mit  ausgedehnten  Wiesen  von 
überraschend  schönem  Grün  und  wenigstens  dann  und 
wann  zeigt  sich  eine  Estancia  am  Rande  eines  Hügels 
und  weiter  unten  selbst  grössere  Ortschaften;  wie  Higueri- 
tas  und  Las  Vacas.  — Eino  dritte,  gleichfalls  erst  in  die- 
sem Jahre  von  der  Engl.  Admiralität  veröffentlichte  Karte  ■) 

*)  Kio  de  I-t  Vlata  compiled  from  Survevs  by  Capl"»  Pitz  Roy,  1833, 
and  Suliran,  1844,  Lieut.  Sidney,  185G,  Spsnüih  Clurts  of  1837  and 
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stellt  den  Rio  de  la  Plata  dor  nach  den  Aufnahmen  von 
Pitz  Roy,  Sulivan  und  Sidney  und  nach  Spanischen  und 
Französischen  Kurten.  Sie  weicht  namentlich  in  den 
Küsten-  Linien  von  den  bisher  meistens  benutzten  Spani- 
schen Karten  ziemlich  bedeutend  ab  und  ist  die  guuaucsto, 
welche  wir  vom  La  Plata  besitzen.  Wir  haben  sie  für 
uusere  Tafel  20  benutzt,  von  der  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Die  Amerikanischen  Aufnahmen  im  La  Plata-GebieU 
unter  Lieut.  Th.  J.  Page,  IttöJ — ISj 0.  — Ungleich  be- 
deutender in  ihren  Resultaten  versprechen  aber  die  wäh- 
rend der  letzten  Jahre  im  Gebiete  des  lat  Plata  ausgefiilir- 
ten  hydrographischen  Arbeiten  Nord  - Amerikanischer  Ma- 
rine-Offiziere zu  werden.  Obgleich  die  ausführlichen  Be- 
richte über  dieselben,  so  wie  die  Karten,  noch  nicht  er- 
schienen sind  und  bis  jetzt  überhaupt  nur  sehr  wenig 
über  jene  Untersuchungen  bekannt  geworden  ist '),  so 
scheint  es  doch  keinem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  sic 
zur  Hebung  und  Erweiterung  der  Schifffahrt  und  somit 
auch  des  Handels  und  Wohlstandes  längs  der  grossem 
Wasser-Strassen  des  gemässigten  Süd-Amerika  wesentlich 
beitragen  werden.  Der  von  den  Vereinigten  Staaten  im 
Jahre  1853  mit  dem  Kriegs-Dampfschiff  „Wasserhose” 
(Water  Witch)  ausgesandte  Lieut-  Th.  J.  Page  verwandte 
in  Gemeinschaft  mit  den  Lieutenants  W.  11.  Murduugh 
und  W.  L.  Powell  und  Dr.  R.  Carter  drei  Jahre  auf  dio 
Erforschung  und  Aufnahme  der  Nebenflüsse  des  I.a  Plata, 
und  es  war  ihm  vergönnt,  nicht  nur  weiter  aufwärts  zu 
dringen , als  alle  seine  Vorgänger,  sondern  auch  solche 
Flüsse  zu  l)efaliren,  auf  denen  üborliaupt  noch  kein  Ver- 
such zur  Schifffahrt  gemacht  worden  war.  Zunächst  ging 
er  den  Parana  und  Paraguay  hinauf  bis  zu  der  Brasiliani- 
schen Militär-Station  Corumba  (19°  S.  Br.)4).  „In  vielen 
Punkten”,  sagt  er,  „gleichen  der  Parana  und  Paraguay  un- 
seren (den  Nord  - Amerikanischen)  westlichen  Gewässern. 
Ihr  Lauf  geht  von  Nord  nach  Süd,  sie  zeigen  ein  perio- 
disches Steigen  und  Fallen,  obwohl  nicht  durch  das  Schmel- 
zen von  Schnoe  und  Eis  bedingt,  wie  bei  den  letzteren, 
sondern  durch  den  Wechsel  dor  trockenen  und  nassen  Jah- 
reszeit in  der  tropischen  Region  Brasilien»,  in  der  sie  ent- 
springen. Das  Steigen  des  Parana  beträgt  durchschnittlich 
12  P’uss,  beginnt  im  Dezember,  erreicht  das  Maximum  im 
Februar  uud  März  und  nimmt  dünn  in  der  Weise  ab,  duss 

Frcoch  of  1833.  Publishcd  at  the  Hydrographie  Office  «f  th<*  Admi- 
ralty,  1837.  MaaassUb  1:386.000. 

')  Au,, er  einzelnen  Nachrichten  in  Amerikanischen  Zeitungen  und 
einem  berichte  Ton  Amsdeo  Jaqnc*  (a.  Ocogr.  Mitth.  1856,  SS.  229 
bis  231)  hauptsächlich  Th.  J.  Puge’s  „Report  of  the  Kcplnrotion  and 
Survcy  of  the  River  „I.a  l’lnttt*'  and  tributnri»  to  the  Secretary  of 
the  Nary,  1856.  Washington.” 

»)  S.  Cicogr.  Mitth.  1857,  Tafel  10. 


im  August  und  September  der  niedrigste  Wasserstand  oin- 
tritt.  Im  Oktober  beobachtet  man  ein  abermaliges  Steigen 
von  6 P'uss,  „Repuuta”  genannt,  welches  jedoch  nur  einen 
Monat  anhält.  Dio  „Wasserhcxo”  mit  8 bis  9 Fass  Tief- 
gang befuhr  den  Fluss  im  September,  also  während  des 
niedrigsten  Wasserstandes,  und  fand  überall  eine  genügende 
Wassertiefe.  Das  Fahrwasser  ist  zwar  in  der  Zeit  des 
Steigen»  Veränderungen  unterworfen,  dies»  verursacht  je- 
doch keine  Schwierigkeit  für  die  Schifffahrt,  weil  ein  auf- 
merksamer Pilot  bald  den  Lauf  des  Haupt-Kanals  erken- 
nen lernt.  Die  Schnelligkeit  der  Strömung  beträgt  durch- 
schnittlich 2'/2  Nautische  Meilen  in  der  Stunde.  Wegen 
der  zahllosen  Menge  der  Inseln,  mit  denen  dieser  Fluss 
bestreut  ist,  dehnt  er  sich  an  manchen  Stellen  auf  15 
Meilen  Breite  aus,  aber  die  des  eigentlichen  Flusses  hält 
»ich  in  den  Grenzen  zwi»chcn  % und  1 Meile.  Seine 
Ufer  sind  300  Meilen  von  der  Mündung  bis  gegen  die 
Quellen  hin  mit  Wäldern  bedeckt,  welche  das  beste  Holz 
für  Dampfer  liefern.  Viele  Inseln  erheben  »ich  hinläng- 
lich über  den  Wasser-Spiegel,  um  vor  Überschwemmung 
geschützt  zu  sein,  und  haben  einen  üusserst  günstigen  Bo- 
den für  den  Anbau,  namentlich  den  des  Reises.  Der  Para- 
guay differirt  in  mancher  Beziehung  vom  rarana,  er  er- 
reicht im  Oktober  seinen  höchsten,  im  Februar  »einen 
niedrigsten  Stand  '),  steigt  12  bis  15  Fuss,  umsrhliesst 
nur  wenig  Inseln,  ist  von  engen  Ufern  begrenzt,  die  nur 
V«  bis  */4  Meilen  von  einander  ubstclien,  uud  ist  leichter 
zu  befahren,  weil  er  weniger  Untiefen  hat  und  sein  Fahr- 
wasser weniger  veränderlich  ist.  Von  der  Mündung  bis 
Asuncion,  in  einer  Strecke  von  250  Meilen,  fanden  wir 
nicht  weniger  als  20  Fuss  Wasser  zu  einer  Zeit,  als  der 
Fluss  schon  um  2 Fuss  gefallen  war,  uud  dioso  Tiefe 
blich  unverändert  bis  mehrere  hundert  Meilen  oberhalb 
Asuncion.  Erst  700  Meilen  über  diesem  Punkt  betrug  die 
Tiefe  des  Fuhrwassers  unter  12  Fuss.  Wie  vorzüglich 
diese  Flüsse  für  die  Dampf-Schifffahrt  «ich  eignen,  muss 
auch  dem  oberflächlichsten  Beobachter  einleuchten.  Nir- 
gends finden  sieh  umgestürzte  Bäume,  Untiefen  oder  Felsen, 
welche  eine  Gefahr  bedingen  künnteu;  eine  Fülle  des 
besten  Holzes  kann  unmittelbar  an  den  Ufern  eingenom- 
men werden,  und  wenn  jene  Gegenden  erst  bevölkert  sind, 
so  wird  mau  ohne  Schwierigkeit  seinen  Bedarf  au  Brcnn- 
Material,  das  zum  sofortigen  Gebrauch  zubereitet  ist,  er- 
langen können.  Nach  unseren  sorgfältigen  Versuchen 
kömmt  eine  Klafter  Parugimy-Holz  hei  der  Verwendung 

')  Dies»  Angabe  ist  otn  so  auffallender,  als  Francis  de  Castclnau 
in  dem  Bericht  aber  »eine  Befahrung  des  Paraguay  sag»,  dieser  steige 
bis  zum  Marz,  halte  sich  iu  dieser  Höhe  wahrend  des  April  uud  Mai 
und  beginne  im  Juni  zu  sinken  (».  Oeogr.  Mitth.  1857,  Heft  IV  n.  V, 
S.  170),  was  also  eher  mit  des  Perioden  des  Steigern  und  Folleus  im 
l’arena  Ubercüutimmt. 
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in  der  Dampfmaschine  einer  Tonne  der  besten  Antbraeit- 
Kohle  gleich.  — Das  linke  Ufer  des  Flusses  ist  bis  450 
Meilen  oberhalb  Asuncion  bewohnt,  die  Bevölkerung  nimmt 
aber  mehr  und  mehr  ab,  je  näher  man  an  die  Nord-Grenze 
des  Staates  kömmt.  Zwischen  der  nördlichsten  Nieder- 
lassung in  Paraguay  und  der  südlichsten  in  Brasilien,  auf 
einer  Strecke  von  250  Meilen,  trifft  man  keine  Wohnstätte 
eines  civilisirten  Menschen.  Auf  dem  rechten  Ufer  er- 
streckt sich  die  unbewohnte  Zone  sogar  von  Santa  Fe  bis 
Coimbra,  etwa  1400  Meilen  nach  dem  Laufe  des  Flusses. 
Im  Jahre  1855  wurde  zwar  eine  Französische  Kolonie  in 
geringer  Entfernung  über  Asuncion  am  rechten  Ufer  ge- 
gründet, aber  schon  nach  wenigen  Monaten  wieder  ver- 
lassen.” 

Wegen  eines  Verbotes  von  Seiten  der  Brasilianischen 
liegierung  konnte  Page  den  Paraguay  nicht  über  Corumba 
hinaus  befahren,  doch  zweifelt  er  nicht,  dass  die  „Water 
Witch”  bei  hohem  Wasserstunde  noch  300  Meilen  weiter 
hätte  gelangen  können.  Bis  Corumba  könnten  Dampfer 
von  5 Fuss  Tiefgang  zu  jeder  Jahreszeit  hinauffahren  und 
solche  von  3 oder  4 Fuss  Tiefgang  würden  selbst  Cuvulia 
erreichen  ')•  Auch  die  Untersuchung  des  Parana  oberhalb 
Tres  Bocas  und  der  meisten  Nebenflüsse  des  Paraguay 
wurde  durch  einen  Konflikt  mit  der  liegierung  von  Para- 
guay vereitelt.  Nur  einige  wenige  konnte  Page  befahren. 
So  ging  er  mit  einem  kleinen  Dampfer  von  20  Zoll  Tief- 
gang den  llio  Vermejo  250  Meilen  hiuuiif,  wobei  er  mit 
einer  starken  Strömung  zu  kämpfen  hatte,  befuhr  in  Boo- 
ten den  Jejtii,  der  in  dem  hauptsächlichsten  Yerbn-Gebiet 
Paraguay ’s  entspringt,  und  den  Confuso,  der,  aus  den  unbe- 
kannten Uogioncn  des  Gran  Clmco  kommend,  etwa  60  Mei- 
len oberhalb  Asuncion  in  den  Paraguay  mündet,  aber  nur 
mit  grosser  Mühe  zu  einem  schiffbaren  Flusse  umzuwun- 
dcln  sein  würde,  und  untersuchte  in  der  „Water  Witch” 
den  Bahia  Negra,  der  38  Meilen  unterhalb  Coimbra,  unter 
20°  10*  S.  Br.,  von  der  rechten  Seite  in  den  Paraguay 
fällt  s).  Auf  diesem  letzteren  gelangte  die  „Water  Witch” 


•)  Fr.  de  Castelnau,  welcher  im  Jahre  1845  von  Cuyaha  bis 
Coimbra  fuhr,  sagt  nichts,  woraus  man  bestimmte  Schlüsse  auf  die 
Schiffbarkeit  jener  Gewässer  ziehen  könnte,  namentlich  hat  er  ihre 
Tiefe  nirgends  auch  nur  annähernd  ermittelt.  £r  fand  zwar,  wie  es 
scheint,  nicht  das  geringste  Hindernis»,  doch  machte  er  »eine  Fahrt 
auch  nur  in  Booten  und  während  der  Zeit  des  Hochwasser»,  Februar 
bis  April.  Oberhalb  Cuyuba  würde  die  Schifffahrt  wohl  jedenfalls 
durch  die  Kaskaden  unterbrochen  werden,  von  denen  Fr.  de  Castclnau 
berichtet  (lüstoirc  du  Voyage,  II,  p.  208).  Die  Breite  de»  Cuyuba 
hei  der  gleichnamigen  Stadt  ist  nach  ihm  gleich  der  der  Seine  bei 
ltouen,  die  des  San  I.ourenqo  fast  200  Meter  und  die  de*  Paraguay 
nach  der  Vereinigung  mit  dem  San  Lourenro  etwa  400  Meter.  Der 
Paraguay  selbst  soll  nach  der  allgemeinen  Annahme  bi*  zur  Mündung 
des  Jauru  schilflmr  »ein. 

J)  Dieser  Fluss,  dessen  Name  auf  keiner  uns  bekannten  Karte  zn 
finden  ist,  »eheint  nach  dem,  was  Tage  über  ihn  sagt,  mit  dem  Otuquis 
der  Caatclnau’schcn  und  Kerst’sehen  Karten  identisch  zu  »ein.  Kerst 


36  Meilen  aufwärts,  fand  ihn  aber  dann  durch  eine  un- 
durchdringliche Vegetations-Masse  verschlossen,  obwohl  die 
Tiefe  noch  9 Fuss  betrug.  Sie  war  so  dicht,  dass  die 
Fahrt  selbst  in  Booten  nicht  fortgesetzt  werden  konnte  *). 
Pag«;  glaubt  jedoch,  dass  bei  niedrigem  Wasserstandc  eine 
Durchfahrt  bis  zu  der  „Otuquis”  genannten  Gegend  Boli- 
via's  möglich  sein  würde. 

Der  wichtigste  unter  den  Nebenflüssen  des  Parana 
nächst  dem  Paraguay  ist  der  Bio  Salado,  dessen  Schiffbar- 
keit durch  Page’s  Untersuchungen  ausser  Zweifel  gestellt 
wurde.  Er  befuhr  ihn  in  dem  kleinen  Dampfer  „Ycrba” 
von  26  Zoll  Tiefgang  von  der  Mündung  bis  zu  einem  Orte 
* Namens  Monte  aguarii,  360  Meilen  oberhalb  der  Mündung; 
liier  fand  er  nur  2 ’/j  Fuss  Wasser  und  war  daher  zur 
Umkehr  gezwungen.  Diess  geschah  während  des  niedrig- 
sten Wasserstandes,  im  Juli  und  August;  man  sah  deutlich, 
dass  dieser  Theil  des  Flusses  12  bis  15  Fuss  gefallen  war 
und  noch  langsam  fiel,  und  schon  zwei  Monate  später  stieg 
er  wieder  so  bedeutend,  dass  er  in  seinem  iotufe  durch 
die  Provinz  Santiago  überall  über  6 Fuss  tief  war;  also 
auf  eine  Strecke  vou  700  Meilen  währte  die  Periode  des 
niedrigen  Wasserstandes  nicht  länger  als  zwei  Monate. 
Bald  darauf  fuhr  Lieut.  Murdangli  in  Booten  den  Bio  Sn- 
lado  von  Miraflorcs  an  hinab  und  sagt  darüber:  „Bei  der 
Schifffahrt  von  Miraflorcs  bis  San  Miguel  würde  man  eiuige 
Schwierigkeit  finden  wegen  der  reissenden  Strömung, 
die  durch  den  Abfall  des  Landes  bedingt  ist ; auch  wird 

(Die  Plata-3taatcn  u.  «.  w.,  Berlin,  1854)  betrachtet  ihn  als  da»  der- 
cinstige  Haupt-Verkehrsmittel  für  Bnlivia,  „ila  die  ganze  Itepuhtik.  mit 
Ausnahme  vielleicht  des  Departement*  von  Tarija  und  der  Hochebene 
zwischen  den  beiden  Cordillera-Zwcigen,  für  die  Gegenwart  und  eine 
»ehr  geraume  Zukunft  keine  wohlfeilere,  bequemere  und  von  dem  Wech- 
sel der  Jahreszeiten  unabhängigere  Verkehrs-Strasse  erlangen  könne, 
als  die  Über  Otuquis".  Auch  thrilt  er  ein  interessantes  Dokument 
mit.  durch  welche«  einem  Herrn  Luis  de  Oliden  unterm  17.  November 
1832  ein  ausgedehntes  Gebiet  am  Zusammenfluss  der  Ströme  Otuquis, 
Tucabaoa  und  Latiriqniqui  zu  dem  Behufe  cedirt  wurde,  um  daselbst 
einen  Hafen  anzulegen  und  so  die  Beschiffung  des  Otuquis  bi»  zum 
Paraguay  zu  erleichtern.  Als  Bedingung  war  festgesetzt,  das»  binnen 
vier  Jahren  das  Ktablissenicnt  gegründet  und  die  Schifffahrt  eröffnet 
»ein  sollte,  wobei  dieser  Termin  von  Tier  Jahren  von  dem  Tage  an  ge- 
zählt werden  solle,  „an  welchem  die.  Ucgiorung  den  Theil  de»  I.iltorale 
um  Paraguay,  welcher  der  Itepuhtik  gehört,  aber  brüte  (1847)  von 
dem  Kaiserreich  Brasilien  beansprucht  wird , zurfirkerlangt  hat."  Die 
Sjicrrung  des  Paraguay  durch  Rosa»  machte  jede  Möglichkeit  des  Ge- 
lingens frhlxehlagen,  doch  erfahren  wir  durch  Leon  Favre  („La  Bo- 
livie”  in  der  Revue  Contcroporaine,  185»),  dass  Herr  Oliden  neuerdings 
Sehritte  zur  Verwirklichung  seiner  früheren  Projekte  gethau  hat. 

')  Fr.  de  Castelnau  berichtet  von  ähnlirhcn  Pflanzen-Masscu  in  dem 
obern  Paraguay : „Der  Pantanal  (unterhalb  der  Mündung  des  San  I.ou- 
rengo)  bedeckt  sieh  mit  Malvacecn  und  t’onvolvulacecn;  auch  eine  l’on- 
tederia  schwamm  auf  dem  Wasser  und  man  sah  sogar  öfters  kleine, 
aus  zahlreichen  Aggregntioncn  dieser  Pflanze  gebildete  Inseln  den  Strom 
hinabsehwimmen”;  und  au  einer  anderen  Steile:  „Ein  20  bis  30  Me- 
ter breiter  Arm  stellt  die  Kommunikation  zwischen  dem  l'berava  und 
dem  Paraguay  her.  Er  ist  sehr  buclilig  und  gekrümmt  und  an  man- 
chen Steilen  so  dicht  mit  Wasserpflanzen  (Pontederia,  Polvgonium, 
Oryza  l’araguajens i»)  bedeckt,  das»  man  mit  den  Booten  kaum  bin- 
durchkommen  kann." 
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der  Fluss  in  jenem  Theile  von  Sandbänken  unterbrochen. 
Von  San  Miguol  an  wird  er  von  hohen  Ufern  eingefasst, 
die  gut  bewaldet  sind;  das  Land  ist  eben,  die  Strömung 
gering,  die  Breite  bedeutender  als  weiter  unten,  der  Fluss 
vollkommen  frei  von  Hindernissen,  das  Land  gut  bevölkert» 
schön,  aber  wenig  angebaut.”  Die  Resultate  der  von  den 
Offizieren  der  „Water  Witch”  gemeinschaftlich  unternom- 
menen Untersuchung  des  Sulado  in  der  Strecke  von  Se- 
pulturas  bi*  Monte  ugunra  sind  unseren  Lesern  bereits  aus 
dem  Bericht  von  Amadco  Jaqucs  bekannt  ')•  Auch  Page 
stimmt  »einer  Ansicht  bei,  dass  der  Salado  durch  einige 
unbedeutende  Korrektionen  von  der  Mündung  bis  Sepul- 
turas  (900  Meilen  längs  des  Flusses,  400  Meilen  gerade 
Entfernung)  schiffbar  gemacht  werden  könnte. 

Auch  den  C’orricntcs  und  mehrere  andere,  von  der  lin- 
ken Seite  in  den  Parana  fallende  Flüsse  hält  Page  für 
schiffbar,  obwohl  er  sio  nicht  selbst  untersuchte,  dagegen 
nimmt  er  in  Bezug  auf  den  Tereero  CampbeU’s  Ausspruch 
als  unbedingt  glaubwürdig  an,  dass  dieser  Fluss  in  seinem 
natürlichen  Zustande  nicht  schiffbar  sei  und  auch  durch 
künstliche  Mittel  nicht  schiffbar  gemacht  werden  könne, 
wenigstens  nicht  für  irgend  einen  praktischen  Zweck*). 

Den  Uruguay  endlich  befuhr  Page  bis  zum  Salto  Grande, 
250  Meilen  olierluilb  der  Mündung,  wo  eine  quer  durch 
den  Fluss  setzende  Felsenleiste  der  Schifffahrt  ein  Ziel 
setzt.  Bis  dahin  bietet  der  Strom  zu  keiner  Jahreszeit 
den  Schiffen  irgend  ein  Hindernis*.  Selbst  oberhalb  des 
Salto  Grande  können  kleine  Schiffe  von  5 Fuss  Tiefgang  ‘ 
noch  100  bis  200  Steilen  weiter  gelangen,  doch  bleibt 
dies*  von  geringem  Nutzen,  so  lange  jenes  Itnupt-Hindcnnss 
nicht  durch  künstliche  Mittel  beseitigt  ist.  Aus  demselben 
Grunde  wird  auch  für  jetzt  der  Mirinny,  der  zu  gewissen 
Zeiten  schiffbar  ist,  nicht  für  die  Dampf-Schifffahrt  ver- 
wendet werden  können,  weil  er  sich  oberhalb  des  Salto 
Grande  in  den  Uruguay  ergiesst. 

4.  Die  Kartographie  der  Republik  Uruguay.  — Vor 
einiger  Zeit  (s.  den  gegenwärtigen  Juhrgaug  dieser  Zeit- 
schrift, Heft  ITT,  S.  157)  besprochen  wir  die  liauptsäeb- 
liehsten  über  Uruguay  erschienenen  Karten.  Eiue  dersel- 
ben, von  Jose  Maria  Heyes  im  Maassstabo  von  1 : 835.000, 
enthält  bei  weitem  mehr  Detail,  besonders  hinsichtlich  des 


')  Geogr.  Mittheitangcn,  lß&6,  8.  229. 

’)  ln  Karl  Andree's  „Buenos  Ajrre»  etc."  heisst  es  dagegen:  „Die 
Schiffbarkeit  de*  Tereero  ist  schon  1813  rein  Oberst  Andreas  Oarei» 
ausser  allen  Z »'eitel  gestellt.  Kleinere  Boote  'oder  vielmehr  Barken 
mit  flachem  Boden  können  bis  «um  sogenannten  Pass  von  Ferreira 
hinauf,  der  nur  30  Leguas  von  der  Stadt  Cordova  entfernt  liegt.  K* 
sind  weiter  keine  Hindernisse  vorhanden,  ats  an  mehreren  Stellen  An- 
häufungen ron  Baumstämmen  und  einige  Sandbänke,  die  sieh  mit  ge- 
ringer Mfthc  und  wenigen  Kosten  beseitigen  Hessen.”  Es  ist  Übrigens 
bekannt,  dass  aieh  der  Tereero  während  der  trockenen  Jshresaeit  im 
Sande  voriiert. 


« 


Fluss-Netzes,  als  alle  bisher  bekannten  Karten  jenes  Lin- 
de«. Auf  ihr  und  den  neuesten  Englischen  Aufnahmen 
basirt  der  Hauptsache  nach  unsere  Tafel  20.  Die  in  dem 
Vertrage  von  1852  festges teilte  Grenze  zwischen  Uruguay 
und  Brasilien  ist  nach  der  Karte  von  Do  la  Yega  (1853) 
eingetragen.  Sie  hat  durch  jeneu  Vertrag  insofern  eine 
Veränderung  erlitten,  als  in  den  Quell-Gebieten  de»  Rio 
Ncgro  und  Yaguaron  ein  ziemlich  bedeutender  Landstrich 
an  Brasilien  gefallen  ist,  so  dass  jetzt  die  Grenze  nicht 
mehr  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Rio  8a.  Moria. 
Cunmcua  und  Piratini  einer  Seit«  und  dem  Rio  Negro  und  , 
Yoguuron  anderer  Seit«  folgt  und  bei  dem  Flüsschen  Yun- 
cal  die  Laguna  Mcrim  erreicht , sondern  den  Rio  Negro 
unterhalb  der  Mündung  des  Pirav  schneidet  und  längs  des 
Yaguaron  nach  der  I-agunu  Mcrim  himihgclit.  Der  west- 
liche Thoil  der  Grenze  längs  des  (.'unrein  und  der  Was- 
serscheide zwischen  den  Fluss  - Gebieten  des  Rio  Negro 
und  Ybicuy  ist  dagegen  unverändert  geblieben.  » 

In  die  Augen  fallend  ist  auf  dieser  Karte  zunächst 
der  ausserordentliche  Reichthum  an  Flüssen  und  Bächen 
und  die  ungemein  geringe  Anzahl  von  Ortschaften.  AVir 
finden  innerhalb  des  Gebietes  von  Uruguay  nicht  mehr  als 
34  Orte  angegeben  und  davon  liegen  20  an  der  Küste, 
am  Uruguay,  und  in  deren  nächster  Nähe,  während  nur  8 
mehr  im  Linern  des  Landes  zerstreut  sind.  Wenn  es  nun 
wohl  aueli  eine  grössere  Anzahl  Wohnstätten  in  Uruguay 
giebt,  so  sind  sie  doch  jeden  Falls  sehr  unbedeutend,  was 
man  schon  daraus  schliessen  kann,  dass  das  ganze  I-uud 
nur  etwa  50,000  Einwohner  zählt.  Das  Terrain  zeigt 
nach  allen  uns  vorliegenden  Karten  eine  grosso  Einförmig- 
keit; lang  gestreckte,  schmale,  von  einzelnen  kleinen  Erhe- 
bungen seitlich  begleitete  Höhenzüge  erstrecken  sich  nach 
allen  Richtungen  hin,  scheinbar,  ohne  Control-Punkte  oder 
auch  nur  beträchtlichere  Gipfel  - Erhebungen  zu  bilden. 
Obwohl  diess  im  Allgemeinen  mit  den  Beschreibungen  der 
Reisenden  übcrcinstimmt , so  möchte  cs  doeli  zum  Theil 
auch  davon  herriihren,  dass  der  grösste  Theil  des  Landes 
und  seine  Bodenbesohaflenheit  höchst  unvollkommen  be- 
kannt ist.  Darauf  deutet  schon  dor  Umstand,  dass 
manche  dieser  Höhenzüge  oder  Cuchillas  noch  keinen  Na- 
men besitzen  oder  einfach  als  „Grosse  Cuchiüa,  die  Was- 
serscheide zwischen  deu  und  deu  Hussen  bildend”,  bezeich- 
net werden,  und  dass  fast  alle  benannten  ihre  Namen  den 
benachbarten  Flüssen  oder  Orten  entlehnt  haben.  Auch 
die  auf  deu  verschiedenen  Karten  wechselnde  Schreibart 
könnte  darin  zum  Theil  ihren  Grund  haben.  ‘ So  finden 
wir  z.  B.  bei 


JWyc*. 

C.  de  Yaj>eyo. 

C.  de  Yacar£-cururu. 
C.  de  Bcqudo. 


De  li 

C.  de  Sa.  Anna. 
C.  do  T,a*trn. 

C.  de  Urequelo. 


Coffinifert« 

C.  de  Yapcgu. 

C.  de  Yacare  -curarii. 
C.  de  Bequdo. 
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C.  do  los  Difuntos. 
C.  de  Sa.  Maria. 

C.  da  Discoaho. 


De.  la  Vsg». 

C.  de  !a  Carbonero. 
C.  de  Sa.  Anna. 

C.  de  Biscocbo. 


ColBnlbre* 

C.  de  los  Difuntos. 
C.  do  Sa.  Maria. 

C.  de  Bisoelto. 


Noch  auffallender  ist  dio  wechselnde  Schreibart  bei 


manchen  Flussnamen.  Z.  15. : 


Rio  Huirapuita, 
„ Ygaru]»a. 

„ Taeurnbü. 

„ Xaquiui. 

„ Cabalero. 

„ I'amiado. 


Rio  Ybirnpuita. 
„ Yrapo. 

„ Xii(uinandt 
„ Cabrcr». 

„ Fardo. 


Rio  Ybirapuita. 
„ Yrapo. 

„ Toscumbo. 
„ Xaquiranoi. 
„ Caballero. 

„ l'anoando. 


Auch  die  öfteren  'Wiederholungen  eines  und  desselben 


Namens  sind  sehr  nuffullend.  So  finden  wir  eine  Cuchilla 


de  las  Avarias  am  gleichnamigen  Nebenflüsse  des  Rio  Nc- 
gro  und  zu  beiden  Seiten  des  Aiguu;  den  Rio  Palodo  als 
Nebenfluss  des  Cuarein  und  des  Rio  Negro;  den  Rio  Ya- 
guari  als  Nebenfluss  des  Ybicuy  und  des  Tacuarembo;  den 
Rio  Tacuarembo  als  Nebenfluss  des  Sa.  Maria  und  des  Rio 
Negro;  den  Rio  Chamizo  als  Nebenfluss  des  San  Jose  und 
des  Sa.  Lucia  u.  s.  w.  Der  Name  Rio  Sarandi  aber  ist 
auf  nicht  weniger  als  zehn  verschiedene  Flüsse  angewendet, 
von  denen  drei  in  den  Rio  Negro,  zwei  in  den  Yi,  je 
einer  in  den  C’uaro,  l’armado,  Arroyo  Negro,  Arapcy  und 
die  Laguna  Merim  münden. 


PROF.  D!L  BURMEISTER’S  REISE  IN  URUGUAY,  1856. 

Nach  einem  Schreiben  des  Meisenden.  datirt:  Montevideo,  4.  Jan.  18öT. 


(Zur  Erläuterung  *.  Tafel  20.) 


Mein  erster  Besuch  bei  dieser  meiner  zweiten  Reise 
in  Süd-Amerika  galt  der  Banda  Oriental,  jener  schon  von 
den  Spaniern  so  benannten  Flache  östlich  vom  Rio  Uruguay, 
welche  gegenwärtig  die  ltepublica  Oriental  del  Uruguay 
bildet  und  von  der  Argentinischen  Föderation  unabhängig 
ist.  Die  südliche  Hälfte  dieses  Landstrichs  wird  durch 
einen  bedeutenden  Fluss,  welcher  unserem  Rhein  nur  we- 
nig nachsteht,  den  Rio  Negro,  von  der  nördlichen  klei- 
nern Hälfte  gesondert ; der  Rio  Negro  durchströmt  die 
Banda  Oriental  in  ihrer  grössten  Ausdehnung  und  tritt 
etwa  15  Meilen  oberhalb  des  Ausganges  vom  Uruguay  in 
die  gemeinsame  La  I’lata-Miindung  in  ersteren  ein,  eine 
förmlich  abgeschlossene  Landzunge  mit  ihm  umschliosscml, 
welche  als  Rincon  de  las  Gallinas  ebenfalls  schon  den 
Spaniern  bekannt  war.  Hier  hatte  die  Spanische  Cavallerie 
ihre  Pferde  untergebracht  und  zog  ebenda  die  Hühner 
zum  Bedarf  der  Mannschaft,  die  dann  verwilderten  und 
von  Zeit  zu  Zeit  in  Menge  todt  geschlagen  oder  geschossen 
wurden ; daher  der  Name  des  Gebietes.  Aus  der  Pferde- 
zucht für  die  Spanische  Cavallerie  dagegen  gingen  die  ver- 
wilderten Pferde  des  Landes  und  allmälig  die  wichtigste 
Erwerbsquelle  der  Banda  Oriental  hervor;  Viehzucht  in 
jeder  Art  ist  die  Basis  aller  hiesigen  Landwirtschaft.  — 
Um  die  Banda  Oriental  kennen  zu  lernen , thut  man 
am  besten,  von  Montevideo  nach  Mercedes  zu  reisen,  einem 
Orte  von  fast  5000  Einw.,  welcher  etwa  8 Meilen  ober- 
halb der  Mündung  des  Rio  Negro,  dem  Rincon  de  las 
Gallinas  gegenüber,  unmittelbar  am  Fluss  liegt  und  als 
eins  der  wichtigem  Städtchen  des  Binnenlandes  betrachtet 
wird.  Man  wählt  zur  Reise  die  Diligence,  welche  regel- 
mässig zweimal  die  Woche  dahin  fährt  und  die  gegen  3G 
Petcrmann’s  Geogr.  Mittheilungcn.  !857,  lieft  IX  u.  X. 


Meilen  lange  Strecke  in  drei  Tagen  zurücklegt.  I)cr  Weg 
durchschneidet  die  südliche  Hälfte  der  Banda  Oriental  fast 
diagonal  und  gewährt  einen  Total-Eindruek  ihrer  Beschaf- 
fenheit, welcher  etwa  folgender  ist. 

Die  Banda  Oriental,  zwischen  dem  Rio  Negro  und  Rio 
de  La  Plata,  ist  eine  terrassirte  Hochfläche,  deren  Bodeu 
von  sanften,  nur  fluchen  und  massig  breiten  Thalfurchen 
unterbrochen  wird.  Gegen  Osten  schneidet  ein  ziemlich 
hoher  grunitischur  Gebirgsstock,  welcher  der  Meeres-Kiistc 
in  20  bis  25  Meilen  Abstand  parallel  läuft,  ein  selbst- 
ständiger gefügtes,  mir  unbekanntes  Gebiet  ab,  das  Wald- 
und  Holz-reicher  sein  soll,  als  das  völlig  Wald-lose,  lang 
gedelmtc  westliche  Gebiet,  über  welches  die  Strasse  von 
Montevideo  nach  Mercedes  ihren  Lauf  nimmt.  Die  Felsen- 
Gruppen  bei  Montevideo  sind  die  Endpunkte  eines  nacli 
Westen  von  dem  Haupt-Gebirgszuge  abgebenden  Astes, 
welcher  sich  eben  so  weit  ostwärts  wie  westwärts  am  Rio 
de  Lu  Plata  hinzieht,  vielfache  felsige  Vorsprünge  in  den 
Fluss  bildet  und  diesem  ganzen  Theile  der  Banda  einen 
besonderen  Charakter  verleiht.  Montevideo  selbst  stellt 
auf  einem  solchen  Felsen-Zuge,  und  unmittelbar  am  Meeres- 
Gestade  sicht  man  die  vielfachen  Zacken  der  unterseeischen 
Riffe  hervorragen,  welche  die  äussere  östliche  Seite  der 
Zunge  ganz  unzugänglich  machen.  An  der  inuern  west- 
lichen Seite  treten  die  Felsen  etwas  landeinwärts  zurück 
und  hier  sind  vielfache  Steinbrücho  eröffnet,  in  denen 
man  den  Charakter  der  Felsarten  studiren  kann.  Sie  be- 
stehen vorwiegend  aus  Gnciss  von  feinem  Korn  und  dun- 
kclgrauer  Färbung,  den  andere  hellerfarbige  Adern  oder 
Gänge  durchsetzen  und  worin  hcllcrfurbigc  quarzreichc 
Schichten  oder  Lagen  sieh  ausscheiden,  welche,  hie  und 
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treten  mächtiger  Felsengrato  wesentlich  geändert.  Man 
sieht  liier  während  der  zweiten  Tagereise  von  8t.  Jose 
nach  Perdido  *)  nicht  bloss  Hügel,  sondern  wirkliche  kleine 
Gebirgszüge,  die  in  ursprünglicher,  unveränderter  Beschaf- 
fenheit mehr  Keilten  mächtiger  Rollsteine,  als  anstehen- 
dem Gestein  ähnlich  sehen.  Aus  der  Ferne  machen  sie 
den  Eindruck  der  Teufelsmaucrn  und  Felsenmeere  unse- 
rer Deutschen  Gebirge  und  erscheinen,  gleich  diesen,  wie 
wunderbare,  phantastisch  gruppirte  Bauwerke,  welche  der 
Zahn  der  Zeit  bereits  wieder  zu  Trümmern  unter  einander 
geworfen  hat.  Als  lange,  schmale  Grate  ziehen  sie  sich 
von  Ost  nach  West  durch  die  Landschaft,  lagorn  stets  auf 
den  Höhen  der  lliigelungen,  oder  an  deren  Abhängen,  und 
bilden  einen  unter  sich  zusammenhängenden,  von  dem 
überdeckenden  Erdreich  unterbrochenen,  niedrigen,  terrus- 
sirten  Gebirgszug,  welcher  die  Wasserscheide  zwischen 
dein  Kio  Negro  und  ltio  de  I>a  Pinta  vorstellt.  Die  Orien- 
talen nennen  diese  Strecke  der  Banda  dio  Scrro  und  un- 
terscheiden die  einzelnen  grösseren  Felsen -Gruppen  mit 
besonderen  Kamen,  als  Herrn  de  Mahama2),  8erra  Kegra3) 
u.  s.  w.  Mitunter  allerdings  ist  dio  stärkere  Erhebung 
und  abgeschlossenere  Stellung  der  Felsen-Gruppen  wohl 
geeignet,  sic  als  Gebirge,  als  Sem»,  aufzufassen,  aber  von 
einem  Gebirge  mit  Thälern  und  Schluchten  kann  nicht  die 
Hede  »ein ; es  sind  wirklich  nur  grosso  Blockstein-Gruppen, 
welche  man  vor  sich  hat.  Auch  ilinen  fehlt  jede  Art  von 
Bcluubung;  keine  Pflanze  dekorirt  ihre  Lücken,  kahl  und 
bloss,  von  ärmlichen  Flechten  bekleidet,  lagern  die  Steine 
da  und  sehen  ganz  so  aus,  wie  die  grossen  Skandinavi- 
schen Geschiebe-Blockgruppen  in  der  Mark,  in  Mecklen- 
burg, Pommern  und  auf  Rügen. 

Kur  an  einer  einzigen  Stelle,  beim  zweiten  Rancho 
von  Perdido  nach  St.  Jose  zu,  war  es  mir  vergönnt,  den 
Charakter  des  Gesteines  zu  studiren;  es  bestand  aus  fein- 
körnigem Quarzschiefer  mit  dazwischen  gelagerten  kleinen 
Thonoisenstein-Streifen,  welche  die  Schichtung  desto  deut- 
licher machten.  Hie  uud  da  glaube  ich  auch  feine  Glim- 
morblüttchen  bemerkt  zu  haben,  reichlich  aber  sind  sie 
in  der  Masse  auf  keinen  Fall  enthalten.  Das  Gestein  ist 
gegen  die  Schieferung  zerklüftet  und  nuf  den  Kluftflächen 
mit  Eisen-Ocher  überzogen,  doch  nur  in  sehr  dünner  Aus- 
witterung; einzelne  kleine  Hohlräume  enthalten  denselben 


da  in  Wcllen-Linien  gebogen,  der  allgemeinen  Schieferung 
des  Gesteines  folgen.  Auf  diesem  Gneis«  lagert  au  ein- 
zelnen Stellen  feinkörniger  Urkalkstein  von  völlig  blei- 
grauer  Farbe,  der  einen  marmorartigen  Charakter  besitzt 
und  sowohl  als  Baustein,  wie  auch  zum  Kalkbrennen  be- 
nutzt wird.  Ich  habe  diess  Gestein  massenhaft  in  der 
Stadt  au  Baustellen  aufgehäuft  gesehen,  den  Steinbruch 
selbst  aber,  wo  cs  gefunden  wird,  nicht  besucht,  weil,  er 
weiter  vom  Orte  entfernt  ist;  Darwin  gedenkt  desselben 
nur  beiläufig  als  Marmor  von  Collu  (Geolog.  Obscrv.  S.  146); 
wahrscheinlich  war  damals  der  Verbrauch  minder  ausge- 
dehnt als  jetzt. 

In  der  eigentlichen  Banda  Oriental,  westlich  von  der 
bczciehuetcn  Gcbirgs-Kettc,  ist  die  Oberfläche  des  I-aude.« 
hauptsächlich  eine  dünne  schwarzgmuo  Ackerkrume,  welche 
überall  gleichmässig  mit  feinen  Campos-Gräscrn  sich  be- 
kleidet liat.  Hio  und  da  in  der  Niederung  wird  das  Erd- 
reich dunkler,  moorartig,  und  der  Graswuchs  erhebt  sich 
hier  zu  hoben  Büscheln  von  derberer,  härterer  Beschaffenheit, 
ganz  ähnlich  dem  auf  unsern  Heiden  im  . nördlichen 
Deutschland;  aber  Torfboden  sah  ich  nirgend;  die  Vege- 
tation ist  zu  schwach,  um  Torf  zu  erzeugen,  namentlich 
fehlt  cs  überall  ganz  an  Holzpllanzcn,  welche  dio  Stelle 
unserer  Erica  vertreten.  Dagegen  sieht  man  in  ungeheurer 
Ausdehnung,  besonders  auf  den  höher  gelegenen  Flächen, 
eine  grosse  Distel  (Carduus)  von  halber  Mannshöhe  mit 
prächtigen  Blüthenköpfeu,  welche  der  Landschaft  zwar  zur 
Dekoration  gereicht,  aber  dio  Armuth  des  Bodens  um  so 
deutlicher  macht.  Dieses  Gewächs  ist  die  Hauptstaude  der 
Campos;  so  weit  das  Auge  reicht,  sind  die  Felder  damit 
bekleidet,  und  erst  wenn  der  Boden  sich  den  Thalfurehcn 
zuncigt,  schwindet  die  Distel  und  das  Biilkengras  tritt  an 
ihre  Stelle.  Aber  keiu  Strauch,  geschweige  denn  ein 
Baum,  ist  hier  zu  sehen;  unermesslich  folgen  fluche  Hügel 
auf  Hügel  und  jeder  trägt  sein  einförmiges  Distelkleid, 
zwischen  dem  dio  dünnen,  zarten,  von  der  Sonne  längst 
verschmachteten , goldglänzenden  Grashalme  sich  neigen, 
von  den  beständig  wehenden,  zum  Thoil  sehr  heftigen 
Winden  geschaukelt.  Diese  Winde  tragen  wesentlich  dazu 
bei,  den  Boden  zu  dörren,  die  Distel -Samen  zu  verbrei- 
ten und  festem  Baumwuehs  zu  erdrücken;  selbst  neben 
den  Ansiedelungen  hält  es  schwer,  Bäume  zu  ziehen;  ein 
Feigenbaum  und  ein  paar  dürre,  blattarme  Pappeln  (Po- 
pulus  dilntata)  sind  dio  einzigen  grünen  Laubgebildc,  welche 
mau  neben  den  ärmlichen  Häusern  der  Gauchos  an  den 
Ranchos  zu  treffen  pflegt.  Und  auch  diese  gehören  dem 
Boden  nicht  ursprünglich  an,  die  Hand  des  Menschen  hat 
sie  zur  Stelle  geführt. 

Auf  der  Mitte  des  Gebietes  zwischen  dem  Rio  Kegro 
uud  Rio  de  La  Plata  wird  dio  Landschaft  durch  das  Ein- 


')  Perdido  Ul  ein  anderer  Name  für  den  Arrojo  grandc  oder  Pel- 
lado  der  ltercVschon  Karte ; einen  Ort  gleichen  Namen*  können  wir 
auf  keiner  Karte  finden.  l>, 

J)  Serra  de  Mahama  nach  Arrnwsmith'«  Karte  der  westliche  Thcil 
der  Cuchilla  Grande,  nach  De  la  Vega's  Karte  der  Vereiniguugspunkt 
der  Cuehilla  Grande  mit  der  Serra  de  San  Jose,  nach  Kcjre*  und  Cof- 
finU-res  ein  kloiner  Ausläufer  der  Serra  de  San  Jose,  zwischen  den 
Flüsschen  Guoieurd  und  Mahama  oder  Mahoma.  A.  P. 

s)  Serra  Negra  auf  keiner  uns  zugänglichen  Karte  zu  finden.  A.  P. 
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Stoff  in  grösserer  Ausdehnung,  und  hie  und  da  bemerkt  man 
Glaskopf- Struktur  an  den  offenbar  durch  Verwitterung  ent- 
stellten Eisen  - Oxyden.  Aus  mir  vorgolegten  Handstücken, 
welche  ich  in  Besitz  eines  Estanzicro's  fand,  geht  hervor, 
dass  weisse  Quarzgänge  in  der  Grundmasse  stellenweise 
anfsteigen,  die  ebenfalls  mit  Eisen-Erzen  in  etwas  grösse- 
rer Ausdehnung  gemischt  sind  und  auf  Klufträumen  hie 
und  da  Gold  führen.  Ich  sah  ein  solches  Quarzstück,  wor- 
in das  Gold  zwar  nur  in  kleinen  Blättchen,  aber  ziemlich 
dicht  enthalten  war;  ich  glaube,  der  Besitzer  hatte  es  als 
Rollstein  und  nicht  unstehend  gefunden. 

An  der  Seite  der  Serra,  gegen  den  llio  Negro  hin,  tra- 
ten auf  der  dritten  Tagereise  von  1‘erdido  bis  Mercedes 
einigo  andere  Gesteine  zu  Tage,  welche  auf  die  Grundlage 
der  mctamorphischen  Schicfergebildo  sich  stützen  und  aus 
geschichteten  Sediment-Bildungen  bestehen ; ich  sah  nament- 
lich weisse,  vielfach  zerbröckelte  Kalksteine  und  rostrothe 
Sandsteine.  Sie  erscheinen  in  Bänken  an  den  Thalfurchen 
zu  beiden  Seiten  der  Mulde  und  lmbcu  eine  unverkenn- 
bar parallele,  fast  horizontale,  vielleicht  nur  durch  den 
Full  der  Unterlage  gegen  den  Bio  Negro  hin  abschüssige 
Lagerung.  Der  Kalkstein  ist  das  untere  Glied,  der  eisen- 
schüssige Sandstein  das  obero.  Ersterer  pflegt  schlaeken- 
artig  ausgewittert  und  mit  vielen  amorphen  Quarzmassen 
gemischt  zu  sein,  die  zum  Thoil  unsern  Feuersteinen' 
ähneln , zum  Thoil  mehr  violett  gefärbt  ein  Acliat-  oder 
Jaspis-artiges  Anseben  annchmen.  Unmittelbar  am  Ufer  des 
Bio  Negro  bei  Mercedes  steht  dicss  Gestein  mächtig  an 
und  bildet,  wegen  seiner  Härte,  den  beliebtesten  Pflaster- 
stein in  den  Strassen  der  Stadt.  Versteinerungen  habe 
ich  selbst  darin  nicht  finden  können,  wohl  aber  ein  sehr 
mit  Quarz  gemischtes  Handstiick  gesehen,  worin  verschie- 
dene Foraminiferen  - Schalen  deutlich  enthalten  waren. 
Auf  der  einen  Seite  zeigte  diess  Handstiick  eine  angewit- 
terte Oberfläche  und  war  hier  ziemlich  dicht  mit  kleinen, 
aber  sehr  deutlichen  Gyrogonitcn  bestreut,  ähnlich  wie  die 
tertiären  Kalke.  Danach  möchte  das  Alter  der  Formation 
nicht  zweifelhaft  bleiben.  Es  ist  dieselbe,  welche  Darwin 
mit  dem  Namen  der  Pampas-Formation  bezeichnet.  Ihr 
oberes  Glied,  der  eisenschüssige  Sandstein,  bildet  dicht  vor 
Mercedes  hohe  Abstürze  und  kann  hier  sehr  gut  studirt 
werden.  Die  Grundlage  ist  ein  feiner  Sand , der  stellen- 
weise so  stark  mit  Eisen-Thon  sich  mischt,  dass  er  den 
Charakter  eines  Thon-Eisensteines  annimmt.  Mitunter  bil- 
det derselbe  ganze,  wahrhaft  ziegelrothe  Bänke  im  (Sand- 
stein ; an  andern  Orten  lagern  harte  schwarzbraune  Knol- 
len, wie  Bomben,  in  der  weicheren  sandigen  Grundmassc. 
Er  soll  verkieselte  Holzstückc  enthalten,  an  den  Orten 
aber,  wo  ich  ihn  untersuchte,  fand  ich  dergleichen  nicht. 
Überhaupt  sind  die  Wasser  hier  reich  an  Kiesel-Erde  und 


der  Silicifikations-Prozess  abgestorbener  Zweige,  welche  im 
Boden  stecken,  geht  schnell  von  »Statten.  Man  zeigt  viel 
solche  moderne  fossile  Hölzer.  Eben  so  findet  man  oft  einen 
Kalkstein  oder  vielmehr  herausgewitterte  ovale  Chalccdon- 
Massen,  welche  Moose  oder  andere  feine  Ptlanzenthcilc  cin- 
schliessen,  an  manchen  Uferstellen  des  Rio  Negro;  sie  werden 
von  den  Anwohnern  gesucht  und  als  Raritäten  aufbewahrt. 

Der  Sandstein  wird  von  einer  I-ehmschicht  bedeckt, 
die  besonders  in  den  Thalfurchen  zwischeu  den  zerrissenen 
Bänken  lagert  und  die  Gebeine  der  grossen  Säugcthicre 
enthält,  durch  welche  die  Banda  Oriental  in  der  Wis$cn- 
selmft  so  berühmt  geworden  ist.  Man  findet  diese  Kno- 
chen zu  beiden  Seiten  des  Rio  Negro,  aber  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  und  meistens  an  den  oberen  Enden  der 
kleineren  Bäche  oder  Nebenflüsse,  so  namentlich  am  Co- 
quimbo,  Palmitos  *)  und  Sarandi.  In  der  Regel  ist  das 
ganze  Thier  da.  allein  die  Nachlässigkeit  oder  Gleichgül- 
tigkeit des  Finders  zertrümmert  sehr  bald  den  wissen- 
schaftlich so  werthvollcn  Gegenstand.  Ich  erhielt  durch  die 
Vermittelung  eines  in  Mercedes  ansässigen  Deutschen  Arztes, 
des  Herrn  Dr.  Müncheberg,  einen  Kopf  von  Mastodon  An- 
tium,  der  Anfangs  ganz  vollständig  gewesen  war,  aber  der 
Gaucho,  der  Um  entdeckte,  hatte  ihn  an  seinen  Sattel  ge- 
bunden und  auf  dem  Boden  hinter  sich  her  im  Galopp 
nach  Hause  geschleift.  Man  kann  sich  denken,  in  welchem 
Zustande  er  dort  an  kam.  Den  Unterkiefer  hi  ng  er  sich 
während  des  Reitens  über  den  linken  Arm,  aber  nach 
einer  Viertelstunde  fand  er  das  Stück  zu  beschwerlich  und 
warf  cs  neben  sich  iu’s  hohe  Gras,  wo  es  nicht  wieder 
aufzufinden  war.  Die  von  mir  gesammelten  Trümmer  sind 
glücklicher  Weise  alle  von  Einer  Seite  und  gewähren  noch 
ein  ziemlich  klares  Bild  der  ganzen  Schädelform,  welche 
viel  weiter  als  die  des  grossen  Mastodon  ohioticum  vom 
Elephnnten  siel«  entfernt.  Namentlich  ist  die  Scheitel- 
fläche  ganz  flach,  das  lliuter-Ende  viel  tiefer  ausgebuchtet 
und  die  zum  Ohr  hcrablaufendcn  Seiten höcker  sind  viel 
schärfer,  höher  und  schmäler.  Diess  Mastodon  Antium  ist 
die  häufigste  Art  unter  den  hier  vorkommenden  Resten; 
ich  erhielt  Nachricht  von  noch  zwei  anderen  besseren 
Schädeln,  fand  aber  keine  Gelegenheit,  sie  zu  erwerben. 
Ausserdem  kommen  häufig  Fragmente  vom  Glyptodon  vor, 
aber  weiter  landeinwärts,  an  den  Abhängen  der  Serra. 
Darwin  erhielt  bekanntlich  hier  den  Schädel  des  Toxodon 
und  Reste  vom  Mylodon;  ich  sah  ausser  den  Mastodon- 
Knochen  nur  einzelne  Bruchstücke  von  Knochen  eines 
Grnvigraden,  der  vielleicht  auch  Mylodon  sein  mag,  und 
das  rechte  Schienbein  vom  Glyptodon,  begleitet  von  Pan- 


>)  Sarandi  und  Palmitos  oder  Polmita.  Nebcnflüsstben  des  Coquimbo. 

A.  P. 
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zer- Fragmenten  des  Tliiercs , auf  der  Estanzia  Don  Diego 
bei  Perdido. 

Aus  vorstohenden  Mittheilungen,  glaube  ich,  lässt  sich 
die  geologische  Konstruktion  der  Banda  Oriental  ira  Allge- 
meinen deutlich  genug  erkennen;  cs  ist  eine  terrussirte 
Hochfläche  mctamorphischcr  Gesteine  mit  granitiger  Unter- 
lage, welche  von  einer  mächtigen  Tertiär-Formation  über- 
deckt wird.  In  den  Thulfurchcn,  welche  die  ubflicsscndcn 
Wasser  aus  beiden  ausgewaschen  haben,  sammelt  sich  der 
Diiuvial-Lehm , worin  die  gigantischen  Thierleiber  einge- 
bettet sind,  deren  Dasein  der  gegenwärtigen  Periode  un- 
mittelbar vorherging.  Jetzt  weiden  Pferde,  Binder  und 
Schafe , importirt  durch  die  Europäischen  Ansiedler,  au 
deren  Stelle. 

Im  obem  Gebiet,  der  sogenannten  Scrrn,  enthalten  die  ! 
Tlialfurchcn  in  der  Regel  kein  Wasser,  nur  die  Regen  be- 
fruchten den  Boden ; man  fährt  ungehindert  durch  die 
Vertiefungen,  weloho  mit  dem  früher  beschriebenen  Bül- 
kengros  bekleidet  sind;  — aber  weiter  hinab  gegen  den 
Rio  Nogro  oder  Rio  de  La  Plata  sammelt  sich  eine  konti- 
nnirliche  Wasserfurche,  die  nllmiilig  zu  Bächen  und  klei- 
nen Flüssen  hemnwächst.  Auf  der  ersten  Tagereise  von 
Montevideo  bis  8t.  Josd  überschreitet  man  mehrere  dieser 
kleinen  Gewässer  und  hat  hier  Gelegenheit,  die  durch  sic 
bewirkte  Modifikation  der  Boden- Beschaffenheit  kennen 
zu  lernen.  Schon  aus  der  Ferne  erkennt  man  ihren  Lauf 
an  der  dichten,  lebhaft  grünen,  laubreichen  Pflanzendecke, 
welche  sie  begleitet.  Überall,  wo  Wasser  fortdauernd  vor- 
handen ist,  fehlt  cs  nicht  an  Banmwuchs  und  lieblichem 
Grün  in  den  Thälcrn,  aber  es  sind  niedrige  Gesträuche,  j 
meist  dichte,  feinblüttrige , dornige  I/cguminoseu-Hccken, 
welche  die  Fluss-Ufer  begleiten  und  durch  das  Flechtwerk  j 
ihrer  Wurzeln  dem  Erdreich  eine  solche  Festigkeit  geben, 
das»  cs  nur  sparsam  sich  abspülen  lässt,  dem  Wusser  eine 
grosse  Reinheit  erhaltend.  Zahlreiche  kleine  Inselchen 


pflegen  in  diesen  Flüssen  vertheilt  zu  sein,  hie  und  da 
von  ausgedehnten  Sümpfen  begleitet,  in  denen  ein  lieb- 
licher, herrlich  duftender  Blumenflor  sich  nusbreitet.  Es 
ist  wahrhaft  erquickend , den  balsamigen  Luflstrom  cin- 
zuathmen,  der  aus  ihnen  dem  Reisenden  zuströmt,  wenn 
er,  ermattet  unter  dem  Staube  der  Hoch  fläche,  in  sausen- 
dem Galopp  durch  diese  Bäche  von  den  keuchenden  Pfer- 
den fortgerisscu  wird;  Kopf  und  Nase  steckte  ich  jedes- 
mal zum  Fenster  des  Wagens  hinaus,  wenn  wir  an  eine 
solche  Stcllo  kamen.  Dann  waren  auch  Vögel,  kreischende 
Kibitze,  der  schöne  I.estcs  bicolor,  grosse  Störche,  beide 
Amerikanische  Arten  auf  einmal,  und  schlanke  Beiher,  stets 
in  unserer  Nähe;  aber  auf  den  Höhen  begleiteten  uns 
weidende  Slrausse,  hungrige  Conici.en  (Polyborus),  tölpel- 
haft auf  dem  Boden  umhersitzend,  dickköpfige  Gmbculen 
(Strix  cuniculoriu),  rothbriistige  Stanren  (Sturnella  militaris), 
welche  überall  in  Menge  sichtbar  wurden,  und  Hirsche, 
ebenfalls  zwei  Arten,  der  kleinere  Cervus  campestria  und 
der  grosse,  hier  nur  selten  vorkommende  Cervus  paludosus. 
Viel  mehr  aber,  als  diese  wilde  Thierwelt,  fesselt  dcu 
Blick  des  Reisenden  das  zahme  Vieh,  welches  in  stolzer 
Fülle  sich  vermehrt  hat;  Hcordcn  von  Pferden,  Rindern 
und  Schufen,  jene  aus  200  bis  300  Stück,  diese  aus  eben 
so  vielen  Tausenden  bestehend,  sieht  man  überall  in  miis- 
sigen  Abständen  über  die  weite  Fläeho  des  jedesmaligen 
Horizontes  verbreitet  und  staunt  über  die  Menge  nutzba- 
ren Stoffes,  den  diese  dürftig  anstehende  Flur  hervorbringt. 
Als  ich  einem  Englischen  Esfanzicro,  der  mich  fragte:  Hove 
do  you  l ile  this  country 9 antwortete:  It  teemt  to  me  not 
beautiful.  but  tut/ul,  antwortete  er  fast  erstaunt:  f«  Sir. 
timt  i»  t/ie  truc  charactcr  of  the  country,  und  in  der  That, 
damit  ist  die  ganze  Banda  Oriental  allein  richtig  und 
suchgcmäss  bezeichnet.  Darum  schliesso  ich  mit  dieser 
Bemerkung  ihre  Charakteristik ; mehr  wüsste  ich  nicht 
davon  zu  sogen. 


DIE  MEERESHÖHE  DES  WADY  EL  ARABAH1). 


Von  A.  Pctcrmann. 


Von  den  bisherigen  wichtigen  Forschungen  Professor 
Roth’s  in  Palästina  und  den  anliegenden  Regionen  ist  die 
im  folgenden  Aufsatz  und  in  dem  früheren  Bericht  (im 
sechsten  Heft  der  diesjährigen  „Geogr.  Mittheilungen”, 
88.  200  — 265)  berührte  Reise  von  Jerusalem  und  dem 
Todtcn  Meere  durch  dio  Araboli  bis  zum  Rothen  Meere 


')  Wir  schreiben  Arabah.  nach  Robinson  n.  a.  mit  einem  h,  Roth 
schreibt  cs  ohne  h. 


die  interessanteste,  und  aus  ihr  wiederum  sind  die  baro- 
metrischen Höhcn-Beobacht ungen  in  der  Arabah  die  be- 
merkens worthesten.  Genau  zu  wissen,  wie  hoch  dio  Aru- 

I bah  und  besonders  ihr  Kulminationspunkt  — die  Was- 
serscheide zwischen  dem  Todten  und  Rothen  Meere  — 

I 

sich  über  das  Mccres-Nivcau  erhebe,  ist  für  die  Geogra- 
phie, Geologie  und  Geschichte  jener  Länder  von  der  aller- 
grössten  Bedeutung,  ln  den  letzten  50  Jahren,  von  Burck- 
hardt  (in  1012)  an  bis  auf  die  noucste  Zeit,  hatten  zwar 
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viele  berühmte  Reisende  und  Forsehor  die  Arabah  be- 
sucht, aber  jenes  Problem  war  bisher  in  keiner  befriedi- 
genden Weise  gelöst  worden.  Schubert  bestimmte  bereits 
im  Jahre  1837  die  Höhe  eines  Bcduincn-Lagcrs  „in  der 
Nähe  des  Wnsscrthcilcrs  zwischen  dem  Kothen  und  Todton 
Meere”  barometrisch  zu  493  Par.  Kuss,  un<l  der  Franzö- 
sische Graf  Bertou  fand  in  dem  darauf  folgenden  Sabre 
die  Höhe  von  el  Satch,  dem  „Dach”  des  Wady’s,  durch 
das  Koch-Instrument  zu  lf>0  Meter  oder  etwa  510  Par. 
Fuss;  indess  waren  beide  Messungen  in  ihrer  Natur  un- 
vollkommen und  ihr  Resultat  desshnlh  keineswegs  als 
definitiv  und  genau  unzusohen.  Schubert’s  Beobachtung 
an  und  für  sich  mochte  ein  so  richtiges  Resultat  ergeben, 
als  es  eine  einzelne  barometrische  Messung  ohne  korrespon- 
dirende  Beobachtungen  immer  vermag,  aber  die  Position 
seines  Beobachtungs  - Punktes  lässt  sich  nicht  genau  auf 
der  Karte  bezeichnen  und  liegt  ausserdem,  nach  seiner 
eigenen  Beschreibung,  nicht  auf  der  Wasserscheide.  C'omte 
de  Bertou  wiederum  versichert  ausdrücklich,  dass  sieh  seine 
Höhen- Angabe  auf  die  Wasscrschcido  des  Wady's  beziehe, 
bekennt  aber  offen,  dass  er  in  Folge  eines  Unglücks  mit 
seinem  Barometer,  das  ihm  einige  Zeit  vorher  zerbrochen, 
auf  Beobachtung  mit  dem  Koeh-Thermömeler  beschränkt 
gewesen  sei,  welches  wir  für  eine  so  geringe  Höhe  als 
unzureichend  unscheu  müssen.  Kapitän  Allen  wollte  be- 
kanntlich die  Schubert  - Bertou’schen  Ergebnisse  in  jeder 
Hinsicht  fast  gänzlich  verworfen  •)  und  die  besagten  Hü- 
hcn-Quotcn  ziemlich  auf  (bis  Meeres-Niveau  redueirt  wissen. 
Dem  gegenüber  glaubten  wir  jedoch  berechtigt  zu  sein, 
nnzunehmen,  dass  die  Höhe  der  Wasserscheide  jedenfalls 
nicht  unter  300  Par.  F.  betragen  könne2). 

Seit  dieser  Zeit,  nämlich  seit  beinahe  zwei  Jahren, 
war  keine  Höhen-Messung  ungestellt  worden,  die  mehr  Ver- 
trauen verdienf  hätte,  als  die  oben  erwähnten.  Bloss  in 
der  Bibliothcca  saera,  Nr.  47,  Juli  1855,  SS.  528 — 558, 
findet  sich  ein  interessanter  Aufsatz  vonJ.  P.  Thompson  *), 
in  dem  ganz  beiläufig  erwähnt  wird,  dass  nach  barometri- 
schen Messungen,  die  in  den  letzten  Jahren  von  Tliomton 
and  Herapath  ungostcllt  worden  seien,  die  höchste  Erhe- 
bung der  Arabah  sogar  800  Engl.  Fuss  (=  750  Par.  F.) 
über  dem  Meeres-Niveau  betrüge.  Thompson  bemerkt  da- 
bei, dass  es  sdlcrdings  Xoth  thue,  dass  das  ganze  Wady 
el  Arabah  durch  eine  wohlausgerüstete  wissenschaftliche 
Expedition  gründlich  erforscht  würde,  aber  bis  jetzt  läge 
kein  Grund  vor,  das  Vorhandensein  jener  Erhebung  zu 
bezweifeln,  da  es  durch  die  Messungen  von  Thornton  und 
Herapath  eine  abermalige  Bestätigung  erfahren  habe. 

»)  Oeogr.  Mitth.  1885,  8.  368  f. 

2)  Geogr.  Mitth.  1855,  8.  374. 

, 3)  Geogr.  Mittli.  1836,  8.  121. 


Wenn  wir  auch  darin  dem  Autor  beistimmen  und  unsen- 
eigene  Annahme  bestätigt  finden , dass  die  Wasserscheide 
mehrere  100  Fuss  Höhe  habe,  so  konnte  doch  diese  neue 
Zahl  nicht  weiter  maassgebend  sein,  weil  sie  so  nackt  hin- 
gestellt ist,  ohne  nähere  Angola;  über  die  Art  und  Weise 
der  Beobachtung  und  der  Position  des  Beobachtungs-Punk- 
tes; denn  über  jene  neuen  barometrischen  Messungen  in 
der  Arabah  durch  Thornton  und  Herapath  siud  uns  ausser 
der  beiläufigen  Erwähnung  durch  Thompson  durchaus  keine 
näheren  Angabeh  bekannt  geworden. 

Aus  den  vergehenden  Bemerkungen  leuchtet  es  ein, 
dass  die  Höhe  der  Arabah  eine  vexata  quaeMio  geblieben 
ist,  und  wir  sahen  mit  freudiger  Spannung  auf  das  sehr 
verdienstliche  Reise-Unternehmen  des  Prof.  Roth,  in  der 
festen  Überzeugung,  dass  von  den  erleuchteten  Männern, 
die  dasselbe  angeregt  und  die  Ausführung  möglich  ge- 
macht haben,  die  Lösung  dieses  wichtigen  Problems 
als  eine  der  Aufgaben  gestellt  sei.  In  der  Tlint  ergab 
sich  auch  die  Erforschung  der  Arabnh  als  das  erste  Ziel 
des  kenntnissreiohen  und  befähigten  Reisenden,  wie  die 
beiden  Aufsätze  in  unserer  Zeitschrift  darthun.  Obgleich 
nun  die  Zusammenstellung  der  gesamraten  wissenschaft- 
lichen Resultate  dieses  ersten  Ausfluges  noch  nicht  einge- 
laufen ist , hat  es  immerhin  schon  jetzt  Interesse , zu 
sehen,  was  sich  aus  dem  Vorliegenden  für  die  weitere 
Berücksichtigung  der  erwähnten  vexata  quaestio  ergiebt. 
Wir  haben  dabei  noch  im  Finstern  zu  tappen,  besonders 
weil  sich  die  genaue  Lage  der  Wasserscheide  nirgends  er- 
wähnt findet,  weder  in  dom  allgemeinen,  im  sechsten  Heft 
publicirten  Bericht,  noch  in  dem  vorliegenden  Rcsumt-  der 
meteorologischen  Beobachtungen.  Unter  dem  21.  April 
erwähut  Roth,  dass  er  auf  seinem  Marscho  von  Petra  nach 
Akaba  sciton  früh  am  Morgen  in  die  Arabah  gelangt  sei, 
und  dass  hier  der  Wasser-Abfluss  immer  noch  nach  Nor- 
den Statt  gefunden  hnbe.  Ganz  wahrscheinlich  ist  diese 
Gegend  identisch  mit  der  Stelle,  wo  Bertou  die  Wady’s 
Abu  Kascheibch  und  Muufcmh  ')  verzeichnet,  eben  so  wie 
Roth’s  Brunnen  Godinn  mit  Bertou’s  Ghadhayän  identisch 
ist.  Auf  Roth’s  Rückwege  bildet  der  Brunnen  Gurundel 
oder  Garnndcl  einen  wichtigen  Anlialtopunkt ; Conite  de  Ber- 
tou berührte  zwar  den  Brunnen  selbst  nicht,  sondern  la- 
gerte im  Wady  desselben  Namens,  4 Englische  Meilen 
von  jenem  entfernt,  und  er  setzt  dio  Wasserscheide  etwa 
1 '/2  bis  2 Deutsche- Meilen  (etwa  8 Englische  Meilen)  nörd- 
lich von  diesem  Wady.  Prof.  Roth  erreichte  nun  nach 
einem  zweistündigen  Marsch  von  Ain  Gurundel  „eine  von 
Nordost  nach  Südwest  laufende  Hügelkette,  die  aus  Fluth- 


')  S.  die  *u  Bertou'*  Reise-Beschreibung  gehörige  Karte  im  neun- 
ten Baude  des  Journ.  of  tho  1t.  G.  Soc.  of  London. 
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land  besteht  und  in  ihrem  höchsten  Punkte  200  Fuss 
hoch  sein  mag’".  Es  stimmt  dies»  sehr  genau  mit  Bertou’s 
Wasserscheide  und  dem  „Dach”  (el  Saldi)  der  Araber, 
und  es  ist  kaum  zu  bezweifeln , dass  nn  dieser  «Stelle 
wirklich  das  dicorlium  aqnarum  liegt,  und  nicht  5 oder  6 
Deutsche  Meilen  weiter  Büdlich,  wie  Allen  meint.  Die  von 
ltotli  angegebene  Höhe  von  200  Fuss  soll  ohno, Zweifel 
die  relative  sein,  die  Höhe  der  Hügelkette  über  der  Ebene. 

Was  die  aus  Prof.  Itoth’s  Barometer-Beobachtungen  ab- 
geleiteten Höhcu-Bestinvmungon  anlangt,  so  soll  cs,  wie 
aus  dem  folgenden  Bericht  Professor  0.  Kuhn’s  hervorgeht, 
einer  späteren  Gelegenheit  Vorbehalten  bleiben,  dieselben 
mit  grösstmöglichstcr  Genauigkeit  zu  berechnen.  Ohne 
desslmlb  dieser  in  Aussicht  gestellten  Berechnung  vorgroi- 
fen  zu  wollen,  genügt  es  für  unseren  gegenwärtigen  Zweck, 
die  für  unB  zunächst  in  Betracht  konuuenden  Punkto  in 
vorläufiger  eigener  Berechnung,  die  von  Prof.  Kuhn’s  zu- 
künftiger Berechnung  nicht  sehr  wesentlich  dilferiren  dürfte, 
zu  betrachten.  Die  nachfolgenden  Zuhlun  drücken  die 
Höhe  über  dem  Kothen  Meere  in  Par.  Fuss  aus: 
Hfigol-Kette  nördlich  von  W.  ftarandol  (Wasserscheide  «wi- 


schen dem  Tndten  und  Kathen  Meere?) 720 

Ain  Gurundel 730 

Salzbrunnen  (jodiin 105 


Es  iat  natürlich  noch  zwoifelliaft , ob  die  Hügelkette 
nördlich  von  Wady  Gurundel  auch  wirklich  die  Wasser- 
scheide bildot;  auf  der  andern  Seite  siud  wir  der  Ansicht, 
dass  der  Brunnen  (Ain  Gurundel)  nicht  viel  höher  als  die- 
selbe liegen  kann,— vielleicht  sogar  eher  niedriger,  als  höher; 
in  der  That  setzt  Allen,  der  die  Wasserscheide  so  niedrig 
als  möglich  zu  machen  sucht,  Ain  Gurundel  auf  der  zu 
seinem  Werk  ')  gehörigen  Karte  an  den  Kund  des  Depres- 
sions-Gebietes des  Todton  Meeres,  d.  h.  in  gleiche  Ilölio 
mit  dem  0- Punkt  des  Mecres-Nivcau’s.  Kommt  unsere 
Ansicht  in  Bezug  auf  die  Lage  der  Wasserscheide  der 
Wahrheit  nahe,  so  stimmt  Itoth’s  Messung  auf  die  über- 
raschendste 'Weise  mit  der  von  Thornton  und  llerapath. 
Wie  dem  aber  auch  sei,  so  dürfen  wir  schon  aus  einem 
andern  Grunde  die  Meeres -Höhe  der  Wussorscheido  zu 
mindestens  3Ü0  bis  700  Par.  Fuss  nnnehmen.  Nach  den 
Beschreibungen  nämlich  von  allen  bisherigen  Reisenden 
möchte  man  geneigt  sein,  zu  folgern,  dass  der  südliche 
Theil  der  Arabah,  von  Aknba  bis  Godiän,  eine  völlig  wage- 
rechte  Ebene  bilde.  Dur  Weg  vom  ersteron  Punkto 
nach  letzterem  führt  nach  Schubert*)  -in  eine  Tiefe,  „die 
im  Mittel  nur  wenig  über  dem  Mecrcs-Spiegcl  erhöht  ist. 
Während  der  Regenzeit  muss  ein  grosser  Theil  dieser 

')  The  I)oad  Sc».  n new  route  to  Indis,  London  1856. 

;)  Reise  in  d«s  Morgenland,  2.  Bd  $.  390. 


westlichen  Thaltiefe  vom  Wasser  überschwemmt  sein,  wo- 
her vielleicht  die  Annahme  jenes  langen  Ausläufers  des 
Alanitischen  Meerbusens  nach  Norden  hin  entstanden 
sein  mag,  die  auf  einigen  unserer  Landkarten  vorausgesetzt 
erscheint.”  ltobinson  bemerkt '),  indem  er  von  Akabah  aus 
seine  lllicko  mich  Nonien,  über  jene  Region,  schweifen 
lässt,  „das  Thal  schiene  wenig  oder  gnr  nicht  nach  Nor- 
den zu  anznsteigon".  Stephen  *)  sagt  bei  einer  ähnlichen 
Gelegenheit,  „dass  der  blosse  Anblick  dieses  ungeheuren 
sandigen  Thaies  und  der  gesunde  Menschenverstand  Einen 
überzeugen  müsse,  dass  die  ganze  Arabali  einst  entweder 
vom  Meere  bedeckt,  oder  das  Bett  des  Jordans  gebildet 
haben  müsse.  Derselben  Ansicht  war  Labordc.  Auch 
Riippcll  spricht  von  dem  «Salzsumpfe  im  südlichen  Thcile 
der  Arabah,  und  Burcklmrdt  *)  beschreibt  die  ganze  Breito 
der  Arabah  bei  Gurundel  als  eino  weite  Saud-Ebene  und 
erwähnt  weder  eine  Neigung  nach  Nordon,  noch  nach  Süden. 

Trotz  alledem  ist  Godiän  nach  Roth’s  Beobachtung  be- 
reits 105  Par.  Fuss  über  dem  Rothen  Meere.  Godiän  ist 
aber  auch  iilier  5 Deutsche  Meilen  von  Akabah  entfernt, 
und  es  ist,  unserer  Ansicht  nach,  für  die  blossen  Finne 
eines  Reisenden  — wenn  auch  mit  dem  besten  „Menschen- 
verstände’’ tuid  mit  der  schärfsten  Beobachtungsgabe  ver- 
sehen — unmöglich,  zu  bestimmen,  ob  eine  5 Deutsche 
Meilen  lange  Fläche  105  Fuss  ansteigt  oder  nicht.  Selbst 
der  geschickteste  und  erfahrenste  Geomotcr  würde  mit  dem 
blossen  Auge,  ohne  Boihülfe  aller  Instrumente,  ausser 
Stande  sein,  einen  Höhen-Untcrschied  unter  300  oder  400 
Fuss  auf  der  ganzen  Strecke  von  Akabah  bis  Godiän  mit 
Sicherheit  zu  entdecken  oder  zu  bestimmen.  Es  wird 
dieser  Punkt  so  oft  von  Reisenden  ausser  Acht  gelassen, 
wenn  sie  die  Topographie  einer  Gegend  bloss  nach  ihren 
Sinnes-  oder  Gefühls -Eindrücken  beschreiben. 

Wenn  aber  die  Arabah  vom  Rothen  McCere  bis  Godiän, 
tmmerl-bar , schon  über  100  Fuss  ansteigt,  so  kann  die 
Wasserscheide,  die  mutlimasslich  über  10  Deutsche  Meilen 
von  Akabah  entfernt  ist,  recht  gut  700  Fuss  betragen,  ohne 
dem  gewöhnlichen  Heer  der  Reisenden,  so  lange  sic  keine 
Hükcn-Messungon  anstellen,  klar  in  die  Augen  zu  fallen. 
Wahrend  wir  also  mit  Spannung  den  weiteren  Mittheilun- 
geu  Prof.  Roth’s  und  den  endgültigen  Berechnungen  seiner 
Bcoliachtuugcn  durch  Prof.  C.  Kuhn  entgegen  sehen,  glau- 
ben wir  zu  der  vorläufigen  Annahme  liercchtigt  zu  sein,  dass 
die  Wasserscheide  zwischen  dem  Rothen  und  Todten  Meere 
mindestens  300  bis  700  Fuss  angenommen  werden  kann. 

')  IliMira!  Rwsrchw,  1.  Ild.  S.  240. 

=)  Inridcnti  ot  Travel,  2.  Bd.  S.  4 t. 

*)  Tr*»ela  ln  Sjrri»,  p.  442. 
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amIOU  X r«4g.l 

♦ »ft.  II»  !*•»•  Ist«,  j 9u,k** 

I**«1Uh. 

H'|nNu*(. 

1860. 

Not.  20.  7{M. 

Triest,  im  4.  Stocke  des  Hotel  de  Yille  am  Noto. 

9, »2 

n.  334, "'61 

OSO.  0-1 

0 

Leichter  Dunst  über 

b.  334,  75 

Hafen  und  Stadt 

Dez.  14.  2 A. 

Jnflii,  Gartenwohnung,  etwa  60  Fass  über  dem 

14,  2 

a.  339,  33 

SW.  0—1 

0 

Viel  Feuchtigkeit  in 

Meere  (auf  einem  von  3 Seiten  geschlossenen, 

b.  338,  73 

der  I.uft  in  Folge 

. 14.  6A. 

gegen  NW.,  das  Meer,  offenen  Vorplatz)  . 

stark.  Keg.  vor  5Tag. 

9 0 0 0 

13,  1 

n.  339,  18 
b.  339,  12 

SW.  1—2 

0 

Sehr  schön. 

. 15.  61M. 

9 9 9 9 

9,  0 

a.  340,  05 

b.  339,  98 

W.  2 

0 

0 

. 15.  11 A. 

IG,  1 

tu  339,  4 1 

NW.  2 

0 

b.  339,  u9 

. 16.  7 il. 

9 9 9 9 

9,  C 

u.3-10,  67 
b.  340,  47 

Stille. 

0 , 

0 

. IG.  GA. 

14,  7 

a.  340,  50 

W.  2 

0 

b.  340,  33 

. 17.  7]M. 

9 9 9 9 

7,  7 

n.  339  , 97 
b.  339,  87 

W. 

0 

, 25.  5A. 

Jerusalem,  Prcuss.  Hospiz,  im  3.  Stocke,  Terrasse, 

10,  2 

a.  311,  07 

O.  0—1 

0 

;Sehr  sohün. 

. 2C.  7 M. 

aber  cingcscblossen  

b.  310,  96 

k 

* * V 9 

6,  3 

a.  311,  92 

b.  311,  78 

O.  0—1 

0 

0 

Sonnenaufgang. 

. 26.  5A. 

9 9 9 9 

10,  3 

a.  311,  27 

b.  311,  09 

O.  0—1 

0 

0 

. 27.7JM. 

9 9 9 9 

8,  2 

a. 311,  40 

b.  311,  20 

O.  0—1 

0 

Loiclit«  Nebolwolk. 

. 27-  51 A. 

9 9 9 9 

12,  o 

a.  310,  01 

b.  309,  44 

0.  0—1 

0 

' 

1857. 

Jan.  1.  GA. 

9 9 9 9 

12,  8 

a. 309,  52 

b.  310,  02 

0.  o—i 

0 

April  5.  6J  M. 

9 9 9 9 

12,  2 

a.  305,  77 

b.  305,  60 

SW.  0—1 

2 

Zerstreute  Wolken. 

. 6.  6 A. 

9 9 9 9 

9,  C 

a.  305,  75 

b.  (305,60) 

s.  0 

2 

Wolken  in  0. 

Zweifelh.  Witterung. 

. 7.  6JM. 

Hebron,  im  Hause  des  Schcch  Uatnzc,  neben 

8,  6 

a.  302,  29 

0 

Nebelig. 

Zweifelh.  Witterung 

dem  Grabe  Abraham  s , 3.  Stock  .... 

b.  (302,14) 
b.  303,  83 

. 10.  8M. 

0 0 0 0 

11,  2 

SO.  0—1 

4 

Starko  Feuchtigkeit 
iu  d.  Luft  von  vielen 
Regen  d.  letzt  Tage. 

. 12.  12  M. 

Naatack  al  Hosan  (Tod  de»  Pferdes),  Station 

IG,  2 

320,  35 

0 

3—4 

der  Jchalin-BcduinCD,  7 Stund.  SSO.  v.  Hebron 

, 13.  5 A. 

Fcrschid  cl  Derwisch  (Bett  des  Derwisch),  halb- 

21,  7 

324,  42 

0 

0 

Schön. 

Sehr  trockene  Luft. 

wegs  zwischen  obiger  Station  und  Usdmu  . 

. 14.  7 M. 

11,  2 

323,  78 

0 

0 

Sehr  schön. 

. 14. 101 M. 
. 14.  21 A. 

Kassrcs  Sueirah,  im  Pass  gleichen  Namens  . 
Usdum  (Sodom),  an  der  Salzhohle  (Kogbsrct), 
etwa  30  Fuss  über  dem  Tndlen  Meere  . . 

20,  8 

349,  11 

0 

0 

Sehr  schön. 

23,  2 

351,  42 

0-1 

0 

Schön. 

. 15.  1*  A. 

Wadi  Dschcib,  3 Stunden  aufwärts  .... 

24,  0 

346,  0 t 

S.  0—1 

Cirri  in  N. 

. 15.  0>5  A. 

Wadi  Dscheib,  5 Stunden  aufwart«  .... 

20,  8 

312,  04 

N.  0—1 

0 

. 16.  2*  A. 

Ain  cl  Buerde,  im  Wadi  Dschcib,  10  St  aufwärts 

23,  4 

335,  72 

N.  0—1 

0 

Schönes  Wetter. 

. IG.  7 A. 

18,  4 

33G,  21 

N.  2 

IuO.  etwas 

* 

. . 

bewölkt. 

. 17.  9J  M. 
. 17.  GA. 

Station  Kidschina  al  Gcraic,  auf  einem  kl.  Hügel 

19,  2 

332,  72 

0 

1 (in  N.) 

„ „ , , etwa  40  F.  niedriger. 

20,  8 

332,  10 

0 

1-2  (in  SO. 
und  SW.) 

. 18.  1 A. 

Station  im  Pass  Eibai,  bei  Ain  Kamr  . . . 

21,  r> 

311,  88 

S.  0—1 

Zerstr.  W. 

. 18.  GJ  A. 

IG,  2 

311,  38 

SW.  1 

0 

, 19.  9&I. 

Spitze  des  Djcbcl  Haroun  (Hör) 

IG,  0 

289,  21 

0 

0 

« 

Bei  d.  Grab  Aaron'a. 

, 1!).  3 A. 

Petra,  auf  kleinem  Plateau  mitten  unter  d.  Rainen 

20,  0 

301,  17 

0 

0 

In  der  Sonno. 

, 19.  G A. 

n 9 9 9 

17,  C 

304,  14 

0 

0 

. 20.  11  A. 

Station  Um  cl  Hcddi  (Hufeisen) 

20,  8 

324,  40 

SW.  0—1 

0 

ImSchatten  cincrMimox. 

. 20.  G A. 

0 0 0 9 

20,  0 

322,  87 

SW.  2—3 

Gewitter  im  W. 

')  Extra- 
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Apr.21. 

8M. 

9 

21.  10  M. 

21. 

6 A. 

■ 

22. 

6M. 

■ 

22. 

7 M. 

9 

22. 

21  A. 

9 

23.  r>J  M. 

9 

23. 

21  A. 

• 

24. 

7M. 

* 

24. 

6 A. 

* 

25. 

6.M. 

• 

25. 

2 A. 

• 

25. 

6 A. 

• 

26. 

6M. 

* 

26.  71  M. 

* 

26. 

2 A. 

0 

26. 

6 A. 

9 

27.  41 M. 

W 

27. 

5 A. 

9 

28.  51 M. 

W 

2«. 

7m. 

9 

28. 

7 A. 

9 

29. 

511. 

9 

29. 

CA. 

• 

30. 

5M. 

• 

30.  8)  M. 

9 

30.11JM. 

9 

30. 

6 A. 

Mai 

1. 

6M. 

• 

1. 

64  M. 

9 

1. 

6 A. 

9 

2. 

DM. 

• 

2. 

7 M. 

■ 

2. 

6 A. 

3. 

5 M. 

0 

8. 

5 A. 

0 

4. 

4M. 

0 

4. 

5 A. 

0 

5. 

5M. 

6. 

5M. 

0 

& 

G A. 

IWekMUn  ngipktlb. 

1 

4* 

OnAai. 

»i i • * R-  re4b. 
!«in.  i*.  Pw.tta 

«0«  »Mit«. 

WUU'»«. 

IWM*Or«*4<fk 

Beim  Austritt  ans  dem  südlichen  Pa«»  von  Wadi 

Musa,  in  der  Araha 

2 Stunden  weiter  südlieh  in  der  Araba  . . 

21, "0 

328,’ 

"GO 

0 

0 

21.  8 

32!  t, 

86 

N.  0—1 

0 

8 Stunden  weiter  südlich  in  der  Anilin  . . 

21,  « 

33-, 

87 

MV.  3- 4 

0 

Wahr,  eines  Sturms 

12,  0 

334, 

64 

XW.o-1 

0 

Am  Sulxhrunnt'n  Godi&n 

16,  8 

385, 

63 

0-1 

0 

2 Stunden  weiter  in  S.,  Station  En  liedto  . . 

25,  4 

333. 

90 

0 

Zcmtr.  W. 

Im  Zelt. 

0 «•  0 F 9 ••  • 

12,  o 

335, 

81 

0 

0 

AUalui  am  Rothen  Meere,  um  Meeresspiegel  . 

21,  6 

336, 

94 

xw.o-1 

0 

» . „im  Kasenienhol'  . 

nt,  2 

835, 

32 

SW.  2 

3-4 

Ganz  trübe. 

21,  ß 

334, 

54 

SW.  3 

3-4 

20,  8 

334, 

89 

SW.  0—1 

3-4 

7 Stunden  nördl.  von  Akaba,  Station  ohne  Namen 

28.  O 

332, 

U< 

NW.  1—2 

Zen.tr.  W. 

Etwas  trübe. 

Viel  Staub  in  d.  Luft. 

000  0 ® 

oo  4 

333, 

NW.l — 2 

0 

0 0 

12,  0 

834, 

72 

NW.l 

0 

Sandsturm. 

An  der  Quell«  Taba 

17,  ß 

336, 

07 



3-4 

Trüb,  dunstig. 

1 Stunde  weiter  gegen  N.,  Station  .... 

22,  4 

332, 

76 

NW.l — 2 

3-4 

20,  8 

332, 

83 

3—4 

1 Stunde  nördlich  von  Ain  Tnba 

12,  2 

831, 

6C 

NW. 

3—4 

Trüb. 

4 Stunden  nördlich  von  Ain  Taba,  Station  . 

22,  l 

323, 

329, 

33 

NW. 

8 

9 9 9 9 0 • 

16.  0 

66 

NW.  1 

3 

Ain  Gurandcl  . . . t v 

20,  0 

327, 

96 

NW. 

0 

2 Stunden  nördlich  von  Ain  Garandel,  Station 

24,  0 

328, 

18 

NW.2-3 

0 

17,  ß 

328, 

12 

0 

0 

Heiter. 

Ain  Taihc,  Station  

25,  ß 

326, 

14 

SO. 

Gewitterluft. 

Gewitter  in  Ost. 

17,  C 

325, 

62 

0 

0 

Heiter. 

In  d.  Mitte  d.  A rabo,  auf  einem  1 1 dgel  v.  Schuttland 
in  der  Mitte  der  Araha,  auf  dem  Wege  nach 

27,  2 

883, 

56 

NW. 

0 

Schön. 

Huoibu , Station 

835, 

8t 

0 0 0 0 0 0 

27,  2 

335, 

36 

0 

16,  0 

336, 

68 

3-4 

Trüb. 

Bronnen  Iluoibd  

20,  8 

335, 

83 

8-4 

jliiihe  den  Passca  Fackfieh,  Station  .... 

28,  O 

329, 

10 

0 

0 

Heiter. 

329, 

08 

0 

3-4 

Trüb. 

Höhe  des  Passes  K«  Sulu 

24,  8 

322, 

36 

0 

0 

ltoin  und  schön. 

Wadi  Dreibd,  Station 

21,  0 

824, 

02 

W.  0— t 

0 

Rein,  schön. 

05 

0 

0 

9 9 

Ebene  L'bbcd  cl  Bul,  Station 

16,  0 

317, 

21 

W.  2—3 

0 

Schön. 

8,  0 

317, 

63 

W.  2—3 

Im  N.  bcw. 

Starker  Thau. 

El  Karctin,  Station 

311, 

64 

W.  2—3 

0 

00 

0 

0 

Hebron,  Platz  vor  der  Qnnrnntilno  .... 

8.  4 

»VI, 

65 

0 

1 

ln  0.  etwas  bewölk!. 

Jerusalem,  Prenssiscbcs  llospiz 

14,  8 

307, 

63 

2S 

IC 



0 

Nach  einem  unta 
deutenden  Gewitter. 

Herr  l’rof.  Dr.  Koth  hat  mir  bei  seiner  Abreise  im 
November  1856  den  Auftrag  crthcilt,  seine  während  seiner 
Forschungsreisen  im  Oriente  gesammelten  meteorologischen 
Beobachtungen,  die  er  zeitweise  an  die  Königliche  Akade- 
mie der  Wissenschaften  senden  wird,  zu  rcducircn  und 
zur  weiteren  Verarbeitung  vorzu bereiten.  Ich  freue  mich, 
die  erste  Reihe  dieser  interessanten  Aufzeichnungen  der 
hochverchrlichen  Klasse  hiermit  vorlegen  zu  können. 

Die  vorstehende  Tabelle  enthält  diese  erste  Reihe,  die 
sich  auf  Temperatur,  Luftdruck,  Wind  und  Bewölkung  er- 
streckt. Die  Temperatur- Angaben  wurden  sämmtlich  in 
Graden  des  80tliciligen  Thermometers  und  der  Luftdruck 
in  Pariser  Linien  des  alten  Französischen  Fussmaasscs  aus- 
gedrückt. Bei  der  Bezeichnung  der  Windstärke,  so  wie  der 
Bewölkung  wurde  dio  bekannte  Izunont’sche  Schätzungs- 
Skale  benutzt,  nnd  es  ist  so  diejenige  Übersicht  in  der 
Tabelle  hergostcllt,  wodurch  die  Beobachtungen  jeder  wis- 
senschaftlichen Benutzung  zugänglich  gemacht  sind. 


Zu  seinen  Barometer-Beobachtungen  benutzt  Herr  Prof. 
Roth  zwei  Fortin’scho  Gofäss-Baromotor  {Nr.  3 und  4)  ans 
der  Werkstatt«  des  Herrn  Grcincr  zu  Berlin.  Das  Baro- 
meter Nr.  3 (dessen  Angaben  in  der  Tabellt  mit  a be- 
zeichnet sind)  ist  sein  Stations-Barometer , das  Barometer 
Nr.  4 (dessen  Angaben  in  der  Tabelle  mit  b am  Anfänge 
bezciclmet  sind)  wird  von  ihm  ab  Reise-Barometer  benutzt  •). 

Was  die  Angaben  dieser  Barometer  betrifft,  so  weichen 
sic,  wie  man  sicht,  bei  einzelnen  Beobachtungen  um 
nicht  Unbedeutendes  von  einander  ab,  indem  dio  Differenz 
der  Angaben  beider  lustrumente  0,7  einer  Linie  erreichen 
kann,  — eine  Grösse,  welche  die  barometrischen  Höhen  um 
mehr  als  50  Pariser  Fuss  fehlerhaft  zu  machen  geeignet 
ist.  Im  Mittel  ist  die  Differenz  der  Angaben  boidor  In- 
strumente, nämlich: 

')  Später«  Nachrichten  über  Prof.  Koth’e  Beobachtungen  brachten 
die  Mitthcüung,  da»*  durch  di«  Unvondchtigk«it  eines  Träger«  da« 
Bar.  Nr.  3 momentan  unbrauchbar  geworden  ist. 
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Fort.  Nr.  3 — Fort.  Nr.  4 — + 0,”,J5. 

Um  beido  Instrumente  mit  einander  vergleichen  und 
ihre  Änderungen  während  der  Heise  ermitteln  zu  können, 
wurden  vor  der  Abreise  des  Herrn  I’rof.  Roth  vom  15. 
bis  19.  November  1856  mehrfache  Vergleichungen  dieser 
Instrumente  mit  einem  stationären  Gcfäss-Barometer  (G reiner 
Nr.  94)  im  Physikalischen  Kabinete  des  Kgl.  Kadeten-Corps 
vorgenommen.  Bezeichnet  man  die  Angaben  des  letztge- 
nannten Instrumentes  mit  G,  jene  des  Fort.  Nr.  3 mit  Fa, 
die  von  Fort.  Nr.  4 mit  Fi , so  erhalt  man  die  folgenden 
Differenzen  aus  den  vorgenommenen  Beobachtungen : 


G-F, 

G-F, 

F.-F, 

G- 

-F, 

G-F, 

F,- 

V, 

+ 0/"38 

1 

0," 

'41 

0,"'23 

0," 

'18 

0,  57 

— 

— 

0, 

50 

0,  44 

0, 

06 

0,  32 

— 

— 

Ü. 

53 

0,  41 

0, 

13 

0,  60 

— 

— 

0. 

50 

0,  40 

0. 

10 

0,  56 

— 

— 

0, 

78 

0.  59 

0, 

10 

0,  34 

— 

— 

0, 

52 

0,  40 

0, 

12 

0,  46 

— 

— 

0, 

58 

0,  53 

o, 

05 

0,  52 

— 

— 

0, 

67 

0,  60 

0, 

07 

0,  25 

— 

— 

0, 

71 

0,  55 

0, 

16 

0,  60 

+ 0,'"48 

+ 0,-'l 

o '0, 
* /0, 

62 

62 

0,  46 
0,  52 

0, 

0, 

16 

10 

Mittel: 

+ 0.' 

”65 

+ 0,’”4  7 

+ 0,' 

"12 

Aus  vielen  Vergleichungen,  die  seit  mehr  als  5 Jahren 
vorgenommen  worden  sind,  ergab  sich,  dass  die  Angaben 
des  Barometers  (Grcincr  Nr.  94)  im  Physikalischen  Kabinete 
des  Kadeten-Corps  zu  München  um  0,io  Par.  Linien  höher 
sind,  als  die  des  Normal-Barometers  der  Kgl.  Sternwarte  zu 
Bogenhausen.  Um  also  die  Baromcter-Beobnehtungen  der 
vorliegenden  Tabelle  benutzen  zu  können,  hat  mau  an  die 
Angaben  des  Fort.  Barometers  Nr.  3 die  Korrektion  + 0,  ":u, 
an  jene  des  Fort.  Nr.  4 die  Korrektion  + 0/“39  anzubrin- 
gen, wenn  man  diesell>en  mit  Beobachtungen  vergleichen 
will,  die  mit  denen  des  Normal-Barometers  der  Kgl.  Stern- 
warte zu  Bogenhausen  harmoniren. 

Die  Differenz  der  Angaben  der  beiden  F'ortin’schen 
Barometer  weicht  im  Mittel  von  der  früher  gefundenen 
Zahl  (+  0,'"i2)  um  nicht  viel  ab;  man  darf  daher  anneh- 
men, dass  bis  jetzt  das  Fort.  Bar.  Nr.  4 während  der  Reise 
noch  keine  wesentlichen  Änderungen  erlitten  höbe.  — 
Diese  Abweichungen,  welche  mit  der  Zeit  jeden  Falls  zu- 
nchmen  werden,  haben  ihren  Grund  in  mehreren  nicht 
unwesentlichen  Umständen.  An  der  Oberfläche  der  Queck- 
silber-Säule von  Fort.  Nr.  4 ist  nämlich  eine  dünne  Oxvd- 
Sohielite  schon  am  15.  November  wahrnehmbar  gewesen, 
die  nicht  bloss  eine  Depression  des  Barometer-Standes  und 
eine  Veränderung  der  Kuppe  zur  Folge  hatte,  sondern 
auch  bei  starken  Änderungen  des  Luftdruckes  die  Länge 
der  Quecksilber-Säule  fehlerhaft  macht,  bei  zunehmendem 
Barometer-Stande  zu  tiefe,  bei  abnehmendem  Luftdrücke 
aber  zu  hohe  Angaben  liefert.  — Ferner  zeigte  sich  bei 
den  früheren  Untersuchungen,  dass  der  Eispunkt  am  Ther- 
mometer des  Barometers'  Nr.  4 um  etwa  0,°g  It.  zu  hoch, 
lWermtum's  Gcr.gr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  IX  u.  X. 


also  die  Tempcraturungabcn  dieses  Thermometers  oberhalb 
des  Nullpunktes  um  etwa  0,°g  R.  zu  niedrig  sind;  endlich 
ist  das  Thermometcr-Gefäss  nicht  im  Quecksilber  des  Bu- 
romcter-Gefässcs,  sondern  an  der  Hülle  des  Barometers  an- 
gebracht und  giebt  daher  die  Temperatur  der  Quecksilber- 
Säule  im*  Barometer  nicht  genau  an. 

Alle  diese  und  noch  manche  andere  Umstände  werden 
später,  sobald  eine  grössere  Reihe  von  Beobachtungen  ein- 
gesendet  sein  und  das  anderweitige  hiezu  nötldge  Material 
zu  Gebote  stehen  wird,  in  gehöriger  Weise  berücksichtigt 
werden,  um  mit  derjenigen  Genauigkeit,  welche  die  vor- 
liegenden Zwecke  erfordern,  die  barometrischen  llöhen- 
Dillercnzen  der  einzelnen  Stationen  ublciten  zu  können.  — 
Was  die  persönlichen  Beobachtungsfehler  bei  den  Roth’schen 
Barometer-Angaben  betrifft,  so  können  diese,  wie  sich  aus 
mehrfachen  Vergleichungen  im  November  1856  ergeben 
hat,  ganz  als  ohno  Einfluss  betrachtet  werden,  indem  alle 
einzelnen  Beobachtungen,  welche  Herr  Prof.  Dr.  Roth  und 
ich  gleichzeitig  an  verschiedenen  Instrumenten  vorgenom- 
men haben,  im  Mittel  nicht  um  0,02  einer  l’ar.  Linie  dif- 
ferirten  und  diu  Grösse  o/  Vi  selten  erreichten.  Die  aus  den 
Beobachtungen  des  Herrn  Prof.  Roth  hervorgehenden  Resul- 
tate dürften  also  die  grösste  Genauigkeit  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  die  man  überhaupt  von  derartigen  Untersuchungen 
erwarten  kann,  und  werden  daher  sehr  wichtige  Beiträge  für 
die  Meteorologie  und  Geographie  der  von  unserem  gelehrten 
Forscher  berührten  Gegenden  zu  liefern  im  Staude  sein. 

Wenn  gleich  jede  weitere  Besprechung  der  vorliegen- 
den Beobachtungen  auf  spätere  Zeiten  Vorbehalten  werden 
muss,  so  möge  es  dennoch  gestattet  sein,  einige  interessante 
Angaben  schon  jetzt  aus  denselben  hervorzuheben,  und 
wir  wählen  liiefiir  die  Mittel  voll  Temperatur  und  Luft- 
druck, so  wie  die  Extreme  dieser  Elemente,  wie  sie  an 
einzelnen  der  wichtigsten  Stationen  beobachtet  wurden. 
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» IlUchdt«  biohAchtct«  Temperaturen. 

Dc7.hr.  l|k  A.)  JuA’ft -f- 16,1 

April  £26.,  2*  A.)  7 8t.  nördlich  von  Akaba  28,0 

w (30.,  11}*  M.)  ln  der  Mitte  der  Araba  . 31,2 

Mai  (1.,  6*  A.)  Pa**  Fackfleh 28,0 

Niederste  beobachtete  Temperaturen. 

Dezbr.  (26.,  7h  M.)  Jerusalem 6,2 

April  (7.,  6Jh  M.)  Hebron * 8,0 

Mai  (4 , 4‘*  Bl.)  Ebene  Dbbed  cl  Bul  . . . 8,0 

(6.,  5*  M.)  Hebron 8,1 

Du  die  täglichen  und  monatlichen  Barometer-Schwan- 
kungen der  einzelnen  Punkte  erst  später  ermittelt  werden 
können,  so  ist  eine  Vergleichung  der  barometrischen  An- 
gaben unter  sich  jetzt  noch  nicht  zulässig.  Stellt  man  aber 
diejenigen  Barometer- Angaben  zusammen,  welche  sich  nm 
höchstens  vier  Linien  von  einander  unterscheiden,  so  erhält 


man  dio  nachstehenden  Resultate,  welche  die  Punkte  be- 
zeichnen sollen,  deren  Höben  zwischen  etwa  90  und  300 


Par.  Fuss  differiren  können: 


289  Par.  Linien: 
302-304  , 

305—309  . 

310-312  , 

317-318  , 

320—324  . 

325-329  , 


330-3.34  . 

&35-Ö39  „ 

340-342  . 

346—349  , 

351—352  . ’ » 


Djcbcl  Harnen. 

Hebron.  Petr». 

Jerusalem. 

l’nss  Eihai.  El  Karctin. 

Ebene  L'bbcd  el  Bul. 

Nastak  ut  lloaan.  Ferscbiil  cl  Derwisch, 
l'm  cl  ileddi.  Wadi  Drcibe. 

Wadi  Mas»  in  der  Araba.  8 lat.  4 Ständen 
uonll.  von  Ain  Tabu.  Ain  Gorandel.  Pass 
Paoktlel,. 

Triest  (?).  Eidschmacl  Gcraie.  Stat.  En  ltcdtc. 

Akaba  am  Kothen  Meere.  Quello  Taba. 
Brunnen  Hueibd. 

Jaffa.  Wadi  Dscbcib,  5 Stunden  aufwärts 
vom  Todten  Meere. 

Wudi  Dachelb , 3 Standen  «ufwllrta  vom 
Todten  Meere.  Kaser  es  Stieiralt. 

Usdam,  etwa  30  Kuss  Ober  dem  Todten  Meere. 


Zum  Schlüsse  ftige  ich  hier  noch  die  Unterschiede  vom 


Barometer-Stand  und  der  Luft-Temperatur  zwischen  Mim- 
chon , Jerusalem  und  Jaffa  für  die  Tage  bei , von  wolclicn 
Beobachtungen  bekannt  geworden  sind. 
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GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Aus  Ur.  Barth' s Jicisc  nach  Timhuktu.  — Vor  Kurzem  sind 
Nachrichten  von  l)r.  ltarth  aus  Timbuktu  hierangelangt,  d.  h. 
mehr  als  drei  Jahre  alte  Briefe,  die  zu  ihrer  Beförderung  diese 
Zeit  gebraschten  und  denen  der  Schreiber  so  glücklich  war 
voranzucilcn.  Sie  sind  an  Barth'*  Schwager  G.  Schubert, 
llauptmann  im  K.  S.  Gencralstabc  in  Dresden,  adressirt,  dn- 
tiren  vom  6.  Januar  bis  7.  Juli  1844  und  enthalten  Nach- 
richten über  llarth's  letzten  Aufenthalt  in  Timbuktu,  seine 
Abreise  von  da  und  Wanderungen  um  Niger -Strom  bis  zur 
Stadt  Gof-o.  Diese  Briefe  sind  trotz  ihres  Alters  ganz  frisch, 
um  so  mehr,  als  die  letzten  Bände  von  Harlh's  Reisewerk  noch 
nicht  vorliegen,  und  über  die  Reisen  und  Erlebnisse  gerade 
jener  Zeit  bisher  nichts  bekannt  geworden  ist,  indem  die  de- 
taillirten,  ins  Publikum  gekommenen  Berichte  mit  seiner  An- 
kunft in  Timbuktu  am  7.  Supt.  1853  scliliessen 1 ) und  erst 
wieder  mit  seiner  Rückkehr  nach  Wurno,  am  3.  Sept.  1854, 
beginnen 3).  Ausserdem  haben  diese  Briefe  ein  Interesse  an 
und  für  sich,  und  wir  glaubcu  sic  desslmlb  unsern  Lesern  nicht 
voreuthalten  zu  dürfen  : — 

, .Timbuktu,  den  fi.  Januar  1854. — Endlich  heute  ist  mir  ein 
Strahl  der  IlofTnung  gefallen,  diu  sichere  Aussicht  auf  glück- 
liche Heimkehr  von  hier  in  nicht  gar  ferner  Distanz  zeigend. 
Der  Fürst,  in  dessen  Sicherheitsgeleit  ich  meine  Rückreise 
antreten  soll,  ist  endlich  im  Anzng  mit  ansehnlicher  Heeres- 
macht  und  hat  mir  seinen  vollständigen  Schutz  zugesagt.  Ich 
kanu  hoffen,  vielleicht  noch  vor  Ende  dieses  Monates  — das 
ist  das  Frühste  nach  dem  langsamen  Gang  aller  Dingo  dahier 
— fortzuknmmen. 

Meine  Weihnachtstage  habe  ich  draussen  in  der  Wüste, 
wie  man  es  hei  uns  nennt,  angebracht,  in  ruhiger  Betrachtung 
verschiedenster  Mcnschenvcrhultnissc.  Neujahr  habe  ich  hier 
in  der  Stadt  begonnen , natürlich  ohne  dass  ein  Mensch  mir 
Glück  gewünscht  hat ; nur  betrachte  ich  es  als  eine  glückliche 
Vorbedeutung,  dass  ein  Kaufmann  ans  Sueira  oder  Mogador, 
den  ich  „das  Thermometer  des  Friedens"  nenne,  weil  er  mich 
nur  besucht,  wenn  kein  Feind  gegen  mich  aufsieht , und  der 
mich  seit  einem  Monat  nicht  besucht  wegen  des  feindseligen 
Verhältnisses,  in  das  ich  zu  den  Fellau  getreten,  gerade  am 
1.  Jan.  durch  Sendung  eines  Boten  mir  seine  unveränderte 
Freundschaft  bezeugte  — und  so  eben,  wie  ich  Euch  dies* 
schreibe,  schickt  mir  der  neue  Emir  der  Stadt,  auch  ein  Fel- 
lan  oder  Polio,  eine  hübsche  Schüssel  Kuskus.  Kr  wünscht 
Freundschaft  mit  mir  und  will,  dass  ich  ihm  die  Augen  kuriren 
soll.  Gott  gebe  mir  glückliche  Heimkehr  I 

Den  18.  Januar.  — Wie  die  Zeit  hinrinnt  1 Auch. dieser 
Monat  ist  nun  fast  wieder  hin  und  ich  sitze  noch  hier;  aber 
Anstalten  wenigstens  zu  meiner  Abreise  sehe  ich  treffen  und 
so  warte  ich  denn  geduldig.  Ist  doch  Geduld  das  Einzige,., 
was  hier  hilft. 

Den  28.  Januar.  — Wahrhaftig,  ohne  Geduld  und  Erge- 
bung in  mein  Schicksal  müsste  ich  hior  verzweifeln.  Der 
gute,  treffliche  Mann,  unter  dessen  Schutz  ich  hier  siehe,  hat 
vom  Werthc  der  Zeit  nicht  die  entfernteste  Idee,  und  ein 
Monat  gilt  ihm  wie  ein  Tag ; er  sieht  ein , wie  lange  abwe- 
send ich  von  der  Heirnalb  gewesen  bin  und  wie  mit  Hecht  ich 
zur  Rückkehr  eile,  er  versteht  meine  Gründe  wegen  der  An- 
näherung der  nächsten  Regenzeit  — aber  dennoch  schiebt  er 
meine  Abreiso  von  Tage  zu  Tage  auf.  Nun  ist  er  schon 
wieder  fünf  Tage  dranssen  bei  den  Zelten,  wo  seine  Familie 
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haust  und  wohin  ich  ihn  dieses  Mal  nicht  begleitet  habe,  um 
ihm  meine  Ungeduld  zu  bezeigen.  Leider  kann  ich  nicht 
allein  mich  davon  machen,  wenn  ich  nicht , einem  Flüchtling 
gleich,  ohne  Leute  und  ganz  ohne  Habe  bei  Nacht  und  Nebel 
ausreissen  will.  Dazu  sehe  ich  bis  jetzt  glücklicher  Weise  noch 
keinen  Grund,  da  es  keines  Kalls  El  Bakny'c  Absicht  scheint, 
mich  ganz  zurückzuhalten,  und  so  bringe  ich  denn  meine  Zeit 
angenehm  und  nützlich  mit  Studiren  hin  und  mit  Ausarbei- 
tung meiner  Forschungen  auf  diesem  weiten  lebendigen  Ge- 
filde. Die  Tuge  rinnen  mir  in  der  Tbat  unglaublich  schnell 
dahin  und  ich  könnte  glücklich  sein,  wenn  nicht  mein  Sinn 
nach  der  Ileimath  Stande.  Meine  Gesundheit,  Gott  Loh  , ist 
nach  einem  bedeutenden  Fieber- Anfall  vor  etwa  14  Tagen 
nicht  weiter  getrübt  worden , obgleich  wir  für  dieses  Klima 
jetzt  ansehnliche  Kälte  haben  — 50-00°  F.  (8-12°  II.)  am  Mor- 
gen — und  ich  in  meiner  offenen  Halle  zum  Feuerfass  meine 
Zuflucht  nehme.  Auch  bin  ich  in  der  letzten  Zeit  nicht  wie- 
der beunruhigt  worden  und  kann  fast  ohne  Sorge  schlafen ; 
aber  noeb  nicht  ist  die  entscheidende  Antwort  wegen  meiner 
Sicherheit  nus  der  Hauptstadt  angekommen , und  bis  dahin 
wird  mich  mein  Beschützer  kaum  fortlassen.  Ein  angesehener 
Mann  mit  grosser  Suite  ist  weit  her  gekommen,  um  sich  von 
mir  kuriren  zu  lassen,  und  ich  hin  so  glücklich  gewesen,  ihm 
zu  helfen.  Überhaupt  würde  meine  Stellung  ganz  leidlich 
sein,  wenn  nicht  mein  Vermögen  zu  Ende  ginge  und  die  Rück- 
sicht nuf  die  weite  Reise  vor  mir  mich  zwange,  den  Rest 
meiner  Habe  zusnmmcnzuhaltcn , so  dass  ich  nicht  mehr  viel 
vergehen  kann.  Und  wer  hier  nicht  schenkt  und  immerfort 
schenkt , der  ist  nichts  werlh.  Dabei  bin  ich  nun  schon  so 
unendlich  lange  ohne  Zeile  aus  Europa. 

Den  4.  Februar.  — Dieser  Monat  hat  denn  begonnen  und 
auch  er  wird  unzweifelhaft  zu  Ende  gehen,  ehe  ich  aus  dieser 
Stadt  fortkomme,  trotz  aller  meiner  Anstrengungen.  Die  Ant- 
wort aus  Ilamd  Allahi  ist  in  der  That  noch  immer  nicht  an- 
gekommen,  obwohl  sie  unterwegs  sein  soll,  und  ausserdem  er- 
wartet El  Bakny  täglich  seine  Brüder , die  ihm  früher  zum 
Tbeil  aufsätzig  gewesen  sind  und  die  sieh  ihm  jetzt  völlig 
unterwerfen  wollen.  Daneben  ist  aber  ein  anderer  Grund, 
der  vielleicht  mehr  als  alles  Andere  meinen  überaus  häuslichen 
Wirth  zurückhält,  — das  ist  die  naho  Niederkunft  seiner  Frau. 
So  unwillig  ich  im  Grunde  mit  seinem  Zögern  bin , da  mein 
Sehnen  nach  der  Wissenschaft  und  — - dem  guten  Essen  in 
der  Ileimath  sehr  stark  ist,  so  kann  ich  mit  dem  liebenswürdigen 
Mann  doch  nicht  so  böse  werden,  wie  ich  wohl  möchte.  Mein 
Sinn  ist  übrigens  diese  ganze  Zeit  trübe  gewesen : denn  ich 
fange  an,  diu  Entbehrungen  schwer  zu  fühlen.  Ich  habe  ihm 
daher  vorgestern  einen  sehr  energischen  Brief  geschrieben, 
aber  er  besiegt  mich  mit  seinen  schönen  Worten. 

Den  io.  Februar.  — Gepriesen  sei  die  Wissenschaft,  des 
Menschen  allerhöchste  Kraft;  nur  sie  allein  macht  es  mir  mög- 
lich, mich  in  Geduld  zu  fassen  und  die  grenzenlose  Saumselig- 
keit und  Worthrüehigkeit  dieser  Leute  zu  ertragen.  Der  Mo- 
nat ist  so  gut  wie  zu  Ende , und  ernste  Vorbereitungen  zu 
baldigem  Aufbrüche  sehe  ich  noch  nicht  ; gesprochen  freilich 
wird  genug.  Vorgestern  Ahend,  hei  herrlichem  Mondschein, 
sind  wir  wieder  von  dem  Zeltlager,  das  jetzt  etwa  so  weit 
wie  Reinheek  — wohin  ich  im  Mai  1855  eine  Frühlingsaus- 
fahrt mit  Euch  zu  machen  hoffe  — von  der  Stadt  entfernt 
ist.  hierher  zurüekgekehrt,  nachdem  wir  sechs  oder  sichen 
Tage  dort  kampirt  hatten , zu  schmählicher  Unterbrechung 
meiner  Arbeiten.  Der  Fluss  mit  seinen  enormen  Überschwem- 
mungen hat  seit  einigen  Tagen  angefangen  zu  sinken,  jedoch 
nur  scheinbar,  wirklich  sank  er  erst  den  17.;  die  Kälte  ist 


• 

vorbei  und  der  Sommer  vor  der  Thür ; denn  an  eigentlichen 
Frühling  ist  hier  nicht  zu  denken.  Ich  sehe  klar , dass  ich 
wieder  die  ganze  Regenzeit  durchreisen  muss ; aber  was  kann 
ich  thunV  Gott  der  Allmächtige  wird  mich  auch  dieses  Mal 
beschützen.  Hier  herrscht  viele  Krankheit,  ich  aber  bin  völlig 
wohl,  wenigstens  körperlich,  denn  mein  Geist  ist  sehr  bedrückt. 
Geduld  besitze  ieh  einmal  nicht  viel  und  werde  es  wohl  auch 
nie  lernen.  Eine  Knfln  ist  von  Tuat  angekommen,  aber  ohne 
mir  eine  Zeile  zu  bringen,  sei  es  auch  nur  von  Gtmdäincs: 
denn  Briefe  aus  Europa  kann  ich  mm  kaum  hoffen  vor  mei- 
ner Ankunft  in  Huussa  zu  finden.  Möge  endlich  die  Stunde 
meiner  Befreiung  aus  dieser  Stadt  schlagen ! Die  Tunreg 
werden  mir  mit  ihren  Betteleien  hart  zusetzen,  aber  Gott  der 
Allmächtige  wird  mich  beschützen.  Rette  ieh  mich  seihst  und 
meine  Papiere , so  kümmere  ich  mich  um  das  Andere  wenig. 

Den  19.  Februar.--  Am  Ahend  des  I6t«n  verkündete  Pflu- 
kcnsehlag  den  Städtern,  dass  Sidi  Mohammed,  der  so  hinge 
erwartete  ältere  Bruder  El  Bakay’s,  draussen  bei  den  Zelten 
angekommen  sei , und  etwas  vor  Mitternacht  stiegen  wir  zu 
Pferde  , um  2 Uhr  waren  wir  draussen  ; gestern  Abend  sind 
wir  mit  ihm  in  die  Stadt  zurüekgekehrt.  Gott  gebe  nun  end- 
lich glückliche  Abreise ! 

Gogo  oiler  Garo,  den  21.  Juni  1854.  — Drei  volle  Mo- 
nate sind  cs  jetzt,  dass  ich  am  Niger -Strome  umherwandere, 
mul  kaum  habe  ieh  mich  ein  hundert  Englische  Meilen  von 
Timhuktu  entfernt ; es  war  in  der  That  eine  wahre  Rehäla 
und  nicht  eine  Reise,  wie  sie  der  heiss  sehnende,  von  Entbeh- 
rungen niedergedruckte  Reisende  wünscht,  und  nachdem  wir 
uns  schon  leidlich  von  jener  Studt  enffernt,  wandten  wir  uns 
ihr  plötzlich  noch  einmal  wieder’zu,  als  sollte  ieh  noch  ein- 
mal in  jene  trostlosen  Verhältnisse  venviekclt  werden.  Dabei 
habe  ieh  allerdings  den  Vortheil  gehabt,  diesen  grossartigen, 
oigciithüiuiichcn  Fluss  an  hundert  Stätten  häuslich  kennen  zu 
lernen,  und  habe  herrliche  Augenblicke  an  seinen  Ufern  ver- 
träumt , besonders  wo  sie  mit  Bäumen  geschmückt  sind  , was 
freilich  an  sehr  vielen  Stätten  nicht  der  Fall  ist ; denn  die 
Wüste,  und  zwar  in  ihren  kahlsten,  ödesten  Formen,  ist  hier 
oft  aufs  Innigste  an  die  grünen,  üppigen  Ufer  des  befruchten- 
den Stromes  angesehmiegt  , und  das  Auge  hat  in  einem  ein- 
zigen Blicke  die  verschiedenartigsten  Bilder  vor  sieh.  Mein 
kleines,  von  fünf  Regenzeiten  mit  ihren  wüthenden  Stürmen 
fast  zerfetztes  und  an  tausend  Stellen  geflicktes  Englisches 
Zelt  ist  dabei  meine  einzige  Behausung,  nährend  wir  nun  aber- 
mals inmitten  jener  stürmischen  Zeit  uns  befinden , die  das 
Wandern  liier  bald  anmuthig,  bei  frisch  hervorkeimendem  Kraute 
und  grün  nufspriessender  Saat , bald  hei  der  Fülle  der  Ge- 
wässer überaus  beschwerlich  und  verzweifelt  macht.  Endlich 
nun  haben  wir  diesen  altberühmten  Ort  erreicht , der , einst 
die  Hauptstadt  eines  ungeheueren  Reiches,  lebendigen  Verkehr 
weithin  über  Fluss  und  Land  verbreitete  und  ganz  barbarische 
Stämme  mit  dem  Zauber  des  Namens  seiner  gewaltigen  Herr- 
scher Askia  im  Zaume  hielt.  Jetzt  ist  Gogo  ein  kleines  Dorf 
oder  vielmehr  eine  Dorfschaft,  aus  mehreren,  weit  auseinander 
gelegenen  Gruppen  von  Mattenhütten  bestehend , und  hat  von 
seiner  früheren  Herrlichkeit  nichts  aufzuweisen,  als  ausser 
den  Ruinen  einer  ansehnlichen  Jania  einige  herrliche  Bäume, 
die  durch  ihre  Mannigfaltigkeit  und  Stattliehkeit  das  an  das 
Bild  der  Wüste  gewohnte  Auge  bezaubern.  Denn  Dattel-Pal- 
men, Dum,  Ardcb  von  der  grossarligsten  Pracht , Sykomoren 
und  ein  vereinzelter  Rimi,  ein  cyprcssenartiger  Baum,  sind  hier 
in  eine  prachtvolle  Baumgrup|ie  zusammengemischt  und  ge- 
währen mir  ausserordentliches  Vergnügen.  Sonst  aber  ist  es 
sehr  still  in  dieser  alten  Residenz  des  Sonrav  - Reiches , und 

54* 


4 IS 


Notizen. 


ein  einziges  kleines,  zusammengeflicktes  Boot  ist  der  Rest  sei- 
ner einst  zahlreichen  Flotte.  Nur  wir  haben  hier  Leben  in 
diese  kleine,  stille,  von  mächtigeren  Nachbarn , besonders  den 
Tuareg,  täglich  stark  mitgenommene  Kommunität  gebracht  und 
einen  Kongress  hier  versammelt , der  vielleicht  noch  einst  in 
der  Geschieht»  der  Aufklärung  dieses  Welttheiles  einen  Namen 
bekommen  wird.  Die  Häupter  der  Kelisstik  oder  der  gelehrten 
Klasse  der  Tuareg  sind  gestern  nngekommen , und  Alktiltnhu 
mit  den  Vornehmsten  der  freien  Imösoharh  oder  der  Kriegcr- 
kasle  wird  morgen  erwartet.  Gegenstand  dieser  Konferenz 
bin  theils  ich  selbst  oder  vielmehr  die  den  Engländern  ge- 
währte und  zu  gewahrende  Sicherheit  und  mein  Fortkommen, 
theils  Bakay’s  eigene  Angelegenheiten  in  Bezug  auf  die  Ver- 
hältnisse Timbuktu's  und  der  westlichen  Tuareg , die  in  der 
Thal  merkwürdig  und  anarchisch  genug  sind.  Die  verschie- 
denen Abtheilungen  dieser  wilden , eigenlhümlichen  Nation 
habo  ich  nun  fast  alle  persönlich  kennen  gelernt  und  bin  mit 
ihren  Häuptern  in  unmittelbare  Berührung  gekommen ; ihr 
Charakter  ist  eine  vigenthümliche  Mischung  von  Liebenswür- 
digkeit, Sanftheit,  männlicher  Tüchtigkeit  und  von  Grausam- 
keit; dabei  ist  ein  grosser  Thcil  derselben  eigenlhümlich  nieta- 
morphosirt  durch  das  Leben  am  Flusse , und  diese  Bewohner 
der  Wüste,  die  einst  nichts  kannten  als  das  Kainucl,  sind  zu 
Seeleuten  und  Uinderhirten  geworden.  Ich  habe  mich  im 
Ganzen  ganz  gnt  mit  ihnen  vertragen  und  mich  mit  Geduld 
‘ in  ihre  endlosen  Betteleien  gefügt,  die  in  der  That  eigen- 
tümlich sind.  Jeder  gewöhnliche  freie  Amöscharh  bittet  mich 
gewöhnlich  zuerst  um  ein  Pferd ; wenn  ich  ihn  damit  abge- 
wiesen, wünscht  er  ausdrücklich  eine  schöne  Tobe  ; wenn  auch 
das  abgeschlagen,  steigt  er  zum  Kopf-Shnwj  herab,  dann  zur 
Hose  , und  endlich  ist  er  zufrieden , wenn  ich  ibni  eine  oder 
zwei  Nadeln  gebe.  So  komme  ich  mit  meinen  sehr  verrin- 
gerten Mitteln  glücklich  durch , bin  aber  diesen  Augenblick, 
wo  alle  Häupter  sich  hier  versammeln,  stark  in  Anspruch 
genommen,  uud  fast  der  ganze  Rest  meiner  kleinen  Habe  wird 
drauf  geben. 

Die  Imösoharh  sind,  mit  wenigen  Ausnahmen,  schöne,  statt- 
liche Männer  von  ausserordentlicher  Gewandtheit  lind  in  Gang 
und  Haltung  wahre  Turner.  Ihre  Frauen  im  Ganzen  sind  zu 
feist  in  unseren  Augen,  nm  schön  zu  sein,  doch  einige  haben 
gauz  anmutige  Züge,  Die  schönste , die  ich  unter  ihnen 
kennen  gelernt,  heisst  NassAm  und  ist  die  Tochter  eine*  vor- 
nehmen Kelissuk ; obgleich  ziemlich  weit  von  uns  enlfurnt, 
da  wir  mehrere  Tage  bei  Tinscherifm  gelagert  waren,  kam  sic 
auf  ihrem  Esel  mehrere  Mal  mit  ihren  Vorwnndtinnon,  mich  zu 
besuchen,  und  stellte  sich  sogar  nm  Morgen  unseres  Aufbruches 
ein,  uin  von  mir  Abschied  zu  nehmen,  wo  sic  dann  mit  dem 
Targi-Lobewohl  „hism  lllah  Abd  el  Kcrim"  von  mir  schied. 

Gogo,  den  3.  Juli.  — Gestern  bin  ich  mit  meinem  jun- 
gen liebenswürdigen  Freunde  Mohammed  ben  Chotlar,  El  Ba- 
kay’s Schwestersohn,  — sein  Onkel  ist  uns  erst  hente  eben 
nncligykommeu  — von  einer  Exkursion  nach  Borno  zurück- 
gekommen. Das  ist  natürlich  nicht  das  Euch  nun  schon  leid- 
lich bekannt  gewordene  Land  dieses  Namens,  wo  ich  so  häus- 
lich geworden,  sondern  eine  höchst  pittoreske  Örtlichkeit,  etwa 
1-1  Engl.  Meilen  den  Fluss  abwärts,  wo  wir  auf  hohem,  mit 
Siwak  und  I'ulba  geschmücktem  und  von  Fclshöhcn  nah  um- 
her eingeschlossenem  Sandufer,  hurt  über  den  herrlichen  Fluss, 
der  hier  in  freiem  Arm  hinfliesst,  5 Tage  gelagert  waren, 
einem  Lagcrdorfo  der  Ga-bero , einer  Fellau-Tribus,  die  über 
ihre  Muttersprache  vergessen  hat,  gegenüber. 

Den  J.  Juli.  — Sakkefi,  des  Sultans  Bruderssohn,  ist 
gestern  angekotnmen  und  hat  uns  hier  diese  beiden  Tage  zu- 


rückgcbaltcn.  Heute  Nachmittag  oder  morgen  geht  cs  fort 
mit  ansehnlicher  Begleitung,  so  dass  ich  hoffe,  die  nicht  ganz 
sichere  Strecke  bis  Say  glücklich  zurückzulogon.” 


Alexander  Xiegleds  Beobachtungen  über  die  Geographische  Ver- 
breitung und  WandcrzUyc  der  Häringe  und  das  Knacken  der 
Jlennlhiere.  — Der  durch  seine  ausgedehnten  und  interessant 
geschilderten  Reisen  bekannte  Alexander  Ziegler  ist  kürzlich 
von  einer  Reise  in  Norwegen  zurückgekehrt , über  welche  er 
ein  neues  anziehendes  Reisewerk  vorbereitet.  Er  hat  inter- 
essante Beobachtungen  Uber  die  Häringe  und  Rennthiere  — 
„das  Wahrzeichen  Norwegens",  wie  er  treffend  bemerkt  — 
angestellt  und  darüber  an  Dr.  Harald  Lenz  in  Schncpfenthal 
schon  vorläufig  berichtet,  wie  folgt : — 

„ Meinen  Ihnen  gestern  mitgethciltcn  unmaassgcblichen 
Ideen  über  das  „'Wandern  der  Häringe  in  geographischer 
Beziehung  ” füge  ich  heute  noch  Folgendes  bei.  Bleiben  wir 
vor  der  Hand  bei  folgenden  Annahmen  stehen,  die  jeden  Falls 
viel  für  sich  haben,  wenn  sie  auch  vielleicht  auf  Schlüssen  be- 
ruhen, die  täuschen  können. 

1)  Thicre,  die  sich  zum  Überfluss  vermehren,  müssen  ent- 
weder verhungern  oder  wandern.  So  wandern  die  Heuschre- 
cken, Libellen,  Feldmäuse,  Lemminge,  Nord -Amerikanische 
Büffel , Antilopen  Sud-Afrika’*,  wilde  Rennthiere  u.  s.  w. 

2)  Dass  auch  die  Häringe  wandern,  beweist  schon  das  Er- 
scheinen ihrer  Massen  an  den  Küsten  und  ihr  plötzliches  Ver- 
schwinden von  da.  Will  man  nnnohmen,  dass  sie  sieh  nur  in 
benachbarte  Tiefen  zurückziehen,  so  lasst  sich  das  Gegentheil 
allerdings  nicht  erweisen ; at>er  man  wird  immer  annehmen 
müssen,  dass  sie  daselbst  jeden  Falls  in  weiten  Kreisen  zu  wan- 
dern genüthigt  sind,  weil  es  ihnen  an  Nahrung  fehlen  würde, 
wenn  sie  an  Einem  Flecke  verweilten.  Betrachten  wir  die  in 
süssen  Gewässern  schaarenweise  lebenden  Fische,  wie  z.  B. 
die  Stichlinge,  so  sehen  wir  ebenfalls,  dass  sie  täglich,  oft 
stündlich,  in  grösseren  oder  kleineren  Bezirken  herumwandern. 
Von  den  Wanderungen  grösserer  Fische,  z.  B.  von  den  Ägyp- 
tischen Zugfisehen  (Herodot  2 , 93) , von  den  Thunfischen 
(Plinius  9,  16,  20),  von  eben  denselben  (Oppiun.  de  pisc.  2. 

V.  620)  u.  s.  w„  sprechen  schon  die  alten  Griechen  und  Römer, 
wie  Sie  in  Ihrer  vortrefflichen  „Zoologie”  der  Alten  naehge- 
wiesen  haben.  Allgemein  bekannt  sind  heut  zu  Tage  die 
Wanderungen  der  Thunfische  im  Mittelmeere , der  Lachse 
stromauf-  und  ubwürts,  der  Aale,  dcssgleichen  der  Hausen  und 
Störe. in  der  Wolga,  das  Erscheinen  der  Kabeljau-Massen  an 
den  Küsten  Nord-Europa's  und  des  östlichen  Nord-Amerika’», 
so  wie  ihr  Verschwinden  von  da. 

3)  IV as  Menschen  von  den  sogenannten  „Fischbergen"  weg-  • 
fangen,  ist  verbältnissmassig  nicht  viel ; es  bleiben  solche  Un- 
massen , dass  sie  sicher  verhungern  müssten , wenn  sie  ihre 
Nahrung  nicht  wandernd  suchten. 

4)  Jedenfalls  müssen  auch  die  unermesslichen  Hnrings-Schaa- 
ren  zu  ihrer  Existenz  wandern,  die  bei  Island  im  März  (An- 
dersson),  bei  den  Shetlündisrhen  Inseln  Ende  Juni  oder  Anfang 
Juli  (Milne  - Edward*,  Ziegler),  bei  den  Orknev’sEndc  Juli 
(Bloch),  in  Norwegen  vor  Bergen  im  August,  September  und 
Oktober  — wahrscheinlich  Abzweigungen  der  im  Juli  bei  den 
Shetlands  erscheinenden  Härings-Züge  — , an  den  Küsten  von 
Schottland  und  England  im  September  und  Oktober,  an  der 
Westküste  von  Frankreich  im  Herbste  (Cuvier)  und  iin  Kanal 
von  Oktober  bis  Neujahr  zahlreich  erscheinen  und  gefangen 
werden , später  verschwinden  und  im  Frühjahre  bei  Island 
wieder  erscheinen.  In  Folge  dieses  von  Nord  nach  Süd  vor- 
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schreitenden  Erscheinen«  der  Harings-Masscn  liegt  allerdings  der 
Gedanke  nahe,  dass  die  Schaaren  unbemerkt  in  der  Tiefe  des 
Meeres  (im  Kunal  wurde  man  sie  sonst  bemerken)  auf  gera- 
dem Wege  in  den  vier  ersten  Monaten  des  Jahres  zurück- 
kehren und  nur  ein  Theil  derselben  auf  der  Rückreise  im  Ja- 
nuar in  grosseren  Schaaren  bei  Bergen  erscheinen,  von  wo  sie 
dann  bequem  im  Marz  in  Island  eintreffen  können , um  ihre 
Wanderung  nach  Süden  von  Neuem  zu  beginnen. 

Die  Haupt  - Residenz  der  köstlichen  silberglänzenden  Hä- 
ringe scheint  der  hohe  Norden  zu  sein,  und  da  sic  in  Lapp- 
land, Island,  Grönland,  Neu-Fundlnnd  und  in  Sibirien  (Wran- 
gel)  gefangen  werden,  so  ist  man  wohl  auch  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  sic  in  der  Behring’s-Strasse,  bei  den  Aleuten 
und  in  dem  höheren  Nordpolur-Becken  (lvapit.  Ross  fand  die 
Lachse  in  grossen  Schaaren)  Vorkommen  können.  Da  nun 
diese  nördlichen  Bewohner  auf  ihrer  Wanderung  nach  Süden 
bis  an  die  Westküste  von  Frankreich  (Golf  von  Biseayn),  nach 
Cuvier,  und  nicht  weiter  nach  Süden  Vordringen,  so  möchte 
ich  wagen,  sowohl  auf  der  östlichen  als  westlichen  Halbkugel 
der  Erde  etwa  den  44°  Nördl.  Br.  als  die  südliche  Grenzlinie 
der  wandernden  Ilärings-Schaaren  zu  bestimmen,  die  sieh  somit 
in  Europa  in  der  Linie  zwischen  Bordeaux  und  Bayonne,  in 
der  Bai  von  Biscnya,  und  in  Nord-Amerika  (Ostküste)  bis  Ncu- 
Schottland  und  bis  zur  Mündung  des  Columbia-Flusses  (West- 
küste) nach  Süden  zu  bewegen  könnten. 

Bei  Festhaltung  dieser  Linie  und  bei  Annahme  der  wan- 
dernden Züge  von  Nord  nach  Süd,  so  wie  der  massenhaften 
Anhäufung  der  Häringe  an  den  Westküsten  von  Norwegen, 
Shetlands,  Orkney’s,  Neu-Fundlnnd  u.  s.  w.  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  die  Züge  der  Fische  und  insbesondere  der  Häringe 
von  den  "Meeresströmungen  abhangen,  indem  sie  entweder  mit 
dem  kalten  Polar-Strom  im  Sommer  nach  Süden  gehen  und 
mit  dem  warmen  Golf-Strom  im  Winter  nach  Norden  zurück- 
kehren, oder  indem  sie  dem  Golf  - Strome  langsam  entgegen 
gehen,  von  März  bis  November  nllmälig  nach  Süden  gelangen 
und  dann  im  Winter  schnell  mit  dem  Strome  nach  Norden 
zurtickschwiinmcn.  In  Betreff  der  möglichen  Benutzung  der 
Strömung  von  Seiten  der  Häringe  zwischen  Europa  und  Ame- 
rika möchte  ich  bemerken  : 

A)  In  Rächen  und  Flüssen  lasst  sich  nn  Fischen  leicht  be- 
obachten , dass  sic  die  meiste  Zeit  damit  hinbringcu , dem 
Strom  entgegen  zu  gehen , a)  weil  ihnen  dann  das  Wasser 
von  selbst  ins  offene  Maul  und  durch  die  Kiemen  hcrausströmt, 
also  das  Athmen  fast  ganz  durch  das  Wasser  selbst  besorgt 
wird ; b)  weil  ihnen  der  Strom  die  Nahrung  von  selbst  zu 
und  ins  Maul  führt : c)  weil  der  Strom  nicht  hinter  die  Flos- 
sen stösst.  Sind  sie  so  behaglich  lange  aufwärts  gegangen , so 
wenden  sic,  gehen  schnell  stromabwärts  , dann  wieder  langsam 
stromaufwärts.  Das  Schnellnbwärtsgchcn  geschieht  also,  weil 
dabei  das  Athmen  schwer,  wenig  Nahrung  zu  erwarten  ist , und 
weil  der  Strom  von  hinten  gegen  die  Flossen  treibt,  was  nur 
hei  schneller  Bewegung  angenehm  sein  kann,  dann  aber  auch 
fördert.  Dies«  Gesagte  auf  den  Golf-Strom  angewandt,  würde 
Folgendes  ergeben : 

«)  Der  Häring  geht  dem  Golf-Strome  langsam  entgegen 
und  legt  dabei  seine  Eier  nn  den  Küsten  ab.  So  gelungen 
die  Schaaren  von  März  bis  November  allmälig  nach  Süden. 

I i ) Die  Rückreise  geht  mit  dem  Strom  im  Winter  schnell 
nach  Norden  zurück,  links  und  rechts  von  Englund,  wobei  ein 
Theil  im  Januar  bei  Bergen  erscheint.  Im  März  ist  Alfes 
oder  vielmehr  die  Hauptmasse  wieder  bei  Island  oder  doch 
in  gleicher  l’olhöhe,  und  nun  gelti’s  wieder  südlich. 

II)  Eine  Betheiligung  des  Gröiilandisch-Neu-Fundländiscben 


Polar -Stromes  für  die  Europäischen  Häringe  ist  zwar  nicht 
so  wahrscheinlich,  aber  doch  nicht  unmöglich.  Zwar  fehlen 
für  die  Ncu-Fnndländiscbc  Härings-Bewegung  wohl  alle  Data, 
die  Zeit  des  Küstenbesuchs  abgerechnet,  aber  warum  sammeln 
«ich  solche  ungeheuere  Schaaren  von  Fischen  gerade  bei  Ncu- 
Fundland,  wo  Golf-  und  Polar-Strom  zusammenströmen  ? 

Am  Nordkap  , jenscit  7 1 0 N.  Br.,  gefriert  weder  das  Meer 
noch  das  Quecksilber.  Eine  Kälte  von  21°  R.  ist  eine  Sel- 
tenheit. Auch  die  Häfen  und  Fjords  von  Finnmarken  und 
Nordland  gefrieren  niemals  zu,  während  Hamburg,  Bremen 
und  St.  Petersburg  im  Winter  geschlossen  sind.  Dieses  wun- 
derbare Phänomen  bat  unzweifelhaft  darin  seinen  Grund,  dass 
die  ganzo  Westküste  Norwegens  durch  einen  Arm  des  Golf- 
Stromes  erwärmt  wird , der  auch  ähnliche  Erscheinungen  auf 
den  Shetlands  und  Orkney’s  hervorruft.  Ich  habe  mich  auf 
diesem  Insel-Archipel  fast  einen  ganzen  Sommer  aufgchalten 
und  kann  sagen,  dass  das  Meer  nicht  zufriert  und  das  Klima 
mehr  durch  feuchte  Beschaffenheit , Wind , Nebel  und  Regen 
als  durch  Kälte  ausgezeichnet  ist.  Der  östliche  Golf  - Strom, 
von  den  Hebriden  und  Kap  Wrath  als  ein  ganzer  Strom  gegen 
die  Ostsee  flicssend,  prallt  im  Pentland  Firth  gegen  die  äus- 
sersten  Spitzen  von  Caithncss  und  Orkney’s  mit  Macht  nn,  ver- 
ursacht heftigo  Bewegung  des  Wassers  und  schliesslich  aus 
dun  emporsteigenden  Dünsten  Nebel-  und  Regenwolken. 

Dieser  aus  dem  Golf  von  Mexiko  kommende,  an  der  Ost- 
küste von  Nord-Amerika  bis  in  die  Gegend  von  Neu-Fundlnnd 
heruufgchendc  Golf-Strom  (eine  Fortsetzung  der  Äquatorialen 
Strömung)  flicsst  in  dieser  Gegend  mit  der  Arktischen  Polar- 
Ströinung  zusammen  und  bildet  später  von  liier  einen  südöst- 
lichen und  einen  nordöstlichen  Auslauf.  Letzterer  Arm  be- 
rührt die  Britischen  Inseln,  prallt,  wie  bemerkt,  gegen  die 
änssersten  Spitzen  von  Sebottland  und  den  Orkaden  an , cr- 
gicsst  sich  dann  nach  der  Westküste  von  Norwegen  und  ver- 
bindet so  vielleicht  als  Wärmestrom  den  Atlantischen  Occan 
durch  die  grosse  Strasse  zwischen  Grönland  und  Norwegen 
mit  dem  Polar-Meer  — wo  Franklin  und  seine  Genossen  nach 
der  Ansicht  einiger  Schriftsteller  säen  und  erndten  können. 

Der  Polar-Strom  kommt  aus  dem  Polar-Bnssin  (vielleicht 
die  Wohnung  der  Häringe) , geht  von  Spitzbergen  zwischen 
Island  und  Grönland , Treibeis  mit  sich  führend , in  den  At- 
lantischen Oecan  und  nähert  sich , wie  bemerkt,  in  der  Nahe 
von  Neu-Fundlund  dem  Golf  - Strome.  Setzt  man  ein  offenes 
Polar-Bcckcn  voraus,  — so  kann  der  Golf-Strom,  nachdem  er 
zwischen  Spitzbergen  und  Novaja  Zcmlja  hindurch  geflossen, 
den  Pol  kreuzen  und  in  spiralförmiger  Kurve,  wieder  nn  Breite 
verlierend,  nach  dem  Kennedy-Kanal,  Smith-Sund  und  Baflins- 
Bai  sich  ergiessen. 

In  dem  Werke  von  Kane  und  in  Petcrmann's  „Geographi- 
schen Mittheilungen"  wird  mnn  Näheres  über  diese  Strömungen 
finden.  In  Heft  I.  1857  mache  ich  Sic  auf  eine  vortreffliche 
Physikalisch-geographische  Skizze  von  A.  Petermann  aufmerk- 
sam. Der  Japanische  Strom  Kuro  Siwo  wird  hier  das  Gegen- 
stück des  Atlantischen  Golf  - Stromes  genannt  und  ausserdem 
die  merkwürdige  Notiz  gegeben , dass  die  im  Atlantischen 
Occan  aus  dem  Polartnccr  kommende  Strömung  „nach  Süden 
fliesst  nn  der  Oberfläche,  nach  Nordeu  in  der  Tiefe”.  So- 
mit hüllen  auch  diu  Häringe  das  schönste  Fahrwasser  1 Alles 
folgt  der  Strömung  der  Zeit,  warum  nicht  auch  der  empfind- 
liche Häring?  Aber  n ulla  ret/uln  tine  exrtptione.  Die  armen 
Ostsee-Häringe,  nach  Ratzeburg  (vulgo  Physiopbilos),  S.  101, 
in  der  Ostsee  etwas  anders  als  in  der  Nordsee,  d.  h.  in  Form 
und  Grösse  von  ihren  Atlantischen  Kommilitonen  verschieden, 
hatten  zwar  auch  einen  Herbst-  und  Frühlingszug  (S.  95)  uud 
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sind  ohne  Zweifel  auch  wanderlustig,  — aber  sic  scheinen  nur 
in  dem  Luftloch,  Ostsee  genannt,  zu  leben,  zu  reisen  und  zu 
sterben.  Und  warum?  Weil  sie  wahrscheinlich  keine  I'isch- 
borge  bilden,  somit,  wenn  auch  zum  Wandern,  doch  nicht  zum 
Auswandern  mit  oder  gegen  den  Polar-Strom  geeignet  sind,  der 
übrigens  für  sie  auch  zu  weit  abliegt  und  iiherhnupt  in  unsere 
„Polar-Stroin-HUrings-Ideen"  hier  gar  nicht  passt.  Da  man  nach 
meinem  Wissen  auch  in  Sund  und  Beit  keine  Fischberge  sieht, 
so  scheinen  diese  Ostsee-Häringe  allerdings  einen  gauz  abge- 
sonderten Tummelplatz  zu  haben.  Man  sollte  übrigens  bei 
Bloch , der  in  Beriin  lebt , darüber  genügende  Auskunft  er- 
warten. In  seinem  berühmten  Fischwerke  behandelt  er  die 
Sache  sehr  kurz.  Auszug : „ Der  Häring  der  Ostsee  ”,  sagt 
er,  „laicht  zu  verschiedener  Zeit,  erscheint  dann  in  Haufen 
am  Ufer  und  sebicsst,  wenn  er  fertig,  mit  einem  dem  Regen- 
guss ähnlichen  Geräusch  ins  Meer  zurück.  Dass  er  übrigens 
in  wohlgeordneten  Zügen  erscheint,  darf  ich  nicht  weitläulig 
beschreiben , da  innit  Solches  auch  hei  andern  Fischen , wie 
Solches  auch  heim  Kothaogc.  und  Schncpcl  angeführt  ist,  be- 
merkt." Voilä  tout ! Welche  wunderbare  Phänomene,  diese 
Strömungen  der  Meere , diese  wandernden  Fischberge  der 
Häringe , dieses  Bellen  der  wandernden  Lemminge,  das  Kna- 
cken oder  Knicken  der  Rennthiere,  das  fabelhafte  Nistun  des 
Seidenschwanzes  und  das  Erd-,  Baum-  und  Wurzel-Essen  der 
Menschen  ! 

Da  Häringe  und  Rennthiere  die  Wahrzeichen  Norwegens 
sind  , so  erlaube  ich  mir  noch  einige  Bemerkungen  über  das 
„Knacken  oder  Knicken,  Knistern  oder  Klappern  der  Hufe 
der  Rennthiere".  Bei  meinem  Besuch  der  ersten  Rcnntbier- 
Heerde,  unweit  Tromsö,  habe  ich  allerdings  diesen  cigenthüm- 
lichon  Ton  gehört,  wenn  auch  nicht  so  stark,  wie  Viele  sagen, 
dass  man  die  Heerde  eher  hören  als  sehen  könne.  Wo  aber 
liegt  das  „naos"  dieses  Tones?  Liegt  es  im  Hufe  oder  in 
den  Kniekehlen.  Nach  Miigge  liegt  ein  kleiner  Knochen  von 
der  Grösse  eines  Krebssteines  unter  dem  platten  Horn  der 
Fusssohle ; dieser  errege,  so  oft  das  Thier  auftrilt,  ein  Knar- 
ren , welches  man  in  einer  Entfernung  von  hundert  Schritt 
hören  könne.  Dieses  Knarren  halte  bei  dichtem  Nebel  lleer- 
den  und  Hirten  beisammen ; selbst  die  Kcnnthicre  horchten 
darauf  u.  s.  w.  Nach  I.essing  (Binse  durch  Norwegen  nach  den 
Loflodcn,  Lappland  u.  s.  w.)  stehen  die  beiden  hintern  Zehen  der 
Hufe,  ebenfalls  viel  dicker  als  beim  Hirsch,  von  den  andern  sehr 
weit  ah,  sind  sehr  beweglich,  werden  nur  heim  Abwärtsgehen 
gebraucht  und  verhindern  das  Ausgleiten.  Zwischen  ihnen, 
nicht  aber  zwischen  den  Kniekehlen , wie  Horr  von  Buch 
meint,  sitzt  ein  kleiner  Knochen , welcher  das  Knistern  heim 
Gehen  des  Thieres  verursacht.  Und  Leopohl  v.  Buch  sagt  II, 
S.  M9:  „Man  hört  nie  den  Fuss  auf  den  Boden  setzen,  son- 
dern nur  das  ewige  Knistern  in  den  Kniekehlen,  wie  von  über- 
schhigendon  Elektrischen  Funken.” 

Das  Dasein  eines  Knöchelchens  unter  dem  Hufe  würde 
sehr  wunderbar  sein.  Dagegen  ist  es  möglich,  dass  ein  Ilorn- 
buokel  da  ist.  Ein  Knochen  unter  der  Fusssohle  wäre  jeden 
Falls  ein  Ding,  welche*  nur  beim  Auftreten  auf  Steine  klappern 
würde,  was  die  Ilornsoblon  auch  ohne  Knochen  thun.  Liegt 
nach  Andern  (Lessing)  zwischen  den  beiden  Uinterzehcn  ein 
Knochen  von  der  Grösse  eines  Krebssteins,  so  wäre  es  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Knochen,  wenu  er  wirklich  vorhanden, 
ein  Vorsprung  am  Unterende  des  Mittclfusses  und  der  Mittel- 
hand (der  Röhre)  wäre ; dann  wäre  es  aber  sehr  wunderbar, 
wenn  dieser  Knochenvorsprung  so  nackt  hervorstände  und 
klapperte.  Mag  Leopold  v.  Buch  unter  Knie  das  verstanden 
haben,  was  bei  unseren  Anatomen  so  heisst,  nämlich  an  den 


Hinterbeinen  das  Gelenk  zwischen  Sehenkelhein  und  Schien- 
bein , an  den  Vorderbeinen  (Armen)  das  Gelenk  zwischen 
Oberarmbein  und  Ellenbogcnbein , oder  mng  er,  was  wahr- 
scheinlich, das  Gelenk  gemeint  haben,  wo  Miltelfuss  oder  Mit- 
telhand einer  Seits  an  die  Zehen  und  Finger  anderer  Seit*  ge- 
fügt sind,  so  müsste  jeden  Falls  der  Ton  im  Innern  des  Beines 
durch  Reihung  der  Knochen  im  Gelenke  erzeugt  werden,  was 
nicht  wahrscheinlich  ist.  Im  Übrigen  verdient  Buch’s  Glaube 
an  das  Knistern  in  den  Kniekehlen  jeden  Falls  Erwähnung,  da 
er,  seinen  Worten  nach,  die  Sache  in  der  Nähe  geprüft 
haben  muss.  Nach  meiner  eingezogeuen  Erkundigung  knistert 
unser  Hirsch  auch,  und  die  Ursache  dieses  Geräusches  ist,  wie  die 
Jäger  sagen , das  Zusammen  schlagen  der  Giüifter,  d.  b.  der 
beiden  hintern  Zehen.  So  wird  es  wohl  auch  beim  Remi- 
thicro  sein.” 


Dtttägvng  der  Sierra  Xeeada  in  Spanien  durch  die  Gebrüder 
lirehm , im  Xoeemltr  1SÖO.  — Mit  Hinweisung  auf  unsere  Notiz 
im  VII.  Heft  der  „Geographischen  Mittheilungen”  S.  323 
geben  wir  die  Beschreibung  dieser  Reise  nach  einem  Schreiben 
des  Dr.  Reinhold  Bernhard  Brehm : — „ Nachdem  wir  die 

Hauptroerkwürdigkciten  der  Stadt  gesehen  hatten,  beschlossen 
wir,  eine  Jagdpartie  in  die  Sierra  Nevada,  deren  Schneefcider 
uns  verlockend  entgegen  blinkten,  zu  machen  und  wo  möglich 
einen  der  höchsten  Gipfel,  nämlich  den  I’ieacho  de  Vcleta, 
zu  besteigen.  Alle  unsere  Bekannten  in  Granada  riethen  uns 
von  diesem  Vorhaben  ab,  da  man  die  Sierra  wohl  im  Juli  und 
August,  nicht  aber  Anfangs  Novcmlier  besuche,  wo  oft  eine 
einzige  unscheinbare  Wolke  die  Gipfel  und  Schluchten  in  ein 
so  dichtes  Schneegestöber  cinhülic , dass  dann  an  ein  Herab- 
steigen  nicht  zu  denken  wäre.  Trotz  alles  Abrathens  bestie- 
gen wir  am  2.  November  in  Gesellschaft  zweier  Deutscher  aus 
Malaga  die  für  uns  gemietheten  Esel  und  trabten  den  nahen 
Gebirgen  zu.  Das  herrlichste  Herbstwetter  begünstigte  unser 
Vorhaben.  Der  Himmel  war  rein  und  tiefblau,  wie  ihi  schön- 
sten Sommer.  Hinter  uns  lag  im  hellsten  Sonnenschein  die 
Vega  von  Granada,  vor  uns  die  zerklüftete,  steile  Sierra. 
Bald  lenkten  wir  in  das  Thal  des  Genil  ein,  dieses  reinen, 
klaren  Flusses,  der,  mitten  aus  der  Sierra  Nevada  kommend, 
mit  dem  Duuro  dio  Griinadiuische  Ebene  bewässert  und  sich 
weiter  nach  Westen  zu  in  den  Guadalquivir  ergiesst.  Der 
Weg  führte  am  rechten  Ufer  uufwiirts ; Wäldchen  verschiede- 
ner Bäume  unserer  nördlichen  Hcimnth,  im  Schmucke  ihrer 
herbstlich  gefärbten  Blätter  prangend , wechselten  mit  dun- 
keln Oliven-  und  Eichenhainen  .ab  und  gaben  der  Gegend  ein 
höchst  malerisches  Ansehen. 

Je  höher  wir  am  l-'lussu  hinauf  ritten,  um  so  romantischer 
wurden  seine  Ufer;  häutig  engten  ihn  hohe,  steile  Felswände 
so  ein , dass  er  einem  Gebirgsbache  glich  und  sich  nur  mit 
Mühe  und  Noth  durch  sein  enges  Bett  zwängen  konnte.  Hatte 
er  sieh  glücklich  Balm  gebrochen , so  stellten  sich  ihm  neue 
Hindernisse,  riesige  Serpentin-Bleeke,  die  iu  sein  Bett  gestürzt 
waren,  entgegen,  und  jetzt  bildete  er  schöne,  brausende  Was- 
serfalle. Gegend  Abend  erreichten  wir  unser  erstes  Nacht- 
quartier, da»  schmutzige  Dorf  Guejar. 

Von  einem  Bekannten  aus  Granada  hatten  wir  Briefe  au 
den  Alkalden  des  Fleckens  und  an  einen  Kaufmann  erhalten ; 
misstrauisch  und  nicht  gerade  freundlich  wurden  wir  von  die- 
sen Leuten , die  uns  für  Mineros  hielten,  nufgenommen , und 
ei%t,  ais  wir  ihnen  zu  wiederholten  Malen  versichert,  dass  wir 
blo»s,  um  zu  jagen,  nicht  aber,  um  nach  Silber  zu  graben , 
in  die  Sierrn  gekommen  wären , erst  dann  wurden  wir  mit 
gewohnter  Andalusisrbcr  Gastfreundschaft  empfangen. 
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Von  uuserm  Vorbaben,  Jen  Picacho  zu  besteigen,  rietben 
uns  Alle  ab , Jer  Cura  (Geistliche)  des  Orts  erzählte  uns 
grauenvolle  Geschichten  von  Weisenden,  die  im  Monat  Oktober 
den  Gipfel  bestiegen  hatten,  jedoch  nicht  zuruckgekehrt  wa- 
ren. Uns  konnte  nichts  abhalten,  noch  dazu,  da  uns  ein  Jager 
zu  begleiten  versprach  und  sogar  Hoffnung  auf  Erlegen  eines 
Steinbocks  (Caprn  hispnnica)  machte. 

Am  folgenden  Morgen  brachen  wir  auf ; die  Gesellschaft 
hestsnd  aus  uns  fünf  Deutschen,  einem  Jager  und  zwei  Esels- 
treibern ; wir  batten  uns  auf  drei  Tage  mit  Proviant  versehen 
und  zogen  jetzt,  an  einem  herrlichen  licrbstmorgcn,  den  hö- 
heren Gegenden  zu.  Das  rechte  Ufer  des  Flusses,  an  dem 
der  Weg  noch  ein  Stuck  aufwärts  führte,  war  ziemlich  kahl, 
bloss  mit  Cistus,  Uosnmrin-  und  Thymian-Gebüschen  bewachsen, 
das  linke  dagegen  mit  den  schönsten  Wählern  immergrüner 
Eichen,  Kastanien  und  Nnssbäume  bedeckt. 

Bei  einem  Kupferhammer  passirten  wir  den  brausenden 
(icnil , dessen  Bett  hier  wiederum  sehr  eng  zwischen  steile 
Schiefer-Felsen  eingezwiingt  ist.  Von  jetzt  an  verschwanden 
Eichen  und  Kastanien , und  an  ihre  Stelle  traten  Wäldchen 
von  niedrigem  Berberis-  und  Brombeer- Gestrüpp , aus  denen 
sieh  bloss  zuweilen  ein  Kirschbnum  zur  Hohe  von  10  — 12 
Fuss  erhob.  Die  Berge  wurden  immer  steiler  ; zahlreiche  Ge- 
birgsbäche rieselten  in  den  Schluchten  herab,  dem  Bette  des 
Genil  zu.  Gegen  6 Uhr  erreichten  wir  unser  letztes  Naehtquar- 
ticr,  einen  Curtijo,  d.  h.  ein  aus  lose  auf  einander  gesetzten  Steinen 
erbautes , mit  einem  Strohdnche  bedecktes  llaus , welches  zu 
dieser  Zeit  von  Lnudlcutcn,  die  hier  oben  Felder  angelegt 
hatten,  bewohnt  war.  Diu  Leute  waren  noch  auf  dem  Felde 
beschäftigt,  und  da  keine  Thür  uns  den  Zugang  ztt  den  innern 
Raumen  dieser  Hütte  verwehrte,  nahmen  wir  davon  Besitz, 
zündeten  ein  lustiges  Feuer  an  und  begannen,  unsere  einfache 
Abendmahlzeit  zu  bereiten.  Später  erschienen  die  drei  Be- 
sitzer der  Hütte,  begrüssten  uns  artig  und  freundlich  und 
bezeigten  nicht  das  geringste  Erstaunen  darüber,  dass  wir  es 
uns  nach  Möglichkeit  bequem  gemacht,  ihr  Kochgeschirr  und 
Holz  benutzt  hatten.  „Seüores,  Sie  sind  die  Herren  dieses 
Hauses,  wir  werden  uns  nur  freuen,  wenn  Sie  etwas  befehlen”, 
war  die  Antwort  auf  die  Entschuldigungen  über  unser  unbe- 
fugtes Eindringen. 

Malerisch  war  die  Gruppe  am  Abend ; wir  fünf  Deutsche 
lagerten  um  das  Feger , welches  das  düstere , räucherige  Ge- 
mach nothdüiftig  erhellte ; hinter  uns  der  Jäger  und  die  Führer 
in  ihrer  Räubertrarht  (denn  ganz  so,  wie  man  die  Spanischen 
Räuber  abzubilden  pflegt,  tragen  sieh  die  Bewohner  des  Anda- 
lusischcn  Hochlandes),  träge  auf  ihre  gestickten  Mantua  liingc- 
streekt ; in  der  Mitte  des  Gemachs,  dicht  in  Rauch  gehüllt, 
verzehrten  die  drei  Landleute  ihr  einfaches , ans  einigen  in 
ranzigem  Öl  geschmorten  Kartoffeln  bereitetes  Mahl.  Die 
Mault  liiere  und  Esel,  welche  ungefessclt  vor  dem  Eingang  der 
Hütte  standen,  streckten  neugierig  die  Köpfe  zur  Thür  herein 
nid  schienen  sich  über  die  zahlreiche  Gesellschaft  zu  ver- 
vundern.  Zeitig  suchten  wir  das  im  Nebengemache  aus  Stroh  bc- 
•eitete  Lager  auf,  hüllten  uns  in  unsere  wollenen  Deeken  und 
chliefen  , trotz  der  eisigen  Nacht luft,  die  durch  die  Ritzen 
wischen  den  Steinen  freien  Zutritt  hatte,  bis  zum  frühesten  , 
lorgen.  Bevor  die  Sonne  die  Gipfel  der  Sierra  beleuchtete,  be- 
mdcfi  wir  uns  schon  ausserhalb  der  Grenze  des  Bamnwnchacs; 
irotnbeer-  und  andere  Gebüsche  waren  verschwunden,  an  ihrer 
teHe  krochen  niedriger  Wachholder  und  Heide-Gestrüpp  um 
öden  hin.  Viele  Alpen-Pflanzen  blühten  zwischen  den  wei- 
len, zarten  Moosen  und  trotzten  der  Kälte,  welche  vorzüg- 
cli  in  so  später  Jahreszeit  hier  oben  herrscht. 


Der  Weg,  Anfangs  noch  erkennbar,  verschwand  bald  gänz- 
lich; wir  mussten  an  ziemlich  steilen  Wänden  von  Glimmer- 
Schiefer  liinklettern,  die  oft  mit  Eiskrusten  überzogen  waren. 
Ohne  unsere  Apargates  wäre  es  gar  nicht  möglich  gewesen, 
die  Felswände  zu  erklimmen  ; mit  diesen  Ilanf-Sandalcn  jedoch, 
einer  in  den  Sierros  Spaniens  unentbehrlichen  Fussbckleidung, 
konnten  wir  uns  an  die  glntlen  Felsen  förmlich  ankteben  und 
so  Strecken  passiren,  wo  Stachelstoek  und  schwere  Alpenschuhe 
ganz  nutzlos  gewesen  wären. 

Als  wir  ungefähr  vier  Stunden  ununterbrochen  gestiegen 
waren,  erreichten  wir  die  Schnee-Region,  die  wir  um  diese  Zeit 
wohl  gegen  9000  Fuss  hoch  annehmen  konnten.  Die  schma- 
len weissen  Streifen , welche  wir  von  Granada  aus  gesehen 
batten,  gaben  sieh  jetzt  als  grosse,  weite  Schneefeldcr  kund, 
die  sieh  hauptsächlich  an  der  Nordseite  des  Gebirges  hinzo- 
gen. Unser  Weg  wurde  immer  gefährlicher,  dicht  an  tiefen, 
dunkeln  Abgründen  vorbei  führte  derselbe;  mit  Händen  und 
Füssen  mussten  wir  über  die  bereiften  Felsblöcke  klettern  und 
Eisfelder  überschreiten , die  mit  dünnen  Lagen  von  Schnee 
bedeckt  waren.  Nach  sechs  Stunden  endlich  erreichten  wir 
den  Picacho  de  Veleta,  der  12,700  PaivFuss1)  hoch  über  dem 
Meeresspiegel  sein  soll , jedenfalls  aber  nebst  dom  Mulei  Has- 
sen , dem  zweiten  Gipfel  der  Sierra  Nevada , der  höchste 
Punkt  Spaniens  oder  überhaupt  Süd-Europa's  ist.  Dicht  hüll- 
ten wir  uns  jetzt  in  unsere  wollenen  Decken , denn  die  Loft 
war  eisig  kalt,  und  begannen  die  Rundschau. 

Zu  unseren  Ftisscn  lag  die  zerklüftete  Sierra  in  ihrer  gan- 
zen Ausdehnung,  zum  Theil  mit  Wolken  bedeckt,  die  uns  viel 
von  der  Fernsicht  verhüllten. 

Zuweilen  hob  sich  eine  tief  unter  nns  lagernde  Wolken- 
schicht, und  dann  hatten  wir  eine  herrliche  Aussicht  über  das 
am  Fussc  der  Sierra  im  schönsten  Sonnenschein  liegende  Gra- 
nada mit  seiner  Voga  und  weit  hin  nach  Westen  über  An- 
dalusien. Im  Nordwesten  zog  sieh  die  Sierra  Morena  hin ; 
nach  Nordosten  erhoben  sich  die  kahlen  Gebirge  Murcia's. 
Tm  Geiste  versetzten  wir  uns  dahin  , wo  wir  bei  einer  Gluth 
von  oft  10H  R.  einen  Monat  vorher  gejagt  hatten , und  wo 
uns  jetzt  jeder  Berg  als  ein  alter  Bekannter  erschien.  Die 
Aussicht  nach  dem  Meere,  nach  Gibraltar  und  der  Küste  Afri- 
ka’s  war  uns  leider  durch  Wolken  verhüllt,  die  nicht  einen 
einzigen  Blick  nach  dem  schönen  Süden  gestatteten.  Zwar 
hatten  wir  von  Malaga  aus  an  jedem  heitern  Abende  dio 
Küste  von  Marokko  gesehen , eben  so  die  Felsen  Gibraltars, 
allein  wir  bedauerten  doch  sehr,  hier  vom  Picacho  aus  dieses 
schönen  Anblicks  entbehren  zu  müssen. 

Gegen  Dreiviertel  Stunden  verweilten  wir  auf  dem  Gipfel, 
dann  aber  malmten  unsere  Führer  zu  schleuniger  Rückkehr, 
da  einige  Wolken  aufzusteigen  begannen  und  uns  cinzuhüllcn 
drohten.  Wir  stiegen  jetzt  mehr  auf  der  Westseite  des  Ber- 
ges hinab,  kamen  auf  Moos-  und  Grasflächcn,  die  sieh  zwi- 
schen den  Schneefeldern  befunden , und  hatten  im  Ganzen 
einen  ziemlich  bequemen  Weg.  Die  aufsteigenden  Wolken 
lösten  sieh  in  ein  Schneegestöber  auf,  welches  uns  zu  grösse- 
rer Eile  antrieb , da  wir  nicht  gesonnen  waren , die  Nacht 
hier  oben  im  Freien  zuzubringen.  Als  wir  unsere  Führer 
zur  Rede  setzten , warum  sie  uns  nicht  diesen  bequemen  Weg 
herauf  geführt  hätten , erwiederten  sie , dass  es  iu  der  Nähe 

')  Die  Höhe  des  Picacho  de  Veleta  wird  verschieden  angegeben. 
Willkomm  in  seinem  Werke:  „Strand-  und  Steppen-üebicte  der  Iberi- 
schen Halb- Insel”  stellt  folgende  verschiedene  Angaben  zusammen: 
10, sog  Par.  Fuss  nach  einer  trigonometrischen  und  10,722  P.  F.  nach 
einer  barometrischen,  von  O'lementc  nngcstclltcn  Messung;  10,820  P.  F. 
nach  Jonnes’  Statistiquc;  10,728  P.  P.  nach  Boiisier.  A,  P. 
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desselben  keine  Steinböcke  gäbe,  und  da  wir  auf  dieselben 
batten  jagen  wollen , so  hätten  sic  uns  nothwendiger  Weise 
dabin  führen  müssen , wo  sieh  diese  Thicre  aufhielten.  Ohne 
Unfall  erreichten  wir  bei  Einbruch  der  Nacht  unsern  Cortijo, 
der  uns  jetzt  als  wohnliche*  Haus  erschien. 

Am  andern  Morgen  brachen  wir  unser  drei  auf,  um  Gra- 
nada bei  guter  Zeit  zu  erreichen;  mein  Bruder  und  Dr.  Apetz 
waren  in  der  Sierra  zurückgeblieben , um  noch  cinigo  Tage 
auf  Lämmergeier,  deren  es  dort  viele  giebt,  zu  jagen.  Ich 
hatte  Empfehlungsbriefe  an  den  Gouverneur  der  Provinz  und 
wollte  dieselben  eher  abgeben.  Das  Schneegestöber  vom  vo- 
rigen Abend  hatte  die  ganze  Nacht  gewährt  und  die  Sierra 
bis  gegen  7000  Kuss  herab  mit  dichtem  Schnee  bedeckt  ; 
wir  hatten  also  von  grossem  Glücke  zu  sagen , dass  wir  ge- 
rade den  letzten  Tag,  wo  noch  eine  Möglichkeit , den  Picacho 
zu  besteigen,  vorhanden  war,  getroffen  hatten.  Unser  Kuck- 
' weg  führte  um  linken  Ufer  des  Genil  hinab  und  war  bei- 
nahe romantischer,  als  der  Weg , den  wir  einige  Tage  vorher 
zurückgelegt  hatten.  Anfangs  ritten  wir  durch  niederes  Brom- 
beer-, Berberis-  und  Eichen  - Gebüsch  , weiter  unten  durch 
einen  prachtvollen  Wald  immergrüner  Eichen,  zuletzt  durch 
Olivenhaine  und  Weinberge. 

Als  wir  nach  sieben  Stunden  Granada  erreichten,  glaubten 
wir  uns  in  ein  anderes  Land  versetzt.  Hier  blühten  Kosen 
und  Oleander,  Aloe-  und  Kaktus-Gebüsche,  sogar  einige  Pal- 
men standen  zu  beiden  Seiten  des  Weges,  und  die  fröhlichen 
Sänger  unserer  nördlichen  Heimath,  die  hier  zum  Theil  zu 
überwintern  pflegen,  begrüssten  uns  mit  ihren  unB  wohlbekann- 
ten, traulichen  Liedern.  Wunderschön  nahm  sich  jetzt  von 
Granada  die  beschneite  Sierra  aus,  sie  ähnelte  der  Pyrenaen- 
Kettc,  die  wir  so  oft  im  bergigen  Katalonien  vor  Augen  ge- 
habt batten. 

Nach  acht  Tagen  ritt  ich  noch  einmal  nach  dem  Dorfe 
Guejar  in  der  Sierra  Nevada , wo  mein  Bruder  zurückgeblie- 
ben war,  um  mit  ihm  noch  einige  Jagden  auf  Steinbückc  und 
Lämmergeier  zu  machen.  Der  Schnee  reichte  bis  ziemlich 
zum  Dorfe  herab,  die  Kälte  war  sehr  empfindlich , und  diess 
um  so  mehr,  da  wir  in  unserm  Zimmer  keine  Glasfcnster, 
Sondern  bloss  eine  auf  den  Balcon  fahrende  Holzthiire  hatten, 
die  wir  natürlich  bei  Tage  nicht  versehliessen  konnten.  Öfen 
oder  Kamine  gab  es  gar  nicht,  und  desshalb  froren  wir  mehr 
als  bei  uns  in  Deutschland  im  härtesten  Winter. 

Nach  vier  Tagen  verliessen  wir  endlich  die  Sierra  uud 
kehrten  nach  Granada  zurück,  wo  wir  noch  vier  fröhliche  Wo- 
chen verlebten.  Nie  werde  ich  die  schönen  Tage  Graimda’s 
vergessen ; sie  gehören  mit  zu  den  angenehmsten  Erinnerun- 
gen meiner  Reise  durch  Spauicn.  Kein  Wölkchen  trübte  wäh- 
rend dieser  Zeit  den  reinen  Andalusischen  Himmel,  die  Hitze 
des  Sommer*  hatte  einer  höchst  angenehmen  Temperatur 
Platz  gemacht;  denn  obgleich  wir  den  November  und  den 
Anfang  Dezembers  in  Granada  zubrachten,  fiel  doch  das  Ther- 
mometer fast  nie  unter  + 12°  R.,  stieg  dagegen  in  den  Mit- 
tags- und  Nachmittagsstunden  bis  auf  20°.  Zu  dieser 
Tageszeit  sah  man  dann  die  freien  Plätze  und  sonnigen  Stras- 
sen mit  Menschen  ungefüllt,  die,  um  sieh  zu  sonnen,  einige 
Stuudcu  hier  zubrachten.  Die  Männer,  in  ihrer  geschmackvollen, 
netten  Andalusischen  Tracht,  gewöhnlich  noch  in  den  male- 
risch (ungeschlagenen  Mantel  gehüllt,  lehnten  an  den  Häusern 
oder  lagen  , in  ihre  Malitu  (gestickte  wollene  Decke)  gewickelt, 
auf  der  Erde.  Die  Frauen  und  Mädchen,  in  ihrer  reizenden 
Mantilla,  hoiten  die  Castagneltcn  hervor  und  begannen  bei  dem 
Klappern  derselben  und  dem  Geklimper  einer  Guitarre,  die  ein 
gebräunter  Gitäno  (Zigeuner)  seblug,  mit  einigen  flinken  Bur- 


schen einen  der  graziösen  Andalusischen  Tänze  aufzuführen. 
Kahetc  sich  die  8onne  dem  Untergange,  so  stiegen  wir  auf 
die  Torrc  de  ln  Vcla  der  Alhambra,  um  von  hier  aus  das 
herrliehe  Schauspiel  zu  bewundern.  Der  ganze  wolkenlose  West- 
himincl  war  ein  Feuermeer,  die  Sonne  selbst  schwamm  darin 
als  dunkclrothe  Scheibe.  Die  Gebirge  nach  Westen  zu  nahmen 
eine  violette,  die  naeh  Osten  eine  dunkelblaue  Farbe  an;  die 
Vcga  und  in  derselben  jeder  Baum,  jedes  Haus  war  wie  mit 
Kosenschimmer  überhaucht ; die  Flüsse  und  Kanäle  glichen 
Strömen  geschmolzenen  Goldes.  War  die  Sonne  hinter  den 
westlichen  Gebirgen  ins  Meer  gesunken,  so  nahm  der  Himmel 
eine  dunkclrothe,  das  Gebirge  eine  tiefblaue  Farbe  an.  Die 
Stadt  und  die  Vegu,  nn  der  jetzt  die  Flüsse  das  Purpurroth 
des  Himmels  abspiegelten,  lagen  in  tiefes  Dunkel  gehüllt,  bloss 
die  rüthliehen  Thünno  der  Alhambra  traten,  etwas  heller  be- 
leuchtet, noch  hervor.  Breitete  sich  das  Dunkel  auch  über 
diese  aus,  so  begannen  die  Schneegipfel  der  hohen  Sierra 
Nevada  im  schönsten  rosenrnlbcn  Schimmer  zu  erglühen. 
Fast  eben  so  schön  wie  die  Abende  waren  die  Mondschcin- 
nuebte,  besonders  die  im  Innern  der  Alhambra  zugebrachten. 
Am  8.  Dezember  endlich  verliessen  wir  Granada  und  mit 
ihm  das  schöne  Andalusien,  dessen  fröhliche,  heitere  Bewoh- 
ner wir  so  lieb  gewonnen  batten. 

Verschiedene  Urtheile,  die  nicht  gerade  güuslig  für  den 
Andalusier  sprachen,  hatten  wir  vorher  in  den  übrigen  Pro- 
vinzen über  die  Bewohner  dieses  romantischen,  schönen  Lan- 
des gehört ; allein  beinuiiC  keins  derselben  haben  wir  bestä- 
tig1 gefunden  ; jeden  Falls  müssen  wir  dem  Charakter  der  An- 
dalusier  stets  ein  gutes  Zeugniss  ertheilen.  Soll  ich  über- 
haupt eine  Vergleichung  der  verschiedenen  Charaktere  der 
Bewohner  der  Ost-  und  Südküstc Spaniens  anstellen,  so  dürfte 
sich  ungefähr  folgendes  Resultat  ergeben : 

Der  Katalonier,  rauh  und  unfreundlich  wie  seine  Sprache 
und  sein  Bergland,  ist  Kaufmann  , Geld  zu  gewinnen,  sein  ein- 
ziger Zweck.  Misstrauisch  betrachtet  er  daher  jeden  Frem- 
den, von  dem  er  glaubt,  er  könne  ihm  in  seinen  Interessen 
in  den  Weg  treten ; kann  er  ihn  betrügen , so  thut  er  cs 
ohne  Scheu.  Schwer  sehliessl  er  Freundschaft , nie,  bevor  er 
die  Leute  lange  und  genau  geprüft ; hat  er  cs  aber  einmal 
gethan  — und  diess  durfte  wohl  beinahe  sein  einziger  edler 
Charakterzug  sein  — , so  kann  man  sieh  auf  sein  Wort  ver- 
lassen , er  wird  Alles  für  seinen  Freund  thun. 

Der  Vaiencianer,  echter  Nachkomme  der  Moriseos,  ist 
falsch,  hinterlistig,  heimtückisch,  äusserst  jähzornig  und  rach- 
süchtig. Glaubt  er  sieh  beleidigt,  und  diess  kann  z.  B.  schon 
dudurch  geschehen,  dass  man  Einem  die  Bitte  um  Feuer,  seine 
Cigarre  damit  unzuziinden,  abschlägt,  so  steht  nichts  seiner 
Ruche  entgegen ; er  wird  irgend  ein  Mittel  finden,  und  sollte 
es  erst  naeh  Jahren  geschehen,  seinen  Beleidiger  umzubringen. 
Am  verrufensten  ist  in  dieser  reichen  Provinz  das  Städtchen 
Alcira,  wo  die  Blutrache  noch  in  fürchterlichster  Weise  herrscht. 

Der  Murcianer,  besonders  auch  der  Arbeiter  in  der  frucht- 
baren, schönen  Huerta,  gehört  unstreitig  zu  den  bravsten,  ehr- 
lichsten Bewohnern  Spaniens.  Er  ist  bescheiden  in  seinen 
Ansprüchen,  gastfrei , gefällig  und  treu.  Ohne  Furcht  kann 
man  in  seiner  Rohrhütte,  auch  wenn  man  dep  Bewohner  gar 
nicht  kennt,  übernachten , kann  Geld  und  andere  Wcrthgegen- 
ständc  unverschlossen  liegen  lassen ; er  wird  nicht  das  Ge- 
ringste veruntreuen.  Hat  er  einem  Freunde  sein  Wort  gege- 
ben, so  kann  ihn  nichts  dazu  vermögen,  dasselbe  zu  brechen. 
Der  Murcianer  bildet  die  Mittelstufe  zwischen  dem  fleissigen 
Katalonier  und  dem  gastfreien,  fröhlichen  Andalusier,  ist  ober,  was 
Ehrlichkeit  und  Reehtseliaffenbeit  anlangt,  beiden  vorzuziehen. 
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Der  Andnlusier,  heiter  wie  sein  schöner  Himmel,  gastfrei 
uml  sujsiTst  gefällig,  ist  mir  eigentlich  immer  als  persunificir- 
ler  Leichtsinn  — jedoch  im  guten  Sinne  dieses  Wortes  — 
erschienen.  Kr  scherzt , singt  und  tanzt  lieber , als  dass  er 
arbeitet.  Hat  er  nothdürftig  zu  leben,  so  ist  er  zufrieden. 
Kann  er  eine  Corrida  de  los  torros  (Stiergefecht)  sehen  , so 
hungert  er  wohl  einen  Tag , um  nur  das  Eintrittsgeld  zu  er- 
schwingen. Ausserst  gefällig  ist  er  gegen  Fremde,  am  artig- 
sten gegen  Frauen.  Nie  lasst  er  ein  schönes  Mädchen  vor- 
übergehen, ohne  ihr  eine  Artigkeit  zuzuflüstern,  ja,  es  geht 
so  weit,  dass  er  sehr  häutig  seinen  besten  Mantel  in  den  Weg 
breitet  und /lic  Dame  mit  grösster  Höflichkeit  ersucht,  ihm 
die  Khre  anzuthun,  über  seinen  Mantel  zu  schreiten,  was  na- 
türlich eine  Andalusierin  nie  abscldägt. 

Oft  hört  man  bei  uns  in  Deutschland  den  Kastilier  als 
nobelsten,  edelsten  Spanier  rühmen.  Ich  muss  gestehen,  dass 
mir  der  Murciuncr  und  Andnlusier  weit  besser  gefällt  als  der  Ka- 
stilier. Der  Andalusicr  übertreibt  oft  im  Scherz  eine  Suche,  das 
ist  richtig , allein  er  ist  viel  gefälliger  als  der  Kastilier  , der 
in  seinem  Wesen  immer  einen  gewissen  Stolz  und  Ernst,  wo- 
durch er  sich  ‘von  den  südlichen  Bewohnern  unterscheiden 
will,  zu  behaupten  sucht,  sich  aufs  Artigste  gegen  den  Frem- 
den benimmt,  so  lange  es  ihm  keine  Mühe  und  Kosten  verur- 
sacht; ist  Letzteres  der  Fall,  dann  hat  er  bloss  schöne,  höfliche 
Worte,  tbut  aber  nicht  das  Geringste.  — 

Von  Granada  aus  reisten  wir  mit  der  Diligence  durch 
die  Sierra  Morena  und  die  fürchterlich  langweilige  Mancha  nach 
dem  kalten,  uninteressanten  Madrid,  welche  Stadt  wir  um  drit- 
ten Tage  glücklich  erreichten.  Die  Gegend  um  Madrid  ist 
beinuhe  trostloser  als  um  Leipzig,  eine  grosse  baumlose  Ebene, 
die  bloss  im  Norden  und  Nordwesten  von  steilen  beschneiten 
Gebirgen,  der  Guadarramn,  begrenzt  wird.  Madrid  selbst  zu  be- 
schreiben, dürfte  für  den  Leser  höchst  uninteressant  sein ; Er- 
wähnung verdienen  eigentlich  bloss  die  allerdings  prachtvolle 
Gcmulde  - Gallcrie  und  vielleicht  noch  der  ganz  uns  Stein  auf- 
gefubrte  königliche  Palast ; alles  Übrige  findet  man  bei  uns  in 
L>cutschiund  schöner  und  besser”. 
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181*. 

IW*. 

18&6. 

Die  Stadt  Stockholm 

55,700 

72,989 

82,655 

97,952 

Stockholms 

Län 

01,390 

97,345 

108,098 

117,193 

Upsala 

63,895 

80,099 

84,777 

90,828 

Nyköpings 

— 

79,817 

99,590 

111,833 

123,689 

Cnrlstads 

173,917 

140,977 

186,783 

232,521 

Örcbro 

_ 

96,784 

121,530 

142,863 

Mesterss 

— 

71,952 

83,814 

91,461 

98,941 

Fohlu 

— 

97,428 

1 19,64  8 

139,538 

158,755 

Swea  Rikc 

634,108 

791,246 

926,675 

1,062,742 

Mulmohus 

Län 

103,163 

165,432 

209,584 

268.664 

Uhristianstads  — 

90,335 

126,1 19 

157,933 

196,121 

I (nlinstuds 

— 

58,284 

7 7,206 

93,355 

110,815 

aurlskrona 

— 

33,694 

72,967 

90,801 

111,255 

iVcxio 

— 

67,288 

91,880 

114,156 

143,707 

;otik<>pings 

— 

106,317 

1 1 7,562 

144,853 

166,462 

'nlmnr 

— 

96,053 

140,820 

174,01 1 

212,565 

.inküpings 

— 

128,911 

1 63,831 

197,045 

230,601 

luriestuds 

— 

97,918 

142,178 

175,175 

208,771 

V'enersborgs 

115,853 

159,664 

210,259 

254,505 

rötbeborgs 

— 

76,587 

125,622 

157,012 

196,390 

Viaby 

— 

24,562 

33,380 

40,671 

46.985 

<>tba  Kike 

1,002,860 

1,416,721  1,764,855 

2,146,841 

Petermann's  Ocogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  IX  u.  X. 
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Getleborgs  Län  1 

Hernösands  — ■ 111,890 

Ostersunds  — \ 

Urnen  — 1 

Pitca  — ( 36,869 

88,123 

66,342 

35,015 

33,487 

34,132 

107,250 

83,920 

44,239 

53,144 

45,356 

126,368 

107,717 

56,041 

75,994 

63,629 

Norrland  j 148,759  257,099i  333,909)  429,749 

Summa 
Hiervon  männl.  . 
weibl. 

1,786,727 

2,465,066  j.3,025, 439 
1,17  6,967  1,461,577 
1,288,099  j 1,563,862 

3,639,332 
1,764, 1 18 
1,875,214 

Zunahme  im  Ganzen 
Jährlich 
Procent 

679,339 

10,614,87 

fast  0,8 

560,373 
28,018,« 
fast  l,u 

613,893 
30,699, 85 
über  l,oo 

Hernösands  I.an  heisst  auch  Westernorrlands  I.än,  Öster- 
sunds  Län  =3  Jemtslands  Lun,  Ijmca  Län  — Westorbottens  Län, 
Pitca  Lun  (jetzt  mit  der  Hauptstadt  Luleu)  = Norrbottens  Län. 
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Diu  Stadt  Stockholm 

Stockholm 

72,989 

82,655 

97,952 

Stockholms  Län  . . 

Södertelje 

976 

1,059 

1,332 

9» 

Wnxhidm 

1,077 

904 

1,010 

H 

Sigtunn 

373 

372 

415 

2» 

Noritclje 

816 

1,119 

1,046 

1» 

Osthammar 

500 

512 

568 

»1 

Öregrund 

700 

591 

666 

Upsala  Län 

Upsala 

4,496 

4,762 

8,006 

Enköping 

1,187 

1,177 

1,410 

Nvkopings  Län  . . . 

Nyköping 

2,453 

3,141 

3,956 

Trosa 

458 

558 

466 

»1 

Malniköping 

166 

268 

337 

H 

Maricfrcd 

785 

561 

629 

41 

Strcngnäs 

1,062 

1.109 

1,409 

14 

Kshilstuna 

1,946 

3,013 

4,031 

«1 

Thorshälia 

542 

534 

685 

Linköpings  Län  . . 

Linköping 

3,188 

4,275 

5,733 

* 

Norrköping 

9,331 

12,245 

17,1 16 

»1 

Söderköping 

857 

947 

1 ,36G 

»1 

Wadstcna 

1,276 

1,721 

2,236 

11 

Skenningc 

851 

1,058 

1,842 

Jönköpings  Län  . . 

Jönköping 

3,423 

4.210 

6,684 

11 

Ekesjö 

1,095 

1,582 

1,981 

91 

Grenna 

536 

690 

1,068 

Wexiö  Lau 

Wexiö 

1,394 

2,171 

2,960 

Cnlmar  Län  . . . . 

Calmar 

4,536 

5,798 

7,554 

11 

Westervik 

2,853 

3,225 

5,038 

»1 

Wimmerby 

985 

1,422 

1,559 

11 

Oscarsliamu ' 

— 

— 

11 

Borgholm 

— 

404 

G73 

Wisbv  Län 

Wisbv 

3,613 

4,268 

4,852 

Carlskrona  Län  . . 

Carlskrona 

1 1,860 

12,410 

14,513 

• 11 

Carlshumn 

3,849 

4,169 

5,214 

1» 

S.ilfoitsborg 

884 

1,042 

1,523 

Christ  iunstads  Län 

Christianstnd 

2.762 

4,658 

5,694 

„ 

Engelholm 

717 

990 

1,527 

Ciinbritshamn 

848 

1,047 

1,373 

Transport  j 145,334  : 1 70,067  213,824 


')  Ojicarshsnin  oder  Döderhultswik  (wie  es  bisher  als  Flecken  ge- 
heissen hat)  erhielt  erst  im  Mai  1356  städtische  Gerechtsame.  Die  Zahl 
der  Bewohner  war  1855 : 1‘JMö. 
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Transport 

. • • . 

145,334 

170,667 

213.824 

Malmobus  Län  . . 

Malmö 

C,65 1 

9,375 

15,808 

Lnnil 

3,429 

4,679 

7,254 

Landskrona 

2,299 

3,585 

4,833 

Helsingborg 

2.182 

3,209 

4,473 

Ystad 

3, 1 80 

4,137 

5,056 

Falsterbo 

181 

199 

303 

Skanör 

665 

581 

771 

llnlmstaJs  Lau  . . . 

Halmstad 

1,691 

2,178 

3,072 

Laholm 

843 

950 

1,143 

Falkenberg 

659 

807 

1,014 

18 

Warberg 

1,411 

1.611 

2,360 

11 

Kungsbacka 

436 

454 

555 

Götheborgs  Län  . . 

Götheborg  1 ) 

21,788 

18,966 

29,164 

Kungelt 

732 

826 

904 

Marstrand 

1,101 

865 

943 

Uddewnll» 

3,550 

3,406 

3,839 

Strömstad 

1,600 

1,399 

1,478 

W cnersborgs  Län  . 

Wencrsborg' 

1,870 

2,173 

3,289 

Amal 

1,093 

1,417 

1,541 

11 

Alingsas 

»0» 

1,230 

1,412 

Boras 

1,947 

2,340 

2,815 

l'lricehamn 

774 

1,299 

1,308 

Mnrie*tads  Län  . . 

Mariestnd 

1,240 

1,676 

2,195 

1« 

Lidköping 

1,532 

1,936 

2,883 

Skara 

1,192 

1,548 

2,096 

Sköfde 

603 

607 

1,152 

Hjo 

438 

546 

936 

>1 

Falküping 

446 

508 

807 

Carlstads  Län  . . . 

Carlstad 

2,373 

2,701 

4,128 

Cbristincbunm 

1,338 

1,782 

2,002 

Philipstad 

651 

999 

1,459 

Örcbro  Län  . . . . 

Örebro 

3,239 

4,078 

5,807 

!• 

Askersund 

802 

845 

1,156 

11 

Nora 

676 

766 

986 

»1 

Linde 

592 

739 

972 

Westeras  Län  . . . 

Westeras 

2,907 

3,337 

4,085 

1» 

Arboga 

1,521 

1,837 

2,387 

11 

Köping 

1,233 

1,400 

1,576 

11 

Sala 

2,193 

3,119 

8,308 

Fablu  Län 

Fahlun 

4,186 

4,018 

4,618 

11 

Hedemora 

812 

1,031 

1,086 

11 

Sätber 

614 

594 

518 

Gefleborg»  Län  . . 

Gefle 

6,593 

8,034 

9,587 

11 

Söderlianm 

1,397 

1,539 

2,183 

11 

lludiksvall 

1,609 

1,866 

2,266 

Hernösands  Län  . . 

Hernösand 

1,780 

2,160 

3,103 

1* 

Sundsvall 

1,692 

2,017 

3,661 

Ostersuuds  Ltiu  . . . 

< istersund 

262 

461 

1,144 

Uinea  Lan  . . . . . 

Urne» 

1,080 

1,221 

1,654 

ii 

Skelloftca  *) 

— 

— 

— 

625 

1.206 

| 545 

ii 

Lulea 

919 

1,083 

1*360 

ii 

llaparanda 

_ 

566 

Summa 

248,369 

289,962  1878,394 

')  Da»  scheinbare  ZnrUek«hroitcn  der  Hcvölkerong  von  Gdtheborg 
in  den  Jahren  ISIS — 1835  kommt  daher,  dass  1830  die  Karl  Johanu’a- 
und  Hospital-Gemeinde,  welche  1835  eine  Bevölkerung  von  5882  Seelen 
enthielten,  >on  der  Stadt  abgesondert  und  seit  der  Zeit  sunt  platten 
Lande  gerechnet  worden  sind.  ' 

*)  Skelleften  wurde  neuerdings  mit  städtischen  Gerechtsamen  versehen. 


Die  Summe  der  städtischen  Bevölkerung  für  1815  soll  be- 
tragen 218,271;  hier  ist  also  ein  Fehler  von  98  Personen. 
Eben  so  »oll  die  Summe  eben  dieser  Bevölkerung  für  1855  eine 
Person  mehr  betragen,  also  878,395  Personen. 

(Mittheilung  des  l)r.  C.  F.  Friseh  in  Stockholm.) 

1> t.  K.  J.  Oemcnt't  Theorie  der  Erdbchen-Beuxgungy  beleuchtet 
von  Emil  Kluge,  r—  Als  wir  in  dem  dritten  Hefte  der  diesjäh- 
rigen „Geographischen  Mittheilungen”  einen  kleinen  Aufsatz  von 
Dr.  K.  J.  Clement:  „Die  ringförmige  Bahn  der  Erdbeben”, 
aufnahmen , hatten  wir  mehr  den  Zweck , zu  neuen  und  um- 
fassenderen Beobachtungen  über  das  Erdbeben-Phänomen  an- 
zuregen , als  einer  noch  so  unsicheren  und  unbegründeten 
Hypothese  das  Wort  zu  reden ; dcsshalb  bemerkten  wir  aus- 
drücklich in  einer  Scblussnote  ’)  : „dass  zur  Bestätigung  der 
Richtigkeit  dieser  Theorie  noch  viel  umfangreichere  und  ge- 
nauere Beobachtungen  nütbig  seien , als  diejenigen , die  Dr. 
Clement  zu  sammeln  im  Stande  war”.  Wir  nehmen  dcsshnlh 
die  folgende  Beleuchtung  der  Cloment’schcn  Angaben  um  so 
bereitwilliger  auf , als  wir  finden , dass  selbst  die  von  jenem 
angeführten  Daten  zum  grössten  Theil  unhaltbar  seien. 

„In  dem  dritten  Hefte  Ihrer  Mittheilungen,  die  ich  stets  mit 
dem  grössten  Interesse  lese,  befindet  sich  ein  Aufsatz  über  die 
ringförmige  Bahn  der  Erdbeben  von  Hrn.  Dr.  Clement.  Da  ich 
mich  schon  seit  Jahren  mit  dum  speziellen  Studium  der  vul- 
kanischen Erscheinungen  beschäftigt  habe,  so  gestatten  Sic  mir 
wohl  über  diese  Abhandlung  einige  Bemerkungen  und  Berichti- 
gungen. Bei  einer  Erscheinung,  wo  noch  so  Vieles  problema- 
tisch ist,  ist  jeder , auch  der  geringste , Beitrag  von  Werth. 
Bisher  thciltc  inan  die  Erdbeben  in  centrale  (d.  h.  radial  von 
einem  Punkte  uusgehunde),  lineare  und  transversale  ein;  es 
ist  dicss  das  Resultat  von  Hunderten  von  genauen  Beobach- 
tungen. Will  man  eine  neue  Theorie  aufstcllen,  so  kann  diese 
nur  dann  etwas  für  sich  haben,  wenn  sie  auf  eine  überwie- 
gende Masse  neuerer  und  genauerer  Beobachtungen  gegründet 
ist.  Hr.  Dr.  Clement  sagt:  „Einem jeden  aufmerksamen  Be- 
obachter muss  sich  die  Überzeugung  aufdrangen,  dass  die  Fort- 
pflanzung der  Erdbeben  in  einer  mehr  oder  weniger  deutlich 
ausgesprochenen  Kreisbahn  sich  als  ein  konstantes  Gesetz  her- 
ausstellt.” Daraus  folgt,  das*  alle  frühem  Beobachter,  die 
nicht  auf  diese,  doch  so  leicht  zu  findende,  Theorie  kamen, 
unaufmerksam  gewesen  sind.  Im  Allgemeinen  will  ich  nur 
bemerken  , dass  nach  allen  bisher  gemachten  Beobachtungen 
die  Erdbeben- Wellen  in  ihrem  Verlaufe  dem  Zuge  der  Gebirgs- 
Ketten  folgen  und  nur  in  höchst  seltenen  Fallen  dieselben 
quer  durchschneideu,  was  aber  doch  viel  häufiger  der  Fall  sein 
musste,  wenn  die  Bahn  derselben  eine  ringförmige  wäre,  da 
I ja  die  Erdbeben  nach  Hrn.  Dr.  Clcmont’s  eigener  Behauptung 
(„Kein  Erdbeben  ohne  oder  in  der  Nähe  von  Gebirgen  oder 
Bergen!”  Didaskalia,  2.  Mai  1853,  S.  490.  Wohin  gehören 
die  Erdbeben  in  den  weiten  Prairien  Nord  - Amcrika’s?)  nur 
in  der  Nähe  von  Gebirgen  Vorkommen.  Zum  Belege  »einer 
Theorie , die  »ich  angeblich  auf  „unumstösslirhe  Thatsachen” 
gründet,  führt  Hr.  Dr.  Clement  eine  Reihe  von  Erdbeben  an, 
in  denen  jenes  Gesetz  unverkennbar  hervortreten  soll. 

Leider  kann  ich,  weil  mir  die  Materialien  dazu  fehlen,  auf 
die  drei  ersten  nicht  näher  eingelicn.  Seit  dem  Dezember 
1854  führe  ich  jedoch  ein  genaues  Journal  über  alle  von 
dieser  Zeit  an  vorgekommenen  und  bekannt  gewordenen  Erd- 
beben. Ich  habe  darin  mindestens  300  — 400  verschiedene 
Stösse  verzeichnet,  die  vom  Dezember  1854  bi»  ult.  Dezent- 

>)  Googr.  llftth.  1857,  Heft  III,  S.  142. 
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ber  1856  vorgekommen  sind.  Ist  cs  nicht  schon  ein  Arnmths- 
zeugniss  für  eine  Theorie,  wenn  man  von  dieser  grossen 
Menge  nur  sechs  rum  Beweise  derselben  anfübren  kann?  Das» 
aber  uueh  die  ringförmige  Bahn  dieser  wenigen  nicht  eine 
unumstössliche  Tlmtsache  ist,  sondern  an  wesentlichen  Miingcln 
der  Beobachtung  leidet,  erlaube  ich  mir  in  Kurzem  naeh- 
zuweisen. 

1)  Am  23.  Januar  1855  angeblich  Erdbeben  zu  Konstan- 
tinopel, Galacz  und  Kronstadt.  Am  23.  Jauuar  fand  zu  Kou- 
stantiuopcl  gar  kein  Erdbeben  Statt,  sondern  dassellte  war  erst 
am  24.  Januar  4 Uhr  50  Min.  Morgens,  wie  aus  dem  sehr 
genauen  Verzeichnisse  dur  Erdbeben  zu  Knnstantinopcl  und 
im  Ottomanisehen  Reiche  von  Vorollot  hervorgeht  (Compt. 
rend.  p.  33  u.  233).  Angenommen  aber  auch , die  Angabe 
wiirc  richtig,  so  hatte  der  ergänzende  Bogen  zu  diesen  Tunk- 
ten entweder  durch  die  Europäische  Türkei  oder  das  Schwarze 
Meer  gehen  müssen.  In  beiden  Füllen  hätten  wir  jedeu  Fnlls 
Berichte  auch  von  anderen  Erschüttcrungs-Tunkten,  namentlich 
da  die  Schiffe  der  Verbündeten  während  des  damaligen  Krie- 
ges an  allen  Punkten  des  Schwarzen  Meeres  zu  finden  waren. 

2)  Erdbeben  vom  29.  Dezbr.  1834.  Dasselbe  soll  einen 
Halbkreis  beschrieben  haben,  dessen  Peripherie  Marseille, 
Turin  und  Genua  berührte.  Die  andere  Hälfte  desselben  müsste 
folgerichtig  im  Meere  liegen;  in  einem  Berichte  in  der  Augs- 
burger Allg.  Ztg.  wird  über  ausdrücklich  bemerkt,  dass  Schifte 
auf  hoher  Sec  nichts  davon  verspürten.  Aus  einem  Berichte 
des  verstorbenen  Charpcntier  — gewiss  ein  genauer  Beobachter 
— geht  hervor,  dass  man  den  Stoss  auch  in  Bcx  zu  gleicher  Zeit 
spürte,  und  zwar  gingen  hier  die  Schwingungen  von  SSW. 
nach  NNO.,  also  in  der  Richtung  des  Rhone-Thals  zwischen 
Martigny  und  dem  Sec  (Augsb.  Allg.  Z.).  Auch  in  Pigncrol 
und  Xovara  fühlte  man  den  Stoss  (Augsb.  Allg.  Z.).  In  Mar- 
seille war  die  Richtung  des  Stosses  von  X.  nach  S.  (Compt. 
rend.  p.  194),  in  Nizza  von  SO.  nach  XW.  (Compt.  rend. 
p.  198).  Wie  würde  inan  nach  diesen  Angaben  eine  ring- 
förmige Bahn  dieses  Erdbebens  zeichnen  können  ? 

3)  Erdbeben  angeblich  am  6.  Dezbr.  1853.  Der  Verfasser 
gesteht  selbst  zu,  duss  ihm  nur  Bruchstücko  darüber  im  Journ. 
des  Dci).  zugekommen  sind.  Bruchslucke  nimmt  man  aber 
nicht  zum  Beweise  einer  Theorie.  Du»  Erdbeben,  welches  an 
den  genannten  Orten  verspürt  wurde,  war  erstens  nicht  am 
C.  Dezbr.,  sondern  der  stärkste  und  längste  Stoss  erfolgte  am 
5.  Dezbr.  G Uhr  48  Min.  Abends,  er  dauerte  bei  Toulouse 
12 — 13  Sek.  Darauf  folgten  noch  fünf  andere  Stösse,  näm- 
lich 6 Uhr  52  Min.,  8 Uhr  45  Min.,  3 Uhr  45  Min.,  10  Uhr 
3 Min.  und  10  Uhr  33  Min.  ; am  G.  Dezbr.  nahm  man  nur 
um  2 Uhr  Morgens  einen  ganz  schwachen  Stoss  wahr  (Compt. 
rend.).  Die  Stösse  wurden  ferner  auch  zu  Auch  wahrgenom- 
men,  und  es  wundert  mich,  dass  der  Herr  Verfasser  gerade 
diesen  Ort  übersehen  hut,  da  er  doch  in  demselben  Blntte 
steht,  welches  er  als  Quelle  anführt  (Journ.  d.  D«Sb.  vom 
10.  Dezbr.);  freilich  würde  er  sehr  in  das  Centrum  des  Ringes 
zu  liegen  kommen.  Eben  so  spürte  man  das  Erdbeben  auch 
in  Spanien,  und  sogar  in  Truxillo  in  Amerika  war  an  diesem 
Tage  ein  Erdlieben  ; das  letztere  dürfte  allerdings  etwas  ausser- 
halb des  Kreises  liegen  (Augsb.  Allg.  Z.). 

4)  Das  Erdbeben  vom  28.  Juni  1855  zu  Kord -Amerika 
für  ein  ringförmiges  zu  erklären , dürfte  nach  den  dürftigen 
Nachrichten,  die  darüber  nach  Europa  gekommen  sind,  minde- 
stens sehr  gewagt  sein.  Gerade  dieses  Erdbcbeu  interessirto 
mich  ausserordentlich,  da  ihm  plötzlich  ausserordentlich  merk- 
würdige atmosphärische  Erscheinungen  folgten.  In  den  besten 
politischen  und  wissenschaftlichen  Journalen  des  In-  und  Aus- 


landes habe  ich  aber  weiter  nichts  als  folgeude  Notiz  in  der 
Augsb.  Allg.  Ztg.  Uber  die  Bahn  desselben'  finden  können: 
„Baltimore,  28.  Juni,  18  Min.  nach  12  Uhr  Nachts  ein  Erd- 
beben , das  auch  in  York  und  Delaware  gefühlt  wurde.  Die 
Ausdehnung  östlich  und  westlich  von  der  Stadt  betrug  ungt- 
fähr  10  Engl.  Meilen,  dagegen  wurde  es  noch  GO  Meilen 
nördlich  von  Baltimore  verspürt,  während  man  wenige  Meilen 
südlich  nichts  bemerkte.  In  New  York  und  Philadelphia  fühlte 
man  nichts,  dagegen  konnte  inan  es  auf  Schiften  in  der  Bai 
spüren,  wo  das  Wasser  in  ungewöhnliche  Bewegung  kam.” 

5)  Das  Erdbeben  vom  25.  Juli  in  der  Schweiz  und  den 
angrenzenden  Ländern.  Dass  hier  von  einer  ringförmigen 
Bewegung  der  Erschütterungen  nicht  die  Rede  sein  kann, 
geht  wohl  klar  aus  den  Angaben  hervor,  die  ich  in  meiner 
Abhandlung  über  dieses  Phänomen  in  der  Allgein.  Deutschen 
Naturhistorischen  Zeitung  S.  345  niedergelegt  habe,  wovon  ich 
Ihnen  zum  Beweise  einen  Spezial-Abdruck  übersende. 

6)  Was  die  Schilderung  des  „sogenannten”  Erdbebens  von 
Lissabon  betrifft , so  nimmt  sich  dieselbe  wahrhaft  naiv- 
komisch aus.  Wenn  man  nicht  schon  in  der  Schule  gelernt 
hätte,  dass  sich  dieses  Erdlieben  über  den  achten  Theil  der 
ganzen  Erdoberfläche  verbreitete , so  wäre  man  darnach  ver- 
sucht, zu  glauben , es  sei  eine  ganz  lokale  Erscheinung  auf 
der  Pyreniiischcn  Ilalb-Insel  gewesen.  Die  Beobachtungen  in 
Deutschland,  Frankreich,  der  Schweiz,  Gross-Britannien,  Nor- 
wegen , Madeira , Marokko , auf  den  Antillen  und  in  Mexiko 
scheinen  gar  nicht  für  ihn  zu  existiren.  Wenn  der  Herr 
Verf.  sagt,  die  Nachrichten  darüber  seien  mager  und  mangel- 
haft, so  reichte  ein  einziger  Blick  in  die  v.  HofTschen  und 
Perrey’schcn  Verzeichnisse  hin , um  ihn  über  das  Gegentheil 
zu  belehren.  Wunderbar  ist  es  nur,  wie  Ilr.  Dr.  Clement  in 
einer  frühem  Arbeit  (Didaskalia,  1853,  S.  430,  aus  der  Weser- 
Zeitung  abgedruckt)  über  die  Wirkungen  des  Lissaboner  Erd- 
bebens in  Schottland  sprechen  kann. 

7)  Das  Erdbeben  vom  12.  Oktober  1856.  Hr.  Dr.  Cle- 
ment sagt : „Auf  Malta  trat  das  Erdbeben  genau  1 1 Minuten 
vor  2 Uhr  ein".  Wo  steht  diese  Notiz?  Mir  ist  auch  kein 
einziger  Bericht  zu  Gesicht  gekommen,  der  von  Malta  aus 
diese  Zeitbestimmung  enthielte.  Alle  Berichte  geben,  wie  Sie 
in  Ihrer  Anmerkung  auch  ganz  richtig  bemerken,  die  Zeit  des 
Eintritts  des  stärksten  Stosses  auf  2 Ubr  12  Min.  an,  dem 
ein  schwächerer  Stoss  um  11 J Uhr  Nachts  vorausging  (Voss. 
Ztg.  29.10,  Köln.  Z.  30.10,  Augsb.  A.  Z.  28.10,  Brockhnus'- 
sche  A.  Z.  25.10).  Sollten  diese  Berichte  lim.  Dr.  Clement 
alle  unbekannt  geblieben  sein  ? Nur  das  Journ.  des  Dlb.  vom 
22.10  giebt  für  diu  Zeit  des  Eintritts  2 Uhr  und  11  Min. 
an.  Mir  scheint  es  nach  diesen  Angaben  fast,  als  hätte  Hr. 
Dr.  Clement  im  Interesse  seiner  Theorie  die  Präpositionen 
ror  und  nach  verwechselt.  Mit  dieser  Zeitbestimmung  fallt 
eigentlich  schon  der  erste  Kreis,  namentlich  da  für  die  Orte 
desselben  Kreises : Bari,  Brindisi,  St.  Maura , Korfu  gar  keine 
bestimmte  Zeit  und  keine  Richtung  des  Stosses  angegeben 
wird.  Wie  harmonirt  es  ferner  mit  der  ringförmigen  Bahn, 
duss  die  Stösse  zu  Neapel  erst  von  N.  nach  S.  und  dann  von 
0.  nach  W.  gingen?  (Journ.  des  Döb.  19.10.)  Aber  noch 
mehr,  derselbe  Stoss  wurde  auch  zu  Kagusa,  Spoleto  und  Zara 
wahrgenommen  (Wiener  Z.  25.10)  und  um  1}  Uhr  Morgens 
zu  Zittau  in  Sachsen  (Leipz.  Z.  21.10,  Konstit.  Z.).  Wie 
sind  diese  Orte  in  den  Erdbebenring  zu  bringen  ? 

Was  den  zweiten  Ring  betrifft , so  Hegt  die  ganz  vulka- 
nische Insel  Snntorin  beinahe  im  Centrum  desselben,  wäre  also 
von  den  Erschütterungen  vollkommen  verschont  geblieben. 
Von  dieser  Insel -heisst  es  aber:  Auf  Santorin  but  nicht  nur 
• 55  • 
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die  Stadt  sehr  gelitten,  sondern  auch  mehrere  Dörfer  sind 
ganz  eingesunken  (Wiener  Z.  11.11),  und  der  Schaden  in  den 
Weinkellern  ist  fast  unberechenbar ; die  Anzahl  der  verlornen 
Menschenleben  kennt  man  noch  nicht  (Augsb.  A.  Z.  12.ll). 

Hinsichtlich  des  dritten  Ringes  hat  der  Hr.  Verfasser  mir 
zwei  Orte  mit  genauer  Zeitbestimmung  nennen  können , Ale- 
xandria und  Kairo : ob  diese  allein  hinreichend  sind,  den  Ring 
zu  konstruiren , bezweifle  ich.  Bemerken  will  ich  nur  noch, 
dass  auch  zu  JafTa  und  Damaskus  Stösse  verspürt  wurden. 

Schliesslich  bemerkt  Hr.  Dr.  Clement  noch,  dass  das  Erd- 
beben nirgends  von  besonders  auffallenden  Phänomenen  be- 
gleitet worden  sei.  Einiges  ist  mir  nn  den  Notizen,  die  ich 
darüber  gelesen  habe,  doch  nufgefallen , was  ich  Ihnen  hier 
mittheilen  will:  Malta.  Sehildwachen  berichten,  dass  eine 

rötbliche  Glnth  nm  Himmel  dem  Ereignisse  voran  ging  (Allg. 
Z.  v.  Brockhaus  25. lo).  Kandia.  Aus  dem  Zeugnisse  zahl- 
reicher Personen , welche  sich  an  verschiedenen  Punkten  der 
Insel,  an  der  lauste  oder  auf  dem  Meere  befanden,  erhellt, 
dass  ein  eigenthümlichcr  rother  Lichtschein,  ganz  verschieden 
von  einem  Blitze,  vor  und  nach  dem  Erdbeben  gCBehen  wurde 
(Journ.  des  Deb.  27.11).  Mehrere  Schitlskapitäne  bemerkten 
Abweichungen  ihrer  Magnet-Nadeln  (Journ.  des  Döh.  27.11). 
Wien.  Die  Magnet-Nadeln  in  der  K.  K.  Central-Anstalt  für 
Meteorologie  gcrietbrn  plötzlich  in  starke  vertikale  Schwin- 
gungen (Wanderer  16.10).  Furchtbare  Gewitter  im  ganzen 
Donau  - Thale , von  Linz  bis  Wien  (Wien.  Z.  16.10  und  W. 
Z.  18.10).  Zittau  und  Breslau.  Feuerkugeln  (Konst.  Z.  1 6. 10, 
Wien.  Z.  15.10).  Dessau.  Mondregenbogen,  nachher  starkes 
Gewitter  (Ulustr.  Z.  1.11).  Am  11.  Oktober  zeigten  sich  in 
Piemont  an  mehreren  Orten  ausserst  verheerende  Wasserhosen 
(Journ.  des  Döb.  16.10  und  17.10);  in  Bera  sehr  starkes 
Wetterleuchten,  in  der  Gegend  von  Grundson  Hagelwetter 
(Augsb.  A.  Z.).  Am  13.  Oktbr.  starke  Stürme  in  New  York 
(Hamb.  Börsenhallc  30.10);  furchtbare  Fluthen  und  Stürme 
in  Nord  - Frankreich : die  höchste  Fluth  des  Jahres  1856  nn 
der  Küste  der  Nordsee  (Wien.  Z.  21.10);  ungewöhnlich  viel 
Sternschnuppen  in  der  Schweiz  (Augsb.  Allg.  Z.)  ; in  Wien 
eine  Feuerkugel  (Wand.  16.10)." 


lUobachtungan  fiber  das  Klima  Ägypten»  ’).  — Mnximn  und 
Minima  in  den  Jahren  1851,  1852  und  1853,  in  Celsius’ oder 
hundertgradiger  Skala. 

Ober-Ägypten  : Edfu. 

April — August,  1 — 3 U.  van  der  Sonne  im  freien  61°  .. 

Nachmittags.  (im  Schatten  nach  Norden  41°  nium. 

Dezember — Februar,  1 St.  \in  der  freien  Luft  noch  ...  . 

vor  Sonnenaufgang  ( Norden  nunum. 


Mittel-Ägypten  : Minieh. 

April — August,  1 — 3 U.  (an  der  Sonne  im  Freien  55° 
Nachmittags  (im  8chattcn  nach  Norden  38° 

Dezember — Februar,  1 St.  vin  der  freien  Luft  nach 
vor  Sonnenaufgang  } Norden 


Maximum. 

Minimum. 


Kairo. 

April  — August , 1 — 3 C.  (an  der  Sonne  ira  freien  52" 

Nachmittags  (im  Schatten  nach  Norden  37(0 

Dezember— Februar , 1 St,  L d f , Laft  3, 

vor  Sonnenaufgang  ( 

Unter-Ägypten : Tantn. 

April  — Augnst , l — 3 U.  (an  der  Sonne  im  Freien  41° 

Nachmittags  (im  Schatten  nach  Norden  34° 


Maximum. 

Minimum. 


Maximum. 


')  Von  unterm  geehrten  Korrespondenten,  dem  Herrn  Professor  Dr. 
Nxrdi,  der  im  J . 1856  eine  Heise  nach  Ägypten  und  Palästina  aus- 
führte,  giitigxt  mitgetheilt.  Demselben  verdanken  wir  auch  die  folgen- 
den Nachrichten  über  ßeltrame’s  Mission.  A.  P. 


Dezember — Februar,  I St.  >,  , , - , #,  ...  . 

„ , in  der  freien  Luft  0°  Minimum, 

vor  Sonnenaufgang  ) 

Mittel-Temperaturen  in  Ägypten  in  verschiedenen  Punkten 
und  Jahreszeiten,  nach  einer  Reibe  von  Beobachtungon  in  den 
Jahren  1846,  1847,  1848,  1842  und  1850. 

Die  Grade  nach  hundertthciligcr  Skala. 

i Winter  18°. 

Ober-Ägypten:  Siene  — Siut Medio“  ) 40» 

I Herbst  30" 

. Winter  15° 

Mittel-Ägypten:  Minieh — Memphi  ....  Medien  i Sonomm?  36® 

( Herbst  25° 

1 Winter  13° 

Unter-Ägypten:  Memphi  — Kairo  bis  zum  Mittel-  ..  ..  (Frühling  27® 

Meer Medien  s2o 

( Herbst  19“ 

Die  herrschenden  Winde  sind  während  acht  Monate : Juli 

bis  Februar  nördlich,  nämlich  N.,  NWW.,  WW.  In  den  vier 
Monaten  März,  April,  Mai  und  einem  Thcile  von  Juni  sind 
die  nördlichen  Winde  seltener,  im  Gegentheil  wehen  die  süd- 
licheren öfters  und  heftiger,  nämlich  SW.,  SSW.,  S.,  SO.: 
sehr  selten  ist  der  reine  Ostwind.  Regen  ist  in  Ober-Ägyp- 
ten bis  an  die  Zono  der  Tropischen  Regen  gehr  selten,  in 
Mittel  - Ägypten  und  Kairo  regnet  es  jedes  Jnlir,  aber  wenig 
. und  nuf  kurze  Zeit,  — eine  wahre  Wohlthal  fiir  die  hiesige  Bau- 
art. Würde  es  in  Kairo  eine  Woche  lang  regnen,  dann  stürzte 
die  ganze  Stadt  zusammen ; für  die  kleineren  und  gänzlich 
aus  Lehm  gebauten  Ortschaften  würde  dazu  ein  halber  Tag 
genügen.  Man  kann  nach  gesammelten  Ermittelungen , die 
ich,  wie  die  vorigen,  besonders  dem  Herrn  Professor  Antonio 
Figari  verdanke , den  jährlichen  Regen  in  Kairo  auf  höch- 
stens I ,s  Pariser  Zoll  berechnen.  Auch  in  der  Wüste  zwischen 
Kairo  und  Suez,  wie  ich  mich  dort  sorgfältig  erkundigte, 
fällt  jährlich  Regen , manchmal  ziemlich  bedeutend , dauert 
aber  nicht  lange ; manches  Jahr  regnet  cs  funf  bis  sechs, 
öfters  nur  ein  einziges  Mal,  eine  Viertelstunde  lang.  In  Suez 
kann  es  unmöglich  viel  regnen , sonst  würde  die  ganze  Stadt 
aligespiilt  werden,  denn , das  Hotel  und  einige  andere  Häuser 
ausgenommen,  ist  der  ganze  Ort  aus  Lehm  oder  ungebrannten 
Steinen  gebaut.  In  Suez  regnet  es,  nach  den  von  mir  dort 
gesammelten  Nachrichten,  beinnhe  jedes  Jahr,  nur  wenig,  viel- 
leicht einmal,  und  nur  eine  Viertelstunde.  Tüchtige  Regengüsse, 
so  dass  man  das  Wasser  sammeln  und  nufbewahren  kann,  kommen 
bloss  nach  mehreren  (3 — 4)  Jahren  vor.  Es  regnete  z.  B.  vor  drei 
Jahren  so,  dass  das  gesammelte  Wasser  vier  Monate  lang  der 
r Bevölkerung  von  Suez  (etwa  3000  Seelen)  genügen  konnte ; 
ausserdem  muss  man  sich  mit  Nilwssser,  das  auf  Kumeelen 
dorthin  gebracht  wird,  begnügen.  Auch  uiif  der  nndern  Seite 
des  engen  Meerhusens,  nämlich  auf  der  Ilalb-Inrcl  von  Sinai, 
sowie  hei  Sur,  ist  das  Land  ziemlich  wasserlos,  bis  an  den 
Fuss  des  Berges.  Die  Moses-Quellen  (Ain  Muss»),  die  ich 
nm  23.  Sept.  besuchte,  liefern  ein  brackiges,  salziges,  bitteres 
Wasser,  welches  für  unsere  Europäischen  Gaumen  gar  nicht, 
wohl  aber  für  Araber  trinkbar  war.  — Was  den  hvgrometri- 
schen  Zustand  des  Nil-Thales  betrifft,  so  ist  die  Feuchtigkeit 
immer  sehr  bedeutend,  was  die  Hitze  mildert;  zuverlässige 
Beobachtungen  konntu  ich  nicht  sammeln.  Das  Barometer 
bleibt  sehr  beständig ; einige  Schwankungen  kommen  bloss  im 
März  und  April,  zur  Zeit  des  Samum  oder  Chatnsin,  vor.  Die- 
ser Wind  wird  chnmsin  (d.  h.  fünfzig)  genannt , nicht  etwa, 
weil  er  fünfzig  Tage  dnuerto,  was  einen  unerträglichen  Zu- 
stand mit  sich  führen  würde,  sondern  weil  er  innerhalb  der 
fünfzig  Tage  nach  der  Frühlings-Xachtgleidie  (nach  Ostern, 
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saßen  die  hiesigen  Christen)  weht.  Diese  Erscheinung  findet 
folgendermaassen  Statt.  Tags  vorher  weht  der  gewöhnliche 
Nordwind,  so  wie  in  den  ersten  Stunden  des  Chnmsin-Tagcs, 
dann  geht  der  Wind  gegen  Nord -Westen  und  Süd- Westen 
über;  das  ist  schon  der  Cbanisin,  der  eigentlich  in  Ägypten 
mehr  in  der  Kichtung  von  Westen  nach  Osten  als  in  der  von 
Süden  nach  Norden  weht.  Gegen  9-10  Ubr  des  Morgens, 
manchmal  um  11,  ist  diu  Erscheinung  schon  in  ihrem  vollen 
Gange.  Die  Hitze  wird  drückend,  die  Luft  weht,  als  wenn  sie  aus 
einem  geheizten  Ofen  kainc.  Ein  feiner  Staub  umwölkt  diu 
Atmosphäre,  man  sieht  den  Himmel  nicht  mehr,  und  die  Sonne 
ist  entweder  unsichtbar  oder  eine  rotbliche  glühende  Scheibe. 
Die  Stösse  folgen  einander  rusch,  über  nicht  sehr  heftig;  Alles 
bedeckt  sich  mit  feinem  Staube.  Das  Thermometer  steigt  in 
Kairo  wahrend  des  Chamsiu  bis  44  Centigrail ; in  Ober-Ägyp- 
ten hat  Prof.  Fignri  an  der  Sonnu  wahrend  des  Chamsin  CO 
Ccntigrad  beobachtet,  im  Hause  eben  dort  gegen  48  Centigrad. 
Gegen  3 Uhr  geht  allmiilig  der  Wind  gegen  Süden,  Süd-Osten, 
Osten  (nur  sehr  kurze  Zeit),  Nord -Osten,  und  um  Mitter- 
nacht gegen  Norden , so  duss  innerhalb  24  Stunden  der 
Wind  alle  Himmelsgegenden  durchgemacht  hat.  Es  scheint, 
dass,  nachdem  der  Wind  von  Westen  nach  Osten  geweht  hat, 
er  durch  eine  Art  von  Reaktion  den  entgegengesetzten  Weg 
einschlage.  Dass  die  Erhitzung  der  Atmosphäre  auf  dem  west- 
lichen Samlmcero  die  Ursache  der  Erscheinung  sei,  wird  wohl 
Niemand  bezweifeln. 

Sehr  wichtig  wäre  die  Frage:  ob  die  Temperatur,  der 
Regen  und  der  Chamsin  sich  seit  historischen  Zeiten  in  Ägyp- 
ten verändert  haben.  Leider  sind  darüber  auch  hier  die  Mei- 
nungen ziemlich  verschieden  und  ein  Urthcil  wird  um  so 
schwieriger,  weil  in  früheren  Zeiten  keine  zuverlässigen  meteoro- 
logischen Beobachtungen  angcstellt  wurden.  Clot-Bcy  und 
Prof.  Figari  aus  Kairu  verneinen  die  Frage  ganz  einfach  und 
ihre  Autorität,  besonders  des  letzteren,  ist  sehr  gross.  Viele 
andere,  minder  kompetente  Personen  bejahen  im  Gegentheil 
die  Frage  und  behaupten,  dass  cs  besonders  in  dem  so  reich 
kultivirten  Delta  mehr,  früher  und  starker  regne,  als  vor 
etwa  15  Jahren.  Wirklich  batten  wir  gestern,  9.  Okt. , un- 
terwegs auf  der  Eisenbahn  bei  Kafz-cl-lih  eine  Stunde  lang 
einen  starken  Regenguss  und  heute  in  der  Frühe  einen  Platz- 
regen, der  eine  starke  Stuhde  dauerte  und  die  Strassen  Ale- 
xandriens in  Sümpfe  verwandelte.  Es  ist  gewiss , duss  die 
Vegetation  einen  starken  Einfluss  uuf  die  Meteore  ubt,  und 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Kultur  des  Bodens  im  Delta  bei- 
nahe um  das  Doppelte  (von  1,800,000  Feddam ')  auf  drei 
Millionen)  innerhalb  20  Jahre  sich  erhob,  so  kann  man  doch 
an  eine  tbeilweiso  klimatische  Veränderung  in  Hinsicht  der 
Regen  glauben.  Ob  diess  auch  für  eine  Verminderung  des 
Chamsin  gelte,  ist  noch  zweifelhafter,  obwohl  auch  dieses  hier 
gewöhnlich  behauptet  wird.  Die  Ursachen  sind  hier  nämlich 
grossartiger  und  entfernter,  als  dass  man  an  eine  gegenseitige 
Wirkung  denken  könnte. 


Ifellrame's  Mitsinn  nach  dem  Sudan.  — Am  10.  Sept.  ver- 
liesaen  fünf  Weltpricstcr  aus  Verona  oder  aus  der  Umgegend 
Triest,  um  sich  nach  Chartum  in  Inner- Afrika  zu  begeben 
und  bei  der  dortigen  Katholischen  Mission  tliatig  zu  sein.  Es 
sind : Herr  Beltrnme,  der  schon  früher  dort  war , den  Blauen 
Fluss  bis  zum  Tomat  bereiste  und  dort  zwei  Jahre  verweilte, 
nr.  Olisoni,  schon  öffentlicher  Professor  in  Verona,  Hr.  Con- 

*)  1 Feddam  z=  40u0  Quadrat-Meter. 


boni  und  zwei  Andere,  deren  Name  mir  entfallen  ist.  Sie  wer- 
den den  Weissen  Fluss  bis  an  den  Sobat  hinauf  fahren,  daun 
in  den  Sobat  einschitfen  und  unweit  von  seinen  Ufern  einen 
geeigneten  Platz  für  eine  Kirche  und  ein  Missionshaus  sich 
nussuclicn.  Weil  an  der  Mündung  des  Sobat  eine  grosse  Zahl 
von  Kaufleuten  vorbeiztiziehcn  pflegt  und  daher  störend  auf 
die  Mission  cinwirken  könnte,  so  sind  sie  Willens,  weiter  auf- 
wärts, beiläufig  in  Sn  Br. , ihre  Station  zu  gründen,  und  von 
dort  unter  die  nahen  Stämme  der  Dinkas  und  Kitsch  das  Chri- 
stenthum und  die  Civilisution  zu  verbreiten.  Das  Schicksal 
ihrer  21  Vorgänger,  von  denen  1?  und  namentlich  die  HU. 
Vinco  und  Castogunro,  ebenfalls  Veroneaische  Priester,  dereu 
einer  in  Chartum , einer  in  Gondoeoro  (richtiger  Cundticttru) 
gestorben , schreckt  sie  nicht  ub.  Sie  gehören  sammtlieh  dem 
Institute  des  Priesters  Don  Marra  in  Verona  an , der  mit 
Recht  ein  Wunder  der  Christlichen  Nächstenliebe  genannt  wer- 
den kann.  Sie  haben  mir  versprochen , öfter«  zu  schreiben 
und  Berichte  über  die  Erfolge  ihrer  Reisen  und  Thatigkeit 
mitzutheileu.  Aber  jung  und  kräftig,  können  sie  vielleicht  den 
Gefahren  des  mörderischen  Klima’«  Trotz  bieten , und  diess 
um  so  mehr,  da  sie  gesonnen  sind  , sich  nicht  lange  Zeit  in 
Chartum  nufzuhullen,  solidem  nach  einem  Monate,  d.  h.  im 
nächsten  Januar , sich  an  ihren  Missionsort  zu  begeben.  Ich 
werde  nicht  «'erfühlen,  die  mir  zukoinmenden  Berichte  Ihnen 
rechtzeitig  mitzutheilcn. 


Austage  eines  Gesandten  Bon  Dar  Für  (Iber  Dr.  VogeCs 
Schicksal.  — Dr.  Bilharz,  Professor' der  Anatomie  in  Kairo, 
theilt  uns  unter  dem  Datum  vom  4.  Okt.  Nachrichten  über 
Dr.  Vogel  mit,  welche,  wenn  sic  auch  nicht  unbedingten  Glau- 
ben verdienen,  dennoch  interessant  genug  sind , um  hier  mit- 
gcthoilt  zu  werden.  Dr.  Bilharz  schreibt : — „Dieser  Tage 
hatte  ich  Gelegenheit , den  Gesandten  des  Sultans  von  Dar 
Für,  Seid  Mohammed  el  Schingiti,  zu  sprechen,  welcher  mit 
Briefen  und  Geschenken  an  den  Vicekönig  von  Ägypten  vor 
etwa  zwei  Monaten  hier  ankam  und  mit  grossen  Ehren  aufge- 
nommen  ward.  Er  ist  aus  dem  Senegal- Lande  gebürtig,  ein 
Schoner,  grosser  Mann  von  Kaukasischer  Gesichtsbildung,  hel- 
ler Farbe,  angenehmen  Manieren,  gewandt  in  dor  elegantesten 
Arabischen  Ausdrneksweise , höchst  intelligent , entzückt  von 
den  Wundern  Europäischer  Civilisation,  welche  er  in  Ägypten 
zu  Gesichte  bekam.  Aua  unserer  vielfach  interessanten  Un- 
terredung hebe  ich  den  Thcil  hervor,  welcher  Sie  und  du« 
Publikum  am  meisten  interessiren  dürfte,  nämlich  die  Mitthci- 
lungen , welche  er  mir  über  das  Schicksal  unseres  kühnen 
Landsmannes  Vogel  gab.  Leider  stehen  dieselben  mit  den 
frühem  traurigen  Nachrichten  im  Einklänge.  Auf  meine  Frage, 
ob  er  nichts  von  den  Englischen  Reisenden  gehört  habe, 
welche  sich  seit  einigen  Jahren  um  den  Tsad  herum  auf- 
halten , antwortete  er  mir , cs  seien  deren  drei  gewesen  : Abd 
el  Kerim,  Abd  el  Samad  und  Ahd  cl  Wnhed.  Ihre  Europäi- 
schen Namen  kenne  er  nicht.  Dieselben  hätten  das  Land  in 
verschiedenen  Richtungen  durchzogen.  Abd  el  Kerim  sei  nach 
Timhuktu  gegangen.  Dort  herrschten  zwei  Parteien : die  Su- 
danesen und  die  Araber,  letztere  hätten  ihn  unterstützt,  er- 
ste re  hätten  ihn  nicht  in  die  Sludt  und  später  nicht  wieder 
herauslussen  wollen.  Endlich  sei  es  ihm  durch  diu  Hülfe  eines 
mächtigen  Schcch  gelungen , wieder  nach  Kuka  zurückzukeh- 
ren, worauf  er  über  Tripolis  in  seine  Ileimath  zuruckgekehrt 
sei.  Abd  cl  Kerim  habe  die  Länder  um  den  Tsad  beschrie- 
ben und  nuch  Karten  gezeichnet,  so  dass  dieselben  den  Euro- 
päern jetzt  ganz  bekannt  seien.  Abd  el  Samad  sei  nach  Ada- 
maua  gegangen ; was  aus  ihm  geworden  sei , wisse  er  nicht. 
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Abd  el  Wibed  sei  nach  Bagermi,  Filtri  und  Wadai  gekom- 
men. I»  Wadai  herrsche  der  Sultan  Seherif,  ein  alter  Mann, 
der  gerade  zu  jener  Zeit  von  einem  Schlagflusse  getroffen 
worden  sei , wodurch  er  halbseitig  gelahmt  und  blind  gewor- 
den. Dies«  Ereigniss  habe  Unordnung  im  Lande  und  Streit 
zwischen  seinen  Söhnen  zur  Folge  gehabt.  In  der  Nähe  von 
War*  sei  ein  isolirter  Berg,  dessen  Gipfel  nur  der  König  be- 
treten dürfe;  Abd  el  Waheil  sei  in  die  Nabe  dieses  Berges 
gekommen,  habe  denselben  mit  Fernrohren  besehen  und  dessen 
Fass  von  verschiedenen  Seiten  zu  umgehen  gesucht ; darauf  sei 
er  getödtet  worden.  Auf  meine  Frage,  ob  der  Sultan  ihn 
habe  tödten  lassen,  sagte  er:  das  Gefolge  des  Sultans.  Auf 
dem  Gipfel  des  Berges  befänden  sieb  Hütten , welche  der 
Sultan  allein  betreten  dürfe,  über  deren  Bestimmung  und  In- 
halt er  mir  aber  nichts  Näheres  angeben  konnte  oder  wollte. 
Wadai  befinde  sich  in  keinerlei  Abhängigkeit  von  Dar  Für. 
Ich  bemerkte  ihm,  dass  ich  gehört  habe,  Abd  el  Wahcd  sei 
getödtet  worden,  weil  die  Güter  einiger  Wadai  - Kaufleutc  in 
Bcngasi  auf  Anregung  des  Englischen  Konsuls  mit  Beschlag 
belegt  worden  seien.  Er  bestritt  es  und  behauptete,  dass  diess 
in  Folge  der  Nachricht,  dass  dem  Beisenden  ein  Unfall  zuge- 
stossen,  geschehen  sei.  Diess  ist,  was  ich  von  ihm  in  Erfah- 
rung bringen  konnte.” 
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l'itgegtrcn  door  de  Vcrrnuymg  roor  de  Statistiek.  0.  Jaargang. 
Amsterdam,  E.  S.  Wilkamp. 

14.  Dr.  Aug.  Sch  der:  Annuaire  Statistkjue  et  Z/istorigue  Beige, 
suiri  dun  prteis  de  Stal  ist  igue  universelle.  1857.  Bruxelles,  A. 
Schüfe  i0  Co. 

15.  Dr.  M.  A.  F.  Prcstd:  Die  Geteilter  des  Jahres  1855.  Am 
Beitrag  zur  Physiologie  der  Atmosphäre.  Emden,  1856.  .1/dl  Earle. 


16.  Report  on  the  Ordnance  Surreg  of  the  United  Kingdoia,  for  * ^ 

1855 — 56.  Mit  Karten  und  Plänen. 

17.  The  Census  of  Zrtland  for  the  year  1851.  Part  JV — VI. 

Dublin,  1856.  Mit  Karten. 

18.  W.  P.  and  A.  /.:  A Botanicnl  Tour  in  the  ZZighlands  of 

Perthshirc.  (Reprintcd  from  „ The  Ph ytologist” .)  Zxmdon , Ir. 

Pam/din , 18:57. 

l'J.  II57/«am  Maegillivrag:  The  Katural  ffisiorg  of  J)ee  Side  and 
Bracmar.  Edited  bg  Edu  in  Lankaster.  London,  1855.  Mit  2 Karten. 

20.  J.  /'.  Trap:  Statistisch - topograph isch e Beschreibt ung  des  Kö- 
nigreich« Dänemark.  2.  Z/eft.  Atts  dem  Dänischen  ron  Ohr.  Sa- 
rantr.  Kiel,  C.  Schröder  <€•  Co.,  1857. 

21.  Unprotectal  Females  in  Koneay ; or  the  jdeasantest  wag  of 
trardling  there  etc.  Z.ondon,  1857. 

22.  Altuanaceo  Jlcale  del  Zlcgno  dxlle  Due  Bicilie  per  t anno 
1867.  Napoli.  Mit  1 Karte. 

23.  J.  Roth:  Der  Vesuv  und  die  Umgebung  von  Keapel.  Eine 
Monographie.  Mit  Tafeln  und  Ziidzschuitten.  Berlin,  II*.  Z/ertz, 

1857. 

AUFSÄTZE. 

24.  Österreichs  Eisenbahnwesen.  (Unsere  Zeit,  ZZrft  7 ,) 

25.  Übersicht  der  Urnen  des  Deutsch  - Österr.  TeUgrajJtcn  - J>r- 
üins,  welche  am  1.  Januar  1857  in  Betrieb  waren.  (Preuss.  Han- 
dels-Archiv, Kr.  32 .J 

26.  Kational-ökonomische  Studien  aus  Mittel- Deutschland.  Kas- 
sau; Kurhessen:  das  Grossherzogthum  J/esstn.  (Die  Zeit , AV.  1U7 
bis  255.; 

27.  JA  ne  Besteigung  des  Grossglockners.  (Ztschr.  für  Aügrm. 

Erdk~u  nde . J tdi.j 

28.  J)r.  I. unkenbein : Z)ie  Korrektion  der  Jura-Geträsset.  (We- 
ttermanns Jllnstr.  /)  ent  sehr.  Monatshefte,  Kr.  10.) 

29.  G.  B.  Airg  : Magnetic  Variation  for  the  gcar  1856.  (Kaut. 
Magazine.  Juli.) 

30.  Die  Militärische  Kartographie  in  Frankreich  und  die  Keben- 
Arbeiten  de«  Krieg*. ZHpats.  ( österr.  Militär- Ztg.,  Kr.  60  u.  61 J 

31.  Aus  und  über  Spanien  und  Portugal.  (Augsb.  AUg.  Ztg., 

Kr.  200-205J 

32.  Da«  Kanal- J*rojekt  von  Kustmdsche.  (f  ’nscrr  Zeit,  lieft  0.) 

33.  Albert  Gaudrg:  Une  Mission  Gfologigue  en  Grece.  ( /lerne 
des  dcux  Mondes,  1.  August.) 

34.  A*.  L anderer : Die  Halbinsel  Methaaa  und  ihre  Thermen. 
(Ausland,  Kr.  32.; 

35.  Handel  und  Schifffahrt  der  Ionischen  Justin  im  Jahre  1856. 

Koch  dem  Jahres- Bericht  lies  J*reuss.  Konsulats  zu  Korfu.  ( J'rettss. 
Hamlet*- Archiv , Kr.  32.; 

36.  Capt.  T.  Spratt:  Report  of  Deep  Soundings  bettcecn  Malta 
and  the  Arcbi^elago , in  1856  «mf  1857.  teith  remorks  on  the  best 
means  of  obtaining  Deep  Soundings.  (Kauticul  Magazine,  August. ) 

Mit  Karte. 

37.  A.  Ozerskg:  Ober  die  Schice  fcL  Z.ager  im  Gebiet  der  Wolga. 
(Sitzung«-  Berichte  der  K.  Bus*.  Geogr.  Gesellschaft  vom  23.  März.) 

KARTEN. 

38.  Carte  JZgpsomitrigue  (I ZAiropc.  Maassstab  1:5.000.000.  (Zu 
Kr.  I.) 

39.  Geogno*ti*che  Karte  von  Deutschland  und  den  angrenzenden 
/Andern.  M«t.  1 : O.UOÜ.OOO.  (Zu  Kr.  2.) 

40.  Schulrath  M.  A.  Becker:  Administrativ- Karte  de*  Österreichi- 
schen Kaiserstaates , gezeichnet  van  Fr.  Simic , Offlzial  im  K.  K. 

Gtogr.  Institut.  fPtci»,  .-I.  JZartiugers  Artist.  Anstalt.  Maasssfab 

1:2.111.000.  (Zu  Kr.  3.) 

41.  Adolf  Achenbach : Geologische  Karte  d*r  HohenzoUrnx sehen 
Lande , mit  Genehmigung  tles  König! . Ministers  für  Handel,  Ge- 
werbe und  'öffentliche  Arbeiten,  Herrn  von  der  Ilcgdt,  ausgeführt. 

M*t.  1 ; 150.000.  — Karte  über  die.  Verbreitung  des  Kupfernickels 
in  der  Graf  schaß  Mansfeld,  M*t.  1 : 120.000.  (Zu  Kr.  9.; 

42.  /Ve»  von  Schwerin.  — Z'lan  der  Stadt  Wismar.  — Grund- 
ritt  der  Vorderstadt  GiDtnnc.  (Zu  Kr.  10.; 

43.  Map  of  the  Oberlaml  Mountain*.  — Monte  Rosa  and  the 
Mountains  round  Zermatt.  — Map  of  Mimt  Blanc  and  the  surroun - 
ding  Countrg.  Mst.  1 : 453.000.  (Zu  Kr.  11.;. 

44.  Dr.  M.  A.  F.  Brcstrl : Versuch  einer  Übersicht  der  Geogra- 
phischen Verbreitung  der  Gewitter  am  31.  Mai  1856.  (Zu  Kr.  15.; 

45.  28  Karten  und  Pläne  ron  Gr^t- Britannien.  (Zu  Kr.  16.; 
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46.  Vier  Statistische  Karten  eon  Irland  — Pojndalion,  lüluca- 
timi,  Haute- Aceom modation,  Property  — . (Zu  Sr.  1 1.) 

47.  .4.  Keith  Johiuton:  Sketch  Map  cf  the  Valley  of  the  Der  and 
Rmesiar.  Coloured  yeologieaüy  öfter  J)r.  MaecuUoeh , corrected  hg 
Prot.  Sied.  M*t.  1 : 27)3.000.  (Sebtl  Alldruck  den  Pltiss- Netzes  iler- 
idhcn  Karte.)  (Zu  Sr.  19. J 

48.  Heyno  <lelle  Duc  Sicilie.  Mst.  1 : 2.16(4300.  (Zu  Sr.  22.) 

4!).  Krater  des  Veturt,  nach  Seaeehi , Palmieri  und  Guarini, 

unter  Benutzung  der  Karte  des  Seajnditan.  Generalslabs.  Mst. 
1 : 80.000.  — Karte  de s Phlsgrilisehen  Gebietes,  nach  der  Übersichts- 
Karte  ilei  Seapolitan.  GeneraUtabs.  Mst.  1 : SO.OUO.  — Karte,  ir on 
Itehia,  nach  derselben.  Mst.  1 : 80.000.  (Zu  Sr.  2A.) 

00.  Plan  and  Sections  shetchtg  the  Deep-Sea  Säumlings  betirceu 
Malta  and  Crete  and  from  Grete  to  Psara,  by  Capt.  Spratt,  May 
1867,  also  front  Alcxamlria  to  Jlliodcs  and  Sikaria,  by  Conir.  ManseÜ , 
May  1867.  (Zu  Sr.  30.1 

51.  Topographische  Karte  com  östlichen  Theile  der  Monarchie, 
ccm  der  Topographischen  Abtheilung  des  König!.  Prcuss.  General- 
stabs  herausgrgeben.  Sektion  262,  Saumburg.  Merlin,  1857.  Mst. 
1 : 100.000. 

52.  Geologische  Spezial-Karte  des  Grossherzogthums  Hessen  und  der 
angrenzenden  Randgebiete  im  Muassttab  von  1 : 5(1.000.  Heravsgegc- 
ben  com  Mittel- Rheinischen  Geologischen  Verein.  Sektion  Undingen 
der  Karte  des  Grotsh.  Hessischen  General  - (Juaniermeister  - Stabes 
(Sektion  Gelnhausen  der  Tnpogr.  Karte  des  Kurftirstenthums  Hessen), 
geologisch  bearbeitet  von  Jt.  J.udtrig.  Mit  einem  Höhen-  Verzeichniss. 
Darmstadl,  G.  Jonghaus,  18o7. 

03.  Die  p'riinkische  Sehteeiz  nebst  Umgegend  bis  Baireuth,  Dorch- 
heim und  Erlangen.  Kach  der  Topogr.  Karte  des  Königl.  Bagerisehen 
Genernlstabcs  reducirl  und  zum  Heisegebrauch  bearbeitet.  Mst. 
1 : 80.000.  Berlin,  D.  Ileimcr,  1857. 

54.  K.  K.  Militär- Geogr.  Institut:  Komitats- Karten  des  König- 
reichs Ungarn.  Mst.  1:288.000.  Komitat  Marmaros ; Somogy:  Ei- 
senburg;  Zala:  Uber- Neutra : Pesth - Solter , C’songrdder , Szolnoker 
Komitat  und  das  Ober- Kapitanat  rou  Jazygicn  und  Cumanirn. 

55.  Adolf  Bull:  Atlas  orer  Danmarle.  Kjöbenharn , Cbr.  Steen 
,£■  Sön.  PL  III,  IV.  SjaeUand  1,  2.  Mst.  1:90.000. 

50.  Neue  Englische  Admiralität*. Karten, 
a England  East  Coast.  Eulranee  to  the  River  Humher,  surreycd 

by  E.  K.  Cal,  er.  1851-52.  Mst.  1:48.000. 
b.  England  East  Coast.  Entraucc  to  the  River  Tyne,  surreycd  by 

Killicick  Calver,  1838  — 49,  eorrections  to  1857.  Maassstab 


to  the  I Test  Sicht , surreytd  by  Capt.  JSullork  1844 — 49,  correc- 
tians  to  1857.  Mst.  1 : 52.000. 

d.  Scotland  N'est  Coast,  Sheet  IV,  lslay , Jura , Colonsau , etc., 
surreycd  by  Capt.  Robinson  and  Coinr.  licdjord  1849  — 55, 
additions  to  185).  Mst.  1:145.000. 

e.  Scotland  North  Hast  Coast.  The  Port  aiul  Vicinity  of  Wiek, 
surreycd  by  Com T.  Slaler  1839,  additions  in  1857.  Maassstab 
1 : 4.864. 

f.  Calais  1857.  Mst.  1 : 4.8:>0. 

[Das  Werk  de»  dureh  »eine  Arbeiten  über  Belgien  bekannten  Astro- 
nomen Houzcau  Über  den  Boden  Europa'«  verfallt  in  einen  allgemeinen 
und  einen  speziellen  Theil.  In  dem  crstcron  giebt  er  in  kurzer,  popu- 
lärer Weine  die  Grundzüge  der  Geologie  und  entwickelt  namentlich  den 
Zusammenhang  der  gcogno«ti«chen  Beschaffenheit  mit  der  Gestaltung  der 
Erdoberfläche.  Oer  letztere  ist  eino  Orographi«  Europa«  mit  einer 
;rossen  Anzahl  von  llöben-Angaben,  nach  den  Haupt-Gliederungen  de* 
irdtheils  geordnet,  aber  mehrfach  ungenau  und  fehlerhaft.  Dureh  das 
ianzo  gebt  die  Tendenz,  die  Abhängigkeit  des  Menschen  und  seiner 
t'erke  von  der  Natur  de*  Bodens  zti  zeigen,  was  besonders  in  derKin- 
titung,  im  speziellen  Theile  und  in  den  letzten  Kapiteln,  die  von  den 
Wanderungen  der  Volker  handelu,  in  ausführlicher  und  interessanter 
Weiso  durchgeführt  wird.  Oer  Verfasser  wünschte  seinem  Werke  eine 
yjisomctrische  Karte  von  Europa  beizugeben,  und  da  „die  von  Berg- 
ig im  J.  1812  publicirte  veraltet,  sowie  ihr  Ma.issstab  zu  klein  sei”, 
• entschloss  er  sieh,  eino  neue  Karte  zu  konslruiren.  Dieselbe  mu- 
sst den  grössten  Theil  von  Europa  (zwischen  36°  und  50°  N.  Br. 
ltl  1.V’  Westl.  I..  und  28°  Ö*tl.  L.  von  l’aris),  enthält  die  Höhon- 
urren  Ton  200  zu  2O0  Meter,  diejenigen  von  1000  zu  1000  Meter 
treh  stärkere  Linien  hervorgehoben  und  die  durchschnittlichen  Höhen 
n O bis  200,  200  bis  1000,  IO'«)  bis  2000,  2000  bis  3000  und  über 


] 3000  Meter  dureh  verschiedene  grüne  Töne  bezeichnet.  A'.s  eine  oro- 

| graphische  Darstellung  Europa’»  im  Maajcstabe  von  1 : 5.000. OOo,  mit 
einem  so  detnillirten  Kurven-Svetem,  ist  diese  Karte  ungemein  deutlich 
und  übersichtlich;  allein  diese  Vorzüge  sind  lediglich  auf  Kosten  der 
! Richtigkeit  und  des  Naturgemässen  erzielt  worden.  Der  Verfasser  geht 

i von  dem  Grundsatz  aus , dass  man  auf  einer  Ucneralkarto  vom  Detail 

abschen  und  das«  man  das  Einschnciden  der  Tliälcr  und  Schluchten 
und  die  lokalen  Auswaschungen  der  Gewässer  vernachlässigen  müsse. 
Demgemäss  ist  »eine  ganze  hypsometrische:  Darstellung  und  Zeichnung 
in  ein  System  glatter  Linien  gebracht,  die  an  die  Masern  im  Holz  er- 
innern, und  in  welcher  Weise  die  Alpen,  in  ihrer  Hauptmasscn-Erhebung 
von  2ooo  Meter,  einem  Sack,  die  Karpathen  einer  Krebsschcsrc  nicht 
unähnlich  sehen;  die  Weichsel  läuft  dicht  vor  ihrer  Mündung  über  ein 
ausgedehntes  l’lateau  von  200  Meter,  u.  s.  w.  u.  s.  w.  Die»»  nennt 
Herr  Houzcau  ,, relief  gini ral ".  K*  mag  für  gewisse  Zweck«  interes- 
sant und  nützlich  sein,  stark  zu  gcneralisiren,  und  es  würde  sieh  we- 
niger gegen  Herrn  Houzeau's  Hypsometrie  sagen  lassen,  hatte  er  seine 
Karte  z.  B.  betitelt:  „Ideale  Skizze  oder  hypothetische  Darstellung 

der  Masscn-Erhebungen  Europa’«",  allein  wenn  er  glaubt,  eine  neuere 
und  bessere  hypsometrische  Karte  geschaffen  zu  haben,  als  die  oben 
citirte  von  Bergbaus,  oder  uueh  nur  beide  in  gleiche  Linie,  auf  gleiche 
Stufe  stellt,  »o  müssen  wir  entschieden  dagegen  protestiren;  denn  dio 
eine  trägt  einen  hypothetischen,  phantastischen,  die  andere  einen  thnt- 
süchiichcn.  der  Wahrheit  sich  annähernden  ChamkAer.  M ir  stimmen  mit 
llrn.  Houzcau  darin  Uberein,  dass  die  citirte  Kart«  gegenwärtig  veraltet, 
und  dass  es  wohl  zeitgemäss  und  ein  «ehr  verdienstliches  Werk  sein 
würde,  eine  neue,  dem  jetzigen  Standpunkte  orographisehen  Wissens 
entsprechende  Kart«  von  Europa  zu  schallen.  Allein  der  Weg,  den 
Hr.  U.  cingcschlagen  hat,  würde  uns,  anstatt  näher  zum  Ziele,  nur 
weiter  davon  abführen,  und  so  interessant  und  werthvoll  auch  sein 
Buch  in  anderer  Beziehung  ist,  als  Katbgeber  für  die  Urographie  von 
Europa  möchte  es  nicht  zu  empfehlen  »ein:  bei  seinen  Quellen- Angaben 
vermissen  wir  die  bedeutendsten  Arbeiten,  selbst  Brcdsdnrlf*  und 
Olsen’s  „Esguisse  orographigue  de  tEurojte",  diese  vortreffliche,  vom 
J.  1824  datirende , aber  erst  im  1.  1833  zu  Kopenhagen  erschienene, 
mit  dem  Preis  der  Geographischen  Gesellschaft  von  Bari«  gekrönte 
Arbeit,  von  der  die  mehrfach  erwähnte  ßerghnus’schc  Karte  (1842) 
entlehnt  ist.  Diese  Arbeit,  noch  heute  ein  Muster  für  ähuliehe  Bestre- 
bungen, scheint  Hrn.  Houzcau  unbekannt  geblieben  zu  sein  , er  würde 
sonst  z.  lt.  nicht  ausdrücklich  erwähnt  haben,  dass  die  westliche  Hälfte 
der  l’yTenäischcn  Halb-lusel  u,  s.  w.  in  dem  von  ihr  entlehnten  „trnrail 
ilc  Bcrghaus"  fehle;  und  da  er  diese»  dreissig  Jahre  alt«  Musterwerk 
ignorirt,  dürfen  wir  uns  durchaus  nicht  wundern,  dass  er  das  neuere 
Material  für  die  Urographie  Europa'»  nicht  hat  sammeln,  beherrschen 
und  verarbeiten  können.  Unter  diesen  neueren  hypsometrischen  Arbeiten 
empfehlen  wir  Hrn.  Houzcau  zur  Beherzigung  und  Nachahmung  das 
vortreffliche , im  J.  1853  erschienene  Werk  von  dem  verdienten  Geo- 
graphen J.  M.  Ziegler,  „Hypsometrie  de  la  Suisse ”,  Was  die  Art  der 
Bearbeitung  einer  hypsometrischen  Karte  von  Europa  anbelangt,  so 
würde  er  finden,  — wenn  er  die  Bredsdorff-Olsen-Berghaus'sche  Karte 
in  derselben  zweckmässigen  und  übersichtlichen  Weise  kolorirte,  als  die 
«einige,  — dass  ein  kleiner  Maassstab  der  Karte  mit  einem  grossen 
Detail  sehr  wohl  vereinbar  ist.  — 

Professor  Völter’s  kleine  geognostischc  Karte  von  Deutschland  ist 
| eine  Reduktion  unil  zugleich  neue  Bearbeitung  der  im  Jahre  1842  er- 
schienenen Gcognostischcn  Wandkarte  von  Deutschland  in  sechs  Blättern 
desselben  Verfasser».  Oie  reicht  von  Toulon  im  Süden  bis  Memel  im 
Norden  und  von  Orleans  im  Westen  bis  Kamenez  im  Osten,  begreift 
also  ausser  Deutschland  noch  Polen,  Galizien.  Ungarn,  Siebenbürgen, 
den  nördlichen  Theil  der  Türkei  und  Italiens,  das  östliche  Frankreich, 
Belgien,  die  Niederlande , einen  kleinen  Theil  von  England  und  Däne- 
mark bis  zum  Sund.  Sie  ba»irt  auf  den  besten  neueren  Karten  und 
giebt,  trotz  des  kleinen  Mnaiwstabcs,  ein  recht  dcntliches  Bild  von  der 
! Vortheilung  der  hauptsächlichsten  Gesteins  - Gruppen , die  durch  zwölf 
Farben  unterschieden  sind.  Auch  in  dem  Texte  wird  dio  Gliederung, 
Kamm-  und  Gipfel-Höhe,  sowie  der  innere  Bau  der  Alpen,  de»  Fran- 
zösischen und  Deutschen  Mittelgcbirgs-Lundos,  der  Karpathen  und  des 
Tieflandes  klar  und  übersichtlich  erläutert.  — 

„Das  Ksiserthum  Österreich”  von  Schmidl  und  Wnrhnnek,  zwei 
durch  anderweitige  Schriften  über  Österreich  rdhmlichst  bekannten  Au- 
toren. ist  ein  narb  amtlichen  und  Spezial-Quellen  bearbeitetes  Handbuch 
der  Geographie  Österreich».  Obgleich  für  da»  grössere  Publikum  be- 
stimmt , da  es  einen  Theil  des  „Grossen  Österreichischen  Hausschatzes” 
ausmacht,  enthält  das  Werk  doch  so  viel  Detail  und  ist  namentlich  in 
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den  physikalischen  Abschnitten  mit  so  viel  Fiei*»  und  Sachkenntnis* 
ausgearbeitet , das«  ea  auch  dem  Geographen  als  ein  zuverlässige» , in 
soiucr  Art  möglichst  vollständig«’»  Handbuch  von  Nutzen  sein  wird. 
Hie  Anordnung  de*  Material*  ist  folgende.  Nach  einer  allgemeinen  Ein- 
lcitung  über  die  wesentlichsten  geographischen  und  statistischen  Mo- 
mente des  ganzen  Kaiserstaates  wird  jede»  Kronland  Ihr  sich  betrachtet, 
zunächst  nach  Lage,  Grd««  und  physikalischer  Beschaffenheit , sodann 
nach  Produktion,  Industrie,  Handel , Bevölkerung  und  administrativer 
Kinthcilung  ; endlich  werden  die  bedeutenderen  Orte  alphabetisch  uufge- 
ftthrt  und  kurz  beschrieben.  Kin  systematisches  Inhalt»  - \ ©rzcichnis« 
und  ein  alphabetische»  Namen  - Register  erleichtern  das  Xach*chlagcn. 
Wa#  <lie  statistischen  Angaben  hetrifft,  so  konnten  sie  nicht  gut  auf 
«in  gemeinschaftlich«**  Jahr  xurtlckgeführt  werden,  w«*nn  »io  brauchbar 
sein  sollten,  sie  scheinen  aber  auch  nicht  immer  auf  den  neuesten  Kr» 
Mittelungen  zu  beruhen,  wenigsten*  stimmen  sie  Öfter»  nicht  mit  denen, 
welche  in  den  offiziellen  „Mittheilungen  au»  dem  Gebiete  der  Statistik*' 
aufge  führt  werden.  Eine  zweckmässige  Beigabe  ist  die  schon  vor  län- 
gerer Zeit  erschienene  Administrotiv-Kartc  de*  Österreichischen  Kaiser- 
staates vom  Schulrath  Becker,  auf  der  siruratlicho  KronlamD-llaupUUdt«, 
Verwaltung*-,  Kreis-,  KomilaU-,  Provinz-,  Regiment»-,  Bezirks-,  Stuhi- 
bexirk*-,  Distrikt*»  und  Compagnie  - Hanptorte  nebst  ihrer  Einwohner- 
aahl  angegeben  und  durch  verschiedene  Schrift  unterschieden  sind,  wah- 
rend sie  ausserdem  nur  da»  Fluss-  und  Eisenbahnnetz  und  die  politi- 
schen Grenzen  enthält.  Letztere  füllen  leider  zu  wenig  in  die  Augen 
und  hätten  nolhwemlig  durch  Kolorit  hervorgehoben  werden  müssen. — 

Professor  Zeithammer  in  Agram  fordert  in  «lom  letzter.  Programme 
de»  dortigen  Gymnasiums  die  Lehrer  der  Naturwissenschaften  an  samrat- 
lichen.  über  die  ganz«*  Österreichisch*  Monarchie  verbreiteten  Gymna- 
sien auf,  ihre  nächste  Umgebung  in  Bezug  auf  klimatische,  geologische, 
geographische . botanische,  zoologische  uud  statistische  Verhältnisse  zu 
durchforschen  uud  die  erlangten  Kcsultatc  von  Zeit  zu  Zeit  in  d«*n 
Schul- Programmen  au  veröffentlichen.  So  würde  in  kurzer  Zeit  da» 
Material  zu  einer  Darstellung  der  geographisch-physikalischen  Verhältnisse 
Österreich»  in  grosser  Fülle  bereit  liegen.  Wir  können  dieser  Aufforde- 
rung nur  von  Herzen  beipflichten  und  wünschen,  da»»  »ie  auch  ausser- 
halb Österreichs  Beherzigung  finden  möge.  Dass  der  Verfasser  selbst 
mit  gutem  Beispiele  vorangeht,  beweisen  seine  eigenen  trefflichen  Be- 
obachtungen und  Arbeiten  über  Kroatien,  welche  er  jener  Aufforderung 
folgen  lässt.  Ki  sind  zunächst  meteorologische  Beobachtungen,  wäh- 
rend der  ersten  Hälft«  1857  zu  Agram  angostellt  und  durch  eine  gra- 
phische Darstellung  des  Gange*  der  W ärme  und  des  Luftdrucks  erläu- 
tert; ferner  ein  Verzeichnis«  der  Krd* Erschütterungen , welche  Agram 
in  d«*n  Jahren  18.10  bis  1846  betroffen;  sodann  eine  Sammlung  von 
Höhen-  Bestimmungen  in  Kroatien,  Slavonien  und  der  Militär-Grenze, 
gestützt  auf  das  Nivellement  der  Loui*«n-Stra»$e  von  Fiume  bi*  Karl- 
atadt  und  auf  die  Resultate  der  in  den  Jahren  1840— 43,  dann  1845 
und  184$  Torgenommenen  Detail- Aufnahme  der  Save  von  der  Westgrenze 
Kroatien»  bi»  zur  Mündung  in  die  Donau;  endlich  eine  Abhandlung 
über  die  Bewaldung  des  Karat-  Antheilc*  im  Kroatischen  Küstenland«. 
Die  Uöhen-Bestimmungen  längs  der  Loni»en-Str*M«  wurden  nebst  einer 
Karte  und  einem  Profil  im  Jtthrgaug  1825  der  „Hertha"  veröffentlicht, 
doch  weichen  die  dortigen  Angaben  fast  durchweg  und  in  einzelnen 
Füllen  »ehr  bedeutend  von  denen  Zidthninmers  ab,  der  ti«  dem  zweiten 
Theile  der  lithographirten,  dem  Buchhandel  entzogenen  Übersicht  der 
dem  Ungarisch- Adrintischen  Mcercwhtndel  dienenden  Land-  und  W’asaer- 
StriMcn  und  der  dazu  gehörigen  Seehäfen"  von  Uauchmüllcr  und  Khrcn- 
atein  entnommen  hat ; wir  mutbmassen,  das»  die  letztem  genauer  sind, 
als  die  erstem.  — 

Ida  von  Düringsfeld  schildert  ihre  Reise  von  Breslau  üb«*r  Wien, 
Judeuburg,  Klugcnfurt  nach  Triest  un«l  ihren  achtzehn» onailichsa  Aufent- 
halt in  Dalmatien  in  ihrer  li-kannten  lebendigen  und  unterhaltenden 
W«l*e.  Da  es  nur  wenige  Werke  über  Dalmatien  giebt,  die  auf  eigene, 
durch  längere  Zeit  fortgesetzt«  Beobachtungen  der  Verfasser  b&sirrn, 
*o  ist  diese«  Buch  al*  ein  willkommener  Beitrag  zur  Kenntnis*  de* 
Lande*  zu  betrachten,  obwohl  cs  eigentlich  der  liellctristischcn  Litera- 
tur angchört  und  nur  Uber  die  sozialen  Verhältnisse  der  so  sehr  ge- 
mischten Bevölkerung  schätz  bar*  Aufschlüße  giebt.  Die  Anm©rkung«'n 
von  Otto  Preiherm  von  DUring*feld  »ind  meist  historischen  Inholt*.  — 

Die  neuesten  Hefte  der  ,, MiHheiluxigcn  de*  Statistischen  Bureau» 
in  Berlin"  enthalten  «ine  Abhandlung  Über  di«»  Sterblichkeit  «ler  lebend 
geborenen  Kinder  in  Berlin  vom  Tage  der  Geburt  bis  zu  einem  Alter 
von  12  Monaten;  eine  übersieht  der  Zahl  der  Personen,  welche  im 
Laufe  des  Jahre*  185»)  mit  Naturalisations-Urkunden  in  den  Preußischen 
Staat  eingewandert  »ind,  sowie  der  gleichzeitig  au»  demselben  mit  Knt- 


temsf*- Urkunden  Ausgewanderten;  die  Resultate  der  meteorologischen 
Beobachtungen  auf  den  Preußischen  Stationen  in  deu  Monaten  März, 
April,  Mai  und  Juui  1857  nebst  einigen  sumniirenden  Bemerkungen 
Über  die  Witterung  der  ersten  Hilft©  dieses  Jahres,  und  eine  Übersicht 
der  durch  die  Cholera  im  Preußischen  Staate  herbeigeführten  Todes- 
fälle seit  ihrem  Erscheinen  1831  bi»  jetzt.  — 

Die  Zeitschrift  des  Königl.  Sächsischen  Statistischen  Bureau'*  bringt 
in  ihren  neuesten  Xninmem  wieder  mehrere  höchst  werthvoUe,  auf  die 
Ermittelungen  de*  letzten  Censu»  von  Sachsen  gestützte  Abhandlungen 
Über  die  Grundflächen  der  neu  gebildeten  Gerichtsämter,  über  die  Boden- 
Gestalt  und  Boden- Beschaffenheit  «Ich  Königreich»  mit  einer  grown  An- 
zahl Hohon-Angabcn,  und  Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  gewerb- 
lichen Charakter  uud  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  in  den  Gerichte- 
hintern  desselben.  Fis  würde  «in©  sehr  verdienstliche  und  lohnende 
Arbeit  sein,  das  reiche,  in  dieser  Zeitschrift  gebotene  uud  nach  allen 
Richtungen  hin  fleißig  durchgearbeitete  Material  zu  graphischen  Dar- 
stellungen zu  benutzen,  die  bei  geschickter  Behandlung  in  den  meisten 
Fällen  ein«  weil  raschere  und  leichter«  übersieht  geben,  als  tabellarische 
Zusammenstellungen.  — 

ln  den  oben  angeführten  Hcfteu  d«r  Zeitschrift  der  Deutschen  Geo- 
logischen Gesellschaft  finden  sich  neben  einer  Reihe  mineralogischer 
und  p*lüontologi*chrr  Abhandlungen  nur  wenig«  Arbeiten  von  allgemei- 
nerem odor  geographischem  Interesse.  Eine  zu  Achenbach'*  Gcognosti- 
sclier  Beschreibung  der  Hoheuxollern'schen  Lande  *)  nachgeliefertc  Kart« 
iat  in  Buntdruck  ausgnführt,  deutlich  und  geschmackvoll.  Bei  ihrem 
grossen  Maasastabe  konnten  durch  verschiedene  Farben  und  Furben- 
Kombiuationen  siebzehn  Formationen  unterschieden  werden,  die  sich  in 
die  vier  Hauptklauen  der  Trias,  de*  Jura,  der  Molasse  uud  der  neue- 
sten Bildungen  gruppiren.  Da*  geoguoatUche  Kolorit  beschränkt  »ich 
auf  die  Ausdehnung  Hoheuzollerns,  doch  hat  «ler  Verfasser  den  daraus 
«nUpringelidcn  UbeUtand  einer  grössten  Theile  nicht  natürlichen  Begren- 
zung de*  Gebiete»  dadurch  zu  beseitigen  gesucht,  das*  er  die  Verbrei- 
tung der  einzelnen  Formationen  nach  Württemberg  und  Baden  hinein 
wenigsten»  audeutete.  — Bornrmann  giebt  einig«*  Andeutungen  Uber  die 
gcognostisch©  Beschaffenheit  de«  Sesia-ThalM  südöstlich  vom  Mont«  Rosa. 
— itecomlcr  spricht  über  da»  Vorkommen  von  Nickel- Erzen  im  Man»- 
fcld'schen  Kupferschiefer  - Gebirge  nnd  deutet  das  Ausgehende  de« 
Kupferschiefer- Flütxc*  daselbst  auf  oiner  Kirteu-Skixze  an. — Grewink 
beschreibt  die  von  ihm  aufgefundenen  und  untersuchten  Zechstein- Bil- 
dungen in  I.ittliauen  und  Kurland.  — Auch  ist  der  Aufsatz  von  Pro- 
fessor Nöggeruth  über  das  Erdbeben  im  Sieben  - Gebirge  am  6.  Dezbr. 
1860,  de»  wir  schon  früher  erwähnten1),  hier  abgedruckt.  — 

Raabo's  Mecklenburgisch«  Vaterlandskunde  ist  eine  neue  Bearbeitung 
von  HempePs  „Geograplusch-tfUtistisch-hutorischem  Handbuch  de»  Meck- 
lenburger Landes"  und  umfasst  nur  Mecklenburg-Schwerin.  Do*  ganz« 
Werk  , au«  acht  Lieferungen  von  je  zehn  Bogen  bestehend , wird  dio 
Orte-,  Landes-,  Volks-,  Staat*-  und  Gcschirhtskunde  enthalten,  also  eine 
Beschreibung  de*  Lande*  nach  allen  seinen  wesentlichen  Beziehungen 
»ein.  ln  den  droi  ernten  un»  bi*  jetzt  vorliegenden  Lieferungen  wer- 
den nach  einer  kurzen  historischen  und  statistischen  übersieht  der 
Landesthcilr  de*  Grossherzogthnm*  die  Stadt«  und  einige  Ämter  be- 
schrieben, und  zwar  in  »ehr  vollständiger  Weit«.  Wenn  di«  Landes- 
uud  Volkskunde  ebenso  ausführlich  und  gründlich  behandelt  werden,  so 
hüben  wir  ein  auch  in  weiteren  Kreisen  brauchbare»  Geographisches 
Handbuch  von  Mecklenburg-Schwerin  zu  erwarten,  lllastrirt  sind  die 
«raten  Lieferungen  durch  die  Pläne  der  Städte  Schwerin,  Wismar  und 
Güstrow*,  deren  Druck  wir  in  Zukunft  besser  wünschen  möchten.  — 

Der  Verfasser  der  „Sommermonate  in  den  Alpen"  giebt  eine  leben- 
dige nnd  inter«'H»ante  Schilderung  seiner  Wanderungen , die  er  in  droi 
auf  einander  folgenden  Jahren  durch  die  weniger  gangbaren  und  bekann- 
ten und  det*halb  nuch  seltener  bttthriebcnni  Theile  de*  Berner  Ober- 
land«* und  der  Savoyuchen  Alpen  gemacht  hat.  Kr  reiht  seine  Erzäh- 
lungen an  di«  Beschreibung  der  letzten  Tour,  im  Sommer  1856,  deren 
Glanzpunkte  dir  Besteigung  de*  Strahl  eck  und  der  höchsten  Spitze  de» 
Monte  Rom  bilden.  Wenn  auch  fern  von  aller  wissenschaftlichen  Ten- 
denz, empfiehlt  »ich  das  Buch  für  Jeden,  der  »ich  «ino  naturgetreue 
Vorstellung  von  den  wilden  und  grossartigen  Scenericn  machen  will, 
welche  die  weniger  betretenen  Gletscher  und  Eisfelder  der  Kiesen  des 
Berner  Oberlande«,  des  Monte  Rosa  uml  Mont  Blanc,  binten.  Zugleich 
kann  das  Buch  für  di*  beschriebenen  Theile  der  Schweiz  und  Savoyen» 
als  Reise-Handbuch  dienen.  Drei  Kärtchen,  nach  Keller'*  Kart©  der 
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Sthwtu,  du  Bcrrur  Oberland,  das  Visp-l'hal  mit  dem  Monte  Itosa  und  - 
den  Mont  JSIanc  mit  den  umgebenden  Thälern  darstellend,  sind,  nebst 
vier  lehr  sauber  ausgeführten  Ansichten  in  Tondruck,  dem  Werke 
bfi|[fgtb<o.  — 

I)r.  Ptpon  führt  dem  Leser  lebensvolle , charakteristische  Skizzen 
aas  dem  grouartigen  Alpen  -Thale  des  Kngadin  vor  Augen.  Br  schil- 
dert in  uineu  kleinen  Werkelten  mit  Begeisterung  die  Schönheiten  des 
K&gidiz  von  Martinsbrurk  bis  zum  Maloja,  wo  es  tu  die  Heben-umgrenz- 
ten  Thäler  der  Lombardei  übergeht , liisst  uns  von  der  Spitze  dos  l‘iz 
Lmguutl  aus  die  ungeheueren  Massen  des  Bernina  und  der  übrigen 
Lngsdiner  Gebirge  mit  ihren  Hörnern  uud  Gletschern  überschauen, 
führt  uns  dann  wieder  hinab  in  die  lieblicheren  Umgebungen  der  Bäder 
St.  Morü,  Schale  und  Tarasp  und  lenkt  unsere  Aufmerksamkeit  xum 
Schlau  auf  den  höchst  koinplicirten , grössten  Theils  noch  unerforschten 
Gtbirgtbau,  auf  die  noch  weniger  bekannte  Gletscbcrwcit  und  die  Vege- 
tation des  Kngadin , die  schon  dessbalb  von  grossem  Intcrease  ist, 
weil  das  Engadin  als  höchste  Massen-Krhebung  Europa'*  eine  um  etwa 
11)00  Ku»  höher  gelegene  -Sehneelinie  und  dem  entsprechend  andere 
pdunzen-geographisehc  Verhältnisse  hat,  als  dio  Central  - Alpen  der 
Schweiz.  — 

Sthon  seit  einer  Keilte  von  Jahren  hat  sich  das  von  der  Statistischen 
Gesellschaft  der  Niederlande  herausgegebene  Jahrbuch  als  ein  unent- 
behrliches Werk  für  Jeden  erwiesen,  der  sieh  mit  allgemeiner  Statistik 
beschäftigt  Es  ist  die  vollständigste  und  sicherst«  Quelle  für  die 
Kenntnis:  der  Bevölkerungszahlen , des  Handels , der  Sehilffahrt , der 
Industrie  und  l’roduktiun,  des  Militär-  und  Seewesens,  der  ölfentlichen 
Arbeiten,  des  Finanzstandes,  des  Kriminal  Wesens  n.  s.  w.  nicht  nur  der 
Niederlande  seihst , sondern  auch  ihrer  Kolonien  in  Ost-  und  West- 
Indien.  J)er  neunte  Jahrgang  enthalt  ausserdem  noch  mehrere  einzelne 
statistische  Abhandlungen,  die  zum  Theil  fremde  Länder  betreffen,  wie 
eine  statistische  Übersicht  Belgiens  und  cino  Aufzahlung  der  in  1856 
und  den  ersten  vier  Monaten  von  1857  in  den  Niederlanden  erschiene- 
nen Schriften  Uber  Staatshaushalt,  Statistik  und  Staatsrccbt.  — 

ln  ähnlicher  Weise,  wie  das  vorige  für  die  Niederlande,  ist  Dr. 
Schchr's  „Annuuire  beige"  für  Belgien  ein  zuverlässiges  statistisches 
Handbuch,  das  zwar  nur  die  hauptsächlichsten  Zweige  der  Statistik  in 
den  Kreis  seiner  Betrachtung  zieht,  dafür  aber  in  einem  besonderen  Ab- 
schnitte statistische  Zusammenstellungen  über  alle  andern  Lander  der 
Erde  enthält.  — 

Von  Dr.  Prestel  in  Emden,  der  sieh  schon  mehrfach  um  Meteoro- 
logie und  physikalische  Geographie  verdient  gemacht  hat,  ist  uns  kürz- 
lich ein  Pamphlet  zugekommen , in  welchem  er  seine  Beobachtungen 
über  die  zu  Emden  während  des  Jahres  1855  vorgekommenen  Gewitter 
veröffentlicht.  Er  geht  dabei  auf  mehrere  mit  diesem  Phänomen  zu* 
sumiucnhängcnde  wichtige  F1  ragen  näher  ein , wie  auf  seine  Beziehung 
zu  der  Windrichtung  und  zu  den  Mond-Phasen,  sein  lokales  und  weit 
verbreitetes  Auftreten , und  regt  dadurch  von  Neuem  zu  gründlichen 
Forschungen  über  eine  Erscheinung  an , welcher  in  neuerer  Zeit  die 
Aufmerksamkeit  nicht  in  demselben  Maasse  angewandt  war,  wie  vielen 
anderen  meteorologischen  Phänomenen.  Auf  einer  Kartcn-Skizze  bat  er 
die  geographische  Verbreitung  des  am  31.  Mai  1855  in  einem  grossen 
Thoile  Mittel-Deutschlamls  und  Hollands  beobachteten  Gewitters  dar- 
gestellt. — 

Der  Bericht  über  die  Gcncralstabs-Aufnahmen  in  Gross- Britannien 
für  das  Jahr  1855 — 56,  von  dem  Chef  derselben,  dem  Ingonieur-Obenst- 
Lieutcnant  11.  James,  zur  Vorlage  für  das  Haus  der  Gemeinen  nbge- 
fasst,  wurde  auf  Befehl  des  letzteren  im  Juni  d.  J.  dem  Druck  über- 
geben und  veröffentlicht.  Derselbe  enthält  interessante  ausführliche 
Angaben  über  die  Geschichte,  die  Einrichtung,  die  Kosten  and  den 
Fortgang  des  Unternehmens,  sowie  über  die  bei  dem  Anfertigen  und 
Irin  Druck  der  Pläne  und  Karten  in  Anwendung  gebrachten  technischen 
•'crfikhrungs weisen.  Beschäftigt  waren  bei  diesem  Institut  30  Offiziere, 
80  Unter-Offiziere  und  .Soldaten  des  Geniecorps,  960  Assistenten  aus 
lern  Civil  (Zeichner,  Kupferstecher  u.  s.  w.)  und  609  Arbeitsleute,  im 
tanzen  2069  Personen,  eine  Zahl,  die  neuerlich  noch  vermehrt  worden 
it.  Dir  Kosten  z.  B.  für  die  Aufnahme  Schottlands  (mit  30,000  Qua- 
rat-Meilou  zur  Jiulfte  kultivirten  Landes)  sind  veranschlagt,  «insehliess- 
ch  <les  Stichs  und  Drucks  der  Karten,  auf  917,500  l'fd.  Sterl.  oder 
,wa  8,000,000  Preuss.  Thlr.  Die  Karten  werden  in  Kupfer  gestochen, 
utt  der  Lithographie  wird  allgemein  Zinkographie  in  Anwendung  ge- 
rächt und  die  Vervielfältigung  der  Platten  darch  den  clektrotypischen 
id  antistatischen  Prozess  bewerkstelligt.  Zar  licdnktion  der  Karten 
ird  im  ausgedehntesten  Maasse  und  mit  glänzendem  Erfolg  die  Photo- 
aphie  nngewendet.  Das  Haupt-Bureau  nebst  dm  Anstalten  zum  Druck 
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der  Karten  befindet  sich  in  Southampton;  ein  astronomisches  und 
meteorologisches  Observatorium  ist  mit  demselben  verbunden.  Dem 
Berichte  sind  28  Tafeln  interessanter  und  lehrreicher  Probe- Abdrücke 
beigegeben.  Der  Verkauf  der  Karten  betrug  für  das  Jahr  1855  — 56 
4600  Pfd.  Sterl.  — 

Die  drei  letzten  (zusammen  1550  Polio-Seiten  haltenden)  Bünde  des 
Ccnsus  von  Irland  für  das  Jahr  1851  wurden  dem  Englischen  Parla- 
mente erst  im  Soptembcr  1856  vorgelegt.  Sie  enthalten  statistische 
Angaben  Uber  Population:- Verhältnisse , Ackerbau,  die  verschiedenen 
Altersstufen,  Volksbildung,  Krankheiten,  Todesfälle  und  eine  Tafel  über 
kosmische  Erochcinungcn,  wie  Seuchen  u.  s.  w.  Dis  wichtigste  Ergeb- 
nis« dieses  Cciimis  ist  dio  Konstatirung  einer  bedeutenden  Verminde- 
rung der  Bevölkerung  Irlands  seit  dem  Jahre  1841,  und  zwar  um 
1,622,739  Seelen  oder  beinahe  20  Prozent,  49  Seelen  für  jede  Eng- 
lische Quadrat-Meile.  Bringt  man  jedoch  die  natürliche  Zunahme  der 
Bevölkerung,  wie  sie  sich  für  Irland  aus  der  überzahl  der  Geburten 
über  die  Todesfälle  herausstellt,  in  Anschlag,  so  ergiebt  sich  dor  unge- 
heuere Vorlust  von  2,446,414  Seelen  seit  dem  genannten  Jahre,  indem 
die  GcssmmMievöIkenihg  .statt  9 Mill.  nur  etwas  Uber  GJ  Mill.  Men- 
schen beträgt.  Auswanderung,  Hunger  und  Seuchen  (1845  und  die  fol- 
genden Jahre)  werden  als  die  Ursachen  der  Entvölkerung  angegeben, 
llst  sich  nun  die  Einwohnerzahl  im  Allgemeinen  vermindert , so  ist 
dieses  aber  namentlich  der  Pall  in  Hinsicht  der  ländlichen  Bevölkerung, 
die  iin  Durchschnitt  einen  Ausfall  von  53  Seelen  für  die  Quadrat-Meile 
zeigt  und  von  104  Seelen  für  die  Quadrat-Meile  stellbares  Land.  Am 
bedeutendsten  war  die  Abnahme  in  dej. Provinz  Cnnnaught  (60,  resp. 
145  Seelen),  am  geringsten  in  der  Provinz  Leinster.  Übrigens  spricht 
sich  der  Bericht  befriedigend  Uber  die  Fortschritte  Irlands  in  II insieht 
auf  Ackerbau,  Industrie  und  die  allgemeine  Wohlhabenheit  aus,  und 
es  wird  in  dieser  Hinsicht  hauptsächlich  bervorgeboben , einmal,  das* 
beinahe  drei  Viertheile  aller  Wohnungen  vierter  Klasse,  d.  h.  Flrdhütten 
mit  oinern  einzigen  Baume,  verschwunden  und  an  deren  Stelle  bessere 
getreten  wäron;  ferner,  dass  weniger  F'amilien  sich  nur  mit  Handarbei- 
ten ernährten,  und  endlich,  dass  dos  stellbare  Land  sich  von  61,7  auf 
7I,i  Prozent  vermehrt  hätte.  Über  den  Anbau  und  die  wirthschaft- 
liche  Eintlicilung  Irlands  geben  folgende  Angaben  Aufschluss : Von  dem 
ganzen  Arcul  sind  für  die  Aussaat  kultivirt  71, l*  Prozent,  mit  Wald 
bestanden  oder  sonst  bepflanzt  1,47  Prozent,  mit  Ortschaften  bedeckt 
0,32  Proz.,  mit  Wasser  3,ot  Proz. , wüst  (Bog  and  Waste)  24, i«  Proz., 
d.  i.  Uber  5 Mill.  Acker.  — Dem  Berichte  beigegeben  sind,  nebst  sehr 
zahlreichen  tabellarischen  Übersichten,  vier  graphische  Skizzen  Irlands, 
um  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung,  den  Stand  der  Volksbildung , die 
Beschaffenheit  der  Wohnungen  und  den  Werth  de»  Vichstandoa  zu  ver- 
anschaulichen. Was  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrifft,  so  kom- 
men im  Durchschnitt  164  Seelen  auf  die  (E.)  Quadrat-Meile.  Die  grösste 
Dichtigkeit  findet  Statt  in  der  Provinz  Ulster  (205)  und  hier  wieder 
in  der  Grafschaft  Armagh  (344  Seelen  auf  die  Quadrat -Meile) ; dio 
dünnste  Bevölkerung  dagegen  haben  die  Grafschaften  Kerry  in  der  Pro- 
vinz Munster  und  Galwav  in  Conuaught  (112  und  113  Seelen  auf  dio 
Quadrat-Meile).  Die  Ccltisehe  Sprache  ist  noch  am  meisten  verbreitet 
in  den  Provinzen  Conuaught  und  Munster,  Irisch  allein  wird  von  4^8 
Prozent,  Englisch  und  Irisch  zugleich  von  18,3g  Prozent  der  Gcsammt- 
Bcrölkerung  gesprochen.  — 

Die  kurze,  nur  75  Oktav -Seiten  lange  Beschreibung  einer  botani- 
schen Exkursion  nach  Perthshire  im  Juli  vorigen  Jahres  ist  lebendig 
und  unterhaltend  geschrieben,  in  wissenschaftlicher  Beziehung  aber  nur 
von  geringem  Werth.  Die  Schilderungen  der  berühmten,  romanti- 
schen Umgebungen  des  Loch  Katrine , Dich  Lomond,  der  Hochlande 
zwischen  Callamlcr,  Killin  und  Aberfeldic  mit  ihren  historischen  und 
poetischen  Flrinncrungen  fesseln  unwillkürlich  die  Aufmerksamkeit ; hin- 
sichtlich der  Vegetation  werden  aber  nuV  die  Vorkommnisse  einzelner 
interessanter,  im  südlichen  England  nicht  oder  nur  selten  gefundener  Pflan- 
zen erwähnt,  ohne  dass  man  über  ihro  horizontale  und  vortikalc  Ver- 
breitung etwas  ertahrt.  Höhen-Angsben  fehlen  durchaus,  irgend  welche 
Vollständigkeit  in  Aufzählung  dor  Pflanzen  war  bei  einer  so  flüchtigen 
Exkursion  nicht  zu  erwarten.  — 

,,Thc  Natural  llistory  of  Dcc  Side  and  Brucmar"  ist  ein  auf  Befehl 
der  Königin  von  Flngland  gedruckte«,  nicht  in  den  Buchhandel  gekom- 
menes Prachtwerk  Uber  dio  Naturgeschichte  und  Geographie  jenes  ro- 
mantischen Thaies  von  Nord  - Schottland , in  welchem  die  königliche 
Sommer-Residenz  Bulmorul  Castle  gelegen  ist.  Diesem,  ausser  England 
wohl  sehr  seltenen,  Werke  liegt  hauptsächlich  ein  Manuskript  des  rühm- 
lichst  bekannten,  kürzlich  verstorbenen  Naturforschers  Professor  W. 
Mncgillivray  zu  Grunde,  welches,  von  der  Königin  angekauft  und  dem 
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Ihr.  Kdw.  Lankaster  zur  Herausgabe  übergeben , ton  diesem  mit  Hinxu- 
aichung  einer  Keihe  ton  weist  Schottischen  Gelehrten  besorgt  wurde. 
Diese  Herausgeber  scheinen  sieh  theiU  xnit  einer  Revision  begütigt, 
theil»  mehr  oder  weniger  bedeutende  liinzufUgungcn  gemacht  zu  haben.  { 

Der  Inhalt  des  Buchs  bezieht  sich  lediglich  Auf  das  Thal  des  Dee, 
welches  fast  ausschliesslich  die  Schottische  Grafschaft  Aberdeen  bildet; 
der  westlichste,  hoher  gelegene  Thcil  dcr*ell>en  führt  den  Kamen  Hnmroar, 
woher  der  Titel  des  Buchs,  in  demselben  liegt  Balmoral  Castle.  An 
di«:  Krxülxlung  einer  Wanderung  ton  Aberdeen,  den  Lauf  des  Der  auf- 
wärts bi*  zu  seinen  Quellen  zwischen  den  höchsten  Erhebungen  des 
Schottischen  Hochlande*  (Braeriacb,  CniritToul,  lten-na-muic-dbui)  und 
zurück , mit  Exkursionen  seitwärts  nach  den  bemerkenswerthesten 
Punkten,  reihen  sich  dotaülirtc  Aufzeichnungen  über  die  geologische 
Beschaffenheit  de»  Distrikt«,  sein  Pflanzen-  und  Thierleben,  so  das* 
der  Naturforscher  vor  dem  schildernden  Touristen  meisten*  stark  her- 
vortritt. Ausserdem  aber  ist  am  Schluss«  des  Werkes  die  Naturge- 
schichte des  Doe- Beckens  noch  einmal  ausführlicher  behandelt  und 
zusammengestellt.  Das  Buch  ist  reichlich  illustrirt  mit  säubern  Holz- 
schnitten, sowie  mit  zwei  Kurten  des  Deo- Beckens,  einer  Fluss-  und 
einer  geologischen  Karte.  Die  Zeichnung  und  Ausführung  dieser  Kar- 
ten steht  dem  Übrigen  Inhalt  des  Buches  nach  und  ist  kaum  mittel- 
massig  zu  neunen  ; bosonders  unzureichend,  ungeschickt  und  naturwidrig 
ist  dio  Zeichnung  der  Berge,  die  die  mangelhafteste  Vorstellung  der 
interessanten  Thalbildung  der  beschriebenen  Region  giebt.  — 

Die  zweite  Lieferung  von  Tnp’s  Beschreibung  des  Königreichs  Däne- 
mark *)  enthält  die  ForUctzung^dca  Abschnitte*  über  das  Amt  Rön- 
hagen and  dio  Abschnitte  Über  die  Ämter  Holbiik  mit  der  Insel  Soniso 
und  Sorö.  — 

Unter  dem,  von  den  höchst  geistreichen  nnd  witzigen  Aufsätzen  im 
„Punch’'  entnommenen,  obigen  Titel  erzählen  zwei  echte  Töchter  Al* 
bions  (Mutter  und  Tochter)  einen  Ausflug  nach  Norwegen,  auf  welchem 
sie  bis  nach  Dronthcim  vordrangrn.  Die  Erzählung,  oft  zwar  etwa« 
barock,  ist  im  Ganxeu  einfach  und  die  Schilderung  des  Norwegischen 
Land*  und  Famüicn-Lcben»  nicht  uninteressant.  Wie  leicht  begreiflich, 
ist  da*  Buch  mit  einer  Auswahl  aus  der  Zeichenmappe  ausgestuttet. 
Ihren  Nachfolgerinnen  empfehlen  die  beiden  Damen,  aUMOT  dick  bena- 
gelten Schuhen  eine  lange  Fahrpeitsche  und  eine  Fischangcl  bei  ihrer 
Aufrüstung  nicht  zu  vergessen.  — 

ln  dem  Staatskalender  de*  Königreich*  Beider  ßicilien  für  1857 
wird  die  Bevölkerung  der  einzelnen  Provinzen  aufgeführt,  wonach  dos 
Festland  6,880,080,  die  Insel  Sicilien  2,23 1,020,  da»  ganze  Reich  also 
9,117,060  Bewohner  zahlt.  Auf  einer  Karte  sind  die  Provinzial-  und 
Distrikts-Grenzen,  die  Eisenbahnen.  Post-  und  anderen  Strapsen  angege- 
ben und  die  Ortschaften  nach  ihrer  administrativen  Bedeutung  unter- 
schieden. — 

Der  Vesuv,  an  dessen  Brust  die  Lehre  von  den  vulkanischen  Er- 
scheinungen gro»*  gezogen  worden,  ist  in  lotztcrZeit  wiederum  Gegen- 
stand eifriger  Untersuchungen  von  Seiten  der  Geographen,  Geologen 
und  Physiker  gewesen,  und  eine  lteibc  von  Arbeiten  ist  aus  diesen 
hervorgegangen,  welche  sich  den  älteren  eines  Leopold  von  Buch,  BUo 
d$  Bcaumont,  Fr.  lioffmann  u.  A.  würdig  zur  Seite  stellen.  Wir  nen- 
nen nur  die  von  ßcacchi  und  Palraieri *) , Julius  Schmidt3)  und  Ut- 
rillo1 *). Dadurch  hat  sich  die  Masse  de*  Materials  bedeutend  angehäuft, 
und  c*  hält  schwerer  als  je,  «einer  Herr  zu  werden.  Schönau*  diesem 
Grunde,  und  weil  «•»  nicht  Jedem  möglich  ist,  die  zum  Thcil  sehr  kost- 
spieligen und  »n  fremden  Sprachen  verfemten  Qucllcn-Schrifton  einzu- 
sehen,  muss  ein  Werk  wie  da«  Roth’sche  willkommen  »ein.  welche» 
nicht  nur  eine  vollständige  Übersicht  über  die  Literatur  des  Vesuv», 
sondern  auch  eine  sehr  wert!»  volle  Zusammenstellung  <!<•*  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  niodergclegtcn  wesentlichen  Material»  bietet.  Da* 
Buch  Ut  nicht  die  Frucht  der  Forschungen  eine*  Einzelnen,  die  Be- 
schreibung eine*  oder  mehrerer  spezieller  Phänomene,  sondern  es  ent- 
hält das  Hauptsächlichste  aus  den  bisherigen  Beobachtungen,  ohne  je- 
doch eine  blcmae  Kompilation  zu  »ein,  denn  der  Verfasser  behandelt 
seinen  Gegenstand  kritisch  und  lässt  überall  w-ine  eignen  mehrjährigen 
Erfahrungen  mit  cinfliossen.  Nach  einer  allgemeinen  topographischen 
und  geologisch -geognosti  sehen  Einleitung  »teilt  er  die  (iesrhichte  der 
Ves uv* Ausbrüche,  hauptsächlich  lisch  Seacchi  und  Pilln,  und  eine  Ge- 
schichte des  Kraters  von  17-49  bis  1839  zusammen,  reiht  «Uran  ein- 
zelne Abhandlungen  von  Pilla,  Seacchi  und  Gutscardi , giebt  eine  Ta- 

I)  8.  Oeegr.  Mltth.  1S&7,  lief»  II,  8.  111. 

*)  8.  G«**r.  MHtb.  18M,  8.  161. 

•)  Ebenda  1W7.  lieft  I,  8.  U 

«)  Leitrvs  S KU«  de  llcsumunt ; Coaoptcs  rendus  1056. 


balle  der  verschiedenen  Höhen* Messungen«  des  Vesuv»,  eine  sehr  werth- 
volle  Aufzählung  der  Schriften  über  diesen  Vulkan,  deren  Inhalt  kur* 
angegeben  wird,  und  schließt  mit  einer  Beschreibung  des  Pltlcgruischcn 
Gebietes.  Auch  ist  diu  Buch  ausgcsUttct  mit  einer  Auswahl  der  lehr- 
reichsten Abbildungen  der  verschiedenen  Formen,  welche  der  Vesuv 
und  »ein  Krater  iio  Verlauf  der  Jahrhunderte  und  in  Folge  der  einzel- 
nen Ausbrüche  angenommen  hat , sowie  mit  mehreren  sauber  iithogra- 
phirten  Karten,  Kopien  von  Thcilcn  der  Neapolitanischen  GencraUtubs- 
Karte.  — 

Ein  Aufsatz  in  „Unsere  Zeit”  handelt  von  der  Entwickelung , den 
einzelnen  Gruppen,  den  Betriebskosten  und  Verkehrs- Verhältnissen  des 
Österreichischen  Eisenbahnnetze».  — 

Eine  Summirung  der  dctuillirtcn  Aufzählungen  im  „Prcus*.  Han- 
dels-Archiv” ergiebt  für  die  Linien  de*  Deutach-DsterTeichisrhvn  Tele- 
graphen-Vereins  die  Gesammtlaiige  von  2641.«  Geogr.  Meilen,  wovon  auf 
Österreich  kloO.i,  auf  Pnanea  T1$,|,  auf  Baiern  261,  auf  dio  Nieder- 
lande 141,|,  auf  Sachsen  113,2,  auf  Hannover  142,  auf  Baden  73,3, 
auf  Württemberg  Al.i  und  auf  Mecklenburg  43  Geographisch«  Meilen 
kommen.  — 

Der  Verfasser  der  national -ökonomischen  .Studien  Über  Nassau. 
Kurhessen  und  da*  Grossh erzogt huiu  Hessen  schöpfte  »ein  reiches  stati- 
stisches Material  zwar  nicht  unmittelbar  aus  amtlichen  Quellen,  sondern 
benutzte  vielmehr  früher  publirirtc  Zusammenstellungen  (Vogel:  Be- 
schreibung de»  Hcrxogthum*  Nassau,  Wiesbaden,  1843;  Staats-  und 
Adressbuch  des  Herzogthums  Nassau  für  1856;  Hildebrand:  Statistische 
Mittheilungen  über  die  vo!k*w-irth«chaftlirhcn  Zustände  Kurhessen»,  nach 
amtlichen  Quelles,  Zürich,  1853)  und  Privat-Notizen,  aber  er  hat  das- 
selbe in  einer  interessanten  und  übersichtlichen  Weise  mit  beständiger 
Rücksicht  auf  die  bistorische  Entwickelung  bearbeitet,  so  da«»  der 
Leser  eine  gründliche  Einsicht  in  die  Lage  der  behandelten  Länder 
rücksichtlich  ihrer  Bevölkerung,  ihrer  Boden-Kultur,  Industrie  u.  *.  w. 
gewinnt.  Auch  batte  die  wahrscheinlich  nicht  amtliche  Stellung  de» 
Verfasser»  den  Vortheil,  dH*»  er  rückhaltlos  die  Mängel  und  Fehler 
der  Verwaltung  hervorheben  konnte.  — 

Nr.  27  ist  ein  Auszug  an»  dem  Bericht«  de*  Major  Souklar  Edlen 
von  Innstädteu  (Reise- Skizzen  au«  den  Alpen  und  Karpathen,  Wien, 
1856)  Uber  »eine  Besteigung  des  Großglockners  im  Herbste  des  Jahre* 
1855.  — 

Dr.  I.unkonbcin  bespricht  die  Ursachen  der  Versumpf ungen  und 
häutigen  Überschwemmungen  im  Gchicto  der  Aare  und  de»  Bieter-, 
Neuenburger-  nnd  Murten-See**  in  der  Schweiz  und  die  Vorschläge  zu 
ihrer  Beseitigung.  Kr  billigt  am  meisten  den  Plan  de*  Ober-Ingenieur» 
La  Nicca,  die  Aare  in  den  Bieler-See  an  leiten  und  ausserdem  Abfluss- 
Kanäle  anzulegen.  — 

Der  Astronom  Airy  veröffentlicht  eine  Tafel  der  mittleren  monat- 
lichen Deklination  der  Magnet-Nudel  auf  der  Sternwarte  zu  Greenw  ich.  — — 
Di«  „Militär-Zeitung”  entnimmt  der  ,, Revue  Conteniporatnc”  einen 
interessanten  Artikel  über  die  vom  Depot  de  la  Guerre  herausgegebene 
grosse  Karte  Ton  Frankreich  im  Muaststahc  von  1 : 80.000  ■)  und  Über 
die  anderweitigen  Arbeiten  diese*  Institute  aus  der  Kotier  de*  Kom- 
mandanten de  Uhamberct.  Wir  erfahren  daraus  u.  A.,  dass  von  jener 
Karte  185  Sektionen  erschienen,  42  im  Stich  und  15  aufgciioitiiuen 
sind,  ohne  da»  der  Stich  derselben  schon  begonnen,  und  dass  15  noch 
aufzunehraen  bleiben,  obwohl  auch  von  diesen  idle  geodätischen  Arbei- 
ten bereits  beendet  sind.  Da»  Memorial  du  Depöt  de  la  Guerre,  mili- 
tärische Beobachtungen  und  wissenschaftlich«)  Spezial- Arbeiten  enthaltend, 
zählt  jetzt  neun  starke  Quartbaude.  Die  werthvollen  historischen  und 
statistischen  Archive  de«  Instituts.  dc«»cn  geschichtliche  Entwickelung 
kurz  angegeben  wird,  umfassen  in  fünf  Serien  die  Zeit  vom  Ende  I.ud- 
wig’a  XIII.  bi»  jetzt  und  enthalten  800, OOO  Nummern  in  5000  Bunden  ; 
die  Bibliothek  brsitxt  25,228  Bände.  — 

Die  Beschreibung  einer  Reis«  durch  da*  nördlich«  Portugal.  Gali- 
cien und  Leon  in  den  Beiblättern  zur  Allgem.  Ztg.  zeichnet  »ich  durch 
ein«  mehr  objektiv«  Haltung  aus,  als  man  in  der  heutigen  Keiso-Lite- 
rutur  zu  önden  gewohnt  ist,  und  vemith  in  manchen,  namentlich  den 
historischen  Abschnitten  tiefere  Studien.  — 

ln  Aufsatz  Nr.  32  werden  die  Vortheile  besprochen,  welche  ein 
Kanal  zwischen  der  Donau  bei  Czernawodn  und  dem  Schwarzen  Meere 
bei  Kustendschc  darbieten  würde , zugleich  aber  auch  die  Hindernisse, 
welche  das  Projekt  als  unausführbar  erscheinen  lassen;  besonder*  wird 
da*  zwei  Meilen  breite  und  164  Kuss  hohe  Sandstein-Plateau  längs  der 
Küste  als  grösstes  Hindernis«  hingcstellt J).  — 

•)  rt.  fl«« r.  MHUi.  1S67.  lieft  I,  8 13. 

*)  Vgl.  O«ogr.  Mltth.  1867.  Heft  VI,  8.271. 
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lm  Jtthru  lK-irt  wurden  um  Pcutcliku*  in  Attiku,  bei  dem  Weiler 
l'ikenm,  gegenüber  dcu  berQbmtea  Munnor-Driichen,  ausgedehnte  Lager 
(»edler  Knochen  aufgefunden.  A.  Wagner  und  Itoth  aue  München  waren 
die  erden  Ueolugcn,  welche  eie  genauer  untereuchten  und  beschrieben; 
später  schickten.'  Chooretis  und  Professor  Mitzopulos  in  Athen  eine 
Asiabl  dieser  Überreste  an  das  Museum  zu  Paris,  und  im  Jahre  1855 
erhielt  üaudry  von  der  Akademie  der  Wissenschaften  daselbst  den  Auf- 
trag, neue  Forschungen  an  Ort  und  Stelle  auszufUhren.  ln  seiner  Ab- 
handlung beschreibt  er  nun  zunächst  jene  Lager  und  die  ausgegrahenen 
Fossilien,  unter  denen  sich  sehr  seltene,  wie  Knochen  von  Allen,  Mn- 
krotherien,  Giraffen  u.  A.,  fanden,  geht  daun  diu  geologischen  Perioden 
Attika's  durch  und  schlicsat  mit  einer  Darstellung  des  Einflusses  der 
Boden-Gestaltung  daselbst  auf  die  Politik,  den  Charakter  der  Bewohner, 
die  Agrikultur,  die  Schifffahrt , die  Künste  und  die  lteligiun  des 
Landes.  — 

Professor  Länderer  in  Athen  beschreibt  die  vulkanischen  Gebildo 
der  llalb-lnscl  Methan*,  die  als  eine  ungeheuere  Trachyt-Mussc  nur  durch 
einen  schmalen  Isthmus  mit  Argolia  zusammenhängt,  und  schildert  spe- 
zieller die  bedeutenden  Schwefel-Thermen  auf  ihr.  — 

Der  Werth  der  Einfuhr  der  Ionischen  Inseln  im  Jahre  1856  betrug 
819,210  Pf.  Sterling,  der  der  Ausfuhr  571,916  Pf.  Sterl.  Die  lluupt- 
gegenstände  der  letzteren  waren  Oliven-Öl  zu  268,031  und  Korinthen  zu 
219,672  Pf.  Sterling.  — , 

Von  den  Sondirungen  Kapitän  Spratt's  im  Mittelländischen  Meere, 
die  für  die  Kenntnis*  des  ltclicfs  der  Erdoberfläche  von  der  grössten 
Wichtigkeit  sind,  ist  in  Sir  K.  Murchison's  Jahres- Bericht  schon  die 
ltede  gewesen  *),  und  cs  bleibt  uns  hier  nur  noch  wenig  hinzuzufilgen. 
Auf  der  Linie  zwischen  Kreta  und  l'sara  sinkt  der  Meeresboden  in  der 
Kühe  der  erstcrcn  Insel  rasch  zu  einer  Tiefe  von  1110  Faden,  steigt 
aber  ebenso  rasch  nach  Sautorin  zu  und  ist  von  da  bis  l’sara  nirgends 
tiefer  als  120  Faden.  Auf  demselben  Blatt,  das  die  von  Sprutt  son- 
dirten  Linien  und  die  Profile  derselben  im  Maassstab  von  2000  Faden 
auf  einen  Zoll  zeigt,  ist  oinu  Linie  zwischen  Alexandria,  Khudus  und 
Xiknria  verzeichnet,  welche  Mansell  im  Mai  1857  sondirte.  Xach  dem 
beigegebenen  Prodi  bildet  das  Meer  zwischen  Alexandria  und  lthodua 
eine  ziemlich  regelmässige,  muldenförmige  Eiusenkung , deren  grösste 
Tiefe  von  1600  Faden  unter  334“  X.  Br.  liegt.  Zwischen  Khudus  und 
Nikaria  Ist  der  Meeresboden  dagegen  viel  unregelmässiger  und  über- 
steigt nirgends  die  Tiefe  von  600  Faden.  Kapitän  Spratt  begleitet  die 
Karte  mit  einer  ausführlichen  Abhandlung  über  das  tcchnischo  Verfah- 
ren bei  tiefen  Snndirungcn.  — • 

Das  Bulletin  über  die  Sitzung  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  St.  Peters- 
burg vom  23.  Mürz  d.  J.  enthält  einen  kurzen  Auszug  eines  Vortrags 
von  A.  Ozersky  über  das  Vorkommen  und  die  Art  der  Gewinnung  des 
Schwefels,  der  im  Gebiet  der  Wolga  gefunden  wird.  Der  lledncrging 
speziell  auf  die  neu  entdeckten  Vorkommnisse  des  Schwefels  bei  dem 
Dorfe  SiukcjetT  im  Distrikt  Tetiuschi , Gouvernement  Kasan , und  hei 
dem  Dorfo  Smychliajewka,  21  Werst  nordwestlich  von  Samara,  ein.  — 

Die  Sektion  Xaumburg  der  Preussisehcn  Grneralstabs- Karte  bildet 
ein  interessantes  lllntt,  welches  den  Zusnmmcnlluss  der  Saale  und  Un- 
strut , sowie  einen  Thcii  dieser  Flüsse  von  ihrer  Vereinigung  aufwärts 
und  den  Hügelzug  der  Finne  enthält.  Auch  auf  diesem,  wie  auf  dem 
lotztcrsehienenen  Blatte  (Merseburg)  *)  fällt  das  Zurücktreten  des  Hydro- 
graphischen Xctzes  stark  auf.  — 

Die  neueste  Sektion  der  vom  Mittcl-Rhcinischon  Geologischen  Verein 
herausgegebenen  Geologischen  Spezial-Kurte  des  Grossherzogthums  Hes- 
sen sehliesst  sich  östlich  an  die  1855  puklicirtc  Sektion  Friedberg  »n 
und  umfasst  die  Sektion  Biidiugen  der  (Irossh.  Hessischen  Gencralstubs- 
K.irte  und  die  Sektion  Gelnhausen  der  Topographischen  Karte  des  Kur- 
fUrstenthums  Hessen  nebst  einem  kleinen  Theile  von  Bayern , der  Um- 
gegend von  Wirtlieim  an  der  Kinzig.  Das  geognostische  Kolorit,  naeh 
den  Aufnahmen  von  K.  Ludwig,  ist  sehr  speziell  und  zeigt  in  der  Aus- 
führung einen  hohen  Grad  technischer  Vollendung.  Es  erhält  ein  ganz 
Besonderes  Interesse  dadurch,  dass  der  südwestliche  Th  eil  de*  basalti- 
schen Yogclsbcrges  in  die  Karte  fällt,  an  dessen  Fass  sich  dann  die 
sedimentären  Bildungen  der  Tertiär-Formation,  dos  Muschelkalks.  Bun- 
ten Sandstein»,  Zechstoms  und  Todtlicgcuden  anreihen,  unterbrochen 
von  den  Diluvial-  und  Altuvisl-Bildungcn  der  Fluss-Thüler  und  Xicdc* 
ruTigen.  Rin  der  Karte  beigegebene*  Memoire  enthält  eine  kurze  Be- 
schreiliuiig  der  hier  auftretenden  einzelnen  Formationen  nach  Ausdeh- 
nung , Lagerung,  fossilen  Einschlüssen  u.  s.  w.  und  ein  »ehr  werth- 

>)  S.  Geogr.  MUlh.  1917,  Ilrrt  VIII.  8.  WA. 

>)  Gvour.  MUtb.  1817,  llelt  fit.  8.  IM. 


volles  Ycrzcicliniss  von  etwa  150  Höhen- Bestimmungen.  Dicss  ist  zwar 
erst  die  dritte  von  der  Gesellschaft  publicärto  Sektion  , da  vorher  nur 
die  Sektionen  Friedberg  und  Giessen  erschienen  waren . doch  erfahren 
wir,  dass  eine  vierte  (Olfeubaeh-Hanau-Frankfurt)  bereit»  vollendet  und 
dreissig  weitere  in  Angriff  genommen  sind , so  dass  wohl  künftig  auf 
ein  schnellere*  Erscheinen  der  schönen  und  wichtigen  Karte  zu  rech- 
nen ist.  — 

„Die  Fränkische  Schweiz  nebst  Umgegend  bis  Baireuth,  F'orchheim 
und  Erlangen”,  von  H.  Kiepert  nach  der  Topographischen  Karte  de» 
K.  Bayer,  üoneralstabs  aus  dem  Maaasstab  von  1 : 50.ÜOO  auf  I ; 80.000 
verkleinert,  kommt  zwar  in  Zeichnung  und  Ausführung  den  Original- 
Bluttcrn  nicht  nahe,  ist  aber  für  ihren  Zweck  als  Keisekarte  recht 
deutlich  und  brauchbar  und  empfiehlt  sich  Touristen  besonders  auch 
durch  die  Angabe  sSmmtliehcr  Fusswcgc.  — 

Die  sechs  uns  vorliegenden  neuesten  Blätter  der  Ungarischen  Konii- 
tats-Karten  schliessen  sich  in  ihrer  Haltung  und  Ausführung  ganz  den 
früheren  Blättern  an ')  und  enthalten  Darstellungen  von  centralen  und 
westlichen  Theilen,  sowie  auch  dem  nordöstlichsten  Komitat,  — Mar- 
marosch.  — 

Die  beiden  neuesten  Sektionen  von  A.  Bull’»  rüstig  verrückendem 
Atlas  von  Dänemark  stellen  die  Xordhälfte  der  Insel  Seeland  und  auf 
einem  Carton  die  Insel  Snmsö  dar.  Sic  stellen  sich  in  jeder  Bezie- 
hung den  früher  besprochenen2)  ersten  beiden  Sektionen  würdig  an 
die  Seite.  — 

Die  neuesten.  Europäische  Küsten  betreffenden  Englischen  Seekarten 
enthalten  drei  Blatter  der  Ostküstc  von  England ; das  eine  stellt  einen 
Thcü  der  für  die  Schifffahrt  so  schwierigen  Therase-Mündung,  das  an- 
dere die  llumber-Münduug  bi»  Hüll,  das  dritte  die  Mündung  dcrTyne 
mit  den  Städten  Xorth-  und  South -Shields  dur,  — alle  in  sehr  grossen 
Maassstäben.  — Zwei  andere  Blätter  betreffen  Schottland,  das  eine  einen 
Plan  von  der  Stadt  und  dem  Hafen  Wiek  (1:1.861),  du»  andere,  Blatt  1 
der  Westküste  von  Schottland,  die  Inseln  l»lay,  Jura  und  Colonsay 
enthaltend,  die  auf  allen  bisherigen  Karten  sehr  unrichtig  nicdergeli  gt 
waren.  — Dio  Reihe  dieser  Blätter  beschliesst  ein  Plan  von  Calais, 
ebenfalls  in  cinom  grossen  Moassstabc,  1 : 4.850.] 
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2.  Kaaaaboxtxit.  rtot  Soxiutor  iatoftxijf  xtQtyQatpijs  rr,  dpyatat 
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gorrrnment  of  the  Kost  India  Company  mul  of  the  native  States  oh 
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5.  Lieut.-Oe n.  John  Briggs:  India  and  Kurope  compared,  beiny 
a /topular  riete  of  the  /tresntl  state  atul  future  prospeets  of  nur 
eastem  Continental  empire.  London , IP.  II.  Allen  <C  Co.  1857. 
Mit  Karte. 
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7.  Dr.  Salonum  Müller:  Heizen  en  oendenoekingen  in  den  Indi- 
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34.  Da*  Chinesische  Seich , sein  Lander-Gebiet , seine  Grenzstei- 
lung zu  Gross- Britannien  und  BustlamL  ( Unsere  Zeit . Heft  7.) 

35.  Sir  John  Fr.  Daris:  Memoir  cm  the  veigh  buurhood  of  (an- 
ton  and  Hongkong  and  thr  tost  coast  of  China.  ( Ptxxetiwgs  of 
the.  11.  G.  S.  of  London . Kr.  IX.) 

36.  Zur  Topographie  der  Prorinz  Fukiun.  (Zf »ehr.  für  Allg. 
Erdkunde,  Juni.) 

37.  Description  of  Fuh-chau  and  its  ricinity.  (Chureh  Missio- 
nar g lnteHigenctr . August.) 

38.  Dr.  C.  Schirren:  Die  Ost -Sibirische  Expedition  der  Eaiserl. 
Bus*.  Geogr.  Gesellschaft.  ( Zeit  sehr,  für  Allg.  Erdkunde , Juni.) 

KARTEN. 

311.  Map  of  Persia  and  Afghanistan.  Maaststoh  1 : 5.349.000. 
(Zu  Kr.  3J 

40.  Map  of  India.  M*t.  1 : 8.900.000.  (Zu  Kr.  4.) 

41.  Map  of  India,  by  John  Waker,  M*t.  1 : 8.1KK).O0O.  (Zu  Kr.  U.) 

42.  Karte  eines  Theilet  der  Süd-  und  Südtrest- Küste  rem  Ke w* 
Guinea , nach  den  Aufnahmen  durch  Sr.  Majestät  Schijfe  Dourga, 
T riton , Sircen  und  Postillon  zwischen  den  Jahren  3826  und  1835, 
zusammengestellt  von  Scdamon  Müller  zur  Erltinterung  seiner  Bei- 
träge zur  Kenntnis*  rem  Kcu- Guinea,  1840.  Met,  1 : 2.030 000. 
(Carton:  Keu-Gtiinea  nach  den  neuesten  Aufnahmen , mit  Angabe 
der  Perioden,  in  denen  die  verschiedenen  Küsten- St  recken  der  Insel 
entdeckt  * rurden . Msl.  1 : 19.067.(XX).; 

Karte  ton  der  Küste  und  dem  Innern  von  Banjcrmasing  zur 


Illustration  der  Heise  in  tlen  südlichen  Theilen  Borneo«  ton  Solo- 
mon MüUer , 1845.  Mst.  1 : 1.624.000. 

Banjcrmasing,  Martaj>oera  und  ein  Thcil  der  Lau  ut-  Lande. 
1845.  Maassstäbe  1 : 349.000  und  1 : 207.000. 

Karte  des  * restlichen  Theils  ron  Timor , dit  Besitzungen  der  Kie- 
derländer  und  ihrer  Bundes- Genossen  daselb-t  umfassend , von  SaL 
MüUer,  1841.  M*t.  1:1.083.000.  (Carton:  diagnostische  Skizze  des 
westlichen  TheiU  ron  Timor  und  tlcr  Inseln  Hämling  und  Samautc.) 
(Zu  Kr.  1.) 

43.  Inland  Trip  front  Kingpo  to  Canton.  Mst.  1 : 2.ÖÖ7.000. 
Cartons : Birer  Passage  front  Canton  to  Hongkong ; Bivcr  Passage 
up  to  Kingpo.  — China  Projier,  iUustrating  IK.  C.  Milne's  „Life  in 
China".  5 Ist.  1 : 10.000.000.  — Kingpo  amt  its  suburh *.  M nassstab 
1:2.300.  — Shanghai  and  its  subnrbs.  Mst.  1 : 2.460.  (Zu  Kr.  9.; 

44.  Gcvgmistischc  Karte  des  Blustes  IrktU  von  Titnka  bis  zur 
Mündung  in  ilie  Angara.  Mst.  1 : 31>8.000.  — Karte,  de*  Uluss 
Shigausk.  Mst.  1 : 5.334.000.  — Gcm/nostische  Karte  der  Ufer  des 
Amur,  ztuam  menge*  teilt  im  Jahre  1854.  — Karte  des  Traus-Buikal- 
Gebiete*.  Mst.  1 : 2.142.000.  — Marsch- Baute,  dr * Kapitän- Lieute- 
nant Ttchichatschew  ron  Kikolajewsk  -nach  Ajan  im  Jahre  1855. 
Mst.  1 : 3.427.000  (Zu  Kr.  10.; 

45.  Auadoiu  Churitassi  ( Karte  ron  Anatolien).  Liilutgraphirt 
in  der  Druckerei  de*  Jtptrnal*  „ D sehende*  Ha  wadis"  im  Jahre  1270 
fl 854.;  In  zwei  Blättern. 

46.  Keue  Englische  Admiralität*-  Karten  ; 

a.  China.  Sheet  IX.  Yang-  Tse-  Kiatuj  front  the  Sra  to  Kanldng 

eure,  bg  Capt*.  ßethune . Keilet  and  Collinson  1842.  Corrcc- 

tions  to  1857.  Mst.  1 : 297.000. 

b.  Vittci  an  the  eastem  coast  of  China . 

c.  China  Sen.  Carimata  Stroit.  Correciions  to  1857.  Mst. 

lj  525.000. 

47.  Wandkarte  ron  Asien,  Europa  und  der  Kordost-  Küste  ron 
Afrika,  noch  den  neuesten  Arufahen  entteorfen.  München,  J.  G. 
Cotta,  1857.  Mst.  1 : 8.000.000.’ 

[Orr  Verfasser  der  ,,Rciiu*  in  Pamphylien”,  wir  cs  scheint,  der  Sohn 
eines  angesehenen  Griechen  in  Adalia  (AtUlin  , machte  diese  Heise,  in 
Begleitung  ton  vier  Freunden,  im  April  IHM).  Sio  gingen  von  Adalia 
über  Pergc,  Beige,  Aspondus,  Sido  bis  Manavgat  und  zurück  länge  der 
Küste  Über  PcdnelLssus,  Matylus  und  Laar*.  Ober  die  Alterthümer 
der  genannten  Ortschaften  giobt  der  Verfasser  «ehr  ausführliche  Be- 
richte, welche  die  Tagebücher  von  Beaufort,  Fellows,  Spratt  und  For- 
bcs  in  vielen  .Stücken  ergänzen  und  berichtigen;  was  er  dagegen  Uber 
den  heutigen  Zustand  dieser  Gegenden  sagt,  ist  vollständig  im  gewöhn- 
lichen Touristen-Stit  gehalten  und  liefert  keine  nennenswert  he  Aus- 
beute. Interessant  «brr  bleibt  ein  solcher  Bericht  immer,  und  es  wäre 
zu  wünschen,  dass  sein  Beispiel  unter  Keinen  Landsleuten  und  (ilaubcna- 
genosseu  Nachfolger  finde.  Seim*  Schilderungen  der  Krlobniwe  mit 
den  Nomaden,  mit  den  Ortsvoratänden,  bei  den  Städte-Bewohnern  u.  s.  w. 
haben  nämlich  nicht  nur  eine  gewisse  Frische,  sondern  vor  allen  Din- 
gen eine  groswe  Wahrheit:  das  Lund,  in  welchem  er  reist,  ist  seine 
Hcimath , er  kennt  dessen  Sprachen,  Lebensart,  Yorurtheile,  religiöse, 
politische  und  soziale  Anschauungen,  und  er  sicht  nicht  durch  dio 
Brille  eines  Dragumans:  diese  Vortheile  können  nicht  durch  den  besten 
und  geschicktesten  Dragoman  .ersetzt  werden.  Wer  den  Orient  durch 
jahrelangen  Aufenthalt  kennt  und  dessen  Sprachen  redet , wird  vorste- 
hende Bemerkungen  bei  jeder  Heise-Beschreibung  bestätigt  finden;  ich 
gedenke  hier  gar  nicht  der  trivialen  Feuilletons-  und  Touriston-Litera- 
tur ; seihst  die  besten  wissenschaftlichen  Heisenden,  wie  Hamilton, 
Taxier,  Fellows,  Spratt  und  Forhe»,  Ainsworth  u.  s.  w.,  verrathen  in 
jeder  Zeile,  d*M  ihre  Schilderungen  der  Sitten,  Gebrauche  u.  s.  w. 
aus  der  trüben  Quelle  der  Dnigomane  geflossen  sind;  mit  einiger  Cbung 
und  Lokalkenntniss  bringt  man  es  bald  dnhin , dass  man  nur  wenige 
Seiten  in  dieser  Literatur  zu  lw*n  braucht,  ura  den  Dragoman  zu  er- 
kennen, dessen  Aufschneidereien  der  unwissende  und  leichtgläubige 
Tourist  seinen  Lesern  vorsetzt,  ln  dieser  Beziehung  wage  ich  dio 
kühne  Behauptung,  dass  die  Kenntnis  des  nsmani*ehen  Reiches  noch 
in  einem  kläglichen  Zustande  i*.t,  und  Bücher  wie  das  Danieloglo*.  müssten 
erst  häutiger  sein  und  cs  sich  zum  strengen  Gesetze  marhen,  die  For- 
men der  Europäischen  Tourintcn  so  viel  als  möglich  zu  vermeiden 
und  sich  so  viel  als  möglich  im  National-KostÜm  zu  zeigen.  — Der 
schutxcnswerthestr  Thcil  dos  Buches  ist  der  Anhang  (40  Seiten),  wel- 
cher eino  sehr  ausführliche  Beschreibung  der  Stadt  Attalin  iu  archäo- 
logischer, geschichtlicher,  statistischer,  politischer,  religiöser  und  kom- 
merzieller Beziehung  liefert.  — 
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S.  S.  Rizos,  ein  junger  Grieche  au«  Synasus,  gegenwärtig  in  Kon- 
slantinopel . hat  nicht  nur  durch  wiederholte  Rci«cn  in  allen  Richtun- 
gen Kappadocicn»  »ich  eine  genaue  Kenntnis»  »einer  Hcimath  orworben, 
«oailrrn  auch  die  alten  Denkmäler  und  Urkunden  derselben  untersucht 
und  die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  dieser  fleissig  goarbeiteten 
Schrift  niedcrgelegt.  Er  hat  ein  warme»  Herz  für  «ein  Vaterland,  für 
das  Wohl  und  die  intellektuelle  Bildung  »einer  Landsleute  und  Glau- 
bensgenossen, und  mit  sehr  richtigem  Blick  erkennt  er,  wa«  ihnen 
fehlt.  Mit  besonderer  Vorliebe  zeichnet  er  an,  wo  die  Griechen  Schu- 
len haben , welcher  Art  sie  sind , wie  dor  Schulbesuch  beschatten  ist, 
ob  man  da»  Griechische  mehr  oder  weniger  verdorben  oder  rein  «[triebt. 
AI«  Griecho  intermirt  er  »ich  natürlich  zunächst  für  die  Griechen, 
aber  auch  die  Statistik  der  übrigen  Elemente  beachtet  er,  und  seine 
Angaben  über  Bevölkerung,  Handels-Verhältnisse  u.  s.  w.  der  einzelnen 
Orte,  so  weit  ich  aie  aus  meinen  eigenen  Reisen  oder  au»  offiziellen 
Quellen  prüfen  konnte,  sind  im  höchsten  Grade  zuverlässig.  Der  Inhalt 
«erfüllt  in  folgende  Abtheilungen : Theil  1 , Kapitel  1 , n)  der  Kappa- 
docier  und  Kappadocicn  — Grenzen  — llerodot  — Strahn : b)  Pcrsor- 
Kiinigc  von  Kappadocicn  — Aridäu» — Ariobarzano«  — Römer — Mi- 
thridates  roh  l’ontu»  — Tigranes  — Kappadocien  als  Römische  Pro- 
vinz ; c)  Kappadocicn  nach  llerodot  und  Strabo  — Einthcilung  in 
Strategien,  nach  Strahn,  Plinius  und  Ptolcmäus  — Produkt«  — Minen; 
d)  Industrie:  e)  Hellenisirung  Kappadneicns  unter  Alexander  dem  üms- 
sen  — Künste  und  Wissenschaften ; 0 Zustand  Kappadocien»  unter  dor 
Komischen  Weltherrschaft  — Besitznahme  durch  Sapor,  König  von 
Persien  — Demosthenes,  Anführer  der  Cäsarcaner  — Belagerung  und 
Einnahme  von  l'äsarea  — Vertreibung  der  Perser  bu»  Kappadocien 
durch  die  Römer  — Umwandlung  der  Politik,  der  Künste  und  Wissen- 
schaften. — Kapitel  2,  a)  Religion  der  Kappadncier  — Christenthum 
— Griechische  Erziehung  und  Bildung  in  Kuppadocicn  — Byzantini- 
sche Epoche  — - Basilius  der  Grosse  und  Grcgoriua  der  Theologe  ; b) 
die  Seldschukrn  fallen  in  Kappadocicn  ein  — die  Osmanen  — Sultan 
Bajizid  — Timur , Chan  der  Tataren  , — elender  Zustand  Kappado- 
eien«.  — Dieser  ganze  erst«  Theil  (CI  Seiten)  wird  dem  Europäischen 
Gelehrten  nicht  viel  Neues  sagen , aber  mnn  muss  bedenken , dass  der 
Verfasser  nicht  für  Europäische  Gelehrte  schreibt , sondern  mehr  für 
seine  eigenen  Landsleute.  Doch  könnte  c*  nicht  schaden , wenn  inan 
auch  in  Fluropa  den  ersten  Theil  läse ; der  Grieche  versteht  den  Grie- 
chen doch  immer  besser  als  der  Europäer,  und  jedenfalls  ist  cs  inter- 
essant, zu  sehen,  wie  die  heutigen  Griechen  ihre  ältere  Gcsehicht«  be- 
arbeiten. — Ganz  neu  aber  für  Europa  ist  der  zweite  Theil.  Kap.  1. 
Cäsarea,  Hauptstadt  von  Kappadocien  — Germir  — Tavlusun  — Ta- 
lassi  — Zindschidero  — Kndurluk  — Indsehesu  — Utkiflb  — Synaso« 

— Nevsehehir  — Arnbissu»  — Anaku  — Mclckopi  — Axos  — Flo- 
gita , Lemnus  — Xigdc  — Fertek  — Tclmissus  und  Galateri  — Te- 
negi  — Ilasnn  — Kervcri  — Ak  Serai  — Bor  — Iftian  Kasi  und 
Küsse  Hissur  — Ortaköi  — Eregli  — Karamnn.  Kapitel  2.  Lykanien. 
Ironium  — Geschichte  der  Scldschuken  und  Osmanrn  in  leonium  — 
Sile  — I.aodieea.  Kapitel  3.  Berge  von  Kappadorien  — der  Argaeus 

— Didyinon  — Scordiseus  — Taurus  — Xenezi  Dag.  Flüsse  von 
Kappadocien  — Halya  — Scordiseus  — Melas  — >). 

Das  kurze  Pamphlet  unter  dem  Titel  „Untere  Xordwest-Grcnze ” 
ist  zur  Zeit  geschrieben,  als  Persien  Herat  belagerte  und  der  Krieg 
zwischen  England  und  Persien  sich  entwickelte.  Es  behandelt,  wie 
viele  gleichzeitige  Schriften,  die  Gefahren , welche  Indien  durch  eine 
Itussisch-Vcrsische  Invasion  drohen,  und  die  Mittel,  eine  solche  au 
Verbindern.  Dabei  werden  auch  die  Ileerstrnssen  vom  Kaspisehen  Meere 
nach  den  Khybor-  und  Bolan - Pässen  besprochen  und  durch  eine  rohe 
Karten-Skizze  erläutert,  über  in  ganz  oberflächlicher  Weis«.  Eine  bei 
weitem  gründlichere  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  haben  wir 
früher  erwähnt1).  — 

Die  politischen  Ereignisse  in  Indien  hnhen  seitdem  die  Aufmerksam- 
keit des  Publikums  von  den  Iranischen  Hochlanden  nach  den  Ebenen 
nm  Ganges  abgelenkt,  und  alle  literarischen  Produktionen , welche  über 
das  vielgestaltete  Indien  Aufschluss  geben , werden  desshalh  jetzt  mit 
viel  grösserem  Interesse  entgegengenommen , als  es  noch  vor  Kurzem  der 
Fall  war.  Da  zufällig  einige  bedeutendere  Werke  Uber  Indien  ziemlich 
gleichzeitig  mit  dem  Ausbruch  der  dortigen  Revolution  erschienen,  so 
haben  diese  auch  in  Europa  ungemeines  Aufsehen  erregt  und,  zum  Theil 
wenigstens,  rasch  eine  grosse  Verbreitung  gewonnen.  Das  wichtigste 

')  Ille  Itesprerhunjr  dieser  beiden  Nen-Grlcchlsetien  XVsrke.  so  wie  auch  öle  wei- 
ter Union  folgende  Besprechung  einer  Tdrkltchen  Karte  von  Anatolien  sind  von 
Ilm.  Dr.  A.  Mordtmsnn  in  Konstantinopel. 

=)  Ocogr  Mitthellungen  JOST,  lieft  li,  8.  113. 


unter  ihnen  ist  unstreitig  Edward  Tliomton’s  neues  Geographisches 
Lexikon  von  Indien.  Obgleich  im  Grunde  nur  eine  neue  Auflage  des 
im  Jahre  1854  in  vier  Bänden  herausgegebenen  Gazetteers,  hat  es 
doch  durch  dio  gewissenhaft  und  bis  auf  die  neueste  Zeit  fortgefübrten 
Verbesserungen  und  Nachträge  einen  selbstständigen  hohen  Werth  er- 
halten; auch  ist  von  dem  reichen  geschichtlichen,  topographischen  und 
statistischen  Inhalt  der  ersten  Ausgabe  kaum  etwas  weggefallen,  indem 
die  Reduktion  auf  Einen  Band  hauptsächlich  durcli  einen  viel  kouipcn- 
dioscren  Druck  erzielt  wurde.  Ein  entschiedener  Mangel  an  diesem 
sonst  vortrefflichen  Werke  ist,  wie  schon  in  dem  Aufsätze  über  Indien 
im  vorigen  Hefte  unserer  Zeitschrift  (S.  345)  bemerkt  wurde,  das  häu- 
fige Vorkommen  widersprechender  statistischer  Angaben,  die  wahrschein- 
lich dadurch  entstanden,  dass  der  Verfasser  noch  während  des  Druckes 
zahlreiche  Veränderungen  anbrachte.  Als  Beispiel  mögen  hier  die  Zah- 
len für  die  Arealgrösse  einiger  die  Präsidentschaft  Bengalen  bildender 
Distrikte  angeführt  werden,  wie  aie  sieh  einer  Seit*  in  den  Zusammen- 
stellungen unter  „Bengal",  anderer  Seit»  in  den  einzelnen  Artikeln  über 
die  Distrikte  angegeben  linden : 

Areal  ln  Engl.  <pta<lrat-Mcilcn 

ItUlriktc.  unlordem  Artikel  „Bengal”,  unterd.  einzelnen  Artikeln. 


IShaugulporc  . . 

. «8U3 

5206 

Mooghyr  .... 

3592 

2553 

Poomeah  .... 

5712 

5878 

Tirhoot  .... 

. 6114 

7402 

Maldali  .... 

1288 

1000 

Bcerbhoom  . . . 

3114 

4730 

Assam 

21665 

2 1805 

Arracan  .... 

15164 

13484 

Einige  Abschnitte  aus 

Thomton's  Gazetteer , 

Uber  Delhi  und  den  Xi- 

zam-Staat.  hat  das  „Ausland"  in  der  Übersetzung  gebracht.  — 

Kinen  ganz  anderen  Charakter  trägt  da»  Buch  des  Lieut.-Gcncral 
John  Briggs  von  der  Madras- Armee.  Man  sollte  vermuthen,  cs  sei 
eigen«  für  den  gegenwärtigen  Zeitpunkt  geschrieben,  denn  es  berührt 
gerade  die  Fragen,  welche  jotzt  vor  allen  andern  in  den  Vordergrund 
getreten  sind,  am  ausführlichsten , wie  dio  Militär- Verhältnisse,  das 
Steuerwesen,  die  Verwaltung,  die  religiösen  und  politischen  Ansichten 
der  verschiedenen  Klassen  der  Eingebomen,  die  Finanzen  n.  s.  w.  Da- 
bei ist  es  in  mehr  skizzenhafter,  durchweg  populärer  Weise  gehalten 
und  macht  auf  eine  Reihe  von  Missverhältnissen  und  Fehlgriffen  von 
Seiten  der  Englischen  Regierung  aufmerksam,  welche  durch  die  jüngsten 
Ereignisse  in  grellem  Lichte  hervorgetreten  sind.  Doch  zeigen  des 
Verfassers  Vertrauen  auf  die  eingebomen  Soldaten,  seine  Beschäftigung 
mit  der  F'ragc  Uber  die  Möglichkeit  einer  Russischen  Invasion  in  In- 
dien und  »ein  längere»  Verweilen  beiden  grossartigen  öffentlichen  Bau- 
ten Indiens,  den  Kanal-,  Eisenbahn-  und  Telegnphen-Anlagrn , deut- 
lich , dass  auch  er  keine  Ahnung  von  dem  nahen  Ausbruch  der  Revo- 
lution hatte.  Der  günstige  Zeitpunkt  seines  Erscheinens  hat  jeden  Falls 
viel  dazu  beigetragen,  dass  da»  Buch,  namentlich  in  England,  so  gros- 
ses Aufsehen  erregte  und  sofort  ins  Deutsche  übersetzt  wurde  (Berlin, 
bei  Heincke);  denn  wenn  wir  auch  seine  Verdienste  vollkommen  aner- 
kennen und  besonders  die  klare  Darstellung  und  häufig  originelle  Auf- 
fassung rühmen  müssen,  so  können  wir  ihm,  wenigstens  in  wissenschaft- 
licher Beziehung,  doch  keine  sehr  hohe  Bedeutung  beilegen.  Dio  zu 
den  Werken  von  Thorntnu  und  Briggs  gehörigen  Karten  stimmen  in 
der  Grundlage  fast  vollkommen  überein,  beide*  sind  nur  oberflächliche 
Skizzen-Kurten  und  ohne  eigenthümlirhen  Werth.  Auf  der  ersteren 
sind  diu  Orte  etwas  vollständiger  eingetragen , dagegen  giebt  die  letz- 
tere eine  bessere  Übersicht  durch  das  angewendete  Kolorit,  durch  wel- 
ches die  Britischen  Besitzungen  von  den  Schutz-  und  unabhängigen 
Staaten  unterschieden  werden ; auch  ist  die  Chronologische  Tabelle  der 
Britischen  Erwerbungen  in  Indien  auf  letzterer  vollständiger  als  auf 
der  zu  Thornton’s  Gazetteer.  — - 

Während  in  diesen  beiden  Werken  die  gegenwärtigen  Zustände  Indiens 
das  Haupt-Thema  bilden , hat  Philipp  van  Mökem  »eine  geschichtliche 
Entwickelung  zum  Gegenstand  einer  zwei  Bände  starken  Arbeit  gemacht. 
Sic  beruht,  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede  sagt,  auf  Materialien,  die 
er  gelegentlich  während  eines  mehr  als  fünfzigjährigen  Aufenthaltes 
in' Indien  selbst  gosammolt  hat.  „Die  Herren  Gelehrten  pflegen  Ge- 
schichte über  entfernte  Gegenden  nach  „literarischen"  Quellen  zu  schrei- 
ben, ich  aber,  ein  Kaufmann  und  zeitweise  Militär,  habe  es  versucht, 
nicht  in  Büchern  nach  historischen  Daten  zu  suchen , sondern  an  den 
Plätzen  der  Begebenheit  selbst  aus  handschriftlichen  Nachrichten  und 
Traditionen  der  ältesten  Europäer  und  Eingeborenen  die  Thntaachcn 
und  Materien  zu  sammeln  und,  unbekümmert  um  da«,  was  vielleicht  in 
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Europa  über  Ort-Indien  in  gelehrten  Geschichtsbüchern  und  Iteise-Be- 
achreibungcn  niedergv*chriobcn  wurde,  *o  xu  berichten,  wie  ich  am 
Orto  selbst  erfahren  habe  und  schriftlich  oder  mündlich  bestätigen  horte. 

Ich  dachte  mir,  da**  t%  dem  Publikum  auch  einmal  von  Inter«»*«  »ein 
dürfte,  eine  Darstellung  über  Ost-Indien  xu  lesen,  die  ein  Resultat 
kunstloser,  ruhiger  Beobachtung,  ohne  nationale  Parteilichkeit,  politi- 
sche Beschönigung  und  gelehrte  Auslegung,  ist  und  die  Ereignisse  und 
Zustande  so  darrtellt,  wie  ein  unbefangfener  Sinn  sie  aus  unmittelbarer 
Überlieferung  empfängt  und  wie  mau  in  Indien  die  Dingo  erfährt.’* 
Damit  ist  der  Standpunkt  des  Verfassers  bezeichnet : er  gfebt  eine  ein- 
fache. ruhige  und  klare,  wenn  auch  in  Einzelheiten  vielleicht  nicht 
ganz  korrekte,  Darstellung  der  Geschieht*  Indien*  Ton  den  ältesten 
Zeiten  bi*  zutn  Beginn  des  Id.  Jahrhunderts.  Mit  besonderer  Vorliebe 
und  zuin  Theil  sehr  ausführlich  wird  die  Entwickelung  der  Portugiesi- 
schen, Holländischen  und  Englischen  Handels-Verbindungen  mit  Indien 
und  dom  Indischen  Archipel  behandelt.  Zwischen  den  geschichtlichen 
Abschnitten , und  zwur  in  etwas  sonderbarer  Anordnung , linden  sich 
Schilderungen  der  Hindu,  Sciks,  Mnhratten,  Birmanen  und  Matnycn, 
so  wie  e.inxelue  Episoden  aus  der  Geschieht«  der  Englischen  Beziehun- 
gen zu  den  einheimischen  Staaten,  wobei  allerdings  bisweilen  deutlich 
wird,  dass  der  Verfasser  kein  Brite  ist,  obgleich  er  durchaus  unpar- 
teiisch bleibt.  Sein  durch  das  ganz«  Werk  sichtbares  Bestreben , unter- 
haltend xu  schreiben,  hat  ihn  wohl  auch  veranlasst,  am  Ende  eine  Reihe 
einzelner  Kapitel  anxufügcn,  die  mit  dem  übrigen  Inhalte  des  Buches 
in  geringemoder  gar  keinem  Zusammenhänge  stehen:  so  eine  Schilderung 
Ost-indischen  Jagd-Lebens;  die  Beschreibung  einer  prunkbaften  Hoch- 
zeits-Feier am  liofo  von  Luknow:  die  Lehens-Skizze  des  Irländers  i 
George  Thomas,  der  sich  vom  Schiffsjungen  zum  kühnen  Eroberer  und 
Herrscher  von  lianai  aufschwaog;  den  Prozess  de*  Chinesischen  Mi- 
nisters lloxen  im  Jahre  1799;  die  bekannt*  Geschichte  des  Engländer* 
George  Bruce  und  seiner  Gattin,  der  Tochter  des  Neu -Seeländischen 
Häuptlings  Tippahi ; endlich  die  Abenteuer  eine*  Schweizer«,  Namens 
Portengcr,  der  im  Jahre  1801  an  der  Ost-Küste  von  Afrika  Schiffbruch 
litt.  Eino  Fortsetzung  der  Ue«chichto  Indiens  bis  auf  die  Jetztzeit, 
welche  von  dem  Verfosocr  bereits  amgearbeitet  ist,  soll  noch  seiner 
Rückkehr  nach  Europa  oder  nach  seinem  Todo  erscheinen.  — 

Die  Reisen  und  Untersuchungen  im  Indischen  Archipel  sind  eine 
neue,  von  dem  Königlich  Niederländischen  Institut  für  Sprach-,  Land- 
und  Völkerkunde  besorgte  theilweiae  Ausgabe  eines  in  dm  Jahren  1839 
bi*  1844  erschienenen  grösseren  Werkes,  in  welchem  die  Naturgeschichte, 
Land-  und  Völkerkunde  der  Niederländischen  übernceischen  Besitzun- 
gen in  ausführlicher  Weise  nhgehnndelt  war,  das  aber  seiner  Kostspie- 
ligkeit wegen  nur  Weuigen  zugänglich  sein  konnte.  In  der  vorliegenden 
Bearbeitung  schildert  un»  l)r.  Müller,  der  sich  um  diu  Kunde  des  In- 
dischen Archipel«  so  grosse  Verdienste  erworben  hat,  in  einer  Reihe 
getrennter  Abhandlungen  die  natürliche  Beschaffenheit,  die  Pflanzen- 
und  Thierwelt,  so  wie  diu  Bewohner  verschiedener  Theile  jenes  Archipels. 

Der  erste  Aufsatz  enthält  dir  wissenschaftlichen  Resultate,  die  der  Ver- 
fasser auf  einer  »m  Jahr»  1828  nach  der  Süd- West-Küste  von  Ncu- 
Guiura  auf  Veranlassung  der  Niederländisch-Indischen  Regierung  unter- 
nommenen Expedition  zu  sammeln  Gelegenheit  hatte.  Dieselben  be- 
ziehen sich  auf  die  Konfiguration  der  Küste,  die  Beschaffenheit  des 
Fahr- Wassers  längs  derselben,  de*  Bodens,  der  Vegetation,  der  Atmo- 
sphäre u.  *.  w. ; ferner  enthalten  sie  statistisch -ethnographische  Auf- 
zeichnungen uud  dio  Geschichte  der  Besitznahme  der  Küste  durch  die 
Holland ische  Regierung  und  der  Gründung  des  (später  des  ungünstigen 
Klima'»  wegen  wieder  verlassenen)  Forts  Du  Bus  in  der  Tritons-Bai. 
Voran  geht  eine  historische  Darstellung  der  »eit  Beginn  des  IC.  Jahr- 
hundert* zu  verschiedenen  Zeiten  gemachten  Entdeckungen  einzelner  , 
Klisten-Strichc  Ncu-Guinea'*;  dem  Aufsutx  ist  ferner  beigegeben  eine 
vom  Verfasser  gezeichnete  Karte  der  8Ud-We»t-Kü»tc  dieser  Insel,  nebst 
einem  die  verschiedenen  Dialekte  der  dort  lebenden  Völkerschaften  ver- 
gleichenden Vokabularium.  Die  »Weite  grosser«  Hälfte  de*  ersten 
Theile*  umfaßt  die  Reise  in  den  südlichen  Theil  Borneo’* , die  der 
Verfasser  in  Begleitung  mehrerer  anderer  Gelehrten  im  Jahre  18.16  un- 
ternahm. Nachdem  wir  mit  den  geschichtlichen  Begebenheiten  des 
vormaligen  Reiches  Ranjennnsing  bekannt  gemacht  worden  find,  folgt 
die  Beschreibung  der  gleichnamigen  (auch  Tatu»  genannten)  Hauptstadt 
der  gegenwärtigen  Niederländischen  Residentschuft  der  Süd-  uud  Ort- 
Küste  Borneo'*;  ihre  Topographie,  Bewohner,  Handel»- Verhältnisse  und 
Klima  werden  besonder»  berücksichtigt.  Von  liier  aus  fuhr  der  Ver- 
fasser. begleitet  von  Dr.  Horner  und  Dr.  Korthaes,  im  August  und  Sep- 
tember de*  genannten  Jahre*  den  Soengi  Doeton  (Banjer)  hinauf,  bi» 
in  da*  Herz  Borneo’».  Der  Endpunkt  ihrer  Fahrt  war  der  Ort  Lon- 


tontoer  uud  der  in  dessen  Nahe,  nur  wenig  südlich  vom  Äquator,  in  den 
Doason  cimnündond«  Soengi  Tewej,  der  ebenfalls,  wie  mehrere  kleinere 
Nebenflüsse . ein«  Strecke  weit  befahren  uud  untersucht  wurde.  Die 
über  diese  Reise  mitgcthcilten  Beobachtungen  sind  jedoch  nicht  allo 
nach  eigener  Anschauung,  *ond«rti  auch  nach  den  Angaben  anderer  Rei- 
senden , namentlich  des  Oberst  v.  Henriei . zusauimcngortelU  uud  cr- 
strerkeu  «ich  desshalb  auch  bi«  zu  den  liuell- Flüssen  des  Doeton,  jen- 
AtitH  de*  Äquator»,  den  cirtfemteatoa  Punkten  von  licnrici’t  Fomhan- 
gen.  Eine  da*  Strom-Gebiet  dieses  Flui***  umfassende  Kart«  ist  von 
Dr.  Müller  »clbst  gezeichnet.  Di«  Schilderung  der  südlichen  Abthei- 
lung Romeo*«  wird  geschlossen  durch  cino  Reise  in  die  südlichen  Theile 
der  Besitzungen  des  Sultan*  von  Banjcrmasing,  mit  dotaen  Residenz 
Martapoera  (MarUburu),  und  in  die  Lawut-Laudu  (Provinz  Laut);  jene 
merkwürdig  durch  ihr«  Diamanten-,  diese  durch  ihre  Goldgruben.  Eine 
Darstellung  beider  Distrikt«  in  grösserem  Maassrtabe,  so  wie  des  un- 
tern Banjer  mit  der  Insel  Tatas  und  der  Stadt  Banjcrmasing  enthält 
di«  dritte  K arten-  Bei  läge  dos  ersten  Theil*.  Der  zweit«  Band  beginnt 
mit  Skizzen  au*  den  östlichen  Thcilan  do»  lndi*chcn  Archipel«.  Die- 
selben bilden  eine  kursorische  Beschreibung  der  bereits  oben  erwähnten 
Fahrt  der  Korvette  Triton”  im  Jahre  1828  und  einiger  anderer  Nie- 
derländischen Schiffe  von  Maka**ar  durch  dio  Molukken  nach  Ncu- 
Guinea,  und  es  sind  namentlich  diu  in  Celebaa,  Boct»n,  Amboin*  und 
den  Banda- Insclu  gemachten  Beobachtungen  und  uaturhistorisrhen  Samm- 
lungen, die  hier  eine,  ktirxe  Besprechung  erfuhren.  Di«  Kommission 
Naturkundiger,  die  am  Bord  des  „Triton”  sich  befand,  wurde  schliess- 
lich auf  der  Insel  Timor  gelandet,  uni  eine  wissenschaftliche  Bereisung 
des  zu  d«n  Niederländischen  Besitzungen  gehörenden  westlichen  Theil* 
dieser  Insel  vorxnnehmen.  Aus  den  w ährend  «in«*  Aufenthalts  von  13 
Monaten  gewonnenen  Resultaten  entlehnt  Dr.  Müller  diu  „Beiträge 
aur  Kenntnis«  Timors  und  der  zunächst  liegenden  Inseln/'  Dieselben 
(Ulen  den  grösseren  Theil  des  zweitun  Bandes  und  enthalten  die  Ge- 
schichte, Geographie,  Ethnographie,  ein  vergleichendes  Vokabularium 
der  genannten  Inseln  und  eine  geognostiachc  Übersicht  der  westlichen 
Abtheilung  Timors  und  der  Inseln  Kambing  und  Sarnau*-.  Flino  aus- 
führlich« Kart«  dieses  Theil»  und  uiu«  geognostiache  Karten-Skizze 
sind  beigegeben.  — 

Die  klein«  Broschüre  über  dio  Insel  Flores  (oder  Mangcmi)  ist  ein 
Scparat-Abdruck  au»  der  Zeitschrift  für  NicdcrliindDch-lndien.  Der 
Verfasser,  Herr  P.  J.  Veth  , liefert  in  seiner  Arbeit  einen  Beitrag  zur 
Kenntnis»  der  Kleinen  Sunda-lnseln , von  denen  nur  Bali  und  Timor, 
die  beiden  Endpunkte  dieser  Insel-Kett«,  einigermoassen  genau  bekannt 
sind.  Er  hat  sich  bemüht,  in  derselben  allo  xerstreuteu,  zum  Theil 
bisher  noch  ungedruckten  Nachrichten  zu  einem  möglichst  vollständigen 
Bild  ausamraenzurtellcn,  xu  welchem  er  einig«  Notizen  über  die  Ge- 
schieht« der  Insel  hiuzufügt.  Da  noch  niemals  ein  Europäer  in  das 
Innere  derselben  «ingedrungcu  ist,  *o  beschränkt  sich  die  Kenntnis*  auf 
die  Küsten  und  dio  Angaben  Kingrbomnr;  von  jenen  ist  die  nördliche 
di«  bekannter«,  namentlich  durch  die  Aufnahmen  de*  I.ieut.  Koniug  ira 
Jahr«  1851,  wahrend  di«  südliche,  zum  Theil  wenigstens,  im  Jahre 
1853  untersucht  und  anfgenommen  worden  ist.  — 

Die  neueste  literarische  Erscheinung  Uber  China  ist  da»  Buch  des 
Missionärs  W.  C.  Milnc,  der  >om  Jahre,  1839  bi»  1854,  mit  Ausnahtno 
einer  xwaijihrigen  Abwesenheit,  dort  thätig  war.  Da»  Buch  charakte- 
risirt  »ich  im  Allgemeinen,  in  Übereinstimmung  mit  den  Darstellungen 
Meadow’s  und  Fortune’»,  dadurch,  das»  es  die  Chinesen  und  ihre  Zu- 
stände hei  weitem  günstiger  beurthrilt,  als  es  diejenigen  Reisenden  xu 
thun  pflegten,  die  nur  in  den  fünf  dem  auswärtigen  Handel  geöffneten 
Häfen  mit  diesem  Volke  in  Berührung  kamen,  ln  der  ersten  Abthei- 
lung desselben  beschäftigt  sich  der  Verfasser  ausschliesslich  mit  einer 
Widerlegung  und  Berichtigung  der  Vorurthcilo  de*  Westen*  Über  da» 
Leben  in  China  und  beweist  UHmentlich  di«  Nicht-Existenz  der  groben 
Laster  (Kinderraord)  und  ekelhaften  Gewohnheiten  (x.  B.  das  Essen 
von  Ratten  u.  ».  w.),  welch«  nach  der  Autorität  namhafter  äehriftrtul- 
ler,  älterer  sowohl  als  neuerer  (Sir  John  Bow-ring  u.  A.),  den  Chinesen 
allgemein  zur  Last  gelegt  wurden.  Die  zweit«  Abtheilung  beschreibt 
den  mehrjährigen  Aufenthalt  Mtlno’a  in  Xingpo.  lief  dessen  Schilderung 
wir  mit  dem  Leben  in  China,  „wie  es  wirklich  ist”,  bekannt  gemacht 
werden.  PU  cuthält  dieser  Abschnitt  manche*  Neue  und  Intcressunt«, 
unter  Anden«  Untersuchungen  über  da»  Vorkommen  der  Cholera,  nebst 
«iner  Geschichte  dieser  Krankheit  in  China,  ln  der  dritten  Abtheilung 
de»  Ruehes  erzählt  der  Verfasser  seine  Reise  von  Xingpo  über  Clinton 
nach  Hongkong,  auf  der  ihn  «in  Weg  von  über  1300  Meilen  durch 
droi  Provinzen  von  China  Proper  und  namentlich  mitten  durch  di« 
Provinz  Kiangsi  ihrer  ganzen  Lauge  nach  und  über  den  So«  Poyaug 
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fuhrt«.  Der  Weg  wurde  fast  durchgängig  im  Boot«  xurückgelegt  , nur 
auf  der  Grenze  der  Provinzen  TschakUag  und  Kinng*i,  *0  wie  in  dieser 
letzteren  und  «1er  Provinz  Kuang-tung  musst. n Gobiiga-Pisso  pasairt 
werden.  Das  hier  mitgetheilte  Tagebuch,  welche«  durch  eine  auafQhr- 
liehe  Konten- Karte  erläutert  wird,  gewährt  einen  lllick  in  da«  heben 
im  Innern  China'«  und  enthalt  eine  sorgsame  .Schilderung  der  Boden- 
Gestaltung  und  sonstigen  Beschaffenheit  de«  Landen,  so  weit  der  Itci-  1 
sende  von  »einem  Bunte  oder  Tragse»**l  au«  dasselbe  Überschauen  konnte, 
ferner  seiner  Kultur,  Produkte,  Märkte  u.  s.  w.  Seine  eigenen  An-  . 
Behauungen  ergänzt  der  Verfasser  durch  die  ihm  xugiiuglichcn  Chinesi- 
schen (Quellen,  indem  er  mit  einem  Chinesischen  Itincrarinm  in  der 
Hand  die  Reise  zurUrklcgte,  Der  letzte  Abschnitt  des  Buches  endlich 
enthält  au»cr  einer  Monographie  Shanghai'«  die  Beschreibung  einer  , 
Hebräischen  Kolonie  im  Innern  des  Landes,  eine  Darstellung  de*  Mo-  | 
hammedismuK  und  Buddhismus  u.  s.  w.  in  China,  nebst  einer  geschicht- 
lichen Skizze  der  katholischen  und  protertantittchen  Missionen  daselbst. 

Das  Ganze  bildet  gewiss  eine  schütxcuswerlhc  Bereicherung  unserer 
Kenntnis«  über  China  und  steht  an  Interesse  den  Werken  der  oben 
genannten  Schriftsteller  in  keiner  Weise  nach.  — Die  Karten-Beilagen 
bestehen  ausser  der  sehon  angeführten  Routen- Kart«:  in  einer  Gcneral- 
Kartc  von  China  Proper  und  zwei  topographischen  Skizzen,  wolche 
di«  Städte  Ningpo  und  Shanghai  nebst  ihren  Umgebungen  darrtcllen.  — 

Die  Sibirische  Abtheilung  der  Kais.  Ru««,  Geogr.  Gesellschaft  besteht 
seit  dem  Jahr«  1851  in  IrkuUk.  Ks  fehlte  ihr  xuerst  nllcrding»  an 
materiellen  wie  an  geistigen  Kräften,  und  ihre  hauptsächlichste  Sorge 
musste  sein,  Mitarbeiter  zu  gewinnen,  welche  da*  Land  au«  längerer 
Erfahrung  kannten  und  mit  einigen  wissenschaftlichen  Kenntnissen  In- 
teresse für  die  Sache  vereinigten.  Das  Muteriol  floss  so  reichlich,  das«  [ 
schon  im  Jahre  1854  daran  gedacht  werden  konnte,  gleich  der  Kauka- 
sischen Abtheilung,  besondere  Memoiren  beruuszu geben,  deren  Druck  in 
Petersburg  besorgt  werden  sollte,  llr.  Miliutin  übernahm  xuend  die 
Ober- Redaktion  und  nach  seinem  Tode  sein  Nachfolger  in  dem  Posten 
eines  Sekretär«  der  Geogr.  Gesellschaft,  I)r.  Luraan-iki.  Die  Aufsätze 
sind  zum  Thell  nicht  mit  der  Klarheit,  wissenschaftlichen  Gründlich- 
keit und  Hieganz  geschrieben,  welche  wir  an  den  Arbeiten  Europäischer 
Geographen  bemerken:  indessen  ist  dies«  weniger  zu  verwundern,  als 
die  grosse  Theilnahme,  welche  die  Bestrebungen  der  GrogTUphi«ch«,n 
Gesellschaft  in  Sibirien  gefunden  haben,  wo  doch  nur  sehr  wenige  Per- 
sonen die  genügende  Bildung  besitzen,  um  ähnliche  Arbeiten  uusxufüb- 
ren.  Jetier  Beitrag  zu  der  Geographie  eines  ao  wenig  bekannten  Lande« 
ist  dankbar  aufzttnehmen.  Wir  lassen  hier  ein  kurzes  Ycrxeiehniss  der 
bedeutendsten  Aufsätze  folgen. 

Heft  I.  Beschreibung  des  Flusses  Irkut  von  Tunka  bis  zur  Ein- 
mündung in  die  Angara,  von  Baschkcwitsch.  Mit  Karte. 

Beschreibung  den  Uluss  Shigan.sk  von  dem  Erz-Priester  Chitrov  *)• 

Beschreibung  des  Weges  von  Jakutak  hi»  Sretlne-Kolymsk,  von  Selski. 

Kurze  geognostisehc  Skizze  der  Amur-Ufer,  von  Anossoff. 

Vermischtes:  Antwort  auf  die  Frage  Humboldt*«  Uber  dos  Vorkom- 
men des  Tigers  in  Nord-Asien , von  Selski.  [Der  Verfasser  zählt  die 
einzelnen  Fälle  auf,  wo  Tiger  im  Trans- Bnikalischen  Lande  an  getroffen  f 

worden  «ind.  Sie  kommen  nach  «einer  Ansicht  häufiger  aus  der  Man- 
dschurei als  au«  der  Mongolei,  weil  sic  hier  durch  die  Steppe  müssten ; 
sie  sind  nur  vorübergehende  Gäste,  gehen  nie  über  dm  62°  X.  Br. 
hinaus  und  ihr  Fell  wird  zottig  und  verliert  an  Glanz.  Ausser  dem 
Tiger  verlieren  sich  zuweilen  der  Jak  oder  Tibetische  Büffel , Bo«  gru- 
niens,  der  Zwerghase,  von  den  Vögeln  der  Flamingo  nach  Süd-Sibirien. J 
über  die  Huinen  in  der  Nähe  von  Tunka  [alte  Mauern,  von  deren 
Ursprung  die  dort  nomadisirvnden  Burjaten  nichts  wissen,  die  sic 
„Mongolcn-Festung"  nennen].  Auszug  ttus  dem  Bericht  über  die  Pri- 
rat-Goldw mache  im  Bezirk  Jcnisei  [1853:  710  Pud  (ö  40  Ross.  Pf.) 

36  Pfund.  1854:  808  Pud  19  Pfund.  — 0444  Arbeiter]. 

Urft  II.  Reise- Journal  einer  Schifffahrt  auf  dem  Amur  von  dem 
Wachtposten  Uat-Strelotachnaja  bis  zu  seiner  Einmündung  in  den  Ta- 
tarischen Golf,  von  Permikin;  mit  Karte  und  Zeichnungen1).  [Sehr 
interessant;  die  Entfernung  von  Ust-StreloUchnaja  bis  zum  Porten  Mu- 
riinsk  an  dom  grossen  Sec  Kisi  2390  Werst,  ton  da  bis  Nikolajewsk 
500  Werst,  von  da  bis  Petro w*k  140  Werst.  Reich  nn  Bemerkungen 
Über  die  einheimische  Bevölkerung.)  Cher  die  Inschrift  auf  einem  »tei-  j 
nernen  Denkmal  an  dem  Ufer  des  Amur,  nicht  weit  von  seiner  Mün- 
dung ins  Meer,  von  dem  Arehimandriten  Avraknm.  [Sanskrit  mit  Ti- 
betischen Buchstaben,  Chinesisch,  Mongolisch:  „0  Mani  Badntä  ver-  * 

•)  8 Oeojr.  Wlttb.  1857.  Heft  Ilf.  99.  117— IM  ».  Tafrt  4. 

*)  3 Oe«gr.  Xllun.  18*7.  fielt  VII,  99.  MS -314  □.  Taf.  1» 


leihe,  der  grosse  Juan  — die  Dynastie  Juan  — streckt  die  Anne  der 
Kraft  überall  hin.”]  — Eine  Höhle  mit  alten  Inschriften  an  den  Ufern 
desMangus.  [Es  ist  so  gut  wie  nichts  davon  erklärt.]  Über  alt«?  Denkmäler 
und  Gnbrate  der  Aborigfacs  de*  Trans- Baikolischen  Gebietes,  von  I)avy- 
dnff.  [Man  fand  in  diesen  Gräbern  Fferde-Gcrippo  ohne  Kopf  — alao 
wahrscheinlich  Opfer-Stätten.]  Über  die  Entdeckung  und  den  Bau  der 
Wege  um  den  Baikal , ran  Mordwinotf ; mit  Kurte  •).  Der  Charakter 
der  Goldfllhrung  de*  Bezirks  Nertschinsk,  von  Anossoff,  mit  Bemer- 
kungen von  Verdilnff.  [Der  Verfasser  nimmt  gleichzeitig  mit  der  Uil- 
«luDg  des  Jablonnyi-Gebirgs-Kammes  eine  gTossc  Revolution  an , deren 
Wirkungen  sieh  in  den  mit  ihm  parallelen  Ketten  zeigt.  Dieser  Paralle- 
lismus  ist  an  einigen  Stellen  unterbrochen  durch  das  Hervortreten  von 
Gold -führendem  Granit-Syenit,  der  dem  Jablonnyi- Gebirge  fremd  ist 
und  Gebirg*-Kuoten  bildete,  und  welcher  Prozess  einer  ander»  geolo- 
gischen Periode  zugeschrieben  wird.  Solcher  G «birg* -Knoten  giebt  e« 
vier,  von  denen  bi»  jetzt  erst  die  zwei  westlichen,  der  des  Kari«rhen  und 
der  de»  Schachmatirmkischen  Systems,  vollkommen  bekannt  und  in  rei- 
chen Gruben  bearbeitet  sind,  während  die  beiden  östlichen  erst  jetzt 
erforscht  werden.  Ausserdem  giebt  es  noch  kleinere,  abgesonderte, 
Gold-führende  Systeme.]  — Vermischtes:  Drlm»  Boldok  am  Ufer  de» 
Onon,  der  Geburtsort  DsrhingisvChan«,  von  Jurinski.  Die  Stadt  Minu- 
»iusk.  Die  Goldwäschen  von  Schochmatinsk.  Über  die  Gold-Ausbeute 
in  d«m  Krön  werken  in  NerUchhuk  (1854:  142  Pud  5 Pfund)  und  in 
dm  Privatwcrkoi  in  Kansk,  Olckrainsk , Irkutsk  und  Wcrehocudinak 
(1854:  113  Pud  20  Pfund). 

Heft  III.  Beschreibung  der  Fahrt  des  Ost-Sibirischen  General- 
Gouremcura  und  seiner  Expedition  auf  dem  Amur  im  Jahre  1854.  von 
dem  wirkl.  Mitglied«  N.  SmbUjeff.  [Die  Beschreibung  ist  obcrfilch- 
licher  und  lückenhafter  nl«  die  im  Xoidd  Sbornik  veröffentlichten. 

Von  einigem  lutere*»«*  sind  die  beigegebenen , allerdings  «ehr  rohen 
Skizzen  der  Stadt  Suchaliun-ulan-Chntan  und  des  Marfinsk- Posten» 
am  Set*  Kisi,  sowie  dio  Darstellung  der  Getichtabildung  und  Kleidung 
«ler  vier  Haupt-' Völkerschaften  am  Amur.  Orotuchea,  Giliakcii,  Mune* 
gren  und  Golden.]  — Beschreibung  des  NikoUjcff-Tschaun'schen  Kirch- 
spiels, von  A-  Argentoff.  [Dies*  zu  dem  Bezirk  Kolyma  gehörige,  im 
Nonien  v«m  Eismeer,  im  Orten  vom  Jakan.  im  Süden  von  dem  die  Taehaun-  > 
«che  von  der  Anadyr'scheu  Senkung  scheidenden  Gebirgszug,  im  We- 
sten vom  Kirchspiel  Xischnekolynm  begrenzte,  «chon  auf  der  westlichen 
Halbkugel  liegende  Gebiet,  da«  ungefähr  550  Werst  in  die  Länge  und 
2<M>  in  die  Breite  hat,  ist  ein  huumloKc«  Tundern-Land,  welches  ganz 
den  Polar-Charakter  au  sich  trägt.  Im  Winter  ist  da»  Meer  fest  ge- 
froren , im  Sommer  tummeln  sich  riesige  Eisberge  an  *cin«n  KDst«?n. 

Die  Tschauo’sche  Bucht  ist  HN)  Werst  lang  und  120,  an  der  Mündung 
jedoch  nur  30 — 40  Werst  breit;  die  Insel  Lvnietcnut  ist  80  Werst  lang 
und  40—60  breit.  Nördlich  von  Jakan  sieht  man  ein  Ufer*),  über 
welches  die  Tschuktschen  erzählen,  dass  einst  zwei  Stamm-Häupt- 
linge. Jemiwa  und  Krepkai,  von  Jakan  dahin  gezogen  »eien.  24«tün- 
dige  Ebbe  und  Pluth  ist  am  Ufer  nicht  bemcrklich,  die  Vegetation 
schwach,  dagegen  die  Fauna,  namentlich  die  Vögel,  «ehr  zahlreich.  Zu 
den  Produkten  des  Landes  gehören  die  in  attsacrordontlifber  Matte  vor- 
handenen vorsündfluthlichcn  Thier-Knochen.  Nach  der  Volkszählung 
vom  Jahre  1851  und  1852  guh  es  im  Kirchspiel  94  Tschuktschischc  Fa- 
milien mit  660  männlichen  und  510  weiblichen  Seelen,  zusammen  11703). 
Auch  giebt  es  einige  Tochttwanci  und  Koriakcn.  Bei  den  Tschuktschen 
hat  sich  die  Überlieferung  erholten,  »ie  seien  aus  den»  Osten  gekommen 
und  hätten  hier  die  ursprünglichen  Einwohner,  die  sie  Tschnwotscha 
nennen,  verdrängt.  Die  T«cha  waUcbcn,  welche  nufTacliaun  und  8eha- 
laga  gewohnt  hatten,  gingen  nach  Westen.  Tsehaun  hci»»t  auf  T*chu- 
ktsehisch  Tschaua,  und  «las  Kap  Schabgu : Erren.  Nach  der  Erklärung 
einiger  Jukngiren  sind  die  Tschawutseben  Eines  Stamme»  mit  den  Oniokcm.] 

— AU  Anhang  zu  dem  erwähnten  Aufsätze  ist  boigefügt  eine  Nachricht 
über  die  Existenz  /*incs  Landes  und  von  Leuten  in  dem  Eismeere,  nord- 
westlich von  der  Insel  Kulutsehi.  [Nach  d**n  Aussagen  der  Tschuktschen, 
die  der  Verfasser  sammelte,  wird  dieses  Land  von  Chrachen  o«ler  Chreakoi 
oder  Krtukni  bewohnt . welche  lange  Bärte  (wie  dio  Hussen)  und  Kir- 
chen mit  Glocken  haben  «edlen.  Diese  Erzählung  i#t  auch  bei  den 
Russen  von  Kolyma  und  nn  der  Indigirka  verbreitet.  Ein  alter  Mann 
auf  KuluUchi  versicherte  den  Verfasser,  dass  während  «ler  Hunger*noth 
1842  Leute  aus  jenem  Lunde  nach  dein  Festland  gekommen  seien,  die 


•)  8.  Geocr.  Mltth.  1867.  Heft  III.  83.  IM— 175  u.  Tafel  «. 

*1  Offenbar  ilk>  von  Andrew  entdeckte  und  ron  Baton  Wrang»!  1S23  gcieben« 
K(b:e.  D.  V. 

*>  E * icheint  aber  »ehr  nnurtirachclnllch,  «3«m  auf  eine  Familio  Ober  12  Seelen 
koonuen.  J».  V. 
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Tschuktsthisch  gesprochen  hätten.  Faner  »ah  der  Yerfiuier  ein« 
sonderbar  geformte  Bark«',  wie  aic  weder  bei  Tschuktachcn . Jukagircn 
noch  K»a*scn  im  Gebrauch  ist,  die  1847  bei  der  Insel  Ajo-Nutcnut  an- 
gcwckwcmmt  wurde,  und  wilde  Reunthicre  und  Wolfe  sollen  oft  von 
jenneit»  de»  Meeren  heranschwimmen.  Nach  einer  Überlieferung  der 
nördlichen  TachukUehcn  sollen  1799,  wo  Blattern  und  Hungerannth 
herrschten,  eine  Menge  von  ihnen  und  den  Tschawatvchcn  jenseits  des 
Meeres  gewandert  sein.  Der  Verfasser  nimmt  au , dato*  dui  Süd-Ufer 
der  Traiiüiitluutis  nordwestlich  von  der  Insel  Kulutschi  beginnt  und 
nordöstlich  vom  Kap  Schalagt  endet,  so  dass  c*  ungefähr  300  Werst 
laug  «ein  würde.]  — Chronik  der  Sibirischen  Abtheilung  der  Uoogr.  Gc- 
sdUehaft.  Da«  Bemerkenswcrthestc  uus  der  vielseitigen  Thiitigkeit  der 
Mitglieder  der  Versammlung  iat  der  Berirht  des  Hm.  Moak  über  die  Wilui- 
Expcdition  iro  Jahre  1K56.  — Vermischte«.  Enthaltend  einen  Bericht 
Ober  die  Tour  von  dem  NikoUjt  ff  sehen  Poeten  nach  dein  Udiachen 
Ostmg  'nebst  Karte).  (Diese  lioutc  ist  auch  schon  im  Morski  Shornik 
brach rieben  worden.]  Statistische  Nachrichten  über  NifChne-Kolyma  (42 
Wohnplatae,  134  Hs uch lange , 070  Seelen,  747  Pferde,  32  Kühe;  vom 
20.  Jan.  1830).  über  das  Erdbeben  in  hirenvk  am  31.  August  (a.  St.) 
1856.  über  zwei  Sulz -Quellen  im  Wilui -Gebiet  und  über  die  Gold- 
Ausbeute  in  den  Gruben  von  Kunsk,  Nisehnc-Udinsk , Olekminsk,  Ir- 
kutsk und  Wcraehnc-Ifdinak  ini  Jahre  1856.  ln  Summa  wurden  bearbeitet 
67,617,583  Pud  Sand,  gewonnen  180  Pud  8 Pfund  77  Solotniks  25| 
Dola*K  Gold,  oder  auf  ICH)  Pud  Sand  1 Solotnik  6)  Dola*»  (96  uuf  das 
Russische  Pfund).  — 

Dr.  A.  Mordtmnnn,  Geschäftsträger  der  Hunte  -»tadle  bei  der  Hohen 
Pforte,  Uber  desseu  wichtige  Forschungen  im  Türkischen  Reiche  wir 
kürzlich  berichteten*),  beschreibt  im  „Ausland*’  cino  seiner  vielfachen 
Reisen  in  Klein- Asien,  die  ihn  im  August  1851  vou  Gomlek  nach  Brussa, 
auf  dcu  Olymp  und  südlich  an  den  Adranns  Tschai  führte.  Er  wandte 
dabei  seine  Aufmerksamkeit  besonder*  «kr  Geschichte,  Statistik  und 
Industrie  des  Landes  xu ; namentlich  sind  »eine  Mittheilungen  Uber  die 
Seiden- Industrie  in  Brussa  von  hohem  Wert  he.  Das  auf  Kiepert's 
Karte  Hissiköi  genannte  Dorf,  südwestlich  von  Brussa,  heisst  nach  ihm 
Misflikbi,  wa»  insofern  interessant  ist,  als  das  Wort  Misst  offenbar  auf 
das  alte  Mysin  führt.  „Miftsiköi  ist  Mrsiae  psgus,  so  wie  der  Ausläu- 
fer de»  Olymp,  an  dessen  Puan  das  Dorf  liegt  und  welcher  Missi-Dag 
heisst,  nichts  weiter  als  Mysius  mon»  bedeutet.  Von  den  Namen  der 
alten  Provision  Klein-Asien»  hat  sich  nicht  viel  erhalten ; ausser  My- 
aicn,  dessen  Name  in  den  erwähnten  Lokalitäten,  so  wie  in  dem  bei 
Mudania  belegenen  Missopoli  noch  lebt,  ist  mir  nur  noch  der  Pontus 
bekannt,  drssen  Name  sich  anfällig  in  der  Stadt  Penderaklia  (lleraclia 
Ponti)  erhalten  hat."  — * 

Der  bekannte  Orientalist  Dr.  Wetzstein,  der  selbst  nenn  Jahre  unter 
den  Arabern  gelebt  hat,  giebt  ein  vortrefflich  uusgearboitetea,  lebendi- 
ges Bild  des  Lebens  und  Treibens  auf  dem  Markte  xu  Damaskus,  wo- 
hin alle  Stamme  und  Produkte  der  Umgegend  zusamincnslrömen  und 
wo  alle  Künste  und  Handwerke  öffentlich  getrieben  werden.  — 

Der  Englische  Gesandte  am  Persischen  Hofe,  Uhurlc*  Aug.  Murray, 
berichtet  in  einem  Schreiben  au  Sir  Charles  Lydl  Über  einen  von  un- 
gewöhnlichen Erscheinungen  begleiteten  Saud-Sturm,  den  er  am  20.  Mai 
d.  J.  au  Bagdad  beobachtete.  Die  Ubcrscbickte  Probe  des  Sande»  be- 
stand au*  kleinen  Quarzkörnern  und  enthielt  keine  organischen  Reste.  — 

Sir  H.  Rawlinson  hielt  in  der  Gcogr.  Gesellschaft  xu  London  einen 
sehr  interessanten  Vortrag  über  Mohammerah,  den  am  untern  Euphrat 
gelegenen,  von  den  Engländern  im  letzten  Peraiaehen  Kriege  angegriffenen 
Ort,  Uber  seine  geographisch*  Lage,  «eine  Geschichte  und  die  Beschaf- 
fenheit der  umhegenden  Gegenden  in  Bezug  auf  militärische  Opera- 
tionen. Kr  ist  der  Überzeugung,  das*  Moharamerah  im  Gebiete  de» 
Euphrat  und  nicht  in  dem  des  Kanin  liegt,  also  eigentlich  der  Türkei 
augehört,  obwohl  <*  nach  dem  Vertrug  von  Kneerum  Persisch  ist»  — • 

Dr.  Huug  vertheidigt  »eine  Ansichten  Aber  die  Lage  ‘Ier  I»  ersten 
Kapitel  des  Vendidad  genannten  Orte  und  LaadschtfUll  gegen  die  An- 
griffe H.  Kiepert*«  in  dessen  Abhandlung  „Über  die  geographweh*  An- 
ordnung der  Namen  Arischer  Landschaften  im  ersten  Fargord  de*  Ven- 
didad" (Sitzung*- Berichte  der  Berliner  Akademie,  Dexbr.  1868).  — 

Katern- B*g  behandelt  in  einem  kurzen  Aufsatze  die  neuerdings  be- 
merkbare Annäherung  Persiens  an  Europäische  Civilisatiou,  die  sich  be- 
sonder* in  der  Errichtung  einet  Gerichts- Hofes  und  einer  Schule  der 
Wissenschaften  und  in  dem  rennehrten  Inter****  an  Europäischer 
Literatur  zeigt.  — 

Die  Kuria-Muriu-liKcln  nn  der  Süd-Ost- Küste  von  Arabien,  weitst* 
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der  Imam  von  Maskat  vor  einiger  Zeit  an  England  abgetreten  haben 
voll,  haben  nach  Haine»  niemals  unter  der  Herrschaft  desselben  gestan- 
den, sondern  gehören  der  Khalfan-Furoilic  von  dem  Stamme  Malmruh, 
welche  alljährlich  nach  der  grössten  der  Inseln,  UuUaniyah , hinüber- 
fährt,  um  deu  Grauen  Amber,  den  die  Einwohner  gesammelt  haben, 
und  da*  wenige  Geld,  das  sie  vielleicht  für  gesalzene  und  getrocknete 
Fische  erhielten,  obzufordern,  wogegen  ihnen  dann  häutig  eine  kleine 
Quantität  Tabak,  Datteln  und  grober  Kleiderstoffe  gegeben  wird.  Die 
Gunno- Ablagerungen  uuf  einigen  der  kleineren  Inseln  der  Gruppe  hält 
Hainra  nicht  für  bedeutend  genug  und  von  xu  geringer  Qualität,  um 
den  Versuch  einer  Ausbeute  zu  lohnen;  auch  würde  eine  solche  durch 
das  Fehlen  von  Hafen  und  die  heftigen  Nord-  und  SUdwcat- Winde 
«ehr  erschwert  werden.  — 

Iu  der  Fortsetzung  seiner  Reise-Briefe  giebt  Dr.  v.  Liebig  anzie- 
hende und  ausführliche  Schilderungen  der  Arawallis- Kette,  dcT  Stadt 
Adjrair,  ihrer  Tempel  und  Blei -Minen,  des  Wallfuhrta  - Ortes  Po- 
kur,  westlich  von  Adjrair,  der  Biels  und  lladjpuU,  der  Lebensweise  . 

der  höheren  Klassen  der  Hindus  und  Mohammedaner  und  ihres  Ver- 
hältnisses zu  den  untergebenen  Dörfern,  und  der  Beschwerlichkeiten 
de»  Reisen*  in  jenen  Gegenden.  Von  Adjroir  ging  er  woiter  UberPur- 
butsir,  ein  kleines,  46  Engl.  Meilen  entferntes  Landstädtehen , nach 
dem  durch  seine  Marmor- Brüche  berühmten  Dorfe  Mukruna  an  der 
Nordvrat-Scite  der  Arawallis.  — s 

Unter  den  zahllosen  kleineren  Abhandlungen  über  ludicn,  welche, 
meist  durch  die  jUugstcn  politischen  Ereignisse  veranlasst,  während  der 
letzten  Monate  die  ]>*riodischen  Blätter  füllten , wollen  wir  hier  auf- 
merksam machen  auf  einige  fteissige  Arbeiten  im  „Ausland"  Uhcr  da» 

Indische  Kastenwesen  und  die  Stellung  der  christlichen  Religion  ihm 
gegenüber  und  Über  die  Einrichtungen  des  Hecrwrocns;  auf  einen  in- 
teressanten kurzen  Aufsatz  über  den  letzteren  Gegenstand  in  „lllustra- 
ted  London  New»*’  und  auf  die  zu  Oxford  gehaltene  Rede  de»  Missio- 
närs Clark,  in  welcher  der  Stand  des  Missiouswerk»  in  Indien  und  spe- 
ziell im  Pandschab  vom  Standpunkte  de*  Missionar»  au*  beleuchtet  wird.  — 

ln  der  Sitzung  der  Gcogr.  Gesellschaft  zu  London  vom  11.  Mai 
d.  J.  wurde  das  Schreiben  vom  Direktor  der  Indischen  Landes- Auf- 
nahme, A.  S.  Waugh,  Uber  seine  Messung  der  höchsten  Gipfel  de*  Hi- 
malaja verlesen,  du*  wir  bereits  im  vorigen  Jahrgänge  dieser  Zeitschrift 
mitgetheiit  haben  *)•  Zugleich  war  ein  Schreiben  von  1L  H.  Hodgaon, 
der  »ich  durch  vielfache  Arbeiten  über  den  Himalayu  verdient  gemacht 
hat,  cingtgungm,  in  welchem  er  den  Beweis  xu  führen  sucht,  das»  der 
von  Waugh  „Mount  E verrat”  benannt«  höchste  Gipfel  de»  HinulAya 
identisch  aci  mit  dem  Berg,  dcu  die  Nipalescn  Dcodhunga  (Heiliger 
Berg)  oder  Bhairavtbun  (Berg  de*  Gotte»  Siwa)  nennen  *).  Über  »einen 
Abhang  lauft  die  grosse  östliche  Str.i**c  (Kutighat),  auf  der  die  Kauf- 
Irutc  und  Boten  von  Nipal  nach  La>sa  und  Peking  gehen,  während  dio 
westliche  Strasse  (Keruug)  um  die  riesige  Schnee- Masse  de*  Goaaiutlian 
herumführt.  — Die  „lllustrated  London  New»”  begleitet  einen  Auszug 
dieser  beiden  Schreiben  mit  einer  Ansicht  de»  Mount  Everest  von  Dar- 
jeeling aus,  nach  einer  von  Kapitän  W.  S.  Sberwill  genommenen  Skizze, 
ln  demselben  Aufsatz  wird  von  der  Verbreitung  der  Thoe-Pffunze  in 
Assnm  und  längs  de*  Himalayu  und  den  Fortschritten  der  Kultur  der- 
selben graprochen.  Die  Kmdto  in  Aanara  betrug  1854 — 56  538,094  PftL, 

1865 — 56  638,789  Pfd.,  1856 — 57  hoffte  man  700,000  Pfd.  zu  gewin- 
nen. Bei  Darjeeling  sind  vchon  60—70  Acre*,  iu  einer  Höhe  von  2600 
bi*  6900  Engl.  Fu*s  über  dem  Meere,  mit  Thee  hepHanzt  worden.  — 

Dr.  Friedmann  schildert  die  Lebensweise  der  Jnvancr,  ihre  Ge- 
brauche bei  Geburten  und  Todesfällen , bespricht  ihre  religiösen  An- 
schauungen, in  denen  du*  ursprüngliche  Ucidcuthum  noch  stark  hervor- 
tritt, giebt  eine  ausführliche  Darstellung  ihrer  Zeitrechnung  und  erzählt 
eine  Legende,  durch  welche  die  Javaner  die  Kinthcilung  de»  Jahn:*  und 
Monate»  erkläre«.  — 

Fr.  Junghuhn  stattet  einen  sehr  werthvollen,  inhnttrcichcn  Bericht 
ab  über  »eine  palnoiitologiachen  Sammlungen  in  der  Proanger  Regent- 
schaft, seine  Beobachtungen  über  die  Boden-Temperatur  Java*»  und  den 
Hindu*»  der  Lichtung  der  Wälder  auf  den  Wasser- Kcirhthum  der  Bache 
daselbst,  über  die  Fortschritte  der  Uhinu-Pitanzungcii,  die  K.  lituakarl 
uuf  Java  angelegt  hat . *)  und  die  jetzt  unter  der  Aufsicht  Junghuhn’a  ste- 
hen (wobei  er  eine  Übersicht  der  Bäume  Java’»  in  vcrscbicdancn  Höhen 
giebt),  und  seine  Untersuchungen  der  Mungnn-Krz- Lager  in  den  süd- 
lichen Gebirgen  SukapuraS.  — 

"i 

’>  8.  Gcogr  Mltiti.  1MA,  89.  STf-481. 
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Julitu  Kögel  entwirft  ein  lebendige«  Bild  von  dem  Charakter  und 
den  .Sitten  der  Javanischen  Frauen,  die  nach  christlichem  Moassstabc  auf 
tiatr  sietnlich  tiefen  Stufe  der  Moralität  stehen.  — 

Derselbe  giebt  einige  Kotixen  Uber  diu  Oran-Mcnitdo,  d.  h.  die  zum 
Clirutcnthum  bekehrten  Oran-Alfuru  in  der  Stutthaltersrhaft  Menado 
iu  nördlichen  Celebes.  Ihre  Zahl  betragt  Uber  50,000;  sie  bauen  ausser 
Kiffte  und  Kakao,  welche  nach  Batavia  und  den  Philippinen  «usgefUhrt 
werden,  Reis,  Mai«,  Zuckerrohr  und  Gemüse,  auch  besitzen  sie  zahl- 
reiche Ziegen,  Sehweine,  Pferde  und  Java-Rinder.  Sie  sind  das  civili- 
»irtiatc  Volk  uuf  Celebes,  ziehen  den  Genuss  des  Palm- Weines  dem 
Opium-Rauchen  vor  und  ihre  Prauen  zeichnen  sich  durch  Wuchs,  Farbe 
und  Gesichtabildung  vortheilhaft  ror  denen  anderer  Stämme  in  Nieder- 
Uinditeli-lndien  au«.  — 

E.  Praissinot's  Aufsatz  Uber  Banka  ist  ein  Anszug  aus  l)r.  Croocken- 
wit’s  Berichten  an  den  Gouverneur  zu  Bataria  (La  Haye,  Fuhri,  1851). 
Nach  einer  Zusammenstellung  der  literarischen  und  kartographischen 
Arbeiten  über  die  Insel  folgt  eine  gedrängte  Darstellung  ihrer  Geschichte, 
physikalischen  Verhältnisse,  Produkte  und  Bewohner  (22,000).  Der 
lluupt-llrichthum  der  Insel  besteht  bekanntlich  in  ihren  Zinn-Minen, 
die  in  den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Entdeckung  (1710)  bis  06,000  Picul« 
(ä  25  Pfd.)  jährlich  lieferten,  jetzt  aber  nur  2C-  bis  28,000  Picul«  liefern 
und  ausschliesslich  vou  Chinesen  bearbeitet  werden.  Von  der  nahe  gelege- 
nen Insel  Uillcton  glaubte  man  auch,  dass  sie  zinnhaltig  sei , doch  ist 
dies«  schon  wegen  ihrer  geologischen  Beschaffenheit  unwahrscheinlich, 
und  bis  jetzt  sind  auch  alle  Nachforschungen  vergeblich  gewesen.  Unter 
ganz  ähnlichen  Verhältnissen  wie  auf  llanka  kommt  das  Zinn  au  Ma- 
lacca  vor.  wo  man  im  Jahre  1851  14,000  Piculs  gewann.  — 

Als  Rinleitung  zu  einem  demnächst  zu  erwartenden  Artikel  über  die 
neueren  Verhältnisse  und  Vorgänge  im  Chinesischen  Iteiche  bringt 
„Unsere  Zeit"  einen  Aufsatz,  in  dem  kurz  die  Ausdehnung  und  Kin- 
thcilung  des  Reiches  und  seine  Beziehungen  zu  Russland  auf  der  einen 
und  zu  England  auf  der  andern  Seite  auseinandergesetxt  werden.  — 
ln  der  Sitzung  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Londou  am  27.  April 
verlas  der  frühere  Gouverneur  von  Hungkong,  Sir  John  Davis,  einer 
' der  ersten  Sinologen  unserer  Zeit,  ein  Memoire  über  die  dem  Englischen 
Handel  geöffneten  Häfen  China'« , ihre  kommerzielle  und  militärische 
Wichtigkeit  und  über  die  Befestigung«- Werke  im  Kanton-Flusse  speziell. 
Bei  der  Diskussion  über  diesen  Gegenstand  sprach  J.Crawfurd  über  Be- 
völkerung und  Charakter  der  Bewohner  und  den  Handel  China'«,  und 
Davis  über  das  Piratenwesen  an  der  Chinesischen  Küste.  — 

Die  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde”  entnimmt  dem  „Mistio- 
nary  llerald,  Boston,  1855,"  Notizen  Uber  die  Städte  Tuongloh  (12- 
bis  13,<HI0  Einw.),  Tschuikau  und  MingUchiang  (10,000  Einw.)  nm 
.Min  in  der  Provinz  Fukiün,  welche  die  Missionäre  Cummings  und  liald- 
win  von  Futaehaufu  aus  im  Jahre  1854  besuchten,  sowie  über  die  Stadl 
Pihtsehuiia  (5-  bis  G000  Einw.)  am  Tschiangtscbiu,  etwa  20  Meilen 
südwestlich  von  Amoy.  — 

Eine  sehr  interessante  Beschreibung  von  Futschaufu  und  dem  Min- 
Thal,  seiner  herrlichrn  Scenerie,  seinen  Produkten  und  seinem  Handel, 
giebt  ein  Missionär  im  „Cliurch  Missionar)’  lntclligcnccr".  — 

Dr.  Schirren  giebt  eine  klar«  Ühcraielit  über  den  bisherigen  Ver- 
lauf der  Ost-Sibirischen  Expedition,  welche  seit  dem  Jahre  1864  mit 
der  Erforschung  von  Trans- Baikalien  und  dem  Amur-Thal  beschäftigt  ist.— 
Die  Kart«  von  Anatolien  erschien  zu  Konstuntinopel  beim  Anfang 
de*  letzten  Krieges;  die  Länge  der  beiden  zusammengesetzten  Blätter 
ist  33  Engl.  Zoll,  die  Höbe  22;  Engl.  Zoll,  am  innern  Gradrunde, 
also  ungefähr  von  den  Dimensionen  der  Kiepert'sehen  Karte  des  Türki- 
schen Reiche«  in  Asien  in  zwei  Blättern,  von  welcher  sie  auch  grössten 
Tkeila  kopirt  zu  »ein  scheint.  Indessen  hat  sie  doch  viel  Eigenes  und 
zwar  Richtigeres,  als  die  Europäischen  Karten;  so  z.  B.  ist  es  die  ein- 
zig« mir  zu  Gesicht  gekommene  Karle,  auf  welcher  die  Orte  Zafrauholi 
und  Wirtin  Sehchr  (in  Puphlagonien)  richtig  angrgeben  sind;  auch  der 
Lauf  des  Sukuriu  (Sangarius)  ist  viel  korrekter  niedrrgclrgt,  als  auf  den 
Europäischen  Karten.  Ein  grosser  Mangel  der  Karte  ist,  dos»  sie  fast 
gar  keine  Gebirge  angiebt;  so  z.  B.  giebt  sic  den  Taurus  nur  in  Cili- 
cien  und  Kappadocicn  au ; der  Galatische  Olymp  ist  ebenfalls  nur  man- 
gelhaft bezeichnet,  der  Mysiscbe  Olymp  fehlt  ganz,  eben  so  der  Argäus 
bei  Kaissurie,  der  Libunon,  der  Tmolus,  der  Cyp  rische  Olymp,  wie- 
wohl die  Namen  dastehen.  Die  Schrift  ist  sehr  fein  und  nicht  allzu 
deutlich,  so  das»  man  «chon vorher  wissen  muss,  was  man  sucht;  eben 
so  sind  die  Grenzen  der  General-Gouvernement»  (Kjalrta)  angegeben, 
aber  meistens  nur  «ehr  schwach  und  ungenügend.  An  Maossatäbon  sind 
gezeichnet  die  Parasange,  die  Englische  Meile,  die  Deutsche  Meile,  die 
Geographische  Meile,  die  See-Meile  und  die  Kautcel-Stundc  (40  auf 
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einen  Grad).  Die  Längengrade  sind  nach  dem  Meridian  Ton  Pari*  ge- 
rechnet. — 

Die  Englische  Admiralitäts-Karte  vom  Yang-tsokiang  in  seinem  un- 
tern Laufe  vom  Meere  bis  Nanking  ist  eine  neue  Ausgabu  einer  im 
Jahre  1843  erschienenen  Karte;  diese  neue  Ausgabe  zeichnet  sich  durch 
cinigo  wenige  Korrekturen  und  Zusätze  aus,  besonders  durch  dio  An- 
gabe neuer  Bnien  und  Baken,  welche  von  den  Engländern  znin  Nutzen 
der  Schilffahrt  und  des  Handels  errichtet  wurden.  In  ähnlicher  Weise 
ist  das  Blatt  der  Curimata  Strait  eine  neue  berichtigte  Ausgabe  einer 
im  J.  1852  erschienenen  Karte.  Die  Ansichten  von  der  Ost-Küste  von 
China  dagegen  sind  neu  und  haben  vomämlich  Interesse  für  die  Schiff- 
fahrt. — 

Die  bei  Cotta  in  München  erschienene  Wandkarte  von  Asien  und 
den  angrenzenden  Erdthcilen  scheint  fUr  die  Wände  von  Bureaux  und 
Bibliotheken  bestimmt  zu  «rin,  für  welchen  Zweck  sie  auch,  besonders 
als  eine  allgemeine  politische  Karle,  ganz  gut  und  zweckmässig  ist.  Als 
Wandkarte  für  Schulen  dagegen  würde  sic  sieh  durchaus  nicht  eignen, 
da  da»  physikalische  Bild  zu  wenig  und  mangelhaft  au»goführt,  das 
Politische  zu  sehr  hervortretend  und  das  Detail  zu  gross  ist.] 
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sinien,  ziel  sehen  dem  dornig  Atbara)  und  dem  Tukasteh.  (Zu  Nr.  ’A) 

27.  Map  of  Bart  of  Xubia  cal/rd  in  Egypt  Soiulan , «hotring  Air. 
Hamiltons  Baute  fron  the  Bed  Sta  to  the  Nile.  Mit.  1 : 4.130.000. 
— Front  Djidda  to  Tagt,  shoteing  J Ir.  Hamilton 's  Baute,  1854. 
Mit.  1 1.000.000.  (Zu  .Vr.  4.) 

28.  Dil- Afrika  terkrj**  a Ugnjnbb  ftyfedf&Csek  szerint.  ( Zu  Nr.  b.) 

29.  V.  .4.  Malte  - Brun:  Carte  de  litineraire  <T Kl-Uued  it  IVD&- 
mts,  (Faprts  le * aquisse*  de  MM.  le*  Capitaint*  de  Bounemain  et 
Uoberi.  Maatsstab  1 : 1.000.000.  Cartons:  Plan  de  la  Viüe  de 
B' Domes.  — Esquisse  des  Baute*  rer«  H' Dame * itaprrs  J.  Birhard- 
n m.  Prax  et  Bcnou.  (Zu  Nr.  il.) 

30.  Neue  Englische  Admiralität*-  Karten : 

a.  West  Coast  of  Africa , Sheet  XVI.  Porto  Novo  to  Jabvo,  « ur - 

reyetlby  Capt.  Jtenham  1810.  Addition*  to  1867.  Mit.  1 : 2^3-UOO. 

b.  Atrica,  West  Coa*t.  l^tgo*  Bi  rer,  *u  rveyed  by  Karl,  Curtis  and 
Harris,  1851.  Mit.  1 . 18.100. 

e.  Afriea , Kost  Coast . Masaru/zani  Bau  to  Primeira  lehnuls , by 
Capt.  Otetn,  1824.  Corrtcti&ns  to  18o7.  M*t.  1 : 750.000.  Car- 
ton:  Käst  Laote  Birer  by  Capt.  Parker , 1851.  Mut.  1 155.0*10. 
d.  Mediterranfan  Sea.  Port  of  Algier,  surreytd  by  Licussmi  1840. 

Mst.  1 : 10l200l 

31.  Carla  esfcrica  dt  la  Ida  de  la  Grau  Canaria,  levautada  2*>r 
el  tetnente  Artet  de  la  M.  R.  lugten  en  1834.  Publicnda  en  la 
Dirtecion  de  Illdnxjrtifia.  Madrid,  1853.  Maasutab  1 : 153.000. 

(Die  v o 1 k s w i rt  h*e  h *f  1 1 i c h en  Zustände  Algerien«  bieten  gross«*»  In- 
terim?- durch  die  Gegensätze  der  nomadiairendeo  Araber  gegen  die  »<*.*- 
haften  Berber , des  Getreide  und  Obst  erzeugenden  Teil  gegen  die 
Datteln  und  Vieh  producirendon  Oasen,  durch  den  beständigen  und 
not  h wendigen  Austausch  der  Waarcn  zwischen  den»  Norden  und  Süden, 
sowie  überhaupt  durch  dos  Gemisch  *so  verschiedener  Nationalitäten, 
von  denen  jode  ihren  eigentümlichen  Charakter  und  oft  ihren  speziellen 
Industriezweig  bewahrt  hat.  Dr.  Hirsch  behandelt  in  st  imm  Pamphlet 
diesen  Gegenstand  in  kurzer,  über  vortrefflicher  Weise,  hebt  die  Haupt- 
Momente  des  Ackerbaues , der  Viehzucht,  des  Handels-Verkehr»,  der 
Industrie,  der  Steuer-Verhältnisse  hervor  und  knüpft  daran  Bemerkun- 
gen Uber  dio  Möglichkeit  eines  abermaligen  Aufblühens  jene»  frucht- 
baren Lande»,  das,  einst  die  Kornkammer  Korns,  «o  lange  Jahrhunderte 
kaum  seine  licht«  BcvöUrcrung  nährte  und  ent  in  neuester  Zeit  wieder 
am  Volkerverkehr  Theil  nimmt.  Am  Schluss  spricht  ersieh  entschieden 
gegen  dir  Deutsche  Einwanderung  und  Kolonisation  aus,  da  die  nor- 
dischen Ankömmlinge  ein  fast  sicherer  Tod  durch  das  Fieber  erwartet. 
Dr.  Hirsch  wird  hinnen  Kurzem  dio  lkschrcihung  »einer  llei*c  in  Al- 
gerien, die  er  im  Winter  1855  auf  1866  unternahm,  herauagebeu.  — - 

Im  April  1816  gründete  Papst  Gregor  XVI.  eine  Mission  für  Ccn- 
tral-Afrika,  als  deren  Aufgabe  die  Bekehrung  der  Neger,  die  Vrrhindc- 
rang  de»  Sklatenhaudcl»  und  dio  Seelsorge  über  die  einzelnen  dort  zer- 
streuten Katholiken  bezeichnet  wurde.  Unter  der  Leitung  de*  Tater 
Byllo  gelangten  die  hierzu  ausersehenen  Trie»ter  am  11.  Februar  1848 
nach  Chartam  und  begannen  sofort,  hier  eine  Station  zu  errichten,  aber 
schon  am  17.  Juni  starb  Pater  Kyllo.  und  da  alle  l'ntcmUzungen  wo- 
gen der  in  Europa  ausgcbroeher.cn  Kovolutionen  ausblieben,  so  schien 
da*  Unternehmen  gleich  Anfang»  ernstlich  gefährdet.  Dennoch  cnUchlo** 
sich  Ignaz  Knoblecher,  einer  der  thatigsten  Mitglieder  dor  Mission, 
«eiuen  Zwecken  naher  zu  rücken  und  *o  weit  als  möglich  in  da»  Inuero 
Afrika’*  vorzudnngen.  Kr  trat  am  IS.  November  1849  die  Krise  auf 
dem  Wf rissen  NU  nach  Süden  an  und  gelangte  bis  zu  dem  Lande  der 
Bari-Neger  (in  etwa  5°  N.  Br.),  die  ihn  freundlich  aufnahmen  und  sein 


Verbleiben  in  ihrer  Mitte  lebhaft  wünschten.  Dies*  war  natürlich  nicht 
ohne  grössere  Vorbereitungen  möglich.  Knoblecher  reisto  deshalb  tm 
folgenden  Juli  re  nach  Europa,  betrieb  seine  Zwecke  namentlich  in  G*tcr- 
reich  mit  solchem  Erfolge,  das«  ihm  bnld  beträchtliche  Summen  zu  Ge- 
bot« »tanden,  und  kehrt«  mit  einer  Anzahl  neuer  Priester  zu  Ende  dea 
Jahre*  1851  auf  der  , .Stella  matutina",  dem  neu  angekauften  Missions- 
Schiff,  nach  rhartum  zurück.  Inzwischen  hatte  »ich  der  Pater  Angttlo 
Vinco  au  den  Bari  begeben  und  die  umliegenden  I.sndsrhaften  besucht. 
Es  wurde  nun  gleichzeitig  in  Chartuni  und  zu  Gondokoro  im  Bari- 
Lande  ein  Missionshaus  nebst  Schule  errichtet*,  und  der  zum  Proriaur 
ernannte  Pater  Knoblecher  theilte  seine  Zeit  uud  Arbeit  xwischm  bei- 
den. Durch  dm  Pater  Mosgan  wurde  später  auch  unter  den  Kyks  am 
Weiascn  Nil  eine  Missions-Station  (Heiligen- Kreuz»  gegründet.  Trotz 
dem  Hinscheiden  vieler  Priester  war  die  Mission  bis  gegen  Ende  de« 
vorigen  Jahres  in  stetem  Aufblühen  begriffen,  eine  grössere  Anzahl  Kin- 
i der,  moist  «len  Sklavenhändlern  abgekauft,  waren  in  den  Schulen  unter- 
richtet und  getauft  worden.  Da*  Comite  des  Verein*  zu  Wien  hat 
alljährlich  einen  Bericht  veröffentlicht,  in  welchem  der  Verlauf  des  Un- 
ternehmens, die  Krisen  der  Missionär«  und  die  Rechnungs-Berichte  dar- 
; gelegt  werden.  Die  erste  Reise  des  Provitar  Knoblecher  ist  zwar  »chon 
früher  durch  ein  besonderes  Schriftelten , die  des  Pater  Vinco  durch 
> die  Wiener  Zeitung  und  die  Vorgänge  in  Chartuni  durch  Martin  Han- 
saPs  ,, Briefe  au%  Chartum**  (Wien,  1855 — 1856)  bekannt  geworden, 
doch  enthalten  diese  Jahres-Bericht«  noch  manches  Neue  Über  die  Völ- 
kerschaften am  oberen  Nil  und  namentlich  über  die  drei  folgenden  Rei- 
sen Knoblecher’*  nach  Gondokoro  und  die  wiederholten  Fahrten  der 
Missionäre  auf  dem  Nil  zwischen  Kairo  und  Chartura.  — 

Th.  von  Hcuglin,  Gerant  des  K.  K.  Osten*.  Konsulat*  zu  Chartum, 

I begleitete  1852  «len  durch  seine  Forschungen  in  Afrika  wohlbekannten 
und  leider  zu  früh  verstorbenen  Dr.  C.  Reit*  auf  einer  Kcim*  nach 
I Abessinien , die  hauptsächlich  den  Zweck  hatte  , freundschaftliche  Ver- 
bindungen mit  diesem  Lande  anxuknUpfen.  Die  Kei*c  führte  von  Char- 
tuni über  Abu- i laras,  durch  die  Landschaften  Kedorcf,  GaUbut  und  über 
Wochni  an  den  Tksna-See,  von  hier  nach  Gondar  und  über  das  Plateau 
vön  Woggara  nach  «lein  Quell-Gebiet  des  TakkuM  auf  der  Hoch-Ebt-ne  von 
Simen.  Auf  «1er  Rückreise  wurde  zwischen  dem  Tsana-Se«*  und  Galabat 
eine  mehr  südliche  Route  durch  bis  dahin  gänzlich  unbekanntes  Gebiet 
cingcschlogrn.  Die  Aufzeichnungen  des  Verfa»s«*r*  geben  ein  lebendige*  Bild 
v«»n  «len  durchzogenen  Landschaften,  ihren  Bewi»hnern  und  dervn  Indu- 
strie, ihrer  geognostisehen  Beschaffenheit.  Vegetation  und  gunx  beson- 
der* ihrer  Fauna.  Zu  den  interessantesten  Abschnitten  gehören  die 
Uber  den  Detsrbatsch  Kasa  (Theodorus).  dessen  Ma<  ht  »ich  damals  ebrn 
erst  zu  befestigen  begann,  und  mit  welchem  der  Vertaner  Öfter*  zu- 
sammen kuin.  Uber  seine  Lebens-Geschiehte,  seine  Kricg"*tigc.  »ein 

Verhältnis«  xu  «lern  Ras  Ali  , dem  früheren  Hemcher  von  Abr**«inien, 
sowie  über  Minen  Charakter  erhalten  wir  durch  dieses  Werk  die  wich- 
tig*t«,n  Aufschlüsse.  Ausgestattet  ist  dasselbe  mit  zwei  Holzschnitten, 
drei  Lithographien,  von  Knirninger  in  München  in  derselben  Weine 
uu»geführt,  wie  «He  zu  dem  Harth ’*ehen  Werke,  einer  Karte  der  berei- 
sten Gcgemlcn  nach  den  eigenen  Aufnnhiwn  und  Erkundigungen  dot 
Verfasser*  un«l  einem  Profil  des  Land**  zwischen  der  Mündung  de» 
Gandowa  in  den  Atbara  und  «lern  T&kkusi-Thal , Wochni,  «l«*n  7200* 
hoh«*n  Wali  Dabbn,  «len  'rsana-Sce,  das  Plateau  von  Woggara,  «la*  IKdle- 
gas-Thal  und  die  höchsten  Gipfel  de«  Sinten-Gebirge*  <'in*chlic»*cnd 
utnl  mit  Notizen  über  die  Flora  und  Fauna  der  verschiedenen  Höhen 
versehen.  Fi«  ist  ein*  der  wichtigsten  Köcher,  «tie  in  neuerer  Zeit  über 
Abessinien  und  die  obern  Nil-Lander  erschienen  sind.  — 

Jom«*«  Hamilton  reiste  währen«!  der  ersten  Hälfte  dm  Jahre»  1854 
von  Kairo  nach  Sue«  und  Tor,  eratteg  ton  hier  au*  <h*n  Sinai,  fuhr 
««Miami  lang»  der  Arabisch«™  Küste  nach  Djidda,  macht«  eine  Fixkur- 
sion  nach  Tayf,  indem  er  Mekka  im  Süden  und  Norden  umging,  »etzte 
nach  Sauakin  Über,  ging  von  hier  »ü<lwc»tlich  über  Fillik  (Filleg)  und 
Abu-Hurä»  nach  Chartum  und  auf  dem  Nil  xurürk  nach  Knir».  Sein 
Tagebuch  ist  sorgfältig  niisgearbeitet  und  <*nthiilt  viele  werthvollc  Bc- 
mcrkungui  über  die  Sceneric  der  Gcgmdcn.  die  bunt  durcheinander 
gemengten  Bewohner,  dir  »ozialeit  und  politischen  Zustände,  den  Han- 
del um!  die  Industrie.  Der  wichtigste  Abschnitt  »einer  Reis«  ist  «Icr 
von  Sauukin  nach  Chartum , der  auch  in  gcogTnphiwhrr  Hinsicht 
manch«:*  Neue  enthält,  da  diese  Route  durch  Gegenden  führte,  die 
von  keinem  Europäer  vor  Hamtltou  besucht  waren.  Resonder»  über- 
schritt deT  Reisende  den  March  und  Atbara  an  Stellen,  wo  **r  noch 
wenig  bekannt  war : d<*h  wäre  r*  von  Interesse  und  Wichtigkeit  ge- 
wesen, wenn  11.  Hamilton  sein  Itincrar  genau  mitgetheilt  hätte,  damit 
man  mit  Hülfe  d«  »*clli<n  seine  Karte,  dio  nicht  viel  Vertntuen  einttöwst. 
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reridiren  oder  neu  konstniirou  könnte.  Die  Karte  der  Knuten  zwischen 
Djiilda  iinii  Tavf  ist  eine  Kopie  iIit  Burkhardt’schen.  — 

tor  einiger  Zeit  haben  wir  Jen  wesentlichem  Inhalt  der  Tagebücher, 
die  Udislaus  Magyar  auf  einigen  seiner  Keinen  in  Süd-Afrika  führte, 
nach  einer  C bersetzung  veröffentlicht'),  die  un»  durch  die  Güte  de* 
Herrn  J.  Jlunfaley  in  Pcsth  zugekommen  war.  Seitdem  hat  dieser 
Herr  dieselben  Tagebücher  in  der  Original-Sprache  herausgvgehen  und 
nie  mit  einer  Kopie  der  Karte  von  Süil-Afrikn  begleitet,  die  iiu  Jahr- 
gang 1855  der  „Gcogr.  Mittheilungen”  als  Tafel  .1  erschien.  — 

ln  seinen  ferneren  Mittheilungen  aus  Algerien a)  beschreibt  Dr. 
Bus ry  den  HUhenzug,  welcher  die  Steppen- Hegion  Algeriens  von  der 
Sahara  trennt  und  vuu  West  nach  * Ist  in  ilaa  Sidi  Scheikh-Gcbirgc, 
den  Djcbel  Aniur  und  den  Djebcl  Sabari  zerfällt.  — 

llrinnud  luncht  in  seinem  llericbtr  sehr  interessante  llenierkungeu 
über  die  Sprache  der  Kerber  überhaupt  und  die  der  Tuareg  insbeson- 
dere, die  eine  unverkennbare  Verwandtschaft  mit  den  Semitischen  Spra- 
chen hat.  Auch  spricht  er  über  ihre  Uuchstaben-Schrift,  Tefinagh,  die 
man  au«  einzelnen  Inschriften  3)  und  aus  mehreren  l’roben  kennen  lernte, 
. welche  die  Abgeordneten  der  Tuareg,  die  im  vorigen  Jahre  nach  Algier 
kamen,  bei  sieh  halten  und  erklärten.  — 

Kriegk  beleuchtet  das  Wesen  und  die  Stellung  der  Marahuts  in 
Afrika,  «uebt  die  Nothwmdigkeit  des  Vorhandenseins  dieser  Klasse  zu 
beweisen  und  rechtfertigt  ihren  Charakter  und  ihre  Wirksamkeit  gegen- 
über dem  häufig  ausgesprochenen  Ifrtheil,  dass  sic  nur  ltetrüger  oder 
Narren  «eien,  indem  er  jedoch  streng  zwischen  den  echten,  wirklich  in 
Achtung  stehenden  und  eiiiHussreirhrn  Marahuts  und  den  zahlreichen 
Blödsinnigen.  Taschenspielern  und  ib  rgl..  dir  unter  diesem  Namen  oft 
mit  inbegriffen  sind,  unterscheidet.  — 

liegen  das  Ende  des  vorigen  Jahres  erhielt  der  Kapitän  de  lionno- 
main vom  General-Gouverneur  von  Algerien  den  Auftrag,  über  die  Oase 
Suf  nach  Ghadames  oder  K llames , wie  er  es,  der  einheimischen  Aus- 
sprache angemessen,  schreibt,  zu  gehen,  uni  die  Knute  aufzunehmen, 
den  Goden  zu  untersuchen  und  die  Vortheile  einer  Handels-Verbindung 
mit  Ghadames,  dom  wichtigen  Entrepöt  für  die  Produkte  des  Sudan, 
zu  studiren.  Er  verlies»  den  26.  November  1856  lil-l'cd,  eine  Gruppe 
von  sieben  Dörfern  südöstlich  von  liiskara,  und  legte  den  140  Licucs 
langen  Weg  durch  die  Wüste  Uber  den  lirunnen  Aisa  in  21  Tagen  zu- 
rück. Zu  Ghadames  blieb  er  nur  eine  Woche  und  verfolgte  auf  dom 
Rückweg  eine  etwas  westlicher  gelegene  Strasse  über  den  Kruniien 
Ghardaia.  Der  Hericht  ist  von  einem  von  V.  A.  Maltc-llrun  gezeich- 
neten Kartmblatt  begleitet,  das  I)  die  ltout«  im  Maasutah  von 
1:1.0011.000,  2)  Plan  der  Stadt  (ohne  Angabe  des  Maas»«t»be«) , 3) 
Skizze  zur  Übersicht  der  Wege-  und  Kouten-Vcrbindungen  zwischen 
Ghadames  und  Tripoli,  Gahcs,  Tuat,  ühat  enthält.  Gericht  und  Karte 
bilden  eine  interessante  Bereicherung  unserer  Kenntnis»  dieses  Thciies 
von  Inner-Afrika.  — Ein  besonderer  Abdruck  des  Aufsatzes  nebst  der 
Karte  ist  bei  A.  Kertrnnd  in  Pari»  erschienen.  — 

Nr.  10  enthält  einige  statistische  Angaben  über  Handel  und  Pro- 
duktion der  Kegen tschnft  Tripolis  aus  einem  Schriftehen  des  Nieder- 
ländischen Konsuls  zu  Tripolis.  K.  Te«ta,  weiches  unter  dem  Titel 
„Notice  »tiilistiijue  et  commereiale  sur  la  Kigence  de  Tripoli  de  Kar- 
barie"  im  Jahre  1856  zu  I.a  Iluye  erschien.  Haupt-Gegenstände  der 
Ausfuhr  und  ihr  Werth  im  TUrkischcu  Jahre  1851  — 1852  waren: 
Weizen  2,700,000  Pres.,  Öl  700,000  Pres.,  Gerste  500,000  Pros.,  Zähne 
von  Klephantcn,  Rbinoccros  und  llippnpotamus  -150,000  Pres..  Sklaven 

300.000  Pres.,  Wedle  280.000  Pres.,  Goidstauh  240,000  Frcs. , Vieh 

150.000  Pres.  In  guten  Jahren  kann  man  den  Werth  der  Ausfuhr  auf 
7 bis  8 Millionen , den  der  Einfuhr  auf  S bis  4 Millionen  veran- 
schlagen. — 

Unter  Nr.  11  werden  einige  Kesullate  aus  den  meteorologischen 
Beobachtungen  des  Professor  Iteyrr  in  Kuirn,  de*  Herni  Destouehes, 
.Mitglied«  der  wisMCiwehaftlichen  Kommission  der  Französischen  Expe- 
ilition,  und  de*  l)r.  Nitzsch  zusammengestellt.  — 

'Theodor  Kotschv  theilte  in  seinem  lelirreicdien  Vortrag  über  die 
Vegetation  des  Nil-Thaies  das  letztere  in  ilrvi  Zonen,  du«  Wüstenlnnd 
aufwärts  bis  zum  Wendekreis,  das  Stoppen-Land  und  das  waldige  Kerg- 
T.anil  , da»  sUdlieh  von  Seminar  und  Kordofan  beginnt , und  hob  die 
charakteristischen  l’flanzen-Gebitde  derselben  nach  Anleitung  von  Prof, 
von  Kloeden's  „Strom-System  des  obeni  Nils"  hervor.  — 

A.  U.  Rhind.  der  Verfasser  de»  im  vorigen  Jahre  erschienenen  Wer- 
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i ke»  „Egypt,  its  ciimate , character  and  resources  as  a wiuter  resort", 
in  dem  er  u.  A.  eine  Reihe  von  ihm  in  Kairo,  au  verschiedenen  ande- 
ren Punkten  de«  Nils  und  an  der  Grenze  der  Sahara  angesteüter  me- 
teorologischer llrobaclitungen  publicirt  hat,  schildert  in  einem  Schrei- 
ben, datirt  Gurneil  (Thcbcs),  den  10.  April  1857,  die  in  der  l'mgegend 
der  Ruinen  von  Memphis  und  Theben  lohenden  Pcllnhin,  ihren  al.«  lüg- 
nerisch bekannten  Charakter,  ihre  Religion,  Lebensweise,  Kleidung  und 
soziale  Lage.  — 

Von  der  Insel  Zanzibar  buhen  w ir  erst  kürzlich  durch  Kapitän  Guil- 
lain eine  ausführliche  Beschreibung  erhalten  '),  doch  ist  der  Aufsatz  des 
Missionärs  Krapf  wegen  dessen  genauer  Iiekanntsrhaft  mit  allen  Klassen 
der  Gesellschaft  an  der  Suaheli-Küste  wie  auf  der  Insel  seihst  immer 
noch  von  grossem  Werthe.  Die  interessantesten  Abschnitte  sind  die 
üIht  die  Itrziehung  des  Mohuinmednnismus  zu  den  Eingeborenen , über 
die  Preise  der  Lebens-Bedürfnisse,  Uber  die  Produkte  der  lusel  und 
l den  einheimische!!  und  auswärtigen  Hundels-Verkelir.  Die  Anzahl  der 
Bewohner  von  Zanzibar  schätzt  er  auf  80-  hi«  100,000,  wovon  etwa 
j 60,000  auf  die  Stadt  kommen  und  8-  bi»  10,000  wirkiieli  freie  Leute 
i sind.  — 

Kapitän  J.  Washington  theilte  der  Londoner  Geogr.  Gesellschaft 
aus  dem  Journal  de»  verstorbenen  Kapitän  Hvde  Parker  eine  Beschrei- 
bung des  Luaiio  mit,  des  Haupt-Mündungsarms  des  Zambesi.  Auf  der 
Admiralität»- Karte  ist  seine  Position  nach  Parker  6 Engl.  Meilen  zu 
weit  südlich  und  viel  zu  weit  westlich  angegeben.  Die  Barre  ist  hei 
niedrigem  Wo&serstande  schwierig  zu  passiren.  Der  Einfluss  der  Fluth 
erstreckt  sich  25  bis  30  Engl.  Meilen  stromaufwärts;  weiter  oben  hat 
der  Strom  eine  Schnelligkeit  von  ljbis  2 .1  Engl.  Meilen  in  der  Stunde 
während  der  trockenen  Jahreszeit.  Zu  beiden  Seiten  zeigten  sich  viele 
aus  Erde  errichtete  Dörfer  und  kultivirte  Landstriche.  Ausser  Banaueu 
wurden  Erbsen,  Kohl,  Tomatos,  Zwiebeln  u.  s.  w.  gebaut,  Indigo  und 
die  Kakao-Nuss-Palme  wuchsen  in  Menge  wild,  auch  Zuckerrohr,  Kaffee 
und  Baumwolle  kommen  fort.  Der  Verbindungsarm  zwischen  dem  Znm- 
bcsi  und  Quilimune-Flus»  war  im  Uktobcr  ganz  trocken  und  wenigstens 
16  bis  17  PuSs  über  dem  Niveau  des  Zambesi  erhaben. — l)r.  Liviag 
atune  fügte  noch  einige  weitere  Bemerkungen  hei.  — Die  Aufnahmen 
Kapitän  Parker'»  finden  sieh  auf  dem  unter  No.  30«  bezeichnten  Blatte 
der  Englischen  Admiralitäts-Karten  eingetragen.  — 

Dr.  Bleek  giebt  in  einem  Schreiben,  datirt  Kiitumcni,  Sululand, 
i 29.  Mai  1856,  einige  Notizen  über  die  Religion  dcrSulu's.  Als  Schöpfer 
und  Regierer  der  Welt  gilt  ihnen  ümkulunkulu,  der  auch  alle  ihre 
sozialen  Einrichtungen  bestimmt  hat ; Gebete  und  Opfor  richten  sie 
aber  an  die  a mablnzi , die  Geister  der  verstorbenen  Häupter  der  Fa- 
milie oder  des  Stamme»,  die  auf  Erden  in  der  Gestalt  von  Schlangen 
(innyoka,  einer  unschuldigen  Art  llnusschtangen)  erscheinen.  V iele  Leute 
im  Sulu-Lande  glauben  dagegen,  dass  Mpanda,  ihr  jetziger  König,  die 
Welt  crschatren  habe.  — 

In  dem  Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie  u.  s.  w.  findet  sich,  den 
„Annalcs  des  Min«»"  entnommen,  eine  kurze  Beschreibung  der  kleinen 
Insel  Nossi-Bc  un  der  Ost-Küste  von  Madagaskar.  Sie  ist  22,'OAo  Meter 
; lang  und  15,000  Meter  breit  und  zerfällt  orogmphiseh  in  drei  getrennte 
Systeme.  Der  mittlere  Theil  erhebt  sich  in  dem  Taue-  Lfltsak  bis  5181 
Meter  und  ist  wesentlich  vulkanisch.  An  ihn  sehliesst  »ich  im  Süden 
der  Berg  I.oucoube,  der  eine  Höhe  von  600  Meter  erreicht  und  aus 
Granit,  Gneis»,  Glimmer-Schiefer.  Thou-Scliiefer  um)  plastischem  Thon 
besteht , im  Norden  aber  die  Ualb-Inse)  Nuretcli,  au»  rothern  und  gel- 
bem Sandstein  gebildet.  — 

J.  Campbell  spricht  »eine  Überzeugung  aus,  dass  der  Congo  wenige 
Grade  südlieh  von  der  Breite  seiner  Mündung,  aber  in  grosser  Entfer- 
nung von  der  Küste  entspringe,  und  giebt  einige  Notizen  über  das  an- 
| geschwemmte  I.und  an  seiner  Mündung.  Dr.  Livingstonc  wiederholt 
dabei  die  Nachrichten , «lie  er  Uber  den  Congo  uud  seine  Nebenflüsse 
eingezogen.  — 

Nr.  19  ist  ein  kurzer  Auszug  au»  Dr.  Bartics  „Reisen  und  Ent- 
deckungen in  Nord-  und  Central-Afrika”,  Band  1 u.  2,  während  in 
Nr.  20  die  Reisen  und  Forschungen  Harth’»  mehr  im  Allgemeinen  ge- 
würdigt und  nach  den  Haupt-Resultaten  dargestellt  werden.  — 

Nr.  21  ist  ein  kurzer  Abriss  von  Dr.  Livingstonc*«  und  Andersson's 
Reisen  und  von  Dr.  Haikic's  Tsehadda-Expcdition  im  Jahre  1854.  — 
Ausführlicher  wird  die  letztere  von  V.  A.  Malte-Hrun  erzählt.  — 

Aldie  Dinome  bestreitet  die  von  Dr.  Jlaikie  behauptete  Identität 
von  Gualata  oder  Walata  mit  Ghana,  von  Kuku  mitfiaoga  oder  Kaugha 
und  von  Ungarn  mit  Ngornu;  ferner  hält  er,  im  Gegensatz  zu  I)r. 
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Baikic,  Audaghocht  für  identisch  mit  Agadex  und  den  Kamen  Zcgzcg 
für  alter  al*  die  Kamen  Zoxo,  Zuxu  und  Zcxe.  ln  Bezug  auf  den  Ka- 
men Takrur,  den  Dr.  Baikic  nur  auf  einen  mgrren  Theil  de*  Sudan 
angewendet  wissen  will,  stimmt  er  dem  Grafen  d’EscajTac  de  Lauturc 
bei,  nach  welchem  Takrur  den  ganzen  Sudan , so  weit  er  dem  Islam 
unterworfen  ist,  bezeichnet,  — 

ln  Hooker'K  Botanischem  Journal  werden  xwei  Briefe  von  Dr.  llai- 
kie, datirt  anf  der  Hohe  von  Cupe  Coast  Castle  den  18.  Mai  und 
Fernando  Po  den  30.  Mai  1837,  veröffentlicht,  in  denen  kurz  Über 
dio  bisherigen  botanischen  Sammlungen  seiner  Expedition  zu  Madeira, 
Teneriffa,  Gambia,  Sierra  Leone  und  Fernando  Po  berichtet  wird,  so- 
wie ein  Brief  de*  Botaniker*  der  Expedition,  C.  Harter,  geschrieben 
auf  dem  „Cum  den”  am  15.  Mai,  den  Tag,  nachdem  das  Schiff  Siena 
Leone  verlassen  hatte,  und  einige  Notizen  über  die  Flora  von  Sierra 
Leone  enthaltend.  Zu  Ende  Mai  befanden  sich  noch  sammtliclic  Mit- 
glieder der  Expedition  vollkommen  wohl.  — 

Da  wir  einigt  für  den  Grafen  d'Escayrae  do  Liutun*  ungünstige 
Berichte  Über  die  Auflösung  »einer  Expedition  in  unsere  Zeitschrift  auf- 
genoTumen  haben,  halten  wir  « für  unsere  Pflicht,  uuf  seine  uigeno 
Darstellung  der  Vorgang»*  hinzuweisen,  die  sich  in  einem  Briefe  an  den  i 
Rodaetcur  der  „Presa*"  findet.  Kr  sagt  darin:  „LYchoc  fprouvf  par 
rentreprise  que  je  dirigeui»  n’est  du  ni  nux  fautes  du  chef,  ni  aux 
faule.»  de»  «ubordonnes,  car  cclfes-ci  sollt  atn«  importante  lorsqu'elU* 
restent  »an*  appul ; mais  je  dois  le  diit  avec  regret , cette  entTcpri«* 
eminement  europ^enne , fran^aise  et  ciriliaatrice,  a 6te  ruinös  par  quel- 
ques Europeens  mvieux*';  und  an  einer  anderen  Stelle:  ,.Cn  Allemand, 
etranger  u l’exp^dition,  caperait  dtpuia  longtempa  prendre  ma  plane.’' 

Am  ausführlichsten  lässt  er  »ich  Uber  die  Nothwendigkcit  einer  ansehn- 
lichen bewaffneten  Macht  für  du  Unternehmen,  wie  du«  seine  war,  aus, 
wobei  wir  jedoch  bemerken  müssen,  dass  in  Betracht  «1er  glänzenden 
llesultate  der  Forschungs-Reisen  eines  Barth  und  Livingxtone  nicht 
leicht  Jemand  der  folgenden  Behauptung  des  Herrn  Grafen  heiatimmen 
wird:  , .Quelques  personne«  »Uppusent  que  l'expedition  etait  possible 
»an»  troupe»;  je  suis  eonraincu,  quunt  u moi,  qu'il  e*t  possible  a un 
voyngrur  isolc,  yniRsionuairr  ou  dimattur,  de  pktRnr  partout,  maia  il  * 
ost  clair  en  meine  temp»  que  tonte  ohservation  »erieu*clui  cst  impoa- 
aible,  et  que  la  »cienec  a peu  a gagner  * *e*  aventurieuses  peregrina- 
tions."  — s 

Die  neuesten  Englischen  auf  Afrikanische  Küsten  bezüglichen  See- 
Karten  enthalten,  ausser  der  schon  erwähnten  Kr.  30c,  eine  neue  grosse 
Spezial-Aufnahme  de*  Lago*- Flusse*  und  der  Rhede  der  Stadt  Lagos, 
hinge  Zeit  berühmt  als  eins  der  Haupt-Sklaveu-Döpöta  im  Golf  von 
Benin,  bis  sie  von  den  Engländern  im  Dezember  1851  eingenommen 
und  besetzt  und  das  Nest  de*  Sklaven  - Handel*  in  diesem  Bezirk 
zerstört  wurde.  Die  bei  dieser  Gelegenheit  au»g»aführtcn  Aufnahmen 
sind  nun  in  den  Blättern  30*  und  50h  niedeigelegt.  — Kr.  30* 
iat  ein  hübscher  Plan  des  Hafens  von  Algier  mit  »einen  interessanten 
Hafen-Bauten,  die  theiU  fertig,  theil»  noch  in  Arbeit  »ind.  Dimcm 
Blatt  liegen  die  Aufnahmen  de»  Französischen  Offizier*  Licu**ou  zu 
Grunde.  — 

Wer  sich  des  achiinen,  nach  einer  Handzeichnung  Leopold  r.  Buch'» 
ausgeführten , ron  Professor  H.  Bergbaus  hvruuxgcgcbcncn  Blatte»  von 
Grnn-Cantri«  erinnert,  wird  in  der  Spanisch»  Karte  (Kr.  31)  dio  Insel 
kaum  wieder  erkennen,  da  ihr  da*  charakteristische  Merkmal  — dio 
das  Centrum  derselben  einnehmende  Caldera  von  Vandama  — ganx  und 
gar  fehlt.  Die  Karte  ist  indes»  mehr  als  eine  See-  und  Küsten-Karte 
zu  betrachten  und  scheint  auch  der  im  J.  1834  ton  den  Engländern 
unter  Arlett  auxgeführten  Aufnahme  gänzlich  entlohnt  zu  sein.] 
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e.  New  Zealand,  Middle  Island,  Sheet  X.  Otago  to  Mataura  Rirer, 
surv.  bu  CapL  Stokes,  etc.  1849—51.  Mst.  1 : 256.000.  Carton: 
New  Zealand,  Foreaux  Strait.  Ruapuke  Island,  surr,  by  Capt. 
Stokes,  etc.  1849 — 50.  Mst.  1 : 86.500. 

f.  New  Zeabt/ul , Muldlc  and  South- Islands.  Sheet  XI.  Foceaux 
Strait  and  South  /<,  surr,  by  Capt.  Stokes,  etc.  1850 — 51.  Mst. 
1 : 256.000.  Carton : S na  res  Islands , surv.  bg  Comm.  Drury 
1855.  Mst.  1 . 73.500. 

g.  New  Zealand,  South  or  Stewart  Island.  Port  Pegasus,  surv.  by 
CapL  Stokes  1849.  Mst.  1 . 36.400.  — Port  Pegasus,  Acheron 
Ancharaye.  Mst.  1 : 18.200.  — Port  A de  ent  u re,  surv.  by  Capt. 
Stokes  1850.  Mst.  1 : 36.400.  — Lords  River , surv.  by  Capt . 
Stokes  1850.  Mst.  1 : 18.200. 

[Viktoria  hat  unter  allen  Englischen  Kolonien  hei  weitem  den  ra- 
schesten Aufschwung  genommen.  Dn,  wo  im  Jahre  1836  vereinzelte 
Ansiedler  in  wilden,  unbenutzten  Landstrichen  »ich  nicdcrli essen,  stehen 
heute  prunkvolle  Städte,  brausen  Lokomotiven  über  die  Ebenen , dran- 
gen sich  Hunderte  von  Schiffen  in  den  Häfen  und  zeigt  sich  Überall 
ein  geschäftige»,  bunte«  Treiben  von  Briten,  Deutschen,  Chinesen,  Ara- 
bern und  Negern.  Schon  zählt  dio  Kolonie  86t, 000  Bewohner  (Ccnsus 
vom  29.  März  1857),  und  »chon  betragt  der  Werth  der  jährlichen 
Ausfuhr  16  Millionen  Pfund  Sterling.  Koch  im  Jahre  1850  befand 
ihr  ganzer  Reichthum  in  den  Millionen  Schafen,  welche  die  ausgedehn- 
ten Weidegründe  bedeckten,  aber  seit  der  Entdeckung  der  Gold-Lager 
im  folgenden  Jahre  halten  alle  Zweige  d«T  Industrie  enorme  Fortschritte 
gemacht,  wenn  auch  erst  nach  mehrjähriger  heftiger  Krisis  in  den  so- 
zialen Zuständen,  und  nicht  weniger  bedeutend  waren  in  den  fetzten 
Jahn  n die  Umwälzungen  im  Handel , in  den  Finanzen  und  der  Admini- 
stration. Des-halb  thut  es  hier  mehr  als  in  andern  Ländern  Noth, 
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Ais«  immer  wieder  neue  zuverlässige  Berichte  Uber  alle  Verhältnis«*  der 
Kolonie  anagrarbeitet  werden.  damit  man  ihrvn  Fortschritten  und  Veiän- 
(leTungtu  folgen  kann , nnd  «lewsbalb  haben  auch  die  besaerm  Werke 
HWr  Viktoria,  an  ähnlieh  air  aieh  auch  »ft  sind  und  *<>  mach  sie  auch 
auf  einander  folgen,  immer  eine  gewiaac  Bedeutung.  ln  erhöhetem 
Maaste  iat  diese  der  Fall,  wenn  sie,  wie  das  vorliegende  Buch,  von 
einm  Verfasser  berrühren,  der  lange  Jahre  in  der  Kolonie  gelebt,  ihre 
lersrbiedenen  Perioden  )H*n)>aehtet  und  studirt  hat  und  durch  »eine 
amtliche  Stellung  in  den  Stand  gesetzt  ist,  die  richtigsten  statistischen 
Angalsn  zu  sammeln.  Westgarth  geht  mit  gleicher  Gründlichkeit  uuf 
die  materiellen  und  geistigen  Zustände  ein,  gieht  eine  klare  Cbrrsicht 
der  Entwickelung  der  Kolonie  uml  schildert  I.nnd  und  Volk  auf  eine 
zugleich  übersichtliche  uml  detaillirte  Weise.  Ganz  besonders  werth- 
roll ist,  ausser  den  statistischen  Anguhen,  die  Beschreibung  de#  einzel- 
nen Gold-Distrikte  uml  dir  Behandlung  der  politischen  und  administra- 
tiven Fragen,  Unabhängig  von  dem  eigentlichen  Buche  sind  die  angc- 
fügtrn,  ziemlich  werthlosen  Aufzeichnungen  während  einer  Krise  von 
Melbourne  über  Ceylon,  Aden  und  Sur»  nach  England.  Di«  Karte  zeigt 
die  administrative  Kintheilung,  die  Ortschaften,  die  ansgoführten , ni- 
vellirten  uml  projektirten  Eisenbahn-Linien,  das  Fluss-Netz  und  An- 
deutungen des  Terrains.  Ausserdem  sind  noch  Spezial-Karten  de»  Fort 
Phillip  und  der  nächsten  l'rogehnngen  von  Melbourne  in  grösserem 
Miasestabc  beigegeben.  — 

Die  zweibändige  Schrift  von  Churles  liursthousc  ist  uur  ein  im  In- 
teresse der  Auswanderung  nach  Neu-Seelaml  geschriebenes  Buch.  Im 
ersten  Bande  gieht  un»  der  Verfasser,  der  vorher  die  Vereinigten  Staa- 
ten , Kanada , die  Kap-Kolonie  und  Australien  besucht  hat , die  Ge- 
schichte der  Entdeckung  und  Besiedelung  des  Landes  nebst  einer  Be- 
schreibung seiner  natürlichen  Beselialfenheit , zu  welchem  Zwecke  er 
vielfach  die  Hesultate  der  Forschungen  Anderer,  namentlich  auch  die 
offiziellen  Rapporte  der  Blue  Bnoks  benutzt,  jedoch  nicht  in  einer  grös- 
seren Ausdehnung,  als  um  eben  dem  Auswanderungslustigen  einen  hin- 
länglich deutlichen  Begriff  den  „südlichen  Britanniens"  zu  geben;  am 
ausführlichsten  wird  das  Klima  geschildert.  — Der  zweite  lland  wird 
gefüllt  von  praktischen  Kathschlägeu  für  den  Emigranten , von  dem 
Aufbruch  in  der  alten  bis  zur  Ansiedelung  in  der  neuen  lieimath,  mit 
den  nöthigen  Belehrungen  Uber  die  dortigen  Agrikultur-  und  Industrie- 
Zustände.  Wenn  wir  dem  Werke  auch  keilten  wissenschaftlichen  Werth 
beilegen  können,  so  macht  die  Darstellung  doch  jeden  Falls  den  Eindruck 
der  Wahrhaftigkeit,  und  es  möchte  Jedem  zu  empfehlen  sein,  der  sieh 
in  populärer  Weise  über  jene  Inseln  unterrichten  will.  Eine  sehr  mit- 
trlmässig  und  mangelhaft  gearbeitete  Karte  von  Ncu-Scelnnd  ist  dem 
ersten  und  eine  andere,  auf  der  die  von  Australien  nach  dem  Mutter- 
lamlc  führenden  Seewege  (Uber  die  Landenge  von  Panama  und  die  von 
Sucs,  um  das  Kap  llom  und  «las  Kap  der  Guten  l(otfnung)  vergleichend 
zusammen  gestellt  sind,  dem  zweiten  Bande  beigegehen.  — 

Der  Verlauf  der  Nord -Australischen  Expedition  unter  Gregory  ist 
im  Wesentlichen  unsern  Lesern  bekannt ').  Diu  letzten  Beriehtc  ent- 
halten kaum  etwas  Neues.  In  einem  Schreiben  vom  2.  Dez.  1856,  das 
in  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  London  verlesen  wurde,  gieht  Gregory 
nur  cino  sehr  kurze  Übersicht  der  Reise  vom  Viktoria-Fluss  zu  der 
Moreton-Bai;  ausführlicher  ist  »ein  Bericht  vom  7.  Januar  1857,  von 
dem  ein  Auszug  in  der  „Zeitschrift  für  Allg.  Erdkunde"  enthalten  ist. 
ln  Hooker's  Botanischem  Journal  wird  ein  Brief  eines  Herrn  Elsley, 
der  un  Gregory’«  Expedition  als  Arxt  Tlieil  nahm,  abgedruckt,  es  linden 
sich  in  ihm  aber  ebenfalls  nur  die  Hnupt-llata.  Das  meiste  wissen- 
schaftliche Interesse  hat  der  botanische  Bericht  des  Dr.  Müller  in  dem- 
selben Journal . dessen  ersten  Thcil  wir  bereits  in  extenso  mitgctheilt 
haben  ; die  folgenden  Abschnitte  sind  fast  ausschliesslich  für  den  Bo- 
taniker von  Werth.  Einen  kurzen  Abriss  des  Verlaufs  der  ganzen  Ex- 
pedition giebt  V.  A.  Malte-  Bruu  und  begleitet  ihn  mit  einer  kleinen 
Körte  von  Australien , auf  welcher  die  Routen  von  Sturt , Leichhardt. 
Austin  und  die  von  Gregory  im  westlichen  Thcile  Nord- Australiens  ver- 
zeichnet sind,  und  mit  einer  Spezial-Karte  der  letzteren  Route  nach 
J . Arrowamith , die  in  kleinerem  Maassstabe  auch  in  der  „Zeitschrift 
für  Allgem.  Erdkunde,  April,”  enthalten  ist.  — 

In  der  weiteren  Beschreibung  seiner  Reise  nach  dem  Golf  von  (,’ar- 
pentnria  und  dem  Viktoria-Fluss  giebt  Lieut.  Chiinmo  u.  A.  einige  An- 
sichten und  Notizen  von  der  Bubi-Insel  in  der  Torres-Strasse,  die  »1» 
Niederlage  von  Lebensmitteln  und  als  Post-Bureau  benutzt  wird,  ln 
«len  ersten  Tagen  des  August  fuhr  er  in  Booten  den  Albert-Fluss  hin- 
auf, an  dem  or,  der  Verabredung  gemäss,  Gregory’*  Expedition  hatte 


finden  sollen.  „Es  iat  ein  höchst  unbedeutender  Strom , »eine  Ufer  be- 
stehen bis  einige  Meilen  von  der  Mündung  aus  Schlamm  und  sind  mit 
dichtem  Mangel-Gebüsch  bedeckt,  dessen  Einförmigkeit  nur  hie  uml  da 
durch  einen  Gummi-  oder  Akazien-Baum  unterbrochen  wird.  Nachdem 
er  eine  aüdliehc  und  südwestliche  Richtung  angenommen , theilen  cin- 
zclno  Hügel  von  10  bis  30  Fuss  Höhe  die  Mangel-Gebüsche  und  ver- 
ändern s»  die  Secnerie,  obwohl  kleine  Mangel-Inseln  mit  sündigen  Land- 
zungen bei  niedrigem  Wasseratand  zum  Vorschein  kommen.  Vierzig 
Englische  Meilen  oberhalb  der  Mündung  macht  aieh  eine  vollständige 
Veränderung  bemerkbar*,  dort  sieht  man  keine  Spur  von  Mangel-Bäu- 
men, sondern  Gummi-Raume  lind  Akazien  mit  einzelnen  Palmen,  llam- 
busc,  Binsen,  Schling- Pflanzen  und  hohe  Gräser  bekleiden  das  Ufer. 
Iler  Fluss  iat  im  Allgemeinen  gewunden  und  bietet  bei  niedrigem  Waa- 
aeratande  einen  gunz  anderen  Anblick  als  bei  hoher  Flutli.  Bei  letz- 
terer sind  die  unigefallcnen  Baumstämme,  Sand-  und  Schlamm-Bänke 
und  kleinen  Inselehen  alle  bedeckt,  eine  ununterbrochene  Wasserfläche' 
breitet  sich  rnr  den  Augen  aus,  was  in  auffallender  Weise  mit  der 
SceniTie  bei  niedrigem  Waascrstando  koiitrastirt.”  Heim  Anblick  des 
Lundes  in  der  Nähe  der  Quellen  des  Alhcrt-Klusse»  fand  sieb  Lieut. 
Chimino  »ehr  enttäuscht : „Das  ganze  Land  umher  war  ausgedörrt  und 
öde,  ilas  hohe  Gras  schien  kürzlich  niedergebrannt  worden  zu  seiu. 
Die  Überschwemmungen  in  der  Regmxeit  hatten  den  Buden  durchfurcht, 
«lie  grossen  Gummi-  und  Akazien-Käume  entwurzelt  und  unter  einander 
geworfen,  die  lockere  Erde  in  den  Fluss  geschwemmt  und  an  der  Ober- 
fläche nur  abgeplattete  Porphyr-Steine  und  runde  Eismstcin-Partikrl- 
chen  von  (*jj  bia  j Zoll  Grösse  zurüekgvlasam;  so  machte  weder  der 
Strom  noch  da»  Land , obwohl  jetzt  unter  den  günstigsten  Umständen 
! gesehen,  einen  angenehmen  Eindruck.  Mau  kann  sich  denken,  wie  ex 
| im  Sommer,  während  des  heissen  Nordwest-Monsuns  und  der  heftigen 
Regengüsse,  dir  gelegentlich  mit  versengendem  Sonnenschein  uhwecbseln, 
uuasebeh  mag."  Gegen  Ende  August  fuhr  der  „Torcb”  in  die  Mün- 
dung des  Viktoria-Flusse«  ein.  — 

Kaum  ist  Gregory 's  Expedition  uus  dem  Norden  Australiens  glück- 
lich nach  Sidney  zurüekgekehrt  und  schon  dringt  eine  andere  Expe- 
dition von  Süden  her  in  das  Innere  des  gebeimnissvollen  Kontinente* 
ein.  Wie  «las  „Athcnarum”  berichtet,  besteht  sie  aus  Stephen  llaek, 
dem  die  Leitung  übertragen  ist,  deni  Vermesser  Harris  und  den  Herren 
T.  J.  Clarke,  Richard  Lynch,  Charles  Hurley,  Rruund  und  Conunr  nebst 
einem  Eingeborenen  aus  Sydney,  Namens  Sidney  Bill.  Die  Reisenden 
haben  am  2t.  Mai  Sidney  verlassen,  werden  von  Port  Lincoln  im 
Spencer-Golf  Ula-r  Land  nach  der  Streaky-Bai  geben,  von  da  eine  nörd- 
liche und  später  eine  östliche  Richtung  eiuschlagen  und  nördlich  vom 
Torrens-See  auf  die  Route  Sturt'a  zu  gelangen  suchen.  Der  weitere 
Verluuf  der  Expedition  wird  von  ilcr  Beschaffenheit  des  Landes,  dem 
Gesundheitszustände  der  Reisenden  und  andi  rn  Umständen  ahhungrn.  — 

Uber  die  botanische  Reise  der  Herren  Wilhclmi  und  von  Schenk  ') 
erfahren  wir  Weiteres  au*  einem  Berichte  in  der  zu  Melbourne  erschei- 
nenden Deutschen  Zeitung  „Iler  Kosmopolit".  Sie  gingen  von  Mount 
William  nach  Mount  Sturgeon,  wo  sie  Zeugen  ausgehreiteter  llusch- 
Feuer  waren . wandten  eich  sodann  nach  Mount  Zero , einen«  der  nörd- 
lichsten Gipfel  der  Grampiaua,  un«!  kehrten  über  die  Pyrencc*  nach 
Melbourne  zurück  (21.  März  1857).  Von  «len  R«*sultat«*n  «1er  Reise 
wird  fast  nichts  g«*sagt.  — 

Den  Inhalt  des  von  A.  Sidney  in  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Lon- 
' don  vorgetragonen  Planes  zur  Aufsuchung  Dr.  Lcichhardt's  haben  wir 
schon  früher  angeführt  *).  Er  fand  wenig  Beifall  und  die  meisten  Spre- 
cher neigten  sich  zu  der  Ansicht,  dass  Dr.  Leichhardt  nicht  mehr  am 
Leben  »ei.  — 

Nr.  12  enthält  spezielle  Nachweise  über  dm  Zuwachs  und  «lie  Be- 
wegung «1er  Bevölkerung  von  185(i  bi»  1856,  über  Einkünfte  und  Aus- 
gaben , Einfuhr  und  Ausfuhr,  die  Gold-Produktion,  die  Hanken,  den 
Zoll-Tarif,  die  Schifffahrt,  öffentlichen  Hauten,  Land-  und  Garti-nbau 
und  dio  Einwanderung  in  Viktoria.  — 

Der  furchtbare  Ausbruch  de»  Vulkans  Mauna  Loa  auf  Hawaii,  der 
am  11.  August  1855  begann  und  sieb  bis  zun«  Sommer  1856  fortsetzte, 
batte  dm  Erguss  eines  ungeheueren  Lara-Stromes  zur  Folge , welcher 
längere  Zeit  hindurch  der  Stadt  Hilo  «len  Untergang  drohte.  Nach 
Coan's  Beobachtungen  kam  er  aus  einer  2 bis  30  Yards  breiten  Spalte, 
die  sieh  am  nordöstlichen  Abhang  des  Berges  vom  Gipfel  bis  5 Engl. 
Meilen  unterhalb  desselben  ausdebnt.  Der  Lava-Strom,  10  bis  200  Fuss 
tief  und  bi»  3 Engl.  Meilen  breit,  hat  nur  5 Meilen  von  Hilo  einen 


•)  S.  0««r.  Mllth.  1847.  lieft  IV  u.  V.  S:  J04. 
3.  Geogr.  Mufti.  1847,  fielt  IV  u.  V,  8.  VJ5. 


•)  8.  Geogr.  Mlifti.  1847.  lieft  III.  S.  144  *.  Heft  IV  ».  V,  SS.  198-70». 
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S*i*  ron  5 bi»  8 Meilen  Breite  gebildet,  der  noch  im  Oktober  TOrigM 
Jahren  brannte,  während  auf  der  ganxen  Streek»  von  40  Kngl.  Meilen 
bi»  xur  Spalte  am  Gipfel  der.  B»-rge<>  kein  Raaclt  mehr  xu  «ehvn  war. 
Aul  der  Spulte  aclbst  ittiegrn  dagegen  noch  fortwährend  Dumpfe  auf.  — 

Die  neuesten  Britischen  Admiralitäts-Karten  ron  Neq-Socland  stellen 
in  drei  Blättern  (d — 0 die  Sttdost-  und  Stid-KtUtc  der  mittleren  Insel, 
ton  der  Mündung  de»  Kakaiu  oder  Tfckolraonddy  im  Nord-Oaten  bi» 
gegen  die  Sttdwcst -Spitze  der  Insel,  und  die  Stewart-  oder  südliche 
Insel  nebst  der  Buapuke-lnsel  in  der  Fnveaux -Strasse  und  den  Snaxwt, 
uiidwestlieh  von  der  Stewart-Insel,  dar.  Vier  ander»  Blatter  find  Spe- 
xial-Kartcn  d**  Wbaingaro*»  und  Kuwhia-llufcn*  an  der  Wntdiflite  der 
nördlichen  ln*el , der  Insel-Bai  an  der  Ost-Küste  daiwibm  und  einiger 
Theile  der  •Udlichcn  Inseln.  Diese  Arbeit  ist  eine  jener  ausgedehn- 
ten und  grosiartigen  Aufnahmen  der  Britischen  Admiralität,  die  dem 
Yerme*sungs-C<»rp*  unter  Stokes*  und  Drury  allein  zehn  Jahre  kosteten  *)•) 
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diente  al  seruestre  2®  de  1855.  Buenos  Aires,  1856. 

18.  V.  Perm- Rosales:  Essai  snr  le  Chili.  Hambottrg , 1857. 
(Mit  Karten.) 

aufsXtze. 

19.  Dr.  Moritz  Wagner:  Die  geographische  Vcrl/reitimg  der  Thicre 
auf  der  Erdoberfläche.  II.  Die  Thieneelt  in  Amerika.  (Wetter- 
manns Illustr.  /lettische  Monatshefte , Nr.  1(U 

20.  British  Nyrth  American  Exploring  Exjwdition.  (Hooler's 
Journal  of  Boiany,  Juli.) 

21.  J.  D.  Whitney:  Remark*  o«  the  Hurouian  and  T.aurcntian 
System*  of  the  Canada  Geologien/  Stirrey.  (American  Journal  of 
Science  and  Arts , Mai.) 

•)  8.  Gtogr.  Mlttb.  1WT,  Heft  Vm.  8 


22.  Asa  Gray:  Statistic*  of  the  Flora  of  (he  Northern  United 
State*.  ( Ebenda . Januar  t/nd  Mai.) 

23.  d.  D.  Bache  and  J.  E.  Hilgurd:  On  the.  General  Distribu- 
tion of  Terrestrial  Mayneti«iu  in  the  United  States,  from  obscrentioiu 
mode  in  the  U.  S.  I'oast  Surret/  and  others.  (Ebenda,  Juli.)  Mit 
2 Karten. 

24.  L bcr  die  Samen  der  Küs/en-Gebicte  tu  den  Vereit ugten  Staa- 
ten ron  Nord- Amerika.  Nach  Dr.  J.  G.  KohL  (Ztschr.  für  Ally. 
Enlkutule,  Juli.) 

25.  From  Mount  Dcsert  Island.  (Netc  York  Daily  Tribüne . 
31.  Juli. 

26.  T.  S.  Porr  in : On  the  Climate  of  Jo um,  embraeing  the  rcsult 
of  Mcteorological  Record * of  the  ycar  1856,  at  Mnscaiine , Jtnca, 
with  a Synopsis  of  the  records  of  the  seren  ycar*  from  1850  to  1856 
inclusive.  (American  Journal  of  Science  and  Art s,  Mai.) 

27.  Burlington  in  Iowa.  (Neue  Zeit,  20.  Juni.) 

28.  Charles  Upham  Shrj/ard:  Notice  of  a Meiearie  •Klane  trhich 
j'ell  at  Petersburg , Lincoln  County , Tennessee,  August  5**  1855. 
(American  Journal  of  Seienec  and  Arts,  Juli.) 

29.  Dr.  J.  II.  Trask:  Eartlopiakes  in  California  du  ring  the  ycar 
1856.  ( Kbcuda,  Mai.) 

30.  H.  E.  Ludcwig  : Uber  AU- Ainerikauischr  Hieroglyjdtefi- Schrif- 
ten. (NotiilAatt  de * Vereins  für  Frdhtnde  rw  Darmslcult , Februar 
und  April.) 

31.  Abbe  Brasseur  de  Bourfourg:  Dcscription  des  Plaine*  de 

Tabasco  et  de  * ’hiapas,  et  Tradition * sur  la  civiUsation  primitive  de 
ce*  conhret*.  (Nottr.  Ann.  des  Voyages , Juni). 

, 32.  AbbJ  Brasseur  de  Bourbourg:  Apergn*  <Fm  » oyagr  dans  le * 
Etats  de  San  Salvador  et  de  Guatemala.  ( Bulletin  dr  la  Societf  de 
(Jfogr.,  April  und  Mai.) 

33.  Handel  von  Tuspan,  Papantla  nml  Mizantlu  in  Mexiko.  /Im« 
einmt  Berichte  des  dortigen  Preuss.  Konsulat*.  (Preuss.  J Imule U- 
Arehir,  Nr.  24.) 

34.  Julius  Fritbel:  KorrtJtp, ndenr.ru  aus  Belize.  (Netc  York  Daily 
Tribüne,  22.  Mai  und  10.  Juni.) 

35.  Besteigung  drs  San  Miguel  in  San  Salvador.  (Ausland. 

AV. J1J 

36.  1fr.  h.  Scumann:  L bernchl  drr  Projekte  einer  Jnler-Octani- 
svhen  Kanal-  Verbindung  durch  den  Mittel- Amerikanischen  Isthmus. 
2.  it.  3.  Artikel.  (Zeitsehr.  für  AUgem.  Erdhnule,  Mai  und  Juni.) 
Mit  2 Karten. 

37.  Strains  Zug  durch  den  Isthmus  ron  Durien.  (Ebenda,  Juni.) 

38.  A.  < 'n tlazzi:  Ü/ter  die  drei  grossen  Flüsse  der  Prorinz  Choco . 
(Ebenda.) 

89.  Y.  .4.  Malte- Brun:  /tu  projet  de  communication  intervetani- 
gue  pur  T Isthme  de  Darien . Bulletin  de  la  Soe.  de  Geogr.,  Juni.) 

40.  Dr.  ('allen  und  der  Isthmus  ron  Darien.  (Ztschr.  für  AUg . 
Erdhnule,  Juli.) 

41.  J.  C.  Rog*tentlorfs  Bemerkungen  über  Reviy's  angebliche  Er- 
steigung des  Chimborasso.  (Ebenda,  Mai.) 

42.  Jas  Colonies  eurojt/atnes  du  Bio  de  Itt  Plato.  (Nottv.  vim*. 
des  Yoygjgcs,  Mai.) 

43.  Ober  die  Pampas.  Aus  einem  Schreiben  //.  liurmeister  s an 
Herrn  Al.  t4.  HumboUU,  d.  d.  Mendoza  lti.  April  1857.  (Zeittchr. 
für  AUg.  Erdkunde,  Juli.) 

44.  Ein  Hafen  im  südlicher»  Theile  des  Staates  Bueno*-  Aires. 
(Ebenda,  Juni.) 

45.  E.  t*.  Bbekz  Valdivia  und  die  Iau/c  tUr  Deutschen  Kolo- 
nisten. (Augsb.  AUg . Ztg.,  Nr.  177,  BdL) 

46.  The  Aurora  IsUs,  S<mth  Atlantic.  (Nant.  Mag.,  Juni.) 

KARTEN. 

47.  R.  Russell:  Agricultural  map  of  the  U.  State*  and  Canada. 
Mst.  1 ; 8 5UO.O00.  (Zu  Nr.  6.) 

48.  40  Karten  und  Stlidtc- l’lüue  zu  Nr.  7. 

49.  Uni  teil  States.  Mst.  1 : 16.000.000.  (Zu  Nr.  9.) 

50.  Iowa,  pubL  by  J.  II.  Colton,  corrections  furnisheil  by  N.  //. 
Parker,  1857.  Mit.  1 : 1.500.000.  (Zu  Nr.  1L) 

51.  Minnesota,  publ.  by  J.  //.  Colton,  ntrrections fumished  by  X. 
II.  Parker.  1857.  Mst.  1 : 2.500.000.  (Zu  Sr.  12.) 

52.  Gebiet  ron  Kansas.  Mst.  1:4.600.000.  Zu  Nr.  13} 

W*  Jamawa.  J Ist.  1 : 1.5U0.0ÜÖ.  — Jamaicas  Pia  nie  regioti  er. 
(Zu  Nr,  \\.) 

54.  William  I*  Wells:  Map  of  Kastem  Honduras,  shenciny  the 
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gebt  nmf  tilrer  regions  of  Olanchu  and  Tegucigalpa,  and  i/ie  I \U- 
Uy  of  the  Guayape.  1857.  Met.  1 : 1.095.CKX).  (Zu  A r.  15.) 

65.  Carle  du  Chili  Occidental,  dressce  tue  les  indications  ile  f au- 
fear  Je  r Essai  sur  la  Ml/tubligue  Chiliennc,  pnr  Che.  Tuche,  1856. 
Mil.  1 : 4.0*18.000.  — Carte  des  Hauteurt  du  Chili,  Taprcs  not  con- 
naimance*  nrtueUes,  1856,  dresseepar  V.  Perez-Mosale*.  (Zu  AV.  18.) 

56.  A.  t>.  Mache:  Lines  of  egual  magnetin  dip  aiul  horizontal 
inten  tilg  for  the  year  1850. 

Lines  of  egual  tiiagnctical  declinatiou  for  the  year  1850.  Met. 
1 : 2li.000.000.  (Zu  AV.  28.) 

57.  San  Juan  de  Nicaragua : Salinas-Bai : Mealrjo.  Sach  Kapit. 
Sir  Ed>r.  Melcher.  1838.  Mn.  1 : 83.000. 

11.  Kiepert:  Karte  der  Landenge::  von  Panama  und  Marien, 

rtducirt  nach  der  Original- Karte  r<m  A.  Codasxi.  J Ist.  1:800.000. 
(Zu  Kr.  36.) 

58.  Plano  de!  Puerto  de  la  Habana , lerautado  eil  1854  por  I). 
Antonio  de  Arcraia.  Pubücado  en  la  Direccion  de  Hldrografia, 

Madrid,  1855.  Mit.  1 . 20.000. 

59.  Neue  Englische  Admiralität*- Karten: 

et.  America,  East  Coast.  Entranrr  to  Connecticut  Jlirer  , front  the 
ü.  S.  Coast  Surret/  publ.  in  1853.  Mit.  1 : 20.000. 

Netc  London  Jlarböttr,  front  the  /■’.  S.  Coast  Surreg  publ,  in 
1848.  Alst.  1 : 20.000. 

£>.  America,  Käst  Coast.  Oyrtcr  or  Sgosset  aiul  Huntington  Hag», 
front  the  V.  S.  Coast  Surret/  pull,  in  1847 — 49.  Mit.  1 : 30.000. 

c.  America,  Käst  Coast.  Portsmouth  Harbour,  front  the  V.  S. 
Coast  Surecy  publ.  in  1854.  Met.  1 : 20.000. 

d.  America,  Käst  Coast.  Illach  Rircr  and  Bridgeport  Harbour, 
front  the  C.  S.  Coast  Surret/  pull,  in  1848.  Mut.  1 : 20.000. 

e.  America,  Käst  Coast.  New  Haren  Harbour,  J'rom  the  U.  S. 
Coast  Surrey  publ,  in  1848.  Mit.  1 : 30.000. 

f.  America,  Käst  Coast.  Monomoy  Harbour,  front  the  U.  S.  Coast 
Survey  publ,  in  1854.  Met.  1 : 40.000. 

g.  North  America,  Kost  Coast.  Ncte  York  Harbour,  front  the  V. 
S.  Coast  Surrey  publ.  in  1854.  Mst.  1 : 82.000- 

h.  General  Chart  of  the  West  Indies  and  Gulf  of  Mexico , descri- 
biug  the  gulf  and  trindtcard  pasiagn,  coast»  of  Florida,  Louisiana 
and  Mexico . May  of  Honduras  and  Mwnpiito  Short ; liketeise 
ihr  coast  of  the  S/tanish  Main  Io ' the  mouths  of  the  Itrinoco. 
J trmen  chieflg  front  stirrey*  of  Mr.  Anl*V  He  Mayne , M.  N. 
Addition*  to  i8aö.  4 Ml.  Alst.  1 : 2.173.000. 

«.  South  America,  Käst  Coast  I V,  rJuefly  front  the  Fretteh  surrey 
by  Marou  Uoussin  in  1819  and  182Ö.  Atldilions  to  1857.  Mst. 
1 : 1.428.000.  (Cartons:  Moiul  and  Port  of  Maranhait  by  le  Ma- 
nnt Moussin.  — Sketch  of  the  Manuel  Luis  Bank  by  le  Huron  Mous- 
sin.  — Sketch  of  San  Joaö  Anchorage  by  Capt . WcUcslcy  1832. 
— As  Bocas  by  W.  Taylor.  — May  of  Ciara  by  M.  Hixon  1829. 
— Entrancc  of  the  Mir  er  Parahyba  do  Norte  by  Comm.  de  Moos 
and  J.  W.  Leukins  1832.  — Aracati  or  Jaguarybc  Ihrer  by 
Cfomm.  Hixtm  1829.  — Mio  Grande  do  Norte  by  Lietd.  Scott.) 

k.  South  America,  East  Coast  V,  etc.  (Cartons:  Fernambuco  by 
Lieut.  Heicett  1815.  — Maceio. — Bahia  or  San  Salvador  front 
the,  surecys  of  Comm.  Fitzroy.  etc.  1832.  — Sketch  of  Os  Jlheas 
hg  Comm.  Boys.  — Sketch  of  the  entrancc  of  Cantamu  Ihrer  by 
Lieut.  Parish  1851.  — Channel  thrmtgh  the  Abrolhos  Bank*.  — 
May  of  Espirito  Santo.) 

l.  South  America,  East  Coast  VI,  etc.  (C'artons:  Harbour  of  Kon- 
tos by  Admiral  CampbeU.  — May  of  Paranayua  by  Adln.  Camp- 
bell. — Armaetio  Anchorage  by  Home,  ilcssumand  Oylcr  1856. 
— Port  Frio  by  Comm.  de  Moos  and  J.  IV.  Jcttkins  1832.1 

in.  America,  East  (,’oasl.  Buenos  Ayres,  Moads  and  adjacent  coast 
f'rotn  Quilmes  to  Punta  Olivos,  surr,  by  Lieut.  F.  0".  Sldney, 
1856.  Mn-  1 : 36.000. 

ii.  South  America.  East  Coast.  Mio  de  la  Pluto,  rompiled  Jrom 
surreys  by  Capt.  Fitz  Moy  1833  and  Sulivan  1844 . Lieut.  Sid- 
„ey  1856.  Spanish  Charts  of  1837  and  French  of  1833.  Mst. 
1 : 386.000. 

o.  South  America,  Mio  ,le  la  Plata.  Sketch  of  the  Hlver  Vruguay 
front  Paysatulu  to  Martin  Garcia.  fron:  a track  survey  by  Capt. 
Sulivan  1847 , front  Mio  de  la  Plata  to  Punta  Gorda  reduretl 
front  a surrey  by  Lieut.  F.  IV.  Sidney,  1856.  Mst.  1 : 82.600. 
jt.  Ea*t  Falkland  Island.  Stanley  Harbour  teith  Ports  William  and 
Jlarriet,  surr,  bg  Cant  Fitzroy  atul  Sulivan  1834 — 39.  Addition* 
to  1851.  M*t.  1 oi.OOO. 


(Girolamo  Benxoni  gab  die  Beschreibung  «einer  vierzehnjährigen  Kei- 
nen in  Amerika  iiu  Jahre  1565  und  in  anderem  Formate  1572  au  Ve- 
nedig unter  dem  Titel  „Historia  del  Mondo  Xuovo"  heraus.  l)a  daa 
Original  wie  die  Übersetzungen  und  Auszüge  sehr  selten  geworden  sind, 
hat  die  Hukluyt  Society,  die  sieh  um  die  Kenntnis*  älterer  Iteisen  schon 
»o  grosse  Verdienste  erworben  hat,  eine  Ausgabe  in  Kngliseher  Sprache 
veranstaltet,  indem  Admiral  Smytli  sich  der  Mühe  der  Übersetzung  und 
Bearbeitung  uulcrxog.  Hei  Gelegenheit  einer  Besprechung  der  unge- 
mein wichtigen  Thütigkeit  dieser  Gesellschaft  und  ihrer  bisherigen 
Publikationen  werden  wir  auch  auf  dieses  Werk  xurtlrkkommen ; hier 
wollen  wir  vorläufig  nur  bemerken,  dass  dasselbe  eine  vortreffliche  Ein- 
sicht in  die  Zustände  der  ersten  Ansiedelungen  der  Spanier  in  Ameriku 
und  namentlich  in  die  unglUcklirlic  Lage  der  Provinz  Cumafia  zur  Zeit 
j der  Eroberung  durch  die  Spanier  gewährt.  — 

J.  G.  Kohl  hat  sieh  bekanntlich,  in  den  letzten  Jahren  mit  besonde- 
rem Eifer  der  Sammlung  alter  auf  Amerika  bezüglicher  Karten  unter- 
zogen ')  und  betreibt  nun  die  Errichtung  eines  Depot*  innerhalb  der 
Vereinigten  Staaten,  in  welchen  alle  wichtigen,  jetzt  zerstreuten  Karten 
von  Amrriku  von  der  ältesten  bis  auf  die  neuere  Zeit  xuHuuimendiessvn 
sollen,  ln  einer  uns  jUngst  xugckommrncn  umfangreichen  Abhandlung, 
die  er  im  Smithsoninn  Institution  verlas,  weist  er  auf  den  Werth  und 
da.«  grosse  Interesse  hin,  welche«  ein  solches  Depot  für  die  Vereinigten 
Staaten,  wie  für  ganz  Amerika  und  die  übrige  gebildete  Welt  buhen 
inUnse,  erwähnt  die  bedeutendsten  Versuche,  die  bisher  gemacht  wurden, 
| ähnliche  Sammlungen  zu  Stande  zu  bringen,  skizzirt  die  Haupt-Perio- 
den der  Kartographie  Amerika’*,  hebt  die  praktische  Wichtigkeit  alter 
Karten  in  Bezug  auf  politische  Streitfragen  und  dcrgl.  besonders  her- 
vor und  bespricht  die  Einrichtung  einer  derartigen  Sammlung.  — 
Zunächst  wird  er  nun  einen  historisch-kritischen  Katulog  seiner  Samm- 
lungen tierauagchm  und -den  Anfang  mit  der  Zusammenstellung  eine* 
Atlas  zu  der  itn  Jahre  1600  in  Imndon  gedruckten  Ausgabe  von  „Hak- 
luyt’a  Yoyage»,  navigations , trafiques  and  diseorerie*  of  Ute  Engliait 
Kation”  machen,  und  zwar  nach  denjenigen  alten  Karten  und  Zeich- 
nungen, welche  ursprünglich  zu  den  in  Hakluyt  erwähnten  und  beschrie- 
benen Seefahrten  und  Reisen  gehört  haben.  Dieser  Plan  veranlasst« 
ihn,  einstweilen  eine  piäliminarischc  Abhandlung  oder  einen  Katalog  von 
denjenigen  dieser  Karten  in  Englischer  Spraehe  zu  puhliciren,  welche  sieb' 
auf  Ameriku  beziehen  und  deren  Detail  und  Konstruktion  in  llakluyt’a 
Werken  beschrieben  wird , ohne  da»«  Kopien  der  Karten  selbst  beige- 
gclien  worekn  sind.  Ea  bildet  dieser  Katalog  zugleich  einen  Tlteil  eines 
grösseren,  in  welchem  sänmitliche  auf  Amerika  Bezug  habende  ältere 
kartographische  Zeichnungen  zusammcngestellt  werden  sollen.  Der  vor- 
liegende Katulog  beschreibt  und  bespricht  gegen  4t>  Karten ; die  älteste 
derselben  ist  eine  Welt-Karte  von  Bartholomäus  Kolumbus,  dem  Bru- 
der des  grossen  Entdecker»  der  Neuen  Welt,  au*  dem  Jahre  1486.  Die 
Übrigen  gehören  dem  16.  Jahrhundert  an  (1524 — 1595);  unter  ihnen 
hetinden  sich  die  Karten  von  John  und  Sebastian  Cabot,  Jaijue*  Cartiiy. 
Koberval,  Castillo  (erste  Karte  von  Kalifornien),  Sir  Humphry  Gil- 
bert. Frobisher.  John  Davis.  James  le  Moyne  (Florida),  Francis  Qualle, 
Sir  Francis  Ürake,  Sir  Walther  Kaleigh  u.  a.  m.  — 

lm  Mai  1852  bildete  sieh  in  New  York  ein«  Gesellschaft,  die  sich 
die  Förderung  der  geographischen  und  statistischen  Wissenschaften  zur 
Aufgatte  stellte.  Am  18.  April  1854  offiziell  bestätigt,  zählte  sic  1856 
bereits  281  wirkliche  und  86  korrespondirende  Mitglieder.  An  der 
Spitze  linden  wir  die  wohl  bekannten  Namen  Henry  ürinncll,  A.  D. 
Bache,  F'raneis  llawks,  George  Bancroft,  Lieutenant  Maury  u.  A.  Als 
Hauptzwecke  der  Gesellschaft  werden  in  den  Statuten  bezeichnet  Die 
Sammlung  wcrthvollcr  Karten  und  Bücher  nu«  allen  Tlicilen  der  Welt 
und  ihre  Aufstellung  zum  Gebrauch  für  dus  Publikum ; Vorträge  und 
Diskussionen  in  den  wöchentlichen  Sitzungen ; die  Herausgabe  eines 
Bulletins  über  die  Verhandlungen  und  Sammlungen  der  Gesellsehafl ; An- 
regung und  Unterstützung  von  wissenschaftlichen  Expeditionen.  Die 
Publikationen  der  Gesellschaft,  deren  hi*  jetzt  nur  wenige  erschienen 
sind,  werden  wir  besprechen,  wenn  uns  die  neuesten  Bulletin*  zugekom- 
men sind.  — 

Ein  nicht  ganz  hundert  Seiten  enthaltendes  Bändchen  umfasst  die 
Statuten  und  bisherigen  Verhandlungen  der  seit  dem  Anfänge  dieses 
Jahres  gegründeten  Akademie  der  Wissenschaften  von  SL , Louis  im 
Staate  Mi»*ouri.  Die  letzteren  enthalten  zwar  his  jetzt  nichts  von  be- 
sonderem Interesse,  was  in  unsem  Bereich  fällt;  da  die  Akademie  sieh 
jedoch  ausschliesslich  mit  Förderung  der  Naturwissenschaften  im  weitc- 
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«ten  Sinne  de«  Worte«  beschäftigen  wird,  so  dürfen  wir  hollen,  künftig  ' 
in  den  Spalten  ihrer  Veröffentlichungen  Mitthcilongcn  zu  finden,  die 
unser  Inturesse  spezieller  berühren  werden.  — 

Robert  Russell  beschreibt  eine  neunmonatliche  Bereisung  der  auf 
dem  Titel  angegebenen  Gebiet«,  die  er  io  dem  Jahre  1854  — 55  aus* 
fUhrte.  Heine  Aufzeichnungen  beziehen  «ich  fast  auMchliesslich  auf  die 
Beschaffenheit  und  Kultur  des  Bodens  und  andere  national-ökonomische 
Themata.  Di«  Witterung«- Verhältnisse,  namentlich  in  ihrer  Beziehung 
xum  Ackerbau,  inwiefern  dieser  und  die  Nutzbarkeit  verschiedener 
Boden-Arten  im  Vergleich  xu  ähnlichen  Verhältnissen  in  Kugland  durch 
dieselben  mnditicirt  werden,  sind  ebenfalls  Gegenstand  seiner  besondern 
Aufmerksamkeit.  Am  Ende  «einer  Reise  hielt  der  Verf.  sich  einig« 
Zeit  in  Washington  auf,  wo  er  eine  Reih«  von  Vorträgen  über  die 
Klimatologie  Nord-Amcrika's  hielt ; diese  hat  er  in  dom  lotsten  Kapitel 
des  Buches  in  einer  weiteren  Ausfüjiruug  zusammengestellt,  in  welcher 
er  die  Gesetx«  aufxusuchcn  und  xu  erklären  sich  bemüht,  weleho  die 
»o  auffallenden,  eigenthüralichen  klimatischen  Verhältnis*»)  der  Vereinig- 
ten Staaten  rcgulircn.  Einige  dieser  Verhältnisse,  x.  B.  der  Kampf  der 
Süd-  und  West-Winde,  und  ihr  Einfluss  auf  die  Temperatur , — - sind 
in  einer  höchst  trefflichen  und  anschaulichen  Weise  erörtert.  Meteoro- 
logisch« Register  und  acht  Tafeln  graphischer  Darstellungen  sind  dieser 
Abhandlung  beigegoben ; auf  den  Inhalt  des  ersten  grösseren  Abschnit- 
tes de«  Buches  besieht  sich  eine  Karte,  welche  die  Verbreitung  der 
iiauptfttapcl-Artikel  des  Amerikanischen  Bodenbau««  skixxirt,  aber  »ehr 
mangelhaft  und  noch  daxu  in  einer  verwirrenden  und  unklaren  Art  ge- 
sciehnet  ist.  — 

Im  Verlag  von  Appleton  in  New  York  erschien  ein  illustrirte*  Koiso- 
ilandbuch  für  den  ganzen  Nord-Amerikanischen  Kontinent.  Von  Ka- 
nada ausgehend,  werden  zuvörderst  die  Küsten-Staaten  des  Atlantischen 
Oceans  und  des  Golfs  von  Mexiko  durchgcnomraen , dann  die  Staaten 
zu  beiden  Seiten  des  Mississippi,  des  Ohio  u.  s.  w.  bis  zum  Territo- 
rium Minnesota  und  schliesslich  Kalifornien  und  die  übrigen  Territo- 
rien. Einer  allgemeinen  Skizxirung  und  Charakterisirung  de*  einzelnen 
Staates  oder  Gebietes  folgt  eine  Beschreibung  des  Laufes  seiner  iluupt- 
Htröroe  und  Eisenbahnen,  fast  der  einzigen  Kommunikations-Mitt«!  für 
den  Touristen  Amerika'».  Hieran  knüpft  sich  die  Aufzählung  und  Schilde- 
rung der  bedeutendsten  Städte  und  anderer  Lokalitäten,  die  in  histo- 
rischer, landschaftlicher  oder  irgend  einer  andern  Hinsicht  der  Auf- 
merksamkeit des  Reisenden  werth  sind.  Die  Routen,  auf  denen  man 
di«  Haupt-Stationen  eines  jeden  Bezirks  erreicht . worden  mit  diesen 
zugleich  erwähnt  und  beschrieben.  Kino  jährliche  Erneuerung  und 
Verbesserung  dieses  ganz  zweckmäßig  und  unterhaltend  angelegten  Bu- 
ches wird  in  Aussicht  gestellt.  Dasselbe  ist  mit  vierzig  grtaaaren  oder 
kleineren,  sehr  deutlichen  Karten  und  Stsdte-PlÜnen  und  hundert  in 
Holx  geschnittenen  Ansichten,  die  xu  der  bessern  Sorte  Amerikanischer 
Holzschnitte  gehören,  illustrirt.  — 

* Appleton'*  „ltuilwuy  nud  Steam  Navigation  Guide"  ist  ein  alle  Mo- 
nate in  neu  durrhgesehener  Auflage  erscheinendes  Handbuch , das  dem 
Reisenden  als  Wegweiser  durch  »las  Labyrinth  der  Nord-Amerikanischen 
Eisenbahnen  dienen  soll.  Die  Fahrten,  Preise,  Stationen  u.  s.  w.  cinor 
jeden  Bahn  sind  in  tabellarischer  Übersicht  zusamiuongestellt ; alphabe- 
tische Register  aller  Bahnen  uud  der  vorzüglichsten  Orte  erleichtern 
das  Ntcbschlagen.  Das  Buch  enthält  eine  Karte  zur  (‘beiricht  aller 
bi«  zum  Juli  d.  J.  dem  Verkehr  Übergebenen  Eisenbahnen  in  Kanada 
uud  den  Vereinigten  Staaten,  sowie  84  kleinere,  in  den  Text  einge- 
druckte graphische  Darstellungen  einzelner  Bahnen,  die  jedoch  sehr  viel 
zu  wünschen  übrig  lassen.  Das  Verzeichnis»  der  Dampfer-Linien  um- 
fasst nicht  nur  die  Binnen-Gewässer,  sondern  auch  die  von  Nord-Ame- 
rikunischen  Häfen  ausgehenden  Küsten-  und  überseeischen  Fahrten.  — 
Kapitän  Mumiy’a  Buch  erscheint  bereits  in  der  zweiten  Ausgabe. 
Der  Verfasser  giebt  di«  Eindrücke  wieder,  die  er  auf  einer  Tour  durch 
di«  Vereinigten  Staaten  mit  kürzeren  Ausflügen  nach  Kanada  und  Kuba 
in  »ich  aufgenommen  hat ; die  rrsWrtu  liefern  den  HaupUtoff  seiner 
Darstellungen,  in  denen  er  jedoch  weniger  das  Land  als  vielmehr  dessen 
Bewohner  im  Auge  behalt.  Mit  bereitwilliger  und  gerechter  Anerken- 
nung beschreibt  und  bewundert  der  Verfasser,  was  der  rastlose  Unter- 
nehmungsgeist und  die  unaufhaltsame  Energie  der  Nord- Amerikaner 
geschaffen  hat,  und  hebt  die  achtungswerthen  Eigenschaften  hervor,  die 
»ich  in  dem  Charakter  der  Nation  hcrausgcbildet  haben;  auf  der  an- 
dern Seite  aber  zeigt  derselbe  die  nicht  minder  stark  hervortreten- 
den  Schwächen  und  Schattenseiten  desselben  und  sucht  die  Cbilstdiide 
aufzudecken,  die  aus  den  eigentümlichen  sozialen  und  politischen  In- 
stitutionen iles  Landes  hervorgegangen  sind.  Der  Verfasser  stützt  sich 
hierbei  hauptsächlich  auf  Fakta  und  beuutzt  vorzugsweise  Ci  tato  aus 


Schriften  und  Roden  cingcborner  Amerikaner.  Sollten  hie  und  da  in 
seinen  Schilderungen  die  Farben  etwa»  zu  stark  aufgetragen  erscheinen, 
so  mag  die**  die  herausfordernde,  ruhmredige  Selbstüberschätzung  der 
Yankees  erklären.  Dass  die  Sklaven-Frage  eine  Haupt-Rolle  in  dem 
Buche  spielt,  sagt  schon  der  Titel , und  eine  boigegebene  Karte  zeigt 
di«  Ausbreitung  der  Sklaverei  in  der  Union,  indem  «io  die  Sklaven- 
Staateu  durch  eiu«  Sehraflirung  bezeichnet.  — 

Die  Briefe  aus  den  Sklaren-Staatea  von  James  Sterling  sind  ein 
Beitrag  zur  Sitten-  und  Kultur-Geschichte  der  Vereinigten  Staaten  von 
Nord- Amerika.  Der  Verf.  bereiste  dieselben  im  Jahre  1858  und  legte 
seine  Beobachtungen  in  einer  Reihe  von  Briefen  nieder,  die  er  wäh- 
rend der  Reise  ahfasste  und  nach  seiner  Hcimath  sandte.  Diejenigen, 
die  er  aus  dem  Westen  und  Süden  schrieb  (mehrere  sind  auch  dalirt 
von  Kuba,  wohin  er  einen  kürzeren  Ausflug  unternahm),  sind  in  un- 
veränderter ursprünglicher  Fassung  in  drm  vorliegenden  Bund«  gesam- 
melt. Den  Haupt-Inhalt  bildet  der  Einfluss,  den  dio  Sklaverei  auf  die 
Entwickelung  der  politischen  und  sozialen  Zustande  der  Union  bisher 
ausgeübt  hat  und  wahrscheinlich  auch  künftig  ausüben  wird.  — 

Die  bereits  bedeutende  Anzahl  der  in  Nord-Amerika  erschienenen 
Monographien  einzelner  Staaten  und  Territorien  de»  Westens,  die  mei- 
stens nur  zum  Zwecke  haben,  den  Strom  der  Auswanderung  dahin  an- 
zuschwellen. ist  abermals  durch  zwei  dergleichen  Machwerke  vermehrt 
worden,  die  Handbücher  für  Iowa  und  Minnesota  von  N.  H.  Parker. 
Der  Standpunkt  de*  Verfassers  tritt  zwar  auf  jeder  Seite  deutlich  ge- 
nug hervor,  am  deutlichsten  über  jeden  Fall»  in  einem  jedem  Bande  an- 
gehängteu  Postskript,  in  welchum  »ich  derselbe  als  „Land-Agent",  wohn- 
haft in  Clinton  (Iowa)  zu  orkennen  giebt  und  die  vielen  hundert  Briefe, 
mit  denen  er  überschüttet  würde,  künftig  mit  1 — 5 Dollars  au  beschwo- 
ren bittet.  Beide  Handbücher  sind  denn  auch  weiter  nichts  als  eine  mög- 
lichst UbenuUthige  marktschreierische  Anpreisung  der  Woaro,  in  der  Herr 
Parker  macht.  Alles  ist  „wundervoll",  „zauberhaft",  ein  sonnenhelles 
Paradies  ohne  den  mindesten  Schatten,  und  der  „für  famed  Kbiue"  ein 
langweiliger  Strom  im  Vergleich  zura  oberu  Mississippi.  Von  der  wirk- 
lichen natürlichen  Beschaffenheit  des  Landes  erfahren  wir  natürlich 
blutwenig,  desto  mehr  aber  von  den  „improveiuenu",  wie  lang,  wie 
breit,  wie  hoch  das  neueste  Hotel  und  die  neueste  Fabrik  hier  oder 
dort  ist,  wie  sehr  diu  „lots"  im  Preise  steigen  und  wann  die  Eisen- 
bahn diesen  oder  jenen  Platz  erreicht  haben  wird.  Für  dos  Paradies 
Minnesota  fürchtet  er  nur  „die  drohende  Einwanderung  der  Foreigner»". 
Eine  bunte  Colton’scho  Karte  von  wenig  Werth  ist  jedem  H an*! buch 
beigegeben.  — 

Die  Schrift  von  Gladstone  verdankt  ihro  Entstehung  einer  Reih« 
von  Briefen,  die  im  vergangenen  Winter  in  der  Times  erschienen  und 
später  zu  einem  selbstständigen  Wcrkchcn  zusammengefasst  wurden. 
Der  Gedanke,  dass  in  Deutschland  ein  reges  Interesse  fllr  die  innere 
soziale  und  politische  Entwickelung  Amerika’»  obwalten  müsse,  bestimmt« 
den  Verfasser,  «inen  Freund  der  Deutschen  und  Deutschland»,  eine  Deutsche 
Ausgabe  seiner  Schrift  zu  veranstalten.  Herr  Gladstone  betrat  das 
Territorium  am  'Page  nach  d«r  Zerstörung  der  SUdt  Lawrence  am  Kan- 
sas-Flusse durch  die  Partei  der  südlichen  Sklaven-Preunde  (Mai  1850), 
zeichnet  einige  von  den  tumultuarischeu  Scenen  wahnsinniger  Feind- 
seligkeit, die  unter  seinen  Augen  vorgingen,  und  sucht  die  ausserordent- 
liche That »ache  zu  erklären,  wie  solche  Gesetzlosigkeiten  erlaubt  sein 
können,  die  nicht  plötzliche  Ausbrüche  der  Leidenschaft  waren,  sondern 
aus  der  überlegten  Ungerechtigkeit  der  durch  Fälschung  und  Gewalt 
erwählten  Tcrritnrial-Legislatur  hcrvorgeg&ngen  sind.  Er  giebt  hierauf 
eine  Schilderung  dos  Zustandes  des  Landes,  der  Städte,  der  Kultur  des 
Bodens,  sowie  eine  speziellere  Beschreibung  der  verschiedenen  Varie- 
täten der  Bewohner  und  ihrer  Lebensweise.  Es  kommen  natürlich  hier- 
bei viele  Dinge  zur  Sprache,  die  für  den  gcwumnUn  Westen  gemeinsam 
charakterisirend  sind.  Diesen  Darstellungen  folgt  ein«  topographisch« 
Skiax«  von  Kansas,  Notixen  über  di«  in  dem  Territorium  hausenden 
Indianer,  und  eine  zusammenhängende  Schilderung  der  Kansas- Wirren 
fUllt  die  letzten  Kapitel  dieses  ruhig  und  unparteiisch  geschriebenen 
Buches.  Die  beigegeben«  Karton-Skizze  ist  oben  so  dürftig  und  leer, 
als  die  meisten  andern  Karten  von  Kansas.  — 

Dio  Natur-Schilderungen  aus  Jamaika  von  A.  8.  Oersted  finden  sich 
zuerst  abgedruckt  in  der  Zeitschrift  für  populäre  Darstellungen  (Tids- 
skrift  for  pop.  Frcinstillinger) . und  die  zu  Grunde  liegenden  Beobach- 
tungen sind  nach  eigener  Anschauung  während  eines  »echswöchentlichcn 
Aufenthaltes  auf  der  Insel  im  Jahre  1846  gemacht  worden.  Das  Ganze 
ist  ein  Abriss  der  physischen  Geographie  des  Landes,  in  welchem  di« 
geologischen,  klimatischen  und  Vegetations-Verhältnisse  am  ausführlich- 
sten geschildert  werden,  weniger  eingehend  das  Thicrlobon  u.  s.  w. 
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Dem  Werkt  kcn  ist  ausacr  einer  Anzahl  in  den  Text  gedruckter  sau- 
berer Holzschnitt*  eine  graphisdto  Darstellung  der  geologischen  Yer- 
hülinifiKe  beigegeben,  die  zugleich  als  eine  .Skizze  der  Orographic  und 
Hydrographie  iler  Insel  dient,  nebst  einem  Prob!,  welches  die 
Pflanzen- Regionen  Jamaika'«  versinnlicht.  — 

Iler  östliche  Thoil  der  Republik  Honduras  ist  neuerdings  bereist 
und  beschrieben  worden  ron  dem  Amerikaner  William  Y.  Well«.  Iler 
nächste  /weck  desselben  war  eine  Erforschung  der  (jold- Kegionen  der 
Provinz  Oltncho  und  ein  Versuch,  Vertrüge  mit  der  Regierung  ron 
Honduras  ubzuschliesscn,  wornach  ihm  das  Hecht  ertheilt  würde,  Gold- 
Minen  in  Olaneho  zu  bearbeiten  und  Handels-Stationen  zur  Ausfuhr 
der  Übrigen  natürlichen  Produkte  der  Provinz  vermittelst  der  Flüsse 
Guayape  und  Patook  anzulegcn.  Im  Jahre  1864  begab  sich  der  Yerf. 
demgemäss  von  Kalifornien  nach  San  Juan  dei  Sur  und  von  da  Uber 
Kealejo,  mit  einem  Abstecher  nach  Leon  , zu  Lande  mich  der  Kai 
von  Fonseca,  von  wo  ihn  eino  stürmische  Kongo-Fahrt  nach  dem  Hafen 
von  Amalupa  auf  der  Insel  Tigrc  brachte.  Nachdem  er  diese  herrliehe 
Insel  durchstreift,  brgab  er  sich  nach  Tegucigalpa  und  spater  nach  dem 
oben  bcxeichneten  Distrikt,  den  er  bis  sunt  Frühjahr  1865  bereiste 
und  dann  ungefähr  auf  demselben  Wege  nach  Kalifornien  zurUekkchrtt). 
Die  Itotchroibung  dieser  Heise  nun  lullt  den  grössten  Theil  de*  Huchs. 
Neben  der  weitläufigen  Erzählung  seiner  Abenteuer  giebt  er  allerding* 
ein  umfassendes  Bild  des  Landes  und  seiner  Bewohner,  das  uatürlich 
im  Allgemeinen  dieselben  charakteristischen  Züge  enthält,  die  bereits 
aus  den  Schriften  von  S<juicr,  Dr.  Wagner  und  Dr.  Schcrzcr  bekannt 
sind ; nur  die  Schilderung  der  Provinz  Olaneho , die  in  ihrer  Abge- 
schlossenheit fast  einen  »clbstständigeu  Staat  bildet  und  manche  Ligen- 
thümlichkeit  in  Bezug  auf  Land  und  Lcntc  darbietet,  enthält  Neues 
und  weniger  Gekannte«.  Der  eigentlichen  Heise- Beschreibung  folgt  eine 
historische  Skizze  von  Honduras  und  dca  Ccntral-Amerikanischen  Re- 
publiken, wornach  der  Yerf.  rin  Kapitel  der  Beschreibung  der  Minen 
und  Mineralien  widmet.  Die  Silber-Minen  im  ganzen  Staate  werden 
namentlich  aufgefUhrt  und  charakterisirt,  die  Art  und  Weise  des  Vor- 
kommens de«  Metalls  und  seiner  Gewinnung  werden  beschrieben  u.  s.  w. 
ln  gleicher  Weise  werdet!  die  Gold* Regionen  von  Olaneho  und  Yoro 
abgchandclt  und  der  übrigen  Mineralien  gedacht , uutcr  denen  Kupfer 
und  Edelsteine  (Opale)  als  die  nrnnenswrrthcsten  aufgufilhrt  werden. 
Die  letzten  Kapitel  enthalten  Bemerkungen  über  das  Klima  (mit  einigen 
meteorologischen  Tafeln),  öffentlichen  unterricht,  Religion,  Altortbüruer 
u.  «.  w.,  HnndcDv<rUiülm*»e.  Miluscu  (mit  Abbildung  derselben),  die 
Üblichen  Maasac  und  Gewichte,  die  natürlichen  Produkte  u.  s.  w.  Die 
dem  Werke  brigrfügtc  Karte  ist  von  dem  Verfasser  nach  eigener  An- 
schauung, genauen  Erkundigungen,  Kompa**- Peilungen  u.  *.  w.  «o  ge- 
nau entworfen,  wie  es  eben  auf  diese  Weite  möglich  war;  «io  erstreckt 
•ich  über  den  östlichen  Theil  von  llondura«,  mit  b*  Minderer  Berück- 
sichtigung der  Provinz  OUflteho  und  ihrer  Minm-Diatrikt*.  — ■ 

Die  Deutsche  Kolonie  Dona  Fraucisca  in  Brasilien  bat  nach  dem 
neuesten  Berichte  des  Hamburger  Kolonisations-Vereins  im  Jahre  1866 
um  466  Personen  zugenommen  und  zählt  jetzt  1428  Personen,  793 
männlichen  und  635  weiblichen  Geschlechts,  wovon  1286  protestanti- 
scher und  142  katholischer  Konfession.  Das  Areal  der  Kolonie  beträgt 
60,000  Morgen,  auf  denen  Mandioka,  Zuckerrohr,  Reis,  Gemüse.  Kaffee 
und  Bananen  gebaut  werden.  Der  Gesundheitszustand  war  vortrefflich, 
die  Durchschnitte- Temperatur  (am  Tage)  betrug  für  das  erste  Quartal 
1856  -f  I9c,i,  für  das  zweite  -f-  15°,«,  für  da«  dritte  -f-  11°„  R,  — 

Du*  in  Buenos  Ayitw  im  vergangenen  Jahr«*  erschienene,  nach  ofti- 
xirilen  Dokumenten  zusaimnengvitellte  „Statistische  Register"  de«* 
gleichnamigen  Staate»  für  di«  zweite  Hälfte  de»  Jahres  1865  beweist, 
ila«s  man  dort  der  Statistik  bereit*  einen  bedeutenden  Grad  von  Auf- 
merksamkeit zuwendet.  Di«  erst«  Sektion  enthält  Angaben  Uber  Topo- 
graphie, Agrikultur,  Viehzucht  und  Industrie.  Wir  Anden  hier  den 
Bericht  einer,  freilich  schon  vor  einer  Reihe  von  Jahren  (1825—  26) 
niedergesetzten,  Kommission  aur  Feststellung  einer  Grenz- Li  nie  vom 
Kap  Corricfltoa  bi»  zum  Arrojro  de  Tapalquen,  der  eine  topographische 
Beschreibung  de*  nördlich  von  dem  genannten  Kap  liegenden  Küsten- 
strich» und  der  Siems  dei  Tandil  enthält;  ferner  eine  Topographie  de* 
Hafens  von  Kn»eiiada,  Angaben  über  die  Hydrographie  de*  La  Plata 
und  eine  hydrographische  Skizze  de*  Innern  von  Buenos  Ayre*.  En 
folgt  hierauf  eine  Reihe  von  Berichten  au»  verschiedenen  Bezirken 
(purtido«),  deren  iohalt  sich  auf  die  oben  angegebenen  Rubriken  be- 
zieht. Ilii*  zweite  Sektion  bestallt  aus  einer  Reihe  statistischer  Ta- 
bellen, in  weichen  die  Bewegung  der  Bevölkerung  der  Hauptstadt  und 
de«  flachen  Lande»  in  vielseitiger  und  erschöpfender  Weise  dargcstellt 
wird.  Die  drei  folgenden  Sektionen  enthalten  eine  ähnliche  Darstel- 
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lung  der  natürlichen  Produktion,  drr  Industrie  und  dew  Handel.»  ufs.  w. 
In  Bezug  uuf  den  Handel,  die  Zölle  u.  a.  w.  »ind  theilweiso  auch  die 
ganz**  Argentinische  Konföderation,  die  Republiken  l'ruguay  und  Para- 
guay mit  io  den  Kreis  der  Dar»trllung  gezogen,  sowie  die  Anzahl  der 
durch  die  Posten  beförderten  Briefe  und  Personen.  Angaben  über  an- 
dere unter  öffentlicher  Aufsicht  »teilende  Einrichtungen.  wie  die  Schutz- 
hUtter-lmpfung,  die  itiedmnitich«  Fzkultät.  die  Hospitäler,  l'uivi*ntit«t, 
Schulen,  Museeo,  Bibliotheken,  das  Gerichtswesen,  die  Polizei  u.  n., 
machen  den  Schluss.  — 

Chile,  der  am  meisten  geordnete  und  civiJiairtr  Stual  des  Spani- 
schen Süd-Amerika,  i«t  gleich  den  meisten  übrigen  Landern  di»*«»  Krd- 
theiN  zum  grouco  Theil  noch  a«hr  wenig  bekannt ');  cr»t  io  neuerer 
Zeit  haben  die  Arbeiten  eine*  Gay,  Domeyko,  Philippi,  Pissi«,  Moettta 
und  der  Ofüziere  der  ChÜttiadufli  Mar  im  exakten*  Grundlagen  für  die 
spezielle  Darstellung  »einer  phyHikaU»chrn  und  anderweitigen  Verhält- 
nisse geliefert.  Da  jedoch  dio  KtgtbnlpM  ihrer  Forschungen  meist  in 
den  Regierung»- Archiven  und  periodischen  Blatten»  zerstreut  oder  in 
grossen,  «ehr  kostspieligen  Werken  enthalten  sind,  so  ist  wenig  davon 
in  die  geograp hieben  Handbücher  ühergrgangcn.  Herr  V.  Perex-Ro- 
<*!«*,  Gfimnü-Kounul  der  Republik  Chile  zu  Hamburg,  hat  sieb  dwm- 
balb  der  Mühe  unterzogen,  sie  für  seine  Beschreibung  Chile'»  zu  ver- 
arbeiten und  so  ein  Werk  herzustcllHi.  dl»  dem  ncn<»tcn  Standpunkte 
unserer  Kenntnis*  de»  Lande»  entspricht.  Es  soll  dies«««  nach  »einer 
eigenen  Aussage  nur  rin«  Kompilation  sein,  der  Verfasser  Übernimmt 
nicht  die  Verantwortlichkeit  für  die  Angubett  der  von  »hin  zu  Rath« 
gezogenen  Autoren,  doch  bezieht  sich  da»  wohl  nur  auf  einzelne  spe- 
zielle Datun ; denn  die  Art  der  Bearbeitung  beweist,  dass  Herr  Perez- 
Ro.talttt  vollkommen  vertraut  mit  »einen»  Gegenstand«  ist  und  ihn  durch 
eigene  Anschauung  kennt.  Er  hat  »ein  Vaterland  nicht  nur  nach  allen 
Seiten  hin  durchreist,  u.  A.  die  Andwi-Krtte  cif  Mal  gekreuzt,  sondern 
auch  tbatigrn  Antheil  an  seiner  wissenschaftlichen  Durchforschung  ge- 
nommen; namentlich  wurd*  auf  »einen  Befehl  im  Jahre  1865,  al»  er 
Gouverneur  de»  Gebiet«  von  Llanquihue  war,  die  Expedition  nach  dem 
Sec  Esmeralda  oder  Tod«»  lo«  Santo»  unter  der  Leitung  Geisse'»  au*- 
getuhrt.  Das  Werk  zerfällt  in  zwei  Abtheilungen,  von  denen  die  rin« 
die  physikalische,  die  andere  die  politische  Geographie  Chile'»  behan- 
delt. Di«?  enter«  beginnt  mit  der  Bestimmung  der  Grenzen  de»  Lan- 
des, welche  nach  dem  Verfasser  weit  über  die  gewöhnlich  angenomme- 
nen hinausgehet].  „Die  Republik”,  sagt  er,  „besteht  au»  zwei  Tbeilen, 
dem  östlichen  und  westlichen  Chile.  Da»  östliche,  auch  Putagonien 
genannt,  wird  im  Norden  vom  Rio  Negro,  iiu  Osten  vom  Atlantischen 
Oceun,  im  Süden  von  der  MugctUnVStru»*c  und  im  Westen  von  der 
Kulminations-Linie  der  Anden,  vom  Kap  Froward  (63°  53'  43"  S.  Br.) 
bi«  xu  den  Quellen  dos  Rio  Negro,  begrenzt.  Da»  weltliche  Chile, 
der  Gegenstand  dieser  Arbeit,  liegt  cviachta  dem  Parallel  von  Mejil- 
lon«  (23rt  S.  Br.),  «lern  Kap  Horn,  der  Kulminations-Linie  der  Anden 
und  «len»  Grossen  Occaa.  Zu  ihm  gebären  die  Inseln  Juzn- Fernande*, 
Masafucra,  Santa-Mariu,  U Mocha,  die  Aneud-,  Guaitcca«-  und  Chonos- 
Arvhipele  und  Feuerland.”  Da  sich  der  Verfasser  hierbei  nicht  »ehr 
höflich  gegen  die  auderv»  Geographen  au»lä»»t,  welche  in  ihrer  Unwis- 
senheit Chile  viel  engere  Grenzen  zuschrriben,  »o  wäre  **  wohl  «ngo- 
nie»»en  gewesen,  auf  die  Gründe  für  seine  Angaben  «inxugrhen.  anstatt 
sie  so  einfach  hinzu»tellen  *).  Sehr  anschaulich  und  klar  ist  die  Dar- 
stellung der  Bodengestultung  de»  eigentlichen  Chile  in  demselben  Ka- 
pitel. Zu  ihm  gehört  auch  ein  Gebirgs-PndH  mit  einer  ziemlich  be- 
drutende»  Anzahl  von  Höhen- Angaben,  der  »Schnee-Linie  und  der  oberen 
Grenze  der  Baum*  Vegetation.  Die  Höhe  der  Kulmination» -Punkt«, 
Aconcahua  und  Tupungato,  giebt  er  nach  Pissis  zu  6797  und  6710 
Meter  an.  Dm«  zweite  Kapitel,  Uber  das  Klima,  enthält  n.  A.  ein« 
Reihe  interessanter  meteorologischer  Beobachtungen,  die  zu  San  Felip« 
(Port  Famine)  und  Punta  Anna*  in  der  Mogellun's-Strasse  in  den  Jah- 
ren 1846,  1 84m  und  1854  ungestillt  wurden  und  weiche  beweisen,  das« 
da«  Klima  daHclhst  durchaus  nicht  so  rauh  und  unwirthlich  ist,  aU 


')  Doch  können  wir  nicht  unbedingt  balzt  Imuico . «renn  Hart  Parax-Kosalc» 
wxt:  „rrrnM  tonte»  Io*  reUtlon*  ior  I«  Chllt,  da  mim»  que  la  plapirn  da  cel- 
le»  de*  p*jr«  lolmnlna,  *|ul  «Tont  pn«  es»  le  bonheor  d<tr«  vUSUap.tr  un  Alexandre 
•le  Humboldt.  »oiit  un  amiu  Vcrivur*  «u  <|Uel<|oe«  fait*  ar*r4a  Mi  troovent  cnfooU 
comnt«  dm  perlt*  dsn*  un  u»  d»  fumlsr;  on  Jude  at*cn:l)iJurc  ik  tue*  mesquloas, 
da  fsux  rappocta,  d avouiere»  t-monndlea  et  de  pCrll*  crCC*  et  toyJ.Kir»  •uraiouuh 
avcc  honneur  dana  le  rabinct  de  tr»vail  de  l*sut«nr.~ 

*)  Nor  in  Iteroc  auf  dk  Cr»o*e  geven  Hollvu  giebt  er  t*i  der  Heaehreibaog 
der  Provinz  Atacama  dis  Andeutung,  das«  »dt  der  KntdtcXunf  der  an  der  KQ»t* 
von  Atacama  gdegriwn  Guano-Inseln  eine  prov|>orieche  Grenzlinie  unter  dem 
».  Parallel  K* zogen  worden  eel.  Ausführlicher  »r.ritht  er  Ober  dir*«  Grenz«  in 
„Gcogr  Mitthclliingeir  ISS«.  8. 
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nun  allgemein  annimmt.  ln  dem  hydrographischen  Abschnitt  werden 
die  Peruanische  Küsten  * Strömung  and  dir  Ebbe  uml  Fluth  an  «Irr 
Chilenischen  Küste  kuri  besprochen  und  sodann  diu  einzelnen  Flüsse 
und  Bache  Chile'»  beschrieben.  Do*  Kapitel  Uber  diu  Produkte  de» 
Lande»  enthält  zwar  im  Einzelnen  viel  Schätzbare».  e«  würde  aber  sehr 
an  Werth  gewonnen  haben,  wenn  neben  der  Aufzählung  der  nutzbaren 
Produkte  eine  Charakteristik  de»  Gebirga-Baue»,  der  Flor«  und  Fauna 
und  eine  übersieht  der  horizontalen  und  vertikalen  Verbreitung  der 
Bilanzen  und  Thierc  versucht  worden  wäre.  Dur  zweite  Thcil  enthält 
au  Anfang  eint  kurze  Darstellung  der  Verfassung  der  Republik  und 
ihrer  politischen  Eintheilung,  »«wie  die  liaupt-Rmultatc  de»  letzten 
Genau»  (1854).  Weiterhin  wird  jede  einzelne  Provinz  nach  Lage, 
Ürdwc,  Bevölkerung,  Administration,  Boden-Bc*chatfenheit,  Produktion, 
Industrie,  Handel  u.  h.  w.  beschrieben,  doch  dnii  man  hier  keine  er- 
«chöpfendrii  Monographien  erwarten.  Am  interessantesten  sind  die 
Mittheilungen  üIkt  die  Chilenische  Kolonie  in  der  Magellaa't-Straaae, 
die,  im  Jahre  1843  an  der  Strllo  dca  unglücklichen  Sarmiento,  an  der 
0»t-Kü»te  der  Halb- Insel  BraunHchweig,  gegründet,  bei  der  Militär- Re- 
volution im  Jahre  1851  zu  Grunde  ging,  aber  1853  weiter  nördlich 
unter  dem  Kamen  Punta  Arena»  neu  errichtet  wurde,  und  zwar  nicht 
wie  früher  ul»  Straf-Kolonie , sondern  als  freie,  Acker-hauende,  unter 
dem  unmittelbaren  »Schutz  de»  Präsidenten  »lebende  Kolonie.  Sic 
zählte  im  Jahre  IH56  153  Einwohner1)-  Ferner  die  Beschreibung  da* 
ebenfalls  erst  seit  wenigen  Jahren  bestehenden  Kolonisations-Gebiet«« 
von  Llanquihue  mit  der  Hauptstadt  Puerto  Montt . in  dem  sich  bis 
End«?  1850  1344  Deutsche  niedergelassen  haben,  und  dir  der  Provinz 
Atacama  mit  ihren  reichen  Minen.  Am  Schiu*»  finden  »ich  noch  allge- 
meinere Bemerkungen,  z.  B.  Uber  die  Erdbeben  in  Chile,  und  eine 
Reihe  spezieller  Nachweise  über  Produktion,  lndu»trie.  Handel,  Schiff- 
fahrt, Finanzen,  Militär- Wesen  und  politische  Beziehungen  de»  Lande*. 
Die  Karte,  mit  einigen  Modifikationen  nach  der  von  Professor  Gay  ge- 
zeichneten tvducirt,  kann  hei  ihrem  kleinen  Maasastabe  und  «1er  plum- 
pen Ausführung  höch«tenn  zur  Übersicht  dienen.  Nicht  zu  übersehen 
ist  die  Widmung  an  «len  Präsidenten  Don  Manuel  Montt,  da  »ic  einer 
Menge  während  der  letzten  Jahre  ausgeführtrr  Reformen,  öffentlicher 
Arbeiten  u.  «.  w.  Erwähnung  thut.  — 

Im  zweiten  Abschnitt  »eine«  schätzbaren  Aufsatzes  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Thierr  schildert  Dr.  M.  Wagner  die  ein- 
zelnen Thrile  Amerika'»  — das  Arktische  Amerika,  da»  gemässigte  Ame- 
rika, Ccntrcl-Amerika  mit  Mexiko,  Brasilien,  da»  Peruanisch-Chilenische 
Reich,  die  Pampa»,  Patagonien  — nach  ihren  charakteristischen  Thier- 
Formen.  — 

In  Hookcr’s  Botanischem  Journal  werden  die  Instruktionen  rnitge- 
theilt,  welche  Sir  W.  J.  liouker  und  dessen  Sohn  Jo».  I).  liooker  fUr 
dm  Botauikur  Bourgeau,  der  PalliM-r*»  Expedition  nach  «lcm  Britishen 
Nord-Amerika  lwglcit«  t,  au«Kcarbi*itet  haben.  — 

Unter  dm»  am  Oberen  See  weit  au  »gebreiteten  Potsdam-Sandstein 
(unterstes  Glied  der  Silurischen  Formation)  liegt  eine  »ehr  entwickelte 
Reihe  von  Schiefem,  Quarz-Gmteinen  u.  a.  w..  welche  Whitney  mit 
dem  Namen  Azoische»  System  bezeichnet.  Diese»  lietrachtetc  Sir  Lo- 
gun,  Direktor  der  geologischen  Aufnahmen  in  Canada,  als  au»  zwei  ver- 
schiedenen Systemen  bestehend,  die  er  Huronischv»  und  Laun*nti»chn« 
nannte.  Whitney’  dagegen  sucht  in  einer  kurzen  Abhandlung  nnchzu- 
wciscn,  da**  beide  nur  »1»  eine  und  dieselbe  Formation  anxii-u-lun  seien.  — 

Am  Gray’»  Statistik  der  Flora  der  Vmblgtn  Staaten  ist  eine  der 
bedeutendsten  und  wichtigsten  unter  den  neueren  Arbeiten  auf  dem 
Gebiete  der  Phyto-Gcogrophie.  Kr  vergleicht  die  Flora  der  nördlichen 
Vereinigten  Staaten  mit  der  von  Europa  einer  Seit»  und  mit  der  von 
Japan,  dem  nordöstlichen  Asien  und  der  Paci fischen  Küste  Nord-Ame- 
rika’» anderer  Seit»,  giobt  für  die  Gruppen  und  einzelnen  Specie»  die 
Nord-  und  Süd-Grenzen  ihrer  Verbreitung  in  ganz  Nord-Amerika  an, 
umschreibt  da»  Gebiet  der  auf  di«  Vereinigten  Staaten  beschrankten 
Arten,  charakterisirt  die  Vegetation  der  einzelnen  Distrikte  u.  s.  w.  in 
einer  *«  vollständigen  Weise  uml  mit  Beibringung  so  vielen  Details. 
<U«s  »eine  Arbeit  eine  unentbehrliche  Quelle  für  alle  solche  pflanzen- 
geographischen  Untersuchungen  wird,  di«-  auf  Nord- Amerika  überhaupt 
Bezug  nehmet!.  — 

Während  der  letzten  zwölf  Jahn*  wurden  an  den  meisten  astrono- 
mischen Stationen,  die  zum  Behuf  der  KU«tsn-Yermt«aung  längs  der 
ganzen  KlUte  der  Vereinigten  Staaten  errichtet  sind,  magnetische  Be- 


*)  Zu  kQhn  sclifint  uns  dl«  HofTuutig  >U*  Herrn  VorflMMia.  da««  <U**e  Kolonie 

wegen  Ihrer  geo^raph liehen  I-age  and  Ihrer  reichen  Kohlen -XI Inen  einst  der  ÄchlGs- 
9f.\  und  vielleicht  das  KntrejV-t  do»  Gros««i  Oreans  werden 


obdchtungen  ausgefUhrt.  Die  erlangten  Resultate  sollen  in  Kurzem  als 
ein  Theil  der  Berichte  Uber  den  Fortschritt  der  Ktt»tcn-Ymnrs»ung 
ausführlich  puhlicirt  werden,  vorläufig  aber  hat  »ic  Bache  im  „Ameri- 
can Journal  for  Science  and  Art»"  kurz  zustni  menge*  teilt  und  mit  an- 
deren innerhalb  der  Vereinigten  Staaten  gemachten  Beobachtungen  ver- 
bunden, »o  da««  in  den  Tabellen  166  Stationen  längs  der  Küsten  und 
66  Stationen  im  Innern  aufgeführt  werden  konnten.  Bei  jeder  einzel- 
nen sind  die  geographisch«  Position,  die  mogncti»chm  Elemente,  di« 
Zeit  der  Beobachtung  und  die  geognostisebe  Beschaffenheit  der  Um- 
gegend angegeben.  Durch  Gruppirung  der  Werth«  könnt«  Bache  auf 
zwei  Karten  di«  Linien  gleicher  magnetischer  Inklination  und  horizon- 
taler Intensität  und  die  Linien  gleicher  magnetischer  Deklination  von 
t zu  1 Grad,  auf  das  Jahr  1860  bezüglich,  eintragen.  — 

Nr.  24  ist  ein  Auszug  »ns  mehreren  in  dem  zu  Washington  er- 
scheinenden „National  lntelligencer"  veröffentlichten  Abhandlungen  Dr. 
Kohl*»  über  die  früheren  und  die  Entstehung  der  jetzigen  Namen  der 
Kttstcn-Stoaten  Nord- Amerika’».  — 

Eine  Korrespondenz  de»  „New  York  Tribüne"  enthalt  einige  No- 
tizen Uber  die  Mount  Desert-ln»«l  an  der  Küste  von  Maine,  die,  wie 
viele  kleine  Inseln  und  Felsen  läng»  dieser  Küste,  «inen  Lcuchtthunu 
trägt,  durch  den  Soltu»ea-Sund  in  zwei  Hälften  gcthcilt  wird  und  auf 
beiden  Berge  von  etwa  2000  Fus»  Höhe  hat.  — 

In  dem  Aufsatz  über  da*  Klima  von  Iowa  von  Parvin  werden  die 
zu  Muscatinc  ungeteilten  meteorologischen  Beobachtungen  aus  den  Jah- 
ren 1850  bis  1856  nach  den  monatlichen  und  vierteljährlichen  Mitteln 
zua&mmengestcHl.  Sio  beziehen  eich  auf  Barometer-  und  Thermometer- 
Stand,  atmosphärische  Feuchtigkeit,  Bedeckung  des  Himmel»,  Regen- 
menge, Windrichtung  und  Windstärke,  Auf-  und  Zugang  des  Mississippi, 
Schueefall  und  BlUthczeit  der  Fruchtbaumc.  — 

Die  Stadt  Burlington , welche  in  der  ..Neuen  Zeit"  beschrieben 
wird,  ist  der  Hauptort  de«  Des  Moinea-County  in  Jowa  und  liegt  am 
Mississippi,  245  Engl.  Meilen  oberhalb  St.  Louis.  Im  Jahre  1836  ge- 
gründet, zählt  sie  bereit«  Über  15,000  Einwohner.  15  Kirchen,  eine 
Universität,  eine  Handelsschule , ein  historische»  und  geologische«  In- 
stitut. Die  Stadt  hat  einen  der  grössten  Schweine-Mirkte ; im  Jahre 
1856  worden  do»elb»t  64,0<K)  Schweine  geschlachtet  und  7,318,200 
Pfnnd  Speck  ausgeführt.  Vier  Eisenbahn-Linien  gehen  von  hier  aus : 
die  Uhicago-Buriington-Bahn,  die  Burlington-Quincy-Bahn,  die  Burling- 
ton-Misaouri-Bahn  und  die  Burlington-Pcoria  River-Bahn.  — 

Khepard  beschreibt  die  mineralogischen  Charaktere  und  chemische 
Zusammensetzung  eines  Meteorstein«  von  3 Pfund  Gewicht,  der  am 
5.  August  1855  bei  Petersburg  in  Tennessee  niederfiel.  — 

Dr.  Trask  zahlt  sämmtliche  während  des  vorigen  Jahre«  in  Kali- 
fornien beobachteten  Erdbeben  auf,  deren  Zahl  «ich  auf  16  belief.  Bei 
weitem  die  meisten  waren  *o  schwach,  dass  sie  zu  ebener  Erde  gar 
nicht  bemerkt  wurden;  auch  scheint  der  (.'Instand,  dos*  in  13  Fällen 
die  Bewegung  während  der  Nacht  erfolgte,  darauf  hinzudeuten,  das« 
eine  grösaere  Anzahl  am  Tage  eingetretener  nicht  stark  genug  war,  um 
verspürt  zu  werden.  Das  heftigste  Enlbcben  war  da»  am  15.  Februar 
zu  San  Francisco.  — 

ln  einem  interessanten,  besonder»  auch  mehrere  Quellen-Nachweise 
enthaltenden  Aufsatz  über  Mexikanische  Hieroglyphen  unterscheidet 
Ludewig  zwischen  der  Quiche -Zeichenschrift,  die  «ich  in  Palcnque, 
Yucatan.  Guatemala  und  Honduras  findet,  und  der  Quicho-mecatle- Bil- 
derschrift, gewöhnlich  unter  dem  Namen  der  Aztckischen  Hieroglyphen 
bekannt.  Die  erster«  ist  wahrscheinlich  eine  wirkliche  Schriftsprache, 
die  nicht  nur  nuf  plastischen  TuMcaux,  sondern  auch  in  Büchern  ge- 
braucht wurde,  welche  zum  Thcil  wenigstens  geschichtliche  und  stati- 
stische Aufzeichnungen  enthielten.  Die  letztere  ist  dagegen  nicht«  wei- 
ter, als  die  Über  den  ganzen  Nord-Amcriknnischen  Kontinent  verbreitete 
Bildersprache,  von  der  noch  in  neuester  Zoit  interessante  Beispiele  in 
Neu-Mexiko  und  Kalifornien  gefunden  wurden;  nur  scheint  »ic  durch 
die  höhere  Uivilisntion  zur  Zeit  der  Tultcken-Hcrrschaft  verfeinert  und 
weiter  ausgcbildet  worden  zu  sein.  — 

Der  Abbe  Brasseur  de  Bourbourg,  der  drei  Jahr«  in  Mexiko  und 
drei  andere  in  Central  - Amerika  als  Geistlicher  unter  den  Indianern 
lobt«,  i«t  ini  Begriff,  ein  Werk  unter  dem  Titel  „Histoire  des  nation» 
civilisee«  du  Mexiquc  et  de  PAmerique  central«  durant  lc*  sied««  an- 
tericure»  ü Christophe  Colomb"  herauszugehen.  In  den  „Nouvrilcs  An- 
nalcs  de«  Voyagea"  wird  ein  Kapitel  daraus  mitgcthoilt,  das  oine  Be- 
schreibung von  Chiapns  und  Tabasco  mit  Aufschlüssen  Uber  den  oberen 
Lauf  und  die  Zuflüsse  de«  Tabasco- Flu»»e»  und  eine  Abhandlung  Über 
die  ältesten  Sagen  der  Mexikaner  enthält.  Die  letztere  bisirt  auf  drei 
Manuskripten,  dem  Codex  Chimalpopoea , in  Mexikanischer  Sprache, 
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von  dira  Abbe  in  Mexiko  selbst  entilrrkt , einem  Manuskript  in  der 
Cikrhiqacle-Spraehc,  du*  er  in  Guatemala  erhielt  um)  unter  dem  Titel 
„MoeoiredcTeepan-Atillen”  übersetzt  hat,  und  dem  berühmten  Quiche- 
)fini«kript,  du  der  Universität  au  Guatemala  gebürt  und  von  dom  der 
Pater  Xiatenea  eine  unvollkommene  Übersetzung  geliefert  hat.  Alle 
drei  stimmen  im  Wesentlichen  Uberein  und  beziehen  eich  auf  die  Kr- 
Khifuaj  der  Welt  und  der  Menschen,  die  SUndfluth  und  namentlich 
da»  Auftreten  des  Votan,  des  ersten  Gesetzgebers  der  Mexikaner,  dem 
dir  Kiaftlhrung  einer  höheren  Cirilisstion  zugeschrieben  wird.  — Kinen 
kurzen  Überblick  seiner  Kcisen  in  Nicaragua,  San  Salvador  und  Guate- 
mala. 1851  und  1855,  gieht  der  Abbe  im  Bulletin  der  Geographischen 
fiesrllsrhaft  zu  Paris.  — 

Dir  See-lläfen  ron  Tuspan,  1‘apuntla  und  Mizantlu  sind  gesetzlich 
nur  flir  Kilstcn- fahrt  und  den  direkten  Export  der  einheimischen  Pro- 
dukte unter  ausländischer  Plagge  grütfnet.  Die  KUsten-Schilffohrt  ist 
vorzllglirh  auf  Einfuhr  von  Salz  von  Campeche  begründet,  welche  im 
Jahre  1 85fi  im  Ganzen  5,025,000  Pfund  betrug.  AusgefUhrt  werden : 
Gelhholz,  Ccdornholz  und  Mahagoni,  die  indes»  alle  drei  selten  gewor- 
den sind  und  aus  weiter  Entfernung  vom  Kusse  der  Kordilleren  ber- 
brigcschalft  werden  müssen ; ferner  Sassaparillc,  Pimicnt,  Vanille,  Ta- 
bak, Heis.  Mais,  roher  Zucker  und  Ochsen-lläute.  Der  ganze  über- 
seeische Handel  Mexiko'»  ist  durch  die  fortwährenden  Revolutionen 
in  eine  höchst  gedrückte  Lage  gerathen.  — 

Julius  Kriibel  fuhr  im  März  d.  J.  den  Belize- Plus»  in  Uritisch-Hon- 
duras hinauf  bis  zu  einem  zwei  Tagereisen  von  der  Mündung  gelege- 
nen Punkte  und  beschreibt  die  Sccncrie , Vegetation , die  Niederlas- 
sungen und  den  Kultur-Zustand  in  seinem  Thale,  da»  er  für  eine  viel- 
verspreehende  und  für  Kinwandorer  günstige  Gegend  halt.  — Auch  be- 
suchte Kriibel  dio  I.agunn  di  Munati.  SO  Engl.  Meilen  südlich  von  Be- 
lize an  der  Küste  gelegen,  an  der  sieh  eine  Anzahl  Neger  und  Mulat- 
ten angesiedelt  haben.  — - 

Der  Bericht  über  eine  Besteigung  des  Vulkans  San  Miguel,  westlich 
von  der  Fonscca-Bai  in  San  Salvador,  ist  ohne  wissenschaftlichen  Worth; 
weder  Höhcn-Messungen  noch  ander»  wissenschaftliche  Beobachtungen 
wurden  angestellt.  — 

In  dem  xweiten  Theile  von  l>r.  Neumann's  Abhandlung  über  die 
Kanal-Projekte  in  Ceiitral-Amerikn  werden  alle  die  Projekte  eingehend 
besprochen,  welche  auf  eine  Verbindung  des  Atlantischen  und  Grossen 
Occans  mittels  der  See’n  Nicaragua  lind  Msnsgus  und  des  San  Juan- 
Flusse*  hiuau»gchen.  Da  hierbei  auch  die  Endpunkte  der  vorgeschla- 
genen Kanäle  besondere  Berücksichtigung  linden,  so  wurden  auf  einer 
Karte  die  Pläne  des  Hafens  von  San  Juan  de  Nicaragua  und  der  Baien 
Henlejo  und  Salinas  nach  den  Vermessungen  Sir  Edward  Belcher's 
beigegeben,  ln  dem  dritten  Artikel  endlich  erfahren  die  Inter-Oeeani- 
schen  Kanal-Projekte  durch  die  Provinzen  Chiriqui  und  Veragua,  durch 
die  Landenge  von  Panama,  den  Isthmus  von  Daricn  und  das  Thal  des 
Atrnto  eine  gleiche  gründliche  Behandlung.  Sie  werden  durch  eine 
Reduktion  der  interessanten  Original-Karte  des  Isthmus  von  Panama 
und  Darien  von  A.  Codazxi,  Obrist  im  Ingenieur-Corps  der  Republik 
Xeu-Granads , erläutert.  — In  Zusammenhang  mit  diesen  Projekten 
stand  bekanntlich  die  heroische  Reise  Lieut.  Strnin’s  durch  den  Isth- 
mus von  Durien,  welche  in  demselben  Hefte  nach  authentischen  Quel- 
len ')  erzählt  wird.  E*  ist  dieea  zugleich  eine  Rechtfertigung  de»  küh- 
nen Reisenden  gegenüber  den  Verleumdungen  des  Obrist  Cndazxi  in 
der  „Augsb.  Allgem.  Ztg."  (1856,  Nr.  Bl  und  ÜB,  Beilage).  — Die  in 
einer  Note  auf  der  Original- Karte  Codazxi 's  gegebene  Beschreibung  der 
f Hisse  Atrato,  San  Juan  und  Baude  wird  in  derselben  Zeitschrift  in 
,dor  Übersetzung  mitgetbeilt.  — 

Dr.  Cullen'a  Projekt  eines  Kanals  zwischen  Port  Bscoees  und  dem 
( äolf  San  Miguel  wurde  bekanntlich  in  Folge  der  Untersuchungen  Prf- 
-vost’s,  Gisborno's  nnd  Strain’s  verworfen.  Dr.  Cullon  tritt  jedoch 
neuerdings  wieder  damit  hervor,  indem  er  auf  eine  genauere  Aufnahme 
«le»  Tormins  dringt,  ln  seinem  Namen  machte  daher  Maltc-Brun  die 
<_}cngr.  Gesellschaft  zu  Paris  mit  dem  Stand  der  Frage  und  den  An- 
zuchten Dr.  Cullcn's  bekannt.  — Das  Ungereimte  der  letzteren  wird 
in  einem  Artikel  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde"  hervor- 
eohoben.  — 

Wie  unseren  Lewem  bekannt  ist,  glaubt«  Herr  Jules  Kcmy  am 


')  Stroln'a  amtlicher  »triebt  In  den  „Executive  Document»  printed  by  Order 
>f  Ute  House  of  Kcprciematlvss,  during  (he  Sccoml  Session  of  the  Thlrvy-Thlrd 
•emiircss  1064— 1864.  Washington  IHM":  ein  snf  Grund  der  Tagebftcbtr  sussrt- 
irbeltfler  Aufsatz  Hsadley's  „Dzrieu  Ezptoring  Expedition"  In  tlsrper'a  New 
,1  ontltly  Magazine,  Vot.  X;  Strsln's  „A  Paper  on  the  Illstory  »nd  Proepcets  of 
«teroccanic  Communlcstlon  by  the  American  Isthmus.  New  York  1866." 


3.  November  1856  den  Gipfel  des  Chimborazo  erstiegen  zu  haben, 
ohne  es  jedoch  wegen  dos  Nebels  bemerken  zu  können').  J.  C.  Pog- 
gendorlf  hat  aber  seine  Beobachtung  nach  einer  rationelleren  Methode 
berechnet  und  uachgewieson,  dass  die  Messung  des  Horm  Rcmy  keinen 
Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  machen  kann.  Dieser  fand  nämlich  an 
dem  höchsten  von  ihm  erreichten  Punkte  den  Siedepunkt  des  Wasser» 
zu  7 7", 5 C.  bei  -f-  l°,j  Luft-Temperatur.  Danach  wäre  sein  Standort 
nicht  6543  Meter,  wie  er  ongieht,  sondern  mehr  als  781KI  Meter  UbeT 
dem  Meeres-Niveau  erhaben  gewcaen.  Alex.  v.  Huniboldt's  trigono- 
metrische Messung  des  Chimborazo  hat  aber  nur  6544  Meter  ergeben. — 

Die  „Nouvclle*  Annaleo  de»  Voyages"  entnehmen  der  Pirmontcsi- 
schcn  Zeitung  eine  Übersicht  und  kurze  Geschichte  der  Europäischen 
Kolonien  in  Cnrrirnlc*.  Santa  Fi,  Entre  Rios  , und  der  verunglückten 
Versuche  zur  Kolonisation  in  Patagonien  und  Gran  C'haco.  Auch  hier 
wird  wieder  bestätigt , dass  die  meisten  Einwanderer  durch  die  Nach- 
lässigkeit der  Argentinischen  Regierung  in  eine  drückende  und  zum 
Theil  verzweifelte  Lage  versetzt  wurden.  — 

Prof  Burmeister  schildert  in  rinera  Schreiben  an  Alex.  v.  Hum- 
boldt die  Pampas  mit  ihrer  Vegetation,  die  er  auf  seiner  !4tägigcn 
Reise  von  Rosario  nach  Mendoxa  kennen  lernte,  und  den  schonen  An- 
blick der  Andes-Kctte  mit  den  Kiesengipfeln  des  Aconcabua  und  Tupun- 
gato,  deren  er  zuerst  bei  S.  Luis  ansichtig  wurde.  Zugleich  macht  er 
auf  die  unrichtige  Zeivhnuog  des  Rio  Carcamal  und  der  ihn  bildenden 
Flüsse  Rio  Terecro  und  Kio  Quarto  in  Sir  Woodbino  Parish’s  Karte 
aufmerksam.  „Kr  ist  mit  seiner  Biegungsstelle  bei  Esquina  zu  südlich 
gehalten , wodurch  auch  der  Rio  Tcreoro  und  Kio  Quarto  verzerrt 
sind;  Esquina  und  Saladillo  liegen  nördlicher  als  Rosario,  nicht  süd- 
licher, wie  es  die  Karte  angieht.  Ausserdem  ist  der  Ort  Rio  Quarto 
entschieden  zu  weit  nach  Osten  gesetzt;  er  gilt  bei  den  Einwohnern 
für  die  Hälfte  de»  Weges,  muss  also  weiter  westlich  soin."'  — 

Bei  einer  Untersuchung  der  Ost-Küste  des  Staates  Buenos  Acres 
im  Oktober  vorigen  Jahres  fand  map  südlich  vom  Mar  Chiquito  eine 
Bucht , die,  von  zwei  Höhenzügen , der  Sierra  de  la  Chacra  (37°  50‘ 
S.  Br.)  und  der  1200  Meter  südlicher  streichenden  Sierra  de  la  Hydra, 
eingefasst,  einen  Hafen  bildet.  Bei  einer  Breite  von  1200  Meter 
schneidet  sie  200  Meter  weit  ins  Land  ein,  besitzt  selbst  ganz  nahe 
an  der  Küste  oino  Wagscrtiefc  von  18  bis  24  Kuss  und  einen  guten, 
aus  Sand  und  Muscheln  bestehenden  Ankergrund.  Man  hat  dieser 
Bucht  den  Namen  Hafen  von  Maua  gegeben.  Da  sieh  ein  nie  versie- 
gender Bach  mit  gutem  Trinkwasser  in  sie  ergiesst  und  Bau-  wie 
Brenn-Material  reichlich  vorhanden  ist,  so  wäre  hier  ein  günstiger 
Punkt  für  eine  Niederlassung,  welche  für  die  südöstlichen  Gegenden 
ilea  Staates  von  unberechenbarem  VoTthoil  sein  müsste.  — 

K.  v.  llöck  gieht  nach  eigener  Anschauung  eine  interessante  Schil- 
derung ron  der  im  Ganzen  günstigen  Lage  der  Deutschen  Kolonisten 
in  Chilo,  ihrem  wohlthätigen  Einfluss  auf  die  Hebung  der  Industrie, 
des  Handels,  des  Ackerhau’s,  der  Vichxucht,  und  den  Vortheilen  um) 
Nachthoilcn,  welche  Chile  überhaupt  für  Deutsche  Einwanderer  bietet. 
Die  grosse  Mehrzahl  derselben  sind  Hessen,  Württemberger  und  Sach- 
sen. Sic  haben  sieh  zum  Theil  nuf  den  llcgierungs- Ländereien  am 
See  I.lanquihue  niedergelassen,  ein  grosser  Theil  befindet  sich  aber  in 
den  beiden  Städten  Valdivia  und  Osomo  oder  deren  Umgebungen.  — 

Die  auf  den  neuem  Sen-Karten , selbst  den  neuesten  Englischen, 
als  zweifelhaft  oder  gar  nicht  angegebenen  Aurora-Inseln,  östlich  von 
den  Falklands-Inseln,  wurden  zuerst  1784  von  der  Spanischen  Corvcttc 
„Atrevida”  ihrer  Lage  nach  bestimmt  Sie  fand  drei  Inseln  nahe  in 
demselben  Meridian  (17"  4.T  W.  L.  v.  Gr.),  die  nördlichste  unter  52° 
37'  34"  S.  Br.  Im  Dezember  vorigen  Jahres  wurden  sie  von  H.  Wyeth 
auf  der  Barke  „Helen  Baird”  gesehen,  und  zwar  konnte  er  fünf  Inseln 
unterscheiden  und  bostiinmtc  die  Lage  der  nördlichsten  zu  52°  4<V  S. 
Br.  und  48°  22'  W.  L.  v.  Gr.  Doch  ist  die  Angabe  der  „Atrevida", 
die  sich  längere  Zeit  zwischen  rlen  Inseln  seihst  nufhivlt,  wahrschein- 
lich zuverlässiger.  — 

Der  Spanische  Plan  von  Habana  mit  seinem  Hafen  beruht  augen- 
scheinlich auf  einer  genauen  Aufnahme  und  bildet  ein  schönes  Blatt, 
das  in  Ausführung  den  Englischen  und  Französischen  See-Karten  nicht 
nachsteht.  — 

Von  den  neuesten  Englischen  Soe-Kartcn  Amerikanischer  Küsten 
beziehen  sieh  6 Blätter  auf  die  Küsten  der  Vereinigten  Staaten  und 
enthalten,  meiet  in  den  Maassstäben  von  1 ; 20.000  und  1 : 30.000 
und  von  der  „United  States  Ooast  Survey”  hcrgelcitct,  sehr  detaillirte 
Däne  von  Häfen,  die  meist  an  rlen  Küsten  der  Neu-England-Staaten 


')  8.  Gcogr.  MlUhellunger,  1SJ7,  Heft  III,  8.  147. 
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gelegen  sind.  nämlich  von  New  York  an  nördlich  Uber  Boston  hinaus 
bis  xuxn  Hafen  von  Portsmouth  in  43'*  4*  N.  Hr.  — Dann  folgt  ein« 
neue,  »ehr  berichtigt«  und  ergänzt«  Auflage  der  Karte  von  West-Indien 
und  dem  Golf  von  Mexiko  in  4 großen  Müttern,  die  xurnt  im  Juhre 
18*4  erschien;  wir  ««hon  hier  alle  neueren  Aufnahmen  der  Central* 
Amerikanischen  Küsten  eingetragen.  — Von  Süd  - Amerika  liegen 
6 Sec*Karten  de«  grössten  Formates  vor  un*:  drei  von  diesen,  die  die 
Oat-KUsto  Süd-Amerika*»  von  Marnuhao  bis  Su  (Katharina  enthalten, 
— meint  nach  den  Französischen  Aufnahmen  Admiral  Kou*»in’*  — 
sind  neue  Auflagen  früher  erschienener  Karten,  zwei  andere  enthalten 
die  neuesten ' Aufnahmen  im  Kio  do  La  Plata  und  Uruguay  und  sind 
bereit«  oben  (S.  403)  naher  erwähnt.  Dan  s«ch»to  Blatt  enthält  die 
/ Uhrde  von  Buenos  Ayren,  von  Uuilmc»  bi»  Punta  Olivo»,  in  dem 
Maa***tab«  von  1 : 36.000,  und  giebt  auch  den  Plan  der  Stadt.  — Knd- 
lich  bt  der  im  Jahre  1847  zuerst  erschienene  Tlan  vom  Stanlcy-Hafw 
in  den  Fulklands-lnaeln  jetzt  neu  aufgelegt.] 
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[Nach  einem  einleitenden  Kapitel,  das  unter  Anderem  ein«  histo- 
risch« Skizze  der  Kordpolar-  Kntdeckungeu  enthält,  schildert  S.  L. 
Schmucker  in  chronologischer  Reihenfolge  die  *cit  1818  nach  dem  Ark- 
tischen Meere  unternommenen  Expeditionen  in  der  Art,  das«  die 
Reiserouten  und  die  hervorragendsten  Abenteuer  kurz  urzahlt,  «eiten 


aber  die  vorzüglichsten  wissenschaftlichen  Resultate  beigefügt  werden 
Ausser  den  verschiedenen  nach  Spitzbergen  unternommenen  Heben  bilden 
natürlich  die  in  Folge  der  lctzteu  Kx]*editiou  Franklin’»  unternomme- 
nen Fahrten  den  Haupt-Inhalt  de«  Buch«,  der  meisten  The.ils  in  Bruch- 
stücken au*»  den  eingelieferten  Rapporten  der  Schitfo-llcfehDhubnr  be- 
steht. Dazwischen  sind  Artikel  aus  Zeitschriften , Briefe  bet  heiligt  er 
oder  »onst  für  die  Sache  «ich  intcre«*ircnder  Personen,  Diskussionen 
der  Britischen  Admiralität  und  de«  Amerikanischen  Kongresses,  (Je- 
dichte auf  Sir  John  und  Lady  Franklin  u.  ».  w.  «iiigereiht.  Hin  ein- 
heitlicher wissenschaftlicher  Plan,  eine  selbstständig«  Verarbeitung  des 
Stoffe*  fehlt  gänzlich;  e*  bietet  da«  Huch  durchaus  nicht«  Neues  und 
hat  bei  «ki*  Kxiateuz  zahlreicher  ähnlicher,  früher  publizirter,  zum 
Theil  viel  betserer  Kompilationen  Englischer,  Deutscher,  Französischer 
und  Italienischer  Autoren  überhaupt  wenig  Wurth.  — 

Wenn  gleich  die  denkwürdige  Kxpcdition  des  Capt.  Mc  Clure  am 
Bord  de*  Schiff«  „Investigator**.  auf  welcher  er  die  Nordwest-Pasaagc 
entdeckte,  bereits  im  vergangenen  Jahre  von  Capt.  Gabor«  beschrieben 
worden  bt,  so  fehlt«  doch  bisher  noch  immer  ein  Bericht  au»  der  Fe- 
der eines  der  Mitreisenden  selbst,  da  Capt.  Oabora  bekanntlich  nicht 
zu  der  Mannschaft  de»  „lnvcxtigator**  gehörte  und  nur  Capt.  Mc  Clu- 
ro’s  Journale  benutzt  hat.  l)cr  Arzt  do»  Schiffe*.  Dr.  Armstrong,  tritt 
nun.  nachdem  ihm  die  Beendigung  de*  Russischen  Kriegs  die  nöthige 
Müsse  verschafft  hat,  als  Historiograph  der  fraglichen  Expedition  auf 
und  giebt  un»  einen  ausführlichen,  chronologisch  geordneten  Bericht 
über  die  Entdeckung  dor  Nordwest-Pfitg»  und  aller  während  der 
Reise,  hauptsächlich  von  ihm  selbst  gerauchten,  naturwissenschaftlichen 
Beobachtungen.  Es  beziehen  »ich  die  letzteren  vorzugsweise  auf  die 
Bodcnboschatfenlieit,  da«  Pflanzen-  und  Tbierlcbcn  der  entdeckten  und 
explorirten  Arktischen  I.ündcr  (Prinz  Albe rt’s  Land,  Priuzuss  Royal  lusoln, 
Bering’«  oder  Hank*»  laiud).  Du  wir  die  Schicksale  de«  „Inve*tigutor"  und 
»einer  unerschrockenen  Mann«chuft  al«  bekannt  \orau»«et«cn  dürfen,  fügen 
wir  Über  das  vorliegende  Werk  nur  die  Bemerkung  hinzu,  dass  die  Schil- 
derungen Dr.  Armstrong*»  häufig  ausführlicher  «ind,  ab  di«  Capt.  Os- 
bors’s,  und  da»»  mtcrcr  »ich  namentlich  auch  bemüht,  die  Fehler  hcr- 
▼orraheben  und  aaseinandersnsatien , di«  von  Capt.  Mc  Clure,  oft  im 
Widerspruch  mit  «einen  Offizieren,  begangen  worden  ubd  die  höchst 
wahrscheinlich  zur  Folge  lütten,  das«  e»  nicht  grlang,  die  Durchfahrt 
nach  der  Barrow-Stra»»«  zu  Schiffe  ausxufllhrvn.  Eine  Karte  de»  Arktischen 
Meeres  mit  der  Route  de«  „liiventigator"  und  der  mit  ihm  zugleich 
ausgegaugeneli  „Enterprise",  Capt.  Collinson,  ist  dem  Buche  b«i  gegeben..-— 
Die  Geschichte  eines  andern,  in  der  letzten  Zeit  oft  genannten, 
Schiff»,  der  „Kesoluto",  Capt.  Kellctt,  und  des  ihm  beigegebenen  Steam- 
Tendera  „lntrepid",  welche  zu  dem  im  Jahre  1852  ausgerüsteten  und 
abgoKchickten  grösseren  Arktischen  Explorations-Geschwader  unter  .Sir 
E.  Beicher  gehörten,  wird  von  dwu  früheren  Master  desselben,  G.  F*. 
M*  DougaU,  erzählt.  Das  Buch  ist  in  Form  eine»  Tagebuchs  geschrie- 
ben und  umfasst  nicht  nur  die  Abenteuer  und  Unniltat*  der  beiden 
Fahrzeuge  von  ihrem  Abgang  von  England.  April  1852,  bis  zum  Verlassen 
derselben  im  Mai  1854,  sondern  giebt  auch  eine  Übersicht  der  l^cbtun- 
gen  aller  während  ilic*e«  Zeitraum»  unter  dom  Ober-Befehl  Sir  K.  Bol- 
chor»  in  den  Arktischen  Gewässern  versammelten  Schilfe.  Dem  Werke 
vorauHgeAchickt  ist  ferner  eine  übersichtlich«  Skizze  aller  Arktischen 
Entdeckung«- Reisen,  während  ein«  Anzahl  Tafeln  verschiedenen  Inhalt« 
und  ein  Bericht  über  da«  Auftindcn  der  ..Resolute"  in  der  Davi»- 
Straooe  durch  den  Kopltün  eine»  Amerikuniscbcn  \\  alltisch-Falirent  im 
September  (855,  den  Ankauf  und  die  Rückgabe  derselben  durch  di« 
Amerikanische  Regierung,  der  Erzählung  angehimgt  «ind.  Die  Mann- 
schaft der  Schiffe  „Resolute"  und  „Lntrepid"  erforschte  zu  Schlitten 
Mclville  Island  nach  allen  Richtungen  hin  und  dehnte  diese  Fahrten 
bi»  nach  Bank’»  Land  und  Prinx  Albert’«  Land  au».  Die  Sehlitten-Flx- 
pvditionen  de«  Corani.  Mc  Clintock  (lntrepid)  und  des  Lieut.  Mecham 
(Resolute),  von  106  und  !»4  Tagen,  sind  die  längsten  und  Ix-merken*- 
werthesteii,  die  jemals  unternommen  wurden,  wie  denn  Überhaupt  die 
hohe  Ausbildung  dieser  Art  zu  reiten  eine  charakteristisch«  Erschei- 
nung der  letzten  Arktischen  Expeditionen  genannt  werden  muss.  M’ 
Dougall  hat  seinem  Buch«  ebenfalls  eine  Karte  mit  drr  Rout«  der  Re- 
solute und  einiger  anderer  Schiffe  beigefügt  und  dasselbe  mit  zahl- 
reichen lithographirten  Ansichten  und  llolxschnittcn  ausgeschmückt.  - — 
Lord  Dulferln'»  Brief«  uus  hohen  Hreitcgradcn  beschreiben  «in« 
Vergnügung»- Fahrt,  dio  derselbe  auf  »einer  Schooncr-J acht  „The  Foam", 
von  nur  80  Tonnen,  nach  Island,  der  Grönländischen  Insel  Jan  Mayen 
und  nach  Spitzbergen  während  der  Monate  Juni  bi«  September  1856 
unternahm.  Den  Ausgangspunkt  bildete  der  kleine  Hafenort  Stoma- 
war  auf  der  Insel  Lewi«,  einer  der  Hebriden,  ln  Island,  Reykjavik, 
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gelandet,  unternimmt  Dufferin  einen  Ausflug  in  da»  Innere  Uber  jene 
merkwürdigen  Lava-Uclildo,  die  bald  starre,  «de  Plateau»,  bald  grtine, 
lachende  «Jasen  bilden,  nach  Thingvall»,  einer  dieser  letzteren;  von  hier 
nach  den  Oeyscr».  ko  die  Gesellschaft  mehrere  Tage  auf  einen  bedeu- 
tenderen Ausbruch  »arten  musste.  Derselbe  erfolgte  endlich , war  70 
Fass  hoch  und  dauerte  etwa  acht  »Minuten.  Lord  Dutfcrin  trifft  hier 
mit  Prinz  Xupoleon  zusammen,  mit  welchem  er  zugleich,  im  .Schlepptau 
"der  „keine  Horten«",  Reykjavik  verlasst,  um  die  Insel  Jan  Mayen 
aafztuuchcii ; che  sie  dieselbe  erreichen  (etwa  lf) — ISO  Meilen  davon 
eutferet),  sieht  sich  die  „Heine  Horten«"  aus  Kohlen-Mangel  geniithigt, 
uauuk<-hreti,“  und  I.ord  llufl'erin  setzt  seinen  Weg  allein  fort.  Ks  ge- 
lingt ihm,  am  listlichen  llfer  des  nördlichen  Theils  der  Insel,  am  Fuase 
des  Beeren-Berges,  zu  landen,  in  einer  schmalen  Ilueht , deren  Strand 
eisenhaltiger  Sand,  Augil  und  Pyroxen  bildeten tausend  Fusa  hohe 
Batalt-Säulcn  umgaben  dieselbe,  gleichsam  das  F'undunicnt  des  llergcs 
bildend.  Lord  Dutfcrin  nannte  die  Bucht  Clandeboy  Creek,  errichtete 
über  derselben  ein  Wahrzeichen  und  richtete  seinen  Kur»  nach  Häm- 
mertest, wohin  er  nach  achttägiger  Fahrt  gelangte.  Vom  Wnllrossfang 
zurUtkkchrcmle  Schilfer  brachten  ihm  hier  die  unerfreuliche  Nachricht, 
dass  undurchdringliches  Ei.»  die  südliche  Küste  Spitzbergens  bis  auf 
200  Meilen  umgäbe;  I.ord  Dutfcrin  lässt  sieh  jedoch  nicht  absclirceken, 
er  helft,  dass  der  nördliche,  an  der  West-Küste  Spitzbergens  liiiistrü- 
mendc  Ausläufer  de»  Golf-Stromes  «ine  hinreichend  eisfreie  Durchfahrt 
bewirkt  haben  möchte.  Kr  gelangt  bis  sechs  Meilen  südlich  der  Baren- 
lnscl,  wo  ihn  das  Kis  zwingt,  einen  westlichen  Kur»  einzuhalten; 
doch  gelang  es  zeitweise,  mehr  nördlich  zu  steuern,  so  dass  am  2.  Au- 
gust die  Breite  der  S lidspitze  von  Spitzbergen  erreicht  ward,  und  cs 
endlich  am  6.  August  möglich  wurde,  Prinz  Charles  Foreland  nördlich 
zu  umschiffen  und  in  Knglish  Bay  vor  Anker  zu  gehen.  Diese  bildet 
einen  durch  di«  eben  genannte  Insel  vor  allem  Treibeis  gesicherten 
Hafen:  die  beiden  Hörner  der  Bucht  bilden  1500  F'uss  hohe  Schiefer- 
Felsen.  den  Hintergrund  erfüllt  ein  mächtiger  Gletscher,  anscheinend 
30 — 35  »Meilen  landeinwärts  beginnend,  0 — 10  Mcileti  breit  und  mit 
einem  120  Fuss  hohen  Abhang  in  dem  Wasser  der  Bucht  endigend. 
Als  du»  Auffallendste  erwähnt  Lord  Dufferin  die  vollkommenste,  todten- 
artige  Stille , die  nicht  einmal  der  leisest«  Wellenschlag  unterbricht. 
Am  11.  August  verlässt  Lord  Dutfcrin  die  Bai  und  »kulangs  mehr  west- 
lich steuernd  erreicht  er  bald  den  vermutheten,  durch  den  Golf-Strom 
gebildeten,  eisfreien  Kanal;  ohne  Schwierigkeit  gelangt  er  nach  Nor- 
wegen und  von  da  nach  Kngiand  zurück.  Wenn  wir  nun  auch  keine 
neuen  wichtigen  Entdeckungen  in  Dufferin'»  Reise-Beschreihung  finden, 
so  ist  das  Buch  doch  immer  unterhaltend  und  instruktiv  geschrieben, 
namentlich  lässt  »ich  der  Verfasser  eine  genaue  Terrain-Besehreihung 
«ehr  angelegen  sein.  Im  Anhänge  sind  die  täglichen , alle  zwei  Stun- 
den wiederholten  Beobachtungen  über  die  Temperatur  von  Wasser  und 
Luft  nebst  Notizen  Uber  Winde  und  Wetter  mitgctheilt:  ferner  ent- 
hält derselbe  drei  Kartcn-Skizxcn  (die  wannen  und  kalten  Strömungen 
des  Eismeere»,  die  Insel  Island,  die  Scgelbahu  de»  „Foam”)  und  die 
Englische  Übersetzung  eines  Berichts  des  Kapitän»  der  „Reine  Horten»«" 
über  deren  Fahrt  nach  der  Insel  Jan  Mayen.  Da»  Werk  ist  durch  eine 
Keili«  von  Holzschnitten  illustrirt.  — 

De  la  lUx)Uette  macht  in  einem  Schreiben  den  Kapitän  Mc  Clintock, 
weicher  ifie  gegenwärtige  Arktische  Expedition  befehligt,  auf  die  Zwei- 
fel aufmerksam,  welch«  man  hinsichtlich  der  Existenz  der  von  Kennedy 
sogenannten  Bellot-Slrasee  zwischen  North  Somerset  und  Boothin  hegen 
kann,  ln  »einer  um  Tage  der  Abfahrt,  30.  Juni,  geschriebenen  »Vnt- 
wort  spricht  »ich  Me  l.'lintoek  nur  mit  wenig  Worten  dahin  aus.  da»» 
diu  starke  Fiutli,  welche  Kennedy  und  Bollot  in  jener  tiegend  beob- 
achteten. die  Existenz  der  Strasse  wahrscheinlich  mache.  — 

Dr.  Rink  unterwirft  die  Angaben  Kane's  über  da*  offene  Polar-Mccr, 
die  Nord-Küste  Grönlands,  den  Zusammenhang  dieses  Landes  mit  Ame- 
rika , den  Humboldt-Gletscher  und  die  Kisbedeckung  de»  Innern  von 
Grünland  einer  strengen,  gründlichen  Kritik  und  zeigt,  auf  wie  schwa- 
chen Grundlagen  sie  beruhen.  Du»  von  Morton  gesehene  offene  Meer 
ist  er  geneigt  für  eine  beschränkte  eisfreie  Stelle  zu  halten,  hervor* 
gebracht  durch  die  beobachtete  starke  Strömung : die  auf  Knno’s  Kurte 
angegebenen  Küsteu-Linien  jenseits  des  Humboldt-Gletschers,  sowie  die 
Angaben  Uber  die  Höhen  der  Vorgebirge,  über  ihre  Kntfcmnug  von 
dem  Standpunkte  de»  Beobachters,  selbst  die  geographische  Breite  der 
von  Morton  erreichten  Funkte  hält  er  für  höchst  problematisch.  Welch 
Hoher  'Vorth  den  Untersuchungen  und  Bemerkungen  Dr.  Hink'»  boizu- 
legen »ei,  haben  wir  bereits  früher  anseinandergeaetat  *)-  — 


•)  8.  Ocogr.  MStlh  ISST,  Itett  IV  u.  V,  8.  »07. 


Nr.  7 ist  die  auszugsweise  Übersetzung  eine»  »Abschnittes  au»  Dr. 
Ilink's  Werk  Uber  Grönland  ’).  Ihr  ist  auch  eine  Kopie  von  dessen 
Kurte  des  Distrikts  Julianehah  in  SUd-Grönland  heigegeben.] 
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ökonomischer  Beziehung  interessaut,  indem  der  Verfasser  die  Bexiehuu- 
gen  zwischen  der  Bevölkeruugvzuiiahme  und  dem  Wachsthum  des  Na- 
tional-Wohlstandes  und  der  Abgaben  untersucht.  Der  zweite  Aufsatz 
berührt  die  in  neuerer  Zoit  sowohl  in  Deutschland  als  in  Frankreich 
wiederholt  angestellten  historischen  Untersuchungen  Über  die  ethnogra- 
phischen Beziehungen  zwischen  ('eiten  und  Germanen.  Einen  längeren 
Aufsatz  ähnlichen  Inhalts,  welcher  dis  Identität  der  Oltischen  und 
Genuanischen  Race  darxuthun  sucht  — ..Lettres  sur  l’identite  de  rare 
Gaulois  ct  de*  Gcrmains,  par  M.  le  general  Renard”  — finden  wir  in 
dem  zweiten  Bande.  Wenn  c*  Horm  Renard  auch  nicht  gelingen  sollte, 
zahlreiche  gläubige  Jünger  für  seine  Meinung  zu  gewinnen,  so  ist  doch 
nicht  zu  verkennen,  da»*  er,  mit  vielen  Kenntnissen  ausgerüstet,  die- 
selbe mit  grosser  Geschicklichkeit  vertheidigt : drr  schwächste  Punkt 
möchte  der  Versuch  sein,  die  Identität  der  Ccltischen  und  Germani- 
schen Sprachen  nachzu weisen.  — Herr  Alexis  Perrey,  Professor  in  Di- 
jon , thcilt  Notizen  Über  Erdbeben  in  den  Jahren  von  1843  bis  1854 
mit,  im  Anschluss  an  frühere  ähnliche  Mitteilungen  (rcrgl.  di*  Bulle- 
tins der  GewelUohnfl  fUr  1855).  — Eine  schätzenswerte  Arbeit  von 
gros*.om  Interesse  ist  die  des  Generals  Xerenburger : „Sur  les  triangu- 
lation»  qui  ont  ftä  faites  en  Hclgique  anteriourement  ä 1830".  Diese 
Geschichte  der  Belgischen  Triangulationen  beginnt  mit  dem  Jahr*  1 Gl 7. 
— Hott  Krncst*  (Juetrlrt  („Sur  lo  magnetismc  de  la  terre  dans  lc  Nord 
de  rAUcmngnc  ct  dan»  la  Hollande”)  stellt  die  Beobachtungen  über 
magnetische  Inklination  und  die  rclativo  horizontale  Intensität  zusam- 
men, die  er  auf  einer  im  Jahr«?  185G  angestellten  K*»i*e  nach  Deutsch- 
land und  Holland  »ngestellt  hat.  — Herr  Ad.  Qurtclct,  .Sekretär  der 
Akademie,  teilt  die  Beobachtungen  eines  Ägyptischen  Astronomen. 
Mahmud-Ktfendi , mit.  die  derselbe  über  die  jetzige  Beschaffenheit 
der  ifcoklimschfn  und  i*odynami»chen  Linien  in  England.  Holland.  Bel- 
gien und  Frankreich  angestellt  hat.  Herr  D’Oniilius  d'Hnlloy  endlich 
hielt  eine  Vorlesung  Über  die  Klassifikation  der  Menschen- Kaccn . bei 
der  er  sich  zwar  als  Anhänger  Blumenbach'»  und  Cuvier’s  bekennt , es 
jedoch  durch  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  für  gerechtfertigt  halt, 
insoweit  von  der  Abgrenzung  dieser  berühmten  Naturforscher  abzuwei- 
cheu . dass  er  der  braunen  Race  eine  grössere  Ausdehnung  giebt.  Kr 
lässt  rirh  bei  seiner  Einteilung  hauptsächlich  durch  di*  Hautfarbe 
leiten  und  hält  die  asteologischen  und  linguistischen  Eigentümlichkeiten 
für  weniger  bindend.  — 

Uber  Nr.  2 siehe  (leogr.  Mitthell.  1857,  Heft  VIII,  8S.  327 — 343. 

Das  neueste  Werk  des  unermüdlich  thiitigen  Autors  des  Physikali- 
schen Atlasses  und  vieler  anderer  geographisch-kartographischer  Werke, 
l>r.  Heinrich  Bergbaus,  ist  eine  seit  dem  vergangenen  Jahre  in  Liefe- 
rungen erscheinende,  fUr  den  gebildeten  Leserkreis  aller  Stände  berech- 
nete Darstellung  dessen,  was  wir  in  der  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
von  der  Erde  im  Allgemeinen  und  den  einzelnen  Ländern  insbesondere 
wissen.  Der  Name  «los  hochverdienten  Verfasser»  kann  schon  für  di© 
beste  Empfehlung  des  BucLe»  und  als  Garantie  für  dio  ausgezeichnete 
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Brsrbeiltmg  desselben  dienen,  und  wir  begnügen  uns  deashalb,  zur  Cha- 
rUtcriiirang  des  Werkes  einen  (tüchtigen  Überblick  Uber  den  Inhalt 
iltr  bis  jetzt  erschienenen  Lieferungen  zu  geben,  litt»  erste  lluch  be- 
srblftigt  sich  mit  einem  ItUekbliek  auf  die  Art  und  Weise,  wio  wir 
nach  and  uarh  den  gegenwärtigen  Standpunkt  unserer  Krdkunde  erstie- 
gen haben , und  schildert  die  Zeiten , die  Völker  und  die  einzelnen 
Menschen,  welche  um  meisten  zur  Lutwickelung  dieses  Zweiges  unseres 
Wissens  beigetragen  buben ; dasselbe  enthält  also  eine  (lescliichte  dea 
ailtniligcs  Mekanntwcrden»  der  Räumlichkeiten,  der  geographischen 
Entdeckungen,  entnommen  aus  der  Geschichte  des  Handels,  der  Schiff- 
fahrt und  der  Kriege.  Nach  diesem  historischen  Überblick  gelangt  der 
Verl,  su  der  Geographie  der  einzelnen  Welttheile  und  beginnt  im  zwei- 
ten Hache  eine  Schilderung  von  Europa  nach  winen  Natur-Verhältnissen 
und  des  gesellschaftlichen  Zuständen  seiner  Bewohner,  ln  einem  Ein- 
gings-Kspitel  zu  dieser  Beschreibung  dos  wichtigsten  Theils  der  Erde 
wird  der  Leser  mit  den  Resultaten  der  geodätischen  Vermessungen  der 
neuem  Zeit  bekannt  gemacht  und  mit  der  aus  denselben  hervorgehen- 
den  Gestalt  dos  Erdkörpors,  ferner  mit  dem  relativen  Verhältniss  von 
Wasser  und  Land  auf  der  ganzen  Erdoberfläche  und  der  Vertheilung 
des  Landes  in  Erdtheile  und  ErdgUrlcl.  Bei  der  Darstellung  Europa’» 
ist  der  Gang  folgender:  1.  Allgemeine  geographische  Schilderung  des 

Festlandes,  der  Inseln  uml  Meere:  Klima,  Pflanzen-  und  Thierreich ; 
die  verschiedenen  Yölkcr-F'amilicu  und  einzelnen  Völker.  II.  Blick  auf 
dir  Volker-Geschichte  zur  Begründung  und  Erläuterung  drr  gegenwärti- 
gen Abgrenzung  der  einzelnen  Völker  und  Sprachen,  der  Entstehung 
und  Bildung  der  letzteren;  die  .Staatskräfte  und  die  hieraus  entsprin- 
gende Wichtigkeit  der  (grösseren)  Europäischen  Staaten.  111.  Historisch- 
genealogischer  Nachweis  der  regierenden  Häuser  Europa’».  Verschie- 
denheit der  Staaten  nach  dem  kirchlichen  Bekenntnis».  IV.  Blicke  auf 
den  Gang,  welchen  die  Kultur  bei  den  Europäischen  Völkern  seit  dem 
Entstehen  der  neuen  Sprachen  und  seit  Wiederherstellung  der  Wissen- 
schaften genommen  hat.  V.  Betrachtungen  über  die  politische  Stellung 
der  Europäischen  Staaten,  ihre  Eintheilung  in  Gross-  und  Kleinmächte. 
— Hiermit  endet  die  allgemeine  geographische  Schilderung  Kumpa’a 
und  die  historisch-statistische  Übersieht  der  diesen  Erdtbci!  zusammen- 
setzenden  Staaten , und  der  Verfasser  geht  auf  die  einzelnen  derselben 
Uber.  Er  unterscheidet  zu  diesem  Ende  West-  und  Ost- Europa  (zu 
letzterem  Russland,  die  Türkei,  Griechenland  und  die  Ionische  Insel- 
Republik  rechnend)  und  theilt  jenes  wieder  in  eine  nördliche,  mittlere 
und  südliche  Staaten-Uruppe.  Von  diesen  drei  Gruppen  wird  bis  zum 
Schlüsse  der  17.  Lieferung  Schweden,  Norwegen  und  Dänemark  abgc- 
handelt,  und  zwar  nach  ihren  physikalisch-geographischen , staatsrecht- 
lichen und  statistisch  darstellbaren  Erscheinungen  uml  Verhältnissen, 
mit  einer  ausführlichen  Orts-Hesohreibung. — Die  ersten  1 7 Lieferungen 
umfassen  die  erste  und  zweite  Abtlicilung  de»  Werkes.  Die  18.  Liefe- 
rung beginnt  die  dritte  Abtbeilung  : Deutschland,  welche  etwa  16  Liefe- 
rungen umfassen  wird.  — Der  Verfasser,  der  seit  vierzig  Jahren  und 
länger  so  viele  treffliche  Arbeiten  geliefert  hat,  von  dem  man  gewohnt 
ist,  dass  er  seinen  Gegenstand  mit  einer  seltenen  — ila*  Gediegene  mit 
<lcm  Lichtvollen  und  Anziehenden  vereinigenden  — Meisterschaft  behan- 
delt, der  den  umfangreichen  heutigen  Stoff  googrupliischcn  Wissens  be- 
herrscht wie  selten  Einer,  — hat  es  auch  in  dieser  seiner  neuesten 
Arbeit  verstanden,  ein  ungemein  lehrreiches,  unterhaltendes  und  anzie- 
hendes Werk  zu  gehen.  — 

Du*  geographische  Handbuch  von  Dr.  Schneider,  das  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  in  Lieferungen  zu  je  fünf  Bogen  erschien,  liegt  nunmehr 
vollendet  vor  und  umfasst  nicht  weniger  als  48  Lieferungen  oder  240 
Dogen  (Preis:  8 Thlr.).  Cm  den  Werth,  die  Vorzüge  und  Mängel  eines 
solchen  umfangreichen,  auf  alle  Gebiete  der  Geographie  eingehenden 
Werke»  zu  erkennen,  muss  man  es  natürlich  längere  Zeit  hindurch  be- 
nutzt haben  ; nach  einem  flüchtigen  Üurehblnttern  desselben  dürfen  wir 
uns  nur  einige  wenige  Bemerkungen  erlauben.  Der  Verfasser  hat  seine 
Arbeit  offenbar  mit  grossem  Fleisse  durebgo fuhrt,  ist  uuf  gute  Quellen 
zurtickgegaugen  und  hat  auch  die  Reise-Literatur  zum  Theil  benutzt. 
Dadurch  aber,  dass  er  allein  das  ganze  Werk  bearbeitet  hat,  ist  eine 
no  lange  Zeit  bis  zu  dessen  Abschluss  verstrichen,  dass  viele  Tlieile 
schon  jetzt  als  veraltet  angesehen  werden  müssen.  Man  vergleiche  nur 
die  Abschnitte  Ober  Indien,  die  Asiatischen  Besitzungen  von  Russland, 
SUil-Amorika,  seihst  zahlreiche  statistische  Angaben  von  Europa,  dessen 
Darstellung  doch  zuletzt  vollendet  wurde,  und  man  winl  unsere  Bc- 
liauptung  gerechtfertigt  finden,  ganz  abgesehen  von  dem  Abschnitt  Uber 
Afrika,  hoi  dessen  Durchsicht  man  auf  das  Lebhafteste  an  die  Wichtig- 
keit der  neuesten  Forschungen  von  ür.  Barth,  Dr.  Livingstonc  u.  s.  w. 
erinnert  wird.  Was  die  Art  der  Ausführung  anlangt,  so  wird  die  etwa« 


verworrene  Anlage  durch  ein  vollständiges  Register  schadlos  gemacht; 
auch  wollen  wir  dem  Werke  aus  den  öfteren  Wiederholungen  keinen 
Vorwurf  machen,  da  sie  hei  dem  Nachschlagen,  wozu  ein  solche»  Hand- 
buch doch  hauptsächlich  dient,  eher  nützen  als  schaden.  Dagegen  muss 
nothwendig  nach  der  Ausführlichkeit  der  ersten  Thcilc  die  immer  zu- 
nehmende Kürze  in  den  letzten  auffallen,  die  ao  weit  geht , dass  Dar- 
stellung wie  Stil  wesentlich  darunter  leiden.  Als  Beispiel  mag  hier 
folgender  Satz  stehen:  „Schikurpur  auf  der  rechten  Indus-Seite,  am 
lndus-Kaual,  die  Eingebung  fruchtbar,  reich  an  Palmen- Wäldern  und 
Gärten,  Klima  sehr  heiss,  die  Sonne  siedet  hier,  nach  einem  Sprüch- 
wort,  im  Sommer  die  Eier  und  brennt  die  Weissen  schwarz,  über 
20,000  Einw.,  J Mubamedaner,  bedeutender  Handel,  fast  jedes  Haus 
j hat  einen  Kaufladen"  u.  s.  w.  — 

Auf  den  Raum  von  nicht  ganz  300  Oktav-Seiten  bat  Dr.  LUdde  die 
Bearbeitung  eines  unermesslich  reichen  Materials  zusammengedrängt : 
die  Lehre  von  drr  Erde  als  Himmelskörper,  die  mathematische  Geogra- 
phie, Atmosphurologie,  Physik  der  Erde,  Geologie,  Terrain-Lehre,  Klima- 
tologie, systematische  Botanik  und  Zoologie,  Pflanzen-  und  Thier-Geo- 
graphie, Anthropologisches,  Physiologisches,  Chemisches  u.  s.  w.  Dass 
unter  solchen  Umständen  nur  Andeutungen  gegeben  werden  konnten, 
versteht  sich  von  seihst;  auch  reicht  dies»  im  Allgemeinen  für  ein  Lehr- 
buch hin,  das  nur  den  Zweck  hat,  dem  Lehrer  einen  Anhalt  für  den’ 
Gang  «eines  Unterrichtes  zu  geben.  Aber  wir  setzen  dabei  voraus,  dass 
die  Andeutungen  besonders  das  Thatsäcblichr  enthalten  und  bei  aller 
Kürze  vollkommen  verständlich  und  klar  sind.  In  dem  vorliegenden 
Kompendium  vermisst  man  Beides:  die  Haupt-Paragraphen  enthalten 
vielfach  nur  allgemeine  Betrachtungen,  untermischt  mit  poetischen  und 
religiösen  Ergüssen,  während  das  eigentliche  Material  meist  in  die  An- 
merkungen verwiesen  wurde,  die  jedoch  ebenfalls  nicht  frei  von  nutz- 
losen Redensarten  sind.  Die  Klarheit  der  Darstellung  leidet  in  solchem 
Maas«’  durch  den  schwerfälligen  Satzbau  und  das  lneinandergreifen 
zahlloser  Gedanken,  Winke  u.  dcrgl.,  dass  es  oft  schwer  wird,  lieraus- 
zutiuden , was  eigentlich  der  Verfasser  sagen  will.  Daneben  fehlt  es 
auch  nicht  an  solchen  Erklärungen  , die  hei  Schülern  nur  falsche  Vor- 
stellungen erwecken  können , wie  z.  B.  über  die  „gchcimnissvolle,  un- 
sichtbar!'" (!)  Attraktiuns-Krafl  gesagt  wird:  „Ähnlich  einem  geistigen 
Verbände  unter  den  Seelen  oder  Herzen  der  Menschen , das  da  waltet, 
wo  die  Liebe  ist,  üben  wohl  die  Körper  gegen  einander  eine  geheim- 
nissvollr,  unsichtbare  Kraft.  Man  hat  dieser  Kraft  den  Namen:  allge- 
meine Anziehungs-Kraft  gegeben.  Vermittelst  solcher  wird  die  Erde  von 
anderen  Sternen  angezogen,  namentlich  von  unserer  Sonne,  gleich  wie 
sie  andere  anzieht,  namentlich  unsem  Mond.  Dieses  Hand  würde  jedoch 
zu  einer  Vereinigung  der  Korjorr  führen,  denen  eine  Selbstständigkeit 
zukommcu  soll,  und  allgemeine  Behumingskrafl  (via  inertiae)  nennt  man 
die,  welche,  jener  Kraft  entgegen  wirkend,  diese«  verhütet."  Dass  man 
heut  zu  Tage  in  einem  Lehrbuch  der  Geographie  an  die  Stelle  wissenschaft- 
licher Erörterungen  ohne  Weitere«  Bibelstellen  setzt,  wie  dies»  ür. 
LUdd«  z.  B.  bei  der  Lehre  von  der  Bildung  der  Erde,  von  ihrem  mög- 
lichen Untergänge  u.  s.  w.  u.  s.  w.  thut,  muss  jeden  F'alls  Verwunde- 
rung erregen.  — J.  v.  S.  spricht  in  einer  als  Manuskript  gedruckten 
Rennsion  dieses  Koni;icndiums  über  die  fehlerhafte  Methode,  welche 
I)r.  Ludde  hei  Behandlung  der  mathematischen  Geographie  grundsätzlich 
festgehallcu  hat,  die  Theorien  und  Systeme  ul«  fertige  vonutragen, 
anstatt  sie  aus  den  Erscheinungen  abzuleiten.  — 

ln  dem  kleinen,  gut-illuslrirtcn  Katechismus  der  Geographie  von 
den  Direktoren  K.  Vogel  in  I.eiptig  und  K.  Arrnz  in  Prag  ündot  sich 
da«  Wichtigste  aus  der  mathematischen,  physischen  und  politischen 
Geographie  in  der  F’onn  von  Fragen  und  Antworten  zusammengestcllt 
und  dureh  Karton-Skizzen  und  Abbildungen  erläutert.  Da  die  speziel- 
leren Tlieile,  besonders  die  auf  Europa  bezüglichen , reich  an  Zahlen- 
Angaben  sind,  so  dürfte  das  Werkelten  nickt  bloss  für  Schulzwecke, 
sondern  auch  in  weiteren  Kreisen  zum  Nachschlogen  sich  nützlich  er- 
weisen. — 

Da»  durch  sechs  Auflagen  rühmiiehat  bekannte  Blanc’sebo  Handbuch 
hat  durch  Dr.  Adolph  Diesterweg  in  Berlin  eine  neue  Bearbeitung  er- 
fahren, die  der  Verfasser  bei  der  nothwendig  gewordenen  siebenten 
Auflage  gern  jüngeren  Kräften  übcrlicss.  Bekanntlich  besteht  dasselbe 
in  einer  vollständigen  Geographie,  mit  welcher  die  Hauptlebren  der 
Physik,  der  Geacliiehte  der  Erde  und  ihrer  Bewohner,  der  Meteorolo- 
gie und  Astronomie  vereinigt  sind.  Der  neue  Bearbeiter  hat  es  sieh 
nicht  nur  angelegen  sein  lassen,  den  Inhalt  des  Buche»  durch  Berichti- 
gung und  Flrgänxung  mit  dem  gegenwärtigen  Standpunkt  der  Natur- 
wissenschaften in  Einklang  zu  bringen,  sondern  er  hat  auch  den  Werth 
desselben  noch  erhöht  durch  Erweiterung  des  astronomischen  Theils 
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und  der  Abtheilung.  welche  die  physikalisch«-  Erdkunde  enthalt,  sowie 
durch  reiche  lllustrirung  den  allgemeinen,  wichtigsten  Theila  den  Wor- 
kc*.  Derselbe  enthalt  106  in  den  Text  gedruckte  Holzschnitte  und 
SWti  HoUachnitt-Tafeln.  E*  wird  in  «lieocr  neuen  Gestalt  dera  Blanc*- 
schen  Werke  gewiss  die  Gunst  de*  gebildeten  Publikums  erhalten  wer- 
den, ohschon  der  erste  Band  noch  rieh*«  giiuzlich  Veraltetes  und  Obso- 
letes enthält,  was  hei  grösserer  Sorgfalt  den  Herausgeber»  hätte  ausge- 
merzt  werden  können.  — 

Unser  Zeitalter  ist  ganz  besonders  ein  Zeitalter  der  Entdeckung  und 
Krfontrhung.  Seit  die  Gestalt  der  Erde  und  die  Omuscn  von  Wasser 
und  Land  auf  dmelben  bekannt  wurden,  kann  keine  andere  Periode 
von  funfxig  Jahren  eine  so  lange  Litte  grosser,  hierauf  bezüglicher  Er- 
folge aufweisen.  Der  Verleger  de*  vitrlirgvndui  Buche*  fasste  den  Ge- 
danken einer  «nryklopädisehei»  Zusammenstellung  des  Geleisteten  und 
veranlasste  den  berühmten  Kciscndrn  B.  Taylor,  das  mühevolle  Work 
su  unternehmen,  Um  die  Masse  des  vorhandenen  Materials  su  einem 
Buche  von  nicht  allzu  dickleibigen  Dimensionen  verarbeiten  xu  können,, 
beschränkte  sich  B.  Taylor  nur  auf  die  xu  Land  unternommenen  Krisen 
und  schloss  auch  hier  diejenigen  aus,  welche  — so  viel  Interessantes 
dieselben  such  sonst  enthalten  mochten  — nicht  streng  den  Charakter 
wissenschaftlicher  Erforschung  an  sieh  trugen , um  so  eine  kompakte 
und  doch  **o  viel  als  möglich  vollständige  und  genügende  Obersieht  über 
dir  für  Erweiterung  geographischen  Wissen»  gewonnenen  Resultate  xu 
erzielet!.  Die  roitgetheilten  Keinen  wurden  unternommen  in  allen  Weit- 
gehenden, und  die  Form,  unter  der  dieselben  erzählt  werden,  ist  ent- 
weder die  einer  biographischen  Skizxe,  wenn  eben  das  ganze  Leben  der 
Reisenden  damit  ausgeBillt  wurde  (Mungo  Purk,  Burrkhardt.  auch  von 
Humboldt),  oder  dies*  worden  selbstredend  «ingefUirt , indem  aie  der 
Verfasser  mit  sorgfältiger  Auswahl  diejenigen  Kapitel  ihrer  eigenen  Be- 
richte erzählen  lasst,  welche  charakteristisch  sowohl  für  die  Beizenden 
aU  auch  für  das  von  ihnen  gewählte  Erforschungs-Gebiet  sind.  Auf 
diese  Weise  enthalt  der  beinahe  KKH»  Seiten  stark  o Band  55  Reise- 
Berichte.  welche  in  der  Form  ihrer  Original- Ausgaben  viele  Bände  um- 
fassen; und  die  Absicht  der  Verleger,  nicht  nur  ein  Handbuch  von  dau- 
erndem Werth,  sondern  auch  ein  Werk  xu  schaffen,  das  für  die  grosse 
Menge  von  i/csern  anziehend  wäre,  die  etwas  mehr  als  blosse  trockene 
Fakta  verlangen,  scheint  hiermit  vollständig  erfüllt  worden  zu  sein. 
Das  Buch  ist  Alexander  von  Humboldt  gewidmet,  mit  einem  Fron tiapiee, 
zahlreichen  Abbildungen  und  13  Karten-Skixxen  in  Holzschnitt  versehe». 
Noch  bemerken  wir,  dass  das  Werk  mit  der  Erforschung  der  Lutschu- 
Inscln,  während  der  Pcrry'schrn  Expedition  nach  Japan,  achliesst  und 
die  neuesten  Berichte  Über  Afrika  von  Barth  und  Livingstone  bei  dem 
Abschluss  desselben  noch  nicht  zur  Öffentlichkeit  gelangt  waren.  Auch 
Schomburgk's  seltenes  Werk  über  Gutanu  war  dem  Verfasser  in  New 
York  nicht  xur  Hand.  — 

Die  rübmlieh»t  bekannten  Verfasser  dev  1851  erschienenen  und  mit 
allgemeiner  Anerkennung  aufgenommenen  Werke«  „Tbc  Type«  of  Man- 
kind"  veröffentliche»  unter  obigem  Titel  eine  zweite  umfangreiche  an- 
thropologische Schrift,  welche  sich  jener  in  würdiger  Weise  anschliesst. 
Dieselbe  ist  keine  zusammenhängende , systematische  Arbeit , sondern 
besteht  aus  einer  Reibe  längerer  Abhandlungen  und  kürzerer  Mitthei- 
lungen Europäischer  und  Amerikanischer  Gelehrten , vorzugsweise  über 
anthropologische,  ethnographische  und  hiermit  in  Verbindung  stehende 
archäologische  Themata.  Die  vergleichende  Geographie  findet  hauptsäch- 
lich Berücksichtigung  in  den  beiden  Sektionen  de»  letzten  Aul  nutzes 
des  ganzen  Buches  von  G.  li.  Gliddon;  die  «rate  derselben  enthält  näm- 
lich einen  Kommeutar  Über  die  llaupt-l'ntervchiede  der  verschiedenen 
Gruppen  den  M on»chcnge*ch  locht* ; die  zweite  handelt  über  die  geogra- 
phische Verbreitung  der  Affen  in  Beziehung  zu  derjenigen  einiger  un- 
tergeordneter Menschen- Kacen.  Jene  ist  begleitet  mit  einem  trefflich 
ausgefhhrtcn  lithographirten  Tableau  von  54  menschlichen  Portrait«, 
diese  mit  einer  ähnlichen  Tafel,  enthaltend  54  Affen  um!  sechs  mensch- 
liche Kopfe.,  Es  würde  den  uns  hier  erlaubten  Raum  weit  übersteigen, 
wollten  wir  die  eben  so  interessanten  als  gelehrten  Abhandlungen  ein- 
zeln im  Detail  betrachten  ; wir  müssen  uns  vielmehr  mit  der  einfachen 
Anführung  de«  Inhalts  begnügen,  woraus  die  Reichhaltigkeit  und  der 
wissenschaftliche  Werth  de»  Werke*  zur  Genüge  hervorgehen  wird.  I.  On 
the  distribution  and  Classification  of  tongues,  — their  relatiou  to  the 
geographicul  distribution  of  races  and  on  the  induction»  which  may  bc 
drnwn  from  thesc  relationx;  by  Alfred  Maury.  II.  lconographic  re- 
aearclies  on  human  races  and  their  art  (mit  88  Holzschnitten  und  9 
lithographirten  Tafoln);  by  Francis  Pnlszky.  III.  The  cranial  characte- 
ristir«  of  the  raccs  of  men  (mit  8?  Holzschnitten);  byJ.  Aitkcn  Moigs. 
IV.  Acclimation  , or  the  comparulive  inriueiuc  of  climate,  ondemic  and 


epidemic  diseases  on  the  race»  of  tuen;  by  J.  C.  Nott,  D.  M.  V.  The 
Monogenists  and  Polygenist»,  being  au  ex]»o«ttion  of  the  doctrines  of 
schools  profoxsing  to  »ustnin  dogmatieally  the  unity  or  the  diwrsity  of 
human  racee;  with  au  inqutry  into  the  antiquity  of  mankmd  ujx*n 
earth,  viewed  chronologieally,  historically  and  palaeontologically ; by  G. 
R.  Gliddon  (mit  4 Holzschnitten).  Der  oben  erwähnte  Aufsatz  demsel- 
ben Verfasser*  »chliesat  da»  Werk.  — 

Grecnwood’«  Buch  ist  der  Hauptsache  nach  ein  Beitrag  zu  dem 
Streite  der  Anhänger  des  Neptunismus  gegen  den  Plutonismus.  Der 
Verfasser  beschuldigt  Lyell,  eine  Anzahl  von  Theorien  aufgestellt  zu 
haben,  die  »icfi  untereinander  selbst  widersprächen,  und  sucht  *n  kon- 
kreten Fällen  dir  Irrthttmcr  desselben  Boeluu  weisen.  Die  Terrassen 
von  Gien  Roy,  die  See’n  von  Auvergne,  die  Verhältnisse  der  Weald- 
Formation  im  Süd-Osten  England»,  dos  Val  d'Arco,  Val  de!  Bore  (Thal 
des  Ätna),  die  Thaler  von  Kalabrien  u.  s.  w.  dienen,  die  Nichtigkeit 
von  Lyell’«  Theorien  zu  deduciren.  Dabei  entwickelt  der  Verfasser 
, »eine  eigenen  Ansichten  über  die  Bildung  der  Thälcr  und  Kinscnkungcn 
f verschiedener  Art,  bei  welcher  er  der  noch  täglich  und  stetig  fortwir- 
kenden Kraft  des  strömenden  Wasser«  (Regen  und  Flüsse)  den  grössten 
Antheil  zu  vindiciren  sucht,  wenigsten«  wr»  die  oberflächliche  Umge- 
staltung derselben  betrifft.  Allein  es  ist  nicht  I.yell  allein,  mit  dem 
der  tapfere  Oberst  Lanzen  bricht ; ausser  Martin , Hopkins  und  Eilet 
ist»  es  hauptsächlich  Humboldt,  den  er  die  ganze  Schärfe  «einer  Waffen 
fühlen  *lä.»»t.  Er  thut  die«»  in  einer  Sprache  voll  der  mncslotestaa 
Unverschämtheit,  die  weit  tther  die  Grenzen  alle»  Anstande«  hinaus- 
geht ; er  findet  die  Ansichten  Humboldt'»,  gegen  die  er,  au»ser  au  vielen 
einzelnen  Stellen,  in  einem  besonders  dafür  bestimmten  Kapitel  antobt, 
nicht  nur  „lächerlich”,  sondern  erklärt  nie  für  „raving*  of  madness" 
und  entschuldigt  sich  bei  dem  Leser.  da«»  er  mit  den  „Ausbrüchen 
eine«  Verrückten”  »eine  „Zeit  vergeude”!  Wenn  wir  nun  auch  Jedem, 
der  da»  Zeug  dazu  hat,  auch  da*  Recht  zugestehen,  selbst  gegen  die 
anerkanntesten  Meister  der  Wissenschaft  mit  guten  Gründen  und  ge- 
ziemender Bescheidenheit  xu  streiten,  to  erinnern  doch  diese  Anfälle 
i nur  xu  sehr  an  den  Mop«  in  der  Fabel , der  den  Mond  anhcllt.  Zwei 
unbedeutende  Kärtchen,  ein  geognostisches  vom  südöstlichen  England 
und  ein  andere.«  mit  Angabe  der  Wilder  an  der  Sßd-KUste  von  Frank- 
reich, zwischen  Handel  und  der  Rade  du  Ctlralrt,  sowie  eine  geoguo- 
»tiseh«  Skizze  de*  Allier-Bassin»  in  Holzschnitt  sind  brigegeben.  — 
Professor  Oswald  Heer,  welcher  «ich  in  den  letzten  Jahren  haupt- 
sächlich dem  Studium  der  Tertiär-Flora  gewidmet  hat,  suchte  in  seiner 
Abhandlung  über  die  fo**ilen  Pflanzen  von  8t.  Jorge  in  Madeira  die 
Ansicht  zu  begründen,  da«  die  Atlantis  der  Alten  nicht  nur  existirt, 
•sondern  eine  vollkommene  Verbindung  zwicken  Kumps  und  Amerika 
hergcstdlt  habe.  In  einem  Schreiben  an  Sir  Charles  Lyell  entwickelt 
er  die*«  Hypothese  weiter  und  hebt  namentlich  hervor,  da»«  sieh  «ne 
auffallende  Ähnlichkeit  der  Tertiär-Flora  Europa'»  mit  der  jetzigen  Flora 
Nord-Amerika’«  zeige,  wahrend  die  gegenwärtige  Vegetation  Europa*» 
sieh  mehr  an  di«;  von  Asien  axischUms«.  Er  »ieht  hierin  auch  einen 
ferneren  Stützpunkt  für  die  Meinung  de«  Professor  E.  Fort**,  dass  in 
der  Tertiär- Periode  der  Indische  OttiB  durch  da»  Rothe  Meer  mit  dem 
Mittelländischen  und  Schwarzen  Meere  in  Verbindung  gestanden  und 
«ich  bis  in  da»  jetzige  Russland  erstreckt  habe  • wodurch  Europa  bei 
weitem  vollständiger  von  Asien  getrennt  war,  als  es  gegenwärtig  der 
Fall  ist.  Professor  Heer*»  Ansicht  hat  indes»  schon  mehrfach  Wider- 
spruch gefunden  *).  — 

. Vor  einiger  Zeit  ist  uns  eine  als  besondere  Schrift  herausgegebene 
Sammlung  der  Beiträge  zugegangen , die  der  ununterbrochen  t tintige 
Französische  Gelehrte  E.  Jomard  für  «Io*  Bulletin  der  Pariser  Gcogx. 
Gesellschaft  vom  Juli  1858  bis  Januar  1857  geliefert  hat.  Ausser  der 
grottern  Arbeit  Joinnrd'*  Über  die  Lage  de«  alten  Alesia,  die  von  meh- 
reren Karten  begleitet  i*t,  enthält  sie  die  von  ihm  auvgearheiteten  In- 
struktionen für  die  d'KscayntVhf  Nil-Expedition,  seine  Abhandlungen 
üher  den  gegenwärtigen  Zustand  de*  Königreich*  Siam  und  Über  die 
den  Isthmus  vou  ßuea  betreffenden  Publikationen  Ferdinand  de  Lpa- 
*ep,s,  nebst  einer  Reihe  an  ihn  gerichteter  Briefe:  von  Brun- Rollet 
über  seine  Erforschung  de»  Mivselnd,  von  Colonel  de  Nereu  über  die 
zu  Anfang  vorigen  Jahre«  in  Algier  tngekommcnr  Gesandtschaft  der 
Tu  «rag,  von  Kohl  über  »eine  historischen  Arbeiten  in  Amerika  und 
einige  andere.  — % 

A.  W.  Habershani.  einer  der  zu  der  Nord-Amerikanischen  Expedition 
zur  Erforschung  de»  nördlichen  Grossen  Ocean*  gehörigen  Offiziere, 
giebt,  mit  Zugrundelegung  «eine*  Tagebuch*  und  derjenigen  einiger 
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seiner  Kameraden,  eine  umständliche  Erzählung  seiner  Fahrton  und 
Erlebnisse  während  dieser  zwt  ijährigen  mühe-  und  gefahrvollen  Explo- 
rations-Reis«. Während  das  Geschwader,  fünf  Schiffe  stark,  im  Juni 
1852  die  Kilatn  der  Vereinigten  Staaten  verlassen  hatte,  gelangten  nur 
drei  derselben  im  Oktober  1 855  narb  St.  Franxiiiko.  Hins  derselben 
musste  als  set-untüchtig  in  Kanton  zurür.kgc.la*s«n  werden,  ein  andere*, 
die  Kriegs- Brigg  „Porpoiio”,  sank  in  den  Gewässern  der  Insel  Formosa, 
ohne  eiue  Spur  ihres  Schicksal«  xurUckxulasse».  Wenn  gleich  der  Ver- 
fasser im  Allgemeinen  ein  Bild  der  hydrographisches  Arbeiten  entwirft, 
die  Anfangs  unter  der  Leitung  von  Unpt.  Kinggold,  dann  unter  Capt. 
Kndgrr*  vorgeiiomiuen  wurden  und,  r»n  der  üospar- Strasse  im  Indi- 
schen Archipel  ausgehend,  sich  hauptsächlich  auf  die  Küsten  von  China  i 
bi»  in  den  Golf  von  Pcttcbdi,  der  Insel  Formosa,  der  Lutschu-  uud  ! 
Japanesischen  Inseln,  auf  die  Kurilen,  die  Müuduug  de«  Atnur,  du* 
Ochotskischc  Meer,  Kamtschatka  und  durch  die  Behring  VStm»*«*  bis  zu 
72°  b‘  (erreicht  von  der  Corvette  „Vincennoa”,  während  der  Verfasser 
selbst  im  Summer  „John  Hancock"  nur  Mi  zu  61°  20'  gelangte)  er- 
streckten, so  theilt  er  dennoch,  einzelne  Notizen  ausgenommen,  nichts 
über  die  gewonnenen  Resultate  mit.  Auch  die  wenigen  zerstreuten  Be- 
merkungen naturhistorisehen  oder  «'Omographischen  Inhalts  erlauben 
kaum,  dem  Werke  einiget)  wissenschaftlichen  Werth  bcizulcgvn.  Dage- 
gen ist  es  dem  Verfasser  gelungen,  eine  lebendige  und  unterhaltende 
Darstellung  der  ilbcrstandmeu  Beschwerden  uud  Abenteuer  zu  Wasser 
und  zu  Laude  zu  liefern,  deren  Anschaulichkeit  durch  zahlreiche  Illu- 
strationen noch  vermehrt  wird.  — 

Der  Verfasser  des  Buchs:  China,  Australien  und  die  Inseln  des 

Stillen  Meere»  u.  ».  w.,  wunderte  gegen  Ende  de»  Jahren  1862  von 
Knglund  nach  Australien  (Fort  Philipp)  ans.  Kr  erhielt  hier  die  Stelle 
eines  Police  Magistrate  in  den  Diggings  ton  Ballarut,  etwa  80  Meilen 
ton  Melbourne,  ln  dent  ersten  Thcile  seines  Buches  beschreibt  er  den 
Aufenthalt  von  zwanzig  Monaten  an  diesem  Orte  und  entwirft  ein  an- 
schauliches Bild  der  dortigen  Zustaude.  Nachdem  er  iru  Verlauf  von 
Unruhun,  die  unter  den  Goldgräbern  ausgebrochen  waren,  »eine  Stelle 
verloren  hat,  hegiebt  er  sich,  nach  Sidney,  ton  wo  ihn  die  Bemühungen, 
sich  eine  neue  Existenz  zu  verschalten , nach  dein  Freundschaft«-  und 
den  Schi  Iler- Inseln  und  später  nach  Auckland , Neu-Soeland , fuhren. 
Kndlirh  reist  der  Ycrf.  im  Jahre  1850  über  Shanghai  und  Java  nach 
England  zurück.  Über  die  berührten  Inseln  uud  Orte,  dir  .er  durch 
Ausflüge  genauer  kennen  zu  lernen  sucht«,  theilt  er  im  weiteren  Ver- 
lauf des  Buche«  seine  Beobachtungen  mit,  von  denen  jedoch  nur  etwa 
das  l»enicrken«werth  sein  mochte,  was  sich  gerade  auf  die  Zeit-Y  erhält» 
nikM*  bezieht,  unter  denen  der  Besuch  Statt  fand.  Da»  Buch  ist  mit 
einigen  Lithographien  und  Holzschnitten  ausgestattet.  — 

ln  Folge  des  Meteorologischen  Kongresses  zu  Hrüv««d  (1863)  wurde 
zu  Anfang  des  Jahre«  1866  im  Britischen  Handels-Ministerium  ein  un- 
ter der  Leitung  des  Admiral  Fitzmy  stehendes  Meteorologische*  De- 
partement gegründet,  detsen  Zweck  ist,  meteorologische  Beobachtungen 
zur  Set*  anzuregen,  zu  unterntützen  und  ihre  Resultat«  zu  verarbeiten. 

K*  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  diese*  Institut  eben  so,  wie  die  von 
der  Legierung  der  Vereinigten  Staaten  ausgehenden  und  unter  der  Lei- 
tung Lieutenant  Maury'a  stehenden  Bemühungen  und  Arbeiten , von 
dem  höchsten  Nutzen  für  die  Schifffahrt  wie  für  die  Wissenschaft  sein 
wird,  und  deshalb  hat  der  vorliegende  Bericht  über  seine  Geschichte, 
Rinriehtong  und  bisherigen  Krfolgc  *)  kein  geringe«  Interesse.  Km  wrr- 
den  ilnrin  u.  A.  auch  diu  Instruktionen  ftir  die  Beobachtungen  abgo- 
druckt,  welche  eine  Kommission  der  Royal  Society  ausgeurbeitet  hat. 
serwie  di«  Schemata  für  die  Aufzeichnung  der  Beobachtungen,  Vorschrif- 
ten und  Beispiele  für  die  graphische  Darstellung  derselben  u.  *.  w.  — 

Die  Selbst-Biographie  des  Indischen  Muselmanns  Lutfullah  nahmen 
wir  mit  der  Erwartung  zur  Hand,  wrrthvollc  Aufklärungen  über  die 
Anschauungen  und  sozialen  Zustände  der  ciugcbornen  Indier  und  ihre 
Ibiikungxart  in  Bezug  auf  die  Englische  Herrschaft  zu  finden,  da  solche 
Bemerkungen  sogar  auf  dem  Titel  angekündigi  sind,  aber  wir  sahen 
uns  beim  Lesen  des  Buches  getäuscht.  Von  dem  Erwarteten  fanden  wir 
so  gut  wie  nichts;  Lutfullah  hat  nur  weitläufig  «eine  persönliche  Ge- 
schieht** erzählt,  die  allerdings  sehr  bewegt  und  zum  Theil  interessant 
Ut.  Kr  stammt  au»  einer  hoch  angesehenen  Familie  in  Mulwa,  genoss 
eine  gute  Erziehung  und  erlernte  besonders  eine  Reihe  einheimischer 
und  fremder  Sprachen.  Als  Lehrer  dieser  Sprachen  oder  al«  Dolmet- 
scher fand  er  abwechselnd  hei  Englischen  Offizieren  und  Indischen 
ürowen  Beschäftigung,  lernt«?  »o  «ine  Menge  hochstehender  Persönlich- 
keiten kennen  und  bereiste  einen  grossen  Theil  Indien«.  Im  . Jahre 
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1843  unternahm  er  eine  Reise  nach  England  in  Angelegenheit  der  Fa- 
milie do«  verstorbenen  Xawah  von  Oambay,  denen  Besitzthum  von  der 
Oat-lndiachun  Kompagnie  einguzogen  worden  war;  mit  der  Rückkehr 
nach  Indien  schliesst  «ein  Werk.  Die  Beschreibung  der  Wunderwelt 
Londons  ist  ein»  der  unterhaltendsten  Kapitel,  auch  die  Schilderungen 
seiner  Reisen  und  maucher  Persönlichkeiten  sind  nicht  ohne  Interesse, 
im  Ganzen  aber  enthalten  aic  wenig,  was  den  geographischen  Leser 
befriedigen  wird.  — 

Eratosthene«  gab  die  Lange  eines  Meridian-Grade*  zu  700  Stadien, 
den  ganzen  Umfang  der  Erde  zu  262, 000  Stadien  an.  Um  die  Ge- 
nauigkeit »einer  Messung  zu  prüfen,  hat  H.  Vincent  gründliche  Unter- 
suchungen Uber  die  Lauge  des  von  ihm  augewendeton  Studiums  angcsOdlt 
und  gefunden,  da*s  sie  168,23  Meter  betrug.  Ein  Breitengrad  würde 
danach  110,775  Meter  lang  »ein,  was  so  genau  mit  dun  neueren  Mei- 
nungen stimmt,  das«  man  nothwnidig  annehmcu  muss,  Kratostlicnes 
habe  sich  besserer  Mittel  bedient,  als  gewöhnlich  angegeben  wird.  Nach 
Cicomcdc«  soll  er  bekanntlich  zur  Zeit  des  Sommer-SaUtillum«  den 
•Schatten  eines  vertikalen  Pfahle«  in  Alexandrien  gemessen  und  aus  sei- 
ner Länge  und  d«T  Entfernung  zwischen  Alexandrien  and  dem  nörd- 
lichen Wendekreis  die  Grösse  des  Mcridian-Bogcue  bestimmt  haben. 
II.  Vincent  glaubt  aber da««  in  dem  alten  Apollinopoii*  magna,  dem 
heutigen  Kdftt  in  Ober-Ägypten,  wo  man  doutlirhe  Sparen  alter  astro- 
nomisch«^ Arbeiten  aufgefunden  hat,  ein  Observatorium  unter  dur  Lei- 
tung einer  Gesellschaft  gelehrter  Priester  eingerichtet  gewesen  sei,  das 
Eratosthene«  benutzte.  — 

A.  Boue’a  Aufsatz  enthält  Andeutungen  Über  den  Zusammenhang  der 
Symmetrie,  welche  »ich  hie  und  da  ln  der  Richtung  der  Flüsse  xcigt, 
mit  der  der  platonischen  Gebilde,  die  im  Allgemeinen  in  linearer  oder 
kreisförmiger  Richtung  symmetrisch  angeordnet  seien,  sowie  über  eine 
Periodizität,  diu  sieh  in  den  Äusscrungun  der  im  Innern  der  Erde  Blu- 
tigen Kräfte  einst  vielleicht  eben  so  werde  n&chwciscn  lassen , wie  bei 
»len  meteorologischen  und  terrestrisch-magnetischen  Phänomenen.  — 

F.  I nger'«  Abhandlung  Uber  die  Nahrungs-Pflanzen  des  Menschen 
ist  eine  werthvolic,  in  hohem  Grade  anziohendo  Arbeit.  Kr  führt  gegen 
800  Arten  auf,  bespricht  ihre  Anweudung,  ursprüngliche  HeimaLli, 
historische  Verbreitung  und  gegenwärtige  geographisch«  Vcrtheilung 
Uber  die  Erdoberfläche,  mit  möglichster  Vermeidung  alles  Hypotheti- 
schen und  in  einer  sehr  übersichtlichen  Weis*.  In  Beaug  auf  diu  ur- 
sprüngliche llcimath  der  Nahrungs-Ptlanzeii  zeigt  «ich  ein  so  entschie- 
dene» Übergewicht  der  östlichen  Hemisphäre  über  die  westliche,  dass 
die  ersten?  mit  Hinxufügung  von  Neu-llolland  und  den  Inseln  de«  Stil- 
len Occans  beinahe  dreimal  so  viel  Arten  als  die  letztere  enthält.  Fol- 
gende Tabelle  macht  dies«  deutlich: 


CiMummt- 

Zahl  «fer  Nshruort-PfbuiJtn 

rungs-lMInn- 

**n. 

In  der  ftstl. 
ffaiiiUphlr*. 

in  <lerw««il. 
Ilftmtphare 

In  beiden  Ile- 
tnl*|»hftren. 

AmvUcca 

237 

191 

46 

| 

Oleosa  

91 

49 

43 

— 

Dulcin 

81 

52 

2!* 



Aciilula 

213 

JÄl 

«2 



Salina 

14S 

122 

23 

— 

770 

386 

204 

i 

Auf  einer  W'eltkarte  hat  Ungar  die  ursprünglichen  Wohnsitze  o«ler 
idealen  Mittelpunkte  sämraUichcr  Arten  von  Nahrungs-Pflanzen  durch 
verschiedene  Zeichen  angegeben.  Dabei  stellt  sich  das  merkwürdig«* 
Faktum  heraus,  «las«  sie  sich  auf  dur  östlichen  wie  auf  der  westlichen 
Halbkugel  in  einer  linearen  Richtung  antammoln.  Der  eine  Gürtel 
zieht  sieh  von  den  Molukken  Uber  Hinter-  und  V Order-Indien,  Persien, 
Armenien,  das  nordöstliche  Afrika,  die  Krim,  Griechenland,  Italien  und 
Mittel-Europa  nach  Irland,  der  zweite  von  Brasilien  Uber  Guyana, 
Peru,  Ecuador,  (Nrntral- Amerika  nach  Mexiko  und  West-Indien.  Was 
ausser  diesen,  von  Ungar  „bromatorische"  genannten,  Linien  «ich  befin- 
det, lut  nur  Einzeln«»  und  grüsston  Theil«  Unbedeutendes  Aufzuweisen, 
wie  Chitui,  Japan,  «los  mittiero  Asien,  die  «östlichen  und  westlichen  Kü- 
sten-Länder  Afrika’«,  Chile,  Nord- Amerika  u.  s.  w.  Neu- Holland  und 
Ncu-Guinua  stehen  als  die  unwirtlichsten  Krdtheile  da.  — 

Freiherr  von  Baumgartner  zeigt  in  seiner  Abhandlung  über  Gewit- 
Ut,  dass  man  die  Erscheinungen  bei  denselben  überhaupt  und  bei  Ha- 
gel- Wettern  insbesondere  au«  einer  Umsetzung  der  Wärme  in  Elektri- 
zität erklären  könne.  „Noch  vor  einigen  Jahrxchndcn”,  sagt  er  am 
Schlaft«,  „hat  die  Elektrizität  eine  fast  ausschliessliche  Herrschaft  Über 
diu  Luft- Erscheinungen  auageUbt,  und  <?•  ist  die  Atmosphäre  nur  eine 
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Art  Zwangs-Arbeitshaus  gewesen,  worin  die  Elektrizität  den  Herrn  ge- 
spielt hat.  Bcrtholon  in  Frankreich  und  Hube  in  Deutschland  haben 
diese«  lte ich  gegründet  und  der  Elektrizität  zu  dem  buhen  Porten  ver- 
helfen. Heut  zu  Tage  ist  sic  aber  blau  Dienstmugd  in  dem  alraotphä- 
rischcn  Haushalt,  und  es  ist  ihr  selbst  beim  Gunitter  nur  eine  sehr 
untergeordnete  Rolle  zu  spielen  erlaubt.  Die  Tun  mir  aufgestellte  An- 
sicht dürfte  vielleicht  beide  Extreme  mit  einander  versöhnen  und  jeder 
der  tu  der  Atmosphäre  waltenden  Naturkräfte  den  gebührenden  Rang 
anwoiaon."  — 

Emil  Klug«*  giebt  einige  Auszüge  aus  den  Sitzung«- llerichten  der 
Pariser  Akademie,  die  sich  auf  die  Diskussion  beziohen,  welche  sich 
im  vorigen  Jahre  zwischen  dun  namhaftesten  Französischen  Geologen,  i 
namentlich  Klio  de  Beaumont  and  Constant  Prövost  abermals  über  die 
Theorie  der  Erhebung  ontsponnen  hatte,  und  leitet  dieselben  initcinoiu 
kurzen  Überblick  der  Haupt- Epochen  der  Streitfrage  ein.  — Derselbe 
hat  die  hauptsächlichsten  Berichte  Über  das  Erdbeben  im  Visp-Thal 
im  Juli  1855  und  Ober  das  grosse  Erdbeben  vorn  12.  Oktober  1856 
gesammelt  und  mit  erläuternden  Bemerkungen  herausgegehen.  ($.  oben.) — 

Reiliield  giebt  eint  gedrängte  Übersicht  der  auf  Perry ’s  Japanischer 
Expedition  gemachten  Beobachtungen  über  Typhune  im  Chinesischen 
Meere  und  Grossen  Ocean,  deren  dctaillirto  Beschreibung  einen  Thcil 
von  Perrjr’f  Bericht  ausmacht.  Zugleich  verbindet  er  damit  eine  An- 
zahl anderer  Beobachtungen  Uber  dasselbe  Phänomen  und  eigene  Be- 
merkungen Über  »ein«  Ursachen.  Auch  hat  er  auf  einer  Karte  den  Lauf 
einer  grösseren  Anzahl  jener  Stürme  im  Groueii  Ocean,  wie  an  der 
Ost-Küste  Amerika’«,  dargestellt.  Diese  Abhandlung  ist  die  letzt«, 
welche  Redheld,  einer  der  thätigsten  Männer  der  Wissenschaft  in  Ame- 
rika, geschrieben  hat.  — 

Ln  der  Fortsetzung  den  Aufsatzes  über  den  Indischen  Ocean  im 
„Nautiral  Magazine"  worden  die  Meers«  Strömungen  spezieller  abgohon- 
dclt  und  die  verschiedenen  Schi  tffuhrts- Routen , hauptsächlich  nach 
de  Mannevilb-tte  und  llorMburgh,  besprochen.  — ■ 

V.  A.  Maltc-Brun  erörtert  die  Konstruktion  von  J.  Babinofs  hoina- 
lographischcr  Karten- Projektion  *)  und  ihre  Vortheile  vor  den  gebriiuch- 
. liebsten  anderen  Projektionen.  — 

Professor  Dore  giebt  eine  kurxe  übersieht  den  während  des  letzten 
Vereinsjuhre«  in  den  Sitzungen  der  Berliner  Googr.  Gesellschaft  abge- 
handcltcn  Gegenstände  und  der  iu  ihrem  Organe  publictrteu  Arbeiten.  — 

Von  dem  grossen  Dufour‘sc.hcn  Atla«,  der  den  äusserst  umfassenden 
Titel  fuhrt:  „Atlas  universel  physiquo,  historique  et  politiquo  de  Geo- 
graphie ancienne  et  modenie",  sind  uns  bisher  erat  zwölf  Blätter  zu 
Gesicht  gekommen,  nämlich:  9.  Carte  (historique)  de  i’Kmpirc  fran- 
co« 1812.  — 10.  Mnppciuondc.  — 11.  L'Burope  actuollo.  — 12. 

La  France  actuelle.  — 17.  Puys-Bo*.  — 19.  L’Angleteire.  — 27.  La 
Kustie  ocridcntale.  — 28.  Turquie.  — 29.  Grece.  — 30.  Mer  Me- 
diterrnneo.  — 38.  Amerique  du  Sud.  — 40.  Oceanie.  — ln  Er- 

mangelung einer  näheren  Auskunft,  Prospektua  oder  dergl.,  könneu  wir 
den  Plan  des  ganzen  Werkes  und  den  Gesichtspunkt  der  Bearbei- 
tung do«Mclb«n  aus  den  vorliegenden  Blättern  allein  nicht  in  befriedi- 
gender W eise  erfahren,  noch  lässt  sich  aus  denselben  ein  endgültiges 
und  erschöpfende*  Urthril  Uber  da«  Werk  im  Allgemeinen  fallen;  jeden 
Kalls  aber  geht  daraus  hervor,  dass  das  Gunzo  einer  der  bedeutenderen 
neueren  Atlanten  werden  wird.  Den  Titel  eine«  „historischen  uud  physi- 
kalischen u.  ».  w.  Atlas"  möchte  da«  Werk  mit  Unrecht  führen,  wenn 
dasselbe,  wie  cs  scheint,  nur  fünf  physikalische  und  vier  historisch« 
Karten  enthalten  wird  ; denn  von  einem  historischen  und  physikalischen 
Atlas  verlangt  man  heut  zu  Tage  mehr,  als  auf  einer  so  geringen  An- 
zahl von  Blättern  dargestellt  werden  kann ; ausserdem  scheint  die  Ab- 
thcilung  der  physikalischen  Geographie  nach  Bergbaus’  Physikalischem 
Atlas  uud  dessen  Englischer  Ausgabe  durch  A.  K.  Johnston  bearbeitet 
zu  sein,  welch«  Werke  als  aussehliectUeho  Quellen  für  neue  physikalische 
Karten  durchaus  unzureichend  sind.  Was  die  innere  Bearbeitung  über- 
haupt anbelangt,  so  schoint  sic  nicht  auf  grossen  oder  kritischen  Quellen- 
studien zu  beruhen  ; oo  z.  B.  »oben  wir  in  Süd-Amerika  nicht  einmal 
die  Resultate  der  Castcinau’schcu  Expedition  ausgebeutet,  in  Asien  die 
ganzo  Russisch«  Grenz«  falsch,  in  Afrika  das  ganze  Innere  unserem 
heutigen  Standpunkt«  de«  Wissens  nicht  entsprechend.  Da«  Terrain 
ist  im  Ganzen  fast  bei  Seite  gelassen,  wenigstens  nur  iu  mangelhaften 
Andeutungen  vertreten.  Was  die  au  wer  e Ausstattung  bntrilft,  so  liLwt 
e»ich  darüber  «in  viel  günstiger««  Urthcil  fallen;  di«  Karten  sind  allo 
höchst  sauber  in  Stahl  gestochen,  zweckmässig  und  schön  kolorirt  und 
gut  gedruckt.  Wenn  nun  auch  dio  Karten  fUr  dio  Jahreszahl,  die  sic 


•)  8.  Oeogt.  Mitth.  1857,  lieft  VI,  ».  288  a.  284. 


! tragen,  nicht  ausroichcnd  sind,  so  ist  doch  das  Werk  unstreitig  als 
einer  der  besseren  neueren  Französischen  Atlanten  und  kartographischen 
Arbeiten  anzusehen.  — 

Ziegler'«  Allgemeiner  Atlas  in  29  Blättern  ist  «in«  Reduktion  dos 
von  ihm  nach  Karl  Kitters  Lehr«  bearbeiteten  Atlas  Über  alle  Theile 
der  Erde  in  24  Blattern  Imperial-Folio.  Durch  du«  kleiner«  Format 
und  die  Weglassung  aller  auf  geschichtlich«  und  naturwissenschaftliche 
Data  «ich  beziehender  Namen,  Zahlen  und  Zoichen  ist  «r  für  den  Schul- 
und  liandgobrauch  geeignet  und  durch  dun  geringeren  Preis  einer  grös- 
seren Verbreitung  fähig  geworden.  Mit  farbiger  Bezeichnung  der  Tief- 
Länder  durch  Tondruck  kostet  «r  2 Thlr.,  ohne  dieselbe  1 Thlr.  18Sgr. 
— Dio  15  karten-Xctz«  desselben  Verfassers  aind.so  eingerichtet,  dass 
sich  der  Schüler  durch  Vervollständigung  des  Fluss-Systems  uud  der 
KUslen-Linion  im  Kartcnzeichnon  üben  kann,  uud  bilden  zugleich  eine 
Ergänzung  des  hypsometrischen  Atlas  *).  Beide  Atlanten  sind  weniger 
ansprechend  al«  der  letztere,  lassen  auch  in  der  technischen  Ausführung 
Manches  zu  wünschen  Übrig.  — 

Dio  von  dem  Topographischen  Bureau  des  Niederländischen  Kriegs- 
Ministeriums  uusgegungenen  Vorschriften  xur  Verfertigung  von  Karten 
umfassen  elf  Blätter  in  Oktav,  nebst  den  nüthigen  Zeichen-Erklärungen. 
Sech«  Blätter  enthalten  in  höchst  gedrängter , fortschreitender  Zusam- 
menstellung die  Vorschriften  für  militärisch-topographisch«  Aufnahmen 
zu  Wasser  und  zu  Land;  ein  Blatt  in  Farbendruck  lehrt  die  Darstel- 
lung geognostischcr  Verhältnisse,  so  weil  dieselbe  für  militärisch«  Zwecke 
nöthig  werden  kann,  und  die  übrigen  rior  Witter  bilden  Vorlagen  für 
lUnd-KinUiciluiig , Maassstäbo  und  Schrift.  Das  Ganze  ist  nur  für 
Terrain-Verhältnisse  berechnet,  wie  sie  in  den  Niederlanden  und  den 
zunächst  angrenzenden  Landstrichen  Vorkommen,  und  ist  höchst  sauber 
iu  Steindruck  ausgeflihrt,  so  dass  in  dieser  Hinsicht  die  Tafeln  aL« 
Muster  kingestellt  werden  können.  — ■ 

ln  dem  Nautischen  Hand-Atlas  der  Herren  fleyhrock  und  Ratze- 
bürg,  von  dem  auch  ein«  Holländisch«  Aiugulx*  vorbereitet  wird,  finden 
«ich  auf  19  Tafeln  sinnreich«  und  gut  uusgr führt«*  Durstellungen  zur 
Erläuterung  der  wichtigsten  Momente  aus  der  angowandton  A*tronorair, 
mathematischen  Geographie,  der  Lehre  vom  Erd-Magnetismus  und  von 
der  Ebbe  und  Fiuth.  Ks  werden  auf  diese  Weise  u.  A.  die  Methoden 
zur  Breiten-  und  Längen- Bestimmung,  zur  Berechnung  des  Schiffs-Kur- 
se«, dor  Schnelligkeit  der  Fahrt,  zur  Küstcn-Aufnuhrae  und  dergl.  mehr 
veranschaulicht.  Jede  Figur  wird  durch  kurxe,  auf  derselben  Tafel  an- 
gebrachte Bemerkungen  erklärt.  — 

Dor  von  der  Chtureh  Musionary  Society  zusgegebene  Atlas  besteht 
au«  dreizehn  skizzirtrn  Karten  in  Oktav,  welche  di«  Missions-Gebiete 
und  Missions-Stationen  der  Gesellschaft  in  Afrika,  dein  Orient,  in  In- 
dien, Ceylon,  Neu-Seeland  und  Ruprecht's-Land  darstellen  und  theil- 
weise  schon  früher  in  dem  Journal  dor  Gesellschaft  publicirt  waren. 
Jeder  Karte  sind  kurze  historische  und  statistische  Erläuterungen  bei- 
gegeben.  — 

Angeregt  durch  di«  Bemerkung  Sir  John  llerachcl’*  und  Sir  Char- 
les Lyell’*,  diiM  der  Contrai-Punkt  dor  das  meiste  Land  umfassenden 
Hemisphäre  in  di«  Nähe  von  Loudou  oder  genauer  uuf  Falmouth  fällt, 
suchte  Colonel  James  nach  dem  Central- Punkt  des»  Theilcs  der  Erde, 
welcher  ganz  Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika  «inschlicMt,  und  fand 
ihn  unter  23°  30*  X.  Br.  und  15*  Öatl.  L.  v.  Gr.«  nahe  bei  Ghad  in 
Afrika.  Mit  diesem  Punkt  als  Ccntnim  Hess  er  von. Herrn  J.  0. Jar- 
rcll,  Assistenten  im  Ordnancc  Surret,  eine  Karte  konstmiren,  welche 
nahe  4 '^cr  ganzen  Erdoberfläche  umfasst  uud,  abgesehen  von  der  un- 
vermeidlicher! Verzerrung  Mm  Rande,  ein«  treffliche  übersieht  Uber  die 
sogenannte  Lund-Hcmisphäru  giebt.  Inden  mittleren Thcilen  der  Karte 
uud  namentlich  auch  in  den  Arktischen  lU-gionen,  wo  die  Pirallel- 
K reise  bis  herab  zu  47°  X.  Br.  geschlossene  Kurven  duratellen,  erleiden 
dieContouren  nur  höchst  unbedeutende  Verzerrung.  Sir  K.  Murchison 
nuclite  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Projektion  besonders  geeignet 
zu  geologischen  Übersichtskarten  sein  möchte,  da  mittelst  derselben 
fast  das  geflammt«  Festland  mit  Einem  Blick  Übersehen  werden  kann 
und  da«  Verhältnis»  dos  Flscbenraumes  der  einzelnen  Theile  ein  rich- 
tigeres ist,  als  bei  Mcreator'*  Projektion.  — 

Die  Kuglifccho  Admiralität*- Körte  de«  Indischen  Occan«  bildet  eine 
vorzügliche  Übersichtskarte  diese»  Meeres  uud  verdient  in  weiteren 
Kroison  bekannt  zu  werden.  — 

Dio  Haupt-Momente  der  grossen,  von  der  „Atlantic  Telegraph  Com- 
pany" hcrausgegebencu  Kart«  sind  bereits  io  den  Geogr.  Mittheilungen 
1856,  -8.  377  dargcstcllt  ] 


')  8.  Googr.  Mlttb.  1857,  Heft  III,  8.  157. 


(Gsacbloaien  «m  9 November  1857.) 
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DIE  ENGLISCHE  KOLONIE  MALAKA  •)  UND  NANING. 

(Mit  Karte,  ».  Tafel  31.) 


Die  neueste  Nummer  des  vortrefflichen,  von  J.  K.  Lognn 
in  Singapore  herausgegeboneu  „Journal  of  the  Indian  Ar- 
chipelago  (New  Scries,  vol.  I,  Nr.  II)”  enthält  eine  von  Herrn 
T.  Braddell  mitgetheilte  Karte  der  Britischen  Kolonie  Mälaka 
im  Mmissstab  von  1:180.000.  Obwohl  kunstlos  gezeichnet, 
ist  sic  doch  weit  detaillirter  und  genauer,  als  alle  bishe- 
rigen Karten  der  Kolonie , von  der  eine  eigentliche  Ver- 
messung bis  jetzt  nicht  existirt,  und  wir  theilen  sie  dess- 
hulb  uusera  Jägern  in  der  Reduktion  mit.  Cher  ihre  Ent- 
stehung erfahren  wir  von  Braddell  Folgendes:  „Diese  Karte 
wurde  für  mich  zu  Anfang  dos  Jahres  1853  von  Herrn 
Valberg,  Landvermesser  in  Mälaka,  angefertigt.  Kr  hat 
zwar  nicht  das  ganze  Gebiet  aufgenommen  und  lehnt  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Korrektheit  der  Karte  nb;  da 
jedoch  keine  andere  von  gleicher  Genauigkeit  existirt,  so 
halte  ich  sic  für  der  Veröffentlichung  werth.  Sic  beruht 
auf  alten  Holländischen  Berichten  und  neueren  sorgfälti- 
gen Aufnahmen  einzelner  Lokalitäten,  deren  Vermessung 
die  Regierung  für  nothwendig  hielt;  z.  B.  ist  die  Küsten  - 
Linic  nach  den  Aufnahmen  des  verstorbenen  Kapitän  Con- 
galton  und  des  Herrn  Thomson  nicdergolegt.  Die  Distrikte 
in  der  Nähe  der  Stadt  wurden  von  Herrn  Valbcrg  wieder- 
holt aufgenommen;  der  Schauplatz  des  Krieges  in  Naning 
gilt  ebenfalls  für  korrekt,  da  seine  Darstellung  anf  mili- 
tärischen Rekognoscirungen  beruht;  der  Zinn-Distrikt  von 
Kassang  wurde  1852  von  Herrn  Valberg  vermessen,  zum 
Behuf  einer  lasseren  Organisation  der  Polizeimacht  daselbst. 
Herr  Valberg  versichert,  dass  er  alle  Sorgfalt  angewandt 
habe,  die  Karte  durch  die  partiellen  Aufnahmen  so  korrekt 
als  möglich  zu  machen,  und  aus  seinem  langen  Aufenthalt 
in  Mälaka  und  seiner  Bekanntselutft  mit  Allem,  was  sich 
auf  sein  Geschäft  bezieht,  schliessc  ich,  dass  er  alle  Auf- 
nahmen kennt,  die  während  der  letzten  30  Jahre  aus- 
geführt  worden  sind.  Die  Grenze  zwischen  Rumbo 
und  Naning  ist  nach  dem  Vertrag  vom  9.  Januar  1833, 
diejenige  von  Johol  nach  dem  Vortrag  vom  26.  August 
1833  niedergelcgt*).  Iler  Vertrug  vom  16.  Juni  1833 

<)  So,  und  nicht  Malarca,  ist  nach  Gruwfurd,  dem  gründlichen  Köl- 
scher und  Autor  Aber  Hinter-lndicn  und  den  Indischen  Archipel,  die 
richtigere  Schreibart  (Dictionary  of  the  Indian  Islands  and  adjncent 
Conntrirs,  1856,  p.  338). 

•)  Dieser  letstcre  Vertrag  ist  bisher  nicht  veröffentlicht  worden  und 
lautet  nach  Braddell’«  Ohcrsctaung  aus  dem  Malayischcn , wie  folgt : 
„K.  IhhetaoR  und  S.  Garling  von  Seite  der  Ost- Indischen  Kompagnie 
und  Datu  Pangutu  von  Johol , Lciiah  Pc rkasah , kommen  überein, 
di«  Grenac  «wischen  Johol  und  Mälaka  so  festiuatcllcn,  dass  sie  Tom 
Bnkit  Putus  in  gerader  Linie  «um  Bukit  t tu  ilatang  Mälaka  und 
von  da  gerade  xum  Gunong  bedang  (Mount  Ophlr)  verlauft.  Hechts 
Petermann's  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  XI. 


schloss  uns,  wie  nutn  bemorken  wird,  vom  Berg  Ophir 
aus.  Ich  kenne  nicht  genau  die  Luge  von  Labo  Pe- 
nuwan,  dos  dort  erwähnt  wird,  al>er  ich  glaube,  dass  es 
in  der  Nähe  des  Punktes  ist , wo  ich  es  angegeben  ltubc, 
am  Fluss  in  einer  Linie  mit  Bukit  Putus  und  Bakong 
Tsehondong,  einem  kemerkenswerthon  Baume,  der  jetzt 
zwar  umgestürzt  ist,  aber  lange  als  Gronz-Marke  von  den 
Molayon  benutzt  wurde.  Die  Gegend  am  Berge  Ophir  ist 
nach  meinen  eigenen,  auf  einer  Keise  ins  Innere  zu  An- 
fang des  Jahres  1 853  ungestellton  Beobachtungen  uufge- 
zeichnet.  Ich  fand  durch  Winkel-Messung  vom  Gipfel  des 
Berges  Ophir,  dass  Bukit  liutang  Mälaka  Nordwest  bei 
West  '/«  West  liegt,  und  schätzte  die  Entfernung  zu  etwa 
15  Engl.  Meilen;  Bukit  Putus  liegt  Nord  west  bei  West 
Die  Position  von  Jainintuh  wurde  ebenfalls  mich  einer 
Beobachtung  vom  Berg  Ophir  aus  bestimmt , der  Länge 
nach  korrekt,  der  Entfernung  nach  nur  nnnähernd.  Der 
Lauf  der  von!  Berg  Ophir  kommenden  Zuflüsse  des  Muar 
ist  nur  muthmaasslich  und  wenig  zuverlässig.  Dasselbe 
gilt  von  dem  oberen  Theile  des  Muar  selbst,  die  beiden 
grossen  Schlingen  dos  Flusses  aber  wurden  nuch  Winkel- 
Messungen  vom  Berg  Ophir  aus  niedergelcgt.  Der  untere 
Lauf  des  Muar  ist  alten  Aufnahmen  entnommen.  Bei  den 
Mängeln  der  Karte  halte  ich  mich  zu  ihrer  Veröffentli- 
chung nur  dcsshalb  entschlossen,  weil  ich  der  Überzeugung 
bin,  dass  keine  bessere  vorhanden  ist  und  auch  allem  An- 
schein nach  eine  solche  l'iir  die  nächste  Zeit  nicht  zu  er-  - 
warten  steht.” 

Wir  halten  die  Karte  etwa  auf  den  dritten  Theil  rodu- 
zirt,  jedoch  in  dieser  Reduktion  alles  Detail  boibehalten 
, können.  Leider  enthält  das  Original  weder  Gradlinien 
noch  eine  einzige  Position;  die  Eintragung  des  Netzes  auf 
unserer  Karte  basirten  wir  dcsshalb  auf  die  Rapcr’scho 
Position  (s.  Blackie’s  Gazetteer  ofGeography,  vol.  2,  8.  271) 
für  die  Hauptstadt  Mälaka:  2U  10'  30"  N.  Br.,  102Ü  14' 
15"  Ö.  L.  von  Greenwich.  Diese  Position  und  die  ganze 

von  dieser  Linie  liegt  dos  Gebiet  von  Mälaka,  links  das  von  Johol. 
Diese  Bestimmung  soll  in  Kraft  bleiben , so  lange  Mond  und  Sonde 
bestehen.  Sie  kann  nicht  gebrochen,  noch  verändert  werden  und  soll 
von  heute  an  auch  für  die  künftigen  Besitzer  dieser  Länder  für  bin- 
dend craehlel  werden.  Ferner  «oll  da»  Arrangement  «u  Papier  ge- 
bracht und  zwei  Abschriften  davon  genommen  werden,  von  denen  die 
eino  zu  Mulaka,  die  andere  zu  Johol  uutbrwahrt  wird,  damit  ein  ge- 
nauer Bericht  der  Verhandlung  mit  den  Siegeln  und  Signaturen  der 
kontrahirenden  Parteien  erhalten  werde.  Datirt  den  36.  August  1833 
— 14.  Rabi-al-akkir  1349.  — Unterzeichnet:  Rnjah  Balaug,  Maharajah 
lndah,  Maharajah  Senarah  und  Baginda  Rajah.  Zeugen : Haji  Abbaa 
Bin  Khadir,  Haji  Ahamcd  Bin  Jamzlndin.  — Datu  Pangulu  Johol, 
Bin  Wala  Datu  Kul”  u.  ».  w. 
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Küste  stimmt  nicht  ganz  genau  mit  der  Engl.  Admirali- 
täts-Karte '{Nr.  1270),  die  wir  unserer  Orientirungs-.Skizze 
der  Mälaka-Strasse  zu  Grunde  legten,  doch  haben  wir  cs 
vorgezogen,  beide  Angaben  ohne  Veränderung  hinzustellen. 

Einige  Bemerkungen  über  das  in  Bede  stehende  Ge- 
biet möchten  liier  nicht  am  Unrechten  Platze  sein  '}. 

Das  Britische  Gebiet  von  Mälaka  an  der  West-Küste 
der  Mn  Umsehen  Halb-Insel  stand  früher  unter  Verwaltung 
des  Gouvernements  von  Bengalen,  wurde  aber  laut  Prokla- 
mation vom  1.  August  1851  davon  getrennt  und  erhielt 
gemeinschaftlich  mit  Penang  und  Singapore  einen  beson- 
deren Gouverneur  mit  dem  Titel  Besident  Counsellor,  der 
unmittelbar  unter  dem  General-Gouverneur  von  Indien  steht. 
Die  Grenzen  des  Gebiets  sind:  in  Südweston  die  Strasse 
von  Mitlaka,  in  Nordwesten  der  Lingi-Ftuss,  der  es  von 
Sungi  Ujoug  trennt,  in  Norden  und  Nordosten  die  kleinen 
Malayen  - Staaten  Itumbo  nud  Jolior,  in  Sudosten  der 
Kassa ng- Fluss , der  cs  von  Aluar,  einem  Thcilc  des  Ma- 
layen - Staates  Johor,  scheidet.  Als  besonderer  Distrikt 
innerhalb  des  Gebietes  wird  noch  immer  der  nördliche  und 
nordöstliche  Thcil,  das  an  Itumbo  und  Johol  stossende 
Naning,  betrachtet,  obwohl  es  nach  mehrjährigem  Kampfe 
im  Jahre  1832  auf  gleichen  Fuss  mit.  den  älteren  Be- 
sitzungen gestellt  wurde.  Die  grösste  Ausdehnung  von 
Mälaka,  längs  der  Küste,  beträgt  etwa  1 0 Deutsche  Meilen, 
die  Breite  variirt  von  2'/z  Meilen  in  Nordwesten  bis  6 
Meilen  in  Südosten,  dus  Areal  wird  gewöhnlich  auf  1000 
Engl.  Quadrat-Meilen  angegeben,  wir  finden  es  nach  Be- 
rechnung unserer  Karte  875  Engl,  oder  41  Deutsche  Qua- 
drat-Meilen. 

Im  Innern  des  lindes  bildet  der  Boden  eine  Bcihe 
wellenförmiger  Hügel  und  Thälcr,  die  im  Allgemeinen  der 
See-Küste  parallel  laufen.  Die  Hügel  sind  bis  einige  Mei- 
len von  der  Küste  entfernt  mit  Gebüsch  oder  niedrigem 
Walde  bedeckt,  weiter  nach  dem  Innern  zu  findet  inan 
aber  Wälder  mit  vielen  riesenhaften,  vielleicht  Jahrhun- 
derte ulten  Bäumen.  Die  Tliülcr  sind  hie  und  da  ange- 
baut, sonst  aber  ebenfalls  mit  Gebüsch  oder  Wald  bewach- 
sen. Grosse  Hügel-Ketten  giebt  es  nicht,  aber  eine  grosse 
Menge  einzelner  Erhebungen  liegen  unregelmässig  iilier 
die  Oberfläche  zerstreut,  in  der  Höhe  zwischen  100  und 
1000  Fuss  variireud;  nur  der  hart  an  der  Grenze  gelegene 
Berg  Ophir  der  Portugiesen  oder  Gunong  Lcdaug  der  Ma- 
layen erhebt  sich  bis  4400  Engl.  Fuss  über  das  Mecres- 
Nivcau2).  Die  Küste  kann  man  in  drei  Theije  trennen, 


')  Da»  Folgende  i»t  verschiedenen  Aufsätxen  in  l.ogan’»  Journal 
und  CrawfuTd'»  Dictionary  of  tho  Indian  Inlands  and  adjncent  Countrie» 
(Lqsdon,  1856)  entnommen. 

*)  Nach  I.ogan  (Journal  of  the  Indian  Arvhipelago,  I85S,  8.  IIS). 
Cratrfurd  giebt  die  llolic  des  Monnt  Ophir  an  43So  Kim* *  an 


von  denen  jeder  einen  besonderen  Charakter  trägt.  Der 
nördliche  Theil,  vom  Lingi-Fluss  bis  Tanjong  Kling,  zeigt, 
eine  steile  bewaldete,  bis  an.  die  See  herantretende  Erhe- 
bung, hinter  welcher  die  wellenförmige  Keihc  von  Hügel 
und  Thal  sogleich  beginnt.  Der  mittlere  Theil,  zwischen 
Tanjong  Kling  und  der  Stadt  Mälaka,  ist  ein  sandiger 
Strand  mit  rostfarbigen  Felsen  an  verschiedenen  Punk- 
ten, namentlich  in  der  Nähe  des  Tanjong  Kling.  Der 
dritte  Theil  endlich  ist  eine  niedrige,  sumpfige  Ebene,  die 
hei  der  Ebbe  auf  weite  Entfernung  hin  blossgelegt  wird 
und  nach  dem  Innern  zu  von  Mangel-Gebüsch  bedeckt  ist. 
Vou  den  beiden  letzten  Thcilon  der  Küste  erstreckt  sich 
mehrere  Engl.  Meilen  landeinwärts  eine  ungeheuere  Allu- 
vial-Ebene mit  einigen  isolirten  Hügeln.  Sie  steigt  bis 
zu  einer  Entfernung  von  10  bis  12  Engl.  Meilen  nur  we- 
nige Fuss  an.  Die  Ebene,  in  welcher  die  heisse  Quelle 
von  Aier  Panas  sich  befindet,  10  Meilen  in  direkter  Ent- 
fernung von  dem  Meere,  soll  nach  Dr.  H.  Crookewit 
(Tijdeohrift  voor  Nederlandeth  Mir,  A'ov.  1861,  und: 
Journal  of  the  Indian  Archiprlngo,  lid.  VII.  8.  112 ) 50 
bis  80  Fuss  über  dessen  Niveau  sein. 

Das  Land  ist  durch  vier  schiffbare  Flüsse,  den  Lingi, 
Mälaka,  Duyong  und  Kassang,  und  deren  Nebenflüsse  be- 
wässert. Den  Lingi  können  Schüfe  von  200  Tonnen  bis 
Simpang  (10  bis  12  Engl.  Meilen)  hinaufgehen,  während 
die  drei  anderen  auf  ungefähr  dieselbe  Entfernung  für 
grosse  Boote  schiffbar  sind.  Weiter  oben  gebraucht  man 
kleine  Boote  oder  Kähne.  Der  unbedeutendste  von  die- 
sen vier  Haupt-Flüssen  ist  der  Mälaka , den  Viele  nur 
für  einen  Bach  gelten  lassen.  Ausser  ihnen  fuhren  zahl- 
lose kleine  Flüsschen  das  Wasser  der  grossen  Alluvial- 
Ebene  direkt  der  8ee  zu. 

Die  allgemeine  Formation  von  Mälaka  ist  Granit,  we- 
nigstens bestehen  alle  Hügel,  so  weit  mun  sie  bis  jetzt 
kennt,  aus  diesem  Gestein.  Der  Boden  der  Ebenen  und 
Thäler  besteht  dagegen  aus  einem  gelblich  - braunen  bi« 
rothen  Alluvinl-Thou.  Am  Fussc  und  an  dun  Abhängen 
der  Hügel  findet  man  mächtige  Ablagerungen  von  Frag- 
menten des  Granits  und  des  latcritischcn  Thons.  In  der 
Nähe  der  Küste  ist  der  Thon  an  manchen  Orlen  mit  Seo- 
sand  gemischt  und  dann  lur  den  Beisbau  sehr  geeignet. 
In  geringer  Menge  kommt  ausserdem  noch  rostfarbiger 
Bothcr  Sandstein  vor.  Die  nutzbaren  Mineral  - Produkte 
sind  Gold  und  Zinn.  Das  ersterc  ist  nur  in  sehr  geringer 
Menge  vorhanden,  so  dass  die  jährliche  Ausbeute  1500 
| Unzen  nicht  übersteigt,  dus  Zinn  aber  bildet  den  Haupt- 
| Bcichtlmm  des  Landes.  Es  findet  sich  in  den  erwähnten 

Ablagerungen  von  Granit-Fragmenten,  meist  15  bis  18  Fuss 
unter  der  Oberfläche.  Wie  in  Banka  lagert  das  Erz  un- 
mittelbar auf  dem  sogenannten  Kong,  einem  gelben,  weis- 
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«n  oder  bläulichen  Kuolin,  bisweilen  mit  feiuem  Quarz-  | 
Sand  gemischt,  dein  Zersetzung»- Produkt  dos  Feldspaths.  1 
Es  wird  aus  kleinen,  20  bis  40  Schritt  langen  und  breiten 
und  höchstens  20  bis  22  Fuss  tiefen  Minen  ausgegrabeu, 
an  Ort  und  Stelle  geschmolzen  und  auf  den  Flüssen  nach  1 
Uülaka  gesebufft.  Solcher  Minen  gub  es  im  Kassung- 
Distrikt  1848  24,  1849  15  und  1850  12;  im  Aier  Pu- 
nas-Distrikt 1848  10,  1849  7 und  1850  5;  im  Distrikt 
Durian  Tungul  1848  13,  1849  16  und  1850  20.  Die  Ar- 
beiter sind  fast  ausschliesslich  Chinesen  und  ihre  Zahl  be- 
trug 1830  in  den  genannten  Distrikten  4000;  dazu  kom- 
men noch  etwa  200 , welche  die  wenigen  Minen  in  Xa- 
ning  bearbeiten.  Das  Erz  enthält  zwischen  50  und  70  | 

Prozent  Zinn  und  die  Produktion  betrug  im  Jahre  1850 
bis  1851  14,000  Piculs  (ii  25  Pf.),  was  einen  erfreulichen 
Fortschritt  in  der  Ausbeutung  der  Erz-Lager  beweist,  da 
1845  bis  1846  nur  231  Piculs  gewonnen  wurden. 

Die  übrige  Produktion  des  Landes  ist  sehr  unbedeu- 
tend. Früher  hielt  man  den  Hoden  für  ausserordentlich 
fruchtbar,  indem  man  sich  durch  die  Üppigkeit  seiner  Ve- 
getation täuschen  Hess,  aber  die  Thatsachcn  widersprechen 
dieser  Annahme,  wenigstens  in  IJczug  auf  die  Cerealien. 

Da  es  an  hohen  Dörgen  fehlt,  so  ist  nicht  genug  Wasser 
vorhanden,  um-  die  Fehler  beständig  zu  bewässern,  was  für 
den  Kornbau  in  tropischen  Ländern  unumgänglich  nöihig 
ist.  Desshalb  hat  auch  Mülaka  niemals  eine  hinlängliche 
Quantität  Getreide  erzeugt  , um  seine  eigene  geringe  Be- 
völkerung zu  ernähren,  es  war  vielmehr  stets  auf  die  Zu- 
fuhr aus  den  lienuehbnrtcn  Ländern,  Java,  Dali,  Siam  und 


gegenwärtig  Arracan,  angewiesen.  Reis  und  Gemüse  wür- 
den ullenlings  in  viel  grösserer  Menge  gebaut  werden  köu- 
nen,  wenn  die  Eingeborenen  ihre  natürliche  Trägheit  über- 
winden könnten;  für  den  Reisbau  allein  würden  sich,  wie 
man  glaubt,  320,000  Acres  eignen,  wogegen  jetzt  in  ganz 
Malaccu  überhaupt  nur  etwa  70,000  Acres  unter  Kultur 
stehen.  Das  Klimu  ist  heiss  und  feucht,  die  Temperatur 
wechselt  zwischen  72"  und  84"  F.,  das  Barometer  hält  sich 
zwischen  29, s und  30,3  Zoll.  Trotz  der  beständigen  Jlitze, 
der  grossen  Feuchtigkeit  und  der  vielen  -Sümpfe  ist  wenig- 
stens die  Stadt  auffallend  gesund  und  hat  sich  mit  einziger 
Ausnahme  der  ersten  Periode  nach  der  Okkupation  durch 
die  Portugiesen  dieses  guten  Rufes  stets  zu  erfreuen  gehabt. 

Im  Jahre  1847  schätzte  man  die  Bevölkerung  auf  nicht 
ganz  55,000  Seelen,  wonach  etwa  55  auf  eine  Engl.  Qua- 
drat-Meile kämen.  Der  grösste  Theil  lebt  jedoch  in  der 
Stadt  und  deren  nächster  Umgebung,  so  dass  das  übrige 
Gebiet  nur  sehr  dünn  oder  gar  nicht  bevölkert  ist.  Lässt 
man  die  Zinn-Distrikte  ausser  Betracht,  so  findet  man  auch 
in  Wirklichkeit  nur  an  den  Ufern  einiger  Bäche  kleine 
Fischer-Ansiedelungen  und  im  Innern  zerstreut  einzelne 
wenige  Weiler.  Die  Bevölkerung  ist  bunt  gemischt;  im 
Jahre  1847  zählte  mau  neben  2784  Europäern  10,589  Chi- 
nesen, 33,473  Malayeti,  6875  Eingeborene  von  Hindustan 
und  etwa  1000  Eingeborene  des  Indischen  Archipels;  der 
Rest  bestand  aus  Arabern,  Siamesen  und  Afrikanischen 
Kegcrn.  Im  Jahre  1828  schätzte  man  die  Gcsammtzahl 
auf  nur  etwa  28,000,  so  dass  sie  sich  innerlialb  20  Jahre 
fast  verdoppelt  hat. 


DER  FRIEDRICHS-KOOG  IN  DITMARSCHEN. 

EIN  BEITRAG  ZUR  GESCHICHTE  DER  VERÄNDERUNGEN  DER  NORDSEE -KÜSTE. 

Von  Ur.  Ludwig  Jfeyn. 

(Mit  Kart«,  ».  Taf.  28.) 


Wie  Holland  durch  die  Trockenlegung  des  Haarlemer 
Meeres,  so  hat  Deutschland  in  den  letzten  Julircn  durch 
Kiinieichung  des  Dieksand  an  der  Siidcr-Ditmarsischen  West- 
Küste  eine  friedliche  Eroberung  gemacht,  welche  bedeu- 
tend genug  ist,  um  selbst  auf  den  gewöhnlichen  General- 
Karten  Europa’s  sichtbar  zu  werden.  Schwerfällig  haben 
<lie  Behörden  der  neuen  kleinen  Provinz  den  Xaincn  „Kö- 
nig Friedrich  des  Siebenten  Koog"  gegeben,  das  Volk 
aber  nennt  sic,  wie  billig,  bereits  schlichtweg  den  „Fricd- 
richs-Xoog”. 

Der  Besuch  der  ersten  Wandcr- Versammlung  Holstei- 
nischer I-andwirthe,  welche  im  Juni  dieses  Jahres  zu  Marne 


in  Ditmarschen  abgehalten  wurde , gab  mir  erwünschte 
Gelegenheit,  diess  neue  schöne  Stück  Deutschen  Bodens  in 
Gesellschatt  der  kundigsten  Männer  zu  sehen. 

Die  Veränderungen  der  Xordsee-Küste,  deren  stetigen 
Gang  man  schon  aus  den  Darstellungen  des  Herrn  von 
Hoff'  erkennen  kann,  sind  auch  heute  noch  nicht  abge- 
schlossen und  nehmen  an  der  Holsteinischen  Küste  glück- 
licher Weise  die  vortheilhafte  Richtung,  die  einen  dauern- 
den Land-Gewinn  zur  Folge  hat.  Ausser  den  kleineren 
Koogcn,  die  hie  und  da  entstanden,  und  don  zahlreichen, 
nur  gegen  die  geringeren  Sturm-Fluthcn  geschützten,  Som- 
mer-Koogcn  knüpft  sich  jetzt  schon  an  die  Namen  dreier 

60  • 


Digitized  by  Google 


I 


400 


Veränderungen  der  Nordsee- Küste. 


auf  einander  folgender  Landesherren  die  Geschichte  einer 
grossartigen  Eindeichung.  Hier  nun,  bei  dem  Anblick 
eines  dem  Meere  erst  gestern  ubgc wonneneu  Izindcs,  das 
ich  vormals  gekannt,  als  es  noch  jeder  Unbill  der  Sturm- 
Flutiien  ausgesetzt  war,  und  das  ich  jetzt  in  behaglicher 
Ruhe  hinter  seinem  „güldenen  King”  daliegen  sah,  kam 
von  selbst  der  Gedanke,  dass  dieses  Territorium  nicht  nur 
für  das  Vaterland,  sondern  auch  für  die  Menschheit  erst 
eben  erobert  sei,  und  dass  es,  wie  klein  auch  immer,  doch 
eine  Bereicherung  des  Inhaltes  der  geographischen  Wissen- 
schaft gebe.  Und  da  für  diese  ausser  den  wenigen  topo- 
graphischen S|K-zialitätcn  auch  der  Habitus  des  Ganzen 
ein  Interesse  hat,  insofern  sich  ein  solcher  I .and- Gewinn 
mit  säkularen  Pausen  überall  an  der  ganzen  Niederländisch- 
Deutschen  N'ordsee-Küste  wiederholt,  so  glaube  ich,  durch 
eine  kurze  Schilderung  des  Eindruckes,  den  der  Besucher 
dieser  jungfräulichen  Ansiedelung  und  ihrer  Umgebungen 
empfängt,  der  Geographie  zu  dienen. 

Der  nördliche  Theil  von  Ditmarschen  zeigt  ein  breit 
in  das  Meer  vorspringendes  cingedeichtes  Marschland,  das 
Kirchspiel  Büsum,  das,  früher  eine  eingedeichte  Insel,  erst 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  durch  unsägliche  Ar- 
beit landfest  gemacht  wurde  und  dessen  südliche  Spitze, 
bei  Büsum  selbst,  durch  ihren  flaeheh  sandigem  Strand  als 
treffliches  Nordsee-Bad  bekannt  ist.  Das  südliche  Dit- 
mar scheu  dagegen,  viel  weniger  weit  vorspringend,  nahm 
mit  seinen  Eindeichungen  schon  frühe  einen  gerundeten, 
gegen  die  Angriffe  des  Moores  und  der  Elb-Mündung  sta- 
bilen Umriss  an,  der  nach  den  Durchbrüchen  der  Deiche 
im  Jahre  1717,  nur  um  die  geringe  Breite  des  Sophien- 
Kooges  vorrückend,  in  gleicher  Weise  ungegliedert  blieb. 

Inzwischen  mehrte  sich  im  Laufe  eines  halben  Jahr- 
hunderts der  Anwuchs  ausserhalb  des  Deiehes,  wahrschein- 
lich durch  die  nördlich  vorliegende  Büsiuner  Halb -Insel 
geschützt,  der  Art,  dass  viele  Insel-artige  Brocken  grünen- 
den I .amles  mit  dem  Kontinente  eins  wurden,  und  die  ltc- 
gierung  sich  ermuntert  sah,  in  den  Juhren  1785  bis  1787 
den  Beo-Deich  mit  ungefähr  gleich  gerundetem  Schwünge 
eine  kleine  Viertelmeile  vorzuschieben  und  dadurch  eiuen 
grossen  Kreis-Sektor  von  fast  zwei  Meilen  Länge,  den  zu 
Ehren  des  nachmaligen  Königs  Friedrich  des  Sechsten 
benannten  Kronprinzen  - Koog , dom  Festlande  zuzulegen, 
dessen  Schutz  gegen  die  See  auf  einer  Linie  von  dritthalb 
Meilen  Länge  einen  Aufwand  von  750,000  Mark  erfor- 
derte. ln  der  Verwcrthung  dieses  schönen , beispiellos 
fruchtbaren  Landes  traf  die  Regierung  auf  so  grosse 
Schwierigkeiten,  dass  sic  einen  ganz  geringen,  ausser  jedem 
Yerhältniss  zu  den  Eindeichungs-Kosten  stehenden  Kauf- 
preis nur  gegen  Bewilligung  grosser  Freiheiten  und  nur 
mit  Hülfe  einer  Privat-Gescllschaft  erzielen  konnte,  welche 


grossen  Theils  aus  Ost-Friesen  bestund,  deren  Bauart,  Wirt- 
schaftsweise und  Sitte  sich  noch  heute  vielfach  in  diesem 
Kooge  erhalten  hat.  N'utiirlich  waren  die  komjtetentcn 
Behörden  durch  solche  Vorgänge  von  weiteren  Unterneh- 
mungen der  Art  auf  lange  Zeit  abgeschreckt.  Sie  hatten 
zu  denselben  auch  um  so  weniger  Anlass,  da  die  Aussen- 
Deiclisstrecken , welche  nun  unter  dem  Schutzo  der  Bii- 
sumer  Halb-Insel  immer  grösser  wurden  und  schliesslich 
auf  eine  Längen-Artsdehnuug  von  fünf  Meilen  ein  Areal 
von  4000  Ditmarschen  (gegen  20,000  Preussischon)  Mor- 
gen umfassten , einen  für  die  Eindeichung  keineswegs  be- 
quemen Umriss  nunuhmen  und  ungeachtet  der  UherÜuthuug 
bei  jedem  ungewöhnlichen  Hochwasser  doch  eine  bedeu- 
tende jährliche  ltente  abwarfen.  Es  wurden  nämlich  diese 
gegen  dos  Meer  unvertheidigten  Grasflüchen  immer  auf 
eine  Reihe  von  Juhren  zur  Griiaung  verpachtet  und  dafür 
jährlich  gegen  50,000  Murk  eingenommen. 

Erst  als  König*  Christian  der  Achte  die  Vorurteile  im 
Bedeichungs-Wesen  abgeschüttclt , die  sein  Vorgänger  in 
der  Begierung  als  Folge  jener  Jugend-Erfahrung  angenom- 
men hatte,  erst  1845,  ulv>  60  Jahre  nach  der  Gewinnung 
des  Kronprinzen-Kooges,  fasste  die  Regierung  mit  einigem 
Zugen  rücksichtlich  des  Erfolges  den  Entschluss,  einen 
Theil  dieser  Aussen- Doiche , nnd  zwar  die  im  innersten 
Winkel  des  Meldorfer  Busens  zunächst  unter  dem  Schutze 
der  nördlichen  Halb-Insel  gclegcno  Fläche,  einzudeichen. 
Der  zu  diesem  Behufe  geschlagene  Damm,  eine  Deutsche 
Meile  lang,  17  Fuss  über  gewöhnlicher  Flut-Höhe,  mit 
8 Fuss  Kamm-Breite  und  oben  vierfüssiger,  unten  seclis- 
füssiger  Dossirung,  einem  kolossalen  Eisenbahn-Damm  ähn- 
lich, erforderte  eine  Evd-Masse  von  21  Millionen  Kubik- 
fuss,  welche  aus  den  umgebenden  Flächen  gegraben  wurde. 
Mit  einem  Aufwandc  von  800,000  Mark  war  hier  eine 
Grasflächc  von  500  Ditmarschen,  ungefähr  2500  Preussi- 
schcn,  Morgen  gewonnen.  Als  ich  dies«  eben  gewonnene 
Land  1846  zuerst  sah,  war  seine  Oberfläche  noch  unor- 
dentlich zerrissen  durch  die  Wasser-Läufe,  von  deren  eigen- 
sinnigen Windungen  urplötzlich  da»  auf-  und  uhfluthendo 
■Meer  sich  ausgeschlossen  fand.  Heute  hat  es  ein  regulir- 
tercs  Ansehen  gewonnen,  ist  aber  als  Grasland  kouservirt 
und  in  den  Händen  der  Regierung  geblieben,  erhebt  sich 
allmälig  zu  der  Wurde  einer  sogenannten  alten  Weide 
und  bringt  dadurch  einen  jährlich  steigenden  Ertrug,  wel- 
cher heute  schon  eine  solche  Höhe  erreicht  hat,  dass  eine 
vierjährige  Verpachtung  die  ganzen  ursprünglichen  Erwer- 
bungs-Kosten decken  kann. 

Kühn  gemacht  durch  dieses  gelungene  Unternehmen, 
hat  der  jetzige  König  nach  Beendigung  des  Krieges  ein 
noch  grossart igeres  Werk  ausgoflihrt,  indem  er  den  weit 
in  das  Meer  Izindzungen-  artig  vorspriugenden  Aussen- 
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Deich  Dieksund  der  bewohnbaren  Erde  de»  Vaterlandes 
zugesellto.  Dieses  Dicksund,  noch  um  1 fi-18 , nl«  Dnnk- 
werth’s  Karte  gezeichnet  wurde,  ein  kleine»  Inselchen,  da» 
fast  :uidcrt halb  Meilen  vom  Lande  lug,  getrennt  durch 
einen  Sund,  in  welchem,  nach  der  Weise  alter  Karten,  ein 
Wrack  und  ein  springender  Delphin  aichtlmr  werden,  auch 
seihst  nur  der  kärgliche  liest  einer  grösseren,  auf  Dunk- 
werth’s  Karte  von  1559  gezeichneten  Marsch-Insel  „Sand- 
worth”,  war  im  Laufe  de«  17,  und  18.  Jahrhunderts  all- 
mälig  landfest  geworden  und  nun  schon  seit  langer  /eit 
ein  so  festes,  sichere»  und  reifes  Aussen- Deichsland,  dos» 
lediglich  »ein  ungünstiger  Umriss  von  der  Eindeichung  ab- 
luilten  konnte.  — Im  Winter  blieb  dieser  Aussen-Deioh 
»ich  selber  überlassen,  im  Sommer  aber  wurde  da»  köst- 
liche kurze  Gras  schon  seit  vielen  Jahren  zur  Weide  ver- 
wendet. Nicht  bloss  aus  den  benachbarten  Marschen, 
sondern  weit  her  au»  dem  Innern  der  Herzogtümer  sandte 
der  I-andnuinn  »ein  Vieh  zur  Grasung,  Pferde  und  Fohlen, 
Ochsen,  Kiihe,  Jungvieh  und  Kälber,  Schafe  und  Gänse. 
Zu  Tausenden  nahm  der  Pächter  des  Ausseu-Deiche»  diese 
Thiere  für  eine  geringe  .Summe  Geldes  entgegen,  ohne  je- 
doch gegen  Beschädigung  und  Verlust  derselben  eine  an- 
dere Gewähr  zu  leisten,  als  die  Herstellung  allgemeiner 
Vorsiohtsmaassregeln.  Sorglos,  sich  selber  überlassen,  halb 
verwildert,  trieb  »ich  da»  Vieh  auf  der  ungeheueren  Fläche 
umher.  Mit  scharfem  Instinkt  fiir  die  ^Hinderungen  des 
Wetters  begabt,  bekannt  mit  der  Gefahr,  die  das  regel- 
mässig pnlsirendc  Meer  bei  Sturnillulhcn  brachte,  gewarnt 
durch  das  dumpfe  Sausen,  mit  welchem  ein  ungewöhn- 
liches Hoch- Wasser  au»  der  Ferne  sich  unkundig!,  zog  e» 
»ich  von  selbst,  und  durch  die  Wetter-kundigen  Hirten  an- 
getrieben,  hinter  die  schützenden  Deiche  zurück,  wo  es 
»eine  Tränkstcllen  in  den  alten  Wehlen,  den  durch  Deich- 
brüche aufgewühlten  Kolken  hatte.  — Manches  Stück  ging 
bei  solcher  übereilter  Flucht  zu  Grunde,  da  der  Weg  zu 
weit  und  namentlich  das  Land  zunächst  an  den  Deichen 
zu  niedrig  war  und  zu  friiho  überschwemmt  wurde.  Da- 
her ward  während  der  Eindeichung  des  Kronprinzen-Kooges 
auf  dem  Aussen- Deiche  selbst  eine  Tränke  gegraben  und 
mit  einem  hohen  Deich-Kranze  eingefasst , welche  mehr 
als  10,000  Mark  kostete,  aber  auch  eine  sichere  Unter- 
kunft gewährte.  Im  Jahre  1801  ward  auch  noch  auf  dem 
äussCTHtcn  Vonsprunge  der  Halb-Insel,  von  wo  die  Flucht 
am  schwersten  zu  bewerkstelligen,  eine  Tränke  mit  einer 
grösseren  Fläche  Marsch-Lunde»,  zusammen  für  38,000  Mark, 
eingedeicht,  welche  Zuflucht  Trinkwasser  und  selbst  etwas 
Futter  anoh  bei  den  plötzlich  cintretenden  und  unerwar- 
teten Sturm-Flutben  gewähren  konnte.  In  diese  einsamen 
Ring-Wälle  sammelte  »ich  vor  dem  Wasser-Andrang  der 
Hirt  und  seine  mannigfach  zusammengesetzte  Heerde, 
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welche  brüllend  und  blökend  die  wohlbekannten,  wenn 
auch  durch  Wasser  verdeckten,  Wege  einschlug  und  theil- 
weise  watend  und  schwimmend,  oft  mitten  in  stockfinsterer 
Nacht,  zurücklcgtc,  ohne  auch  nur  einen  Baum,  Strauch 
oder  Pfahl  als  Wegweiser  vorzufinden.  Hier  half  man 
sich  bei  dem  kärglichsten  Futter,  bis  die  nbzichende  Sturm- 
fluth  das  Gras  wieder  blosslegte,  das  nun  freilich,  gesalzen 
und  versehlickt,  der  früheren  köstlichen  Weide  nicht  gleich 
zu  achten  war. 

fzingc  schon  sehnte  inan  sich,  dem  reifen  Boden  einen 
besseren  Nutzen  abzugewinnen.  Unternehmende  Privat- 
leute wagten  es  daher  1817,  weit  aussen  an  der  Spitze 
der  Halb- Insel,  naht-  hei  der  Tränke,  einen  kleinen  Koog, 
wie  eine  vorgeschobene  Sclumze  menschlicher  Kultur,  rings 
mit  Deichen  zu  umgeben  und  bedeutende  Wirtlischafts- 
Gebiiude  darin  zu  errichten.  Schon  hatten  sic  migofangen, 
die  Mühen  und  Kosten  durch  reiche  Früchte  belohnt  zu 
sehen,  als  die  furchtbare  Fluth  von  1825  ihren  schon 
durch  eben  vorhergegangene  Hoch-Wasser  verletzten  Deich 
zerbrach  und  den  Wohlstand  der  Gründer  so  erschütterte, 
dass  eine  Wiederaufnahme  unmöglich  ward.  Heute  nun, 
nach  Ablauf  eine»  neuen  Viertel-Jahrhundert«,  ist  die  ganze 
Halb-Insel  gesichert  und  mit  dem  Festlande  vereinigt,  und 
der  brave , erst  in  diesem  Jahre  von  wilden  Pferden  ge- 
tödtete  Mann , der  einst  seinen  mitten  in  der  Brandung 
gegründeten  Koog  untergehen  sah,  hatte  nun  wenigstens 
die  Freude,  zu  sehen,  dass  sein  Sohn,  als  Ingenieur,  bis 
un  die  Brust  im  Wasser  stehend,  die  letzte  Erde  in  die 
letzte  Lücke  des  grossartigen  Deiches  brachte,  der  du» 
Meer  nun,  so  Gott  will,  l’iir  immer  von  diesem  üppigen 
Lande  uussehliessen  soll. 

Fünf  Viertelmeilen  lang,  eine  halbe  Meile  breit,  ragt  die 
neu  gewonnene  ljuidzunge,  dem  Strombette  der  Elbe  paral- 
lel, ins  Meer  hinaus;  fost  drei  Meilen  lang  ist  der  Haff- 
Deich,  der  sie  gegen  den  Wogendrang  umgürtet  und  des- 
sen Enden  »ich  an  den  Deich  des  Kronprinzen  - Kooges 
anschliessen,  der  dadtireh  auf  eine  hüll»  Meile  zum  Mittel- 
Deiche  geworden  ist.  Jo  nach  den  verschiedenen  Stauun- 
gen, welche  die  Fluthwelle  zu  Süden  und  Norden  der 
Halb-Insel  erführt,  ist  die  Höhe  des  Deiche»  zu  17  und 
18  Fus»  festgestellt,  jedoch  vorläufig,  mit  Rücksicht  auf 
Lagerung  des  lose  aufgeschütteten  Erdreiches,  zu  1 8 */2  uud 
19'/j  Fus»  errichtet  worden.  Der  Kamm  des  Deiches,  auf 
welchem  wir  fuhren,  um  einer  Seils  das  blühende  Lund, 
anderer  Seit»  die  andringende  Fluth  zu  sehen,  ist  8 Fass, 
breit  und  fällt  nach  innen  mit  so  steiler  Bösehang  ab, 
dass  den  unsicheren  Fuhrmann  schwindelt,  wie  auf  einem 
Gobirgspfade,  während  die  Abdachung  nach  aussen  hin  so 
allmälig  ist,  dass  der  Deich  am  Fusse  eine  Dicke  von  NO 
Fus»  hat.  Mit  Hülfe  von  3000  Arbeitern  und  250  be- 
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s(»amitcn  Wegen  ward  diese  ungelieuere  Erdmassc,  welche 
sich  auf  76  Millionen  Kuhikfuss  berechnet,  im  Ijiiufe  der 
guten  Jahreszeit  zweier  Jahre  bewegt,  und  dadurch  ein 
ringsum  gesichertes  Territorium  von  1650  Ditmarsehen 
Morgen  gewonnen.  Am  äusseren  Kusse  des  Deiche»  findet 
sich,  was  fiir  dessen  Schutz  wesentlich  ist,  noch  eine  an- 
sehnliche Breite  von  Vorland  oder  Aussen-Dcieh , welche 
mich  die  zu  seinem  Bau  erforderliche  Erde  hergeben  musste. 

Die  dadurch  entstandenen  Vertiefungen  füllt  das  Meer  be- 
reitwillig mit  seinem  Schlicke  wieder  auf  und  hauet  so 
selber  an  weiterer  Befestigung. dessen,  was  ihm  abgewon- 
nen wurde.  Ein  nordwärts  gerichteter  Vorsprung,  der 
Steort , ist  sogar  schon  mit  einem  nehtiiissigen  Sommer- 
Deiche  unigiirtet  und  gewährt  dem  neuen  Werke  Schutz 
auf  die  Länge  einer  Viertelmoile. 

Zwar  ist  der  Deich  nach  der  Meinung  des  alten  Obor- 
Hirten,  der  Wasser  und  Land  dieses  strittigen  Gebietes  um 
besten  kennt,  um  seine  ganze  Breite  zu  weit  vorgerückt, 
indem  man  zur  inneren  Deich-Linie  nahm , was  jener  als 
die  beBlo  äussere  bezeichnet  hatte;  doch  gilt  derselbe  bei 
allen  Sachverständigen  für  ein  sehr  dauerhaftes  und  siche- 
res Werk.  Auch  hat  er  sich  in  ruhmwürdiger  Weise  in  j 
jener  harten  Prüfung  bewährt,  welche  gleich  nach  seiner 
Vollendung  die  Neujahrs  nacht  von  185*1/55  über  ihn  ver- 
hängte, deren  Sturmfluth  so  maasslosc  Zerstörungen  in  den 
Elb-Marschon  anriehtete. 

Der  neue  Koog  hat  fiir  alle  Gewässer,  die  sich  auf  i 
seiner  Oberfläche  sammeln,  nur  einen  einzigen  Ausfluss, 
die  Schleuse  ara  Rugcnortcr  Loch,  wo  auch  ein  kleiner 
Halen  für  den  Verkehr  angelegt  ist.  Ebenso  hat  er  nur 
einen  einzigen  Aus-  und  Eingang  von  der  Landseite  her, 
durch  ein  Stöpon-Loch,  das  in  den  Deich  des  Kronprinzon- 
Kooges  gebrochen  .ist,  an  den  er  »ich  an  lehnt  Von  dor 
Seescite  her,  das  heisst  also  von  den  vorliegenden  Aussen- 
Deichon,  kann  man  un  sieben  Stellen  auf  sogenannten  Klip- 
pen oder  Überfahrten  den  Deich  zu  Wagen  überschreiten. 
Rings  am  inneren  Kusse  lauft  ein  Weg  umher,  und  von 
der  Land-Einfahrt  geht  ein  Haupt-Weg  mitten  durch  die 
ganze  Lauge  der  Halb-InseL  Neben- Wege . die  von  hier 
aus  bis  an  den  Deich  laufen,  sondern  die  ganze  Oberfläche 
in  13  Abtheilungen.  Kür  diese  Wege  sind  2%  Prozent 
und  für  die  Entwässerungs-Ströme  1 Prozent  des  Landes 
hergegeben.  Dreizehn  Tränken  sind  am  Kusse  des  Deiches 
ausgegraben,  welche  gleich  den  beiden  ursprünglichen  Aus- 
sendeichs- Tränken  Eigenthum  des  Landesherrn  geblieben 
sind.  Wie  eine  durstige  Karawane  sammelte  sich  unsere, 
auf  21  grossen  Wagen  vcrtheilte  Schaar  an  der  ersten 
Tränke,  als  wir  von  don  Aussen-Dcichen  her  nus  dem  Be- 
reiche des  bitteren  See-Wassers  zu  diesem  schon  lialb  aus- 
gesüssten  Brak-Wasser  kamen. 
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So  majestätisch  hoch  oben  vom  Deiche  herab  die  weite 
Baum-  und  Busch-lose,  über  wogende  und  blühende  Fläche 
sich  ausnimmt,  welche  nun  schon  im  dritten  Jahre  ohne 
Dünger  die  üppigsten  Erndton  trägt  und  die  Öl-Frucht 
mehrmals  hinter  einander  duldet , so  wunderbar  ist  doch 
der  Eindruck,  welchen  man  im  Innern  des  Kooges  em- 
pfängt. ln  einen»  üppigen  Marsch-Lande  ist  man  gewohnt, 
schön  regulirte,  gleich-breite  Wasser-Läufe  zu  sehen,  in 
denen  eine  tust  tropische  Pflanzen-Fülle  sich  spiegelt,  liier 
aber  gewahrt  man  noch  die  unbegrenzten  und  unbegrän- 
ten , mit  ausgewittertem  Salze  wie  mit  einem  leichten 
Schimmel  überzogenen  Schrunde,  die  der  Ebbestrom  »ich 
selber  in  die  ehemalige  Gmsplatte  furchte,  eigensinnig  ge- 
wundene breite  Blossen,  die  noch  heute  ausschcn,  als  ob 
das  Meer  sie  gestern  verlassen  habe,  während  unmittclhar 
daran  die  schweren  Halme  sich  auf  den  nackten  Salzletten 
niederbeugen,  den  kein  Unkraut  verhüllt  Auf  einem  Bo- 
den, wo  vorläufig  fast  nicht»  Anderes  gebaut  wird,  als  die 
hundertfach  lohnende  Öl-Krueht,  wo  die  wenigen  uusgeleg- 
ten  Weide  - Flächen  aus  sich  selber  einen  weissen  Klee 
hervortreiben,  der  dem  rothen  Klee  anderer  Gegenden  an 
Grösse  gleich  kommt,  erwartet  man  die  stattlichen,  innen 
und  aussen  geschmückten  Baucrn-Häuser  wieder  zu  sehen, 
die  man  eben  im  Kronpriuzeu-Kooge  verlassen  hat,  — 
und  mit  Erstaunen  gewahrt  man  hier,  wie  auf  den  Kolo- 
nien des  dürren  Jleide- Landes,  Häuser  und  Schuppen  aus 
den  ärmlichsten  Materialien.  Hier  steht  eine  Erd-Hüttc, 
welche  von  gestochenen,  Soden  des  Marsch-Boden»  errich- 
tet wurde  und  die,  wenn  sie  auch  wie  Quaderstein  ge- 
tüncht ist,  doch  ihren  Ursprung  nicht  verlüugncn  kann, 
da  die  lebenskräftige  Grasnarbe  überall  aus  den  Wänden 
hervorbricht;;  dort  sieht  man  ein  Latten  - Haus , das  von 
unten  bis  oben  nur  aus  cingcflochtencm  Stroh  besteht, 
wie  die  Wohnung  eines  Bettlers;  dort  ist  ein  Schuppen 
von  fast  durchsichtigen  Brettern  zusatniuengcschlngcn,  und 
alle  Gebäude,  mit  dem  Stempel  dor  grössten  Vergänglich- 
keit versehen,  tragen  nach  den  wenigen  Jahren  ihre»  Da- 
seins schon  die  deutlichsten  Spuren  des  Verfalles  un  sich. 
Al»or  sie  sollen  ja  auch  nur  der  ersten  Nothdurft  dienen, 
sie  sind  nichts  Anderes  als  die  Blockhäuser  in  dom  Nen- 
brueh  eines  Aiiierikanischen  Fluss-Thalos ; schon  sieht  man 
hie  und  da  das  Gemäuer  eines  stattlichen  Bauernhofes  auf- 
steigeu,  und  als  ein  Zeichen  der  cinbrcchondou  Kultur 
fanden  wir  das  vormalige  Hirtcuhaus  der  einen  Tränke, 
das  nun  wie  eine  Burg  über  allen  anderen  Gebäuden  er- 
haben liegt,  in  ein  gastliches  Wirthshaus  vorwandclt.  Noch 
ist  die  neue  Gemeinde  ohne  ein  eigenes  Gotteshaus  und 
vorläufig  bei  der  nächsten  Kirche  zu  Marne  eingepfarrt, 
schon  aber  wälzten  sich  vor  den  Thüren  die  Autochtlioneu, 
die  jungen  blondköpfigen  Ditinarsor,  die  auf  dieser  neuen 
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Krde , auf  der  manches  junge  Paar  sich  mag  angesiedelt 
haiien,  gehören  und  erzeugt  waren;  lmld  wird  ein  gefälli- 
ges Gotteshaus  errichtet  werden,  ringsum  wird  ein  statt- 
licher -Bauernhof  nach  dem  andern  sich  erheben , und  we- 
nige Jahre  später  wird  der  -Reisende  kaum  noch  den 
Unterschied  gegen  die  älteren  Marschen  gewahren  und 
nicht  'mehr  so  unmittelbar  darauf  hingewiesen  sein, 
dass  kurze  Zeit  vor  ihm  das  Geschlecht  der  Fische  hier 
cineu,  wenn  auch  vorübergehenden,  Wohn-  und  Tummel- 
platz hatte. 

Nicht  so  die  Jtewoliner  des  latndes.  In  ihr  Gedächt- 
nis« ptluuzt  sich  Geschichte  und  Vorgeschichte  jedes  neu 
gewonnenen  Kooges  mit  tiefen  Zügen  ein,  da  beides  ohne 
Aufhörcn  von  Mund  zu  Munde  überliefert  wird.  3o  alter 
wird  die  junge  Mannschaft  gross  gezogen  mit  dem  Bestre- 
ben, es  den  Vätern  gleich  zu  thun.  Mit  aller  Energie  ist 
sic  unausgesetzt  auf  Erweiterung  des  Landes  Itedaeht,  ist 
die  wahre  Vorhut  der  Menschheit  und  des  Vaterlandes 
gegen  das  Meer,  gestählt  und  gekräftigt  im  Kampf  gegen 
die  Elemente.  Durum  sind  denn  auch  ihre  Blicke  erobe- 
rungslustig schon  aufs  Neue  gegen  das  Meer  gewendet. 
Mit  Freuden  gewahren  sie  den  Erfolg  der  neuen  Eindei- 
chung und  der  Sommer-Deiche,  welche  iu  ihren  Anschluss-  . 
"Winkeln  geschlagen  wurden.  Der  Mcldorfcr  Busen,  jetzt 
gefangen  zwischen  zwei  weit  vorspringenden  eingedeich- 
ten Landzungen,  wird  ruhiger  im  Sturm,  von  weniger  ver- 
schiedenartigen Strömungen  bei  der  Ebbe  durchfurcht,  und 
verspricht  einen  raschen  und  dauernden  Anwachs  in  sei- 
nem Innern  nach  Verlauf  weniger  Jahre.  Bestimmter  noch 
sind  die  Blicke  gegen  Süden  gerichtet,  wo  zwei  grosse 
Grasiiächen,  die  beiden  Max-Queller,  die  noch  vor  wenigen 
Jahren  mitten  im  Wasser  lagen  und  auf  allen  Karten  als 
Inseln  verzeichnet  stehen,  durch  zwei  kurze  Dämme  land- 
fest geworden,  sich  unmittelbar  an  den  Klein-Dioksnnder 
.Sommer-Koog  anschliessen.  Mit  wahrer  Begeisterung  ha- 
ben die  jüngeren  Beamten  des  Deichwesens  den  Gedanken 
ergriffen,  auch  dieses  Land  zu  gewinnen,  und  haben  be- 
reits den  vollständigen  Eindeichungs-Plan  entworfen,  wel- 
cher der  Regierung  vorgclegt  werden  soll.  Beide  Max- 
tiueller  sollen  zu  einem  einzigen  grossen  Koog  von  soli- 
dem Linriss  vereinigt,  Deutseliland  abermals  um  eine  Fläche 
rergrössert  worden,  die  mindestens  den  halben  Inhalt  des  j 
icuen  Friedrichs-Kooges  hat  und,  fast  an  die  Elbe  hiuan- 
ückend,  schon  auf  die  Regulirung  ihres  Fahr  - Wassers 
n der  Mündung  cimvirkcn,  anderer  Seit*  aber  einen 
ichutz  des  Friedrichs-Kooges  abgeben  und  mit  ihm  einen 
; usc n bilden  würde,  der  bald  uufsehlicken  müsste,  um 
ie  Vereinigung  beider  zu  festerer  Gegenwehr  zu  ge- 
litten. 

Im  glühenden  Sonnenbrand,  den  nur  die  Sec- Luft  er- 


träglich machte,  war  es  uns  gestattet , diese  waagerechte 
GrasfUichc  auf  raschen  Wagen  zu  durchstreifen,  die  eineh 
Anblick  gewährte,  der  lebhaft  an  die  vormalige  Zeit  des 
Dieksand  erinnerte  und  den  ein  unter  uns  befindli- 
cher Bewohner  Odessa’s  den  Steppen  von  Süd-Russland 
verglich.  . 

Es  war  gerade  Ebbezeit  und  tiefste • Windstille.  Mit 
schlaff  hangenden  Sigeln  zogen  die  grossen  See-Schiffe, 
deren  Umrisse  in  den  zitternden  Wärme-Strömungen  der 
Luft  zu  schwanken  seidenen,  den  stolzen  Strom  hinunter. 
Dus  Vieh,  dus  in  der  Hitze  nicht  graset  , war  dem  abzie- 
henden Wasser  gefolgt  und  weit  hinaus  in  die  nackten 
Sand-Watten  gegungeu.  Bis  nn  den  Bauch  im  Wasser 
stehend,  um  sieh  zu  kiililen  und  gegen  die  Insekten  zu 
schützen,  erschienen  dennoch  die  nächsten  Rinder  dem 
getauschten  Auge  wie  auf  Stelzen  gehend  und  mit  kolos- 
salen Umrissen.  Jensoit  derselben  sah  man,  durch  die 
Luftspiegelung  gehoben,  jlie  weissen  Muschel-Platten,  die 
uul  dem  Watt-Sande  blossgelegt  waren,  gleich  Schnee-Fel- 
dern im  Sonnenschein  glänzen.  Bei  der  tiefen  Ebbe  durf- 
ten wir  es  wagen,  das  „Kraut-Loch”,  den  Strom,  der  die 
beiden  Queller  von  einander  trennt,  an  der  Stelle,  wo 
künftig  der  Deich  hindurchgcschlngcn  werden  soll , zu 
kreuzen,  wobei  denn  mancherlei  beschwerliche,  wenn  auch 
zum  Glück  diess  Mal  ungefährliche,  Zufälle  mit  den  Fuhr- 
werkeu  sieh  ereigneten.  Pferde  sanken  ein, . Geschirre  zer- 
rissen, Schwengel  zerbrachen,  Wagen  blieben  stecken  und 
konnten  erst  durch  vereinte  Hülfe  mehrerer  Gespanne  wie- 
der gelöst  werden,  wobei  cs  denn  auch  geschah,  dass  ein 
Theil  der  Gesellschaft  zu  allgemeinem  Scherze  sieh  mit 
dem  noch  half»  lliissigen  reichen  Boden  des  künftigen  Lan- 
des über  und.  über  besudelte,  und  das  Ganze  in  der  That 
den  Eindruck  einer  Wagen  - Karawane  darbot , die  einen 
ungangbaren  Fluss  in  der  einsamen  Steppe  überschreitet. 
Es  war  aller  ein  gastliches  Ziel , das  uns  hinüber  lockte 
auf  den  grossen  Max-Queller.  Hier,  wo  noch  niemals  so 
viele  Menschen  versammelt  gewesen,  war  nahe  bei  der 
Tränke  ein  Zelt  errichtet,  in  welchem  die  Produkte  des 
Kraut- Loches , Butte  und  Kraut,  d.  h.  Krabben,  geboten 
wurden.  Hier  ward  im  Kreise  treuer  Männer  der  wach- 
senden Grosse  des  Vaterlandes,  dessen  Grenzen  zu  erwei- 
tern wir  Holsten  berufen  sind , manch  einfacher  Trink- 
apruch  gebracht.  Mit  der  anrückenden  Fluth  verliessen 
wir  den  Platz,  begleitet  von  dem  Vieh,  das  weiter  land- 
einwärts zog.  Schon  war  das  eben,  überschrittene  Kraut- 
Loch  so  hoch  mit  Wasser  gefüllt,  dass  die  Ochsen  hin- 
durchschwaiumen ; schon  füllten  sich  die  Tausende  von 
Gräben,  die  der  Heissige  Mensch  in  das  Aussendeichs-Lond 
zieht,  damit  das  Meer  auch  bei  niedrigen  Wasserständen 
Gelegenheit  hat,  seine  Sinkstoffo  zur  Erhöhung  des  Lnudcs 
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abzusetzen,  und  als  wir  das  cingcdoichtc  Festland  erreicht 
Hatten,  nahm  Jeder  das  erhebende  Gefühl  mit  sich , dass 
unseres  Vaterlandes  Grenzen  nicht  enger,  sondern  weiter 


Abessinien,  1852  und  1853. 

gezogen  werden , und  dass  Segen  haftet  an  den  Erobe- 
rungen, welche  Deutschland  durch  Werke  des  Friedens 
gewinnt. 


TH.  VON  HEtfGLIN’S  REISE  NACH  ABESSINIEN '),  1852  UND  1853. 

(Nebst  Karte,  i.  Tafel  33.) 


Im  vorigen  Hefte  dieser  Zeitschrift  wurde  ein  kleines,  | 
so  eben  publicirtos  Werkelten  erwähnt , welches  Herrn 
von  Heuglin,  Österreichischen  Konsul  in  Cliartum,  zum 
Verfasser  hat.  Dieser  um  die  Geographie  und  Naturge- 
schichte der  Länder  am  oberen  Nil  vielfach  verdiente 
Forscher  beschreibt  darin  eine  lteise  nach  Abessinien,  die 
er  in  dem  Jahre  1852  bis  1853  in  Begleitung  des  bekann- 
ten I)r.  Beitz  unternahm.  Manche  Strecke  seines  Weges 
führte  durch  Gcgendon,  die  nie  vorher  von  einem  wissen- 
schaftlich gebildeten  Reisenden  berührt  waren;  er  verband 
mit  dem  wissenschaftlichen  Streben  und  den  Kenntnissen 
eines  Naturforschers  die  Eigenschaft  eines  offiziellen  Ge- 
sandten , die  ihm  überall  Zutritt  verschaffte  und  seine 
Forschungen  wesentlich  erleichterte,  und  seine  Reise  fiel 
in  die  höchst  interessante  Zeit,  als  Detsehatsch  Kasa,  der 
in  Europa  unter  dem  Namen  König  Theodorus  neuerdings 
bekannt  gewordene  Fürst,  die  Überwältigung  Ras  Ali’s  und 
aller  kleineren,  fast  unabhängigen  Vasallen  desselben  bei- 
nahe vollendet  butte.  So  waren  denn  auch  die  Ergeb- 
nisse seiner  Untersuchungen  nach  vielen  Seiten  hin  reich 
und  in  hohem  Grade  werthvoll,  mag  man  sie  nun  vom 
geographischen,  naturgeschichtlichen  oder  historischen  Stand- 
punkte aus  betrachten.  Desshalb  glauben  wir  auch  aus- 
führlicher auf  das  Wcrkchen  aufmerksam  machen  zu  müs- 
sen, indem  wir  im  Folgenden  einige  Auszüge,  begleitet  von 
dem  wesentlichsten  Theile  der  dazu  gehörigen  Karte2)  geben. 

Der  üjebel  Arang  *) : ThiertctU.  — Am  9.  Dezember 
1852  vcrliessen  die  Reisenden  Chartuiu,  fuhren  den  Blauen 
Fluss  bis  Abu-Haras  hinauf  und  traten  am  14.  Dezember 
die  Reise  über  8cherife  Jakob,  ein  kleines,  von  Dabcina- 
Arubcrn  bewohntes  und  eine  Viertelstunde  nördlich  vom 
Rahud  gelegenes  Dorf,  und  den  Djebel  Arnng  nach  Kedaref 
an.  Der  Djebel  Arang  oder  auch  Galla  (d.  h.  Borg)  ist 
ein  plötzlich  aus  der  Ebene  aufsteigendes,  steiles,  mit  einem 

')  Die  Schreibart  Abywiinieii  ist  etymologisch  unrichtig  (».  lscn- 
berg's  Abessinien,  1844,  S.  t und  ßeke  im  Journ.  R.  0.  8.  Bd.  17,  S.  3).  , 

J)  Die«'  Karte  ist  genau  nach  einer  Handzeichnung  des  Reisenden 
gestochen  and  darf  nur  in  Bezug  auf  dessen  Itoute  als  massgebend 
betrachtet  werden,  was  ausserhalb  derselben  liegt,  ist  rielfaeh  mangel- 
haft angegeben 

>)  Djebel  Arnng  ist  auf  einigen  frühem  Karten  als  Dorf  angegeben, 
unter  dem  Namen  Arang.  über  die  Kuineu  Kelly,  die  sich  in  der 
Nähr  linden  sollen,  konnto  Herr  ron  lieuglin  gar  niebta  erfahren. 


Bogen  nach  Siidostcu  von  Südwesten  nach  Nordosten  zie- 
hendes Granit-Gebirge  von  ungefähr  8 Stunden  Lunge  und 
an  einigen  Stellen  von  engen,  ganz  ebenen  Qner-Thälern, 
in  welchen  sieh  Brunnen-Gruben  finden,  durchsetzt.  Die 
Bewohner  sind  Dabcina-Arnbcr,  die  an  Wasser-reichen  Stel- 
len feste  Wohnplätze  haben,  al>er  nur  Viehzucht  treiben. 
In  den  Hochthälcm  des  Gebirges,  welche  an  einzelnen 
Stellen  sumpfig  sind,  finden  sich  Beste  von  Wohnungen 
aus  Stein , die  aber  auf  keinen  Fall  hohen  Alters  sind. 
Hier  trafen  die  Reisenden  mehrere  Exemplare  einer  klei- 
nen Wasser-Schildkröte,  Abu-Gntta  genannt,  die  der  Pcn- 
tonyx  Gehabe,  Hiipp.,  «dir  ähnlich  ist.  Gleichzeitig  zeigte 
sich  eine  ansehnliche  Heerde  von  Cynoeephalus,  die  durstig 
von  ihren  Felsen  unter  Anführung  des  grössten  Männ- 
chens herabstiegen  und  sich  dem  Wasser  näherten.  Aus- 
serdem beobachtete  Herr  von  Heuglin  einige  Ilerpestes 
nnitgigellu,  Riipp.,  Atjuilu  ccoudata,  Circus  pallidug,  Cir- 
caiitos  hraehydactylus,  Turdus  cyanus,  Fringilla  senegalonsis. 
Fr.  frontalis  und  Fr.  foseinta,  so  wie  eine  grosse  Menge 
Perlhühner  und  einige  Hasen  (Lopus  isahellinns,  Büpp.). 
Auf  der  Nordost-Soite  scheinen  die  Gipfel  des  Arang,  die 
höchstens  eine  Höhe  von  1800  Fuss  haben  können,  noch 
mehr  als  auf  der  entgegengesetzten  mit  hohen  Bäumen  ge- 
krönt zu  sein ; der  Reisende  glaubte  dort  schon  Adunsonien 
zu  bemerken.  Von  den  Höhen  des  Berges  aus  erblickt 
man  in  der  unabsehbaren  Ebene,  namentlich  gegen  Süden 
und  Osten  zu,  eine  Monge  einzeln  stehender  grösserer  und 
kleinerer  Fels  - Gebirge  und  Zacken , die  der  Gegend  ein 
ganz  eigenlhiimliches  Ansehen  geben.  Alle  scheinen  der- 
selben Formation  anztigehören  und  ihr  Ursprung  dürfte 
wolil  von  der  grossen  Hebung  der  vulkanischen  Gebirgs- 
Massen,  aus  denen  ganz  Abessinien  besteht,  herzuleiten 
sein;  15  Stunden  südlich  und  südöstlich  haben  bereits 
starke  Durchbrüche  dieser  Art  die  Erdoberfläche  erreicht 
Die  ganze  Ebene,  auf  welcher  solche  Fels -Massen  und 
Borge  zu sammenged rängt  sind,  ist  weit  reicher  mit  Busch- 
werk und  einzelnen  Bäumen  bewuchson,  als  die  Steppen 
nach  Kedaref  zu,  wo  man  höchst  selten  einen  Baum  zu 
Gesicht  bekommt. 

Der  Jlezirk  Kedaref.  — In  der  Nähe  von  Kanara,  dem 
Hauptorte  des  Distrikts  Kedaref,  begann  die  Gegend,  be- 
bauter und  bewohnter  zu  worden ; hie  und  da  ragten  die 
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schwarzen  Dächer  von  Togul  - Dörfern  aus  unabsehbaren 
Üurrah-Fcldern  hervor,  das  Terrain  wurde  merklich  hüge- 
lig, einzelne  Stellen  schienen  sogar  aus  schwarzem  Moor- 
liodcn  zu  bestehen;  Buschwerk  hatte  theilweis  die  Grami- 
neen verdrängt  und  Adansouieii  und  andere  Hochbäume 
wurden  häutiger.  An  einzelnen  Stellen  lagen  Basalt-Trüm- 
mer auf  dem  Boden  zerstreut,  welche  Gcbirgsart  aber  in 
der  Gegend  noch  nirgends  zu  Erhebungen  gekommen  ist. 
Kanani  ist  ein  Dorf  von  bedeutendem  Umfange,  mit  guten 
Brunnen,  und  war  früher  Haupt-Stapelplatz  des  Sudani- 
schen Handels  für  Abessinien  und  Suuukin.  Gegenwärtig 
ist  sein  Markt  nur  spärlich  versehen,  ausser  einigen  Maul- 
thieren,  Reis,  Zucker,  Tabak,  Baumwollen-Zeugen,  Türki- 
schen Schuhen  und  Deutschen  Säbelklingen  wurde  nichts 
zum  Verkauf  ausgeboteu. 

Da»  Thal  von  Doka,  Thierleben  bri  Sonnen-  Unlertjang.  — 
Südöstlich  von  Kanara  beginnt  ein  förmliches  Hügel-Land 
und  zugleich  die  tropische  Wald-Region.  Es  sind  meist 
hochstämmige  Akazien  mit  ihren  Verwandten,  Cassia,  Zizy- 
phus  u.  s.  w.,  welche  diese  Wälder  bilden;  einzelner  trifft 
man  Adunsonien  und  einen  sehr  schönen,  grossen  Baum, 
dessen  Rinde  und  Hülsen  Ähnlichkeit  mit  unserer  Ross- 
Kastanie  liabcn.  Auch  Weihrauch-Bäume  traten  hier  zu- 
erst auf.  Übrigens  hat  der  Baumschlag  ilie  Gramineen 
nichts  weniger  als  verdrängt , man  sieht  im  Gegentheil 
Binsen-Buschwerk,  das  die  Höhe  eines  Reiters  zu  Karaeel 
fiuit  noch  iibertritl't.  In  den  Waldungen  werden  nach  der 
Regenzeit  reiche  Gumnii-Erndteu  gemacht,  obwohl  das  Ijmd 
zwischen  Kedaref  und  Doku  fast  unbewohnt  ist.  Die  Ge- 
steine in  der  Gegend  von  Doka  sind  vulkanischer  Natur, 
thcils  Trümmer-Gestein  mit  t'lmlcedon-Massen,  Knlkspath, 
Chnbasit  und  Lcuzit,  thcils  wirkliche  Laven,  deren  Blascn- 
rüumc  mit  feinen , langen  Mesotyp  - Krystallen  angefüllt 
sind,  ferner  Basalte  mit  wenig  Olivin  und  ein  grünlich- 
graues. klingstei nurtiges  Gebilde,  welches  hier  sehr  vor- 
herrschend ist.  Es  bildet  grosse  Gräte  und  Mauern,  oft 
bis  zu  100  Fuss  senkrechter  Höhe,  und  tritt  sogur  einmal 
in  schöner,  höchst  cigcnthiimlicher  Säulen  - Bildung  auf. 
Brunnen  sind  iu  der  Gegend  vou  Doka  ziemlich  häutig. 
Ausgezeichnet  schön  sind  namentlich  die  Abende  in  den 
kleinen,  grünen  Gebirgsthälehen  um  Doka.  Kühle  Nord- 
und  Nordost- Winde  erfrischen  nach  schwülem  Tage  die 
Gegend;  aus  den  Schluchten  steigt  der  Nebel,  der  die  vom 
letzten  Sonnengold  gerütheten  Fels-Kämme  in  den  feurig- 
sten Tiutcn  erscheinen  lässt;  aus  allen  Ecken  und  Enden 
erschallt  tausendstimmiger  Gesang  und  Munterkeit  der  ge- 
fiederten Welt;  der  Wald  widc-rhallt  das  ltucksen  von 
grossen  Tnubentliigen ; l’romerops  orythrorhynchus  fliegt, 
Insekten  jagend,  von  einem  Baum  zum  andern;  Lnnius 
capensis,  Platyscria  senegalensis  und  Alcedo  chelicuti  läti- 
IVtcrmann'*  Gcogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  XI. 


ten  ihren  G locken-ähnlichen  Abend-Gesang;  die  Perlhühner 
locken  schreiend  ihre  Ketten  zusammen  und  stehen  zu  vie- 
len Dutzenden  zwitschernd  auf  dichten  Hoelibäumeu,  wo 
sie  sicher  vor  Rauhthiereu  Nachtruhe  halten  können ; 
schüchtern  streckt  ein  Erd- Eichhörnchen  das  muntere  Köpf- 
chen aus  seinem  Felsenloch  und  eilt,  wenn  es  sich  sicher 
glaubt,  in  weiten  Sprüngen  die  Chors (Wasserrinuen)cntlang; 
Nacht-Schwalben  beginnen  ihre  Jagd  im  klaren  Mondcn- 
scliein,  lautlos  daherziehend  und  mit  jeder  raschen  Wen- 
dung sicher  eine  Beute  erhaschend , noch  lange , nachdem 
die  letzte  Strophe  der  Freunde  des  Tageslichts  verklungen. 
Jetzt  eilt  auch  die  Gazelle  zum  Brunnen,  der  sie  tränkt, 
und  nur  liyiine  und  Ichneumon  streifen  noch  durch  Busch 
und  Feld,  mit  griin  leuchtenden  Augen  einen  Schläfer  zu 
erspähen  oder  sich  mit  den  Resten  eines  gefallenen  Tliie- 
rcs  den  unersättlichen  Magen  zu  füllen,  bis  die  Morgcn- 
TÖthe  sie  in  ihre  finsteren  Winkel  bannt. 

Die  Provinz  Galabai  und  ihre  IlaupUtadt.  — Über  den 
Marktflecken  Wogin  gelangten  die  Reisenden  in  südöst- 
licher Richtung  am  31.  Dezember  an  die  Grenze  von  Ga- 
labat, die  hier  durch  einen  schmalen,  niederen  Grat  von 
eisenschüssigem  Sandstein,  mit  schönen  Tamarinden-Grup- 
pen  bedeckt,  gebildet  wird.  Von  den  ersten  Tagruri-Dör- 
fern  Hcllet-Almas  und  Hellet-Dcrwisch  aus  erblickten  sie 
im  Süden  das  Gebirge  von  Ras-el-Fil  (Vorgebirge  der  Ele- 
phanten),  dessen  höchster  Punkt  auf  seiner  Südostseite  zu 
sein  scheint,  wo  das  Gebirge  ziemlich  steil  abfällt,  was 
gegen  Nord  und  West  nicht  der  Fall  ist  Südöstlich  von 
dem  Gebirge  liegt  Methcmtneli,  die  Hauptstadt  der  Provinz 
Gululuit.  Es  soll  noch  vor  einem  Einfall  Kasa's,  der  den 
dortigen  Markt  überrumpelte,  von  grosser  Ausdehnung  ge- 
wesen sein,  jetzt  mag  es  1200  Einwohner  haben,  die  alle 
in  sogenannten  Toguls,  Strohhütteu  mit  spitzigen  Dächern, 
wohnen.  Die  Provinz,  auf  der  Grenze  zwischen  dem 
Ägyptischen  Gebiet  und  Abessinien  gelegen,  dürfte  unge- 
fähr einen  Flächen-Inhalt  von  GO  bis  80  Quadrat-Meilen 
haben.  Die  Einwohnerzahl  ist  im  Verhältnis  zu  den 
Nachbar-Staaten  sehr  bedeutend,  die  Bewohner  selbst  sind 
thcils  Tagruri,  thcils  Araber  (Dabeina,  Goachla)  und  Fungi. 
Der  Scheel»  von  Galabat,  ein  Tagruri  aus  Darfur,  ist  dem 
Namen  nach  unabhängig,  bezahlt  aber  an  die  Tiirkischo 
Regierung  und  an  Kasa  eine  jährliche  Abgabe  von  -1000 
Thaler,  wozu  noch  bedeutende  Geschenke  an  die  Tiirki- 
.schen  obersten  Beamten  kommen.  Die  Tagruri,  die  gröss- 
ten Thcils  schon  seit  langer  Zeit  hier  ansässig  sind  und 
nicht  mehr  daran  denken,  aus  diesem  Paradies  in  ihre- 
glühenden  hcimathlichcn  Steppen  zurückzukehren,  treiben 
vorzüglich  Ackerbau;  sie  pruducircn  Durrah  und  Baum- 
wolle, welche  letztere  einen  sehr  geschätzten  Handels-Ar- 
tikel für  Abessinien  abgiebt  Ausserdem  liefert  Galabat 
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etwas  Elcphanten  - Zähne , Moschus  von  Viverra  Civettn, 
Rindvieh,  .Schafe,  Karneole,  Pferde,  Esel,  Mnulthiere,  Honig 
und  Wachs,  Tabak  u.  s.  w.  Galabat  bestand  als  eigener 
.Staat  schon  lange  vor  der  Türkischen  Invasion  im  Sudan 
und  war  früher  ein  sehr  bedeutender  Stapelplatz,  für  In- 
ner-Afrikanischen Handel,  der  mehr  und  mehr  abgeuom- 
men  hat,  in  dem  Verhältnis»,  als  sich  der  Verkehr  zwi- 
schen Ägypten  und  dem  Sudan  bildete.  Zudem  erschwer- 
ten die  Abessinisohen  Raub- Fürsten  und  ihre  sogenannten 
Zoll-Reamten  die  Einfuhr  nach  Abessinien  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  und  es  ist  wenig  Aussicht  auf  Hebung  von 
Ackerbau,  Industrie  und  Handel  vorhanden.  l)cr  Roden 
ist  ausserordentlich  fruchtbar,  Wasser  in  hinreichender 
Menge  zugegen,  um  alle  möglichen  tropischen  Kultur- 
pflanzen dort  einzuführen.  Die  Industrie  beschränkt  sich 
auf  Weben  von  Raumwoll-Ktoften  und  Drechseln  vou  ver- 
schiedenen Elfcnbeiu-Artikeln,  Armbändern,  Fingerringen, 
kleinen  Gelassen,  .Spielzeug  zum  Umhängen  und  dergt. 

Der  Flu*»  Atbara  und  «eine  Ufer.  — Die  Weiterreise 
von  Methcmmeh  führte  in  mehr  östlicher  Richtung  zu- 
nächst nach  dem  Dorfe  Dendelti  um  Atbara.  Die  Ufer 
des  Flusses  sind  hier  tief  zwischen  schwarzen  vulkanischen 
Felsmassen  eingerissen  und  mit  fast  undurchdringlichen 
Wäldern  umgeben,  die  von  Löwen,  Büfl'eln,  Nashörnern 
und  grossen  Antilopen  bewohnt  werden.  Elcphanten  sollen 
bloss  während  der  Regenzeit  hier  Vorkommen.  An  Vögeln 
wurden  beobachtet : l’andion  Haliuctos  und  einige  kleinere 
Sperber- Arten ; Malaconotus  olivaccus;  Ixos  lencocephalus; 
verschiedene  Lamprotomis- Arten ; Psittaeus  Moyeri;  Cen- 
tropus  Monachus;  I’icus  poicephalus  und  P.  Hcmprichii; 
Merops  Kullockii;  Ptcroclcs  faseiatus;  Francolinus  Riip- 
pullii  u.  ».  w.  Die  Wassermasse  des  Flusses  ist,  wie  auch 
sein  Gefälle,  hier  ziemlich  bedeutend,  und  in  dieser  Gegend 
verändert  er  mit  seinem  Kamen  auch  seinen  Lauf.  Er 
kommt  nämlich  als  Uoang  ungefähr  in  westlicher  Rich- 
tung bis  Dendelti,  von  wo  aus  er  unter  dem  Kamen  At- 
bara  eine  fast,  nördliche  Direktion  einschlägt  ').  Nach  der 

')  Diese  bestimmte  Behauptung,  das»  der  Goaug  bei  bondclti  den 
Kamen  Atbara  anntbme.  ist  von  grossem  Interesse.  James  Bruce,  der 
auf  seiner  Beine  von  Gondar  nach  Seunaar  den  Goang  in  derselben 
Gegend  kreuxte,  sagt:  „Nach  Verlaut  von  drei  Stunden  erreichten  wir 
den  Guangue.  den  grössten  Fluss  naeh  dem  Nil  und  Tarasxe,  den  wir 
noch  in  Abeasinieo  angetroiteu  hatten.  Kr  entspringt  in  der  NHh«  von 
Tschelga,  oder  zwischen  Tscbclgu  uud  Kara,  und  vereinigt  sich  in  der 
Barnbra  im  Königreiche  Scnnaar  mit  dem  Taeaxxe.  Nach  dieser  Ver- 
einigung heisst  der  Klus»  Atbara.’'  Auch  Beke  (On  the  Nile  and  it* 
Tributaries  in  dem  Journal  of  the  Jl.  0.  S.  of  London,  rol.  XVII) 
fallt  den  Atbara  fttr  die  Fortsetzung  des  Takkasi.  Mainfield  Farkrns 
dagegen,  welcher  den  Fluss  bei  der  Münduog  des  Takkasi  kreuxte, 
nennt  ihn  Atbara  und  tilgt  hinzu,  dass  er  nach  der  Aufnahme  des  Tak- 
kasi  den  Kamen  Atbara  heihehalte  (Life  in  Abjssinia,  vol.  II,  p.  3dl). 
Nicht  ganz  klar  sind  die  Angaben  bei  G.  A.  von  Klöden  (Das  Slrom- 
Sjrslem  des  oberen  Nil).  S.  427  sagt  or,  der  vorher  westliche  1-xuf 
des  Takkasi  werde  unter  53 '/j*  ß*  I.-  rechtwinklig  nach  Norden  abge- 
lenkt und  von  hier  ab  werde  er  Adbsra  genannt;  „der  Lauf  dieses 


Mündung  der  Gandowa  hin  ist  die  Gegend  ganz  unbebaut, 
ziemlich  flach  und  durch  viele  tiefe  Chor»,  die  grössten 
Theils  fliessendes.  »ehr  gutes  Wasser  enthielten,  durchsetzt. 
Hoho  Gramineen  und  dichtes  Buschwerk  bedecken  die 
Landschaft,  während  in  der  Nähe  der  Chors  Hochbäurae 
oft  zu  dichten  Wuldpurticn  zusammengedrängt  stehen. 
Die  Gandowa  entspringt  auf  dem  Berge  Abretschok  im  Di- 
strikte Tangab , westlich  vom  Tana-See,  hat  im  Ganzen 
einen  nordwestlichen,  später  nördlichen  Lauf,  ist  sehr  was- 
serreich und  ihre  Ufer  sind  namentlich  gegen  Korden  zu 
mit  dichten  Wäldern  bedeckt.  In  den  Gcrölleu  am  Ufer 
finden  sich  Uuarzstückc  mit  etwas  kohlensaurcm  Kupfer- 
Oxyd. 

Der  Dietrikt  Woehni:  da«  Jloth-Oebirge  von  Abema'nim. 
— Östlich  von  der  Gandowa  wird  die  Gegend  mehr  und 
mehr  gebirgiger;  in  den  dortigen  Geröüen,  die  aus  Lava, 
Dolerit,  Trachyt  u.  s.  w.  bestehen,  trifft  man  u.  A.  ziem- 
lich grosse  Partien  von  Hyalit*  in  der  gewöhnlichen 
Tropfenform,  deren  Oberfläche  aber  häufig  mit  einer  span- 
grünen Rinde  überzogen  ist,  ferner  sehr  schöne  Ntilbit- 
Bilduugcn  und  glusigon  Feldsputh.  Hier  beginnt  auch  mit 
dem  Auftreten  der  Gebirge  die  eigentliche  Hcimath  des 
Bambusrohrs.  Die  Höhenzüge  sind  Ausläufer  einer  stei- 
len Felskette  mit  tiefen  Einrissen  und  eckigen  Vorsprün- 
gen, die  Matschaln  heisst.  An  ihrem  Fusse  liegt  der  Ort 
Woehni,  wo  allwöchentlich  ein  stark  frequentirtcr  Markt 
abgchaltcu  wird.  Die  Gegend  hat  ganz  den  Charakter  der 
Kollu-Läudcr  uud  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  unangebaut, 
aber  alle  Vegetation  prangt  in  üppiger  Fülle,  überall 
stösst  man  auf  Bäche,  Quellen  uud  kleine  Sümpfe,  von 
dichtem  Bambusrohr  überschattet ; an  den  Chors  und  längs 
der  Felsschluchten  stehen  dichtbelaubte  Bäume  von  bisher 
nicht  gesehener  Höhe,  und  hier  traten  zum  ersten  Male 
Kronleuchter-Euphorbien  auf,  deren  ästige  Gipfel  eben  mit 
Blüthen  bedeckt  waren.  Es  ist  dies*  ohne  Zweifel  die 
auch  auf  den  Knnnreu  uud  Azoren  vorkommende  Riescn- 


S Ironie»  Dt  bisher  nur  ungenügend,  ja  sogar  nur  theilweis  bekannt  go- 
»Mtn,  und  selbst  tu  Uumprecht's  neuer  Geographie  vron  Afrika  wird 
die  idenlitiil  de»  Takkasi  uud  Adbors  noelt  in  Zweifel  gestellt."  Da- 
nach sollte  man  also  meinen,  Herr  von  Klöden  lasse  den  Namen  At- 
barn  er»t  naeh  der  Mündung  de*  Takkasi  zu ; Sibcr  S.  229  heinat  ov : 
„l  ’/i  Tagereisen  nördlieh  von  Sufi  wendet  er  (der  Takkasi)  sich  recht- 
winklig nach  Norden,  oder,  wie  mau  Helltiger  sagen  müsste,  er  mün- 
det in  den  Adbnra,  der  weiter  im  Süden  zwischen  T*chelga  und  Ocnda, 
zehn  Stunden  westlich  von  Gondar,  entspringt  und  doH  die  Provinzen 
Tschelga  und  Detubea  scheidet.  Im  ober»ten  Theile  aeincs  Laufe*  heisst 
derselbe  Guanch  (Guongue).”  Anch  auf  seinen  Kartell  bezeichnet  von 
Klöden  den  fraglichen  Fluss  mit  dem  Namen  Adbam.  — Die  Gandowa 
war  bisher  fast  nur  dem  Katueu  naeh  bekannt,  wie  denn  überhaupt 
Herrn  von  Heugliü»  Karte  und  Beschreibung  des  ganzen  Landstriches 
zwischen  dem  13°  nnd  12“  N.  Br.  und  dem  Tsana-See  und  Schimft- 
Flnss  von  der  hAchsten  Wichtigkeit  sind.  Bisher  war  dieser  Land- 
strich «ine  vollkommene  terra  ineognita.  da  Bnice's  Baute  nicht  so  weit 
südlich  ging  und  kein  anderer  wisvenvehnftlicher  Reisonder  in  dieso 
Gegend  kara. 
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Kuphorbiu,  die  in  Abessinien  Kolqunl  heisst,  Ungefähr 
parallel  mit  dem  Matsehala-Gebirge,  nur  zwei  Stunden  von 
iiim  entfernt,  läuft  eine  noch  höhere  Gebirgskette,  deren 
bedeutendster  Wipfel  der  Angedibba  ist;  der  Gebirgszug 
südöstlich  davon  heisst  Tschanowa  und  Tschako,  und  hinter 
diesem  in  blauer  Ferne  bemerkt  man  die  noch  höheren 
Berge  und  Felsspitzen  von  Taugab.  Der  Matsehala  und 
die  Gegenden  südwestlich  von  Angedibba  sollen  stark  l>e- 
wohnt  sein.  Die  Einwohner  von  Woehni  sind  Abessinische 
Christen,  welche  die  Amhnrn-Sprache  reden  und  in  Klei- 
duug  und  Sitten  mit  ihren  östlicheren  Glaubens-  und 
Stannngonossen  iibercinstimmen.  Auch  die  Bewohner  von 
Wali  Dahba , einer  hohen  Gebirgs- (Jegend  westlich  von 
Tsehelga,  stammen  wahrscheinlich  von  Christen  ab,  obwohl 
sie  eigentlich  gar  keine  Religion  haben.  Sie  sind  von  den 
durchziehenden  Karawanen  als  Diebe  und  Räuber  von 
Profession  sehr  gefürchtet,  sollen  aber  weit  harmlosere  Ge- 
schöpfe sein,  als  nuin  allgemein  glaubt. 

T*chrlfja : dir  Quelle  dm  Atbara.  — Tsehelga  ist  eine 
wichtige  Markt-  und  Zoll-Station  und  Käufer  und  Verkäu- 
fer sammeln  sich  an  den  Markttagen  auf  einem  grossen 
freien  Platze,  etwas  entfernt  von  den  sehr  zerstreut  lie- 
genden Wohnungen  des  Ortes.  Die  Quelle  des  Goang 
(oder  des  oberen  Atbara)  ist  einige  Stunden  südöstlich 
von  Tsehelga  und  ihre  Entfernung  vom  Tana -See  kann 
auch  höchstens  das  Doppelte  betragen.  Der  Fluss  hat  an- 
fänglich, bis  er  das  Gebiet  von  Tschclkin  erreicht,  eine 
ganz  nördliche  Richtung:  sein  Thal  ist  weit,  von  santten 
Hügeln  eingesehlossen , die  sich  gegen  Ost  und  West  an 
die  Gebirge  von  Segcth  und  Wali  Dabba  anlehnen.  Die 
Wald-Region  der  westlichen  Thäler  und  Gebirge  hat  ganz 
aufgehört;  man  erblickt  hier  bloss  weite  Gramineen-Felder 
mit  ziemlich  viel  kultivirten  Landstrecken.  An  feuchten 
Orten  und  auf  Hügeln  linden  sich  oft  höchst  malerische 
Buschwerke  und  Baumgruppen,  unter  denen  die  Euphorbin 
Colquul  eine  Hauptrolle  spielt.  Daneben  sind  besonders 
die  Sykomoren  und  die  Cordia  abyssinica  bemerkenswerth. 

Ihr  Detechatech  Kamt;  Abessinische  Nahrungsmittel.  — 
In  Genda  wurden  die  Reisenden  von  einer  Abtheilung 
Kasa’scher  Truppen  empfangen,  welche  sie  unter  Musik 
und  Beständigem  Abbrennen  ihrer  Lünten-Flinten  bis  zu 
Knsa’s  Gehöfte  führten.  Der  Fürst  empfing  sic  in  einem 
"rossen  steinernen  Togul  ohne  Fenster,  der  rings  mit  Vor- 
hängen und  Tüchern  behängt  und  mit  einer  grossen  kupfer- 
nen Lampe  erleuchtet  war.  Er  ist  ein  junger,  hübscher 
Mann  von  32  Jahren,  mit  etwas  scharfen,  fast  jüdischen 
Zügen.  Kr  sass  auf  einem  erhabenen  Ruhebett  und  seine 
Fiisse  ruhten  auf  einem  mit  rothem  Tuche  beschlagenen 
Schemel.  Zu  jeder  Seite  des  Ruhebettes  stand  ein  Beam- 
ter des  Fürsten  und  etwas  entfernter  sein  Waffenträger 
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mit  Lanzen  und  goldenem  Schild;  seine  Kleidung  war 
nicht  verschieden  von  der  eines  jeden  wohlhabenden  Abes- 
siniers, nur  trug  er  längere,  weitere  Beinkleider.  Schuhe 
schien  er  nicht  zu  besitzen.  Nach  den  üblichen  Begriis- 
sungen  vcrliess  er  die  Reisenden  und  kam  erst  zum  Abend- 
essen wieder.  Dieses  bestand  aus  fürchterlich  gepfefferten 
Fischen  und  Tef-Brod;  von  Getränken  wurde  Detsch,  Dalla, 
Wein  und  Branntwein  in  grosser  Menge  gereicht.  Das 
Brod  in  ganz  Abessinien  wird  aus  verschiedenen  Mehl- 
arten einfach  dadurch  bereitet,  dass  ein  Teig  mit  Wasser 
ungerührt  und  dieser  in  dünnen  Scheiben  auf  eisernen 
Platten,  die  vorher  mit  zerstossenen  ltioinus-  oder  Baum- 
woll-Kürnem  oder  Fett  bestrichen  worden  sind,  halb  aus- 
gebacken wird.  Die  geschätzteste  Mehlfrucht  ist  Tof 
(Kragrostis),  doch  wird  auch  Dugussa  (Klousinc),  Mais  und 
Büschelmais  zur  Brod  - Fabrikation  verwendet.  Hydromcl 
wird  folgcndormaassen  präparirt:  Man  mischt  acht  bis  zehn 
Volutn-Thoile  Wasser  mit  einem  Thcil  Honig  und  lässt 
diess  in  einem  grossen  Thongefiiss  au  der  Sonne  gähren. 
Nach  einigen  Tagen  wird  die  Rinde  und  Wurzel  der 
Rhamnus  Staddo,  Rieh.,  oder  gewöhnlicher  die  Blätter 
der  Rhamnus  paueiflora.  Höchst.,  zugesetzt,  die  durchs 
Gähren  und  Auflösen  des  Honigs  aufgestiegene»  Wachs- 
theile  u.  s.  w.  abgenommen,  und  nach  wiederum  einigen 
Tagen  ist  das  Gebräu  fertig.  Dalla,  eine  Art  von  Bier, 
wird  in  Abessinien  meist  aus  Gerste  und  Dagussa,  in  der 
Kolla  und  im  Sudan  von  Büschelmais,  in  Kordofan  von 
Dochcn  fabricirt.  Dieses  Bier  ist  ungemein  nahrhaft  und 
ziemlich  berauschend,  jedoch  nicht  in  dem  Grade,  wie  das 
Ilydromel.  Der  Fürst  unterhielt  sich  viel  über  alle  mög- 
lichen Verhältnisse  in  Europa,  am  meisten  beschäftigte  ihn 
aber  das  Europäische  Kriegswesen , Waffen  und  Pulver- 
Fabrikation,  Kanonen,  Kriegsschiffe  u.  s.  w.  Er  machte 
alle  möglichen  Pläne,  sieh  Arbeiter  und  Werkzeuge  dort- 
her kommen  zu  lassen,  oder  seine  eigenen  Leute  zur  Er- 
lernung von  Handwerken  dahin  zu  schicken.  Seine  Untcr- 
thanen  scheint  er  gut  zu  behandeln  und  gegen  seine  hö- 
heren Beamten  ist  er  äusserst  loyal  und  freigebig.  Seine 
Ansprüche  gegen  Fremde  sind,  obgleich  Ahcsainisch,  doch 
immer  weit  lteschoideuer,  als  die  aller  übrigen  dortigen 
Häuptlinge.  Er  liebt  Pracht  und  Lärm , ist  ein  tapferer 
Kämpe  in  der  Fcldschlacht  und  hinter  dem  Detsch-Becher, 
schien  aber  mit  Ausnahme  von  einigen  kostbaren  Teppichen 
und  Europäischen  Waffen,  Sklaven  u.  s.  w.  nichts  zu  be- 
sitzen. 

Kamt’»  Geschichte.  — Die  Familie  des  Detschatsch- 
Matsch  ')  Kusu  stammt  ursprünglich  aus  den  westlichsten 

’)  Das  Wort  DeUchaUch-Matsch  oder  Tigrisch  bloss  Dctschatech 
heiss*  wörtlich  „Thürhütor"  und  scheint  hier  so  viel  als  Plügelfuhrer,' 
,, Herzog",  *u  bedeuten. 
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Gegenden  von  Amhuni,  aus  der  Provinz  üoara,  und  na- 
mentlich sein  Vater  und  sein  älterer  Bruder  Uomftlli  schei- 
nen dessen  Grenzen  sehr  erweitert  zu  hat>cn.  t rannt  und 
Zunn  (nicht  zti  verwechseln  mit  Schämt  in  Tigre),  Wochni, 
Sarago,  Dagossa,  Agumedor  und  Agnu  scheinen  schon  län- 
gere Zeit  seinem  Reich  einverlcibt  zu  sein,  und  hiezu  kam 
ausser  verschiedenen  Galla-Provinzen  im  Süden  das  schöne 
Dembea  am  Tana-See,  dessen  Grenzen  bis  eine  Stunde  vor 
Gondur  reichen.  Diese  Provinz  war  ursprüngliches  Be- 
sitzthum der  Mutter  Kas-Ali’s,  die  öfter  gegen  ihn  zu 
Felde  zog  und  endlich  von  ihm  gefangen  genommen  und 
bloss  gegen  Abtreten  Dembea’s  wieder  in  Freiheit  gesetzt 
wurde.  Nun  luitte  Kasa’s  Schwiegervater,  Ras-Ali,  auch 
schon  längere  Zeit  mit  scheelen  Augen  dessen  wachsende 
Macht  and  Ansehen  beobachtet.  Der  Detsclmtsch  wurde' 
nachlässiger  im  Bezahlen  der  an  Ras-Ali  zu  entrichtenden 
Abgaben  und  Geschenke,  sein  Einfluss  in  Gondar  selbst 
immer  grösser,  so  dass  der  Rds,  vielleicht  auch  Angeden- 
kens der  seiner  Mutter  ortheilten  Schlappe , mich  mehr- 
fachen Differenzen  im  Jahre  1850  die  Provinzen  nördlich 
und  westlich  vom  Tana-See  einem  getreueren  Satrapen, 
dem  Dctechatsch  Buru  Goschu  von  Godjaut,  zum  Geschenk 
machte,  natürlich  mit  der  Bedingung,  dass  er  sielt  das 
Land  erst  erobere.  Bunt  Goschu  fiel  alsbald  in  seine 
neuen  Lande  mit  grosser  Macht  ein,  und  Kasu,  dessen  ver- 
einzelte Truppen  überall  zunickwichon  und  welcher  weder 
so  tüchtige  Pferde  wie  die  Gallas,  noch  eine  solche  Menge 
Feuergewehre  besass,  wie  sein  Gegner  gegen  ihn  operiron 
lassen  konnte,  zog  sich  mit  schwachem  Anhang  über  Da- 
gossa und  Nurago  in  die  Gebirge  seines  Stammsitzes  zu- 
rück, während  Bum  Goschu  sich  sorglos  in  Dembea  nie- 
dcrliess.  Int  Stillen  sammelte  Kasa  nun  ein  Häuflein  Ge- 
treuer, zog  soineu  Heerbann  aus  Agau,  Balieh  u.  s.  w.  zu- 
sammen und  rückte  unvermuthet  auf  Eilmärschen  im  No- 
vember 1852  in  Dembea  ein,  überfiel  Bum  Goschu  plötz- 
lich und  schlug  seine  Feinde  in  einer  mörderischen  Schlucht 
zwischen  Dembea  und  Tschangar  am  Tana-See,  in  welcher 
Goschu  blieb  und  sein  ganzes  Lager  in  Kasa’s  Hände  fiel. 
Dem  heimtückischen  Ras  wurde  es  jetzt  zu  eng  in  Gondar. 
Kr,  der  im  und  für  sich  wohl  nicht  mehr  disponible  Macht 
hat,  als  Kasa  oder  gar  Ubie,  glaubte  sich  dort  und  so  nahe 
an  Kasa’s  neu  eroberten  Grenzen  nicht  mehr  sicher  und 
schlug  seine  Residenz  in  Debra  Tabor  (in  den  Gebirgen 
von  Begemeder,  östlich  vom  Tana-See)  auf,  Gondar  seinem 
Schicksale  überlassend.  Später  siedelte  er  sogar  nach  God- 
jam  in  die  Stadt  Bitschacna,  eine  Tagereise  westlich  vom 
Blauen  Nil,  über.  Über  die  nunmehrigen  Absichten  Rus- 
Ali’s  gegen  Kasa  schien  letzterer  ganz  genau  unterrichtet; 
er  wusste,  dass  sein  Land  dem  Sohne  des  Ras  geschenkt 
und  alle  Abessinischen  Fürsten  gegen  ihn  zum  Krieg  nuf- 


gcrufeu  waren.  So  standen  die  Akten  bei  der  Ankunft 
des  Herrn  von  Hcuglin  im  Januar  1853. 

Der  Tana -See:  Gondar.  — Von  Genda  aus  gelangt 
man  in  etwa  vier  Stunden  an  das  Ufer  des  schönen  Tana- 
See’s.  Die  Wasserscheide  zwischen  ihm,  der  in  der  rings 
an  seinen  Ufern  herrschenden  Anüiara-Sprachc  Tana,  in 
Tigrc  aber  Tsamt  und  nirgends  Dembea  heisst,  und  dem 
Goang  bildet  hier  eine  kleine,  buschige  Hoch-Ebene,  die 
ober  höchstens  150  Fass  höher  als  der  See-Spiegel  sein 
kann.  Sic  zieht  sich  von  Genda,  kaum  an  Höhe  zu- 
nehmend, nördlich  bis  zum  Segoth-Gcbirge.  Die  Nordseite 
des  See’s  ist  ganz  eben,  mit  Ausnahme  des  Vorgebirges 
Gorgoru.  Am  Ufer  trafen  die  Reisenden  zahllose  Itindvieh- 
Heerden  auf  reichen  Weiden,  aber  wenig  angebautes  Land, 
mit  Ausnahme  der  (»egend  von  Tschangar,  wo  vorzüglich 
Hülsenfiiichte  kultivirt  werden,  über  das  an  einem  Hügel 
gelegene  Fendja  und  ein  ebenes,  von  vielen  kleinen  Ge- 
wässern durchzogenes,  stellenweis  sumpfiges,  aber  gut  be- 
bautes Terntiu  führt  der  Weg  von  Gcndu  nach  der  Stadt 
Assaso  und  von  hier  zwei  Stunden  weiter  auf  halsbreche- 
rischen Wegen  hinauf  nnch  Gondar.  Diese  Stadt  liegt  auf 
einem  von  Norden  nach  Süden  ziehenden  Berg-Vorsprung, 
der  steil  in  die  Thäler  abfällt.  Sie  besteht  aus  zwei  streng 
getheilten  Quartieren,  dem  der  Christen  und  dem  der  Mo- 
hammedaner. Den  wenigen  Juden  ist  ein  Platz  jenseits 
des  Chors  Gulta  zum  Wohnsitz  angewiesen.  Die  christliche 
Bevölkerung  wohnt  auf  der  Höhe  des  Berges,  wo  auch  der 
Palast  des  Negüs  (Königs),  verschiedene  Klöster,  Kirchen 
und  der  Marktplatz  sich  befinden.  Am  südwestlichen  Ab- 
lumge  liegt  die  »Stadt  der  Mohammedaner,  welche  meist 
Handel  treiben.  Die  Strassen  sind  im  höchsten  Grade 
schmutzig,  oft  steil,  krumm  und  eng,  die  Wohnungen, 
welche  häufig  zwei  Stockwerke  haben , gewöhnlich  aus 
Stein  aufgeführt,  rund  und  mit  Stroh-  oder  Schilf-Dächern 
gedeckt  und  häufig  umgehen  von  einem  geschlossenen  Hof- 
ranm.  Die  Einwohnerzahl  beträgt  höchstens  5-  bis  6000. 
Der  Verkehr  schien  zu  jener  Zeit  wegen  der  politischen 
Wirren  sehr  darnieder  zu  liegen,  aber  die  Stadt  hat  auch 
sonst  weniger  kommerzielle  Wichtigkeit,  als  z.  B.  Kifag, 
Dcrita  oder  Goradn. 

Die  Ilochtbcxt  von  Woggara.  — lu  den  letzten  Tagen 
des  Januar  1853  waren  zwei  Boten  des  in  Tigrc  einge- 
bürgerten Österreichers  Dr.  Sehimper,  der  zu  jener  Zeit  in 
der.  neuen  Residenz  des  Fürsten  von  Tigre,  Detschatsoh 
Ubie,  zu  Dohr-Eski  in  der  Provinz  Simen  beschäftigt  war, 
in  Gondar  eingetroffen,  mit  dem  Aufträge,  den  Reisenden 
zum  beabsichtigten  Besuche  bei  Sehimper  und  Ubie  als 
Führer  zu  dienen.  Unten  folgend  vcrliessen  Dr.  Reitz  und 
Herr  von  Hcuglin  am  2.  Februar  Gondar,  durchzogen  den 
von  Kamcnt  bewohnten  Distrikt  Bambnlo,  wo  eine  hübsche, 
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von  den  Portugiesen  erbaute  und  noch  ganz  gut  erhaltene 
Brücke  in  drei  Spitzbogen  hoch  über  dort  Magetseh-Fluss 
gesprengt  ist,  und  erstiegen  das  Plateau  von  Woggara. 
Ikr  sehr  frequente  Weg  ist  im  Vergleich  zu  anderen  Abes- 
sinisehen  üebirgs- Pässen  nicht  eben  schlecht;  die  Gesteine 
bestehen  aus  Fleisch-röthlichem  Trachyt  mit  sehr  Vielen 
und  grossen  Chubasit  - und  Kalkspnth  - Krystallen.  Iler 
ganze  Abhang  ist  mit  Dickicht  und  Unumschlag  reich  be- 
setzt, vorzüglich  die  Schluchten,  und  gegen  das  etwa  8000 
Pass  hohe  Plateau  treten  eine  Menge  Flechten- Arten  auf, 
welche  den  rauhen  Binden  verschiedener  Baume  ein  eige- 
nes ehrwürdiges  Ansehen  geben.  An  einem  in  hohen 
Kaskaden  ins  Thal  sich  stürzenden  Bache  befand  sich 
eine  Heerde  Affen,  Macacus  Geladn,  Riipp.,  die  sich  bellend 
über  eine  Schlucht  flüchteten.  Die  Hoch-Ebene  von  Wog- 
gura  scheint  vom  südwestlichen  Bande  immer  noch  eine 
sanfte  Ansteigung  gegen  die  entgegengesetzte  Richtung  zu 
haben.  Es  ist  ein  durch  Hügel-Reihen , einzelne  niedere 
Gipfel  und  tiefe  Schluchten  zerrissenes  Hochland,  für  Acker- 
bau sehr  geeignet,  aber  fast  ohne  Baumschlug  und  wenig 
bewohnt.  Die  Fauna  war  dagegen  ziemlich  reich.  Ein 
flaches,  sumpfiges  Hochmoor  mit  einigen  grossen  Lachen 
und  Kanälen  wimmelte  von  Anas  sparsa.  Auch  bemerkte 
Herr  von  Heuglin  viele  Ballus  abyssinieus,  einige  Gypo- 
geranus  serpentarius  und  Bemiclu  cyanoptcra.  Weiterhin 
traf  er  Burtgcicr,  vielo  Ibis  earuueulata,  Buteo  Augur,  Fi- 
cus poicephalus,  Swains.,  uud  Parus  dorsatus.  Von  Säuge- 
t hieran  zeigten  sich  die  Antilope  Oreotragus,  der  Canis  Si- 
mensis,  Riipp-,  und  eine  Ratten- Art  mit  rauhem,  last  sta- 
chelartigem Pelz,  welche  in  der  Erde  Aufwürfe,  gleich 
denen  unseres  Europäischen  Maulwurfs,  macht.  Gegen  den 
Nordost-Rand  des  Platcau’s  passirteu  die  Reisenden  eine 
der  Quellen  des  Flusses  Angrab,  der  in  nordwestlicher 
Richtung  durch  die  Provinz  Wolkait  dem  Atburu  zueilt 
und  auf  Sudanischem  Roden  den  Namen  Basalam  führt. 
Durch  ungemein  tief  eingerissene,  oft  senkrechte  Schluch- 
ten durchbricht  er  das  Lamalmon-Gebirgc,  die  Grenze  von 
Woggara  und  Woggara  Kulla.  Bereits  sahen  sie  die  Gipfel 
von  Simen  im  Osten,  überschritten  einige  kleine  Gebirgs- 
Räche,  die  durch  enge,  mit  schönem  Baumachlag  und 
.Sehling-Fflanzen  bewachsene  Schluchten  in  herrlichen  Kas- 
kaden dem  Bellcgas-Thal  zustiirzten,  und  kamen  bei  dem 
Dörfchen  Bebra -Sinn  an  den  Rand  der  Hochebene  von 
"Woggara , die  dort  etwa  9000  Fuss  Höhe  bat.-  Bei  der 
aufgehenden  Sonne  genossen  sie  hier  eine  herrliche  Aus- 
sicht ; zu  ihren  Füssen  lug  ein  vielleicht  4000  Fuss  tiefes, 
mit  immergrünen  Baum-Gruppen  reich  bewachsenes  Thal, 
und  über  drei  wild  zerrissene,  vielleicht  halb  so  hohe  Gc- 
birgs- Kämme  hinweg  sahen  sie  auf  etwa  6 Stunden  di- 
rekte Entfernung  das  an  10,000  Fuss  hohe  Plateau  von 


Simdn,  dessen  höchste  Gipfel  sieh  in  den  Wolken  ver- 
loren. 

Charakter  der  Thal- Bildung  in  Abessinien.  — Ikr  Cha- 
rakter der  Thal-Bildung  war  in  allen  von  Herrn  von  Heug- 
lin besuchten  Gegenden  fast  der  gleiche.  Die  obere  Hälfte 
des  Abfalls  ist  ungemein  steil,  oft  aus  vielfach  zerrisse- 
nen, horizontalen  Bänken  von  Lava,  Trachyt  und  Basult- 
Tutf  gebildet;  dann  folgen  Terrassen-fürmig  über  einander 
) liegende  Plateaux  mit  sanfteren  Abfällen,  häutig  aus  fest 
zusammengebackenen  Brocken  vulkanischer  Gesteine  der 
Nachbarschaft  und  Damm-Erde  bestehend;  auf  der  Thal- 
sohle  dagegen  erscheinen  wieder  die  vulkanischen  Massen 
in  ihrer  UrgestaLt,  uud  die  dort  hausenden  Hoch- Wasser 
haben  sich  in  derselben  ein  tiefes,  enges  Bett,  meist  mit 
senkrechten  Wänden,  eingerissen.  Vegetation  findet  sieh 
vorzüglich  au  den  Bächen,  Rinnen,  an  den  besagten  Pla- 
teuux  und  deren  Abfällen,  doch  hauptsächlich  an  ersteren 
Hochhüumc  und  Kronleuchter-Euphorbien.  Audi  südwest- 
lich von  Debr  Eski  in  Simen  traf  Herr  vou  Heuglin  jene 
Terrassen -förmigen  Plateaux,  zwischen  den  einzelnen,  aus 
Simen  sich  herabstürzenden,  Wild-Büchcn  weit  in  das  Bel- 
legas-Tlial  vortretend;  sie  bestehen  aber,  wie  es  scheint, 
nicht  aus  aufgeschwemmtem  Lande,  sondern  aus  Dolerit 
und  Lava,  wie  ganz  Simen.  Häufig  fand  er  hier  aber 
Blasenräume,  erfüllt  mit  einer  spang^ünen,  weichen,  tho- 
nigen  Masse.  Diese  Terrassen  sind  reichlich  mit  Grami- 
neen, Kronleuchter-  und  anderen  baumartigen  Euphorbien, 
wilden  Citronen  und  namentlich  herrlichen,  Sykoinorcn- 
ähnlichcu  Feigen  bedeckt. 

Da*  Woina-Thal;  Debr  Eski.  — Nach  einem  höchst 
beschwerlichen  Marsch  quer  über  die  tief  oiugcschuiltcueu 
Schluchten  vou  vier  dem  Bellegas  zufliessenden  kleinen 
Gewässern  und  die  zwischen  ihnen  uuisteigenden  steilen 
Bergkiinnne  gelangten  die  Reisenden  in  das  Thal  von 
Woina , dessen  Gewässer  auf  den  höchsten  Gipfeln  von 
Simen  entspringen.  Ein  guter,  ebener  Weg  führte  das 
Thal  aufwärts  bis  zu  dem  etwa  drei  Stunden  von  der 
Mündung  in  den  Bcllegns  entfernten  Urte  Woina,  dessen 
Häuser  in  hübsch  angelegten,  reich  mit  Enzct  (einer  unbe- 
kannten, Banonen-ähnlichen  Pflanze)  und  Bananen  besetz- 
ten Gärten  freundlich  im  Thalc  gruppirt  sind,  und  ein 
sehr  steiler  Pfad  führte  weiter  auf  die  Berge  von  Debr 
Eski,  die,  steil  und  unschön  geformt,  gleichförmig,  List 
ohne  irgend  einen  Absatz , aus  dem  Tliale  zu  einer  rela- 
tiven Höhe  von  wenigstens  3200  Fuss  emporsteigeu.  Debr 
Eski  bestand  früher  bloss  aus  einigen  Kirchen  und  weni- 
gen Hütten,  ist  aber  jetzt  als  Lieblings-Aufenthalt  des 
Dctschatsch  Ubie  zu  einiger  Grösse  und  Bedeutung  gelangt, 
vorzüglich  weil  Ubie  dort  ein  politisches  Asyl  auffiihrcn 
i liess,  wobei  Dr.  Sehimper  den  Baumeister  machen  musste. 
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Die  Mehrzahl  der  lU-wohner  bestand  aus  Soldaten  Ubie'* 
mit  ihrem  zahlreichen  Gefolge  von  Dienern  und  Woibern, 
Von  statistischer  und  kommerzieller  Bedeutung  dürfte  die- 
ser Ort  nie  werden,  du  er  zu  weit  von  allen  Haupt-Stras- 
sen abgelegen  ist.  «Ausfuhr- Artikel  hat  Simen  mit  Aus- 
nahme von  Rindvieh  und  einigen  Cerealien  keine:  das 
dort  gewonnene  Leder,  Getreide,  die  lliilsenfriiehtc,  der 
Honig  u.  s.  w.  decken  kaum  den  Bedarf.  In  Simen  cin- 
gefiihrt  werden  etwas  Baumwolle,  Salz,  Hiilsenfriichtc, 
Pfeffer,  Kaffee,  Maulthiere  und  Pferde,  Eisen  u.  s.  w.,  aber 
Alles  in  unbedeutender  Menge. 

hrtachahth  Uhi*>  Jferrtehrr  mm  Tiyre.  — Ubie , der 
Herrscher  von  Tigrc,  stammt  ursprünglich  aus  der  Provinz 
Simen,  wo  seine  Vor-Ältern  regierten;  schon  seit  geraumer 
Zeit  waren  ihnen  auch  die  Provinzen  Wolkuit  und  Scliir- 
reh  nnterthuu.  Die  Herrschaft  sollte  nach  seines  Vater» 
Tod  eigentlich  dessen  legitimem  Sohne  Detschutsch  Mor.su 
Zufällen,  dieser  war  aber  damals  noch  jung  und  unbeliebt, 
und  Ubie  soll  einstimmig  von  den  Grossen  des  Ixtndcs, 
während  der  Abwesenheit  Morsu’s,  zum  Haupte  von  Si- 
men, Woggaru  uud  Wolkait  ernannt  worden  »ein.  Ohne 
weitere  Erfolge  suchte  Morsn  mit  bewaffneter  Hund  sein 
Rocht  geltend  zu  machen.  Ein  mächtigerer  Feind  Uhie’s, 
Sabngadis  — im  Besitz  von  fast  ganz  Tigre  — mochte 
Ubie  mehr  zu  schaffen , er  wurde  aber  durch  einen  Ver- 
bündeten desselben  im  Jahre  IHM  geschlagen  und  ge- 
tüdtet  , und  Ubie  bemächtigte  'sich  « nach  verschiedenen 
Kriegszügen  gegen  Sabagadis’  Söhne  und  Verbündete  nach 
und  nach  der  schönsten  Provinzen  Ost-Abessiniens.  Auch 
aus  mehreren  Kriegen  mit  dem  Ras  von  Abessinien,  Ali, 
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ging  Ubie,  wenn  gleich  nicht  als  wirklicher  Sieger,  doch 
immer  in  seiner  Macht  mehr  bestärkt  hervor  und  er  ist 
so  faktischer  Allein-Herrscher  der  Provinzen  geworden. 

Da*  J’lalriiu  van  Simrn.  — Birnen  ist  ein  Hochland, 
dessen  ziemlich  gleichförmiger  ltund  eine  Höhe  von  1 0.000 
Fuss  hat;  gegen  West  und  «Süd  ist  es  von  den  tiefen 
Thülem  des  Bellegas,  gegen  Ost  vom  Takkasi  - Thal  ein- 
gesehlossen;  seine  nördliche  Ureiize  bildet  der  Gebirgszug 
des  Abba  Jared,  der  es  von  di  r Provinz  Tclemte  (Tigrisch 
Selemte)  trennt.  l>ie  Höhe  des  Bellegas  im  Schondn-Thai 
ist  etwa  5400  Fuss,  dio  des  Takkasi  an  der  Xordost- 
Gronzo  von  Birnen  ungefähr  3000  Fuss.  Auf  dem  Hoch- 
Plateau  erheben  sich  aber  noch  bedeutende  Gebirge  bis 
zu  einer  Höhe  von  mehr  als  14,000  Fuss,  die  zu  man- 
chen Jahreszeiten  Schnooföllo  haben.  Der  höchste  Gipfel 
ist  der  Ras  Detscheu , so  ziemlich  in  der  Mitte  der  Pro- 
vinz, und  nordwestlich  davon  der  Bachit  (eigentlich  Buu- 
chic}  und  Rilke,  welch  letzterer  unmittelbar  mit  dem  Abba 
Jared,  einem  lungcn  Gebirgszuge,  zusammenhängt.  Zahl- 
lose. ungemein  tief  und  fast  senkrecht  eingerissene  Was- 
»cr-ltinueu  und  Gioss-Biiche  enUjuollen  diesen  Hoch-Ge- 
birgen  und  stürzen  zum  Theil  in  schönen  Kaskaden  dem 
Bellegas  mul  Takkasi  zu.  Wohl  das  bedeutendste  jener 
Gewässer  ist  die  Mnschicha;  an  der  Ostseite  des  Detschen 
entspringend,  iliessl  sie  zuerst  nördlich,  dann  eine  kurze 
Strecke  westlich  und  endlich  südlich  und  sogar  südöstlich; 
sie  erhält'  vom  Abha  Jared  und  Silke  her  viel«!  Zuflüsse 
und  scheint,  nach  der  ganzen  Form  ihres  Laufes  und  nach 
den  dort  vorkonnnendeu  Obsidianen  und  anderen  glasigen 
Laven  zu  sehliesson,  die  Caldern  eines  mächtigen  erlosche- 
nen Vulkans,  des  ganzen  Gebirges  von  Simen,  gewesen 
zu  sein.  Das  ganze  Simen-Gehirge  besteht  aus  Klingstcin, 
Basalt-Tuff  uud  Trachyt.  Wus  die  Vegetation  anlangt,  so 
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ist  das  Hochland  im  Allgemeinen  kahl,  bietet  aber  trcff- 
liehe  Weiden,  uud  Gerste  gedeiht  noch  bi»  zu  einer  Höhe 
von  11,000  Kuss,  der  ungefähren  Grenze  des  Bautuwuch- 
ses,  wo  auch  noch  einige  Hülsenfrüchte  fortkomnien.  Die 
letzten  Biiume  sind  Mimosen,  ltoseu,  Oliven,  Jttniperus, 
Erica,  Brayera , Celastrus  obscurus,  einige  Khamneen,  die 
auch  denselben  krüppclliaftcn  Wuchs  wie  die  Krummhölzer 
auf  den  Alpen  haben.  Auffallend  ist  die  Menge  von 
Moosen  und  Flechten,  über  12,000  Fuss  hat  auch  fast 
alles  Krummholz  aufgehört  , feiner  Klee  und  Gräser  be- 
decken die  Hoch-Thüler,  und  an  den  Hügeln  wuchert  die 
tiefer  nicht  vorkommende  herrliche  Djibnrroa- Pflanze 
(Rhynchojietalum  montanum) ; die  höchsten  Höhen , auf 
denen  sich  zuweilen  Schnee  zeigt,  sind  von  aller  Vege- 
tation und  Damm-Erde  entblösst.  Die  zoologischen  Ver- 
hältnisse des  l’lnteau’s  von  Simen  und  seiner  Erhebungen 
scheinen  nicht  sehr  günstig  zu  sein,  dn  die  absolute  Höhe 
desselben  wenigstens  den  warmblütigen  Tbieren  wenig  Ab- 
wechselung darbictct.  Merkwürdiger  Weise  leben  auch 
hier  manche  unseren  Alpen-Thieren  analoge  Geschöpfe, 
einige  scheinen  sogar  die  gleichen  Arten  zu  sein.  Capra 
Walic,  Kupp.,  vertritt  z.  H.  die  Stelle  unseres  Steinbocks; 
den  Mauer-Specht,  die  Alpon-Krühe  hält  Herr  von  Heuglin 
für  ganz  identisch  mit  unserem  Pyrrhocorax  u.  s.  w.  '). 

Rückreise  von  Dehr  Eski  nach  Ttchangar : politische 
Vorgänge.  — Die  Abschliessung  eines  Freundschaft»-  und 
Handels- Vertrags  mit  Ubio  batte  sich  wegen  dessen  Krank- 
heit bedeutend  in  die  Länge  gezogen,  so  dass  die  Reisen- 
den erst  am  18.  März  den  Rückweg  untreten  konnten. 
Sie  schlugen  wieder  den  Weg  nach  Woina  ein,  überschrit- 
ten von  dort  die  Ausläufer  der  Berge  von  Entscctkap,  aber 
etwas  höher  und  nördlicher  als  das  erste  Mal,  erstiegen 
das  Plateau  von  Woggara  bei  dem  Dorfe  Somia  und  ver- 
folgten dann  bis  Gondar  den  früheren  Weg.  Hier  erfuh- 
ren sie,  dass  Kasa  unterdessen  in  Goudar  gewesen  und 
mit  seinem  Ueer  in  Dcmbea  liege;  die  Truppen  des  Ibis 
seien  in  der  Nähe  von  Gorada  am  Tana-See  zusammen- 
gezogen und  erwarteten  nur  den  Zuzug  aus  Tigrc,  den 
Cbie  nbgeschickt  hatte,  um  über  ihren  Feind  herzufallen, 
von  welchem  in  Gondar  Gerüchte  über  eine  -Vereinigung 
und  Unterstützung  durch  die  Türken,  die  eben  mit  Ismael 
Pascha  in  Galabat  standen,  in  Umlauf  waren.  Sie  schick- 
ten daher  einen  Boten  an  Kasa  mit  der  Bitte,  ihnen  eine 
Begleitung  von  einigen  Soldaten  bis  zu  seinem  Lager  zu 
geben,  und  setzten  auf  einem  etwas  südlicheren  Wege  die 
Iteisc  nach  Tschangar  fort,  in  dessen  Nähe  Kasa’s  Ligcr 
stand. 

’)  JJor  Vrrtuncr  giebt  hier,  wie  an  vielen  anderen  Stellen  seines 
Huche»,  ein  vollständiges  systematisches  Verzeichntes  ailer  von  ihm  be- 
>bachtctcti  Speeie«. 


Die  Fahrzeuge  auf  dem  Tana- See.  — Auf  Kasa’s  unab- 
lässiges Dringen  machte  sieh  Dr.  Reitz  bald  nach  der  An- 
kunft im  Lager  mit  silier  Bagage  wieder  auf  den  Weg 
nach  Tschelga,  Herr  von  Heuglin  aber  blieb  noch  einige 
Tage,  uni  sich  den  herrlichen  Tana-See  genauer  anzusehen. 
Kasa  besass  dort  etwa  15  kleine  Nachen  (Amharisch  Tan- 
gou),  die  er  zum  Transport  von  Kriegs- Vorräthen  benutzte 
und  auf  donon  er  sogar  früher  gegen  Dctscliatseh  Burtt- 
Goschti  eine  See-Schlacht  geliefert  hatte.  Sie  bestehen 
lediglich  aus  starkem  Schilf,  das  sorgfältig  in  etwa  vier  Zoll 
dicke  Bündel  gebunden  ist,  welche  der  Länge  nach  wieder 
durch  Stricke  aneinandergefugt  sind.  Sie  haben  eine 
Länge  von  10  bis  18  Fass,  sind  an  dem  stark  aufwärts 
gebogenen  Schnabel  und  am  Hinturtlieile  zugespitzt,  unten 
ganz  flach.,  und  in  der  Mitte  befindet  sich  ein  über  den 
Bord  erhabener,  viereckiger  Sitz  aus  demselben  Material. 
Zwei  Mann  mit  l)op]>elruderii  führen  diese  Barken  leicht 
und  ziemlich  schnell,  aller  gewöhnlich  sind  sie  zur  Hälfte 
mit  Wasser  gefüllt.  Untergeben  oder  Umschlagen  können 
diese  Fahrzeuge  aber  nicht  wohl  und  sie  tragen  ziemlich 
schwer.  Ist  die  Fahrt  vollendet,  so  werden  sie  ans  Lund 
gezogen , über  einen  Baumstamm  umgestürzt  und  ge- 
trocknet. 

Das  Vor-Gebirge  Gorgora  und  seine  Ruinen.  — Der 
interessanteste  Funkt  am  nördlichen  Ufer  des  See’s  ist 
das  Vor-Gebirge  Gorgora,  früher  ein  königlicher  Sitz  und 
längere  Zeit  der  Aufenthalt  Portugiesischer  Jesuiten,  wess- 
hulb  mau  dort  noch  jetzt  Überreste  merkwürdiger  Bauten 
findet.  Ein  schmaler  Eingang  führt  an  einer  wahrschein- 
lich früher  durch  Wellenschlag  unterwaschenen  Kluft,  de- 
ren Vorderseite  roh  verbaut  ist.  unterirdisch  in  ein  kleines, 
viereckiges,  etwa  10  Fuss  hohes  Gemach,  das  nach  Ost 
und  West  in  weitere,  theils  künstliche  Gemächer  miiudet. 
Wendet  man  sich  zur  Rechten,  so  stösst  man  auf  eine 
Kirche,  deren  Plafond  von  einigen  viereckigen  Pfeilern 
unterstützt  wird.  Bänke  sind  an  den  Wänden  uusgehauen 
und  in  der  Mitte  stehen  noch  die  Reste  einer  Art  höl- 
zerneu Hoch-Alturs,  wie  er  in  Abessinischen  Kirchen  schon 
seit  vielen  Jahrhunderten  gebräuchlich  ist.  Von  dieser 
Kirche  führen  zwei  korrespondirende  Gänge,  etwa  von  Süd 
nach  Nord,  sieh  ziemlich  parallel  laufend,  in  sehniger  Rich- 
tung aufwärts,  i|Uer  durch  den  ganzen  Bergrücken  des  Vor- 
Gebirges.  Ein  Kanal  von  Süd  her  ist  vom  See  bis 
neben  die  Kirche  in  den  Fels  gclutuen,  sein  Ausgang  ist 
aber  jetzt  verschüttet.  Die  westlich  vom  Eingang  liegen- 
den Gemächer  sind  von  noch  roherer  Arbeit  als  die  eben 
beschriebenen,  auch  sind  sie  theilweis  in  Schutt  begraben, 
und  die  dem  See  zunächst  liegenden,  wie  die  Kirche,  er- 
halten einige  Beleuchtung  durch  verschiedene  kleine,  in 
der  Mauerung  und  dem  Felsen  angebrachte  Löcher.  In- 
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schrillen  sind  nirgends  zu  sehen,  auch  fand  »ich,  ausser 
etwas  aufgesehichtetcm  llrennholz,  keine  Spur  von  mensch- 
lichen Bewohnern  dieser  Grotte,  die  von  einer  Unzahl 
Fledermäuse  wimmelt.  In  einem  der  Durchgänge  liegen 
verschiedene  Flusspferd- Knochen  zerstreut,  welche  durch 
irgend  einen  Zufall  hereingeführt  worden  seiu  müssen. 
Letzteres  Thier  ist,  beiläufig  gesagt,  im  Tana-8ee  unge- 
mein häufig,  scheint  dort  über  nicht  die  Grosse  seiner  Ver- 
wandten im  Nil,  Atbara  u.  s.  w.  zu  erreichen,  ln  dem 
dichten  Walde,  der  das  Vor-Gebirge  bedeckt,  findet  man  i 
auch  einige  Ruinen  von  Kirchen  und  anderen  Gebäulich- 
keiten. — Das  vorherrschende  Gestein  von  Gorgora  scheint 
Basalt  zu  sein,  doch  ist  er  hier  ausnahmsweise  sehr  arm 
an  Olivin.  Am  Ufer  kommou  ausserdem  Kalk-Bildungen, 
wahrscheinlich  neueren  Zeiten  ungehörig,  vor. 

Abreise  nach  Galabat:  die  Provinz  Dugotta.  — Am 
Abend  des  2.  April  traf  die  Wachricht  ein,  dass  die  Trup- 
pen des  Bas  und  Ubie’s  von  Gondar  aus,  wo  sie  sich  ver- 
einigt hatten,  im  Vorrücken  gegen  Kasa  begriffen  seien. 

Da  dieser  die  Schlacht  nicht  eher  annehmen  wollte,  bis 
die  erwarteten  Zuzüge  .aus  Süd  und  Südost,  von  Agau, 
Agu nieder  u.  s.  w.,  augekommen  wären,  wurde  das  Lager 
am  4.  April  weiter  nach  Westen,  gegen  die  Gebirge  am 
West-Ufer  des  Tann,  verlegt,  Herr  von  Heuglin  hielt  es 
aber  unter  diesen  Umständen  für  gernthen,  seine  Abreise 
nicht  länger  zu  verschieben.  Zwei  Wege  führen  ans  die- 
ser Gegend  ins  Ägyptische  Gebiet,  einer,  der  nördlichere, 
über  Kerkemctsch  in  5 Tagen  nach  Wochui  und  der  an- 
dere südlichere  direkt  nach  Galabat.  Der  letztere  wurde 
gewählt.  Er  führte  vom  Nordwest-Ende  des  Soe's  in  süd- 
westlicher Richtung,  langsam  ansteigend,  auf  den  Gebirgs- 
Rücken,  der  sich  von  Wali  Dabba  längs  des  Tarnt  hin- 
zicht.  Auf  halber  Höhe  passirte  der  Reisende  einen  gros- 
sen Marktplatz,  der  nach  Aussage  des  Führers  seltr  besucht 
ist.  Ein  Dorf  findet  sich  hier  nicht,  dagegen  sind  unter 
breitästigen  Svkomoren  eine  Menge  Basalt-Säulen  ziemlich 
regelmässig  zum  Sitzen  für  das  versammelte  Publikum 
anfgerichtet.  Auf  der  Höhe  mussten  einige  kleine  Chors 
ohne  Wasser  überschritten  werden;  die  Vegetation  war 
nicht  üppig  und  grosser  Baumschlag  fehlte  mit  wenigen 
Ausnahmen  ganz.  Vom  Plateau  aus  nach  Nonien  zu 
konnte  man  in  verschiedene  tief  eingerissene  Thal-Schluch- 
ten hinabschen , welche  ungefähr  nordwestliche  Richtung 
haben  und  in  die  Gandowa  münden  sollen.  Der  Reisende 
bemerkte  liier,  wus  ihm  schon  bei  Ersteigung  der  Höhen 
von  Wali  Dabba  aufgefallen  war,  dass  die  westlich  von 
der  Wasserscheide  liegenden  Thäler  bereits  au  ihrem  An- 
fänge viel  tiefer  gelegen  sein  müssen,  als  der  Spiegel  des 
Tana.  Etwas  nach  Einbruch  der  Nacht  erreichte  er  Duk- 
cl-ürba,  den  Hauptort  der  Provinz  Dagossa,  ein  grosses 


Dorf  mit  erhabener  Kirche,  dessen  Bewohner  sich  in  gros- 
ser Furcht  vor  einem  Rückzug  der  Kasa’schen  Truppen  be- 
fanden, da  bei  einer  früheren  ähnlichen  Gelegenheit  das  Dorf 
verwüstet  und  verbrannt  worden  war.  Am  5.  April  fülirtc 
der  Weg  immer  bergab,  zuerst  in  flachen  Chors,  später 
aller  an  steileren  Abhängen  hin.  Hier  beginnen  wieder 
die  herrlichsten  Kolln-Länder  mit  ihrem  tropischen  Baum- 
sehlag,  auch  zeigte  sich  da  zum  ersten  Male  eine  Paluien- 
Art  (wahrscheinlich  Phoenix)  von  ansehnlicher  Höhe,  mit 
Blättern  wie  die  Dattel-Palme,  aber  ungemein  seldank  und 
hoch.  Keine  Spur  von  menschlichen  Bewohnern  war  zu 
sehen,  dagegen  viel  Wild,  Antilopen,  Schweine,  Frankolin- 
und  Perl-Hühner  in  Menge.  Aneh  fanden  sich  hie  und  da 
schon  Exkremente  von  Nashörnern  vor,  die  hier  ganz  eige- 
ner Art  zu  sein  scheinen.  Sie  sollen  nämlich  bloss  zwei 
gleich-grosse,  selten  über  5 Zoll  hohe  und  mit  einem  star- 
ken Grat  versehene  Hörner  haben,  die  auch  äusserlich 
von  ganz  hellgmu-gelber  Farbe  sind.  — Nach  fünfstündi- 
gem Marsch  nach  WNW.  machten  die  Reisenden  an  einer 
Felskluft,  in  der  sich  ein  natürlicher  Brunnen  befindet, 
Halt  und  zogen  dann  ungelähr  in  derselben  Richtung 
noch  drei  Stunden,  immer  in  unebenem,  ganz  unbewohntem 
Terrain,  durch  Hoch- Waldungen  weiter,  bis  sie  die  Nacht 
ereilte.  Hier  soll  die  Grenze  zwischen  Dagossa  und  Sa- 
rago  sein. 

Di«  Provinz  Sarago'  imd  deren  Jlanplort  Anaho.  — Nach 
dem  Eintritt  in  die  Provinz  Sarago  blieben  die  Richtung 
des  Wegs,  die  Vegetation  und  das  Terrain  Anfangs  die- 
selben. Immer  führte  der  Weg  bergab,  an  lungen  Berg- 
ziigen  hin,  links  und  rechts  oft  Schluchten  von  wenigstens 
2000  bis  3000  Fuss  Tiefe.  Von  einem  Kamme  konnte 
mau  deutlich  die  Gebirge  des  Tangab  im  Norden  und  die 
von  Legau  (Angau)  im  Süden  unterscheiden.  Hier  tren- 
nen sich  auch  die  Wege;  ein  nördlicher  oder  nord-nord- 
westlicher führt  nach  Galabut,  ein  mehr  westlicher  noch 
E-Luoha,  Deberki  am  Dcnder  und  Sennaar.  Auf  dem 
enteren  liegt  der  Flecken  Anaho,  der  Hauptort  der  Pro- 
vinz Sarago.  Er  ist  von  Abessiniern  und  eingownnderten 
Arabern  bewohnt,  die  von  Viehzucht,  Baumwollen-  und 
Büschelmai9-Bau  leben,  und  liegt  auf  einem  Gebirgs- Vor- 
sprung , dur  nach  West , Nord  und  Ost  tief  und  steil  ab- 
fällt. Von  hier  führt  ein  Weg  über  die  Schimfa  auf  das 
Hoch-Plntenu  von  Zana  und  Goärn  ’ und  ein  anderer  über 
Mcrdibba  mich  Galabat.  Herr  von  Heuglin  beschloss,  den 
letzteren  cinzu schlagen,  der  weit  besser  und  von  Mcrdibba 
aus  mit  Kamcelen  passabel  sein  soll , namentlich  auch 
dcssluill),  weil  man  ihm  Hoffnung  machte,  tiuf  dem  Wege 
eine  interessante  ,, kochende  Quelle”  zu  Gesicht  zu  be- 
kommen. 

Da t Quell-Gebiet  der  Schimfa  und  de»  Dender.  — Von 
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Amtho  stiegen  die  Reisenden  über  verschiedene  steile 
Terrassen  durch  Bambus-Wälder  bergab  nacli  einem  klei- 
nen Teiche  und  zogen  auf  wirklich  etwas  besseren  Wegen, 
verschiedene  Chors,  deren  bedeutendster  Basmehl  heisst, 
durchsetzend , in  uordnordwestlicher  Richtung  weiter 
durch  ein  Thal-ähnliches  Terrain,  dessen  .Seiten  dicht  mit 
Bambos-Wäldem  und  kolossalen  Ilochbäumcn  besetzt  wa- 
ren. Die  Chors  haben  noch  schöneren  Baumsehlag  und 
winden  sich  oft  zwischen  gigantischen  Fclsmusscn  durch; 
oft  haben  sie  in  der  aus  dichter  Lava  bestehenden  Thal- 
solde  tiefe,  enge  Rinnen  ausgegraben,  die  sie  in  vielen 
Wasserfällen  durchschäumen.  Hier  beginnt  auch  der  ei- 
gentliche, beständige  Aufenthaltsort  von  zahlreichen  Ele- 
phanten-  und  Büffel  - Heerden ; einzelner  findet  sich  das 
Nashorn.  .Sehaarcn  von  Cyuocephalus  bewohnen  die  Fels- 
gehiinge  und  auf  den  Gipfeln  der  Laubholz-Bäume , die 
kein  Schrot-Schuss  erreichen  kann,  wiegen  sieh  den  Ruhe- 
störer ihrer  Einsamkeit  mit  komischen  Fratzen  unklätt'cndc 
Familien  von  Colobus  Quereza.  In  den  Chors  finden  sich 
Krokodile  und  Hydrosaurus.  Vom  Berg  Galeu  an,  an  des- 
sen Fusse  die  Gira,  ein  Nebenfluss  der  Schinifa,  entspringt, 
hatten  die  Reisenden  die  Gebirge  von  Zana  und  Goara 
auf  eine  Entfernung  von  scheinbar  nur  5 Stunden  west- 
südwestlich  und  südwestlich  vor  sich.  Goara  ist  die  ur- 
sprüngliche Besitzung  der  Kasa’schen  Familie  und  bildet 
mit  Zana  ein  ganz  ebenes  Hochland  mit  nach  allen  Sei- 
ten tief  und  steil  abfallenden  Wänden.  Die  relative  Höhe 
des  Gcbirgsstockes  dürfte  wenigstens  2000  Fuss  betrugen. 
Derselbe  ist  auf  der  Süd-,  Ost-  und  Westseite  von  der 
auf  dem  Gebirge  Alafa  entspringenden  Sekimfu  (Arabisch 
Knlmd)  umflossen,  die  namentlich  von  Südost  und  Ost  her 
eine  Menge  nicht  unbedeutender  Wildbäche  nufnimmt. 
Der  bedeutendste  davon  ist  eben  die  Gira,  die  sich  am* 
nordöstlichen  Abfälle  von  Goäru,  in  dem  kleinen  Distrikt 
Messacho,  zwischen  Mcrdibba,  Sanigo  und  Goara,  in  die 
Schinifa  ergiesst.  Der  Dendcr,  ein  anderer  Nebenfluss  des 
Blauen  Nils,  der  mit  der  Schinifa  ziemlich  parallel  Scn- 
naar  durchströmt,  entspringt  nach  den  Ermittelungen  des 
Herrn  von  Heuglin  wahrscheinlich  in  Dar-Gubbe.  Sein 
vorzüglichster  Zufluss  ist  der  Golago,  der  aus  Ooiira  kömmt, 
sich  mit  dem  Dungur  (vom  Djebel  Marmieli  kommend)  und 
dem  Atiesch  vereinigt  und  bei . Dar-bed-el- W ähasch  in  ihn 
mündet.  Die  Wassermassen  dieser  Wildbäche  sind  gar 
nicht  unbedeutend  und  selbst  in  der  trockensten  Jahres- 
zeit versiegen  sie  nicht.  Ihr  Charakter  in  den  Gebirgs- 
I .ändern  ist  ganz  der  der  übrigen  Abessinischen  Flüsse. 
Sie  sind  sehr  Fisch-reich,  enthalten  bis  gegen  ihre  Quellen 
hin  Krokodile  in  grosser  Menge,  und  sogar  Flusspferde 
so  Lion  noch  in  neuester  Zeit  häufig  hier  vorgekommen 
sein.  Erst  gegen  die  Ebenen  Ost-Sennaars  hin  werden 
l'cterrainn's  (icogr.  Mittheilungen.  1857,  lieft  XI. 


die  Tltälcr  weiter  und  das  Flussbett  flacher.  In  erstero 
und  somit  in  die  Steppen  eingetreten,  werdon  die  Ufer 
wieder  ungemein  tief  und  steil,  und  zur  trockensten  Jah- 
reszeit ist  hier  nirgends  mehr  fliessendes  Wasser. 

Die  „koehnulen  Quellen'”  von  Ambo.  ■ — An  den  para- 
diesischen Ufern  der  Giro  hinabziehend  gelangten  die  Rei- 
senden 2 '/2  Stunden  vor  Merdibba  an  die  „kochenden 
Quellen"  von  Ambo.  Diese  Quellen  liegen  am  Süd-Abfall 
eines  kleinen  Hügels,  auf  einer  60  bis  80  Schritte  langen, 
kahlen,  bloss  mit  einigen  verkrüppelten  Deleb-  (?)  Palmen 
besetzten  Fläche,  nur  20  Schritte  von  einem  von  Ost 
nach  West  ziehenden  Chor  entfernt,  dessen  Wasserspiegel 
in  der  jetzigen  Jahreszeit  viel  tiefer  stand.  Es  sind  ihrer 
vielleicht  1 5 an  der  Zahl , eine  neben  der  anderen , in 
Humus-reichem,  morastigem  Boden.  Das  Wasser  entwickelt 
Kohlenoxyd-Gas  in  Menge,  ist  kalt  und  angenehm  zum 
Trinken  und  luit  nicht  unbedeutenden  Eiscngeschmuck. 

Merdibba ; Heine  bin  Methemmeh.  — Merdibba  ist  ein 
bedeutender  Marktplatz,  an  der  Gingil-Schimfa  (Hand  der 
Schinifa)  und  einem  kleineren  Chor  — Madabia  — , west- 
lich und  südlich  von  den  Beigen  Amfelnu  und  Eddin  ge- 
legen. Seino  Bewohner  sind  Tagruris  und  Araber  aus 
dem  Stamme  der  Quala  und  Hosseinen.  Sie  pflanzen  viel 
Baumwolle  und  Büschelmais,  liaben  Rindvieh,  viele  Schafe, 
Ziegen  und  Karneole,  ihre  Haupt-Beschäftigung  ist  jedoch 
die  Jagd  uuf  Elcphanten,  Nashörner  und  Büffel.  Der  ganze 
Distrikt  ist,  wie  auch  der  von  Wochni,  nach  Tschelga  tri- 
butpflichtig. Von  Merdibba  machte  Herr  von  Heuglin  einen 
Ausflug  an  die  Gingil-Schimfa,  im  Schatten  der  grössten 
Tamarinden,  die  er  je  zu  Gesicht  bekam.  Die  Ufer  dieses 
Chors  sind  oft  so  tief  und  eng  in  die  vulkanischen  Fels- 
nuissen  eiugescnkt,  dass  man  fast  venuuf hen  möchte,  das 
Flussbett  sei  eiu  natürlicher  Riss,  durch’»  Erkalten  der 
einst  fouerfliissigen  Masse  entstanden.  Nördlich  von  Mer- 
dibba bleibt  das  Termin  eine  halbe  Tagereise  weit  immer 
noch  das  der  Kolla-Ländcr,  doeli  verlaufen  sich  die  Gebirge 
mehr  und  mehr  in  die  Ebene ; die  Gegend  ist  ganz  uukul- 
tivirt,  gut  bewaldet  und  hier  und  da  von  kleinen  Wasser- 
reichen Chors  durchzogen.  Über  eine  im  Westen  vom 
Djebel  Matlsira  begrenzte  Ebene  kamen  die  Reisenden 
nach  Dar-Sigehr,  einem  grossen  Tagruri-Dorfe,  und  am  16. 
April  nach  Methemmeh,  dessen  Umgegend  seit  dem  Januar 
merklich  kahler  geworden  war,  da  die  Türkischen  Pferde 
und  Karneole  bei  Ismael  Pascha’s  Anwesenheit  die  grossen 
Gramineen-Felder  rein  abgefressen  und  niedergetreten  hatten. 

Die  Provinz  Galabat  und  ihre  Produkte.  — Dieses  fak- 
tisch halb  unter  Türkischer,  halb  unter  Abessinischer  Herr- 
schaft stehende  Ländclicn  und  seine  Hauptstadt  ist  schon 
wegen  seiner  Lage  von  Handols-politischcr  Wichtigkeit, 
denn  Methemmeh  ist  die  Zwischen-Station  fiir  den  ganzen 
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Sudanisch  - Abcssinischcn  Handel  ').  Das  Land  Ualubut 
selbst  ist  verhältnissraässig  reich  an  Produkten  und  seinen 
iieissigen  und  betriebsamen  Bewohnern  fehlt  bloss  gehörige 
Aufmunterung  und  mehr  Sicherheit  des  Eigenthums,  um 
sieh  rasch  über  die  Nachbar-Staaten  emporschwingen  zu 
können.  Beide  Negierungen  betrachten  das  Land,  wie  die 
Türken  den  Sudan,  nur  als  scheinbar  unversiegbare  Quelle 
für  ihre  Raub-  und  Plünderungssucht.  Beide  erpressen 
durch  hohe  Ein-  und  Ausfuhr-Zölle  und  Abgaben  jeder 
Art,  so  viel  sic  können ; Kasa  selbst  plünderte  vor  unge- 
fähr 15  Jahren  mit  seinen  Soldaten  den  Markt  und  die 
Türken  lassen  keine  Gelegenheit  unbenutzt,  es  ihrem  Nach- 
bar in  dieser  Beziehung  noch  zuvorzuthuu.  Galubats  Pro- 
dukte sind:  Honig,  Wachs,  Elfenbein,  Moschus,  Häute, 
Baumwolle,  Tabak,  Biisehclmais,  l’forde,  Maulthiere,  Esel, 
Kamcclc  und  Rindvieh.  Unbedeutendere  Artikel  sind: 
Weihrauch  (von  Boswellia  papyrifern),  Bambus  und  Schilf 
zu  Matten,  Tamarinden.  Von  Abessinien  werden  vorzüg- 
lich Sklaven,  gegerbte  Häute,  Kaffee,  Salz,  Maulthiere  und 
Pferde,  Kauries  (kleine  Cypräen  vom  Rothen  Meer),  Elfen- 
bein, Baumwollstoffe,  Gewürze,  Duffer  (Unguis  udorii'crn). 
Indische  Tücher,  einige  Hudjns-l’rodukte,  — vom  Sudan 
Geld  (Marien  - Theresien  - Thaler  und  Ägyptische  Piaster), 
Baumwolle,  Glasperlen,  einzelne  Waffen  u.  s.  w.  eingeführt. 

Rückkehr  nach  Chartern.  — Nachdem  Herr  von  Heug- 
lin  noch  durch  einen  Boten  Kasa’s  die  Nachricht  erhalten 
hatte,  dass  der  Fürst  wirklich  von  den  vereinigten  Heeren 
angegriffen , letztere  aber  mit  grossem  Verlust  zurückge- 
schlagen worden  seien,  setzte  er  am  22.  April  seine  Reise 
fort  und  erreichte  am  24.  Doka.  Hier  traf  auch  Dr.  Rcitz 
nach  einigen  Tagen  ein,  aber  von  einer  heftigen  Dvsen- 

')  Such  llirrn  von  Uuuglin  giebt  in  folgende  Jfaupt-lInmlcbstrasKen 
«rischen  dem  Sudan  und  Abessinien: 

1)  Von  Abu-Harus  bis  Gitobat.  — 2)  Von  Oalsbat  über  Wochni 
nach  (Jondur.  — 8)  Von  Galabat  Uber  Sarago  und  Dago*»»  an  den  Tnna- 
Sce.  — 4)  Von  Senimar  über  Dsberki  am  Dernier  (3 — 4 Tage)  nach 
Galabat.  — 5)  Von  Galabat  längs  de»  ltubad  direkt  nach  Abtt-lianu, 
jetzt  ziemlich  verlassen.  — 6)  Bin  , wie  man  versichert , von  Getab* 
häufig  besuchter  Weg  von  Hoaerca  oder  Fazoglo  Über  Dar-Gubbc 
(4  Tage,  überall  Wasser),  Djebel  Genihn  io  Agau  (2  Tage),  Djehel 
liallieh  oder  Uelinh  (!’/,  Tage)  an  den  Tana  in  Agumeder  (3  Tage).  — 
7)  Strasse  von  Galabat  nach  Agurueder  (Seget):  sie  führt  von  Methem- 
mch  Uber  Dendeiti,  die  insei  Kuuki  (1  Tag),  Woad  Mennah,  Woad 
Ncferfin  (1  Tag,  immer  an  der  Gandow»  hin),  Wadi  Omer  an  der  Gan- 
dowa  (1  Tag),  Kcrkemeaeh  (1  Tag,  Kerkemesch  ist  Ton  der  Gandowa 
8 Stunden  entfernt)  hi»  an  den  Tana-Sce  in  Üagowa  (3  Tag«).  — 8) 
Strasse  von  Gondar  nach  dem  Athora  bei  Wogin,  und  zwar  Uber  Mellon 
Al»  (ein  in  den  Goang  fiiesvendes  Gewässer,  1 Tag),  Waalia  (2  Stun- 
den), Sabara-Futschäna  (1  Tag);  in  Futaehäna  theilen  sich  die  Wege: 
a)  der  östliche  Uber  Tschelkin  (l’/i  Tage),  die  Fiüsschen  Maeni,  Me- 
tliem-Är,  Somlc-Woha,  Saman-Warik,  Dsehirada-Katschin  nach  Gedaui 
(3  Tage,  Kolla-hünder  ohne  menschliche  Bewohner),  von  Gedaui  nach 
Atliarn  (4  Stunden):  b)  der  westliche  über  Sangi  (l'/j  Tag«),  Gedaui 
(2’/j  Tage,  ebenfalls  Koila-Länder  und  uubewohntc  Steppen);  vom  At- 
bara  bei  Gedaui  nach  dom  Markt  Wogin  rechnet  man  etwa  einen  hal- 
ben Tag.  — 9)  Über  eine  Strasse  von  Wogin  noch  Tükadc  und  Wog- 
garu  konnte  Herr  von  lieuglin  nichts  Näheres  erfahren , als  das»  die 
Strasse  immer  läng»  des  ilnsalam  oder  Angrah  führt. 


tcrie  befallen,  starb  er  daselbst  am  16.  Mai.  Bo  konnte 
sein  Reisegefährte  erst  um  20.  Mai  das  traurige  Doka  ver- 
lassen, wo  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  Monates  die 
Regenzeit  mit  all’  ihren  Folgen  sich  eingestellt  liatte. 
Bäume  und  Gramineen  entfalteten  schnell  ihr  üppiges  Ge- 
wand, ober  die  Erde  glich  mehr  einem  Pfuhl.  Die  Chors 
schwollen  un,  die  ganze  lusekten-Welt  kroch  aus,  um  Men- 
schen und  Thicrc  zu  peinigen  bis  aufs  Blut,  und  so 
schnell,  als  es  die  geschwächte  Gesundheit  erlaubte,  ging 
cs  dem  Blauen  Flusse  zu,  den  der  lleisendc  auf  dem  alten 
Wege  über  Kedaref,  Djehel  Atcseh,  Arang  und  Abu-Hnras, 
nach  manchem  Aufenthalt,  vielen  Krankheitsfällen  bei  sei- 
nen Leuten,  Umständen  mit  dem  Transport  der  Menge 
von  ljustthioren  und  Effekten , mit  Anfang  des  Bamadan- 
Festes  (10.  Juni)  erreichte.  Das  Gepäck  wurde  von  Rufa 
aus  zu  Schiffe  weiter  befördert,  Herr  vou  Heuglin  selbst 
aber  zog  den  Landweg  über  Mcssalemich  vor  und  langte 
am  17.  Juni,  nach  einer  Abwesenheit  von  über  sechs  Mo- 
naten, in  Cliartum  an. 


GEOGRAPHISCHE  KORRESPONDENZ. 

Geographischer  Lichtstrahl  aus  Russland:  Verttffbitlichung  der 
grossen  tmd  ausgedehnten  Aufnahmen  und  Arbeiten  des  Kaiserl. 
Russ.  Topographischen  Kriegs-] h'pftts.  — Von  gütiger  Hund  in 
St.  Petersburg  geht  uns  die  Benachrichtigung  der  für  die 
nähere  Kunde  des  Russischen  Reiches  und  halb  Asiens  so  un- 
gemein  wichtigen,  ganz  neuen  Bestimmung  zu,  dass  von  jetzt 
ab  die  grossen,  bisher  den  „Fremden"  unzugänglichen  Schätze 
des  Kaiserl.  Russischen  dfyöt  de  la  guerrc  der  Öffentlichkeit 
übergehen  werden  sollen.  Die  geographische  Wissenschaft 
wird  Russland  dafür  grossen  Dank  wissen ; denn  wenn,  wie 
es  heut  zu  Tage  der  Fall  ist,  die  Forschungen  einzelner  Rei- 
senden, wie  die  der  Barth,  der  Livingstonc,  der  Vogel,  der 
Schiagintweit’s,  der  vielen  aufopfernden  Männer  in  Australien, 
Amerika,  in  Tropischen  und  Arktischen  Gewässern  — mit 
einem  allgemeinen,  nie  ermüdenden  Interesse  von  einem  wiss- 
begierigen  Publikum  verfolgt  werden,  um  wie  viel  bedeutungs- 
voller wird  es  sein , wenn  mit  einem  Mal  die  bisher  unbe- 
kannten Resultate  grosser  Expeditionen  und  Aufnahmen  meh- 
rerer Jahrzehnte  uns  aufgeschlossen  werden,  die  über  die 
weiten  Regionen  de»  Europäischen  Russlands,  des  Kaukasus, 
von  West-Asien,  von  Central-Asicn  und  Ost- Asien  neues  hel- 
les Lieht  verbreiten  werden ! Die  Russischen  astronomisch- 
geographischen  Arbeiten  und  Forschungen  der  letzten  drei 
oder  vier  Jahrzehnte  stehen  in  Ausdehnung  und  Wissenschaft- 
lichkeit keinen  anderer  Länder  nach.  Aber  auch  in  politi- 
scher Beziehung  wird  sieh  Russland  durch  diese  Maassregel 
nicht  bloss  nichts  vergeben,  sondern  in  den  Augen  der  Welt 
unbedingt  gewinnen,  denn  die  Zeiten  sind  vorüber,  wo,  wie 
weiland  zur  Zeit  des  Gipfel-Punktes  Spanischer  Macht,  die 
Entdeckung  und  Aufnahme  wichtiger  Punkte,  fruchtbarer  Re- 
gionen, werthvoller  Gold-  oder  Silber-Länder  — ein  Geheim- 
nis* der  betreffenden  Regierungen  oder  Privat-Personen  ver- 
bleiben konnten.  — Es  heisst  in  dem  Schreiben  unseres  Kor- 
respondenten : Mit  Kaiserlicher  Genehmigung  sollen  nunmehr 
alte  seit  35  Jahren  bis  honte  im  Topographi»chcn  Kriegs- 
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Di5|NVt  gestochenen  Karten  (mit  sehr  wenigen  Ansnahmen) 
.lern  Publikum  zum  Verkauf  überlassen  werden.  In  diesem 
Depot  koncentrircn  sich  alle  geodätischen  und  astronomischen 
Arbeiten  des  ganzen  Russischen  Reiches.  Ein  Katalog  aller 
der  zu  puhlicircnden  Karten  und  Schriften  befindet  sich  ge- 
genwärtig im  Druck.  Bis  jetzt  sind  au  12  Gouvernements 
des  westlichen  Europäischen  Russlands,  im  Maassstabe  von 
1 : 126.000  (3  Werst  auf  den  Englischen  Zoll)  sauber  und 
elegant  in  Kupfer  gestochen , zusammen  500  grosse  Blätter 
(16.J  Zoll  hoch  und  23  Zoll  breit),  dem  Publikum  zum  Ver- 
kauf bereit;  ebenso  die  seit  1839  vortrefflich  gestochene 
Karte  des  Königreichs  Polen  in  57  Blättern,  im  gleichen 
.Maassstabe.  Acht  andere  Gouvernements  sind  in  Arbeit,  wäh- 
rend die  topographischen  Aufnahmen  im  Innern  von  Russland, 
in  Sibirien  und  im  Kaukasus  in  gleichem  Schritte  fortgesetzt 
werden,  sowie  auch  die  astronomischen  Bestimmungen  und 
die  Chronometer  - Expeditionen.  — Herzlich  soll  es  mich 
freueu,  wenn  da.«  gebildete  ausländische  Publikum  durch  Ihre 
geschätzten  Mittheilungen  etwas  Näheres  über  die  grossarti- 
gen geodätischen  Arbeiten  erfahrt,  die  seit  länger  als  35  Jah- 
ren in  Russland  ausgefubrt  und  noch  immer  fortgesetzt  wer- 
den. — Seit  ungefähr  20  Jahren  erschienen  nlljuhrig,  unter 
der  Leitung  des  Direktors  des  Kriegs-Depot«,  Memoiren,  in 
denen  alle  astronomischen  und  geodätischen  Arbeiten  Russ- 
lands ausführlich  beschrieben  werden ; allein,  da  diese  Md- 
moiren,  bis  jetzt  18  Quart-Bände,  in  Russischer  Sprache  ge- 
druckt sind,  so  mache  ich  Sie  im  Voraus  auf  das  gediegene 
Werk  aufmerksam,  welches  der  gelehrte  und  hochbejahrte 
General  von  Schubert  jetzt  in  Französischer  Sprache  drucken 
lässt,  nämlich:  eine  allgemeine  (hersiebt  der  bis  1 85 li  in 
Russland  nusgeführten  geodätischen  und  astronomischen  Ar- 
beiten, mit  ß grossen  Karten.  Dieses  vortreffliche  Werk 
wird  im  Frühjahr  1858  erscheinen.  — Der  gegenwärtige  Di- 
rektor des  Kaiserl.  Russischen  Topographischen  Kriegs-Ddpots 
ist  der  General-Major  vom  Kaiserl.  Generalstabe  J.  de  Bla- 
ramberg,  der  vor  etwa  einem  Jahre  aus  Inner-Asien  nach 
der  Hauptstadt  und  auf  diesen  wichtigen  Posten  versetzt 
wurde.  Er  hatte  nicht  weniger  als  20  Jahre  auf  Reisen  in 
den  Russisch-Asiatischen  Grenz-Ländern  zngebrachl , hatte 
nach  mehrjährigem  Aufenthalt  im  Kaukasus,  in  Persien  und 
«Jen  Umgegenden  des  Kaspischen  Meeres  während  1 3 Jahre 
die  grossartige  Aufnahme  des  Orenburgiscben  Läuder-Gebie- 
tes  und  der  Kirgisen-Steppen  bis  zum  Jaxartes,  bis  an  die 
(irenzen  von  Sibirien  und  Kokän,  geleitet.  Während  dieser 
Zeit  wurden  unter  seiner  Aufsicht  detaillirte  Karten  dieser 
L/ünder  in  grossem  Maassstabe  angefertigt  und  die  aufgenom- 
nenen  Gegenden  genau  beschrieben  '). 


’)  Indem  diese  Zeilen  zum  Druck  gehen,  lesen  wir  in  Russischen 
{Rittern  noch  Näheres  über  die  zu  publicirenden  Karten.  So  bericli- 
i*t  die  St.  Petersburger  Ztg.  vom  5.  (17.)  Okt.,  nach  dem  Muss.  Inrn- 
don,  Folgende*:  — 

AI»  eine  Kunde  von  abermaliger  Förderung  der  Öffentlichkeit  und 
r»n  einem  neuen  Hiilfsmittel  für  da»  Studium  unseres  Vaterlandes  filh- 
•n  wir  folgende  wahrhaft  erfreuliche  Thatsachc  an:  Der  Direktor  des 
[ i ! i tär-Tos»' 'graphischen  Depots  hat  den  Hcdacteur  des  ,,  Russischen 
»validen”  benachrichtigt,  das«  mit  Bewilligung  Sr.  II.  des  Kaisers  bei 
•n,  Militär-Topographischen  Depot  jetzt  Karten  verkauft  werden  und 
»tcr  diesen  einige,  welche  bis  jetzt  geheim  gehalten  wurden,  z.  B.  die 
jMigraphiscbe  Karte  der  Ilolb-Inscl  Krim  auf  95  Blatt  (Maassstab: 
Zoll  die  Werst),  die  topographische  Karte  de»  Königreichs  Polen  auf 
7 Dlatt  (Maassst. : t Zoll  auf  3 Werst)  n.  s.  w.  Unter  den  zum  Vcr- 
tuf  ausstehwiden  Karten  befindet  sich  auch  «ine  Karte  von  Indien 
SäO  Werst  auf  1 Zoll),  die  bis  auf  1857  berichtigt  ist. — Indem  wir 


I ber  die  Bewegung  der  Beeöd'crvng  in  Bayern  im  Allgemei- 
nen und  flber  die  Itesultate  iler  letzten  Union*-  J 'olhm'thlung  de* 
Königreich*  im  Besonderen.  (Mitgetbeilt  non  Ibro/essijr  Dr.  Karl 
Arendts  in  Mönchen.) — Seit  der  ersten  Unions-Volkszählung  in 
Bayern  vom  Jahre  1831  war  dio  Bevölkerung  bis  zum  Jahre 
1852  in  stetem  Zunehmen  begriffen,  so  dass  sich  eine  Ver- 
mehrung von  312,674  Seelen  ergab,  während  vom  Jahre  1852 


am  Schluss  dieses  Artikels  das  Verzeichnis*  der  Karten  mit  genauer 
Angabe  de»  Preises,  Moassstabes  und  der  Blattxabt  folgen  lassen,  hal- 
ten wir  es  für  eine  l’tlicht,  die  Aufmerksamkeit  aller  gebildeten  Loser 
auf  dieses  neue  wichtige  llilifsmittel  zum  richtigen  Studium  unseres 
Vaterlandes,  sowie  anderer  Reiche  zu  lenken,  ein  KUlfsmittel,  welches 
jetzt  einem  Jeglichen  zugänglich  geworden  ist.  Wir  sagen  nichts  über 
den  Werth  dieser  Karten.  Jeder,  der  mit  den  ausgezeichneten 
Publikationen  de*  Militär  - Topographischen  Depots  nur  einiger- 
maassen  bekannt  ist,  wird  der  (lenauigkrit  und  Zuverlässigkeit  und  in 
letzterer  Zeit  auch  der  künstlerischen  Schönheit  einer  jeden  Arbeit 
volle  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen.  Alle  diese  Karten  werden  in 
dein  neu  erötfneten  Magazin,  iih  Gebäude  des  Generalslahs,  an  der  Keke 
des  Platzes  und  des  Newski-Prospccts,  verkauft;  ebendaselbst  kann  man 
auch  auf  dio  im  Militar-Ilessort  herauskommenden  Tago-Kefehlo  sub- 
skribiren  und  »ämmtlicho  in  der  Militär- Typographie  herauskommenden 
Reglement»  und  Bücher  a«<juiriren,  sowie  auch  manche  durch  ihre  Sel- 
tenheit wichtig  gewordenen  Werke,  unter  welchen  ilas  Werk  des  Gene- 
rals Okuitew  Uber  den  Polnischen  Krieg  in  Französischer  Sprache  (mit 
Plänen  und  Karten)  bervorzuheben  ist.  — Man  darf  nur  daran  zurück- 
denken, auf  welcher  ungenügenden  Stofe  unsere  kartographischen  Ar- 
beiten, sowie  die  bei  uns  herausgegebenen  Unterrichts-Atlasse  und  Kar- 
ten standen,  um  den  ganzen  Nutzen  zu  würdigen,  der  aus  der  Ver- 
öffentlichung und  deiu  Verkaufe  der  früher  geheim  gehaltenen  Karten 
hervorgehen  muss.  Langjährige  gewissenhafte  Arbeiten  des  Gencral- 
stabs  werden  jetzt  der  vaterländischen  Boden  - Kunde  realen  Nutzen 
bringen  und  das  Studium  der  I.okulitütcn  nach  Plänen  und  Kar- 
ten ermöglichen , die  nicht  Mos*  der  freien  Inspiration  ihrer  Verfasser 
ihr  Dasein  verdanken.  — Übrigens  dürfen  wir,  um  gerecht  zu  sein, 
nicht  versäumen  zu  bemerken,  dass  alle  bis  jetzt  von  dem  Oberst-Liuut. 
Woschtschinin  herausgegebcuen  Karten  ihren  Platz  selbst  neben  den 
besten  Arbeiten  des  Militär-Topographischen  Depots  behaupten.  ' Wir 
hoffen,  da»*  die  jetzt  dem  Publikum  zugänglich  gewordenen  Karten 
nicht  lungc  im  Magazin  liegen  bleiben,  sondern  ihren  Weg  durch  Russ- 
land und  Kuropa  nehmen  werden.  Von  der  Beachtung,  welche  das 
Publikum  diesem  Versuche  zuweuden  wird,  hängt  die  Möglichkeit  für 
das  Militär-Topographische  Depot  ab,  seine  Pläne  hinsichtlich  der  Her- 
ausgabe von  Pnterrichts-Atlassm  und  Karten  Kuropa'a  und  anderer 
Welttheilo  zu  verwirklichen.  Das  Archiv  des  Depot»  liefert  dafür  das 
reichste,  neueste  und  zuverlässigste  Material,  und  die  Mittet,  Uber  welche 
der  Generalstab  verfügt,  sowie  die  Geschicklichkeit  unserer  Planzeich- 
ucr  und  Graveurs  verbürgen  eine  Ausführung  des  Unternehmens,  wie 
sic  dem  Bedürfnis»  und  dem  Nutzen  desselben  angemessen  ist.  Ks 
hängt  jetzt  Alle»  von  der  allgemeinen  Sympathie  für  dieses  wahrhaft 
nützliche  Unternehmen  ab.  — Die  Karten  und  Pläne,  welche  während 
des  Jahre»  1857  vom  Militär-Topographischen  Depot  herausgegeben  und 
verkäuflich  sind,  sind  folgende: 
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Grodno,  Minsk,  Wolvnien,  Kiew,  Po- 

dolien,  Uhenson,  Kurland,  Bcssarabien 

1:126.000; 

22» 

»* 

i 

11 

— 

„ 

62* 
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bis  /.um  Dezember  1855  eine  Verringerung  von  17,898  cin- 
trat  und  «ich  dadurch  die  Total-Summc  der  Vermehrung  vom 
Jahre  1834  bi«  Dezember  1855,  sonach  in  31  Jahren,  auf 
eine  Zunahme  von  294,778  Seelen  rcducirt.  — Aus  nachstehen- 
der Tabelle  sind  diu  Krgcbnisse  summtlicher  Unions-Zählun- 
gen in  Bayern  ersichtlich  und  ist  hierdurch  dio  allgemeine 
Bewegung  der  Bevölkerung  zu  grösserer  Veranschaulichung 
gebracht. 


Jahr. 

Familien. 

SceUozobl. 

Civil*  n.  MUttir* Bevölkerung. 

1831 

907,974 

4,246.778 

1837 

925,410 

4,315,469 

184U 

959,099 

4,370,977 

1843 

987.463 

4,440,327 

1846 

1,005,620 

4,504,874 

1849 

1,006,913 

4,520,751 

1852 

996,347 

4,559,452 

1859 

1,074,824 

4,541,556 

Betrachtet  man  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den 
einzelnen  Kreison,  so  geht  hervor,  dass  die  Volkszahl  in  Ober- 
Bayern  seit  1834  in  beständigem  Zunehmen  begriffen  ist; 
dasselbe  lässt  sich  von  Nieder-Baycrn  und  der  Ober-Pfalz  an- 
geben. In  der  Pfalz  fand  von  1834  bis  1849  ein  Steigen, 
von  da  ab  eine  Verminderung  der  Scelenzalil  Statt.  In  Ober- 
Franken  war  die  Bevölkerung  vom  Jahre  1834  bis  1846  im 
Steigen , seitdem  ist  eine  Abnahme  derselben  eingetreten. 
Mittel-Franken  zeigt  ebenfalls  ein  Steigen  der  Bevölkerung 
von  1834  an,  nur  von  1852  bis  1855  ist  der  geringe  Ab- 
gang von  243  Seelen  nachweisbar.  In  Unter-Franken  macht 
sieh  ein  abwechselndes  Zu-  und  Abnehmen  bemerklich,  und 
in  Schwaben  und  Neuburg  war  die  Bevölkerung  von  1834 
bis  1852  inr  Steigen,  von  wo  an  eine  Abnahme  cinlritt.  — 
Nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  die  Bewegung  der  Be- 
völkerung in  den  einzelnen  Kreisen  des  Königreichs  seit  1834. 


l)ie  in  frBheren  Jahren  vom  Militär-Topographischen  Depot  auage- 
fUhrtcn  lind  nun  in  den  Verkauf  Ubci-gegangcnen  Karten  sind  folgende: 

MasMiUb. 

1 . Das  Laml  den  Doni- 

«dien  Heeres,  3 W.=  I Z.  (1:126.000);  63  Bl.  k — K.  60  K. 

2.  Militüi'tnpogr.Kxrt« 


d.  Generals  Muchin,  4 „ 

3.  Hall»- Insel  Krim  von 

Oberst  Uetcw,  5 „ 

4.  Kriegsschauplatz  in 

der  Ktirop.  Türkri,  10  „ 

5.  Gouv.S.  Petersburg,  5 „ 

6.  Umgegend  v.  St.  Pe- 
tersburg, t „ 

7.  Semitopogmpb.  Kar- 
te der  Umgegend  von 

St.  Petersburg,  2 „ 

8.  Umgegend  von  Kon- 
stantinopel (nach  d. 
Angcuiusawaufgen.},  5 „ 

9.  Karte  von  Indien,  be- 
richtigt b.z.J.  1857,  120  „ 

1 0.  General  - Karte  des 
Orenburg.  Distrikts,  50  ,, 

11.  Gen.-Karte  d.  westl. 

Sibiriens  mit  d.  Kir- 
gisen-Steppv,  50  „ 


(1:168.000);  10 

»> 

— „ 50 

(1:210.000);  8 

- „ T5 

(1:420.000);  10 

»» 

1 „ - 

(1:210.000):  9 

r» 

f — 

(1:42.000);  9 

>1 

- „ 50 

(1:84.000);  8 

99 

- „ 50 

(1:210.000);  4 

• 1 

- 50 

(1:5.000.000);  1 

»> 

• „ - 

(1:2.000.000);  2 

»9 

1 „ 60 

(1:2.000.000);  4 

99 

- „ 75 

Die  Summe  aller  auf  diese  Weise  im  Magazin  des  Generalstabs 
käuflichen  Karten  betrügt  628  Blätter  und  dieselben  kosten  zusammen 
Uber  500  RubH. 


Jahr. 

Ober -Bayern. 

Nkder- Bayern. 

Pfalz. 

OUv-Ffal*  und 
Regen  »bnrg. 

Bsalea. 

1834 

667,906 

508,106 

654,932 

444,270 

1837 

684,405 

515,117 

565,345 

449.608 

1840 

690,492 

522,118 

579,120 

477,608 

1843 

694  ,.344 

536,449 

595,193 

463,187 

1846 

706,544 

643,709 

608.470 

467,60« 

1849 

715,238 

545,261 

616,370 

468,923 

1852 

734,831 

049,596 

611,47« 

468,479 

1855 

744,151 

554,013 

587,334 

471,900 

Jahr. 

Ober-  Franken. 

Mittel-Franken. 

Unter- Franken  u.  Schwaben  u. 
Aachafftnliurjt.  J Keaburr. 

Seelen. 

1834 

467,614 

509,070 

574,195 

520,685 

1837 

480,230 

507,604 

579,473 

533,687 

1840 

486,222 

511,937 

679,279 

544,201 

1843 

496,783 

518,478 

587,887 

548,956 

1846 

501,168 

527,866 

592,080 

558,436 

1849 

498,913 

527,430 

587,402 

561.184 

1852 

499,709 

538,830 

595,748 

565,783 

1855 

499,913 

533,587 

589,076 

561,576 

Nach  der  Unions-Volkszählung  im  Dezember  1855  ver- 
theiltc  sich  die  Bevölkerung  auf  die  acht  Kreise  des  König- 
reichs in  folgender  Weise: 


Areal 

01*11- ßerCIkcranir, 

Civil-  und  Mllttif- 
Bevölkern  a/. 

g.-M. 

F*  milk  ii. 

Scrkn. 

Ftmilirn. 

Stelen. 

Ober-Bayern  .... 

309,|  j 

171,815 

711,493 

173,2431  744,151 

Nieder*  Bayern  . . . 

194,»} 

125,475 

548,820 

1 25.633  054,018 

Pfalz 

Ober-Pfalz  und  llc- 

108.,, 

127,855 

574,416 

127,838 

587,334 

gensburg  

17«,  is 

112,946 

465,898 

113,123 

471,906 

Ober-Franken  .... 

135, w 

124,296 

491,714 

124,593 

499,913 

Mittel- Franken  . . . 
Unter- Franken  und 

138„» 

128,769 

625,610 

129,087 

533,587 

A »chatten  bürg  , . 

162,3, 

142,226 

578,589 

142,560 

689,076 

Schwaben  u.Xeuburg 

1 73, j0 

138,2801  548,480 

138,747 

561,57« 

Summe 

1387, j<» 

1,071,1 12  4,445,020  1,074,824  4,641,556 

Die  Militärstall ds-Bevölkerung  betrug  im  Dezember  1855: 
96,536  Seelen,  darunter  Männer  und  Jünglinge  über  14  Jahre: 
90,679;  Frauen  und  Mädchen  über  14  Jahre:  2633;  Kinder 
unter  14  Jahren:  männliche  1660,  weibliche  1564.  — Um 
den  Stand  und  die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  den  unmit- 
telbaren Städten  darzuthun , setzen  wir  die  Ergebnisse  der 
beiden  letzten  Zählungen  (von  1852  und  1855)  neben  ein- 
ander. Es  ist  nur  zu  l>edauern , dass  bei  der  Pfalz  die  Ein- 
wohner-Zahlen der  Städte  nicht  besonder.«  aufgeführt  wurden, 
sondern  nur  die  Resultate  in  den  einzelnen  Land-Kommissa- 
riaten eine  Aufnahme  fanden,  auf  die  wir  weiter  unteu  zu- 
rückkommrn  werden.  — Aus  der  nachfolgenden  Zusammen- 
Stellung  ergiebt  sich  eine  Zunahme  der  Familien  auch  bei  ab- 
nehmender Bevölkerung  einzelner  Städte.  In  17  unmittelba- 
re» Städten  (diesseits  des  Rheins)  hatte  seil  1852  eine  oft 
beträchtliche  Zunahme  der  Bevölkerung  StHtt,  während  in  den 
12  übrigen  unmittelbaren  Städten  (diesseits  des  Rheins)  eine 
Abnahme  Statt  fand.  Letztere  sind:  Landahnt,  Regensburg, 
Bayreuth,  Ansbach,  Dinkelsbühl,  Eichstädt,  Erlangen,  Rothen- 
burg, Scbwabach,  Scbweinfurt,  Memmingen  und  Nördlingen.  — 
Auffallend  erscheint  die  Zunahme  der  Bevölkerung  bei  Mün- 
chen ; diese  Steigerung  rührt  aber  davon  ber , dass  in  dem 
letzten  Triennium  die  V orstädte  An,  Haidhausen  und  Giesing 
mit  der  Hauptstadt  vereinigt  wurden. 

Die  in  dieser  Tabelle  enthaltenen  Zahlen  begreifen  Civil- 
uud  Militär-Bevölkerung  in  sich. 
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rntnlitclhaxe 

8fAdU. 

ZlhlmiK  von  Ittft'J. 

Farn.  Seelen 

Zahlung  von  1866. 
Fata.  Seelen. 

1.  Ohei-Bavern. 

1.  München. 

24,796 

106,715 

34,356 

132,113 

i2.  Ingolstadt. 

1,786 

14,386 

1,857 

15,025 

II.  Nieder- Baverii.  il.  Landshut. 

2,475 

11,437 

2,503 

11,316 

2.  Kassau. 

2,072 

11,205 

2.202 

11.540 

3.  Straubing. 

1,784 

10,021 

2,361 

10,063 

111.  Obcr-Plälx  und 

1 . Kcgenshurg. 

5,474 

25,897 

6,04 1 

26,792 

Kcgenshurg. 

2.  Amberg. 

2,192 

10,167 

2,685 

10,833 

IV.  Olxr- Franken. 

1.  Huyrcuth. 

3,733 

18,610 

3,752 

17,372 

2.  Itamberg. 

4,596 

20,594 

5,090 

22,391 

3.  Hof. 

2,308 

9,065 

2.736 

9,701 

V.  Mittel-Kranken. 

1.  An*hacli. 

2,593 

12,120 

3,029 

11,975 

2.  DiukeUbUhl. 

1,332 

5,037 

1,599 

5,006 

3.  Eichstädt. 

1.3116 

7,303 

1,779 

7,087 

4.  Erlangeu. 

2,267 

10,910 

2,443 

10,709 

5.  Fürth. 

3,305 

16,745 

4,389 

17,34t 

R.  Nürnberg. 

10,305 

53,G38 

13,151 

56,368 

7.  Kothonburg. 

1,340 

5,125 

1,322 

4,994 

8.  Sehwnbach. 

1,129 

ft.439 

1.835 

6.184 

Yl.  lioter- Kranken'  l.  A*ch*tf>nburg. 

1,352 

8,140 

1.872 

9,412 

u.  Aschaffeuburg. 

2.  Sehweinfurt. 

1,698 

8,591 

2,102 

8,226 

3.  Würzburg. 

4,140 

30,804 

6,002 

32,598 

VII.  Schwaben  und 

1.  Augsburg. 

9,249 

39,340 

10,595 

40.695 

Neuburg. 

2.  Ilonauwertb. 

846 

3,139 

927 

3,319 

3.  Kaufbeuern. 

1.390 

4,180 

1,432 

4,185 

4.  Kempten. 

1,860 

7,856 

2,0381  9,570 

5.  Lindau. 

873 

4,577 

1,01C 

4,705 

, 

6.  Memmingen. 

1,649 

6,607 

1,783 

6,457 

7.  Nonburg  a.  1>. 

1,531 

7,952 

1,783 

8,358 

8.  Nördlingen. 

1,837 

6,749 

1,710 

6,411 

Von  der  Bewegung  der  Bevölkerung  auf  dem  Lande  lasst 
sieh  nur  ein  Überblick  geben,  weil  es  zu  weitläufig  werden 
wurde,  wenn  man  auf  jedes  einzelne  Land-Gericht  speziell  ein- 
gehen  wollte.  — 1.  Ober-Bayern  enthält  38  Land-Gerichte. 
Ein  in  der  Vorstadt  Au  im  Jahre  1852  bestandenes  Land- 
Gericht  wurde  seitdem  aufgehoben  und  in  München  aus  dem 
einen  Landgerichts-Bezirk  München  zwei  solche  Bezirke  ge- 
bildet. Lässt  man  diese  drei  Bezirke  ausser  Ansatz , dann 
ergiebt  sich  'eine  Erhöhung  der  Seclenzahl  in  28  und  eine 
Vermehrung  der  Zahl  der  Familien  in  31  Land-Gerichten.  — 
2.  Nieder-Bayern  zahlt  28  Land-Gerichte.  In  24  Land-Ge- 
richten hat  sich  die  Seelcnzabl,  in  25  die  Zahl  der  Familien 
vermehrt ; in  «lern  Landgerichts-Bezirk  Wolfstein  ist  die  Sec- 
lcnzahl,  21,208,  gleich  geblieben,  die  Familienznhl  hat  sich 
dagegen  von  4167  auf  4444  erhöht.  — 3.  Die  Pfalz  wird  in 
12  Land-Kommissariate  getheilt,  in  welchen  sieh  folgende 
Resultate  ergeben : • 


I.ant)*Koiuinl»MriM. 

Zahluit;;  von  1862. 

/.atiiuDK 

Familien. 

von  1865. 

Kamillen. 

Seelen. 

Seelen. 

1.  Bergzabern j 

i»,1 63  j 

42,461 

9,158 

39,639 

2.  Cusel j 

8,390  | 

39,912 

8,49(1 

38,560 

3.  Frankcnthal j 

9,388 

43,092 

9,662 

43,999 

4.  Germersheim j 

11,097  1 

57,119 

11,992 

64,990 

5.  Homburg  . 

9.27! 

46,985 

8,846 

43,388 

6.  Kaisers  lautem  . . . . 

10,321 

54,209 

10,213 

50,039 

7.  Kirchheimbolanden . . 

1 1 ,039 

51,968 

11,124 

60,942 

8.  Landau  

13,609 

66,160 

14,020 

63,447 

9.  Neustadt ! 

15,293 

66,030 

16,218 

64,255 

1 0.  Pirmasens 

8,545 

41,836 

8,056 

37,813 

11.  Spevcr I 

9,956 

48,468 

10,420 

49,488 

12.  Zwoibrücken 

10,731  S 

02,626 

10,649 

50,779 

Summe  | 

126,812 

620,866 

127,838 

587,334 

Aus  dieser  Tabelle  geht  hervor,  dass  in  10  Land-Kom- 
missariaten seit  1852  eine  Abnahme  der  Bevölkerung  und 
nur  in  zwei  eine  Zunahme  eingetreten  ist ; dagegen  ist  auch  er- 
sichtlich. dass  nur  in  vier  Land-Kommissariaten  eine  Abnahme 
der  Fuuiilicnzah]  Statt  gefunden  hat,  während  in  den  übrigen 


acht  die  Zahl  der  Familien  gestiegen  ist.  Es  erscheint  somit 
eine  Abnahme  der  Bevölkerung  hei  zuuchmemlcr  Familienzahl, 
ein  Umstand,  der  sich  auch  in  denjenigen  Kreisen  diesseits 
des  Rheins  nachwcisen  lässt,  in  denen  sich  eine  Verminderung 
der  Bevölkerung  ergeben  hat. 

4.  Ober-Pfalz  und  Regensburg  sind  in  30  Land-Gerichte 
. getheilt,  unter  denen  in  19  die  Seelenzahl,  in  29  die  Familien- 
zahl sich  erhöhte. 

5.  Ober-Franken  enthält  31  Land-Gerichte,  ln  14  Land- 
Gerichten  hat  sich  die  Seclcnzahl , in  19  die  Familienzahl 
vermehrt.  In  Einem  Landgerichls-ßczirk,  Kirchenlamitz,  ist 
die  Familienzahl,  2723,  stabil  geblieben,  während  die  Scelen- 
zahl  von  11,155  auf  11,070  herabtiel. 

6.  Mittel-Franken  zählt  32  Land-Gerichte;  15  hiervon 
haken  eine  Erhöhung  der  Seclenzahl,  30  eine  Zunahme  der 
Familienzahl  erfahren. 

7.  Unter-Franken  und  Aschaftcnhurg  enthält  44  Land-Ge- 
richte. In  15  Land-Gerichten  hat  sich  die  Seelenzahl,  in  42 
die  Zahl  der  Familien  vermehrt. 

8.  Schwaben  und  Keuburg  zerfällt  in  36  Land-Gerichte. 
In  14  Lund-Gerichten  vermehrte  sich  die  Seclenzahl  und  in 
29  die  Zahl  der  Fumilien. 

Schliesslich  durfte  noch  bemerkt  Werden,  dass  die  im  Jahre 
1852  noch  bestandenen  Gerichts-  und  Polizei-Behörden,  welche 
aus  ehemaligen  Herrschaft»  - Gerichten  gebildet  wurden,  bei 
der  Zählung  von  1855  schon  wieder  aufgehoben  und  zum 
Theil  in  Landgerichts-Bezirke  umgewandelt  worden  waren. 


Ae wc  hypsometrische  und  physpalischc  Arbeiten  non  J.  F.  Julius 
Schmidt.  — Der  unermüdlich  thutige  Astronom  der  Stornwartc 
zu  Olmutz  hat  im  Laufe  dieses  Jahres  verschiedene  Reisen 
ausgefiihrt,  die  ein  reiches  physikalisch-geographisches  Ma- 
terial gebracht  haben,  welches  folgenden  Abhandlungen  1 ),  die 
inut  Schreibens  vom  1.  Oktober  theils  zum  Druck  fertig, 
theils  begonnen  waren,  — zu  Grunde  liegt : 

1)  „Die  Seehöhe  von  Olmiitz.  — Diese  Arbeit  ist  durch 
eine  ähnliche  vtjn  Böhm  über  die  Ilölic  von  Prug  hervorge- 
rufen 2)  und  giebt  ein  von  den  bisherigen  Annahmen  bedeu- 
tend verschiedenes  Resultat. 

2)  Neue  Untersuchungen  über  die  Metall-Barometer  (Ane- 
roide).  — Unsere  hiesigen  Aneroide  stehen  jetzt  mit  den  ge- 
wöhnlichen Barometern  auf  demselben  Fusse  und  übcrbieicn 
an  Brauchbarkeit,  Bequemlichkeit,  grösserer  Haltbarkeit  u.  s.  w. 
alle  anderen  Höhen  - Instrumente.  Den  meisten  Nachdruck 
werde  ich  auf  die  Verwendung  des  Aneroids  auf  See  legen, 
da  nun  das  Mittel  gegeben  ist,  auch  bei  der  stärksten  Bewe- 
gung des  Meeres  noch  bis  auf  sehr  kleiue  Bruehtheile  der 
Linie  den  Barometer-Stand  bestimmen  zu  können.  Sie  begrei- 
fen den  Werth  des  Instruments,  wenn  es  sich  um  die  Theorie 
der  Orkane,  überhaupt  um  die  feinere  Behandlung  der  Oeoa- 
nischcn  Meteorologie  handelt.  Auf  die  Abhandlung  darf  ich 
insoweit  einiges  Gewicht  legen , weil  die  hiesigen  Experi- 
mente unter  der  Luftpumpe , sowie  spätere  Prüfungen  am 
Sehneeberg  den  hohen  Werth  dieser  Instrumente  für  geo- 
graphische Reisende,  namentlich  aber  für  die  ganze  Ocounische 
Meteorologie  darlegcn. 

3)  Tojmgraphische  Aufnahme  des  erloschenen  Vulkan»  von 

')  S.  die  Abhandlungen  desselben  Autors  in  Geogr.  Mitth.  t85G, 
S8.  126 — 136  (Eruption  des  Vesuv  in  1855)  und  SS.  454 — 462  (llii- 
i hcn-Bestimmungen  in  Mähren  und  Schlesien). 

*)  Itr.  J.  Böhm:  Über  die  See-llßhc  von  Prag.  Wien  1857.  (S. 

• Geogr.  llitth.  1857,  Heft  ID,  8.  150.) 
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Orgiof.  — Diesen  sehr  merkwürdigen,  schon  erhaltenen  Kra- 
ter-Berg in  der  Slowakei  habe  ich  vermessen  und  gezeichnet. 
Die  topographische  Karte  wird  jetzt  in  Wien  (Militär-Geogr. 
Institut)  mit  aller  Vollkommenheit  ausgeführt,  die  vier  Seiten- 
Ansichtcn  habe  ich  selbst  entworfen.  Die  chemisch-mineralo- 
gischen Arbeiten  über  die  dortigen  Trachyt-Laven , welche 
mein  Begleiter  Tsckermak  übernommen  hat,  werden  erst  viel 
später  beendet  sein. 

4)  Topograph.  Bemerkungen  über  die  erloschenen  Vulkane 
in  dom  Sudcten-Gesenke,  Rautenberg,  Venusberg,  Köhlerhorg. 

5)  Beiträge  zur  physikalischen  Geographie  der  Kaiserl. 
Staaten,  enthaltend:  n)  alle  von  mir  seit  1854  anggstellten 
und  neu  korrigirten  IIöhen-Messungen,  deren  Zahl  vielleicht 
1000  erreicht;  b)  über  den  Gloggnitzer  Schnee -Berg,  das 
Ilöll-Thnl  und  die  IIühen-Difforonzen  von  Wien  bis  zum  Stim- 
mering und  vom  Siiminering  bis  Triest;  c)  Messungen  im 
Wiener  Walde;  d)  Messungen  in  den  Umgebungen  von  01- 
mütz  : o)  Messungen  bei  Litton,  das  Rampach-Gebirge."  — 

Wir  hoffen,  über  die  eine  oder  andere  dieser  interessan- 
ten Arbeiten  Nähere«  in  den  „Geogr.  Mittb."  zu  bringen. 


Die  grossen  K’ietlerlämlisrhen  Fluss- Kurten.  — Herr  A.  J.  H. 
van  der  Toorn , Rvks-Ambtenaar , Litl  van  het  koninklyk 
Institut  van  Ingenieurs  in  Amsterdam , macht  uns  folgende 
interessante  Mittheilung  über  die  Karten  der  Haupt-Ströme 
in  den  Niederlanden , ausgeführt  durch  die  Ingenieure  und 
Landmesser  im  Dienst  des  Hydrographischen  Bureau's  ( — de 
algemeene  Dienst  van  den  Watcrstaat).  — Die  Kommission, 
die  im  Jahre  1825  über  die  Untersuchungen  in  Betreff  der 
besten  Fluss-Ableitungen  Bericht  abstattete , hatte  zu  ihrem 
Leidwesen  bemerkt,  dass  die  allgemeine  Kenntnis«  von  dem 
Zustand  unserer  Flüsse  unter  unseren  Landes-Gcnossun  nicht 
«o  verbreitet  sei,  als  cs  zu  wünschen  wäre. 

In  früherer  Zeit  waren  die  höchst  wichtigen  Werke  über 
die  Hydrographie  der  Niederlande  von  «’Gravcsande,  Wit- 
tichius,  Cruc|uius,  Lulofs,  Bolstra  und  Brünings  im  Dmck 
herausgegeben  und  die  dazu  gehörenden  Karten  in  Kupfer 
gestochen.  Später  hörte  man  auf,  die  bedeutendsten  Denk- 
schriften, die  der  Regierung  cingoliefert  wurden,  durch  den 
Druck  zu  verbreiten.  — Die  oben  genannte  Kommission  ach- 
tete es  daher  für  wünscheuswerth  und  nützlich,  dass  bei  dem 
Departement  van  den  Waterstaat  (oberste  Behörde  über  Wasscr- 
u.  Wegebauten)  ein  allgemeines  und  gut  eingerichtetes  Depot  von 
Karten,  Plänen  und  Entwürfen  angelegt  wurde.  In  Folge  dessen 
erliess  der  Minister  des  Innern  folgende  Verordnung  (den  15. 
April  1829):  „Nachdem  ich  von  der  Zusendung  des  Staats- 
Sekretärs  Einsicht  genommen  habe,  worin  der  Wunsch  Sr. 
Majestät  zu  erkennen  gegeben  wird,  dass  zweckmässige  Fluss- 
Karten  von  den  Haupt-Flüssen  des  Reichs,  wie  vom  Rhein, 
dem  Leck,  der  Waal,  der  Maas  und  der  Schelde,  und  zwar 
von  ihrem  Eintritt  in  Niederländisches  Gebiet  bis  zur  See, 
angcfcrligt  würden,  wird  hiermit  verordnet , dass  die  vor- 
zunchinenden  Aufnahmen,  Nivellirungen,  Peilungen  und  Map- 
pirungen  in  folgender  Weise  ausgeführt  werden  sollen: 

a.  Zwischen  den  Haupt-Punkten,  den  beiderseitigen  Ufern 
der  Flüsse  entlang,  soll  eino  genaue  Triangulation  bewerk- 
stelligt worden,  bestehend  aus  einem  zusammenhängenden 
Netz  von  Dreiecken  zwischen  den  auf  den  Flüssen  sichtbaren 
Haupt-Punkten,  längs  der  gegenüberliegenden  Ufer,  mit  An- 
gabe des  genauen  Maasscs  der  Winkel  und  Seiten  eines  jeden 
Dreieck*  und  mit  Uinzufügung,  so  weit  es  möglich  ist,  des 
Verhältnisses  desselben  zu  einer  durchgehenden  geraden  Linie. 

b.  Von  denselben  Flüssen  sollen  nach  oben  stehenden  Re- 


sultaten gehörige  Karten  angefertigt  werden,  die  zum  Min- 
desten die  Land-Deiche  an  beiden  Ufern  umfassen  sollen,  mit  den 
Uitcrwaarden  (d.  h.  ausserdeichs  liegenden  Feldern  oder  Wie- 
sen - Gründen)  und  Fluss  - Ufern  nebst  allen  auf  denselben 
sich  befindenden  Gegenständen,  ferner  einen  solchen  Theil  des 
Binnenlandes , als  für  eine  solche  Karte  nöthig  erachtet  wer- 
den muss,  damit  Alles  angegeben  werde,  was  zur  Kenntnis«  des 
Flusses  und  seiner  Bedeichungen  gefordert  wird. 

c)  Die  Resultate  der  Tiefen-Messungen  der  verschiedenen 
Flüsse  sollen  für  jede  Messungs-Linie  (Holland,  peilraai,  d.  i. 
Messung«  - Strahl)  in  Tabellen  ausgedrückt  und  diese  Li- 
nien selbst  auf  den  Karten  auge.deutet  werden  ; auch  soll  bei 
jeder  Karte  ein  „transparnnt"  (Profil  ?)  hinzugefügt  werden, 
zur  Veranschaulichung  der  Ufer  an  beiden  Seiten  des  Flusses, 
der  Messungs-Linien  und  der  gefundenen  Tiefen , nebst  der 
Richtung  des  Fahrwassers,  — Alles  iu  demselben  Maassstabc, 
in  welchem  die  Karten  ausgefuhrt  sein  werden.” 

Die  Arbeiten  wurden  begonnen  unter  der  Leitung  de*  er- 
fahrenen Hnupt-lngenieurs  vom  Waterstaat,  B.  H.  Goodriaan, 
und  nach  seinem  Ableben  (1843)  wurde  mit  der  Ausführung  des 
Werkes  der  Haupt-Ingenieur  L.  J.  A.  van  der  Kun  beauftragt. 

In  1829  begonnen,  sind  die  Messungen  und  Berechnungen 
für  alle  jene  Flüsse,  mit  Ausnahme  der  Killen  (enge  Durch- 
fahrt zwischen  zwei  Sandbänken)  und  der  Seegatten  (wei- 
tere gebräuchliche  Durchfahrt  zwischen  den  Bänken  an  der 
Mündung  eines  Flusses),  im  Laufe  des  Jahres  1855  beendet 
worden.  Die  Triangulationen  wurden  nach  einander  ausgefuhrt 
durch  die  Ingenieure  M.  H.  Conrad,  L.  J.  H.  van  der  Kun, 

R.  Musquetier  und  den  Landmesser  Dr.  E.  Olivier.  Die  Ufer- 
Messungen  und  Mappirung  wurden  dem  Landmesser  FL  Olivier 
aufgetragon.  Die  Original-Blätter  der  allgemeinen  Karte  im 
Maassstabe  von  1 : 5.000  und  die  Kopien  im  Maassstahe  von 
1 : 10.000  werden  durch  verschiedene  Zeichner  angefertigt. 
Die  letzteren  werden  im  Topographischen  Bureau  des  Kriegs- 
Departements  unter  der  Leitung  des  Obersten  Baron  Forstner 
van  Dambenoy  und  nach  ihm  des  Olicrst-Lieutenant  vom  Ge- 
neralstab G.  J.  J.  Goffin  auf  Stein  gravirt.  Die  allgemeine 
Karte  der  Haupt-Ströme  ist  in  vier  Serien  verthoilt: 

1.  Rhein,  Waal  und  Merwede , Alte  und  Neue.  Maas  und 

Dord’scbe  Kil  in  22  Blättern ; 

2.  Niedcr-Rhcin  , Leck  und  Neue  Maas  und  Noord  in  22  Bl.; 

S.  die  Gelder'sche  Yssel  in  22  Bl.: 

4.  die  Ober-Maas  in  34  Bl. 

Die  dft?i  ersten  Serien  der  Karte  sind  bereits  für  15  Fl. 
pr.  Serie  zu  haben  , die  vierte  Serie  ist  noch  in  Arbeit.  Eine 
fünfte  Serie  ist  mit  in  der  Bearbeitung ; sie  umfasst  die  Neue 
Merwede  und  die  sogenannten  Werkendam’schen  Killen  und 
wird  aus  9 Blättern  bestehen.  Die  Schelde  wird  eine  sechste 
und  die  Holländische  Yssel  eine  siebente  Serie  bilden.  — Ist 
cinmul  das  ganze  Werk  der  „Allgemeinen  Fluss-Karte"  voll- 
endet, was  innerhalb  weuiger  Jahre  der  Fall  sein  kann,  so 
wird  endlich  einem  längst  gefühlten  Bedürfnis*  abgeholfcn  und 
viel  zu  einer  vollständigen  Kenntnis«  der  Haupt-Ströme  unseres 
Reiches  beigetragen  sein.  Diese  Kenntnis«  aber  ist  unent- 
behrlich, um  uns  die  Vermeidung  der  Gefahren  zu  lehren,  die 
das  Vaterland  so  oft  bedrohen  oder , wenn  man  sie  noch 
einige  Jahre  anstehen  lässt,  in  grossen  Schaden  bringen. 

Arbeiten  des  Britischen  General- Stabet  unter  Kapitän  Henry 
James. — Eine  ungeheuere  Thäti^koit  entfaltet  sich  überall  auf 
dem  Gebiete  der  Geographie.  Kapitän  Henry  James,  der  ge- 
genwärtige Chef  der  Gcneral-Stabs-Aufnnhme  von  England, 
dessen  grosse  und  verdienstvolle  Arbeiten  wir  im  Lnufe  dieses 
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Jahren  mehrfach  zu  erwähnen  Gelegenheit  hatten  und  mit 
(lensen  Departement  das  bisher  von  Major  Jervis  geleitete 
Topographische  Kriegs  - Ddpiit  kürzlich  vereinigt  worden  ist, 
schreibt  uns  mit  Bezugnahme  auf  C.  v.  Sydow’s  Abhandlung 
über  die  Kartographie  Eurupa's  (im  1.  und  2.  Heft  der  dies- 
jährigen Geogr.  Mittheilungen),  dass  er  Veranlassung  genom- 
men habe,  über  die  Aufnahmen  in  allen  Ländern  der  Welt 
durch  die  Britischen  Gesandtschaften  uud  Konsular-Behördcn 
authentische  Angaben  einzuziehen  und  zu  samtuolu,  besonders 
über  die  Maussstäbe  aller  grossem  Aufnahmen  ’).  „Nachdem 
neuerdings”,  schreibt  Kapit.  James,  „das  Parlament  unsere 
Aufnahmen  im  Muassstabc  von  1 : 2000  sistirt  hat , ist  nun- 
mehr eine  Königliche  Kommission  zusammengetreten , um  die 
krage  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  noch  einmal  zu  erwägen 
und  darüber  Bericht  zu  erstatten.  — — Das  grosse  Werk, 
welches  gegenwärtig  gedruckt  wird,  ist  ein  Bericht  über  die 
Britische  Aufnahme , in  Bezug  auf  die  Haupt-Triangulation, 
ohne  Berücksichtigung  der  detaillirten  Vermessungen,  und  es 
würde  bereits  vollendet  sein,  hätte  ich  nicht  auf  Struve’s  ver- 
gangenen April  versprochenes  Werk  über  die  Russische  Grad- 
Messung  gewartet.  — — Die  Anwendung  der  Photographie, 
die  ich  für  die  Reduktionen  unserer  General -Stabs-Karten  ein- 
geführt  habe,  wird,  denke  ich,  etwa  -10,000  Pfd.  St.  (beinahe 
300,000  Thlr.)  erspareu.” 

Der  Mud- Strom.  — Der  bekanulc  uud  beliebte  Amerika- 
nische Reisende  Bnvard  Taylor  hat  auf  seiner  diessjabrigeu  Reise 
in  Skandinavien  auch  den  Mucl-Stroui  passirt  und  schreibt 
darüber  Folgendes.  — — „Diesseits  Vaerö«  lag  die 

grosse  Insel  Mosköe ; zwischen  dieser  und  einem  grossen  ein- 
zelnen Felsen  befindet  sich  der  berühmte  Mael-Strom  — jetzt 
leider  ebenso  sagenhaft  als  der  Kraakcn  oder  das  grosse 
See-Ungeheuer  der  Norwegischen  Fiords.  Es  ist  Schade,  dass 
die  geographischen  Illusionen  unserer  Knabeuzeit  keinen  Be- 
stund haben.  Da  lernte  inan,  dass  das  Rauschen  des  Niagara 
1 20  Meilen  weit  gehört  werden  könnte  und  „dass  einst  In- 
dianer in  ihren  Kanoes  es  wagten,  binunterzufubrun,  uud  wohl- 
behalten unten  ankamen”.  Wenn  man  nun  auch  die  Geschichte 
mit  den  Indianern  leicht  drungeben  kann,  so  ist  es  doch  fast 
entmutbigohd,  wenn  man  zum  ersten  Male  aus  dem  D£pöt  an 
len  Fällen  hinuustritt  und  nichts  hört  als:  Cab,  Sir!  Hotel, 
5ir  1 So  ist  es  auch  mit  dem  Mael-Strom , der  in  meinem 
Sohul-Atlus  mit  einem  grossen  gewundenen  Schnörkel  bczeich- 
let  war,  bei  welchem  ich  mir  einen  furchtbaren  Wirbel  dachte  ; 
eruer  wurde  man  belehrt,  „dass  Schiffe  nicht  wagten,  auf 
iiehr  als  sieben  Meilen  sich  zu  nähern”.  Im  Olney  war  noch 
tazu  eine  unglückliche,  schon  halb  in  den  Strudel  hincingc- 
ogene  Barke  abgebildet.  Ich  hatte  beim  llitiauffahren  längs 
er  Küste  meine  Einbildung  angefeuert  mit  Campbell's  voll- 
jnenden  Versen : 

„Round  the  shores  whcre  ruiiic  Odin 
Howls  his  war-song  t»  the  gale ; 
ltound  the  islcs  whcre  loud  Lofodcn 
Wliirls  to  denth  the  roaring  whslo”, 
ul  fühlte,  als  wir  über  das  glatte  Wasser  nach  Mosköe  hin- 
jiHuten,  ein  erneuertes  Verlangen,  bei  unserer  Rückfahrt  vom 
orden  einen  Abstecher  dahin  zu  machen.  Aber  nach  Kapit. 
üs  lind  andern  neuern  Autoritäten,  die  ich  zu  Rathe  zog, 
X.  der  Mael-Strom  alle  seine  Schrecken  und  Reize  verloren, 
islir  ist,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen  des  Windes  und 
r Fluth  ein  Wirbel  in  der  Strasse  gebildet  wird,  der  klcine- 

Diess  int  bekanntlich  ein  Punkt,  der  in  den  letzten  Jahren  für 
j jtritischen  Aufnahmen  vielfach  erörtert  worden  ist.  A.  P. 


ren  Booten  gefährlich  werden  kann, — der  Ort  aber  ist  kei- 
neswegs so  gefürchtet  als  der  Salten-Fiord , wo  die  heftig 
einströmende  Fluth  sich  in  der  Art  fängt , dass  ein  Trichter 
gebildet  wird,  wie  in  der  Bai  von  Fundy,  in  welchen  oft  Fi- 
scher-Boote bineingezogen  werden.  Mau  ist  allgemein  der 
Ansicht,  dass  einige  jener  Felsen,  die  früher  den  Mael-Strom 
so  schrecklich  machten,  weggewaseben  worden  sind,  oder  dass 
irgend  eine  unterseeische  Erschütterung  Statt  fand  und  die 
Bewegung  der  Gewässer  änderte  ; in  anderer  Weise  ist  es 
unmöglich  zu  erklären,  wie  dieser  Ort  so  viel  von  sich  reden 
machen  konnte.” 


Bevälkcruny  dt*  FürMentbums  Sterbien  im  Jubrc  1850  l). 
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Dr.  D.  Brandt*'  Heise.  nach  Ilinler-Indien,  aber  Allen,  Ceylon  und 
Calaitla;  Dezember  1850  bi * Februar  185G s).  — Fahrt  auf 
dem  Rothen  Meere,  Dezember  1855.  — So  sind  wir  denn 
glücklich  in  der  Region  der  regelmässigen  Winde  angclangt; 
denn  schon  das  Rothe  Meer,  auf  welchem  wir  seit  Samstag 
Morgen  ruhig  und  die  Freuden  des  Seelebens  geniessend  uiu- 
herschwimmen , ist  einer  Scitenwirkung  der  Monsune  unter- 
worfen. Im  nördlichen  Theile  herrschen  nördliche,  im  süd- 
lichen dagegen  südliche  Wind-Strömungen  vor,  jedoch  durch- 
aus nicht  stets  in  der  Mitte  sich  treffend ; denn  bald  ist  die 
Region  der  Windstille,  welche  beide  Strömungen  trennt,  näher 
dem  oberen,  batd  fast  ganz  am  unteren  Ende,  in  der  Nähe  der 
Strasse  Babel  Mandcb.  Es  richtet  sieh  diess  nach  dem  Wech- 
sel der  Monsune  im  Indischen  Occan.  Jetzt,  in  dem  Seme- 
ster vom  Oktober  bis  April,  weht  dort  nämlich  der  Nordost- 
Monsun,  und  dieser  trifft  die  Öffnung  der  nach  Babel  Man- 
del) führenden  Bucht  und  treibt  Wind  und  Wasser  in  das 
Meer  hinein,  erzeugt  also  einen  Südwind,  der  zur  Zeit  seiner 
Herrschaft  sehr  weit  hin  das  Meer  beherrscht.  Wir  hatten 
günstigen  Wind  aus  Norden  am  Samstag  und  Sonntag,  aber 

')  Nach  der  Sserbisehcn  Zeitschrift  Glawnik , Bd.  IV , mitgethcilt 
von  Feder  Possart. 

l)  sh  lautet  wie  das  Franzos.  j in  jour. 

5)  S.  unsere  frühere  Notiz  Uber  diese  interessante  Reise  eines  sehr 
tüchtigen  und  aufmerksamen  Naturforschers , dessen  Berichte  aus  Hin- 
tcr-Indirn,  die  wir  bei  einer  andern  Gelegenheit  in  extenso  geben  wer- 
den, von  grossem  Interesse  sind.  A.  P. 
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schon  am  Montag  wechselte  cs,  und  gestern  und  heute  ist  der 
Lauf  des  Schiffes  durch  lebhaften  Gegenwind  um  mehrere  Knoten 
■verzögert.  In  der  8ommer-Periode  dagegen  geht  der,  obwohl  in 
der  Regel  stärkere,  Südwest-Monsun  in  bedeutender  Entfer- 
nung von  der  Strasse  vorüber  und  der  Süd-Wind  ist  schwach, 
ja  oft  gar  nicht  vorhanden,  während  der  in  Ägypten  fast  stets 
herrschende  Nord-West  das  ganze  Meer  durchfegt.  In  dieser 
Zeit  und  vielleicht  eben  in  den  Monaten,  wo  in  Griechenland 
der  Nord-West  so  vorherrschend  ist,  fallen  bisweilen  heftige 
Regengüsse,  die  einzigen  im  Jahre.  So  erzählte  der  Kapitän 
von  sechs-  bis  achtstündigen  Regenstürzen,  welche  im  Juli  und 
August  in  diesem  und  dem  vorigen  Jahre  das  Schiff  beinahe  über- 
schwemmt hätten — , eine  interessante  Ausnahme  in  dieser  regen- 
losen Region  der  Erde.  — Die  Gesellschaft  ist  auf  diesem 
Schiffe  bei  weitem  belehrender  als  auf  der  „Veetis”.  Ein  sehr 
ausgezeichneter  Astronom,  Maj.  Jacob , der  die  Sternwarte  in 
Madras  dirigirt,  ist  für  mich  eine  höchst  werthvolle  Bekannt- 
schaft : ausserdem  frage  ich  alle  l’assagicru  und  Offiziere  nuch 
besten  Kräften  aus. 

Aden  ; sein  wunderbarer  Pdanzen-Reichthuiii.  — Aden  war 
ganz  herrlich.  Eine  durchaus  vulkanischen  Ursprung  kund 
gebende,  hohe  felsige  Halbinsel , nur  hie  und  da  in  kurzen 
Thälern  sich  öffnend,  lag  am  Morgen  des  14.  Dezembers  vor 
uns.  In  Begleitung  des  nicht  bloss  in  seinem  Fach  sehr  ge- 
lehrten Astronomen  Maj.  Jacob,  seiner  Frau  und  eine*  Pro- 
fessors der  Mathematik  aus  Culcutta  fuhr  ich  Morgens  5 Uhr 
ans  Land.  Scbwarzbraunu  Neger  waren  unsere  Bootsleute, 
die  umsonst  versuchten,  uns  mit  dem,  wie  cs  scheint,  im  Orient 
gebräuchlichen  tricl,  während  der  Fahrt,  also  während  man  in 
ihrer  Gewalt  ist,  das  Fährgeld  zu  fordern , aufzuhalteu.  Am 
Lande,  wie  gewöhnlich,  von  einer  Bande  Somalis  umringt, 
schlugen  wir  unsern  Weg  in  das  nächste  Thal  ein,  wo  ich 
bald,  theils  unten,  thcils  an  den  Abhängen,  eine  höchst  reiche 
Erndtc  hielt.  Die  wunderbarsten  Formen  bekannter  Familien 
und  Gattungen , nicht  minder  aber  auch  ganz  neue  und  ohne 
nähere  Untersuchung  völlig  unbestimmbare  Pflanzen,  meist  in 
schönster  Blüthc  und  Frucht,  entsprossen  hier  dem  nackten 
Fels-Gorölle.  Nirgends  eine  Spur  von  Wasser,  und  in  der 
Thal  ist  auch  die.  Halbinsel  nur  im  Besitz  eines  einzigen 
Brunnens;  nur  das  üppige  Grün  der  Arabischen  Reseda  und 
des  stachligen  Kappem-Strauches,  der  in  voller  Blüthc  prangte, 
verriethen,  dass  T'hau  und  die  direkt  aus  der  Luft  angezogene 
Feuchtigkeit  nicht  ganz  fehlten.  Die  höchste  Spitze  des  Ge- 
birges (die  Halbinsel  hat  eineu  ziemlichen  Umfang),  circa  1 80 0 
Fuss  hoch,  wird  von  einem  Fort  eingenommen,  von  dem  bald 
ein  Schuss  und  darauf  ein  zweiter  uns  die  Ankunft  eines  an- 
deren Dampf-Bootes  ankundigte.  Es  war  der  „Ganges*’,  wel- 
cher gleichzeitig  mit  uns  Sucs  verlassen  hatte  und  zwar 
durch  den  günstigen  Nord-Wind  in  den  ersten  Tagen  der 
Fahrt  durch  das  Rothe  Meer  gefördert  worden  war  als  wir,  aber 
eben  nachher  auch  weniger  von  dem  Süd-  oder  Gegenwind  zu 
leiden  gehabt  hatte,  da  seine  Maschine  im  Verhältnis*  zu  der  j 
Grösse  des  Schiffes  stärker  war.  — Ausser  diesem  und  noch 
einem  dritten  unserer  Gesellschaft  gehörigen  Dampfer  waren 
nur  noch  einige  kleine  Afrikanische  Fahrzeuge , sowie  meb-  I 
rere  Pilger-Schiffe  im  Hafen,  was  mich  wunderte,  da  der  Han- 
del nicht  unbeträchtlich  ist.  Aden  hat  die  ganze  Ausfuhr  von 
Kaffee,  Sennu  und  andern  Artikeln,  die  früher  über  Mekka 
ging,  an  sich  gezogen,  und  seitdem  es  im  Englischen  Besitze, 
ist  es  der  bedeutendste  Hafen  de*  Rothen  Meeres  und  seiner  | 
Mündung  geworden. 

Aus  dem  pflanzcnrcichen  Thale  zurückgekehrt,  nahm  ich 
einen  Esel,  als  meine  Begleiter  auf  das  Schiff  zurückgingen,  i 


und  galopirte,  von  einem  nackten  Afrikaner  gefolgt,  auf  der 
guten  Strasse  dem  Meere  entlang  nnch  dem  Lagio  zu.  Die 
Sonne  war  nun  schon  aufgegangen , und  obwohl  in  der  Nähe 
des  Gebirges  dieses  bisweilen  noch  einigen  Schatten  darbot,  so 
empfand  ich  doch  sehr  deutlich,  dass  ich  auf  dem  22.  Breiten- 
Grade  angclangt  war.  In  der  That  haben  auch  einige  der 
zahlreichen  Cadetten  und  zukünftigen  Civilians,  welche  nach 
dem  Frühstück  an  Bord  des  Schitles,  sich  mit  jugendlichem  . 
Ungestüm  auf  die  zahlreichen  guten  und  schlechten  Araber  am 
Strande  warfen  und  nun  Wettrennen  haltend  an  meinem  be-  • 

scheidenen  Esel  vorübersausten , mehr  oder  weniger  schweres 
Unwohlsein  davon  getragen.  Aber  stets  öffneten  sich  neue 
Schätze  ; rechts  vom  Wege  stand  in  voller  Blüthenpracht  eine 
herrliche  goldgelbe  Oleome  mit  zierlichem  Laube,  dann  kamen  die 
sonderbarsten  Euphorbicn-Buume,  stachlig,  wie  mehrere  Arten 
dieser  Proteus-Gattung  in  Griechenland,  dazwischen  die  zierlich- 
sten Blütheu  einjähriger  Gewächse  ; kurz,  ich  habe  in  3 — t Stunden 
nicht  weniger  als  4G  blühende  Pflanzen  eingcsammelt.  Ganz  Aden 
beherbergt  ungefähr  2G0  bekannte  Arten,  sämmtlich  den  Pba- 
nerogamen  angchörig ; denn  obwohl  das  angrenzende,  sehr  ge- 
birgige Arabia  felix  fast  regelmässige  Regenzeiten  lieaitzt  und 
daher  auch,  wie  das  vortreffliche  Werk  von  Niebuhr  und  ForskäJ 
mich  belehrt  hat,  Moose  und  Farnkräuter  erzeugt,  so  hat 
doch  dieser  vorgescholiene  Posten  dieses  fruchtbaren  Landes 
nur  alle  1 8 Monate  im  Durchschnitt,  einige  Regengüsse , die 
dann  freilich  um  so  heftiger  sind.  Gern  hätte  ich  meinen 
Ritt  noch  bis  zum  Lagio,  der  eigentlichen  Stadt  von  Aden, 
fortgesetzt,  welche  etwa  drei  Engl.  Meilen  vom  Landungsplätze 
entfernt  ist,  aber  es  war  schon  9 Uhr,  und  um  diese  Zeit 
hatte  ich  versprochen,  wieder  am  Landungsplätze  zu  sein,  um 
meine  Gesellschaft  zu  treffen.  So  musste  ich  denn  nuch  dar- 
auf verzichten,  das  Eingangs-Thor  in  Arabia  felix  zu  sehon, 
das  Jedermann  freien  Eintritt  in  Aden  gestattet  und  durch  das 
den  Arabern  mit  ihren  Knmeelen  auch  wieder  zum  Rückweg  offen 
steht,  durch  welches  aber  kein  Europäer  hinausgclasseu  wird, 
denn  er  würde  unfehlbar  jenseits  des  Bereiches  Englischer  Ka- 
nonen getödtet  werden , was  wieder  zu  Konflikten  und  Krieg 
führen  würde,  welche  man  bei  dem  stets  zunehmenden  Aufschwung 
iles  Export-Handels  zu  vermeiden  wünscht.  So  wird  denn 
nicht  bloss  Aden , sondern  auch  Mittel-Ägypten  und  Bombay 
mit  Früchten  aller  Art,  sowie  mit  Getreide,  Weihrauch,  Senna 
u.  s.  w.  aus  Arabien  versehen  (aller  Mocca-Kaffee  geht  nach 
Nord-Amerika),  und  umgekehrt  Vieles  von  Englischen  und  Ame- 
rikanischen Erzeugnissen  in  Arabien  eingefulirt  und  doch  vollstän- 
dige Klausur  gehalten,  denn  man  lässt  nur  ein,  wen  man  will, 
und  auch  die  nur  ohne  'Waffen.  Die  ganze  Bevölkerung 
dieses  Platzes  beträgt  au  20,000  Seelen,  von  denen  die  So- 
malis aus  Afrika  wohl  nur  einige  Tausend  ausmachen.  Am 
Ufer  fand  ich  denn  auch  R.  mit  Ms.  Sp. ; diese  Dame  ist 
in  der  That  nicht  bloss  Liebhaberin  der  Pflanzen,  sondern 
eine  vollständige,  sehr  kenntnissreiche  Botanikerin,  die  das 
beste  Mikroskop  besitzt,  das,  wie  man  sagt,  in  England  bis 
jetzt  angefertigt  worden  ist.  Sio  hatte  eine  Einladung  zu 
dem  Assistant  politieal  agcnl  Lieutenant  Playfair,  zu  dem  sie 
auch  uns  zwang  mitzufahren,  obwohl  ich,  von  meiner  heissen 
Exkursion  zurückkehrend , nicht  eben  zu  solcher  Gesellschaft 
angvthan  war.  Aber  ich  bin  ihr  im  höchsten  Grade  dankbar, 
mich  mit  einem  so  interessanten  Manne,  dessen  Bruder  (Pro- 
fessor PI.  in  London)  ich  sehr  wohl  kenne , bekannt  gemacht 
zu  Italien.  Wir  fuhren  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin 
dem  Ufer  entlang,  bis  wir  auf  einem,  der  Seeluft  von  allen  Seiten 
zugänglichen  Hügel  den  von  Aussen  sehr  roh  aussehendeu,  aber 
im  Innern  sehr  zierlich  eingerichteten  Bungalow  (Sommer- 
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h»us)  erreichten,  vor  dem  unter  einer  offenen  Gallerie  sogar 
ein  kleines  Gärtchen  sich  befand,  in  welchem  der  Besitzer  mit 
grosser  Sorgfalt  eine  Anzahl  der  interessantesten  Aden-Pflan- 
zen kullmrte.  Die  grösste  Schwierigkeit  für  uns  war,  Papier 
zum  ruschen  Einlegen  unserer  verwelkenden  Pflanzen  zu  er- 
hallen, und  dieser  seltene  Artikel  (in  Sucs  hatte  ich  zwölf 
Bogen  mit  1 Schilling  bezahlt)  ward  uns  hier  auf  das  Reich- 
lichste gegeben.  So  brachten  wir  denn  in  der  Gallerie,  die  von 
allen  Seiten  mit  Rohr  geschlossen  und  mit  einer  Art  von  Schilf- 
Blättern  gedeckt  war , die  Zeit  auf  das  Kühlste  und  Ange- 
nehmste zu,  indem  ich  während  des  Einlegens  der  Pflanzen 
nützliche  Notizen  aller  Art  sammelte.  Ein  vortrcfl'liches  Tiffin 
mit  Früchten  aller  Weltgegcuden  kam  mir  besonders  sehr  zu 
Statten . da  ich  über  dem  Botanisircn  das  Frühstück  ver- 
säumt hatte.  Während  die  Andern  in  einem  Boote  direkt  nach 
dem  Schiffe  fuhren,  galopirte  ich  nach  dem  Landungsplätze 
zurück,  theils  um  ein-  sonderbares  stachliges  Gras  zu  sammeln, 
das  ich  am  Wege  bemerkt  hatte , theils  aber  um  mir  einen 
Solali  - Hat  — aus  dem  Marke  einer  Ost-Indischen  Pflanze 
gemacht  — zu  kaufen.  Einen  solchen  fand  ich  denn  auch  in 
dem  wohl  assortirten  Laden , den  eine  Anzahl  wohlheleihter 
Parsees,  in  ihren  scbnccwcissen  Kaftans  würdevoll  einhorwun- 
dclnd  oder  grosse  Haufen  Rupien  und  Sovereigns  zählend, 
hielten.  Mit  grosser  Ruhe  werden  diese  ordentlichen  und 
praeter  lucrum  mercatorium  sehr  ehrlichen  Leute  rasch  reich, 
indem  sie  für  Alles  sorgen,  wag  des  Reisenden  Herz  wünschen 
kann.  Der  Laden  erschien  mir  wie  eine  verbesserte  Auflage 
allerhand  ähnlicher  in  Athen , wo  auch  neben  Flaschen  mit 
Eingemachtem  im  buntesten  Gemisch , aber  in  zierlicher  Ord- 
nung, seidene  und  baumwollene  Tücher,  Hüte  und  Nachtmützen, 
Papier  und  Bücher,  zierliche  Reisc-Necessärs  und  Eimer,  Kü- 
chcngcräthc  und  geschliffene  Ginssachen  zu  haben  waren.  — Das 
war  mein  Abschied  aus  Aden,  denn  kurz  nachdem  ich  dos 
Schiff  bestiegen  und  noch  einige  Freunde  und  Bekannte  vom 
„Ganges”  begriisst  hatte,  fuhren  wir  ah. 

Von  Aden  nach  Ceylon;  die Malediven-Inseln.  — Von  der 
Seereise  ist,  wie  gewöhnlich,  nichts  zu  berichten,  als  dass  wir 
mehrere  Tage , nachdem  wir  Kap  Guardafui  aus  den  Augen 
verloren  hatten,  zu  unserer  nicht  geringen  Freude  vorgestern 
fast  alle  Inseln  des  nördlichsten  Atoll  der  Maledivc -Inseln 
sahen  und  bei  einigen  sogar  in  sehr  geringer  Entfernung  von 
2 — 3 Meilen  vorüberfuhren,  so  dnss  wir  nicht  bloss  das  Ko- 
rallcn-Rifl',  das  die  verschiedenen  Eilande  zu  einem  Atoll  ver- 
einigt, sondern  auch  die  weissen  Korallen-Felsen  seihst  mit 
dem  üppigen  Pflanzen  wüchse  auf  denselben,  der  theils  aus 
Kokosnuss-Bäumen , theils  aus  Brodfrueht-Gcsträuch  bestand, 
irkennen  konnten ; ja , einige  Fischer-Boote  dieser  von  Mo- 
inmtncdnncrn  bewohnten  Insel-Gruppen  kamen  uns  ganz  nahe, 
m«l  wir  konnten  deutlich  die  Mannschaft  eines  solchen  am 
*fer  nussteigen  sehen.  Diu  Leute  sollen  sehr  friedlich  sein  ; 
jr  Herrscher,  unter  der  Krone  von  England  stehend,  geht 
»des  Jahr  einmal  auf  seinem  Schooner  in  vollem  Staate  nach 
feylon  , um  dort  dem  Gouverneur  Geschenke  zu  bringen,  so 
ie  um  sich  Gegengeschenke  zu  erbitten. — — Bald  Ing  Cey- 
n vor  uns.  Schon  am  Morgen  hatte  man,  wie  gewöhnlich, 
immt-Ol  gesprengt,  um  die  Leichtgläubigen  den  Geruch 
ir  Ziirnnt  - Pflanzungen  schon  aus  der  Ferne  gemessen  zu 
ssen  ; aber  nun  hatten  wir  wirklich  das  grüne,  mit  Kokos- 
iilmen  bedeckte  Vorland,  aus  dem  die  schön  und  mannigfach 
«■formten  Granit  - und  Gneis-Berge  hervorragten , vor  uns. 
■*ir  hatten , wie  dicss  bei  dem  jetzt  herrschenden  Monsun 
e Kegel  ist,  stets  heiteres  Wetter  gehabt,  das  dichte  Gewölk 
•er,  «las  «lie  ganze  Insel  bedeckte  und  «las  schon  aus  der 
Pcti-nuami’«  Geogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  XI. 


Ferne  ihre  Nähe  verrieth,  belehrte  uns,  dass  Ceylon  ein  cxccptio- 
nellcs  Klima  hat ; in  den  gebirgigen  Theilen  nämlich  regnet 
es  das  ganze  Jnhr  hindurch,  and  die  Ebene  ist  auch  weit  reich- 
licher mit  Niederschlag  bedacht  als  das  nahe  Festland. 

Gegenwind  und  die  ziemlich  starke  Strömung  des  Meeres 
verzögerte  unsere  Ankunft  vor  dem  Hafen  Point  Galle  auf 
der  Süd- West-Küste  der  Insel , so  dass,  als  wir  alle  an  Bord 
mit  der  gespanntesten  Erwartung  des  Piloten  unsichtig  wur- 
den, die  Nacht  mit  raschen  Schritten  hereinbrach.  Dem  Ka- 
pitän war  sehr  viel  daran  gelegen,  die  lange  Verzögerung  un- 
serer Fahrt  durch  die  Ersparnisse  einiger  Stunden  im  Hafen 
wieder  gut  zu  machen,  und  er  hatte  die  Absicht,  die  Nacht 
hindurch  Kohlen  einzunehmen  und  den  andern  Morgen  früh 
Ceylon  zu  verlassen  ; als  aber  auf  seinen  ungeduldigen  Ruf  : 
".Ire  you  going  to  take  us  in  Io  night  t"  der  Pilot  mit : "Ko,  it 
w loo  late”,  antwortete  , ergaben  wir  uns  gern  in  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Verzögerung  unserer  Ankunft  iri  Calcutta, 
um  den  ersten  Weihnachtstag  auf  dem  Trocknen  und  im  Grü- 
nen zu  verleben.  Als  ich  sechs  Uhr  Morgens  aufs  Deck  kam, 
hatten  wir  eben  im  kleinen,  aber  sichern  Hafen  Anker  ge- 
worfen. 

Ceylon;' der  Hafen  von  Point  Galle. — "J’nint  (Julie  i » a 
horrid  }dare”,  sagt  Jeder,  der  einige  Zeit  in  Ceylon  gewesen 
ist.  Das  ist  nun  bloss,  um  dem  Fremden  einen  Begriff  zu 
gehen,  was  «1er  übrige  Theil  iler  Insel  ist.  — Zehn  bis  zwanzig 
Schiffe  belebten  die  Fels-  und  Wald-umkränzte  Bucht,  un- 
zählige Outriggers  schnitten  vom  Ufer  zu  uns  und  zu  den  an- 
deren Schiffen  durch  die  dunkelblaue  Fluth,  dazwischen  andere 
Boote,  denen  wir  uns,  der  grösseren  Sicherheit  wegen,  anver- 
trauen zu  müssen  glaubten.  Ein  outrigger,  gewissermaassen 
das  Wahrzeichen  der  Siidsec-Inscln  und  «lie  Verwandtschaft 
ihrer  Einwohner  mit  den  Cingalescn  verrathend,  ist  denn  frei- 
lich ein  wenig  einladendes  Gebäude  uml  doch  wohl  sicherer 
als  manches  wohlgebaute  Schifls-Boot.  Ein  Stamm,  sorgfältig 
ausgehöhlt,  bildet  den  Boden  und  den  unteren  Theil  der  Sei- 
ten ; die  Flanken  hest«dien  aus  zwei  Brettern , die  vorn  und 
hinten  zusammengefügt  sind.  Die  Hauptsache  aber  ist  ein 
langer , dem  Borde  parallel  laufender  und  an  Länge  ihm  fast 
gleicher  Balken,,  der  durch  zwei  Querstangen  mit  dem  Boote 
in  Verbindung  steht  und  dasselbe  vor  dem  Umschlagen  behü- 
tet. Die  Ruderer  sitzen  in  dem  schmalen  Gefäss  hinter  einan- 
der, und  die  Ruder  der  linken  Seite  bearbeiten  das  Wasser 
zwischen  dem  Boote  und  dem  Balken.  Die  Ruder  sind  im 
Ganzen  wie  bei  uns  am  Rhein,  d.  h.  ein  kurzes  Brett  ist  an 
die  Stange  angenagelt,  jeden  Falls  minder  wirksam  als  unsere 
Rheinischen.  Doch  habe  ich  diese  Form  der  Ruder  schon  in 
Aden  und  wieder  in  Madras  gesehen.  Die  Fahrleute  sind  nur 
mit  einem  Minimum  von  Kleidung  angethan,  kupferbraune, 
magere , ziemlich  lange  Kerle  mit  krausem  Haar,  nach  dem 
Urthcile  Volkskundigcr  im  ganzen  Bau  von  allen  auf  der  In- 
dischen Hulb-Insel  vertretenen  Stämmen  wesentlich  verschie- 
«len  und  eine  ganz  eigene  Sprache  redend.  Ich  kann  nicht 
sagen , dass  dieser  Mangel  an  Kleidung  mich  in  irgend  einer 
Weise  unangenehm  berührt  hätte : die  dunkle  Farbe  und  das 
ganz  verschiedene  Anssehen  der  Haut,  die  etwas  Sammetartiges 
hat,  liess  Vieles  vergessen ; und  eben  so  wur  es  in  Aden  und 
in  Madras.  — Ehe  wir  das  Schiff  vorlicsscn,  warnte  man  uus 
sehr  nachdrücklich  vor  Schlangen  und  Skorpionen ; ich  hin 
durch  Dick  und  Dünn  gegangen  und  habe  nichts  gesehen ; 
auch  ist  die  Sache,  wie  mir  unser  ornitbologischcr  Freund,  Mr. 
Mitford,  erzählte , durchaus  nicht  so  schlimm.  — Ich  wollte, 
ich  könnte  Euch  aus  der  Erinnerung  ein  Bild  von  dem  herr- 
lichen Hafen-  und  Landungsplätze  entwerfen , aber  freilich  die 
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Farben  der  See , der  dunkelroth-braunen  Kellen  mit  üppigem 
Grün  au»  jeder  Spalte  , der  tiefgrünen  Kokos-Palme  und  des 
zarten  Grüns  der  sonstigen  Vegetation  würden  mir  fehlen. 

Bei  der  Landung  von  einer  Menge  naekter  Personen  umringt 
zu  sein,  daran  waren  wir  schon  gewöhnt ; wir  arbeiteten  uns 
also  leicht  durch  bis  an  das  ulte  Thur  des  Forts , das , noch 
von  den  Holländern  herrührend,  uns  sogleich  au  die  Reihe 
von  Jahrhunderten  mahnte,  wuhreud  deren  diess  Herrliche  Land 
im  Besitze  christlicher  Nationen  gewesen  ist.  Und  die  Einge- 
borenen V — sie  sind  noch  auf  derselben- Stufe  wie  vor  450 
Jahren,  sicherlich  eher  verschlimmert  als  verbessert  durch  ihre 
christlichen  Beherrscher.  Wir  linden  hier  nicht  eine  ausster- 
hende  Bevölkerung,  wie  in  Amerika  und  Australien , cs  ist 
eine  vergleichsweise  kräftige  Nation,  au  Anzahl  eher  zu-  als  | 
abnehmend , aber  unberührt  durch  den  Einfluss  der  Europäi- 
schen Bildung  und  Gesittung.  Ein  trauriger  Gedanke , und 
doch  ist  es"  fast  dasselbe  in  ganz  Indien  uud  auf  so  vielen  Inseln 
des  Indischen  Oceuns.  Scharf  ins  Auge  hat  die  Pflicht  christ- 
licher Herrscher  erst  die  Englische  Regierung  in  Ost-Indien 
in  den  letzten  Jahren  gefasst , und  mit  lobenswerthem  Eifer 
wurden  an  allen  Orten  Schulen  gegründet  und  jährlich  Hundert  - 
tauseudo  systematisch  auf  die  Erziehung  des  Volkes  verwendet ; 
aber  das  ist  nur  ein  kleiner  Anfang  für  die  CO  Millionen 
unter  unmittelbarer  Herrschaft  der  Compagnie.  Wie  es  in  Java 
steht,  weiss  ich  nicht,  ob  da  die  Holländer,  welche,  wie  es  scheint, 
die  Administration  dieser  Kolonie  auf  eine  grosse  Höhe  ge- 
bracht haben,  sich  je  dieser  Verantwortlichkeit  bewusst  gewor- 
den sind;  ich  fürchte  aber,  dass  dort  noch  das  Prinzip  des 
Amerikanischen  Konsuls  in  Jupan  gilt : „Mit  Wilden  und  Ne- 
gern ist  nichts  anzufungen,  sie  sind  von  Nutur  nur  zum  Werk- 
zeuge des  Europäers  gemacht ; das  Höchste,  wus  wir  erreichen 
können,  ist,  sie  durch  Erweckung  ihres  Eigennutzes , Gewöh- 
nung an  besseres  Leben  oder  durch  Zwang  zu  einer  geregelten 
Thütigkcit  zu  nöthigen."  Dieser  Amerikanische  Konsul  in  Ja- 
pan war  mit  uns  von  Marseille  gekommen  und  vcrliess  uns  in 
Ceylon,  um  von  da  mit  dem  China-Dampfschiftc  nach  Pulo  Pe- 
ilung an  der  Küste  von  Millaka  zu  fahren,  wo  er  eine  Amerikani- 
sche Dampf-Fregatte  erwartete,  die  ihm  um  das  Kap  der  Guten 
Hotlhuug  nacbgcschickt  worden  war.  Er  war  ein  echter  na- 
saler Yankee,  der  viel  gesehen  hatte  und  mit  unvergleichbarem 
Selbstbewusstsein  eine  endlose  Kedewcisbeit  und  Redeferligkeit 
verband,  ln  einer  Viertelstunde  ihn  über  den  Werth  der 
Religion,  natürlich  nur  für  geringere  Leute  als  er  selbst,  dann 
über  den  besten  Kaffee  reden  und  endlich  mit  einer  Lobrede 
auf  Russland  schliessen  zu  hören,  war,  wenn  man  ihn  nur  auf 
die  rechte  Fährte  brachte,  nichts  Ungewöhnliches.  Übrigens 
haben  die  Amerikaner  so  wenig  als  die  Engländer,  trotz  aller 
Bemühungen,  einen  Handels- Vertrag  mit  Japan  abzuschliesscn 
vermocht;  ein  Freundschaftspakt  und  die  Erlaubnis  , an  den 
Felsen  von  Jcddo  und  Nipon  schiffbrüchig  zu  werden  , ohne 
sichern  Tod  oder  Gcfangniss  in  dem  heiligen  Reiche  zu  finden, 
ist  das  einzige  Resultat  der  langen  und  von  Kanonen  begleiteten 
Unterhandlung  gewesen. 

— — Ganz  im  Gegensätze  vou  Aden  empfing  uns  am 
Ufer  köstlich  kühler  Schatten,  in  dem  wir  ohne  Gefahr  und 
Schwierigkeit  bis  zum  Post-Office  gehen  konnten.  Auf  dem 
Wege  kamen  wir  an  zahlreichen  niedrigen  Gebäuden  vorbei, 
sämmtlicii  mit  offenen  Veranda*  versehen  und  zu  Ehren  des 
ersten  Weihnachtstages  mit  Kokos-Blättern,  aneinander  gereih- 
ten Kokos-Nüssen,  Bananen,  Orangen  in  reichen  Festons  ver- 
ziert : es  waren  die  Kasernen  der  Scapoys,  die  in  ihren  leich- 
ten Uniformen,  mit  ihren  schwarzen  Gesichtern  und  Uäiulen 
(denn  die  eigentlichen  Hindus  sind  fast  ganz  schwarz)  kurios, 


aber  nicht  übel  aussuhen.  Für  den  Frieden  sind  die  Hindu«  v.r. 
treffliche  Soldaten,  mit  Allem  leicht  zufrieden,  massig,  geb-:- 
sam  und  iui  Kriege  ihren  Offizieren  fast  unbedingt  foigea d 
aber  diese  müssen  voran  und  sind  dann  freilich  dein  feisl. 
liehen  Feuer  doppelt  ausgesetzt  und  wegen  der  Farbe  Weit 
zu  erkennen.  — Aber  wir  kommen  nicht  voran,  und  es  geil 
dem  Leser  dieser  Zeilen  ungefähr,  wie  es  uns  erging,  me  us 
anderem  Grunde.  Wir  wurden  hei  jedem  Schritte  durch  ix 
herrlichsten  Gewächse , zum  grossen  Theil  in  voller  Bitul* 
stehend,  aufgchnlten  : nicht  bloss  in  Garten,  sondern  am  Iftgt 
waren  zahllose  alte  Bekannte  aus  Treibhäusern,  hier  fmiitb 
frei  und  kräftig  entwickelt.  Wir  bestiegen  zwei  Palankin-Va- 
gen ; K..  Mrs.  Sp.,  ich  und  Alles,  was  wir  von  Botnnifir-li-.U 
seu  und  Papier  nuftreiben  konnten,  kameu  in  den  einen,  dir 
drei  Herren  in  den  andern  Wagen.  Ein  nackter  Cingalc* 
ward  für  jeden  Wagen  ongagirt  lind  hinten  aufgesetzt,  her 
Kutscher  lief  in  der  Regel  hinter  oder  vor  dem  Wagen  k«. 
dieselbe  Liiuffüliigkcit  bekundend,  wie  die  unermüdlichen  Er:«- 
jungen  in  Kairo.  So  ging  es  in  raschem  Trabe  durch  die 
Strassen  wieder  zum  Thore  hinaus  und  auf  einem  der  drei  sich  d:rt 
trennenden  Wege  iu  die  Kokos- Wälder,  denn  anders  lua 
ich  diese  herrliehe  Vegetation  nicht  nennen.  Die  Kokos-Paln* 
ist  der  Dattel-Palme  an  Grazie  und  schönem  Schwung  4» 
reichen  Blatt-Gefieders  weit  überlegen  ; es  ist  wohl  der  schomü 
Baum,  den  ich  bis  jetzt  gesehen. 

Calcutta;  Indische  Baume;  Charakter  der  Hindus. — Der 
Rhein,  wenn  im  Juni  das  Sieben-Gebirge  in  dem  ersten  tä- 
tigen Grün  prangt,  die  Bernina-Kette  an  einem  warmen  Se;- 
tember-Morgen,  von  einer  Höhe  von  7-  bis  8000  Fuss  gesehea, 

— die  Aussicht  von  Richmond  Anfangs  Oktober,  — der  Lag» 
di  Como  und  Pnllnnzn  im  Spätberbste  bei  Momlsehein  utd 
ein  Bad  vor  Sonnen-Aufgang  im  Sommer  vor  dem  Pirna«  tsii  f 
Aegina  und  Salamis  im  Angesichte,  o«ler  ein  klarer  Winterte 
auf  der  Spitze  des  Lycabettus,  oder  der  Sonnen-Untergug 
vor  den  Propyläen  — sind  nebst  der  paradiesischen  Vegctaikc 
und  Landschaft  in  Ceylon  und  zuletzt  der  Monat  Januar  in 
Seramporc  an  den  Ufern  des  Hoogly,  die  herrlichsten,  erqui- 
ckendsten Gottesgaben  in  der  Natur,  die  mir  in  meinem  Lehrt 
zu  Theil  geworden  sind.  Sollte  ich  sagen , welche  mir  dis 
liebsten  sind , so  sind  es  onbedenklieb  Rhein  und  Ganse« 

In  Seramjiore  wohnen  wir  in  dem  alten  Murshmau'scken  II»«e. 
das,  erst  klein  und  ununsebnlicb,  nach  und  mich  zu  einen 
prachtvollen  Gebäude  mit  Säulen-Gallerien  an  den  Seiten  «na 
vorn  mit  grossen,  hohen  Sälen  und  Zimmern  herangewacb«« 
ist.  Die  jetzigen  Bewohner,  wir,  Mr.  Townsend,  Redacte® 
des  „Fricnd  of  India”  und  Mr.  Marshman’s  Vetter,  nebrrsr 
freilieb  nur  einen  kleinen  Theil  des  Ganzen  ein,  so  dass  gegen 
früher  das  Hans  still  und  öde  ist,  aber,  abgesehen  von  des 
zahlreichen  und  mitunter  interessanten  Besuchen,  ist  es  belds 
durch  die  Erinnerung  an  frohe  Zeilen,  die  sich  an  jeden  Fird 
im  Hause  knüpfen.  Die  Fronte  des  Hauses,  nach  dein  Fit»* 
zu,  ist  ganz  frei,  an  hehlen  Seiten  aber  sind  herrliche  Bäumt. 
Mahagoni  rechts  und  Teak  mit  Castiarina  links.  Wenn  oe 
die  Photographie  für  Indien  weiter  wäre,  oder  ich  ein  Kur.tt- 
lcr-Genie  zu  meiner  Disposition  hätte,  um  die  köstlichen  Bao»- 
fortneu  aufzufassen  und  Fluch  wiederzugehen.  Mahagoni,  ob- 
wohl mit  gefiedertem  Blatte,  hat  etwas  vom  Aussehen  der  Buch«: 
Teak  ist  von  Allem,  was  Ihr  kennt,  verschieden  : wenige  un- 
geheure Blätter  an  jedem  Zweige . oft  1 Füss  lang  und  * 
Zoll  breit,  an  den  Spitzen  der  Zweige  viel  verästelte  Blüties- 
Rispen , jetzt  voll  reifer  Samen.  Wie  cs  scheint , ist  <kr 
Baum  nie  ganz  kahl,  nur  hat  er  zu  dieser  Zeit  de*  Jahre 
eine  mehr  graue  anstatt  der  frischen  grünen  F’arbe.  Die  Ke 
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susriüen  sind  die  zierlichsten  aller  Baume,  die  ich  kenne : hohe, 
graziöse  Stamme,  herabhangende  Zweige  an  den  aufstrebenden 
Asten,  mit  zarten,  grünen,  Nadcl-ähnlichen  Zwciglcin  bedeckt, 
welche  das  durchsichtige  Laub  dieses  durchsichtigsten  aller 
Bäume  bilden.  Ihnen  gleich  kommt  nur  eine  Art  Poinciana, 
welche  nicht,  wie  die  Kasuurinen,  hangende,  sondern  schirmför- 
mig nuagebreitete,  ungemein  zarte  Laub- Partien  hat  und  im 
Sommer  mit  dem  herrlichsten  Scharlach-Bluthcnschmucke  prangt. 
Doch  was  helfen  Worte!  Unter  den  circa  ZOO  Bäumen,  welche  um 
das  Marshman'sche  Haus,  die  Druckerei,  Office,  Papiermühle  und 
das  College  stehen,  sind  mindestens  150  verschiedene  Arten  ; 
aber  es  möchte  schwer  sein,  durch  Beschreibung  oin  deutliches 
Bild  von  dem  belaubten  Tnmariuilen-Baume  zu  geben,  dessen 
lange  Schoten  jetzt  gerade  reif  sind,  oder  von  der,  Euch  schon 
aus  Ägypten  bekannten  Cassia  Fistula,  deren  Schoten  hier  bis 
za  3 Fuss  lang  sind,  oder  Euch  in  Gedanken  an  den  Kuss  des 
mächtigen  Eriodendron  zu  versetzen , dessen  Stamm,  ähnlich 
einem  Baume  in  Berg’s  „Waldtempel  mit  verendendem  Maul- 
thier”,  gcwisscrmnasscu  schmale  und  hohe  Kippen  nach  allen 
Seiten  aussendet.  Und  dazu  die  verschiedenen  Ilerculia-Arten 
mit  bandförmig  gctheilteu  Blattern  und  meist  mit  hohen,  ast- 
losen  Stämmen;  der  Palmen  gar  nicht  zu  gedenken,  von  denen 
die  Areka-Palmc  alle  an  zierlicher  Eleganz  übortrifll,  während 
die  Kokos-Palme,  wenn  ich  so  sagen  soll,  etwas  Geniales  hat. 
Das  grösste  Wunder  der  hiesigen  Pflanzenwelt  bleibt  aber 
der  mächtige  ßanvancn-Baum  (Ficus  Indien),  der  wie  ein  grüner 
Berg  von  der  Ferne  nussieht  und  mehrere  Morgen  mit  seinen  Wur- 
zel-Zweigen  bedeckt.  Alle  Verwandte  dieses  Wnnderbaumes,  der, 
stets  neue  Stamme  erzeugend,  sich  unaufhörlich  verjüngt,  ha- 
ben dieselbe  Neigung,  von  ihren  Zweigen , die  stets  einem 
Schirmdach  gleich  sich  über  dun  Boden  ausbreiten,  Wurzeln 
iu  denselben  hinab  zu  senden , aber  keinem  gelingt  es,  solche 
Süulcn-Tempc!  zu  bauen,  wie  diesem  heiligen  Baume  der  Bud- 
dhisten. Die  Hindus  verehren  die  Ficus  rcligiosa  mit  herzför- 
mig lang  zugespitzten  Blättern,  einen  Baum  mit  sehr  destruk- 
tiven Tendenzen,  indem  sein  Same,  durch  Vögel  und  den  Wind 
in  alle  Kitzen  und  Spalten  der  Häuser  und  Mauern  getragen, 
leicht  und  rasch  keimt  und  unfehlbar,  Steine  und  Balken  aus- 
einander treibend,  den  Einsturz  hervorruft.  — Drei  Orte  um 
Calcutta  sind  für  diese  Baum-Studien  vorzüglich  geeignet : der 
botanische  Garten,  4 Meilen  unterhalb  der  Stadt , Serampore, 
beide  auf  dem  rechten  Ufer  gelegen,  und  der  prachtvolle  Park 
des  Governor  General.  Diesen  habe  ich  zuerst  circa  acht  Tage 
nach  unserer  Ankunft  besucht,  als  ich  von  Lord  Dalhousie  zur 
Audienz  bcschicden  wurde.  His  Lordship  gab  mir  Gelegen- 
heit, die  Gründe  auseinanderznsetzen , warum  ich  meine  vor- 
t heilhafte  Stellung  in  Bonn  aufgegeben,  um  nach  Indien  zu 
gehen , ging  auf  die  verschiedenen  Punkte  freundlich  ein, 
welche  ich  gewissermnassen  als  Programm  meiner  Wald- Ver- 
waltung aufgestellt  habe,  — — und  entliess  mich  nach  etwa 
einer  halben  Stunde.  — — — Zum  zweiten  Male  haben  wir 
gestern  den  Park  besucht,  indem  wir  bei  der  ersten  militäri- 
schen Autorität,  General  Eckford,  zum  Essen  geladen  waren. 
Dieser,  ein  alter  Freund  der  Serampore-Missionürc  und  sehr 
liebenswürdiger  Mann,  ist  von  180»  — 1815  Privat-Sckretär 
von  Sir  Stamford  Kaflles  in  Java  gewesen  und  konnte  mir 
nebst  vielem  andern  Interessanten  wichtige  Mittheilungen  über 
die  herrlichen  Teak-Waldungen  jener  Insel  geben.  — Nach 
dem  Essen  fuhren  wir  an  K . . s Hause  vorbei , durch  den 
Park , der  mehrere  Meilen  lang  längs  des  Flusses  sich  er- 
streckt. Die  Mango-Bäume  mit  ihrem  dichten  Laube,  etwa 
len  Huchen  ähnlich,  nur  von  weit  dunklerer  Farbe  und  Lor- 
jcer-gleichem  Glanze,  herrschen  vor  und  bewahren  hinlänglich 


die  Feuchtigkeit  in  ihrer  Umgebung,  so  dass  der  Käsen,  wel- 
cher Alles  bedeckt , selbst  in  dieser  trockenen  Zeit  grün  uus- 
sieht.  Neben  ihnen  aber  fehlt  es  nicht  an  herrlicher  Man- 
nigfaltigkeit von  zierlichem  Laub-Gefieder , grossen  Blättern 
verschiedener  Farben,  was  sieh  nur  malen,  nicht  beschreiben 
lässt.  Im  botanischen  Garten  waren  wir  Montag  Abends,  Diens- 
tag und  Mittwoch,  aber  eben  so  viele  Monate  würden  nicht 
hingercicht  buben,  um  mit  allen  Schätzen  der  Tropen-Gcgcnd 
aller  Wclttheile,  die  dort  mit  grosser  Sorgfalt  gepflegt  werden, 
hinlänglich  bekannt  zu  worden. — Das  llaus,  eins  der  schön- 
sten in  und  bei  Calcutta , soll  ein  anderes  Mal  beschrieben 
werden,  denn  so  eben  sind  Eure  Briefe  angelangt,  die  doch 
nur  kurz  beantwortet  werden  können.  — — 

Wenn  Ihr  nur  alle  Monate  einen  Tag  bei  uns  sein  könntet 
und  Euch  mit  uns  der  herrlichen  Natur  freuen,  die  hier  ganz 
neue  Schätze  ausbreitet  ! Aber  auch  die  Menschen  sind  erfreu- 
lich. Einzelne  freilich  auch  sehr  unerfreulich,  mit  schwachem 
Willen,  ohne  Mutb,  vieler  natürlichen  Anlage  zu  theoretischem 
Wissen,  aber  gänzlich  unpraktisch  — — doch  mehr  ein  an- 
der Mal.  — In  dem  Englischen  Thoil  der  Bevölkerung  viel 
Kräftiges  und  Verständiges , der  Missionär  die  Krone  des 
Ganzen.  — Diese  vierzehn  Tage  waren  zu  reich  und  äusser- 
lieh  zu  zerrissen,  um  sie  Euch  genügend  beschreiben  zu  können  ; 
die  nächsten  Monate  in  Kangoon  werden  nicht  viel  besser 
sein.  — Leider  ist  die  Dampf-Schifffahrt  zwischen  Rangoon  und 
Calcutta  schlecht  eingerichtet,  so  dass  mein  nächster  Brief  wohl 
erst  einen  Monat  nach  diesem  unkommun  wird.  Später  wird 
eine  direkte  Verbindung  mit  Ceylon  uud  Madras  ins  Leben 
treten,  die  mich  Euch  um  15  Tage  nähern  wird. — — Wenn 
ich  nur  einmal  zur  Ruhe  kommen  könnte,  uiu  Euch  von  den 
Menschen  ein  deutliches  Bild  zu  geben ! Ich  habe  manche 
sehr  gebildete  und  gelehrte  Hindus  kennen  gelernt,  über 
weder  Gelehrsamkeit  noch  das  Christentum  scheint  im  Stande 
zu  sein,  einen  bestimmten  Einfluss  auf  ihren  Charakter,  auf 
die  Festigkeit  ihres  Willens  zu  üussern.  Man  kann  sich  eben  so 
wenig  auf  das  Wort  eines  reichen  Baboo,  eines  christlichen 
Hindu  oder  eines  Koolic,  als  auf  das  eines  Professors  der 
Theologie  u.  s.  w.  u.  s.  w.  verlassen.  Alle  haben  krumme 
Kücken  und  neben  herrischem  Wesen  gegen  ihre  Untergebe- 
nen eine  endlose  Furcht  vor  dem  Europäer.  Doch  hat  der 
Charakter  auch  gute  Seiten.  Diebstahl  ist  ungemein  selten, 
alle  Häuser  sind  Tag  und  Nacht  olfen.  Unersättlicher  Durst 
nach  Kcnntuisscn  ist  sehr  häufig  hei  der  Jugend  ; später  nimmt 
sie  oft  ab,  wenn  die  Kenntnisse  nicht  zu  unmittelbarem  Ge- 
winn führen.  Doch  es  ist  ungerecht,  nach  so  kurzer  Zeit  ein 
Urtheil  auszusprechen,  das  wohl  hart  klingt.  — Die  Tendenzen 
der  Englischen  Regierung  sind  durchweg  sj)>r  edel.  Alles  ist 
wirklich  darauf  berechnet , die  Eingeborenen  eine  Stufe  hoher  zu 
bringen , und  wenn  auch  nicht  Alles  was  geschieht  wirksam 
ist,  so  kann  doch  der  Erfolg  nicht  ausblciben.  — 

Ankunft  in  Hintcr-Indicn ; Rangoon,  1.  Februar  1856. — 
Wollt  Ihr  wissen,  wie  Rangoon  aussieht  f — Nach  einer  herr- 
lichen Seefahrt  von  fünf  Tagen  langten  wir  Dienstag  Morgen 
im  Rangoon  River  an.  Ein  schöner,  breiter  Strom,  einer  der 
Delta-Arme  des  Irawaddi,  und  zwar  nächst  dem  Bassciti  River 
der  am  leichtesten  schiffbare.  Mungo  - Waldungen  an  den 
Ufern,  dazwischen  Kokos-Palmen  und  Dörfer , von  denen  in 
Bengalen  ganz  verschieden  ; die  Häuser  ziemlich  gross , wie 
Bauernhäuser  in  Westpbalcn,  auf  4 — 0 Fuss  hohen  Pfählen 
wie  auf  Stelzen  stehend.  Ebbe  und  Fluth  gehen  ziemlich  weit 
den  Fluss  hinauf  (man  kann  mit  Hülfe  der  Fluth  his  nach 
Pegu  hinauf  fahren).  Gerade  als  wir  Rangoon  mit  seiner  herr- 
lichen Pagode  auf  einem  Hügel  über  der  Stadt  vor  uns  sahen, 
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trat  die  Kbbe  ein , die  Sandbänke  im  Flusse  wurden  sichtbar 
und  wir  waren  genöthigt  zu  ankern,  weil  die  Durchfahrt  nur 
1 — 2 Faden  tief  war,  wir  aber  18  Fuss  brauchten.  Die  Post 
wurde  auf  zwei  Booten  vorangeschickt : wir  folgten  erst  gegen 
Abend  und  ankerten  im  Angesichte  der  sehr  merkwürdigen 
Stadt.  Stets  als  Export-Hafen , früher  besonders  für  Holz 
wichtig,  jetzt  fast  ausschliesslich  für  Reis  von  Bedeutung,  bat 
sie  fast  ganz  ihren  früheren  Birinunischen  Charakter  verloren, 
theils  durch  die  mehrfache  Zerstörung  bei  der  Eroberung, 
theils  aber  durch  die  kurzlirhe  Feuersbrunst , welche  in  der 
Mitte  der  Stadt  alle  hölzernen  Hauser  gänzlich  zerstört  und 
die  wenigen  steinernen  fast  ganz  ausgebrannt  bat.  Nur  die 
alten  Birmanischen  Strassen  von  Ziegelsteinen  sind  sehr  sorgfältig 
gebaut.  Alle  auf  der  Kante  stehend,  laufen  sie  noch  unter  den 
neuen  Häusern  und  quer  über  die  neuen  Strassen  her , die 
Denkmäler  alter  Solidität.  — Wir  konnten  nicht  landen,  weil 
wir  am  Laude,  in  Ermangelung  eines  Gasthauses,  kein  Unter-  j 
kommen  gefunden  haben  würden  , erhielten  aber  die  Gewiss, 
heit,  dass  wir  den  folgenden  Tug  sogleich  ein  leer  stehende» 
Haus  würden  liezichen  können.  Wir  landeten  in  aller  Frühe, 
einer  grossen , kreiduweiss  angestrichenen  Pagode  gegenüber. 

So  ein  Ding  ist,  wie  die  Ägyptischen  Pyramiden,  ganz  solid, 
erhebt  sich  erst  in  Treppcu,  einer  Pyramide  ähnlich,  dann 
folgt  ein,  aus  abwechselnden  Wülsten  und  Vertiefungen  gebil- 
deter, allmülig  sieb  zuspitzender  Kegel , der  bei  der  grossen 
Pagode  auf  dem  Hügel  vergoldet  ist.  Breite  Strassen,  recht- 
winklig einander  durehschneidend  und  theils  mit  rasch  aufge- 
führten Bambus-Hütten,  theils  mit  einzelnen  in  Arbeit  begriffe- 
nen Ziegelstein-Häusern  besetzt  ; Chinesen  mit  ihren  kuriosen 
Sonnenschirmen,  Birmanen  mit  einem  wulstigen  Tuch  um  die 
Lenden  und  einem  weissen  Lappen  vor  der  Brust,  fast  nackte 
Koolies  von  Madras , stets  ein  singendes  Geschrei  bei  ihrer 
Arbeit  ertönen  lassend,  ganz  in  weisso  Gewänder  gehüllte 
Dienstboten  aus  Bengal,  Armenier,  Juden,  schwarze  sogenannte 
Portugiesen  (Katholiken  und  mit  einem  Millionstel  Europäischen 
Blutes),  Engländer,  Deutsche,  Franzosen,  — Alles  sieht  aus,  wio's 
etwa  in  Kalifornien  sein  mag : sogar  Miothkutschen , von  den 
kleinen,  aber  kräftigen  Birmanischen  Ponies  gezogen  , waren 
zu  haben.  Nun  über  die  Gesundheit.  Jeder  Engländer  hier 
sieht  blühend  aus  wie  nirgendwo  in  Indien,  und  Alle  behaup- 
ten , das  hiesige  Klima  sei  eben  so  gesund  wie  in  Kngluud. 
Das  84.  Regiment  (Queen’s  troops)  hat  hier  eine  bedeutend 
geringere  Mortalität  gehabt  nls  in  England. 


Entdeckung  eines  fruchtbaren  Landes  im  Inneren  Australien*. 
— Neuesten  Nachrichten  aus  Australien  zufolge,  hat  die  Ex- 
pedition, die  unt4r  dem  Regierungs-Vermesser  Goydcr  von 
Adelaide  aus  einen  neuen  Weg  in  nord-nord-westlicher  Richtung 
einschlug,  eine  fruchtbare  Region  entdeckt,  welche  sich  weit 
ins  Innere  zu  erstrecken  schien  und  auch  für  Australien  gut 
bewässert  war. 


Neueste  Nachrichten  von  Prozessor  Ihr.  lloth  in  Palästina.  — 
Dieser  wackere  Reisende  hat  nuiuuehr,  nach  kürzlich  einge- 
gangenen Nachrichten,  mit  einem  berüchtigten,  den  Osten  des 
Todten  Meeres  beherrschenden  Häuptling  unterhandelt  und 
hofft  sonach,  sein  vorgestecktes  Ziel  der  Erforschung  Ost-Jor- 
danischer Länder  in  Bälde  zu  erreichen. 

Pie  Ilesultate  der  Schlagintuxit'  sehen  Reisen  in  Indien.  — Die 
Gebrüder  Hermann  und  Robert  Schlagintweit  sind,  nach  einem 
kurzen  Aufenthalt  in  England,  Mitte  Oktober  nach  Berlin 


zurückgekebrt,  um  sich  hier  der  ungestörten  Bearbeitung  ihrer 
Untersuchungen  hinzugeben.  Zu  diesem  Zweck  ist  ihnen  von 
der  Ost-Indischen  Compagnie  grossmuthig  gestattet  worden, 
ihr  gesammtes  Manuskript,  ihre  Tagebücher,  ihre  Dokumenten-, 
ethnographischen  und  naturhistorischen  Sammlungen  (800  grosse 
Kisten  mit  naturwissenschaftlichen  Gegenständen,  SO  Kisten 
mit  Manuskripten)  nach  Berlin  zu  bringen.  Das  Werk,  wel- 
ches sie  in  einer  Englischen  und  Deutschen  Ausgabe  heraus- 
xugeben  gedenken,  wird  nicht  sowohl  eine  Reise-Beschreibung, 
ein  Narrative,  sein , sondern  nach  Art  ihrer  „Untersuchungen 
über  die  physikalische  Geographie  der  Alpen”,  eine  geordnete 
Zusammenstellung  ihrer  Arbeiten,  gruppirt  nach  den  verschie- 
denen Fächern,  wie:  physikalische  Geographie,  magnetische, 
meteorologische  Beobachtungen  , Hydrographie  , Hypsometrie, 

Geologie , Botanik  , Zoologie , Ethnographie.  Ein  Band  wird 
die  Topographie  abhandeln , unter  Amlcrni  ein  ausgedehntes 
Itinerar  von  Indien  enthalten,  und  ist  licstimmt , als  Reise- 
IIandbuch  und  als  militärisches  Routen-Buch  zu  dienen.  Der 
Schluss-Band  des  ganzen  Werkes,  welches  vorläufig  auf  neun 
starke  Quart-Bände  projuktirt  ist,  wird  die  gesammten  Ergeb- 
nisse in  einer  populären  Weise  zusammenfassen  und  charakte- 
ristische Schilderungen  von  Natur-  und  Landschafts-Bildern 
enthalten.  Ein  Atlas  in  grossem  Format  wird  über  100  Kar- 
ten und  Ansichten  geben.  — Von  grösstem  Interesse  und 
hoher  Wichtigkeit  für  die  Geographie  von  Indien  und  Hoch- 
Asien  ist  es,  dass  die  Reisenden  sich  in  ihrem  Werke  nicht 
auf  das,  was  sie  selbst  gesehen  und  selbst  beobachtet  haben, 
beschränken,  sondern  alle  früheren  Forschungen  darin  verar- 
beiten werden.  Dadurch  erhält  das  Werk  zwar  zum  Theil  den 
Charakter  einer  Kompilation,  aber  diese  Kompilation  wird 
für  das  Publikum  im  Allgemeinen  den  Werth  eines  Original- 
Werkes  haben,  da  die  Resultate  früherer  wissenschaftlicher  For- 
schungen in  Indien  nur  höchst  wenigen  Personen  in  Europa 
zugänglich  sind.  Selbst  die  Transaktionen  und  Druckschriften 
der  Gelehrten  Gesellschaften  in  Calcutta,  Bombay  und  Madras 
gehören  in  Europa  zu  seltenen  Werken.  Die  Gebrüder 
Schlagintweit  aber  waren  durch  ihre  ausgedehnten  dreijährigen 
Reisen  und  durch  den  offiziellen  Charakter  derselben  in  den 
Stand  gesetzt,  wichtige  Lokal-Berichte  und  Dokumente,  die 
nie  aus  Indien  herauskommen,  zu  sammeln,  um  sie  hei  ihrem 
Werke  zu  benutzen  und  so  zum  ersten  Male  der  wissenschaft- 
lichen Welt  bekannt  zu  machen.  Es  ist  dies«  in  der  That 
einer  der  Hauptpunkte  bei  diesem  Unternehmen , dass  durch 
selbiges  gewissermnassen  Rechnung  abgelegt  werden  wird  über 
alle  diejenigen  Arbeiten,  die  bisher  über  die  Geographie  In- 
diens ausgeführt  wurden ; — dazu  waren  eifrige,  allseitig  ge- 
bildete, wissenschaftlich  befähigte  Leute  notliig,  die  da«  Land 
aus  eigener . Anschauung  kennen  gelernt  und  dann  im  Stande 
waren,  eine  solche  Bearbeitung  vorzunehmen. 

Freiherr  Pr.  von  Neintansf  Heise  nach  Arabien.  — Dr.  von 
Neimans,  dessen  interessanten  Bericht  über  das  letzte  grosse 
Erdbeben  in  Kairo  wir  in  den  „Geogr.  Milth.”  1886,  88.  488 
und  489  publicirteu  . hat  eine  Reise  nach  Arabien  unternom- 
men, über  welche  er  Folgendes  de  dato:  Kairo,  12.  Juni 
1857.  mittheilt.  — „8ie  werden  überrascht  sein,  diese  Zeilen  , 

aus  Kairo  datirt  zu  finden,  da  ich  nach  meinem  letzten  Briefe, 
welchen  ich  das  Vergnügen  hatte  Ihnen  zu  schreiben,  schon 
Mitte  März  nach  Arabien  nbreisen  wollte.  Der  Grund  hier- 
von liegt  in  der  damals  eingetretenen  Verzögerung  bestimmter 
Nachrichten  über  die  Ankunft  der  Darfur-Karawane , ohue 
welche  ich  meinen  Aufenthalt  in  Arabien  nicht  lixireu  konnte ; 
die  Differenz  von  14  Tagen  machte,  dass  ich  dom  Ramadan 
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(Fasten-Monat)  zu  nahe  gekommen  wäre,  in  welebem  Vergnü- 
gungs-Keiscn  nueh  in  Arabien  als  eine  gehr  geblechte  Empfeh- 
lung gelten,  um)  ausserdem  ergaben  sieh  einige  Schwierigkei- 
ten in  Betreff  meiner  Diener,  welche  dessbalb  allerlei  Bedenken 
erhoben.  Somit  hlieb  ich , big  nunmehr  die  Rückkehr  der 
Darfur-Djellehg  auf  Ende  August  festgesetzt  ist.  — Ich  stehe 
im  Begriff,  Kairo,  welches  mir  so  gastlich  und  ungestört  seit 
fast  neun  Monaten  Unterkunft  gewahrt  hatte  , zu  verlassen  ; 
es  geschieht  nicht  ohne  den  stillen  Wunsch,  dass  es  mir  über- 
all so  gut  ergehen  möge  wie  hier.  Ich  habe  in  jeder  Bezie- 
hung Ursache,  mit  meinem  Aufenthalte  hier  zufrieden  zu  sein, 
nicht  wegen  der  Unterhaltung,  welche  ich  hier  gehabt,  son- 
dern einzig  wegen  dessen , was  ich  gesehen  und  beobachtet 
habe.  Vorn  Tage  meiner  Ankunft  habe  ich  diess  Ziel  nie  aus 
den  Augen  verloren,  meine  ganze  Beschäftigung  und  Lebens- 
weise war  darauf  »gerichtet,  mich  mit  Mohammedanischen  Sitten 
und  Gebräuchen,  Religion  und  Anschauungsweise  bekannt  und 
vertraut  zu  machen.  Die  ganze  Zeit  über  hatte  ich  täglich 
zwei  Stunden  Unterricht  in  der  Arabischen  Sprache.  Sobald 
die  grössten  Schwierigkeiten  gehoben  waren  und  meine  Kennt- 
nisse mir  einen  direkten  Verkehr  mit  den  Arabern  und  Dar- 
fur-Negcrn  gestatteten,  bezog  ich  ein  kleines  Haus  im  Arabi- 
schen Slndlthoile,  welches  ich  um  monatlich  3J  Thlr.  gemiethet 
batte , um  dort  mit  ihnen  ungestört  zu  reden  und  sie  zu  be- 
fragen über  das , was  mir  von  Interesse  schien.  Diejenigen, 
welche  früher  in  religiösem  Zelotismus  mir  rundweg  jeden 
Besuch  abgeschlagen  batten,  weil  ich  im  Fränkischen  Quartier 
wohnte,  kamen  jetzt  täglich  und  ungenirt  und  brachten  ihren 
3 — 4 Stunden  langen  Kcyf  bei  mir,  resp.  bei  meinem  Tschi- 
huk  und  Kaffee  zu.  Vorzüglich  waren  es  zwei  Darfurianer, 
Schüler  aus  der  grossen  Moschee  El  Azhur,  welche  mir  werth- 
vollc  Aufschlüsse  über  gegenwärtige  Verhältnisse  gaben  und 
mir  gestatteten,  ein  Wörterbuch  des  rotan  fori  (Darfur-Sprache) 
anzufertigen,  welches  über  1200  Wörter  und  Phrasen  enthält. 
Von  Schech  el  Tunsy , welcher  Ihnen  durch  sein  Werk  be- 
kannt ist,  konnte  ich  ausser  der  Wiederholung  seiner  dortigen 
Erzählungen  nur  wenig  Anderes  erfahren,  uls  dass  der  Sultan 
jedem  Europäer,  welcher  in  sein  Land  kommen  werde,  den 
Hals  abschneiden  würde, — eine  Versicherung,  deren  Wahrheit 
mir  sicher  unangenehm  wäre.  — Mein  kleines  Haus  ist  ganz 
im  Arabischen  Stil  mublirt,  in  einer  Einfachheit , welche  die 
wenigen  Europäischen  Freunde , welche  ich  hier  hatte , er- 
schreckte ; ein  Fusstcppich  und  ein  Baumwollensack  als  Divan 
— die  einzigen  Erfordernisse  eines  Arabischen  Zimmers  — 
sind  nur  durch  einen  kleinen  tannenen  Schreibtisch  vermehrt, 
Stühle,  Schränke,  Vorhänge  und  dergl.  existiron  nicht,  und 
zur  Aufbewahrung  meiner  Habseligkeiten  dienen  vier  schwarz 
und  gelb  überzogene  Mekka-Kisten,  wie  sie  die  Pilgrime  zur 
Wallfahrt  gebrauchen.  Ein  verschliessbares  Glasfenster  findet 
»ich  im  ganzen  Hause  nicht.  — So  weit  wäre  die  Sache  ganz 
Arabisch  gewesen,  wenn  nicht  meine  Instrumente,  Bücher  und 
Waffen  den  Europäer  verruthen  hätten.  Als  Diener  batte  ich 
anfänglich  einen  schwarzen  Dongolawi,  später  einen  Fellnh  aus 
der  Umgegend  von  Kairo.  Ich  habe  mich  sehr  gut  in  alle 
diese  Sachen  eingewöhnt.  — Nach  einem  siebenmonatlichen 
Aufenthalte,  und  nachdem  ich  glaubte,  die  nöthige  Anzahl  von 
Koran-Sprüchen  und  Gebeten  erlerntzu  haben,  legte  ich  zum 
ersten  Male  den  Kaftan  und  Turban  an,  und  zwur  zum  Be- 
suche der  Moscheen  und  der  Ramadan-Feierlichkeiten.  Das 
von  mir  gewählte  Kostüm  war  das  des  lledjas , mit  einigen 
Abänderungen,  um  zu  erkennen  zu  geben,  dass  ieh  nicht  als 
Kinwohner  dieses  Landes  betrachtet  sein  wollte.  In  diesem 
babo  ich  im  Laufe  zweier  Monate  fast  alle  Moscheen  Kairo’s 


besucht,  den  Predigten  beigewuhnt,  die  nächtliche»  Gebete 
mitgemacht  und  mich  in  den  zahlreichen  Förmlichkeiten  der 
Moslims  geübt,  ohne  dass  ich  ein  einziges  Mal  Anstand  oder 
Unannehmlichkeiten  gehabt  hätte.  Gebe  Gott,  dass  ich  auch 
in  Zukuuft  keine  haben  möge ! Denn  ein  Erkanntwerden  hei 
derartigen  Operationen  würde  bei  dem  Fanatismus  dieser  Men- 
schen sehr  gefährlich  sein.  — Zunächst  richten  sich  nunmehr 
meine  Schritte  nach  dem  lledjas.  In  meinem  lluuse  herrscht 
grosse  Thätigkeit , da  für  morgeu  die  Abreise  festgesetzt  ist. 
Fünf  Kamcele  sind  bereits  gemiethet,  zu  dem  Preise  von  750 
Piaster  von  hier  nach  Suez ; zwei  Diener  werden  mich  beglei- 
ten. Meine  Überfahrt  nach  Djedda  werde  ich  auf  einem  Eng- 
lischen Kuuffahrer  machen , welcher  über  1 300  Mekka-Pilger 
an  Bord  nimmt.  In  2.1  Monaten  werde  ich  nach  Ägypten 
zurUckkcbrcn.  — Über  meine  Hoffnungen  und  Projekte  ent- 
halte ich  mich  alles  Weiteren  bis  zu  meiner  Rückkehr.  — 
Beifolgend  übersende  ich  Ihnen  zwei  statistische  Skizzen  über 
den  Handel  Alexandriens  und  den  Export  der  Agrikultur-Pro- 
dukte Ägyptens1).  Sie  sind  ein  kurzer  Auszug  aus  den  No- 
< tizen,  welche  ich  in  dieser  Richtung  während  meines  Ilerbst- 
und  Winter  - Aufenthaltes  in  Alexandrien , Kairo  und  Syut 
gesammelt  habe.  Wenn  der  Ausarbeitung  derselben,  bei  der 
Masse  von  Vorbereitungen  und  Studien  zu  .meiner  weiteren 
Reise , keine  besondere  Sorgfalt  zugewendet  werden  konnte 
und  ich  nur  flüchtig  die  duraus  zu  ziehenden  Schlussfolgerun- 
gen angedeutet  lmhe , so  kann  ich  Sie  auf  der  andern  Seite 
versichern,  dass  die  angegebenen  Zahl-Verhnltuissc  seiner  Zeit 
mit  desto  grosserer  Gewissenhaftigkeit  zusammcngestcllt  wur- 
den, und  ich  darf  mir  wohl  schmeicheln , dass  sie  nebst  an- 
dern seiner  Zeit  eine  brauchbare  Grundlage  zur  Darstellung 
Ägyptens  bieten  werden.  Eine  dritte  Arbeit  über  die  Staats- 
verwaltung Ägyptens  habe  ich  zurückbchaltcn,  da  ich  in  der- 
selben in  manchen  Beziehungen  zu  streng  gegenwärtige  Re- 
gierungs-Maassregeln  und  dnbei  thätige  Personen  berühren 
musste.  Hoffentlich  werden  die  beiden  andern  Ihnen  dienlich.” 


l)r.  von  Ilcuglin's  neueste  Meise  durch  Ägypten  uml  im  Rothen 
Meere  nach  den  Abessiniichen  Küsten-Leiiulern.  — Dr.  v.  Heuglin 
schreibt  uns  aus  Massaua  (am  Ruthcu  Meere),  21.  August 
t 1857:  — „Am  18.  Mai  bin  ich  von  Kairo  abgegangen,  habe 
aber  meinet)  ersten  Plan,  direkt  nach  Aden  zu  gehen  *) , um 
rascher  zum  Anfangspunkt  einer  Operation  zu  kommen,  geän- 
dert, und  zwar  vorzüglich  dessbalb,  weil  ich  nicht  gerade  zur 
heissesten  Jahreszeit  die  infernalische  Zone  von  Ost-Afrika  besu- 
chen wollte.  Mein  Wog  führte  mich  nach  Gcnneh  in  Obcr- 
Ägypten,  von  wo  ich  die  Wüste  von  Kosscir  traversirte.  Hier 
miethete  ich  ein  Sehifl'  nach  Massaua  und  besuchte  unterwegs 
die  Ruinen  von  Leucos  portus,  Nechesia,  Berenice,  dann  Sua- 
k in.  die  alten  Niederlassungen  und  Reste  auf  den  Inseln  Agig 
und  Debfr  (Tbeon  Soteron  portus  oder  Pbcron?),  und  traf 
am  2.  August , immer  der  Afrikanischen  Küste  folgend , hier 
ein.  Ich  habe  mich  mit  Vortheil  der  Moresby’schcn  Karte 
des  Rothen  Meeres  bedient , doch  lässt  auch  sie  — wie  sic 
aus  meinen  im  Verhältnis*  immer  norh  sehr  unvollständigen 
Nachträgen  seiner  Zeit  ersehen  werden  — viel  zu  wünschen 
übrig.  Einen  Plan,  von  hier  aus  in  die  Läuder  der  Boghos, 
Costan,  Barka,  Bazdn  u.  s.  w.  im  Norden  von  Abessinien  zu 
gehen,  musste  ich  aus  verschiedenen  Ursachen  auch  verschie- 
ben, was  mir  um  so  mehr  Leid  timt,  da  ich  Gelegenheit  ge- 

<)  Wir  werden  diese  in  dem  nächsten  licflc  mittheilcn.  A.  P. 

’)  $.  Geogr.  Mitth.  1857,  Heft  IV  u.  V,  S.210. 


486 


Notizen. 


habt  hatte,  einen  in  dem  llnuptortc  der  Boghos  (Körön)  resi- 
direnden  Missionar,  Herrn  Stella,  zu  begleiten.  Doch  habe 
ich  vorläufig  nach  dessen  Angaben  eine  kleine  Karte  jener 
ganz  unbekannten  I .ander  zusammengestellc  und  erwarte  in 
kürzester  Frist  eine  kleine  Abhandlung  von  diesem  ausgezeich- 
neten Manne,  die  ich  Ihnen  dann  mit  dor  Kurte  übersenden 
werde.  Einige  freie  Tage  benutzten  wir  hier  zu  emem  klei- 
nen Austlug  an  die  heissen  Quellen  von  Ailet  und  nach  Asus, 
dessen  /weck  aber  lediglich  eine  Jagd-Partie  im  Mndat-Thnle 
war.  — ln  einigen  Tagen  gedenke  ich  die  Hai  von  Sula  und 
das  alte  Adulis  zu  besuchen , dann  uach  den  Dahlak-Inseln 
überzusetzen , von  wo  uns  wir  wieder  Kurs  nach  Süden  und 
zwar  längs  der  Afrikanischen  Küste  nehmen,  der  wir  bis  Kap 
Guardafui  zu  folgen  beabsichtigen  und  natürlich  nicht  versäu- 
men werden,  die  erste  beste  Gelegenheit  zu  benutzen,  die  sich 
uns  darbieten  sollte,  auch  das  Innere  der  Weihrauch- Lander 
zu  besuchen ; auch  wünschte  ich,  da  mich  die  naturhistorischen 
Verhältnisse  der  Inseln  östlich  von  Guardafui  sehr  interessiren, 
Abu  el  Kurt  und  vorzüglich  Sokotöra  zu  sehen.  Über  meine 
Rückreise  von  dort  in  dun  Sudan  kann  natürlich  noch  gar 
nichts  vorausbestimmt  werden,  da  sich  diese  immer  nach  Um- 
ständen richten  muss , die  nicht  vorausgesehen  werden  kön- 
nen, und  überdies»  meine  Gesundheit  sehr  angegriffen  ist,  was 
mich  sogar  nötbigen  könnte,  rasch  über  Aden  nach  Europa 
abzufahren.  — Vor  wenigen  Tagen  trafen  zwei  Franzosen 
hier  ein , welche  in  Djcdda  zufällig  mit  Herrn  von  Neimans 
zusammengekommen  waren,  der  beabsichtigte,  nach  dem  In- 
nern von  Jemen  zu  geben.  — Über  die  politischen  Verhält- 
nisse und  Zustände  Abessiniens  kann  ich  Ihnen  nicht  viel 
Zuverlässiges  mittheilen.  Dcdjadj  Kasa,  der  seit  geraumer  | 
Zeit  vom  Koptischen  Patriarchen  feierlich  zum  Ncgüs  (König) 
von  Äthiopien  gekrönt  wurde,  scheint  seine  Macht  mehr  und 
mehr  auszuhroiten.  Er  ist  jetzt  auch  Horr  von  Schda,  und 
nur  Nord-Ost-Ahessinien,  d.  h.  dio  Umgegend  des  Taküsseh- 
Landes , und  Hameson  sind  in  Aufstand  gegen  ihn , obgleich 
der  frühere  Herrscher  von  ganz  Tigreh , Dcdjadj  Ubie , in 
Kasa’s  Gewalt  und  gefangen  ist.  Ein  gewisser  Ago-Ncgussi 
ist  Führer  der  Gegenpartei,  wird  aber,  sobald  Kasa  (jetzt 
Theodor  I.)  von  seinem  Feldzug  gegen  Lasta  zurück  sein  wird, 
der  ganz  zu  seinen  Gunsten  ausgefallen,  — sieh  wohl  mit  ihm 
vergleichen.  — Eine  grosse  Handels-Karawane  ans  dem  Innern 
Abessiniens  und  den  Galla-Ländern  wird  stündlich  hier  erwar- 
tet. Sic  soll  etwa  fur  100,000  Thlr.  Waaren  mitführen,  die 
vorzüglich  in  Elfenbein,  Moschus,  Kaffee,  Wachs,  Häuten  und 
Gold  bestehen.  Auch  Sklaven  sind , wie  gewöhnlich , dabei, 
und  die  hiesigen  Türkischen  Behörden  thun  nicht  nur  nichts 
zur  Unterdrückung  dieses  Handels,  sondern  beziehen,  wie  vor 
Verfassung  des  Hat  humajmu,  pro  Kopf  einen  Ausfuhrzoll  von 
6 — 7 Thlr.  Auch  in  Suakiti  wurden  während  unserer  Anwe- 
senheit daselbst  zwei  Sklavcn-Scbiffe  nach  lledjäs  expodirt! 

— Von  Europäischen  Reisenden  befinden  sich  zur  Zeit  zwei 
in  Abessinien,  ein  Österreicher,  Major  Graf  Thürrheim,  und  sin 
Franzose,  Graf  Cotirval , die  aber  lediglich  der  Jagd  halber 
das  Land  besuchen.  Dr.  Sctiimper  ist  vor  14  Tagen  auch 
aus  dem  Innern  hier  eingetroffen,  um  sich  nach  Djcdda  zu  be- 
geben. — Es  kursiren  hier  Gerüchte  von  einem  Einfall  des 
Inmn  von  Asir  nach  Gonfuda  und  einer  kleinen , von  seinen 
Anhängern  gebildeten  Piraten-Flotte,  die  schon  mehrere  Schilfe 
zwischen  Djcdda  und  Hodeida  weggenommen  haben  soll.  Auf 
diese  Nachrichten  hin  entsandte  auch  der  hiesige  Gouverneur 
ein  W achtschiff  mit  24  Mann  Besatzung  und  vier  Kanonen 
zum  Schutze  der  Dahlak-Iuseln. 

Nachschrift.  Dio  Nachricht  vom  Einfall  der  Asir  reducirt 


sich  auf  einen  bereits  unterdrückten  Sklaven-Aufstand  in  Hasa. 
— Negus  Theodor  I.  wird  stündlich  in  Tigreh  erwartet,  soll 
sogar  bereits  von  Eudcrta  aus  dort  eingefallen  sein.” 

Neue  (hypothetische  f)  Knrte  der  NS-Queilen.  — Unser  geehr- 
ter Korrespondent,  Herr  V.  A.  Malte-Brun  in  Paris,  der  ge- 
lehrte Geograph  und  Herausgeber  der  „Nouvelles  Annales  des 
Vovagcs”,  schreibt  uns  unter  dem  20.  Oktober  1 8.'* 7 : „Wir 
halten  hier  einen  „Italiano-Kgyptien"  Namens  Miani , der 
eine  merkwürdige  Karte  des  Nils  bis  zu  seinen  Quellen 
stechen  lasst.  Er  will  durch  sie  zeigen,  dass  der  Fluss  aus 
grossen  Sce’n  unter  dem  Äquator  selbst  entspringt,  aber  dass 
diese  See’n  zugleich  die  Quellen  und  Reservoirs  der  Flüsse 
der  Sansibar-Küste  bilden.  Kr  wünscht  hier  eine  Gesellschaft 
zusammenzubringen , welche  die  Sansibar-Flüsse  hinaufgehen 
soll,  uin  den  Nil  zu  finden.  Ich 1 werde  wieder  darauf  zu- 
rückkotnmcn  und  sehen , dass  ich  Ihnen  ein  Exemplar  der 
Karte  mittheilen  kann.” 


Dr.  CA.  T.  Dt ke*  Werk  liker  Abessinien.  — Von  diesem 
berühmten  Reisenden,  der  sich  seit  drei  Jahren  auf  der  Insel 
Mauritius  nufliält,  erfahren  wir,  dass  er  mit  der  Bearbeitung 
seines  Reise-Werkes  beschäftigt  ist.  Nach  den  vorläufigen 
Berichten  und  Karten,  die  seiner  Zeit  im  Journal  der  K. 
Geogr.  Gesellschaft  zu  London  erschienen,  ferner  nach  Arbei- 
ten zu  schliessen,  die  der  gelehrte  Reisende  von  Zeit  zu  Zeit 
publicirt  hat,  wie  diejenige  über  das  Fluss-Gebiet  des  Nils, 
und  aus  anderen  Umständen  dürfen  wir  mit  Sicherheit  dar- 
auf rechnen,  dass  dieses  Werk  das  wichtigste  sein  wird, 
welches  je  über  Abessinien  und  die  umliegenden  Theile  Ost- 
Afrikn's  publicirt  worden  ist. 


Der  neueste  Cernus  ron  Australien.  — Nach  einer  vorläu- 
figen Mittheilung  des  Ceusus,  der  im  Laufe  dieses  Jahres  über 
die  Bevölkerung  von  Australien  veranstaltet,  wurde,  wird  die 
Gesammt  - Bevölkerung  sümmtlichcr  Kolonien  von  offiziellen 
Personen  in  runden  Zahlen  annähernd  folgenden« nassen  an- 


gegeben : 

Victoria 414,000 

Neu -Süd- Wale» 300,000 

Süd-Australien 105,000 

Tasmania 80,000 

West-Australien 14,000 

Neu-Seelaml l.to.OöO 


Summa  t,043,o0v  *) 


Englische,  Expedition  des  Schiffes  Cgclops,  uni  Tie/en- Messun- 
gen im  Atlantischen  Ocenn  und  im  Kothen  Meere  ansusttUen.  — 
Wie  wir  von  Kapitän  Washington,  Chef  des  Hydrographi- 
schen Departements  der  Britischen  Admiralität,  erfahren,  steht 
Kapitän  Pullen  im  Begrilf,  in  dem  Schiff  Cyelops  nach  dem 
Rothen  Meere  abzugehen,  um  daselbst  Tiefcn-Messungcn  au- 
zustcllen,  ehe  zur  Legung  des  Telegraphen  nach  Indien  ge- 
schritten wird.  Das  Schiff  ist  cigonds  zum  Behuf  dieser  Mes- 
sungen mit  einer  Dampf-Masebine  von  10  Pfcrde-Kraft  aus- 
gerüstet, und  so  gross  ist  die  Schwere  einer  Senk-Leine  bei 
2400  Faden  Tiefe,  seihst  nach  Abwerfung  des  Senk-Gewieh- 
tes,  dass  eine  Dampf-Maschine  von  dieser  Kraft  gerade  aus- 
reicht, sie  an  Bord  zurück  zu  ziehen.  Das  Schiff  ist  mit 
einer  gegen  150,000  Fuss  langen  Senk-Leine  versehen,  um 

- - - » 

')  Über  frühere  Werthe  der  Bevölkerung  *.  Ocngr.  Mitth.  1855, 
S.  262,  1836,  8.  443. 
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nuf  der  Fahrt  durch  den  Atlantischen  Ocenn  die  grössten 
Sundirungen  anzustcllen. 


liarnn  von  Möller '*  angebliche  neue  Höhen- Messungen  des  Ori- 
zuba  wul  Popocatepetl.  — Professor  K.  B.  Heller,  Autor  des 
Aufsatzes  „Der  Vulkan  Orizaba”  u.  s.  w.  im  vorigen  Heft 
dieser  Zeitschrift,  IX  und  X,  S.  367  fl’-,  schreibt  unter  Da- 
tum „Olinütz,  27.  Oktober  1857”  Folgerndes : — 

„Soeben  kommt  mir  das  Oktober-Heft  1857  von  Westcr- 
mnnn,  illustrirte  Monats-Hefte,  zu  Gesicht  und  ich  finde  S.  114 
eineu  kurzen  Bericht  vou  Baron  Müller  über  die  Besteigung 
des  Orizaba  und  Popocatepetl  und  neue  (?)  Höhen-Bestim- 
mungen.  Er  giebt  für  deu  Orizaba  19,549  Mexik.  Fuss  an, 
für  die  höchste  Spitze  des  Popocatepetl  17,800  Engl.  Fuss 
= 5240,1  Meter. 

Bei  der  mühsamen  Kritik,  der  ich  alle  bis  jetzt  gemach- 
ten Höhen-Messungen  dieser  Vulkane  unterzogen  habe,  konnte 
mir  das  Auffallende  dieser  Messungen  nicht  leicht  entgehen, 
und  ich  halte  'mich  für  verpflichtet,  zur  Ergänzung  meiner 
letzten  Arbeit,  meine  Meinung  hierüber  auszusprechen. 

Ich  finde  nämlich,  dass  die  Zahl  19,549  Mexik.  Fuss  fast 
za  merkwürdig  mit  der  alten  Ferrer’schen  Messung  des  Ori- 
zaba, nämlich  19,551  Mexik.  F.,  übereinstimmt,  so  wie  in 
gleicher  Weise  die  Zahl  17,800  Engl.  F.  oder  5240, i Meter 
gerade  das  Mittel  hält  zwischen  den  von  Triuiui  und  Caveri 
(muu  sehe  Petermann’s  Mittb.  1856,  S.  361)  angegebenen 
(irenzzahlen,  5230  und  5250  Meter,  für  die  höchste  Spitze 
des  Popocatepetl.  Man  möchte  demnach  glauben,  es  habe 
dem  Herrn  Baron  Müller  gefallen , für  den  Orizaba  die  äl- 
teste, für  den  Popocatepetl  die  neueste  Messung  zu  Ehren 
bringen  zu  wollen.  Auch  muss  es  sehr  auffallen,  dass  Baron 
Müller  eine  Angabe  in  Mexikanischen,  die  andere  in  Engli- 
schen Fussen  macht  (!).  Nach  welchen  Tafeln  hat  er  die 
Mcxikan.  l'usse  gerechnet  und  warum  hat  er  nicht  auch  die 
Hohe  des  Popocatepetl  in  Mcxikan.  Fussen  angegeben  ? Warum 
hat  er  die  Mcxikan.  Fusse  nicht  auch  auf  Sieter  reducirt? 


Betrachte  ich  endlich  die  Umstände,  unter  welchen  diese 
Messungen  gemacht  werden  konnten  (Baron  Müller  sagt  näm- 
lich, er  sei  um  Krater  des  Orizahu  bewusstlos  umgcfallen),  so 
kann  ich,  da  er  das  Ergcbniss  seiner  IIöhen-Messungcn  auch 
nicht  im  Geringsten  rechtfertigt,  ihnen  kein  anderes  Gewicht 
als  das  von  Süll  beilegen,  und  cs  bleiben  wie  vor  und  ehe 
für  den  Orizaba  nur  Fcrrer,  Humboldt,  Iteynohl  und  Doig- 
non,  für  den  Popocatepetl  nur  Humboldt,  Glennie.  Birbeck, 
Gerolt  und  etwa  die  Franzosen  gewichtige  Autoritäten  für  die 
Höhen-Bestimmungen  dieser  Vulkane'’  1 ). 


')  Auch  wir  setzen  auf  die  Möller 'sehen  Angaben  nicht  eher  Ver- 
trauen, bis  diese  ausgesprochenen  llcdenkcu  erledigt  sind,  itaron  von 
Möller,  bekannt  durch  seine  angebliche  Entdeckung  des  dem  Englischen 
Wappen  zu  <i runde  liegenden  Känhom-Thiero»,  sagt  in  »einem  Bericht« 
| an  die  Westcrma n n ‘sehen  Monats-Heft«:  „Nach  meinen  Messungen  hat 
der  Vulkan  von  Orizaba  die  Hohe  von  19,549  Kuss  Mexik.  und  ist 
somit  der  höchste  llcrg  von  Nord-  und  Ccntral-Aiuerika."  Solche  Be- 
richte eklatanter  und  imponirender Entdeckungen  haben  für  da*  lesende 
und  wissbegierige  l’ubiikum  etwas  ungemein  Verführerisches,  besonder» 
wenn  sie  mit  einer  gewissen  Bestimmtheit  nhgefasat  sind,  die  von  vom 
herein  Glaubwürdigkeit  und  Vertrauen  einfh'isst.  Durch  ein«  Zurück- 
haltung der  wahren  Sachlage  aber,  durch  Verschweigen  aller  Neben- 
Umstiinile  uud  Elemente  von  Beobachtungen , »ogar  durch  einen  be- 
schränkten Standpunkt  des  Beobachters  wird  die  Geographie  geradezu 
vergiftet,  und  das  Solide  und  Wahre  mit  Falschem  und  Unhaltbarem 
zum  grössten  Xachtbcil  vermischt.  Zu  solchen  geographischen  Irrlich- 
tern, die  eine  Zeit  lang  die  öffentliche  Meinung  beirrt  haben,  gehören:  die 
Nil-Quellen  von  Bruce  uud  Andern;  die  Höhen-Angaben  für  die  Amtes* 
Gipfel  von  Pentland ; di«  angeblich  niedrig«  Beschaffenheit  des  Isthmus 
von  Darien  zur  Anlage  eines  Schilfs-Kanals,  naehCnUcn;  das  angebliche 
offene  l’olar- Bassin  nach  Kaue : die  erdichtete  Eis- Barriere  zwischen  Spitz- 
bergen und  Novaja  Sentlja  nach  Wood,  Scuresby  und  Andern ; der  angeb- 
liche Zusammenhang  des  Niger  mit  dem  Congo.  zu  Tuckcy's  Zeit;  der 
Ausfluss  desTsad  in  den  Niger,  und  zahllose  andere  Mythen.  Oft  greifen 
sogar  Manc  he  nach  dem  ganz  augenfällig  Falschen  und  Monetrnscn, 
wie  hei  dem  See  von  Uniamesi,  den  man  jetzt  öfter  in  der  ursprüng- 
lich von  Bebmnnn  und  Erhardt  ganz  hannlos  angegebenen  Fonn  und 
Grösse  auf  Karten  eingetragen  siebt,  ohne  die  dabei  unumgänglich  rn>- 
thigen  Korrektionen,  die  freilich  den  S«o  zu  einem  weit  weniger  er- 
staunlichen verkleinern,  angebracht  zu  haben.  A.  IV 
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8chll'lenmgca  von  Asien,  Afrika,  Amerika  und  Australien  enthaltend.)  Wien. 
Ilartlebea.  8.  p.  1—236.  Jede  Lfg.  8 Ngr. 

Betont.  J.  Geograph loal  yacallona,  clasaed  ander  HeadLs , and  interspersod 
with  HUtoflc.il  and  General  Information.  New  cdlt.  by  IT.  C.  SXoford.  London. 
Master».  18.  107  pp.  (1  a)  11  NgT. 

— ■ The  Same.  Key  to.  Ebenda.  18.  196  pp.  (9  «.)  94  Ngr. 

Bkmc.  L O.  Handbuch  de«  Wissen*  würdig»  tan  au«  der  Natur  und  Geschichte 
der  Erde  und  Ihrer  Revnshser  7.  Aalt  . fonjre«.  von  Ad.  bietltmeq.  7.  — 11. 
Heft.  Braunachweig,  Srhnetaehke  & 8.  8.  Mit  Holxachn.  Jede«  Heft  10  Ngr. 

BoniiUt.  .V.  Dlctlonnalre  aniversel  d'hlstolre  et  de  geographie.  13*  edlt.  Ba- 
rte, Hachettc.  8.  XII.  1914  pp.  k 1 Sp.  (tl  fr  ) 7 Thlr. 

Le  mfme.  SappMroent.  Ebenda.  8.  IV.  129  pp  (Ifr.  30.)  16  Ngr. 

da  Cattro.  iW  Gran  Dleionarfo  geografleo,  polltlco.  »tatl»tl<«>,  atorlco,  xulU- 
tare  e oxnuserclale  «teil'  Europa,  compllato  con  ordlnc  lesalco  e metodlo»  «alle 
open-  «11  Arruwamfth.  Bntchlog.  Balbl . Cannablch,  ec.  ec.  Vol.  I,  !>l«p.  33—44. 
Vol  II.  IHsp.  1—14  Milano.  Pratelll  Centenario  e C 8 p.  769—947  n.  1-216. 

Or* tat.  Geographie  unlveraelle.  ouvrage  «ntikremeut  rrfondo  et  ml»  k la 
haut  cur  de«  connatesanc««  gf-ogrnphl«i»«e  artuellee  etc. , par  A.  Bemj.  Limoges, 
Barboa  fr.  12.  278  pp.  MH  6 Karten. 

Oefo/.  Manuel  de  la  ptfographlc.  par  demandea  et  par  rc'pooav».  21*  edlt., 
par  tU  Fori».  Paria,  Moronval.  12.  328  pp.  Mit  11  Karten.  (3  fr.)  1 Thlr. 

Prioar.  Geographie  gCnf-ralc  da  glob«.  Pari».  Bc'lin.  12.  104  pp. 
jDrscwjc  l'röeie  de  gtfographle  juriitJque  et  hUtorique , ancienn« , romalnc, 
du  moyen  ige,  moderne  et  contemporaln«,  pröcJUrf  da  toota«  l«a  notioua  lea  plus 
eaaenUelles  de  gdographte  astronoanlque  et  de  gf^rnphle  phyalque.  4*  *Jlt.  Pa- 
ria, Böiln.  12.  Vi.  464  pp.  <2  ft.  60.)  2»  Ngr. 

Frifhnk.  H Nteuw  handbock  der  aardrijkakunde,  taz.  1»  afl.  Amsterdam, 
FriJItnk.  8.  p.  1-32.  (30  da.)  7 Ngr. 

(Wir«  ls  1»  LMnai«  «mlHliws) 

Galt  Ui.  J.  O.  A.  Egyetcmi  rllägrajt  vagy  fbldlratl,  kllamtanl  cs  tOrtanelml 
ittnerettir  stb.  atb.  Miaodik,  tcljesen  itdolgozott  (i  tetemesen  bövttctt  kiadaa. 
9—10.  faxet  Paet,  Hartieben.  4.  p.  641— 889.  [Allgemeine  Weltknnde  oder 
Goa  versa  tkui»- Lexikon  für  Geographie.  Statistik  nml  Geschichte,  etc.  Cmgearb. 
von  Maxim.  Falk.  9.  10.  Heft.] 

Haiti , F.  O Geographische  Bestimmungen  der  Lage  und  der  VerhiUnlas« 
geschichtlich  tnarkwhrdigcr  Orte  und  Territorien.  Ein  HQlfsbuch  etc.  Wien. 
Beck.  B vm.  777  pp.  1 Thtr.  8 Ngr. 

Oecgrafl»  storlca  rooderna  unlveraal«,  corvirraflea . polltlca.  atatUtlca.  commer- 
<4al«  e Industrial« . oompilata  colle  norme  c aulla  <*p«rw  dei  plu  lllartri  Gecgrafl 
e 9tatHtki  dl  tutt«  Ir  naxlool  e «pectelmente  di  Adr  ed  Eng.  Balbl  . Marnuxchl, 
Bitter.  Koon.  Maltc-Brun.  Chane hard  . Muntz  . Qulbert,  Lavatlde.  ec.  Per  cura  dl 
uns  societä  dl  Lettcratl  fr»  I quali  Q.  B Carta,  O.  SaetM , 0.  E.  F.  de  (Xulro  e 
A.  fffrombio.  Pani.  1.  Milano.  Pagnonl.  8,  311t  Abbild.  (40  Cent.)  6 Ngr. 

Ihfmamn.  W.  Kncyklopldle  der  Erd-,  Völker-  and  Staatenkunde  etc.  2*2.23. 
14g.  Leipzig.  Arnold.  4.  p.  841—920.  Jede  Lfg.  4 Ngr. 

, B.  Gcvgrnphle  for  Almueakoler.  7a«  Oplag.  Kjöbenhavn.  Falck. 
19.  109  pp.  Mit  6 Karten.  <90  ak.)  6)  Ngr. 

Kefir  Heia , Horu  Hölfsbuch  beim  geographischen  l'nterrlcht.  ln  Ul>«liari. 
scher  Form  dargsutellt.  fxlpzlg,  O.  A.  Schulz.  8.  IV,  92  pp.  16  Ngr. 

r.  A7«vjm.  O.  A.  Handbuch  der  Erdkunde.  1.  Lfg.  Berlin,  Weidmann.  8. 
p.  1—80.  Mit  Holtacho.  10  Ngr. 

Je  /.vr«i,  Catn.  Element!  dl  .Geogrsfla  ad  nao  dei  faaclolll.  Ila  edlz.  Napoli. 
19.  138  pp  18  Ngr. 

L<idd*.  J.  Ofr.  Compemllom  der  allgemeinen  Erdkunde  (Geographla  untver- 
aalle),  narb  «len  Fortschritten  der  Wlaeeoachaft  ond  ihrer  Methodik  «yatemstlech 
bearh  Berlin.  Ilempd.  8 XXII.  303  pp  27)  Ngr. 

.lAscJoupu: . Th  St.  Clatr.  Ootilnet  d*acriptlro  of  Modem  Goographv . and  a 
»hört  Aceoant  of  PaUatlo»,  or  Jadaoa;  wlth  Referoncea  to  Blank  Map»,  intendcd 
aa  an  Introductlon  ot  tha  Study  of  Geograph)*.  12th  edit.  I>onilon.  Slmpkin». 
19.  170  , (2  a.  6 d.)  1 Thlr. 

Ualtr-Brun.  (Wographle  tialvnraoll« , lllnetrsfe  par  0»l.  Dort.  Atlas  j.jpu- 
lairst.  6#  et  7«  »4ric»:  RtaU  aecondalroa  de  1‘Allemagn».  Paya.Ba«.  Be’giquc. 
Italic  Suiss«.  11«  britaxmUjne«.  Paria.  Barbo.  4.  Jod»  Serie  za  »0  pp.  k 7 Sp. 
MH  6 Karten  ond  zablr.  Abbtldgn.  (2  ft.  10.)  21  Ngr. 

' MalU  Bmm.  G6<’graphte  nnlvrreelle,  revtie.  rectiftf«  et  coenplbtcment  mls«  au 
nlvesui  da  l'dtat  actucl  de«  conoaiaaancea  g^ographlqoca.  par  E.  (’ortamtart.  T.  V. 
lir»  partle.  Paria,  Uufour  244  pp.  Mit  4 Abbilgn.  u.  1 Karte.  (6  ft.)  1 Thlr.  20  Ngr. 

Mw.  A.  Goographlacher  Leitfaden  fOr  Bürgerschulen.  9.  Abth.  für  Ober- 
k lassen  9.  Aufl.  Berlin,  Gaertner.  B.  111  pp.  ' - Ngr. 

iiontatA.  Jame».  Intröduction  to  Monte  Ith»  New  Manual  of  Gcography.  New 
Tork.  Barne»  Jt  Co.  19  (37)  cta.)  22)  Ngr. 

Faiactp . Jam.  Zemepls  vacobecny  ve»iecky  srovnivacf  CAst  obzvlgstnf.  I. 
Svct  neTzdclany-  Afrika.  Auatraiie.  2.  Svazek ; Oatrovy  Aftlcktf.  Severtjvychodnf 
Afrika.  (Tripolltinsko.  Egypt.  Nubte.)  Prag.  Bellmann.  B.  p.  112— 349.  ’ 24  Ngr 
[Allgemein-  vergleichende  Erdbeschreibung.  I.  2.} 


Puts,  O.  itodlmenti  di  geegraha  e storU  dcli*  evo  antiro.  modio  e modemo 
a soconda  dei  maouate  Con  lapeclale  rlllevn  della  etorta  anatrlaoa  c con  «.■»— r- 
vaz‘...nl  prammaliche  pe*  Mo  delle  claari  glnnasiaU  »uperiori.  Parte  II : Evo 
medio.  Vienna.  OerHd.  $.  VI,  484  pp.  1 Tlilr.  10  Ngrf 

Hentdd».  A*.  O.  Handbuch  der  Geographie  oder  neueste  ErdbeaeJireHiung  mit 
besonderer  KQckskht  auf  Statistik  ond  Topogtaphlr.  1.  Lfg.  Stuttgart.  Schweizer- 
hart.  B.  p.  1—198.  Mit  l Taf  1B  Ngr. 

(Wird  la  9 l.r«»  WKMMq.) 

Beua-A ls,  K.  O.  Vollatkndige»  Lehrbuch  der  Geographla.  9.  Thl.  A.u.  d.T. : 
Beschreibende  Gocfgranhle.  Ein  I^ltfadcn  der  tofitechen  and  politischen  Geo/r a- 
phle  etc.  9.  AotL  Ebenda.  8.  XIII,  398  pp.  27  Ngr. 

de  Ko yjuvg.  Entretlens  g^ographiqnea.  comj»  e4n  d'apria  la»  l#»:«»n*  de  PabM 
Gaultkr.  «agmenl^s  de  iK>a}brv<isea  notton»  statUthtues  et  de»  dlrlaion»  nouvcllc* 
des  «llvcTac*  partlea  du  globe  Lyon.  Fr<l«gnud  Jk  Co.  24.  423  pp. 

Sani».  J.  L.  Cour»  normal  <1#  Gdr^mphi«.  Hvre.otia»  renfermant  nn  tratt«  da 
gAographi»  gttaSralc.  une  tlcscrlption  de  la  Franc«  et  *lc  sce  colanies,  un  alias  de 
onze  carte*  avee  legendes  cn  regard.  Paris,  Laroouc  A Boyer.  4.  36  pp. 

•Sm«/A,  JT  A Fhctlonary  of  Grcek  and  Roman  Geograph y.  2 vol*.  Boston, 
LUttc.  Brown  A Co.  8.  2491  pp.  Mit  Karten  und  Hotsachn.  (0. 10.)  20Th)r. 

TkA> *tn.  /..  G<h>graphi«  phyaiqae  et  pollftque.  Etat«  aurc.pdena  (la  France 
exeepU-c).  Claas«  de  aeooude.  Paria,  Delalain.  12.  VIII,  248  pn 

(2  fr.  60  ) 23  Ngr. 

rmyeentter , F.  II.  Neueste  EnibcschrelUing  und  Staatcnkundr  4.  Anfl.  0. 
10  Lfg  Ureadau.  Adler  A Dietzc.  8.  pp.  676  -720.  Jede  Lfg.  8 Ngr. 

Foyef,  C.  Handbuch  zur  Bclehong  gefqtraphUcher  WiMcnschaft  für  Lehrer 
und  Gebildete  Oberhaupt.  3.  Thl.  A.  u.  d.  T. : Ge«>gvaphteche  Landaebaft*bltder. 

2.  Aofl.  Leipzig.  Ilinrlcha  8.  XVI.  431  pp.  1 Thlr.  22)  Ngr. 

Werldsbyggnaden.  en  illastrerad  Handbok  fbr  All«  SamhBllaVUss^r.  Efter 
Blaue»  •Handbuch  «ica  WlaacnswOrdigeten*  OftntMlt  oeh  bearb.  af  G»t.  Thom/e. 

3.  — 7.  HifteL  Stockholm.  Schlick  A Joaephaon.  8 pp.  ]£8rV83.  sp.  1—40. 

Jedes  Heft  (16  sk.)  10  Ngr. 

IFrage,  J.  M.  LArobok  1 Gev-graph!  och  Hlst«vcla  fBr  Folkteholar  och  Nybör- 
Jar«.  Fön»  Delen:  Geograph!.  11.  Uppl.  Stockholm,  IlaeggitrAen.  12.  €»  pp. 

(8  ak.)  4 Ngr. 

Mathematiache  uud  pbysiktlischf’  Geographie. 

Magnetische  and  iueteorol«^gl«he  Beobachtungen  za  Prag.  Auf  öffentliche 
Kocten  hrsc.  von  Jot.  O.  Bohm  und  Fr.  Aarimzis.  16.  Jahrg.  Vom  1.  Jftnner 
bla  31.  Dccbr.  1633.  Prag,  Hause.  4.  XVI,  143  pp. 

fW/omö.  Bd.  Mlmoirc  »ur  le»  giaders  actueie.  Itesninl  de«  obaervatinna  fal- 
t«M  »ur  las  placiere  dan»  ccs  deroiera  temp«.  Avec  uoa  p'ancbe.  (Annalen  «lea 
mlna».  T.  XI.  Ire  llvr.) 

Ulaiogu«  sar  la  gtfographt«,  *«r  la  «ph6rv.  vor  ripaclc  et  *ur  le»  dlvcra  phd- 
nom4nw  afrlcn»  et  terrestrw ; par  J.  F.  AUter  «t  RkÄard.  Avignon.  S^guin.  19. 
332  pp.  (1  fr.  10.)  16  Ngr. 

On  the  General  Distribution  of  Tcrreatrla)  Magnetkern  In  the  Lnltod  State«, 
from  Observation»  mad«  ln  the  U.  8.  Coost  Sorvey,  and  othees;  by  A.  D BnoKe 
and  /.  E.  Utlyard.  Wlth  2 Map».  (diUlman'a  Atner.  Journal  of  Science  and 
Art».  Jaly.) 

Dueom.  Mtftliode  paar  trourer  la  latltod«  par  dcuv  hauten;»  non  m6ri<Uen- 
nc« , prise«  k tonto  heure  da  Jour.  Bordeaux , Crugv.  h 16  pp.  (A.  d.  »Cour* 
d oUscnatlon»«  d«  M.  Ducotn.) 

ünoom.  J.  De»  Ouragans  ou  Typhon«  de«  reg  Ion»  trojilcale*.  2«  ^dit.  Bor- 
deaux. Crogy.  8.  27  pp.  Mit  Abbtldgn. 

Mathemattecho  and  physikalische  (teograpblf,  nebat  Chronologie.  Bearh.  von 
ICuy-rW.  Cornelia*  und  t>.  StA or/yrr.  1.  Thl.  Grundris«  der  matbctnattechen  Geo- 
graphie. 4.  Aufl.  Halle.  Schmidt  8.  VIII,  76  pp.  10  Ngr. 

Orot,  Seif  non.  Etnda*  »ur  le«  torrtnt«  dia  Alp««.  Avec  un«  plane  hc.  (An- 
nalc«  de«  tnlnca,  T.  XL  Ir*  llvr.) 

Heu,  M.  Phyaitchc  HcachoflTenhelt  ond  Geschichte  der  W’cltkurper.  (Das 
Jahrhnndert,  Nr.  30  etc.) 

A'iwmL* . L.  F.  Cour*  c-.-niplet  de  nuK6or«itogie.  Traduit  « annotd  par  Ck. 
Martini.  Avec  un  appendlce  contenant  la  repr^Mntatlon  grapbi«]U«  de»  tableaux 
numlriquc«.  par  L.  Laianne  Paria,  IXelabay».  18.  VIII.  377  pp.  MH  3 Taf. 

AVrt*ber.  Fktl.  Elemente  «icr  mathematischen  Geographie  für  den  Schul-  wnd 
Selbat-Cnterricht.  Mit  76  Uotrechn.  Atigabuxg,  Bleger.  8.  X.  118  pp.  10  Ngr. 

Mih’n.  ud  - Efnuft.  MCmoire  »or  Fdtat  artutl  «!♦»  Hgr.ee  li>octlnl«iuca  et  teotly- 
namlque«  dana  la  Grande- HreUgue , la  lloHaud« , la  Belgiipt«  ct  )a  France.  Bru- 
xelles. 4.  (Aas  den  »Mim.  de  FAead.  «lc  Belgique*.) 

Outen.  RcA.  Key  to  the  Geology  of  the  Glotic;  an  Kaaay  drelgned  to  »how 
that  the  present  Geographica!,  Ilydrugrarhlcal  and  Geoiogical  Structarv*.  <.b*»rvrd 
on  the  Kaith’*  Crnst.  wer«  th®  Rattlll  of  Force»  actlng  according  to  Axcd,  «iemon- 
»trabie  Law»,  analogoua  to  th<o®  governing  th«  Development  of  Organlc  Bodie«. 
New- York,  Usraea  A Co.  B.  236  pp.  (5.  7)4  Thlr. 

/tantaniovr , E Resonuf  m^i6>rologl«)ue  de  1'annlc  1636  ponr  Gcn^ve  et  le 
Grand  Saint-Remard.  (Rlbli^tbhque  oniv.  de  Genfrve.  Aoöt.) 

HejKJit  «f  tha  Meteorologien!  I>eparltnent  of  the  Bonn!  of  Tra«]«.  1K37  I*r*- 

aented  to  b«»th  llousca  of  Parllament  London . Eyre  A Spott  la woode.  B.  S3  pp. 

Kemtnen  de  los  trahajo»  metcoroh-gl^os  eorr«»piin«lkntea  at  afio  «lc  1884.  v«rl- 
äcadoB  en  ei  real  obsen’atorlo  «1#  Madrid  bajo  la  dlrvceion  de  I).  J/<nto»/  Rico  g 
SohAo»  Madrid.  Agnndo  4.  XVI,  128  pp.  MH  1 St«tntafel. 

Rotimeytr.  h.  Van  de  zee  tot  de  Alpen  Populaire  echetseo  «mitreM  den 
bouw,  vorm  on  klreir  van  ona  werelddeel.  Naar  het  Iloogd.  lK>c*borgh.  Schatten 
kerk.  8.  2.  IV,  904  t»p.  (fl  2.  60.)  1 Thlr-  99)  Ngr 

SeceJd.  /'.  A.  Salle  varlazinol  periodic  he  dei  Blagm-tlsmo  terrcatr«  Memoria 
•cconda  relstlra  alle  pertnrbaslonl  extreordlnarie.  ltcena.  8.  23  pp. 

Stcchi,  F.  A.  S«r  lea  Variation»  pdriodiqoe«  du  magadtlasne  tcrrcstre.  2.i  M6- 
molre.  (Bibliothbiuc  untr.  de  Gcniv«.  Juillet.) 

AtlgcmcinoB  Geographisches,  Kthnogra)ihischcB  und  Statistisches. 

IM®  Ausführung  der  Chloeaeu  durch  Rurop3«r  al»  Kulte  nach  Westindien  und 
Südamerika . ond  ihr®  Auswanderung  nach  Kalifornien  and  Australien.  (Aus- 
land . Nr.  37.) 

ünrand  <U  fint Keren . A.  Statlallqe®  comparfe  aa  point  de  vue  des  aasaran- 
oeo  par  l'Klat.  Parte,  Renoo  A Maul.ic  B.  138  pp. 

« flhmaiim  d'Uailoy.  CUaalllcation  des  rscos  humalncs.  Tableaox  de  la  Ui- 
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«Iilbution  Je  l'captc«  bumalno  en  dtxj  race* . d#  cUaqoo  r*«  cti  ratnoaux , de 
chaqoc  ramcau  cn  famlllez.  et  de  cha^oo  famlllo  en  peaple*.  (I-  Institut.  IL 
Steilem.  AoAt.) 

Kritik,  0.  L Die  Hauptgrundlag*  il«r  cn«nt«rti*n  Ethnographie  and  der  Werth 
der  Sprach  ffirachurig  für  dl«««U*  (Weetcrmaoir»  111.  I>.  Monatsheft#.  September.) 

/>cof.  //.  Etüde»  uir  1a  g&fraphie  botanlqa«  de  ('Europa  T.  VII.  Pari*. 
J.  B.  Balliere.  8.  VIU,  601  pp.  (6  ft.)  4 Thlr.  40  Ngr. 

Qntuirt.  Ad.  IMtlCrencc  de  longitudc  de  Brnxetlc»  e(  de  Berlin.  (Bulletin  de 
PAc.td.  H.  de«  «clence«,  etc.  de  Helgl.pie.  T.  XXIV,  Nr  5.) 

Karte pf*.  (Hat.  IM  Prlndph»  e «M4  limlti  dell*  »ratlatlea.  Napoli,  Cordei- 
Uno.  8. 

Mit  welchem  K«eht  nennen  -«Ich  die  äadslawen  Illyrier.  Von  A.  L.  (Atu- 
land.  Nr.  ST.) 

Samt.  H.  (’orefrafia  Ipsometrlca  d«U’  Erldan«*.  (KivDu  contemp..  Giugao.) 

9.  -S/rure  MUthcllung  Ober  dl#  in  Aussicht  »tsbend*  Ausführung  einer  Langen- 
fradmeMung  unter  der  Pol  hübe  von  47*'  zwischen  dam  Atlantischen  und  Kaspi- 
schen Meere.  (MonAtaber.  d.  K.  Pmn*.  Akod.  iler  Wla*. . Juli.) 


Bilder  aua  der  gesArnmten  neueren  Reise llterator.  Mit  lllnitr.  von  P.  Bann-.cn:  ton 
nnd  A.  Tuller.  5. -—8.  Lfg.  Leipzig,  Weber.  8.  p.  467  — 114.  Mit  8 Tafeln. 

Jede  L{g.  10  Ngr. 

»Springer , Holt.  Der  enthAUta  Erdkreis.  Illu*trirle  Geschieht«  Älterer  und 
neuerer  «Usensrhanllehor  Entdeckung«  - und  Watt  - Hei»#n  ln  allen  ErdthHleti. 
Uc  benetzt  and  bearb.  1 ll<l.  6.-8.  lieft,  o.  4.  Bd.  I.  Heft  Berlin.  Rioler&Co. 
4.  Hl.  a.  pp.  149—484;  p.  1—34.  Mit  llolzachn.  Jedes  Heft  5 Ngr. 

Train,  tfto.  Pr.  Young  America  Abroad  In  Europa,  Atu.  and  Auatralla:  n 
Serie«  of  Letten  froni  Java,  Singapur#  . China.  Bengal,  Kgypt , tbe  Holy-Laud, 
«he  Cflmca.  and  Ita  Hattlrgroun-D.  England,  Melbourne , 8ldney  etc.  4<t  <»Ht. 
London.  Low.  8.  480  pp.  (9  i.  4 d.)  1 Tblr.  14  Ngr. 

Vlaggio  pittoreeeo  in  Asla  cd  In  Afrioa.  lUajennto  generaledel  vlzggi  anttebl 
« modern!  twcomto  Krnmn.  I.e*>**p«.  Ornelin,  Palla»  er.  ec.  dl  Q.  LJ.  LtyrUt.  Prima 
traduxlone  Italiana  di  Aürvziro  f Um  Ja  hui.  Pantata  82  — 00.  Venezia.  Antonei li. 
4.  p.  34—320.  Mit  Karten  und  Abbildungen. 

EUROPA. 


Nautik. 

Aluunak  ten  dlemto  der  zcellcdcn,  vour  bet  Jaar  1840.  berekend  voor  den 
metidlaan  van  Greenwich : op  lut  van  het  Depart.  van  Marine  ullg.  door  Joe. 
Strart.  Amsterdam.  Hülst  van  Keulen.  8.  VIII,  170  pp.  (IL  2.  40.)  1 ThlrtONgr. 

Almanaqoe  nautico  par*  1R64,  calenladn  d«  «irden  de  S.  M.  «n  ol  obs#rvatorlo 
de  m«riua  de  U <iu-lad  de  Kan-F#rnan«lo  Cidlx,  1866.  8. 

Allgftncenc  Bcschrljvlng  ran  vrormde  haven»  en  zeeplaUen  In  Europa.  Teil 
dienste  van  kooplledcn.  zeevaremlcn.  cargadoora  en  allen  die  vertier  rnet  den  zee- 
handrl  rn  de  achecpvxrt  In  betrrkking  «tat»,  bewerkt  door  L.  A.  J.  HamUt  en  A. 
tat  OtUrtco.  Amaterdam  , Gebr.  Kraay.  8.  471  pp.  (fl.  8.  48.)  4 Thlr.  14  Ngr. 

ConnaUaance  de«  temp*  «hi  dm  utouvrmeou  c«!e«taa,  a l'ttiage  dm  astrono- 
nte«  et  dee  navlgatenr«,  poar  l'an  1866  t pnblltfe  par  Ic  Bureau  «le»  loogltuda». 
Pari*.  Mallet-Baebrlkr.  8.  464  pp.  (6  fr.)  I Tblr  40  Ngr. 

. ... L#  mlHne  ouvrage.  Avec  Addition».  Ebenda.  8.  34  pp. 

(7  fr.  60.)  4 Thlr.  40  Ngr. 

IküknutMO,  A.  //.  New  Tnblc*  t«»  facllltato  the  Proctlce  of  Great  Circle  Soll- 
ing löget  her  wtth  an  Appllruti.'m  of  the  Theory  of  the  Grtot  Circle  «*>  the  Gk>be 
to  the  Mailing : and  an  appendix  . etc.  Accompanied  by  • Scale  of  Great  Clrcloa 
on  a Blank  Chart,  etc.  London  . Trftbner  A Co,  8 RA  pp.  Mit  Tafeln  und 
Ho'rachnttten.  (8  t.)  4 Tblr. 

Deacrlptlon  nantl<iuo  de  la  <öto  noed  «ln  Marne,  par  C.  A.  Watenden  Ihtmonkn 
et  C.  P.  dt  KtrkolUt.  Part*  8.  Mit  l Karte. 

American  Kphenirrle«  and  Nauttcnl  Almanac  for  1860  Ne*  York.  8 4 Tblr. 

A.  Ksaal  *ar  la  navigation  du  golfe  de  Lyon.  Maroelll«,  Arnaud  K C<*. 

8.  31  pp. 

//apm  l'eber  Eb!»e  und  Fluth  In  der  Oataee.  (Monataber.  der  K.  freu*». 
Akad.  der  Wkaeiiaeh..  Juli  ) 

TI..«  Indian  Oeean  conxldered  wlth  Kcfereoce  to  the  Wanta  of  WUB4A.  (Nan- 
llcAt  Mag  . July  — Scj.tetnher.) 

Uan**U.  T.  l>eei>  Sounding*  lMtween  Alexandria  and  Rhode».  (Ebenda.  8ept) 

Ptddinylo*.  //.  Zoecnana-bfWdbook  orer  do  atormen.  Keao  praktleebc  r<rkla- 
ring  der  tbeorle  v»n  «ie  wet  der  «formen  .cn  höre  tocpo»ilng  ln  all«  gadeeltcn  der 
wereld.  Met  4 orkaankaarten  en  4 tramparente  hoornkaartjee.  l’il  het  Engeltch 
door  5.  nt*  luidtu  4e  verm.  «Irak.  Amiterdam,  Steinler.  8.  XXII.  8m  pp. 

(A.  4.  ttO.)  4 Thlr.  34  Ngr. 

Rceoell  iMmmaUIi»  dea  carte*  et  documenU  uoutlqce*  k dfllvror  aux  bdtl- 
menu  de  • a mtrinc  lmp>«rlale  Pari».  Fol.  Ile  eatfgorie:  l)lvl»lon  dca  Antlllea 
et  «lu  golfe  de  kfexlnue.  16  pp.  — 13«  eatfg. : Dlvuton  da  Brtfell  et  de  la  Plato. 
10 pp.  — 1 4«  entftr. : Oivltlon  «I#a  cAte*  occldentalea  u'Artrlquc.  7 pp.  — ISecatfg.: 
Service  local  de  la  Martinique  ct  aervlce  local  «1«  la  Guadeloupe.  8 pp.  — 14*  <a- 
tftg. : SeTvle«  local  «lu  Sfnfgi ol.  8 pp.  — 40*  catfg  ; Service  local  «le  Cayenne. 
6 pp  — 41*  catf-g.  ; Service  local  d«  Terrf-Neim«  6 pp. 

noißt M.  ir.  C.  On  the  Cycloneu  or  Typhoon«  of  the  North  Pacific  tkeon ; 
with  a Chart,  »howtng  thelr  Coumw»  of  Pr<^rrei»lon.  Wlth  a Plalev  (SHUman** 
Amer.  Journal  of  Science  and  Art*.  Jnly.) 

Kitibn-’Ttu . D.  (1.  Beechrljvlng  der  vuren  en  zeilaanwljrlngen  voor  de  zold- 
kuat  van  Afrika,  van  AlgO«-  tot  de  Tafel haa l , ent  Rotterdam  . Draycr  8.  8, 
04  t>p.  (®*  !•)  81  Ngr. 

Th«  Seaman  » Almannck  Ut4  General  Tide  Tablo  for  1868.  containlng  oll 
the  Toblee  re^iulrc«!  for  the  Porpoaeo  of  Navigation . etc.  London . R«*hln«.  8. 
M pp.  (8  d.)  6 Ngr. 

Sprntt.  T.  Report  cf  pcop  Sonndinf*  betwetn  Malta  aüd  the  Archipel  igo.  In 
16Wt  and  1867.  wlth  Remark*  on  the  bf*t  meana  of  oblalnlng  Deep  Bounding*. 
Wtth  ft  Map-  (Nftutical  M*g  . Augtwt.l  . , , „ ... 

Tfeiifcötft  dt  J /arvjny,  P.  Hydrographie  do  la  Mer  Nolre  et  de  Ift  Mer  d Axow. 
Dc«criptlon  top-<r»plilq:i*  #t  arch^d«*<lqo«  do  Item  cx'de»  depuU  l«a  tew|^  *n- 
den»  i--».io'a  noe  )orim.  Trlcete.  1834.  (Leipzig,  Haendel.J  8.  VL  170  pp. 

1 Tblr.  10  Ngr. 

Vertinndelingen  cn  berlg«#n  hetrekkolijk  het  zcowezen . de  /«evaartkondc  «n 
de  lUnnedo  In  r«rb»od  «taandc  weten*chnp|*en.  Red. . Joe.  Awl.  Jaarg.  1867. 
Nr.  4.  Amaterdam.  HuUt  van  Keulen 


Reisen  tlt)rch  mehrere  Wcltlheilg  und  LAndcr. 


BoiMtna*,  8.  A.  Pogboilc  mllner  overlaud-tnftll-rela  van  Batavia  naar  Neder- 
land.  vlÄ  Trtf«t,  In  1857.  Arnhem,  v.  d.  WWI.  8.  «4  pp.  (C0  da.)  19J  Ngr. 

CAarfe*.  E Reiser  I aeldre  «>g  nyere  Tid.  (’aa  Uanak  v*«l  U.  SMring.  llt« 
Hatte.  KJOben havn,  Eih«.  8 *r.  p^  (40  »k.)  144  Ngr. 

FAcvmtau.  De  Pari*  au  notuvan  munde  et  «lu  ncoveau  m«»nde  k Pari»; 
narmtiori  d un  m«M  «le  dll  aoa.  Tome  II.  ParU.  Bestei.  18.  VI,  349  pp. 

fl  fr  ZA  1 t Thlr.  ft  Strr 


Dfvfi  J.  China.  Aaatralla.  aml  the  Pacific  Inlands  in  the  year*  1866—38. 
London.  Ikntlcy.  8.  320  pp.  Mit  Abhlldgn.  (10  n.  8 rf.)  4 Thlr. «Nr- 

JmJUnuiATac/,  Album  de  loa  Vlajca  »ntlgnoa  y inodertto«.  Edle.  Illuatroda 
eo«  18  trn)es  do  dlferenl#*  pocblo*  de  U Tierra.  Pari».  Roea  Jt  ftourct.  8.  40Cpp. 

U Vtrt  Mad.  Ottatin  Wnttan  Souvenir»  of  Travd.  j vola.  New  York. 
Goetxel  * Co.  14.  608  pp.  (D.  4)  4 Thlr. 

.Vtag/wer.  Alex.  Hauaschatz  der  I.Ander  • nnd  Völkerkunde.  Gecgrapbieclie 


Hardt  irr , A'.  Die  Schweix,  die  itallonlicben  Seen.  Mailand.  Genua.  Turin. 
Mit  1 Reiee.  und  1 Bntfernungakorte.  6 Spezial  karten,  8 Planen  , 4 Ucrgskizzcn, 

3 Panoramen  und  16  Anrichten.  7.  Ao(l.  Cotdenz,  Baedeker.  8.  XL VII,  400  pp. 

I Thlr.  24  Ngr. 

Le  rnGroe  ouvrage.  Traduit  «Ie  1'allcinand  par  C.P.  Girant.  Eben  da. 

8.  XLV,  648  pp.  1 Thlr.  44  Ngr. 

fUant.  CA.  De  Paria  a Vonlae.  Notes  au  crayon.  Paria,  Hachette.  18.  318  pp. 
Mit  Abbildungen.  (3  fr)  1 Thlr. 

Bradtbar'i  Illuatrfttesl  lUndbook  for  Belginm  and  the  Khlne,  and  Portion* 
of  Rheniah  Pruatia.  New  e«lit.  Lundon,  Adam*.  16.  (ft  *.)  4 Tblr. 

Eduard* , J.  g.  Random  Sketches  and  Note«  of  Euro(>ean  Travel  ln  1R36. 
New  York;,  Herpa*  A Br.  14.  486  pp.  (D.  1.)  4 Thlr. 

Xncvcau  Guido  «ur  lc»  borda  du  Rhin  , depnla  m »ource  juaqu'k  aon  einbon- 
ehure.  Paria,  Chalx  A Co.  18.  VIII,  466  pp.  Mit  7 Karten  u.  21  Abbildgn. 

Rapport  eener  reit  naar  Engadand  on  Frankrljk  tot  het  opnemen  van  belznjr- 
rljke  dok-  en  audere  buuwerksn,  door  A.  K.  TVc.wn  «n  J.  StroUman.  Am*t#niam. 
Halst  vsn  Keolsn.  4.  4,  88  pp.  Mit  8 Taf.  (0.  4,  30.)  I Thlr.  221  N«r. 

LintAard.  L«  Voyageur  cn  Aliemagn«  ct  en  Suis»«,  etc.  17»  Mit  lat« 
partlc:  Allemagnc  du  Nord  et  du  Centre-  Copenhagu« , Sf.-Pcter»bo«rg,  Stock- 
holm. Lc  Ithln,  Holland«  et  BelglijUit,  Pari*  et  Loinlre».  Avec  I carta  de»  che- 
tplo*  'U  fer.  8 carte«  »pfeialea  «t  23  plan»  do  vlll«,  XVI,  448  pp.  2 Thlr.  10  Ngr. 
— 4«  partl«:  AUemagne  «ln  Sud.  Tyrol.  Italic  »cptcntrlonal#.  Autrtchc.  Sts-rle. 
CArinthiiv,  Carnbde,  Hohbm«  ti  Moravfe.  Crncovic.  Ofen  «t  Pesth,  SoImo.  Atcc 
1 carte  des  chcmln»  de  f«T,  8 carte«  «pfclales  et  13  plan»  de  vllte*.  XVI,  874  pp. 

4 Thlr.  Berlin,  Horblg.  Beide  Thellu  4 Thlr.  10  Ngr.;  zu«,  ln  1 Bde.  4 Thlr. 

Eine  Reise  nach  lalftnd  und  Spitzbergen.  (Aualaud,  Nr-  34.) 

A Pracllcal  Rhlnc  Quid«.  Wlth  thn  tcadtng  Roats»  throngh  Franc«,  Uelgiom, 
Holland,  in  füll  detail : the  German  dpaa,  Practlcal  Map»,  otc. , Io  *ee  all  that 
«vught  to  b«  »een  In  ths  »hortest  Perlod  and  at  the  least  expense.  By  an  KnglUh- 
man  abroad.  I«ondon,  l^mgman.  (Leipzig,  Broekhan«  ) 8.  XXXVII.  60  pp  Mit 
I Karte.  24  Ngr. 

SMtocktul. 


Denkwürdiger  nnd  nQtzilcher  rheinischer  Aoti<)nariua.  welcher  «Ile  wichtlgacou 
und  angonehmtton  geographischen,  hlatorifchen  und  polltlachon  Merkwürdigkeiten 
des  ganzen  Rhcinatromt  etc.  daretellt.  Mlttidrbcln.  II.  Abthell.  6.  IM.  4.  Lfg.  u. 
III.  Abth.  4.  Bd.  3.-6.  Lfg.  Coblenz.  Bergt.  8.  Jedo  Lfg.  20  Ngr. 

RracXtM.  Hy.  Pr.  !>eut»chc  Staatenkunde.  Ein  Handbuch  «1er  Statistik  dt» 
deutichen  Bunde»  and  «einer  Staaten,  etc.  14.  — 16.  Lfg.  oder  II.  Bd.  6.-9.  Lfg. 
Wien,  UraumOlIer.  8.  XVI.  383— 4M.  MU  Tab.  Jod a l.r.-  12  Npr. 

Central  • Baropa  Panoramlsch«  Ansichten  der  vorzOgllrhsten  Haupt-  and 
Kesldenx-Stidt«  otc. . »owle  der  tncrkwUrdUrston  und  IntcnuMntcatcn  Gcgfndrn 
Mittel-Europa'»,  namentlich  Deal  ec  hl  an  dk  Nobst  hlator.-geogrsph.  Text.  8.  Lfg. 
Leipzig.  Payno.  3 Stahlst,  u 3 Bl.  Text.  1 Tblr.;  einzelne  Bl  16  Ngr. 

!>eot*ch1*n<l.  Galerie  pittoresker  AnalcMsn  de«  deutschen  Vatcrlandea  und 
Boschreibang  deraslben.  14.  — 43.  Lfg.  Leipzig,  Haendel.  4.  I.  B«J.  IV.  und 
p.  89—120.  II.  Bd.  p.  1-84.  Mit  48  Stahlst.  Jede  Lfg  8 Ngr. 

fUArrt,  AimL  Golde  dn  mfdrcln  «t  da  tourifte  aux  boitia  de  la  sallA#  da 
Rbln.  de  ia  fortt  Nolre  et  dea  Vosgc«.  Strasbourg,  Schmidt.  18.  IX.  443  pp. 
Mit  Abbildungen.  <3  fr.  30.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

FäfKr.  /X».  Deauchland  nnd  tfl«  angrenzenden  Lkndor.  Ein«  owgraphlsch- 
goognottlacbe  Skizze.  4.  Aull.  Kasllngen.  Wsychnrdt.  8.  V.  73 pp.  Mit  1 «rogr.- 
goegnote.  Karte.  16  Ngr. 

9«Mrrtkb. 

(KlDKhllM«ti<)>  <l«r  uuKiintiifhio  K**lUnt>r«i>.) 

Herglobrt  ln  Tyrol.  \ Morgenblatt.  Nr.  36—38.) 

Klm:  Besteigung  des  Groieglockners.  (Eelttchr.  Ihr  tilg.  Erdk.,  .lall.) 

ChomcvrJi.  ktk.  8t.  Guide  to  ths  Tyrol;  comprialng  Pedentrian  Tour»  tnntfe 
in  Tyrol.  Styrie.  CnrinthU , und  Raltkaramergut,  durlng  the  Summers  DOS  and 
1866.  London.  Adain«.  14.  110  r«p.  (3  «.  8 d.)  1 Tblr.  12  Ngr. 

Nuova  Dmcrlsione  del  Rcgno  l-  mbardo*  Vencto  coli'  agglunta  «lei  viaggl  che 
mettono  ad  alcano  dttk  della  Svlzzera  e del  Tfrolo.  Hdlzlonc  Artarla  «•  <rr«*<lata 
dl  varls  Carte  geografiche  e di  10  Plante  topografiche  dolle  prtnclpal!  chth.  Mi- 
lano. Artarla  • figtlo.  8.  X,  148  pp. 

F/ayez.  Utk.  Az  aasztdal  blro>lalocn  ztatlstlk«<a  «fa  fbldriOzI  lelrtfaa.  2 Theilo 
In  1 Bd.  Pest.  Ilsckenaat.  8.  303  u.  3f6  pp.  (Statistik  un«1  ErdbSKhreibung 
ds»  Oe»!«nvlchi*chen  Staats*.} 

Haller . J Mlttbeilang  an  meine  Landaleut«  Uber  dlo  Rel»c  nach  Heiligen- 
blut  und  auf  den  PosterxenglHocbsc  b«l  Gelegenheit  «ler  Anwcsenbeit  J.  K.  K. 
Maj.  Franz  Josef  und  Elisabeth  Im  Hopt.  1866.  Villach,  IlolTmann.  8.  34  pp. 

HarUtUn't  HUtortsch  - romantlacher  Polyglntten-FOhrer  dorch  dl«  St3«lte  Pss* 
und  Ofon  zu  ihren  Sehen»-  nnd  Merkwürdigkeiten  und  thron  nlchaten  l’tngeliuo- 
gsn.  ln  vier  Sprachen  : ongartech.  dentzch,  ttantOslseh  und  englisch.  Po»:.  Ilart- 
Isben.  8.  Vlll.  310  pp.  Mit  I Plan.  1 Thlr.  44  Ngr. 

LhUbatS.  Ra/.  Der  Ffthrer  zum  Ntuslodlersce.  auf  den  Schneeborg  and  «Be 
Raxalpe  Mit  9 llluntr.  und  1 Kartei.  Wien,  WenedikL  18.  474  pp.  20  Ngr. 

Ihil bacM,  Raf.  Dsr  Pilger  und  Tourist  nach  dttn  Wallfahrtsorte  Maria  Zell. 
Nybit  AaatlOgen  auf  «len  Schneeberg.  die  Kaxalp«,  den  Semmering,  «te  Wien, 
Wenedlkt.  8.  IV»  248  pp.  16  Ngr.  Mit  1 Karte  und  19  Illustrationen.  1 Thlr. 


rcUnntnn'i  Geoi5r.  Mittheilungen.  1857,  lieft  XI. 
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/fontpdazty . Vieler.  Geographische»  Lexikon  des  Königreich»  Ungarn  und 
der  serbiechef)  Woiwodschaft  mit  detn  Teencacher  bannte.  I 3 lieft.  Pest,  Heekeo- 
HL  8 p.  1 — 180. 

Jahtburh  der  K.  K.  Geologischen  Kclchsanstalt.  18(7.  VIII.  Jthtg.  Sr.  1. 
Wien.  HmaniQUer.  4.  201  pp.  Mit  Holzachn.  pro4Krn  1 Thlr.  10  Ngr. 

KhiUeAaet.  Pr.  Der  Fahrer  durch  Prep.  7.  Auff.  Mit  1 Plan  Prag.  Hu» 
SOhne.  18  111.  204  pp  17}  Ngr. 

Merkten,  V.  Gemälde  von  Freie  und  dnteen  Umgebung.  7.  Aufl.  Pr»«,  1808, 
Andrei  18  XIV,  144  pp.  Mit  1 Stahlst.  u.  I PUn.  16  Sfr. 

r.  RieAtAo/em . P4.  Frhr.  Phyidognomlschc  Bilder  aus  KOd. Tirol.  Mit  8 Ab- 
hlldgn.  OVetitrtnann'i  111.  I).  Monatshefte,  September.) 

Srh;>u4l,  Ad.  Die  HOhlra  de«  Octscher.  Mit  2 Pllneii  *nd  1 Karte.  Wien, 
Gerold,  s.  63  pp.  (Au«  den  Sittungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wio.)  18  Ngr- 

JückmtdS,  Ad.  Da*  Kaiaerthuin  Oreteneich.  Geografisch.  statistisch,  tompi» 
fisch  mit  alphabetischem  Ortalcxikon.  Nach  den  ii.s^nu  Daten  und  amtlichen 
QeelUn  begonnen:  fortgesetzt  von  W.F.  Warhansk  WUn.  Znmarskl.  8 XXXVIII 
n.  841  pp.  Mit  1 Karte.  2 Thlr.  10  Ngr. 

Soutlar  ree  hvutddtem.  A*.  Da»  Oetxlhaler  Kisgcbiet.  (Mltth.  der  K.  K.  Geo- 
graph Geerllsch.  I,  1.  Heft.) 

.Stnvr,  o Aus  den  Centralkarpathen.  (Bremer  Sonntagsblatt,  Nr.  84,  39.) 

Geographisch -Statist  Ische  Tabellen  des  Oesterreich  Ischen  Kal  »entaste*.  Nach 
der  neoeeten  statistischen  Klnlhcllung.  Nach  Argaben  von  A D.  Gasenda.  aue. 
«fahrt  Ton  K.  JorütieA  IX.  Tirol  und  Vorarlberg.  X.  ltOhmen  XI.  Mähren. 
Xll.  Schlesien  Prag.  Bellmanu.  Fol.  Jede  Nr.  8 Ngr. 

Tbrwog.  K.  Bevölkerung  der  St*dte  Buda  - Peet  und  Ihre  Bewegung  Im  Jahre 
1$*%,.  Nach  authentischen  Quellen  zusammengcstclit.  Pest,  Gtlbel.  8.  X.  41  pp. 
MU  11  Tab.  28  Ngr. 

Tradati.  Gulda  »tatiitlca  della  Piuvittta  dl  Milano.  Milano,  PIrvla.  8. 
m np. 

Die  Umgebungen  Prag*.  OmgraphUeh.  pittoresk  und  hlstoHech  geschildert 
eon  Joe.  ItVsutg  und  Je*.  Kufei.  Mit  20  physiognom.  Landschaft«  • Skizzen  und 
1 Kart«.  Prag,  Bellmann.  4.  198  pp.  9 Tliir.  30  Ngr. 

Venedig.  Hletor.-topogr.-Stttlat.  Reisehandbuch  fbr  die  Besucher  der  Lagunen- 
etadt.  Hrag.  vorn  Oe«terreirh.  Lloyd  in  Trlcet.  Mit  12  Ansichten  und  1 Plan. 
*.  An«.  Tfies«.  8.  VIII.  192  pp.  1 Thlr.  10  Ngr. 

freut  m. 

.trAoa’-acA . Ad.  Grognnstisrhe  Beschreibung  der  llohenxollern'schen  Lande. 
Mit  l geognoet.  Karte.  Berlin . Hertz.  8.  VII , 149  pp.  (Aue  der  »Zeltschr.  der 
D.  fwlog.  Geecllsch.«)  1 Tblr.  16  Ngr. 

Archlr  (Ut  Landeskunde  der  PrrusaUchcn  Monarchie.  Hrsg,  von  tt.  J.  A. 

Meter  4.  Bd  <1*68  IV.  Quartal.)  Berlin.  Br  lg  1 4 Lobte  k.  8.  111.  403  pp.  Mit 

1 Tafel.  I Thlr. 

Rthun+rl , Ad.  Alphabetisch - tabellarische»  Verzeichnis»  sAnimtUcher  8tlJtc. 
Flecken.  DOfftrr  und  anderer  Otto  Schlesien*,  ctc.  (Steinau,  1866.)  Breslau,  Korn. 

8.  VI,  282  pp.  1 Thlr. 

r.  Ihr. Ans.  Der  Teutoburger  Wald,  eine  gCugnOstHche  Skizze.  (Verhandlun- 

gen de»  nnturhlstor.  Vereine  der  Preuas.  Rheinpruvlnz.  18.  Jahrg.) 

Galle,  J.  O . Onmdzhgc  der  Schlesischen  Klimatologie  Breslau.  Max  .t  Co. 
4.  XXUI . 127  pp.  2 Thlr. 

GroiUrr.  J.  Bcltilge  xur  Bevölkerung«-,  Armen*.  Krankhelte-  und  Sterblich- 
keits-Statistik ds-r  Stadt  Breslau.  II.  Breslau,  Aderhcdx.  4.  11  pp.  Mit  3 Tab. 

8 Ngr. 

Gruben.  1/m.  Hteltlu  und  Umgegend.  Wollln.  Usedom  und  Ragen.  Mit  1 Plan 
▼on  Stettin  und  t Karteu.  Stettin.  Malier.  8.  IV.  188  pp.  26  Ngr. 

Jacob«.  L 11.  B'.  Da*  Berg-,  Hütten-  und  Gewerbewe*«!!  dt*  Regierungsbezirk» 
Arenalierg  in  statistischer  Darstellung.  Nebst  1 Hfitten-  und  Oenrerbe karte.  Iser- 
lohn, Dldcker.  8.  X.  6*'  pp.  8ub»cr.-Pr*ls  2 Thlr.  j L-adenpr.  9 Thlr.  90  Ngr. 

Jftrvrt.  A.  Uelmathskunde  von  Bettln  und  Umgegend  Berlin.  1188,  Plahn. 
8.  VII.  X»  pp.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Müller,  R.  Zur  Bevölkerungs-Statistik  Berlins  (Archlr  fftr  I -and  «künde  dev 
Prcuax  Monarchie.  4.  Bd.j 

J'itr.  W.  Leitfaden  bei  dem  Untantclrte  ln  der  Geschichte  des  Pneu*«.  Staa- 
tes Koblens,  Rsafcker,  8.  81  pp.  Mit  1 histur.  Karte  7$  Ngr. 

.Sr/bmeiW.  Al  fr.  Hbtortoch-topograpblscbe  Beschreibung  de«  llochitlfles  Memo- 
borg.  Hin  Beitrag  zur  Deutschen  Vateelitndsktmde.  6.  Lfg.  Halle.  Berner.  8. 
p.  IM  -240.  6 Ngr. 

Srfivberl.  Statistische  Darstellung  der  fonsehreltcudon  Entwickelung  der 
Laiidwirthschatt  und  de»  ausn  Artigen  Handelsverkehr»  in  der  Provinz  Prcussm  in 
den  h1  taten  10  Jahren.  (Archiv  fOr  Lamleekundc  der  Preuas.  Monarchie , 4.  Bd.) 

Vcrgltlc bende  /,u»«mmerkstellung  der  Einwohnerzahl  de»  Preußischen  Staate* 
In  den  Jahren  1840—1886.  (Aus  den  Akten  de*  statt» t.  Bureau  s ] Ebenda. 

Vergleichende  /.uaarumcnsteUang  d«r  F.iuwi.hnerrahl  dtr  8tl*ite  de»  Preu»», 
Staates.  (Ebenda.) 

Dir  fertirrcL  Iketirhra  Staates. 

Album  ü*t  SchlOasM  und  Ulttergoter  Irn  Königreich  Sachsen.  Hrsg,  von  0 
A.  /\x»«*c6e.  72.-84-  Heft.  Lctpxig.  Expedition.  Fol.  Jede«  Heit  1 Thlr. 

Bodenscefllhrer  oder  Wogwokmr  fDr  Kclsendc  sut  dein  IhileiiMe  und  Rhein  bl* 
BcliatrhauAcn,  etc.  lllm.  Malier.  18.  38  pp.  Mit  1 Karte  u.  1 Abblidg.  ?•}  Ngr. 

CsjgMan  . C6  Fr.  The  Beautle*  o 4 ÜMtS-BukO  and  lt»  Envlr.  n»  »tc.  Lon- 
don, Ctfghlsn.  12.  138  pp.  (8  s.  8 d.)  1 Thlr.  12  Ngr. 

Oirtren.  /.  bkotche«  In  Nassau,  Baden,  and  Bwltxcriand.  I>ond<m,  Ward  & 
Lock.  12.  »0  pp.  0 *.)  12  Ngr. 

Gericht»- ElutheDung  de»  KOnlgrekh*  Bayern.  AiphubutlSch  Mtajnmen gestallt 
«tc.  Manch«» • Frans.  1 Tab  ln  Fol  8 Ngr. 

r.  7/er*w»a«,  P.  ti.  W Hettrtgc  zur  Statistik  iles  K4nlgr.  Bayern.  VII : 1.  An- 
bau und  Ertrag . BesItzvcrhlltnlMc  und  HtQckelung  des  HoJena  «tc.  2 Bevblk«- 
rung  dea  Kbnlgrcleha  nach  der  Zahlung  de«  Monat»  I>ecbx.  1866,  summt  Vergl«l- 
chuog  der  Volkszählungen  von  1864 — 1886.  Au»  amtl.  Qtiellen  hr»g.  München, 
Llter.-arl.  Anstalt.  Fo).  IV,  8t  pp.  20  Ngr. 

//«• rnijch  . A.  J.  »'.  Da»  Gro*»btfw>fthttni  Baden  , ht«tori*eh  • gvographfseh- 
statistisch  - topographisch  bssdiihtwo,  mit  llelgalicu  von  J.  Itadrr.  Hchtelt^rg, 
Groos.  8.  XII,  818  pp.  Mit  1 Kart»  8 Thlr. 

Da»  Königreich  Sachsen,  ThOringen  uud  Anhalt  dnrg««tc!lt  ln  malcrSichen 
Otiginul- Ansichten.  Nach  der  Natur  »ufgciiotnmcn  von  /..  KvMiyl  lind  C.  AcvAfcr. 
In  dtahl  gc«(<<hen  von  den  aii«gwlclincUti-n  KOnMU-rn  unserer  Zeit.  Mithlstor.- 


topograpb.  Text.  L Abth.:  Da»  Königreich  Sachten.  Nr.  17  u.  18.  Darnutadt, 
Lange.  8.  , Jede  Lfg.  8 Ngr. 

(Iiin««.  Pap.  18  Ngr.;  chine«.  Pap.  in  3.  24  Ngr. 
Im  Lausitzer  Gebirge.  (Europa,  Nr.  40.) 

.lArycv , F Dl«  Frinklscb«  Schweiz.  Ein  (-taktischer  Führer  durch  dieselbe. 
Nürnberg.  Mayer.  18  LU.  118  pp.  Mit  1 topogr.  Kart*.  18  Ngr. 

ifogrr,  F.  Die  Frftnkiache  Schweiz  In  StahUtlchen  nach  neu  aufgenoemneneB 
Original-Zeichnungen  mit  naturgeschkhtl.  Schilderungen  , etc.  1.  Lfg  Ebenda, 
p.  1—8.  Mit  3 Stahlst.  (In  9 Lfgn.  cplt.)  18  Ngr. 

Monn.  F.  Neuester  WegwsUer  durch  Manchen  and  »eine  Umgebungen , ctc. 
8.  Aori  Manchen.  Kalter.  12.  XXXIV . VH  pp.  Mit  I Plane , 1 Tsbicnn  und 
1 Grundriss.  l&  Ngr. 

Statistische  Nachrichten  Über  da»  Gn«uhcrzngthum  Oldenhurg , hr»g  vutn 
statUtlachcn  Bureau.  1.  Heft,  enth.  Khrslarol.  Schlflsban  und  HchliTTahrt  In  Ohlen- 
burg  !.  d J.  1822 — 1866.  ueb»t  einem  Nachtrag  t d.  J.  1868  Oldenburg,  Schulze. 
4.  IV.  181  pp.  1 Thlr. 

•— — — — Dasselbe.  2.  Hart , enth.  Stand  dar  Bevölkerung  Im  Groashcrzog- 
thusn  Oldenburg  nach  der  ZAhlung  vom  3 Dr-zbr  1865.  1 Abth.,  mit  einer  Ein- 
leitung. betreffend  di«  Ergebnisse  der  Volkaxlh langen  »eit  dvm  J.  1816.  Olden- 
burg. ätalling.  4.  IV.  918  pp.  1 Thlr.  10  Ngr. 

.Sn\ft,  Fd.  GeognustUche  Beschreibung  der  Umgegend  Eisenach*.  Eisenach. 
Blreckr.  18.  48  Pb.  Mit  1 Karte.  10  Ngr. 

Tabellarische  l.el»cr»lcht  de«  Bremischen  llandala  Im  Jahre  1868  /emnimen- 
gestellt  durch  die  Behörde  für  di«  Handeltstatlstik.  Bremou , Strack.  4.  Vif, 
227  Pi».  2 Thlr  20  Ngr. 

Wegwolser  durch  Dresden  und  dl«  Sieh  si  sc  he  Schweix  llrar.  von  J.  .4.  Rom- 
btry.  Leipzig.  FrUdlcln.  Fol.  18  pp.  Mit  44  Vignetten.  1 Plan  von  Dresden. 

1 Karte  der  Umgegend  von  DtcmIcu.  1 Panorama  der  Sichsixhen  Schweiz  und 

2 Pllaen.  6 Ngr. 

mMlr,  ITulfer.  A July  Hollday  In  Saxony . Bohemki.  and  Sil«*ia.  London, 
Cba(«nan  Je  Hall.  8 XIV,  308  pp.  (2  #.)  f Thlr.  18  Ngr. 

WotjR.  110henl>e»tlinnionyen  tu  dem  Kreise  Wetzlar,  dem  Ftirstenthum 
Birkenfeld  und  vier  Herrschaft  McUsenheim.  Mit  Nachtrigen  von  «.  btchtn.  (Ver- 
handl.  des  naturhlat-'-r.  Verein«  der  l'reuss  Uheinlandc.  13  Jahrg.» 

Z0p/.  Rtn *A.  Ilist.-tv('t^rr.  Beschreibung  des  K.  Landgerichta  Erding.  FrevHng. 
Datterer.  8.  VIII . 889  pp.  Ml*  1 Karte  de#  alten  Krdlnggacr*.  l’Thlr. 

Sdumta. 

/7rorf»4oirs  Illustruted  Handbook  to  SwItzcrlanU.  and  tlie  Tyrol;  wlth  Mnii  of 
the  (Vaintry  aml  Plan»  of  the  Toms».  London.  Adams.  18.  (6  ».)  2 Thlr. 

Cauutn , H.  Geographie  der  Schweizerischen  Ktdrcn^asenschaR  fhr  Scho)« 
und  Haut  Chur,  Hlu.  8.  XVI,  108  pp.  Mit  1 Tat.  12  Ngr 

Ccmdi.  A.  KcUebriefc  au»  der  Schweiz  und  Mailand.  Luzern.  Kaiser.  8. 
VII,  2t*  pp.  1 Thlr. 

/AnecfoJe.  T Gulda  atorka,  poetle«»  e plttorctco  por  la  Svlzzcra.  Milano.  Hat- 
tezzoti  8.  6IQ  pp. 

Afcprr.  J.  Grundx&g«  der  physikalischen  Getgraphio  der  Schweiz.  Leipzig, 
Weber.  8.  VHt.  60  pp.  Mit  llolzschn.  • 7)  Ngr. 

Fapos,  Jot  Engadin.  Zexhnungen  nus  der  Natur  and  dem  Volksleben  eine» 
unbekannten  Alpenlande».  St.  Gallen , Hcheltlin  Je  Zolllkofer.  10.  Xll . 2to  np 

24  Ngr. 

Schwdzorlschcr  Heise  • Tsdigraph.  4.  Aufl.  Socnmerlnslbjahr  1S67.  1.  Ausg. 
Leipzig.  Weber.  16.  31  pp.  Mit  1 U«b«r»lcht»kart*.  4 Ngr. 

T\t*U.  L.  Bilder  au»  den  Alpen.  Kti nnc rangen  eine#  Malers.  Letpzig.  Lorrk. 
8.  Vll.  139  pp.  10  Ngr. 

de  T loUofi,  F.  Alpes.  I>racrlptlon  pittorvs<(ue  de  la  nature  et  do  la  faune 
alpest rc*.  Tradult  |v*r  losspu.  Nouv,  4dR.  Ir«  et  2»  llvr.  Strasbourg.  Jung 
Trcuttel.  8.  1«  j-p.  J.hJc  Ug.  i3  fr.)  20  ^gr. 

Zj.UAU.  U.  Die  Schweiz,  geschildert  In  Ihren  kla**l*cheu  Stellen.  Mit  Mahlat. 
2.  neubearb.  Auff.  (In  24  Lfgn.)  2.  — 12.  Lfg.  Stuttgart . Gcbr.  Schrltlln.  8. 
p.  33-  2>X.  MU  33  Mahlst.  Jede  Lfg.  6 Ngr. 

italiex. 

dt  brauffori.  L*n  PelleyrinaKKlu  in  Itsslii« ; vcraioiie  dl  Jym.  Cant*.  2 voL 
Milano.  Sanvlto.  8.  218  u.  981  pi».  (Llr.  7,  60.)  2 Thlr  16  Ngr. 

Roreordo.  ().  DcgU  studl  gcogratlcl  c <5*  »lAto  pr«u««ttu  In  Italla.  (Ar- 
chlvH»  stortco  Italiano,  T.  V,  Dlsp.  1.) 

CAcmm  - Ifv^Ut . IJot s.  Mouvement  du  commerce  dana  les  Etat»  du  Pup«. 
(Journal  des  Ec-mornUl«,  JaUlet.) 

Cotnpvndlo  dl  ir«>grstU  ftsbz.  »torlca  e commercUlv  degll  Stall  Pamicnsi  in 
gvnerai«-  od  tn  partioobre.  Cotkgno.  8.  84  pp. 

Fob.  J4ar»nie.  Nouveau  Guide  da  voyageur  en  Halte.  3«edit.  Milano,  I6>nchl. 
8.  430  pp. 

Ftmur,  Kmti.  Handlich  Rn  Ketsandc  nach  und  in  Ot»»r-fuli«ii.  Manchen. 
Liter.-nrtlst.  Anstalt.  8.  Xll,  216.  Mit  S Karten  uud  11  PUn<*>.  1 Thlr.  10  Ngr. 

de  (!randtß< . .lrfA.  Voyagc  n Ib*me . en  1863.  T.  D.  Pari»,  I>e»kiycn.  6. 
291  pp.  (3  fr.  60.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

lern  Rate.  J.  J.  L.  Italic.  K«  Wh<  rinnt  ringen.  6* — 7p  art  Amhcui,  Swaan  8. 
p.  177-320.  Mit  1 Taf.  Jede  Ug.  (70  ct».)  16  Ngr. 

r.  Ltuotr.  Kd.  Handbuch  xur  lleis«  nach  und  In  (talieu.  3.  Autl.  Her llo, 
Keraak.  8.  X.  46H  pp.  Mit  10  Karten  und  Planen.  2 Thlr.  20  Ngr. 

iitorku  iisnIe  : 

Rom.  Ein  Führer  durch  die  Sehen-wnnJlgkcIten  dar  modernen 

Stadt  und  deren  Umgebungen , sowie  durch  die  ftulneu.  8.  VI,  124  pj..  Mix  1 
Karte  «ml  1 Plane.  20  Ngr. 

Movimento  commercUle  Je!  D66  com pl lato  («er  cura  della  dtrezione  generale 
Mi  gabelte.  Torfno.  4.  XXXVI.  688  pp.  6 Thlr. 

/Wwirn.  Adotie.  Top« «yr» fm  »Utistica  dello  Stato  pontificio.  M fase  Koma  8. 
Rosa.  J.  !>«■  Vesuv  und  di»  Umgebung  von  Neapel.  Eine  Monographie. 
Berlin,  llerlz.  8.  XLIV,  640  pp.  Mit  9 Taf.  u Holueho.  4 Thlr.  10  Ngr. 

SeamUUi , Aue.  Nuavo  oenslmento  dello  Stab»  rmmtio.  (Annali  unlv.  dl 
»tatist  ka,  Giuguo.) 

Spzaisn  t»4  Perl« gal. 

Geologie  du  aud-o»t  de  1'F.spagne.  K4»utu4  »uccinrt  »Tu ne  vxcnrwon  «n  Mur- 
clo et  rar  U frontihr«  d'A ndahmst»,  accompagn^  d un  tabl«su  de»  hnutcur»  du  s«d 
au-drssu»  de  la  roer:  j»ar  de  Emirat/  ct  Cottomb.  Parti.  (Au*  dem  ■Bulletin  de 
la  tioc.  gdolog  •} 
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Kraskrvirb. 

Baedeker.  U.  Pari*  und  Umgehungen  riehst  Konen,  llavrc,  Dleppo,  Boulogne 
tmd  «Ir»  «frei  KUenbahnslrussen  vom  Rhein  bis  Paria  2.  Aull.  Coblcnx.  Harde* 
ktr.  8.  XXXII  328  pp.  Nch*t  1 Kiienhahnkarte  n.  13  PIAncn.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Haupte,  J.  B.  A.  Dictionnnire  den  communca , bourg* , vlUugcs  etc.  du  dlpar- 
leount  da  ’a  Charente.  Angoul£ine.  Chabot.  8.  VIII,  198  pp.  H 2 8p. 

ftotuif.  H Kxcursinn  dun*  lc«  Hnuto»  - Pyrtfnfc*.  Souvenir*  histoHijucs  , r/> 
veriei.  Ula^ralre;  Tarbe* , Bagnerc«.  Bartfgos,  etc.;  vue*  et  costume»  dea  Pyrd- 
•3m.  «tc.  Tarbcs.  Trlmon.  18  VIH,  128  pp.  Mit  0 Ahblldgn. 

&•**>«.  Etüde**  nur  le  moavement  de  In  popnlatinu  en  France  et  en  Bel- 
Klqpf,  «l'aprita  Ica  dcmlcr*  «locuinent*  officlel*.  fAoualt**  «i'hyglfcue  publ.,  Juillct.) 

Bruitbate't  Illuatrate*l  Guide  through  Paria  and  It»  Envlron«.  New  edlt.  Lon- 
den,  Adam*.  16.  100  pp.  (I  a.  8 d.)  18  Ngr. ; geh.  (2  *.  6 d.)  I Thlr. 

BraltAate't  liiuatrateii  Travcilcr'a  Handhnok  In  France , adapted  to  all  the 

Itailnajr  Knute*;  with  a short  Itincrary  of  Conlca.  New  edit.  London,  Adam«. 

16.  With  Map.*,  Tuwn  Plann.  nud  lllaalr.  (3  a.)  2 Thlr. 

Carro.  A.  Voyage  chez  le*  Celle«,  ou  de  Parin  au  Mont  Saint  • Michel . par 
Carnac,  sulvi  d’une  notice  *ur  le*  uionumonta  celthjue«  den  envlron*  de  Pari*. 
Pari*.  Durand.  8.  195  pp.  Mit  27  Taf  (3  ir.  1 Thlr.  20  Ngr. 

ri/xMut.  Herr*.  La  Corte  en  1857.  (Revue  Contempy , 15  AoQt.) 

Fam^jaeux,  It.  Nouveau  dictlonnaire  dra  commune*  de  France,  contenant  In 
nouiciKiature  de  36S2Ä  communca.  etc.:  prdeddd  d’un  prdeis  gdogrnphlque  et  *ta- 
tlaix|iie  de  la  France.  Paris,  Llautiy.  8.  VIII.  328  pp.  h 2 Sp. 

joryuof.  E.  Note  *ur  le*  rechcrche*  qui  ont  6t*  cxdcutdc*  lo  long  de  la  frnn- 

tfttre  nordest  du  ddpartement  de  ia  Mo*eile  pour  y decouvrfer  I«  prolongement 
du  Ixuiln  de  la  Snrre.  (Annale*  de*  Mine*.  T-  XI.  Ir-  Iler.) 

Legoyl , A.  Du  mouvetnrol  de  la  )*opulatlon  eu  France:  le«  ddnombrement*, 
Isur*  rdsultat*.  (Revue  contemp-,  31  Aoüt  > 

Leymerie.  Eaqulaae  gdognostlquc  «len  Pyrdndc*  le  la  Ilaute*Garonnc  (*uite). 
(Revue  de  l'Acad.  de  Toulouse,  31  .lulltet.) 

de  Utrery.  P.  B.  Souvenir*  et  rdclts  de  voyages.  Le*  Alpe*  francai»  et  la 
Haoie-Italie.  Pari*.  Sartorlu*.  8.  VIII,  426  pp.  (7  fr.  50.)  2 Thlr.  15  Ngr. 

MirM.  Fr.  Le  Pays  baaque , sa  population  . *a  langue.  sea  rnoeurs,  etc.  Pa- 
ria, IHdot.  8.  551  pp. 

Murray.  — llandbook  for  Traveller»  ln  France:  belng  a Guide  to  Normandy, 
Rrittanv,  the  River»  Seine,  Loire,  Rhone,  and  Garantie,  etc.  6tb  edlt.  rcvlsed, 
with  au  Account  of  the  I*land  uf  Corslc*.  London  , Murray.  12.  640  pp.  Mit 
Karten  und  PlAnen.  (9  *.>  3 Thlr. 

.Vo«<fir • Detorme,  Fff.  Tableau  synoptlque  des  chemlns  de  fer  francai«,  indl- 
<juant  Pdtendue  «ie  chaqoe  cmiceasion.  *a  dürre.  u Constitution  Onanclkre,  la  *itua- 
tlon  du  »ou  e.xploltatiou  au  l«r  mai  1857,  etc.  Pari».  l'Auteur.  Fol.  1 Bi. 

Jintem,  J.  P.  Dictlonnaire  des  llenx  hahitds  du  «Idpnrtcmcnt  de  la  Loiro-Infd* 
ricure.  Nantes,  Oudraud.  8.  411  pp.  (6  fr.)  2 Thlr. 

Souvenir*  de  voyage,  ou  les  Vacaoces  eu  Auvergne.  Itlndraire  dn  Puy-do- 
Dftmc.  etc.,  par  B.  J.  C.  •••  Clcrmont-Ferrand,  Thibaud.  12.  VII],  376  pp. 

Tableau  gdndrat  du  commerce  de  la  France  avec  *c*  colonic*  et  le*  pulssan- 
cos  dtrancfcreo  pendant  Panndc  1858.  Paris,  linprim.  imperiale.  4.  IX,  631  pp. 

(7  fr.)  2 Thlr.  10  Ngr. 

Brigiea  »ad  die  Niederlande. 

Allem . F.  De  stad  »Gravonhage  en  harc  gcschledenl* ; voorafgegaan  door 
eene  allgcmeene  gctchlcd  * cn  aardrijkakundige  beachouwlng  der  provlncle  Zold- 
Holtand.  1«  atl.  Amtlenlam  , BorlefU  A ten  llave.  8.  p.  1 — 48.  Mit  1 Tafel. 

(60  cU.)  121  Ngr. 

Altan , F.  Het  elland  Crk  en  »IJne  bewoner*  geachettt.  Ebenda.  8.  IV,  j 
32  pp.  Mit  1 Karte.  (W  <?ta.)  101  Ngr. 
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Pruyratu , K.  Joumcy  to  Paiornrnnb  Le  bar  and  Gunoiig  I>etnpo.  in  the  In- 
ferior of  Humatra.  (Journal  of  the  Indian  Arehlpelago.  Vol.  II.  Nr.  1.) 

lYtme . M’  C.  Tent  LUk  in  the  Holjr  Land.  New  York  . Harper  A*  Br.  8. 
488  t>p.  Mit  AnbUdft*  ((>*  1.  28.)  2 Ttdr.  20  Ngr. 

fetsky.  //.  L’lnsurrectlon  de  linde.  (Revue  contcmp..  18  Heiitcmhre.) 
r.  /(OMufwry.  II.  De  afttammlng  der  bewoners  van  Nlas.  (Tljdschr.  voor  Ind. 
Taal*.  Land-  en  Volkenk.  Deel  V.) 

J.  H Äff  Ai  Reise  von  Jcnisulem  nnd  dem  Todtcti  Meere  durch  dH*  Arab«  bia 
■um  Rothen  Meere,  8.  April  bto  6.  Mal  1887.  (Pctemiann  * MUtlu.  VI.) 

&andre<tkt , C.  R«'U*  nach  Moeul  and  durch  Kurdistan  nach  ünmria,  unter- 
nommen im  Aufträge  der  ('horch  MUsionary  tfocicty  in  l»ndon,  1*40.  in  brief- 
lichen Mltthellungcn  ans  seinem  Tagebor hc.  3.  u 4.  Thl.:  Aus  l'rumia.  llQck* 
relso  durch  das  latnd  der  Bcrg-Ncwforianer  Ober  Momi  nach  Hiuynia  Stuttgart, 
Steinkopf.  8.  XIV.  424  pp.  1 Thlr.  18  Ngr. 

Schtrrtn  , C.  Die  Ott • SiblrUcfct  Expedition  dor  KnU.  Kn»a.  Geograph urhen 
OrecllKhan.  (ZelUchr.  fbr  nllgem.  Krdk..  Juni.) 


Ad.  &AArgMfvr«fi  RcUe  im  nordwestlichen  Indien , Dezember  1884  bl»  April 
1867.  «Prtermanns  Mitth..  VH.) 

DU  Sclklu.  (Ausland.  Nr.  38) 

Slam.  (ErgAnzungs-CNmversatkius-Lcxikun,  Bd.  XIII,  Bg.  IU) 

9»A*lt Udo  dt  Mas  L'Angletcrrc  et  le  CVIesto  Empire.  Paris.  Ploo  9 220 pp 
Society  io  Bombay  and  the  Native  Tribe«.  (t'olbuni  s Un-  Service  Maga- 
sine,  Augrut.) 

. H»)ldkrlng  in  Bengal.  Ebenda. 

StOifutUr . J.  U.  India:  ila  History . Cllmaic,  Production«,  etc.  New  ««11L 
London.  Roullcdfc.  12.  212  pp.  MH  Abblldfn.  (1  t.  4 d ) 13  Ngr. 

Moran,  A.  Guide  du  voyagenr  s Smyrnc.  ou  Aperyu  hlsloriqae . t«  j-ograpbl 
qoe  st  arthfologlque.  Tradult  de  l'ttalien  par  M.  0.  Pari* , Castei.  18.  48  pp. 
Mit  1 Plan  vou  Smyrna. 

•N tonn  ran  'sGrur/imctfr . F.  J.  H.  l>e  stad  l'alembaug.  (Tljdschr.  vor  Ind. 
Taal-,  Land-  en  Volkenk.,  Deel  V'.) 

Die  SQdweotprovlneeu  Persiens  ChurWtan  utrd  LurUtau.  (Ausland,  Nr. 30— 32.) 
The  Sultan  of  Johcro.  (Journal  of  the  Ind.  Arebip.,  Vol.  II,  Nr.  1.) 

Zur  Titpograplde  der  Pn»v|nr  Fuklfin.  (Zcltaehr.  ntr  allg.  Erdk.,  Juni.) 

Trcnta  tre  Gioml  In  Cefalonia  Paris.  «l'Aabossou.  8.  14  pp. 
dt  Valbttm,  K.  Iau  Anglal«  et  liudc . avec  not  es.  pibce«  jojfiflcatlvrs  et  ta- 
hletux  statlatlques.  Ir*-  et  2d  <<dlt  Paris.  L^vy  fr  8.  444  pp. 

(7  fr  60.)  2 Thlr.  16  Ngr. 

Valenfym.  Fr.  Oud  m nieow  Oott-  Indien,  met  aante»-kenlngen . volledlge 
Inhoudsreglster».  chronologisch«  listen,  enr.  I'ltg.  door  S.  Kajttr.  16t — 13*  all. 
‘wGr*v<Btvage.  Suasn.  8.  Jede  Lfg.  (90  cts.)  19  Ngr. 

derakrs  voyages  en  Chine,  h Siam,  «n  Cocblnclilne  et  an  Japon  (Revue 
britannlqu«,  Juin . Julllet.) 

Woutlfar,  It*.  V.  Ausihg«  aus  einem  in  Peklog  geführten  Tagchnchc.  (Ruas- 
kll  Wjastnik.  Nr.  10.  12.) 

aw/,  pfiU.  JenuaNiu  Nach  vlgtfier  Anschauung  und  den  neuesten  For- 
schungen geschildert.  Mit  38  Iliustr.  und  1 Grundriss  l^elnrlg.  Weher.  8.  XIV, 
281  eo.  1 Thlr. 

Iraa.  M.  Canlon.  L*n  004n  du  cdlcate  wnplre.  Bruxelles.  Sehnde  -t  Co  32. 
231  pp.  16  Ngr. 

Der  Zustand  der  Armen  Im  Chin»«i»then  Keleh  nnd  der  Poeioglewrn  In  Macao. 
(Ausland.  Nr.  3R.) 

AFRIKA. 

Keccnt  Africau  Exploration«.  (Iriali  (^oarterl)  Review,  July.) 

Algcria.  (Culburu's  New  Monthly  Mag.,  Setit.) 

ßmlltt.  N^ccmH6  de  1a  colonlsntlon  de  i'AIgeric  et  du  rctocr  aux  i^rluci- 
pes  da  Christ lauismc.  Konco.  (Paris.  Douniol.)  8.  XVI.  388  pp. 

ArrfA,  //.  Reisen  und  Entdeckungen  ln  Nord  - und  Central  • AfYika  In  den 
Jahren  1849  bU  1866.  Tagebuch  seiner  Im  Auftrag  der  Kritischen  Regierung 
uuternotmxjcncn  Heise-  2 Bd.  Gotha,  J Pertht#  8.  XII,  782  pp.  Mit  3 Kar- 
ten, Hoixachnitten  und  8 Bildern.  8 Thlr.;  Pracht-Aosg.  ]?  Thlr. 

Dasselbe.  I.  Bd  2.  unverknd  Abdruck.  Ebenda, 
llelnr.  Barth  s Reisen  In  Afrika  (HlAttcr  ftlr  Ufer.  Enterb.,  Nr  40.) 

KaplIAn  de  Honuemaln  in  der  Oase  R'dflno*  (OldftDM).  (Auabuid.  Nr.  31.) 
Ärotwae.  Ch.  Expedition  a la  recherche  dos  Source#  du  Nil.  (Revue  de  Pa- 
ris, l Julllet.) 

Buay,  h Mitthciiungen  aus  Algerivo.  Der  sQdllcbc  llOkenzng.  (Zcltaehr. 
für  sllgeui.  Erdk. , Juli  } 

Orrtonaeau,  C.  Relation  du  voyage  de  de  Hounemaln  a R'dtum«  (1868—67). 
(Kouv.  Ann.  dos  voyoges,  Juin  ) 

CArfsrp.  bat.  Ethlopla:  her  (Hoorn  and  Glory.  as  lllnstrato«l  In  ihr  HUlory 
of  the  Slave  Trade  and  »lavery.  the  IU»«  of  the  Kcpublic  of  Liberia,  and  the 
l'rogicM  nf  Africau  Mtsslous.  Wlth  an  Intimluctlon  hy  W P dtrlekLaud. 
New  York.  12.  (D.  1.)  2 Thlr. 

CtotU.  //.  Flve  l.octor«»  ou  the  Emlgiattou  of  thr  Dulch  Farmur*  fr»m  the 
Colony  of  the  Cape  uf  Grod  Hop«,  and  thclr  ScHlemant  In  the  District  of  Natal, 
until  thelr  formal  tfobmlssion  to  II.  61.  Authorlty.  iu  the  Ycar  1843.  ( 'apoTown 
183«.  8.  U,  1«8  pp.  1 Tt»Ir  20  Ngr 

btaoml.  De»  n<»m*  afrivalns.  (Nouv.  Aimalca  «I«  viryagc* , Aoüt.) 

Die  Eutdeekung »reisen  In  Nord-  und  Mittel* Afrika  von  Ulchardsun . Overwog, 
Barth  und  Vogel.  Hrsg  von  K.  Arms.  Mit  1 rebrrstt htskaxte.  Leipzig,  Lorck. 
8.  VII,  188  pp.  10  Ngr. 

Foumtt.  II.  Etüde  >ur  la  WBQlÜf  de  l Afriquc  par  l«s  Arabcs.  et  reebvicbes 
«ur  le*  trilxu  herMre»  qul  ont  i*oc«pd  le  Maghreb  central.  D*  psrtlr.  Paris, 
Duprat.  4.  170  pp. 

Gut/lain  Dorumenta  «ur  I histoinr.  la  g6ographte  et  le  dummer cv  d»  l Afrique 
orientale  i»  i*artie:  Relation  du  v.iyage  d explorutlon  a la  oC-te  orientale  d Afriqnc 
exfcutl.  peodant  les  atinr*««  1848,  IM*  et  1848,  par  le  briek  le  l>ecou<<dtc.  T II. 
Pari*.  A.  Beztraud.  8.  631  pp. 

Jascbt . Alf.  Les  Voyage*  d cxploratloii  en  Afrique.  — 11.  L‘Afrvi«»e  «astrale 
et  lea  nouvelle«  roult«  dr  Soudan.  (Revue  des  deux  laondes,  1 Aufli.) 

Die  fmotcharh  »><ter  Tuareg.  Volk  ur.d  Land.  Eine  ethnographisch«.  Skizze 
nach  l»r.  Bartli'a  B<4tewerk  Bd.l.  MH  Karte  u Abb.  (Petcnnann  * MKth.,  VI.) 

Jimiur.f.  Noutvlies  d Egypte  et  dTvthiople  (BuHetin  de  la  Boe.  d«  y^o- 
graphle.  Julllet.) 

L’lathme  de  Souex.  Journal  d«  S'onlon  dca  dcux  inera.  Nr. 27 — 32.  Paris.  4: 

pro  Jahrg.  (20  fr.)  fl  Thlr.  20  Ngr. 
IMc  KafToro  von  Natal  and  de#  Zulu-Landc»  (Europa,  Sr.  3!>.  4L) 

Die  Kalifcmtadt  am  Nil.  (Gr««xlK4en,  Nr.  38— 38.) 

I>u  Klima  vi'D  Aogyicen.  (Z«lt*chr  fßr  allg-  Erdk-,  Juni.) 

Kropf.  L.  Die  luatl  Sansibar  an  der  K0*tr  von  ust-Afrlk*  (Ausl  . Nr.  32  83  ) 
Laavix.  L Souvenirs  d’un  voyage  en  Kgypt«.  Naney,  Grimbbfl.  8.  43  pp. 
(Aua  den  «Min»,  «le  I A<«d.  «V*  Stau »•!#««  ) 

dt  Usitpt . Fd.  Percewnnt  »le  1 i«thinc  «le  Suez.  Meeting*  auglui»  en  taveur 
du  eaiul  «le  Suez-  Docmnent»  4»  Sdrie.  Paris.  Phin.  6 3IS  pp  (3  fr.)  lTblr. 
dt  Ittstpt.  Fd.  .Hur  le  Nil  blanc  tü  le  Soudan,  Pari».  Pion.  8.  lfl  pp. 
Lintjou.  A Etndc*  sur  lew  perta  de  l'AlgCne  tt  8dlt. , pnbltfc  (»at  l**a  d2 
partrrnenta  de  la  guerre  ct  do  la  marine.  Paria.  Dupont.  8.  180  pp.  Mit  16  Kar- 
ten und  PlAnen. 

Mapyar  J4uk>  dflatrikai  levelel  4*  naphklvcoatai.  Kladto  Hunfotry  Jones. 
Egy  AbroMMAl.  A magyar  akadrruia  kokscgein.  Pe»t.  Eggen betfer.  8.  ‘J2  pp. 
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(SUdxfrikAnLchc  Briefe  uud  Txgebuchaauszftge  de»  Ladul.  Magyar.  Ilrig,  ron  J. 
lluoUhv.  Mit  1 Karte.  Auf  Küsten  der  Ungar.  Akademie.) 

Jrt*S7«r.  Die  Kolacn  de«  LadkUu»  Magyar  in  SOd  - Afrika.  Nach  Bruch* 
ttt^keu  «eine«  Tagebuches  von  A.  Peter  mann.  (Heiermann*»  Mitth..  IV.  u.  V.) 
Miüom»  Magyar  $ letzt«  Reisen  in  SUd-Afrika.  (Ausland,  Nr.  35.) 

J/üKr  • Jlruu  , V A.  Notice  hUtoriqtic  du  voyagc  , d'explorallon  aux  rivlferea 
Kar»x»  et  Biinie , fielt  rn  IH5t  par  le  Dr.  W.  Kallour  lUlklc.  (N<*uv.  Annaloa  de» 
voyoges,  Juillet.) 

Marlin.  Hcchcrchc»  hittoriquu»  et  techniquea  »ur  Ic  pvrcemciit  de  l'lstbme 
de  9ucz.  1.«  Mhiis,  Monuoycr.  8.  44  pp. 

Mumm.  Omgt.  Mission!  c viaggi  nelr  Ahisainiu.  forino.  16.  128  pp. 

IVNr  die  Mid«ehcrthin«i Amine  der  Somali  «Neger  im  Östlichen  Afrika  (Ao#- 
I .ui*?.  Nr.  36.) 

The  Niger  Mi*»k>n-  (Church  Miaslunary  Intel ligencw,  September.) 

Des  m>m«  dlfWrenU  que  (»ortent . ehe*  ie»  gcographc»  arabc» , Ic*  pay*  de 
l'Afriqa«  centrale,  d'aprvs  le  l)r.  Ilaikk.  (Nouv.  Annalm  dea  voyagc*,  Aoftt.) 

onUant.  1\  Vlnggi  d«l  IC.  fKittorc  David  l.ivingamn  iiell’  Intomo  dell*  Afrlca. 
(KirlMa  oonterap.,  l.uglto.) 

PSthgnl.  Canal  tnaritimc  de  Suez.  Ol*crvatlon»  hydrographlqur»  dan»  Im 
hiie  de  PHuic  Pari».  Pion  8 86  pp. 

htva.  II*.  Koat  Life  in  Kgypt  and  Nuhia.  N#w  York,  Hurpcr  Je  Br.  8. 
4J8  pp.  Mit  Abblldgn.  (D.  1.  26.)  2 Thlr.  20  Ngr. 

Die  Regentschaft  Tripolis.  (ZeiUchr.  Ihr  ullg.  Erdk.,  Juli.) 
fUtncmd.  Memoire  »ur  le*  |Kjpulation*  de  l'Afrlquc  acptentrionale,  leur  lan* 
gage.  Itur»  rruyanc«»  et  kur  dtat  social  anx  «litKrente»  £p*mium  de  l'hktoirc. 
Paris,  DMot.  4.  17  pp. 

fian  tud  Sur  le*  population»  de  I Afrlquc  scptentrlonak.  (L’lnafitut,  Sopt.) 
Hervnt  Researches  in  Central  Afrlca.  (National  Review,  July.) 

Mmd.  A.  //.  Egypt.  It*  Cllmato,  Chnrncter,  and  Keoourcc»,  «a  a Winter  Ko* 
»ort;  wlth  au  Ap|>endix  of  Meteorologie*!  Nolea.  Edinburgh.  Constable  X Co.  8. 

(3  a.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

Skooter,  Jeu.  The  Kahm  of  Natal  and  the  Zulu  Counlry.  London,  Stanford. 
8.  420  pp.  <21  ».)  8 Thlr.  12  Ngr. 

.V.^v.v'o , Kdee.  Two  Lecturc»  on  the  Native  Trihea  of  the  Interlor.  Cape 
Town,  1866.  8.  76  pp.  | Thlr.  T\  Ngr. 

7 \*dall,  H Two  Lccturc»  »u  Great  N.tma«|ualand  and  It»  Inhabitant».  Cap« 
Town,  1866.  8.  47  pp.  26  NgT, 

Travel»  in  NcgroUud.  (Colbunr*  New  Munlhiy  Mag.  , July.) 

Koywinvj.  A Souvenir*  d'nn  vnyage  en  Ahyssinic.  2 rol.  Bruxellca,  Sehnde 
* Co.  32.  722  u 206  pp.  | Thlr. 

AUSTKAL1KN. 

AsUee , J.  A Voyagc  to  Auxtraila  and  New  Zetdand  , iucludlng  u Vscsit  to 
Adelaide,  Melbourne.  Sidncy.  etc.;  wlth  a Suminary  of  tho  Progress  and  Dlscove* 
rio*  niade  In  cach  Colony  fr«»m  It*  fo  unding  t«  the  present  Time.  By  u Stceragc 
Paascnger.  Cockensouth  17.  470  pp.  (4  ».  6 d.)  1 Thlr.  24  Ngr. 

de  Cdux,  //.  Sept  an»  eli  Oofanie:  t‘v4a,  l'ile  eatholique.  2c  partic.  (Revue 
contcmp..  16  Septcmhrc.) 

Expedition  «Icxplomtiun  pour  l'int&rkur  de  l'Australie.  (Nouv,  Annaloa  dea 
voyagc«,  Aoftt.) 

A auchrry,  Ant.  Lettre»  d’un  uiineur  en  Auitralk.  Alvnvon  et  Pari*.  Poulct- 
MalaiaU.  12.  XX \ 11.  278 pp.  (2  fr.  60  ) 26  Ngr. 

A.  C.  fkac*»ry'ji  Ex|>editloii  ln  Nord  • Auatrnlku.  Nach  dem  Bericht  von  I)r. 
F.  MiüUr,  Botaniker  der  Expedition.  (Pctcrtnann'»  Mitth.,  IV  u V.) 

Gregory.  A.  C.  The  North  - Australien  Expedition.  (Hocker  » Journal  of  Bo* 
tany.  July.) 

Alex.  r.  Hutnboldl  nber  Mollhausen  N Reise  nach  der  Sftdaee.  (Ausland,  Nr.  38.) 
Malte- Untn.  V.  A L'expOdltloo  du  nonl  de  l‘Au»tralk  de  A.  (’.  Qrcgory. 
Avoc  unc  carte.  (Bulletin  de  la  Soc.  de  geogr.,  Juillet.) 

LOcdanie  <1*tpr^a  ks  royiMQr»  lea  plus  cdlcbrea.  par  un  liomiue  do  lettre«. 
3e  ddlt.  Ulk.  Lefort  12  XII.  166  pp.  Mit  1 Taf. 

The  Ki*e  and  Prorreai«  of  Au»tralla,  Tasmanin  . and  New  Zealaml:  wlth  a 
Colonial  LMrtctory,  Inrrenae  and  Hahita  of  the  Populntion.  Tablea  of  Revenue,  etc. 
By  an  Kugllshmnti.  New  edlt.  London,  W Hall.  8.  600  pp.  (16  ».)  6 Thlr. 
l)r.  r SthimF»  u.  IVtlhelrnt't  Rel*e  In  Australien,  (l'etcrmann  * Mitth.,  IV  u.  V.) 
Uder.  Shorlland  Ober  Neu* Seeland,  t Ausland.  Nr.  32  — 34.) 

Su  nnu»>.  tr.  New  Zealttud ; the  SuhMnnce  of  Lecturc»  on  the  Colon Ixatlon 
of  New  Zealand.  Wlth  Note*.  London,  Smith,  Ehler  A*Co.  8 (2».  Cd.)  1 Thlr. 

Tardy  de  Montrarei.  Instnictlon»  »ur  la  Nouvclle  CaWdonl«,  »ulvtc»  «le  pen- 
»Hgncmcut*  hvdrographlqtiea  et  atitre»  »ur  la  mer  du  Japon  et  ia  mer  d'Okhotxk. 
Parb.  Lodoyen.  8.  VIII,  180  pp.  MU  12  Karten.  (4  ff.)  1 Thlr.  10  Ngr. 

Voyage  of  II.  M.  S.  V.  »Torch»,  — Lleut  \V.  Chlmmo.  commandlng,  — fron» 
Sldnev  to  the  Oulf  of  Cnrpentaria.  (Contln.)  Expkrlng  the  Albert  River.  (Lon* 
don  Nnaücal  Mag. , July  — Sept.) 

IVatrrhnuß*.  Jot  Vah-Ta*  Ah.  the  Feejeean  Prlncca» ; wlth  Illustration»  «>f 
Koejoean  Life.  Unidon,  Ilaniilt«>n  18.  Mit  1 PortrAt.  (2  ».)  24  Ngr. 

IPejf/ynr/A,  II’.  Victoria,  and  the  Australinn  Gold  Mine»  in  1857 : wlth  Notca 
oi»  the  Overland  Route  fr«m  Auatralli  vift  Suez  London.  Smith.  Eider  A*  Co.  8. 
460  pp.  Mit  Karten.  (10  ».  6 d.)  4 Thlr.  6 Ngr. 

N 0 K I)  - A M KH1K  A. 

Lea  Alkmaud»  «Uns  k T«xa»  Occidental.  (Bibliothtque  univ.  de  Gen^vc,  Juill.) 
Appleton'»  lllu»tmtcd  llattd  • B«N.>k  of  American  Travel:  a full  and  rellahlo 
Guide  by  Rallw’ay,  Stoambnat.  and  Htago,  to  Citle».  Town».  Waterfall».  Moun* 
tnlna,  ct c..  in  the  C.  S.  an«l  the  British  Pn«vince*,  By  T.  Addiert*  Htcbard.  New 
York,  Appleton  X Co.  8.  420  r»p  Mit  Karten.  l'Uncn  u AM».  (I).  2.)  4 Thlr. 

— - — The  Same.  Part  I.  Traveller'*  Guide  Io  the  Northern  and  Enatcrn 
State».  8.  200  pp.  (D.  1,  25.)  2 Thlr.  16  Ngr. 

The  Same  Part  II  Traveller'*  Guide  to  the  8outhem  and  Weatcrn 

State*  8.  200  pp.  (Ü.  1,  26.)  2 Thlr  16  Ngr. 

Hcrghixxu,  A.  Die  Eskimos  (Die  Natur.  Nr.  39 — 42.) 

Hoetclgung  de»  San  Mlguid  In  San  Salvador.  (Ausland.  Nr.  31  ) 

TUotlget . l.orm.  Cllmatologv  of  the  United  State»,  and  of  the  Teinperatc  La* 
tltuden  of  the  North  American  Conttnent . cmbracing  a full  Comparlaon  of  theao 
svltli  the  CRmatolo^y  of  the  Tcmpernte  Lntitudc*  of  Europc  and  Aaia,  etc.;  wlth 


laothermal  and  Rain|Chart»  for  eacb  Season  , including  * Sumniary  of  the  Statl* 
•tlca  oi  Meto^>roh»r.  Obtervntlon»  tn  the  U.  S.  , Condensed  tr*>n»  rcccnt  Sckntlftc 
and  Offictal  Puhhcation».  Philadelphia,  Lippincoil  Je  Co.  6.  460  pp.  Mit  12 

Tafeln.  (1).  6,  00.)  10  Thlr. 

Braueur  de  Bourboury.  Dcccrlptiou  d«u  plaluea  de  Tabaaco  ct  de  Cltltipa». 
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(4  fr.l  1 Thlr.  10  Ngr. 

Wand -Karte  von  A»(«n , Eurojia  and  der  nord  - Östlichen  KOst«  von  Africru 
ln  8 MIR.  mal  verkleinertem  Maaasitabe  nach  den  neocuten  Angaben  entworfen. 
München.  Liter- -aru  Anstalt.  4 Bl.  Fol.  3 Thlr.  18  Ngr. ; aaf  Lw. 3 Thlr. 34  Ngr. 


httktr,  A.  B.  Bott!«  Chart  of  the  Atlantic  Heran.  (Kautlcal  Mag..  Scpt.) 
Chart,  «howing  the  lnt«ndod  Submarin«  Telegraph  between  Newfoundland 
and  Ire! «ml,  the  Track  of  Steamers  hetween  Europc  and  America,  and  the  !c«- 
held«  ln  the  North  Atlantic  Occan.  To  whlch  ls  added , a Sectlon  of  the  Bottom 
of  the  Atlantic,  from  Valentin  Bay.  Ircland  . to  St.  John«  Newfoundland,  frotn 
Soundlug«  uken  by  the  C.  S.  Stttuner  »Arctic«  , etc.  London,  Day  A Son.  Fol. 

f3  s.  6 d.)  1 Thlr. : auf  Lur.  u In  (L-Carton  (6  *.)  3 Thlr. 
Map  of  the  Atlantic  Telegraph,  with  Cable  connectlng  th«  two  World«,  show- 
Ing  depths  of  Water  evory  1Ö0  Mlles  , etc.  Ixindon , lk»sworth  A II.  Fol. 

% (1  a.)  13  Ngr. 


Karten  von  Enropu. 

Hrul.  II.  Ncoivelle  cart«  physlqn«  «t  politlqu«  d«  1‘Kurope,  revn«  «t  augmen- 
tde  par  ruiflcxoai#.  Pari».  Logero«.  Fol. 

Brockhaoa*  Heise« Attas.  Entworfen  und  gezeichnet  von  U.  Latent.  Leipzig. 
Brockhacs.  In  8. «Canon. 

Breslau.  Plan  der  Stadt  nebst  Führer.  3 pp.  Text.  6 Ngr. 

Die  Donau  von  Honanw&rth  bb  Paasan.  Mit  4 Abhlldgn.  und  7 pp.  Text. 

ä Ngr. 

Die  Donau  von  Pasazu  bis  Lins  und  Wien.  Fol.  Mit  6 Abblldgn.  und 
7 pp.  Text.  10  Ngr. 

Kassel.  Plan  der  Stadt.  3 pp.  Text.  ( Ngr. 

Die  8lch»l*che  Schweiz.  3.  Aafl.  Mit  9 Abb.  u.  6 np.  Text.  6 Ngr. 

BrUUo*.  Pr.  Verkleinerung  der  geognostitchen  Wandkarte.  (Hnodkartc  für 
Schüler.)  Berlin,  Gebr.  Scherk.  Fol.  10  Ngr.:  co4or.  16  Ngr. 

Bükltr,  J.  A.  Post,  und  Kelsvkarte  von  Deutschland  und  Jen  Nachbarstaaten 
bl»  London,  Genua.  Warschau  und  Kopenhagen,  mit  genauester  Angstm  der  El- 
«eubshnen  and  D*mpfschiftTahrt«n . nebst  einer  L'ebcxilchUfcartc  der  llauptver- 
tdndungistrassen  durch  Europa.  Neue  Ausg.  Stuttgart,  llogei.  Fo!.  In  8. -Cart. 

18  Ngr. : aut  Lcinn . l Thlr.  6 Ngr. 
Deutschland,  Im  Maa**4tab«  von  1 :3.3C»>.O0O,  entworftn  und  besrb.  von  ll  r. 
•Syrfov  tmd  //.  Ärryhows.  Mit  Haupt  • R6ck»lrht  aof  natnrikh«  Bodengcstnltang. 
3.  Aull.  Gotha.  J.  Perthee.  Fol.  Auf  f.einw  | Thlr.  10  Ngr. 

Hmdu-hti , V.  Neueste  Elsenbshnkartc  von  Central« Europa . mit  genaner  An- 
gab« aller  Stationen  und  den  Influlrenden  Post- Verbindungen.  Neue  Ausgabe. 
Frankfurt.  Jflgel  Fol.  In  8.*C*rton.  1 Thlr.;  auf  Lw.  1 Thlr.  16  Ngr. 

C.  Post  - und  Kslss- Karte  von  Deut«chlsnd  and  den  Nachbarstaaten, 

bl«  London,  Paris.  Montpellier,  Florenz,  Warschau.  Kopenhagen.  Nach  den  neue- 
sten nnd  zuvor Ikestgstcn  t/neReu  betrb.  von  V.  HtoduM  umt  unter  Lei- 

tung gor.  und  gest.  von  Jos.  Bork  und  C Sanier.  Neue  Au»g.  Frankfurt.  JdgeL 
Fol.  0 Bl.  8 Thlr. 

ftaol>,  C.  J.  C.  Sjieclal.Kartn  der  Eisenbahn-,  Poet-  und  Dampfschiff- Verbin. 
dungrn  Mittel-Euri  pa« , etc.  8.  Aurt..  vollständig  nen  ges.  und  umgearb.  von  U. 
MaUfr.  Gkgsu.  Fläming  f.»l.  4 Bl.  1 Thlr  13Ngr.:  aofLw.zThlr  13  Ngr. 

e.  P.  Europa  med  hvorje  ststs  potltlska  grkasor  (bkol-VAgg-Karta). 

Skalan  1:4,000.000.  Gotha.  J.  Perthes  Fol.  9 Bl.  Auf  Lw.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Wtter's  Eisenbahn  - Karte  v«?n  Mittel -Ermtpa.  Leipzig.  Weber.  Fol.  Io  8.- 
Cartou.  _ 6 Ngr. 

r.  A*y*cr , Hons.  Plan  der  Cmgcgend  von  Brcstan.  MsasMUb  1 s M1000. 
Brtelan,  Kern.  Fol.  16  Ngr. 

e.  Drehet «,  //.  Geolcfrlschr  Karte  der  Rhelnpmvlnx  and  der  Provinz  Wcst- 

Ehalen.  Sectlon:  Warburg  — Köln.  Masasstab  1:80  000.  Berlin.  SchroppACo. 
ol.  Jede«  Blatt  1 Thlr. 

r.  Drdr+roth,  II.  Croqul*  der  Spree-  Ufer  bis  COpenlck  , neu  benrb.  Mst. 
1 : 36.000.  Ebenda.  Fol.  30  Ngr. 

r.  //optnov.  F.  Karte  von  Neu  - Vorpommern  ond  der  Insel  ROgen.  Mirt. 
1:300.000.  6.  Aufl.  Greifswald,  1864.  Bamberg.  Fo).  3 Thlr. 
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Bibliographie,  Juli, 

Karte  «ier  Ihm-!  Hupen.  Boarb.  nach  «len  Aufnahmen  des  K.  Fr.  General» 
ittbM.  M»t  1 : 2o0  000.  Stettin,  Moll«*.  Fol.  ln  8,-Carton.  7*  Ngr. 

Karte  der  Uder  und  de*  Mafia  von  Stettin  bla  zu  den  Mondungen.  Stettin, 
31  ftlVer.  Fol.  ln  1 6.  Carton  7J  Ngr. 

Tafographtache  Karte  vom  Prcusrtscheii  Staate:  Örtlicher  Theil.  lfenrb.  In 
der  topeg raph.  Abtb.  de*  König).  Prcusa.  GoncraDtabe».  Mat  1 : 100.000.  Sekt.: 
tt«,  Bialaben.  16J  Ngr.  34b,  Quvrffart  161  Ngr.  *63.  Naumhurg  a.  d.  8.  16J  Ngr. 
3M.  Lucka.  10  Ngr  379.  Altenburg.  10  Ngr.  Berlin.  Schrupp  & Co  Fol. 

Karte  för  die  Hebungen  «Je*  4.  Armee -Corpa  1867.  Mat.  1 : 60.000.  El*nda. 
fot’  30  NgT. 

Plan  von  Potsdam  nebat  einem  Führer  durch  Poudani  und  »eine  Umgebungen. 
Mit  40  Haupt- Analchten.  Berlin.  Hlrach.  Fol.  Mit  »7  pp.  Text  ln  16.  13 1 Ngr. 

Der  HiMlcn  - See.  Hrllcf  - Darstellung  «einer. Ufer  und  »einer  Umgebungen  bla 
Imuenftld  nnd  St.  Gallen.  Mit  S Panoramen  und  13  Kandanslchtcn.  Leipzig. 
Weber.  Fol.  7 pp.  4 Ngr. 

/Mia.  C Karte  de*  Gr«**ht-rz«»gthum*  Baden  und  dca  grössten  Theila  de* 
Königreich«  Württemberg.  Mat  1 : 460.000.  Heidelberg.  Qrooa.  Fol  8 Ngr. 

r.  Awniuifnp,  Plan  der  Umgegend  von  Luxemburg.  Mat.  1:36  000.  Lu- 
xemborg,  Bück.  Fol.  4 Bl.  3 Thlr.  4 Ngr. 

r.  FfortnUtin . //.  IC  C>aa  Königreich  Sachten  nach  den  neuesten  amtlichen 
t'nlerlaftn  entworfen,  3.  Ausg  mit  den  EphoHen  und  Purochlen.  Dresden, 
Adler  A Dietze.  Fol.  1 Thlr  10  Ngr. 

Ommlrtaa  von  Weimar.  Weimar.  Latxtoa-tnd -Compt.  4.  9^  Kgr. 

Karte  de*  Boiirniec»  und  seiner  Umgehung.  Mat  1 : 400.000  Ulm.  Müller 
Fol.  In  16.-Cartoo.  ß Ngr. 

Karle  de«  Hodenaee«  und  seiner  Umgebung  in  16  Kaud-Anaichten  mit  Karte 
und  Anrichl  der  Schweizer  At|«n.  Mat.  1.400.000  Ebenda.  Pol.  In  8,-Carton. 

18  Ngr. 

Karten  und  Mittbeilungen  de*  mittclrhclntsehcn  geologischen  Verein«.  A.  u. 
d- T : Geologische  Speclal-Karte  de*  Grosshcrzogth  Hessen  und  der  angrenzenden 
Landesgebiete  im  Mit.  von  1:60  000  8.  Sekt.  Büdingen  der  Karte  des  Gr>>Mh. 

lies».  General  QsartJtnndaterataba  (Sekt  *.  Gelnhausen  «1er  topogr.  Karte  de*  Kur- 
inrsteuth.  Drosen)  goolog.  Warb.  v«5n  ft.  Ludwig.  Mit  Hüben  Verzeichnis*  Dann- 
atadt.  Jongbau*.  8.  VIII«  47  pp.  Mit  1 Karte  3 Thlr.  20  Ngr. 

Karte  Vom  llarz.  Berlin,  Grieben.  FoL  In  16  -Carton,  5 Ngr. 

Karte  vom  Thüringerwald.  Ebenda.  Kol  In  16  -Carton.  6 Ngr. 

Kirrrrt.  ff.  Di«  Frlnklache  Schweiz  nebst  Umgegend  bla  Bayreuth,  Förch- 
heim  und  Erlangen.  Nach  der  topogr  Karte  de*  K.  Haior.  Gencralrtabs  r. «lackt 
nnd  zum  Reliegobrnueh  bearbeitet.  Mat.  1:80.000.  Berlin,  Helmer  Fol.  ln 
s.-C»hod.  lg  Nrt. 

Situation, -Plan  ti»r  ntny.gcml  von  F.iwnacli  nach  Fontkart «n  uni)  eignen 
T.riaio-Autnahmcn  t*»ib.il<l  von  B.  t.  AnmrvUi  und  //  hirpfr!.  Mul.  1:30  000. 
Mit  rian  der  8tadt  Kiacnach.  M»t.  1 : 1000.  Weimar.  LnmlM-lml. -Compt. 
F®>.  S Ngr. 

Oraud  Plan  d«  Cicnovc  . orn«  du.  vuea  de»  ptlnclp.ox  inonumcnta.  flen^ve. 
Üechrrat.  Fol. 

VöUtTr  Am.  Die  Schweiz  und  Liechtenstein.  Gcz.  um!  litt»,  von  K.  B*»aeiw- 
rtann.  1:1.000.000.  Esslingen , Wbychardt.  Fol.  In  8.- Carton  13  Ngr. 

ZitgUr,  J.  M.  Neue  Knrte  der  Schweiz.  Hcductlon  1:380.000.  Mit  Krlftute- 
rangen  zur  Neuen  Karte  der  Schweiz  tammt  Register  für  <llc*c  und  die  Hypso- 
metrie der  Schweiz.  Winterthur.  Wurater  dt  Co.  F«>l.  XXIV.  138  pp.  Deutscher 
und  Franz.  Text  in  4.  Auf  Lelnw.  in  4. -Carton  3 Thlr.  6 Ngr. 


Malerisch-historisches  Albuui  von  Italien.  Trtost,  Direkt,  dea  Oestcrr.  Llovd. 
Fol.  48  Stahlst.  3 Thlr.  10  tfgr- 

ßrrra,  Fd.  Carla  postalc  «lelU  Dali*  dlsscgnata  secondu  Je  plb  moderne 
geogrnrtchr  ptiblieata.  Nürnberg«  Beyerleln.  Fol.  In  8.-Carton.  1 TMr. 

Carla  topogruficn  «lei  Lago  Maggiore  e della  Strada  del  Sempionr.  Torino! 
Maggi.  Pol. 

Dufour , A.  ff.  Carte  de  l'Italiv  acptentrionalc.  c..mpre»ant  PEut  pontlfica). 
ia  Toecane  et  le«  dachda  de  Parrac  et  de  Moritne.  Pari*.  Barbn.  Fol. 

Ou/our,  A.  ff.  Carte  du  royattrn«  do  Naplc».  Ebenda.  Fol. 

Dii/our,  A.  ff.  Carte  du  roynmne  de  Snrdnigne.  Ebenda.  Fol. 

Hrunei,  Fd.  La  Frone«.  Valeur«,  ChaldaL  Fol. 

Cataia  1867.  London,  Hydrogr.  Office.  Fol.  (I  ».)  13  Ngr. 

Carte  (l»l  ehemin*  «le  fer  de  France  et  de*  pnya  iimitrophe»,  dre«*de  pur  AnaL 
Chattfan».  Paria.  Lacrolx-Comon.  Fol.  <3  fr.)  20  Ngr. 

Ci»rte  «le*  enviruna  de  Pari*.  Pari*.  Mnrtcnot.  Pol. 

Carlo  d’dtnde  poor  senk  h l'avant  - prnjet  ll’nn  tunncl  n>u»  • marin  entre  l» 
France  «t  rAngletcrre.  nvec  embranehement  aur  fkiuvrro,  Falkrtone.  Calais  et 
BOfilognr-.  Troer*  de  Grinez  h Eastwaro«  par  Thotnf  dt  Gamond.  oxdcutd  cn  % pl. 
pari»,  Dnlmont.  Fol. 

Carte  topogrophlqoe  de  U France  au  80.000« , pvbllde  au  Ddpüt  de  la  guerre. 
20«»  llvr..  comprcnant  lea  feulllc*  de  Saint . Jean  - Pfed-de-Port.  Bayonnc.  Mont-de- 
Mrtroan,  Grlgnok,  G<tnr<l<>n,  La  Hdolr.  Li  bäume.  1^  Faonet,  Morlalx.  Pari».  Fol. 

Nouvellr  carte  administrative,  niilitulre.  r««otlbrc  et  industrielle  «le  ln  France, 
rotttciiftnt  : le«  noma  de  37,000  eotmnunea  d apre»  le*  dem  kn»  «itat«  officle!*.  etc., 

tcconiiiagr»*4  d*une  carte  «le  l'Algtfrie  et  «le#  colonlea  dun»  lea  dlverm-«  partlea  du 
nonde;  dreaafe  par  Charlc  aoua  la  dlfuctton  do  M.  I^tronn«.  Pari*.  Cl^rut  Fol. 

Nouvelle  carte  topographique  de*  envfr«>n*  de  Pari*.  Pari«,  Kaeppelln.  Fol. 

NouvelD»  carte  des  volea  de  ccmimunicalion  «1c  la  France,  indiquout  lea  che- 
nlna  de  fer  et  le#  Station«,  le«  route*  implrinlc«  et  deportcmentale^,  lea  rivtbrv« 
tavlgahle*  et  lea  canaox,  aln*l  que  lea  parewova  regulier#  «lei  paqoebota  a vnpenr 
nl  «leaaervent  le#  cüte*  de  France,  de  l'Alg^rie  ^t  de  l'Anglcterre.  Dre»»^e  par 
suillfttUn-  Part«,  Carion.  Fol. 

Cot»|*e  oryctogmi»li«|uc  de  France,  de  lert  h l'oucut,  par  Colmar.  Ica  Vo#£t-i, 
»arla,  Konen  et  le  llavr*».  Ia-  Ilavre.  Le  Normand.  Fol. 

Omni  . Protptr.  <’artc  rootlbre.  vicinalo  ct  de*  chcinin*  «le  fer  de  Bretagne, 
eiine*,  Obertlmr.  Fol. 

Itufour , A.  ff.  Carle  de  la  France.  divi*«fc  par  province»  et  par  difpartement«, 
«5glon  «lu  ItOfd  — du  centre  — do  l’eat  — «le  l'oneat.  4feolllez  Pari».  Bar ba.  Fol. 

Rxtrnlt  «le  la  carte  de  France  , drecs^e  par  lo  aerviec  du  ge’nic  mllltalre.  !((•• 
?nu  <lc  1‘cat . Nancy.  Cbrirtopbe.  Fol. 
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Gantnr.  A.  Bourbonne,  Luxccll,  Balns  et  Plombiere« , carta  mutibre.  Pari«, 
Chardon  Aln<$.  Fol. 

Lifnard,  L.  Carte  routlferc,  vklnale.  hydrograpbique  et  foroatlbr«  du  «llparte- 
mont  de  la  Cüte-dor  Pari».  Kaeppelln.  Fol. 

Plan  g^ikral  du  camp  d«  Chillon«.  Extralt  do  la  carte  dud^pöt  de  la  gnerrc, 
etc.  CbAlon*.  Cerf  A Fr.  Fol. 

Pinn  g«n<bal  d«>  #ol  «le  Paria.  #ur  le«iuel  le  rellef  du  terrain  e*t  tndlqu^  par 
üea  ligue«  et  dea  cütc«  de  nlvollement.  Havre,  Le  Normand.  Fol. 

Fui7/rjjuira , A.  Konvelle  carte  du  dlpartcmcnt  de  la  Manie.  Pari«,  Loge- 
rot. Fol. 


Dufovr.  A.  ff.  Carte  de  la  llollandc.  Pari«,  Barba.  Fol. 

Kaart  van  «le  provincle  Overijiael.  Zwollc,  TtJI.  Fol.  Auf  Lelnw.  gedruckt. 

(40  cta.)  8 Ngr. 

Utti.  (/.  Historiachcr  Atloa  van  Noord -NederUud , van  de  XVI  eeuw  tot  op 
heden.  7*  all.  Rotterdam,  v.  «1.  Meer  & Vcrbruggen.  Fol.  31  pp.  Mit  1 Karte. 

(fl.  3.)  1 Thlr.  13  Ngr. 

ffu/onr.  A.  fl.  Carte  do  1'Anglctene.  Pari#,  Barba.  Fol. 

Dw/oar.  A.  ff.  Carte  «le#  Ile*  britannl«iuea.  Ebenda.  Fol. 
fhtfour.  A.  ff.  Carte  de  l'Ecoa#«.  Ebenda.  Fol. 

Dv/ottr,  A.  H.  Carte  de  l’lrianilc.  Ebenda.  Fol. 

England.  Hut  C©a«t.  — Entrnnce  to  the  River  llomber.  «uneyed  by  B.  K. 
Caiver,  atalMed  by  E f.  Daviaon.  1861 —62.  London,  Hydrograph.  Office.  FoL 

(8  a.  6 d.)  1 Thlr.  13  Ngr. 
England  , EaM  Coaat.  — Enlrance  to  the  River  Tvne.  surveyed  by  E.  Klil- 
wlck  Caiver.  1838—1849.  Corrvctlons  to  1867.  Ebenda  <8  a.)  1 Thlr.  6 Ngr. 

Johniton,  A.  AeitÄ.  New  Trovelllng  Map  of  Scotland.  Wlth  Index,  contalning 
Reference«  to  upward*  of  7000  Place«.  London,  Stanford  Pol.  (7«6d.)  8 Thlr. 

River  Thauics.  Sheet  I.  Front  the  Kcntl*h  Knock  and  the  Nazc  to  theWcat 
Swln.  «urroyed  by  F.  Bulloek.  1844—49.  Corrccted  to  1867.  London,  Hydrogr. 
Office.  FoL  (8  «.)  I Thlr  6 Ngr. 

Scotland,  N.  E.  Coart.  — The  Port  and  Vlclnlty  of  Wiek,  «urveyed  by  Comm. 
Slater  und  E.  K.  Caiver.  1839.  Addition«  by  Capt.  Otter  In  1867.  Ebenda. 
Fol.  (8  a.)  1 Thlr.  C Ngr. 

Scotland.  Wett  Coart.  Sheet  IV.  Islay,  Jura,  Colontay,  etc,  »tirveyed  by  C. 
G-  Robinson  and  E.  J.  Hedford.  1849  , 66.  Addition*  to  1867.  Ebenda.  Fol. 

(2  a.)  24  Ngr. 

Geometrischer  Plan  der  Gouvemementa-Stadt  Reval.  M#t.  von  100  Faden  Ru*«, 
auf  1 Zoll  Engl.  Reval,  1856.  Kluge.  Fol.  1 Thlr.;  In  Carl.  1 Thlr.  10  Ngr. 


Karten  von  Asien. 

.4d/«rvf*  New  Map  oflndia:  with  the  DAk  or  Postal  Koada  accuratcly  marked. 
London.  Wcrthrlni.  12.  (6  ü.)  6 Ngr. 

Algemeenc  Atlas  van  N‘e«ler!andiclt  Indle.  IJlt.  offic.  hronnen  zamrnge*teld 
door  P.  Ilaro»  MHrill  «an  Carmbit.  Blad  17,  18,  19  en  20.  bet  elland  Ball,  de  Rc- 
«ideutle  lVkaionpran , Bezockl  en  de  afdeeling  Banjocw-angi  cn  Kadot . Batavia. 
Nomon  A*  Kolff.  Fol.  Jede«  Bl.  (fl.  2,  26.)  1 Thlr.  16  Ngr. 

All*»  of  Indle.  26  Map*,  »elected  frotn  the  Serie*  published  ander  the  8u- 
perintendcncc  of  the  Soclctv  for  the  Dlflarion  of  L*K-ful  Knowledge,  and  revlaed 
by  J.  Wtlbrr.  London.  Stanford.  Pol.  (21  ».)  8 Thlr.  12  Ngr. 

BarcJiou  dt  Ptnhorn.  Carte  de  Unde.  poor  «ervlr  a l'hiatoire  de  la  conqavte 
et  de  la  fondation  de  l'emplre  anglul#.  Park,  Logerot.  Fol  (1  fr.  26.)  12',  Ngr. 

Haar , C F.  Kartenskizze  zum  Kriegsschauplatz  In  Indien.  Stuttgart,  Itaur. 
Fol.  6 Ngr. 

China  Sca.  — Carimata  Streit.  Corrcctlons  to  1867.  Lomlon  , Hydrograph. 
Office.  Fol.  (1  a.  ß d.)  18  Ngr. 

t'hlna.  Sheet  IX,  Yang  - Im;  • klang  from  the  Sem  to  Nanking,  «urveyed  by 
C.  H.  D.  Bcthune.  H.  Keilet  A lt.  Collinson.  1842.  C<«rrection*  to  1H67.  Ebenda. 
Fol.  (3  » ) 1 Thlr.  6 Ngr. 
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le«  Imlca : areximpagn^e  d'une  notieo  historiqoe  ct  g^ogrnphlquc.  Pari*.  Taride. 
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Map  of  Delhi  and  ll*  Envirrma,  from  Plan  and  other  Original  Malters,  trana- 
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fial:n\artn%  A.  Jerusalem.  Etutle  ct  reproduetion  photographlqoc  de*  roonn- 
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| thoritle«:  shcwlng  the  latest  Territorial  Aequisltion*  of  the  British,  the  Indern- 
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more, Monk.  Fol.  61*  *6“.  Auf  Hollen;  13  Thlr.  10  >Srr 

Momk,  Jac.  New  Map  ot  Centrnl  America,  Yucatan,  and  Florbla,  lucludlng 
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M.  le  Baron  Rouailn  In  1011»  -20.  Addition*  to  1057.  London,  Ilydwgr.  Office, 
pol.  Jede*  Blatt  (3  *.)  1 Thlr.  fl  Ngr. 
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NEUE  VERLAGSWEßKE  AUS  JUSTUS  PERTHES’ 
GEOGRAPHISCHER  ANSTALT. 
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den  Geographischen  Miltheilungen.)  Preis  coior.  ß Sgr. 
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K.  r>.  SytUne:  Sebul-.Ulu*  in  46  Karten.  In  Russischer  Sprach«. 
Zweite  l.fg.  (tl  Karten),  geh.  Preis  2U  Sgr. 
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Uber  alle  Theito  der  Erde,  nebst  .Musterldntt  und  Anweisung  zu  deren 
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DIE  SEE-HÖHE  VON  OLMÜTZ. 

Von  J.  F.  Juliiu  Schmidt . Astronomen  der  Sternwarte  zu  Olmiitz.  (4.  Oktober  1837.) 


Die  Bestimmung  der  See-Höhe  eine*  fern  vom  Meere 
liegenden  Orte*  ist  mit  manchen  Schwierigkeiten  verbunden, 
wenn  cs  sich  um  grosse  Genauigkeit  handelt.  Ist  es  auch 
an  und  für  sich  wenig  wichtig,  die  Höhe  eines  Punktes 
bis  auf  2 oder  3 Toiscn  genau  zu  wissen,  so  ist  dagegen 
das  Streben  nach  völliger  Sicherheit  dann  um  so  mehr  ge- 
rechtfertigt, wenn  Ein  Ort  als  Basis  für  viele  andere  Mes- 
sungen ausgcwiihlt  wird  und  wenn  mau  sich  der  Hoffnung 
hingiebt,  zu  der  Lösung  der  wichtigen  Frage  über  dio 
langsame  Hebung  oder  Senkung  ganzer  Länder  Einiges 
beitragen  zu  können.  Olmiitz  ist  von  der  Ostsee  und  von 
dem  Adrintischen  Meere  reep.  5°  und  4°  und  vom  Atlan- 
tischen Ocean  noch  weiter  entfernt,  und  da  in  der  Nähe 
der  Stadt  völlig  sichere  Höhen-Punkte  nicht  bestimmt  sind, 
so  bedurfte  cs  einer  langen  Zeit  und  vieler  Arbeit,  um  zu 
einem  befriedigenden  Resultate  zu  gclnngen.  Ich  werde 
jetzt  im  Kurzen  dio  Entwickelung  dieses  Resultates  dor- 
lcgen  und  will  zugleich  darun  erinnern,  dass  sich  alle  meine 
in  Mähren  und  Schlesien  uusgufiihrten  Höhen-Messungen  auf 
die  Seehöhe  des  Normal-Barometers  zu  Olmiitz  gründen, 
dagegen  die  südlich  von  Wien  angcstcllten  Messungen  auf 
die  sicher  bekannte  Höhe  des  Barometer-Autographen  zu  Wion. 

Im  Dezember-Heft  der  „Geogr.  Mittheilungen”  von  Dr. 
A.  Petermann  (1856)  habe  ich  einen  Näherungs- Werth  für 
Olmiitz  angegeben,  nämlich  103,87  Toisen,  hergeleitet  aus 
der  barometrischen  Verbindung  mit  19  benachbarten  Punk- 
ten. deren  Höhen  durch  verschiedene  Mittel  cinigermaosscn 
genau  bekannt  zu  sein  schienen.  Der  spätere  Verlauf  die- 
ser Untersuchungen  hat  aber  viele  Zweifel  erregt  und  klar 
die  N oth wendigkeit  erwiesen,  die  Scehühe  von  Olmütz  auf 
andere  Weise  zu  ermitteln.  Hierfür  gab  es  zwei  Wege: 
zunächst  der  Anscliluss  an  Wien,  wo  die  Höhen  des  Uhr- 
zeigers am  Stcphan’s-Thurra , des  Kusses  der  Kirche,  des 
Nord-  und  Süd-Bahnhofes,  der  Barometer  der  Sternwarte 
und  der  Meteorologischen  Central- Anstalt  als  völlig  genau 
angesehen  werden  können;  sodann  die  See- Höhe  des  Bahn- 
hofes und  der  Sternwarte  zu  Prag,  die  erst  neuerdings 
durch  eine  verdienstliche  Arbeit  des  Professor  Böhm  zu 
unserer  Kenntniss  gelangt  ist.  Ich  werde  mit  dem  An- 
schlüsse an  Wien  beginnen. 

l'etcnoann'i  Geogr.  Mitthfiluogcn.  1857,  lieft  XI 1. 


Dio  Soo-Höhe  des  Uhrzeigers  am  Stephan’s-Thurm,  durch 
trigonometrische  Operationen  im  Anschlüsse  mit  Fiume, 
Triest  und  Aquileju  ermittelt,  wird  mit  Hecht  als  sehr  sichor 
angesehen.  Die  drei  Angaben,  welche  man  in  den  durch 
Herrn  von  Littrow  veröffentlichten  Annalen  der  Wiener 
Sternwarte,  Th.  21,  1841  , und  in  der  Schrift,  des  Prof. 
Böhm:  „Über  dio  See- Höhe  von  Prag”,  p.  31  findet,  sind 
die  folgenden:  — auf  der  Linie 

Aqniloja  — Wien  = 128,0  Klafter, 

Triest  — Wien  = 129,»  „ 

Fiume  — Wien  = 127,*»  ,, 

Mittel  — 128, m Klafter  = 125, u Toiscn. 

Iler  wahrscheinliche  Fehler  des  mittlern  Resultates  kann 
zu  ± 0,26  Toiscn  oder  :±r  l,06Par.  Kuss  angenommen  wer- 
den. Nach  der  üblichen  Ausgleichung  de»  ganzen  Dreiecks- 
Netzes  liat  sich  der  mittlere  Worth  — 127,78  Klafter  = 
1 24,35  Toisen  ergeben,  der  allgemein  als  der  definitive  an- 
gesehen wird.  Es  fehlt  uns  zwar  die  nähere  Einsicht  in 
die  Art  und  Weise,  wie  die  letztere  Zahl  gefunden  ward, 
doch  bin  ich  weit  entfernt,  sic  irgendwie  in  Zweifel  zu 
ziehen.  Durch  Anschluss  an  diesen  Punkt  hut  man  die 
Höhen  des  Nord-  und  Süd- Bahnhofes , der  Central-Anstalt 
und  der  Sternwarte  mit  aller  nur  denkbaron  Schärfe  ab- 
lciteu  können. 

Ich  habe  nun  zuerst  versucht,  mit  Hülfe  der  Eisenbahn 
zwischen  Olmütz  und  Wien  die  Höhen-Differcnz  der  Bahn- 
höfe barometrisch  zu  bestimmen.  Hierzu  benutzte  ich  bei 
Gelegenheit  öfterer  Reisen  nach  Wien  nicht  nur  mein 
KapellcFschcs  Reise-Barometer,  sondern  noch  drei  verschie- 
dene Aneroidc,  von  denen  der  ältere  im  Jahre  1855  mit 
nach  Italien  genommen  und  dort  geprüft  ward,  die  andern 
beiden  aber  seit  Ende  1856  in  Olmütz  näher  untersucht 
wurden.  Beide  Bourdon’sche  Aneroidc  wurden  vom  Herrn 
Prälaten  E.  Ritter  von  Unkrcchtsberg  angeschafft,  und  er 
selbst  war  es,  der  die  Wärme-Korrektion  dieser  Instru- 
mente ermittelte  und  im  Juni  d.  J.  dio  Prüfung  derselben 
unter  dem  Rccipientcn  der  Luftpumpe  vcrnnlasstc.  Wenn 
ich  jetzt  in  die  Loge  komme,  von  Aneroid-Messungen  zu 
reden,  die  mit  zur  Bestimmung  einer  definitiven  Meeres- 
Höhe  beigetragen  haben,  so  wird  man  mich,  in  Betracht  des 
allgemeinen  Misstrauens  gegen  diese  Instrumente,  nicht 
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tadeln,  wenn  ich  noch  etwas  bei  diesem  Gegenstände  ver- 
weile. Ich  werde  zwar  bald  die  gesummten  Olntiitzcr 
Untersuchungen  über  die  neuen  Metall-Barometer  in  einer 
besondern  Abhandlung  veröffentlichen,  halte  es  aber  doch 
fiir  angemessen,  jetzt  schon  Einiges  über  den  grossen  Worth 
dieser  Instrumente  zu  sagen,  um  einen  Theil  des  zumeist 
unbegründeten  Misstrauens  zu  vermindern,  sodann  um  für 
meine  Messungen  zwischen  Wien  und  Olmiitz  Vertrauen  zu 
erwecken.  Alle  drei  Aneroide , A,  A 1 und  As,  sind  von 
dem  Herrn  Prälaten  v.  Unkrechtsberg,  dem  Professor  Schenk 
und  mir  in  der  Weise  geprüft,  dass  sie  nach  einander  gleich- 
zeitig mit  einem  Quecksilber- Horometer  in  den  Rccipicntcn 
der  Luftpumpe  gestellt  wurden.  Die  zahlreichen  Instru- 
mental-Ablesungen bei  ciuem  variabeln  Luftdrucke  zwi- 
schen 18,7  und  29,0  Pur.  Zollen  ergaben  uns  eine  Menge 
Gleichungen  (Barometer — Aneroid  oder  B — A),  welche  ver- 
mittelst Kurven  durgestellt  und  ausgeglichen,  überdies«  aber 
noch  wegen  des  vou  Herrn  von  Unkrechtsberg  bestimmten 
Einflusses  der  Wärme  korrigirt  wurden.  Wir  erhielten 
endlich  für  die  AneroVde  A,  A1  und  A2  drei  Tafeln,  in 
denen  die  auf  0°  rcducirten  wuhreu  Quecksilber-Höhen, 
fortschreitend  von  Linie  zu  Linie  des  Pariser  M nasses,  die 
Argumente  bildeten , mit  denen  die  Korrektions-Werthe 
(B  — A)  durch  Interpolation  erhalten  wurden.  Die  grosso 
Regelmässigkeit  der  Kurven  für  die  beiden  Pariser  Instru- 
mente überzeugte  uns  von  dem  Werth  und  dem  Nutzen 
derselben,  und  die  spätere  Prüfung  im  Gebirge , wo  die 
AneroVde  steten  Bewegungen  und  oft  starken  Erschütterun- 
gen ausgesetzt  waren,  hat  gezeigt,  dass  durch  die  vermit- 
telst der  Luftpumpe  bestimmten  Gleichungen  gegen  das 
Quecksilber-Barometer  der  Aneroid  fast  vollkommen  das- 
selbe leistete,  wie  das  gewöhnliche  Barometer.  Als  Bei- 
spiel für  die  Form  der  Korrektions-Tafel  des  Ancroidcn  A1 
setze  ich  die  folgenden  Fragmente  her: 


’ahrc  Höbe  «l<a 
Qacckftlbcr» 
Ui  0\ 

(Nach  Vcr»«(heu  mit 
d«r  Laftpcirapcj 
Korr,  »ou  A*.  Korr. 

wttren  «l«*  WArui«  ln>  irv»trurnent«-. 

28" 

o" 

- Cu 

bei  -f-  6,0  R.  = 

— 0,4# 

27 

10 

— 0,90 

9,0 

— V>,1« 

27 

8 

- 0,77 

12,o 

— 1,00 

87 

6 

- 0,8* 

15,0 

— 1,0« 

27 

4 

- 0,47 

18,0 

— 1,0« 

27 

2 

- 0,40 

21,0 

— o.ia 

27 

0 

- 0,n 

24,0 

— 0,74 

26 

10 

- 0,78 

27g» 

— 0,4* 

28 

8 

- 0,6« 

U.  8.  W. 

26 

26 

26 

6 

4 

3 

U.  8. 

w. 

- 0,,7 

- 0,9t 

- 0.» 

In  dieser  Art,  nur  viel  vollständiger,  sind  für  alle  drei 
Metall-Barometer  Tafeln  entworfen,  die  bei  sehr  bequemer 
Anwendung  diese  Instrumente  auf  den  jedesmaligen  Staud 
eines  gewöhnlichen  Barometers  reducireu.  Nachdem  so  die 
Versuche  beendet  waren,  ward  beschlossen,  die  Instrumente 


zu  prüfen , wenn  sie  vielartigen  Bewegungen  ausgesetzt 
wurden.  Zu  dem  Ende  verunstaltete  der  Prälat  Herr  von 
Unkrechtsberg  eine  Expedition  auf  den  über  1000  Toisen 
hoben  Gloggnitzer  Schneeberg,  der  sieh  im  Süden  von 
Wien  weit  über  alles  Gebirge  und  über  die  ihm  benach- 
barte, rings  steil  geformte  Rax- Alp  erhebt.  Wir  bestiegen 
den  Berg  atu  29.  und  30.  Juli  und  lasen  bergauf  und 
bergab  an  13  Stationen  vier  Instrumente  ab,  nämlich  zwei 
gewöhnliche  Barometer  und  die  beiden  Bourdon’schcii  Me- 
tall-Barometer. Dass  vorher  in  Olmiitz  und  Wien  die  Glei- 
chungen der  Instrumente  unter  sieh  genau  ermittelt  wur- 
den, bedarf  wohl  kaum  der  Erwähnung.  Die  folgenden  Zah- 
len werden  Jeden  überzeugen,  dass  unsere  Aneroide  sieh  als 
sehr  vollkommen  und  zuverlässig  erwiesen  haben , d.  h. 
dass  sich  die  unter  der  Luftpumpe  gefundenen  Korrektio- 
nen und  andere  von  der  Wärme  abhängige  Änderungen 
nicht  nur  als  wahr  erwiesen,  sondern  «lass  auch  die  Ane- 
roide von  den  starken  Erschütterungen  während  der  Reise 
nicht  merklich  afficirt  wurden.  Nenne  ich 
du*  eine  Quecksilber-Barometer  = li, 


da*  andere 

= B\ 

den  einen  Aneroid 

= A‘. 

den  andern  „ 

= A«, 

so  finde  ich  nuch  Anbringung  ullcr  Korrektionen 

folgende 

in  Toisen  ausgedrückte  Höhen -Unterschiede  = h, 

während 

des  Aufsteigern  am  29.  Juli 

: 

KOI  ll 

au»  B> 

»us  A1 

aui  A* 

Station  (2— t)  = 03, «i 

61,89 

63,47  • 

59,44 

„ (3 — 8)  = 66,61 

67,88 

66.09 

68.«t 

» (4—3)  = 70,46 

71,7t 

68,7« 

72,60 

» (5—4)  — 141,*» 

141,09 

141,00 

141,84 

„ (6—5)  = 89,1t 

90,9s 

87,46 

87.se 

„ (7—6)  = 71,67 

73,7« 

09,77 

68,0» 

Mieraus  (7 — 1)  = 502,96 

505,99 

496,0« 

497,96*) 

Beide  gewöhnliche  Barometer  geben  uni  3 Toisen,  die 


AneroVde  um  1,8  Toisen  verschiedene  Werthe,  d.  i.  resp. 
■j-Jg  und  ji2  des  ganzen  Höhcn-Unterschiedes.  Dass  sich 
eine  noch  grössere  Übereinstimmung  zwischen  B und  A hei 
schärferer  Untersuchung  ergeben  werde,  unterliegt  keinem 
Zweifel,  ln  ähnlicher  Weise  fand  ich  am  30.  Juli  wäh- 
rend der  Rückkehr  (nachdem  Barometer  B zerbrochen  war): 

«i  B*  au«  A*  au»  A* 

Station  (7 — I)  = 508, jo  511,47  fl  18,99:  die  früheren  Worthe  waren : 
505,99  4!lfi,cS  497,96 

Mittel  = 507,9«  503,74  507,47.  »halten  dies«  Werthe  zu 
Folge  anderweitiger  Erfahrungen  die  tiewichte  von  resp.  4 , 3,  2 , so 
ist  da*  Mittel  — 506,1«  Toisen  *). 


■)  Ursprünglich  sind  alle  Hühen-Differenzen  gegen  den  Autographen 
der  Meteorologischen  Ccntrul-Aiutslt  in  Wien  berechnet,  dessen  stünd- 
liche Angaben  ich  zum  (irnndc  legte,  sodann  aber  die  HBhcn-l'utersehicdr 
gegen  lteichenuu  am  küsse  des  Berges  ermittelte. 

’)  » ist  dies»  der  IleShcn-Untcrarhicd  zwischen  Reichenau  und  der 
Baumgurtner-llutte  am  Sehneebcrgo.  Setze  ich  meine  ernte  Barometer- 
Station  in  Reichenau  — L’  IS);  über  See,  so  ist  die  Meercs-Hoho  jener 
Oehirgs-Ilütle  — 755  Toisen  oder  4530  Par.  Rum,  nur  um  21  Toisen 
niedriger  als  der  Gipfel  des  AltTaturs  in  den  Sudeten,  den  ich  zu  778^9 
oder  4673  Par.  Fuas  bestimmt  habe.  , 
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Dieses  Beispiel  sollte  also  nur  dazu  dienen,  nachzuwei- 
eon,  dass  wenigstens  die  von  uns  in  Olmütz  geprüften  Ane- 
roide  zuverlässige  liesultato  ergehen. 

Bevor  ich  zur  definitiven  Krmittclung  der  Soe-Hüho 
des  Normal-Barometers  der  Sternwarte  schritt,  war  es  für 
mich  von  Interesse,  noch  einige  beiläufige  barometrische 
Anschlüsse  zu  versuchen,  für  welche  ich  das  Material  durch 
die  Gefälligkeit  des  Herrn  Professor  Kreil  aus  Wien  erhal- 
ten hatte.  Ich  wählte  Stationen , deren  Höhen  genau  be- 
kannt waren,  nämlich  Wien,  Triest  und  Venedig,  ausser- 
dem noch  Wiener-Neustadt,  Keichenau  und  die  Siimmcring- 
Station,  deren  Höhen  ich  anderweitig  bestimmt  hatte.  So 
fand  ich  uua  korrespoudirenden  Beobachtungen  im  Laufe 


von 

14  Tagen  folgende  Werthe: 

Sc*-I!toie  Tt>a  OlrnOtz  = 

Olm. 

—Wien  =-f-  1 2'pj . . 54  Bb. 

1 1'2«7  nach  Wien.  Gew 

= 

10 

i* 

— Triest  = 4-  1 02, «s . . 29  „ 

110.88 

„ Triest  „ 

= 

5 

»» 

—Venedig  — -f-  109,8»  ..14  „ 

118,1» 

„ Venedig  „ 

= 

5 

j» 

— Sümmring — — 352, 48  . . 24  „ 

114,61 

„ Sümmring,, 

= 

8 

17 

— Rrichenuu= — 1 29.8t . . 6 ,, 

118.7» 

„ Reichenau,, 

= 

1 

— 1V.-NcU«t.=—  33,s«..32  „ 

1 1 1 .49 

„ W. -Neust.,, 

= 

3 

Hieraus  ergiebt  sich,  mit  Bücksicht  auf  die  Gewichte, 
das  Mittel: 

See-Höhe  von  Olmütz  = 113,67  Toisen. 

Dicser  barometrische  Versuch  zeigt  also,  dass  eben  so 
wie  bei  Prag  alle  frühem  Annahmen  um  10  bis  12  Toisen 
zu  gering  ungenommen  wurden.  Obgleich  ich  nun  keines- 
wegs die  noch  sehr  verbreitete  Meinung  von  der  Unsicher- 
heit barometrischer  Werthe  theilte,  so  konnte  ich  mich 
dennoch  mit  jenem  Resultate  nicht  begnügen;  ich  werde 
jetzt  mittheilen,  wie  ich  zum  Ziele  gelangte.  Es  war  an- 
fänglich meine  Absicht,  ausschliesslich  das  Ulir-Centrum 
des  SteplianVThurmes  als  Basis  anzunehmen,  so  lange  ich 
nicht  wusste,  dass  auch  die  Höhe  des  Wiener  Nord-Balin- 
hofes  vollkommen  genau  durch  drei  verschiedene  Operatio- 
nen festgesetzt  sei.  Demnach  ging  ich  einige  Male  auf  den 
Thurm  und  auf  beide  Wiener  Bahnhöfe,  um  zu  sehen,  was 
unsere  Instrumente  ergeben  würden.  Ich  fand  im  Juni  und 
August  die  folgenden  Werthe: 

Steplian’a-t'hr  — SUphan-Kus*  = 38'js ; wahrer  Werth  = 38'm 
StcphanVUhr  — Xordtrabn  = 48,»«  „ „ = 42,«* 

Ausserdem  berechnete  ich  aus  zehn  Kombiuntioucn  die  Mee- 
rcs-Hiiho  meiner  Wohnung  im  Hotel  Meisgel  am  Mehl- 
markte = 94,49  Toisen,  gültig  für  den  Fussboden  der  Zim- 
mer im  vierten  Stocke.  Nach  Böhm,  S.  26,  ist  diu  See-Höhe 

de*  Pflaster*  der  StcphanS-Kircbe  = 85|«4 
de»  Xord-Bahuhofe»  = 81, 91 

de»  Stld-Bahohnfes  = 102, as 

Die  Höhe  des  Nord-Bahnhol'es  werde  ich  allein  für  die 
Verbindung  mit  Olmütz  benutzen. 

Zwei  Barometer  und  drei  Aneroide  sind  im  Ganzen 
auf  sieben  Bahn-Fahrten  zwischen  Wien  und  Olmütz,  so- 
wohl am  Tage  wie  in  der  Nacht,  beobachtet  worden.  Auf 


: der  ciuen  Reise  beobachtete  Herr  von  Unk  rechtsberg,  auf 

einer  andern  Herr  Prof.  Schenk , olle  übrigen  Messungen 
aber  habe  ich  selbst  besorgt.  Einige  Daten  fielen  unvoll- 
ständig aus,  wie  es  bei  so  eiligen  Reisen  zu  erwarten  ist, 
auch  ward  auf  der  Strecke  zwischen  Ung.-Hradisch  und 
Lundenburg  in  der  Nacht  diese  oder  jene  Station  verschla- 
fen. Nuchdcm  Alles  sorgtültig  berechnet  und  das  jedesma- 
lige Gewicht  einer  Angabe  ermittelt  war,  fand  ich  auf  dem 
Wege  einer  beiläufigen  Annäherung  folgende  Zahlen: 

Olnnitzer  Bahnhof  — Wiener  Nord -Bahnhof. 

1857.  Juni  1 = -f-  29'i«  aus  A,  Beobachter  Schmidt. 


„ 14  - 

31,44 

»7 

A, 

81 

»» 

„ 14  = 

33.91 

B, 

,, 

„ 

„ > = 

»1,14 

*» 

A', 

•7 

t.  Unkrechtuberg. 

Juli  26  == 

30,1« 

B, 

Schmidt. 

,.  37  = 

26,47 

A', 

Schenk. 

„ 27  = 

22,»s 

»» 

A», 

D 

v.  llnkiechteberg. 

Aug.  18  = 

31.  *0 

»7 

A*. 

»7 

Schmidt. 

Mittel  = 

29!»0 

Hierbei  war  manche  Station  überschlagen  worden,  und  ich 
sah  mich  genüthigt,  um  nichts  auszulassen,  die  ganze  Strccko 
aus  Stücken  von  Station  zu  Station  zusammenzusetzen, 
wobei  ich  den  Vortheil  hatte,  viele  Angaben  vou  1854  bis 
1856  zu  benutzen,  die  der  alte  Aueroi'd  A geliefert  hatte  •). 
Für  diesen  gebrauchte  ich  die  im  Jahre  1855  bei  der  Ver- 
messung des  Vesuv  abgeleiteten  Korrektionen,  für  die  an- 
dern, A 1 und  A*,  die  Wcrtlie,  welche  die  Experimente  mit 
der  Luftpumpe  ergeben  batten.  Gehe  ich  vom  Olmützor 
Bahnhöfe  aus  und  bezeichne  die  Höhen  der  südlichen  Sta- 
tionen bis  Wien  unter  dem  Niveau  des  Olmützor  Bahn- 
hofes durch  — , so  gelange  ich  zu  folgenden  Zahlen,  denen 
ich  die  nach  dom  Wiener  Nord-Bahnhof  (81)91)  abgeleiteten 
See-Höhen  beifüge : 


Olmfitz-Bahn  = 

Broduk-  „ 

n!«9 
— 4,13 

15  Beob. 

Seo-UShe  = lO'J'si 

105)«» 

Prerau-  „ 

— 1.10 

15 

M N 

188,31 

llultcic-  M 

— 8,15 

9 

*9 

tot,«* 

Xupajedl- 

— 10.M 

9 

77 

99.0 

U.-Hradisch-B&hn 

- 9,41 

9 

77 

100,00 

Minen»-  ,t 

— 16,40 

5 

79 

93,«1 

Gttding-  „ 

— 18,14 

9 

77 

91.44 

Xeudorf-  „ 

— 1 1,98 

6 

71 

94.3» 

I.undrnburg-  „ 

— 27.88 

5 

77 

81.43 

llohennu-  ,» 

— 31,  »1 

7 

17 

77,4* 

Dürnkrut- 

— 34,»4 

7 

77 

74, s» 

Andern-  „ 

— 34,0» 

7 

77 

75,;» 

Gciucrndorf-  ,, 

— 81,4* 

7 

77 

78.14 

W at*Tum-  «, 

— 30.71 

7 

7» 

• 79,10 

Flor  Udorf-  „ 

— 27.40 

9 

77 

82,«t 

Wiener  Nord- Bahn 

— 27,»0 

9 

77 

8l,»l 

Jetzt  fehlte  noch  das  Stück  vom  Olmützor  Bahnhöfe  bis 
zur  Sternwarte;  ich  benutzte  dazu  42  seit  dem  Jahre  1854 
erhaltene  Anschlüsse  vermittelst  verschiedener  Barometer 


')  Die  frühest»  Bahn- fahrt  zwischen  Olmütz  und  Prerau  war  im 
Juli  18f>4.  Air  letzt«  sui  28.  August  1857.  JKintrinc  Strecken  der  Bahn 
hali«  ich  in  diesem  Zeiträume  15  Mal  mit  dem  Aneroi'd  befahren. 
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und  Ancroido;  diese  ergaben  zwischen  den  Bulin-Schienen 
und  dem  Fussbodcn  der  Sternwarte: 


na* 

A 

= S'ji  . 

Gew.  4 

A* 

= 4,72  . 

. „ 18 

A* 

= 4.3»  . 

• „ S 

9» 

B 

= 3,47  . 

. 20 

lm  Mittel  »l»o  = 4 '»74  oder,  rrducirt  auf  du  unter«  Hikrotkop  de» 
Normal-Barometer*  r=  4,7».  K»  ward  alieT  gefunden : 

See-Höhe  de»  Olm.  Bahnhofes  = 109‘at 
vnm  Bahnhöfe  hia  »um  Baroin.  = -f-  4.7} 
also  See-IInhc  de*  Normal-Barometer»  — IU;M 

Diese  See-Höhe  berulit  nun  auf  der  Annahme,  dass, 
wie  die  oben  angeführten  Barometer-Messungen  anzcigen, 
der  Bahnhof  zu  Olmiitz  27)90  höher  liege  als  der  Nord- 
Bahnhof  zu  Wien , wofür  ein  genäherter  Versuch  vorhin 
29)50  crgel>cn  hatte.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  je- 
den Höhen-Ditferenz  von  Station  zu  Station  ist  nicht  un- 
beträchtlich und  schwankt  meistens  zwischen  0)2  und  0)5; 
dasselbe  gilt  auch  für  das  Stück  zwischen  der  Sternwarte 
und  dem  Buhnhofe  von  Olmütz.  Unter  diesen  Umständen 
schien  cs  mir  sehr  wünschenswert!» , eine  neue  Prüfung 
anzustelleu,  und  diese  ward  durch  die  Untersuchung  des 
Prof.  Böhm,  die  See-Höhe  von  Prag  betreffend,  sehr  er- 
leichtert. 

Indem  ich  uuf  diese  Arbeit  Iföhm’s  mich  beziehe,  ohne 
auf  ihr  Detail  näher  eiugelieu  zu  wollen,  setze  ich  die 
nöthigen  Zahlen  her,  die  aber  alle  von  dem  Wiener  Klaf- 
tcr-Maasse  bereits  von  mir  auf  die  Toisc  reducirt  worden  sind. 

Höbe  der  Prajrer  8lert»w*rt*: 

1)  103)*«  UIkt  dem  Meere  bei  Cuxhaven  und  »SwinemUndc,  aus  3 geo- 

metrischen Nivellement»; 

2)  1 03*0»  über  demselben  Meere,  au*  3 Lhcils  trigonometrischen,  theils 

feomotriacheo  Operationen ; 

3)  100)94  Uber  dem  Aduatischen  Meere,  nach  3 trigonora.  Operationen, 

die  der  HaupUarhe  nach  xura  Grunde  liegen  und  Tora  K.  K. 

Öiterr.  GencraUtubc  uusgc führt  wurden. 

Da  nun  nach  Böhm  die  Schienen  de»  Prager  Bahnhofes 
3)si  niedriger  liegen,  als  der  Nullpunkt  des  Barometers  der  - 
Sternwarte,  so  hat  man  der  Reihe  nach  die  Seo-Höhen  dos 
Bahnhofes  zu  Prag,  wie  folgt: 

nach  1 — 99] ft 
„ 2 = 99,  n 
„ 3 = 97, os 

Die  Differenz  zwischen  2 und  3 ist  nicht  aufgeklärt, 
und  Böhm  hat  sich  an  die  beiden  ersten  Werthe  gehalten 
und  damit  die  Höhe  der  Sternwarte  zu  Prag  über  der  Ost- 
' see  im  Mittel  = 103)i8,  die  des  Bahnhofes  — 99)s7  an- 
gegeben. 

A»»f  S.  1 1 findet  man  die  Hölicn-Diffcrenz  zwischen  den 
Bahnhöfen  zu  Prag  und  Olmütz,  gemessen  auf  der  Bahn 
über  Pardubitz,  Böhmisch-Trübau  und  Hohenstadt,  = 10,70 
Klafter  = 10,4  t Toisen,  ein  Werth , dessen  Genauigkeit 
zu  Folge  der  Untersuchung  Bölim’s  nicht  in  Zweifel  zu  zie- 


hen ist.  Mit  dieser  Zahl  findet  man  die  See-Höhe  des 
Olmiitzcr  Bahnhofes 

= 109]»  (A) 
oder  = 107,«  (B), 

je  nachdem  die  Höhe  über  dem  Baltischen  oder  über  dem 
Adriatischen  Meere  gemeint  ist.  Vergleicht  man  die  or- 
stere  Zahl  (A)  mit  der  von  mir  durch  barometrischen  An- 
schluss an  den  Wiener  Nord-Buhnliof  ermittelten  Zahl 
109)81,  so  zeigt  sich  nicht  nur  eine  sehr  überraschende 
Übereinstimmung,  sondern  es  existirt  nun  aucli  nicht  mehr 
der  Unterschied  zwischen  dem  Niveau  beider  Meere,  wie 
er  nach  der  Arbeit  Bühm’s  hei  der  Höhe  des  Prager  Bahn- 
hofes hervortritt. 

Da  ieh , wie  schon  bemerkt  wurde , den  Höhen-Untor- 
schicd  zwischen  unserer  Sternwarte  und  dem  nordöstlich 
benachbarten  Bahnhöfe  von  Olmütz  nicht  iür  sonderlich 
genau  hielt,  obgleich  42  barometrische  Differenz-Messungen 
ausgeführt  wurden,  so  ersuchte  ich  den  Herrn  Prälaten  von 
Unkrochtsberg,  ein  Nivellement  zu  vcrunstnltcu.  Dasselbe 
wurde  auf  seine  Vermittelung  gleich  darauf  mit  Bewilli- 
gung des  Baron  Susan,  Gouverneurs  der  Festung  Olmütz, 
eingeleitet  und  unter  der  zuvorkommenden  und  freund- 
schaftlichen Anordnung  und  Mitwirkung  des  Herrn  Oberst- 
Lieutenant  Fabisch,  Direktors  der  Artillerie-Akademie,  so 
wie  des  Herrn  Ober-Lieutenant  Nagel , Professors  dieser 
Akademie,  und  dessen  fünf  Gehtilfen,  in  dreimaliger  Wie- 
derholung zwischen  dem  1 7.  und  22.  Sept.  ausgeführt.  Der 
Unterschied  zwischen  dem  Mikroskope  des  Normal-Buromc- 
ters  und  den  Schienen  der  Eisenbahn  im  Stations-Gebäude 
ergab  sich  mit  grosser  Genauigkeit 

= 30,596  W.  Ku»a  = Ö.0951  W.  Klafter  = 4,9«  Toi«en. 

Wird  dieser  Werth  zur  Bahn-Höhe  von  Olmütz  = 109)78 
addirt , so  erhält  mun  die  See-Höhe  des  Barometers  der 
Sternwarte: 

1 1 4f7*  Uber  der  Ostsee, 

112,40  über  dem  AdriatUchon  Meer«. 

Es  ist  jetzt  einigem luas scu  schwer,  sich  für  das  eine 
oder  das  andere  dieser  Resultate  zu  entscheiden.  Ohne  Zwei- 
fel ist  die  Höhe  des  Prager  Bahnhofes  über  dem  Niveau 
der  nördlichen  Meere  sehr  genau , und  dcmnuch  auch  die 
des  Olmützcr  Bahnhofes  und  der  Sternwarte,  auf  dasselbe 
Niveau  bezogen.  Allein  alle  meine  eigenen  Messungen 
husiren  zuletzt  doch  auf  dem  Mittel-Meere,  theils  direkt, 
theils  indirekt  vennittelst  des  Stcphun’s-Thurmes  und  der 
von  ihm  uhgcloitctcn  Hühcn-l’unktc  im  Gebiete  der  Stadt 
Wien.  Mir  bleibt  also  bis  auf  Weiteres  nur  übrig,  drei 
Wertho  für  die  Sternwarte  zu  Olmütz  hinzustellen , von 
denen  der  eine  sich  auf  die  Ostsee , der  andere  auf  das 
Adriatischc  Meer  bezieht,  der  dritte  aber  keinen  Niveau- 
unterschied beider  Meere  voraussetzt.  Auf  diese  Weise 
gelange  ich  zu  den  folgenden  Relationen. 
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1.  Hoht?  des  Mikroskops  sm  Xonntl-Baroiuett'r  der  Olmützer  Stern- 
warte Über  dem  mittleren  Niveau  der  Ostsee. 

Bshntvof  su  Pr**  Ob«  <1  <>*U«e  ss  9®',»  nach  der  Bolimm  Ton  Böhm. 

Bahnhof  tm  Olmflu  Ober  Pr»*  = 10.,,  nach  «len  Nlvellcm.  d.  KUonb. 

Bahnhof  so  (HtnOts  Ub«r  d.  ()»Uk  ....  109,., 

Normal* Bar.  d.  Stcrnw.  ob.  d.  Bahnh.  ...  -r  4tM  nach  dreifacham  Nivtlktuont. 
H6b«  dea  Normal -Bar.  tlb  «!  Ost •*«  ....  114.,«  To  Wo. 


11.  Höhe  dea  Mikroskops  am  Normal- Barometer  der  Olmütxcr  Stern- 
warte Uber  dem  mittleren  Niveau  dea  Adriatuchen  Meeres  bei  Triest. 

1)  Bahnh.  xn  Troff  Ob.  d.  AdrlaL  Meere  an  t7*A*  nach  dsr  Benimm.  von  Böhm. 
Bahnh.  so  OlmUuöb.  lUhnh.  au  Pro*  s=  10.,,  naeh  «kn  Nlvellcm.  d.  Kaenb. 
Bahnh.  /o  QiinQtx  Ub.  d.  A'frfot.  M*er«?  107.,, 

Normal* Bar.  d.  Sternw.  aber  der  Bahn  4^  dreimalige»  Nivellement. 

Norm. -Har.  d.  dternw.  Ob.  d.  Adr.  Meere  112,*» 

2)  Nonl-Bahnbuzo  Wien  Ob.  d.  Adr.  Meere  ~a  Sl|»,  durch  Verb.  m.  d.  Stephan’o-Th. 
Olm.  Bahnhof  Ob.  dem  Wien.  Bahnh.  r»  27.,.,  nach  meinen  barom.  Angaben. 
Olm.  Bahnhof  nt»,  d.  Adrlat.  Vfeene  109„, 

Normal- Barom.  Uber  d«m  Bahnhof«  4„t  nach  42  barom.  CeWrtragnngen. 

Normal-Bar.  d dtemvr.Qb.d.  Adr. Meere  114.,, 

3)  Ltarch  baroenetrtsefee  Kombinationen  von  OlmOtx  mit  Wien,  Neustadt,  Bekhenao, 
bömmerlng,  TrWt  nnd  Venedig  = lis!»j. 

Die  Angabe  1)  ist  ohne  Zweifel  sehr  genau  und  he- 
ruht  ganz  auf  trigonometrischen  und  geometrischen  Opera- 
tionen;  ich  werde  ilir  das  Gewicht  10  geben. 

Die  Angabe  2)  ist  in  Betreff  der  Höhe  des  Wiener 
Nord-Bahnhofes  über  der  Sco  bei  Triest  durchaus  aufer- 
lüssig,  das  Übrige  beruht  aber  von  da  an  über  alle  Statio- 
nen der  Nord-Bahn  bis  zur  Oliniitzer  Sternwarte  ganz  auf 
meinen  Barometer-  und  Ancroid-Mcssungvn,  für  welche  ich 
das  Verhältnis»  der  Sicherheit  gegen  das  entere  Resultat 
nicht  zu  bestimmen  vermag.  Ich  entscheide  mich  nl>cr  für 
das  Gewicht  as  6. 

Die  Angabe  3)  beruht  ganz  auf  Messungen  mit  dem 
Quecksilber-Barometer  und  ist  als  Mittelzuhl  aus  6 ver- 
schiedenen Werthen,  überdiess  aus  einer  willkürlichen  Ge- 
wichts - Annahme  hervorgegangon.  Dieser  gebe  ich  (las 
Gewicht  = 2. 

Man  hat  sonach:  Höhe  des  Olmützer  formal -Barome- 
ters über  der  See  bei  Triest.: 

nach  t)  = 11 2'«o ; Gew.  — 10 
*)  = ,.  = 6 

„ S)  =_1I3,«7  „ = * 

Mittel  = 1 1 :i|ss  mit  Riickvicht  auf  die  Gewicht«. 
Noch  eine  Kombination  ist  möglich,  und  diese  bewirkt 
das  Verschwinden  der  Niveau-Differenz  zwischen  den  nörd- 
lichen Meeren  und  der  See  bei  Triest,  wie  sich  solche  nach 
der  Untersuchung  Böhm’»  herausgestellt  huL  Ich  meine 
folgende  Wcrtho:  Höhe  des  Normal-Barometers 

lltjis  durch  barometrischen  Anschluss  an  den  Wiener  Bahnhof, 
114,74  durch  gcomrlrischen  Anschluss  an  drn  Prager  Bahnhof, 


Gicht  man  dor  letzteren  Zahl  gegen  die  ersterc  ein  vior  Mal 
grösseres  Gewicht,  so  findet  man  1 14)70. 

Als  Eud-ltesnltat  für  die  See-Höhe  von  Olmütz , oder 
genauer  für  das  untere  Mikroskop  am  Normal- Barometer 
der  Sternwarte  bei  27"  3*'  Par.  Mnoss  Höhe  des  Queck- 
silbers, hat  man  schliesslich : 

1)  1 14*74  Uber  dem  mittler»  Niveau  der  OeUco: 

2)  1 13.7a  Uber  dein  mittlcm  Niveau  der  8*«  bei  Trieet; 

3)  114,70  Uber  dem  mittlcm  Niveau  beider  Meere. 

Bei  diesem  letzteren  Werthe  werde  ich  vorläufig  stehen 
hlcihcn,  da  er,  wenn  sich  auch  später  noch  die  Differenz 
zwischen  jenen  Meeren  bestätigen  sollte,  bis  auf  die  un- 
bedeutende Quantität  von  0’o4  oder  0,24  Par.  Fuss  immer 
fiir  das  Niveau  der  Ostsee  seine  Gültigkeit  behalten  würde. 

In  der  folgenden  übersieht  gehe  ich  nun  einigo  Nor- 
mal-Zahlen, welche  noch  oft  in  Anwendung  kommen  wer- 
den, wobei  nur  zu  bemerken  ist,  dass  die  Werthe  für 
Wien  sich  auf  die  See  bei  Triest  beziehen , die  fiir  Prag 
auf  die  Ostsee,  die  für  Olmütz  ebenfalls  auf  die  Ostsee 
oder  vielleicht  mit  derselben  Sicherheit  auf  das  mittlere 
Niveau  der  Europa  begrenzenden  Meere. 


X.  Olmüti.  w.  Klan«. 

Nullpunkt  dra  Normal-Barometer*  der  Sternwarte  = 114*70  = 117, 8« 

Kuwbmlcn  der  Sternwarte ==  114.» 

Barometer  im  Wnhnaimmer = 1 1 7,oe 

Bahnhof  Ton  OlinOta =z  109,7» 

. 11.  Prag  (nach  Böhm). 

Nullpunkt  de»  Barometers  der  Sternwarte  . . . = 103*is  s=  109,03 

Bahnhof  von  Prag  — 99» 

Ul.  Wien  (aum  Theil  nach  Böhm). 
irhr-Oatrom  de«  Stcphan's-Thurme«  . . . . = 124'**  = 127,78 

Innerer  Fussboden  der  Stephan’a-Kirche  . . . =r  85.43 

Nullpunkt  de«  Barometer»  der  Sternwarte  . . . = 95,41 

Nord-Bahnhof — 8t» 

Söd-Bahnhof I02»s 

Bar.-Autograph  der  Mot.  Central-Aiutatt  . . . = 99)70 

Normal-Baron.  Portin  der  Met.  Central-AnetaU  . — 97,84 
llötel  Meissei,  vierter  Stock 94,, 9 


Die  neue  Angabe  für  die  Höhe  des  Olmützer  Normal- 
Barometers  übertrifft  also  meine  frühere  um  10*83  oder  um 
65  Pur.  Fuss,  um  wie  viel  alle  von  mir  früher  bekannt 
gemachten  Messungen  in  Mähren  und  Schlesien  zu  ver- 
grosscru  sein  werden.  So  lange  über  die  Frage  wegen  des 
etwaigen  Niveau-Unterschiedes  beider  Meere  nicht  vollkom- 
men entschieden  ist,  kann  auch  die  See-Höhe  von  Olmütz 
nicht  in  aller  Strenge  als  definitiv  angenommen  werden. 
Ich  halte  aber  dafür,  dass  die  noch  zu  befürchtende  Un- 
sicherheit geringer  als  eine  Toise  sei. 
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Der  Handelsverkehr  Alexandriens  seit  Meiiemct  Ali. 


DER  HANDELSVERKEHR  ALEXANDRIENS  SEIT  MEHEMET  ALL 

Von  T)r.  Freiherrn  r.  Neimon*  (Kairo,  6‘.  Jfai  ltiül). 


Wenn  im  Anfänge  dieses  Jahrhunderts  Ägypten  unter 
dem  unternehmenden  und  kriegerischen  Beherrscher  Mo- 
hemet  Ali  die  Aufmerksamkeit  Europa'*  auf  sich  gezogen 
hat,  da  dieses  Mannes  naturwüchsiger  Geist  und  seltene 


nicht  weniger  als  175, 832, 535  Piaster,  der  Export  hin- 
gegen um  327,01)8, -177  Piaster  vermehrt,  somit  ein  Auf- 
schwung des  Gesammt  - Verkehrs  von  fast  503  Millionen 
Piastern  Statt  gefunden  hat,  eine  Mehr-Summe,  welche 


Bcgubung  es  zuerst  versucht  und  durchzuführen  vermocht 
hnttc,  sein  Gebiet  Europäischem  Hunde!  zu  öffnen,  so 
dürfte  es  nicht  ohne  Interesse  sein,  das  Fortschreiten  des 
von  ihm  begonnenen  Werkes  zu  verfolgen.  Der  Ort,  an 
welchem  vermöge  seiner  geographischen  Luge  und  seiner 
natürlichen  Beschaffenheit  ein  solcher  Europäischer  Verkehr 
festen  Fuss  fassen  konnte,  war  Alexandrien,  welches,  im 
Besitze  eines  vortrclilichen  Halens,  durch  die  Anlage  des 


ausser  allem  Verhältnis»  in  Vergleich  zu  anderen  Handels- 
plätzen geblieben  ist.  Im  Jahre  1843  betrug  der  Gesummt- 
Verkehr  232,668,149,  im  Jahre  1856  735,598,161  Agypt. 
Piaster.  Das  Ableben  Mehemct  Ali’s  erfolgte  um  die  Mitte 
des  Jahres  1849,  und  mit  ihm  die  Aufhebung  der  in  Ägyp- 
ten eingefiihrten  Monopolisirung  der  Landes-Produkte  durch 
die  ltegieruug. 

An  diesem  Verkehre  participirtcn  die  Handel-treibcn- 


geräumigen  Mahmudi<?-Kanals  die  zweckmässigste  Verbin- 
dung mit  dem  Nil-Strome , der  grossen  Hundols  - Strasse 


den  Nationen  dreier  Welttheilc,  Europa,  Asien  und  Afriku, 
in  spccio  England,  Österreich,  Frankreich,  Türkei,  Toscana, 


Ägyptens,  erhielt.  Eine  vergleichende  Zusammenstellung 
der  Export-  und  Import-Verhältnisse  dieses  Haupt-Hafens 
des  lindes  ist  der  Zweck  unserer  Mittheilungen,  und  wir 
beginnen  mit  den  letzten  Begierungs-Jahren  des  grossen 
Monarchen  (f  1849},  von  dem  Juhro  1843  bis  1856  incl. 

Wenn  es  richtig  ist,  dass  Handel  und  Civilisation  in 
einer  nie  ermangelnden  Wechselwirkung  zu  einander  stehen, 
so  dürften  die  nachfolgenden  Zahlon,  welche  theils  aus 
den  Büchern  des  Divans  el  gumruk  (der  Dounnc  des 
Hafen-Amtes  Alexandriens),  theils  aus  den  Listen  des  . . . 
Konsulates  direkt  geschöpft  sind,  wohl  im  Stande  sein,  zu 
beweisen,,  wie  sehr  der  innere  und  äussere  Verkehr  Ägyp- 
tens in  don  letzten  Jahren  zugenommen  hat ; andern  Theils 
dürften  die  erfreulichsten  Schlüsse  über  die  Civilisation  der 


Griechenland,  Syrien  und  die  Barbarei,  deren  Proportional  - 
Anthcitc  am  Import,  und  Export  in  den  nachstehenden 
Tafeln  zusammengestellt  sind. 

Import  von  IKoarc»  für  Ägypten  in  den  Ja/iren  1843 — 1856  inrl. 


]4&t  l:ngUa4. 


TOtV.1.  Im, 


firkeM*-  ' 
Und. 


Bjrrtsn.  U/Unl. 


1848 

IHU 

1*4* 

184« 

1847 

1848 

1849 
18*0 
1H61 
1852 
1868 
1864 
1856 
1868 


*6«*eOOtlGO&HO«t  76 «0*84 
36184403  9919448 


«144400O 

45790462 

«105948« 

«074086.1 

4MOM95 

»378140 

5779801 1 
73M.1793 
«»128902 
128431431 


«4»  18538 
2747*150 


2^184200  1 »728000 
1«J««42  10661645 
14S78W  I 1240625 
171KK43  111/25714 
lf.707«r/  10922482 
)tf»»)7ti)  150708*»» 
194144*6  1287661h 
201)6153  15852980 
21474135  14634743 
19S69798  17740)54 
197W375  19)10097 


237)1 100 
25M9100 
tSVtMOS 
13414173 
31649138 

29)94800 
54417906 
57953733 
3f 181770 
36«32*49 


7*696*4  41 17808  10997939 
6787S94  926*21 • 1558605S 


11165010 

6474)11 

87611*4 

67028«. 

60967*1 

842)010 

7461130 

781)76»! 

6958*63 

9794756 

112314*1 


4912700 
3373«»0 
»«»1*4« 
2884  T.'i 
2266796 
50447«) 
286990* 
3312362 
2361099 
2956981 
VOU/OOO 


237)1100 

21948250 

14973232 

17c*84$) 

><■054*13 

14*60*» 

29401837 

tT9iWI 

211K<07 

)Mk'5^25 


0» 02257 
39*65V3 
— 'I 
♦251100 
9496310 
f.  •-*  •**■» 
7 5» '7 17) 
67C8539 
1)76*918) 
‘•017600 
9133449 
10MO7» 
1178281» 
) 12031313 


Export  ton  Waaren  aus  Ägypten  m den  Jahrtn  1843-18.%  inrl. 


Bewohner  ihre  Begründung  durch  dieselben  finden.  Xucli 
denselben  ergiebt  rieh  für  die  bezeichnctcn  Jahre  nach- 
stehender Handel»-  und  Schifffahrt»- Verkehr.  Der  Waarcn- 
werth  ist  in  Ägyptischen  Piastern  uusgedrüekt. 


lm  Jahre 

Import. 

Af ty » Hmiu. 

Export. 

Aktk  nnu#. 

Schifte- Zahl. 

ms 

100.541,253 

132,126,896 

1363 

1844 

112,837,968 

1*8,684,966 

1377 

1845 

— 

— 

— 

184G 

1 78,085.500 

187,311,080 

1421 

1847 

139,840,610 

248,424,902 

1510 

1848 

148,032,059 

167,256,546 

1608 

1849 

147,400.624 

166,056,132 

1651 

1850 

143,869,525 

230.198,090 

1739 

1851 

216.416,690 

326,804,695 

2071 

1852 

171,474.353 

31 1,864,646 

1766 

1853 

175,852,834 

286.891,367 

1572 

1854 

1 !)0,58f>,84  7 

302,821,076 

218)5 

1855 

214,125,260 

459.082,353 

2321 

1856 

276,372,788 

459,225,373 

2339 

Aus  einer  Vergleichung  dieser  Zahlen  erhellt,  dass  sieh 
der  Import  Alexandriens  im  Verlaufe  von  14  Jahren  um 
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Von  den  übrigen  Handel-troibendcn  Staaten  figuriren 
Sardinien,  Belgien,  Neapel,  Spanien  mit  resp.  1,115.000, 
388, H 10,  110,190,  104,920  Piastern  Ausfuhr-  und  gleich 
unbedeutenden  Einfuhr- Werthen,  so  dass  sie  in  der  allge- 
meinen Betrachtung  füglich  übergangen  werden  konnten. 

Wie  sieh  ans  den  vorstehenden  Tabellen  ergiebt,  ist 


•)  l'ro  1645  konnte  ich  xuvefU?*itr«  NolitlB  nlclit  erhalle« 

')  ln  die»«*  Summe  i»t  e4n  Tbell  dt  «jetiifen  Tribfitlee  ult  fahegrUfcti.  «ziehen 
W.  htttict  All  der  Pforte  ko  zahlen  halt«  und  der  dutv-h  ein  Trieater  Uandlunsnhaus 
mich  K--iivtan*(ii  1***1  gesandt  wurde,  wogegen  tt  in  Baumwolle  seine  Schuld 
dort  »keilte. 


Qigitized  by  Google 


Der  Handelsverkehr  Alexandriens  seit  Mehemet  Ali. 


503 


es  hauptsächlich  England,  welches  den  lebhaftesten  Vor- 
kehr mit  Ägypten  unterhält  und  sowohl  in  Kinfuhr  als  in 
Ausfuhr  alle  übrigen  Nationen  in  kolossaler  Weise  über- 
flügelt hat.  Der  hauptsächlichste  Grund  hiervon  liegt  in 
dem  Bedürfnisse  des  (jetreidc-armen  Knglands  nach  den 
vortrefflichen  Viktualicn  Ägyptens,  für  welche  es  au  Zah- 
lungsstatt  eine  grösstmöglichste  Menge  von  Manufaktur- 
Waareu  auf  den  Markt  bringt , welche  fast  um  gleichen 
Preis  wie  an  den  Fabrik-Orten  abgesetzt  werden  können, 
da  die  Menge  der  zum  Getreide- Holen  nach  Ägypten  nb- 
gchendeu  {Schiffe  dieselben  gleichsam  als  Ballast  in  den 
Schilfsräumen  mit  sich  führen.  Die  Anzahl  der  en  lest 
von  England  nnkommenden  .Schifte  ist  trotzdem  über  ein 
Drittel.  Die  Masse  von  Getreide,  welche  im  Laufe  des 
Jahres  1856  allein  auf  Englischen  .Schiffen  ausgeführt 
wurde,  betrug  895,194  Ardeps  zu  einem  Geldwerthe  von 
98,471,340  Ägypt.  Piastern;  hierzu  kamen  noch  an  Bohnen 
und  Gerste  ein  Werth  von  nahezu  32  Millionen.  Die 
übrigen  Haupt- Ausfuhr- Artikel  waren  im  gleichen  Jahre 
322,548  Quintuux  Baumwolle  zu  77,4 1 1,520  Piaster,  2596 
Quint.  Elfenbein  zu  6,490,000,  55,056  Quint.  Gummi  zu 
6,166,272,  und  Leinsamen  für  5,640,660  P.  Geldwerth. 
Hingegen  importirten  Englische  Handelshäuser  für  nicht 
weniger  als  93,561,809  P.  Manufaktur- Waarcn,  für  9,967,300 
P.  Kupferplatten,  für  3,67  4,400  P.  Steinkohlen  und  1,796,800 
P.  Quincaillcrie  u.  s.  w. 

Nach  England  folgt  mit  der  grössten  Total-Summc  das 
sogenannte  Mutterland  Ägyptens , die  Türkei.  Gleiche 
•Sitten  und  Gebräuche,  territoriale  Dependenz  bedingen  das 
Bedürfnis»,  eine  Menge  von  Gegenständen  von  dorther  zu 
beziehen,  wo  dem  Orientalischen  Geschmaeke  die  meiste 
Rechnung  getragen  wird,  und  während  Ägypten  im  Jahre 
IS 56  bezog  für  3,888,520  Piaster  verschiedene  Waaren, 
ils  Bernstein-Spitzen , Tschibuks , .Schuhe  u.  s.  w.,  für 
1,717,280  P.  Stoffe,  für  4,531,789  P.  Bauholz,  2,101,521  P. 
Brennholz  und  1,828,320  P.  Kupfer,  führte  es  eben  dahin 
ins  für  7,315,890  Piaster  Gerste,  für  8,510,000  P.  Reis, 
4,745,500  P.  Getreide  und  2,879,360  P.  getrocknete  Dat- 
eln  u.  s.  w. 

Österreich  steht  nach  diesen  nls  nächstbedeutender  Han- 
ois-Konkurrent  da,  und  Wenn  gleich  in  enormen  Untcr- 
jhiedo  mit  England,  so  beträgt  seine  Einfuhr  für  1856 
ucli  19,869,798  P.  Die  wichtigsten  Artikel,  welche  unter 
ieser  Flagge  auch  von  dem  übrigen  Deutschland  importirt 
urden , sind  Manufaktur- Waaren  mit  einem  Wcrthc  von 
,784, 810  P.,  Quincaillcrie  zu  1,094,600  und  verschiedene 
■ruareii  zu  1,520,270  P.  Werth.  Unter  diesen  tiguriren 
•wohl  die  Nürnberger  Spielwnaren  und  Papiermnchö-Ge- 
■ji stünde,  als  die  Steierischen  Rasirinesscr  ä 28  Piaster 
• i-  4 Dutzend,  Böhmische  Glas  waaren  u.  s.  w.  Die 


Solinger  Klingen  zu  Siibelu  und  langen  Messern  müssen, 
da  gegenwärtig  die  Waffen-Einführ  in  Ägypten  untersagt 
ist,  meistens  geschmuggelt  werden,  gelangen  jedoch  in 
grosser  Masse  durch  Ägypten  bis  hinauf  in  den  Sudan 
und  nach  Inner- Afrika.  Während  im  Ganzen  seit  1851 

eine  Verminderung  des  Importes  bemerkbar  ist,  sind  cs  in 
specie  Österreichische  Tücher,  welche  sich  immer  mehr 
Eingang  verschaffen  und  das  bisher  vorherrschend  Fran- 
zösische Fabrikat  verdrängen.  So  wurden  z.  B.  im  Jahre 
1855  an  Österreichischen  Tüchern  für  1,793,664  P.  impor- 
tirt, von  Französischen  Tüchern  dagegen  nur  für  512,380 
Piaster,  während  im  Jahre  1843  genau  das  umgekehrte 
Verhältniss  Statt  fand.  An  Bauhölzern  importirte  man  fiir 
Österreichische  Rechnung  für  3,844,730  Piaster.  — Der 
Export  besteht  hauptsächlich  in  roher  Raumwolle,  von  wel- 
cher fiir  29,274,120  P.,  und  in  Gummi,  wovon  für  3,467,968  P. 
nach  Triest  nhgingeu.  Getreide  oder  Viktualicn  bezog  das 
fruchtbare  Land  nur  in  unbedeutender  Quantität.  Zu  Folge 
besonderen  Vertrages  mit  der  Ägyptischen  Regierung  be- 
zieht cs  jährlich  für  1,219,700  P.  Salz-Nitrat  zur  Pulver- 
Erzeugung. 

Die  Haupt-Einfuhrartikel  Frankreichs  bestehen  in  ver- 
schiedenen Waaren  für  2,561,809  Piaster,  Manufaktur- Waa- 
ren für  1,711,215  p.,  Blei  für  1,146,312  1’.,  Quineaillerien 
fiir  1,103,025  P.  und  Mühlen  fiir  1,236,0751’.,  wogegen  es  in 
gleichem  Jahre  1856  ausfiihrtc:  Baumwolle  zu  22,728,480 
Piast.,  Gummi  mit  2,113,216  P.  und  für  39,348,32»  P. 
Getreide,  welch  letztere  Summe  in  Vergleich  zu  den  Vor- 
jahren sehr  bedeutend  ist  und  wohl  den  Folgen  der  ver- 
heerenden Überschwemmungen  der  Rhone  zugosöhricben 
werden  muss. 

Von  den  übrigen  Handel-treihcnden  Staaten  importirt 
Toscana  zumeist  Marmor,  Seide  und  Korallen,  Griechenland 
Seide,  Syrien  Seide  und  Tabak,  und  zwar  von  erstcrer  im 
Vorjahre  für  16,175,000  P.,  von  Tabak  fiir  9,277,132  1’., 
während  aus  der  Barbarei,  Tunis  und  Algier,  hauptsächlich 
rothgefarbte  Fess  fiir  4,082,112  P.  und  ein  ähnlicher  Be- 
trag von  Burnussen  und  gelben  Schuhen  geliefert  wurde. 

Aus  einer  Vergleichung  der  Summe  des  Importes  mit 
der  des  Exportes  ergiebt  sich,  dass  Ägypten  stets  einen  1>e- 
deutenden  Mchrwerth  au  Landes-l’rodukten  ausgeführt  als 
eingeführt  hat  — und  somit  jährlich  einen  Differenz- Werth 
von  den  Handel-trcibendcn  Nationen  empfangen  musste. 
Während  dieser  Mehrbetrag  der  Ausfuhr  im  Jahre  1843 
nur  32  Millionen  betrug  und  sich  bis  1850  uuf  einen 
höheren  Betrag  nicht  zu  schwingen  vermochte,  finden  wir 
ihn  mit  dem  Jaliro  1850  auf  88  Millionen  und  von  hier 
an  in  stets  zunehmender  Progression,  bis  er  1856  182 
Millionen  Piaster  übersteigt.  Dieser  Überschuss  musste, 
da  er  nicht  in  Rimessen  durch  Europa  gedeckt  werden 
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konnte,  in  klingender  Münze  den  betreffenden  Verkäufern 
ausgczuhlt  werden  und  wurde  jährlich  in  sogenannten 
Gruppis  haar  überschickt.  Diese  Zahlungen  geschehen  in 
verschiedenen  Münzsorten,  und  zwar:  von  England  in  Livre 
Sterling,  von  Österreich  in  Maria-Thcrcsien-Thalern  und 
von  Frankreich  in  Napolconsd’or  oder  in  Fünffranken- 
Thalcrn,  sogen.  Tallcri , welche  Geldsorten  in  Ägypten 
überall  Kurs  haben  und  fast  als  das  einzige  Verkehrs- 
mittel zu  grösseren  Zahlungen  benutzt  werden.  Der  Werth 
derselben,  in  Ägyptischen  l’iastern  wiedeigegeben,  stellt 
sich  für 

1843,  als:  1856,  al,: 

t Lim  Slerüng  = 98}  Piaster,  = 97}  Piaster, 

1 Maria-Thcres.-Thnler  — 20  Pinstcr,  — 22  „ 

1 KOnffruken-Thtler  = 19}  Piaster.  = 19}  „ 

In  den  Zahlungen  der  Handolswelt  wird  bald  nach  Ägypt- 
Piastern,  bald  nach  Piaster  corrcnt  gerechnet,  welch  letz- 
tere 20  Prozent  weniger  kostun,  während  hei  Zahlungen 
an  das  Gouvernement  nach  Ägypt  Piastern  gerechnet  wird. 

Ein  grosser  Missstand  des  kleinen  Verkehrs  liegt  in 
dem  Mangel  genügender  Scheidemünze,  welche,  meistens 
aus  grossen  Kupfermünzen  bestehend,  stets  von  den  Geld- 
wechslern, wclclio  au  den  Strasscn-Ecken  damit  Handel  trei- 
ben, gegen  einen  Verlust  von  5 Prozent  von  der  Bcvülkc- 
rung  eingekauft  werden  müssen.  Von  den  oben  besagten 
Geldsorten  sind  cs  hauptsächlich  die  Theresicn  - Tlutlcr, 
welche  sclir  gesucht  sind  und  theuer  bezahlt  werden,  da  sie 
die  einzigen  Zahlungsmittel  bilden,  welche  in  Nubien, 
dem  Sudan,  hauptsächlich  aber  im  Hedjaz  anwendbar  sind. 

Bei  Beantwortung  der  Frage , in  welcher  Weise  der 
erwiesene  Baar-Überschuss  verwendet  werde,  ist  vor  Allem 
vorauszuschicken,  dass,  während  bis  zum  Jahre  1850  der 
Mangel  an  cirkulircndem  Baargeldn  in  Ägypten  spriieh- 
wörtlieh  war  und  es  in  den  Händen  der  Ackerbau-treibcnden 
Bevölkerung  befindlich,  fast  nicht  zum  Vorscheinu  kam,  heute 
eine  grosse  Umänderung  hierin  vor  sich  gegangen  ist.  Man 
sieht  gegenwärtig  in  den  Händen  doijenigcn  Volksklassen, 
welche  in  Europa  nur  selten  in  den  Besitz  eineB  Zwei- 


Thalerstückcs  gelangen,  Englische  Pfunde  und  Französische 
Napoleonsd’or  in  einer  Menge,  dass  man  deren  ehrlichen 
Erwerb  bezweifeln  würde,  wenn  man  nicht  wüsste,  wie 
ausserordentlich  der  Geldwerth  gerade  in  den  lotztcn  Jah- 
ren gesunken  ist,  wogegen  die  Cirknlation  des  Geldes  in 
ausserordentlicher  Weise  zugenommen  liat.  Diese  stets  im 
Zunehmen  begriffene  Cirkulation  absorhirt  einen  sehr  be- 
deutenden Thcil  des  gezahlten  Geld  - Überschusses.  Ein 
zweiter  nicht  unbedeutender  Theil  von  48  Millionen 
Piastern  fliesst  in  baarera  Gelde,  nach  dem  Hntti-Scheriff  von 
1841,  als  jährlicher  Tribut  Ägyptens  in  die  Türkische 
Staatskasse  nach  Konstantinopel , ein  dritter  Theil  nach 
Syrien  für  Seide  und  Tabak,  von  wo  im  Jahre  1855  über 
18  Millionen  Piaster,  1856  über  20  Millionen  Piaster 
Werth  mehr  eingefuhrt  wurde  als  ausgeführt.  — Ein  an- 
derer, nicht  genau  kalkulublor  Theil  fliesst  in  baarera  Golde 
nach  Arabien  für  Kaffee  und  Kleidungsstücke;  eine  grosse 
Quantität  bnaren  Geldes  wandert  mit  den  jährlichen  Pil- 
ger-Karawanen nach  Mekka,  eine  Differenz  von  7 Mill. 
ergiebt  sich  zu  Gunsten  Barbaricns,  und  eine  bedeutende 
Müsse  baaren  Geldes  wandert,  ohne  dass  eine  Kontrole  ir- 
gend wie  möglich  wäre,  durch  die  Hände  dor  Europäischen 
Kaufloute  als  Gewinn  glücklicher  Spekulationen  mit  der 
Bevölkerung  und  noch  mehr  mit  dem  Gouvernement  haar 
in  dio  Banken  und  Wertpapiere  Europa'»  zurück. 

Was  schliesslich  die  an  dem  Hafen-Orte  Alexandrien 
erhobenen  Zölle  betrifft,  so  theilen  sich  dieselben  in  Aus- 
und  Einfuhr-Zölle.  Die  enteren  sind  sowohl  wegen  der 
grösseren  Umschlags-Summe,  als  wegen  ihres  höheren  Er- 
trägnisses am  bedeutendsten.  Beide  auf  Grund  der  Staats- 
Vcrträgu  dor  Europäischen  Mächte  mit  der  Pforte  und 
Mehemct  Ali  in  den  Jahren  1838,  1841  und  1845  nor- 
mirt  und  modificirt,  stellen  sie  sich  heute  so,  dass  von  allen 
ausgeführten  Produkten,  nach  Abzug  und  Rückvergütung 
der  Kosten,  ein  Ausfuhrzoll  von  lö'/j  Prozent,  von  den 
eingofiihrten  Waaren  hingegen  von  4*/«  Prozent  des 
Schätzung»  wert  lies  des  Gegenstandes  erhoben  wird. 


EirORT  UND  AGRIKULTUR  ÄGYPTENS. 

Von  Dr.  Frtiherm  v.  Keim  am  {Kairo,  6.  Mai  1857). 


Da  Ägypten,  von  Natur  ein  Acker-baucndcs  Land,  den 
Handel-troibendeu  Nationen  nicht  die  Produkte  industriellen 
Fleisses,  sondern  nur  die  durch  dio  Gunst  des  Himmels 
und  den  befruchtenden  Nil  zu  Tage  geforderten  Natural- 
Erzeugnisse  zu  bieten  vermag,  so  ist  sein  Export  durch 
die  Agrikultur  bedingt,  und  beide  sind  von  einander  un- 
zertrennlich. Zu  industriellen  Unternehmungen  fehlen  dem 


Lando  die  beiden  Huupt-Erfordcrnisse,  Eisen  und  Brenn- 
material. — Obwohl  die  Gunst  des  Himmels  seit  Jahrtau- 
senden dio  gleicho,  so  war  doch  die  Arbeit  der  Menschen, 
seine  Geschonke  einzusammeln  und  zu  benutzen,  nicht 
immer  die  nämliche.  Dieses  mit  Ausdauer  und  Intelligenz 
zu  thuu,  bedurfte  das  Volk  des  belebenden  Anstosses 
Europäischen  Handels.  Die  schlummernde  Produktionskraft 
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musste  angeregt  und  durch  in  Aussicht  gestellte  erhöhte 
Qeniisse  zur  Tbätigkcit  ungestachelt  werden. 

Wiederum  sehen  wir  hier  die  eingreifende  Hand  des 
grossen  Mehemet  Ali,  welcher,  der  Unerfahrenheit  seines 
Volkes  zu  Hülfe  kommend,  für  die  wichtigsten  Produkte 
den  Handel  in  seine  Hand  nimmt  und  mittelst  Einführung 
der  Monopole  gleichsam  sich  als  den  grössten  Kaufherrn  des 
lindes  an  die  Spitze  stellt.  So  sicher  hierdurch  die  Grund- 
lage  zu  dem  nnchherigeu  Verkehr  gelegt  wurde,  so  unfehl- 
bar erwies  es  sich  auch,  dass  diese  Art  und  Welse  nur 
auf  einen  beschränkten  Zeitlauf  von  Vortheil  sein  konnte, 
und  die  Zahlenvcrliältnissc  der  nachstehenden  Tafeln  wer- 
den als  beredter  Kommentar  beweisen,  dass,  zu  einem  be- 
stimmten Grade  angekommen,  das  primitive  System  nicht 
länger  von  Vortheil  sein  konnte,  und  in  der  Freigebung 
des  Handels  der  mächtigste  Hebel  zum  Fortschritte  gegeben 
wurde. 

Nach  diesem  stellen  sich  der  Europäische  Handel  und 
die  überschüssige  Produktion  in  den  Jahren  1843  bis  1855 
folgendcrmaasseu : 
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Aus  diesen  Zahlen  ersehen  wir,  dass  im  Ganzen  eine 
stete  Zunahme  der  Produktion  Statt  gefunden;  vorzüglich 
ist  diess  mit  den  wichtigsten  Produkten,  dem  Getreide, 
der  Gerste,  Höhnen  und  der  Baumwolle,  der  Fall.  Aus 
diesen  Zahlen,  welche  nur  das  in  Handel  gekommene  Xa- 
tural-Krzeuguiss  tixirou , den  Schluss  ziehen  zu  wollen, 
dass  die  gesummte  Produktion  sich  nur  um  diesen  Betrug 
vermehrt  habe,  wäre  jedoch  irrig;  denn  neben  dem  Um- 
stande, dass  in  Suez  und  Damicttc  noch  zwei  Ausfuhrwege 
für  Ägyptische  Produkte  gegeben  sind,  darf  man,  um  in 
l'ctermium's  (J«ogr.  Mitthciiangca.  1857,  Heft  XII. 


dieser  Richtung  weiter  zu  gehen,  zwei  Hauptfaktoren  nicht 
aus  dem  Auge  lassen: 

1)  dass  die  Bevölkerungszahl  in  den  letzten  18  Jahren 
um  mehr  als  eine  halbe  Million  zugenommen,  und  dass  in 
diesem  Verhältnisse  mehr  produoirt  wurde, 

2)  dass  auch  die  Konsumtion  bei  dem  von  Jahr  zu 
Jahr  steigenden  Wohlstände  eine  bedeutend  grössero  ge- 
worden ist.  — Hierüber  Zahlen-Vcrhältnisse  aufzustellen, 
liegt  nicht  im  Bereiche  unserer  Aufgabe  und  wir  überlassen 
es  späteren  ausführlicheren  Bearbeitungen. 

Hingegen  scheint  das  Preis-  Verhältnis  der  gewonnenen 
Produkte  einer  näheren  Würdigung  unterzogen  werden 
zu  müssen,  da  wir  hiervon  auf  die  Frage  des  gegenwär- 
tigen Agrikultur-Standes  überzugehen  gedenken.  Die  Be- 
rechnungen sind  auf  die  oben  aufgeführten  Proisschätzun- 
gen  der  Ägyptischen  Gouvernemcnts-Douane  basirt,  welche 
zum  Zwecke  der  Besteuerung  der  ausgeführten  Produkte 
geschehen.  Obwohl  dieselben  durcligängig,  zur  Vermeidung 
von  Reklamationen,  etwas  unter  dem  reellen  Preise  genom- 
men sind,  so  ist  dennoch  das  befolgte  Vorhältniss  in  den 
verschiedenen  Jahren  ein  gleichstclicndcs,  und  nach  diesem 
ergeben  sich  die  mittleren  Preise  für  die  verschiedenen 
Jahre  und  Produkte,  wie  folgt: 
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Hierbei  finden  wir  aus  Vergleichung  vor  Allem 

a)  eine  Steigung  der  Preise  trotz  der  vermehrten  Pro- 
duktion, z.  B.  bei  Baumwolle,  Getreide,  Bulinen,  Gerste,  Reis. 
— Diese  findet  ihro  Begründung  theils  in  der  vermehrten 
Konkurrenz,  theils  in  der  Verbesserung  der  Produkte. 
Hierher  guhört  die  Einführung  von  Press-Maschinen  für 
die  Baumwolle,  dio  vermehrte  Kultur  der  Indischen  statt 
der  Ägyptischen  Baumwollstaude  u.  s.  w.,  die  Herstellung 
des  lteiscs  in  einer  dem  Bedürfnisse  Europa’ s entsprechen- 
deren Weise  durch  sorgfältigere  Behandlung  beim  Eincmd- 
ten  und  Reinigen,  so . dass  er  nicht  wie  früher  bloss  zur 
Rum-Fabrikation,  sondern  uueh  zum  Verkauf  in  Körnern 
geeignet  ist  und  in  den  Handel  gebracht  werden  konnte. 
Was  das  Getreide,  Gerste  u.  s.  w.,  betrifft,  so  sind  dessen 
Preise  bei  dem  regen  Verkehr  mit  Europa  thcilweisc  von 
den  dortigen  Marktpreisen  bestimmt,  und  cs  bedürfen  dieso 
keiner  Erläuterung. 
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b)  plötzliche  und  bedeutende  Preis-Fluktuationen,  z.  11. 
der  Schafwolle;  diese  sind  theils  Folge  de#  noch  jungen, 
neu  gegründeten  Handels,  theils  Erscheinungen,  wie  sie  in 
allen  Hafen-Städten  Vorkommen,  in  welchen  sieh  die  Spe- 
kulation und  kühne  Handels-Kombinimugen  plötzlich  uuf 
einen  und  denselben  Gegenstand  vorübergehend  zu  werfen 
pflegen. 

c)  ein  Sinken  der  Preise,  wie  z.  B.  des  Zuckers,  wel- 
cher nunmehr  durch  die  inländischen  Fabriken  in  einer 
Weise  rafftnirt  wird,  dass  trotz  der  Verbesserung  der  Qua- 
lität die  Preise  gesunken  sind,  und  sogar  von  demselben 
ins  Ausland  exportirt  wird,  während  früher  von  Europa 
der  Zucker  nach  Ägypten  gebracht  werden  musste. 

Das  Haupt-ltesullat  unserer  Zusammenstellungen  aber  ist, 
das#  die  Ackerbautreibenden  heute  ihre  Erzeugnisse  zu 
höheren  Preisen  loszuschlagcu  im  Stande  sind  wie  früher. 
Dass  hierin  eine  bedeutende  Verbesserung  der  Lage  der 
Aekerbau-treibenden  Bevölkerung  liegt,  fallt  in  die  Augen. 
In  der  Verbesserung  dieser  Klasse  aber  liegt  in  Ägypten 
die  Hebung  des . Wohlstandes  des  gnnzun  Landes , da  der 
Stand  der  Fullahs,  um  nicht  zu  sogen  der  einzige,  so 
doch  der  lianptsäehliehste  ist , welchem  über  zwei  Dritt- 
tlicilc  der  Gcsammt-Bevölkerung  angehören.  Ihm  kommen, 
nächst  dem  Hundeisstande,  die  Verbesserung  der  Kom- 
munikationsmittel durch  Kanäle , die  Eisenbahn  von 
Alexandrien  nach  Kairo  und  vor  Allem  die  Aufhebung 
der  lästigen  Provinzinl-Douanen  lang#  dem  Nil  zu  Statten, 
da  ihnen  hierdurch  die  Möglichkeit  gegeben  wurde,  in 
Person  mit  ihren  Produkten  auf  die  grösseren  Märkte  zu 
kommen,  während  die  kleineren  Grundbesitzer  durch  die 
dadurch  sehr  erleichterte  Schifffahrt  Gelegenheit  fanden, 
mit  den  nunmehr  stets  den  Nil  befahrenden  Getreidekäu- 
fern direkt  zu  handeln  und  abzusetzen.  Während  das 
Getreide  früher  unendlich  litt  und  oft  gänzlich  dadurch 
verdorben  wurde,  dass  die  betrügerischen  Schiffsloute  einen 
Thcil  des  ihnen  anvertrauten  Getreides  anfeuchteten  und 
aufechwcllen  machten,  um  die  geschehene  Entwendung  bei 
Ausmessung  der  Ladung  zu  verborgen,  fallen  heute  der- 
artige Vorkommnisse  nicht  inehr  den  Producenten,  sondern 
vielmehr  den  Handeltreibenden  zur  Last,  welche  sich 
leichter  als  der  unerfahrene  Fellall  dagegen  zu  schützen 
wissen. 

Aber  auch  gegenüber  de{  Regierung  des  Lundes  ist 
ihre  Stellung  eine  bedeutend  verbesserte  geworden.  So 
lange  früher,  bis  1888,  resp.  18-19,  nicht  nur  die  sämmt- 
lichen  Abgaben  in  natura  cingczuhlt  wurden,  sondern  auch 
die  hauptsächlichsten  Produkte,  als  Baumwolle,  Getreide, 
Zuckerrohr  n.  s.  w.,  in  den  Händen  der  Regierung  mono- 
polisirt  waren,  zwang  man  die  Fcllahs,  unter  jeder  Be- 
dingung ciuc  jährlich  bestimmte  Quantität  von  bezeichne- 


ter  Fruchfgattung , Baumwolle  u.  s.  w.  einzuliefern,  uud 
schrieb  ihnen  zu  diesem  Zwecke  die  Beetellungsart  dc-s 
Iamdes  von  Obrigkeitewegen  vor,  was  nicht  verfehlte,  den 
naohtheiligsten  Einfluss  nuszuiiben.  Heute  bleibt  ihnen 
die  Bcbuuung  vollständig  frei  überlassen,  und  alie  ihre 
Abgaben  zahlen  dieselben  in  einer  fixirten  Geldsumme. 
Jede  Steuer,  welche  die  Ackcrbuu-trcibendc  Bevölkerung 
zahlt,  ist  eine  reale,  d.  h.  an  das  Grundstück  und  dessen 
Besitz  gebundene.  Das  bebaute  Land  selbst  ist  in  zwei 
Bonitäts-Klassen  cingctheilt,  je  nachdem  es  durch  den  ans- 
tretenden Nil  auf  natürliche  Weise  bewässert  wird,  z.  B. 
das  Insellund  und  das  Tiefland  längs  dem  Ufer,  oder  einer 
künstlichen  Bewässerung  durch  Hebung  des  Wassers  be- 
darf. Ein  Feddau  Landes  erster  Qualität  zahlt  bis  71),  der 
zweiter  Qualität  -15  Ägypt.  Piaster  fixe  jährliche  Geld- 
Abgabe.  Ein  Feddan  ist  gleich  838  Vj  JCassabc  Oberfläche, 
die  Kassuhe  ist  nahezu  8 Meter.  — Die  künstliche  Be- 
wässerung geschieht  theils  durch  Menschenkräfte,  theils 
durch  sogenannte  Sakicn  (durch  Ochsen  getriebene  Wasser- 
räder), welche  das  Wasser  zur  entsprechenden  Höhe  brin- 
gen, von  wo  es  durch  kleine  Gräben  nach  den  zu  befruch- 
tenden Feldern  geleitet  wird.  Hierin  besteht  fast  die  ein- 
zige menschliche  Hülfe,  welche  der  gesegnete  Boden  Ägyp- 
tens nach  Ausstreuung  des  Samens  bedarf.  In  Unter- 
Ägypten  lietragt  die  Erhebung  des  bebauten  Termins  über 
dem  Spiegel  des  Nile#  nicht  über  1 bis  •!  Meter,  in 
Ober-Ägypten  hingegen  8 bis  10  Meter.  Der  Preis  des 
auf  diese  Weise  gehobenen  Wassers  ist  nach  den  Berech- 
nungen der  Ingenieure  der  Ägyptischen  Regierung  für 
jeden  Meter  Höhe  = O.ooo  Francs  per  Kubikmeter 
Wasser. 

Die  Kulturen  Ägyptens  thcileu  sich  in  die  Winter- 
Kulturen,  nili,  und  Sommer- Kulturen,  sefi  genannt,  ln 
Ober-Ägypten  sind  hauptsächlich  die  enteren,'  in  Unter- 
Ägypten  und  dem  Delta-Lande  beide  im  Betriebo.  Im  Win- 
ter kultivirt  man  das  Getreide,  die  Gerste,  Bohnen,  Lein, 
Erbsen,  Klee,  im  Sommer  Baumwolle,  Zuckerrohr,  Indigo, 
Kcis,  Mais,  Sesam,  Gemüse  u.  s.  w.  Von  letzteren  neh- 
men Baumwolle,  Zuckerrohr  und  Indigo  das  Termin  das 
ganze  Jahr  hindurch  in  Anspruch. 

Dass  alle  Sommer-Kulturen  der  künstlichen  Nachwäs- 
serung bedürfen,  ist  selbstverständlich,  und  bei  ihnen 
macht  sich  der  Mangel  hydraulischer  Maschinen  am  meisten 
bemerkbar.  Vermittelst  dieser  würde  die  Hebung  des 
Kubikmeters  Wasser  auf  1 Meter  Höhe  nur  O.ooi  Francs 
kosten.  Nicht  nur  würde  durch  die  Einführung  dieser 
eine  bedeutende  Verminderung  der  Produktions  - Kosten, 
sondern  auch  , die  Möglichkeit  der  Behauung  jetzt  ausge- 
dörrter  Landstriche  geboten  sein.  Mau  ist  gegenwärtig  im 
Begrilfe,  mehrere  solche  zu  konstruiren,  und  es  steht  nicht 
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zu  bezweifeln,  dass  dieselben  allmälig  weitere  Verbreitung 
finden  werden.  Wie  unendlich  die  Produktionskraft  hier- 
durch gehoben  werden  würde,  lässt  sich  ermessen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  hierdurch  eine  Menge  von  Menschen- 
händen der  Urbarmachung  und  rationellen  Bebauung  des 
Landes  selbst  zugewendet  werden,  welche  jetzt  ausschliess- 
lich zu  der  Bewässerungs-Manipulation  l>cnutzt  werden 
müssen.  Hierin  liegt  für  das  Ackerbau-trcihendo  Ägypten 


eine  Fülle  von  Reichthum  und  Kraft,  welche  cs  den  in- 
dustriellen Staaten  Europa’s  gegenüber  stellen  kann,  und 
Jedermann,  welcher  dieses  so  gesegnete  Land  bereist  und 
gesehen  hat,  wird  die  Überzeugung  gewonnen  haben,  dass 
in  besagter  Richtung  noch  Ausserordentliches  geleistet 
worden  kann  und  muss.  Die  Zukunft  wird  nicht  erman- 
geln, die  Richtigkeit  der  aufgcstellten  Behauptung  zu  be- 
wahrheiten. 


DAS  TELEGKAPHEN-PLATEAU  DES  KORD-ATLASTISCHEN  OCEANS. 


Vom  Lieut.  .1 faury,  Chef  de*  lTydrographüchen  Departement*  der  Vereinigten  Staaten  Nord-  Amerika,' s in  Washington  '). 

(Nebst  Karte,  a.  Tafel  24.) 


Im  Sommer  1856  zeigte  Lieut.  Berryman  an,  dass  er 
im  Dampfer  „Arctic”  der  Vereinigten  Staaten  eine  Reihe 
Tiefen-Messungen  auf  der  Linie  von  Xeu-Fundland  nach  Ir- 
land uud  wieder  zurück  nach  Xeu-Fundland  ausgeführt  habe. 

Von  Irland  aus  überschickte  er  dem  Marine-Departe- 
ment einen  Vertikalschnitt  oder  eine  Seiten-Ansicht  der 
Wasser-Tiefe  längs  dieses  Plateau’s  (s.  Profil  1).  Als  er 
nach  den  Vereinigten  Staaten  zurückgekehrt  war,  wurden 
gewisse  Differenzen  nachgewiesen  zwischen  den  Tiefen, 
welche  das  Profil  darstellt,  und  den  ursprünglichen  Son- 
dirungen,  wie  sio  sich  in  dem  Abstrakt-Log  des  Schiffes 
aufgezeichnet  finden.  Hierauf  reichte  er  das  Profil  Nr.  2 
als  das  richtige  ein.  Bei  seiner  Prüfung  fand  man  aber- 
mals, dass  keins  von  beiden  mit  den  Tiefen  iibcrcin- 
stimme,  welche  in  dem  Abstrakt-Log  Von  Tag  zu  Tag, 
wie  die  Sondirungen  ausgeführt  wurden,  aufgezeichnet 
sind  (s.  Profil  3).  Die  bei  den  Tiefen-Messungen  an- 
gewendete  Methode  war  offenbar  fehlerhaft.  Er  benutzte 
„Massey’s  Indicators”,  ohne  deren  Fehler  ermittelt  zu  ha- 
ben und  ohne  Vorkehrungen  zu  treffen,  um  die  Schnellig- 
keit des  Ablaufens  bestimmter  Längen  der  Leine  fcstzu- 
s teilen,  wodurch  Fehler  hätten  vermieden  werden  können. 
L’berdicss  zeigten  sich  jedesmal  Differenzen,  wenn  zwei 
"*oudirungen , die  eine  auf  dem  Hinweg,  die  andero  bei 
ler  Rückkehr,  nahezu  an  derselben  Stelle  gemacht  wur- 
len,  wie  dicss  mehrere  Male  der  Fall  war ; z.  B.  zwischen 
ler  letzten  Messung  (120  Faden)  auf  der  Bank  von  Neu- 
'"uinllnud  und  dem  Meridian  von  43°  W.  sondirte  er  sie- 
en  Mal  auf  dem  Wege  nach  Irland  und  sechs  Mal  auf 
em  Rückwege.  Die  auf  der  Fahrt  nach  Irland  gefundenen 
'iefen  sind  durch  den  Umriss  der  dunkleren  Färbung  im 
rofil  3 veranschaulicht,  die  auf  dem  Rückwege  gefundenen 

>)  .Mittels  direkter  Mittheilung  au»  Wellington,  empfangen  25.  No- 
•inber  1857.  A.  V. 


durch  die  Linie,  welche  den  helleren  Farbenton  begrenzt. 
Die  ganze  Arbeit  erwies  sich  daher  als  werthlos  und 
musste  noch  einmal  gemacht  werden. 

Diessmul  übernahm  die  Englische  Regierung  die  Auf- 
gabe, und  vergangenen  Sommer  wurde  Lieut.  Dayman  mit 
dem  Englischen  Schiff  „Cyclops”  abgesandt,  um  sie  auszu- 
tühren.  Profil  4 stellt  den  Vertikalschnitt  dar,  wie  er 
nach  seinen  Sondirungen  auf  dem  Hydrographischen  Amt 
der  Admiralität  entworfen  wurde.  Ibh  habe  keinen  Be- 
richt über  die  Methode  gesehen,  die  er  bei  seinen  Mes- 
sungen angewendet  hat , und  kann  desshalb  kein  Ur- 
theil  über  die  Genauigkeit  seiner  Resultate  abgeben, 
doch  sehe  ich  auch  keinen  Grund,  sie  anzufechten,  ausser 
1 in  Bezug  auf  einen  weniger  bedeutenden  Punkt,  den, 
wie  ich  nicht  zweiflo,  sein  Sondirungs  - Buch  autklären 
wird.  Ich  meine  nämlich  die  merkwürdigen  Undulationen 
des  Bodens  in  der  Mitte  zwischen  Irland  und  Neu-Fund- 
land,  die  sich  etwa  auf  die  Hälfte  der  ganzen  Entfernung 
fortsetzen.  Hier  wechseln  die  tieferen  und  seichteren 
Stellen  mit  solcher  auffallenden  Regelmässigkeit,  dass  sich 
die  Frage  aufdrüDgt,  ob  diese  wellenförmige  Gestaltung 
nicht  eher  einem  zufälligen  Irrthum  oder  den  verschiede- 
nen individuellen  Manipulationen  der  bei  der  Messung 
Bethciligten  zuzuschreiben  sei,  als  der  wirklichen  physika- 
lischen Konfiguration.  Wurden  die  Sondirungen  abwech- 
selnd am  Togo  und  in  der  Nucht,  oder  abwechselnd  von 
verschiedenen  Personen  oder  mit  verschiedenen  Methoden 
ansgeführt?  Irgend  ein  derartiger  Umstand  könnte  uns 
vielleicht  in  den  Stand  setzen,  jene  merkwürdigen  Ver- 
tiefungen auszufüllen. 

Wenn  Lieut.  Dayman  die  Sondirungs-Lcinc  benutzte, 
um  seine  Tiefen  zu  messen,  dann  wissen  wir,  dass  die- 
selben nicht  grösser  sein  konnten,  als  die  Länge  der  ab- 
gewickelten leine,  denn  er  brachte  jedesmal  oder  fast  jc- 
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desmal  Boden  mit  herauf;  auf  der  anderen  Seite  könnten 
aber  dio  Tiefen  beträchtlich  geringer  nein,  als  die  Länge 
der  abgowickclten  Leine  anzeigte,  weil  das  Ixtth  den  Bo- 
den in  nicht  ganz  senkrechter  Richtung  erreichen  oder 
weil  zu  viel  Leine  nachgegeben  sein  konnte  ( there  mighl 
in  „ttray-Iim” ).  Wir  können  also  durch  eine  solche  Dis- 
kussion zwar  die  Erhebungen  des  Bodens  nicht  geringer 
machen,  aber  doch  vielleicht  die  Einsenkungen  ausglcichen. 

Nehmen  wir  nun  an,  dass  diese  wellenförmige  Ge- 
stalt des  Profils  aus  der  unvermeidlichen  Unvollkommen- 
heit der  angewendeten  Methoden  hervorging  und  dass 
demnach  keine  genaue  Übereinstimmung  zwischen  dem 
Profil  und  der  wirklichen  Gestalt  des  Bodens  existirt,  so 
ist  durch  Dayman's  vortreffliche  Sondirungen  das  Dasein 
einer  Strecke  von  mittlerer  Tiefe  in  der  Mitte  des  Oceans 
in  noch  grösserer  Ausdehnung  dorgethan. 

Auf  beiden  Seiten  dieses  Platcau’s  ist  ein  tiefer  Ein- 
schnitt, denn  Daymun  giebt  die  grösste  Tiefe  des  Wassers 
zu  beiden  Seiten  seines  Mittelgrundes  au,  während  Berrv- 
mun  zum  Unglück  für  seine  Profile  1 und  2,  mit  denen 
die  Phantasie  so  viel  zu  tlmn  hatte,  dos  tiefste  Wasser 


da  nngiebt,  wo  die  grösste  Erhebung  von  Dayman’s  Mittel- 
grund sich  befindet. 

Dieses  Plateau  ist  eine  auffallende  Erscheinung.  Es 
scheint  zum  Theil  eine  unterseeische  Fortsetzung  von 
Grünluud  und  zum  Theil  eine  hakenförmige  laindzunge 
fhookj  in  tiefer  See  zu  sein,  gebildet  durch  zusammen- 
kommende Strömungen.  Über  ihm  begegnen  sich  nicht 
weniger  als  drei  mächtige  Strömungen,  zwei  polare  und 
eine  äquatoriale,  und  lagern  dabei  die  mitgeführte  Erde 
ab.  Der  Polar-Strom,  welcher  zwischen  Island  und  Grön- 
land herabkömmt,  trifft  auf  diesem  Plateau  den  Eis-fuhren- 
den  Strom  aus  der  Davis-Strasse,  und  diesen  beiden  kommt 
wieder  der  Golf-Strom  entgegen  und  kreuzt  sie.  Manche 
Ladung  Erde,  Steine  und  Kies,  das  könnon  wir  annehmen, 
ist  im  Laufe  der  Juhrhunderte  von  den  Eis-Bergen  auf 
* das  Plateau  getragen  worden,  und  dieser  Prozess  ist  un- 
zählige Jahrhunderte  iiindurch  vor  sich  gegangen.  Proben 
des  Meercs-Bodens  von  dem  Theil  des  Plnteau's,  der  nörd- 
lich von  Dayman’s  Soudirungs-Linie  liegt,  würden  auf  die- 
sen Gegenstand  ein  noch  helleres  Licht  werfen,  jeden  Falls 
würden  sie  von  dem  grössten  Interesse  sein. 
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(Mit  3 Kärtchen,  ».  Tafel  25.) 


Wie  J.  Perthes’  Geographische  Anstalt  unablässig  be- 
müht ist,  den  in  ihrem  Verlage  erscheinenden  Stielcrischcn 
Hand-Atlas  nicht  nur  durch  fortgesetzte  Korrekturen  uuf 
dem  Laufenden  zu  erhalten,  sondern  auch  durch  die  jähr- 
lich wiedcrkchrcude  Ausgabe  ganz  neuer  Bearbeitungen 
einzelner  Karten  zu  ergänzen  und  zu  verbessern,  davon 
giebt  auch  die  so  eben  erschienene  Lieferung  von  Ergän- 
zungs-Blättern ')  Zeugnis».  Unter  ihnen  findet  sielt  eine 
Karte  von  Ungarn,  Siebenbürgen,  Woiwodinu  und  Slavo- 
nien  im  Maassstabo  von  1:1.850.000,  die  unser  Interesse 
ganz  besonders  in  Anspruch  nimmt,  da  sie  sich  durch 
korrekte  und  schöne  Zeichnung,  eine  charakteristische  und 
detaillirte  Terruin-Darstollung  uud  vorzüglichen  Stielt  aus- 
zeichnet und  nach  den  Aufnahmen  de»  K.  K.  General- 
Quartiermeister-Stabes  auf  das  Sorgfältigste  bearbeitet  ist. 

Indem  wir  unseren  Lesern  den  das  Grossfiirstenthum 
Siebenbürgen  umfassenden  Theil  dieser  Karte  im  litho- 
graphischen Umdruck  vorlegen,  verweisen  wir  hinsichtlich 
ihrer  Grundlagen  und  der  bei  ihrer  Bearbeitung  festge- 
hullonen  Gesichtspunkte  auf  die  Erläuterungen,  welche  zn- 


')  Stifter'*  llond-Atlaa,  neue  Bearbeitungen  au*  dem  Jahre  1857." 
Gotha,  J.  Portho»,  Preis  ’/j  Thlr. 


gleich  mit  den  Krgänzungs- Blättern  ausgegeben  wurden. 
Hier  wollen  wir  nur  einige  Daten  folgen  lassen,  welche 
zum  Verständnis*  der  Karte  und  der  lieiden  beigefugten 
Cartons  nothwendig  sind. 

Um  die  sehr  spezielle  Torrain-Zeichnung  nicht  durch 
eine  zu  grosse  Menge  von  Namen  zu  verdecken , wurden 
die  der  Borge  nur  durch  die  Anfangsbuchstaben  ongedeutet, 
die  in  folgender  Tafel  ihre  Erklärung  finden.  Diesem 
Verzeichnisse  sind  die  hauptsächlichsten  Höhen-Angaben 
einverleibt,  wie  sie  aus  den  Angaben  der  zur  Zciclmung 
benutzten  offiziellen  Karten  und  den  vortrefflichen'  Ver- 


zeichnissen im  Jahrbuch  der  K.  K.  Geologischen  Reichs- 
Anstalt  hervorgehen. 


1.  Xortlrand,  I « 

Nr. 

F.  H.  Ferner  Hogy  . . 3322 
L.  LcKjiin 

P.  Pietro»*« 

li.  1.  Uoszai  Igni» 

G.  Gutin 

I>.  Itialu  Ziny 

2.  Wettrand,  SiebenbiirgUc/ie» 

C.  1.  v.  Cxiklu  tut  voltu 
V.  Varatyek 

Fi.  Kyuak  Ucgy 

D.  V.  Vurru  Ylailiaai 
F.  T.  Piatra  Tathauituj 


n -Y  W.  nach  SO. 

r»*.  r»M. 

P.  I’K-ska 4378 

(,’xible* 5601 

B.  ltatriiia 
P.  B.  Pietro-B. 

G.  Grob 

Kuhhora 6967 

Krt-Gcbirgt.  Von  A’.  nach  8. 

M.  Mngur» 

B.  X.  B.  Zapuluj 
W.  Wuruluj 

C.  Celi 

Muntelimaru 5600 
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pw.  r«M 

r»*.  f*H. 

1).  l)iilu  Mare  . . . 

. 3421 

1).  Dil, 1 bol 

Bihar  

1*.  C.  Piatru  Csiki  . . 

. 371» 

0.  (’niim 

S.  Stckilkui 

V.  Vulkan 

V.  Vurru  »1  man-  . . 

. »103 

D.  Drtunatu  . . . . 

M.  Maguraja  .... 

. *774 

K.  Knrabia  . . . . 

H.  Hajto 

. 3193 

3.  QttrandL  Von  aViVJF.  nach  SSO. 

b)  Ausaeno  ticbii$*kett«. 

1 

Kadna*Pa*x 

T.  Tcko 

Borgo-Pasa  . . . . 

Paw  von  Sz.  Domokos 

. *784 

P.  Pojana  Demi 

X.  Xaakulat 

K.  J.  Kclemrn  Javor 

It.  UodrUd 

K.  (*>.  K«  leinen  Cxesbuk 

S.  Sxflltt-Hegyca 

V.  K.  Vuftu  Krenc»e*u 

K.  T.  Kprrntftfi 

H.  lleggr. 

N.  Nemere  .... 

Piatru  C.alheu 

N.  Xtgy-Sandor  . . . 

K.  KttsavcszUavaa 

Caikcr  Gebirge 

T.  Tatarhagn 

A.  T.  Annrntrich  . . 

. 2887 

M.  Magvarda 

Httdoa  

N.  H.  Xagy-Hagrm4»  . 

. 5529 

8.  Schwrfclhohtc  . • 

. 3482 

X.  K.  Xnjf)>Kü 

B.  Boddhara*  . . . 

. 3675 

B.  lluMjuva- 


diu  Karte  eingetragen.  In  dem  untern  Carton  unseres 
Kartenblattes  wurden  desslialb  auch  die  Grenzen  der  ein- 
zelnen Bezirke  nach  den  Bestimmungen  von  185-1  ange- 
geben und  dieselben  in  Übereinstimmung  mit  der  folgen- 
den Tabelle  numorirt.  Zugleich  ist  dieser  Carton  benutzt 
worden,  um  die  Vertheilung  und  Dichtigkeit  dor  Bevölke- 
rung Siebenbürgens  in  der  schon  früher  von  uns  befolgten 
Weise  1)  graphisch  zu  veranschaulichen , in  welcher  die 
Ortschaften  durch  schwarze  Punkte  angegeben  werden, 
deren  Areal-Grösse  so  nahe  als  möglich  mit  der  Einwoh- 
ner-Zahl korrespondirt.  Während  wir  aber  in  früheren 
Darstellungen  nur  die  grösseren  Orte  verzoichneten,  haben 
wir  cs  hier  zum  ersten  Male  versucht,  sämmtlicfie  Ortsclinf- 
ten  und  Woluiorte  des  Landes  bis  auf  die  kleinsten  Ge- 
höfte genau  nuch  dem  Kinwohner-Yerhältniss  anzugeben. 
Wenn  diess  eine  sehr  mühsame  Arbeit  ist,  so  leuchtet  es 


b)  Innere  Gobirgoketto. 


I*.  PirtroMul 

U.  S.  l’jfalso  Homlyd 

F.  Poacseu 

C.  CxudulatoH  Kd 

B.  T.  B.  Tatus 

11.  Hargitta  .... 

M.  MexTihara« 

. . 5477 

B.  Borhrgyaek 

l'*M  .... 

K.  Kuknkhcgy  . . . 

. 4794 

Turdalo 

V.  Yirhi'gy  .... 

4.  Südrand. 

T rant-Sylcani+chc  Alpen.  Von  0.  nach 

ir. 

Ojto<k*Pav*  . . 

. . *730 

8.  GÄtocnberg  . . . 

. 4623 

M.  MuNKQtO  . . 

K.  Voingu  Katanirst  . 

. 5729 

I.akotxa*  . . . 

G.  Gnlbinu  .... 

C.  CylidnoN  . . 

B.  Brsinu 

K.  Kiraly-Hcgy 

St.  Strimbu 

P.  Piliftkctotö 

C.  Cslndrel 

.... 

Konzu  

Tum6»-Pa*» 

. 

. . 3165 

(.  lnuiic*t  .... 

HUCNCC»  . . 

M.  P.  Munt.  Petrin* 

T<»rzburg-Pa*s 

(».  Godianu  .... 

Zeidcner-B. 

Suriam  ...... 

. 6341 

Küuigstrin  . . 

• 

. . C910 

T.  Toj» 

O.  Vurru  Ourla  . 

. 

. . 7639 

D.  B.  llialu  Babi 

B.  Butianu  . . 

. 

. . 7740 

V.  Vulkan-PaAtt  . . . 

. 2907 

Dragusuluj 

Kelyexat  

Kraoi,  höchster  Punkt 

. 7824 

D.  lVtri 

. 6750 

Surul  .... 

Mick 

. 6196 

Slianixa 

G.  Gugu 

. 284« 

K.  Klaibutrutuj 

8.  Sarka  ...... 

. r>089 

lt.  Kugagrochntusuluj 

C.  W.  Cacrni-Vcrh 

KothcTtburm-PaB« 
V.  Vurvumarr 

• 

. . 1085 

B.  Babel 

5. 

SiebenbdrgtAchc  Hochebene. 

Jlistritx  . . . 

. . 1080 

D.  P.  Dialu  Pusati 

KUuBonburg  . . 

. . 1163 

Z.  Zigtamorutx 

Man,.  Vamhcly  . 

. . 89» 

L.  C.  Laj»o*  CwrcteW 

SchÜAfburg  . . 

. . 1073 

Z.  F.  Z.  Fontaua  lluluj 

Btpa  .... 

. . 1457 

D.  K . Dialu  Kcsxtei 

Karlsburg  . . . 

741 

B.  Bidbe 

Hermannstadt 

. . 1335 

K.  Konotftctü 

Kronstadt  . . . 

. . 1782 

St.  B.  Steinberg . . . 

. 2331 

D.  P.  Dialu  Pticlo 

K.  KiUora  .... 

B.  Balgyi 

K.  Kitacrir  .... 

. *103 

I).  Dumbalirec 

K.  Kukur  

. 2069 

P.  8.  Ptitra  SchRndu 

. . 2212 

Hinsichtlich  der  politisch-gerichtlichen  Eiutheiluug  des 
Lande«,  die  seit  1854  eine  gänzliche  Umgestaltung  erfah- 
ren hat,  sind  nur  die  neuen  Grenzen  der  zehn  Kreise  auf 


ein,  dass  es  die  einzig  richtige  und  uaturgemässe  Art  ist, 
die  Bevölkerung  eines  Landes  darzustcllcn , welches  feste 
Wohnsitze  und  keine  Nomaden,  also  unstäte,  nicht  an  be- 
stimmte Punkte  gefesselte  Bewohner,  liat.  Wenn  die 
Karte  einen  so  kleinen  Muassstab  hat,  wie  die  unsrige, 
muss  zwar  die  Grösse  der  Orte  über  ihre  natürliche  Aus- 
dehnung dargcstellt  werden,  um  ein  Bild  zu  geben,  wel- 
ches deutlich  ist  und  in  die  Augen  fallt;  indes«  dos  thut 
dem  Grundprinzip  keinen  Eintrag,  so  lauge  diu  Proportion 
zwischen  den  verschiedenen  Orten  richtig  bleibt.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  hauptsächlichsten  Bevölkerungs- 
Verhältnisse  nach  dem  Census  von  1851. 


kr*f««  ••«!  lW.ifV*. 

Aaaalt 

**• 

Wta. 

KtambHt- 

fall 

tu  <i«*cr. 
Iflldr  - XMtcck 

iMrdMka 
.*<  i «>. 

n-n 

1.  Kr.  Hrrmunnntadt .... 

*77 

319,456 

137,  to 

2330 

1.  B. 

Milhlbacl,  .... 

24 

28,04(0 

11,» 

2435 

*- 

Hcu-ssmarkt  . . . 

25 

31,509 

16,» 

1885 

3.  ., 

Orlath 

1* 

25,486 

10,*> 

2323 

< „ 

Herniannstadt  . . 

28 

48,323 

17,» 

2752 

5.  „ 

LfAthkirch  . . . 

22 

19,45« 

8,** 

2164 

«.  „ 

Frcck  ..... 

21 

24,830 

14,ii 

1760 

„ 

Harktachalken  . . 

27 

23,164 

10,  J« 

2262 

8.  „ 

McdUsch  .... 

37 

40,282 

13,f» 

2921 

9.  .. 

Blimbrthatadt  . . 

23 

18,402 

6,o« 

3040 

10.  „ 

Srluttsbnrg  . . . 

27 

29,810 

12,1» 

2388 

11- 

Gross- Schenk  . . . 

14 

14,234 

<•>« 

1945 

t*-  „ 

Agnethlen  .... 

17 

15,960 

7,»i 

2245 

11.  Kr.  Kronstadt 

216 

274.709 

133,*« 

2052 

13.  B. 

Repa 

25 

27,386 

14,«J 

1872 

14.  „ 

Fogaras  .... 

32 

26,261 

10,« 

2416 

15.  „ 

Sarkiny  .... 

21 

18,698 

10, »i 

1720 

18.  „ 

Tdnburg  .... 

6 

17,918 

9.» 

1866 

n.  „ 

Marienburg  . . . 

9 

13,938 

7,11 

I960 

18.  „ 

Kronstadt  .... 

u 

47,119 

9.M 

4 798 

19.  „ 

Ho*/>xufalu  . . . 

11 

27.480 

12,2J 

224  7 

*0. 

Sepxi*£xentgy<irgv  . 

37 

29,367 

16,  n 

1756 

21- 

Har.it  os  .... 

30 

29,663 

*3,.» 

1245 

22.  „ 

Kerdi-YiWnrlitly  . . 

34 

36,889 

18,i« 

2029 

')  8.  Gcogr.  Mittb.  1855,  Tafel  14  a.  8.  141,  185«,  S.*  393. 
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Xr*l«  »•*  Snfrb. 

A3S“ 

-Ä. 

*"253""  1 >«*'£*• 

DmkMtt 
• U 1 ft. 

U-V 

1U.  Kr.  Idvarhely  . . 

198 

174,127 

145, <» 

1200 

2.3.  >1.  Barolh  . . . 

22 

20,741 

16,:« 

1240 

24.  „ Kozmas . . . 

26 

27,232 

20,«* 

1316 

25.  „ Qük-Sssnda  . 

27 

28.1 1Ü|  26.0« 

1121 

26.  „ Gyergyo-Sxentn* 

klu» 

20 

37,964 

48,45* 

781 

27.  „ SxitÄA-Kcre*ztur 

4t 

23,198 

8.11 

2707 

28.  „ Udvarhely  . . 

62 

36,882 

25.1* 

1453 

IV.  Kr.  Maro«-Vi»4rhfly 

290 

194,583 

70,»« 

2754 

29.  li.  Man>»-\ i«Arli<!y 

81 

50,551 

14,61 

3455 

SO.  „ Makfal»»  . . 

63 

40,798 

18,»* 

2169 

31.  „ Mrzü-Madara 

37 

23,245 

7,«* 

3321 

32.  „ /Ah  ...  . 

36 

29,975 

14,61 

2049 

33.  „ Kudnüth  . . 

35 

22,916 

7,11 

2965 

84.  „ 1 >ic««-Sior.t-M4rton  . 

38 

27.048 

7,»« 

3450 

V.  Kr.  Bi*tritx  . . . 

238 

178,344 

134,01 

1330 

35.  lt.  lifirg^ny-Srrnt-Imri!  . 

29 

19,310 

15,6* 

1232 

36.  „ Sichsiwh-ltegcn 

32 

28.321 

20, vo 

1865 

87.  „ Teckendorf 

33 

26,425 

10,66 

2479 

38.  „ Oro*»-S«hogen 

24 

16,055 

6,5» 

2365 

39.  „ Bistriti  . . 

22 

21,466 

8,^4 

2568 

41).  „ Hbnjö-Prund  . 

8 

8,102 

13,06 

620 

41.  „ Bethlcn  . . . 

25 

14,085 

ö,«> 

2585 

42.  „ U<chniti  . . 

24 

15,080 

5, :» 

2614 

43.  „ ltodiia  . . . 

13 

12,933 

25,o« 

516 

44.  „ Nnsrod  . . . 

26 

16,667 

22,*s 

752 

VI.  Kr.  l>c<*  .... 

340 

193,793 

9!,« 

2114 

45.  B.  Mtgyar-LApo»  . 

35 

24,665 

17,ti 

1387 

46.  „ Kiuolnok-Monostor  . 

35 

18,292 

7,11 

2499 

47.  „ Nagy-Sumkut  . 

67 

33,691 

12.»« 

2600 

48.  „ Kottcg  . . • 

52 

27,865 

15,*» 

1764 

49.  „ Sctucanyo  . . 

40 

18,218 

9,11 

1873 

50.  „ Deds  . . . 

39 

23,925 

»,** 

2694 

51.  „ Süamos-OjTir  . 

43 

27,140 

9,w 

2764 

52.  „ U&t»  . . . 

29 

20,207 

9,«l 

2103 

VII.  Kr.  Sxilägy-Somlyö 

264 

172,479 

73, *1 

2341 

63.  R.  Tuvnii!  . . . 

46 

32,781 

15,»» 

2091 

54.  „ Zotiny  . . . 

35 

21,220 

1 l,w 

1845 

55.  „ Sxll4gy-8omly4 

46 

34,106 

11, »1 

2888 

56.  „ Sxiläyy-Cseh  . 

48 

30,251 

11,10 

2671 

57.  „ Zilah  . . . 

35 

22,429 

8,1« 

2683 

58.  r,  Hidalmix  . • 

55 

31 ,692 

14, «3 

2166 

VIII.  Kr.  KUuscnbnrg  . 

256 

180.498 

95, »1 

1882 

69.  11.  Vilx-rut  . . 

49 

28,980 

13,31 

2184 

60.  „ Klauwnburit  . 

43 

47,841 

16,11 

2861 

61.  „ Biuffi-Honyad 

58 

3*1,022 

26,1« 

1131 

62.  „ Oyalu  . . . 

21 

12,991 

14, *i 

888 

63.  „ Thorda  . . . 

44 

29,254 

14,i> 

2043 

64.  „ Blgyon  . . . 

40 

31,410 

10, «i 

34  >06 

IX.  Kr.  Karl.burg  . . 

189 

172,335 

77,M 

2229 

65.  B.  Tiiri*  . . . 

26 

23,761 

8,»» 

2676 

66.  „ Nagy-Enycd  . 

39 

23,522 

9,«i 

2500 

87.  „ ÜUucndorf  . . 

30 

25,794 

11,10 

2205 

68.  „ KarUburg  • ' 

37 

32.221 

12, W 

2635 

69.  „ Algyogy  . . 

31 

1 8,660 

7,»« 

2850 

70.  „ Ahrudbinya 

20 

48,377 

27,11 

1781 

X.  Kr.  Ilroo*  .... 

435 

212,776  142.»» 

1490 

71.  B.  jS'agy-Holmigy 

47 

18,903 

11, TO 

1616 

72.  „ Kiiriisbdnya 

42 

28,767 

12,o« 

2393 

78.  „ Illye  . . . 

48 

19,408 

9,11 

2041 

74.  „ Mftro»*S61ymo# 

30 

21,601 

4,»i 

4399 

75.  ,,  Deva  . . . 

61 

23, .199 

1 1 ,T0 

2000 

76.  „ Vajda-Hunyad 

69 

19,625 

14,33 

1370 

77.  ,,  Hitxeg  . . . 

63 

30,881 

22,i  a 

1394 

78.  „ I*uj  .... 

38 

19,056 

34,«« 

653 

79.  „ ßroo*  . . . 

41 

31,136 

21,»» 

1418 

Summa  ,2700')  2,0?3,050|  U02„,  1881 


*)  I>Je  Pr&dlco,  ttnrt)nt  AntledelunirtQ,  o.  ».  w..  kvin*  w4b*1»Uo- 

dijje  Gemein  i©  bilden,  »ln«!  nicht  mltfexAhlt,  link  ui  auch  ihre  Klnwvhnmfthl  xti  der 
«lea  ztt£ch£rigtn  Ort*»  hinxur enotnmen  wanl«.  Auf  dcco  Cxrtc  n »lud  »I*  angedcutet. 
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Man  sieht  aus  dieser  Tabelle  und  namentlich  aus  der 
Darstellung  auf  unserem  Carton,  wie  sich  die  Bevölkerung 
meist  in  den  Fluss-Thälcra  und  den  offeneren  Landschaf- 
ten koncentrirt,  wogegen  die  höheren,  gebirgigen  Gegenden 
fast  ganz  von  Ortschaften  entblösst  sind.  So  erfüllen  z.  B. 
das  Üyorgyöer , GÖrgenyer  und  Csiker  Gebirge  den  48  '/, 
Quadrat-Meilen  grossen  Bezirk  Gvergvo-Szentmiklös  ganz 
mit  ihren  hohen,  von  Fichten- Waldungen  bedeckten  Aus- 
läufern, zwischen  denen  meist  nur  enge  Schluchten  liegen ; 
nur  in  dor  Mitte  des  Bezirks  bildet  der  Maros  ein  weite« 
freundliches  Thal,  wo  der  Koggen  noch  gut  gedeiht.  Dem 
entsprechend  kommen  hier  auch  nur  78]  Einwohner  auf 
eine  Quadrat- Meile.  Eben  so  lassen  in  dem  Bezirk  Borgö- 
l’rund  die  Ausläufer  des  ltodnaer  und  Gyergyöer  Gebirgos 
nur  wenig  Kaum  zum  Anbau  übrig,  so  dass  sich  in  ihm 
nur  acht  Dörfer  finden  und  nicht  mehr  als  620  Einwohner 
auf  eine  Quadrat- Meile  kommen.  Noch  ungünstiger  ist  das 
Verhältnis«  in  dem  Bezirk  ltodnu,  wo  fast  zwei  Dritttheile 
des  Bodens  von  dem  ltodnaer  Gebirge  eingenommen  werden 
und  selbst  die  Thäler  der  Hauptflüssc,  des  Grossen  Szamos 
und  der  llva,  meist  eng  und  felsig  sind.  Die  dichteste 
Bevölkerung  hot  der  in  der  Mitte  des  Landes  gelegene 
Kreis  Mnros-Ynsnrhely , dessen  Boden  grössten  Thcils  der 
niedern  Iliigcl-ltegion  angehört  und  dessen  äusserst  frucht- 
bare, Mais,  Weizen,  Wein,  Tobak.  Melonen  u.  s.  w.  in 
Menge  erzeugende  Thäler  nur  850  bis  1100  Fuss  über 
dem  Meere  liegen.  Auch  unter  den  Bezirken  ist  der  von 
Maros-VÄsarhely  einer  der  bevölkertsten,  indem  ihn  hierin 
nur  der  kleine  Metall-reiche  Bezirk  Mnros-Sölymos  und  der 
die  grösste  Stadt  des  Landes  cinschliessende  Bezirk  Kron- 
stadt übertreflen.  Am  nächsten  kommen  ihm  die  demsel- 
ben Kreise  ungehörigen  fruchtbaren  Bezirke  Dicsö-Szent- 
Mürton  und  Mezö-Madurasz.  Koch  auffallender  sind  die 
Unterschiede  in  der  Anzahl  der  Ortschaften  der  verschie- 
denen Bezirke.  Während  z.  B.  in  dem  Törzburger  Be- 
zirke nur  6,  in  dem  grossen  Bezirk  Gyergvo-Szentniiklös 
nur  20,  im  Bezirk  Borgö-Prund  nur  8 Ortschaften  existi- 
ren,  zählt  der  Bezirk  Deva  deren  61,  der  Bezirk  Nagy- 
Soiukut  67,  der  von  Maros- Ysstirhcly  sogar  81  Ortschaften, 
es  kommen  also  in  den  drei  erstcren  resp.  0,7,  0,4  und  0,6 
Ortschaften  auf  eine  Quadrat-Meile,  in  den  drei  letzteren 
dagegen  resp.  5,2,  5,2  und  5,5.  Dabei  kommt  jedoch  in 
Betracht,  dass  die  durchschnittliche  Einwohnerzahl  nament- 
lich der  Dörfer  in  den  einzelnen  Bezirken  sehr  verschie- 
den ist;  so  koncentriron  sich  meist  die  Rumänen  in  sehr 
grossen,  2-  bis  4000  Einwohner  zählenden  Dörfern,  wäh- 
rend die  Deutschen  uifd  Ungarn  gewöhnlich  in  kleineren, 
300  bis  1000  Einwohner  haltenden,  Ortschaften  leben. 

Die  2700  Ortschaften  Siebenbürgens  zerfallen  in  11 
Königlich  freie  Städte,  14  Munizipnl-Städto,  65  Markt- 
flecken und  2610  Dörfer.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
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«ümmtlicho  .Städte  nnd  Marktflecken,  ferner  diejenigen 
Dörfer,  die  über  2000  Einwohner  zählen,  und  von  den 
kleineren  nllo  dio,  welche  ltozirk  s-Uauptorte  sind,  und  die, 
welche  sich  auf  unserer  Karte  angegeben  Anden.  Da  viele 
verschiedene  Benennungen  haben,  so  wurden  wenigstens 
die  Ungarischen  und  Deutschen  Namen  aufgefuhrt. 


I.  Königlich  freie  Städte. 

Kronstadt  (Urkw^)  .... 

. . 25.269’)  Kronstadt. 

KUu»fiiburg  (Kolocrir)  . . 

. . 19,346 

Klausrnburg. 

llcrniuuu»U>it  (Nugv-Szcbt-o)  . 

. . 16,268 

Hrrmann&tadt. 

Ncumnrkt  (Mnrox-Vindrhcly)  . 

. . 9,127 

M.-V4s4rhcly. 

Schässburg  (Scgrarar)  . . . 

. . 7,962 

HcmunnsUdt. 

Bistritz  (Besztcrexe)  . . . 

. . 5,578 

Bistritz. 

KarUhurg  (K4rolj*Pcj£n4r)  . 

. . 6,55  t 

Kurlsburg. 

Mi'duseh  (Megyns)  .... 

Hcrmaunstadt. 

Muhlbich  (-SzÄ*z-S«»bcw)  . . 

. . 4.624 

Hrrmann«tndt. 

8ttDOf-l/jiir  (Arraealcr-SUdt) 

. . 4,229 

Deta. 

Kh'aabrth'Sudt  (Knobctviroe) 

. . 2,195 

Herrn  annntidt. 

II.  Munizipal- Städte. 

Thorvnburg  Chorda)  . . . 

Klausenburg. 

Sich»i*ch-Ktgrn  (Sxisz-Begen) 

. . 4,771 

Bistrita. 

ÜeA» 

Dcfe. 

Zilah  (VVuHcnbnrg)  .... 

fiaiUgy-Stunlyö. 

Bron*  (sSxiUzvdroa)  .... 

Union. 

Sziligv-Sonilvd 

Szüigy-SomlyA. 

Salzburg  (Vizakna)  .... 

Herniannstadt 

Udvarhelv  (Hofmarkt)  . . . 

. . 3.489 

Udvarhcly. 

Xagv-Knved  (Kngeten)  . . . 

. . 3,072 

Karlsburg. 

Taaodd  (Trcat« udorf)  . . . 

. . 2,971 

SziUgy-.Somlyü. 

Ahrudbänvs  (Gross-Seblalten) 

. . 2,236 

Karlsburg. 

Vajda-Hunyad 

Brnos. 

Törin  (Drcikirchcn)  .... 

Karlsburg. 

Blasendnrf  (BiUsUn)  . . . 

. . 1,095 

Karleburg. 

III.  Marktflecken. 

r.«*oi 

Kreis  Hermamutadt  •). 

Kreis 

Udrarhely. 

Hrltnu  (Nagy-Disznod) 
Agoetblen  (Sxent-A'gntlia)  . 
Gros«- Schenk  (Nagy-fiink)  . 
Birtholm  (Berclhalom)  . . 

Keissd  (Szisz*KAzd)  . . . 
Walachisch-Pian  (ulsh-Pian) 
Mischen  (Muxuta)  . . . 

Klcin-Sclielktn  (Kis-Selyk)  . 
Beusxmarkt  tSxertilahely)  . 
Markt-Schclkcn  (Xsgy-Sclyk) 
Beichersdorf  (Biomfalva)  . 
letchkirth  (Cjegyliäx) 

Kri'i»  Kronstadt. 
Torzburg  (Törrerdr)  . 
Fogarasch  (Fogaras)  . 
ltosruau  (Boxsnyö) 

Zcidcn  (Pckrtehalvm) 

Tsrtbu  (PrizsmAr) 

Berecak 

Bcp*  (KSbalom)  . . 
Sepsi-Szentgy'-rgY  . . 

Mariciiburg  (FOldrir) 
ltlyefulva  . » . . 


3349  Gecrgyti-Sxent-Miklös  . . 5448 

2644  Olahfalu 2999 

2635  SxitAs-  (Sorkely-)  Kcrrsjtur  2138 
2235  Csik-Sxercda 924 

1931  Kreis  Maros-Visirhcly. 

175h  Kgerbegy 2365 

1605  Kotkclbuig  (KOkUIlmir)  . 1365 

1574  I)icsö-Sient-Märt«n  . . . 1212 

1364  XyArdd-Szereda  ....  398 

1354,  Kreis  Bi  »tri  tu. 

'*<*6  Bodna 2160 

äää.Boolath  (BStos)  ....  2026 
iTcckcndorf  (Tckc)  . . . 1749 

8932  Uurgcny-.S*i*nt-lmr<j  . . . I*‘>83 

4163  Borgö-Prtuid 1526 

4114  * Kreis  I)c4*. 

3820*,  S»4k »206 

3363  KapnikbSnva 2600 

8901,  Bett«* 1557 

2611  Kreis  .SxiUgySojnlyd. 

2354  Kra»/.na  2487 

204  9 1 S«iUgy-Csch 1845 

1286‘Naioialn 1721 


»)  Wir  (ftlHtn  41«  Klnu'ühnewmhkn  nach  Blclr.  da  in  den  ofßzMhin  „MlttliH- 
lonrm  «u»  dom  ücblcto  der  Sutl«tlk”  nnr  die  «Irr  freien  Htldlv  und  der  andern 
Ort »charten  mit  mehr  alt  400«>  Einwohnern  safr'lührt  werden.  Die  g*rln*en  Ab- 
weichungen bei  BUJ*  von  dieeen  of&al^Uen  Anjrab«?o  erklären  «Ich  dadurch,  daaa 
«r  die  BcvftlkemnÄ  der  Prädlvn  zo  d*r  der  batreflenden  Onachaft  hln*0|fciahlt  hat. 

*i  Dar  Krela  Hemiantutadt  soll  nach  Blei*  IS  Marktflecken  haben  (8.  164). 
«i«h  wird  .Salzburg,  da«  In  der  t«p'ir»*phlul*#n  Be.*chrelb«i»f  do»  KrcUct  alt 
Markttlreken  acfjrelOhrt  lat.  auf  9.  1«  achoo  ala  MauUlpaDtadt  frensont.  Dajwscn 
fahrt  Blei*  Iro  Kntii  Drw«  7 Marktflecken  aof.  obwohl  er  Ihm  8.  166  nur  6 zo- 
aclireit>t.  wodurch  di«  Gcuainmtzahi  der  Marktflecken  ln  glcbcnbOrgcn  W bleibt. 


Kreta  Klatucnburg. 
Köln*.*  ...... 

(tyilu 

Bdtarti-Hunyad  .... 

Toroezko 

Felvincz 

ttyfocs 

Kreis  Karlsburg. 
Zalotkna  (Cioldmarkt) 

Lupsa 

Topdufalvs 

Alvinc*  (Winz)  .... 
Offen  binya  . . . . . 
Magyar-Igen  .... 


Kl»M«a«9r.  i t 

|Sird 

. 8880  Borbind 

. 2168  Benedek  

. 2160*  Ytjxstl 

. 1788  Borborck  (Burgberg)  . . . 

• 11*0  Kreis  Brnos. 

• . 1*6**  DAra  (I)iemrich)  . . . . 

Brid 

. 2847  llitxeg 

. 2378  Nagy-HalmAgy 

. 1888  Ilyr  (Maros-lllye)  . . . . 

. 1566  »obre 

. 1464  Kilrttsbinya 

. 1102, 


IV.  Dörfer. 


Kreis  Ilcrmaniutadt. 
«erlischt  (OrossdorQ  . . . 
Keschtuar  (Besinar)  . . . 

I’ojsua  (l'otyin)  . . . , 

Telisk»  (Tclisehen)  . . . 

Preck  (Felek) 

Szrliitek  (Stolzcnburg)  . . 

Guraru 

Paplaka  (Ijuuxendorf)  . . 
Kix-Apold  (Klrin-Apold) 
Xagv-I.uda*  (Logdrs)  . . 

Orlstli  (Orlit) 

Koitx«  (Ochscndorf)  . . . 

Alsu-Porumbdk  (Cnter-Born- 

bsch)  

Also-Utxa  (Untvr-Utseha) 
Szccscl  (Sehwarxwasser) 

Kreis  Kronstadt. 
Hosx.ufalu  (I.angendorf) 
ZAgon  ....... 

Ttlrkös  (TllrkesdnrO  ■ . ■ 

Kova-zna 

Csenutfalu  (Zerncndorf) 
Tatrxng  (Tatringen)  . . . 

Krzdi.Szcnt-l.Alek  . . . 
Itj-Tohin  (Neu-Tohan)  . . 

I.emMny  

Zerncst 

Oelenczc 

KeresztAnrfalva  (Neustadt)  . 
tUcsfulu  (BatschendorO  . . 

AlsA-Oseruaton 

Ilcrminv  (Honigberg)  . . 

Bikfalra  . 

HeUdorf  (IIöltärAny)  . . . 
Särkiny  (Schirkanjm)  . . 
VledAny  .(VVladein)  . . . 
Baritos  (Münchsdorf) 
ßodxa  (llosau)  . . . . . 

Toni'.,  (Tomiisch)  .... 


Kreis  Maros-Visirbely. 

49S7;K'>r®nd 

4748  5Iez.i-BAüd 

4030  Mczö-Madzms 

2626  Makfalva 

0512  BadnAth  ....... 

2383  SaortU» 

2332 !^*h  

2121  Tohit  ....... 

2104.Kertaing  (Ucrnyoszeg)  . . 

2016  Kecie  (Maros- Kerze)  . . .' 

1645  Kcnd  ........ 


1574 

15U9 

983 

939 


Kreis  Bistrita. 
Szent-Gyiirgy  . . . . . 
Lrclinitx  (Lekencxe)#.  . . 

Major 

Groxs-Schogev  (Nagy-SajA)  . 
Bethirn  ....... 


8219 
6047 
«328 
31 10 
3045 
2813 
2748 
2680 
2561 
2428 
2364 
2201 
2196 
2!<N) 

2032 
2018 

1447  'j»1«.'' 
1380 


NaszAd . 

Sxilv« 

Szent-Mihilytclko  ... 
Neu-Hodna  (Cj-Bodna)  . 
Baywadorf  (Kirily-NAmeti)  , 
Kreis  lleAs. 

OUh-Upoa 

DeAsakna 

Magyar-Lipo* 

l’eraetszeg 

MAcs 

Keroete  ....... 

Nagy-Somkut  . . . . . 

Nagy-Uontla 

Kipolnok-Monostor  . . . 
CsicsA-Keresztur  . . . . 
Gaura 


938 

C85 

165 


Kapjon  

Kreis  Szililgy-SomlyA. 

KAmAr 

Sibö 

llidalmis 


Kreis  L’dvarhely. 


Altalu  . . 
Ditni  . . . 
Bciiiete  . . 

Szirhegy 
Grergyo-Cjfalu 
Toplitza  . . 

Zcteloka  . . 

Bolöu  . , , 


Szent-Doraokos 
Csomafalva  . . 

Kaaznn-l'jfalu  . 
Bznith  . . . 

Koxmis  . . . 

KApolnis  . . . 

Nzgy-Ajta  . . 


4217 

3988 

3041 

2673 

2415 

2343 


Xorany  

Magyzr-Zsombor  . . . . 

Bred • 

Magyar-Egregy 

Kreis  Klausenburg. 

Bigrnn  

VAlasxut 

2329  Binyabak  

2219  Apahida 

2067  Nyires 

2050'Kapus  (Nagy-Kapus)  . . . 

1959jBerend 

1799  Papfalra 

1 584 ) llogirtolka 

1334]  Kreis  KarUburg. 

1262.  Abrttdfalta 


511 


1012 

742 

733 

686 

338 


2400 

1734 

1195 

1066 

950 

718 

457, 


2227 

2183 

1946 

1317 

1188 

1111 

841) 

831 

829 

672 

398 


2183 

1677 

1608 

1541 

1490 

1442 

1166 

760 

488 

464 

2101 
2017 
1556 
1285 
1269 
1085 
963 
759 
617  • 

615 
582 
565 
354 


1788 

1029 

904 

883 

865 

737 

525 

1456 

907 

860 

820 

717 

560 

543 

478 

441 

3673 
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Bucsurn 3571 

Albtik  (Xagy-Arany««)  . . 3543 

SzkeruAra 34S3 

Ssohodol  3284 

Biaatr» 3133 

Mogos 2835 

AlsA-Yidr*  (Kia-Aranyoa)  . 2173 

Vercapatak 3133 

Ponor 2076 

Algyogy  (Alfalu)  ....  1173 


Kreia  Brooa. 

Nagyig 2761 

Bloainy . 2331 

PetrilU 2075 

Roiiioi 2033 

Maroa-Kolyraoa 044 

I.esmk &6S 

Lapiunyak 518 

I’uj 506 

Koascsd 202 


Ein  besonderes  Interesse  in  der  UevölkorungR-Stutistik 
• Siebenbürgens  bietet  noch  die  Verbreitung  der  verschie- 
denen Nationalitäten,  die  sich  hier  in  auffallendem  Gemisch 
neben  und  unter  einander  festgesetzt  haben.  Einige  kurze 
Bemerkungen  darüber,  dem  Werke  von  Bielz  entnommen, 
dürften  desshalb  hier  nm  Platze  sein. 

Den  ersten  Hang  nehmen,  ihrer  überwiegenden  Mehr- 
zahl nach,  die  Romanen  oder  Walachen,  die  Ungarn  (mit 
den  Szeklern)  und  die  Deutschen  (Sachsen)  eiu.  In  be- 
deutender Anzahl  sind  noch  vorhanden  Zigeuner  und  Ju- 
den, weniger  Armcnior  und  Slaveu,  und  nur  einzeln  Grie- 
chen und  andere  Nationalitäten.  Man  zählt  nämlich: 


Rom£n<-n 

1,227,276 

596 

auf  je 

1000 

Bewohner. 

Ungarn 

636,01t 

261 

»» 

»» 

• > 

Dcotjicho  . > 

192,482 

93 

»> 

»» 

»» 

• Zigeuner 

78,923 

38 

*» 

M 

»» 

13,573 

7 

>» 

»> 

Armenier 

7,600 

3 

»» 

*1 

>» 

Slavcn  . 

3,743 

3 

»» 

,| 

»» 

Verschieden«!  Nationalitäten  . 

771 

Die  Walachen  haben  den  ganzen  Norden,  Westen  und 
mittlcm  Thcil  des  Landes  innc  und  kommun  mit  den 
übrigen  Nationen  gemischt  noch  überall,  mit  Ausnahme 
des  östlichen  Thciles  des  Udvarhelyer  und  Kronstädter 
Kreises  in  beträchtlicher  Anzahl  vor.  Die  Ungum  l>e- 
wohnon  als  Szekler  don  Udvarhelyer  und  zum  Theil  den 
Haros-V&a&rhclyer  'und  Kronstädter  Kreis  in  kompakter 
Masse,  dann  in  bedeutender  Anzahl  den  Kreis  Szilngy- 
Somlyö  und  die  Städte,  Marktflecken  und  Taxal-Orte  im 
ehemaligen  Lande  der  Urtguru,  endlich  zerstreut  das  übrige 
Land.  Die  Deutschen  bilden  dio  grosse  Spruch-Insel  des 
Hermannstädter  Kreises,  nehmen  noch  den  mittlcm  Theil 
des  Kronstädter  und  das  Centrum  des  Bistritzcr  Kreises 
ein  und  machen  endlich  einen  bemerkenswerthon  Theil 
mehrerer  Ortschaften  im  Blasendorfer  Bezirke,  sowie  der 
Bewohnerschaft  von  Kluuseuburg,  Karlsburg,  Broos,  Foga- 
rasch  und  Särkäuy  aus.  Dio  Zigeuner  sind  so  ziemlich 
glcichmässig  über  das  Land  verbreitet,  ohne  irgendwo  den 
beträchtlicheren  Theil  einer  Ortschaft  zu  bilden,  Anden 
sich  aber  in  überwiegender  Anzahl  in  den  von  Deutschen 
bewohnten  Landstrichen  vor.  Den  Juden  war  früher 
nur  Karlsburg  als  gesetzlicher  Wohnort  angewiesen  und 
nur  in  einzelnen  Komitats-Ürtcn  (Langenthal,  Näzminfiüva, 
Kntrudnm , Bcthlcn,  Fogarasch,  Tasnäd,  Szilngy-Somlyö, 
Nnprud,  Hidülmas  u.  s.  w.)  kamen  sie  noch  in  grösserer 


Anzahl  vor;  seit  1849  haben  sic  sich  jedoch  überall  wei- 
ter ausgebreitet.  Die  Armenier  erhielten  nuch  ihrer  Ein- 
wanderung im  Jalirc  1671  Wohnsitzein  Szepviz,  Gycrgyo- 
Szcnt-Miklös , Ilcmete,  Dees  u.  a.  0.,  breiteten  sich  aber 
ebenfalls  nach  und  nuch  über  das  ganze  Lund  ans  und 
bauten  1 726  Elisabeth-Stadt  und  1738  Szamos-Ujvär.  Unter 
den  Slnven  sind  vor  allen  diu  Bulgaren  zu  crwülincn, 
welche  sich  zuerst  in  Alvinz,  dann  in  Karlsburg,  Her- 
mannstudt  und  Deva  ansiedelten,  über  später  fast  ganz  in 
den  anderen  Nationalitäten  aufgingen ; nur  in  Dcva  erhiult 
sich  die  sogenannte  Bulgaren-Stadt  bis  auf  den  heutigen 
Tag.  In  bedeutenderer  Anzahl  sind  noch  die  Slowukcn 
und  ltuthenen  im  Lande  vorhanden , aber  nirgends  in 
grösserer  Menge  beisammen.  Die  Zahl  der  Griechen,  die 
sich  namentlich  in  Kronstadt  niederliessen,  ist  sehr  gering, 
und  die  übrigen  sporadisch  im  Lande  vorkommenden  Na- 
tionen, wio  Italiener,  Franzosen,  Engländer  u.  s.  w.,  machen 
zusammen  nur  einige-  hundert  Köpfe  aus. 

Über  die  einzelnen  Kreise  sind  diese  Nationalitäten 
folgcndcrmaasscn  verbreitet : 
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Es  ergiebt  sich  hieraus,  dass  in  zweien  unter  den  zehn 
Kreisen  (üdvarhely  und  Maros- Vasarhcly)  dio  Romanen 
von  den  Ungarn  übertroffen  und  in  dem  Kronstädter  Kreise 
beinahe  im  Gleichgewicht  gehalten  werden,  in  allen  übri- 
gen Kreisen  aber  die  entschiedene  Mehrzahl  der  Bewohner- 
schaft bilden,  ja  im  Brooser  Kreise  dieso  Aist  ausschliess- 
lich ausmachen.  Nur  im  Hermuunstüdter  Kreise  erreichen 
die  Deutschen  und  im  Bistritzer  die  Deutschen  mit  den 
Ungarn  % der  Romänisclien  Bevölkerung,  während  in  den 
Kreisen  Szilägy-Somlyö  und  Klausenbnrg  die  anderen  Na- 
tionen zusammen  wenig  mehr  als  die  Hälfte,  im  Dcescr 
Kreise  sogar  nur  */,  der  Rumänen  ausmaehen.  Im  Kron- 
städter Kreise  tritt  dagegen  das  Verhältniss  ein,  dass  die 
an  sich  überwiegende  Rumänische  Bevölkerung,  wenn  man 
die  beträchtliche  Anzahl  der  hier  lebenden  Deutschen  zu 
den  Ungarn  scliliigt,  von  diesen  beiden  Nationalitäten  ver- 
eint um  mehr  als  an  Zahl  übertroffen  wird. 

Auf  dom  zweiten  Garton  ist  dio  Verbreitung  der  Wäl- 
dor  in  Siebenbürgen  nach  der  Karte  der  Organisirungs- 
Landes-Kommission  (1854)  dnrgestcllt  worden.  Wie  man 
sieht,  steht  dieselbe  in  direktem  Gegensatz  zu  der  Vor- 
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thcilimg  der  Bevölkerung,  da  die  Waldung  fast  ausschliess- 
lich auf  das  Gebirge  und  dessen  Ausläufer  beschränkt  ist 
und  die  augebauten  offenen  Landschaften  und  Thäler  mei- 
det. Siebenbürgens  Reichthum  an  Waldungen  gab  ihm  seinen 
Lateinischen  Namen  (Transsilvania) , und  obgleich  die  Axt 
und  das  Feuer  dieselben  sehr  gelichtet  haben,  so  nehmen 
sie  doch  noch  immer  den  dreissigsteu  Theil  des  ganzen 
Flächen-lnhalts  und  zwei  Fiinfthcile  der  produktiven  Bo- 
donfläche  ein.  Ihre  gesnmmte  Ausdehnung  wurde  für  das 
Jahr  1853  auf  3,342,995  Joch  angegeben,  so  dass  auf  je 
1 000  Joch  produktiver  Bodenlläche  412  Joch  Waldungen 
kommen.  In  Folge  schlechter  Bewirthschaftung  beläuft  sich 
al>er  der  Krtmg  gegenwärtig  nur  auf  095,600  Österreich. 
Klaf|er  Holz,  worunter  etwa  % Fichen-  und  Buchen-  und 
*/3  Tannen-  und  Föhrenholz ; ja  in  manchen  Gegenden  hat 
dor  sich  fühlbar  machende  Mangel  an  Brennholz  zur  Be- 
nutzung der  Steinkohlen  geführt,  von  denen  der  grösste  Theil 
in»  Karlsburger  und  Hatzeger  Bezirke  gewonnen  wird  '). 

Die  Zusammensetzung  der  Wälder  ist  je  nach  der  Höhe 
und  Lokalität  eine  verschiedene.  In  den  ebeneren  Thci- 
len  bestehen  sie  hauptsächlich  aus  Eichen,  von  denen  neun 
verschiedene  Arten  in  Siebenbürgen  einheimisch  sind.  Die 
Hainbuche  (Carpinus  Betulus)  und  Buche  (Fagtts  silvatica) 
finden  sieh  im  Bergland  und  Vorgebirge,  entere  bis  3500, 
letztere  bis  1000  Fuss  Mecreshöhe.  Fichten  und  Tannen 
lcommeu  meist  nur  in  Gebirgen  zwischen  2500  und  6000 
Fuss  Meereshöhe  vor  und  machen  dort  den  Hauptbestand 
des  Waldes  aus,  während  Kiefern,  Zirbelkiefern.  Lärchen, 
Taxus,  Erlen,  Weiden,  Birken,  Linden,  Pappeln,  Ahorn 
ti.  s.  w.  mehr  sporadisch  auft roten  und  zutn  Theil  an  ein- 
zelne Lokalitäten  gebunden  sind.  Die  höchsten  Kämme 
und  Gipfel  der  Gebirge  sind,  wie  man  auch  auf  der  Karte 
erkennt,  gewöhnlich  von  Wold  entblösst.  — Zum  Schluss  ge- 
jeu  wir  noch  die  Bedeutung  der  Ungarischen  Wörter,  die  um 
läufigsten  in  die  Zusammensetzung  der  aufgefiihrten  Borg- 
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’)  Mittheilungen  au«  ib-m  Gebiete  «1er  Statistik,  2.  Jahrgang,  t.  lieft, 
it-n  1853. 

Nach  <lem  Verzeichnis«  häutig  verkommender,  allgemeiner  gengra- 
iMt'licr  Hczcichming.n  in  26  verschiedenen  Sprachen  in  dem  „Bericht  zu 
0lt.-r’s  Hand-Atlus",  7.  Auflage,  1857,  und  dem  Nachtrag  dazu  in  den 
! Sinterungen  der  neuesten  Ergänzungs-Lieferung  de»  Stieler’schen  Atlas. 


GEOGRAPHISCHE  NOTIZEN. 

Rayard  Taylor'*  Reite  am  Nord-Kap , Juli  und  August  IHAl. — 
Dorr  Bayard  Taylor  giebt  im  New  York  Tribüne  treffliche 
Schilderungen  seiner  jüngsten  Heise  in  den  Nordischen  Ke- 
gionen, aus  denen  wir  einige  der  interessantesten  Paragraphen 
auszichen  : — 

Das  Nord-Kap  und  der  Golf-Strom.  — Als  ich  gestern 
Morgen  (26.  Juli  1857)  auf  das  Verdeck  kam,  befunden  wir 
uns  in  der  engen  Strasse  zwischen  der  Insel  Magcröe  ’),  de- 
ren nördlichste  Spitz«,  das  Nord-Kap  bildet,  und  dem  festen 
Lande.  An  beiden  Seiten  stiegen  die  Ufer  nackte,  öde 
Felsen,  hier  und  da  mit  einem  Fleck  von  Moos  oder  kurzem 
Gras  bedeckt  — steil  ans  dem  Wasser,  ihre  Schluchten  vom 
Gipfel  bis  zur  See  nüt  Schnee  ausgefüllt.  Kein  Baum,  kein 
Strauch,  keine  Spur  einer  menschlichen  Wohnung  war  sicht- 
bar : kein  Segel  eines  Fischers  belebte  die  einsamen  Gewäs- 
ser, nur  der  Schrei  einiger  Möven,  welche  die  Klippen  um- 
flogen, brach  das  Schweigen.  Als  die  Strasse  sich  nach  Osten 
öffnete,  erschien  an  der  Südost-Spitze  der  Insel  ein  Boot, 
nach  Kjelvik  aufkreuzend,  ein  Ort,  der  durch  ein  Vorgobirgc 
unser»  Blicken  noch  entzogen  war.  Diess  ist  die  Stelle,  die 
v.  Buch  im  Sommer  1807  besuchte,  gerade  vor  50  Jahren, 
und  seine  Beschreibung  hat  heute  noch  nichts  von  ihrer 
Wahrheit  verloren.  Hier,  wo  der  Skorbut  die  Hälfte  der  Be- 
wohner hinwegrafft,  wo  Geistliche,  die  vom  Süden  Norwegens 
kommen , hinnen  einem  Jahre  dahin  sterben,  wo  kein  Baum 
wächst,  kein  Gartengewächs  reift,  und  Stürme  aus  jedem 
Winkel  des  Eismeeres  die  letzte  schwache  Spur  alles  Lehens 
aus  der  Natur  peitschen  — hier  besteht  allein  der  Mensch 
darauf,  zu  leben,  anscheinend  allen  Naturgesetzen  zum  Trotze. 
Uud  doch  hat  er  hierfür  am  Ende  eine  Entschuldigung  in 
der  wunderbaren  Weise,  mit  der  die  Vorsehung  ihn  hier  mit 
Nahrung  und  Feuerung  versorgt.  Das  Meer  und  die  Fiords 
wimmeln  von  Fischen,  aus  denen  er  nicht  nur  Speise,  sondern 
auch  Geld  gewinnt,  während  der  räthselhafte  Golf-Strom,  wel- 
cher 5000  E.  Meilen  weit  den  Atlantischen  Ocean  durchkreuzt, 
um  in  dieser  Ultima  Thule  im  letzten  Kampfe  mit  dem  Po- 
lar-Meer  hinzusterben,  den  Raub  aus  den  tropischen  Wäldern 
an  die  Küsten  wirft,  zur  Nahrung  für  sein  Feuer.  Man 
denke , wie  der  Arktische  Fischer  auf  seinem  Heerde  die 
Palmen  von  Hnyti , den  Mnhagoni  von  Honduras  und  die 
kostbaren  Hölzer  des  Amazonen-Stroms  und  des  Orinoco 
brennt ! 

Thierlehcn  am  Nordende  Europa's.  — Als  wir  uns  dem 
Ende  des  Vor-Gehirges  näherten,  welche.«  den  Porsanger-  vom 
Laxo-Fiortl  trennt  , wurden  die  Felsen  noch  steiler  und  wie 
mit  Gewalt  zersprengt.  Ungeheuere  Massen,  vom  Gipfel 
herabgestürzt , mnsäumteu  die  Basis  des  Abgrunds , die  in 
höhlenartigen  Bogen  gewölbt  war,  der  Wohnstätte  von  My- 
riaden Möven.  Der  Felsen  von  Svaerkolt-Klub , gegenüber 
der  Spitze,  glich  einer  massiven  Festung  in  Ruinen.  Die  glatt 
gemauerten  Wände  ruhten  auf  drei  Ungeheuern  Gewölben, 
deren  Grundpfeiler  von  andern  Felsstücken,  schräg  abfallend, 
gleich  Streben,  gestützt  waren.  Die  Wälle,  unversehrt  an 
der  einen  Steile,  waren  an  der  andern  eingesunken,  und  man 
glaubte  in  den  Rissen  und  Spalten  der  gigantischen  Stoin- 
massen  ilie  Spuren  der  Kugeln  und  Bomben  zu  erblicken, 
die  ihre  Zerstörung  bewirkt  hätten.  Tausende  weisser  Mö- 
ven, bereits  zur  nächtlichen  Ruhe  gegangen,  snssen  auf  jeder 

. f 

*)  Zur  Orientirung  «.  Stielera  Hand-Ada. •,  Ar.  17,  und  JSryilnzun- 
//en  zu  eStidrr'M  Hand- Ada*:  Die  Hu ropöitch * H u*$Uch en  Grenz- 
| der.  Blatt  Lappland. 
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Fclsenleistc,  jedem  Vorsprung,  »her  schon  waren  die  Vorbe- 
reitungen getröden,  ihren  Schlummer  zu  stören.  Die  Kanone 
des  Dampfers,  gegen  das  grösst«  Gewölbe  gerichtet , wurde 
Abgefeuert.  Die  Festung  erbebte  in  dem  krachenden  Wieder- 
hall ; „Then  rose  a shriek,  as  of  a city  saeked”  — ein  Schrei, 
so  wild,  durchbohrend,  verwirrend,  vieltausendstimmig,  dass 
er  mir  noch  heute  in  den  Ohren  tönt.  Mit  dem  Schrei  kam 
ein  Kauschen,  wie  von  einem  Sturm  im  Walde : eine  weisse 
Wolke  brach  aus  dem  hohlen  Thorweg,  wie  der  Hauch  eines 
antwortenden  Geschützes,  und  in  einer  Sekunde  war  die  Luft 
von  Vögeln  erfüllt,  so  dicht , als  die  Blätter  im  Herbste  lie- 
gen , und  erbebte  von  einem  allgemeinen  gellenden  Geschrei. 
Ein  zweiter  Schuss,  gefolgt  von  einem  zweiten  Aufschrei  und 
einer  Entladung  aus  den  anderen  Höhlen  zur  Antwort,  ver- 
finsterte fast  die  Luft.  Das  Schwirren,  Kauschen  und  Schreien 
der  Vögel,  die  über  unseren  Häuptern  kreisten  oder  wie  dicke 
Schneeflocken  auf  das  Wasser  niederfielcn,  war  wahrhaft  ent- 
setzlich. Es  konnten  wohl  nicht  weniger  als  50,000  auf  ein- 
mal in  der  Luft  «ein,  wahrend  gleich  viel  an  der  Ausscu- 
seite  des  Felsens  hingen,  oder  aus  der  Tiefe  der  Gewölbe 
hervorschrieen.  Einem  solchen  „indignation  mecting”  hatte 
ich  noch  nie  zuvor  beigewobnt,  aber,  wie  bei  so  vielen  an- 
deren, die  ich  sah,  die  Zeit  zum  Handeln  war  vorüber,  ehe 
man  sich  entschlossen,  was  zu  thun  sei. 

Die  Mitternuebts-Sonne.  — Es  war  jetzt  1 1 Uhr  Nachts 
und  Svacrholt  glühte  wie  feuriges  Erz,  als  wir  es  umfuhren, 
und  die  Wirbelwolken  der  zurückkehrenden  Vögel  glänzten 
golden  in  der  nächtlichen  Sonne,  wie  Birkenblätter  im  Ok- 
tober. Weit  nach  dem  Norden  bin  lag  die  Sonne  in  einem 
SAfranfarbigen  Bette  über  dem  klaren  Horizont  des  Arkti- 
schen Oeeans.  Einige  Wolkenstreifen  von  blendendem  Orange 
schwebten  über  ihr,  und  noch  höher  am  Himmel,  wo  das 
helle  Gelb  durch  zartes  Kosa  in  Blau  zerschmolz . hingen 
leichte  Dunst-Gewinde,  nur  kaum  gefärbt  von  durchscheinen- 
den Struhlen  aus  blassem  Roth  und  goldenem  Grau.  Die 
Sec  glich  einem  Gewebe  von  matter  Schiefer- Farbe , durch 
welches  nach  allen  Richtungen  Orange-  und  Safran-Faden 
schossen,  hervorgerufen  durch  die  tanzenden  Myriaden  wech- 
selnder, blitzender,  kleiner  Wellen.  Die  Luft  selbst  war  er- 
füllt und  durchdrungen  von  einem  sanften . geheimnissvollen 
Glühen,  und  selbst  der  Azur-llimmel  im  Süden  schien  wie 
durch  ein  Netz  von  goldenem  Flor.  Die  Vor-Gobirge  dieser 
tief  eingesehnittenen  Küste  — die  Kaps  der  Laxe-  und  Por- 
sangcr-Fiords  und  die  von  Mageröe  — lagen  rings  um  uns 
in  verschiedener  Entfernung,  aber  die  Felsen-Stirn  eines  je- 
den war  von  einem  übernatürlichen  Gloricn-Schcin  umflossen. 
Weit  weg  nuch  dem  Nord-Osten  lag  Nordkvn,  dio  äusserste 
nördliche  Spitze  des  festen  Landes  von  Europa,  rosig  in  mat- 
ter Ferne  in  den  vollen  Strahlen  der  Sonne  schimmernd,  und 
gerade  als  unsere  Uhren  Mitternacht  verkündeten , erschien 
im  Westen  das  Nord-Knp,  ein  langer.  Purpur-gefärbter  Felsen- 
Saum,  uino  vertikale  Front  von  900  Fuss  Hohe  dem  Polar- 
Mcere  darbietend.  Mitten  zwischen  diesen  beiden  prächtigen 
Vor-Gcbirgen  stund  die  Mitternachts-Sonne,  das  Feuer  ihrer 
Strahlen  war  gcmildurt  und  sie  übergoss  uns  mit  der  Farben- 
pracht einer  Stunde , für  die  wir  keinen  Namen  haben , da 
sie  weder  den  Untergang  noch  den  Aufgang  der  Sonne,  wohl 
aber  die  Lieblichkeit  beider  vereinigt  zeigt  , wahrend  diese 
selbst  in  demselben  Moment  in  der  Hitze  und  dem  Glanze 
des  Mittags  über  den  Inseln  des  Stillen  Meeres  scheint.  — 

Varanger-Fiord ; das  Russisch-Norwegische  Grenz-Gebiet. 
— Den  folgenden  Tag  befanden  wir  uns  im  Varanger-Fiord, 
nachdem  wir  die  Festung  Vardöehuus  passirt  und  unser  mili- 


tärisches Comitc  gelandet  batten.  Die  Norwegische  Kiistc 
war  nun  niedrig  und  zciglc  keine  Spor  mehr  von  ihrem  frü- 
heren wilden  Ansehen;  indessen  konnte  man  nichts  von  Ve- 
getation, mit  Ausnahme  von  etwas  braunem  Gras,  wahrneh- 
men. Die  gegenüberliegende,  etwa  25  — 30  Meilen  ent- 
fernte Russische  Küste  bestand  aus  hohen , kühn  geformten 
Bergen,  welche,  durch  ein  Fernrohr  betrachtet,  zum  Theil 
bewaldet  schienen.  Der  Varanger-Fiord , an  den  sich  seit 
einigen  Jahren  so  wichtige  politische  Interessen  knüpfen,  er- 
streckt sich  im  Allgemeinen  in  südwestlicher  Richtung  70 
Meilen  tief  in  das  Land  hinein.  Diu  Grenz-Linic  zwischen 
Norwegisch-  und  Russisch -Finnmarken  trifft  seine  südliche 
i Beite,  etwa  auf  dem  ballien  Weg  von  der  Mündung,  so  dnss 
drei  Viertheile  seiner  Gewässer  oder  mehr  zu  Norwegen  ge- 
hören. Es  bestellt  indess  noch  eine  andere  wunderbare,  von 
der  Natur  selbst  zwischen  den  fremden  Gewässern  gezogene 
Grenz -Linie.  Die  letzte  Woge  des  Golf -Stroms  nämlich, 
welche  das  Nord-Knp  bespült  und  die  Fiords  von  Finnmarken 
das  ganze  Jahr  hindurch  offen  und  Eis-frei  erhält,  streift  ost- 
wärts der  Küste  entlang,  bis  sic  den  Eingang  des  Varanger- 
Fiortls  erreicht.  Hier  endet  der  Strom  nach  Aufwendung 
seiner  letzten  Kraft,  und  hier  beginnt  jener  Gürtel  starren 
Eises,  der  die  Hiifen  an  der  Nordküsle  Russlands  für  sechs  Mo- 
nate im  Jahre  versehliesst.  Der  Wechsel  vom  offenen  Wasser 
zum  Eis  ist  eben  so  plötzlich  als  dauernd.  Pastor  Ilvoslef 
theilte  mir  mit,  dass  er  gegen  Endo  des  vergangenen  Mai 
bei  einer  Fahrt  von  Vadsöe,  an  der  Nordkiiste  von  Pasvik, 
der  letzten  Norwegischen  Niederlassung,  quer  über  den  Fiord 
nahe  bei  der  Russischen  Grenze  aus  seinem  Boot  unmittelbar 
auf  das  Eis  stieg  und  dann  bis  zum  Ziel  seiner  Reise  drei  bis 
vier  Meilen  über  die  gefrorene  See  fuhr.  — Das  kleine  Fort 
Vardöehuus,  auf  einer  Insel  am  nördlichen  Eingang  des  Fiord 
gelegen,  ist  keine  neu  angelegte  Befestigung,  etwa  um  den 
Plänen  Russlands  in  diesem  Winkel  der  Erde  Einhalt  zu 
thun,  sondern  wurde  bereits  vor  fast  2j  Jahrhunderten  von 
Christian  IV'.  angelegt.  Der  König  unternahm  selbst  eine 
1 Reise  hierher  und  sah  ohne  Zweifel  die  Zeit  voraus,  wann  es 
nöthig  sein  wurde,  die  Ansprüche  Dänemarks  an  diesen  Theil 
der  Küste  durch  militärische  Okkupation  zu  schützen.  Die 
kleine  Festung  hat  diesen  Dienst  auch  wirklich  geleistet,  uud 
obgleich  eine  einzige  Fregatte  sic  mit  Leichtigkeit  in  Trüm- 
mer schiessen  könnte,  so  bat  doch  ihr«  Existenz  Russland 
davon  abgehalten,  sieh  des  Varangcr-Fiords  zu  bemächtigen 
und  (wie  man  in  der  diplomatischen  Welt  vermulbet)  eine 
Marine-Station  in  grossem  Maassstabe  hier  zu  errichten,  die, 
wenn  auch  innerhalb  der  Arktischen  Gewässer,  dennoch  zu 
allen  Zeiten  des  Juhres  für  den  Dienst  brauchbar  gewesen 
sein  würde.  Es  ist  wohl  bekannt,  dnss  Russland  sich  bemüht 
hat,  von  der  Nord-Seite  des  Fiords  Besitz  zu  ergreifen,  eben 
so  wie  von  dem  Lvngen-Fiord  bei  Tromsöc,  bis  zu  dessen 
Nähe  seine  Lappländischen  Besitzungen  in  einem  langen  Sei- 
ten-Arui  sich  ausstrecken.  England  namentlich  wacht  über 
dieso  Versuche,  und  der  in  neuerer  Zeit  zwischen  den  ver- 
bündeten Mächten  und  Schweden  abgeschlossene  Vertrag 
stand  in  naher  Beziehung  zu  dieser  Angelegenheit.  Die 
Wichtigkeit  einer  solchen  Acquisition  für  Russland  liegt  zu 
sehr  auf  der  Hand,  um  einer  weiteren  Ausführung  zu  bedür- 
fen, und  die  eifersüchtige  Wachsamkeit  Englands  ist  eben  so 
leicht  zu  verstehen.  Fis  ist  aber  höchst  eigenthümlich , dass 
die  Streitigkeiten  deF  Europäischen  Mächte  sich  um  einen 
kleinen  Winkel  dieses  todten , verödeten,  Gottverlassenen 
Strandes  drehen. 

Lehen  in  Nordischen  Breiten ; die  Lappen  und  ihre  Sit- 
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tcn.  — Etwa  um  10  Uhr  erreichten  wir  Vadsöe,  die  Grenze 
der  Dampfschifffahrt.  Wir  hatten  beabsichtigt,  hier  ein  Boot 
zu  nehmen  und  unsere  Reise  bis  Nvborg  am  Ende  des  Finrds 
und  von  da  über  Land  zur  Tana  fortzusetzen , um  diesen 
Fluss  abwärts  zu  gehen  und  rechtzeitig  im  Tnna-Fiord  den 
Dampfer  wieder  zu  treffen.  Indessen  hatten  wir  uns  ver- 
spätet und  der  Wind  war  leicht,  auch  sagte  man  uns,  dass 
wir  kaum  hinreichende  Zeit  haben  wurden , unser  Vorhaben 
auszufiihrcn ; so  gaben  wir  dasselbe,  wenn  auch  ungern,  auf, 
und  gingen  an  das  Land , um  den  Tag  dort  hiuzuhringen. 
Vadsbe  ist  ein  Ort  von  ungefähr  800  Einwohnern,  mit  einem 
sichern,  aber  nicht  sehr  tiefen  Hafen,  der  gerade  von  Fischer- 
Fahrzeugen  und  Russischen  Händlern  vom  Wcissen  Meere 
ungefüllt  war.  Er  liegt  an  einer  öden  Berglehne  ohne  Baum 
und  Busch , ja  ohne  ein  Fleckchen  Gras  von  nur  einiger 
Bedeutung.  Die  einzigen  Wohlgerüche,  die  der  Sommer 
spendet,  sind  die  der  trocknenden  Fische.  Ich  gewahrte  in 
den  Garten,  die  neben  einem  oder  zwei  Häusern  lagen,  einige 
verwegene  liettige  und  tollkühne  Kartoffeln , die  es  gewagt 
Ratten,  sich  über  den  Boden  zu  erheben,  ohne  die  geringste 
Aussicht,  auch  nur  bis  zur  Blüthe  zu  gelangen.  Noch  im 
Anfang  des  Juni  lag  der  Schnee  4 Fuss  hoch  in  den  Stras- 
sen und  in  sechs  Wochen  wird  der  Schneefall  von  Neuem  be- 
ginnen. Ein  paar  verlorene  Kühe  suchten  eifrig  nach  Weide 
und  schauten  dann  und  wann  mit  melancholischer  Resignation 
nach  den  Reihen  der  zum  Trocknen  uufgehüngten  Stockfisch- 
Köpfe,  von  deren  Brühe  sie  nächsten  Winter  leben  solleu. 
Ich  machte  während  des  Nachmittags  einen  Spaziergang  und 
entwarf  eine  Skizze;  der  Wind  war  aber  ^o  frostig,  dass  ich 
froh  tfar,  als  ich  ziemlich  erfroren  in  unser  Quartier  zurück- 
kam. Wir  logirten  in  dem  Hause  eines  Bäckers,  Namens 
Aas,  der  aber  auch  die  Kunst  erlernt  batte,  eine  gute  Kreide 
zu  führen,  folglich  durchaus  kompetent  war,  einem  Hotel  vor- 
zuatehen.  Um  zu  unserem  Zimmer  zu  gelangen,  mussten  wir 
nach  einander  durch  die  Wohnstube  der  Familie,  durch  die 
Küche  und  die  Werkstättc  eines  Zimmerniunns  hindurch 
gehen ; dafür  genossen  wir  von  unseren  Fenstern  die  Aus- 
sicht auf  eine  Schnaps-Kneipe  gegenüber,  aus  welcher  betrun- 
cune  Lappländer  mit  erstaunlicher  Schnelligkeit  einer  nach 
lern  andern  hinausgeworfen  wurden.  Es  war  gerade  der 
leiraths-Monat  der  Lappen  und  der  Ort  wimmelte  von  jun- 
gen Paaren,  die  mit  Verwandten  und  Freunden  herbeigekom- 
3on  waren , alle  in  ihren  besten  Gewändern , um  zusammen 
egehen  zu  werden.  Durch  die  Vermittelung  des  Postmeisters 
erschafft*  ich  mir  zwei  Weiher  und  ein  Kinil , um  sie  zu 
eichnen  ; sie  waren  im  grössten  Stnat,  und  es  wnr  unmöglich, 
en  Ausdruck  befriedigter  Eitelkeit,  der  in  den  Winkeln  des 
reiten  Mundes  lag,  nicht  auch  in  die  Kopie  mit  nufzunch- 
en-  Der  Sommer-Anzug  bestellt  in  einem  weiten,  faltigen 
ock  von  hell-grünem  Tuche,  am  Halse  und  an  den  Ärmeln 
it  acharlacli-rothem  und  gelbem  Bande  eingefasst,  und  einer 
genthiimlichen  Kopfbedeckung,  die  die  Gestalt  eines  Helmes, 
er  einen  breiteren  und  flacheren  Kamm  bat,  der  vorn  ab- 
rundet  ist.  Auch  dieser  wnr  mit  scbarlach-rothem  Tuch 
erzogen  und  mit  Gelb  und  Blau  eingefasst.  Sie  zeigten 
li  sehr  befriedigt  mit  der  Auszeichnung,  die  ihnen  zu  Thcil 
r«l,  und  eben  so  wie  in  Kautokcino  würden  sich  gern  alle 
lern  Kuppen  zu  gleichem  Zweck  hergegeben  haben.  Ich 
lt»  dieselben  physischen  Eigentümlichkeiten  hier  wie  dort 
f no  frische,  rosige  Gesichtsfarbe,  die  sich  zum  Braun-Gelb 
ii «rißt,  helle  blaue  Augen,  braunes  Haar,  hohe  Backen- 
,rhen  und  einen  Mund  von  enormer  Weite.  Sie  sind  nicht 
füllend  unter  der  mittleren  Grosse.  Heine  giebt  irgendwo 


in  einem  seiner  tollen  Lieder  eine  so  treffende  Beschreibung 
von  ihnen,  wie  sie  nur  immer  in  den  engen  Raum  einiger 
Verse  hineingezwängt  werden  kann.  Bei  der  Gelegenheit, 
von  der  ich  rede,  waren  sie  noch  dazu  alle  betrunken.  Einer 
von  ihnen  lag  lange  Zeit  vor  der  Thür,  und  er  lag  du,  ge- 
rade wie  er  gefallen  war,  die  Beine  unter  ihm  ziisnmmenge- 
bogen.  Man  erlaubt  es , dass  diese  armen  Kreaturen  sich 
offen  und  schamlos  berauschen  und  vergiften,  so  lange  als  ihr 
Geld  vorhält.  Kein  Wunder,  dass  die  Race  nusstirbt , wenn 
die  Mittel  zur  Vernichtung  so  freigebig  geboten  werden  ! 

Der  Arktische  Sommer,  Einfluss  des  ewigen  Tageslichtes. 
— Wir  kamen  gestern  (31.  Juli)  hier  in  Hammerfest  an  und 
nahmen  unsere  alten  Quartiere  wieder  ein.  Vergangene  Nacht 
ging  die  Sonne  zum  ersten  Male  seit  acht  Tagen  unter  den  Ho- 
rizont hinab,  aber  nicht  tief  genug,  um  die  Finsterniss  — sicht- 
bar zu  machen.  Ich  bin  dieses  nie  endenden  Tageslichts 
herzlich  müde  und  würde  gern  den  Pomp  und  die  Pracht 
der  Arktischen  Mitternacht  mit  dem  Sternen-hcllen  Dunkel 
meiner  Heimatli  vertauschen.  Wir  werden  durch  den  Ver- 
lust der  Nacht  verwirrt , wir  verlieren  die  Wahrnehmung  der 
Zeit.  Man  ist  nie  schläfrig,  nur  müde,  und  nach  einem  acht- 
stündigen Schlaf  bei  Sonnenschein  erwacht  man  abgespannter 
als  zuvor.  Der  Schlaf  wird  zuletzt  abgebrochen  und  unregel- 
mässig ; dafür  hält  man  eine  Reihe  kurzer  Schläfchen,  die, 
'über  24  Stunden  vertheilt,  an  die  Stelle  einer  einzigen  na- 
turgemäßen Nachtruhe  treten,  und  gerüth  endlich  in  einen 
Zustand  allgemeiner  Unruhe  und  Unbehaglichkeit.  Ein  Kauf- 
mann in  Ilammerlest,  der  häutig  Reisen  nach  Spitzbergen  ge- 
macht hat,  theilte  mir  mit,  dass  er  unter  der  Breite  von  80° 
niemals  mit  Bestimmtheit  wusütc,  oh  es  Tag  oder  Nacht  sei, 
und  dass  der  Koch  die  einzige  Person  um  Bord  war,  durch 
die  er  es  erfuhr.  Im  Anfung  kommt  es  einem  vor,  als  ob 
dieser  nächtliche  Sonnenschein  wunderbar  bequem  wäre.  Es 
geht  nichts  von  der  Scenerie  verloren,  man  kann  lesen  und 
schreiben,  wie  gewöhnlich ; man  braucht  niemals  in  Eile  zu 
sein,  weil  man  Zeit  genug  für  Alles  hat.  Es  ist  nicht  noth- 
wendig,  dass  man  sein  Tagewerk  verrichte,  so  lange  es  Tag 
ist,  denn  es  kommt  gar  keine  Nacht.  Man  verspätet  sich 
niemals,  und  es  ist,  als  ob  etwas  vom  Zwang  des  Lehens  von 
unseren  Schultern  genommen  wäre.  Aber  nach  einiger  Zeit 
möchte  man  gern  einmal  aufhören  zu  sehen,  zu  denken,  zu 
beobachten,  ja  selbst  sich  zu  vergnügen.  Es  giebt  keine  ge- 
zwungene Ruhe,  in  der  Art,  wie  die  Dunkelheit  sie  mit  sich 
bringt,  nicht  jenes  süsse  Alleinsein,  «las  die  beste  Erfrischung 
des  Schlafs  ist.  Legt  man  sich  am  hellen  Tag  nieder,  so 
glaubt  man  den  Ruf : „Steh'  auf”  zu  hören,  sobald  man  die 
Augen  wieder  öffnet.  So  oft  ich  hinab  in  die  Kajüte  ging 
und  meine  Reise-Gefährten  alle  in  tiefem  Schlafe  fand,  kam 
mir  plötzlich  der  Gedanke,  dass  etwas  nicht  in  der  Ordnung 
sei ; es  war  mir,  als  müsste  ihnen  ein  Schlaftrunk  eingegeben 
oder  sie  sonst  einem  unnatürlichen  Einfluss  unterworfen  sein, 
weil  sie  so  fest  schliefen , während  die  Sonne  mit  voller 
Macht  schien.  Freilich  hat  dieser  Nordische  Sommer  auch 
seine  Vorzüge,  die  allerdings  in  etwas  groteskem  Liebt  vor 
meine  Seele  traten.  Man  denke,  welcher  Hülfe  und  welchen 
Schutzes  entbehrt  das  Verbrechen!  Wie  manchem  Laster,  das 
nur  in  dem  trügerischen  Dunkel  der  Nacht  floriren  kann, 
muss  die  nüchterne  Wirklichkeit  des  Tageslichts  Einhalt  thun  ! 
Kein  Meuchelmörder  kann  den  Schritten  seines  Schlachtopfers 
nachspüren,  kein  Dieb  im  hellen  Sonnenlicht  einhreeben  und 
schuldige  Liehe  keine  Zusammenkunft  im  Mondschein  halten ! 
Jede  Heimlichkeit  ist  entfernt,  denn  die  Sonno  sieht  Alles, 
gleich  dem  Auge  Gottes,  und  die  heimlichen  Laster  dieser 
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Welt  müssen  in  der  Thal  kühn  sein , wenn  sie  ihren  Blick 
ertragen  können.  Moralisch  sowohl  wie  physisch  ist  Sicher- 
heit im  Licht,  Gefahr  in  Finsternis«,  und  dennoch  — gieb 
mir  Finsternis«  und  Gefahr!  Lass  die  pntrouillironde  Sonne 
für  eine  Weile  von  ihrer  Runde  ahtruten  und  zeige  ein 
wenig  Zuversicht  in  meine  Geschicklichkeit,  mich  gut  auf- 
zufuhren,  anstatt  mich  mit  ihrer  schlaflosen  Wachsamkeit  zu 
quälen ! 

Hammerfest,  die  nördlichste  Stadt  der  Krde.  — Ich  habe 
bereits  die  Gerüche  von  Hämmertest,  die  es  gauz  besonders 
charakterisircn,  beschrieben.  Ich  hielt  es  für  den  traurigsten 
Ort  in  der  Welt,  als  ich  das  erste  Mal  vor  einer  Woche 
landete ; aber  im  Vergleich  zu  dem,  was  wir  seither  gesehen, 
erscheint  cs  nun  fast  freundlich  und  behaglich.  Ich  besuchte 
heute  einen  Kaufmann  und  bemerkte  mit  Vergnügen  im  an- 
grenzenden Garten  eine  verkrüppelte  Esche,  ungefähr  8 Futs 
hoch.  „O  !"  sagte  er  in  einem  Tone  gereizten  Stolzes,  „wir 
haben  genug  Baume  hier , weiter  oben  itn  Thal  ist  ein  gan- 
zer Wald."  Nach  einigem  Suchen  fand  ich  diesen  Wald  ; 
die  Bäume  waren  ungefähr  6 Fuss  hoch  und  einige  mögen 
auch  so  dick  wie  mein  Handgelenk  gewesen  sein.  Auf  dem 
l’lalze  vor  des  Kaufmanns  Hause  lag  ein  Haufen  betrunkener 
Lappländer,  die  aus  einer  privilcgirten  Schnaps-Kneipe  mit 
so  viel  schlechtem  Branntwein  versehen  wurden , als  sie  uur 
wünschten.  Die  Russischen  Matrosen  machen  sich  ebenfalls' 
diess  Privilegium  zu  Nutze,  und  wir  hören  sie  häufig  singend 
und  zunkeuil  an  Bord  ihrer  Dschunken  vom  Weisscn  Meere 
gehen.  Sie  sind  unnahbar  pittoresk,  besonders  wenn  sie  nach 
geschehenem  Tagewerk  eine  allgemeine  Jagd  in  den  ausge- 
dehnten Forsten  ihrer  Barte  anstcllen  und  das  Recht  der 
Wiedcrvergeltung  an  allem  Wild  üben,  das  sie  fangen.  — 
Eine  lange  Strasse  mit  Rasen  gedeckter  Häuser,  von  deren 
Einwohuern  man  sagen  kann , dass  sic  unter  die  Erde  kom- 
men, noch  bevor  sie  sterben,  führt  lä'ngs  des  Ufers  der  Bai 
nach  einer  Reihe  von  Gerüsten,  die  von  trocknendem  Stock- 
fisch duften.  Jenseits  derselben  klettert  mau  über  Felsen 
und  Steine  nach  einer  niederen  grusigen  Landspitze,  auf  wel- 
cher eine  Säule  zum  Andenken  an  eine  Grad-Messung  steht, 
die  eine  Meridian-Linie  von  25°  20',  von  der  Donau  bis  zum 
Polar-Meer,  umfasst  und  von  den  Regierungen  Österreichs, 
Russlands  und  Schwedens  zwischen  den  Jahren  1816 — 1852 
angestcllt  worden  ist.  Die  Säule  bezeichnet  den  nördlichen 
Endpunkt  der  Linie  und  steht  in  70°  40'  1,»"  N.  Br.  Sic 
besteht  einfach  aus  polirtem  rotben  Granit,  ruht  auf  einer 
Unterlage  von  grauem  Granit  und  tragt  auf  ihrer  Spitze  eine 
bronzene  Kugel , welche  die  kunstlosen  Umrisse  einer  Erd- 
Karte  zeigt. 

Die  rapide  Vegetations-Entwickelung  im  Arktischen  Som- 
mer. — Wahrend  meiner  Rückreise  längs  der  Küste  nach 
Dronlheim  fielen  mir  ganz  besonders  die  rapiden  Fortschritte 
des  Sommers  auf  — die  fliegenden  Sprünge,  in  denen  er  seine 
kurze  Buhn  durchläuft.  Auf  den  Lofoden  kamen  die  Kartof- 
feln gerade  zur  Blüthe  und  Roggen  und  Gerste  setzten  Ähren 
an:  das  Gras  war  bereits  au  manchen  Stellen  gemäht  und 
auf  Pfahl-Gerüsten  ztim  Trocknen  ausgelegt,  und  das  Grün 
der  Wälder  und  Wiesen  hatte  das  dunkle,  saftige  Ansehen 
wie  in  südlichen  Ländum.  Diesem  schnellen  Wachstbum  bat 
man  es  zu  verdanken,  dass  alle  Arteu  Garten-Gewächse,  die 
nicht  gar  zu  weichlich  sind,  mit  Erfolg  angebaut  werden  kön- 
nen. Herr  Thomas  theilte  mir  mit , dass  seine  Erbsen  und 
Bohnen  zu  Knafiord  (70°  N.  Br.)  3 Zoll  in  24  Stunden  ge- 
wachsen wären  und  dass  sie,  obgleich  sechs  Wochen  später  als 
in  der  Gegend  von  Christiania  gelegt,  doch  um  dieselbe  Zeit 


reifen  würden.  Er  hat  es  sogar  so  weit  gekracht,  ausgezeich- 
neten Bliimen-Kuhl  zu  ziehen.  — 


Der  Mineral- Iteichthnm  Groes-britannient.  — Nach  dem  zehn- 
ten Jahres-Bericht  über  die  Mineral-Statistik  Gross-Britanniens 
von  Hunt  betrug  der  Werth  der  im  Jahre  1850  geförderten 
Mineralien  : 

Zlnn-Eizu 683,850  Pf.  St. 

Kupfer-Erze 2,343,960  ,, 

Blei-  and  Silber-Erze 1,43t, 609  ,, 

Zink-Erz  27.465  „ 

Kisen-Pyrit 46,066  „ 

Eisen-Erz 6,695,815  „ 

Arsenik 1,911  „ 

Nickel  und  Cranium 527  „ 

Kohlen 16,663,862  „ 

Salz 553,993  „ 

Baryt  n.  s.  w.  . . 10,000  „ 

PorzoUitn-Krili!  n.  ».  w 120,896  „ 

Ban-Steine . 3,042,478  ,, 

Zusammen  im  Werth  von  30,602,322  Pf.  8t-, 
eine  Summe,  von  weicher  die  Kohlen  über  die  Hälfte  ans- 
machen. Die  Kohlcn-Produktion  betrug  über  2 Millionen 
Tonnen  mehr  als  im  Jahr  1855;  denn  im  Jahr  1854  wur- 
den gefördert  64,661,401  Tonnen,  im  Jahr  1855:  64,453,070 
Tonnen  und  im  Jahr  1856 : 66,645,450  Tonnen.  — 


A’e«e  Tiefen-Mtsfnngen  im  Mittellünilisehen  Meere.  — Kapi- 
tän Mansell  berichtet  im  Nautieal  Magazine  über  sein  Verfah- 
ren bei  den  Soudirungen  zwischen  Alexandria  und  Smyrna, 
die  gefundenen  Tiefen  und  die  Natur  des  Mvcres-Bodens. 
Folgende  Tabelle  enthalt  die  Resultate  auf  der  Strecke  zwi- 
schen Alexandria  und  dem  West-Ende  von  Hliodus , wobei 
die  Zahlen  in  der  ersten  Kolumne  die  Entfernung  von  Alexan- 
dria in  Englischen  Meilen,  die  der  zweiten  die  Tiefe  in  Fa- 
den und  die  dritte  Kolumne  diu  Beschaffenheit  des  Bodens 
anzeigt 

10  110  Sand  und  Thon  : 110  1550  Gelber  Schlamm 

20  200  Sand  und  Korallen  130  1600  do. 

30  '450  Feiner  achwarzor  Schlamm  | 150  1600  do. 

50  850  Oelber  Schlamm  | 170  1 500  do. 

70  1000  do,  200  1300  do. 

90  1300  do. 

Vom  West-Ende  voll  Rhodos  nach  Nikaria  zu  fand  er: 
10  500  Gelber  Schlamm  1 65  1400  Gelber  Schlamm 

30  920  do.  j 75  1350  do. 

Die  neue  Grenz- Linie  zwischen  Frankreich  um!  Spanien  in 
Jen  westlichen  Ih/rcnaen.  — Uni  die  langjährigen  Gronz- 
Strcitigkeitcn  in  den  westlichen  Pyrenäen  zu  beseitigen,  die 
aus  der  uusichern  Bestimmung  des  Eigcnthums-Rcchtcs  meh- 
rerer Gebiete  daselbst  hervorgegangen  waren,  setzten  die 
Französische  und  Spanische'  Regierung  eine  Kommission  zur 
Feststellung  der  Grenz-Linie  ein  und  ratificirten  am  24.  August 
dieses  Jahres  den  dnroh  dieselbe  aufgcstcllten  Grenz-Traktat. 
Er  bezieht  sieh  nur  auf  den  Thcil  der  Grenze,  der  zwischen 
dem  Gipfel  des  Analarra  (der  Berührungs-Punkt  des  Depar- 
tements der  Basses-Pyrönee»  mit  Arugopien  und  Navarra)  und 
der  Mündung  der  Bidussoa  liegt.  Danach  verläuft  gegen- 
wärtig die  Greuz-Linie  vom  Analurru  über  Murlon  und  den 
Pik  Arlas  nach  dem  Felsen  Saint-Martin,  wie  früher,  wendet 
sieh  von  du  nach  dem  Berge  Fraise,  felgt  der  Haupt-Kette 
über  den  Lucuru,  Urdaitö,  Col  de  Guimbeleta  und  Col  de 
Belay  bis  Barcetagoitia  oder  Baraeea-la-Alta , überschreitet 
die  Gipfel  des  Ochogorria,  Muiidoya,  Iparhueocha,  Ory  und 
Alupena , verlässt  darauf  den  Kamm  der  Pyrenäen , um  dem 
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Erreca-Idor  bi*  zur  Mündung  in  den  Urbeicha  nnd  diesem 
aufwart*  bi»  zur  Verlängerung  der  Linie  der  Kette  von  Anus- 
bide  zu  folgen,  geht  läng»  dieser  Linie  nach  den  Quellen 
des  Contracharo  und  steigt  an  ihm  bis  zur  Mündung  in  den 
Uratsaguy  hinab,  dessen  Lauf  sie  bis  zum  Zusammenfluss  mit 
dem  ' Kgurguy  verfolgt.  Von  diesem  Punkte  aus  steigt  sie 
lang»  der  Flüsse  Kgurguy  und  Bagacbca  oder  Igoa  aufwärts, 
geht  über  die  Schäferei  von  Erosatö,  über  den  Arlepo,  l’a- 
gxrtea , Iparragucrre,  Zalvetea,  Orgamhidea,  Idopil,  Lecea, 
Urcullu,  lriburieta  oder  Jasuldea,  den  Col  de  Bentarte  nach 
der  Quelle  de»  Baches  Orellaco-Krreca,  steigt  an  diesem 
hinab  b<»  zur  Mündung  in  den  Valcarlos  und  folgt  dem  letz- 
teren bis  Pertolö-co-Burria  (etwas  oberhalb  des  Dorfes  Arne- 
guy). Zu  Pertolö  macht  die  Grenze  eine  Biegung,  um  west- 
lieh nach  dem  Berge  Mendimochn  zu  verlaufen,  verfolgt  den 
Kumm  der  Wasserscheide  zwischen  den  . Thälcrn  des  Valcar- 
los und  der  Aldudes  bis  Lindus-Balsucca,  erreicht  von  da  Lin- 
dusmunua  und  geht  in  gerader  Linie  nach  dem  Pik  Ister- 
beguv  und  abermals  in  gerader  Linie  nach  Beorzubistan,  um 
dem  Kamm  de»  Gebirges  bis  zum  Col  d’Ispeguy  zu  folgen. 
Von  hier  bis  Cbupilclacourrin  am  rechten  Ufer  der  Bidassoa 
blijibt  sie,  wie  früher  (1787  festgestellt),  wendet  sich  also 
nach  dem  Yparja,  geht  lang»  der  Wasserscheide  zwischen  den 
Thulern  von  Baigorry  und  Bastan  nach  Pngadi,  dann  südlich 
über  den  Berg  Anntarbd,  längs  des  gleichnamigen  Baches 
und  des  Otsabialo  bis  zur  Quelle  des  letzteren,  und  folgt  der 
Wasserscheide  zwischen  den  fünf  Städten  von  Navarra  und 
Saint-Jean-dc-Luz.  Von  Chapitelacoarria  bis  zur  Mündung 
der  Bidassoa  in  die  Khede  von  Figuier  ist  die  Mitte  des 
llnuptstroms  der  Bidassoa  bei  Ebbe  als  Grenz-Linie  ange- 
nommen worden , wobei  die  gegenwärtige  Nationalität  der 
Inseln  unverändert,  die  Fasanen-Inseln  beiden  Staaten  gemein- 
schaftlich bleiben.  — 


L)äf  Kaiserlich  llussischc  Topographische  Kriegs-lkpöl  in 
St.  Telcrfhurg.  — Wir  publicirten  im  vorigen  Heft  (SS.  47t 
und  476)  eine  interessante  Nachricht  über  die  Russischen  Ge- 
nernlstabs  - Aufnahmen.  Seitdem  ist  uns  von  demselben  wer- 
then  Korrespondenten  in  St  Petersburg  eine  weitere  Mittheilung 
zugegangen,  aus  der  wir  Folgende»  entlehnen:  — „Wenn  Sic 
bedenken,  dass  die  grosse  Topographische  Karte  von  Frankreich, 
im  Mansvstube  von  1 : 80.000,  im  Ganzen  nur  aus  268  Blättern 
besteht , an  welchen  schon  eine  lange  Reihe  von  Jahren  ge- 
arbeitet wird,  und  dass  der  Stich  der  unsrigen,  im  Maassstabe 
vou  1 : 126.000,  erst  im  Jahre  1846  angefangen  wurde,  und 
dass  gegenwärtig  schon  an  200  Blatter  fertig  und  180  in 
Arbeit  sind,  deren  Stich  in  4 bis  5 Jahren  beendigt  sein 
wird,  so  kÖnm  n Sie  »ich  von  der  Grossartigkeit  dieser  Ar- 
beit überzeugen.  Was  den  Stich  und  die  Ausarbeitung  an- 
belangt , so  darf  ich  mir  schmeicheln,  dass  unsere  Russischen 
Graveure  den  ausländischen  Graveuren  wenig  nacbstchcn.  — 
Bis  jetzt  ist  der  Stich  folgender  Gouvernements  vollendet : Das 
Land  der  Donischcn  Kosaken,  Cherson,  Bcssarabien,  Podo- 
lien,  Wolhynien,  Kiew,  Minsk,  Grodno,  Kurland,  Mobilew, 
Kowno  und"  Wilna.  Im  Stich  begriffen  sind:  Die  Gouver- 

nements von  Witepsk,  Smolensk,  Twer,  Moskau,  Kuluga, 
Tula,  Tscbernigoff,  Jckaterinoslawl  und  die  Taurische  Halb- 
insel. — Da  jedes  Blatt  der  benannten  gestochenen  Kar- 
ten 16 J Engl.  Zoll  hoch  und  23  Zoll  breit  ist,  also  einen 
Flächcn-Inhnlt  von  3791  Quadrat-Zoll  oder  3415^  Quadrat- 
Werst  hat,  so  nehmen  die  380  Blatter  einen  Flachcn-lnhult 
von  1,207,890  Quadrat- Werst,  d.  li.  mehr  als  das  Doppelte 
de»  Fluchen-Inhalts  von  Frankreich,  ein  (jedes  Blatt  der  ge- 


stochenen Französischen  Karte  hat  einen  Flächcn-lnhalt  von 
2260  Quadrat- Werst,  also  268  Blatt  680.600  Quadrat-Werst). 
Um  einen  so  ungeheuren  Raum  trigonometrisch  und  topogra- 
phisch genuu  uulzunchmen,  zu  kartographiren  und  zu  stechen, 
stehen  auch  der  Russischen  Regierung  grandiose  Mittel  zu 
Gebote.  Bei  den  geodätischen  Arbeiten  im  Innern  von  Russ- 
land, im  Kaukasus,  in  den  Orenhurgiscbeu  Landern,  in  Wcst- 
und  Ost-Sibirien,  sind  an  600  Topographen  und  200  Offi- 
ziere beschäftigt,  und  in  dem  unter  Leitung  des  hochverdien- 
ten General-Majors  vom  Kaiserlich  Russischen  Gcncralstabc 
J.  du  Blarambcrg  stehenden  Topographischen  Kricgs-Ddpöt 
arbeiten  noch  ausserdem  an  70  Offiziere,  60  Topographen, 
120  Graveure  und  Lithographen,  ohne  der  Drucker,  der  Ko- 
loristen und  der  Arbeiter  in  der  mechanischen  Sektion  (In- 
strumente) zu  gedenken.  Sie  sehen , dass  die  Kaiserliche 
Regierung  es  nicht  au  Mitteln  fehlen  lasst,  um  grosse  Resul- 
tate zu  erlangen , und  doch  werden  noch  viele  Jahre  ver- 
gehen , ehe  der  ganze  ungeheure  Raum  aufgenommen  sein 
wird,  welcher  unter  dem  Russischen  Scepter  steht-”  — 

/> iV  haupUächlichtUn  Städte  in  den  Ilutuvch-Kaukatitchen  Län- 
dern. — Der  Kaukasische  Kalender  für  da»  Jahr  1857  enthalt  un- 
ter anderen  interessanten  Mittheilungen  eine  Übersicht  der  Städte 
und  wichtigeren  Punkte  in  den  Cis-  und  Trans-Kaukasischen  Län- 
dern mit  der  Einwohnerzahl,  ihrer  Entfernung  von  Tiflis  und  ihrer 
geographischen  Position.  Wir  heben  hier  die  wichtigsten  heraus. 


Tiflis 

Klnw.ihncr 

. 47,304 

N. 

41° 

Br. 

42' 

OmiL  L.  v.  P. 
62A  SO* 

ßuhumnch»  .... 

. 20,433 

40 

37,* 

66 

19 

Jcisk 

. 17,539 

4G 

48 

55 

52 

Stawroi>ol  .... 

. 14,368 

45 

3 

55 

39 

SthuAclia 

39 

46 

64 

36.» 

Achalziche  .... 

. 13,21*8 

41 

39 

60 

38 

Derbend 

. 11,506 

42 

4 

65 

56 

Ali  xamlropoi  . . . 

. 11,368 

40 

47 

61 

27 

Montlok  . . . w . 

. 10,970 

48 

44 

62 

20 

Kluiabctbpol  .... 

. 10,938 

40 

41,* 

64 

6 

Kislar 

. 0,305 

43 

52 

64 

22 

J ckatcrinodar  . . . 

. 8,9 19 

46 

3 

56 

35,* 

Kuba 

. 7,907 

41 

22  •, 

66 

8 

Akuscha 

. 5,860 

42 

15 

65 

3 

Baku .* 

5,413 

40 

22 

67 

30 

Kutui* 

. 3,808 

42 

31 

60 

27 

IVmulwischcnskaja  . . 

. 1.690 

43 

6 

63 

27 

Armklia 

160 

42 

22 

59 

11 

Orome  Aufnahme  com  H’o hja-lkltu.  — Es  sind  uns  aus 
Astrachan  grosse  Original-Aufnahmen  vom  Wolga-Delta  und 
von  angrenzenden  Theilcn  des  nordwestlichen  Kaspischen  Meeres, 
sowie  vom  ganzen  Gouvernement  Astraehan  zugegnngen,  die 
wir  zur  Publikation  in  den  „Geographischen  Mittheilungen” 
vorbereiten.  Die  betreffenden  Regionen  sind  neuerdings  von 
viel  grösserer  Wichtigkeit  geworden,  als  früher.  Da»  Ka- 
spische Meer  ist  das  einzige  Meer,  welche»  Russland  nngt- 
theilt  beherrscht,  und  in  noch  hoherm  Grade  als  der  Amur 
im  Osten  ist  dieses  Wasserbecken  — wenn  auch  ein  Binnen- 
Meer  — der  Hebel  Russischer  Macht  in  Asien  ; denn  es  ist 
die  gewichtigste  Basis  aller  Russischen  Beziehungen  zu  den 
Trans-Kaukasischen  Landern,  Persien  und  ganz  Cetitrul-Asicn. 
Dies»  verkennt  Russland  nicht,  wie  seine  heutigen  Bestrebungen 
einen  deutlichen  Beweis  duvon  geben.  So  wird  der  Augv 
burger  Allgemeinen  Zeitung,  Nr.  323,  aus  Astrachan  vom  25. 
Oktober  1867  geschrieben:-—  „Es  ist  nicht  wohl  zu  verkennen, 
dass  der  Kraft-Entwickelung  Russlands  um  Schwarzen  Meere 
bisher  die  solide  Basis  fehlte,  der  breite  Untergrund  der 
Kultur,  auf  dem  allein  eine  mächtige  Steiluug  gegenüber  feind- 
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seligen  Ereignissen  mit  nachhaltigem  Erfolg  eingenommen 
und  behauptet  wurden  kann.  Der  begangen»  Fehler  ist  im 
Orientalischen  Krieg  burt  gchüsst,  und  wir  sehen  die  Russische 
Regierung  mit  seltener  Umsicht  und  Beharrlichkeit,  die  theuer 
erkauften  Erfahrungen  ausnutzend,  dasselbe  Ziel,  nur  auf  siche- 
rerem Wege,  verfolgen,  Überall  finden  wir  die  Regierung 
thätig,  dem  Verkehr  die  Wege  zu  bahnen,  die  Kultur  zu  er- 
leichtern. Die  alten  iliifen  werden  verbessert  und  vertieft, 
neue  geschallen,  Strassen  angelegt  u.  s.  w.  Die  bedeutendste 
Verkehrs-Ader  für  daa  südliche  Russland,  die  Wolga,  war  bis- 
her durch  diu  Seichtigkeit  der  sich  in  eine  Menge  von  Ar- 
men thcilenden  Mündung  unterbunden.  Aus  dem  „Nord"  er- 
sehen wir,  dass  auch  hier  die  Regierung  bereits  Hand  ans 
Werk  gelegt  hat.  Eine  Kommission  ist  speziell  zur  Vertie- 
fung der  Wolga-Mundung  in  Astrachan  eiugcsetzt  und  ein 
Dampfer  von  60  Pferdekraft  ihr  zur  Verfügung  gestellt  wor- 
den. Vier  Dampf-Bagger  werden  gleichzeitig  in  einer  grossen 
Maschinun-Wcrkatntt  erbaut.  Diese  ist  von  der  Regierung 
eigens  zu  SchilVsbautcn  errichtet;  sie  besitzt  u.  A.  vier  Dampf- 
Maschinen,  darunter  eine  für  eine  Dampf-Schneidemühle,  eine  an- 
dere für  einen  Dampfhammer  u.  s.  w.  Ein  Oberst  OkuncfT,  derzeit 
2 Jahren  diese  Werkstatt  leitet,  soll  in  dieser  kurzen  Zeit  bereits 
14  eiserne  und  6 hölzerne  Dampfer,  sowie  12  Last-Schiff»  von  jo 
60^000  l’ud  (u  40  Pf.)  gebaut  haben.  Gegenwärtig  soll  man  beim 
Bau  von  10  Schrauben- Avisos  von  je  60  Pferde-Kraft,  6 Schlep- 
pern von  je  200  Pferde-Kraft  und  mehreren  Räder-Dainpfcrn 
beschäftigt  sein.  (Offenbar  werden  diese  Fahrzeuge  nach 
einander  gebaut,  und  sind  hiermit  nur  die  Bestellungen  bei 
der  Werkstatt  gemeint.)  Zwei  Rad-Dampfer  zu  200  und 
300  Pferde-Kraft  sind  so  eben  beendet.  Auf  der  Wolga  und 
ihren  Ncben-Flüsscn  fuhren  gegenwärtig  200  Dampfer  mit 
10,000  Pferde-Kraft  in  Summa.  Zum  nächsten  Frühjahr 
werden  allein  20  neue  Dampfer  vom  Stapel  gelassen  werden, 
ln  Astrucban  haben  sich  zwei  Gesellschaften  zur  Betreibung  der 
Rhederei  gebildet.  Die  erste  Compagnie  wird  mit  4 Dampfern 
und  16  Last-Schilfen  begonnen.  Eine  schon  bestehende  Ge- 
sellschaft, die  zwischen  Astrachan  und  Xischnei  - Nowgorod 
fahrt,  soll  dieses  Jahr  85  Procent  Dividende  gezahlt  buben. 
Zu  Twcr  hat  sich  eine  Gesellschaft . gebildet,  die  ebenfalls 
Rhederei,  und  zwar  mit  einem  Kapital  von  125  Mill.  Silber- 
Rubel,  d.  h.  500  Mill.  Franken,  treiben  will.  Es  mag  bei 
diesen  Angaben  viel  Übertreibung  mit  unterlaufen , das 
kann  man  aber  wohl  mit  Sicherheit  aus  ihnen  folgern,  dass 
Russland  keinen  Augenblick  gezögert  hat,  dun  Schwachen 
seiner  Stellung  im  Süden  zu  Hülfe  zu  kommen,  und  duss  cs 
diess  auf  dem  richtigsten  Wege  unternimmt.  Die  Energie, 
die  dem  Kaiser  Nikolnus  eigen  war,  scheint  sich  nuf  seinen 
Sohn  vererbt  zu  haben ; denn  alle  bis  jetzt  bekannt  gewor- 
denen grossen  Regierungs-Akte  des  neuen  Zaren  stehen  im 
engsten  Zusammenhang  und  sind  überaus  konsequent.  So 
sehr  auch  der  Weg,  den  der  Sohn  einschlagt,  von  dem  des 
Vater*  abzuwcichun  scheint,  das  Ziel  dürfte  dasselbe  sein. 
Worden  die  ungeheuren  Kräfte  dieses  Riesen-Reichs,  durch 
die  letzte  grosse  Krisis  zu  neuem  Leben  erweckt,  richtig  kon- 
centrirt  und  geleitet,  so  wurden  wir  Russland  in  einer  kur- 
zen Spanne  Zeit  mächtiger  und  fester  als  je  vorher  gerade 
da  auftreten  sehen,  wo  man  es  für  immerdar  gelahmt  zu  haben 
geglaubt  hatte."  — 

Kachriehlen  Sibirischer  Kosaken  über  Kokan.  — Der  Wastnik 
(oder  Bote)  der  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  er- 
zählt Folgendes : Die  Kosaken  Miluschin  und  Batarysehin 

wurden  im  Jahr  1849,  als  sie  am  Flusse  Tamda,  nördlich 


f vom  Berge  Ulu-Tau,  mit  Fischfang  beschäftigt  waren,  von 
Kokauzen  überfallen,  schwer  verwundet  und  mich  einer  acht- 
tägigen  Reise,  nach  Ak-Metschet  gebracht  und  von  da  über 
Turkcstan  und  Taschkend  nach  Kokan  ').  Sie  sahen  unter- 
wegs viele  Felder,  mit  Weizen,  Gerste,  Hirse,  Baumwolle  von 
Kirgisen  bebaut,  die  um  Ak-Met9chet,  Turkcstan,  Taschkend, 
in  den  Bergen  des  Kara-Tau  in  grosser  Anzahl  nomadisirten, 
während  in  Kokau  die  Kiptscliaken  leben  Wiesen  trafen  sie 
nirgends.  Turkcstan  zählt  über  1000  Häuser  und  ist  mit 
einer  zum  Theil  zertrümmerten  Mauer  umgeben ; bei  den  dor- 
tigen Geschützen  war  ein  Sibirischer  Kosak  angcstellt.  Tscbek- 
met,  zwischen  Turkcstan  und  Taschkend,  ist  2 Werst,  Tasch- 
kend 7 Werst  lang  und  letzteres  hat  80,000  Einwohner. 
Der  Chakim  bezahlt  dem  Chan  von  Kokan  jährlich  80,000  Till 
(ä  4 Silber-  Rubel ).  Auf  dem  Wege  nach  Kokan  passirten 
sie  die  befestigten  Städte  Tni-tjuha  und  Tjeljan ; der  Chan 
heisst  Chudajar  und  war  erst  24  Jahre  alt,  wesshalb  sein 
Schwicger-Vatur  Mussulman-kul,  ein  Kiptschake,  die  Regie- 
rung führte.  Von  fremden  Nationen  waren  in  Kokan  ver- 
treten Buclmren,  Indier,  Kaschgaren,  Afghanen  und  Hebräer. 
Die  Kosaken  rechnen  von  Ak-Metschet  bis  Turkcstan  350, 
von  da  bis  Taschkend  272  und  von  hier  bis  Kokan  192  Werst. 
Den  Gefangenen  wurde  der  Kopf  geschoren  und  sie  einem 
Mulla  zur  Bekehrung  ubergeben.  Im  Jahr  1852  entstund 
zwischen  dem  Chan  von  Kokan  und  dem  Chakim  von  Tasch- 
kend ein  Krieg;  im  Februar  belagerte  der  Chan  mit  40,000 
Mann  und  1 2 Geschützen  letztgenannte  Stadt,  die  von  1 5,000 
Mann  und  8 Geschützen  vorthuidigt  wurde.  Später  gingen 
aber  die  Begs  von  Uratjup,  Chodachend  und  Margilan  aus 
dem  Kokau'schcn  Lager  mit  2 Geschützen  in  die  Stadt  über, 
deren  Belagerung  nach  einer  Dauer  von  1 6 Tagen  aufge- 
hoben wurde,  ln  demselben  Jahr  erhielten  die  gefangenen 
Kosaken  ihre  Freiheit.  — 

• Leopold  Schrenk's  leiste  Forschungen  im  Amur-Lande.  — Un- 
gern Lesern  werden  die  früher  in  den  „Guogr.  Mittbeilungen" 
(1856,  SS.  176  — 182)  publicirten  Berichte  über  Sehrcnk’s 
Forschungen  im  Amur-Lande  noch  erinnerlich  sein ; seitdem 
publicirten  wir  im  siebenten  diesjährigen  Hefte  ausführliche 
Nachrichten  anderer  Erforschungs-Reisenden  über  diesen  wich- 
tigen Strom.  Inzwischen  ist  ein  Bericht  von  Leopold  Sehrenk 
an  diu  Akademie  in  St.  Petersburg,  datirt:  Irkutsk,  den  1 5.  Nov. 
1856,  in  dem  letzten  Bunde  der  Bulletins  der  Kaiser!.  Akademie 
der  Wissenschaften  (s.  auch  St.  Petersburger  Ztg.  10/22.  Nov. 
1857)  veröfTentlicht  worden,  der  neue  und  interessante 
Angaben  enthält.  Es  ist  diess  der  letzte  dor  vorläufigen  Be- 
richte, welche  der  akademische  Reisende  über  die  ihm  über- 
tragene Erforschung  des  Ainur-Gubiets  an  die  Akademie  ein- 
sandto.  Derselbe  gewinnt  dadurch  ein  besonderes  Interesse, 
dass  wir  dem  Reisenden  nuf  seiner  Rückreise  durch  das  ganze 
Gebiet  des  Stromes  folgen.  Herr  Schreuk,  dum  die  Wahl 
seines  Rückwegs  anheim  gegeben  war  und  dem  sich  die  gün- 
stige Gelegenheit  bot,  auf  einem  ScliifT  der  ans  dem  Ochots- 
kiseben  Meere  heim  segelnden  Russischen  Flotten-Abtheilung 
in  die  Hcimuth  zurückzukehren,  gab  indess  der  mit  unsäg- 
lichen Mubsalen  verknüpften  Fluss-Fahrt  stromaufwärts  den 
Vorzug,  und  es  verdient  wohl  besonders  hervorgehoben  zu 
werden,  dass  die  Anschauungen,  welche  er  von  diesen  wich- 
tigen I.änder-St recken  gewonnen,  hierdurch  wesentlich  ver- 
vollständigt wurden.  Nachdem  er  gemeinschaftlich  mit  Herrn 


')  S.  Sticlcr's  Hand-Atlas,  Bl.  4:tb. 
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Mx.ximowitsch  noch  einen  Ausflug  nach  dum  See  von  lvisi 
unternommen , auf  dun  er  diu  Bekanntschaft  des  aus  dun 
Gebirgen  bervortretendeo,  reissenden  Jai-Flussea  1 ) gemacht, 
der  den  Amur-Bewohnern  im  Winter  eine  Verbindungs-Strasse 
mit  der  Bai  Hadschi  (dem  Kaiser-Hafen  der  Küssen)  bietet, 
trat  er  am  15.  Juni  die  Rückreise  mit  drei  geräumigen  Man- 
dschurischen Booten  an , die  seine  Sammlungen  aufnahmen, 
und  mit  einem  vierten  Giljakischen , das  er  selbst  bestieg. 
Seine  Begleitung  bestand  im  Ganzen  aus  37  Manu,  die  aber 
bald  durch  die  Anstrengungen  der  Reise,  Nahrungs-Mangel 
und  Krankheit  sehr  zusammenschmelaen  sollten.  Die  Strecke 
bis  zur  Mündung  des  Ussuri  wurde  glücklich  zurückgelegt, 
und  mau  erreichte  schon  am  15.  Juli  den  ersten  Russischen 
Wachtposten  am  linken  Ufer 2)  und  bald  darauf  das  Dorf 
Dschangdsrhu  an  der  Mündung  des  Sunguri,  wo  ein  Chine- 
sischer Beamter  seinen  Sitz  hat.  „Es  war  mir  interessant, 
die  Vereinigung  dieser  beiden  piächtigen  Strome,  des  Sun- 
guri  und  Snchali  (Amur),  zu  sehen.  Kreuzt  man  unterhalb 
derselben  den  Strom  von  einem  Ufer  zum  andern,  so  durch- 
schneidct  man  dabei  eine  Linie,  in  welcher  sich  (Ins  schmutzig- 
trübe Wasser  des  Sungari  von  dem  klaren,  beinahe  sebwurzen 
Wasser  des  Snchali  scharf  abgrenzt.  Der  Sungari-Tbeil  ist 
viel  ansehnlicher  als  der,  welcher  auf  den  Sachali  fallt,  und 
bald  unterhalb  der  Vereinigung  gewinnt  der  Strom  die 
schmutzige  Farbe  des  Sungari,  welche  er  bis  an  seine  Mün- 
dung behält.  Auch  ist  der  Sungari  selbst  breiter  uls  der 
Sachali”  u.  s.  w.  — Herr  Schrenk  ist  daher  wohl  geneigt, 
der  Anschauung  der  Mandschu  Recht  zu  geben , welche  den 
Mungu  (Amur-Strom)  aus  der  Vereinigung  des  Sunguri  und 
Suchali  entstehen  lassen,  und  vom  ethnographischen  und  kul- 
tur-historischen Gesichtspunkte  aus  muss  der  Sunguri  als  die 
seitherige  Huuptverkebrs-Ader  des  Amur-Systems  gelten.  Die- 
selbe Bevölkerung  (die  Golde),  welche  im  unteren  Amur-Lauf 
die  Ufer  des  Stromes  bewohnt,  zieht  sich  den  Sungari  weit 
hinauf,  während  der  Sachali  im  unteren  Lauf  kaum  einige 
iNomadcn-Zolte  zählt.  Den  Sungari  aufwärts  gehen  ausser- 
dem die  Handelsreisen  der  Kingebornen  am  untern  Amur, 
:1er  Giljakcn  und  Manguncn,  und  aus  den  Städten  am  Sun- 
rari  und  seinen  Zuflüssen,  aus  Itscha-choton,  Nungdy-choton 
i.  a.  in.,  kommen  stromabwärts  die  Chinesischen  Kauflrute, 
leron  Waarcn  im  gesammten  Amur-Lande,  am  Strome  selbst 
ind  seinen  Neben-Flüssen,  wie  an  der  Mecres-Küste  und  in 
-inem  Theilc  von  Sachalin,  bisher  einzig  und  allein  die  Le- 
•ens-Bcdürfnissc  und  den  Luxus  der  Eingeborenen  befriedig- 
en. Vom  Sungari  endlich  ging  seither  auch  die  politische 
Ierrschaft  über  den  Amur-Strom  aus,  denn  dort  haben  dio 
üfiirchtetcn  Mandschu  ihren  Sitz,  vor  denen  die  Eingcbore- 
en  am  Amur,  die  Golde  und  Mangunen,  wie  in  den  Neben- 
hälcrn  die  Kile,  Orotschen,  Sainagern  u.  dgl.  als  vor  ihren 
erren  das  Knie  beugen.  Wenn  also  von  den  Mandschu  alle, 
enn  auch  geringe,  Kultur  im  Amur-Lande  ausgegangen  ist,  so 
urde  wohl  auch  dem  untern  Amur-Lande  seither  mit  Recht 
r Name  Mandschurei  gegeben.  Diese  kultur-gcogrnpbischen 
jrliiiltnisso  gewinnen  jedoch  jetzt  eine  andere  Wendung; 
ztn  seit  dem  Amur-Lande  eine  grossere  Aufmerksamkeit  von 


i)  Wahrscheinlich  der  Fluss,  dessen  (Juellc  der  des  Tumdschi  nahe 
„mt,  s.  Geogr.  Miltb.  1857,  lieft  VII,  Tafel  13.  A.  P. 

„Fünf  solcher  provisorischer  (russischer)  Wachtposten  sind  im 
ilijalir  185G  am  Amur  von  dessen  Beginne  boi  b'stj-Strjclotschlioi 
l.i*  zur  Mündung  des  Surgari  errichtet  worden,  zu  dem  Zwecke, 
rück  kehrenden  Truppen  mit  Lebensmitteln  zu  versehen.” 


Seiten  der  Russischen  Regierung  geworden  ist,  verspricht 
der  Sachali  in  kurzer  Zeit  statt  des  Sungari  die  herrschende 
und  belebende  Ader  des  Amur-Landes  zu  werden.  Die  Ufer 
des  Sacbali  oder  Amur-Stroms  oberhalb  seiner  Vereinigung 
mit  dem  Sungari  bieten  einen  vortrefflichen  Kultur- Boden  — 
eine  weit  ausgedehnte  Prärie,  mit  Gruppen  von  Bäumen  und 
bin  und  wieder  von  lichtem  Walde  bestunden. 

Die  unbedeutenden  Gebirgszüge,  welche  vom  Ussuri  auf- 
wärts meist  das  rechte  Strom-Ufer  säumen,  treten  hier  zurück 
und  verschwinden  bald  gunz  vom  Horizont,  bis  endlich  fünf 
Tagereisen  weiter  der  lange  Zug  des  Cliingan-Gebirges,  eines 
Zweigs  des  mächtigen  Stanowoi  - Gebirges , auftaueht.  Die 
Strecke  des  Strom-Durclibruches  durch  diese  grunitisehe  Gc- 
birgs-Kettc  mit  ihren  mussiven,  laug  gedehnten  Rücken  und 
stumpfen,  gerundeten  Kuppen  nimmt  Herr  Schrenk  auf  100 
bis  1 30  Werst  an.  Auf  dieser  Strecke  hatten  die  Reisenden 
bei  dem  hohen  Wasserstand  und  der  ohnehin  reissenden  Strö- 
mung des  Suchali  mit  unendlichen  Schwierigkeiten  zu  käm- 
pfen. Oft  vermochte  das  angestrengteste  Rudern  nicht,  das 
Boot  an  einem  steil  vorspringenden  Felsen  oder  einem  in  den 
Fluss  gestürzten  Baum  auch  nur  um  einen  Zoll  weiter  zu 
bringen.  Musste  man  dann  das  andere  Ufer  suchen,  in  der 
Hoffnung,  dort  eine  Zeit  lang  geringere  Hindernisse  zu  fin- 
den, dann  wurde  das  Boot,  ehe  man  dort  ankam,  jedes  Mal 
um  | Windrose  weiter  Strom-abwärts  getragen.  Das  Gebirge 
tritt  hart  an  beide  Ufer  heran  und  zeigt  sich  bald  in  steilen, 
nackten  Felswänden,  bald  in  sanfteren,  von  üppigem  Laube 
bewachsenen  Abhängen,  und  zwar  meist  in  altemirender  Rei- 
henfolge und  in  rasch  auf  einander  folgenden  Serpentinen, 
so  dass  der  Strom  dem  vorwärts  spähenden  Auge  oft  wie  in 
einem  engen  Felskessel  eingeschlossen  erscheint.  Am  neun- 
ten Tag  erreichte  man  endlich  den  Cbingan’schen  Waeht|>ostcn 
und  nach  1 J tägiger  Rast  am  2.  August  die  Mündung  des 
Njuman  (Russisch  : Bureja).  Hier  gewinnt  wieder  üppiges 
Prärielund  die  Oberhand,  welches  bis  zur  Mündung  des  Ddzi 
oder  Seju  sich  ununterbrochen  erstreckt.  Die  Strecke  zwi- 
schen Njuman  und  Ddzi  ist,  wenn  man  dem  Sachali-Arm  auf- 
wärts folgt,  der  am  incisteu  kulturfähige  Strich  des  Amur- 
Landes,  und  man  kann  sagen,  bisher  auch  (Ihs  einzige  wirk- 
v liehe  Kulturstuck  desselben,  denn  in  ihm  liegen  die  Ansiede- 
lungen der  Dauren,  Mandschu  und  Chinesen,  die,  mit  Viehzucht, 
Feld-  und  Gemüsebau  beschäftigt,  den  übrigen  bloss  von  Jagd 
und  Fischfang  lebenden  Amur- Völkern,  den  Tungusischen 
Stämmen  v^ie  den  Giljakcn,  weit  überlegen  sind.  Herr 
Schrenk  berührte  das  grosse,  von  den  Birar,  einem  Tungu- 
sischen Stamme,  bewohnte  Dorf  Kndngan,  etwa  75  Werst  ober- 
halb der  Njuman-Mündung,  wo  die  Viehzucht  beginnt,  und 
erreichte  am  9.  August  nach  vier  Tagereisen  das  etwa  100 
oder  1 20  Werst  entfernte  ansehnliche  Daurisclie  Dorf  Chor- 
moldin  uili  rechten  Ufer,  wo  ihm  vom  Ambane  oder  Gou- 
verneur von  Aigun,  der  von  seiner  bevorstehenden  Ankunft 
wahrscheinlich  schleunigst  unterrichtet  worden  war,  ein  Chi- 
nesischer Beamter  zur  Begleitung  entgegengesandt  wurde. 

Am  11.  August  gelangte  er  nach  der  einzigen  Stadt  am 
Sacbali-Strome,  dem  weit  ausgedehnten  Aigun  oder  Aichocho- 
ton  der  Chinesen.  Hier  kam  ihm  einer  ihrer  Beamten  auf 
einem  Mnulcsel  uns  Ufer  entgegen  geritten,  um  sieh  von 
der  Anzahl  seiner  Boote  und  Ruderer  in  Kenntniss  zu  setzen, 
verweigerte  ihm  aber  den  Besuch  der  Stadt.  Am  12.  Aug. 
pnssirten  die  Boote  die  Ddsi-  oder  Scja-Mündung  und  gelang- 
ten bald  zu  dem  10  Werst  oberhalb  gelegenen  Russischen 
Wachtposten.  Zum  Ersatz  der  grossen  Zahl  von  Krunkcu 
unter  seinen  Leuten  wurden  Herrn  Schrenk  vom  dortigen 
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Kommandanten  10  Mann  Linicn-Solduten  zukommandirt,  und 
er  konnte  am  1 5.-  «eine  Weiterreise  antreten.  Am  22.  Aug. 
erreichte  er  die  Miindung  des  Kamar-Strotns,  welche,  wie  ilie 
aller  grösseren  Zuflüsse  des  Amur,  durch  zahlreiche  Inseln 
bezeichnet  ist.  Schon  oberhalb  der  Seja-Mtindung  fand  der 
Reisende  einen  ^ veränderten  Charakter  der  Stroin-Umgebungen. 
Die  Ufer  sind  wieder  auf  beiden  Seilen  von  einförmigen, 
massig  hohen  Gebirgszügen  eingeengt,  die  den  1‘rärie-Cha- 
rakter  allmalig  verdrängen.  Die  unterhalb  verbreitet«  Kul- 
tur hört  auf  und  es  finden  sich  nur  sparsam  zerstreute  Hüt- 
ten der  Mandschu  und  Chinesen,  welche  der  Handel  mit  den 
nomadisirenden  Monjagem,  einem  Tungusischcti  Stamme,  hier- 
her zieht.  Die  Kamar-Mündung  ist  durch  Chinesische  Wacht- 
posten auf  beiden  Seiten  des  Stromes  bezeichnet.  Hier  ge- 
winnt die  Bewaldung  der  Strom-Ufer  rasch  einen  andern 
Charakter.  Nadelhölzer , Kiefern  und  vorzüglich  Lärchen, 
welche  unterhalb  nur  spärlich  verkommen . verdrängen  nach 
und  nach  dun  Laubwald  von  Eichen  und  Birken  (Betula  dau- 
rica)  und  beherrschen  bald  heinahe  ausschliesslich  die  Land- 
schaft der  Gebirge,  wie  der  unmittelbaren  Umgebung  des 
8tromes.  Eine  solche  Veränderung  im  vegetativen  Charakter 
der  Gegend  *kann  natürlich  auch  für  die  Grenzen  der  Thier- 
verbreitung nicht  ohne  Bedeutung  sein.  Nur  darf  man  nicht 
erwarten,  dass  mit  dem  Nadel-Walde  am  oberen  Amur  auch 
wiederum  dieselben  thicr-gcographischen  Verhältnisse  wie  an 
der  Strom-Mündung  sich  umstellen.  Vielmehr  spricht  sich, 
wie  in  den  gesammten  Natur-Verhältnissen,  in  Klima,  Boden- 
Gestaltung,  Vegetation  u.  s.  w.,  so  auch  in  dem  thier-geo- 
gruphischen  Bilde  zwischen  dem  oberen  und  untern  Amur 
der  Gegensatz  aus,  der  uns  hier  die  Nähe  und  den  Ein- 
fluss der  kontinentalen  Plateau-  und  Steppcn-Natnr  des  cen- 
tralen Asiens  unil  dort,  durch  das  Ochotskischc  Meer,  die 
Nähe  und  den  Einfluss  seines  polaren  und  maritimen  Nor- 
dens erkennen  lässt. 

Schon  am  28.  August  hatte  mau  die  letzten  Chinesischen 
Wachtposten  und  somit  die  Gelegenheit  zum  Ankauf  von 
Cerealien  zur  Proviantirung  hinter  sich  gelassen  und  die, 
selbst  meist  Hunger  leidende  und  schwache,  Monjagrische  Be- 
völkerung in  den  einzelnen  Hütten  am  Ufer  vermochte  nicht 
diesem  Mangel  abzuhelfen.  Stücke  von  getrocknetem  Rch- 
und  Edelhirsch-Fleisch  und  die  Ergebnisse  der  Jagd  gaben 
eine  nur  spärliche  Aushülfe ; diu  täglichen  Rationen  für  die 
Mannschaft  mussten  auf  die  Hälfte  verringert  werden  und 
fehlten  am  11.  September  ganz.  Da  gelangte  die  Nachricht 
zu  Herrn  Schrenk,  dass  ein  mit  Mehl  beladenes  Flussboot  im 
Frühjahr  auf  eine  Sandbank  gerathen  sei  und  sich  noch  in 
der  Nahe  botinde.  Es  gelang  nach  längerem  Suchen  endlich, 
dieses  Boot  ausfindig  zu  machen  und  sich  mit  i neuen  Vor- 
rätlien  zu  versehen.  Am  14.  September  lagert«  der  Reisend« 
zur  Nacht  auf  den  kaum  noch  sichtbaren  Trümmern  der  al- 
ten Russischen  Stadt  Albasin  und  kam  am  16.  nach  Koto- 
mandu  oder  Kotomagnadu  der  Monjagem,  dem  an  der  Mün- 
dung des  gleichnamigen  Flusses,  am  linken  Ufer,  gelegenen 
Russischen  Wachtposten.  Bereit«  am  vorigen  Tag«  war 
Schnee  gefallen  und  es  galt  nun,  nach  Einnahme  frisrher  Pro- 
vision schnell  weiter  zu  kommen.  Das  Wetter  war  heiter, 
aber  schon  begannen  die  Nachtfrost«,  und  am  21,  September 
trieb  schon  Eis  am  linken  Ufer  des  Stromes.  An  demselben 
Tage  sah  man  oberhalb  der  Mündung  des  beträchtlichen 
Urutsehi  die  ersten  Orotschonen,  welche  mit  den  Monjagem 
völlig  identisch  zu  sein  scheinen,  nur  dass  sie  bereit«  unter 
Russischer  Botmässigkcit  stehen  und  in  ihrem  Umgang  mit 
den  Russen  schon  manche  ihnen  ursprünglich  fremde  Sitte 


und  Anschauungsweise  angenommen  haben.  In  den  folgen- 
den Tagen  passirte  man  die  Mündungen  der  Flüsse  Ta- 
matschja,  Olgukan  und  Amasare,  am  linken  Ufer,  und  der 
, (iuja  (Russisch : Saposchkn),  am  rechten  Ufer,  und  erreichte 
endlich  zur  grossen  Freude  Aller  am  25.  September  den  Ko- 
saken - Posten  Ustj  - Strjelnotschnoi , am  Zusammenfluss  der 
Schilka  und  des  Argunj.  Kommt  man  den  Sachali  aufwärts,  so 
erscheint  es  dem  Auge  unzweifelhaft,  dass  die  Schilka  als 
llaupt<]uell-Arm  des  Sarhali-Stroms,  der  Argunj  aber  nur  als 
Zufluss  desselben  anzusehen  sei.  Diese  Anschauung  giebt 
sich  nber  auch  Seitens  der  Eingeborenen  um  obern  Amur  in 
der  Benennung  beider  Ströme  kund,  denn  bei  den  Orotscho- 
nen und  Monjagem  heisst  der  Amur  oder  Sachali  „Scbilkar”, 
und  selbst  die  Birar  an  der  Njuman-Mündung  nennen  ihn  in 
ähnlicher  Weise  „Sirkal".  Da  die  Schilka  auf  einer  Strecke 
von  240  Werst  Strom-aufwärts  unbewohnt  ist,  musste  nun  der 
mit  Kosakcn-Nicderlassungen  reichlich  besetzte  Argunj  zur 
Weiterfahrt  gewählt  werden.  Alter  der  starke  Eisgang  und 
zahlreiche  Untiefen  im  Flusse  stellten  dem  Fortkommen  auch 
hier  zahlreiche  Hindernisse  in  den  Weg.  Am  9.  Oktober 
gelangte  denn  Herr  Schrenk  nach  angestrengten  Kämpfen 
gegen  das  treibende  Eis,  das  die  Mannschaften  sechs  Stunden 
auf  eine  Strecke  von  12  Werst  verwenden  lies«,  um  Mitter- 

I nacht  nach  dem  Dorfe  Mulatscha,  das,  nur  15  Werst  von 
Argunskoi-Ostrog  entfernt,  schon  die  Möglichkeit  eine«,  wenn 
auch  sehr  beschwerlichen,  Land-Transports  bot.  Hier  be- 
schloss er  seine,  fünfmonatliche  Flusareise.  Die  in  30  Kisten 
verpackten  Sammlungen  wurden  nun  auf  Fuhrwerke  geladen 
und  gelangten  glücklich  nach  Ncrlfchinskoi-Sawod , von  wo 
ans  der  Weiter  - Transport  leicht  bewirkt  werden  konnte. 
Schliesslich  berichtet  Herr  Schrenk,  dass  er  einen  Theil  der 
ihm  von  der  Akademie  übergebenen  Instrumente  zur  Fort- 
setzung ,der  von  ihm  dort  begonnenen  meteorologischen  Be- 
obachtungen Herrn  Dr.  PfeilTcr  in  dem  Nikolajew'schen  Posten 
zurückgelasscn  habe , dessen  Berichte  ihm  bei  Abgang  des 
seinigen  auch  bereits  bis  zum  1.  September  Vorlagen.  — 


her  Europäische  Reuende  in  China  und  rein  Zopf.  — Zu 
den  Schwierigkeiten,  mit  denen  der  Reisende  im  Innern  Chi- 
• na’s  zu  kämpfen  hat,  gehört,  abgesehen  von  der  unumgäng- 
lich nothwemligcn  Kenntnis»  der  Chinesischen  Sprache,  eine 
möglichst  täuschende  Verkleidung,  uiu  als  Eingcborner  gelten 
zu  können.  Hellfarbige  Augen  können  leicht  mit  gefärbten 
Brillen  verdeckt  werden , schwieriger  aber  ist  das  Trngen 
eines  künstlichen  Zopfes;  der  Kopf  muss  bis  auf  ein  Büschel 
Haare  am  Scheitel  rasirt  und  das  gefälschte  Anhängsel  an 
dieselben  befestigt  werden.  Dennoch  muss  der  Träger  dieser 
erborgten  Zierde  stets  fürchten , dieselbe  zu  verlieren,  was 
leicht  drohende  Gefahren  über  das  verrnthene  Haupt  bringen 
kann.  Dr.  Medhurst,  der  im  Anfang  dieses  Jahres  verstor- 
bene berühmte  Chinesische  Missionär  und  Reisende,  erzählt 
in  dieser  Hinsicht  in  seinem  Tagebuch  folgenden  Vorfall,  den 
das  „Calwer  Missionsblntt”  mittheilt:  „Ich  suss  zu  Tische  und 
batte  ein  Gespräch  mit  mehreren  Eingeborenen : dann  stand 
ich  auf  und  zog  mich  in  meine  Schlnfkamtncr  zurück,  aber 
ein  paar  Minuten  nachher  kam  mein  Chinesischer  Führer 
herein  und  hatte  meinen  Zopf  in  der  Hand.  Er  war  herunter- 
gcfallcn,  während  ich  in  meinem  Sessel  sass,  und  so  dahinten - 
geblieben.  Mein  Führer  war  in  grosser  Unruhe,  da  er  den 
losgegangenen  ^lopf  herbeibrachte,  und  mir  ging  es  eben  so. 
Er  versicherte  mich,  er  sei  so  eben  einer  grossen  Gefahr  ent- 
ronnen ; denn  wäre  der  Zopf  während  unseres  vorhergehenden 
I Marsches  oder  in  irgend  einem  der  vielen  KufTee-  und  Thee- 
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Häuser,  wo  wir  Vinkchrten,  Io*  geworden  uml  henhgefallen, 
so  wäre  die  Enthüllung  unseres  Geheimnisses  nicht  zu  ver- 
hüten gewesen.  Er  machte  sieji  so  eilig  nls  möglich  daran, 
den  Schaden  ausxubessern.  Die*«  geschah,  indem  er  die 
Ilaarfleehtcn  des  Zopfe*  auseinander  machte  uml  jede  einzeln 
mit  Faden  an  die  Locken  meines  eigenen  Haare*' fest  band. 
Au*  Furcht,  es  mochte  wieder  so  ein  Unglück  Vorkommen, 
zog  er  den  Knoten  «o  fest  zusammen,  dass  es  mich  nicht 
wenig  inkommndirtc  Doch  ich  lies»  mir  dns  gern  gefallen, 
und  von  jetzt  an  waren  wir  natürlich  um  so  vorsichtiger,  da- 
mit nicht  ein  ähnliche*  .Unglück  an  einem  mehr  öffentlichen 
Orte  vorkäme,  wo  dem  Ohelstand  nicht  mehr  abzuhelfen  wäre." 


Singapore,  das  grosse  Emporium  des  Osten*.  — Die  Wich- 
tigkeit von  Singapore  als  einem  der  Hauptpunkte  des  Welt- 
verkehr» mit  den  Asiatischen  Ländern  ist  seit  den  neueren 
Ereignissen  in  China  und  Indien  noch  gestiegen.  Nach  einem 
Berichte  des  Freussischen  Konsulates  zu  Singapore  (Preuss. 
Handels- Archiv,  Kr.  39)  betrug  daselbst  der  Import  während 
de»  Jahre»  1856  23,410,041  Doll.,  der  Export  20,646.659 
Doll.,  wa*  eine  Zunahme  von  mehreren  Millionen  gegen  das 
vorhergehende  Jahr  ergiebt.  Die  Haupt-Ausfuhr-Artikel  wa- 
ren Gambia.  Pfeffer,  Zinn,  Perl-Sago,  Cassia  lignea,  Gutta- 
percha, Kampfer  und  Kaffee.  Die  Zahl  der  im  Jahre  1856 
eingelaufenen  Schiffe  belief  »ich  auf  976,  die  Zahl  der  ubge- 
gangenen  auf  1042.  Der  Handel  mit  Siam  hat  in  Folge  des 
neuen  Traktats  der  Englischen  Regierung  mit  diesem  Lande 
eine  bedeutend*  Ausdehnung  gewonnen,  auch  der  mit  Borneo 
hat  sieh  durch  die  Ktublirung  einer  regelmässigen  Dampf- 
schiff-Verbindung mit  Sarawak  sehr  gehoben.  Nach  China 
und  Australien  ist  von  Singapore  aus  eine  regelmassige  Post 
noch  nicht  hergestellt. 


Indische  i/eographische.  Wörter.  — Es  haben  sich  aus  ver-  ' 
»chicdcncn  Indischen  Sprachen  gewisse  Benennungen  und 
Bezeichnungen  in  unsere  Europäischen  Sprachen  cingeschli- 
chen  und  kommen  auch  in  Karten,  geographischen  Beschrei- 
bungen, statistischen  Angaben  und  Berichten  überhaupt  so  oft 
vor>  — ohne  dass  Viele  ihr«  wahre  Bedeutung  kennen  — , 'lass  es 
nicht  unangemessen  erscheint,  die  hauptsächlichsten  in  unseren 
Bereich  gehörigen  Wörter  nebst  ihrer  Erklärung  hier  aufzu- 
führen. Dieses  Verzeichnis»  ist  .Englischen  Blättern  entlehnt, 
und  wir  haben  dcssbalb  auch  die  Englische  Schreibart  der 
Namen  beibehalten. 


Ah  oder  Aub.  Strom  (l’onjsub,  Krwan,  erster  Minister,  Agent. 

Lud  der  fÄttf  Ströme).  Uhingr,  ein  kleine«  Itoot. 

Abad , Stadt  (Hvdensbad,  Stadt  ilroog,  Bergfeste. 

de«  Hyder).  ’ Fcritighec.  Europäer. 

Adknrec."  Onuvcracar.  «ihaut,  Berg : l-andtmjpplslz. 


Auuiildar.  Agent, 
ltahsdnor,  ein  grower  Herr. 
Bamha,  Brunnen. 

Basar,  Marktplatz. 

Begum,  Hindu-Dante  von  Hang. 
Bund.  Damm. 

Bänder,  Hafen. 

Bungalow,  Landhaus. 

Cherry,  Stadt  (l’omllcherry). 
Choultry.  Ruheplatz. 

Coolic,  Lastträger,  Ausläufer. 
Cnte,  Port. 

Cutehcrry,  Gerichtshof. 

Ciitwnl,  lianpt-Polisei-Station. 
Dacoi».  Räuber. 

Duwk  oder  Dak,  die  Po*t. 
Dohdar,  llorfwäehter. 


I Gherry,  llflgeh 
Ghur.  festes  Sehloss. 

Gunga,  Marktplatz. 

llackery,  roh  gearbeiteter  Karren. 

Hadjee,  Pilger. 

Haeildar,  eingebonter  Sergeant. 
Ilurkaru,  Bote. 

Jads,  ein  Hindn-Staimn  geringer 
Klasae. 

Jemadar.  ringeborner  Lieutenant. 
Jheel,  seichter  See. 

Ko»,  eine  Entfernung  von  unge-  . 
fahr  2 Meilen. 

Kotwal.  oberster  Poliscibeamtor. 

* Mofnssillte,  Europäer  in  den  ent- 
i fenitcren  Distrikten  Bengalen*. 
i Mohurrum,  Mnbamedanisehe«  Fest. 


Petenuann’s  Geogr.  Mitthcilnngen.  1857,  Heft  XU. 


Moonsltee,  Sprachkundiger. 
Mouloie,  Priester. 

Mull,  Jemand  ton  Madras. 

Musjid,  Moschee. 

Xaick,  eingebonter  Korporal. 
Nana,  Grossvater.  RcspcktstitcL 
Xawab,  Vier-König. 

N'zsint,  Gouverneur  einer  Provinz. 
Xaxir,  Ober-Aufseher  (Einnehmer). 
Xixum.  Administrator  eine*  Keiclta. 
Xnddy,  aiugetroeknetcf  Flussbett. 
Xuggcr,  Stadt  (s.  B.  Ratunugger). 
X’ullah,  Wassergraben. 

Paddy,  Bei«  in  Hülsen. 

Palkee,  Indischer  Tragsessel. 
Pandios  oder  Pandee«,  so  genannt 
von  Pandre  Ituo, . Soldaten  des 
34.  Regiment«  eingebonter  In- 
fanterie. 

Pansway,  kleine«  Boot. 

Pnriah,  unterste  Kasto  der  ilindn. 
Parsee,  Feuer-Anbeter. 

Paiatn  oder  Patram,  Stadt  (z.  B. 

Seringapatam). 

Pcon,  Bote. 

Pct  oder  Pcttab,  Vorstadt. 

Voor,  Pore,  Pör,  Stadt  (z.  B.  Nog- 
pore,  Scblaugcn-Stadt). 

Pnttam,  Vorstadt. 


Baj,  Regierung.  Herrschaft. 

Rajpoot,  Hindu  von  der  Krieget* 
Koste. 

Rivtuldnr,  eingebonter  Offizier  der 
irregulären  Keiferei. 

Ryot,  Bauer. 

Sahib,  ein  Herr  (Gentleman.  Sir). 

Sahib  - Logue . wörtlich : llemt- 
Volk,  gewöhnliche  Benennung 
Europäer  höheren  Standes. 

Scpoy,  eingeborner  Soldat. 

1 Sozai,  Wirtlmhau». 

Serang,  Chef  der  Lascar*. 

Sircar,  Vorsteher  de«  Haushalte«. 

Sirdar,  Chef. 

Soubathtr,  eingeborner  Offizier  im 
Rang  eine»  Kapitäns : auch  Ylcc- 
König  oiner  Provinz.  4 

I Sowar,  eingeborner  Kavallerist. 

! SUn,  (legend. 

| Subzee  mundee,  Gemüsemarkt. 

I Tannali,  Station. 

I Topc,  Hain.  Baumgmppe. 

Totie,  Dorf-Polizeidiener. 

Waddy  oder  Warree,  mehrere  xu- 
saimnenstchendo  Hütten. 

War  oder  Warrab,  Gegend. 

Zayat.  Karawanserai. 

i Zemindzr,  Landbesitzer. 


.Veite  Englische  Aufnahmen  in  Kaschmir  und  Tibet,  der  dritt- 
höchste lierg  der  Welt.  — In  der  Sitzung  der  Londoner  Geo- 
graphischen Gesellschaft  vom  23.  November  1857  wurden 
Mittheilungen  von  Colonel  Waugh,  dem  hochverdienten  Chef 
der  Gcnernlstabs  - Aufnahme  von  Indien,  bekannt  gemacht, 
denen  zu  Folge  die  Englizchett  Aufnahmen  in  Kaschmir  und 
Tibet  rüstig  vorschreiten  uml  das  Material  zu  einer  pracht- 
vollen topographizehen  Kurte  dieser  interessanten  Länder  lie- 
fern werden.  Im  Bereich  dieser  Vermessung  liegt  nuelt  der 
Kar»- Komm,  und  von  zwei  seiner  Gipfel,  deren  Höhe  durch 
die  Herren  Montgoineric  und  Elliott  Brnwnlow  gemessen 
wurde,  ist  der  eine  27,928  Engl,  oder  26,205  Par.  Kuss 
hoch,  somit  mehr  als  1000  Fuss  höher  als  der  Ilhaulagiri  1 ), 
also  der  dritt-höchste  aller  bisher  gemessenen  Gipfel-Punkte 
unserer  Erde. 


Telegraphen- Linien  auf  der  Insel  Java.  — Unser  fleissiger 
Korrespondent,  Herr  A.  J.  U.  van  der  Toorn  in  Amsterdam, 
tbcilt  uns  folgende  neueste  Nachrichten  aus  dem  Niederlän- 
dischen Indien  mit : — Durch  S.  M.  den  König  wurde  dem 
General-Gouverneur  von  Nicderländisch-Indien  die  Ermächti- 
gung ertheilt,  die  Richtung  der  Linien  des  olektro-magneti- 
schcn  Telegraphen  featzustellcn,  wie  folgt: 

1)  Von  BnUivia  nach  Sournbaya  über  Buitonzorg  nach 
den  Haupt-Platzen  der  Preanger  Regentschaften  und  den  ent- 
fernteren Haupt-Plätzen  der  Küsten-Residentachaftcn,  mit  Ver- 
längerung nach  Anjer  uml  Rnnjuwnngic. 

2)  Von  Bandong  über  Malcmbong,  Indeehiang,  Banjoe- 
mas,  Combo ttg,  Purworedjo,  Magclang  und  Ambarawa  nach 
Samarang,  mit  einer  Abzweigung  von  Banjoemas  nach  Tji- 
latjap. 

3)  Von  Magelang  über  Djokjokarta,  Surakarta,  Madioen 
uml  Kedirie  nach  Snrabaya,  mit  einer  Verzweigung  von  Sura- 
karta nach  Fort  Willem  I. 


.')  S.  OcogT.  Mita.  1856.  S.  379. 
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1)  Von  Batavia  über  Purwokcrto  uml  Indramayoc  nach 
Cheribon. 

Die  nöthigcn  Apparate,  Draht,  Isolatoren  u.  s.  w.,  werden 
aus  Nicdcrland  cingefuhrt. 


Kohlen  - Minen  und  U'ege-Bauten  in  Körnen.  — Bei  den 
neuesten  Untersuchungen  hat  es  sich  ergeben,  dass  längs  des 
Kapuas  (westliche  Ahtheilung  von  Borneo)  wohl  Kohlen-Lager 
bestehen,  darunter  aber  bis'  heute  keine  baufälligen  nngctroffeu 
wunlcn.  Die  Untersuchung  wird  fortgesetzt  und  sieht  man 
weiteren  Berichten  entgegen.  — Der  vollendete  Theil  des 
neuen  Wegs  zwischen  Seminis  und  Sambns  betrug  am  16. 
August  am  erstgenannten  Platz  2710  und  am  letzteren  1517 
Ellen.  — Der  Weg  zwischen  Mukwan  und  Patcngahan  ist 
ganz  «vollendet ; zwischen  Montrado  und  Patcngahan  sind  be- 
reits 20  Brücken  von  Eisenholz  gelegt.  — Der  Weg  von 
Mampawa  nach  Taudjong  Bangnu  ist  um  1000  Ellen  weiter 
gebaut,  der  nach  Sungei  Duri  zum  dritten  Theil  vollendet. 


Kaschmir  und  Gkohb  Sing'*  Ke  ich.  — Das  grosse,  herr- 
liche Reich  de*  kürzlich  verstorbenen  Gholab  Sing,  welches 
unter  seine  Provinzen  das  paradiesische  Thal  von  Kaschmir 
zählt,  sieht  man  auf  fast  allen  Karten,  Englischen  wie  Deut- 
schen u.  a.,  als  ein  von  Englischer  Herrschaft  gänzlich  unab- 
hängiges Gebiet  angegeben,  ähnlich  wie  Bhotan  uml  Ni  put. 
Dem  ist  aber  nicht  so,  und  Gholab  Sing’s  Heich  steht  eben 
so  gut  unter  Britischer  Oberhoheit  als  viele  andere  einhei- 
mischen Staaten  im  Inneren  der  llalb-Insel.  Zum  Beleg  hier- 
für dienen  folgende.  Englischen  Blättern  entnommene  Notizen. 
Seine  Hoheit  Mahsrajah  Gholab  Sing,  Souverän  von  Kasch- 
mir, starb  am  2.  August , als  er  gerade  die  nöthigen  Vorbe- 
reitungen getroffen  hatte,  um  den  Engländern  ein  starkes 
Iliilfscorps  zur  Bekämpfung  der  Indischen  Revolution  zuzu- 
zenden.  Er  war  einer  jener  knbnen  und  glücklichen  Aben- 
teurer, die,  mit  etwas  persönlichem  Muth  und  sehr  viel  Ge- 
wissenlosigkeit ausgerüstet,  in  wenigen  Jahren  zu  königlicher 
Macht  emporsteigen.  Gholab  Sing  war  früher  im  Dienst  des 
Itajah  von  Jamu,  verlies*  diesen  aber  und  begab  sich  zu  dem 
mächtigeren  Kunjit  Sing,  König  von  Labore,  welchen  er  bei 
der  Besitznahme  von  Jamu  unterstützte,  wo  er  sieh  dann  als 
Lehnsmann  de*  Eroberers  festsetzte.  Spater  bemächtigte  er 
sich  durch  vcrrütlierisehe  List  des  Rajah  von  Kischtawar  und 
seines  Reichs.  In  der  Krisis , welche  nach  Kunjit  Sing’* 
Tode  und  nach  Besiegung  der  Sikhs  durch  die  Engländer, 
namentlich  nach  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Sobraon, 
für  diese  cintrat,  wurde  Gholab  Sing  von  ihnen  erwählt,  um 
mit  Lord  Hardingc  wegen  des  Friedens  zu  unterhandeln.  Er 
wusste  diesen  Umstand  zu  seinem  Vortheile  zu  benutzen  und 
bewerkstelligte  eine  förmliche  Unterwerfung , so  dass  das 
Punjnub  den  Englischen  Besitzungen  durch  den  Vertrag  von 
1846  einvcrlcibt  wurde,  dessen  12.  Artikel  Gholab  Sing  zum 
unabhängigen  Beherrscher  aller  Territorien  erklärte,  welche 
die  Engländer  ihm  zu  geben  für  gut  finden  würden.  In  Über- 
einstimmung mit  diesem  Artikel  wurde  zwischen  dem  Briti- 
schen Gouvernement  und  Gholab  Sing  am  16.  März  1846 
zu  Umbitter  ein  Scparat-Vertrag  abgeschlossen,  durch  wel- 
chen der  Letztere  in  den  Besitz  fast  des  ganzen  Bcrglandes 
zwischen  dem  Rawi  und  dem  Indus  gesetzt  wurde,  mit  Ein- 
schluss de*  herrlichen  Thals  von  Kaschmir.  Im  dritten  Ar- 
tikel dieses  Vertrags  verpflichtete  »ich  Gholab  zur  Zahlung 
einer  Summe  von  75  Lacs  Rupien  (750,000  Pf.  St.  = 5 
Millionen  Thalcr),  während  im  neunten  Artikel  das  Britische 
Gouvernement  versprach,  ihn  gegen  alle  seine  Feinde  zu  be- 


schützen ; im  zehnten  Artikel  endlich  erkannte  Gholab  die 
Britische  Ober- Herrschaft  an  und  verpflichtete  sich,  als  Zei- 
chen dieser  Anerkennung  einen  Tribut  von  einem  Pferd, 
12  der  besten  Kaschmir-Ziegen  (6  männliche  und  G weib- 
liche) und  3 Paar  Katchmir-Shawl*  zu  entrichten.  — Jamu, 
wo  Gholab  Sing  so  lange  residirte,  ist  ein  schöner  Ort,  auf 
dem  bewaldeten  Gipfel  des  ersten  Bergrücken*  gelegen,  der 
sich  über  die  flache  Ebene  de*  Punjaub  erhebt  und  von  dem 
Fluss  Rawi  durchschnitten  wird,  an  dessen  rechtem  Ufer  die 
Stadt,  am  linken  der  Palast  und  das  Fort  liegt. 

Wie  Gholab  Sing’s  Reich  z.  B.  im  Verhältnis*  zu  Nipat 
steht,  geht  aus  der  vorhergehenden  Notiz  über  die  Engli- 
schen Aufnahmen  daselbst  hervor,  während  cs  bekanntlich  kei- 
nem Engländer  gestattet  ist,  Nipal  zu  betreten , ohne  die 
ausdrückliche  Erlaubnis*  des  Landesherrn.  Auch  die  Gebrü- 
der Schlagintweit  durften  trotz  ihrer  und  der  Englischen 
Autoritäten  angelegentlichsten  Bemühungen  dieses  so  wenig  be- 
kannte Land  nicht  bereisen,  uml  nur  einem  von  ihnen  wurde 
es  noch  ganz  zuletzt  als  eine  ausserordentliche  Begünstigung  ver- 
stauet, Khatmandu,  die  Hauptstadt  Nipal's,  und  dessen  Umge-r 
gend  zu  besuchen,  während  diese  Reisenden  gerade  Gholab 
Sing’s  Reich  im  unbeschränktesten  Maassc  durchforschen  und 
nach  allen  Richtungen  durchkreuzen  durften. 

Gholab  Sing’s  Reich  dürfte  also  ohne  Bedenken  zu  dem 
Indo-Britischen  St.taten-Komplex  zu  rechnen  sein. 


Beobachtungen  ttber  den  täglichen  Watrtrstand  des  Kits  u.  s.  ir., 
com  Ingenieur  J.  Kran:  in  Kairo  1 ).  — Folgende  Daten  über 
den  täglichen  Wasserstau«!  des  Nils  sind  von  einem  Kilome- 
ter abgenommen,  den  ich  selbst  an  der  Quai-Mauer  des  Pa- 
lais von  Soümun  Pascha  habe  bcrstellcn  lassen  und  für  des- 
sen Richtigkeit  ich  bürgen  kann.  Die  Beobachtungen  machte 
ich  selbst.  Der  Nil  sank  im  April  durchschnittlich  l,s  Cm. 
täglich,  im  Mai  etwas  weniger;  *eit  Mitte  Juni  schwankte  er 
auf  und  ab  oder  blieb  auf  seinem  Stand,  bis  seine  Oberfläche 
gegen  Ende  dieses  Monats  unbeweglich  wurde'<und  der  Null- 
punkt für  das  Jahr  1857  eingetreten  war;  dann  fing  er  am 
30.  Juni  an  zu  steigen , anfänglich  1 bis  2 Cm.  per  Tag, 
vom  8.  Juli  an  7 bis  10  Cm.,  gegen  Ende  des  Monats  über 
20  Cm.,  im  Ganzen  bis  I.  August  früh  Morgen*  8 Uhr 
2, , „ Meter  und  bis  zum  Nil-Scbnitt  am  13.  August  5,#,  Me- 
ter. Das  Steigen  des  Nils  ap  jedem  einzelnen  Tage  ist  aus 
folgender  Zusammenstellung  ersichtlich  : 

Stand  In  Ccnttm.:  Stand  in  f'anttm  Stand  In  CVntim. 


SO. 

Juni 

tt 

15.  Juli 

79 

30. 

Juli 

212 

1. 

Juli 

1 

16. 

«f 

88 

31. 

9* 

235 

2. 

t» 

I 

17. 

*9 

94 

1.  Attgu*l 

258 

3. 

tl 

La 

18. 

99 

99 

2. 

»9 

280 

4. 

• 9 

2 

10. 

19 

104 

3. 

99 

298 

5. 

M 

4 

*U. 

99 

109 

4. 

99 

310 

6. 

„ 

7 

21 . 

99 

112 

5. 

99 

320 

7. 

99 

11 

22. 

99 

122 

6. 

99 

332 

8. 

D 

15,3 

23. 

99 

135 

7. 

9*  • 

342 

9. 

92 

23 

24. 

„ 

149 

8. 

99 

302 

10. 

»» 

30 

25. 

• 9 

162 

9. 

99 

403 

11. 

»9 

37 

26. 

99 

178 

10. 

99  , 

431 

12. 

«1 

47 

27. 

„ 

181 

11. 

99 

453 

iS. 

1» 

67 

28. 

99 

189 

12. 

99 

473 

14. 

»» 

70 

29. 

99 

188 

13. 

99 

503 

Die  Beobachtungen  machte  ich  Morgens  zwischen  7 und 
8 Uhr.  Die  Färbung,  die  Ende  Juni  nnfing  deutlich  hervor- 
zutreten  und  damals  grün  war,  ging  Anfangs  Juli  ins  Grau- 
grüne über,  später  ins  Graue,  und  Anfangs  August  wurde 

')  Mittelst  Schreiben  vom  2.  Juli  uml  t6.  August  1857. 
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d«s  Wasser  allmälig  braun, ‘wie  die  Gesichter  der  Fellahs. 
Die  Färbung  rührt,  wie  bekannt,  von  mikroskopischen  PHänz- 
eben  her.  Die  Temperatur  des  Nil-Wassers  war  im  April 
17  bis  18"  K.  und  Anfangs  Juli  19°  K. 

Der  Nil-Schnitt  wurde  mit  grosser  Feierlichkeit  begangen, 
obgleich  Said  Pascha  dieses  Jahr  nicht  zugegen  war.  Am 
Vorabend  begann  Kanonendonner,  der  von  hulber  zu  halber 
Stunde  unausgesetzt  bis  zum  anderen  Tag  dauerte.  Aueh 
wurde  ein  Feuerwerk  abgebrannt,  die  Hauptsache  desselben 
wurde  aber  auf  den  1 3.  früh  7 Uhr  (bei  lichtem  Tage) 
vorspart,  wo  der  Damm,  der  den  Kniml  bis  jetzt  schloss, 
dureligrabon  wurde. 

Die  höchste  Temperatur  des  Jahres  war  am  29.  Mai, 
2 Uhr  Nachmittags,  .+  30, s R.,  Psychrometer  18,».  Wind 
NNO.,  massig  und  das  Wetter  vollständig  heiter;  am  30.  Mai, 
2 Uhr  Nachmittags,  + 32,o  R.,  Psychrometer  19,j,  windstill; 
am  31.  Mai  um  dieselbe  Tageszeit  ■+*  »2,j  R.,  Psychrometer 
18.0,  Wind  SSW.  — SW.,  massig,  die  Sonne  etwas  matt.  Der 
tiefste  Karometerstand  der  letzten  drei  Monate  war  am  30. 
April  mit  333,85  bei  20.«  R.  Barometer-Temperatur,  Abends 
7 Uhr,  Luft-Temperatur  20,4.  Psychrometer  lt»,«;  der  höchste 
hui  8.  Juni,  10  J Uhr  Morgens,  mit  339,50  und  20,*  R.  Barom.- 
Tcinp,  die  Luft-Temperatur  war  21,4,  der  Stand  des  Psychro- 
meters 14,j,  Wind  N.  Im  Monat  Juli  hatten  *ir  das  schönste 
Wetter,  d.  h.  es  war  nicht  übermassig  heiss.  Um  7 Uhr 
Morgens  waren  durchschnittlich  + 18°  R.,  um  2 Uhr  Nach- 
mittags meistens  26  bis  27°  11.,  nur  einige  Male  über  28°  R. 
Nach  2 Uhr  steigt  das  Thermometer  häufig  noch  um  1 bis 

1 ,J  ® R.  Die  grosse  Trockenheit,  bei  welcher  das  Psychro- 
meter öfter  16“  Differenz  zeigte,  hat  aufgehört.  Nachmittags 

2 Uhr  .ist  dieselbe  jetzt  (3.  August)  im  Maximum  noch  10°, 
Morgens  7 Uhr  2°  bis  3°,  Abends  4°  bis  7".  Abends  ist 
die  Temperatur  20°  bis  22°  R.  Seit  der  Nil  angefangen 
bat  zu  steigen,  ist  der  Himmel  Morgens  immer  bewölkt,  die 
Wolken  verschwinden  aber  bis  gegen  7 Uhr  Morgens.  Der 
Wind  webt  beständig  von  Nordwest  oder  Nordnordwest  in 
nussiger  Starke.  Abends  gegen  Sonncn-Untergang  wird  er 
•twas  stärker,  es  treten  einzelne  Stösse  ein,  jedoch  hält  das 
utr  I bis  2 Stunden  an.  Die  täglichen  Schwankungen  des 
Barometers  sind  fast  Null,  auch  die  Differenz  des  ganzen 
•lonats  ist  nicht  bedeutend.  Der  höchste  Barometerstand  war 
.m  7.  Juli  mit  7 6,40  Ccntiincter  bei  25°,s  C.  Barometor-Tem- 
lerntur,  6 Uhr  Altend*,  der  tiefste  am  20.  Juli  7.’>,&a  Cent, 
•ei  20", i C.  Barometer  -Temperatur,  4 Uhr  Abends.  Die 
iiuimur- Temperatur  in  einem  gut  gebauten  Hanse  beträgt  im 
fittel  21°  R.  (im  Juli);  man  kann  daher  sehr  gut  in  Xgvp- 
-n  leben,  ohne  von  der  Hitze  zu  leiden,  wenn  man  nicht 
ezwungen  ist  , in  den  Mittagsstunden  im  Freien  zu  sein, 
ur  die  Zeit  von  Ende  April  bis  Mitte  Juni  hat  unangenehme 
pochen.  Auch  Ausflüge  in  die  Wüste  sind  recht  gut  im 
immer  nuszuführen,  ohne  das*  man  von  der  Hitze  leidet, 
Imhl  man  den  Kopf  etwas  verwahrt  und  sich  einige  Be- 
lemliehkeiten  und  Erfrischungen  mitnimmt.  Unsere  höchste 
jinperatur  ist  jetzt  (16.  August)  durchschnittlich  26°  It, 
i 14.  hatten  wir  ausnahmsweise  29°  R,  die  tiefste  18° 
t 19°  li.  Das  Barometer  ändert  sich  kaum,  die  täglichen 
), wiin klingen  sind  äusserst  gering.  Die  BV olkenbildung  bei 
nmiti- Aufgang  seltener  und  nicht  mehr  so  stark,  als  im  Juli, 
•rr  sehender  Wind  in  massiger  Stärke  Nordnord  west  bis 
■r<  1 west. 

s\  nrrkemwiuf  t/eof/rophirchcr  JJteratur  im  Jahre  73.77. 
s schon  zu  Ostern  angekündigte  Werk  des  Süd-Afrika- 
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nixchen  Reisenden  Dr.  1).  Livingstonc  ist  endlich  erschienen 
und  am  10.  November  in  London  ausgegeben  (Preis  1 PI.  St.).  Es 
enthält  in  einem  starken  Oktav-Baude  von  beinuhe  7ij0  Sei- 
ten eine  interessante  'Beschreibung  seiner  Reisen  in  den  Jah- 
ren 1849—1856  und-  kurze  Notizen  über  seinen  frühem 
Aufenthalt  im  Innern  Stid-Afrika's  von  1840  bis  1849,  und 
ist  mit  2 Karten,  3 Lithographien  und  42  Holzschnitten  ge- 
ziert. Da  wir  ausführlicher  auf  dieses  höchst  interessante  und 
wichtige  Werk  zuruckkommen  werden , so  wollen  wir  hier 
bloss  der  «grossen  Anerkennung  gedenken,  mit  welcher  das- 
selbe in  England  nufgenommen  worden  ist  und  ancli  wohl 
anderwärts  mitgenommen  werden  wird.  Bereits  vor  dem  Er- 
scheinen des  Buches  gingen  feste  Bestellungen  auf  nicht  we- 
niger als  1 3,800  Exemplare  ein,  und  seit  dem  Erscheinen  ist 
die  Grösse  der  ganzen  Auflage  auf  20,000  gestellt  worden. 
Und  dies*  in  einer  Zeit,  von  der  man  gewohnt  ist,  zu  sagen, 
dass  der  Sepoy-Aufstaud  in  Indien  die  ausschliessliche  Auf- 
merksamkeit ganz  Englands  absorbirc.  Man  sieht,  dass  in 
diesem  Lande  der  Sinn  und  die  Anerkennung  für  alles  Grosse 
und  Gute  (sei  es  Livingstonc , Barth  — von  dessen  Werk 
aueh  am  ersten  Tage  die  erste  Auflage  vergriffen  ward  — oder 
auch  Freytag’s  „Soll  und  Haben”,  von  welchem  letztem  so 
eben  vier  verschiedene  Englische  Ausgaben  erschienen  sind) 
auch  inmitten  der  erschütterndsten  Ereignisse  rege  bleibt.  Was 
für  ein  Kontrast  dagegen,  wenn  Livingstonc  in  seinem  Buche 
erzählt,  dass  in  den  gesammten  Portugiesischen  Besitzungen 
und  Kolonien  von  Ost-  und  West-Afrika  auch  nicht  ein  Buch- 
händler oder  Bnchladen  aufzutinden  ist ! 

Die  Victoria  - Fülle,  da*  Wunder  Sud- Afrika'*.  — Eine  der 
interessantesten,  von  Livingstone  trefflich  beschriebenen  Ent- 
deckungen sind  die  ziemlich  in  der  Mitte  des  Kontinents 
und  im  mittlern  Lauf  des  Zamhesi  gebildeten  Victoria-  oder 
Mosioalunju-Fülle,  die  der  Reisende  folgeudermaasscu  schil- 
dert : — „Da  wir  an  der  Stelle  angelangt  waren,  von  wo  wir 
nach  Nord-Osten  abzubiegen  gedachten,  beschloss  ich,  am 
folgenden  Tag  die  Victoria-Fälle  zu  besuchen,  welche  von 
den  Eingeboruen  Mosioatunja  oder  mit  einem  älteren  Namen 
Shongwe  genannt  werden.  Seit  unserer  Ankunft  im  Lande 
hatten  wir  viel  von  denselben  gehört,  und  Sebituane  hatte 
uns  sogar  einmal  gefragt;  „habt  Ihr  in  Euerem  Lande  auch 
Rauch,  der  einen  grossen  Lärm  macht?”  Die  Leute  wagten 
es  nämlich  nicht,  die  Fälle  in  der  Nähe  zu  untersuchen,  son- 
dern betrachteten  sie  nur  aus  ehrerbietiger  Ferne  und  sagten 
in  Bezug  auf  den  aufsteigeiiden  Wasser-Dampf  und  das  Ge- 
töse „Mosi  oa  tunja”  (der  Rauch  macht  einen  Lärm  dort). 
Früher  nannte  mau  den  Ort  Shongwe,  ein  Wort,  dessen  Be- 
deutung ich  nicht  ermitteln  konnte.  Das  Wort  für  „Topf" ' 
gleicht  diesem  und  vielleicht  bedeutet  es  so  viel  als  „siedender 
Kessel”,  doch  kann  ich  diess  nicht  mit  Bestimmtheit  sagen. 
Überzeugt,  düss  Herr  Oswell  und  ich  selbst  die  allerersten 
Europäer  wären , die  jemals  den  Zambesi  in  der  Mitte  des 
Landes  besuchten,  und  dass  gerade  hier  das  Verbindungs-Glied 
zwischen  den  bekannten  und  den  unbekannten  Theilen  des  Flusses 
sei,  entschied  ich  mich  dafür,  mir  dieselbe  Freiheit  zu  ge- 
statten, welche  die  Makololo  sieb  hernusnabmen  , und  wählte 
einen  Englischen  Namen , das  einzige  Mal , dass  ich  irgend 
einem  Thcil  des  Landes  einen  solchen  beilegte  *).  Man 


1 Die**  ist  einer  der  vielen  lobcinwcrthen  Vorzüge  des  Livingato- 
ne'schcn  Werkes,  welcher  aueh  besonders  seinen  Landsleuten  zur  Nach- 
eiferung angelegentlichst  zu  empfehlen  ist.  Denn  viele  Englische  (aueh 
Amerikanische)  Heisende  hüben  die  unausstehliche  Unsitte,  alle  Flüsse, 
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kann  keinen  bessern  Beweis  .dafür  verlangen,  wie  wenig  man 
früher  von  diesem  Strom  wusste,  als  dass  ein  nicht  gereister 
Autor,  der  einen  grossen  'l'heil  seines  Lehens  auf  dus  Stu- 
dium der  Geographie  Afrika'*  verwendet  hatte  und  Alles  kannte, 
was  seit  Ptolemäus  darüber  geschrieben  war,  zu  der  Zeit,  wo 
ieh  durch  das  Kothe  Meer  zurückkehrtc,  im  Athenäum  ver- 
sicherte, dass  dieser  herrliche  Fluss,  der  Liambye  nämlich, 
„mit  dem  Zambesi  in  keiner  Verbindung  stünde,  sondern 
unterhalb  der  Wüste  Kalahari  lliesse  und  dann  versieche”. 
Die  Wörter  „Liambye"  und  „Zambesi”  haben  ein  und  die- 
selbe Bedeutung,  nämlich  „Fluss”.  — - Sekeletu  hatte  die  Ab-  1 
sicht,  mich  zu  begleiten  : da  aber  statt  der  zwei,  die  er  be- 
stellt hatte,  nur  ein  Kanne  kam,  verzichtete  er  darauf.  Nach- 
dem wir  20  Minuten  von  Kalai  entfernt  waren,  bekamen  wir 
zum  ersten  Mal  die  Dunst-Säulen  zu  Gesicht , die  ganz  pas- 
send „Rauch”  genannt  werden,  da  in  einer  Entfernung  von 
5 — 6 E.  Meilen  das  Aufsteigen  derselben  ganz  den  Anblick  ge- 
währt, als  wenn  in  Afriku  grosse  Grasflächen  abgebrannt 
werden.  Fünf  Säulen  stiegen  empor,  und  nach  der  Richtung 
des  Windes  sich  hinneigend  schienen  sie  an  einen  niedern. 
mit  Bäumen  bedeckten  Iiöhcnzug  sich  anzulehneu,  während 
ihre  Spitzen,  aus  dieser  Entfernung  gesehen,  scheinbar  mit 
den  Wolken  Zusammenflossen.  Unten  waren  sie  weiss,  weiter 
nach  oben  aber  wurden  sie  dunkel , so  dass  sic  in  der  Tliat 
Rauch-Säulen  sehr  ähnlich  sahen.  Die  ganze  Scenerie  war 
ausnehmend  schön;  der  Wald,  der  die  Ufer  und  die  im  Fluss 
zerstreuten  Inseln  zierte,  war  sehr  verschieden  gefärbt  und 
gestaltet.  Zur  Zeit  unseres  Besuchs  waren  manche  Bäuine 
Über  und  über  mit  Bluthen  besäet.  Jeder  Baum  hat  seine 
eigene  Physiognomie.  Dort  ragt  über  alle  der  grosse,  un- 
geschlachte Baobab  hervor,  jeder  seiner  Ungeheuern  Arme 
könnte  den  Stamm  eines  starken  Baumes  bilden ; daneben 
stehen  Gruppen  unmulhig  schlanker  Palmen , ihr  feder- 
artige*  Blatt  scheint  wie  gemalt  auf  den  blauen  Grund  des 
Himmel*,  und  ihre  Anmuth  rings  umher  Alles  zu  verschö- 
nern. Der  silberfarbige  Mohouono,  in  den  Tropen  von  der 
Gestalt  einer  Ceder  des  Libanon,  stiebt  gefällig  ab  gegen  die 
dunkele  Farbe  des  Cypressen-ähnlicbcn  Motsouri,  jetzt  be- 
deckt mit  seinen  angenehmen,  scbarlnchrothen  Fruchten. 
Munchc  Bäume  gleichen  der  sparrigen  Eiche,  andere  unseren 
Ulmen  uml  Kastanien,  dennoch  kann  man  die  Schönheit  des 
Anblicke  nach  nichts  bemessen,  was  man  in  England  zu  sehen 
bekommt.  Noch  nie  hatten  Europäische  Augen  sie  genossen, 
aber  selbst  die  Engel  in  ihrem  Flug  müssten  auf  «inen  so 
lieblichen  Fleck  schauen.  Nur  eins  vermisst  man,  einen  Hin- 
tergrund von  Borgen.  Die  Fälle  worden  an  drei  Seiten  von 
S-  bi*  400  Fuas  hohen  Uugel-Ueiben  begrenzt,  die  Wald  be- 
deckt, zwischen  dessen  Baumen  die  rolhe  Erde  zum  Vor- 

Bcrgc,  fiee'n , Kap*  und  andere  Bankte  mm  entdeckter  Länder  mit 
Englischen  Familien-  oder  Vor-Namsn  zu  benennen.  Ka  zeigt  dies 
eine  grosso  Unkenntnis»  der  Sprache  und  der  rechtmässigen  Benen- 
nungen eines  Lande»,  oder  einen  Mangel  an  BemUbung,  dieselben  zu  er- 
fahren. Männer  jenos  puren  wissenschaftlichen  Schlage»  wieLivingstone 
und  Barth  (unter  den  vielen  1000  neuen  Namen,  die  aus  de»  Letzteren 
Beben  hervorgehen,  ist  auch  nicht  ein  einziger  von  Europa  irn- 
portirtor),  die  eine  umfassende  Kenntnis*  dos  von  ihnen  bereisten  Lan- 
de* und  Volke*  besitzen,  verschmähen  es,  dieser  Unsitte  zu  folgen. 

An  einer  Ausnahme  alter,  wie  Liviugstonc's  Victoria-Fälle,  wird  Nie- 
mand Amtes*  nehmen,  ja  wir  finden  es  schon  und  ungemessen,  das* 
seine  grosso,  Epoche  machende  Reise  durch  eine  solche  Benennung  für 
immer  mit  der  Hegiernngs-Xeit  Ihrer  Majestät  der  Königin  Victoria 
identificirt  ist.  — Es  ist  übrigens  nicht  das  erste  Mai,  das«  jene 
lächerliche  Unsitte  streng  gerügt  wird  (s.  l)r.  Kapert  in  Berliner 
Zeitschrift  185ä,  5.  Btt.  Anhang).  , A.  P. 


schein  kommt.  Etwa  eine  halbe  Meile  von  den  Fällen  ver- 
tauschte ich  da*  Kanoc,  mit  dem  ich  gekommen  war,  mit 
einem  leichteren,  von  Leuten  bemannt,  die  mit  den  Strom- 
schnellen genau  bekannt  waren ; sie  gingen  in  der  Mitte  des 
Stroms  hinab,  dessen  Wasser  bald  in  Wirbeln,  bald,  wo  vor- 
springende Felsen  es  stauten,  ruhig  dahin  floss,  und  brachten 
mich  auf  eine  Insel  mitten  im  Fluss  uml  hart  um  Rande  des 
Abgrunds,'  in  den  da*  Wasser  binubstiirzt.  Auf  dem  Wege, 
den  wir  gekommen,  läuft  man  Gefahr,  von  den  Wasserstromeu, 
die  an  beiden  Seiten  der  In»el  vorüberfüessen,  fortgerinseu 
zu  werden ; doch  war  der  Fluss  jetzt  niedrig,  bei  hohem 
Wasserstande  dagegen  wäre  es  ganz  unmöglich  gewesen,  den 
von  uns  gewühlten  Weg  einzuschlagen.  Obgleich  wir  nun 
die  Insel  erreicht  hatten  und  nur  svenige  Fuas  von  der  Stelle 
entfernt  waren,  von  welcher  aus  ein  Blick  da»  ganze  Riuhsel 
gelöst  haben  würde , konnte  man  doch  noch  nicht  da*  Ge- 
ringste davon  bemerken,  was  eigentlich  aus  der  ungeheueren 
Wassermasse  würde.  Es  schien,  als  verlöre  sie  sich  in  die 
Erde , denn  der  gegenüberstebende  Rand  der  Spalte , in 
welcher  sie  verschwund,  war  nur  80  Fuss  entfernt.  Ich  wer 
nigsteus  konnte  e«  nicht  begreifen,  bis  ich , unter  Schaudern 
un  die  äusserste  Kaute  kriechend,  staunend  in  einen  breiten 
Riss  hinahschaute , der  von  einem  U fer  des  breiten  Zambesi 
zum  andern  reichte,  und  sah,  wie  der  8000  Fuss  breite  Strom 
sich  etwa  100  Fuss  tief  hiuabstürzte  uml  dann  in  einen  Raum  von 
50  bis  60  Fass  zusammengepresst  wurde.  Der  ganze  Fall  ist  wei- 
ter nichts  als  ein  Riss,  entstanden  in  eiuem  harten  Basalt-Felsen 
vom  rechten  bis  zum  linkeu  1 fer  des  Zambesi,  von  wo  aus  derselbe 
80 — 40  Engl.  Meilen  weit  »ich  durch  das  Hügel-Land  forlsetzt. 
Man  denke  sich,  die  Themse  sei  unmittelbar  unterhalb  des  Tunnels, 
bis  nach  Gravesend,  mit  nieder»  bewaldeten  Hügeln  angefüllt, 
ihr  Bett  bestände  aus  Basalt-Felsen,  statt  aus  dem  Londoner 
Schlamm,  und  cs  gehe  eine  Spalte  durch  dasselbe  von  einem  Hude 
des  Tunnels  zu  dem  andern,  gerade  durch  die  Schlusssteine  der 
Wölbung,  und  dann  noch  vom  linken  Ende  80  Meilen  weit  zum 
Laude  hinein,  aber  viel  tiefer,  als  derFussweg  des  Tunnels  wirk- 
lich unter  dem  Flussbett  ist,  ferner  dass  die  Ränder  dieses  Spal- 
tes 80  bis  100  Fuss  von  einander  entfernt  wären,  uml  stelle 
sich  dauu  vor,  da*»  die  Themse  auf  einmal  in  diesen  Schlund 
hinab  falle  uml,  gezwungen,  ihre  Richtung  zu  ändern,  vom 
rechten  nach  dem  linken  Ufer  »trome  und  siedend  und  brül- 
lend in  den  engen  »teilen  Ufern  dahin  stürze  — so  kann  man 
sich  eiue  ungefähre  Vorstellung  von  dem  Anblick  machen, 
den  ich  hier  hatte,  dem  wunderbarsten , der  mir  in  ganz 
Afrika  vorgekommeii  war.  Schaut  man  hinunter  in  den  Spalt 
rechts  von  der  Insel,  so  sieht  man  nicht*  als  eiue  dichte 
weis»e  M olke,  auf  Welcher  sieh  zur  Zeit,  nt*  wir  den  Ort  be- 
suchten, zwei  strahlende  Regenbogen  zeigten.  Von  dieser 
M olke  schoss  eiue  Dunst-Säule,  gerade  wie  der  Dampf'  eiuer 
Maschine,  empor  und  stieg  2- bis 300  Fuss  hoch;  dort  verdich- 
tete sie  sieh,  ward  duukel  wie  Rauch  und  fiel  in  einem  fort- 
währenden Regenschauer  wieder  herab,  der  uns  bald  bis  auf 
die  Haut  durchnässte.  Am  dichtesten  fällt  dieser  Schauer  an 
der  gegenUbcrsleheüulen  Seite  des  Spaltes,  wo  nur  wenige 
Ellen  vom  Rande  eine  Hecke  vou  immergrünen  Buumcu 
steht,  deren  Blatter  fortwährend  nass  sind.  Von  den  M'ur- 
zeln  dieser  Baume  rieseln  eine  Anzahl  kleiner  Bäche  in  den 
Schluml  zurück , aber  während  sie  an  der  steilen  Wand  her- 
abt  räufeln,  leckt  sie  die  aufsteigende  Dunst-Säule  bis  auf  den 
letzten  Tropfen  hinweg  und  führt  sie  wieder  mit  sieh  fort  in 
die  Höhe.  So  rinnen  sie  fortwährend  herab  und  erreichen 
niemals  den  Boden.  — Links  vom  Eiland  konnte  man  sehen, 
i wie  in  der  Tiefe  das  M'asscr  als  eiue  weisse,  gährende  Masse 
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nach  (1er  Verlängerung  der  Spalte  sich  fortwiilzte,  die  nahe 
am  linken  Ufer  »ich  abzweigt.  Ein  Felsstück  war  von  der 
Insel  hcrahgefttllen  und  ragte  unten  aus  dem  Wasser  hervor, 
und  nach  diesem  schätzte  ich  die  Höhe,  die  das  Wasser  her* 
absturzt,  auf  100  Fuss.  Die  Wände  dieses  gigantischen  Ein- 
schnittes sind  senkrecht  und  bestehen  ans  einer  gleichartigen 
Steininassc.  Von  der  Kante  derjenigen  Seite,  über  welche 
das  Wasser  hinabfallt,  sind  2 — 8 Fuss  weggewaschen  und 
ganze  Stucke  herausgefallen,  so  dass  sie  ein  etwas  zackiges 
Ansehen  erhalten  hat ; die  anderu  bildet  eine  vollständig  ge- 
rade Linie  bis  auf  die  linke  Ecke,  wo  man  einen  Sprung 
wnhrnimmt  und  ein  Stück  herabzufallen  droht:  im  Ganzen 
aber  scheint  die  Spalte  seit  ihrer  Entstehung  wenig  oder  keine 
Veränderung  erlitten  zu  haben.'  Die  Farbe  des  Gesteins  ist 
dunkelbraun  bis  auf  die  untersten  zehn  Fuss,  wo  das  Wusser 
bei  seinem  alljährlichen  Steigen  bi»  zu  dieser  oder  einer  be- 
deutenderen Hohe  die  Farbe  verändert  hat.  Von  der  linken 
Seite  der  Insel  au»  konnte  man  sehr  gut  die  Wa6sermasse 
übersehen,  welche  da»  Em|>orsteigcn  einer  jener  Dunst-Säulen 
bewirkte ; denn  sic  schoss  im  Bogen  über  die  F'els-Waud, 
ohne  diese  zu  berühren,  und  fiel  wie  ein  i mächtiger,  fal- 
tenloser  Schleier  auf  den  Boden  der  Schlacht , dessen  blen- 
dende Weisse  mich  an  Schnee  erinnerte,  — ein  Anblick,  den 
ich  seit  langer  '/.eit  nicht  gehabt  hatte.  Wenn  daun  dies» 
schneeige  Gewebe,  noch  im  Fallen,  »ich  in  unzählige  I’erlen 
aufloste,  schossen  aus  einer  jeden  Strahlen  von  Schaum,  ganz 
so,  wie  die  Funken  von  einem  Stahifluckcl.cn  sprühen,  das 
man  in  Sauerstoff  verbrennt;  oder  es  schien  dasselbe  aus 
Myriaden  kleiner  Kometen  zu  bestehen,  die  alte  in  ein  und 
derselben  Richtung  dahin  flogen  mit  einem  Schweif  von  strah- 
lendem Schaum  hinter  dem  glänzenden  Kern.  Ich  kann  mich 
nicht  entsinnen , dass  eine  gleiche  Erscheinung  irgend  wo 
anders  beobachtet  worden  ist.  Dieselbe  schien  mir  darin 
ihren  Grund  zu  haben,  das»  die  Wassermasse  mit  einem  Male 
weit  über  den  Felsen  hiuaussprang  und  dann  nach  und  nach 
sich  auflöste  und  zerstob.  — Ich  erwähnte,  dass  wir  fünf 
Dunst-Säulen  aus  dem  seltsamen  Abgrund  emporsteigen  sahen. 
Sie  bildeten  »ich  augenscheinlich  durch  den  Druck,  welchen 
die  Gewalt  des  Wassers  ausübt,  indem  es  sieb  in  diesen  un- 
nachgiebigen, keilförmigen  Raum  stürzt.  Von  diesen  fünf 
Säulen  waren  zwei  grösser  als  die  übrigen,  die  eine  rechts, 
die  andere  links  von  der  Insel,  und  die  sie  bildenden  Ströme 
schienen  mächtiger  zu  »ein , als  die  Clyde  bei  ihrem  Fall  zu 
Stonebvres  bei  hohem  Wasserstand.  Der  Liambye  war  da- 
mals niedrig,  dennoch  floss  nach  meiner  Schätzung  das  Was- 
ser in  einer  Breite  von  1500  bis  1800  Fuss  und  war  am 
Rande  des  Fall»  wenigstens  3 Fuss  tief.  Ich  schreibe  diess  in 
der  Hoffnung,  das»  Andere  dieses  Schauspiel  besuchen  werden, 
die  fähiger  siml  al»  ich,  Entfernungen  zu  schätzen,  und  gebe 
hier  einfach  die  Eindrücke  wieder,  die  dasselbe  damals  auf 
mich  machte.  Ich  glaubte,  und  bin  noch  immer  der 
Meinung,  die  Breite  des  Flusses  oberhalb  der  Fälle  auf  3000 
Fuss- annehmen  zu  können.  — Die  Mnkololo  gaben  an,  dass 
weiter  nach  Osten  die  Spulte  viel  tiefer  werde,  und  das*  dort 
eine  Stelle  sei,  wo  die  Wände  so  viel  von  ihrer  Steilheit  ver- 
lören, dass  Leute,  die  daran  gewohnt  wären,  in  einer  sitzenden 
Stellung  hinabsteigen  könnten.  Dieselben  verfolgten  einst 
einige  flüchtige  Batoka’s  und  sahen  diese,  unfähig,  am  Rande 
der  Schlucht  in  ihrem  schnellen  Lauf  sieh  einzuhalten,  hinab- 
atürzen  und  auf  dem  Grande  derselben  im  wahren  Sinne  des 
Wort*  in  Stücke  zerschellen.  Sie  behaupteten,  damals  den 
Strom  nur  noch  wie  einen  „weissen  Faden”  gesehen  zu  ha- 
ben, und  ao  tief  unten  (wahrscheinlich  300  Fuss),  dass  »ie 


, schwindlig  wurden  und  eiligst  wieder  wegkrochen.  Obgleich 
nun  von  der  Kante  des  Felsens,  über  welche  der  Strom  hin- 
abstürzt, nur  etwa  3 Fuss  weggewoseben  zu  sein  scheinen, 
und  man  dnrehau»  nichts  davon  siebt,  dass  die  gegenüber- 
stehende  Felswand  weiter  unten  ausgewaschen  wäre,  so  kann 
diess  doch  immerhin  jenseits  des  Sturzes  der  Fall  sein  und 
der  vom  Wasser  bedeckte  Thcil  der  Schlucht  eine  grössere 
Breite  haben,  als  der  „weisse  Faden”  an  der  Oberfläche. 
Auch  können  möglicher  Weise  einige  Seilen-Spalten  vorhanden 
j sein,  welche  einen  Theil  des  Wassere  auf  einem  anderen  Wege 
durch  die  Felsen  fuhren ; doch  konnte  ich  hierüber  nichts 
Bestimmtes  erfahren.  Aus  dem  Umstand,  dass  die  Kaute  de» 
Basalt-Felsens  an  der  einen  Seite  nur  in  sehr  geringem  Grade 
verwittert  ist,  können  wir  nach  den  Gesetzen  der  Geologie 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  Spaltung  des  Felsens  zu  einer 
nicht  sehr  entfernten  Zeit  erfolgte.  Ich  bedauere,  nicht  im 
Besitz  der  nöthigen  HülfsmiMel  gewesen  zu  sein,  die  Weile 
des  Spaltes  bei  den  Fallen  zu  messen,  damit  man  künftig 
einmal  entscheiden  könnte , ob  sich  dieselbe  erweitere  oder 
nicht.  Es  schien,  *ls  ob  man  von  der  Insel  ans  einen  Palm- 
Baum  darüber  legen  könnte.  Wenn  eine  Erweiterung  wirk-' 
lieb  Statt  fände,  so  könnte  man  dieselbe  ul»  ein  Zeichen  einer 
sich  bildenden,  natürlichen,  grossen  Entwässerung  auseben 
und  die  Hoffnung  daran  knüpfen,  dass  Afrika  einst  ein  ge- 
sundes Land  werden  würde.  Es  bat  sieh  jeden  Fall»  schon 
innerhalb  einer  vergleichsweise  neueren  Periode  in  Bezug  auf 
seiue  See’n  Vieles  geändert. 

An  drei  Stellen  in  der  Nähe  des  Wasserfall»,  von  deueu 
eine  die  Insel  war,  auf  der  wir  uns  befanden,  brachten  droi 
Batoku-Iläuptlinge  dem  Barimo  Gebete  und  Opfer  dar.  Sie 
halten  dazu  Plätze  auser wählt,  die  im  Bereiche  des  Donners 
der  Fälle  waren  und  von  wo  sie  die  glänzenden  Regen- 
bogen auf  der  Dunst-Wolke  sehen  konnten.  Sicherlich  blick- 
ten sie  mit  Schaudern  und  Ehrfurcht  auf  das  gewaltige  Schau- 
spiel. Die  Furcht  mochte  sie  %u  dieser  Wald  gebracht  haben. 
Der  Fluss  selbst  ist  für  sie  ein  Mysterium.  Die  Worte  des 
Kanoc- Gesanges  lauten  : „O,  der  Liambye  ! Niemand  weiss, 

woher  er  kommt,  und  Niemand  weiss,  wohin  er  gebt.”  Das 
Farbenspiel  de*  doppelten  Regenbogen»  auf  der  Dunst-Wolke, 
welchen  sie  sonst  nur  hiu  Himmel  zu  seheu  gewohnt  wareu, 
mochte  »ie  auf  deh  Gedanken  geführt  haben , dass  hier  die 
Wohnstätte  der  Gottheit  sei. 

Ich  kehrte  später  wieder  nach  der  Iuael  zurück,  die  der 
ewigen  Feuchtigkeit  wegen  mit  so  herrlich  grünem  Gras  über- 
zogen war,  wie  ein  Wiesenplan  in  England.  Etwu.»  entfernt 
von  dem  Abgrund  wählte  ich  eine  Stelle  aus  und  legte  einen 
kleinen  Gurten  au,  in  welchen  ich  etwa  hundert  Pfirsichen-  und 
Aprikosen-Kerne  pflanzte.  Schon  früher  hatte  ich  versucht, 
Frucht-Bäume  zu  ziehen , allein  meine  Makololo-Freunde  ver- 
nachlässigten die  jungen  Pflanzen  uml  Hessen  sic  umkommen. 
Ich  schloss  mit  einem  Makololo  einen  Handel,  eine  Hecke  um 
meinen  neuen  Garten  zu  ziehen,  und  wenn  er  dieses  wirklich 
tbut,  so  hoffe  ich,  dass  Mosioatunja  sich  als  ein  guter  und 
sorgsamer  Gärtner  erweisen  wird.  Meine  einzige  Besorgnis« 
sind  die  Flusspferde,  deren  Fussiupfcn  ich  auf  der  Insel 
bemerkte.  AD  der  Garten  fertig  war,  schnitt  ich  die  An- 
fangs-Buchstaben meines  Namens  in  einen  Baum  und  die  Jahrs- 
zahl 1 855  ; es  war  diess  das  einzige  Mal,  dass  ich  in  dieser  Art 
eitel  war.  Wenn  die  Flusspferde  meinen  Garten  in  Ruhe  lassen, 
so  zweifle  ich  nicht,  dass  er  der  Vater  aller  Gärten  werden  wird, 
die  jemals  in  diesem  neuen  Lande  angelegt  werden.  Nachdem 
diess  Alles  getban  war,  gingen  wir  wieder  nach  Kalai  hinauf.” 
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Die  Tseltt  - Fliege,  die  graue  Wage  Süd-  Afrika'*.  — Über 
dieses  merkwürdige  Insekt  erzählt  Livingstoue  Folgende* : — 
Die  Tsetse-F'licgc  (Glossimt  morsitan»)  ist  nicht  viel  grosser 
als  unsere  gewöhnliche  Stuben-F’liege  und  von  brauner  Farbe, 
welche  der  unserer  Diene  sehr  nahe  kommt ; <juer  über  den 
Hinlcrtheil  des  Körpers  gehen  drei  oder  vier  gelbe  Streifen  ; 
die  Flügel  ragen  nach  hinten  bedeutend  ülnsr  den  Körper 
hinaus.  Ihr  Stich  ist  für  Ochsen,  Pferde  und  Lluudc  todtlich. 
Wir  verloren  auf  dieser  Kciso  43  der  besten  Ochsen  durch 
denselben,  obgleich  wir  nie  bemerkt  hatten,  dass  eine  nur 
einigermaassen  grosse  Anzahl  dieser  Fliegen  sich  auf  unser 
Vieh  niedergelassen  hatte.  Wir  hüteten  die  Thiere  mit 
groxscr  Sorgfalt  und  ich  glaube  nicht,  dass  20  Fliegen  im 
Ganzen  auf  ihnen  gewesen  waren.  Höchst  eigenthumlieh  für 
den  Stich  der  Tsetse  ist  seine  vollkommene  Unschädlichkeit 
" für  den  Menschen  und  alle  wilden  Thiere,  eben  so  für  Kälber, 
so  lange  sie  an  den  Kühen  saugen.  Versucht  inan  dagegen 
andere  Thiere,  z.  1$.  Hunde,  mit  Milch  zu  nähren,  so  worden 
sic  hierdurch  keineswegs  gegen  die  Wirkungen  des  Giftes  ge- 
schützt. Für  unsere  eigene  Person  bemerkten  wir  nie  nach- 
theilige  Folgen,  obwohl  wir  zwei  Monate  an  einem  Orte  lebten, 
wo  die  Fliegen  zu  Hause  sind.  Ihr  Aufentbalts-Ort  war 
hier,  wie  auch  in  anderen  Fallen,  ganz  scharf  begrenzt;  denn 
während  das  südliche  Ufer  des  Tschobe  von  ihneu  besetzt 
war,  zeigte,  sich  nur  etwa  160  F'usx  davon  auf  dem  nördlichen 
Ufer,  wohin  wir  unser  Vieh  gebracht  hatten,  nicht  ein  einzige« 
Exemplar,  was  um  so  merkwürdiger  war,  da  auf  dem  rohen 
Fleisch,  das  über  den  F'luss  gebracht  wurde,  oft  viele  F'liegun 
fassen.  Das  Gift  scheint  nicht  durch  einen  einzelnen  Stich 
oder  durch  unter  die  Haut  gelegte  Eier  in  den  Körper  der 
Thiere  oingebrucht,  sondern  wahrem)  des  Saugens  uingellösst 
zu  werden.  Denn  wenn  man  eine  Fliege  sich  auf  die  Hand 
setzen  und  dort  ihre  Nahrung  suchen  lasst , so  kann  man 
deutlich  suhen,  wie  sie  dun  mittleren  Theil  oder  Zinken  ihres 
vollständig  in  drei  Tbeile  gespaltenen  Kussels  ziemlich  tief  in 
das  Gewebe  der  liuut  euisticht,  dann  wieder  ein  wenig 
zurückzieht;  bald  wird  bei  lebhafter  Bewegung  der  Saug- 
WerkzcugO  das  Thier  hoehroth , der  vorher  dünne  Leih 
schwillt  auf,  und  lässt  man  es  ungestört,  so  fliegt  es  weg, 
sobald  cs  sich  vollgesogon  hat.  Ein  schwaches  Jucken  folgt, 
nicht  heftiger  als  nach  einem  Muskito-Stich.  Eben  so  gering 
wie  auf  den  Menschen  ist  die  erste  unmittelbare  Wirkung  auf 
das  Rindvieh.  Dasselbe  erschrickt  nicht,  wie  beiin  Stich  der 
Bremse,  wenige  Tage  hernach  aber  stellen  sich  folgende 
Symptome  ein : Augen  und  Nase  beginnen  zu  laufen , das 

Haar  richtet  sieb  in  die  Hohe,  als  ob  dus  Thier  fröre,  eine 
Geschwulst  erscheint  unter  dun  Kinnbacken  und  bisweilen 
aiu  Nabel,  und  obgleich  dos  Thier  forlfährt  zu  grasen,  tritt 
dennoch  Abmagerung  ein , verbunden  mit  einer  cigentbüm- 
licbcn  Schlaffheit  der  Muskeln ; diese  Erscheinungen  gehen 
unaufhaltsam  fort,  bis,  vielleicht  naoh  Monaten,  Purgiren  hiu- 
zukonimt  und  das  Thier,  unfähig,  länger  zu  grasen,  im  Zu- 
stand äusserster  Erschöpfung  stirbt.  Oft  sterben  kräftige 
Thiere  bald,  nachdem  sie  gestochen  sind,  unter  Zeichen  von 
Schwindel  und  Blindheit.  Plötzliche  Temperatur- Wechsel  be- 
schleunigen die  Krankheit.  Bei  der  Sektion  der  Thiere  zeigt 
sich  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  mit  Luft  injicirt ; alles 
F'ett  ist  grünlich-gelb  und  von  öliger  Konsistenz,  die  Mus- 
keln sind  schluff  und  die  Substanz  des  Herzens  so  weich, 
dass  man  einen  Finger  hindurch  stossen  kann.  Lunge  und 
Leber  nehmen  an  der  Krankheit  Theil,  Magen  und  Einge- 
weide sind  blass  und  leer , die  Gallenblase  von  Galle  aus- 
gedehnt. Mittel  gegen  die  Krankheit  sind  nicht  bekannt,  ganze 


Ileerden  sterben  oft  weg,  mit  Ausnahme  der  Kälber ; nur 
wenn  die  Menge  des  in  den  Körper  gebrachten  Giftes  zu  ge- 
ring war,  erholt  sich  das  Thier.  Die  Fliege  scheint  einen 
grossen  Widerwillen  gegen  thicrischc  Exkremente  zu  haben, 
wesshalb  man  die  Thiere  als  Präventiv-Mittel  mit  ihrem  Aus- 
wurf bestreicht.  Das  Gift  selbst  ist  in  einer  Anschwellung 
enthalten,  die  da,  wo  der  Rüssel  au«  «lein  Kopf  der  Fliege 
hurvorkoinmt,  ihren  Sitz  hat. 


Die  Homasklatur  der  Afrikanitehen  lliitse.  — Die  Namen 
der  F'lüsse  in  Central-Afrika  haben  oft  keine  weitere  Bedeu- 
tung , als  die  allgemeine  von  „Wasser”,  „F'luss".  So  die 
meisten  Nuiucn  des  sogenannten  Niger,  wie  in  seinem  obern 
Lauf  Bä  bei  den  Mnudi  oder  Mandingo ; bei  Timkuktu  Issa 
in  der  Sprache  der  Sonrhay  uml  Eghfrrcu  in  derjenigen  der 
lmöscharh;  bei  den  F'ulbe  Mryo ; bei  den  llaussa  Gulbi ; end- 
lich bei  dun  Jorubu  Kuära.  Eiben  so  bedeutet  Benue  in 
der  Batta-Sprache  im  Allgemeinen  Wasser,  wie  Komädugu 
hei  dun  Kanüri,  Bi  bei  den  Baghtruii,  Fittri  hei  den  Küka, 
Bat-ha  bei  den  Arabern  von  Wndai.  So  bedeutet  auch  der 
Name  Schiri  nichts  als  F'luss,  naiulich  „Fluss  von  Kölokö", 
dessen  Spruche  dieses  Wort  angehört-  Das  W ort  „Tsäde" 
«Hier  vielmehr  „Tsidhe”  ist  ebenfalls  nichts  weiter,  als  eine 
verschiedene  Aussprache  desselben  Namens,  dessen  ursprüng- 
liche F'orm  wahrscheinlich  „ssäre"  oder  „ssägho"  ist.  (Dr.  Barth'* 
Reisen,  3.  Bd.  S.  266.)  Ebenso  giebt  Livingstonc  an,  wie 
schon  in  seiner  Beschreibung  der  Victoria-F'ille  erwähnt  wurde, 
dass  Liambye  und  Zumbesi  ein  und  dieselbe  Bedeutung  hät- 
ten, nämlich  „der  F'Juss”. 

Fiurton'*  Hei m nach  dem  See  von  Uniunieti.  — Über  die 
interessante  Reise  des  Kapitän  Burton  wurde  in  der  Ver- 
sammlung der  Geographischen  Gesellschaft  zu  London  am 
23.  November  d.  J.  F'olgendes  mitgetheilt : — Kapitän  Bur- 
ton kam  am  10.  Dezetnlwr  1836  nach  Sausibar.  Die  Dürre 
der  Jahreszeit  indessen  und  der  uufgeregte  Zustand  dieses 
Landes  in  F'olge  des  Todes  des  Imaum  von  Mascat  liessen 
Cs  ihm  rathsam  erscheinen , die  Reise  in  das  Innert;  bis  zum. 
Juni  aufzuschieben.  Mittlerweile  machte  er  in  Begleitung  von 
Kapitän  Spi  ■kc  einen  Ausflug  nach  dem  festen  Land.  Er  ver- 
liess  Sansibar  am  3.  Januar,  erreichte  l’emba  in  8 Tugen  und 
setzte  von  hier  nach  Mombas  über,  wozu  er  weitere  3 Tage 
brauchte.  Hier  benutzte  er  einen  Aufenthalt  von  21  Tagen, 
utn  von  den  Missionären  und  den  Kingebornen  Nachrichten 
eiuzuziehen.  Dann  unternahm  er  eine  Küsten-F'ahrt  nach  der 
Mondung  des  Flusses  Punganv,  vou  wo  er  sich  zu  F'uss  land- 
einwärts begab,  indem  er  dem  Lauf  des  F'lusscs  nach  F'uga, 
der  Hauptstadt  von  Usambara,  folgte,  welche  in  gerader  Linie « 
37  Meilen  I)  und  den  Krummungen  tles  F'lusses  entlang  74  Mei- 
len von  Pangnny  entfernt  ist.  Zunächst  kehrte  ur  an  diesen 
letzteren  Platz  zurück,  wo  ur  mit  Kapitän  Spuke  vom  I'ieber 
ergriffen  wurde,  so  dass  die  Reisenden,  hierdurch  an  einer 
weiteren  Untersuchung  des  festen  Landes  nach  Süden  zu  ver- 
hindert, am  6.  März  mich  Sansibar  zuruckkebrten.  Burton 
und  Speku  sind  seitdem  an  der  Spitze  einer  bewaffneten  Es- 
korte nach  dem  Innern  von  Bagumuyo  vorgedrungen,  um  den 
grossen  See  nufzuxuehun. 

/>r.  H.  YiUjrC t Längen  - und  JSreiten  - JDtliinimingen  in  Cen- 
tral- Afrika.  — Au*  l)r.  Vogel’»  Papieren  und  offiziellen  Be- 
richten sind  neuerdings  von  C.  George  von  der  Königlichen 

*)  Nach  den  Karten  der  Missionäre  mehr  als  80  Meilen.  A.  P. 
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Englischen  Marine  die  astronomischen  Beobachtungen  berech- 
net worden,  die  derselbe  auf  seiner  buchst  wichtigen,  vom  Ja- 
nuar bis  August  1 M j ausgefuhrlen  Reise  von  Kuka  nach  Ja- 
kob«, dem  Bcnuö,  nach  Sariu  und  Bebedji  bis  in  die  Nahe 
von  Kano  angestellt  hat.  Sic  sind  in  der  unlängst  erschie- 
nenen 11.  Kummer  der  Proe.  K.  G.  S.  puhlicirt,  wie  folgt: 
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Gabbei  ist  das  von  Overweg  besuchte  Gabbeh  der  Karte 
in  „Pelermaim's  Aeeount  of  the  Expedition  Io  Central  - Africa'’, 
Muri  vielleicht  identisch  mit  Hntmirni«,  Dalhaji  jedenfalls  Al- 
bajji,  Sulm=Zaria.  Die  Position  von  Bcbeji  stimmt  vortrefflich 
mit  der  von  Kano  in  der  Barth'schcn  Karte  zum  4.  Bande 
Beines  Werkes,  und  wenn  die  veränderte  Luge  von  Kuk«  be- 
rücksichtigt wird,  stimmen  Barlh’s  Punkte  auf  der  Karte  im 
„Account"  im  Ganzen  nicht  übel.  — Es  muss  übrigens  be- 
merkt werden , dass  obige  neue  Berechnungen  gegenüber 
Vogcl’s  eigner  vorläufigen  Berechnung  eines  Theilcs  dieser 
Punkte  nur  ganz  geringe  Differenzen  zeigen  (s.  Geogr.  Milth. 
1855,  S.  257,  und  1856,  S.  159). 


liegen- Menge  in  -\'atal.  — Nach  dem  „Sevcnth  animal  Re- 
port of  the  Natal  Agricultural  and  Horticulturul  Society, 
1856”,  betrug  die  Regen-Menge  in  D'Urban  in  Engl.  Zollen : 
Juli  1855  3,, 


August  3,, 

September  „ 2I„ 

Oktober  „ 4,j 

Kateniber  2,5 

Ilezember  „ 20, „ 

Januar  1856  10, ,, 

Februar  5., 

Mürz  13„ 

April  „ 29,, 

Mai  0,, 

Juni  0,| 


»8,s 


Karl  Wilhelmi  Uber  einige  wenig  bekannte  Kahrvngs-  und 
Kuli-  lyianzert  Australiens.  — Von  seiner  Exkursion  nach  den 
Grnmpians , Victoria-Borgen  und  Pyrenäen  zurückgekehrt  *), 
berichtet  Herr  'Wilhelmi  (in  Hooker's  Journal  of  Botany, 
September)  ültcr  eine  Anznbl  Australischer  Pflanzen,  die  er 
auf  dieser  und  auf  seinen  früheren  Reisen  in  Australien  bei 
den  Eingehornvn  und  Kolonisten  in  Gebrauch  fand.  Die  Holz- 
hauer auf  den  Victoria-Bergen  benutzen  Kennedva  prostrata, 
eine  Leguminose,  als  Surrogat  für  Theo  und  die  Blätter  der 
Acncia  myrtifolia  mit  Erfolg  als  Surrogat  für  Hopfen.  Zu 
demselben  Zweck  dient  im  Dandcnong-Distrikt  Dnviosia  lati- 
folia.  Im  westlichen  Theit  von  Süd-Australien  essen  die  Einge- 
bornen  die  Samen  aller  Varietäten  der  Acacia  gerostet,  eben  so 
dio  Wurzeln  der  Scorzonera  Lawrencii  und  einiger  Gcrauia- 
cecn.  Dort  sind  auch  zwei  Varietäten  von  Mesembriantbc- 
mmn  eine  beliebte  Speise  und  zwischen  den  Grnmpinns  und 
Victoria-Bergen  werden  sie  statt  des  Salzes  zum  Kanguru- 

■)  Siehe  Ocogr.  Mittheilungen,  1857,  lieft  LX  und  X,  S.  443.  ! 


Fleisch  genossen.  Eine  der  beliebtesten  Früchte  ist  die  von 
Nitroria  Billardieri , die  «n  grosser  Menge  auf  den  hohen 
Sand-Hügeln  längs  der  westlichen  See-Küste  von  Port  Lin- 
coln wachst.  Bei  dem  Murray-Stamm  ist  die  Wurzel  der 
Typha  Shuttleworthii , von  ihnen  „Gortong”  genannt,  das 
hauptsächlichste  vegetabilische  Nahrungsmittel.  Diu  Rinde  der 
Wurzel  von  Santalum  persicarium  wird  von  demselben  Stamm 
in  heisjer  Asehc  gerostet  und  gegussen.  Dr.  Müller,  der  Bo- 
taniker der  Nord-Australischen  Expedition  unter  Gregory, 
fand,  dass  die  Backen  utilia  bei  Mount  Aberdeen  ein  gutes 
Surrogat  für  Thec  abgiebt. 


Professor  A.  Guyol ’s  ligftsonielritchc  Messungen  in  den  AUe- 
ghannies.  — Bekanntlich  liegt  die  Hypsometrie  des  ganzen 
Nord-Amerikanischen  Kontinentes  noch  sehr  im  Argen , mul 
selbst  über  die  Hobcn-V erhall  nisse  des  A Ueghanny-Gehirge» 
ist  sehr  wenig  bekannt  und  bestimmt  worden.  Der  durch 
sein  geistreiches  kleines  Buch  ” The  Earth  und  Man ” (Die 
Erde  und  der  Mensch)  bekannte  Professor  Guyot  hat  nun, 
wie  er  uns  in  einem  Schreiben  vom  24.  Juni  mittheilt,  in 
den  letzten  beiden  Jahren  die  Alleghannies  barometrisch  be- 
luufon  und  hauptsächlich  in  den  „Weissen  Bergen"  von  New 
Hampshire  und  den  „Schwarzen  Bergen”  von  Nord-Carolina 
sehr  zahlreiche  Hohen-Messnngen  angestellt,  die  er  zur  Auf- 
nahme in  den  „Geographischen  Mittbeilungen”  verspricht. 
Vorläufig  folgen  hier  einige  bereits  in  Amerika  veröffentlichte 
Resultate,  woraus  sich  ergiebt , dass  der  Kulminations-Punkt 
der  Alleghannies  ein  paar  hundert  Kuss  höher  ist , als  bis- 
her allgemein  angenommen  wurde ; diese  Annahme  war  64  76 
Engl.  Fuss,  Prof.  Guyot’«  Messung  ergiebt  «701  Engl.  F. 


1.  Cltngnun's  I’tak  

2.  (juyot's  l’cak  (oder  ltnlum  Cone)  . . 

3.  Sandoz  Knob  ^ . 

4.  Hairy  Bear 

5.  Cat-tuil  l’eak 

6.  Uibbe’s  l’cak  . . / 

7.  Mitchell’«  l’cak 

8.  Sogar  Lo»f  (oder  Hsllbach  Peak)  . . 

9.  l’otatoc  Top  

10.  Illack  Knob 

1 1 . Bowler'»  l'yramid 

12.  Kaan  Mountain 


0701  K 

;.  P.  oder  «286  1 

1*.  P. 

6661 

»7 

«250 

8612 

»* 

6204 

6597 

1» 

«7 

«190 

»»  . 

6595 

*• 

77 

6188 

6586 

0130 

6570 

27 

0170 

«7 

6401 

77 

77 

6006 

t» 

8889 

»» 

5995 

6983 

6345 

5953 

6318 

»» 

n 

5928 

1» 

Die  vornuslchenden  12  Gipfel  sind  sümmtlich  höher  als 
Mount  Washington  in  New  Hampshire,  der  nach  der  Mess 
»ung  de«  Professor  Bache  eine  Höhe  von  6285  Engl.  Fus- 
oder  5897  Par.  Fiisb  hnt. 


Die  Eahrstrasse  Ober  die  Andes  beim  See  .Xohuclhuuyi  und  das 
Febiscldagen  der  Expedition  unter  G.  Coxe . — Wir  erhoben 
bei  einer  früheren  Gelegenheit  (Geogr.  Mitth.  186«,  B.  7 9) 
Zweifel  über  die  angebliche  Entdeckung  einer  sehr  beque- 
men Fahrstrasae  über  die  Andes  und  finden  dieselben  voll- 
kommen gerechtfertigt  durch  folgende  Nachricht,  die  wir  von 
einem  bewährten  Korrespondenten  in  Chile  erhielten.  — „Die 
mit  so  viel  Pomp  in  «len  Chilenischen  Blättern  ausposaunte 
Expedition  des  Herrn  D.  Guillermo  Coxe,  welcher  sich  auf 
dem  Nahuclhuapi-See  einschiffen  und  den  Rio  Ncgro  bis  zu 
seiner  Mündung  beim  Ort  Carmen  am  Atlantischen  Meer  be- 
fahren wollte,  bat  das  alte  parturiunt  montes  auf  eine  glän- 
zende Weise  bewährt.  Gedachter  Herr  ist  umgekehrt,  ohne 
den  Nahuelhuapi-Sec  nur  gesehen  zu  haben,  und  es  hnt  diesu 
Expedition,  wie  man  von  Puerto  Montt  aus  schreibt,  4500 
Piaster  (6000  Thlr.)  gekostet  (!),  während  die  Kosten  der  Ex- 
pedition des  Dr.  Fonk,  welcher  den  See  wirklich  erreicht  hat 
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und  an  dessen  Bericht  nun  schon  — ich  glaube,  länger  als 
ein  .Jahr  — gedruckt  wird.  270  Piaster  gekostet  hat.  Es 
war  schwer,  eine  Expedition  kopfloser  anr.ufangen,  als  es  Herr 
Coxo  gethnn  hat,  der  im  Spätsommer  die  Pässe  der  Kordil- 
lere  überschreiten  wollte.  Es  scheint,  dass  er  trotz  der  Ex- 
pedition des  Dr.  Fonk  noch  immer  die  fixe  Idee  verfolgt  hat, 
es  existire  keine,  Kordillere  zwischen  dom  See  Todos  los  San- 
tns  und  dem  von  Xahuclhuapi,  und  man  könne  so  hespiem 
von  einem  See  zum  andern  spazieren , wie  in  den  Strassen 
von  Santiago  (nota  bene  im  Sommer,  denn  cs  giebt  genug 
Strassen  in  der  Hauptstadt , wo  man  im  AVinter  ertrinken 
kann,  wenn  man  de* *  Nacht*  in  eine  Schlammpfiitze  oder  eine 
offene  Kloake  gerütb).  So  ist  also  au*  der  leichten  Comu- 
nicacion  intoroceanica,  welche  den  ganzen  Verkehr  umge- 
stalten und  den  Weg  um  Kap  Horn  unnöthig  machen  sollte, 
nichts  geworden.  Zum  l'berfluss  hatte  auch  die  Regierung 
von  Buenos  Ayres  befohlen,  die  Expedition  zu  arretiren." 


Die  7 Wc».  Fischerei  in  Texas.  — Ein  Korrespondent  der 
„Neuen  Zeit"  schreibt : — Wenn  Sie  unsere  Texunischcn 
Zeitungen  durchgehen,  so  werden  Sie  häufig  auf  Abhandlun- 
gen stossen,  welche  die  Überschrift  „Perlen"  tragen.  Die 
Perlen  bilden  hier  augenblicklich  den  Haupt-Gegenstand  der 
Diskussion.  Man  hat  nämlich  im  Colorado  und  seinen  Ne- 
benflüssen die  bekannte  Mya  mnrgarilifera,  Flusa-Perlinuschel, 
gefunden,  diesellic,  die  auch  in  einigen  Flüssen  Deutschlands, 
Böhmens,  Schwedens  und  Schottlands  vorkoinmt.  Die  Muschel 
wird  nicht  viel  grösser  als  eine  Hand  und  ist  auf  der  inderen 
Seite  schön  ]>erlmutterglünxend.  Die  Dicke  erreicht  die 
Stärke  eine*  Fingers,  ln  den  genannten  Flössen  hierselbsl 
findet  sie  sich  an  manchen  Stellen  in  solcher  Menge,  dass 
der  Grund  derselben  damit  gepflastert  zu  sein  scheint  und 
mau  mit  Leichtigkeit  täglich  einen  Wagen  davon  laden  könnte, 
ln  diesen  Muscheln  nun  befindet  sich  die  Perle.  Seit  der 
ersten  Nachricht  von  der  Auffindung  der  Perlen  bis  jetzt 
sind  ungefähr  20,000  Stück  ans  Tageslicht  gefördert  worden. 
Die  meisten  davon  sind  klein,  unansehnlich,  nicht  viel  grös- 
ser als  das  kleinste  Schrotkorn  ; ihnen  folgen  eine  bedeutende 
Anzahl  von  Pfefferkorn-Grösse  und  von  hier  an  nehmen  »io 
zu  bis  zur  Grösse  einer  kleinen  liüehsenkugcl,  indem  sich 
mit  Zunahme  der  Grösse  ihre  Anzahl  mindert.  Die  Formen 
sind  sehr  verschieden,  oft  kugelrund,  oft  cylindrisch,  elliptisch, 
halbkugelig,  oft  ganz  willkürlich  geformt.  Die  schönsten 
haben  einen  milchweisscn  Silbcrglunz,  viele  aber  sind  röth- 
lich,  gelblich,  bläulich,  braun  und  ganz  schwarz ; letztere  ha- 
ben natürlich  gar  keinen  Werth.  In  Bezug  auf  den  Werth 
ist  man  überhaupt  noch  sehr  in  Zweifei,  und  wie  sich  von 
selbst  versteht,  überschätzen  diejenigen,  die  eine  grosse  Menge 
derselben  in  Händen  haben,  denselben  bedeutend.  Vorläufig 
ist  daher  die  Perlon-Fischerei  dem  Lande  ohne  Nutzen  ge- 
wesen und  kann  erst  vortheilliaft  werden,  wenn  die  Perlen 
ein  Handels-Artikel  geworden  sein  werden.  Bi*  jetzt  sind 
hauptsächlich  der  Llano  und  die  San  Saba  ausgefischt  wor- 
den. Erstcrer  durchtliesst  die  Granit-Formation,  letztere  die 
Kalk-Formation ; beide  sind  «tarkfliessend,  meist  tief,  dicht 
bewaldet  und  oft  schlammig.  Gerade  an  schlammigen,  schat- 
tigen Plätzen  finden  sich  die  Muscheln  in  grösster  Menge. 
Die  ^Lange  der  Flüsse  mag  150  Meilen  nicht  überschreiten. 
An  den  Quellen  des  Llano  liegt  das  Fort  Tcroct,  an  den 
Quellen  der  San  Saba  das  Fort  M*  Kavitt.  Der  Llano  ist 
in  seiner  grössten  Länge  angesiedelt,  die  San  Saba  aber 
durchtliesst  noch  eine  vollständige  Wildnis*.  Für  diese*  Jahr 
ist  die  Perlen-Fiscberei  beendet;  die  AA'asscrmasscn , die  in 


1 
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den  letzten  Wochen  gefallen  sind,  haben  da*  Niveau  der 
Flüsse  so  weit  gehoben,  dass  man  ohne  Taucher-Apparat  den 
Muschel-Kolonien  nicht  heikominen  kann.  Dazu  wird  bald 
die  kalte  Jahreszeit  eintreten.  die  das  Arbeiten  im  Wasser 
ganz  unmöglich  macht.  Die  Fischerei  wird  also  bis  nächstes 
Frühjahr  verschoben  werden  müssen,  und  wenn  der  wirkliche 
AVerth  der  Perlen  nur  einigermuassen  den  gehegten  Erwar- 
tungen entspricht,  eine  bedeutende  Menschenmasse  in  dem 
sonst  verpönten  „Fischer-  und  Müller-Grant”  sich  einfinden. 
Die  Bedeutung  dieses  Ereignisses  für  die  „Dntch  Colony"  ist 
noch  nicht  abznsehen,  jeden  Falls  aber  wird  e»  mehr  zur  An- 
siedelung de*  immer  noch  wüsten  Grant*  beitragen,  als  alle 
Spekulationen  der  Landwucherer  bisher  vermocht  haben. 

KapiUtn  l’aty’s  *)  Krfarsehung  der  Inseln  nordwestlich  der 
Hawaii-Gruppe.  — Das  „Nauticnl  Magazine”  vom  November 
bringt  folgende  interessante  Angaben  über  diese  im  nördlichen 
Grossen  Ocean  bclcgcnen,  für  die  Schifffahrt  zwischen  Nord- 
Amerika  und  Ost-Asien  nicht  weniger  als  für  den  AA'*Ilfi*ch- 
fang  wichtigen  Inseln.  Die  Positionen  stimmen  sehr  genau 
mit  denjenigen  unserer  Karte  vom  Grossen  Ocean  (Geogr. 
Mittb.  1857,  Tafel  1).—  „Der  Sehooner  Mamiokawai  besuchte 
Kauni,  Nihoa5)  oder  Bird  Island,  Necker  Island,  Gardner 
Island,  Lavsan  Island,  Liscanskey  s)  Island  und  Pearl  uud 
Kenn  4)  Reef  oder  Gruppe.  Er  segelte  ferner  über  die  Stel- 
len, an  denen  nach  den  Karten  von  Bhmt  Polland  Island, 
Ncva  Island,  Bunker  Island,  Massachusetts  Island  liegen  sol- 
len, und  ging  nahe  an  der  vermeintlichen  Position  von  Phila- 
delphia Island  vorüber,  ohne  irgend  Land  zu  schon.  Ent- 
weder exisliren  alltf  diese  Inseln  nicht,  oder  ihre  Position  ist 
auf  der  Karte  falsch  angegeben.  — Xihoa  oder  Bird  Island 
(Vogel-Insel)  liegt  NAA\  bei  AV.  J AV.,  211  Meilen  von  Hono- 
lulu, und  ist  ein  steiler,  400  Fuss  hoher  Felsen,  1}  Meilen 
lang  und  etwa  J Meile  breit ; die  Nordseitc  ist  fast  senk- 
recht , an  der  Südseite  befindet  sieh  ein  schmaler  Streifen 
sandiger  Küste,  an  welchem  Boote  in  ruhigem  AVasser  landen 
können ; dennoch  glaube  ich,  das*  dies*  selten  mit  Sicherheit 
bewerkstelligt  werden  kann.  In  der  Nähe  dieser  Stelle  findet 
sieh  eine  geringe  Quantität  süssen  AArus*ers.  An  der  Küste 
lagen  ungefähr  ein  Dutzend  Robben,  und  A'ögcl  waren  in  Menge 
auf  der  Insel.  Eine  Viertel-Meile  bis  zwei  Meilen  von  der 
Südseite  derselben  kann  man  in  7 bi*  17  Faden  AVasser  vor 
Anker  geben;  der  Grund  besteht  aus  Sand  und  da*  Wasser 
wimmelt  von  Haifischen.  — Necker- Insel,  AV'.  bei  N.  J N. 
von  Honolulu,  403  Meilen , ebenfalls  ein  steiler  Felsen,  300 
Fnss  hoch,  1 Meile  lang  und  j Meile  breit,  mit  einzelnen 
Flecken  eine*  groben  Grases  an  seiner  Oberfläche.  Ich  konnte 
keine  Stelle  wahrnelimcn,  wo  Boote  hätten  landen  können,  da 
die  Brandung  ring*  herum  sehr  hoch  ging.  Eine  Bank  von 
Sand  und  Felsen  verlief  etwa  6 bis  8 Meilen  oder  mehr 
nach  Süden  und  Westen.  Ich  hatte  18  Faden  AVasser  2 
Meilen  von  der  Inael.  in  der  Richtung  nach  NO. — Gardner- 
Insel,  AA'NAV.  von  Honolulu,  007  Meilen,  besteht  nur  aus 
unerstcigliehen  Felsen,  die  sieh  in  einer  Höhe  von  200  Fuss 
von  Nord  nach  Süd  ungefähr  J Meile  weit  erstrecken. 
Von  ihnen  weg  verlauft  nach  Süd  und  West,  15  bi*  20  Mei- 
len weit,  eine  Bank,  deren  Boden  au*  einzelnen  Felsen  mit 


’)  Wir  rermuthrn,  das..  Knpit.  Patr  sur  Marine  de*  König*  von  Ha- 
waii gehöre.  A.  P. 

*)  Auf  der  Englischen  Admiralitäts-Karte  Mudumanu.  A.  P. 

T)  Auf  der  Engl.  Admiral. -Karte  wohl  richtiger  Lisiansky.  A.  P. 

*)  Auf  der  Engl.  Admiralitäts-Karte  Herme*.  A.  P. 
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Samt  dazwischen  zu  bestehen  schien.  Zehn  Meilen  südlich 
vnn  der  Insel  hatte  ich  1 7 Fallen  Wasser.  Ich  vormuthe, 
dass  Fische  in  Menge  auf  dieser  Bank  vorkomm  in.  — Laysan - 
Insel,  W.  bei  N.  j N.  von  Honolulu,  808  Meilen.  Es  ist 
dies«  eine  niedrige,  sandige  Insel,  25  bis  30  Fass  hoch,  3 
Meilen  lang  und  1}  Meile  breit.  Die  Oberdüche  ist  mit 
Sandgras  bewachsen ; auch  bemerkte  man  ein  halbes  Dutzend 
niedriger  Palmen.  In  der  Mitte  befindet  sich  ein  Salzwasscr- 
Sec,  1 Meile  lang  und  eine  halbe  Meile  breit,  und  keine  300 
Fuss  davon  entfernt  kann  man  einen  Überfluss  von  ziemlich 
gutem  süssen  Wasser  crlmlten,  wenn  man  3 Fuss  tief  grabt. 
In  der  Näho  des  See’s  war  ein  Guano- Lnger.  Die  Insel 
ist  im  wahren  Sinne  des  Worts  bedeckt  mit  Vögeln, 
nnch  einer  geringen  Schätzung  800,000  Stuck.  Robben, 
Schildkröten  und  Fische  waren  zahlreich  an  den  Ufern  und 
können  mit  Leichtigkeit  gefangen  werden.  Alle  diese  Thiere 
waren  augenscheinlich  an  den  Anblick  von  Menschen  nicht 
gewöhnt,  denn  Robben  und  Schildkröten  bewegten  sich  bei 
unserer  Annäherung  kaum  von  der  Stelle,  und  die  Vögel  wa- 
ren so  zahm  und  zahlreich,  dass  man  kaum  gehen  konnte, 
ohne  auf  sie  zu  treten.  Die  Möven  legen  erstaunlich  grosse 
Eier,  von  denen  ein  Exemplar  in  meinem  Besitze  ist.  Nach 
Nord  und  West  läuft  eine  Bank  von  Felsen  und  Sand,  6 bis 
8 Meilen  und  weiter.  Guter  Ankergrund  findet  sich  an  der 
Westseite  der  Insel  in  4 bis  20  Faden,  wenn  man  eine  san- 
dige Stelle  in  der  Entfernung  von  } bis  2 Meilen  vom  Ufer 
zum  Ankern  wählt.  Am  besten  landet  man  im  ersten  Drittel 
zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Ende  der  Insel,  wo 
der  Strand  eben  und  sandig  ist.  — Liscanskcy  Island  I), 
W.  bei  N.  J N.  von  Honolulu,  922  Meilen,  ist  ebenfalls  eine 
niedrige  Sand-Insel,  die  sich  20  bis  40  Fuss  hoch  über  die 
See  erhebt.  Ihre  Gestalt  ist  dreieckig,  lj  Meile  lang  und 
der  nördliche  Theil  1 Meile  breit.  Fast  die  ganze  Ober- 
fläche ist  mit  grünem  Gras  bedeckt.  In  der  Nähe  des  süd- 
lichen Theils  ist  eine  Stelle,  die  früher  ein  Sec  war,  in  deren 
■ Mittelpunkt  wir  in  der  Tiefe  von  5 Fuss  Wasser  fanden. 
Vögel,  Fische,  Robben  und  Schildkröten  sind  im  Überfluss 
vorhanden,  jedoch  nicht  so  reichlich  als  nuf  Laysan  Island. 
Die  Insel  ist  mit  einzeln  stehenden  Felsen  umgeben,  die  von 
, OSO.  nach  SW.  sich  so  weit  in  die  See  hinaus  erstrecken, 
als  das  Auge  reicht.  Guter  Ankergrund  findet  sich,  wenn 
man  die  Südspitzc  der  Insel  in  O.  j S.  peilt  und  das  Schiff 
nach  derselben  hinsteuert  oder  arbeitet.  Dabei  muss  man 
zwischen  zwei  grossen  Brechern  hindurch,  die  in  der  Rich- 
tung von  Nord  nach  Sud  zu  einander  liegeo,  etwa  J Meile 
Entfernung  zwischen  sich  lassen  und  2 Meilen  vom  Lande 
entfernt  sind ; innerhalb  der  Brecher  kann  man  in  4 bis 
8 Faden,  sandigem  Boden  und  } bis  1 j Meile  vom  Strande 
zu  Anker  gehen.  Die  Anker  müssen  mit  guten  Boy-Leinen 
versehen  sein,  und  wenn  nöthig,  kann  man  uusserlmlb  des 
Riffs  ankern.  Auf  der  Insel  fand  ich  die  Überbleibsel  von 
drei  Fässern,  einem  Rundholz,  das  als  Signal-Stange  gedient 
hatte,  einige  Stücke  Zimmerholz  und  Theile  von  einer  alten 
Schiffsküche,  in  deren  Holz  „Holder  Borden"  und  verschiedene 
andere  Namen  geschnitten  waren.  Ein  Bericht  im  „Fricnd” 
vom  November  1844  liess  mich  vermuthen,  dass  der  Holder 
Borden  an  einer  Insel  ungefähr  einen  Grad  westlich  von  die- 
ser gescheitert  sei,  und  da  ich  mich  auf  die  Korrektheit  von 
Kapitän  Pcll’s  Angaben  in  Bezug  auf  die  Lokalität  verlies», 

')  Den  neuesten  Nummern  des  „Polynrsian"  zu  Folge  nahm  Kap. 
John  l'atv  in  diesem  .Sommer  im  Namen  des  Königs  der  Sandwich- 
Inseln  Besitz  ton  Laysan  und  Liscanskcy  Island,  wegen  ihrer  Guano- 
Lager.  A.  P. 
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verlor  ich  im  Suchen  nach  der  Insel  drei  Tage  Zeit.  Ich 
kann  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  Pell  Island  in  diesem 
Ocean  nicht  existirt.  Die  40  Enten,  von  denen  Kapitän  Pell 
sagt,  dass  er  sie  hier  heimisch  gemacht  habe , müssen  ihrer 
Wanderlust  nicht  haben  widerstchon  können,  denn  ich  fund 
nicht  eine  Spur  von  ihnen  nuf  der  Insel.  Kapitän  Pell  bat, 
so  viel  ich  weiss  auch  einige  Kokosnüsse  im  .fahr  1844  da- 
selbst gepflanzt,  jetzt  in  1857  aber  existirtc  eben  so  wenig  eine 
Spur  davon,  noch  von  irgentl  einer  Vegetation,  ausser  grobem 
Gras  und  dürftigen  , kriechenden  Weinreben.  Ich  pflanzte 
eine  Handvoll  weisacr  Bohnen  und  einige  gewöhnliche  und 
süsse  Kartoffeln.  Ich  berechnete  die  Breite  der  Insel  auf 
26°  0'  30"  N.  und  die  Länge  auf  173®  57'  W.  nach  dem 
Chronometer.  — Wir  segelten  fnst  rings  um  Pearl  und  Kerm 
Reef  und  sahen  sechs  kleine  Inselchen,  die  in  einiger  Entfernung 
innerhalb  des  Riffs,  anscheinend  in  einer  grossen  Lagune,  zu 
liegen  und  Überfluss  an  Vögeln,  Robben  und  Schildkröten  zu 
haben  schienen.  Kein  sicherer  Ankergrund  ausserhalb  des 
Riffs;  der  Mittelpunkt  desselben  liegt  in  27°  43'  N. Br.  und 
175*  48'  W.  L.” 

Englische  Besitznahme  der  Oxo*-  oder  Keeling- Inseln  im  In- 
dischen Ocean.  — Diese  Inseln  liegen  etwa  600  nautische 
Meilen  südwestlich  der  Sunda-Strassc,  bilden  eine  Gruppe  von 
Koralleu-Inseln,  die  sich  von  11°  49'  bi*  12°  12.}'  Südl.  Br. 
und  von  96*  49}'  bis  96*  56-}'  Östl.  L.  von  Greenwich  er- 
strecken, und  haben  für  Englische  Schiffe  als  Mittel-Station 
zwischen  Indien  (besonders  Ceylon)  und  West-Australien  einen 
bedeutenden  Werth.  Sie  besitzen  frisches  Wasser  und  einen 
Überfluss  an  Coeos-Nüssen,  und  werden  von  zwei  oder  drei 
Europäischen  Familien,  und  100  bis  120  Malayen  bewohnt. 
Auch  haben  sie  zwei  oder  drei  gute  und  wohlgeschutzte  Häfen, 
die  sich  zu  Kohlen-Stationen  für  Dampfer  eignen.  Diese  Inseln 
wurden  am  31.  März  1857  durch  Kapt.  Frcemuntle,  Commandant 
der  Juno,  im  Namen  der  Königin  von  England  in  Besitz  genommen. 

, Ein  neues  grosses  grngrti[>hi*che»  Dietionnaire  in  2.1—30  Bän- 
den, redigirt  von  L.  Violen  de  St.  Martin  in  Baris.  — Dieser 
auf  dem  Felde  der  geographischen  Wissenschaft  wohlbekannte 
Autor  schreibt  uns : 

„Ich  bereite  seit  längerer  Zeit  eine  bedeutende  und  um- 
fangreiche Arbeit  vor,  von  der  Sie  vielleicht  schon  durch  da* 
Bulletin  unserer  Geographischen  Gesellschaft  gehört  haben 
werden.  Es  ist  ein  grosses  geographisches  Dictionnaire  nach 
einem  viel  umfassenderen,  vollständigem  und  besonders  mehr 
wissenschaftlichen  Plan  als  alle  Werke,  die  unter  diesem  Titel 
bisher  in  Frankreich  veröffentlicht  worden  sind.  Das  ganze 
Werk  wird  nicht  weniger  als  25 — 30  Bände  umfassen.  Die 
geschichtliche  Geographie  wird  in  demselben  für  jede  Nation 
und  Epoche  glcichmässig  und  mit  grosser  Ausführlichkeit  ab- 
gehandelt werden , eben  so  die  Ethnographie,  die  so  wichtig 
ist  und  dennoch  so  allgemein  in  allen  Dictionnaires  vernach- 
lässigt worden  ist.  Ich  werde,  ein  Verzeichnis»  säinmtlichcr  Quel- 
len hinzufügen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  das»  die  Re- 
sultate der  Erforschungen  unserer  Epoche  allu  darin  aufge- 
zeichnet  sein  werden.  Dio  Mitarbeiter , mit  denen  ich  mich 
in  Verbindung  gesetzt  habe,  sind  sämmtlich  Männer,  die  eine 
hervorragende  Stellung  in  der  Wissenschaft  cinnehmen,  mei- 
stens Mitglieder  des  Instituts.  Ich  hin  jetzt  eifrig  mit  den 
Vorarbeiten  beschäftigt,  die,  wie  Sic  denken  können,  unge- 
heuer sind,  da  Alles  aus  direkten  Quellen  entlehnt  wird,  was 
eine  Masse  Arbeit  nöthig  macht,  von  der  Niemand  besser  als 
Sie  sich  einen  Begriff  machen  kann ; ausserdem  wünsche  ich 
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die  Veröffentlichung  nicht  eher  zu  beginnen,  nid  bi«  der  Abdruck 
der  ersten  Bände  vollständig  fertig  ist  und  die  übrigen  wohl 
vorbereitet  sind.  Nichtsdestoweniger  hoffe  ich  die  Heraus- 
gabe der  ersten  Lieferungen  im  Laufe  des  nächsten  Jahres 
(1858)  ermöglichen  und  dann  ohne  Unterbrechung  damit 
fortfuhren  zu  können.  Ferner  war,  abgesehen  von  der  wis- 
senschaftlichen Seite,  auch  die  materielle  und  finanzielle  Seite 
dieses  grossen  Unternehmens  nicht  ohne  bedeutende  Schwie- 
rigkeit : dennoch  ist  dasselbe  in  gutem  Zug  und  überhaupt 
in  ausgezeichnete  industrielle  Hände  gelegt,  so  dass  ich  auch 
in  dieser  Hinsicht  bald  ausser  aller  Sorge  sein  werde.  Auch 
gehe  ich  damit  um,  das  Werk  mit  zahlreichen  Karten  auszu- 
statten, General-  und  Spezial-Karten,  Karten,  die  die  gegen- 
wärtigen und  die  historischen  Verhältnisse  zeigen,  u.  s.  w." 
— — Nachdem  int  weitern  Verlauf  des  Briefs  Herr  Vivien 
de  St.  Martin  uns  Hoffnung  macht,  von  Zeit  zu  Zeit  einige 
»einer  historisch-geographischen  und,  ethnographischen  Arbeiten 
in  den  „Miltlieilungen*’  zu  veröffentlichen,  sagt  derselbe  über 
seine  anderweitigen  wissenschaftlichen  Studien : „Ich  habe 

auch  eine  Arbeit  über  die  Basken  unternommen,  in  der  ich 
versucht  habe,  Alles  ins  Klare  zu  bringen , was  mau  über 
ihren  Ursprung,  ihre  frühere  Geschichte,  die  alte  und  gegen- 
wärtige Geographie  ihres  Landes  u.  s.  w.  weiss,  um  die  po- 
sitiv dunkeln  Begriffe  zu  entwirren,  welche  blinder  nationaler 
Enthusiasmus  verbreitet  hat.  Ich  habe  ferner  ein  grosses 
Mdmoirc  über  die  Berber  in  der  Arbeit,  in  dem  ich  es  mir 
zur  Aufgabe  gemacht  habe,  Alles  zu  vereinigen  und  zusamincn- 
zustcllcn,  waä  wir  über  dieselben  wissen  oder  was  in  den  zer- 
streuten Notizen  enthalten  ist,  die  wir  über  diese  ungeheuere, 
vom  Atlantischen  Oeean  bis  zum  Rothen  Meere  »ich  nusdeh- 
nende Völker-Familif  besitzen ; so  dunkel  und  schwierig  zu 
behandeln  dieses  Sujet  auch  sein  mag,  so  möchte  cs  dennoch 
nicht  ohne  Nutzen  und  für  weitere  Studien  förderlich  sein, 
die  hier  in  Betracht  kommenden  Haupt-Punkte  gehörig  fest- 
zustellen.” 

• 

Die  Marqueeat . /titeln.  — Nach  dem  „Fricnd”,  einer  zu 
Honolulu  erscheinenden  Wochenschrift,  beträgt  die  Total-Be- 
völkerung  der  Nuknhiwa-  oder  Maripiesas  - Inseln '),  bisher 
immer  auf  wenigstens  20,000  geschätzt,  nur  etwa  6000,  welche 
auf  sechs  Inseln  folgendermaasscn  vcrthcilt  sind : 

Xuknldw»  1200  (udt  zwei  Missionaren)  ; 

Uapoa  5u0  (mit  einem  Missionär); 

lliws-na  oder  Dominica  *500  (mit  zwei  Missionären); 

l'ngulia  300  (ohne  Missionär); 

Tohuuka  fitH)  (ohne  Missionär); 

Pstuliiwa  940  (mit  fünf  Missionären). 


Neue  Ihrtugiesische  Telegraphen- Linien.  — Nach  der  „lllustra- 
ted  London  News"  ist  das  Netz  der  Portugiesischen  Tc- 
lcgrnphen-Linien,  welches  in  Verbindung  mit  dem  Spaniens, 
Frankreichs  und  Englands  steht,  so  eben  eröffnet  worden.  Die 
Linien  wurden  für  Rechnung  der  Portugiesischen  Regierung 
von  Englischen  Kontrakturen  ausgeführt  und  bringen  Lissabon, 
Oporto,  Arrayollos,  Elvas,  Estrcmoz,  Belcm,  Cintra,  Caldas, 
Coimhra,  Santan-m  und  andere  Städte  in  gegenseitige  Ver- 
bindung ; sic  werden  hesondors  in  Bezug  auf  den  Handel  mit 
Brasilien  und  für  den  Wein-Handel  der  Hauptstadt  von  Vor- 
theil sein. 

Die  K.  K.  Geographische  Gesellschaft  in  U ten.  — Aus  dem 
')  Zar  Orient! ranz  s.  Tafel  1 der  Qeogr.  Mitth.  1857. 


interessanten,  in  den  Österreichischen  Zeitungen  publicirten 
Bericht  über  die  Feier  der  ersten  Jahres- Versammlung  dieser 
Gesellschaft  am  3.  November  geht  hervor,  dasa  dieselbe  ge- 
genwärtig schon  aus  321  Mitgliedern  bestellt , nämlich  16 
ausserordentlichen  und  305  ordentlichen  Mitgliedern,  von  deren 
Gesamnitzahl  222  auf  Wien,  94  auf  39  andere  Orte  der 
Österreichischen  Monarchie  und  5 auf  das  Ausland  fallen. 
Von  dem  Journal  der  Gesellschaft,  „den  Mittlicilungen”,  wurde 
das  erste  Heft  in  1000  Exemplaren  aufgelegt  und  versandt, 
während  das  zweite  (Schluss-)  Heft,  eben  aus  der  Presse  her- 
vorgegangen, der  Gesellschaft  vorgelegt  wurde.  Die  Einnahmen 
der  Gesellschaft  batten  2669  Fl.  3 Xr.  betragen,  die  Aus- 
gaben 1657  F).  26  Xr.,  so  dass  ohne  die  Einzahlungen  neuer 
Mitglieder  für  das  Jahr  1858  eine  Einnahme  von  2814  Fl. 
37  Xr.  gesichert  ist.  Für  die  stututenmässig  jährlich  wech- 
selnden Beamten  wurden  neue  erwählt,  unter  ihnen  auf  den 
Vorschlag  des  Ausschusses  seine  Durchlaucht  Fürst  Hugo 
Karl  zu  Salm-Reifferscheidt  zum  Präsidenten. 
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: 3.700.000.  — Jlo, nie,  Sercie,  Valachie.  Mst.  1 : 5.000.000.  {Zu 

fr.  7.) 

37.  Carla  stratlale  delT  Putin  disegnata  ed  incisa  dietro  le  carte 
in  reccnti  ed  nccrcdilale  da  Pietro  AUodi.  Milano,  F.  Artaria. 

JU.  Mst.  1 : 1.382.400.  — St  rata  f errat  a da  Torino  a Genoca.  — 
ontorni  di  Kajmli.  — Pläne  ron  Turin,  Genna,  Mailand,  Verona, 
’atlua,  Venedig,  Triest,  Mantua , Parma,  Bologna,  Firenze,  Pisa, 
om,  Forum  in  Born,  Kcupet.  Pompeji  und  Palermo.  {Zn  Kr.  8.) 

38.  Carta  itinernrla  generale  degli  Statt  di  S.  M.  Sartla  in  Ter- 
tferma.  Mst.  1:500.000.  — 30  Wege- Karten  einzelner  Theilc  ron 
in/i'nie»  im  Mit.  ron  1 : 250.000.  {Zu  Kr.  0.) 

351.  Karten  • Skizze,  des  Golf*  ron  Spezia.  Mst.  1 : 15. CHX).  tZu 

10.; 

40.  Plan  ron  Vereelli.  (Zu  Kr.  11.) 

41.  < trog no*ti*che  Skizze  der  Gegend  arischen  Stettin  und  Pölitz, 
llcogitostische  Skizze  des  Koncesiions-  Feldes  Allenberg  bei  Aachen. 

I, agerstiltten  der  Zink-  und  Bleierz-Grube  St.  Paul  bei  Welken- 

dt,  Koncestious-  Feld  Allenberg.  — Galmei- Lager  der  Grube  Alten- 
g hei  Aachen.  (Zu  Kr.  13.) 

42.  l)r.  Fricdr.  Bolle:  Hypsometrische  Karte  des  südwestlichen  Th  eil* 
Ober- Steiermark.  — Pichler:  Zur  Geognotie  der  nordöstlichen 

Ik- Alpen  Tirol*.  (Zu  A r.  14.) 

43.  Karte  de*,,  Gourerncment*  Ürodno.  .17*/.  1 : 1.547.000.  — 
rte  ron  I ’nter- Ägypten  mit  Angabe,  der  projektirten  Kanal- Linien 
irhr n Hem  Mittelländischen  und  Kothen  Meere.  Mst.  1 : 1.084.000.  i 

I I 


— Karte  de*  tödlichen  Afrika  nach  den  Forschungen  lim  I.iring- 
stone  u.  *.  tc.  M*t.  1:16.600.000.  (Zu  Kr.  16.) 

44.  Ad.  Berge:  Karte  de*  Distrikt*  am  Kaspischen  Meer.  M*t. 

1 : 1.344.O00.  (Zu  Nr.  18.) 

4:).  K.  Prem*.  Generalstab*- Karte  com  ösüicheu  Tbeil  der  Mo- 
narchie. Mst.  1:100.000.  Sektionen:  228  Eislcben,  245  (Jncrfurt, 
264  Lucka  und  2751  Altenburg. 

46.  II.  r.  Bechen:  Geologische  Karte  der  Rhein- Provinz  u.  *.  i r. 
Mst.  1:80.000.  Sektionen  Warburg  uiul  Köln. 

47.  Karl  Brantl:  Prag- Dresdner  Panorama  für  Touristen  der 
Eisenbahn-  und  Dampfschifffahrt.  Prag,  K.  Andre,  1858. 

48.  V.  Morsltull : Panorama  der  Adersbacher  Felsen.  Prag,  K.  Amlrf. 

45>.  Malerisches  Relief  der  Schweizer  und  angrenzenden  Alpen. 

Frankfurt  a.  M.,  F.  W.  Delkeskarnp.  Mal.  1 : 135.000. 

50.  Carte  topographique  de  la  France.  M*t.  1:80.000.  Sektionen: 

58  Moriaix,  73  Le  Faonet,  181  Libournc.  1512  La  Reole,  194  Gour- 
don,  204  Grlgnols,  215  Mout-de- Marsan,  226  Bnyonne,  238  St.  Jean- 
Pietl  de  Port. 

[Von  <lcr  nach  Malte-Brun  herausgegebenen  und  S.  324  diese«  Jahr- 
gangs näher  besprochenen  Geographie  universelle  sind  ferner  die  Serien 
5 hi*  7 erschienen.  Dieselben  enthalten  Österreich  uiit  4 Karten,  flir 
dessen  ausscr-Dcutsche  Besitzungen ; Deutschland  (ausser  Pretiosen  und 
Österreich)  mit  4 Karten;  die  Niederlande,  Belgien,  die  Schweiz  und 
Britischen  Inseln,  jedes  mit  einer  Karte;  endlich  die  verschiedenen 
•Staaten  Italiens  (mit  Ausnahme  des  Lombard«  •Vcnetianischen  König- 
reichs) mit  4 Karten,  ln  Bezug  auf  die  beigegehenen  Illustrationen 
müssen  wir,  wenigstens  was  Deutschland  anhetritft,  bemerken,  dass  der 
Zeichner  »einer  Phantasie  etwas  zu  freien  Lauf  gelassen  und  die  Na- 
tur des  Landes  und  Volke*  nicht  immer  richtig  aufgefasst  hat.  Was 
die  Karten  anbelangt,  so  gilt  da»,  was  wir  bereits  bei  unserer  frtiheron 
Besprechung  gesagt  haben.  — 

Die  4.  bis  6.  Lieferung  von  Itaabe's  Mecklenburgischer  Vaterlands- 
Kunde  enthalten  den  Schluss  der  Beschreibung  der  einzelnen  Ämter  in 
Mecklenburg- Schwerin  und  die  Ortskunde  des  Stargardcr  Kreise«  in 
Mecklenburg  - Streli  tx.  Das  Werk  umfasst  nämlich  auch  Mccklcnburg- 
Strclitz,  und  nicht  bloss  Mecklenburg  - Schwerin , wie  wir  früher 
glaubten.  — * 

Im  Jahre  1852  erhielten  die  Professoren  Geinitz  und  W.  Stein  zu 
Dresden  vom  K.  Sachs.  Ministerium  des  Innern  den  Auftrag,  die  Stcin- 
kuhlen-Lugcr  des  Königreich»  in  gengnostisrher  und  technischer  Hin- 
sicht zu  untersuchen.  Der  gcogna»tische  Theil  der  Arboit  wurde  dem 
Prof.  Dr.  Geinitx,  der  physikalisch-chemische  Theil  dem  Prof.  Stein 
auvertraut.  Der  erster«  hat  seine  Aufgabe  bereit»  gelöst : in  einem 
grossen,  «ehön  ansgestatteten  Werke  sind  die  Resultate  seiner  l'nter- 
sucliungon  niedergclegt.  In  dem  85  Folio-Seiten  umfassenden  Texte 
spricht  der  Verfasser  zunächst  über  das  Vorkommen  kohliger  Sub- 
stanzen (Torf,  Braunkohle,  Quader-,  Wälder-,  Jura-,  Lias-  und  Alpen- 
Kohlc,  Letten-,  Permkoble,  Steinkohle  und  Anthracit,  Culmknhle,  koh- 
lige  Stoffe  iu  der  devonischen  und  silurischen  Grauwacken-Formation, 
Graphit  in  den  älteren  kristallinischen  Grbirgs-Artcn,  Kohlen  in  plu- 
tonischcn  Gesteinen)  in  verschiedenen  Gehirgs-Formationen  im  Allge- 
meinen und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Sachsen,  sodann  Uber  die 
einzelnen  Kohlen-Lager  in  Sachsen,  und  zwar  über  das  Krzgebirgisrho 
Bassin  (die  llainieh- Kbersdorfer  Kohlen-Formation , die  Steinkohlen- 
Lager  bei  Zwickau,  di«  Permisehe  Formation  bei  Zxvirkau  und  die 
Anthrucit-Region  des  oberen  Krz-Gehirges)und  iiherdic  Kohlen-Formation 
im  Plauen'sclien  Grunde.  Den  Schluss  bilden  tabellarische  Zusammen- 
stellungen über  die  geologische  und  geographische  Verbreitung  der  or- 
ganischen Üborrvste  im  t.'ulm  und  in  der  Stcinkohlen-Formation  von 
.Sachsen,  l'ntcr  den  12  lithograpbirtrn  und  vortrefflich  in  Farbendruck 
ausgeflihrten  grossen  Tafeln  befinden  sich  drei  Karten : eine  Übersichts- 
Karte  der  Umgegend  von  Zwickau  in  1 : 12.0(8)  natürlicher  Grösse, 
nach  der  grossen  Militär-Karte  des  Königreichs  Sachsen,  der  Darstel- 
lung der  Kohlen-Ftötzc  des  Zwickaucr  Bassins  von  1L  Klötzner  und 
anderen  neuesten  Vorlagen  zusautmengestcllt  von  B.  Haymann , Civil-  * 
Ingenieur;  eine  Übersichts-Karte  des  aufgeschlossenen  Theil*  der  Stein- 
kohlen-Formation  und  der  verschiedenen  Gruben-Felder  bei  Nieder- 
Würscliuitx  und  I.ugau  ron  A.  Dietrich  und  11.  Klötzner  im  Maass- 
stob von  1:5000;  und  eine  Übersichts-Karte  der  Lagerung  des  llaupt- 
Kohlen-Flötzes  im  Plaucn’schen  Grunde  im  Manssstab  von  1:14.000 
von  G.  F.  Kncisct.  Die  5)  übrigen  Tafeln  enthalten  zahlreiche,  sehr 
dctaillirte  geologische  Profile  der  auf  den  Karten  dargestellten  Gegen- 
den und  einer  grossen  Anzahl  einzelner  Schächte,  die  zwar  zunächst 
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für  den  Techniker  bestimmt  sind,  doch  natürlich  nach  für  den  Geo- 
logen ein  reiches  Material  bieten.  Das  Game  ist  ein  Werk  von  der 
höchsten  Bedeutung  und  das  vollständigste , da>»  bisher  Uber  die  so 
überaus  wichtigen  Stcinkohlcn-Lager  in  Sachsen  publicirt  wurde.  — 

Von  Herrn  Professor  F.  Simony  ist  uns  kürzlich  ein  Separat-Ab- 
druck  seiner  Abhandlung  Uber  die  Allutial-G  ©bilde  des  Etsch-Thaies 
sugegangen,  die  er  in  der  Sitzung  der  mathematisch-naturwissenschaft- 
lichen Klasse  der  Wiener  Akademie  vom  8.  Januar  d.  J.  verlesen  hat. 
Er*  schildert  darin  die  Verhältnisse  der  Bodenplastik  des  Etich-Thalcs, 
giebt  eine  grosse  Menge  Höhen  an.  namentlich  eine  ausserordentlich 
werthvolle  Zusammenstellung  von  Höben  und  Langen  der  wichtigsten 
Fluss-Abschnitte  der  Etsch  und  ihrer  Xeben-Thaler,  um  das  wechselnde 
Gefalle  durzuthun,  und  geht  sodann  auf  die  grosKartigcn  Erscheinungen 
dor  durch  die  Etsch  bewirkten  Erosionen  und  Ablagerungen,  so  wie 
auf  deren  Ursachen  Über.  Nich  seiner  Annahme  betrug  die  üe*animt- 
mengc  der  Kroainnft-Produkte,  welche  thcilx  durch  die  Etsch,  theils 
durch  ihre  Zuflüsse  während  dos  Juni  1856  in  dem  Bereiche,  des  Haupt- 
Thaies  zwischen  Ülurna  und  der  Toll  abgelagert  wurden,  gegen  70-  bis 
100,000  Kubik- Klaftern;  die  mittlere  Mächtigkeit  der  AlluvUl-Gebilde 
im  ganxen  unteren  Etsck-Thale  (4,*  Uuadrat-Meilm)  berechnet  er  auf 
500  Fuas  und  ihren  absoluten  Inhalt  kaum  unter  6000  Millionen  Ku- 
bik-KUftcr.  — 

Dr.  J.  Sttliner  hatte  eine  ausführliche  Bearbeitung  der  Statistik  des 
GrossfUraleutkum»  Siebenbürgen  in  drei  Bänden  unternommen,  welche 
nach  fast  vollendetem  ersten  Bande  durch  die  Ereignisse  des  Jahres 
1848  und  dann  durch  den  bald  darauf  erfolgenden  Tod  des  Verfassern 
unterbrochen  wurde,  liu  vergangenen  Jahre  erfolgte  nun  dio  Beendi- 
gung und  Herausgabe  dieses  ersten  Bunde«,  dessen  wir  hier  nachträg- 
lich erwähnen,  da  die  Vcrlags-Buchhundlung  nicht  nur  einen  Anhang, 
welcher  die  statistischen  Angabeu  bi«  auf  die  neueste  Zeit  fortflihrcn 
soll,  sondern  auch  die  Bearbeitung  und  Veröffentlichung  der  beiden 
fehlenden  Bände  (Vorfassung  und  Verwaltung,  Kultur),  und  xwar  nach 
dem  ursprünglichen  Plan,  in  Aussicht  gestellt  hat.  — Die  ersten  sie- 
ben Paragraphen  des  vorliegenden  Buch«  sind  als  Einleitung  xu  be- 
trachten ; sie  enthalten  eine  Darstellung  des  Zweckes.  der  Mcthodo,  und 
eine  Übersicht  des  Werks,  die  nöthigeu  Vor-Bcgrirfe  Uber  Statistik,  ein, 
namentlich  für  ältere  Sachen  reichhaltige»,  kartographisches  und  litera- 
rische.! Uucllen-Verzcichniss,  einen  Abriss  der  Geschieh#  Siebenbürgens, 
so. wie  endlich  eine  Übersicht  der  historischen  Entwickelung  der  jetzigen 
und  früheren  politischen  Eintheilung  des  Lande»  und  der  in  demselben 
angeaiedeltcn  verschiedenen  Nationalitäten.  Der  Verfasser  schildert 
dann  die  Lage,  Grösse,  Grenzen  des  Landes,  giebt  die  orographischen, 
hydrographischen,  geologischen,  klimatischen  Bestimmungen  und  liefert 
eine  übersieht  seiner  Natur-Produkte.  Im  zweiten  Abschnitte  wird 
die  Yolksxaki.  da»  Generation«- Vermögen,  die  .Sterblichkeit,  die  Bewe- 
gung in  der  Bevölkerung,  die  Zahl  der  Tmuungeu  jurisdiktionsweise, 
nach  Nationen,  Religionen  u.  s.  w.  angegeben,  dabei  der  verflogenen 
amtlichen  Erhebungen  gedacht,  die  Zahl  und  B»‘«cliarfonhcit  der  Städte, 
Märkte,  Dörfer  und  Wohnungen  angeführt;  endlich  werden  die  Natio- 
nen nach  ihrem  Xational-Cbaraktcr,  nach  Sprache,  Sitten  und  Gebräu- 
chen kurz  beschrieben.  Obwohl  diese  Statistik  ausführlicher  und  voll- 
ständiger ist,  als  irgend  eine  andere  uns  bekannte  von  Siebenbürgen, 
so  dürfte  sic  doch  nur  von  sehr  beschränktem  Wertho  »ein,  da  «i© 
noch  auf  der  früheren  Eintheilung  des  Lande*  und  älteren  Volks-Zah- 
lungen beruht,  überdies»  durch  das  vortrefflich*  Werk  von  ß.  A.  ttielz 
ziemlich  Überflüssig  gemacht  worden  ist.  — 

W.  F.  Warbanek  hat  das  reichlich  vorkandeuc,  aber  zerstreut©  Ma- 
terial über  die  physikalischen  Verhältnisse  der  Tatra,  jenes  bi»  8000 
Fu»h  hohen  Ccntral-Gebiiges  der  Karpathen,  gesammelt  und  xu  einer 
Abhandlung  vereinigt,  die  in  mancher.  Abschnitten,  z.  B.  in  dem  Uber 
den  Bodcnbau  und  das  Boden-Gepräge,  als  sehr  gelungen  bezeichnet 
werden  kann,  in  einigen  anderen  dagegen,  wie  in  denen  Über  die  geo- 
gnostischc  Beschaffenheit.  die  Pflanzendecke,  die  Thierwelt,  zu  kurz 
ist,  als  dass  sic  ein  Bild  von  dem  geben  könnte,  wa*  bisher  in  Bezug 
auf  dieses  Gebilde  geleistet  worden  ist.  Eine  saubere  kleine  ongrt* 
phischr  Skizze  mit  Horizontalen  von  1(HK)  xu  1000  Fuas.  auf  750  bis 
800  Höhen -Bestimmungen  basirt,  giebt  ein  anschauliche»  Bild  der 
Hohen -Verhältnisse  dieser  interessanten  Berg -Gruppe.  Ausserdem 
ist  noch  ein  Profil  des  Gebirgszuges  beigegeben,  hauptsächlich  nach 
WolfTs  „Profil  der  Ccntral-Karpxthcn",  Berlin,  1838.  — 

Dio  Arbeiten  von  Chopin  und  Ubiciui  bilden  zusammen  einen  star- 
ken Band  de*  von  Firmin  Didot  in  Pari#  herausgtrgcbeiien  Univcra  pit- 
toresque.  Chopin  behandelt  die  nördlichen  und  nordwestlichen  Pro- 
vinzen der  Türkei,  Bulgarien,  Serbien,  Bosnien,  die  Herzegowina,  Mon- 


tenegro, Albanien,  nebst  den  angrenzenden  Dstemichisehm  Gebieten, 
Slavonien.  Kroatien  und  Dalmatien;  übicini  dagegen  die  Donau-Pro- 
vinxen,  Walachei  und  Moldau,  nebst  Bcssarubim,  die  Bukowina  und 
Siebenbürgen.  Beide  Arbeiten  sind  fast  ausschliesslich  historischen 
Inhalt*,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  neueren  und  neuesten 

Geschichte;  die  Behandlung  der  Ethnographie  tritt  nur  hie  und  da, 

z.  B.  bei  Albanien,  in  selbstständiger  und  umfassender  Weise  hervor, 
ohne  jedoch  auf  Originalität  Anspruch  zu  machen,  indem  »ich  die  Ver- 
fasser hier,  wie  auch  grössten  Theils  in  den  geschichtlichen  Thcilcn, 

mit  einer  Kompilation  au»  meist  älteren  Schriften  begnügten.  Um  auch 
der  Statistik  und  physikalischen  Geographie  Rechnung  zu  tragen,  ha- 
ben sie  einige  kurze,  allgemein  gehaltene  Bemerkungen  über  Boden- 
Gestaltung,  Flüsse  u.  s.  w.,  dann  und  wann  auch  Zahlcn-Angabcn  Über 
Bevölkerung,  Handel  und  Produktion,  doch  grösxten  TheiL»  sehr  alten 
Datum«,  eingeschaltet  und  Chopin  hat  seinem  Werke  eine  IIöhcn-Ts- 
belle  nach  Atui  Boue  beigegeben.  Die  36  Lithographien  stellen  Land- 
schaften, Gebäude  und  Volks-Trachten  dar:  die  4 Karten  sind  unbe- 
deutend io  Umfang  und  luhult.  — 

Der  Führer  durch  Italien  und  diu  grösseren  Italienischen  Inseln  ist 
ein  zunächst  dein  Bedürfnisse  der  Reisenden  angepasste»  Handbuch, 
dessen  innen*  Anordnung  mit  derjenigen  ähnlicher  Werke  über  andere 
Länder  übervinstimmt.  Nach  einigen  Kapiteln  allgemeineren  Inhalt* 
wird  ein  kurzer  historisch-geographischer  und  statistischer  Ahn««  der 
einzelnen  Stauten  gegeben,  welchem  eine  nach  den  bcgungenst<Ti  Reise- 
Routen  geordnete  Beschreibung  der  Haupt-Ort»  und  anderer  bemerkens- 
werther  Punkto  folgt.  Da»  Buch  i»t  reichlich  HU»ge»tattct  mit  Städte- 
Pläneu.  Eisenbahn-Karten  und  einer  General-Strassen- Karte  von  ganz 
Italien  im  M.ussstab  von  1 : l. 382.40t).  Die  Zahl  der  Auflagen  scheint 
ftlr  die  Brauchbarkeit  de»  Buchs  zu  sprechen.  — 

Da*  ltinerario  generale  ist  rin  weitläufig  angelegtes,  voluminöse» 
Werk,  welche»  im  Jahre  185$  im  Auftrug  des  KtinigL  Sardinischen 
GcficrnUtabs  angefertigt  wurde,  um  die  Entfernungen  der  Haupt-Orte 
der  Provinzen  nach  den  Bczirks-Hnupt-Ortcu  (capoluoghi  di  manda- 
mvnto)  und  den  „com uni"  genannten  Ortschaften  fcstzusetzen,  und  zwar, 
um  hiernach  die  Reise-  und  Marsch-Utdder  im  Civil-  uud  Militär-Dienst 
zu  bestimmen.  Du»  Werk  ist  in  Tabellenform  abgefosst,  enthält  über 
600  Seiten  Groas-Quart  und  40  Karten,  eine  nämlich  für  jede  Provinz 
und  eine  General» Karte,  jene  im  Maas»«tab  von  1:250.000,  diese  von 
1 : 600.000.  Dieselben  enthalten  jedoch  kein  Terrain,  sondern  nur  die 
in  jene  drei  Klassen  fallenden  Orte,  unter  einander  verbunden  durch 
gerade  Linien,  und  die  Entfernungen  in  Kilometern.  — 

Die  von  der  Sardinischeu  Regierung  beabsichtigte  Verlegung  de* 
Kricgs-Ilafen*  von  Genua  nach  Spezia  hat  Veranlassung  zu  einer  klei- 
nen Broschüre  gegeben,  in  welcher  diese  Maassregel  und  die  Tauglich- 
keit de»  auserwählten  Platzes  vom  politischen  und  militärischen  Ge- 
sichts-Punkte au»  besprochen  wird.  Da»  Letztere  konnte  unmöglich 
ohne  Berücksichtigung  der  topographischen  Verhältnisse  geschehen,  und 
wir  finden  detthalb  auch  eine  ausführlichere  Darstellung  der  Topo- 
graphie der  Sardinisrhcn  Küste  und  der  hydrographischen  Besonder- 
heiten (MeerM-StrÖmuageu,  Wind- Richtung  u.  ».  w.)  des  Golf*  von 
Genua  and  erwähnen  die  kleine  Schrift  hier  al»  einen  Beitrag  zur 
näheren  Kenntnis»  diese*  Theils  des  Italienischen  Ktl»tcn- Landes.  Eine 
nach  Aufnahmen  der  Französischen  Marine  gezeichnete  Karten-Skizxo 
des  Golf»  von  Spezia  im  Maassstab  von  l : 15.000  i»t  beigegeben.  — 
Der  Führer  durch  Vcrcctli  des  Pater  Sorit  beschränkt  »ich  auf 
einen  historischen  Abriss  der  Stadt  uud  eine  kunm  Beschreibung  der 
vorzüglichsten  öffentlichen  Gebäude  und  l’liitxc,  der  Klöster  und  ande- 
rer Bauwerke.  Da»  Büchlein  ist  mit  einigen  lithogniphirten  Ansichten 
und  einem  Plane  der  Stadt  auageaUttct.  — 

Die  letzten  Nummern  des  Darmstädter  Notiz  - Blattes  enthalten 
ausser  einer  Anzahl  kleinerer,  meist  statistischer  und  geologischer  No- 
tizen und  Auszüge  drei  Original  - Mitteilungen.  Die  erste  ist  eine 
Übersicht  des  Tabaks-Baue»  um!  «ine  Statistik  der  Porst-Frevel  im 
Gro**herxogthum  Urnen.  Im  ganzen  Grossherzogthum  waren  1856 
3866  Morgen  mit  Tabak  bestellt,  die  einen  Ertrag  von  29,134^  Cent- 
ner  lieferten,  durchschnittlich  also  7,fr , Ücntncr  auf  den  Morgen.  Da- 
von kamen  auf  die  Provinz  Starkenburg  27,521  $ Centn  er,  auf  Ober- 
Uc.vsca  139,  auf  Rhein-Hessen  1474  Ccntncr;  unter  den  Kreisen  wa- 
ren am  stärksten  vertreten:  Heppenheim  mit  20,901,  Benshcim  mit 
3911,  Worms  mit  1251 J und  Wimpfen  mit  1030  Centncr.  — Die  bei- 
den anderen,  vou  R.  Ludwig  gelieferten  Mittheilungen  behandeln  da» 
Vorkommen,  die  Logerunga-Verfailtaisao  und  den  Ertrag  de*  Braunsteins 
in  Nassau  und  Ober- Hessen  und  die  Eisen-Fabrikation  de*  Grosshtr- 
zogtliums  Luxemburg.  Die  Braunstein -Produktion  in  llcrzogl.  Nas- 
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uuiulits  und  in  Grnsshurxogl.  Hessischen  Oebiets-Theilen  beträgt  jrlxt 
jährlich  cltru  050,000  Centner.  wclcho  einen  Werth  von  560,000  Tha- 
iern  lUrstc’len.  Die  15  Hoch-Ofen  in  Luxemburg  liefern  jährlich 
272,00)>  Cratnrr  Roh-Eisen ; darauf  beschränkt  »ich  aber  auch  fast 
ganz  dir  Kisru-Industrie  den  Lande»,  da  nur  au  Berg  und  Beerburg 
zwei  Puddelofen  mit  Hammerwerks-Betrieb  bestehen.  Kine  dem  Keich- 
Ihuiu  des  Linde*  entsprechende  Hübe  wird  ilie»e  Industrie  erst  dann 
erreichen,  wenn  die  Eisenbahnen  von  Saarbrücken  nach  Trier-Luxem- 
burg, beziehungsweise  von  ThionviLle  nach  Luxemburg,  vollendet  sein 
werden,  weil  alsdann  Steinkohlen  an  die  Eisen-Berge  geschafft  werden 
können.  — 

l)u  «weite  diesjährige  Jlcft  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geolo- 
gischen Gesellschaft  enthält,  ausser  den  Protokollen  der  Februar-,  Mär/.- 
und  April-Sitzung,  einer  brieflichen  .Mittheilung  des  Herrn  r.  Gellharn 
Uber  ein  bei  Cxernitx  iui  Kreise  Kyhnik  neu  in  Angriff  genommenes 
Steinkoblen-Fiöt«  un<l  einer  dergleichen  des  Herrn  Guiscardi  über  die 
Veränderung  des  Vesuv- Kraters  während  der  diesjährigen  Kruption, 
zehn  Aufsätze,  zum  Theil  paläontologisehen  und  krystallographiscben, 
zum  Theil  prognostischen  Inhalts.  I nter  den  letzteren  haben  wir  zu- 
nächst die  grössere  Abhandlung  des  Herrn  Gerhard  vom  Rath  in  Bonn; 
„lieognostisehe  Bemerkungen  Uber  das  Bernina-Gebirge  in  GraubBndten", 
xu  erwähnen,  in  welcher  «ler  Verfasser  die  in  vielen  Beziehungen  eigen- 
thümliche  Ontnil- Erhebung  des  Bernina  in  ihrem  Vcrhältniss  xu  dem 
Alpea-Gcbirgc  itu  Allgemeinen  betrachtet  untl  dann  ihre  einzelnen  Glie- 
der, die  Lingua  rd*Crnppe,  das  Julivr-Gcbirge,  die  l<and»cliuft  Ober- 
Halbstem  nel>st  dem  obersten  Ende  des  Engadin  und  das  Bernina- 
Hochgebirge.  nach  Konligurution  und  pctrograpliischer  Beschaffenheit 
charakterisirt.  — Der  Aufsatz  de»  Oberbergraths  Burkart  in  Bonn  : ..Über 
die  Erscheinungen  bei  dem  Ausbruche  des  Mexikanischen  Feuer-Berges  Jn- 
rullo  im  Jahre  1750",  ist  eine  Vertlieidigiing  Al.  r.  Humboldt’«,  von 
Burkart  unterstützter  Ansicht  der  blascnformigen  Erhebung  de»  Mul- 
payi  gegen  die  Angriffe  Emil  Schleiden'»  (in  „Fortschritte  der  Geo- 
graphie und  Natur-Geschichte,  herausgegeben  von  Ilr.  11.  Froriep  und 
(>.  Sehomburgk”,  Bd.  8,  Nr.  16).  der  den  Jorullo  1847,  also  44  Jahre 
später  als  Al.  v.  Humboldt  und  24  Jahre  später  als  Burkart  besuchte, 
ln  einem  Zusatze  zu  Burkart’»  Aufsatz  gicht  Al.  r.  Humboldt  aus  sei- 
nen Tagebüchern  einige  weitere  Detail»  seiner  Beobachtungen  und  eine 
Zeichnung  eines  der  Uornito»  oder  kleinen  konischen  Erhebungen  auf 
dein  Malpays,  von  denen  K.  Schleiden  »ehr  aumaassend  behauptete,  das» 
sie  in  der  von  AL  v.  Humboldt  beschriebenen  Form  niemals  existirt 
hatten.  — A.  von  Strombeck  in  Brauusehweig  hat  Untersuchungen 
„über  die  Eisenstein-Ablagerung  bei  Peine"  augcstellt,  auf  welche  man 
bei  Gross-Ilsede  eine  Hütte  von  acht  Hoch-Ofen  mit  einer  Jaltres-Er- 
jeugung  von  l,2<n>,lWH)  Centner  Roh-Eisen  zu  begründen  beabsichtigt. 
Kr  fand,  dass  der  Deiner  Eisenstein  in  der  Quadratcn-Kreide,  welche 
br  Niveau  im  Senou  über  dem  jüngsten  Pläner  und  unter  der  weissen 
iclireib-Kreide  (Mukronalen-Kreide)  einnimmt,  und  zwar  in  deren  un- 
orem  Tbeile  auftritt;  dass  derselbe  lokale  Lager  darin  bildet,  die  sich 
oui  Hangenden  und  Liegenden  nicht'  scharf  absondern:  dass  endlich 
er  Eisenstein  selbst,  au.»  Braun-Eisenstein  bestehend,  nicht  Bobn-Erz, 
Glidern  au»  älteren,  durch  Meerwasser  aufgewühlten  Thonen,  vorwat- 
•n«l  wahrscheinlich  aus  den  Uault-Thonen  der  Umgegend,  zusatumeii- 
»sclnvemmt  ist.  Die  Uoffnong  auf  eine  so  bedeutende  jährliche  Aus- 
-utc  hält  er  nicht  für  gerechtfertigt.  — Herr  Behm  in  Stettin  macht 
lio  Tertiär-Formation  von  Stettin"  zum  Gegenstand  einer  Abhand- 
n«,  von  welcher  in  dem  vorliegenden  Hefte  nur  der  erst«  Artikel 
i tx*‘t  heil t wird.  Kr  schildert  speziell  die  Boden-Gestaltung  am  linken 
1 <-r- Ufer  in  der  liegend  von  Stettin  und  bespricht  dann  die  einzelnen, 
»t  in  neuester  Zeit  erkannten  Tertiär-Gebilde  daselbst,  die  ihrer  Al- 
•n  folge  nach  als  Braunkohlcn-Thon,  Braunkohlen-Sand,  Glimmer-Sand, 
l>«*r  Sund  und  Septaricn-Tbon  auftreten.  Auf  einer  Skizze  der  Ge- 
> s J zwischen  Stettin  und  Pölitz  sind  die  Tertiär-Bildungen  und  da» 
tiviuni  durch  Sehraftirung  von  dem  Diluvium  unterschieden.  — In 
eni  Aufsatze  „über  die  Galmei-Lagerstätte  des  Allenbergs  im  Zn- 
t ««K'libaiig  mit  den  Erz-Lagerstätten  des  Altenberger  Grubon-Feldcs 
der  Umgegend"  beschreibt  Herr  Max  Braun  in  Moresnet  die  geo- 
m tische  Beschaffenheit  des  sogenannten  Altrnbcrger  Konccssioii»-Fel- 
bei  Aachen  im  Allgemeinen  und  erläutert  aie  durch  eine  beige- 
•i»c  Knrten-Skizzo  nebst  einer  Reihe  von  Profilen;  darauf  bespricht 
He  verschiedenen  Arten  der  dortigen  Erz-Lageratättcn,  die  als  Gänge, 
tax  kt- Lagerstätten,  Nester  und  Lager  ode-r  Plötze  Vorkommen,  gellt 
- f auf  die  einzelnen  Lagerstätten  bei  Lontzen,  Rabottrndt  und  Pop- 
L»«-rg,  'Völkenrädt  und  Allenberg  ein,  indem  er  zugleich  von  den 
<.-«»  letzteren  eine  lteiho  Horizontal-  und  Vcrtikal-Schnitte  giebt, 


und  schliesst  mit  Bemerkungen  über  die  Bildung  der  erwähnten  Zink- 
Krx-Isiger.  — 

In  dem  Schluss-Heft«-  des  Jahrganges  1856  des  Jahrbuchs  dcrK.K. 
Geologischen  Reichs-Anstalt  tritt  uns  zunächst  Dr.  Karl  Peters'  Be- 
richt Uber  die  geologische  Aufnahme  in  Kärnthen , Krain  und  dem 
Görzer  Gebiet«  im  Jahre  1855  entgegen,  eine  Fortsetzung  seines  Auf- 
satzes im  ersten  Hefte  desselben  Jahrganges.  Es  werden  darin  die 
geologischen  Verhältnisse  der  Karavanken-Kcttc,  zwischen  Drau  und 
Save,  und  der  Kalk-Alpen  südlich  von  der  Save  erörtert  und  durch 
ein«  Reihe  Profile  erläutert:  auch  wird  eine  Reihe  barometrischer 
Hölien-Mcssungen  des  Verfasser»  in  beiden  Gebieten  mitgcthrilt.  — 
Dr.  Ferdinand  Uochstetter  . beschreibt  die  geologische  Beschaffenheit 
der  Umgegend  von  Edcleny  bei  Miskolrz  in  Ungarn,  aiu  Süd-Kande 
der  Karpathen,  die  er  1855  besuchte,  um  namentlich  die  dort  vor- 
kommenden  llniunkohlvn-Ablagernngen  zu  untersuchen.  — Dr.  Fr.  Rolle 
giebt  ein  Verzeichnis»  aller  llöhcn-Messungcn , die  von  ihm  1853  in 
der  Gegend  von  Murau,  Ober-Wöl*  und  Neunmrkt  in  Ober-Steiermark 
augestellt  wurden,  zugleich  mit  Wiederholung  der  älteren  und  Ilinzu- 
lügung  der  neueren  von  Lipoid,  l'rettner  und  Weidmann  ausgeführten, 
so  dass  er  ihre  Zahl  auf  105  bringt.  Die  meisten  gemessenen  Punkte 
gehören  xuin  Fluss-Gebiete  der  oberen  Mur,  der  kleinere  Theil  xu  dem 
der  Drau,  ein  einziger  (St.  Nikolai)  zu  dem  der  Enns.  Auf  diese 
Messungen  stützt  sieh  eine  kleine  Karte  de«  südwestlichen  Theil»  von 
Ober-Steiermark,  auf  der  HorizonUl-Kurvrn  von  1000  zu  1000  Fuss 
Höhen-Abstand  ausgezogen  sind.  — Dr.  Adolph  I’iehler  theilt  die  Er- 
gebnisse seiner  geognostisehen  Studien  in  der  Umgegend  von  Innsbruck 
und  Acbenthal  mit  und  fügt  ausser  mehreren  Profilen  eine  Karten- 
skizze des  nordöstlichen  Theil»  von  Tirol,  zwischen  dem  Inn  und  der 
Landes-Grenzr.  bei,  auf  der  leider  die  verschiedenen  Formationen  nur 
durch  Zahlen  angedeutet  sind,  so  da»»  ein  übersichtliches  Bild  nicht 
erzielt  wurde.  — Unter  den  übrigen  Aufsätzen  heben  wir  noch  den 
von  Dr.  Charles  Alex.  Wctherill  Uber  seine  Wahrnehmungen  bei  einer 
Bereisung  (1855)  de»  Kupfer-  uud  Blei-Gebietes  am  Oberen  See  in 
Nord-Amerika  hervor,  den  A.  Fr.  Graf  Marsehall  aus  dem  Englischen 
Manuskript  übersetzt  hat.  — 

Wir  haben  öfter»  Gelegenheit  gehabt,  die  ausserordentliche  l’hätig- 
keit  der  Kuss.  Geographischen  Gesellschaft  rühmend  zu  erwähnen. 
Einen  neuen  Beweis  davoii  giebt  der  vor  Kurzem  erschienene  Bericht 
für  das  Jahr  1856.  ln  seinem  ersten  Theile  werden  wir  mit  dem 

gegenwärtigen  Stand  der  Gesellschaft  bekannt  gemacht.  Sic  zählte 
am  1.  Januar  d.  J.  735  Mitglieder,  worunter  560  wirkliche  und  47 
auswärtige  Ehren-  und  korn-spondirende  Mitglieder.  Der  Ausschuss 
bestand  zu  Anfang  de*  Jahre»  au»  dem  Vice- Präsidenten  I.Utke,  den 
Herren  A.  Lcwschin,  G.  llclmcrsen,  J.  Uagemeister,  K.  Wcszclowsky, 
A.  Postei»,  Graf  E.  Putjatin,  A.  Kniajewitaeh , P.  Melnikoff  und  P. 
Koppen ; den  Präsidenten  der  Sektion  für  mathematische  Geographie 
S.  Selenoi,  lür  physikalische  Geographie  A.  Oscrsky,  für  Statistik  A. 
Sahlotskv,  für  Ethnographie  J.  Sresncwsky,  und  dem  Sekretär  E.  La- 
mauski.  Die  Einnahme  während  des  Jahres  1856  betrug  35,273  Ru- 
bel, die  Ausgabe  34,303  Rubel  und  das  Vermögen  der  Gesellschaft 
stellte  sich  am  1.  Dezember  1856  zu  94,510  Rubel  heraus.  Die 
Bibliothek  zähtte  am  1.  März  1857  3269  Werke,  die  Karten-Sanvmlung 
etwa  500  Nummern  mit  mehr  als  218)0  Blättern.  Da.»  ethnographische 
Museum  ist  im  Verlaufe  des  vergangenen  Jahres  durch  die  reichen 
Sammlungen  der  Sibirischen  Ahthcilung  stark  vermehrt  worden.  — 
Die  wissenschaftliche  Thätigkeit  der  Gesellschaft,  von  welcher  der 
zweite  Theil  des  Berichtes  handelt,  richtete  sieh  auch  im  Jahre  1856, 
wie  bekannt,  hauptsächlich  auf  die  Erforschung  de*  östlichen  Sibiriens 
und  es  werden  desshalb  auch  der  Verlauf  und  die  Arbeiten  der  Sibi- 
rischen Expeditinn  am  ausführlichsten  besprochen.  Dabei  wird  auch 
eine  beträchtliche  Reihe  astronomischer  Positions-Bestimmungen  initge- 
t heilt,  die  Licut.  Ussolzoff  zwischen  der  NcrUcha-  und  Bargusin-MUn- 
duug,  Lieut.  Orlotf  im  Gebiete  des  Witim,  der  Astronom  Schwartz  in 
Trans-Baikalien , Lieut.  Rosehkoff  am  Amur,  und  der  Mitschmann 
Peschtsehuroff  ebendaselbst  ausfUlirtcn  ’).  Die  übrigen  von  der  Gesell- 
schaft ausgegangenen  Expeditionen  waren  die  von  Baer  zur  Untersuchung 
der  Fischerei  im  Kaspischen  Meere;  eine  Expedition  von  Topographen 
und  Feldmessern  nach  dem  Altai-Distrikt,  um  eine  topographischo 
Karte  desselben  anzufertigen;  die  Reise  SemenofT s in  den  Altai-Di- 
strikt, die  zum  Hauptzweck  da«  Studium  der  geologischen  Verhältnisse 

•)  I)lf  PescbtschurotTschen  I'isitioui- liest  Immun  ,'fn  sind  znerst  In  den  Geogr. 
Mitthcltungcn  j.ublldit  worden  <».  1*i«,  S.  GS),  die  nötige»  hat  Herr  C.  HeMmj» 
In  elnent-iVufisU  Ober  die  Ost-äfbtiiachc  Expedition  ln  der  ZeilKlttlft  Ihr  Allgvut. 
Erdkunde  (ISST.  September)  aus  dem  vorliegenden  Bericht  entlehnt. 
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dm  Altai  hat;  die  Reise  de*  Ethnographen  und  Philologen  Europäu* 
nach  Lappland.  Die  hauptsächlichsten  Publikationen  der  Gesellschaft 
waren:  der  Atla»  vom  Uouvtrnement  Twer;  Magister  SemcnofT s Be- 
arbeitung de»  ersten  Hantle*  von  Kitter’*  Asien,  die  keineswegs  » ine 
blosse  Übersetzung  ist,  da  die  Zutritte  und  Bemerkung«’«  ScraenofT» 

«lic  lialfte  des  Bandes  füllen ; der  elfte  Band  der  Mömoiren  der  Gtacll» 
schaft ; der  Bote  (Wjästnik),  Juhrgung  1856,  und  die  Memoiren  der 
Sibirische»  Abtheilung.  Der  Konstant in-Preis  wurde  Herrn  C.  11.  Pan- 
der  für  seine  „Monographie  der  fossilen  Fische  «los  siluwehen  System* 
der  Russisch -B«lti*chcn  GouvmicrarnU,  St.  Petersburg,  1856”,  der  i 

SehukotT-Pr»’iH  Herrn  J.  Solowieff  ftlr  seine  „Agrikultur-Statistik  des  » 

Gouvernement«  Smolensk,  1856”,  der  halbe  Preis  für  die  Beantwor- 
tung der  ron  der  G«»«’Ilsrhuft  gestellten  Fragen  Herrn  Slowt«vtF  für 
seine  „Historische  und  statistische  Abhandlung  über  die  Armen  in 
Russland”  auerkunnt.  — 

Die  umfangreichste  der  iwrriodischen  Publikationen  der  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  Ul  der  Wjästnik  oder  Bote,  von  «lern  jähr- 
lich sechs  (bis  22  Bogen  starke*  Hefte  unter  der  Redaktion  des  Herrn 
Lamanoki  *)  erscheinen.  Jede»  lieft  «erfüllt  in  fünf  Abthoilungcn : Be- 
richt* Über  die  Thütigkcit  und  die  Finanzen  der  Gesellschaft ; l'nter- 
suchungen  und  Abhandlungen;  Auszüge  aus  fremden  Werken;  Biblio- 
graphie; Geographische*  Intelligenz-Blatt  und  Miacellcn.  Unter  ihnen 
ist  die  zweite  die  wichtigste  und  wir  wollen  daher  die  in  ihr  enthal- 
tenen Aufsätze  (Jahrgang  1866  und  Heft  1 — 3 des  Jahrgang*  1857) 
kurz  anfÜhrm. 

1866.  Heft  I.  übersieht  der  wichtigsten  Reisen  und  geographi- 
schen Entdeckungen  in  den  Jahren  1818 — 1853,  ron  Swenske.  IV. 
Amerika.  (Geht  durch  eine  Reihe  Hefte  durch.)  — Meteorologische 
Beobachtungen  in  dem  Flocken  Wcrchowaga,  («out.  Wologda,  ungeteilt 
vom  4.  Dezember  1851  bis  4.  Dezember  1854.  — Pttanzcn-G«*ographie, 
von  BckftofT  (der  erste  Versuch  eine*  vollständigen  Tableau'*  »1er  Vege- 
tation der  ganzen  Knie  in  Russischer  Spruche;  geht  ebenfalls  durch 
mehrere  Hefte  durch).  — * über  den  westlichen  Theil  de*  Gouverne- 
ment* Grodno  (hauptsächlich  eine  Untersuchung  Über  die  Ur-Bcwohncr, 
die  Yatwagon : von  einer  unbedeutenden  Karten -Sk  late  begleitet). 

Heft.  II.  über  die  Leben*- Alter  «nd  ihre  Vertheilung  in  der  Be- 
völkerung, von  Lamanski  (der  Verfasser  dringt  namentlich  auf  genaue 
Alter»- Angaben  bei  den  Voika-ZXhlungen  in  Russland  und  zeigt,  wie 
»ehr  genau  man  in  jeder  Beziehung  in  manchen  anderen  Stauten  sei). 

lieft  III.  Die  Kommunikation*- Wege  von  Meten  am  Weisacn  Mrvrc, 
von  RomanofT.  — Kursus  der  Buddhistischen  Lehre,  aut  dem  Mongo- 
lischen ühcTNetxt  von  Bobrownikoff  (der  eigentliche  Titel  de*  Qhcracts- 
ten  Buche*  ist;  „Mündliche  Anweisungen  des  ^fand»chu«chri” ; ca  ist 
ein  Kursus  der  phüooophlsch-ascetischan  Buddhistischen  Lehn). 

Heft  IV.  Über  die  Stadt-Regimenter  und  Sotilien  in  .der  Ukraine 
bis  auf  Bogdan  Ühmelnitxki,  von  MairirwwiUfh.  — über  die  vulka- 
nischen Erscheinungen  des  innerrn  Asiens,  von  8amcnoff  (s.  Geogr. 
Mittheilungen,  1857,  Heft  II,  8.  113).  — Geographisch«  und  ethno- 
graphische Terminologie  dos  östlichen  Asien»,  von  Schtechukin  (der 
Verfasser  eifert  gegen  die  vielen  Worttenlpehungen  in  «hur  Asiatischen 
Geschichte  und  GoographI*,  die  au»  Kuropa  auch  nach  Russland  U her- 
gegangen sind  und  zum  Theil  in  Geltung  bleiben,  obgleich  man  j«-txt 
dir  richtige  Form  weis*.  Folgt  ein  reichhaltiges  Lexikon  der  in  Si- 
birien üblichen  geographischen  Ausdrucke).  — Uber  die  Religion  «1er 
heidnischen  Tscheremissen  im  Gouvernement  Kasan,  von  Wischniawiki 
(eine  für  Ethnographie  und  Geschichte  nicht  unwichtige  Darstellung 
der  religiösen  Ansichten  und  Gebräuche  diese*  Volkes.  Der  Aufsatz 
i»t  übersetzt  in  der  „Zeitschrift  für  Allgemeine  Erdkunde”,  1857, 
August).  — - Ethnographische  Bemerkungen  und  Beobachtungen  Kastrt-n'a 
über  die  Lopnren,  Karelen,  Samojede«  und  Ostjaken  (nach  dem  bekann- 
ten Werke  Castren's,  ».  Geogr.  Mittheilungen.  1856,  S.  801,  von  La- 
manski  bearbeitet.  Geht  durch  mehrere  Heft«:  hindurch). 

Heft  V.  Die  8Udwo.«t-Slavcn , von  $*re*nicw»ki  (ein  kurzer  über- 
blick). — Nachrichten  über  da*  Chanat  Kokan,  von  WeljatninofF-Ser* 
noff  während  ein«  fünfjährigen  Aufenthalte*  in  Ore&burg  gesammelt. 
(Der  Verfasser  thcill  die  BiTÖlkeroDg  in  den  Iranischen  und  «len  Turk- 
Stnmm.  Zu  den  Persisch  redenden  lraneu  gehören  auch  die  Tadschik, 
gemeinhin  Sartcn  genannt,  die  Ur- Einwohner  de«  Sir-Thale*.  DerTurk- 
Stumm  xerfllU  in  die  Kaisaken  und  Usbeken,  die  letzteren  wieder  in 
den  Stamm  Ming.  dem  die  jetzig«?  Dynastie  angchört,  «len  Stamm  Kip- 
tachak,  1853  fast  ausgerottet,  die  Abtheilung  Tschngntai  in  Xamangan, 


«)  hie  Reilaktt*n  de«  .tahrsnrre«  1K&7  hat  In  ASwefCutieU  des  Herrn  J.*miti«kl 
llcrr  Be*obr*»off  beeorgr. 


und  die  Abtheilung  Kuramia,  zwischen  Taschkent!  und  Kokan.  Der 
Handel  ist  «ehr  bedeutend  und  wird  unterhalten  a)  mit  Wcat-Mnngn- 
lien;  von  Taschkcnd  mich  Kultscha  gehen  Gold,  Opium,  Russische 
Fnbrik-Waaren  ; b)  mit  dem  Chinvaisohcn  Turkotan,  zwischen  Kokan 
und  Ka*chgar  auf  Pferden  »i  8 Pud  [820  Pfund]  Ladung;  jährlich  kom- 
men au*  Kaschgur  nach  Kokan  3<W>0  Pferde  mit  'Theo;  c)  mit  Kara- 
tigin;  die  Karatiginer  importiren  Gold,  da»  sic  am  ohern  Arou-Darja 
graben  ; d)  mit  Buchara ; die««-«  versiebt  daa  Ohnnat  über  Misch  cd  mit 
Farbe-Pflanzen,  Baumwolle  und  Englischen  Zeugen,  die  zwar  schlecht, 
aber  nach  dem  Geschmack  der  Asiaten  sind  und  auf  12  bis  18  Monate 
in  Kommission  gegeben  werden;  e)  mit  China;  f)  mit  Russland.  Al* 
Beilage  das  Tagebuch  «•tner  Reise  ron  Troltxk  nach  Tavhktnd  und 
zurück).  — Gelehrt«»  K«>ngr«**o  in  Brüssel  185G,  von  Lantanski. 

Heft  VI.  Der  See  Xor-Zaisan  und  «eine  Umgebungen,  von  N.  Abra- 
motf.  — Bericht  über  die  Reise  am  Manytsch,  von  dem  Akademiker 
Baer  (Nachweis  der  Unau*führbark«’it  de*  projektirten  Kanals  zwischen 
dem  Kaspischen  und  Schwarzen  Meer  durch  «las  Manytseh-Thal).  — 
Notixcn  über  das  Chanat  Kokan , von  PoUnin  mit  Bemerkungen  von 
Sawtlieff  (der  Verfasser  geleitete  1829  di*  in  Petersburg  gewesenen 
Kokanlachen  (««sandten  von  Seraipolntinsk  nach  Taschkend).  — Dia 
Krim’schen  Tataren,  von  Kaddc  (Schluss  im  ersten  Hefte  des  Jahr- 
gangs 1857). 

1857.  Heft  I.  Kropf  und  Kretinismus  im  Bezirk  Xertschinsk,  von 
Döriker  (*.  Geogr.  Mittheilungen,  1857,  Heft  VI.  8.  275). 

Heft  11.  Susdnlcr,  Ofen  oder  Chodeb*cht*chiek«(  von  Garelin  (Al- 
les dreien  Bezeichnungen  für  Hauairer , die  erster«?  lUr  die  nach  «irr 
Stadt  Susdti  geh>?mlen,  wo  der  Klein-Handel  entstand,  obgleich  die- 
ser Hausir-llandel  jctxt  in  Verfall  gemth«’n  ist,  beschäftigen  »ich  im 
Gouvernement  Wladimir  doch  noch  I Städte  und  139  Dörfer  damit, 
von  «lenen  aus  di«*  Hausirer  «las  ganze  Land  durchziehen).  — Beschrei- 
bung der  grossen  NrbcnrtUv**  de*  Amur,  von  WassilirfT  (Kerulen  oder 
Argun.  S«ungari  mit  Nog  und  Cliulcha,  und  Ussuri.  Übersetzt  aus 
dem  Chinesischen  Schui-dao-ti-gan,  1761  von  einem  Gelehrten  [Tschai- 
schao-nnn'am)  varfasst,  «1er  an  dar  Abfassung  «1er  geographischen  l>ai- 
tain-I-tnn-tschi  Theil  ganoimnen).  — Übersicht  «1er  wichtigsten  Reinen 
u.  a.  w.,  von  Swenske.  V.  Polynesien.  (Schluss  in  lieft  III.)  — Die 
Jahrmarkt*'  in  der  Ukraine,  von  Bvoobnaoff. 

Heft  lll.  Bei*«  ira  Thals  der  Nertvcha,  von  UsaolsofT.  (Dem  Lieute- 
nant Usaolzoff  war  1855  die  Erforschung  de*  Nert*cha-Tlmle*  von  «1er 
Mündung  bis  zur  Quelle  übertragen,  «In  Theil  der  grossen  Exploration 
Sibiriens.  Er  beschreibt  diese  Reise'  in  Form  eine»  Tagebuchs.)  — 
Aus  «lern  Db(&  einiger  Sibirischer  Völkerschaften,  von  Spnsski.  — 

. Resultate  der  neuesten  Entdeckungen  in  Süd-Afrika,  von  v.  Busrhen 
(mit  einer  Kopie  der  V.  A.  Malte- Branchen  Karte,  *.  Geogr.  Mitthei- 
I lumren  1857,  Heft  VI,  8.  275). 

Sehr  werthvoll  ist  nach  der  bibliographische  Abschnitt,  der  eine 
grosse  Anzahl  Auszüge  und  Besprechungen  der  in  den  veraehiedenon 
Klinischen  Journalen  enthaltenen  Aufsätze,  daneben  aber  auch  'Ver- 
zeichnisse ausländischer  Bücher  un«l  Karten  enthält.  Au*  diesem 
Abschnitte  wollen  wir  besonders  auf  folgende  Abhandlungen  aufmerk- 
sam machen:  Über  die  Korjaken  und  TschukUchea,  von  Dittmnr,  — 
Nachrichten  über  dio  Thntigkeit  der  Sibirischen  Expedition,  von 
Sehwartx.  — Erzählung  der  Sibirischen  Kosaken  Miluschin  und  Rata- 
rysrhkin  üb«*r  ihre  Gefangenschaft  bei  den  Koknnzcn.  1849  bis  1852, 
von  Makschejetf.  — Brief  de»  Herrn  Scntenoff  über  »eine  Reise  in  die 
Kirgi»en-8teppe  vom  18.  September  1856  (die  Resultate  kommen  in 
»eine  Bearbeitung  von  Ritter'*  Asien).  — Der  See  ünlkasch  «nd  der 
Flus»  lli,  von  KusneznR*  »über  die  Be«chitfung  beider  Gewässer).  — 
Brief  dos  Hottu  Scmenotf  Uber  «lie  zw«dto  Heise  in  die  Sibirischen 
Steppen  («.  Geogr.  Mittheilungen,  1857,  Heft  IV  und  V,  8.  221).  — 
Brief  de*  Astronomen  Schwanz  Über  «lie  Thätigkeit  de«  Naturalisten 
( der  Sibirischem  Expedition,  Gustav  Radde,  in  dein  Wachtposten  Ku- 
lusantajewsk.  (Schwort*  hatte  Kadrie  gebeten,  seine  Aufmerksamkeit  auf 
Fntter-Pflanxen  zu  richten,  ob  es  möglich  sei,  «las«  di?  Viehzucht  in 
Dauricn  eine  grosse  Entwickelung  gestalte,  ltadde  »*rwiedert,  da**  ein 
Theil  der  Stepp«?  nlleniing*  wegen  sein«}*  steinigen  llodcn»  fUr  das  No- 
madcn-Lvben  pridostinirt  sei,  «las«  aber  das  Land  von  Txumchaitu  am 
Argun  abwärts  und  von  der  Festung  T*chindant  am  Onon  aufwärts 
reich  an  Wn**er,  Humus  und  Bäumen  sei  und  viel  ftir  die  Zukunft 
verspreche.  Leider  li«*ge'das  Haupt-Hindcmiv«  für  jeden  Fortschritt 
in  der  Indolenz  der  Bewohner.)  — Zwei  Briefe  »on  Leopold  Schrcnk, 
d.  d.  Nikolajcwsk  «len  8.  März  1866  und  Irkutsk  den  15.  November 
1856,  Üb«*r  sein*  Reise  im  östlichen  Asien. 

Es  geht  auch  au*  dieser  Übersieht  wieder  hervor,  welch  reicher 
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Schatz  von  Beobachtungen,  namentlich  Über  da«  Hussische  Asien,  durch 
die  Tlwlijk.it  der  Russischen  Googruphischcu  Üesellaehaft  au  Tage  ge- 
fördert viril.  Zu  bedauern  ist  nur,  dass  ihrer  (reiflichen  Zeitschrift 
au  vre r.ir  Karten  beigegeben  sind , da  gerade  die  Kartographie  des 
nördlich«.  Asiens  noch  so  sehr  im  Argen  liegt.  Ausser  den  beiden 
schon  angeführten  Karten  findet  sich  in  der  ganzen  lteihe  von  neuu 
Heften  nur  noch  eine  Skizze  von  I nter-Ägypten  mit  der  Landenge  von 
Sue».  Alle  drei  befriedigen  zudem  in  technischer  Hinsicht  auch  die 
miiwigstca  Ansprüche  nicht.  — 

ln  dem  zweiten  diessjiihrigen  Hefte  des  Bulletin  der  Xaturforschcr- 
liewllscluft  zu  Moskau  sind  nur  wenig  Aufsätze  von  geographischem 
Intervase.  dir.  v.  Steven  giebl  die  Fortsetzung  seines  Verzeichnisses 
der  auf  der  Taurischen  Ualb-lnscl  wild  wachsenden  Pflanzen.  E.  H. 
von  Trautvcttcr  unterzieht  die  verschiedenen  Angaben  Über  die  Betula 
dm  urica,  Pall.  (Tscliernaja  bervsa  im  Russischen),  welche  von  dem  filte- 
ren Gmtiin  im  Fluss-Gebiet  de«  Argun  zuerst  aufgefunden  und  bis  auf 
die  neueste  Zeit  öfters  beschrieben  worden  ist,  einer  eingehenden  Kri- 
tik. Er  glaubt,  dass  diese  Birke  nur  jenseits  der  Wasserscheide  zwi- 
schen der  Lena  und  dem  Amur  vorkomme,  also  nicht  aui  Buikul-Sve, 
wo  sie  tieorgi  1772  gesehen  haben  will;  auch  die  Angabe  Georgi's, 
dass  sic  ir.  Kamtschatka  wachse,  hält  er  für  unbegründet.  Dr.  Th. 
Basincr  erörtert  in  einer  klaren  und  manches  Wcrtlivolle  enthaltenden 
Abbandlung  „über  die  Biegsamkeit  der  Pflanzen  gegen  klimatische  Ein- 
flüsse” die  Fragen:  können  die  Pflanzen  in  tiegenden  gedeihen,  deren 
klimatische  Verhältnisse  von  denen  ihres  natürlichen  oder  selbstständigen 
Verbreitungs-Bezirks  verschieden  sind-  — besitzen  sie  eine  den  Tho- 
ren ähnliche  Biegsamkeit,  sieb  solchen  Klimaten  anzupassen.'  — welche 
Grenxcn  hat  diese  Biegsamkeit?  Eine  Zusammenstellung  von  Unten  aus 
der  periodischen  Entwickelung  der  Pflanzen  im  freien  Lande  des  Kais, 
botanischen  Garten»  zu  St.  Petersburg  im  Jahre  1853,  von  Ur.  C.  E. 
von  Mereklin,  ist  für  die  Klimatologie  von  Werth.  — 

Her  Kaukasische  Kalender  ist  ein  höchst  interessantes  und  vollstän- 
diges Repertorium  der  Zustände  und  der  historischen  , geographischen 
imd  statistischen  Verhältnisse  des  Kaukasus,  das  ein  eigcnthümlichcs 
Licht  auf  die  reiche  Mannigfaltigkeit  des  dortigen  Lebens  wirft,  iu 
welchem  sieh  Orient  und  Oceident  inniger  ols  irgendwo  anders  durcli- 
Iriligen.  Auch  der  Jahrgang  1857  enthält  wieder  viel  für  die  geo- 
graphischen Wissenschaften  wcrthvolles  Material,  so  eine  Aufzählung 
ler  merkwürdigen  Natur-Ereignisse  im  Kaukasus  während  des.  Jahres 
1850;  Nachrichten  Über  die,  meist  durch  Sehnccfatl  oder  Regengüsse 
crursaehten,  Unterbrechungen  auf  der  Grusinischen  Militär-Strosse  von 
.812  bis  1850;  eine  tabellarische  Zusammenstellung  der  in  Leiikoron, 
lakti,  Alexandrapol,  Tiflis.  Derben t,  AUagir  und  Stawropol  vom  l.De- 
eiuber  1854  bis  1.  Juni  1855  (a.  St.)  ungeteilten  meteorologischen 
tcobachtungcn  (an  dem  letztgenannten  Datum  hat  General  Murawicff 
ie  meteorologischen  Stationen  mit  Ausnahme  der  Tifliser  aufgehoben); 
ino  Übersicht  der  Städte  und  wichtigeren  Punkt«  im  Cis-  und  Trans- 
,-uikasischcn  Lande  nach  Einwohnerzahl,  Entfernung  voii  Tiflis  uud 
ositiou.  Hieran  reiht  sich  ein  Kaukasischer  Wegweiser  mit  Angabe 
,-r  Koutcn  von  Tiflis  und  Stawropol  nach  den  verschiedenen  Orten 
•»  Kaukasus  und  der  Post-Stationen  von  Tiflis  nach  Petersburg  (2589 
erst),  Moskau  (1915'.,  Werst  , Warschau  (2010  Werst),  Odessa 
054  Werst)  und  Astrachan  (927  Vj  Werst) ; ferner  ein  Persischer 
Ogweiser,  in  dem  dio  Entfernung  der  einzelnen  Orte  auf  den  Routen 
ii  Araxos  nach  Teheran,  von  Teheran  nach  lspahan,  von  Lspahan 
clt  Schiras,  von  Teheran  nach  Astrabad  und  von  Teheran  über  Ni- 
vnbur  nach  Mesehed  ungegeben  wird.  Dann  folgen  einzelne  Näch- 
sten , u.  A.  über  die  Druckerei  des  Statthalters  in  Tiflis,  die 
r.o  gegründete  Bibliothek  zu  Tiflis,  welche  bereits  13,820  Bände  in 
verschiedenen  Sprachen  besitzt,  und  über  die  Dampfschiff- Vcrbin- 
igcn  uuf  dem  Kaspischen  Meer  (zweimal  monatlich,  vom  I.  April 
I.  Oktober,  von  Astrachan  über  Birutsehuja  Kosa,  Petrowsk,  Der- 

t,  Baku,  Insel  Sari,  Euseli  nach  Astrabad  und  zurück).  Einen 
»seren  Abschnitt  bildet  di«  Besenreibung  von  Daghestan  oder,  wie 
ii«;r  genannt  wird,  „des  Distrikt»  am  Kaspischen  Meere”  (prikas- 
ki  krai)  von  Ad.  Berge.  Es  ist  22,000  Quadrat-Werst  gross  und 

etwa  500,000  Bewohner;  die  oberste  Verwaltung  steht  seit  1847 
dem  Commandenr  der  Truppen  des  Gebiet»,  der  seinen  Sitz  in 
lir-C'han-ScUura  hat.  Die  Beschreibung  der  einzelnen  Distrikte  von 
liostan  enthält  manches  Interessante  und  WcrthvoUc.  Die  zutfehö- 
clienfalls  von  Ad.  Berge  gezeichnete  Kurte  erweckt  nicht  viel 
rauen  hinsichtlich  der  Korrektheit  und  enthalt  nicht  mehr  Detail 

u.  H.  dio  Koeh'schc  Karte  vou  dem  Kaukasischen  Isthmus  in  vier 
tcru.  ländlich  Laben  wir  noch  das  Höhen-' Verzeichnis»  zu  erwäh- 


nen, das  nicht  weniger  als  1324  Punkte  umfasst  und  aus  dem  wir 
nächsten«  die  neuen,  seit  1854  durch  die  geodätische  Triangulation 
Trans- Kaukasiern  gewonnenen  Resultate  gehen  werden.  — 

C.  Giebel  stellt  die  Beobachtungen  über  ein  leichtes  Erdbeben  zu- 
sammen, ilss  am  7.  Juni  d.  J.  Nachmittags  zwischen  3 und  4 Uhr  in 
einem  Thcitc  Sachsen»  und  Thüringens  auftrat,  in  welchem  diese  Er- 
scheinung zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört.  Es  erstreckte  sich  im 
Norden  bis  Halle  und  Eilenburg,  im  Osten  bis  Dresden,  im  Süden  bis 
Trogen  und  Zcdtwitz  bei  Huf,  im  Westen  bis  Naumburg  und  Schlciz.  — 

F.  Weber  veröffentlicht  die  Haupt-Resultate  der  meteorologischen 
Beobachtungen,  die  unter  seiner  Leitung  in  den  Jahren  1855  und  185G 
zu  Halle  angestellt  wurden.  — Herr  Ausfeld  thcilt  dio  monatlichen 
Mittel  der  Temperatur,  des  Barometer-Standes  und  des  Feuchtigkeits- 
Gehaltes  der  I.uft  für  das  Jahr  1858,  dir  er  zu  Schnepfenthal  bei 
Gotha  beobachtete,  mit.  — 

Di  geistreicher,  anschaulicher  Weise  schildert  Frhr.  von  ltichthofcn 
die  geognostiseheu  Verhältnisse,  das  Relief  des  Bodens,  den  Charakter 
der  Vegetation  und  der  Bevölkerung  in  dem  Thcile  son  Tirol,  der  zwi- 
scHcn  dem  Etseh-Thnl  im  Westen,  dem  \ rnclinnischrn  Gebiet  im  Osten, 
Franzens-Festr  im  Norden  und  l’reduzzo  im  Süden  liegt.  Die.  beige- 
gebene geognostische  Skizze  ist,  wie  wir  erfahren,  der  Vorläufer  einer 
drtaiilirten  prognostischen  Karte  desselben  Gebiete»,  die  iin  Maassstabc 
von  I : 150.000  nach  den  Aufnahmen  des  Verfasser*  im  Laufe  diese* 
Winters  erscheinen  wird.  — 

W.  Schubert  veröffentlicht  in  dem  neuesten  Programm  der  evan- 
gelischen ScIiulanstiiUen  zu  Oberschutzen  in  Ungarn  (zwischen  Pinkafeld 
und  Schluining.  Komitat  Eisenburg),  deren  Direktor  er  ist,  die  Resul- 
tate einer  Reihe  barometrischer  Höhen-Messungen,  welche  zur  Ermitte- 
lung der  Höhe  von  Obersrhtttzen  seihst  und  ton  48  Punkten  der  Um- 
gegend angestellt  wurden.  Für  die  korrespondirenden  Beobachtungen 
benutzte  er  mehrere  in  das  Triangulirungs-Nctx  vom  Eisenburger  und 
Odenburger  Komitat  cingeschlossene  Punkte,  wie  den  Hutwisch  bei 
Hoch-Neukirchen  (2832  W.  F.),  den  Geoehrieben-Stein  bei  lteebnitz 
(27i2,A  W.  F.)  und  den  Ringberg  bei  Hartln-rg  (2482,,  W.  F.),  und 
fund  als  Mittel  für  Oberschützen  1 II Ml,,  W.  Fuss;  er  selbst  hält  je- 
doch diesen  Werth  nur  für  einen  annähernd  richtigen.  Von  den  übri- 
gen gemessenen  Punkten  führen  wir  nur  die  bekannteren  au:  Pinkafeld 
118«  W,  P„  Schlaining  1232, , W.  F.,  Gross -Petorsdorf  812  W,  P., 
Bernstein  1933,,  W.  F.,  Benisteiner  Berge  (höchster  Ptinkt)  2027,, 
W.  F.,  GUns  821,,  W.  F„  Steinamanger  57t,,  W.  F.  — 

Nach  einem  Berichte  des  Herrn  von  licuflcr  in  der  „Bonplandiu” 
hielt  Dr.  A.  Kerner  in  der  Sitzung  des  Zoologisch- Botanischen  Vereins 
zu  Wien  vom  5.  August  einen  Vortrag  Uber  die  pflanxcn-geographischcn 
Verhältnisse  jener  Ungarischen  üebiigs-Onippe,  die  »ich  zwischen  der 
Donuu-Engo  bei  Vesc-gräd  und  der  Thalfläche  von  Moor  ausbreitet. 
Der  südlichste  Thcil  dieses  Gebirgszuges,  an  dessen  Abfällen  Moor  und 
Csäkvär  liegen,  führt  den  Namen  Vertes-Gebirge , der  nördliche,  zwi- 
schen Gran  und  Ofen  sich  uusbreitende,  Thcil  hat  aber  keinen  eigenen 
Namen,  wevdialb  der  Redner  vorschlägt,  ihn  noch  dem  höchsten  (2430 
W.  p.),  die  ganze  Gegend  beherrschenden  Berge  l’iliser  um!  die  gauze 
Gruppe  Vcrtes-Piliser-üebirgc  zu  nennen.  Der  Trachyt-Stock , welcher 
den  nördlichsten  Thcil  des  Gebirges  bildet  und  südlich  bis  St.  Lclck 
reicht,  bat  keine  eigenthUroliche  Flora,  dagegen  tiefert  er  einen  vor- 
trefflichen Boden  zur  Wein-Kultur,  deren  obere  Grenze  im  Donau-Thule 
bei  Vesegrad  und  St.  Endre  in  1450  W.  Fuss  bei  südlicher  Exposition 
liegt.  Die  interessanteste  Flora  bieten  die  unmittelbar  an  den  Trachyt 
sich  anschliessenden  und  mit  dem  Csoka-Berge  gegen  die  Thalfläche 
von  Moor  abfallenden  Kalkzüge.  Ihre  höheren  Blicken  und  Gipfel  be- 
decken ausgedehnte  schöne  Wälder  von  Rothbuchen,  Eichen,  Manna- 
Eschen  u.  s.  w„  und  als  Churuklcr-l’ttsnzi  n sind  zu  nennen : Helleborus 
purpuraseens.  Waldsteiniu  geoides,  Spiraea  oblongifolin  und  Dorouieum 
piantagineum.  Ihre  niedrigen  Ausläufer  sind  dagegen  kahl , die  Flora 
derselben  stimmt  im  Allgemeinen  mit  der  der  Gebirge  bei  Baden, 
Mödling  und  l’ercbtoldsdorf  in  Österreich  Überein ; doch  fehlt  jeder 
subalpine  Anklang,  vielmehr  finden  sich  hier  eigenthümliehe,  llicilwris 
südliche  Formen,  wie  Paronychiu  capitata,  Astragulus  albidus,  Phytrumn 
canescens,  Allium  setaceum,  Peganum  llurnialu , Reseda  mediterranca, 
Faliurus  australis.  Der  Weinstuck  erreicht  auf  dem  Kalk-Gebirge  seine 
obere  Grenze  schon  bei  1300  Fuss.  -• 

Prof.  Römer  in  Breslau  berichtet  über  eine  Sammlung  von  Ver- 
steinerungen aus  Diluvial-Gcschiebcn  Hollands,  dio  ihm  vom  Hollän- 
dischen Ministerium  des  Innern  zur  Untersuchung  an  Vertraut  war.  Den 
llaupttheil  derselben  bilden  Fossilien  aus  der  oberen  Abtbeilung  der 
silurischcn  Gruppe,  die  zu  Uelpmar  bei  Groningen  in  Friesland  in 
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grosser  Meng«  gefunden  werden.  Sie  stimmen  vollkommen  mit  denen 
überein,  die  Prof.  Römer  im  vorigen  Jahre  auf  der  Insel  (iottland  xu 
untersuchen  Gelegenheit  bitte  *).  Auch  die  Petrefakten  aus  den  unte- 
ren xiluriachen  und  Kreidt-Geachfobaa  deuten  mit  Bestimmtheit  auf 
den  Norden  als  ihr  Ursprungs-Gebiet  hin,  wogegen  die  der  Jura-For- 
mation aus  der  Weser-Gegend,  xwisehen  Minden  und  Osnabrück,  nach 
Holland  gekommen  zu  sein  scheinen.  — 

Au»  einem  deUillirtcn  Bericht  des  Preußischen  Konsulat««  au  Stock- 
holm geht  hervor,  dass  der  Werth  der  Einfuhr  in  Schweden  1855 
56,561,000  Keichsthaler  Schw.  Banco  (k  !6J  8gr.)  gegen  *3,987,000 
Kthlr.  im  Jahre  1850,  der  Werth  der  Ausfuhr  1855  63,898,000  Rthlr. 
gegen  *4,505,000  Rthlr.  im  Jahr  1850  betrug,  dass  sieb  ferner  1865 
die  Zahl  der  Schitfe  im  Königreich  auf  *874  (von  1*6, *36  leasten) 
belief  gegen  »744  ^Ton  112,983  Lasten)  im  Jahr  1850,  *171  (von 
87,778  Losten)  im  Jahre  1840  uud  1841  (von  7*, 074  Lasten)  im 
Jahre  1880,  — 

I)»e  Abhandlung  von  Alph»nsc  KsquiroR  gehört  xn  den  in  neuerer 
Zeit  häutiger  gemachten  Versuchen,  die  Abhängigkeit  der  nationalen 
Entwiekeluug  ein*»  Volkes  Ton  der  Boden-Besch  Offenheit  seiner  Ibimuth 
darxustellcn.  Kr  hätte  hierzu  wohl  kein  passenderes  Beispiel  wählen 
können,  ala  gerade  Gross- Britannien,  das  seine  Industrie,  die  erste  der 
Welt,  zum  grossen  Thcil  seinen  Mineral- Rcichthünurrn  und  besonders 
den  beiden  mächtigsten  Hebeln  der  mechanischen  Thstigkeit,  dem  Eisen 
und  dor  Kohle,  verdunkt.  Die  Mineral-Schätze  dieses  Landes  iiber- 
t reffen  an  Quantität  und  Qualität  die  alter  anderen  Staaten  de»  alten  j 
Kontinents , sie  betragen  % der  Produktion  des  gesammten  Europa.  > 
In  dem  ersten  Abschnitt  seiner  Abhandlung  giebt  der  Vcrftaaer  noch 
einer  Einleitung  über  die  geologischen  Karten,  Sammlungen  und  Schrif- 
ten Englands  eine  Übersicht  der  Bildungs-Geschichte  de»  Landen  und 
der  verschiedenen  Formationen  mit  ihren  fossilen  Einschlüßen  und 
nach  ihren  Lokalitäten.  — 

Der  zehnte  Jahrv»-Bericht  Über  die  Mineral-Statistik  Gross-Britan- 
niens von  Hunt  giebt  einen  Beleg  für  den  Reichthum  Gross-Britanniens 
an  Mineral-Produkten  und  eine  Zusammen  Stellung  der  Ausbeute,  welche 
die  Minen,  Schachte  und  Brüche  de»  Königreichs  im  Jahre  1856  lie« 
ferten  (s.  Näheres  S.  616.).  — 

Dur  Moniteur  gieht  die  neue  Spanisch-Pranxösixche  Grenx-Linie  in  den 
westlichen  Pyrenäen,  wie  wir  sie  auf  8. 516.  spcxicll  angegeben  haben. — 
Seit  alten  Zeiten  sind  bekanntlich  «ehr  verschiedene  Nationen  nach 
Italien  eiugewandert , so  Griechen,  Albaner,  Santcenen,  Deutsche,  und 
bis  auf  die  Gegenwart  haben  sich  einzelne  Kolonien  derselben  erhalten. 

Die  Griechen  haben  ihre  Wohnsitze  vorxüglich  in  Kalabrien,  auf  Kapri 
und  Bietlitn,  die  Albaner  in  der  Capitanata,  die  Deutschen  in  der  Pro- 
vinz Verona  (Tredici  Comuni  mit  50,000  Kinw.),  in  der  Provinx  VI- 
eenxa  (Sette  Comuni  mit  mehr  als  40,000  Kinw.  und  dem  Hauptorte 
Axiago).  Weniger  bekannt  ist  aber,  dass  seit  länger  als  500  Jahren 
eine  Slarischr  Kolonie  in  der  Neapolitanischen  Provinz  Molise,  15 
Miglten  vom  Adriatischen  Meere  entfernt,  noch  heut  *u  Tage  besteht. 

Sie  macht  etwa  8000  Seelen  aus,  bewohnt  den  Ort  Wadajwa  (Italie- 
nisch: Acqutriv*)  und  hat  ihre  Sprach«  uud  ihre  Bildung  bewahrt, 
welche  der  der  umgebenden  Italienischen  Bevölkerung  weit  roransteht.  — 
ln  Krman*»  Archiv  werden  aus  den  in  der  Petersburger  Zeitung 
(1856,  Nr.  231)  bekannt  gemachten  Reise-Notixcn  eines  Cngenaunten 
weitere  Details  über  die  Mennonitcn-Koloni«  im  Taurischen  Gouverne- 
ment *)  aaitgethtfli.  Bei  Erwähnung  des  bedeutenden  Viehatande*  der 
Kolonisten  kommt  der  Verfasser  auf  din  Schaf-  und  Pferdezucht  in  den 
Steppen  des  südlichen  Rußland»  Überhaupt  und  auf  dos  eigentüm- 
liche Leben  der  dortigen  Hirten  und  Treiber  xu  sprechen.  — 

ln  Bezug  auf  die  vier  neuesten  Sektionen  der  topographischen  Karte 
des  östlichen  Tbeils  der  Prautaiaehen  Monarchie,  die  mit  der  Sektion 
Altenbmw  schon  in  die  Thüringischen  Herzogtümer  eingreifen,  so  wie 
in  Bezug  auf  die  Sektionen  Warburg  und  Köln  der  schönen  geologi- 
schen Karte  der  Rhein-Prpvlm  von  Herrn  Bergbau ptmann  v.  Dechen 
brauchen  wir  unsere  Leser  nur  auf  das  xu  verweisen,  was  in  unserer 
Zeitschrift  bereits  früher  über  diese  Kartenwerke  gesagt  wurdo1). 

Diu  schöne  Panorama  der  Prag- Dresdner  Eisenbahn,  welches  kürz- 
lich im  Verlag  von  K.  Andre  in  Prag  erschienen  ist,  »teilt  da»  Thal 
der  Moldau  von  Prag  bi*  Mclnik  und  da*  Thal  der  Elbe  von  Melnik 
bis  Dresden  dar.  K*  ist  in  der  Richtung  von  Prag  nach  Dresden  aus 
der  Vogel-Perspektive  aufgenommen  und  enthält  bei  dem  grosse!*  Moasa- 

•)  8.  fleogr.  Millt».  IW*.  Heft  111.  8.  Ul. 
t»  $.  C,vokt.  Mitthell.  lieft  11!,  9.  161. 

t)  x.  Geogr.  Mitth.  1667.  lieft  II,  8.  6t  IT 


ttabe  von  J Meile  auf  den  Zoll  nimmt  liehe  Orte,  Strassen,  Berge 
u.  a.  w.  auf  beiden  Ufern  der  Flüsse,  und  wo  die  Kitenbahn  da»  Ufer 
verlässt,  auch  *auf  weitere  Kotfcniuug  bin.  Sehr  deutlich  in  Stahl  ge- 
stochen und  mit  68  kleinen,  grössten  Theils  sehr  hübsch  ausgeführtea 
Vignetten  und  drei  größeren  Ansichten  getchmückt,  wird  es  Allen  will- 
kommen sein,  die  sich  die  Ktnxelnheilcn  ihrer  Reise  längs  jener  Strecke 
in  die  Erinnerung  zu riiek rufen  wollen,  oder  die  sich  gerade  auf  einer 
solchen  Reise  befinden  und  sich  Über  dir  Umgebungen  ihrer  Route  xu 
unterrichten  wünschen.  Eine  zweckmäßige  Beigabe  ist  eine  Orient!- 
rungs-Kartc  der  Prag-Dresdner  Kixenbubn  und  «in  64  Oktav-Seiten  hal- 
tender Text,  in  welchem  Besehreibungen  und  historische  Notizen  Über 
die  moixten  der  berührten  Punkte  gegeben  werden.  — 

Daa  Panorama  der  Adersbacher  Felsen,  von  V.  Mörstadt  noch  der 
Natur  gezeichnet  und  von  Hartinger  in  Wien  in  Farbendruck  ausge- 
führt, ist  ein  im  Gunzcn  recht  gelungenes  Landschafts-Bild , das  ein« 
gute  Übersicht  Über  jene  merkwürdigen  Sandstein-Felsen  giebt,  die  au« 
der  Sächsischen  Schweix  allgemeiner  bekannt  sind,  aber  in  dem  ganzen 
nordwestlichen  Thcile  der  Sudeten  gefunden  werden  und  bei  d««n  Dorfe 
Adersbzeh  einen  ausgedehnten  Felaenwald  bilden.  Hier  nehmen  sie  oft 
die  sonderbarsten  Formen  an,  wie  schon  die  Nomen  der  einzelnen  Par- 
tien andeuten,  denn  wir  finden  hier  einen  Panipluic,  «inen  Gross vnter- 
Stuhl,  eine  Kanzel,  einen  Zurkerbut,  eine  Esse,  eine  FcDcu stadt.  Orgel- 
pfeifen, eine  Mumie,  Eisele  und  Beisete,  ein  altes  Weib,  eine  Alonge- 
PerUcke  u.  a.  w.  — 

Das  nunmehr  vollendet«’  grosse  Malerische  Relief  der  Schweizer  und 
angrenxenden  Alpen  von  Dclkeskamp  besteht  uus  zehn  ganzen  und  drei 
halben  Blatt  in  Quer- Folio  und  umfuitt  den  grössten  Theil  der  Deut- 
schen und  Italienischen  Schweix,  von  Zug  im  Norden  bis  xuin  Simplon- 
Pass  und  dem  Nord-Ende  de»  Lago  Maggiore  im  Süden,  dem  Jul ier- Pass 
im  Osten  bis  jenseit  Sitten  im  Weiten,  und  die  Französische»  Schweix 
von  luiusanue  bis  zum  Mont  Blanc  und  von  Sitteu  bis  zum  Bourgrt- 
Seu.  Es  enthalt  also  die  am  häufig  »teil  besuchten  und  grossart  igsten 
Al pen-Fartien  vom  oberen  Engadin  bis  zum  Gcnfcr-See  und  daa  gwnic 
Chamouni-Thal  mit  dem  Mont-Blanc-Gebirge.  Herr  Delkeskamp  hat 
nicht  weniger  als  t5  Sommer  zur  Aufnahme  de«  Reliefs  verwendet  und 
keine  MUho  und  Kosten  gescheut,  um  daa  großartige  Werk  uuszufHh- 
ren,  das  ihm  denn  auch  recht  gut  gelungen  ist.  Die  Gehirgs-G nippen 
heben  sich  zwischen  den  Thälcrn  und  See'n  so  plastisch  und  charakte- 
ristisch hervor,  das»  «*  dem  Reifenden  ein  Leichtes  »ein  wird,  »ich  mit 
Hülfe  dieser  Blätter  sogleich  zu  orientirvn.  Der  Verfasser  hat  das  Re- 
lief in  der  Richtung  von  Norden  nach  Süden  gezeichnet,  dl  die  meinten 
Touristen  in  dieser  Richtung  zu  den  Alpen  kommen  und  weil  da»  aü- 
mäligo  Ansteigen  des  Gebirges  so  viel  bester  darxustellcn  möglich  war. 
Wenn  man  di«  Blätter  im  Einzelnen  ansieht,  dünken  sie  Einem  etwas 
monoton  in  Haltung,  »ctxt  man  dieselben  aber  zusammen,  so  gewinnt 
man  ein  Bild,  welches  einen  Überraschend  guten  Effekt  im  Grossen 
macht,  und  eben  so  gelungen  als  lehrreich  ist.  — 

Die  oben  angeführten  neuen  Sektionen  der  Franzos.  GcneraNtab*- 
Karte  im  Maa*M»Ub  von  1 : 80.000  füllen  die  Lücke,  welche  bisher  noch 
in  der  Bretagne  erschien  (*.  die  Karte  von  Central-Kuropa  zur  Über- 
sicht des  Standpunktes  der  grösseren  Landcw-Auftuhmen,  Oeogr.  Mit- 
thcilungru,  1857,  Heft  II,  Tafel  4),  und  einen  Theil  de»  südwestlichen 
Frankreich,  namentlich  auch  die  äußerste  SÜdwest-Spitxc,  »o  das«  jetzt 
da«  gesummte  Atlantische  Ufer-Gebiet  fertig  vorliegt.  In  der  Aus- 
führung tchliesweo  sie  sich  ganz  den  früheren  an.  Die  beideu  Sektio- 
nen, welche  den  westlichen  Theil  der  Pyrenäen  enthalten  (2*6  und  238), 
schließen  leider  genau  mit  der  älteren  Grenz«  ab,  so  das»  sich  die 
neue  Grenx-Linic  (siehe  oben)  auf  ihnen  nicht  Überall  verfolgen  lasst 
und  sie  nothweudig  eine  Umarbeitung  oder  Vervollständigung  erfahren 
müssen.] 
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val  und  Herzog  von  I.uvncs  Viee-Präsidentcn , Mohl  Sekretär,  Bnzin 
zweiter  Sekretär),  di«  Liste  der  wirklichen  und  korrespondirenden  Mit- 
glieder, die  Liste  der  von  der  Gesellschaft  publicirten  Arbeiten  und 
ausserdem  den  Jalires-Bcricht  des  Sekretärs  Jules  Mold  über  die  Ar- 
beiten und  Vorgänge  der  Gesellschaft  während  des  verflossenen  Jahres 
(Juni  1856  bis  dahin  1857).  In  diesem  Bericht  bespricht  Herr  Mohl 
die  hauptsächlichsten  Publikationen  der  Gesellschaft,  wobei  er  u.  A. 
erwähnt,  dass  der  vierte  und  letzt«  Band  von  Ihn  Batuta's  Werk  unter 
der  Presse  sei,  giebt  eine  kurze  Lebcnsgcschichte  des  "am  23.  November 
1856  verstorbenen  Baron  von  Hammer  - Purgstall,  eine  übersieht  der 
Zusendungen  anderer  Gesellschaften  und  schürest  mit  Bemerkungen 
über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Orientalischen  Literatur  uud  ihren 
Einfluss  auf  andere  Wissenschaften.  — 

I)r.  Sandrcrzki  beschreibt  in  «lern  Schluss-Bande  seines  Heise-Wer- 
kes seinen  Aufenthalt  in  (Truinia  und  dessen  Umgegend,  einen  Ausflug 
von  da  nach  -Saliuas,  die  Rückreise  von  Urumia  über  Diseh,  Kotscli- 
hnnncs,  Dschulamcrk.  Amadiuh.  Schciklt  Adi,  Khnrsabad  nach  Mosul, 
von  da  illier  Diarhekir,  Orfa  und  Aintab  nach  Skandcrun,  und  die  Heise 
von  da  über  Cypero  nach  Smyrna.  Dem  Bande  geht  eine  fast  ein 
Drittel  desselben  uusmuchrnde  Einleitung  voraus,  die  eine  ausführliche 
Geschichte  der  Mission  unter  deu  Ncstoriauem  enthält,  ln  Bezug  auf 
den  Charakter  des  Werkes  verweisen  wir  auf  unsere  Bemerkungen  über 
die  ersten  Bände  (Geogr.  Mitth.  1857,  Heft  I,  S.  54).  — 

Da  das  im  Jahre  1855  erschienene  Prachtwerk  über  die  Reise  des 
Prinzen  Waldemar  von  Preussen  nach  Indien  in  dieser  Zeitschrift  schon 
früher  besprochen  und  sein  reicher  Inhalt  in  den  Hanptzligcn  wieder- 
gegeben wurde'),  so  bleibt  uns  in  Betreff  der  Bearbeitung  durch  J.  G. 
Kutxner  nur  wenig  zu  sagen  übrig.  In  dem  Original- Werke  knüpft 
sieh  «in  grosser  Tbeil  des  Textes  an  die  landschaftlichen  Ansichten, 
während  die  zusammenhängende  Erzählung  der  Heise,  in  vier  Abschnitt« 
gruppirt,  gleichsam  als  Einleitung  jeder  Serie  von  Ansichten  voraus- 
geht; bei  dem  W cgfälligwerdcn  der  Abbildungen  hat  dagegen  Kutzner 
die  Erläuterungen  zu  denselben  dem  fortlaufenden  lleise-Berichtc  ein- 
geweht, lind  zwar  mit  möglichst  strenger  Beibehaltung  dJs  Wortlautes. 
Die  Karton  und  Sehlaehtplän«  sind  dieselben,  wie  in  dem  Original- 
Werk«:  einen  eigenen  Werth  hat  darunter  ausser  dem  Csrton,  welcher 
dss  Thal  von  Katmandu  darstellt1),  namentlich  die  Karte  der  Reise- 
route des  Prinzen  im  Himalaya,  von  Naini  Tal  über  Gangotri  nach 
Sehipkr  in  Tibet  und  zurück  Uber  Sununi  uud  Seron  nach  Simla , da 
sie  ein  dotnillirtcs  Bild  von  den  nächsten  Umgehungen  der  Honte  giebt, 
zahlreiche  Höhen- Angaben  längs  derselben  enthält,  die  zum  Thei!  von 
Dr.  Hoffmeister,  dem  Begleiter  des  Prinzen,  selbst  ermittelt  wurden, 
und  eine  gute,  wenn  auch  hinsichtlich  des  Terrains  nur  skizzirte,  Über- 
sicht des  Quell  - Gebietes  des  Ganges  und  Djnmna  gewährt.  Jedem, 
der  sich  für  die  Geschichte  und  Geographie  Indiens  interessirt,  muss 
diese  Bearbeitung  des  fast  unzugänglichen  Original-Werkes  in  hohem 
Grade  willkommen  sein.  — 

Eine  Deutsche  Übersetzung  ron  Dr.  llooker's  Hinialnyau  Journals, 
einem  der  hervorragendsten  und  wisscnschaftlicbstqn  Reise-Werke  der 
neueren  Zeit,  war  schon  lange  ein  Bedürfnis«,  da  das  reiche  darin  nie- 
dergclcgte  Material  in  Deutschland  noch  bei  weitem  nicht  genug  be- 
kannt und  benutzt  ist.  Die  in  der  Dyk’achen  Buchhandlung  kürzlich 
erschienene  Übersetzung  müsste  daher  von  Seiten  des  geographischen 
Publikums  mit  Dmik  entgegengenommen  werden,  wenn  nicht  Unglück-  « 
lieber  Weise  nur  die  später  veranstaltete  populäre  Ausgabe  des  Buches 
zu  Grunde  gelegt  wäre.  Dieas  ist  jeden  Kalls  als  ein  Missgriff  zu  be- 
zeichnen, da  in  jener  Ausgabe  gerade  da«  wissenschaftliche  Material  im 
Texte  und  in  den  Anmerkungen  und  die  ungemein  werthvollen  Appen- 
dices  mit  zahlreichen  Höbcn-Angaben,  meteorologischen  Beobachtungen, 
einer  vortrefflichen  physikalischen  Geographie  von  Sikkim  u.  s.  w.  aus- 
gelassen wurden.  Der  Verleger  würde  sich  ein  ungleich  grösseres  Ver- 
dienst um  die  Deutsche  geographische  Literatur  erworben  haben,  hätte 
er  eine  Übersetzung  des  grossen  zweibändigen  Original-Werke«  veran*' 

')  8.  Geogr.  Mlnh.  lass.  SS.  33s— 34».  uaö  ISS«.  SS.  319  - 35X 

*)  S.  Geogr.  Mitth.  lass,  Tsfcl  tt. 
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ataltet.  Die  Karte  und  die  Lithographien  fehlen  ganz,  Ton  den  Holz- 
schnitten ist  eine  Auswahl  getroffen , und  zwar  sind  sic  in  treuen , in 
der  Ausführung  aber  den  Englischen  Holzschnitten  weit  nachstehenden 
Lithographien  wiedergegehon.  — 

ln  den  <»ben  angeführten  offiziellen  Berichten  thcilen  die  Gebrüder 
Schlagint  weit  die  Haupt*  Ergebnis*«  ihrer  Reisen  und  Beobachtungen  in 
Indion  und  Tibet  während  des  Zeitraum*  vom  November  1855  bi* 
März  1857  mit.  Nach  kurzen  Bemerkungen  über  die  eingesriilagene 
Route  folgen  die  magnetischen,  meteorologischen  und  geologischen  Be- 
obachtungen. Nr.  V enthalt  die  Reisen  Hermann  Schlagintwoit*»  in 
Obcr-An«am,  Bhutan  und  Bengalen,  Dozeinber  1855  bi*  Mai  1856;  i 
Nr.  VT  die  Reizen  Adolph  Nchlagintweit's  in  Central- Indi en , an'  der 
Madras-Küste  und  in  den  Nilgherrie»,  November  1855  bi*  Mai  1856; 

Kr.  Vil  die  Reize  Robert  Schlagintweit**  in  Cuntral-lndicn  und  den 
Nordwcat  - Provinzen,  November  1855  bi»  April  1856;  Nr.  VIII  die 
Reite  von  Hermann  und  Robert  Schiagintwcit  von  Lailuk  nach  Khotan 
in  Tibet,  Juli  bi*  September  1856;  Nr.  IX  diu  Reise  Adolph  Schlag- 
intweit** im  liiraalaya  und  We«l-Tihct,  Mai  bi»  November  1856;  Nr. 

X die  lleiso  Robert  Sclilagintweit*  von  Uawul  Piudi  im  Pandjub  nach 
Bhudj  in  Kutsch,  Dezember  1856  bi»  März  1857.  — 

Wie  schon  au*  dem  Titel  zu  ersehen,  zerfällt  die  Schrift  ton  Dr. 
Ungewitter  Uber  Indien  in  einen  politischen  und  einen  beschreibenden 
Theil,  von  denrii  jeder  48  Oktav-Seiten  umfasst.  Der  entere  enthält 
eine  Übersicht  de*  Britischen  Reich»  nach  Grösse  und  Bevölkerung  und 
eine  sehr  heftige,  parteiische  Kritik  der  au»wärtigeii  Politik  und  inne- 
ren Zustände  England»,  die  eben  so  inaasslo*  ist,  al»  auf  «ehr  irrigen 
Ansichten  beruht.  Der  zweite  Abschnitt  ist  eine  gedrängte,  trockne 
Zusammenstellung  der  topographischen  und  wichtigsten  statistischen 
Verhältnisse  de»  Anglo-Indiscben  Reich».  B*  werden  «larin  nach  der 
politischen  Kiiithcilung  die  einzelnen  Präsidentschaften,  Gouvernements, 
Provinzen  und  Di»trikte  der  Reihe  nach  auf««  fuhrt,  nebft  Angabe  de# 
Flächcn-lnhalte*.  der  Kinwobnerzahl  und  der  haupUaehlichiiteu  Ort- 
schaften. Nur  hie  und  da  giebt  der  Verfasser  auch  einige  Andeutun- 
gen über  Geschichte,  Industrie,  besondere  Merkwürdigkeiten  u.  ».  w. 
der  angeführten  Ortschaften  und  Provinzen ; eine  physikalisch-geogra- 
phische Darstellung  hat  er  absichtlich  nicht  versucht.  Dieser  zweite 
Theil  der  Schrift  ist  insofern  nicht  ohne  Werth  für  da*  grössere 
Deutsche  Publikum,  al»  er  durchaus  auf  Thoruton’a  üaaettcor  von  In- 
dien ’)  baxirt,  dos  in  seiner  ur»prüngiicbrn  Spruche  und  Gestalt  nicht 
für  Jedermann  zu  gebrauchen  ist  um!  bisher  von  Deutschen  Autoren 
noch  wenig  au»ge  heutet  wurde.  Die  beigegebenr  kleine  Kurte  ist  kei- 
ner Beachtung  werth.  — 

Leopold  von  Orlieli,  der  sich  durch  seine  gediegenen  Schriften  über 
Indien  auch  in  der  geographischen  Welt  bekannt  gemacht  hat,  spricht 
in  einem  30  SS.  langen  Sandachrcilwn  an  Lord  W.  »eine  Ansichten  Uber 
den  gegenwärtigen  Aufstand  daselbst,  seine  Ursachen  und  Folgen,  aus. 

Rr  erzählt  kurz  die  hauptsächlichsten  politischen  Ereignis»«*  in  Indien 
seit  1841,  lässt  »ich  ausführlicher  über  die  cigcnthünilichc  Militär-Ver- 
fassung aus,  berührt  einige  Missgriffe  in  der  Civil- Verwaltung,  naiuent- 
licii  da*  seiner  Ansicht  nach  verwerfliche  Streben  nach  Ontralination, 
ferner  die,  wenn  auch  nur  indirekte,  Einmischung  der  Indischen  Regie- 
rung in  die  Religions-Gebräuche  der  Hindu*,  die  Nachtheile  einer  freien 
Presse  in  einem  unterjochten  Lande,  und  geht  dann  auf  die  gegenwär- 
tigen Ereignisse  über,  indem  er  die  zu  ergreifenden  Maansregcln  kurz 
andeutet.  Da»  Schriftchcn  ist  als  die  Arbeit  eine»  mit  den  Zuständen 
Indiens  *o  vertrauten  Manne»  sicher  nicht  ohne  Bedeutung,  doch  konnte 
mau  gerade  von  diesem  ein  tiefere»  Eingehen  auf  die  verschiedenen 
wichtigen  Fragen  erwarten.  — Die  Englische  Literatur  über  den  Indi- 
schen Aufstand  ist  schon  »o  hcrungcwachson,  da**  es  schwer  wird,  sic 
'zu  beherrschen;  da  sie  lUMrdciu  fast  ausschliesslich  da»  Politische  iiu 
Auge  hat,  so  enthalten  wir  uns,  die  einzelnen  Schriften  hier  anxufüh- 
reu.  Eine  grössere  Reihe  derselben  findet  der  Leser  u.  A.  in  Yol. 
CV1,  S.  544  der  Edinburgh  Review  zusanuucngestellt  und  im  Auszug 
mitgethoilt.  — 

Obwohl  schon  vor  zwei  Jahren  erschienen,  ist  uns  da»  Werk  «lo* 
Herrn  Prof.  Göppcrt  über  die  Tertiär-Flora  auf  der  Insel  Java  durch 
die  Gewogenheit  der  Holländische«  Regierung  erst  kürzlich  zugekom- 
men,  und  wir  wollen  ca  des»halb  jetzt  nachträglich  noch  erwähnen. 
Der  um  die  Geographie  und  Naturgeschichte  Java’»  hoch  verdiente 
Franz  Junghuhn  hatte  an  das  Reich  »-Museum  xu  Leiden  eine  Sammlung 
geognostivehur  ProbcutUck«  und  fos»ilcr  Pflanzen  und  Thicrc,  im  Gau- 
zen etwa  280t)  Nummern,  eingesnndt,  gleichsam  al*  Beleg  für  die  über* 

•)  8.  Geofr.  Mlttb.  1857.  Heft  VI II.  8.  M.  und  Hell  IX  «ml  X,  9.  U* 


rasrheuden  Ergebnisse  «einer  Untersuchungen,  die  er  in  dem  Werke 
„Java,  seine  (icstalt,  Pflanzendecke  und  innere  Bauart**  nicdergrlegt 
hat.  Aua  dieser  Sammlung  wurden  Herrn  Prof.  Göppcrt  die  fossilen 
Pflanzen,  etwa  50  Blatt-Abdrücke  und  versteinert«  Hölzer,  zur  Bestim- 
mung Übergehen,  und  dieser  tbrilt  nun  in  dem  vorliegenden  Werke  dio 
Resultate  seiner  Arbeit  mit.  Er  spricht  zunächst  von  der  Art  des 
Vorkommnis  uud  den  Fundörtern  der  fossilen  Heute  auf  Java,  siebt 
»«»dann  eine  systematische  Übersicht  und  Beschreibung  der  fowilen 
Pdan/cii  und  betrachtet  zuletzt  die  Tertiär-Flora  Javas.  in  ihren  Be- 
ziehungen zu  der  Tertiär-Ploni  überhaupt,  wobei  die  einzelnen  Arten 
init  Angabe  der  IJindor,  in  denen  sie  bisher  gefunden  worden  sind,  ta- 
bellarisch aufgefUbrt  werdet!.  Die  Schlußfolgerungen,  die  sich  hieraus 
ergaben,  bilden  den  interessantesten  und  für  die  ganze  Paläontologie 
höchst  werthvollen  Abschnitt  des  mit  Ft  Tafeln  Abbildungen  der  be- 
schriebenen Fossilien  in  Farbendruck  vortrefflich  a ungestaltetem  Buche».  — 

Von  den  drei  Aufsätzen  in  der  neuesten  Nummer  de*  „Journal  of 
the  Indian  Archipelago"  ist  der  ernte  die  Beschreibung  einer  Reis**, 
welche  E.  Presgrave  im  Jahre  1H17  von  Manna  an  der  Südwcat-Küste 
vou  Sumutra  aus  nach  dein  nordöstlich  davon  gelegenen  Laude  Pasum- 
mah  Le  bar  nusführte.  Sie  enthält  viel  Werthvoll«*  über  die  Gestal- 
tung und  Natur  de*  Gebirgs- Lundes,  das  dir  Wasserscheide  zwischen 
dem  Manna  und  Musi  bildet,  und  über  den  Vulkan  Gunung  Drmp«, 
den  der  Reisende  unter  grosacu  Schwierigkeiten  erstiegen  hat,  ist  alter 
ganz  besonders  in  ethnographischer  Hinsicht  von  Bedeutung.  Der 
zweite  Aufsatz  „l)rr  Sultan  von  Johor"  behandelt  die  Geschichte  des 
Mahmzchen  Reiche»,  das  die  SQdspitxe  der  Halb-lnsel  Mälaka  cin- 
liimmt,  seit  dem  Jahre  1809,  als  die  Thron-Streitigkeiten  zwischen  den 
Söhnen  de*  Sultan  Mahomcd  Schah  begannen,  ln  «lern  dritten  giebt 
J.  R.  Login  eine  Übersicht  der  geographischen  Verbreitung  und  der 
Wanderungen  der  verschiedenen  Tibetanischen  Volksstatnmr  in  Assam, 
Birma  und  Pcgu,  mit  Bemerkungen  über  die  Konfiguration-  de»  Lande», 
und  eine  spezielle  Beschreibung  der  Sing-Pho,  die  Über  einen  grossen 
Theil  des  oberen  Irawaddy-Gebietc*  bis  an  da*  linke  Ufer  des  Brah- 
maputra einer  Seit*  und  den  99.  Längengrad  (Ml.  v.  Grcenw.)  anderer 
Seit»  verbreitet  sind.  — 

Die  Übersetzung  von  Bulyt*chcw*s  Reise  in  Ost-Sibirien  *)  begrüssen 
wir  mit  uin  so  grösserer  Freude,  al»  von  dem  ungeheueren  Materiale 
über  die  Geographie  der  Asiatischen  Besitzungen  Russlands,  da*  in  Rin- 
zolwerkm,  wie  in  den  Schriften  der  Petersburger  und  Irkutakcr  (ieogr. 
Gesellschaften  aufgehäuft  ist,  bisher  nur  sehr  wenig  zur  allgemeinen 
Kenntnis*  im  westlichen  Europa  gekommen  ist.  E*  wäre  eine  lohnende 
Aufgabe  ftir  die  Deutschen  Geographischen  Gesellschaften,  solch«  Über- 
setzungen und  Bearbeitungen  xu  fördern  und  anzuregen.  — 

Der  weitere  Verlauf  seiner  im  August  1851  unternommenen  Exkur- 
sion in  Klein-Asien1)  führte  Dr.  Mordtmann  vom  Thal«  des  Adranos 
Tsehai  nach  Balat,  Balikesri,  dem  oberen  Laufe  de«  Asepu»,  Inowa, 
Biga,  Karaboga  und  von  hier  längs  der  Küste  nach  Tschsrduk.  Von 
dum  gegenüberliegenden  Gallipolt  kehrte  er  mit  dem  Dampfer  nach 
Konstantinopel  zurück.  Aiu  ausführlichsten  und  interessantesten  sind 
»eine  Schilderungen  vou  dem  ulten  Hadrinni  am  Rhyudacu»  (Adranos 
Tsehai),  von  den  Silber-Minen  hei  Balia  Maden,  von  don  durch  ihn 
entdeckten  Ruinen  de«  alten  PaliWkepHis  auf  einem  Kegel  de»  schönen 
Azar-Gcbirgc*  am  oberen  Asepu*,  von  dem  t Schlachtfeld«  am  unteren 
Granieus  und  von  den  Ruinen  auf  «1er  nordwestlich  rorapringenden 
Landzunge  bei  Knrahoga,  die  er  für  die  Überreste  de»  mittelalterlichen 
Pega,  des  späteren  Biga.  hält,  das  im  Jahre  1365  von  den  Türken  er- 
obert wurde.  Von  diesen  letzteren  Ruinen  und  von  denen  de*  alten 
Palliskepsis  hat  er  seiner  Beschreibung  Grundplatte  beigefügt.  — 

Da*  „Ausland"  bringt  wieder  mehrere  auf  Indien  bezügliche  Ar- 
tikel, die  zeitgomäiwe  Gegenstände  behandeln,  ln  dem  Aufsatz  über 
die  Ost-Indische  Compagnie  und  die  oberste  Regierung  Indiens  in  Eng- 
land wird  die  Thatigkeit  des  Court  of  Director«,  des  Board  of  Con- 
trol, de«  Board  of  Commissioncra  for  the  affair»  of  lndia  und  de» 

Court  of  Proprielors,  ihr  gegenseitige*  Verhältnis*  und  der  Geschäfts- 
gang in  denselben,  mit  Rücksicht  auf  ihre  historisch«  Entwickelung, 

nach  dem  offiziellen  „Report  from  the  selert  com  mitte«  of  Indian  Ter- 

ritorir*,  London  1852"  erläutert.  — Ein  zweiter  Aufsatz.  Nr.  18,  be- 
handelt die  Mnaavrcgeln  und  Verbesserungen,  welche  in  dem  Pandjab 
unter  Lord  Dalhousie  getroffen  wurden  und  denen  diese  Provinz  ihren 
gegenwärtigen  geordneten  und  ruhigen  Zuitand  hauptsächlich  zu  ver- 
danken hat.  Er  ist  im  Wesentlichen  dem  „Minute  by  the  Marquis  of 

•)  8.  Gcoct.  MMh.  1W7.  Heit  IV  o.  V,  8.  219. 

*)  9 Geegt.  Mltih.  1847.  lieft  IX  n.  X.  6.  43* 
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Dali«uiK,  reviewing  hin  Administration  Irom  January  1848  to  March 
1H5Ä,”  intaoaineu.  — Nr.  14  hat  dir  Sikh*,  ihre  Geschichte,  Religion 
uzd  gcgtawäitigen  socialen  Verhältnisse,  Nr.  15  die  Mobanimtaluner  in 
Indien  in  stilistischer  und  religiöser  Beziehung  zum  Gegenstände.  — 
ln  dem  Aufutt  über  Audh  endlich  «'erden  die  Geschichte  dieses  lin- 
des, die  früheren  Ycrwaltuiigsfonncii.  da*  Heftchen  zu  Lucknnw  und 
ntmcnUich  dir  Geschichte  der  Einverleibung  in  das  Kritische  Gebiet 
btaprnchcn,  wobei  der  Verfasser  das  Ungerechte  dieser  Maassrcgel  nach* 
zuweilen  sucht.  — 

Unter  mehreren  Artikeln  in  der  Zeitschrift  der  Londoner  Missions- 
OefrllK'hift  Ober  den  Indischen  Aufstand  machen  wir  besonders  auf  den 
oImi  brzeirhnelen  aufmerksam,  da  er  einen  guten  Hinblick  in  die  uner- 
quicklichen religiösen  Zustände  der  Hindus  und  Mohammedaner  in  In- 
dien genährt.  — 

ln  Nr.  18  werden  die  ursprünglichen  Gottheiten  der  alten  Javanen 
aufgctllbrt  und  die  Geschichte  Java's  kurz  skizzirt.  — 

Auf  dm  Inseln  des  Mulayisehcn  Archipels  worden  die  Vorschriften 
der  buddhistischen  und  Mohammedanischen  Religion  im  Allgemeinen 
viel  weniger  streng  eingehalten,  als  auf  dem  Ost-Indischen  fest  lande. 
.So  gehört  auch  das  Verbrennen  dir  Wittwen  auf  Hali  heut  zu  Tage  zu 
den  grossen  Seltenheiten,  nur  Krauen  fürstlicher  Personen  werden  dort 
noch  dann  und  wann  dem  Peuertode  geweiht.  Giess  kommt  haupt- 
sächlich auch  daher,  duss  die  ganze  C'eremonie  mit  beträchtlichen 
kosten  verknüpft  ist;  denn  ausser  dun  kostbaren  Gewändern,  mit  denen 
der  Katafalk  dekorirf  und  die  Wittwen  angethun  werden,  muss  der 
Erbprinz  eine  goldene  Urne  unfertigen  lassen,  die  gross  genug  ist,  die 
Asche  seines  Vater»  nebst  der  Asche  der  zu  verbrennenden  Krauen  zu 
bergen , was  einen  solchen  bürsten  gewöhnlich  in  grosse  Schulden 
stürzt.  — 

Wahrend  die  Chinesen  sonst  überall  auch  ausserhalb  ihres  Vater- 
landes streng  an  ihren  einheimischen  Sitten  fcsthaltcn,  haben  sie  nuch 
Julius  Kögel  auf  den  Molukken,  wo  man  sic  nur  in  den  Städten  der* 
Inseln  Amboina,  Banda-Nein  und  Tcrnatc  findet,  die  Gebräuche  der 
lortigeu  Christen  und  Mohammedaner  angenommen.  Auch  beschäftigen 
■je  ‘sich  daseihst  fast  ausschliesslich  mit  dem  llnudel,  wogegen  die 
neisten  ihrer  Stammes- Genossen  zu  Makassar,  Singapore  und  im  Indi- 
chen  Archipel  mit  schwerer  Arbeit  ihr  tägliches  llrod  verdient:!].  Nur 
hre  religiösen  Ucrcmonicn  haben  sie  zum  Thril  bcibrfialtcn.  — 

0.  v.  Kessel  beschreibt  einen  Itaubzug,  den  Daijakischc  Piraten  von 
eribas  un  der  Nordküste  von  llorueo  vor  22  bis  25  Jahren  am 
lapuas.  dom  bei  Pontianuk  un  der  Westküste  mündenden  Strome,  uus- 
llirteli  und  der  ein  eigen thümlichcs  Licht  auf  Malarische  und  Dai- 
ikischc  Sitten  vrirft.  — 

Nr.  22  ist  eine  ttoissige  Zusammenstellung  des  Hauptsächlichsten, 
us  man  von  der  Zahl , der  Beschäftigung  und  den  socialen  Verhilt- 
ssen  der  in  Siam,  Birmah,  auf  der  liulb-lnsel  Mäluka  und  den  Inseln 
st  Indischen  Archipels  lebenden  Chinesen  weiss.  Nr.  23  dagegen  ent- 
It  einige  Bemerkungen  über  den  Handel , der  von  Huropäern  und 
norikanorn  mit  Chinesischen  Kulis  nach  «len  Samlwieh-Inseln,  Cal- 
tta,  Mauritius,  St.  Helena,  West-lmlien,  Peru  und  Cullan  getrieben 
nl,  und  Uber  die  drückende  Lage  der  in  Kalifoniien  und  Australien 
(gewunderten  Chinesen.  — 

Von  den  zahllosen  Armen  in  China  sind  bei  weitem  die  meisten 
ehe,  welche  ehemals  vermögende  Leute  waren , dann  aber  in  Kolgc 
tzlicher  UnglÜekafälle  ihre  ganze  Hube  cinbüssten  und  in  die  Notli- 
ndigkeit  versetzt  wurden,  bei  der  Obrigkeit  um  die  Krlauhuis*  zum 
teln  nuchzusuchen.  Das  traurigste  Loos  haben  die  Unreinen  oder 
isätzigen,  da  sie  lür  immer  aus  der  menschlichen  Gesellschaft  aus- 
tonocn  und  von  ihren  eigenen  Verwandten  gemieden  werden,  seihst 
n,  wenn  sic  ihre  Gesundheit  wieder  erlangt  haben.  Anstalten  zur 
er.stiltzung  und  Krnührung  der  urmcu  und  altersschwachen  l’erso- 
«l.'r  Blinden  und  Lahmen,  finden  sieh  in  ullen  grossen  Städten, 

i ist  ihre  Krhaltung  den  einzelnen  Städten  und  Ortschaften  über- 
•n.  Kino  grosse  Armuth  herrscht  untrr  der  Kuropii sehen  und 
Jiling«- Bevölkerung  auf  Macao,  die  es  unter  ihrer  Würde  hält,  zu 
iten,  und  (lesshalb  alle  Geschäfte  den  Chinesen  Ulicrlässt.  — eine  eigen- 
i liehe  Krxcheimmg,  die  zum  Thcil  durch  die  verkehrten  Massregcln 
•rer  .Missionäre  lierheigeführt  worden  sein  soll  und  welche  ein  tic- 
tinken  der  Moralität  zur  Folge  hat.  — 

► as  , . Preussiaeho  Handels- Archiv”  reproducirt  aus  dem  Niederlän- 
«•ii  Staatscourant  von  1857  einen  sehr  interessanten  Bericht  der 
jr| . Niodorl.  Minister  der  Kolonien  und  der  auswärtigen  Angelegen- 

ii  Ubor  die  neuesten  Änderungen  in  dem  Handels-Verkehr  zwischen 
ii ci  und  Japan.  Oie  wichtigsten  Punkte  sind:  der  erlangte  freie 


Zugang  der  Niederländer  in  Nagasaki,  die  Herstellung  dreier  Sehrau- 
ben-Dumpfer  lür  Japan,  die  ltegcluDg  des  mit  stets  wachsender  Thcil- 
nähme  besuchten  Unterricht»  der  Japanesen  in  industriellen  und  mecha- 
nischen Wissenschaften  auf  Dcsima,  die  Krlaubniss  zur  freien  Aus- 
übung des  christlichen  Gottesdienstes  in  den  neu  on'itfneten  Häfen,  dio 
Zulassung  der  Niederländer  zum  Handel  in  denselben  und  das  Zuge- 
ständnis» der  Einfuhr  fremder  Gold-  und  Silhrnuünzc.  so  wie  der  Aus- 
fuhr Japanischer  Münze.  Aus  den  Verhandlungen  geht  jedoch  hervor, 
dass  die  Japanische  Uegicrung  noch  immer  hartnäckig  an  dem  System 
des  Zögerns  und  den  alten  lästigen  Abseliliessung»  - Moassregcln  fest- 
liält.  — 

K.  Knorr,  Sekretär  und  Kartograph  der  Expedition,  welche  in  den 
Jahren  1853  bis  1856  unter  Commodorc  Koilgers  einen  Thcil  der 
Küsten  de»  nördlichen  Grossen  Occan»  und  der  Beliring’s-Strasse  er- 
forschte, tlieilt  au»  dem  in  der  Herstellung  begriffenen  Werke  Uber  dio 
Kesultutc  dieser  Expedition  ein  Bruchstück  mit,  in  welchem  die  kühne 
Bootfahrt  des  Lieutenant  John  Mercer  Brookc  läng»  der  Ostküste  von 
Japan  im  Jahre  1855  beschrieben  wird.  Da  nämlich  Rödgen*  Haupt- 
schiff, die  „Vinccnnes”,  zu  tief  ging,  um  sieh  dem  Lande  hinreichend 
nahem  zu  können,  und  da  kein»  der  kleineren  Schiffe  disponibel  war, 
so  sab  mnn  sieh  genöthigt,  ein  Boot  von  nur  28  Kuss  Länge  nuszu- 
rüsten,  um  die  wichtige  Aufnahme  der  noch  so  wenig  bekannten  Küste 
von  Nipon  auszuführcu.  Der  erste  Theil  der  interessanten,  oft  durch 
Landungen  unterbrochenen  Fahrt,  der  im  Oktober-Heft  von  Westor- 
niann's  lllustrirten  Monatsheften  erzählt  wird,  ging  Tom  Hafen  von 
Simoda  nach  der  Bai  von  Yrddo  und  um  da»  Kap  King  nach  der  Stadt 
Utsiur*.  Unter  den  beigogebenen  Abbildungen  zeichnet  sieh  besonders 
die  des  mächtigen  Vulkans  Kudze-Jama  bei  Ycddn  aus.  — 

Nr.  27  ist  eine  kurze  Beschreibung  der  Bonin- Inseln  nach  älteren 
und  neueren  Quellen  und  ein  Abriss  ihrer  Kolonisations-Geschichte.  — 
Da  jetzt  eine  so  grosse  Anzahl  grösserer  und  kleinerer  Karten  von 
Indien  erscheint,  so  halten  wir  cs  für  zweckmässig,  auf  den  grossen 
Atlas  von  Indien  aufmerksam  zu  machen,- der  ihnen  allen,  wenigstens 
zum  Theil,  zu  Grunde  liegen  sollte  und  indirekt  meist  auch  zu  Grunde 
liegt.  Von  der  trigonometrischen  Vermessung  Indiens  ist  in  dieser 
Zeitschrift  schon  öfter  die  Rede  gewesen  *),  und  wir  begnügen  uns  da- 
her hier  mit  einigen  wenigen  Bemerkungen.  Der  Atlas  von  Indien, 
eins  der  grnssnrtigslen  kartographischen  Unternehmen,  wurde  von  James 
Horsburgh  begonnen,  der  im  Jahre  1827  die  ersten,  auf  das  Quell- 
Gebiet  des  Ganges  und  Indus  bezüglichen  Blätter  hcrausgiib.  Bis  zum 
Jahre.  1830  waren  liereit»  16,  bis  1851  40  Sektionen  erschienen,  und 
jetzt  liegen  deren,  so  ricl  un*  bekannt,  50  vor.  Sie  sind  im  Maass- 
stabe von  1:260.001»  oder  von  4 Engl.  Meilen  auf  t Engl.  Zoll  aus- 
geführt  und  enthalten  dem  entsprechend  ein  ungeheuer  reiches  Detail. 
Die  Kosteu  der  ersten  40  Blätter  betrugen  360,000  Pf.  8t.,  was  nicht 
zu  hoeh  erscheint,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Aufnahme  und  Map- 
pirung  von  Schottland  677,000  Pf.  St.  kostete.  Der  ganxr  Atlas  wird 
aus  177  Sektionen  bestehen  und  ausser  V order-lndicn  nebst  Ceylon, 
Kasehmir,  Nipal,  Blmtan  und  einem  Theil  von  Tibet  auch  ganz  Birmah. 
Pcgu,  Tcnusscrim  und  die  lUlb-lnscl  Mäluka  umfassen.  — 

Die  sogenannte  „Stunford's  Map  of  ludia”  von  1857  ist  ein  blosser 
Umdruck  der  Karte  in  dem  vor  lungen  Jahren  erschienenen,  von  der 
„l’scful  Knowledge  Society"  heraasgegebenen  Allgemeinen  Atlas,  die 
hier  in  zwei  gewaltigen  Blättern  — von  denen  ein  jede*  Sty*  Rlicint. 
Kuss  laug  und  2 '/*  Kuss  breit  ist  — zusammengesetzt  erscheint.  Diese 
neue  Ausgabe  einer  ziemlich  alten  Karte  hat  einen  ganz  neuen  Titel, 
einen  dicken,  breiten  ltand  und  mehrere  andere  Zusätze  bekommen  und 
erinnert  uns  an  alte  Bücher,  die  mit  einem  neuen,  gänzlich  veränderten 
Titelblatt  erscheinen.  Die  Karte  ist  in  ziemlich  demselben  Maassstahe 
als  die  Walker’sehe,  in  sechs  Blättern  bei  Allen  & Co.  in  London  er- 
schienene, 1 : 2.000.0O0  (letztere  1 : 2.240.000) , ist  ursprünglich  eben- 
falls von  den  rllliuiliclist  bekannten  Gebrüdem  J.  und  C.  Walker  ge- 
zeichnet und  gestochen  und  hat,  trotz  ihres  Alters,  noch  heute  ihren 
Werth,  da  »io  ein  ihrer  Grösse  entsprechendes  Detail  enthält.  Durch 
den  Umdruck  und  die  Zusammensetzung  hat  sie  an  Deutlichkeit  ver- 
loren, und  die  unmissige  Grösse  der  Blätter  sehlicxst  sic  vom  Hand- 
gebrauch aus,  sic  müsste  denn  auf  Leinwand  gezogen  »ein.  — 

Von  Melvill  v.  Cambee's  Atlas  von  Niederländiseh-lndien  sind  uns 
wieder  vier  Blätter  xugekommen.  Drei  davon  bestehen  sich  auf  Java, 
nämlich  eine  Karte  der  Residcntscliaft  l'ekalongan  vom  Jahre  1854  und 
im  Maassstahe  von  1:173.000,  eine  Karte  der  Residcntscliaft  Kadoc 
vom  Jahre  1855  und  im  Maassstahe  von  1 : 187.000,  und  eine  Karte 


')  8 Cieogr.  Mlttli  18S7,  Heft  VIII.  88.  S»8  imit  844 


70 


540 


Literatur. 


de«  Ost- Emirs  der  Insel,  der  ReaidentAchaft  Bcxoeki  und  de«  Bezirks 
Banjoewangi  vom  Jahre  1856  und  im  Maimstabc  von  1 : 400.000.  Die 
vierte  schließt  «ich  unmittelbar  au  die  letztgenannte  an,  indrm  sic  die 
Intel  Bali  ün  Maassstabe  von  1 : 420.000  darvtellt ; sie  trügt  die  Jahres- 
uhl 1866.] 
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KARTE  X. 

15.  Karten  znm  3.  Band  ton  l>r.  II.  Barth'»  Reisen  in  Nord- 
unti  Central- Afrika,  entteorfen  utul  gezeichnet  ron  .4.  Betermann : 

a)  Karte  der  Route  von  Kukaua  auch  Kauern,  11.  September 
bi»  14.  Sorem/jcr  1861.  Met.  1 . 1.000.000. 

b)  Karte  der  Route  von  Kukaua  nach  Mustgu.  25.  Sorbr.  1851 
bi»  1.  Februar  1852.  Mst.  1 : 800.000. 

c)  Karte  der  Route  von  Kukaua  nach  MasseAa,  5.  März  bis 
21.  August  1852.  M*t,  1 : 800.000. 

[In  dem  dritten  Bande  seine*  IGdsewerko*  beschreibt  Dr.  11.  Barth 
seine  in  den  Jahren  1851  und  1852  von  Kuknua  aus  unternommenen 
Reisen  nach  Kancin,  Mu«*gu  und  Bashirmi,  die  alle  drei  eben  so  reich 
an  persönlichen  (jefuhren  und  Abenteuern,  nie  an  wissenschaftlicher 
Ausbeute  waren.  Von  der  letzteren  geben  au  ««er  den  Karten  Heiner 
Routen  die  ausführlichen  Beschreibungen  der  Länder  und  Völker,  das 
reiche  geschichtliche  Material  und  die  im  Anhang  niedergclegteu  um- 
fangreichen Nuchrithtcn  über  Kamm  und  den  Uahr-e)-Gh&*al,  übor  die 
Geschichte,  Ethnographie,  Regierungsfonn,  Handel,  Industrie  und  To- 
pographie Wadaf's,  so  nie  ülx-r  die  .Strassen  im  Innern  Baghimii's 
Zeugnis«.  Auch  dieser  Bund  ist  mit  Holzschnitten  und  16,  gleich  den 
früheren,  vom  Maler  Bernatz  gezeichneten  und  von  Kmmingcr  in 
München  in  Farbendruck  vortrefflich  ausgctUhrtcn  Ansichten  atisgc- 
stattet.  — 

Des  berühmten  Jägers  und  Naturforscher*  Anderen  Reuen  im  süd- 
westlichen Afrika  erMihieuen  zuerst  1865  in  Englischer  Sprache,  wur- 
den sodann  1856  von  Gustaf  Thomec  ins  Schwedische  übersetzt  und 
craeheinen  jetzt  in  einer  Deutschen  Ausgabe,  die  Dr.  Lotzc  besorgt 
hat.  Dieser  letzter«  n liegt  nicht  die  ursprüngliche  Englische,  sondern 


die  Schwodische  Ausgabe  zu  Grunde,  weil  es  in  der  Vorrede  zu  der- 
selben hioss,  dos«  sie  nach  einem  von  Andersson  eigenhändig  korrigir- 
ten  Exemplare  de*.  Englischen  Original»  gemacht  wurde,  worin  ver- 
schiedene Veränderungen  vorgenommen  und  Zusätze  heigefügt  waren.  — 
Die  Deutsche  Ausgabe  Ist  schon  ausgesUttet  und  wie  die  Englische  mit 
vielen  Holzschnitten  und  acht  \urt  reiflichen  Stahlstichen  in  Toudruck 
versehen.  Der  bis  jetzt  a ungesehene  rrsto  Band  umfasst  die  Krisen,  die 
Andor**on  in  Begleitung  von  Galten  im  Lande  der  Daiuaiu*  und 
Ovampoü  ausfuhrte,  der  zweite  wird  seine  Reise*  nach  dem  Xgami- 
See  nebst  der  Karte  enthalten.  — 

Von  den  vielen  Auszügen  aus  Dr.  Barth'«  Werk,  die  Zeitungen  und 
Journale  in  neuester  Zeit  brachten,  ist  der  in  „Unsere  Zeit*’  der  aus- 
führlichste und  die  wissenschaftlichen  Ergebnisse  am  meisten  ins  Auge 
fassend»*;  auch  wird  er  durch  eine  kurze  Biographie  Dr.  Barth’*  ein- 
geleitet. — 

1*.  MeiTuau  bespricht  die  Reformen,  welche  Mohammcd-Sald  in  der 
Politik,  der  Verwaltung,  dem  Militärwwen,  den  Verhältnissen  de*  Grund- 
besitze«, der  Agrikultur,  der  Industrie  und  Äolksbildung  in  Ägypten 
durvhgcführt  und  augehahnt  hat.  — 

V.  A.  Maite-Brun  puhucirt  in  seinen  „Nouvelles  Annalos  de*  Voya- 
ges"  die  von  Jomard  redigirten  geographischen  Instruktionen  für  die 
nunmehr  verunglückte  Expedition  des  Grulen  D’Escayrac  de  tautarc 
nach  den  Nil-Quellen.  NmcU  einer  historischen  Einleitung  Uber  die 
früheren  Versuche  zur  Entdeckung  der  Nii-Uuclleu  stellt  Jomard  die 
Haupt-Gesichtspunkte  auf,  welche  die  Expedition  bei  ihren  geographi- 
schen, ethnographischen,  naturhUtoriMhen  und  geschieht  liehen  For- 
schungen im  Auge  behalten  soll.  Seine  Bemerkungen  sind  zwar  nur 
kurz  und  enthalten  keine  bedeutenden  neuen  Ansichten  und  AufschlUase, 
sie  können  aber  immerhin  in  ihrer  Uesammthcit  künftigen  Reisenden 
von  Nutzen  sein.  — 

Angeregt  durch  diese  Instruktionen,  hut  Ferdinand  de  Lcasep«  in 
'einem  Memoire  die  Nachrichten  über  den  Lauf  des  Weisstft  Nil,  die 
anwohnendeu  Völkerstämine  und  di«:  Ausdehnung  des  alten  Reiches 
Mer«»«?  zusam uiengestellt,  die  er  in  ( hart uni  von  den  Herren  de  Malzac, 
Thibaut,  Vayasieres,  Dr.  Penoy,  Th.  v.  Heuglin.  Ignaz  Knoblecher  hud 
Anderen  einzuziehen  Gelegenheit  hatte.  — 

Die  ersten  Abschnitte  von  l)r.  Krapf»  Tagebuch  Über  seine  Ende 
1843  und  Anfang  1844  an  der  SUdküst«  Arabiens  und  au  der  OstkUstc 
Afrika'*  ausgefülirte  Kü»tenfahrt,  die  in  Nr.  42  und  43  des  „Ausland" 
mitgctheilt  werden,  enthalten  u.  A.  Bemerkungen  über  die  Ausbout*  eini- 
ger Gunno -Lager  auf  den  Inseln  bei  Mttgda  nordöstlich  von  Aden, 
Nachrichten  Uber  ein  Volk  von  Zwergen,  welch«»  in  den  Äquatorial- 
Gegenden  des  östlichen  Afrika  leben  soll,  eine  hübsche  Schilderung  der 
Arabischen  Stadt  Makalla  und  interessante  Bemerkungen  Uber  die  Na- 
men der  Küaten-Strlche  utul  Volks-Stumme  an  der  Somuli-KüsUr.  — 

Das  „Ausland"  entnimmt  dem  Pcsther  Lloyd  die  Beschreibung  einer 
Reue,  die  Ladislaus  Magvar  von  Bihe  über  den  Cunene  nach  Nambambi. 
der  Hauptstadt  eines  grossen  Neger- Reiche*  Namens Oukunyumu,  unter- 
nahm. in  welche«  Jahr  diese  Reise  fällt,  wird  nicht  angegeben,  doch 
steht  am  Ende  die  Notiz:  „So  weit  reichen  die  Nachrichten,  die  wir 
bi«  jetzt  von  Ladislaus  Magyar  besitzen."  Den  Verlauf  der  Reist*  zu 
verfolgen,  ist  bei  dem  jetzigen  Zustand  unserer  Karten  von  dein  Strom- 
Gebiete  des  Cunene  und  der  örtlich  davon  gelegenen  Gegenden,  so  wie 
bei  dem  Mangel  an  bestimmten  Angaben  Über  Richtung.  Entfernung, 
Ltg«  der  Orte  u.  s.  w.  unmöglich.  — 

in  Hooker’s  Böhmischem  Journal  werden  wieder  einige  Briefe  von 
Dr.  Baikie  und  Dr.  Harter,  «Ut in  Fernando  Po,  28.  Juni  1857,  ver- 
öffentlicht. Sie  handeln  von  den  bisherigen  botanischen  Sammlungen 
der  Expedition,  und  Dr.  Harter  giebt  eine  ausführlich«  Schilderung  der 
Vegetation  um  C lärme«  auf  Fernando  Po.  An  demselben  Tage  sollte 
die  Expedition  die  Insel  verlassen.  — Nach  einem  Schreiben  de»  Mis- 
sionar C’rowther  vom  7.  Juli  war  der  „Day spring"  am  3.  Juli  im 
Brass-River  angekonuatn  und  wollte  am  8.  durch  den  Acassa-Creek 
nach  dem  Nun  weiter  gehen.  — 

Nr.  10  handelt  von  dem  Stand  der  Missionen  in  Sierra  l.eona  und 
am  unteren  Niger  und  von  den  Aufsichten  und  Pinnen  für  die  neue 
Mission,  welche  CrowthftT  im  Luufe  der  gegenwärtigen  Niger- Expedition 
zu  grüuden  beabsichtigt,  wobei  aus  C’rowthor’*  Briefen  und  den  Werkes 
von  Dr.  Barth,  Kölle,  Bowen  u.  *.  w.  eine  Meuge  Bemerkungen  Über 
die  socialen  und  kommerziellen  Verhältnisse  des  Niger-Gebietes  ringe- 
doehten  werden.  — 

An  den  Djrhcl  Sohari  in  Algerien  additftt  sieh  östlich  die  bi*  nach 
Tunis  hinein  sich  ausbreitende  Gebirgsgruppo  de*  Djrhcl  Aure»,  den 
Dr.  Buvry  getrennt  von  den  anderen  Thcilcn  de»  südlichen,  den  Teil 
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von  der  Sahara  scheidenden  lliilu  nzuu»  betrachtet  ').  Nach  einer  kurxen 
topographix<  heu  BeM-hrvibung  schildert  er  »eine  in  Tiele  Stamme  zer- 
fallenden  Bewohner,  wobei  *t  auf  die  jährlich  wicderkehrondcu  Wande- 
rungen derselben  zu  Nprcchcn  kommt,  giebt  einen  Überblick  »einer 
llei*cn  in  dem  Gebirge  und  eine  gedrängte  Darstellung  der  Fauna  und 
Flora  desselben.  - 

Baron  Aucapitainc  beachroibt  das  Land,  die  Sitten,  die  Industrie 
und  Sprache  der  Kabylcn,  mit  denen  die  Franzosen  während  des  letz* 
ten  Feldzuges  in  nähere  Berührung  kamen.  Interessant  ist  namentlich 
die  Parallele  zwischen  den  Kabylen  und  Arabern.  Die  Ausdehnung 
von  (»ro**-Kabylten  (zwischen  Bougie,  Dcllys,  Auttude  und  8ftÜ)  giebt 
er  zu  etwa  8000  Quadrat-Kilometer,  die  Bevölkerung  zu  380,000  See- 
len an.  — Das  Franzos i «che  Kriegs-Depot  bereitet  eine  Special-Kortc 
von  Kabylicn  vor.  — 

Der  „Xiouitenr  untveml"  entnimmt  dem  „Moniteur  Algerien”  einen 
Bericht  dw  General  Desraux  Über  die  Artesischen  Brunnen,  welche  in 
dem  zu  der  Provinz  (onstantinc  gehörigen  Thcil  der  Sahara  seit  An- 
fang vorigen  Jahres  gebohlt  wurden.  Ks  sind  sechs  an  der  Zahl:  der 
erste  wurde  in  der  OtM  von  Oued-liir  zu  Turnern*  angelegt,  der 
zweite  zu  Tcmacin,  der  dritte  nicht  weit  davon  in  der  Oase  von  Ta- 
melh’at,  der  vierte  in  der  Oase  Sidi-Kached,  der  fünfte  zu  Ouiu-Thiour 
und  der  sechste  zu  Cheggs.  Die  Wassermenge  ist  zum  Theil  sehr  be- 
deutend, in  dem  Brunnen  zu  Sidi-Hochrd  beträgt  sie  4300  Litrc*  in 
der  Minute,  iu  deiu  zu  Toim'rua  4010  Litrvs  in  der  Minuto.  Die  wohl- 
thätigen  Folgen  sind  schon  jetzt  sichtbar,  namentlich  hat  sich  eine  Ab- 
theilung des  Nomadcn-Stamine*  der  Svlmia  bereit»  zu  Oum-Thiour  feste 
Wohnsitze  gegründet  und  daselbst  1200  Dattel-Palmen  gepflanzt.  — 

Die  Bemerkungen  über  Mauritius  in  dem  „New- York  Tribüne”  sind 
lebendig  und  anziehend  geschriebene  Schilderungen  der  Scencrio  und 
des  ganzen  Lebens  und  Treibens  auf  der  Insel;  besonder*  wollen  wir 
auf  die  Beschreibung  des  merkwürdigen  Feuer-Festes  aufmerksam  ma- 
chen. das  die  Indier  aus  ihrer  Heimath  dorthin  verpflanzt  haben,  und 
wobei  eine  Anzahl  Männer.  Fraueu  und  Kinder  unter  bestimmten  Cere- 
monieo  burfuss  über  glühende  Kohlen  schreiten.] 

AUSTRALIEN  i xd  POLYNESIEN. 

AUPSATZK. 

1.  Lieut  IU.  Chimmo:  Voyage  of  //.  M.  S.  ” TorxK*  from  Sydney 
to  the  Gut/  of  Car/tentaria.  (Naut.  Magax. , Sept.) 

2.  Dir.  J/fmiczC  p'tc  Torr  e»- Strome,  ihre  Gefahren  und  huf  ln. 
(Zucht,  für  Atlg.  Erdkunde,  August.)  (Mit  Karte.) 

3.  Cauterbury.  ( JJ.  Cappers  Emigration  Record  and  Colonial 
Journal , 1.  August.) 

4.  Uber  Neu -Calcdon itn.  ( Moniteur  unir 25.  Okt.) 

KARTEN. 

5.  Karte  drr  Torre*' Strasse  und  des  nörtUichen  Theil»  de*  Kar- 
riere-Hifi»,  nach  den  neuesten  Engl.  Aufnahmen*  M$t.  11.73S.000. 
(Zu  Nr.  2.) 

[Die  Fortsetzung  von  Lieut.  Chimmo'*  Bericht  enthält  die  Beschrei- 
bung seiner  Fahrt  auf  dem  Victoria-Flus*  bis  hinauf  zu  Gregory’®  La- 
ger, das  al»er  schon  vor  »einer  Ankunft  vortassen  war.  — 

Direktor  Mcinicke  giebt  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Torres- 
Strasse,  Ihrer  östlichen  und  westlichen  Kingäuge,  ihrer  Hille,  Inseln 
und  Bewohner,  uud  des  grossen  Barriere-Riffs  mit  steter  Berücksich- 
tigung der  Entdcckuugs-Geschiihle.  Kr  berührt  dabei  auch  die  Frage 
über  den  braten  Weg  für  Dampfschiffe  zwischen  Indien  und  dem  öst- 
lichen Australien,  die  in  neuerer  Zeit  in  England  **•  lebhaft  erörtert 
wurde.  Zur  Verdeutlichung  der  in  dem  Aufsatze  enthaltenen  Angaben 
dient  eine  Englischen  .See-Kartm  entnommene  Karte  der  Torrc* -Strass© 
und  de*  Barritrc-Riff*.  — 

Nr.  3 ist  eine  kurze  Beschreibung  der  1840  gegründeten  Nieder- 
lassung Cauterbury  auf  der  mittleren  Insel  von  Neuseeland,  der  Na- 
tur- Reue  haften  htit  und  der  Produkte  de*  Landes.  Im  Jahre  185G  stan- 
den 6462  Acres  unter  Kultur,  wovon  3171  mit  Weizen,  278  mit  Gerate, 
730  mit  Hafer, mit  Mais,  816  mit  Futtcrgmcm  bestellt,  242  zu 
Obst-  und  Gemüsegärten  und  die  Übrigen  zu  verschiedenen  Zwecken 
verwandt  waren.  Die  Ausfuhr  während  des  Halbjahres,  da*  mit  dein 
30.  Juni  1866  endete,  betrug  43,500  Pf.  St.,  die  Einfuhr  65,200  Pfd. 
St.  — Andere  statistische  Angaben  über  Cauterbury  *.  in  ücogr.  Mit- 
tbeil.  1867,  Heft  IX  und  X,  S.  396.  — 


Einem  hydrographischen  Werke , das  die  Resultate  der  1863  bis 
1866  ansgeführten  Expedition  de*  Schiffes  „La  Constantino”,  Kapitän 
Tardy  du  Montravcl,  enthält,  entnimmt  der  Moniteur  univoreel  eine 
kurz«  Beschreibung  von  Neu-Caledonien  rUcksiehtlich  seiner  GraUltung, 
seines  Klima'*,  seiner  lläl'en  und  der  umgeheuden  Inseln  und  Korallcn- 
Riffe.  Die  Insel  wird  danach  ihrer  ganzen  Länge  nach  von  zwei  pa- 
rallelen Berg- Ketten  durchzog«  n,  die  durch  ein  centrale*  Thal  getrennt 
uud  durch  mehrere  Plateaux  unterbrochen  werden.  Die  Gewässer  de* 
Central -Thal©*  nördlich  vom  Plateau  von  Kanala  ‘)  linden  ihren  Abfluss 
, in  deiu  Diahot,  der  sich  atu  Xord-Kndc  der  Insel  ins  Meer  ©rgiesst ; im 
Süden  hat  man  bisher  noch  keinen  ähnlichen  Abfluss  aufgefunden.  Die 
{ östliche  Bergkette  bat  eine  ziemlich  gicichiuäsaigo  Erhebung  in  allen 
ihren  Thailen  ton  etwa  700  Meter;  erst  vom  K.j.  Cot  nett  (in  der  Nahe 
der  Insel  Hickabatc)  an  senkt  sie  sich  nllrnälig  gegen  das  flache  Nord- 
Ost- Ende  der  Insel.  Die  weltliche  Kette  dagegeu  ist  unregelmässig  ge- 
formt, höher,  und  hat  mehrere  Kulminations-Punkte  von  700  bis  110Ü 
Meter  Höhe.  Dem  Anschein  nach  ist  sie  vulkanischen  Ursprungs.  Auch 
die  kleinen  Inseln  in  der  Nähe  der  Küste  sind  an  der  Westseite  viel 
höher  und  steiler  als  au  der  Ostseite , w<»  sie  nur  au*  Korallen  und 
Saud  bcMtchcn.  Als  die  „Constantinu"  1866  Neu-Caledonien  vcrlicsa, 
wann  folgende  Häfen  daselbst  bekannt:  die  Baien  von  Kanala  und 
Kuaua  (nördlich  von  Kanala)  und  die  Hhedrn  Ton  Bulade,  Puelio  (we- 
nige Meilen  südlich  davon),  Himghcn  (der  Insel  Hiokabnte*  gegenüber) 
und  Tuho  an  der  Ost«  KUste;  die  Häfen  Saint-Vincent,  Laguerre  (nörd- 
lich von  Noumca)  und  de  France  (zwischen  Noumca  und  Morure)  und 
I die  Rheden  von  Noumca  und  Mora  re  an  dor  We»t-Kll*t©;  die  Rhede 
der  Intel  Ouin  (der  Südwest-Spitze  von  Neu-Kaludonien  gegenüber) 
und  dio  der  Ile  des  Pins  im  Süden.] 

AMERIKA. 

Kl'CUKK. 

1.  Lieut.- Colonel  J.  P.  Graham '»  Annual  Reporte  (Nr.  116,  161) 
on  the  harbor  imprurement*  of  Lake»  Michigan  and  St.  Clair  for 
1855  and  1866.  ( Mit  2 Karten.) 

2.  Bejtort  of  the  Secrttary  \>J  the  Treasury  on  the.  »tote  of  the 
ßnanee«,  for  the  year  mdiug  June  30  1856.  iFaMnuftm. 

3.  Report  of  the  Secrttary  of  the  Treasury,  trausmittlng  a rejxirt 
front  the  regiiter  of  the  Treasury , of  the  Commerce,  arul  Navigation 
of  ihr.  United  States,  for  the  year  eudiug  June  30  1866.  Washington. 

4.  Pr.  Richard  fl.  Coolutge : Statistical  Report  on  the  »ickness 
and  mortality  in  the  amiy  of  the  V.  S. , compiled  front  the  rtc&rdt 
of  the  surgeon  geueraf » ojjice ; e mb  rar  Inn  a period  of  sxxfecn  year s, 
from  January  1889  to  January  1856.  Prepared  untrer  the  direefion 
of  Brevet  Brigadier  General  Thomas  Lawson.  Washington,  1866. 
(Mit  Karte.) 

5.  Rejwrt  of  ihr  Secrttary  of  State  on  the  Criminal  Statisties  of 
the  State,  of  .Var  York.  Alban y , 1865. 

6.  Rcjxjrt  of  the  Superintendent  of  thr  Coasi  Survcy,  shewmg  the 
progress  of  the  surrey  during  the  year  1855.  Washington , 1856. 
(Mit  60  Karten.) 

7.  Par  Ul  Pate  Owen : Report  of  the  Geological  Surrey  in  Ken- 
tucky, made  during  die  year»  1864  and  1865.  Frankfurt,  Kentucky, 
1856.  (Mit  Bildern , Profilen  und  1 Karte.) 

8.  United  States  and  Mexican  Boundary  Surrey.  Report  of 
William  U . Emory.  VoL  J.  Washington,  1867. 

9.  Annuid  Reports  of  the  Governor»  of  the  Alm * Ilouse , Ncte 
York , for  the  year*  IHM,  66,  66.  Sctr  York,  1856,  66,  57. 

10.  First  anuual  Report  on  the  improretnciU  of  The  Central  l*ark, 
Neir  York.  Netr  York , 1857.  (Mit  1 Karte.) 

11.  Smithsonian  Contributions  to  Knowledge.  VoL  IX.  Washing- 
ton. 1857  (Mit  7 Karten.) 

12.  William  J.  Rhees:  An  Account  of  the  Smithsonian  Institu- 

tion, its  fountler,  luildiug , uperatUnu,  etc.,  prepared  froru  the  rtporis 
of  Prof.  Henry  to  the  regents  and  other  authentic  sourees.  Wa- 
shington, 1867.  | 

13  Bulletin  of  the  American  Geographica!  and  Statistical  Society. 
VoL  II.  1856.  New  York,  1867. 

14.  Henry  P.  Tajtpan:  The  Grotrth  of  Cities:  a discourse  deli- 
vr.rcd  befort  the  New  York  Geogr.  Society  on  the  etening  of  March 
15*1856.  New  York,  1855. 

16.  Abram  S.  Hetritt : On , the  »tatistic»  and  gtographg  of  the 


0 Vgl.  Geogr.  Mltth.  1*17,  lief!  IX  tt.  X,  8-  441. 
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Production  of  Iran:  a patter  read  he  fort  Ute  American  Geogr.  nnd 
Mat.  Society.  21.  Fchr.  1*56.  Aw  York,  1866. 

16.  Lorin  Blodget : Climatology  of  the  United  States  atul  of  the 
temjxrafr  latitudes  of  the  Xorth  American  Continent.  Philadelphia, 
J.  IS.  I.ippineott,  1857.  f Mit  12  Karten.) 

17.  Prospekt  xu  Babluin  Mbllhausen's  Tagebuch  einer  Heise  rom 
Mississippi  nach  den  Kästen  der  Süd-Set.  Leipzig , II.  Mendels- 
sohn. 1857. 

18.  Prospekt  zu  C.  F.  Ph.  i».  Martins'  Flora  Brasiliensis.  Leip- 
zig, Fleischer,  1857. 

IR  II*.  Parker  Snoic , late  Commander  of  the  Mission  Yacht 
"Allen  Gardiner" A two  years  cruise  ujf  Tierra  del  Fuego , the 
Fallland  Islands  , Patagonia  and  in  the  Biccr  Plate.  A narratire 
of  lift  in  the  Southern  seas.  London,  1867.  (Mit  Illustrationen  und 
3 harten. j 

AUFSATZ!'..  ^ 

20.  Chicago  und  ilcr  Amerikanische  Getreide- Handel  mit  Kuropa. 
(Ausland,  Sr.  41,  42.) 

21.  Dia  Indianer  Sortl- Amerika' s.  ( Ausland , Sr.  30,  40.) 

22.  L.  Fromm : Mittheihtngen  aus  Louisiana.  (Sette  Zeit, 

29.  August.) 

23.  The  Sörth  Wett  Coast , or  threc  years ' residente  in  Washing- 
ton Territory.  (Note - York  Tribüne,  11.  Sept.) 

24.  Goldgräbcrei  und  Goldwäsche  in  Kalifornien.  (Wettermanns 
I Uust r.  Deutsche  Monatshefte,  Oktober.) 

25.  Dokumente  zur  Geschichte  der  Entdeckung  Seu-  Mexiko' s. 
(Ztsrhr.  für  Allg.  Erdkunde,  August.) 

26.  (J.  r.  T. : Von  Mazatlan  nach  Dnrango.  (Westermann* 

IBustr.  Deutsche  Monatshefte,  Oktober.) 

27.  Bannt  ron  Müller : Die  Besteiyuny  des  Orizaba  und  Popo - 
eatejwtl  in  Mexiko.  (Ebenda.) 

28.  Errichtuny  eines  MeieonAogischen  Observatoriums  in  llaranna. 
(Moniteur  uttir.,  8.  Oki.) 

29.  Handels- Verkehr  in  Sen- Granada.  (Preuss.  Handels- Archiv, 
Sr.  38.) 

30.  E.  Dejardins : Le  Plrou  avant  la  conguete  espagnole , d'apres 
les  priucipaux  historien»  origiuaux  et  gueb/ues  tluctimenis  itirdit * tur 
les  antiguites  ile  ce  pays.  ( Sour . Ann.  des  voyages,  Sept.) 

31.  Die  Historisch -Geographische  Gesellschaft  in  den  La  Plata - 
Staaten.  (Ztschr.  für  AUg.  Erdk .,  August.) 

82.  Juan  Maria  Outierres : Übersicht  der  neueren  geographischen 
Arbeiten  in  der  Provinz  Buenos  Aires.  ( Ebetula .) 

33.  Dr.  II . .4.  Philipp * : Bemerkungen  über  die  Flora  der  Wüste 
Atacama.  (Bot atu  Zty.,  2.  Okl.) 


KAKTKN. 

34.  Chicago  harbor  and  bar , Illinois.  Front  surre w maile  bet- 
i reen  the  10rA  and  15**  of  Sept**  1866,  umler  the  direct ion  of  Lirut.- 
Coloncl  J.  D.  Graham.  Mit.  1 : 2.400«  — The  satue , front  turrey 
mode  betteten  the  11<*  and  14**  of  AV^  1866.  ( Zu  Sr.  1.) 

35.  Th.  I.atcson : Outline  Map  of  the  United  States  exhibiting 
the  Position  of  the  Military  Potis . Mst.  1 : 12.850.000.  (Zu  Sr.  4.) 

36.  60  Karten  zu  Sr.  6. 

37.  Gfologicnl  Surrey  of  Kentucky  exhibitiny  the  topographieal 
and  gcological  features  of  Union  and  part  of  Crittemün  counties. 
Otren,  prindpal  gcoloqirt , Sidney  S.  Lyon,  topogr.  ns  »ist  mit.  Mst. 

1 : 50.000.  {Zu  Xr.  7.) 

38.  Egbert  L.  Viele : Map  of  the  lands  ineitidrd  in  the  Central 
Park,  from  a U>i*x;raphical  surrey,  June  17'*  1856.  — Plan  for 
the  intprorement  of  the  Central  Park , adopted  by  the  cvmmissionrrs, 

June  .‘W  1866.  (Zu  Sr.  10.) 

30.  The  Surface  Geology  chiefly  of  the  Connecticut  calley.  Mst. 
1 : 010.000.  — Surface  Geology  alony  Deerßcld  Jlirer.  Maassstab 
1 : 100.000.  — Terraces  in  Brattlcboro.  — Terraces  at  BeÜosct 
Falls.  — Terraces  an  Fort  ftirer , Pelham.  — Terraces  on  West- 
fehl  Bi  rer.  — Map  of  Drift  and  (Hader  Striae  and  morainet  in 
Massachusetts,  1856  (Zu  Sr.  11.) 

40.  12  Temperatur-  und  Hegen- Karten  tu  Sr.  16. 

41.  Sorth  Part  of  West  Falkland 's.  Mst.  1 : 498.000.  (Carton: 
Sörth  Part  of  Kost  Falklandls.) — Parker  Snotr : Plan  of  Banner 
C<xc,  Pieton  Island.  Mst.  1 : 9.700.  — Chart  of  the  Coast  of  Pata- 
gortia , the  Falkland  I damit  and  Tierra  dd  Fuego.  Mst.  1 : 10.000.000. 
(Carfon*:  South  Kost  Part  of  Tierra  del  Fuego  and  Cafte  Horn.  — 


. 


— Victoria  Harhuur , WoHaston  Island.  — Pieton  Id  mul.  (Zu 

Sr.  19.)  ^ 

42.  Monk's  Setc  American  Map  exhibitiny  the  birgtr  portion  of 
Sorth  America,  embracing  the  l.'nited  States  aiul  Territories,  Mexico 
and  Central  America,  i 'nein  ding  the  West  India  Islands,  the  Caua- 
das , Seit  Brunswick  and  Sora  Scotia.  Compiled  from  recent  (Jo- 
remmriU  surecys  and  othtr  authentic  sources.  Baltimore,  Jacob 
Monk,  1857.  Mst.  1 : 3.650.000. 

43.  Map  of  Central  America.  Compiled  from  Materials  fumished 
by  the  Cammdtte  on  Foreign  Helations  of  the  U.  S.  Exceuted  at 
the  Office  of  the  U.  S.  Coast  Surrey,  A . D.  Bache,  SuiMt , ander 
special  directian  of  Captain  W.  H.  Palmer.  March  1856.  Maass- 
*tnb  1:2500.000. 

[Unter  einer  Anzahl  Nord-Amerikanischer  Werke,  die  uns  vor  Kur- 
zem zukamen  und  deren  Titel  wir  obrn  aufgcfUhrt  haben,  linden  sich 
zunächst  verschiedene  grttawv*  in  den  Bereich  des  Kriegs-  und  Fi- 
nanz-Ministeriums gehörende  Berichte,  wclrhe  Nachträge  zu  der  Prä- 
sidenten-Botschaft  für  die  dritte  Sitzung  des  54**«o  Kongresse«  *) 
bilden,  und  zwar  zuerst  zwei  Jahres- Berichte  de*  Oberst- Lieutenant 
Graham  Uber  die  Bauten,  Messungen  und  den  Verkehr  in  den  Häfen 
de«  Michigan*  und  St.  Clair-Src's.  Sic  sind,  mit  Ausnahme  der  sehr 
ausführlichen  statistischen  Angaben  Über  «len  Verkehr  jener  Häfen,  für 
die  Geographie  im  Allgemeinen  von  geringem  Werthv,  wie  auch  die 
beiden  Special- Kurten  de«  Hafens  von  Chicago  nach  den  Aufnahme» 
vom  September  und  November  1856.  — Der  Bericht  de«  Finanz-Sekre- 
tärs enthält  dagegen  ein  ungemein  reiche*  statistische«  Mutcrial  blier 
die  Finanzen,  den  Handel,  die  Produktion,  die  Industrie,  dir  Bevölke- 
rung« den  National- Iteichthum . den  Landbesitz , die  Ausdehnung  dca 
angebauten  Landes,  die  Eisenbahnen  u.  s.  w.  der  Vereinigten  Staaten 
bi»  Ende  Juni  PfftU,  oft  auf  « ine  lange  Reihe  von  Jahren  zurürkgehend. 

— Noch  b«i  weitem  spezieller,  aber  nur  in  der  Form  von  Tabellen, 
wir«!  der  Handel  und  die  Schifffahrt  jede*  einzelnen  Distriktes  der  Ver- 
einigten Staaten  in  dem  al*  selbstständiges  Werk  ausgcgrbcnrn  Bericht 
des  Finanz-Sekretäre  dur-gestellt.  — 

Der  statistische  Bericht  des  Dr.  Coolidge  Uber  die  Krankheiten  uud 
die  Sterblichkeit  in  der  Arme«*  der  Vereinigten  Staaten  während  der 
Periode  voll  1831*  bi*  1855,  ein  starker  Quart- Bn ml , ist  nicht  ohne 
geographisches  Interesse,  da  er  eine  oft  sehr  ausführliche  Beschreibung 
aller  einzelnen  Militär- Posten  und  ihrer  Umgebungen  mit  Bemerkungen 
über  die  lhulcn-BeM-halTrnheit,  di«  Produkte,  die  klimatischen  Verhält- 
nisse, die  Hohe  Uber  dem  Meeresspiegel,  die  Lebensweise  der  umge- 
benden Bevölkerung  u.  «.  w.  und  umfangreiche  Tabellen  daselbst  angr- 
stelltet  meteorologischer  Beobachtungen  enthält,  auch  iiu  Ganzen  eine 
gute  Übersicht  der  Verbreitung  der  Krankheiten  in  dem  ganzen  Gebiete 
der  Vereinigten  Staaten  giebt.  Auf  der  karten-Skizze  sind  sämiutliche 
Militär-Posten  angegeben.  — 

Nr.  5 int  eine  vollständige,  tabellarisch  geordnete  Kriminal-Statistik 
de*  Staate*  New- York  und  «einer  einzelnen  Grafschaften,  bezüglich  auf 
da«  Jahr  1854.  — 

Die  verschiedenen  Corps  der  Küsten- Vermessung  der  Vcr.  Staaten 
waren  nach  dem  Berichte  de*  Direktors  Karhr  aurh  im  Jahre  1855  in 
allen  elf  Sektionen  der  Küsten  des  Atlantischen  und  Grossm  Heran* 
und  des  Mexikanischen  Golfe*  thitig.  Nicht  weniger  als  70  Offiziere 
waren  dabei  beschäftigt,  und  die  gressartige  Ausdehnung  ihrer  Arbeiten 
geht  daraus  hervor,  das*  u.  A.  in  dem  genannten  Jahre  Uber  2000 
Kngl.  Meilen  KiUten-Linien  topographisch  aufgrnommrn  und  Über  eine 
halbe  Million  Soiidirungen  von  den  hydrographischen  Abtheilungen  aus- 
geführt  wurden.  Seit  Beginn  der  Vermessung  hat  sieh  die  Triangula- 
tion Über  33,863,  die  topographische  Aufnahme  über  11,864  Englische 
Q. -Meilen  erstreckt:  die  Länge  der  topographisch  vermessenen  Küsten 
betragt  im  Ganzen  17,515  Kngl.  Meilen:  die  Zahl  der  Sondimngcti  be- 
läuft -ich  bereite  auf  3,417,077  ; magnetischer  Stationen  bestehst!  146; 
an  Karten  wurden  bi*  jetzt  2053  angefertigt.  über  diese  großartigen 
Arbeiten  berichtet  Direktor  Buche  in  der  Weite , dass  er  zuerst  einen 
Überblick  des  Fortschritte«  im  Allgemeinen  giebt  und  die  hauptsäch- 
lichsten neuen  Entdeckungen  u.  ».  w.  erwähnt  und  dann  für  jede  d»'n 
elf  Sektionen  speziell  den  Stand  der  Triangulation , topographischer 
Aufnahme,  der  hydrographischen . magnetischen,  meteorologischen  Ar- 
beiten und  der  Beobachtungen  Uber  Ebbe  und  Fluth  aufflJhrt.  Meh- 
rere Corps  beschäftigten  «ich  auch  dirsNmul  wieder  mit  dem  Golf-Strenp 
und  ihre  Bestimmungen  der  Axe  und  der  Grenzen  desselben  wurden 
auf  eine  Karte  im  Maussstub  von  l : 5.000.(HH)  eingetragen,  die  zum 

')  8.  Gco«r.  Mitth.  Ite?.  lieft  IV  o.  V,  8.  214. 
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Vergleich  auch  die  ernte  Darstellung  de«  Strome«,  von  I>r.  Franklin  aus 
den  Jahren  1709  und  1770,  enthält.  Lieut.  Craven  machte  die  intcr- 
eswntr  Beoliaehtung,  das»  selbst  noch  zwischen  38°  Nttrdl.  Br.  und  dem 
Kap  Florida  ein  kalter  (legen-Strom  in  der  Tiefe  existirt  und  da««  die 
Straft««  von  Florida  zwixhen  Kap  Florida  und  Beraini  nur  370  Faden 
tief  l«t.  Cher  die  an  Organismen  auaserordentlich  reichen  Frohen  de« 
Meeres-Boden«,  die  Lieut.  Cravcu  1h-i  dienen  Sondirungen  erhielt,  be- 
richtet Prof.  Bailey  ira  Anhang.  — Die  zahlreichen  Appondic*«  ent- 
halten meint  Korrespondenzen  und  Berichte  einzelner  Offiziere  Über 
ihre  Arbeiten , Uber  einzelne  Lokalitäten , Unglücksfälle  u.  dgl.  , doch 
bähen  vir  auch  einige  von  grösserer  Bedeutung  zu  erwähnen  : «o  eine 
reichhaltige  Tabelle  der  geographischen  Positionen,  die  von  der  Küsten- 
Vcrmennung  «eit  1853  bestimmt  worden  siud;  eine  Beschreibung  der 
We»t-Kü«te  von  der  Ib»«ario-Stras«o  im  Washington -Territorium  bi« 
zur  Süd-Grenze  Kaliforniens,  von  George  Davidsou:  ein  Schreiben 
James  Ahlen*«  Uber  die  Küsten,  Hufen  und  den  Handel  de«  Washington- 
Gebietes,  mit  einer  Karte  der  West- Küste  zwischen  434  und  49°  Nördl. 
Br.  im  Maa«<utabe  von  1 : 1.200.000:  einen  von  Diagrammen  begleiteten 
Aufsatz  Bache*«  über  die  am  23.  und  25.  Dezbr.  1854  nach  dem  Erd- 
beben von  Siiuoda  zu  San  Francisco,  San  Diego  und  Astoria  beobach- 
teten Erdbeben- Wellen  *);  mehrere  schon  früher  in  Silliman’s  „Ameri- 
can Journal"  puhlicirtc  Abhandlungen  Bache*«  Uber  die  magnetische 
Deklination  und  ihre  «ekuläre  Variation  an  den  Ku«tcn  der  Vereinigten 
Staaten,  «o  wie  Uber  die  Fluth- Wellen  an  der  Kalifornischen  Küste2); 
ferner  Tabellen  über  die  Fluth- Wellen  an  sämiuUithcn  Küsten  de»  Lan- 
des, ebenfalls  von  Bache;  einen  Bericht  von  J.  G.  Kohl,  betreffend  den 
Inhalt  und  die  Einrichtung  einen  unter  der  Leitung  Bache’»  ausgear- 
beiteten Werke«,  da«  eine  vollständige  Geschichte  der  Entdeckungen  an 
der  West-Küste  enthalten  soll;  und  endlich  eine  längere  Abhandlung 
von  W.  I*.  Blake  : „Beobachtungen  Uber  die  physikalische  Geographie 
und  Geologie  der  Kalifornischen  Küste  zwischen  San  Diego  und  Bo- 
dega-Bai", begleitet  von  einer  allgemeineren  geologischen  Karte  im 
MaaMstab  von  1 : 1.608.228  und  drei  speziellen,  die  Häfen  von  San 
Francisco  und  Montcrey  und  Point  Reycs  darstellenden,  im  Maassstube 
von  1 : 150.000.  — Die  grosse  Reihe  von  Karten,  welche  dem  Bande 
angehängt  sind,  zerfallt  in  drei  Abteilungen : a)  Übersichts-Karten  dir 
elf  Sektionen,  io  welche  die  Küsten-Linien  der  Vereinigten  Staaten  zum 
Behuf  der  Vermessung  getrennt  sind,  meist  iiu  Maassstab  von  1:400.000 
bis  1:800.000;  nur  Florida  ist  im  Maassstab  von  1:1.200.000  und 
das  Übersicht«- Blatt  der  West-KtUte  in  1 : 7.000.000.  Sic  haben  den 
Zweck , die  Fortschritte  der  Triangulation,  so  wie  der  topographischen 
und  hydrographischen  Aufnahmen  zu  zeigen,  und  sind  dessbalb  mehr 
skizzenhaft  gehalten,  b)  Karten  der  innerhalb  dieser  Sektionen  im 
Jahre  1855  aufgenommenen  KUstcn-Streckon , Hafen,  Fluss-Mündungen, 
Sandbänke  u.  *.  w..  meist  im  Maassstab  von  1 : 10.000  bis  1 : 60.000, 
einzelne  jedoch  in  kleinerem  Maassstabe.  Wir  erwähnen  darunter  be- 
sonder« die  Karte  der  1854  entdeckten  Stell  wagen*«- Bank  am  Eingänge 
der  Massachusetts- Bai  (1  : 400.000),  die  Aufnahme  de*  Hudson  von  der 
Mündung  bis  Uavcrstraw  (1  : 60.000),  die  Karte  von  Delaware  und  der 
Chcsapcukc-Bai  (1  : 400.000) , vom  James- Fluss  in  Virginien  (l : 40.000), 
vom  Albemarle-Sund  in  Nord-Karoliua  (1  : 200.000) , vom  Kap  Fear- 
FIuas  (l  : 30.000),  von  der  Winyah-Bai  und  dem  Georgetown- Hafen  in 
Süd-lvArnlina  (1:40.000),  von  Port  Royal  und  Beau  fort*  Hafen  ebenda 
(1:60.000),  vom  Savannah-Fluw  in  Georgia  (1:40.000),  von  den  Ro- 
mcrly-Sümpfen  daselbst  (1:10.000),  von  den  Floridn-Riffen  zwischen 
Key  Biscayne  und  Carrsfort-Kiff  (1  : 200.000),  von  der  Tampa-Bai  in 
Florida  (1:120.000),  von  den  Cedar-Kcy*  (1:50.000),  dem  Ocilla- 
Fluvs,  Florida  (1 . 20.000)  , der  St.  AndrtwVBai  daselbst  (1 : 40.000), 
der  Biloxi-llai,  Mississippi  (1  : 40.000),  der  Vcrmiliou-Bai  und  dem 
Calcasieu-Fius* . Louisiana  (1:30.000  und  1:40.000),  der  Galrcston- 
Bai  in  Texas  (1  : 200.000),  der  Rhede  von  San  Pedro  und  der  Umge- 
gend von  Santa  Barbara.  Kalifornien  (1.40.1KH»  und  1:20.000),  der 
südlichen  Farallon- Insel , Kalifornien,  mit  mehreren  Ansichten,  dem 
Point  Royca  und  Drake's-Bai,  Kalifornien  (1:40.000).  c)  Einzelne 
Karten,  die  sich  nicht  unmittelbar  auf  die  Küstcn-Yerracsaung  beziehen: 
dio  schon  erwähnte  Karte  de«  Golf-Stroma«;  eine  Kart«  de»  Mexikani- 
schen Meerbusen*  (1  : 2.100.000)  mit  Angabe  der  Tiefen-Messungen  und 
Temperatur-Beobachtungen,  welche  Lieut.  Sand«  ira  Jahre  1854  daselbst 
anstelltc,  und  mit  mehreren  Profilen  dos  Meeres-Bodcns ; Ahlen*«  oben 
erwähnte  Karte  der  Küste  des  Washington-Gebiete«,  und  die  mit  Ba- 


')  8.  Osogr.  Xfllth.  *M4.  9.  11». 
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che’«  Abhandlungen  Über  die  magnetische  Deklination  und  die  Fluth- 
Linirn  früher  puhlieirten  Karten.  — 

Owen'«  geologische  Aufnahme  von  Kentucky  war,  wie  «eine  frühere 
von  Wisconsin,  Jowa  und  Minnesota1),  nur  eine  allgemeine,  indem  er 
aieh  zunächst  nur  einen  Überblick  über  die  Ausdehnung  und  Reihen- 
folge der  vetpehiedenen  Fonnationen  verschaffen  wollte.  Er  bereiste  zu 
diesem  Zwecke  von  den  103  Grafschaften  des  Staates  63,  und  zwar  ausser 
denen  im  Jackson  Purrhave,  westlich  vom  Tennessee* Fluss,  hauptsäch- 
lich diejenigen,  in  welchen  sich  das  Steinkohlen-Oebirgc  und  der  Koh- 
Icn-Kalkstciu  umbreitet,  ln  dem  allgemeinen  Thcile  «eine«  Berichtes 
fasst  er  die  Haupt- Ergebnisse  in  Bezug  auf  die  einzelnen  Formationen 
zusammen,  während  er  in  dem  spezielleren  Thoile  die  geologischen 
Verhältnisse  jeder  der  von  ihm  untersuchten  Grafschaften  schildert. 
Die  zahlreichen  Analysen  der  Gestein- Arten,  die  dabei  angegeben  wer- 
den , hat  Prof.  Dr.  Peter  in  I.exingtou  ausgeführt.  Am  meisten  war 
Owen’«  Aufmerksamkeit  auf  die  beiden  Kohlen-Lagcr  gerichtet,  die  von 
Illinois  und  Virginien  aus  nach  Kentucky  hinein  sich  erstrecken  2).  Im 
südwestlichen  Theilc  de»  Staates  gehören  acht  Grafschaften  ganz  und 
vier  zum  Thcil  dem  mittleren  Kohlon-Felde  des  Mississippi-Thalca  an, 
und  im  östlichen  Thcile  umfasst  da»  grosse  Kohlen-Lagcr  der  Appa- 
latscheu  15  ganze  und  einen  beträchtlichen  Thcil  von  fünf  anderen 
Grafschaften  Kentucky*«,  so  dass  sich  die  Kohlcn-Fnrmation  etwa  über 
ein  Viertel  des  Staate«  aushroitet.  Von  besonderem  Interesse  ist  das 
östliche  Kohlcn-Lagcr,  da  es  bisher  weniger  bekannt  war  und  ausser- 
dem «ehr  reich  au  KUen-Krzcn  ist,  namentlich  in  den  Grafschaften 
Grr.-nup  und  Carter.  Ehe  Owen  an  eine  genauere  Untersuchung  gehen 
und  die  Resultate  auf  der  Kurte  nirdnrlegon  konnte,  war  es  nüthig, 
eine  topographische  Aufnahme  de«  Lande«  auszufUhrrn;  denn  es  existirt 
keine  Karte  von  Kentucky,  welche  (Ur  geologische  Zwecke  irgend  zu- 
reichend wäre.  Da  eine  zusammenhängende  Vermessung  noch  nicht 
vorgenommen  ist,  * o vermisst  man  nach  Owen  korrekte  geographische 
Daten  auf  den  Karten  de»  Staate«  fast  gänzlich ; oft  weichen  die  Haupt- 
Ströme  und  einzelne  Grafschaften  8 bis  10  Engl.  Meilen  von  ihrer  wah- 
ren Lago  ab.  Der  «ich  «ecartig  ausbreitende  Cypreee-Oreek  z.  B.  ist 
auf  den  besten  und  neuesten  Karten  3 bis  4 Engl.  Meilen  östlich  von 
der  Strasse  zwischen  Csscyville  und  Morganficld  mit  einer  allgemeinen 
Richtung  von  Kord  nach  Süd  niedergclegt  und  etwa  14  Meilen  von  dem 
nächsten  Punkte  am  Ohio , unterhalb  Sbuwneetown  , während  er  seiner 
grössten  Länge  nach  westlich  von  jener  Strasse  liegt,  einen  weiten  Bogen 
nach  Westen  beschreibt  und  dort  nur  3 Meilen  vom  Ohio  entfernt  ist. 
Er  ist  aber  gerade  der  Hnnpt-Flu««  des  südwestlichsten  Thcile»  von 
Kentucky  und  der  vorzüglichste  Anhaltepunkt  für  die  ganze  Topogra- 
phie jener  Gegend.  Durch  die  falsche  Angabe  seiner  I<agc  wurde  also 
die  Darstellung  des  Landes  vollständig  verzerrt.  Sidncy  8.  Lyon  er- 
hielt daher  den  Auftrag,  eine  tO|x>gruphi«che  Aufnahme  von  Kentucky 
auszufUhrvn  , und  er  begann  seine  Arbeiten  am  Ohio,  da  dessen  Lage 
und  Verlauf  am  besten  bekannt  waren,  die  geologischen  Verhältnisse 
seiner  Ufer* Landschaften  die  grösste  Mannigfaltigkeit  zeigen  und  wogen 
der  dortigen  Kohlen-Lagcr  ein  bedeutendes  praktisches  Intcreeee  haben. 
Bis  Ende  1855  hatte  er  die  Vermessung  der  Grafschaft  Union  und 
eines  Thcile«  der  Grafschaft  (.'rittenden  beendet,  zusammen  etwa  600 
Engl.  Quadrat-Meilen.  Au«  dieser  Aufnahme  ging  eine  grosse  Karte  im 
MaasssUb  von  I : 50.000  hervor,  welche  die  wesentlichsten  Abweichun- 
gen von  allen  früheren  zeigt.  Leider  ist  die  Zeichnung  und  besonders 
die  Terrain-Darstellung  «ehr  mangelhaft,  auch  entbehrt  «io  des  Grad- 
Netzes.  Sie  wird  von  einem  kurzen  topographixhen  Berichte  dr»  Hrn. 
Sidncy  S.  Lyon  begleitet.  Ob  die  Aufnahme  weiter  fortgesetzt  werden 
wird , ist  wegen  der  bedeutenden  Kosten  sehr  zweifelhaft , denn  die 
bloHNc  Vermessung  der  500  Quadrat-Meilen  ohne  die  Herstellung  der 
Karte  hatte  bereits  2000  bis  2500  Dollar«  gekostet.  Da»  Werk  ent- 
hält ausserdem  eine  Reihe  von  Durchschnitten  und  Profilen  und  meh- 
rere mittelmäsNigc  Ansichten  geologisch-merkwürdiger  Gegenden  ; eine 
geologische  Karte  ist  nicht  beigegeben,  wie  denn  die  Ausstattung  über- 
haupt weit  hinter  derjenigen  zurUckblribt , welche  dem  grossen  Werke 
Über  Oweu’n  Aufnahme  von  Wisconsin,  Jowa  und  Minnesota  zu  Thcil 
geworden  ist.  * — 

Der  Güte  dos  Herrn  William  H.  Emory  haben  wir  ein  Exemplar 
de«  ersten  Bandes  seines  noch  nicht  puhlieirten  grossen  Werkes  über 
die  Aufnahme  der  neuen  Grenze  zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und 
Mexiko  zu  verdanken.  Da  wir  spater  auf  dieses  für  Geographie 
und  Naturgeschichte  sehr  wichtige  Werk  zurückkominen  «erden,  wol- 


*>  8.  flcogr.  Mllth.  1M7,  ||«A  VI,  8.27t. 
*)  9.  Gcogr.  Mltth.  16&&.  Tafel  U. 
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vollen  vir  vorläufig  nur  kurz  »einen  Inhult  angetan.  Die  ©rate  Ata 
theilung  beginnt  mit  der  Erzählung  dos  historischen  Verlaufe»  der  Auf- 
nahmen der  älteren,  im  August  1 Ä4S  fefttgc*t«lltcn  Grenze  läng»  de» 
Gila  und  der  neueren,  durch  den  Vertrau  vom  30.  Dezember  1853  be- 
stimmten ’) ; darauf  folgt  eine  allgemeine  physikalisch©  Beschreibung 
de*  südwestlichen  Theiles  der  Vereinigten  Staaten,  ein©  ausführlichere 
Beschreibung  de«  unteren  Rio  Grande  von  der  Mündung  bi»  Kl  Paso  dcl 
Norte  und  der  aniiogonden  I-and*trich©,  eine  Skizze  de»  neu  ncquirirten, 
jetzt  Arizona  genannten  Gebiete»,  und  der  Bericht  de»  Lieut.  Micliler 
über  seine  Aufnahme  de»  westlichen  Thcil  es  der  Grenzlinie  vom  Itio 
Colorado  bi»  zum  111.  Meridian  veatl.  v.  Gr.  Daran  »chlic**en  »ich 
Auseinandersetzungen  über  die  astronomischen  und  geodätischen  Ope- 
rationen und  tabellarische  Zusammenstellungen  der  meteorologischen 
und  magnetischen  Beobachtungen  und  der  11  Ührn- Messungen.  Die  zweit© 
Abtheilung  des  ersten  Baude»  bilden  drei  geologische  Abhandlungen, 
und  zwar  dor  Bericht  von  Dr.  l*arr>  über  »eine  geologischen  Aufnah- 
men in  Arizona  und  am  Rio  Grande,  die  Untersuchung  der  aufgefun- 
denen Fossilien  und  Gestein-Arten  von  llall  und  die  Beschreibung  der 
mitgebrachten  Fossilien  aus  der  Kreide-  und  Tertiär- Periode  von  T-  A. 
Connd.  Das  Werk  ist  auf  Uns  Luxuriöseste  mit  einer  grossen  Anzahl 
schöner  Stahlstiche,  Lithographien  und  Holzschnitte  uusgestattel,  die, 
zum  Thcil  in  Buntdruck  ausgeführt , landschaftliche  Ansichten , Einge- 
borene, Bilanzen  und  Fossilien  darstcllon.  Die  fünf  Korten,  welche  zu 
diesem  Bonde  geboren,  sind  im  Stich  noch  nicht  vollendet:  nach  der 
Inhalts- Anzeigo  werden  *•»  »ein:  eine  General- Karte  de*  westlich  vom 
Mississippi  gelegenen  Theileo  der  Vereinigten  Staaten  im  Maatsstabe 
von  l : 6.000.000  und  vier  Special-Karten  der  Grenz- Linie  im  Maa*«- 
»tahe  von  1:000.000,  von  der  Special- Karte  in  64  Sektionen  und  im 
Maassstabe  von  1:60.000  reducirt,  die  bei  den  beiden  betreffenden 
Regierungen  niedeigelrgt,  aber  nicht  publicirt  wird.  Der  zweite  Band 
wird  die  botanischen  und  anderweitigen  naturhistorischen  Resultate 
enthalten.  — 

Au»  den  Jahres- Berichten  über  die  Spitaler  und  Armenhäuser  N©W- 
Yorks  sind  nur  einige  wenige  meteorologische  Tabellen  zu  ertpüincn. — 

Nr.  10  ist  ein  Bericht  des  Ingenieur»  Egbert  L.  Viele  über  den  im 
Juni  1060  angenommenen  flan  für  die  Einrichtung  und  Verschönerung 
des  sogenannten  Ccntral-Bark*  in  New- York,  dessen  Herstellung  schon 
seit  einer  Reih«  von  Jahren  beschlossen  war,  aber  erst  im  Sommer 
vorigen  Jahre»  in  Angriff  genommen  wurde.  Der  Bericht  enthält  ausser 
den  offiziellen  Dokumenten  eine  kurze  Beschreibung  des  Parke»  in  topo- 
graphischer, geognostischcr  und  botanischer  Ruxichung,  rin  grognosti- 
Hchr»  Profil,  einige  Ansichten  und  ein  Kartenblatt,  auf  dem  oben  der 
Central -Park,  wie  er  jetzt  ist,  unten  der  Plan  ffir  sein©  Umänderung 
in  grossen»  Maazoatuho  dar^estcllt  ist.  — 

Aua  dem  neunten  Bande  der  „Smithsonisn  Contributionn  to  Know- 
ledge*' haben  wir  einige  Abhandlungen,  die  uns  im  Voraus  zugegangen 
waren,  schon  früher  erwähut  *) ; ausser  diesen  findet  »ich  darin  ein© 
Hicrainctiu  Arbeit  von  Wolrott  Glbbs  und  Fr.  Äug.  Genth:  „Researches 
on  the  Ammonia-Cobalt  Base*”,  eine  astronomische  von  John  I).  Kunkle: 
„New  Tubles  for  determining  the  viilur*  of  the  copfftcieuU  in  the  per» 
tarbative  function  pf  planotary  motion,  which  dopend  upon  the  ratio 
of  th©  mean  dtsUncea”.  und  «ine  geologische  von  Edward  Hitchcock, 
Professor  am  Amhemt  College:  „Illustration*  of  Surface  Geology”. 
Diese  letztere  int  das  Ergebnis»  langjähriger  Forschungen  Uber  alle  die 
Gebilde,  welche  den  neuesten  geologischen  Vorgängen  seit  der  Tertiär- 
Periode  ihren  Ursprung  verdanken,  wie  die  Geschieh«,  die  alten  und 
neuen  Strand-Gebilde,  der  gehobene  und  blosagelegto  Meeresboden, 
Dünen,  Fluss-Terrassen , Delta-Bildungen  u.  s.  w. , ferner  die  von  dem 
Verfasser  in  Massachusetts  und  Vermont  aufgefundenen  Moränen  und 
die  Kroaions-Krscheinnngen , denen  er  besondere  Abschnitte  seiner  Ab- 
handlung widmet.  Er  geht  vou  den  Verhältnissen  aller  dieser  Gebilde 
Im  Connecticut-Thal©  aus,  wo  ©r  si©  am  gründlichsten  zu  »tudiren 
Gelegenheit  hatte,  berücksichtigt  aber  auch  die  in  anderen  Ländern, 
besonder»  in  Europa , du»  er  zu  dem  Zwecke  mehrmals  bereist  litt. 
Erläutert  werden  »eine  Beschreibungen,  di©  manche  neue  Gesichtspunkt© 
enthalten  und  viel  zum  Verständnis*  der  AUuvial-Btldung**n  beitragen, 
durch  eine  Reih©  in  Buntdruck  schön  ausgefllhrter  Karten  des  Con- 
necticut-Thaies und  einzelner  Theile  »eines  Gebietes,  so  wie  durch 
mehrere  Profile  und  Ansichten.  — 

Das  Pamphlet  über  das  Smithronian  Institution,  welche»  ein  Beam- 
ter desselben,  Herr  W.  Rhees,  nu»  den  Berichten  de»  Sekretär»  Prof. 
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Henry  und  anderen  Quellen  zusummen  gestellt  bot,  giebt  einen  X’tar- 
blick  über  di©  Gründungs-Geschichte , die  Zwecke,  die  Gebinde.  Hin- 
richtungen, Sammlungen,  Inatruinentc  und  Publikationen  dieses  gross- 
artigen  Institut»,  du»  in  der  kurzen  Zeit  seines  UrsU-hcn»  (seit  1846) 
schon  so  Tie!  für  Förderung  und  Verbreitung  der  Wissenschaften  gelei- 
stet und  »ich  einen  weltberühmten  Namen  erworben  hut.  — 

I)vr  zweite  Band  des  Bulletins  der  Amerikanischen  Geographischen 
und  Statistischen  Gesellschalt  zu  New -York  ist  die  erste  grössere 
Publikation  dieses  erst  seit  wenigen  Jahren  bestehenden  Vereins  und 
enthält  ausser  kurzen  Protokollen  über  die  vom  Januar  1863  bis  Fe- 
bruar 1867  abgehaltemn  Sitzungen  eine  Reihe  wissenschaftlicher  Ab- 
handlungen, die  iu  der  Gesellschaft  verlesen  wurden,  in  der  ersten, 
in  der  Jahrcw-Veraammlung  vom  27.  Januar  1866  vorgetragenen,  spricht 
Prof.  Rache,  Direktor  der  Kflsten- Vermessung  der  Vereinigten  Staaten, 
über  den  Golf-Strom,  indem  er  dessen  Untersuchungs-Geschichte  von 
Frunkliu  bis  uuf  die  neueste  Zeit  durchgeht,  seine  Haupt* Erscheinungen 
hervoihebt  und  besonders  die  merkwürdige  schichten  wein©  Wrthoihiüg 
verschiedener  Temperaturen  in  dem  Strom*;  erörtert,  ln  einem  Auf- 
satze  aber  die  altere  Geschichte  de*  Staates  New- York  zeigt  Hordtio 
Seymonr,  welchen  Hindus»  die  außerordentlich  günstige  geographische 
Lage  desselben  auf  die  historische  Entwickelung  der  gunzrn  Union  ge- 
habt hat,  wie  namentlich  die  merkwürdige  Verzweigung  «einer  Gewässer, 
di©  ea  mit  den  meisten  Übrigen  Staaten  in  direkte  Verbindung  setzt, 
die  Ursache  war.  das«  di©  Kämpf©  zwischen  England  und  Frankreich, 
so  wie  der  Freiheitskrieg  hauptsächlich  auf  »einem  Gebiet©  ansgefochtet 
wurden.  Pliny  Miles  vergleicht  da»  Postweten  in  den  Vereinigten 
Staaten  mit  dem  in  G ross- Britannien , dem  es  bekanntlich  weit  nach- 
steht,  und  unterstützt  »ein©  Ansichten  durch  eine  Meng©  statistischer 
Belege.  Der  vierte  Aufsatz,  von  E.  Worin#,  ist  eine  Zusammenstel- 
lung der  auf  die  Agrikultur  der  Vereinigten  Staaten  bezüglichen  Angaben 
de*  Censn*  von  1860,  begleitet  von  einigen  allgemeineres  Bemerkungen. 
Der  fünfte,  von  Lieut.  Bent,  handelt  von  den»  Kuro  Bi  wo  oder  Japa- 
nischen Golf-Strom  *).  Von  beschränkterem  luteres*«  sind  die  beiden 
folgenden  Abhundlungen,  von  8.  S.  Randall  über  da*  System  der  ffffcnt- 
lüheii  Schulen  im  Staate  New-York  und  von  Egbert  L.  Viel©  Über  di© 
1»54  begonnene  topographische  Aufnahme  von  Netr-Jersey.  ln  dem 
letzten  Aufsätze  bespricht  Marshali  LefTert*  kurz  di«  Geschichte,  die 
jetxige  Ausdehnung  und  Bedeutung  de*  Elektrischen  Telegraphen.  — 

Zwei  andere  Vorträge  hat  die  Gesellschaft  »1*  besonder©  Schriftrhen 
herausgogoben.  Der  eine  ist  von  Dr.  Ttprpan,  Kanzler  der  Universität 
von  Michigan.  Der  Verfasser  behandelt  darin  einen  »ehr  interessanten! 
wenn  auch  nicht  atreng  geographischen,  Oogantud,  indem  rr  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Entstehung  von  Städten,  di©  Ursachen  ihre* 
Wachnthumes  und  ihre  charokteristiscben  Eigenthümliehkciten,  je  nneh- 
dera  *ie  Industrie-,  Handels-  oder  getshrtc  Stadt©  sind , in  eingehender 
philosophischer  Weis«  betrachtet  und  durch  viel«  Beispiele  erläutert. 
— ln  dem  zweiten  bespricht  Abram  8.  Hewitl  die  Produktion  und 
den  Verbrauch  von  Eisen  auf  der  ganzen  Erde,  jedoch  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Vereinigten  Staaten.  Er  hebt  namentlich  die  grossen 
natürlichen  Vortheile  hervor,  welch«  die  Vereinigten  Staaten  ffir  die 
Eisen-Industrie  bieten,  und  geht  speziell  auf  die  Mittel  zu  ihrer  Be- 
nutzung ein.  Auf  einer  Tafel  hat  er  mehrere  Diagramme  zutummrn- 
gestellt,  welche  die  Produktion,  den  Verbrauch  und  die  Preise  de* 
Elsen»,  so  wie  di©  Produktion  von  Steinkohlen  in  verschiedenen  Lin- 
dern veranschaulichen.  — 

Nach  dieser  langen  Reihe  thcil*  officieller,  theil*  von  Instituten  und 
Gesellschaften  publinru  r Schriften  haben  wir  ein  Werk  zu  erwähnen, 
da»  einen  Privnteharnkter  trägt,  über  keinem  der  obigen  im  Wichtigkeit 
nachsteht.  Lorin  Blodgrt's  Klimatologie  der  Vereinigten  Staaten  iat 
ein©  Verarbeitung  des  meteorologischen  Material»,  da»  »ich  »eit  etwa 
38  Jahren  daielbit  anfgehäuft  hat.  Es  zeichnet  »ich  nicht  nur  durch 
di«  Filii«  de»  Stoffes,  sondern  ganz  besonders  auch  dadurch  aus,  das» 
bei  durchaus  wissenschaftlicher  Behandlung  die  zu  Gruude  liegenden 
Beohuchtungsreihen  mehr  zurücktreten  und  dafür  die  au*  ihnen  henror- 
gvgangenen  Folgerungen,  das  Gesummt bitd  der  klimatischen  Erschei- 
nungen de»  Ost-,  West-  und  Sfid-Thftiles  der  Vereinigten  Staaten  in 
ihrem  Verhältnis»  zur  Boden-Gestaltung,  im  Vergleich  zu  anderen  Krd- 
theilen  und  in  ihrem  Kinflu**  uuf  die  geographische  Verbreitung  der 
wichtigsten  Nutz- Bilanzen,  den  Hnupt-lnhalt  bilden,  ln  dieser  Behand- 
lung liegt  hauptsächlich  die  Bedeutung  de«  Werkes,  denn  in  solcher 
Vollständigkeit  wurde  sic*  bisher  nicht  versucht  und  doch  ist  sie  die 
einzige,  welch«  der  Wissenschaft  der  Klimatologie  eine  weitere  Ver- 
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brcitung Ten Aifi-u  und  sie  Tür  praktische  Zwecke  nutzbringend  machen 
kann.  Auch  die  zwölf  Temperatur-  und  Regen-Karten,  die  viertoljähr- 
lithca  und  jährlichen  Mittel  in  den  Vereinigten  Staaten  und  die  letz- 
teren *ut  drr  ganzen  nördlichen  ilontisphärc  darstellend,  zeichnen  sich 
durch  Originalität  und  Vollständigkeit  rortheilhaft  aus.  Der  Styl  des 
ßmlie* iit nianclunal  oigenthUmlich  und  nicht  immer  klar;  aber  im  (iuuxrn 
gimoaunen  ist  rt  eine*  der  bedeutendsten  Werke,  dio  seit  langer  Zeit 
die  Aiücrikuutche  Presse  verlassen  haben , und  viel  verdienstvoller  als 
manche,  von  denen  die  Amerikaner  ein  grosse*  Geschrei  machen.  — 
Die  Vcrizgs-ßucbhandiung  von  II.  Mendelssohn  in  Leipzig  hat  uns 
den  Prospekt  za  einem  Praelitwcrkc  zugeschickt,  das  nach  seiner  höchst 
eleganten  Ausstattung,  wie  nueh  dem  Werthe,  den  Alexander  r.  Hum- 
boldt ihm  in  »einer  Vorrede  beilegt,  eine  Zierde  unserer  geographischen 
Literatur  zu  werden  verspricht.  Balduin  Möllhauscft  war  als  Topo- 
graph und  Zeichner  bet  der  Sendung  angestellt.  Belebe  unter  dem 
Befehle  de«  Lieut.  Whipple  zur  Bestimmung  der  südlichen  Kiscnbahn- 
Itichtang  nach  den  Küsten  des  .Stillen  Occuns  von  der  Regierung  der 
Vereinigten  Staaten  veranstaltet  wurde,  derselben,  welche  Jules  Marcou 
ul»  Geologe  begleitete.  Mit  einer  glücklichen  Beobachtungsgabe  und 
eine«  schönen  Kunst-Talent  ausgestattet,  hat  er  auf  dieser  Reise  eine 
grosse  Anzahl  Ansichten  und  Skizzen  ausgefiihrt,  dio  sich  im  Besitz 
des  Königs  von  Proussen  befinden  und  die  zum  Theil  sein  Werk  schmü- 
cken werden.  Sein  Tagebuch  wird  gleichsam  nur  ein  Kommentar  zu 
den  landschaftlichen  Aufnahmen  und  historischen  Skizzen  bilden.  Eine 
besondere  Aufmerksamkeit  scheint  er  den  Zuständen  der  Indianer  zu- 
zc wandt  zu  halten,  mit  deren  Leben  er  sich  schön  bei  einem  früheren 
ängeron  Aufenthalte  unter  den  Ottoes  in  Xebruska  vertraut  gemacht 
inttc.  „Alles”,  sagt  Al.  v.  Humboldt,  „was  sich  in  Herrn  Möllhausen's 
tcise-Bcricht  auf  Ethnographie  und  auf  die  physischen  und  sittlichen 
'crliältnisse  der,  selten  kupferfarbigen,  häutiger  mehr  hruuurnthen  , Ur- 
iinwohner zwischen  dem  Missouri  und  den  Rocky  Mountains,  zwischen 
em  Rio  Colorado  und  dem  Littoral  der  Südsee  bezieht,  ist  auf  zwie- 
tche  Weise  anziehend.  Es  berührt  entw-eder  allgemeine  Betrachtungen 
her  die  bald  fortschreitende,  bald  in  ihrem  Fortschritt  gehemmte 
ultur,  oder  besondere,  lokale,  mit  historischen  Erinnerungen  zusatn- 
ciihängende  Verhältnisse.”  ln  sciuor  vortrefflichen  Vorrede  weist  Al. 

Humboldt  hauptsächlich  auf  die  historische  Wichtigkeit  der  Völker- 
liaftcm  in  Neu-Mexiko  und  den  angrenzenden  Ländern  hin,  „weil  sie 
f der  Strasse  der  grossen  Völkerzüge  zerstreut  sind,  die,  von  Norden 
gen  Süden  gerichtet,  vom  6.  bis  12.  Jahrhundert  unter  den  Xamen 
r Tolfeken,  der  Chichiincken,  der  Xaliuatlakon  und  der  Azteken  das 
fliehe  tropische  Mexiko  durchwandert  und  theilweise  bevölkert  haben.” 
Das  Werk  wird  etwa  CO  bis  JO  Bogen  (in  Quart)  umfassen.  Dio 
sfuhrung  der  zahlreichen  Illustrationen  in  Fnrben-  und  Tomtruck,  von 
ton  eine  anziehende  Probe  dem  Prospekt  beiliegt,  ist  den  Herren 
uckidiuunn  & Söhne  und  Storch  ec  Kramer  in  Berlin  übertragen  wor- 
. Professur  E.  Hildebrandt  in  Berlin  wird  ein  Original-Titelbild 
•lorado  River  und  Bill  Williams  Fork"  dazu  liefern,  und  11.  Lango 
Leipzig  hat  den  Entwurf  und  die  Zeichnung  einer  zum  Verständnis« 
Heise  dienenden  speziellen  Karle  übernommen.  Der  Subskriptions- 
is  ist  auf  lö  bis  18  Thlr.  bestimmt.  — 

Dos  grosse  Werk  über  «lie  Flora  Brasiliens  von  I)r.  von  Martius 
eitet  rüstig  vorwärts.  Xach  einem  kürzlich  von  dem  Verfasser  cr- 
eteii  Berichte  sind  bereits  20  Hefte  mit  der  Beschreibung  von  410 
ungeti  und  38C0  Arten,  begleitet  von  383  Tafeln  Abbildungen, 
lienen,  5 weitere  Lieferungen  befinden  sich  im  Druck  und  die 
rialien  zu  14  anderen  in  den  iliindcn  der  Mitarbeiter.  Obgleich 
lystemutischo  Bearbeitung  des  weiten  Brasilianischen  Florcn-Gebie- 
e»  Iluupt-Bcstaudthcil  des  Werkes  bildet,  so  hui  cs  doch  auch 
lie  physikalische  Geographie  einen  hohen  Werth,  da  der  Beschroi- 
«•incr  jeden  Familie  Exkurse  über  die  geographische  Verbreitung 
■'«handelten  Gewächse,  über  Xutzen  und  Anwendung  und  dus  We- 
-Jixto  Uber  die  kuiturgeschichllichcn  Bezüge  einzelner  Pllanzen- 
folgen;  ferner  ist  eiue  Reihe  von  lithographirten  Imndschafts- 
■n  (bis  jetzt  50  Blätter)  beigefügt,  welche  dazu  bestimmt  sind, 
hysiognomic  der  Vegetation  in  «len  verschiedenen  Gebieten  ßrosi- 
, <.r  Augen  zu  führen;  endlich  ist  eine  Übersichts-Karte  von  Bra- 
umi  <len  Nachbarländern  mit  Angabe  der  wichtigsten  botanischen 
uuagcfUhrt  worden,  die  später  mit  Beiziehung  neueren  Materiales 
tigt,  in  grösserem  Maassstahe  konstruirt  und  durch  Detail-Karten, 
«lie  physikalische  und  geognostische  llescluilfcnheit  des  Landes 
««  Ausdehnung  der  verschiedenen  Vegetations-Arten  zum  Gcgen- 
tzaben,  vervollständigt  werden  soll.  — 

- kleine  Scbooner,  in  welchem  Kapit.  Parker  Show  (auch  Verfasser 
rmann’s  Gcogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  XII. 


von:  Voyago  of  the  „Prince  Albert”  in  search  of  Sir  John  Franklin) 
seine  fast  zweijährigen  Kreuzfahrten  am  Kap  Uom  und  längs  der  Küste 
von  Patagonien  bis  nach  Monte  Video  machte,  war  von  einer  Englischen 
Missions-Gesellschaft  für  Bekehrung  der  Fcuerläuder  gebaut  und  aus- 
gesendet worden,  zunächst  um  eine  Missions-Station  auf  einer  der  West- 
FnlkUnds-Insrln  zu  gründen  und  dann  in  den  dortigen  Gewässern  den 
Zwecken  der  Gesellschaft  im  Allgemeinen  zu  dienen.  Die  Gründung 
jener  Station  wurde  an  der  Ost-Küste  von  Keppel  Island  (zwischen  den 
beiden  grösseren  Inseln  Saundor's  und  Pehblo  Islands  gelegen)  ausgo- 
flllirt,  auf  einer  Landzunge  zwischon  Committee  Bay  und  Justico  Inlet, 
zwei  zusammenhängenden  Einbuchtungen  in  die  Insel,  welche  bei  dieser 
Gelegenheit  ihre  Xamen  erhielten.  Hieran  schliesst  sich  eine  dctail- 
lirtere  Beschreibung  von  Keppel  Island  insbesondere  und  der  l'alklands- 
lnseln  überhaupt,  wonach  der  Charakter  jener  mit  den  allgemeinen 
Eigentümlichkeiten  der  letzteren  Ubcreinstimmt,  dem  hierüber  bereits 
Bekannten  jedoch  nichts  Xeues  von  besonderer  Wichtigkeit  hinzugefugt 
wird.  Am  ausführlichsten  schildert  der  Verfasser  den  Hocialcn  und 
ökonomischen  Zustand  des  Hauptorts,  Stanley,  der  damals,  im  Jahre 
1855,  etwa  450  Einwohner  zählte,  von  denon  jedoch  ein  Viertel  sich 
nur  zeitweise  dort  aufhieR.  Ohm'  besonderes  Interesse  sind  ferner 
die  mehrere  Mule  wiederholten  Fahrten  von  den  Falklands  nach  Monto 
Video:  grössere  Aufmerksamkeit  dagegen  verdient  der  Besuch  des  süd- 
östlichen Theiles  von  Feuerland  und  von  Kap  Horn  und  dor  zunächst 
gelegenen  Inseln.  Kapit.  Snow  ging  bei  dieser  Gelegenheit  durch  die 
Strasse  Le  Maire,  lief  Spaniard  liarbour  iu  Aguire  Bay  an  und  hegub 
sich  von  hier  uach  Banner  Cove,  an  der  Xordscite  von  Pictou  Island 
gelegen.  Von  hier  steuerte  er  erst  südlich  durch  Kichmond  Road  (zwi- 
schen Xew  und  Lennox  Island),  dann  wieder  nördlich  durch  Uoree 
Road  (l.eunox  und  Xavarin  Island) , und  gelangte  durch  den  Bcaglo 
Channel  uud  den  Ponsonby  Sound  [wo  er  ein««  interessante  Zusammen- 
kunft mit  einem  Fcucrliindcr  hielt,  den  Kapit.  (jotzt  Admiral)  Fitzroy 
mit  nach  England  genommen  und  nach  dreijährigem  Aufenthalte  da- 
selbst wieder  in  seine  Hcimath  gebracht  hatte]  in  dio  Xassau  Bay ; 
sieh  an  die  Küste  von  Wollaston  Island  haltend  und  zwischen  Dcccit 
und  Hörschel  Island  hindurchgehend , passirte  er  Kap  Horn  in  einem 
Abstande  von  wenigen  Meilen,  als  böses  Wetter  ihn  zur  Cmkehr  zwang ; 
auf  dem  BUekwege  nach  Stanley  ging  Kapit.  Snow  ubcrmals  durch  Kich- 
nmiul  Road  und  die  Le  Mair-Stnsse.  Der  Verfasser  theilt  in  seinem 
Worko  einen  detaillirtcn  Bericht  über  alle  seino  Fahrten  und  nament- 
lich über  dio  eben  näher  angedcutete  Reise  mit ; in  demselben  beachtet 
er  sorgfältig  die  eigentümliche  Ucschairenhcit  der  See  in  jenen  Gegen- 
den, die  Art  der  Wellen,  die  Ebbe  und  Fluth,  die  Strömungen,  dio 
Tief«  des  Wasser*  in  «len  besuchten  Strassen,  Buchten  u.  s.  w.,  die 
herrschenden  Witterungs-Verhältnisse,  Winde,  dio  Konfiguration  der 
Küsten  und  des  Landes,  sowie  letzteres  vom  Meere  aus  sieh  darstcllt 
(Land-Marken),  und  indem  er  dieses  Alles  auf  seinen  speziellen  Fall 
bezieht  uud  mit  der  Art  und  Weise  in  Verbindung  bringt,  wie  er  mit 
seinem  Fahrzeug  manövrirt  hat , schafft  er  ein  gewiss  nützliches  Buch 
für  den  praktischen  Seemann,  der  dieselben  Gewässer  zu  befahren  hat. 
Eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkt  er  allen  denjenigen  Lokalitäten, 
die  an  jenen  gefürchteten  Küsten  den  Schiffen  im  Fall  der  Xoth  einen 
Ziitluchtsurt  bieten  können.  Alle  seine  Angaben  aber  sind  nach  seinem 
eigenen  mehrfachen  Geständnis*  fast  durchgängig  nur  Bestätigungen  der 
grossen,  hauptsächlich  unter  Admiral  Fitzroy  nusgeführten  Englischen 
Aufnahmen  und  der  hiernach  bekannt  gemachten  Segel-Direktionen  der 
Englischen  Admiralität.  Xeues,  noch  nicht  naher  untersuchtes,  Terrain 
betrat  Kapit.  Snow  nur  un  der  Küste  von  Wollaston  Island.  Hier  lief 
er  von  der  Gretton  Bay  aus  in  ein  grosses  Bassin  ein , das  zuerst  von 
der  Xord-Amcrikanitchen  Erforschungs-Expedition  unter  Wilkes  wahr- 
geuommen  uud  Sc»  - Gull  Harbuur  genannt  worden  war;  Kapit.  Snow 
ging  in  demselben  vor  Anker,  machte  verschiedene  Tiefen- Messungen 
und  untersuchte,  wenn  auch  nur  flüchtig , die  Ufer  desselben  uud  das 
Land  einige  Meilen  weit  nach  dein  Innern  zu.  Letzteres  zeigte  im 
Allgemeinen  Übereinstimmung  mit  dem  Churuktcr  der  übrigen  Feuerlün- 
dischcn  Inseln,  cs  war  hoch,  felsig,  die  niedrigem  Partien  mit  guter 
Vegetation,  nur  «1er  Baumwuchs  weniger  hoch,  zur  Zeit  unbewohnt. 
Der  Verfasser  nannte  den  kleineren  westlichen  Theil  der  Bucht,  die  auf 
Englischen  Karten  noch  keinen  Xamen  trug,  „Victoria  Uarbour",  den 
grösseren  Theil,  östlich  von  der  Einfahrt,  aber  „Albert  Sound".  Ein 
ziemlich  schmaler  Kanal  führt  in  südlicher  Richtung,  der  Einfahrt  von 
Norden  her  gegenüber,  zwischen  hoh««n  Küsten  nach  dem  offenen  Meere ; 
diesen  nannte  Snow  „Washington  Channel",  wurde  übrigens  durch 
widrigen  Wind  verhindert,  vollständig  durch  denselben  liindurchzugehen. 
Ausserdem  benannte  er  noch  mehrere  bemerkenswerthe  Punkte  uud  ent- 

71 


546 


Literatur. 


warf,  meist  jedoch  nur  nach  dem  Augenschein , eine  Karte  der  ganzen 
Bucht  mit  drn  zunächst  gelegenen  Theilcn  der  Ilm'Im  Wollaston  und 
llailey.  Der  Verfasser  vermut het  aber,  dass  diese  beiden  Inseln  mehr* 
fach  von  verschiedenen  Punkten  au»  durch  offene  Passagen  durchschnit- 
ten werden  (von  Hitdy  Bar,  Scourtield  Bay  und  Kendal  Harbour  nach 
Albert  Sound,  von  Beaufort  Bay  nach  Victoria  Harbour)  und  in  Wirk- 
lichkeit eine  Groppe  kleinerer  Inseln  bilden.  Ähnliche  Passagen  möch- 
ten ferner  noch  in  der  Halbinsel  llardy  und  in  Holte  Island  xu  ent- 
decken »in.  — Was  Kapit.  8sow  über  die  Kingeborenen  oder  in  natur- 
historischer  Hinsicht  Über  die  besuchten  Inseln  und  Küsten  mittheilt, 
enthalt  entweder  nichts  Neue»,  oder  ist  den  Untersuchungen  Anderer 
(so  namentlich  den  Bcrichteu  von  Charles  Darwin  Naturforscher  der 
Fitzroy’schen  Kipedition),  mit  Angabe  seine*  Gewährsmannes,  entnom- 
men. ln  dem  Anhango  de*  zweiten  Bandes  linden  wir  unter  Anderem 
die  im  Huche  zerstreuet«*  Nautischen  Notizen,  die  Bemerkungen  Über 
die  in  den  Gewässern  de»  Kat»  herrschenden  Winde  u. ».  w.  zustraimen- 
gwtellt  und  theilweise  noch  «nrriUft.  Eins  tabellarische»  übersieht 
über  die  in  jedem  MoHht  vorherrschenden  Winde  und  Witterungs-Ver- 
hältnisse dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein.  Ferner  giebt  der  Verfasser 
in  diesem  Anhänge  noch  einige  Bemerkungen  (z.  B.  Anweisungen  zum 
Anschein  verschiedener  Punkte  u.  ».  w.)  zu  den  da»  Werk  begleitcudcn 
Karten,  die  fast  ausschliesslich  auf  die  Englischen  Admiralitäts-Kurten 
basirt  sind.  — 

Nr.  SO  handelt  von  dem  fabelhaft  raschen  Emporbldheu  Chicago**, 
das,  vor  20  Jahren  noch  fast  unbekannt,  gegenwärtig  der  «T»te  Getreide- 
Markt  der  Welt  ist.  Interessant  sind  dabei  auch  die  speziellen  Angaben 
über  den  erst  seif  wenigen  Jahren  benutzten  Wasser-Weg  von  Chicago 
durch  die  verschiedenen  Sec’n  und  Kanal«'  nach  dem  Lorano-Stron.  — 

ln  dem  Aufsatze  Über  die  Indianer  Nord-Amerika*«»,  einem  Auszüge 
uu*  Km.  Domc&eeh'a  Abhandlung  in  der  „Revue  Contemporaine",  wer- 
den die  Stärke,  die  Wohnsitze  und  Mancherlei  über  «len  Charakter  und 
die  Sagen  der  einzelnen  Stämme  angegeben.  — 

ln  Louisiana  beschäftigt  man  sich  nach  L.  Fromm  ernstlich  mit  dem 
Plano  einer  Abgrnbung  des  Mississippi.  Vor  der  Zeit  der  Ansiedelun- 
gen pflegte  dieser  Strom  regelmässig  im  Frühjahr  Uber  seine  Ufer  zu 
treten  und  setzte  dabei  Sedimente  ab.  Die  Ansiedler  schützten  sich 
dagegen  durch  Deiche;  dadurch  wurde  der  Pint»  gehindert,  das  Land 
ferner  zu  erhöhen,  und  so  kommt  es,  dass  diese»  an  den  Ufern  jetzt 
bedeutend  hoher  ist,  als  in  den  entfernter  liegenden  Theilcn.  Das  Ver- 
hältnis« zwischen  der  Höhe  des  Flusses  und  des  Landes  ist  nun  ein 
solche«  geworden,  dass  die  Häuser  am  Bayou  La  Fourchi?  mit  ihrer 
Grundlage  schon  3 bi*  4 Kuss,  du»  Land  1 Kogl.  Meilo  von  da  8 Fuss 
und  2 Kngl.  Meilen  weiter  14  Fuss  unter  dem  Spiegel  des  Flusses 
liegen.  Eine  weitere  Folge  ist,  da*»  sich  die  Nebenflüsse,  besonders 
der  Kcd  River,  nicht  mehr  in  den  Mississippi  entleeren  können,  dass 
vielmehr  dieser  sein  Wasser  in  jedem  Früiijuhr  in  den  Red  River  und 
durch  dessen  Nchentiilsac  über  da»  Lund  crgii'aat.  Fällt  dann  der  Mis- 
sissippi, *«  bleiben  thcils  Sce’n,  theil*  die  berüchtigten  Sümpfe  Louisi- 
ana» zurück,  welche  trotz  der  angestrengtesten  Arbeiten  von  Jahr  zu 
Juhr  an  Grösse  zunchmm.  Auf  diese  Weise  sind  z.  B.  der  Lac  Bi- 
flteneau,  Black  I*ake,  Cndo  Lake,  Spanish  Lake,  Natrhitoch«*  Lake  u.  a. 
entstanden.  Es  ist  leicht  einzuschen,  da»»  ohne  durchgreifende  Ab- 
hülfe die  Gefahr  einer  ungeheueren  Überschwemmung  jährlich  näher 
tritt.  — 

Nr.  23  ist  ein  kurzer  Auszug  au»  einem  unter  obigem  Titel  erschie- 
nenen Buche  von  James  G.  Swnn,  in  welchem  dieser  seinen  dreijährigen 
Aufenthalt  in  der  Umgegend  von  Sho»tl-wuter  Bay  (27  Engl.  Meilen 
nördlich  von  der  Mündung  dr*  Columbia)  im  Washington-Territorium 
beschreibt.  — 

Iu  Nr.  24  werden  die  verschiedenen  Arten  der  Gewinnung  und  Reini- 
gung des  Goldes  in  Kalifornien  bildlich  dargttteUt  und  kurz  erläutert. — 

Die  „Smithsonian  Instituten”  wird  nächstens  ein«?  Reihe  wichtiger 
Berichte  Ül*?r  die  Entdeckung  und  früheste  Erforschung  Neu-Meriko’s 
veröffentlichen,  die  sich  zum  Theil  im  Staats-Archive  in  Mexiko  vorge- 
funden haben.  Kh  sind  «lio»  der  Bericht  des  Mönchs  Marco  de  Nietn, 
der  im  Jahre  1539  von  Pitutlun  am  Kalifornischen  Meerbusen  (24°  N. 
Br.)  eine  Expedition  nach  Xeu-Mexiko  versuchte,  aber  nur  bis  zum 
26.  Breiten-Grud«?  gelangte,  dabei  jedoch  wichtige  Nachrichten  Über  das 
gesuchte  Land  einzog;  die  Berichte  des  Vtaquc*  de  Uoronado  und  sei- 
ner Offeriere,  welche  ein  oder  zwei  Jahre  spater  durch  die  Provinzen 
Cinaloa  und  Sonors  glücklich  die  berühmten  sieben  Städte  von  Cibola 
erreichten;  die  Dokumente  Uber  die  Schiffs-Expedition  unter  Fernando 
de  Alarcon,  die  gleichzeitig  den  Rio  Colorado  aufwärts  ging;  die  Über 
die  Landrciae  de*  Antonio  de  K»pejo  im  Jahre  1583  von  Chihuahua 


längs  des  Concho*  nach  dem  Rio  Grande  und  Ncu-Mexiko,  und  ausser- 
dem neun  andere  handschriftliche  Berichte  über  da*  Land  aus  dem  17. 
und  18.  Jahrhundert.  — 

G.  v.  T.  giebt  eine  recht  lebendige  Schilderung  seiner  Reis«  von 
MaxatUn  am  West-Ufer  Mexiko’«  Uber  San  Sebastian,  da«  bei  einer 
Silber-Mine  crbuuetc  Städtchen  Panuco , Santa  Lucia , C’havarias  und 
Coyote  nach  Durango,  wobei  die  wochselnd«  Vegetation  bei  dem  Er- 
steigen des  Mexikanischen  Plateau’»  recht  gut  beschrieben  wird.  — - 

Uber  Nr.  27  *.  „Geogr.  Mitth.”  1857,  lieft  XI,  S.  487.  — 

In  einem  Schreiben  an  den  Sekretär  der  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten xu  Poris  berichtet  Herr  Katuon  de  la  Sagra,  das»  der  General- 
Gouverneur  der  Insel  Cuba,  Herr  de  la  Concha,  die  Errichtung  eines 
meteorologischen  Observatoriums  zu  liavauua  angeordnet  um!  auin  Di- 
rektor desselben  wlen  durch  »eine  meteorologischen  Arbeiten  wohlbekann- 
ten Andros  Poijy  berufen  habe.  Dieser  beabsichtigt,  da«  Observatorium 
nach  den  Grundsätzen  einzurichten , die  auf  dem  Brüsseler  Kongress 
von  1853  festgestcllt  wurden,  und  hat  sich  dcuhalh  nach  Brtt*«*«*l  be- 
geben, um  mit  Herrn  Quctelet  den  Plan  zu  besprechen.  Auch  gedenkt 
er  noch  mehrere  andere  meteorologische  Stationen  auf  Cuba  und  wo 
möglich  auf  anderen  Inseln  West-Indiens  zu  gründen,  so  dos«  der  Wunsch, 
den  Al.  v.  Humboldt  vor  mehr  als  einem  halben  Jahrhundert  aussprach, 
sich  endlich  realinircn  wird.  — 

Der  Gestaunt- Werth  der  Ausfuhr  von  Neu-Granada  betrug  im  Jahre 
1855  —56:  7,889,350  Dollar«.  Haupt- Gegenstände  waren:  Gold  zu 
3,387,023  Doll.,  Tabak  zu  1,348.800  Doll.,  China-Rinde  zu  1,098,130 
Doll.,  Kaffee  zu  426,290  Doll.,  Pannnu-HUtc  zu  326,625  Doll.,  Häute 
zu  355,357  Doll.,  Silber  zu  200,000  Doll.,  Korn,  Fleisch  und  andere 
Lebensmittel  zu  143,227  Doll.  Die  Ausfuhr  des  Isthiuu«  von  Panams, 
auf  800,000  Doll,  geschätzt,  bestund  in  Perlmuscheln,  Perlen,  Häuten. 
Gold  und  Bauholz,  die  de»  Atrato-DistrikU.  auf  60,000  DslL  sich  be- 
laufend, in  Gold.  Tolu- Balsam,  Kautschuk  und  Farbeholz.  — 

Nach  einer  kritischen  Beleuchtung  der  Quellen  Über  die  alter«  Ge- 
schichte von  Peru  und  des  Werth ea,  den  die  urchäologisehen,  philolo- 
gischen und  phy*iologi»chcn  Untersuchungen  für  dio  Frage  nach  dem 
Ursprung  der  Peruanischen  Bevölkerung  haben,  stellt  E.  Dejardins  in 
dem  ersten  Artikel  soincs  Aufsatzes  die  oft  sehr  widersprechenden  In- 
dianischen Traditionen  Uber  die  Entstehung  des  Peruanischen  Reiches 
und  das  heroische  Zeitalter  de»  Manco-Capac  zusammen.  — 

Im  Jahre  1856  ist  in  Buenos  Aires  eine  Historisch-geographische 
Gesellschaft  ins  Lehen  getreten,  die  zwoite  in  Süd-Amerika,  da  in  Rio 
Janeiro  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  eine  solrhu  Gesellschaft  be- 
steht. Nach  ihren  Statuten  (Bases  orginica*  del  Institut«?  histörico- 
geognitlc«»  del  Rio  de  ln  PUta,  Buenos  Aires  1856,  und  Reghtmento 
constitutino  del  Institut««  histörico-geogr&tt«»  del  Rio  de  U Plata,  Bue- 
nos Aires  1856)  ist  da*  Studium  der  Geschichte,  Geographie  und  Stati- 
stik der  La  Plata-Staatcn  Hauptzweck  der  Gesellschaft.  G«?for«lert  soll 
dnrsclbc  werden  durch  Sammlungen  von  .Schriften  und  Karten  Über  alle 
Theilc  Amerika'*,  durch  die  Anlage  eines  ethnographischen  Museums, 
periodisch«?  Veröffentlichung  geeigneter  Arbeiten  von  Mitgliedern  oder 
Nichtmitgliodern.  den  Druck  grösfccrcr  Werke  auf  Kosten  der  Gesell- 
schaft und  Prnmiiroug  der  vorzüglich«*«:*  derselben.  Die  Zahl  der  or- 
dentlichen Mitglieder  darf  hundert  nicht  überschreiten , während  die 
der  Ehren-  und  korrespondirvnden  Mitglieder  keiner  Beschränkung 
unterliegt.  — 

Der  ehemalige  Kriegs- Minister  der  Argentinischen  Konföderation, 
Juan  Maria  Gurierrez,  erwähnt  in  seiner  Abhandlung,  Nr.  32,  einige 
geographische  Arbeiten,  welche  in  Buenos  Aires  und  den  Übrigen  La 
Plata-Staatcn  in  neuerer  Zeit  ausg«  führt  worden  sind,  so  die  Kart«  «les 
1).  P.  de  A/.srn,  die  Special-Karte  der  Provinz  Buenos  Aires  von  D. 
Bartolome  Muftox  (1824),  die  Arbeiten  de*  1826  errichteten  biogra- 
phischen und  stati «.tischen  Departement»,  die,  zu  einer  Art  Kstustrwl- 
Knrt**  der  Provinz  vereinigt,  ronCfoar  Hippolyte  Bacle  1833  herauKgegeben 
wurden  und  der  topographischen  Karte  von  Buenos  Aires  von  Wood  hin« 
Parish  und  J.  Arrowsmith  (1840)  zu  Grunde  liegen  , die  hydrographischen 
Untersuchungen  des  Kapitän  J.  Pag«1),  die  Befahrung  des  Rio  B«r- 
mejo  auf  «lern  „Mitaeo”  und  „Zentu”  im  Jahre  1855.  dos  Nivellement 
dos  N ord-Ameriktniachen  Ingenieur*  Campbell  zwischen  Rosario  und 
Cdrdoba  und  die  Reisen  de*  Franzosen  Martin  de  Mousay.  Wir  er- 
fahr«^ daraus  u.  A. , dass  die  Erforachuug  des  Rio  SaUdo  *)  bereits 
Früchte  getragen  hat,  indem  ein  unternehmender  Kaufmann,  Sefior  D. 
Estovan  Ram«,  in  Rio  Janeiro  drei  Dampfer  gekauft  hat,  um  die  Pro- 

0 8.  Osofr.  Mlttb.  1*37.  Heft  IX  u.  X,  83.  404-40«. 
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dukt«  d«s  lziurz  auf  dem  Strome  hcrabxuführeu . und  dass  schon  im  I 
Februar  1841  linos  dieser  Schiffe  den  Sulado  befuhr.  Kerner  wird  an- 
jfjO'leD,  <L»t  der  Artillerie-Oberst  D.  Jose  Arenalce , der  frühere  Pra- 
siihut  dts  topographischen  Departement*  in  Iluenos  Aires . sich  seit 
ridtR  Jahres  mit  der  Konstruktion  einer  Kurte  beschäftigt,  welche  j 
alle  jam  frillietvn  Vice- Königreich  des  llio  de  I«  l’latu  gehörigen  IJin- 
iiir  nebst  Chile  umfassen  soll  und  mit  grosser  Sachkenntnis*  und  Sorg- 
falt xuigeirtxitct  wird.  — 

Dr.  Philipp!  in  Santiago  giebt  eine  rorläutige  Notiz  über  seine 
„Florida  Atae«nensis”,  die  nächstens  in  Deutschland  erscheinen  wird 
and  die  Bmänibung  der  Pflanzen  enthält,  welche  er  auf  »einer  Heise 
durch  die  'finde  Atacama  im  Sommer  185. H i 4 beobachtet  und  gesam- 
melt hat.  Diese  Notix  kann  gleichsam  als  Einleitung  zu  dem  Werke 
betrachtet  werden,  da  Dr.  Philipp!  darin  über  den  allgemeinen  Charak- 
ter der  Vegetation  von  Atacama  und  über  ihr  Verhältnis»  zu  der  Flora 
von  Chile  apricht.  — 

/Monk’s  grosse,  gnt  auf  Leinwand  gezogene  und  trefflich  lackirte 
Wand-Karte  umfasst  den  Tlieil  von  Amerika  , der  zwischen  den  Paral- 
lelen >on  I“  und  50°  X.  Dr.  liegt.  Boi  ihrer  Betrachtung  fallt  zu- 
nächst da»  bunte,  selbst  für  eine  Wand-Karte  zu  grelle  Flächen- Kolorit 
in  die  Aug<n.  das  zwar  diu  politische  Kintbeilung  kräftig  hervortreten 
lässt,  in  manchen  Thoilcn  aber  offenbar  nur  als  Schmuck  dienen  soll, 
wie  bei  den  Babama-lnseln , von  denen  fast  jede  einzelne  eine  andere 
politische  Farbe  trügt.  Dirselhe  Bestimmung  als  Verzierung  haben  wohl 
auch  die  Schiffs-Bilderchen,  die  reichlich  auf  den  umgebenden  Meeren 
erscheinen.  Die  Schrift  ist  deutlich.  Die  rnobcnhcitcu  de«  Boden« 
sind  höchst  mangelhaft  dargestellt.  in  mauchcn  Theilcn  kaum  angedeutet, 
das  grosse  Plateau  von  Mexiko  z.  B.  ist  auf  eine  kaum  durch  zwei 
Längengrade  und  einen  halben  Breitengrad  sich  ausdehnende  Erhebung 
nordwestlich  von  Acapulco  eingeschrumpft.  Neu  ist  die  Abtrennung 
des  Dakota-Territoriums  von  Minnesota  und  die  Eintheilung  des  In- 
dianer- Gebietes  in  drei  nach  den  Haupt-Stämmen  (ChaU-Lab-Kee, 
Muscogee  und  CUahta)  benannte  Territorien.  Die  Grenzen  der  Ccntral- 
Imerikanischco  Staaten  siml  nach  Nord-Amerikanischem  Standpunkt 
lufgefasst.  Ausser  einigen  statistischen  Notizen  Uher  die  Vereinigten 
Staaten  und  einer  Liste  der  Grafschaften  in  denselben  befindet  sich 
m Kandc  eine  kleine  Welt-Karte  zur  Cbcrsicbt  der  lluupt-'  rrbindungs- 
.inien  der  Vereinigten  Staaten  mit  den  übrigen  Wclttheilen  und  des 
erlaufe«  der  von  den  Vereinigten  Staaten  ausgegangenen  wissenschaft- 
clun  Expedition  in  den  Jahren  1838  bi«  1842.  — 

Ui«  unter  Kapitän  Palmer’«  Leitung  ausgeführte  offizielle  Karte  von 
entral-Amcriku  hat  nur  den  Zweck,  die  verwickelten  Grenx-Verhält- 
s»o  zu  veranschaulichen , und  ist  in  Bezug  auf  Topographie  ganz  all- 
niein  gehalten  , selbst  dem  jetzigen  Standpunkte  vielfach  nicht  ent- 
recliend.  Dio  in  den  verschiedenen  Verträgen  festgeslellten  Grenzen 
rächen  den  einzelnen  Staaten  treten  dagegen  sehr  deutlich  hervor  und 
<1  durch  kurze  Bemerkungen  auf  der  Karte  erläutert.] 

POLAR-LÄNDKK. 

BÜCHKli. 

1.  Carl  Peter sen:  Erindringer  Jra  Polarlnmlenc.  1850  — 18i)5. 
■jh'ne  af  Dauritz  Jl.  Deichmann,  Lieut.  Kjbbenhavn,  P.  O.  Phi- 
eil,  1857.  (Mit  1 Karte.) 

2.  Elisha  /-Cent  Kaue:  Zwei  Kord- Polar- Reiten  zur  Aufsuchung 
John  Franklin*.  Deutsch  bearbeitet  con  Julius  Seybt.  I*eipsig, 

■l  Ji.  I.vrck,  1857.  ( Mit  1 Karte.) 

At'FSÄTZF. 

Durand:  Planta e Kaneanae  Groenlandicae.  (Ztschr.  für 
rceammleo  Kutur-  Wissenschaften,  Mai  und  Juni.) 

, /.et h e cerite  h Lady  Franklin  par  le  eapitaint  J P Cliutoek. 
r edlen  Annettes  des  Voynyes,  Sept.) 

KABTF.lt. 

Kartellen  eom  Lancaster-Sund,  der  ßarroie-Strassc  und  dem 
itj ton- Kanal.  (Zn  Kr.  1.) 

"/\ 'eirte  der  neuesten  Entdeckungen  im  Kord- Polar- Meere.  Mit. 
>30.000.  (Zu  Kr.  2.) 

im  kleine  Buch  von  Lieut.  L.  B.  Deichraann  bezieht  sich  auf  die 
,-licn  .Expeditionen,  die  Penny  im  Jahre  1850  und  Kane  im  Jahre 
-ur  Aufsuchung  Sir  J.  Franklin'*  ausführten,  und  die  der  Dii- 
; r-rintunri  ische  C'.  Petersen  als  Eskimo-Dolmetscher  begleitete.  Der 


zweite,  97  Seiten  umfassende  , auf  Dr.  Kane’s  so  berühmt  gewordene 
Reise  nach  dem  Smith-Sund  bezügliche  Thcil  dieser  Schrift  ist  inso- 
fern wichtig,  als  er  zur  richtigen  und  gerechten  Ri-urthcilung  dieser 
Expedition  Manches  enthält,  was  man  aus  Kano’s  Werk  selbst  nicht 
erfahrt,  und  wa«  die -vielfach  erprobte  Wahrhaftigkeit  und  die  lang- 
jährige Erfahrung  Pctersen's  in  Allem,  was  sich  auf  die  Arktische  Na- 
tur bezieht,  ganz  ausser  Zweifel  stellt.  Cher  die  wichtigste  Entde- 
ckung, die  Kane  gemacht  zu  haben  glaubt,  nämlich  ein  angeblich  offe- 
nes Polar-Mecr,  sagt  er  (S.  lölS):  „Der  offene  Sund  gegen  Norden  ist 
nichts  Anderes  als  eine  Strom-Stelle,  und  Niemand  von  uns  hat  ein 
offenes  Polar-Mecr  gesehen.”  — 

Die  Deutsche  Bearbeitung  der  beiden  Nord-Polar- ltcisen  von  Elisha 
Kent  Kane  bildet  den  zwölften  llanit  von  Karl  Andree’s  Haus-Biblio- 
thek für  Länder-  und  Völkerkunde.  Es  ist  ein  Ausxug  aus  den  be- 
treffenden Werken  Kaue's,  bei  dem  der  Bearbeiter  hauptsächlich  die 
Schilderungen  der  persönlichen  Erlebnisse  wiedergegeben  und  die  wis- 
senschaftlichen Abschnitte  meist  übergangen  hat , da  er  für  du»  grosse 
Publikum  berechnet  ist.  In  der  Vorrede  giebt  Karl  Andrer  eine  kurze 
Lelieiis-llcschreihuug  Kaue's  und  gehl  dann  auf  die  drei  wichtigsten, 
mit  der  letzten  Knnc'schen  Expedition  zusammenhängenden  Fragen  ein, 
ob  ein  offenes  Polar-Mecr  existire,  oh  es  möglich  sei,  den  Pol  zu  er- 
reichen, und  oh  185B  noch  einige  von  Franklin’s  Gefährten  um  Leben 
sein  konnten.  Er  stellt  dabei  uus  der  reichen  Literatur  über  diese 
Punkte  Mchrrrcs  zusammen  und  gelangt  durch  sehr  gewagte  und  un- 
begründete Folgerungen  zu  dem  Schlüsse,  dass  alle  drei  Fragen  mit 
Nein  zu  beantworten  «eien.  Die  Ansicht , dass  der  Golf-Strom  seinen 
Einfluss  möglicher  Weis«  bis  zum  l’o!  und  darüber  hinaus  nach  dem 
Kennedy-Kanal«  geltend  mache,  wird  nach  ihm  durch  jedo  hydrogra- 
phische Kart«  widerlegt,  du  er  auf  dem  Wese  dahin  immer  «iscrfüllte 
Mcercs-Theilc  zu  pussiren  habe  (?).  Alle  Spekulationen  über  die  Mög- 
lichkeit, den  Nord-Pol  zu  erreichen,  hält  er  lur  ganz  miissig,  führt 
aber  durchaus  keine  anderen  Gründe  an , als  die  schon  vielfach  disku- 
tirten  und  bestrittenen.  Eine  höchst  dürftige  Kartcii-Skizze . die  dem 
Titel  nach  „die  neuesten  Entdeckungen  im  Nord-Polai-Mccrc”  darstel- 
len soll,  begleitet  das  .Bach.  Wenn  wir  sagen,  dass  dieselbe  keine  ein- 
zige aller  in  den  letzten  fünf  Jahren  gemachten  Entdeckungen  enthält, 
und  also  auch  nicht  einmal  ein«  einzige  der  Kane'sehcn  Entdeckungen, 
denen  ja  das  Buch  speziell  gewidmet  ist,  so  ist  damit  genug  gesagt, 
um  den  Nutzen  oder  Werth  derselben  zu  bezeichnen.  Eine  zweite  Karte, 
welche  dem  Titel  nach  zu  dem  Buche  gehört,  findet  sicli  in  unserem 
Exemplare  nicht.  — 

Nr.  3 ist  eine  Aufzählung  der  von  Kane  an  der  West-KQsto  Grön- 
lands gesammelten  Bilanzen  nach  der  List«  von  Elias  Durand  im  An- 
liaug  zum  zweiten  Bande  von  Kaue’s  „Arctic  Exploration«”.  — 

in  einem  Schreiben  an  Lady  Franklin,  datirt  Godtbaab,  den  25. 
Juli,  stattet  Kapit.  M'Clintork  Bericht  ab  Uber  den  bisherigen  Verlauf 
seiner  Expedition.  Er  hatte  bekanntlich  am  1.  Juli  Aberdeen  verlassen, 
passirte  den  13.  Kap  Farewell,  begegnete  am  17.  zum  ersten  Male  grös- 
seren Eis-Massen,  nahm  am  19.  bei  Julianeshaah  Kohlen  ein  und  ge- 
langt« am  25.  nach  Oodthanb  (Baal'i  River).  Von  hier  wollt«  er  zu- 
nächst nach  Frören  und  Cpernavik  gehen.  Die  F’alirt  war  sehr  glück- 
lich von  .Statten  gegangen  und  die  Mannschaft  war  gesund  bis  auf  einen 
Matrosen,  der  von  Godtbaab  aus  nach  England  zurückgcsehickt  wurde.] 
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26.  J.  Bobine! : Mappe-monde.  Systeme  homalographit/ue.  Paris, 
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27.  Frhr.  Lichtenstem  uiul  U.  Lange:  Schul- Atlas.  X\ ceitts 
Ergänzungs-Heft;  dritte  Sektion  mit  7 Special- Karten.  Rraunschueig, 
F.'  Oberg  (t  Sohn  und  G.  Iteff^nHAnn. 

[Von  Jen  Berichten  uml  Mitthoilungen  der  König).  Niederländischen 
Akademie  der  Wissenschaften,  Abtheüung  Naturkunde,  ist  der  aoehato 
Tlicil  vollständig  erschienen.  Derselbe  enthält  des  Protokoll  der  Sitzun- 
gen von  Dezember  1856  bi»  Mai  1867.  Au»  den  in  da»  Gebiet  der 
Geographie  einsohUgenden  au»nibrlicheren  Abhandlungen  fahren  wir  an: 
1)  Over  de  bcpaling  der  geografische  lengte  door  de  Waarneming  van 
gelijke  hoogten  der  maan  en  eener  »tcr,  door  J.  A.  C.  Oudcmans.  Die- 
selbe bericht  »ich  auf  oino  im  Jahr  1851  auf  Befehl  de»  Minister»  der 
Kolonien  von  dem  l’rofe»»or  der  Astronomie  Kaiser  in  Leiden  hcraua- 
gegebene  Schrift  Uber  die  Bestimmung  der  geogr.  Länge  im  Indischen 
Archipel  u.  ».  w.  und  bespricht  die  iweckmissigsten  Methoden  fUr 
geographische  Ortsbestimmungen  in  der  Näho  de»  Äquator».  2)  De 
uitkom»tcn  der  Kinakultur  in  Niederländisch  Indiä  in  1856,  door 
W.  H.  de  Vrie»e.  Kine  eingehende  wissenschaftliche  Besprechung  und 


«tati»ti»ehe  Darstellung  der  Uctuitate,  welche  bi»  jetzt  au»  den  wich- 
tigen Versuchen  hervorgegangen  sind,  den  China-Baum  in  Java  zu  akkli- 
matiiiren.  Kine  beigegebene  Abbildung  zeigt  ver»chirdeoc  Theile  der 
Cinchona  Calisuya,  und  zwar  eine»  in  l’cru  und  eine»  in  Java  gezoge- 
nen Exemplars.  Von  demselben  Verfasser  erschien  bereits  früher  eise 
suf  diesen  Gegenstand  bezügliche  Broschüre  unter  dem  Titel:  De  Kina- 
boom  uit  Zuid-Amcrika  overgebragt  nrutr  Java  etc.  's  Hage,  1855.  ■ — 
Von  den  kürzeren  oder  nur  auszugsweise  mitgetbeilten  wissenschaft- 
lichen Arbeiten  neunen  wir:  l)  De  nieuwste  nndcrxoekingcu  van  de 
Lichcnes  van  Ncdcrlandsch  Oost-Indiü  door  d»  11.  11.  lt.  B.  v.  d.  Bosch 
en  C.  Montagne.  Auf  dio  Ptianxen-Verbrcitung  iu  Nicderl.  Ost-Indien 
bezieht  sieh  ferner  2)  Khodolciae  (Champ.)  gcncria  hactenu»  dubii  ebz- 
racterma,  adjeeta  specie  Suruatrana,  expoxuit  F.  A.  G.  Miquel.  3)  No- 
va geuera  Apocynearum  indicarum.  Auctorc  F.  A.  G.  Miquel.  — - 4) 
Herr  Buys  Ballot,  Direktor  de»  Ki’niigl.  Niedert.  Meteorologischen  In- 
stitut«, thcilt  (8.  2t'6)  einige  der  wichtigsten  Kcsultatc  aus  den  Unter- 
suchungen de»  Marine-Lieutenant»  K.  F.  K.  Audrau  Uber  die  Tempe- 
ratur de»  Seewassers  im  Süden  des  Kap»  der  Guten  Hoffnung  mit,  — 
Der  Leitfaden  filr  den  geographischen  Unterricht  von  Emst  v.  Seyd- 
litz  ist  in  neuer  Dcarlvcitung  von  Dr.  Schirrraacher,  Ober-Lehrer  der 
K.  Hilter-Akademie  zu  Berlin,  zum  aehten  Mal  aufgelegt  worden.  Es 
liegt  uns  keine  der  früheren  Ausguben  vor,  wir  müssen  uns  daher  bei 
der  Angabe  der  Veränderungen,  welche  das  Buch  erlitten  hat,  auf  das 
beschränken,  wo»  der  neue  Bearbeiter  selbst  darüber  ungirbt.  Die 
ersten  24  Seiten  enthalten  eine  kurze  Aufzählung  und  Uharakterisirung 
der  einzelnen  Welttheilo  und  Länder  (Oceanc),  welche  die  OberHärhe 
unserer  Erde  zusammensetzen:  ca  »ollen  diess  die  Grundzüge  fUr  die 
folgende  weitere  Ausführung  der  Gci>gr»phie  »ein.  Dieser  zweite  Ab- 
schnitt (S.  85  — 220)  betrachtet  die  Erde  zuerst  als  Himmels-  oder 
mathematischen,  dann  als  physischen  Körper,  und  e»  »ehUesst  dieser 
allgemeine  Thril  mit  einer  Skizze  der  üe-schichto  der  Geographie.  Es 
folgt  nun  die  speziellere  Darstellung,  bei  welcher  in  Bezug  auf  die 
Keihenfolge  des  au  Beschreibenden, »abweichend  von  früheren  Auflagen, 
der  auf  der  geschichtlichen  Entwickelung  beruhende  Weg  eingchslLen 
wird;  bezüglich  des  durchgehenden  Sehema's  werden  die  grösseren  und 
kleineren  Länder  • Komplexe  geschildert  nach  Imgc  und  wagerechter, 
daun  nach  vertikaler  Gestaltung,  nach  Klima  (Produktion),  Bevölkerung 
und  politischer  Eintheilung;  Letzteres  geschieht  mit  lobcnswerthcr  Be- 
schränkung der  Sperialitätrn.  Europa  und  die  Deutschen  Länder  sind 
iu  der  Beschreibung  ausführlicher  gehalten,  als  die  übrigen  Krdlheile. 
Das  Buch  ist  mit  18  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  illustrirt, 
die  mit  wenigen  Ausnahmen  den  Lauf  Europäischer  Bergkotten  und 
Flüsse  in  ganz  allgemein  gehaltener,  schematischer  Skizziruug  darstcileu. 
Vereinfachung  und  Incinundcrurbcitung  des  Mntcrinls,  Absehneidung 
alle»  verwirrenden  Details  scheinen  die  leitenden  Gesichtspunkte  bei 
Bearbeitung  diese«  Leitfadens  gewesen  au  sein.  — 

Von  dem  Handbuch  der  Geographie  von  Dr.  iteuschlo  erschienen  bi» 
jetzt  drei  Lieferungen  (bis  S.  384).  Ober  den  dem  Werke  zu  Grunde 
gelegten  Plan  belehrt  un»  der  Verfasser  in  dem  ersten  Theil  der  Ein- 
leitung, indem  er  die  Grrnxcn  desselben  in  der  Weise  zieht,  das»  er 
eine  in  wissenschaftlicher  Vollständigkeit  und  Einheit  vom  Europäisch- 
DeuUchen  Standpunkt  aus  gehaltene  Beschreibung  der  Krd-Oberfläche 
naeti  ihrem  jetzigen  Zustande  zu  gehen  beabsichtigt,  insofern  sic  als 
Wohnsitz  der  Menschheit  mit  dieser  in  steter  Wechselwirkung  steht. 
Bei  möglichster  Beschränkung  des  historischen  Elements,  sowohl  der 
Geschichte  der  Menschheit  als  derjenigen  der  Krdbildung,  will  er  dem 
statistischen  und  topographischen  Element  besondere  Berücksichtigung 
angedeiheu  lassen,  ln  dieser  Art,  also  in  rrin  beschreibender  Darstel- 
lung der  thataärhlich  bestehenden  und  faktisch  fratgcstclltcn  Verhältnisse, 
betrachtet  derselbe  noch  in  der  Einleitung  die  Erde  im  Kauruc  und  in 
der  Zeit,  d.  h.  er  gieht,  ohne  die  einschiageiidcn  mathematischen  und 
physikalischen  Gesetze  näher  zu  entwickeln,  eine  kurze  Darstellung  des 
Welt-Systems  und  der  Beziehungen  der  Erde  zu  demselben,  ferner  des 
Erdkörpcxs  mit  Ausschluss  der  TcTgieichungswcise  dünnen  Schale,  out 
welcher  Dasein  und  Wirken  der  Menschen  sich  bewegt.  Zur  Orien- 
tirung  der  Erde  in  der  Zeit  schildert  er  in  allgemeinen  Zügen  die  Ur- 
Gcschichto  der  Erde , ihre  verschiedenen  Bildung»  - Perioden , die 
Hauptpunkte  au»  der  Geschichte  der  Menschheit  und  schliesat  die  Ein- 
leitung mit  einigen  Bemerkungen  über  die  Literatur  und  Geschichte 
des  geographischen  Wissens.  — Die  GruppiruDg  de»  eigentlichen  Stoffe» 
geschieht  nun  in  folgender  Weise:  Die  erste  Ahtheilung  beschreibt  die 
Krd-Obertlächc  im  Ganzen,  und  zwnr  1)  die  Erd-Oberflaehe  als  solche, 
die  Gestaltung  derselben ; 2)  die  Natur  derselben  und  die  darauf  be- 
ruhende Gliederung,  die  klimatisch-atmosphärischen,  die  geognostiach- 
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uüxnliwl^n  und  organischen  Verhältnisse:  3)  die  Erd-Oberfläckc  als 
H'eLwiu  i<r  Menschheit,  die  Verbreitung  der  Menschen  Uber  dieselbe, 
diu  «ItiniKh-politisehcn  und  topischen  V erhältnisse  ln  der  zweiten  Ab- 
theilung  t-handclt  der  Verfasser  die  grossen  Natur-Abtheilungen  der 
Kni-Ulicitlitlie,  die  /«nun,  VVclttbeile  und  Weltmeere.  Die  einzelnen 
WdUirilc,  deren  er  durch  Theilung  Amerika'*  sechs  annimmt,  betrach- 
tet er  turnt  einzeln  nach  ihrer  (iliederung  und  Natur,  ihren  Meeren, 
Völkern,  Stuten,  Städten  und  Zeitaltern,  dann  in  der  (iesammt-ürup- 
piruig  *ls  Ort-  und  Wrst-K»ntinrnt  mit  den  cingeacblonenen  Meeren. 
l)ic  Welt-Untre  thcilt  er  in  das  innere  Erd-Meer  (Atlantischer  und 
Arltiieker  Otetu)  und  da*  Äussere  Krd-Mcer,  zu  weichem  er  den  Stil- 
len Ovran  mit  seinen  Inseln  und  den  von  ihm  aufgestcllteu  grossen 
Austnd*Ü<ejB  rechnet,  welchen  er  vom  Sud-Pol  (mit  dem  Antarktischen 
Kontinent  udtr  den  Inseln)  bis  zur  Parallele  des  Kaps  der  Guten  Uoffnung 
(.’hV’.S.  Hr.)  gehen  lässt,  so  das*  noch  Tlieilc  Süd-Amerika'*  und  Austridiens 
in  derueltien  fallen  und  der  Atlantische,  indische  und  Stille  Gcean  sild- 
wärt»  eine  neue  Abgrenzung  erbaiten.  Die  dritte  Abtheilung  des 
IIucIks  enthält  die  einzelnen  Länder  der  Krde  als  Schauplatz  der 
mtuscblkien  Thatigkeit,  also  die  politische  u.  s.  w.  Geographie.  Da* 
bis  jetzt  Erschienene  dieser  Abtheiluug  enthält  einen  l'heil  der  ausser- 
K in)|iaiitki'U  Linder.  Wenn  wir  nun  nach  Darlegung  des  allgemeinen 
Plans,  «rclehsr  diesem  Werke  zu  Grunde  liegt,  uns  einige  Bemerkungen 
ertauben  sollen , so  muss  es  unpassend  erscheinen,  ein  Handbuch  von 
einem  pirlikuUreu  ätandpuukt  (dem  Europäisch-Deutschen)  zu  schrei- 
lien , ws*  nur  für  ein  Lehrbuch,  welche»  filr  einen  bestimmten  Schü- 
lerlreis  bestimmt  ist,  zulässig  »ein  kann,  zumal  wenn  der  Verfasser 
für  sein  Werk  zugleich  wissenschaftliche  Vollständigkeit  und  Kinheit" 
Iwsnspnicbt.  Ferner  werden  ihm  wissbegierige  Leser  kaum  Dank  da- 
für wissen,  wenn  die  schon  oben  erwähnte  Kigeiithümlichkvit , nur 
das  Thutviehliehe  zum  Gegenstand  der  Darstellung  zu  machen , überall 
ziemlich  streng  eingehalten  ist;  sie  erfahren  daher  z.  B.  aueli  nichts 
von  den  Ursachen  der  Luft-  und  Meeres  - Strömungen  oder  anderer 
Erscheinungen , wenn  gleich  die  Gesetze,  nach  denen  dieselben  her- 
vorgohracht  werden,  nicht  mehr  unbekannt  und  höchst  interessant 
sind.  Rühmend  muss  der  Floiss,  mit  weichem  das  Ganze  bearbeitet 
ist.  und  das  .Streben  unerkannt  werden,  Deutlichkeit  mit  Bündigkeit 
und  Kürze  zu  vereinigen,  ohne  der  iteichhaltigkcit  Eintrag  zu  thun: 
in  hohem  Grade  tadclnswerth  aber  ist  es,  dass  der  Verfasser  eines 
Handbuchs  seine  Darstellung  nicht  auf  die  ursprünglichen  Uucllcn,  snn-  . 
dern,  wie  aus  den  Cituten  hervorgeht,  nur  auf  anderu  Deutsche 
Kartenwerke  und  koiupilatorischc  Schriften  stützt,  ohne  deren  quellen- 
nissige  Bichtigkcit  zu  untersuchen.  Ks  passirt  ihm  daher  auch,  dass 
ir  in  einzelnen  Fällen  nicht  ganz  auf  der  Höhe  der  VV  isscnschaft  steht, 
berdies»  hat  der  Verfasser  auch  nicht  einmal  immer  die  neuesten 
tuflugon  der  in  dieser  Weise  benutzten  Kurten  und  Atlanten  zur  Hand 
rnmumen  und  dcsshalh  graphische  Darstellungen  als  negative  tfuellcn 
itirl,  obgleich  derselbe  Gegenstand  von  dem  Autor  längst  berichtigt 
ml  nach  dem  Stand  der  neuesten  Forschungen  dargestellt  worden  ist. 
ugcrechtfertigt  erscheint  in  diesem  Werke  die  Sucht  nach  neuen  Xa- 
en  und  Neuerungen  überhaupt.  So  nennt  Dr.  Iteuschle  den  Atlanti- 
hen  und  Arktischen  Gcean  zusammen  genommen  „Inneres  Erd-Meer”, 
ii  Grossen  Ocean  „Äusseres  Erd-Meer”,  das  Antarktische  Meer  und 
e südlichen  Theile  des  Grossen,  Atlantischen  und  indischen  Ocean» 
i zum  Kup  der  Guteu  Hoffnung  und  ltio  de  1*  l’liita  u.  s.  w..  d.  h. 
i zum  35"  S.  Br.,  — „Auatral-Gcean" ; (warum  dann  nicht  auch  den 
lantiselien  Ocean  von  der  Strasse  von  Gibraltar  an  „l’olar-Meer  oder 
ktisehes  Meer"?)  Was  aber  bei  den  Meeren  den  Begriff  „Austral” 
gt , wird  hoi  Gruppirung  der  Länder  wieder  ganz  etwas  Anderes; 
in  unter  „Austral-Länder”  begreift  er  nicht  etwa  diejenigen  Länder, 
zu  seinem  „Austral-Ocean“  gehören,  sondern  auch  die  Jiiscl-Grup- 
scinca  „Äusseren  En! -Meeres",  sogar  nördlich  vom  Äquator, 
icrungen  dieser  Art  bringen  sicher  nur  Verwirrung  und  keinen 
zeit.  — 

Von  dem  ebenfalls  im  Erscheinen  begriffenen  Handbuch  von  G.  A. 
vlöilen  liegt  uns  bis  jetzt  nur  die  erste  Lieferung  (1 — 5.  Bogen) 
die  astronomische  Uoographie  enthaltend.  VV  ir  behalten  uns  ein 
res  Kitigelien  auf  dasselbe  bis  zur  Komptetiruiig  eines  grösseren 
Unittes  demselben  vor.  — 

'oti  der  Nautischen  Geographie  von  Dr.  Heinrich  Metger  ist  bisher 
der  erst«!  Thcil,  enthaltend  die  mathematisch-astronomische  Geo- 
tie,  erschienen.  Der  Verfasser  tiehiilt  es  sich  vor,  über  Zweck  und 
t de»  Uujizcn  in  einer  späteren  Lieferung  »ich  uäher  auszuspre- 
uud  führt  das  vorliegende  Heft  nur  mit  der  Bemerkung  ein,  dass 
uiicliat  für  die  Zöglinge  der  Navigations-Sehulen,  die  meistens  ohne 

tenuann's  Ooogr.  Mittheilungen.  1857,  Heft  XU. 


jegliche  wissenschaftliche  Vorbildung  dieselben  betreten,  dann  auch  für 
Gymnasien  und  lical-Schulen  bestimmt  sei.  Er  giebt  in  möglichst  ge- 
drängter Form  (53  Seiten  eines  massigen  Oklav-p'ormaU)  den  jungen 
Seeleuten  einen  dennoch  klaren  Leitfaden  zur  vorläufigen  Oricntirung 
auf  dem  erwähnten  Gebiete  der  Geographie.  D&s  Buch  ist  mit  einer 
Stern-Karte  (nördliche  und  südliche  Halbkugel)  mit  den  hervortretend- 
sten  Sternbildern  und  dun  Sternen  erster  hi»  vierter  Grösse  versehen.  — 

» Der  Inhalt  des  nützlichen  Werkehens  von  A.  H.  Dcirhmann  in  Han- 
nover ist  durch  den  ausführlichen  Titel  hinlänglich  deutlich  angezeigt. 
Während  die  theoretischen  Grundzüge  des  in  demselben  abgehandelten 
Systems  so  lange  bekannt  und  befolgt  sind,  uls  die  Navigation  über- 
haupt alt  ist,  kam  dasselbe  doch  erst  zu  allgemeinerer  Anwendung, 
nachdem  die  Englische  Admiralität  Mr.  J.  T.  Towson's  „Tables  to  faci- 
litatc  the  praetiee  of  Great  Circle  Sailiug”  veröffentlicht  hatte.  Dos 
Deichmann'sche  Buch  ist  uls  eine  neue  verbesserte  Auflage  dieser  Tafeln 
nebst  einer  theoretisch  wissenschaftlichen  Erklärung  de»  darin  zur  An-  , 
Wendung  kommenden  Systems  anzusehen  und  für  Seeleute  von  grösser 
Wichtigkeit.  — 

Die  „Geographischen  Bestimmungen  u.  s.  w."  von  F.  G.  Gatli 
sind  ein  historisch-geographisches  Wörterbuch  zum  Gebrauche  der  mitt- 
leren Schulen  und  zum  Aufschlagen  und  Bestimmen  der  Lage  der  in 
den  Lehrbüchern  der  L'nivcrsal-UcsehicliUj  genannten  Orte.  Dass  der 
V crlasser  mit  dieser  Arbeit  für  Lehrer  und  Lcrncude  ein  dankenswer- 
thes  Hülfsbueli  geschaffen  hut,  werden  namentlich  diejenigen  erkennen, 
denen  grössere  geographische  Lexika  nicht  zur  Hand  sind  oder  die 
längst  verschollene  Orte  und  Territorien  in  sulchen  vergeblich  suchten. 

Kür  ulte  Geschichte  und  Geographie  ist  in  dfeser  Hinsiebt  schon  kesser 
gesorgt  und  es  ist  das  vorliegende  Werk  dosshulb  besonders  für  mittlere 
und  neuere  berechnet,  wobei  der  Verfasser  sieh  nicht  bloss  mit  der 
einfachen  Angabe  der  Ortslage  begnügt,  sondern  sich  auch  bemüht,  das 
Eigcnthümlichc,  die  Yoriibcrgcgungcnc  oder  dauernde  Bedeutung  derselben, 
so  kurz  als  möglich  hervorzuhebon.  Das  Buch  enthalt  270  Oktav-Sei- 
ten; cs  lässt  sieh  aber  Uber  die  Vollständigkeit  desselben  schwer  eiu 
b'rtbcit  fallen,  da  es  nur  für  Mittel-Schulen  und  die  in  dun  hier  ge-  * 
brauchten  Lehrbüchern  vorkommenden  Orte  berechnet  ist.  — 

Bei  Gelegenheit  des  ersten,  1853  in  Briisxel  ahgehaltenen  Kongresses 
für  Statistik  legte  Freiherr  v.  Heden  demselben  ein  Repertorium  seiner 
Sammlungen  vor,  mit  einer  Vorrede,  in  welcher  er  die  Xothwcndigkcit 
einer  zweckmässigen  Änderung  der  amtlichen  üurcaux  für  Statistik  dar- 
xutliun  suchte.  Dieselbe  Broschüre  liegt  jetzt  als  Mauuskript  gedruckt 
in  zweiter  Auflage  vor,  der  ebenfalls  eine  besondere  Vorrede  beigo- 
geben  worden  ist.  Herr  r.  Heden  macht  in  derselben  noch  einmal  auf 
diu  Xothwcndigkcit  aufmerksam,  Übereinstimmung  in  die  Einrichtungen 
für  amtliche  Statistik  zu  bringen,  und  darauf,  wiu  vorthrtlhaft  jedem 
Staat  eine  genaue  statistische  Kenutniss  der  Zustande  des  Auslandes 
»ein  muss.  — ■ 

Die  bereits  ziemlich  umfangreiche  Literatur  Uber  das  (yapitol 
„Auswunderung”  ist  kürzlich,  und  gewiss  nicht  unnütz,  von  Herrn  Fr. 
i.  Krüger  um  riuo  kleine  Broschüre  vermehrt  worden,  deren  luhilt 
sich  von  den  meisten  Schriften  dieser  Art  in  mancher  Hinsicht  unter- 
scheidet. Herr  Krüger  betrachtet  die  Auswanderung  durchaus  nicht 
als  ein  Unglück  für  Deutschland,  sondern  glaubt  vielmehr,  von  deren 
Aufhöreu  den  geistigen  und  tinanziellrn  Verfall  desselben  daliren  zu 
müssen.  Dio  nähere  Begründung  dieser  Ansicht  umfasst  die  ersten 
Blätter  der  kleinen  Schrift,  auf  den  übrigen  bemüht  er  »ich  nicht  ohne 
Sarhkejintuiss,  auf  diejenigen  Lander  aufmerksam  zu  inuchcn,  in  denen 
der  Auswanderer  am  besten  gedeihen  und  durch  deren  massenhafte 
Besiedelung  das  Mutterland  den  grössten  Vortheil  ziehen  würde;  als 
solche  erscheinen  ihm  Süd-Brasilien  mit  den  I,u  Plula-SUatcn,  in  Nord- 
Amerika  Ober-Kanada,  Michigan  und  die  benachbarten  l'nions-Staaten, 
in  Ost-Europa  endlirh  zunächst  die  Serbische  Militär-Grenze,  ln  dem 
letztgenannten  Lande  glaubt  er  günstige  Bedingungen  zu  linden,  am 
du»  dort  und  in  benachbarten  Gebieten  schon  vorhandene  Deutsche  Ele- 
ment zu  kräftigen  und  so  eine  Schutzmauer  gegen  von  dieser  Seit« 
drohende  Gefahren  zu  errichten.  Da  der  Verfasser  die  empfohlenen 
überseeischen  Länder  und  namentlich  die  Süd-Brasilianischen  so  sehr 
angorühmten  Deutschen  Niederlassungen  nicht  mit  eigenen  Augen  ge- 
sehen hat,  so  erlauben  wir  uns,  ihn  auf  die  allerdings  nur  oberfläch- 
lichen, aber  keineswegs  anziehenden  Sekildeningcn  einiger  jener  geprie- 
senen Örtlichkeiten  aufmerksam  zu  machen,  die  sich  in  dem  kürzlich 
erschienenen  Buch  zweier  Geistlichen  au»  den  Vereinigten  Staaten 
(Bruzit  und  the  llruziiiuns,  von  KeV.  D.  P.  Kidder  und  J.  C.  Bleicher) 
befinden.  — 

Die  Deutsche,  von  Dr.  Bolle  besorgte  Ausgabe  des  vortrefflichen 
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Werke*  von  ß.  Seemann  Uber  die  Palmen,  «las  bei  einer  populären,  l 
höchst  anziehenden  Darstellung  an  Ueichthum  des  wi*«cn*ch«ftlichcn 
Material»  jeder  anderen  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  weit  voran- 
steht,  ist  zwar  zum  Thcil  nur  eine  C tarnet  zung,  sie  enthält  jedoch 
auch  manche  Zusätze  und  Bericht igungen,  wie  sie  durch  die  neuesten 
Forschungen,  x.  lt.  Dr.  Harth'*  und  i>r.  Vogel’»,  geboten  waren,  und 
wird  ohne  Zweifel  wesentlich  dazu  beitragen,  diät  eins  der  au*gc*eich- 
no  tuten  populär -wissenschaftlichen  Bücher  auch  in  Deutschland  eine 
noch  grössere  Verbreitung  gewinnt.  — 

Int  diesjährigen  OlmÜtxcr  ÜymnsHial-Progrzmm  stellt  Prof.  K.  U. 
Heller  eine  grosse  Anzahl  hervorragender  und  xum  Thcil  wenig  bekauu- 
ter  Beispiele  von  Pflanzen  luianmicii , die  durch  Mcercn-Strömungcn 
von  einer  Küste  zur  anderen  getragen  oder  dureh  Thicre  oder  als  Ge- 
fährten des  Menschen  eine  weite  Verbreitung  über  die  Krd-ObcrtUe.be 
erhalten  haben;  ferner  führt  er  eine  Reihe  sogenannter  Nomaden-  oder 
Rudcral-Pflanzcn  an,  die  sich  in  der  Nahe  menschlicher  Wohnungen  auf 
lockeren  Erdlugen  ansiedeln,  schnell  fortpflanxen,  eine  Zeit  lang  ver- 
weilen und  dann  »purlo»  verachw  itulcn,  und  endlich  die  merkwürdigsten 
Kiesen  des  Pflanzenreichs,  an  denen  oft  5000  und  mchrJzhr?  vnrfibcr* 
gegungen  sind.  Die  Abhandlung  ist  recht  anstehend  geschrieben  und 
wird  ihren  Zweck,  xum  Scltat-tttudium  anzuregen , gewiss  nicht  ver- 
fehlen. — 

Die  Bemerkungen  über  den  mineralogischen  Theil  der  Instruktionen 
für  die  Expedition  sur  wissenschaftlichen  Erforschung  Brasiliens, 
welche  Herr  Dr.  Gustav  Jenzsch  in  Dresden  Herrn  General- Konsul 
Sturz  daselbst  mitgctheilt  und  als  Manuskript  hat  drucken  lassen,  ent- 
halten eine  Reibe  beachtenawertber  Fingerzeige  tur  Anstellung  litholn- 
gischcr,  mineralogischer  und  geologischer  Untersuchungen,  wo  da*«  diese 
wenigen  Seiten  recht  wohl  ein  allgemeineres  Interesse  beanspruchen 
dUrfcn.  Es  sind  hier  auch  rtathschlägc  zur  Anfertigung  geologischer 
Karten  gegeben,  insbesondere  was  die  denselben  zu  Grunde  tu  legen- 
den topographischen  Aufnahmen  talritft.  Herr  Je  nasch  empHcbit  für 
diesen  Zweck  die  Anwendung  der  von  ihm  in  einem  besonderen  Werk-  t 
fhen  (Methode  xum  genauen  Abbildcn  der  Erd  • Oberfläche  oder  das 
mathematisch  begründete  Reliofxcichnen  von  Dr.  Gustav  Jenznch,  Dres- 
den 1856)  dargclcgtcn  Methode,  welch«  sich  auf  die  Annahme  horizon- 
taler Ebenen  stützt,  die,  in  gleicher  Kntfcruuug  von  einander  gedacht, 
das  darxu*t?ll?nd?  Terrain  durchschneiden ; die  Kurven  bildenden 
Hchnridunga-Linien  werden  in  deutlicher  Weise  charakterisirt  und  ein 
bnigrgrbimor  Maassstab  ermöglicht  dos  Messen  der  verschiedensten 
Terrain-Neigungen  a wischen  den  horizontalen  Kurven.  Zur  Vornahme 
der  hierbei  nütbig  werdenden  hypsometrischen  Messungen  empfiehlt  Dr. 
Jenzsch  das  Bourdon’schc  Barometer,  im  Kalle  dieselben  nicht  auf 
trigonometrischem  Wege  vorgonomineu  werden  können.  — , 

ln  Bezug  auf  den  Schmidt’xchcn  Katalog  gilt  das  Über  eine  frühere 
Lieferung  Gesagt?  ’),  nur  Hesse  sich  vielleicht  noch  eine  grössere  Voll- 
ständigkeit erzielen.  — 

Von  Melbourne  in  Australien  ist  uns  die  erst«  Nummer  einer  Zei- 
tung xugeschickt  worden,  welche  unter  der  Redaktion  des  Iterrn  W. 

11.  Archer,  eine*  Beamten  daselbst,  vom  15.  Juni  185?  ab  alte  vier 
Wochen  ausgegeben  weiden  soll,  ihr  Haupt -Zweck  ist,  statistische 
Angaben  xu  sammelt!  und  das  Inter»;*««  für  Statistik  und  den  Fort- 
schritt der  Australischen  Kolonien  in  der  dortigen  Bevölkerung  zu 
wecken.  Wir  haben  daher  meist  solche  Notizen  und  Aufsätze  xu  er- 
warten, welche  sich  auf  Australien  beziehen,  doch  scheinen  allgemei- 
nere. Gegenstände  keineswegs  ausgeschlossen  zu  sein.  So  tindrn  wir  in 
der  orston  Nummer  auswer  einigen  Notizen  über  den  Versuch  des  An- 
baues von  llolcus  succhuratus  in  Victoria,  Uber  die  Sterblichkeit  der 
Kinder  daselbst,  über  SchilfhrUchc  in  den  Australischen  Gowäwrn  und 
über  die  Bestimmung  der  Position  Ton  Williamstown  durch  den  Astro- 
nomen ft.  J.  Kltery  (IP  39*"  58\T4t  0.  L.  und  37°  52*  7", 3,  8.  Br.) 
Mitthcilungen  über  die  statistischen  Kongresse  zu  Brüssel  und  Paris, 
Über  den  gefürchteten  Kometen,  den  ersten  Tltcil  einer  Abhandlung 
über  die  Algebra  für  Anfänger  und  einiges  Andere.  — 

Der  Schluss*)  von  Dr.  Gosche 's  vortrefflichem  Julircs-Bcricht  Uber 
die  geographischen . historischen  und  linguistischen  Forschungen  im 
Orient,  deren  Resultat«*  Im  Laufe  de*  Jahres  1K5G  bekannt  geworden 
sind,  betrifft  Syrien,  Palästina,  Arabien,  Kaukasirn,  Ktcin-Aaien,  die 
Krim,  die  Türkei  und  das  ganze  Afrika.  — 

•>  8.  Geogr.  MUlh.  1847,  Holt  IV  u.  V,  K.  m. 

*>  8.  Q.f*r.  Math.  1867,  lieft  VI,  8.  *S6. 


Nr.  16  ist  eine  geistreiche  populäre  Darstellung  der  hauptsäch- 
lichsten Erscheinungen  de«  Krd-Magnctismus  mit  Durchführung  der 
Analogie  zwischen  einem  gewöhnlichen  Magneten  uud  dem  Erdkörper.  — 
ln  der  zweiten  llaifte  »einer  Abhandlung  entwickelt  Scmpe  seine 
Ansichten  über  die  Bildung  der  Laven  und  die  Ursachen  ihrer  verschie- 
denen Beschaffenheit,  wobei  er  auch  auf  die  Bildung  der  plutonuchen 
Gesteine  xu  sprechen  kommt.  — 

Ein  Artikel  in  „Unsero  Zeit"  hat  das  Keisc-Leben  und  die  Reize- 
Literatur  in  verachiedencn  Zeitaltern  zum  Gegenstand.  Recht  anziehend 
werden  dio  Haupt- Epochen  in  der  Geschichte  de*  Reisen«  und  die  Ent- 
wickelung der  Kommunikations-Mittel  «largo %W  11t,  wie  x.  B.  1640  der 
brat?  Postwagenkur*  zwischen  Hildesheim  und  Bremen  eingerichtet 
wurde,  wie  ihm  erst  1683  der  Postwagen  zwischen  Heilbronn  und 
Heidelberg  folgte,  dann  der  zwischen  Dresden  und  Leipzig,  1686  der 
zwischen  Nürnberg  und  Hof,  wie  1?8?  die  erste  Chaussee  in  Preusacn 
ungelegt  wurde  u.  s.  w.  Hand  in  Hand  mit  dieser  Verbesserung  der 
Krise-Mittel  und  dem  allgemeineren  Umsichgreifen  des  Rcisens  gehen 
die  Fortschritte  der  Reise-Literatur,  die  von  den  alten  Apodcmikcn  de« 
IG.  Jahrhundert«  bi«  Krichard’*  Guide  des  voyageurs  (1785)  und  bis 
auf  ihre  neuest?  grossartige  Entwickelung  verfolgt  wird.  — 

G.  L.  Kriegk  entwickelt  die  hohe  Bedeutung,  welche  für  den  Ethno- 
graphen neben  den  körperlichen  Verschiedenheiten  in  der  Beachtung 
der  Sprachen  und  des  intellektuellen  und  moralischen  Charakter»  der 
Völker  liege,  und  sucht  durch  mehrere  Beispiele  nachzoweisen.  wie  ein 
Volk,  seihst  wenn  os  in  einem  andern  «crheiulxar  gänxlieh  aufgegangvn 
ist,  dennoch  das  Charakteristisch«*  der  aufgegobenen  in  die  neu  ange- 
nommen« Sprach?  mit  hinübemimmt,  ho  dass  diese  immer  das  wich- 
tigste Mittel  bloibt,  um  die  V crwandU« -hafU- Verhältnis?  der  Völker 
zu  ergründen  und  f?stxu«ldle«i.  — 

ln  dem  Artikel  „Ebbe  und  Fluth"  in  Nr.  12  von  Wcvtrrnunn's 
lllustnrten  Deutschen  MotuU- Heften  giriit  J.  H.  Mid  Irr  eine  gedrängte, 
allgemein  fassliche  Auseinandersetzung  d«*r  Ursachen  dieser  Krachrinung 
und  der  allgemeinen  Gesetz?,  nach  denen  dieselbe  in  den  verschiedenen 
Meeren  und  Küsten  verschieden  auf  tritt.  Der  VcrftHhcr  folgt  in  seiner 
Darstellung  den  neuem  und  umfassenden  Untersuchungen  W he  well*»; 
wenn  derselbe  jedoch  im  Eingang  de«  Aufsatzes  nagt,  die  Deutsche 
Sprach?  entbehre  eine«  gomcinMchaftlichen  Wort«  für  die  beiden  Ent- 
gegensetzungen (Ebbe  und  Fluth),  w>  erinnern  wir  hier  an  da*  Wort 
„Gezeiten",  welche*  in  dieser  Bedeutung  von  den  besten  Deutschen  geo- 
graphischen Autoritäten  gebraucht  wird.  — 

Dio  Fortsetzung  de*  Aufsatzes  über  den  Indischen  Oeean  in  d«m 
Nummern  des  „Naut.  Magazine"  für  September  und  Oktober  betrifft 
noch  dio  verschiedenen  Schifffahrt*- Routen  und  die  dabei  in  Betracht 
kommenden  physikalischen  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  Thrile 
des  Meeres  *).  — 

Dasselbe  Journal  veröffentHcht  wieder  ein«  lloihe  von  27  Fällen, 
wo  Flaschen,  mit  Angab?  des  Ortes  und  der  Zeit  auf  offenem  Meere 
uusgcsstxt,  au  einer  KIDte  aufgefunden  wurden;  auch  bringt  es  eine 
bi*  xum  April  1856  vervollständigte  Aufgabe  der  bekannten  Becbcr’- 
schen  Karte  des  Atlantinchen  Meere«,  auf  welcher  die  Punkt?  angege- 
ben »iud,  an  denen  FUsehon  au*ge*»;Ut  und  aufgefunden  wurden.  Die 
beiden  Punkte  sind  durch  Linien  verbanden,  so  da**  man  »laraus  die 
durchschnittliche  Richtung  der  M?rr«**-StröinungeD  erkennt.  — 

Nr.  23  ist  «in«  Entgegnung  auf  den  Aufsatz  d«**  Huuptmann*  Weis», 
den  wir  in  Heft  111,  8.  157  und  158  unserer  Zeitschrift  (1857)  er- 
wähnt halxTD.  — 

J.  Bahinct  hat  «eine  neue  „hortiulogruphischo"  Kurten- Projektion,  auf 
die  wir  kürzlich  auch  hi  dieser  Zeitschrift  hingewirwen  halten  *),  zur 
Konstruktion  zweier  grosser  Pluniglohcn  angowendet,  di«,  sauber  ans- 
geführt,  rin  recht  guten,  pcrapektiviMchc»,  nur  am  Rande  etwa»  verzerr- 
tes Bild  getan  und  den  gromen  Vortheil  haben,  da**  dos  Areal  dtr 
verschiedenen  Thrile  in  Nord  und  Süd,  in  der  Mitte  wie  am  llonde,  in 
richtigerem  Verhältnis*  steht,  ul>  boi  irgend  einer  anderen  Projektion. — 
Diu  von  II.  Lang«  gezeichneten  Karten  dr*  «weiten,  aus  sieben 
Blattern  bestehenden.  Ergänzung*- lieft«*  xum  Lichten*tern-Lange*xchea 
Schnl-Atla*  sind  deutlich  und  schön  in  Stahl  g«istoch«n,  sauber  kolo- 
rirt,  und  zeichnen  »ich  vor  den  ersten  von  Lichtcnstern  entworfenen 
Karten  desselben  Atta*  in  Entwurf  und  Haltung  vorthcUbafl  au«. 


')  8.  Q«ogr.  Mlttb.  1847.  lieft  IX  o.  X.  K.  45«. 
T)  8.  Gtvgrr.  Mltth  1847,  Heft  VI,  8.  SSI. 

(GetchkHsm  am  *8  Dsiwnbsr  18*7.) 
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